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Ephoros ("Eyooos). 1) Der Geschichtschreiber 
(FHG I 234— 277. IV 641. 642), stammte aus 
dem aiolischen Kyme (vgl. z. B. Strab. XIII 623f.). 
Seine Zeit läßt sich nur darnach bestimmen, daß 
sein Geschichtswerk, welches er unvollendet hinter- 
ließ, mitten in den Ereignissen des J. 356/5 auf- 
hörte (vgl. Bd. V 8. 681£.) ; frg. 75 ist nach diesem 
Jahr geschrieben, frg. 67 setzt das, was Diod. 
XV 78£. erzählt wird, voraus. Andererseits hat 


über die Verschiedenheit der für den Geschicht- 
schreiber und den praktischen Redner geltenden 
Stilgesetze ausgesprochen; Timaios unternahm es, 
diese oöyxgeos zu überbieten (Polyb. XII 28, 8. 
9. Daraus entwickelte sich die Anekdote, daß 
Isokrates seinem Schüler die praktische Tätig- 
keit abgeraten und ihn auf die Geschichtschrei- 
bung hingewiesen habe (Sen. de traug. an. 6, 
3; vgl. Ps.-Plut. vit. X orat. 839 a, zur Phrase 


Kallisthenes E.s Werk gekannt; es lag also 334 LO umgesetzt von Cic. or. 172), und in weiterer 


vor (Herm. XXXV 106). Suidas ("Epogos. Oeo- 
rouros) Ansatz auf Ol. 93 (408—404), im Jahr 
der Anarchie — man erwartet darnach O1. 94 —, 
ist wertlos und, wieder Artikel Osörounos zeigt, 
so zu stande gekommen, daß Theopomp als Thu- 
kydides Fortsetzer ans Ende des Peloponnesischen 
Kriegs gestellt wurde und E. als Theopomps Zeit- 
genosse die gleiche &xu7 erhielt. Über E.s Leben 
ist nichts bekannt, Cie. Brut. 204. Schon in helle- 


Steigerung, daß er jedem das seiner Individualität 
angemessene Objekt.derhistoriographischen Schrift- 
stellerei vorgeschlagen hätte (Phot. bibl. 176 
p. 1214 27. Cie. de or. TI 57; absurd entstellt bei 
Menander d.aip. tav Erud. 5, IX 262 Walz): dies 
läßt sich durch Theopomps eigene Äußerungen 
als grundlose Erfindung erweisen (Polyb. VIII 11, 
1. 12, 3, vgl. Herm. XXXV 110). Wie keck diese 
Schülerverhältnisse konstruiert wurden, ersieht 


nistischer Zeit ist er zum ‚Schüler‘ des Isokrates 20 man aus dem Bios 'Jooxodrovs bei Phet. bibl. 


gemacht; das älteste mir bekannte Zeugnis bei 
Cicero de orat. II 94 (mit Il 57; or. 172 zusammen- 
zuhalten) steht in einem Abschnitt, der auf die Theo- 
rien der rhodischen Rhetoren um 100 v. Chr. zurück- 
geht; Strab. XIH 623. Diod. IV 1,3 führen auf 
die gleiche Zeit; die Meinung wird aber älter sein. 
Die Möglichkeit, daß E. Isokrates gehört hat, läßt 
sich nicht so bestimmt bestreiten, wie sich die 
Unmöglichkeit erweisen läßt, daß Theopomp je- 


260 p. 486b 36 (Parallelstelle bei Ps.-Plut. vit. 
X orat. 837c): da fordert Isokrates Xenophon, 
E. und Theopomp, alle drei auf, Geschichte zu 
schreiben. Verkehrt ist auch die Gegenüberstel- 
lung von E. und Kallisthenes, für welche Plu- 
tarch. de stoic. rep. 20 sich auf ‚einige‘ beruft: 
Kallisthenes habe sich Alexanders Gefolge ange- 
schlossen, E. es abgelehnt. Man wollte erklären, 
weshalb E. seine Geschichte nicht bis auf Ale- 


mals in einem persönlichen Schülerverhältnis zu 30 xander fortgeführt hätte; ‘es sieht so aus, als 


Isokrates gestanden hat; aber von ‚Überlieferung‘ 
soll man nicht reden: was so aussieht, ist kaum 
etwas anderes als die Umsetzung eines im großen 
und ganzen richtigen Stilurteils in eine biogra- 
phische Tatsache (vgl. Phot. 176 p. 121a 23). 
"Tooxpäreiog oder ’looxgatıxds ist in hellenisti- 
scher Zeit ein Beiwort, das klassifiziert (Kleo- 
chares von Myrlea bei Phot. 176 p. 121 b 10ff. 
Homonymenliste bei Diog. IV 23; richtig und 


hätten diese Leute vergessen, daß das 30. Buch, 
das allerdings kurz vor dem letzten Zusammen- 
stoß Philipps mit Athen Halt machte, nicht von 
E. selbst geschrieben war, jedenfalls dürfen aus 
diesem Geschichtchen keine Schlüsse irgendwelcher 
Art gezogen werden. 

E. hat nicht nur Geschichte geschrieben; drei 
Werke lassen sich außer den ‘/orooia: nachweisen : 

Erıyoeıos sc. Aöyos. Ps.-Plut. vit. Hom. 2 


scharf redet Dionys. de Isaeo 19 reoi z@v ovu- 40 (frg. 164; hinzuzufügen ist die Vita Hom., die 


Bıwcarıwv "Iooxgareı xal 16» zapaxıjoa ıhs &o- 
unvelas Exeivov Exwunoansvor, falsch ep. ad 
Pomp. 6, 1), und es darf nicht übersehen werden, 
daß die sog. Tradition so gut wie immer E. und 
Theopomp beide aus Isokrates Schule hervorgehen 
läßt und stets in Verbindung mit Stilurteilen 
auftritt, die sich zu Anekdoten kristallisiert haben. 
Die bekannteste (Cic. de or. III 36; ep. ad Att. 
VI 1, 12; Brut. 204; danach Quint. JI 8, 11. 
X 1,74; ferner Suid. s. “. 
sophengeschichte (vgl. Diog. IV 6. V 39) auf die 
beiden Geschichtschreiber übertragen. Nach Polyb, 
XI 28, 11 hatte E., als sich an einer Stelle 
seines Geschichtswerks die Gelegenheit gab, sich 
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Piceolomini Herm. XXV 453 veröffentlicht hat) 
"Epogos 6 Kunaios Er ovyraynanrı ıı Enıyga- 
gpousvoı 'Erızwoiwı. Solche panegyrischen Zu- 
sammenstellungen der vaterstädtischen Traditionen 
und dessen, was zur Tradition gemacht wurde, 
sind eine feste literarische Gattung, die vom 5. 
Jhdt. an bis zu den zargıa (zum Sprachgebrauch 
vgl. Chrysost. t. II p. 176a) des ausgehenden 
Altertums allen Wandel der Zeiten überdanert 


Eyooos) ist aus der Philo- 50 hat. Sie hat sich, unabhängig von den attischen 


Epitaphien und vom Politischen unberührt, heran- 
gebildet im Zusammenhang mit den großen Heilig- 
tümern; Beispiele sind Gorgias Enkomion auf 
Elis (Arist. rhet. III 14163 1), Mensichmes Py- 
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thikos (Chairis im Schol. Pind. Pyth. IV 313), 
an den sich eine aristotelische Polemik ansetzte 
(Diog. V 21 nr. 131—134. Hesych. ind. Arist. 
123); auch die Konzıxoi Adyoı mit ihren Theo- 
gonien gehören hierher (Dionys. de Din. 1. Bull. 
hell. IV 352ff. Le Bas III 82), da Kreta trotz 
seiner stets unheiligen Bewohner gern die Rolle 
des heiligen Landes spielt. Durch die Ankıazxol 
ist eine oberflächiche Berührung dieser Gattung 


Ephoros 4 


Lyd. de mens. p. 146 W.). Es begann mit der 
Rückkehr der Herakliden (Diod. IV 1,3). E. ist 
der erste Geschichtschreiber, von dem es fest- 
steht, daß er sein Werk selbst in Bücher einge- 
teilt hat; jedes Buch war mit einem besonderen 
Prooemium versehen und sollte inhaltlich eine 
gewisse Einheit bilden (Died. V 1,4). 29 Bücher 
hat er selbst verfaßt, das 30. fügte Demophilos 
(s. d. Nr. 9) hinzu, Über die Ökonomie läßt sich 


mit der attischen Beredsamkeit zustande gekommen 10 aus den Zeugnissen folgendes ermitteln; die Anord- 


(außer Hypereides vgl. Dionys. de Din. 11). Das 
ajolische Kyme, das Schöppenstedt der Klein- 
asiaten (Strab. XIII 623), hatte zwar keine ‚Theo- 
logie‘ aufzuweisen, war aber infolge der Erwäh- 
nung bei Hesiod. op. 636 in den Aywor "Ounoov 
»ai "Hoısdov geraten und erscheint schon in den 
Versen, die den ältesten und festesten Bestand- 
teil dieser Dichternovelle bilden ; die Rolle, welche 
die Kymaeer dort spielen, ist freilich nicht rülım- 


nung in den FHG, die auf das völlig veraltete 
Buch von M. Marx (Karlsruhe 1815) zurückgeht, 
ist oft willkürlich und falsch: 

&. Fıg. 1. 2 gehören in die Vorrede. Frg. 8 
Heraklessage. Fre. 10 (hinzuzufügen Strab. IX 
427, in @s rıves ioropodow steckt ein Zitat des 
E.} Aigimios, Frg. 11. 13. 17. 16 (die Buchzahl 
bei Theon 2 p. 161) dorische Wanderung. Frg. 22 
Ktisis von Kyme, damit hängen frg, 34 (die 


lich und Schildbürgern angemessen. E., der nicht 20 Zahl nicht ändern) und 23 zusammen, vgl. Strab. 


einmal in der großen Geschichtschreibung seinen 
Lokalpatriotismus zurückhielt (Bd. V 8. 679), 
konnte ihm in dieser Gattung die Zügel schießen 
lassen und machte Homer zum Kymaeer; so waren 
die beiden epischen Nationaldichter der Heimat, 
die nie etwas bedeutet hatte, vindiziert. Die Er- 
findung hat sich in die gelehrten Varianten- 
sammlungen zum Bios ‘Ounoov eingenistet und 
auf diese Weise eine Spur des Ephorischen Buches 


XII 621 und fig. 87. 

$. Frg. 30, mit dem sich frg. 27 kombinieren 
läßt, da beidemal das dodonaeische Orakel eine 
Rolle spielt. 26 (zu lesen zoAlots Ereow Vorepor * 
ot xt}.; falsch O. Müller). 25 Vorgeschichte von 
Boiotien. 

». Frg.35 (Steph. Byz. Aaupos lies Kvögnjlov) 
ionische Wanderung, dazu gehört frg. 33. Frg. 32a 
(unvollständig abgedruckt) Dorier in Kreta. Frg. 


bewahrt. Ein zweites Fragment, aber ohne Titel, 30 36 Pamphylien. Frg. 37 Einwanderung in Attika, 


steht bei Steph. Byz. s. Bowwria (frg. 5, bewei- 
send jst Aueis; anders v. Wilamowitz Philol. 
Unters. I 115). 

ITeoi ?EEeos, von Theon progymn. 2 p. 170W. 
zitiert. Cicero (or. 190ff. 218; von Quintil. IX 
4, 87 ausgeschrieben) hat, wahrscheinlich durch 
Vermittlung von Theophrast IIsoi AsSews, ein Frag- 
ment über die in der Prosa zulässigen Rhythmen 
erhalten, das als Probe der voraristotelischen 
Theorie von Interesse ist. 
wohl mit den Lehren des 'Theodektes von Pha- 
selis zusammenhalten, die Aristoteles (rhet. III 
9 p. 1410b 3) zu sammeln für der Mühe wert 
hielt; Isokrates hat solche theoretischen Diskus- 
sionen nicht angeregt. 

Ebonuator ar Exaoros etos Pıßlia a (so 
Suidas, meist wird //egi edonuarwr zitiert. "Ero- 
oos Er» Öevreowe Jleoi edonuarwr Athen. VII 
3920; das Zitat "Epooos &r devz£owı Schol. Dionys. 


Nachdem die Verteilung der hellenischen Stämme 
in ihre Wohnsitze erzählt war, faßte E. die geo- 
graphische iorooin, die ihm zu Gebote stand, in 
zwei Büchern zusammen (Strab. VIII 332}, im 
Gegensatz zu Herodots Kompositionsweise, die 
foropin und Erzählung mischt. E.s Geographie 
zu rekonstruieren, ist eine dankbare Aufgabe; 
einen viel versprechenden Anfang hat Dopp (Die 
geographischen Studien des E. I Progr. Rostock 


Man darf das Buch 40 1900) gemacht, dessen Fortsetzung hoffentlich 


nicht zu lange auf sich warten läßt. Von pri- 
märer Wichtigkeit ist hier Ps.-Skymnos Gedicht, 
in dem E. in umfangreichem Maß benutzt ist; 
ich will auch noch ausdrücklich darauf hinge- 
wiesen haben, daß bei Marx und infolgedessen 
auch in dem Nachdruck in den FHG Strabon 
mit beispielloser Flüchtigkeit und völlig unge- 
nügend exzerpiert ist. 


d. Fre. 38 das Weltbild. Die Vorstellung, 


Thr. 183, 1 Hilb. ist hierher zu stellen), nächst 50 daß die bewohnte Erde ein Rechteck sei, dessen 


dem Geschichtswerk das berühmteste (vgl. Strab. 
XIII 623). Das Buch gehört in die sophistische 
Polyhistorie, vergleichen läßt sich Kritias bei 
Athen. 128b. Straton schrieb dagegen auf Grund 
der Sammlungen des Aristoteles und Theophrast 
(Evonudtwv Eityyovs Övo Diog. V 60; gus contra 
Ephori edonuara seripsit Plin. ind. VII); vgl. 
Wendling De Peplo Aristotelico 61fl. Anders 
als diese gelehrte Polemik des Peripatetikers ist 


nördliche und südliche Seiten länger sind als die 
östliche und westliche, ist die altionische; aber 
an Stelle der ionischen „zeıgo: sind die vier großen 
Barbarenvölker getreten, die an den Rändem 
wohnen; daß die Aithiopen statt der Libyer ge- 
nannt werden, mag damit zusammenhängen, daß 
Libye als Kontinent von E. aufgegeben ist. Die 
Einzeltopographie behandelte zunächst die Nord- 
hälfte; man nannte daher dies Buch Eveann 


die des Alexinos (Diog. II 110) gegen E. aufzu- 60 (Strab. VII 3 2. X 477; & zo. nepi ijs Evpwans 


fassen ; der trat für die adzdpxeıa ein, die unter 
der Verfeinerung der Kultur und den technischen 
‚Erfindungen leidet (Athen. X 418e). 

Das Geschichtswerk wird in den Zitaten meist 
ohne Titel angeführt; doch kommt "Iorogı:ör ver- 
einzeit vor (SchoL Plat. Lach. 187 b; Euthyd. 
292e. Macrob. V 18, 6 aus Didymos. 20, 7. Harp. 
s. dozalos. Theon 2 p. 161. Athen. IV 154d. 


Adyaı 1 34), schwerlich im Sinne des E., denn 
es umfaßte auch die Beschreibung des Pontos 
(SchoL Apoli II 360, schlecht in frg. 84 abge- 
druckt). Im wesentlichen behielt E. die alte, 
von den Ioniern ererbte Form des Periplus bei’ 
(Strab. VIII 334): nur im eigentlichen Griechen- 
land rückte die Anordnung nach 20vn in den 
Vordergrund (Scymn. 470ff.). Das Buch schloß 
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mit den Skythen. Buchzitate fig. 70. 72—75 
(aus Harpokration und auf Thrake sich beziehend, 
frg. 73 zeigt den periegetischen Stil sehr deut- 
lich). frg. 84 (= Schol. Apoll. IL 360). Ps.-Skymn. 
(sußer der von Dopp behandelten Partie): 426 
= fre. 150. 449f. = fig. 54. 462. = fig. 28. 
4708. Zitat. 473ff. = frg. 29 (unvollständig in 
den FHG, Strab. X 464 fin, 465 und IX 423 sind 
hinzuzunehmen). 483f. = frg. 70. 488ff, = frg. 67. 


Ephoros Ö 


sische Flotte kommandierte (Diod. XIV 81, 4), 
im 18. und 19. Buch vor. 

«3. Frg. 137 Korinthischer Krieg. Frg. 136 
fällt unmittelbar vor den Königsfrieden (Ditten- 
berger Syli.2 73). 

x. Frg. 138 Dioikismos von Mantineia 385. 

xy. Frg. 145 (Steph. Byz. s. Bovpla = Bov- 
ßia Paus. IX 15, 4, wo nicht geändert werden 
darf; falsch ist Po«ßia Steph.) zweiter peloponne- 


5278. = fıg. 16. 546 Zitat. 568 = frg. 69. 642 10 sischer Zug des Epameinondas (368 oder 367); 


= fig. 75. 656 = frg. 74. 666ff. = frg. 72. 676 
— frg. 74. 696 = frg. 73. 709 = frg. 86. 7I1E. 
= fıg. 72. 775 = frg. 77. 842 Zitat. 

&. Die Periegese sprang auf Asien über; daß 
sie aus dem Pontos hinaus und an der Westküste 
Kleinasiens von Nord nach Süd lief, zeigen frg. 
82. 90. Außerdem gehören zur asiatischen Pe- 
riegese: frg. 83 mit frg. 9 (die richtige Buchzahl 
ist Schol. Apoll. 1 1289 überliefert). frg. 86. 93. 


91. 94, zur libyschen frg. 96. Aus Ps.-Skynmnos 20 


führe ich an 880 Zitat, 909f. = frg. 81. 914EF. 
= frg. 82. 931ff. (überarbeitet) = re. 80, 972 
= frg. 88. 

s. Frg. 98 gehört in die ältere Geschichte der 
Argolis (vgl. Strab. VIEL 373); fre. 97 ist nicht 
sicher zu bestimmen. Ganz dunkel ist Steph. 
Byz. 5. Bogiea. 

z. Frg. 99 gehört in die Ktisis Tarents (Strab. 
VI 279) und die Geschichte des ersten Messeni- 
schen Kriegs; frg. 53 ist hierher zu rücken. 

n. Frg. 100 Kroisos Katastrophe. 

u. Fıg. 103 ist wohl auf Dareios Skythenzug 
zu beziehen, vgl. Herod. IV 110ff. Über frg. 104. 
105 läßt sich nur Unsicheres vermuten. 

1. Frg. 107 gehört zwischen Marathon und 
den Zug des Xerxes. 

vc. Schol. Aristid. p. 515, 22 (FHG IV 642) 
Kimon. Frg. 108. 109 (die Buchzahlen bei Theon 
2 p. 161 und Lyd. de mens. p. 146 W. stützen 


zu demselben gehört Harp. Neuzdas zaoadpa (in 
den _FHG ausgelassen), vgl. Xen. hell. VII 2, 5. 

xö. Frg. 146 Epameinondas dritter pelopon- 
nesischer Zug. 

ze. Frg. 146 a Schlacht bei Mantineia 362. 

xs. Frg. 147 Kämpfe in Ägypten zur Zeit 
von Agesilaos Tod. 
; a Frg. 148 Anfänge Philipps (Diodor. XVI 

xn. Frg. 150 letzte Zeiten Dionys I, vgl. Diod. 
XV 13. 14. Mit Frg. 149 ist vielleicht Diod. 
XIV 78, 7 zusammenzustellen. Jedenfalls hat 
E. die sieilischen Dinge nicht synchronistisch mit 
den griechischen erzählt, sondern sie in den letzten 
beiden Büchern zu einer größeren Masse ver- 
einigt. 

x9. Fre. 150 gehört wohl schon in die Zeit 
Dionys II., vgl. Diod. XVI 5, 3, wo ’lanuylar 
für azoviıar zu lesen ist. 

So unsicher manches bleibt, das für die ge- 
samte griechische Historiographie gültige Gesetz, 
daß die Zeitgeschichte den breitesten Raum ein- 
nimmt, tritt auch bei E. scharf und deutlich her- 
vor; die Hälfte des Werks umfaßte die letzten 
50, ein ganzes Drittel die letzten 30 Jahre. In 
der Vorrede (frg. 3) hat er es ausdrücklich für 
eine Torheit erklärt, die alte Zeit ausführlich zu 
erzählen; vgl. auch Plut. de garrul. 22. 

Die Reste des Werkes lassen sich sehr ver- 


sich gegenseitig) über die Nilschwelle. Müller 40 mehren aus Diodor, der die griechische Geschichte 


(d. h. Marx) gibt das Material unvollständig; 
man muß Diels Doxogr. 226 und ‚Seneca und 
Lncan‘ (Abh. Akad. Berl. 1885) hinzunehmen, 
(sanz ungenügend ist auch die ausführliche Po- 
lemik des Aristides (36, 64ff.) exzerpiert, der E. 
nachgeschlagen hat; aus 36, 85 schließt Keil 
mit Recht, daß E. die Hypothese des Euthymenes 
von Massalia zuerst in den Katalog der Erklä- 
rungen der Nilschwelle hineingebracht hat. An 


bis zum Heiligen Krieg zum weitaus größten Teil 
aus E. entnommen hat; in der sieilischen hat er 
Varianten aus E. in die Exzerpte aus Timaios 
eingefügt, nur die attische Expedition, die letzten 
Jahre Dionys I. und der Anfang Dionys II. sind 
ebenfalls ganz nach E. erzählt. Uber die Analyse 
im einzelnen vgl. Bd. V 5. 678ff. Zu den dort ge- 
gebenen Konkordanzen läßt sich noch hinzufügen 
Diod. VIII 1 = Strab. VIII 358. XI 60, 2 = Skymn. 


welcher Stelle der Exkurs eingelegt war, ist nicht 50 583. XII 49,3 = frg. 66 (E. kombinierte richtig 


mit Bestimmtheit auszumachen ; am nächsten liegt 
«s, an den Aufstand des Inaros zu denken (Diod. 
XI 71. 74. 75. 77). 

ıB. Frg. 110 (von Stephanos oder seinem Epi- 
tomator entstellt) kann mit einiger Wahrschein- 
lichkeit auf die Vertreibung des 'Thrasybul aus 
Syrakus (466, Diod. XI 68) bezogen werden. 

te. Frg. 122 gehört zur aiolischen Lokalge- 
schichte und ist unbestimmbar ; Xen. hell. IL 1, 
15. paßt nicht. a 

ı@. Frg. 124 aus den Anfängen Dionys I. (Diod. 
XIV 9, 9). 

ız. Frg. 12 Tod des Alkibiades. 

in. Frg. 130 Derkylidas (398, vgl. Xen. hell. 
IH 1, 8); zum spartanischen Perserkrieg gehört 
auch frg. 131. Frg. 134 (die Zahl in den FHG 
falsch) Euagorss (Diod. XIV 98, 2). Nach frg. 
135 kam Hieronymos, der unter Konon die per- 


Thuk. II 93, 4 mit III 51, 2). XIV 22, 1 schlägt 
auf das Zitat des E. XIV 11 zurück. 

Wie die Ökonomie des Ganzen beweist, war 
die Geschichte seiner Zeit und der nächsten Ver- 
gangenheit für E. die Hauptsache; sie bestimmt, 
trotz dem Eindruck, den das Durchlesen der durch 
Zitate erhaltenen Bruchstücke auf den Ungeübten 
macht, die literargeschichtliche Charakteristik. 
Man kann die Fuge, wo die Zeitgeschichte und 


60 die kompilatorische Darstellung dessen, was ab- 


geschlossenen Epochen angehörte, aufeinander 
stoßen, da ansetzen, wo Thukydides aufhört; 
beide Hälften des Werks sind gesondert zu be- 
trachten, sind auch dem historischen Wert nach 
verschieden. Die Bewunderung, die Polybios (V 
33, 2) dem universalhistorischen Prinzip des E. 
zollt, gilt lediglich der zweiten Hälfte; und daß 
sie eben dadurch, daß sie die Zeitgeschichte auf 
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eine Fläche projizierte, Epoche machte, verraten 
am deutlichsten die Reaktionen, die unmittelbar 
danach eintreten. Die energische Aktualität Theo- 
pomps, der eine historische Persönlichkeit ins 
Zentrum rückt und Leben und Spannung in die 
Stoffaassen zu bringen sucht, die Schöpfung der 
künstlerischen Historiographie durch Kallisthenes 
erläutern durch den Gegensatz, was E. aus der Ge- 
schichte seiner Zeit gemacht hatte. Mit nüchterner 


Ephoros B 


XV 5, 1, 19, 4. 28, 4. 81, 1. mit Isokr. VII 7; 
XV 23, 4. 29, 7 mit Isokr; VID 79. IV 107); Epa- 
meinoıfdas, der große Mann jener Generation, ist 
ein Musterbild humaner Gerechtigkeit (vgl. be- 
sonders XV 57. 79. 66), ein Hintergrund cowleur 
de rose, auf dem sich die orparnyıry obveoıs selt- 
sam abhebt (XV 39. 52. 71. 72. Wenn E. po- 
litische Pläne auseinandersetzt, so konstruiert er 
wie ein Kannegießer (z. B. frg. 141. Diod. XV 


Gerechtigkeit verteilt er seine Aufmerksamkeit 10 13, 1. 23, 5) und schweift ins Weite, und daß 


auf alle Staaten und Länder, in denen sich Dinge 
abspielten, die für den Durchschnittshellenen des 
4. Jhüts. ein historisches Geschehen bedeuteten; 
weder politische Leidenschaft noch persönliche Er- 
fahrung rückten ihm dieses ferner oder jenes näher, 
und kein künstlerischer Instinkt legte ihm den 
Zwang auf, Spannungen zu schaffen, Menschen 
und Dinge zu kontrastierenden Massen zusammen 
zu ziehen. In monotonem Fluß zogen die helleni- 


ein kraftvoller Wille sich nicht nach der öffent- 
lichen Meinung richtet, sondern sie macht, hat 
er nie begriffen. Polybios (XII 28) haben aller- 
dings seine Adyoı Eruergoörzes (Beispiele XV 33. 
39. 52. 79. XVI 9) imponiert; aber Polybios 
achtete E., weil er die künstlerische Geschicht- 
schreibung haßte, und weil ihm, dem Achaeer 
und Megalopoliten, der kleinstädtische Standpunkt 
nur zu vertraut war, Ihn reizte außerdem bei 


schen Kriege, die Aufstände im Perserreich, das20 E. das nicht, was ihn bei 'Timaios ärgerte (XII 


Fürstentum der Dionyse, die lokalen Revolutionen 
in der Peloponnes, die Restaurationen des Epamei- 
nondas vorüber, und esist dieserins Breite gezogenen 
Weltzeitung im Grunde einerlei, was für Tagescereig- 
nisse sie erzählt, ob den Zusammenbruch Spartas, 
die Auflösung der persischen Monarchie, die Wag- 
nisse des Epameinondas oder die Niederlage der 
Abderiten (Diod. XV 36) oder das Erdbeben an 
der Küste Achaias (Diod. XV 4Sff. frg. 142). Nur 


der Lokalpatriotismus bringt diese objektive Un- 30 reich sein inneres Leben beherrschte. 


parteilichkeit ins Wanken. Bei jeder passenden 
und unpassenden Gelegenheit taucht das paese 
des Autors auf, und wenn es sich auch im Ori- 
ginal nicht ganz so grotesk ausgenommen haben 
mag wie jetzt bei Diodor (XV 18), daß eine Katz- 
balgerei zwischen Kyme und Klazomenai als gleich- 
berechtigte Episode der ‚Weltgeschichte‘ erscheint, 
so ist doch diese Lächerlichkeit nicht allein dem 
Ungeschick des fingerfertigen Buchfabrikanten 
aus dem ersten vorchristlichen Jahrhundert zuzu- 
schreiben, sie ist ein Symptom der Froschper- 
spektive, aus der ein Schriftsteller die Weltbühne 
betrachten muß, der sein Leben lang für das Glück 
dankbar bleibt, durch seine Geburt der Bürger- 
liste einer geschichtslosen Kleinstadt anzugehören. 
Im Zeitalter des Königsfriedens war ein solcher 
Großes und Kleines auf ein Niveau rückender 
Universalismus legitim ; und die Kymäer brauchten 
nicht einmal, wie die von Sparta befreiten Pelo- 


23), weil jener für ihn schon einer fernen Ver- 
gangenheit (VI 45, 1) angehörte; die Fehler des 
Timaios, der der gleichen hellenistischen Bildung 
entstammte wie er selbst, sah er schärfer. 
Herodot hatte es vermocht, die ionische foro- 
oin von der orientalischen Kulturwelt mit dem 
Epos der Perserkriege zu einem organischen Ganzen 
zu verschmelzen, weil der weltgeschichtliche Gegen- 
satz zwischen Hellas und dem persischen Welt- 
Für E. 
lagen die Dinge anders; mit einem gewissen Recht 
erschien ihm die Geschichte seines Säkulums als 
eine uniforme, nur wenig varlierte Manifestation 
der griechischen Durchschnittskultur. Der grie- 
chische Landsknecht und der griechische Kon- 
dottiere rauften und intriguierten überall; die 
griechische Tyrannis war das Muster auch für 
die persischen Satrapen und den Großkönig selbst; 
der Glaube an die republikanische zo4ıreia uni- 


40 formierte das Meinen und die Überzeugungen in 


demselben Maße wie diese Stadtrepubliken an 
echtem Leben verloren. Der rationalistische Uni- 
versalismus des E. mit seiner satten Selbstzu- 
friedenheit ist keine geistige Tat, ist nicht ein- 
mal der Ausdruck einer Hoffnung oder eines Po- 
stulats, wie der kynische Kosmopolitismus; er 
ist nichts als das natürliche Produkt einer im 
Absterbenden sich nivellierenden Kultur, und wäre 
nicht emporgediehen, wenn E. und seine Gene- 


ponnesier, sich mit romantischem Pathos an die 50 ration begriffen oder gefühlt hätten, daß die 


Aufgabe zu setzen, sich eine geschichtliche Ver- 
gangenheit zu konstruieren, da ihnen auch in der 
Gegenwart nichts anderes zugemutet wurde, als 
sich gegen den Ruf zu verteidigen, daß sie Schild- 
bürger wären. Dem politischen Denken dieser 
Epoche fehlt der große Zug, und wenn nicht ein 
persönliches Abenteurerleben, wie bei Xenophon 
und Theopomp, der Auffassung Farbe gibt, folgt 
das Urteil der bürgerlichen Moral, die als Boden- 


Keime der Zukunft außerhalb der überkommenen 
Mittelpunkte und nicht in den Stadtrepubliken 
heranwuchsen. 

Es ist nicht schwer, Berührungen zwischen 
Isokrates und E. aufzufinden. Auch abgesehen 
davon, daß Philister sich immer ähnlich sehen, 
konnten die Spuren einer allgemeinen Geistes- 
verwandtschaft nicht ausbleiben, weil Isokrates 
sprachliche Kunst und sein feiner Instinkt für 


satz zurückgeblieben war, nachdem der Pelopon- 60 die Richtung der öffentlichen Meinung seine 


nesische Krieg und die rationalistische Aufklärung 
die lebendige Energie der Standes- und Staatsethik 
zersetzt hatte. In der Geschichtsdarstellung bei 
E. machen sich Tugend und Laster, Wohltun und 
Dankbarkeit, Grausamkeit und Menschlichkeit 

e so breit wie in den Pamphleten des Iso- 
krates und der Redner (vgl. z. B. Diodor. XIV 6. 
XV 25. 26 mit Demosth. XV 22. Dinarch. I 25; 


Schriften zu einem außerordentlich treuen und 
scharfen Bild von dem historisch-politischen Meinen 
seiner Zeit machen, E. aber seinerseits nie daran 
gedacht hat, gegen den Strom zu schwimmen. 
Darum braucht ein persönliches Verhältnis nicht 
angenommen zu werden, umsoweniger, als E, 
keineswegs der Herold speziell isokrateischer Ge- 
danken ist; sonst hätte er sicherlich Epameinon- 
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das nicht gefeiert und am allerwenigsten seine 
‚„Pythagoreische Philosophie‘ (Diod. XV 39. 52) 
bewundert. Isokrates seinerseits wollte als Publi- 
zist und Lehrer auf Politiker wirken (vgl. seinen 
Schülerkataloug XV 93ff.), er wollte ‚nützen‘, d.h. 
im nationalen Leben eine öffentliche Rolle spielen; 
aber es lag seinem Ehrgeiz durchaus fern, Leute 
zu erziehen, die dickleibige Geschichtswerke schrie- 
ben, welche gar sehr nach der Lampe rochen; 
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erzielt ‚hat, ist bei dem Verlust des Originals 
nicht mehr zu ermitteln; nur die Tatsache, daß 
er aus den einzelnen Büchern Sondereinheiten zu 
machen versuchte, steht fest. Dies Prinzip spricht 
sich auch darin aus, daß E. die Geographie der 
Oikumene in zwei Büchern für sich behandelte 
und von der Erzählung absonderte, was ihm Poly- 
bios nachmachte; Theopomp traute seiner Kunst 
mehr zu und folgte der herodoteischen Art, welche 


für solche ‚Reden‘ hat er nur ein kühles Lob (XV 10 die Exkurse und Episoden teilt und an verschie- 


45. XI 1), und von seinen speziellen Schülern 
ist Kephisodor wohl erst durch den Gegensatz 
zu Kallisthenes und den Aristotelikern auf den 
Gedanken gekommen, sich in der Historiographie 
zu versuchen. Isokrateer ist E. nur insofern, als 
ihm die durch Isokrates geschaffene Prosa des 
Schriftstellers das bequem daliegende Werkzeug 
war, mit dem er seiner Erzählung die Form gab. 
Es kommt nicht viel darauf an, auf welche Weise 


denen Stellen verstreut. In einer Weltgeschichte 
macht es besondere Schwierigkeiten, das räum- 
liche und zeitliche Teilprinzip sich richtig durch- 
kreuzen zu lassen; Diodors Exzerpte gestatten 
um so weniger Rückschlüsse auf E., als er mit 
Hilfe seiner Zeittafel die Erzählung des E. in 
annalistische Abschnitte zersehnitten oder, rich- 
tiger gesagt, zu zerschneiden versucht hat. Denn 
wenn irgend etwas feststeht, so ist es das, daß 


er in den Besitz dieses Werkzeugs gekommen?0E. die annalistische Form der Stadtchronik ver- 


ist, ob durch direkten Unterricht oder durch Nach- 
ahmung; sein Buch über den Stil verrät, daß er 
sich um die Theorie gekümmert hat, und spricht 
eher dagegen als dafür, daß er der eingeschworene 
Schüler eines Meisters war. Die epideiktische 
Rede war seit Gorgias die Blüte der Kunst, die 
mit der oopia der Dichter nicht rivalisieren, 
sondern sie als ein unnützes Kinderspiel beiseite 
schieben wollte (Ephor. frg. 1. Isokr. IX Sff.); 


schmäht hat, die für eine Universalgeschichte 
die unpassendste und am schwersten zu hand- 
haben ist, vor den gelehrten Arbeiten des Timaios 
wäre übrigens nur ein ungewöhnliches wissen- 
schaftliches Talent im stande gewesen, die un- 
endliche Fülle der lokalen Annalen so auf eine 
Einheit zu reduzieren, daß sich in der Erzählung 
eine Jahresrechnung konsequent durchführen ließ. 

Wenn E. als Geschichtschreiber tief steht 


es war selbstverständlich, daß E. Historiographie 30 und sich des zweifelhaften Ruhms erfreut, die 


und Epideixis parallelisierte (Pelyb. IX 28, 8ff.). 
Wenn Thukydides, ja schon Herodot, die etwas 
zu sagen hatten, in den Reden ihrer Personen 
der zeitgenössischen Rhetorik mehr als den schul- 
digen Tribut zahlen zu müssen glaubten, darf 
man sich bei E., der an keinem Überfluß von 
“edanken litt, nieht wundern, wenn die glatter 
und flüssiger gewordene Technik in rhetorischen 
Einlagen ihre Allerweltsprodukte ablagert; das 
verlangte das Publikum so. 
legten Reden wird das Altertum erschlossen haben 
(vgl. Dionys. de Isaeo 19), daß E. Isokrateer 
war (vgl. Bd. V S. 681; dazu sind zu stellen Diod. 
XI 11, 2= Isokr. IV 92. X1 55, 6 = Isokr. IV 
98). Die Gorgianisch-Isokrateische Technik des 
ad£eıv, unter Umständen auch des &ysır (Diod. 
XI 47) entfaltet sich in den &x/Aoyoı, die nur 
der rhetorischen Kunst, nicht dem historischen 
Urteil dienen, so daß die Zzawor sich unter- 


hellenische Historiographie von der einzigen Höhe, 
die sie gleich in ihren beiden xtioza: erreicht 
hatte, in jähem Sturz hinabgebracht zu haben 
— denn Xenophon ist kein Geschichtschreiber ge- 
wesen und bedeutet für die Entwicklung der 
historiographischen Formen nichts —, so ist da- 
mit nicht gesagt, daß er als geschichtlicher Zeuge 
ohne weiteres zu verwerfen ist. Man darf hier 
nicht generalisieren und muß sich vor allem davor 


Aus diesen einge-40 hüten, von der ersten Hälfte auf die zweite zu 


schließen. Seine Erzählung der dionischen Expe- 
dition (XVI 6, 1—5. 9—13. 16-20} ist vortreff- 
lich; denn sie folgt, wie der Vergleich mit Plu- 
tarchs Dion lehrt, getreulich dem aktuellen Be- 
richt eines Augenzeugen, des Timonides von Leukas 
(vgl. besonders Diod. XVI 12, 4 mit Plut. Dio 
30. 20, 2 mit Plut. 47). Auch gegen die Dar- 
stellung vom Zug des Kyros und dem Rückzug 
der Kyreer (XIV 19—31. 37) ist, was die Tat- 


einander aufheben, wenn man sie nebeneinander 50 sachen anbelangt, wenig einzuwenden (XIV 20, 1. 


hält. E. war auch hier von unparteiischer Ge- 
rechtigkeit, und man hat es ihm übel ver- 
merkt, daß er auch an dem ‚Tyrannenknecht‘ 
Philistos die arfnoıs geübt und die unrepubli- 
kanische Tugend der Dienertreue gelobt hatte 
(Plut. Dio 36). 

Zur historiographischen Kunst gehört nicht 
nur die Ausbildung eines historischen Stils. Wie 
E. sich theoretisch für diesen interessierte und 


21, 3. 4 ist die Topographie der kilikisch -syri- 
schen Pässe falsch und nach Ephorischer Unsitte 
dubliert; 23, 1 ist ein ps.-militärisches Raisonne- 
ment eingelegt); Xenophon liegt durchweg zu 
Grunde, und die kleinen Zusätze aus Ktesias 
Roman sind so ausgewählt, daß sie keinen Schaden 
stiften (XIV 20, 3 vgl. Ktes. frg. 29, 58; 22, 2 
= Plut. Art. 13; 25, 1 vgl. Ktesias ebd.; auch 
26, 1 ist aus Ktesias, vgl. Xen. I 8, 26); der 


die Grenzen zwischen ihm und dem epideikti- 60 merkwürdige Fehler, der schon E., nicht erst 


schen abzustecken versuchte (Polyb. XIT 28, 10), 
so muß er sich auch über die Ökonomie eines Ge- 
schichtswerks Gedanken gemacht haben; Isokrates 
so gut wie die forensischen und politischen Prak- 
tiker der attischen Beredsamkeit des 4. Jhdts. 
haben die Kunst des Disponierens zu raffinierter 
Virtuosität gesteigert. Aber welche Grundsätze 
E. verfolgt, welehe Erfolge er auf diesem Gebiete 


Diodors Erzählung des Ionischen Krieges verun- 
staltet zu haben scheint, daß Phamabazos mit 
Tissaphernes zusammengeworfen ist (vgl. Diod. 
XIIX 46, 6), hat mit einer Ausnahme (frg. 126. 
Diod. XIV 22, 1) diese Partien nicht verwirrt. 
Nichts spricht dagegen, daß sogar in den er- 
haltenen Resten, geschweige denn in dem voll- 
ständigen Werk eine ganze Anzahl solcher Par- 
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tien existiert haben, welche auf aktuelle Be- 
richte zurückgingen und sie im wesentlichen rein 
wiedergaben; es wird das besonders da der Fall 
gewesen sein, wo es sich um Vorgänge handelte, 
die sich abseits von den großen, im Vordergrund 
des allgemeinen Interesses stehenden Ereignissen 
abgespielt haben. Bei diesen freilich ist E. sicher 
nicht im stande gewesen, aus der Fülle des Mate- 
rials die richtigen Schlüsse zu ziehen und sich 
von dem Tagesgerede zu emanzipieren. 
nie in die Lage gekommen, an den Ereignissen 
handelnd teilzunehmen, und hatte die Dinge nie 
von oben geschen; seine Ignoranz in militärischen 
Dingen gibt auch Polybios (XII 25f.) zu, und 
wenn der in solchen Dingen strenge Kritiker die 
Seeschlachten des E. besser beurteilt, so heißt 
das nur, daß die nautischen Manöver nieht 50 
dargestellt waren, daß ihre Unmöglichkeit sofort 
beim Lesen einleuchtete, wie es bei den Land- 
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Vergänge erklärt. Einen spezifisch xenopbon- 
tischen Zug habe ich in den Resten des E. nicht 
finden können, ich bezweifle, daß er die Hellenika 
auch nur accessorisch herangezogen hat. 

Scharf und schroff hatte Thukydides, als er 
es unternahm, die Geschichte des Archidamischen 
Kriegs zu schreiben, die lebendige Gegenwart im 
Gegensatz zum Epos Herodots als sein Objekt 
bezeichnet. Am Ende des Jahrhunderts, als Thuky- 


Er war 10 dides sein Werk abschloß, hatte der unpolitische, 


aber von der Kritik der sophistischen Aufklärung 
beeinflußte Sammelfleiß des Hellanikos die Lokal- 
überlieferungen in einer Reihe von Werken so- 
weit zusammengestellt und aufgearbeitet, daß eine 
fortlaufende Darstellung der älteren griechischen 
Geschichte möglich erschien, während Herodot 
nur die ‚Reden‘ der Aoyıoı als Episoden geben 
konnte. Die naive Form der Stadtchronik, welche 
die Geschichte der unmittelbaren Vergangenheit 


schlachten der Fall war; der Kymaeer mag öfter 20 mit der »rtoıs zu einer kontinuierlichen Reihe 


ein Kriegsschiff gesehen haben, als einen Exer- 
zierplatz, aber ein brauchbarer Zeuge ist er auch 
für die Seekriege nicht. Nur über eins würde 
das Werk, wenn es erhalten wäre, durchweg gut 
unterrichten, über das Bild und die Auffassung, 
welche die Ereignisse und Personen in der allge- 
meinen Meinung zurückgelassen hatten. Es ist 
lehrreich, seine Darstellung der Beziehungen der 
attischen Demokratie zur thebanischen Revolution 


von Daten zu verbinden strebt, ist schon von 
Hellanikos in mehr als einem Werk auf die ge- 
samthellenische Geschichte übertragen; er zog 
durch seine Bearbeitung der musischen Agone 
auch die musisch-hterarische Entwicklung mit in 
den Kreis der Notizen sammelnden Betrachtung. 
Die vom Strom des Geschehens abseits liegende 
Aiolis war für solche Tätigkeiten ein günstiger 
Boden, mehr noch als Ionien, wo der historische 


(Diodor. XV 25ff. 29) mit Xenophon zu verglei- 30 Roman und das repristinierte Epos der ionischen 


chen, auch nicht unwichtig, zu wissen, daß E.s 
Zeitgenossen es für nötig gehalten haben, Epa- 
meinondas singuläre Größe durch seine Pythago- 
reische Philosophie zu motiviren (Died. XV 39, 
52); das scharfe Urteil über Chares (Diod. XV 
95, 3) ist als Gegenwartszeugnis neben Isokrates 
Pamphleten aus der Zeit unmittelbar nach dem 
Bundesgenossenkrieg und Demosthenas olynthi- 
schen Reden wichtig. Für die Auffassung Lysan- 


Erzählungsgabe ein üppiges Tätigkeitsfeld schu- 
fen; die Rhetorik, deren Entwicklung nicht nur 
an Athen gemessen werden darf, hat ferner diese 
Polyhistorie rasch in ihre Domäne einbezogen 
(Suid. 5. //ölos. Aapaorıns. [Plat.] Hipp. mai. 
285 d). In dieser geistigen Atmosphäre ist die 
Idee entsprungen, die hellenische Universalge- 
schichte nach rückwärts fortzusetzen und durch 
den neugeschaffenen, glatten, nivellierenden Prosa- 


ders ist ein in die Form einer Suasorie gekleidetes 40 stil des Isokrates die heterogenen Massen der 


Pasquill maßgebend gewesen (Plut. Lys. 25. 30. 
Diod. XIV 13, 8). Theramenes, für die Radikalen 
der Thrasybulischen Restauration der Bösewicht 
par excellence (vgl. Lys. XOJ), erscheint durch- 
weg im hellsten Licht (Diod. XIII 38. 42, 101. 
XIV 3. 4), mehr noch als bei Xenophon, es ist 
dieselbe Beurteilung oder Legende, der Aristoteles 
folgt, und merkwürdig ist, daß Sokrates in diese 
Legende hineingebracht wird (Diod. XIV 5). Auf 


älteren Überlieferung zu einem Gebilde zusam- 
menzufassen und umzugestalten. Diese Idee dürfte: 
E. eigentümlich sein, dem Theoretiker des Stils, 
dessen Katalog der Erfinder den Zusammenhang 
mit der sophistisch-rhetorischen Polyhistorie deut- 
lich verrät, dessen 'Eriywgıos ebenfalls einen 
Punkt bezeichnet, an dem sich der Lokalantiquar 
und der Redekünstler durchkreuzen. Um 354 
nennt Isokrates (XV 45) die Geschichtschreiber 


direkten Zusammenhang mit der Sokratik weist 50 die. welche ras zodkeıs ras &r rols zoikuoıs ouva- 


die Diskreditierung des Anytos (Diodor. XIII 64), 
die ebenfalls bei Aristoteles (1702. 49. 27) wieder- 
kehrt. Daran, daß E,, ähnlich wie in der ersten 
Hälfte seines Werkes, sich an einen Autor vor- 
zugsweise und auf lange Strecken angeschlossen 
hätte, ist nicht zu denken; nur in einzelnen 
Stücken kann, wie schon gesagt, die Tradition 
auf eine einzige Primärquelle über ihn zurück- 
geschoben werden. Xenophons sog. griechische 


yayzlv NBovindnoav, was auf Thukydides paßt, 
und sondert sie von den ‚Genealogen‘ (of er 
yap ra yEeyn 1a zÜr Nudeln dvasmroivres or 
Bio» Tor abrav xzarftoupar, man muß an Hella- 
nikos denken und solche Bücher wie die Genea- 
logie der troischen Helden, die zwischen Polos 
und Damastes strittig war); um 340 führt er die 
Reden an zous as zarmas noakeıs ai Ton 
aol£uovs rovs 'Eiimvırovs Eönyovuerovs (AL 1}; 


Geschichte hat er nicht benützt; man braucht 60 es sieht so aus als habe ihm E.s Universalge- 


nur die Erzählung vom Rückzug der Kyreer mit 
der Anabasis und die der gesamthellenischen Ge- 
schichte mit den Hellenika zu vergleichen, um 
‘ die totale Differenz zu spüren; dort der engste 
Anschluß, hier fortwährend Abweichungen, ein 
starkes Plus an Namen von Personen und Orten 
auf seiten des E., Übereinstimmungen nur von 
der Art, wie sie sich aus Erzählung der gleichen 


schichte damals vorgelegen. 
E. war Rationalist, er teilt mit seinem Zeit- 
alter den Mangel an Verständnis für die Sage, 
egen den die um die Mitte des 4. Jhäts. vor- 
ringende Romantik protestiert, und der beißende 
Spott, den Platon (Phaedr. 229 c ff.) über die ‚Weisen‘ 
ausschüttet, die jeden Mythus rationalisieren 
können, trifft eine Seite der allgemeinen Bildung, 
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die bei E. durchaus nicht fehlte (Theon prog. 6 
. 220. Strab. IX 422. frg. 45. 63. 79). Der 
atismus zusammen mit dem Universalismus, 

der nicht erlaubte, die Fülle der Dichtersage und 
der Lokaltradition in Sonderwerken zusammenzu- 
stellen, wie es Hellanikos getan hatte, zwangen 
E. dazu, einen Schnitt zu machen und die älteste 
‚Geschichte‘ fortzuwerfen, da die Barbaren älter 
sein sollten als die Hellenen (frg. 6), gewann er 
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XI 11, 15 (Herodot. VII 139). XI 35 (Herodot. IX 
100). Von wichtigeren Abweichungen von Herodot 
notiere ich: Diod. IX 31, 3. 35. 36. X 16, 4. 25, 4 
(vgl. Herodot. VL42). 27. XI 12, 2. 13,2. 19, 4 
(vgl. 27, 1). 32, 5; manches, nicht alles, sieht 
nach Ktcsias aus, vgl. X13, 7 mit Ktes. frg. 29, 
23; XI 18, 2. 3 mit frg. 29, 26; ferner XI 69 
mit frg. 29, 29. 30; XI 71,6. 74,1. 75, 2. 77,1 
mit frg. 29, 32. 33. Kymaeischer Lokalpatrio- 


zugleich den Vorteil, die älteste ägyptische und 10 tismus macht sich gelegentlich in geschmackloser 


babylonisch-assyrische Geschichte loszuwerden. 
Er wählte als Ausgangspunkt die Rückkehr der 
Herakliden; das ist bedingt durch die Geographie, 
da nach der Überlieferung mit diesem Ereignis 
die Verteilung der hellenischen Stämme in ihre 
historischen Wohnsitze beginnt; die »tioes und 
ovyyevsiaı der Städte waren das, was den Gebil- 
deten von der Sage noch interessierte (Polyb. IX 


1, 4, wo natürlich 6 zsoi ras Atoıztas ai auiosıs 


Weise breit (vgl. die Stellenliste Bd. V S. 679); 
dahin gehört auch XI 36, 5 und die tendenziösen 
Übertreibungen zu Gunsten der asiatischen Ionier 
X117 (vgl. Herodot. VII 90). XT 36 (vgl. Herodot. 
IX 103f.). Wie die Entstellungen der Panegyriken 
und Epitaphien auf die Darstellung der Pente- 
kontaetie bei E. gewirkt haben, ist Herm. XXXV 
114ff. ausführlich auseinander gesetzt; dahin ge- 
hören auch der panhellenische Eid XI 29 (vgl. 


xai ovyyersias tgonos Subjekt zu zaga "Erden: 20 Lykurg. 81 und die Polemik Theopomps bei 


Atysraı ist. Strab. X 465). An Polemik gegen 
Hellanikos hat es bei E. nicht gefehlt (Jos. c. 
Apion. I 16 fre. 19); die Manier, den zu schlagen, 
auf dessen Schultern man steht, ist alt und stirbt 
nie aus. Die Art des Ephorischen Raisonnements 
läßt sich schön erkennen in frg. 27, wo das 
onustov 6€ beweist, daß Aristoteles diesen Sprach- 
gebrauch übernommen hat. oder in frg. 28—30. 
Steph. Byz. s. Auafoves (der Abdruck frg. 103 ist 


Theon prog. 2 p. 162; die Entstehung zeigt Isokr. 
IV 156), die Renommistereien über Mpyronides 
und Tolmides (XT 31. 84), der schwerlich wert- 
volle Bericht über die Schlacht bei Tanagra (Diod. 
XI 80) und die antispartanischen Erfindungen 
XI 27, 2. 3. 33, 1. 55, 5. 6, die auf demselben 
Boden gewachsen sind wie die Tendenz von Iso- 
krates Panegyrikos. Die populärphilosophische 
Novelle taucht ab und zu auf (Diod. IX 26. 


unbrauchbar); der Apparat der antiquarischen 30 zusammenzuhalten mit frg. 76), der Themistokles- 


Wissenschaft wird entfaltet, Sprichwörter (frg. 17. 
23. 30. 36. 100. 107. 64. Died. IX 37, 2. X 
19,6. 25, 2), Orakel (frg. 30. 59. 98. Diod. VII 
12. 16. VIII 24. 29. 30), Dichterzitate (Alkmai- 
onis frg. 57. Tyrtaios frg. 53. Alkman fırg. 64), 
ne Inschriften (frg. 29); beachtenswert ist, 
aß die Metonomasien der Inseln bei E. schon 
stehendes Kapitel sind (Plin. IV 64. 120. V 136 
[fehlt in den FHG]. Sceymn. 554f. 568f.). Ge- 


roman wird in selbständiger Fassung geboten 
(Diod, XI 56. 57). Beachtenswert ist die aetio- 
logische Erklärung eines Liedes von Anakreon 
frg. 117; frg. 76 wird der Modedichter Choirilos 
zitiert, so etwas ist Isokrates ganz fremd. Wert- 
volle Zusätze zu Thukydides sind selten. Für die 
sieilische Expedition ist Philistos accessorisch 
herangezogen (vgl. Busolt Gr. Gesch. II 2, 
712£.); thebanische Anatheme sind XII 70 ver- 


legentlich ragt die Publizistik in das Altertum 40 wertet; vgl. auch das frg. 121 benützte Epigramm 


hinein, vor allem bei Sparta (Strab. IX 366), wo 
ein unter König Pausanias Namen gehendes Pas- 
quill (E. Schwartz Quaest. ex hist. graeca de- 
sumptae, Ind. Rost. 1893) gegen Hellanikos aus- 
gespielt wird; auch die berühmte Schilderung der 
kretischen Politie (frg. 64, über das Verhältnis 
zu Aristoteles vgl. v. Wilamowitz Aristoteles 
und Athen I 305ff.) stammt aus der Tagesliteratar, 
die an dem Beispiel Spartas und Kretas seit 


(für Kooaverar ist natürlich Togorn» zu lesen). 
XI 65. XII 82, 2 sind Ereignisse erzählt, die 
außerhalb der Sphäre des 'Thukydides liegen. 
Ortsangaben sind zugesetzt X1 79, 4. XII 45, 1. 
XIII 3, 4 (Philistos?). 40, 6; XIL 42, 4 sind die 
Lokrer gegenüber Thuc. II 9, 2 spezialisiert. 
Aus der inneren Geschichte Athens stammen XI 
77,6. XII 45, 4. XIII 2,4 (unabhängig von Ando- 
kides I 38); die wunderlichen Zehnmänner in 


Kritias und den attischen Lakonisten des 5. Jhdts. 50 Athen und Sparta XII 75, 4 sind wohl aus den 


das Problem der besten Verfassung diskutierte. 
Die eigentliche Erdbeschreibung war ein Kom- 
pendium der ionischen iarogin, Periploi (Himilko 
Dopp 8.29, Euktemon ebd. 8.10) und Noto Bap- 
ßaoıxa geben die Form, aber die großen Problem- 
stellungen der altionischen Geographie und Kultur- 
geschichte sind verdampft, die physikalische 
Aetiologie ist zur leeren Form geworden (vgl. 
frg. 108. Diodor. XII 58). 


Eideshelfern des Nikiasfriedens herausgeholt. Die 
alte Komödie wird XII 39. als Geschichtsquelle 
benützt, aber nicht direkt, denn die Verse des 
Aristophanes und Eupolis über Perikles sind schon 
miteinander verschmolzen (vgl. Cic. or. 29 mit 
ad Att. XII 6, 3, bei Diod. XII 40, 6 muß natür- 
lich die Byzantinerkorrektur #v @Aioıs gestrichen 
und Zönoss 6 zomrns an der Stelle gelassen 
werden, wo es in den Hss. steht), was darauf 


Der kompilatorische Charakter dieser Hälfte 60 hindeutet, daß sie schon längere Zeit als Scheide- 


wird anch in der auf die geographischen Bücher 
folgenden Geschichtserzählunggbeibehalten ; Hero- 
dot und Thukydides müssen den Stoff für die 
modernisierte Darstellung hergeben. Vor Zahlen 
hat E. keinen Respekt, er ‚stilisiert‘ sie durch- 
weg; kleinere Verschiebungen, Umstellungen, Ver- 
drehungen fehlen fast nie. Zur Polemik gegen 
Herodot vgl. außer frg. 102 und Diod. X 4, 1. 


münze der politisch -historischen Diskussion im 
Umlauf waren. E. glaubte kritisch zu verfahren, 
wenn er das Geklätsche der politischen Theore- 
tiker, die nichts Positives wußten, gegen Thuky- 
dides Rettung des Perikles ausspielte. Ab und 
zu ist die ‚spartiatische‘ Anekdote eingedrungen, 
XI 63. 64. XD 74, 3. 4. 79, 6. 7. Der tolle 
Beschluß der Athener XIII 2, 6, sowie die Fär- 
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bung der Erzählung XII 76 sind charakteristisch 
für die Auffassung des 4. Jhdts. In der Beschö- 
nigung des Verhaltens der Plataeer nach dem 
Überfall von 431 (XII 42, 1) klingt die Stim- 
mung durch, welche durch die thebanischen Bru- 
talitäten von 373/2 erzeugt war; Isokrates Pla- 
taikos entsprach genau der öffentlichen Meinung, 
und E. wollte auf der unglücklichen Stadt keinen 
Makel sitzen lassen, Dagegen dürfte die Ab- 


Ephraim 16 


meint dasselbe), der Aufschwung, den die roman- 
hafte Historie des Orients durch und nach Ale- 
xander nahm, die sachliche Schriftstellerei der 
Militärs und Diplomaten schoben den Universal- 
historiker schnell in den Hintergrund. Wie weit 
Fortsetzer des Stoffs, wie Diyllos und Psaon, auch 
Fortsetzer der Art und des Stils gewesen sind, 
läßt sich nicht ausmachen. Eine Auferstehung 
feierte er, als durch die Römer das republika- 


weichung XII 65. 9 von Thuc. IV 57, 4 auf 10 nische Hellenentum gegenüber der monarchischen 


schlechtes Exzerpieren oder Korruptel bei Diodor 
zurückzuführen sein; auch für die seltsame Kon- 
fusion XII 80, 5 (vgl. Thuk. III 51. IV 54. 69) 
ist E. schwerlich verantwortlich zu machen. 
Einer besonderen Aufmerksamkeit bedarf ein 
Kunstgriff der Erzählungstechnik, der sich in der 
griechischen Historiographie zuerst bei E. in aus- 
gedehntem Maße beobachten läßt, das ist die 
Dublette E. hat dies Mittel, mit dem sich 


Kultur des Hellenismus wieder an Boden ge- 
wann; Polybios, der Politiker des Achaeischen 
Bundes, der Mann der nüchternen Aufklärung, 
der erbitterte Feind der künstlerischen Historio- 
graphie des Hellenismus, stellte ihn zu den ver- 
ehrungswürdigen Alten (VI 45, 1} trotz seiner 
Fehler. Strabon ist hierin, wie in so vielem, der 
Geistesverwandte des Polybios (X 465); er hat 
E, eifrig gelesen, und auch Diodor mag durch 


leere Räume füllen und die Erzählung des Vor- 20 Polybios veranlaßt sein, ihn in großen Massen 


bildes nach Belieben verlängern und variieren 
heß, schwerlich erfunden, es dürfte vielmehr, 
wenn mich nicht alles täuscht,“ in letzter Linie 
aus dem Epos herzuleiten sein; jedenfalls ist es 
eins der wichtigsten Requisiten der ausgebildeten 
antiken Historiographie, das z. B. noch Taeitus 
mit virtuosem Raffinement handhabt. Daß E. 
sich gelegentlich wiederhole, fiel schon den Alten 
auf: Polyb. VI 46, 10 6 öd& "E@onos, yweis tür 


in seine Bibliothek aufzunehmen, Noch vor der 
Kaiserzeit ist er von den Paradoxographen und 
den Sammlern moralischer Beispiele exzerpiert; 
daher die Titel bei Suidas Jeoi dyadav zai zaxdıv 
Pıßkia xö, TTapadoEwv av Exaorayod Pußkla 18. 
Der Progymnasmatiker Theon nımmt noch viele 
Beispiele aus ihm; Aristides hat im Alyurnaxos 
den Rat, den jener 2 p. 161 gibt, befolgt. Doch 
ist das schon vereinzelt. Denn im großen und 


Ovoudrwv, xal rals Atieoı xEyomrar talis atrais 80 ganzen bringt der augusteische Klassizismus einen 


UnEO Erarepas nooduerog ıns nokıreias Einynow, 
BorE El IS um Tois xugloıs Orouacı TODOEYOL, 
zara undera roortov av Ölvaodar Öayvaraı TEL 
Önorepas noitaı mv Öunynyow. Unter Umstän- 
den machte der Schriftsteller selbst auf solche 
Doppelungen aufmerksam, vgl. Diod. XIV 25 mit 
XI 5, 4. 5, womit die identischen Aussprüche 
. über den Verkehr mit Tyrannen Diod. IX 28 = 
XV 7 zusammengestellt sein mögen; das wird 


aber als Ausnahme angesehen werden dürfen, denn 40 nounos ...... 


das Mittel erfüllt seinen Zweck in der Regel nur 
dann, wenn es nicht verraten wird. So ist z.B. 
die Debatte vor der Schlacht bei Mykale XI 36, 
83. 4 ein Abklatsch der berühmteren vor Salamis; 
XI 43 wird der Themistokleische Mauerbau, XIII 
46, 4 der Sturm nach der Arginusenschlacht 
dubliert, in die Sceschlacht von Kynos Sema 
(XIII 40, 4) ist ein Zug aus der von Abydos 
(XIII 46, 2) übertragen; die gleichen Motive sind 
verwandt XI 6, 4 und XI 57, XI10 und XI 61. 
Was für eine Fälschung des Sachverhalts dabei 
unter Umständen herauskam, ist Herm. XXXV 
li3ff. an einem einzelnen Beispiel gezeigt; der 
Ephor Hetoimaridas XI 50, 6 spielt am Anfang 
der Pentekontaetie dieselbe Rolle wie der König 
Archidamos im Anfang desPeloponnesischen Kriegs; 
das sonderbare Bündnis zwischen Persern und 
Karthagern XI. 2. frg. 111 ist eine neue Auf- 
lage der Zusammenhänge, die E.s politische Kanne- 


gießerei in der Geschichte des 4. Jhdts. kon- 50 war, Suidas s. ‘AneAlns. 


struierte (frg. 141. XV 23 5). 

E.s historiographische Kunst blieb nicht lange 
modern. Schon Theopomp, der politische Leiden- 
schaft und die ionische Lust am Fabulieren mit 
den Isokratischen Stilkünsten paarte, war ein 
gefährlicher Rival; die künstlerische Geschicht- 
schreibung des Kallisthenes und Duris (vgl. das 
scharfe Urteil von Duris frg. 1; Kallisthenes frg. 19 


völligen Umschwung des Urteils, Während Theo- 
pomp sich behauptet, wird E. beiseite gescho- 
ben; Dionys und der Schriftsteller /Zege Ürpovs 
kritisieren jenen und schweigen über E.; bei Dion 
(XVII 10) ist das tralatizische Urteil über beide, 
aus dem die Anekdote von Sporn und Zügel her- 
vorgewachsen ist (so noch Quintil. X 1, 74), durch- 
aus zu Ungunsten des E. gewandt: zöv de Axowr 
Oovavöiäns Euoi Öoxel al av Ösurdowr Geo- 
"Eopopos dt nolinv usr ioıoplar 
rapadiöwor, TO dE Üntiov xal Avsıui£vor Ts Anayye- 
Alias ooı obx Zsuriöscor. Plutarch benützt ihn 
nur selten und accessorisch; ihm sind 'Theopomp 
und Kallisthenes die Autoren, aus denen er Thu- 
kydides und Xenophon ergänzt. Im Gegensatz 
zu Theopomp exzerpieren die Lexikographen aus 
E. mit verschwindenden Ausnahmen nur Namen, 
keine Wörter, und sein Werk ist vie] früher selten 
geworden und verloren gegangen als das Theo- 


50 pomps. Hermogenes (IT. öösör Il p. 400) Urteil, 


das Theopomp, E., Hellanikos und Philistos auf 
eine Linie stellt und gegenüber den Mustern 
Thukydides, Herodot, Hekataios, Xenophon ver- 
wirft, entspricht für E,, Hellanikos und Philistos 
der allgemeinen Anschauung, für Theopomp nicht. 
[Schwartz.] 

2) Aus Ephesos, älterer Meister der ionischen 
Malerschule. Von ihm ist nur überliefert, daß 
er der erste Lehrer des Apelles (s. d. Nr. 13) 
{O. Rossbach.] 

Ephraim. 1) Stamm Israels und Landschaft 
in Palästina, 3. Palästina. 

2) Ort in Iudaea (Joseph. bell. Iud. IV 551. 
Euseb. Onom. ed. Lagarde 254, 54 Eyppasiı — 
Hieron. ebd. 118, 30 Eiphraea; Euseb. ebd. 222, 
40 4Aypeni = Hieron. ebd. 94, 7 Efrem). Alle die 
angeführten verschiedenen Namensformen kommen, 
wie die nähere Bezeichnung der Lage zeigt, einem 


Im _ Ephraimios 


und demselben Ort zu, der 5 Millien östlich von 
Bethel, 20 Millien nördlich von Jerusalem (Euseb. 
Hieron. von Efrem bzw. ’Epgasiu), nach Josephus 
nahe bei- Bethel lag. Vielleicht identisch damit 
sind ’Zooalu Evang. Joh. 11, 54 (a. L. Eyes), 
Epbrairn Il Sam. 13, 23 (wo der Name vielleicht 
mit ‘ajin statt mit aleph zu schreiben ist) und 
*Ephron (II Chron. 13, 19). Eusebios nennt den 
Ort noch eine x&un ueyiorn. Höchst wahrschein- 
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Grund zu bezweifeln. Dann wird er bald nach 
800 geboren sein; wie Sozom. hist. ecel. III 16 
meldet, in Nisibis, wo er auch den größten Teil 
seines Lebens verbracht hat; erst infolge der 
persischen Eroberungszüge gegen Nisibis ist er 
nach Edessa übergesiedelt. Er hatte früh das 
mönchische Leben erwählt und kirchliche Würden 
zurückgewiesen ; die Weihe zum Diakonen scheint 
er bei einem Besuch bei Basilius von Caesarea 


lich ist derselbe identisch mit Aphairema, s. d,. 10 durch diesen empfangen zu haben; amtiert als 


Unter den heutigen Ortschaften paßt der Lage 
nach am besten et Tajjibe. Baedeker Paläst.5 
243, Robinson Paläst. II 333, Guerin Judee 
III 45#. Pal. Expl. Fund, M&moirs II 293. 3708. 
Buhl Geogr. 17%. Schürer Gesch. d. jüd. Vol- 
kes 13 233. [Benzinger.] 
Ephraimios, von 527 bis etwa 545 Patriarch 
von Antiochien, oder wie es damals nach dem 
furchtbaren Erdbeben im J. 528 genannt wurde, 
von Theupolis. 
mit ihm beschäftigt, schreibt ihm syrische Her- 
kunft zu, Theophanes Chronogr. ad ann. 6019 
wie schon die edessenische Chronik von ca. 580 
{ed. Hallier Texte und Untersuchungen IX 1], 
134) nennt Amida in Armenien als seinen Ge- 
burtsort. Er erwarb sich eine gründliche grie- 
chische Bildung, trat in den Staatsdienst und 
hatte als Comes orientis sich die Gunst der An- 
tiochener erworben, als man ihn zum Bischof 
wählte. 
bequeme, trotzdem hat er eine sehr umfassende 
theologische Schriftstellerei getrieben. Photios 
kennt drei ‚Bücher‘ des von ihm sehr hochge- 
schätzten Mannes, das eine enthielt Briefe und 
Homilien, das zweite verteidigte in vier Adyoı das 
Dogma der chalkedonensischen Synode und die 
Autoritäten dieser Örthodoxie, namentlich Kyrillos 
von Alexandrien und Leo von Rom, gegen die 
Angriffe der Severianer und Akephaler; auch die 


Diakon hat er in Edessa nicht. Seine schrift- 
stellerischen Arbeiten, denen er wohl fast seine 
ganze Zeit widmete, haben einen ungeheuren Um- 
fang erreicht; Sozom. a. a. OÖ. schätzt ihn auf 
300 Myriaden 2x» (d. h. Verszeilen), Photios bibl. 
c. 197 weiß noch, daß die Syrer ihm über 1000 
Aoyoı zuschreiben, von denen er selber freilich nur 
49 kennt. Benutzt hat E. bei seinen Arbeiten 
nur seine Muttersprache, doch möchte ich aus 


Photios, der bibl. 228. 229 sich 20 den Angaben bei Sozom. und Theodoret hist. ecel. 


IV 26 (vgl. auch II 26), dab er zawöeias ob ye- 
ysuuevos Ehimvıxjs gewesen, nicht schließen, daB 
er das Griechische überhaupt nicht verstanden 
hat; wie sollte er dann ein so glühender Ver- 
ehrer des Basilius geworden sein? Schon bei 
seinen Lebzeiten begann man seine Werke ins 
Griechische zu übertragen, Übersetzungen, dar- 
unter solche aus zweiter Hand, ins Lateinische, 
Armenische, Koptische, Äthiopische, Arabische 


Die Zeit seiner Amtsführung war keine 30 folgten. Die verheißungsvolle Aufgabe, eine voll- 


ständige Edition der syrischen Schriften E.s zu 
veranstalten, unter Verwendung der Übersetzungen, 
namentlich da, wo die Urtexte verschwunden sind, 
ist voch lange nicht gelöst; Echtes und Unter- 
geschobenes, mindestens Überarbeitetes steht bunt 
durcheinander, insbesondere diegriechischen Stücke 
der großen römischen Ausgabe, dirigiert von J. 
S. Assemani (1734—1746, drei Bände nit grie- 
chischen und drei mit syrischen Schriften), sind 


Briefe des ersten Buches dienen dem Kampf wider 40 kaum zu gebrauchen; die wertvollen Nachträge, 


den Monophysitismus. Über das dritte Buch hat 
Photios zu referieren vergessen, um so eingehender 
— und reich an wörtlichen Citaten — ist seine 
Berichterstattung über das dogmatische Haupt- 
werk. Wir ersehen daraus, daß E. in der älteren 
kirchlichen Literatur, besonders des 4.und 5. Jhdts., 
wunderbar belesen gewesen ist. Leider können 
wir seine massenhaften Citate nicht mehr ver- 
werten, da alles bis auf ein paar unbedeutende 


die Moesinger, Overbeck, Bickell, Lamy, 
Bedjan, Haffner, Harris geliefert haben, 
haben am wenigsten die kritische Arbeit an den 
griechischen Übersetzungen gefördert. S. darüber 
R.Duval Lalitterature syriaque, Paris 1899, 1900. 

E. ist vorwiegend Exeget, Apologet der Ortho- 
doxie gegen Heiden und Ketzer — darunter Gno- 
stiker, Mareioniten und Manichäer von ihm am 
schärfsten bekämpft — und Hymnendichter, Die 


Fragmente (s. Migne Gr. 86, 2103.) verloren 50 theologischen Zeitgenossen begeisterten sich am 


gegangen scheint. Vielleicht ist aber einiges 
unserem E. Gehörige unter die Werke des Eph- 
raim Syrus geraten, die notorisch massenhaft un- 
echtes, jüngeres Material enthalten; daß die Ver- 
wechslung nahe lag, zeigt noch der Index zu 
Bekkers Ausgabe der Bibliotheca des Photios, 
wo 558c der E. von ca. 530 mit dem von ca. 350 
identificiert wird. Vgl. Euagrios hist, eccl. IV 
6. 25. 35. Moschos Prat. Spirit. 36f. Johannes 


meisten für die zweite Gruppe, Hieronymus erwähnt 
überhaupt nur das volumen de spiritu sancto. 
In Wahrheit liegt hier die Stärke des Syrers nicht; 
dogmatische Spekulation liegt ihm fern, er tra- 
diert da nur die (redanken Älterer. Uns ist der 
Exeget E. weit interessanter, nicht einmal so sehr 
wegen der verhältnismäßig schlichten und ge- 
sunden Art seiner Ausiegungsmethode, als wegen 
der ungemein bedeutsamen Beiträge zur Geschichte 


von Ephesus s. Index der Ausgabe von Land60des Bibeltextes, die sich aus seinen zahllosen 


1889. . [Jülicher.] 
Ephraim Syrus (syrisch Afrem), einer der 
bedeutendsten Schriftsteller der Kirche des 4. Ihdts. 
und der größte unter den Meistern der syrischen 
Literatur. Nach Hieron. vir. ill. 115 ist er unter 
Valens gestorben ; die ane Angabe der edesse- 
nischen Chronik ec. XXX (ed. Hallier 100), daß 
der 9. Juni 378 der Todestag, haben wir keinen 


Commentaren, vornehmlich aus dem zum Dia- 
tessaron, d.h. zu seinem Evangelienbuch, ergeben. 
Für die Geschichte der Literatur überhaupt aber 
bedeutet der Dichter E. mehr als der Exeget und 
Prediger oder der Dogmatiker. Er mag sowohl in 
seiner Neigung, alle möglichen Gegenstände, auch 
gelehrte Abhandlungen und Streitschriften gegen 
Iulian, in poetische Form zu gießen, wie in der 
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Eigenart der von ihm bevorzugten Form, der 
Vorliebe für die siebensilbigen Kurzzeilen, die 
Verbindung dieser Zeilen zu künstlichen Strophen, 
dem Geschmack an akrostichischen Spielereien, 
in den Fußstapfen des Bardesanes und des Har- 
monios wandeln; sein Ruhm hat doch erst diese 
poetischen Formen auch in der griechischen Kirche 
beliebt gemacht, von wo sie bald den Weg ins 
Abendland gefunden haben ; das Prinzip der bloßen 


Silbenzählung ohne Rücksicht auf Quantität und 10 reitete (Curtius Pelop. II 40). 


Wortaccent, das sich die älteste christliche Poesie 
der Griechen und Lateiner angeeignet hat, stammt 
von E. Syrus. Diese Entdeckung hat W. Meyer 
gemacht, schon in der Abh. Akad. München 1884, 
Anfang und Ursprung der latein. und griech. 
rhythmischen Dichtung; in den Fragmenta Bu- 
rana Göttinger Festschrift 1901, 146ff, hat er 
an Beispielen gezeigt, wie sein Gedanke auch für 
die Kritik der Überlieferung von E.s Schriften 


fruchtbar gemacht werden kann. Zur Ergänzung 20 Bache Selleeis (Strab. VIII 338). 


sei daneben erwähnt H. Grimme Der Strophen- 
bau in den Gedichten E.s des Syrers, mit einem 
Anhang über den Zusammenhang zwischen syri- 
scher und byzantinischer Hymnenform, Freiburg 
i. Schw. 1893. Erst W. Meyers Thesen erklären, 
daß Sozomenos nicht bloß eine Phrase macht, wenn 
er im Unterschied von anderen Übersetzungen bei 
EB. findet, dieser verliere von seinen Vorzügen kaum 
etwas durch die Übertragung ins Griechische, 
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Ephyre (Eyöoa, Epven). 1) Alter Name 
von Korinthos, 3. d. 

2) Bei Homer Stadt in Elis am Flusse Sel- 
leeis, dem späteren Jadon, einem Nebenfluss des 
Peneios (Tl. Il 659. XV 581. Schol. z. St. Od. 
1 259. Schol. Pind. Nem. VII 53. Steph. Byz. 
Strab. VIII 328. 333. 338), die altelische Haupt- 
stadt, der Sitz des Augeias, dessen Tochter an 
den kräuterreichen Hügeln ihre Gifttränke be- 
An der Stelle 
von E. stand später Oinoe oder Boinoa (Strab. 
338), dessen Reste man auf einem nur 35 u. über 
dem Flussthal sich erhebenden Hügel beim Dorfe 
Kulogli wiedererkannt hat, an der Strasse von 
Elis nach Lasion und über das Gebirge nach 
Olympia. Dabei Reste einer antiken Brücke über 
den Ladon (Partsch Erläuterungen z. d, Über- 
sichtskarte d. Pisatis S. 4). 

3) Ort in der Sikyonia, ebenfalls an einem 
Ross (Reisen 
im Pelop. 56) vermutet es in den antiken Resten 
unweit des Dorfes Suli im Westen von Sikyon. 

4) Insel unweit von Melos (Steph. Byz.), ver- 
mutlich das heutige Erimomilo, ein weithin sicht- 
barer, steiler Kegel (700 m.) aus vulcanischem 
Gestein (Andesit), nur von eigentümlichen wilden 
Ziegen bewohnt (Ehrenburg Die Inselgruppe 
von Milos, Leipzig 1889). Wahrscheinlich iden- 
tisch mit der Insel Ephyre, ‚im argolischen Golf- 


alla zal"EAinv dvayırwarduevos Erions To Ztioog 30 des Plinius (IV 56); doch wird diese auch als 


eivaı Vavudlera. Eine Biographie E.s ist ein 
ebenso dringendes Bedürfnis wie eine zuverlässige, 
vollständige Ausgabe seiner Werke. [Jülicher.) 
Ephrata 5. Bethlehem. 
Ephrem s. Ephraim Nr. 2 und Aphairema. 
Ephron. 1) Ort in Judaea, s. Ephraim 
r 


Nr. 2. 

3) Feste Stadt in Peraea (I Makk. 5, 46; 
II. Mak. 12, 27, vgl. Joseph. ant. XII 346) an 
der Straße von Nordperaea (Karnaim) nach Sky- 
thopolis (Besän). Der Ort ist unter diesem Namen 
sonst nicht bekannt, aber wahrscheinlich identisch 
mit dem von Antiochos d. Gr. eroberten I egpoöds 
oder [sgpoör (Polyb. V 70,12). Man sucht die 
Stadt nahe bei Irbid, wo ein Wachtturm am Tal 
Wäd el-Ghafr den Übergang der Straße beherrscht. 
In dem Namen des Tales ist wohl der alte Name 
erhalten. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 13 211. 
Grätz Gesch. d. Juden II 2, 453ff. Buhl Stu- 
dien z. Topogr. des nördl. Ostjordanlandes, Lpz. 
1894, 17%. [Benzinger.] 

Ephthalitai s. Hephthalitai. 

Ephbudion aus Mainalos, Periodonike, Polemo 
frg. 52, FHG OI 131. Er besiegt Ol. 79 = 464 
als Greis den Askondas im Pankration, Arist. 
Vesp. 1191. 1383 mit Schol. [Kirchner.] 

’Epvögıdöes, Bezeichnung der Quell- und 
Wassernymphen, Alex. Aitol. bei Parthen. 14 v. 
22, Anth. Pal. IX 327. 329. Artemidor. oneir. 
I 38 (vvugpaı ai Egvögıades statt al Epvöpiöss, 
Hercher), wie sonst uedvögtides (Anth. Plan. 
226) und böcsades (Plat. epigr. 24. Nonn. Dionys. 
IX 92 u. ö. Schol. Hom. I. XX 8 u. a.). 

Einen ‚deus 'Epböcuas‘ = ‚deus Nuvugyaias' 
= Osiris erschließt Wünsch Sethianische Ver- 
Auchungstafeln aus Rom 81f. 86 aus der Anrede 

bezw, dseppvya auf den von ihm her- 
ausgegebenen Bleitafeln, [Jessen.] 


eine der Küsteninseln der Argolis gedeutet (Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. II 61. 501f.). 

5) Ortschaft der Agraici (s. d.} in Aitolien 
(Strab. VIII 538. Steph. Byz.), wahrscheinlich 
eines der kleinen Kastelle am Flusse Djakos 
(Heuzey Olympe et l’Acarnanie 309% Bursian 
Geogr. v. Griechenl, I 140). 

6) Identisch mit der thessalischen Stadt Kran- 
non ({s. d.), IL. XII 301. Strab. VIIT338. IX 442, 

7) Stadt in Epeiros, später Kichyros genannt, 
in der Landschaft Blaiatis (s. Elaia Nr. 3), oberhalb 
des Hafens Cheimerion am acherusischen Sumpf 
gelegen ‚alte Hauptstadt derthesprotischen Fürsten. 
Wahrscheinlich gehören ihr die polygonen Mauer- 
reste bei der Kirche H. Joannis (unweit Tabani) 
auf einem Hügel auf der rechten Seite des Acheron, 
4 km. oberhalb seiner Mündung an (Il. XIII 301, 
vgl. Paus. IX 36, 3, wogegen Strab. IX 442 die 
Stelle auf Krannon bezieht. Thuc. I 46. Strab. 


50 VII 324. 328. VIII 338. IX 444. Apollod. II 


7,6. Vell. Il, Steph. Byz. Leake North. Gr. 
IV 55. Kiepert Formae), Dagegen setzt Bur- 
sian Geogr. v, Griechenl. I 29 E. wohl mit Un- 
recht bei Kastro, weiter oberhalb am Acheron an, 
wo Leake Pandoria annimmt. [Philippson.] 
$S) Epboa, Stadt in Campanien, Steph. Byz. 
[Hülsen.] 
9) Eponyme Heroine (Eustath. Hom. IL H 
570 p. 290, 21f.; nach Hyg. fab. 275 Nymphe, 


60 weil Okeanostochter) der später Korinthos ge- 


nannten Stadt. Im hesiodischen Katalog der 
Okeanos- und Thetistöchter fehlt ihr Name (Theog. 
3378). Aber nach Eumelos (Kopwdcaxa frg. 1 Kı. 
aus Schol Apoll. Rhod. IV 1212 und Paus. 111,1) 
ist sie Gattin des Epimetheus, entsprossen aus des 
Ökeanos Ehe mit Tethys, und erste Bewohnerin 
der Landschaft Korinthos. Pausanias: olxrjoar 
noörov, was wie eine Umschreibung des von Eu- 
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melos im frg. 2Ki. aus Schol. Pind. Ol. XIII 
74 gebrauchten Ausdrucks aussieht: 7» d' ’Eydon 
xtearioo (SC. XwanP), ratınv xıi. vgl. vorher Fr 
utv Ex‘ Aowros. Denn auch Asopos ist bei 
Eumelos ein Heros, also wird ihm E. die Erwerberin 
des korinthischen Landes gewesen sein, das Helios 
dann dem Aietes giebt. Andere Überlieferungen 
kannten E. nicht als Gattin, sondern als Tochter 
des Epimetheus (Schol. Apoll. Rhod. a. O.) oder 
zwar als seine Gattin, aber als Tochter des Myr- 
mex (statt des Okeanos); so Hekataios frg. 90 
aus Steph. Byz. s. Kopwöos, FHG 16. Vgl. 
v. Wılamowitz Homer. Unters. 245. M. Mayer 
Giganten u. Titanen 23. 29. 63£., der dies Stemma 
für gutkorinthisch und von da nach Attika über- 
tragen hält. Eine Neuerung ist es, wenn Epi- 
menides Zevsaloyla: frg. 4 aus Schol. Apoll. Rhod. 
III 242, FHG IV 405 E. zur Mutter des Aietes 
macht, also die bei Eumelos getrennten Stadt- 
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griechisches Kriegsschiff an Bord hatte. Je mehr 
sich die Manövrierfähigkeit der Schiffe entwickelte, 
desto kleiner wurde die Zahl der &, auf den ein- 
zelnen Schiffen. Es sollen um 550 chiische Schiffe 
deren 40 an Bord gehabt haben. (Herod. VI 15), 
auf jeder der attischen Trieren bei Salamis 18 
Hopliten und vier Bogenschützen gewesen sein 
(Plut. Them. 14); die attischen Kriegsschiffe des 
peloponnesischen Krieges trugen durchschnittlich 


10 je 10 Hopliten aus der Bürgerwehr (IG II 959). 


Mit der Vergrösserung der Kriegsschiffe ist auch 
eine Vermehrung der 2. eingetreten. Genauere 
Angaben für diese späteren Verhältnisse fehlen; 
einmal wird die gesamte Besatzung eines Hexere 
auf 500 Mann angegeben (Diod. XX 112); Zahlen 
wie 1200 Mann &. für die Oktere des König Ly- 
simachos (Memn. 13) deuten auf aussergewöhn- 
liche Verhältnisse hin. "Exıfdrns ist auch ein Titel 
eines bei Thuc. VIII 61. Xen. hell. I 3, 17 ge- 


epochen vor und nach der Landverteilung durch 20 nannten spartanischen Befehlshabers zur See, der 


Helios (an Aloeus und Aietes) verschmilzt. Verg. 
Georg. IV 343 nennt E. als Okeanide und, mit 
zwei anderen, Genossin der Flussnyniphe Kyrene; 
Hyg. fab. praef. unter den Töchtern des Nereus 
und der Doris. [Tünmpel.] 
Ephyros (’Epvgos), eponymer Heros der epei- 
rotischen Stadt Ephyra. Sohn des Thesproters 
Ambrax, Enkel des Lykaon, Urenkel des erdge- 
borenen Arkaders Pelasgos, Steph. Byz. s. "Eyvoe. 
[Tümpel.] 
Epiales (Erıäins, ’Haudiys), Spukdaemon, 
unserem Alp vergleichbar, dem Ephialtes Nr. 2 
entsprechend, wo die Varianten des Namens ver- 
zeichnet sind. Er ist zweimal aus Sophron be- 
zeugt: frg. 68 Kaibel aus Demetr. de elocut. 156f. 
Enıdins‘1ov narepa ariyor. erinnernd an die 
yrinkoe, die zaregas und zarrzevs Ayyor und drze- 
zyıyov voxtog, Arist. Vesp. 1039, und fre. 70 
Kaibel aus Herodian. x. 6o9oyo. II 514, 11 Lentz 


bei Eustath. Hom. Il. V 387 p. 561, 28 "Zoa- 40 feindlicher Schiffe 


»le ... ’Haudkyra swizyov. Da E. wie Ep(hjialtes 
(s. d.) ein daluwr Tols zoıuwusvors Erepyöuerog 
und zviyailo» ist, so liegt die Komik des zweiten 
Fragments offenbar darin, dass Herakles dem 
Alp gegenüber selbst als Alp auftritt und ihm 
mit eigener Münze zahlt. OÖ. Müller Dor. I? 
419,2. Phrynichos (bei Bekk. Anecd. p. 42) will 
nmuains als den erındarwv zar Epeprww Tols xor- 
nwsvorg Öaiıor (Alp) künstlich trennen von &- 


den Nauarchen beigegeben war. [Droysen.] 
%) Auch bei den Römern hießen die Seesol- 
daten nach griechischem Vorbild epebatae (Bell. 
Afrie. 20, 1. 62, 1. 63,3. Bell. Alex. 11, 4, vgl. 
hierzu Polyb.126,7. 49,5. 61,3. XV1 3,6. Appian. 
bell. eiv. II 49. CIL III 14567), daneben elasssarzi 
(Bell. Alex. 20, 1. Tac. ann. IV 27. XII 56. XV 51. 
Suet. Vesp. 8), elassiei melites (Liv. XXI 61, 2. 
XXVI 51, 6. Tac. hist. II 17. Cod. Iust. XI 13. 


30 Cod. Theod. X 23) und propugnatores (Caes. bell. 


civ. III 27, 2. Bell. Alex. 11, 4. 12, 1. 45, 2. 
46, 5. Cie. in Verr. V 86. 135. Liv. XXXVIL 
11,11. Tac. hist, IV 16). Wie der letztere Name 
besagt, bestand ihre Hauptaufgabe im Gegensatz 
za der, in den Zeiten der Republik wenigstens, 
streng von ihnen geschiedenen Bedienungsmann- 
schaft der Flotte, den »autae (s. d.), remiges (s. 
d.) und soeii navales (s. d.) darin, in der Sce- 
schlacht die militärische Besatzung geenterter 
abzuwehren und niederzu- 
kämpfen, vgl. Polyb. I 22, 9. 23, 6. Mommsen 
Röm. Gesch. I? 516. Liv. XXI 50, 3. 4. Caes. 
bell. Gall. III 14, 8. 15, 1; bell. eiv. 158, 4. 
11 6,2. Bell. Alex. 46,5. Fröhlich Das Kriegs- 
wesen Üaesars 197, Bei einer Landung der Flotte 
dagegen rückten sie in erster Linie zum Kampfe, 
zum Plündern und zum Fouragieren aus, vgl. 
Liv. XXI 61, 2. XXIII 31, 3. XXXVIL 16, 11. 
939, 1. Bell. Afrie. 20, 1. Bell. Alex. 20,1. Der 


dAns = 16 xalovueroy Gıyoriperov (Alpdrücken 50 Dienst der E. war demnach von dem der Land- 


mit ‚kaltem Ficber‘ d. i. kaltem Angstschweiss), 
völlig überflüssigerweise. Diese Unterscheidung 
machte erst die medicinische Wissenschaft, vgl. 
Ephialtes. Derselbe Phrynichos nannte den 
Musiker Lampron im Scherz den dndovw» Nalasos, 
Athen. II 44. Tümpel. 

Epianus s. Aelius Nr. 29 (Bd. I S. 490 
und Suppl. IS. 13). 

Epiassa ı’Eriaooe), Epiklesis der Demeter, 


truppen nicht allzu verschieden. Während der 
Republik sahen die Römer daher von der Bildung 
einer eigenen Schiffsmiliz ab (Mommsen Röm. 
Gesch. 17 516. 535), hoben vielmehr, so oft sie 
E. benötigten, die erforderliche Zahl unter den 
Fußsoldaten aus (vgl. Liv. XXI 57,7. XXXVIL 
2, 10) oder aber kommandierten, da der Seedienst 
die besten Soldaten verlangte, erprobte Legionare 
auf die Flotte ab, Ferrero L'ordinamento delle 


Hesych.; erklärt = zzıofca von den Sagen der 60 armate rom. 7. 13. 19. H. Haupt Herm. XV 154. 


Wanderung und Einkehr der Demeter, und zu- 
sammengestellt mit Eleutho, Eleusinia, Eileithyia, 
Meineke Philol. XUI 541. Crusius Beiträge 
zur griech. Religionsgesch. 21,3. S. Wide Lak. 
Kulte 176. Preller-Robert Griech. Myth. I 
769, 5. Vgl. Epipola. [Jessen.) 
Enıßaros. 1) Im Gegensatz zu den »vaö- 
zas und Ruderknechten die Bewaffneten, die ein 


Marquardt St.-V. Il2 380, 10, vgl. Polvb. I 26, 
5. 49, 5. 60, 4. 61, 3. III 95,5. Liv. AXIL 19, 
4. Caes. bell. civ. 157, 1. Bisweilen wurden 
sogar ganze Legionen zum Dienst auf der Flotte 
befehligt, so 216 und 214 v. Chr. je eine Legion 
(Liv. XXII 57,8. XXIV 11, 3), vor der Schlacht 
bei Actinm von Octavian acht Legionen und fünf 
praetorische Cohorten (Oros. VI 19, 8), von An- 
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tonius unter anderem die Legio XVII classica, 
vgl. Babelon Descr. des monn. de la rep. I 202 
nr. 128. Cohen Med. cons. 38 nr. 90, Um die 
im Schiffsdienst noch unerfahrenen E. seetüchtig 
zu machen, wurden mit ihnen, wie wir aus Liv. 
XXVI 51, 6 und Vell. Pat. II 79, 2 ersehen, 
besondere Übungen abgehalten. Da die See- 
schlachten der Republik weniger durch geschicktes 
Manövrieren als durch die Überlegenheit der E. 
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St.-R. II8 863. Nach den von ihm Ephem. epigr. 
V p. 164--200 und von Ferrero Nuove iscri- 
zioni ed osservazioni 106—109 gemachten Zu- 
sammenstellungen wurden die Classiarier im we- 
sentlichen aus den kaiserlichen Provinzen ausge- 
hoben, vor allem aus Thrakien, Kleinasien, Sy- 
rien, Ägypten, Dalmatien, Pannonien, Sardinien 
und Korsika, vgl. dazu Herm. XVI 464f. XIX 
46f., und zwar, wie Jünemann Leipziger Stud. 


entschieden wurden, so war die Zahl der an Bord 10 XVI 26-—28 ausgerechnet, für die misenatische 


der einzelnen Schiffe befindlichen Seesoldaten im 
Kriegsfalle sehr bedeutend. Aus den auf Haupts 
Anregung (Rev. hist. XIII 161) von Kromayer 
Philol. LVI 481ff. angestellten Berechnungen er- 
gibt sich, daß die Fünfruderer der Römer bei 
Eknomos Polyb. I 26, 7 zufolge mit je 120, in 
der Schlacht am Hermäischen Vorgebirge nach 
Öros, IV 9, 6 mit über 120—- Kromayers Zahl 112 
(a. a. 0. 485) ist unrichtig —, die der Karthager 


Flotte vorzugsweise Thraker, Kleinasiaten, Syrer, 
Ägypter, Sarder und Korsen, für die ravennati- 
sche vor allem Dalmatier und Pannonier, was 
Taeitus hist. III 12. 50 für die vespasianische 
Zeit noch besonders bestätigt. Gallier, Spanier, 
Räter und Noriker fehlten unter den Flottensol- 
daten gänzlich, vgl. Mommsen Herm, XVI 470, 
XIX 54. Die wenigen aus Italien stammenden 
Leute, die sich mit natione verna — Beispiele 


mit je 130 (Polyb. 126, 8) bezw. 112 (Eutrop, IE 20 Hermes XVI 465, 4 — oder als Hal — 


22) E. bemannt waren. Eine schwächere Be- 
mannung als die normale von 120, nämlich nur 
etwa 100 E. für die Pentere, berechnet Kro- 
mayer a. a. OÖ. 487 aus Polyb. II 11, 1ff. Liv. 
XXXV 20, 12. XXXVII 2, 10. aus Liv. XXI 
57, 8 und XXIV 11,3 gar nur 70—75 Streiter. 
Seine Erklärung dieser Tatsache, daß vielfach 
bewaffnete soczs navales (s. d.) die E. verstärkt 
haben werden, ist durchaus ansprechend. Eine 


vgl. Ferrero Iserizioni e ricerche nuove 15 — 
bezeichnen, waren Kinder von Flottensoldaten. 
Daß die Ingenuität der elassiarii, die, nachdem 
sie milites geworden, Freie sein mußten, häufig 
nur fictiv gewesen sein wird, foleert Mommsen 
Herm. XV1 470. XIX 17. 31—37; St,-R. III 450 
mit Recht daraus, daß dieselben auf den In- 
schriften mit Vorliebe, wie es bei Sklaven Brauch, 
die Landschaft statt der politischen Heimat nennen. 


geringere Zahl E. kämpfte naturgemäß auf den 30 Unter Hadrian, nachweislich zuerst 129 n. Chr,, - 


gegen Ende der Republik fast ausschließlich ver- 
wendeten Dreiruderern. Nach Kromayer 2.3.0, 
488 betrug Appian. bell. civ. IV 74. 86 zufolge 
43 v. Chr. die Besatzung einer kriegsbereiten 
Triere etwa 80—90 E. ÖOctavians Streitkräfte 
bei Actium, zu 36000 Mann angenommen, ver- 
teilten sich nach Flor. II 21, 5 auf über 400 
Schiffe, sodaß auch hier über 80 E. auf die Triere 
kommen, vgl. Kromayer a. a. 0. 490. Seit Be- 


vgl. CIL V 4091, dürften die Mannschaften der 
beiden italischen Flotten für ihre Person nach 
Mommsen Herm. XVI 464. 467. 469f., St.-R. 
II3 863. III 627 latinisches Recht, nach Hirsch- 
feld Gallische Studien 59 = 8.-Ber. Akad. Wien 
CII 327 eine der Jatinischen ähnliche Rechts- 
stellung erhalten haben, wenigstens zeigen ihre 
Namen auf den nachtraianischen Inschriften statt 
der rein peregrinischen die italische drei- bezw. 


£inn der Kaiserzeit und der Errichtung stehender 40 zweistellige Form mit fehlender Tribus, oder aber 


Flotten bestand der frühere strenge Unterschied 
zwischen militärischer und nautischer Schiffsbe- 
mannung nicht mehr. Mit Recht bemerkt Fer- 
rero L'ordin. 40f., unter den Kaisern bezeichne 
auf der einen Seite remiges häufig — vgl. Tae. 
hist. III 76, ann. XIII 30. Suet. Galb. 12. Plut. 
Galb. 15. CIL X 769 — die gesamte Flottenmann- 
schaft, während andererseits Ulpian. Dig. XXX VI 
13, 1 die remiges und naufae ausdrücklich zu 


ihr römischer Name steht an erster Stelle und 
ihr früherer peregrinischer ist mit einem gwz et 
hinzugefügt; Beispiele Herm. XVI 466, 1.2, Die 
Annahme eines römischen Namens statt des bis- 
herigen peregrinischen erfolgte beim Dienstantritt 
auf der Flotte. Das veranschaulicht der Brief 
des zur misenatischen Flotte ausgehobenen Graeco- 
ägypters Arior aus dem 2. Jhdt. n. Chr. (BGU 
IX 423), der bei seiner Ankunft in Misenum 


den mailites zähle. Wer zur Flotte gehörte, war 50 seinen peregrinischen Namen mit dem eines Anto- 


demnach »zles elassis. Daher auf den Inschriften 
die Bezeichnung miles gybernator CIL X 3436, 
miles medieus VI 3910, miles naufylax X 3453; 
weitere Beispiele Leipziger Studien XV 392. Bis- 
weilen hießen die kaiserlichen Flottensoldaten 
übrigens auch gregales, vgl. CIL X 769. 867, oder 
manipulares X 3554. 3636. Unter Augustus und 
seinem Nachfolger dürfte nach Mommsen Hem. 
XVI 463; St.-R. II3 862f. dem aus kaiserlichen 


nius Maximus vertauschte. Die Classiarier der 
Provinzialflotten dagegen scheinen in ihrer Pe- 
regrinenstellung verblieben zu sein, weil ihre 
Namen auch weiterhin peregrinische Form haben, 
vgl. Mommsen Herm. XVI 464, 3. Bürger 
wurden Mommsen zufolge (a. a. O. 467f.), dem 
Paul Meyer D. röm. Konkubinat 117, 231 und 
Ztschr. d. Savigny-Stiftung roman. Abt. XVII 
71 meiner Ansicht nach mit Unrecht widerspricht, 


Sklaven gebildeten, zur familia imperatoris ge- 60 erst seit Caracalla, aber auch nur ganz vereinzelt 


hörigen Flottengesinde allerdings noch jegliche 
ınilitärische Ordnung gefehlt haben. Wenigstens 
ist bisher kein Flottensoldat aus dieser Zeit in- 
schriftlich bezeugt. Eine militärisch organisierte, 
aus Freien peregrinischen Siandes bestehende 
Flottenmannschaft begegnet zuerst auf dem Di- 
plom des J. 52 n. Chr. CIL X 769, vgL Momm- 
sens Ausführungen Herm. XVI 464. 466. 468; 


— vgl. CIL X 3335. 3365. 3474. XI 373 — zum 
Flottendienst zugelassen; in den beiden ersten 
Jahrhunderten n. Chr. waren sie unbedingt davon 
ausgeschlossen, daher das Kehlen der Tribusan- 
gabe auf den Grabsteinen aktiver Flottensoldaten, 
vgl. Herm. XVI 466. 470. Außer der eigentlichen 
Flottenmannschaft wurden übrigens selbst in der 
Kaiserzeit noch, bei den Provinzialdotten wenig- 
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stens, Legionssoldaten zum Marinedienst heran- 
gezogen und ausgebildet, vgl. den CIL III 14567 
erwähnten miles legionis VII Claudiae disces 
epibeta und die Ausführungen von v. Premer- 
stein und Vulic Österr. Jahresh. III Beibl. 132. 

Was den Dienst auf der Flotte im besonderen 
betrifft, so standen die für denselben Bestirmmten, 
wie Ferrero Nuove iscrizioni 11f. im einzelnen 
ermittelt hat, zumeist im 18. bis 23. Lebens- 
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Aug. Commod. 15, 6, und stellten ihre Leute zu 
den Naumachien, vgl. Jordan Topogr. d. Stadt 
Rom II 116. Gilbert Gesch. und Topogr. der 
Stadt Rom III 334f.; auch wirkten sie z B. 
212 n. Chr. (vgl. CIL VI 1063) bei einer szeni- 
schen Aufführung mit, Im Dienste der öffent- 
lichen Sicherheit überwältigten zwanzig Raven- 
naten, von einem Evocatus der VI. praetorischen 
Cohorte befehligt, an der Via Flaminia eine Räuber- 


jahre. Wohl unmittelbar nach ihrem Eintritte 10 bande, vgl. Not. degli scavi 1886, 223 = Röm. 


wurden sie in eine bestimmte Flottencenturie 
eingereiht, vgl. BGU II 423. Jedes römische 
Kriegsschiff nämlich, gleichviel ob Vier-, Drei- 
oder Zweiruderer, bildete, wahrscheinlich der mili- 
tärischen Organisation, insbesondere der häu- 
figen Verwendung der Flottenmannschaft auf dem 
Lande (s. u.) wegen, eine Centurie, Mommsen 
zu CIL X 3340. Fiebiger Leipziger Studien 
XV 387—3%, vel. CIL VI 1063 7 Quadrteri 


Mitt, II 14—20. Zum Austrocknen des Fuciner- 
sees wurden nach Mommsen (zu CIL IX 3891. 
3892) unter anderem auch Ravennaten verwendet, 
Bei Salda in Mauretanien bauten Flottensoldaten 
zur Zeit des Antoninus Pius einen Tunnel, vel. 
CIL VIII 2728. Mommsen Archaeol. Zeit. 1871, 
5, bei Seleukia in Pierien gruben sie einen Kanal, 
vgl. CIG IH 4461. Ferrero Nuorve iscriz. 31. 
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Fide,  Trieris Spei, 7 Läburna Fidei, VI 3165 20 n. Chr. Steine für das Forum der Colonia Ulpia 


“ Valeri Rufi III Nept.; IX 42 de Lib. Triton. 
7 M. Vetti. Das letzte Beispiel widerlegt Kro- 
mayers Ansicht Philol. LVI 490, auf kleineren 
Schiffen hätte keine ganze Centurie gestanden. 
Die ungefähre Stärke der bewaffneten Macht einer 
Liburne in der Kaiserzeit berechnet Kromayer 
a. a. OÖ. 491 aus Josephus Angaben bell. Iud. UI 
16, 4 über die pontische Flotte auf etwa 75 Mann. 
Zur Zeit des Vegetius bildeten Misenaten wie 


Traiana, vgl. Bonn. Jahrb. LXXX 151, andere 
arbeiteten in den Steinbrüchen von Brohl, vgl. 
CIRh. 660. 662. 665. Bonn. Jahrb. LXXXIV 62. 
84ff. Freudenberg D. Denkmal des Hercules 
Saxanusim Brohltal, Bonn 1862, 13 ff. Dergleichen 
von den Hauptstationen abkommandierte kleinere 
Detachements, gewöhnlich mit einem Trierarchen 
an der Spitze, Leipziger Studien XV 382f., hießen 
vexillationes, vgl. CIL VI 1638. Archaeologia 


Ravennaten je Zehn Cohorten (Veget. IV 32). Die 30 LIV 433. CIRh. 662. 665. 680. Bonn. Jahrb. 


Hauptgquartiere der kaiserlichen Flottensoldaten 
lagen naturgemäß in Misenum und Ravenna (s. 
o. Bd. III S. 2635), vgl. die Ephem. epigr. VIII 
426. CIL XI 2606 genannten castra beider Orte. 
Groß und wichtig zugleich waren ferner die in 
Rom (vgl. o. Bd. III 8. 2638) errichteten casitr«a 
Misenatium und castra Rarennatium; als eine 
in der Hauptstadt garnisonierende Truppe war 
die Flottenmannschaft demnach auch zur evo- 


LXXX 151, die einzelnen Glieder derselben vexıl- 
larit, vgl. CILX 3502. Selbständige, aus Flotten- 
soldaten, wie es scheint, zusammengesetzte Ab- 
teilungen waren die von Cichorius o. Bd, IV 
S. 272f. ausführlich behandelten eohortes elas- 
sieae. Eine Versetzung der Flottensoldaten zu 
anderen Truppenteilen fand nicht statt, vgl.Momm- 
Herm. XVI 467. Daß die Legio IT und II Ad- 
iutrix (s. d.) im Drang der Ereignisse aus Clas- 


cattio zugelassen, vgl. CIL X 3417. Mommsen 40 siariern gebildet wurden, war eine besondere Gunst- 


Ephem, epigr. V p. 145. Außerdem verteilten 
sich die kaiserlichen Flottensoldaten aber noch 
auf die vielen, weitverzweigten kleineren Flotten- 
stationen (s. o. Bd. III S. 2636-2638), Ausser 
im Seedienst, dessen Aufgaben unter den Kaisern, 
als die Seekriege aufhörten, wesentlich andere 
geworden und in der Hauptsache darin bestanden, 
die Sicherheit auf dem Meere allenthalben zu 
gewährleisten und den öffentlichen Verkehr nach 


bezeugung (Taec. hist. I 87), die sich nicht wieder- 
holte. Andererseits war es aber auch eine seltene 
Ausnahme, wenn ein Soldat eines anderen Truppen- 
teils unter die Flottensoldaten versetzt wurde, 
wie cs bei dem Cohortalen Isidorus 159 n. Chr. 
(BGU II 142) der Fall war, der aus der Cohors 
II Ulpia für die alexandrinische Flotte von deren 
Praefecten ausgemustert (vgl. Paul Meyer Philol. 
LVI 209) wurde, Mommsen CIL III p. 2007, 


allen Teilen des Reiches hin zu vermitteln (s. 0.501. Paul Meyer D. Heerwesen d. Ptol. u. Röm. 


Bd. III S. 2636), fanden die Classiarier ziemlich 
häufig auf dem Lande Verwendung. Fünfhundert 
Misenaten und achthundert Ravennaten zogen nach 
Hygin de munit. castr. 24. 30 den kaiserlichen 
Heeren voraus, um für dieselben die Wege zu 
bahnen, vgl. damit Cichorius D. Reliefs der 
Traianssäule Bild 92. 97. Textbd. DI 105f. 129. 
Petersen Traians dakische Kriege II 46. 53; 
im Lager campierten dieselben darum gleich vorn 
am Eingange. 
nahmen Flottensoldaten häufig teil, vgl. die Leip- 
ziger Studien XV 390f. zusammengestellten Bei- 
spiele. Sehr mannigfaltig waren schließlich die 
sonstigen ihnen auf dem Lande übertragenen Ver- 
richtungen und Arbeiten. Nach Suet, Vesp. 8 
liefen sie von Ostia und Puteoli Botengänge, In 
Bom besorgten sie unter anderem im Amphi- 

‚theater das Spannen der Schattensegel, vgl. Hist. 


124. Cass. Dio LXXIX 3, 5 zufolge kam näm- 
lich die Versetzung unter die Classiarier als der 
in der Kaiserzeit am wenigsten angesehenen Trup- 
pengattung (s. n.) einer Degradation gleich, vgl. 
dazu Sturz Ausg. d. Cass. Dio VI 884, 15. Be- 
kleidung und Ausrüstung der Flottenmannschaft 
ersehen wir am besten aus den zahlreich vor- 
handenen bildlichen Darstellungen derselben, vgl. 
Cichorius D. Reliefs der Traianssäule II Bild 


Aber auch am Kampfe selbst 60 2. 33. 35. 47. III 82. 92. 97. Petersen Traians 


dakische Kriege II 46. Hübner Archaeol, Zei- 
tung AXVI Taf. 5. Fiebiger Leipziger Stu- 
dien XV Taf. 4-7. Erstere bestand in einer 
kurzen, mit dem Cingulum gegürteten Tunica von 
bläulicher Farbe (Veget. IV 37), mit einer Pae- 
nula oder einem Sagum darüber, letztere in einem 
am Cingulum getragenen Schwert und Dolch, 
dazu in Lanze, Helm (Veget. IV 44) und Schild; 
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Vegetius (ebd.) erwähnt außerdem noch schwere 
Waffen, vgl. hierzu Chapot La flotte de Misöne 
198—201. Fiebiger a. a, O. 417—422. Über 
den Sold der Flottensoldaten wissen wir nichts, 
außer daß auch bei der Flotte einzelne das Dop- 
pelte (vel. z. B. CIL X 3504. 3505) oder das 
Anderthalbfache (vgl. z. B. CIL X1 373. Ephem. 
epigr. V 993) erhielten. Wenig angesehen war 
die Stellung der Flottensoldaten gegenüber den 
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D. LXXXII) änderte sich dies insofern, als seit- 
dem auf den Flottendiplomen nicht mehr von 
unores der Classiarier die Rede ist, sondern 
von mulieres quas secum concessa consueludine 
viwisse probaverint. Marquardt St.-V. II2 561f. 
Mommsen CIL IIl p. 908f. 2011. 2015. X 
p- 99€; Ephem. epigr. V p. 100 und Seeck D. 
Unterg. d. antiken Welt I 535 beziehen diese 
Worte, im Gegensatz zu Paul Meyer D. röm. 


anderen Heereskörpern, vgl. Tac. hist. I 87. Suet. 10 Konkubinat 95f. 170, lediglich auf den Konku- 


Galba 12, Noch zur Zeit der Notitia Dignitatum 
gehörten sie nach Boecking (Not. dign. Il 993) 
zu der am wenigsten geachteten Truppe. Dem- 
entsprechend scheint ihre Lebensführung auch 
recht ärmlich gewesen zu sein, vgl. CIL V 938; 
darauf deuten nach Mommsen (CIL X p. 318 
und zu CIl, X 3592. 3598) auch die vielen äußerst 
roh gearbeiteten Grabsteine. Nach CIL X 3344, 
wo eine sehola armaturae, d. i. melitum zu Mi- 
senum erwähnt wird, und Not, degli scavi 1898, 
268 = CIL XI 6739, wo sodales — Ferreros 
Ergänzung (Nuove iseriz, 62 nr. 777) sodalis ist 
unriehtig — der ravennatischen Flotte genannt 
werden, schlossen sie sich zu Genossenschaften 
zusanımen. Als gesetzlich anerkannte Soldaten, 
vel. Dig. XXXVI 13,1, konnten alle Classiarier 
ein militärisches Testament machen. Ein solches 
aus dem J. 189 n. Chr. ist durch BGU I 326 
erhalten. das unter anderem von Mommsen 


binat der Flottensoldaten, der diesen durch Sep- 
timius Severus als Ersatz der Peregrinenehe ge- 
setzlich gestattet worden sei, während sie rich- 
tiger wohl so zu verstehen sind, daß damit neben 
den Ehefrauen auch ihre legalen Konkubinen 
(Paul Meyer a. a. OÖ. 122. 124. 131) bezeichnet 
werden sollten. Eine solche gesetzlich anerkannte 
Konkubine eines ravennatischen Flottensoldaten 
aus dem 3. Jhädt., focarva genannt und als heres 


20 bezeichnet, findet sich CIL X139, vgl. Mommsen 


CIL III p. 2012. Seeck a. a. 0. 1535. Kübler 
Ztschr. d. Bavigny-Stiftg. roman. Abt. XVII 362; 
wenn dagegen Paul Meyer a. a. 0. 98, 171 zwi- 
schen coneubina und focaria einen Unterschied 
macht, so scheint dies nicht gerechtfertigt, vel. 
dazu auch Nietzold a. a. O. 103. 

Literatur: C. de la Berge Bulletin &pigra- 
pbique VI 53ff. 158. Daremberg-Saglio 
Diet. 1 1221-1223. Ferrero L’ordinamento delle 


S.-Ber. Akad. Berl, 1894, 47—59; Ztschr. der 30 armate romane, Torino 1873; Iserizioni e ricerche 


Savigny-Stiftung roman. Abt. XVI 198—202 ein- 
gehend besprochen wird. Die Dauer des Dienstes 
auf der Flotte betrug im 1. und 2. Jhdt. n. Chr. 
26 Jahre, vgl. die Flottendiplome aus den Jahren 
71 (CIL OI Suppl. D. es bis 152 n. Chr. 
(CIL II Suppl. D. LXIT) und dazu CIL XI 8. 
Im 3. Jhdt. wurde sie, wahrscheinlich durch Sep- 
timius Severus (Ferrero Iscriz. nuove 25), auf 
28 Jahre erhöht, vgl. das Flottendiplom aus den 
J. 214/217 CIL DI Suppl. D. LXXXL. 
dienten einige Flottensoldaten noch bedeutend 
länger, vgl. Ferrero Nuove iscriz. 13. Nach 
beendeter Dienstzeit erfolgte ihre ehrenvolle Ent. 
lassung, anläßlich deren sie für sich, ihre Frauen 
und Kinder eine Reihe Privilegien erlangten, vgl. 
die zahlreichen bis 249 n. Chr. (CIL III Suppl. 
D. XCIV) reichenden Flottendiplome, die CIL 1II 
p- 844ff. und Suppl. p. 1957ff. übersichtlich zu- 
sammengestellt sind. Die wichtigsten dieser Pri- 


Doch 40 


nuove, Torino 1884; Nuove iserizioni ed osserva- 
zioni, Torino 1899; bei Ruggiero Dizionario epi- 
grafico II 276f. Chapot La flotte de Misene 29, 
37. 171, Marquardt St.-V. II2 380, 10. 497. 
489. 510—512. 561f. H. Haupt Herm. XV 154f. 
Mommsen Herm. XVI 46#ff. XIX 17. 3lff. 46. 
54. 57; St.-R. 113 862f. III 450. 627. Kromayer 
Philol. LYI 48iff. Fiebiger Leipziger Studien 
XV 387-393. 417—422. 

3) Nach Hygin. de munit. castr. 29 hießen 
bei den Römern auch die Kamelreiter E. 

|Fiebiger.) 

Epibaterios (Exißarnoıos), Epiklesis von Gott- 
heiten, teils als Schützer der Reise, wie die ver- 
wandten Epikleseis Embasios, Embaterios, Ek- 
basios, Ekbateria, Epibemios, teils wegen Sagen 
von der emöngia bezw. Ertupdrsıa einzelner Götter 
an bestimmten Orten. So gab es in Troizen einen 
Tempel des Apollon E., den angeblich Diomedes 


vilegien bestanden darin, daß ihnen und ihren 50 nach seiner glücklichen Heimkehr von Ilion und 


Nachkommen das Bürgerrecht verliehen und die 
von ihnen eingegangenen oder später einzugehenden 
pereerinischen Ehen durch Verleihung des Co- 
nubiums volleültige römische Ehen wurden. In 
Anbetracht der langen Dienstzeit und als Leute 
peregrinischer Abstammung genossen die Flotten- 
soldaten nämlich die Vergünstigung, während sie 
noch dienten, mit Frauen peregrinischen Standes 
ein mulrimonsum turis peregrini einzugehen, 


der Errettung aus schweren Stürmen gestiftet 
hatte, Paus. Il 32, 2; vgl. $. Wide De sacris 
Troezeniorum 23. In Alexandreia hatte Caesar 
als E. einen Tempel: ro Asydusrov Feßaarıor 
Erıßarnotov Kaloapos veas, Phil. leg. ad Gai. 22, 
vgl. Lumbroso L’Egitto 154ff. Neroutsos- 
Bey L’ancienne Alexandrie }1; o. Bd. I S. 1385 
im Art. Alexandreia. In Side in Pamphylien 
wurde zu Ehren der Epiphanie von Athena und 


vgl. Marquardt St.-V. II2 562. Mommsen 60 Apollon das Fest ’Erußarygıov gefeiert; CIG 4352 


CIL III p. 909. 2011f. 2015. Paul Meyer D. 
röm. Konkubinat 119; Ztschr. d. Savigny-Stiftg. 
roman. Abt. XVIII 69. Nietzold Die Ehe 
in Ägypten 101f. Diese Frauen werden daher 
auch auf den Flottendiplomen des 1. und 2. Jhdts. 
— zuletzt im J. 152 CIL IH Suppl. D. LXH 
— als uwores bezeichnet. Im 3. Jhdt. (vgl. das 
Flottendiplom der J. 214/217 CIL Supp!l. 


—4855, vgl. Lanckoronski Städte Pamphyliens 
und Pisidiens I 141f. Jessen.] 
Epibates (’Erıfazzs, d. h. ’Erıßaraı Acta et 
Diplom. gr. ed. Fr. Miklonsich et J. Müller 
11 335), Örtlichkeit auf der Insel Rhodos gegen- 
über (?) der Insel Chalke. [Bürchner.] 
Epibemios (’Erıßnuoc), Epiklesis des Zeus 
in Siphnos, Hesych. Man hat teils auf Epikleseis 
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wie Epibaterios (Embaterios, Embasios) verwiesen, 
teils auf Epidemios (Förster Athen. Mitt. XIX 
372. Welcker Griech. Götterl, II 207 dachte 
an einen ‚speziellen Patron der Redner; über der- 
artige Beziehungen von Gottheiten zum füua 
vgl. o. Bd. II 8. 265. [Jessen.] 
’EnıßoAn. 1) Auflage, steht technisch von der 
Geldbuße, die ein Beamter auferlegt. Die Be- 
fugnis dazu erscheint Aisch. IH 27 neben der 
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Priestern eine Strafbefugnis zu verleihen, zeigt 
IG II 841, 14 = Dittenberger Syli.? 568: 
üv d: &lsddeooc el, MHau)acsı avıov ö Tepevfs] 
uera Tod Önudoyov evınKorra Öpaxuüs xal Tapa- 
dwos: Todvoua auzov roı Paorlel zal rei Povkei. 
Von außerhalb Attikas ist wenig überliefert, ins- 
besondere findet sich der Ausdruck £. nicht, sehr 
oft dagegen für eine auf ein Vergehen gesetzte 
Geldstrafe äreriuior (s. d.). In Oropos (4. Jhdt.) 


Vorstandschaft in Gerichten als Kennzeichen der 10 straft ein Priester für Ungebühr im Tempelbe- 


Behörden. Besonders bezeugt ist sie für den 
Archon, Demosth. XLIII 75. XXI 179, Arist. 
resp. Ath. 56, 7, den Basileus [Lys.] VI 21, die 
Strategen [Lys.] IX 6. XV 5. Arist. 61, 2, die 
zeıyonotot, Aisch. a. O., und auch für Beamte ohne 
Prozeßleitung, wie die özoozorof, IG I Suppl. 35 b 
17, und Demarchen, II 573b, 12. Die Höhe der 
Strafbefugnis wird bei den isgoro.ol und in dem 
unechten Gesetz bei Aisch. 1 35 für die Proedren 


reich bis zu 5 Drachmen: Inwovrw 6 iegsvs ueyoı 
werte Önagu£or xugios xal Evervpa kaußareıo 
tod Eimuwuerov IG VII 235, 10. In Andania 
dageren (1. Jhdt.) ist sogar der ayopavduos bei 
Strafen von 20 Drachmen gehalten, eine Verur- 
teilung herbeizuführen, Dittenberger Syll.2 
653, 103. 106, [Thalheim.] 
2) ’ErıßoAy (Procop. hist. arc. 23 p. 67B.D. 
Noy. Iust. 128, 8. 166. 168. Cod. Iust. I 34, 2), 


der Volksversammlung auf 50 Drachmen ange- 20 lateinisch adieetio (Cod. Theod. X 3, 4. Cod. 


geben, sie kann bei den höheren Beamten geringer 
nicht wohl gewesen sein. Vielmehr erteilt Plat. 
leg. VI 764b den Agoranomen wie den Asty- 
nomen eine Strafbefugnis von 100 Drachmen, 
beiden Behörden zusammen von 200 Drachmen, 
vgl. auch VIII 847b. XII 953b. Bei den De- 
marchen heißt es nun in der Inschrift: &xıßoAnv 
Zsußahdrıa 107 Önuagyov zlodysır eis TO diraoıı- 
giov youevov rols vouoıg. Darnach bedurfte ihre 


Iust. XI 71, 2. Nov. Theod. 26, 3. 4) oder per- 
mietio (Cod. Tust. XI 59, 5), eines der Verzweif- 
lungsmittel, durch die man im sinkenden Römer- 
reiche dem Rückgange des Grundsteuerertrages 
und der Pachten des öffentlichen Landes entgegen- 
zuwirken suchte. Denn da die Bevölkerungsziffer 
stetig sank, blieb von dem früher bebauten Lande, 
indem es für die Ernährung der verminderten 
Volkszahl überflüssig wurde, ein immer größerer 


Strafe stets der gerichtlichen Bestätigung. Bei 30 Teil wüst liegen, was auf die Reichsfinanzen eine 


den Archonten, Demosth, XLIII 75, und den i200- 
zaocl ist diese nur gefordert, wenn die Strafe die 
selbständige Befugnis der Beamten (26 r£Aoc) über- 
schreitet. Darnach ist klar, daß die Forderung 
gerichtlicher Zustimmung bei [Lys.] IX 11 un- 
gerechtfertigt ist. Die Inschrift IG I Suppl. 35 b 
beweist, daß auch dieser höheren gerichtlichen 
Strafe der Name 2. zukam, vgl. And. I 73. [Lys.] 
VI 21. Xen. hell. 17, 2. Fraglich kann allein 


sehr fühlbare Wirkung übte (Seeck Geschichte 
des Untergangs der antiken Welt 12 338). Jenes 
Mittel bestand darin, daß Grundeigentümern oder 
Erbpächtern öffentlichen Bodens, deren Besitz noch 
leistungsfähig gebliegen war, Teile jenes wertlos 
gewordenen Landes zugewiesen wurden, damit sie 
auch davon die Steuer oder die Pacht, die früher 
darauf geruht hatte, weiter bezahlten. E. ist 
also die staatlich erzwungene Hinzuschlagung un- 


sein, ob bei einer Strafe innerhalb des rzlos der 40 brauchbaren Grundbesitzes zu brauchbarem, da- 


Widerspruch des Betroffenen zu gerichtlicher Ent- 
scheidung geführt habe. Dies wird von den meisten 
Auslegern angenommen, aber von Siegfried De 
multa quae £. dieitur 5l, wie mir scheint, mit 
Grund geleugnet. Seine Stütze (Lys. IX) ist aller- 
dings unsicher, mehr Gewicht ist auf den Wort- 
laut der Vorschriften und das sachliche Bedürfnis 
zu legen. Auch der Rat vom Areopag hatte eine 
solche Strafbefugnis und übte sie wegen Aufgabe 


einer Klage vor dem Blutgericht, Aisch. IL 93, 50 


und Verletzung der heiligen Ölbäume, Lys. VII 25. 
Endlich besaß der Rat. der 500 zur Rednerzeit 
eine Strafgewalt bis zu 500 Drachmen, [Demosth.] 
XLVII 43, ein Rest viel weitergehender Befug- 
nisse Arist. resp. Ath. 45, 1. Sie wird erwähnt 
ebd. 42, 2. 49, 1. IG II 167, 25. 809b, 10; 
vgl. Tbalheim Herm. XXXVII 339, freilich 
findet sich dabei nirgends die Bezeichnung z&., 
aber die Erklärung dieses Wortes bei Harp. Suid. 


mit dieser für beide gemeinsam die Forderungen 
der kaiserlichen oder städtischen Kassen befriedige. 

Das Institut entsprang aus einer doppelten 
Wurzel: 1. der Haftbarkeit der Decurionen für 
den richtigen Einlauf der Reichssteuern, die auf 
ihrer Stadt lasteten, 2. der Haftbarkeit der Grund- 
stücke, welche Pächter öffentlichen Landes als 
Privateigentum besaßen, für die Erlegung der 
Pachten. 

1. Schon Aurelian (279—275) hatte verfügt, 
daß derelinquierte Grundstücke, deren frühere 
Eigentümer nicht mehr nachweisbar oder zahlungs- 
unfähig waren, unter die Decurionen der betreffen- 
den Stadt verteilt werden sollten, damit diese 
nach dreijähriger Steuerfreiheit ihre Lasten trügen. 
Dies war gegen den früheren Zustand eine Er- 
leichterung: denn was von der einmal festgesetz- 
ten Steuersumme der Stadt nicht einlief, hatten 
sie ohnehin aus ihrem eigenen Vermögen ergänzen 


ist sehr allgemein als Zngia, und bei Bekk. Anekd. 50 müssen, ohne daß sie dadurch Eigentümer der 


I 254 wird ausdrücklich auch der Rat mit der 
2. in Verbindung gebracht. Ja bei [Demosth.] 
LIII 14 lesen wir von einer argdoxintos FE Zugpa- 
vov zaraoraoews £., die gleich darauf als axzpoe- 
sintos San bezeichnet wird; hier scheint also 
das Wort sogar ohne weiteres von einer gericht- 
lichen Geldstrafe gebraucht zu sein, vgl. Lipsius 
Att. Proz. 1016. Wie man sich half, um auch 


im Rückstande bleibenden Grundstücke geworden 
waren. Doch da diese sich nur ausnahmsweise 
verwerten ließen, blieb trotzdem die Last cine 
sehr schwere. Constantin verordnete daher, daß 
auch die übrigen Großgrundbesitzer des Stadtge- 
bietes dazu herangezogen werden sollten (Cod. 
Inst. XI 59, 1). Die Verteilung des wüsten Lan- 
des unter die einzelnen noch leistungsfähigen 
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Grundherren besorgten die Inspectores, die alle 
fünf Jahre bei Gelegenheit des Census ernannt 
wurden (Cod. Theod. VII 19 8 3. XI 1, 31. XIU 
11, 13. Seeck Ztschr. f. Social- u. Wirtschafts- 
geschichte IV 323) und nicht wenig gefürchtet 
waren (Cod. Theod. XI 1, 33. XIII 11, 4). Im 
Orient wird 444 bestimmt, daß diejenigen, welche 
wüstes Domanialland zum Zwecke des Anbaus in 
Pacht genommen haben, auch nachdem es wieder 
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noch mehrmals wiederholt werden, weil jene ein- 
flußreichen Erbpächter sich ihrer Wirkung zu 
entziehen wußten (Cod. Theod. V 14, 30. 34. 
XII 11, 9). 

Diese stete Gefahr, daß der Erbpächter oder 
Käufer haftpflichtiger Grundstücke ganz plötzlich 
und unerwartet die Lasten wertloser Ländereien 
aufgebürdet bekomme, hatte natürlich unheil- 
volle Folgen (Procop. hist. arc. 23 p. 67D). Als 


leistungsfähig geworden ist, keine E. zu fürchten 10 368 die Privatgüter säumiger Staatspächter zur 


haben (Nov. T'heod. 26, 4); im übrigen bleibt hier 
die Verordnung Constantins bis auf Justinian in 
Kraft, wie sich aus der Aufnahme derselben in 
seine Rechtssammlung ergibt. 

Auch im ÖOccident hat sie während des ganzen 
4. Jhdts. ihre Geltung behalten. Als 399 ein 
Teil von Afrika durch räuberische Wüstenstämme 
verheert worden ist, bestimmt noch Honorius, 
daß, falls die alten Herren ihr Land nicht wieder 
in Bebauung nehmen wollen, es mit unvermin- 
derter Steuerpflicht unter andere leistungsfähige 
Großgrundbesitzer verteilt werden soll (Cod. 
Theod. VII 19 $ 3). Bald darauf aber mußte 
man sich überzeugen, daß auch diese durch solche 
Maßregeln ruiniert wurden und die Steuerbeträge 
noch mehr zurückgingen. Im J, 412 wurde daher 
verordnet, daß nur die früheren Eigentümer dere- 
linquierter Grundstücke oder deren Erben zur 
Steuerzahlung für jene wüsten Ländereien anzu- 
halten seien. 
weisen oder waren zahlungsunfähig, so sollte das 
Land nur solchen zugewiesen werden, die es gegen 
einen zweijährigen Steuererlaß freiwillig über- 
nähmen (Cod. Theod. XIII 11, 13. VIIE 8, 10. 
XI 1, 31). 

2. Der Pächter öffentlichen Landes ist für 
Fortsetzung des Anbaus auf demselben und rich- 
tige Erlegung der Pacht ınit seinem ganzen Ver- 
mögen haftbar (Cod. Theod. V 15,14. Cod. Iust. XI 
59, 3. 62, 7). 
Erbpächter wurde diese Verpflichtung im J. 319 
zu einer Reallast erhoben, die bei Veräußerung 
der betreffenden Ländereien auch auf den Käufer 
derselben übergehen sollte (Cod. Theod. XI 1, 4; 
über die Datierung s. Seeck Ztschr. d. Savigny- 
Stiftung f. Rechtsgeschichte, Roman. Abt. X 224). 
So konnte aus jener Haftung eine E. hervorgehen; 
denn wer von einem Erbpächter ein Stück Land 
gekauft hatte, wurde, falls dieser oder seine Erben 


Deckung ihrer Schulden versteigert wurden, wollte 
sich darauf kein Bieter finden, weil jeder fürchtete, 
sich durch ihre Erwerbung der E. auszusetzen, 
und es mußte das gesetzliche Versprechen ge- 
geben werden, daß in solchem Falle die Gefahr 
ausgeschlossen sei (Cod. Theod. X 16, 1). Bald 
wurde es auch schwierig, neue Pächter für die 
öffentlichen Güter zu bekommen. Es wurde daher 
im J. 383 versprochen, nachdem schon zwei E. 


20 stattgefunden hatten, sie mit einer dritten zu 


verschonen (Cod. Theod. X 3, 4), und hatten sie 
Meliorationen gemacht, so sollte auch eine zweite 
E. ausgeschlossen sein (Cod. Iust. XI 71, 2). Doch 
solche Verheißungen genügten um so weniger, 
als die folgenden Kaiser sich meist an die Ge- 
setze ihrer Vorgänger nicht gebunden fühlten. 
Um einige Sicherheit zu gewähren, wurde daher 
das Gesetz, das Honorius 412 erlassen hatte, nur 
die ehemaligen Besitzer aufgegebener Grundstücke 


Ließen sie sich nicht mehr nach- 30 und deren Rechtsnachfolger sollten für die Steuern 


derselben haftbar sein, auch auf die Pachten über- 
tragen und im Orient gleichfalls eingeführt. Dar- 
nach gestaltet sich das Iustinianische Recht folgen- 
dermaßen. 

Vorher war es zwar Regel gewesen, daß die 
wüstliegenden Ländereien benachbarten Grund- 
stücken zugelegt wurden; doch fanden sich solche 
nicht in genügender Menge und Leistungsfähig- 
keit, so durfte man auch auf weiter entfernte 


Für das private Grundeigentum der 40 übergreifen, ja die Inspektoren waren nicht ein- 


mal an die Grenzen des gleichen Stadtgebietes 
gebunden (Cod. Tust. XI 59, 7 82). Jetzt wird 
die E. auf die suddovia 7 Susxnvoa beschränkt 
(Nov. Iust. 128, 8. 166. 168. Cod. Iust. I 34, 2). 
Die Bedeutung dieser Worte ergibt sich daraus, 
daß Iustinian in seinem Codex (XI 59, 10) dem 
Gesetze Cod. Theod. XIH 11, 9 mit Bezug auf 
die E. die Interpolation: ex eadem substantia 
hat hinzufügen lassen; denn sie bezeichnet die 


ihren Verpflichtungen nicht nachkommen konnten, 50 Neuerung, welche sein Recht von dem früheren 


seinerseits gezwungen, ein entsprechendes Stück 
des gepachteten Landes mit den darauf ruhenden 
Lasten zu übernehmen. Noch weiter ging Valens. 
Einflußreiche Leute hatten die Erbpacht des städti- 
schen Landes, soweit es ertragreich war, zum 
größten Teil an sich gebracht (Cod. Theod. XIII 
11, 9), so daß die wertlosen Grundstücke des 
öffentlichen Besitzes der Gesamtheit der Decu- 
rionen zur Last fielen, welche die Reichssteuern 
dafür aufzubringen hatten. 
nete daher, daß jene Erbpächter entweder auch 
entsprechende Mengen wertlosen Landes mit in 
den Kauf nehmen oder zu Gunsten der andern 
Decurionen, die sich dieser Bedingung fügen wollten, 
auf ihre einträgliche Erbpacht verzichten sollten 
(Cod. Iust. XI 59, 5). Dieselbe Bestimmung wurde 
von Theodosius auch auf die kaiserlichen Domänen 
ansgedehnt (Cod. Theod. X 8, 4), mußte aber 


scheidet. "Oudxyvoa sind Grundstücke, die unter 
demselben Titel in der Censusliste verzeichnet 
sind, weil sie zunı Vermögen (substantia) des- 
selben Mannes gehören oder in früherer Zeit ge- 
hört haben. Befinden sie sich noch in derselben 
Hand, so hat der Besitzer die aufgegebenen und 
wüsten Teile einfach wieder zu übernehmen und 
ihre Lasten zu tragen. Sind sie dagegen durch 
Veräußerungen und Erbteilungen zersplittert, so 


Der Kaiser verord- 60 sind in erster Linie die derzeitigen Eigentümer mit 


ihrem übrigen Grundbesitz für die wüstgelassenen 
Teile haftbar. Sind sie nicht aufzufinden oder 
unvermögend, so geht die Verpflichtung auf die 
Erben der früheren Besitzer über, wobei immer 
zuerst die nächstvorhergehenden in t ge- 
zogen werden, aber der Stammbanm bis zu seinem 
Ursprung hinauf und dann wieder zu den letzten 
Erben herab verfolgt werden soll, falls die in erster 
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Linie Berufenen nicht leistungsfähig sind (Nov. 
Iust. 166). Doch sollen dabei nur die ländlichen 
Grundstücke haftbar sein, nicht auch städtische 
Häuser und bewegliches Eigentum (Nov. Iust. 
168). Ist.keiner, der nach dem Gesetz zur Über- 
nahme verpflichtet wäre, aufzufinden, oder steht 
sonst etwas der E. entgegen, so hat der Provin- 
zialstatthalter über das Inventar, das noch auf 
dem betreffenden Grundstück vorhanden ıst, ein 
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Picaria), die einer vorrömischen Handelsroute 
folgte (A, v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. 
XII 151. H. Kiepert Form. orb. antiqui XVII 
Beiblatt 4, J. Jung Fasten der Provinz Dacien 
141,3. Patsch Wissenschaftl. Mitt. aus Bosnien 
VI 262 und Glasnik 1902, 402). Jetzt wahr- 
scheinlich das nordalbanische Puka, auch Kjutst 
(aus eövetate) genannt, südlich vom Drin im Ge- 
biete der Dukadschin (Tomaschek a.a. 0.550. 


Verzeichnis aufzunehmen und es dann den Deeu-10C, Jire&ek Die Handelsstraßen und Bergwerke 


xionen oder sonstigen Steuererhebern in Sequester 
zu geben, bis sich eine geeignete Persönlichkeit 
zur Übernahme findet (Nov. Just. 128, 8). Doch 
dürfen Grundstücke, die durch Erbschaft oder 
Konfiskation in kaiserlichen Besitz übergesangen 
sind. nicht als öroxmvea mit der E. belastet 
werden (Cod. Iust. 134, 2). Wie öuornvoos sich 
auf die Steuerpflicht bezieht, so vielleicht ö«o- 
dovZos auf die Erbpacht. Es könnte diejenigen 


Grundstücke bezeichnen, die bei Eingehung der- 20 


selben im Eigentum des Pächters gestanden hatten 
und dadurch der Verpflichtung für richtiges Ein- 
laufen des Pachtzinses dienstbar (d0ö4«) geworden 
waren. Doch können beide Worte auch gleich- 
bedeutend sein. Gothofredus zu Cod. Theod. 
X3,4. XI1,4 Zachariae von Lingenthal 
Geschichte des griechisch-römischen Rechts3 201. 
Weber Römische Agrargesch. 209. Schulten 
Herm. XXIX 219. His Die Domänen der römi- 


schen Kaiserzeit 85. 0. Seeek Geschichte des 30 


Untergangs der antiken Welt II 296. [Seeck.] 

Epiboleus (Erıßoieds), Epiklesis des Herakles 
in Thurici, Hesych. [Jessen.] 

6 Eni Bou@p iegeüg ist nach dem Hiero- 
phanten, Daduchen und Hierokeryx der vornehn- 
ste Priester der eleusinischen Mysterien und be- 
reits für die erste Hälfte des 5. Jhdts nachweis- 
bar (IG 1 Suppl. fasc. 3 p. 113 = Dittenberger 
Syll.2 646 ce. Er mußte dem Geschlecht der 


von Serbien und Bosnien während des Mittel- 
alters 67 und Die Romanen in den Städten Dal- 
matiens während des Mittelalters 13. A. J. Evans 
Antiquarian researches in Illyricum, Parts III 
and 1V 67). [Patsch.] 

Epiehares. 1) Athener (Agurroeis). DBu- 
leut unter den 30 Männern, Andoc. I 95. Nach 
dem Sturz der Dreißig befindet er sich unter den 
Zehnmännern, Lys. XII 55. 

%) Athener, Ankläger des Theokrines um 342, 
[Dem.]| LVIII 5ff. 12. Schäfer Dem. DB. 268. 
269. E. ist = Emiyaons Miawvos [XoAJlsiön/s], 
IG II 1028. Der [Dem.] LYIII 6 genannte 
Mixwv Xoileiöns ist der Vater des E., Kirchner 
Prosopogr, Att. nr. 5003. Des letzteren Groß- 
vater E. siegte in den olympischen Spielen im 
Lauf der Knaben, [Dem.] LVIII 66, Anfang 
4. Jhdts., vgl. G. H. Förster Ol. Sieger (Zwickau 
1391) nr. 298. 

3) Sohn des Phillias. Strateg der Messenier 
im J. 207/6, Bull. hell. XXI 617 = Ditten- 
berger Syll.2 925. [Kirchner.] 

4) Capitän eines rhodischen Schiffes, weigert 
sich, den von Rom verfolgten Polyaratos an Bord 
zu nehmen, Polyb. XXX 9, 9. [Willrich.] 

Epicharis‘,, Freigelassenc, die an der pisoni- 
schen Verschwörung im J. 65 n. Chr. teilnahm. 
Nach der Anzeige des Nauarchen Volusius Procu- 
lus auf die Folter gespannt, um die Verschworenen 


Keryken angehören (Dittenberger Herm. XX40zu verraten, blieb sie standhaft und bereitete 


1885, 20). Wie die fegozoroi und der feoeus rom 
deoiv durfte er von jedem Mysten einen halben 
ÖObol als wiodds entgegennchmen. Mit der Ein- 
weihung der Mysten selbst scheint er nichts zu tun 
gehabt zu haben ; wenigstens kommt cr in der An- 
klageschrift des Thessalos gegen Alkibiades (Plut. 
Aleib. 22) nicht vor. Die Bedeutung seines für die 
Lebenszeit dauernden Amtes können wir nur aus 
dem Tite] erschließen, der ihn an den Altar und 
zu den Üpfertieren weist, 
der er oft auf Inschriften erwähnt wird, wurde 
die Bedeutung seines Amtes größer, wie die Ehren- 
inschrift des L. Memmius aus Thorikos heweist 
(D. Philios Eynu. dor. 1883, 77 nr, 6. Dit- 
tenberger Syll.2 411), Vgl. Toepffer Att. 
(eneal. 88. A. Mommsen Feste der Stadt Athen 
2611. P. Foucart Les grands mysteres d’Eleusis, 
M&moir. de l’academie des inser. et belles-lettr. 
XXXVII 1900, 58. [Kern.) 


ihren Qualen durch Selbstmord ein Ende, Tac. 
ann. XV 51. 57. Dio ep. LÄIH 27, 3; Tac. XV 
5l sagt, es sei unbekannt, wieso sie zu dieser 
Verschwörung kam; die Erklärung scheint Polyaen. 
strat. VIII 62 zu bieten: sie war mit (M.) An- 
naeus Mela befreundet. [Stein.] 
Epicharmos. 1) Eponymer lleliospriester von 
Rhodos. Amphorenhenkel, gesehen von Kuma- 
nudes bei Franz CIG II[p. XV 72. Nach ihm 


In späterer Zeit, in50 wird datiert der Beschluß des zomwor zur zr 


Siuaı zaroızeivror (so zu lesen) aus dem 2. Jhdt. 
v. Chr., Inschr. von Syme. Chabiarasund Hula 
Österr. Jahreshefte V 1902, 17, 5, dazu Nachträge 
in VII 1904 zu erwarten. [Hiller v. Gärtringen.] 
2) Der ‚Erfinder‘, d. h. der erste greifbare 
Vertreter der dorischen Komoedie. Man wußte 
von ihm, daß er in Syrakus aufgetreten war, 
und nannte ihn darum Zrvoaxoors (so schen 
Theoer. epier. 17), obwohl Aristoteles (Poet. 3) 


Epicadns s. Asinius Nr. 12 und Corne- 60 ihn ausdrücklich als sikelischen Megarer bezeichnet 


lius Nr. 150. 

Epiearia, eine Stadt im Binnenlande des 
südlichen Dalmatiens (Ptolem. II 16, 12 Exu- 
»aola), enchorischen Ursprungs (W. Tomaschek 
Mitt. der geogr. Gesellsch. in Wien 1880, 545), 
an der bereits unter Augustus angelegten, von 
Lissus-Alessio an der Adria nach Ulpiana-Lipljan 
in Dardanien führenden Straße (Tab. Peut. ad 

Pauly-Wissows VI 


hatte. Die Angabe des Neanthes (Steph. Brz. 
382, 13), er stamme ebenso wie Lais aus der 
Sikanerstadt Krastos, wird für E. ebenso falsch 
sein wie für Lais, die Polemon (Athen. XIII 588 b) 
vielmehr aus dem Örte Hykkara nach Korinth 
gekommen sein läßt. Wie wenig Samos und Kos 
als Heimat des Dichters in Betracht kommen, wird 
sich später zeigen. Man wußte en wenig von 
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seinen persönlichen Verhältnissen, vielleicht war 
auch die Stadt Megara nur aus irgend welchen 
Anspielungen in seinen Dramen erschlossen, aber 
daß er Sikeliot war, mußte so sicher sein wie 
seine Tätigkeit in Syrakus zur Zeit des Hieron. 
E. selbst hatte (frg. 98) auf eine energische Tat 
des Hieron angespielt, wie er den Tyrannen von 
Rhegion, Anaxilas, an der Vernichtung der Lokrer 
verhinderte (im J. 476), er hatte auch den rhegi- 
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zum Teil auch parodierend (Athen. XV 698) be- 
handelten. Von den übrigen lassen sich Z& xal 
Odlacoa und ebenso Adyog xui Aoyiva wohl mit 
Sicherheit als Agone zwischen den beiden im 
Titel genannten Personifikationen auffassen, der 
Ayeworivos vielleicht als Typenkomoedie nach Art 
der uEon, ebenso etwa die Meyaopic. Die Ocapoi 
erinnern an sophronische Mimen (die Todydlovoaı 
vgl. mit Theokrits Adwrıafovea:); eine Hauptszene 


nischen Maler Sillax oder Sillon (frg. 135, 163)10 war der Rundgang der Festgesandten durch die 


erwähnt, denselben, den auch Simonides, offenbar 
in einem zu Syrakus gedichteten Liede, zu nennen 
Gelegenheit fand. Danach gilt E. mit Recht als 
Zeitgenosse des Hieron (Marm. Par. v. 71 und 
Timaios bei Clem. Alex. Strom. I p. 353). Weniger 
klar ist der Ansatz bei Suidas: 7» de neo Tüv 
Ilsgoıxöv En g' diödorwrv Er Zvparobaaus ' &v de 
Adıyus Ebern: zal EbSsviöns za MuAlos Ene- 
deixpvvro. Der Tragiker Euetes siegte frühestens 


Sehenswürdigkeiten Delphis (fre. 79). Die /Z&ooeı 
erklären sich im allgemeinen selbst, ob sie aber 
eine Travestie der Geschichte oder eine Parodie 
des Aischylos waren, können wir nicht sagen. Die 
Xvroa: hatten nach einer schönen Vermutung von 
Crusius eine Fabel zum Inhalt, die Annemarthens 
Milchtopf sehr ähnlich war (frg. 136), die To«a- 
»aöes bezogen sich auf ein Hekatefest {v. Wila- 
mowitz Herm. XXXIV 208), aber eine klare 


ein Jahr nach Aischylos erstem Siege (im J. 484), 20 Vorstellung, wie der Stoff dramatisch behandelt 


wie die Inschrift IG II 977a ausweist, viel- 
leicht wußte man aus den Didaskalien, daß 
er 486 seine erste Tragödie aufgeführt hatte, 
und da man diesen alten Tragiker aus uns unbe- 
kannten Gründen synehronistisch mit dem ältesten 
Komiker zusammenbringen wollte. so wurde für 
E. das gleiche Jahr angesetzt. Möglich freilich 
ist, daß auch auf das J. 486 historische An- 
spielungen bei E. selbst führten, aber gewiß nicht 
im Perserdrama, das unmöglich vor 480 gedichtet 
sein konnte. In welcher Weise die Dramen zur 
Bereicherung der Biographie des Dichters aus- 
genützt wurden, zeigt der bei Suidas überlieferte 
Name seiner Mutter Inxis, der wohl einem noch 
erhaltenen Scherz (frg, 125) seinen Ursprung ver- 
dankt. Nicht besser steht es mit dem Namen 
des Vaters, der bei Suidas Tirvoos (d. h. Farvoos) 
n Aiuapos heißt; wäre einer dieser beiden Namen 
beglaubigt gewesen, hätten die Verfasser der 
Pevörmiyaousıa gewiß nicht einen neuen Vaters- 
namen erfunden, der ihre Fälschungen sogleich 
diskreditieren mußte (s. u.). 

Die Zahl der in alexandrinischer Zeit erhaltenen 
Dramen wird verschieden angegeben. Aus un- 
bekannter Quelle heißt es bei Suidas £didufe de 
öpäuara »$’, dem aber gleich eine zweite Angabe 
gegenüber steht @s 6£ Adzw» (d. h. doch wohl 
Avsogowv) pnol, Ad. Noch zuverlässiger lautet 
die Bemerkung des Anonymus 7. xwu. 8 4: o@ı=- 


deraı dE avrov Öoduara 1, wr avzuifyorra 6.50 attischen Zutat, des z@zxos;, entbehrten. 


Wir kennen heute 35 Titel, wenn wir von den 
bald dem E. bald dem Phormis zugeschriebenen 
und sicher keinem von beiden zugehörenden Ara- 
Aavraı absehen {E. fre. 14—18), also wohl die- 
selben, die Lykophron kannte. Unter den Titeln 
weisen auf Sagenstoflfe Airvover's, Auvzos, Birzar, 
Bovssuoıs, Awvroo, "Hßas ano; (davon zweite 
Bearbeitung Movoai, Athen. III 110b). "Hoazins 


N x n z an ı . ” 
6 2m or Somorfoa, 'Hoaxins 6 ao Bol über 


die Namensform v. Wilamowitz Herm. XAXVU 60 


325), Arzloy, Kouaora n "Hyataras, "Odvooers 
atrouodos, Obdvooens varayos, ITtona ar IToorna- 
Vers (kürzere Titelform //öooa oder JJvouadets, in 
zweiter Bearbeitung vielleicht AsvxzaAiw» oder Aev- 
ans benannt), Feinäves, Irtowr, Ipiyk, Towes, 
Bihoxuiras, das sind 18 oder, wenn man die beiden 
dıaoxevai besonders rechnet, 20 Stücke, die einen 
im Epos überlieferten Sagenstoff travestierend, 


war oder auch nur sein konnte, läßt sich hier 
so wenig gewinnen wie bei den übrigen Stücken, 
von denen nur die Namen und ein paar Fragmente, 
die den Titel nicht aufklären, erhalten sind: 
Apnayaıi, ’Eilris n Illoüros, ’Enwixıos, Moves, 
Näoo: (der scheinbar überlieferte Doppeltitel Zogr« 
»at Näoo: beruht auf einem Schreibfehler, vgl. 
zu frg. 96), "Oova oder ’Oeova (Wurst), JIeeia)- 
205 (Personenname?), ZIidor (= aldnros?), Konerv- 


80 zw oder Äopevorzes. 


Die Diehtgattung des E. heißt zwar, wo eine 
allgemeine Charakteristik für sie erfordert wird 
oder wo sie der attischen Komoedie zur Seite ge- 
stellt wird, zweuw:ıdta (Arist. Poet. 5. Plat. Theaet. 
152d. e), und der Dichter selbst gelegentlich 6 
xwuuxo0s, ebenso wie sein Kunstgenosse Phormis 
(Athen. XIV 652 a), aber seine Gedichte heißen 
nicht xwawcdiar, sondern doduara. E. hat zwar 
die Komoedie ‚erfunden‘, da er der erste war von 


40 dem man literarische Produktionen auf diesem 


Gebiete kannte, aber er hat keine ‚Komoedien‘ ge- 
schrieben. Diese gewissenhafte Bezeichnung seiner 
Poesien als dpsiara, in der wir die Einsicht des 
ersten philologischen Herausgebers Apollodor leicht 
erkennen, zeigt deutlich, daß seine Stücke eben 
Possen waren, die zwar die komischen Elemente 
der Handlung mit der attischen Komoedie ge- 
mein hatten (vgl. E, Bethe Proleg. zur Gesch. 
des griech. Theaters 3. 49#f.), aber der eigentlichen 
Die 
Fragmente. die keine Spur Iyrischer Poesie auf- 
weisen, bestätigen das Freilich klingen manche 
anapästischen Verse, als ob sie über dem Niveau 
des Dialogs lägen (frg. 101. 109), aber das ist 
subjective Schätzung ohne Wert, da wir die sonsti- 
gen Möglichkeiten nicht überschauen. Daß ge- 
legentlich eine tanzende oder singende Person 
auftrat, ist keineswegs ausgeschlossen; auf musi- 
kalische Vorträge führen mancherlei Spuren, viel- 
leicht frg. 4 und frg. 75, sicher frg. 127 und 
frg. 210 (da das vermutete zuxuxör uekos sich 
in den Hss. des Pollux gefunden hat, gehört das 
Fragment zum “4unxos). Die Modsa: im Titel 
der zweiten Bearbeitung der Hebehochzeit mag 
man sich kaum anders erklären als so, daß beim 
Hochzeitsmahl, wie dereinst bei der Vermählung 
des Kadmos mit der Harmonia, die Musen einen 
Festreigen aufführten. Ein stehender Chor ist 
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damit keineswegs erwiesen, der Titel Xogevrai 
(oder Xooedortss) spricht eher dagegen als dafür, 
zumal gerade von diesem Stück Hephaistion (p. 49, 
2) bezeugt, daß es ausschliesslich aus anapästi- 
schen Tetrametern bestand, also für lyrische Par- 
tien keinen Raum bot. Die pluralen Titel deuten 
gewiß nicht ohne weiteres auf einen Chor, in 
manchen Fällen bezeichnen sie, wie in den @sago!, 
den Kouaorei, den Zsupjves, nur die Personen 
‚der Handlung. 

Der Anonymus Estensis ZZ. xouwıdias (pP. 7 
meiner Ausg.) sagt von E. oöros nowzos ıy» zw- 
noudiav Ässppuuuirnv Averınoaro noAla AVoopi- 
Aoreyvnoas, wobei sich viel und wenig denken 
läßt, aber so viel ist gewiß richtig, daß das 
sikelische Drama weit älter war als E.; das be- 
weist allein die gut bezeugte Überlieferung, daß 
zwei Kunstgenossen, Phormis und Deinolochos, 
gleichzeitig mit ihm ähnliche Dramen aufführten. 
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besten Bissen beansprucht (frg. 71), Odysseus, der 
seine Schlauheit nicht dazu benutzt, um den 
Seinen einen Vorteil zu erringen, sondern um 
sich selbst aus einer gefährlichen Situation heraus- 
zulügen (frg. 99), und vor allem der Parasit (frg. 
34. 35), der mit unvergleichlicher Selbstironisie- 
rung in ganz kurzen Zügen einen Tag seines 
Lebens, dem alle übrigen gleichen, schildert, von 
dem .redlich verdienten und reichlich genossenen 


10 Mahle im Hause des Patrons bis zur Heimkehr 


in die eigene armselige Häuslichkeit, das sind 
Prachtstücke, mit denen der alte E. all die vielen 
ähnlichen Szenen der wortreichen #&on in Athen 
leicht aus dem Felde schlagen konnte. Bewun- 
dernswert ist die dialektische Gewandtheit und 
sprachliche Klarheit, mit der E. die neuesten Ge- 
danken der ionischen wie der einheimischen Phi- 
losophen benützt, um zu erweisen, daß, wer gestern 
eine Schuld kontrahiert hat, heute nicht mehr 


Wenn Aristoteles (Poet. 5) sagt, daß E. und Phor- 20 verpflichtet ist, sie zurückzuzahlen, da er ja nach 


mis (zuerst) dem Spiel eine geschlossene Hand- 
lung (16 uddovs noiv) gegeben hätten, so fragt 
sichs doch, ob die sikelische Posse jemals der 
Handlung hat entbehren können; jedesfalls kannte 
Aristoteles keine Literatur, die älter war als E. 
Eine schr merkwürdige Tatsache scheint sich 
aus frg. 6 zu ergeben. Kastor sagt zu Amykos 
Auune, un »löafe nor row nesaßüreoor ddeApeor. 
Das hat doch nur Sinn, wenn Amykos eben den 


dem Satze zarra derinzwischen eine ganz andere 
Person geworden sei, und daß aus dem gleichen 
Grunde, wer gestern irgendwo zu Tisch geladen 
war, heute unmöglich der Einladung folgen könne. 
Das }ıat man mit Recht als Pointe des großen 
Bruchstücks (frg. 170) ergänzt, das mit drei andern 
der Sikeliot Alkimos (bei Diog. Laert. III 12-16) 
excerpiert, um seinem Landsmann E. die Prio- 
rität für gewiße platonische Lehrsätze zu vindi- 


Polydeukes vor den Ohren der Zuschauer beschimpft 30 zieren; offenbar liefen auch die übrigen Stücke 


hat; also waren drei Schauspieler zu gleicher Zeit 
auf der Bühne anwesend, und das vermutlich ge- 
raume Zeit, bevor dem attischen Tragiker der 
dritte Schauspieler bewilligt wurde. Ein Bühnen- 
dialog zwischen drei Personen stellt erhebliche 
Anforderungen an das künstlerische Können des 
Dichters, und so wenig wir uns den Aufbau auch 
nur eines ]ramas veranschaulichen können, so 
gestattet doch schon der Charakter der Sprache 


(irg. 171—173) in eine ähnliche drastische Nutz- 
anwendung aus. Die Umständlichkeit der Be- 
weisführung z. B. frg. 171 ist nicht Ungeschick, 
sondern rechnet: damit, daß dem gebildeten Si- 
kelioten diese neuerworbenen dialektischen Künste 
an sich Freude machen. Die weit ausgeholte 
Deduktion frg. 170 dient lediglich der komischen 
Wirkung; sie beginnt mit dem Chaos und endet 
mit dem zahlungsunlustigen Schuldner. Ein wesent- 


allein den Schluß, daß E. keineswegs in den 40 licher Faktor der Travestie und Parodie ist der 


kindlichen Anfängen seiner Dichtgattung stand 
oder stehen geblieben ist. Der Dialekt ist keine 
naturgetreue Nachahmung des syrakusanischen 
Straßenjargons, die poetische Form sowie der 
Stoff selbst, meistens Travestie epischer Sagen 
und Personen, verlangte eine Stilisierung. Der 
Dichter ist ein gebildeter Mann und spricht zu 
einem gebildeten Publikum, von dem er nicht nur 
für direkte Zitate (frg. 58 »ar zor Avarıov, Irg. 38 


Kontrast, die Gegenüberstellung des Wirklichen 
und des Erfundenen, des Erhabenen und des Ge- 
meinen, des Ernsthaften und des Lächerlichen. 
Darauf beruht im Satyrspiel die Wirkung der 
tragischen Helden, daß sie von ihrem eigenen 
Wesen nicht lassen können und doch handeln 
und reden müssen, wie es bei Satyrn Brauch ist. 
Das wird auch die Wirkung sein, die E. in der 
‚Hochzeit der Hebe‘ erzielen wollte, da er, um 


Aristoxenos von Selinus), sondern auch für leisere 50 die Üppigkeit des Göttermahls zu schildern, eine 


Anspielungen (2. B. auf den Kyprienvers frg. 221) 
und ebenso für die feinen Nüancen der sehr ge- 
mässigten Nachahmung epischer Sprache (frg. 99) 
Verständnis erwartet. Es kann Zufall sein, daß 
unter den Fragmenten derbe Unanständigkeiten 
fehlen, aber man hat doch den Eindruck, als ob 
auf dem gehobenen Niveau dieses J,ustspiels für 
sie ebensowenig Raum mehr war wie für gewisse 
volkstümliche Ausdrücke des sophronischen Mimos. 


unendliche Liste von Braten, Kuchen, Fischen, 
Austern, Krebsen und andrer frutti di mare vor- 
tragen ließ, die Poseidon selbst auf phoinikischen 
Kähnen herbeigebracht hatte (frg. 54); der detail- 
lierteste Fischmarkt von Syrakus in den Olymp 
versetzt. Und dazu die sieben nach bekannten 
Flüssen benannten Musen, die Töchter von ‚Herrn 
Fettwanst und Frau Füllmagen‘ (/Zı&oov za: TZuu- 
/nidos, frg. 41), die ebenfalls ihre Schätze zum 


Der Dichter verschmäht das Lachen des Publi- 60 Mahle beisteuerten und dann, obwohl ihren Eltern 


kums um so billigen Preis, er hat Geist und Witz 
genug, durch groteske Phantasien, durch drasti- 
sche Situationen, die um so besser wirken, je enger 
sie sich dem travestierten Original anschließen, 
durch feine Charakteristik der Personen, durch 
äußerst mannigfaltige Sprachkunst die Zuhörer 
zu erfreuen und zu fesseln. Vater Zeus, der beim 
Hochzeitsschmans für sich und seine Frau die 


gewiß an Art und Gestalt ähnlich, zur Freude 
der göttlichen Gäste singen und tanzen mußten; 
das alles war gewiß lustig genug, und wir können 
sicher sein, daß die Aufzählung des Menus, von 
dem die mehr als 50 erhaltenen Verse nur einen 
geringen Teil umfaßten, den Hörern nicht lang- 
weilig war. E. wollte nicht mit seiner Küchen- 
gelehrsamkeit prunken, etwa wie später Leonidas 


39 Epicharmos 


von Tarent mit seinen, den technischen Lexika 
entlehnten Glossen renommierte, sondern anschau- 
lich machen, was den Göttern alles an Leckereien 
zu Gebote stand und was die Seligen bei Tisch 
zu leisten im stande waren, besonders wenn als 
Bräutigam Herakles, der unermüdliche Freßsack, 
beteiligt war. Eine rasche und geschickte Rezi- 
tation des Schauspielers mußte allerdings dem 
Dichter zur Hülfe kommen. Gelegentlich einge 


streute Witze (frg. 53) und Wortspiele (frg. 54. 10 pistos zum Verfasser hatten. 


67), rhetorische Antithesen (frg. 56. 57. 58 u. a.), 
pointierte oder prunkvoll neugebildete Beiwörter 
(irg. 60 doaxorres adzımo. frg. 42, 7. 45. 46. 
67, 69) fesselten überdies die Aufmerksamkeit 
immer aufs neue. Ein Sprachkünstler ist E., wie 
die griechische Bühne wenige gesehen hat. Rhe- 
torische Schulung verbunden mit der angeborenen 
sikelischen Denk- und Redegewandtheit haben 
ihn dazu gemacht. Sein reicher Wortschatz, bald 
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Tetrametern mit pythagoreischen Anklängen (fig. . 
255-260), die nach dem Zeugnis des Aristoxenos 
(Athen. XIV 648d aus Apollodor) vom Flöten- 
spieler Chrysogonos verfaßt war, demselben, der 
bei der Rückkehr des Alkibiades das reımeızdr 
spielte. Ferner waren dem E. ein Kara» unbe- 
stimmbaren Inhalts und ein Buch /rögaı zuge- 
schrieben, die beide nach Philochoros Zeugnis 
(Athen. a, O.) den Lokrer oder Sikyonier Axio- 
Den Xlowr, eine 
Nachbildung der hesiodeischen Xiowros urodrzaur, 
die auch unter den Titel 'Oyoreua ging (frg. 290), 
hat erst Apollodor als Fälschung erkannt. Einen 
Adyos os Avtijvooa zitiert allein Plutarch. rvit. 
Numae 8, um daraus zu beweisen, daß Pytha- 
goras zur Zeit Numas römischer Bürger geworden 
scl. Endlich trug ein altes und gutes Gedicht 
den Namen E.s, das senem Inhalte nach wohl 
Ileot gboews überschrieben sein konnte, dasselbe, 


der Literatur, bald dem Leben abgewonnen, seine 20 das Ennius in seinem Kpieharmus übersetzt hat. 


Kenntnis des Lebens und der menschlichen Eigen- 
art, lassen seine Personen reden, was und wie 
sie müssen und sollen. Ihm gelingt die schalk- 
hafte Pracht der Parodie wie der ernsthaft zu- 
greifende Spott, die kurz pointierte sprichwort- 
reiche Rede wie die schlagfertize Beweisführung, 
die lebendige Erzählung wie die drastische Schil- 
derung, und alles voll Geist und Witz, selbst An- 
mut (frg. 101. 109) ist dem derischen Manne 
nicht versagt. 
ihrer sind, beweisen am bündigsten, daß Sıeilien 
die Wiege aller rhetorischen Kunst gewesen ist. 

Es ist an sich glaublich, daß E.s Dramen, 
da sie einmal aufgeschrieben waren, aus der 
engeren Heimat nach dem literaturreichen Athen 
übertragen wurden, nicht zur Aufführung, wohl 
aber zur Lektüre, und es ist denkbar, daß man- 
cherlei Ähnlichkeiten der attischen Komoedie nicht 
sowohl Keime der alten Wurzel sind, aus der auch 


Es geht nicht an, die mehrfachen mit Ennius 
übereinstimmenden Gedanken, die schon Euripides 
benützte (z. B. Bacch. 276, frg. 195. 941 N.), für 
Zitate aus den Dramen anzusehen, weil dann das 
Undenkbare angenommen werden müßte, daß 
Ennius Gedicht ein Florilegium philosophischer 
Sätze war, die er selbst sich zusammengelesen 
haben müßte. Das Richtige hat gegenüber Diels 
(Sibyllin. Blätter 5.34) und Rohde (Psyche 8. 551) 


Die Fragmente des E,, so wenige 30 zuerst v. Wilamowitz festgestellt, Weiteres s. 


Frg. Com. I 1p. 134. Aus diesen auf E.s Namen 
gefälschten Gedichten ist alles entnommen, was 
bci Diog. Laert. VIII 3 zu lesen steht: ’E. "Hlo- 
Vahots Kos‘ at obros 1jxovoe Ieadayrdpon * Tar- 
unmialos Ö' Tadpzywv Arnreydn Täs Sixekias eig 
M£yaga , erteder ö eis Suparovoas, &g a 
KOL AUTOS Er TOIS OVyygautaoım .. , 00TOS brourn)- 
uara zarukeloıser Eu ols guowloyst yraokoyer 
iarpoloyei. zul napaorıyidıa &v rois nAsloroıs Tov 


E.s Possen hervorgewachsen waren, sondern auf 40 inornuaror Terolnner, ols Ötaoager örı Eavrod 


direkter Nachahmung beruhen. Die vielen Titel 
epicharmisceber Dramen, die in Athen wiederkehren 
(vgl. Herm. XX1V 54), mögen nur wenig beweisen ; 
mehr besagt die inhaltliche Ähnlichkeit von 
Archippos ‘PeoxAjs yaußr mit E.s "Aßas yauos, 
noch mehr die Verwendung des anapästischen 
Tetrasneters in der attischen Komoedie. Daß 
Aristophanes ferner im Frieden (185) eine Stelle 
aus E.s Skiron (irg. 125) benützt, haben schon 


Zorı ta ovyrodusera. Eine derartige Beglaubi- 
gung durch akrostichische Zeugnisse bedurften die 
Fälscher allerdings; man möchte nur gern wissen, 
auf Grund welcher Tatsachen Aristoxenos den 
Chrysogonos, Philochoros den Axiopistes als die 
Verfasser einiger der Fälschungen ermittelt baben. 
Ebensowenig läßt sich die Überlieferung des 
Aristoxenos bei Iamblich. vit. Pyth. 241 kontrol- 
lieren (vgl. Fre. Com. I I p. 88, 6), daß ein 


die Scholien angemerkt, und hätten wir Scholien 50 Enkel des E. Namens Metrodoros manche Lehr- 


zu Aristophanes Telinessiern, so würden wir auch 
hier ({rg. 530 K.) die deutliche Nachahmung von 
E. angemerkt finden. Es ist also ausgeschlossen, 
daß erst Platon ebenso wie die Mimen des So- 
phron so die Dramen E.s nach Athen gebracht 
habe, und wie sollten die Athener den echten 
E. erst im 4. Jhdt, kennen gelernt haben, da 
sie den unechten schon im 5. kannten? 

Als Apollodor eine kritisch gesicherte Ausgabe 
des E. 
lehrten Kommentar dazu schrieb (Porphyr. Vit. 
Plot. 24, Spuren des Kommentars z. B. bei Hesych. 
zeocanßiöss), sah er sich vor die schwierige Auf- 
gabe gestellt, von den allein echten Dramen eine 
Fülle unechter Gedichte zu sondern, die zum Teil 
noch der Aristophaneer Diodoros für echt ange- 
sehen hatte (vgl. Frg. Com. I1 p. 90). Es gab 
unter E.s Namen eine ZZoArela in trochäischen 


sätze seines Großraters auf die Medizin über- 
tragen habe. Soviel stand auch für Aristoxenos, 
der doch die pythagoreisierende JJostreia nicht 
für ein Gedicht des E. hielt, durchaus fest, daß 
E. der Schule oder Gemeinde des Pythagoras an- 
gehörte, und vermutlich erklärt sich daher die 
Nachricht bei Suidas, E. sei in Samos geboren. 
Man wollte ihn zum direkten Schüler des Pytha- 
goras machen. und da dieser nicht in Syrakus, 


in zen Bänden machte und einen ge- 60E. nicht in Kroton gelebt hatte, so setzte man 


die persönliche Berührung der beiden großen 
Weisen in die Zeit vor Pythagoras Auswanderung 
aus Samos, wobei sich freilich einige, wenn auck 
nicht unüberwindliche chronologische Schwierig- 
keiten ergaben. Die Nachricht, daß E. von Kos 
stamme und daß sein Vater Helothales geheißen 
habe, findet sich ebenfalls nur bei Diogenes, stammt 
also aus den Akrostichen der Fälschungen. Viel- 
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leicht sollte Kos nur den Namen der Komoedie 
erklären, der wirklich bei Diomedes so abgeleitet 
wird; daß E.s Dramen gar keine Komoedien 
waren, wußte man eben vor Apollodor nicht. 
Von gelehrten Arbeiten über E. aus dem Alter- 
tum verlautet vor Apollodors Ausgabe natur- 
gemäß nicht viel; daß der jüngere Dionysios 
Ilsoi or nomudıov Erızdguov geschrieben habe, 
sagt Suidas s. Jrovöoros. Ob diese Schrift die 
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ebd. 61,2 wird dann in bezug auf die Strategen, 
was aber sicher auch auf die übrigen Beamten 
anwendbar ist, der weitere Hergang geschildert: 
Rär Tıra ANOYEIDOTOVHEWOr, xplrovamv Ev T@ Öt- 
zaornolo ‘ar uw AA, riu@orw Otı xon nadeiv 
7 droreioar, ür Ö' äropüyn, adkıw üpyer. 2. Die 
&. der Gesetze, hauptsächlich bekannt aus Dem. 
XXIV 20—24 (vgl. auch Dem. XX, über die 
Echtheit der eingelegten Gesetze vgl. R. Schöll 


Dramen anging oder, was nach den Titeln glaub- 10 S.-Ber. Akad. Münch. 1886, 83ff.). Darnach wurde 


lich ist, die unechten Gedichte, läßt sich nicht 
sagen. Eine Auswahl von Fragmenten des E. 
findet sich bei Ahrens De dial. II 435, eine 
vollständige Sammlung bei Lorenz Leben und 
Schriften des E. (1864) S. 219#. und neuerdings 
von G. Kaibel in den Fragmenta Poetarum 
graec. vol. VI 1, 1899. (Kaibel.] 
3) Von Soloi, später in Rhodos mit dem 
Privileg der &mıdauia ansässig, Bildhauer aus 
der zweiten Hälfte des zweiten und der ersten 
Hälfte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts. 
Sein Name ist durch die Künstlersienatur von 
fünf Statuenbasen bekannt, Die älteste, in Ni- 
syros gefundene trug die von seinen Enkeln ge- 
stiftete Statue eines Schifiscommandanten aus dem 
kretischen Krieg um 153 n. Chr. I& XI 3, 103. 
Die vier anderen sind in Rhodos gefunden, haben 
nach dem Ethnikon den Zusatz & d Emiöagia ÖE- 
doza: und tragen zugleich die Künstlersignatur 
seines gleichnamigen Sohnes. Eine aus Lindos 
stammende (IG XII 1, 846. Loewy Inschr. griech. 
Bildhauer 191) trug die Ehrenstatue des Moira- 
genes, die zweite, aus der Stadt Rhodos (IG XH 
1, 66), die der Artemispriesterin Hageso, die dritte 
gleichen Fundorts (IG XII 1, 43. Loewy a. 0. 
192) eines unbekannten Kriegers, die vierte eben- 
daher (IG XII 1, 47) die eines gleichfalls Un- 
bekannten. Alle diese Inschriften werden von 
Hiller v. Gaertringen wegen ihres Schrift- 


30 gerät genannt. 


in der am 11. Hekatombaion stattfindenden ersten 
Volksversammlung jeden Jahres kategorienweise 
über die Gesetze abgestimmt, ob sie genügten 
oder nicht. Daß eine Debatte vorausgehen konnte, 
ist anzunehmen. Über das weitere Verfahren, 
das im Fall der droysıporovia eines Gesetzes inne- 
zuhalten war, vgl. den Art. Nowoderaı. Das 
Verfahren scheint dem 4. Jhdt. eigentümlich zu 
sein (vgl. Gilbert Gr. Staatsaltert. 12 336, 3). 


208. Auch die in der 6. Prytanie jeden Jahres statt- 


findende Vorabstimmung, ob ein Östrakismos statt- 
zufinden habe, wird 2. genannt (Aristot. zo. AV. 
43, 5. v. Wilamowitz Arist. u. Athen II 256. 
Lipsius Leipz. Studien XVII 403). [Boerner.] 
Epichus ("Zxixos), Stadt an der kleinen Syrte, 
Skylax peripl. 110. Der Name ist wohl verdorben. 
S. Müller Geograph. Graec. min. T 87 und unten 
unter Gigthis. [Dessau.] 
Eriyvors wird bisweilen unter dem Trink- 
Phylarchos bei Athen. IV 142d. 
Menander frg. 503 K. bei Athen. XI 484d. Plaut. 
Bud. 1319. Varro de 1. ]l. V 124: geui vinum 
dabani, ut minutatim funderent, a guliis gut- 
tum appellarunt:; qui sumebant minutatım, a 
sumendo simpulum nominarunt. In harxusce 
loeum in conviviis e Graecia successit epichysis 
et eyathus, in sacrufieris remansit guttus et sim- 
pulum. Also eine Kanne zum Einschenken des 
Weines, wohl meistens nachdem man ihn mit der 


charakters der bei allen, namentlich aber der 40 Kanne selbst aus dem Krater geschöpft hatte. 


letzten, dem der sicher auf 82--72 datierten 
Plutarchinschrift (IG XII 1, 48) sehr ähnlich ist, 
ins 1. Jhdt,. gesetzt, so daß E. die Statue in 
als ganz junger Mann verfertigt haben 
muß. 

4) Eyicharmos, Sohn des vorigen und mit 
ihm gemeinsam tätig. Er bezeichnet sich stets 
als rhodischen Bürger, scheint also dert geboren 
zu sein. Wichtigste Literatur über beide: Hol- 


Wann man sich hierzu der ’E., wann des Kyathos 
bediente, wird nicht klar; letzteres wohl, wenn 
man ein bestimmtes Maß einschenken wollte. 
Vermutlich wurde dasselbe Gerät gelegentlich 
auch für ungemischten Wein benutzt; cs scheint 
nicht, daß für diesen Gebrauch der Name eines 
besonderen (efässes überliefert ist. Von Oinochoe 
ist ’E., soweit ersichtlich, nicht verschieden; 
beides sind woll nur zwei in verschiedenen Zeiten 


leaux Rev. d. phil. XVII 1893, 176. Hiller 50 übliche Namen für dasselbe Gerät oder doch für 


v. Gaertringen Arch. Jahrb. IX 1894, 27#f.; 
S.-Ber. Akad. Berl. 1895,. 471. v. Gelder Gesch. 
d. alt. Khod, 400ff. Collignon Sculpt. IT 550. 
|C. Robert.] 

Ertsyeiporovie, wörtlich jede durch Hand- 
aufheben vollzogene Abstimmung; doch wird es 
in Athen in dieser allgemeinen Bedeutung nicht 
allzu häufig gebraucht (z. B. Demosth. XXIV 51), 
das korrektere &. duösraı ist durch Zmymgllcıw 


verdrängt. Vielfach scheint in dem Worte der&0I 4. II 15. VI 58. IX 53. 


Nebenbegriff einer Bejahung, Bestätigung zu liegen, 
so daß änorsıporovia der Gegensatz wäre (vgl. 
Poll. VIII 95). In Athen finden wir das Wort 
dann vor allem auf einige spezielle Fälle ange- 
wendet: 1. die 2. der Beamten. Nach Aristot. 
zcoA. Ad. 43, 4 wird in der ersten Volksversamm- 
lung jeder Prytanie eine Abstimmung über alle 
Beamten vorgenommen zi doxodcı xalös äpysr, 


Geräte desselben Gebrauchs. Doch ist ’E. der 
allgemeinere Ausdruck ; denn sie wird auch als Öl- 
kanne (Poll. VI 103. X 92) und als Küchengerät 
erwähnt. Bekker Anecd. 294, 32 wird z00yols 
durch ’E. erklärt. 

Auf Vasenbildern kommen mehrfach Gefässe 
vor, aus denen der Wein in die Phiala gegossen 
wird, Tischbein YV. Hamilton I 8.9. IL 49. IV 
8.9. Gerhard Trinksch. 6—7. Mon. d. Inst. 
Es sind bauchige, 
nach unten sich verjüngende und hier fußartig 
abgeplattete Kannen, mit engem Hals, einern 
Henkel und Schnabel zum Ausgießen an der drei- 
lappigen Öffnung. Wesentlich so geformt ist auch 
die Kanne, die auf dem ein Gelage darstellenden 
pompeianischen Gemälde Bull. d. Inst. 1885, 245, 
12 (abgeb. Niecolini Pompei IV Suppt. 12) ein 
Diener in der Hand trägt. Er hält in der andern 
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Hand eine, wie es scheint, ähnliche, aber etwas 
größere Kanne, wohl Wasser enthaltend. 

Phylarchos a. Ö, hebt, um die Einfachheit des 
Kleomenes zu bezeichnen, hervor, daß an seinem 
Tische die ’E. aus Erz war. Sie muß also sonst 
öfter aus edlem Metall gewesen sein. 

Nach Varro a. 0. war zu seiner Zeit der alt- 
einheimische Guttus wohl beim Trinken, nicht 
aber im Opferritus durch die ’E. verdrängt worden. 
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bestehend o& & &nıdaula dddoraı. Dies ist be- 
zeichnend; wissen wir doch, daß fremde Gemeinden, - 
wie Naxos und Kos, wenn sie in die Sphäre des 
rhodischen Einflusses eintraten, gerade so der 
Stadtgöttin von Rhodos huldigten, wie wenig 
später der mächtigeren von Rom. Die £. bildete 
in vielen Fällen den Übergang zum vollen Bürger- 
recht, besonders auch bei Künstlern: Epicharmos 
der Jüngere, Nikasion, der Sohn des Kunstfreundes 


Später aber hat man auch Opferkannen griechi- 10 aus Kyzikos, Hermogenes, Sohn des Iliers Philo- 


scher Formen benutzt, wie vielfache Abbildungen 
derselben zeigen. Ein datiertes Beispiel ist das 
Relief am Altar des Vespasiantempels in Pompeii 
(Överbeck-Mau Pompeii119), kurz vor 79 n. Chr. 
Ussing De nominibus vasorum 103. Darem- 
berg-Saglio Diction. des ant. Il 659, [Mau.] 
Epicium, als gallischer Ortsname angeführt 
von Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. nach der 
Dıschrift von Arles bei Leblant Inser. chret. II 


krates, waren Rhodier, der Letztgenannte erhielt 
sogar Heimatrecht in der lindischen Gemeinde 
der Boaoso: (IG XII 1, 189), was iminer noch mehr 
ist als das Stadtbürgerrecht, da sich die alten 
drei Städte um so vornehmer abschlossen, je mehr 
die große Stadt Rhodos in weitschauendem Kos- 
mopolitismus die Tore ihres Bürgerrechts öffnete. 
Zu den Pflichten der mit 2. Beschenkten gehörte 
die Choregie, die Philon dreimal übernahm; es 


259 nr. 521 erdade zırn ıwons ano zwfuns) emı- 20 kann das allerdings sowohl die staatliche als auch 


ALOV APOTEPDY ZUTOTEpoV. [Ihm] 
Epidaitia (Exeöarria), Epiklesis der Aphro- 
dite in Ephesos neben der Epiklesis Automate, 
beide bei Serv. Aen. I 720 aus der Liebesge- 
schichte von Alexis und Meliboia hergeleitet. Is 
dem Kult von Ephesos spielten Festschmaus und 
Festgelage eine bedeutende Rolle (vgl. den Art. 
Ephesia Nr. 2). Aphrodite E. findet dort ihre 
Analogie in Artemis Daitis (Btym. M. Heber- 
dey Österr. Jahresh, VII 210#.). [Jessen.] 
"Enıdania (7) war im rhodischen Staatswesen 
eine ganz bestimmte Ehre, welche dein Fremden 
verliehen wurde. Sie erhielten verdiente Künstler: 
Epicharmos von Solei im 2. Jhdt. v. Chr. (vgl. 
über ihn zuletzt R. Herzog in Lehmanns Beitr. 
zur alten Gesch. I] 1902, 328f.); Charinos von Lao- 
dikeia (IG XII 1, 72. 107); Theon von Antiocheia, 
der die Formel in der Fassung &ı & Emidauda 
£dedoro auch auf seiner Grabschrift trägt (IG NIL 


1, 381). Andere charakteristische Fälle sind Ni-40 


kasion von Kyzikos, der mit seinen nächsten An- 
gehörigen einen musischen Klub begründet, nach 
staatlichen Muster in Phylen eingeteilt und zur 
Abhaltung von Aronen bestimmt (IG XII 1, 127. 
Athen. Mitt. XXI 1896, 60ff. Collitz Dial.- 
Inschr. 4108), also ein Kunstmäcen. der die ge- 
bildeten Bewohner der blüherıden Handelsstadt 
ohne Ansehen des Standes — Rhodier und Fremde 
aller Herren Länder sind darunter, auch zwei 


Bildhauer und ein Poseidonios, Sohn des Posei- 50 


donios aus Rhodos. dem man es gern ansehen 
möchte, ob er der bekannte Schriftsteller ist, zu- 
mal man seinen Vorgänger Panaitios jetzt in 
Inschriften festgestellt hat — in einem schön- 
geistigen Kreise un sich scharte; ferner Philo- 
krates von Ilion, der von den verschiedensten 
Vereinen und staatlichen Verbänden hochgeehrt 
starb und diese Ehren auch auf seinem Grabmal 
verewigt erhielt (I& XII 1. 157). Immerhin blieb 


die private in einem solchen Klub wie dem oben- 
geschilderten sein, falls das Grab auf dem Privat- 
friedhof des Klubs befindlich war; doch wissen 
wir, daß sowohl der Gesamtstaat als auch die 
lindische Gemeinde die Choregen aus der Zahl 
der Fremden und Bürger nahm (IG XI 1, 762). 
Ob P. Foucart mit Recht das Ius Latii ver- 
gleicht, bleibe dahingestellt; dafür wissen wir 
von dem Wesen der Institution zu wenig. Das 


30 Material hat verständig zusammengestellt und 


besprochen H. van Gelder Gesch. der Khodier 
230. Für die Abgrenzung nach unten ist es be- 
zeichnend, daß der ehemalige Stantssklave (da- 
nooros doulos, vgl. über diese Einrichtung Hiller 
von Gaertringen Österr. Jahresh. IV 1901, 
162.) Epigonos aus dem Iykischen Rhodiapolis 
von der Stadt die Freiheit und das Metökenrecht 
(Eevwdtvros bezeichnet Jies nach van Gelder), 
aber nicht die 2. erhielt. [Hiller v. Gärtringen.] 
Ernıdautovoyös hieß, wie Thuc. 156 bezeugt, 
der Beamte, den die Korinthier alljährlich in 
ihre Kolonie Potidaia schiekten, um die Geschäfte 
der Stadt wahrzunehmen. Aazovoyes (s. unter 
Demiurgoi Nr. 3) ist ein gewöhnlicher Titel 
für den obersten Magistrat in dorischen Staaten. 
Inschriftlich ist er für Ithaka in einer zu Magncesia 
a. M. gefundenen Inschrift bei Kern Inschr. v. 
Magnesia p. 27 nr. 36 bezeugt. Vgl. OÖ. Müller 
Dorier II 136. [Szanto.] 
Epidamnios (Exsdezıros), angeblicher Vater 
einer von Ptolemaios Chennos erfundenen Helene, 
welche die Epidamnier verehren sollen. Wester- 
mann Mythogr. 189, 29. Der Name ist verderbt, 
am Rande der Hs. Bessarions (Venet. Marc. nr. 450) 
steht Ersdaansdov (Erudarvio für’Emdasmio: Vulg.), 
Roulez vermutet ’Eriödjwov, s. d. [Knaack.] 
Epidamnos, 1) s. Dyrrhachion. 
3) Eponymer Heros der illyrischen Stadt, Vater 
der Melissa, durch diese von Poseidon Grossvater 


eine Schranke: der mit &. Begabte pflegte seinen 60 des Dyrrhachios nach einer am epidamnischen 


Vater nicht öffentlich zu nennen, was dem Bürger, 
dem zod&eros und ereoyeras zustand (die Regel ist 
nicht konsequent durchgeführt; einige Künstler 
z.B. haben, obwohl Fremde, ihre Väter genannt, 
aber erkennbar ist die Regel trotzdem). Philo- 
krates wurde auch von einem Verein ourdvrär 
‘*Podıaoräv Emdaguaorär geehrt, also der Opfer- 
genossenschaft der Göttin Rhodos, aus solchen 


sog. Melısowsios ı6n0s haftenden Sage aus Philon 
v. Byblos powıxırn dor. frg. 15 bei Steph. Byz. 
5. Avooayıor = Const. Porphyr. de them. TI 9 
p. 56B. FHG III 574. Appian (bell. civ. II 39) 
nennt ihn einen barbarischen Känig, der die Stadt 
gegründet und nach sich benannt habe; sonst das 
E.-Stemma, nur ohne Melissa. [Tümpel.} 
Epidamos s. Epidemos. 


45 ’Enıdavesilsiv 


’Estsdaveiteıw kommt wohl mitunter in der 
Bedeutung des einfachen Verbums vor, Polyaen. 
VIII 23, 1, besonders bei Darlehn auf Unterpfand, 
Arist. Oec. II 4 p. 1347a, eigentlich aber heißt 
es: auf ein schon verpfändetes Stück ein zweites 
Darlehn geben und (im Medium) nehmen, Bekk. 
Anekd. I 259; vgl. [Demosth.] XXXLV 6. 22. 50. 
XXXV 11. 21f, Der erste Pfandinhaber kann eine 
weitere Verpfändung verbieten, Demosth. XXV1127. 
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E. schon allein hervorgeht, so beruht das vor 
allem auch darauf, daß Demeter selbst Heilgott- 
heit ist. Vgl. darüber Bd. IV S. 2752fl. Vor 
dem 18. Boedromion 420 (A. Koerte a. a. 0. 
315) kann aber die Verbindung zwischen Demeter 
und Asklepios und die Gründung der E. nicht er- 
folgt sein, da erst damals Asklepios durch Tele- 
machos von Acharnai aus Epidauros in Athen 
eingeführt ist. Über die eleusinischen Gottheiten 


XXXV 11. LII 10. Attische Hypothekensteine 10 im Asklepieion aın Südabhang der Akropolis s. 


mit Weiterverpfändung sind IG lI 1113. 1157 
(Dittenberger Syll.2 819. 824) und Ziebarth 
S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 666 nr. 8 vgl. 672, auf 
deren erstem die zweite Hypothek ausdrücklich 
auf den Überschuß (66@ zisiovos do) beschränkt 
ist. Daher ist auch die Höhe der ersten Forde- 
rung angegeben. In Ephesos sind im 2, Jhdt. 
v. Chr. zweite und weitere Hypotheken (daveisır 
ei tols Insgezovoe) etwas Geläufiges, Verschwei- 


Bd. IE S. 1664 und IV S. 2758, außerdem auch 
noch Foucart a. a. OÖ. 120. Später erfand die 
Legende den bekannten Zug, dal Asklepivs zu 
spät nach Athen gekommen und deshalb erst an 
dem E. genannten Tage eingeweiht worden sei, 
Philostrat. vita Apoll. a. a. O. und Paus. II 26, 8 
ra yap Acrimmsia etolozw Ta Etparsarara EE 
Erwdalpov. Idnvaloı, vis telerns Aeyorres Aorin- 
ud nsradodvar, vw Nıloavr tadınyv "’Erudalora 


gen einer früheren Verpfändung gilt als Betrug, 20 dvoualovar za Bzov dt Exeivov pacıy Aorinnıdy 


Dittenberger SylL2 510 2. 53. Auch aus 
Knidos werden Nachverpfändungen erwähnt, Bull. 
hell. IV 341. Vgl. Inser. jur. gr. 130. Hitzig 
Griech. Pfandrecht 121. [ Thalkeim.] 
Epidauria (r4 Exidavera). Schen der Name 
besagt, daß dies im Zusammenhang mit den 


optae voriodrvar. Vor der Kaiserzeit ist von einer 
Einweihung Jes Asklepios in die Mysterien nir- 
gends die Rede (Foucarta.a. O. 120). Von dem 
Fest selbst gibt uns die Inschrift IG II 5, 455 b 
die beste Vorstellung, in der es von dem Asklepios- 
priester heißt: 2Bovdfornosv» Aoxknzıelois] 


großen Mysterien gefeierte Fest in engster B- za: Eridarploıs za 'Howoıs zagar ..... 
ziehung zu dem aus Epidauros in Athen einge- xJai züs rovrwv narrvyidasovvfersieaev....] 
führten Asklepios stehen muß. Der Locus classi- Zarpwosv det xar ras xAfivas..... ] Ereöoxe 
eus steht bei Philostrat. Vita Apoll. IV 18 p. 7230 d& zai ri Eavrod Buyar[äoa ..... eis ra] Eridav- 


Kays. za de Emöatera pera noospnoiv re xai 
“Ieosia drupo uveiv Admralois adıpıor Eni Vvoia 
ösvzeeg und ist nach vielen Mißgriffen erst kürz- 
lich von Foucart Les grands mysteres d’Eleusis 
(Memoires de l’acad&mie des inseript. XXXVI 
1900, 103. 115f£) richtig gedeutet worden (vgl. 
auch namentlich H. G. Pringsheim Archaeo- 
logische Beiträge zur Geschichte des eleusinischen 
Kults, Bonner Dissert., München 1905, 421E, wo 


gia doenypopodcar. Vgl. auch IG II5, 453c. 
S, auch Svoronos Eouersia T@r urnueiwv Tod 
’Elevamwınzod uvouxod aırAov, Athen 1901, 369. 
und den Art. Mysteria. [Kern.] 
Epidaurios (Exidavoıos), Epiklesis des Askle- 
pios von seinem berühmten Kult in Epidauros, 
Clem. Alex. Protr. 52 p. 46 Potter. Arnob. III 
21, gleich 6 & 'Emöaben IG II 5, 453c. In 
manchem Filialkult von Epidauros (s. o, Bd. II 


auch die übrige Literatur verzeichnet ist). Unter 40 S. 1650) mag diese Epiklesis angewandt worden 


iepeia Ödetoo ist ein dem ülade uioraı analoger 
Ruf zu verstehen, der den 16. Boedromion be- 
zeichnet, den Tag des großen Opfers irn Eleusi- 
nion. Danach hat das Fest ’E. sicher am 17. oder 
18. Boedromion als dvoia devrega nach der dvala 
zoom am 16. Boedromion stattgefunden. Die 
E. sind eben nur als ein Annex zum großen 
Mysterienfest aufzufassen, .ein Keil. der sich 
zwischen die athenische und die eleusinische Hälfte 
der Mysterien eingeschoben hatte (Pringsheim 
46), gefeiert zum Andenken an die Einkehr des 
Asklepios bei Demeter (vgl. die von A. Koerte 
glänzend erledigte Inschrift Athen. Mitt. XXI 
1896. 314, wo es von Asklepios heißt: dor 
de öfype ! uvornsijms tolis ueya [los zar]iyero 
&s zo LA: [evoirin)], und dazu noch Foucart a. 
a. Ö. 118, 1). Die Mysten selbst traten an dem 
Tage der E. nicht in die Öffentlichkeit, um sich 
auf die große Feier in Eleusis würdig vorzube- 


reiten, worauf Pringsheim a. a. O. wieder mit 60 nämlich die kleine Ebene von Iri. 


Recht Aristoteles 49. z04. c. 56, 4 our Eaı- 
uelei[taı (6 aorwr) is Je 1@ Aorino yıro- 
kEyns, ÖTar olxove@ar uboraı bezogen hat. Das 
Rindopfer vollzieht demnach auch nicht ein eleu- 
sinischer Priester, sondern der des Asklepios (IG 
II 5, 453b; vgl. Foucart a. a. O. 119). Wenn 
Asklepios in Athen in nahe Verbindung mit De- 
meter gesetzt wurde, wie aus dem Datum der 


sein, für Syrakus wird dies wahrscheinlich durch 
Cie. de nat. deor. III 83; vgl. o. Bd. ITS. 1679. 
Gefälschte Inschrift CIL VI 3452*, [Jessen.) 
Epidauros (7 Exidavgos). 1) Stadt im Pe- 
loponnes, in der Argolis (im weiteren Sinne), und 
zwar an der dem Saronischen Golf zugewandten 
Ostküste der grossen, auch Akte genannten ge- 
birgigen Halbinsel, die den östlichen Teil dieser 
Landschaft bildet. Das Gebiet der Stadt um- 


50 fasst einen ausgedehnten Teil dieser Halbinsel, 


545 qkm (Beloch Bevölkerung 115), und zwar 
die Ostküste vom Vorgebirge Speiraion im Norden 
bis zu dem jetzt Ortholithi genannten ansehn- 
lichen Gebirge im Osten, von hier aus landein- 
wärts etwa bis zur Wasserscheide, ausserdem aber 
noch das ganze Gebiet des (jetzigen) Bedeni- 
baches, der zum Argolischen Golf hinabzieht, also 
einen Streifen quer durch die Halbinsel hindurch, 
und von der jenseitigen Küste noch 30 Stadien, 
Im Norden 
grenzte es an korinthisches, im Westen an argi- 
visches, im Süden und Osten an hermionisches 
und troizenisches Gebiet. 

Die Landschaft ist fast durchaus von kahlem 
Kalkgebirge der Kreide- und Juraformation erfüllt 
(Arachnaion 1199 m., Tithion, Kynortion, Kory- 
phaion u. a.), und daher steinig, dürr, unfrucht- 
bar und wenig bevölkert, meist Weideland. Nur 
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hier und da, wo unter der Kalkdecke Schiefer 
und Serpentin hervortreten, finden sich etwas erd- 
reichere Mulden und Talebenen; auch die Küste 
ist wild und felsig, aber von zahlreichen kleinen 


ndanydoy 
yo nıpkay, 


So wurden die Epidaurier durch die Natur 
des Landes selbst auf die Küste und das Meer 
hingewiesen. Die Hauptstadt entstand an einer 
dieser kleinen Buchten, und zwar in einer für den 
Verkehr besonders ausgezeichneten Lage. Die 
gebirgige Halbinsel wird nämlich in der Rich- 
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Buchten und Schlupfhäfen gegliedert, in deren 
Hintergrund einige sehr kleine, aber geschützte 
und quellenreiche, daher besonders zum Garten-, 
jetzt Zitronenbau benützte Ebenen liegen. 


N re 


gt yIDIny 


tung von Argos nach Osten von einem Talzuge 
durchsetzt, der einen bequemen Weg mit nur 
276 m Paßhöhe von der argivischen Ebene zur 
Küste des Saronischen Golfes darbietet, von wo 
man bei günstigem Wind in sechs Stunden nach 
Athen übersetzen kann. Wo diese, im Altertum 
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sehr verkehrsreiche, noch heute durch zahlreiche 
Reste von Grabmälern, Befestigungen und anderen 
Bauten bezeichnete Strasse (Curtius Pelop. I 
416) die Küste erreicht, lag E. Seine Bedeutung 
beruht auf der Beherrschung dieser im Altertum 
sehr beliebten Verbindung zwischen Athen und 
dem Peloponnes, sowie aufseinem trefflichen Doppel- 
hafen, wo man bei jedem Winde Schutz fand. 
Der Bach, dem die letzte Strecke dieser Strasse 


Epidauros 0 


Die Lage des dem Heilgott Asklepios geweihten 
Hierons, %, Stunden von dem Dorfe Aıyovess, 
war durch die in prachtvoller, romantischer Ein- 
öde gelegenen Ruinen längst bestimmt (v. Wila- 
mowitz Isyllos von Epidauros V), his die grie- 
chische archaeologische Gesellschaft unter der tat- 
kräftigen Leitung von Pan, Kavvadias scine 
Aufdeckung begann. Von älteren Besuchern des 
Hierons seien genannt Desmonceaux 1669, 


vom Flecken Lessa (jetzt Ligurio) her folgt, mündet 10 Chandler 1764, Dodwell 1805, Blouet 1829, 


im Hintergrund einer bogenförmigen Bucht in 
einer kleinen, an Fruchtbäumen und Wein reichen 
Ebene (@umeidevt' ’Eriöavpor T\. IL 561), die sonst 
rings von wilden Bergwänden umschlossen ist. 
Vor dieser Ebene erhebt sich aus der Bucht ein 
zweigipfeliger Felshügel aus Kreidekallkstein und 
Serpentin, durch einen flachen, angeschwemmten 
Isthmos mit dem Festland verbunden und so als 
Halbinsel die Bucht in einen kleineren, trefflich 


Lcake 1830, E. Gurtius 1837—1840, worüber 
vel. Kavvadias 76 ieoov Toü Aorinauod £v 'Emi- 
davom, Athen 1900, 24ff, Die in den J. 1881 
--1898 von Kavvadias und Stais ausgeführten 
Grabungen gehören zu den ergebnisreichsten Scavi 
der letzten Jahrzehnte. Ihre Ergebnisse sind 
publiziert in den Poaxrıza 1881ff. AsArior auyuroA. 
Athen 1891. 1899. Adnvaior IX. X. "Egnusotis 
doyarokoyını 1883 —1886. 1894. 95 und in dem 


geschützten Hafen auf der Nordseite und eine 20 großen noch unvollendeten Werk von Kavva- 


offenere Rhede im Süden teilend (daher Sorouos, 
Hesych.). In die nördlichere Bucht springt noch 
ein niedrireres Felskap vor, auf dem das jetzige 
Dorf Palaea-Epidavros liegt. Die alte Stadt be- 
setzte als Akropolis die jetzt Nisi genannte zwei- 
gipfelige Halbinsel; auf dem westlichen Gipfel 
derselben lag vermutlich das Heiligtum der Athena 
Kissaia. Befestigungen meist polygonaler Bau- 
art, verschiedene andere Mauerzüge, auch mittel- 
alterliche, und einige Gräber sind noch zu sehen. 
Von hier breitete sich die Unterstadt über die 
Ebene bis zu dem Kap des jetzigen Dorfes aus, 
wo der Heratempel stand, Die Heiligtümer des 
Asklepios und seiner Gemahlin Epione, des Dio- 
nysos, der Artemis und der Aphrodite, die Paus. 
1129, 1 aufzählt, sind spurlos verschwunden. Cur- 
tius Pelop. II 425—428. Bursian Geogr. v. 
(riechen. II 72f. Lolling in Baedekers Grie- 
chenland2 219. Philippson Pelop. 39. B. Keil 
Athen. Mitt. XX 1895. 

Außer dem erwähnten Lessa und dem Platze 
Hyrnethion (am Wege zwischen E. und dem Hieron, 
Paus. II 28,3) lag im Gebiete von E. der heilige 
Bezirk des Asklepios, noch jetzt das ‚Hieron‘ ge- 
nannt, 9 km südwestlich von der Stadt, etwa 
2 km links seitwärts von der direkten Straße 
E.-Argos. Rings von ziemlich sanft geformtem 
Kalkgebirge umgeben (im Norden Tithion, im 
Süden Kynortion der Alten) liegt weltabgeschlossen 


40 —1549 (eum praeinonendis). 


dias Fouilles d’Epidaure Vol. I 1893, das die 
Ergebnisse der J. 1881—1387 behandelt. Eine 
populäre Darstellung hat Kavvadias in dem oben 
zitierten Buch 75 deo0v zoü "doxÄnmiod u.s.w. ge- 
geben. Ygl. dazu auch die gut orienticrende Ar- 
beit von 8. Herrlich Epidaurus, eine antike 
Heilstätte. Prosr. Humboldtsgymnasium, Berlin 
1898. Ein Prachtwerk auch von dieser Kult- 
stätte lieferten die Franzosen in dem Buch von 


30 A. Defrasse und H. Lechat Epidaure, restau- 


ration et description des principaux monuments 
du sanetuaire d’Asklepios, Paris 1895. Zu den 
zahlreichen Inschriften von E. vgl. namentlich 
v. Wilamowitz Isyllos von Epidauros, Phil. 
Unters. IX 1886. J. Baunack Studien aus dem 
Gebiete der griechischen und arischen Sprachen 
von J. und Th. Baunack, Leipzig 1886 I 1 und 
Aus Epidauros, Progr. Leipz. 1891, und die voll- 
ständige Sammlung bei M. Fraenkel IG IV 913 
Die interessanten 
Heilberichte haben z, T. übersetzt und erläutert 
H. Diels Nord und Süd XLIV 1838, 31ff. und 
W. Janell Aus griechischen Inschriften, Progr. 
Neustrelitz 1908, 33ff. Vgl. auch Chr. Blinken- 
berg Asklepios og hans fraender i Hieron ved 
Epidauros, Kobenhavn 1893 und Thraemer oben 
Bd. II S. 1665. Erst nach Abschluß der Publi- 
kation von Kavvadias kann ein Plan und eine 
zusammenfassende Darstellung des Hierons ge- 


ein flachhügeliger Talkessel, dessen Boden von 50 geben werden, wofür auf die Supplemente ver- 


unter dem Kalk hervortretenden Serpentin, Horn- . 


stein und Schiefer gebildet wird. Mehrere Quellen 
bewässern den jetzt ganz einsam daliegenden, von 
Kiefernwald und immergrünem Gebüsch über- 
zogenen, anmutigen Grund, der nach drei ver- 
schiedenen Seiten Abfluss besitzt. Irgend eine 
heiße Quelle ist nicht und war wohl auch nie 
vorhanden. Die Gewässer des Tales sind, nach 
der Analyse von Dambergis (I/oaxuxd 1899, 


wiesen wird. [Kern.] 
2) Epidauros Lirmera (Arunoa), Stadt an der 
Ostküste Lakoniens, an einer breiten Bucht, die 
im Norden von dem vorspringenden Ende des 
Parnongebirges (jetzt Kap Limenaria) eingefaßt, 
im Westen von niedrigen Kalkgebirgen umgeben 
ist, so dass nur ein schmaler, ebener Ufersaum 
übrig bleibt. Die Gegend ist sehr dürr und un- 
fruchtbar. Doch führt ein bequemer niedriger 


105) leicht alkalisch und gegen Krankheiten der 60 Übergang gerade von hier aus zu dem Eurotas- 


Blase und des Magens nützlich, Eine andere 
örtliche Veranlassung für die Entstehung des 
Asklepieion gerade an dieser Stelle läßt sich nicht 
nachweisen. Liv. XLV 28. Pans. II 26. IX 7,5. 
Strab. VIII 374. Plut. Sulla 12; Pompei. 24. 
Philippson Pelop. 51. Curtius Pelop. II 418f. 
Lolling in Baedekers Griechen!.? 249%. 


[Philippson.] 


thal. Die ziemlich gute Hafenbucht ist also des- 
halb von Bedeutung, weil sie von Norden her die 
erste der Ostküste ist, die eine unschwierige 
Landverbindung zum Eurotasgebiet hat. Zugleich 
bietet sie den Schiffen einen bequemen Rastplatz 
vor oder nach der Umsegelung des Kap Malea. 
Auf diesen beiden Vorzügen beruht die Bedeutung 
von E. Limera sowie des benachbarten Minoa, des 
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mittelalterlichen Monemvasia E. Limera war 
eine Pflanzstadt des argivischen E. und wie 
dieses eine Stätte des Asklepioskults, ist aber im 
übrigen in der Geschichte wenig hervorgetreten. 
Im peloponnesischen Kriege wurde ihr Gebiet von 
den Athenern verwüstet. In römischer Zeit ge- 
hörte es dem Bund der Eleutherolakonen an; in 
der Völkerwanderung wurde es zu gunsten des 
nahen Monemvasia verlassen. Die noch erhaltenen 
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von einer caesarianischen Abteilung verteidigt, 
von dem Pompeianer M. Octavius zu Wasser und 
zu Lande belagert, von P. Vatinius jedoch recht- 
zeitig entsetzt wird (bell. Alex. 44. Mommsen 
R. G. 1117 445. G. Zippel Die röm. Herrschaft 
in Illyrien bis auf Augustus 206); es hatten sich 
ohne Zweife) daselbst, wie in anderen dalmatini- 
schen Küstenorten, ıtalische Kaufleute niederge- 
lassen (Mommsen R. G. V3 184) und hatten den 


Ringmauern ziehen sich von der Westseite der 10 Platz befestigt. Deswegen wurde E. auch bald da- 


Bucht einen Hügel hinauf; innerhalb derselben 
erkennt man noch die Plätze der Tempel des 
Asklepios und der Aphrodite, sowie der Athena 
auf der Burg. Nordöstlich der Stadt liegt ein 
kleiner tiefer Teich, im Altertum der Ino geweiht, 
und weiterhin einige Grotten am Ufer. Der Hafen 
war dem Zeus Soter heilig. Der Beinamen der 
Stadt wird verschieden gedeutet: hafenreich, 
hungrig u. s. w. (Curtius Pelop. II 328). Paus. 
11 21, 7. 28, 6. 24, 1. Strab. VIII 368. Steph. 
Byz. Skyl. 17. Ptolem. III 16, 10. Thuc. IV 56. 
VI 105. Plin. IV 17. Curtius Pelop. II 292. 
Bursian Geogr. v. Griechenl. 11 133. Philipp- 
son Pelop. 173. Leake Morea I 217. Khren- 
dekrete m Eynp. ger. 1900, 95. [Pimlippson.) 
3) Eponymer Heros der argolischen Stadt, war 
nach der argolischen Sage in den großen Ehoien 
frg. 155 Ki. aus Paus. II 26, 3 ein Sohn des Argos 
und Enkel des Zeus, was Apollod. bibl. II 2, 1 


nach Kolonie (Plin. a.a.0. CIL III 12695) mit der 
Tribus Tromentina (W. Kubitschek Imperium 
Romanum fributim diseriptum 234). Von größerer 
Bedeutung war die Stadt gleich in der ersten 
Kaiserzeit, da hier die civitates superioris pro- 
vineiae Hillyriei dem um das Straßenwesen Dal- 
ınatiens sehr verdienten Statthalter des Tiberius 
P. Cornelius Dolabella das Ehrendenkmal CIL 
1lI 1741 errichteten. Sehr zu statten kam ihr 


20 die unter Claudius vorgenommene Umwandlung 


des bereits in vorrömischer Zeit bestandenen, über 
Trebinje in das Binnenland führenden Handels- 
weges (Patsch Glamik 1902, 403) in eine Kunst- 
straße (CIL II 16175. 10176, vgl. p. 2174. 
2328 177), die noch im 4. Jhdt. n. Chr. in Stand 
erhalten wurde (Ballif-Patsch Röm. Straßen 
in Bosnien und der Hercegovina 1 37. 67) und 
die hier von der älteren Chaussee Narona—Epi- 
daurum-—Risinium-—Seodra (Tab. Peut. Geogr. 


83 W. ergänzt: seine Mutter (Argos Gattin) sei 30 Rav.) abzweigte (Tomaschek a, a. O. 548ff. 


Euadne gewesen, eine Tochter des Stryinon von 
der Neaira, seine Brüder Kriasos (als Thronfolger), 
Ekbasos und Peiras. Die Epidaurier selbst be- 
zeichneten ihn jedoch als Sohn des Apollon (Paus. 
a. O.), über dessen Cult s. S. Wide De sacris 
Troez. Hermion. Epidaur., Diss. Upsala 1388, 20. 
24. Die Eleier nennen ihn Sohn des Pelops (Paus. 
2. O.). [Tümpel.] 
4) Emidavons 6 zal Auuwrıos aus Alexandreia. 


H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII). Die 
Verbindungen E.s umfaßten ganz Süddalınatien, 
Narona, Risinium, Doelea und Scodra (CIL III 
12695, vgl. p. 2253) und reichten bis in den 
Orient (vgl. CIL III 1743. 1759). Mit den Orien- 
talen kamen auch deren Kulte in die Stadt. 
Mithras allein hatte zwei Spelaeen in ihrer un- 
mittelbaren Nähe, die auch im 4. Jhdt. blühten 
(Evans 19, R. v. Schneider Arch.-epigr. 


Siegt zu Olympia im Lauf Ol. 229 = 137 n. Chr., 46 Mitt. IX 81. F. Cumont Textes et monuments 


Afrie. b. Euseb. I 218. [Kirchner.] 
Epidaurum (CIL III 12695, vgl. p. 2258. 
Bell. Alex. 44. Plin. n. h. 11l 143. 144. Hieron. 
Acta SS. Oct. IX 18. Procop. Goth. I 7, 37), 
daneben Apelaurum (CIL III D. YII= VOL 
Tab. Peut. Geogr. Rav. 208, 10. 379, 14. Acta 
eoneilii Salonitani, Farlati Illyrieum sacrum II 
163. Constantin, Porphyr. de adm, imp. IIL 136 
Bonn.; Epidaurus nur Ptolem. Il 16,5 und Itin, 


figures relatifs aux mysteres de Mithra II 334f. 
G. Wolff Westd. Ztschr. XIII 42). Zu dem 
Territorium von E. gehörte das fruchtbare Tal 
Canale (CIL IE 3408), das nach dem von Vodo- 
vagja bei Gruda in die Stadt führenden Aquae- 
ducte benannt wurde (Jire@ek Die Handels- 
straßen 7. Evans a. a. 0. Sf. Von den Magi- 
straten der Stadt sind bekannt duumeer quin- 
quennalis (CIL III 8407), duumriri vure di- 


mar. 520; vgl. Mommsen CIL Il p. 287. A. J. 50 eundo (CIL IH 1747. 1748. 1750. 8407. 8408), 


Evans Antiquarian researches in [Uyrieum. Parts 
I and IT 4 W. Tomaschek Mitt. der Wiener 
geogr. Gesellsch. 1880, 5401, Stadt in Süddalma- 
tien, das heutige Ragusa vecchia (kroat. Zaptat 
oder Zavtat aus eiritate. Mommsena. a. O. 
S. Ljubic Vjestnik II 102. II 52. C. Jirecek 
Die Handelsstraßßen und Bergwerke von Serbien 
und Bosnien während des Mittelalters 7 und Die 
Bedeutung von Ragusa in der Handelsgeschichte 


aedilis (CIL III 8407). Lustrateres nennt CIL 
III 1747, ordo und deewriones erscheinen in CIL 
111 1745 (vgl. p. 14921. 1746 (vgl. 8404). 1755; 
einen sacerdos führt CIL III 120695 an; Augu- 
stales und sexvir? verzeichnet CIL III 1745. In 
der ersten Kaiserzeit stand in E. die cokors VIII 
voluntariorum (CIL II 1742; vgl. ECIL IU 
&406. Schneider a. a. O. 80. A. v. Doma- 
szewski Die Fahnen im röm. Heere 73 Fig. 87). 


des Mittelalters 4. Evans a.a. 0.5 und Trough 60 Im Winter 535/06 wird die Stadt durch den Feld- 


Bosnia and the Herzegovina 380f.), nach dem 
Namen, der kommerziell sehr günstigen Lage auf 
einer in den Golf von Breno etwa 1 km. weit 
vorspringenden felsigen Halbinsel mit zwei Häfen 
und nach den Münzfunden (Evans a. a. O. 6 
bereits eine griechische Siedlung. Genannt wi 

E. zuerst im J. 47 v. Chr. als im Gegensatze zu 
den illyrischen Stämmen Caesar treue Stadt, die 


herrn Iustinians Constantinus den Ostgoten ge- 
nommen (Procop. a.a. O, Patsch Glasnik 1900, 
551). In ebendieser Zeit (530) ist sie auf der ersten 
Provinzialsynode von Salona, nachdem sie schon 
in J. 365 der heilige Hilarion besucht hatte (Acta 
SS.a. a. 0. Jire&ek Die Romanen in den Städten 
Dalmatiens während des Mittelalters I 51), durch 
einen Bischof vertreten, der dem Metropoliten von 
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Salons unterstand. Und noch in den J. 591, 592 
und 598 wird in den Briefen des Papstes Gregor I. 
ein Bischof Florentius von E. genanut (Farlati 
JI 163. VI 4#.). Bald darauf ist die Stadt in 
der schon in den Briefen (Juli 600) erwähnten 
Slaveninvasion zu Grunde gegangen. Die Funde 
byzantinischer Münzen reichen bis Kaiser Phocas 
(602—610. Evans 27). Die Bewohner flüchteten 
nach dem festen Ragusa (Constant. Porphyr. a. a. O. 
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pito Zuideixvvrar mit zuıpınal ünayyekiaı Rohde 
Griech. Rom.? 139, 1. A. Körte N. Jahrb. V 
83£.), Seit Ausbildung der Kunstberedsamkeit 
Ende des 5. Jhdts. durch die Sophistik tritt auch 
die Prosa, ausgerüstet mit Mitteln der Poesie und 
dieser den Rang streitig machend, in den Wett- 
bewerb der Künste ein (kurze Geschichte und 
Definition der epideiktischen Beredsamkeit Cic. 
or. 37—42). Seither ist die &, besonders an die 


Jiredeck Die Handelsstraßen 3. 9), wo sich, wie 10 Prosarede geknüpft (Aoyo» 2. Demosth. XVIIL 280; 


der Name (Jirecck Die Bedeutung von Ragusa 6 
und Die Romanen 60) und Funde (CIL EIl 1763) 
zeigen, auch eine antike Ansiedlung befunden 
hatte. Auf dem Territorium von E. blicb jedoch 
nach direkten Zeugnissen (Jiredek Wlachen und 
Maurowlachen in den Denkmälern von Ragusa, 
S.-Ber. der böhm. Gesellsch. der Wissensch. 1879 
und Die Handelsstraßen 59f,), zahlreichen Orts- 
namen (Jiredek Dic Romanen 60), dem ragu- 


Epideiktik und Aoyoysagila eng verbunden Philol. 
vol, rhet. I 47, 1ff. 48, 25ff. 122, SOff. IE 97, If. 
[Demosth.] Erotic. 2) und umfaßt Reden ohne be- 
stimmten und greifbaren praktischen Zweck (Gegen- 
satz dAndırös Aywr Kihet.ad Alexandr. 36 p. 1440 b 
13. Philodem. a. a. O. Isokr. XV 1), teils zaryrıa 
wie Gorgias Helena und Palamedes, Isokrates Helena 
und Busiris u. a., teils deklamatorische Behand- 
lungen mytbologischer oder historischer Gegen- 


sanischen Dialekt (Jiretek Die Romanen I 73ff. 20 stände wie Reden zum Streit zwischen Odysseus 


II 1f. M. Bartoli Vorläufige Berichte der Bal- 
kan-Commission der Wiener Akad. I 71ff.) und 
dem physischen Habitus der Canalesen ein starker 
Prozentsatz der alten Bevölkerung bis auf den 
heutigen Tag zurück. Der Name von E. erhielt 
sich bis ins 13. Jhdt.; in ciner ragusanischen 
Urkunde des J. 1253 wird der stari grad Epttaur 
erwähnt. 1427 erwarben den Ort die Ragusaner, 
nachdem er schon früher als Hafen emvorge- 


und Aias, zum Sokratesprozeß von Lysias und 
Polykrates, teils kunstvolle Darlegungen ethisch- 
politischer Ideen, wie sie (rorgias mit seinem 
Olvunıxos, Ivdırös, Eritagios in die Litteratur 
eingeführt, Isokrates im Harnyuoıxzos zur höchh- 
sten Vollendung gebracht hat. Aber auch Lehr- 
vorträge, sofern sie künstlerisch geformt und zum 
Vortrag vor einem größeren Kreis bestinmt waren, 
hießen Emderlkses (Suid. 5. /roiepalos 6 Aptoro- 


kommen war (Jire&ek Die Handelsstraßen 6f. 30 »ixov); so die schöngeistigen Vorträge von Rha- 


14. 24). Jetzt ist Ragusa vecchia ein Städtchen 
von ca. 800 Einwohnern. [Patsch.) 
Erideıkıs ist Vorführung von Erzeugnissen 
irgend einer Kunstfertigkeit entweder zur Prü- 
fung der Brauchbarkeit vor dem Abnehmer (Dit- 
tenberger Syll.2 Register p. 310 =. Audei- 
xvuzu. Plat. leg. VII 817 D) oder vor größerem 
Publikum ([Plut.] vit. X orat. 838 D) ohne prak- 
tischen Zweck (Gegensatz zwischen £muöeiseı zoos- 


psoden über Dichter (Plat. Io 530 D. 541 E £.) und 
andere Vorträge, seien sie improvisiert oler me- 
moriert oder vorgelesen (Zenon von Elea las seine 
Schriften vor, Plat. Parm. 127 GC; Isokrates epi- 
deiktische Reden vorgelesen : Isokr. XV 1; s. auch 
Dio Chr. VIII 9. Diod. XIV 109, 3. Synes. in 
Dindorfs Dio Chr. II 324, 19, ösiöeız nennt Aristox. 
har. p. 46, 4 Marq. seine öffentlichen Vorträge 
über Musik, und denselben Ausdruck braucht 


&xeıw und omovdadeı Isokr. ep. VI 5; zwischen 40 Epikur bei Philodem. vol. rhet. 132, 31. II 256, 


Övvauzws Enldsifis und zaoaoxevn Eri molenlous 
Thuc. VI 31, 4), bloß um des ötwauınr Erideidae 
willen (Philodem. vol. rhet. II p. 137 frg. VII 
6 Sudhaus; guast ad inspeeiendum delectationis 
causa Cie. or. 37). Die universalste £. verschieden- 
artiger Kunstleistungen hat nach Plat. Hipp. mai. 
368 CD der Sophist Hippias in Olympia veran- 
staltet. Besonders spricht man aber von Emuder- 
xvwvodoas mit Beziehung auf Werke der redenden 


9. Uns liegen im Corpus Hippocraticum noch 
derartire medieinische Epideixen vor (2. B. zept 
Goyains daranis, ol MVors Ardowzov, ZEQL 
zeyvns, zepi guoor, s. auch Suid. s. ZEaıos). Der- 
artiges wurde wohl auch von Schülern abge- 
schrieben und memoriert, Plat. Phaedr. 228. 
Über die sophistischen ätdelfzıs im allgemeinen 
s. M. Schanz Beiträge zur vorsokratischen Phi- 
losophie 144. O. Navarre Essai sur la rhe- 


Kunst. Voraussetzung ist immer bewußt künstle- 50 torique Grecque avant Aristote, Paris 1900, S1ff. 


rische Dureharbeitung des Gegenstandes (Gegen- 
satz zwischen &udeızrxös und ageAdss, Isokr. or. IV 
11), d. h. bis ins 5. Jhdt. v. Chr. poetische Gestal- 
tung (Plut. quaest. symp, 674 Ff.). In der Regel, 
aber nicht immer, sind die &eöeizcıc dieser älteren 
Zeit mit agonistischer Konkurrenz verbunden. So 
dachte man sich den Homer selbst Etiöcizrluierog 
([Herodot.] vit. Hom. 9. 12, 15; dyar "Oyioon 
xat ‘'Ho«sdov), wie denn seine Gedichte von Rha- 


psoden epideiktisch und agonistisch vorgetragen 6( 


werden (Heraklit. frg. 119 Byw. Herodot. Y 67. 
Plat.Io530A. Diod. XIV 109, 1. Diog. Laert. VIII 
63. 66. Athen. XIV 620 CD. Plut. quaest. symp. 
136 F). Die dramatischen Dichter &rıösixvurraı 
(rö de: Michel Recueil d'inscriptions Grecques 
or. 265, 5. 902, 16. 903, 15. 904, 28. Plat. resp. 
IH 398 A or 194 B. Suid. s. Evening b extr. 
Die Chr. 116. XXXIII 10; ein Post Ca- 


"Solehe sophistischen £weösiäeız schlossen sich 


teils an die großen griechischen Agone in freier 
Weise an (für die Ölympien Plat. Hipp. min. 363C; 
Lys. Olymp. 2 setzt die yrauns €. schon als festen 
Bestandteil der Olympienfeier voraus; s. a. Isokr. 
XVI 32. Inschr. v. Olympia nr. 457 fein Lokal 
für solche Vorträge war in Olyınpia der Opisthodom 
des Zeustempels, Lue. Herod. 1; in Elis das Grm- 
nasium Lalichmion, Paus. VI 23, 5]; für die Pv- 
thien ist Gorgias ITodıxos bestimmt [s. a. Plut. 
quaest. symp. 834 E], für die Panatheuacen Iso- 
krates Mavadyvaizas; für die Isthmien s. Diog. 
Laert. VI 2; ınit der an die Theseen ange- 
schlossenen Epitaphienfeier in Athen war ein 
später vom Archon Polemarchos ständig zu halten- 
der Adyog Enutagpsos verbunden, eine Gattung, die 
Platon im Menexenos verhöhnt), teils wurden sie 
von den Wanderlehrern privatim veranstaltet (Plat. 
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Hipp. mai. 2820). In derselben Weise lasen 
auch Historiker wie Herodotos (Rud. Dietrich 
Testimonia de Herodoti vita praeter itinera 1899, 
34, zweifelt mit Unrecht an der Historizität), 
Theopompos (Phot. bibl. cod. 176), ein trozeni- 
scher Historiker des 2. Jhdts. v. Chr. (delphi- 
sche Inschrift ed. Couve Bull. hell. 1894, 77) 
ihre Werke vor (über lokalhistorische Vorträge 
eines Menekles von Teos in Praisos Le Bas 
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Zeit gewendet hatten, wird stilistisch verfeinert 
durch Dio Chrysostomos, der sie zur langen und 
feierlichen Predigt erweitert ; in seiner Bahn gehen 
Maximus von Tyros, Iulianus und Themistius 
weiter , den epideiktischen Adyos woAruıxds im atti- 
schen Gewand erneuert Aelius Aristides, der wieder 
von Libanios und Chorikios nachgeahmt wird. 
Die epideiktischen Sophistenvorträge des 2. Jhdts. 
n. Chr. waren regelmässig so eingeteilt, daß eine 


Voy. arch. III nr. 82; im allgemeinen über Vor- 10 sog. drälekıs oder zooleneia in einfachem Stil 


lesung von Geschichtswerken und Romanen Rohde 
Griech. Rom.2 328 A. 379, 1). Die Reeitationen 
Herodots knüpfen wohl an die altionische Sitte 
der Novellenerzähler (Rohde Griech. Rom. 2 591) 
an, mit denen er auch stilistisch in engsten Zu- 
sammenhang gehört, während Theopompos schon 
unter dem Einfluss der Sophistik steht. 

Vom 4. Jhdt. an werden auch solche Prosa- 
&mdelleısg allmählich in dyaves eingeschlossen. 


zur Anlockung der Zuhörer vorangestellt wurde 
(über diese Einleitung, die schon in einem Teil 
der Isokratischen Reden vorgebildet ist, s. W, 
Schmid Attieismus IV 346ff.), dann die sorg- 
fältig ausgearbeitete Hauptrede, die weldrn folgte 
(Schmid a. a. Ö. I 35f.); doch konnte auch die 
ganze &. In der Öiwisäıs bestehen (Menandros in 
Spengels Rhet. Gr. III 393, 25). Im Halten 
solcher Paradereden und in der Leitung rheto- 


Das früheste uns bekannte derartige Beispiel ist 20 rischer Unterrichtskurse bestand, wie im 5. Jhdt. 


der Grabredenagon bei der Bestattung des Karers 
Maussollos im J. 352, bei dem Isokrates der 
Jüngere, Theodektes und T'heopompos mit Zoyoı 
&rirageo: agonistisch gegeneinander auftraten (Suid. 
s. ’Iooxoärns und Oeoßdfrtns. Gell. X 18, 6. 
Welcker Griech. Trag. 1079). Für spätere 
Zeit liegen inschriftliche Zeugnisse vor: s. 0. Dd. 
I S. 839, 45fl, E. Reisch De musieis Graecorum 
certaminibus 19. 122 nr. V 2. 123 nr. VII 9. 124 


schon, die Berufstätigkeit auch dieser neuen So- 
phbisten (G. Sievers Leben des Libanios 19. 21), 
von deren Wirken Sievers.a. a. O. 16ff. und 
Rohde Griech. Roman? 324—361 eingehende 
Schilderungen geben. 

Neben diesen rhetorischen Epideixen dauern 
auch die poetischen bis an das Ende des Alter- 
tums fort (Liermann Berichte des fr. d. Hoch- 
stifts N. F. VII 382f. Liban. T. III 149, 9. 


nr. VIII 11. 130 nr. XIV 11, lauter orchome- 30 164f. Reiske; ebd, ep. 983. A. Ludwich Rh. Mus. 


nische Festakten aus vorchristlicher Zeit; für die 
Pythien s. Plut. quaest. symp. 834E; von den 
&yaamıa xartaloyaön» oder Zoyıza, mit denen hier 
die Rhetoren auftraten, haben wir noch eine Probe 
in der Lobrede auf Herakles, die Diodor. IV Sff. 
aus dem Sophisten Matris entnommen hat (E. 
Holzer Matris, ein Beitrag zur Quellenkunde 
Diodors, Tübinger Progr. 1881. v. Wilamowitz 
bei E. Bethe Quaest. Diodoreae mythogr. 41); der 


XLYVI 195, Rohde Griech. Rom.2 327, 1}. 

Die römischen reeitatzones (L. Friedländer 
Darst, aus der söm. Sittengesch.? IT 404ff.) und 
deelamationes (W. Schmid Attieism. 132) sind 
Nachbildungen der griechischen &möeiEsıs.*) 

|W. Schmid.] 

Erıderaror, eigentlich das Zehntel zum Gan- 
zen hinzugerechnet, also 11/,9, dann auch das 
Zehntel an sich und folglich im der Zinsenrech- 


von Vitruv. de archit. VII praef. 4 erwähnte Agon 40 nung 10 Prozent, so in der Verbindung £exidE- 


der communes seriptores, den Ptolemaios IT. in 
Alexandria gestiftet haben soll, amfaßte vielleicht 
auch epideiktische Reden (Auftreten von Epi- 
deiktikern in Alexandria, Dio Chr. XXXTI 10). 
In den Inschriften von Teos CIG 3088 handelt 
es sich um Schülerprüfungen ınit ausgesetzten 
Prämien {vgl. Menand. 398, öff. Spengel), ebenso 
in denen von Chios CIG 2214. 

In der rhetorischen Technik wird der ayos 
Emideizrinos bereits von Anaximenes als besondere 
Gattung anerkannt (die Streichungen im Text 
von Spengel weist OÖ. Navarre Essai sur la 
rhetorique Greeque avant Aristote 335ff. mit Recht 
zurück). Zwei Spezialabhandlungen über die epi- 
deiktischen Reden in der späteren Kaiserzeit sind 
uns unter dem Namen des Menandros von Lao- 
dikeia erhalten (zuletzt herausgezehen von Bur- 
sian Abh. Akad. Münch. 1882 III; die zweite 
gehört möglicherweise dem Genethlios von Petra, 


W, Nitsche Der Rhetor Menander und die De- 60 


ınosthenesscholien 1883); sie geben interessante 
Einblicke in den Betrieb der offiziellen Parade- 
rednerei des 3. Jhdts. n. Chr. 

Zu neuer Blüte erwachte die epideiktische 
Rede bei den Griechen in der Renaissanceperiode 
seit Traians ierung; die Diatribe, mit der sich 
rg Redner stoisch -kynischer 

ichtang an weitere Kreise seit hellenistischer 


zaroı röxoı. In einem Leidener Papyrus findet 
sich £. als ein Terminus, der in der ptolomae- 
ischen Gerichtsverfassung für gewisse nicht näher 
zu bestimmende Kosten des Proceßverfahrens ver- 
wendet wird, in anderen als zum Pachtschilling 
geschlagene 10 V',ige Provision. Vgl. Wilcken 
Gr. Ostraka I 302f. 534. 736. S. auch Art. 
Aczarn. [Szanto.] 
Epidelion (Exöjlor Paus. II 23, 2) oder 


50 Delion (AAtov Strab. YIH 368), Vorgebirge an 


der Ostküste von Lakonien mit einem Heiligtum 
des Apollon, errichtet zur Zeit des mithridatischen 
Krieges, als ein hölzernes Bild des Gottes, bei 
der Verwüstung von Delos ins Meer geworfen, 
hier angetrieben worden war. E., das zum (sebiet 
von Boiai gehörte, ist das jetzige Kap Kamilos, 
etwa 12 km nördlich vom Kap Malca, wo noch 
Ruien sichtbar sind (Curtius Pelop. II 298). 
[Philippson.] 
Epidelios (?).. Sam Wide Lakon. Kulte 93 
vgl. %1 vermutet, daß in Epidelion Apollon ur- 
sprünglich den Beinamen Zmönlıos geführt habe; 


*, Nur aus der Anzeige in der Wochenschr. 
f. klass. Philol. 1903, 972 kennt Referent die 
Abhandlung von Th. Ch. Burgess Epideictic 
literature, Studies in elassical philology, Univer- 
sity of Chicago, 1902, 89—261. 
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der Zusammenhang mit der Insel Delos und dem 
Apollon Delios sei erst später hergestellt worden; 
vgl. o. Bd, IV S. 2446. [Jessen.] 
Epidemia. 1) Exriönwio bezeichnet das Er- 
scheinen eines Gottes an einem Ort im Gegen- 
satz zu seinem Weggange (aroönuia), besonders 
bei Apollon. Das Fest, an dem er in Delphi 
erschien, hieß offiziell Theophania (Herodot. T51. 
A. Mommsen Delphika 282); wenn Prokop an 


Epidius 8 


34, wogegen schon der Bruder, um den Bruder 
zu beerben, einen Antrag beim Archon einreichen 
mußte (dmötracie oder Anj&ıs). Der bei Lebzeiten 
Adoptierte indessen galt dem Sohne gleich, [De- 
mosth.] XLIV 19. Der Archon nahm die An- 
träge in jedem Monat, außer dem Skirophorion, 
an (Gesetz bei [Demosth.] XLIV 22), ließ den 
Antrag in der ersten zuola &xxinata des nächsten 
Monats verlesen, Arist. resp. Ath. 43, 4, und forderte 


Zacharias (Epistologr. gr. ed. Hercher p. 540 10 durch den Herold auf, &Ü zıs dugıoßnreiv 7 napa- 


XX) von den Delphern sagt, daß sie die F. des 
Apollon als Fest feierten, so folgt daraus noch 
nicht, daß dies der eigentliche, von Anfang an 
gebrauchte Name war. Immerhin erklärt sich 
aus dieser sakralen Anwendung des Ausdrucks, 
wenn ınan ihn auch auf die Ankunft der mit 
göttlichen Ehren gefeierten römischen Kaiser über- 
“trug, s, Nr. 2. Unrichtig hat Eckhel Dectr. 
num. IV 440 die E., der Orontas von Olbia 


»araßarlsın Bolkerar Tod aAngov N ara Yevos N 
xara Ötadnzas, [Demosth.] XLOII 5, wobei von 
den Lexikographen mit Unrecht ein Unterschied 
zwischen dugioßnreiv und zapaxarapallew ve- 
macht wird, a. Ö. 16. Erhob niemand einen 
Gerenanspruch, so sprach der Archon ohne weiteres 
Verfahren dem ersten Antragsteller die Erbschaft 
zu (&tömaleır). Isai. III 43. Andernfalls ent- 
stand eine dıadıxaala (s. d.) xAnoov, die gericht- 


unter Tiberius in Byzantion vorstand (CIG IE 20 lich zum Austrag gebracht wurde. Zu einer solchen 


2060 = Collitz Dial.-Inschr. 3059), als Fest ge- 
deutet; die Worte zgo&ora räs &tudurias gehören 
zu dem archaistischen Schwulst dieser ın affek- 
tiertem Dorisch abgefaßten Inschrift und bedeuten 
nur (magmifice) se gessit in commoratinne su@ 
(Boeckh). Im allgemeinen s. K. Fr. Hermann 
Gott. Alt.2 $ 13, 7. 64, 4. 

2) Emöna, Opfer bei der Ankunft an einem 
Ort, Vorher pfiegte man zu den Göttern zu beten, 
die den Weg beschützt hatten (Frodcor). Himer. 
bei Phot. bibl. 376, 13. Zur Feier der zweiten 
Anwesenheit des Kaisers Septimius Severus in 
Perinthos beging man Ermcönma 8’ Seviosa (so 
Eckhel Doctr. num. IV 440) oder Nevijoov (Head 
HN 232}, wo man aber auch Zuiöna betonen 
kann, [Hiller v. Gärtringen.] 

Epidemios (Eriörzuos), Epiklesis des Zeus 
in einer Inschrift aus Bithynien, Athen, Mitt. XIX 
372, wo Richard Förster die Vermutung aus- 


30 des ersten Erben verjährten, Isai. III 58. 


kam es auch, wenn sich die erste Ayj&ız gegen die 
Rechte angeblicher Leibeserben richtete, welche 
deın Anspruch in der Regel durch die öapag- 
zupia (s. d.) un Emidizov zivar tov xAnjoor begeg- 
neten. Sicherheit des Besitzes verlieh indessen 
auch der Spruch des Gerichts nicht, denn von 
Dritten konnten immer wieder Ansprüche auf die 
Erbschaft geltend gemacht werden, [Demosth.] 
XLII 16, welche erst fünf Jahre nach dem ne 
ei- 
spiele solcher später erhobenen Ansprüche sind 
Isai. III 5%. V 7. 35. X 18. [Demosth.] XLIV 
20. XLVTI 30. Von der Erbschaft wurde der 
Ausdruck auf die Erbtochter (E£xix/n7005, s. d.) 
übertragen, welche nur dann drexiö.xos sein konnte, 
wenn ihr Vater den Tochtermann bei Lebzeiten 
adoptiert hatte. Da aber auch solche Verhält- 
nisse zu Anfechtungen stets Anlaß boten, so galt 
es als Rechtsgrundsatz: avezidızovr um Eeivau 


spricht, daß E. auch in der bei Hesych über- 40 Zyew unre xAngov wire Erleingor, [Demosth.] 


lieferten Epiklesis Epibemios steckt. E., das zu- 
gleich an die Feste der &möszula so mancher Gott- 
heiten erinnert, ist von gleicher Bedeutung wie 
Epidemos (s. d.). [Jessen.] 
Epidemos (Exiöönzos). 1) Mancherlei Epi- 
kleseis wollen besagen, daf eine Gottheit an einem 
bestimmten Orte heimisch ist und dort ihren 
festen Wohnsitz hat. So wird bei Kallim. in Dian. 
226 Artemis Chitone als die in Milet heimische 
Mine Erlönue angerufen. 
inschrift aus Orchomenos IG VII 3213 gilt der 
Demeter unter der Epiklesis dandteoe Korayn 
erröduv ; über den Demeterkult in Örchomenos vgl. 
die Münzen der Stadt und den Monatnamen Da- 
matrios daselbst; s. o. Bd. IV S. 2719. 
[Jessen.] 
2) Unsichere Ergänzung statt Eudemos (s. 
“r [©. Robert.} 
’Enwiadnan. 1) Nachtestament, Kodizill, 
Joseph. ant. XVII 226. 
2) Unterpfand für Erfüllung eines Versprechens 
bei einem Dritten niedergelert, Demosth. XXXIII 
13. Harp. s.v. Bei Ar. Nub. 1235 steht in dem 
gleichen Sinne we00xaraudEvu.  [Thalbeim.] 
’Eridinos ist streng genommen in Athen jede 
Erbschaft, die nicht vom Vater auf Sohn oder 
Enkel übergeht, Bekker Anekd. I 183, 26. Denn 
nur eine solche Erbschaft ist averiödıxos, Isai. VIL 


6% schatz 1145). 


XLVI 22. Das Verfahren war das gleiche, wie 
bei der Erbschaft; daher die &xzinoo: wit den 
»Anjooı zusammengenannt werden bei Arist. resp. 
Ath. 5%, 4. 56, 6, selbst bei späterer Anfechtung 
eines gerichtlichen Urteils, [Demosth,] XLII 16. 
Vgl, Meier-Lipsius Att. Proz. 604. 617. Cail- 
lemer Droit de succession 157. Trotz dieser 
Vorsichtsmaßregeln suchten sich die streitenden 
Parteien möglichst bald in den Besitz der Erb- 


Und eine Weih- 50.schaft zu setzen, Isai. III 22. IX 3. [Demosth.] 


XLIV 52. XLVII 12. [Thalheim.] 
Epidium und Kpidii, auf der Westseite von 
Britannien: ’Eridior Ptolem. TI 2, 9. 10 vielleicht 
Lismore oder eine der Inseln bei Mull, @7o zoö 
Erıöiov dxoov ws wos avaroiAas ’Eridtor TI 3, 8 
eines der gegenüber liegenden Yorgebirge (Ptolem. 
MH 3, 1 ’Exiötor &xoor) in der Grafschaft Argvle 
und westlich ein darnach benannter Volksstamm 
etwain Kyntyre und Lore (Holder Altkelt. Sprach- 
[Hübner.] 
Epidius. 1) Aus Nuceria, als Flußgott des 
dort vorbeifließenden Sarnus verehrt (Suet. rhet. 
4, vgl. Preller-Jordan Röm. Myth. I 97. U 
144. Wissowa Abhandl. zur röm. Religiens- 
und Stadtgesch. 135, 1). In dem benachbarten 
Pompeii kommt Epfidius?) als Praenomen vor 
(CIL 11249 — X 794), und ungemein oft begegnet 
dort wie überhaupt im oskischen Gebiet der Gen- 


9 Epidius 


tilname E. (vgl. Schulten Lehmanns Beitr. zur 
alten Gesch. Il 191. III 243f. 259). [Münzer.] 
2%) Römischer Rhetor aus der ersten Hälfte 
des 1. Jhdts. v. Chr. In törichter Großtuerei 
rühmte er sich. ein Abkömmling eines ©. Epidius 
aus Nuceria (Nr. 1) zu sein, von dem man er- 
zählte olan praeeipitatum in fontem fluminis 
Sarnt paulo post cum cornibus taureis extitisse 
ac stalıim non comparuisse in numeroque deo- 
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vgl. o. Bd. III S. 1310, 56ff., wo sein Praenomen 
L. in ©. zu verbessern ist. [Münzer.] 
4) L. Epidius Titius Aquilinus, Consul des 
J. 125 n. Chr. mit M. Lollius Paullinus Valerius 
Asiaticus Saturninus cos. Ils. Titius. [Groag.] 
Eriöoors. Es war in Griechenland nament- 
lich seit dem 4. Jhdt. sehr beliebt, die Mittel des 
Staates im Falle der Not, doch zuweilen auch 
sonst, z. B. zu kultlichen Zwecken (vgl. aus Lindos 


rum habılum (Suet. de gramm. et rhet. 23 10 Bull. hell. IX 85), durch freiwillige Beiträge zu 


p. 124 Rf.). Von Charakter bösartig und ge- 
fährlich (ealumniator, calumnia notatus bei Suet. 
a. O.), genoß er als Redelehrer anscheinend einen 
großen Ruf. Er unterrichtete ?nter eeteros den 
M. Antonius und Augustus (Suet. a. O.), ersteren 
wohl um 70, letzteren gleichzeitig mit Virgil 
bald nach dessen Übersiedelung nach Rom, also 
um 53 (vit. Verg. e cod. Bern. 172 in Smet. 
p. 53 Bff. = Hagen Jahrb. f. Philol. Suppl. IV 


erhöhen, die von wohlhabenden Bürgern oder 
Fremden geleistet wurden; das sind die dmiödoess. 
Die Praxis ist nur aus Athen genauer bekannt; 
dort erging die Aufforderung, &. zu leisten, in 
der Volksversammlung, oft unter Bestimmung 
eines Maximums und Minimums; so gibt IG II 
334 ein Maximum von 200, ein Minimum von 
50 Drachmen. Doch zeigen die Beispiele (eine 
große Anzahl bei Boeckh Staatsh. I3 686, andre 


1867, 745). Während für den Rhetor im Sueton- 20 Gilbert Griech. Staatsaltert. I? 407, 3), dab 


text ein Praenomen nicht überliefert ist, führt 
er im Index p. 99 Rff. das Praenomen M. Da- 
nach erscheint es zweifelhaft (Schanz Röm. Lit.- 
Gesch. I 290f.), ob er mit Recht mit dem bei 
Plin. n. h. XVII 243 u. Quellenverz. zu XVII 
angeführten ©. Epidius identifiziert wird ıso bei 
Teuffel-Schwabe Röm. Lit.-Gesch.5 433, 4); im 
übrigen könnten seine mit dem Prodigienwerke 
des Aristandros (s. Bd. II S. 859 Nr. 6) ver- 


der Staat auch viel großartigere Geschenke gem 
annahın. Wer zu solchen Beiträgen bereit war, 
meldete sich sofort in der Versammlung oder beim 
Rat und den Strategen; diese Meldung galt als 
Verpflichtung, wer sie später nicht erfüllte, dessen 
Name wurde bei den Eponymen öffentlich ange- 
schlagen (Isai. V 37); weitere Zwangsmaßregeln 
sind uns unbekannt. Die Beiträge bestanden 
nieht nur in Geld, sondern oft auch in Waffen, 


glichenen commentarii. wegen ihres wunderlichen 30 Schiffen, freiwilligen Trierarchien, Übernahme von 


Inhalts (arbores locutae quoque reperiuntur) recht 
wohl für unsern E. in Anspruch genommen werden 
(gerade wegen der dort erzählten Wunderdinge 
will freilich Peter Rh. Mus. XXI 1867, 153 
— wenig wahrscheinlich — bei Plinius O/orne- 
Itus] Epieadus lesen). Der für die Invectiva in 
Sallustium bei Diomedes GI I 387, 6 K. über- 
lieferte Autorname Didius wird von Linker Sall. 
hist, prooem., Marburg 1850 Add. zu S. 26 in 


Epidius geändert, in Tullius von Jordan Herm. 40 


XI 1876, 3ilf., dem Peiser De invectivis, quae 
Sall. et Cie. nominibus feruntur, Progr. Posen 
1903, 5 beistimmt:; an Didius nimmt keinen An- 
stoß Reitzenstein Herm. XXXIII 1898, N2f.; 
Didius, Tullius, Epidius verwirft Wirz Fest- 
gaben zu Ehren Max Büdingers, Innsbruck 1898, 
100f. und vermutet seinerseits für sed Didius 
— denn auch das sed ist anstößig — Pedienus 
(Asconius). aber nicht als Verfasser der Invectiva, 
sondern einer Vita Sallustii. 
führten Änderungen befriedigt vollständige; am 
leichtesten und bei der berüchtigten Schmähsucht 
des E. bestechendsten scheint die Änderung 
Linkers, indes sprechen gegen sie chronolo- 
gische Bedenken (s. zur Frage der Invectiva außer 
den genannten noch Teuffel-Schwabea. 0,412. 
R. Schoell Rh. Mus. LVII 1902, 159f.). Eine 
Anspielung auf unsern E. erblickt Bachrens 
Fragm. poet. Rom. (nicht PLM, wie bei Teuffel- 


Soldzahlungen, Lieferung von billigem Getreide. 
Die Namen der Geber pflegte man unter Angabe 
ihrer Spenden auf Steinurkunden zu veröffent- 
lichen (z. B. I& II 980—984) ; auch andere Ehren- 
erweisungen erfolgten, bei Fremden häufig die 
Bürgerrechtserteilung. Außer in Athen sind &. 
belegt aus: Rhodos, Kyzikos, Erythrai, Olbia, 
Teos, Knidos, Lindos (Belegstellen Gilbert a. 
a. 0. 11 372, 2), dazu Thera (IG XI 3, 326). 
[Boerner.] 
Epidotes, Epidotai (Emöorns, "Emöcrar), 
wie Meilichios, Apotropaios u. a. bald Beiwort 
eines einzelnen Gottes, bald ein scheinbar selb- 
ständiges Wesen, bald im Plural ein Gattungs- 
name für eine Gruppe von Gottheiten. Bekannt 
sind folgende Kulte: 1) In Mantineia Heiligtum 
des E, oder des Zeus E., Paus, VIII 9, 2, dessen 
Worte älsa iepd, 10 usw Zwrijoos Aus 10 de 
’Eriöwtov zalovbuevor es zweifelhaft lassen, ob E,. 


Keine der ange- 50 hier Epiklesis des Zeus oder selbständiger Name 


war. Über diesen Kult und die anderen Zeus- 
kulte von Mantineia vgl. Immerwahr Kulte u. 
Mythen Arkadiens I 25. 30. 2) In Sparta: nach 
Paus. III 17,9 verehren die Lakedaimonier nach 
dem Tod des Pausanias auf Geheiß des delphi- 
schen Orakels dainova ’E., 0 &zi Ilavoarig tod 
“Irsoiov unvına arorg£xew row Erubornv Atyorıes 
zoötor. Bei Hesych wird dagegen ’E. kurz als 
Zevs &v Aaxedaluovı erklärt. Also auch hier ein 


Schwabe a. OÖ. steht), Leipzig 1886, 327 in 60 Schwanken zwischen selbständiger Gott und Epi- 


einem bei Mar. Victor. GL VI 79, 18 K. über- 
lieferten Verse eines unbekannten Dichters, in 
dem er Epidia als Eigennamen herstellt. Fälsch- 
lich identifiziert Pape Wörterbuch der griech. 
Eigennamen s. ’Eriö:os den Rhetor E. mit deıa 
Volkstribunen d. J. 44 v. Chr. (Nr. 3). 
| Brzoska.] 
8) C. Epidius Marullus, Volkstribun 710 = 44, 


klesis des Zeus. Über den Kult und die Quelle 
des Pausanrias vgl. S. Wide Lakon. Kulte 15f. 
und Wentzel ’Exıxiyosıs VII 21, 1, die sich 
beide gegen Immerwahr Lakonika des Pausa- 
nias 90f. wenden. Ludw. Weber Quaestion. Lacon. 
58. 3) In Argos: Inschrift aus dem Heraion IG 
IV 526 gıdla & ’Emöora. 4) In Sikyon: im 
Asklepiostempelbezirk stand nach Paus. IT 10, 2 


61 Epidotium 


eine Statue des Oneiros und des Hypnos E,, 
"Yavos zarancıullor Akovra, "Emidorns de Enixin- 
ow; vgl. Odelberg Sacra Corinthia, Sieyonia, 
Phliasia 165f. Die Statuen des Oneiros und Hy- 
pnos in ‘einem Asklepiosheiligtum erklären sich 
aus dem Tempelschlaf und der Traumdeutung 
(vgl. o. Bd. II S. 1686ff.). Für die Hypnosstatue 
verweist Furtwängler Meisterwerke 649, 2 (vgl. 
Bull, d. Inst. 1877, 128f.) auf den Typus des 
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Kekropis (IG III 1114, Oineis beruht auf Irrtum 
oder bloß Verschreibung). Lage unbekannt, aber 
gewiß nicht städtisch, sondern dem Landbezirk (um 
Kephisia), oder der Paralia (um Aixone) angehörig. 
S. zu Gunsten der letzteren Stätte auch Loeper 
Stephanos, Sammlung von Aufsätzen zu Ehren 
Th. Soklows 139, 6 (russisch), wo auf die Mög- 
lichkeit einer Beziehung der E. zu den Zugoo- 
vida: einer archaischen Hermenimschrift aus Tra- 


Hypnos, der auf einem Löwen schlafend ruht. 10 chones hingewiesen wird; doch vgl. Euony- 


5) In Epidauros: nach Paus. Il 27, 6 stiftete zu 
seiner Zeit der Senator Antoninus (über die Per- 
sönlichkeit vgl. Hitzig-Blümner Pausanias I 
616) außer einem Asklepiosbad und einem Tempel 
für Hygieia, Asklepios und Apollon auch ein ieoor 
der oüs Emöozras Gvoudfovaer. 6) In Pagasai: 
inschriftlich Erxiös/rajıs, Collitz-Bechtel Dia- 
lektinschr. I 342. 

E. ist dem Sinne nach identisch mit dwrno 


mon. [Milchhöfer.) 
Erıyauia. Für die Abschließung der griechi- 
schen Staaten ist bezeichnend das Gesetz bei 
[Demosth.] LIX 16, welches für den Fall ehe- 
licher Gemeinschaft eines Fremden mit einer 
Bürgerin und umgekehrt anbefiehlt, den nicht- 
bürgerlichen Teil in die Sklaverei zu verkaufen. 
Allerdings stammt es wohl erst aus dem 4. Jhdt. 
(zur Erklärung vgl. O. Müller Jahrb. f. Philol. 


2iov, Zeus E. somit gleich Zeus Doter in der 0 Suppl. XXV 722 gegen Hruza Beiträge zur 


Inschrift ausTermessos, Ann. d. Inst. 1852, 177; 
Paus. VIII 9, 2 erklärt E. von Eriötödvor dyada 
doors; Plut. non posse suav. viv. sec. Epicur. 
22 p. 1102E stellt E. als Beiwort anderer Götter 
als Zeus neben Meilichios und Alexikakos. Schwer- 
lich war E. ursprünglich ein chthonischer Dämon, 
dessen Name erst später zum Beinamen des Zeus 
und Hypnos wurde, wie S. Wide Lakon. Kulte 
15 vermutet. Vielmehr dürfte der Gebrauch von 
E. als Beiwort das ältere sein. Es entspricht 
dem Eriunios und ist ursprünglich wohl ebenso 
wie Eriunios als cuphemistische Umschreibung 
des Totengottes gebraucht. [Jessen.] 
Epidotium, vorrömischer Ort (vgl. A. Holder 
Altkeltischer Sprachschatz s. v.) und Station der 
von Senia (Zengg) durch den Japodengau und 
durch Liburnien nach Burnum führenden Straße, 
südlieb von Arupium (Prozor bei Otodac), Tab. 
Peut. Sie wird von R. Kıiepert Formae orbis 


Gesch. des Familienrechts II 140), und es finden 
sich auch nach dem Archontat des Eukleides auf 
Grabschriften zahlreiche fremde Frauen atheni- 
scher Bürger, Gilbert Gr. Alt. I2 208. Ander- 
seits verlieh Athen die £. andern Gemeinden, z. B. 
den Euboiern, Lys. XXXIV 3, jedenfalls vor 413, 
und in der Verleihung des Bürgerrechts war die 
£&. selbstverständlich mit enthalten, z. B. bei den 
Plataiern, Isoer. XIV 51 (wo das Wort Erıyautaı 


50 Heiraten bedeutet, wie auch Isai. VII 12. Plat. 


Polit. 310 B), und auch bei den Samiern, IG II 
5, 16. Auch sonst war Erteilung der e&. nicht 
selten, Arist. Pol. III p. 1280b, 16. Xen. Kyr. 
15,3. II 2, 23. Beispiele sind, von den ge- 
fälschten Urkunden der Kranzrede $ 91 und 187 
abgesehen, ÖOlynthos und die kleineren Nachbar- 
städte, Xen. hell. Y 2, 19, Messene und Phigalia, 
Dittenberger Syll.2 234 aus dem 3. Jhdt., 
Hierapytna und Priansion auf Kreta, CIG 2556 


antiqui XXTII Beiblatt 11 und CIL III Suppl. 40 = Cauer Del.? 119 aus dem Ende des 3. Jhdts., 


Tab. VI mit Recht mit der ım Itin. Ant. 273 
bloß als Straßengabelung Bibsum bezeichneten 
Station identifiziert und beim Dorfe Lesce im 
Tale der Gacka angesetzt, dessen alte Reste 
Patsch Die Lika in römischer Zeit 71ff. zu- 
sammengestellt sind. Ebenda sind 31f. auch die 
früheren Versuche, E. zu lokalisieren. verzeichnet. 
Ohne Zweifel auch mit Fthetia des Geogr. Rav. 
225, 1 identisch (s. d.). | Patsch.] 
Epidykos (Exziövxos), richtiger 'Eriivzos (8. 
d.) entsprechend dem im attischen Kerykenge- 
schlecht bezeugten Namen, Sohn des Daiklos, 
Enkel des Philaiden Aras, Vater des Akestor und 
durch diesen Ahn des Miltiades im Stemma des 
Philaidengeschlechts (das z. B. auch den Namen 
Tisamenos mit dem Kerykengeschlecht teilt) bei 
Pherekydes frg. 20 aus Markellinos v. Thuc. $ 2, 
FHG I 73 an einer zuverlässigen Stelle dieses 
sonst stark verstümmelten Stammbaumes; vgl. 
Toepffer Att. Geneal. 2781. [Tümpel.] 
Epielkia, Castell in der Sikyonia an der Grenze 
gegen Korinthier und Kleonaeer, in nicht näher 
estzustellender Lage im Tal des Nemeabaches, 
Xen. hell. IV 2, 14. 4, 13. Curtius Pelop. II 
304. 586. Ross Reisen im Peloponnes 40. 45f. 
[Philippson.] 
Epjeikidai (Erıeixridar, ’Eneixidar s, Bd. V 
S. 59 nr. 47), kleiner attischer Demos der Phyle 


Hierapytna und Magnesia 2. Jhdt., Cauer Del.? 
118, Olus und Latos, CIG 2554 = Mus. It. I 114, 
gleicher Zeit. Die Urkunden sind freilich Iso- 
politieverträge, sichern also nicht bloß die &., 
sondern viel weitergehende Rechte zu, vgl. Szanto 
Griech. Bürgerrecht 73. Dagegen ist inschrift- 
lich nirgends die Verleihung der ge. an einzelne 
Personen bezeugt, überliefert ist sie wohl nur von 
den Lokrern gegenüber dem Tyrannen Dionysios, 


50 Diod. XIV 44. 107, während die Rheginer sie ver- 


weigert hatten, ebd. 1006. Zweifelhaft bleibt cs, ob 
Diod. XX 40 und 109 an einen solchen Beschluß 
zu denken ist. In der Bürgerrechtsverleihung 
aber war natürlich auch für einzelne Personen 
die £. enthalten. Anderseits kommen auch Fälle 
vor, wo die &. ausdrücklich aufgehoben wird, z. B. 
von den Andriern gegenüber den Pariern, um 
650 v. Chr., Plut. quaest. Graec. 30, und selbst 
zwischen den attischen Demen Pallene und Hagnus 


60 soll nach Plut. Thes. 13 £. tatsächlich nicht be- 


standen haben. In Rhodos erscheinen in einem 
Verzeichnisse neben Bürgern und Fremden hinter 
einander drei Personen mit dem Zusatz karooz 
de ££vas hinter dem Vaternamen: E?5evos Koa- 
tivov uarpos de Eevas, IG XII 1, 766, 12 (3. Jhdt.). 
Und wenn als Bezeichnung dieser Leute in Rhodos 
paroosevo: überliefert ist, Schol,. Eur. Alk. 989, 
Poll. III 21, so ist klar, daß diese Leute Ehen 
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zwischen Personen ohne 2. entstammen, daß aber 
damals dort die Strenge des attischen Gesetzes 
keine Geltung hatte. [Thalbeim.] 

Epigeios (Ertyeros) oder Avroydwr, nach einer 
von Philon von Byblos (frg. 2, 12f., FHG III 567) 
aufbewahrten Überlieferung, die einheimische be- 
rytische Sage in hellenisches Gewand kleidet, 
Sohn des Elius-Öyroros von Berytos und der Be- 
ruth, Bruder einer Schwester Namens Ge, wie er 
selbst später Uranos genannt sei. 
sei Himmel und Erde benannt worden. Er er- 
zeugte mit der Schwester, als Nachfolger seines 
Vaters in der Regierung des Elos-Kronos, Bai- 
tylos, Dagon-Siton und Atlas, sowie mit anderen 
Frauen eine so große Nachkommenschaft, daß 
Ge aus Eifersucht ihn zur Scheidung trieb. Er 
fiel im Karnpf mit wilden Tieren, wurde heilig 
gesprochen und seitdem mit Wasser- und Brand- 
opfern geehrt. [Tümpel.) 

Epigenes. 1) Athener, Sykophant, Lys. XXV 
5 


2) Athener (Kvdadnwaısıs). Teujpapyos in 
einer Sceurkunde des J. 353/2, IG II 795 f 48. 

3) Sohn des Metrodoros, Athener (Kvdadn- 
varsos). Aoyav Meooyelorv, wird durch einen Kranz 
gechrt, Mitte 3. Jhdts., I@ U 603. 

4) Sohn des Dios, Athener (Meltreis). "Em- 
neineys Aykov vor 88 v, Chr. Bull. hell. IV 220. 
XI 263. Derselbe erster Münzbeamter auf atti- 
schen 
Kirchner Ztschr. f. Numism. XAI 99 nr. 25. 

5) Athener (Onder). Torjgapzos in einer 
Seeurkunde um 323, IG D 812a 74. 

6) Archon in Delos im J. 377/6, IG II 814. 

%) Sobn des Aristokrates. Strateg ın Tan- 
romenion 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421 ı a 32. 
4223 ıı1 a 89. |Kirchner.] 

8) Officier im Krieze des Ptolemaios III. Euer- 
getes gegen Syrien 247/6, zum Kommandanten 


einer eroberten Burg gemacht, vielleicht der von 40 welchen Wert verleihen. 


Tarsos, 8.-Ber. Akad. Berl, 1894, 446ff. Niese 
Geschichte der griechischen und makedonischen 
Staaten II 117f. 

9) Feldherr des Attalos I. im Kriege gegen 
Antiochos Hierax und die Galater, weiht mit 
den übrigen Kämpfern eine Statue des Könies. 
Fraenkel Inschriften von Pergamon nr. 29; vgl. 
Stähelin Geschichte der kleinasiatischen Ga- 
later, Diss. Basel 1397, 36. Ein zweites Weih- 


Nach beiden 10 365#. 
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Hermeias erbietet sich, das ganze Geld zu zahlen, 
wenn E. von der Teilnahme am Feldzuge ausge- 
schlossen würde. Antiochos gibt widerwillig nach. 
Als Hermeias mit dem König aufgebrochen ist, 
läßt er einen gefälschten Brief unter E.s Papiere 
schmuggeln, aus dem eine Konspiration mit Molon 
entnommen wird. E. wird als Verräter hinge- 
richtet, Polyb. V 49f. Vgl. Niese Geschichte 
der griechischen und makedonischen Staaten IL 
[Willrich.] 
11) Comes et Magister memoriae am Hofe Theo- 
dosius II., wirkte 435 —438 an der Zusammen- 
stellung des Codex Theodosianus mit (Nov. Theod, 
1. Cod. Theod. 11,6 $ 2). Bald darauf wurde 
cr Quaestor sacri Palatıii und begleitete während 
dieses Amtes den Plintha bei einer Gesandtschaft 
an den Hof des Attila und Bleda. Prise. frg. 1, 
FHG IV 72. [Seeck.] 
12) Angeblich ein uralter Tragiker aus Sekyon, 


20 Nach Suid. s. ©torıs soll er der erste Tragödien- 


dichter einer Reihe gewesen sein, in der Thespis 
der ‚sechzehnte, nach andern der zweite war. Mit 
solchen Aufstellungen magnoch zusammenhängen, 
wenn 'Ihemistios or. XXVII p. 406 Dind. die Se- 
kyonier Erfinder der Tragödie nennt. Außerdem 
wird in einer Traditionsreihe der Spruch ovör 
roös or Arövvoor mit E, verbunden, Suid. s. 
oöder »ri. Photios Lex. p. 357, 5. Zenob. V 4. 
Plutarch. symposiae. I1 p. 615 a bringt den Spruch 


Tetradrachmen (Serie Erıytons-Zkvrov) ; 30 ausdrücklich mit den Fortschritten des Phrynichos 


und Aischylos in Zusammenhang, Strab. VIII 381 
erwähnt den Satz, aber nicht den E, Wir können 
zwar die Entstehung der (sekyonischen ?) Tradi- 
tion nicht beurteilen, daß aber ein wirkliches 
Wissen von Traeikern vor ''hespis möglich ge- 
wesen sei, kann als gänzlich ausgeschlossen gelten. 
Schon Bentley Opusc. 279 hat den E. aus unsrem 
Wissen gestrichen und keine Abschwächung seines 
Urteils kann den Überlieferungen über E. irgend 
[Dieterich.] 
13) Dichter der mittleren Komödie (Poll. VII 
99 Tor veom Tıs wur meint nichts anderes), 
von dem nur wenige Fragmente ohne Belang übrig 
sind. Ein Vers bei Athen. XI 472f setzt den 
Dynasten Kariens, Hekatomnos, als lebend voraus, 
der 377/6 gestorben zu sein scheint (Beloch Gr. 
Gesch. II 310). Die uns bekannten Komödien 
sind Bäxzıor, "Howdrn, Menuarv, Hlovrinös. Als 
Verfasser des ‘Aoyvolov dgparıaads wird Eityerns 


geschenk des E. an Attalos bei Fraenkel nr. 30. 50 5 Avzugarns eitiert bei Athen. IX 4094. Meineke 


Fraenkel verwirft mit mit Recht die Identifi- 
kation dieses E. mit dem syrischen Staatsmann 
Nr. 10, welcher den Intriguen des Hermeias erlag. 

10) Einflussreicher Staatsmann und Feldherr 
unter Seleukos Soter. Führt nach dessen Er- 
mordung das Heer aus Kleinasien zurück. Auch 
Antiochos d. Gr. hält grosse Stücke auf ihn; das 
erregte den Neid des Hermeias, Als Molon ab- 
gefallen ist, rät E., der König solle selber gegen 
diesen ziehen. 
und die Absicht, den König in die Hände Molons 
zu spielen; E.s Rat verworfen, Polyb. V4lf. Als 
Antiochos in dem von Hermeias angestifteten 
Kriege mit Ägypten zuerst Mißerfolg hat und 
die Nachricht von Molons Siegen erhält, rät E,, 
sich gegen diesen zu wenden, Hermeias ist da- 
gegen, aber E. dringt zunächst durch. Da ent- 
stehen Unruhen. im Heere, das seinen Sold fordert. 


Hermeias wirft ihm Verrat vor 605% B). 


1 354. Fragmente hei Meineke Ill 537. Kock 
II 416. 

14) Komiker, von dem ein Stück Avrgouuevos 
erwähnt wird IG II 975 Col. 5, 2, aufgeführt 
in einem der nächsten Jahre nach dem Archontat 
des Xenokles (168/7, s. Biottos). [Kaibel.) 

15) Sohn des Antiphon aus dem Demos Ke- 
phisia, Anhänger des Sokrates (Plat. apol. 33 E), 
bei dessen Tode er auch zugegen war (Phaedo 
Eine Unterredung des Sokrates mit ihm 
erzählt Xenophon (mem. III 12). Bei Diog. Laert. 
II 121 liegt ein grobes Versehen vor, indem drei 
der an der Phaidonstelle mit Kriton und dessen 
Sohn Kritobulos zusammengenannte Sokratiker, 
darunter E., za Söhnen Kritons gemacht werden. 
Die Falschheit der Angabe bemerkt Zeller Phil. 
d. Gr. IIat 233, 1. [Natorp. 

16) Griechischer Grammatiker der alesandıt i- 
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schen Zeit. Es gab von ihm eine Schrift über 
die Orphischen Dichtungen, zeoi As eis "Ogypea 
(oder Oop&os) noınoews (Clem. Alex. Strom. I 
21 p. 3897 und V 8 p. 675 P.), worin die Aus- 
drücke der Orphischen Symbolik erläutert und 
die einzelnen Gedichte bestimmten Verfassern zu- 
gewiesen waren: die Karaßasıs els “Audov und der 
“Jeoös Adyos sollen nach E. von dem Pythagoreer 
Kerkops, der /Terkos und die Broıxa von Bron- 
tinos verfaßt sein. 
wohl auch die Stelle des Harpokr. s. "Jor, wo 
berichtet wird, daß der Tragiker Ion eine plilo- 
sophische Schrift Terayuo! verfaßt habe, die aber 
nach Kallimachos ihm abgesprochen werde und 
vielmehr den E. zum Verfasser habe. Die Worte 
örsep Ka)kluazos arudeysodal pnow os Enuyevous 
unterliegen jedoch starken Bedenken, und Bergk 
vermutete wohl dem Sinne nach richtig "zo (statt 
cs) Erıytrovs (besser vielleicht ws (üömo) 'Em- 
veravs). 
älter war als Kallimachos. Endlich wird E, noch 
bei Athen. XI 468c zitiert, wo von ihm eine Er- 
klärung des im Agamemnon des Tragikers Ion 
vorkommenden Ausdrucks !xzwua daxtulwzoy 
mitgeteilt wird. Das Zitat stammt olıne Zweifel 
aus dem kurz darauf von Athenaios zitierten Kom- 
mentar des Didymos zu Ions Agamemnon. Ob 
aus der Stelle zu schließen ist, daß E. die Tra- 
södien des Ion kommentiert hat, muß dahinge- 
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sondern meteorologische Erscheinungen gleich dem 
Blitz, den Sternschnuppen u. dgl. In dieser An- 
schauung und der Art, wie er sie begründet, be- 
rührt sich E. mit Aristoteles (Meteor. I p. 342 b ff.) 
so eng, daß er einmal (n. qu. VII 6, 1) geradezu dic 
von Ideler angefochtene Textgestalt der Meteoro- 
logika (p. 344 a 22) schützt. Da sich von späteren 
Theorien in diesen Stücken nichts findet, wird man 
ihn der frühen Alevandrinerzeit, also den ältesten 


Auf diesen E, bezieht sich 10 Vermittlern zwischen Babylon und Hellas (vgl. 


Boll Sphaera 368) zurechnuen dürfen. Durch 
Konjektur (aus IZegıyevns Er tots Karzıdırnadz zepi 
tör wadnudrow, etwas abweichend Keil kei 
Merkel) hat Lobeck (Aglaophamus 341) seinen 
Namen und als Titel seines Werkes Xaldaixa 
zu gewinnen versucht in dem verworrenen Schol. 
Apoll. Rhod. III 1377, aber die dort über den 
Ursprung der Sternschnuppen vorgetragene Lehre 
läßt sich nicht wohl mit dem bei Seneca Über- 


Aus dieser Stelle ergibt sich, daß E.20 lieferten vereinigen, und die Bezeichnung des 


Planeten Mars als Stern des Herakles scheint 
vielmehr auf Ägypten zu weisen (vgl. Achill. isag. 
17 p. 43, 21. Diod. II 30, 3), so daß die Iden- 
tität dieses Autors mit unserm E. zu bezweifeln 
ist. [Iehm.] 
18) Arzt aus dem 4. Jhlt. v. Chr., wird in 
der Theophrasteischen Schrift zsoi z0zwr (398 
Wimm.) mit der Behauptung erwähnt, daß die 
Ermattung ihren Sitz in den Venen und Sehnen 


stellt bleiben. Vgl. Lobeck Aglaoph. 340. 384.30habe. Vermutlich ist dies derselbe Arzt, dem 


Bergk Griech. Lit.-Gesch. I 395f. Susemihl 
(resch. d. griech. Literatur in der Alexandriner- 
zeit I 344. [Cohn.] 
17) Aus Byzanz nach Censorinus de die nat. 
7,6, astrelogischer Schriftsteller, der nach eigener 
Aussage (Senec,n.qu. VII 4, 1) bei den Chaldaeern 
studiert hat (Fabricius Bibl. Gr. IV 10 Harl.). 
Der Beiname yromonieus kommt ihm nach der 
besseren Überlieferung von Plin. n. h. ind. 1. IL nicht 


zu. Was wir von E. und seiner Lehre wissen, scheint 40 


in letzter Linie durch Poseidonios vermittelt zu 
sein; dieser ist die gemeinsame Quelle für Seneca 
is. u.) und Aötius (Doxogr. 367, 4, dazu Diels ebd. 
225f.; auch Manil. I S16ff, geht aut Poseidonios zu- 
rück); er ist aber wohl auch die Quelle für Varro, 
aus dem sich die bei Censorinus und Plinius er- 
haltenen Fragmente herleiten (Diels Doxogr. 196). 
Den letztgenannten Autoren gemeinsam ist (Plin. 
n. h. VII 160. Cens. 17, 4) eine Angahe über 


die längste mögliche Dauer des menschlichen 50 dem Gefängnis verdankte. 


Lebens, 112 Jahre gesen 116 nach Berossos (ve. 
dazu Sackur Sibrll. Texte 148f.); nur bei Cen- 
sorinus wird eine Äußerung des E. über die Mög- 
lichkeit der Geburt im 7. Monat (7, 5) und die 
Unmöglichkeit im ® ı7. 6) beriehtet, nur bei 
Plinius (VII 193) eine über das Alter der Sehrift 
(wieder im Gegensatz zu Berossos; vgl. FHG II 
510). Wie hier sa steht E. in der größten Frag- 
mentgruppe, die Kometen betreflend (Seneca n. 


Plin. n. h. XXXI 34 (aus Theophr. zeoı täare» 
durch Vermittlung des Poseidonios, vgl. M. Well- 
mann Herm. XXXV 356) die Notiz entnahm, 
daß Wasser, das siebenmal gefault und gereinigt 
worden sei, nicht wieder faule. 

19) Epigenes von Rhodos, landwirtschaftlicher 
Schriftsteller bei Varro r. r. I 1,8. Colum. I 
1, 9. Plin. n. h. Quellenregister VIII X. XIV. 
XV. XVIL XVII. 

20) Schüler des Galenos, dem die Schrift zeoi 
Tod nmoriyv@orzr aoos Erızernv gewidmet ist 
(Gal. XIV 599, abgefaßt 178 n. Chr., vgl. Il- 
berg Neue Jahrb. XV 18, 2. 

31) Arzt spätestens aus der ersten Hälfte des 
1. Jhdts. n. Chr. Von ihm rührt das vielfach 
gcrühmte, auch von Galens Lehrer, dem Perga- 
mener Eudemos, benützte Isispflaster her (Gal. 
XIII 492. aus Andromachos. 774 aus Heras; 
vel. Gal. X 454), dem er seine Befreiung aus 
[M. Wellmann.] 

22) Thasier, von Brunn Künstlergesch. II 355 
unter den Architekten mit aufgeführt nach Hip- 
pokrates Epid. I 2u, wo das nach der Lesun: bei 
Kühn Medie, gr. op. III 404 erwähnte dfazonr 
Erxur£veos möglicherweise nach dem Architekten 
so genannt sei. Kühlewein Hippocratis op. I 
197. 2 best jetzt — es handelt sich um zwei er- 
krankte Brüder — zarfzeurro and ro deoeroor (Nat. 
BEntoort Exrisreos aderyol, Ilberg eld. zeoi ro 


gu. VII 4—10; wörtliche Zitate 4, 2—4. 6, 1—2. 60 Beoeroov "Eriyereos [adeigol]. Daß E. Architekt 


7.2. 8, 1), der chaldaeischen Doktrin in seinem 
Urteil frei gegenüber, offenbar in viel höherem 
Grade als Berossos (vgl. Schwartz o. Bd. III 
S. 316, 20); darnach wird man ihn nicht für einen 
unmittelbaren Schüler von ihm halten dürfen, 
wozu Bouch&-Leclereq (L’astrol, greeque 37, 
2, 358, 6) geneigt ist. Nach E. sind die Kometen 
nicht Himmelskörper, wie die Chaldaeer lehren, 
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gewesen sei, ist also mehr als zweifelhaft. 
[Fabrieius.] 
23) Attischer Vasenfabricant der perikleischen 
Zeit, bekannt durch einen im Cabinet des mc- 
dailles in Paris befindlichen Kantharos rf. Technik 
mit Libationsseenen, in denen Achilleus und Pa- 
troklos den Mittelpunkt bilden; Ann. d. Inst. 
XXU 1850 tav. d’agg. H. J. mn, Vorlegebi. 
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B 9,2. Ed. Milliet-Giraudon 90, 91. Klein 
Vasen mit Meistersign.? 186f. [C Robert.) 
Epigonoi (Eriyovo). 1) $1. So hießen in 
festem Gebrauch die Söhne der sieben Helden, 
die nnter Adrasts Führung um Theben mit Poly- 
neikes, dem Öidipussohne, gegen seinen Bruder 
Eteokles unglücklich gekämpft hatten. Die E. 
vollbrachten, woran die Väter gescheitert waren, 
die Eroberung Thebens. Die Namen der E. sind 
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mowitz Herm. XXVI 239 ausgesprochenen An- 
sicht gedrängt, daß die E.-Sage eine freie Dich- 
tung ist, herausgeboren aus der historisch fun- 
dierten Sage vom Kampf der Sieben um Theben 
und der Tatsache, daß das einst mächtige Theben 
bedeutungslos geworden war. [Bethe.) 
2) ’Eriyovoı heißen im Ptolemaeerreiche die 
Söhne der über das ganze Land hin angesiedelten 
Söldner fremder Nationalität, der sog. zaroızoı. 


in doppelter Liste erhalten, Apollod. Bibl. III 10 Diese sowie die &, bildeten innerhalb eines jeden 


&82 Wg. = Diod. IV 66, 1 und Schol. Hom. I. 
IV 401; vgl. Eurip. Hiketid. 1216. Bethe Theb. 
Heldenl. 110ff. 

$ 2. In mehreren heroischen Gedichten war 
diese Sage ausgestaltet worden. Homers Il, IV 
405f., vgl. 365ff. spielt auf eine an. Nachweisbar 
und inhaltlich etwa faßbar scheinen mir zwei 
Epen jungen Datums, etwa des 7. oder 6. Jhdts., 
die Alkmeonis und die ’Exiyoro.. Letzteren Titel 
durfte bereits Herodot V 32 als allgemein be- 
kannt voraussetzen. Dies Epos galt als Werk 
Homers, Certamen Homeri et Hesiodi 245 Rz.?., 
Herodot. a. a. O. bezweifelt bereits die Echtheit; 
ein Resultat der ältesten literarischen Forschung 
durch die Sophisten. Es ist in der Folgezeit nicht 
nur dem Homer wirklich abgesprochen worden, son- 
dern hat auch einen andern Verfassernamen er- 
halten (so Schol. Aristoph. Pac. 1270), nämlich 
den des Antimachos von 'Tcos, der als altepischer 
Dichter angeführt wird bei Porphyrio zu Horaz 
A. P. 146 (eyelicus poela). Plut. Rom. 12. Clem. 
Alexandr. Strom. VI 622 (aus Aristobul) und neben 
Homer und Hesiod als dritter Klassiker des hero- 
ischen Epos in den »awöres bei Quintil. X 1, 53 
und Rufus in seiner kovon Ioroola, ausgezogen 
in den Eclogen des Sopatros bei Phot. bibl. 161 
p. 103b 37. Das Epos E. gab sich als zweiter 
Teil der kyklischen 'IThebais. Rekonstruktions- 
versuche bei Bethe Theban. Heldenlieder 109ff. 
76ff., vgl. SSH. 

$3. Nicht nur die E.-Epen, sondern auch die 
E.-Sage selbst ist jung, viel jünger als die von den 
Sieben. Vel.v. Wilamowitz Herm. AXVI 1891, 
239. Ob die E.-Sage einen historischen Kern ent- 
halte, ist schwer zu sagen. Gewiß ist freilich, daß 
Theben, dıe Stätte alter Sagen und Kulte, noch 
während der Zeit lebhaftester Sagenbildung schwer 
gelitten haben, ja zerstört worden sein muß. Denn 
der Schiffskatalox Il. 1I 505 kennt nur nach 
“YroPßar, und kein Thebaner-Held ist unter den 
Achaeern. Anderseits berichten die Sagen nicht 
nur nichts von einer Herrschaft der Argiver über 
Theben, sondern sind vielmehr einig in der An- 
gabe, daß des Polvneikes Sohn Thersandros, des 
Oidipus Enkel, und seine Nachkommen in Theben 
hausen, ja daß die bei der Eroberung geflohenen 
Thebaner zurückgekehrt seien, Diod. IV 67. Paus. 
IX 8. 6. IX 5, 13. Herodot. V 61. Das hebt 
eigentlich den Erfolg der Eroberung Thebens 
durch die E. auf. 
gewinnt die Überlieferung in Apollod, Bibl. III 
$ 85 Wg. eine eigentümliche Beleuchtung, dali 
die E. in die leere, von den Thebanern heimlich 
verlassene Stadt eingedrungen seien. Dazu kommt, 
daß zwar Amphiaraos, Adrast, Kapaneus, Tydeus 
usw. Spuren in den Kulten und Lokalsagen der 
Gegend um Theben hinterlassen haben, nicht aber 
die E. Man wird so zu der auch von v. Wila- 


Nomos eine oder mehrere ongataı, in deren Stamm- 
rollen sie geführt wurden, und hatten als mili- 
tärischen Vorgesetzten einen Hegemon oder Hipp- 
archen, für die Verwaltung einen Hypereten. Im 
Frieden konnten sie irgend ein bürgerliches Ge- 
werbe treiben auch ausserhalb ihres Nomos, wes- 
halb sie sich in die Stammrolle einer andern o9- 
ala umschreiben lassen konnten; sie wurden 
von Staatswegen gelöhnt und verpflegt; in einem 


20 speciellen Falle wird Sold und Verpflegung eines 


&. aus Memphis auf monatlich 150 Kupferdrach- 
men und 3 Artaben Getreide bestimmt, von letz- 
teren eine in natura, die andern beiden zu je 
100 Kupferdrachmen angerechnet. Nur für den 
Kriessfall werden sie aufgeboten. Lumbroso 
Econ. polit. de l’Egypte sous les Lagides 225f. 
Ob diese Einriehtung der £. auch in den anderen 
Diadochenreichen bestanden hat, wissen wir nicht; 
im syrischen Reiche kennen wir für Kleinasien 


30 nur die xarozo« (vgl. HermXAÄXI 522). Im 


Heere Alexanders d. Gr. werden vou Arrian) VII 
6, 1) alse. die 30000 zufdss Hpuoxorres barbari- 
scher Herkunft bezeichnet, die auf makedonische 
Art bewaffnet und ausgebildet waren und 324 
zum Könige nach Susa kamen; aber hier wird 
eine irrtünliche Verwendung des Namens £. durch 
Arvian angenommen (vel.J. G.Droysen Alexander 
d. Gr. II2 252). [Droysen.] 
Epigonos. 1) Sohn des E., Samier. Siegt 


AU Vvosauayig at Axorıip in gymnischen Spielen 


auf Samos, 3. Jhdt. v. Chr., Michel Recueil 
dinser. gr. 899, 
2) Eponym in Tauromenion, 3. Jhdt. v. Chr. 
IG XIV 421 ıa 69%. [Kirchner.] 
3) Iyrann von Kolophon zur Zeit des ersten 
mithridatischen Krieges, beseitigt von Lucullus 
auf dessen Flottenexpedition, Plut. Luc. 3. 
[Willrich.] 
#) Solın des Chrysippos, Verwandter des Arztes 


50 Postumius Marinus; für ihn erbittet Plinius der 


Jüngere von Traian das Bürgerrecht. Plin. ad 
Trai. 11, 2. [Stein.] 
5) Epigonos aus Rhodiapolis in Lykien, von der 
Stadt Rhodos mit der Freiheit beschenkt und dann 
durch die Bule und den Demos mit dem Metöken- 
recht geehrt, übernahm zweimal die Liturgie der 
Choregie. Sein Grabstein aus Rhodos IG XII, 
383. Wahrscheinlich war er zuerst Staatssklave, 
daudaros dotkos. Vgl. H. van Gelder Gesch. 


Aus diesem Gesichtswinkel 60 der Rhodier 231, der Eeroderros mit Recht auf 


die Verleihung des Metökenrechts bezieht. Man 
fühlt sich versucht, den mehrfach vorkommen- 
den Amphorenhenkelstempel ZITIEEN oder EITI- 
ZENO oder EITIZENOC, darunter KITITO oder 
EINITONOY, eingeschlossen in einem Blatt, zu 
erklären 222 Zsvoofroazon). |’Ernıydvov, oder die 
Stempel, die in rechteckigem Feld den Namen 
E. enthalten, auf diesen E. zu beziehen; das 
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‘könnte für die Frage wichtig sein, ob diese auf 
den Stempeln genannten ‚Fabrikanten‘ nicht etwa 
-dandoros doölo: waren, wozu Namen wie Aioxos, 
Kaonoc, Korns, Magovas, Köyuos, Nvoros, Zlvöns, 
Ztodzos vorzüglich passen würden. Da die prin- 
zipielle Wichtigkeit der Frage eine längere Unter- 
suchung verlangt, muß ich mich hier auf diese 
Andeutung beschränken und auch darauf ver- 
zichten, die zahlreichen Belegstellen zu geben. 
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zur Erinnerung an seinen in Olympia errungenen 
Wagensieg auf der Burg von Pergamon geweiht 
hat. Da in dem Gedicht Philetairos noch als 
lebend erwähnt wird, muss die Errichtung dieses 
Denkmals vor dessen im J, 263 erfolgten Tod 
fallen. Die zweite (Fränkel a.0. 22. Loewy 
a. OÖ. 154e) stammt von dem grossen Sieges- 
denkmal, das Attalos I. nach 223 (s. Bd. I 
S. 2161) zur Erinnerung an den Krieg mit Än- 


Über die darscroı 8odkoı in Rhodos vgl. Hiller 10tiochos Hierax und seinen gallischen Bundes- 


v. Gaertringen Österr. Jahreshefte IV 1901, 
162ff. [Hiller v. Gärtringen.] 
6) Aus Thessalonike, Epigrammdichter des 
Philipposkranzes, von dem ein Gedicht, ein nicht 
ungeschicktes Spiel mit dem Frauennamen Sta- 
phyle, A. P. IX 261, erhalten ist (zu einem zweiten 
(edicht, IX 260, scheint Planudes den Namen mit 
Unrecht gefügt zu haben). [Reitzenstein.] 
7) Der Harfenspieler, geboren in Ambrakia, 


genossen errichtet hatte und in dem jede Schlacht 
durch eine besondere Erzgruppe verherrlicht ge- 
wesen zu sein scheint. Die dritte (Fränkel a, 
Ö. 29) steht auf der Basis einer von dem Feld- 
herrn Epigenes und der pergamenischen Armee 
zur Eriunerung an dieselben Kämpfe gestifteten 
Erzgruppe, die den König mit seiner Umgebung 
oder auch in der Schlacht dargestellt zu haben 
scheint. Sie wird dem grossen Siegesdenkmal 


später ansäßig in Sikyon (Athen. IV 183d). Als 20 ungefähr gleichzeitig sein, könnte aber auch schon 


Kleisthenes Regierung und Kultus von Sikyon 
umgestaltete und dionysische Feste (Herodot,. V 
67) und apollinische Agone einführte (Schol. Pind. 
Nem. 9, 2. CIG 1108), scheinen fremde Künstler 
in Sikyon eingewandert zu sein und diesen Ort 
zu einem Zentralpunkt der Instrumentalmusik 
erhoben zu haben. E. war älter als der Virtuose 
Lysander, und seine Schüler werden zusammen 
mit Lasos genannt (Aristox. harm. 3 Mb.), Er 


früher errichtet: sein. Die vierte und fünfte In- 
schrift stehen auf kleinen Basen, die vermutlich 
Porträtstatuen trugen (Fränkel a. O0. 31. 32. 
Loewy a.a.0.157.157a). Dieser Tatbestand zeigt, 
daß E. in Pergamon mindestens in den J. 264 
— 222 tätig und bei der Herstellung der Denk- 
mäler für die Galliersiege in hervorragender 
Weise beteiligt war. Da unter diesen Umstän- 
den das Fehlen seines Namens unter den bei 


kann daher dem 6. Jhdt. v. Chr. mit hinreichender 30 Plin. XXXIV 84 aufgezählten Schöpfern dieser 


Sicherheit zugewiesen werden. Sein Saitenin- 
strument umfaßte nach Iubas Bericht (Pollux IV 
59) die für das Altertum erstaunliche Zahl von 
40 Saiten und wurde, wıe alle Harfen, olme 
Plektron gespielt (Athen, a. O.). Falls richtig 
ist, was Athenaios weiter anführt, wäre später 
u aufrecht stehende Harfe daraus gemacht wor- 
en. 

In der Schule des E. wurde zuerst Zraufos 


Gruppen ganz unbegreiflich sein würde, so hat 
Michaelis Arch. Jahrb. VIII 1893, 131f. völlig 
evident an jener Stelle statt des sonst unbe- 
kannten Isigonos den E. cingesetzt. Hingegen 
unterliegt der von demselben Gelehrten a. O. 119. 
132f. gemachte Versuch, die von Plinius im alpha- 
betischen Katalog genannten Statuen des E., den 
Tubabläser und die tote Mutter, für Einzelfiguren 
aus jenen Kämpfergruppen zu erklären und mit 


»ı8apıoıs geübt (Philochoros bei Athen. XIV 639 f}, 40 dem sterbenden Gallier des Capitols und der Neapler 


d.h. wohl, es wurden Blas- und Saiteninstrument 
verbunden. Gevaert Hist. et theorie IL 359. 
Während wir uns unter den dort genannten of 
aegt "Exrizorovw praktische Musiker und zwar In- 
strumentalisten vorzustellen haben, werden nicht 
nur von Porphyrios (im Anfang seines Kommen- 
tars zu Ptolemaios), sondern auch von Aristoxenos 
p- 3 Eawyoreioı auch als Theoretiker angeführt. 
ber Tadel des Aristoxenos, jene sprächen fälsch- 


lich von einer Breite des Klanges, scheint darin 50 können. 


begründet, daß Aristoxenos sich auf Untersuchungen 
über die Natur des Klanges nicht einließ, sondern 
den Tonraum sich als eine Linie vorstellte, welche 
nur nach einer Dimension, von der Höhe nach 
der Tiefe zu, ausgedehnt sei. [v. Jan und Graf.] 
8) Erzgießer hellenistischer Zeit, wird von 
Plinius XXXIV 83 im dritten alphabetischen Ver- 
zeichnis als Verfertiger von Porträtstatuen, eines 
Tubabläsers und der Gruppe einer getöteten 


Amazone aus dem attalischen Weihgeschenk zu 
identifizieren, grossen Bedenken. Sehr treffend be- 
merkt Petersen Röm. Mitt. VII 1893, 253, 
daß an dem sterbenden Gallier sein Amt als 
Tubabläser viel zu wenig charakteristisch und 
augenfällig sei, um eine solche Namengebung im 
Kunstjargon gerechtfertigt erscheinen zu lassen. 
Richtiger würde man ihn wie die berühmte Statue 
des Kresilas als morientem defieientem bezeichnen 
Dies spricht aufs entschiedenste gegen 
jene schon.früher von Urlichs Pergam. Inschr. 29 
angedeutete Hypothese. Bei der Identificierung der 
Neapler Amazone mit der nater interfecta wird 
von der Voraussetzung ausregangen, daß zu dieser 
Statue ein kleines, die Brust der sterbenden Mutter 
suchendes Kind gehöre, wie es in der Tat die 
älteren Zeichnungen zeigen. Diese Frage erscheint 
zur Zeit noch nicht spruchreif. Sie wird von Peter- 
sen a. O, ?5lff. verneint, von Sauer {Röm. Mitt. 


Mutter, die von ihrem Kinde mitleidig geliebkost 50 IX 1894, 246#F ) bejaht. Aber selbst wenn man die 


wird, erwähnt. Sein Name ist auf fünf in Per- 
gamon gefundenen Basen entweder vollständig 
erhalten oder mit Sicherheit ergänzt worden. Die 
erste (Fränkel Inschr. v. Pergamon 11. Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 157 b) gehört nach dem 
Weihepigranm zu dem grossen ehernen Wagen, 
den Attalos, der jüngere Bruder des Königs Phi- 
letairos und Vater des späteren Königs Attalos L, 


Richtigkeit der Annahme zugibt und, wiemandann 
muß, mit Michaelis in der Neapler Amazone eine 
plastische Umbildung der berühmten sterbenden 
Mutter aus dem Gemälde des Aristeides sieht 
(Plin. XXXV 98), so würde wiederum die Schil- 
derung des Plinius höchst ungeschickt sein, nicht 
nur weil, wie Petersen erinnert, das singuläre 
Motiv einer Amazone als Mutter gar nicht her- 
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vorgehoben wird, sondern weil das Kind, wie es 
in den alten Zeichnungen erscheint, zwar begierig 
nach der Brust verlangt, aber keineswegs seine 
sterbende Mutter bemitleidet und liebkost. Auch 
erscheinen die Amazone und der Gallier stilistisch 
so verschieden, daß sie kaum von demselben 
Künstler herrühren können. Es kommt hinzu, dass 
die sterbende Mutter des E. nach Plinius ein 
Bronzewerk war. Um also die vorgeschlagene 
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Skolion. Die in letzterem auf Grund eines äußeren 
Anlasses einseitig und übertreibend durchgeführte: 
Beziebung des literarischen E.s auf das Gelage 
ist stark zu beschränken. Weiteres siehe unter 
Anthologieundden Namen der einzelnen Dichter. 

2. Der Bestand, Die inschriftlich er- 
haltenen griechischen Epigramme sind zuerst von 
Kaibel Epigr. graeca e lap. collecta, Berl. 1878 
(Suppl. Rh. Mus. XXXIV 181) in einer für ihre 


Identifizierung zu ermöglichen, muss angenommen 10 Zeit mustergültigen Weise gesammelt worden, 


werden, dass die Amazone und mit ihr das ganz 
attalische Weihgeschenk nach einem in Pergamen 
befindlichen bronzeoriginal copiert sei, eine zwar 
sehr verbreitete, aber durch nichts gerechtfer- 
tigte, vielmehr schweren Bedenken unterliegende 
Annahme, die denn auch Michaelis nur in so 
weit gelten lassen will, als er nur Benutzung 
einzelner Motive aus der großen Galliergruppe 
zu Pergamon annimmt. Allein auch bei dieser 


Zu einer zweiten Ausgabe, die entsprechend der 
groben Vermehrung des Materials nur die besten 
Gedichte bieten sollte, ist Kaibel nicht mehr 
gekommen. Ungenügenden Ersatz bieten Fr. D. 
Allen Papers of the Amerıcan school of Athen 
IV 1888, 174 Greek versification of inseriptions 
und Ernst Hoffmann Sylloge epigr. graec. quae 
ante medium sacc. a. Chr. n, III ineisa ad nos 
pervenerunt, Halle 1893 (wertlos Cougny Ep, 


Einschränkung bleibt der Beweis, daß sich in 20 Anth. Pal. vol. III 1900). Die zahlreichen neueren 


Pergamon eine große Amazonenschlacht aus Erz 
befunden habe, noch zu erbringen, und selbst 
bei der Galliergruppe ist die Annahme eines wenn 
auch noch so losen Zusammenhangs wegen der 
Art der Aufstellung nicht allzu wahrschemlich. 
Denn die Erzgruppen in Pergamon standen auf 
sroßen Marmorbathren, alle Figuren also auf dem 
gleichen Niveau, die Marmorgruppen des attali- 
schen Weihgeschenks bauten sich stufenförmig an 


Funde sind in Sonderpublikationen verstreut. Als 
Ergänzung zu der inschriftlichen Überlieferung 
hat Th. Preger die von Schriftstellern erwähn- 
ten Inschriften fleißig, doch in der Beurteilung 
von falschen Gesichtspunkten ausgehend, gesam- 
melt: Inseriptiones gr. metricae ex seriptoribus 
praeter anthologiam collectae, Leipzig 1891. 
Die lateinischen metrischen Inschriften sind von 
Bücheler Antholöogiae latinae sive poesis lat. 


der Südmauer der Akropolis auf (Habich Die 30 supplementum edd. Buecheler et Riese II ge- 


Amazonengruppe des attalischen Weihgeschenks, 
Berlin 1896), woraus sich sowohl für den Aufbau 
als für die einzelnen Motive ganz verschiedene 
Bedingungen ergeben mußten. Diese Schwierig- 
keiten werden nur zuın Teil gehoben, wenn man 
mit S. Reinach Rev. d. et. gr. 1804, 43 annimmt, 
daß die Amazone die Umbildung einer sterbenden 
Gallierin aus dem pergamenischen Schlachten- 
monument sei. Wichtigste Literatur: Michaelis 


sammelt und vorzüglich herausgegeben; zu ihrer 
Typologie hat Lier (Philolog. N. F. XVI 445. 
863} dankenswerte Beiträge geboten. 

Die literarische Überlieferung in den grie- 
chischen Anthologien ist Bd. I 3. 2380 geschil 
dert, Bereichert ist unsere Kenntnis einmal durch 
die leider nur langsam fortschreitende, groß an- 
gelegte, wenn auch in der Textgestaltung meist 
unglückliche Ausgabe Stadtmüllers, sodann 


Arch. Jahrb. VIII 1893, 119. Petersen Röm. 40 durch eine Reihe Papyrusfunde, welche auf die 


Mitt. VIII 1893, 25lff. Gollignon Seulpt. II 
SoOf!. [©. Robert.) 
Epigramm. Eine Geschichte des E.s zu 
seben, ist zur Zeit noch uninöglich. Selbst der 
Versuch, über die Hauptfragen zu orientieren, 
wird eine vom Charakter dieser Enzyklopädie ab- 
weichende Form annehmen müssen. Weder herrscht 
über den Begriff genügende Klarheit, noch ist 
der Bestand leicht zu überschauen, noch läßt sich 


Eigenart der älteren Publikationen Licht werfen. 

Einer Sonderpublikation des 3. Jhdts. v. Chr. 
gehört das Blatt Flinders Petrie-Pap. Il 4®b an; 
es sind der Fiktion nach Aufschriften auf Buch- 
rollen, durch Lemmata, wie z. B. (eis... Adzı4- 
Ayfos ron Aotoriozov geschieden, die Ancrdnung 
einerseits durch literarische »&»n, andrerseits durch 
die Zeitfolge der Dichter bestimmt: Col. I zwei 
unbekannte Tragödiendichter und Stücke, Achill 


über die Hauptprobleme eine Einigung der For- 50 des Aristarch. Tragödie des Astydamas(?}), Komö- 


scher in nächster Zeit erwarten. 

1. Von Literatur der älteren Zeit ist be- 
sonders zu erwähnen: Jacobs Animadversiones 
I. XIII. Bernhardy Grundriß d. gr. Lat. TI 23 
+57. Bergk Gr. Lit.-Gesch. 1 173. K.O. Müller 
Gesch. d. gr. Lit. 1209, wenig ergeben A. Croi- 
set Hist. de la lit. er. II 159, vielfach Falsches 
Christ Gesch. d. gr. Lit., wertlos ist Sittl 
Gesch. d. gr. Lit. und Flach Gesch. d. gr. Lyrik, 


die des Kratinos; Col. I eis TLazyrıoras Aor- 
orogarousy(?}, eis Jlo/keıs Kraorwöns,(?), eis (Als 
ararorra Meraröner ) ({?), unbekanntes Stück. Alle 
Gedichte sind vierzeilig, in dem Buche war jeden- 
falls nicht nur das Drama berücksichtigt. Ver- 
gleichbar wären etwa das später zu besprechende 
Ioagelov (?) des Kallimachos und die Epigramme 
des Dioskorides auf die Dramatiker. 

Einer Anthologie gehörte das Blatt der Teb- 


kritiklos Burckhardt Gr. Kulturgesch. III 170. 60 tynis-Pap. 1 3 an, geschrieben um Beginn des 


Über die Dichter der alexandrinischen Zeit bietet 
G. Knaack in Susemihl Gesch. d. gr. Lit. 
in der Alexandrinerzeit II Kap. 36, über die 
sömisch Zeit Hillscher Jahrb. f. Phil. Suppl. 
XVIlI 353 wertvolle Übersichten (doch vgl. zu 
letzterer Rubensohn Festschrift f. Joh. Vahlen 
1900, 115), den Versuch einer Charakteristik der 
ältesten Dichter Reitzenstein Epigramm und 


1. Jhdts. v. Chr., doch scheint das Werk älter. 
Es beginnt mit dem längeren ekphrastischen Ge- 
dicht eines Unbekannten auf ein Kunstwerk, dann 
dem E. des Alkaios von Messene auf das Stand- 
bild des Kleitomachos (A. P. IX 588); hierauf 
folgt ein E. auf ein Buch (vgl. Kallimachos Ep. 
27 Wil? = A. P. IX 507. Asklepiades IX 63 
und oben; der Name des Dichters scheint da- 
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nach mit Recht zu (JToosıöi yarov ergänzt); end- 
lich eine Lakedaimonieranekdote, also ein Stoff, 
den nach unserem bisherigen Material zuerst Dios- 
korides behandelt hat. Da indessen dieser ge- 
rade in der Stoffwahl stark von Asklepiades von 
Samos abhängt und Asklepiades öfters mit Po- 
seidipp verbunden wird, scheint die Ergänzung 
[AoxAnzJıaöov sicher. Daß nicht ein Fragment 
des Meleagerkranzes vorliegt, schließe ich daraus, 
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nung. Das Prinzip, immer einen hervorragenden 
Dichter zum Grundstock zu nehmen und die 
Reihenfolge seiner Gedichte aus ähnlichen zu 
durchbrechen und zu beleben, entspricht der Kunst 
des Kranzflechters, und da A. P. VII 163. 164 
in einer solchen Reihe und in dem Fragment der 
Oxyrhynchosanthologie dieselbe Stellung einneh- 
men, ist dies Fragment aus Meleagers Kranz 
kopiert oder exzerpiert. Wir lernen durch es zu- 


daß die Gedichte keinerlei Beziehung zu einander 10 gleich einen neuen Dichter dieses Kranzes kennen, 


haben und nach einem rein äußerlichen Gesichts- 
punkt (etwa dem Anfangsbuchstaben) neben ein- 
ander gestellt scheinen; andrerseits stammen sie 
auch nicht aus einem einheitlichen Dichterkreis, 
wie ihn z. B. Lutatius Catulus und seine Klienten, 
Asklepiades und seine Genossen Poseidipp und He- 
dylos bilden. Es scheint also, dah der Sammlung 
Meleagers andere größere und kleinere Antho- 
logien vorauslagen; er rühmt sich ja auch nicht 


Amyntas. Zu den &grea vesygapa, den Liedern 
der Zeitgenossen Meleagers (A. P. IV 1,55), ge- 
hören seine Gedichte nicht; die Tatsache, daß 
ein Dichter des 2. Jhdts., der in der Sammlung 
benützt ist, uns erst durch diesen Zufall bekannt 
wird, scheint mir von höchster Bedeutung. Die 
Arbeit an der Anthologie wendet sich seit einem 
Jahrzehnt mit besonderer Vorliebe der Bestim- 
mung der Aaögozora zu. Als ob nicht ein Zu- 


der Erfindung dieser Publikationsart, sondern nur 20 weisen anonymer Stücke an bestimmte Autoren 


der zierlichen Anordnung und Vollständigkeit 
seiner Sammlung. Die verbreitete Vorstellung, 
daß Meleager die älteren Epigramme den alexan- 
drinischen Ausgaben der betreffenden Dichter ent- 
nommen haben müsse, ist danach unhaltbar. Wir 
wissen nicht, wie viel Sammlungen ıhm daneben 
dienten und wie zuverlässig die einzelnen waren. 

Das weitaus wichtigste Stück ist Oxyrhynchos- 
Pap. 662 (= IV p. 64) auf der Rückseite des 


auf Grund nur stilistischer Übereinstimmungen 
an und für sich bedenklich, bei kurzen Stücken 
aber überhaupt unerlaubt wäre, beruft man sich 
auf Übereinstimmungen eines oder zweier Worte 
meist ohne jede Rücksicht auf den stilistischen 
und rhetorischen Grundcharakter der Dichter, den 
nur Radinger (Eranos Vindobonensis 304ff.) 
noch wirklich beachtet hatte. Vielleicht hilft der 
Fund des Oxyrhynchos-Papyros die Arbeit an der 


neuen Pindarliedes etwa zu Augustus Zeit oflen- 30 Anthologie wieder in die Bahnen des Möglichen 


bar zum Privatgebrauch geschrieben. Auf das 
Grab-E. des Leonidas von Tarent auf Prexo (A. 
P. VIL 163) folgt eine Paraphrase dieses Gedich- 
tes von Antipater von Sidon (A. P. VII 164), 
hierauf (nach zwei wohl irrtümlich hierher ver- 
schlagenen Versen) cine weitere Paraphrase des- 
selben Gedichtes von einem bisher unbekannten 
Dichter Amyntas, dessen Alter durch das nächste, 
ihm ebenfalls gehörige E. auf Philopoimen einiger- 


und Nützlichen zurückzulenken. 

Von kleineren Funden wären noch etwa das 
zierliche E. auf Augustus (Kenyon Revue de 
Phil. XIX 177), die beiden Gedichte Poseidipps 
(Weil Monuments grees, Journal des Savants 
1879, 28), das kleine E. auf Homer (Ruben- 
sohn Berl. philol. Wochenschr. 1893, 642) zu 
erwähnen, Im Lateinischen bietet die Ausgabe 
der Anthologie von Riese (Anthol. lat. sive poe- 


maßen bestimmt wird. Es folgt ein unbekann- 40 sis lat. supplementum edd. Buecheler et Riese ]) 


tes Weihe-E. des Leonidas, und diesem wieder 
eine Paraphrase von Äntipater, endlich der An- 
fang eines dritten Gediehtes von Leonidas. Die 
Anordnung ist also nach literarischen Gesichts- 
punkten gemacht und scheidet Grab- und Weihe- 
E. nicht. Dieselbe Anordnung zeigen die Reste 
des Meleagerkranzes, in welchen die Scheidung 
jach Grab- und Weiheepigrammen ja erst von 
Konstantinos Kephalas oder seinen Vorgängern 
hereingebracht ist. Ich hebe aus den trefflichen 
Nachweisen Radingers (Meleager von Gadara, 
Innsbruck 1845, 100} nur die Analyse einer Reihe 
heraus: A. P. VI 286 Leonidas, 287 Paraphrase 
des Antipater, 288. 289 Leonidas, 290 Dioskori- 
des. 291 Antipater(?), 2%2 Hedylos, 293 T.eoni- 
das, 294. 295 Phanias (Nachahrner des Leonidas), 
296 Leonidas, 297 Phanias. ?98 Leonidas, 299 
Phanias, 300 Leonidas, 301 Kallimachos, 302 Leo- 
nidas. 303 Ariston (Nachahmer des Leonidas), 
304 Phanias, 305 Leonidas, 306 Ariston, 307 
Phanias usw. Wohl haben auch die byzantini- 
schen Überarbeiter auf Nachahmungen und stoff- 
liche Übereinstimmungen geachtet, aber das sichere 
Stilgefühl, mit dem in diesen Reihen immer 
wieder die Werke bestimmter Schulen zusammen- 
gestellt werden, traue ich ihnen nicht zu; eben- 
sowenig die Umgestaltung ursprünglich alphabe- 
tischer Reihen zu der jetzigen sachlichen Ord- 


50 stellen läßt, dürfte klar sein. 


durch ihre musterhafte Scheidung der Überlicfe- 
rung und die nach Bährens Ausgabe doppelt 
nötige Skepsis die Möglichkeit weiterer Unter- 
suchungen. 

Dahi die Steinüberlieferung mit ihrem bunten 
Gemisch von Gutem und Stümperhaften, dichte- 
rischer Erfindung und verständnisloser Weiter- 
gabe oder Kontamination alter Formeln eine Ent- 
wicklung der Dichtungsart mehr ahnen als dar- 
Die literarische 
Überlieferung gestattet uns, wie wir sehen werden, 
nur die Geschichte des E.s von 300 v. Chr. bis 
100. n. Chr. zu verfolgen. In der Uberlieferung 
alleinstehende Persönlichkeiten, wie der von A. 
Franke De Pallada epigrammatographo. Leipz. 
189% arg überschätzte Palladas (zweite Hälfte des 
4. Jhdts. n. Chr.) oder die klassizistischen und 
eben darum unterschiedslos alles nachahmenden 
Dichter des Agathias-Kyklos (unter Iustinianı er- 


60 geben für die Entwicklung der Dichtungsart nichts. 


Auch im Lateinischen vestatten die anempfun- 
denen Spielereien unbekannter und bekannter 
Epigonen und Nachahıner nicht, die Entwicklung 
über Martial hinaus zu verfolgen. 

3. Bevor ich zu ihr mich wende, sei es ge- 
stattet, die einzige aus dem Altertum erhaltene 
Theorie aus den versprengten Zeugnissen zu- 
sarmmenzustellen, wenn auch der Gewinn mehr 
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eine Zerstörung moderner Theorien als eine posi- 
tive Bereicherung unseres Wissens sein wird. Ihren 
Jungen Ursprung zeigt sie schon dadurch, daß sie 
EB. und Elegie zu einer Einheit verbindet; frei- 
lich liegt eben hierin auch ihre Hauptbedeutung. 

Am vollständiesten bietet sie Horaz in der 
Ars poetica v. 75: versibus imparlter iunetis 
guerimonia primum, post etiam inclusa est 
vor senlenfia compos; quis tamen exiguos elegos 
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eines solchen bietet; den Beweis geben die Abschnitte 


über Elegie in den verschiedenen Scholienrezensio-. 
nen). Ich sondere die beiden Quellen durch Iund II. 
Eisyeia (I) [16 uEroor] [rail dooevın@s dheyos] 9 
örı Erikyerar (tols tedwesow)t) [ro E&dueroor?) 
To nerräueroov] N napa ro EAssivd) zul Tor yoor 
[A] aoa 10 Akysodar Eni rar davovımv eis nv 
xnöslart) yao E&Akyero,d) H zaod To E E Jeyem“ 
Anuoieov dt Er ı@ neol uftowrv napa Oo ed AE- 


emiserüt auctor, grammalici certant et adhuc10 ysın6) tous tevesrag. | (II) 7 zaga rov Eleyov 


sub iudice lis est. Freilich muß die Deutung 
erst, durch eine Vergleichung mit Parallelberich- 
ten gegen die Willkür der Erklärer gesichert 
werden. Die spätere Literatur über Poetik hat 
Kaibel Die Prolegomena reoi zoumölas, Abh. d. 
Ges. d. Wiss, zu Gött., N. F, II 4, der philolo- 
gischen Benützung erschlossen, nur darin zu weit 
gehend, daß er alle ähnlichen Definitionen auf 
ein und dieselbe relativ junge Quclle zurückführen 


top Yonvor. Aldupos BE, Örtı (di abroad!) ed Eleyor 
ToUs ANoyousvovs.... xal) dd Todto To How 
&rnyovd) es] erränstogor zal (Övrausı) Asınd- 
uErov TOd HoWov®), wnobnero 10) rw av Ano- 
Brnonovıov zaranavor. || (1) Eri yae uovoss ve- 
zools ralaı NÖETO (noös Tapniveoıw xal rapauv- 
dar rar oupyercer nal plloy Tod Tedresros).ll) 
Mehr ergibt das Exzerpt bei Orion 58, 7, das 
ebenfalls in das Etymologicum Gudianum aufge- 


wollte und dic verschiedenen Quellen der Scholien 20 nommen ist: "Eisyos 5 denvas’ dia ro di atrod 


zu Dionysios Thrax zu wenig schied. Die Quelle 
des Horaz wird greifbar, sobald wir seine Be- 
sprechung der Lyrik mit Proklos Chrestomathie 
vergleichen, der Name wird von dem Haupt- 
instrument hergeleitet (Horaz 89 musa dedit füdi- 
bus), dann werden die Arten aufgezählt & wer 
»ao APTÄS ruipiorer deois (vg). später Urmwog &ori 
zroinum repıEyov Deov Eyamıror zal nocwr sw Horaz 
83 divos puerosque deorum, was also nicht, wie 
z. B. Kiessling will, König bedeuten kann), & 
de avdowrors (Horaz SA). & Ör eis Tas auooaınrad- 
cas zepiordasıs (Horaz 85). Die Einteilung stimmt 
in einzelnen Kleinigkeiten nicht überein, der Zu- 
sammenhang im ganzen ist klar; die Hauptschei- 
dung geht vom Metrum aus. So ist mit dem 
Abschnitt über die Elegie bei Horaz zunächst 
wieder Proklos zu vergleichen: z,» ds £ieyeiav 
(richtig wäre za de &leyeia) ovyasiodar er LE 
NoWov X0L AEPTauetoon, AnpöLkım Ö8 TOls KUTot- 


[tod dorwov] eb Atyeır ToVG Karoıyonevovg" EÜDE- 
uw 68 vhs Eheveias 12) ol usv tor ’Apziiogor, oi 
Ö& Miursguor, ol de Kakkivor zakuöregor. Öder 
al 13) mertäueroov TO Howinn aurijsror ol'y Öuo- 
öoonor 4) 7) Tod aporepov Öurdus, a)) olov 
ouvenswiorta zul voßerrtusrov Tals Tod Tehsvurn- 
carros TUzars. ol Ö8 VoTEpoy 7005 Gänarra dötd- 
pdows" ourw Alövuos Er To nepl noımrör. 

Die Erfindung des elegischen Distichons, wie 


30 sie hier dargestellt wird, paßt natürlich weder 


auf das lange Gedicht, noch auf die Elegie über- 
haupt, sondern nur auf alte Grabepigramme wie 
etwa Kaıhel I82 Fooxisidas zode säua zexdn- 
osraı EyyVs 6bdolo, Ös regt TAs altod yäs Üave 
#oprausvos oder Kaibel Add. 1a: Auıdos aro- 
gdınEvoro Kreoitov T0d ueveoalyuov rin’ EoooWv 
olzuo" ws zalds av Zdave. In diesem (rebrauch 
hat die groes selbst das ueroor erfunden. Hieraus 
wird Horaz erklärt, wie dies zum Teil schon 


ouevors. Öder xal tod Ordnaros Erufey * tor vyao40 Kiessling gesehen hat: rersibus impartiter 


Honvor EJeyor Exakonv ol makaroi zul tous TEIE- 
henmantas di adron meioyovr. ol HETOL era- 
YErEOTEDOL TOIS EAEyEinis TOOS Ötagogovs Lrodensıs 
dreyonoarıo. Äkyeı ÖE Aal Autoreloat 19 HETO@ 
Kallivor te tor Egploor ai Miurenuor tov Ko- 
kogorıor, ahkı zai rov Dyr.egov Biker 1ov Kızar 
zaı Kulkluazov ro» Darıon‘ Kuvonralos 6° otıos 
yr. An eine Besprechung der ersten Entwicklung 
der Rlegie schließt die Aufzählung der späteren 
namhaften Vertreter. 
Darstellung des Didyınos, die zu Grunde liegt, 
sind zwei weitere Auszüge erhalten, der eine durch 
die ältesten Scholien zu Dionysios Thrax, welche 
im Etymologicum genuinum benützt sind, der 
andere durch Orion. Das Scholienstück läßt sich 
aus den beiden Handschriften des Genuinum (A 
= Vat. 1818, B = Fler. S. Marei 304) und der 
Urhandschrift des Gudianum, in welches die Glosse 
übernommen wurde (d = Barb. I 70), rekon- 


struieren , ein Vergleich mit den Diomedesscholien 50 gänzt aus der folgenden Örionglosse. 


(3. 20, 22ff. Hilgard) zeigt, dal) es aus zwei Teilen 
besteht, deren erster aus einer uns unbekannten 
Poetik, bezw. Schrift reoi wereo» (der Titel ist 
charakteristisch) stammt; der zweite geht auf Di- 
dymos zegi zoınr@r zurück (bei der Verwendung der 
Diomedesscholien ist zu beachten, daß Hilgards 
Ausgabe recht oft nicht selbst einen benützbaren 
Text, sondern nur die Materialien zur Herstellung 


wunetis (vgl. oRy Suodvonov, bezw. Öuvagusı Arızd- 
uevor) guerimonia (Grab-E. von &eros' 6 Yorjvos) 
primum, post etiam inelusa est voll sententia 
eompos (klare Bezeichnung für das kurze Weihe- 
R., vgl, über die Ausbreitung des Versmaßes Pro- 
klos und Orion). Hiernach können die folgenden 
Worte nur bedeuten, daß aus dem E. später durch 
Wiederholung des Distichons die zu Anfang noch 
kurze Elegie wurde (eleyö ist nur hierfür tech- 


Von der ausführlicheren 50 nischer Ausdruck der Dichtersprache, der Streit 


bezog sich niemals auf Erfindung Jes E.s), Horaz 
fand in seiner Quelle Jie literarischen Haupt- 


1, Ergänzt nach andern Glossen des Et. Gud. 
2) 79 EFaueroo A falsch, dessen Lesungen ich der 
von L. De Stefani vorbereiteten Neuausgabe ent- 
nehme. 3) rov &izor ABd. 4) eis Erıxndsiar AB. 
eis Ertizydsrad. 3) Eyragorrod. 6) Anuoleo» — eu 
Agysıv fehlt AB, 5 zaoc 76 # # Afyew fehlt. d. ') Er- 
8) Errjöor 
ABd. 9) Jeyouerov ro noo@d. W)wwoöusrosg AB. 
11) zuös — tedveras ergänzt aus Etym. M., als 
echt und zu Quelle I gehörig erwiesen durch Scho- 
lion zu Dion. Thr. 12) So d, roö &ieyelov Cod. Or. 
Der Satz sigeryu — nalaıözepov ist aus späteren 
Ausführungen hier falsch eingesetzt, vgl. o. Pro- 
klos. 13) öder fehlt d, xai fehlt Cod. Or. 14) öuo- 
deanoürra Cod. Or. 
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vertreter der Elegie aufgezählt, erwähnt aber, 
weil er für Epos und Iambus nur Homer und 
Archilochos nennt, nur den Streit über den ersten 
Verfasser fKallinos oder Archilochos, zu Mimnermos 
vgl. Hermesianax Leontion III frg. 2, 35). Die 
letzte Quelle aller dieser Theorien verrät Schol. 
Bob. zu Cie. pro Archia p. 358 Or.: alternos egitur 
versus dieit elegiacos, meiris seilicet dissentientt- 
bus varios. primus autem videtur elegiacum 


Kpıgramm (B-) 


Epigr. 180. 19. A. P. XIII 28). Daß Grab- und 
Weiheaufschriften an Zahl weit überwiegen und 
am frühesten bestimmte typische Formen aus- 
bilden, daß ferner im Laufe des 5. Jhdts. das 
elegische Distichon, weil es harmonische Ausge- 
staltung eines kurzen Gedankens am meisten be- 
günstigt, vorherrschend wird, liegt in der Natur 
der Saehe. Aber A. P. XIII 28 (worüber zu vgl. 
v. Wılamowitz Hermes XX 62, lehrreich ist 


carmen seripsisse Kallinos. adieit Aristoteles LO ein Vergleich mit Simonides frg. 147 Bgk.%) zeigt, 


praeterea hoc genus poelas Antimachum Colopho- 
nium, Archtlochum Parium, Mimnermum. Colo- 
phonium, quorum numero addılur etiam Solon 
Atheniensium legum seriptor nohilissimus. Es 
ist klar, daß Neoptolemos von Parion aus Aristo- 
teles schöpft und Didymos u. a. im wesentlichen 
von ihın abhängig sind (vgl. die weiteren Spuren 
peripatetischer Poetik bei dem Grammatiker nach 
Censorin). Schon Aristoteles hatte, genau wie bei 


dem Dialog, den er ja zur Poesie rechnete, den 20 


ersten literarischen Vertreter neben Platon, so 
neben den ersten bekannten Elegiedichter die 
übrigen «otredoartss gestellt. Daß die Schrift 
ae0ol romtör neben biographischem und sonstigem 
Material auch den Versuch einer Poetik bot, zeigt 
der Titel und die Benutzung bei Didymos; daraus 
allein erklärt sich auch Tacitus Titel de orato- 
ribus;, die verschiedenen Arten der Beredsamkeit 
(gerichtliche und dichterische) werden geschieden 


und auf ihre Bedeutung für die Gegenwart ge- 30 viduellere Züge zu verleihen. 


prüft (freilich hat ein polemischer Nebenzweck 
diese eigentümliche Umgestaltung einer T’oetik 
bezw, Ästhetik stark beeinflußt, vgl. cap. 1). Ob 
andere Erklärer (z. B. Demoleon) die Elegie direkt 
mit dem 24eyos in Verbindung brachten, oder halb- 
gebildete Grammatiker spätester Zeit Kallinos 
zum Erfinder des Pentameter machten (was Ari- 
stoteles so wenig tun konnte, wie Homer zum 
Erfinder des Hexameters machen), kurz die Ord- 


it welcher Freiheit sich ein wirklicher Dichter 
gerade in der alten Zeit in ihm bewegen kann. 
Erst das Festwerden der Typen im allgemeinen 
Gebrauch mindert auch dem Dichter die Freiheit 
und schafft durch den Reiz, sie zu variieren oder 
zu überwinden, zugleich eine Dichtungsart. Die 
Entwieklung ist für uns nicht zu verfolgen, weil 
wir für die ältere Zeit auf die dürftige Stein- 
überlieferung angewiesen sind. 

Sie gibt ein etwas klareres Bild nur für Attika, 
schon für das dorische Sprachgebiet eiu recht un- 
deutliches, für Ionien läßt sie uns trotz einzelner 
neuer Funde fast ganz im Stich, weil hier, be- 
sonders in der Grabinschrift, die Prosa schon früh 
das E. verdrängt hat. Erst in hellenistischer 
Zeit, überträgt sich die allgemeine Sitte wieder 
stärker hierher. 

Die poetische Ausrundung sucht der herge- 
brachten kurzen Formel etwas Schmuck und indi- 
So fügt das E. 
in Athen zu dem Namen des Toten gern den cha- 
rakteristischen Zusatz ayadon zat owgooros dr- 
öods oder zu der Angabe über die Denkmalser- 
richtung den Grund urt' auerjs HdE saowpoartmns 
hinzu (der Wechsel mit dıxwioairns aosı)s TE 
zeigt, dab aaopgaoovrn schon im Gegensatz zu 
dem Gebrauch des jüngeren Epos ethische Be- 
deutung hat und daher der Tapferkeit, apsrn, 
entgegengestellt ist); aber auch die leere epische 


nung der ganzen Tradition über den Ursprung 40 Formel zo yap venas Eoti darovror «enürt. Im 
yag ed 5 £ 


der Elegie geht uns hier niehts an. Fest steht, 
dal3 die peripatetische Poetik das E. bis in die 
vorliterarische Zeit hinaufrückte; man fand es 
nach Ps.-Plutareh de vita et poesi Iomeri 215 
(sicher aus peripatetischer Quelle) ja schon in 
Homer Il. VI 460. 461. VII 89. 90 vorgebildet ; 
in ihm lie sie die Form des elegischen Distichons 
sich entwickeln und aus ihm die Elegie entstehen. 
Dal; Neoptolemos, der einzige Theoretiker, der 


Weihe-E. ist es zunächst der Name der Gottheit, 
dem sich die stilistische Umgestaltung zuwendet ; 
er wird durch die epische Formel (Ars ylavxch- 
zudı zolon) ersetzt oder durch ein Epithelon ornans 
oder eine Apposition hervorgehoben (zası Atos 
zeydiov und — aus der Lyrik — Iailadı Eyo€- 
yaya, in Keos sogar schon im 6. Jhät. zavoar- 
iöos wie bei Bakchylides). Auch der Zweck der 
Weihe wird angegeben: 7 d' arrois si'ppora Pu- 


zeoi Ermoauudeo» geschrieben hat (Athen. X 50 46” &yoı oder bei direkter Anrede ols zaoır avrı- 


4354 Fi, einen wescntlichen Unterschied zwischen 
Elegie und E. nicht macht, bleibt das Haupt- 
resultat der Analyse dieser Theorie. Dem ent- 
spricht, daß noch im 4. Jhdt. das (im Distichon ver- 
faßte) Gedicht nur &iezeiov heißt; erst gegen Ende 
scheinen die Sonderbezeichnungen Ztlyoauua und 
E)eyeia (zofyeıs) bezw. bei Dichtern Zeyoı ein- 
zutreten, 


4. Das ältere Epigramm. Das E. ist in 


didor oder rjea, urjua hs goyr)s, (anna Tora 
"Aoesos usw. Wohl begegnen vereinzelt auch schon 
früh individuellere Wendungen wie Anreden an 
den Vorübergehenden za: oe sersı davaros oder 
jun 2oo00v olzrıo' 65 zuhös Or Edave, aber 
wer Grab- oder Weihe-E. als Dichtungsart ein- 
mal von einem bestimmten Poeten erfunden sein 
läßt, zeigt nur, daß er alte Epigramme üherhaupt 
nicht kennt oder nicht zu empfinden versteht. 


der Tat keine besondere Dichtungsart, weder nach 60 Daß uns auf dorischem Gebiet so häufig die Be- 


seinem Stoff, noch nach seiner Form. Es dient 
ebenso der Erklärung eines Grabmals oder einer 
Weihegabe, wie der Erinnerung an irgend ein 
Ereignis oder der Fortpflanzung eines Weisheits- 
spruches (vgl. das Ankıaxöv Eniygaupa Preger 
209, vgl. 65, die Hermen des Hipparch und mit 
ihnen die Sprüche des Phokylides). Epos, Elegie 
und Lyrik wirken auf es ein (vgl. z.B. Kaibel 


tonung des Todes im Kampfe begegnet, mag aus 
einer Beschränkung besonderer Ehren aut diese 
Art von Toten zu erklären sein. Daß die bevor- 
zugten Formeln räumlich begrenzt scheinen, liegt 
in der Natur der Sache. Der Dialekt ist im 
wesentlichen epichorisch ; wenn der Tote im Aus- 
land begraben ist, der seiner Heimat. Doch hat 
die Einwirkung des Epos oder der Lyrik ab und 


«9 kpigramm 


an auch die dialektische Form beeinflußt (vgl. 
A. van Mess Quaestiones de epigrammate attico 
et tragoedia antiquiore dialeeticae, Bonn 1898). 

Dagegen zeigt bei den Weihegaben und Grab- 
denkmälern, in welchen die einzelnen Staaten 
Göttern oder Bürgern danken und den eigenen 
Ruhm verkünden, schon das Ende des 6. und der 
Beginn des 5. Jhdts. die Bildung eines gewissen 
poetischen Stiles, der in Kürze und Schlichtheit 
der Sprache, meist auch in stolzer Bescheidenheit, 
später nie wieder erreicht ist. Daß freilich dieser 
Stil durchaus nicht für jeden Dichter zwingend 
war, beweist das wortreiche und gedankenarme E. 
auf die Bezwinger von Eion (Preger 153), das 
in der Einführung des mythologischen (homeri- 
schen) Beispieles und in dem Mahnwort am Schluß 
wohl die Einwirkung der gleichzeitigen Elegie 
verrät, Auch die Privataufschrift nimmt bei her- 
vorragenden Persönlichkeiten, die sich an wirk- 
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trag der Amphiktyonen die Gedichte für die Ther- 
mopylenkämpfer gemacht hat, und der Schluß, daß 
Simonides den Megistias eben darum privatim 
auszeichnen konnte, weil er die beiden anderen 
Gedichte verfaßt hatte, hätte ihm nicht ferner wie 
uns gelegen; einen Zweifel daran, daß Simonides 
die Aufschrift auf das von ihm errichtete Denk- 
mal selbst gemacht hat, hat er sicher weder ge- 
hegt noch erwecken wollen. Aber er hebt nur 


10 das hervor, daß die Amphiktyonen nicht den ein- 


zelnen Mann chrten. Auch bei andern Schrift- 
stellern ist das Schweigen über den Dichternamen 
oft wohl zu Unreeht betont. Jene von Preger 
verteidigte Annahme wird nicht dadurch, wohl 
aber durch die Beschaffenheit unserer Überliefe- 
rung und die Inschriftenfunde widerlegt. Die 
zahlreichen Gedichte, welche die alexandrinische 
Tradition dem Simonides zuschreibt, während sie 
doch von ihm gar nicht stammen können (z. B. 


liehe Dichter wenden konnten, schon in der ersten 20 148 Bgk.4), das Schwanken des Wortlauts (z. B. 


Hälfte des 5. Jhdts. freieren und individuelleren 
Ton an (vgl. etwa das Grab-E. des Simonides 
auf Megistias und das E. auf Archedike Preger 
»1). Der Beginn des Peloponnesischen Krieges 
zeigt dann in der Grabschrift der vor Potidain 
Gefallenen (Kaibel 21) die erste Einwirkung der 
sophistischen Rhetorik (und der Tragödie) und 
trägt ein speziell athenisches Gepräge. Vergleicht 
man hiermit das thebanische E. Kaibel 768a 


in 92 Bgk.4, wo schon Lykurg die falsche Lesung 
hat), die häufig mit Sicherheit nachweisbare spätere 
Erweiterung (z. B. 96. 97. 107 Bgk.t) ließen sich 
bei einer derartig authentischen Überlieferung über- 
haupt nicht erklären. Die inschriftlichen Funde 
der neuesten Zeit haben der von Junghahn 
und Kaibel begonnenen Kritik im wesentlichen 
Recht gegeben (vgl. v. Wilaınowitz-Moellen- 
dorff Simonides der Epigrammatiker, Nacht. 


(praef. p. XVI= Hoffmann 356, zur Form vgl. 30 d. Gött. Ges. d. Wiss. 1897, 306. A. Wilhelm 


A. PT. VO 431) und das arkadische Hoffmann 
326, so glaube ich wenigstens in beiden eine ähn- 
liche Steigerung und Individualisierung des Stils, 
zugleich aber auch ein stärkeres Einwirken der 
dorischen Lyrik zu bemerken. Das Ivrische Ele- 
ment scheint auch in den Privatepigrammen der 
Zeit stärker hervorzutreten (wobei freilich zu be- 
achten ist, daß z. B. in den Siegerepigrammen 
der Stoff selbst die Anlehnung nahe legte). Das 


Simonideische Gedichte, Österr, Jahresh. II 221). 
Die Epigramme sind von den Steinen gesammelt 
worden, wo sie ohne Diehternamen standen; sie 
wurden, wo es dann zum Verständnis nötig oder 
für den Lokalpatriotismus der Sammler wünschens- 
wert schien, erweitert und fortgediehtet; kein 
Zweifel, daß auch junge Fälschungen relativ früh 
Eingang gefunden haben. Daß man im 3. Jhdt. 
schon überzeugt war, daß die Mehrzahl dieser 


4. Jhdt. findet, wie mir Br. Keil bemerkt, das 40 archaischen oder archaisierenden Epigramme auf 


E. zur Diehtungsart erhoben und frei genug, um 
für jeden Gedanken leicht eine angemessene, des 
Schmucks nicht entbehrende Form zu finden. Es 
ist beachtenswert, dal» schon ım J. 4U0 ein E. 
den Namen des Dichters, und zwar in Formeln, 
wie sie für die Nennung des bildenden Künstlers 
üblich sind, angibt (Comptes rendus 1901 1681). 

Dennoch beginnt für uns die literarische Über- 
lieferungz erst mit der hellenistischen Zeit, und 
es jst meines Erachtens unwahrschemlich, daß 
viel vorher ein namhafter Dichter ein E.-Buch 
herausgegeben oder seine Rpigramme veröffent- 
lichthat. Zwar benutzte Melearer E.-Sammlungen 
von fünf älteren Dichtern, die er zweifellos für 
echt hielt (von Archilochos, Sappho, Anakreon. 
Simonides und Bakchylides — über Platon siehe 
später). Die Möglichkeit, daß ihre Epigranme 
von Anfang an mit den übrigen kleinen Gedichten 
zusammengestellt wurden, wird man prinzipiell 
Preger nicht abstreiten. 
storiker. welche Epigramme als Urkunden an- 
führen, Herodot, Thukydides und vielleicht noch 
Theopomp {vgl. Preger 68. v. Wilamowitz- 
Moellendorff Comment. gramm. 1V) die Dichter- 
namen nicht nennen, ließe sich auch dann ver- 
stehen ; für sie redet mit Recht nur, wer das Denk- 
mal gesetzt hat. Es wäre für Herodot vielleicht 
nicht schwer gewesen, zn erfahren, wer im Auf- 


Simonides zurückgingen, hoffe ich später zu er- 
weisen, einen zwingenden Grund, diese Tradition 
vollständig zu verwerfen, sehe ich so wenig, wie 
einc Möglichkeit, ihre Berechtigung bei dem ein- 
zelnen (redicht nachzuprüfen. 

Auch in der von Meleager benutzten Samm- 
lung des Anakreon bilden vom Stein zusammen- 
gelesene Inschriften den Kern; auch sie sind fort- 
gedichtet; auch hier ist der Name ohne jede 


50 Gewähr {Wilhelma.a. 0, Reitzenstein Epigr. 


u. Skolion 107). Wenig besser steht es um die 
dürftiren Reste des Bakchylides, viel schlechter 
um die des Archilochos und der Sappho. Was 
sonst bald späte Küsterweisheit, bald literarischer 
Betrug Männern wie Empedokles, Epicharm, Thu- 
kydides oder gar Peisandros u. a. zugeschrieben 
hat, verdient kaum Erwähnung. Es ist meines 
Erachtens unmethodisch, bei dieser Art Pseudo- 
tradition auch nur den Beweis der Unechtheit 


Daß die älteren Hi-60 zu verlangen. 


Wichtig ist nur die Existenz derartiger Samm- 
lungen und das Interesse. welches bald der Rhetor 
(und der rhetorische Historiker) dieser Dichtung 
zuwendete. Schon Aristoteles (Rhet. I 9) benützt 
eine Simonidessammlung und weist das von Thu- 
kydides VI 59 namenlos angeführte E., das er 
als allbekannt voraussetzt, dem Dichter zu. Aber 
ähnlich setzt er auch Sammlungen anonymer Epi- 
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gramme aus dem Peloponnes als dem Leser be- 
kannt voraus. Daß aus ihnen schen vor der Zeit 
des Aristophanes von Byzanz die ‚Simonides‘- 
Sammlung bereichert war (vgl. Preger 144), 
zeigt dieselbe Abneigung gegen das anonyme Buch, 
der z. B. die Anakreonsammlung den Titel ver- 
dankt. Als Polemon seine Sylloge rw» xara o- 
lsıs Entryoauuarwv verfaßte, benutzte er sicher 
auch literarische epichorische Sammlungen (Pre- 
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schwerlich die Verwendbarkeit des Gedichtes be- 
urteilen, da wir nicht wissen, wieweit Besteller 
und Publikum an der kunstvollen Variation Freude 
hatten. Gewiß gibt das Grabgedicht Kallim. 14 W.2 
— A.P. VII 519 scheinbar nur die schlichte Rede 
des vom Begräbnis Zurückkchrenden (Horaz Ode 
I 24 wußte die Iyrische Wirkung zu beurteilen, 
vgl. sat. II 5, 101); aber daß es nicht auf dem 
Stein gestanden haben kann, darf man daraus 


ger 1), in welche auch Epigramme, die nie auf 10 so wenig folgern, wie daß 19W.2= A.P. VII 


Stein gestanden hatten, aufgenommen waren. Es 
scheint mir noch jetzt nicht ausgeschlossen, daß 
schon Lykurg nach einem für athenische Leser 
gefertigten Buch zitierte und der lykische Dichter 
vor Alexanders Zeit bei Kaibel 768 das schlechte 
E. A. P. VII 276 aus cinem Buche kannte, der 
stümpernde Verfasser von Hoffinaun 122 durch 
ein solches A. P. VII 253 kennen lernte, ja selbst 
daß der Dichter der pseudoaristotelischen Epi- 


453 und 9W.2 = A. P. VII 451, weil sie die 
alte Formel nur durch einen kurzen Zusatz adeln, 
auf dem Stein gestanden haben müssen. Es sind 
lyrische Gedichte in knappster Form, ihre Wir- 
kung wäre die gleiche, auch wenn Jie Personen 
erfunden wären, was doch schließlich an sich zu 
aller Zeit möglich wäre (vgl. A. P. XI 312, offen- 
bar auf Kallimachos 19 bezüglich. Varro Sat. 
Men. frg. 110 Büch.). Umgekehrt gibt sich Kallim. 


gramme des Peplos cine literarische Sammlung 20 5 W.2 = Athen. VII 318 selbst freilich als Bei- 


älterer athenischer Grabschriften benutzte. 
Hierzu würde ferner passen, daß gegen Ende 
des 4. Jhdts. kleine Gedichte und Scherze um- 
liefen, die als Aufschriften erklärt und alten 
Dichtern zurewiesen wurden, wicewahl sie ur- 
sprünglich ganz anderen Sinn hatten (vgl. Cha- 
maileons falsche Erklärung eines altattischen Ge- 
lagescherzes, Reitzenstein Epigr. u. Skol. 116). 
Ebenso zeigt das überrhetorische Hohn-E. des 


schrift zu dem Weihegeschenk eines Mädchens 
an Aphrodite; aber der Dichter spielt zugleich 
mit einem Lieblingstypus der Buchepigramme der 
peloponnesischen Schule (den Grabgedichten auf. 
tote Tiere, vgl. A. P, VII 215 Anyte auf den 
toten Delphin). Er gewinnt den Anschluß an die 
Form der Aufschrift dabei sehr viel feiner und 
weiß in dem anmutigen Schluß, den Kaibel 
trefflich erklärt hat, bei dem Leser, der seinem 


Chiers Theokrit auf Aristoteles, daß die Auf- 30 Rätselspiel gefolgt ist, tieferes Empfinden zu er- 


schrift schon vom Stein unabhängig geworden 
war; sie ist, auch wenn sie die Form der Ver- 
öffentlichung auf Stein beibehält, doch in Wahr- 
heit zum kleinen Gedicht geworden. Dem ent- 
spricht es, wenn wirkliche Steininschriften sich 
der Buchliteratur so eng angliedern, wie dies z. 
B. Hoffmann 189 schon in der metrischen (epo- 
dischen} Form tut. 

Die Vorbedingungen für eine literarische Aus- 


regen als Anyte mit ihrer altjüngferlichen Sen- 
timentalität und gesuchten Naivetät. Aber ob die 
Aufschrift jemals gesetzt ist, weiß ich so wenig, 
wie ob Timonoe und ihr Gatte existiert haben. Es 
steht ähnlich mit jenen wunderbaren Todeställen, 
die Leonidas von Tarent und seine Nachahmer so 
gern im Grabgedicht erzählen (Reitzenstein 
Epigr. u. Skol. 148). Es ist ebenso falsch, den ein- 
zelnen von vornherein als erfunden zu bezeichnen, 


gestaltung dieser Dichtungsart sind damit gegeben ; 40 wie den anekdotenhaften Reiz überhaupt nicht zu 


aus den E.-Sammlungen d. h. E.-Büchern mußte 
das Buch-E. erwachsen. 

5. Der Begriff des Buch-Epigramms 
ist früher von mir übereilt, von Kaibel (Herm. 
AÄXXI 264.) meines Erachtens nicht genügend 
definiert worden. Ich verstehe darunter ein im 
wesentlichen für das Buch, bezw. für den Vortrag 
(denn beides ist in älterer Zeit oft noch verbunden) 
bestimmtes und für ihn voll genügendes Gedicht. 


Ol, es daneben auch einmal auf Stein geschrieben 50 


und für einen bestimmten Anlaß gedichtet war, 
oder ob die in ihm erwähnten Persönlichkeiten 
gelebt haben, ist nicht entscheidend. wird sich 
übrigens auch in vielen Fällen unserer Beurtei- 
lung entziehen. Gewiß ist des Kallimachos Grab- 
gedicht auf Timonee (15 W2 = A. P. VII 522) 
anscheinend nicht selbst Aufschrift. sondern die 
poetische Bearbeitung einer Prosaaufschrift 7:- 
govda Tıuodeou Meduimalon zurn de El’önusreos, 


beachten, der in Gedichten wie A. P. V1I 504 liegt 
und ihnen eine Art Selbstzweck gibt. Natürlich 
kann auch die ältere Steininschrift so verfaßt 
sein, daß sie einen solchen Selbstzweck hat; aber 
sie braucht es durchaus nicht (vgl. die von v. Wi- 
lamowitz und Wilhelm besprochenen Fälle 
der Fortdichtung für das Buch); die Ausnahmen 
geben die Entscheidung. Ebenso entscheidend 
ist für das Buch-E., daß mit Gedichten, die auf 
Stein denkbar wären, sich andere verbinden, bei 
denen dies ausgeschlossen ist umd die mit der 
Form nur spielen, z. B. bei Kallim. 131 W2 = 
A. P. VII 447 (zur Erklärung vgl. Parmenio A. P. 
IX 312, Leonidas A. P. VI 327 und vor allem 
Martial IL 77, 8); 10 = A. P. VII 520: 13 = 
A. P. VII 524. Will man sie als Scherze aus- 
sondern, so würde z.B. 12 W.2 = A. P. YII 521 
(aus Asklepiades A. P. VII 500) bleiben. das ledie- 
lich der tiefen Iyrischen Wirkung halber gemacht 


welche der Dichter aus seinem Empfinden ergänzt 60 ist und in seinen Voraussetzungen aller Wirk- 


(Kaibel, zu vergleichen ist YIL 511). Dennoch 
erfüllt das Gedicht scheinbar beiläufig alle For- 
derungen, die an die wirkliche Aufschrift gestellt 
werden, etwas künstlicher, aber doch ähnlich. wie 
etwa Kallim. 34 W.2= A.P. VI 351 die Forderungen 
des Weihe-E.s erfüllt. Wir können aus der größeren 
oder geringeren Freiheit, mit welcher der Dichter 
die alten Formeln umgestaltet oder nur vertieft, 


lichkeit widerspricht. Noch eigenartiger ist ?1W.2 
= A. P. VII 525, der Form nach ein Grabgedicht 
für den Vater des Kallimachos, das man, um es 
als ‚Aufschrift‘ betrachten zu können, verstürnmelt 
sein läßt, wiewohl jede Fortsetzung üher die Sen- 
tenz (für diese Zeit und diesen Dichter die wirk- 
samste und nachdrücklichste Art der Pointe) eine 
Unform ergäbe und die Verbindung zweier ganz 
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verschiedener Zwecke, die beide gleich stark be- 
tont würden, die Einbeitlichkeit des Empfindens 
zerstörte. Betrachtet man die Form der Grab- 
schrift als konventionelles Spiel, so bleibt eine in 
sich prächtig geschlossene Verherrlichung eines 
Sieges, den der alternde Dichter im Liede über 
seine Neider erfocht, wie sein Großvater einst als 
Beamter (der Vater, dessen Namen durch den 
Diehternamen des Kallimachos ja bekannt ist, 
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flügelten Eros wird ein Goldplättchen mit dem 
Gebet eingelassen; der Zweck beim Zauber ist 
nicht, daß es sichtbar und gelesen wird, sondern 
nur, daß es geschrieben ist. Daß man es auch 
auf die Flügel selbst schreiben konnte, zeigt die 
‚papierne Nachahmung‘, die flügelförmig geord- 
neten Vokalreihen, welche das zyeöua 70 dınjxor 
ano oVoavoo zer yüjs bezeichnen. Auch das 
‚Beil‘ läßt sich durch den Verweis auf Iustin. XX 


wird nur beiläufig erwähnt, mag ihn der Sieg 102,1 kaum als wirklich bestimmt für die Schneide 


des Sohnes auch noch im Grabe erfreuen). Ich 
bin überzeugt, daß die viele Arbeit, die seit 
Hecker darauf verwendet ist, die hellenistischen 
Epigramme als wirkliche Inschriften zu erweisen 
und ihre Stellung auf den Monumenten zu be- 
stimmen, der literarischen Verwertung und Wür- 
digung mehr geschadet als genutzt hat. Für das 
Buch oder den Vortrag (bei dem ınan ja nicht 
bloß an Gelagevorträge zu denken braucht, vgl. 


eines alten Stückes aus irgend einem Tempel- 
inventar erweisen, dessen Echtheit es beglaubigen 
soll. Eine Inschrift, die wirklich von Epeios ver- 
faßt und im einer technisch möglichen Weise 
(also am Stiel) von ihm eingegraben sein könnte, 
würden wir dann erwarten. Eher mag das ‚Schwert 
des Dardanos‘ in den Zauberformeln eine Erklä- 
rung geben. Ich glaube, daß mystische Nach- 
ahmungen etwa der Örphiker den ersten Anhalt 


z. B. A, P. VII 247) sind sie im wesentlichen 20 zu diesen Aufschriftskünsteleien gegeben haben; 


berechnet. Setzten sie sich im Geschinack des 
Publikums durch, so mußten sie freilich auch auf 
die Kirchhofspoesie, also die wirklichen Inschriften 
zurückwirken. 

Eine hiervon durchaus abweichende Meinung 
hat v. Wilamowitz unlängst durch eine Analyse 
der Carmina figurata zu begründen versucht, die 
ja in der Tat mit dem E. innig zusammenhängen 
(Arch. Jahrb. XIV 1899, 51f.). Er faßt sie als 


die ‚Flügel‘ würden dann den Zusammenhang noch 
verraten; die Nachahmung erstreckt sich weiter 
auch auf andere Gegenstände wie die Syrinx und 
den Altar. Gerade Theokrits Syrinx mit ihrem 
Verweis auf Iayll VII (vgl. jetzt E. Schwartz 
Nachr. Gött. Ges. 1904, 298) kann ich mir nicht 
für die einmalige Weihung eines wirklichen In- 
strumentes, sondern nur für die buchmäßige Ver- 
breitung bestimmt denken; sie ist literarisch, wie 


wirkliche Aufschriften auf die betreffenden Gegen- 30 im Grunde schon die ältesten malywın gerade 


stände; nach ihnen sei dann ein großer Teil der 
literarisch überlieferten Epigramine des 3. Jhdts. 
zu beurteilen; so sei z. B. Kallım. 37 =A.P. 
XII 7 ın seiner Form dadurch bestimmt, daß 
es wirklich auf den Deckel eines Köchers ge- 
schrieben werden sollte. Bei der Wichtigkeit der 
Sache ist ein Eingehen auf seine Analyse unver- 
meidlich. Ansprechend scheint sie zunächst bei 
dem ‚Ei‘, das sich wirklich auf ein Ei schreiben 


wegen ihrer Wechselbeziehungen. So werden sie 
mir zum weiteren Beweis, daß die Aufschrift schon 
in dieser Zeit zum Buchgedicht geworden ist, 
Mit ihr ist ein Rätselspiel verbunden, das an und 
für sich auch in der eigentlichen Aufschrift denk- 
bar wäre (vgl. Preger 260 zoiwoua BPACY- 
MAXOC, aarpis Nalanöav, N de teren oopin 
als &Aeysio»r zu lesen), in dieser Ausbildung aber 
nicht im Leben, sondern in der rtluyoıs des Lebens 


und so als eine Arl Scherzaufgabe zum Lesen 40 passend ist. 


herumbieten läßt (natürlich in neuen Kreisen 
immer wieder; der Unterschied von der Buch- 
publikation wäre hier nicht sehr groß). Aber 
schen hier muß ich bemerken, daß ein ähnlicher 
Brauch wirklich im hellenistischen Zauber be- 
steht. Der Pap. Lugdun. Y (Dieterich Jahrh. 
f. Philol, Suppl. XVI 709) bietet z. B. die Vor- 
schrift, das Gebet an das göttliche Ei auf ein 
wirkliches Ei zu schreiben, und auch die ‚papierne 
Nachahmung‘ feblt nicht, ein unveröffentlichter 
Straßburger Liebeszauber zeigt neben dem Text 
den magischen Buchstabenkomplex in dem gleichen 
allmählichen Zunebmen und derselben spitz-ob- 
longen Form, die v. Wilamowitz beanstandet. 
Das wird wichtig für die Beurteilung der ‚Flügel‘. 
Ich vermag nicht zu glauben, daß sie gedichtet 
sind, um auf die Rückseite der Flügel eines be- 
stimmten Standbildes des Eros geschrieben zu 
werden und dem Beschauer dessen befremdliche Er- 


6. Die Hauptdichter des frühhelle- 
nistischen Epigramms. Den engen Zusam- 
menhang der Aufschrift und der Lyrik, welchen 
die Technopaignien in der Form zeigen, gewahren 
wir auch in der ältesten peloponnesischen Buch- 
epigrammatik, vor allem bei Anyte von Tegea, 
die ja bei Steph. Byz. >) tteiorews heißt (vgl. über 
das Fortleben der Lyrik in Arkadien Polyb. IV 
20); an sie schließen sich Mnasalkas, Nikias, Pam- 


50 philos und andere Dichter. Eine Anzahl von Grab- 


und Weihegedichten zeigt den kräftigen, waffen- 
frohen Klang, den in der Heimat der Söldner- 
scharen auch die Stemaufschrift beibehalten hat. 
Ihnen stehen sentimentale Klagegedichte auf den 
Tod junger Mädchen gegenüber, in denen die 
Form des Grab-E.s kaum noch aufrecht erhalten 
wird vgl, VII 646); nur auf die Erregung der 
Empfindung scheint es anzukommen; die Lyrik 
will direkt wirken. nicht wie z. B. bei Kallimachos 


scheinung (zwergenhafte Gestalt und langer Bart) 60 durch die Hülle eines an den Verstand sich wen- 


zu erklären. Den natürlichen Platz dafür hätte der 
dem Beschauer zugewandte Teil der Basis geboten; 
eine Inschrift auf der Rückseite wird in der Wirk- 
lichkeit schwerlich ‚schaue mich‘ beginnen. Aber 
wieder bietet der Zauberbrauch Parallelen (vgl. 
Wessely Griech. Zauberpap. von Paris und 
London, Denkschr. Akad. Wien 1888, 90 2. 1840): 
in den Rücken eines kleinen Holzbildes des ge- 


denden Formenspieles (vgl. z. B. Kall. ep. 5 W2). 
Der Charakter der Buchdichtung zeigt sich in 
der Übertragung dieser Empfindungsseligkeit auf 
die Tierwelt; der gestorbene Lieblingsvogel oder 
der an den Strand geworfene Fisch empfängt sein 
‚Grabgedicht‘, das freilich im Grunde wieder nicht 
mehr zu verkünden weiß, als daß er nicht mehr 
lebt (VII 215 vgl. 646). In der Beschreibung 
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von wirklichen und angeblichen Kunstwerken, 
Örtlichkeiten oder Weihegaben herrscht weiches, 
im Grunde ebenfalls sentimentales Naturempfinden, 
und die Gedichte, welche die Erquickung des 
müden Wanderers oder des unter der Sommerglut 
leidenden Hirten am Quell oder auf der Berges- 
höhe uns vor Augen stellen, erinnern an die ‚bu- 
kolische‘ Poesie, an welche XVI 231 die Beschrei- 
bung des Pan, der im weglosen Waldesdickicht 
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&heyeiov ai nelöv Suidas) und Simmias von 
Rhodos (ebenfalls Lyriker und Elegiedichter) 
stimmen zu Anyte. Letzterer sogar in einem 
eigentümlichen, der Kurzelegie ganz nahestehen- 
den £xuxndsrov eines Mädchens Gorgo, das er 
auch in einem größeren und zum Teil erzählenden 
elegischen (?) Gedicht gefeiert hat (VII 647 trotz 
der schlechten Bezeugung für Simmias sicher, durch 
646 als vollständiges ‚Epigramm‘ erwiesen). Die 


Syrinx bläst, während auf der Lichtung draußen 10 Vermutung, daß Simmias sich einerseits von Her- 


die Kühe weiden, noch näher heranführt (die Be- 
ziehung auf die bekannte Gruppe von Pan und 
Daphnis und die Deutung auf die Erfindung des 
bukolischen Licdes, Epigr. u. Skol. 249, war über- 
eilt). Dürfen wir aus dem E. Schlüsse auf die 
Lyrik der Anyte machen, so muß sie in der 
Empfindungsart große Ähnlichkeit mit der ‚Buko- 
lik: gehabt haben und hilft vielleicht etwas die 
später in dieser Dichtungsart verbreitete Vorstel- 


mesianax, andrerseits von der peloponnesischen 
Lyrik und Epigrammatik beeinflußt zeigt, hat 
innere Wahrscheinlichkeit. bleibt aber unbeweis- 
bar. Dagegen läßt sich für Leonidas von 'Tarent 
Abhängigkeit von Anyte wirklich nachweisen und 
zwar schon VI 334, einem Gedicht, das vor 295 
y. Chr. fallen muß: König Neoptolemos von Epeiros 
bringt den Hirtengottheiten ein ländliches Opfer 
(benützt ist Simonides der ITambograph frg. 20 


lung von der Erfindung der Bukolik in Arkadien 20 Bgk.*, den Leonidas auch sonst benützt; über den 


erklären (Epigr. u. Skol. 131, 2). Die Gedichte 
sind alle kurz, die Sprache gewählt; die Häufung 
der Epitheta widerstreitet dem späteren Streben 
nach Ebenmäßigkeit. Beachtenswert ist die Ein- 
wirkung der attischen Tragödie (VII 724, 2 = 
Aisch. Pers. 533), die freilich auch auf Stein- 
epigrammen wie an dem delphischen Weihege- 
schenk des Daochos neben der Lyrik benützt ist 
(E, Preuner Ein delph. Weihegeschenk 31). 


Herdenbesitz des Königs vgl. Plut. Pyırh. 5); 
das Gedicht feiert das Fest, ist aber nicht Auf- 
schrift, 

Unabhängig von den Peloponnesiern steht 
Nossis van Lokroi (Epigr. u. Skol. 137), die 
sich mit den frühesten Diehtungen des Leonidas 
berührt. Eine gewisse Ähnlichkeit des Stils ist 
aus der gleichen Abhängigkeit von der Lyrik zu 
erklären. Auf Liebeslieder («&)n), die in Lokroi 


Von Anyte ist Mnasalkas von Sikyon3Önicht befremden, verweist sie selbst VII 718; 


abhängig, welchem Theodoridas von Syrakus 
(vgl. Susemihl II 541) ein fingiertes Grab- 
eedieht widmet (A. P. XII 21); er heißt darin 
&}eyyorosds, alse E.-Dichter (vgl. oben 8. 77); 
seine Dichtung gilt dem Gegner als xera re 
zlayyar »ünılaxviiorgra Ödvgaufoyara, d. h. 
hängt allzusehr mit der Lyrik zusammen (wie- 
wohl auch auf Mnasalkas die Tragödie mitein- 
wirkt); stofflich sei sie rds Iıuwrida akdtas 
droszapayua. Zur Deutung hilft wohl die Be- 
obachtung, daß sie in den Stoffen mit ps.-simo- 
nideischen Fpigrammen zusammentrifft (selbst 
wenn Theoridas zunächst das breite Pathos der 
eigentlichen simonideischen Lyrik meinte, würde 
die Existenz dieser Epigramme und ihre Nach- 
ahmung durch Mnasalkas vorausgesetzt). Gegen- 
über Anyte erweitert Mnasalkas das E. im Um- 
fane wie in der Verwendung (vgl. IX 70%); ein- 
mal berührt er sich sogar fast mit (lem helleni- 


Meleager hat sie nach seinem später zu bespre- 
chenden Prinzip nicht aufgenommen, wohl aber 
in der Charakteristik (IV 1, 9— 10) berücksichtigt. 
Die Epigramme sind alle kurz und als Aufschrif- 
ten eben noch denkbar (auch V 170; vgl. z. B. 
Preger 65); die künstlerische Wirkung zeigt ein 
Vergleich ınit Herondas IV. Für den Zusammen- 
hang mit der Lyrik verweise ich auf VI 265. Wie 
hier das Epigramm aus den Formeln der »Ayu- 


40 x0i Üuwo: umgebildet wird, so noch freier in dem 


ihr freilich nur aus alter Konjektur zugeschrie- 
benen Gebet VI 273 (mit der Art der Aufforde- 
rung vgl. Tibull. IT 5. IV 2 und IV 4; vergleicht 
ıan Poseidipp. XII 131. so sieht man, dal) auch 
Horaz Ode [130 iu dieselbe Reihe gehört; zu den 
alten xinytzor vuroı steht sie etwa wie Horaz 
Ode I 10 zu dem vorauszusetzenden wos des 
Alkaios). 

Über Leonidas von Tarent, dessen Nach- 


stischen Liebes-E. (XIE 138); es läge nahe, das50 laß uns am vollsten erhalten ist, besitzen wir 


Gedicht auf die Syrinx, welche der Hirt in dem 
Tempel der Aphrodite geweiht hat (IX 324}, hier- 
mit in Verbindung zu bringen. 

Der Weg von Gedichten wie IX 70 und XI 138 
zu den ‚Epigrammen‘ oder Kurzelegien des ps.-theo- 
kriteischen VIII. Idylis ist nicht mehr sehr weit. 
Eine einheitliche, im wesentlichen klare Entwick- 
lung empfindet man wohl am deutlichsten, wenn 
man mit Anyte und Mnasalkas Dichter wie Askle- 


eine fleißige Monographie von J. Ge ffeken Jahrb. 
f£, Philol. Suppl. XXI 1ff., welche freilich der 
literarhistorischen Bedeutung des Dichters meines 
Erachtens nicht voll gerecht wird. Diese liest 
zunächst ın der allmählichen Ausgestaltung der 
Sprache (vgl. Epigr. u. Skol. 146. 1), die uns 
jetzt durch den Fund des Timotheos verständ- 
licher geworden ist. Die kühnen Wortbildungen 
und besonders die Wortzusammensetzungen, sowie 


piades, Poseidipp und Kallimachos vergleicht (be- 60 die gezierten Umschreibungen gehören nach der 


sonders in den ganz vereinzelten stofllichen Über- 
einstimmnngen wie bei Kall. 37 = A. P. XIII7 
und Mnasalkas YI 9). 

Wie weit die literarische Einwirkung dieser 
Dichterschule geht oder nur die gleichen Voraus- 
setzangen und das gleiche Empfinden zu Über- 
einstimmungen führt, ist nicht ganz auszumachen. 
Auch Moiro von Byzanz (nomrp:a dnüw ai 


Theorie des Aristoteles der Sprache des Dithr- 
rambos, d. h. der jüngeren Lyrik, und sind Ja- 
mals sicher nicht bloß auf das E., sondern auf 
verschiedene Arten gehobener Dichtung übertragen 
worden ; wir finden sie daher sowohl in dem jüngeren 
Epos, wie, in römischer Nachbildung, in den Tra- 
gödien des Pacuvius wieder. Diese weder für das 
E. geschaffene, noch auf es beschränkte Sprache 
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nimmt unter dem Zwange des Stoffes eine Fülle. 


rein technischer Bezeichnungen in sich auf, die 
sonst dem gehobenen Stil widerstreiten. Die 
eigentümliche Mischung, die hierdurch entsteht, 
ist nicht durch den Gegenstand erzwungen; ge- 
rade wo sie aın handgreiflichsten ist, handelt es 
sich um rein epideiktische Gedichte und zeigen über- 
treibende Nachahmungen, daß sie als Reiz empfun- 
den wird; sie hat andererseits auch nicht paro- 
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eines römischen Kultliedes) einen Stoff des Leo- 
nidas in die eigentliche Lyrik zurücküberträgt 
(Kiessling, der die Mittel der Rückübertragung 
feinsinnig darlegt, hätte freilich die gewonnene 
Erkenntnis verwenden müssen, um I 13 0 fons 
Bandusiae aus den peloponnesischen Qucllepi- 
grammen zu erläutern). Überall wird die Empfin- 
dung erst wach, wenn der Verstand sich die Vor- 
aussetzungen des E.s zurechtgelegt und die Fik- 


distischen Zweck, wie zum Teil in dem Gastmahl 10 tion der Aufschrift abgestreift hat, die von dem 


des Ps.-Philoxenes. Es handelt sich um einen 
ernst gemeinten Versuch, das Kleinleben und das 
Alltägliche in den Kreis einer gezierten Dichtung 
zu ziehen. Gewib weiß Theokrit geschickter 
Gegenstände wie das Gezänk zweier Hirten oder 
das Geplauder syrakusanischer Frauen mit der 
Eleganz des alexandrinischen Hexameters zu um- 
kleiden, aber ein ähnliches Empfinden läßt auch 
Leonidas den Pomp seiner lyrisch-elegischen Form 
nicht auf besonders pathetische oder sentimentale 
Stotfe, sondern auf Genrebilder aus dem Leben des 
kleinen Mannes übertragen (selbstverständlich muß 
er auch sich selbst entsprechend zeichnen; ob 
das Bild in den Einzelheiten wahrer ist, als das, 
welches Tibull von sich entwirft, steht dahin). 
Auch wenn wirkliche Weihcepigramme wie Kaibel 
776 (Hoffmann 2860) ihm den Ausgangspunkt 
gegeben haben können, bleibt dennoch die Be- 
rührung ınit der Literatur *), besonders der Lyrik 
das Entscheidende. Der Anfang des Dithyrambos 
des Lykophronides, in welchem der Ziegenhirt sein 
Gerät weiht (Athen. XV 670E) 100° avant 
co Bodor, za)ör arünıe, zai nödı)la zul zuriar 
zal av Ünnoporor Aoyzid', Enel moi von Add 
zeyvmm Et av Acoıcı day zard' Arazalilda 
berührt durchaus wie cin E. des Leonidas; mit 
ihm muß man auch Horaz c. III 26 Fix puellis 
nuper idoneus vergleichen (die Stimmung führt 
von selbst zu der Vorstellung der symbolischen 


antiken Leser offenbar mehr als von uns nur als 
Hülle betrachtet wird. 

Leonidas bezeichnet für uns die freieste Aus- 
gestaltung der älteren, dorischen E.-Dichtung. 
Der Umfang des E. erweitert sich, das Grabge- 
dicht wird längere Erzählung, das Weihegedicht 
breites Gemälde, die Pointe erfährt sorgliche Aus- 
gestaltung, dasselbe Thema wird zweimal in ver- 
schiedener Form behandelt, die Rhetorik dringt, 


20 wie das in dem größeren Gedicht der Zeit nur 


natürlich ıst, nachdrücklich vor. Daß auf den 
langlebenden und anpassungsfähigen Dichter auch 
die altionische Elegie und Jambik einwirken (wie 
vereinzelt auch auf die peloponnesische Schule) 
und selbst die alexandrinische Dichtung berück- 
sichtigt wird, erklärt uns, dab das E. bisweilen 
sogar zur paränetischen Klegte oder zum Spott- 
gedicht wird (vgl. für ersteres VII 472. 648. 736). 
Doch beschränkt sich Leonidas überwiegend auf 


30 die Stoffe, die sich in Formel oder Stimmung an 


die wirkliche Aufschrift noch anschließen lassen 
(vel. als besonders charakteristisch für dies An- 
schließen VII 452 Monuns Eißalkoso ondgeoros, 
& naneövres — apıörres Cod. —, mivwuer ' zowos 
zaäcı Auunv Alöng, das einzige ‚sympotische‘ E.; 
erotische Epigramme hat Leonidas nicht gedichtet; 
Y 188 verrät sich in Ton und Satzverbindung, 
besonders in v. 1. 2, als unecht). 

Schon hierin zeigt sich meines Erachtens, daß 


Handlung, die auch der Leser nur als konven- 40 ein prinzipieller Unterschied zwischen E. und 


tionelle Dichterform, nicht als Wirklichkeit emp- 
findet). 

Wenn Properz IIl 13 eine Schilderung des 
idyllischen Glückes der Vorzeit im Anschluß an 
Vergil (vgl. Prop. II 34) geben will, so verwebt 
er in sie ein Gredichtehen des Leonidas (v. 43-46 
= A, P. IX 337), das von uns schwerlich in 
diesem Sinne verstanden wäre, Wenn Vergil die 
‚buköolischen Epigrammce‘ des VIIL ps.-theokrı- 


Elegie nicht empfunden wird. Die enkomiastische 
Elegie (vgl. Kritias frg. 3. 4 Bgk.4 Plat. Rep. II 
368 A) hat ihr Gegenbild in dem Grab-E.; es 
ist begreiflich, daß das Enkomion des Philiskos 
auf den verstorbenen Lysias von Plutarchs Quelle, 
oflenbar wegen des geringeren Umfangs, als &xi- 
»oasıa bezeichnet wird. Bei größerem Umfang 
werden andere, künstlichere Kompositionsgesetze 
notwendig werden; aber noch das Enkomion Ca- 


teischen Idylls wiedergeben will, so überträgt er 50 tulls auf Allius, das Muster eines alexandrini- 


sie, der Empfindung seiner Zeit entsprechend, in 
die Art des Leonidas. Ähnlich empfindet Horaz 
dessen Dichtung. wenn er Ode III 22 Montium 
eustos (freilich mit Benutzung von Catull 34. also 

*, Auf Berührungen mit den HArets Theokrits (?) 
und dem Moretun habe ich Epier. u. Skol. 151 
hingewiesen , eine interessante Entlehnung aus der 
ältesten kynischen Literatur erkannten Knaack 


schen Preisgedichtes, stimmt in seinem Anfang 
mit Formeln überein, die auch die ältere Epi- 
grammatik kennt (vgl. A. P. XIII 26). Das ele- 
gische &zurxıor, welches Athenaios IV 144E für 
Kallimachos bezeugt, hat seine Gegenbilder in 
Aufschriften wie Hoffmann 334. 338. 389. Es 
sind im Grunde E.-Stofle, welche Kallimachos im 
Iliözanos Beoerizns und ein Unbekannter in dem 
Vorbild für Catull 67 behandeln. Wir können 


und Geffecken (a.a. 0. 126); auch die Personi- 60 die Ausbildung «des Buch-E.s nicht loslösen von 


fizierung der „Iapoooery (VI 305, Gegenbild bei 
Krates die Eiziisıa, zugleich literarisches Fehde- 
gedicht gegen Dorieus) und vieles andere wird 
auf sie zurückgehen. Wohl ist es in der Regel 
unmöglich, die literarische Form zu bestimmen, 
welche die ‚Vorlagen‘ hatten, aber es ist wichtig 
enug, daß wir wenigstens literarische Stoffe und 
timmungen des Publikums kennen lernen, 


der Wiederbelebung der Elegie. welche die Ballade, 
das Lehrgedicht, ja selbst den Hynınus sich er- 
obert oder zurückerwirbt. 

Nur bei dieser Betrachtungsweise ist es meines 
Erachtens möglich, das erotisch-sympotische E. 
zu begreifen, welches gleichzeitig, freilich in einem 
anderen Dichterkreise entsteht. An der Spitze 
der kleinen Zahl älterer Dichter steht für uns 
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Asklepiades von Samos; von ihm sind einer- 
seits Poseidippos und Hedylos, andererseits Kalli- 
machos beeinflußt; neben ihnen stehen Arat, 
Rhian und der etwas jüngere Dioskorides. Da- 
gegen lehnen nicht nur Leonidas, sondern auch 
alle seine älteren Nachahmer diesen Stoff voll- 
ständig ab. Auch der Stil ist ein ganz anderer, 
unendlich viel schlichter; ja bezeichnenderweise 
zeigen Poseidipp und Hedylos sclbst in der eigent- 
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yodunacıy dyopäyovs xaraltywv, vgl. X 414 D. 
412 E. 415 B) mit den ’Iwovıxoi Adyoı, und da für 
das Wiedererwachen der großen Elegie Ionien den 
Anlaß gegeben hat, scheint die Vermutung mög- 
lich, daß ein Fortleben und eine Fortbildung der 
Elegie in Ionien zur Ausgestältung einer Art von 
Paignien in kurzen £ieyeta geführt hat, die dann 
von der neuen Dichterschule als ‚Epigramme‘ 
empfunden wurden. Dagegen ließ man in anderen 


lichen Aufschrift sehr viel prunkvolleren und ge- 10 Kreisen des Mutterlandes und des dorischen Sprach- 


hobeneren Ton als in dem erotisch-sympotischen 
&leyetov (auch in diesem kann man das etwas 
stärker von der Lyrik beeinfußite Trinklied noch 
von dem erotischen E. scheiden). Den Charakter 
der sympotischen eieyefa zeigen am besten Po- 
seiaipp Y 134, Hedylos bei Athenaios XI 473 A, 
Asklepiades A. P.XIL50. Die nächste Parallele 
geben die sympotischen Mahnungen der Theognis- 
sammlung; daß der Brauch, dem sie entsprungen 


gebietes die ionische Klegie nur soweit auf sich 
wirken, als (er bisherige Brauch noch Anhalt 
hot. Unter diesen Voraussetzungen ließen sich 
vielleicht auch die ‚Epigramme‘ Platons ver- 
stehen. 

Daß die Platon zugeschriebene E.-Sarmmlung, 
welche Meleager las, viel Unechtes enthielt, ist 
handgreiflich, fraglich nur, ob wir auch Echtes in 
ihr suchen dürfen. Die in den Meleagerreihen 


sind, weiterlebte, zeigt jetzt die allerdings nur 20 begegnenden Gedichte, welche alle für das Buch 


in ihrem Grundcharakter erkennbare Sammlung 
von ‚Liedern zur Flöte‘ Oxyrhynchos-Pap. I 15. 
Über den Charakter der Liebeslieder später. Die 
Gedichte stehen nieht nur in E.-Sammlungen (der 
Titel ist für Poseidipp und Hedylos bezeugt), 
sondern zeigen auch in wechselseitigen Bezie- 
hungen, daß es gar keinen Unterschied macht, 
ob die Fiktion der Aufschrift beibehalten oder 
aufgereben ist, vgl. A. P. XII 135 Asklepiades 


gedichtet sind, bieten so viel sicher Spätes und 
Mißlungenes, daß man sie am richtigsten wohl 
einer einmaligen Fälschung zuweist. Schlechter 
bezeugt sind eine Reihe erotischer Gedichte, welche 
in die Anthologie aus Diogenes Laertios (III 29 
— 33) übernommen sind. Ihre Quelle scheint die 
ziemlich alte Schmähschrift Jodsurrzos zepı za- 
Aacäs tovgHs, die sich auf mündliche Überlieferung 
(Erıol pacı — yaalv) berufen zu haben scheint. 


und V 199 Hedylos. Die Darstellung, welche ich 30 Da Melecager die Gedichte kannte und nachahnıte, 


Epigr. u. Skol. 87ff. gegeben habe, halte ich voll 
aufrecht (daß ich nicht jedes Lied, das sich als 
beim Gelage vorgetragen oder improvisicrt gibt, 
als wirklich dabei entstanden betrachte, hatte 
ich damals geglaubt nicht erst versichern zu 
dürfen). Am klarsten empfinden wir im eroti- 
schen ZAeyeior, dab die Form der Aufschrift dem 
Dichter eine Schwierigkeit bietet, die elegant zu 
überwinden einen gewissen Reiz gewährt ; immer 


in seinen Reihen aber nur eines (VII 217 die 
Grabschrift auf Archeanassa) anführte und richtig 
dem Asklepiades zuschrieb, wird, wer nicht ein 
wunderbares Walten des Zufalls annimmt, zun- 
geben müssen, dal Meleager die Gedichte nicht 
in der R.-Sammlung fand, sondern aus der philo- 
sophischen Literatur kannte, vielleicht auch, daß 
ihm Platon als Verfasser nicht sicher stand. Lehrte 
doch gerade VII 217, das sich nur durch freche 


neue Typen bilden sich. Der Dichter fingiert 40 Umdeutung dein Platon zuschreiben ließ, wie 


ein Standbild des schönen Knaben zu erblicken 
und mit einer Aufschrift zu versehen (XII 129 
Arat); er sieht den Geliebten und Eros einander 
gegenübergestellt XII 111 (einfacher XIL 75. 77, 
die mit der ‚Aufschrift‘ XVI 68 zu vergleichen 
sind, wie diese mit VII 522). er gibt dem Kranz, 
den er an die Tür der Geliebten hängt, ein Ge- 
leitwort (Beischrift) und erweckt dadurch die 
Stimmung des zacaxAuvoidepor usw. 


skrupellos der Verfasser jener Schmälschrift ver- 
fahren war. Dennoch sind die Epigrainme über- 
wiegend von so großartiser Schönheit, daß nie- 
mand sie gern einem gehässigen Fälscher zutrauen 
wird, zumal das eine (VII 100) durch eine Nach- 
ahmung des Dioskorides als alt erwiesen wird (vgl. 
über Phaidros jetzt Immisch Ber. Sächs. Ges. d. 
Wissenseh. 1904, 227 A.). Nicht wegen, sonder 
trotz der Bezeugung durch jene Schmähschrift wäre 


Die Vereinigung derartig verschiedener Dich- 50 ieh jetzt geneigt, VII 864. 670. 100. V 78. 79, 


tungsarten unter einem Titel und in einem Werk 
bei Asklepiades und seinen Nachfolgern wäre 
meines Erachtens undenkbar und unerklärbar, 
wenn das Grab- und Weihe-E. nicht schon vor 
ihrer Zeit Buchgedicht und Literaturwerk re- 
worden wäre. Die Beschränkung des erotisch- 
sympotischen E.s ferner auf einen bestimmten 
Kreis und die eigentümliche Gebundenheit seines 
Stils zeigen, daß die Erweiterung des Begriffes 


ja vielleieht auch V SO für echt zu halten. Das 
E. auf Dion (VII 99) erregt mir trotz des wunder- 
vollen Schlusses, der vielleicht aus einem echten 
Gedicht übernemmen ist, wegen der ungeschickten 
Einleitung Bedenken, die durch die handgreiflich 
falsche Angabe zoöro zai erwerodg dar gasır & 
Svcazrovous £al po tage nicht gerade widerlegt 
werden. 

Ihre Erklärung würden diese zunächst wohl 


F. auf einen Mann und eine Anregung zurück-6Gin den Schülerkreisen weiterlebenden Gedichte 


geht. 

Nun finden sich bei den genannten Dichtern 
eine Reihe von Stoffen. die besonders nach Ionien 
weisen. So berühren sich Asklepiades und Po- 
seidipp (Y 202. 203) in dem aischrologischen 
Weihegedicht, ferner Hedylos und Poseidipp in 
den zusammenbängenden Reihen der Epigramme 
auf Fresser (Athen. VIII 344 F’HövAos 6" &v Enı- 


in der Entwicklung der Kurzelegie finden. Die 
eigentümliche Ausrundung des Gedankens darf in 
ibr nicht befremden; schon Archilochos zeigt sie 
(frg. 2 Bgk.®, als Ganzes erwiesen durch das Sko- 
lion des Hybrias), Die Fortbildung in den Pseudo- 
theognidea zeigt teils die Erweiterung älterer 
Lieder unter dem Zwang der Vortragsart (Solou 
frg. 23 Bgk.t Theogn. 1253—1256), teils ihre 
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Verstümmelung zu bloßen Einleitungsformeln für 
eigene Fortdichtung (Theogn. 1365. 1366), mitunter 
aber auch wieder eine einheitliche Ausrundung 
kurzer Lieder, die an das spätere E. wenigstens 
anklingt (Theogn. 1329-1332. 1319-1322. 1299 
— 1304. 959—963. 949-954), ja selbst die Ver- 
wendung mythologischer Vergleiche und reicherer 
Mittel, wie sie mehr der doıö7 als dem ralyvıor 
eignen (12835—1294). Nun ist eine direkte Her- 
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netos umgebogen, wie in dem obigen Beispiel 
Properz). Poseidipps E. kann nicht die Vorlage 
des Aristainetos sein; es scheint aus einer Er- 
zählung herausgebildet, ganz ähnlich wie V 194 
im Grunde nur den einen Moment aus einer ale- 
xandrinischen Liebeserzählung heraushebt. Das 
ist begreiflich genug. Das E. spiegelt beständig 
größere Dichtungen gewissermaßen in Verkür- 
zung wieder. So habe ich Epigr. u. Skol. 245ff., 


leitung der platonischen &eyeia aus dieser schon 10 wie ich hoffe, ein alexandrinisches Lied von Pan 


im d. Jhdt. in Athen ‚zersungenen‘ Gelagedichtung 
allerdings kaum möglich, und schwerlich läßt sich 
die Beschränkung des erotischen E.s in der älteren 
alexandrinischen Zeit verstehen, wenn wir diese 
Dichtungsart in Athen im 4, oder 3. Jhdt. als 
allgemein volkstümlich betrachten. Wohl aber 
wäre es möglich, daß das kurze ZAsyzior in Ionien 
sich kunstmäßig ausgebildet hat und von hier aus 
zunächst Platon, später Asklepiades beeinflußt 
worden ist. 

Daß das ältere hellenistische Liebes-E. nicht 
von Platon abhängig ist, beweist meines Erachtens 
sein Charakter. In schlichtester Sprache und in 
gesuchter Nüchternheit, frei von aller Sentimen- 
talität, bietet es &in Erlebnis oder einen Gedanken 
(man vergleiche etwa XII 153 mit Theokrit II 
oder der neugefundenen Klage des Mäüchens, 
ferner V 85. 158. 186. 213). Keine Neben- 
ausführung, keine Entwicklung darf die Einheit 


20 tung. 


und Daphnis aus vier Epigrammen des Glaukos, 
Melcager und Diodoros Zonas, einem Servius- 
zitat und einem Kunstwerk erschlossen (hinzu- 
zunehmen war ein polyimetrisches zatlyrıor des 
Laevius, der den Sklaven des Lutatius Catulus, 
Daphnis als J/avös äyannua bezeichnete); auch 
die dem Theokrit mit Unrecht zugeschriebenen 
bukolischen Epigramme gestatten ohne weiteres 
Schlüsse auf das Fortleben der bukolischen Dich- 
Wo Paulus Silentiarius und Properz über- 
einstimmen, ist uns für das Vorbild sogar die 
elegische Form gesichert. So mag als weiteres 
Beispiel etwa "Paulus V 255 mit Properz I 10 
verglichen werden. Wieder bietet die alte Elegie 
des Mutterlandes wenigstens einen Vergleichs- 
punkt; auch ihr sind scherzende Erwähnungen 
der Liebeshändel eines Freundes nicht fremd (Piut. 
Cimon 4 zullor 61 £Agyeiag); aber nicht aus ihr, 
sondern aus einer fortlebenden Dichtung muß das 


gefährden. Aber wie wir früher im dorischen E. 30 hellenistische Original erklärt werden. Einen Ge- 


Einwirkungen und Nachbildungen längerer ele- 
gischer Lieder zu erblieken glaubten, so steht 
neben dem ionischen erotischen E. eine ähnliche, 
nur umnfangreichere Dichtung, die mit Recht und 
Unrecht in alter wie neuester Zeit als E. be- 
trachtet worden ist. 

In der Theognissammlung sind uns v. 2651— 
266 Reste einer alten, die persönlichen Liebes- 
abenteuer des Dichters erzählenden Elegie er- 
halten, welche jetzt nur einem Zecher dienen sollen, 
allzu eifrige Beteiligung am Gelage abzulehnen 
(zu vergleichen ist einerseits Asklepindes XII 50, 
andererseits Tibull I 2. Daß es ähnliche Ge- 
dichte in frühhellenistischer Zeit gab, zeigen die 
auffallenden Übereinstinmungen zwischen den 
‚Epigrammen‘ des Paulus Silentarius und den 
Klegien des Properz. Schon das berühmteste Bei- 
spiel Properz 13 = Paulus V 245 zeigt, daß das 
beiden vorausliegende Gedicht, wenn es auch sicher 


dem Griechen näher als dem Römer gestanden 50 danach mit zu beurteilen). 


hat,*) in der breiten Schilderung der Einleitung 
und der fortlaufenden Erzählung weit von allem 
abwich, was uns von erotischen ‚Epigrammmen‘ der 
älteren Zeit erhalten ist. Ganz ähnlich ist das 
Verhältnis zwischen Poseidipp (schwerlich Askle- 
piadesı V 209 und Aristainetos I 4. Ziehen wir 
von der Einleitung des Briefes ab, was der So- 
phist der Lüsternheit seines Publikums zu schulden 
glaubte, so bleibt die gleiche Erzählung und Si- 


danken, den Properz II 30 (Quo fuges, a, de- 
mens?) im richtigen Zusammenhange bietet, über- 
trägt Paulus V 301 entstellend; auch er paßt in 
keiner Weise für das ‚Epigramm‘ der älteren Zeit. 

Das besagt zunächst freilich nicht mehr, als 
daß Meleager Dichtungen, wie wir sie hier vor- 
aussetzen müssen, nicht als Epigramme empfand. 
Vjelleieht auch die Diehter nicht; neben dem 
Titel &teyodugara ist für Philetas zeiyrıa, für 


40 Arat zalyvıa und eieyeta, wahrscheinlich auch 


zarı Aentor bezeugt (anders Maass Aratea 227), 
bei Kallimachos (frg. 67) der Titel &4sysia aller- 
dings unsicher, Die Hauptsache bleibt die innere 
Verwandtschaft der kürzeren und längeren Ge- 
dichte desselben Metrums (so kann Poseidipp ATI 
168 Mimnermos und Antimachos in gewisser 
Weise als seine Vorbilder bezeichnen, weil beide, 
auch Mimnerros, ihm als Vorbilder der alexan- 
drinischen ‚Elegie‘ erscheinen; auch IX 63 ist 
Wenn daher das E. 
bei Asklepiades und Poseidipp, sowie stärker 
später bei Melearer und Philodem Berührungen 
mit der Komödie zeigt (vgl. etwa V 181—183). 
so sebe ich keinen Grund, die bei römischen Elegi- 
kern mit der Komödie übereinstimmenden Stücke 
‚lirekt aus dieser herzuleiten, wie dies jetzt F. 
Jacoby in einem nach vielen Seiten anregenden 
Aufsatz Rh. Mus. LX 38 tut. 

Von weiteren Stoffen dieses von Ionien be- 


tuation, welche zum Überfluß in den Schilderungen 60 einfußten E.s seien noch die Erzählung von Anck- 


der Liebe des Kyklopen und der Galatea bei Her- 
mesianax und anderen wiederkehrt (G. Holland 
l.eipz. Stud. VII 228; den Schluß hat Aristai- 


*), Einen ähnlichen Stoff hat Hedylos V 199 
in die ‚Aufschrift‘ zurückübertragen. Sie wirkt 
auf uns nur, wenn wir sie als Spiegelbild einer 
längeren erzählenden Dichtung fassen. 


doten und arogdeyuara (Asklepiades Tebtynis- 
Pap. I 3. Kallimachos ep. 1 = A. P. VII 89), 
ferner der persönliche Angriff und Hohn (Diosko- 
rides XI 363, wichtig für Catull und Calvus), 
das literarische Urteil in Form der Buchaufschritt 
(Asklepiades IX 63), endlich jene Vereinigungen 
ganzer E.-Reihen zu einer Art Lehrgedicht er- 
wähnt. Gerade sie zeigen die Zusammenhänge 
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von E, und Elegie am deutlichsten und verdienen 
daher besondere Hervorhebung. 

Das Zusammenschließen mehrerer kleiner er- 
zählender Liedehen zu einer Einheit sahen wir 
bei Asklepiades XII 135 und Hedylos V 199 und 
folgern ohne weiteres, daß der Verfasser von Ti- 
bull IV 2—7 an hellenistische Vorgänger an- 
schloß. Auch über den Katalog der dwogayoı 
bei Hedylos ist schon gesprochen (o. S, 90). 
Mit ihm wetteiferte Poseidipp, doch so, daß er 
seine Gedichte als Unterschriften zu fingierten 
Abbildungen gab (Athen. X 412E. 414D.415 A); 
ähnlich der von Leonidas verspottete Dichter Do- 
rieus (Athen. X 412 F, die von Kaibel richtig, 
von mir früher falsch beurteilte Eingangsformel 
Totos Ev Milo» wird durch Hoffmann 535. 
A. P. IX 588 erklärt. Näher an das Lehr- 
gedieht führt uns die Aufzählung der epischen 
Hauptpersonen in Grabgedichten bei Asklepiades 
und Poseidipp (vgl. Epier. u. Skol. 95). 
berühmte ER. auf Aias, das der kümmerliche 
Nachahmer in den aristotelischen Peplos mit auf- 
nahm (A. P. VI 145), zeigt, wie sich aus einem 
berühmten Dichterwort (Tragie. frg. ad. 374 N.2) 
die freie Fiktion eines Denkmals entwickelt; die 
Nachahmung des Mnasalkas bei Athen. IV 163 A 
ist ähnlicher Art: “48’ yo & rAuum» "Apern rapu 
nöe zalmuaı "Aldor aisglorwg zeıoausry Ao- 
x&uovs entspricht, soweit es das Vorbild zuläßit, 
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auf ein Standbild). Die ‚Elegie‘ dient ähnlichem 
Zweck, wie das Verzeichnis der Maler in den 
‚Latereuli Alexandrini‘, welche Diels Abh. Akad. 
Berl. 1904 herausgegeben hat, aber sie bietet die 
einzelnen Angaben in E.-Form. Man vergleiche 
mit solchen Kataloggedichten das große Frag- 
ment des Hermesianax über verliebte Dichter: 
der Unterschied ist, ven der Fiktion der Auf- 
schrift abgesehen, gering genug. 

Daß neben dem Lehrgedieht auch die Lyrik 
einwirkt und auch Asklepiades wie Kallimachos 
gel dichtet, sicher im Anschluß an die lesbische 
Poesie, zeigt das nach ihm benannte Metrum wie 
die Einwirkung dieser Lyrik auf sein E. (vel. 
besonders XII 50). Wenn wir Gedichte wie A. P. 
V 134. 155 mit Horaz Ode III 21 vergleichen, 
dürfen wir nicht vergessen, daB ihnen ein helle- 
nistisches lyrisches Lied entsprochen haben kann. 
Nur deshalb erscheint uns ja das E. als die ty- 


Das 20 pische Form hellenistischer Iyrik (vgl. v. Wila- 


mowitz Euripides Hippolyt S. 16), weil die u& 
der Zeit, die auf die Epigramme einwirken und 
sich in ihnen spiegeln, verloren sind. 

7%. Die Entwicklung des Epigramms, 
Eine Geschichte der E.-Diehtung vom Ende des 
3. bis gegen Mitte des 2. Jhats. läßt sich bei 
der geringen Zahl sicher datierbarer Dichter und 
Gedichte kaum geben. Die Einwirkungen der 
peloponnesischen Schule, des Leonidas und der 


Gemälden, wie sie Kleanthes in Worten entwarf 30 Alexandriner scheinen sich zu kreuzen, archaisti- 


(Cie. de fin. II 69 zuebebat eos, qur audiebant, 
secum ipsos cogitare pietam in tabula Volup- 
tolem pulcherrimo vestilu et ornatu regali in 
solio sedentem, pruesto esse Virtutes ul ancl- 
ladas, vgl. zur Sache Hirzel Dialog I 372). 
Das Fragment aus der Grabschrift auf Hekabe 
{Schol. Eurip. Hec. 1273) zeigt. daß Askle- 
piades zur Charakteristik auch Choliamben ver- 
wendet (wie Theokrit in den Epigrammen auf 
Dichter). 
reichen Epigramme auf Dichtergräber, die nur 
die Dichter selbst charakterisieren sollen, oder 
die ähnlichen Aufschriften auf angebliche Stand- 
bilder oder Geinälde, die nur die Phantasie des 
Dichters entwirft. Zu vergleichen sind wohl die 
E.-Finlagen im /oagezor (?) des Kallimachos (fre. 
37A und A. P.IX 185, vgl. E. Dietrich Jahrb. 
f. Philol. CXLI 831). wie mit diesen die Samm- 
lung von Buchaufschriften in den Flinders-Petrie- 
Papvri (o. 8. 72}. Auch ein weiterer Vergleich 
der Epigramme auf Anakreon mit Kritias Irg. 7 
Bak.4 vermag wohl den literarischen Charakter und 
Zweck solcher Gedichte ins Licht zu stellen. Noch 
enger grenzen an das Lehrgedicht die Epigramme 
des Dioskorides auf Erfinder und Dichter (Epigr. 
u. Skol. 165, vgl. dazu Jacoby Das Marmor Pa- 
rium 5lff.). Weiter führen das Fragment des 
Philostephanos (Tzetz, Chil. VII 670) aus einer epi- 
grammatischen Aufzählung von Naturwnndern und 


5 rentur. 


sche Strömungen miteinzugreifen. Gegen Ende 
der Zeit scheint der Einfluß des Leonidas zu über- 
wiegen. Aus der Fülle der Nachahmer und Para- 
phrasteu hebt sich für uns cine schärfer umrissene 
(sestalt heraus, Antipater von Sidon. Die 
Schilderung, welche Cicero de orat. III 194 von 
ihm gibt, ist mit Recht mit der Charakteristik 
eines jüngeren Nachfolgers, Archias, in Cie. pro 
Arch. 18 verglichen worden; von diesem heilt 


Ganz ähnlich scheinen mir die zahl- 40 es: quotiens ego hune vidi magnum numerum 


opfimorum versunmn de eis ipsis rebus, quae tun 
agerentur, dicere er tempore ; quotiens reencatum. 
canden rem. dicere commulatis verbis atque sen- 
tenteis, von Jenem Antepater tlle Stdontius, quem 
tu probe, Catule, meministi, snlilus est versus 
hexamelros altosque enrüs modıs algue numeris 
fundere ex tempore tantumgque hominis ingeniost 
ae memor.s valuit exereitatio, ut, cum se mente 
ac voluntate ennierisset din versum, verba seque- 
Hierzu stimmt die Beschreibung des 
Antipater bei Meleager VIT 428 &v Meroas or- 
zihozs Twwoderaz. Dieselbe Stelle gibt in den 
Worten zeoi Arrow zuäros den sicheren Beweis, 
dab Antipater auch Liebeslieder gedichtet hat: 
da in den zahlreichen Epigrammen jede Spur von 
Erotik fehlt, gehörten sie offenbar den us); an. 
Auch sonst hat Antipater das E. weit strenger 
als selbst Leonidas auf die Aufschrift beschränkt. 
Freilich nicht auf die wirkliche Aufschrift, was 


die ’Jöiopvij des Archelaos, sie zugleich ein treff- 60 er bietet, sind im wesentlichen Zzuöeieıs, Vir- 


liches Beispiel für die Fiktion von Abbildungen, 
welche durch die Unterschrift erklärt werden. 
Mit ihnen wieder ist zu vergleichen ein Zitat aus 
der ‚Elegie‘ des Nikomachos (ro® zyv zzoi Lw- 
voapwv Eleysiav nenoınxoros) bei Hephaistion 4,7: 
obıos 67 001 wAeıros av’ "Eildda näcor 'Aroslsdw- 
006° yıraoxstıc Totvoua rovıo x/vwr (vgl. Theaitet 
bei Diog. Laert. VIII 48, sicher nicht Aufschrift 


tuosenstücke, oft offenbar Ausführungen eines «r- 
gebenen Themas, eng verwandt mit den rheto- 
rischen Deklamationen und eben dadurch wichtige 
Zeugnisse für deren Art und Verbreitung. Dem- 
entsprechend sind die 'Ihemata zum Teil einfach 
aus Leonidas übernommen, zum Teil ekphrasti- 
scher Art oder Rätselspiele (vgl. VII 423—-427), 
Zeitspuren sind äußerst selten. Die Metrik ist 


y5 


fein, die Sprache außerordentlich gehoben (vgl. 
z. B. X 2 mit X 1); daß die dithyrambischen 
Wortbildungen (vgl. 0.8.85) etwas zurückgetreten, 
die Benutzung der alten Lyrik aber stärker ge- 
worden ist, merkt man am besten, wenn man die 
Leonidasnachahmung bei Phanias vergleicht. Der 
Gegensatz, in welchen Stoff und Sprache bei diesem 
geraten ist, zeigt bei Antipater die stilistische 
oder besser rhetorische Absicht {über die Benut- 
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der Pointenbildung, besonders im zweizeiligen E., 
die übertrieben lebhafte Rede, die zahlreichen 
Aposiopesen, alles verstärktdiesen Eindruck. Über- 
trieben ist der Gebrauch der Figuren und Klang- 
mittel, besonders der zaenynyaıs (die in Rom also 
ebensowohl als nationale Tradition wie als Kunst- 
mittel des allerneuesten Stils empfunden werden 
konnte), Der Wortschatz zeigt dieselbe Einwir- 
kung der Lyrik, die Sprache wenigstens da, wo 
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zung der alten Lyrik durch die Redner gibt kurze 10 der Stoff zur Ruhe zwingt (z. B. VII 476), ätın- 


Andeutungen Norden Antike Kunstprosa 885, 
1). Antipater und seine Genossen bezeichnen für 
mich nicht, wie anscheinend für v. Wilamowitz 
(Arch. Jahrb. XIV 59, 31), den Übergang von der 
Aufschrift zum Buchgedicht, sondern die Umgestal- 
tung der E.-Dichtung zur rhetorischen Zziszıfıs, 
zur Vorübung und zur Rivalın für die declamatio. 

Es sind dieselben rhetorischen Einflüsse, unter 
welchen gegen Ende des 2. und Anfang des 1. Ihdts. 


lichen Klang wie bei den Leonidaeern ; charak- 
teristisch für die Kunstrichtung ist besonders, 
wie stark Gedanken und Wendungen des Leoni- 
daeischen Grab- und Weihe-R.s in die Erotik über- 
tragen werden (XIl 23. V 195. XII 84. 85). Da- 
neben wirken selbstverständlich auch die Liebes- 
dichtungen anderer Art und besonders die jüngere 
Fortbildung der ‚Bukolik‘; nicht die direkten 
Nachbildungen (V 177. 178, vgl. auch 139), son- 


v. Chr. Meleager von Gadara steht (vgl. Ra-20 dern die Ähnlichkeiten in Erfindung und Ge- 


dinser Meleager von Gadara, Innsbruck 1895); 
auf die Blüte rhetorischer Studien in Gadara weist 
er WII 417,2 hin (natürlich ohne dabei attische 
Beredsamkeit der asianischen gegenüberstellen zu 
wollen); sie wird in Tyros, wo er später lebt, 
kaum geringer gewesen sein. Daß er den Be- 
griff des E.s wieder erweiterte und das kurze ero- 
tische Gedicht, wenn es nur im elegischen Disti- 
chon verfaßt ist, wieder als B. faßte und selbst 


dankenführung wären hier besonders zu betonen. 
Auch auf die Eprwrizni Aoyoı der Zeit wird man Rück- 
schlüsse machen dürfen ; man vergleiche nur die ero- 
tischen Briefe des Philostratos mit Meleagers Epi- 
grammen. Mcleager zeigt außerordentlich wenig 
Individuelles; Sttnationen und Empfindungen sind 
typisch, ihm eigen nur die wundervolle Kunst, Man 
hat ihn mit Recht mit Ovid verglichen: elegant und 
geistreich wie dieser zeigt er dieselbe Übertreibung 


mit Vorliebe pflegte, ist für uns von entschei- 30 in der Verwendung der rhetorischen Mittel, die- 


dender Bedeutung geworden. Auch für die Auf- 
schriften gilt ihm die elegische Form im wesent: 
lichen als erforderlich: nur ganz vereinzelt hat 
er in seine Sammlung abweichende Gedichte auf- 
genommen. Selbst die geringe Nebenüberliefe- 
rung gestattet uns, festzustellen, daß sie in größerer 
Anzahl vorlagen, als wir nach ihrer Seltenheit 
im Meleagerkranz annehmen müßten. Dal seine 
Sammlung weder die erste war, noch immer auf 
besonders reine Quellen zurückzugehen scheint, 
ist früher besprochen (8. 73). Ein Kunstwerk 
wollte er geben und zugleich der eigenen Dichtung 
Verbreitung und Bestand sichern; die Arbeit des 
(rammatikers soll man von ihm nieht erwarten. 

Schon die Menippische Satire, die Meleager 
hauptsächlich pflegte, muß von der asianischen 
Rhetorik beeinflußt sein; das zeigt ihre zum Teil 
leichzeitige, zum Teil wenig jüngere Behandlung 
durch Varro, die Norden Antike Kunstprosa 199 
trefflich charakterisiert hat (mit Recht vergleicht 
er Varro frg. 432 mit A. P. IX 567 [Antipater 
von Sidon) und führt ebenso mit Recht den Stil 
der Metamorphosen des Apuleius auf Sisenna zu- 
rück; ob Meleager selbst von römischen Nach- 
bildungen Kunde gchabt hat. wird man nach der 
Erwähnung der /anzx sata XI 95 [?] wenigstens 
fragen «lürfen), auch die eingelegten Gedichte wer- 
den bei beiden ähnlich gewesen sein. Im E. über- 
nimmt Meleager seine Stoffe im wesentlichen aus 
dern früh-hellenistischen Liebes-E., 
sie von Leonidas übernimmt. Aber er behandelt 
sie im Sinne der ‚asianischen‘ Rhetorik, bald mit 
unwahrer Leidenschaft und nicht minder unwahrer 
Sentimentalität, bald in spitzfindigen Gedanken- 
spielen und überraschenden Sentenzen. Die dop- 
pelte Behandlung desselben Themas oder Epi- 
gramme, welche als Gegenstücke gelesen oder 
vorgetragen werden sollen, die wunderbare Kunst 


selbe Flüchtigkeit oder Selbstgefälligskeit in den 
Wiederholungen, ja selbst die gleiche Neigung, 
das unwahre Pathos durch Gegenüberstellung des 
Schmutzgedichtes (XII 95) zu vartieren, So er- 
schließt er für den größeren Römer das Verständnis, 
indem er die erotische Dichtung seiner Schule 
und Zeit ın E. reflektiert. 

Denn Meleager steht nicht allein. Die Anfänge 
dieser Entwicklung zeigen sich im Grunde schon 


40 bei Divskorides (vgl. V 56, allerdings wird die 


wie Antipater 6Ü Sappho zurückgegriffen hatte. 


Leidenschaftlichkeit der ersten scchs Verse durch 
die aus Platon entlehnte Pointe wieder aufgehoben 
und gedämpft) und dem Meleager im Geiste, nicht 
in der Kunst ähnlich sind die sicher nicht von 
ihm beeinflußten Epigramme des Catulus und 
seiner Klienten, die R. Büttner (Poreius Lieinus 
u. d. literarische Kreis des Q. Lutatius Catulus, 
Ipz. 1893) über Gebühr bewundert. Ganz Jer 
Art Meleagers entspricht die umgestaltende Nach- 


) bildung des Kallimachos in Aufagit mi anımus 


oder die frostige Spielerei mit der Metapher in 
Custodes orium vernae propaginis agmım (sicher 
nicht direkt aus A. P. 1X 15, die plumpe Sprache 
des Eingangs weist auf ein näherstehendes Ori- 
ginal, JToreves Yorseräov dorav oder del.) und 
in dem etwas besser gelungenen Grid facuam 
praefers. Das E. Dicere eum eonor zeigt, daß 
diese jüngere Epigrammatik schon auf die be- 
rühmte Schilderung höchster Leidenschaft bei 
Das E. Consti- 
leraım exorientem Auroram forte salutans, in 
welchem der Consular den jugendlichen Roscius 
recht ungeschiekt mit der Morgenröte vergleicht, 
erklärt sich aus Theokr. XVII 27 Aos avıei- 
korca valoy Öıkpave 00ownov — GöE xal A yovora 
Eltva Ötsgalver’ &v autv. Ein griechischer Dichter 
hatte das auf Sappho zurückgehende Bild (Kaibel 
Herm. XXVII 249) auf sein Mädchen übertragen. 
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Daß die schon im Griechischen hohle und un- 
wahre Sprache der Erotik für den Römer dieser 
Zeit nichts als Phrase ist, schließe ich aus den 
durchaus. nicht immer parodistisch gemeinten ero- 
tischen Erzählungen des Lucilius; aber schon die 
Übernahme der Phrase bedeutet etwas für ein 
Volk, das feineres Empfinden erst lernen muß. 
An Catulus schließt sich in Rom T. Quintius Atta 
(vgl. Nonius 202, 23. Baehrens Fragm. poet. 
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hat in diesem Anschluß an das Leben zunächst 
gewonnen. Einzelne Gedichte sind wirklich an- 
mutig und lassen ahnen, was aus dieser Dich- 
tungsart werden kann, wenn sie sich über die 
Klientenpoesie erhebt. 

Das Wirken dieser Theorie — denn um eine 
solche handelt es sich offenbar — ist wenigstens 
in dem einen Teil, der sich auf die Tageserleb- 
nisse, Reiseeindrücke usw. bezieht, freilich schwer 


Rom. p. 275) und Laevius in seinen polymetri- 10 zu verfolgen. Der Stoff, den ein Dichter aufge- 


schen Erotopaegnia, der seinerseits Catull das 
Vorbild für die ersten nugae gibt (frg. 28. Catull 
32). Auch für diese polymetrischen Gedichte be- 
steht ein direkter, nic ganz abgerissener Zusammen- 
hang und nur der Stil wechselt. Daß der Stil 
des Laevius, des Matius (in den Mimiambi, trotz 
des anders gearteten Vorbildes) und anderer Dichter 
an Leonidas oder doch die jüngeren Leonidaeer 
anklingt, wird sich aus diesen literarischen Zu- 
sammenhängen erklären. 

Die weıtere Entwicklung in Rom wird nur 
verständlich, wenn wir eine in Griechenland für 
uns erst etwas später nachweisbare Umbildung 
in der Betrachtung vorausnehmen. Hier läßt 
sich in der E.-Dichtung der caesarischen und 
augusteischen Zeit ein eigenartiger Gegensatz 
nachweisen, der sich am besten vielleicht an 
Apollonidas von Smyrna und Krinagoras 
von Mytilene zur Empfindung bringen läßt. 


bracht hat, wird ja sofort von andern umgemodelt 
und weitergegeben. Aber auch wenn Ruben- 
sohn in dem Aufspüren des feßıwuevovr vielfach 
zu weit gegangen ist (vgl. besonders die kürzeren 
Beiträge in der Berl. philol. Wochenschr. 1893 
und später), bleibt es ein Verdienst, diese Rich- 
tung in dem E. energisch hervorgehoben zu haben, 

Wenig ist noch von dieser Art der Epigram- 
matik bei Philodem, dem jüngeren Landsmanne 


20 Meleagers, zufinden; aber das Einladungsbriefchen 


an seinen Gönner Piso (A. P. XI 44, zu vgl. 
mit Catull 13 und Horaz Ode I 20; Epist. I 5) 
zeigt, daß jene Theorie schon bekannt, die Sitte 
schon durchgedrungen ist. Sonst steht Philodem 
in der Wahl der Themata, Sprache und Rhetorik 
Meleager ganz nahe, nur an Geist über ihm. Ver- 
mieden sind die Spitzfindigkeiten wie die Senti- 
mentalität Meleagers, und gerade dadurch, daß 
ein überlegener (reist mit der Zierlichkeit und 


Ersterer übernimmt seine Themata, unter denen 30 der Leidenschaftlichkeit dieser zalyrıa im Rokoko- 


die Erotik gänzlich fehlt, die Sympotik nur mit 
einem E. vertreten ist, mit Vorliebe von den 
Älteren, Leonidas, Kallimachos, auch Anyte, Neben 
den wunderlicheu Geschehnissen (vgl. VII 702. 
IX 243. 422) sind besonders rührende Stoffe be- 
vorzugt (der treue Sklave, der mit seinem Herm 
ins Elysium kommen wird [vgl. das koische E. 
Paton-Hicks 218. Reitzenstein Epigr. u. 
Skol. 219], die Gattin, welche dem Gatten nach- 


stil im Grunde nur spielt, ist mehr vom Charakter 
des frühhellenistischen E.s geblieben (vgl. z. B. 
v 121). Wir begreifen, daß griechisches Liebes- 
empfinden gerade in dieser Form dem Römer am 
verständlichsten war und Philodem auf die Zeit- 
genossen noch mehr als auf die Späteren wirken 
mußte (so hat meines Erachtens jener Manlius. 
der als Schiffbrüchiger im Meere der Liebe Catull 
um erotische Dichtungen bittet, 68, 1—$6, Philo- 


stirbt, der Sehiffbrüchige, der zu dem Kranken- 40 dem X 21 benützt, ein Liedehen, das übrigens 


lager des Vaters eilen wollte, die blinde Mutter, 
die nun in den Kindern sieht). Auf eigenes Er- 
leben deutet recht wenig. Dagegen ist es bei 
dem in Metrik und Stil nicht allzu fernstehenden 
Krinagoras (allerdings mit Hilfe von Inschriften) 
möglich, sein ganzes Leben in der Dichtung zu 
verfolgen {vgl. Crinagorae Myt. Epigr. ed. M. 
Rubensohn. Cichorius Rom u. Mytilene, S.- 
Ber. Akad. Kerl. 1889, 953. Rubensohn Berl. 


in der Wendung row yıoor yurzw Keltloı ipo- 
(erov, von Kaibel fein durch Petron 19 /rige- 
dior hieme Gallien faetus erklärt, deutlich an- 
zeigt, daß Pluilodem für ein römisches Publikum 
schreibt). Der Interpret: kann in die leichten 
Seherzlieder, ähnlich wie bei Kallimachos, nie 


ist diese Gattung des E.s wirklich zu erklären. 
Sie berührt sich enge mit den rhetorischen Prosa- 


phil, Wochenschr. 1888 nr. 44ff.) Der E.-Stoff 50 briefen (z. B. des Philostratos). Daß diese wirk- 


ist das Beßıagerov», und selbst das scheinbar epi- 
deiktische Lied erklärt sich aus dem Reiseerleb- 
nis. Das Bild rundet sich aus, wenn wir Anti- 
pater von Thessalonike vergleichen: der Poet als 
Reisebegleiter hat die Pflicht, die Eindrücke des 
hochgestellten Freundes in kleinen Bildern fest- 
zuhalten, in der Heimat muß er die Familien- 
feste oder die Tagesereignisse, besonders die auf 
das Kaiserhaus bezüglichen besingen. Das Lied 


lich Vorbilder sind, zeigt einerseits das gleich zu 
besprechende E. als Einladebrief, andrerseits das 
beabsichtigte Gegenbild in der Elegie, welches 
Properz an die Spitze des ersten Buches gestellt 
hat. Daß I 2 als Muster eines eleganten Brief- 
chens gedacht ist, welches ein (Geschenk nicht 
begleiten, sondern versagen soll, gibt er selbst 
IV 5, 55—58 an. Natürlich ist die Technik in 
dem längeren Gedicht eine andere; nur in dem 


dringt ganz anders ins tägliche Leben ein; es60 gleichen Yerhältnis zu der Rhetorik und zu dem 


begleitet als Briefchen die bescheidene Gabe des 
armen Freundes, den Schreibgriffel oder Zahn- 
stocher, das Buch für den Schüler, den Blumen- 
korb für die Jungfrau.*) Kein Zweifel, das E. 


*) Auch hierzu gibt es natürlich früh-helle- 
nistische Gegenbilder (vgl. Theokrits "FMaxara), 
aber weder aus ihnen, noch ans der ‚Aufschrift‘ 

Pauly-Wissowa VI 


wirklichen Brauch liegt im Grunde die Ähnlich- 
keit mit dem E., die Leo Gött. gel. Anz. 1898, 
726 hervorhebt. Wie stark die Poesie wieder 
im wirklichen Leben die Prosa zurückzudrängen 
beginnt, zeigen ja die Billette der Sulpieia. Die 
Existenz rhetorischer erotischer Briefe schon in 
der Hellenistenzeit wird durch ihre dichterischen 
Gegenbilder erwiesen. 
4 
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genug hereinlegen oder herausdeuten. Er muß 
z.B. bei V 115 ’Aododnv Anuoös an die etymo- 
logischen Spielereien der Stoiker denken, nach 
weichen Name und Schicksal zusammenhängen, 
Xenophon in der Fremde sterben, Achilles den 
Jliern Leid bringen mußte, um die Steigerung 
ob ueya Yadua, 00 ufya, obxeu Tadıa malyvıa 
und die anmutige Pointe, die den Dichter schein- 
bar an seiner insanzens saptienkia irre werden 
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Gattin Arete, gleichviel ob wir das &nıxndcıorv 
Aenıns von dem dyzauıov Aonıns Er rast ıßkiors 
trennen oder nicht (auf Nachbildung einer Auf- 
schrift könnte frg. 1 &vveue weisen, vgl. Theokr. 
XVII 47). Freilich müssen wir, um seinen Ein- 
fluß zu würdigen, eine längere Entwicklungsreihe 
überschauen, die uns nur zuletzt zum E. wieder 
zurückführen kann. 

Als die Geliebte des Kimon starb, widınete 


und zum Schicksalsglauben übergehen läßt, voll 10 Archelaos ihm ein Trostgedicht, in welchem philo- 


zu würdigen (wie gerade dieser für die Empfin- 
dung der Späteren den ganzen (regensatz beider 
Schulen ausmacht, zeigt gut Tac, ann. VI 22). 
Ähnliches noch oft. Hervorzuheben scheint be- 
sonders noch die Bildung eines neuen Typus, 
des Gesprächs-E.s. Aus der Unterhaltung des 
Denkmals und des Wanderers, oder des Anathems 
und des Gottes (vgl. besonders Kallimachos ep. 
34 WilL2=A.P. VI 351) hat schon Phalaikos 


sophische Gedanken den Hauptinhalt gebildet zu 
haben scheinen (Plut. Kim. 4); als die Geliebte (?) 
des Antimachos, Lyde, starb, dichtete er sich 
selbst ein Trostgedicht mit ınythologischen Bei- 
spielen ähnlichen Leides (Plut. cons. ad Ap. 9 
eSapıdunodusvos Tag Nowirxas ovmmponds). Das 
ist an sich nicht befremdlicher als in der eroti- 
schen Blegie der Verweis auf Atalanta (Theogn. 
1I 1283—94, vgl. auch 1345—50) oder in der 


(XIII 5) die mehr gezierte als zierliche Plauderei 20 sententiösen der auf Sisyphos 699—718 (eine ge- 


der Standbilder der beiden (?) Brüder gemacht, 
die sich zufällig zusammenfinden und zunächst 
nicht erkennen. Philodem bietet ein ähnliches 
Spiel in dem schildernden Liebes-E., nur daß 
Versform und Dialog in noch keckeren und reiz- 
volleren Gegensatz gebracht werden. Die kleinen 
Genrebilder berühren sich mit der Komödie und 
können doch nicht aus ihr stammen; verwandt 
sind die Monologe bei Asklepiades Y 131. 185 


und mehr noch bei Meleager V 182. 184 (in die 30 wir nicht. 


Elegie übertragen von Ovid. amor. III 2), aber 
auch sie können nicht Vorbilder sein. Wieder er- 
hebt sich die Frage, ob das E. eine etwas größere 
hellenistische Dichtungsart spiegelt, wenn wir 
Horaz Ode III 9 Donee gratus eram diesen Typus 
lyrisch ausgestalten sehen (als Ständchen gefaßt 
verliert die Ode alle Feinheit, ja im Grunde allen 
Sinn; ein zufälliges Zusammentreffen führt zum 
anmutigen und verbindlichen Gespräch, aus dem 


wisse Parallele bietet selbst das E. auf die Sieger 
von Eion, oben 8. 79). Mit Antimachos bringt 
man mit Recht von jeher Hermesianax zusammen, 
der in dem dritten Buch der Leontion berühmte 
Liebende katalogartig zusammenstellt, daß die 
einzelnen Abschnitte, ohne Epigramme zu sein, 
doch an Katalogepigramme erinnern, ist 0. 8.94 
gezeigt. Ob er in den andern Büchern auch 
andere Formen der Elegie verwendet hat, wissen 
Von Hermesianax läßt sich gewiß, 
trotz des abweichenden Stiles, Parthenios nicht 
trennen, doch wissen wir von dem Inhalt der 
drei Bücher Arete noch weniger. Aber mit vollem 
Recht hat Fr. Marx (zu Martini frg. 1) darauf 
verwiesen, daß an Parthenios Calvus schließt. 
Die Beschreibung des Properz II 34, 89 haee 
etiam doeli confessa est pagina Üalri, cum 
canerei miserae funera Quintilige, muß aus dem 
empfchlenden Gedichte Catulls (96) ergänzt wer- 


sich die neuc Liebe entwickelt; da sich die lyrische 40 den: guo desiderio veieres renovamus amores 


Strophe nicht zum Geplauder zerreißen und herab- 
dämpfen läßt, ist die hellenistische Ausbildung 
des amoebaeischen Liedes, etwa wie sie im Ps.- 
Theokrit Id. VIII vorliegt. nachgeahmt; v. 8 
berührt sich mit Asklepiades IX 63, das ganze 
Lied ist hellenistisch empfunden). Weitere Ein- 
wirkungen Philodems auf die römische Dichtung. 
besonders auf Övid, verzeichnet die klassische 
Ausgabe von Kaibel Index Scholarum von Greifs- 
wald 1885. 

Noch bedeutender, zwar nicht als Dichter, 
wohl aber als Mittler zwischen griechischer und 
römischer Dichtung ist Parthenios. Nicht nur 
durch Anweisung und Unterstützung, sondern vor 
allem, indem er die griechische Poesie in das 
tägliche Leben der Gebildeten Roms übertrug, hat 
er der lateinischen Dichtung vorgearbeitet, So 
führt er das hellenistische Hochzeitslied in Rom 
ein (vgl. frg. 32 Martini, sowie Etym. genuin. 
OÖitalos .. 
rum Öelaeos ostendit Noctifer ümes, vgl. auch 
Hermes NXXV 06) und erzählt in einem längeren 
elegischen Gedicht oder einem Kranz kürzerer 
Elegien (etwa wie der Dichter von Tibull IV 2—7 
von Sulpieia und ÜCerinth) von der Liebe des 
Krinagoras zu Gemella (A. P. V 119, vgl. Par- 
thenios frg. 9 Mart. Properz I 1, 4). Weitaus am 
wichtigsten aber sind für uns die Lieder auf seine 


atgque olim missas flemus amiertias. Es ist für 
die Beurteilung der Gedichte und die Begriffe 
der Zeit wohl überflüssig, zu fragen, ob Quin- 
tilia Gattin oder (scliebte des Calvus war (der 
Name gestattet keinen Schluß; Krinagoras nennt 
seine Gemella, und Sulpieia, die Nichte des 
Messalla. will genannt sein; außerdem handelt 
es sich hier um eine Tote, vgl. Ovid. trist. 
11 437). Catull zeigt, daß wenn Quintilia die 


50 Gattin war, das Verhältnis wie eine Liebschaft 


gelöst und wie eine Liebschaft geschildert war; 
er hat sein eigenes Verhältnis ja auch als Ehe 
gefaßt (68, 135. 1306. 109. 76, 3. 4 u. sonst). 
Wohl zeigt sich der sittliche Verfall der Zeit 
gerade hierin am furchtbarsten; aber nur diese 
Zeit hat in der römischen Erotik ein wirklich tiefes 
Empfinden gezeitigt. Den ganzen Stoff behandelt 
Properz IV 7 in einer einheitlichen Elegie, Calvus, 
wie es scheint, in verschiedenen Liedern. Es 


‚aaoa Iluoderto os Cat. 62, 7 nimi- 60 steht gar nichts im Wege, auf sie Ovid.. Trist. 


II 431 zu beziehen: par fuit exigwis simalisque 
licentia Calri, detexit variis qui sua furta modis 
(vgl. v.427—430). Denn die Beibe läßt sich noch 
weiter führen, zu dem Buch des Calvus ein Gegen- 
bild aufzeigen. Martial preist X 35 und 38 die 
eben erschienenen Lieder einer Sulpicia. Sie gaben 
sich in der Einleitung als veröffentlicht von deren 
untröstlichem Gatten Calenus, als die Dichterin 


101 


nach fünfzehnjähriger Ehe verstorben war; das folgt 
notwendig aus Mart. X 38, 9—14 Finxisti tribus, 
o Oalene, lustris: aelas haeo kibri tota conpulatur 
et solos numeras dies mariti. ex illis tibi si 
diu rogata (so) lucem redderet Atropos vel unam, 
malles quam Pyliam quater senectam. Die Parzen 
walten hier über die Rückkehr aus dem Hades 
(vgl. Ovid. met. V 532. Platon); der Gedanke ent- 
stammt wohl der Laodamiasage; der Zurückblei- 
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atticistischer Beredsamkeit). Der allmähliche 
Übergang des Weihe-E,s in das Gebet (schon 
Poseidipp. XII 131) erklärt, daß auch das wunder- 
volle längere Gebet 76 unter die Epigramme ein- 
gereiht ist. Dagegen zeigen die moAdusrga 1—60 
häufiger Berührungen mit dem griechischen E., 
so z. B. 3 die Klage um den toten Lieblings- 
vogel, 4 die angebliche Unterschrift unter das 
Votivbild seines Schiffes, 56 gedacht wie eine 


Epigramm 


bende erweicht durch seine Bitten den Pluton 10 Unterschrift unter ein Bild Cacsars und Mamur- 


und wählt einen Tag ‚Leben‘, statt eines Alters 
von zwölf saeewla oder Aionen (sakraler Ausdruck 
für VIII 2, 7 geprägt). Da derartige Empfehlungs- 

edichte eng an das empfohlene Werk schließen 
(vgl. Catull 96. Calvus frg. 16 und 15), dürfen wir 
den Gedanken dem einleitenden (oder schließen- 
den) Gedicht des Calenus zuweisen. Dagegen er- 
innern v. 4—8 auffällig an Prop. II 15, dies 
aber berührt sich eng mit dem Hochzeitslied 


ras, die dichtend auf einem Pfühle liegen (vgl. 
etwa A. P. XVI 306. 307). Die Reihe wächst, 
wenn wir an die Verwendung des E.s als Brief- 
chen, als kurze erotische Erzählung oder als Ent- 
rüstungs- und Spottgedicht denken. Die metrische 
Form macht für Catull keinen Unterschied, xoAP- 
usrga und &deysta stehen sich gleich, das E. ist 
zum kurzen Gedicht geworden. 

Daß sich in dem E. Catulls gewaltigste Leiden- 


des Tieidas (frg. 1 Baehrens felix leetule talibus 20 schaft aussprechen kann, ist eine Errungenschaft 


sole amortbus; mit v. 5. 6 vgl. auch Catull 68, 
147). Auch der Klang des Liedes, der diesmal 
nicht auf Martials Rechnung zu setzen ist, weist 
uns auf die Schule und Zeit des Calvus. Mar- 
tial X 35, 19—21 spricht nicht mehr von der 
Einleitung, sondern nur von den Liedern Sulpicias, 
als ob sie noch lebte, und zeigt, daß in ihnen 
auch Catull 70 nachgeahmt war. Der Dichter 
Calenus, den die Literaturgeschichte allein kennen 


der jüngeren, rhetorischen Fortbildung des E.s, 
daß es mit andern Mitteln, in einfachster Sprache 
und fast lauter xUgıa En geschieht (vgl. 85. 87. 
75), folgt ebenso aus dem Bruch mit der asia- 
nischen Rhetorik, wie aus dem Vorbild der ersten 
hellenistischen Erotik. Daß die Liebessprache 
nicht mehr konventionelle, aus der Fremde über- 
nommene Phrase, sondern der Ausdruck eines 
Empfindens ist, das an Glut und Tiefe über alles 


sollte, hatte die Lascivität seiner kleinen poly- 30 antike Empfinden herauswächst, hat dieser Dich- 


metrischen Gedichte, von der neben Martial ja 
auch die Fragmente ein Bild geben, dadurch ent- 
schuldigt, daß er sie der Ehe, und zwar einer 
nur durch den Tod gelösten Ehe, zuschrieb, und 
noch pikanter gemacht dadurch, daß er die Frau 
reden ließ (auch Properz hat die realistischste 
Schilderung seiner Liebe in diesem Liede ge- 
geben; den Reiz, gerade die glühendste Leiden- 
schaft von dem Weibe aussprechen zu lassen, 


tung die siegende Macht gegeben, welche eine 
wirkliche Liebespoesie in Rom überhaupt erst 
ermöglicht und auch uns wohl gegen die Gebun- 
denheit und Maniriertheit der Form blind macht, 
aus der diese Dichtung zuerst hervorwächst und 
in die sie immer wieder verfällt, auch nach dem 
gewaltigsten Erleben. 

Man darf wohl glauben, dal diese Eigenart 
der Dichtung Catulls notwendig zu der Trennung 


würdigt auch der Dichter von Tibull IV 2—7).40 der Elegie und des E.s führen mußte, die nach 


Daß der Dichter selbst wie Martial sein Werk 
als E.-Sammlung oder einer solchen doch ganz 
ähnliches Werk faßte, wird uns später beschäftigen. 

Der Zusammenhang des Calvus mit der gleich- 
zeitigen griechischen Erotik scheint mir danach 
sicher. Man wird ihn daher auch für Catulls 
kleinere Gedichte ohne weiteres annehmen müssen, 
wiewohl er direkt nur für einzelne zo/duerea 
(2. B. 3 und 7) nachweisbar ist. Die Forderung 
des Beßımufror ist aufs strengste durchgeführt; 
freilich genügt für diese alyvıa unterschiedslos 
jedes Erlebnis. Die Epigramme sind von der 
Form der Aufsehrift völlig befreit. Man muß 
bedenken, daß diese Form in Rom noch keine 
wirkliche Geschichte hatte, wenn auch Ennius 
(frg. var. 15—23 Vahlen2) und Lucilius (579 Marx) 
das griechische Buch-E. ihrer Zeit nachgebildet 
haben. Stärker war das freie äleyeror in Spott 
(Pompilius Baehrens Frg. poet. Rom. p. 274. 


ihm eintritt. Freilich ist sie nicht streng durch- 
geführt. Zwar wagt Tibull erst im zweiten Buch 
und in sichtlicher Rivalıtät mit Properz einmal 
die Kurzelegie, oder, wenn man will, das er- 
weiterte, Iyrisch ausgebildete E. aufzunehmen 
(1 2; auf den Sulpieiazyklus ist früher verwic- 
sen); aber Properz zeigt Spuren schon im ersten 
Buch (I 21. 22), dann mehrfach im zweiten (z. 
B. II 11 und 13. mehr noch 12, das einerseits 


50 aus Poseidipp. XVI 275, andrerseits aus den be- 


kannten rhetorischen Übungen zu erklären ist). 
Auch einzelne Erweiterungen kürzerer erotischer 
Erzählungen finden sich früh (Prop. I 3, vgl. 
0. 8. 91), doch glaube ich verschiedene, ein- 
ander freilich nahestehende Grundtypen annehmen 
zu dürfen, die erst bei Ovid unter dem Einfluß 
asianischer Rhetorik und Improvisationskunst ganz 
einander angeglichen sind. Jacoby, der in dem 
erwähnten geistvollen Aufsatz (Rh. Mus. LX 38fl.) 


Manilius ebd. 283. Cicero ebd. 304) oder Witz 60 den Griechen von subjektiver Dichtung nur das 


(Cicero frg. 13 Baehr.) entwickelt; auch die schein- 
bare Buchaufschrift war als Empfehlungs-E. Mode- 
forın geworden (über das erotische E. siehe o. 
S. 97). Von Catulls ‚Epigrammen‘ könnte höch- 
stens 101 an die freieste Form des griechischen 
Grabgedichtes erinnern, vgl. Meleager VII 476 
(der stilistische Gegensatz ist beachtenswert und 
zeigt den Unterschied zwischen ‚asianischer‘ und 


E. (zu dem er auch die Kurzelegie rechnet), den 
Römern die längere und eigentliche Elegie zu- 
sprechen will, hat zu wenig erwogen, welche Art 
Elegie denn das von Parthenios dem Gallus ge- 
widmete Handbüchlein voraussetzt. Für eine aus- 
geführte erotische Ballade könnte man sich kaum 
ein ungeeigneteres Hilfsbuch denken, kaum ein ge- 
eigneteres für den mythologischen Vergleich, Man 
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braucht wirklich nur Prop. I 1, 9—16 in Prosa zu- 
rückzuübersetzen, um eine Erzählung des Parthenios 
zu gewinnen und den Zweck der von ihm eingelegten 
poetischen Beispiele zu erkennen (wie eng Properz 
an Gallus schließt, zeigt ja das als Gegenbild 
zu ihm gedichtete Lied I 8a). Dann wird es 
kein Zufall sein, daß Catull die subjektive ero- 
tische Erzählung, die er in das yo» 68h 
einlegt, durch den mythologischen Vergleich stei- 


Epigramm 


gert (ich lege auf v. 111—118 dabei noch mehr 10 


Gewicht, als auf den Mythus von Laodamia); 
schon er kennt die subjektive, erotische Elegie 
auch als do:ö9, nicht nur als za'yrıor, daß sich 
die römische Elegie nicht aus der schematischen 
G@ebunilenheit seines Liedes entwickelt haben kann, 
verstärkt mir nur das Gewicht dieser Erwägungen, 
Wir brauchen dann Tibull, für den Berührung 
mit Parthenios doch durch I 10 verglichen mit 
dem Bias hervorgeht, nicht lediglich aus dem 
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ist, steht ebenfalls überwiegend unter griechi- 
schem Einfluß; doch ist die Echtheit der Autoren- 
angaben zu zweifelhaft, um näher auf sie einzu- 
gehen. Im ganzen dringt das griechische E. 
mächtig vor, findet auch bei Römern Pflege und 
wird immer mehr zum Eigentum aller Gebildeten; 
es beeinflußt die Steininschrift, wie die Gelage- 
unterhaltung der römischen Großen (vgl. Suet. 
Aug. 98). 

Das griechische Buch-E, der ersten Kaiserzeit 
können wir nicht mehr ganz überschauen, da 
Philippos von Thessalonike, der Sammler 
des zweiten Kranzes, in dem stilistischen Streit der 
(asianischen) Rhetoren gegen die Grammatiker 
und Kallimacheer leidenschaftlich Partei ergriffen 
hat (XI 321, vgl. 347; gegen Kallimachos auch 
Antipater von 'Ihessalonike VII 409, vgl. Kall. 
frg. 74B; XI 20, vgl. Kall. Hymn. II 112; XI 
31; ferner Antiphanes XI 322; die Gegenseite 


Einfluß der Rhetorik oder fremdartiger Dichtung 20 kommt erst in den späteren Gedichten wie XI 130 


zu verstehen.*) Es ist falsch, Elegie und E. in 
hellenistischer Zeit zu scheiden. 

Stärker ist die Einwirkung Catulls und seines 
Kreises auf das E., doch sind uns von dem per- 
sönlichen und politischen Hohngedicht nur noch 
schwache Spuren erhalten (so bei Augustus selbst, 
in den Epigrammen auf Tiberius, Suet. Tib. 59, 
ja vielleicht in den von Tac. ann. I 72 erwähn- 
ten famosi libell! des Rhetors Cassius Severus; 


und bei Martial zu Wort, vgl. IV 23). Eine große 
Anzahl der Dichter sind von Beruf Redner, die 
Mehrzahl in Rom tätig. So ist es nicht wunder- 
bar, daß sie sich beständig berühren und zu 
überbieten suchen, in der epigrammatischen £xi- 
deıkıs wie in der rhetorischen. Die Sprache ist 
im wesentlichen leonidäisch, wenn auch einzelne 
Dichter, wie der zu den Älteren gehörende Dio- 
doros Zonas, Lollius Bassus, Krinagoras und selbst 


wenigstens vergleicht Taeitus sie mit den Epi- 30 Antipater von Thessalonike auch dem Kallimachos 


grammen auf Tiberius, und eine passendere Lite- 
raturgattung wird sich kaum finden lassen). Auch 
die Erotik scheint weiter zu wirken, wenigstens 
wissen wir von Domitius Marsus, Albinovanus Pedo 
und Gaetulicus, die Martial als Klassiker des römi- 
schen E.s bezeichnet, dal sie auch erotische Stoffe 
behandelten. Daß einzelne Epigramme bedeuten- 
den Umfang hatten, und daß Marsus zugleich ın 
den poetischen fabellae äie Anekdote pflegte (vgl. 


Einfluß auf sich gestatten und zu Leonidasnach- 
ahmern wie Antiphilos in fühlbarem Gegensatze 
stehen. Über die Themata vgl. o. 8. 97. Soweit 
sie nicht dem Tagesbedürfnis dieser neuen Klienten- 
poesie entsprechen oder Ereignisse im Kaiser- 
haus oder Theater, Kunstwerke und Anekdoten, 
kurz den Gesprächsstoff der Großstadt behandeln, 
schließen sie sich noch immer gern an Leonidas 
an. Doch findet auch das sympotische E. noch 


die Aoela: des Machon) und in dem Buch de 40 verhältnismäßig eifrige Pflege, meist freilich so, 


urbanitate den Witz theoretisch behandelte, er- 
wähne ich des Folgenden halber. 

Catulls Einfluß (daneben schwächer den des 
griechischen E.s) zeigt die unter Vergils Namen 
gehende Sammlung Kara Aszrov, wichtig, weil 
sie schon dieselbe Mischung der Metra zeigt, wie 
Martial, freilich noch nicht unter dem Titel Epi- 
grammata. Ganz aus dem griechischen E, er- 
klärt sich die Sammlung der Priapea, die in 


daß es der freieren Aufschrift genähert ist (vgl. 
etwa IX 229 und VI 248 M. Argentarius). Wie 
es, so bietet auch das erotische Gedicht, das be- 
sonders in Rom beliebt scheint, Anklänge an die 
alte hellenistische Epigrammatik (daneben freilich 
auch an Meleager und Philodem), Nur ist aus 
der Erotik alle Leidenschaft, ja selbst ihre Nach- 
ahmung entschwunden, vermutlich weil für sie 
das größere, ernste Gedicht wieder üblich ge- 


ihren Anfängen bis in augusteische Zeit, in ihrer 50 worden ist (daneben wirkt natürlich die immer 


jetzigen Gestalt aber sicher in Neros Zeit zurück- 
geht. Sie zuerst zeigt jene Mischung der Metra 
im eigentlichen E.-Buch. Was von älteren Epi- 
grammen in die späten Sammlungen verschlagen 


*) Daß auch die Rhetorik auf ihn wirkt, leugne 
ich natürlich nicht. So kehrt der &o@rıx65 Adyos, 
den Philostratos Brief 7 verkürzt, fühlbar in 
Tibull. 15 wieder, während doch zugleich v. 49ff. 


stärkere Beschränkung der eoncesss amores auf 
die Hetären und das Bordell). Der Rhetor sucht 
die überraschende Sentenz (vgl. V 102. 89. 110) 
oder erstrebt in der Erzählung einen Gegensatz 
von Anfang und Schluß oder den eines platten 
Gedankens und hochtrabenden Zitats (V 113), der 
Alltaesempfindungr und des mythologischen Bei- 
spiels (V 31. 34. 109. 125), oder er findet das 
yeAoıor einfach im aioygodoysiv. Man muß sich 


aus Kallimachos stammen (vgl. Reitzenstein60 erinnern, wie nahe sich humoristisch-realistische 


Poimandres 200, 3). Mit Tibull. I4 muß man 
jene Fragmente vergleichen, die Herodikos bei 
Athen. 219C in gutem Glauben einem vielleicht 
noch im 4. Jhdt. schreibenden Fälscher entnimmt 
(anders Hirzel Dialog I 399): Aspasia hat für 
Sokrates einen Gott befragt (vgl. v. 4), wie dieser 
die Liebe des Alkibiades gewinnen kann, Sokrates 
referiert, was er von ihr gehört hat. 


Sehilderung und rhetorische Darstellung des zados 
bei Ovid stehen, um diesen Umschlag zu be- 
greifen. Andere Arten des Witzes sind das Spiel 
mit den Namen {V 32, stärker V 63, vgl. Mart. 
III 78), das Verwenden eines Wortes im Doppel- 
sinn (XI 219, vgl. 252. XVI 240, vgl. die freilich 
andere Verwendung bei Mart. I 65), endlich das 
bloße Silbenspiel IX 113 (das an und für sich frei- 
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lich: älter ist, vgl Epigr. u. Skol. 119). In der 
Erzählung tritt diese Richtung des E.s auf den 
Witz in dem nicht-erotischen Teil weniger hervor, 
doch erinnert wenigstens die Geschichte von der 
tauben Alten bei Bassus, von dem geschickten 
Dieb bei Philippos schen an die später zu be- 
sprechende rein skoptische Dichtung. 

Da Philippos im Einleitungsgedicht die dA- 
yoouyin des neuen E.s hervorhebt (ein Beispiel 
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mandres 272. 260. Perdrizet Revue des Etudes 
grecques XVII 350) auf das E. übertrug, das 
nun freilich nicht mehr Improvisation, wohl aber 
albernes Virtuosenspiel wurde (ähnliche Spielereien 
eines Nikodemos von Heraklea sind A. P. VI 
314—320 mit seinen Gedichten verbunden; auf 
weitere Versuche derart, das griechische E. wieder 
zur Kunstdichtung zu machen, weist Martial 1186). 
Der Dichter, welcher ebensowohl Agrippina zu 


will er gerade in der knappen Fassung der Ein- 10 huldigen (VI 329), wie ihre Ermordung zu recht- 


leitung geben), so ist zu erwähnen, daß auch der 
Dichter Parmenio IX 342 einer Theorie Worte 
gibt, welche vom E. genau wie von der rheto- 
rischen Sentenz möglichste Kürze verlangt (ähn- 
lich bald danach Leonidas von Alexandrien VI 
327); die Theorie bestand noch zur Zeit Martials, 
der sich gegen sie mit Berufung auf die Klassiker 
des lateinischen E.s verteidigt. 

In der Mctrik ist die künstliche Technik der 


fertigen und die Errettung Neros zu feiern ver- 
stand (IX 345. 352), wußte sich auch bei Vespa- 
sian in Gunst zu erhalten (IX 349); sein Nachlaß 
undaßte eine Reihe von Büchern. Die allgemeine 
Vorliebe für diese Spielereien (vgl. Perdrizets 
Schilderung und als Beispiele das ad&onoror XI 
334 und Strato A. P. XII 6) scheint sie auch 
neben der E.-Sammlung, der wir nur einen Teil 
verdanken, bis in byzantinische Zeit erhalten zu 


älteren Zeit mit Absicht aufgegeben (VII 409); 20 haben. Das E. ist durch dies Spiel auf ein oder 


das E. gibt sich als Improvisation (IX 93 Ein- 
leitung zu einer Sammlung; vgl. Martial Epigr. 
lib. 32 Fried). und die Statiuseinleitungen); einzelne 
Dichter sind daneben Epiker, wie früher Archias 
(IX 428). Der Begriff des E.s ist weiter geworden 
als bei Meleager; er umfaßt die polymetrischen 
aaiyvıa mit (vgl. besonders IX 110). Wenn ihrer 
im ganzen immer noch wenig sind, so liegt dies 
nicht daran, daß Philippos sie ungern aufnahm; 


zwei Disticha beschränkt; Stoffwahl und Sprache 
der bei den Leonidaeern des Philipposkranzes bis- 
weilen so ähnlich, daß wir zwischen den beiden 
Trägern des Namens Leonidas schwanken (die 
Isopsephie ist durch Textverderbnis öfters ver- 
dunkelt; sie durch willkürliche Konjektur herzu- 
stellen, bedenklich; selbst in VII 660 [vgl. VII 
398] scheint mir der Zufall sein Spiel mit den 
korrigierenden Rechner zu treiben). Eine große 


er selbst, der jüngste dieser Dichter, hat weitaus30 Zahl sind Gelegenheitsgedichte; nur statt der 


die meisten polymetrischen Gedichte beigesteuert. 
Ich kann nur annehmen, daß sie unter der Ein- 
wirkung der römischen Epigrammatik allmählich 
wieder eindringen. Gellins, der es liebt, seine 
Exzerpte aus Büchern in Geschichten einzuklei- 
den, scheint XIX 9 eine Anthologie zu benützen, 
welche Arazpsörteıa pleraque et Sapphiea et 
poelarum quoque recentium Eleyeia quaedam 
duleia et venusta enthielt (mit den Anakreonteen 


Erzählung seltsamer Begebnisse tritt der Spott 
ein (XI 199. 200), oder das Gedicht auf das 
Kunstwerk, dessen Lebenswahrheit gerühmt wer- 
den soll, verwandelt sich in das Hohngedicht 
(XI 213). 

Ausgesprochener ist der neue Charakter bei 
Lucilius oder, wie er sich in den Versen nennt, 
Lukillios. Über Person und Nachlaß wird eine 
Einigung kaum zu erreichen sein. Da er eben- 


vgl. A. P. IX 110; Sapphica mag nach Martial 40 falls Kaiser Nero feiert (1X 572), liegt es natür- 


X 35 auch die Sulpieia des Calenus nachgeahmt 
haben); diese Anthologie empfand Gellius als 
gleichartig mit den Dichtungen der römischen 
poelae veosreoo: und weiter mit der eben wieder- 
entdeckten E.-Sammlung des Lutatius Catulus 
und seiner Klienten. 

Die Ordnung des philippischen Kranzes war 
plump, innerhalb gewisser Stoffgruppen nach dem 
Anfangsbuchstaben alphabetisch; aber die feinere 


lich nahe, ihn mit dem Freunde Senecas zu iden- 
tifizieren. Doch verinag ich aus den mit Absicht 
gemein gehaltenen Worten jenes Gedichtes ovx 
av Eowönv &i un uoı Katoag yalxor Edoxe NEowv 
nicht herauszuhören, daß Nero dem Dichter das 
für den Ritterrang nötige Vermögen schenkte 
und ihm die Beamtenlaufbahn erschloß (Sako- 
lowski De Anth. Pal. quaest. 23 nach OÖ. Ross- 
bach Jahrb. f. Philol. CXLII 101). Auch aus 


literarische Abtönung und Mannigfaltigkeit, die 50 Kalauern wie, daß Markos so klein ist, daß er 


Meleager erstrebte. ließ sich bei dieser mit wenigen 
Ausnahmen so gleichförmigen Dichtergesellschaft 
kaum durchführen. 

Eine neue Umbildung des E.s bringt die Zeit 
Neros. Doch ist die Abfassungszeit des Kranzes, 
dem wir die Hauptzahl der Epigramme verdanken. 
unsicher; nur das Prinzip der Anordnung geht 
aus Reihen wie XI 383—98. 399—413. 417— 
436 hervor. 


die Atome Epikurs mit seinem Kopfe spalten 
könnte, oder Epikur, wenn er den Diophantos 
oder wenn er das Landgut des Menophanes ge- 
kannt hätte, die Welt nicht aus Atomen, sondern 
aus diesen hätte bestehen lassen, ' vermag ich 
weder tiefe philosophische Bildung noch gar Zu- 
gehörigkeit zu einer bestimmten Schule zu er- 
kennen. Einen reiferen Mann, der in seiner 
Jugend durch ungewöhnliche (rhetorische) Bega- 


Den Zusammenhang der neuen Dichtung mit 60 bung und vornehme Freundschaften Karriere ge- 


der vorausgehenden zeigt am besten Leonidas 
von Alexandria, der, ursprünglich Mathema- 
tiker und Sterndeuter (IX 344), sich am Hofe der 
Poppaea und des Nero (Tac. hist, I 22) zum 
Dichter umbildete und die in der griechisch- 
ägyptischen Mantik und Mystik längst übliche 
Spielerei mit dem Zahlenwert der Buchstaben eines 
Namens oder Wortes (vgl. Reitzenstein Poi- 


macht hat und nebenbei in pathetisch-rhetorischem 
Stil gedichtet hat und noch dichtet, zeichnet mir 
Seneca. Lukillios bezeichnet sich, wie Usener 
richtig erkannte, als Schullehrer (XI 400. 401), 
kämpft die üblichen Grammatikerkämpfe (XI 140, 
vgl. weiter auch XI 10. XI 314; anders Sako- 
lowski 37, 1) und zeigt in seinen Anspielungen 
auf Homer und die andern Schuldichter die übliche 
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Bildung des Standes (vgl. Sakolowski 31, wo 
freilich das Wichtigste, die Benützung von Archi- 
lochos frg. 19 Bgk.* in XI 400, 6, fehlt). Über 
den Nachlaß scheint Sakolowski 5ff. im allge- 
meinen richtig zu urteilen (das Lemma AOYKTIA- 
NOY scheint an den meisten Stellen irrtümlich 
für AOYKIAAIOY eingesetzt). 

Den Zusammenhang mit der vorausliegenden 
Dichtung zeigen noch die Parodien leonidaeischer 
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nius in seiner gleich zu besprechenden ähnlichen 
Dichtung diesem Geschmack offenbar starke Kon- 
zessionen gemacht, so gut wie vor ihm Seneca (?) 
und nach ihm Apuleius (?). Die Geschichte des 
E.s darf auf solche Kompromisse zwischen Klassi- 
zismus und verrohter Empfindung wenig Wert 
legen; für sie schließt an Lucilius nur Martial. 

Die Abhängigkeit Martials von den Griechen, 
die er freilich in dichterischer Kunst weit über- 
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Stoffe (VI 17. XI 194. VI 164. 166). Die Ent- 10 ragt, bedarf dringend einer besonderen Behand- 


wicklung, die wir im erotischen E. schon ein 
Menschenalter früher beginnen sahen, hat sich 
auf die ganze Dichtung erstreckt. Sie ist bei 
Lukillios fast ausschließlich skoptisch und zeigt 
den gleichen Charakter bei einer Reihe anderer 
Dichter bis etwa zur Zeit Hadrians. Mit den gegen 
bestimmte Persönlichkeiten gerichteten Hohn- und 
Haßgedichten der hellenistischen Zeit, die sich, 
allerdings vereinzelt, bis in die erste Kaiserzeit 


lung. Nicht daß die Aufzählung direkter Nach- 
bildungen bei Friedländer (I 19, 1) große Er- 
gänzungen verlangte (Nachträge wie A. P. XI 
257 = Mart. VI 53 vielleicht gesteigert aus A. P. 
VII 519 werden das Bild wenig ändern). Bei der 
geringen Zahl erhaltener griechischer Gedichte, die 
ganz sicher vor Martial anzusetzen sind, können 
wir hiermit überhaupt wenig erreichen. Die 
spätere griechische Tradition muß notwendig mit 


nachgeahmt finden, steht diese Dichtung außer 20 hineingezogen werden, weil sie auf die frühere 


Zusammenhang. Sie wendet sich nur gegen’[ypen, 
ist in der Durehführung vollständig unpersönlich 
und entspricht streng den Vorschriften der Rhe- 
torik über das y£Aosov». Man wäre versucht, ihre 
Ausbildung mit der Pflege der Satire in Rom in 
Verbindung zu bringen, wenn nicht der Spott 
über Charaktereigenschaften (Träge, Geizige usw.) 
so stark gegenüber dem Witz über Körperge- 
brechen zurückträte: der Krummnasige, der Lang- 


Schlüsse gestattet. Die rhetorischen Mittel zur 
Erreichung des y40:0» müssen bei Martial und 
den Griechen untersucht werden; selbst die Einzel- 
erklärung würde daraus gewinnen (so beweist z.B. 
Strato A. P, XII4, 8, daß Gilbert richtig Mart. 
I 44 und 45 verbinden wollte und gibt die Deu- 
tung). Im allgemeinen scheint sich zu ergeben, 
daß Martial in dem Spott-E. die gleichen Mittel 
(z. B. die phantastische Steigerung durch Ver- 


nasige, der Magere, der Kleine, der allzu Große 30 gleiche, das Namenspiel usw.) sparsamer und künst- 


werden in phantastischen Übertreibungen geschil- 
dert. Dazu der Spott gegen Stände: der Stern- 
deuter, der Arzt, der Rhetor (natürlich auch der 
rivalisierende Grammatiker), der Kyniker, der 
Wettkämpfer, der feige Soldat oder der unge- 
schickte Barbier werden in drastischen Schilde- 
rungen vorgeführt. Von eigenen Erlebnissen der 
Dichter hört man höchstens einmal Klagen über 
ein hartes Sofa oder einen schlechten Wein. Daß 


licher verwendet, in der Pointe häufiger alles auf 
ein überraschendes Wort zuspitzt, das wir etwa 
durch einen (jedankenstrich absondern müßten (im 
Griechischen selten, vgl. etwa A. P. XI 84. 392. 
414, bei Martial oft z. B. 1176 [ohne Fragezeichen]. 
VII 86 [voeator im Doppelsinn]. XI 108. VIII 19. 
V 17. V4. VII 71. VOL 17 u ähnliche; schr 
viel kühner ist es, wenn statt des erwarteten 
derben oder obszönen Wortes ein scheinbar ganz 


die massive Zote als einfachstes Mittel des Komi- 40 harmloses, anderem Gedankenkreise entnommenes 


schen nicht fehlt, ıst selbstverständlich., Es ist 
klar, daß wir es hier im wesentlichen mit dem 
‚mimischen Witz‘ zu tun haben; noch Martial 
vergleicht ja öfters E. und Mimus, Nur muß 
man nicht bloß an die literarischen Mimen der 
Zeit denken. Possenreißern, wie es der Schuster 
Vatinius am Hofe Neros war, stehen diese Klienten- 
diehter am nächsten, die weder sich noch andern 
die Arınseligkeit, zu der ihr Stand herabgesunken 


eintritt wie II 81; sehr viel plumper Strato A. P. 
X]JI 247). Das leichteste und trivialste Mittel, 
die Parodie, fehlt fast ganz, ebenso die über- 
treibende Verspottung körperlicher Gebrechen; 
der Spott auf Stände ist übernommen, aber er 
wird weit individueller. Wohl will auch Martial 
nur Typen zeichnen, aber sie tragen doch so viel 
persönliche Züge und sind so frisch aus dem 
Leben geeriffen, daß das bloße Scherzgedicht 


ist, verbergen, und deren Scherze dadurch nicht 50 der griechischen Vorbilder sich der Satire nähert, 


besser werden, daß ihr Publikum den höchsten 
Kreisen angehört und Belesenheit und oberfläch- 
liche Bildung mit innerer Roheit verbinlet. 
Das griechische E. hat in ihnen seinen Ent- 
wicklungslauf vollendet. Wohl haben noch var- 
nehme Dilettanten, wie Arrıus Antoninus {Plin. 
epist. IV 3, 3) und wohl auch Brutianus (Mart. 
IV 23), das ältere hellenistische E. nachgeahmt 
und einzelne Berufsdichter, wie etwa gegen Ende 
des 1. Jhdts. Rufinus, um die Mitte des 2. Strato, 
sich durch das Sammeln älterer erotischer Epi- 
gramme anregen lassen, ihnen eigene Gedichte 
entgegenzustellen. Dal der eine die für den Ge- 
schmack der Zeit offenbar notwendigen Obszöni- 
täten platt und didaktisch, der andere mit einer 
gewissen Eleganz und Frische vorträgt, mag uns 
den Charakter der Dichtung des Calenns (bzw. 
der Sulpicia) erklären. Hat doch selbst ein Pl- 


freilich einer Satire, die weder schelten noch 
bessern will, sondern wie sie etwa Petron schreibt. 

Auch in dem ernst-epideiktischen Gedicht ist 
die Abhängigkeit von dem griechischen Vorbild 
und der Einfluß der Rhetorik wohl noch nicht 
genug hervorgehoben; selbst in der Stoffwahl. Epi- 
gramme wie I 42 und [ 13 wird schwerlich auf 
ein bestimmtes Kunstwerk beziehen, wer die zahl- 
reichen Zxeodasıs nur gedachter Bilder und die 


60 ins E. umgebildeten arogdersata Aaxzworıza usw. 


vergleicht. Sie entsprechen vielmehr jenen rheto- 
rischen Übungen zivas &» elzoı A6yovs ... ., welche 
zunächst in der hellenistischen Ballade herrschen 
(vgl. z. T. Ovids Metamorphosen), dann selbständig 
werden (vgl. die Heroiden und das epideiktische 
Lied des Q. Sulpicins Maximus, Kaibel 618), 
und endlich in verkürzter Form ganze E.-Samm- 
lungen bilden (vgl die in Ägypten gefundenen 
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Reste einer solchen Hermes XXXV 103f, A. P. 
IX 457—480). Auch Martial betreibt ja das 
schon von Antipater von Sidon geübte Spiel, sich 
ein Thema stellen zu lassen und aus dem Stegreif 
zu behandeln (vgl. Mart, XI 42), auch er weiß 
den gleichen Gegenstand in mehreren Epigram- 
men zu behandeln (in der Buchausgabe sind sie 
dann auseinandergerückt; lehrreich ist die Ent- 
stehung von XI 34. 35. 52; Martial hat in 52, 1 


Kpıgramm 


haltsangabe IV 14, 3). Ihm dankt er vor allem 
offenbar die Polymetrie. 

Auch wenn wir dies eigenartige Buch nicht 
mit der Sammlung Catulis vergleichen wollen, 
genügt schon die Polymetrie und die damit zu- 
sammenhängende Verschiedenheit des Inhalts bei 
Martial, uns vor ein literarisches Problem zu 
stellen, das notwendig in einer Geschichte des 
E.s behandelt werden müßte: wie ist es möglich, 


11V 


Catull. 13, 1 nachgebildet, freilich mit dem für 10 daß Martial Catulls elegische und polymetrische 


jeden Römer durchsichtigen Spiel, aus dem Hen- 
dekasyllabus einen Hexameter zu formen; die 
eigenen Worte wiederholt er 34, 4, und beide 
Gedichte sind deshalb auseinandergerückt; Gre- 
dieht 35 ließ er, weil Stoff und Worte anders 
sind, ruhig neben 34, und doch zeigt die Ver- 
wendung des Namens Fabullus, daß ihm dasselbe 
Catullgedicht noch im Sınn liegt; se scheinen 
mir 34 und 35 nach einander gewissermaßen am 
Schreibtisch entworfen). 

So viel man auch im einzelnen aus den Grie- 
chischen erklären und ableiten kann, stärker noch 
ist offenbar der Einfluß der römischen Vorbilder, 
vor allem Catulls (Friedländer I 241. Ihnen 
dankt Martial zunächst, daß er in dies schul- 
mäßige E. eine Fülle rein lyrischer Stoffe auf- 
nehmen kann; ist doch selbst Horaz zweite Epode 
für ihn ein E. Ihnen dankt er ferner die einfache 
im wesentlichen aus Ovid fortgcbildete Sprache, 


Gedichte gleichmäßig als Epigramme faßte und 
durcheinander arbeitete, wenn sie ihm, wie man 
jetzt allgemein zu glauben scheint, in zwei ver- 
schiedenen Büchern und als ganz verschiedene 
Diehtungsarten betrachtet vorlagen? Daß das 
griechische E. den Anhalt nicht bot, habe ich 
gezeigt. Wer sich auf die Sammlungen der Priapea 
oder Kara Asıtör oder gar die uns unbekannten 
Vorgänger Martials Marsus, Pedo und Gaetulicus 


20 beruft, überträgt die Frage nur auf frühere Zeit. 


Ich kann hier nur andeuten, daß die von E. 
Brunner angeregte, von Birt (Buchwesen 401) 
am lebhaftesten vertretene Annahme über den 
Nachlaß Catulls mir mehr als bedenklich er- 
scheint. Ließe sich eine Vereinigung dreier selb- 
ständiger Bücher, die offenbar gleichzeitig er- 
schienen sein müßten, derart annehmen, daß 
diese einfach in später Zeit aneinandergerückt 
wären, so wäre die Annahme wenigstens leicht; 


die sich gleich weit von der geschraubten Künstelei 30 aber weder Teil II noch Teil IIL können ein Buch 


der Jeonidaeer wie von der trivialen Formlosigkeit 
anderer griechischer Skoptiker entfernt hält (neben 
Ovid wirkt Catull, seltener Vergil, Tibull und Pro- 
perz, noch seltener Horaz); esist die poetische zo 
der Zeit; ihre Bildungselemente müßte man durch 
Erweiterung der dankenswerten, aber recht un- 
vollständigen Verzeichnisse der Vorbilder genauer 
feststellen. Er dankt ihnen endlich die Poly- 
metrie, welche ihm zugleich, da Metrum und 


bilden. Eine planvolle Bearbeitung im Altertum 
müßte durch Unterdrückung von Einleitungen, 
durch Urmnstellungen und andere Mittel ein Ganzes 
zusamimnengebracht haben, was durch seinen Um- 
fang in der Spätzcit viel mehr befremdete, als in 
der Zeit des erst erwachenden buchhändlerischen 
Großbetriches. Wir haben für Catull eine Ge- 
samtausgabe und einen Nachlaß später hinzuge- 
kommener Gedichte (so die Bearbeitung von Theo- 


Sprache einander bedingen, die Möglichkeit nan- 40 krit II, die auf Vergil wirkte); nur ist dieser Nach- 


nigfachster Abtönung der im Grunde einheitlichen 
Sprache bietet (die Mannigfaltigkeit in Form und 
Inhalt ist es, die Martial besonders über die 
Griechen erhebt, und wenig Dichter haben sich 
vor dem faedium leeforis mit solcher Kunst zu 
wahren gesucht, wie er). Die Anordnung ist 
der von Catull I—60 nachgebildet, nur ist das 
eisyetoy das Grundmaß, das sich wiederholen 
darf, die andern Metra werden im Wechsel ein- 
gelegt. 

Ganz ähnlich muß der Liber Iendecasyllabo- 
un des jüngeren Plinius angelert gewesen 
sein. Ausdrücklich wird gesagt, daß die Mannig- 
faltigkeit der Metren dem taedium des Lesers 
entgegenwirken soll (VIII 21, vgl. IV 14); aus- 
drücklich das Vorkommen auch längerer Gedichte 
(Exwoaseıs) bezeugt (IV 14, 3). Sie enthielten 
auch elegi, d. h. &leyeia, vielleicht die Gedichte 
in denen er mit den griechischen Epigrammen 


50 zum Gegenbeweise benützt werden. 


laß in unserer Überlieferung nicht, wie bei Tibull 
später mit dem Hauptbuch vereinigt; die Gesamt- 
ausgabe hat ein Vorwort, ist nach demselben 
metrischen Gesichtspunkt angelegt wie z. B. 
Horaz Odenbücher und wird von den Metrikern 
genau wie diese benutzt; kein Zitat der Gram- 
matiker deutet auf eine andere Überlieferung. *) 


*) Am wenigsten durfte das Widmungsgedicht 
Weder dab 
einzelne Grammatiker es bei der Anführung des 
ersten Hendekasyllahus aus Catull ignorieren, 
während es die Mehrzahl zu dem Buche rechnet, 
besagt bei der bekannten Stellung des Gedichtes 
außerhalb der Rolle irgend etwas. noch daß die 
Sammlung Catulls nicht nur von Martial, sondern 
auch von Plinius (ep. IX 25, 3) mit dem Wort 
Passer bezeichnet wird. wie die Sammlung des 
Arruntius Stella durch Columba (Plin. a. a. ©. 


des Arrius Antoninus wetteifert, welche er selbst 60 Mart. I 7); die für Aeneis und Ilias üblich ge- 


mit denen des Kallimachos vergleicht (V 15, vgl. 
IV 18). Nur als bescheidenste Aufschrift ist von 
dem überwiegenden Metrum der Titel Hendeca- 
syllabi gewählt; er selbst sagt IV 14, 9 proinde 
stve epigrammala sire idyllia sive eglogas sire 
ut mulli poematia seu quod aliud vocare ma- 
lueris, lscebit voces. Als Vorbild bezeichnet er 
öfters Catull (z. B. IX 25, 3, vgl. auch die In- 


wordene dichterische Art der Bezeichnung konnte 
wirklich nicht gut an (iz dono schließen. Dab 
Catull ein umfängliches Buch als löbellus be- 
zeichnete, braucht man nicht einmal dureh den 
metrischen Zwang und den Gebrauch der Demi- 
„utive bei den poetae tenere (ein von Birt arg 
mißverstandener Ausdruck) zu erklären; der Zu- 
sammenhang selbst und das Beispiel von Plin. 


ııı LrIIEEYDa@ELS 

“Wenn nun Martial, wo er als Vorbild seiner Epi- 
gramme Catull nennt (wie als Vorbild für die 
Epik des Silius Vergil), sich gerade auf die z04ö- 
ueroa bezieht und sie nachahmt (IV 14), wenn er 
dem schönen Schenken für Küsse, wie sie Lesbia 
gegeben hat, Gedichte, wie Catull sie dafür gab, 
verspricht (XJ] 6), so ist mir unverständlich, wie 
man gerade diese (sedichte benützen kann, um 
aus ihnen zu folgern, Martial habe die zoAdusron 


112 


weisen, da die sehr allgemeine Bezeichnung 2. auch 
sonst, angewendet worden sein kann. |[Boerner. 
Epikalros (Ptolem, V 15, 6), Ort im Ost- 
jordanland nahe bei Kallirrho&, etwa 10 Millien 
östlich davon. Sonst unbekannt, [Benzinger.] 
Epikarpios (Erıxaorıos), Epiklesis des Zeus, 
Anonym, Ambros. 40; Anonym. Laur. 30 (Schoell- 
Studemund Anecd. var. I 265. 266). Aristot. 
de mundo 7. Arrian. Epictet. dissert. 119, 12. 22, 


Epikedeion 


Catulls als besondere Sammlung, getrennt von den 1016. Cornut. 9. Plut. de stoicor. repugnant. 30. 


EAeysia d.h. Ersypauuara, gelesen (und empfunden). 

Die erotische Dichtung Catulls hat Martial 
freilich nicht nachgeahmt, während es Calenus 
mit der Dichtung des Calvus tat. In den wenigen 
erotischen Schilderungen hält er sich lieber an 
Ovid, den stärker von der Rhetorik beeinflußten 
Dichter. Martial kannte offenbar die Schranken 
seiner Begabung und wollte modern und indivi- 
duell bleiben. Denn bei aller Hervorhebung der 


Liban. 1 289R. Masim. Tyr, 41, 2. Dion Chry- 
sost. I p. 57R. XII p. 413 R., wo die Epikleseis 
Ktesios und E. gemeinsam erklärt werden als 
röv zaprar altıos zai dormo aAohrov zal xıı- 
oews. Kult des Zeus E. ist bezeugt für Euboia, 
Hesych.; Sora in Paphlagonien, Bull. hell. XXV 
23 = XIII 310, Cocussus in Kappadokien, Papers 
of the American school of class. stud, at Athens 
II 25%; Bostra in Syrien, Le Bas III 1907. Ähn- 


Nachahmungen bei Martial muß als sein größter 20 lich Zeus Karpodotes in Prymnessos, Athen. Mitt. 


Vorzug gerenüber den Griechen betont werden, 
daß uns doch überall ein Eigenstes, eine wirk- 
liche Persönlichkeit entgegentritt und gerade das 
Individuelle an ihm seinen kleinen Bildern aus 
dem Treiben der Weitstadt die Schärfe und Klar- 
heit und den Reiz gibt, den keiner der Späteren 
wieder erreicht hat. So hat er den modernen 
Begriff des E.s geschaffen, der sich freilich nur 
an die eine Seite seiner Dichtung schloß. Das 


VIE 134 Vgl. Usener Götternamen 243, wo 
Zeus E. mit anderen Gottheiten des Frucht- 
ertrages zusammengestellt ist. [Jessen.] 

Epikaste (Erixdorn). 1) Tochter des Kalydon 
und der Aiolia, Amythaons Tochter, in Aitolien, 
gebiert ihrem Gatten Agenor, dem Pleuronsohne, 
den Porthaon und die Demonike, Apollod. Bibl. 
1 859 Wen. 

2) Tochter des Augeias, doch wohl in Elis, 


E. des Altertums hat, seit es literarisch geworden 30 von Herakles Mutter des Thestalos (mehrfach in 


ist, aufgehört, eine einheitliche Dichtungsart zu 
sein. Immer neue Bestandteile treten hinzu, immer 
weiter wird der Begriff. Aber gerade hierdurch 
gewinnt das Buch-E. für uns seine Bedeutung; 
es zeigt uns die Entwicklung der hellenistischen 
Poesie. Unter diesem Gesichtspunkte ausgebeutet 
wird es noch reichen Gewinn ergeben. 
|Reitzenstein.] 
Erıyoapeis heißen in Athen diejenigen Kon- 


Thessalos geändert); so im Katalog der Herakles- 
kinder in Apollod. Bibl. II $ 166 Wen. 

3) Gattin des Agamedes von Stymphalos in 
Arkadien und Mutter des Trophonios, der den 
Apollontempel in Delphi und dem Augeias in Elis 
ein Schatzhaus baut, und des Kerkyon, der mit 
seinem Bruder jenes Schatzhaus bestiehlt. Dieser 
geht dann nach Athen, jener nach dem boioti- 
schen Lebadeia, wo er in der Höhle wohnt und 


missionen, die die Einschätzung der Vermögen 40 nach dem Tode verehrt wird. So Charax (s. d. 


zwecks Heranziehung derselben zur eiopooa be- 
sorgten (vgl, Eispopa) und (nach Poll. VIIL 103) 
die säumigen Zahler vor Gericht brachten. Daß 
die deutlich erkennbaren Fälle, wo &. vorkommen, 
sich nur anf Metocken beziehen (Isokr. XVII 41. 
4%), kann Zufall sein. Im der Zeit der Erhebung 
dder eisgopa nach Symmorien scheinen die die- 
‚pagpeis der einzelnen Syminorien die Aufgabe der 
&. übernommen zu haben (vgl. Svuznoo/a). Sonst 


Nr. 19) im vierten Buche seiner Hellenika bei 
Schol, Aristoph,. Nub. 508 =: FHG II 697, 6, 

4) Gattin des Klymenos, des Teleassohnes in 
Argos, Mutter des Idas Theragros und der Har- 
palyke, Parthenios 13, der aus Kuphorion ge- 
schöpft hat. 

5) Gattin des Laios, Mutter und Gattin des 
Oidipus. Alsbald nach der Hochzeit wird die 
Blutschande offenbar; Epikaste tötet sich selbst, 


findet sich die Bezeichnung nur bei den Lexiko-50 Oidipus heiratet später Euryganeia, die ihm die 


graphen. Wenn nach Antiphon bei Pollux a. a. 
OÖ. die &. auch bei einer (setreideverteilung ver- 
wendet worden sind, so läßt sich über die Iden- 


tität dieser & mit den vorerwähnten nichts be- 


n. h. praef, 12 genügen. Daß ein Dichter von den 
Produkten seines ofium im Vergleich mit den 
Dingen, die der Historiker sonst zu erwähnen 
hat, »ugae sagt, dürfte noch weniger befremden; 


Kinder gebiert. So hat das in Boiotien ent- 
standene Epos Oidızödeca erzählt, aus dem Horn. Od. 
xX1 271-280 geschöpft, wie die Scholien (zu v. 271, 
vollständiger erhalten bei Pans. IX 5, 11) be- 
merkten. Ebendaher ist dieser Name wohl auch 
gekommen in Euripides Phoenissen, Apollod. Bibl. 
III $ 48. Nicolaos von Damaskus FHG III 366, 
15. Hesych. s. Kalyv. Vgl. Bethe Thebanische 
Heldenlieder 1ff. E. Maass Comment. mythogr. 


als zafyvıa faßt Platon, wenn es der Zusammmen- 60 I (Ind. lect. Greifswald 1894) 1. Robert im 


hang will, selbst seine Dialoge; auch bei Horaz 
sat. 19, 2 besagt das Wort nichts über die Art 
der Dichtung, vgl. die feine Bemerkung Porphy- 
rios. Die von andern vorgebrachten Argumente, 
wie Catull könne die Hohngedichte auf Caesar 
doch nicht in eine Gesamtausgabe aufgenonımen 
haben, und andere derart bedürfen keiner Wider- 


legung. 


Apophoreton (47. Philolog. Versammi. Halle 1903) 
114. [Bethe.] 
Epikedeion (epicedium), d. h. Enınndsor 
Goua oder ueios, Lied beim «dos, in der Trauer 
oder bei der Bestattung (Eurip. Alk. 828 usw.). 
Plato de leg. VII 800E xal dn »ai oroin ye 
taig Enıxnöelois pbcis od oripavos nodnosv Gr 
xti., sie werden verglichen mit den zegi zovs 
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zeisvrnoavras wodobusro:, die Kagırjj zwi Movon 
npongunovoı tobs teievrnoarzag. Ähnlich Eurip. 
Tro. 513 dugpl uor”IAıov, & Movoa, zawör Durwrv 
dsıoov £&v dargvors dar Eniunöeov xıdd. Die 
biographische Tradition schreibt dem Hesiodos 
ein Eruxndssov eis Bareaydr tıva Eowpevor avrod 
zu (Suid. s. v. = Hesych. Miles. p. 88 Fl.), offen- 
bar ein Pseudepigraphon ; und &muixjdsov nennt 
Plutarch- (Nic. 17) Verse, in denen Bergk er- 


Epikephisia 


kannt hat exordium epitaphäi in. Ceramieco (PLG 10 


Ilt p. 265). Lebendig war der Terminus in der 
Hellenistenzeit und später bei den Römern für 
literarische Trauer- und Trostgedichte, besonders 
in distichischen, aber auch in hexametrischen 
Maßen. Einige Nachweise in dem Artikel Elegie 
Abschn. XIf. Die Überlieferumg erwähnt &x- 
»nösıa 2. B. bei Aratos (auf Kleombrotos, s. Suid.), 
Eupborion (auf Protagoras), Parthenios (auf Auxi- 
themis, Archelais, Bias, ss Meineke Analecta 
Alex. p. 260#.). 
PLM 1 9%7#. (s. o. Bd. IV S. 945) und Stat. Silv. 
II 1. V 1. Inhaltlich gehören viele Grabepi- 
gramme hierher; auch dem Stil nach verwandt 
sind manche ausführlicheren Stücke, z. B. Büche- 
ler Carm. epigr. 1109. 1111. Die Topik dieser 
Dichtungen muß zusammen mit der der Threnei 
(s. d.), Consolationes und Grabepigramme be- 
handelt werden. Brauchbares Material bei K. 
Buresch Consol. hist, eritica, Leipz. Stud. IX 


5f. und Bruno Lier Philel. LAII 445. 565. Es30 Fall erscheint And. I 117. 


scheinen zwei Haupttypen erkennbar, ein volks- 
tümlich-Iyrischer und epigrammatischer (nachzu- 
weisen vor allem in Grabinschriften und in der 
halbparodischen Epikedeia auf Lieblingstiere, s. 
Art. Elegie XVI XVII Catull. 33), und eine 
besonders bei den Römern aus den Consolationes 
und Epitapbioi (s. d.} entwickelte rhetorische Spiel- 
art, deren Grundzüge Vollmer (zu Statius Silv. 
S, 8l6f.) festgelegt hat. 


Dazu das Epicedium Drusi201G DI 77 Merayarmıavos deals B.... 
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Epikerdes von Kyrene Er macht sich um 
den athenischen Staat wohl verdient durch Er- 
rettung athenischer Gefangenen in Sicilien und 
durch Schenkung von einem Talent gegen Ende 
des peloponnesischen Krieges, Demosth. XX 41. 
42, vgl. IG 1185. IE 5, 89. (Kirchner. ] 

Epikichradas (Esuxızoades), Epiklesis des 
Zeus auf Kos, Hesych. [Jessen.] 

Epikleidas s. Eukleidas. 

Errıxdeiden hieß nach Hesych. ein der De- 
meter in Athen gefeiertes Fest. Aus dem Namen 
hat man geschlossen, daß es ein Dankfest für 
die Bergung des Getreides in den Speichern 
gewesen sei (Preller Dem. und Pers. 325f. 
Meineke zu Theokr. VII 155. Schoemann- 
Lipsius Griech. Altt. IT 507. Preller-Robert 
Griech. Mytb. 1768). O0. Band D. att. Demeter- 
Korefest der E., Progr. der Margarethenschule 
Berl. 1887, will den Anfang des Öpferkalenders 
auf die 
°E. beziehe. Dagegen v. Prott Fasti sacr. &. 
Außerdem s. Daremberg-Saglio Diet. LIT 661f. 

[Stengel.] 

"Erixinoos. Die Erklärung bei Harp. s. 
estidizos: H Ei navi TO xÄNo@ boyarn arale- 
Asınuevn, um Övros atıy adelypon ist zueng. Eine 
solche heißt bei Isai. X 4 E zmi zart ro oixw. 
Suidas s. v. aber erklärt: ausdrücklich xa4oörra: 
de Enizinoor aa ÖVo wor aar mAelous, und dieser 
Isai. VI 46. Aus 
dem Gesetz über die £yyiyors bei [Demosth.] 
XLVI 18 ferner ergiebt sich, daß cin Mädchen 
erst: dann £. sein konrıte, wenn sie weder Vater, 
noch Bruder von demselben Vater, noch vätcer- 
lichen Großvater hatte. Aber auch in diesem 
Falle war sie es nicht notwendig, z. B. wenn ein 
verstorbener Bruder Söhne hinterlassen hatte. 
Selbstverständliche Voraussetzung war endlich 
eheliche Geburt. Ob die Mutter oder Brüder von 


’Enixinoos 


Antike Grammatiker suchten den Terminus 40 derselben Mutter lebten, war gleichgültig. Für 


erixnösıov gegen die Synonyma abzugrenzen. Am 
brauchbarsten ist eine Definition bei Ammonios 
p. 54 V. = Eustath. Od. XI 75 9.1673, wonach 
der doijvos vor und nach der Bestattung sowie 
zara Toy Eriadoıor yoovor rhs znöslac gesungen 
wird, während der Eruezöeros (nämlich Adyos) 
Eratwoös Eoti Tob Teienınoarıos era Tiraog uerolov 
o/Et/ıcouod, also ein Verwandter des £mıza- 
guos (s. d.) und weryuarlıns. Das geht auf den 


diese Erbtöchter war in Athen besondere Für- 
sorge getroffen in dem Bestreben, das Aussterben 
des Hauses zu verhüten, was sowohl in religiöser 
wie in politischer Hinsicht für ein Unglück galt. 
Der Archon war mit ihrer Obhut. betraut, hatte 
sie vor jeder Unbill zu schützen und den Übel- 
täter zu bestrafen, er hatte auch die Aufsicht 
über die Vermögensverwaltung, so lange das 
Mädchen nicht heiratsfähig war, Arist. resp. Ath. 


rbetorisch -literarischen &tizöcıos der Spätzeit. 5056, 7. Gesetz bei [Demosth.] XLIII 75. Der 


Fermer wird nach Proklos (p. 321a B.) 76 &mıxn- 
ÖLLor ap’ alıo To xidos Er Tod OWuaTos 700- 
zEEvov gesprochen (6 dE Ponvos od zesıroagperau 
zeora);, danach Serv. Eel, 5, 14 nam epicedion est 
quod dieitur cadavere nondum sepulto (im Gegen- 
satz zum Epitaphios, Andere (s. Hesych. Suid, 
Ss, v.) verzichteten auf solche haarspaltenden Unter- 
scheidungen und taten recht daran. [Crusius.] 
Epikephisia (Exixngioia s. o. Bd. V S. 59 


Vater der Erbtochter konnte letztwillig über sein 
Vermögen nur so verfügen, daß er diese dem 
Testamentserben vermählte, Isai. III 45. 42. X 13. 
Bei mehreren Erbtöchtern wurde ein Schwieger- 
sohn adoptiert, die andern mit Mitgiften abge- 
funden, Demosth. XLI 3. War kein Testament 
vorhanden, so hatte der nächste männliche Ver- 
wandte Anspruch auf die Hand des Mädchens 
und das Erbe {zör zUo10v Eyeır [Demosth.] XLYI 


ar. 48), kleinerer attischer Demos der Phyle Oineis, 60 18). Darüber gab es ein besonderes Gesetz ia. 


sicher in ihrer städtischen Trittys Lakiadai und 
wenig unterhalb der gleichnamigen, an der hei- 
ligen Straße nach Eleusis gelegenen Gemeinde am 
athenischen Kephisos zu suchen. Vgl. auch den 
Fundort eines Dekretes von E. ‚beim Dipylon‘, 
IG II 583b und den Wohnort einer Musikantin 
in E., IG II 773, 26. Milchhöfer Demenord- 
nung 27. ; [Milchhöfer.] 


0. 19} oder vielmehr das erhaltene Intestatgesetz 
[Demosth.] XLIII 51 ist wahrscheinlich verkürzt 
und enthielt hinter oiv rarınowr die bezüglichen 
Bestimmungen. Das nächste Anrecht hatten nach 
den Quellen der Bruder des Erblassers, Isai. X 5, 


- dann des Bruders Söhne, Isai. III 72, die Söhne 


der Schwester, die Vatersbrüder des Erblassers 
und deren Nachkommenschaft, vgl. Plat. Leg. 


4108 ErirÄnpos 


XI 924e. Der Zuspruch der Erbtochter erfolgte 
in einem gerichtlichen Verfahren (s. Erlöıx os), 
[Demosth.] XLVI 22. Eine bereits eingegangene 
Ehe hob die Ansprüche der Seitenverwandten 
nicht auf, Isai. III 64, der Ehemann ist gezwungen, 
auf die Erbansprüche seiner Frau zu verzichten, 
wenn er diese nicht verlieren will, Isai. X 18, 
wie anderseits wohl ein Mann seine Ehe löste, 
um eine Erbtochter heiraten zu können, Demosth. 
LVI 41. 
die Erbtochter nicht erbt, sondern ererbt wird, 
und Zweck der ganzen Einrichtung war der Er- 
satz des fehlenden Sohnes durch einen Sohn der 
Erbtochter. Daher die Bestimmungen bei Plut. 
Sol. 20, welche schon im Altertum Anstoß er- 
regten. Es konnte nicht tehlen, daß diese Ver- 
hältnisse zu ganz unnatürlichen und darum un- 
glücklichen Ehen führten, welche der Komödie 
reichen Stoff boten, vgl. Ar. Vesp. 583. Meineke 
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Eine andere Bezeichnung Zruxingirs wird 
aus Isaios und Solon von Harp. s. Zridıxos und 
Poll. III 33 berichtet, bei Dichtern heißt sie auch 
Eyainoos, Eur. Iph. Taur. 682; Hippolyt. 1011. 
Sonst noch &rırauarıs (Hesych. I 1374) und za- 
too®yos (Herodot. VL 57). Die letzte Bezeichnung 
stammt aus Sparta und ist identisch mit zarow- 
&yos, dem Ausdruck des Stadtrechts von Gortyna, 
welches von VII 15—IX 24 ausführliche Vor- 


Die Anschauung ist durchaus, daß 10 schriften über die Erbtöchter enthält. Erbtochter 


ist danach die, die keinen Vater mehr und keinen 
Bruder von demselben Vater hat, VIII 40, heirats- 
fühig wird sie mit zwölf Jahren, XII 34. Be- 
reehtigt ist der älteste Vatersbruder, bezw., wenn 
Vatersbräder fehlen, der Sohn des ältesten Vaters- 
bruders. Bei mehreren Erbtöchtern hat der Nächst- 
berechtigte auf die nächste Anspruch, VII 15. 
Im besonderen gelten folgende Bestimmungen: 
1. Die Erbtochter ist ledig a) nicht heiratsfähig, 


Com. fr. IV 189. 190. 250 und die zahlreichen 20 dann erhält der Berechtigte die Hälfte des Ver- 


Titel 2 und &möizafokevos. Übrigens gelangt 
der Erbtochtermann nicht in den dauernden Be- 
sitz des Vermögens. Denn das Gesetz bestimmte, 
dab dieses mit der Volljährigkeit an den Sohn 
überging, [Demosth.] XLVI 20, der seinerseits 
der Mutter Unterhalt zu gewähren hatte. Fr 
galt, soweit das Vermögen in Betracht kam, als 
Rechtsnachfolger seines Großvaters, in dessen 
Phratrie er natürlich eingeführt wurde, Daß er 


mögensertrages, abgesehen von einem etwaigen 
Hause, das der Erbtochter ganz verbleibt, VII 29; 
b} sie ist heiratsfähig und willig a) der Berech- 
tigte ist noch unreif, so.gilt die Vorschrift bei a; 
P) er ist mannbar, aber minderjährig, so gehört 
bis zur Heirat der ganze Ertrag der Erbtochter, 
VII 85; p) er ist mannbar und volljährig, so 
klagen die Verwandten auf Vollzug der Ehe, der 
Richter gibt zwei Monate Frist. Nach Ablauf 


bei Lebzeiten des Ehemannes auch »öo:05 der 30 derselben verliert der Verwandte sein Recht, und 


Mutter wurde, werden wir dem Hyper. bei Harp. 
3. eat Öleres Hbnoaı wicht glauben, vgl. Isai. VIII 
31 und frg. 90 (Suid. 3. Tewe). 

Diese verwickelten Verhältnisse mußten zu 
Streitigkeiten Anlal geben. Zunächst konnte 
wegen schlechter Behandlung (xaxoa:s, s. d.) der 
Erbtochter bei dem Archon eine eloupyeila er- 
stattet werden, während der Minderjährigkeit 
gegen den Vormund (£zirooros), während der Ehe 


gegen den Ehemann, Arist. resp. Ath, 56, 6, so- 40 ist, 


dann konnte jedenfalls gegen den erwachsenen 
Erbtochtersohn, welcher seiner Mutter den Unter- 
halt versagte, die orov Öixn (s. d.) erhoben wer- 
den, Eigentümlicherweise konnte das Erbtochter- 
verhältnis auch durch Adoption begründet werien, 
was indessen selten vorgekommen sein mag, Isai. 
XI. 4]. Auch die Tochter, welche hbruderlos 
in einem unvermögenden Hause zurückblieb, wird 
zu den 2. gerechnet, und aueh ihrer nahm sich 
das Gesetz an, indem es den nächsten Verwandten 
verpflichtete, sie zu heiraten oder doch auszu- 
statten. und zwar je nach seiner Vermögensklasse 
mit 500, 300 oder 150% Drachmen. Mehrere gleich 
nahe Verwandte teilten sich in diese Leistung, 
von mehreren Töchtern brauchte nur eine aus- 
gestattet zu werden. Der Archon selbst verfiel 
in Strafe von 1006 Drachmen, wenn er die Er- 
füllung dieser Pflichten nicht erzwang {Gesetz 
bei [Demosth.] XLIIT 54). Daß indessen der 
Schutz der jährlich wechselnden Behörden als 
nicht genügend wirksam für die Erbtöchter empfun- 
den wurde, ersehen wir aus IG II 564 (Ditten- 
berger Syll.2 420), wo die &tyseintai der Erech- 
theis verpflichtet werden, sich um die Erbtochter 
eines verdienten Phylengenossen zu bekümmern 
und nötigenfalls an die Versammlung der Phyle zu 
berichten. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. 614. 
HafterDie Erbtochter nach attisch.Recht, Lz.1887. 


der Nächstberechtigte tritt an seine Stelle, VII 
40; ö) er ist außer Landes, dann tritt gleichfalls 
der Nüchstberechtigte an scine Stelle, YIII 36; 
e) ein Berechtigter ist nicht vorhanden, so behält 
die Erbtochter das ganze Vermögen und kann 
heiraten, zunächst innerhalb der Phyle, wen sie 
will, demnächst, wen sie sonst mag, VIII 9; c) sie 
ist heiratsfähig. will aber den Berechtigten nicht 
heiraten, so behält sie das Haus und was darin 
Von dem übrigen Vermögen erhält der Be- 
rechtigte die Hälfte. Damit sind aber alle An- 
sprüche abeefunden, sie kann innerhalb der Phyle 
heiraten, wen sie will, VIE 52. 2. Sie ist ver- 
heiratet und wird durch Tod des Vaters oder 
Bruders Erbtochter; a) sie will die Ehe fortsetzen, 
dann ruhen alle Ansprüche der Verwandten; b) sie 
will die Ehe lösen, a) es sind Kinder vorhanden, 
dann hat sie den Ehemann zu entschädigen, wie 
bei 1c den Berechtigten, und kann innerhalb 


50 der Phyle heiraten, VIII 20; 5) Kinder sind nicht 


vorhanden, dann behält sie ihr Vermögen und 
heiratet den Berechtigten nach den Vorschriften 
unter 1, VIII 27. 3, Die Erbtochter wird Witwe, 
gleichgültig ob aus der Ehe mit dem Nächst- 
berechtigten oder einem andern Manne; aı es 
sind Kinder vorhanden, dann darf sie innerhalb 
der Phyle sich wieder verheiraten, VII 30; 2) Kin- 
der sind nicht vorhanden, so gelten die Vorschrif- 
ten unter 1, VTLI 33. Auch über die Vermögens- 


60 verwaltung während der Minderjährigkeit der Erb- 


tochter enthält das Gesetz VIII 43 Vorschriften. 
In zwei Hauptpunkten erscheint danach das Recht 
von Gortsna milder als das attische, insofern der 
Vater über die Hand der Erbtochter frei verfügt 
und die Ansprüche der Verwandten eine Ehe der 
Erbtochter nicht lösen, selbst wenn keine Kinder 
vorhanden sind. Dafür spricht der Wortlaut VIII 20 
gegen Ziteliınann 154. Ferner bedarf es zur Er- 


117 
langung der Erbtochter keines Verfahrens, sondern 
VIU 53 gibt nur dem Berechtigten ein Klagrecht, 
wenn jemand gegen diese Vorschriften die Erbtochter 
heiratet. Vgl.Bücheler u.Zitelmann Recht von 
Gortyn.149. Inscr. jur. gr. 1469. Von Sparta hören 
wir bei Arist. Pol. II 1270 a, daß der Vater, wie 
in Gortyna, in der Wahl des Gatten der Erbtochter 
frei war, und bei Herodot. VI 57, daß, wenn der 
Vater sie nicht vergeben hatte, der König darüber 


Epikles 


KpIKo1nıos 115 


6) Von Hermione, ein Kitharist, dessen Unter- 
richt der junge Themistokles genoß. Plut. Them. 5. 
[Graf.) 
ErtixAnror. Strabon berichtet XIV 640, daß 
in Ephesos neben einer Gerusie ein mit ihr ge- 
meinsam beratendes Kollegium der £. bestand, 
welcheın die ganze Verwaltung oblag. Der Zu- 
sammenhang der Stelle gestattet die Annahme, 
daß Strabon diese Einrichtung als eine Neuerung 


entschied, wer auf die Erbtochter Anspruch habe. 10 des Lysimachos angesehen hatte. Nach inschrift- 


Der erstere berichtet auch, daß dort viele Erb- 
töchter waren. Charondas in Thurioi verlieh ähn- 
lich wie in Athen, nicht nur den Verwandten 
Ansprüche auf die Erbtochter, sondern umgekehrt 
konnte auch diese gegen den nächsten Verwandten 
auf Heirat klagen, der ihr dann im Falle der 
Weigerung 500 Drachmen zahlen mußte, Diod. 
XII 18. Auch Androdamas von Rhegion gab 
den thrakischen Chalkidiern Gesetze über Erb- 


lichem Zeugnis wird ferner (Brit. Mus. 449) ein 
Antrag wegen Bürgerrechtsverleihung von Gerusie 
und & durch die Kureten an fovin und Volk 
gebracht, und ebenso von ihnen eine Gesandt- 
schaft an Prepelaos wegen der Heiligtümer oe- 
schickt. Der lysimachische Ursprung dieser In- 
stitution, von Droysen Hellenismus III 1, 33 
(vgl. auch II 2, 294). Guhl Ephesiaca 60. Feld- 
mann Dissert. Argent. IX 151 behauptet, wird 


töchter, Arist. Pol. II 1274b. Danach darf das 20 von Dittenberger Syll.? 186 n. 2 geleugnet. 


Erbtöchterrecht als eine allen Griechen gemein- 
same Einrichtung gelten. Etwas Ähnliches findet 
sich im indischen Recht, Leist Altarisches jus 
eivile 213. 258. [Thalheim.] 
Epikles (’Erıziys). 1) Bundesgenosse der 
Trojaner, Gefährte des Sarpedon, von dem Tela- 
monier Aias getötet, Il. XII 379. [Hoefer.] 
2) Athenischer Archon (lIG II 459. 594. 
Bücheler Acadeın. philosoph. index Hercul., Greifs- 


Ob die 2. im J. 302, wie Feldmann behauptet, 
aufgehoben worden seien, läßt sich nicht aus- 
machen. Zweifellos sind die &. ein der Gerusie 
zur Seite stehender Ausschuß ausgewählter her- 
vorragender Persönlichkeiten, und die Gerusie 
selbst eine engere Gemeinschaft als die Bovin. 
Nachdem Menadier Qua condicione Ephesii usi 
sint 62 die Gerusie für ein staatlich bestelltes 
Kollegium, welches jedoch hauptsächlich zur Ver- 


wald 1869 p. 18 col. XXX) vielleicht im J. 131/0, 30 waltung religiöser Angelegenheiten eingesetzt war, 


Ferguson The athen. archons (1899) 74, 
Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 465. 

3) Sohn des E., Athener (Koaziön:). "Ere- 
usintys Ankov Et Imarw» Kualor Obassplov zai 
Moaoxov "Eoerwio/v/ im J. 93/2, Bull. hell. XXILL 
70 (delisehe Inschrift). 

4) Lakedaimonier. Wird von Mindaros nach der 
Niederlage bei Abydos im Sommer 411 nach Euboia 
gesandt, erleidet beim Athos Schiffbruch. Thuc. 
VIIL 107,2. Died. XIII 41, 1.2. |Kirchner.] 

5) Epikles aus Kreta, Arzt, Verfasser eines 
von Erotian vielfach benützten Auszuges aus dem 
Hippokratesglossar (A8&sıs) des Herophileers Bak- 
cheios von Tanagra (Erot. 31, 14 Kl.: Erotian 
zitiert ihn 21mal, vgl. Klein Erot. XXVI A. 30). 
Seine Zeit wird genauer dadurch bestimınt, daß 
er den Nikander benützt hat (vgl. Strecker 
Herm. XXVI 299) und daß Dioskurides dazas 
{30 v. Chr.) gegen ihn polemisiert (Erot. 31. 16). 


vgl. 


Eine weitere Einschränkung seiner Lebenszeit 50 der Müller war. 


gestattet die von Strecker (a. a. O. 298) aus- 
gesprochene Vermutung, daß der Grammatiker 
Apollodor gleichfalls von ihm benützt worden ist 
(vgl. Erot. 21, 13 — Eustath. 1760, 11). Wir 
kommen also mit diesemm Arzte in das 1. Jhdt. 
v. Chr., und dazu stimmt, daß die Zitate des Em- 
pirikers Lykos aus Neapel (um 100 v. Chr.) bei 
Erotian gleichfalls auf seine Rechnung kommen 
(M. Wellmann Herm. XXXV 383). Das Glossar 


erklärt, Leuschau Leipziger Stud. XII 192 
£. und Gerusie für Temmpelbehörden gehalten 
hatte, wies Swoboda Gr. Volksbeschlüsse 103 
wieder mit Recht darauf hin, daß die beiden, 
wenn auch vornehmlich mit religiösen Sachen 
befaßt, doch staatlich bestellt seien, und schloß 
nur aus der oben zitierten Inschrift, daß sie 
keinerlei probuleumatische Kompetenz gehabt 
hätten. An der staatlichen Bestellung und exe- 


40 kutiven Gewalt der beiden neben den demokra- 


tischen Rats- und Volksversammlungen optima- 
tischen Tendenzen entsprungenen Kollegien kann 
nicht gezweifelt werden. Ihre Kompetenzen gegen- 
über der fovin dürften gewechselt haben. 
[Szanto.] . 
Epiklibanios (Eriz/ıßarcos), Epiklesis der 
Artemis als Schutzpatronin der Bäcker (Sext. 
Emp. adv. mathem. IX 185). wie sie unter der 
Epiklesis Epimylios (s. d.) auch Schutzpatronin 
[Jessen.] 
Epiklopeios (Eaır/oneios), Beiwort des Zeus, 
Hesych. Ob es sich dabei um eine Fpiklesis 
handelt, welche den Zeus seinem Sohne Hermes, 
dem verschlagenen xA£rıms. zur Seite stellt (vel. 
Preller-Robert (Griech. Myth. I 410), oder ob 
es sich um ein poetisches Beiwort wegen einer 
einzelnen listigen Tat des Zeus handelt, ist un- 
gewiß; die Dichter schildern ja oft die Listen 
des Gottes, sei es bei der Entthronung seines 


des E. war alphabetisch geordnet (vgl. die Cha- 60 Vaters, sei es bei dem Hintergehen seiner Gat- 


rakteristik bei Erot. 34, 21ff.); er verbesserte 
vielfach die Erklärungen des Bakcheios (Erot. 14, 
14. 37, 16. 47, 45 usw.), allerdings nicht selten 
so, daß seine Verbesserungen nicht gerade in 
günstigem Lichte erscheinen (vgl. Erot. 84, 6. 
100, 12. 128, 10), vgl. M. Wellmann bei Suse- 
mihi Lit. d. Alex. II 427. Strecker Hern. 
XXVI 280. 299, [M. Wellmann.) 


tin; vgl. z. B. Schol. Hom. Il. XXIV 24 Zevs 
zA&yas tiv "Hoav Zuiyn Main. [Jessen.] 

Epiknemidioi s. Lokris. 

Epikoinios (Exızoirios), Epiklesis des Zeus 
in Salamis, Hesych. Vielleicht gehört dies nach 
Salamis auf Kypros zu dem aus Tac. ann. III 62 
bekannten Zeus Salaminios; vgl. Meister Griech. 
Dial. IT 206. [Jessen.) 
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Epikomaios (Erıxwweros), Epiklesis des 
Apollon in Ainos als Beschützer der in einer 
x@un vereinigten x@wrjrar, Theophrast. frg. 97 
Wimmer, bei Stob, flor. 44, 22. Vgl. die Epi- 
kleseis Comeus (o. Bd. IV 8. 605) und Ko- 
maios. [Jessen.] 

Epikradios aus Mantineia. Siegt im Faust- 
kampf der Knaben zu Olympia, woselbst sein 
Standbild von Ptolichos aus Aigina, Paus. VI 10, 
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den Soterien in Delphoi Zi Nixodauov ügyovros 
ee Wescher-Foucart Inser. de Delphes - 
d, 82. 
13) Sohn des Eukrates, Boiotier. Siegt als 
zıdag@öös bei den Museien in T'hespiai Anfang 
1. Jhäts., I6G VOL 1762. Der bei Michel Recueil 
dinser. gr. 891 erwähnte E., Sohn des Eukrates, 
Boiotier, welcher ebenfalls als »ıdaoewäös bei den 
Museien in Thespiai siegt, gehört nach Michel 


9. Zeit um Ol. 80 = 460, G. H. Förster 01.10 dem 3. Jhät. v. Chr. an, 


Sieger (Zwickau 1891) nr. 228, 
Epikrates. 
zeit. IG III 136, 

2) Argeier. Kıdapıorys, £redeifaro ıw de 
in Delos im J. 286 v. Chr., Bull. hell. VII 105. 
3) Athener. “Piroe xal Önuaywyos, Aristoph. 
Eecles. 71 mit Schol. Anhänger und Förderer 
der Volkspartei im J. 403, Demosth. XIX 277. 
Lys. XXVII 5. Des Diebstahls angeklagt; gegen 


[Kirchner.] 
1) Athenischer Archon, Kaiser- 


14) Larisaier. Siegt naidas diaviov ES drarv- 
zo» bei den Amphiaraen zu Oropos um 325 v. Chr., 
IG VII 414 = Michel Recueil d’inser. gr. 889. 

15) Sohn des Maiandrios, Myrinaier, Kıda- 
oıoris, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
unter Archon Aristagoras (272/1), Wescher- 
Foucart Inser, de Delphes 3, 12. 

16) Sohn des Koxures. Strateg in Olbia um 
100 n. Chr., Latyschew Inser. orae sept. Ponti 


ihn die 27. Rede des Lysias gerichtet um 389, 20 Euxini I 56. 


Blass Att. Bereds. I2 452. 454, Als Gesandter 
zum Perserkönig geschickt, überredet er, bestochen 
von jenem, die Athener zu einem unvorteilhaften 
Frieden, Platon frg. 119—122, Kock CAF I 
633. Aristid. Panathen. I 283 mit Schol. HI 
277 Ddf. Zum Tode verurteilt, Demosth. XIX 277, 
Beloch Gr. Gesch. II 232, 2. Kirchner Proso- 
pogr. Att. nr. 4859, 

4) Antragsteller des eingelegten Psephisma 


17) Oropier. "Tegevs Augptaoaov Mitte 3. Jhts.. 
IG VII 253, 256. 276. 293. 303. 304. [Kirchner.] 

185) Des Polystratos Sohn von Rhodos, com- 
mandiert im zweiten makedonischen Kriege ein 
Geschwader, mit dem auch attische und Nesioten- 
schiffe zusammen operieren, um die Inseln gegen 
Piraterie zu schützen; vgl. Inschr. von Delos Dit- 
tenberger Syli.2 264. Im Kriege gegen Antio- 
chos d. Gr. wird E. mit einem kleinen Geschwader 


Demosth. XXIV 27, vgl. R. Scholl S.-Ber. Akad. 30 von der verbündeten Flotte von Samos aus ab- 


Münch. 1886, 121 Anm. Vielleieht derselbe E. 
ist der Antragsteller des Ephebengesetzes in Ly- 
kurgos Rede regi duorajosms, Lykurg. frg. 25, 
Sauppe Or. att. 11263; vgl. v. Wilamowitz Ari- 
stot. und Athen I 194, Dittenberger Syll.2 
519 n. 1. 

5) Sohn des Arkesas, Athener (Oirerdos pvAns). 
Siegt bei den Theseien öriouaya» täs zolıms 
nirlas Ev domdio al Ödeanı Eni Ardeoınolov 
&py. (um 160 v. Chr.), IG II 445, 31. 

6) Athener (Ayaprebs). Er sendet dem bei 
Admetos weilenden Themistokles heimlich Frau 
und Kinder nach. Deswegen von Kimon ange- 
klagt. Stesimbrotos b. Plut. Them, 24. v. Wila- 
mowitz Aristot, u. Athen I 147, 43. Busolt 
Gr. Gesch. III 1, 111 Anm, 130, 2. 

*) Athener (Taoyrjrruos). Foujoapyos in einer 
Seeurkunde um 377/6, IG II 791, 26. 

S) Sohn des Kallimachos, Athener (Aevzo- 
voetS). 
nischen Klerucheninschrift Anfang 1. Jhdts. v. Chr., 
Bull. hell. IV 543. Derselbe ist zweiter Münz- 
beamter auf Tetradrachmen derselben Zeit, Head 
HN 324 nr. 36 = Catalogue of greek coins, At- 
tica 59 nr. LXXXIX; vgl. Kirchner Ztschr. f. 
Nunism. XXI 100 nr. 26. 

%) Sohn des Philodemos, Athener (Ifararers). 
Schwager des Redners Aischines, Aesch. II 150. 
152. Sein Beiname Kvonßior Demosth. XIX 287. 


Ztparyyos Eat Tovs orkltas In einer lem- 5Ü 


geschickt, um Seeräuber bei Kephallenia unschäd- 
lich zu machen, Liv. XXXVII 13. Unterwegs 
trifft E. im Peiraieus auf den neuen römischen 
Admiral L. Aemilius Regillus und erhält Befehl 
umzukehren. Im Kriegsrat in Samos beantragt E. 
dann eine Expedition nach Lykien, Liv. AXXVIL 
14—15. Vgl. Niese Geschichte der griechischen 
und makedonischen Staaten II 729. 

19) Epikrates wird von Antiochos Kyzikenos 


40 beauftragt, die Juden zu bekriegen, verrät ihnen 


aber gegen Bezahlung Skrthopolis und andere 
Städte, kann den Johannes Hyrkanos an der Er- 
oberung von Samareia nicht hindern, Joseph. ant. 
XI erof. 

20) Epikrates, aus Milet, Sclave Caesars, be- 
sorgt von den Milesiern das Lösegeld für seinen 
von Seeräubern gefangenen Herrn. Was Polyaen 
VIL23 weiter über diese Sache erzählt, ist novel- 
listische Ausschmückung, wie Plut. Caes. 2 zeigt. 

[Willrich.] 

21) Epikrates, 6 Außoaxıozys, Dichter der 
mittleren Komödie (Athen. X 422f). Eine Bio- 
grapbie von ihm fand Suidas bei Hesych nicht 
vor, die ärmlichen Notizen, die er gibt, stammen 
aus Athenaios, Eine genauere Zeitbestimmnung 
gibt auch das Fragment nicht (Athen. II 59c), 
das in umständlicher und drastischer Schilderung 
Platon mit seinen Schülern Speusippos und Mene- 
demos in botanische Studien vertieft zeigt. Speu- 


10) Athener (IFaiinveus). Toınvaozos in einer 60 sipp ist im J. 339 gestorben (Diog. Laert. IV 14 


Seeurkunde um 342. 1G Il 803 e 40. Als Berg- 
werkbesitzer genannt, Hyperid. III 35. Vielleicht 
derselbe ist E,, Sohn des Menestratos aus Pallene, 
welcher in den J. 377/6— 374/3 als äupıxrvovevo» 
&£v And genannt wird, IG II 814a A 10. b 21. 
11) Athener (//eıdevs). Tewnpapyos in einer 
Seeurkunde um 323, IG I 812 c 18. 48. 


12) Sohn des Asopon, Boiotier, Teilnehmer an 


und Index Hercul. 6, 5), und zwar hochbetagt, ob 
E. ihn sich jung oder alt gedacht hat, ist nicht 
zu ersehen. Wenn sich der Spott: über die alternde 
Lais in der nach ihr ‘Avrılais genannten Komödie 
(Athen. XHI 570b) auf die ältere Dame dieses 
Namens bezieht, die etwa 422 geboren, im J. 392 
schon tot war (Schol. Arist. Plut. 179), also im 
J. 394 ganz wohl verblüht heißen konnte, so ge- 


121 Epikratinos 


hört E. zu den ältesten Vertretern der »&on. Wir 
kennen von ihm folgende Titel: Aualoves, Arzı- 
Aais, Abongaros, "Eunopos, Toiwdovs 7 Pononw- 
Ans, diese alle nur bei Athenaios erwähnt, end- 
lich das nur bei Aelian de anim, XII 10 erwähnte 
Stück Xooös (vgl. Epicharms Xogevrai). Die Irr- 
tümer Bergks (Rh. Mus. XAXIV 529 = Kl. 
Schr. II 500) sind erledigt durch die richtige 
Interpretation der Inschrift IG XIV 1098, Vgl. 
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(151/2 n. Chr.), BGU I 324 (159—167 n. Chr.). 
Amherst Pap. II 99 (179 u. Chr.). BGU II 780 
und III 915 (2. Jhät. n. Chr). II 484 (201/2 
n. Chr.), 388 (2. oder 3. Jhät. n. Chr.). P. Meyer 
Heerwesen der Ptolemaeer und Römer in Ägypten 
109-126 und 229. will in der 2. eine Liste 
rein militärischen Charakters nachweisen; er meint 
(S. 230), die &.-Institution sei im Anschluß an 
die Einführung der 14 jährigen Censusperiode, 


Meineke I 414. Die Fragmente bei Meineke 10 10/9 v. Chr., ins Leben gerufen, doch seien nicht 


III 365 und Kock U 282. 

2%) Komiker, von dem ein Stück unbekannten 
Namens unter dem Archontat des Xenokles (168/7 
v. Chr.. vgl. o. Bd. III S. 487 unter Biottos) 
aufgeführt wurde, IG II 975 Col. 4. [Kaibel] 

23) Sohn des Ageas, auf einer Syrakusaner, 
beim Olympieion gefundenen Inschrift, IG XIV 10, 
genannt (mit dem wicht sicher gelesenen Bei- 
namen „ ATOAYMA2), der mit seinen Söhnen 


in bestimmten Intervallen, sondern im Bedarfs- 
falle neue z.-Listen aufgestellt worden. Wilcken 
Herm,. XXVII 249 sagt: ‚Die &. war eine Prü- 
fung oder vielmehr eine Nachprüfung, der sich 
die Militärpflichtigen vor dem praef. Aeg. zu 
unterziehen hatten‘ und Griech. Ostr. I 448: 
‚Erizenguuevos besagt, daß der Betreffende die 
militärische &. bereits durchgemacht hat und in 
den 2.-Listen verzeichnet ist. K. Wessely 


ein neledgor, d. i. eine Art Palaestra (wie das 20 8.-Ber. Akad. Wien CXLH (1900) x will &. 


zi&deıor im Gymnasium zu Elis, Paus. VI 23, 2) 
erbaut und der Stadt geschenkt hat. Ob E. 
wirklich, wie angenommen wurde, Architekt, oder 
nicht vielmehr bloß der Stifter des Gebäudes war, 
ist aus der Inschrift nicht zu ersehen. 

24) Schn des Nikobulos, Architekt aus Byzanz. 
Nach der in ein Kloster der Bukowina aus einer 
griechischen Kolonie an der nördlichen oder west- 
lichen Küste des Schwarzen Meeres verschleppten 


mit ‚Revision‘ übersetzen; er faßt die &. durch- 
wegs als Nachprüfung der Verhältnisse und Be- 
rechtigungen der Personen, so dad erızexaueeror 
das günstige Ergebnis dieser von der Behörde 
veranstalteten Revision bezeichne. Dagegen führen 
Grenfell-Hunt Oxyrh. Pap. II p. 217—222 
aus, dab zwei Arten von &. zu unterscheiden 
sind: eine rein bürgerliche, an die xzar' oıxlav 
aroypagal anschließende, und eine zweite, rein 


Inschrift Dittenberger Syll.2 545 (vgl. To&i- 30 militärische vor dem praef. deg. Diese Ansicht 


leseu Arch.-epigr. Mitt. X1 66. Michel Recueil 
328) aus der Zeit vor dem Ende des 2. JIhdts. 
v. Chr. wurde E. im Auftrag der betreffenden 
(semeinde (Br. Keil Herm. XXXI 474 vermutet 
Apollonia) von Byzanz herbeigeholt und gegen 
Besoldung angeworben. Er hat sich um die Ver- 
dingung der öffentlichen Arbeiten verdient ge- 
macht, während eines Krieges gegen die wahr- 
scheinlich in Thrakien wohnenden ÖOlaten (Keil 


a. a. Ö. 472.) Nützliches geleistet und alsdann 40 oexo«, 3. von untworoitta Ömdsrdspaynor. 


zwei Jahre lang die Stadtmauern in Ordnung 
gehalten, wofür er von der (remeinde ausgezeichnet 
und belolint wurde. [Fabricius.] 
25) Sohn des Apollonios, Bildhauer aus dem 
2. oder 1. Jhdt. v. Chr., bekannt durch die Künst- 
lersignatur einer im Temenos des Musentempels 
von Knidos gefundenen Basis, die die vielleicht 
zum Teil erhaltene Statue einer Glykinna trug. 
Newton Discov. of Knidos II 2 p. 427. 75%£. nr. 


vertritt auch W. Schubart Archiv f. Papyrus- 
forschung IL (1903) 156f. Diese Scheidung in 
zwei Klassen entspricht auch den Quellen: die 
erixerpijecvor sind die Privilegierten, von der 
Kopfsteuer ganz oder teilweise Befreiten ; so er- 
klärt sich, daß auch Frauen (Amherst Pap. II 
99) und Sklaven (BGU I 113. 324. II 388. 780) 
bei der &. genannt werden. Die Privilegierten 
sind 1. Kinder von Gymnasiarchen, 2. von xar- 
Die 
zuletzt Genannten können, da sie einen Teil der 
Kopfsteuer zahlten, unter den Jaoroagotzeror 
Ertixexoipvor verstanden werden. Eine Reihe 
von Urkunden enthält das Ansuchen, daß das 13- 
bis 14 jährige Kind in die Liste der Privilegierten 
aufgenommen werde, unter Hinweis auf seine Her- 
kunft: Oxyrh. Pap. II 257. 258 u. ö. Die Ent- 
scheidung trafen die &txortaf: Fayum Pap. 27 
und P. (ren. 19, während BGU 562 dafür der 


43 pl. XCIE Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 50 Ausdruck steht: of zpös tÄ &tıxoloeı; mit Un- 


301. Collignon Seulpt. II 677. [C. Robert.] 
Epikratinos, Sohn des Nikomedes aus Argos. 
Ilats yopevims, Teilnehmer an den Soterien in 
Delphi in den J. 270.69 und 2698, Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 5, 24. 6, 22, 
[Kirchner.] 
’Enuxendios, ein kretischer Tanz, erwähnt 
bei Athen. XIV 62%e. Kaibel bezweifelt die 
Richtigkeit der Überlieferung. [Jüthner.] 


recht sagt daher P. Meyer 231: Es existiert 
keine besondere 2.-Kommission. Die Sklaven, 
die in die 2.-Liste aufgenommen, also von der 
Kopfsteuer befreit erscheinen, müssen wir als 
Sklaven von Privilegierten erkennen. Schubart 
158. Die militärische 2. fand jährlich vor dem 
praef. deg. in Alexandrien statt; vgl. den Ab- 
schied ÖOxyrh. Pap. 13% (52 n. Chr.), wo es heißt: 
£18x010n £r "Akesardosia;, darüber gibt Aufschluß 


"Erixgiois, ein in den Papyrusurkunden häufig GN der touos Zxuzolosav des praef. Aeg., die Muster- 


vorkommender Ausdruck, über dessen Bedeutung 
vielfach gestritten wird. Ich gebe zunächst eine 
Übersicht der Stellen, zeitlich geordnet: Oxyrh. 
Pap. II 288 (22—25 n. Chr.). 139 (52 n. Chr.). 
II 257. 258 (94/5 und 86/7 n, Chr... BGU II 
562 (103-105 n. Chr.). I 109 (121/2 n. Chr.). 
Oxyrh. Pap. III 478. (132 n. Chr). BGU I 113 
(148 n. Chr.). 265 (148 n. Chr.). Fayum Pap. 27 


rolle; derjenige, der sich sremeldet hat, erhält 
ein arriyaoagor &nınnlaews (BGU 324), einen 
Paß oder eine Widmungskarte. 

Schließlich möchte ich noch hinweisen auf die 
Erklärung des Verbums Erıxpivew im Sinne von 
‚wählen, zählen‘; Hesychios s. &mıxolveoda« sagt: 
gp:dujon xa9' Era Exaotov und in der Inschrift 
Dittenberger Syll.2 523 aus Teos heißt es: 
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Enımoiwwero 6 ardoröuos, ebd. 616 aus Kos (A. Fhdt. 
v. Chr.) &uimglvovraı Boör Ex yılıaarlos Erdoras. 
[J. Oebler.] 

Erixgoxov. Das Wort kommt nur bei einem 
griechischen Schriftsteller, bei Hesychios (s. v.), 
vor, der es mit &ravöntdv gleichsetzt. Aus latei- 
nischen Schriftstellern, die das epzeroezem häufiger 
erwähnen, entnehmen wir, daß es ein Umhang 
war; Naevius (bei Varro de 1. 1. VIL 53): amsctus 


’Erixgoxov 
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man natürlich auf Sparta. Erst Boeckh wurde 
durch ein genaues Studium der Personennamen 
auf Thera geführt; er hat nach derselben Me- 
thode auch andere Inschriften, die ihm zum Teil 
mit wissentlich gefälschter Provenienzangabe zu- 
geschickt waren, als theräisch erkannt, Dann 
hat S. Ricei den archivalischen Nachweis ge- 
führt, und hat der Spaten der französischen Schule 
in Delos eine der Persönlichkeiten, die genannt 


epieroco, ausführlich sagt Paul. Fest. p. 82: epi- 10 werden, in zwei Dekreten als Theräer aufgezeigt; 


erocum genus amicult eroco tinetum, tenue et per- 
ueidum. Ebenso Placidus Gloss. (ed. Deuerling) 
40, 18: epieroea »perlueida (vgl. dazu Löwe Pro- 
dromus Corp. gloss. lat. 284, 6). 41, 4: epiero- 
culum, pallium tenue meretricium, dietum a 
eroceo eolore. Vgl. auch Plautus Persa 95ff.: 
Tum nisi eremore crassost tus collyrieum, ni- 
hilist, macrum dllud epieroeum pellueidum, quasi 
7 iuream esse ius decet collyrieum. Varro (bei 
Nonius p. 318 s. habitare): utrumque mulieres, 
et epieroeum viri quoque habitarunt (1. e. epi- 
croco us? sunt). Wir werden aber wohl annchmen 
dürfen, daß nur weibische Männer diesen Umhang 
getragen haben. Statt der überlieferten Rück- 
führung auf die Krokösfarbe schlägt Saglio 
(Daremberg-Saglio Diet. des ant. II 659£.) 
die auf xodzy den Einschlagsfaden des Gewebes 
vor. Die Sache wäre entschieden, wenn an jener 
Plautusstelle für ?zream sicher fyrium = Tipiov 


haben Rieci und Homolle die Zeiten näher 
bestimmt, B. Keil, Ricei und v. Hiller den 
Text am Original nachgeprüft, haben die Heraus- 
gcber der Inscriptions juridiques und B. Keil 
die juristischen, OÖ. Benndorf und Dragen- 
dorffdie baulichen Verhältnisse beleuchtet, Blass 
die Sprache kritisch behandelt. Nach alledem 
wird sich wesentlich Neues kaum noch sagen 
lassen; nur der Stammbaum und der Ort sind 


20 noch nicht klargestellt; dazu fehlt auch jetzt noch 


das Material. Aus dem Inhalt der Urkunde selbst 
können wir Folgendes entnehmen: 

Phoinix, offenbar einem alten theräischen 
Adelsgeschlecht angehörig, das sich selbst in dieser 
Zeit, gleichviel, ob mit Recht, für kadmeisch, 
also schon für Herodot phoinikisch ausgab (das 
zeigen die Namen, wie Boeckh ausgeführt hat), 
erbaute ein ‚Museum‘ für sich und seinen vor 
ihm verstorbenen Sohn Kratesilochos, den ihm 


zu lesen wäre (s. F. Schoell im Anhang seiner 30 seine Frau E., Tochter des Grinnos, geboren hatte, 


Ausg. S. 129f.); es wäre dann das dunkelpurpurn 
gefärbte, undurchsichtige Gewand dem durch- 
sichtigen, krokosfarbenen entgegengestellt. 
[Amelung.) 
Epiktemon, Delier. Aoz®» Anfang 2. Jhdts. 
v. Chr., Bull. hell. VI 36 2. 64 = Dittenberger 
Syll.2 588. 64. [Kirchner.] 
Epiktefa (Exizzyra, der Name ist nicht so 
unaristokratisch, wie Studniczka Kyrene 80 


meint — vgl. Erixintos Kalkıyrarov Ongaios zad- AU Gatten und zweiten Sohnes. 


Eeros Apxeoirewov Bull. hell. XII 1888, 228f., 2; 
der Vater nennt sein Jjüngstes, spätgeborenes Kind 
das hinzuerworbene; vgl. Kirchner Prosopogr. 
att. 1 4918 um 350). Seit langer Zeit kennt 
jeder griechische Altertuinsforscher eine große, 
in acht Kolumnen mit im ganzen 288 Zeilen, die 
auf vier aneinander passende Blöcken geschrieben 
sind, sorgfältig verzeichnete und verhältnismäßig 
gut erbaltene Urkunde, gemeinhin das ‚Testa- 
ment der E.‘ genamnt. 
Quelle für griechisches Rechtswesen, Vereins- und 
Privatleben in einer kleinen, abgelegenen Ge- 
meinde am Anfange des 2. Jhdts. v. Chr.; aber 
erst allmählich und durch Bemühungen vieler ist 
man zu einer geklärten Beurteilung der auf sie 
bezüglichen Einzelumstände gelangt. Einst waren 
die vier Platten die Basis (Ü=ofacıs), oder ein 
'leil derselben, von vier Statuen der E., ihres 
Gatten und ihrer beiden Söhne in einem MHov- 


und ließ sich dazu (etwa aus Paros oder Rhodos) 
einen Musenfries, seine Statue und die des Sohnes 
und ra owıa kommen (äyaydvros hätte keinen 
Sinn, wenn die Sachen in Thera selbst gefertigt 
wären; wir wissen aber, daß auch fremde Künstler 
dort arbeiteten). Zwei Jahre später starb auch 
der zweite Sohn, Andragoras, ohne daß der Bau 
inzwischen weiter gediehen war. Nun übernahm 
E. die Ausführung der letzten Wünsche ihres 
Und als der Bau 
und der angrenzende Bezirk mit den Heroa fertig 
war und auch die Statue des Andragoras (dazu 
erst nach ihrem Tod |?] ihre eigene) erhalten 
hatte, stiftete sie, auch auf Wunsch des Andra- 
goras, für den Verein des Männermahls der Ver- 
wandten, das xow0or 1od Avdosion tar ovyyeror, 
aus ihrem Privatvermögen, als Hypothek auf ihren 
selbst hinzuerworbenen Gütern, eine Summe von 
3000 Drachmen, die zu 7%, angelegt jährlich 


Sie ist eine wichtige 50 210 Drachmen abwarfen, um mit den Zinsen die 


Kosten für ein jährlich im Monat Delphinios auf 
drei Tage zu veranstaltendes Gedächtnisfest zu 
bestreiten, bei dem man am ersten Tage den 
Musen, am zweiten den Heroen Phoinix und E., 
am dritten dem Kratesilochos und dem Andra- 
goras opferte. Diese Feier sollte im Museion statt- 
finden, dessen Besitz nebst dem Priestertum der 
Heroen immer dem ältesten Nachkommen der 
Tochter der E., Epiteleia. verblieb, die auch das 


oeiov genannten, mit Musenreliefs geschmückten 60 Recht erhielten, dort ihre Hochzeit zu feiern. 


Gebäude auf Thera. Sie wurde an Onorio Belli 
nach Candia geschickt, der sie im J. 1586 oder 
bald darauf weiter nach Venedig sandte; von da 
überführte sie Scipione Maffei in sein Museum 
nach Verona. Die Kunde von der wahren Heimat 
war unterdessen verloren gegangen, gerade so. wie 
der Name Thera im Mittelalter lange vergessen 


war; aus dem Vorkommen der Ephoren schloß. 


Außerdem wird genau festgesetzt, wer von der 
Sippe, einschließlich seiner Deszendenz, das Recht 
hatte, an den Feiern teilzunehmen. Veräußerung 
des Museums oder des Temenos waren verboten, 
auch Veränderungen; nur wurde gestattet, eine 
Halle hineinzubauen, die dann wohl innen an der 
Temenosmauer entlang gelaufen wäre, 

Die Zeit dieser Urkunde wird dadurch be- 


125 Epikteta 


stimmt, daß einer der Berechtigten, Archinikos, 
Sohn des Gorgopas, der bereits mit seinem Sohne 
Archinikos in der Liste genannt wird, durch zwei 
Beschlüsse der Delier geehrt worden ist, für die 
sich als Zeit ungefähr die J. 210—195 ermitteln 
lassen (Homolle).. Man wird also nicht ohne 
Not unter das erste Viertel des 2. Jhdts. hinunter- 
gehen. 

Nun starb E., und ıhr Testament kam zur 
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des Stadtberges.. Aber Dragendorff hat ge- 
zeigt, daß beide nicht passen. So wird man zu- 
nächst in die Gegend südlich vom Stadtberge, 
zwischen Perissa und dem heutigen Dorfe Em- 
porion, geführt, wo in der römischen Kaiserzeit 
eine nicht unbedeutende Niederlassung gewesen 
ist, wo sich auch Heroveninschriften, ferner auf 
einem großen cylindrischen Heroon (der Erasi- 
kleia®), das an die Caecilia Metella erinnert, 


Ausführung. Der Verein beschloß seine Annahme 10 römische Katasterinschriften des 3. oder 4. Jhäts. 


und erließ die Ausführungsbestimmungen, welche 
die dritte. bis achte Kolumne einnehmen. Die 
Sprache des Statuts mag den an attische Kunst- 
prosa gewöhnten Ohren hart und bäurisch, die Anord- 
nung ungeschickt und weitläufig vorkommen, immer- 
hin ist die Disposition verständlich und einfach. 
Nach der Einführung werden die Pflichten und 
Rechte der Vereinsbeamten behandelt. Es sind 
1. die &rıujreor, deren jeder einen Tag im Amte war, 


n. Chr. gefunden haben, was doch auf einen Mittel- 
punkt des politischen Lebens jener Zeit hinweist; 
wo danı große Klosteraulagen und Kirchen ent- 
standen, die schon zu Beginn der neueren Zeit 
wieder verschwunden waren, und wo im 15. Jhdt. 
Cyriacus von Ancona seine epigraphischen Stu- 
dien gemacht hat. Die Architektur werden wir 
uns nach Analogie anderer Dauten auf 'T[hera 
schlicht und einfach zu denken haben ; den Musen- 


Zunächst hatten alle Familienmitglieder nach der 20 fries vielleicht nicht größer als das Relief vom 


Folge der Anciennität die Pflicht, einmal umsonst 
diese Funktion zu übernehmen; dann wurde sie wie- 
derum nach derselben Folge gegen eine bestimmte 
Entschädigung übernommen. Sie hatten die Opfer 
zu besorgen und das Festmahl anzurichten, guten 
Wein, Kränze, Musik (einen Musiker nach Blass), 
Salböl, ein Opfertier jeden Tag, Kuchen aus 
Weizen und Käse und Fische zu besorgen (bis 
v. 202), 2. der &rlooowos (vgl. Erioxoxos; der 


Grabe eines rhodischen Schulmeisters, das über 
der Türe eines Heroon stand und ungefähr gleich- 
zeitig ist (Robert Hermes XXVII 121fl.); in 
Rhodos war ja nicht lange vorher durch Philiskos 
der Typus für die Musen neugeschaffen (wie 
Watzinger im Winckelmannsprogramm der Berl. 
Arch. Ges. 1903 ausgeführt hat). Wie die joa 
waren, wissen wir gar nicht; es können kleine 
yaioxoı mit Reliefs, Darstellungen des Heroen- 


zweite Teil muß den Verbalstamm enthalten, von 30 mahls, gewesen sein, wie sie in späterer Zeit auf 


dem auch oogsös kommt, Blass), der Schrift- und 
Rechnungsführer und erste Vorsitzende; 3. der 
Gorvzze, der Schatzmeister, der die Gelder ein- 
treibt und den Eruumrio: die festgesetzten Beiträge 
gibt und der Kontrolle des ersten Vorsitzenden 
untersteht; 4. besondere Männer in beliebiger 
Anzahl, die der Verein wählen darf, wenn der 
Vorstand seine Schuldigkeit zu tun unterläßt, damit 
sie alles tun, was die Majorität beschließt — sie 


Thera so zahlreich vorkominen. 

Literatur sehrumfangreich; vor allem: Boeckh 
CI& II 2448. B. Keil Herın. XXIII 1888, 289. 
Deneken Myth. Lex. I 2530ff. (mit Literatur). 
OÖ. Benndorff Das Heroon von Gjölbaschi-Trysa 
1889, 44ff. S. Ricei Mon. ant. dei Lincei II 
1895, 69—158. Th. Homolle Zynu. ger. 1894, 
j4lff. Dareste Rec. inser. jur. II 1, 1898, 77. 
(Literatur!). Hiller v. Gaertringen IG XI 


darf aber alles beschließen außer der Auflösung 40 3, 330 und Thera I 170f. Blass Dial.-Inschr. 


des Vereins, der Abschaffung der Heroenopfer oder 
der Minderung des Vereinsvermögens. Wenn der 
Epissophos sich nicht fügt, so wird noch ein be- 
sonderer Mann gewählt, der über seinen Kopf 
hinweg die Vereinsbeschlüsse einschreibt und da- 
durch festlegt (bis v. 267). Der Schluß enthält 
die einleitenden Bestimmungen über die Wahl 
des ersten Epissophos, die Aufzeichnung des »duos 
und der dıiadrjza auf die Basis der Standbilder 


4706 (mit wichtigen Bemerkungen über den Dia- 
lekt, auf den hier nicht einzugehen war). Dra- 
gendorff Theräische Gräber (= Thera II) 239. 
250. [Hiller v. Gärtringen.] 

Epiktetes (Ezixryns). 1) Sohn des E. 
Athener (Eiavelöns). Koounms £epnßar 61/2 
n. Chr., IG IIL 1085. 

2) Sohn des Phileros, Athener (Sypsjruos}. Er 
ist zerzarıs 166-168 n. Chr., IG III 1030; 


im Museum und auf eine Holztafel, die Anfer- 50 zasöoroißns dia Biov um 180 und den folgenden 


tigung des Archivschrankes (zAwocoxzouor) und 
die Anstellung eines Archivwächters (voauuaro- 
gviad). So hat man sorglich vorgesehen, daß 
alles möglichst beim alten bleibe; und das Fort- 
dauern der alten Namen bis in das 1. und 2. Jhdt. 
n. Chr. läßt uns annehmen, daß sich auch die 
Vereinstradition auflange hin erhalten hat. Leider 
ist es der Forschung noch nicht gelungen, das 
Museum auf Thera nachzuweisen, obwohl man 


Jahren, IG III 1141. 1143— 1145. [Kirchner.] 
Epiktetos (Exizrmzos). 1) s. Phrygia. 
2) Aus Acharnai, athenischer Archon, etwa 
230—235 n. Chr., CIA IE 1192. [Kirchner.) 
3) Aus Hierapolis, stoischer Popularphilosoph 
des 1. und 2, Jhdts. v. Chr. Die Zeugnisse 
über die Person und das Leben des E. sind 
zusammengestellt von H. Schenki Epieteti dis- 
sertationes p. XIVY— XXI. Nach Asmus Quaest. 


meinen sollte, daß sich ein Bau von diesen Di- 60 Epietet. 31f. verwirft Schenkl mit Recht die 


mensionen, der bis etwa 1586 doch anscheinend 
vorhanden war (falls er nicht schon eher zerstört 
und seine Teile einem andern Bau einverleibt 
waren, aus dem man sie damals hervorgezogen 
haben würde), in seinen Resten bis heute erhalten 
hätte. Ähnliche Gebände sind sicherlich das Heroon 
bei der Echendra, nahe dem Hafen ‚Eleusis‘, und das 
größere beim Evangelismos, am Nordostabhange 


Ansicht derjenigen Gelehrten. die auf Grund der 
Bemerkung des Simplicius Comment. in Epict. 
enchir. praef. in.: egi 109 Biov od "Erixinrov 
xal zjs avrod relevrijs Aodtavos Zyoaye annahmen, 
dass Arrian eine besondere Biographie seines 
Lehrers verfasst habe. (regen diese Annahme 
spricht vor allem, dass, wenige Notizen ausge- 
nommen, nur solche Thatsachen bezengt werden, 
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die aus der erhaltenen Sammlung der Vorträge 
E.s entnommen werden ‚konnten. Vgl. Schenkl 
a. a. OÖ. p. IVf. Geburts- und Todesjahr des E. 
sind nicht überliefert, die Angaben über seine 
Lebenszeit nicht frei von Widersprüchen. Die 
Angaben des Suidas s. Erixtnros und des The- 
mistius or. V p. 63d, dass sich E.s Leben bis in 
die Regierungszeit des Kaisers Marcus erstreckte, 
können nicht richtig sein. Aus den eigenen Äusse- 
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topbAa& war und wohl identisch ist mit dem von 
Domitian hingerichteten, der das Amt a lsbellis 
bekleidete. Schon als Sclave genoss E. den phi- 
losophischen Unterricht des Musonius Rufus, der 
ihn in die stoische Lehre einführte (diss. I 9, 
29). Der Unterricht, den E. nicht allein, son- 
dern ın Gemeinschaft mit andern jungen Leuten 
genoss, erstreckte sich auf alle Teile des stoischen 
Systems. E. hat seinem Lehrer, von dem er öfters 


rungen des Kaisers geht hervor, dass er E. nicht 10 mündliche Äusserungen anführt, auch später grosse 


persönlich gekannt, sondern nur seine von Arrian 
herausgegebenen Vorträge studiert hat; und zwar 
nicht als Kaiser, sondern bereits als Jüngling auf 
Veranlassung des Rustieus. Arrians Werk kann 
aber erst nach E.s Tode erschienen sein. Dass 
zu Anfang der Regierung des Marcus das Werk 
bereits bekannt war, geht aus Gell. XVII 19 und 
XIX 1 hervor. Wenn ferner E. durch Domitians 
bekanntes Edict mit den übrigen Philosophen im 


Verehrung bewahrt. Öffenbar war es sein Herr 
Epaphroditos, der, die Begabung E.s erkennend, 
ihn durch Musonius ausbilden liess und ihm später 
die Freiheit schenkte. Es ist daher schwerlich 
richtig, wenn Celsus bei Origenes adv. Cels. III 
p- 732 Delar. das lahme Bein E.s von einer Fol- 
terung durch seinen Herren herleitet. Das Rich- 
tige bietet wohl Sud. s. Emixmtos: mmpwVeıs 
to ox&los und Bebuarog. Später trat E, in Rom 


J. 89 aus Rom und Italien vertrieben wurde und 20 als Lehrer der stoischen Philosophie auf. Infolge 


sich nach Nikopolis berab (Gell. XV 11), so muss 
er damals schon in reifem Alter gestanden haben. 
Er kann also beim Regierungsantritt des Marcus 
kaum noch am Leben gewesen sein. Wenn ferner 
bei Synkellos p. 662, 18 im Anschluss an die 
Worte Aopıarös gılooopos Nixoumders — Eyvor- 
otcero neben Kuphrates auch E. unter der Re- 
gierung des Pius genannt wird, so ist seine Nen- 
nung offenbar nur durch die seines Schülers Arrian 


der Philosophenvertreibung des J. 89 begab er 
sich nach Nikopolis, und hier hat er bis zu seinen 
Tode als Lehrer gewirkt, Wie wir uns seine 
Unterrichtsweise zu denken haben, hat Ivo Bruns 
De schola Epicteti, Festschr. Kiel 1897 gezeigt. 
Seine Schule wurde von jungen Männern aus allen 
Teilen des Reiches besucht. Auch fertige Männer 
von Rang und Stellung holten sich Rat bei ihm. 
Der Kaiser Hadrian erwies ihm hohe Ehre. Schriften 


veranlasst. Da nun bei Eusebius die dx) Arrians 30 veröffentlichte er nicht, und unsere ganze Kenntnis 


in das zehnte oder elfte Jahr des Pins gesetzt 
wird, die Veröffentlichung der Epietetea aber der 
ax, vorausliegen muss, so ergiebt sich als wahr- 
scheinlich, dass E. schon in den ersten Jahren 
des Pius nicht mehr unter den Lebenden weilte. 
Bezeugt ist, dass Kaiser Hadrian in summa fa- 
miliaritate Epietetum habt (Hist. Aug. Hadr. 
16, 10), sei es, dass er ihn in Nikopolis aufre- 
sucht hat, sei es, dass er in Athen mit ihm zu- 
sammengetroffen ist. In die mittleren Jahre der 
Regierung Hadrians muss Arnians Lehrzeit bei 
E. fallen. Denn damals war Arrlan etwa zwanzig 
Jahre alt, stand also in dem für philosophische 
Studien gecigneten Alter. Auf diese Zeit passen 
auch, wie Schenkla. a. OÖ. p. IX zeigt, vor- 
treffich die in dem erhaltenen Corpus der epi- 
ktetischen Vorträge enthaltenen Anspielungen; 
und weder die Nennung Traians dissert. IV 5, 
17 noch die Erwähnung eines dacischen Krieges 


seiner Lehre verdanken wir dem Umstande, dass 
Arrians Nachschriften der von ihm gehörten Vor- 
trüge E.s an die Öffentlichkeit gelangten. 

Die uns erhaltenen vier Bücher ıov 'Emuxrnjtov 
dıaro:ß&v sind nur ein Teil des Gesamtwerkes. 
Dass sie den Anfang desselben bildeten, beweist 
der vorausgeschickte Widmungsbrief. In dem 
später von Arrian verfassten Auszuge des grösseren 
Werkes, dem ’Eyzeroidto», sind viele Sprüche ent- 


40 halten, die in den vier Diatribenbüchern nicht 


vorkommen, Phot. bibl. cod, 58 kennt acht Bücher 
Ataroıßörv und zwölf Bücher Oucıwv. Gellius 1 
2 ceitiert den Abschnitt diss. IE 19, 12 aus dem 
ersten Buche dissertationum Epieteti digestarum 
ab Arriano und ebd. XIX 1 ein fünftes Buch 
dıale&eov. H. Schenkl in den Verhandl. d. 41. 
Philologenvers. 193f. versucht diese Zeugnisse 
durch die Annahme zu vereinigen, das Gesamt- 
werk von zwölf Büchern sei in drei Teile von je 


dissert. Il 22, 22 kann gegen diesen Ansatz 50 vier Büchern eingeteilt gewesen, von denen der 


geltend gemacht werden. E. selbst erzählt dissert. 
17, 32, als er in seiner Jugend von Musonius 
Rufus in der Logik unterrichtet und wegen eines 
Fehlers in der Syllogistik getadelt wurde, habe 
er seinem Lehrer unmutig erwidert: ob yag ofkaı 
10 Kasımwlıov zartzavca. Man findet hier, wohl 
mit Recht, eine Anspielung auf einen thatsäch- 
lich erfolgten Brand des Capitols. Ob der des 
J. 69 oder der des J. 80 gemeint ist, lässt sich 


nicht entscheiden. Denn auch wenn der letztere 60 Photius zu sprechen. 


gemeint ist, konnte E. im J, 89 bereits ein selb- 
ständiger Lehrer sein und von der domitianischen 
Philosophenvertreibung mitbetroffen werden. In 
diesem Falle dürfte seine Lebenszeit etwa von 
60—140, im andern Falle von 50—130 anzusetzen 
sein. So Schenkl a. a. O. p. X. E. verlebte 
seine Jugend in Rom als Scelave im Hanse des 
Epaphroditos, der nach Suidas unter Nero ooga- 


erste Atarorßai, der zweite Aralefeıs, der dritte 
"Oruhlaı betitelt gewesen sei. In den Prolego- 
mena seiner Ausgabe p. XII modificiert er diese 
Hypothese dahin, dass er acht Bücher Avazoıfov 
und vier Bücher Osiıs» —= zwölf Bücher des 
Gesamtwerkes annimmt, Der Hauptanstoss, das 
Citat des Gellius, wird hierdurch nicht erklärt. 
Von diesem abgesehen scheint mir kein durch- 
schlagender Grund gegen die Überlieferung bei 
Gellius hat sich wohl in 
der Buchzahl bei seinem Citat geirrt und &a- 
8Esıs ist nur ein anderer Ausdruck für dterpeßat. 

In den erhaltenen Diatribenbüchern erhalten 
wir ein photographisch trenes Bild von der Lehr- 
weise und von den einzelnen Vorträgen E.s. Weil 
aber diese der Ordnung und des systematischen 
Zusammenhanges entbehren, ist es nicht leicht, 
aus ihnen einen Gesamtüberblick über E.s Lehre 
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zu gewinnen, wie ihn der Historiker der Philo- 
sophie braucht, Bonhöffer hat in seinem Buch 
‚Epietet und die Stoa‘ nachgewiesen, daß E. sich 
in den meisten Punkten als ein treuer Anhänger 
der altstoischen Lehre erweist. Nur ausnahms- 
weise finden sich bei ihm Gedanken, die mit der 
stoischen Orthodoxie nicht wenigstens vereinbar 
sind, und der Einfluß der Mittelstoa und des 
Eklektizismus auf seine Denkweise ist verschwin- 
dend klein. 
suchungen mit der Absicht, den Lehrbegriff der 
Stoa abzuändern oder weiterzubilden, hat er nicht 
angestellt. Das Ziel seiner Lehre ist vorwiegend 
ein praktisches. Aus der Rüstkammer der alt- 
stoischen Lehre holt er diejenigen Sätze hervor, 
die ihm als unentbehrlich für eine vernunftge- 
mäße, Gott wohlgefällige Lebensführung erscheinen. 
Diese wenigen Sätze wird er nicht müde, immer 
von neuem, mit der ganzen Eindringlichkeit seiner 


Lipib LELUS 1oOV 


wahr noch als falsch kenntlichen gegenüber unser 
Urteil zurückzuhalten (exexew). Die Erfüllung 
dieser Aufgabe hängt von unserem Willen ab. 
Wir müssen uns aber dieser unserer Freiheit fort- 
während bewußt bleiben und nur nach voraus- 
gegangener Prüfung einer garrasia zustimmen. 
Um nicht durch den trüglichen Schein sophisti- 
scher Schlüsse zu voreiliger Zustimmung verleitet 
zu werden, bedürfen wir, auch nach E.s Meinung, 


Selbständige philosophische Unter- 10 logischer Durchbildung, Doch warnt er vor der 


Beschäftigung mit dialektischen Spitzfindigkeiten. 
\Wie hier um den Gegensatz von wahr und falsch, 
so handelt sichs auf dem Gebiet der öos&ıs und 
Exxdıcıs um gut und schlecht. Dieses Gebiet ist 
das wichtigste für den Menschen. Denn aus dem 
Begehren, das seines Gegenstandes nicht habhaft 
wird, und aus dem Meiden, das dem Gemiedenen 
doch anheimfällt (dgefis daroreyyarovoa und &x- 
zhıwrz repınimtovoa,, entspringen alle Leidenschaf- 


volkstümlichen Beredsamkeit, in immer neuen 2Üten und alle Leiden der Menschen. In jedem Be- 


Wendungen einzuschärfen. Von diesen Sätzen, 
die den eigentlichen Inhalt seiner Predigt bilden, 
sind diejenigen Sätze der stoischen Lehre zu unter- 
scheiden, die er nur um jener willen gelegentlich 
heranzieht. Das umfangreiche Buch ist dem In- 
halte nach einförmig und voll von Wiederholungen, 
mannigfaltig nar in der Form. Diese ist bald 
im eigentlichen Sinne dialogisch, so daß die Ant- 
worten des Schülers mit aufgezeichnet sind, bald 


sehren und Meiden steckt ein Werturteil, durch 
das die begehrte oder gemiedene Sache für ein 
Gut oder für ein Übel erklärt wird; und diese 
einzelnen Werturteile beruhen auf generellen 
Überzeugungen (döyuara) über die Werte. Sollen 
wir also von unserer Freiheit auf dem Ge- 
biet der öoefız und Exxdıoıs den richtigen Ge- 
brauch machen, so müssen wir die richtigen Dog- 
men hinsichtlich des Guten und Übels haben. 


in der Weise, daß der Lchrer sich in zwei Per- 30 Das richtige Dogma ist, daß kein angoaigeror 


sonen spaltet, die mit einander Zwiesprache pflegen. 
Man sicht es diesen Diatriben zwar noch an, daß 
sie aus der sokratischen Gesprächführung erwachsen 
sind, aber das Dialogische ist in ihnen zu einem 
rhetorischen Kunstmittel geworden, um die Ver- 
ständlichkeit und Eindringlichkeit der Darstel- 
lung zu erhöhen. Die schnelle Folge kurzer Fragen 
und Antworten giebt dem Stil E.s das Gepräge 
rastloser Unruhe, die den Hörer aus seinem mo- 
ralischen Schlummer aufstachein soll. 
Kürze der einzelnen Sätze macht der Stil den 
Eindruck wortreicher Breite. Im Mittelpunkt 
aller Betrachtungen E.s steht der Kardinalsatz 
der stoischen Güterlehre, daß Güter und Übel 
nur Dinge sein können, die von unserem freien 
Willen abhängen (ta £p' yuiv, ra zooaperxa). 
Das höchste Gut liegt für den Menschen in der 
Vernünftigkeit, die im Gegensatz zu den niederen 
Lebewesen seinen Gattungscharakter ausmacht. 
Denn für jedes Wesen ist das seiner Natur und 
Bestimmung gemässe Verhalten höchste Glück- 
seligkeit. Diese Vernünftigkeit soll sich auf drei 
Gebieten bewähren. dem der ovyzatadeoıs, dein 
der öge£ıs und &xxAcors, dem der Öo10} und dog). 
Auf allen drei Gebieten bildet len Anlass und 
Ausgangspunkt unseres eigenen Verhaltens eine 
garraola. Der Inhalt dieser gavraota ist für uns 
etwas Gegebenes, an dem wir nichts ändern können. 
Frei aber sind wir hinsichtlich unseres Verhaltens 


Trotz der 40 die E. 


ein Gut oder Übel ist. Es kann daher kein dxoo- 
aiosror für den, der dies eingesehen hat, Gegen- 
stand einer Öos&ıs oder Fxxdroıs sein. Es gilt, den 
Willen auf das ihm zugewiesene Gebiet der Frei- 
heit einzuschränken, auf dem ihm nic em Miss- 
erfolg begegnen kann. Hierzu ist allerdings nicht 
nur die richtige theoretische Überzeugung, son- 
dern auch die beständige Übung (Aoxnoes) in ihrer 
Anwendung erforderlich. Diese doxnoıs ist es, 
seinen Schülern vermitteln will. Auf ihr 
beruht sein ganzes Erziehungssystem. Auf dem 
Gebiete der öpun und agopun endlich handelt 
es sich um den Gegensatz des za9jzov und zaga 
zo zadjzor, der vernünftigen und vernunftwidrigen 
Handlung. Dice äußeren Dinge, die weder Güter 
noch Übel sind, spielen doch eine Rolle als die 
(rerenstände, auf die sich unsre Handlungen be- 
ziehen. Es ist charakteristisch für E,, daß er 
diesen Teil der stoischen Lehre, in dem die theo- 


50 retische Adiaphorie für die Praxis wieder zurück- 


genommen wird, zwar im allgemeinen anerkennt, 
aber sich wenig mit ihm beschäftigt. Ihm kommt 
es vielmehr auf die ideale Seite der stoischen 
Lehre, auf die Abwendung von allem Äußeren 
an. Von der Pflichtenlehre berücksichtigt er vor- 
wiegend den auf die sozialen Pflichten bezüg- 
lichen Teil. Wir sind von der Natur in bestimmte 
Beziehungen (szFoeıs) zu andern Menschen hinein- 
gestellt, aus denen sich unsere Pflichten ergeben, 


diesen gegebenen Eindrücken und Varstellungen gü Beziehungen zu Eltern und Geschwistern, zu Ver- 


gegenüber. Die yoyjoıs garraoıwr ist die uns 
zugewiesene Aufgabe, von deren richtiger Er- 
füllung unsere Glückseligkeit abhängt. Auf dem 
Gebiet des Urteils handelt es sich um die Frage, 
ob die gayreola wahr oder falsch ist. Unsere 
Aufgabe besteht darin, der wahren (und katalep- 
tischen) Vorstellung zuzustimmen (ovyxarazide- 
oda), die falsche zu verwerfen, der weder als 
Panly-Wissowa VI 


wandten und Freunden, zu unsern Mitbürgern 
und zu der Gesamtheit unserer Mitmenschen, Wir 
sollen zoıw@rız0/ sein, d. h. in unserer Gesinnung 
und in unseren Taten dem Gemeinschaftsleben, 
in das wir durch die göttliche Weltordnung hinein- 
gestellt sind, Rechnung tragen. Die Fehler unserer 
Mitmenschen sollen wir mit Geduld und Lang- 
mut ertragen, uns nicht durch sie zum Zorn reizen 
b) 
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lassen. Sind doch auch sie ein notwendiger Be- 
standteil der göttlichen Weltordnung. Überhaupt 
wird von E. die religiöse Seite der stoischen Lehre 
stark betont. Die Überzeugung, dass der ganze 
Weltlauf von einer allweisen, göttlichen Vorsehung 
geleitet wird, ist für ihn eine Hauptstütze "der 
Güterlehre. Alle Dinge, auch die scheinbaren 
Übel, sind von Gott gewollt und in seinen Welt- 
plan einbegriffen, also gut vom Standpunkt des 
(kanzen aus. 
heben und die Dinge anzusehen, wie Gott sie 
ansieht. ist unsre sittliche Aufgabe. Der Mensch, 
der sich in den Willen Gottes ergeben hat und 
daher alles Geschehen als ein nach der besten 
Weltordnung notwendiges und vernünftiges an- 
erkennt, kennt keine Unzufriedenheit mit dem, 
was nicht von seinein Willen abhängt. Sein Glück 
findet er in der Erfüllung der von Gott ihm zu- 
gewiesenen Aufgabe, durch die er ein freiwilliger 


0.15. 
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meist Schalen und Teller; einmal begegnet die 
Kotyle, dreimal die Amphora. Der einzige Lieb- 
lingsname, der bei E. vorkommt, Hipparchos, findet 
sich nur zweimal auf Werken jüngerer Zeit, der 
eben erwähnten Minotaurosschale und der Krieger- 
und Mainadenschale im Louvre (Klein nr. 10), 
begegnet dagegen öfter auf unsignierten, dem E. 
stilistisch nahe stehenden Vasen, einmal auch 
auf einer sf. Hydria (Gerhard Ant. Vasenbilder 


Zu diesem Standpunkt uns zu er-10 102); vgl. Klein Lieblingsinschr.2 29ff, Stud- 


niezkas Versuch (Arch. Jahrb. Il 1887, 165), 
in diesem Hipparchos den Peisistratiden zu er- 
kennen, scheitert, auch wenn man die Anfänge 
des E. noch so hoch hinaufrückt, an den chrono- 
logischen Schwierigkeiten; vgl. auch Klein a. 
Die außerordentlich große Anzahl von 
Gefässen, die den Einfluß E.s verraten, pflegt 
man nach Kleins Vorgang als die des epikte- 
tischen Kreises zu bezeichnen. Der Liste der 


Mitarbeiter Gottes wird. An der Erfüllung dieser 20 Vasen E.s bei Klein Meistersign.2 100f. ist hin- 


Aufgabe kann ihn niemand hindem. 

Aus diesen Grundgedanken fliessen alle Vor- 
schriften und Ermahnungen specieller Art, die E, 
seinen Hörern giebt. 

Ausgabe: Epicteti dissertationes ab Arriano 
digestae ad filem eodiejs Bodleiani recensuit H. 
Schenkl, Leipzig Teubner 1894. Die Ausgabe 
enthält auch das Encheiridion und die Fragmente, 
sowie ausführliche Prolegomena und Indices. 


zuzufügen eine von Hartwig Röm. Mitt. II 1837, 
166 beschriebene Schale mit Silen als Innenbild. 
Abbildungen epiktetischer Vasen außer den oben 
und bei Klein erwähnten Cat. of vas. in the 
Brit. Mus. III pl. 6. Milliet-Giraudon 56. 
Vgl. außerdem Klein Euphronios® 14ff.; Lieb- 
lingsinschr.2 11ff. Hartwig Meisterschal. IM. 
[C. Robert.] 
Epikurios, Epikurioi UZrizorguos, Erezoü- 


Literatur: Zeller Philos. d. Gr. II 13 73830 geou), Epiklesis hilfreicher Götter, speziell der 


— 754. J. Stuhrmann De vocabulis nofionum 
philosophicarum ab Epieteto adhibitis. Doetordiss. 
Jena 1885. H. Schenkl Die epiktetischen Frag- 
mente, Wien 1888. R. Asmus Quaestiones Epic- 
teteae, Doctordiss. Freiburg 188%. Bonhöffer 
Epictet und die Stoa. Untersuchungen zur stoi- 
schen Philosophie. Stuttgart 1890, Die Ethik des 
Stoikers Epiktet. Stuttgart 1894. J. Bruns De 
schola Fpicteti, Festschr. Kiel 1897. [v. Arnim.) 
4) Attischer Vasenmaler aus der zweiten Hälfte 
des Ö. Jhdts. in den Fabriken des Nikosthenes, 
Ischvlos, Pamphaios, Python und Pistoxenos tätig, 
verfertigt anfänglich noch Gefässe, auf denen er 
die rf, Technik mit der sf. verbindet, später aber 
arbeitet er ausschließlich in der rf., für deren 
Erfinder er eine Zeit lang von einigen trelehrten ge- 
halten wurde. während als solcher jetzt mit größerer 
Wahrseheinliehkeit Andokides angesprochen wird 
(s. Suppl. 18.79). Dagegen scheint E. allerdings 
hinsichtlich der Wiedergabe der nackten mensch- 
lichen Figur schöpferisch gewirkt zu haben, die 
er in den mannigfaltigsten und compliciertesten 
Stellungen vorzuführen liebt und in meisterhafter 
Weise den Bedingungen des Raums anzupassen 
versteht. Meistens beschränkt er sich auf Einzel- 
figuren aus dem menschlichen oder bakchischen 
Kreis. Mythische Szenen malt er sehr selten und 
dann regelmäßig in Verbindung mit Szenen aus 
dem tärlichen Leben: Beispiele hiefür sind die 


50 CIG 6315. 


Heilgottheiten: 1) Apollon in Bassai bei Phiga- 
leia, wo der Tempel zunı Dank für die Erlösung 
von der Pest gestiftet sein sollte, Paus. VIIL 41, 
7. 8 (über dessen Quelle vgl. Wentzel Eriin- 
osıs VII 41); über die Rkeste des berühmten, reich 
geschmückten Heiligtums vgl. außer Stackel- 
berg Apollotempel zu Bassae die o. Bd. II S. 104 
und bei Gruppe Griech, Myth. 206, 9 angeführ- 
ten Schriften. Von Phigaleia aus wurde der Kult 


40 des Apellon E. auch nach Megalopolis übertragen, 


wo auf dem Markte das große, aus Bassai über- 
führte Kultbild stand; hier opferte man bei dem 
jährlichen Fest dem (rott einen Eber, um sollarn 
in feierlichem Zuge zum Tempel des Apollon Par- 
yhaios am Ostabhang des Lykaion zu ziehen; Paus. 
VIII 30, 3-4. 38, 8: vgl. Immerwahr Kulte 
u. Mythen Arkadiens I 128ff. 2) Asklepios und 
Hygieia werden als Zrixosoro: Bsol bezeichnet in 
ciner Weihinschrift aus Alba Iulia in Dacien, 
Auch glaubte man auf Münzen von 
Parion einen entsprechenden Aesewlapius sub- 
reniens zu änden (vgl. o. Bd. H S. 1678), doch 
ist die Deutung der Worte deo Aese. sub zweifel- 
haft, vgl. Catal. coins Brit. Mus. Mysia 105. 
3} Von Artemis heißt es bei Cornut. 34, daß sie 
Ertizovoos TWy Tixtovoar sei. 4) Früher hat man 
auch in den Anfangsbuchstaben der Inschriften 
CIG 130. 158. 213. 2953 b eine Widmung an die 
deoi Aruzotgıoı gesehen, doch hat A. Wilhelm 


beiden Schalen im Britischen Museum E 37 und 38 66 Herm. XXXVI 448 diese Deutung endgültig be- 


(Klein Meistersien.? nr. 9u.8. Murray Des. fr. 
greek vas. pl. VI 22.23; p. 3 fg. 2. Micali Stor. 
art. 90, 1); die eine zeigt das Busirisabenteuer des 
Herakles, die andere die Tötung des Minotauros; 
auf der anderen Seite beidenial ein Symposion. 
Diese Vasen gehören aber der späteren Zeit des 
Meisters an; die Busirisschale ist aus der Fabrik 
des Python. Der Form nach sind die Vasen 


seitigt. Vgl. Art. Epikuros Nr. 1. [Jessen.] 
Epikuros (Zxixovoos). 1) Epiklesis des Zeus 


auf Münzen von Alabanda ın Karien, Head- 
Svoronos HN II 159. Vgl. Art. Epiku- 
rios. [Jessen.] 


2) Athener. Von Aristoph. Eccles. 644 als 
häßlich verspottet. 
3) Sikyonier. Xogodıdaoxakos in einer chore- 


138 Epikuros 


gischen Inschrift Athens aus dem J. 344/3, IG 
II 1240. [Kirchner.] 
4) Sohn des Neokles, aus dem attischen 
Demos Gargettos, und der Chairestrate, angeb- 
lich dem. Geschlecht der Philaiden entstammend 
{Metrodor bei Diog. Laert. X 1), wurde ge- 
boren auf Samos, wohin sich sein Vater als Teil- 
nehmer einer Kleruchie im Jahre 352/1 begeben 
hatte (Strab. XIV 638. Philochoros bei Dionys. de 
Din. 13 p. 665, 1) und neben seiner Landwirt- 
schaft eine Elementarschule betrieb (Strab. a. a. O. 
Tim. frg. 51 Diels). Geboren Anfang 341, aın 
7. Gamelion' des Archon Sosigenes (Apollodor bei 
Diog. Laert. X 14), verlebte BE. seine Kindheit auf 
Samos. Er hatte drei Brüder, Neokles, Chaire- 
demos, Aristobulos, die sich später seiner Schule 
anschlossen und in brüderlicher Liebe und Ein- 
tracht mit ihm lebten. Zu der Mutter hatte er 
ein inniges Pietätsverhältnis. Ein Brief an sie ist 
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seine philosophische Entwicklung ist dieser athe- 
nische Aufenthalt ohne Bedeutung. Das folgende 
Jahr, 322 v. Chr., war für die Angehörigen R.s 
verhängnisvoll, indem durch Perdikkas die atti- 
schen Kleruchen aus Samos vertrieben wurden. 
Neokles siedelte mit den Seinigen nach Kolophon 
über, und dahin ist E. von Athen aus zu der 
Familie zurückgekehrt. Es folgten nun für E. 
die eigentlichen philosophischen Lehrjahre, in 


Epikuros 


10 denen er sich, ohne die Anleitung eines bedeu- 


tenden Lehrers, ganz selbständig mit den philo- 
sophischen Problemen beschäftigte. Wenigstens ist 
uns nichts über Lehrer E.s in diesen entschei- 
denden Entwicklungsjahren überliefert, und sein 
später zur Schau getragenes Bewußtsein, das 
Beste sich selbst zu verdanken, wird eben darin 
seinen Grund haben, daß er zwar als reieaxıor 
Anregungen empfangen hatte, in den Jahren aber, 
die unter normalen Verhältnissen der Philosophen- 


durch die Inschrift von Oinoanda erhalten (Bull. 20 schule hätten gehören sollen, durch die Verarmung 


hell. XXI 1897). Später, schon vor seiner Ephebie, 
begab sich E. nach Teos (Strab. XIV 638), ohne 
Zweifel, um die dortige Schule des Nausiphanes 
zu besuchen, die damals große Anziehungskraft 
auf die bildungsdurstige Jugend ausübte (Sextus 
adv, math. I 2). In diese Zeit das Schülerver- 
hältris zu Nausiphanes zu verlegen, wird auch 
durch E.s Äusserung frg. 114 Us. empfohlen, das 
er den Nausiphanes uera usıoaxiov (also selbst 


der vertriebenen Familie auf Selbststudium an- 
gewiesen war. Die Auffassung von Wesen und 
Aufgabe der Philosophie, die den E. von vorn- 
herein bei seinem Streben und Forschen leitete, 
war die praktisch-eudaemonistische, Sich und die 
übrige Menschheit von den Schmerzen und Leiden 
zu befreien, die er allgemein verbreitet sah, und 
zu dem Glück, das die Natur dem Menschen ver- 
gönnt hat, den Weg zu finden und zu zeigen, 


als seıpazıeov) gehört habe. Ks liegt auch nahe, 30 war das vorherrschende Motiv seiner Philosophie. 


E.s Behauptung, daß er im Alter von 14 Jahren 
zu philosophieren begonnen habe (frg. 179 Us.), 
mit der Übersiedlung nach Teos in Verbindung 
zu bringen. Der Aufenthalt daselbst würde in 
die J. 327—-24 fallen, Der Unterricht des Nausi- 
phanes war nicht ein ausschließlich philosophi- 
scher, sondern gipfelte, von Mathematik und demo- 
kriteischer Naturphilosophie ausgehend, in rheto- 
rischer Unterweisung. Ohne Zweifel verdankte 
E. diesem Lehrer seine erste Bekanntschaft mit 
der atomistischen Lehre, an die er später seine 
eigene Lehre anknüpfte.. Wenn er ihm gleich- 
wohl keine dankbare Erinnerung bewahrte und so- 
gar in Briefen an seine Schüler {frg. 114. 236 Us.) 
in verächtlichen Ausdrücken von ihm redete, so 
sind wir nicht berechtigt, dieses Verhalten mit 
seinen Gegnern auf blosse Originalitätssucht zu- 
rückzuführen (Sestus adv. math. 13 «720 rod 
doxsiv arrodidarzos elvaı), sondern müssen es teils 


In seinem 32. Lebensjahre, 310 v. Chr., glaubte 
er mit sich selbst soweit im reinen zu sein, dab 
er als philosophischer Lehrer auftreten könnte 
(Diog. Laert. X 14. 15. Suid. s. Ezizovoos). Er 
gründete in Mytilene eine Schule, die er einige 
Zeit später nach Lampsakos und im fünften Jahre 
ihres Bestandes, unter dem Archon Anaxikrates 
(307,6), also im Sommer 306, nach Athen ver- 
legte. Der Aufenthalt in Lampsakos war epoche- 


40 machend für die Entwicklung der Schule. Denn 


hier gelang es dem E., eine grosse Zahl treuer 
Anhänger zu gewinnen, die auch später in Athen 
den Kern seines Schülerkreises bildeten, unter 
ihnen die reichsten und angesehensten Jünglinge 
der Stadt, Leonteus und Idomeneus (Strab. XIII 
580). Auch seinen bedeutendsten Schüler, Metro- 
doros von Lampsakos, hat er bereits damals ge- 
wonnen. Der letztere und Idomeneus scheinen 
die materielle Ausstattung und Versorgung der 


aus persönlichen Gründen, teils aus dem Umstande 50 Schule übernommen zu haben (frg. 130 Us. Athen. 


ableiten. daß E. die von Nausiphanes gepflegte 
Polyhistorie und besonders die Beschäftigung mit 
Mathematik und Khetorik grundsätzlich verwarf. 
Schon vorher hatte er in seiner Heimat Samos 
den Platoniker Pamphilos gebört (E. selbst bei 
Diog. Laert. X 14. Cie. nat. deor. I 72, über 
den er sich ebenfalls geringschätzig äußerte. In 
seinem achtzehnten Lebensjahre, 323 v. Chr., kam 
E. nach Athen, nicht um daselbst seine philo- 


VII 279f}. Auch Kolotes. Polyainos und Themista, 
die Gattin des Leonteus, werden sich schon da- 
mals dem E. angeschlossen haben. Bei der Über- 
siedlung nach Athen im J. 306 haben die meisten 
Schüler den Meister begleitet, andere sind in 
Lampsakos zurückgeblieben. Mit den letzteren 
hat E. dauernde Beziehungen unterhalten. Es 
gab Briefe E.s zu0s rors Er Auuyparo gikovs 
(fre. 198. 109%). Auch hat er zwei- oder dreimal 


sophischen Studien fortzusetzen, sondern um als 60 von Athen aus Reisen unternommen. um sie und 


Ephebe die gesetzlich vorgeschriebene militärische 
Ausbildung zu erhalten. Er hat damals schwer- 
lich bei einem der großen athenischen Lehrer 
(in der Akademie lehrte Xenokrates, Aristoteles 
war in Chalkis, Diog. Laert. X 1) Vorlesungen 
gehört. Demetrios Magnes gegenteilige Behaup- 
tung hinsichtlich des Xenokrates (Diog. Laert. X 
13) wird auf bloßer Vermutung beruhen. Für 


andere in den Städten loniens ansässige Schüler 
und Anhänger zu besuchen ifrge. 176 Reise nach 
Lampsakos in Begleitung des Pıthokles, Hermar- 
chos und Ktesippos; frg. 189 Gefahr des Schiff- 
bruchs auf einer Fahrt nach Lampsakos; dis 7 
zpig ovs ıegi ınv ’Iovlar Toxovs moos zovs rilovs 
diadgauovıa Diog. Laert. X 10). 

In Athen erwarb er bald nach seiner Über- 
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siedlung für 80 Minen (Diokles bei Diog. Laert. 
X 11) das Gartengrundstück, das nicht nur als 
Schullocal, sondern auch als gemeinsame Wohn- 
stätte der Schulgenossen diente (ovveßiovv ad 
&v TO nam Apollod. a. a, O.) und der Schule 
den Namen gab. Zu der Schulgemeinschaft E.s 
gehörten auch Selaren, wie jener erst durch das 
Testament E.s freigelassene Mys, an den er mehrere 
Briefe richtete (frg. 152-154), und Frauen, teils 
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aus einem Anhänger ein erbitterter Gegner des- 
selben wurde: Timokrates, der Bruder des Me: 
trodoros. Da der Zweck der Lehre E.s nicht in 
theoretischer Wahrheitserkenntnis, sondern in 
einer bestimmten Art der Lebensführung lag, 
welche die ungestörte Gemütsruhe Yerbürgen sollte, 
so forderte E. auch von seinen Schülern, dass 
sie seiner Lehre entsprechend leben sollten. Hier- 
für ist besonders bezeichnend die von E. selbst 


als Gattinnen seiner Schüler, wie Themista, die LO aufgestellte Lebensnorm frg. 211 sic [ac omnia, 


Gattin des Leonteus, teils als Hetaeren, wie Leon- 
tion, Nikidion, Mammarion und andere. Die Mit- 
glieder der Schule sind durch ihren unbedingten 
Glauben an die welterlösende Kraft der Lehre des 
Meisters ebenso eng unter einander verbunden, 
wie gegen die übrige Welt abgeschlossen. Dem 
Meister weihen sie eine Verehrung, die sich ge- 
legentlich zur Anbetung steigert. Kolotes war 
es, der, von einem Vortrase E.s begeistert, ihm 


tamqguam. spectet Epieurus (vgl. frg. 210). Die 
Lebensweise des Epikureerkreises war, den Vor- 
schriften der Lehre entsprechend, einfach. In 
Speise und Trank sollte man mit dem Natur- 
gemäßen und leicht zu Beschaffenden auskommen 
lernen. Sinnliche Ausschweifungen waren durch- 
aus verpönt (fg. 158. 181. 182). In dem Zu- 
sammenleben der Schule und in der Beschäftti- 
gung mit der Lehre sollte man volle Befriedigung 


zu Füssen fiel und ihn als Gott anbetete (frg. 20 finden und nach den Freuden der Welt, nach 


141); und derartige Übersehwenglichkeiten wurden 
von E. keineswegs mit der nötigen Strenge zurück- 
gewiesen. Überhaupt artete die Innigkeit, mit 
der sich die Jünger des Propheten im Bewußt- 
sein ihres gemeinsamen seligmachenden Glaubens 
an einander anschlossen. vielfach in gegenseitige 
UÜberschätzung und Beweihräucherung aus, zu der 
die schroffe und ungerechte Verurteilung aller 
Aussenstehenden, selbst der anerkannten Grössen 


Reiehtum, Ehre, Anschen und Macht nicht be- 
gchren, So vermied auch E, selbst, vor die Öffent- 
lichkeit zu treten und den Beifall ‘der Menge zu 
suchen. Ignotus ipsis Athenis furt, circa quas 
delituerat (Sen. ep. 79, 15). Die Schule sollte 
ein Hafen des Friedens sein, in dem man vor 
den Stürmen des Weltlebens geschützt war und 
sein unruhiges Getöse nur von Ferne vernahm: 
Adde Biwoas. Darum wurde auch vor allem von 


der griechischen Wissenschaft, die Kehrseite bil- 30 den Jüngern gefordert, den Trieb zu praktischer 


dete. Das hochmütige Absprechen über fast alle 
Philosophen der Vergangenheit und der Gegen- 
wart und nicht minder über die Vertreter der 
Einzelwissenschaften, für welehes der Meister selbst 
das Beispiel gab, wurde auch von seinen Schülern 
und sogar von den Frauen geübt. Die unbe- 
dingte Hingabe an die Lehre des Meisters zor 
der eigenen wissenschaftlichen Betätigung der 
Schüler von Anfang an enge Grenzen und machte 


Betätigung im öffentlichen Leben als eine un- 
nötige zolvzoaywoo'vn zu unterdrücken. E. selbst 
widmete den grössten Teil des Tages dem Stu- 
dium, der Schriftstellerei und der Korrespondenz 
mit den auswärtigen Freunden. Nur so erklärt 
sich die ungeheure Masse der von ihm hinter- 
lassenen Schriften (zdrras vreofalloneros akıydeı 
Pıßkio» Diog. Laert. X 26). Er war von Jugend 
aufkränklich, Frg. 190 ist von Wassersucht (doxt- 


auch in den folgenden Generationen eine Weiter- 40 ıns, Üdowy) die Rede. In seinen letzten Jahren 


entwicklung der Lehre durch freie Forschung un- 
möglich. Es konnte sich in der Schriftstellerei 
der Epikureer immer nur darum handeln, Be- 
hauptungen des Schulstifters weiter auszuführen 
und zu begründen oder gegen die Lehren der 
andern Schulen polemisch zu verfechten. Diese 
unbedingte Gläubigkeit hat E. durch sein ganzes 
Verhalten und durch die Macht seiner bedeuten- 
den Persönlichkeit mit vollem Bewußtsein seinen 
Schülern aufgezwungen 
die Stellung eines Religionsstifters und Propheten 
als eines wissenschaftlichen Lehrers eingenommen. 
Bezeichnend ist ın dieser Hinsicht, daß er seine 
Schüler, nicht nur die Anfänger, sondern auch 
die Vorgeschritteneren, veranlasste, gewisse kurz 
zusammenfassende Darstellungen seiner Lehre wört- 
lich auswendig zu lernen und sich immer gegen- 
wärtig zu halten (Diokles bei Diog. Laert. X 12 
und E. selbst im Brief an Herodotos p. 3 u. 31 
U:>.). 
16.-Gamelion {nicht am 7.,, dem wirklichen Tage 
seiner Geburt) von der Schulgemeinde schon bei 
seinen Lebzeiten feierlich begangen. Außerdem 
bestimmte er in seinem Testament, daß am zwan- 
zigsten jeden Monats (eöxddes) für ihn und Metro- 
doros eine Erinnerungsfeier stattfinden sollte (Plin. 
n. bh. XXXV 5). Nur einmal ist es vorgekommen, 
daß sich ein Schüler E.s von ihm abwendete und 


litt er an einem überaus schmerzbaften Blasen- 
leiden, das er in den kurz vor seinem Tode an 
verschiedene Freunde geschriebenen Briefen er- 
wähnt (frg. 122. 138. 177). Gehässige Gegner 
führten diese Leiden auf die angeblich ausschwei- 
fende Lebensweise des Hedonikers zurück. Mit 
Recht findet Usener einen Zusammenhang zwi- 
schen der Krünklichkeit E.s und seiner Auffas- 
sung des höchsten Gutes als zavtos oD diyotvros 


Fr hat zu ihnen mehr 50 üzesaipeoess. Nur der oft von Schmerzen Gepei- 


nigte konnte die Schmerzlosigkeit so hoch werten. 
E. starb im J. 270 v. Chr. unter dem Archon 
Pytharatos, Ol. 127, 2 in seinem 72. Lebensjahr 
(Diog. Laert. X 15), infolge des erwähnten Blasen- 
leidens nach l4tägigem Krankenlager. Sein Te- 
stament, das uns bei Diog. Laert, X 16f. erhalten 
ist (frg. 217 Us.) setzt den Amynomachos und 
den Timokrates als Universalerben ein, bestimmt 
aber, daß der Garten mit dem Schullokal dauernd 


Der Geburtstag E.s wurde jährlich am60 den Nachfolgen E.s und ihren Schülern zur 


Verfügung stehen soll. Das Hans in Melite soll 
bis zam Tode des Hermarchos, des nächsten Nach- 
folgers, diesem und den übrigen Mitgliedern der 
Schule als Wohnung verbleiben. Weiter wird den 
Universalerben die Verpflichtung auferlegt, aus 
den Zinsen des Vermögens zu den Kosten des 
Lebensunterhalts der Schulgemeinda und der zum 
Andenken Es, Metrodors und Polyaens regel- 
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mäßig zu veranstaltenden Erinnerungsfeiern bei- 
zusteuern. Ferner wird ihnen die Fürsorge für 
die unmündigen Kinder Metrodors und Polyaens 
in Gemeinschaft mit Hermarchos übertragen. Die 
Bibliothek wird dem Hermarchos vermacht. Frei- 
lassungen von Sklaven machen den Schluß. 
Schriften. E. war, wie bereits bemerkt, ein 
Vielschreiber; 300 zu4rögo: füllte sein literari- 
scher Nachlaß. In dieser Hinsicht vergleichen 


ihn die Alten (Karneades bei Diog. Laert. X 27) 10 halten sind, die wertvollste Quelle. 


mit seinem philosophischen Antipoden Chrysippos 
und bemerken, daß E.s Schriften nicht so viele 
Zeugnisse und Zitate und auch nicht so viele 
Wiederholungen wie die des Chrysippos enthielten, 
Indessen haben wir auf Grund des Erhaltenen 
guten Grund anzunehmen, daß auch E. sich sehr 
stark wiederholte. Auf großen Umfang der ein- 
zelnen BıßAda deutet Seneca epist. 46, 1, der E. 
in dieser Hinsicht mit Livius vergleicht. Gelesen 
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Erhaltene Schriften. Vollständig und in 
zweifellos authentischer Form sind uns von E. nur 
zwei Schriften erhalten, der erste und der dritte der 
von Diogenes Laertios seiner Epikurbiographie 
einverleibten Lehrbriefe. Der erste Brief, an 
Herodotos gerichtet, behandelt die Grundlehren 
der Physik und bildet für diesen Teil der Lehre, 
da von dem physikalischen Hauptwerke E.s. den 
37 Büchern zsot gisens nur Bruchstücke er- 
Er enthält 
eine kurze, zu gedächtnismäßiger Einprägung 
bestimmte Zusammenfassung derjenigen physi- 
kalischen Lehren, die der Anfänger sich ange- 
eignet haben muss, um die praktischen und ethi- 
schen Ziele zu erreichen, denen E. scine Gläu- 
bisen zuführen will Aber auch dem Vorge- 
schritteneren, der sich in das Detailstudium von 
E.s Physik eingelassen hat, kann diese Zusammen- 
fassung dienlich sein, damit er in der verwirrenden 


wurde E. bauptsächlich von den Epikureern und 20 Fülle der Einzeluntersuchungen nie die Übersicht 


zu polemischen Zwecken von den Philosophen der 
übrigen Schuler. Dagegen hat er nie zu den 
Autoren gehört, die zu Zwecken der allgemeinen 
Bildung studiert wurden. Während Platon, Ari- 
stoteles, Theophrastos sich leicht auch für die 
rhetorische Bildung ausnützen. ließen, war dies 
bei E., dein Verächter rhetorischer Bildung, nicht 
der Fall. Die Theoretiker vermissen an ihm die 
Reinheit des Ausdrucks und die Sorgfalt der Wort- 


über das Ganze verliert. Der Text des Briefes 
ist in sehr verderbter Gestalt überliefert und ent- 
hält, auch nach der urkundlichen Fundamentie- 
yung durch Usener, eine Reihe von Stellen, die 
jeder Erklärung spotten. Über jeden Zweifel er- 
haben ist auch die Echtheit des dritten Briefes 
(an Menoikeus). Usener, der Epic. praef. 
p. XLIIf, die Bezeugung desselben untersucht, 
will schon Hermarchos als Zeugen der Echtheit 


fügung. Der Ausdruck enthalte viel Jargon, die 30 in Anspruch nehmen, da bei Ambros. epist. (classisI) 


Wortfügung verfalle oft ins Zuusroor zaı Evoud- 
por, nach der herrschenden Stillehre einer der 
größten Fehler prosaischer Darstellung. Inhalt- 
lich vermißte man die Urbanität des vornehmen 
Mannes; sein Spott sei mehr zügellos als witzig. 
Andererseits hat kein geringerer als Aristophanes 
von Byzanz E.s Ausdrucksweise wegen ihrer Pro- 
prietät gerühmt, und auch Cicero gesteht ihm 
mehrfach den Vorzug der Klarheit und Deutlich- 


LXHI 19. I p. 10274 ed. Maur. Hermarchus 
statt Demarchus zu schreiben sei. Die künst- 
lerische Durchbildung des Stils, die bis zur Mei- 
dung des Hiates geht, kann natürlich nicht zur 
Verdächtigung benützt werden. Der Brief gibt 
die Ethik E.s bei weitem nicht mit der Sorg- 
fait und Genauigkeit wider, wie der an Hero- 
dotos die Physik. Er scheint für einen Anfänger 
zur ersten Finführung bestimmt und will ihm die 


keit zu, nach dem er selbst vor allem gestrebt 40 arorzeia roü zalös Ifv an die Hand geben. Von 


hat (Usener Epieurea 88—90). Usener hat 
mit Recht darauf hingewiesen, daß unterschieden 
werden muß zwischen den mit stilistischer Sorg- 
falt für ein größeres Publikum ausgearbeite- 
ten Schritten und den Aufzeichnungen, die 
zunächst nur Schulzwecken oder Zwecken des 
Privatlebens dienen sollten. Die letzteren, die 
bei E. an Zahl weit überwogen, haben hauptsäch- 
lich bei den Theoretikern Anstoß erregt. Daß 


dem Inhalt des Bricfes kann der erste theologi- 
sche Teil gewiß nicht zur Ethik gerechnet werden, 
ebensowenig der Schlußteil über eicaguern und 
zoyn. Die Bezeichnung dieses Briefes als des 
ethischen ist daher ungenau. In Betreff des 
zweiten Briefes (an Pythokles #20: uereugwr) 
hat Usener praef. p. XXAXVIIf. zu erweisen ver- 
sucht, daß er als Ganzes nıcht authentiseli, aber 
aus authentischen Abschnitten der Bücher xeei 


auch E. bisweilen stilistische Schönheit anstrebte 50 pIosws von einem Kompilator zusammengestellt 


und erreichte, zeigt der dritte Brief tan Menoi- 
keus), in dem der Hiat gemieden ist und rheto- 
rische Figuren reichlich verwendet werden. In der 
philosophischen Terminologie war eine Abweichung 
E.s vom reinen Attisch schon durch seine Abhängig- 
keit von den Schriften des Demokritos bedingt. Es 
zeigt die Beschränktheit der attieistischen Theore. 
tiker, daß sie das in der nacharistotelischen 
Philosophie hervortretende Bedürfnis nach einer 


sei. Die Stelle aus Philodem Vol. Herc. coll. 
alt. I 152 (p. 34 Us.), die beweisen soll, daß 
man schon in der epikureischen Schule selbst 
die Echtheit angezweifelt habe (Fxoyria)r rırfa 
ka)ußavisıv, &5 zeot räv Emorol(ö)v zal tüs 
(aoös II dJori£a afs)ot (ke)trewowr Ertouns zaı 
Tod regt Afröuov) nafı) rar eis Ahyroddwgor ava- 
geoouErov üaodnzar) bietet dafür nur einen 
schwachen Anhaltspunkt, da sie auch andere Auf- 


technischen Terminologie nicht in seiner Berechti- 60 fassungen zuläßt. Wir sehen weder, wer die &o- 


gung verstanden. Useners Glossarium Epieureum 
liegt mir leider noch nicht gedruckt vor (1902). Die 
vertrauliche Tageskorrespondenz des Epikureer- 
kreises (wohl zu unterscheiden von den zur Ver- 
öffentlichung bestimmten Sendschreiben und Lehr- 
briefen) bewegte sich in den zwanglosen Formen 
des sermo eotidianus und enthielt ohne Zweifel 
vieles, was wir als Jargen bezeichnen dürfen. 


pia hegt, noch ob sie tatsächlich gehegt oder nur 
als Möglichkeit erwähnt wird. noch ob sie sich auf 
die Echtheitsfrage bezieht. Das erste zeoi konnte 
z. B. von einem folgenden A&yorros abhängen und 
die droyia auf die zweifelhafte Deutung der 
Worte eines Gegners sich beziehen. Innere Gründe 
gegen die Autbentizität hat Usener drei vor- 
gebracht: Erstens den Mangel an durchgängigem 
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(sedankenzusammenhang und an Verbindung der 
einzelnen Abschnitte, der diesen Brief vom ersten 
und dritten unterscheide. Es tritt aber das Asyn- 
deton am Kapitelanfane nur in der Weise auf, 
daß das Thema, nach Art einer Rubrik, an den 
Satzanfang gestellt wird, z. B. 44, 13 Boovras 
erötyeroi ylveodaı. 46, 13 zegavvovs Evötzeran yi- 
veodaı. 41,7 zonorions Eröfzerar yivsodaı. 47, 17 
oeıouots Eröfzerar yiveoda. Das Anaphorische 
in der gleichmässigen Voranstellung der einander 
entsprechenden Worte darf als Ersatz konjunk- 
tioneller Verbindung gelten. Es ist nicht ab- 
zuschen, warum sich nicht E. selbst dieses sti- 
listischen Mittels bedient haben sollte. Die ganze 
Darstellung erbält dadurch Jen Charakter einer 
bloßen Aufzählung der Phaenomene nebst An- 
gabe der Erklärungsmöglichkeiten, Die letzteren 
werden innerhalb der einzelnen Kapitel auch nur 
aufgezählt. Eine in sich zusammenhängende Dar- 
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ermüdender Häufigkeit fast in jedem cinzelnen 
Capitel und zwar in sehr ähnlichen Ausdrücken 
wiederkehrt. Daß dies unschön ist, muß zuge- 
geben werden. Aber es wird nicht begreiflicher 
durch die Annahme, daß wir es mit der Kom- 
pilation eines Fälschers zu thun haben. Es ist 
schwer glaublich, daß ein solcher die häufige 
Wiederholung derselben Polemik gewissermaßen 
ohne es zu wollen und Zu merken nur dadurch 


10 hineingebracht habe, dass er die Abschnitte aus 


den Büchern zeo: piosws, wie cr sie fand, un- 
verändert abschrieb. Denn durchweg mußte ein 
solcher Kompilator die origmale Darstellung, in 
der die einzelnen Erklärungsmörlichkeiten ein- 
gehend erörtert und als übereinstimmend mit der 
Erfahrung erwiesen wurden, zusammenziehen, um 
die nackte Aufzählung, die unser Brief bietet, 
herzustellen. Es hätte für ihn doch sehr nahe 
gelegen, die polemischen Bemerkungen wegzu- 


stellung dieser Materic würde sehr viel nıchr Raum 20 lassen, nachdem in der Einleitung $ 85—87 der 


beansprucht und dem Bedürfnis des Pytliokles 
nicht entsprochen haben. Zweitens hat Usener 
hingewiesen auf eine Abweichung von der natur- 
gemässen Reihenfolge, insofern der 90-98 be- 
handelte focus de sideribus in 111—116 noch 
einmal vorgenommen und ergänzt werde. Usener 
meint, in E.s Büchern zeci gboews seien Ko- 
meten und Sternschnuppen in dem Abschnitt über 
die Gestirne behandelt gewesen. Der Kompilator 
habe sie, wie Artstoteles, zu den ueriopa im 
engeren Sinne gerechnet. Er Iıabe daher, als 
er diese behandelte, auf die schon früher excer- 
pierte Stelle der Bücher zeoi gtosws zurück- 
reifen müssen und dabei irrtümlich auch über 
die Bewegungen der Fixsterne und der Planeten 
einiges excerpiertt. Man kann aber den Sachver- 
halt wohl auch so auffassen: an der früheren 
Stelle wird in erster Linie von Sonne und Mond 
gehandelt und die übrigen Gestirne werden nur 


principielle Standpunkt der epikurischen Natur- 
erklärung dargelegt war, Wäre die ganze Schrift 
das Werk eines Fälschers, so müßten diesem vor 
allem Einleitung und Epilog zugeschrieben werden. 
Gerade diese machen aber in Inhalt und Form 
den Eindruck der Echtheit, Z. B, würde ein 
Fälscher kaum darauf verfallen sein, in der zegt 
usteooor handelnden Kompilation dem Pythokles 
mv ıÜr M0rWr za üneıplas zal Tav ovyysrör 


‘ ‚ ‚ „ s 2 ‘ En 4 
30 zottois Pewpiar, Erı ÖE xpımelwv zul zadar ut 


or Evrexer Tadıa Frloyıöoueda zu empfehlen. Ich 
meine daher, dab Useners Erwägungen nicht 
genügen, um die Unechtheit des Briefes an Py- 
thokles zu beweisen. Wir sind nicht berechtiet, 
für alle derartigen Lehrbriefe dieselbe Durch- 
bildung der Gedanken, wie sie der Brief an He- 
rodotes, und «dieselbe Formvollendung, wie sie 
der Brief an Menoikeus zeigt, zu fordern. Die 
Natur des Stoffes war hier von der Art, dass sie, 


bei den Punkten mitberücksichtigt. wo das von4Oin Verbindung mit dem Streben nach Äusserster 


Sonne und Mond Gesagte auch auf sie Anwen- 
dung findet. Dageren handelt E. an der'späteren 
Stelle von den Gestirnen im besonderen, von den- 
jenigen Eigentümlichkeiten der Gestirne, die sie 
nicht mit Sonne und Mond teilen. Faßt man 
die Disposition in diesem Sinne auf, so hat es 
nichts Auffallendes mehr, daß nach Sonne und 
Mond zunächst die Wettererscheinungen {die we- 
tewon im engeren Sinne) besprochen werden und 
dann erst die Gestirne, Die letzteren mochten 
deswegen von E. an den Schluß gerückt werden, 
weil es sich bei ihnen um Erscheinungen han- 
delte, die minder eindrurksvoll oder minder prak- 
tisch wichtig oder minder häufig waren. Eine 
Wiederholung des in ılem früheren Abschnitt Ge- 
sagten findet nieht statt. Mit den Zrionraoiaı 
al yeroueraı Ei Tor „@ors P. 54, 13 ist oflenbar 
etwas anderes gemeint als mit den Amoyuasiar 
p. 43, 12, wie die Worte zadazeo Ev rois fuga- 


Knappheit, notwendig zu einer trockenen und zu- 
sammenhangslosen Aufzählung führen mußte. Die 
vierte der durch Diogenes Laertios erhaltenen 
E.-Scehriften, Korea d6&aı betitelt, ist eime 
Sanımlung unverbunden aneinander gereihter Aus- 
sprüche E.s über die hauptsächliehsten und für 
die Ataraxic massgebendsten (darum zUoıae) Wahr- 
heiten seiner Lehre. Die von Usener p. 63-70 
zusammengextellten Zeugnisse zeigen, daß dieser 


50 Katechismus als ein Werk des Meisters selbst 


galt, daß er sich großen Anschens erfreute und 
wie von den Anhängern als autoritative Lehrschrift 
anerkannt, so von den Gegnern mit Vorliebe zur 
Zielscheibe ihrer Angriffe gemacht wurde. Auf 
der Inschrift von Öinoanda (Bull. heil. XXI 1897) 
sind die zuprar Öoga: in einer unter allen Kolumnen 
entlang laufenden Zeile in großen Lettern ein- 
gemeisselt. Zahlreiche Hss. der zraaı doFaı und 
Streitigkeiten über abweichende Lesarten der- 


»£oı ep‘ HYulv Ioors p. 43. 13 beweisen. An der 60 selben werden erwähnt Vol. Here. coll. alt. VII 


einen Stelle handelt sichs um Wetterzeichen, die auf 
Luftveränderungen zurückgeführt werden können, 
an der andern um solche, die in dem Verhalten 
gewisser Tiere sich geltend machen. Drittens end- 
lich hat Usener darauf hingewiesen, daß die Pole- 
mik gegen diejenigen Forscher, die für jede Natur- 
erscheinung nur eine Erklärung als richtig gelten 
lassen, in dem kurzen Raum unserer Epitome mit, 


14, Streitschriften gegen sie von Philodem de 
ira col. 43 (p. 143 Gomp.). Doch darf es durch 
Useners Argumente als erwiesen gelten, daß 
die Auswahl und Zusammenstellung der Sprüche 
nicht von E. selbst herrührt. Grundlegende Sätze 
werden vermißt (namentlich alles, was die Physik 
betrifft). nebensächliche sind aufgenommen. Mehr- 
fach sieht man den Sätzen an, daß sie aus einer 
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zusammenhängenden Erörterung herausgerissen 
sind. E. selbst würde im stande gewesen sein, 
Sprüche zu prägen oder auszuwählen, die in sich 
abgerundet und zum Memorieren geeignet waren, 
Auch die Reihenfolge der Sprüche, in der (von 
den vier ersten abgesehen) kein Ördnungsprincip 
zu entdecken ist, und der Umstand, daß der- 
selbe Gedanke in ınehreren, nur sprachlich ab- 
weichenden Fassungen wiederkehrt, spricht gegen 
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Außerdem verdienen Erwähnung die Schriften 
Kara» (die Erkenntnistheorie E.s enthaltend), 
zeoi Biov und zeoi tEAovs. Einige Schriften sind 
nach Anhängern der Schule benannt, wie ‘do«- 
otößovkos, "Hyneudroz, Oeuiora, Mnrooöwpos, Neo- 
Ans, HoAvunöns, Xarpeönuos. Sie enthielten das 
Lob des Betreffenden in Verbindung mit ethi- 
schen Untersuchungen, zu denen dasselbe Anlab 
gab. Streitschriften gegen die im Titel genannte 
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E. als Urheber der Auswahl. Ein paar Sentenzen 10 Person waren Arriöwgos und Tinoxeärns. Vel. 


(25 und 28) scheinen sogar aus Briefen entnommen. 
Man wird es als ein sicheres Ergebnis dieser Be- 
weisführung Useners anzuerkennen haben, dab 
die zuosa: Ödfae nicht von dem Meister selbst, 
sondern von einem Epikureer zusammengestellt 
sind. Doch ist das, wenn nicht bei Lebzeiten E.s, 
doch wohl bald nach seinem Tode und sicher- 
lich noch im 3. Jhdt. geschehen, da sonst die 
autoritative Geltung dieses Katechismus und die 


Usener Epieur, p. 93, 

Unter den Briefen befanden sich solche, die 
an auswärtige cpikureische Gemeinden gerichtet 
waren (z005 tod &v Auuyaro wikovs, ads ots 
&v Murchen pÄooogovs), auch wohl Rundschreiben 
an mehrere Gemeinden (rzgös rovs &r Alyiszo 
rilovs, ze05 tuvg Er Aal pilovs). Philodem zeoi 
sdoeß. p. 124 Gump. eitiert &r rals Errorolals rals 
roos Tovg eyakous Öuozoyeiv toızsv, Der Schluß, 


herrschende Auffassung, dass er von RE. selbst 20 daß es eine Sonderausgabe der an mächtige und 


herrühre, schwer erklärlich wäre. Alle vier ge- 
nannten Schriften hängen, da sie bei Diogenes 
Laertios erhalten sind, hinsichtlich ihrer Text- 
erundlage von der Recensio dieses Autors ab, die 
hoffentlich bald in abschliessender Weise geliefert 
werden wird. Im wesentlichen ist schon durch 
den Apparat von Usener eine ausreichende ur- 
kundliche Grundlage geschaffen. 

Außer den vier besprochenen Schriften sind 


einfußreiche Männer gerichteten Briefe gegeben 
habe, scheint mir nicht ganz sicher. Unechte 
Briefsammlungen unter E,s Namen erwähnt Diog. 
Laert. X 3. Viele Citate aus den Briefen sind 
mit Jahresdaten versehen. Buecheler Jahrb. f. 
Philol. 1865, 540. Gomperz Ztschr. f. d. öst. 
Gymn. 1866, 693f.; Herm. Y 386ff. Gomperz 
nahm an, dab die ganze Briefsammlung nach 
Jahren geordnet gewesen sei, was von Üsener 


durch direkte Erhaltung in herculanensischen 30 Epie. p. 132 bestritten wird. Die Mehrzahl der 


Rollen von dem grossen Hauptwerk E.s, den 
37 Büchern sol gobaews, erhebliche Reste auf 
uns gekommen. Eine Zusammenfassung dieser 
Reste fehlt noch, da Usener sie, um der von 
Gomperz zu erwartenden Bearbeitung nicht vor- 
zugreifen, in.seine Epieurea nicht aufgenommen 
hat und nur die anderweitig erhaltenen Zitate 
zusammenstelit. Im Jahre 300/299 (&p’ “Hye- 
adyov) stand E. beim 15., im J. 296,5 (£mi Ne- 
»iov) beim 28. Buche. 
drei bis vier Bücher. Die Papyri enthalten Reste 
folgender Bücher: 1. Des zweiten pap. 114%, Vol. 
Here. coll. pr. II p. 25; pap. 1010, Vol. Here. 
coll. alt. VI 69-81. Vgl. Gomperz 8.-Ber. 
Akad. Wien LXXXII (1876) 88f. 2. Des elften 
pap. 1042, Vol. Here. coll. pr. II; pap. 154, Vol. 
Here. coll. alt. VI 1—7. Vgl. komperz Zeit- 
schrift f. d. öst. Gymn. 1867, 207£.,; 8.-Ber. a. 
a. O0. 89. 3. Des vierzehnten pap. 1148, Vol. 
Here. coll. alt. VI 8—23. 
a. O. 210f.; S.-Ber. 90f. 4. Des fünfzehnten pap. 
1151, Vol. Here, coll. alt. VI 24—36. Gom- 
perz Ztschr. a. a. O. 670£.; 8.-Ber. O0f. 5. Des 
achtundzwanzigsten pap. 147%. 1417, Vol. Here. 
coll. alt. VI 37-54. Gomperz Ztschr. 670; 
S.-Ber. 91f. Cosattini Herm. XXIX if. Der 
Pap. 1417 enthält die untere, der Pap. 1479 die 
obere Hälfte der Rolle. Dazu kommt noch 6. 
eine Anzahl von Resten unbestimmbarer Bücher. 


Durch die indirekte Überlieferung haben wir 60 


(von den Briefen abgesehen) von 50 Schriften 
teils Bruchstücke teils wenigstens die Titel. Unter 
diesen erweckt besonderes Interesse, wegen der 
dramatischen Einkleidung, das Zvunsoıo» (p. 116 
Us.; vgl. v. Arnim De restitaendo Philodemi de 
rhetorica lib. II, Rostocker Progr. 1893). Reich- 
liches Material haben wir für die Schrift zeoi 
Önzopsxiis durch Philodems gleichnamige Schrift. 


«omperz Ztschr. a.5 


Briefe ist an einzelne Anhänger des Philosophen, 
auch an Frauen und Selaven gerichtet, Nicht 
lange vor seinem Tode hat E. an mehrere 
seiner nächststehenden Freunde ein gleichlautendes 
Schreiben gerichtet, in dem er seine Seelenstün- 
mung während seiner letzten Krankheit schildert, 
Abschied von ihnen nimmt und ihnen seine letzten 
Aufträge giebt. Durch Cicero ist uns dieser Brief 
in lateinischer Fassung als Brief an Hermarchos 


Er schrieb also jährlich 40 erhalten, bei Diogenes Laertios griechisch als 


Brief an Idomeneus (frg. 122 u. 138 Us.); ein 
Stück eines andern ähnlichen Briefes bei Philo- 
dem (fire. 177 Us.). Bezeichnend für die liebens- 
würdigen Seiten in E.s Charakter sind der Brief 
an seine Mutter auf der Inschrift von Oinoanda 
und der Brief an ein Kind (frg. 176 Us.). In 
vielen Briefen E.s. die von vomherein für die 
Veröffentlichung oder doch für die Verbreitung 
in dem ganzen Kreis der Schule bestimmt waren, 


‘trat das persönliche Element gegen das lehrhäfte 


ganz zurück. Das zeigen die erhaltenen Lehhr- 
briefe, bei denen die Briefform eine Form litte- 
rarischer Darstellung ist. Aber auch die Briefe 
von überwiegend persönlichem Inhalt enthielten 
oft didaktische Erörterungen. Die späteren Ge- 
nerationen, für die naturgemäß das Interesse an 
den persönlichen Angelegenheiten E.s und seiner 
Freunde zurücktrat, mußten natürlich wünschen, 
da jedes Wort des Meisters als Orakel ralt. auch 
die in der Tageskorrespondenz verstreuten lehr- 
laften Aussprüche desselben zugänglich gemacht 
zu sehen. Aus diesem Bedürfnis entstand, schon 
vor Philodem, eine Epitome der Briefe, in der 
neben den eigenen Briefen E.s auch die des Me- 
trodoros, Polyainos und Hermarchos exzerpiert. 
waren. Vgl. Vol. Herc. 1044 frg. 4 bei Gom- 
perz Herm. V 386. Diese drei Männer galten 
neben E. selbst als maßgebende Vertreter der 
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Lehre (xzadnyeusres). Aus dieser Epitome ent- 
stand weiterhin ein epikureisches Gnomologium, 
welches zu den Quellen unserer Florilegienüber- 
lieferung gehörte und, wie Usener Epic. praef. 
p. LVf. überzeugend nachgewiesen hat, auch von 
Seneca in den fünf ersten Büchern der Briefe an 
Lueilius und von Porphyrios in der Consolatio 
ad Marcellam benützt wurde, Ob von dem Ver- 
fasser dieses Gnomologiums außer der Epitome 
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der Natur sind und nur im Zusammenhang der 
allgemeinen Naturbetrachtung erkennen können, 
welches Leben für uns das naturgemäße ist und 
von welchen Bedingungen unsere Glückseligkeit 
abhängt. Die wahre Naturerkenntnis und die 
mit ihr zusammenhängende Theologie wirkt ne- 
gativ als Aufklärung, indem sie uns von den für 
unsere (aemütsruhe gefährlichen Vorstellungen des 
Volksglaubens und falscher Philosophie befreit. 


der Briefe noch andere Schriften R.s herangezogen 10 Sie gibt aber auch positiv die Grundlage für 


wurden, läßt sich nicht entscheiden. Der Schluß, 
daß alle auf diese Quelle zurückführbaren Bruch- 
stücke aus den Briefen stammen, scheint mir daher 
nicht notwendig. Die von Tsener in der Prae- 
fatio der Epicurea entwickelte Ansicht über das 
epikureische Gnomologium und seine Benützung 
fand bald willkommene Bestätigung durch die 
Kotdeckung einer solchen Spruchsammlung im 
Vaticanus er. 1950 durch ©. Wotke; vgl. Wiener 
Studien X 175f. Sie führt den Titel "Erzoögov 
zoocpwrneors und enthält epikureische Gnomen, 
die zum Teil den zUoıaı Öofae entnommen, zum 
Teil mit früher bekannten Fragmenten E.s und 
Metrodors identisch sind. zum größten Teil aber 
neue Sprüche von unzweifelhafter Echtheit; im 
ganzen 8) Numinern. Die Herkunft aus Briefen 
ist, wie Usener a. OÖ. zeigt, bei mehreren aus 
Inbalt und Form zu erkennen. 

Außer den Resten der eigenen Schriftstellerei 


E.s besitzen wir für die Rekonstruktion seines 30 entstehen. 


Systems reichlich fließende Quellen in den Schriften 
des Philodemos und anderer Epikureer, die durch 
die hereulanensischen Rollen erhalten sind, und 
in dem Gedichte des Lucretius.. Auch wo Philo- 
dem nicht direkt E. citiert, fußt er als treuer 
Anhänger der epikureischen Orthodoxie überall 
auf seinen Lehren und Schriften. Lucretius, der 
sich die Aufgabe gestellt hatte, seinen Lands- 
leuten das Verständnis der Lehre E.s zu er- 


die Erkenntnis der Ziele und Aufgaben dcs Men- 
schenlebens. Von der Zuverlässigkeit unserer 
Naturerkenntnis soll uns die Erkenntnislehre (Ka- 
nonik) überzeugen. Es empfiehlt sich für uns, 
von der Naturlehre auszugehen, weil die Kanonik 
zum Teil schon Voraussetzungen macht, die in 
der Naturlehre ihre Begründung finden (Sen. ep. 
89, 11 loeum, quem de iudieio et regula appel- 
lant, — eum accessionem esse naturalis partis 


20 existimant) und die Erkenntnistheorie an passender 


Stelle einzuschalten. 

Die Naturlchre E,s beruht auf dem materia- 
listischen System der Atomisten, des Demokritos 
und seiner Schule, von dem sie nur in wenigen und 
unerheblichen Punkten abweicht. Die Anlehnung 
an ihn hat für E, eine analoge Bedeutung, wie für 
die Stoiker die an Herakleitos, Aus dem Nicht- 
seienden (so beginnt er die Darstellung seiner Na- 
turphilosophie im Brief an Herodotos) kann nichts 
Denn sonst würde alles aus allem ent- 
stehen können. Die Erfahrung lehrt aber, daß ein 
Entstehen nur stattfindet durch Veränderung eines 
Seienden von bestimmter Beschaffenheit (arzosca). 
Ebensowenig kann ein Seiendes, wenn es verschwin- 
det, sich in Nichtseiendes auflösen. Denn sonst 
würden schon längst alle Dinge zu Grunde gegangen 
sein. Diese beiden Sätze sichern in ihrer Verbindung 
das ewige und unveränderte Bestehen der substan- 
tiellen (irundlage alles Entstehens und Vergehens. 


schliessen, hat, weil er auf philosophisch unge- 40 Das All wird durch die Veränderungen im einzelnen 


übte Leser rechnen mußte, seinem Lehrgedicht 
nicht die detaillierte, streng wissenschaftliche 
Darstellung der Naturlehre in den Büchern :zeoi 
grosws zu Grunde gelegt, sondern wohl eine der 
kürzeren, übersichtlichen Darstellungen, deren der 
Meister mehrere verfaßt hatte, vielleicht auch 
Vorlesungen, die er selbst gehört hatte. und hat 
nur gelegentlich das größere Werk zu Rate gc- 
zügen. 


in seiner Gesamtbeschaffenheit nicht verändert. 
Die Grundbestandteile der Natur (des Alls) sind 
die Körper und das Leere. Das Dasein der Körper 
bezeugt uns die Sinneswahrnchmung unmittelbar, 
das des Leeren Schlüsse, die von der Wahrneh- 
nıung ausgehen. Wir nehmen die Bewegung der 
Körper wahr und schließen, daß ein leerer Raum 
vorhanden sei, durch den sie sich bewegen. Außer 
den Körpern und dem Raum ist es uns unmög- 


Die Lehre Epikurs ist eine Fortbildung 5ölich, etwas Selbständiges, für sich Bestehendes 


der ionischen Naturphilosophie. Nicht die von 
Sokrates über Platon zu Aristnteles führende Ent- 
wieklungsreihe setzt E. fort, sondern die Philo- 
sophie des Demokritos und seiner Schule, mit 
der er, wie wir sahen, durch Nausiphanes bekannt 
geworden war. Aber die Naturerkenntnis ist ihm 
nur Mittel zum Zweck. Das Ziel seines Philo- 
sophierens, wie der ganzen nacharistotelischen 
Philosophie, liegt auf dem ethischen Gebiete. Er- 


vorzustellen. Was wir sonst noch vorstellen, zeigt 
sich uns immer nur als etwas Akzidentielles an 
jenen Grundbestandteilen der Natur. Die Körper 
sind entweder Verbindungen von Stoffteilen, deren 
Verbindung aufgehoben werden kann (ovyxoiosıs), 
oder Stoffteile, wie sie jenen trennbaren Verbin- 
dungen zu Grunde liegen. Die letzteren müssen 
selbst unteilbar (#700. und unveränderlich sein. 
Auf der wechselnden Trennung und Verbindung 


kenntnis um ihrer selbst willen anzustreben er- 60 dieser unzerstörbaren Stoffteile, die ın ihrer Ge- 


scheint ihm als eine Verirrung. Erkenntnislehre 
und Naturlehre will er nur treiben, um für die 
ethische Erkenntnis, die Bedingung der mensch- 
lichen Glückseligkeit, eine feste Grundlage zu 
gewinnen. Er geht daher in diesen Untersu- 
chungen prinzipiell niemals über die Grenze hinaus, 
die ihnen durch diesen Zweck gezogen wird. Die 
Natur studieren wir, weil wir selbst ein Stäck 


samtheit den Inbegriff des wahrhaft Seienden aus- 
machen, beruht alles scheinbare Entstehen und 
Vergehen. Das All ist schon seinem Begriffe nach 
unendlich. Denn, wenn es Grenzen hätte, so 
müßte es an etwas grenzen. Es würde also etwas 
außer ihm sein, was dem Begriff des Alls wider- 
spricht. Es ist aber nicht nur räumlich unend- 
lich, sondern auch hinsichtlich der Zahl der in 


145 


ihm enthaltenen Atome. Denn eine begrenzte 
Zahl von Atomen würde sich in dem unendlichen 
Raum verlieren und nicht zu Gebilden, wie sie 
die Erfahrung zeigt, verbinden. Die Atome unter- 
scheiden sich durch ihre Gestalt (sjjgua). Die 
Zahl ihrer Gestalten ist nicht unendlich, aber 
unbestimmbar groß (areoiAnysta). Denn aus einer 
“ bestimmbaren, wenn auch noch so großen Zahl 
von Gestalten würde sich die Mannigfaltigkeit 
der Erfahrungswelt nicht ableiten lassen. 
jeder einzelnen Gestalt aber sind unendlich viel 
Atome vorhanden. Die Atome befinden sich von 
Ewiekeit her in unaufhörlicher Bewegung. Im 
leeren Raum fallen sie vermöge ihrer Schwere 
nach unten. Stoßen sie auf andere Atome oder 
Atomverbindungen, so prallen sie entweder ab 
oder bleiben an einander hängen. Im All gibt 
es unendlich viele Welten, teils der unsrigen gleich- 
artig, teils von ihr verschieden. Das folgt aus 
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rungstatsache des Irrtums in Einklang bringen. 
Das Hören soll dadurch zu stande kommen, daß 
von dem schallerzeugenden (segenstande cin Strom 
(6edua) von Atomen ausgeht, der sich bis zu dem 
(ehörorgan hinbewegt und in ihm die Gehörs- 
empfindung hervorbringt. Dieser Strom teilt sich 
in gleiche Teile (eis örosouegeis Oyxovs), die aber 
untereinander in Zusammenhang bleiben und alle 
eine und dieselbe eigenartige Beschaffenheit haben, 
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Von 10 die ihnen von dem Schallerzeuger mitgeteilt ist 


(Evormta töiorponor). Es wird also auch hier, 
ganz analog wie beim Sehen, durch die ununter- 
brochene Succession gleichartiger Reizungen eine 
einheitliche Sinnesempfindung erzeugt. (anz ent- 
sprechend wird auch die Geruchsempfindung durch 
einen Strom von Atomen, der von dem Gegen- 
stand ausgeht, erklärt. Wenn gewisse Strömungen 
eine Gehörs-, andere eine Geruchsempfindung her- 
vorbringen. so ist dieser Unterschied lediglich 


den früheren Annahmen über die Unendlichkeit 20 durch die Symmetrie der Atome zu dem betreffen- 


des Raumes und die unendlich grosse Zahl der 
Atome, Nachdem E. so die Grundlinien seiner 
physikalischen Ansicht gezogen hat, geht er (p. 9, 
12 Us.) dazu über, die Lehre von den eiö@da vor- 
zutragen, durch welche er die Sinneswahrneh- 
mung und alle geistige Thätigkeit überhaupt er- 
klärt. Von der Oberfläche der festen Körper lösen 
sich unaufhörlich dünne Schichten ab, welche, 
die Form der Körper selbst bewahrend, sich mit 


den Sinnesorgan bedingt, vermöge deren sic ein- 
zudringen im stande sind. 

Aus der physikalischen Erklärung der Wahr- 
nehmung und den über Wahrheit und Irrtum 
Bemerkten ergibt sich der erkenntnistheo- 
retische Standpunkt E.s, wie er ihn in seinem 
Kovar entwickelte. Derselbe ist ein rein sen- 
sualistischer. Erkenntnis ist, nach E.s Ansicht, 
nur möglich, wenn wir jede sinnliche Wahr- 


außerordentlicher Geschwindigkeit durch den leeren 30 nehmung ohne Unterschied als wahr anerkennen. 


Raum bewegen. Durch diese Bilder der Dinge 
wird die Wahrnehmung entfernter Gegenstände 
vermittelt. Da die Ablösung der Bilder von der 
Oberfläche unaufhörlich stattfindet, wird ein blei- 
bender Eindruck hervorgerufen. Der Substanz- 
verlust, den die Dinge erleiden, wird durch Zu- 
strömen anderer Atome wieder ausgeglichen (ärr- 
avardnomwoıs). Es entstehen aber auch Bilder 
von ganz derselben Beschaflenheit auf andere 


Denn ein Kriterium, vermittels dessen man wahre 
von falschen Wahrnehmungen unterscheiden könnte. 
gibt es nicht. Dieses Kriterium kann nicht 
selbst wider eine Wahrnehmung sein. Denn das 
Kriterium ınuß von der Art sein, daß es selbst 
der Prüfung nicht bedarf, die mittels seiner voll- 
zogen werden soll. Aus demselben Grunde kann 
aber auch das Denken nicht das Kriterium der 
Wahrnehmungen bilden, da sein ganzer Inkalt 


Weise; Bilder, die nicht von der Oberfläche eines 40 aus der Walırnehmung stamınt, es also selbst 


festen Körpers sich losgelöst haben, sondern rein 
zufällig durch die Bewegung der Atome im ze- 
gıeyov entstanden sind. Auf dem Eindringen 
solcher Bilder beruht unser Sehen, aber auch 
unser Vorstellen von (estalten, soweit es den 
Charakter eines Schauens trägt, wie in Träumen 
oder Visionen. Im ersteren Falle ist das Bild 
in das Gesichtsorgan, im zweiten Fall in das 
Denkorgan (dievo:a} eingedrungen. Das ununter- 


hinsichtlich seiner Gültigkeit nur durch Zurück- 
führung auf die ihm zu Grunde liegenden Wahr 
nehmungen geprüft werden kann. Die Wahrneh- 
mung als solche ist selbst das oberste und letzte 
Kriterium aller Wahrheit. Das kann sie nur sein, 
wenn ibr als solcher, insofern sie Wahrnehmung 
ist, d.h. alleı Wahrnehmungen ohne Unterschied, 
der Charakter der Evidenz innewohnt. Das Schauen 
eines so oder so geformten und gefärbten Gegen- 


brochene Zuströmen von Bildern gleicher Gestalt 50 standes, sei es mit dem Auge, sei es mit der Vor- 


und Farbe bringt die Vorstellung eines Gegen- 
standes von bleibender Beschaffenheit hervor. In 
diesem sinnlichen oder geistigen Schauen an sich 
ist niemals cin Irrtum enthalten, sondern nur in 
dem Urteil (ö0&:@), das auf Grund desselben von 
uns gefällt wird, indem wir die Erscheinung deuten. 
Die Entscheidung über die Wahrheit eines Urteils 
beruht auf der Vergleichung der Wahrnehmungen. 
die wir successive bezüglich derselben Sache em- 
pfangen. 
unsere Dentung der früheren bestätigen (2&av &rı- 
paorvondnj)\, so ist das Urteil wahr, wenn sie es 
nicht bestätigen (£&v um Erpaprvondi;), so ist cs 
falsch (über äyruuaprvenors s.u.). Auf diese Weise 
will E., indem er die sinnliche Wahrnehmung 
als untrügliches Kriterium aufstellt und den Irr- 
tum auf das Gebiet der ös&« einschränkt, die 
Möglichkeit der Wissenschaft mit der Erfah- 


stellungskraft selbst (wie bei Träumen oder Hal- 
luzinationen), ist ein bloßes Erleiden der von deni 
Bilde empfangenen Wirkung, zu der es nichts 
hinzutut und von der es nichts hinwegninmt. 
Sein Gegenstand ist dieses Bild, also etwas ob- 
jecetiv Reales. Somit ist dieses Schauen wahr. 
Erst wenn ich im Urteil über dieses Bild hinaus- 
gehe und annehme, daß es von einem festen 
Gegenstand (ozzo&rwıor) herrührt und denselben 


Wenn nachfolgende Wahrnehmungen $0 richtig abbildet, kann ich in Irrtum verfallen. 


Vielleicht rührte das Bild. das mein Auge traf, 
gar nicht von einem oreo£ur:or her, sondern hatte 
sich auf andere Weise gebildet. oder es hatte 
sich auf dem Wege, den es von seinem Ursprung 
bis zu meinem Auge zurückzulegen hatte, so ver- 
ändert, daß es nicht mehr ein adäquates Abbild 
des Gegenstandes blieb. Um das festzustellen 
muß ich wieder und wieder zur Wahrnehmung 
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zurückkehren, und je nachdem sich dabei Bestä- 
tigung (£mikaoruono:s) oder Nichtbestätigung (00x 
drtuuiapröoono:s) des ersten Urteils ergibt, werde 
ich es als wahr oder als falsch erkennen. So 
werde ich z. B. bei Gegenständen, die ich aus 
großer Entfernung oder unter sonstigen ungün- 
sügen Bedingungen wahrgenommen habe, die 

Wahrnehmung aus geringerer Entfernung und 
unter günstigeren Bedingungen zu wiederholen 
suchen. Wenn der Turm, der mir aus großer 
Entfernung rund erschien, aus der Nälte vier- 
eckig erscheint, so ist das der Fall, den E. ovx 
&uuaprbonos nennt. Die avrınapruonees und ihr 
Gegenteil scheint sich auf den Fall zu beziehen, 
wo der Gegenstand des Urteils entweder an sich 
ein @dndo» ist oder doch eine erneute Wahrneh- 
mung bezüglich desselben sich nieht herbeiführen 
läßt und daher die Prüfung sich auf die Wahr- 
nehmung eines anderen, mit jenem in Zusammen- 
hang stehenden Gegenstandes stützen muß, um 
durch Zuhilfenahme eines Schlusses über den 
Gegenstand des Urteils ins klare zu kommen. 
Für alle Urteile über Aöy2a besteht der Beweis 
ihrer Wahrheit darin, daß das Nichtvorhanden- 
sein entgegenstehender &rapyj dargethan wird. 
Vgl, Sextus adv. math. VII 213 00x artıuaprü- 
unaıs ÖE Eorır azolordia Tod Vrootaderros zul 
Öofaoverros adnkov ro gamworerw. Eine beson- 
dere Art von Wahrnehmungen sind auch die beiden 
zadn, Lust und Unlust. Es 
selbe untrürliche Evidenz inne, wie den eigent- 
lichen Wahrnehmungen, und sie bilden in dem- 
selben Sinne das Kriterium auf dem praktischen 
(Gebiete wie jene auf dem theoretischen. Dies 
ist der Punkt, wo der innere Zusammenhang von 
E.s Ethik mit seiner Kanonik hervortritt. Wenn 
von E. neben der Wahrnehmung auch die xoo- 
Anyıs als Kriterium genannt wurde (z. B. Diog. 
Laert. X 31, frg. 35 "UR.). so kann das gewil) 
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wohnt ihnen dic-! 
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der primären und sekundären Eigenschaften kehrt 
hei E. wieder, Alle Qualitäten (rorozrzes), sagt 
er, sind veränderlich. Die Atome aber müssen 
als unveränderlich gedacht werden. Denn allen 
Veränderungen muss etwas zu Grunde liegen, was 
sich nicht verändert. Die veränderlichen Quali- 
täten entstehen erst in den ovyxodosıs, durch die 
wechselnde Verbindung und Anordnung der Atome 
(iv 7 ad ovvdlceı Tor ürduomw radra, Epic. 
p- 206. 25 Us.). Von der Lehre Demokrits unter- 
scheidet sich E.s Auffassung der sekundären Qua- 
litäten dadurch, dass jener sie für etwas blos 
Subjectives erklärt (rduo zo00m, vou@ yAuzd, voum 
Jeuröv, Erej; de Aroua zal xerdr), während E., 
an der Untrüglichkeit der Sinneswahrnehmung 
festhaltend , lehrt, daß sie in den ovyroioeıs ob- 
jectiv vorhanden sind (Epic. p. 205, 3 Us. dzoa 
oWuara Tayrodaräags AOÖTNTAS AUTD HD TE oUV- 
eAdelr zap£oyer). E. nimmt daher auch keinen 
Anstand, die eiöwia als duozooa tols oreneurlors 
zu bezeichnen (Epie. p. 11, 20 Us). Die den 
Atomen zugeschriebenen Unterschiede der Gestalt 
und Größe genügen, um aus ihnen die ganze 
Mannigfaltigkeit der in der Erfahrung vorkom- 
menden (ualitäten abzuleiten. Man darf aber 
nicht {init Demokrit) annehmen, daß es Atome 
von jeder (Grösse vebe, Denn erstens ist diese 
Annahme für die Erklärung der Qualitätsunter- 
schiede überflüssig; und zweitens müßte cs dann 
auch sichtbare Atome geben, während die grössten 
unter ihnen immer noch unter der Grenze des 
Wahrnehmbaren bleiben. Aber auch die klein- 
sten sind nicht unendlich Klein und in keinem 
Körper von endlicher (rröße können unendlich 
viel Atome enthalten sein. Der unendliche Raum, 
in dem sich die Atome bewegen, hat zwar kein 
Öben und Unten im Sinne einer oberen und unteren 
Grenze, Das hindert aber nieht, dass wir in ihm 
die Richtung von oben nach unten von jedem 
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nicht in dem Sinne geschehen sein, als ob damit 40 beliebigen Punkte aus ins Unendliche verfolgen 


ein zweites selbständiges und gleichberechtietes 
Kriterium neben die W ahrnehmung träte. Denn 
die zpoinyus ist nur eine umjun Ton mollaxıs 
ESa@der garertos (Diog. Laert. X 383. Epic. p. 183, 
6 Ls.). Der Ausdruck bezeichnet bald einen rich- 
tigen, auf Grund von Wahrnehmungen gebildeten 
Begriff, der als gemeinsamer und anerkannter 
geistiger Besitz des Volkes in der Sprache Aus- 
druck gefunden bat, bald ein richtiges Urteil, 
das, weil allgemein anerkannt, einer erneuten Prü- 
fung nicht mehr bedarf. Auch der zeoinyrs wird 
von E. das Merkmal der Evidenz zugesprochen, 
wenn er sie als Em1ßoAn, Ei tr Evapı)) Tol aody- 
paros Erivorer definiert (Clem. Alex. Strom. II 4, 
Epic. fre. 255 Us.). Es ist aber klar, daß nach 
den Voraussetzungen des Systems diese Evidenz 
nicht von derselben Art sein kann, wie die der 
Wahrnehmung, sondern eine sekundäre und abge- 
leitete. 


können. In diesem Raume bewegen sich alle 
Atome mit der gleichen Geschwindigkeit, solange 
die Bewegung im Leeren stattfindet und auf keinen 
Widerstand stößt (armxozzeı). Größe und (re- 
wicht der Atome hat auf die Geschwindigkeit 
keinen Einfluß. Auch macht es in dieser Be- 
ziehung keinen Unterschied, ob die Bewegung 
vermöge der Schwerkraft von oben nach unten 
oder durch Abprallen in anderer Richtung statt- 


50 findet, Mit Gedankenschnelle (äta ronnarı) legen 


sie auch die grösste Entfernung zurück, solange 
sie auf keinen Widerstand stoßen. Diese Lehre 
wurde von E. aufgestellt, wn dem Einwand zu 
begegnen, der aus der verschiedenen Geschwin- 
digkeit der Bewegung gegen die Annahme klein- 
ster, nicht mehr teilbarer Teile des Raumes, der 
Zeit und der Materie abgeleitet wurde. Wenn 
nämlich ein bewegtes Atom in dem kleinsten Zeit- 
teil den kleinsten Raumteil durchmißt, so würde 


Nachlem E. im Brief an Herodotos die Lehre 60 ein mit der halben Geschwindigkeit bewegtes 


von den eiöwsa entwickelt hat, die die Grund- 
lage seiner Erkenntnislehre bildet, kehrt er zu 
der Lehre von den Atomen zurück. Diese haben 
keine anderen Eigenschaften als Gestalt, Schwere, 
Größe (und Undurchdringlichkeit, Epic. p. 196, 
4 Us). Sie haben nicht Farbe, Geruch, Ge- 
schmack, Wärme oder Kälte, Feuchtigkeit oder 
Trockenheit. Die demokriteische Unterscheidung 


Atom in der gleichen Zeit nur zur Hälfte diesen 
Rauınteil durchmessen haben, also als noch teilbar 
erwiesen sein. Die Unterschiede der Geschwin- 
digkeit, die uns die Erfahrung an den zusammen- 
gesetzten Körpern zeigt, beruhen nur auf den Wider- 
ständen, auf welche “die Bewegung stößt, durch 
welche ihre Kontinuität unterbrochen wird. 
Nächst diesen spezielleren Bestimmungen über 


149 


die Beschaffenheit und Bewegung der Atome be- 
handelt E. im ersten Briefe zunächst das Wesen der 
Seele (Epic. p- 19, 15 Us.). Die Secle ist eine 
körperliche Substanz, aus den feinsten Teilen be- 
stehend, die durch den ganzen Leib verteilt und 
einem mit Wärme vermischten Pneuma am ähn- 
lichsten ist. Diese ihre Beschaffenheit verleiht ihr 
die Beweglichkeit, die sieim Denken, im Fühlen und 
in den durch sie hervorgerufenen Bewegungen des 
Leibes zeigt. Sie ist es, die dem Leibe die Wahr- 
nehmung mitteilt, die sie aber selbst, ohne von 
dem Leibe amschlossen zu sein, nicht haben würde. 
An der Wahrnehmung nimmt der Leib infolge 
seiner Bescelung teil, nicht aber an den übrigen 
Funktionen der Scele. Wenn die Seele den Leib 
verläßt, so verliert letzterer die Empfindung. Aber 
auch die Seele kaun nach ihrer Trennung vom 
Leibe nicht die Wahrnehmung behalten, sondern 
zerstreut sich. Die eigenartigen Bewegungen der 
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ist nicht genau dieselbe bei allen Welten. Einige 
sind kugelförmig, einige eiförmig u. s. w. Ihre 
Entstehung ist so wenig wie ihr Untergang ein 
Werk göttlicher Vorsehung, sondern ein zufälliges 
Produkt blinder Naturkräfte,. der ewigen Bewe- 
gung der Atome. Doch scheint E. angenommen 
zu haben. daß in allen Welten organische Wesen, 
Tiere und PHlanzen, vorhanden sind. Die Ent- 
stehung unseres Kosmos schildert genauer Lucr. 
v 4löf. Akt. plac. p. 289 Diels. Gegen die Gre- 
samtauffassung des Kosmos als eines zufälligen 
Produktes blind wirkender Naturkräfte kann, nach 
E.s Ansicht, auch aus den Erscheinungen des 
menschlichen Kulturlebens kein Einwand abge- 
leitet werden. Auch der menschliche Geist selbst 
ist ein Erzeugnis der Natur und hat in lang- 
samer, allmählicher Entwicklung, unterdem Zwange 
des Bedürfnisses, seinen ganzen Inhalt an Kennt- 
nissen und Fertigkeiten erworben. Das Denken 
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Seelensubstanz, auf denen die geistige Tätigkeit 20 bewirkt nachträglich eine feinere Ausgestaltung 


beruht, sind durch den sie umschließenden und 
zusammenhaltenden Leib bedingt. Daß die Scele 
nicht etwas Unkörperliches ist, geht schon Jaraus 
hervor, daß sie wirkt und leidet. Unkörperlich 
ist von den als selbständig und für sich bestehend 
vorstellbaren Existenzen nur das Lcere, das weder 
wirkt noch leidet, sondern nur den Körpern für 
ihre Bewegung Raum gewährt. Von dieser Art 
ist offenbar die Seele nicht. Alle übrigen un- 
körperlichen Dinge aber sind nicht als selbstäu- 
dige Existenzen, sondern nur als Eigenschaften 
oder Zustände der körperlichen Substanz vorstell- 
bar. E. unterscheidet die wesentlichen Eigen- 
schaften (suaßeßneöre), die von der Vorstellung 
teils eines Körpers überhaupt, teils eines sicht- 
haren Körpers unabtrennbar sind (det apaxo- 
Jordoßrte), von den zufälligen und vorübergehenden 
Zuständen (overıopara), bei denen dies nicht 
der Fall ist. Die ersteren. zu denen Gestalt, 
Größe, Gewicht, Farbe gehört, sind weder selb- 
ständige Esistenzen noch unkörperliche Dinge, 
die zu dem ohne sie bercits existierenden Körper 
hinzutreten, noch etwas Nichtsetendes, sondern 
Bestandteile des Körperlichen, nicht im Sinne 
räumlicher Teilung, sondern insofern sie in ihrer 


m* 
Verbindung das Wesen alles Körperlichen aus- 
machen (os 14 ölor awıa — Ex tatırwr dadrram 


zn» Eavrod grow Fyov dldıor). Wie es wesent- 
liche Eigenschaften der sichtbaren Körper als 
solche gibt, Eigenschaften des xailoiovn oöua, 
so gibt es auch wesentliche, untrennbare Eigcn- 
schaften der einzelnen Körper, die man nicht von 
ihnen wegdenken kann, ohne ihr Wesen aufzu- 
heben, z. B. die Wärme des Feuers. die Flüssig- 
keit des Wassers (Luer. I #5lf.). Von den ver- 
änderlichen Zuständen (ovutzeiuare sind die wich- 
tigsten Bewegung und Ruhe. Die Zeit ist (nach 
Epic. frg. 294 Us.) ein Plıaenomen, das uns in 
Verbindung mit den Phaenomenen der Ruhe und 
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und Durelhbildung der ursprünglich instinktiv ge- 
übten Tätigkeiten. Dies gilt im besonderen 
auch von der Sprache. Sie ist. ihrer ersten Ent- 
stehung nach, ein reines Naturprodukt. Die ur- 
sprünglichsten Worte waren nichts anderes als 
Reflexbewegungen. durch die der Sprechende auf 
den empfangenen Sinnesreiz reagierte, einem Hu- 
sten oder Niesen oder dem Bellen eincs Hundes 
vergleichbar (Epic. frg. 335 Us.). In einem spä- 
teren Entwicklungsstadium der Sprache hat aller- 
dings die Kanvention mit eingegriffen, um eine 
eindeutige und innerhalb der ganzen Volksge- 
meinschaft gleichmäßig verständliche Bezeich- 
nungsweise der Dinge durchzuführen. Die Be- 
zeichnungen für nicht sinnlich anschauliche Dinge 
sind natürlich zuletzt entstanden. Wenn E. im 
Brief an Herodotos den Grundgedanken seiner 
Sprachphilosophic eine hervorragende Stelle ein- 
geräumt hat, während er z. B. die Entstehung 
der organischen Wesen und des Menschenge- 
schlechtes übergeht, so hat das seinen (rund darin, 
dass die Sprache, als ein aus der naturgesetz- 
lichen Entwicklung nicht ableitbares Geisteser- 
zeugnis aufgefasst, leicht zu spiritualistischen und 
teleologischen Einwendungen „egen seine mate- 
rialistische und ınechanische Weltanschauung be- 
nützt werden konnte. 

Hinsichtlich der Hinimels- und Lufterschei- 
nungen (verewoe) ist es E.s hauptsächtlichstes Be- 
streben, ihre Betrachtung aus dem Zusammenhang 
mit theologischen Gedankengängen zu lösen. in den 
sie teils von der Volksanschanung. teils von der pla- 
tonisch-aristotelischen Philosophie gesetzt wurden. 
An sich ist es für den Zweck der Philosophie ganz 
unnötig, die Ursachen der Himmelserscheinuigen zu 
erkennen. Weil aber durch die herkömmliche Be- 
trachtungsweise dieser Dinge (die teils die Himinels- 
körper selbst als bescelte, göttliche Wesen ansieht, 
teils wenigstens gewisse auffallende Erscheinungen 


der Bewegung zum Bewußtsein kommt und sich 60 auf das direete Eingreifen göttlicher Mächte in den 


zu diesen analog verhält wie diese ihrerseits zu 
den körperlichen Dingen. Sie kann daher als 
ein odurımua ovuntoudıov bezeichnet werden. 

Das All ist, wie schon gesagt, unendlich und 
enthält in sich unendlich viele Welten. Diese 
Welten sind geworden und vergänglich. Unaufhör- 
lich gehen einige dieser Welten zu Grunde und ent- 
stehen wieder neue an ihrer Statt. Die Form 


Naturlauf zurückführt) die Theologie in einer für 
unsere (remütsruhe bedrohlichen Weise verfälscht 
wird, will E. nachweisen, dass einerseits alle diese 
Erscheinungen ohne die Zuhilfenahme gättlichen 
Eingreifens sich erklären lassen, andererseits dem 
Wesen der Götter, wie es allgemein und not- 
wendig gedacht wird, ein solches Eingreifen wider- 
sprechen würde. Wir denken nämlich die Götter 
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als selige und unvergängliche Wesen. Diese Prä- 
dikate können aber weder auf die Gestirngötter 
Anwendung finden, noch auf einen Gott, der für 
die Aufrechterhaltung der Ordnung im Weltall 
zu sorgen hat. Daß Götter sind, beweist die 
allgemeine Verbreitung des Götterglaubens, der 
auf einer zooAnyıs, nicht auf einer bloßen $&a 
beruht. Auch die Seligkeit und Unsterblichkeit 
der Götter ist uns durch die zoodnzpıs verbürgt, 


Epikuros 


152 


deutung als Kanon und Kriterium zukommt, wie 
der Sinneswahrnehmung für dastheoretische Gebiet. 

Die Naturwissenschaft lehrt uns nämlich, meint 
E., daß sowohl der Lust, als dem Schmerz hin- 
sichtlich ihrer Steigerung bestimmte Grenzen ge- 
zogen sind. Die obere Grenze für die Steigerung 
der Lust liegt in der Aufhebung jedes mit Schmerz 
verbundenen Bedürfens. Solange noch ein Rest 
des letzteren vorhanden ist, ist die Lust nicht 
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Weil sie durch diese Eigenschaften die mensch- 10 rein und darum der Steigerung fähig. Ist aber 


liche Natur überragen. sind wir ihnen Verehrung 
schuldig. Doch ist es verkehrt, als Lohn dieser 
Verehrung ihre Gunst zu erhoffen oder als Strafe 
der Vernachlässigung ihren Zern zu fürchten. Die 
(rötterfurcht, die eine der schlimmsten Gefahren 
für unsere Gemütsruhe bildet, müssen wir aus 
unseren Herzen ausrotten, indem wir uns klar 
machen, daß sie mit dem Wesen der Götter im 
Widerspruch steht. Die Götter haben mensch- 


jedes natürliche und notwendige Begehren gestillt, 
so ist damit der höchste Grad der Lust erreicht. 
Sie kann nun nieht mehr erhöht, sondern nur 
noch variiert werden (roıxriksıv). Es muß also 
unterschieden werden zwischen der wahren Lust, 
die ein Zustand der Ruhe ist (zataornuarıx 
do»7j), und derjenigen Lust, die in einer Bewe- 
gung besteht, Die letztere ist entweder der Weg, 
der zu der wahren Lust hinführt, und in diesem 


liche Gestalt. Denn nur in dieser kann Vernunft 20 Falle nicht rein, sondern mit Unlust vermischt, 


und Tugend wohnen, ohne die es keine Glück- 
scligkeit gibt. Es gibt männliche und weib- 
liche Gottheiten in zahlloser Menge. Sie wohnen 
in den Zwischenräumen der Welten (ueraxdouıe), 
ohne sich um die Vorgänge im diesen zu be- 
kümmern, ohne Arbeit und Tätigkeit, ganz dem 
(senuß ihres eigenen Daseins hingegeben. Für 
diese theologischen Lehren nimmt E. denselben 
Grad wissenschaftlicher Gewissheit wie für die 
Grundlehren seiner Physik und dieselbe Bedeu- 
tung für den Endzweck der Philosophie in An- 
spruch. Dagegen ist hinsichtlich der speziellen 
Naturlehre und der Actiologie der Himmelser- 
scheinungen eine streng wissenschaftliche Erkennt- 
nis weder möglich noch für den Endzweck der 
Philosophie erforderlich. Es ist nur möglich, auf 
Grund der Analogien unserer irdischen Erfahrung 
über die Ursachen der ger!wea Vermutungen auf- 
zustellen, wobei sich in der Kegel mehrere gleich 


wahrscheinliche Erklärungsmöglichkeiten ergeben 40 beitragen. 


werden. Man soll diese ruhig neben -einander 
bestehen lassen und nicht eine Entscheidung für 
eine derselben erzwingen wollen. Nach diesen 
in ersten Briefe aufrestellten Grundsätzen be- 
handelt E. im zweiten Brief die Meteorologie, 
indeın er für jede Naturerscheinung eine Reihe 
von Erklärungsinöglichkeiten aufzählt. Diese sind, 
wie Üsener gezeigt hat, größtenteils nicht von 
ihm selbst ersonnen, sondern von den älteren ioni- 


30 nicht heftig und leidenschaftlich. 


oder eine bloße Variation der wahren Lust. Diesen 
beiden Arten der bewegten Lust entsprechen zwei 
Arten von Begehrungen. Auf die zur Schmerz- 
losigkeit hinführende richten sich die natürlichen 
und notwendigen Begehrungen (gvoixal zat avay- 
xalaı), auf die nur Variation des schmerzlosen 
Zustandes bewirkende die natürlichen und nicht 
notwendigen (guormai xzai olx dvayxalaı). Vie 
letzteren sind in einem unverdorbenen Lebewesen 
Das werden 
sie nur bei den Menschen, die von der falschen 
Meinung geleitet sind, es sei eine Steigerung der 
Lust über die vollkommene Bedürfnis- und Schmerz- 
losigkeit hinaus möglich. In diesen entsteht auch 
noch eine dritte Art von Begehrungen, die weder 
natürlich noch notwendig {oöte puoızat oöre avay- 
xalcı), sondern lediglich in der wevörs döFa be- 
gründet sind. Sie richten sich auf Dinge, die in 
keiner Weise zur Glückseligkeit des Menschen 
Diese physiologische Auffassung der 
Lust hat E. gesen die abweichende Auffassung 
der kyrenaischen Schule verfochten. Letztere 
wollte nieht zugeben, daß die Schrmerzlosigkeit 
eine Lust sei, sondern ließ nur die bewegte Lust 
gelten. Einen weiteren Streitpunkt bildete das 
Verhältnis der geistigen zur sinnlichen Lust. Nach 
E.s Ansicht ist alle geistige Lust aus der sinn- 
lichen abgeleitet und bezieht sich auf sie. Die 
geistige Lust hat keinen eigenen, von der sinn- 


schen Naturphilosophen entlehnt. Insofern kann 50 lichen unabhängigen Gegenstand. Sie ist nur die 


‚ler zweite Brief, richtig benützt, eine wichtige 
(Quelle der älteren Philosophiegeschichte bilden. 
}s tritt in diesem Teil der Lehre E.s besonders 
stark der Charakter einer Aufklärungsphilosophie 
hervor, die von dem. was wir unter Wissenschaft 
verstehen, grundsätzlich verschieden ist. Es ist 
dies eine der Brücken. die von der Naturlehre E.s 
zu seiner Ethik binüberführen. Denn die Aus- 
röttung der Götterfurcht ist eine der wichtigsten 


Vorbedingungen für die Aneignung des höchsten 60 auf das Gegenwärtige beschränkt ist. 


(nntes. In analoger Weise ist die Ausrottung der 
Todesfurebt durch die Einsicht in das Wesen der 
Seele und die aus ihr sich ergebende Verwerfung 
des Unsterblichkeitsglaubens bedingt. Eine dritte 
Brücke, die von der Physik zur Ethik hinüberführt, 
ist die Einsicht in die physiologische Beschaffenheit 
der beiden zddr,, Lust und Unlust, denen für das 
praktische Verhalten des Menschen eine analoge Be- 


Spiegelung der sinnlichen Lust im Denkvermögen. 
Die Krrenaiker weisen dem gegenüber auf die 
Lust an der Ehre, am freundschaftlichen Verkehr. 
am Wohl des Vaterlandes hin, als auf geistige 
l,ustgefühle mit selbständigem Gegenstand (Epic. 
frg. 451 Cs). Nach E. besteht der wichtigste 
Unterschied der geistigen von der sinnlichen Lust 
darin. daß jene auch auf Vergangenes und Zu- 
künftiges sich erstreckt. während die sinnliche 
In dem 
Erinnerungsvermögen des Geistes bleibt auch die 
vergangene Lust als ein Gegenstand fortdauernden 
Genusses erhalten. Desgleichen dient die Zuver- 
sicht und Furchtlosigkeit des vernünftigen Geistes 
in Betreff der Zukunft zur Erhöhung der gei- 
stigen Lust. E. meint daher, daß die geistige 
Lust (und Unlust) größer sei als die sinnliche, 
Das Gegenteil behaupten die Kyrenaiker. Wie 
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der Lust, so sind auch dem Schmerz, naen E., 
von der Natur Grenzen gezogen, die uns die Phy- 
siologie kennen lehrt. Die Intensität des Schmerzes 
steht in umgekehrtem Verhältnis zu seiner Dauer. 
Schinerzen von höchstem Intensitätsgrade gehen 
entweder schnell vorüber oder führen zur Auf- 
lösung der bewußten Existenz und heben so sich 
selbst durch ihre Steigerung auf. 

Auf dieser physiologischen Grundlage errichtet 
E. das Gebäude seiner Ethik. Die beiden zadn, 
Lust und Schmerz, bilden vermöge unserer Natur- 
anlage die einzigen möglichen Motive unserer Hand- 
lungen. Daß wir den Schmerz meiden und die Lust 
uns aneignen sollen, ist nicht ein Grundsatz, dessen 
Richtigkeit theoretischer Begründung bedarf, son- 
dern etwas Selbstverständliches. Die Erfahrung 
zeigt uns, daß jedes Lebewesen gleich in den ersten 
Augenblicken seines Daseins, wo es noch nicht 
durch falsche Meinungen verwirrt ist, sondern 
seiner angeborenen Naturanlage folgt, nach der 
Lust strebt und den Schmerz abzuwehren sucht. 
Lust und Schmerz bilden daher, nıch dem mab- 
gebenden Zeugnis der Natur selbst, die obersten 
Kriterien, nach welchen wir das Erstrebenswerte 
vom Nichterstrebenswerten unterscheiden sollen, 
wie auf dem Gebiet der Erkenntnis die Sinnes- 
wahrnehmung das Kriterium bildet. Auf sie be- 
zieht sich mittelbar oder unmittelbar all unser 
Streben, Wollen und Handeln. Demgemäß kann 
die Lust als höchstes Gut und der Schmerz als 
höchstes Übel bezeichnet werden. E.s Lehre ist 
also egoistischer Hedonismus. In dem Streben 
nach der eigenen (körperlichen) Lust findet sie 
den Grundtrieb der menschlichen Natur und die 
letzte Triebfeder aller menschlichen Handlungen. 
Die Vernunft, welche später zu dem Naturtrieb 
hinzutritt, hat nicht die Kraft, ihn zu ändern und 
dem Wollen andere Ziele zu geben, sondern dient 
nur dazu, ihm die zweckmäßigsten Mittel zur 
Erreichung seines Zieles zu zeigen. 
der blinde Naturtrieb nur auf die augenblick- 
liche Lust und den ausenblicklichen Schmerz Be- 
daeht nimmt, lehrt uns die Vernunft, die voraus- 
sichtlichen ferneren Folgen unserer Handlungen 
mit in Rechnung zu ziehen. Sie rät uns oft, 
einen unerheblichen Schmerz auf uns zu nehmen, 
um dadurch einer größeren Lust teilhaft zu werden, 
oder auf eine geringere Lust zu verzichten, weil 
eine größere Unlust als Folge derselben zu er- 
warten ist. An sich betrachtet ist jede Lust, 
als etwas unserer Natur Gemäßes (oixzior), ein 
Gut; aber nicht jede Lust ist erstrebenswert (aöoe- 
tor). Auch ist jeder Schmerz an sich ein Übel, 
nicht jeder aber zu meiden (zevxzir). Denn die 
Entscheidung über aineror und gerzror beruht 
darauf, daß wir für die vorauszuscheuden Folgen 
einer Handlung eine Lust-Unlustbilanz aufstellen 
und nur diejenige Handlung als eine vernünftige 
voliziehen, aus welcher mehr Lust als Unlust 
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30 Leben uuvereinbar ist. 


50 möglich ist. 
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Die Einsicht befreit uns von den falschen Mei- 
nungen, die unserem Glück im Wege stehen, zeigt 
uns die wahren Ziele unseres Strebens und die 
Wege, die zu diesen Zielen führen. Sie ist die 
Wurzel der übrigen Tugenden (epist. ad Menvec. 
p. 64, 20 EE 95 al doınai räcaı neglxaocıy doeral). 
Es genügt aber nicht, vermittels der Einsicht 
in jedem einzelnen Falle zu erkennen, welche Lust 
erstrebenswert (afeszor) ist und welche nicht. Die 
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10 Seele muß auch die Fähigkeit haben, dem Er- 


kannten treu zu bleiben, und darf sich nicht durch 
das lockende Bild einer als schädlich erkannten 
Lust zu deren Aneignung verführen lassen. Diese 
Fähigkeit der Seele ist die Enthaltsamkeit (Zen- 
nerantia — Eyxodteıa). Es ist ferner, damit nicht 
durch (sötterfurcht, Todesfurcht und Schmerz 
unsere Gemütsruhe in Frage gestellt wird, die 
Tapferkeit crforderlich. Sie entspringt aus der 
Einsicht, die Tod und Schmerz ihrer Schrecken 


230 entkleidet und uns belehrt, daß wir von den 


Göttern nichts zu befürchten haben, ist aber mit 
ihr nicht ohne weiteres gegeben. Sie besteht 
vielmehr in der Kratt, diese Einsicht auch unter 
schwierigen Umständen festzuhalten. Auch die 
soziale Tugend der Gerechtigkeit glaubt E. aus 
seinem cegoistischen Grundprinzip ableiten zu 
können. Nur deswegen müssen wir die Forde- 
rungen der Gerechtigkeit, Billigkeit, Treue er- 
füllen, weil ihre Übertretung mit dem angenehmen 
Der Ungerechte kann, 
auch wenn seine Ungerechtigkeit verborgen bleibt, 
nie die gewisse Zuversicht hegen, daß sie auch 
für alle Zukunft verborgen bleiben wird. Selbst 
wenn er der menschlichen Strafe zu entgehen 
hofft, bleibt die (nach E. ganz unbegründete) Furcht 
vor der göttlicheu Strafe. Dadurch wird die Ge- 
mütsruhe und (lückseligkeit in viel höherem Grade 
gestört, als sie durch die rechtswidrig angeeig- 
neten Güter gefördert werden könnte. Denn die 


Während 40 Befriedigung der natürlichen und notwendigen 


Bedürfnisse bedarf solcher gewaltsamen Mittel 
nicht. Durch Gerechtigkeit und Billickeit erwirbt 
man sich Wohlwollen, Liebe und Unterstützung 
der Mitinenschen, die viel zu unserer Glückselig- 
keit beitragen. Teils aus Angst, teils aus kluger 
Berechnung der damit verbundenen Vorteile sollen 
wir gerecht sein. Der Wert der Gerechtigkeit. 
wie der aller übrigen Tugenden, beruht lediglich 
darauf, daß ohne sie das angenehme Leben nicht 
Die sittlichen Normen selbst nimmt 
E. bei diesein Raisonneinent alsetwas durch Brauch 
und Gesetz (regebenes. Er macht keinen Versuch, 
ihren Inhalt abzuleiten. Sie ergeben sich, so 
könnte man in seinem Sinne sagen, aus der Tat- 
sache. dab das egoistische Streben jedes einzelnen 
mit dem der übrigen in Wettbewerb tritt, als 
Klugheitsregeln, die uns die aus diesem Wett- 
bewerb zu befürchtenden Conflicte im eigenen 
Interesse vermeiden lehren. Staat und Gesell- 


entspringt. Als, höchste Lust gilt bei dieser 60 schaft würden sich vortrefflich befinden, wenn nur 


Berechnung die Abwesenheit jedes sinnlichen 
Schmerzes und jeder Befürchtung einer zukünf- 
tigen Störung dieses Zustandes. Der Wert der 
sittlichen Tugenden besteht darin, daß ohne sie 
dieses Ziel nicht erreicht werden kann. Das ‚an- 
genehme Leben‘ ist mit dem Besitz der Tugenden 
untrennbar verbunden und umgekehrt. Der Wert 
der Tugenden ist also ein sekundärer, abgeleiteter. 


alle ihre Mitglieder zielbewußte und virtuose 
Egoisten wären. Dann wären Gesetze überhaupt 
nicht erforderlich. Nun sind aber nur die Weisen 
so virtuose Egoisten; deshalb sind Gesetze nütig: 
ol vouoL zaoıw TOr 00pCv Keivraı, aly Ö61Ws 4 
adıröocı, Al’ önws un dötsörraı. Auch die 
Freundschaft, die er für eines der höchsten Lebens- 
güter hielt und die in seiner Schule praktisch 
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eine so bedeutsame Rolle spielte, hat E. aus dem 
egoistischen Glückseligkeitsstreben abgeleitet. Wir 
müssen uns Freunde zu erwerben suchen, weil 
wir ohne Freunde nicht sicher und furchtlos, also 
auch nicht angenehm leben können. Es tragen 
aber nicht allein die Wohltaten, die wir von 
unseren Freunden empfangen, sondern auch die, 
die wir ihnen erweisen, zum angenehmen Leben 
bei, und zwar in noch höherem Grade: rzo0 ev 


aaofeır 10 Ev zotiv 0V uovor zdikıor, diia za 10 stürmte, nach Herbessos. 


3jötov (frg. 544 Us.). Daß wir dem Freunde Opfer 
bringen und sogar die größten Schmerzen um 
seinetwillen auf uns nchmen (fig. 546 Ts.), wider- 
spricht nicht der hedonistischen Ableitung der 
Freundschaft. So verschieden von denen der Stoa 
die Wege sind, auf denen E. in seiner Ethik sich 
vorwärts bewegt, so übereinstimmend ist das letzte 
Ziel. Dem Weisen, der zielbewußt gemäß den 
natürlichen Bedingungen unseres Daseins lebt, 
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ten, zu Hannibal zurückzukehren, wußten aber 
ihre Abreise aufzuschieben. Sie wurden nach der. 
Katastrophe der Hieronischen Familie zu Strategen 
gewählt und konnten nunmehr mit Erfolg für 
Karthago werben (Liv. XXIV 28, 3. 24, 1. 27, 
lf.). Zunächst freilich ward das Bündnis mit 
Rom wiederhergestellt, E. mußte Syrakus ver- 
lassen, begab sich zu Hippokrates nach Leontinoi 
und cntkam mit ihm, als Marcellus Leontinoi er- 
Allein die Soldaten 
waren schon für die Karthager gewonnen. Als 
die Syrakusaner auf Herbessos rückten, um die 
Brüder festzunehmen, gingen diese ihnen entgegen. 
Das Heer nahrn sie freudig auf, schloß sich ihnen 
an, drang bald darnach in Syrakus ein, über- 
wältiete die Gegner und brachte die Stadt in 
seine Gewalt. Hippokrates und E. wurden jetzt 
als Strategen mit unumschränkter Gewalt be- 
kleidet, 213 v. Chr. Liv. XXIV 29, 4ff. Paus. 


wird eine Glückseligkeit versprochen. die ihn über 20 VI 12, 4. Nun begann der Angriff der Römer 


alle Wechselfälle des Schicksals erhebt. In jedem 
einzelnen Augenblick seines Lebens wird die Lust 
die Unlust überwiegen und insofern die Glück- 
seligkeit ihm erhalten bleiben. Selbst der Ver- 
lust der Sinneswerkzeuge, ja selbst Folterqualen 
können daran nichts ändern. Bei Wasser und 
Brot wird er hinter Zeus selbst an Glückseligkeit 
nicht zurückstehen. 

Literatur: Epieurea ed. Hermannus Usener, 


auf Syrakus. Während sich Hippokrates zu dem 
inzwischen gelandeten karthagischen Heerc be- 
gab, blieb E. in Syrakus und leitete die Ver- 
teidigung. Nach dem Fall von Epipolai, nach 
dem vergeblichen Entsatzversuch und dem Tode 
des Hippokrates (212 v. Chr.) verließ E. die be- 
lagerte Stadt, um nochmals einen Entsatz zu be- 
wirken, Liv. XXIV 35, 7. XXV 23, 14. 25. 13. 
Als seine Bemühungen scheiterten, kehrte er nicht 


Leipzig 1837 (eine Neuauflage ist in Vorberei- 30 nach Syrakus zurück, sondern ging nach Akragas. 


tung). Zeller Philosophie der Griechen III3 1, 
368—478. W. Scott The physical constitution 
of the Epicurean gods, Journ. of Philol. 1883, 
212. O. Weissenfels Lucrez und Epieur, Laus. 
Mag. LXV (1880). A. Brieger De atomormn 
Epieurcarum motu prineipali, Philologische Ab- 
handlungen für M. Hertz, 1858; Epikurs Lehre 
von der Seele, Progr. Halle 1893. A. Gocdecke- 
meyer Epikurs Verhältnis zu Demokrit in der 


Von hier setzte er mit Hannon und Myttones 
den Krieg gegen die Römer fort, bis 210 v. Chr. 
Akragas (den kömern in die Hände fiel, Es ge- 
lang ihm, sich bei der Eroberung nach Karthago 
zu retten, Liv. XXV 27, öfl. 28, 8. 40, 5ff. XXVI 
40, 11. Vgl. Holm Gesch. Sieiliens III 46ff. 
Niese Gesch. der griech. u. makedon. Staaten 
II 515ff. 526. 540ff. 

5) Beigenannt Sindon, gehört zu den von 


Naturphilosophie, Dissert. Strassburg 1897. Außer- 40 dem Vorigen in Syrakus zurückgelassenen Heer- 


dem ist die Literatur über Philodem und über 
Lucrez heranzuziehen. [v. Arnim.] 

Epikydes. 1) Sohn des Enphemides, Athener. 
Demagog, strebt im J. 480 nach dem Strateren- 
amt, wird von Themistokles durch Bestechung 
veranlasst, von der Bewerbung abzustehen, Plut. 
Them. 6; reg. et imp. apophtheg. 3 p. 185. 
Busolt Gr. G. II? 664, 2. 

2) Olynthier. Makedonischer Befehlshaber in 


führern und wurde kurz vor der Eroberung der 
Stadt 2I2 v. Chr. ermordet, Liv. XXV 28, 5. 
[Niese.] 
Epikydidas, Spartiate, ward Ende Sommers 
422 v. Chr. ınit Ramphias nach Thrakien gesandt, 
verweilte eine Zeitlang ın Herakleia Trachis und 
kehrte, da er sein Ziel nicht erreichen konnte, wieder 
zurück, Thuk. V 12f. Ein E. überbringt ferner 
364 v, Chr. dem Agesilaos den Befehl, Asien zu 


Teucheira, nimmt den Lakedaimonier T'hibron ge- 50 verlassen, Xen. hell, IV 2, 2. Plut. Ages. 22. 


fangen im J. 322, Arrian b. Phot. bibl. p. 70 a 21. 
Niese Gesch. der gr. u. mak. St. I 217. 
|Kirchner.] 

3) Spartiate, Vater des Glaukos, Herodot. 
VI 86a. Plut. sera num. vind. 11 p. 556 D. 

4) Sohn eines svrakusischen Verbannten und 
(nach Liv. XXIV 6,2. Sil. Ital. XIV 287£.) einer 
karthagischen Mutter, in Karthago geboren und 
erzogen, Kriegsgefährte Hannibals, ward von die- 


Ferner vermutet Schneider (zu Xenophon a. 0.) 
wahrscheinlich, daß der Name E. auch bet Pau- 
sanias X 9, 10 herzustellen sei, wo Erixvoidas 
überliefert ist. E. muß darnach in der Schlacht 
bei Aigospotamoi ein größeres Kommando gehabt 
haben, da seine Statue auf dem großen Sieges- 
denkmal in Delphi stand. Endlich wird bei Xeno- 
phon hell, V 4, 39 ebenfalls nach Schneiders 
Konjektur "Euzuöider für das überlieferte "Eire- 


sen 214 v. Chr. nach Hierons Tode zusammen 60 Zvridöav gelesen. Der Genannte fällt als lakedai- 


mit seinem älteren Bruder Hippokrates aus Italien 
zu Hieronymos nach Syrakus gesandt (Polyb. VII 
2, 8. Liv. XXIV 6, 2). Hippokrates und E. 
wirkten dort mit Erfolg für das Bündnis mit 
Karthago und wurden, als Hieronymos den Krieg 
gegen Rom begann, ins römische Sieilien voraus- 
gesandt (Liv. XXIV 7,1). Nach der Ermordung 
des Hieronymos machten sie anscheinend Anstal- 


monischer Reiter unter Agesilaos im Boiotischen 
Feldzuge vor 378 v. Chr. Keinesfalls kann also 
dieser E. mit dem Kollegen des Ramphias von 
422 v. Chr. identisch sein, und wenn Schneider 
recht hat, müssen wir wenigstens zwei Männer 
des Namens E. unterscheiden. iese.] 
Epikyklidios (’Erixvxildos), Beiwort des 
Zeus, Hesych. Während man früher E. mit En- 
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kyklios (s. d.) zusammenstellte, wird seit Meineke 
Philol. XII 548 mit Rücksicht auf die Stellen 
aus der attischen Komödie bei Athen. XI 460e. f 
in der Regel ’Enixviixsıos gelesen; vgl. Kock 
Com. Attic. frg. adesp. 861. Zeus E. wäre dar- 
nach der beim Trinkgelage Angerufene, wie sonst 
Hermes, Dionysos u. a. [Jessen.] 
Epikylikeios s. Epikyklidios. 
Erılayav. Das Wort findet sich [Demosth.] 


198 


nördlichen Hercegovina (W. Tomaschek Mitt. 
der geogr. Gesellsch. in Wien 1880, 545), das 
bereits in prähistorischer Zeit bestehend, seit 
der ersten Kaiserzeit ein ansehnlicher Ort städti- 
schen Charakters war (Wissensch. Mitt. aus Bos- 
nien III 257f. IV 177ff. VIII 69f. Glasnik 1902, 
400. CIL III 12803-12809. 13880-138386. 13888. 
13889. 14228; vgl. p. 2328 122), [Patsch.] 
Epilieus portus ist auf der Tab. Peut. in 


Epilykos 


LVIII 29 von dem Amte des legonoos: age rovg 10 Dalmatien oberhalb von Iader (Zara) bei Clanı- 


vouovs Hoyer olros odıE layav oltT Erulayav und 
ähnlich Aisch. III 62 von dem des Buleuten. Dazu 
gibt. Harp. s. v. vermutungsweise die Erklärung, 
daß für jeden Losbeamten für den Fall der Ab- 
lehnung oder des Ablebens ein Stellvertreter er- 
lost worden sei; Bekker Anekd. I 256 dagegen 
läßt die Nachlosung erst im Behinderungsfalle er- 
folgen. In den Scholien zur Aischinesstelle stehen 
beide Erklärungen neben einander. Die Hand- 


betae eingezeichnet; darnach der heutige Mare 
di Novigrad, der durch die Meerenge Maslenica 
mit dem Canale della Montagna in Verbindung 
steht und in welchen die schiffbare Zrmanja mündet, 
an der Obrovac-Clambetae liegt. | Patsch.] 
Epilimnios (Eriiurıos), Epiklesis des Posei- 
don (Hesych.), da der Gott nicht nur als Be- 
herrscher des Meeres, sondern auch an Flüssen, 
Quellen und Brunnen und als E. speziell an Land- 


bücher folgen dem Harpokration bis auf Gilbert 20 seen verehrt wurde, vgl. Preller-Robert Griech. 


I? 242, der auf Grund von Lys. XXVI 6 wenig- 
stens für die Beamten Nachlosung für den Fall 
der Erledigung annimmt. Die Stelle spricht aber 
nicht von Nachlosung, sondern von einer ander- 
weiten Dokimasie, und Platon im Hyperbolos bei 
Schol. Ar. Thesmoph. 808 macht für den Rat 
die Erlosung von Ersatzmännern im Sinne des 
Harpokration wahrscheinlich. In I& X11 1, 833, 
8 kommt in Rhodos gegen den Ausgang der 


römischen Republik ein Zzcdaywr tspevs Aklov 30 Ort Er Auzelo bezeichnet. 


unter andern Ehrentiteln einer Bildsäulenunter- 
schrift vor. [Thalheim.) 
Epilais (’Exdiars). Tochter des Thespios, Apol- 
lodor. II 7, 8. [Hoefer. | 
Epilaos (’Ertiaus), Sohn des Neleus und der 
Chloris, Apollod. I 9, 9; im Schol. Apoll. Rhod. 
I 152 heißt er Epileon. [Hocfer.] 
Enilexroi, die Elitetruppen des Achaeischen 
Bundes, bestehend aus 3000 Fußsoldaten und 


Myth. I 585. [Jessen.] 
Epilykeion (’Erurxeor), das wsprüngliche 
Amtslokal des athenischen Archon Polemarchos. 
Der Naıne findet sich nur bei Arist. 49. no}. 8, 
9 und ist bei Hesych. 3. &zi Adxıor (der auf Ari- 
stoteles zurückgeht) herzustellen. In der (gleich- 
falls aus einer Atthis, aber nicht Aristoteles ge- 
fossenen) Glosse des 6. Bekkerschen Texikons 
An. Gr. 1 449, 21 (= Suid. s. aoyor) wird der 
Das ist schwerlich 
eine sachliche Differenz; sicherlich ist die bei 
Aristoteles gegebene Herleitung des Namens von 
einem vermeintlichen Polemarchen Epilykos, der 
(aus «ler Beute, meint v. Wilamowitz Arist. u. 
Ath. II 43) das Gebäude errichtet haben soll, un- 
möglich (schon deshalb, weil die Benennung eines 
Amtslokals nach dem Erkauer in so früher Zeit 
in Athen unerhört wäre) und nur eine etymolo- 
rische Legende, die Aristoteles in der Atthis fand 


300 Reiten hei Polyb. IL 65, 3. XVI 37, 2;40 (anders v. Wilamowitz a. a. 0. 156). Da- 


vel. V 91, 6, inschriftlich belegt in Ölympia 
{Insehr. aus Olympia nr. 297), von Livius XXXD 
25 als iuvenes deleeti omnium eiritatium be- 
zeichnet. An einigen Polybiosstellen wird der 
Ausdruck ebenso wie IG II 323 als Aufgebot 
schlechthin gedeutet, so von Bauer Kriegsalter- 
tümer 468, 1. [Szanto.] 
Epilenion (ZzuÄnmor, nämlich doua oder uE- 
4os), ein Lied beim Keitern. In der Pompe 


des Ptolemaios Philadelphos (Kallixen. bei Athen. 50 


V199A = FHG III61) traten 60 Satyrn Trauben 
in einer riesigen Anvos, auos alkor Gdorzes u8)os 
erddnviov, Epeioryzeı Ö' artois Sihnywös. Dieselbe 
Vorstellung in einem späten Anacreonteum 57, 
lff.: zov uelardypwra Pororr Talavoıs gEnorres 
ayöges .. ara Anröov de Bahonzes . . zarolor... 
ueya Tov Deov zooroürre; Erıhyrioion Tumors. Das 
E. ist also ein von mehreren zur Regelung der 
Bewegung gesungenes ‚Arbeitslied‘, s. Bücher 


Arbeit und Rhythmus3, Leipz. 1900. Eine &x.- 60 


/nvıos Öpynors zur Syrinx bei Longos II 36. Der 
Terminus erscheint auch in der (vielleicht auf 
Aristophanes von Byzanz zurückgehenden) Zu- 
sammenstellung bei Pollux IV 55. [Crusius.] 
Epilentium, ein bereits vorrömischer Ort von 
unbekannter Lage im mittleren Dalmatien, der 
später Straßenstation wurde, Geogr. Rav. 211, 20. 
Vielleicht das heutige Gradac bei Posudje in der 


gegen spricht viel dafür, daß der Polemarch seinen 
Sitz draußen bein Lykeion, er Stätte der Waffen- 
übungen für die Bürgerwehr (Aristoph. Fried. 
358). hatte, und diese Stätte als die beim Ly- 
keion bezeichnet wurde, vgl. Busolt Griech. Gesch. 
II 2 166. |Wachsmuth.] 
Epilykos. 1) Athener. Polemarch vor Solon, 
nach welchem angeblich das Polemarcheion ’Er«- 
Auzetov (8, d.) genaunt wurde, Aristot. Ad. zo. 
3,5. v. Wilamowitz Aristot. u. Ath. I 56. 378. 
%) Athener. Bruder der Mutter des Redners 
Andokides, Andoc. I 117. III 29. Er geht als 
(jesandter zum Perserkönig, schliesst mit ihm 
Verträge und Freundschaft, Andoe. III 29. wohl 
ums 3. 423, Köhler Herm. XXVII 74. Busolt 
Gr. Gesch. III 1, 348. Er stirbt in Sieilien unter 
Zurücklassung von zwei Töchtern, Andoe. I 117. 
Die eine heiratet Andokides, stirbt aber bald, 
Andoc. 1120. Kirchner Prosopogr. Att. nr. 4925. 
[Kirchner.] 
3) Verfasser einer Komödie, die das speziell 
kretische Wort Awoalioxus zum Titel hatte. 
Dal er trotzdem der attischen Komödie ange- 
hörte, erweist der Umstand, daß er bei Athe- 
naios mehrfach unter anderen attischen Komikern 
zitiert wird, einmal mit Aristophanes und Philyl- 
lios zusammen (IV 140a), zweimal mit Dichtern 
der u£on (1 28e. XIV 650e). Er kann also im 


„uu 1WpILySäaltelle 
5. Jhdt. ebensowohl wie im 4. gelebt haben. Das 
einzig bemerkenswerte Fragment (Athen. IV 1403) 
besteht aus vier katalektischen anapästischen 
Versen in streng dorischem Dialekt, dem Titel 
entsprechend. Meincke Com. I 269. Fragmente 
bei Meineke II 887. Kock 1803. [Kaibel.] 
4) Attischer Vasenmaler aus der zweiten Hälfte 
des 6. Jhädts,, Zeitgenosse des Epiktet, dem er 
auch stilistisch nahe steht. Seine Signatur findet 
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(Dittenberger 75), Athen und Byzantion 578, 
IG II 19 (Dittenberger 79), der Urkunde des 
zweiten Seebunds 377, IG II 17 (Dittenberger 
80), Athen und Dionysios I. von Syrakus 368/7, 
1G II 52 (Dittenberger 90), Athen und Pelo- 
ponnesier 362/1, IG II 112 (Dittenberger 
105), Athen und Thessalien 36170, IG I 5, 
59b {Dittenberger 108). Auf Grund eines 
solchen Vertrages verweigern 362 die Phoker den 


sich auf einer Schale im Louvre (Pottier Vas. 10 Thebanern die Heeresfolge, Xen. hell. VIT 5, 4. 


d. Louvre G 10 pl. 89. Mon. Piot IX p. 155) 
und auf dem Fragment eines Bechers in Berlin 
(Arch. Zeitg. XLIT 1834 Taf. 17,1. Furtwäng- 
ler Berl. Vasenkatal. 4041). Beide sind in rf. 
Technik und in sehr zierlicher und feiner Manier 
ausgeführt. Außerdem steht der Name mit dem 
Zusatz xa4ds auf einem Salbgefäß in Gestalt 
eines weiblichen Doppelkopfes in der Manier des 
Charinos (s. o. Bd. III S. 2144 Nr. 9) und des 


Anderseits wird 375 in dem Vertrage Athens mit 
Korkyra, IG I 5, 49b, der Begriff des Schutz- 
bündnisses durchbrochen durch den Zusatz: xal 
zegl nolepov zal Eiomyns Aoaw za Ör üv nal 
Adnvaloıs za po nindeı Tov ovimayav ori] 
za tale zoom zara ra doynara ra Adıvalwr 
xat tor oOvuudzov, und selbst der Vertrag zwi- 
schen Athen und Sparta 421 enthielt die Be- 
stimmung £av de Öndaantes oiywrrar, rolewiuv 


Proklees und auf neun Trinkschalen aus dem epi- 20 bau rabınv mv adlır Aansdaruoviois xal ’Adn- 


ktetischen Kreis, aber von verschiedenen Händen, 
teils in rf., tes sf., teils in gemischter Technik 
ausgeführt. S. die Aufzählung bei Pottier Mon. 
Piot IX p. 135ff., der die von P. J. Meier 
Arch. Zeite. XLII 1884, 241 offen gelassene Mög- 
lichkeit, daß in diesen Fällen Friivxos zalös 
(scil. Zyoawer) zu lesen sei, mit Recht abweist. 
Beziehen sich diese Lieblingsinschriften auf den 
Maler, so würde dieser in seiner Lehrlingszeit zu 


valoıs xal xarös adoyeir Ind AUPOTEOWV, zata- 
Alsır dE dua auge To scoRer, vol. Gilbert Griech. 
Altert. 11 337. v. Scala Staatsverträge des Alter- 
tums,. [ Thalheim.) 
Epimachos (Erinaxos). 1) Epiklesis von 
tiottheiten, die ihrer Stadt in der Schlacht be- 
sonderen Beistand geleistet haben sollen, ähnlich 
wie Promachos bezw. Symmachos, und zwar: 
1) des Pluton in Knidos, Newton Discov. Hali- 


verschiedenen Malern aus der Schule des Epiktet in 30 cam. II 714 nr. 14 = Hirschfeld Greek inser, 


einem ähnlichen Verhältnis gestanden haben, wie 
Andokides zu Timagoras (s. vo. Bd. IS. 2129 Nr. 2). 
Andererseits findet sich aber auf einem frühen 
ri. Krater der Sammlung Bourguignon im Neapel 
(Klein Lieblingsinschr, 65) E. als Name cines 
vornehmen Epheben, und diesen mit dein Vater 
des Teisandros (Plut. Per. 36, vgl. Kirchner Pro- 
sopogr. 162) zu identificieren, liegt außerordent- 
lichnahe. Klein Meistersign. 114f. [C. Robert.) 


Epilysamene (Exiuvsareın). nach Hesych 40 


1) eine der Eileithyien; 2) Epiklesis der Demeter 
in Tarent und Syrakus. Über Demeter als Weh- 
mutter vgl. Loescheke Arch. Zig. XAXIV 1575, 
111 in der Besprechung des Berliner Vasenbildes 
nr. 1704, wo in der Darstellung der Athenageburt 
Elleithvia (Zieidva) und Demeter (** nme) als 
die Nächstbeteiligten neben Zeus und Athena 
stehen. Verschiedene Hesycheditoren nehmen je- 
doch an, daß die Worte Hesychs zu Aisvrdo ge- 


hören, und daß Epilvsamene als Eigenname zu50X 22, 4 p. 281, 3. 


streichen sei. Vgl. Art. Eleutho. Jessen.) 
Enıpayia ist bei den Schriftstellern die Be- 
zeichnung eines Schutzbündnisses und wird als 
solche Thuk. I 44. V 48 geradezu der ovuwazla 
gegenübergestellt, deren Kennzeichen ist rors 
atzors Erdoous zat gilnvs vonizev, vgl. Xen. 
Kyr. DI 2, 23. Arist. Pol. MI 9, 1280 b 27. 
Beispiele Cauer Del.2 116. 117. Dittenberger 
Syll.1 171, 40; &y1l.2 364. Zweifelhaft ist Lesart 


in the Brit. Mus. IV nr. 811. Vgl. Kern Athen. 
Mitt. 1891, 6 Anm. 1. Über den ganzen Kult 
s. 0. Bd. IV 8. 2743. 2) Epiklesis eines Gottes 
in Erythrai, Dittenberger Syll.2 600, 61 = 
Rev. arch. 1877 I 107#.: welcher Gottesname in 
der Lücke vor E. stand, läßt sich nicht mehr 
bestimmen, zumal E. auf alle Gottheiten paßt, 
die etwa in einer Lokalsare wegen ihrer Hilfe 
in einer einzelnen Schlacht gerühmt wurden. 
[Jessen.] 
2) Freigelassener und Procurator des Kaisers 
Traian in Bithynien, um 112 n. Chr., Traian, ad 
Plin. 87. Er hieß wahrschemlich (M. Ulpius) Epi- 
machus. [Stein.] 
3} Aus Athen, angesehener Architekt bei Deme- 
trios Poliorketes, der bei der Belagerung von 
Rhodos die Helopolis, eine mächtige Belagerungs- 
maschine, konstruiert hat. Athenaios zeoi veyar. 
bei Wescher Polioreetique des Gr. 27. Vitruv. 
[Fabricns.] 
Epimäaranitae, arabische Völkerschaft, nur 
bei Plin. n. h. V1 149 erwähnt; ihr Wohnsitz 
ist auf Grund ähnlicher Erwägungen zu erschließen 
wie die Lage der Eblithei montes und der Sitz 
der gens Bathymi, mit denen zusammen sie an 
der, wie wir bereits unter Eblithei montes be- 
merkten, geographisch so dunklen Stelle des Pli- 
nius genannt sind. Wie bereits die Bathymi (s. 
d.) an die mittlere Westküste Arabiens versetzt 


und Begriff in dem Briefe Philipps, [Demosth.] 60 worden sind (von D. H. Müller| im Gegensatze 


X1 %. In den Urkunden aber sind ganz ge- 
wöhnlich auch die Schutzbündnisse als avuuaziaı 
bezeichnet, z. B. zwischen Athen und Sparta 421, 
Thuk. V 28, Athen und Argos, Mantineia, Elis 
420. ebd. V 47. IG I Suppl. 46b, Athen und 
Boiotien 395, IG OD 6 (Dittenberger Syll.2 
61), Makedonien und Olynthos 394/3, Ditten- 


berger 77, Athen und Chios 386, IG U 15 


zu Sprenger Alte Geogr. Arabiens 124, der 
dieses Volk mit den Bewohnern der Küste Batina 
in‘Omän identifiziert hat, und wie wir auch von 
den Eblithei montes angenommen haben, daß sie 
wohl an der Westküste Arabiens gelegen zu denken 
sind (gegen Sprenger bereits Glaser Skizze 
II 86), so können wir auch die E., welche nach 
Plinius an derselben Küste zu suchen sind, wie 
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die Bathymi und jenes Gebirge, nur an der West- 
küste wohnhaft denken, folgerichtig abermals im 
Gegensatze zu Sprenger, der sie an den Persi- 
schen Meerbusen versetzt. Dann fällt aber auch 
Sprengers (123) Erklärung des Namens der E., 
derzufolge die von Ptolem. VI 7. 14 erwähnten 
Napeitaı (var. Arapsttaı), welche der ihrer Küste 
gegenüberliegenden Insel den Namen Sir Abü 
Neir (Wasserplatz der Abü Neir) gegeben haben 
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wissen, daß wir es nicht allzuweit von Halj (Coralis), 
keineswegs aber viel über Djidda hinaus zu suchen 
haben‘ (1187). Nach allem zu schließen irrt man 
vielleicht nicht allzuweit vom Weahren ab, wenn 
man als Sitz der E. den südlichen Teil der West- 
küste Arabiens, nicht eben weit von dem Sabacer- 
reiche, etwa oberhalb der Elisares (s. d.)}, an- 
nimmt. [Tkac.] 
Epimedes (Exuunöns). 1) Einer der ’Patoı 


Enıneinvai 


sollen, von Juba an der zitierten Pliniusstelle 10 Adxrvio:, die auch unter dem Namen Kovonrss 


Epimaranitae genannt worden seien. Diese Er- 
klärung ist aber auch schon in lautlicher Hin- 
sicht höchst gezwungen. Wenn wir nun also 
gegen Sprenger mit Glaser in der geogra- 
phischen Fixierung der Völkerschaft übereinstim- 
men, so müssen wir es andererseits doch auch 
wieder recht sehr fraglich finden, ob die her- 
kömmliehe, in der früheren Auflage dieses Werkes 
vertretene und auch von Glaser gebilligte Zu- 


sammenstellung der EB. mit den von Artemidor 20 


bei Strab. XVI 776 erwähnten Magureiza: (auch 
bei Diod. III 43 Magariraı besser beglaubigt als 
die früher übliche Lesung Megaresis) das Riehtige 
trifft. In lautlicber Hinsicht ist sie allerdings, 
im Unterschiede zu Sprengers Deutung, durch- 
aus möglich, ja sogar sehr einfach, aber geogra- 
phisch und historisch nicht ohne Bedenken. Denn 
in der bei Posidium anhebenden Reihenfolge 
der von Artemidor angeführten Lokalitäten am 


in Olympia verehrt wurden (Paus. V 7,6. 14, %); 
vel. o. Bd. IV S. 2019; dazu s. jetzt Kaibel 
Gött. Gel. Nachr. 1901, 488#f. 
2} Nach Schol. I, XXIV 720 einer der dosdoi 
bei der Totenklage um Hektor. S. Kleitos. 
Kern.] 
Epimedusa (Erıszöovca), Mutter der Telephe, 
aus deren Ehe mit Phoinix Peiros, Astypale und 
Europeia hervorgehen, Schol. Eur. Phoin. 5. 
[Escher.] 
Epimeilios (Errueiktos), Epiklesis der Hera, 
Anon. Laur. IX 7 = Schoell-Studemund Anecd. 
var. 1269 Es ist unsicher, ob hier wie bei der 
Epiklesis des Hermes, Anon. Laur. VO 6 = 
Schoell-Studemund I 268 (wo gleichfalls äzı- 
uerkiov überliefert ist), Epimelios (s. d.) zu lesen 
ist, oder ob E. die Hera als Göttin erfreulicher 
Gaben, speziell der Brautgeschenke, bezeichnet, 
vgl, Hom. Il IX 147. 289 £ri ueikıa öwow, Wo 


Roten Meere hat die Erwähnung der Maraniten- 30 Aristarch Zmuusikra im Sinne von &migeora = 


küste noch vor der Nennung des Aelanitischen 
Busens und des Nabatäerreiches ihren Platz; Ixn- 
viraı waren ein Teil ihrer Böwohner. Sie muß 
also von Artemidor entweder am Aelanitischen 
Meerbkusen oder nicht weit davon im Grenzge- 
biete von Arabia Petraea und Nabataea gedacht 
worden sein. Außerdem aber berichtet (derselbe 
Gewährsmann für seine Zeit, daß den Wohnsitz 
der Maraniten nunmehr die Taoırdaroı einnehmen 


Mitgift schrieb. [Jessen.] 
Erıueinrai, Titel a) ordentlicher Beamter, 
b) außerordentlicher Kommissionen für bestimmte 
Zwecke, c) der Beamten von Vereinen, d) als 
Übersetzung für ewratores. Die Ausdrücke &m- 
nelnyteno und Eriissiyteia finden sich dafür, doch 
ist kein scharfer Unterschied zwischen diesen und 
ertpsitiodar Sowie Eruueleca, wie Boceckl zu 
CIG 2371 annimmt; vgl. Dittenberger zu 


(Tanwrdarsts bei Diod. II 43), welche jenen Volks- 40 Syll.?2 306. Der Titel findet sich vom 5. Jhdt. 


stamm gänzlich vernichtet hätten. Man müßte 
also, um jene Zusammenstellung zu verteidigen, 
nicht bloß gegen Artemidor annehmen, daß die 
Verrichtung der Maraniten nichts weniger als 
vollständig gewesen sei, sondern auch, daß etwaige 
Hinterblicbene weit nach dem Süden ausgewan- 
dert seien, wo sie zu Iubas Zeit als E. auftreten. 
Glaser stellt in Ergänzung dieser Annahme mit 
ihnen die von Plin. VI 154 erwähnte sabaeische, 


am Roten Meere gelegene Stadt Marane zu- 50 


sammen und meint, daß die E. ursprünglich in 
Südarabien gesessen hätten, nämlich im Sabacer- 
reiche, und von da als Kolonie nach Norden aus- 
gewandert wären. Es ist nun nicht zu leugnen, 
daß, von allem anderen abgesehen, die Annahme 
eines solchen Hinundherwanderns nicht gerade 
unbedenklich ist; sie ist nicht nur nicht bezeugt, 
sondern auch mit Artemidors Zeugnis kaum ver- 
einbar. Das Bedenken wird gemindert, wenn 


v. Chr. bis zum 3. Jhdt. n. Chr. in Inschriften, 
in ägyptischen Papyrusurkunden noch in bvzan- 
tinisch-arabischer Zeit, im folgenden mögen zur 
lokalen Übersicht die Orte aufgezählt werden, 
wo £ nachgewiesen sind: Athen, Aigina, Kleonai, 
Trozen, Kalauria, Epidauros, Olympia, Sparta, 
Megara, Pagai, Haliartos, Koroneia, Amphiaraum 
ÖOropiorum, Delphi, Antikyra, Ambrissos, Philippo- 
polis, Beroe, Inschrift im Kloster Dragumir, An- 
chialos, Pizos, Apollonia-Sozopolis, Serdiea; Cher- 
sonesos Taurica. Pantikapaion, Tanais: Salamis, 
Chalkis, Delos, Lemnos, Andros, Chios, Keos. Kos, 
Paros, Rhodos, Kreta (Iyttosı; Halikarnassos, 
Ilion, Pergamon, Laodikeia am Meere, Palınrra; 
Ägypten. 

Die £. als Beamte lassen sich nicht zu den 
apzal in Gegensatz stellen (vgl. Hermann-Thum- 
ser 597), sondern gehören selbst zu den apyal 
(Schoemann-Lipsius 14430) nach der Defini- 


man die sabaeische Stadt Marane in keine Be- ß0) tion, die Aisch. III 14 gibt; es standen ihnen inner- 


ziehung zu Artemidors Maraniten stellt, soudern 
nur mit Plinius E. in Zusammenhang bringt. In 
geographischer Beziehung würde die Ansetzung 
des Wohnsitzes der E. in die Gegend der sabaei- 
schen Stadt die Deutung jener dunklen Plinius- 
stelle nur fördern. Eine genaue Lokalisierung 
des sabaeischen Marane hält auch Glaser für 
unmöglich. ‚Es muß uns vorläufig genügen, zu 
Pauly-Wissowa VI 


halb ihres Wirkungskreises die gleichen Rechte zu 
wie den übrigen Beamten: das Recht der &x:B047, 
der Entscheidung und des Vorsitzes in den Ge- 
richten, die ihren Wirkungskreis trafen. Wir 
haben in ihnen Spezialbeamte zu sehen, wie dies 
schon im Namen, in dem eine nähere Bestim- 
mung hinzutriit, bezeichnet wird. Sie entstanden 
im Laufe der Zeit, hervorgerufen durch das Be- 
6 
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dürfnis, bei der Entwicklung des Staatslebens für 
besondere Zweige der Verwaltung und des Kultus 
Fürsorge zu treffen. An die Stelle der zeitlich be- 
grenzten Spezialkommission trat dann die dauernde 
Beamtung ; so bemerkt B. Keil Anonym. Argent. 
217: die &rıuelöuero tod vewoiov des 5. Jhdts. 
haben eine kommissarische Stellung, die vewel@r 
-Zunehntei sind eine ordentliche Behörde Mit 
der Erweiterung des Staates und mit dem Wachs- 
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odaı tod Üöaros, und ausführliche Bestimmungen 
enthält die Inschrift von Andania Dittenberger 
Syll.2 658. 

Epimeletai als Gouverneure der Kleruchien 
Athens. Aristoteles 49. 04. 62 berichtet: Aar- 
Parova d8 zul 60a drgoorsiloyraı dezal eis Ia- 
nov  Zrügor 7 "Iußgor eis ÜndEer Agyigıor. 
Wir finden nun bereity im 4. Jhdt. v. Chr. (bald 
nach 387) &. in den Städten Myrina und Hephai- 


Errneintoi 


tum der Bevölkerungszahl bringt auch Arıst. Pol. 10 steia auf Lemnos: Michel Recneil 160. 161. Im 


vVIl (VD S p. 1321 die Einsetzung der 2. für 
besondere Zweige der Verwaltung in Verbindung. 
Wie die anderen Beamten werden sie entweder 
erwählt oder erlost (s. u.); sie bilden ein Kolle- 
gium, ihre Bestellung erfolgt auf ein Jahr; sie 
sind der Dokimasie und der Rechenschaftspflicht 
unterworfen. Die €. als zeitliche Kommission sind 
bezeichnet durch 6 Zmiueinrod oder du dmus- 
/ntör z.B. Latyschew 1 202. II 33. 312. 427. 


2. Jhdt. wird ein 2. für Delos genannt: C1G 2286. 
2298. 2306. Bull. hell, IIT 158. VI 320 u. 6. IG 
II 985, der Titel desselpen ist &. Tjs vHjoou (Cl 
2298. Bull. hell. VII 12£. VIII 126) oder &. Anlov 
(IG I 985); ferner in Paros, IG XH 5, 270. 
272 (von einigen nach Delos gesetzt), in Haliartos, 
IG VII 2850. Die in den Dekreten von Salamis, 
IG II 469. 470. 594. 595 genannten Epimeleten 
werden mit U. Köhler Athen. Mitt. 1268 Anm. 


450. 431 bis. 434. IG III 473. 479. 481. 491. 20als Beamte der Kleruchengemeinde anzusehen 


Hier soll nur eingehender über die 2. als 
ordentliche Beamte gehandelt werden, wobei die 
zeitliche Abfolge berücksichtigt werden soll. Wir 
finden sie in der Staatsverwaltung, im Kultus 
und in den staatlichen Unterabteilungen. 

Epimeletai in der Staatsverwaltung. 
An erster Stelle sind zu nennen die &., die in In- 
schriften des 5. Jhdts. v. Chr. erwähnt werden: IG 
I 22a (446 v. Chr.). 38 (442 v. Chr.). 70. 92. XIT1, 


sein. Uber den Wirkungskreis dieses Epimeleten 
1ä5t sich niehts Bestimmtes sagen, jedenfalls aber 
spielte er eine große Rolle in der Mitte der Kle- 
ruchen. Hyper. Lykophr. $ 14 erwähnt auch 
einen özzagyos, der von Myrina und Hephaisteia 
geehrt wurde. 

Die wichtigsten 2. Athens seit dem 4. Jhdt. 
v. Chr. waren die Aufseher über den Kriegshafen, 
deren Titel in den Inschriften lautet: vewodor &tı- 


977 vom J. 394 betrifft wohl dieselben. Es war eine 30 zeiyrai, 16 II 789. 793 (357/6 v. Chr.). 803. 807. 


Behörde des ersten Seebundes; nach Thumser 
670 hatten sie Athen selbst vor Umtrieben, die etwa 
gegen die Ablieferung des Yöpos in Szene gesetzt 
werden sollten, oder Ähnlichem zu schützen; Gil- 
bert Handb. I 404 dagegen sieht in ihnen die 
Instruktionsbehörde für die Bundesgenossen. Er 
bezieht darauf auch die Stelle in der 417 ge- 
haltenen Rede Antiphons V 17, wo er or xu- 
x00p>0» mit vorm verbindet, so daß die tradi- 


811, auch of z@r vewolov Er, 809 u. 811, &. 
t. ».: 804, bei Dem. XXII 63. XLVIL 21. 26: 
ot r. v.&1.; IG II 789 findet sich der Ausdruck 
of dpyorres Er rois remplsıs und 811: of or 
vewpiow Gozoyres. Auch Aisch. III 25 ist zu 
schreiben: xat vzwolw» apynr, Sie bildeten ein 
Collegium von zehn Mitgliedern, waren je einer 
aus einer Phyle auf ein Jahr (811 b 140) erlost, 
hatten ihren yenzuuarets (811: of rar vswpion 


tionellen Emueinrar av xazoroywv als BDezeich- 40 &rigeinrar zal 6 yoaupareis avıar) und raias 


nung für oi Zydeza beseitigt sind. Unzweifel- 
haft waren sie attische Beamte, eingesetzt für 
den Seebund; es irrt also v. Wilamowitz- 
Moellendorff, wenn er ın der Inschrift IG 1 
22a die 2. als Behörde in Milet ansicht (Philol. 
Unters. 176). Näheres läßt sich nicht angehen. 

Gleichfalls ins 5. Jhät. v. Chr. gehört der 
stuuseintys Tov zoyvor ın Athen, der zwar in- 
schriftlich erst für 3332 v. Chr, bezeugt ist (IG 
Il 169%), dessen Amt jedoch schon im 5. Jhdt. 
bestand; Plutarch Them. 31 berichtet nämlich, 
Theimistokles habe in Sardeis gesehen rar zasor- 
urıyv VÖoogdnor xoonv yahxhiv. nevedas Alanyer, 
yr autos, orte ray Adnrnoir Voarwr Zrtıora- 
Ins, &omw Ton Tgamwanufvors To 1dmo ai 
ranozereinyras arsünxer Er Ts Inidas Tomad- 
ucros. Arist, Pol. VII (VI) Sp. 1321b nennt 
zomor £tıneintas und sagt 49. zor. 43, daß 
der zonr@r 2. durch Cheirotonie auf vier Jahre 


(803 zanlas yeröneros elg venngia). Ihre Listen, 
die IG II 789. publiziert sind, enthalten An- 
gaben darüber, welche Schiffsgeräte makellos. 
welche fehlerhaft oder unbrauchbar waren; sie 
geben Aufschluß darüber, welche Schiffe ausge- 
fahren, welehe keinem Trierarchen zugelost waren: 
welche Geräte und in welchem Zustande sie der 
jeweiliee Trierarch erhalten hatte. Sie führten 
ein Verzeichnis über die rückständigen Verpflich- 


50 tungen der Trierarchen, ebenso über die rück- 


ständigen Verpflichtungen der Schiffsbehörden ; 
sie vertraten die Forderungen vor Gericht: SIlb 
104: risayorrav autoy TWv venaian Etuueinrorv; 
vgl. Dem. XLVYDO 26: g00exaJenaunr A005 TE 
Tor: Aranroffus zal 1005 Tots Tor venpimr Ert- 
aeinror. MAIL 63. Bekk. An. 282: yennior dozı). 
nr oe Ts Aoyor. 65 Ereneisfto Tor vewolov al 
ToVr ozeVolnzar za TArTwy TO» zeoi Tas vats 
oxsvcy meint jedenfalls die vewgrn» Eruueinrai, 


bestellt wurde, vgl. Hesvch. xonvapyız ; Poll VIII 61) Sie hatten also im wesentlichen die Aufgabe. die 


113 erwähnt eine zoypogr/asıor aoyy. Rechen- 
schaftspßicht dieses £. bezeugt IG Il 15% bh: aios- 
Per: Ert Tas zomras .„.. Ereidar taz eurdrvas dd, 
Auch außer Athen finden wir Fürsorge für Quellen 
und Wasser: in Palmyra CIG 4502 wird ein &xı- 
peÄntng aloedeis "Egxas anyjg erwähnt, in Teeira 
Athen. Mitt. XX 239 ein Emusinzyc dödzwr ; in 
Chios lesen wir Athen. Mitt. XIII 172 Zmuuelsi- 


im 5. Jhdt. den vrwood, IG I 78a, Werftenauf- 
sehern, und den Ztiueiöperos TOR vewolov zugü- 
fallen war; den Titelwechsel erklären wir uns 
mit Kolbe Athen. Mitt. XXVI 418 am leich- 
testen in der Weise: ‚Die dreißig Tyrannen haben 
die Schiffshäuser und Werftanlagen zerstört; das 
hatte die Aufhebung der »vewgof zur Folge, da 
dieses Amt keine Berechtigung mehr hatte. Mit 
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dem Wiederaufleben der athenischen Flotte wurde 
das Amt wiederhergestellt, der Name wurde ge- 
ändert.‘ Anschließend an die ‚Werftaufseher‘ 
seien die drueintal av ovanopıwWvy genannt, Dem. 
XLVII 2} gebraucht den Ausdruck of Emueintai 
of Ev tuls ovppopiass, dagegen XXI 24 u. 30 2. 
täs ovuuoglas;, ihre Zahl betrug 20, IG IL 804 
(of &ixooı);, es sind die trierarchischen Symmo- 
rien gemeint. 


Eruneintai 
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Gymnasien genannt: IG IH 10: &. yuuvaoiov (209 
n. Chr.); 89 2. Avxsiov (1. Jhdt. n. Chr.). In 
Chalkis wird im 1. Jhdt. v. Chr. genannt Zmue- 
Anıns yerdueros ou yurwaolov: Öesterr. Jahresh. 
I Beibl, 48, in Epidauros ein emwueiyri7s yuuraciov 
tod deov Adorarod IG IV 1474, TermessosLancko- 
ronski II nr. 5: Er. rwr vouwaolor. 

Für das J. 328/7 v. Chr. nennt die Inschrift 
IG II 1785 2. 14 Jaxovres E. Tijs evrooulas is 


’E TEEME An vet 


Die Aufsicht über den Handelshafen und den 10 zeoi ro WEaroov und Z. 17/18 heißt es zeoi vr 


Großhandel führten die zoö £urzogfov £., die [Dem.] 
LVYIIL 8. 9. 26. Din. U 10 erwähnt, inschrift- 
lich bezeugt sind sie durch IG II 985 D 2. 27. 
E 34: &r. to© &uroolev, Über sie handelt Arist. 
48. oA. e. 51, vgl. Harpokr. s. v. Bekk. An. 255: 
ihre Zahl betrug zehn, sie waren durch das Los 
bestimmt, hatten für den Handelshafen und be- 
sonders dafür zu sorgen, daß die Kaufleute zwei 
Drittel des in das athenische Emporium einge- 


führten Getreides nach Athen schafften. Daß sie 20 Euusistoduu . . 


eine regelrechte Behörde waren, dafür zeugt Din. 
I 10 zi5 oix oids xurauaorwonderra "Agıoro- 
„eiTovos, HT Eunoglov Ertireinrs dAaywr anedo- 
zıutdodn 70 Toy Türe Ötnaldrıov Apysw rab- 
zn» tyv doyyr. Sie bildeten ein Kollegium mit 
einem yoauptazers. [Dem.] LVII 8. 

Neben den genannten Aufsehern des Handels- 
hafens wird ein Aufseher im Peiraieus genannt, 
der IG 11 985 B 9. E 10 bezeichnet wird als 


eriukisiar rodß Vedroov. Näheres läßt sich nicht 
bestimmen. 

Hier seien auch erwähnt die &. zouodow in 
Kos: Paton-Hicks 45a 10 nennt 2. zo. puläs 
Avuavar, 45b 5 goläs "YAlEor. 

Welches die Stellung und Aufgabe der von 
Suid. s. v., vgl. Etym. M.s. v., genannten £. or 
yogar war, läßt sich nicht näher bestimmen ; 
Antiphon. VI 12 sagt: anyolla Fr raperau zei 
zareormoa Ös£ Estuehsiodar, Ei rı 
dEoı To 100@, Dardorvaror .. xal Hälovv avror 
we dorora Emuelciodar. 

Epimeletai im Kultus. Aristot. Pol. 
VIL(VD) 8 p. 1322b sagt: dA2o Ö& eldog Emuueieiag 
7 azepi rong Weovs, olov teosis te xal Eruneintol 
tor zepi ra isod. Wir finden nun an einer Reihe 
von Kultstätten &., die mit der Verwaltung des 
Tempelgutes, besonders mit der von Stiftungen 
und Widmungen betraut sind. In erster Linie sind 


&r. tobi Zu ITeıpauet Aunvos, E67 als &x. r. &v JIeı- 30 zu nennen die €. @» ’Arraicio» in Delphi: Col- 


ont C 13 und E 30 als em. Plsıpauws; der- 
selbe ist wohl auch mit dem 2x. Zxi zor Aruera 
Il 475 vgl. 476 gemeint. Thumser 616 meint, 
der &. dm 16r Aseva sei später an die Stelle 
der Erzoniov Emuneiyrei getreten, und Gilbert 
I 248, 1 sagt: In einer ganz späten Inschrift 
IG II 475 wird ein gewählter &x. &zi r. A. ge- 
sannt, Doch die Erwähnung sowohl des &x. r. 
&uz. als auch des Zr. zou 2» IT. kun. in derselben 


litz nr. 2642, etwa 158 v. Chr. Attalos II. 
hatte im ganzen 21000 Drachmen gestiftet, aus 
deren Ertrag die Besoldung der Lehrer und die 
Kosten für das Fest Attaleia bestritten werden 
sollten. Mit der Verwaltung der Stiftung werden 
drei Epimeleten betraut, die vom Volke zuerst 
auf fünf Jahre, später jedes Jahr gewählt wurden ; 
es heilt: &ydarzunarıwo Ö8 To doyıeıor ol alve- 
Hrres Ftrusintar üröpes roeis .. und ol Ö6E xa- 


Inschrift I& IT 985 spricht gegen die Annahme 40 raoraderıss Zriueintai otveorrn zadms xai Ta 


Thumsers. IG II 476, welche Bestimmungen 
über Maße und Gewichte enthält, erwähnt bei 
der Anordnung wegen Aufbewahrung der Normal- 
maße den Zzune/nyrijs im Peiraieus. 

Platon leg. VI 765 D und VHI 801 D spricht 
von einem Beamten, & rjc zaudelas Erineinmys 
zaons, der nicht jünger sein sollte als 50 Jahre; 
leg. XII 951E gebraucht er den Ausdruck: ö 


aegi Ts amödelas aaang &miueinths. Aisch. I 10 


erwähnt die vearioxor und eine day, its Earaı 50 


7 rorıov Emueinooudry. Din. III 15 berichtet: 
xat 6 Önjuos Atag ... dreyeinorirnor attov Anö 
ms: TWv Epnßwr Erineisias und Arist. Ad. 704. 
c. 42: wenn die Dokimasie der Epheben statt- 
gefunden hat, versammeln sich die Väter und 
wählen aus jeder Phyle 3, aus denen das Volk 
für jede Phyle einen owgworsnje zai Brıueinnis 
bestellt, der über 40 Jahre alt sein mußte. Aus 
diesen Stellen ergibt sich, daß ein Aufseher über die 


Aoıra doyela. Diese Epimeleten hatten Rechen- 
schaft abzulegen. 

Auch in Kalauria überwachen Epimeleten die 
Verwendung einer Widmung; IG IV 481 heißt 
es: roD doyuolmv zur Tob zw@pion ... Errneintüs 
zuraordoa Ölo, oltımss TO TE upyldıov Exdarsı- 
ooörre: auch 840 werden £. aivedertes erwähnt. 
Sie hatten vor den zusemwo: Rechenschaft abzu- 
legen; die Wahl erfolgte bei dem Opfer. 

In Andania führte der &xeusinras, welcher die 
Leitung der städtischen Finanzen besorgte, die 
Aufsicht über die Mivsteriengelder: Ditten- 
berger Syll.2 053 2. 45f. In Lyttos auf Kreta 
nennt eine Inschrift aus römischer Zeit einen 
stiuekoruevos, der die Verwaltung eines Kapitals 
zu besorgen hat. das schon in älterer Zeit ge- 
stiftet war. Bull. hell. XIII 61 nr. 6. Als höch- 
ster Administrativbeamter erscheint in Olympia 
ein £riueinrsis, der genannt wird Ereueinns 


Erziehung der Epheben existierte, doch erscheinen 60 ’Oiruxtas, Inschr. v. Olympia 65 (20—16 v. Chr.). 


in den Inschriften, welche die Ephebenerziehung 
betreffen und die erst mit dem J. 317 v. Chr. 
beginnen, nicht 2., sondern zoountal und owgpo- 
vıorai. Da die Rede des Deinarch im J. 324 ge. 
halten ist, nimmt Glotz an, es habe in der Zeit 
zwischen 324 und 317 v. Chr. eine Änderung 
in der Aufsicht über die Epheben stattgefunden; 
vgl. Bd. V S. 2738. In der Kaiserzeit werden 2. der 


80 (57 n. Chr.), #. Aus Okvaztor KIT, & r. Aids 
468, £. rar ton Ass 568, auch €. allein 570 und 
in zahlreichen Ziegelstempeln 72&f. Die Bezeich- 
nung in 568 deutet an, daß das gesamte liegende 
und bewegliche Gut des olympischen Zeus seiner 
Verwaltung unterstand. 

Auch beim Heiligtum des Amphiaraos bei 
Oropos werden 2. erwähnt, IG VII 4252 (332/1 


1uv3 
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v. Chr.) und 4255 (4. Jhdt.); in der ersteren In- 
schrift ist die Bestimmung enthalten: xal zaga- 
dodvaı Tor orepavor Aomodpevor Tois Eenueimtais 
üvadeivaı Eis to lendv' Tolc Ö& Eruuehmtäs äveı- 
zovras Ta Eypnpiouera To TE) er To leg dva- 
Üelvar Tov orepavor to Deo Ep Üyszia zal omrnoia 
‚und in der zweiten: nagekova dom Av roooder 
oi | Emiueinol apös ro Epy@. Wir sehen hier die 
Epimeleten in ausgedehnterer Weise mit der Geld- 
gebarung der Stadt beschäftigt. 
Weise findet sich beim Heiligtum des Apollon 
Ptoos IG IV 4139 (2. Jhät. v. Chr.) die Bestim- 
mung: xatl ro yerdusvor dvrdloua drrohoyıodod 
roös tor EsreusAntmw. In Chersonesos Taurica wer- 
den £. aloederzes in einer Inschrift des 3. Jhdts. 
v. Chr. genannt, die Verkäufe betrifft, Latyschew 
IV 80; in Halikarnassos intervenieren Epimeleten 
beim Bau einer Dtoa, Michel Recueil 595 (9. 
Jhdt. v. Chr.): 0 zaniaı Öorwoar ragaxenjua toiz 
Ertusintais, die weiter den 2eyoraı zahlen. 
Apollonia-Sozopolis CIG 28564 heißt es: doö- 
var rons emimeintas 7 zaoeöoovs. In der Inschrift 
aus Pizos Dittenberger Syll.2 932 ist die Be- 
stimmung getroffen: zeisbw zouts ronapzovs xal 
tots Eniordduovs orparıwras raga raw Eruuein- 
Tor napaluußareır ra parwora, wo Ditten- 
berger zu 2. bemerkt: quws perunias aliasque 
res publicas emporü eurani. Ei num ex ipsts 
incolis eapti sint et qui eos eonstituerit, non per- 
spiero. 
nung von Volksbeschlüssen besorgen die Epime- 
leten in Ajgina, IG IV 2 rous ÖE Esuneintas ora- 
kar Awivar zojoacdaı, und in Megara, IG VII 18 
draypaspar ÖE al Tor Erineimtar 1008 TO ypagıona, 
Bekränzung in Tegea Le Bas II >4la. 
Besondere Erwähnung verdient der von den 
Aitolern nach Delphei geschickte £. 100 re food 
xot räc aolıos. Collitz 2672 enthält das Ehren- 
dekret der Delpher für einen Avlorapyos Altın- 


Aiovos Kvpmosvs, der fkaraoım)dsis vo on» 40 Kraft gewesen. 


Altoidv Eruueinras usw. sich wohl verdient ge- 
macht hatte. Dieser ständige aitolische Epi- 
melet weist hin auf die Zeit 224—220 v. Chr, 

Unter den Beamten in Rhodos werden fünf 
&. zov Evo» genannt, IG XII 1,49; van Gelder 
will dafür lesen &. rör vewplwr, aber unrichtig; 
die & Eevrwr hatten wohl dieselbe Stellung in 
Rhodos wie die £erodixa in Phokis (Michel 
Recueil 3, 5. Jhdt.) und die Eevoxgira: in Pinara 
S, Heberdey- Kalinka Bericht 1896, 21 nr. 7; 
vgl. die Serogdiaxes in Chios, Athen. "Mitt. XII 
170. 

Epimeletai in griechischen Städten in der 
römischen Zeit. In Sparta gab es ein Collegium 
von sechs £., 
otvapyoı. Le Bas II 168f.; vel. Bull. hell. I 
380,4. Außerdem wird genannt ein Are. zodews 
CIG 1241; £. Auvzrov 1338: €. Kopwreias 1243. 
1255. 1258. In Athen erscheint außer dem be- 


nämlich einen &xzusinras und fünf 
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Epimeletai bei Festlichkeiten und religiösen 
Feiern. In Olympia wird in einer Inschrift des 
4, Jhäts. v. Chr. ein ‚Pfleger der Stuten‘, &. tür 
inrov genannt, Collitz 1172. Derselbe war 
Mitglied des Collegiums der Hellanodiken und 
selbst Hellanodike, s. Arch. Zeit. XXXIII 184. 

In Koroneia fungierte im 2. Jhdt. v. Chr. in 
£&. cs zavnyloews. I& VII 2871, in Öropos er- 
scheint ein 2, ieg@r, IG VII 453 vgl. 436, in 


In ähnlicher 10 Pagai I VII 190 (1. Jhdt. v. Chr.) v. 38 heißt 


es: 6 Emineintäs Er ayood Er ti Booig. 
Religiösen Charakter hat der vom Areiopag 
bestellte 2. voor, Lys. VI 29: Zmusinens 
Henuevos (die Rede ist gehalten 395 v. Chr). 
Epimeletai werden als Festbesorger bei den 
Pythien genannt Plut. symp, II 4. vo 5, ohne 
dal wir etwas Näheres darüber wissen. Beson- 
dere Erwähnung verdienen in Athen die & bei 
den Mysterien, "Dionysien und Diisoterien; vgl. 


In 20 E. Pfuhl De Atheniensiun pompis sacris (1990). 


Über die E. der eleusinischen Mysterien s. Art. 
Erıueintai av kuoınglwr. 

Bei der Angabe des Wirkungskreises des Archon 
sagt Aristoteles AP. wol. c. 56: ... zounwr ee- 
neielto ... #01 Ts Atorvalam Tar peyakon LE- 
Ta Tor eryushntav, ous modregov er Ö öijuos 
&zeioorovei Öfra Öyräs, ai Ta eis TV row 
dyalauarı zau’ aiıov Nveyxor, viw 6' Era TÄS 
guhns Erdorns #Angoi za Öödworv eis u zara- 


Aufstellung von Stelen und Aufzeich- 30 oxsunp Exarov uräs. Erneleitar ö6 zul TAg eis 


Onpynkıa za vs ıo Zwrnor; vgl. Poll. VIII 89 
d Ö8 Qpywr duaridnor ner Avorboa zai Oaoyilıa 
pera tov Eruusintor. Der Titel dieser 2. lautet 
&. je omas, IG II 3186. 420; vol. 469. De- 
mosth. XXI 15 sagt: Zavrör eis Arorvoa zeino- 
toveiv eruuelnriw, auch in den Inschriften heißt 
68: of yeipororgöerzes &., so daß wir annehmen 
müssen, die von Arist. a. a. OÖ. angegebene Be- 
stellung durch das Los sei nur vorübergehend in 
Diese Festordner intervenierten 
mit dem Archon bei den Armor ra Ev Gore 
und bei den Thargelien; IG Il 469 wird gesagt: 
mouev gvrezegupar to Alayrı xai dvoar nerd TE 
zov AdayorToS zai too GTEUTNYaU al Tor EITLLLE- 
Antov. Inschriftlich bezeugt erscheinen Festordner 
mit dem Archon zur Leitung der Diisoteria im 
Peiraieus mit dem Titel Akaormolor £itıu.: IG I 
1358; vgl. 3730 ürto Gr Erayy£ikeı 6 tepens too 
As zod Iwriiong rod eu Jleıpawi zar ol Eriue- 


SV Anrar sol or teoar wor Elvor ı@ re du TW 


Forjor xai rei Admvar tet Iwreipa zu 
Asakymup zu telYyızla zul rois alkoıs Veoiz... 
Außerhalb Athens finden wir in Dion CIG 3599 
die Anordnung: rs d& mouras etuueintas elvau 
zo» te leoea »r)., wo es sich nicht um eine Be- 
hörde, sondern um eine Kommission, die sich aus 
Priestern und Beamten zusammensetzt, handelt. 

Epimeletai der staatlichen Unterab- 
teilungen. Herod. V 69 berichtet von Klei- 


reits erwähnten &r. „varaciov und Arzeiov ein £rer. 60 sthenes: us gvAas uerwrouaoe xaı eroinoe aledvas 


ts a0Le0: IG II 08 (Zeit Neros). 556 (6l.n. 
Chr.). 721. 1085 (61 n. Chr. &a Biov); aivedErıes 
Ertuueintal Ötzaamolor 1017. 1018; &2. zovrareiov 
(Anfang der Kaiserzeit). Die 2. dızaosınoio» waren 
vier, jährlich gewählt, hatten zwei yoagnareis 
und führten den Vorsitz in den ständigen Ge- 
richten, die außer dem Areiopag in Athen be- 
standen, s. Gilbert I 162. 


EE ehacadıwr. Öfza TE ÖN Gv/idojovs Avıi 1EOGAOWYV 
&toinos. Aber tatsächlich führten, wie Demosth. 
XXI 13. Ant. VI 13 und zahlreiche Inschriften 
lehren, die Phylenvorsteher den Namen: 2. ınjc 
gviis. 1G II 553. 554. 554b. 556—560. 550d. 
567b. 563. 564. 565. 565b. 565d. 565e. 567. 1209. 
1210. 1211c, die Zahl derselben betrug 3: IG II 
1209, nach den Trittyen auf ein Jahr bestellt: IG 
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U 564, vgl. 565e: sie bildeten ein Kollegium mit 
einem rarias, IG II 565. 1209. Ihr Wirkungs- 
kreis war ein ausgedehnter: sie hatten die Ver- 
sammlung der Phylengenossen einzuberufen: IG 
II 564: rovs erıueintas tous dsi nadıorausvovs 
zart’ eviaurovr Emiueieiodat ...., Örar dyopar 
roıBoı; vgl. Ant. VI 13: ovideyer zul entpe- 
keiodaı is puvÄfis Eraorors, ... ÖGTEO ERAOTOTE 
eiwder alu vw goinv ovAkegysır, sie hatten 


die Auszahlung der für Opfer und Aufzeichnung 10 


von Ehrendekreten bestimmten Gelder zu veran- 
lassen: IG. II 553, 554. 558; sie hatten mit dem 
zautas die Verwaltung des der Phyle gehörigen 
Grundbesitzes zu besorgen: IG Il 564. 565; sie 
vertraten die Phyle in Streitigkeiten: Demosth. 
XXI 13: zat zarmyogoörzos Tod uw doxortos rör 
eriuseinov Tüs wuvÄns, rOv de euusintorv Tod 
@pzortos.... Sie werden von den Phylengenossen 
für ihre Amtsführung belobt: IG II 556d: Exzar- 
yecaı zons erineintas cs Alavridos (4. Ihdt.). 

Wie die Plıylen bildeten auch die y&yy Kor- 
porationen, an deren Spitze 2. standen; diese 
werden 1G II 785 genannt, wo sie den Verkauf 
von Ländereien besorgen; auch 784 B bezieht sich 
auf den £. eines yeros, 

Eine Inschrift des 4, Jhdts. v. Chr., Ditten- 
berger Syll.2 571, nennt in Chios &. der Phratrie 
der Klytiden ud bestimmt: zors ds erıneintäs rag 
yEVoHEvas yrobpas zE0l Tod olxou xal rar ieoor 
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917; Zmusinteboas &oywr Önuooiov in Akalissos: 
Heberdey- Kalinka Bericht 12 nr. 38; vgl. 
Liebenam Städteverw. 318. 385. D. Magie De 
Romanorum iuris publici sacrigue vocabulis sol- 
lemnibus in graecum sermonem conversis (1905) 
101f. i 

Epimeletaiin Ägypten. Zahlreiche Papy- 
rusurkunden Ägyptens erwähnen einen äxıueinytös 
und &zrsintaf,; in chronologischer Reihenfolge 
seien aufgezählt: aus dem 3. Jhdt. v. Chr. zwei 
Papyri des Gizeh-Museums, Arch. f. Papyrusfor- 
schung II 83. 84: Aroilovio Emueinten . . droye- 
yodwtedeo. Hier erscheint der 2. als Finanzbeamter ; 
der Herausgeber bemerkt: ihe emuueintjs also had 
to take cognixance of them, Just as the nat oixlar 
ärovpapal of ltooman times were addressed. to 
three distinet offieiales. Aus dem 2. Jhdt. v. Chr. 
rühren mehrere Papyrus her: Kenyon Kat. I 
pap. 20 vom J. 162: xara zov aga Mevvidou tod 
&rtteintod yeakarıouor, pap. 23 vom J. 158/7: 
Awolamı zo Eriwuehntp. Zu beachten sind Am- 
herst Pap. II 33 u. 34 vom J. 157 v. Chr.: ovre- 
ormavias Hulv zaraotdosws Eri Zwaügnv Tod Eru- 
neinro® zal.. Bacıdkırod yoauparewog; Wilcken 
Archiv II 121 bemerkt dazu: ‚Wenger sagt mit 
Recht, daß hier zum erstenmal der Gerichtshof 
der Chrematisten kombiniert erscheint mit dem 
£errueinens und dem Bagııxos yoaunareis. Dabei 
ist zu bemerken, daß der Ztweeinnjs den Vorsitz 
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zal tas Öıaporrelas drayodıwarras eis ouAny Audi- 30 führt. Ist der &. der bekannte Finanzbeamte, so 


IP orjoaı apa nv zloodo» Tod olxon. 
Epimeletai privater Vereinigungen. 
Die Privatvereine ahmten in ihrer Organisation die 
staatliche Verfassung vielfach nach; so finden wir 
bei ihnen £. oft erwähnt: in Athen des x0:»0v zwr 
zoralouero» 1G II 1332 (270/69 v. Chr.) neben 
3 ramia und 2 yoanuareis erscheinen 4 &, Oft 
genannt sind die &. bei den Orgeonen: IG II 
5436. 610. 618. 619. 621. 786. Bull. hell. XXIII 


dürfte er ad hoe mit dem Vorsitze betraut sein. 
Oder gab es schon damals einen eigenen höheren 
Richter dieses Namens, der in der Kaiserzeit über 
den Chrematisten stand? Mich erinnert unser 
Text daran, daß in der Kaiserzeit der aoyıdızaoıns 
rerelmäßiig den bisher noch nicht erklärten Titel 
führt: za zoös 1) Eemuelsia Tv yonuanıoıav. 
Dieser also ist der emweueinrys der Chrematisten, 
hat die ewra üher sie.‘ Aus dem 2. Jhdt. v. Chr. 


370, Österr. Jahresh. V 129; dann bei den Thia- 40 stammen noch Tebtunis Pap. I 6 (140/29 v. Chr.) 


soten: IG II 611b. 615 b. 620. 1334. Athen. Mitt. 
XXI 93. Auch die Eranisten: Sabaziasten IG 
II 6265b und Sarapiasten 617, sowie die reoi zo» 
Aurvoor teyrfraı IG II 628 hatten Epimeleten. 

Außerhalb Athens findet sich 2. bei Vereinen 
erwähnt: z.B. Kos. Paton-Hicks 119: of zusoßr- 
zegoı Eriiunsar or Öclva, Erueinteboarra rar 
Tas Zeßaoräs “Peas Teooiv zvapfaros; Kallatis, 


Arch.-epigr. Mitt, VI 4, 4; Lesbos CIG 2167 b; 


Baoıklsus ... Tois orparnyois.... ar Eruueintals 
zul olxovöwoıs; 61 (118/7 v. Chr.) rs wod@oeos 
1R0 TE ıow Ertueintor zar olxorduwr;, 17 (114 
v. Chr.) deeypyoorau rov Eruueintmv zagayiveodaı. 
Dem 1. Jhdt. v. Chr. gehört an Kenyon Kat. I 
p. 50: Myroodaom Emusinzj. In den Berliner 
Papyrus findet sich der & erwähnt: BGU I 12 
(181'2 n. Chr.) yerouero Etuueind; 11 362 (212/38 
n. Chr.) yeromevov Eruueinroö;, 691 (byzantisch- 


Maionia 3438; Ephesos Ane. Gr. inser. 595; Thya- 50 arabische Zeit) Zmuusindy; II 974 (380 n. Chr.) 


teira Bull. hell. XI 100 und an anderen Orten. 
Der Wirkungskreis dieser privaten E. war ent- 
sprechend dem der Phylen und »evy: sie hatten die 
Opfer zu besorgen, IG II 615 b. 615 c. 620, Sorge 
für Festzüge. 611b. Bull. hell. XXIII 370. Österr. 
Jahresh. \ 129 (zugleich Bewirtung der Örgeonen) 
usw. Sie waren zur Rechenschaftsahlegung ver- 
pflichtet, vgl. 15 IT 615b deäszanı d& Aoyo» xal 


m) ‚ ? ? 4 
zvVUTvas TOrTo)y, Wr diman;zanır. 


Earuehntai gleich euralores in römi-60 


scher Zeit. Es mögen einige Beispiele angeführt 
werden: Emueinens 6dov Diaumvias, Arch.-epigr. 
Mitt. XIX 108, 63, &uusinns 101wr xal Foyar 
önuooiaw in Herakleia Perinthos, Arch.-epigr. Mitt. 
VII 20 nr. 60; ebd. ein Zmuusingng, der zu ver- 
stehen ist als curator rei publicae Heracleensium; 
dmuueinıns ebdnvlas IG III 1186. IV 795; zuu- 
ueinns navıös zod "AlsEawögeivov orokov IG XIV 


zruueintys D’ ivd. Vom J.346 n. Chr. ist Kenyon 
Kat. 235: xar zor etuueinev aneoreıdda. Nähere 
Bezeichnungen: Fayum Östrak, 19 &£. zo0orov; 
Ambherst Pap. II 64 (107 n. Chr.) zots orr auzaı 
zaraotadevras Eruneintas Pakarelor; Öxyrh. Pap. 
143 £. ayvoon ’Olvouygirov; 125 £. 700 Önnociov 
koyıorypiov; 126 £. ofsov OEwros; 149 E. zavo- 
rıxopv. Diese Aufzählung will Anregung geben 
zu einer Untersuchung über die £&. in Ägypten. 

Es wurde oben gesagt, dal &. auch gebraucht 
werde zur Bezeichnung einer Kommission für 
einzelne Arbeiten u. dgl.; so in der Inschrift 
Arch.-epigr. Mitt. XL 66 nr. 141: eis re ou uera 
zatta z00vor Emiueintas Eioutvov Tod Önuou Tor 
zeıxav eis Ein ÖVo Euxindeis; in Philippopolis 
Dumont Mel. d’arch. 59 heißt es: &mugeinzevoarres 
is zataoxsvijs av vaov, Beroe ebd. 6le 3: Zmı- 
nelovusvo» Tüs doyjs rail ij dvaoıdasws ...., 
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Auchialos ebd. 6227 und 8. 568: Zuuelytoö T. 
DAN. dıadefansvon nv Enıuelsiar;, in Pergamon 
Esadaı ÖE zal Arögas Öbo rwWr molar tous &00- 
uerovs no0s 7 Erupekeig THS KaTaoRenns al dva- 
diozcas_ Tor Eypnmpiopivor' olde hocdncar Esuue- 
/nrai. 2 Nainen; Inschr. v. Pergamon 252. 
Welche Bedentung der Ausdruck &76 &mueln- 
zas in Kleonai IG IV 490, wo zwei Namen an- 
gegeben sind, in Antikyra IG IX 6 und Ambrys- 


> x - , 
Enıneinval tov uorngluv 


sos ebd, 20 mit drei Namen hat, will ich unent- 10 daß dies oft geschehen ist. 


schieden lassen. 

Erwähnen möchte ich die Inschrift aus Elateia 
IG IX 119: in der Freilassungsurkunde folgt auf 
&. die Aufzählung der Götter, denen der Freige- 


lassene. Pherexs, den Schutz seiner Freiheit an- 
vertraut. 
Literatur: Außer den Stellen in den Hand- 


büchern von Schoemann-Lipsius, Gilbert, 
Hermann-Thumser und Busolt ist der aus- 


führliche Artikel von G. Glotz Epimeletai in 206 Baoueis (= 


Daremberg-Saglio Dietienn. Il (1892) 666— 
694 zu vergleichen, [J. Oehler.] 
Enusintai or uvornpiwv. Die Oberaul- 
sicht: über die eleusinischen Mysterien hatte der 
Archon Baordevs, dem zwei von ihm gewählte 
Paredren zur Seite standen (A. Mommsen Feste 
der Stadt Athen 248f.). Neben diesen gab es 
noch die 2. x. z., die vom Volk erwählt wurden. 
Aristot. mod. Ad. 57,1 zu 6 [mv doyor Emı- 


uekeir]aı zott[amw. 6) de BaoıLeis rooTov ur 10 30 Nymphen bei Paus. VIII 4, 2. 


orngiar eriuelsl]rar vera 12024 unehnor, Sr 
6 önn[os x[sıgororet, Öro er EE Alnralorv arav- 
tor, Fra d [ES Erpolniduv, a) d Er Kmofl- 
„on ]y (= Harpokration s. Errunehtns wow uVoTN- 
giwr). Diese Nachricht steht im Widerspruch 
zu den Inschriften (vgl. z. B. IG IT 5 p. 103 
nr. 385d 2. 43#. und Momnisen a. a. O. 251, 
4), in denen nur zwei £& r. z. erwähnt er 
Vgl. dazu Dittenberger Herm. XX 1885, 
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oivıa, äntorsılav dE al eis ra Eisvolna Bdua 
taügor, Exgsardunger Ö& xal rei Boviel ols &fa- 
xoolcıs xai nerınsorta. Auch diese haben aus 
eigenen Mitteln zuschießen müssen (Z. 32f.). Man 
sieht aus Z. 22£., daß sie auch für die kleinen 
Mysterien in Agra zu sorgen hatten. Jedesfalls 
war ihnen Gelegenheit gegeben, ihre Freigebig- 
keit in mancherlei Weise zu zeigen, und die an- 
geführten epigraphischen Denkmäler beweisen, 
Auch Meidias, der 
Gegner des Demosthenes, ist & z. zw. gewesen. 
Zu ihren Amtspflichten gehörte die Verpachtung 
der heiligen Ländereien (IG IU5 p. 202 nr. 834b 
col. I 2. 31. 34). Ihre Fürsorge reichte auch 
über die Mysterien hinaus, wie Aristoteles a. a. 
O. ausdrücklich bezeugt: freıra Aiorvoior zör 
Enumralor radra d£ dort jofn [te zaı ayor). 
uw er obv our zon meuaovon 0 re Boor- 
Aebs zul ol Erueinral, tor de ayova drarldnow 
Pollux VIII 90). Vgl. dazu IG II 
741 Z. 38. Ihre Tätierkeit bei den Haloen: IG 
II 741 2. 10. |Kern.| 
Epimelia (zu Erteeieıe). die Sorge, Sorgfalt 
personifiziert (vgl. Cura Nr. 4) und zusammen 
mit Agrypnia (dyovrrie, Schlaflosigkeit) Dienerin 
der Philologia bei Mart. Cap. II 145. In Goethes 
Festspiel Pandora erscheinen Elpore und Epime- 


Epimelios 


leia als Epimetheus’ Töchter. [ Waser.] 
Epimeliades (Ermumsiades), Beiwort von 
Vgl. Art. Epi- 

melides. [Jessen.] 


Epimelides (Exienides), Beiwortjener Gruppe 
von Nymphen, in deren Schutz {wie unter dem 
Schutz des Hermes Epimelios) nach der Ansicht 
des Landvolkes speziell die Herden standen, Phry- 
nich. bei Bekker Anecd. Gr. I 17, 7. Schol. Hom. 
1. XX 8. Schol. Apoll. Rhod. IV 1322. Nonn. 
Dionys. XIV 210. Wie an diesen Stellen die Be- 
ziehung der E. und bei Serv. Verg. Bueol. X 62 


Toepffer Att. Geneal. 78. Mommsen a.2. ° 40 die Beziehung der Perimelides zu den Herden 


»5lf. P, Foucart Les grands mysteres d’Eleu- 
sis (Mem. de l’academie “les inser. ct belles-let- 
tres XXXV1] 1909) 77. Das Amt war verant- 
wortungsvoll und erforderte viel Geld. Wenig- 
stens hören wir aus einigen Inschriften von großem 
Aufwande, den einzelne £. r. x, entfaltet haben. 
So hat im letzten Viertel des 4. Jhits. Xenokles 
der Sohn des Xeinis als &. r. zu. eine steinerne 
Brücke über den eleusinischen Kephisos aus eigenen 
Mitteln erbaut IG II 5 p. 143 
Hiller v. vaertringen Herm. AXXVILI 1393, 
469f.). Am venauesten werden die Verrichtungen 
der £. z. ft. in der von D. Philios EFann. 
188%, 175 (IG II 5 p. 103 or. 3854 zZ. if) 
publizierten Urkunde Z. Iöfl. angegeben: &redr 
6i Erweintai Tor HVormoior ol JEIDOTOyYÜErTES 
Eis Tov Eriavıor tor £ri Ätoxkkovs dogorıos Tds Te 
Jvcias FÜroar, bocı zadıjror adrols &r 7g friavıo, 
Tel TE Anumroi rat et Kooyı zui rois ahroıs 
Beols, ols aargıor mw 
Öönuov zal zaldor zai YUrQIzav, Edrcar dE »al 
zoo" 'uara ... 2a TO LEtyos ‚ragsoxstacar dx tör 
!ölar eis mv zonönv Tor ieGov, To ÖE uepiodey 
avıois eis ın9 108 Seuyous uun® Eredwxav rei 
PovAei, Ereuehzönger de xai ıns lade EAdoewg 
xai rjs Elsvoiy: 200 "Taöxgov Unodoyns, ecav- 
wg 68 xai rör agös "Aygar pvonglor yevouer@r 
dis $v tor Entavıdı dia TO ovvreleioda: za Flev- 


Unee Ts Porläs xal tod 6Oton. Liber. 31 (nach Nikander), 


besonders betont ist, so dentet auch die Drei- 
teilung der Nymphen in Dryades, Naides und E. 
bei Alkiphr. epist. IIL 11 und Paus. VII 4. 2 
(Eriundıddes) darauf hin, daß hier neben den 
Nymphen der Bäume und Gewässer unter E. die 
Nymphen der Herden gemeint sind; vel, über 
diese Vorstellung Preller-Robert Griech. Myth. 
I 722 und Bloch bei Roscher Myth. Lex. III 517. 
Nichts Näheres bietet Suid. s. Erumiides. Da- 


nr. 874e; vgl.50 gegen werden unter den he Mniides, Masi- 


d25, Madswudes und Araundiöödss bei Poll. IX 122. 
127. Eustath. 052, 35. 1584. 36. 1963, 40 Baum- 
nymphen (von un48a) verstanden, ähnlich den be- 
kannten Mekla: von weilte), vgl. Schoemann 
Öpusc. academ. II 127f,, und es würde daher 
nichts Auffälliges haben, wenn auch die Bezeich- 
nung. gelegentlich von Baunny mphen gebraucht 
würde. Beide Deutungen lassen sich mit gleichen 
Gründen z. B. rechtfertigen für die Sage bei An- 
daß einst mes- 
sapische Hirten im Wettstreit um den schönsten 
Reigentanz den E.-Nymphen unterlagen und be- 
siegt in Bäume verwandelt wurden. [Jessen.] 
Epimelios ("Erenlos), Epiklesis 1) des Apol- 
lon in Kamiros, Macrob. Sat. I 17,42, wo diese 
Epiklesis richtig mit anderen zusammengestellt 
ist, welche gleichfalls den Apollon als Gott der 
Herden und Viehzucht charakterisieren, vgl. o 


1783 Epimenes 


Bd. II S. 10, 2) des Hermes in Koroneia, Paus. 
IX. 34, 3. Anon. Laur. VII 6 (Schoell-Stude- 
mund Anecd. var. I 268). Über Hermes als Gott 
des Herdenreiehtums vgl. Preller- Robert 
Griech. Myth. 1398. Gruppe Griech. Myth. 76 
vermutet, daß Hermes E. ‚mit dern Sühnewidder 
auf dem Arm‘ wie der Kriophoros dargestellt ge- 
wesen sei, 3) Epiklesis der Hera(?), s. Art, Epi- 
meilios. Jessen.] 


Epimenes (Zxiueerns). I) Thessaler. Iroarnyos 10 


tod xntwod av Mwywıytwv, Athen. Mitt. VII 339, 
im 2. Jhät. v. Chr, Athen. Mitt, XIV 56. 
. [Kirchner.] 

2) Genimenstecher des entwickelten archai- 
schen Stils von ionischer Herkunft. Er ist nur 
durch einen Skaraboid aus Chaleedon in der Samm- 
lung Tyszkiewiez bekannt (abgebildet bei Furt- 
wängler Antike Gemmen Taf. IX 14. LIT, vgl. 
Bd. III 80), der so schön und sorgfältig gear- 
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vollen Nachrichten über sein Leben hat Diels 
Fragm. der Vorsokratiker 499—502 gesammelt. 
Auch nach der Auffndung der Adnvyaswr nodı- 
teia des Aristoteles, die gleich in ihren ersten 
Worten die Verbindung des E. mit dem Kpyloni- 
schen Frevel bezeugt, und trotz des Widerspruchs 
von Diels, scheint mir mit Loeschcke (s. u.) und 
v. Wilamowitz (s. u.) der sicherste Anhalt für 
die Fixierung seiner Lebenszeit bei Plat. Leg. I 
642 D (Diels A 5 8. 501, 41) gegeben zu sein, der 
die Anwesenheit des E. in Athen für die Zeit 
kurz vor den Perserkriegen bezeugt. Diesem E. 
kann die Theogonie, von der eine Anzahl Frag- 
mente vorbanden sind, zugesprochen werden, wäh- 
rend sie in das 7. Jhdt. nicht gesetzt werden 
kann. Vgl. darüber unten. Besonders hervor- 
zuheben ist, worauf Diels S.-Ber. Akad. Berl. 
1891, 389 zuerst hingewiesen hat (s. auch v. Wi- 
lamowitz Kuripides Hippolstos 244), daß des 
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beitet ist, daß E. ein hervorragender Künstler 20 E. Äußerung über Munichia (Diog. Laert. I 114 


gewesen sein muß. Dargestellt hat er cinen jugend- 
lichen Rossebändiger in vortrefflich ausgeführter 
Rückenansicht (auch die von Furtwängler be- 
mängelte Beinstellung ist der Natur vollkommen 
abgelauscht, indem der Widerstand durch die 
verschiedene Haltung der Beine sehr verstärkt 
wird), welcher einen scheu gewordenen, reich an- 
geschirrten Hengst zügelt. Wegen der Künstler- 
inschrift Empumves Erwis und weil der Stil dem 


des Thesauros der Siphnier zu Delphi, der von 30 


parischen Künstlern herzurühren scheine, seiner 
Ansicht nach verwandt ist, hält Furtwängler 
den E. für einen Parier. Aber e. 7, » finden 
auch auf amorginischen, attischen, delischen, 
keischen, naxischen, siphnischen und thasischen 
Inschriften dieselbe lautliehe Verwendung. Da 
ferner das gleiche eigentümliche Pferdegeschirr 
sich auf sf. attischen Vasen nachweisen läßt (s, 
z. B. Archäol. Vorlegebl. 1888 Taf. V la. VI la. 


[Diels 500, 36] und Plut. Solon 12 [Diels 504, 
36 fre. 12]) erst durch den Bericht des Aristo- 
teles Adv. oA. c. 19 zu verstehen ist, nach dem 
Hippias vier Jahre nach dem Tode des Hipparch 
niit der Befestigung von Munichia begann as 
erst ushhöoroöueros. Wie es ungefähr in der- 
selben Zeit Männer gab, die unter den Namen 
des Musaios, Orpheus und anderer ihre T'heogo- 
nien dichteten und ihre Orakelsprüche von Haus 
zu Haus trugen, so ist meines Erachtens nicht 
mehr daran zu zweifeln, daß es kurz vor den 
Perserkriegen einen aus Kreta kommenden Sühne- 
priester gab, der sich den Namen des alten atti- 
schen Heros (Nr. 1) beilegte. Dieser um 500 ın 
Athen wirkende Prophet ist dann fast eine legen- 
darische Figur geworden. Die Sage hat auf ihn 
fast alle Züge übertragen, die für einen Wunder- 
täter typisch sind, vor allem jahrelangen Schlaf. 
Es ist ein ganzer E.-Koman entstanden, der am 


1880 Taf. V4c. VI2c. 1890/91 Taf. IV 5), so 40 ausführlichsten bei Diog. Laert. I 109. zu lesen 


ist Furtwänglers Annahme nicht wahrschein- 
lich. |0. Rossbach.] 
Epimenides (FErueriööng) 1) E. als atti- 
schen Heros bezeugt Aristoteles bei Serv. Georg. 
110 (meigue puer monstrator aratrı) — vel F. 
isignifieatur) qui postea Buxyges dietus est se- 
eundum Aristatelem. Vgl. Probus zu derselben 
Vergilstelle p. 29, 22. K. (Aristot. frg. 386 Rose3). 
Darnach gab es in Athen einen den Ackerbau 


schützenden Heros E.. den man später dem Bu- 50 stammen. 


zyges gleichsetzte (Toepffer o. Bd. IIT S. 1095 
und Attische Genealogie 140, 2). Nach Toeyf- 
fer sind der altattische Ackerpriester E.-Buzyges 
und der Wundertäter aus Kreta Nr. 2 identisch, 
Außer Aristoteles bezeugen den Heros E. noch 
Hesych. s. Bovityns' Hoos Artınds. 6 Tores 
Podz Toro Aporpov Selzas‘ Eraseiro de Ereueriöns 
und Schol. Townl. I. XVTII 483 zu dooroor d8 
aootos Ezuuerlöng © za Bovfiyns ElevSe (Lo- 


ist. Früher machte man für ilin Hermippos ver- 
antwortlich (vgl. Diels 8.-Ber. Akad. Berl. 1891, 
338). Das Zeugnis der ddp. 104. c. 1 hat aber 
gelehrt. laß ihn Aristoteles bereits gekannt und 
zum Teil geglaubt hat. Weitere Ausbildung des 
Romans wahl durch Theopomp (Diels a. a. Ü. 
394), auf den Diels die Erzählung des Bolos 
bei Apollon. mirab. 1 p. 43 K. zurückführt. Nach 
diesem Roman soll E. aus Knossos auf Kreta 
Sein Vater hieh nach Theopomp zai 
dhhoı ouzvoi Phaistios (nach Suidas Phaistos). 
während andere denselben Doriades oder Hages- 
archos nannten (Diog. a. a. O. Suidas). Neben 
Knossos wurde auch Plıaistos als Geburtsort des 
E. genannt iPlut. Solon 12); daher der Name 
des Vaters bei Theopomp. Seine Mutter hieß nach 
Suidas Blasta, nach Plut. Solon 12 Balte (s. Bd, I 
S. 2841: Bd. III S. 559). Der Vater soll den 
Knaben zu den Schafen aufs Feld geschickt haben. 


beck Aglaophamus I 208). Wohl mit Recht hat 60 Auf dem Wege dahin schlief er zur Mittagszeit 


zuerst Preiler Demeter und Persephone 291 in 
der bei Pausanias I 14, 4 (Diels Fragmente der 
Vorsokratiker 502, 17ff.) erwähnten Gruppe vor dem 
Tempel des Triptolemos in Agrai am Ilisos den den 
Stier zum erstenmal zähmenden E.-Buzyges er- 
kannt Demoulin Epimenide de Cröte 1901, 112). 

2) Der kretische Wundertäter und Theologe. 
Die mannigfaltigen, zum Teil sehr widerspruchs- 


in einer Höhle ein und wachte erst nach sieben- 
undfünfzie Jahren auf. Als er nun seine Schafe 
sucht, findet er sie nicht, und als er dann in sein 
räterliches Haus geht, sieht er seinen jüngeren 
Bruder als Greis wieder. Von den Nyınphen, in 
deren Grotte er geschlafen hat, soll er nach dem 
Zeugnis des Demetrios bei Diog. I 114 Zöeoua rı 
empfangen und 2» xnijı Boos verwahrt haben 


175 Epimenides 


(Toospegduevds te xar’ ÖAlyor undemä xevododar - 


anoxpioeı und opdnvaı nor! Eodlwr. ulurnrar 
avrod zal Tiuuos £» v5 Öevreoa). In Kreta nannte 
man ihn nach Myronianos 2» Ouolors (Diog. I 
115) und Plnt. Solon 12 Kotgnta veor, was wohl 
auch damit zusammenhängt, daß er eine Kov- 
ontwy xai Kopvßurrw» y&resıs nach Diog. I 111 
verfaßt haben sollte So wurde ihm dort auch 
wie einem Gotte geopfert (Diog. I 114). Ferner 


wurde im Anschluß an seinen wunderbaren Schlaf 10 wohlbekannt. 


erzählt ws &&toı 5 yuyn öndoov NÜE)E zaıuor xai 
scahım eisyer Er T® owpar, Disc Dauer seines 
Jebens wird verschieden angegeben. Nach Phle- 
gon ev r@ JIeoı uaxooßio» (Diog. I 111) soll er 
157 Jahre gelebt haben, wovon 57 auf den Schlaf 
kommen {Diog. 1109), Die Kreter schätzten sein 
Leben sogar auf 299 Jahre (Diog. I 111), während 
nach demselben Autor ihm Xenophanes von Kolo- 
phon (frg. 20 Diels) 154 Jahre zusprach (vgl. 
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p. 22 P. (Diels A 7 S, 502, 15). Weiteres in 
der oben ausgeschriebenen Diogenesstelle (I 110). 
Seine Freundschaft mit Solon wird dann auc 
hervorgehoben, dem er natürlich bei der Gesetz- 
gebung geholfen haben mußte (Plut. Solon 12). 
Anders Suidas s. ’Emusviöns‘ aoös Todror yoayesı 
Zolw»r 6 vouoderns ueupousvos (tv) vis nokewg 
»adagonr. 

Auch aus Sparta ist dieser E. der Legende 
Er soll sich nach Diogenes I 114 
(Diels 8.-Ber. a a. O0. 396, 1) zuerst Aiakos ge- 
rannt (was nach Diels Fragmente der Vorsokra- 
tiker 8. 508, 2 vielleicht im Prooimion der I'heo- 
gonie stand) und den Lakedaimoniern 7» tx" "4o- 
»admv ükwoır prophezeit haben, ebenso den Kretern 
(Diog. 1 115). Nach Sosibios (Diog. a. a. O.) be- 
wahrte man nach einem Orakelspruch seinen Leich- 
nam auf und cine Orakelsammlung, die nach 
Fälscherart auf ein Fell (d&oua’Emıuerlösıor Suidas) 


Diog. IX 18, dazu Kern De theogoniis 81. Diels 20 geschrieben war (Diels 8.-Ber.a. a. O0. 399, 3). 


S.-Ber. a. a. 0. 401). Nach Suidas soll er in der 
30. Olympiade (660— 657) geboren und auch zu 
den sieben Weisen gerechnet worden sein (vel. 
Diels S.-Ber. 392). während seine Lebenszeit 
150 Jahre betragen habe, von denen er 60 ver- 
schlafen haben soll. 

Am bekanntesten ist von diesem langlebigen 
E., der nach der Legende schläft, um immer von 
neuem als Warner und Prophet aufzutauchen, 


Daraus stammt das Orakel über die lakedaimo- 
nische Niederlage durch die Arkader bei Diog. 1115. 
Außer dieser gefälschten Orakelsammlung «urden 
diesem legendarischen E. noch eine Anzahl von 
Werken zugeschrieben, aus denen aber keine Frag- 
mente erhalten zu sein scheinen: Kovosjrar xai 
Kopvßarıwr yEveoıs (Diog. IT 111), Aoyods yaurnyia 
re zar ’laoovos eis Kölyovs arundovs Enn EEdzıs- 
zikıa zerraxdora (Diog. I 111); von Prosawerken 


dann die Erzählung von seinem athenischen Wirken 30 (zaruloyaönyr) Ilegi dvowr zxal is iv Koym 


in den J. 596—593 (Öl. 46) gewesen, von dem 
Diog. I 110 ausführlich erzählt. Danach wurde 
Athen damals von einer Pest heimgesucht. Die 
Pythia hatte eine Reinigung der Stadt befohlen, 
Die Athener schiekten zu diesem Zwecke Nikias 
den Sohn des Nikeratos. „den größten Deisidämon 
des 5, Jhdts.‘ (Diels), nach Kreta, um den E. zu 
holen. Kai ös 2idav oAvumıadı us’ (596-5093) 
Exadnper avıov ımv oA zal Enavoe Tor hormuor 
0drovr Tor Todnov. 
xal Aevza yayeE 7005 ror Apsıor mayor' zarerder 
slaoev ikvar oil Bolkowro, auostafas rois Azohon- 
dos, Erin ür zaraxkivor arıwv Exaarov, Ürsm 
T» moosieoru Bew. za oltw Alu 10 xamor. 
Oder Erı al ver Fotw EVoeir zara To©s Ölrmeus 
rar Alyralor Bownons arwarı'novs, Vrommun TS 
tors yernukrng EEıkaoews. ol DE TıjV airtar eizeiv 
tod koon 10 Kuloreior Ayos (vgl. Aristot. 49. 
zo. ec. 1. Plut. Solon 12 IDiels A 4 S. 501. 
174.: S.-Ber. 1891, 388) oyuelvew Te oye drad- 
Jayıw" zai Na rolto arodareır dba vearlag Koa- 
tivov zar Kryoißior, za Andgrau mm arupoodr 
(vgl. Athen. XTII 602c aus Neanthes vr. Kyzikos). 
Adjvaloı de tararror Eyrmglaarro dolvar ala 
za vaır tiv eis Kon» arasovoar arzov. 0 Ö8 
10 Er doyigior 00 Auosyzaro' gıklar dE Zar avn- 
uazilav Zroujoaro Kyaociow zu Alyvalor. Die 
treffende Kritik dieser Legende bei v. Wilamo- 
witz Euripides Hippolytos 244: über den Akt der 


moiıteias xai Ileoi Mio xal "Padaudriuns sis 
gun tergasisyllia (Diog. I 111) und kworjoru 
va zal zadaguous zul Ada alrıyuaroön (Suid. 
s. "Ertueriöns). Wahrscheinlich geht das meiste 
von diesen Titeln anf den Fälscher Lobon zurück 
(E. Hiller Rh. Mus. XXXIIL 1878, 528. Diels 
bei Kern De theogonüis 79). Teizmıaxn iorogia 
Athen. VII 282e (sit! ’E. doriv ö Kons H Tmie- 
»Aeiöns eit addos rs. vgl. E. Hiller Rh. Mus. 


Aaßor noößare uflaya 7e40a. a. 0.528). Über die verdächtigen Katharmen 


vel. Diels S. 503, 9, 

Dem historischen E. gehört wohl nur die 
Theogonie. die durch Diog. Laert, I 111 (&= 
zeyrasısyihia) (Diels 8. 500, 23) bezeugt ist. 
Während von den sonst bei Diogenes erwähnten 
Schriften keine Fragmente vorhanden zu sein 
scheinen (denn das von Diodor Y 64—80 aus den 
Konrza des E. Erzählte ist sicher einer späten 
Fälschung entnommen, vgl. E. Bethe Herm.XXTV 


501889. 402M.). sind eine ganze Anzahl auf die 


Theogonie zurückzuführen. Sammlung derselben 
bei Kern De Örphei Epimentdis Pherecydis theo- 
goniis (1838) und sehr viel besser bei Diels Frag- 
mente der Vorsokratiker 8. 502ff. Diels zählt im 
ganzen 22 Fragmente auf; nr. 23 aus Laur. Lyd, 
Je mens, IV 17 ist unecht wie das Pherekydes- 
fragment bei demselben Autor IT 7. Mit Recht 
vermutet Diels. daß der berühmte u. a. bei Pau- 
lus ad Tit. I 12 eitierte Vers: Ännres ası wed- 


Sühnung s. Diels 8.-Ber. a. a. 0.391.4. An diese 60 oraı, zaxa ÜUnola, yaoıdoes dojal aus dem Prooi- 


durchaus lerendarische Tätigkeit des E, bei der 
Sühnung des Kylonischen Freveis knüpft nun die 
weitere Legende an, daf? eine Anzahl von Heilig- 
tümern und Altären von E. in Athen gegründet 
sein soll, z. B. das Semnenheiligtum [am Areio- 
pag] (Lobon & z& IIeoi nom» nach Diog. I 
112) und Altäre der ae und Anaideia nach 
Poseidonios /Tepi Bswr 


i Clem. Alex. Protr, 26 


mion der Theogonie des E. stammt. Paulus führt 
ihn auf einen idtos zgopnrns der Kreter zurück. 
Es verschlägt nichts, wenn Hieron. comm. in ep. 
ad Tit. VII 606 Migne den Vers aus den Oraeula 
des E. Oretensis (= xenouol) anführt; vgl. Mar. 
Tyr. c. 22 p. 224 Dav. mit der Bemerkung von 
Diels Fragmente S. 502, 41ff. Nachgebildet: ist 
der Vers natürlich dem Wort der Musen an Hesiod 
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Theogon. 26: zoıueves Aypavkoı, xüx' EAkyyea, 
yaorzeoes olov. Vgl. auch v. Wilamowitz Euri- 
‚pides Hippolytos 8. 224. In diesem Proovimion 
scheint er ähnlich wie Hesiod v. 33 gesagt zu 
haben, daß er könne siostou: ra 7 Eörra ra t' 
Eoodusra oo T' Eövza. Vergangenheit und Zu- 
kunft glaubte er den in schwerer Bedrängnis 
lebenden Athenern verkünden zu können. Die Ver- 
gangenheit benützte er nach Diels Fragmente 


Epimenides 
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uvy® xzdovös etovoösins. Vgl. dazu aber auch 
Musaios frg. 14 Diels (8.498, 21), wo Philodem xeei 
ebaosßeias 137, 5 p. 61 Gomp. bezeugt, daß &r zors 
avageooutvors eic Movoatov yEypanrar Tayrapor 
zowrovy (xal Nora. Vgl. zur Datierung der 
Theogonie auch Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 
395. Kretische Sagen werden erwähnt frg. 6, 
womit wieder Musaios frg. B 8 Diels 497, 31 
zu vergleichen ist. 7. 17. Über peloponnesische 


S. 500, 30, um ‚die Übel der Gegenwart aus den 10 Sagen bei E. vgl. Kern De theogoniis 75. 77. 


noch ungesührten Verbrechen der Vergangenheit 
abzuleiten -und diese mit der Urzeit in religiöse 
Verbindung zu bringen‘, Aristot. rhet. I 17, 1418 
a 21 (Diels frg. B 4) 76 dE dnmoyogeivr yalerı- 
Te0ov tod Ötzalsolar, Eixdrws, dot eg TO uäh- 
Zov * dxei (dxeivo Wictorius) Ö& zepl zü yerords, Ö 
extowmror On xat Tois uarrsoıw, @s &gm ’E. 6 
Kons’ Exelvos yap segl To Eoousrwr abx Ipar- 
tevero, dlka nepi rar yeyovdram, aönkam Öf. Da- 
zu vgl. Plato leg. I 642D (Diels Fragmente A 5 
S. 500. 42) ide yap isws axnhxoas, as ’E. yE- 
yorer avno Velos, Os ıw Hulv oizelos, EAdar de 
zoo tor Ilsosındr Öina Ereow odrepor map‘ buäs 
zarı Tv ToV Veod uarısiar Ovolas Ts Edvcard 
tıvas, üs 6 Vsos Areiler, vol 67 al Poßonuerar 
toy Ileooızov Altyvalor orolor einer, ot Öfza 
wuiv Er@v 00x Move, Ötav d8 &ldwow dralka- 
vnoortat tpakartes older Or 1imıdor markiwres Te 
N Öpdoarrss heim xurd. Tod’ otw ESevydnoar 
Uriv of nodyoror Huöv. Dieser Platonische An- 
satz der Lebenszeit des E., wonach er zehn Jahre 
vor dem Perserkrieg nach Athen als Sühnpriester 
aus Kreta gekommen sein soll. stimmt nun in 
der Tat ungefähr, wie Diels 8.-Ber. a. a, OÖ. und 
v. Wilamowitz Euripides Hippolytos 8. 243£. ge- 
sehen haben (vgl. auch Diels Fragmente 5. 503, 
Sff.), zu der athenischen Situation um 508, auf 
die in den frg. 12 (Plut. Sol. 12, vgl. Aristot.) und 
13 (Plut. de def, orac, 1 p. 409E, vgl. Herod. V 


Literatur: Heinrich Epimenides aus Kreta. 
Zusammenstellung aus Bruchstücken, Leipzig 1801. 
Müller FHG IV 404f. C. Schultess De Epi- 
menide Urete, Diss, v. Goettingen, Bonn 1877. 
Kinkel Fragm. epicorum Graecorum 11877, 230. 
Barone Epimenide di Creta, Neapoli 1880 (wert- 
los), G. Loescheke De Pausaniae deseriptione 
arcis Athenarum, Dorpat 1883, 23f, O. Kern 
De Örphei Epimenidis Pherecydis theogoniis 1888, 


2067. Toepifer Attische (enealogie 1889, 140ff, 


H. Diels 8.-Ber. Akad. Berlin 1891, 387X. 
U, v. Wilamowitz-Moellendorff Euripides 
Hippolytos 1891, 224. 243. Ed. Meyer Geschichte 
des Altertums II 1893, 640. 749. O0. Gruppe 
Griech. Mythologie 424ff. Stengel Die griech. 
Kultusaltertümer2 1898, 143. H. Demoulin Epi- 
menide de Crete, Bruxelles 1901. H. Diels Die 
Fragmente der Vorsokratiker, Berlin 1903, 499E. 

3) E. ö yersaloyos nach Diog. Laert. I 115, 


30 der wohl mit Nr. 2 identisch ist. 


4) E. 6 Aweiöı veroagas zspi "T’oöov, Diog. 
Laert. I 114. Schwerlich ist ıım das frg. 21 
(Schol. Pind. OL. VIL 24) bei Diels Fragmente 
der Vorsokratiker 505, 15 zuzusprechen, nach dem 
die Eponyme von Insel und Stadt Rhodos eine 
Tochter des Okeanos sein soll. Vielmehr wird 
auch dies Fragment mit Diels der Theogonie 
dcs Kreters zuzuweisen sein. (Kern.] 

Erıumvioı sind Priester oder Beamte oder 


63) hingewiesen wird. Die Theogonie ist höchst 40 von Privaten eingesetzte sakrale Funktionäre, die 


wahrscheinlich jünger als die des Musaios (darüber 
vgl. vorläufig Kern De Musaei Atheniensis frag- 
mentis. Rostocker Progr. Sommer 1398), da Mu- 
saios in ihr redend eingeführt war (Diels frg. ? 
S. 5060, 12), wenn Aelian nat. an. XII? za Exe- 
zeviöov En nicht. wie Diels anregt, Musaios mit 
E. verwechselt hat. Dann würde fre. 1 über- 
haupt nicht in die Theogonie des E. gehören, 
sondern der des Musaios zugesprochen werden 


entweder auf kürzere Frist bestellt sind oder, 
obgleich jährige, ihren Dienst nur an bestimmten 
Monaten oder Tagen zu versehen haben. Als 
staatliche Funktionäre begegnen sie uns und zwar 
als &. rijs Boräje in Smyrna CIG 3137, wo sie 
offenbar den attischen Prytanen entsprechen; in 
Istropolis findet sich (Dittenberger Syll.2 325) 
ein £Zzummmos. wahrscheinlich als Vorsitzender 
der Volksversammlung aus dem gleichgenannten 


müssen. Die eigentliche Theogonie knüpfte an 50 Kollegium bestellt; in Bargylia ist ein & zw» 


die Theogonien des Hesiod und der Orphiker an. 
Über ihren Anfang berichtet Eudem bei Damase. 
de prim. princ. 124 (vgl. Philodem. zeoi eüceßeias 
47 a2 p. 18 Gomp. Diels fig. 5). daß Ayo 
und Ar: die Tora doyal gewesen seien, aus 
denen dann der Tartaros entsprossen ist. Aus 
der Mischung dieser drei Prinzipien seien erst die 
Titanen (?, vgl. Kroll Philologus N. F. VII 1894. 
424, und dann das Weltenei entstanden, das E. 


tauıor Le Bas III 837 nachweisbar, mit dem 
der zara uva zawas bei Dittenberger Syll.2 
139 zu vergleichen ist. In Delphi finden wir 
drei & @r vaoanıar (Dittenberger Syll.? 
140, 90), die Dittenberger augenscheinlich 
richtig als Personen erklärt, die aus der Zahl 
fremder Naopoien, welche zur Pylaia nach Delphi 
gekommen waren, zurückblieben. um während 
des folgenden Semesters zusammen mit dem del- 


wohl direkt der Örphischen Theogonie entnommen 60 phischen Naopoios die Geschäfte zu führen. In 


hat. während der Ayje am Anfang der Weltent- 
wicklung wohl auf Anaximenes zurückzuführen ist 
(vgl. Kern De ÖOrphei Epimenidis Phereeydis 
theogeniis 69). Ebenso sicher scheiut mir zu 
sein. daß die hervorragende Rolle der Nyx auf die 
Orphische Theogonie zurückzuführen ist (Kern a. 
a. 0. 71). Den Tartaros hat er natürlich (Kern a. 
2.0.71) aus Hesiod. Theog. 119 Taprapa ?’ jeoderra 


Amorgos (Dittenberzer Syll.2 645) begegnen 
uns die 2. als kontrollierende und Finanzbehörde, 
die in Zusammenhang mit den £Serasraf (3. d.) 
stehen, freilich vielleicht nur mit sakraler Kom- 
petenz, In Nesos bei Lesbos finden wir den £. 
mit dem öyrwe zusammengestellt als eine Per- 
sönlichkeit, die Anträge an das Volk zu stellen 
pflegt; als eponymen Beamten, vielleicht aber 
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nur Priester in Dion CIG 3595; wie es scheint 
als staatlichen Beamten in Kius Le Bas III 1140 
und ÖOdessus Rey. arch. N. S. XXXV ill und 
Athen. Mitt. X 313 nr. 1. Als Priester oder 
Beamte der Unterabteilungen des Volkes finden 
wir sie in Samos als 2. der Chiliasteren, Ditten- 
berger Syll.2 637, vgl. Köhler Athen, Mitt. X 
32, und in Methymna in einem Beschlusse der 
Phyle Aiolis (IG XII 3, 330), wo sie an einem 


Epimerismen 
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Art waren wohl die (verlorenen) ’Eriregrouoi, die 
unter dem Namen des berühmtesten technischen 
Grammatikers Herodian in Umlauf waren. Sie 
werden zuerst im Etymologikon des Orion zitiert, 
dann von Georgios Choiroboskos, weitere Bruch- 
stücke finden sich in den andern etymologischen 
Wörterbüchern und in Scholiensammlungen. Daß 
Herodian selbst der Verfasser war, ıst sehr un- 
wahrscheinlich , schon Choiroboskos erkannte, daß 


Epimerismen 


bestimmten Tage des Jahres zu fungieren haben. 10 wenigstens ein Teil von ihnen untergeschoben 


Kleinere Gemeinschaften haben überhaupt häufig 
&. zur Besorgung ihrer sakralen Angelegenheiten 
gewählt, und als Öpferpriester (feenrore/) bezeich- 
net sie auch Hesychios, vel. Boeckh Staatsh. 
I2 302 u. CIG 3641b II p. 1133. So finden 
wir &. im Phylenbeschluß von Kos Paton Inser. 
of Cos 367, im Beschluß ciner Kultgemeinschaft 
für Asklepios ebd. 35, in dem eines xowor ebd. 
382. In Testamenten wird gelegentlich eine Feier 
für den Erblasser nach seinem Tode angeordnet, 
die von seinen Erben und Verwandten auszu- 
richten ist. Zur Besorgung der notwendigen 
Öpfer wird die Erwählung von £. bestimmt, die, 
wenn sie sich zur Tragung der Kosten bereit er- 
klärten, avrasıeyyeitor hießen, sonst auch ent- 
lohnt wurden. Solche 2. finden wir in Kos Pa- 
ton 36b, in Thera IG X 3, 330, in Mylasa 
Hula-Szanto S.-Ber. Akad. Wien CXXXI 14 
nr. 6, in Halikarnass Brit. Mus. 896. Sakral sind 


war (Etym. M. 779, 33. Schol, A zu Il. IV 68 
of de Eruinepianoi o'x eicı aavres "Howötarod, 
all’ zioi ar evderziypagon). Vielmehr ist mit 
Lehrs und Lentz anzunehmen, daß sie den 
Namen des Herodian deshalb trugen, weil ihr 
Inhalt zum größten Teil aus Schriften des Hero- 
dian geschöpft war. Die E., die auf uns gekommen 
sind, stammen aus späterer Zeit. In allen finden 
sich in erster Reihe zahlreiche Bruchstücke und 


20 Spuren Herodianischer Lehren, die zum Teil auf 


direkte Bemutzung von Schriften Herodians zu- 
rückgehen, größtenteils aber auf indirektem Wege, 
wie namentlich durch Vermittlung des Gorgios 
Choiroboskos, des Kompilators dcs Herodian, in 
diese Literatur hineingelangten; manche Artikel 
sind auch aus den alten Homerscholien herüber- 
genommen. Die älteste Form, die sich unmittel- 
bar an die Homerischen Gedichte anlehnt und 
Vers für Vers und Wort für Wort der Reihe nach 


auch die 2. auf Rhodos IG X11 1,891. Vgl. Swo- 20 erklärt, zeigen noch die E. zum ersten Buch der 


boda Gr. Volksbeschlüsse 95. Doermer De Gr. 
sacriheulis qui feoozorol dieuntur 66. [Szanto.] 
Epimerismen (Estueeiouoi). Unter ueoısuos 
(neolleiw) verstanden die älteren griechischen Gram- 
matiker die Klassifikation der acht Reieteile und 
die Verteilung der Wörter unter die einzelnen 
Klassen und Unterabteilungen der Redeteile. Vgl. 
Schol. Dionys. Thrac. 214, 17 Hilg. und die von 
Lehrs Herod. ser. tria 423 angeführten Stellen aus 
Apollonios Dyskolos. 
wie der ältere Tyrannion und Apollonios Dyskolos 
verfaßten besondere Schriften zeuı neoroumd oder 
zept uepiouod av tod Adyov nenör. Mit dem- 
selben Ausdruck bezeichnete man aber auch, wie 
besonders die Auseinandersetzung bei Sextus Em- 
pir. adv. gramm. 161—168 zeigt, die Zerlegung 
eines Verses (Satzes) in seine grammatischen Be- 
standteile: man hatte bei dieser grammatischen 
Analyse anzuzeben, zu welchem Redeteil und zu 
welcher Klasse eines Redeteils jedes Wort gehört, 
ob es in einem oder in zwei Worten zu schreiben ist 
(z. B. öö& oder 0 de], wie ein apöstrophiertes Wort 
vollständig lauten muß. wie eine Srnaloephe aufzu- 
lösen ist, was das Wort bedcutet, wie es abzuleiten 
ist, wie es nach den Regeln der Orthographie und 
Prosodie geschrieben und betont werden muß usw. 
Für usorouos in dieser Bedeutung wurde später der 
Ausdruck &terepionds allgemein üblich. Der &re- 
ueotoud; war (wie in spätbvzantinischer Zeit die 


Ilias, die von Cramer aus dem Üod. Coislinianus 
387 sacc. X herausgegeben sind (Cram. An. Paris. 
I1I 294—370). Nicht im Inhalt, nur in der For 
verschieden sind diejenigen E., in denen die Reihen- 
folge der Verse der Homerischen Gedichte ver- 
lassen ist und die Lemmata in alphabetische Ord- 
nung gebracht sind. Die bedeutendste Samm- 
lung in dieser Lexikonform sind die von Cramer 
aus dem Cod. Oxoniensis Novi Collegli 298 saec, 


Verschiedene Grammatiker 40 XTY herausgerebenen Ounreov Empeoistoi zara 


aApaßnrov (Cram. An. Oxon. I; Nachträge dazu 
gab A. Ludwich Aristarchs Homer. Textkritik 
IX 606f.),. Die Ordnung der Artikel ist nicht 
streng alphabetisch, und an vielen Stellen erkennt 
man deutlich, daß E., die nach der Reihenfolge 
der Homerverse angelegt waren, als Vorlagen ge- 
dient haben (H, Sauppe Ztschr. f. Altert. 1835, 
#68. Ein großer Teil der Artikel findet sich 
fast gleichlautend in den etymologischen Wörter- 


50 büchen (Etvni. genninum und Gudianum) wieder, 


ein sicherer Beweis. dab die Verfasser der Etv- 
mologika +lieselben Homer-E. als Quelle benutzt 
haben, aus denen der Verfasser der Cramer- 
schen Sammlung scin Lexikon zusammengestellt 
hat. Nicht ausschließlich Homer-F.. sondern auch 
andere Quellen sind benutzt in den gleichfalls 
alphabetisch angelegten ’Erenssıonoi zara oroı- 
zelor „oagıza (sic), die Cramer aus dem für 
die tseschichte der grammatischen Studien in der 


orsdoypagia) ein beliebtes Unterrichtsmittel und 60 byzantinischen Zeit sehr wichtigen Cod. Baroe- 


wurde vorzugsweise auf die Homerischen Gedichte 
angewandt; an der Hand einer solchen gramma- 
tischen Zergliederung Homers wurde in der Schule 
der gesamte Stoff der Grammatik eingeübt. Aus 
der Schule wurde der &mueorouds alsdann in die 
Literatur verpflanzt. Schriften unter dem. Titel 
Erpepeonol (runächst nur ’Emuspiopoi "Ouneov) 
entstanden schon frühzeitig. Die älteste dieser 


cianus äl} saec. X herausgegeben hat (Cram. An. 
Ox. 11 331— 426). — Die Form der E. wurde auch 
für die grammatische Eıklärung biblischer Texte 
angewendet. Georgios Choiroboskos hielt Vor- 
lesungen, in denen er auf diese Weise die Psalmen 
erläuterte. Diese Vorlesungen sind uns in der 
Nachschrift eines Schülers unter dem Titel 'Ex.- 
Hepiouoi 100 walrnoiov ano paris [ewpylov 10% 
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Erininv Xo00ßo0oxod erhalten (ed. Th. Geisford 
Öxonii 1842). In Form von Frage und Antwort 
wird darin der biblische Text in der Reihenfolge 
der Psalmen und der einzelnen Verse grammatisch 
erklärt. Die Erläuterung des ersten und zweiten 
Psalms ist sehr ausführlich, die der übrigen ganz 
kurz. Das Werk ist uns aber wahrscheinlich un- 
vollständig überliefert, in besserer Gestalt wurde 
es von dem Verfasser des Etym. Gudianum be- 
nutzt. 
früher olıne stichhaltigen Grund bezweifelt (s. den 
Art. Choiroboskos). — Ganz verschicden sind 
die fälschlich unter dem Namen des Herodian über- 
lieferten und aus zwei Pariser Hss. (Paris. gr. 
2543 und 2570) von Boissonade herausgegebenen 
Exireorogel (Herodiani Partitiones ed. Jo. Fr. 
Boissonade, Londini 1819). Sie finden sich auch 
in andern Hss.; vgl. Egenolff Die orthograph. 
Stücke d. byzantin. Literatur, Progr. Heidelberg 
1888, 26f. 
müßte etwa lauten Zrusgiouot Tor arueroiyar. 
Das Bach enthält nämlich orthographische Regeln 
über die Schreibung derjenigen Silben griechi- 
scher Wörter, in denen die arzriororra {s und ar, 
ı.» und zu, v und oc) vorkonımen, wo also bei 
der byzantinischen Aussprache dieser Vokale und 
Diphthonge die Schreibung zweifelhaft sein konnte. 
Vgl. Lehrs Herodiani scripta tria 416—427. 
Lenptz Herodiani Techn. reliqu. I p. AXVIM. 


Epimetheus 
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das Feuer bringt. Wieder anders 'Themist. or. 
XXVII p. 338. E. als Meister der Musik, Ioann. 
Antioch. frg. 13. Sonstige Erwähnungen, meist 
mit Hervorhebung der Etymologie, Plat. Prot. 
361D. Plut. de aud. poet. 6; de fortuna 6. Cor- 
nut. theol. 18 p. 32 Lang. Luk. Prom. in verb. 7. 
Tzetz. Lyk. 1283. Eustath. erot. VI 15. 
Bildliche Darstellungen des E. sind selten. 
E. anwesend bei der Geburt der Pandora, rf. 


’Enivntoov 


Die Autorschaft des Choiroboskos wurde 10 Amphora des schönen Stils, Arch. Anz. XV 1900, 


114, Römisches Glasgefäß mit Darstellung der 
Erschaffung der Menschen, Welcker Jahrh. d. 
Vereins f, Alt.-Freunde im Rheinl. XXVIII 54f. 
Taf. 18. Anderes Arch. Jahrb. X 1895, 96, 
[Escher.] 
’Eriusrgov (epimetrum). Zugabe, Übermaß. 
In der Inschrift IG II 834b vom J. 329/8 v. Chr., 
enthaltend Aoyos &ruorarwr "Ehevomroder za ra- 
mör zoiv Deoiw, kommt Z. 254. 281. 255 der 


Der genauere Titel dieses Buches?20 Ausdruck Zriuerea vor; es ist ungefähr ein 


Zelintel der in natura geleisteten Abgaben, vgl. 
Athen. Mitt. XXI 324f. Bull. hell. VILL 194f. 
Der Grund für ein Übermaß war wohl derselbe 
wie bei dem epemetraum der Römer, bei denen die 
Abgaben in natura (Getreide. Öl, Wein) geleistet 
wurden. Bei den trockenen Früchten, den arids 
fruetus, war lerandi dispendit causa 1°,. bei 
den Flüssigkeiten 50%, Übermaß bestimmt durch 
eine Konstitution der Kaiser Valentinian, Valens 


CCIVff. Reitzenstein Gesch, der griech. Ety- 30 und Gratianus vom J. 369 n. Chr. an den Prae- 


mologika 195f, [Cohn] 
Epimetheus (Exıundeos), ‚Nachbedacht‘, die 
sekundäre Figur zu seinem Bruder Prometheus 
.„Vorbedacht‘ (Mayer Gig. u. Tit. 96), wie dieser 
aus der Sage von Opus nach Korinth übertragen. 
E. ist einer der vier Söhne des lapetos und der 
Kiymene, Hes. th. 507f. Hyg. fab. p. 11 Schmidt, 
oder seine Mutter ist Asia, Apollod. [&, Lycophr. 
1412 und Schel., oder E. und Deukalion sind 


Söhne von Prometheus und Klymenc, Schol. Plat. 40 


Tim. 22A&. In korinthischer Sage galt E. als 
Gatte der Ephyra. der Tochter des Okcanos und 
der Tethys, Eumelos frg. 1K. (= Schol. Apoll. 
kKhod. IV 1212). Hekat. frg. 90 (= Steph. Brz. 
s. Koöcerdos), oder Ephyra Ist eine Tochter des 
E.. Schol. Apoll. Rhod. a. ©. Andere Töchter 
des E. sind Prophasis und Metameleia, ‚Ausrede‘ 
und ‚Reue‘, Pind. Pyth. V 27E. und Schol. 
trattin des E. ist Pandora, das erste Weib, 


das «ie Gütter geschaffen. Wohl hatte ihn sein 50 VEI 32. X 125. Hesrch. s. v. 


Bruler vor jedem Geschenke des Zeus gewarnt, 
aber E. nahm das Weib, das ihm Hermes zu- 
führte, dennoch an, und zu spät erkannte er das 
Unheil. Daher der Name, Hes. th. 504; op. 83. 
Das Unheil liegt entweder in der Natur des Weibes 
(Hes.}, oder es entyquillt dem Fasse der Pandora, 
das nach einer Version (Philodem. de piet. 130; 
E. selbst öffnet. Die Hochzeit des E. und der 
Pandora bildete vielleicht den Schluß ven Aischv- 


los PToogmders avoxasis. Prelier-Roberttsriech. 50 Wolle gerieben sei, richtig erklärt hat. 


Myth, I+ 98f. Tochter des E. und der Pandora 
ist Pyrrha, die Gattin des Deukalion wird, Apollod. 
I46, Schol, Plat. a. O. Hyg. fab. 142. 155. Serv. 
nnd Schol. Bern. Verg. ecl. VI 41. Schol. Od.X 2. 

Fine Umbildung der Sage von der Erschaffung 
der Menschen gibt Plat. Prot. 320 Df.: E. stattet 
die neugeschaffenen Wesen aus, aber der Mensch 
bleibt nackt und wehrlos, bis ihm Proinetheus 


fectus praetorio Probus; s. @. Humbert bei Da- 
remberg et Saglio, Dietionn. II 695, wo Li- 
teratur angegeben ist. [J. Oehler.} 
Epimylios (Exruelıos), Epiklesis der Artemis 
(Sext. eınpir, adv. mathem. IX 185) als Schutz- 
göttin der Mühlen, wie sie als Epiklibanios Pa- 
tronin der Bäcker ist. Als #eds bezw. duiuwr 
&rtuubkros wird auch Eunostos (s. d.) bezw. Nostos 
bezeichnet. [Jessen] 
Epineikidas, Sohn des Philochareinos. Irea- 
myos tod zowou ar "Elrwdenolaxrunrwr UNtEr 
Kaiser Nerva (96—-98) in einer Inschrift von Gy- 
theion, Le Bas II 243. [Kirchner.] 
Epinesia. "Izoa Zxurnola (?) zwischen Hol- 
moi und der Kalykadnosmündung, Stad. mar. 
magn. 182. Heberdey und Wilhelm Denk- 
schrift Akad. Wien 1896. 100. [Kuge.] 
Erivntoov oder öros, ein bei der Herstel- 
lung des Wollfadens gebrauchtes Gerät (Poll. 
\ und vos, vgl. 
Aristot. top. I 15 p. 107a. 18), welches auf die 
Kniee gelegt wurde (Etyım. M. 362, 201. Das- 
selbe Gerät, wenn auch scherzweise als Trinkge- 
fäl} gebraucht, ist von Aristophanes (vesp. 616, 
unverstanden vom Schol.) mit oros gemeint (Ü. 
Robert 'Eynu. any. 1892, 2Alft.). Fälschlich 
faßte man das Wort als synonym mit droazros 
— Spindel auf, bis C. Robert (ebd. 247) den 
öros als eine Art Kuieschiene, auf welcher die 
Es sind 
nämlich in verschiedenen Gegenden Griechenlands 
mit Malereien und häufig auch dem Reliefkopf 
der Aphrodite geschmückte tönerne Gegenstände 
aus der Zeit von der Mitte des 6. Jhdts. bis Ende 
des 5. gefunden. Sie haben die Gestalt eines 
Fingerhutes, von dem etwa ein Drittel durch einen 
der Längsachse parallelen Schnitt wegfallend zu 
denken ist. Der dieser Schnittfläche gegenüber- 
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liegende oder obere Teil ist geschuppt, während 
sich die Malereien an den Seitenflächen und der 
gemalte oder erhabene Kopf der Aphrodite vorn 
an dem geschlossenen Teile dieses Zweidrittel- 
hohleylinders befinden. Die Malereien sind teils 
schwarzfigurig teils rotfigurig. Mythologische 
Darstellungen begegnen bis jetzt nur auf den 
schwarzfigurigen, auf den andern sind Scenen 
des häuslichen Frauenlebens abgebildet. Man 


Epinikion 


Epinikos 184 
35. Chabrias bei [Demosth.] LIX 33 öte.. 


erina tedolnnw ... awv Er Askpäar elorla ra 
erıvlsıa Eni Korkıdödı. Ähnlich Agathon in Pla- 
tons (astmabl nach dem ersten tragischen Siege 
p. 173A. 174A, Etwas anders Plut. sympos. 
II 4 p. 638 B Zwoıx)ea . . Ivdlovs verınnadıa 
zomras siou@uer ta Fnwixıe. Etwas aus der 
Speisenfolge des E.-Mahls verrät Aristoph, Pelarg. 
irg. 435 p. 514 Kock. Vgl. auch Lucian. dial. deor. 


hielt früher diese Gegenstände für Firstdeck- 10 20, 16; amor. 52 jnäg Eorıdoarros ra Exuriza, 


ziegel eines kleinen Grabgebäudes (Fr. Stud- 
niezka Arch. Jahrb. 1887, 69ff. m. Abb. Du- 
mont-Chaplain Les ceramiques de la Gröce 
propre I 1881--1888, 381. mit Taf. 19 und 20). 
Nun aber hat Robert (a. a. O. 249. mit Taf. 
13, 2) an einem solehen (icgenstande aus der Zeit 
des peloponnesischen Krieges ein Bild entdeckt, 
in welchem, wie auch in den Bildern der meisten 
andern Gegenstände dieser Art, die Herrin des 


Charid. 11 Aröooxdsovs . . ta Enıivixıa TeduRdTos 
“Boufj Hr 6m Pıßhlov avayvovs dvlamoer &» Ataclors. 
Rauchenstein Einl. zu Pindar S. 30f. 

B. Im engern Sinne die Siegeslieder (&ouara, 
ae)n). I. Nach einer gewonnenen Schlacht, Aesch. 
Agam. 134. Bei Nonn. Dion. II 709 stimmt Nike 
selbst das Siegeslied an. Nero bei Sueton {Nero 
43) insequenti die laetum inter laeltos canlatu- 
rum epinieia, quae dam nunc sibi componi op- 


Hauses sitzend mit ihren Dienerinnen Wolle ver- 20 porteret (an das Auftreten des Agathokles bei 


arbeitend und dabei, was sich sonst nicht darge- 
stellt findet, eben einen solchen Gegenstand wie 
eine Schiene anf den unteren Teil des Öberschen- 
kels so gelegt hat, daß er mit seinem geschlos- 
senen Ende das Knie umhüllt. Die Herrin heftet 
die Augen auf das Gerät, die Rechte führt sie 
auf die Oberfläche desselben. Da die vor ihr 
stehende Dienerin ihr eine leere Spindel vorbält, 
glaubt Robert (ebd. 253), dal die von der Herrin 


Polyaen erinnernd). I. Enkomien auf die Sieger 
in den nationalen Wettspielen; bei den Dichtern 
selbst wird der Ausdruck &yrwwos, Emirwuuos 
öuvos häufiger gebraucht, als die Bezeichnung 
eriwrizıor, die erst durch die hellenistischen Ge- 
lehrten Terminus technicus für diese poetische 
Sondergattung wurde, s. d. Artikel Enkomion. 
Ein Vorspiel wollte man erkennen in einem Sieges- 
lied auf Herakles, das Archilochos (frg. 119 p. 


auf der schuppigen Oberfläche des Geräts gerie- 30 418 B.*) zugeschrieben wurde (Bahntje Quaest. 


bene Wolle auf die Spindel gelangte, um hiermit 
gesponnen zu werden. Da jedoch von einem Woll- 
faden die Rede ist, welcher auf dem övos bear- 
beitet wurde (Hesych. nnd Etym. M.), so kann, 
wie H. Lechat (Rev. des etudes gr. 1898, 222) 
meint, die Herrin die bereits gesponnene Wolle 
mit einem angefeuchteten Finger der rechten Hand 
gerollt und egalisiert haben, während sie mit der 
linken den Faden allmählich wegzog. Jedenfalls 


Archilocheae Ö1ff.); ein kurzer volkstümlicher Zu- 
ruf, der wenig gemein hat mit dem Stil der 
Spätern {weiteres bei Amedde Hauvette Archi- 
loque, sa vie et ses po6sies, Paris 1905, 158#f.). 
Hauptvertreter der E. Dichtung waren Simonides 
Bakchylides (s. d.) Pindar; aber auch Euripides 
verfaßte cn E. auf Alkibiades, aus dem uns 
Plntarch (Ale. 11) ein schönes Bruchstück er- 
halten hat (PLG I p. 266 B.), Einige weitere 


glaubt P. Hartwig (Eye. doy. 1897, 142) wohl 40) Andeutungen in dem Art. Enkomion. Im übrigen 


mit echt. daß in Wirklichkeit nicht diese tö- 
nernen Geräte in Gebrauch waren, sondern solche 
von haltbarerem Stoff, z. B. von Holz, dagegen 
die tönernen zu Brautgeschenken dienten; als 
solche seien sie in großer Zahl auf der Akropolis 
Athens niedergelegt oder hätten die Frauen ins 
Grab begleitet. Derselbe bespricht auch (ebd. 
1297. mit Taf. 9 u. 10 und 1899, 55£f.) ein im 
J. 189] einem (srabe in Eretria entnommenes 


ınuß auf den Art. Pindaros verwiesen werden. 


|Crusius.] 
Epinikos. 1) Sohn der Niobe. Schol. Stat. 
Theb. TIL 191. [Escher.) 


2) Sohn des Alexandros, Athener. Er siegt in 
den Amphiaraen zu Oropos rnaywäns zar Erurizıor 
Anfang 1. Jhdts. v. Chr. IG VII 416, 

3) Sohn des Konon, Delier, Er siegt m den 
Hermaien zu Delos als zais yoreantanyyjeas um 


(rerät, welches, zwischen 440 und 430 angefertigt, 50 130 v. Chr., Bull. hell. XV 255 2. 18. 


durch seinen Schmuck in ästhetischer und tech- 
nischer Hinsicht alle bisherigen derartigen Kunst- 
werke übertrifft und in allen seinen Darstellungen 
den Eros und seine Macht zum Gegenstand hat. 
[Olck.] 

Epinikion. A. ’Erwixıa (izoa), die UOpfer- 
feier wegen eines gewonnen Sieges. I. In einer 
Schlacht Demosth. XIX 123 ofros eis ratırizea Tor 
aouyuaTwr xal ron noktuov, & Onßalor zai Di- 


Auaos Edvor, eioriüäro #4. Polyaen. strateg. V 60 


3, 3 (Diod. XX 63) ’Ayadorins .. Kapyndorious 
rınoas Dior Eruviaa .. altos .. #00x@TÖr Er- 
ÖV5 .. nölnos» Exıdapıoev dieyrjoaroe. Nach sol- 
chen realen Vorgängen die poetische Schilde- 
rung der Siegesfeiern im alten Epos, in der Tra- 
gödie bis herunter zu Nonn. Dion. II u. 6., vgl. 
auch die Parodie bei Lneian. ver. hist. 24. II. In 
einem der nationalen Wettkämpfe, Demosth. XXI 


4) Epinikos (N, Sohn des Nikostratos (I), 
Archon in Delphoi um 20 v. Chr. (XXI. Priester- 
zeit), Bull, hell. XXII 72 nr. 69. 7A nr. 71. 66 
nr. 62; vgl. Pomtow Art. Delphoi o. Bd. IV 
5. 2659, 

5) Epinikos (II), Sohn des Nikostratos (H), 
Archon in Delphoi um 27 n. Chr. (XXV. Priester- 
zeit}, Bull. hell. XXII 127 nr. 111; vgl. Pom- 
tow Art. Delphoi o. Bd. IV S. 2065. 

6) Epinikos (Erirxos 6 xal Kuräs) aus Kyzi- 
kos. Siegt zu Olympia im Lauf Ol. 246 = 205 
n. Chr., Afric. b. Euseb. I 218. 

?) Epinikos, Sohn des Nikarchos, aus Lilaia, 
Zroarayeoy raw Boxewv üpyovros Ev Tidodoa 
Mvooia 100 Zerivov, IG IX 1, 189. 

8) Sohn des Thalon, /Trolepawvs ano... .. 
Er siegt im Faustkampf bei den Panathenaien 
Anfang 2. Jhdts., IG Il 967. (Kirchner. 
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9) Phryger, wurde vom Praepositus sacri 
cubiculi Urbicius zu dessen Vermögensverwalter 
gemacht und trat dadurch in Beziehungen zu 
Verina, der Gattin des Kaisers Leo I. Durch 
ihren Einfluß wurde er erst zum Comes rerum 
privatarum, dann zum Comes sacrarum largitionum 
befördert (Joh. Antioch. frg.211,1 = FHG IV 618), 
welche Stellung er im J. 474 bekleidete (Cod. Iust. 
X 15). Der Usurpator Basiliscus machte ihn 475 


’Entwvonie 


zum Praefectus praetorio Orientis (Cod. Iust. V 5,8.104. 18. 


Joh. Ant. a. OÖ. De Rossı Inser, christ. urb. 
Rom. I p. 383), nicht zum Praefectus urbis, wie 
Suidas (s. ’Erirıxos) angibt. Denn das an ihn 
gerichtete Gesetz zeigt, daß er über Ägypten 
zu gebieten hatte, und Suidas selbst schreibt 
ihn die Steuereintreibung in den Provinzen zu, 
mit welcher der Praefeetus urbis nichts zu tun 
hatte, Durch furchtbare Bedrückungen trieb er 
die Untertanen zur Verzweiflung und wurde 
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Epio (‘Hrıö), Kurzform des Namens Epione 
(s. d.) bei Herondas IV 6. [Thraemer.] 

Epiocheir (7riöxere), Epitheton des Apollon, 
Anth. Pal. IX 525, 8, wie auch bei Örph. Hymn. 
22, 8. 29, 18 von Amoxsıe dyleıa die Rede ist. 
Über die Vorstellung, daß die Götter durch Auf- 
legen der Hand heilen, hat mit Bezug auf E. 
Maass Ind. Schol. Grypbisw. 1890,91, 10. 19. 
eingehend gesprochen; vgl. speziell Herondas IV 
(Jessen. | 

Epiodoros (rıcöweos). ein Beiwort, das eben- 
so wie Epios (s. d.) und ähnliche Epitheta für 
alle Götter paßt, da jeder Betende von seinem 
Gott gnädiges Gehör und freundliche Gaben er- 
hofft. So findet es sich 2. B. für Aphrodite, 
Stesichor. frg. 26, 2 bei Schol. Eurip. Orest 249, 
für die Museu, Oppian. hal. 4, 7, und für Askle- 
pios, Orph. hymn. 67, 3. Anonym. carm. de herbis 
119 ed. Lehrs. Gruppe Culte und Mythen I 146; 


Epione 


daher bald seines Amtes entsetzt (Suid. a. O.). 20 Griech. Mythol. 172 vermutet, daß E. ein uralter 


Nach dem Sturze des Basiliscus stiftete er einen 
Mordversuch gegen Illus an. Diesen ausgeliefert, 
kompromittierte er durch seine Aussagen die 
Kaiserin Verina als Mitschuldige (Candidus frg. 1 
— FHG IV 136) und wurde in Isaurien gefangen 
gesetzt (Joh. Ant. fre. 211, 2). Später beteiligte 
er sich noch an einer Verschwörung gegen den 
Kaiser Zeno, deren Entdeckung ihm den Tod ge- 
bracht zu haben scheint (Joh. Ant. frg. 211, 4). 
[Seeck. | 

10) Komödieudichter, von dem nur zwei Titel 
Monowtidiegos und "Yroßalloueraı mit je einem 
Fragment übrig sind. Daß er mehr geschrieben 
hat, beweisen die drei (nach Capps Amer. 
Journ. of Philol. XX 1899, 399 sind es vier) 
Siege, mit denen er IG II 977n verzeichnet 
steht. Seine Zeit bestimmt sich aus Athen. X 
4325b Entvixos yoüv, Monointolkuov ürayvaoı 
romoaufvov ıöy loropıör, Er als Eykyparıo ws 


Kultname für Asklepios gewesen sei, und will 
daraus auf einen Stamm Epidorieis als Vollform 
für Dorieis schließen. Vgl. dagegen o. Bd. II 
S. 1678 und Bd. Y S. 1551. [Jessen.] 
’Hrıoöweov vijeos (Anonym., peripl. maris 
Erythr. 59), Inselim Kolehischen Meerbusen (heute 
gulf of Manar) zwischen der vorderindischen Ko- 
romandelküste und Ceylon gelegen, in deren Nähe 
Perlenfischerei getrieben wird. Der Name scheint 


30 verderbt zu sein; wahrscheinlich ist die von Ptol. 


VII 1, 96 erwähnte Insel Kory (s. d.) gemeint, 
heute Rameswaram. [Kiessling.] 
Epion, Epeion, Aipion ("Exıio» Herod. IV 148; 
”I/asıov Xen. hell. III 2, 30; Aizov Polyb. IV 
77, 80; "Hacov Steph. Byz.), das homerische Aipy 
(Adv Il. II 592. Hymn. in Apoll. Pyth. 245. 
Strab. VIII 349, Steph. Byz. Statius Theb. IV 
180 Aepy); eine der sechs Minyerstädte in Tri- 
phylien zwischen Samikon und Heraia auf steiler 


Zelsuxos ernkpirwos, youipas dodua Mrmoıntöie- 40 Bergkuppe gelegen; von den Eleern kurz nach 


uov xal zwumıdor autor za epi TS O0EWS 
tals Exslvov Gwvals Jeousvos Erolnos Akyorta au. 
Der Historiograph Mnesiptolemos stand bei An- 
tiochos d. Gr. (223—-187) in beträchtlichem An- 
sehen, wie Demetrios von Skepsis bei Athen. XV 
697 d bezeugt. Meineke I 481. Die Fragmente 
bei Meineke IV 505. Kock II1 330. [Kaibel] 
Eruvoula heißt das Recht, das Vieh unent- 
geltlich auf die Gemeindeweide zu treiben, welches 


den Perserkriegen zerstört, aber später wieder 
erstanden. Man erkennt sie gewöhnlich in den 
anschnlichen Stadtruinen wieder, die sich auf 
einem 669 m. hohen Bergrücken südlich des Dorfes 
Platiana, dem östlichsten Vorsprung des Lapithas- 
gebirges, finden (aufgenommen von Boutan Arch. 
miss. scient, et litt. 2e sör. 12, 1864. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. II 284). Eine Ringmauer 
aus polygonalen Blöcken mit viereckigen Türmen 


ursprünglich den Bürgern und nur diesen zustand, 50 umzieht den Rücken, ein zweiter engerer Mauer- 


dann auch an Fremde gegen eine Alfindung oder 
als Ehrenrecht verliehen wird. In Örchomenos 
(Boiotien) wird es IG@ VII 3171 im Ablösungs- 
wege für den Teil einer Gemeindeschuld mit be- 
schränkter Geltung sowohl der Zeit, als auch der 
Zahl des aufzutreibenden Viehes nach eingeräumt. 
Als Ehrenrecht wird es häufig infolge der er- 
teilten Proxenie mit andern Rechten, besonders 
der Atelie verliehen. So in Thaumakes Collitz 


Dial.-Inschr. 1456-—145%, Lamia, ebd. 1439-——- 61 sein. 


1445, Phayttos Athen. Mitt. VIII 126, in Tei- 
thronion IG IX 222. in Elatea ebd. 104, in 
Stiris ebd. 33, in Lakedaimonien CIG 1335. Bull. 
hell. IX 242. 518. Sonst muß für den Auftrieb 
auf die Gemeindeweide eine Steuer gezahlt wer- 
den, die Zrwwöwor (CIG 1537) oder Erroöguor heißt 
{Wileken Gr. Ostraks I 191). Vgl. auch Xen. 
Cyr. III 2, 28. [Szanto.] 


ring den höchsten Kamm; Lleste eines Theaters, 
zahlreicher Tempel und Privathäuser bedecken 
das ummauerte Gelände. Aber schen Leake 
hatte diese Reste für das alte Typancai gehalten, 
und Partsch (Erläut. z. d. Übersichtskarte der 
Pisatis 8. 9£.) hat mit Recht darauf aufmerksam 
gemacht, dass die Strasse Samikon-Heraia nörd- 
licher geht; vielleicht dürfte daher E. bei Smerna 
oder auf dem Hügel Kastro bei Muudriza zu suchen 
[Philippson.] 

Epione (Azur), Gemahlin des Asklepios 
nach koisch-epidaurischem Dogına. 

I. Bedeutung. E. ist lediglich die weibliche 
Personifikation des durch Volksetymologie im 
Namen Asklepios gefundenen kompositiven Be- 
standteils jmeos (vgl. Bd. II S. 1643), dadurch 
unterschieden von andern Asklepiosgattinnen rein 
mythischer Prägung (Xanthe, Lampetie, Hippo- 
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noe). Obschon E. neben ihren speziell der Hei- 
lung vorstehenden Töchtern Panakeia, Iaso, Akeso 
ganz allgemein die im Arztgott verehrte Yaıszyc 
verkörpert, so hindert dies doch nicht. ihr ge- 
legentlich auch bestimmte Funktionen der ärzt- 
lichen Kunst zuzuschreiben. So walten in einem 
Epigramm des Krinagoras (Anth. Pal. VI 244, 4) 
die salaxai zetosg "Ilmuörns speziell des Amtes 
Eileithvias, nach einem andern (Anth. Plan. 273) 


Epione 


lehrt sie sowohl die Behandlung innerer Krank- 10 Generation vor den Troika sein. 


heiten, wie die äußerer Verletzungen durch @ao- 
kaxa; vgl. Cornut. 33 od oröpkaros Önkoürros 
To pairtnor Tor Örkrosov Ha Ts Hrlov Dan- 
nazxeias. Demnach kann auf Erzmünzen von Epi- 
dauros, wo E. nachweislich (vgl. unter III) Ver- 
ehrung genoß, die weibliche eine Büchse haltende 
Figur (Num. chron. V 193, 6. Lampros XNo- 
ton. T. v. "Auöoyov nr. 28. Imhoof-Gardner 
Num, comment. on Pausanias Taf. L vi) sehr 
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von Machaons Bruder Podaleirios sich ableitenden 
Nebriden) höchst befremdlich. Selbst in Messe- 
nien, wo man die beiden Asklepiaden der Ilias 
aus Thessalern in Messenier umzusetzen wagte 
(Bd. II 8. 1658, 61ff.), hat man ihren Anteil am 
Troianischen Kriege nicht bestritten. Das haben 
natürlich auch des Hippokrates koische Vorfahren 
nicht getan, dann aber konnte ihre Ahnmutter 
keine Meropstöchter, sondern nur ein Glied der 
So wird also 
die Angabe des (auch sonst Irrtümer aufweisenden) 
Scholions auf dem Mißverständnis einer Quelle 
beruhen, in welcher E. einfach als Meooxis, d. h. 
als ‚Koerin‘ bezeichnet war. Als wessen 'Tochter 
galt dann die Ahnmutter der koischen Askle- 
piaden? Das führt zur zweiten Angabe über 
die Herkunft der E. Tochter des Herakles ist 
sie im zehnten ps.-hippokratischen Brief, der zwar 
einer Sammlung rhetorischer Schulübungen an- 


Epione 


wohl E. darstellen, doch könnte man auch an 20 gehört, aber wie die übrigen Stücke Fühlung 


Panakeia denken, deren Verehrung für das ‚Hieron' 
bezeugt ıst. Die Deutung auf Hygiea, die Im- 
hoof-Gardner unter Zustimmung von Körte 
Athen. Mitt. 1893, 250, 1 und Usener Götter- 
namen 167, 52 offen halten, ist abzulehnen. Vgl. 
Thraemer in Roschers Lex. III 1486. Die in 
Frage stehende Gestalt füttert nicht, wie Im- 
hoof-Gardner angeben, die Schlange aus einer 
Schale (dann käme nur Hygieia in Betracht, nicht 


mit koischer Überlieferung hat. Also dürfte die 
Genealogie koisch sein. Nun sind des Herakles 
Beziehungen zu Kos bereits durch einige dori- 
sierende Zudichtungen zur Ilias (XIV 2491, XV 
1Sff. II 676ff.) gegeben, welche die notorische Be- 
siedlung der Insel durch dorische Epidaurier 
(Herod. VII 99) ins achaeische Zeitalter zurück- 
datieren sollen. Darnach wurde Herakles auf der 
Heimfahrt von Troia nach Kos verschlagen und 


‚Ayyieia or Eptone‘), sondern sie hält in der 30 zeugte dort mit des Königs Burypylos Tochter 


Linken eine Büchse, aus welcher die Rechte einen 
Gegenstand zu entnehmen im Begriff steht. Im 
Feld ist ein medizivisches Instrument (Schröpf- 
kopf) dargestellt, also die Büchse wohl als Arznei- 
behälter zu fassen. Dergleichen ist der von E. 
grundverschiedenen Hygieia fremd. Die Münzen 
von Sikyon, Aigion, Las, Athen, denen gegen- 
über Imhoof-Gardner (Index) ebenfalls zwi- 
schen Hygieia und EB. schwanken, meinen mit 


Chalkiope den Thessalos, Vater der unter Aga- 
memnon gegen Troia ziehenden koischen Helden 
Antiphos und Pheidippos. Wenn nun die koischen 
Asklepiaden in ihrer Ahnmutter auch einen Sproß 
des Herakles verehrten, so war sie wohl Tochter 
eben jener Chalkiope und Schwester des Thessalos. 
Asklepios hatte die Braut auf Kos gewonnen und 
nach Trikka heimgeführt, von wo dann ihr Sohn 
Podaleirios über Troia nach Karien (Bd. ILS. 1672 


ihrer schlangefütternden Göttin stets Hygieia.*) 40. nr. 125), dessen Nachkommen schließlich auf die 


It. Herkunft und Nachkommenschaft. 
In den Schel. AD zu Il. IV 195 erscheint als 
Mutter Machaons "Auen; 5 Meooros, also eine 
Heroine der koischen Urzeit. Das ist für die 
Heimat eines berühmten Asklepiadenzweiges (der 


L. Curtius Arch. Jahrb. 1904, 831. Hygieia 
wieder mit den ‚Heilerinnen‘ verquickt. Anders 


dachten die Griechen, als sie neben der Gesund- 50 


heitsgöttin eine ‚Allheilerin‘ schufen und diese all- 
geniach zum Dreiverein Panakein-Akeso-Iaso aus- 
gestalteten. Diesem wird für sich, ohne die angeb- 
lich homogene Hygieia, Verehrung gezollt (Nach- 
weise in Roschers myth. Lexik. s. Panakeia). 
Curtius läßt eine wichtige Domäne des Askle- 
pios, die Ausbildung des gesunden Körpers, un- 
berücksichtirt. Wohl empfängt Hygieia von Ge- 
nesenen oder vom erfolgreichen Arzt Opfer, aber 


Insel der Ahnmutter gelangten. Hat vorstehende 
Vermutung das Richtige getroffen, dann ist nicht 
erst in Hippokrates (wie der zweite ps.-hippokr. 
Brief will) das Blut des Asklepios und Herakles 
zusammengeflossen, sondern bereits im Ahnherrn 
Pudaleirios. Die in letzter Linie auf Pherekyules 
zurückgehende Nebridengenealogie in der Vita 
Hippocratis (Hippoer, TIL 850 Kühn) und bei 
Tzetzes Chil. VII 155 läßt denn auch die an- 
gebliche Abstammung der Mutter des Hippokrates 
von Herakles unerwähnt. Eine sonst unerhörte 
Genealogie der koischen E. (Tochter der Asklepios- 
gattin Hygieia!) willRobert bei Preller I 526 
aus der Beobachtung folgern, daß Herondas IV 
an Asklepios zunächst Aygieia anschließt, dann 
in einem Verse vereinigt Panake, Epio und Ieso 
folgen läßt. Weniger gewaltsam ist die Erklä- 
rung, daß Herondas Hygieia ınit dem Gott enger 
verbindet, im Hinblick auf eine statuarische Gruppe 


ihre große Gemeinde ist die gesundheitstrohe 60 (Hs re zeıai dei yavcız). dagegen E. mit Panake 


Menschheit. Daher ihr mit Asklepios geteiltes 
Patronat der Gymnastik und Agonistik. Die Trän- 
kung der Schlange (nach Curtius Symbol des 
dem gläubigen Kranken gereichten Heiltranks) 
fällt doch unter denselben Gesichtspunkt: wie ihre 
Nährung mit Eiern, Kuchen, Vögeln. Die Wartung 
der heiligen Asklepiosschlange scheint speziell 
Hygieia zuzukommen. 


und Ieso zusanımen nennt, im Hinblick auf ihre 
beieinander aufgestellten Altäre (zörzeo oide ti- 
wo ßouol, Iararn ze zimw te xinon), vgl. 
Crusius Unters. zu d. Mim. des Her. S. 80, 2. 
Thraemer in Roschers Lex. III 1488. 

Nächst Kos finden wir E. in Epidauros ver- 
ehrt (vgl. Abschn. III), doch hätte Bd. II S. 1651 
die Möglichkeit ihrer Übertragung von hier nach 
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Kos nicht, offengehalten werden sollen. Über die 
epidaurischen Anmaßungen seit dem 4. Jhdt., vgl. 
Roschers Lex. III 1490. Die Koer, deren Dienst 
direkt an Trikka anknüpft (Herond, II 97), haben 
ihre Asklepiosgattin sicher nicht Epidauros zu 
verdanken. Für Herkunft aus Trikka spricht 
nichts, vieles für spezifisch koischen Ursprung. 
Man beachte auch, daß der als ihr Vater genannte 
Herakles auf Kos den Beinamen “WAAsdıs führte 


Epione 
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im Temenos des Asklepios (Paus. II 29, 1): die 
Göttin mit Arzneibüchse auf autonomen Münzen 
(0. 8. 187) meint entweder E. oder Panakeia, 
die Münze der Kaiserzeit Mionnet Il 239, 71 
(Göttin mit Zepter und Schale) wahrscheinlich 
E. 5. Athen: Reliefs (Athen. Mitt. XVII 243 
und wohl auch die matronale Göttin mit halb- 
verhülltem Haupt neben Asklepios, Athen. Mitt, X 
258; vgl. Roschers Lex I 2781 unter 1. Paian 


(Aristid. I 60 Dind.), also zur Heilsphäre in Be- 10 des Makedonios IG III 171b. Athenische Schiffs- 


ziehung stand. Von Epidauros rezipiert, ist E. 
dann auch auf dessen Tochterstätten übergegangen, 
daher E. in Athen (Abschn. II). 
Nachkommenschaft. Nur die Töchter 
Panakeia und Iaso nennt Etym. M. s. Amos 
{offenbar wegen Aristoph. Plut. 7OLf.), die iatrische 
Trias Iaso, Akeso, Panakeia gesellt dem Eltern- 
paar das athenische Relief Athen. Mitt. 1892, 


243 (mit beigeschriebenen Namen), Reliefs mit 


namen Boeckh Staatshaush. III? 319. 390. 
6. Thyreatis: Relief von Luku (Ann. d. Inst. 1873 
Tav. MN). E. ist hier durch ein Diadem aus- 
gezeichnet, während ihre Töchter in schlichtem 
Haar erscheinen {Lüders und Sybel fassen die 
Diademträgerin falsch als Hygieia). [[hraemer.] 
Erıiopxia. Nach einer Anführung aus Solo- 
nischen Gesetzen bei Lys. X 17 zreyyvar Ertop- 
xıoavra or Andilw war dort Zrıoozeivr im Sinne 


der ganzen Familie hat das athenische Askle- 20 von öurtvar gebraucht, sonst findet es sich nur 


pieion leider nur in trümmerhaftem Zustande ans 
Licht gebracht (Arch. Zeit. 1877, 147f. nr. 16. 
19. 31). Einen Ersatz bietet das vorzügliche 
Relief von Luku (Thyreatis), Ann. d. Inst. 1873 
Tav. MN: voran Asklepios und E,, hinter ihnen 
die beiden Asklepiaden, schließlich drei Töchter, 
wohl die drei Heilerinnen Panakeia, Iaso, Akeso. 
Der Paian des Makedonios (IG UI 171 b) fügt 
zu diesen fünf Kindern noch Aigle und Hygieia 
(vgl. Suid. s. ’Ilmervn). 
Aristid.:I 79 Dind., nur fehlt ihm Akeso. Hygieia 
ist dem Kreis der E. ursprünglich fremd, aber 
von Kos, Epidauros und Athen rezipiert worden. 
Ihr Ausgangspunkt scheint das Asopostal (Titane, 
Sikyon), Aigle ihr rhodisches Seitenstück zu sein 
{vgl. Bd. II S. 1657 und Roschers Lex. III 1489f.). 
Der in Epidauros verehrte Daimon Akesis (Paus. 
II 11, 7) wird als Sohn der E. gegolten haben 
(vielleicht dargestellt in den Überresten neben 


in der Bedeutung des falschen Eides von Homer 
ab und zwar bei beiden Arten des Eides, die erst 
Chrysippos bei Stob. for. XXVIN 15 scheidet, 
dem des Versprechens Il. EII 278. IV 158 und 
dem der Behauptung (nach Chrysippos eigentlich 
yendopxeiv), Il. XIX 259, Hier erscheint der 
Meineidige mit Weib und Kind der Strafe der 
Götter verfallen, wie auch Hes. op. 284, der 
Spruch des delphischen Orakels bei Herodot. VI 


Mit Makedonios stimmt 30 86 und Lyk. Leokr. 79 die Nachwirkung eines 


Meineides auf das ganze Geschlecht hervorheben 
und Fusebios und Kleanthes bei Stob. a. O. 13. 
selbst die Absicht des Meineides für gleich straf- 
bar erklären. Anderseits aber wird schon Öd. 
XIX 395 des Odysseus Großvater Autolykos be- 
wundert, weil er dıdomrous Extxaoro #Aentoovvn 
B 60oXm Te‘ Üeos ÖE ol alros Eöwxe "Eouslas, und 
im Anschluß an Eur. Hippol. 612 5 »Adao’ duw- 
204‘, de ponv dvwuoros werden mit Behagen 


E. auf dem athenischen Relief, abgeb. Athen. 40 mannigfache Erzählungen von listigen Meineiden 


Mitt. 1892, 243 und Roschers Lex. III 1490). 
Die beiden Asklepiaden der Ilias sind zu Söhnen 
der E. auf Kos gemacht worden, in Messenien 
galt als ihre Mutter Xanthe (Bd. II S. 1649), 
auf Rhodos vermutlich Lampetie (Roschers Lex. 
III 1490), Die in Trikka und dem durch alten 
Asklepiosdienst ausgezeichneten Mytilene (Bd. II 
S. 1673 nr. 142) dem Asklepios gesellte Gattin 
ist leider ebenso unbekannt, wie die Überliefe- 


vorgebracht. Polyb. XII 6. Polyaen. VI 22. VI 
43. Strab. IX 401. Herodot. IV 201. Plut. mor. 
223 a. Trotzden: spielt der Eid eine grofie Rolle, 
sowohl in Verkchr verschiedener Staaten, wie im 
öffentlichen Leben der Einzelstaaten, und neben 
den Anrufungen der Götter am Anfang stehen 
am Schluß die Verwünschungen für den Fall des 
Meineids bei Staatsverträgen, Dittenberger 
S1l.1 171, 68, Syll.2 101. 68. 81. 214, 55. 229, 


rung des nach Stageiros verschlasenen Askle- 50 11. 364, 23. 427,32, Cauer Del.2 116. 117. I& 


piadenzweiges. Wohin die von Tzetzes Tliad. all. 
prooem. 615 neben Xanthe und E. genannte Mutter 
Hipponoe gehört, ist ganz unklar. 
IO.Kultstätten. 1. Städtisches Asklepieion 
von Kos: Altäre der Panake, Epio und leso (He- 
rond. IV 6); Priesterin der E. (Paton-Hicks 
Inser. of Kos nr. 30). 2. Asklepieion in Baleis 
{auf Kos): leoevs dıa Blov ww Ießuorov zai Aazin- 
mod xat “Yyins zaı ’Haucens (Paton-Hicks 


nr. 345 zu Ehren des Xenophon, Leibarztes des 60) 


Claudius). 3. Hieron bei Epidauros: Bildsäule 
um Alsos (Paus. II 27, 6), Opfer an Asklepios, 
E. und. die eleusinischen Göttinnen (IG IV 944). 
Weihung an Asklepios und E. (ebd. 1052). Relief 
von Ligurio, Asklepios und matronale Göttin im 
Schleier (E.) ein Opfer entgegennehmend (Le 
Bas Mon. fig. 104). 4. Stadt Epidauros: Statuen 
des Asklepios und der E. aus parischem Marmor 


II 5, 49b, 25. 37, auch bei Verpflichtung einer 
Gemeinde gegen einen Unternehmer, Inser. jur. 
gr. 144, 51. 55, bei Beamteneiden, Dittenberger 
Sss1l.22, 16. 432. 438, 16. 118, bei Richtereiden 
[Demosth.] XXIV 151. IG IH 545, 12. Ditten- 
berger Syll.2 512, 9, bei Bürgereiden. Cauer 
Del.2 121 B 31. Dittenberger Syll.2 462, bei 
Mysteneiden, Dittenberger SYll.2 653, 6, ja 
sogar hei einer Art Zeugeneid vor der Phratrie 
für die Rechtmäßigkeit der Einführung eines 
Kindes, Dittenberger Syll.2 430%, 113. Die 
Verwünschungen sind bald kürzer, bald länger. 
Am ausführlichsten bezeichnenderweise in kreti- 
schen Urkunden, Cauer Del.2 116. 121, wobei 
abweichend von dem sonstigen Gebrauch der Fall 
des Eidbruchs voransteht, z. B. ai de zu Zruop- 
nom zov @uoca N) ı@r OvVveßsuar, ds te Veos 
Tos @oca Funavias nuev xal EEolluodaı xaxioıg 
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sAEdEp xai une yar unte Ötvögea zapnds pEger 
UNTE yuyalxas tixtev zara plow, zo re noltuw 
gın ae odov vegoduı. Am ausgedehntesten ist natür- 
lieh die Anwendung des Eides vor Gericht, es 
finden sich jedoch dabei zwischen den beiden uns 
am besten bekannten Rechten von Gortyn und 
Athen sehr bemerkenswerte Unterschiede, zunächst 
bezüglich der Richter. Während in Athen die 
Geschworenen jährlich einmal auf dem Ardettos 
schwuren: yngıonuar zura zous vonong... zept 
ar 0’ iv von u Bow, you Th Öirauorarn, 
muß in Gortyn im letzteren Falle der Richter 
in jeder einzelnen Sache öurtvra xolver, Büche- 
ler und Zitelmann Recht von Gortyn 69. So- 
dann die Parteien. Während in Gortyn einander 
entgegenstehende Eide der Parteien vermieden 
werden und das Gesetz Anordnungen trifft, welche 
von beiden näher zum Eide (ögxtıwreoos) ist, a. O. 
72 (ähnlich in Halikarnassos 5. Jhdt., Ditten- 


10 gott und Geburtshelfer vermutet. 
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Göttern; es genügt, auf die bei Bruchmann 
Epitheta deorum s. v. gesammelten Belege aus der 
Poesie hinzuweisen, wo diese Epitheta und ähn- 
liche (wie yrcöxeig, Njmıoraros, Hrıödvuos) auf- 
geführt sind für Apollon, Dionysos, Poseidon, Zeus, 
Aphrodite, Leto, die Moiren und die Musen, E. 
ist allgemeines Götterbeiwort wie Epekoos; anders 
urteilt Maass Ind. Schol, Gryphisw. 1890/91, 
10, der in Zeus”Arıos = Apis speziell einen Heil- 
[Jessen.] 
kpiphaneia, Name mehrerer Städte in Asien. - 

1) In Bithynien. Steph. Byz. Nach Droysen 
Hellenismas III2 2, 261 vermutlich von Niko- 
medes Epiphanes ca. 150 gegründet. 

2) An der Südostgrenze Kilikiens (Cilicia se- 
cunda, Hierokl. 705, 5. Not. epise. I 821), ver- 
mutlich nach Antiochos IV. Epiphanes genannt, 
Droysen Hellenismus III? 2, 284, früher Oinian- 
dos, Plin. n. h. V 93, von Pompeius nach dem See- 


Epiphaneia 


berger Syll.2 10, 21), werden in Athen schon 20 räuberkriege mit Piraten bevölkert, Appian. bell. 


von altersher (Bekker Anekd. I 242, 19) gleich 
anfangs beide Parteien auf ihre Prozeßschriften 
vereidigt, ähnlich in Knidos (s. Avrrwuoofa), eine 
Vorschrift, deren unheilvolle Wirkung Plat. leg. 
XI 948d klar erkannt hat. Der Zenzeneid ist 
in beiden Rechten nicht durchweg erfordert, für 
Gortyn vgl. a. O. 75, in Athen nur in Mord- 
klagen und sonst, wie es scheint, wenn die Gegen- 
partei es verlangte, Demosth. XLV 58. XLIX 20. 


Mithr. 96. Einen Tagesmarsch vom Amanos ent- 
fernt, Cie. ad fam. XV 4, fi. Ptol, V 7 (8), 7. 
Ammian. Mare. XXII 11, 4. Steph. Byz. Geogr. 
Ray. II 16. Die Lage ist nicht sicher festzustellen, 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien XLIV 23 
schwankt zwischen Gösene und Toprak kalessi ; 
das erstere scheint auch Müller zum Ptol. a. 
a. 0, zu meinen, denn sein Urzin wird wohl das- 
selbe wie Ersin sein. Für diesen Ansatz spricht 


LII 28. LIV 26. Das Verfahren von Knidos, 30 vor allem die Tab. Peut. X 4 Miller, wonach 


Dittenberger Syll.? 512 A 27, sieht einen Eid 
nur für die abwesenden Zeugen (s. Ex unorvoia), 
nicht für die anwesenden vor, Von einer gesetz- 
lichen Strafe der £. hören wir nirgends; die Klage 
wevönkaprvgı.ör Ist eine private, Nur wer drei- 
mal in diesem Prozesse unterlag, verfiel der Atimie, 
man hatte aber das Recht, nach zweimaligem 
Verlust ein weiteres Zeugnis abzulehnen, Hyper. 
IV 12 Bl. [Thalheim.] 


E, genau in der Mitte zwischen Alexandreia und 
Anazarbos lag. Münzen, autonome und kaiser- 
liche, Head HN 602. Imhoof-Blumer Griech. 
Münzen 707. Ramsay Asiamin.386; Iievue numis- 
mat. 1894, 170 Anm. Aera 08-65 v.Chr, [Ruge.] 
3) In Syrien (Plin. n. h. V 82. Itin. Ant. 46), 
nach Ptolemaios (V 14, 12) in der Kassiotis, nach 
Hierokles (712, 3) in Syria secunda, nach Steph, 
Byz. &v wuedonloıs Apddovu. Der alte Name der 


Epios (’/Zztos), Name des Asklepios bei Ly-40 Stadt ist Hamath, bei den Klassikern Emath 


kophr. 1054, zu welcher Stelle dann die Scholien 
und Tzetzes, sowie Etym. M. 154, 45 s. @oxeAts 
und Eustath. Hom. Il. 860, 10 (vgl. auch Tzetz. 
Chiliad. VI 991. X 712) bemerken, Asklepios habe 
früher den Namen BE. geführt, bis er den König 
Askles von Epidauros von einem Augenleiden 
heilte und deshalb den Namen Asklepios erhielt. 
Daß man den Namen des Gottes von zins ab- 
leitete, war schon vor Lykophron üblich und hatte 
auch zu der Akzentuierung JorArmos statt Aoxdy- 
zı05 geführt; Demosthenes soll angeblich dies 
einst bei einer Rede vorgebracht haben, vgl. Ps.- 
Plut. vit. decem orat. p. 845B. Herodian. I 123, 
2 Lentz. Eustath. Hom. Il. 463, 35. 1447, A®. 
Cornut. 33 narh Langs Konjektur (die jedoch 
im Hinblick auf Etym. M. 154, 43 dyar doxin- 
zerat sehr zweifelhaft erscheint); über diese Ab- 
leitung vgl. o. Bd. TI S. 1643 und Gruppe 
Culte und Mythen I 146,15. Auch sonst wird 


dem Asklepios das Epitheton os beigelegt (z. B. 60 zur Geltung. 


IG III 1 add. I71b, 22 = Bergk Poet. Iyr. Gr,t 
II 676 carm. popul. 47, 11, vgl. Herondas IV 
18}, ebenso wie die Epitheta 7mıödwoos (s. d.), 
Ymuodarns (Örph. Hymn. praef. 37) und 7rogewr 
(IG II 1, 171,5 = Kaibel Epigr. Gr. 1027, 5); 
vgl. auch die Gemahlin des Asklepios Epione. 
Indessen sind diese Epitheta nicht auf Asklepios 
beschränkt, sondern sie finden sich bei allen 


(Euseb. Onom. ed. Lagarde 248, 4. 255, IHff. 257, 
Hr. 260, 90 = Hieron. ebd. 130, 7. 120, 9. 120, 
27. 122, 17. Theodoret, quacst. 22 m II. libr. 
Rer. und quaest. in Jer. 40, wo er ein Emath 
= Emesa setzt). Die Stadt lag am Orontes (Kua- 
grius hist. ecc]. III 31, Epipkanenses ad Oron- 
tem. Plin. V 821. Bis hierher ging im 14. Jhit. 
v, Chr. das Retech der Hethiter; Hamä ist der 
südlichste Punkt, wo die eigenartigen hethitischen 


50 Inschriften gefunden wurden. Im Alten Testament 


erscheint Hamath als Mittelpunkt eines mächtigen 
Reichs und wird ‚die große‘ genannt (Am. 6, 2). 
Im J. 725 fiel sie den Assyrern unter Sargon in 
die Hände. Dann hören wir erst wieder in make- 
donischer Zeit von der Stadt. Wahrscheinlich 
von Antiochos IV. Epiphanes erhielt sie den Namen 
E. Der alte Name erhielt sich aber daneben 
immer noch vgl. Joseph. ant. I 138) und kam 
nach der Froberung durch die Araber wieder 
Heute ist Hama eine große Stadt 
von ea. 80000 Einwohner, malerisch in dem 
schmalen ÖOrontestal gelegen Münzen s. Eckhel 
HI 312. Mionnet V 251; Suppl. VIII 159. 
Baedeker Paläst. 6 325. Ritter Erdkunde XVII 
2, 1031. 

4) In Syrien am Euphrat, Plin. on. h. V 86 
oppida adluuntur Epiphania et Anitochia quae 
ad Euphraien rocantur. 


193 Epiphanes 


. 5) In Syrien bei Antiochia, eine Art Vorort 
dieser Stadt, Nach Malalas (VIII p. 205 Bonn.) 
errichtete Antiochos Epiphanes außerhalb Antio- 
chiens ein Gebäude für Magistrate, um welches 
bald dann andere Häuser gebaut wurden. Ihm 
zu Ehren erhielt dann die Vorstadt den Namen 
E. | Benzinger.] 

6) Am Tigris, auch Agxeoixeora, d. i. Apxe- 
oiov xriona, Steph. Byz. Ein Arkesios, bezw. 
Arkesias ist sonst nicht bekannt. 
(Gesch des Hellen.2 III 2, 317) erinnert an den 
erfolgreichen Zug des Antiochos IV. Epiplanes 
(s. d.) gegen Artaxias (s. d. Nr. I) und an die 
armenische Stadt Artassgarta im lateinischen 
Texte des Ptolem. V 18, 19. 

7) Anderer Name für Ekbatana in Medien 


(s. d.). [Weissbach.] 
Epiphanes. 1) Eponym von Knidos, CIG 
praef. p. XV nr. 71. [Kirchner.] 
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gehörte bier hinein das Büchelchen über die Pro- 
pheten, herausgegeben von Nestle Marginalien und 
Materialien II 1893, 1—64, Ein Traktat zspi rör 
8 Aldo» — über die zwölf Steine im Brustschilde 
des Hohenpriesters — ist ebenfalls griechisch nur 
in Auszügen erhalten; eine alte lateinische Über- 
setzung, von der nur wiederum der Schluß fehlt, 
ist viel wertvoller, am besten herausgegeben als 
letzte Nummer der Collectio Avellana von 0. 


Epiphanios 


Droysen10Guenther 1898, 743ff. Sonst existieren bloß 


ein paar Briefe aus dem Streit, den E. seit 392 
in Palästina, Ägypten und zuletzt in- Constanti- 
nopel mit dein gröbsten, wenn auch ehrlichen 
Fanatismus gegen die Origenisten führte, weil 
er dem Örigenes die Schuld an allen späteren 
Häresien, namentlich auch am Arianismus, zu- 
schob. Die schmähliche Verurteilung des Chryso- 
stomus auf der Synode ad gwereum hat E. nicht 
mehr mitgemacht, er war vorher nach Hause ab- 


2) Sohn des Alexandriners Karpokrates und 20 gefahren und starb auf dem Meer; aber den Hiero- 


einer Kephallenierin Alexandreia, Anhänger des 
gnostischen Systems seines Vaters. Schon sieb- 
zehnjährig (um 150) gestorben, ist er in Same 
auf Kephallenia bestattet und göttlich verehrt 
worden ; er hat eine Schrift zeoi dizasootrns hinter- 
lassen, die mit phantasievollem Schwung einen 
radikalen Kommunismus predigt; Fragmente aus 
diesem zoAvdouinter PıußAiov hat uns Clem. Alex. 
Strom, IJI 2, 5ff. erhalten, S. A. Hilgenfeld 


nymus z. B. hat er aus einem Verehrer des Ori- 
genes zu einem Antiorigenisten verwandelt, und 
vanz wesentlich durch seine Autorität ist der 
Name des Origenes, d.h. eine freie wissenschaft- 
liche Theologie, von 400 an in der Kirche ge- 
ächtet gewesen. Ftwas Rätselhaftes behält die 
Stärke des Einflusses, den dieser überaus be- 
schränkte Mann auf seine Zeitgenossen und die 
Nachwelt übte. Von irgend welchem Wert ist 


D. Ketzergesch. d. Urchristentums 1884, 397. 39 uns an seinen Schriften nur, was er aus anderen 


[Jülicher.] 

8) Beiname sehr vieler hellenistischer Fürsten. 

4) s. Tulius, 

Epiphanios. 1) Valerius Epifanius, Magister 
privatae Aegypti et Libyae unter Constantin d. 
Gr., CIL III 6586. 

3) Flavius Annius Eucharius Epiphanius, Prae- 
fectus urbis Romae in den J. 4l2—414, God. 
Theod. VI 18, 1. 24, 7 und mit falscher Datie- 
rung VI 26, 14. CIL VI 1718. [Seeck.] 

8) Bischof von Salamis, gestorben im Mai 
443. Bald nach 310 auf einem Dorf bei Eleu- 
theropolis in Palaestina, viclleicht von jüdischen 
Eltern geboren, wurde er früh von der Schwär- 
mcerei für das Mönchtum ergriffen, brachte 
auch mehrere Jahre unter den Asketen Ägyp- 
tens zu. Sein Ruf als Typus der Frömmig- 
keit und Rechtgläubigkeit bewirkte es, daß er 
367 zum Bischof von Constantia auf Cypern ge- 


Quellen entnimmt; wo diese sonst verloren sind, 
wie vielfach im Panarion, wird E. sogar zu einer 
wichtigen literar- und dogmengeschichtlichen Größe, 
doppelt schätzbar durch das komische Ungeschick, 
mit dem er die einzelnen Brocken seiner Vorlage 
herumwirft, und das eine reistige Einarbeitung 
des ihm Überlieferten in seine Darstellung fast 
völlig ausschließt. Leider ist der Text noch sehr 
verwahrlost, weder die Ausgabe bei Migne Gr. 


40 41—43 noch die von Dindorf Lips. 1859 -1862 


(5 Bände) ist kritisch zuverlässig; für die quellen- 
kritische Verarbeitung hat R. A. Lipsius Zur 
Quellenkritik des E. 1865 einen guten Grund 
gelegt, auf dem andere wie Bonwetsch, Voigt, 
Mercati weitergebaut haben. 

Vieles, zum Teil ganz später Herkunft, wie 
der Physiologus (s. d. Art) und die 1902 von 
Finck arınenisch und griechisch edierte ZxPeaıs 
mowrorÄnaiwv rargıaoydv TE xal inrooroluav 


wählt wurde; als Bischof nahm er den Kampf50ist dem E. untergeschoben worden; die eigen- 


gegen die Ketzerei und den Weltsinn in der Kirche 
noch leidenschaftlicher auf durch Schriften wie 
durch persönliche Agitation. Nachdem er den 
dyxvowros, eine Art Grundriß der Orthodoxie, ver- 
öffentlicht hatte, schrieb er von 374 bis 377 sein 
Hauptwerk, das Panarion (Arzneibüchse) gegen 
&0 Ketzereien, unter denen auch vorchristliche, 
wie Stoiker und Sadducäer, mitzählen. Yon dem 
sehr umfangreichen Werk, das wieder mit einem 


Abriß der Rechtgläubigkeit schließt, hat er noch 60 Erbe seiner geistlichen Würde. 


einen Auszug üraxepalaiwoıs gefertigt. 392 ar- 
beitete er an dem Buche xe0i uirowv ai orad- 
„örv, das, griechisch nur zum kleinen Teil erhalten 
und sehr schlecht ediert, durch de Lagarde (Sym- 
micta II 1880, 149ML) aus einer syrischen Über- 
setzung zum erstenmale vollständig vorgelegt wer- 
den konnte. Es enthält mehr als der Titel besagt, 
ist die Urform eines Bibellexikons; eigentlich 
Pauly-Wissowa VI 


artige Mischung von redseligem Schwulst und 
vulgärer Plattheit, die seine Darstellungsweise 
kennzeichnet, macht es nicht schwer, bei ihm das 
Echte vom Unechten zu scheiden. 

4) Bischof von Tieinum (Pavia) 466-496. 
Aus vornehmer Familie, schon als Knabe von 
acht Jahren dem Priesterstand gewidmet — er 
wurde 446 Lector — war er bald in den Augen 
des Bischofs Crispinus der selbstverständliche 
Gegen die Ka- 
pones, die ein Mindestalter von 30 Jahren vor- 
schreiben. ordinierte man ihn 466 zum Bischof, 
und um seine Dioecese wie um ganz Oberitalien 
hat er sich nun in den unruhigen Jahren des 
Verfalls des weströmischen Reichs durch Unter- 
stätzung der Hülflosen große Verdienste erworben. 
Eine Reihe Gesandtschaftsreisen, die er gemacht 
hat, beweisen, welches Vertrauen ihm die letzten 
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römischen Imperatoren, aber auch Odoaker und 
Theoderich schenkten; Freigabe von Gefangenen, 
Steuernachlässe, Unterdrückung der Gewalttaten 
plündernder Barbaren hat er oft durchgesetzt. 
Literarisch ist er nicht tätig gewesen. Wir wissen 
Näheres über ihn fast nur durch die Vita B. Epi- 
phani, die sein zweiter Nachfolger in Pavia, En- 
nodius, natürlich mit den für solch einen Pane- 
gyrieus üblichen Phrasen, aber im Tatsächlichen 


glaubwürdig, aufgesetzt hat, Ennodit opera ed. 10 


Hartel 1882, 331-383. 

5) Epiphanius scholastieus um 540. Üassio- 
dorus, der ihn seinen Freund und »vir diser- 
fıssinus — aber niemals Presbyter — nennt, hat 
durch ihn eine größere Zahl griechischer Werke 
ins Lateinische übertragen lassen, wovon wir de 
instit. div. litt. 5. 8. 11. 17 und in der Vorrede 
zur Historia tripartita (Migne Lat. 69, 3795.) 
erfahren. Die Kirchengeschichten der drei Fort- 
setzer Eusebs, des Theodoret, Sozomenos und So- 
krates, hat ihm der Freund zuerst übersetzt, dann 
hat sie Cassiodor durch Fortlassung der parallelen 
Stellen, Verbesserungen u. dgl. zu einer zusammen- 
hängenden Geschichtsdarstellung für die Zeit von 
Constantins Regierung bis 439 ineinander gear- 
beitet und mit diesem Werk (es ist in 12 Bücher 
geteilt) trotz seiner überaus flüchtigen Arbeit un- 
seheuren Erfolg erzielt. Die Übersetzungen des 
Didymoskommentars zu den Proverbien sowie die 
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Stärke war Dialektik (Anatolios verhöhnt ihn 
wegen seiner wixpoloyla xal nepiwın Axoißeie 
Eunap. a. O. 88); er trat aber, wiewohl es ihm 
an Schwung fehlte, doch als Konkurrent des glän- 
zenden Improvisators Proairesios auf (Eunap. 93, 
wo für Suws re oopıoreloas IIgoampeoip zu lesen 
ist: Öuos druoogıorsboas ITooaıgeoiw). Daneben 
war er auch Dichter (G. Sievers Leben des Li- 
banios 14, 29). Er lebte in kinderloser Ehe und 
starb aiua voorjoas ziemlich früb, längere Zeit 
vor der Ankunft des Eunapios in Athen, d. h. 
vor 362 (Eunap. 93). Suid. s. v. und Eunap, 68 
nennen eine Reihe Schriften von ihm: zsei xor- 
vovias zal btapopäs rar ardoswr, rpoyuLUYdonara, 
usherar, Önuaoxoı (Önuepyızol?), einen zodeıt- 
apxıxos (d. h. attischen Kiurageos, wie einen 
solchen auch Himerios verfaßt hat), Adyoı Emı- 
deixtxol und ovuuızra dewprjuare. 

9) Schüler des Prokopios von Gaza, dem er 


20 durch Petros empfohlen war ıProcop. Gaz. ep. 


142), später Jurist geworden (ebd. ep. 70) und 
in Alexandria ansäßig (ebd. ep. 122). Prokopios 
muß den von der Rhetorik sich zeitweilig Ab- 
wendenden um Briefe ersuchen (ep. 53. 61. 94). 
Er ist wohl identisch mit dem bei Aineias von 
Gaza (ep. 12) als aogtozjs bezeichneten und ep. 
4. 23 erwähnten E. S. auch Kilian Seitz Die 
Schule von Gaza (1892) 13f.. TW. Schmid.} 
10) Rhetor, Verfasser eines Werkes über die 


der Auslegung des Hohenliedes von dem Cyprier 30 otaosıs, aus dem ein längeres Fragment in den 


Epiphanius sind untergegangen, dagegen besitzen 
wir noch (Mansi Coll. conc. VII 785—791, aber 
aus dem Material von VII 481-627 erst: zu vervoll- 
ständigen!) seine Übertragung des Kommentars von 
Didymos zu den sieben katholischen Briefen 
(Migne Gr. 39, 1749#.) und den Codex encyclius, 
eine Sammlung von Briefen, die auf Anfrage des 
Kaisers Leo I. vom J. 458 die Zustimmung aller 
orientalischen Kirchenprovinzen und geistlichen 


Hermogenesscholien, Rhet. Gr. IV 468—465 W., 
zwei andere in dem Hermogeneskommentar des 
Neilos (10. Jhdt.) Cod. Paris. Suppl. Graee. 670 
fol. 1557. 170v sich finden; vel. Glosekner 
Quaest. rhet. in Bresl. philol. Abh. VIII 2 (1901) 
9.93. Das bei Walz mitgeteilte Fragment kann, 
wie (rloeckner unter Vergleichung von IV 464, 
2. 465, 15 ansprechend vermutet, aus einer Schrift 
TED romwviag xal Ötayopäs tor oracewv her- 


Häupter zu den chalkedonensischen Beschlüssen 40 stammen; die Richtigkeit der Vermutung voraus- 


von 451 officiell bezeugen. Diese Sammlung hat 
der Übersetzer mit einigen anderen auf die Sy- 
node von Chalkedon bezüglichen Documenten be- 
reichert, auch ein paar Noten beigefüst. Der 
griechischen und lateinischen Sprache ist E., wohl 
ein italischer Gelehrter, genügend mächtig ge- 
wesen: seine Sorgfalt läßt, soweit wir ihn kon- 
trollieren können, zu wünschen übrig. FE. gehört, 
in die Gruppe Dionysius Exiguus— Mutianus, die 


nebst vielen Unbekannten das zwischen 500 und 50 


850 besonders rege Bedürfnis der Lateiner nach 
Übersetzungen aus der griechischen theologischen 
Literatur befriedirte. [Jülicher.] 
6) Consularis provinciae Dalmatiae unter 'Theo- 
terich d. Gr. im J. 525 526 (Cassiod. var. V 24). 
| Benjamin. ] 
7) Epiphanios, welcher über Demosthenes VIIL 
und XVII schrieb. Schol. zu VIII in. u. XVIII 8 
p. 72,76, wird So zeyrezos genannt und mit Genethlios 
zusammen erwähnt. 
des Ulpianos aus Petra sein. |Thalheim.} 
$) Epiphanios aus Petra, Sohn des Ulpianus, 
Sophist zuerst in seiner Heimat, dann nach dem 
Tod des Sophisten Iulianus neben Diophantos, 
Hephaistion und Proairesios in Athen, wo er das 
Haupt der östlichen Studentenschaft war (Eunap. 
vit. soph. 79 Boiss.), berühmt in der Jugend des 
Libanios, aber von diesem nicht gehört. Seine 


gesetzt könnte unser Rhetor mit dem Sophisten 
aus Petra, der nach Suid. s. v. eine solche Schrift 
verfaßt hat (s. Nr. 8), eine Person sein. Es steht 
auch nichts im Wege, ihn mit dem reyvınds, 
der Reden des Demosthenes kommentiert hat (s. 
Nr. 7}, zu identifizieren. Indem Gloeckner a. 
0.94 dies tut, setzt er die Blütezeit des E. um 
350 n. Chr. Er zählt ihn zu den Platonikern. 
[Brzoska.] 

11) Eine hsl. vorhandene Schrift eines E. regi 
Boortov zai antoaravr wird Fabricius Bibl. Gr. 
VIII 261 (ed. Harl.) angeführt. [Rehm.] 

Erıpoga s. Erıriuror. 

Epiphrades (Erugpuöns), einer der fingierten 
Ahnen Homers. In Proklos Homervita bei Wester- 
mann Biographi p. 25, 20 ist aus Hellanikos, 
Damastes und Pherekydes ein mit Orpheus be- 
ginnendes, auf Homer und Hesiod verlaufendes 
Stemma aufgestellt, in dem E. als Sohn des Chari- 


Er könnte wohl der Sohn 60 phemos und Vater des Melanopos eingereiht ist. 


Bei Suid. s. “Ounoos aus Charax von Pergamon 
(2. Jhdt. n. Chr., FHG IH 641, 20) ist in der 
sonst gleichen Liste als Name seines Vaters Euphe- 
mos statt Chariphemos überliefert. [Bethe.] 
Epiphron (’Eripewv), einer der Träume, die 
der Nacht und dem Erebos entstammen, Hyg. 
fab, praef.; bei M. Schmidt (p. 9, 4) statt E. 
Meliphron. [Waser.] 
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Epipola (Erınöla), Epiklesis der Demeter in 
Lakedaımon, Hesych. Das Wort wird von Exe- 
zeiouar abgeleitet, wie Epiassa als die ‚Zuwan- 
dernde‘ oder ‚Einkehr haltende‘ erklärt und zu- 
sammengestellt mit Eileithyia und Eleusinia; vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 769, 5. Sam 
Wide Lakon. Kulte 176. Kern oben Bd. IV 
S. 2726. [Jessen.) 

Epipolai s. Syrakusai. 


Epipola 
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stellt ist bei Roscher Myth. Lex. I 1904 und 
Hitzig-Blü mner Pausanias I 625. [Jessen.] 
Epipyrgitis (’Exırvoyiss), Epiklesis der 
Athena in Äbdera (Hesych.) und vermutlich auch 
in Teos von der hier üblichen Gliederung der 
Bürgerschaft nach #boyo:, vgl. Scheffler De 
rebus Teiorum, Dissert Leipz. 1832,73. [Jessen.) 
Epirnytios (Extovöros), Epiklesis des Zeus 
auf Kreta, Hesych. Man erklärt diesen Zeus E. 


Epipole (Erıröin) aus Karystos, Tochter des 10 zumeist als den Förderer des Pflanuzenwuchses, 


Trachion, zog in Männerkleidung mit gegen Ilion, 
wurde aber von Palamedes erkannt und von den 
Griechen gesteinigt. Von Ptolemaios Chennos 
(Westermann Mythogr. 192, 25) erfundene Sage. 
[Knaack.] 
Epipoliaios (’Exinoluatos), Epiklesis des Her- 
mes auf Rhodos; Gorgon bei Hesych. Es ist 
zweifelhaft, ob E. den Hermes als Gott des Han- 
dels charakterisiert, wie Empolaios (s. d.}, oder 
ob E. mit zd4s und mit jenen Epikleseis zu- 
sammenhängt, welche wie Empolis, Polieus, Poliu- 
chos usw. verschiedene Gottheiten als Hort einer 
bestimmten Stadt kennzeichnen; vgl. Mehlis 
Grundidee des Hermes 14. [Jessen.) 
Epiponos (£xizovos), nach Hesych Epiklesis 
des Zeus in Milet; vielleicht jedoch mit den bei 
Hesych folgenden Worten 'Erınovtia 7 Apeodirm 
zu verbinden, so daß die Epiklesis Kuurdruios 
wäre. Jessen. 


vgl. Voretzsch Herm. IV 273. Preller-Robert 
Griech. Myth. 1 130,3. Gruppe Griech. Myth. 
1109, 2. [Jessen.] 
Epirota s. Caecilius Nr. 59. 
Epis, alte Stadt am Nil, Meroe gegenüber, 
schon vor Bions Zeit zerstört; Plin. VI 180. 
[Fischer.] 
’Errionuov heisst bei den Griechen das auf 
dem Metallschild angebrachte Schildzeichen, das 


20 entweder aufgemalt oder, aus Metall hergestellt, 


aufgenietet war. Wie die Vasenbilder zeigen, 
war die Wahl eines &. durchaus individuell; es 
finden sich aber auch Beispiele, dass Angehörige 
einer Gemeinde ein und dasselbe 2. führen, ent- 
weder den Anfangsbuchstaben des Stadtnamens, 
so die Lakedaimonier ein A, die Messenier ein 
M, die Sikyonier ein %, oder das Stadtwappen, 
die Boioter eine Keule, die Mantineer einen Drei- 
zack. Die Einführung derartiger allgemeiner 


Epipontia (Exirovria), Epiklesis der Aphro- 30 Schildzeichen war wohl geschehen, um im Kampfe 


dite, Hesych: daneben vielleicht ein Zeus Epi- 
pontios in Milet {s. Art. Epiponos). [Jessen.) 
Epipotamides, Epipotamioi (Zrunroranides 
Schol. Hom. Il. XX 8; Zruroragıor Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1412), Bezeichnung der Flußnymphen, 
wie zoragınıdss (Nikand. Alex. 128. Nonn. Dionys. 
VIII 28. XLIV 144. Myth. Vat. II 50), moraui- 
öes (Apoll, Rhod. III 1219), Potamsdes (Lactant. 
Stat. Theb. IV 254), zoranıar (Schol. Nikand. 


das Unterscheiden von Freund und Feind zu er- 
leichtern. [Droysen.] 
Episkaphia (’Erioxagıa, nach Meineke -sıa) 
hieß nach Hesych s. v. ein Fest bei den Rhodiern. 
Heffter Götterdienste auf Rhodos III 54 (vgl. 
H. van Gelder Gesch. der Rhodier 330) denkt 
an ein Demeterfest. "Ertoxdtısıv bezeichnet das 
Unterpflügen oder -graben der frischen Saat (Geop. 
II 24, 1). auch das Bewerfen des ausgewachsenen 


Alex. 128. Über den ganzen Kreis der Vorstel- 40 Weinstocks mit Erde (ebd. III 10, 1), was für den 


lungen von den Flußnymphen vgl. Mannhardt 
Antike Wald- u. Feldkulte 35. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 720. Bloch in Roschers Myth. 
Lex. III 508; weiteres unten im Art. Nymphai. 
[Jessen.] 
Erupngidew ist der technische Ausdruck 
für das Vornehmen der Abstimmung durch den 
Vorsitzenden einer Versammlung, auch dann, wenn 
die Abstimmung nicht durch yjgo:, sondern durch 
Handmehr erfolgt. 
sind zahlreich und für sehr viele griechische 
Staaten vorhanden. In attischen Volksbeschlüssen 
lautet die jüngere Formel, die seit der Mitte des 
4. Jhdts. die Oberhand gewinnt: 1@r 700&dowr 
6 Öeiva Ereypigeoev. [Szanto.) 
Epipyrgidia (Erumvoyıöia), Epiklesis der Ar- 
temis Hekate auf der Akropolis von Athen, die 
am Eingang zur Burg, auf dem sog. Psrgos stand 
und im Kult mit den Charites und dem Hermes 


Die inschriftlichen Belese 50 


Juli vorgeschrieben wird. [Hiller v. Gärtringen.] 
Erioxnva hieß nach Hesych. s. v. ein la- 
kedaimonisches Fest. Man ist geneigt (Stark 
in Hermanns trottesd. Altt.2 53, 18. Hild in 
Daremberg-Saglio Diet. II 698), es für iden- 
tisch mit den Karneen zu erklären oder doch dem 
Teil der Karneen, den man unter Zelten und 
Lauben beging. Athen. IV 141Ef. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 251f. [Stengel] 
Entoxnrıov. Das Wort &. wird von Vitruv. 
VII 5, 5 (episeaenium) und V 6, 6 (episcaenns) 
als Bezeichnung des oberen Stockwerks der Skene 
(bzw. der oberen Abteilung einer Skenenmalerei) 
verwendet. Unklar ist die bei Hesych überlieferte 
Definition &tuoxnmor 16 di Djs oxyvÄs zara- 
“ayıor (vgl. Poll. IV 124), s. Dörpfeld-Reisch 
Griech. Theater 301. [Reisch.] 
Erioxigwors soll nach A. Mommsen Feste 
Athens 12. 506, 4 508. 511, 1; Philol. L 123 


Propylaios vereint war; IG III 268: gemeinsamer 60 die Zeremonie der ‚Mergelung‘ des Ackers sein, 


Priester der Charites und der Artemis E.; vgl. 
IG 1208: Hermes und Artemis Hekate; Judeich 
Topogr. von Athen 205. Das dreigestaltige Bild 
dieser E. vor dem Niketempel war von Alkamenes 
gefertigt, Paus. II 30, 2; es knüpft sich an dieses 
Bild und an die Frage, welches der erhaltenen 
Hekatebilder ihnen am nächsten steht, eine reich- 
haltige Literatur, die übersichtlich zusammenge- 


‚eine gottesdienstliche Handlung‘ (508), die man 
in Attika am 12. Skirophorion oder um diesen 
Tag herum (511, 1) vorgenommen habe. Es be- 
ruht die ganze Vermutung aber auf der Lesart 
einiger Hss. bei Strab. IV 393, die Zi oxlowaıs 
haben, eine Korruptel, deren Entstehung Rohde 
Herm. XXI 118f. überzeugend erklärt hat. 
[Stengel.] 


’Eni0x070: 
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Estioxoscor. 1) Harpokration s. v. versteht 
unter &, die von den Athenern in die untertänigen 
Städte entsendeten Beamten, die sonst auch yr4a- 
»ss geheißen hätten, und vergleicht sie mit den 
spartanischen Harmosten, womit Thuc. IV 104 
in Übereinstimmung gebracht werden kaun. Er- 
wähnt wird ein 2. bei Aristoph. Aves 1022 (&xi- 
0x0n05 arw ÖEDE0 Ti wudum Aaywv Es rag Newe- 


Aoxoxzvylas). Aus ebd. 1032 und 1052 hat man 


geschlossen, daB dem £. in der Stadt, in die er 10 Gegenpartei hinauszuwerfen. 


gesendet wurde, auch die niedere Gerichtsbarkeit 
zugestanden habe. Vgl. Meier-Schoemann- 
Lipsius Att. Proc. 1006. Nicht unmöglich ist 
es, daß auch Arist. oA. 49. 24, 3 die 2. gemeint 
sind. Inschriftlich sind sie als athenische Emissäre 
für Erythrai IG 1 9, 10 bezeugt, auf Grund einer 
unsicheren Ergänzung zu IG I Suppl. 96 werden 
sie auch für Mytilene angenommen. Fraenkel 
De cond, soc. 17 nimmt mit Recht an, daß sie zur 
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die Grenzen des Spielraumes. Der Ball wird zu 
Beginn des Spiels auf die mittlere Linie gelegt, 
die beiden Parteien laufen auf ihn zu und die 
ihn ergreift, hat. den ersten Wurf. Diese wirft 
den Ball möglichst über die Gegenpartei hinaus, 
die ihn fangen oder greifen und zurückwerfen 
muß. Durch Hinundherwerfen sucht jede die 
andere Partei zurückzudrängen, und der Sieg be- 
stand darin, den Ball über die Grenzlinie der 
Voraussetzung ist 
dabei, daß der Ball von da aus geworfen werden 
muß, wo er gefallen ist, und zwar nicht not- 
wendig von dem, der ihn gefangen oder gegriffen 
hat, da dann das Spiel bald zu einem Zweikampf 
der beiden besten, an den entferntesten Punkten 
stehenden Spieler geworden wäre und die anderen 
müßig dabei gestanden hätten, sondern es mußten 
der Reibe nach alle zum Wurf kommen. Nach 
Pollux könnte es scheinen, als sei der erste Wurf 


Eriorara 


Neueinrichtung von Verfassungen in die unter- 20 von derMittellinie aus geschehen (soGrasbergcer); 


tänigen Städte geschickt worden, mit Unrecht 
51, daß sie die ra ano ovußolor zu ent- 
scheiden hatten. Vgl. auch Stahl De soc. Ath. 
ind. 4. Eine Streitfrage ist, ob sie ständige Be- 
amte oder außerordentliche Kommissäre waren, 
worüber die Literatur vollständig bei Busolt 
Griech. Gesch. II 1, 227 zusammengestellt ist; 
doch läßt sich kein triftiges Argument für die 
erste Auffassung beibringen. 


2) Beamte in Rhodos und zwar auf einer in 80 


Kamiros gefundenen Inschrift, IG XII 1, 731 und 
einer von der Stadt Rlıodos, ebd. 49, wo in einer 
Subskription zu einer Ehreninschrift neben Rats- 
herren und ihren Schreibern, Schatzmeistern und 
Strategen auch fünf 2. aufgezählt werden, und 
ebd. 50, wo drei &. genannt sind. [Szanto.] 
Episkopos (’Erioxoros), Epiklesis der Arte- 
mis in Elis, wo ihr Tempel x6 "Agtoraozeior (vgl. 
die Artemispriesterin Aristarche in Massilia, Strab. 


doch ist dies nicht recht glaublich, weil so der 
mit ihm verbundene Vorteil ünverhältnismäßig 
groß und durch das Greifen des Balles fast schon 
die Partie entschieden gewesen wäre. Es ist daher 
wahrscheinlicher, daß die Partei auf ihren An- 
fangsstandpunkt zurückging und von hier aus 
warf. Grasberger Erziehung u. Unterr. I 89. 
Becg de Fouguiäres Jeux des anciens 185. 
[Mau.] 
"Erıonovöogynorai, Tänzer, die, wie der 
Name besagt, die Opferspenden für Zeus in Olym- 
pia durch feierliche Tänze zu verherrlichen hatten. 
Vgl. die Verzeichnisse des Kultpersonals Olympia 
V 61ff. Der dort ebenfalls genannte auinens, 
bezw. die ozovdadla: dürften sie hiebei mit ihrem 
Spiele begleitet haben. Die älteste datierbare 
Inschrift, die diese Tänzer nennt, stammt aus 
den J. 36—24 v. Chr. Auf etwas älteren In- 
schriften (vgl. 59) fehlt dieses Amt noch. Wie 


IV 179, vielleicht Hypostase einer Artemis Ari- 40 aus den Namen der 2. hervorgeht, wurde es in 


starche) hieß, Plut. quaest. graec. 47 p. 302C. 
Man hat darauf hingewiesen, daß Artemis bei 
Kallım. hymn, in Dian. 33 bezw. 258 als ayveais 
xai Aıueveoow Erioxomos bezw. als Aruevooxonos, 
in dem Epigramm Anth Pal. IX 22 als adıro» 
£nioxoros erscheint, und hat dementsprechend die 
Artemis E. bald als eine Schützerin der Häfen, 
bald als eine Geburtshelferin aufgefaßt, allein 
die Götter werden schon seit Hom. I. XXII 255 


der Regel von Söhnen der Theokolen oder Spon- 
dophoren versehen. Ihre Zahl schwankt zwischen 
eins (66, 6) und vier (62, 18), seit Ende des 1. Jhdts. 
n. Chr. waren es aber regelmäßig drei. Seltener 
erscheint die Form Üsoarevdogynorai. Ditten- 
berger Syll.2 612 Note 12. [Jüthner.] 
’Eniooopos, Beamter des xoırov Tod arävdeiov 
To» ovyyerdv, des von Epikteta (s. d.) im Sinne 
ihres Mannes und ihrer Söhne. die vor ihr ge- 


in den mannigfachsten Beziehungen als &mioxomo: 50 storben, gestifteten Vereins auf Thera, dessen In- 


bezeichnet (vgl. z. B. die Zusammenstellungen 
bei Stephanus-Dindorf Thesaur. Graec. ling. 
8. £rioxonos oder den Wortindex bei Cornut. ed. 
Lang). Näher liegt es, an ein Exioxonos räs 
roAews (vgl. Cornut. 20) zu denken oder E. mit 
den allgemeinen Epikleseis Epekoos, Epoptes, 
Epopsios und ähnlichen zusammenzustellen (vgl. 
Hesych. Exioxonos' Pavidevs, Ermixoos, wiha:, 
Erortns, zaraoxoros. Bei Cornut. 32, wo Apeol- 


struktion wir IG XII 3, 330, 202—221 lesen. 

[Hiller v. Gärtringen.) 
Erıoracıoy in den athenischen Inschriften 
IG DI 814b, 30; add. 834b I 74 und 849, 5 
wird von U. Köhler als Lokal der Epistaten 

erklärt. [Puchstein.] 
Eruıorarar können Vorsteher jeder Korpora- 
tion und Kommission, suwie alle Personen ge- 
nannt werden, denen die Obsorge für irgend ein 


lon das Epitheton E. führt, erfordert der Zu- 60 Werk obliegt. Im besonderen werden so bezeich- 


sammenhang die Ergänzung zu Movoiv Erloxo- 
os. [Jessen.] 

’Erioxvpos, ein nach Poll. IX 104 auch &x- 
xowos und &gnßıxn genanntes Ballspiel. Es war 
nach Pollux ein Massenspiel in zwei Parteien, 
zwischen denen eine durch Steinsplitter (oxÜeos) 
bezeichnete Linie im Boden gezogen war; zwei 
weitere Linien bezeichneten hinter den Parteien 


net 1. die Vorsteher des Rates und Volkes, die 
das Präsidium in beiden Versammlungen oder in 
einer derselben führten. Außerhalb Attikas, aber 
zum Teil in Anlehnung an attisches Recht be- 
gegnen uns einer oder mehrere solcher €. auf 
zahlreichen Inschriften, von denen zitiert seien: 
auf der Insel Rhodos und zwar in der Stadt 
Rhodos drei 2. IG XI 1, 731 und ebd. 844 als 
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£. toi nenpderres Uno Tod dauov, in Lindos eben- 
falls drei ebd. 761 und 762, die überdies mit der 
Formel Zmoraröv yraum ihren Antrag an die 
Volksversammlung bringen, worüber zu vergleichen 
Schumacher De republ. Rhodiorum 24#., ferner 
ebd. 922, wo die E. von Lindos angewiesen wer- 
den, einen Mann zur Herstellung eines Ehren- 
kranzes auszuwählen (ein rhodischer 2. auch in 
der Inschrift von Mughla Athen. Mitt. XT 203 


Ertoraraı 
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3. Nach Arist. Polit. VII (VD) 8, 1321 b hießen 
in den griechischen Staaten die Behörden, bei 
denen Dokumente über Rechtsgeschäfte und richter- 
liche Entscheidungen angefertigt wurden, ieoouwn- 
uoves, urnuoves oder &. 

4. In Athen gab es 2. sowohl als Vorsteher 
der Tempel, die zusammen mit den öegoxorot die 
Gelder verwalteten, und zwar jedes Tempels ge- 
sondert IG I 32. 322. II 758, die 2. ‘Zlevor- 


erwähnt); auf Amorgos nach attischem Muster 10 »6der IG II 834 b, als auch als Vorsteher öffent- 


CIG I 2263 c. Dittenberger Syll? 565. Bull. 
hell. VIIL 450. XII 229. XV 583. 590. 598. 691, 
in Melos Athen. Mitt. XI 116, in Ios IG XU 
5,1 onr.8. 6; in Kos Paton Inser. of Cos 105; 
in Astypalaia CIG 2484; in Milet als Vorstand 
des Rates Le Bas III 222; in Ilion als Vorstand 
der Prytanen CIG 3595; in Zeleia Dittenberger 
Syll.2 154; in Magnesia am Maiandros in der 
Formel za» zoo&öowr £neordzeı also als Präsi- 


licher Arbeiten IG I 289. 296. 300—311. I 
167, speziell für den Mauerbau, Boeckh Staatsh. 
13 205, wie auch Lykurgos als &. für den Bau 
der Werften und der Häfen im Leben der 10 Red- 
ner 841D bezeichnet wird (vgl. Fraenkel zu 
Boeckh Staatsh. II 105* A. 719); besoldete Bau- 
unternehmer, als 2. Önuoolaov bezeichnet, finden 
sich IG II 834b, denen die mit den zeyrizaı 
und doyırextoves zusammengenannten £. in Kyzi- 


denten einer der Volksversammlung vorsitzenden 20 kos (Athen. Mitt. XVI 144) zu vergleichen sind, 


Kommission wie in Athen bei Kern Inschr. von 
Magnesia 2. 4. 5. 6. 9. 15. 14. 15. 89. 90. 98; 
in Thessalonike vorauszusetzen aus der Erwäh- 
nung eines tUnsmorarns, der einen Antrag ans 
Volk bringt, Bull. hell. X 124. Genauer unter- 
richtet sind wir über den örsorarns in Athen. Hier 
bestand im 5. Jhdt. ein Zmorarns zwr apvravsom, 
der auf einen Tag und eine Nacht gewählte Vor- 
sitzende des jeweils fungierenden Prytanenkolle- 


giums, der als solcher zugleich Präsident des 30 


Rates und der Volksversammlung ist. Im4. Jhdt. 
bleibt zwar dieser Ztıorarns tar zevravsov, führt 
aber nicht mehr den Vorsitz. Uber seine Funk- 
tionen erfahren wir aus Aristot. oA, ’49. 44 das 
Folgende: Er darf sein Amt nicht zweimal ver- 
walten, bewahrt die Schlüssel der Heiligtümer, 
in denen Geld oder die Archive untergebracht sind, 
und das Staatssiegel und muß mit dem Drittel 
(terrrös) der Prytanie, das zu ihm gehört, während 


seiner eintägigen Amtsdauer in der 964os bleiben, 401, 43. 


Für den Vorsitz in Rat und Volksversammlung 
erlost er neun Pro@dren, einen aus jeder Phyle 
mit Ausnahme derjenigen, die gerade die Prytanie 
führt, und aus diesen neun Personen wird ein 
Zriorarns or poedowr bestellt, der das Pro- 
gramm der Versammlung vom &. z@v zouvrdvewv 
erhält. Die Formel, die die Volksbeschlüsse der 
älteren Zeit aufweisen, in der der 2. zav zov- 
zaveo» den Vorsitz führt, lautet in den Inschrif- 


ten 6 deiva Ereorareı, die jüngere hingegen -@»50 


Tg0Edowr Ereyngıoer (Hartel Beiträge zum atti- 
schen Staatsrecht und Urkundenwesen 4, die ältere 
Formel ebd. 15—19. 102, die jüngere 15. 25. 61. 
102). Über die Funktionen s. einerseits Xen. 
mem. I 1, 18 und IV 4, 2, anderseits Aisch. II 
82—85. Die jüngere Formel ist zuerst IG II 
17b für das J. 378 nachzuweisen. Beide 2. sind 
in einer nebensächlichen Funktion, dabei der 2. 
T@y zovraveo» als Führer des Staatssiegels, ge- 


nannt IG II 5, 104. Koehlers Bedenken gegen 60 Le Bas II 338. 


den täglichen Wechsel des letztern in der Zeit 
des 4, Jhäts., Athen. Mitt. V 270, halten gegen- 
über dem Zeugnis des Aristoteles nicht Stich, 
behalten aber ihre Geltung für die Kaiserzeit. 

‚ 2. Auch der Vorsitzende der Nomotheten heißt 
ın Athen 2. ı@» vouodea» IG TI 115b, wie 
der Vorstand des Gerichtes in Erythrai 2. zör 
ötxacıoöv Le Bas HI 1559. 


während ein staatlich bestellter außerordentlicher 
Kommissär zur Vergebung einer Bildsäule in 
Erythrai auf der in Rhodos gefundenen Inschrift 
IG XIL1,6 erscheint. Wie die Baukommissäre, so 
ist auch der &. od vavrıxod Aeschin. III 222 ein 
außerordentlicher Kommissär. ’#. der Tempel und 
des Tempelbaues finden sichauch außerhalb Attikas, 
so in Epidauros IG@ IV 1492 der 2. zoö vao- 
ronuaros od zup' Andidowrn. 
5. Demetrios von Phaleron führte als Ver- 
walter Athens, nach einer wahrscheinlichen Er- 
änzung Koehlers zu IG II 584, den Titel 
äruoräms tTijs adkEws, obgleich er von Diod. XX 
45 Zmeusinths genannt wird. Vgl. Strab. IX 398. 
6. Zur Charakterisierung der zahlreichen sonst 
noch vorkommenden E. privater Anstalten oder 
innerhalb kleinerer Wirkungskreise seien zitiert 
aus Delos ein £. roö wovosiov Bull. hell. III 
470 und aus Rhodos der &. zor zaldov» IG XI 
[Szanto.] 
Epistaterios (Ex:orarneıos), Epiklesis des 
Zeus auf Kreta, Hesych. [(Jessen.] 
Episteme (Eriotyun), die Erkenntnis personi- 
fiziert, zusammen mit ihren Schwestern, den übrigen 
“Aosrai (Andreia, Dikaiosyne, Kalokagathia, So- 
phrosyne, Eutaxia, Eleutheria, Enkrateia, Praotes), 
deren Mutter die Eudaimonia (s. d.) ist, Kebes 
pin. XX 1. 3, vgl. auch XXIX 3; dazu K. K. 
Müller Arch. Ztg. XLII 1884, 124. [Waser.) 
Epistemon (. . sorryuor), attischer Bildhauer 
aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts., bekannt durch 
die Künstlersignatur auf der bei Cap Sunion ge- 
fundenen Basis einer Grabstatue oder Grabstele, 
IG I 471. Loewy Inschr. griech. Bildh. 13. 
Collignon Seulpt. I 339. 365. [ÜC. Robert.) 
Episthenes. 1) Aus Amphipolis. Befehligt 
die Peltasten im Heere Kyros des Jüngern im 
J. 401, Xen. anab. I 10, 7. W 6.1. 
2) Sohn des Lysidamos, aus Tegea. Strateg, 
[Kirchner.] 
Erstoroievs. Xen. hell. IE 1, 7 und Plut. 
Lys. 7 berichten, daß Lysander zum 2. bestellt 
wurde, weil das Gesetz die Iteration des Amtes 
eines Nauarchen (Flottenkommandanten) verbot. 
Daraus ergibt sich, daß der 2. der Unterfeldherr 
der Flotte und Stellvertreter des Kommandanten 
war. Dazu stimmt Xen. hell. V 1, 5f., wo ge- 
meldet wird, daß der Nauarch den 2. mit dem 
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Kommando einiger Schiffe betraut hat, und ebd. 
IV 8 11, wo als Folge des Todes des Nauarchen 
und der Verwundung des 3, der Übergang des 
Kommandos auf einen Dritten hingestellt wird, 
Bei Thue. IV 38 wird endlich bezeugt, daß Sty- 
phon nach dem Tode des Kommandanten &py- 
onuevos Üpxsıw xara zöP vouor war, ohne daß 
indessen sein Amtstitel erwähnt wird. Mit diesen 
Nachrichten ist die Notiz des Poll. 196 zu ver- 
einen, der den £. folgendermaßen erklärt: odro 
£nakelro Ö Eri tod ordlov Öiddoyog Tod ravdgyor. 
Bei Xen. hell. VI 2, 25 wird er auch &mioro- 
Atapogos genannt, und jedenfalls gehört nach Xen. 
hell. I 1, 23 auch die Korrespondenz mit den 
heimischen Behörden zu seinen Funktionen. 
[Szanto.] 
Epistolographei s. Ab epistulis. 
Epistomion ist moderne, in der Renaissance 
gemachte, jetzt noch in einigen älteren Ausgaben 


Epistolographoi 


"204 


Epistratos, aus Akarnanien. Befehligt bei 
Kaphyai die Reiterei der Achaier im J. 220, Polyb. 
IV 11, 6; vgl. Niese Gesch. der gr. u. maked. 
Staat. II 415. [Kirchner.] 

Epistrephomene (Zxzorospouervn), Beiwort der 
Tyche bei Plut. de fortun. Rom. 10 p. 323 A und 
quaest. Rom. 74 p. 281 E als Übersetzung der 
römischen Fortuna respieiens;, vgl. J. B. Carter 
De deor. Romanor. cognominibus, Dissert. Halle 


Epistula 


101898, 55. Wissowa Religion u. Kultus der 


Römer 212. [Jessen.] 
’Ercıorgog@n heißt in der griechischen Ele- 
mentartaktik entweder dic Wendung des einzelnen 
Mannes nach rechts (&#i öögv) und nach links (27° 
aorida) oder die Viertelschwenkung der einzelnen 
Abteilungen. Für die Ausführung der Schwen- 
kung ist die Zahl der Rotten in der Front und 
der Glieder in der Tiefe bei der Aufstellung jeder 
Abteilung von nicht geringerer Wichtigkeit wie 


lateinischer Autoren stehende Konjektur für das20 der Umstand, dass die Abstände zwischen den 


in den Hss. überlieferte und auch von den grie- 
chischen Autoren gebrauchte &zırdvsor. Man hatte 
die Überlieferung überall da geändert, wo von 
einem drehbaren und deshalb mit einem Griff 
(manubrium) versehenen Hahn zum Schließen und 
Öffnen cines Wasser- oder Luftrohres die Rede 
ist (Varro de r. r. III 5, 16. Vitruv. IX 9, 11. 
X 13, 3. 5, Senec, epist. 86, 7. Digest. XIX 1, 
17, 8; vgl. H. Keil in seinem Kommentar zu 
Varro der. r. 8. 247). 
deutung von ezızdviov hat Schneider zum Vitruv. 
X 86 (d. i. Ba. HI S. 319.) gehandelt; es be- 
zeichnet den ‚Spanner‘ und geht daher zunächst 
auf den Griff des Hahnes {vgl. die im Index zu 
Heron ed. Schmidt Is. v. aufgezählten Stellen). 
Einige von den im Altertum üblichen Wasser- 
hähnen sind bei Daremberg-Saglio II 711 
abgebildet. [Puchstein.] 
Epistor (Exiorwe), Troer, von Patroklos ge- 
tötet, D. XVI 695. [Hoefer.) 
’Enıoredrnyos heißt der an der Spitze eines 
der drei Verwaltungsgebiete, in die Ägypten ge- 
teilt war, stehende Beamte. Der 2. stand über 
den Strategen der Einzelgaue und ist vom 2. Jhdt. 
v. Chr. an — in den zahlreichen Urkunden des 
3. Jhdts. v. Chr. hat sich bisher kein 2. sefunden 
— durch die ganze Kaiserzeit nachweisbar. In 
römischen Urkunden findet sich statt des griechi- 
schen und auch in den griechischen Urkunden 


Gliedern und den Rotten recht beträchtlich, min- 
destens mannsbreit sind. Ist die Front grösser 
als die Tiefe, so kann jede Abteilung ohne Schwie- 
rigkeit schwenken; sie dreht sich um den stehen- 
bleibenden Rottführer der rechten bezw. linken 
Flügelrotte. Stehen dagegen mehr Mann in der 
Tiefe als in der Front, so muss, wenn mehrere 
nebeneinander stehende Abteilungen die Bewe- 
gung gleichzeitig ausführen sollen, zunächst jede 


Über die eigentliche Be- 30 einzelne Abteilung auf den Rottführer, um welchen 


die Schwenkung gemacht werden soll, auf Vorder- 
und Nebenmann aufschließen, in dieser Aufstellung 
schwenken und dann wieder die geöffnete Stellung 
einnehmen. Arrian. tact, 21. [Droysen.] 
Epistrophia (Ertorgogia), Epiklesisder Aphro- 
dite als der ‚Zuneigung einflößenden‘ Göttin, wie 
Peitho und Paregoros. Tempel in Megara, Paus. 
I 40, 6. Das Gegenteil ist die Apostrophia, s. 
o. Bd. II S. 184. [Jessen.] 
Epistrophos (’Exioroogos). 1) Sohn des Iphi- 
tos, Enkel des Naubolos, führte mit seinem Bruder 
Schedios 40 Schiffe der Phoker gegen Ilion, D. 
II 517ff. m. Eustath. Diod. XVI 23. Beide waren 
Freier der Helena gewesen, Apollod. III 10, 8. 
Auf der Rückkehr von Ilion werden ihre Mann- 
schaften nach Temessa verschlagen, Lykophr. 
1067f. und Tzetzes, wogegen die alten Scholien 
die Brüder selbst dorthin gelangen lassen. Vgl. 
Wagner Epitome Vatie. 287. Geffeken Ti- 


der Kaiserzeit beibehaltenen Namens der Titel 50 maios ?1f. 


proeurator Augusti epistrategiae oder ad ept- 
sitrategian mit dem Namen des betreffenden Ver- 
waltungsbezirks wie Thebaidis oder sepfem nomo- 
rum et Arsinoitum;, also Epistrategen der Thebais 
und der Heptanomis finden sich, wogegen bis jetzt 
meines Wissens kein Epistrateg Unterägyptens 
(des Deltas) mit vollem Titel gefunden ist. Ihm 
untersteht die gesamte Verwaltung seines Bezirks, 
auch die Rechtsprechung , Wovon neuerdings ge- 


fandene Papyri einige Beweise gehen, wie Amherst 60 


Pap. 77, vgl. dazu Archiv für Papyrusforschung 
IL 56 und Özyrbynchos_Pap. 237 VII 22. 32. 36. 
Marguardt R. St.-V.I444. Wilcken Ostraka 
1 427. Nenerdings bekannt gewordene 2. findet 
man Journ. Hell, Stud. XXI 275, dazu P. Meyer 
Beiträge zur alten Geschichte I 477. Tebtunis 
Papyri I 86 introduction. Athen. Mitt. XX 334 
I 2. 4. [Brandis.] 


3) Sohn des Mekisteus, Bundesgenosse der 
Troer, Anführer von Alizonen aus Alybe, Il. 
856 und Schol. Palaiph. bei Strab. XII 551. 
Apollod. Epit. III 35 Wagn. 

3) Sohn des Euenos, Bruder des Mynes, Enkel 
des Selepios, Schwager der Briseis, König von 
Lyrnessos, bei der Eroberung von Lyrnessos von 
Achilleus getötet, Tl. II 692 mit Schol. u. Eustath. 
Strab. XIII 584. 612 (aus Demetrios). [Hoefer.] 

Epistula. 1) Epistulae prineipis. I. Arten 
und Inhalt. Die epistulae prineipis (häufig 
auch reseripta genannt) sind eine besondere (und 
zwar die am häufigsten zur Anwendung gebrachte) 
Form der kaiserlichen Konstitutionen. Zweifel- 
haft ist, ob, wie Huschke (Ztschr. f. Rechtsgesch. 
VI 296f.) lehrt, nach der Teilung der Reichs- 
verwaltung auch die Caesares den Beskripten der 
Augusti gleichstehende epsstulae erlassen haben 
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(Mommsen Abh, Akad. Berl. 1860, 469). Die 
in Briefform erlassenen Konstitutionen werden 
von den Juristen neben den edseta und deereta 
principis angeführt (Gai. 15. Ulp. Dig. 14, 1, ]). 

Die epestulae principis sind entweder cor- 
stitutiones personales oder generales. In der 
Form von epistulae sind Privilegien, Dispense, 
Immunitäten einzelnen Personen oder Körper- 
schaften verliehen (Beispiele Gai. 196. Frontin. de 
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tionen des reskribierenden Kaisers auch in anderen 
Fällen, sofern die gleichen Voraussetzungen ge- 
geben sind, zur Richtschnur dienen. Die E. hat 
also die Bedeutung einer generellen Rechtsnorm. 
Man hat die Gesetzeskraft der in Briefform er- 
lassenen Konstitutionen bestritten, wiewohl diese 
von den klassischen Juristen mehrfach hervor- 
gehoben wird (Gai. 15. Pomp. Dig. I 2,2, 11. 
Ulp. Dig. I 4, I pr... Aber das ins Treffen ge- 


Epistula 


aquis 103) oder sonstige Verfügungen getroffen I0 führte Argument, daß die Reskripte nicht publi- 


worden, welche für eine einzelne Person oder Körper- 
schaft von Bedeutung sind (über Offizierspatente 
s, Hirschfeld Verwaltungsbeamt. 322, 2). Von 
allgemeinerer Bedeutung sind diejenigen epistzlae 
geworden, welche die Entscheidung einer in einem 
Rechtsstreite aufgetauchten Rechtsfrage der da- 
rum ansuchenden Behörde oder Privatperson er- 
öffnen (Prozeßreskripte). 

Die constetuliones generales sind zum Teil 


nur Interpretationen des geltenden Rechts (zahl- 20 


reiche Belege bei Brissonius De form, 282); viel- 
fach aber haben die kaiserlichen Reskripte das 
bisherige Recht weitergebildet, Beispiele für diese 
rechtsschöpferische Tätigkeit der prörcipes sind 
die epistula divi Hadrianı über das benefieium 
dirisionis mehrerer fideiussores (Gai. IIE 121), 
eine E. desselben Kaisers, welche die Zinsenpflicht 
des mit einem Legat Önerierten im Falle der 
mora solvendi ausschließt (Gai. II 280), die ep:- 


ziert worden seien, ist nicht stichhaltig; man 
kann jetzt annehmen {s. u. S. 208), daß Re- 
skripte, welche zu den constetutiones generales 
zählen, regelmäßig veröffentlicht worden; indes 
ist, wie schon Wlassak 137 bemerkt hat, die 
Publikation des Gesetzes kein notwendiges Re- 
quisit für seine Geltung. 

Vor Hadrian sind Prozeßreskripte äußerst 
selten. Von Traian wird berichtet, daß er die 
Erteilung von solchen abgelehnt habe, um nicht 
zur Verwechslung von Individual- und General- 
reskripten Anlaß zu geben (Hist. aug. Macr. 13; 
vgl. dazu die neueste, schr hypothetische Erklä- 
rung Mommsens 258). Seit Hadrian nimmt die 
reskribierende Tätigkeit des Princeps einen immer 
größeren Umfang an; es hängt dies zusammen 
mit dem Erlöschen der edizierenden Tätigkeit 
der altrepublikanischen Magistrate seit der Sank- 
tion des Fdietum perpetuum (Karlowa a. a. 0. 


stula divee Pii ad pontifices, welche die früher 30 650. Girard 58). Das Senatus consultum, wel- 


unzulässige Arrogation der zmpuwberes unter ge- 
wissen Einsehränkungen für zulässig erklärt (Gai. 
I 102). Die epistolare Form ist aber bei Prozeß- 
entscheidungen ursprünglich nur fakultativ (neben 
der Form der swdseriptio) zur Anwendung ge- 
kommen. Bei der Wahl der Form spielt an- 
scheinend der Charakter des Anfragenden eine 
Rolle. Anfragen von Magistraten werden gewöhn- 
lich in einer selbständigen E. (Theoph. I 2, 6), 


solche von Privaten dagegen meist in Form einer 40 


bloßen subseriptio oder adnotatio (s. o. Bd. I 
3. 382ff.) beantwortet; in nachdioecletianischer Zeit 
ist bestimmt worden, dab Prozeßreskripte nur 
in Form einer E. erledigt werden sollen (Cod. 
Theod. I 2, I). 

Seit der Zeit Constantins begegnen wir der 
sancho pragmatica (s. d.) als einer besonderen 
Art der kaiserlichen epistulae; sie kommt prin- 
zipiell nur bei Verfügungen, welche ein allge- 


meines Interesse betreffen, zur Anwendung; die 50 heit erzeugten. 


sanetio pragmatica stellt niemals neue Rechts- 
normen auf, sondern trifft stets nur administra- 
tive Maßregeln (Karlowa Rechtsgesch. I 936). 

IE. Rechtliche Bedeutung. Die zur Er- 
teilung von Privilegien und in reinen Verwaltungs- 
sachen erlassenen epistwlae verfolgen nicht den 
Zweck, eine Rechtsregel auszusprechen, welche 
auch in analogen Fällen beachtet werden soll. 
Anders steht es mit den constitutiones generales, 


speziell den Prozeßreskripten. Die letzteren leiten 60 


zunächst ein konkretes Prozeßverfahren ein, in 
welchem die bedingte Entscheidung des kaiser- 
lichen Reskripts den Charakter der Formel an- 
nimmt (Puchta Inst. 178. Girard Manuel 59); 
der Rechtssatz, welcher im Reskripte ausgesprochen 
ist, soll aber nicht nur auf den dem Princeps zur 
Entscheidung vorgelegten Rechtsfall zur Anwen- 
dung gebracht werden, sondern nach den Inten- 


ches das letztere bestätigt, verweist ausdrücklich 
auf den Kaiser als das alleinige Organ für die 
Entscheidung künftig auftauchender, zweifelhafter 
Rechtsfragen (Const. Zanta $ 18). Die Zahl der 
Reskripte hat dann immer ınehr zugenommen ; von 
Diocletian ist uns noch eine gewaltige Menge von 
in Epistolarform getroffenen Entscheidungen er- 
halten, die sich allerdings sämtlich auf die öst- 
liche Reichshälfte beziehen. 

Nach der Teilung der Reichsverwaltung unter 
Diocletian und der Begründung der absoluten 
Kaiserherrschaft nimmt die Bedeutung der Pro- 
zeßreskripte wesentlich ab (hierüber s. Karlowa 
235. Krüger 267). Die Fortbildung des Rechts 
erfolgt fortan hauptsächlich in der Form kaiser- 
licher Gesetze. Es kamen jetzt auch infolge 
Mangels einer einheitlichen Zentralstelle für die 
Herausgabe der Fintscheidungen vielfach wider- 
sprechende Sentenzen vor, welche Rechtsunsicher- 
Die epestulae der späteren Zeit 
stehen auch nach Form und Inhalt hinter den 
Erlässen der früheren Zeit zurück, und es war 
bedenklich, den nicht immer genügend erwogenen 
und mit der erforderlichen, juristischen Schärfe 
konzipierten Entscheidungen die Bedeutung all- 
gemeiner Normen zu belassen. Die späteren 
Kaiser haben mehrere Gesetze erlassen, durch 
welche die Bedeutung der Reskripte wesentlich 
herabgesetzt wurde. Reskripte, welche mit Be- 
stiinmungen des ius oder Zus generale in Wider- 
spruch stehen. sollten ungültig sein (Cod. Theod. 
12, 2,3. Cod. Iust. I 19, 3. 7. 22, 6); es wurde 
ihnen also die Kraft, das bisherige Recht zu 
ändern, genommen. Noch weiter ging Arcadius; 
er bestimmte (Cod. Theod. I2, 11), daß Reskripte, 
welche auf Anfrage eines Beamten erlassen seien 
oder in Zukunft erlassen würden, nur für den 
individuellen Fall Geltung haben sollen Diese 
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Konstitution wurden später ermeuert (Cod. Iust. 
114, 2) und hinzugefügt, daß die Anwendung 
in analogen Fällen nur dann gestattet sein solle, 
wenn in dem Reskript irgendwie zum Ausdruck 
gebracht sei, daß der Kaiser eine allgemeine 
Norm schaffen wolle (Cod. Iust. I 14, 3), Iusti- 
nian hat die Prozeßreskripte ganz abgeschafft 
(Nov. Iust. 115). 

III. Die epistulae prineipis sind veranlaßt 


BPISLUla Ayo 
ihm mit der Formel reserepst, letztere mit dem 
Rekognitionsvermerk versehen werde. Karlowa 
(Neue Heidelberger Jahrb. VI 214) bezieht die 
Klausel (reseripse) reeognovi auf die Kollationie- 
rung einer später gemachten Abschrift mit dem 
Texte des Kopialbuchs. 5. Angabe des Datums 
des Erlasses (Ort und Zeit); zuweilen findet sich 
hier die Forinel data ad (folgt der Name des 
Adressaten) oder sudserspta oder der auf die Pu- 


durch Eingaben von Privaten (preces, lxbelli, sıwp- 10 blikation der Konstitution hindeutende Zusatz 


plicationes, Öenaıs, aftwoıs; Belege bei Brisso- 
nıus 274f. Hirschfeld 337, 2) oder recht- 
sprechenden Behörden, z. B. Praetoren, Consuln, 
Provinzialstatthaltern, Praefeeti urbi (relatzones, 
consullationes, suggestiones , Belege bei Brisso- 
nius 279. 288), welche sich an den Kaiser um 
Rechtsbelehrung wenden. 

Auch die sanctiones pragmaticae sind viel- 
fach durch Gesuche von Privaten veranlaßt worden, 
Nur so erklärt sich, daß Kaiser Zeno bestimmte, 
eine sanclio pragmaltea solle nur auf Ansuchen 
einer untversilas hominum (provineia, eivitas, 
eorpus usw.) erlassen werden (Cod. Iust. I 23, 
7, 2 [1]). Indes muß diese Vorschrift, wie die 
pragmaticae sanchiones alicewi personae dalae 
zeigen (Const. de Iustin. codice confirm. $ 4), wohl 
bald abgekommen sein. 

IV. Form und Sprache (vgl. darüber Bris- 
sonius 276-300. Krüger 96. Karlowa 651. 


Gradenwitz Ztschr. d, Savigny-Stiftg. Roman. 30 


Abt. XXIII 356ff.). Die Bestandteile einer E. 
sind 1. die sog. insereptio ; sig„snthält den Namen 
des (oder der) Regenten, von,@elchen die E. aus- 
geht, im Nominativ und den Namen der Privat- 
person oder Behörde, für welche die E. bestimmt 
ist, im Dativ mit oder ohne den Zusatz salutem 
(mitunter wird der Adressat in der Formel ad 
N. N. angegeben). Bei Antworten auf Kollektiv- 
eingaben wird in der inscriptzo häufig nur eine 


propostta (s. u.). 

Die epistulae principis sind in der Regel in 
lateinischer, mitunter aber ın griechischer Sprache 
abgefaßt, die uns erhaltenen griechischen Re- 
skripte (Belege bei Krüger 95, 29-36) sind meist 
Antworten auf Eingaben der Provinziallandtage 
in den östlichen Reichsprovinzen. 

Auf die Form der Erlässe ist bis auf Dio- 
cletian große Sorgfalt verwendet worden; sie 


20 zeugen auch von tiefem, juristischem Wissen und 


Scharfsinn; es erklärt sich dies daraus, daß 
die Abfassung der kaiserlichen Reskripte in der 
Hand erfahrener Juristen im kaiserlichen Kon- 
zilium lag (über deren Mitwirkung bei Abfas- 
sung der Reskripte s. Krüger 105£.). In der 
späteren Zeit ist mit dem Rückgange der allge- 
meinen und juristischen Bildung die Formulie- 
rung der Entscheidungen nicht mehr so präzis 
und sorgfältig. 

Mit der Erledigung (stilistischen Ausführung) 
der auf die preces und relafiones ergehenden Ant- 
worten sind die Beamten « lebellös (s. d.) und 
ab epistulis (s. d.), in nacheonstantinischer Zeit 
das serinium memoriae mit dem magister me- 
moriae (s. d.) an der Spitze betraut. Die Aus- 
fertigung der sanctiones pragmaticae liegt den 
pragmalticarır ob. 

V. Publikation und Zustellung. Die 
Überlieferung spricht dafür, daß die meisten Re- 


Person namentlich angeführt, die anderen werden 40 skripte öffentlich proponiert wurden; in zahl- 


in einer Kollektivbezeichnung zusammengefaßt. 
Die Reskripte sind vorwiegend an Provinzialen 
gerichtet; die meisten sapplicattones kamen eben 
aus den Provinzen, in welchen nicht, wie in Rom, 
die Möglichkeit bestand, das Gutachten eines 
Juristen mit sus respondendi einzuholen (Krüger 
96, 16). 2. Der Text (hierüber s. o. unter I). 
Karlowa a. a. O. 936 vermutet, daß bei sane- 
ttones pragmaticae, welche durch preces veran- 


reichen Erlässen ist der Tag der Publikation, 
nicht der der Unterfertigung durch den Kaiser 
angegeben. Bis auf die neueste Zeit hat man 
dieser Überlieferung meist keinen Glauben bei- 
messen zu dürfen gerlaubt; man hat insbesondere 
darauf hingewiesen, daß die Veröffentlichung bei 
einem großen Teil der mit dem Vermerk pro- 
posila überlieferten Erlässe keinen Sinn habe, 
da diese nicht neues Recht schaffen, sondern rein 


laßt sind, die letzteren in den Text nicht auf- 50 deklarativer Natur sind (Krüger 96, 43). Gegen- 


genommen werden. 3. Die subseriptzo des Kai- 
sers; sie enthält gewöhnlich eine kurze Gruß- 
formel (vale CIL II 1423. III 412. IX 5420); 
einige inschriftlich erhaltene epistzlae bieten da- 
für den Vermerk scrips® oder reseripsz (CIL VII 
10570, 59. II 411). 4. Der Rekognitionsvermerk ; 
seine Bedeutung ist bestritten, Nach Momm- 
sen (Ztschr. d. Savigny-Stiftg. Roman. Abt. XII 
253) bildet er ein notwendiges Requisit für die 
Gültigkeit des Erlasses. Der Beisatz reeogneri, 
ein Vermerk der Expeditionsbehörde, deute an, 
daß von der vom Kaiser mit der subseript:o ver- 
sehenen E. eine Abschrift für das Kopialbuch 
(commentarii) genommen wurde. Diese Lehre 
hat Mommsen später (Ztschr. d. Savigny-Stiftg. 
XVI 147) ergänzt und teilweise rektifiziert; er 
nimnit jetzt an, daß sowohl Konzept wie Aus- 
fertigung dem Kaiser vorgelegt und erstere von 


wärtig kann (nach dem Bekanntwerden der In- 
schrift von Skaptopara) an der Tatsache der Pu- 
blikation der epestalae prineipis wohl nicht mehr 
gezweifelt werden; strittig ist aber, zu welchem 
Zwecke die Publikation erfolgte. Nach Kar- 
lowas Annahme (Rechtsgesch. I 652, 1; nähere 
Ausführung in Neue Heidelberger Jahrb. VI 219) 
wäre sie daraus zu erklären, daß die Reskripte 
Gesetzeskraft hatten; die Kenntnis der Gesetze 


60 muß aber dem Volke durch die Veröffentlichung 


ermöglicht werden. Bei dieser Lehre bleibt es 
aber noch immer eine offene Frage, zu welchem 
Zwecke die E. an die Skaptoparener, also eine 
constitutio personalis (in Rom !) proponiert wurde. 
Nach Mommsens Darlegungen (a. a. 0. 255) 
ersetzt die Proposition in Rom die Zustellung an 
die Parteien; den letzteren bleibt ea überlassen, 
sich auf privatem Wege Abschriften des Erlasses 
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zu verschaffen. Diese Ansicht, welche sich auf 
die erwähnte Inschrift von Skaptopara gründet, 
hat Karlowa 218 wit Recht als unpraktisch zu- 
rückgewiesen; sie widerspricht auch direkten 
Quellennachrichten, welche die Insinuation an 
die Parteien als den regulären Vorgang voraus- 
setzen (vgl. Cod. Iust. I 23, 2). 

Das Reskript wird nicht immer direkt dem 
Adressaten, sondern häufig einem Beamten, in 
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253fl. Karlowa Über die in Briefform ergangenen 


Erlasse römischer Kaiser, Neue Heidelberger Jahrb. 
V1(1896)211#. Hirschfeld Die kaiserlichen Ver- 
waltungsbeamten bis auf Diocletian (1905) 318ff. 
2) Über die manumissio per epistulam s. 
Manumissio. [Brassloff.] 
ab epistulis. Das kaiserliche Sekretariat ist 
mit dem Kaisertum zusammen entstanden und 
hat der Entwicklung desselben gemäß eine Reihe 


dessen Amtssprengel der Supplikant sein Domizil 10 von Entwicklungsstadien durchgelebt. Es ergeben 


hat, zur weiteren Beförderung intimiert (z. B. 
dem praeses provineiae oder dem procurator). 
Diese Beamten haben häufig nicht das Original, 
sondern eine Kopie der Partei insinuiert, das Ori- 
ginal aber für ihr Archiv zurückbehalten, ein Vor- 
gang, der von Diocletian strengstens untersagt 
wurde (Cod. Iust. I 23, 3). Die unmittelbare 
Zustellung an die Partei konnte auch entfallen, 
wenn der Kaiser unter Angabe der für die Ent- 


sich von selbst folgende Perioden: 1. Caesar, 
2. Augustus bis Claudius, 3. Claudius bis Ha- 
drian, 4. Hadrian bis Diocletian. Es wird am 
passendsten sein, das Amt in jeder dieser Perioden 
separat zu behandeln. Über die Verhältnisse der 
nachdioeletianischen Zeit s. die Art. Magister 
epistularum und Scrinium memoriae. 
1. Als Sekretär des Iulius Caesar fungierte 
ein ehrenvoller Ritter provinzialer Herkunft, Vater 


scheidung maßgebenden Grundsätze die kompe- 20 des bekannten Historikers Pompeius Trogus (Iustin. 


tente richterliche Behörde mit der Untersuchung 
der Sache betraut. In diesem Falle wird der 
kaiserlichen E. eine Abschrift der sepplicatio bei- 
gefügt (Dig. XXXIV 1, 3. XL 1, 33. XLVIII 
6, 6). 
VI. Registrierung. Es ist, wie bereits be- 
merkt wurde, strittig, ob das Original oder eine 
zweite Ausfertigung (ohne eigenhändige kaiser- 
liche subseriptio) dem Adressaten intimiert wird. 


XLIIE 5, 11). Er hatte, wie Iustinus sagt, ew- 
ram epistularum et legationum simul et anudli. 
Durch rittterliche Herkunft, militärische Lauf- 
bahn (Iustin sagt melitasse) und weitere im Titel 
ausgedrückte Befugnisse unterscheidet sich Pom- 
peius scharf von den Augusteischen und Clau- 
dischen Inhabern desselben Amtes. Unten werden 
wir sehen, daß seine Stellung sich vollständig 
mit der der Hadrianischen Sekretäre deckt. Wie 


Momnisen, der die erstere Ansicht vertritt, glaubt 30 kaım aber Caesar dazu, so etwas Unrömisches zu 


infolgedessen, daß eine mit dem Rekognitions- 
vermerk versehene Kopie dem Archiv einverleibt 
wurde, während Karlowa (a. a. O. 211) der Mei- 
nung ist, es sei stets das Öriginalexemplar im 
Archiv niedergelegt worden. 

Von den an das Archiv abgegebenen epestzlae 
können die Interessenten nur mit kaiserlicher Ge- 
nehmigung privatim Abschrift nehmen. Die nicht- 
amtliche Kopie — amtliche Abschriften werden 
nicht bewilligt — wird durch die signa. von sieben 
Zeugen als mit dem amtlichen Texte gleichlautend 
bekräftigt. Mit dieser späteren Abschriftnahme 
und Kollationierung bringt Karlowa 213#. den 
Vermerk reseripsi et recognovi (seiner Ansicht 
nach ein Kopistenvermerk) in Verbindung. Uber 
die Sammlungen der kaiserlichen epistwlae in Form 
von commentarüi s. 0. Bd. IV S. 739. 

VII. Erhaltene este kaiserlicher Epi- 
stulae. Kaiserliche E. sind in großer Zahl in 


die Justinianischen Rechtsbücher aufgenommen 50 of wahtsra giloı zai ourdeıs Eruyyaver. 


worden. Von den außerhalb der Kechtsbücher 
erhaltenen Reskripten sind von besonderem Inte- 
resse die Antworten Traians auf die Eingaben 
des Plinius als Statthalter von Bythinien (hierüber 
Schanz in Iwan Müllers Handb. VIII 22 272£.). 
Eine Übersicht über die inschriftlich erhaltenen 
Reste kaiserlicher epistulae bietet Karlowa 
Rechtsgesch. I 654ff. 9534. 

VII. Literatur. a) Allgemeine: die Hand- 


schaffen? Denn ein Ritter und Öffizier als Pri- 
vatsekretär ist dogh dem römischen Wesen voll- 
ständig fremd. Iegs glaube, wir haben vor uns 
eine direkte Entlehnung aus dem hellenistischen 
Östen. Das wenige, was wir vom hellenistischen 
Epistolographen wissen, genügt, um die Verwandt- 
schaft desselben mit dem Üaesarischen Sekreta- 
riat außer Zweifel zu stellen. Als Epistolographen 
Philipps und Alexanders dürfen wir den bekannten 


40 Eumenes ansehen (Corn. Nep. Eum. 1, 5. 6). 


Zwar gibt Nepos dem Eumenes den Titel a man 
und seriba, aber was cr über das Amt sagt, 
deckt sich vollständig mit dem, was wir über 
syrische und ägyptische Epistolographen wissen: 
ayıdl. illos, sagt Nepos, e contrario nemo ad ıd 
offieium admittitur nist honesto loco, et fide 
et industria cognita, guod necesse est omnium 
eonsiliorun eum esse participem, vgl. Plut. Eunı. 
1: ZxaÄetzo zer dpyıyoauuareis, uns ÖE Worso 
Wir 
wissen nämlich, daß am Hofe der Ptolemaeer der 
Epistolograph zu den auyyereis (s. die Inschrift 
aus Philai CIG 4896. Wilcken Herm. XXI 
1f. Strack Die Ptolem. ur. 103c, vgl. CIG 
4717, 24. Pap. Leid. G—K und vielleicht Pap. 
Paris. nr. 70, 5. 6), am syrischen zu den gidar 
(Polsb. XXXI 3, 16) zählte (für Makedonien s. 
Polvb. IV 87, 8). Zwar ist die übliche Vorstel- 
lung von der Wichtigkeit des Amtes, die von Le- 


bücher der Geschichte und Literatur des röm. 60 tronne stamnıt, übertrieben, weil auf falscher Er- 


Rechts, insbesondere Karlowa Röm. Rechtsgesch. 
1 650ff. 654ff. 934. 953, Krüger Gesch. d. 
Quellen u. Lit. d. Röm. Rechts (1885) 94ff. 267f. 
b) Besondere: Brissonius De formulis et sollen- 
nibus populi Romani verbis (1755) 276ff. Wlas- 
sak Kritische Studien z. Theorie d. Rechtsquellen 
(1884) 133ff. Mommsen Die Inschrift von Skapto- 
parene, Ztschr. d. Savigny-Stiftg. Roman. Abt. XII 


gänzung der Inschrift CIG 4896 beruhend (s. 
Letronne Recueil I 358ff. und 278ff. Franz CIG 
III p. 307. Lumbroso Recherches 202. Egger 
Mem. d’hist.anc 225f.. vgl. Wileken Herm. XXII 
ff, dagegen Strack Archiv f. Pap. HI 556, 38), 
es steht aber doch die Tatsache fest, daß der 
Epistolograph alle die königlichen Briefe verfertigt 
und vielleicht auch kontrasigniert und versiegelt 
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hat, also wohl auch das Amt ri opoayidog inne 
hatte (s. Lumbroso a.a. O. J. Beloch Griech. 
Gesch. III 392£.). Das Gesagte genügt, um zu zeigen, 
wie stark die Verwandtschaft des hellenistischen 
und Caesarischen Sekretariats ist: hier wie da 
Vereinigung der epistulae mit dem anulus, ehren- 
volle Beamtenkarriere, vielleicht auch militärische 
Befugnisse, wenn die Vermutung Lumbrosos 
von der Vereinigung des Sekretariats mit dem 


ab epistulis 
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ab e. sind sämtlich Freigelassene (Friedländer 
a. a. OÖ. 184), üben aber, wie es scheint, gar 
keinen Einfluß auf den Kaiser (wenigstens wissen 
wir davon nichts), werden aus dem vererbten Gre- 
sinde genommen (CIL VI 18387) und machen zu- 
erst die apparitorische Carriere (CIL VI 1887. 
XIV 2840; vel. VI 8604; für die Hebung der 
neuen Steuer wird absichtlich eine Vertrauens- 
person aus dem Kaisergesinde genommen). Sie 


ab epistulis 


Sicherheitsdienst das Richtige trifft. Zum Wesen lÜ gehören also vollständig zum kaiserlichen Gesinde, 


der Caesarischen stark hellenistisch gefärbten 
Staatsreform paßt eine Entiehnung wohl aus 
Ägypten ganz gut. Sie bildet einen neuen Be- 
weis für das monarchisch-hellenistische Wesen 
der Caesarischen Diktatur. 

2. Ganz anders handelt Augustus. Sein Haus- 
halt ist der einer Privatperson und demgemäß 
ist sein Sekretär ein Sklave (s. Suet. Aug. 67). 
Wir wissen leider nicht, ob dieser Sklave schon 


in dieser Zeit ab e. hieß. was nach der Inschrift 20 nr. 136). 


CIL VI 8596 wahrscheinlich ist. Näheres wissen 
wir von unserem Amte erst seit der Regierung 
des Claudius (Liebenams Die Laufbahn 55, 4 
Angabe, ein gewisser Graphus [sic] wäre von Ti- 
berius bis Nero ab e. gewesen, beruht wohl auf 
falscher Zusammenstellung von Tac. ann. XIH 
47 mit CIL VI 8605). Seit Claudius bekommen 
die ab e., wie die übrigen Vorsteher der großen 
Hausämter, eine beamtliche Bedeutung und wer- 


neu ist nur die Zusammenziehung der Hausämter 
und der Apparitorenstellen. Domitian nähert sich 
zuerst, wıe es scheint, wieder der Qlaudischen 
Praxis an. Abascantus, dessen Tätigkeit wir aus 
Statius gut kennen, scheint doch trotz der Über- 
treibungen des Statius eine grosse Rolle zu spielen 
und einen großen Einfluß zu baben (die Nach- 
richten über ihn Friedländer a. a. OÖ. 184. 
Cug Bibl. d. ec. XXI 113. Prosopogr. Il 62 
Das Amt wird von Domitian absicht- 
lich gehoben und es wundert uns nicht, wenn 
wir hören, daß am Ende seines Lebens ein ab e. 
ein ehrlicher Offizier aus dem Ritterstande ist 
(Cn. Octavius Titinius Capito, Friedländer a. 
a. 0. 185. Prosop. II 429 nr. 41). Domitian 
scheut sich nicht, als Monarch nach orientalisch- 
hellenistischem Muster zu erscheinen, und dieser 
Tendenz gibt er auch in dieser Besetzung des 
Hausamtes durch einen Ritter vollen Ausdruck. 


den ausschließlich aus Freigelassenen rekrutiert. 30 Möglich ist es, daß vor ihm als Vorsteher des 


Der bekannteste Träger der neuen Gewalt ist 
Nareissus, einer aus dem großen Freigelassenen- 
triumvirat des Clandius (die Nachrichten über 
ihn bei Friedländer Sitteng. I 182. Prosop. 
Il 397 nr. 18; die Inschriften der Bleiröhren 
jetzt CIL XV 7500). Wir werden wohl kaum 
irren, wenn wir annehmen, daß erst seit Claudius 
von einem geordneten Amte abe. d. h. von 
einem organisierten Bureau bestimmter Kompe- 


Amtes der Grammatiker Dionysius aus Alexan- 
drien fungierte. Ich schließe das aus der weiten 
Kompetenz, die er als ab e. innehat: Suid. s. 
Awvücıos "AlsEavöpevs 8 Thalrov viös, ypafipta- 
rınös, Öorıs Aro Nepwvos owrfr zal vols uErOt 
Teciarod xai 10» Sßhodnyrar moolorn zul Er 
tor EsoroAdv zul noeoper Eysvero al dro- 
zeruarwr. Er lebte in den Zeiten von Nero bis 
Traian, ad e. ist er wohl in reifen Jahren ge- 


tenz usw. gesprochen werden darf. Aus seiner 40 worden, am wahrscheinlichsten unter Domitian, 


und Neros Zeit kennen wir außer Narcissus noch 
eine Reihe von Inhabern dieses Amtes, die alle 
Freigelassene sind (zusammengestellt von Fried- 
länder [und Hirschfeld] Sittengesch. I 182. 
183, falsch Mommsen St.-R. 11 3, 838. vgl. Röm. 
Gesch. V 529, 1 und Prosopogr. I 244 nr. 153). 
Seit Claudius datiert wohl auch die offizielle Tei- 
lung des Amtes in ab e. latinıs und graecis {s. 
Joseph. ant. Jud. XX 183). mit einem gemein- 
samen Vorsteher, der ab e. kurzweg heißt. 
Mischwesen eines Beamten und zugleich Bedienten 
war natürlich eine traurige Schöpfung, und so ist 
es nicht zu verwundern. daß vielleicht Otho (s. 
Friedländer a. a. ©. 183. Prosopogr. II 213 
nr. 363, vgl. aber Bormann Arch.-epigr. Mitt. 
XV 31). sicher aber Vitellius dieser Sitte ein Ende 
setzen wollten, indem der erstere einen Rhetor, 
wohl römischen Ritter (Plut. Otho ®). der zweite 
einen Öffizier (Tac. hist. I 58) in die Stelle ein- 
setzten. 
Vitellius als Dankbarkeitsakt aufzufassen ist (s. 
Bormann a.a. (0). 32), eine Annäherung an das 
Caesarische System ist indes nicht zu verkennen. 

Die ersten Flavier lenkten aber nicht in die 
von ihren Vorgängern ihnen gewiesene Bahn. Sie 
machen es weder dem Claudius, noch Otho und 
Vitellins nach; eher bemerkt man eine Wieder- 
kehr zum Augusteischen System; die Flarvischen 


nach der Verwaltung der Bibliotheken. Seine 
weite Kompetenz erinnert an die des Pompeius 
Trogus (cura tegationum) und noch mehr an 
die des Sekretärs eines Proconsul von Klein- 
asien (Messalla, s. Prosopogr. IH 371 nr. 95 
und 372 nr. 96) aus unbestimmter Zeit, Dela- 
marre Rev, d. phil. 1895, 131. Cagnat Ann. 
ep. 1896 nr. 97, 17—19: Japar [wu}oros ögod 
zfio]tw Zmorofiär] aroxpfın]orwv drarayud- 


Das 50 2/or} zinoon. Nach der zuletzt angeführten In- 


schritt scheint es Sitte gewesen zu sein. selbst 
bei Nichtkaisern die angeführten Geschäfte unter 
mehrere zu teilen, und dies bestätigt die C’arriere 
des C. Stertinius Xenophon Zzi za» Eilnrızav 
aroxgıuarorr des Claudius (Prosopogr. III 274 
nr. 666). Titinius Capito behielt sein Amt unter 
Nervya und in den ersten Zeiten Traians (CIL VI 
7938. Nach seinem Tode kehrte aber 'raian, 
der streng konstitutionelle Kaiser, zu der alten 


Es ist möglich, daß die Handlung des 60 Sitte zurück; mehrere Ulpii Aug. 1, die als ab e. 


fungieren. legen davon ein beredtes Zeugnis ab 
is. Friedländer a. a. O. 185). Und erst seit 
Hadrian macht sich die Caesarische Idee definitiv 
einen Weg. Bevor ich aber zu dieser Zeit über- 
gehe, möchte ich das wenige, was uns von der 
Tätigkeit des ab e. in dieser Zeit bekannt ist, 
zusammenstellen. Der Umfang der bi ist 
wohl nicht immer derseibe geblieben. Wir sehen 


218 ab epistulis 


schon, wie er in den fast zwei Jahrhunderten be- 
ständig wechselte. Die Hauptsache aber blieb 
immer die Verwaltung der amtlichen Korrespon- 
denz des Kaisers, dasselbe also, was der helle- 
nistische rioroAoyodgpos zu tun hatte. Die Privat- 
korrespondenz wird unter Augustus und wohl 
auch später nicht miteinbegriffen (Suet. Vita Horat. 
p- 45 Reif. Hirschfeld Verw.-Gesch. 202, 3). 
Die Teile der amtlichen zählt Statius exempli- 
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Hadr. 22). Literaten und gebildete Offiziere aus 
dem Ritterstande sind die einzigen berechtigten 
Kandidaten; Ausnahme macht nur die Regierung 
Mare Aurels wit ihrer Vorliebe für die Freige- 
lassenen (Zusammenstellung der ab e. dieser Zeit 
bei Friedländer a. a. O. 185ff.; über die Car- 
riere des M. Aurelius Alexander CIL VI 8606 =. 
Prosop. [ 194 nr. 12003; über die des Calvisius 
Statianus CIL III 12048. Dio LXXI 28. Prosop. 


faktorisch auf (Silv. V 1, 85-100): a) v. 86: 101 294 nr. 291; er war Praefectus Acgypti im 


Verschickung der Befehle des Kaisers in alle 
Gerenden des orbis (s. z. B. die Regulierung der 
Grenze 2 emiwro/js des Nero, IGR II 335 
u. ähnl.); b) 88—93: Empfang der Depeschen 
von den Provinzialverwaltern; c) 94—98: Ver- 
fertigung der Ernennungen zu den vier ritter- 
lichen melitiae (Mommsen St.-R. II 851, 3; 
außer den Militärposten werden zuweilen auch 
die Legationen in den Provinzen ex epistula 


J. 174 n. Chr). Mit Hadrian lenkt man also 
vollständig in die Bahnen Cacsars und der helle- 
nistischen Praxis ein; ziemlich hochgestellte Be- 
amten, aber ohne Einfluß und irgendwelche poli- 
tische Bedeutung. Die ausgebildete Monarchie 
ist dem alten monarchischen Prinzipe treu ge- 
blieben. Die Stellung der jetzigen ab e. ver- 
deutlichen am besten die von ihnen gemachten 
Carriören. Ein Unbekannter (Eudaemon ?) steigt 


vergeben, s. CIG 4033. 4034: npsoßsdoavza &» 20 bis zur Procuratur Syriens (Prosop. Il 41 nr. 79); 


Aoig E£ äntorolge zur vwödırliior Beot Adora- 
vod, vgl. Mommsen St.-R. I 254, 3), d) 9 
— 100: die Korrespondenz mit den Procuratoren; 
als exemepla werden die kornreichsten Provinzen, 
Ägypten und Afrika, angeführt. Erschöpfend 
ist diese Aufzählung natürlich keinenfalls, aber 
die Hauptsachen sind doch da; weiter in die 
Einzelheiten einzudringen sind wir nicht im- 
stande. Es ist höchst wahrscheinlich, daß alle 


Avidius Heliodorus stieg bis zur Praefeetur Ägyp- 
tens (Prosop. I 187 nr. 1168), ebenso Calvisius 
Statianus (s. o.), Tarrutenius Paternus sogar bis 
zur Praefectura praetorii (Prosop. III 296 nr. 24); 
einige Beispiele haben wir sogar von Promotion 
in den senatorischen Stand (CIL VI 1563. IGR 
II 188. Cass. Dio LXXVUI 13, 4 [Marcius 
Agrippa], vgl. Mommsen St.-R. IIS 851 und 
v. Domaszewski Rh. Mus. LVIII 1903, 224). 


Privilegien in DBriefform von dem Bureau «a5 30 Vibianus ist nachher a rationibus und Prae- 


e. ausgingen, aber das Beispiel, das Hirsch- 
feld (a. a. 0. 207£.) anführt, die Austeilung des 
Wasserrechts, wird unzutreffenderweise aus dern 
Vorkommen der ab e. auf den Wasserröhren ge- 
schlossen (s. Dressel CIL XV p. 909). Ob der 
Verkehr mit den Gesandtschaften (Hirschfeld 
a. a. 0. 205) wirklich nicht nur ausnahmsweise 
zum Ressort der ad e. gehörte, bezweifle ich sehr 
(vgl. Cug Mem. de l’Institut IX 2 [1884], 392#f.). 


Auch in den erhaltenen kaiserlichen Briefen merkt 40 


man wenig von der Tätigkeit des ab e. Höch- 
stens stammen von ihm die Vermerke über den 
John der Legaten, was aber doch nicht bewiesen 
werden kann (s. Lafoscade De epistulis impe- 
ratorum usw. graece scriptis, Insulis 1902, 65). 

Über die Carriere der ab e. in unserer Periode 
ist nur weniges zu sagen. Die Freigelassenen 
verzeichnen dieselbe, mit der einzigen Ausnahme 
der Flavischen, fast nie; es scheint, daß überall 


feetus vigilum geworden (CIL III 6574 = 7126). 
Vor dem Amte werden manche und nicht wn- 
wichtige Provinzialprocuraturen verwaltet (CIL 
VI 1563. III 5215). Nach alledem wird es wohl 
anzunehmen sein, daß die ab e. im ?. Jhdt. 
ducenarii waren (Hirschfeld a. a. O. 259), 
im 3. sogar trecenarvi (ebd. 262). Als Rang- 
titel kommt ihnen der Perfectissimat zu (Hirsch- 
feld 8.-Ber. Akad. Berl. 1901, 584). Wie ge- 
sagt, werden die meisten ab e. dieser Zeit nach 
dem Vorgange Neros und Domitians aus den lite- 
rarischen Größen der Zeit genommen; es genügt, 
die Namen des Suefonius. Cornelianus und meh- 
rerer anderer zu nennen, und auf die bekannten 
Äußerungen des Phrynichus (epit. p. 418 ed. Lo- 
heek) und Philostratos (Vitae soph. I 22) zu ver- 
weisen (s. Friedländer a. a. OÖ. 113. Peter 
Die gesch. Literatur I 3391). Bemerken möchte 
ich nur, daß gewesene Bibliothekare als besonders 


das Amt ab e. das höchste von ihnen bekleidete 50 geeignet schienen (CIG 5900. CIL IH 431, vel. 


ist. Eine Carriere haben nur die Ausnahmen 
dieser Zeit, die ritterlichen und gelehrten ab e. 
Die ersteren machen die gewöhnliche militärische 
und endigen entweder mit unserem Amte (CIL 
XI 5028. Bormann Arch.-epigr. Mitt. XV 29) 
oder mit einer höheren Praefectur (CIL VI 798). 
Sie heißen auch nicht einfach ab e. oder a l- 
bellis, sondern procuratores ab e. bezw. a libellis. 
Die Gelehrten und Rhetoren kommen in das Amt 


mit fertigem litterarischen Namen; einer ist, wie 60 


gesagt, vorher Vorsteher der Bibliotheken ge- 
wesen (Dionysios). Es ist auch sicher, daß die 
meisten Sklaven und Freigelassenen literarisch 
gebildete Leute waren (Friedländer a. a. 0. 
112). 

3. Seit Hadrian ändert sich, wie gesagt, die 
De und die Carriere der ab e. vollständig: was 

er Ausnahme war, ist jetzt Regel (Hist. Ang. 


7116). 

Zur Minderung des Einflusses der ab e. trug 
stark die definitive Teilung des Amtes in zwei 
Abteilungen, ab e. latinis und ab e. graecis bei 
(die Abteilung @b vr. graeeis ist die niedrigere 
gewesen). Auch darin äußerte sich die dualisti- 
sche Politik Hadrians und seiner Nachfolger. 
Möglich ist es, daß auch vorher diese Teilung 
zeitweise existiert hat. 

Das Subalternenpersonal bestand jetzt wie 
früher und wie in den anderen Hofämtern aus 
proximi (CIL VI 8608. XV 7832 = XIV 2815; 
nieht identisch mit CIL VI 15983), adiutores (CI 
VI 8612. 8613) und mehreren Unterbeamten (seri- 
niarius abe. CIL X 527 und ab e. ohne Zusatz, 
CIL VI 8597). 

Die Tätigkeit der ab e. scheint dieselbe ge- 
blieben zu sein wie in der früheren Periode; nur 
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tritt der Beamte in näheren Konnex mit dem 
reorganisierten Consilium des Kaisers (s. Cugq 
a. a. O. 362f.). 

Sekretäre, die ab e. heißen, haben, wohl haupt- 
sächlich in dieser Zeit, auch Mitglieder des kaiser- 
lichen Hauses (CIL VI 1607. 1563 {?]) und höhere 
Beamten (Rey. de phil. 1895, 131). S. Egger 
Memoeires d’histoire ancienne 223, Borghesi 
Ann, d. Inst. 1846. 324. O. Hirschfeld Ver- 


waltungsgesch. 202ff. L. Friedländer Sitten- 10 


geschichte I 110f. 180ff, E. Cuq Memoire sur 
le consilium principis, M&moires de l’Academie 
des Inseriptions 15 IX (1888) 384. G. Bloch 
bei Daremberg-Saglio Dict. des ant. II 712. 
Peter Die geschichtliche Literatur über die römi- 
sche Raiserzeit I 329, [Rostowzew ] 
Epistylion ist der griechische Name für den 
über Säulen oder ähnlichen Stützen (Pfeilern, 
Anten) liegenden Träger oder Hauptbalken (mo- 
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in den griechischen Peristylien wie in den römi- 
schen Atrien immer üblich geblieben sein. Eine 
sonderbare Technik von zweifelhafter Solidität 
war es, wenn man in Pompeii die Epistylien der 
Forumsportiken aus einer Reihe einzelner Steine 
konstruierte, die auf zwei im rechten Winkel an 
einander gesetzten Holzbohlen ruhten {s. Over- 
beck-Mau Pompeü 65; eine ähnliche Balken- 
konstruktion ebd. 506). 

Steinarchitrave waren der ägyptischen Archi- 
tektur von Anfang an geläufig und sind in Grie- 
chenland und seinen Dependenzen üblich geworden, 
sobald man hier zu einer monumentalen Bauweise 
mit Steinsäulen und steinernen Gebälkornamenta 
(s. 0.) übergegangen war. 

Konstruktion und Maße der Epistylien ınußten 
ursprünglich von dem Material und von dem 
— nicht immer zutreffenden — Urteil übcr seine 
statische und technische Leistungsfähigkeit ab- 


dern Architrav), der das, was zur Konstruktion 20 hängig gewesen sein. Dazu kam dann als neues 


der hölzernen oder steinernen Decke gehört, sei 
es unmittelbar sei es vermittels eines Frieses 
(xophoros oder triglyphon), und darüber das Ge- 
sims (yeroor, corona; Fries und Gesims von Vi- 
truv mehrmals als die ornamenta des Epistyls 
zusammengefaßt, vel. CIG 2751-2753: zo &xi- 
orÄıoy xal Tov En avrod xdouor) zu tragen hat 
(Plut, Periel. 13. Isid. orig. XV 8, 15. Vitruv. 
pass.). 

Der griechischen Bauweise entsprechend be- 
zeichnet E. zumeist den steinernen Architray, 
aber bei Holzbauten selbstverständlich auch den 
hölzernen (s. Stephanus Thes. s. v. und dazu 
etwa noch Heron ed. Schmidt I im Index s. v.), 
und das gewiß seit der Zeit. daß Säulen in Grie- 
chenland üblich waren. Vitruv scheint jedoch 
E. immer nur von Stein- oder Marmorarchitraven 
zu verstehen (so auch Varro de r. r. III 5, 11. 
Plin. n. h. XXXVI 96) und von Holzarchitraven 


die Formen stark beeinflussendes Element die 
ästhetische Betrachtungsweise und künstlerische 
Proportionierung. Steinarchitrave sind entweder 
monolith, von einer Stütze bis zur anderen der 
Länge wie der Höhe und der Tiefe nach aus 
einem Stück, oder aus zwei bis drei neben ein- 
ander liegenden Reihen oder zwei übereinander 
liegenden Schichten zusammengesetzt. Mit dem 
Fries oder auch mit dem Fries und dem Gesims 


30 zusammengearbeitet wurde das E. bei kleinem 


Maßstabe; E. und Fries bei großem und größtem 
Maßstabe aus einem Stücke herstellen zu lassen 
liebten die römischen Architekten der Kaiserzeit. 
Seltener und erst in römischer Zeit aufgekommen 
ist die Konstruktion des Architravs als eines scheit- 
rechten Bogens (vgl. R. Delbrück Die drei 
Tempel am Forum holitorium 17. 63). 

Die Dekoration des Epistyls ist uns haupt- 
sächlich vom Stein bekannt, vom Holz nur, soweit 


wie überhaupt von allerhand Trägern regelmäßig 40 die Steinformen rein tektonisch sind und, wie in 


trabes zu sagen (vgl. III 2, 5 lapidea et mar- 
morea epistylio und de materia trabes gegen- 
übergestellt, und IV 7 trabes für die Holzarchi- 
trave des etruskischen Tempels). 

Holz und zwar anscheinend ausschließlich Holz 
wurde zu Epistylien in der sogenannten myke- 
nischen Baukunst verwendet, auch in den älteren 
Perioden der vorderasiatischen Baukunst überall 
da, wo man die Säule kannte und in die monu- 


der ägyptischen Baukunst, auf einen einfachen 
glatten Holzbalken oder, wie in der persischen, 
auf irabes compaetiles zurückschließen lassen 
(Dieulafoy L'art antique de la Perse III 5. 
Perrot-Chipiez V 481). Die etruskischen trabes 
waren möglicherweise mit omamentierten 'Terra- 
eottaplatten (s. Cozza Notizie degli scavi 1888, 
423) oder Bronzeblechen (Arch. Anz. 1893, 97, 
7) bekleidet, und darnach kann man vielleicht für 


mentale Architektur eingeführt hatte (s. Puch-50 die älteste griechische Baukunst ähnliche Tech- 


stein Arch. Jahrb. VII 1892, If. Koldewey 
in den Mitteilungen aus den orientalischen Samm- 
lungen — Ausgrabungen in Sendschirli — XI 
1898, 187f.), endlich im Gebiet des etruskischen 
Tempelbaues, wofür Vitruv Zusammensetzung der 
Träger aus mehreren Balken bezeugt (trabes 
compaetiles). In der griechischen Architektur ist 
der Gebrauch hölzerner Träger sowohl über Säulen, 
die im Innern standen (Koldewey Neandria 43), 
als auch über Außensäulen, namentlich dann, 
wenn die Pteronsäulen eines Tempels auch von 
Holz waren, für die hocharchaische Zeit sicher 
zu erschließen (beim Heraion in Olympia, s. 
Dörpfeld Olympia II 30, beim Apollontempel 
in Thermos, s. ’Eynu. doz. 1900, 183; beim Hera- 
tempel in Metapont, Plin. n.h. XIV 9, vgl. Kol- 
dewey-Puchstein Die gr. Tempel in Unter- 
italien und Sicilien 219f.). Späterhin wird Holz 


niken vermuten (vgl. R. Delbrück Das Capi- 
tolium von Signia 19f.). Das ägyptische E. scheint 
im Laufe der Zeit in dem Rundstab und in der 
sogenannten Hohlkehle eine spezifisch architek- 
tonische Bekrönung erhalten zu haben. Die grie- 
chische Baukunst hat die Dekorationsformen der 
Vorderseite des E. (die Rückseite ist einfach und 
nicht so regelmäßig ornamentiert) frühzeitig nach 
dorischem und ionischem Stil geschieden, indem 


60 das ionische E. in den nur selten fehlenden faseiae 


(zwei oder drei) und in der Bekrönung durch 
Kymatien Formen verwendete, die auch im Orient 
vorkommen (die Fascien in Persien, die Bekrö- 
nung in Ägypten, beides zusammen vielleicht auch 
in Phoinikien), das dorische E. aber in der taenıa 
mit den regulae, woran guitge hängen, ein rein 
griechisches, von dem Triglyphenfries abhängiges 
und das E. mit dem Fries verbindendes Ornament 
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ausbildete. Fascienlos, aber mit Kymatien bekrönt, 
also halb dorisch halb ionisch, oder wie einige 
Ausnahmen des ionischen E., war die achaeische 
Abart des dorischen Architravs (Koldewey- 
Puchstein 208). Erst hellenistisch ist es und 
dann wie überhaupt alle griechischen Formen 
der Spätzeit auch nach Rom übergegangen, daß 
ein dorisches E. mit ionischen Säulen oder ein 
ionisches E. mit dorischen Säulen verbunden wird. 
Der korinthische Stil hatte nie ein eigenes E.; 
man gab ihm meist das ionische, ausnahmsweise 
auch das dorische (Vitruv IV 1, 2; so am sog, 
Tempio della Pace in Faestum und am Augustus. 
bogen in Aosta). Ein unarchitektonischer acces- 
sorischer Schmuck der Epistylien ist es, wenn die 
dorischen einen figürlichen Reliefiries (so beim 
Tempel in Assos) oder die ionischen und korinthi- 
schen an der Unterseite und in der späteren 
Zeit auf den Fascien Rankenfriese, Laubstränge, 
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Sparta ansah, Plut. Agis5. Schon Aristoteles pol. 
II 9 p. 1270a 21 kennt das Gesetz und seine 
Folgen und rechnet es, ohne Urheber und Zeit 
zu erwähnen, zu den spartanischen Grundgcesetzen. 
Nicht ohne Grund glaubt daher E. Meyer (For- 
schungen zur alten Gesch. 1.258, 3), daß die 
Urheberschaft des E. an diesem Gesetz eine 
spätere Fiktion sei; das Motiv macht ganz den 
Eindruck einer Dichtung. In der späteren spar- 


Entragtos 


10 tanischen Verfassungsgeschichte liebte man es, 


alles was man als Mißbrauch empfand, als eine 
spätere Verschlechterung der ursprünglich vor- 
trefflichen Rechtsordnung darzustellen. Wie man 
dabei auf den Ephoren E. verfiel, ist freilich nicht 
zu ermitteln; vielleicht ist er auf diesem Gebiet 
gesetzgeberisch tätig gewesen, und jedenfalls muß 
man annehmen, daß es wirklich einen Ephoren 
E. gah. Es ist nicht unmöglich, daß dieser mit 
dem auf Sphakteria gefallenen Epitadas (s. d.} 


Mäander und ähnliche rein dekorative Zierate 20 identisch ist. Vgl. Hermann-Thumser Hand- 


erhalten. Man hängte auch Schilde, Kränze, Guir- 
landen u, a. an den Epistylien auf (am Parthenon, 
am Tempel des Zeus in Olympia, des Iuppiter 
Capitolinus in Rom). Sie bewahren im wesent- 
lichen ihre Formen, so lange überhaupt die antike 
Architektur besteht, Am längsten hält sich mit 
dem korinthischen Stile das ionische E.; es ver- 
liert jedoch in spätrömischer und frühchristlicher 
Zeit häufig seine Faseien und die Kymatien ver- 
rohen oder verkümmern. 

Den Epistylien über den Säulen entsprechen 
an den Cellen von peripterischen oder prostylen 
oder von Antentempeln häufig gleichartig orma- 
mentierte Glieder auf den Wänden, und bisweilen 
sind auch Wände, die keine Bezichung zu Säulen 
hatten, mit epistylartigen Bekrönungen ausge- 
stattet worden. Man pflegt sie deutsch Wand- 
epistylien zu nennen. 

Unsere Detailkenntnis der klassischen Formen 


buch d. griech. Antiquitäten 16 259f. [Niese.] 
’Erıraldgeos, Übersetzung eines Beiworts der 
Venus in Rom, wo nach Plut. de fortuna Ron. 
10 p. 323A neben dem Altar der Aphrodite e. 
ein Bild der Fortuna virilis stand. Vgl. Wis- 
sowa Relig. u. Kult d. Römer 208, 6. [Jessen.] 
Epitalion (Exraltor), Stadt in Triphylien, 
auf der linken Seite des Alpheios, 3 km. ober- 
halb seiner Mündung anf einem nur 70 m. hohen, 


30 aber steilen, tafelförmigen Hügel aus pliocänem 


Sandmergel gelegen, der in die Mündungsebene 
und dicht an den Fluss vorspringt. So beherrschte 
die Stadt die Küstenstrasse zwischen Elis und 
Messenien, welche am Fuß des Stadthügels den 
Alpheios in einer Furt (jetzt mit einer Fähre) 
überschreitet. Daher benutzte sie Agis im J. 401 
als Stützpunkt für seine Streifzüge durch Elis, 
besetzte sie Philipp im J. 218. Vermutlich erhob 
sich E. auf der Stelle des homerischen Thryon, 


des E, beruht auf Vitruv und auf den Monu-40 einer Stadt des Reiches des Nestor (Il. II 590. 


menten und ist namentlich von Karl Bötticher 
Die Tektonik der Hellenen, Potsdam 1843-1852, 
? Berlin 1874—1881, gefördert worden. Seit der 
Abfassung dieses Werkes ist das neue, monu- 
mentale Material sehr angeschwollen und die 
Handbücher (wie J. Durm Die Baustile I, Die 
Baukunst der Griechen?2, Darnıstadt 1892; II 
Die Baukunst der Etrusker und Römer?, Stutt- 
gart 1904. Perrot et Chipiez Histeire de l'art 


XI 711). Unweit südlich liegt das jetzige Dort 
Agulenitsa. Xen. hell. HI 2, 29. Polyb. IV SU. 
Strab. VIII 343. 349. Steph. Byz. Quint. Smyrn. 
II 241. Curtius Pelop. II 88. 117. Partsch 
Erläut. z. Übersichtskarte d. Pisatis S. 12. 
[Philippson.] 
Erırdpios dyor, Arist. resp. Ath. 58. Diod. 
XI 33. XVII 117, Aoyos Plat. Menex. 236 b. 
Poll. XX 141, häufiger noch mit Weglassung des 


dans l'antiquite I—-VII, Paris 1882—1898, im 50 Substantivs. Seit alten Zeiten wurden in Athen 


letzten Bande die archaische griechische Archi- 
tektur) haben sich bemüht, mit Hülfe von Abbil- 
dungen auch im einzelnen die Entwickelung der 
Technik, der Dekoration und der Proportionen 
darzustellen; eine Spezialuntersuchung für das 
dorische E. im Westen bei Koldewey-Puch- 
stein Die griech. Tempel in Unteritalien u. Sici- 
lien, Berlin 1899, 206. 208. 217f. [Puchstein.] 
Epitadas, Sohn des Molobros, Spartiate, Führer 


in Kriegsläuften die Gebeine der für das Vater- 
land Gefallenen jährlich gemeinsam feierlich be- 
stattet. Diese Feier war gesetzlich geordnet, 
Thuk. II 34, und stand unter Leitunz des Pole- 
marchen, Arist. a. OÖ. Thukydides, der die Feier 
beschreibt, betrachtet die Sitte als uralt, älter 
jedenfalls als 490, vgl. Diog. Laert. I 55, Paus. 
I 29, 4 steht damit in keinem Widerspruch, da 
nach dem vorhergehenden das zowzoı de Era- 


der Lakedaimonier auf Sphakteria; er fiel dort 60 ga» von den 465 bei Drabeskos in Thrakien 


beim athenischen Angriff 425 v. Chr., Thuk. IV 
8,9. 31, 2. 33, 1. 38, 1. 39, 2. [Niese.} 
Epitadeus (Extradevs), Spartiate.e Er war 
mit seinem Sohne entzweit, und brachte, um ihn 
enterben zu können, als Ephor das Gesetz ein, 
das den Bürgern die freie Verfügung über ihre 
Güter erlaubte, ein Gesetz, das man als eine Ur- 
sache der späteren Ungleichheit des Besitzes in 


Gefallenen örtlich zu verstehen ist (anders E. Cur- 
tius Abh. Akad. Berl. 1854, 266). Später (Thuk. 
II 35, seit den Perserkriegen Diod. X1 33, 3. 
Dion. Hal. V 17) wurde für die Feier eine Leichen- 
rede angeordnet, für welche der Redner vom Staate 
und zwar durch Wahl des Rates bestellt wurde, 
Plat. a. 0. 234hb. 235c. Der erste, von dem wir 
hören, ist Perikles, 440, nach dem samischen 
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Kriege, Plut. Per. 8. 28 (vielleicht gehört dahin 
auch das Zitat Arist, Rhet. I 7, 1365 a. III 10, 
1411 a), und ebenso 430 nach dem ersten Jahre 
des Peloponnesischen Krieges, Thuk. a. ©. Die 
Form der letzteren Rede gehört jedenfalls dem 
Geschichtschreiber , andererseits ist nicht abzu- 
sehen, warum der Gedankengang nicht wesent- 
lich der des Perikles sein sollte, da Thukydides 
sicher unter den Zuhörern zu denken ist Aus 
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Epitausa (Ptolem. VII 1, 6f.), Ort in Indo- 
skythien, auf dem linken Ufer des Indos gelegen. 
[Kiessling.} 
Epitegios (Faruteyios). Eine Sesselinschrift 
aus dem athenischen Theater nennt den Priester 
der ’Avaxss und des Heros E., IG III 290. Man 
hat darunter einen wohltätigen Schützer der 
menschlichen Hausdächer zu verstehen und braucht 
nicht seinen Fürwitz anzustrengen, um dahinter 


späterer Zeit hören wir von solchen Reden des 10 ein höheres göttliches Wesen mit bekannterem 


Archinos und Dion, Plat. a. O. 234b. Phot, 487 b 
34, des Demosthenes nach der Schlacht bei Chairo- 
neia, der dazu vom Volk erwählt wurde, Demosth. 
XVII 285f. Hier ist auch von einem Leichen- 
mahle die Rede, Aber der unter seinen Reden 
als LX befindliche €. galt schon den Alten als 
unecht und wird von den Neueren allgemein ver- 
worfen. Erhalten ist demnach von wirklich ge- 
haltenen Reden nur der £, des Hypereides auf 


Leosthenes und die 322 bei Lamia Gefallenen. %0 


Dagegen konnte es nicht fehlen, daß sich die 
Rhetorik bald des dankbaren Stoffes bemächtigte. 
Zuerst trat Gorgias auf den Plan, von dessen 2. 
Dionysios bei Max. Planudes V 549 Walz ein 
längeres den Preis der Gefallenen behandelndes 
Stück erhalten hat, das trotz der gleichen Anti- 
thesen weitausgekünstelterist, alsderentsprechende 
Abschnitt bei 'Thukydides (c. 42). Philestr. vit. 
soph. 19 denkt ihn wirklich in Athen bei einer 


Namen zu ahnen. Daß derseibe Götterverein 
auch schon im 5. Jhdt. in den Übergabeurkunden 
der rautaı av GdAlamw Seor IG I 206 vorkommt, 
habe ich Philolog. 1895, 180f. nachgewiesen. 
[Hiller v. Gärtringen.) 

Epiteles (Erirelys). 1) Sohn des Aischines, 
Argeier. Er fördert mit Epameinondas den Stadt- 
bau von Messene im J. 369, Paus. IV 26, 7. 
Curtius Gr. Gesch. III 331. 

2) Athener, Er fällt als Strateg im Chersones 
im J. 438, IG I Snppl. 446a p. 109. Über die 
Zeit v. Wilamowıtz Herm. XXII 243, 3. 

3) Athener (Gooizıos). Tejoapyos in einer 
Seeurkunde im J. 323/2, IG I 811 d 129. 134. 

4) Archon in Theben im 3. Jhdt., IG VII 2464. 

5) Archon in Thespiai Ende 3. Jhdts., IG 
VII 3172. [Kirchner] 

Epitelidas, aus Lakedaimon. Siegt zu Olym- 
pia im Lauf Ol. 50 = 580, Diod. V 9, 2. Dionys. 


Leichenfeier gehalten, was ganz ausgeschlossen 30 Hal. antig. IV 1. Afric. b. Euseb. I 202. 


ist. Man setzt ıhn in die Zeit 426/20, Blass 
Att. Ber. I2 61. Es folgte kein Geringerer als 
Platon in seinem Menexenos, der freilich das Lob 
der Gefallenen des Korinthischen Krieges dem 
Sokrates oder eigentlich sogar der Aspasıa in den 
Mund legt. Femer ist unter Lysias Namen ein 2. 
überliefert, der zwischen 380 und 371 verfaßt ist 
und von Arist. Rhet. III 10, 1411 a ohne Nennung 
des Verfassers angeführt wird. Endlich der unter 
den Reden des Demosthenes befindliche. 
diesen wird bei [Dionys,] ars rhet, VI 1 noch ein 
&. von Naukrates, dem Schüler des Isokrates, er- 
wähnt. Die Einleitung behandelt in der Regel 
die Schwierigkeit der Aufgabe, es folgen bald 
mehr, bald weniger ausgeführt: die Abkunft und 
das Lob des Landes und seiner Bewohner als 
Autochthonen, die Erziehung unter der freien 
Verfassung des Staates, die Taten der Vorfahren 
oft von der mythischen Zeit an, der Preis der 
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[Kirchner.] 
Epitermios (Erıreouuos), Epiklesis des Her- 
mes, Hesych. Als Gott der Grenzen wurden dem 
Hersnes Grenzheiligtümer (Paus, VIII 34, 6. 35, 2. 
Polyaen. strat. VI 24) oder Grenzhermen (Paus. 
II 38, 7. UI 1, 1) errichtet. Vgl. auch Anth. 
Pal. IX 316. Mehlis Grundidee des Hermes 24. 
Preller-Robert Griech. Myth. 1402f. [Jessen.] 
Epithalamion s. Hymenaios. 
Epithalamites (Eridalantıns), Epiklesis des 
Hermes auf Euboia, Hesych. (wo Meineke "Eowe 
statt Eowfjs vermutete). Man hat die Epiklesis 
früher zum Teil auf Beziehungen des Gottes zur 
Schiffahrt (von dalauirys — Ruderer) zurückge- 
führt, zum Teil an die Aufstellung von Hermes- 
bildern an Straßen, Häusern und Toren (wie Her- 
mes Propylaios, Prothyraios) erinnert; vgl. Ger- 
hard Griech. Myth. $ 274,1 c. 275,5. In neuerer 
Zeit sieht man dagegen hierin einen Hinweis auf 


Gefallenen und ihrer Tapferkeit, die Ermahnung 50 Herines als Förderer der Fruchtbarkeit und auf 


an die Lebenden, es den Bestatteten gleichzutun, 
die Tröstung der Angehörigen, vgl. [Dionys.] a. OÖ. 
Hervorzuheben ist noch, daß in den späteren Reden 
als Bestandteil der Feier auch ayöres erwähnt wer- 
den, [Demosth.] LX 36, dysres yuurızol zar Inzu- 
zo zaı uovaınc zaons Plat. 249 b, ayaves dauns 
xai ooplas zal zotron [Lys.) II 80. Vgl. Girard 
Etudes sur l’eloquence Attique 181f. Meuss Beil. 
Allg. Zeit. 2, Mai 1892, Nitzsche Progr. Alten- 


die gemeinsame Verehrung von Hermes und Aphro- 
dite, vgl. Mehli: Grundidee des Hermes 13. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 287, 4. Ro- 
scher Myth. Lex. I 2378. [Jessen.] 
Ernıdearpov ist als Bezeichnung des oberen 
Stockwerks (wohl des obersten ‚Ranges‘) des Zu- 
schauerraumes bezeugt durch die delischen In- 
schriften von 250 v. Chr. (Bull. hell. XVIIT 164). 
Durch Korrektur ist das Wort hergestellt bei 


burg 1901. Im Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. war 60 [heophr. Char. 30, 6 in der Ausgabe der Leip- 


daraus eine jährliche Feier geworden, die Eiu- 
ragıa hieß, mit Fackel- und Waffenwettlauf der 
Epbeben. IG II 46ßf. Zu Ciceros Zeit wurde 
bei dieser Feier alljährlich der Platonische Mene- 
xenos vorgelesen, Cic. or. 151. Sie bestand bis 
in die Anfänge der Kaiserzeit, IG III 106. 108. 
118. Vgl Sauppe Gött. Nachr. 1864, 199. 
[Thalheim.] 


zieer philolog. Gesellschaft 189%. [Reisch.] 
Erıdnxn steht technisch für ein Schuldver- 
hältnis mit Unterpfand neben zagadnxn (Faust- 
pfand) und Hypothek in Ephesos bei Ditten- 
berger Syll.2 329, 5l aus dem 1. Jhät. v. Chr. 
Die Erklärung ist unsicher. Waddington: gage 
additionnel ou supp ire, Dareste früher: 
erbances garanties par des elauses penales, in 
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Inser. jur. gr. 27 ist es zweifelnd (vgl. 501) mit 
secondes hypotheques übersetzt (vgl. Erıdavel- 
Csıv), und dem Zusammenhange nach, hat diese 
Auffassung das meiste für sich, die Wortbildung 
wäre allerdings von zagadayan und Ürodren ver- 
schieden. [Thalkeim.] 
Epitherses. 1) Sohn des Metrodoros aus Ery- 
thrai. Siegt zweimal im Faustkampf zu Olympia. 
Er war Periodonike. Sein Standbild zu Olympia 


Epitherses 


- Epitrag1a Pr 
häufigsten, wenn dies in Gesetzen geschehen ist, 
Ant, IVa4. 57. Demosth. XVII 14. XIX 133. 
xXX 156. XXIV 115. XXXIII 1. XXXIV 37. 
XXXV 46. XLVII 2. L 57. Aisch. I 13f. 20. 9%. 
III 175. Lyk. 4. 8. 65. 114; vom Tode, ebenso 
wie von geringeren Strafen, auch iuschriftlich z. B. 
IG XIIl, 677 = Dittenberger Syll.2 560 aus 
lalysos, Dittenberger SylL? 653, 52. 78. 83 
aus Andania, 929, 81 aus Kreta, 930, 38 aus 


von seiner Vaterstadt errichtet, Paus. VI 15,6. Da- 10 Delphoi; b} wenn die Strafe durch Vertrag be- 


von Sockel mit Weihgeschenk erhalten; als Künstler 
IIvdoxorros Tiuoyapıos Podtos genannt, Ditten- 
berger-Purgold Inschr. v. Olympia 186, Zeit: 
Einde 3. oder Anfang 2. Jhdts. v. Chr. [Kirchner.] 
2) Epitherses aus Nikaia, griechischer Gram- 
matiker, Verfasser einer Schrift zeoi A&seo» Ar- 
uUrov xal xwwrdr zal roayıraöv (Steph. DByz. 
s. Nixara), Ein Zitat daraus findet sich bei Ero- 
tian Voc. Hippoer. s. &ußn» p. 58, 9 Klein Eı- 


stimmt wird, [Demosth.] XXXIV 26. LVI 10. 
27.44. Dittenberger Syll.2 540, 4. 61 (= IG 
VII 3073) aus Lebadea, 940, 15 aus Kos, IG IX 
1, 189 aus Tithora. In Delos, CIG 2266, 3. 17, 
steht dafür &zupogd, in Tegea, Cauer Del.2 457, 
36. 43. 47, Emilczuor. Aber £, heißt auch 

2) die infolgedessen verhängte Strafe, Ditten- 
berger Syli.2 329, 32 aus Ephesos, IG XII 2, 
646 aus Nesos, wo ein Verzeichnis solcher Strafen 


Veoons (Beonıs codd., verbessert von Meineke) 20 vorliegt, I& VII 53074. Den Bedeutungsübergang 


Ö' &r $’ wir Atleov (über das Wort dußor). Er 
ist wahrscheinlich identisch mit dem bei Plutarch 
de def. orac. 17 p. 419 B von dem Mitunterredner 
Philippos genannten Grammatiker E., den er als 
seinen Landsmann und Lehrer in der Grammatik 
bezeichnet und von dem er einen Vorfall erzählt, 
der ihm auf einer Seefahrt nach Lialien zur Zeit 
des Kaisers Tiberius begegnet sein soll. E. lebte 
also in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. 


zeigt [Demosth.] LI 11, [Thalheim.] 

Epitimos. 1) Aus Ambrakia. Auödoxalos, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi unter dem 
Archon Aristagoras (272/1), Wescher-Foucart 
Inser. de Delphes 3, 64. 

2) Aus Chaironeia. Archon im 2. Jhdt., IG 
VIl 3377. 3395. [Kirchner.) 

3) Attischer Vasenfabrikant des 6. Jhdts., be- 
kannt durch eine der sog. Kleinmeisterschalen 


Er war, wie bei Plutäarch noch bemerkt wird, 30 sf. Technik. Klein Meistersignaturen ? 94. 


der Vater des Rhetors Aemilianus, wahrschein- 
lich desselben, den Seneca controv. X 5 (34), 
25 erwähnt. Vgl. Meineke Hist. cerit. com. 15. 
[Cohn.)] 
Epithymia (Emdvwla), die Begierde perso- 
nifiziert, allegorische Deutung für Aphrodite bei 
‘Izetz. alleg. in II. XXIV (699) v. 326, prooem. 
in II. 234 (vgl. Matranga Anecd. Gr. 1223, 9) 
und Antehom. 63; vgl. Soph. frg. 333 N. bei 
Athen. XV 687c. 
den Ada: und ‘Mdorai (all dies in gutem und 
schlimmem Sinn) als Weiber von mannigfaltiger 
Gestalt, Kebes pin. VI 2; dazu K. K. Müller 
Arch. Ztg. XLII 1884, 120f., anders Robert ebd. 
128. Für E. vgl. noch Kebes pin. XI 1. [Waser.] 
Erıdvuiarpos ist (der Titel eines priester- 
lichen Beamten, der, wie aus dem Namen zu 
schließen ist, die Obliegenheit hatte, Weihrauch 
und andere unblutige Öpfergaben (emdvuıuuara) 
auf dem Altar zu verbrennen. 
Ephesos, vgl. 3068A. Daremberg-Saglio 
Diet. II 728. Stengel.) 
Epitimides. 1) Aus Kyrene, der dortigen 
Philosophenschule angehörig, Schüler des Anti- 
patros, Lehrer des Paraibates. Diog. Laert. II 
86. [Natorp.] 
2) Epitimides, von Aelian v. h. IV 7 zitiert 
für eine dramatisch ausgeschmückte Nachricht 
über das Schicksal, das die Leiche des sparta- 


[C. Robert.} 

Erıtoriteww, Zinsen stehen lassen, in der 
Inschrift von Ephesos, Dittenberger Syll.? 510, 
47£., wo für Bürgen, die neben der Hypothek 
haften, Erleichterungen für den Fall vorgesehen 
werden, daß Zinsanhäufung vertragsgemäß aus- 
geschlossen oder nur für eine kürzere Zeit ge- 
stattet war. Toxoı Zriroxor, Zins auf Zins, er- 
scheinen bei Plat, Leg. VIII 842b und roxo: 


Die Eridvula: zusammen mit 40 zd«or Ar. Nub. 1156. T'heophr. Char. 10, zoxos 


xal ara zoxov röxos in einem Darlehn der Chier 
an die Parier bei Rangab& Ant. hell. Il nr. 903 
p. 603. Dagegen ist dareına Exitoxor bei Poll. 
VIII 141, vgl. [Demosth.] L 17, nur einfach ein 
zinstragendes Darlehu. [Thalheim.] 

Epitonion s. Epistomion. 

Epitonos galt für einen Gemmenstecher wegen 
der Inschrift auf einem Steine in der Nieder- 
jändischen Sammlung im Haag mit Aphrodite, 


CIG 2983 aus 50 welche sich auf eine Säule stützt, ZITITONOC 


(so, CIG 7184). Aber die Gemme erschien schon 
Brunn verdächtig (Gesch. d. griech. Künstler II 
35%), und Furtwängler hat sie auf Grand eines 
Abdruckes für zweifellos modern erklärt (Arch. 
Jahrb. IV [1839] 74). [0. Rossbach.] 
Epitragia (Erıoayia), Epiklesis der Aphro- 
dite. Der Bock gehört zu den heiligen Tieren 
der Aphrodite (vgl. L. von Schröder Griech. 
Götter und Heroen I 48fl.).. Mag man dabei au 


nischen Königs Pausanias betroffen hat. Sie steht 60 eine Göttin der Fruchtbarkeit (s. o. Bd. I S. 2783) 


im Widerspruch zu Thukyd. I 134, 4 (Ephoros, 
Diodor XI 45, 7), kehrt aber noch etwas gesteigert 
bei dem Schwindelautor Chrysermos (Ps.-Plut. 
Parall. min. 10 p. 308b) wieder. E. ist sonst 
unbekannt; die Änderung des regulären Namens 
in Eretiuasos unwahrscheinlich. [Jacoby.] 
Enritinor ist 1) die für gewisse Vergehen 
im voraus festgesetzte Strafe und zwar a} am 


oder an eine Lichtgottheit (Furtwängler S.-Ber. 
Akad. Münch. 1899 II 590, Roscher Selene 
und Verwandtes 43) oder an die über das Meer 
hineilende Göttin denken, jedenfalls wurde Aphro- 
dite häufig auf dem Bocke reitend dargestellt; 
vgl die Zusammenstellung der Monumente bei 
Böhm Arch. Jahrb. IV 208ff. Bethe Arch. 
Anz. 1890, 27. 29. Collignon in Fondation 
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Piot, Monum. et Memoires IT 143ff, Furtwängler 
a. a. Ö. Gruppe Griech. Myth. I 31, 7; ferner 
die Aphrodite von Aphrodisias: Fredrich Athen. 
Mitt. XXII 366. 376 Taf. XI. Drexler Ztschr. 
f. Numism. XIX 130f. Imhoof-Blumer Klein- 
asiat. Münzen 114 Taf. IV 14. Es handelt sich 
bei der auf einem Bocke reitenden Aphrodite, 
wie dies für die Statue des Skopas in Elis aus- 
drücklich durch Paus. VI 25, 1 bezeugt ist, zum 


Epitrapezios 
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"Exxinros rölıs), wie zwischen Privaten, [De- 
mosth.] XXXIH 14f, XXIX 58, Dittenberger 
Syll.2 432 (= IG 11 5, 584 0), 8 (s. dsasınral 
nr. 1). Vgl. Bekker Anekd. 1260. [’Thalheim.] 
Eriroorcog. Aus der allgemeinen Bedeutung 
Verwalter (Demosth. XXVII 19) entwickelt sich 
die spezielle. Vormund Minderjähriger nach dem 
Tode des Vaters. Zumeist wurde dieser von dem 
Vater letztwillig bestellt (ür0 Tod zarnos xura- 


Enrtrgonos 


Teil um Aphrodite Pandemos, und zwar um die 10 Äeisınufvos, Lys. frg. 75, 1. 43 Sch. XXX 5. 


alte Lichtgöttin (Furtwänglera.a.0. Usener 
Götternamen 64f.), die erst in später Zeit zu einer 
Venus vulgivaga umgedeutet wurde. Aber es 
kann auch in Aphroditekulten, in denen die Göttin 
andere Beinamen führte, dieselbe Darstellung der 
Göttin beliebt gewesen sein. Dahin gehört die 
Aphrodite Tragia (Anon. Laur. X 18 = Schoell- 
Studemund Anecd. var. I 269) und die Aphro- 
dite Epitragia, die in Athen am Meer, wie Preller- 


Robert Griech. Myth. I 348, 5 vermutet, in Pha- 20 getreten zu sein. 


leron, verehrt wurde und zweifellos mit der Aphro- 
dite Pandemos in Athen nicht identisch ist. Diese 
E. ist bekannt aus der Sesselinschrift IG IH 535; 
die Legende bei Plut. Thes. 18 besagt, Theseus 
habe auf Rat des delphischen Örakels Aphrodite 
zur Führerin auf der Fahrt nach Kreta gewählt 
und ihr am Meeresufer geopfert, dabei sei die 
Öpferziege plötzlich in einen Bock verwandelt 
worden und deshalb die Göttin EB. genannt. Ver- 


Demosth. XXXVI 22. XAXXVIU 10. XXXVI 8. 
Plat. Alk. I 104b. Diog. Laert. V 12 und für 
Ephesos Dittenberger Syll.2 510. 56). Andern- 
falls ging die Vormundschaft auf die nächsten: 
Verwandten des Vaters über, gesetzlich in Syrakus, 
Plat. epist. VII 345d, vielleicht auch in Athen, 
Isai. 19. V 10. Lys. X 5. Arg. Isai. X, in Sparta, 
Paus. III 5, 7. Thuk. 1132, nur in Ephesos a. O. 
scheint für diesen Fall Wahl durch das Volk ein- 
in Athen hatte sich der Vor- 
mund beim Archon zu melden (&xiroorov autor 
ivyodyraı), Vorzugsstreitigkeiten wurden gericht- 
lich entschieden (sis &ruzporijs Ösadızaoiav), und 
in Ermangelung soleher Ansprüche schritt der 
Archon auf Antrag zur Bestellung eines Vormunds 
(eis Erurporns zaräoracır, Arist. Tesp. Ath. 56, 6). 
Für die Rednerzeit unzutreffend ist, was Diog. 
Laert. 1 56 berichtet, Solon habe verboten, dab 
der Vormund die Mutter der Waisen heirate und 


mutlich ging die Legende weiter dahin, daß Aphro- 30 daß zum Vormund bestellt werde, wer nach 


dite E. nunmehr auf dem Bocke reitend dem 
Theseus den Weg nach Kreta zeigte. Und wenn 
in der attischen Inschrift IG III 368 über den 
Worten Asvxodeas Zorjeus Eikıusrias später 
Erirpafyiag) eingemeißelt ist, so geht das viel- 
leicht auf dieselbe Vorstellung der Schiffer zu- 
rück, daß die Meeresgöttin auf dem Bocke über 
das Meer reitet. Es besteht kein Grund, die Bei- 
namen Tragia und E. verschieden zu erklären und 


etwaigem Tod der Waisen Erbe sei. Im Gegen- 
teil vermacht öfters geradezu ein Sterbender seine 
Frau einem Freunde und bestellt ihn zugleich 
zum Vormund seiner Kinder, Demosth. XXYIL 5. 
XXXV18 ILVIH 31. Charondas dagegen hatte 
für Thurioi angeordnet, daß die Vermögensver- 
waltung in den Händen der väterlichen, die Er- 
ziehung der Kinder in denen der mütterlichen 
Verwandten liegen solle, Diod. XII 15, und Plat. 


E. von Eniteayos als ‚geil‘ zu deuten, wie dies40 Leg. XI 924b läßt mangels letztwilliger Ver- 


Böhm a.a. OÖ. und andere wollten. [Jessen.] 
Epitrapezios (Herakles) s. Lysippos. 
Erirornpapxnpa. a) Die Zeit, die jemand 

über ein Jahr hinaus bis zur Abgabe an den 

Nachfolger die Trierarchie weiter führte, Poll. I 

123, b) die Kosten, welehe dem ersteren daraus 

erwachsen, [Demosth.] L 1. 42. 54. Harp. s. 

Teınodeynne. und die er gegen den Nachfolger 

einklagen konnte, [Demosth.] L 29. 39. Außerdem 


war der säumige Trierarch auch noch mit Strafen 50 Bas- Waddington III 1, 145. 


durch das Gesetz bedroht, a. O. 57. Vgl. Boeckh 
Staatsh. d. Ath. I2 702; Seeurkunden 171. 463, 
[Thalheim.] 

Escırooriy, die Handlung des äxerosner und 
der daraus hervorgehende Zustand, daher 1) die 
Vormundschaft, Isai. VII 10. XI 31. Demosth. 
XXIX 28. 31. Die Rechnung, die der Vormund 
nach Beendigung legte, ist Äsyos rs &., Demosth. 
XXXVI 20, plur. XXVII 39. Die damit zusam- 


fügung je zwei Vormünder von väterlicher und 
mütterlicher Seite durch die Behörde bestellen, 
dazu einen fünften aus dem Freundeskreise. Eine 
Frau als Vormund erscheint in Erythrai im 3. Jhdt., 
allerdings mit ihrem xdosos zur Seite, Ditten- 
berger Syll.2 600, 122. Und in Mylasa (Karien) 
kommt es vor, daß der verreiste Vater eines 
Mädchens in seiner Rigenschaft als »d0:0s durch 
iziroosoı (nahe Verwandte) vertreten wird, Le 
In Athen er- 
wies der Vormund namens der Mündel dem Ver- 
storbenen die Totenehren, Isai. 1 10, sorgte für 
Unterhalt der Witwe und Kinder aus dem hinter- 
lassenen Vermögen, Harp. s. oöros. Bekker Anekd. 
I 238, verfügte, wenn die Mutter das Haus des 
Gatten verließ, über Unterbringung der Mündel, 
Plat. Prot. 320a. Lys. XXXU 8 Aisch. I 42, 
und verwaltete das Vermögen entweder selbst 
Lys. a. OÖ. Isai. IX 28. Demosth. XXXVIIL 7, ge- 


menhängenden Klagen sind eis &xıroorns zard- 60 mäß etwaigen letztwilligen Bestimmungen, De- 


cracır, Eis Erıtponnjs Öradızaoalar, Arist. resp. Ath. 
56, 6, und vor allem die öxn Zmiroorns, Isai. VII 
10. Lys. frg. 27. Demosth. XXIX 6. 30. XXX 8. 
XXXVII 4, s. ’Eritponos. 

2) Der Vergleich auf ein Schiedsgericht und 
dieses selbst, sowohl zwischen Staaten, Thuk. V 
31.41. re 36. Dittenberger Syll.2 
453, 8. 514 (= Cauer Del.2 120), 3. 9. 53 (s. 


mosth. XLVY 37. XXVII 40. XXVII 5, oder er 
trug unter Einreichung eines Inventars (äroypayn 
Isai. XI 34) beim Archon auf Verpachtung des 
Vermögens an, der diese vor Gericht vornahm (Isai. 
VI 36. Arist. resp. Ath. 56, 7), um über Ein- 
reden gleich entscheiden zu lassen. Der Vormund 
durfte es auch selbst pachten, Isai. a. 0. Ditten- 
berger Syll.2 510, 53. In jedem Falle war für 
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die Pacht hypothekarische Sicherheit zu bestellen 
(s. Aroriungna). Über die Verwaltung gab es 
gesetzliche Vorschriften, Lys. XXXII 23. Demosth. 
XXVII 58, die jedoch selbst überseeische Handels- 
unternehmungen nicht untersagt zu haben scheinen, 
Lys. XXXID 25. Von allen Leiturgien waren die 
Minderjährigen befreit, aber der siopoea unter- 
worfen, Lys. XXXII 24. Demosth. XIV 16. Die 
Oberaufsicht hatte in Athen der doxam» mit selb- 
ständiger Strafbefugnis, Demosth. XLIII 75. Außer- 
dem stand während der Vormundschaft jedem be- 
liebigen gegen den Vormund die Eisangelie dope- 
vor »arwosws und die Phasis olxov Opparıxod 
KOAX ®OEwS ZU, von denen erstere die Person, die 
zweite das Vermögen der Mündel schützen soll, 
Arist. resp. Ath. 56, 6. Harp. s. gas. Die erste 
war für den Kläger völlig gefahrlos, beide waren 
für den Beklagten schätzbar, konnten also neben 
der Geldstrafe eine Ehrenstrafe eintragen, auch 
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soll, ist unecht (nr. 1575), ebenso oder jünger 
als E. die von Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
II 498 erwähnten Gemmen mit den Signaturen 
erıev oder emı. Der Kameo ist abgebildet bei 
Furtwängler Arch. Jahrb. III (1888) Taf. XI 
1, vgl. S. 319; Antike Gemmen 1II 320. 358, 
welcher einen Amethyst in Paris mit einer Pans- 
büste und dem vollen Namen des E. auch als 
modern bezeichnet, abgebildet Babelon Cabinet 


Epogmios 


i0des ant. a la Bibl. Nat, Taf. V 9, vgl. S. 16f. 


[O. Rossbach.] 

"Erıidapov Ss. Exırlgıor. 

Erwßelia ist eine im attischen Prozeß vor- 
kommende Geldstrafe, die ihren Namen daher 
hat, daß sie den sechsten Teil des Streitobjekts, 
also von der Drachme einen Öbolos, betrug, Harp. 
Poll. VIIL39; vgl. Plat. Leg. X1921d. Sie war 
in Privatprozessen vom Kläger an den Beklagten 
zusätzlich zu zahlen, wenn jener nicht den fünften 


Enthebung von der Vormundschaft zur Folge haben, 20 Teil der Stimmen erhielt, Isokr. XVII 12. Poll. 


Isai. XI 31. Nach Beendigung derselben hat 
der Vormund Rechnung zu legen, Lys. XXXII 25, 
und kann binnen fünf Jahren, Demosth. XXXVII 
17, von dem Mündel durch die Privatklage Zr:- 
toorjs belangt werden (Harp. s. xapxotı ölxn). 
Mehrere Vormünder hafteten nach Verhältnis, De- 
mosth. XXVIH 29. Daß cs neben dem Archon 
in Athen noch besondere sopavoptkaxss gegeben 
habe, [Xen.] Veet. II 7, ist nicht wahrscheinlich, 


VIII 48, hatte also einen ähnlichen Zweck, wie 
in Staatsprozessen die Strafe der 1000 Drachmen, 
Schol. Aisch. 1 163. Nur bei der Paragraphe 
(Demosth. XLV 6. Isokr. XVIIL3. 85) und Anti- 
graphe (Demosth. XLVYII 64) drohte dasselbe 
Schicksal auch dem ursprünglich Beklarten. Daß 
die 2. sonst auch bei anderem Stimmenverhältnis 
zu erlegen gewesen sei (Foerster Herm. 1X 70), 
kann nicht als wahrscheinlich gelten. Ob sie bei 


da wir gar nichts von ihnen hören. Anderwärts 30 allen Privatprozessen Anwendung gefunden habe, 


gab es öpgparoöızaoraf in Gortyn, AI 21. 25, 
ovrogparıorei In Ephesos, Dittenberger Syll.? 
510, 29; vgl. auch die vouogilaxes bei Plat. leg. 
X1924c. Lipsius Att, Pros. 549. Schulthess 
Vormundschaft nach attischem Recht, 1886. Her- 
mann-Thalheim Rechtsaltertümer 14. 
[Thalheim] 
Epitymbios, Epitymbia (Zxroußeos, Exre- 
wußie). Die Grabgottheiten werden angerufen 


& Öfororar dovıoı zai Exırlußıor bezw. Deoi Erı- 40 Verträgen, Aisch. I 165. 


toaßıoı I HE 3, 99 = CIG 1034. In Delphi 
gab es nach Plut. quaest. Rom. 23 p. ?69 B eine 
kleine Statue der Aphrodite Zmuruupia, welcher 
man zu psychomantischen Zwecken Spenden dar- 
brachte: zo0s 6 tot's zaroıyousvous Anl tag yods 
aroxalonvtaı. Es handelt sich dabei schwerlich, 
wie Welcker Griech. Götterl. II 716 annahm, 
um eine in der Zeit des Verfalls in Delphi ein- 
geführte römische Libitina (vgl. Holwerda Die 


ist fraglich; die Grammatiker sprechen von dixaı 
zonuerixal (Schol. Plat. Leg. XI 921d. Bekker 
Anekd. I 255), was doch wohl heißen soll: bei 
Geldforderungen, aber bei Isokr. XVIII 11f. (einer 
Forderung von 10000 Drachmen Schadenersatz) 
steht ums J. 400 zunächst keine £. auf dem Spiele. 
Dagegen kennen wir sie bei Vormundschaftsklagen, 
Demosth. XXVIL 67£. XXVIII 18. XXAT 14, 
Handelsklagen , [Demosth.] LVI 4, Klagen aus 
Nach Poll. VII 483 
kam sie auch bei der öffentlichen Klagform der 
Phasis vor, doch ist dies mindestens fraglich, da 
für diese Form bei [Demosth.] LVYIII 6 ausdrück- 
lich die Strafe der 1000 Drachmen bezeugt ist 
(Heffter Ath. Gerichtsverf. 190). Vgl. Boeckh 
Staatsh. d. Ath. I2 480. Lipsius Att. Proz. 
IT. [Thalheim.] 
Epochos ("Erozos). 14) Auf dem vorderen 
Giebel des Skopasischen Tempels der Athena Alea 


alten Kyprier in Kunst und Kultus 56. Wissowa50 zu TTegea war die. Kalydonische Eberjagd dar- 


Ges. Abhandl. 6), sondern um alte Bezichungen 
der Aphrodite zur Unterwelt, vgl. Preller-Ro- 
bert Griech. Myth. 1364. Roscher Myth. Lex. 
1402, Über verwandte Darstellungen vgl. Dümm- 
ler oben Bd. IS. 2778. [Jessen.] 
Epitynchanos. 1) Gehört dem Freundeskreis 
Haärians und vielleicht auch des jungen Marcus, 
des späteren Kaisers, an; hat seinen engern Freund 
Diotimos überlebt. M. Antonin. eis &. VIII 23. 


[Stein.] 
2) Praefeetus urbis Romae im J. 450, Nor. 
Valent. 28. [Seeck.] 


3) Verfertiger eines Sardonyx-Kameo im Bri- 
tischen Museum (Cat. of gems nr. 1589), wel- 
cher wahrscheinlich den Germanicus darstellt. 
Der Stil gehört sicher der ersten Kaiserzeit 
an. Ein Amethyst derselben Sammlung, mit der 
Beischrift zwır, welcher die Livia wiedergeben 
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gestellt; darin E., wie er den Änkaios hält, der 
bereits verwundet ist und das Beil aus der Hand 
fallen läßt, Paus. VIII 45, 7. Ankaios und E. 
waren nach Apoll. bibl. II 105 W. und Schol. 
Apoll. Rhod. I 164 Söhne des Arkaders Lykurgos. 

2) E. und noch ein Jüngling, Brüder der atti- 
schen Demen-Eponyme Oino& auf der Basis der 
Nemesis von Rkhamnus (von Agorakritos) nach 
Paus. 1 33, 8 Es ist schwer zu glauben, daß 


60 dieser singuläre Name erfunden ist; vielmehr 


werden die Namen durch (aufgemalte ?) Beischriften 
kenntlich gewesen sein; die des andern Jünglings 
war zur Zeit von Pausanias Quelle rerwischt. 
Literatur bei Blümner - Hitzig Pausanias I 
337f.; besonders L. Pallat Arch. Jahrb. IX 1ff. 
[Hiller v. Gärtringen.) 
Epogmios (Zr0yruos), Epiklesis der Demeter 
als Göttin der Schnitter, Anth. Pal. VI 258. 
8 


u. IIU YEAR 


Eustath. Hom. Il. 1161, 59; Egoeos tod #Eoovs 
bei Suid. s. öyuos und öir. Vgl. Usener Götter- 
namen ö [Jessen.] 
Eroıxia (£xıforxia), Ansiedelung an einem 
bereits von Griechen kolonisierten Orte; in diesem 
Sinne bezeichnen Zzosxo: die in eine schon be- 
stehende Kolonie zugesandten Ansiedler. Während 
durch die aroıxla ein neues Bürgerrecht geschaffen 
wird, tritt bei den Zxoızo: nur ein Quieszieren 


des Bürgerrechtes der Mutterstadt ein, Szanto 10 


Bürgerrecht 63. Die arorzia, das Kolonialge- 
setz, bestimmt die Mutterstadt allein, die 2. 
dagegen erfolgt erst nach der Feststellung der 
Hauptbestimmungen, wodurch die rechtliche Stel- 
lung der &roıxo: sowohl in der neuen Ansiede- 
lung als auch der Mutterstadt gegenüber geregelt 
wurde, auf Grund der Vorverhandlungen im Ein- 
verständnisse mit der zu erweiternden Kolonie. 
Die Rechtsstellung der &zoıxoı, Zuwanderer, Ep&o- 


LupVvIia [+7=78) 


Nachzügler (&p&onovres) vom städtischen Gebiete 
Baustellen (o!x6söa) und vom unverteilten Lande 
41/, Plethra. Die früheren erhalten eine zwea 
££aioeros und dann eine adıafgeros. Die einzelnen 
Lose wurden als Staatslehen angesehen; bei den 
Nachzüglern fiel das Ganze nach dem Tode der 
Kolonisten an die Gesamtheit zurück. 

Literatur: Schoemann-Lipsius Gr. Altert. 
II496f. Roberts Introduct, 234 nr.231 und p. 346. 
Dittenberger IG IX 334. Danielson Eranos 
III (1898) 49—80, 

"Eroızoı erscheint als Bezeichnung der Bei- 
sassen in Hierapytna CIG 2602, die sonst ueros- 
xoi, rdgoızoı und Eyoıxo: genannt werden. 

[J. Oehler.} 

Epoikidia (’Exo:xıö:a), Epiklesis der Demeter 
in Korinth, Hesych. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 769, 5 stellt die Epiklesis mit anderen 
zusammen, die auf Sagen von Wanderungen und 


stortes in Kerkyra Melaina genannt, gegenüber 20 Einkehr der Demeter hinweisen. Odelberg Saera 


den foxyral war verschieden, blieben sie Bürger 
der Mutterstadt, dann waren sie »Anoodyo: wie 
Plut. Per. 19, Über die Zroızoı &s Joridaar 
IG I 340 (429 v. Chr.) vgl. Thuk. II 70: Poti- 
daia ist eine korinthische Kolonie. Dagegen cr- 
scheint Thuk. I 27 aroızia im Sinne von £. ge- 
braucht, da die Korinthier nur im Einverständ- 
nisse mit den Epidamniern die Kolonieausführung 
nach Epidamnos ins Werk setzen konnten, wie 
Szanto Bürgerrecht 63 richtig bemerkt. 
die Form einer solchen 2. gibt uns die Inschrift 
Aufschluß, welche aus der ersten Hälfte des 
5. Jhäts. v. Chr. stammt und Bestimmungen ent- 
hält über die Stellung der hypoknemidischen 
Lokrer in Naupaktos, Michel Reecueil nr. 285, 
wo die Literatur verzeichnet ist; nachzutragen 
ist: Bannier Berl. philol. Wochenschr. 1898, 862f. 
R. Meister Ber. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1899, 
156f. Curtius Herm. X 237 spricht von einem 


Corinthia, Sieyonia, Phliasia 84 und Kern oben 
Ba. IV S. 2729 erblieken darin einen Hinweis 
auf Demeters Amt als Beschützerin des Hauses 
und der Familie; vgl, auch Gruppe Griech. Myth. 
131. [Jessen.] 
Epointe (Dativ), Gottheit der Marser oder 
Aeguer auf einer Inschrift aus Massa (bei Alba 
Fucens) CIL IX 3906 (= 11169) P. T. Sex. 
Herenniers Sexfti) filit) Ser/gia) Supinates ex 


Über 30 ingenio sun Epointe. Von Holder Altkelt. Sprach- 


schatz s. v. als vielleicht keltisch (?) angeführt. 
[Ehnı.} 

Epoissum s. Epossium. 

Epokilios, Sohn des Polyeides. Reiterführer 
Alexanders d. Gr., Arrian, anab. III 19, 6. IV 
7,2. 18, 8. [Kirchner.] 

Epona, hergeleitet vom Stamm epo- des kel- 
tischen Wortes ‚Pferd‘, ist der Name einer galli- 
schen Göttin. Da aber p für das im Lateinischen 


lokrischen Synoikismos in Naupaktos; es kann 40 gewöhnliche gu (eywsus) auch den italischen Dia- 


aber von einem owworxıouos in diesem Falle nicht 
die Rede sein, da nieht zwei Gemeinden zusam- 
mengesiedelt werden, sondern ein Teil einer Ge- 
meinde in der andern Aufnahme finden soll zur 
Verstärkung der letzteren. So können wir sie 
mit den Militärkolonien vergleichen, vgl. Thuk. 
IV 102, 2, V 5,1. Die wesentlichsten Bestim- 
mungen des Kolonialrechtes in Nanpaktos sind: 
der &roızos gilt, solange er Naupaktier ist, in 


lekten eigentümlich ist (vgl. lat. popina neben 
eoguina ; ebenso griech. irzos neben dialekt. ixxos), 
so hat W. Corssen besonders in den nach seinem 
Tod erschienenen Beiträgen zur italischen Sprach- 
kunde, Leipzig 1876, 126—132 die auch von 
anderen angenommene altrömische Herkunft der 
Göttin gegen die keltische Herleitung zu begründen 
gesucht {mehr Literatur bei R. Peter in Ro- 
schers Myth. Lex. 11286). Doch ist die italisch- 


der früheren Heimat als &&vos, es sind ihm auch 50 lateinische Ableitung nicht vereinbar mit der 


die Kulte verschlossen, an denen nur Bürger teil- 
nehmen dürfen; er soll auch keine Steuern in 
der früheren Heimat zahlen, bevor er nicht wieder 
Bürger derselben geworden ist. Die Rückkehr 
in die alte Heimat soll ihm nur gestattet sein, 
wenn er einen erwachsenen Sohn oder Bruder in 
der £. zurückläßt, ausszenommen den Fall gewalt- 
samer Vertreibung der &toıxar. Die Ztorzo: müssen 
sich cidlich verpflichten, von den Öpuntiern nicht 
abzufallen, 
einsetzen von den Lokrern für den Kolonisten 
und von den Kolonisten für den Lokrer, soviele 
reich, in Ehren und wacker sind. Interessant 
ist ferner die Inschrift aus Kerkyra Melaina (Cur- 
zola), die dem 4. Jhdt. v. Chr. angehört und von 
Brunsmid Abh. d. arch.-epigr. Seminars der 
Wiener Universität XIII 2f. publiziert ist; es wird 
darin bestimmt: Es sollen aber empfangen die 


Kürze des o, welche durch drei Zeugnisse be- 
glaubigt ist (Iuv. 8, 154: solam Epönam et facies 
ohda ad praessepia pielas. Prudent. apoth. 197: 
nemo Cloacinae aut Epimae super astra deabus. 
Ps.-Plut. parall. min. 29 p. 312 E: "Erovav; Ge- 
naueres über diese Stellen s. nachher). Demnach 
ist der Name Epöra zusammenzustellen mit den 
gallischen Namen Arona, Diröna, Matrina usw. 
(Holder Altcelt. Sprachsch. II 858f.), nicht aber 


Zum Vertreter vor Gericht soll man 60 mit den lateinischen Namen und Wörtern Bu- 


bona, Pomöna, Bellöna, Annöna, malruna usw. 

Allerdings die Schriftsteller sagen nichts von 
der gallischen Herkunft der E. Aus ihnen lernen 
wir vielmehr, daß die Verehrung jener Schutz- 
göttin der Pferde und der diesen verwandten Zug- 
und Reittiere, der Maultiere und Esel, überhaupt 
im römischen Reich und zwar in den niederen 
Volksschichten, wie unter den Maultiertreibern, 


6747| 


neben der Verehrung anderer niederer Gottheiten 
verbreitet gewesen und daß ihr Bild (in einer 
Nische oder aufgemalt) in den Ställen angebracht 
und mit Blumenspenden geschmückt, wie auch 
durch die üblichen Opfer (Weihrauch, Tiere und 
gesalzenes Schrotmehl) verehrt war. Daher er- 
regte es auch den Unwillen des Sittenrichters 
Iuvenal, daß der Konsul des J. 94 n. Chr., ein 
Pferdefex, den von ihm vollzogenen Staatsopfern 


OU 


Gottheiten und Feiern gelten (Apolli[naria], 
Neptun[alia], Diana, Volkanalia, Septimon- 
tiufm], Saturnalia, im Nominativ). Die übrigen 
Inschriften sind Weihinschriften, welche sich auf 
folgende Landschaften des Römerreiches verteilen: 
Gallia Lugudunensis: CIL XIII 2902. 2903 (In- 
taranum —= Entrains, von der nämlichen Fundstelle, 
aus den Resten eines Tempels) dugusto saerum, 
deae Eyonae Connonius Icotasgt fil@us) templum 


zum Hohn, dieser niederen Gottheit huldigte. 10 cum suis ornamentis omnibus de suo donavit IR- 


Iuv. 8, 155—157: önterea, dum lanatas iorvum- 
que iuvencum more Numuae caedit Jovis ante 
altaria, iurat solam Eponam et facies olida ad 
praesepia pietas, wozu der Scholiast bemerkt: 
quia mulio est qui conswul fertur; Epona deu 
mulionum est. Apuleius met. III 27 sagt der 
in einen Esel verwandelte Lucius: respecio pilae 
mediae, quae stabult trabes sustinebat, in ipso 
fere meditullio Eponae deae simulaerum resi- 
dens uediceulae, quod aceurate corollis roseis 
equidem (et quidem Gruter) recentebus [werat 
ernatum. Fulgentius sermon. antiqu. 11 p. 115 
Helm: Semones diei zoluerunt deos quos nec caelo 
dignos aseriberent ob merii pauperlatem, siout 
sunt Priapus, Epona, Vertumnus, nee terrenos 
eos deputare vellent pro graline veneratione. 
Schließlich die christlichen Schriftsteller Minu- 
cius Felix Octav. 38, 7: nisi quod vos et totos 
asinos in stabulis eum vestra vel (sua) Epona 
consecralis et eosdem asinos cum Iside religiose 
devotatis (überl.: devoratis; Rigaltius: deeo- 
ratıs). Tertull. apolog. 15: vos tamen non nega- 
bitis et iumenta omnia et lotos cantherios eum 
sua Epona coli & vohes und in Ähnlichen Aus- 
drücken derselbe ad nat, I Il: sane vos totos 
asınos enlitis et cum sua Epona ei omnia du- 
menta et pecora ei bestias quae perinde cum 
suis praesepibus conseeratis. Prudent. apoth. 
197—199: nemo Cloacinae aut Eponae super 


astra deabus dat solium, quamvis olidam per- 40 


solvat acerram sacrilegisque molam manibus 
rımetur et exla. 

Durchaus bedeutungslos ist neben diesen Zeug- 
nissen lateinischer Schriftsteller der Kaiserzeit 
die mythologisch-genealogische Angabe eines sonst 
nicht bekannten, von S. Reinach Epona 43 = 
Rev. arch. 1895 I 317 dem 2. Jhdt. v. Chr. zu- 
gerechneten griechischen Schriftstellers ‚Agesilaos‘ 
‚im dritten Buch seiner '/raiıxd‘ (FHG IV 292 b) 
in der dem Plutarch zugeschriebenen Schrift Syva- 
yayn lorogıar nagaklılar Eilnvızav zal Ponai- 
xör (parall. min.) 29: Borkovos Ire)ios sucor 
yıralzas Inn ovveuloyero'n de zara Yndvov Frexe 
x0onV Ebuoppor xar Grouaosv "Erway' Eorı Ö£ 
Deög nodvorav nomvusın Inzomw; denn dies Zitat 
ist lediglich eine Erfindung des Fälschers dieser 
Schwindelschrift, und nur die Angabe, daß E. 
Schutzgöttin der Pferde sei, verdient Beachtung. 

Anßerdem nennen aber den Namen der E. einige 


bens) m(erito) und Augfusteo) sae[r(um)], deae 
Eponafe] Marcellus Maturi falius) in[elolfa ®) 
dee) sfuo) dat), vfotum) s(olvit) [m(erito)]. Da- 
gegen ist dievonllolder a.a.O.und8. Reinach 
a. a, OÖ, nr. 88 aufgeführte Inschrift von Lugudu- 
num = Lyon auszuscheiden, da die Ergänzung von 
Renier unmöglich, s. CIL XIII 1675. Gallia Bel- 
gica: CIL XIII 4630 (Nasium = Naix) Deae Epo- 
nafe] et Genio Leucforum) Tib(ferius) Iustintus 


20 Tetianus [brene)fliciarius) legfati) L]egfionis) 


XXI [Pfrimigeniae) Pfiae) Ffidelis)] Anto- 
ninfianfae)] ex vofto p@swil)], der Altar ist 
während einer Dienstleistung im militärisch nicht 
besetzten Hinterland, dem Gebiet der Leuker, ge- 
weiht; vorher hat der Stifter, ein Augsburger, 
im J. 210 im Gemeinschaft mit seiner Frau in 
seiner Garnisonstadt Mainz dem Mercurius einen 
Altar gesetzt (CIL XIII 6741). Germania su- 
perior: CIL XIII 7555 a. b (veeus Belginum an 


30 der Straße Bingen —Neumagen— Trier, von der 


nämlichen Fundstelle) Ir hronorem) dfomus) d- 
vinae) deafe] Epone vica/n]i Belgrinenses older 
-inales) pfosuerunt) eurante G{aic) Velorio Sa- 
erillio gfüuaestore) und In hronorem) d(omus) 
diivinae) deae Eponae L. Attucius Veetissus 
diono) dat). 7680 (Antunnacum = Andernach) 
Eponae sacr(um), Cogius Optat[us] muf[lio?] 
efotum) slolvit) [Ifibens) mierito)]. 7610a (Li- 
meskastell Zugmantel, Standort einer cohors Tre- 
verorum) [Deae] Epon[ae sub] eura T.... [de 
s/uo po/suit]. 7438 (Limeskastell Kapersburg) 
In hionorem) d{omus) dAvinae) defae) Epon(as) 
Biliefilus Gematus colf)eg@)s sufils de wu/[s- 
(su)] def@e}) ..., J. 202 n. Chr.; der Mann, wel- 
cher diesen Bilderstein (vgl. nachher) für seine 
Kollegen gestiftet, wird ein veredarius (Postreiter) 
der im Kastell untergebrachten Truppe (numerus 
N...) gewesen sein, wie v. Domaszewski mit 
Verweisung auf die von eineın Remer dem Genius 


50 veredariorum numeri N... geweihte, ebendaselbst 


gefundene Inschrift CIL XIII 7439 vermutet. 5622 
(Tilena — Thil-Chätel, in der Gegend von Di- 
jon) In hfonorem) dfomus) dfirinae) deae Eponze 
et dis Mairabus, (G(enio) loci Sattonius Vitalis 
lib(rarius?) [legfionis) XXI pr]imfigeniae) 
[ptiae) ffidelis)] ..., J. 250 oder 251 n. Chr. 
5170 (Salodurum = Solothurn) Deae Fponae Ma- 
pilius Restio mfiles) [ÜJegfioniss XAL Anto- 
ni[ni]anae pirimigeniae) pfiae) fiidelis) im- 


vierzig Inschriften. Von diesen ist eine das Bruch- 60 mufrni/s eufn)s(ularis) euwras afgelns vico Sa- 


stück eines auf Ziegelstein eingeschriebenen Bauern- 
kalenders aus Gnidizzolo zwischen Manta und 
Verona, also in einstmals gallischen Landen (Not. 
d. scavi 1892, 8f. CIL I2 p. 253); der Kalender 
(vgl. Wissowa im Apophoreton der Graeca Ha- 
lensis [1903] 48) bezeichnet den 18. Dezember 
als Festtag der E. (Epone im Dativ), während 
die voraufgehenden Festtage italisch- römischen 


lodfuro) ....,J. 219 n. Chr. Anzeiger f. Schweiz. 
Altertkde. N. F. II 1900, 78 (Basiles = Basel) 
In hfonorem) d(omus) [dfivinae)] deae Epo[nae] 
L. Sollius F(?).... [SJofll]ius..... Britannia: CIL 
VII 747 {Magnae = Carvoran, am Hadrianswall) 
Dene Eponae prosuit) Sofllers?). 1114 (Auchin- 
davy, am Wall des Antoninus Pius) Marti Mi- 
nervae Campestribus Hercl(i) Eponae Vietoriae 


231 


M. Cocceifus) Firmus (centurio) legfionis) II 
Aug(ustae) ; denselben Soldaten haben drei gleich- 
zeitig gefundene Altäre zum Urheber, die dem 
Iuppiter optimus maximus und der Victoria vic- 
trix, der Diana und dem Apollo, sowie dem @e- 
ntius terrae Britannicae geweiht sind (CIL VU 
1111—1113). Raetia: CIL II 11909 = 5910 
(Pfoering an der Donau, Standort der Truppe, 
welche die Weihung vollzogen) Campest(ribus) 


Epona 


232 


burg) Epone reginfae) sancftae) C. (die folgen- 
den Namen des Legaten sind ausgekratzt) leg(@- 
tus) Aug(usti) pr(0) pr(aetore) cofn)s(ularis) Da- 
efiarum) III...... u... 788 (Als6—Ilosva, Kastell 
der Ala I Tungrorum Frontoniana) Epo/nae} ala I 
[Tun]gr(orum) Frofntonfiana)] eui p[raele)st] 
©. Iulfius) Apigianus praeffectus) eq(uitum) 
felotum) stolvit)] Wibens) meerito). Dazu neuer- 
dings die am 1. September 1905 von Prof. Cserni 


Epona 


et Eponae ala I singfularium) pfia) Frülelis) 10 zu Karlsburg gefundene Weihinschrift: Epone 


efivium) Irfomanorum) .. vfotum) stolvit) lübens) 
Ifnela) myerito). Noricum: CIL IH 4776 (unter 
Virunum) Epene Augfustae) sacfrum) G(aius) 
[LrJeinfius) COivilis bfene)ffieiarius) cofn)s(u- 
laris) vfotum) sfoleil) Wibens) mferüto). 4777 
(unter Virunum, gefunden im Zollfeld) [E/po- 
n[ae] pro saflfute)] Augfustorum) [ijueen[tus 
Bere und auf der anderen Seite /Epo/nae [pro 
sJallute) Augtustorum) ....% coflflegii)] Mjan- 
lienssum? .... 
Herculi et Eponae Aug(ustae) pro salute impfe- 
ratoris) Caesfaris) DI. Aurrelii) Antonin: Pii 
Felhiers Invreti ... es folgt eine Namenliste von 
Männern und Frauen. 5176 (Celeia = Cilli) 
Enonae Auglusiae) saerfum) ©. Mustius Tet- 
tianus brenefieiarius) Lisint Sabini procfura- 
toris) Augfusti) efotum) sfolwit) lbens) m(erito); 
von der nämlichen Fundstelle kommt eine zweite, 
verstümmelte Weihinschrift desselben Mannes, die 


sanele pro salute Ö. Iuli Septimi Castini le- 
grati) Augfusti) pr(o) prfaetore) III Daciarfum) 
Libella Superi (filius) [frufmentarius eius [vo- 
tum] solvit (Mitteilung von Prof. Jung-Prag). 
Danach sind die in der Inschrift CIL III 7750 
ausgekratzten Namen die des Statthalters Ü. Iu- 
lius Castinus. Denn dieser Altar und die neu- 
gefundene Inschrift sowie eine 1903 in der Nähe 
gefundene (ebenfalls nachzutragende) E.-Inschrift 


4784 (zu Virunum; Mariasaal) 20 stammen gewiß aus der nämlichen Kapelle. Aus der 


Provinz Moesia inferior stammt eine bildliche Dar- 
stellung der Göttin mit einer (bis heute sonst noch 
nieht nachgewiesenen) griechischen Inschrift, 
die aber E. nieht mit Namen, sondern allgemein ‚er- 
hörende Göttin‘ nennt (Rev. arch. 19021237 Dobrit, 
nördlich von Varna, in Bulgarien): Oear Erjzoor 
Ailtos ITaviiv[os av#dnxer]. Hispania Tarraconen- 
sis: CIL II 5783 (Segontia = Siguenza) Eponae 
sfaerum) Seeeundus (so) efotum) s(olvit) mfertto). 


jedenfalls den Zfuppiter) ofptimus) 'm(aximus) 30 Schließlich sind aus der Reichshauptstadt Rom 


ehrte, denn dieselbe Stelle in einer Vorstadt 
von Cilli hat zahlreiche Altäre geliefert, welche 
fast alle dem Juppiter, daneben wenige anderen 
Gottheiten, wie der Ortsgöttin Celeia und 
Landesgottheit Noreia, vornehmlich aber von bere- 
fieiarii geweiht sind. Dem nämlichen Heilig- 
tum entstammt wohl auch 5192 Horzi) orptimo) 
miaxımo) Eponae et Celeiae sanetae M. Sıd.... 
5312 (Windenau bei Marburg an der Drau) Zyo- 


außer der Inschrift ciner neben andern Gottheiten 
auch der BE. geweibten Kapelle (CIL VI 293) elf 
Weihinschriften aus dem Heiligtum der Kaserne 
der Eqnites singulares bekannt, d. ji. der kaiser- 
lichen Leibwache, welche bestimmt seit Traian, 
vielleicht aber schon früher eingerichtet war und 
welche sich aus gallisch-germanischen Gegenden 
ergänzte. Diese Inschriften nebst den anderen 
gleichzeitig aufgefundenen inschriftlichen Denk- 


nae Augfustae) saerum Volusius Equester vfo- 40 mälern hat Henzen Ann. d. Inst, 1885, 235 — 


tum) s(oloit) libens) mı(erito). Pannonia inferior: 
CIE III 3420 (Waitzen; aus Aquincum, dem Stand- 
ort der Truppe, deren Angehöriger das Denkmal 
gestiftet) Eipone Augfustae) Apuleriu(s) lanuardus 
eqg(ues) legfionis) II adfiutrieis) priae) fridelis) 
vfotum) stolvit) lfibens) mferito). Dalmatia: 
CIE DI 8671 (Salonae = Salona) /Iovi optim]o 
mazxsi[mo .... EpJone [... Marti] Cam/ulo 
doch sind besonders die letzten Ergän- 


.uonne ’ 


291 besprochen, jetzt im CIL VI 31183—31187. 
Von den hier veröffentlichten Weihungen sind 
neun in den J. 132—141 von der Gesamtheit der 
Veteranen jener Truppe gelegentlich ihrer jewei- 
liegen Entlassung nach 27 (anfangs auch 28— 29)-, 
später 25jähriger Dienstzeit vollzogen (nr. 31340 
— 31146. 31148. 31149), zwei weitere Weihin- 
schriften nennen als Stifter einzelne Heeresangehö- 
rige, die eine (nr. 31174) einen Abteilungsführer der 


zungen sehr unsicher. 12679 (Doclea, in Monte- 50 Equites singulares, die andere (nr. 31175) den Cen- 


negro) /fovi) orfptimo) mfaximo), Epone reyinfae), 
Genio loc P. Bennius Egregius milfes) cohtor- 
tis) rolfuntarıorum), adiu/tfor)] prinefipes), bre- 
ne)ffieiarius) cofn)sfularts) vrolum) sfolvit). Dal- 
matia oder Moesia superior: CIL III 6332a (mit 
Goldbuchstaben ausgefüllte Inschrift eines silber- 
nen Tellers, der unter einem aus Löffeln, Tellern, 
Schüsseln, Bechern usw, zusammengesetzten Silber- 
schatz auf dem Gebirge Rudnik, nordwestlich von 
Kragujevae, in Serbien gefunden wurde) Epone; 
doch bin ich von der Richtigkeit dieser Lesung 
nicht ganz überzeugt. Dacia: CIL II 7904 
(Sarmizegetusa = Värbely): Eponadfus) et Cam- 
pestrib(us) sacr(um), M. Calventius Viator (cen- 
turio) legrionis) III Frlaviae) frelieis), exer- 
efüator) eq(uitum) sing(ularıum) C. Aridi Ni- 
grini leglati) Aug(usli) pr(o) pr(actore) volum) 
sfolest) Kibens) m(erito). 1750 (Apalum = Karls- 


turio einer Legion, der zu jener Leibtruppe in 
näheren Beziehungen gestanden haben wird. In 
allen elf Inschriften aber erscheint der gallische 
Schutzgeist der Pferde im Verein mit zahlreichen 
Gottheiten und Schutzgeistern, an deren Spitze die 
römischen Staats- und Heeresgötter stehen (vgl. 
v. Domaszewski Die Religion des röm. Heeres, 
Westd. Ztschr. XIV 20ff.); neben ihm treten fast 
überall die gleichfalls gallischen Matres Suleviae 


60 auf (vgl. Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIL 78ff. Sie- 


bourg Westd.Ztschr. VIL 108f.). CIL VI293 /uss« 


deorum 0. Valefrius ......] Herculi Eponae 
Sfilrano aediJeulam restituit [sun pec(unia) 
pro] salutem suam et [....... et] Proculo mul- 


[this[que amieis? .... (auf dem Stein steht 
MVLIIS, was Marini für gleichbedeutend mit 
mulionibus erklären wollte), Die vollständige 
Götterreihe, welche fänf Inschriften aus der Ka- 
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serne der Equites singulares bieten (CIL VI 31145. 
31146. 31148. 31149. 31175) lautet: Zove optimo 
maximo, JIunoni, Minervae; Marti, Vieloriae ; 
Hereuli, Fortunae; Mercurio, Felieitati; Salutz, 
Fatis, Campestribus ; Silvano, Apollini, Dianae; 
Eponoe, Matribus Sulevis et Genio singularıum 
Augusti ceterisque dis immortalibus. Dieselben 
Gottheiten erscheinen in der ältesten Inschrift 
aus dem J. 132 (nr. 31140), nur fehlt hier noch 
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und ein decurio der equites singulares bekleidet. 
Allerdings ist ein großer Altar von einem Statt- 
halter der kaiserlichen Provinz Dacia geweiht, 
dessen Name getilgt ist (CIL III 7750); diese 
Tatsache erinnert an die von Juvenal als nicht 
standesgemäß verurteilten Ehren, welche ein Con- 
sul jener niederen Gottheit widerfahren ließ. 
Aus dem Übergewicht der von Truppenteilen 
oder Truppenangehörigen ausgehenden Weihungen 


die später angehängte allgemeine Widmung an 10 die römische Abkunft der E. folgern zu wollen, 


die übrigen unsterblichen Götter, welche auch 
die anderen fünf Weihungen nicht kennen. Da- 
gegen sind in den letzterwähnten fünf Inschriften 
auch einzelne in den übrigen Inschriften mit 
Namen genannte Gottheiten übergangen, nämlich 
einmal Fortunae (nr. 31174), zweimal Hereuk 
Fortunae (nr. 31141. 31142), zweimal dieselben 
nebst Matribus Swleves (or. 31143. 31144). Im 
übrigen beschränken sich die Abweichungen auf 


wäre sehr verkehrt. Dies wird aus den späteren 
Ausführungen über die Bilder der Göttin, welche 
einer Weihinschrift gewöhnlich entbehren, noch 
deutlicher hervorgehen, wird aber auch schon 
durch die Inschriften selbst erwiesen. Denn die 
Truppen und Soldaten, welche die E. verehren, 
kennzeichnen sich teilweise durch ihre Namen 
als Gallier, wie die ala Tungrorum (CIL II 
788; vgl. den Fundort von CIL XIII 7610a, wo 


wenige Umstellungen, indem zweimal Fatis Sa- 20 eine cohors Treverorum stand) und die Personen- 


Irtt geordnet (nr. 31146. 31143), einmal die Wid- 
mung Genio numert egfuilum) sing(ularium) 
Augfusti) hinter die erwähnte allgemeine Wid- 
mung eingefügt ist (nr. 31175), sowie auf ver- 
schiedene Abkürzungen und Schreibungen (Epore 
nr. 31142; Ephonae nr. 31146). Die Stifter 
nennen sich — von unwesentlichen Abweichungen 
abgesehen — übereinstimmend: veteranı missi 
honesta missione ex eodem numero ab impre- 


namen Belieius (= Bellieius) Gematus, Satto- 
nius, Mapilius Restio, nebst den Beinamen von 
Equites singulares Mareus (fünfmal), Bellicus 
(zweimal), Alpecus, Brigo, Cassius, Gallio, Lu- 
cius (CIL VI 31149b, auch 31175), Massa, 
Ripanus, Trever. Manchmal wird auch der je- 
weilige gallische Aufenthaltsort die Weihung ver- 
anlaßt haben (vgl. z.B. CIL XIII 4630). Die aus- 
gesprochenen Zivilisten aber, welche den Rest mit 


ratore}) Traiano Hadriano Aug(uste} pratre) 30 höchstens zwölf Weihinschriften gestiftet haben, 


in den J. 132—138, nr. 31140—31 146, 
ezw. ab imp. Tilo Aelio Antonino Auy. Pio 
p. p. (nr. 51148, J. 140) oder ab imp. Hadriano 
Antonino Aug. Pfio) p. p. Inr. 31149, J. 141), 
worauf die Jahresangabe nach Consuln folgt. 
Diese Angaben mit der Weihung stehen auf der 
Vorderfläche der Marmoraltäre. Die Namen der 
Veteranen nebst Angabe der Jahre, in welchen 
sie in die Truppe eingetreten, sind hingegen ge- 


verraten nicht bloß durch ihren Wohnort, son- 
dern auch durch ihre Namen die gallische Ab- 
kunft, vgl. Connonius Icotasgi filius (auch Mar- 
eellus Maturi filius), die vicanz Belginates Velo- 
rius Saerillius und Attuceius Veetissus, Cageus 
(nach Zangemeisters Ergänzung ein Maultier- 
kutscher, m2lio), Sollcus, sowie verschiedene Namen 
des sehr verstümmelten Namenverzeichnisses CIL 
III 4784. Überhaupt geht auch aus der vorher ge- 


wöhnlich, doch nicht durchweg, auf den übrigen 40 gebenen Übersicht über die Verbreitung der Weih- 


Seiten verzeichnet. Die Bezeichnungen der beiden 
Soldaten, welche für sich allein inschriftliche 
Marnıiorpfeiler (cippe) geweiht haben, lauten 
ar. 31174: M. Ülpius Festuss (so) deefurio) 
prin(eipalis) eg(uitum) singfularium) Aug(usti) 
und nr. 31175 P. Aelius Lucius (centurio) le- 
giianıs) VII geminae. 

Weitaus die Mehrzalıl der vorstehend aufge- 
führten 40 Weihinschriften nennt — soweit sie 


inschriften der E. hervor, dab — abgesehen von 
Rom — gerade gallische Gegenden oder aber doch 
Landschaften, die von gallischer Gesittung durch- 
tränkt oder beeinfiußt waren, vornehmlich die 
Fundstätten jener Denkmäler sind, eine Tatsache, 
die noch augenfälliger ist bei den bildlichen Dar- 
stellungen der Göttin. 

Nicht nur in den Inschriften des Heiligtums 
der FEquites singulares erscheint E. im Verein 


überhaupt den Stand der Stifter noch erkennen 50 mit anderen göttlichen Wesen, sondern auch 


lassen -—— Truppenteile oder Angehörige des Heeres 
als Verehrer der E. Diese Truppen und Soldaten 
waren teilweise ausgesprochen beritten (zwei alae, 
ein eques leyionis, ein exereilator equitum, die 
equites singulares, der vermutliche zeredarius). 
Doch auch die anderen Heeresangehörigen, wie 
die zu Dienstleistungen abkommandierten Ge- 
freiten (benefieiarüi) oder der Gefreitendiensttuer 
(immunis curas agens\, haben mit Pferden und 


häufig sonst, nur ist ihre Gesellschaft hier nicht 
so zahlreich. Am nächsten kommen der Götter- 
liste jener Weihinschriften die vier Altäre am 
Grenzwall des Antoninus Pius (CIL VII 1111— 
1114), da wir ja diese von dem nämlichen Cen- 
turio geweihten Denksteine nicht von einander 
trennen dürfen. Mit dem Gott der Götter des 
römischen Staates Juppiter optimus maximus, dem 
auch hier unsere E. beigesellt ist, erscheint sie 


Fuhrwesen zu schaffen gehabt (vgl. v. Doma- 60 häufiger verehrt, so in dem Heiligtum zu Celeia 


szewski Westd. Ztschr. XXI 1902, 208, der 
indes mit Unrecht die italische Abkunft der E. 
vertritt, mit welcher nur eine entsprechende kel- 
tische Gottheit gelegentlich gleichgestellt worden 
sei). Die militärischen Verehrer der E. sind aber 
entweder gemeine Soldaten oder aus dem gemei- 
nen Soldatenstand hervorgegangen; die höchsten 
Stellen haben drei Centurionen von Legionen 


(Cili), vgl. o. zu CIL III 5176 und 5192, ferner 
12679, vielleicht auch 8671. Mit Hercules, unter 
dessen Namen in Gallien sich so häufig ein ein- 
heimischer Schutzgeist verbirgt, ist sie nicht bloß 
in den Weihungen der Equites singulares und 
des Centurio in England vereint, sondern auch 
CIL II 4784 und VI 293. Öfters ist ihrem 
Namen auch die Ehrung des örtlichen Schutz- 
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'geistes angegliedert, der in Cilli (CIL III 5192; 
vgl. oben zu 5176) mit bestimmten Namen Oelera 
sancta, anderswo aber allgemeiner Genius Lew- 
eorum (CIL XIII 4630) und Genius terrae Bri- 
tannieae (CIL VIL 1113) oder noch allgemeiner 
Genius loeı (CIL XIII 5622) benannt ist; ver- 
wandt ist die Ehrung des Genius (numert equi- 
tum) singulartum Augusti in den Weihinschriften 
dieser Truppe. Mit den gallischen deae Mairae 
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(CIL XIII 2902. 2908). Aber auch z. B. die 
beiden Altäre aus Belginum (CIL XIII 7555 a. b) 
müssen einem gemeinsamen Heiligtum entstammen. 
Vgl. darüber später. 

Die meisten bisher berücksichtigten Weihdenk- 
mäler der E. sind Altäre oder ezppz, zwei sind Bauin- 
schriften, CIL III 6332a soll einem Silberteller auf- 
geschrieben sein. Mit bildlichen Darstellungen sind 
nur sehr wenigeder Weihinschriften begleitet. Wenn 


ist E. verbunden CIL XIII 5622. Auch sei noch 10 wir absehen von Opferkrug (urceus), Opferschale 


ihrer häufigen Verbindung mit den Campestres 
genannten Schutzgeistern gedacht; sie findet sich 
nur in Weihinschriften von Soldaten und zwar 
ın sämtlichen oben besprochenen Denkmälern der 
berittenen kaiserlichen Leibwache der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. und außerdem CIL VIL 1114. IU 
11909 = 5910. III 7904. Es sind diese Cam- 
pestres (auch Matres campestres genannt) Wesen, 
welche die Soldaten im Lager und Übungsfelde 


beschirmen (Siebourg Westd. Ztschr. VII 111.20 ist ein Sporn dargestellt. 


Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIL S5ff. und o. Bd. III 
S. 1444; vgl. Mars campester CIL II 4088), In 
der letztgenannten Inschrift (CIL III 7904) ist, 
wohl unter der Einwirkung des beigesellten Plurals 
Canpestribfus), auch E. zu einer Mehrheit ge- 
macht: Eponabfus), 

Fünfmal ist in Inschriften der Donauländer 
die Göttin durch den Zunamen Augusta als ‚kai- 
serliche‘ bezeichnet (CIJL, III 3420. 4776. 4784, 


(geiera) und anderen Öpiergerätschaften (Beil, 
Messer), welche, wie überhaupt auf Weihdenk- 
mälern, so auch auf den E. gewidmeten Steinen 
dargestellt sind (CIL HI 5312. VII 747. VI 
31174), beziehen sich unmittelbar auf die Göttin 
vier Bilder: auf der Seitenfläche des Steines scheint 
einmal (CIL IE 5788) das Abbild eines Wagens 
beabsichtigt zu sein, ein anderes Mal (Hettner 
Steindenkmäler Trier, nr. 106 — CIL XII 7555 b) 
Zweimal aber war 
unter den erhaltenen Denukmälern die Inschrift 
von dem Bild der Göttin begleitet. Ein drittes 
Bild auf einer in Bulgarien gefundenen Steintafel 
rechne ich nicht mit, weil seine oben angeführte 
griechische Beischrift E. nicht mit Namen nennt. 
Der eine der hier berücksichtigten Denksteine 
stammt aus Nasium (Naix) und steht im Museum 
zu Metz (Robert Epigraphie de la Moselle I 
pl. 1 5-7. CIL XII 4630); die Darstellung 


5176. 5312), eine Benennung, die wir nicht bloß 30 der E. auf der linken Seitenfläche ist, wie die 


bei römischen, sondern auch bei provinzialen Gott- 
heiten antreffen und welche ihren Ursprung hat 
in dem im ganzen Reich eingebürgerten römi- 
schen Kaiserkultus. In den beiden Weihinschriften 
eines Heiligtums im gallischen Intaranum (En- 
trains), CIL XIII 2902. 2903, ist daher auch die 
Widmung Augusto saerum an die Spitze der 
Weihung, die die E. ehrt, gesetzt. Dieselbe Be- 
deutung liegt der seit dem Ausgang des 2. Jhdts. 


des Genius auf der Gegenseite, nur in der unteren 
Hälfte erhalten. Deutlich erkennbar ist aber eine 
stehende Frau, an die sich beiderseits je ein 
Füllen anschmiegt; das eine Tier blickt mit in 
die Höhe gerichtetem Kopf zur Göttin auf, wäh- 
rend das andere aus dem Bausch ihres Gewandes 
zu fressen scheint. Zu diesem früher einzigen 
Stein, der zu dem Bild der Göttin auch ihren 
Namen nennt, ist 1897 infolge der Limesgra- 


auf allen Weihinschriften so beliebten, aber auf 40 bungen aus dem Limeskastell Kapersburg ein 


einige Landschaften beschränkten, gewöhnlich vor- 
angeschickten Formel zn honorem domus divinae 
zu Grunde, welche wir auf fünf Denkmälern der 
E. in Germania superior antreffen (CIL XIII 5622. 
1438. 7555a.b. Anz. f. Schweiz. Altkde. 1900, 
78), In Noricum geben zwei Inschriften der Hin- 
gebung an den Kaiser Ausdruck durch Beifügung 
der Worte pro salute imperatoris..... oder pro 
sal. Augustorum (CI. III 4784. 4777). 


zweites Denkmal hinzugekommen, dessen Bild 
aber noch mehr verstümmelt ist (Limesblatt S8. 762 
und 931. CIL XII 7438). Es ist eine Stein- 
platte, deren Reliefdarstellung über der Weih- 
inschrift angebracht war. Erhalten ist von dem 
Bild nur der unterste Teil, zwei menschliche 
Füße (E.) und beiderseits je ein Pferdehuf und 
ein flammendes Altärchen. Durch diese beiden 
Darstellungen ist erwiesen, daß der Frau, welche 


Als regina ist E. geehrt CIL IT 12679 und 50 stehend oder auf einem Sessel sitzend zwischen 


als regina saneta 7750. Diesen Beinamen, der 
mit dem häufigeren domina gleichwertig ist, teilt 
sie mit anderen Göttinnen, wie Iuno, Venus, For- 
tuna, Salus, Isis (Lothr. Jahrb. VIII 1, 80). Die 
Benennung dea ist, wie überhaupt der Zusatz von 
deus, des zu den Namen der Gottheiten, erst in 
Inschriften des 2. Jhdts. n. Chr. gebräuchlich 
(Riese Westd. Ztschr. XVII 15fi., der aber zu 
weit geht). 


Pferden dargestellt ist, die sie füttert oder lieb- 
kost, der Name E. zukommt. Da aber auf einem 
Steinbild zu Brigantium = Bregenz (Rev. arch. 
1898 II pl. XII) die zwischen zwei Füllen nebst 
zwei erwachsenen Pferden im übrigen entsprechend 
dargestellte Frau zu Pferde sitzt, so ergibt sich 
hieraus, daß auch die vie] häufigeren Bilder einer 
reitenden Frau Darstellungen der E. sind. Wie 
sich aus Verbreitung und Darstellungsweise ergibt, 


Daß die Denkmäler, wo E. im Verein mit 60 sind die letzteren Bilder die ursprünglichen, neben 


Gottheiten höheren Ranges auftritt, zum Teil nach- 
weislich aus Truppenheiligtümern herstammen, 
war schon betont. Die CIL VI 293 bezeugte 
Kapelle war ihr und anderen Gottheiten gleichen 
Ranges heilig. Einen Tempel (femplum) hat ihr 
ein Gallier zu Intaranum -(Entrains) geweiht, in 
dessen Resten sich auch ein von einem anderen 
Gallier gestifteter Sockel noch vorgefanden hat 


ihnen gehen die erstgenannten Bilder als von römi- 
schem Brauch stärker beeinflußte Ableitungen her. 
Wir beginnen mit der älteren Darstellungsweise. 

Die Bilder der reitenden Frau verzichten noch 
mehr, als dies bei den zwischen Pferden stehend 
oder thronend dargestellten Göttin der Fall ist, 
auf eine Inschrift. Mit Namen ist, die reitende 
Göttin jedenfalls auf keinem der erhaltenen Bilder 
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mehr genannt oder je genannt gewesen, vgl. CIL 
XIII 4320, zu welcher Inschrift vielleicht ein 
zweites Beispiel, ebenfalls aus dem Metzer Museum 
hinzutritt, Lothr. Jahrb. XV 380, 4. Dieser Mangel 
einer Weihinschrift erklärt sich doch wohl dar- 
aus, daß für die Gallier das Bild die Hauptsache, 
die den Römern abgelernte Inschrift hingegen 
etwas Nebensächliches, Unwesentliches war, das 
sie daher nur hier und da nachmachten; vgl. 
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rom. II 751 Fig. 2716), Doch gibt es auch 
zehn gesicherte Beispiele dafür, daß E. rittlings 
nach Männerart zu Pferde sitzt: Lothr. Jahrb. XV 
379 mit Taf. XII 1-8, gef. bei La Horgne-au- 
Sablon, ferner drei Steinbilder, deren Kenntnis 
und Abbildung ich Dr. Krüger verdanke, näm- 
lich zwei, die ich nachträglich selbst gesehen, 
aus Dalheim im Museum zu Luxemburg (davon 
eines E. nach links vom Beschauer gerichtet, auf 


Westd. Ztschr. Ergänzungsheft X 48. Uns ist 10 stehendem Pferd, mit erhobener Rechten, in der 


allerdings durch diesen Mangel eine unanfechtbare 
Deutung der Götterbilder vielfach versagt. 

Die reitende E., von der heute mehr als sechzig 
Steinbilder, zwanzig Darstellungen in Ton und 
zwölf in Bronze oder anderem Metall, eines auch 
in Holz bekannt sind, hat J. Becker Bonn. Jahrb. 
XXVL (1858), 91—103 als ‚reitende Matrone‘ ge- 
deutet, eine unzutreffende Benennung, die trotz des 
Widerspruches von Ihm (Bonn. Jahrb. LXXXIIL 


Linken den Zügel) und eines aus Belfort im Mu- 
seum zu Colmar; zu ihnen gesellen sich noch ein 
verschollenes Steinbild aus Fentsch (Lothringen) 
bei Reinach nr. 21 (Lothr. Jahrb. XV 379, 2), 
ein anderes aus Contern bei Luxemburg (Wilt- 
heim Lueiliburgensia, ed. Neyen 327 mit Abb. 
Taf. 99 nr. 483 = Reinach nr. 38) und zwei 
Steinbilder aus Württemberg (Haug und Sixta. 
a. O.nr. 248.287 a). Für einige andere Bilder muß 


55f.; Roschers Myth. Lex. IT 2472) und anderen 20 die Sitzweise als unbestimmt bezeichnet werden. 


noch immer nicht überwunden ist. Veranlaßt war 
jene Bezeichnung durch einige Übereinstimmungen 
welche zwischen den Bildern der drei Muttergöt- 
tinnen (Mäatronae, Matres) und der reitenden E. hin- 
sichtlich ihrer Sinnbilder bestehen. Denn sowohl 
den Matronen wie der reitenden E. sind nicht 
selten Früchte in einem Korb oder ohne einen 
solchen in den Schoß gegeben, beide tragen ferner 
öfters Füllhörner im Arm. Allein — um ganz ab- 
zusehen von der Frage, wie das Reiten mit dem 
Wesen der Matronen vereinbar sein soll — Früchte 
im Schoß und insbesondere Füllhörner finden wir 
auch anderen Gottheiten des Segens als Sinnbild 
zugeteilt. Beides führen die in der Ein- oder 
auch Zweizahl dargestellten gallischen Göttinnen 
der Fruchtbarkeit, deren Namen wir nicht kennen 
und die man gleichfalls unrichtig mit den Mutter- 
eöttinnen zusammengeworfen hat (Lothr. Jahr). 
XV 380—382). Beides kennzeichnet aber auch 


öfters das Wesen der neben Pferden thronenden 40 


oder stehenden Gottheit, deren Benennung als 
E. nicht zweifelhaft sein kann. 

Die reitende E. sitzt gewöhnlich auf einem 
Pferd, wenigstens einmal aber auf einem Maultier 
(Lothr. Jahrb. XV Taf. XTI 6. gef. 1903 bei La 
Horgne-au-Sablon südlich von Metz\. Das Wand- 
gemälde in einem Stall zu Pompeii, welches unter 
anderem eine Frau auf emem Esel reitend und 
mit einem Knäblein im Schoß darstellt, lassen 


Meist ist E. in einheimische Tracht gekleidet; 
auf dem Kopf trägt sie nicht selten eine mehr 
oder weniger turbanartige Mütze, wie sie ähnlich 
auch die Matronen teilweise haben (Lothr. Jahrh. 
IX 341. Reinach nr. 39 aus Weimerskirch bei 
Luxemburg, ferner nr. 20. 21 u. a.). Doch sind 
Gewandung und Kopfschmuck öfters auch nach 
griechisch-römischer Sitte gebildet, wie in der 
Bronze von Reims (Reinach nr. 17) und in den 


50 Steinbildern mit rückwärts in die Höhe fattern- 


dem Schleier (Lothbr. Jahrb. XV 379; vgl. das 
erwähnte Bild von Gjölbaschi), Ja einmal, in 
einer Bronze von Loisia (Jura), ist der Oberkörper 
der mit Diadem geschmückten Göttin unbekleidet 
(Daremberg-Saglio II 735 Fig. 2707. Rei- 
nach nr. 15). eine Darstellung, welche absticht 
von der durch gallische Sittsamkeit, gewiß aber 
auch durch gallisches Klima bedingten strengen 
Verhüllung, wie wir sie sonst antreffen. 

Diese Einwirkung griechisch -römischer Vor- 
stellungsweise und Sitte können wir auch bei den 
Sinnbildern, mit denen die Schutzgöttin der Pferde 
ausrestattet ist, feststellen. Denn Füllhorn und 
Opferschale, die wir vereint oder einzeln in ihren 
Händen und Armen sehen, sind gewiß entlehnt. 
Dageren machen die Früchte oder Fruchtbehälter, 
die sie in ihrem Schoße trägt, den Eindruck 
heimischer Vorstellung; statt dessen hält E. auch 
eine einzelne Frucht oder Blume in der Hand. 


wir beiseite, weil es die (vielleicht mit E. ver- 50 Durch alle diese Gegenstände ist die Beschützerin 


schmolzenei Isis vor Augen führt; vgl. Reinach 
28f. = 188f. Das Pferd (auch das Maultier) ist 
nach rechts (vom beschauer; gerichtet, nur sehr 
wenige Male nach links. Das '[ier ist meistens 
im Schritt oder [rab dargestellt; manchmal steht 
das Pferd, selten galoppiert es (Lothr. Jahrb. XV 
378). Die göttliche Frau sitzt gewöhnlich nach 
Frauensitte auf ihrem Reittier, beide Beine nach 
der einen, dem Beschauer zugekehrten Seite herab- 


der Pferde gleichzeitig als Göttin des Segens 
und der Fruchtbarkeit, insbesondere des Acker- 
segens gekennzeichnet, wie ja auch ihre engen 
Beziehungen zur Landwirtschaft durch Jie kräf- 
tigen Ackerpferde, welche sie reitet, ausgesprochen 
erscheinen. Als Göttin der Fruchtbarkeit im 
weiteren Sinn scheint sie ferner ausgezeichnet durch 
Tiere, die sie in ihrem Schoß trägt (Reinach 
nr. 37, 48. 49. 55. 58); vielleicht liegt hier eine 


hängend. Manchmal stützt sie ihre Füße auf 60 Übertragung der Darstellungsweise der erwähnten 


ein Sattelbrett, wie sie später noch lange in Ge- 
branch waren und in einigen Gegenden heute 
noch sind (Reinach 33f. = 193f. mit Rev. arch. 
1902 I 233. Bonn. Jahrb. XCIX 243, vgl. Haug 
und Sixt Die röm. Inschr. u. Bildwerke Württem- 
bergs, 1900, außer nr. 266 auch nr. 367, und die 
reitende Frau [Helena?] aus Gjölbaschi in Lykien 
bei Daremberg-Saglio Dict. des antiq. gr. et 


Göttinnen der Fruchtbarkeit auf die Pferdegöttin 
vor. Doch machen manche dieser Beigaben den 
Eindruck von Genrebildchen (vgl. nachher). Ein 
Haustier, nach meiner Ansicht ein Hund (nach 
andern ein Affe?), sitzt auch auf einem Luxem- 
burger Steinbild, das ich besichtigt, auf der Göttin 
Schoß, neben und auf einem von ihrer rechten 
Hand gehaltenen plattenartigen Gegenstand mit 
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kugeliger Frucht (Rev. arch. 1902 1 235 Fig. 10). 
Ebenso hält sie auf dem Holzbild von Saintes 
einen Hund im Schoß (s. u.). Vereinzelt stehen 
da ein Steinhbild, wo die reitende E. einen mäch- 
tigen Schlüssel, den Schlüssel zur Stalltüre, in 
der Hand trägt (Rev. arch, 1898 II 188, 2a mit 
pl. XD), und ein anderes, wo sie einen waffen- 
ähnlichen Gegenstand in die Höhe hält (a, a. ©. 
189 Abb. 2b). Unbestimmt sind die Gegenstände, 
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sind die Steinbilder der reitenden E. festgestellt 
für Gallia Belgica und Germania superior. Aus der 
Civitas Mediomatricorum allein sind siebenzehn, 
aus der Civitas Treverorum zwölf Steinbilder be- 
kannt (das Rev. arch. 1902 I 234f. Fig. 8 u. 9 
wiedergegebene Steinbild ist ein und dasselbe 
Fundstück aus Grandcourt-Ruette bei Virton = 
J.B. Sibenaler Guide illustr& du Mus&e lapid.- 
rom. d’Arlon 1905 nr. 25). Dazu kommen aus 


welche ihr in dem Steinbild Reinach nr. 21 10 dem heutigen Großherzogtum Luxemburg neun 


(Fentsch) und der Bronze nr. 17 (Reims) in die 
eine Hand gegeben sind. Der göttliche Nimbus, 
welcher ihr Haupt zweimal auszeichnen soll (Rei- 
nach nr. 7. 28; vgl. Ber. arch. 1898 II 190), 
beruht auf einem Irrtum oder ist ein später an- 
gebrachter Heiligenschein. 

Den Übergang zu der zweiten, abgeleiteten 
Bildergruppe bilden die acht Darstellungen, wo 
dem Reitpferd der FE. als Göttin der Pferdezucht 


Bilder, wovon sieben erhalten und zwei verschollen; 
denn ein drittes verschollenes Bild der Sammlung 
des Grafen Mansfeld zu Luxemburg bei Wilt- 
heim ed, Neyen 171 mit Abb. Taf. 31 nr. 112 
— Reinach nr. 18 ist sicher dasselbe Steinbild. 
welches Ortelius und Vivianus im J. 1575 
zu ‚Sarpainge‘ — Scarponna bei Dieulouard im 
Gebiet der Mediomatriker gesehen, Itinerarium 
per nonnull. Gall. Belg. partes, ed. Antverpiae 


ein Füllen heigegeben ist, welches drei Bilder 20 1584, 44f, mit Abb. Hinzurechnen muß man 


saugend darstellen, während cs mehrmals der 
Göttin als Fußschemel dient (Reinach p. 35 = 
195, XI und Rev. arch. 1902 1 231 Fig. 3; vgl. 
1898 IT 190 Fig. 9 bis). Von vier Pferden ist 
E. umgeben auf dem bereits erwähnten Stein- 
bild von Bregenz, welches Reinach (p. 35 und 56 
= 195 und 330) mit Recht als die Brücke zwischen 
den beiden verschiedenen Darstellungsweisen der 
Schutzgöttin der Pferde bezeichnet hat; sie füttert 


schließlich noch ein Bild aus Cutry bei Longwy, 
Lothr. Jahrb. VIII 2, 55 Anm. = Reinach nr. 
20, und ein Bild des Trierer Museums, Hettner 
Steindenkm. nr. 104 = Reinach nr. 54, aus dem 
gallischen Dorf, weeus Voclannionum, gegenüber 
Trier). Weniger häufig treffen wir sie in Gallia 
Lugudunensis und in Aquitania, und ganz ver- 
einzelt in Raetia (Bregenz, das mehrfach erwähnte 
Bild); eine Bronze auch in Gallia Narbonensis 


hier ihre Pfleglinge aus Tellern, die sie ihnen 30 (Vienne), eine andere in Moesia (Rev. arch. 1899 


entgegenstreckt. 

Auf zwei neuerdings (1903) bei La Horgne- 
au-Sablon gefundenen Steinen ist die einmal auf 
einem Pferde, das andere Mal auf einem Maultier 
reitende Göttin von einem menschlichen Wesen 
begleitet, dessen Bedeutung jedoch noch zweifel- 
haft ist, Lothr. Jahrb. XV 350 mit Taf. XII 5--67 
Verwandt ist vielleicht der dienstbare Genius, 
welcher in Gestalt eines Knaben auf zwei nachher 


IL 61). Dagegen fehlt die Darstellung vollständig 
z. B. in Italien. 

Die Steinbilder der reitenden E. sind meist 
klein und machen daher den Eindruck, daß sie 
über der Stalltüre oder innerhalb des Stalles an- 
gebracht gewesen, wo ja nach den Zeugnissen 
der Schriftsteller die Bilder der E. ihren Platz 
hatten. Als Fundstelle bezeugt ist ein Stall allein 
für ein Bild aus Mont oder Murville (Lothr. Jahrb. 


beschriebenen aquitanischen Darstellungen von 40 XV 378,1). Andere Steinbilder hingegen, welche 


Saintes und Neris der reitenden oder neben ihrem 
Pferde einherschreitenden Göttin zugesellt ist, 
Auf einem Steinbild von Meursault (Cöte d'or) 
begleitet sie ein Hund (Reinach nr. 7; Rev. arch. 
1898 II 190), also das Haustier, welches auch 
den mehr oder weniger genrehaft gchaltenen Bild- 
nissen der Verstorbenen so gerne beigesellt ist 
(Bonn. Jahrb. CVIIIAIX 53. Lothr. Jahrb. XV 393) 
und welches auch öfters der E. als Schoßtier bei- 
gegeben ist oder scheint (vgl. Reinach nr. 48f., 
zwei Tonbildchen, gefunden in Worms, und nr. 37, 
Steinbild aus Alttrier in Luxemburg; ferner ein 
oben angeführtes Steinbild im Museum zu In- 
xemburg und das am Schluß beschriebene Hols- 
bild aus Saintes). Vgl. den Hund der Nehalennia, 

Wenn man aus der Verbreitung der Dar- 
stellungen der reitenden E. ihre Heimat folgern 
will, darf man billigerweise nur die Steinbilder 
berücksichtigen, nicht die Bildchen aus Ton und 


größeren Umfang haben und zudem an der näm- 
liehen Stelle mitsammen gefunden sind, lassen 
Aufstellung in einem Tempel] oder einer Kapelle 
erschließen. Einen Tempel bezeugt ja die Inschrift 
eines Baues zu Intaranum = Entrains in Gallia 
Lugudunensis; vgl. CIL XII 7555a.b (Bonn. 
Jahrb. III 48), sowie CIL VI 293. Einem Heilig- 
tum, das vielleicht in erster Linie einer andern, 
höheren Gottheit geweiht gewesen, scheint nuch 


50 der auf der Heidelsburg bei Waldfischbach (nord- 


östlich von Biebermühle) in der bayrischen Pfalz. 
im ehemaligen Gebiet der Mediomatriker gefun- 
dene Sockel zu entstammen, dessen Vorderseite 
muschelartig ausgchöhlt ist, während cine Seiten- 
fläche die auf ein turmartiges Gebäude zureitende 
E., die andere Seite vier verschiedene Gefäße zeigt 
{Bonn. Jahrb. LXXVII 76f. = Reinach nr. 46). 

Mit einigen Ausnahmen sind die Steinbilder 
der reitenden E. ungeschickte, bäuerische Mach- 


Metall, welche der Handelsverkehr in fremde 60 werke. und dasselbe eilt von den Tonfiguren; 


Gegenden geführt haben könnte. Doch ist im all- 
gemeinen zu betonen, daß nicht bloß jene, sondern 
auch diese bisher nur aus gallischen Gegenden oder 
aus Landstrichen mit gallischer Gesittung bekannt 
geworden sind und daß alle Bilder der reitenden 
E. fast ohne Ausnahme, also noch weit mehr als 
die inschriftlichen Denkmäler, auf jene Land- 
schaften sich beschränken. Besonders zahlreich 


unter den Bronzen sind mehrere künstlerische 
Erzeugnisse (Reinach nr. 15. 17). 

Die zweite, den römischen Vorstellungen mehr 
angepaßte Bilderreihe zählt siebenzehn Steinbilder, 
welche sich verteilen auf Aquitania (Jabreilles 
bei Limoges und N£ris, dep. Allier), Gallia Bel- 
gica (aus Nasium — Naix das oben besprochene 
inschriftliche Denkmal; ein Bild aus Dalheim im 
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Großherzogtum Luxemburg, woher auch zwei oben | 


erwähnte Steinbilder der reitenden E. stammen; 
ein drittes aus Klouges im Hennegau, Belgien; 
ein viertes aus Limbach in der bayerischen Pfalz 
oder Forbacherhof zwischen Limbach und Neun- 
kirchen, Regierungsbezirk Trier, jetzt in Saar- 
brücken), Germania superior (Limeskastell Kapers- 
burg, das oben besprochene inschriftliche Denk- 
mal; Heddernheim; Worms; drei Bilder aus Würt- 


temberg, Haug und Sixt a.a. O. nr. 189, 320. 10 nun 


435), Öberitalien (Mailand), Rom (ein Marmor- 
bild und ein entsprechendes zweites Bild), Bul- 
garien (mit griechischer Beischrift, s. o.). Afrika 
(S. Leu in Algerien: Gsell Rer. arch. 1900 H 
260f.). Dazu kommen noch eine Bronze in England 
(Reinach nr. 61; die Echtheit einer zweiten 
Bronze aus Öfen, nr. 68, ist zweifelhaft), ein 
Wandgemälde in einem Circus zu Rom (Reinach 
nr. 71} und zwei geschnittene Steine in Italien 
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ist nicht frei von dieser Beeinflussung geblieben. 
Dann aber hat jene romanisierende Einwirkung 
eine andere Darstellungsweise gezeitigt; auch die 
inschriftlichen Denkmäler sind auf Rechnung dieses 
Einflusses zu setzen. Daher haben auch diese 
der römischen Götterdarstellung und Götterver- 
ehrung angeglichenen Denkmäler in weiteren 
Gegenden, wie in den Truppenstandorten, zu 
Rom und in Afrika, Eingang gefunden. Daß 
erade die Gallier einer Gottheit der Pferde 
und aller Zugtiere huldigten, darf nicht auffallen, 
da ja die Gallier in allem Pferde- und Fuhrwesen 
groß waren (Varro r. r, IH 10, 4. Caes. b. G. 
IV 2, 2. Arrian. tact. 33; vgl. die zahlreichen 
gallischen Sonderbezeichnungen für Fuhrwerke 
im Latein, z. B. eisium, carpentum, essedum, 
reda, mit Quintil. I5, 57). Aber die Verehrung 
der E. und mit ihr auch wohl das Fuhrwesen 
war nicht überall in Gallien gleich verbreitet. 
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(Reinach nr. 69, einer, mit Schrift, aus Adria). 20 Denn in Gallia Narbonensis treffen wir E. kaum 


In der Mehrzahl der Bilder sitzt E. auf einem 
Sessel; die beiderseits geordneten Pferde füttert 
sie öfters aus ihrem Schoß mit Früchten (Gräser 
auf den Wandgemälde), auch streichelt sie ihre 
Pfiegbefohlenen. Aber auch ohne die Tiere zu 
füttern, hält sie mehrfach Früchte im Schoß, eine 
Darstellung, deren Mangel an Leben Ungeschick 
verrät. Ein Steinbild und eine Bronze geben 
der Göttin ein Füllhorn in die Hand, eine Gemme 
Stab und Öpferteller. 
land) steht E. aufrecht zwischen zwei Pferden, 
in Mailand scheint sie der Iuno nachgebildet, mit 
Stabzepter (?) und Opferteller. Auf den meisten 
Bildern sind zwei Pferde, rechts und links je 
eines, dargestellt. Nur ein Bild aus Württen- 
berg (Reinach nr. 65. Haug und Sixt nr. 320) 
ordnet einerseits drei, anderseits vier Pferde, die 
auf die thronende Göttin zuschreiten,; unterhalb 
dieser Darstellung ist ein zweites Bild, ein mit 


an, obschon doch diese Provinz trotz ihrer ein- 
dringlicheren Romanisicrung noch viel Gallisches 
bewahrt hat. Auch in Aquitania — abgesehen von 
den an die Lugudunensis angrenzenden Gebieten — 
tritt E. nur ganz vereinzelt auf, da diese Provinz 
überhaupt viele Verschiedenheiten von gallischem 
Wesen aufweist. Etwas häufiger begegnet uns E. 
in Gallia Lugudunensis. Ihre engere Heimat 
aber war Gallia Belgica und mit dieser Germania 


Zweimal (Naix und Mai- 30 superior, eine Provinz, deren linksrheinisches Ge- 


biet von den Landschaften belgischer Stämme 
abgetrennt und zur Militärgrenze geschlagen war, 
während auch die rechtsrheinischen Gegenden in 
einem engen Verhältnis zum belgischen Gallien 
standen {Mediomatriker in Germania superior: 
Lothr. Jahrb. X 38ff., Treverer: CIL XIII 7412). 
Die — wenn auch noch nicht von Caesar, so 
doch später — zu den Belgae gerechneten Treverer 
waren als Reiter von jeher berühmt und geschätzt 


drei Pferden bespannter Wagen und davor eine 40 (Caes. b. @. II 24,4. V3,1 und CIL XIII p. 585 


Öpferszene. Auch ein zweites Bild aus Würt- 
temberg (Reinach nr. 66. Öbergerm.-Raet. Limes 
IV B nr. 42, 8. 28. Haug und Sixt nr. 435) 
stellt mehr als zwei Pferde dar, die hier unge- 
schickt hinter die sitzende Göttin eingeordnet 
sind, wie auch die zwei Pferde auf einem andern 
württembergischen Bild (Rev. arch. 1899 II 68, 
Haug und Sixt nr. 139). Ganz abweichend sind 
die beiden Bilder von Jabreilles und Neris, also aus 


—584), und bei Erwähnung von gallischem Fuhr- 
werk nennen Schriftsteller, allerdings Dichter, ge- 
rade die Belgae als Vertreter (Verg. (Gcorg. III 
204 mit Servius. Lucan. I 426). Auch wird der 
nachweislich lebhafte Handels- und Reiseverkehr 
insbesondere bei Mediomatrikern und '[reverern 
(Lothr. Jahrb. X 8f. 35ff. CIL XIII p. 584. 662) 
durch ihr Fuhrwesen mit bedingt gewesen sein, 
welches uns nicht wenige Darstellungen auf Grab- 


Aquitania. Auf jenem hält R., in der Rechten ein 50 denkmälern vor Augen führen. 


Füllhorn, mit der Linken ein Pferd am Zügel; auf 


diesem schreitet die Frau neben einem Pferd, dessen 
linkes Vorderbein ein am Boden sitzender Genius 
stützt. Auch ein drittes aquitanisches Steinbild 
aus Rouillac (Charente) weicht insofern ab, als 
es Jie (einen unbestimmten Gegenstand im Schoß 
tragende) Göttin nicht auf, sondern neben ihrem 
Pferde sitzend darstellt, den Zügel in der linken 
Hand (Rev. arch, 1898 II 189f. 1902 I 231 Fig. 2). 


Literatur: A. Holder Altcelt. Sprachschatz I 
1447— 1450: Verzeichnis der Schriftstellen und 
Inschriften. Salomon Reinach Epona la deesse 
gauleise des chevaus, Paris 1895, 61 Seiten = Rev. 
arch. 1895, I 163—-195. 309—535 (vgl. F. Haug 
Bonn. Jahrb. XCIX 241—251). Nachträge gibt 
Reinach Rev. arch. 1898 Il 187-200 und {zu- 
gleich mit einem Verzeichnis aller ihm bekannten 
Biläwerke) 1899 II 61--70, weitere ebd. 1902 I 


Alles zusammengenommen, Name der Göttin, 60 231—238. A. Blanchet Me&m. soc. antig. de 


Eigenart der Bilder, Verbreitung der Denkmäler, 
Heimat der Stifter, weist auf Gallien als Stamm- 
land der E. Ihre Verehrung hat hie und da auch 
in römischen Kreisen Eingang gefunden, noch mehr 
aber sind ihre gallischen Weihdenkmäler von 
römischer Sitte beeinflußt. Auch das Bild der 
reitenden E., welches von allen gallischen Götter- 
bildern am meisten Ursprüngliches bewahrt hat, 


France 1899 (ed. 1901) 241-——245: über die Bilder 
aus Ton. J.B. Keune Jahrb. d. Gesellsch. f. lothr. 
Gesch. VII 2, 56-60. IX 34lf. XV 374-375. 
377—380. Westd. Ztschr. XXIV 1905. Die Irr- 
tümer und Lücken in der Zusammenstellung der 
Quellen bei Holder und Reinach, wie auch bei 
Allmer Rev. &pigr. 1897, 495—504, sind in den 
vorstehenden Ausführungen verbessert und nach 
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Möglichkeit ergänzt. Ein neugefundenes Bild der 
E. im Museum zu Saintes (also aus dem Gebiet 
der Santones in Aquitania) ist abgebildet und be- 
sprochen von Ch. Dangibeaud Revue des etudes 
anciennes, Bordeaux VII 1905, 234-238: Es ist 
dies ein verstümmeltes Bild aus Eichenholz, in 
einem Brunnen zu Saintes gefunden; die Göttin 
sitzt nach Frauensitte auf dem rechtswärts (vom 
Beschauer) gerichteten Pferd, die rechte Hand 
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"Erorvuos. A. Namen gebend: a) Erwrvuuos 
vis nolews Veds Aphrodisias CIG 2743; £. ws 
nölews Aıdwvoos Dionysopolis, Dittenberger 
Syll.2 342; b) besonders in Athen äxorrxoı, die 
zehn Heroen, nach denen Kleisthenes seine Phylen 
benannt hatte: Arist. 49. zo4. ce. 21. 53. Demosth. 
LX 27f. Paus. I 5, 2-5. Harp. und Hesych. s. 
v. Ihre Statuen standen auf dem Markte; vor 


denselben wurden Gesetzesanträge und öffentliche 


’Enwvvpos 


hat sie auf einen in ihrem Schoß lagernden Hund 10 Klagen ausgestellt, Demosth. ÄX 94. XXI 103. 


gelegt, neben ihr sitzt auf dem Pferde ein Kind, das 
‚einen Teller oder einen Kuchen‘ hält. [Keunue.) 
Erovıoy (oft ra Erwria) ist die Bezeichnung 
für eine uns aus verschiedenen griechischen Staats- 
wesen bekannte Kaufsteuer, die vom Käufer be- 
zahlt wurde. Es scheint, als ob diese Abgabe 
nieht nur als Einnahmegquelle anzusehen ist, son- 
dern daß sie zugleich zur Beurkundung abge- 
schlossener Kaufverträge dienen sollte; dies scheint 


XXIV 18. 25. Aisch. III 39 (extiderar apdoder 
t@v Erwrbuwr). Die E. hatten einen eigenen 
Kult, dessen Kosten aus dem Ertrag des Grund- 
besitzes, z&ueros, sowie aus sonstigen Einnahmen 
bestritten wurden; das reweros selbst wurde ver- 
pachtet, Demosth, XXIV 8: yoruara zolla räs 
Beod zul row Enwvbuwr xal Ts nolews !Yorta,. 
LVIIT 14 zav us öpeiln 15 Adıwa 7 av ül- 
Aaw Üeiv 1 av Erwrluwv to... üs Swpler Ev 


hervorzugehen aus einer längeren Auseinander- 20 zais etdlras ı@ Erwröup Ts alrod guhns. 


setzung des T'heophrast (bet Stob. flor. 44, 22) 
über die engverwandte &zazoory (s. u.), wie auch 
aus dem, was wir über eine in Knidos unter dem 
Namen ypagsiov zwr doxwr existierende Kauf- 
stener wissen (Bull. hell. IV 341, vgl. Gilbert 
Gr. Staatsalt. II 369, 1). Die Bezeichnung &. 
kennen wir außer für Athen noch für Erythrai 
(aus dem 3. Jhät.) bei Dittenberger Syll.2 600, 
dort wurde sie auch von gekauften Priestertümern 
gezahlt nach folgender Taxe: 50—100 Dr. 2, 
100-200 Dr. 5, 200-1000 Dr. 10, 1000-2000 Dr. 
20, 2000—10000 Dr. 40 Drachmen, Für Athen 
ist manches noch unklar, Wichtig ist die An- 
gabe des Lex. Seguer. 255, 1 exwma.. ra emi 
7 or npoozaraßoikönera, Worep Erarooral rıwes, 
während die Angabe bei Harpokrates (&. .\. ei 
ö° Gr Ioos 5 zeuam) unmöglich ist. Zu der 
Höhe von 10), stimmt ungefähr das, was wir weiter 
für das 5. Jhdt. wissen; dort ergeben die Ur- 


XLIIL 59. Kinen isosvs Tot Enrwröuov nennt 
eine Inschrift aus der Zeit 224—200 v. Chr.: 
Ey. dor. 1903, 61 (Phyle Antigonis. Nach 
Bekker an. 449, 14 führten sie auch den Namen 
Gpynyeraı' Nysuovres ol Erwvuno röv gulär 
Aoıstopdrns Inoa’ 6 Ö8 uedbwv Yusı aaoR ToUg 
doynytras, vgl. Arist. Ad, zo4. ce. 21. Über die 
Durstellung der E. in Statuen und auf Vasen 
s. Journ. Hell, Stud. XIII 119. 120. c) Außer 


30 den zehn £. der Phylen werden in Athen 42 &. 


tor Hlızıoy genannt, Arist, AB. oA. c. 53. Harp. 
orwarein Ev Tols Erwrvgors. Aisch. II 167M.: es 
war das Verzeichnis, der zaraloyos (Aristoph. eg. 
1369), der 42 Jahrgänge der kriegspflichtigen 
Athener. Jeder einzelne Jahrgang war bezeichnet 
durch den vrorgesetzten Namen des Archon, unter 
welchem die Eintragung erfolgt war, und seines 
Amtsvorgängers, des &raruuos 8 TO nooriow 
Ereı Ösdranzoos, wie Arist. a. a. OÖ. sagt. Man 


kunden (IG 1274— 281 , Suppl. fasc. 3 p. 177) eine 40 unterscheidet dann ein Aufgebot &» rois enwwo- 


Skala von 1 Obolos für 1—4 Drachmen, 3 Obolen 
für 5-49, 1 Drachme für 50—100 Drachmen und 
ebenso 1 Drachme für jedes weitere 100 (vel. 
Köhler M.-Ber. Akad. Berl. 1865, 543). Im 
4. Jhdt. findet sich dann aber einmal ein ze. von 
20%, (IG D 777), so daß eine Verdoppelung ein- 
getreten wäre. Dann aber begegnen wir in den 
Urkunden IG II 784—788 einer Abgabe, die 


unter dem Namen &zaroorn für den Kauf von 


Tempelgütern gezahlt wird. Fränkel (Boeckh 50 worüber jetzt d) gesprochen werden soll. 


Staatsh. 113 Anh. 5. 77) nimmt an, daB diese 
£xaroozn nicht identisch sei mit dem z., daß sie 
vielmehr (ebenso Köhler zu IG II 784) in eine 
Tempelkasse geflossen sei; so fände sich denn 
auch IG II 721 A eine fxarcorn. aus der die 
Schatzmeister der Athena goldene Schalen her- 
stellen ließen. Hiergegen ist zu sagen, daß die 
Deutung von IG U 721 völlig unsicher ist. Es 
besteht dennoch die Möglichkeit, daß die &xa- 


zoors; identisch ist mit dem 2. und daß die Er-60p. 670. 


höhung in IG IL 777 nur eine zeitweise gewesen 
ist. Dafür spricht noch besonders, daß die zi- 
tierte Theophraststelle die athenische Kaufsteuer 
offen eine &xaroorn zu nennen scheint (vgl noch 
Gilbert Gr. Staatsalt. I? 393,1. Thumser De 
eivium Ath. muneribus, Wien 1880, 8ff. Wilcken 
Griech. Ostraka 216 gibt einen Beleg für drwrıa 
im hellenistischen Ägypten). [Boerner.] 


nois, wenn einzelne ganze Jahrgänge aufgerufen 
wurden, und cin Aufgebot er rois wegesı, wenn 
nur cine Anzahl Leute aus bestimmten Jahrgängen 
ausgehoben wurden, Lys. XIV 6 spricht von 
ofuves ar Tip nAıniavr rabınv Eyaaı und ofs ar 
oi orparyyoi zaraltinoır. In diesen Listen er- 
scheinen die Archonten als Z&rwrvgor; so werden, 
wenn auch anfangs nicht offiziell, die Beamten 
genannt, nach denen das Jahr benannt es: 

er 
die attische Jahresbestimmung ist zu vergleichen 
A. Mommsen Attische Jahresbestimmung, Philol, 
LXII (1904) 161— 185. Eponym war der aeywr. 
Poll. VIII 89 sagt über den doywr: for 6’ ert@- 
Puuos oUros zal Ar’ abrod 6 yodros dgıdueitar. 
Paus. III 11, 2: 20001 Ö£ ra re ülka Öioızotoı Ta 
onovönjs udsıora dfıa zal nanfyorra 109 Enwvv- 
nor, zada Ön za Adyvaloıs av zalovperwr Ev- 
vda Erwwvuos £oriw els doywr; vgl. Lex. Cantabr. 
Seit Augustus findet sich für ihn in-, 
schriftlich die Bezeichnung: enwvuuos ts moAsw@s 
dorw» IG IH 130. 458. 662; Zrwvvuos korar 
IG III 10. 655. 656. 687 a. 698. 704. 711. 717. 
1011; aezov 2. 81. 623. 694. 710, Aofas ınv 
inavunov apım 659. 676. 677. 682. 693. 705. 
709. 716. 721. 1128 bis ins 83. Jhdt. n. Chr. 
Über die Eponyme außerhalb Athen kann nicht ein- 
gehender hier gesprochen werden, nur die Stellen 
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sollen Erwähnung finden, die &. dorw» geben: 
Beroe (Thessalien): ägfarra zyv Erwvvuor aoxırv 
Dumont 61e 3 S. 351; ebenso Thrakien (Eski 
Zaghra) Bull. hell. VI 185 nr. 7; Termessos (Pisid.) 
CIG 43661 2. Lanekoronski I 75. 111. 141. 
Bull. hell. XXIII 299 ur. 23; Pogla (Pis.) Athen. 
Mitt. X 335. In Istropolis findet sich in einer 
Inschrift des 1. vorchristliehen Jhdts. der Aus- 


druck z6v Encvvuor wns nölsws Anollwvos ava- 


Epopetes 


de£duevos oregarov, Dittenberger Syll.® 325: 10 Paus. II 1, 1. 


der Priester des Apollo war eponym. In Perga- 
mon lesen wir Inschr. von Perg. 254 den Ausdruck 
eriunoe avıor ro Ilovrarızy za enwriu@ weh; 
s. Fränkel zu dieser Inschrift. — B. Nach 
etwas benannt: so heißt in Ephesos der Monat 
Antsuiowwv: umv Eenawunos Tod Üeiov 6rönaros 
CIG 2954; so sind die Yuepas en@vvos ZU VEL- 
stehen in Teos CIG 3069 und in den Inschriften 
aus Ägypten CIG 4697. 4717.4893. [J. Oehler.) 
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vielleicht schon der Name weist, Odelberg Sacra 
Corinthia etc. 185f. Der Eponyme von Sikyon 
galt als Enkel des E., Paus. II 6,5. Sein Sohn 
Titenios oder Titanios ist wohl der Eponyme des 
benachbarten Titane, Mayer Gig. u. Tit. 69. E. 
selbst wird zum Sohne des Aloeus und Finkel 
des Helios, sen Sohn ist Marathon, der die Ost- 
küste Attikas besiedelt und später das väterliche 
Erbe unter seine Söhne teilt, Eumelos frg. 4 = 
Oder er ist der Sohn des Posei- 
don, entweder von Kanake, Apollod. I 53 (und 
dann Bruder des Aloeus), oder von der Atlas- 
tochter Alkyone, Hyg. fab. 157, und seine Toch- 
ter ist Oinope (?, Oinoe nach Bursian zu Paus, 
139, 5). Als Grund für den Weggang des Ma- 
rathon wird angegeben das gesetzlose, frevelhafte 
Treiben des Vaters. Er soll die Götter zum 
Kampfe herausgefordert und ihre Heiligtümer und 
Altäre geschändet haben, Eumelos a. 0. Diod. 


Epopeus 


Epopetes (£xwzerns), Epiklesis des Zeus in 20 VI 7, 2. Es hängt dies wohl mit der Rolle des 


Athen, Hesych. Vgl. Art. Epopsios, Epoptes. 
[Jessen.] 
Epopeus mons (Erwaevs), Vulkan auf Aenaria 
(Ischia), Tim. bei Strab. V 248. Plin. II 203. 
Der 792 m hohe Berg, jetzt M. S. Nicola, gelehrt 
M. Epomeo, im Altertum häufig als tätig genannt 
(s. Bd. I 8. 594), ist seit 1301 n. Chr. erloschen. 
Vgl. Beloch Campanien? 202. Nissen Ital. 
Landesk. I 252. II 730. [Hülsen.] 


E. in der Antiopesage zusammen, und andrerseits 
wird sich daraus die Vorstellung von dem Gigan- 
ten E. (s. Nr. 2) entwickelt haben. 

Die thebanische Antiopesage, in die E. ver- 
flochten ist, zeigt ihn als olAAsxroos des Zeus. 
Äntiope, von Zeus schwanger und von E. dem 
Hirten der Völker, gebiert den Amphion und 
Zethos, Asios frg. 1 = Paus. II 6,4. Die weitere 
Ausführung hiezu gibt Apollod. IIL 42: Antiope, 


Epopeus (Erwzeös). Der Name ist zusammen- 30 von Zeus schwanger, flieht vor den Drohungen 


gesetzt aus &ri ‚auf und or ‚sehen‘, bedeutet also 
‚den, der alles überblickt. Das Wort ist Hypo- 
koristikon zu Epopetes, Epoptes und ähnlichen 
Beinamen des Zeus an verschiedenen Orten (vgl. 
Usener Rh. Mus. LIII 1898, 343), und als Syl- 
lektros des Zeus erscheint E. in der Sage (s. u.). 
Andererseits kommen Beinamen wie Epopsios, 
Epoptes auch bei Apollon vor, Artemis-Hekate 
heißt Lycophr. 1176 erwais, und den Helios nennt 


ihres Vaters Nykteus nach Sikyon und wird die 
Gattin des E. Nykteus tötet sich selbst, nach- 
dem er dem Lykos aufgetragen hat, sich von E. 
und Antiope Sühne zu verschaffen. Lykos er- 
obert Sikyon, tötet den E., und führt die Antiope 
gefangen fort, die unterwegs die beiden Kinder 
zur Welt bringt. Ähnlich Schol. Apoll. Rhod. 
IV 1090 und Hye. fab. 8 (= Arg. Eur. Ant.), 
nur daß hier die Vermählung der Antiope mit 


Aisch. Choeph. 985 zayra &xortsiov. FE. ist in40 E. erst nach der Geburt der beiden Söhne erfolgt. 


der Genealogie als Nachkomme an Helios ange- 
schlossen und hat seinerseits wieder einen Sohn 
Titanios. Es ist somit wahrscheinlich, daß E. 
ursprünglich eine selbständige Gottheit war, die 
in der Folge teils an Zeus, teils an Apollon-Helios 
angenähert wurde. Man seht wohl zu weit, wenn 
man E. mit Zeus oder Apollon-Helios direkt iden- 
tifiziert. Als (rott des Frühlings faßte ihn Schrö- 
der De Sphinge 11. Nach anderer Auffassung 
wäre E. der Eponyme von Epope-Akrokorinth, 
Fick-Bechtel Griech. Pers.-Nam.2 420. Dem 
steht entgegen, daß E. in Korinth selbst eigent- 
lich gar nicht hervortritt. 

1) Epopeus in Sikyon. E. ist mit mehreren 
der in Sikyon verehrten Gottheiten verbunden, so 
mit Athena, der er einen Tempel und Altar beim 
Heiligen Tore gründete, und auf gleiche Weise 
mit Apollon und Artemis. Beim Athenaaltar be- 
fand sich der Grabhügel des E., und nahe dabei 


50 


Nach anderer Version (Hyg. fab. 7. Schol. Stat. 
Theb. IV 570. Schol. Pers. sat. I 77) wird An- 
tiope, die Tochter des Nykteus und Gattin des 
Lykos, von E. geschändet und deshalb von ihrem 
Gatten verstoßen. Hierauf wohnt ihr Zeus bei 
und sie gebiert den Amphion und Zethos. Bei 
Pausanias (II 6, 1f.) endlich raubt E. die An- 
tiope, Nykteus rückt mit Heeresmacht gegen ihn 
aus, wird aber besiegt, und trägt nun Lykos auf, 
nochmals zu Felde zu ziehen. E. aber in seiner 
Siegesfreude baut der Athena einen Tempel, und 
zum Zeichen ihrer Huld läßt die Göttin auf sein 
Gebet hin eine Quelle Öles vor ihrem Heiligtume 
emporsprudeln. Später stirbt auch E. an den im 
Kampfe mit Nykteus empfangenen Wunden, und 
sein Nachfolger Lamedor giebt die Antiope frei- 
willig heraus, die dann die beiden Söhne gebiert. 
E. gilt in dieser Sage als thessalischer Einwan- 
derer. In Beziehung zur Antiopesage, aber ohn« 


ein Heiligtum der Apotropaioi theoi, Paus. II 11, 60 daß sich das nähere Verhältnis feststellen ließe, 


1 und Hitzig-Blümner z.d. St. Wenn ferner 
Hesych für die in Sikyon verehrte Demeter den 
Beinamen Epopis überliefert, so ist die Vermutung 
erlaubt, daß diese Göttin das weibliche Gegen- 
stück zu E. war, und daß in dem Tempel (Paus. 
I 11, 2) ursprünglich ein Götterpaar E.-Epopis 
verehrt wurde. Es scheint, daß E. in früher Zeit 
der eigentliche Stadtgott von Sikyon war, worauf 


ist die Erzählung der Kyprien (p. 13K.), wonach 
E. die Tochter des Lykurgos schändet und infolge 
dessen den Untergang findet, vgl. Usener a. 0. 
Grippe Griech. Myth. 130. 183. 436. 508. 516. 

2) Ein Gigant, Hyg. fab. p. 9 Schmidt (codd. 
epaphus).. Nach ihm ist offenbar der gleich- 
namige Vulkan (Epomeo auf Ischia) benannt. Die 
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Wandlung des E. zum Giganten muß schon zeitig 
erfolgt sein. Die Übertragung des Namens nach 
Westen ist wahrscheinlich von Ostgriechenland 
aus (Boiotien oder Euboia, vgl. E. in der thebani- 
schen Antiopesage) erfolgt, Mayer a. O. 70. 210. 
254. Gruppe Griech. Myth. 367. 

3) Epopeus besteht mit Hyllos, dem Sohne 
des Herakles, einen Zweikampf, reißt dem Gegner 
dabei das Horn, das dieser an der linken Seite 


Epopis 


der Stirn trägt, ab und holt in diesem Horne 10 als r@v zeıddar Erorrns, Cornut. 34. 


das Wasser der Styx. Er wird König des Landes, 
Ptol. Heph. 3 p. 186, 3ff. West. (frei erfunden). 

4) König von Lesbos, schändet seine Tochter 
Nyktimene, die hierauf von Scham getrieben in 
die Wälder flieht, und von Athena in eine Eule 
verwandelt wird, Hyg. fab. 204. 253. 

5) Ein Lemnier, von seiner Mutter getötet, 
Stat. Theb. V 225. 

6) Ein Fischer von der Insel Ikaros, der mit 
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Epoptes (Zrörzns). 1) Epiklesis a) des Zeus, 
Hesych., Anon, Ambr.36. Anon. Laur.31 (Schoell- 
Studemund Anecd. var. I 265. 266). Cornut. 
9. Schol. Apoll. Rhod. II 1123. Vgl. Epopsios, 
Epopetes; b) des Poseidon; Tempel bei Mega- 
lopolis, Paus. VIII 30, 1; e) gelegentlich findet 
sich &rozıns auch als Götterbeiwort im Sinne 
von ‚Herr‘, z. B. für Apollon und Artemis als 
IIvdöros £rxonteaı, Pind. Nem. IX 5; für Hekate 

Dean] 

3%) Enonıms (mit Zronteia und Enontebew) 
heißt der, der etwas sieht, und ist im besonderen 
die Bezeichnung eines Mysten, der die höhere 
Weihe erlangt hat. In allen Mysterienkulten 
spielt das Schauen der ieoa (die drorteia) die 
Hauptrolle. Erst wer das Allerheiligste geschaut, 
ist mehr als ein Myste, ist ein Epopt. Die niedere 
Stufe, mit der sich aber die Mehrzahl begnügte, 
war die winoıs. Vgl. dazu namentlich die beiden 


Epoptes 


seinem Sohne von dem dem Poseidon und den 20 Platonischen Stellen Symposion p. 219A Tköza 


sarothrakischen Göttern heiligen Fische Pompi- 
los aß, und zur Strafe dafür von einem aus dem 
Meere auftauchenden Ungeheuer vor den Augen 
seines Sohnes verschlungen wurde, Pankrates bei 
Athen. VH 283B. Aelian. de an. XV 23, 

7) Einer der tyrrhenischen Seeräuber, die den 
Dionysos fingen, und von ihm in Delphine ver- 
wandelt wurden, Ovid. met. III 619. Hyg. fab. 
134. [Escher.] 


ur olv a Zowrixda loos, & Dwrgares, zAr 00 
nundesins'ta ÖE telea xai Enontixnd, @v 
&vexa xal tavıa Eorıw, Eav us ÖoVÖs uerin, 00% 
old’ ei oldg T Av eins und Phaidros 250 C ölo- 
»inoa ÖdE xui anlä za ürosufj al eudaluora 
gaouara uvoluevol te al EROnTEVorıEs ev 
avyj zadapd. Vgl. Sceneca quaest. natural. VII 30. 
Das Zeitwort änortebew wird öfter von dem höch- 
sten Menschenglück gebraucht, z. B. Aristoph. 


Epopis (Erwzis), Epiklesis der Demeter in 30 Ran. 746. Besonders wichtig ist, was Plutarch 


Sikyon, Hesych. Vgl. den Epopeus von Sikyon. 
Sonstiger Demeterkult daselbst Paus. II 5, 8. 11, 
3. Über die Bedeutung der Epiklesis als Höhen- 
göttin vgl. Kern oben Ba. IV S. 2728. 2753. 
Wilisch bei koscher Myth. Lex. 11294. Gruppe 
Griech. Myth. 130. Über andere Auffassungen vgl. 
Rubensohn Atben. Mitt. XX 364. [Jessen.] 
Epops (Eroy). 1) E. tötet den Bretrier 
Narkissos, nach dem dann die gleichnamige Blume 


von Demetrios Poliorketes 26 (dazu siehe jetzt 
H.G. Pringsheim Archaeol. Beiträge z. Gesch. 
des eleusin. Kults 1905, 40) erzählt, der schleu- 
nigst in die Mysterien eingeweiht werden wollte 
xai ırv relernyv Anaoay ANO TOP kıno@r üxpt 
ıör Enontın@v nagalaßeir. Dies war aber 
nicht zulässig und nie zuvor geschehen, sondern 
Enwiarevor Ö& rotldgioror and or neydkwrv (nicht 
mit Casaubonus in zuxoör zu Ändern; s. 


benannt wurde, Akusilaos frg. 21a = Prob. Verg. 40 Schocmann-Lipsius Griech. Altertümer II 


Bucol. 2, 48. E. selbst ein Eretrier? vgl. Art. 
Epopeus Nr. 2, 

2) Der Wiedehopf (Zrew), in welchen Tereus 
verwandelt sein sollte. Tragödien ‚Tereus‘ des 
Sophokles und Philokles (Aristoph. av. 100. 281 
und Schol.). Apellod. IH 195. Verg. Culex 252f. 
Öder der Verwandelte ist der ungenannte Bruder 
der Aedon, in der dem Tereusmythos verwandten 
Erzählung des Boios bei Ant. Lib. 11. 


1902, 404, 1) Eriavzöv Ödieieizovres. Die Athener 
kamen aus dieser Schwierigkeit heraus, indem sie 
auf Antrag des Stratokles den Munichien zum 
Anthesterion, dem Monat der kleinen Mysterien, 
machten, den Demetrios sofort im Munichion in 
Agra einweihten xai asra radra ulm EE Avde- 
ornpi®ros 6 Movrıyiwv Yyerouevos Bonögouwr 
£öEZaro nv Joww releriv, üpa al ınv Enontelav 
tov Anuntelov zposenıkaßövros. Auf diesen An- 


3) Einen tierischen Daimon E. statuiert, ohne 50 trag des Stratokles geht der Vers des Philippides: 


genügenden Grund, W. H. Roscher Ephialtes 
52, indem er Hesych äragos una Hye. fab. praef. 
p. 9 (Epapkus) kombiniert. Vgl. zu letzterer 
Stelle Mayer Gig. u. Tit. 254. (Escher. 
Epopsios (£öy:os), Beiwort der Götter, die 
von ihrer hohen Warte auf die Menschen nieder- 
schauen, die Freveltaten erkennen und strafen 
und Unschuldige schützen. Allgemcin z.B. Soph. 
Philokt. 1040 sol rT' Zröyrıor = xaxör Tiumoot. 
Speziell 1. Zeus E. als Gott der Schutzflehenden, 
Apoll. Rlıod. IE 1123. 1133; als Hüter des Rechts, 
Kallım. hymn. I 82, als Rächer des Frevels, 
Orph. Argon. 1035. Vgl. Antonin. Lib 6. Schol. 
Apoll. Rhod. II 1123. Hesych, Weihgeschenke 
für Zeus E. aus Itanos auf Kreta, Comparetti 
Museo Ital. III 585 = Dittenberger Syll.2 
870. 2. Apollon E., Hesych. Vgl Art. Epoptes 
Nr. i. [Jessen.] 


Ö Tov Eviarror ovvıeuav eis ur’ Era. Weitere 
Belege siehe bei Lobeck Aglaophamus I 54. 
123. und A. Mommsen Feste der Stadt Athen 
31. 412, der namentlich über die Bestimmung 
zais ulorns zal Erdamms avje (Himerios 22, 7; 
s. auch Boeckh zu CIG 1393| handelt. Mysten 
und E. auf der Inschrift bei Dittenberger Syil.> 
646, 50, Vgl. die Darstellung eines Epopten auf 
der schönen Marmorvase des römischen Thermen- 


60 museums, die E. Caetani-Lovatelli Bull. com. 


di Ronıa 1879, Sf. (= E. Caetani-Lovatelli 
Antichi monumenti illustrati, Roma 1889, 25ff., 
s. namentlich 37ff.) veröffentlicht hat. Vgl. 
Stengel Griech. Kultusaltertümer? 161. Weiteres 
über die eleusinischen E. bei Schoemann-Lip- 
sius Griech. Altertüner II4 393f. 403 Anm. 4 
und im Artikel Mysteria.e Auch in anderen 
Mysterien hat es sicher verschiedene Grade ge- 


249 Epora 


geben, wie z. B. aus Andania (s. Bd. I S. 2118) 
zewroudoras Inschriftlich (Dittenberger Syll.? 
653, 14. 50. 68) bezeugt sind (anders Prings- 
heim a. a. O. 42). Auf den samothrakischen 
Steinen begegnen auch Mysten und E,, Ditten- 
berger Syll.2 657. 658 (eporzar) und 659, 15. 
Vgl. Schoemann-Lipsiusa. a. 0.414. Neben 
den uboraı zal Enontaı zbosßers kommen Syll.? 657 
auch noch ovr&ydanoı vor, nach Dittenberger 
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87£.), eine römische Brücke über die Dora ist 
erst im 18. Jhdt. zerstört. Das Christentum 
fand früh in E. Eingang: Grabschrift eines Inno- 
centius episcopus vom J. 456. n. Chr. CIL V 6814. 
Genannt wird E, auf der Adresse zweier Cicero- 
nischen Briefe (ad fam. XI 20.-23), von den Iti- 
nerarien (Ant. 345. 347. 351. Tab. Pcut. Geogr. 
Rav. IV 30 p. 250. 251 P.), gelegentlich auf In- 
schriften CIT. III 2711. 6413. VI 2375 ı 20. 2379 


Eporedorix 


homines privati qui una cum illa legatione sualOv 13. Brambach CIRh. 1192. 1224. Die Um- 


sponte iter Samothracam fecerant ut mysteriis 
initiarentur, Auch in der von A. Dieterich 
(Leipzig 1903) behandelten Mithrasliturgie 4, 10 
kommt das Wort Zronteisr vor (va ner Tv 
&veotwoar zul 0WOdga xursnelyovoar ne yozlar 
ERORTEÜEO ımv Adararov doxnv TO Alardıy 
stwedgarı USW.). |Kern.] 
Epora, Stadt im jenseitigen Hispanien, öst- 
lich von Corduba, von Plinius nach Varros Be- 


gegend von E. lieferte nach Plin. XXI 43 die 
als Parfüm geschätzte wilde Narde (saliuncula). 
Lateinische Inschriften aus Ivrea CIL V 6777 — 
6818. 8943. 8944, Pais Suppl. 904—906. Zur 
Literatur vgl. Mau Katalog der röm. Instituts- 
bibliothek I 149. [Hülsen.] 
Eporedorix, keltischer Name, in dieser Form 
bei Caesar, inschriftlich Eporedirix (s. Nr. 3). 
ij) Eporedorix (Z/oondopa& Plut., von ver- 


schreibung des Baetislaufes (bei Mela fehlt der 20 schiedenen Gelehrten verbessert}, Tetrarch der 


Name) nach Öbulco (s. d.) und vor Sacili (s. d.) 
genannt, deren Lage bestimmt ist (III 10 Epora 
foederatorum). Hiernach, nach den Meilenzahlen 
in den Itinerarien (nach einem der von Vicarello 27 
Meilen von Corduba, nach dem Ant. 403, 6 aber 
28, die Differenz erklärt sich daraus, dass in den 
anderen Listen der Becher von Vicarello statt 
E. die um eine Millie entferntere Station ad 
!ucos genannt wird, eine Mansio unten am Fluss, 


galatischen Tosioper, stiftete 668 = 86 eine Ver- 
schwörung gegen Mithradates und wurde nach 
deren Entdeckung hingerichtet; aber infolge des 
Öpfermuts seiner Geliebten erhielt er eine ehr- 
liche Bestattung (Plut. mul. virt. 23, vgl. ohne 
Namen des E. Appian. Mithr. 46). 

2) Führer der Haeduer in dem Kriege mit 
den Sequanern um 694 = 60, der durch Ariovist 
zugunsten der Sequaner entschieden worden war, 


während die Stadt, wie noch heute, hoch oben 30 im J. 702 = 52 auf seiten der Aufständischen 


liegt) und nach mehreren Inschriften (CIL U 
2156. 2163) dem heutigen Montoro entsprechend. 
Dass die Stadt zu den /oederatae gehörte, spricht 
für ihre Bedeutung {wozu die Tribus Galeria 
ihrer römischen Bürger stimmt, CIL II 2158. 
2159; s Kubitschek Imp. Rom, trib. diser. 
173); ein Rest ihrer Selbständigkeit sind ihre 
autonomen Münzen mit einem Öpferstier vor dem 
Altar und der Aufschrift ZZIPORA (Mon. ling. Iber. 


und in einem Reitergefecht von den Römern ge- 
fangen (Caes. bell. Gall. VII 67, 7). Daß er ver- 
schieden von dem Folgenden ist, bedarf keines 
Beweises; er muß 702% = 52 ein älterer Mann ge- 
wesen sein, vielleicht der Vater des andern. 

3) Vornehmer junger Haeduer und als Führer 
einer starken Partei Nebenbuhler des Virdomarus 
um die höchste Würde unter seinen Landsleuten, 
nahm auf Caesars ausdrücklichen Wunsch mit 


nr. 121, die ich jetzt von denen mit zwei Fischen 40 Virdomarus zusammen an dem Feldzuge der Römer 


und der Aufschrift AIPORA trenne, s. 0. Ebora 
Nr. 2) und vielleicht das hier, wie in anderen 
alten iberischen Städten vorkommende sacerdo- 
tium Hereulis (CIL DI 2162). Die Inschriften 
nennen die Stadt res publeca oder munierpeum 
Eporense und enthalten die üblichen Magistra- 
turen nebst dem flamen Augustalis und den 
seviri Augustales (CIL II p. 301.886). [Hübner.] 
Eporedia (’Erogeöifa, Einw. Zporediensis), 


Stadt der Salasser (Plin. III 123. Ptolem. IIE 50 worden (ebd. 38, 2, vgl. 40,5). E. 


1, 34; irrtümlich zu den Bagienni gerechnet von 
Vellei. I 15), im Tal der Dora Baltea, wo diese 
aus dem Gebirge heraustritt, jetzt Ivrea. Der 
Name ist nach Plin. a. a. O. keltisch (eporedias 
Galli bonos eguorum domitores rocant). Nach 
E. wurde im J. 100 v. Chr. infolge eines Sibyl- 
linischen Orakels eine Kolonie gelegt (Vellei. Plin. 
a. a. O.), die jedoch von den Bergvölkern viel 
zu leiden hatte, bis die Niederwerfung der Feinde 


gegen Gergovia 702% = 52 teil (Caes. bell. Gall. 
YII 39, 1f.). Beide befanden sich mit der Reiterei 
der Haeduer bei dem römischen Hauptheer; das 
Infanteriekontingent des Stammes folgte in einiger 
Entfernung unter Litaviccus. Dieser suchte es zum 
Abfall von Caesar und zum Übergang auf die 
Seite des Vercingetorix zu verleiten, indem er ihm 
vorspiegelte, E. und Virdomarus seien auf die 
Anklage des Verrates hin von Caesar hingerichtet 
aber machte 
Caesar von dem verräterischen Plane des Lita- 
viceus Mitteilung und vereitelte so dessen Ausfüh- 
rung (ebd. 39, 3). Nach Caesars Mißerfolg bei 
Gergovia meldeten E. und Virdomarus dem römi- 
schen Feldherrn neue Umtriebe des Litariccus und 
erboten sich, in ihre Heimat zurückzukehren, um 
den Abfallsgelüsten ihrer Landsleute zu begegnen 
(ebd. 54, 1); Caesar ließ sie trotz seines berechtig- 
ten Mißtrauens ziehen (ebd. 54, 2—4). Schon in 


durch Augustus und die Anlage von Augusta Prae- 60 Noviodunum erfuhren sie, daß Litaviceus seinen 


torıa 25 n. Chr. Ruhe schaffte (Strab. IV 205). 
In der Kaiserzeit wird E. zu den firmissima 
Transpadanae regionis munieipia (Tac. hist. I 
70) gerechnet; noch im 5. Jhdt. liegt Garnison dort 
(Not. dign. oce. XLII 62: praefectus Sarmatarum 
gentilium Quadratis et Eporixio). Reste eines 
römischen Theaters aus dem 2. Jhdt. n. Chr. sind 
erhalten (Promis Atti dell’ Acc. di Torino IV 


Zweck erreicht habe, und daß die Haeduer, die 
bisher treuesten Bundesgenossen Roms, sich für 
dessen Gegner erklärt hätten (ebd. 55, 4); den 
beiden jungen Leuten blieb nichts übrig, als dem 
Beispiel der Ihrigen zu folgen. Ob sie das wirk- 
lich wider Willen und Überzeugung getan und 
nicht nur die Unterordnung unter Vercingetorix 
ungern hingenommen haben, läßt Caesar (ebd. 


Zol Eposognatus 


63, 9) absichtlich im unklaren. Sie haben sich 
jedenfalls ganz der nationalen Partei angeschlossen, 
denn ein Bruder des E. wurde zum Führer der 
Reiterei des Vercingetorix gemacht (ebd. 64, 5), 
und sie selbst wurden zusammen mit dem Arverner 
Vercassivellaunus, dem Neffen des Vercingetorix, 
und mit dem Atrebaten Commius (o. Bd. TV 8.770) 
zu Führern des großen Entsatzheeres bestellt, 
«das Alesia befreien sollte (Caes. VII 76, 4). Aller- 
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Epotius pagus in der ainitas Vocontiorum, 
der Name vielleicht erhalten im heutigen Upaix. 
CIL XII 1529 praeffeeti) pagi Epoti. Desjar- 
dins Geogr. de la Gaule II 233. Jullian Bull. 
epigr, V 179. Herzog Gall. Narb. 145. 172. 
173. Hirschfeld Gall. Stud. I 36, 37 und CIL 
All p. 161. E. Kornemann Zur Stadtentste- 
hung (Giessen 1898) 12. [Ihm.] 
Eppich oder Sellerie, Apium graveolens L., 


dings verlautet nichts von ihrer ernstlichen Teil- 10 altgr. a&Aıvor, lat. apium, ngr, oelıwor, albanes, 


nahme an den Kämpfen, so daß es scheint, als 
ob sie sich die straffreie Rückkehr unter die 
römische Herrschaft sichern wollten. In der Tat 
müssen sie, als die Haeduer sich unmittelbar 
darauf unterwarfen (ebd. 90, 1), Verzeihung er- 
halten haben; nach Inschriften, die seine Nach- 
kommen erwähnen (CIL XIII 2728, vgl. 2805 = 
Dessau 4659), scheint E. von Caesar auch mit dem 
römischen Bürgerrecht beschenkt worden zu sein 


und dessen Namen — bezeugt nur der Vorname C. 20 


— angenommen zu haben (vgl. Holder Altkelt. 
Sprachsch.11452f. HirschfeldS8.-Ber. Akad. Berl. 
1897,1116, 2 und zu CIL XIII 2805). [Münzer.] 
Eposognatus, regulus der tolistoagischen Ga- 
later, ist mit Eumenes Il. von Pergamon befreundet 
und versagt allein von allen Galaterfürsten Antio- 
chos d. Gr. Unterstützung gegen Rom. Als Cn. 
Manlius Volso gegen die Galater zieht, setzt er 
sich mit E. in Verbindung. E. bittet den Consul, 


seinen Stamm nicht anzugreifen; er hoffe, den- 30 


selben zur Unterwerfung zu überreden; das gelang 
ihm aber nicht; vgl. Liv. XXXVIII 18. Polyb. 
XXI 57. Stähelin Geschichte der kleinasiatisch. 
Galater, Diss. Basel 1897, 65ff. [Willrich.] 
Epossium, befestigter Ort in Gallia Belgica 
an der Straße Durocortorum —- Augusta Treve- 
rorum, jetzt Carignan (früher französisch Yvois, 
deutsch Ipsch). Itin. Ant. 366 Epvisso (lies Eposs2o). 
Not. digen. occ. XLII 38 praefeetus laetorum Ac- 
torum Epuso(lies Epusio) Belgicae primae. Gregor. 
Tur. hist. Frane. VIIIT15 ad Eposium castrum. 
Spätere Zeugnisse bei Holder Altkelt. Sprach- 
schatz s. Epossos (davon abgeleitet der Manns- 
name Iposognatus, s. d.. Longnon G£ogr. de 
la Gaule au VIme siecle 369. [Ihm] 
"Eroorpaxıowös, ein Knabenspiel, darin be- 
stehend, daß man einen flachen Stein oder eine 
Scherbe so über das Wasser hinwarf, daß sie 
öfters aufschlug. Sieger war der, dessen Stein 
oder Scherbe am weitesten flog und am öftesten 
aufschlug. Peill. IX 119. Hesych. Etym. M. s. 
&roorgaxilew. Minuc. Felix Oet. 3. Eustath. N. 
XVII 543. Grasberger Erziehung u. Unterr. 
160. Becq de Fouguieres Jeux des anciens? 
113. (Mau.] 
Erwris, anfangs wohl (Eurip. Iphig. Taur. 
1350) dem heutigen Krahnbalken zum Aufhängen 
des Ankers entsprechend, diente später haupt- 
sächlich als Puffer; die ausspringende Holzmasse 


seline, ital. meist sedano, doch auch selano, ferner 
appto (Genua), sellaro (Porto Maurizio und Valle 
d’Arroscia), scellerw (Ponti di Nava), span. apio, 
fr. edleri. Das Wort o&Aıvov hängt vielleicht ety- 
mologisch mit weAlıor = Armband zusammen, da 
der E. zu Kränzen benutzt wurde (W. Prellwitz 
Etym. Wörterb. der gr. Spr. 1892), oder wegen 


seines zerschnittenen Blattes auf idg. Ysar = 


trennen zurückzuführen (D. Laurent et G. Hart- 
mann Vocabul. &tymolog. de la langue gr. et de 
la langue lat. 1900, 93. 400), während apeum auf 


Yak = stechen zurückgeht (ebd. 121.222). Der E, 


ist in ganz Europa und Nordafrica heimisch. Bei 
den heutigen Griechen ist er eine Glückspflanze und 
wird nebst Knoblauch und Zwiebeln in Zimmern 
aufgehängt, an Seidenwurmhürden gebunden, klei- 
nen Kindern beigegeben u. s. w. (Ö, Fraas Synops. 
plant. for. class. 147). 

Freilich hat man vielfach unter o&Aıwo» bezw. 
apium entweder ausschließlich die in Europa 
wohl nur auf der nördlichen Balkanhalbinsel 
inkl. Thessalien, wohl auch in Italien und in Spa- 
nien indigene Petersilie, Apium petroselinum L. 
— Petroselinum satirum Hffm. = Carum petro- 
selinum B. et H., oder beide Doldenpflanzen verstan- 
dcn. Dabei hat man sich darauf berufen, daß 
der krause Kohl zeaußn oeAwoücca (Eudemos bei 
Athen. IX 369e. f), selinas (Plin. XX 79) oder 


40 apiacon (Cat. agrie. 157, 1= Plin. XIX 136) 


genannt wurde und überhaupt das o&ıyov als 
kraus bezeichnet (Anth. Pal. V 121); aber wie 
eine krause Petersilie wird auch ein krauser E. 
heute kultiviert. Jener Annahme stehen ferner 
die heutigen Vulgärnamen, zu denen italienisch 
appio für Petersilie wohl nicht gehört, entgegen. 
Besonders sollte das os4ıyov oder apgum an Seen 
und Flüssen (Theophr. ce. pl. VI 11, 10) oder 
Bächen (Verg. georg. IV 121) wachsen und an 


50 feuchten Stellen angepflanzt werden (Col. XT ?, 33. 


Pall. V 3,1; vgl. Theoer. 13, 43. Ps.-Arist. probl. 
XX8. Hor. e. Il 7, 24. Geop. XII 23), was auf 
den E., aber nicht auf die Petersilie paßt. Daß 
besonders Flüsse nach dem o&/:vo» benannt seien, 
hebt J. Murr (Gymn.-Progr. v. Hall, Innsbruck 
1889, 10f.) hervor, obwohl er es für möglich hält, 
daß die Zeimwods genannten Flüsse Siciliens, der 
eine an der Süd-, der andere an der Ostküste, 
nach semit. se/a = Fels benannt sein können. Aber 


lag vor oder in dem Vorderende des Riemen- 50 die Selinuntier an der Ostküste Siciliens müssen 


kastens, bestimmt, diesen nebst den Riemen 
(Rudern) vor dem Anprall des vorbeistreifenden 
Feindes zu decken und das feindliche Oberwerk 
einzustoßen. Thukyd. VII 34. 36. 62. Cass. Dio 
XLIX 3. Baumeister Denkmäler Abb. 1668 (mit 
schrägem Kreuz) — 1674. 1682. 1693. 1695 (mit 
Kopf und Ring); dagegen sind die keulenartigen 
Gebilde in 1676. 1691 nur Augen. [Assmann.] 


wohl selbst den Namen ihrer Stadt mit o&/ıvov 
in Zusammenhang gebracht haben, da sie ein 
goldenes a&iıyor als Wahrzeichen ihrer Stadt nach 
Delphoi sandten (Plut. Pyth. orac. 12; vgl. unten 
die Münzen). Und in Sicilien begegneten Timo- 
leons Soldaten im J. 340 mit oedırov beladenen 
Maultieren (Timaios bei Plut. symp. V 3, 2. Diod. 
XV1 79. Plut. Timol. 26). Auf eine nicht weiter 
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bekannte Örtlichkeit namens Zeiwods scheint der 
Name des Ardilwv» Zeiwoövreos in Orobiai auf 
Euboia (Strab. X 445) hinzuweisen, übrigens wohl 
nur als des Beschützers derselben ohne nähern 
Bezug des E. zu Apollon. Da die von Murr ge- 
nannten Flüsse und Ortschaften den verschieden- 
sten Regionen Griechenlands angehören, so setzt 
dies offenbar eine daselbst vielfach vorkommende 
und bekannte Pflanze voraus. Das gilt auch für 


Eppich 


den unten zu erwähnenden frühen Gebrauch bei 10 nur für den Garten-R. gelten kann. 


den Nationalfesten der Griechen, sowie seine frühe 
Erwähnung (jedenfalls schon bei Anacr. frg. 54, 
wahrscheinlich aber auch bei Homer, worüber 
unten) und Anpflanzung (Ar. vesp. 480 und 
Schol.). Ebenso kann das apiswm, welches zur 
Zeit des Aineias sehr reichlich in Latium ge- 
wachsen sein soll (Domitius bei Ps.-Aurel. Vict. 
or. gent. rom. 12), nicht Petersilie gewesen sein, 
da E. Mauri (Florae rom. prodr., Romae 1818, 


254: 


kultivierten (seil, o&Awwov) verschieden; denn das 
£hsıooekıwor, welches an Gräben und an Sümpfen 
wächst, hat weiche Blätter und ist nicht behaart, 
aber dem kultivierten ziemlich ähnlich an Geruch, 
Saft und Gestalt u. s. w. Den wilden E. nennt 
er auch o&Aıyov zö Elzıor (Theophr..h. pl. IV 8, 1), 
während er an der schon erwähnten Stelle (c. pl. 
YI 11, 10) vom oe&Aıror sagt, daß seine Wurzel, 
aber micht die obern Teile süß seien, was wiederum 
Sein Zeit- 
genosse Speusippos (bei Athen. II 61c) sagt vom 
os)ırov EAsıov, daB seinen Blättern die des afov 
(Nasturcrum officinale R. Br.?) ähnelten, der Scho- 
liast zu Theocr. 5, 125 aber, daß das olor ein 
dem agiıror ähnliches Blümchen sei. Dioskurides 
nennt den Garten-E, oslırov znnatov (III 67), 
den wilden &AstooeAwov (röm. arıovu Hobouxovie), 
welcher an feuchten Stellen wachse, größer sei 
als der Garten-E., aber dieselbe Wirkung habe 


Eppich 


117) vom E. sagt, daß er bei Rom bis an die 20 (III 68). 


Apenninen an Gräben und Bächen gemein sei, 
während er die Petersilie nicht als wildwachsend 
in diesem Gebiet erwähnt. Zutreffender kann 
auch das Kraut selbst des Garten-E. als das 
der Petersilie apium amarum genannt werden 
(Verg. ecl. 6, 68). An dem Gesagten wird auch 
dadurch nichts geändert, wie man das zuerst 
bei Celsus auftretende und von aptum, bezw. 
oelıvor, unterschiedene zerooosAwer (z. B. Cels. 
v23,1.3 23,132; z. 1 
152) erklären will, nämlich ob als Petersilie 
oder wie zerooo£)ıwov Maxsdorızöv als Bubon 
macedonieum L. — Athamanta macedonica Spr. 
Das homerische o&Aıvov endlich soll nach einigen 
nicht als E. gedeutet, werden können und viel- 
leicht Kolleetivname für verschiedene Doldenpflan- 
zen sein. Zwar das die Matten um die Grotte 
der Kalypso schmückende o@Aıvor (Od. V 72) könnte 
sehr wohl E. sein, aber das ‚sumpfgenährte oeAıyo» 


Sein a&4ıvov beschreibt Theophrast noch folgen- 
dermaßen: Es ist immergrün (h. pl. 19,4; vgl. 
2, 2. Nic. ther. 649; sofern der E. zweijährig 
ist}; doch bleiben die Blätter nur an der Spitze 
des Stengels (Theophr. a. a. O.); es hat nur eine 
Wurzel, aber große Ausläufer (ebd. I 6, 6); die 
Wurzel ist nicht kopfförmig und treibt Blätter 
(ebd. VII 2, 2); die Blätter sind wohlriechend 
(ebd. 1 12, 2, c. pl. VI 14, 7); die Früchte er- 


bes. Scrib. Larg. 120. 144. 30 scheinen im zweiten Jahre (h. pl. VIL 1, 7). 


Die Aussaat erfolgte in Griechenland im Januar 
(Theophr. h. pl. VII1, 2), aber auch nach jeder 
andern Saat (ebd. 3), in Italien von Mitte Mai 
bis zur Sommerwende (Col. XI 3, 34) oder nach 
der Frühlingsgleiche (Plin. XIX 158) oder von 
Frühlingsanfang bis Ende März (Pall. V 3, 1; 
vgl. VOL 4). Von allem Gemüse geht der Same 
am spätesten auf, nämlich nach 40—50 Tagen 
(Theophr. h. pl. VII 1, 3; ec. pl. IV 3, 1. Plin. 


(so genannt auch Nic. ther. 597), welches neben 40 XIX 117), jedoch älterer schneller als frischer 


Lotos von den Pferden der Myrmidonen vor Troia 
gefressen wird (Il. II 776), deshalb weniger, weil 
der wilde E. einen bitterlichen Geschmack hat. 
Doch eignen sich auch andere Doldenpflanzen 
wenig zum Futter der Pferde, andrerseits soll 
der wilde E. z.B. in Dalmatien einen angenehmen 
Geruch haben und selbst von den Landleuten ge- 
gessen werden (R. de Visiaui Flora dalm. II 
1850, 29). Ja nach Plutarchos (symp. V 4, 2) 


(Pall. V3, 2). Man soll die Samen, so viel man 
mit drei Fingern fassen kann (Col. XI 3, 39. 
Pall. a. a. O.), in ein linnenes Säckchen binden, 
einen Pfahl dabei stecken und das Loch mit 
Dünger und Erde füllen (T'heophr. h. pl. VIE 3, 5. 
Plin. XIX 120, um grössere Pflanzen (Theophr. 
a.2.0.4. Pall. a.a.0. Geop. XII 23, 1) oder 
größere Blätter (Col. a. a. OÖ.) zu erhalten. Man 
legt die Wurzel frei, schüttet darum Gerstenstreu 


sollte das o@lıwov jenen Pferden nur deshalb ge- 50 und über diese Erde, damit die Wurzel stärker 


geben sein, damit sie nicht während der Untätig- 
keit des Achilleus durch müßiges Stehen an den 
Füßen Schaden litten, da das azAıwor hiegegen 
das beste Mittel sei. Übrigens ist der E. dort auch 
von Virchow gefunden worden (bei H. Schlie- 
mann Jlios 1881, 808), aber z. B. nicht die Peter- 
silie. Einige Schriftsteller bedienen sich zur Be- 
zeichnung des wilden E. eines besondern Ausdrucks, 
So wird schon in den hippokratischen Schriften 


wird {Theophr. c. pl. V 6, 3. Ps.-Arist. probl. 
XX 8; vgl. Geop. a. a. O.). Besonders gut gedeiht 
der E,, wenn er verpflanzt (Theophr. k. pl. VO 
5, 3. Plin. XIX 183) oder der Same in Kügel- 
chen von Ziegenmist untergebracht wird (Plin. 
ebd. 185), Der E. ändert sich je nach der Art der 
Behandlung und der Bodenbeschaffenheit (Theophr. 
h. pl. II4,3). Eine Art hat dichte, krause und 
behaarte Blätter, die andre weichere und breitere 


aelıvov Eisıor, eigentlich Sumpf-E., dafür gesagt 60 und einen größeren Stengel; von dieser sind die 


und ihm eine grössere Wirkung als dem culti- 
vierten zugeschrieben (Ps.-Hippocr. II 422 K.; vgl. 
Diose. IIl 68). Theophrast (h. pl. VII 6, 3 — 
Plin. XIX 124; vgl. Diosc. II 67— 71. Pall. V 3, 
1.4. Isid. XVII 11) sagt: das innooslwov (Smyr- 
nium olusatrum L.), das £Asioaslıvov und das 
Speoos/ımov (wohl eine noch nicht bestimmte 
Umbellifere) sind sowohl unter sich als von dem 


Stengel bald weißlich, bald rötlich, bald bunt 
(ebd. VII 4, 6; vel. Plin. XIX 158. Chrysippos 
und Dionysios bei Plin. XX 113). Der E. be- 
kommt krause Blätter, wenn er nach dem Auf- 
gehen der Saat festgetreten oder über ihn eine 
Walze geführt wird (Theophr. ebd, IT 4, 3; c. pl. 
V 6,7. Plin. XIX 158 Col. XI 3, 34. Pall. V 
3, 2; vgl. Geop. XII 23, 2; ungenau Plut. symp. 
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VI 2, 2) oder der Same vor der Aussaat in einem 
Mörser zerquetscht wird (Col. Plin. Pall. Geop. 
aa. O0.). Das Sprichwort ou’ Er oeAlvors (olö 
&v oeAivo Ar. vesp. 480), ‚noch nicht einmal im 
E.‘, wurde von denen gebraucht, die noch nicht 
einmal zum Anfang gelangt sind, weil man den 
E. um die Gartenbeete pflanzte (Schol. Ar. a. a. O. 
Hesych. Phot. lex. Suid. Apostol. prov. XIII 47; 
app. prov. IV 38), oder von den an einen gym- 
nischen Wettkampfe Beteiligten, sofern man die 
eben geborenen Kinder in E. legte (Schol. Ar. 
a. 2. 0.). 

Anwendung fand der E. als Gemüse (Theophr. 
h. pl. 16,6. 12, 2. II 4,3; vgl. Ar. nub. 982 u. 
Eubulos bei Athen. VIII547 d}, war als solches sehr 
beliebt (Diphilos bei Athen. VI 228b. Plin. XX 
112. Alkiphron frg. 6, 17. Orib. eoll. med, II 12) 
und eine Gabe der Götter (Amob. VII 16). Nach 
Dioskurides (III 71) aß man sowohl die Blätter 
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des Linos zierte (Verg. ecl. 6, 68) glaubt J. Murr 
(D. Pflanzenwelt in der griech. Mythologie 1890, 
173), daß der E. hier eine düstere traurige Be- 
deutung habe, da Linos der Repräsentant der 
schnell verwelkenden Frühlingsblütenwelt sei (vgl. 
auch im folgenden das über diesen Charakter des 
E. Gesagte). Bei den Dionysien trug man E.- 
Kränze (Anakr. bei Athen. XV 674 c), desgleichen 
bei festlichen Gelagen (Pherekrat. a.a.0.685a. Hor. 


10.1 36, 16. 117, 24); damit wurde die Geliebte 


geschmückt (Theoer. 3, 23. Hor. c, IV 11, 3); 
über ihren Gebrauch bei dem Volkstanz ardesea 
s. d. Damit wurden die Sieger bei den Isthmien 
geehrt (Pind. Ol. 13, 46 u, Schol.; Nem. 4, 142; 
Isthm. 2, 23. 7, 136. Diphilos bei Athen. VI 228b. 
Diod. XVI 79. Plut. symp. V 3, 2. Anth. Pal. 
IX 357; vgl. Schol, Pind, Nem. 6, 71), aber schwer- 
lich, wie zum Teil behauptet wird (Schol. Pind. 
ÖL 3, 27, Schol. Apoll. Rihod. III 1240; vgl, da- 


(vgl. Ps.-Verg. moret. 90. Anthim. 54) als die 20 gegen Pind, Nem. 4, 142), von vertrocknetem (oder 


Wurzel (vgl. Anthim. 54). Die jungen Triebe 
wurden mit Essig und Öl oder gesalzener Fisch- 
sauce gegessen (Gal. VI 638). Apieius gebrauchte 
von apius als Gewürz den Samen (29. 52. 77. 
99. 117. 224. 225. 229, 235. 274), das Kraut 
(74. 98. 116. 133. 181) und die grünen Blätter 
(48), letztere auch samt der Wurzel (65); auch 
die zum Teil aus dem Samen desE. zu bildende 
Komposition eines Verdauungssalzes von univer- 


künstlich nachgebildetem?) E. Diese Ehre galt 
eigentlich dem Melikertes (Nie. alex. 617 u. Schol. 
Euphorion bei Plut. symp. V 3, 3), weil dessen 
Leiche am Isthmos ans Land getrieben und der 
E. den Unterirdischen geweiht sei (Schol. Pind. 
Isthm. argum. p. 514 B. u. Olymp. 13, 46). Daher 
galt dieser Kranz zugleich für ein Zeichen der 
Trauer (Duris bei Hesych. Phot. u. Suid. s, oe/lvov 
oregparos und bei Apostol, prov. XV 37). Da die 


saler Wirkung findet sich bei ihm (29; vgl. über 30 Spiele aber der Sage nach auch dem Poseidon 


dieses Reinigungssalz unten Alex. Trall. II 577. 
Aet, III 108. Paul. Aeg. VII5). Um die Früh- 
lingsgleiche sollte das Kraut in zwei Teilen Essig 
und einem Teile Salzlake eingemacht werden (Col. 
(XII 7, 1. 2). Man sollte Samen und Blätter in 
den Wein tun, wenn er wässerig schmeckt ((reop 
VII 26, 4); E.-Wein, oeAwimms olvox:, zu medi- 
zinischem Gebrauch stellte man dadurch her, daß 
man den Wein mit zerstoßenem Samen würzte 
(ebd. VIII 16), 
(Plin. XX 115) wurde der Genuß des E. ver- 
boten. Doch ist der dafür angegebene Grund, 
dass er (nur) für Totenmahle bestimmt sei, sonst 
nicht bezeugt; ebensowenig der, daß sein Genuß 
das Augenlicht trübe. Der Behauptung aber, daß 
er Männer und Frauen unfruchtbar mache (ebd. 
114), steht die wegenüber, daß sein Genuß die 
Weiber empfänglicher mache (Geop. XII 23, 3. 
Sim. Seth egi osAirov), wenn auch den Hoden 


gewidmet waren und ein achaeischer König Iedı- 
vodös als Sohn des Poseidon genannt wird (Steph. 
Byz. s. Eiixn. Eustath. p. 292, 26; vgl. Paus. 
VII 1, 3), so möchte Murr (a. a, OÖ. 172£.) den 
oft in der Nähe des Meeres vorkommenden E. in 
diesen Falle auch zu Poseidon in Beziehung 
bringen {vgl. auch Schol. Pind. Nem. 6, 71). 
Übrigens sollte sowehl ursprünglich (Plut. symp. 
V 3. Schol. Apoll. Rhod. III 1240) der Kranz 


Von Chrysippos und Dionysios 40 aus zirvus, wohl Aleppoföhre, bestanden haben, als 


auch kurz vor Plutarchos Zeit wieder ein solcher 
üblich geworden sein (Plut. a. a. O. und Timol, 
26. Paus. VIII 48, 2. Schol. Pind. Isthm. argum. 
p. SI4B.; vgl. Anth. Pal. IX 357. CIG 234). 
Gleichfalls mit einem E.-Kranze wurden die Sieger 
bei den nemeischen Spielen belohnt (Pind. Nem. 
6, 71; vgl. Ol. 13, 46 u. Schol. Prokles und Kalli- 
machos bei Plut. symp. V 3, 3. Nie. ther. 649. 
Plin. XIX 158. Iuv. VIII 226. Lueian. Anach. 9; 


der Männer schade (Sim. Seth ebd.), und der50mit einem grünen nach Schol. Pind. O1. 3, 27 


Same in einem Getränk genossen gegen die Steri- 
lität der Frauen gut sei (Ps.-Hippocr, 1473 K.). 
Wenn endlich die Kinder säugender Mütter, welche 
E. essen. epileptisch werden sollen (Plin. cbd., 
so soll auch nach andern der Genuß des E. Epi- 
lepsie hervorrufen (Sim. Seth ebd.) oder den Epi- 
leptikern schaden (Alex. Trall. [543 Puschm.) oder 
die Bildung der Muttermilch verhindern (Geop. 
XII 23, 3. Sim. Seth ebd.), aber nicht des frischen 


p- 96 B.}, was mit dem Schicksal des Archemoros 
zusammenhängt (Paus. VII 48, 2), aus dessen 
Blut der E. hervorgegangen sein sollte (Schol. 
Pind. Nem. 6, 71; vgl. Hyg. fab. 74). Die düstere 
Symbolik des E. spricht sich auch darin aus, daß 
man die Gräber damit bekränzte, weshalb er auch 
eine schlimme Vorbedeutung hatte (Plut. Timol. 
26; vgl. symp. V 3,2) und man von einem Schwer- 
kranken sprichwörtlich sagte, er bedürfe des E.. 


E. (Gal. XI 772), und epileptischen Kindern sogar 60 oe/irov dsitaı (Plut. a. a. OÖ. Diogen. prov. VIII 57. 


der Genuß des E. heilsam sein (ebd. 366). Yon 
den Priestern der Korybanten war es verboten 
E. zu essen, weil zwei Korybanten ihren Bruder 
getötet hätten und aus dem Binte des letzteren 
der E. entstanden sei (Clem. Alex. protrept. 2, 19. 
Arnob. V 19). 


Von Wichtigkeit ist die Anwendung des E, 


zu Kränzen. Betreffs des Kranzes, der das Haupt 


Apostel. prov. XVII 19; vgl. Macar. prov. VII 75).- 
Endlich sagen mittelalterliche Schriftsteller (Isid. 
orie. XVH 11, 1. Mac. Flor. 334), daß die Sitte, 
Sieger mit E. zu bekränzen, daher stamme, daß 
Herakles sich zuerst einen solchen Kranz aufge- 
setzt habe. 

Von der pharmaceutischen Wirkung des E. 
als Gemüsepflanze ist zum Teil schon vorher die 
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Rede gewesen. Sein Gebrauch in der Medizin 
war sehr mannigfaltig. Nach den Hippokratikern 
wirkt der E. mehr auf den Urin als den Stuhl- 
gang (Ps.-Hippoer. I 686 K. II 422, vgl. 323). 
die Wurzel mehr als das Kraut auf letzteren (I 
687); hilft die Wurzel mit andern aromatischen 
Pflanzen gegen Schwindsucht (II 450); der ge- 
röstete Samen gegen Mutterblutfluß (TI 768); der 
Saft, in die Nase gesogen, gegen Kopfweh (II 


Eppich 
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und getrunken heile er kranke Nieren, in kaltem 
Wasser zerrieben Mundgeschwüre; der Same, in 
Wein getrunken, oder die Wurzel in altem Wein 
zerkleinere Blasensteine und der Same werde in 
weißem Wein Gelbsüchtigen gegeben (vgl. Plin. 
Iun. III 30 in.). Von Alexandros von Tralles wurde 
der E. bei verschiedenen Krankheiten besonders 
als diätetisches Mittel verordnet (I 299. 309. 501. 
583. IT 401. 408. 455. 459. 487 Puschm.), sofern 


Eppich 


231); soll der E. in verschiedenen Getränken bei 10 die Wurzel (I 389. 479. 531. II 471. 589) oder 


Seitenstichen oder Nierenentzündung von Fiebern- 
den genommen werden (II 321ff.); zu Gurgelwasser 
bei Bräune gebraucht werden (II 237); die Blätter, 
im Wasser gekocht, aufentzündete Teile gelegt wer- 
den (II 410), Nach Celsus hat der E. eine zurück- 
treibende, erfrischende (II 33) und karntreibende (IL 
3. IV 16) Wirkung; der Same beizt, rodet (V 6), und 
befördert im Verein mit andern Mitteln den Schlaf 
(V 25,2) Von Seribonius Largus wurde empfohlen, 


auch das Kraut (1531. IL 593) cine verdünnende 
Wirkung habe, jene (I 371) oder dieses (I 345) 
auch Harn treibe, der Same (I 399) die Ver- 
dauung befördere; doch sei die Wurzel bei er- 
hitztem Magen zu vermeiden (I 301); in ver- 
schiedener Anwendung helfe der E. bei Kolik 
und Blähungen (II 339. 341. 347. 355); bei Po- 
dagra seien die Blätter äußerlich (II 531) oder 
der Same als Bestandteil eines die Verdauung 


bei Podagra das frische Kraut aufzulegen (158; 20 befördernden Salzes (II 577, vgl. I 399 u. oben 


ebenso Marc. Emp. 36, 38), sonst nur der Same 
und zwar innerlich angewandt, aber stets zu- 
sammen mit andern Mitteln, nämlich gegen Stock- 
schnupfen (52), Bräune (70), Husten (92), Kolik 
(120 = Mare. Emp. 29, 5; vgl. 29, 15. 19. 38), 
Wassersucht (133), harten Leib (135), Nieren- 
schmerzen (144 = Marc. Emp. 26, 2), Nierensteine 
(145), Blasenleiden (147), Blasensteine (152 = 
Marc. Emp. 26, 10, vgl. 113; Wurzel 26, 15. 98. 


Apic. 29) anzuwenden. Viele der erwähnten Eigen- 
schaften des E. und auch einige andere sind im 
Zusammenhange von zwei Ärzten des Mittelalters 
(Mac. Flor. 332fl. Sim. Seth zegi oeAirov) auf- 
geführt. 

Nicht selten wandten auch die Veterinärärzte 
den E. an. $o sollten bei Wassersucht die Pferde 
von dem Kraut so viel sie wollten fressen (Pelagon. 
211; vgl. Veget. mul. V 25, 3), bei Schwindel 


112}, Vereiftung durch Bleiglätte (183) und zu 30 oder Fpilepsie (?) ihnen ein Bündel zerstossenen 


einem Antidot (173). Dioskurides (III 67, vgl. 
für den Anfang Geop. XII 23, 5} sagt vom Garten- 
E., daß er dieselbe (d. h. nach II 64 besonders 
eine erfrischende) Wirkung wie der Koriander 
habe; außerdem mit Brot oder Mehl auf ent- 
zündete Augen gelegt werde; gegen erhitzten 
Magen helfe; Ausschläge auf den Brüsten ver- 
treibe und gekocht oder roh genossen Harn treibe 
(vgl. Gal. VI 637), ein Decoct davon oder seinen 
Wurzeln gegen Vergiftungen helfe, da er Erbrechen 
errege, und den Leib stopfe (vgl. Seren. Samın. 
475. 556. 575); der Same noch mehr auf den 
Harn wirke, denen helfe, welche von giftigen 
Tieren gebissen seien oder Bleiglätte (vgl. Nic. 
al. 617) zu sich genommen hätten, und Blähungen 
austreibe (ebenso Gal. X 578. XII 118); er werde 
auch mit Nutzen den Medikamenten beigemischt, 
welche Schmerzen mildern, gegen den Bifi giftiger 
Tiere helfen (vgl. Nie. ther. 597. 599. 649) und 


frischen E. ins Maul geschüttet werden (Pel. 
405. Veg. III 9, 6), solchen ein Gesundheitstrank 
für den Sommer (Pel. 374. Veg. Il 29, 1) und 
gekochten E. nebst andern Bestandteilen ein (re- 
tränk für jede Jahreszeit, besonders bei Fieber, 
enthalten (Pel. 356. Veg. VI8, 8. Hipp. M. 109, 
vgl. Pel. 371. Veg. VI28, 31); der Same sollte 
mit andern Mitteln im Getränk, namentlich bei 
Fieber (Pel. 36. 38. 41. Veg. II6, 1, 3. 6), bei 


40 Kolik (Pel. 288. Veg. V 51, 2) und wenn die 


Pferde Hühnerdreck gefressen hätten (Pel. 137. 
Veg. IV 2, 13. V 84, 2), gegeben werden; die 
Wurzel mit andern Mitteln Urin treiben (Pel. 156. 
Veg. V 14, 23. Hipp. 11”) u. 8. w. 
Abbildungen von Münzen und Gemmen mit 
E.-Blättern geben F. Imhoof-Blumer und Ö. 
Keller (Tier- und Pflanzenbilder auf ant. Münzen 
u. Gemmen 1889): von vier Didrachma (T. VI 8. 
IX 9, 10. 12) und einer Silberlitra (IX 11) von 


den Husten mildern. Meist andere Eigenschaften 50 Selinus, einem Didrachmon von Akragas (VII 2) 


legt Plinius (XX 112ff.) dem E. bei; er werde in 
Honig (mit Brot Plin. Iun. 1 8} auf die Augen 
gelegt und diese mit seinem gekochten, noch 
heissen Safte gebäht, bei andern Katarrhen zer- 
rieben mit Brot oder Gerstengraupen oder allein 
aufgelegt; auch kranke Fische in den Zuchtteichen 
durch frischen E. gesund; die aufgelegten Blätter 
erweichten harte Brüste; in Wasser gekocht mache 
er es angenehmer zum Trinken; der Saft, be- 


und einem Carneol in Kopenhagen (XXV 19). 
Mit den Namen oe&iırov und apium wurden 
auch noch andere Pflanzen bezeichnet: 1) Eine 
Art des Froschkrautes, fareazıor, hieß odlıror 
&rowor (Diosc. II 206, vgl. Ps.-Apul. 9. Corp. 
gloss. lat. III 536. 39) oder Zaodoria za, Sar- 
dinisches Kraut, und ihr Genuss sollte ein krampf- 
artiges Lachen hervorrufen (Ps.-Diose. alex. 14. 
Ps.-Apul. 9). Auch wird gesagt, daß das Kraut 


sonders der Wurzel, in Wein getrunken, lindere 60 von den Römern apium rustieum, apium risus 


Lendenschmerzen (= Plin. Iun. II 14) und ver- 
mindere eingeträufelt die Schwerhörigkeit; der 
Same treibe den Harn, den Monatsfluss (vgl. Gal. 
XI 118) and die Nachgeburt (vgl. Soran. I 71) 
unter gleichzeitiger Bähung mit dem Decoect 
desselben; blauen Flecken, die von Schlägen oder 
Stößen herrühren, gebe er mit Eiweiß aufgelegt 
die natürliche Farbe wieder; in Wasser gekocht 
Pauly-Wissowa VI 


und Aerba scelerata (Ps.-Apul. 9) oder von den 
Siculern selenon agrion. von den Römern aperisu 
und von den Galliern erba seelerat(a, genannt 
werde (Corp. gloss. lat. III 633, 2—7; vgl. 586, 
47. 953, 27. 608, 37). Sonach kann wohl nur 
Ranunculus sceleratus L. damit gemeint sein, 
welcher heute ital. ranuneulo di palude, appio 
riso und erba Sardonsa heißt. 2) Die für Ambrosia 
9 


wWUU wypyıus 

maritima L. gehaltene außeooia einiger Schrift- 
steller sollte von den Römern apium rusticum 
genannt werden (Diosc. III 119), und auch die 
ambrosia Vergils (Aen. I 403), der damit sicher 
einen übersinnlichen Begriff verknüpfte, wurde 
von Isidorus (orig. XVII 9, 80) für identisch mit 
opium sülvatieum, also wohl auch mit Ambrosia 
ınar., gehalten. 3) Für das oben (aus Theophr. 
h. pl. VII 6, 3) erwähnte dvsooe/ıror sollen die 
Römer apium 
4) Desgleichen für den »axwos (Diose. IV 108), 
wohl Fumaria offieinalis L. 

In jüngster Zeit hat sich eingehend mit dem 
oelıwov und apsum der Alten %. Birdwood 
(The Athenacum 1901 nr. 3847, 93f., ur. 3850, 
192, nr. 3855, 350 nr. 3856, 385) beschäftiet. 
Nur wo von der wilden Pflanze die Rede ist, 
will er eventuell an den E. denken. aber sonst, 
namentlich wo es sich um die kultivierte oder 


gesagt haben (Diose. UT 69). 10 Sabinus. 


Lppuıtıus UV 


accepta rude coepisset Veiento videri) bemerkt 
Friedländer: ‚ohne Zweifel ist (A. Didius Gal- 
lus) Fabricius Veiento gemeint, Ob er aber hier 
als Typus eines häßlichen alten Mannes oder als 
der Gemahl der Eppia... genannt ist, bleibt 
zweifelhaft.‘ Die Mainzer Inschrift Dessau 1010 
nennt Attica als Gattin des Fabricius Veiento. 
[Groag.] 
Epponina, Gattin des Lingonenfürsten Iulius 
Ihr Name wird richtig Tac. hist. IV 
67 überliefert, bei Dio ep. LXVI 16, 2 ZTerowiifA)a; 
Plut. amat. c. 25 p. 770E nennt sie Empona 
(Erzovy) und sagt, der Name bedeute soviel wie 
7owis;, daher dürfte die alte Vermutung richtig 
sein, daß ihr Name abgeleitet ist von dem der 
keltischen Göttin Epona, vgl. R. Peter in Roschers 
Lexik. I 1286. Holder Altkelt. Sprachschatz I 
1447—1450. 1455f. Boissevain zu Dioa.a. 0. 
Als Iulius Sabinus, der eine Führer des gallischen 


zu Kränzen verwendete handelt, an die Peter- 20 Aufstandes im J.70n. Chr., besiegt wurde, flüchtete 


silie. Dabei aber kennt er von dem kultivierten E, 
nur die gebleichte Form (vgl. namentlich 8. 385), 
die ja allerdings den Alten unbekannt gewesen 
sein mag. Ibm gegenüber bringt denn auch W, 
R. Paton (ebd. S. 350) seine Erfahrungen auf 
der Insel Kalymnos zur Geltung, wo sowohl der 
wilde als der Garten-E. während des ganzen Som- 
mers erhältlich seien uni der letztere, ohne ge- 
bleicht zu sein, gekocht als Gemüse gegessen 


er in ein unterirdisches Grabdenkmal, nachdem 
er die Nachricht von seinem Tode hatte verbreiten 
lassen. E. aber teilte das Schicksal ihres Gatten 
und lebte neun Jahre lang mit ihm in diesem 
Versteck. Hier gebar sie ihm zwei Söhne, von 
denen der eine auch Sabinus hieß und in Delphi 
aufwuchs, während der andere in Ägypten starb. 
Im J. 79 (kurz vor dem Tode Vespasians) aber 
wurde ihr Aufenthalt entdeckt und E. wurde 


werde. Gegen die Ansicht, daß bei den Kränzen 30 samt ihrem Gemahl getötet, nachdem sie vergeb- 


nur die Petersilie, nicht der E. in Betracht kom- 

men könne, wendet sich J. Sargeaunt febid. 193). 
[Olck.) 

Eppius. ij) L. Eppius, römischer Ritter, 692 

= 62 in Asien und 695 = 59 Entlastungszeuge 


im Prozeß des L. Valerius Flaccus (Cie. Flace. 


31). 
2) M. Eppius M. f. Terfetina tribu), Senator 
im J. 703 = 51 (SC. bei Cic. ad fam. VIII 8, 


lich durch ihre Kinder das Mitleid Vespasians 
zu erregen versucht hatte, Taec. a. a. OÖ. Dio 
LXVIS,1. 2. 16,1. 2. Plut.a. a. 0. [Stein.] 
Eppuleius. 1) M. Koppulerus Proculus L. f. 
Claudfia) Ti. Caeptio Hispo, Consular der traia- 
nischen Zeit. Seinen Namen in der angegebenen 
Form entbält die (nicht mehr erhaltene) Raven- 
nater Inschrift CIL XI 14 = Dessau 1027 (Ap- 
puleius ist nur von Ligorio überliefert, vgl. 


5. 6), trat bei Ausbruch des Bürgerkrieges auf 40 Bormann z. Inschr.; über Eppuleius s. Schulze 


die Seite des Pompeius und war im Februar 705 
— 49 zuerst an der latinisch-campanischen Küste 
für ihn tätie (Cie. ad fam, VOII 11B, 1). Als 
treuer Parteigänger (Cie. a. ©.) hielt er auch nach 
dem Untergange des Pompeius selbst bei dessen 
Fahnen aus und diente als Legat nnter Q. Metel- 
lus Seipio in Africa (Münzen mit Aufschrift: ©. 
Metell. Scipio imp. — Epptus legfatus) filan- 
dum) efwarı) Mommsen Münzw. 051. Babe- 
lon Monnaies de la r&p. rom. I 279. 476ff.); nach 
der Schlacht bei Thapsus, 6. April 708 = 46, fiel er 
in Caesars Hände und wurde von diesem begnadigt 
(bell. Afr. 89. 5). [Münzer.] 
3) T. Eppius, T. f., Qreirfina), Latinus, pro- 
efurator) im[pteraforis) CaesJaris Traianf? Ha- 
driajni [Augfusti)] ad [eensus aJer [ipiendfos) 
...J, proc. (gualtuor) pfublicorum) Afrfteue): 
(duum)vir iurfe) diefundo) muniefipü) Latobfi- 
eorum), CIL III 3925 = Dessau 1408 (Nevio- 
dunum). [Stein.] 
4) Eppia, Gattin eines Senators (luv. VI 92), 
selbst aus reichem Hause (v. &8f.), verließ zur 
Zeit Domitians (Paris, der im J. 82 oder 83 ge- 
tötet wurde, trat damals noch auf, v. 87) ihren 
Gemahl, die Knaben, die sie ihm geboren hatte 
(v. 86. 111), und ihre Schwester (v. 85. 111), um 
dem Gladiator Sergius nach Ägypten zu folgen 
(v. 82—114). Zu Iurv. 112f. (hie Sergius idem 


Z. Gesch. lat, Eigennamen 427, 453. 458. 592); 
in abgekürzter Nomenklatur nannte er sich 7%. 
Caepio Hispo (Plin. ep. IV 9, 16. CIL VI 9357. XI 
5065; Dig. XL 5, 26. 7 ist Cneleo Hlespone über- 
liefert) und führte Cwepio als Gentilicium, wie 
der Name seines Freigelassenen Tr. Caepio Hiero- 
snymus (CIL VI 9357) beweist (vgl. Mommsen 
Röm. Forsch. I 51 und o. Bd. III S. 1280). Ver- 
mutlich war er der Sohn eines L. Eppuleius (Pro- 


50 eulus?) und wurde von einem Caepivo testamen- 


tarisch adoptiert. Seine Laufbahn kennen wir 
durch Ishreninschriften, die ihm in Ravenna (CIL 
XI 14) und von den Patavinern in Mailand er- 
richtet wurden (V 5813; die letztere ist akephal, 
aber von Dessau Prosop. II 37 nr. 62, sicher 
mit Recht, dem Caepio zugewiesen worden; da- 
gegen beziehen sich die Inschriften CIL III 7128 
[M. Ca...., Legat in Asia] und XI 5172 [Pro- 
eulus, Proconsul der Baetica] nicht auf diesen). 


60 Er bekleidete demzufolge folgende Stellungen (in 


den Inschriften, die einander ergänzen. ist ihre 
zeitliche Folge nicht eingehalten): Zribfunus) 
milit(um) legfionis) VII Claudfiae) piae fidelis 
— damals in Moesien in Garnison —, deeempir 
stlit(äbus) dudficandis), quaestor urbfanus), tri- 
b(unus) pleb(ts), pr(aetor), Proconsul der Baetica 
(unsicher ob vor oder nach der Schatzpraefectur), 
praef(eclus) aerarı militar(is) wohl unter Do- 
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mitian (31—96) und vielleicht noch unter Nerva 
(96-98). Unter der Regierung Traians — und 
zwar anscheinend im ersten oder zweiten Jahre 
derselben (98 oder 99), s. o. Bd. IV S. 2224 — 
hatte Caepio den (Suffect-)Consulat zugleich mit 
Rubrius Gallus inne; aus ihrer Amtsführung 
datiert das Senatusconsultum Rubrianum über die 
fideikommissarischen Freilassungen (Ulp. Dig. 
XL 5, 26, 7). Im J. 10% oder 1U4 stellte er im 


Eprius 
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in Capua einheimisch gewesen zu sein (vgl. CIL 
X 4126). Doch war sie arm und ohne Ansehen 
und Marcellus hat sich erst durch seine redne- 
rische Tätigkeit, der er sieh von früher Jugend 
an gewidmet hatte, den Weg zu den höchsten 
Staatsämtern geebnet (Tac. a. .a. O.). Im J. 48 
n. Chr. bekleidete er die städtische Praetur (CIL 
X. 3853), doch nur einen Tag lang, nämlich anı 
30. Dezember. Er war an Stelle des a. d. IV. 


Eprius 


Prozesse gegen den von den Bithyniern ange- 10 Kal. Ian. zum Amtsabtritt gezwungenen Silanus 


klagten Julius Bassus den Antrag, diesen, unbe- 
schadet seines Ranges, vor das Zivilgericht zu 
stellen, und entzog ihn dadurch der ihm nach der 
Lex repetundarum drohenden Bestrafung, wofür 
er Beifall, aber auch scharfen Tadel (sententiam ... 
dissolutam atque etiam incongruenlem vocant) 
erntete (Plin. ep. IV 9, 16ff.; ohne zureichenden 
Grund hält ihn Mommsen Herm. III 45 für 
einen Consul designatus des J. 103 oder 104; 


gewählt worden und legte nach Brauch (Cie. ad 
fam. V 2,7 und Mommsen Staatr. 12 606) pridee 
Kal. lan. sein Amt nieder (Tac. ann. XII 4. Suet. 
Nero 29). Nach den Fragmenten CIL XIV 2612 
(hie leetus est ab divo Claudio inter patricios) 
ist auch in diesem Jahr seine Aufnahme in den 
Patriziat erfolgt; denn damals war Claudius Censor 
(Tac. ann. XT 48. XI 4). 

Die Bekleidung der Praetur ermöglichte es 


vielmehr scheint aus Plin. $ 18 hervorzugchen, ) ihm nach 48 und sicher vor 57 n. Chr., die von 


daß sich Caepio nicht unmittelbar nach dem cos. 
des. Baebius Macer zum Antragstellen erhob). 
Wohl gleichfalls noch unter Traian, gegen Ende 
seiner Regierung, verwaltete Caepio als Proconsul 
Asıa (CIL XT14. V 5813, vgl. Waddington Fast 
d. prov. Asiat. nr. 119; o, Bd. IV S. 2224). Er 
war Pontifex (CIL XI 14; iu der Liste der Kala- 
tores pontificum aus den J. 101 und 102, CIL VI 
31 034. 32445, die freilich unvollständig scheint, 


Claudius zu einer Provinz vereinigten Länder 
Pamphylien und Lykien als Legatus pro praet. 
zu verwalten. Aus der Zeit seiner Verwaltung 
hat sich noch die Inschrift der Basis einer ihm 
von der lykischen Stadt Tlos errichteten Eihren- 
statue erhalten CIG 42386 (TAweor 6 önuos 
"Exowor Magx£ikor). Nach der Verwaltung dieser 
Provinz wurde er im J. 57 (Tac. ann. XIII 33) 
wegen Erpressung von den Lykiern belangt, doch 


fehlt der Name seines Kalators; vielleicht wurde 30 war sein Einfluß im Senate — denn dort, nicht 


er erst nachher in das Collegium cooptiert). Wie 
seine Ehreninschriften (s. 0.) und Grabsteine seiner 
Dispensatoren (CIL XI 5065 Mevania, ferner VI 
9357 Rom) beweisen, war er in Ravenna, Mailand, 
Mevania, vielleicht auch Padua, begütert. Mit 
dem Hispo, den Iuvenal (II 50) brandmarkt, hat 
er nichts zu schaffen (vgl. Friedländer in seiner 
Ausgabe 8. 604). [Groag.] 
2) Eppuleia, Gemahlin des T. Ampius Balbus 


im Kronrate des Prinecps fand der Prozeß statt 
(vgl. Schiller Nero 107) — schon so groß, daß 
es ihm gelang, die Verurteilung seiner Ankläger 
durchzusetzen, selbst aber freigesprochen zu werden. 
Bald darauf, um das J. 61, bekleidete er zum 
erstennial das Consulat, und zwar war er swffeetus, 
da sein Name nicht in den Consullisten genannt 
wird. Daß er infolge dieser Würde nach Cypern 
als Proconsul ging, ist zwar cine allgemein ver- 


(Cic. ad fam. VI 12, 3, =. o. Bd. I S. 1978f.). 40 breitete Annahme, jedoch falsch ;, denn auf Grund 


[Münzer.] 

T. Clodius Eprius Marcellus. a) Quellen für 
die Kenntnis des Lebens sind außer den Berichten 
des Tacitus und Dio noch die Inschriften CIL 
IIE Dipl IX. X 3853 (Capua). XIV 2612 (Tu- 
sculum). CIG 42386 (Tlos). Athen. Mitt. XIX 306 
(Dorylaeum), endlich die Münzen aus der Zeit 
des Proconsulats in Asien. 

b} Name: Der Name ist vollständig erhalten 


in den Inschriften CIL X 3855. Athen. Mitt. 50 


XIX 306. CIL III Dipl. IX, sonst heißt er Eprius 
Marcellus, so CIG 4238b, auf den Münzen der 
Stadt Kyme und bei den Schriftstellern; Tacitus 
nennt ihn auch hie und da Marcellus Eprius. Auf 
den Münzen von Sardium, Laodicea und Synae 
findet sich nur der Name Marcellus; so nennen 
ihn auch im Zusammenhang, wo ein Mißrver- 
ständnis ausgeschlossen ist, Tacitus und Dio; 
Tacitus nennt ihn dann auch oft nur Eprsus. 


dieses Consulats war er drei Jahre in Asien, 
wie unten gezeigt werden wird. Um diese Zeit, 
sicherlich noch vor dem J. 65, in welches Jahr 
bereits das dritte Buch des größeren, erhaltenen 
Werkes fällt (de re rast. IIl 3, 3), widinete ihm 
Columella sein Buch de arboribus, das in den 
Hss. zum elften Buche von Columellas Werk über 
den Landbau als sengularis liber ad Eprium 
Mareellum de cultura vinearum et arborum be- 
zeichnet wird (vgl. Schanz Röm. Lit.-Gesch. II? 
389). Im J. 66 wurde E. im Verein mit Cos- 
sutianus Capito von Nero beauftragt, gegen Thrasea 
Paetus als das Haupt der literarischen und ari- 
stokratischen Opposition vorzugehen. In der 
darauf bezüglichen Senatssitzung sprach er nach 
Capito (Tac. ann. XVI 22. 26. 29). Der Prozeb 
brachte dem Ankläger fünf Millionen Sesterzien 
(Tac. a. a. O. 33). Im J. 69 war Helvidius Priscus. 
der nach der Verurteilung seines Schwiegervaters 


c) Lebensgang: Eprius Marcellus war zu Capua 60 Thrasea in die Verbannung gegangen war, zu- 


geboren, wie sich aus Tac. dial. 8 und dem Um- 
stand ergibt, daß er der das Stadtgebiet von 
Capua umfassenden Tribus Falerna (Kubitschek 
Imp. Rom. trib. diseript. 14f.) angehörte. Es 
begreift sich so leicht, daß ihn die Provinz Cypern 
in Capua als seiner Vaterstadt durch die Auf- 
stellung einer Ehreninschrift auszeichnete (CIL 
X 3858). Die Familie der Eprier scheint übrigens 


rückgekehrt und nahm den Kampf gegen Mar- 
cellus wieder auf. Wenn derselbe auch zunächst 
persönlichen Gründen entsprang, so ist er doch 
als ein Streit der beiden feindlichen Parteien im 
Senat aufzufassen, der von den Stoikern geführten 
Opposition und der von Eprius Marcellus geleiteten 
Partei, die es mit dem jeweiligen Machthaber zu 
halten suchte. Einem Angriff des Helvidius unter 
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Galba (Tac. hist. IV 6) folgte einer des Licinius 
Caecina zur Zeit des Krieges zwischen Otho und 
Vitellius (Tac. hist. II 53). Doch wurde der 
Hader beigelegt. Als es sich um die Wahl der 
Gesandten des Senats an den neugewählten Ve- 
spasian handelte, brachte Helvidius den dem Mar- 
cellus feindlichen Antrag ein, die Gesandten zu 
ernennen, nicht aber durch das Los zu bestimrnen. 
Aber es siegte Eprius, der für die Losung einge- 
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sich denn die J. 70 (Juli) bis 73 (Juli) für die 
Zeit seines Proconsulats und er hat ungefähr April 
70 Rom verlassen, da er 2—3 Monate zur Über- 
fahrt benötigte (Borshesi Oeuvr. III 290ff.). Sein 
Vorgänger war M. Suillius P. f. Nerullianus, der 
Consul des J. 50, dessen Proconsulat für die Zeit 
der Regierung des Vespasian durch eine Münze 
aus Smyrna bezeugt ist (Mionnet Suppl. VI 535 
nr. 1661). Der unmittelbare Nachfolger des Eprius 


treten war (Tac. hist. IV 6ff.). Helvidius ruhte nicht 10 ist nicht bekannt. Trat er nun Juli 70 das Pro- 


und erneuerte zu Beginn des J. 70 seine Versuche, 
Eprius zu stürzen, doch auch jetzt ohne Erfolg 
(Tac. hist. IV 43). Darauf bezieht sich wohl auch 
Tac. dial. 5 guid aliud infestis patribus nuper 
Eprius Marcellus quam eloquentiam suam 0p- 
posuit? qua aceinetus ... Helvidii sapientiam 
eltesit. Kurze Zeit darauf verließ Eprius Rom und 
ging als Proconsul nach Asien. Das Proconsulat 
wird durch die Inschrift CIL X 3853 als drei- 
jährig bezeugt. 
jährige ist, wird wohl mit Recht CII. XIV 2612 
(s. 0.) auf Marcellus bezogen. Aus dem zweiten 
Jahre der Verwaltung Asiens stammt die Inschrift 
Athen. Mitt. XIX 306 „7 Bovin zur ö Önkos or 
Anpviatar Ex ı](@)» rijs mohrrelas dnoteunosewy 
Tro Kiavöip Erpio Maprlim arduraro PB 

Ferner gibt es eine Reihe von Münzen, durch 
die es klar wird, daß er unter Vespasian in Asien 
Proconsul war, und zwar eine Münze der Stadt 


consulat an, so wär er wahrscheinlich 61 zum 
erstenmal Consul, wie oben auch angenommen 
wurde. Nach der Rückkehr aus Asien ehrte ihn 
Vespasian durch die Verleihung des zweiten Con- 
sulats. Er gehörte ferner dem Kronrat an und 
der Kaiser bediente sich gern und oft seiner Rat- 
schläge; damals hatte er sich auch schon ganz 
von der öffentlichen Tätigkeit als Redner zurück- 
gezogen (Tae, dial. 8). Doch Eprius lohnte dem 


Da es das einzig bekannte drei- 20 Kaiser schlecht; denn gegen das Ende derRegierung 


des Vespasian im J. 79 n. Chr. verschwor er 
sich mit Allienus Caecina gegen den Herrscher 
(Dio LXVI 16. Zonar. XI 17). Während Cae- 
eina durch Kabinettsjustiz beseitigt wurde, machte 
man Eprius im Senate den Prozeß. Nach der Ver- 
urteilung durchschnitt er sich mit einem Rasier- 
messer den Hals (Dio a. a. OÖ.) E. hatte auch 
mehrere Priesterstellen bekleidet, hierüber belehrt 
die Inschrift CIL X 3853. Zunächst war er Curio 


Laodicea aus dem ersten Jahre seines Proconsulats 30 maximus; er ist der einzig inschriftlich bekannte 


(Waddineton Fast. nr. 96 p. 143, 2), eine der 
Stadt Sardıum aus dem zweiten Jahre seiner Ver- 
waltung (Imhoof-Blunier Monnaies grecques 
388 nr. 31. Waddington a. a. O,), aus dem 
dritten Jahre eine aus Synae (Waddington a. 


a. OÖ.) und zwei aus Kyme (Waddington a. a.- 


Ö.n. 1. Mionnet II 10 nr. 64 und Streber 
Abh. Akad. München I 1835, 206 t. 3, 8). Da er 
nun nach dem Mihitärdiplom CIL III D. IX (e. @. 


Mann, der dieses Amt innehatte (vgl. Mommsen 
Staatr. III 568, 2 und o. Bd. IV S. 1838), ferner 
war er Augur und Sodalis Augustalis, beide Prie- 
stertümer sind ihnı wohl erst nach dem Consulat 
verliehen worden. 

d) Als Redner: Marcellus hat es als Redner 
zu bedeutendem Ansehen und Vermögen gebracht; 
von den Ehreninschriflten, deren Tacitus gedenkt, 
haben sieh mehrere erhalten (Tae. dial. 8). Von 


XII. Kal, Jun. A, Petillio Cereale Cuesio Rufo 40 den Reden ist nichts auf die Nachwelt gekommen. 


II T. Clodio Eprio Marcello Il cos) Mitte 74 
und nach Taec. dial. S im J. 75, in welche Zeit 
das Gespräch verlert wird (dial. 17), in Rom war, 
so kann er nur vor 74 oder nach 75 in Asien 
gewesen sein. Für die erste Annahme spricht 
der Umstand, daß die Mehrzahl der uns sonst 
noch aus Vespasians Regierung bekannten Pro- 
consuln in Asien so spät ihr Consulat bekleideten, 
daß bei dem Prinzip, die Losung um die Pro- 


vinzen nach der Anciennität (Mommsen Suaatr. 50 veltu oeulis ardesceret ... 


Il2 241) vorzunehmen, und nach der Beobachtung 
Waddingtons Fast. 12, unter Vespasian habe 
das Intervall zwischen Consulat und Proconsulat 
neun Jahre betragen, schon diese Männer für die 
Zeit nach 75 im Betracht komınen. Berücksichtigt 
man außerdem, daB Marcellus gegen Ende der 
Regierung des Vespasian sicher in Rom war, so 
wird man die drei Jahre seiner Verwaltung Asiens 
unmöglich in der zweiten Hälfte der Regierung 


Taeitus führt zwar (hist. IV 8; ann. XVI 26) 
solche an, doch hat er sie seiner Gewohnheit ge- 
mäß umgestaltet, ein direkter Ausspruch liegt 
nur hist. IV 43 vor: /mus, Prisce, et relingui- 
mus tibi senatum tuum: reyna praesente Cae- 
sare. Marcellus besaß eine lebhafte, leidenschaft- 
liche Art zu reden, welche die Zuhörer mit sich 
riß (vgl. Tae. ann. XVI 28 eum per haer aique 
talia Murcellus, ut erat torvus ae minax, voce 
und dazu dial. 5 gua@ 
[seil. efoguentia] uceinelus et minaz). Quin- 
tilian übergeht ihn in seinem Werke, um nicht 
bei dem Kaiser Domitian Anstoß zu erregen 
(Kappelmacher Wien. Stud. XXVI 102f£.). Der 
späteren Zeit galt er als Typus des Delators; als 
solchen erwähnt ihn noch Sidonius Apoll. epist. V 7. 

e) Moderne Literatur: Neben den Bemerkurgen 
in den Tacituscommentaren (bes. Nipperdey- 
Andresen ann. XII4) und in den Handbüchern 


Vespasians ansetzen, Da er nun als Consul suf- 60 Pros. Rom. I 415 nr. 915. Fabia Onom. Tac. s. v. 


feetus ım J. 74, ob wir nun zwei- oder viermonat- 
liche Nunilinien annehmen (vgl. Henzen Ephem. 
epigr. I p. 192) — an sechsmonatliche ist nicht 
zu denken (Mommsen Staatr. II2 82, I) —, 
sicherlich 1. Mai 74 antrat (CIL IU 9), so muß 
er bereits Juli 73 die Provinz Asien verlassen 
haben, denn in die Mitte des Sommers fällt der 
Statthalterwechsel (Dio LVII 14). So ergeben 


Liebenam Forsch. z. Verw. 256. Waddington 
Fastes d. prov. Asiat. 704, Schiller Nero 107. 
631. Scehanz Röm. Lit. 112 2, 281 sind noch als 
Einzeldarstellungen zu nennen: F. M. Avellino 
Osservazioni sopra un’ epigrafe del Real Museo 
Borbonico, nella quale si fa menzione di C. Eprio 
Marcello, Neapel 1831. Borghesi Oeavr. III 285ff. 
Sauppe Philol. XIX 259. ([Kappelmacher.] 
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Epulo. 1) Als Beiname des Iuppiter, des 
Empfängers des loves epulum (s. d.), ist E. be- 
zeugt durch die römische Weihinschrift des Vor- 
standes des collegzum teibieinum Romanorum 
CIL VI 3696, die Mommsen so ergänzt: /[ma- 
gistri] quinq(uennales) [collegi] teibfieinum) 
Romfanorum), qui [sfacris) pfublieis) pfraesto) 
s(tund)], Iovfi) Epulfoni) sae(rum), während neuer- 
dings E. Bormann (CIL VI 30932 = Dessau 
4964) die Ergänzung qui . 
sacfris) [plublieis) p(raesto) sfunt)] vorzieht. 
Doch ist nicht recht ersichtlich, was vor Jovfes) 
epul(o) auf dem Steine gestanden haben sollte, 
und die Wendung qui saerıs publicis praesto 
sunt (ohne weiteren Zusatz) ist im Namen dieses 
und ähnlicher Kollegien ständig. Für den Iup- 
piterbeinamen Epulo spricht einerseits die Ana- 
logie des Juppiter Dapalis (Bd. IV S. 2134), 
andererseits der Umstand, daß auch Mercurius, 


#pulo 


LQUuesTer av. 
Name E. paßt dann zu der von den Historikern 
und offenbar auch von dem Dichter geschilderten 
Situation zu auffallend gut, als daß man ihn für 
den wirklichen einheimischen Namen des Bar- 


“ barenfürsten und nicht vielmehr für einen ihm 


von den Siegern beigelegten Spitznamen zu halten 
hätte (Vahlen? schreibt daher bei Emnius: rer 
epulo, indem er das Wort gar nicht als Eigen- 
namen ansieht). Das Vermeiden des Namens an 


... . Jovfis) epul(o) 19 den meisten Stellen bei Livius ist dann nicht 


ohne jede Bedeutung, und sein Bericht über den 
Tod des E. klingt fast wie eine Ehrenrettuug 
desselben und wie eine Polemik gegen Darstel- 
lungen gleich der des Florus, worin jener komische 
Zug der Überlieferung allein herausgearbeitet 
war. Eine vollständige Aufklärung der Geschichte 
des sog. rew Epulo ist kaum möglich, aber als 
Beispiel von Sagenbildung in historisch heller 
Zeit verdient sie Beachtung. Daß einer der wenigen 


wenn auch in etwas anderer Auffassung, diesen 20 aus republikanischer Zeit bekannten Septemviri 


Beinamen führt, CIL VI 522 saerum Mercurio 
epulönt euphrosyno. [ Wissowa.] 
3) Nach dem Berichte des Livius XLI 1, 1 
veranlaöten im J. 576 = 175 Beschwerden über 
Jen König der Histrer (Name und Titel mit dem 
Anfang des Buches verloren) den Consul A. Man- 
lius zum Kriege gegen dieses Volk. Durch das 
Zusammentreffen verschiedener Umstände gelang 
es den Histrern, sich des nahezu verlassenen 


römischen Lagers au der Timavusmündung zu 30 


bemächtigen, wo sie reiche Vorräte erbeuteten: 
requlus aeeubans epulart evepit (2,12), die übrigen 
folgten seinem Beispiel und gerieten durch den 
ihnen ungewohnten Wein bald in einen solchen 
Zustand, daß es den Römern leicht ward, sich 
durch einen Überfall wieder in Besitz des Lagers 
zu setzen, 8000 Histrer sollen gefallen sein: 
rex tamen Ilstrorum temulentus ex convinio 


raptıim a suis in equum impositus fugi (4, N: 
40 


Im folgenden J. 577 = 177 konzentrierte sie 
der Krieg in der Belagerung von Nesactium, gu0 
se principes Histrorum et regulus ipse Aepulo 
receperat (il, 1); die Stadt wurde genommen: 
eusus capti tumultum ubi... accepit rex, traie- 
eit ferro pectus, ne virus caperetur (11,6). Einen 
abweichenden Bericht über den Verlust und die 
Wiedergewinnung des römischen Lagers gibt Flor. 
126, 1--3 (auch hier der Ausdruck epwlari von 
den Histrern) mit dem Schlusse: ipse rex Apulo 


epulones in Ermanglung eines anderen Cognomens 
den Beinamen E. erhielt und schon nach Ausweis 
seines Grabmais, der Cestiuspyramide (o. Bd. III 
S. 2005 Nr. 7), ein recht üppiger Mann gewesen 
sein muß, darf zur Unterstützung der hier an- 
genommenen Ansicht über den rex Epulo wohl 
bemerkt werden. Die Einführung eines erfundenen 
E. bei Verg. Aen. XII 459 ist belanglos. [Münzer.] 
Epulones s. Septemviri epulones. 
Epytides (Ervziöns), Patronymikon, Sohn des 
Epytos (vgl. „ade, Hesych. s. yızöze), bei Hom. Il. 
XVII 324 = Periphas; Begleiter des Iulus, Verg. 
Aen. V 547. 579. [Hoefer.] 
Epytus, Gefährte des Aineias, Verg. Aen. II 
40. [Hoefer.] 
Equabona {nach Holder Altkelt. Sprach- 
schatz I 52 für Aeguobona,, Ort zwischen dem 
Anas und Tagus in Lusitanien, Station der Straße 
von Olisipo nach Ebora und Emerita; wird nach 
ungefährer Schätzung der Entfernungen im Itin. 
Ant. 416, 5 (Geogr. Rav. 306, 19 Abona) nach 
Couna (oder Coina) am linken Tagusufer Lissabon 
gegenüber angesetzt, was ganz unsicher ist, da 
die Feststellung des Strassenzuges fehlt. 
[Hübner.] 
Equaesi, kallaekische Völkerschaft im nord- 
westlichen Teil des diesseitigen Hispaniens, in 
der alphabetischen Liste der Völker des Bezirks 
von Bracara bei Plinius (III 28) und der eben- 


(so die Hss.) eguo imposifus cum subinde era- 50 falls alphabetischen der (Gemeinden, die unter 


pula et capilis errore lapsaret, captunı sese vix 
et aegre, postquam expergefaetus est, didieit. Den 
Namen Epalo hat Bergk in einem bei Varıo de 
1.1. VI 82 und Fest. p. 330 erhaltenen Verse 
des XVI. Buches der Annalen des Ennius, das 
diesen Krieg behandelte, mit Recht erkannt: 
Quos ubi rex Epulo spexit de eotibus celsis (437 
Müller = 421 Vahlen?), und daran knüpfen sich 
teilweise die Versuche, diese Partie der Annalen 


Vespasian die Brücke von Aquae Flarviae (s. Bd. II 
3.300 Nr. 41) errichteten (CIL IE 2477 = 5616). 
Ihre Wohnsitze sind nicht genauer zu bestim- 
men. [Hübner.] 
Equester. 1) Equester, equestris, als Götter- 
beiname Übersetzung der griechischen Epikleseis 
izaros (2. B. Neptunus equester Liv. I 4, 6) oder 
egınaos (2. B. Venus equestris Serv. Aen, I 720, 
vgl. Art. Ephippos Nr. 2), in der römischen 


zu rekonstruieren (vgl. z. B. L. Müller Quintus 60 Religion Kultbeiname der Fortuna in ihrer Eigen- 


Ennias [Petersburg 1884] 179. 18?—187). Trotz 
der Bedenken Vahlens (Abh. Akad. Berl. 1886, 
28ff. 32f. Enn. poes. rel.2 CXCIXf.; dagegen 
Marx DLZ 1903, 2747) wird an der Beziehung 
der Stelle des Ennius auf den histrischen König 
festzuhalten und der Name bei Livins, wo sonst 
die Conjectur ab epıulo — ex convivis nahe läge, und 
Florus entsprechend zu verbessern sein. Aber dieser 


schaft als Beschützerin der egxites Romani. Eine 
Heldentat der legionariz equites im Kampfe gegen 
die Keltiberer 574 = 180 veranlaßte die Gelobung 
eines Tempels dieser Göttin durch den Proprae- 
tor Q. Fulvius Flaccus (Liv. XL 40, 10), im fol- 
genden Jahre durch duoriri aedi locandae in 
Angriff genommen (ebd. c. 44, 9f.), wurde er im 
J. 582 = 172 von demselben Q. Fulvius Flaccus 
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als Censor unter Abhaltung mehrtägiger Spiele 
eingeweiht (Liv. XLII 10, 5; über den frevel- 
haften Versuch des Stifters, den Bau mit den 
vom Tempel der Hera Lacinia bei Kroton ge- 
raubten marmornen Dachziegeln auszustatten, s, 
Liv. XLII 3= Val. Max. I 1, 20). Der in der 
Gegend des späteren Pompeiustheaters gelegene 
Tempel (ad theatrum lapideum Vitr. III 2, 2, 
wahrscheinlich meint denselben auch Obsequ. 16 


[75] er eirco Flaminio portieus inter aedem 10 


Junonis Reginae et Fortunae tacto) war ein 
systylos und wird (außer bei Gelegenheit eines 
Prodigiums vom J. 662 = 92, Obsequ. 53 [113)) 
noch von Vitruv a. a. O. als bestehend erwähnt. 
Dann muß er aber (wohl durch einen der zahl- 
reichen Brände der augusteischen Zeit) zerstört 
worden sein, da im J. 22 n. Chr. die römische 
Ritterschaft in Verlegenheit war, wohin sie ein 
von ihr für die Genesung der Kaiserin-Mutter Livia 


der Fortuna E. gelöbtes Weihgeschenk stiften 20 


sollte, da sich unter den zahlreichen Fortunen- 
tempeln Roms keiner mit diesem Beinamen fand; 
schließlich stellte man das Geschenk in einem 
Tempel der Fortuna E. zu Antinm auf mit der 
Begründung: cunetas caerimonias Halieis in op- 
pidis templaque ei numimum effigies iuris at- 
que imperit Romani esse (Tac. ann. III 71); ob 
diese Fortuna E. in Antium eine der beiden dort 
verehrten Schwester-Fortunen war (so Preller- 
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zu befriedigen, daß man das Gezücht ferner 
Länder an den Start brachte und durch Kreu- 
zung erstklassiger Exemplare heterogener Rassen 
die beiderseitigen Vorzüge des Blutes zu poten- 
zieren und durch Vererbung festzuhalten suchte, 
indem man die sieghaften Pferde sich paaren 
ließ (Col. DI 9, 5). Auf vornehme Stammbäume 
(stemmata) wurde, wie noch heute, mit Recht 
großer Wert gelegt (Stat. silv. V 2, 23). Wer 
als Kenner gelten wollte, lernte sie auswendig 
(Martial. III 63, 12. Cyprian. de spectac. 5. Ioh. 
Chrysost. tom. V. serm. 17 Anf.). Vorzügliche 
Rennpferde wurden zunächst in Italien selbst ge- 
züchtet. Bemerkenswert ist hierfür besonders eine 
Äußerung des Plinius in seinem Lobpreise Ita- 
liens (n. h. XXXVIL 202): ne egwos quidem in 
trıgariis praeferri ullos vernaculis animadverto, 
was also noch für das 1, Jhdt. n. Chr. gilt (fri- 
garia faßt Friedländer irrtümlich als Rennen 
mit Dreigespannen; es ist kein ersichtlicher Grund 
vorhanden, warum sich die italischen Pferde ge- 
rade für diese Art der Bespannung besonders ge- 
eignet haben sollten; vielmehr sind die Übungs- 
rennbahnen, die Trainingplätze, darunter zu ver- 
stehen nach Corp. gloss. lat. II 201, 45). In 
erster Linie kommt Süditalten in Betracht, wo 
Apulien und Calabrien mit Ihren ausgedehnten 
Weideflächen zur Pferdezucht hervorragend ge- 
eignet waren, Varsor.r. II 7, 1. 6, wo auch der 


Equi circenses 


Jordan Röm. Myth. II 193) oder neben ihnen 80 aus den Rosea rura bei Reate stammenden Ro- 


stand, ist nicht mit Sicherheit auszumachen. 
[Wissowa.] 
2) s. Aemilins Nr. 43. 
Equestris (colonie) s. Noviodunum. gl. 
auch Equester Nr. 1. 


Equi eircenses,. Egwus eircensts kann zwar pinus als Name eines Rappen. 


im allgemeinen jedes im römischen Zirkus zu 
welchen Zwecke auch immer verwendete Pferd 
heißen, im besonderen aber wird damit das Renn- 


seani gedacht wird. Ebenso werden die benach- 
barten Hirpiner als besonders edles Blut öfter 
genannt, Martial. 2. a. OÖ. Iuven. VIII 62f. mit 
dem Scholion: Hirpinus mons est, ubi optimt 
eyqui naseuntur. CIL VI 10069 erscheint FAr- 
Nicht geringer 
war der Ruhm der großen sizilischen Gestüte. 
Strab. VI 273. Cie. Verr. IT 1, 28; vgl. Leo 
Gesch. v. Ital. I 143. Die Hor. carm. IL 16, 34 


pferd, und zwar meistens das Wagenrennpferd 40 erwähnte apfa quadrigis equa ist sizilischen Ur- 


(eguus eurulis oder currilis Corp. gloss. lat. VI 
298), gemeint. In der ältesten Zeit, wo man 
anfing, Feste mit Pferderennen zu veranstalten, 
mag den noch bescheidenen Ansprüchen der Qui- 
rıten das Pferdematerial eigener Zucht, wie ntan 
es gerade im Stalle hatte, für diesen Zweck ge- 
nügt haben. Im Laufe der Zeit aber wurden 
mit der steigenden Vorliebe des römischen Pu- 
blikums für den Rennsport und mit der wach- 


Gordian I. verteilte 238 n. Chr. 100 


sprungs, 
sizilische Renner an die verschiedenen Faktionen. 
Hist. Aug. Gord. tr. 4. Außerdem lieferten 


auch die übrigen Provinzen ein reiches Renn- 
material. So Griechenland, wo ähnlich wie in 
Sızılien die immer mehr um sich greifende 
Verödung des Ackerlandes der Pferdezucht einen 
günstigen Boden schuf. Neniesian. Cyneg. 240. 
Epirus nennt Verg. Georg. I 5%, Thessalien 


senden Ausdehnung der Gehietsgrenzen an die5U und die Peloponnes Varro a. a. OÖ. CIL VI 10053 


mit Eleganz verbundene Leistungsfähigkeit der 
Renner immer höhere Anforderungen gestellt. 
Zucht, Auswahl und Training wurden mit immer 
größerem Raffinement betrieben, bis zur Grenze 
des Möglichen. Die Zahl der Gestüte und Renn- 
ställe nahm fort und fort zu. Das einträgliche 
(seschäft ging im Beginne der Kaiserzeit in die 
Hände förnnlicher Renngesellschaften über (s. Fac- 
tiones und oben Bd. VS. 1309), vor deren Wett- 


werden verzeichnet: 63. {!) Afri, 3 Maurs, 2 Cy- 
renaei (diese erscheinen auch öfters auf griechi- 
schen Siegerlisten), 3 Aispani, 3 Galli, 2 Thes- 
salt, 2 Larones, 1 delolus, Afri auch 10047. 
Fine bemerkenswerte Zusammenstellung der edel- 
sten Geblüte seiner Zeit gibt Veget. veterin. IV 
h: curribus Cappadocum gloriosa mobilitas, 
Hispanorum par vel prozima in circo credıtur 
palma. nee inferiores prope Sicilia exhibel 


bewerbe die Rennställe des einzelnen Privatmannes 6N eireo, guamris Africa Hispani sanguınis velo- 


allmählich in den Hintergrund traten, bedienten 
sich doch sogar die Kaiser ihrer, wenn sie Feste 
mit Rennen veranstalteten. Wie man dem Be- 
sucher der Amphitheater durch Vorführung von 
Kriegsgefangenen frisch unterworfener Völker und 
ihrer Kampfweise immer wieder neue Reize bot 
s. Gladiatores), so wußte man die Neugier 
es großstädtischen Rennsportliebhabers dadurch 


eissimos praestare eonsuererit. Die kappadoki- 
sehen und phrygischen Renner erlangten nament- 
lich in den späteren Jahrhunderten hohe Berühmt- 
heit. Solin. 45, 5: Terra illa ante alias altrız 
equorum el provenlui equino accommodissima 
est. Claudian. V 31. XXIX 190f. LXXIU 3ff. 
Nemesian. u. Hist. Aug. a. a. O.; vgl. auch Zosim. 
I 22, 2. In jenen Gegenden befanden sich in 
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späterer Zeit große kaiserliche Gestüte (dominier 
greges). God. Theod, X 6. XV 10 (Palmatis 
atque Hermogenis equi) mit den Noten von Go- 
thofredus. Zur Bezeichnung der Gestütsher- 
kunft pflegte man den Pferden, wie bei uns, Brand- 
male (nofae inustae) in den Hinterbacken einzu- 
brennen. Verg. Georg. III 158, Nemesian. Cyneg. 
241; vgl. Aristoph. nub. 23. 122. 437. 1298 und 
equit. 603 sowie die Erklärer dazu. Schlieben 


Equi eircenses 


270 


Durcharbeitung ab. Es mußte sich in solch kri- 
tischem Augenblicke plötzlich stark versammeln 
können, um den engen Bogen im kurzen Galopp 
zu beschreiben, mußte dann der Zeutrifugalkraft 
der übrigen Pferde einen kräftigen Widerhalt ent- 
gegensetzen und schließlich nach Vollendung des 
Bogens sofort wieder in rascheste Gangart über- 
gehen. Meistens wird daher nur dieses Haupt- 
oder Leitpferd gewissermaßen als Vertreter des 
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122. Salmasius in Solin. p. 626, Solche Brand- 10 ganzen Gespannes genannt und ihm der Sieg im 


zeichen, teils Buchstaben teils Figuren, beobachtet 
man auch auf bildlichen Darstellungen. Ginz- 
rot I 534. De Laborde Paviment. d'Italica 
pl. XV. Daremberg et Saglio I fig. 1520. 
1532. 1536. IL S. 800. Baumeister Denkm. 
fir. 96. Der Training der Rennpferde begann 
nicht vor vollendetem dritten Lebensjahre. Erst 
im fünften Jahre, also wenn sie ausgewächsen 
und volljährig waren, wurde ihnen die Arbeit im 
Zirkus zugemutet. 
VI 29.4 (Friedländer 8.-G. IL® 334 berichtet 
über diesen Punkt so, als ob die beiden Zeug- 
nisse auscinandergingen, was aber nicht der Fall 
ist). Fohlenrennen, wie sie bei den Griechen üb- 
lich waren, finde ich bei den Römern nirgends 
erwähnt. Lehndorff Hippodromus 41ff. Schlie- 
ben 216. Bei uns werden heutzutage die Renn- 
pferde bereits mit 11/, Jahren angeritten (in ‚Trai- 
ning‘ genommen) und müssen zweijährig oder 


höchstens dreijährig auf der öffentlichen Renn- 30 


bahn auftreten. Die Strecke, die bei einem Rennen 
in schnellster Gangart zurückgelegt werden mußte, 
berechnet man auf 8 km. Bei uns ist ein Rennen 
über 2500 m für zwei- bis dreijährige Pferde das 
Maximum; älteren werden allerdings 4—7 km 
zugemutet, Während bei vielen Völkern die Stuten 
den Hengsten im Gebrauche vorgezogen wurden 
(Schlieben 117), läßt sich aus dem Umstande, 
daß die uns überlieferten Namen von römischen 


besonderen zugeschrieben. Dig. XXXI 65, 1: 
eguus qui demonstrabat quadrigam, Martial. 
VII 7. Sil. Ital. Pun. XVI 355ff. CIL VI 10056 
u.a. Salmasius in Solin. p. 630ff. Pollack 
Hippodromica, Leipz. 1890, 33{. 36ff. Die Lei- 
stungsfähigkeit und Dauerhaftigkeit solcher Renn- 
pferde war mitunter erstaunlich und überstieg 
oft das bei uns übliche Maß, was wohl seinen 
Grund mit darin hatte, daß ınan ihnen erst, nach- 


Plin. n. h. VIII 162. Col. 20 dem sie völlig ausgewachsen waren, die harte 


Arbeit in der Bahn zumutete. Aus den Wagen- 
lenkerinschriften erfahren wir die Namen von 
Pferden, deren Siege ins Hundertfache gehen, die 
demnach Tausende von Kilometern in angestreng- 
tester Gangart zurückgelegt haben. 3. Cente- 
narii und Ducenarii equi. Solche Pferde er- 
reeten nicht nur Aufmerksamkeit und Bewunde- 
rung, sondern wurden auch durch Gedichte und 
Denkmäler verherrlicht. Obendrein brachten sie 
ihren Besitzern ansehnlichen Gewinn ein (s. Prae- 
mia). Das Geschirr der Wagenpferde war natur- 
gemäß so leicht wie möglich, Außer dem Zug- 
und Lenkzeuge erblickt man auf Denkmälern noch 
Schmuck und Schutzvorrichtungen. Der Schmuck 
besteht meist in Federn oder Zweigen (wohl in 
den Farben der Parteien), die zwischen den Ohren 
am Stirnbande befestigt sind, oder in Glöckehen, 
Halbmonden und Kreuzen, die am Brustriemen 
oder am Ende der Schweifwickelbänder hangen. 


Rennpferden ganz überwiegend männliche sind, 40 Die Schweife wurden kupiert und der übrig blei- 


der Schluß ziehen, daß es bei den Römern umn- 
gekehrt gewesen ist, Friedländer De nomini- 
bus equor. eireens., Acad. Progr. Regimont, 1875; 
S.-G. a. a.0. Mit Einspännern wurde nicht ge- 
rannt; das einzelne Pferd erschien im Zirkus 
nur als keitpferd. Je nach der Stärke der Be- 
spannung unterschied man Bigae, Trigae, Qua- 
drigae, Seiuges, Septemiuges, Octoiuges, Decem- 


iuges (s. die Art... Ja sogar eine Bespannung 


bende Haarbüschel mit Bändern umwickelt. Um 
das Schleudern des Wagens bei den Biegungen 
zu vermindern, spannte man die Pferde so kurz 
wie möglich an, so daß sie mit den Hinterteilen 
fast den Wagenkorb berührten. Da wäre ein 
langer Schweif nur hinderlich gewesen, ganz ab- 
gesehen davon, daß so das lästige und sefähr- 
liche Fangen der Leine mit dem Schweife ver- 
mieden wurde. Die Schutzvorrichtungen bestehen 


mit zwanzig Pferden findet sich auf einer Kamee 50 im Bandagieren der Beine unterhalb der Sprung- 


abgebildet, Daremberg 1 fig. 1529. Nur die 
beiden mittelsten Pierde, unmittelbar links und 
rechts von der Deichsel, liefen unter dem an dieser 
befestigten Joche (s. Jugum). Sie hießen Zugales, 
zugarii, inlrolugi, s. d., die übrigen funales, 
weil sie nicht am Joche, sondern an Strängen 
(funes) zogen. Es ist aus technischen Gründen 
undenkbar, daß sich mehr als die vier mittleren 
Pferde, d. h. die beiden Jochpferde und die beiden 


Strangpferde, am Ziehen des schmalen, leichten 60 


Rennwagens beteiligt hätten. Spannte man mehr 
als vier Pferde an, so ließ man die übrigen. nur durch 
Koppel mit den Nachbarn verbundenen, auf der 
Wildbahn gehen (s. Decemiuges und //apyo- 
eos). Das wichtigste Pferd war das am weitesten 
links gespannte Wagenpferd (s. Principium). Das 
Gelingen der scharfen Wendungen um die Metae 
bing am meisten von seiner Schulung und guten 


gelenke, wie es noch heute üblich ist, um den 
Flechsen einen sicheren Halt zu geben, dann in 
einem visierartigen Stirnschutze, wohl aus Leder, 
der von den ÖOhrwurzelno, allmählich schmäler 
werdend, bis zum Nasenriemen herabreicht, und 
in einer Schutzhülle des Halses und der Brust, 
erstere dicht und nur bei Stangenpferden, wahr- 
scheinlich um bei etwaigen Joch- oder Deichsel- 
brüchen den Hals vor Verletzungen durch die 
splittrigen Trümmer zu schützen, letztere in Ge- 
stalt eines Riemennetzes. Besonders Iehrreich ist 
hierfür das Mosaik von Barcelona, herausgegeben 
von Hübner Ann. d. Inst. 1863, 137#f., abge- 
bildet bei Baumeister 96 und bei Daremberg 
I fig. 1520; siehe hier auch die fig. 1523. 1530. 
1532 und namentlich 1536. Vgl. die Art. De- 
sultores und Pferd. 

Literatur: O. Panvinius De lud. circ. 118 


(Graevii Thes. antiqu. Rom. 1698, IX 127). J. 
C. Bulengerus De Circo Rom. usw. LVIIff. und 
Tractatus de equis (ebd. 722—747). Bianconi- 
Fea Deser. dei eirchi usw. Rom 1789, 61ff. Ginz- 
rot Die Wagen und Fahrwerke d. Alten, Mün- 
chen 1817 (Index). Schlieben Die Pferde des 
Altertams 1867. Gust. Freytag Sportbericht 
eines römischen Jockeys (Ges. Werke XVI 398#.). 
Friedländer bei Marquardt-Wissowa Röm, 
St. -V, 
maker und Saglio in Daremberg et Saglio 
Diet. des ant. I 11971. und Martin ebd. II 794f. 
[Pollack.] 

Equirria (so, mit doppeltem r, die Fasti Vati- 
cani CIL I2 yp. 242, Eeurria Varro de 1. 1. VI 
13. Tertull. de spect. 5) = egqws-curria (über die 
Grundform *equi-quirrea oder *egui-eirria s. Ph. 
Bersu Die Gutturalen 151. Solmsen Studien 
z. lat. Lautgesch. 30. Brugmann Grundriß I? 
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340, 6). Über das Verhältnis der E. des 14. März 
zu den im Kalender des Philocalus auf diesen Tag 
angesetzten Mamuralia s. d. [ Wissowa.] 
Equisetum, Schachtelhalm, Schafthalm. Heil- 
pflanze, In Betracht kommen: A) E. limosum 
L., nach Fraas in Griechenland häufiger als andere 
Sorten. Bj} E. pallidum Bory, von Fraas iden- 
tifiziert mit Dioskorides woAbyorov Biv (de m. 
m. IV 5). C) E. arvense L., von den Italienern 


1112 523 und 8.-G. IIe 353f. Busse- 10 seiolone = Borstenkraut. coda equwina (cavallina, 


di cavallo) = Roßschweif benannt. D) E. flavia- 
tile L., ital. setola. E) E. silvaticum L., ital. 
eucitolo seleatieo. F) E. palustre L. (= limosum ?). 
Plinius nennt ihn den Feind der Wiesen: znrsa 
(pralis) et equisaeli (herba) est, a stmilttudine 
equinae saetae (n. h. XVII 259), eyursaetum 
hippuris a Graeeis dieta et in pratis rituperota 
nobts {XXVI 132). Die genaue Beschreibung bei 
Plinius (XX VI 133f.). bei Dioskorides (de ın. m. 


858, 1. Stolz in Iw. Müllers Handb. II 2320IV 46), in den Geoponica (II 6, 26f.) zeigt die 


95, 1. 531), ab eguorum eursu (Varro a. a. 0.), 
Name zweier durch Pferderennen gefeierter Fest- 
tage der ältesten römischen Religionsordnung am 
27. Februar und 14. März (die Zeugnisse der Stein- 
kalender CIL I? p. 310. 311). Es waren der 
Tradition nach von Romulus eingesetzte Feste des 
Mars (Paul. p. 81 Egwiria ludi, quos Romulus 
Marti instihut. Tertull. a. a. O. Ecurria ab 
equis Marti Romulus dixit), die darum auch im 
campus Martius (Ovid. fast. II 860 guae deus 
in cumpo prospteit ipse suo. 11 519 altera 
gramineo speelabis Eyuirria camyo, quem Ti- 
beris curvis in latus urget aquis. Varro Paul. 
aa. OÖ.), d. h. bei der alten ara Martıs in campo 
gefeiert wurden; die Erzählung des Verrius Flaäc- 
cus (Paul. p. 131. Ovid. fast. III 521f.), wenn 
das Marsfeld vom Tiber überschweimmt gewesen 
sei, hätten die E. auf dem Martialis canıpus in 
Caelio stattgefunden, ist wohl nur zur Erklärung 
des Namens Martialis campus erfunden (Wis- 
sowa Gött. gel. Anz. 1897, 141). Der Hauptakt 
war ein Wettrennen der vor die Kriegswagen ge- 
spannten (Zunetis curribus Ovid. fast. 1 858) 
Streitrosse, die ja dem Kriegsgotte Mars heilig 
sind. In den beiden in deutlicher Parallele zu 
einander stehenden Festperioden des Mars im 
Frühjahr uni Herbst entsprechen die E. ebenso 
dem Marsopfer des Oclober egwns (s. d.) am 15. 
Oktober, wie die Waffenweihe der Quinquatrus 
am 19 März dem Armilustrium am 19. Oktober; 
die genaue Übereinstimmung des Monatstages im 
letzteren Falle macht es wahrscheinlich, dab auch 
die E. ursprünglich auf den 15. März fielen und 
die vom festen Brauche des römischen Festkalen- 
ders abweichende (s. Mommsen ClL I? p. 288) 
Ansetzung auf ein gerades Monatsdatum erst nach- 
trärlicher Verschiebung verdankt wird (Wissowa 
Gesamm. Abhandl. 1551), Jedenfalls darf das 
Märzfest als die Hauptfeier gelten, zu der die E. 
des 27. Februar ınelır den Charakter einer Vor- 
feier zu tragen scheinen. Die Pferderennen der 
E. waren tebensuo wie die Rennen der Zugtiere 
an den Consualia, s. d.) keine /xdi circenses im 
späteren Sinne, sondern ein rein sakraler Akt 
(Mommsen Röm. Forsch. II 43), ihre Ausrich- 
tung fiel daher nicht den Magistraten zu (Momm- 
sen a. a. OÖ. 55), sondern wahrscheinlich den 
Pontifices (Wissowa Religion u. Kultus der Römer 


s01I 13370. 


Unklarheit der Benennung und die Unmöglich- 
keit der Identifizierung. Obgleich Fraas Sy- 
nopsis plant. forae class. 314 sagt, daß ‚wohl die 
verschiedenen Arten dieser Gattung verwechseit* 
wurden, will er Ü bei Plinius und D in den Geo- 
ponica wiederfinden. Plinius nennt die Heilver- 
wendung des Schafthalıms ($ 132) und fährt dann 
($ 133£.) fort: Graeeorum varia circa hane opinie: 
alii pinus foliis simtilem nigrieantem eodeni 


Bu nomine appellant, vim eius admirabilem tra- 


dentes, ..... alii hippurin, alii ephedron (ve. 
unter Ephedra),alsi anabasim vocant tradunique 
tuzta arbores nascı et scandentem eas depen- 
dere comis iunceis mullis nigris ul co equorum 
eruda, genieulatis ramulis, folia habere pauca 


_tenıta excigua, semen rotundum simile coriandro, 


radiea lignosa, nasei in arbustis maxrime. Vis 
eius spissare eorpora . Faeiunt et alıam 
hippurim brerioribus et mollioribus comis can- 


40 didioribusgue perquam utilem ischiadteis et ral- 


nerebus etc. [M. ©. P. Schmidt] 
Equiso (auch egwiszo, Corp. gloss. lat. VI 
395), griech. izroxouos, der Pferdeknecht, vgl. 
Varro bei Nonius p. 105. 106. Val. Max. VIL3 
ext. 1.2. Apul. met. VII 15 (ein e. armenta- 
rius). Im besonderen beim Heere der Reitknecht 
im Gefolge eines höheren römischen Offiziers, vgl. 
die dem Praefeeten der Legio II Adiutrix Deecia- 
nus von seinen eguisiones errichtete Inschrift CIL 
Die von Varro bei Nonius a. a. O. 
(und p. 451) erwähnten nazdiei eguisones wurden 
zum Schiffsziehen verwendet. Literatur: Darem- 
berg-Saglio Diet. II 746. 802. S. Agaso, 
[Fichiger.] 
Egnites Romani. 
I. Königszeit. 
Auch wenn es nicht ausdrücklich überliefert 
wäre, so würden wir doch nicht daran zweifeln, 
daß, seitdem es’ein römisches Heer cab, in diesem 


60 eine Reiterabteilung nicht gefehlt habe. So wird 


denn von der Tradition dem ersten der Könige, 
wie die Organisation des Heeres, so auch die 
Einrichtung der Reiterei zugeschrieben. Er soll 
sie in drei Centurien gegliedert haben, von denen 
jede der drei Tribus der Ramnes, Tities, Luceres 
eine zu stellen hatte (Liv. 113, 8. Fest. ep. p. 55. 
Serv. Aen. IX 368). Ihre Bezeichnung war ce- 
leres, abgeleitet von dem griechischen xeAns, Reit- 
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pferd (vgl. Serv. Aen. XI 603. Dionys. II 13. 64. 
Plin. XXXIII 85. Fest. ep. p. 55. Hesych. s. @4e&ev- 
zns. Paternus bei Joh. Lydus de magistr. 19), wo- 
neben noch die beiden alten Benennungen flexur- 
es (Lieinianus 26 p. 5 Bonn. = p. 3 cd. Flemisch. 
Plin. XXXIII 35) oder flexuntae (Varro bei Serv. 
Aen. IX 603; vgl. überdie Form Stolz Hist.Gramm. 
559) und Zrossuli (Tunius Gracchanus bei Plin. 
2.2.0. Varro bei Non. p. 49 M. Fest. p. 367. 
Pers. 1, 82 m. Schol. Senec. epist. 87, 9. Hist. 
Aug. Comm. 2, 1 nach einer Emendation von 
Lipsius; unberechtigt dürfte der Widerspruch 
sein, den Mominsen St.-R. O3 827, 4 dagegen 
erhebt) angeführt werden. Wenn Livius I 15, 8 in 
den celeres die königliche Leibwache sieht, ohne 
der egwites, deren Organisation er I 13, 8 berichtet 
hat, Erwähnung zu tun, so ist das kaum anders 
zu verstehen, als daß er die beiden Korps von 
einander unterscheidet, und in dicser Trennung 
folgen ihm Plut. Rom. 26; Num. 7. 
3. 4, indem sie des weiteren berichten, daß die 
Leibwache von Numa wieder aufrelöst worden 
sei, Aber die Sonderansicht des Livius, die wohl 
mit der Tradition von der Entartung der Regie- 
rung des Romulus zur Tyrannis zusammenhängt, 
wird von Lange (Böm. Altert. [3 284) und Momm- 
sen (St.-R. IH 106, 4) verworfen. Vermutlich 
diente die Reiterei dem Könige zugleich als Leib- 
wache (Dionys. 11 13). Es kommt übrigens nicht 
viel darauf an. Die drei Reitercenturien wurden 
vom Könige durch Auswabl aus der Bürger- 
schaft gebildet (Fest. ep. p. 55 s. celeres. Serv. 
Aen. IX 368), Dionys läßt (HI 13) die Curien 
mitwirken, steht aber mit seiner Ansicht völlig 
allein da. Jede Centurie war in 10 Decurien 
eingeteilt, deren jede von einer der 30 Uurien 
gestellt wurde und unter einem Decurio stand, 
s. Art. Curia. Decuria, Decurio, Nach Varro 
de 1.1, V 91 waren immer drei Decurien aus je 
einer der drei Tribus zu einer turma vereinigt, 
so dab also die gesamte Reiterei in 10 Turmen 
zu 30 Mann zerfiel. Der Führer der Reiterei war 
nach Valerius Antias (bei Dionys. I 13) ein Sye- 
adv, unter dem drei Centurionen (£xarovraoyo.) 
gestanden hätten; er habe Celer seheißen, und 
nach ihm sei das ganze Korps benannt worden. 
Die lateinische Bezeichnung dieses Offiziers war 
iribunus eelerum (Pomp. Dig. 12, 2, 15. 19; 
zeh£gıos Lydus de magistr. 19. 11. 37; tribu- 
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Die ursprüngliche Zahl von 300 Reitern wurde 
dann vermehrt bis zur Zahl von 1800, die unter 
Servius Tullius erreicht wurde. Über die einzel- 
nen Phasen dieser Vermehrung gehen die Nach- 
richten auseinander, und demgemäß weichen die 
verschiedenen Darstellungen der:römischen Alter- 
tümer in der Beurteilung der Überlieferung von 
einander ab. Da es völlig unmöglich ist, über die 
Zustände der sarenumsponnenen Königszeit zu 
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10 irgendwelcher historischen Sicherheit zu gelangen, 


so beschränken wir uns darauf, die einzelnen Über- 
lieferungen in aller Kürze anzugeben, indem wir 
es jedem überlassen, sich sein eigenes Bild von 
der Entwicklung der Reiterei zu machen. ‚Nach 
Liv. 130, 3 fügte Tullus Hostilius bei der An- 
nexion von Alba Longa der römischen Reiterei 
10 Turmen, also 300 Mann (oder drei Centurien) 
aus den Albanern hinzu. Eine weitere Vermeb- 
rung erfolgte unter Targquinius Priscus. Die ur- 


Zonax. VIL 20 sprüngliche Absicht des Königs, die Zahl der Cen- 


turien zu vermehren, wurde durch den Einspruch 
des Augurs Attus Navius vereitelt (Liv. I 36, 2f. 
Val. Max. I4, 1. Flor. 15,2. De vir. illustr. 6, 
7. Fest. p. 169 s. Naxia). Indem also die ur- 
sprünglichen drei (oder sechs ?) Centurien unver- 
ändert bestehen blieben, wurde nur die Zahl der 
in ihnen befindlichen Reiter verdoppelt (Liv. I 
36, 7: numero alterum tantum adtecit), Das 
würde auf die Zahl 1200 führen, Livius aber 


80 sagt: zt melle et octingenti equites in tribus 


cenlurüts essent (mille et oetengenti der Meiliceus; 
mille et CCC die übrigen Hss.). Ebenso berichtet 
Cie. de rep. IT 36: preoribus eguitum porlibus 
secundis additis OO DOCC (die Hs. O0 aece) fecıt 
eguites. Man kann das entweder so erklären, daß 
an bei Livius mit Glareanus schreibt nille ae 
ducenti (Maecee statt MDCCC) und bei Cicero an 
der überlieferten Lesart festhält, oder mit Zumpt 
(Über die röm. Ritter 11) und Mommsen (St.-R. 


40 III 197) annimmt, daß vor oder nach der Ver- 


mehrung der Reiterei durch Tullus Hostilius un 
300, jedenfalls aber vor der des Tarquinius Pris- 
cus, eine nochmalige Verstärkung um 300 statt- 
gefunden habe, so daß also Tarquinius 900 Reiter 
vorfand, die er durch Verdopplung auf «die Zahl 
1800 brachte. Bedenkt man, daß die Überliefe- 
rung hei Cicero OO acce, also neelle ue ducentos, 
aus sprachlichen Gründen auf die Verbesserung 
Zumpts{a.a. 0.12) mille oetingentos (Q DECO) 


nus equitum Serv. Aen. XI 608: roıBoövos rör 50 führt, und daß aus denselben Gründen die Kon- 


inzEwv Lyd. 1 37), und nach dem Bericht des 
Pomponius soll er die nächste Stelle nach dem 
Könige eingenommen haben. Als solehen „yeror 
bezeichnet Dionysius den Tarquinius Priscus (III 
40. 41. IV 6), den Serrius Tullius (IV 31 und 
den Brutus (IV 71. 75; ebenso Liv. I 59, 7). 
Zwar spricht Dionys an andern Stellen von mehre- 
ren nyeuoves Toy zeienlom (JI 64) oder sufsıaroı 
izeis (VI 13), denen er priesterliche Funktionen 


jektur des Glareanus zu verwerfen ist, so 
wird man sich für die Annahme Zumpts und 
Mommsens entscheiden. Tatsächlich läßt Plut. 
Rom, 20 schon unter Romulus die Zahl der 
Reiter nach Unterwerfung der Sabiner auf 609 
wachsen, so daß ihre Stärke nach der von Livius 
überlieferten weiteren Vermehrung um 300 nach 
Einverleibung von Alba auf 900 angewachsen 
sein würde, und Isid. orig. IX 3, 51 sagt: Jto- 


beilegt (vgl. Kalend. Praen. zum 19. März), und 60 mani eqwites in una tribu trecente fuerunt. Dew- 


auch Varro bei Serv. Aen. V 560 scheint an drei 
Reitertribunen zu denken, obgleich er es nicht 
ausdrücklich sagt. Aber das ist kein hinreichender 
Grund, um an Jer Einheitlichkeit des Amtes des 
Kommandeurs der Reiterei zu zweifeln (andrer 
Meinung Mommsen Röm. Gesch. 13 70; St.-R. 
113 177. Marquardt Staatsverw. II2 322), s. 
Art. Tribunus celerum. 


nach hätte die auf 1800 Mann gebrachte Reiterei 
des Tarquinius Priscus aus drei Doppelcenturien 
zu 600 Mann bestanden. Innerhalb jeder Centurie 
wären die neu hinzugekommenen 300 als eqwites 
Ranınenses, Titienses, Lucerenses posteriores 
von den alten (priores) geschieden gewesen (Liv. 
1 36, 8. Cie. de rep. II 36. Gran. Licin. 26, 1 
p. 5 Bonn. = p. 2 ed. Flemisch). In der Serviani- 
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sehen Verfassung sind die Ritter in 18 Centurien 
formiert. Nehmen wir an, daß jede Centurie 
100 Reiter hatte — und dies ist ja das am näch- 
sten Liegende — so hätte König Servius Tullius 
den vorhandenen Reiterbestand einfach seiner 
neuen Einteilung gemäß organisiert. Die Über- 
lieferung sagt jedoch, daß er den schon vorhan- 
denen Centurien neue hinzufügte, und zwar soll 
er nach der einen Version (Festus) 12 bestehende 
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die sex suffragia mit den von Cicero (orat. 156) 
und Festus (p. 249) aus den censoriae tabulae 
angeführten certuriae proeum pairieium (St.-R. 
III 254). Aber diese Gleichsetzung ist keines- 
wegs so sicher, wie Mommsen meint. Huschke 
z. B. (Verfassung d. Serv. Tullius 163) hält die 
proci patrieii für die 30 ersten Centurien der 
ersten Klasse, die, wie er annimmt, einen Census 
von 125000 Assen hatten (Gell. XIII 14), und 
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Centurien um 6 neuc vermehrt haben, nach der 10 so luftig diese Kombination auch ist, so zeigt 


andern (Livius) dagegen den 6 alten Centurien 
12 neue hinzugefügt haben. Darin stimmen beide 
Berichte überein, daß unter den 18 servianischen 
Reitercenturien 6, die bald als sex centuriae 
(Liv. 136, 8), bald als sex suffragia (Cie. de rep. 
Il 39. Fest. p. 334) bezeichnet werden, eine be- 
sondere Stellung cinnahmen, mögen cs nun die 6 
alten oder die 6 neu hinzugefügten sein. Im übrigen 
aber bleibt viel Unklarheit. Folgendes ist der 


sie doch, daß man sich unter den eenturiae pro- 
cum patrieium, über die wir gar nichts wissen, 
alles mögliche denken kann. Die übrigen Gründe 
Mommsens aber beruhen auf Rückschlüssen aus 
Vermutungen über die spätere Stimmordnung, 
die zum mindesten sehr unsicher und von Klebs 
/tschr. d. Savıgny-Stiftg. XII (1892) 234 als un- 
haltbar erwiesen sind. Bei dem völligen Schweigen 
der Überlieferung hat die Annahme, daß alle 


Wortlaut der beiden Berichte: Liv. I 43, 8. 920 18 Centurien gleichzeitig zur Abstimmung aufge- 


(Servius Tullius) eguitum ex primoribus eivitates 
diodeesim seripsit centlurias: sex tdtem alias 
centurias tribus a Tomulo institutis sub vesdem 
quibus inauguratae erant nominibus feeit (vgl. 
1 36, 8: guas nunc, quia geminatae sunt, sex 
vocant eenturias). Fest. p. 334: sex suffragia 
eppellantur in equitum cenluris, quae sunt 
adieclae (adfeetae cold.) ei numero centursiarum 
guas Priseus Targuintus rex eonstituit. Manche 


rufen wurden, noch immer die größte Wahrschein- 
lichkeit für sich. 

Von einem Reitercensus weiß die Überliefe- 
rung für die älteste Zeit nichts. Es heißt nur, 
daß die Reiter ausgewählt wurden aus Leuten 
censu mazximo (Cie. de rep. 11 39), &x zw» Eyor- 
ap TO ufyıcrov ditmpa al ara yEros Eriparav 
(Dion. IV 18), ex primoribus eivitatis (Liv. 143, 
8; andrer Meinung Huschke Serv. Tull. 350f.). 


haben angenommen, daß die neu hinzugefügten 30 Dem widerspricht nieht, daß Livius III 27, 1 von 


Centurien ebenso stark waren, wie die alten, also 
300 oder 200 Mann, und kommen demnach auf 
eine Gesamtzahl von 5400 oder 3600 Rittern 
(Aumpt a. a. O. 12). Allein schwerlich ist dies 
der Sinn der Überlieferung. Servius Tullius hat 


nicht die Zahl von 1800 Reitern vermehrt, da-” 


von weiß die Tradition nichts, sondern die Zahl 
der Centurien. Er hat also, wenn er wirklich 
1800 Reiter in 6 Centurien zu 00 Mann, oder 


cinem Patrizier spricht, der wegen Armut zu 
Fuße diente; wenn er aber V 7, 5 zum J. 351 
— 103 den eensus equwester als bereits bestehend 
erwähnt, so muß man annehmen, daß ein solcher 
Census inzwischen eingeführt worden ist, falls 
Livius sich nicht ungenau ausgedrückt hat. 
Jeder Reiter führte zwei Pferde ins Feld, wie 
Fest. p. 221 berichtet: paribus eques, id est duo- 
bus, Romani utebantur in proelio, ut sudante 


3 Doppelcenturien zu 600 Mann vorfand, den 40 altero transirent in sierum. pararium aes appel- 


Bestand dieser Centurien auf je 100 Reiter her- 
unterzesetzt und aus den Überschüssigen cine 
Anzahl neuer Centurien, gleichfalls zu je 100 
Reitern, gebildet (Mommsen Röm. Gesch. 19 
787 Note). Fragen wir aber, ob er 12 oder 
6 neue Centurien bildete, so hat die Überliefe- 
rung des Livius vor der des Festus den Vor- 
zug größerer innerer Wahrscheinlichkeit. Dar- 
nach sind die besonders hervorgehobenen sex 
suffragia oder eentursae die 6 alten (romuli- 
schen) Centurien, denen 12 neue hinzugefügt 
wurden, Vgl. Mommsen Röm. Forsch. I 135; 
St.-R. III 107, 3. 254. Karlowa Röm. Rechts- 
gesch. I 75. Diese 15 Centurien wurden durch 
die neue Verfassung zugleich Stimmkörper, und 
zwar stimmten sie an erster Stelle vor der ersten 
Klasse :Liv. I 43, 11; nach Dionys. IV 18. VII 
589. X 17 stimmen sie mit der ersten Klasse). 
Sie heißen daher die praerogatirae (Liv. X 22,1. 
V 18, 1? Fest. p. 249). 
alle gleichzeitig zur Abstimmung berufen wur- 
den. Die Überlieferung schweigt darüber. Aber 
Mommsen sucht es aus mehreren Gründen wahr- 
scheinlich zu ınachen, daß zuerst die sex su/fra- 
gia, die nach ihm nur aus Patriziern bestanden. 
abstimmten, darnach die 12 übrigen Centurien, 
zn.denen auch die Plebeier Zutritt gehabt hätten 
(St.-R. III 291. 292). Er identificiert nämlich 


labatur id, quod equitibus duplex pro binis equis 
dabatur; vel. Gran, Licin. p. 4 Bonn. = p, 2 ed. 
Flemisch. Die Reiter waren die Vorkämpfer; sie 
eröffneten den Kampf, und sie waren die letzten, 
die das Schlachtfeld verließen (Dionys. IL 13). und 
viele Siege werden ihrem mutigen Eingreifen zu- 
geschrieben (Liv. I 30, 9. 1131, 2. III 70, 1 IV 
18, 5. 33, 7.47, 2). Doch werden wir uns von ihrer 
Reitkunst nicht allzu hohe Begriffe machen dürfen. 


50 Zwar fehlt es nicht an Schilderungen von feuri- 


gen Attacken und kühnen Reiterstückchen (Liv. 
IV 33, 7: frenos ut detrahant equis imperat et 
ipse princeps calearibus subditis evectus effreno 
equo in medios ignes effertur, et alit coneitats 
equi tibero eursu ferunt equitem in hostem; 
vgl. Frontin. strat. II 8, 10) Aber dabei hat 
wohl die Phantasie des Schriftstellers das Beste 
getan. Nach allem, was wir wissen, war das 
Reiten nie die stärkste Seite der Römer. In 


Fraglich ist, ob sie 60 den ältesten Zeiten haben wir uns jedenfalls die 


Reiterei mehr als berittene Infanterie zu denken. 
Die Pferde dienten auf dem Marsche als Trans- 
portmittel und ermöglichten raschere taktische 
Bewegungen; im Kampfe selbst waren sie dem 
Reiter, der noch nicht die volle Herrschaft über 
das Tier erlangt hatte, eher hinderlich, als daß 
sie ihm ein Übergewicht über den Feind ver- 
liehen hätten. Sobald es zum Handgemenge kam, 
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saßen die Reiter ab. Dionysius sagt ausdrück- 
lich, daß die Reiter im ungünstigen Gelände 
zu Fuß kämpften (zsloi önov Teayus ein zal 
üvınros vonos 11 13), und Livius berichtet oft 
genug von Kämpfen, in denen die Reiterei ab- 
saß (II 20, 10 zum J. 255 = 499; IH 62, S zum 
J. 305 = 449; IV 38, 2, vgl. Val. Max. UL 2,5 
zum J, 331 = 423, IV 40, 7. VIIT,S zum J. 392 
= 362; IX 22, 10 zum J. 489 = 315; IX 39, 8 
zum J. 444 = 310). 
springt vom Pferde, nachdem er seinen Gegner, 
den Lars Tolumnius, in den Sand gestreckt hat, 
und beendet den Kampfe zu Fuße (Liv. IV 19, 
4). Vgl. Helbig Melanges Perrot 169. 170; Rh. 
Mus. LVIII 1903, 507, Melanges Boissier 274. 
I. Republikanische Zeit. 

A. Militärische Bedeutung. Nach der 
Servianischen Verfassung gab es, wie wir ge- 
sehen haben, 1800 e. &., die in 18 Centurien ge- 
gliedert waren. Die Auswahl erfolzte seit Be- 
sründung des Censoramtes (311 = 448) durch 
den Gensor, vorher durch die Consuln. Die Rei- 
terci war im Gegensatz zum Fußvolk, das bei 
jeder Aushebung ncu formiert wurde, ein stän- 
diges Korps. Jeder Reiter erhielt vom Staate 
das Geld zum Ankauf des Pferdes, das «es 
equestre (Fest. ep. p. 81), das nach Liv. T 43, 9 
10000 As betrug, und das Geld für das Futter, 
das aes hordiarıum (Fest. p. 102), nach Livius 
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Auch A. Cornelius Cossus 10 halten haben. 
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ein Witwen- oder Waisenvermögen zur Zahlung 
an, und stattete ihn zur Sicherung dieser Forde- 
rung mit dem Rechte eigenmächtiger Pfändung 
(pignoris capio) aus (Gai. IV 27, vgl. Cic. de 
rep. II 36. Bruns Symbolae Bethmanno Holl- 
wegio oblatae 1868, 55 = Kl. Schrft. II 27). Der 
Reiter trug vermutlich für seine Pferde die Ge- 
fahr; ging eins derselben ein, so wird er zum 
Ankauf eines neuen vom Staate kein Geld er- 
Ersetzte der Staat die im Felde 
gefallenen Pferde, so war das eine besondere 
Auszeichnung (Plut. Cato mai. 1). Als der Sold 
der Truppen eingeführt wurde (351 = 403? Liv. 
v7,12. 12, 12. VII 41, 8), erhielt der Reiter 
dreimal so viel, als der Infanterist (Liv. V 12, 
12. VI 41, 8. Polyb. VI 39, 12), nach Polybios 
täglich 1 Drachme, also im J. 365 Drachmen, 
d. i. etwa 252 Mark. Das Futtergeld wurde ihm 
im J. 412 = 342 bald nach Einführung des Soldes 
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20 gestrichen oder vielmehr auf den Sold angerechnet 


(Liv. VIL 41, 8: aegue impotens postulatum futt, 
ut de stipendio equitum — merebant autem trt- 
plex ea lompestate — aera demerentur). 

Der Reiter war für den guten Zustand seines 
Pferdes verantwortlich. Die Hauptmusterung 
fand vor den Censoren bein Lustrum auf dem 
Marsfelde statt (censas equitum Cie. pro Cluent. 
134. Liv. XXIX 37, 8. Gell. TV 20, 11; eqzi- 
tatum oder equstes recensere Liv. XXXVIIL 28, 2. 


2000 As jährlich. Wenn diese Zahlen, wie Momm- 30 XLIIL 16, 1. Suet. Vesp. 9; equitum recognitio 


sen annimmt (St.-R. III 257, 1), in Trientalassen 
berechnet sind, so würden 10 000 leichte Triental- 
Asse gleich 4000 schweren Assen, 2000 leichte 
Asse gleich 800 schweren Assen sein. Allein 
nach Boeckh (Metrol. Untersuch. 427—446), 
dem Lange (köm. Altert. 13 543) und Karlowa 
(Röm. Rechtsgesch. I 69) zustimmen, sind die 
Snmmen in Sextantarassen angegeben. Darnach 
sind 10000 Sextantarasse gleich 2000 schweren 


Assen, und hierzu stimmt es, daß nach Varro 40 Max. IV 1, \. 


de 1. 1 VII 71 der Preis des Pferdes 1000 ass«a- 
ria (eguum publieum mille assarium esse) be- 
trug; unter assarzus ist nämlich der Libralas 
gemeint (Charis. p. 76 K. Dionys. IX 27. Beda 
de orthograph. Gramm. Lat. VII 263, 20 K.). 
Darnach würde also das Pferdegeld von 10000 
leichten oder 2600 schweren Assen gerade zum 
Ankauf zweier Pferde gereicht haben. Dies Zu- 
sammentreffen, das kaum zufällig sein kann, scheint 
die Annahme Boeckhs zu rechtfertigen. Setzt 
man den schweren As mit Marquardt St.-V. 
II2 71 zu 45 Pfennig an, so würde der Preis 
des Pferdes 450 Mark, das Pferdegeld 90 Mark, 
das Futtergeld (für zwei Pferde) 180 Mark be- 
traren haben. Darnach aber werden wir anzu- 
nehmen haben, daß das Pferdegeld für zwei Pferde 
und das Futtergeld für zwei schwere Rationen, 
und zwar reichlich berechnet war (vgl. auch Hel- 
big Melanges Boissier 272). Denn nach wie vor 


Liv. XXXIX 44, 1. Val. Max. IV 1, 10. Suet. 
Aug. 38; Claud. 16). Jeder Reiter hatte, nach- 
lem er vom Praeco aufeerufen war, sein Pferd 
vor die Censoren zu führen (Liv. XXIX 37, 8. Plut. 
Tomp. 22). Wer unentschuldigt fehlte, wurde 
in Strafe genommen (Fest. ep. p. 54 s. censtw- 
nem. Placid. p. 27 Deuerling); war alles in Ord- 
nung, so wurde der Reiter mit den Worten trans- 
due egquum entlassen (Cie. pro Cluent. 134. Val. 
Quintil. V 11, 13). Strafe traf 
denjenigen, der sein Pferd schlecht gehalten hatte 
(Rüge, nota, Gell. IV 12, 2; Entziehung des 
Futtergeldes, Fest. ep. p. 108 s. inpolstias). Dem 
Dienstuntauglichen wurde das Pferd genommen 
(s. u). Wer die gesetzliche Dienstzeit vollendet 
hatte, konnte auf seinen Wunsch des Dienstes 
entbunden werden (Plut. Pomp. 22. Zonar. X 2). 
Die freigewordenen Stellen wurden dann neu be- 
setzt (eguum. adsignare). 

Da für den Bedarf des Heeres mit der Zeit 
die 1300 Reiter, die auf Staatspferden dienten, 
nicht mehr ausreichten, so wurden auch solche 
zur Reiterei ausrehoben, die sich das Pferd aus 
eigenen Mitteln beschafften {eywis sızs, im Gegen- 
satz zu publieis, merere Liv. V %, 13). Nach 
Liv. V 7, 13 trat diese Neuerung im J. 351 = 
403 ein, und vielleicht hing sie mit den militä- 
rischen Reformen des Camillus zusammen (Momm- 
sen St.-R. IH 478, 1}. Nach Dienys. VI 41 


hatte der Reiter zwei Pferde zu halten, nicht 50 wurden schon im J. 260 = 494 auf Anordnung 


wie Marquardt (St.-V. II? 331,6) und Lange 
(Röm. Altert. 13 548) wunderbarerweise annehmen, 
eins für sich und eins für den Burschen, son- 
dern beide für sich, von denen aber natürlich 
das eine der Bursche ritt (Fest. p. 221 »arzbus 
equss. Licinian. p. 4 Bonn. = p. 2 ed. Flemisch). 
Pferdegeld und Ration aber zahlte der Staat nicht 
aus der Staatskasse, sondern wies dem Reiter 


des Diktators M.’ Valerius 400 Plebeier zum 
Dienst auf eigenem Roß zugelassen (Lange 13 
576 meint, diese Maßregel rühre in Wahrheit 
von Poblicola her). Natürlich konnten nur wohl- 
habende Bürger (zAovrivönr auıav yeyermuerns 
dro 100 tuumtod zig dxdoyns, Polyb. VI 20, 9; 
lo» ebnopnoarres, Dionys. a. a. O.) zum frei- 
willigen Reiterdienst herangezogen werden; ob 
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hierfür schon ein feststehender Census verlangt 
wurde, wie Liv. V 7, 5 ihn andeutet, ist frag- 
lich; jedenfalls waren die hiefür Geeigneten in 
der Censusrolle besonders bezeichnet. Die Zahl 
aller derer, die zum Reiterdienst, sei es auf eige- 
nem Pferd, sei es auf Staatspferd qualifiziert 
waren, betrug im J. 52% = 225 nach Mommsens 
Bereehnung (Röm. Forsch. II 382; St.-R. 113 
411, 3) 22100 Mann (Oros, IV 13, 7). Der ältere 
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Cato machte den vergeblichen Versuch, eine Ver- 10 (Polyb. a. O.). 


mehrung der Staatspferdinhaberstellen um 400 
durchzusetzen (Prisc. VII 38 p. 318 Hertz. Char. 
p. 121, 4 K. = Cat. or. p. 66 Jordan). 

Yon der Bewaffnung der Reiter sagt Polybios 
(VI 25), daß sie bis zu seiner Zeit schr unprak- 
tisch gewesen sei. Panzer hätten die Reiter nicht 
gehabt, sondern nur Gürtel (zeoıfwuara), so daß 
sie zwar leicht hätten auf- und abspringen können, 
im Kampfe aber nicht geschützt waren. Die 


Lanzen waren dünn und zerbrechlich, nur mit 20 


einer Spitze (£möoparis) versehen; die Schilde 
aus Rindshaut, an Gestalt ähnlich den Opferfladen, 
hätten im Kaınpfe nicht standgehalten und seien 
bei Regengüssen aufgeweicht. Daher sei man 
zur griechischen Bewaffnung übergegangen. Der 
Reiter bekam nun eine feste Stangenlanze mit 
Spitze (&zidoparis) und Schuh (vavewzye), der 
auch als Spitze zu gebrauchen war. Dice Schilde 
(Övoeor) waren jetzt fest. Aus dem Gegensatz 
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turmae zu jo 30 Mann gegliedert (Isid. orig. IX 3. 
51). Jede turma hatte drei decuriones und drei 
optiones {oVoayof). Der erste Decurio komman- 
dierte die ganze furma (Polyb. VI 25, 2). DUr- 
sprünglich wählte sich jeder decurio seinen optio 
selbst. später wurde er vom Tribun ernannt (Varro 
del.1.V 91. Fest. p. 355, Polyb. VI 25,1. Isid. 
orig. IX 3, 41). Der decurio stand am rechten, 
der optio am linken Flügel des Gliedes von 10 Mann 
Die Decurionen scheinen in die 
'[urma von 30 Mann nicht mit eingerechnet zu 
sein, wohl aber dic optiones (Veg. IL 14, vgl. 6). 
Das Feldzeichen der Reiterei war das serillum 
(v. Domaszewski Die Fahnen im röm. Heere 
76f.); vermutlich hatte jede Turma ein Vexillum 
(Veg. II 14); sichere Nachrichten darüber fehlen. 
Fröhlich D. Kriegswesen Cacsars (1891) 85 ver- 
weist auf Polyb. XV 4, 4 mooclaßwr Ööfza o7- 
uclas "Poruawxas inntov zul aebor. 

Der Reiter hatte sowohl, was seine Kompetenzen 
betraf, als auch dienstlich eine bevorzugte Stellung. 
Er war von der Schanzarbeit befreit; nur im 
äußersten Notfalle konnte er dazu heran gezogen 
werden, und selbst dann haben sich gelegentlich die 
Reiter geweigert, diesen Dienst zu tun (im J. 252 
v. Chr. Frontin. strat. IV 1, 20). Er erhielt, wie 
bereits bemerkt, den dreifachen Sold des Legionars, 
aber auch den anderthalbfachen des Centurionen 
{Polvb. VI 39, 12). Ebenso wurden bei Donationen 
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zum Vorherigen muß man schließen, daß sie aus 30 die Reiter mit dem Doppelten (Liv. X 46, 15. 


Metall und nicht fladenförmig oder rund waren 
{anders A. Müller in Baumeisters Denkmälern 
11I 2048), ebenso, daß der Reiter jetzt einen 
Panzer trug, obgleich dies Polybios nicht aus- 


drücklich sagt. Der samnitische Krieger (Mon. d._, 


Inst. VIII Taf. 21,1; auch Baumeisters Denkm. 
III 2048 Abb. 2261) trägt einen zapötor.üdaf. 
Marquardt ıStaatsverw. II2 347) schließt aus 
der Angabe der Polybios, daß die Römer bei der 


Reiterei die griechische Bewaffnung angenommen 40 lungen I 254). 


hätten, noch auf Hüftstücke und lederne Bein- 
schienen des Reiters, Kopfpanzerung (Toouerw- 
ziötor), Druststück (mooozepridor) und Seiten- 
stücke (tapazisvoidıa) des Pferdes. Das Schwert 
war nach Liv. XXA1 94, 4 das spanische Schwert, 
worunter im Gegensatz zu Liv. XXII 46, 5 hier 
ein langes zum Hieb geeignetes Schwert zu ver- 
stehen ist (Polvb. VT 23, 6. Suid. s. zeayaroa II 
p. 731 Bernh. Fröhlich Bedeutg. d. II. Pun. 


XXXIIL 23, 7) oder gar Dreifachen (Liv. XXAXIV 
46, 3. 52, 11. XXXVI 40, 13. XXXVI 59, 6. 
XXXIX 5, 17. 7,2. XL 43, 7. XLI 13, 7) des Fuß- 
soldaten bedacht; und in ähnlicher Weise wurden 
sie bevorzugt bei Gründung von Kolonien; der 
Reiter erhielt 70, der Gemeine 50 lugera (Liv. 
XX\XVI 57, 8), oder der Reiter 140, der Centurio 
100, der Gemeine 50 Iugera (Liv. XL 34, 2; vgl. 
Rudorff Gromat. Instit. 264. Meitzen Siede- 
Dienstlich standen die Reiter 
über den Centurionen (Liv. XXXIV 13, 4 con- 
vocari tribunos praefectosque et equites omnes 
et centuriones Tussit, vgl. XLI 13, 7). Ihnen war 
der Rondedienst im Lager übertragen (Polyb. VI 
BB, 8 Ts Erodeias long eis tous irrkas ara- 
riderar; vigqilias eireumire Liv. XX1I1,8). Es 
wurden täglich je vier Reiter vom Optio ihrer 
Schwadren zu diesem Dienst kommandiert, für 
jede Nachtwache einer (falsch Marquardt II? 


Krieges f. d. Entwickl, d. röm. Heerwesens, Leip- 50421; vgl. Polyb. VI 35, 11. 36, 1). Die vier losen 


zig 1884, 43ff., bes. 46), Steigbügel wurden nicht 
gebraucht, wahrscheinlich auch keine Sättel. Der 
Zaum beschränkte sich wohl auf eine starke 
Trense;, Kandaren waren noch nicht bekannt. 
Die normale Verwendung der heiterei war 
derartig, daß jeder Legion 300 Reiter beigegeben 
wurden (Polyb. I 16, 2. VT 20, 9. Fröhlich 
Die Gardetruppen der röm. Republik, Aarau 1882, 
6— 7; Bedeutg. d. II. Pun. Krieges 5fl., dort Zu- 


die Nachtwache unter sich aus. Ihren Ronde- 
zettel empfangen sie vom Tribun vom Dienst, 
und ihm erstatten sie des Morgens den Rapport. 
Ihre Rondegänge machen sie mit Zeugen (&yor 
HEÜ atrot ziompas av gilor). Finden sie 
einen Posten schlafend oder nicht zur Stelle (AeZor- 
aöra rov rözor), so haben sie ihn sofort abzulösen. 
Bei 'Tac. hist. II 2% und auch sonst werden die 
Wachen von den Centurionen inspiziert, bei Macer 


sammenstellung der Stärke der Reiterei im II. Pun. 60 Dig. XLIX 16. 12, 2 von den Tribunen; vgl. Veg. 


Kriege nach dem Livianischen Berichte und Kritik 
der Zahlen), Die 1800 Reiter der 18 Centurien, 
die auf dem Staatsroß dienten, reichten also für 
ö Legionen aus. Da man aber noch weitere 
Reiter, nämlich alle, welche auf eigenen Pferden 
dienten, zur Verfügung hatte, so konnte man 
noch mehr Legionen mit römischen Reitern ver- 
sehen. Die 300 Reiter der Legion waren in 10 


Hl 8, \Wenn Senatoren diesen Dienst versehen, 
wie Liv. IE 6, 9 berichtet, oder gar der Feld- 
herr selbst, wie Marius bei Sall. Iug. 100, 4, so 
sind das natürlich Ausnahmen. 

Daß die kavalleristischen Leistungen der römi- 
schen Reiterei sich in der Zeit der Republik ver- 
bessert hätten, ist nicht anzunehmen. Zwar be- 
zeichnet Perseus bei Liv. XLII 61, 4 den equi- 
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tatus Romanus als die melior pars hostium, 
quo imvietos se esse gloriabantur. Allein die 
großen Mißerfolge der Römer im zweiten Puni- 
schen Kriege sind nicht zum mindesten auf ihre 
mangelhafte Kavallerie zurückzuführen (Fröh- 
lich Die Bedeutung d. zweiten Punischen Krieges 
4f.). An Berichten von schneidieen Attacken mit 
verhängtem oder gar abgenommenem Zügel fehlt 
es allerdings auch für diese Periode nicht (Liv. 
vll 30,6. X 5,7. 
Sall. Iug. 101. 4). Daneben aber kommt es auch 
wieder vor, daß die Reiterei im Gefechte absitzt 
und, sich unter die Infanterie mischend, zu Fuße 
kämpft (Liv. XAI46, 6. XXI 47,3. Polyb. III 
115, 3. Liv. XXXI 85,5. XXXIX 31, 11). Der 
deutlichste Beweis jedoch für die Schwäche der 
Reiterei liegt in einer neuen Einrichtung, die 
in J. 543 = 211 getroffen wurde, und als deren 
Erfinder man den Centurio Q. Navius bezeichnete 
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Um nur eins hervorzuheben: er schließt aus der 
Erzählung des Plutarch, Sulla 29, daß dem Sam- 
niter Pontius Telesinus bei einem Marsch auf 
Rom im J. 672 = 82 einige vornehme Jünglinge 
entgegenritten [ara 8’ Hufoa röv Aaumporarwr 
veov ZEınnasanivov Er aniov ri, auf das 
Vorkommen römischer Bürgerreiterei nach dem 
Bundesgenossenkrieg). Nachdem durch den Bun- 
desgenossenkrieg die Italiker das römische Bürger- 


14, 16. 41, 8. XL 40, 5.10 recht erhalten hatten, gingen natürlich auch 


deren Reiterkorps ein. Daß gleichzeitig, wie man 
früher gewöhnlich annahm, auch die Legions- 
reiterei beseitigt wurde, ist nicht wahrscheinlich. 
Man wird auch fernerhin jeder Legion ein Reiter- 
geschwader von 200— 300 Mann beigegeben haben, 
das aber nun aus Auniliaren gebildet wurde. Dab 
Caesar jedenfalls von seinem dritten Gallischen 
Feldzuge an so verfuhr, hat Schambach ge- 
zeigt (Die Reiterei bei Caesar, Progr. Mühlhausen 


(inita tandem ratio est, ut quod viribus dee- 20i. Thür. 1881); aber schon Lucullus hatte ver- 


rat, arte aeguaretur Liv. XXV1 4,4). Man gab 
der Reiterei ausgewählte Leute aus der Legion, 
die leicht bewaffnet wurden, bei; sie saßen hinter 
dem Reiter auf und sprangen, wenn man sich 
dem Feinde auf Schußweite genähert hatte, auf 
Kommando ab, um zu Fuß den Angriff der Rei- 
terei vorzubereiten oder zu unterstützen (Liv. 
XXVI4,4ff. Val. Max. II 3, 3. Frontin. strat. IV 
1,29. Fest. ep. p. 28 s, adrelötatio. Non, p. 552 M. 


Öros. IV 18, 11 = Isid. orig. IX 3, 43. Mar- 30 


quardt St-V. II2 349) Diese Kampfesweise 
scheint Livius auch XXXI 95.3. XXXIX 51, 11 
und XLIl 58, 12 im Sinne zu haben, vielleicht 
auch Polyb. XI 21, 4. Wenn aber jedes Pferd 
zwei Männer tragen mulite, so konnte von einer 
energischen Attacke nicht mehr die Rede sein; 
und daß, nachdem der Begleiter abgesprungen 
war, der Reiter durch den neben ihm stehenden 
Infanteristen nur gehindert wurde, sagt Livius 
XXI 46, 6 selbst. 

Wirksamer als diese Neuerung in der Kaval- 
lerietaktik erwies sich die Vermehrung der Reiterei 
durch Italiker und Hülfsvölker, namentlich Numi- 
der und Spanier, die auf den älteren Scipio Afri- 
canus zurückzuführen ist (Liv. XXVI 50, 14. 
XXVI 38, 11. Fröhlich Bedeutung 14). Mit 
Hülfe dieser Reiterei errang er den Sieg bei Zama 
und entschied er den zweiten Punischen Krieg 
(Polyb. XV 14. Liv. XXX 35,1. C. Lehmann 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI 598. 616). Die 
Ausiliarreiterei bewährte sich auch späterbin so 
sehr, daß man schließlich ganz aufhörte, Reiter- 
truppen aus römischen Bürgern zu bilden, und 
diejenigen Römer, welche zum Roßdienst quali- 
fiziert waren, nun mur noch in Offizierstellen 
oder in der Adjutantur dienten. Wann sich der 
Umschwung vollzogen hat, ist ungewiß; zum 
letzten Male finden wir römische Legionsreiterei 
iin J. 140 in Spanien (Cass. Dio frg. 78 p. 323 


mutlich seine Truppenformation entsprechend ge- 
staltet, wie aus einer Stelle Appians (Mithrid. 
84) hervorgeht, auf die Schambach (a. a. Ö. 
10) aufmerksam macht: &orparevor our Ötlo te)e- 
ow Etil£fxtors zul ÜTTEVDL. Vgl. noch Fröhlich 
a. a. 0. 38. Rice Holmes Üaesar's conquest of 
Gaul, London 1899, 58. 

Auch in der Kaiserzeit ist jede Legion mit 
Reiterei verschen worden, doch war ihre Zahl 
geringer; sie betrug nach ‚Joseph. bell. Tud. HI 
120 nur 120 Mann auf die Legion (Marquardt- 
yv. DomaszewskiR. St.-V. 112456), Eine Unter- 
brechung dieser Einrichtung hat nicht stattge- 
funden (v. Premerstein Lehmanns Beitr. zur 
alten Geschichte III 1903, 26 und dort Zitierte. 
v. Domaszewski Hygini Gromatici liber de 
munitionibus castrorum, Kommentar S. 70; In- 
schriften von e. legtionis bei Dessau nr. 2321 
32—35). Über Organisation und Verwendung 
der Legionsreiterei zur Kaiserzeit s. v. Doma- 
szewski Arch.-epigr. Mitt. V 205ff. A. Müller 
Philol. XLVII 5224. v. Premerstein a. a. Ö. 
Art. Reiterei, Ala, Cohors. 

B. Politische Bedeutung. Seitdem der 
Dienst auf eigenem Pferde neben dem auf dem 
Staatsroß eingeführt war, gab es drei Klassen 
von e., erstens die 1800 Inhaber des Staatspferdexs 
oder die Mitglieder der 18 Reitercenturien, mit 
vollem Titel als eguites Romani eguo publico 


50 bezeichnet (Cie. Phil. VI 13), zweitens die egun 


privato merentes, drittens diejenigen, die in den 
Censusrollen als qualifiziert zum Reiterdienst ver- 
zeichnet waren, aber wegen Mangels an Bedarf 
nicht ausgehoben wurden. Alle diese wurden als 
e. Romani bezeichnet, und wenn auch mit dieser 
Bezeichnung häufig nur die Mitglieder der 13 
Centurien gemeint sind, so sind doch viel öfter 
darunter alle zum Reiterdienst Qualifizierten oder 
wenigstens alle ihn Ausübenden zu verstehen. 


ed. Boissevain) und im J. 133 im Sklavenkriege 60 Es entsprach nur Jer natürlichen Entwicklung 


(Val. Max. II 7, 9). Vielleicht ist die Neue- 
rung auf Marius zurückzuführen (Mommsen R. 
G. 119 193; St.-R. IU 541. Ihne R. G. V 181; 
die Bemerkungen von Fröhlich Kriegswesen 
Caesars, Zürich 1891, 38, der wie Madvig Ki. 
phil. Schr. 502,1 und Marquardt St.-V. Il2440. 
die Abschaffung der Bürgerreiterei in die Zeit 
des Bundesgenossenkrieges verlegt, sind verfehlt. 


der Dinge, wenn sich aus ihnen allmählich ein 
besonderer Stand bildete, der ordo equester (azas. 
to or itteow TE/os). Wenn Livius schon zum 
J. 314 = 440 den Sp. Maelius als ex equestri 
ordine bezeichnet (IV 13, 1; vgl. auch IX 38, 8. 
XXI 59, 10. XXIV 18, 7. XXVI 36, 8), Dio 
sogar in der Königszeit ıö xoarıorov ns Bovlnis 
xat fs innddos erwähnt (frg. 11, 4 p. 26, 8 ed. 
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Boissevain), so sind dies ‚die Anschauungen und 
die Redewendungen ihrer Zeit‘ (Mommsen St.-R. 
III 483, 3). Meistens ist in der vorsullanischen 
Zeit unter dem eguester ordo nur die Gesamt 
heit der in den 13 Reitereenturien Befindlichen 
zu verstehen (Liv. X 14, 11. XLII 16, 2. Val. 
Max. II 2.9. 9,7. II 2,8. Plin. n. h. XXXII 
18. 36), die den auf eigenem Pferde Dienenden 


geradezu gegenübergestellt (Liv. XXI 59, 9 es 
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nahme in die Rittercenturien erfolgte, seitdem 
die Censur eingerichtet war, durch die Träger 
dieses Amtes, vorber vermutlich durch die Con- 
suln. Erfordernisse dazu waren das vollendete 
siebzehnte Lebensjahr, Gesundheit, freie Geburt, 
Unbescholtenheit und ein ausreichendes Vermögen, 
Einen censws equesier erwähnt Livius schon im 
J. 354 = 400 (V 7, 1), ferner im J. 557 = 195 
in der hede des Nabis (XXXIV 51, 17 vos a 


Equites Romani 


fielen an 300 e.: sed maior Romanis quam 10 censu eqwiten, a censu peditem legitis), und Po- 


pro numero saelura fuit, quia equestris ordinis 
aliquot usw.; equites eguo publico sind gemeint 
Liv. VII 8,7. XXI 14, 15. XXV 37,3. XXXIX 
31) oder als e, @llustres (Liv. XXX 18, 15; vgl. 
equites omnes XNX1V 13), e. primores (Liv. 
XXIL 12, 2; prömores equestris gradus Liv. 111, 
10), prineepes tuventutes (Liv. IX 14,16, vgl. App. 
Samn. 4), primores tiuvenum (Liv. VIL 10, 1), 
proceres wurentutis (Liv. X 28,7) hervorgehoben 


Iybios VI 20, 9 sagt, daß die Auswahl der Reiter 
sthourirönn erfolgte. Aber wir wissen weder, wie 
hoch der Census war, noch ob er gesetzlich fest- 
gelegt oder nur gewohnheitsmäßig norniert war. 

Durch die Lex Roscia theatralis vom J. 687 
= 67, durch welche den Rittern die 14 vorder- 
sten Bänke im Theater vorbehalten wurden, wurde 
von ihnen ein Vermögen von 400000 Sesterzien 
verlangt (Schol. Iuv. 3, 155), und dieser Satz ist 


werden (Lange Altert. II3 23. Mommsen St.- 20 für die spätere Zeit der Republik bezeugt (Hor. 


R. III 563, 1. Madvig Verfassung u. Verwalz 
tung des römischen Staats 1 165). Allmählich 
aber verwischten sich die Unterschiede; die beiden 
Teile der Ritterschaft schlossen sich enger zu- 
sammen. 

Von der Plebs schied sie ihr Reichtum, der 
vornehmere Dienst, das bevorzugte Stimmrecht 
und verschiedene Ehrenrcchte, die sogleich be- 
sprochen werden sollen. Weit näher standen sie 


ep. I 1, 57) und in der Kaiserzeit geblieben. 
Er beträgt das Zehnfache des Census der ersten 
Klasse (Lange 13 497), wenn man mit Boeckh 
unter den 100000 As, welche als Minimalcensus 
der ersten Klasse angegeben werden, Sextan- 
tarasse versteht und annimmt, daß der Ritter- 
census von 400.000 Sesterzien zu der Zeit ein- 
geführt wurde, als noch 21, As auf den Sesterz 
gingen. Denn allerdings ist es wahrscheinlich, 


der senatorischen Klasse, mit der sie auch in der 30 daß wie durch das Roseische Gesetz nur eine alte 


Kaiserzeit bisweilen in der Bezeichnung fergue 
ordo (Veil. II 32, 3. 100,5. CIL IX 5420. Sueton. 
Aug. 15; Ner. 11; Vesp. 9; of aarpixıı za 1a 
or (szewr zalndos Dionys. VI 27; vgl. V 56. 
X 10) zusammengefaßt werden. Doch fehlte es 


auch hier nicht an Trennungspunkten. Die zum 


Roßdienste Berechtigten sahen die Quelle ihres 
Wohlstandes im Handel und in der Pachtung der 
Staatsgefälle; beides war den Senatoren ver- 
schlossen. 
der Provinzen füllten die Kassen der e. Romant, 
und das erfüllte die Herzen der Senatoren, die 
auf die Ausbeutung ihres Grundbesitzes ange- 
wiesen waren, mit Scheelsucht, zumal wohl schon 
damals die Grundrente Italiens sank. So schärften 
sich die Gegensätze. 

Zu Ciceros Zeit ist die Herausbildung und 
Absonderung des Standes vollzogen. Am meisten 
hat dazu das Richtergesetz des C. Gracchus heige- 
tragen (Plin. n. h. XXXIII 34. C.G. Zumpt Über- 
die römischen Ritter und den Ritterstand in Rom, 
Berlin 1840, 26. A. W. Zumpt Röm. Kriminal- 
recht II 1, 84f. Karlowa Röm. Rechtsgesch. 
1 347). Wie zahlreich dieser Ritterstand war, 
geht z. B. daraus hervor, dab Sulla 2600 Mit- 
glieder desselben tötete (Appian, bell. eiv. I 103), 
die Triumrirn 2000 ächteten (Appian. bell. civ. 
IV 5), daß in Gades und Patavium je 500 Männer 
von Ritterrang waren (Strab. III 169%, V 213). 
Von nun an umfaßt der ordo eguester alle Bürger, 
die den census equester, freie Geburt und den 
Vollbesitz der bürgerlichen Ehrenrechte hatten, 
im Gegensatz zu den centurzae equitum Roma- 
nurum oder den equwrtes equo publieo. Daß die 
letzteren beiden Bezeichnungen gleichbedeutend 
sind, lehrt die Vergleichung von Cic. Phil. VI 13 
mit VII 16. 

Eintritt in den Ritterstand. Die Auf- 


‘ 


50 über. 


Bestimmung erneuert wurde (s. u.), so auch der 
Gensus von 400000 Sesterzien schon viel früher 
eingeführt worden ist. Ob dies aber schon zur 
Zeit der Einführung der Silberprägung 486 = 
268 geschehen ist, oder gar, wie Lange will, 
zur Zeit des Camillus, steht dahin. Anderc, wie 
Marquardt Hist. Eq. Rom. 8 C. G. Zumpt 
2.2.0, 16f. Walter Gesch. d. röm. Rechts $$ 112. 
356 glauben, daß er viermal so groß war als 


Der aufblühende Handel, die Zölle40 der der ersten Klasse, und daß dies auch in der 


ältesten Zeit so gewesen sei. Außer dem Census 
wurde freie Geburt erfordert. Freigelassene waren 
also vom Roßdienst wie vom ordo equester aus- 
geschlossen, nicht aber, wie Mommsen St.-R. 
111452 als Vermutung, und III 500 als Tatsache 
es hinstellt, Söhne von Freigelassenen. Ein solches 
Verbot erging erst durch Senatsbeschluß unter Ti- 
berius im J. 23 (Plin. n.b. XXXII 32). Aus repu- 
blikanischer Zeit fehlt es an jeder Nachricht dar- 
Zu den beiden Beispielen aus der Zeit des 
Augustus, die Mommsen selbst für den Eintritt 
eines Libertinensohnes in den Ritterstand anführt, 
dem im J. 7389 = 15 gestorbenen Vedius Pollio 
(Dio LIV 23, 1, vgl. Plin. n. h. IX 77) und dem 
M. Aurelius Cottanus (CIL XIV 2298), kommt als 
dritter und bekanntester hinzu der Dichter Horaz, 
der den Kriegstribunat bekleidete (vgl. auch Hor. 
Sat. 117,53). Wer das nötige Vermögen besaß oder 
erwarb, konnte in den Ritterstand eintreten (quem 


60 ta si ex censu speclas, eques Romanus est, Cie. 


p. Rosc. com. 42) und selbst das Ritterpferd_er- 
langen, mochte er im übrigen von niederer Her- 
kunft sein. L. Petronius, der 667 = 87 starb, 
war, wie Val. Max. IV 7, 5 sagt, admodum hu- 
mili loco natus ad equestrem ordinem et splen- 
didae militiae stipendia P. Caeli benefieio ge- 
langt. Aber tatsächlich staınmten doch die meisten 
e. von solchen ab, die selbst dem Ritterstande oder 


ad Kquites Komanı 


gar dem Senate angehört hatten (Nepos Att. 1, 
1. Ovid. trist. IV 10, 8; ex Pont. IV 8, 17; amor. 
II 8, 9. Vell. II 59,2 a! non patrieia, ita ad- 
modum speciosa equestri genitus familia), und 
nur solehen wurde in der Regel das Staatspferd 
vom Censor verliehen. Nur sehr selten ist es vor- 
gekommen, daß Centurionen in die Offiziersstellen 
der militia equestris übergingen (nach Madvig 
Kl. Schr. 516 und Marquardt-Domaszewski 


4quites homanı od 


wird von König Perseus bei Liv. XLII 61, 4, wie 
später von Kaiser Alexander Severus die Ritter- 
schaft passend als semenarium seratus bezeichnet. 
Es lag in der Macht der Censoren, dem Kranken, 
körperlich Ungeeigneten, namentlich solchen, die 
durch ihre Korpulenz ein zu großes Gewicht er- 
langt hatten (Gell. VI 22), Unwärtligen (Vernach- 
lässigung der Pflege des Pferdes, zmpolitzsa, Gell. 
IV 12,2. Fest. ep. p. 108 s. inpolitias) das Pferd 


Staatsverw. II 875 vor der Zeit der Bürger- 10 zu entziehen (egawum adimere Cie. de or. II 287. 


kriege nie). Es ist wohl begreiflich, daß sich 
solche Ritter, deren Eltern und Voreltern schen 
dem Ritterstande angehört hatten, für vornehmer 
hielten als die Neulinge. Cie. pro Planc. 32: 
eum sit Un. Plancius is eques Romanus, ea 
primum velustate eqwestris nomints, ul 
pater, ut avus, ul maiores eius ommes equites 
Romani fuerint usw. Ovid, am. III 15, 5: «s- 
que a proavis vetus ordinis heres, non modo 
militiae turbine factus eyues. 
nobilitas Tac. Agr. 4 (s. u.) Solche Ritter, die 
auf ihren Stand stolz waren und nichts weiter 
erstrebten, waren die Juristen Aquilius Gallus 
(Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XIV 78) und C. Ofilius 
(Pompon. Dig. I 2, 2, 44), ferner Pomponius At- 
tieus und Maecenas. 

Austritt. Der Austritt aus dem Ritterstande 
erfolgte durch freiwillige Abgabe des Ritterpferdes, 
durch censorische Wegnahme des Pferdes wegen 


Daher eqwestres 20 


Liv. XXIV 18,6. XXVIH 11,13. XXXIV 44,5. 
XXXIX 42, 6. 44, 1. XLI 27, 13. XLII 10, 3. 
XLII 16, }. XLIV 16, 8), indem sie ihn mit 
den Worten vende eguum. zum Verkauf des Pferdes 
aufforderten (Liv. XXIX 37, 12. XLV 15,8. Val. 
Max. II 9,6.7; =. Art. Censor). Endlich hatte auch 
Verlust des ritterlichen Verinögens die Streichung 
aus den Listen der Reitercenturien zur Folge 
(s. u.) 

Ehrenrechte. Der Ritter trägt im Kriege 
und auch im Frieden bei feierlichen Gelegenheiten 
die Zrabea, einen kurzen Mantel, so genannt nachı 
den Zrabes, schmalen in den Stoff eingewirkten 
Purpurstreifen (Marquardt-Mau Privatleben I 
507. Mommsen St. R. [3 429. Ilelbig Hermes 
XXXIX 1904, 172). Abgeschen davon trägt 
er den schmalen Purpurstreif (clavus angustus) 
an der Tunica vom Halsabschnitt bis auf den 
Gürtel (Mommsen St.-R. 13513. Marquardt- 


Alters, Krankheit oder Unwürdigkeit, durch Ver- 30 Mau Privatleben I 545f.; Marquardt nimmt 


lust des Vermögens, in späterer Zeit durch Ein- 
tritt in den Senat. Daß man nach erfüllter 
Dienstzeit das Ritterpferd beim Census abgeben 
konnte, lehrt der von Plut. Pomp. 22% (Zonar. X 
2) erzählte Vorgang. Es wurden vom Reiter zehn 
Dienstjahre verlangt (Polyb. VI 19, 2, Plut C. 
Gracch. 2. Liv. XXVII 11. 14). Ob es außerdem 
noch eine Altersgrenze gab, ist uns nicht bekannt. 
Es bürgerte sich der Brauch ein, daß viele, zu- 


an, dal es je zwei Purpurstreifen sowohl auf 
der Brust, wie auf dem Rücken waren). In der 
Zeit der späteren Republik und in der Kaiser- 
zeit waren ferner die Ritter gleich den Senatoren 
ausgezeichnet durch das Recht, einen goldenen 
Fingerring zu tragen (Dio XLVIII 45, 8 order: 
rar adlaı "Ponaiwr ... daxtekioıs yovools alyr 
tar te Bovieıtor nal tv innewv genobar ... Einr. 


Plin. n. h. XXXTIII 29 anuli distingere alterum 


mal die Senatoren, das Pferd auch nach Ablauf 40 ordinen: « plebe, ut semel coeperant esse celebres. 


der Dienstzeit, oft das ganze Leben lang behiclten 
(Cie, de rep. IV 2, Liv. XXVI 36, 6. XXIX 37, 
8 XAÄXIX 44.1. Val. Max. II 9, 6. 8. Plut. 
C. Gracch. 2. Lange Altert. II® 17f. Momm- 
sen St.-R. III 498. 505). Die Senatoren, welche 
ein curulisches Amt bekleidet hatten, scheinen 
sogar (gesetzlich ?) berechtigt, wenn nicht ver- 
pflichtet gewesen zu sein, das Ritterpferd dauernd 
zu behalten (Liv. XXVI 36, 6. Cic. de rep. IV 
2). Im Zusammenhang der Gracchischen Gesetz- 
gebung wurde aber durch ein Plebiszit angeordnet, 
daß jeder, der in den Senat eintrat, sein Ritter- 
pferd abgeben mußte, Das geht deutlich hervor 
aus den Worten des jüngeren Seipio bei Cic. de 
rep. IV 2: guam commode urdines desceripti, 
aetates, classes, equitalus, in quo suffragia 
sunt eliam senatus: nimıs mullis iam 
stulte hane utilitatem tolli cupientibus. 
qui novam largitionem quaerunt aliquo plebei 


Horat. sat. IT 7, 53 anıdlo eqguestri. Appian. Pun. 
104; bell. civ. II 22). Wie alt die Sitte ist, ist 
unsicher, Plinius weist die früheste Erwähnung 
des Gebrauches goldener Ringe zum J. 450 = 304 
nach, wo anläßlich der Wahl des seriba Un. Fla- 
vius zum Acdilen die Nobilität die Ringe ablegte 
(Liv. IX 46, 12), bezweifelt aber, dal» darunter 
auch die Ritter gewesen seien (XXXIII 17f.); einen 
sicheren Beweis dieses Gebrauches auch im Ritter- 


50 stand findet er erst 100 Jahre später in der Nach- 


richt, daß Hannibal 3 (nach andern 2) Scheffel 
goldener Ringe nach Karthago schickte (vgl. Liv. 
XXID 12, 1. Val. Max. VII2 ext. 16. Eutr. III 
11. Flor. 122.18). Nach dem Bericht des Livius 
IX 7, 8 wurden bereits im J. 433 = 321 nach 
der Niederlage in den caudinischen Pässen zum 
Zeichen der Trauer die Ringe abgelegt. Bessere 
Gewähr als all dies hat die Nachricht des Appian 
Pun. 104, daß Hasdrubal im J. 605 = 149 nach 


seito reddendorum equorum (Madvig Opuse. 160 dem Siege bei Nepheris die Leichen der Kriegs- 


12f. Lange Altert. II? 25. Mommsen 
St.-R. III 505). So gab Pompeius, als er durch 
die Wahl zum Consul in den Senat gelangte 
(im J. 70), sein Ritterpferd ab (Plut. Pomp. 22). 
Von nun an sind in der Ritterschaft nur noch 
die jungen Senatorensöhne, die iuniores (Q. Ci- 
-cero de pet. cons. 8, 33. Horat. ep. ad Pis. 342), 
und da aus ihnen der Senat sich rekrutierte, so 


tribunen an den Ringen erkannte. Viele haben 
nach Plinius XXXTII 21 auch später noch den 
eisernen Ring beibehalten, und Marius legte den 
goldenen Ring erst im dritten Consulate an, nach- 
dem er beim Triumphe über Iugurtha noch den 
eisernen getragen hatte (Plin. XXXII 12). Erst 
später wurde der goldene Ring das Standesab- 
zeichen der Ritter (Plin. XXXITI 29). Aber als 
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unerhört bezeichnet es Cicero ad fam. X 32, 2, 
daß einem Schauspieler in Gades ein goldener 
Ring verliehen wurde. Doch hatte Sulla auch 
den berübmten Schauspieler Roscius durch den 
goldenen Reif geehrt (Maerob. Sat. IIE 14, 13). 
Die Kinder der Ritter waren durch eine goldene 
bulla. ausgezeichnet (Plin. XXXII 10; puer bul- 
lates Scipio bei Macrob. Sat. IH 14, 7). 

Bei der Vorliebe ler Römer für öffentliche 


Schaustellungen werden wir es nicht zu den ge- 10 


ringsten Ehrenrechten der Ritter rechnen dürfen, 
daß sie alljährlich am 15. Juli zu Ehren ihrer 
Schutzheiligen, der Dioskuren, in Reihe und Glied, 
hoch zu Roß, im Waffenschmuck, angetan mit der 
irabea, mit Ölzweigen bekränzt, vom Tempel des 
Mars am capenischen Tor oder des Honos (Aur. 
Viet. de vir. 111. 32, 3) zum Kastortempel zogen, 
dort ein Opfer darbrachten und von dort auf das 
Kapitol ritten (Dionys. VI 13. Zosim, II 29. Plin. 
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wahrscheinlich nur zwei eunez für die Ritterschaft 
gab (Suet. Dom. 4. Stat. silv. TII 3, 143), so 
gebührte der andere den seniores. Diejenigen, 
welche durch Bankrott, sei es verschuldet oder 
unverschuldet, ihr Vermögen eingebüßt hatten, 
erhielten besondere Plätze (Cie. Phil. II 44). Vgl. 
Friedländer bei Marquardt St.-V. III? 534. 
336. 

Politische Rechte und Pflichten. 

Stimmrecht. In der Centurienordnung, die 
auf Servins Tullius zurückgeführt wird, waren 
die Reiter auf 18 Centurien verteilt, und diese 
stimmten ursprünglich in den Centuriatcomitien 
an erster Stelle, weshalb sie praerogativae hießen 
(s. 0.). Dieses Recht ist ihnen später genommen 
worden, und zwar nach dem J. 458 = 296, in 
welchem es noch erwähnt wird (Liv. X 22, 1 
eum [Fabium Quintum] et praerogativae et primo 
vocalae omnes centuriae consulem eum L. Volum- 
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n.h. XV 19. Tae. ann. II 83. Ulp. Dig. TI 4, 2), 20 nio deeebant), und vor dem J. 559 = 215, in 


Diese Sitte soll von @. Fabius Maximus, Censor 
450 = 304, eingeführt worden sein (Liv. IX 46, 15. 
Val. Max. IT 2, 9. Aur. Vict. de vir. ill. 32). Über 
das zweite Ritterfest, die Lupercalia (Val. Max. 
IL 2, 9) s. Marquardt-Wissowa Staatsv. IIE 
445, 3. Endlich gehört hierher das den Ritter- 
stolz sicherlich nieht minder befriedigende Recht, 
im Theater auf den 14 ersten Reihen hinter der 
Örchestra zu sitzen. Schon Romulus soll bei der 


welchem es beseitigt ist und an Stelle der Ritter- 
centurien eine ausgeloste Centurie an erster Stelle 
zur Abgabe der Stimme gerufen wird (Liv. XXIV 
7, 12), also wahrscheinlich gleichzeitig mit der 
Genturienreform, die zwischen die J. 513 = 241 
und 536 — 218, vielleicht in das J. 513 = 241, 
fällt, s. Art. Centuriao. Bd. IIS. 1956. Wenn wir 
mit der Mehrzahl der Forscher annehmen, daß bei 
der Reform an der alten Zahl der Reitercenturien 


Begründung des Circus maximus den Rittern und 30 nichts geändert wurde (Art. Centuria Bd. IH 


Senatoren loc derisa gegeben haben, zb? spee- 
taeula sibi quisgue faceret (Liv. 1 35, 8). Und 
diese Sitte wird fortan bestanden haben. Aber 
feste, ihnen ausschließlich zustehende Plätze er- 
hielten die Ritter erst später (Mommsen Ephem. 
Epier. ILp. 150 = Kl. Schr. 1 219), vielleicht in 
der Gracchenzeit (so Mommsen St.-R. III 520; 
R. G. II® 110; nach Lange Altert. II3 336 im 
J. 608 — 146 bei Gelegenheit der Triumphal- 
spiele des L. Mummius Achaicus). 
recht wurde später, vermutlich von Sulla (Momm- 
sen R. G. U° 346**, ebenso Lange a. a. O.), 
beseitigt. dann aber durch die Lex theatralis 
des Tribunen L. Roscius Otho im J. 687 = 67 
wiederbergestellt (L. Otlo .... eguestri ordıni 
resttluit non solum dignitatern, sed etiam. volu- 
ptatem Cie. p. Mur. 46. Otho Roseius lege sua 
equitibus in theatro loca restitwit Vell. II 32, 
3; irrig Plutarch. Cie. 13, vgl. noch Liv. cp. 
XCIX. Cic. ad Att. 111,3. Pl. n.h. VII 117. Cie. 
Cornel. und dazu Ascon. p. 7V Kiessl. Hor. ep. 
I 1, 62; epod. 4, 16. Iuv. 3, 15%. 14. 324. Tac. 
ann. XV 32, Dio XXXVI 42,1 Boisser.: dxor- 
Pos ... dywoıser. Petr. 126. Sen. de benef. VI 
12, 3). Es kam sicher nicht nur den Inhabern des 
Staatspferdes zu, wie Mommsen meint (St.-R. 
III 521, ebenso Karlawa Röm. Rechtsgesch. I 
348). sondern den Inhabern des Rittercensus (so 
Lange III? 202, vgl. Cie. Phil. II 44 eum 
esset lege Roseia deeoetoribus locus eertus con- 
stitudtus. Hor. ep. I 1, 62. Iuv. 3, 159. 14, 324 
effice summam bis seplem ordınibus quam lex 
dignatur Othonis). Die beiden ersten Bänke 
waren den Rittern, die den Kriegstribunat oder 
Vigintivirat bekleidet hatten, reserviert (Porph. 
zu Hor. epod. 4, 15. Ovid. fast. IV 383. Martial. 
III 95, 10). Außerdem hatten die iunzores einen 
besonderen cuneus (Tac. ann. II 83), und da es 


5 


60 


S. 1957£.), so erhebt sich die Frage, an welcher 
Stelle die 18 Centurien stimmten. Bei dem Pro- 
zesse des Censors Claudius im J. 583 = 171 be- 
richtet Liv. XLIII 16, 14: eum ex duodeeün cen- 
luriss eguitum oclo censorem condemnassent 
multaeque aldae primae elassis; daraus folgt, daß 
12 Reitercenturien mit der ersten Klasse stimm- 
ten. Die übrigen 6 hätten, wie Mommsen St.- 
R. IIT 292 vermutet, zwischen der ersten und zwei- 


Dies Vor- 4Oten Klasse gestimmt; es seien die alten patrizi- 


schen sex suffragta gewesen. Er schließt dies aus 
der Darstellung, die Cie. Phil. II 82 von den Con- 
sularcomitien des J. 710 = 44 gibt: eece Dola- 
bellae comitiorum dies. Sortitio praerogatwvae : 
quieseit. Renuntkiatur : toeetl. Prima elassts vo- 
catur. Renuntiatur. Deinde ita ut adsolet suf- 
fragia. Tem seceunda elassis voeatur. Hierbei 
versteht er, wie schon vor ihm Niebuhr, unter 
suffragia die sex saffragia, indem er es dahin- 
gestellt sein läßt, ob sex ausgefallen ist, wie 
Niebuhr meinte, oder im Wahlstil! s#/ragia 
für ser suffragia gesagt ist (St.-R. III 292, 3. 
254, 2. Es mag befremden, daß man die 18 
Reitercenturien bei der Abstimmung auseinander 
rıß; es ist auch auffallend, daß man zwischen 
der Abstimmung der ersten und zweiten Klasse 
den 6 patrizischen Centurien einen besonderen 
Platz gab, und es ist vielleicht am unerklärlich- 
sten, daß man die altpatrizischen 6 Reitercen- 
turien hinter den 12 plebeischen abstimmen ließ. 
Aber die Überlieferung duldet keine andere Aus-. 
legung. Klebs, der mit staatsrechtlichen Er- 
wägungen Mommsens Auffassung bekämpft, 
(Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XII 238), ist genötigt, bei 
Livius, über dessen unzweidentige Angabe wir 
nun einmal nicht hinwegkommen, Irrtum anzu- 
nehmen, ein höchst bedenkliches Aushülfsmittel, 
und bei Cicero das zweite renuntiatur zu strei- 
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chen. Karlowa nimmt an, daß bei der Reform 
die sex suffragia beseitigt worden seien, und daß 
die 12 patrizisch-plebeischen Centurien mit der 
ersten Klasse gestimmt hätten (Röm. Rechtsgesch. 
I 387). Aber die sex suffragea@ haben, wie sich 
unten zeigen wird, wahrscheinlich bis in die Kaiser- 
zeit hinein bestanden. 

Richteramt. Der Zivilprozeß war in Rom 
derartig geregelt, daß der mit der Rechtsprechung 
betraute Beamte, also ursprünglich der Consul, 
seit 387 a. u. = 367 v. Chr. der Praetor, nach 
Anhörung der Parteien die Streitfrage formulierte, 
mit deren Aburteilung aber entweder einen Einzel- 
geschworenen (Zudex unus) oder ein Richterkolle- 
gium (reeuperotores) betraute, mit denen seit dem 
6. Jhät. der Stadt noch ein besonderer Gerichts- 
hof, der der sog. centumeiri (s. d.), konkurrierte. 
Demnach war jeder Zivilprozeß in zwei Stadien ge- 
teilt, das Verfahren vor dem Magistrate. ı% sure 
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die Ritter als Richter bezeichnet, vermutlich in- 
folge Irrtums). C. Gracchus aber, der den Plan 
des Bruders aufnahm, suchte die Änderung der 
Gerichtsordnung in seinem ersten Tribunate zu- 
nächst dadurch herbeizuführen, daß er den Senat. 
um 300 oder 600 Mitglieder aus dem Ritterstande 
vermehrte (Plut. C. Gracch. 5; comp. 2. Liv. 
ep. LX). Erst als er hiermit nicht durchdrang, 
beantragte er im zweiten Tribunate das viel 
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10 weiter gehende Gesetz, durch welches der Senat von 


der Richtertätigkeit völlig ausgeschlossen wurde 
(Appian. bell. civ. I 22, Diod. XXXIV. XXXV 
25 p. 604 Wess. Vell. II6,3. Plin. n. h. XXXIH 
34. Tac. ann. XII 60. Flor. a. a. O.). In der hier 
angegebenen natürlichen Weise oder ähnlich er- 
klären Pighius Ann. II 60. Mommsen St.-R. 
II 530, 1 und Lange Altert. III3 38ff. den 
Widerspruch zwischen den Angaben des Livius 
und Plutarch einerseits und den sonstigen Quellen 


genannt, und das Verfahren vor dem Richter oder 20 andrerseits. Manutius De legib. ec. 15 und Geib 


den Richtern, bezeichnet als Verfahren ’r rudzexo. 
Diese Einrichtung soll nach Dionys. IV 25 (vgl. 
Mommsen St.-R. 13 173. 228) auf Servius Tullius 
zurückgehen (vgl. Cie. de rep. V 3). Es stand den 
Parteien frei, sich nach ihrer Übereinkunft einen 
iudex beliebigen Standes zu wählen (Mommsen 
St.-R. II3 228, 2}; wurde aber der Geschworne 
vom Praetor bestellt, so wurde er stets aus den 
Mitgliedern des Senats erwählt (Dionys. IV 36. 
Polyb. VI 17). Die Kriminalprozesse wurden ur- 
sprünglich entweder vom magistratus allein ab- 
geurteilt, oder es wurde zur Urteilsfindung das 
Volk in den Comitien aufgefordert, Im J. 149 
aber wurde durch Lex Calpurnia für das Ver- 
brechen der Erpressung (repetundae) ein beson- 
derer Gerichtshof unter Vorsitz eines Praetors 
eingesetzt, und nach diesem Vorbilde dann später 
auch für einige andere Verhrechen solche Sonder- 
gerichte bestellt. Auch die Mitglieder dieser Ge- 
richtshöfe waren Senatoren. Polyb. VI 17, 7: 
To dE juepıorov gr rarıms (scil. T3s avyrkntov) 
arodldorru xpırai 1@v TAElOTWwv al av ÖMLO- 
oiomw zul Tor idiwrxo)v ovrallayudıwr, dan uE- 
zE0os Eysı Toy Eyainuarwor. Diese Ordnung wurde 
durch ©. Gracchus gestürzt. Um seine sozialen 
Reformen durchzusetzen und den Widerstand der 
regierenden Klassen zu brechen, suchte er zwi- 
schen Senat und Ritterstand Zwietracht zu säen; 
und er erreichte seine Absichten vollkommen da- 
mit, daß er den Senatoren durch eine lex iudi- 
etaria das Richteramt nahm und es den Rittern 
gab. Durch diesen meisterhaften Schachzug seiner 
Politik, den der Senat in richtiger Voraussicht 
seiner Folgen mit aller Macht zu verhindern suchte, 
auf den aber der Kapitalistenstand in borniertem 
Egoismus, wie gewöhnlich, wenn es sich um Fragen 
der hohen Politik handelt. hineinfiel, machte er, 
wie Varro es treffend ausdrückte, den Staat zwei- 
köpfig (de vita pop. Rom. lib. IV bei Non. p. 454: 


Gesch. d. Kriminalproz. 197 nehmen Irrtum des 
Plutarch an, der den ersten Gracchischen Antrag 
mit dem Gesetz des Livius Drusus verwechselt habe. 
A.W. Zumpt Kriminalrecht II 1, 62#f. verwirft die 
Nachricht der Periocha des Livius als unbrauch- 
bar, die des Plutarch sucht er mit der sonstigen 
Überlieferung dadurch in Einklang zu bringen, 
daß er annimmt, es seien 300 ritterliche Richter- 
stellen den scnatorischen hinzugefügt worden, und 


30 es hätten fortan die Richter über Erpressung 


und alle Amtsverbrechen, die Senatoren in allen 
sonstigen Zivil- und Kriminalprozessen geurteilt. 
Noch ein anderer Erklärungsversuch, den Momm- 
sen früher aufgestellt hatte, mag hier, als von 
seinem Begründer selbst aufgegeben, übergangen 
werden. Wie die (Geschwornenliste nach denı 
Gracchischen Gesetze gebildet wurde, ist nicht 
überliefert. Die meiste Wahrscheinlichkeit für 
sich bat die Annahme Mommsens, daß sie ein- 


40 fach aus den Inhabern des Staatspferdes bestand 


(St.-R. II 530,2). Weit schwieriger zu entscheiden 
ist die Frage, auf welche Richterkategorie sich 
das Sempronische und die folgenden Richterge- 
setze bezogen, ob nur auf die Geschwornen it 
Kriminalprozeß oder auch auf die Zivilrichter, 
und bei den letzteren, ob auf zuden unus. Re- 
cuperatoren, Centumvirm und Decemvim. Fer- 
ratius, der Epistularum libri sex (Venetiis 1738) 
I1p.2 die Frage zuerst untersuchte, wollte die 


50 leges Tudieiariae auf-die Zivilgerichte nicht he- 


zogen wissen, ebensowenig Keller Zivilpr. $ 10 
N. 154. Puchta Instit. 1$ 154ff. und Beth- 
mann-Hollweg Rüm. Zivilproz. II 12. Letzterer 
gibt zwar zu, daß zu Ciceros Zeit Einzelgeschworne 
auch aus dem Ritterstande gewählt wurden, glaubt 
aber, dab jene Erweiterung des Zivilgerichts sich 
nicht durch politische Gesetzgebung, sondern durch 
friedlichen Gerichtsgebrauch nach Analogie der 
Lex Sempronia zebildet hatte und deshalb unab- 


in spem adducebat non plus soluturos quam 60 hängig von ihr sich behauptete. Dagegen Momm- 


tellent; senalui iniquus equestri ordini iudieia 
tradıdiü ac bicipitem ciwvitatem fecit, discordia- 
rum civilium fontem; vgl. Flor. 15,3 = IH 
17, 3). Eine dahin gehende Absicht hatte bereits 
Tib. Gracchus gehabt, aber nicht durchfähren 
können (Plut. Ti Gracch. 16. Dio frg. 83, 7 
p. 328, 14 Boissev., bei Diodor XXXIV. XXXV 
2, 31 p. 599 Wess. sind schon im J. 620 = 134 
Pauly-Wissowa VI 


sen St.-R. 113 229. IIE 530. Hartmann-Übbe- 
tohde Ordo ind. 322. 557. Wlassak Prozeß- 
gesetze II 194 und andere lassen durch die Lex 
Sempronia und die folgenden Prozeßgesetze eine 
allgemeine Geschwornenliste für Zivil- wie für 
Kriminalgerichte aufstellen, soweit nicht Spezial- 
gesetze anders bestimmten. Fragen wir weiter, 
welche Zivilgeschwormen aus der Liste genom- 
10 


291 


men wurden, so gehört der zuder unus ebenso 
sicher hierher, als die decemviri, die aus Volks- 
wahlen hervorgingen (s. d. Art.), ausgeschlossen 
sind. Auch die eertumvers schließt Mommsen 
aus (St.-R. III 530, 4; anderer Meinung Ubbe- 
lohde bei Hartmann 564-568). Dagegen 
meint er mit Hartmann-Ubbelohde Ordo I 
253— 256, daß die Recuperatoren wegen Gellius 
XIV 1,1 (a praetoribus, nämlich dem städti- 
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schen und dem Peregrinenpraetor, lZectus in tu- 10 


dices sum) aus jener allgemeinen Geschwornenliste 
genommen wurden (St -R. III 529, 2 u. 3. 538, 4), 
ebenso Ubbelohde in der Fortsetzung des 
Glückschen Pandekten-Kommentars Ser. d. Büch. 
43. 44, II 126, 234. Dafür spricht, daß, wie 
wir jetzt aus BGU 611 wissen, in der Kaiserzeit 
die Recuperatores aus den Richterdecurien ent- 
nommen wurden. Wlassak Proz.-Ges. Il 192#, 
läßt die Zivilrichter im iudkerum legitimum, nicht 


292 


beseitigte durch seine lex iudioiaria vom J. 708 
— 46 die Decurie der Aerartribunen (Suet. Caes. 
41. Dio XLIIT 25, 1. Cie. Phil. I 19. 20; nach 
Mommsen St.-R. IIL 534 hätte Caesar die dritte 
Decurie bestehen lassen, sie aber mit Rittern be- 
setzt). Antonius stellte im J. 44 die dritte De- 
curie wieder her, aber als deceria centurionum 
(Cie. Phil. T 19f. V 12£. XIII 3, 37. Lange 
Altert. III® 445. 505). 

Öffizierdienst,. Mit der Beseitigung der 
Bürgerreiterei war die Dienstpflicht der e. R. 
nicht aufgehoben. Sie genügten derselben jetzt, 
indem sie Offizierstellen übernahmen oder in der 
Begleitung der Feldherrn Verwendung fanden. 
War der Reiterdienst von jeher ehrenvoller ge- 
wesen, als der Fußdienst, so bildet sich nunmehr 
eine scharfe Scheidung zwischen der mzlitia eque- 
stris und pedestris. Der Fußsoldat konnte es 
nicht weiter bringen, als bis zum primipilus; 
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die Centumvirn und die Recuperatoren, aus der20 hier war seine militärische Laufbahn zu Ende. 


Liste entnommen werden, jedoch mit der auch 
von Mommsen angenommenen Modifikation, daß 
durch Übereinkunft der Parteien die Decurien- 
richter immer ausgeschlossen werden konnten. So 
erklären sich ritterliche Zivilgeschworne zur Zeit 
der Sullanischen Herrschaft (Cie. p. Rose. com, 14; 
Aquilius Gallus im Prozeß des Quinctius) und 
senatorische unter der Herrschaft des Gracchischen 
Gesetzes (vgl. Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XIV 79). 


Der römische Ritter begann als Junker oder gleich 
als Offizier, er stand nie in Reih und Glied. Will 
man einen Vergleich mit unsern Verhältnissen 
ziehen, so muß man sich gegenwärtig halten, dab 
die dienstliche Stellung des Centurionen der unsres 
Hauptmanns entspricht. Der Strich zwischen 
Ober- und Unteroffizieren geht also bei den Römern 
nicht, wie bei uns, zwischen den Leutnants und 
den Feldwebeln hindurch, sondern, wie in der 


Die Gracchische Gerichtsordnung bestand mit 30 französischen Armee, zwischen Hauptleuten (Cen- 


kurzen, vorübergehenden Unterbrechungen etwa 
40 Jahre lang (Cic. Verr. 138 übertreibend: cam 
equester ordo tudiearet annos prope quingua- 
ginta continuos). AÄnderungsversuche machten 
der Consul Q. Servilius Caepıo im J. 648 — 106 
(Tac. ann. XI 60. Cie. de invent. I 92; Brut. 
164. Obsequ. 41. Cassiod. zum J. 648, Chron. 
min. ed. Mommsen II 132), der Tribun M. Livius 
Drusus 663 = 91 (Appian. bell. civ. I 35. Aur. 


turionen) und Stabsoffizieren (fribuni militum, 
praefeett). Diese Kluft kann wohl in Ausnahme- 
fällen übersprungen werden; regelmäßig ist sie 
unüberwindbar. Dies hat zuerst Madvig in 
seinem meisterhaften Aufsatze (Die Befehlshaber 
und das Avancement in dem römischen Heere, Kl. 
philol. Schriften, Lpz. 1875, 477ff.) klar dargelegt. 
Vgl. Caes. belt. Gall. IT 10, 2. VII 65, 5; bell. 
eiv. I 77, 2. Daß Centurionen vom Primipilat 


Viet. de vir. ill. 66,4. Vell.IL13, 2. Liv.ep. LXXI) 4Q in die melstıa equwestris übertraten, ist in repu- 


und der Consul Sulla im J. 666 = 88 {Appian. 
bell. civ. 1 59), welcher die Gerichte dem um 
300 Mitglieder aus dem Ritterstande verstärkten 
Senate zurückgeben wollte Aber alle diese Ver- 
suche scheiterten oder, wenn sie, wie vielleicht 
der des Caepio, Erfolg hatten, so war er nur 
vorübergehend (Lange Altert. III? 67), Erst 
in seiner Diktatur entriß Sulla 673 = 81 den 
Rittern die Gerichte und gab sie dem verstärk- 
ten Senate (Cie. Verr. I 37. Vell. II 32, 3. 
Tac. ann. XI 22. Appian. bell. eiv. I 100. Liv. 
ep. LXXXI1X). Aber auch diese Einrichtung war 
nicht von Dauer. Im 7. 6%1 = 70 brachte L. 
Aurelius Cotta ein neues Prozeßgesetz durch, 
nach welchem die Geschwornenliste zu gleichen 
Teilen zusammengesetzt wurde aus Senatoren, 
Rittern und iribuni aerarii (Ascon. p. 15. 59. 
70 Kiessl. Schol. Cie. Bob. p. 229; ungenau Vell. 
I 32, 3. Liv. ep. XCVIL: vgl. noch Cie. Verr. 


blikanischer Zeit äußerst selten vorgekommen. 
Mir sind nur folgende Beispiele bekannt. 1. L. Pe- 
tronius aus der Zeit des Marius, von dem Val. 
Max. IV 7, 5 sagt: admodum humili loco natus 
ad equestrem ordinem et splendidae militiae sti- 
pendta P. Caeli benefiero pervenerat. 2. L. Septi- 
mius, tribunus militum, Gaes. bell. ev. II 
104, 2; von ihm heißt es: Bello praedonum (im 
J. 67) apud eun: (Pompersum) ordinem duxerat. 


503. L. Fufidius, doywr (Statthalter) «75 Bauans 


wird nach Plut. Sertor. 12 von Sertorius am 
Baetis geschlagen. Er ist nach gewöhnlicher 
Annahme (Mommsen R. G. I11® 20) derselbe, 
der dem Sulla den Rat gab, Proskriptionslisten 
zu veröffentlichen (Plut. Sulla 31. Flor. II 9, 25). 
Orosius V 21, 3 nennt ihn primipilaris. 4. Der 
Bericht des Liv. VII 41, 5 über €. Salonius ist 
zu verwirrt, als daß sich etwas Sicheres daraus 
entnehmen ließe. Ein cenrturio senatorischer Ab- 


]I 174. III 223. V 177. Plut. Pomp. 22). Letz- 60 kunft begegnet dagegen möglicherweise bei Caes. 


tere hatten gleichfalls Rittercensus. Aus jedem 
der drei Stände sollte eine Decurie vermutlich zu 
300 Richtern gebildet werden (Senatus Cons. bei 
Cic. ad fam. VIII 8, 5), so daß sie zusammen den 
Namen »ongenti hatten (Plin. n. h. XXXIII 31; 
sie fungierten darnach anch als Aufseher an den 
Stimmurnen in den Comitien. Mommsen St.-R. 
III 532f. Lange Altert. III® 197f.). Caesar 


bell. eiv. III 53, 1: cecidisse evocalos centu-' 
rionesque complures; in eo fuwil numero Valerius 
Flaceus, L. Ali, eius, qui praetor Asiam ob- 
tinuer.at. 
III. Kaiserzeit. 

C. Gracchus, der als eigentlicher Schöpfer des 
ordo equester bezeichnet werden darf, hatte durch 
seine lex iudseiaria einen Keil getrieben zwischen 
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Adel und Bourgeoisie; dem alten Geburtsadel der 
Nobilität hatte er den von ihm konsolidierten 
Geldadel der Kapitalisten entgegengestellt; mit 
ihm vereint hatte das Volk die Macht des Senats 
gebrochen, damit der Republik das Grab gegraben 
und die Bahn für die Monarchie frei gemacht. 
Augustus, der Begründer des Principats, wußte, 
wie so viele andre Einrichtungen, die er vorfand, 
auch den Ritterstand den Zwecken seiner Grün- 
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einzelt.. Die bekannten sevir sind mit Aus- 
nahme eines einzigen (CIL XI 1330) senatorischen 
Ranges. Auf Inschriften pflegte der Bezeichnung 
sevir die Nummer der furma, der er vorstand, 
hinzugefügt zu werden (z. B. PIvir lurma V’ 
CIL XI 2106 = Dessau 1138), Bis jetzt ist 
die höchste bekannte Turmenzahl sechs (CIL V 
7447), und es ist nicht wahrscheinlich, daß es 
mehr gegeben hat. Die serzrö entsprachen also 
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dung dienstbar zu machen. Wie er die geistige 10 den 6 Turmen und waren die Vorsteher der ge- 


Macht, die in der römischen Rechtswissenschaft 
lag, dadurch für sich gewann, daß er den vor- 
nehmsten Vertretern derselben das #us respon- 
dendi als kaiserliches Privileg verlieh, so schuf 
er sich im Ritterstande einen ergebenen und zu- 
verlässigen Personaladel, dem er seine Offiziere 
und Beamten entnahm, der das nötige Richter- 
personal lieferte und dem widerspenstigen Senat 
das Gegengewicht hielt. 


Organisation. Eintritt. Austritt. Bei20 VI 13, 


der Ritterschaft der Kaiserzeit haben wir zu unter- 
scheiden den ordo equester im weiteren Sinne 
(griech. 5 innds, of xalotyevor iscaeis Joseph. ant. 
Iud, XIX 3. Appian, bell. eiv. 15. 22. 71), wel- 
cher alle diejenigen umfaßte, die den Rittercensus 
hatten, und die Inhaber des Staatspferdes (eguus 
publicus, griech. innos Öntdoros Dionys. VI 18. 
Dosith. Reser. Hadr. 6. CIG 4029). Die letzteren 
werden griechisch bezeichnet als ro z@r innew» 
teAos Dio XLVIL 45, 7. LV 7,4 LIX 9,5; 9 
inaas 10 telog Dio LXXIV 5,5; zo innınov tayıa 
Mon. Aneyr. Graec. 17, 10. Herodian. IV 2, 4. 
v7,7. YI7,5.10,7. CIG 2803; 7) innas tafıs 
Herodian. V 1, 5; of insels &x& 100 relous Dio 
LVI 42,2. LX19, 1. LXIU 13, 3; ol iarei 
tod r£Aovs Dio XLII 51, 4. LIX 11. 2; ol önnooia 
irnevorres Philostr. vit. soph. 122,3 p. 37,3 Kays. 
II 10,5 p. 93, 27; vgl. IL 10, 32 p. 124, 26; 


ol Groıßös telotrres &s my ianada Dio LV 2, 


samten Ritterschaft (Hirschfeld Verw.-Gesch. 
343, dem jetzt Mommsen St.-R. III 525 folgt; 
früher anders Res gest. Divi Aug. p. 56). Die 6 
Turmen aber werden wohl nichts andres gewesen 
sein, als die Fortsetzung der alten sex suffragsa. 
So erklärt sich, daß fuerma griechisch wiederholt 
mit @u4 wiedergegeben wird (Dionys. VI 13 
kagyos pvAjs. Zonar. X 35). Wir wissen nicht, 
wieviel Mann jede farna hatte. Dionysios sagt 
es seien zu seiner Zeit bisweilen 5000 
Ritter bei der Parade am 15. Juli aufgezogen, 
und zwar bemerkt er dabei ausdrücklich, daß 
sich nur die Inhaber des Staatspferdes (oi &yorv- 
tes rov Önuocıor irzorv) beteiligten. Es muß also 
jede tarma nahe an 1000 Mann gehabt haben. 
Unter der Herrschaft des Augustus wurden die 
Prinzen des kaiserlichen Hauses, C.und L. Caesar, 
von den Rittern zu pröneipes iuventutis akkla- 
miert, sie wurden damit gewissermaßen zu Ehren- 


30 chefs der Ritterschaft ernannt (Mon. Ancyr. 3, 5. 


Zonar. X 35. Dio LV 12, 1). Diese Sitte wurde 
beibehalten; doch trat später an Stelle der Wahl 
durch die Ritter die kaiserliche Ermennung (Mom m- 
sen St.-R. I13 826ff. III 523). Die Würde wurde 
ursprünglich beim Eintritt in den Senat abge- 
legt (CIL V 6416), seit Domitian erst dann, wenn 
der Prinz zur Mitregentschaft berufen wurde oder 
den T'hron bestiexe (Mommsen Res gest. Divi 
Aug. p. 55). Die severi hatten alljährlich Spiele 


3. Bei Dio LVI 42, 2 werden geradezu unter- 40 auszurichten (Hist. Aug. Mare. 6, 3) und jährlich 


schieden of imaeic ol’ te £% 100 relouc x0r of allot. 
Die e, eguo publico (roü r&lovs) wurden alljähr- 
lich am 15. Juli gemustert und ritten am Kaiser 
(transvectio) vorüber (CIL XI 3024 = Dessau 
1313: dis manibus Sex. Gavi Sex. f. Proculi rix. 
an. XVI equo publieo transvectus est. Plin. n. h. 
XV 19. Tae. ann. II 83. Suet. Aug. 37. 38. Ulp. 
Dig. II 4, 2. Zosim. II 29). Unter Nero hatten sie 
dabei zum ersten Male gesattelte Pferde (Dio LXIII 


zu Ehren des Mars Ultor am 1. August (Dio LX 
5, 3) an den Stufen des Tempels dieses Gottes 
eine Pompa anzuführen (zaryyvorr rorsiodaı Dio 
LV 10, 4). Wiewohl die Ritter Bildsäulen ge- 
setzt (dem L. Antonius Cic. Phil. VI 13; dem 
Seian Dio LVIII 2, 7), Ehrungen beschlossen 
(Mon. Ancyr. 3, 4. Tac. ann. II 83. CIL VI 912. 
Eckhel VI 261), Gelübde geleistet (Tac. ann. 
III 71) und Gesandte abgeschickt haben (Suet. 


13,3). Auch sonst traten sie bei feierlichen (re- 50 Claud. 6. Dio LIX 6, 6), so ist doch die Ritter- 


legenheiten als geschlossenes Korps auf. So na- 
mentlich bei Leichenbegängnissen, bei dem des 
Drusus (Dio LV 2, 3), des Augustus (Dio LVI 42, 
2), der Drusilla (Dio LIX 11, 2), des Pertinax (Dio 
LXXIV 5,5); vgl. Suet, Calig.15. Sie geleiteten den 
Nero bei seiner Rückkehr aus Griechenland, imJ.68, 
auf das Kapitol (Dio LXIUI 20, 4). Sie schritten 
bei den Decennalien der Gallienus zwischen dem 
Senate und den albati milites (Hist. Aug. Gall. 


schaft nicht als Korporation im Rechtssinne auf- 
zufassen, Wenn Plinius n. h. XXXIII 31 sagt: ab 
illo tempore (Ciceros Consulat) plane Roc tertium 
corpus in re publiea factum est, coepitque adiei 
senatut populoque Romano equester ordo, so 
drückt er sich inkorrekt aus. Das Recht der 
Korporationsbildung ist in der Kaiserzeit an die 
staatliche Verleihung geknüpft. Eine solche aber 
ist der Ritterschaft niemals zu Teil geworden. 


8, 1). Sie waren in Turmen gegliedert (xara 60 Es hätte das anch allen Prinzipien der kaiser- 


Yvlas d£ xali Adyous Dionys. VI 13; vgl. Plin. 
n.h. XV 19. XXXII 30. Tac. ann. II 83. Stat. 
silv. V 2, 17; in equestres turmas adlectus a 
divo Alezandro CIL VII 627 = Dessau 1315). 
An der Spitze jeder iurma stand ein vom Kaiser 
ernannter, jährlich wechselnder (Dio LV 10, 4) 
serir (serir centur. equit. CIL VI 3530 = Dessau 
1314 stammt aus augustischer Zeit und ist ver- 


lichen Politik widersprochen. 
St.-R. III 526. 

Die Zugehörigkeit zum Ritterstande, welche 
abhängig ist von bestimmten, unten näher zu 
erörternden Bedingungen, cernsus, freier Geburt, 
Eihrenhaftigkeit, wird erworben teils durch kaiser- 
liche Verleihung des Staatspferdes oder, was das- 
selbe ist, Aufnahme in die iurmae, wobei der 
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Kaiser kraft seiner Macht von den Bedingungen 
absehen und im Ausnahmefall auch dem Nicht- 
qualifizierten die Ritterwürde verleihen kann, teils 
durch Geburt (ldberi equestris dignitatis pueri 
CIL IX 3160 = Dessau 6530; filius eqwitis 
Romani CIL IX 1655 = Dessau 6496. CIL X 
7239). Wenn ein Bitter von neun Jahren (CIL 
VI 1605 = Dessau 1316: Ti. Claudio Ti. filio 
Pal. Secundino an. nat. IX m. IX d. XIX 
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dem Tänzer Paris (Iuven. 7, 89). Plinius bat 
seinen Freund Sosius, einem jungen Manne dazu 
zu verhelfen (ep. IV 4). Die Gesuche gehen aber 
auch an den Kaiser direkt; so findet sich in der 
Reskriptensammlung des Hadrian bei Dositheus 
c. 6 eine solche Bittschrift nebst deren Ableh- 
nung. Vgl. auch Suet. Vesp. 8. Über die pei- 
tores melitiae s. u. 

Der Kaiser wird bei der Aufnahme neuer 
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equo pub.), ein andrer von drei Jahren (Dessau 10 Ritter unterstützt von dem Bureau «a censibus, 


1317: eg. R. q. ve. annis III m. VIIH h. VIII; 
weitere Beispiele Mommsen St.-R. III 496, 2) 
vorkommt, so wird man doch wohl annehmen 
müssen, daß ihr Ritterpferd, bezw. ihr Ritter- 
rang ererbt war. und in diesem Sinne wird auch 
die Inschrift des M. Valerius Amerimnianus auf- 
zufassen sein, von dem es heißt, daß er 17 Jahre 
8 Monate, 2 Tage, 10 Stunden lebte rutzs eques 
Romanus in vieo Jugario (CIL VI 1632 = 


an dessen Spitze ein Beamter von Ritterrang 
steht (praepositus a censibus CIL V 8659 = 
Dessau 1412, oft verbunden mit a Hbellis: 
Dessau 1454. CIL XI 5213 = Dessau 1338. 
CIL VI 1628 = Dessau 1456; @ census egus- 
tum Romanorum CIL X 6657 = Dessau 1387. 
Frg. Vat. 204 Imperator Antoninus Augustus 
Cereali a censibus et aliis reseripsiü;, vgl. Hero- 
dian. V 7,7. Dio LXXVII 4, 3; nomenelator 


Dessau 1318), obwohl Mommsen St.-R. III20 a censibus CIL VI 8988 = Dessau 1690. CIL 


500, 3 »atus nur auf den Geburtsort (vreus Iuga- 
rius), nicht auch auf den Rang beziehen will 
und den Erwerb des Ritterranges durch Geburt 
bestreitet (Strafrecht 1035 nimmt Mommsen 
an, daß Mare Aurel den Ritterstand bis zum 
3. Grade erblich machte). Weniger sicher ist 
die Auslegung der pompeianischen Spottinsehrift 
(Dessau 1319): ©. Hadius Ventrio eques natus 
Romanus enter beta et brassica. Aber nur bei 


XIV 3558; numielator a census CIL VI 1878 = 
Dessau 1912, vgl. CIL VI 8937; nomenelator 
eensortus CIL VI 1968 = Dessau 1953; censor 
CIL VI 1833 a. 1967 = Dessau 1954; Momm- 
sen St.-R. III 490. I3 359, 3. Hirschfeld Ver- 
waltungsgesch. 18. Karlowa Rechtsgesch. 1526, 
Art. Census. 

Für die Aufnahme in den Ritterstand waren 
Bedingungen ein Vermögen von 400000 Sester- 


der Annahme der Erblichkeit des Ritterranges 30 zien (eensres equester Martial. V 38, vgl. Plin. n. h. 


wird die Bestimmung der /ex Aelia Sentia ver- 
ständlich, daß in das Consillum, welches über 
Freilassungen entschied, nur e. A. puberes auf- 
genommen werden sollten, Gai. I 20 (doch vgl. 
Karlowa Rechtsgesch. II 1110). 

Die Aufnahme in den Ritterstand erfolgt ent- 
weder bei Gelegenheit des Census oder, was das 
häufigere und später alleinige ist, durch kaiser- 
liehen an keinen Termin gebundenen Gnadenakt, 


XXXIII 32. Suet. Caes. 33. Martial. IV 67. V 
23, 7. 25, 1. Plin. ep, I 19, 2. IJuven. 1, 105. 
5, 132. 14, 326) und Vollbesitz der bürgerlichen 
Eihrenrechte, Der Bankerottierer geht des Rechtes 
auf den Sitz in den 14 vordersten Reihen verlustig 
(Cie. Phil. II 44). Auch wer sich mit den Glän- 
bigern vereleicht, verliert den Ritterrang (Apul. 
apol. c. 75, vgl. Lex Iul. munic. Z. 115) eben- 
so wie jeder Infame. Arellius Fuscus wurde od 


der gewöhnlich auf Gesuch hin erfolgt (Censur 40 insignem calumniam aus dem Ritterstand ge- 


bezengt durch Strab. III 169. V 213. ae. ann. 
III 30. CIL VI 1967. 7366 = Dessan 1954). 
Die inschriftlichen Bezeichnungen für die kaiser- 
liche Verleihung des Ritterpferdes sind sehr man- 
nigfach: eguo publico ornatus CIL XIV 2922 
— Dessau 1420; exormatus CIE X 737 = 
Dessau 6770; equo publieo per Traianum CL. 
II 4211 = Dessan 6930, exornatus egua publieo 
a soacralıssimo prinerpe Hadriano Aug. CIL IX 
23 = Dessan 6472: ab imp. MM. Aurel. Anto- 
nino Aug. Pio equo publicn ornfatus) Ephem. 
epigr. VIEL 368 = Dessau 2748, eq. p. exar- 
fnafus) ct donis donatus ab impp. Serero et 
Antonino Augg. CIL X 5064 = Dessau 2667; 
egun publico ornatus ab imp. Commodo Aug. 
CIL VI 3550 = Dessau 2759, adleetuws equn 
publieo CIL YVIIL 937. 7074. Ephem. epigr. VII 
266, adleetus in equite a T. imp. CILU 4251 = 
Dessau @T11; adlectus in equestres turmas adira 


5 


wiesen, Plin. n. h. XXXIII 152. Wenn nach 
Iuven. 3, 155 die Söhne der Kuppler, Ausrufer 
und Feehtmeister auf den Ritterbänken saßen, so 
ist daraus zu schließen, daß das rechtlich zu- 
lässig war, daß aber deren Vätern selbst die 
Ehrenrechte der Ritter versagt waren. Diese nän- 
lich gehören zu denen, welche nach Lex lul. munie. 
7. 94. 123 und dem praetorischen Edikt (Dig. 
III 2, 4, 2) ebenso wie der Cridar nofantur 
infamıa. Dasselbe gilt von den Schauspielern, 
und so beklagt der Mimendichter Laberius, als 
er von Caesar gezwungen die Bühne betreten 
hatte, den Verlust des Ritterranges, Macrob. Sat. 
I 7, 3. Es sprach aller Sitte Hohn, wenn 
Augustus den Rittern gestattete, als Gladiatoren 
aufzutreten (Dio LV 25, 6 5 za: Vanudasıer ar 
rs; vgl. LXI 9, 1. Senec. epist. 37, 9), und 
was Juvenal Sat. 8, 183—230 über das Auf- 
treten adeliger Männer auf der Bühne und in der 


Alexandro CIL VII627 = Dessau 1315, vgl. CIL 60 Arena sagt, bezieht sich auf Ritter ebenso gut, 


VII 1147. 10501. Epheni. epigr. VII 6. Zur Er- 
langung des Ritterpferdes konnte die Fürsprache 
einflußreicher Personen von großem Nutzen sein. 
Die Oberin der Vestalinnen, Campia Severina, 
verschaffte einem eine Procuratorenstelle, einem 
andern die benefieia equestris ordinıs und die 
secunda militia (CIL VI 2132. 2131 = Dessau 
4928. 4929). Viele verdankten die Ritterwürde 


wie auf Senatoren. Ein eques Romanus uf aie- 
bant infamis bei Petron. c. 92; vgl. Dig. IH 
1, 1, 6. Suet. Claud. 16. Verlangt wird ferner 
freie Geburt, mehr nicht. Horaz, der sich selbst 
libertino paltre natum nennt (Sat. I 6, 6; ep. 
I.20, 20), diente als Tribun in der malitia 
equestris. Mochte man bei Verleihung des Ritter- 
pferdes auch die Söhne ritterbürtiger Eltern be- 
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vorzugen (7. Fl. T. f. Isidorus eg. Kom. pater 
duorum eq. pub. CIL XI 4209 = Dessau 6630), 
so genügte doch freie Geburt. Der unter der 
Regierung des Tiberius im J. 23 gemachte Ver- 
such, die Söhne und Enkel von Freigelassenen 
aus dem Ritterstande auszuschließen, hat keinen 
Erfolg gehabt (Plin. n. h. XXXII 32 conszitu- 
tum ne cui ius id esset nisi qui ingenuus ipse 
patre avo paterno AS CCCT census fwisset, drei 
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Ritterschaft geblieben und es ist dem oben dar- 
über Bemerkten nichts weiter hinzuzufügen (Quintil. 
XI 3, 188. Stat. silv. V 3, 119). Das Recht, den 
goldnen Ring zu tragen, das in republikanischer 
Zeit, wie oben gezeigt, die Ritter mit den Sena- 
toren teilten, ist jetzt Distinctiv des Ritterstandes 
geworden (Plin. n. h., XXXIII 29: anulz disten- 
zere alterum ordinem a plebe .. . tertium ordinem 
mediumgque plebei ei patribus inseruere, ac quod 
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Söhne eines Freigelassenen eguo publico ornati 10 anlea militares equi nomen dederant, hoe nune 


CIL XIV 2922 = Dessau 1420), Aber die Frei- 
gelassenen selbst sind, soweit sie nicht durch 
restitutio nataltum (s. u.) den Freigebornen gleich- 
gestellt wurden, niemals in das Ritterkorps auf- 
genommen worden (vernae egurles Martial. I 84, 
4; Iibertinos qui se pro equilibus R. agerent 
publicavit Suet. Glaud. 25; vgl. Hor. epod. 4, 
1ö. Hist, Aug. Alex. 19, 4. Schol. Iuven. 5, 8). 
Ausnahmen bestätigen die Regel, so der Admiral 
Pompeius Mena (Dio XLVIII 45, 7. 
74. Appian. bell. civ. V 80), Philapoemen (Suet. 
Aug. 2%. Dio XLVILT, 5), der Leibarzt Antonius 
Musa (Dio LIII 30, 2) unter Augustus; spätere 
bei Mommsen St.-R. III 519,1. Madvig Verf. 
u. Verw. I 169. Tae. hist. 1 13. II 57. IV 30. 
Suet. Galb. 14; Vitell. 12. Plut. Galb. 7. Stat. 
silv. III 3, 143. 

In Bezug auf das Lebensalter haben sich die 
Kaiser an keine Grenze gebunden. Kaiser Marcus 


pecuniae indices tribwunt). Arellius Fuscus, der 
aus dem Ritterstande ausgestößen war, trug zum 
Trost silberne Ringe, Plin. n. bh. XXXIIL 152. 
Der goldne Ring wird vom Kaiser dem verliehen, 
der die Rechte des Standes genießen soll, ohne 
dafür qualifiziert zu sein, oder unter Befreiung 
von den Pflichten (Iuven. 7, 89 semenstri digitos 
votum eireumligat auro. Taec. hist. 113. IL 57. 
IV 3. Suet. Galb. 14. Arrian. diss, Epiet. IV 1, 


Suet. Aug. 20 87f.). Daher bedeutet Verleihung des Ringes an 


Freigelassene ursprünglich die Fietion der freien 
Geburt und Zerreißung der Patronatsrechte. Dies 
hat sich später, vielleicht seit Commodus oder 
Septimius Severus, geändert. Letzterer gestattete 
allen Soldaten, den goldnen Ring zu tragen (Hero- 
dian. III 8, 5). Von nun an erhält der Freige- 
lassene durch das sus anulorum nur die fiktive 
Ingenuität, während das Patronatsrecht bestehen 
bleibt (dus anulorum ingenuilatis imaginem 


erhielt sechsjährig das Staatsroß von Hadrian 30 praestaf salco wure patronorum patronique libe- 


(Hist. Aug. Mare. 4, 1); Pius verlieh es einem 
fünfjährigen Knaben CIL X 93924 = Dessau 
6305: honorato equo publfico) ab imp. Antonino 
Au. eum ageret aetatis an. V;, vel. u. CIL XIV 
2947 = Dessau 2749. Kaiser Augustus gestattcte 
jedem Ritter, das Pferd nach Vollendung des 
35. Lebensjahres abzugeben, d. Iı. aus den Zur- 
mae, nicht aus dem KRitterstande, auszuschei- 
den (Suet. Aug. 38: reddendi equi gratiam 
feeit eis, qui maiores annorum quwinque et tri- 
ginta retinere eum nollent;, man wird grafiam 
facere hier mit ‚gestatten‘ übersetzen müssen, 
wie cs bei Liv. III #1, 4 und Suet. Tıb. 35 
steht; Mommsen St.R. III 492, 1 übersetzt 
es mit ‚erlassen‘, und so ist die Wendung aller- 
dings gebraucht Liv. III 56, 4. Suet. Aug. 17; 
Domit. 114, allein Mommsens Erklärung der 
Stelle ist gekünstelt und führt zu großen Schwie- 
rigkeiten; vgl. Madvig Verf. I 161. 173; Die 


40 venit patronus .. 


rorum Papinian. Frg. Vat. 226; vgl. Cod. Iust, VI 
8,2.IX 21,1. Dig. XL 10,6). Soll auch dies zer- 
stört werden, so muß vom Kaiser auch die ‚Wieder- 
einsetzung in den Geburtsstand‘ gegeben werden 
(restitutio nataliuwm), die aber nicht leicht anders 
als consentienfe patrono erteilt wird (Dig. XL 
11,2. Jus patrond hoc impetralo amittitur Dig. 
XL 11, 5 pr. Etiamst dus anulorum conseeutus 
sit libertus a principe, adversus huius tabulas 
.. hie enim vivil quasi inge- 
nuus, morüur quası lübertus. Plane si nata- 
libus redditus sit, cessat contra tabulas bonorum 
possessto Dig. XXXVIL 2,3 pr. 1, vgl. Tit. Dig. 
de natalibus restituendis XL 11, de wure aureo- 
vum amdorum XL 10, Cod. de iure aureorum 
annulorum et de natalibus restituendis VI 8. 
Leist Das Röm. Patronatsrecht = Glücks Pan- 
Jektenkominentar Serie d. Büch. 37, 38. Teil 4. >. 
Erlang. 1879, 309. Friedländer Sittengesch. 


LIV 26, 8 scheint nicht hierher zu gehören). 50 I# 269%, Mommsen St.-R. II3 803. Voigt Röm. 


Unwürdige aber oder Untaugliche entfernte er. 
Diese Ausmerzung nahın er bei Gelegenheit der 
Pompa oder eqguitum transvectio vor, weshalb sie 
später auch probatio genannt wurde (Paris aus 
Val. Max. II 2, 9. Philocalus CIL I? p. 322 
zum 15. Juli; &#fraoıs Dio LV 31, 2. LXIU 
13,3). Dabei wurden Unwürdige in verschiedener 
Weise gestraft (Suet. Aug. 38, Ovid, Trist. II 
&9. 541); Kaiser Caligula stieß sie aus der Liste 


Rechtsgesch. II 437). 

Die ersten Kaiser sind mit der Verleihung 
des Ringerechts sehr sparsam umgegangen (die 
wenigen bekannten Beispiele bei Mommsen St.- 
R. III 519, 1}; erst unter den Flaviern wurde sie 
häufiger (Plin. n. h. XXXII1 33) at... . passınn 
ad ornamenta ea etiam servilute liberati transi- 
llant, quod antea numquam erat factum). Der 
Yerlust der Ritterwürde zieht den des Ringes nach 


aus, indem er sie entweder ausdrücklich entfernte 60 sich (Apul. apol. e. 75. Martial. VIII 5. Iuven. 


oder sie beim Namensaufruf überging (schlichter 
Abschied; Suet. Gai. 16; vgl. Hist. Aug. Alex. 
15, 1). Bei diesem Ehrengerichte stand dem 
Kaiser ein Ehrenrat von drei oder zehn Männern 
senatorischen Standes zur Seite (Suet. Aug. 37. 38). 

Ehrenrechte. Der schmale Purpurstreif 
(elarus angustus) und der Rittermantel (trabee) 
sind auch in der Kaiserzeit Standesabzeichen der 


11, 42. Stat. silv. V 3, 116, doch s. Vollmer 
2. d. St.). 
Prohedrie. Die lex theatralis des Roscius 


Ötho, welche den Rittern die vierzehn ersten Sitz- 
reihen reservierte, ist von Caesar oder wahrschein- 
licher von Augustus erneuert worden (Plin. n.h. 
XXXIII 32 lex Zulia theatralis; vgl. Suet. Aug. 40). 
Im 3.5 n. Chr. ließ Augustus die Ritter auch im 
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Cirkus von der Plebs getrennt sitzen (Dio LV 
22,4; vgl. LX 7, 3); Nero wies ihnen feste Plätze 
an (Tac. ann, XV 32 zum J, 68. Suet. Nero 11. 
Plin. n. h. VIII 21. Calpum. ecl. 7, 28. Momm- 
sen Ephem. epigr. II p. 130 = Kl. Schr. I 219. 
Friedländer bei Marquardt R. St.-V. III? 
507. 534. Ritschl Parerga 227. Ribbeck Röm. 
Tragödie 650f.). Die leges theatrales des Roscius 
und Caesar, die in Vergessenheit geraten waren 
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ep. IV 29. V 9), welches nicht aus dem Album 
gebildet wurde. 

Den vier Decurien fügte Caligula eine fünfte 
hinzu (Suet. Gai. 16 t levrior labor iudican- 
tibus foret, ad qualiuor priores quintam de- 
curiam addidit; vgl. Plin. n. h. XXXIIL 33), 
die wahrscheinlich auch aus decenerii bestand; 
jedenfalls waren die drei ersten Decurien stets 
die angescheneren (ex guweinque deeuriis deefu- 


(Suet. Cal. 26), wurden durch ein Edikt Domi- 10 riarum) III CIL VII 7986 = Wilmanns 


tians (Suet. Dom. 8. Martial. V 8, 1),.das Fried- 
länder wegen seiner häufigen Erwähnung im 
5. Buche des Martial (8. 14. 23. 25. 27. 35. 38. 
4l) in das J. 89 oder kurz vorher setzt, neu ein- 
geschärft (Friedländer zu Martial VIII 5, 8; 
Vorrede zum Martial S. 56 und bei Marquardt 
St.-V. IIT2 536, 6). Doch wird es schon Martial 
III 95, 10 erwähnt. Oft begegnen bei Martial im 
5. Buche die mit der Kontrolle beauftragten 
kaiserlichen Freigelassenen, Leitus und Oceanns, 
welche Unbefugte von den Ritterplätzen wiesen, 
Wer sich auf einen Theaterplatz, auf den er 
keinen Anspruch hatte, setzte, hatte Strafe zu 
gewärtigen (poena theatralis Suet. Aug. 40). 
Augustus erließ sie dem, der selbst oder dessen 
Vater in Besitz des Rittervermögens gewesen 
war. Auch in den Provinzialstädten hatten die 
Ritter vielfach besondere Plätze bei den Schau- 
spielen, was Mommsen Ephem. epigr. II p. 131 


(= Kl. Schriften I 219) mit Unrecht bestreitet. 30 


In Gades, wo es nach dem oben erwähnten Zeugnis 
des Strabon (III 169) 500 Ritter gab, waren 
ihnen die vierzehn ersten Reihen, wie in Rom, 
reserviert (Cie. ad fam. X 82, 2). Im Theater 
von Arausio gab es nach einer dort gefundenen 
Insehrift (CIL XII 1241 = Dessau 5655: egfe- 
tum) gfradus) IL) mindestens drei Sitzreihen für 
die Ritter. S. OÖ, Hirschfeld zu CIL XTI 1241. 

Richteramt. Den drei von Aurelius Cotta 


2338, index selectus deeurfiis) trib(us) CIL V 
5036 = Wilmanns 2163 Lesung unsicher [vgl. 
Brassloff Ztschr. d. Savigny-Stiftg. XXIT 169]; 
adleetus [ex] guinque deeurtis wudie. [selectorum 
inter] quadrigenarios CIL 7507 = Dessau 6712; 
vel. IX 2600 = Dessau 6523. CIL X 5197 = 
Dessau 4093), Diese fünf Dekurien — die Bitte 
der Geschwornen um Errichtung einer sechsten 
lehnte Galba ab (Suet. Galb. 14) — werden von 


20 nun an auf Inschriften häufig erwähnt (s. die 


Indiees des CIL und bei Wilmanns Il p. 540, 
hier nur einige Beispiele: ex quattuor decuris 
CIL VI 2169 = Dessau 1320; sgudez dee. F 
CIL DO 4211 = Dessau 69365 Tarraco; vuder 
seleetus ex W deeur. CIL IX 5831. 5532 = 
Dessau 6572. 6973 Auximum, zudexr ex V de- 
curiis CIL IX 4169 = Dessau 6542 Cliternia ; 
tuder de V decuris CIL DU 2079 = Dessau 
2713 Granada; de guing. dee. CIL III Suppl. 8261 
— Dessau 2733 Serbien; ex F’ deeurtis CIL 
XI 1836 — Dessau 1332 Arretium; CIL VI 
3539 = Dessau 2730; ex guing. decuris tudi- 
eum CIL X1?793 = Dessau 2739 Arıminum; 
allectus in Vdecunr. Wilmanns 2203 Nemausus. 
CIL X 75185 = Dessau 6764 Caralis; adleelus 
in deeurias iurteum seleetorum a divo Tito CIL 
II 726 = Dessau 1419 Thrakien, vgl. VIH 
1147; alleeius in deeuris ab Imp. Anlonino 
4dugusto CIE X 55 = Wilmanns 1821 Vibo; 


begründeten Richterdecurien, die, wie oben gezeigt, 40 alleetus in TV deeurias ab Imyp. Antonino Aug. 


von Caesar vorübergehend auf zwei reduziert wor- 
den waren, fügte Augustus eine Decurie für Recht- 
sprechung in Bagatellsachen hinzu; sic wurde 
aus solchen gebildet, welche einen Census von 
200000 Sesterzien hatten (Suet. Aug. 32 ad tres 
wudieum decurias guartam addidit ex inferiore 
eensu, quue ducenariorum roenretur Tuklicaret- 
que de lerirribus sunmmis). Mommsen hat es 
wahrscheinlich gemacht (St.-R. II 3535), daß 


CIL ViIL 1494 = Wilmanns 2346 'Thugga; 
allectus in decurias ab oplimis mazximisque 
amp. Antonino et Vero Augy. CIL 11 1180 — 
Dessau 1403 Hispalis; ?n geingue decurins al- 
lfeetus a dieo M. Antonino CIL YIOI 6711 = 
Wilmanns 2392 Tiddi; adlectus inter seleetos 
CIL X 1685 = Dessau 1397 Neapelj. Jede De- 
curie war von Augustus zu 1000 Mann einge- 
richtet (Plin. n. h. XXXIIT 30). Ihre Mitglieder 


Augustus die Senatoren von der lästigen Ge- 50 richteten in Kriminal- wie in Zivilprozessen (Plin. 


schworenenpflicht ‚ispensierte. Er schließt dies 
daraus, daß auf Inschriften nie ein Geschworener 
senatorischen Ranges vorkommt. TD)ie beiden ein- 
zigen Männer, die sich als Richter der ersten 
Decurie nennen, sind keine Senatoren (CIL IX 
5567 aus Tolentinum und II 4275 aus Tarraco). 
Dagegen beweist nichts, daß Senatoren gelegent- 
lich gerichtet haben (Pregzenter iudicari sagt der 
jüngere Plinius von sich ep. 120, 12), denn nach 


n. h. XXIX 18 decurine pro more censuris prin- 
eipum examinanlır,, ingquisitio per parsetes agt- 
tur, et qui de nummo tudicet a Gadibus columnis- 
que Hereulis arcessitur, de exilio vero non nıst 
XLF electis viris datur iabella. CIL V 7567 
iwdex de IIII decuriis eques selectorum publieis 
priratisque. Gell. XIV 21, 1. Fre. Vat. 197. 
198). Auch die Receuperatoren werden aus ihnen 
genommen, was früher bezweifelt wurde (Beth- 


Übereinkunft der Parteien konnten auch solche 60 mann-Hollweg Röm. Zivilprozeß II 63), jetzt 


zu Richtern bestellt werden, die nicht im Album 
standen. Wenn Augustus verbot, daß Prozesse, bei 
denen Senatoren als Richter tätig waren, an Senats- 
sitzungstagen verhandelt wurden (Dio LV 3, 2), 
so findet das seine Erklärung in derselben Tat- 
sache, feruer aber auch darin, daß an Centum- 
viralgerichte t sein kann. Hier saßen er- 
weislich Senatoren im Richterkollegium (Plin. 


aber feststeht durch die Oratio des Claudius BGU 
611 (Mitteis Herm. XXXII 639. Bull. d. Dir. 
Rom. IX 1898, 177. Ztsch. d. Sav.-Stiftg. XXI 
169. Girard Textes? 126): [Qua eos qui an- 
num vicesimum quintum nondum ingressi fue- 
runt,] grave videlur quinque deouriis iniung:, 
[opinor i]d certe facere ut cavealis, ne quis 
[mist mator qulattuor et viginti annorum reei- 
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srator [sortiatur]. Sie richteten nur in der 

auptstadt (Edikt des Claudius über die Anauner 
CIL V 5090 = Bruns Font.$ 240 = Girard 
Textes3 173: dieuntur ... nonnulli allechi in 
decurias Romae res iudicare CIL II 4223 = 
Dessau 6932 Tarraco: adlectus in quinque decu- 
rias legitumae Romae iudicantium. CIL IX 2600 
— Dessau 6523. CIL XIII 1798. Bull. hell. 1886, 
456 Tralles: #r2c#torv er Posay Öeractev). Die Liste 
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wissen Umfange vom Kaiser übertragen werden 
(Plin. ep. IT 13, 2. III8. IV 4,2. VII 22), indem ihnen 
eine bestimmte Anzahl von Blankopatenten zur Ver- 
fügung gestellt werden (wie die Evectionen, Post- 
fahrscheine); so erklärt essich wohl, daß Piso, Legat 
in Syrien, Tribunen einsetzt. Der Dienst des Öffi- 
ziers wird bezeichnetals melstia eguestris im Gegen- 
satz zum siipendzum equestre, wonit der Dienst des 
Kavalleristen bezeichnet wird (CIL XI 2602 = 
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wurde vom Kaiser aus den Berechtigten gebildet 10 Dessau 2118 eornieularius Corneli Gallicanı 


(Tac. ann. 11180 7. Polustus Saturninus censorta 
potestate legendis equitum decurris funetus. Suet. 
Aug. 32; Tib. 41: Claud. 15. 16. Plin. n. h. 
XXIX 18. XXXIH 30), Unwürdige wurden von 
ihm gestrichen (Suet. Claud. 15. 16; Domit. 8). 
Das Richteramt war ein munus publicum (Dig. 
V 1. 75) und zwar personele (Dig. L4, 18, 14). 
Verlangt wird dafür ererbtes römisches Bürger- 
recht (Plin. n. bh. XXXIIL 30. CIL IV 1943 non 


estex albo index patre Aegyptio), der entsprechende 20 Reihenfolge sie bekleidet wurden. 


Census (Senec. de benef. 111 7,7. Plin.n. bh. XIV 5) 
und ein Alter von 25 Jahren, und zwar, wie sich 
aus der oben abgedruckten Stelle der Oratio des 
Claudius (oder Calieula?) BGU 611 ergibt, das 
begonnene 25. Lebensjahr, also ganz analog 
der Bestimmung über den Decurionat (Bd. IV 
Ss. 2328). Vgl. Wlassak Prozeßgesetze I 175f. 
Mitteis Herm. XXX 641ff. Brassloff Ztschr. 
d. Sav.-Stiftg. KATI 171f, Suct. Aug. 32 judices 


leg. Aug. equestrihus stipendiis, Domit. VILH 
cos. Üem Miniei Rufi leg. Aug.). Die haupt- 
sächlichsten Stellen sind die Präfektur einer Ala, 
die Präfektur eimer Kohorte und der Legions- 
tribunat. Sie werden bezeichnet als szanmi eque- 
stris ordinis honores CIL IX 3158 = Dessau 
2682 und nach wahrscheinlicher Ergänzung ın 
dem Decurionendekret CIL_ V 875 = Dessau 
1374. Aber cs ist sehr fraglich, in welcher 
Nach Sueten 
soll Claudius zuerst die Cohortenpraefectur, dann 
das Kommando einer Ala, zuletzt den Legions- 
tribunat gegeben haben (Claud. 25: equestres 
militias ia ordinavit, ut post rohortem alam, 
post alam tribunatum leyionis daret), und diese 
Reihenfolge findet sich ClL XIV 2460 = Dessau 
2681. Aber diese Ordnung war vorübergehend 
(Seeck Unterg. d. antik. Welt II 473); nach den 
meisten Inschriften und Stat. silv. V 1, 96f. folgt das 


a vicensimo (so Cuiacius Öbserr. 21, 82; Zrö- 30 Kommando der Ala als die höhere Stellung auf 


censimo die Hess.) aetatis anno adlegit, vd est 
quinquennio maturius quam solebant. Dig. XLIL 
1, 57 gutdam consulebat, an valeret sententia 
a minore vigintt quinque annis indice data. 
Das Folgende ist interpoliert (Mitteis a. a. O. 
643, 1. Brasloffa. &0.. Dig. IV 8, 41 cum 
lege Julia eaulum sit, ne minor viginti annis 
tiedieare cogatur wird auf Schiedsrichter bezogen. 
Die. V 1,12, 2, wo der zmpebes als unfähig 


zum Richteramt bezeichnet wird, ist nicht be- 40 


weisend. Augustus nahm, altrömischen Anschau- 
ungen (Cie. Phil. V 13) folgend, nur Italiker in die 
Richterdeeurien auf (Plin. n. h. NAXIII 30 non- 
dum provinelis ad hoe munus admissis, vgl. 
AXIX 18. Suet. Claud. 16); später wurden auch 
Provinzialen zugelassen, doch überwiegend aus den 
westlichen, lateinischen Provinzen (Mommsen 
St.-R. III 537, 7). Die Befreiungsgründe vom 
tichteramt waren dieselben, wie bei den übrigen 


den Legionstribunat (z.B. CIL X 6976 = Dessau 
1434. CIL VI 1607 = Dessau 1450. CIL II 
1086 = Dessau 2712. CIL TI 600 = Dessau 
2724. CIL VI 13838 = Dessau 2727. CIL X 
5669 = Dessau 2728. CIL VI 35385 = Dessau 
2729. CIL VI 3539 = Dessau 2730. CIL III 
5331 = Dessau 2734. CIL IX 5363 = Dessau 
2737. CI, XI1393 = Dessau 2739. Ephem. epigr. 
VII 1212 = Dessau 1442. Ephem. epigr. V 699 
= Dessau 1436 usw.). Es konnt auch vor, dab 
der Dienst mit dem Kommando einer Ala be- 
gonnen wird (CIE XIV 2947 = Dessau 2749). 
Zu den melitiae wird wahrscheinlich noch se- 
rechnet die Stellung des praefectus castrorum 
(Platzmajor), während es bei andern Öffizierstel- 
lungen (z. B. der des pruefeetus fabrum, des 
praefeetus eguwitum leg.) zweifelhaft ist, ob sie 
zu den amelitiae gehören, und der Primipilat dazu 
nicht gerechnet worden ist (s. u.). Jeder, den 


munera (Suet. Claud. 15 cum deeurias rerum 50der Kaiser durch Verleihung des equus publices 


actu expungeret, eum, qui dissimulata vaeatione, 
quam benefieio liberorum hahebal, responderat, 
ut cupidum üÜudicandi dimisit, vgl. Fre. Vat. 
194. 197. 198. Dig. Tit. L 5 de vacalione et ex- 
eusatione munerum). Augustus ließ jedes dritte 
Jahr frei (Suet. Aug. 32 plerisque iudicandi 
munus delrectantibus rix eoncessit, ut singulis 
deeuriis per viees annua vacatio esset). Nach- 
zuweisen ist der Bestand der Decurien bis ins 
3. Jhdt., CIL XI 1836 = Dessau 1332 L. Pe- 
ironio L. f. Sab. Tauro Volusiano r. cos. ordi- 
nario (im J. 261 n. Chr.)...... eg. pub. ex V” dee. 

Öffizierdienst. Der Kaiser ernennt, wie 
die Geschwornen, so auch die Offiziere (Momm- 
sen St.-R. II& 266. 851. III 546). Die Patente 
. werden im Bureau ob epistulis ausgefertigt (Stat. 
silv. V 1, 94f.). Das Recht der Tribunenernennung 
kann den Provinzialstatthaltern bis zu einem ge- 


in die Ritter aufgenommen hat, ist seit Traian 
(Seeck Untergang II 27. 473) zur Ableistung 
von drei, seit Severus von vier militiae ver- 
pflichtet, wofern er nicht vom Kaiser von dieser 
Pflicht befreit wird (s. u.; Seeck Untergang II 
473. 475). Erwälnt wird die militia prima CIL 
XIV 2947 = Dessau 2749, meldtia secunda CIL 
VI 2131 = Dessau 4929 vom J. 210, milıtiae 
quartae CIRh. 4091 = Dessau 2754. Gewöhnlich 


60 heißt es von dein, der seine drei, bezw. vier 


militiae geleistet hat. « fribus militäs (ar 
zoiav yılıapyar CIG 3484, Todsas oroarelas TVEls 
IG XIV 1430, a gualtuor militiis CIL VIII 2732 
= Dessau 1154 vom J. 2112. CIL VI 1624. 
XIV 170. II 2029. VI 3495. 3499. CIG 4488), 
doch begegnen auch andre Wendungen: Zribus 
milıtiis perfunetus (CIL VIII 9327), ras y° orga- 
teiag Erıparos orgarsvodueros (Bull. hell. II 523), 


vu 
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quatiuor militiarum (CIL VI 1624 = XIV 170 
= Dessau 1433, im J. 247 oder 248). Siehe die 
Zusammenstellungen bei Seeck Untergang d. 
alt. Welt I1 472. Wer die vorgeschriebene Zahl 
von drei, später vier melstsae geleistet hat, von 
dem heißt es ommibus militeis perfunetus, fiune- 
tus, exornatus (CIL III 1198. 6053. 6054. VI 
8400), omnihus equestribus militiis funetus CI 
V 8659 = Dessau 1412, omnibus meililtüis 
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(instituit), quod vocatur supra numerum, quo 
absentes et titulo tenus fungereniur (so auch 
Madvig Verf. II 563 und Seeck Unterg. II 27). 

Besetzt werden die Offizierstellen in erster 
Linie mit solchen jungen Leuten, die durch Ab- 
stammung und Vermögen für den Ritterdienst 
qualifiziert sind. Eine Altersgrenze ist dabei 
nicht vorgeschrieben: Einer erhält von Commodus 
14 Jahr alt die militia prima CIL XIV 2947 
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equestribus exornatus CIL UI Suppl. 6757, per- 10 = Dessau 2749; cin trebunus legionis III Ia- 


functus 6756 = Dessau 1413. 1414, oder bloß 
mildtiis equestribus perfunetus oder exornatus 
(CIL XUO 1856 = Dessau 1353. CIL VIIL 9760 
= Dessau 1388; faunches CIL XIV 4250 = 
Dessau 1391; griechisch do orparadr inmi- 
»[ör/ Waddington III 1178), oder endlich 
a milstiis (schr häufig z. B. Dessau 2389. CIL 
vnI 2397 = Dessau 2752. CIL VIII 9023 = 
Dessau 5417. CI, VII 9045 = Dessau 2766. 


lieae heißt infans CIL V 5032, ein Zribunus 
lotielarius aus dem 5. Jhdt. heißt elarıssimas 
puwer CIL III 8571. Dagegen gab Hadrian keinem 
unbärtigen Jüngling einen Tribunat (Hist. aug. 
Hadr. 10, 6. Aber es wird in der Kaiserzeit 
sehr üblich, verdiente Primipilen oder selbst solche 
Centurionen, die den Primipilat noch nicht er- 
reicht haben (CIL XI 707 = Dessau 2705), in 
die ritterlichen Offizierstellen avaneieren zu lassen. 


CIL VIII 9047 = Dessau 2765. CIL III Suppl. 20 0ft erhalten sie die Lagerpraefectur (Tae. ann. I 


7804 = Dessau 7148; Aufzählung bei Mommsen 
St.-R. III 543, 3. Marquardt-Domaszewski 
II 367, 8. Indices des CIL und der Inschriften- 
sammlungen), griechisch &rzö orearıör CIG 4499, 
orpareuoazuevog CIG 5790. In der Literatur finden 
wir dei Vell. II 111.3 firsta rquestri milctia de- 
stgnatus quaestor. Plin. ep. VII 25, 2 Terentius 
Junior equesiribus militiis atque etiam procu- 
ratıone Narbonensis prorineiae inteyerrime fune- 
fs. Suet, vit. Plin, sen, (p. 300, 81 ed. Roth) egze- 
stribus militiis industrie funetus. Wenn man 
gemeint hat, daß mit den drei militiae die Co- 
hortenpraefeetur, der Legionstribunat und die 
praefectura alae gemeint seien, so stimmt das wohl 
häufig (besonders CIL VILL Suppl. 17904. VII12397. 
2399 = Dessau 2751-2753), aber nicht immer. 
Der a militiis CIL X 4860. 4861 hat die Cohorten- 
praefeetur nicht bekleidet. Es werden vielmehr, 
entweder wie Mommsen meint (St.-R. III 549,1), 


20. Wilmanns Ephen. epier. I p. 317. CIL 
TIL Suppl. 6809 = Dessau 2696. XIV 2593 = 
Dessau 2662 usw.); besonders häufig gehen sie 
als Tribunen in die städtischen Kohorten über. 
CIL Y 554 = Dessau 1379. V 535. 867 = 
Dessau 133% V 930. 1835 = Dessau 19349. 
V 6513. 7003 = Dessau 2701. VI 159 = 
Dessan 1326. VI 1626 = Dessau 1385. VI 1627. 
1636 — Dessau 1361. VI 1645. 2861. VII 9045. 


30 IX 1582 = Dessau 1343. IX 4678. X 1127. 


1202. 3881. 4862 = Dessau 2690. X 4872 = 
Dessau 2021. XI395 = Dessau 2648. XI 1836 
= Dessau 1332. XI 2704. XIV 3626 = Dessau 
2742. Dessau 1356). Seltener erlangen sie den 
Legionstribunat (CIL V 533 = Dessau 2702, 
IX 798 X 1262. 4868. 5583. 7348. XL 712, 
1056. 6344), noch seltener das Kommando ciner 
Auxiliarkoborte (CIL V 4575 = Dessau 269. 
v 6969. IX 2564. X 3881 = Dessau 2686. X 


die ordentlichen Offizierstellungen, einerlei welcher 40 4862 = Dessan 2690. X 5583. XI 707 = Dessau 


Art sie sind, hierbei durchgezählt, wobei aller- 
dings die Länge jeder mzletia nicht zu bestimmen 
ist (Legionstribunat 9 oder 5 Jahre lang bekleidet. 
CIL IH 399), oder es ist nach Seecks Annahme 
mit der Bezeichnung «a metitiis der Erlaß der vor- 
geschriebenen Dienstjahre angedeutet (CII,. VII 
9047 = Dessau 2767. Dio LXXVIIS, 2). Als 
besondere Vergünstigung wird der sechsmonat- 
liche Tribunat verliehen (Plin. ep. IV 4, 2. Iuven. 
1,89; Fribunus sexmrenstris) Dessau 2405; 
benefieiarit (tribunt; secmfenstriss CIL VII 
2586 = Dessau 2381, vgl. CIL III 101; Zröb, sem. 
ley. XXU Primiy. praef. sem. coh. I classieae 
CIL IX 43285. 43886 = Dessau 2744. 2745). 
Dieser Tribunat war bloß titular; durch ihn er- 
langte man die Ritterwürde, die er nicht voraus- 
setzte, wie Mommsen meint (St..R. III 550. 3; 
vgl. CIL VI 213] = Dessau 4929). So erhielt 
ihn Martial (III 95, 9); so wurde er durch den 


Tänzer Paris, den Günstline Domitians, manchem 69 


andern Dichter verschafft (Iuven. a. 2.0... Vgl. 
noch Inschr. v. [horieny, Ber. d. sächs. Ges. d. 
Wiss. 1852, 240: semestris autem epıisiolam, ubi 
propediem vacare coeperif, mittam. Ob die halb- 
jährigen Tribunen wirklich Dienst getan haben 
(wie unsere Sommerleutnants), ist fraglich. Wahr- 
scheinlich bezieht sich auf sie die Nachricht des 
Suet. Claud. 25: ed imaginariae mililine genus 


50 Dessau 19332, CIL XIV 2955. 


2705. XI 712. 6344. XII 3177. Dessau 2693. 
Plin. ad Trai. 87. Hist. Aug. Pert. 1,6), Auch 
in andere Stellungen treten sieüber ( praef. leg. CIL 
IX 5748 = Dessau 2687. CILXI 19 = Dessau 
2664). Daß sie hierdurch Gelegenheit erhielten, 
auch in die höchsten Stellen der Gardepraefekten, 
der Statthalter Ägyptens und der Admirale der 
Flotten einzurücken, werden wir unten sehen (CIL 
VI 1599 = Dessau 1326. CIL XI 1836 = 
CIL IX 1582 
— Dessau 1343. CIL II 1178 = Dessau 2736. 
Tac. hist. I 46. II 92. III 36, vgl. II 29. Cass. 
Dio LX 18, 3, vgl. Tac. ann. I 29. Iustus Ca- 
tonius bei Cass, Dio LXIX 19, 1. Cod. Inst. IX 
51, 1 vgl. Dio LXXVIIT 14, 1). Martial nennt 
daher das Ritterpferd praemia pelt VI 58, 10 
(wohl auch I 31, 3), vgl. Ov. amor. III 8, 9. 
Baehr De centurionibus legionariis, Berlin 1900, 
Tf. Seeck a. a. O. II 468, 469. 

In den ritterlichen Offizierstellen dienten aber 
auch die Söhne der Senatoren, die Jünglinge vom 
hohen Adel (Isid. orig. IX 4, 12). Der spätere 
Kaiser Claudius war bis zu seinem 46. Jahre 
Ritter geblieben (Suet. Calig. 15. Dio LIX 6, 6). 
Sie traten dann aber während ihrer Dienstzeit 
in den Ritterstand ein und aus dem Senatoren- 
stand aus (fintta equestrs militia designatus 
quaestor Vell. II 111,1. Dio LOL 15, 2). Doch 
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waren sie durch den breiten Purpurstreif ausge- 
zeichnet (fribuns latielavii). Von dem Kommando 
der Auxiliartruppen waren sie seit Tiberius aus- 
geschlossen (ein senatorischer praef. coh. CIL VI 
1543; praef. alae Suet Aug. 38. CIL VI13835 = 
Dessau 911. CILX 5911 = Dessau 912. CIL 
IX 5645 = Dessau 937. CIL III 7247. XIV 
3105 = Dessau 2676. Mommsen St.-R. I3 
548. Seeck Untergang der alten Welt II 459 
zu 33, 8). 
Iiiia verlangt (Plin. pan. 15; drei melitiae hat 
Hadrian geleistet CIL III 550 = Dessau 308, 
und L. Minieius Natalis, Statthalter von Africa 
im J. 139. CIL XIV 3599 = Dessau 1061; zwei- 
malige 'lribunate zählt Seeck a. a. O. zu 26, 9 
im ganzen 1% auf; daß sie ungewöhnlich waren, 
bezeugt die Bemerkung öerato tribunate CIL 
XI 3163 = Dessau 1168. Mit dem Eintritt 
in den Senat, also dem 25. Lebensjahr, verließen 
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litia equestris aufzurücken (CIT, IL 2424. XII 
2455. 8471. V 867 = Dessau 1339. CIL V 
1838 = Dessau 1349. CIL VI 1636 = Dessau 
1361. CIL X13801 = Dessau 2692. Mommsen 
zu CIL V 867 und Ephem, epigr. IV p. 235,1). 
An Degradation ist nicht zu denken; denn man 
würde sie auf Ehreninschriften nicht erwähnen. 
Aber auch die Erklärung, die Seeck a. a. 0. 18 
versucht, daß ‚Jünglinge, die schon Offiziere ge- 


Auch wurde von ihnen nur eine mi- 10 wesen waren und sich als solche im Kampfe 


ausgezeichnet hatten, in das Unteroffizierkorps 
übertraten, um den Dienst aus dem Grunde zu 
erlernen‘, ist für jeden, der den Dienst aus Er- 
fahrung kennt, unannehwmbar. Wer einmal die 
Epauletten oder die Rittersporen erlangt hat, gibt 
sie freiwillig nicht wieder her (in republikani- 
scher Zeit ist das freilich nach Liv. VII 41, 4 
vorgekommen; aber für ein monarchisch velei- 
tetes Heer scheint eine solche Möglichkeit aus- 


sie die Armee (guamoes senatoria guisque ort- 20 geschlossen). Ansprechender ist Mommsens Ver- 


sine esset usquwe ad legitimos annos, d. h. bis 
zum 25. Lebensjahre, egues Romanus erat, deinde 
aceipiebat honorem senatoriae dignitatıs Isid. 
orig. IX 4. 12). 

Es ist nicht selten vorgekommen, dab Jüng- 
linge von ritterlicher Abstammung ihre militä- 
rische Laufbahn mit dem Centurionate begannen 
(ordinem accepii ex equite Romano CIL III 1480 
= Dessau 2654; centurio adleetus ex eq. RR. @ 
divo Pro in leg. II Aug. CIL VIL Suppl. 14698 
= Dessau 2655; ew eguite R. ordınem accepit 
in leg. V CIL VI 35834 = Dessau 2656; CIL 
X 5829. V 7865, IX 951. VIII 1647; weitere 
Beispiele bei Mommsen St.-R. III 504, 2. Cag- 
nat bei Ruggiero Dizion. epigr. II 197. Seeck 
Untergang d. alten Welt IT 466). Immer treten 
sie als Centurionen in die Legion ein. Dieser 
Centurionat darf nicht, wie man früher glaubte 
{so noch Marquardt St.-V. II 368. 378, aber 


mutung (St.-R. III 504, 2), daß es sich um ein 
einmaliges Donativ gehandelt habe, da diese Pri- 
ınipilare sofort wieder in den Ritterstand zurück- 
traten. Manchmal wurde der Centurionat von 
Offizieren übernommen, um eine Öffizierstelle in 
der Garde zu erhalten. Denn hiefür war die Be- 
kleidung eines Centurionates Vorbedingung. CIL 
IE 2424. X 5829 = Dessau 2726. 

Sowohl die altgedienten Unteroffiziere, als die 


30 jungen Ritter, welche sich beim Kaiser um OfA- 


zierstellen bewarben, heißen seit dem Ende des 
2. Jhdts. militiae petttores, eine Bezeichnung, 
die spätestens unter Commodus titular geworden 
ist (Veteranen CIL VI 2485. 2488. 3548; equites 
CIL VI 2606 = XIV 2429 — Dessau 2758. CIL 
V13550 = Dessau 2759. Ephem. epigr. V 1300. 
Mommsen St.-R. III 547, 5. Marquardt $t.- 
V. II 378ff). Rührend ist die Inschrift eines 
Jünglings, der 24 Jahre alt starb, nachdem er 


bereits von Domaszewski berichtigt; vgl. auch 40 die Öffizierstelle glücklich erlangt hatte: dis) 


Baehr a.a. O. 14ff), zu den fres oder quwat- 
tuor militiae gerechnet werden, mit denen er 
nichts zu tun hat. Es ist auch schwerlich 
richtig, was fast allgemein angenommen wird, 
‚lie Ritter hätten den Centurionat in Hoffnung 
auf den hohen Sold der Offizierstellen, die Ehren 
des Ritterstandes und die einträglichen Procu- 
ratorenposten übernommen (so Marquardt und 
Cagnat a. a. O,); denn alles dies konnten sie 
auch ohne den Centurionat erreichen. 
scheint mir Seeck (a. a. ©. 18) das Richtige 
getroffen zu haben, welcher den Grund darin sieht, 
daß die betreffenden Ritter, die als Centurionen 
eintraten, den Dienst gründlich kennen lernen 
wollten. Sie legten dann die Ritterwürde ab (ex 
equite Iomano s. o.; doch ist die von Madvig 
Opuse. 139 und Kl. phil. Schr. 540 vorgeschlagene 
Lesart. bei Stat. silv. V 1, 95 gzes cenfum va- 
!eat frenare maniplos inlermissus eques, 


m(anibus) C. Juli C. fllii) Martialis qui vixit 
ann. KALI d. VII, ord{ine) equestrfis) mili- 
tfiae) compareto, Ü. Julius Martialis paler filio 
pientissimo bfene) mferenti) feert CIL VI 1615 
= Dessau 2756. 

Die ritterlichen Offizierstellen sind nachweis- 
bar bis an das Ende des 3. Jhdts. Der Legions- 
tribunat findet sich in der Inschrift von Thorigny 
vom J, 238, CIL X 7946 in der Zeit des Phi- 


Vielmehr 50 lippus, CIL XI 1835 == Dessau 1332 aus der- 


selben Zeit {L. Petronius Tauras cos. 261}, die 
guatiuor militiae begegnen gleichfalls in der Zeit 
des Philippus CIL VI 1624 = XIV 170 = Dessau 
1433, die letzten Offiziere, die geborene Ritter 
gewesen zu sein scheinen, finden sich unter Gor- 
dian III. und Gallienus, Arch.-epigr. Mitt. VIII 
22. CIL VIII 9047 = Dessau 2767 (vom J. 260). 
Vgl Seecka... 0. 

Die Ritter in der Staatsverwaltung. 


d. h. als Ritter, der seinen Stand unterbrochen 60 Als Augustus die Verwaltung des Reiches neu 


hat, nicht zu halten; vgl. Vollmer z. d. St.) 
und erlangten sie erst, wieder, wenn sie in eine 
Stelle der mslitin equestris avaneierten, was jedoch 
nicht immer der Fall war. Schwerer erklärlich 
ist es dagegen, daß solche Offiziere, die bereits 
den Legionstribunat oder die Kohortenpräfektur 
bekleidet haben, hinterher den Primipilat über- 
nehmen, um dann wieder in eine Stelle der »:- 


ordnete, schloß er die Senatoren von einer Anzahl 
neu errichteter Ämter aus und behielt Jiese den 
Männern ritterlichen Ranges vor. Es waren dies 
die Statthalterschaften von Ägypten (Tac. ann. 
11 59), Noricum, Raetien und der Alpenprovinzen, 
die Generalkommandos der Garde, der Feuerwehr 
und der Flotten von Misenum und Ravenna, so- 
dann die sämtlichen Steuerdirektionen, die Lei- 
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tung des Proviantamtes und der kaiserlichen Post. 
Die seit Traian errichteten Stellen der Aufsichts- 
räte über die städtischen Verwaltungen waren 
zwischen Senatoren und Rittern geteilt, aber die 
Aufsichtsräte über die städtischen Zinsbücher 
wurden nur aus den Rittern genommen (Ztschr. 
d. Sav.-Stiftg. XIII 158. 168). Die Chefs der 
kaiserlichen Kanzleien (ab epistulis, a cognitio- 
ribus, a libellis) waren ursprünglich Freigelassene; 
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1; C. Maecenas equestri, sed splendido genere 
natus Vell, II 88, 2; &gıoror inneig Appian. bell. 
civ. 1 100, innevs tar zowrwr Dio LVIL 11,3; 
inzevs E&AAoyınos Dio LII 25, 6) nach dem Vor- 
gange von Lipsius (zu Tac. ann. XI 4) in allen 
Darstellungen der Ritterschaft (C. G. Zumpt 33. 
Marquardt Hist. equ. 81. Lange Röm. Altert, 
113 383) auf die senatorischen Ritter, die Zat- 
clawie, bezogen. Diesen Irrtum hat Mommsen St.- 
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sie wurden aber allmählich von Beamten ritter- 1OR. III 563 beseitigt. Wenn in republikanischer 


liehen Ranges verdrängt, eine Entwicklung, die 
mit Nero beginnt und unter Hadrian abgeschlossen 
ist. An der Spitze der kaiserlichen Kassenver- 
waltung (a rationibus) begegnen Freigelassene 
neben Rittern bis auf Kaiser Marc Aurel (Mar- 
guardt St.-V. II 307). In der Verwaltung 
der kaiserlichen Domänen haben zu allen Zeiten 
Freigelassene neben Rittern gestanden. 

Diese Beamten aus dem Ritterstande haben 


Zeit Bezeichnungen vorkommen, wie equites pri- 
mores (Liv. XXHI 12, 2), primores equestris 
gradus (Liv. II 1, 10), egwstes ellustres (Liv. XXX 
18, 15), egwites Romani non obseuri neque ignott, 
sed honesti et inlustres (Cie. Verr. III 60), eqzes 
Romanus splendidus Nursinus (Cic. de fin. II 
58, vgl. ad fam. XII 27), splendide alque in- 
lustres viri nonnulli equites Romans (Bell. Alex. 
40, 5), so ist dabei teils an Ritter aus den Cen- 


mit Ausnahme der euratores reipublicae und ca- 20 turien, die auf dem Staatsroß dienten, zu denken, 


tendariv alle entweder den Titel Praefectus (Zx- 
apxos) oder Procurator (erizoo-ros), den letzteren 
infolge des privatrechtlichen Verhältnisses zur 
Person des Kaisers, aus dem sie hervorgegangen 
sind. Sie sind sämtlich besoldet (Dio LII 25, 
2), und in der spätern Zeit unterscheidet man 
unter den proeuratores die drei Rangklassen der 
seragenartt, centenarit, ducenarit, je nachdem 
sie 60000, 100000 oder 200 000 Sesterzien Ge- 


oder die Bezeichnung ist ganz allgemeiner Art, wie 
ducenti Carthaginiensium equiles .. et divitiis 
quidam et genere illustres (Liv. AXIX 34, 17) 
oder equwifes nobiles Campani (Liv. XXI 46, 
12, vgl. 4, 8. X 28, 7). 

Die Kaiser Marcus und Verus gaben den 
Rittern, welche Beamtenstellungen erlangt hatten, 
stehende Rangtitel, indem sie sie in drei Klassen 
schieden: 1, die ver? eminentissimt (ESoyararor), 


halt bekommen (proe. ad annonam Ostis al HS?0 zu denen nur die praefeeti praetorin gehörten, 


[T]JX proe. bfybh]liothee. ad HS [LIX CIE X 
1580 = Dessau 1358; udsumptus in consilium 
ad HS LX m. n. CILX 6662 = Dessau 1455; 
procurator centenartus CIL VIII Suppl. 11174 = 
Dessau 1440; proe, CC Alexandriae ediu logu 
CIL III Supp. 6757 = Dessau 1413, vgl. P. 
Meyer Festschr. f. Hirschfeld 162; Archiv 1{. 
Papyrusf. III 87; ver ducenarius proe. ralionis 
castrensis CIL X 5336 = Dessau 1445 usw.). 


2. die verz perfectissini (d1aomudrazor), umfassend 
die übrigen Praefecten (Aegypti, annonae, vigi- 
lum), die Chefs der Finanzverwaltung und der 
Kanzleien ob epistulis, a eognitionihus, a lihellis, 
3. die vere egregti (rzoauıoror), unter denen die 
zahlreichen Yrocuratoren rangierten (Mommsen 
St.-R. IIl 565. Hirschfeld 8.Ber, Akad. Berl. 
1901, 584ff.). Daß die Reform von Marcus und 
nicht, wie man bisher gewöhnlich annahm (z. B, 


Dieselbe Abstufung finden wir bei den Postmei- 40 Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 542), von Scpti- 


stern (Praefecti vehieulorum: praef. rehieuf. trium 
prov. Gall. Lugdunens. Narbonens. et Aquttanie. 
ad 55 LX CIL VI 1624 == XIV 170 = Dessau 
1433; praef. vehieu!. ad HS CC, praef. rehieul. 
ad HS C CIL X 7580 = Dessau 1358: duee- 
narius praef. vehteul. a copis Aug. per viam Fla- 
mintam CIL VI 6662 — Dessau 1455; Zrapyas 
Oynnarwr zal ÖCvRNramos Taydeıs zul zei DV 
DJauıwiav Erirnöslaw CIG 5895 — IG XIV 1072, 
vgl. Mommsen St..R. II3 1031, 2). 

Diejenigen dieser Beamten, die zu den höch- 
sten Stellen aufstiegen, werden wohl als die er- 
lauchten (llustres) Titter bezeichnet und bilden 
unter ihren Standesgenossen cine Art höheren 
Adels, wie das Tac. Agric. 4 ausdrückt: Or. Iu- 
us Agricola retere et ıllustr! Forniultensium 
colonia ortus utrumque arım procuratorem Cae- 
sarum habuit, quae equestris nobilitas est oder 
ann. XVI 17 Wela et Orispinus (gewesene prae- 


mius Severus herrührt, schließt Mommsen aus 
Cod, Iust. IX 41, 11: divo Marco placust emi- 
nentissimorem nee non eliam perfeetissimorum 
vrrorum usque ad pronepoles liberos plebeiorum 
poenes vel guaestiontbus non subler, Dazu stimmen 
die Inschriften. Im J. 168 begegnet der Titel erre- 
nentissimus ver CIL IX 2438 = Bruns Font. 16 
233 nr. 68 zweimal abgekürzt. In die Zeit des 
Marcus gehören vielleicht auch die Inschriften des 


50 Procurators von Tingitana C. Vallius Maximinianus 


CIL II 1120. 2015 = Dessau 1354. 1354 a, in 
deren zweiter ihm der Titel efgregius) erlr), also ab- 
gekürzt, gegeben wird. In die erste Zeit des Com- 
modus gehört das Deeretum de saltı Burunitano 
CIL VIII 1409 = Bruns Fontes 1% 2?4i nr. 80, 
wo (ol. IV das exemplum epistulae procuratoris 
e.r. steht, und die Liste der kaiserlichen Priester 
CIL VI 2010, auf der viele eferi) efgregei) sich 
finden. Dagegen ist weniger beweisend die ın die 


feeti praetorio) equites Romani dignilate sena- 60 Zeit der Divi fratres gehörige Inschrift des Pro- 


toria. Der Gegensatz findet sich bei Iuven. 8, 
237: hie (Cicero) norus Arpinas, ignobtlis et 
modo Romae municipalis eques. Die Bezeich- 
nung ällustris eques. die sich bei Tacitus (ann. 
I 59. IV 58. 68. VI 18. X1A. 35. XV 28) bis- 
weilen findet, wird wie ähnliche Bezeichnungen 
(insıgnis ann. XI 5; primores hist. I 4; splen- 
didus Plin. ep. VI 15, 1. 25,1. Senec. ep. 101, 


curators Baius Pudens CIL VIII Suppl. 20834, 
weil hier z27 egregius ausgeschrieben ist (Hirsch- 
feld a.a. 0. 588). 

Die Angehörigen dieser drei Klassen werden 
in den Rechtsbüchern bezeichnet als die honorati 
(Cod. Theod. VI 35,9. XIV 12, 1), 2 honore alıquo 
positi (Dig. XLVII 20, 3. 2. XLVII 8, 16), @n 
altqua deignitate positt (Dig. XLVIIL 8, 1, 5), viri 


kin‘ 
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quos emeritos honor a plebe secernit (Cod. Theod. 
XII 12,13; vgl. XII1,4). Constantin sagt in einem 
Erlaß vom J. 323 (Cod. Theod. VI 22, 1: gs eo- 
emplis procurationum admanistrationibus 
post luera de fisco caplata vacationem meruerunt, 
sive perfechissimi sunt, sive inter egregiorum 
ordinem locumque constiterint usw. und nachher: 
qui neque ex administrationibus sunt ei tamen 
ut perfeetissimi delilescunt. Diesen honorati 
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p. 170 Nab.). Inschriftliche Beispiele CIL VI 
1704 = Dessau 1214. CIL VIII 822 = Dessau 
1347. CIL VIII 1174 = Dessau 1451. CIL 
VII 1439 = Dessau 1430. CIL XIV 154 = 
Dessau 1431. CIL VII Suppl. 12018 = Dessau 
1411. Hirschfeld Verwaltungsgesch. 253ff. De 
Ruggiero Dizion. epier. 1129. Andere Anfangs- 
stellen, die gleichfalls auf juristische Vorbildung 
hinweisen, sind die des advocatus populi CIL V 


stehen die nicht zu Ämtern gelangten Ritter als min- 10 3336 = Dessau 1453, des & ecommentartis der 


dere Klasse (gu? secundo gradu sunt) gegenüber; 
auf Inschriften werden sie wohl gelegentlich (je- 
doch nie außerhalb Italiens) als splendide egquries 
Romani bezeichnet: CIL V 3382. IX 1006. 1681 
(= Wilmanns 1880). 2232. 3314. X 22, 225. 
453. 1784 (= Dessau 6334). 1785. 4590 (= Wil- 
ınanns 2033). XIV 2991. Deutlich tritt der 
Gegensatz hervor beim Modestin Dig. XLVIII 8, 
16 in honore aliquo positi deportari solent, qui 


praefeett praetorio CIL V11564 = Dessau 1452. 
CIL X 7585, des adsumptus in consilium ad HS 
LX m. n. CIL X 6662 = Dessau 1455 (Turzspe- 
ritus!), ein Posten, der freilich dem Sentius Satur- 
ninus (CIL VI 1704 = Dessau 1214) erst an 
dritter Stelle verliehen wird. Andere Anfangsstellen 
weisen wenigstens auf literarische Bildung hin, so 
der magister a studeis (Dessau 1457-1460 = CIL 
VI 1668. X 4721. V 8972. Allmer Inser. de Lyon 


seeundo gradu sunt, rapite puniuntur (im Falle 20 1178), oder eine Bibliothekarstelle, von welcher 


des Mordes), vgl. Cod. Theod. II 17, 1, 2. Cypr. 
ep. 80 senatores et egregii viri el equwites Ro- 
manti. Mommsen Strafr. 1038fL. 

Die Vorbedingung für den Eintritt in die 
Procuratorenkarriere war ursprünglich die Ab- 
leistung der melitiae equestres, wobei es unsicher 
ist, ob deren Zahl durch ein Gesetz oder gesetzes- 
artige Vorschrift bestimmt war (Hirschfeld 
Verwaltungsgesch. 247f.), Senec. ep. 101, 6: m2- 


aus z, B. C. Iulius Vestinus, Öberpriester von 
Ägypten, biz zum ab epistulis emporstieg (CIG 
8900 = IG XIV 1085); mit seiner Laufbahn zu 
vergleichen ist die des Anonymus (Eudaemon ?) CIL 
III A431 = Dessau 1449, der die Bibliotheks- 
procuratur an zweiter Stelle erhielt. Diese Pro- 
curatoren waren sexagenardi (CIL X 7580 = 
Dessau 1558); einer heißt nach Mommsens 
wahrscheinlicher Ergänzung turis publici [et] 


hiiam el eastrensium laborum tarda manipretia 30 privalt [peritissimus] CITL XIV 2916. Doch gibt 


procurationes offierorumgue per offieia processus ; 
vel. Plin. ep. VIL31,2. 3. Benndorf und Nie- 
mann Reisen im südwestlichen Kleinasien I 0?: 
as &r Inn) [raseı oroareias Öreidwr] ueyoı Eri- 
zeomie/ns aoyjs]. Daß man einem Primipilus 
vor Bekleidung einer militia equestris den Ein- 
sang in die Beamtenlaufbahn gestattete, findet 
sich nicht vor Traian; das früheste Beispiel ist 
M. Calpurnius Seneca, Primipilus der Legio I 


es außer den aufgezählten Anfaugsstellungen noch 
viele andere der mannigfachsten Art bei allen 
möglichen Zweigen der Verwaltung (Beispiele bei 
Mommsen StR. 1II 561, 2). 

Sonstige Vorrechte der Ritterschaft. 
Zu den Hofstellungen sind die Ritter durch ihren 
Rang qualifiziert. Aber sie finden sich doch hier 
nur selten. Unter inschriftlich bekannten Co- 
mites Augusti finden sich in den ersten beiden 


Adiutrix, danach Procurator von Lusitanien, Prae- 40 Jahrhunderten nur drei Ritter (CIL Y 5050 = 


feet der Flotte zu Ravenna und der zu Misenum, 
letzteres im J. 154 (CIL II p. 878. CIL OH 
1267. 1085 = Dessau 2736), sodann L. Petro- 
nius Sabinus nach zweimaligem Primipilat pro- 
eurator Augg. raltonıs hereditatium CIL IX 
5898 — Dessau 1386. Bei anderen finden sich 
Zwischenstufen. G. Titius Secundus (CIL II 484 
—= Dessau 1372) und M. Aquilius Felix (CIL 
X 6657 = Dessau 1387) waren nach dem Pri- 


Dessau 206 = Bruns Fontes I® 240 nr. 74: 
iulius Planta, dessen Zugehörigkeit zum Ritter- 
stand nicht einmal ganz sicher ist; CIL XI 
1856 = Dessau 1353. CIL VI 16809. Art. Co- 
mites 0. Bd. IV S. 627f.). Der Staatsrat des 
Kaisers bestand fast nur aus Senatoren; doch 
pflegten die beiden ritterlichen Praefecti praetorio 
den Vorsitz zu führen (luven. sat. 4, 75ff. mit den 
Erklärern). Das Privileg, im Namen des Kaisers 


mipilat praepositl! von Vexillationen, ehe sie eine 50 Rechtsbescheide zu erteilen, wurde anfangs nur 


Procuratur erhielten. Bei T. Destiecius Severus 
(CIL V 8660 = Dessau 1364) geht der Procu- 
ratur die Subpraefeetur der Vigiles voraus. 

Der Kaiser Hadrian aber. der die procurato- 
rische Karriere neu geregelt hat, ließ neben den 
Anwärtern aus dem Öffhizierstande auch Aspiranten 
zu, die nicht gedient hatten, sondern ihre Vor- 
bildung für den Verwaltungsdienst sich auf anderem 
Wege erworben hatten. Daß hauptsächlich auf 


Senatoren erteilt. Tiberius verlieh es zum ersten- 
male einem Manne ritterlichen Ranges, dem Ma- 
surius Sabinus (Pompon. Dig. I 2, 2, 48. 50). 
Im Strafrecht der Kaiserzeit ist in Bezug auf das 
Strafmaß ein Unterschied aufgestellt worden zwi- 
schen honestrores und tenuiores I plebeüi, kumi- 
hores, viliores); dabei gehörten die Ritter zur 
crsten Klasse (Mommsen Strafr. 1033f.). End- 
lich sind seit Augustus eine Reihe von Priester- 


juristische Kenntnisse gesehen wurde, darf man 60 tümern den Rittern vorbehalten worden. Wäh- 


daraus schließen, daß die Procuratorenposten be- 
sonders häufig mit advocati fisei besetzt wurden. 
Auf diesem Wege gelangte der Historiker Appian 
za höheren Ämtern, wie er selbst berichtet pro- 
oem. 15: dixas Er "Poun owayopsvoas Eni rum 
‚Baoıleor,, erg: mE Opa Enırponsvew N&lmoay ; 
er hatte sich für seine Beförderung der Fürsprache 
des Fronto zu erfreuen (Fronte ad Antonin, 9 


rend sie von den höheren Priestertümern ausge- 
schlossen sind und am Collegium der Curiones 
und Luperci zusammen mit den Senatoren teil- 
nehmen, werden aus ihren Reihen ausschließlich 
besetzt die Stellen der Flamines minores, Ponti- 
fices minores, Tubicines und die altlatinischen Prie- 
sterstellen von Alba, Aricia, Caenina, Lanuviunı, 
Lavinium, 'Tusculum. 


m. a 
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Letzte Nachrichten über die Ritter- 
schaft. Die Organisation der Ritterschaft, wie 
sie dargestellt worden ist, hat nachweislich bis 
ins 3. Jhdt. bestanden. Bei Ulpian finden wir 
den ordo equester wiederholt erwähnt; zu Tu- 
toren oder Curatoren sollen nach Erlaß des Se- 
verus und Caracalla Männer senatorischen Ranges 
nur innerhalb des 200. Meilensteines, jenseits da- 
gegen vom Praetor wirz equestris ordinis bestellt 
werden {Frg. Vat. 147). Ein ewrator 
dari? in Gades, dem diese Würde ?r2 eguestri 
ordine vom Kaiser übertragen war, wird erwähnt 
Frg. Vat, 187. Schenkungen der Frau an den 
Gatten sind ausnahmsweise zulässig, wenn damit 
der equus publieus erlangt werden soll, Ulp. reg. 
VII 1. Der Rat, welcher auf Grund der Lex 
Aelia Sentis über die Zulässigkeit der Freilas- 
sung eines Sklaven durch einen noch nicht zwanzig 
Jahre alten Herrn zu entscheiden hat, soll ge- 
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alle möglichen Subalternbeamten immer gemeiner 
geworden war (Hirschfeld 8.-Ber. Akad. Berl. 

1901, 590f.). In der genannten Konstitution bestim- 
men die beiden Kaiser, die Ritter sollen den zweiten 
Stand ausmachen (secundi gradus in urbe amnium 
obtinere dignitatem), sie sollen aus zndigenae 
Romani et eives und solchen Fremden, die dem 
Zunftzwange nicht unterliegen, gewählt werden 
und von körperlichen Züchtigungen und Senatoren- 


tiquıtes Sıngulares 


kalen- 10 steuern befreit sein. Dieser KErlaß ist in verkürzter 


Form in den Codex Tustinianus übernommen worden 
(XL 31 [32]: egustes Romanos secundum gra- 
dum post elarissimatus dignitatem obtinere iube- 
mus). Es entsteht die Frage, was die Kompi- 
latoren mit der Aufnahme dieser und einiger 
anderer Stellen (z. B. Gaius Die. XXTV 1, 42, 
wonach Schenkungen einer Ehefrau an ihren Gatten 
einer Bestimmung des Antoninus Pius zufolge 
gültig sind, wenn sie erfolgen, un ihm die Mittel 


bildet werden in Rom aus fünf Männern sena- 20 zur Erlangung der Ritterwürde zu. verschaffen, 


torischen und ebenso vielen ritterlichen Ranges 
(Ulp. reg. 1 18). Alexander Severus eguestrem 
ordinem purgavit (Hist. Aug, Alex. 15, 1). Kaiser 
Decius erhoffte von Valerian die Wiederherstellung 
des Ritterstandes (Hist. Aug. Valerian. 6, 3). 
Ebenso finden wir auf den Inschriften die Ritter 
noch im ganzen 3. Jhdt. 

Auch nachher hört ihre Spur nicht völlig auf, 
aber sie sind auf Rom beschränkt. Unter Con- 


ut equestris ordinis fiat, vel. II 4, 2) bezweckten, 
da dech Rom zur Zeit der Abfassung des Corpus 
juris gar nicht zum römischen Reiche gehörte. 
0.0. Zumpt meint, der Gesetzgeber habe die 
städtischen Verhältnisse von Alt-Rom, und was 
sich in Westeuropa daran knüpfte, noch immer als 
zu seinem Reiche gehörig angesehen. Gewiß ist 
dies richtig; damit ist aber nicht erklärt, was 
die Erwähnung eines Standes für cinen Sinn 


stantin erwähnt sie Zosim. JI 29, Wenn Con- 30 hatte, wenn dieser Stand doch untergegangen war. 


stantin und Iulian den narzewlarir in Africa den 
Ritterrang verliehen haben, und dies von Gratian 
im J. 380 bestätigt wird (Cod. Theod. XIIL 5, 
16 pr.), so folgt daraus nicht, daß es in Africa 
Ritter gab. Den Getreideschiffern wurde nicht 
der Ritterstand, sondern nur equestris ordintis 
dignitas verliehen, womit, wie oben gezeigt, 
strafrechtliche Privilegien verknüpft waren. Wäh- 
rend auf dem album decurionum aus Canusium 


Maßgebend war wohl, daß man die strafrecht- 
liche Bevorzugung des orde eyuester immer noch 
als sültig betrachtete. 

Literatur: Mommsen St.-R. III 476—569. 
Friedländer Sittengesch. Roms4 I 267--280. 
Madvig Verfassung und Verwaltung des römi- 
schen Staates 1 155—181. Lange Röm. Altert, 
passim. ©. G. Zumpt Über die römischen Ritter 
und den Ritterstand in Rom, Berlin 1840. J. 


vom J. 223 (CIL IX 338 = Dessau 6121) hinter 40 Marquardt Historiae equitum Romanorum hbri 


den patron? clarissimti rirt die palreni eqwites 
Romani folgen, so finden wir auf dem Album von 
Thanugadi ans der Mitte des 4. Jhdts. (CIL VIH 
2403: Suppl. 17824 = Dessan 6122) hinter den 
patroni viriclarissimi dierir? perfechissimt. Aus 
ihnen, die ursprünglich dem Ritterstande angehört 
hatten, hatte Constantin eine besondere Klasse ge- 
bildet, die er den Rittern vorsetzte, indem er be- 
stimmte, daß die Senatoren die zenia aetatis beim 


Praefectus praetorio, die perfectissind beim Vica- 50 rantes constitutions de Rom., 2 Bde., 


rius. die e. Romani beim Praefectus vieilun, die 
navteularti beim Praefeetus annonae nachsuchen 
sollten (Cod. Theod. H 17.1,2). Wir sehen daraus, 
daß die e. unter dem Praefectus vigilun standen. 
Dieser hielt, wie Gothofredus scharfsinnig aus 
der an den Präefeetus vigilum gerichteten Kon- 
stitution Cod. Theod. XV 14, 3 (det. VIII Id. 
Jul. Roma Constantinv A. FI et Constantio 
Caes. coss. d. i. im J. 326; die FZZ vor Jd. tilgt 


Gothofredus} geschlossen hat, vielleicht immer 60 unter dem Namen der e. s.. 


noch am 15. Juli die Ritterparade ab. Die Er- 
nennung der Ritter aber läßt Gothofredus durch 
den Praefectus praetorio erfolgen. 

Die Zurücksetzung der Ritter hinter die per- 
feetissimi ist von Valentinian und Valens im 
J. 364 wieder beseitigt worden (Cod. Theod. VI 
36), vermutlich deshalb, weil im 4. Jhdt. der 
Rang des Perfectissimats durch Verleihung an 


IV, Berlin 1840. C. Peter Die Epochen der 
Verfassungsgeschichte der römischen Republik, 
Leipz. 1841, 247—260, Ihne Über die Ritter, 
Forschungen auf dem Gebiet der römischen Ver- 
fassungsgeschichte, Frankf. a. M. 1847, 117#. 
Niemeyer De equitibus Romanis, Greifswald 
1851. Steinicke De equitatu Romana, Halle 
1854. Belot Histoire des chevaliers Romains 
consideree dans ses rapports avec celle des difie- 
Paris 1860. 
1873. Gerathewohl Die Reiter und die Ritter- 
centurien zur Zeit der römischen Republik, Mün- 
chen 1386. [Kübler.} 
Equites singulares. 1) Die Germanz cor- 
poris eustodes (o. Bd. IV S. 1900) wurden durch 
Galba aufgelöst, Suet. Galba 12. Waren diese 
ein Teil dex unfreien Hausgesindes in Waffen ge- 
wesen, so findet sich später an deren Stelle ein 
wirkliches militärisch geordnetes Truppenkorps 
CIL VI 3173. 3193. 
3201. 3224. X 5687. 6010 u. ö., vgl. II 4147: 
ex singulari(bus) im(peratoris);. eg. sing. Aug. 
z. B. VI 3175— 3179. 3190. 3206. 31174. 32800. 
III 7317. VII 264. X 775. 7290. XIV 2952; eg. 
sing. Aug. n.. so VI 3198 = 32783. 3199. 3232. 
3246 = XIV 2286; eg. sing. imp. n. VI 318%. 
3205. 8265. 31161. III 6122. 6763. 11212 u. o.;, 
veieranus ex equitibus sing. imp. n. III 6122; 
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eg. sing. d. rn. VI 3183. 3281. 3191. 3195. 3204. 
31164. IX 795 u. 0.; eq. ex sing. VIII 3050; 
numerus eg. sing. Aug. V1 31139. 31150. 31151. 
Die Bezeichnung sengularis (s. d.) ist sonst für 
Ordonanz der höheren Offiziere gebräuchlich, Mar- 
quardt St.-V. II2 489, 1. Cauer Ephem. ep. 
IV p. 401ff. (vgl. Lydus de mag. III 7), und der 
Zusatz Augusti hebt diese für den besonderen 
Dienst des Kaisers bestimmte Truppe als Elite aus 


den übrigen Soldaten hervor, Henzen Ann. d.10 


Inst. 1850, 26ff. 1885, 236. Die bei Tuvenal 10, 95 
erwähnten egregii egwites werden wohl auch als e. s. 
zu fassen sein, Dürr Festschrift f. Hirschfeld 448. 

In welchem Jahre diese Leibwache errichtet ist, 
läßt sich noch nicht bestimmt sagen. Die trühere 
Annahme (Preller Regionen 99), dab Augustus 
der Begründer sei, beruht auf der falschen In- 
schrift CIL YI 3254*. Henzen Ann. d. Inst. 1850. 
14 vgl. 1885, 237 war geneigt, die Entstehung 
in die flavische Zeit (Domitian) zu verlegen, wäh- 
rvond Mommsen Herm. XVI 458 dieselbe Hadrian 
zuschreiben wollte, der im Militärwesen viele Re- 
formen durchführte, auch die Art, wie Tac, ann. 
1 24: robora Germanorum, qui Ium custodes im- 
neratori aderant, sich ausdrücke, zeige, daß die 
es, zu seiner Zeit noch nicht vorhanden gewesen 
sein könnten. Henzen Ann. d. Inst. 1885, 237 be- 
zieht die Stelle jedoch auf die wirklichen German? 
corporis custodes der ersten Kaiserzeit. Neuere 


Funde zeigten, daß die Truppe schon unter Traian 30 


bestanden hat. Abgesehen von dem nicht völlige 
beweiskräftigen Hinweis (s. u.) auf die Erwäh- 
nung vieler Ulpier unter den Soldaten zeigen dies 
Inschriften wie CIL VI 31156: singularis ünp. 
Tratani. 31155: dfupflicarfius] sing(ularis) 
ifmep.] Traia/ni] und namentlich die 31138 ge- 
nannten ermeretz vom J. 118, die unter Traian 
ihre Dienstzcit begonnen haben werden. Das Bre- 
viarıum der Regionsbeschreibung Not. urb. führt 


eustra equitum singulariorum Jan, Jordan4O 


Top. II 573. Hülsen Nomenelator 18. Gilbert 
Top. EI 200. ©. Richter Top.2 332; unterschie- 
den werden auch des öftern die eastra priora 
CIL VI 3183. 3191. 3196. 3236. 3241. 3279. 3288. 
3243. 3300.32798 und (ie castra nora (Sereriana 
UCIL III p. 893) VI 3195. 3193 = 32783. 3207. 
3254. 3206. 3289. 3297. IX 795. Jene Kaserne 
wurde bei den Ausgrabungen 1732 und 1838 an der 
Piazza S. Giovanni in Laterano festgestellt, Lan- 


314 


Caetani-Lovatelli Melanges Boissier Y1ff. be- 
Schrieben hat. Die e. s. dienten nur in Rom, be- 
gleiteten aber den Kaiser, wie die Praetorianer, ins 
Feld, CIL VI 224 Widmung ob reditum numeri, 
im J. 197, vgl. 225. 3257. An Rang stehen sie der 
Garde fast gleich, wie ihr Platz im Lager zeigt, 
Hygin. de mun. c. 23: lateribus praetorsi cohortes 
praeloriar atque equites praetoriant, equiles sin- 
gulares imperaltoris. 

Rekrutierungsbezirke. Das von Momm- 
sen Eph. ep. V p. 233—235 zusammengestellte 
Verzeichnis ist durch die weiteren Funde zu er- 
gänzen, vgl. auch Hülsen CIL VI p. 3064. 

Germania superior et inferior. 
nratione) Germanfus) CIL VI 3280. 
natus in Gerfmania) sup. WI 3290, vgl. 3315. 
cot. Clraudia) Ara VI 3175 = XIV 208; Cl. Ara 

VI 3298, 3299; nat. Cl. Ara VI 3311; vgl. 
Mommsen Herm. XIX 70. 
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20 Ulpfia) Noviomaglo) VL 32937. 32843, [Novio- 


mJage NI 3284. 

Ulpio Trarana VI 3296. 

nattione Bataus VI3220.3223.3289.32812a 32834, 
nat. Badaus VI 3240; equites singulares An- 
toniniant eius ceives Batavi sive Thraces ad- 
lecti ex provineia Germania inferiori VI 
31162 (s. u.) 

nat. Canonefas VI 3203. 

nat. Frisaevo VI 3260; [Fr]isiavo VI 32866; 
nat. Friseus V1 3230. 32850; .. Frrest.. 3321. 

natione Helvetius VI 3302. 32789, 

nat. Marsaquius V1 3269. 

natione Suaebus VI 32806 = Eph. ep. IV 935. 

(nat) Trever VI 32 799 = 3912 = Eph. ep. [IV 930. 

eires Nemens V1 31171, doch wohl mit Henzen, 
Mommsen Korrespondenzblatt d. Westd. Ztschr. 
1856, 125 und Zangemeister Heidelberger 
Jahrb. III 3 auf die Nemeter zu beziehen. 

Traianensis Baetasius WI 31140 (Plin. n. h. IV 
106. Tae. hist. IV 56. 66). 

eives Triboeus Claudia) Ara VI 31139; vel. 
Mommsen a.a.0. Nach den Namen M. Ant. 
Nieer und P. Ael. Vangio VL31149 darf man 
auch auf Herkunft aus dem Neckar- und Rhein- 
gau (Worms) schliehen. 
Britannia. 

natione Britanieianus VI 3279, natione Brit. 
VI 32861; natione Britto VI 3301. 
laetia. 


eianı Forma urbis 37, diese durch die in der 50 zntione Raetus WI3190, 3208. 3210. 3213. 3218, 


Nähe der Scala santa zwischen Yia Tasso und Via 
Emmanuele-Filiberto 1885 gefundenen Inschriften 
(schon frühere CIL VI 224—226) ermittelt, die 
Lanciani im Bull. corıunale 1885, 137—158. 
1386, 93—101 veröffentlichte (vgl. Not. d. scavi 
1885, 524—-596. 1886, 12-—22. 48-50), Henzen 
Annali 1885. 235—201 näher erklärte und da- 
nach Hülsen in CIL VI 31138. herausgab. 
Laneiani Forma 31. Vermutlich geht die neue 


3221. 3228. 3233. 3273. 3282, 3317. 32790, 
32845. 32348, 
Noricum. 

nat. Norieus VI 3206. 3211. 3225 (Claudio Fi- 
runo nat. Nerie.). 3229. 3253. 3283. 9295. 
3304 (nat. Norieus Öl. Vrruno). 3259 (Claud. 
Virunt), 32797.32805? 32813. 32822. 32832, 
32844. 
Pannonia superior et inferior. 


Kaserne auf Septimius Severus zurück. der nach 60 nat. Pannonius VI 3183. 3186. 3214. 3222, 3232. 


Herodian III 13, 4 die Besatzung der Hauptstadt 
vervierfachte. Weitere Funde an der Yia Labi- 
cana, in der Nähe des Mausoleums der Helena 
unter dem Coemeterium SS. Petri et Marcellini 
CIL VI 32813—32869 — schon früher einige In- 
schriften, die unter den VI 31733323. 32783 
—32813 veröffentlichten sich finden — zeigen, 
daß hier eine Grabstätte der e. s. war, die E. 


3239. 32506. 3264. 3267. 3270. 3285. 3307. 3913 
= 32807. 32793. 32798. 325308 = Eph. ep. 
IV 936 = Bücheler Anth. lat. 474. 32859. 
32862, 

nat. Pannon. super. VI 32798. 

oriendus Pannonia superiore VI 3293, vgl. 3286; 
oriundus ex provineia Pannonta superiore 
eivitate Poetabionense VI 32804 a. 


919 z,qu1es sıngulares 


oriendus ex provin Pannonia inf. VI 3204. 

natus es Pann. imf.(!) VI 3266; natus in Pan« 
nonia inferiore domo Brigetfi)one et legione 
prima atfijutrifce}) VI 32783 — 3198, vgl. 
Mommsen Herm. XVI 462, 3. XIX 38, 1. 

natton. Pann. eivis Faustianus VI 3241. 

‚delto (!} Mursa, natione Pannonius VI 3214; Ael. 
Murs(a) 3235. 


natione Pannontae superiore efivitate) Savaris 
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Frage in großem Zusammenhange Mommsen 
Herm. XIX 23f. 29f. 75.) gleicht der bei den 
Auziliaren üblichen. Bei den aus der Belgica und 
den Germaniae Ausgehobenen ist nach natione 
meist der Gau genannt, seltener die Stadt, bei 
denen aus andern Provinzen (vgl. Pannonien) die 
Landschaft allein, mit naflone vorher, aber auch 
die Stadt daneben. Der Städtename steht im 
Ablativ oder Genitiv, manchmal auch domo, sel- 
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rieo V’oleueinis VL3500, vgl. Mommsen Herm. 10 tener, was hier ganz auffällig, netzone davor. Nicht 


XIX 76; nat. Pann. Ol, Savaria VI 3272. 
32830; CI. Savaria 3376. 3291. 32837, 41; 
jnatilone Cl. Sararia VL 3287; nat. Savarie 
„192. 

natione Pannonius domu Flavia Sirmio VI 
3184, vol. Moınmsen Herm. XIX 37.75; Fl. 
Sirmio VI 31140. 31146; domfu) Fl. Siseia 
YI 3180. 

ex Pan, sup. natus ad aquas Balixas pago Io- 
vista vice. Coe... netibus VI 3297. 

nat, Boius.... ex Pann. sup. VI 3308. 

[Pa Jnnonio dfomo] .. VI 32862. 

Jasius VI 3268 = 32786. 

Nafrist]us X 7290. 

n. Vareianus VI 3257. 
Moesiae superior ct inferior. 

nat. Mystus VI 3199, nat. Nystus 3271. 

... Moes. imp. (statt inf.) VI 3292, 

FT, Seupis nat. Bessus VI 3205. 


häufig sind Adjectivformen wie Palmyrenus CIL 
YI 3174, oder natus .. VL 3290. 3314 und eives 
3196. 3241. 3300? 31149 mit dem Namen des 
Orts oder der Landschaft. Die e. s. starmnen nach 
der Liste vornehmlich aus den Donau- und Rhein- 
gegenden. weniger aus Britannien, Kleinasien, 
Syrien, Africa, Mauretanien. Gänzlich fehlen unter 
den Aushebebezirken Italien, die gallischen und spa- 
nischen Provinzen. Henzen Ann. 1885, 269. Hält 


20 man dagegen die Rekrutierungsgebiete der Practo- 


rianer, Mommsen Herm. XIX 535IT., so ist die be- 
absichtigte Ausgleichung hei den militärischen An- 
sprüchen an die einzelnen Landschaften des Reiches 
unverkennbar. Daß bestimmte Gegenden zu Zeiten 
stärker herangezogen sind, scheint nachweisbar; 
so kommen unter Traian und Hadrian Thraker 
häufiger vor (s. u.). Die Zusammensetzung des Korps 
zeugt aber auch für das der Zuverlässigkeit der 
Germanen: entgegengebrachte Vertrauen, deren 


nat. Dardanus VI 32800 — Eph. ep. IV 931; 30 Tapferkeit die Kaiser längst ihre Sicherheit über- 


Dardaf{nt) prov. Moesiae in(ferioris) 31164, 
vgl. Henzen Annali 1885, 277. 

Ulfgia) Oeseus VI 31146. 
Dacia. 

nattone Dacus Y1 3191. 3200. 8234. 3238. 3268 

— 32786. 3277. 3288. 32791. 32845b?; [DJaei- 
scu/s] 3320. 

colonsa Maluese ex Daeia Diplom. LXXXVII 
— LI, CIL II p. 893. 


antwortet hatten. Wie bei den eorporis eustodes 
die als Reiter ausgezeichneten Bataver das Haupt- 
kontingent bildeten (o, Bd. III S. 120), erscheinen 
auch hier die unterrheinischen Mannschaften in 
ansehnlicher Zahl. Mommscen Herm. XVI 459, 
4 bemerkt richtig, daß den e. s. deshalb auch 
im gewöhnlichen Sprachgebrauch der Name Ger- 
manen geblieben sei, denn Stellen wie Herodian 
IV 13, 6: Tsouavor de inzeic, ols 6 Avrwviros 


nattione Daqus domum eolonfia) Zermiegete(st) 40 Eyaye gpovpois te rod owuareos Exenjto. Hist. aug. 


VI 3236. 
Dalmatia. 
[Da]Im(ata) NI 3261. 
Thracia. 
natione Vhrax (Trax) YI 3176. 3195. 3201. 3217. 
3250. 32856. 32867 a. XIV 3623, cives Thra- 
ces 31 147. 31157. 
domo Thracia V1 3216; donio Thraciae Eph. ep. 
VHI 77 = Notizie 1887, 422. 
nat. Bessus Claudia Apris VI 3177. 
natftone) Trax, eivis Berofelensis VI 3196. 
cives Batavi sive Thraces adleeii ex provincia 
Germania inferiori VI 31 162. 
Tratanopoli natione Thrax VI 3176. 
natus Ulpia Serdicae VI 3314; natione Bessus 
VI 3303. 
Macedonia. 
[nat.] Macedo VI 32851. 
Syria. 
nat. Surus WI 3197. 3251. 32795, 32827. 
Palmyrentus) NI 3174. 
Africa. 
nat. Afer VI 3212. 32802 = Eph. ep. IV 932. 
Mauretaniae. 
nat. Maurus VI 3219. 
ex provin(cia) Maur. Cuesarense 3312. 
Cl. Caesaria Mauretania 3262. 


Die Form der Heimatvermerke (über diese 


Max. et Balbin. 14. Dio LV 24,7: Eeror Te in- 
eis Enikentor, ols 76 ı@r Baracior Ar Täs 
Boraotas ns &v ı@ Pvo vhoov drona, Öre Ön) 
zoctioror inrebew eiol, »eitat lassen eine andere 
Beziehung kaum zu. 

Namen. Die älteren Germani hatten Sklaven- 
und Freigelassenenbenennung, die e. s, aber treten 
sewöhnlich, dem Namen nach wenigstens, als 
Freigeborene auf, doch nieht wie die verwandten 


50 auzilia mit peregrinischer Namensform, sondern 


mit den üblichen drei (wenn das Praenomen nicht 
fehlt) italischen Namen. Auffallen kann nicht, 
was Mommsen mit Recht gegen Henzen und 
Marquardt hervorhebt und für die Beurteilung 
der persönlichen Rechtsstellung der Singularreiter 
belanglos ist. daß wie bei den Legionaren auch 
hier das Gentile zuweilen barbarische ader grie- 
chische Form hat, so CIL V1 228 Eptetras Zeno, 
Durze Mucatra, Ausa Seutio, Arcisilfaus) Apro- 


60 nianus, Fudflaemon) Arrianus, 3202 Dizala, 


31145 Mueapor. Nie ist die Tribus angegeben; _ 
die früher als Beleg dafür genannten Inschriften 
sind falsch, CIL VI 1493*. 3336*. 3343*. Hen- 
zen Ann. 1885, 264. 

Häufig haben die e. s. Namen angesehener 
römischer Familien angenommen, z.B. Octarius 
CIL VI 31140; Cassir 31147. 31152; Antondi 
31141. 31149 u. a. m.; am meisten die der Kaiser- 


Mannschaften der e. s. 
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geschlechter, so JZulis 31140. 31145. 31149. 
31 151—31152; Flavie 3252. 31142 — 31 146. 
31149. 31152; Oocceri 31140b. 31150; Ulpii 
31139 — 31150; deli 3173f. 31 140--31 152; 
Aurelii 3190f. Beispielsweise CIL VI 3303 M. 
Ulyius Longinus eques singularıs Aug. ist Sohn 
des L. Sentius Fortis. 32785 — 3252 von zwei 
Brüdern heißt der eine 7. Flareus Asper, der 
andere als eg. sing. P. Aelius Dectiminus, VI 


3263 der Bruder des Aelius Verinus eg. sing. 10 wähnte Diplom. 


ist 7. Hortesius Mucro. Daß jedesmal aber die in 
die Truppe eintretenden den Namen des regieren- 
den Kaisers annahmen, wie die Freigelassenen den 
des patronus, ist nicht zutreffend ; die Tabellen bei 
Henzen Annali 1385, 265. CIL VI p. 3064 zeigen 
zwar, daß z. B. unter den 132-142 entlassenen 
viele Ulpier, unter den seit 139 verabschiedeten 
viele Aelier sind, aber unter den 114 eingetretenen 
finden sich doch 28 Aelii und 10 Ulpii. bei denen 
von 116 nur 4 Ulpii neben 25 Aelü, 
unter gleichzeitig Entlassenen Namen wie Coccesus 
Aurelii Valerius Iulius CIL VI 2418 = 31163. 
Flavir Aurelii Jelei Aelius 31164, Ulpei Coecert 
Julii Octavius 31140 zu finden. Henzens Ver- 
mutung, Annali 1885, 266ff., daß die Formel g«@ 
militare coeperunt wohl nur auf den Beginn des 
Reiterdienstes sich bezieht, hebt die Unklarneit 
über diese Namensgebung auch nicht ganz. Die 
Namensform berechtigte Mommsen Herm. XVI 
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28 oder 27 Jahre, die von 134—138 27 Jahre, die 
von 139 aber 25 Jahre. Wahrscheinlich betrug die 
Dienstleistung erst: 27 Jahre, die Antoninus Pius 
139 auf 25 herabsetzte, wie bei den Auxilia. Nur 
die 132, 133 entlassenen sind wohl wegen des 
jüdischen Krieges später verabschiedet, Hadrian 
war ja selbst 132—134 im Osten, Dürr Reisen 
Hadrians 64. Die Frist von 25 Jahren ist bis 
auf Alexander Severus eingehalten, vgl. das er- 
Zur Berechnung Mommsen 
CIL III Suppl. p. 2029. Bormann Ephem. ep. 
IV p. 318. 

Aus diesen Reiterkorps findet Übertritt in eine 
andere Truppe höchst selten statt; v. Doma- 
szewski bei MarquardtIL490, 5 möchte solche 
Fälle in CIL VI 228, 17-20 schen, Aur. Ianua- 
rius fae. dee. in provinc. Syria Foinicia et 
Aurel. Maximinus faet. dee. in pro Dalmatia: 
nicht hierher gehört CIL II 4147. Mommsen 


Ferner sind 20 Herm. XVI 462, 2. Zuweilen treten Soldaten aus 


den verwandten, im Range tiefer stehenden Auxilia 
in die e. s. über, so CIL VI 3191: alleet. ex ala 
Gallor(um} , vgl. 3239a. 3234: allect. ex ala I 
Illyrieor(um). 3249. 3255: leetus ex exercitu 
Jaetico ex ala Flavia pia fideli miliaria. 3258. 
3261. 3308: allect. ex ala I Thr. 51164 vgl. 
oben Bd. I S. 1227. 1241. Wenn die Inschrift 
Eph. cp. IV 739 sich auf einen e. s. bezieht, wie 
Mommsen annehmen will, so ist der Ausdruck 


460ff. 467 Fl. zu der Folgerung, daß die e. s. latini- 30 allee. ex prowinerifa] doch auffallend. Nicht ge- 


sches Recht: gehabt (von Karlowa R. G. 1 577, 2 
bestritten). Inwieweit hieraus aber ein Rückschlufß 
auf die staatsrechtliche Stellung der Heimatge- 
meinde eines e. s. zulässig ist, muß noch unent- 
schieden bleiben {s. die Art. Latini, Peregrini). 
Mommsens Schluß a. a. O. 469#., vgl. XIX 75#f, 
daß Gemeinden, aus denen Singularreiter ausge- 
hoben wurden, soweit sie nicht sonst als Kolonien 
beglaubigt, als Kolonien latinischen Rechts an- 


klärt ist ferner CIL VI 31162: egwites singulares 
Antoniniani eius cives Batavi sive Thraces 
adlecti ex provrineia Germania inferiori, vgl. 
Henzen Ann. 1885, 274f. Mommsen Korre- 
spondenzbl. d. Westd. Ztschr. 1886, 52 (vielleicht 
sind es in Untergermanien geborene und dort zum 
Dienst ausgehobene Soldaten thrakischer Her- 
kunft). Zangemeister Heidelberger Jahrb. V 
50 und Henzen zur Inschrift VI 3365, s. auch 


zusehen sind, wäre, wenn zutreffend, von großer 40 Cauer Eph. ep. IV p. 457. 


Tragweite für die Verbreitung des letztern. 0. 
Hirschfeld S.-Ber. Akad. Wien CIIL 319. wider- 
sprach (ebenso Karlowa a. a. OÖ.) und zeigte, 
daß jene Heimatangaben, wenn nicht, wie es 
einigemnal der Fall ist, der Soldat sich als ezers 
bezeichnet, zur Bestimmung der städtischen Qualı- 
tät nicht verwendet werden können; sie seien viel- 
mehr nur Herkunftsvermerke (genaue Angabe des 
Geburtsortes ist überdies sehr selten, s. o.), und zu- 


Der numerus der e. s. (CI, VI 224. 715. 3241. 
4259. 31133— 31152 u. o., vgl. zu diesem techni- 
schen Ausdruck Mommsen Herm. XIX 219ff. 222) 
zerfällt, wie alle Reiterabteilungen, in Zurmae, die 
sehr häufig erwähnt werden. Daß es im 3. Jhdt. 
zwei numeri gegeben, ist dem festen Sprachge- 
brauch gegenüber nicht anzunehmen. Uber die 
Stärke der Korps fehlen genauere Angaben; die 
turma zählte bekanntlich nach Festus und Vege- 


weilen mag man es vorgezogen haben, statt eines 50 tius außer dem decurso (s. u.) 32 Mann; vielleicht 


kleinen, wenig bekannten Ürtes die Hauptge- 
meinde, der dieser attribuiert war, anzugeben. 
Das Bürgerrecht bekamen die e. s. bei der 
Entlassung, Diplom. LXXXVIIE = LI vom J. 230, 
CIL Il p. 893. 1999: egustzbus qui inter singu- 
lares militarer(unt) castris novis Serverianis qui- 
bus prafdest.. tribunus, quinis ei vicenis (pluri- 
bus ve) stipendis emeritis dimissis honesta mis- 
sione, quorum nomina subseripla suni ipsis 


ist Henzens Kombination Ann. 1885, 269 zu- 
treffend: die 139 verabschiedeten e. s. CIL VI 
31147 sind sämtiich Thraker; möglich, daß es 
sich um das annähernd vollzählige Kontingent 
eines Jahres handelt. Dann hätte die Truppe 
1000 Soldaten gezählt, von denen nach Ablauf 
der Dienstzeit jährlich 40 entlassen wurden. 
Den Oberbefehl führt der Praefectus praetorio, 
CIL VI 228, vgl. 224—227. 31147. 31150 ff. 


filisque eorum civitatem Romanam qui eorum 50 Henzen Ann. 1850, 34. 1885, 278. 281. Von 


non haberent.... dedit, vgl. Mommsen Herm. 
XV1 461. Kornemann oben Suppl. I S. 3i5ff. 

Dienstzeit. DieCIL VI 31138-311154 ver- 
öffentlichten Inschriften (vgl. die Übersichten ebd. 
p. 3064 und bei Henzen Ann. 1885, 260) geben 
Auskunft über die in den J. 128-145 entlassenen 
Danach haben die Vete- 
ranen von 132 gedient 28—29 Jahre, die von 133 


Offizieren und Subalternen sind eine große Reihe 
Chargen bekannt; unter Verweisung auf die Listen 
Henzens a.a.O0.und Hülsens CIL VI p. 3068 
— 3069 füge ich zu den von letzterem angeführten 
Belegen aus den Inschriften 31 138—31 187 hier 
nur solche aus den übrigen hinzu: seit Severus 
eine zweite Kaserne errichtete, kommandieren die 
beiden Abteilungen zwei iribum, CIL VI 224. 
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226. 228. Diplom, LXXXVII; der praepositus 
equitum singularior. Augg. mn CIL XI 1886 
(Arretium) war primipilus gewesen, hat wohl 
vorübergehend den Befehl gehabt. Cenrturiones 
ewerestatores werden zwei bis vier genannt, CIL 
V131150 p. 3068. Vgl. Alb. Müller Philol. XLI 
48T. 495, Ferner armorum eustos VI 225. 
228. 3177. 3250. 3263. 3274. 32797. 328002. 32816 
(oben Bd. JI S. 1200), architectus 3182, buei- 
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Ztschr. XVII (1898) 9 leicht zu entnehmen sind, 
in gleicher Reihenfolge einen von der Truppe 
als solcher verehrten Kreis von Gottheiten auf: 
Iuppiter OÖ. M., Iuno, Minerva, Mars, Victoria, 
Hercules, Fortuna, Mercurius, Salus, Felicitas, 
Fata, Campestres, Silvanıs, Apollo. Diana, 
Epona, Matres Suleviae, Genius singularium, 
die übrigens auch sonst einzeln oder in kleine- 
ren Gruppen angerufen werden. Daß außer der 


nator 3179, brene)fliciardus) 225 (oben Bd III 10zu Beginn genannten capitolinischen Trias (Hen- 


Ss. 271), CDS, wohl efampi) d(ector) sfingula- 
rium) 31 150c8(Henzen Ann, 1885, 281. v. Do- 
maszewskio. Bd. IllS. 1445), curator 225 c. 228. 
3191. 32783, deeurro — die Zahl ist unbekannt, 
o. Bd. IV 8. 2352 — CIL V1 19. 225e. 228 (s. o.). 
3235. 3272 (deeurio numeri eiusdem). 31164 u. ö. 
IX 795, deeurio prineipalis VI 31174. Westd. 
Ztschr. XIV 28. daplarius (duptiearius) CIL VI 
2250. 3221. 3285. 32806. IX 795 u. 6. fo. Bd. V 
S. 184287), 
3226. 32807. 32848. (v. Domaszewski Westd. 
Ztschr. XIV 1895, 93), ebrarzus 2250. 32803. 32811. 
III 6763. Diplom. LXXXVII = LI, CIE III p. 893. 
1199, medieus castrorum 31172.19?, ope 31145 
2 (Henzen vermutet opt2o valetudinarit), sesgur- 
plicarius 2325 ce. 3253. 3259. 3266. 32809. 32816, 
signifer 225 ec. 3214. 3242. 3304. 32837, 38 u. o., 
vgl. v. Domaszewski Fahnen d. röm. Heeres 27, 
tablifer CIL VI yp. 3069, von Hülsen zu 31152 


zen Annali 1885, 270) in den Göttern Mars, 
Hercules, Mercurius, wie aus Tac, Germ. 9 her- 
vorgeht, der bekannte Kreis der germanischen 
Hauptgötter Tiu, Donar, Wodan zu erkennen ist, 
wies Zangemeister a. a. O. 49ff. nach, vgl. 
v. Domaszewski Westd. Ztschr. XIV (1895) 
1. 43. 47.49 und Sixt Heidelberger Jahrb. VI 59 
über einen merkwürdigen Stein des Stuttgarter 
Lapidariums; seine weitere Behauptung aber, daß 


vgl. Veget. II 7, rhastiliartus 3192,20 in Victoria, Fortuna, Felieitas ein analoger Kreis 


von weiblichen germanischen Gottheiten zu er- 
blicken sei und ferner auch Salus als eine solche 
anzusprechen wäre, haben Riese a. a. OÖ. und 
Wissowa Strena Helbigiana 3371. (Gesamm. Abh. 
299f£.) als irrig erwiesen. Letzterer zeigt, daß 
Vietoria und Fortuna auf das Kriegsglück der 
Truppen hindeuten, Salus und Felicitas ebenfalls 
nicht besondere Schutzgötter der e. s. oder Um- 
nennungen irgend welcher germanischer Gottheiten 


wohl richtiger als von Gatti als Träger des Feld- 30 sind, sondern, wie auch die Arvalinschriften be- 


zeichens des numerus erklärt, vgl. auch Besnier 
Mel, d’arch. XVIL 147, teetores 3261 (?). 31165. 
31186. Gatti Bull. com. 1889, 147, v. Doma- 
szewski Westd. Ztschr. XIV (1805) 94, tubicen 
CIL VI 3176, ferar .. vgl. zu 31150, vexillarins 
3239. 3258, zieftimarius) 31149 ec 13. 

Die e. s. Aug. scheinen bis in die Regierungs- 
zeit Constantins bestanden zu haben; zuletzt wer- 
den sie bestimmt im J. 250, CIL VI 31165, er- 


zeugen, sich auf Wünsche für die Wohlfahrt des 
Reiches beziehen. Es sind mit Wissowa Relig. 
u. Kultus d. Rom. 77 also außer jener Trias 
römischer Götter und dem Dreiverein germani- 
scher als dritte Gruppe die Personifikationen 
Vietoria, Fortuna, Salus, Felicitas zu unterscheiden, 
als vierte die einheimischen Gottheiten der Truppe 
Fata, Campestres (o. Bd. III S. 1444), Epona ({s. d. 
und vgl. Reinach Rev. arch. XXVI 163. 309). 


wähnt, das letzte angenommene Kaisergentile ist 40 Matres Suleviae (Mommsen Korm.-Bl 1886, 


Maximinus, Iullian De protectoribus 7. 
Besonders bemerkenswert sind die Inschriften 
der e. s. auch für die Beziehungen zur Heimat 
und den religiösen Synkretismus der Kaiserzeit 
durch die Widmungen der Votivsteine an ver- 
schiedene Gottheiten. Außer den in Soldaten- 
inschriften üblichen Einzelarrufen an römische 
(sötter, den Genius des Kaisers und der Truppe, 
die einheimischen Gottheiten. wie hier z. B. der 
Dea Menmanhia CIL V131178. Ihm Bonn. Jahrb. 
LXXXII 1887, 103, des Hercules Magusanus CIL 
VI31162. Mommsen Korrespondenzbl. d. Westd. 
Ztschr. 1886, 51, des Deus Sabadius CIL VI 
31164. Iuppiter Beellefarus 31168, vgl. zu 30934, 
Iuppiter Dolichenus 31172, Toutatis Medurinis 
31182, vgl. III 5320. Mommsen a. a. O. 123, 
der Göttin Noreia CIL VI 31179 (vgl. CIL III 
4809. 4810) und Vereinigungen wie VI 31171: 
ori. Iunoni, Soli, Lunar, Hereuli, Minerrae. 
Marti, Mercurto. Cumpestribus, Terrae, Caelo, 
Mar?. Neptuno, Matribus. Suleis, Genio imp. sind 
namentlich viel beachtet 14 aus Anlaß der Verab- 
schiedung xestiftete Inschriften CIL VI 31138ff. 
(vgl. Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII [1887] 100ff.) 
aus den J. 118 (nr. 31138) bis 141. Dieselben 
weisen mit geringen Änderungen, die aus den 
Tabellen CIL VI p. 3069, bei Zangemeister 
Heidelberger Jahrb. V (1895) 48. Biese Westd. 


50 steine der e. s. 


124. Siebourg De Sulevis Campestribus Fatis, 
Diss. Bonn 1886, Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII 
105ff.) für Kelten und Germanen, Silvanus, 
Apollo, Diana für die Hlyrier und Dacier, vgl. 
v. Domaszewski a. a. ©. 50. 52ff., endlich die 
Widmungen an den (senius als göttliche Verkör- 
perung der Truppe. Außer anderen Sepuleral- 
menumenten von Soldaten beschreibt Alb. Müller 
Philol. XL (1886) 257ff. auch eine Reihe Grab- 
Vgl. Matz-v. Duhn nr. 3882 — 
3884. 3886. 3890. 3801. 3893. Amelung Vatic. 
Katalog I, Galleria Tapidaria 264— 269; Abbil- 
dungen bei Cagnat 790f. E. Caetani-Lova- 
tellia. a. 0. 93. Viseonti Bull com. 1874, 
182 Taf. 19%. Ich weise nur auf diejenigen hin, 
die auf den Beruf bezüzrliche Darstellungen tragen. 
Auf den Steinen der (semeinen und der niederen 
Chargen findet sich öfters das Bild eines nach 
rechts schreitenden Pferdes, bedeckt mit lang 


60 herabhängender Decke, das von einem rechts stehen- 


den Manne, zuweilen auch vom equwes selbst am 
Zügel oder einem Seil gehalten wird. Die sesgxs- 
plicarii werden mit gegeneinanderschreitenden 
zwei Pferden abgebildet (vgl. Hyg. munit. 16), die 
der Reiter je mit einer Hand hält; die Deeurionen 
mit drei (Henzen Bull. 1851, 77,1 und zu CIL VI 
3290. A. Müller a. a. O. 261), von denen zwei 
links vom Beschauer, allerdings das hintere vom 
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vordern. teilweise verdeckt, rechts eines steht, ge- 
halten von einem Diener. Andere Steine zeigen 
den Reiter zu Pferd, wie er nach einem Eber mit 
der Lanze wirft, während der Hund unter dem 
Pferde sich auf das Tier stürzt; einige Abwei- 
chungen im einzelnen sind belanglos. Die e. s. 
waren nach diesen Bildern bewaffnet mit Helm 
obne Busch, oblongem ornamentierten Schild, 
Schwert und Lanze. 
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tianus (Mommsen Chron. min. III 523. Amnı. 
XXX 3, 1). Von den Burgen, die er während 
dieser Zeit zum Schutze der Donaugrenze erbaute, 
haben sich noch mehrere Inschriften erhalten 
(Dessau 762. 774. 775). Nach dem Tode Va- 
lentinians I bewirkte E. im Verein mit Mero- 
baudes, daß das Heer das Kind Valentinian II. 
zum Kaiser ausrief (Zosim. IV 19, 1. Viet, epit. 
45, 10). Über die merkwürdige Interpolation seines 


Equitius 


2) Equwites singulares sind bei den zraefecte 10 Namens bei Hieron. chron. 2388 s. Mommsen 


praetorio nicht nachzuweisen, nur sörgulares, sO 
CIE VI 2382. 2634. XI 5646, wohl aber bei den 
Provinzialheeren zur Verfügung der Legaten, III 
71395. 7787. 7800. 14 387 £.: fe/qwites singular(es) 
qui [in] offieio eius fuerunt, Vgl. 1195. 2011. 
10360. 12633h und 93: equates sengulares exer- 
cıtus Arabiei item dromedarii. 4471: sfengu- 
laris) eofn)sfularis) egqfurtum) singfularium) 
eofn)stdaris), vgl. Ephem. epigr. IV p. 402, 10. 


Herm. XXIV 396. 399. 

2) Verwandter des Kaisers Valens, Tribunus 
und Cura palati, fällt 378 in der Schlacht bei 
Hadrianopolis. Ammian. XXXI 12, 15. 13, 18. 

[Seeck.] 

3) L. Equitius. Praenomen Val. Max. IX 7, 1 
(nach Kempfs Ausg.? einziges Zeugnis) und nach 
Mommsens Vermutung in dem kleinen Frg. des 
Elogiums des Q. Metellus Numidicus (CIL I? 


CIL III 1160: duefplarius),, sfingularis) efonsu- 20 p. 196 el. XIX b): /ee/nsor L. Egfwitium censu 


laris) egfuitum) sin(gularium). 713: equites 
singular. des praef. eoh. 1/jII] Brje]ueorum. 
2047. 3061. Weitere Nachweise CIL Il p. 2501. 
2661. Ygl. Mommsen Ephem. epigr. IV p 404; 
Herm. XIX 222. Auch diese bilden einen nume- 
rus; vgl. v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. X 
22, vielleicht jedoch mit den pedstes singulares 
(s. d.) zusammen, Von den Ühargen sind nur 
wenige bekannt, so ein decario CIL IH 3350. 


prohtbuit],;, Nomen Val. Max. III 2, 18. 8, 6. 
IX 15, 1, entstellt in Queneteus Auct. de vir. ill. 
62, 1; sonst ist von E. nur die Rede als von dem 
angeblichen Sohne des Ti. Gracehus, und Flor. 
II 4,1 nennt ihn ©. Gracchus. Über seine Her- 
kunft gehen die Nachrichten auseinander. (ic. 
Rab. perd. 20 bezeichnet ihn als elle ex compe- 
dibus atque ergastulo Gracchus und Appian. bell. 
eiv. [1 32 als doarerns eivaı vouılöuevog, so daß 


394. 7787. 10360. 14387f. 14513, ein praeposi- 30 bei jenem ältesten Zeugen die Ansicht der opti- 


tus simul et campidoetor TI 4083, eenturto exer- 
eitator eq. sing. III 7904, optio III 2011, stater 
12356. Ein aedituus des Heiligtums der e. s. 
in Augusta Vindelicum ist CIL III 5822 erwähnt. 

Literatur. Böcking Notitia dign. II 788. 
Henzen Annali dell’ Inst, 1850, 5—53. 1885, 235 
— 291, Bull. dell’ Inst. 1885, 59-55. Steven- 
son Annal. 1877, 349. Mommsen Herm. XVI 
458. XIX 29. 54. 222, St.-R. IIS 808ff. Mar- 


matischen Gegner als Tatsache erscheint. Da- 
gegen nennt ihn Auct. de vir. ill. 73, 2 Zibertini 
ordinis, und Livius scheint ihn nur als einen 
Menschen von dunkler Herkunft hingestellt zu 
haben, ohne sich einer bestimmten Überlieferung 
angeschlossen zu haben, denn von den Autoren, 
die ihm folgen, begnügt sich Val. Max. IX 15, 1 
mit: Firmo Piceno (s. u.) monstrum veniens (vgl. 
III8,6: Nesczo quibus tenebris protractum porten- 


quardt St-V, II 474. 488—491. C. Jullian 40 farm) und Florus mit: Hominem sine tribu, sine 


Bull. epigr. 1883, 6lff. Cagnat in Daremberg- 
Saglio Diet. II 789—791. OÖ. Maruechi Bull. 
comunale 1886, 124-147. Gattiebd. 1889, 145ff. 
v. Domaszewski Religion des röm. Heeres, 
Westd. Ztschr. XIV (1895) 31. 43. 47, 88. 102 
u.ö. E. Caetani-Lovatelli Al sepolcreto degli 
equitum singularium, Melanges Boissier 1903, 
198, [Liebenam.] 
Equitius. 1) Pannonier (Ammian. XXVI1, 


notore, sine nomine. Nach der vielleicht unge- 
nauen Angabe des Auct. de vir. ill. 73, 2 war 
das Auftreten des E. von Anfang an durch L. 
Appuleius Saturninus inszeniert. Der Abenteurer 
gab sich für den Sohn des Ti. Gracchus aus und 
fand bei der Menge vielen Glauben. Aber als 
er im J. 652 = 102 seinen Anspruch vor dem 
Censor Q. Metellus Numidicus geltend zu machen 
wagte, verweigerte ihm der Censor die Aufnahme 


6) von rauher Art und geringer Bildung, diente 50 in die Bürgerliste, obgleich sich unter dem zahl- 


im J. 364 als tribunus scholae primae scuta- 
reorum und besaß im Heere sülches Ansehen, 
daß man nach dem plötzlichen Tode des Kaisers 
Iovian zeitweilig daran dachte, ihn auf den Thron 
zu erheben (Ammian. XXVI 1, 4). Gleichwohl 
hielt er, als Valentinian I. gewählt wurde, die 
Ordnung im Heere mit selbstlosem Eifer aufrecht 
(Ammian. XXVI 1, 6) und wurde dafür durch 
die Ernennung zum Comes und das Kommando 


reichen Anhang des E. eine heftige Empörung 
erhob und bis zu Steinwürfen auf Metellus führte 
(Elog. Numidici s. o. Cie. Sest, 101. Val. Maz. 
IX 7, 2. Auct. de vir. ill. 62, 1, vgl. o. Bd. II 
Ss. 264. Bd. IILS. 1220). Der Censor hatte seine 
Entscheidung gerechtfertigt (Val. Max. a. O.), 
doch appellierte E. von ihm an die Tributcomi- 
tien; die einzige noch lebende Angehörige des 
Sempronischen Hauses, die Schwester der Gracchen 


von Illyrieum belohnt (Ammian. XXVI 5, 3).60 und Witwe des jüngeren Africanus, wurde von 


Schon im folgenden Jahre (365) wurde er zum 
Magister utriusque militiae per Illyricum erhoben 
(Ammian. XXVI 5, 10. 11. 7, 11. 10, 4. Cod. 
Theod. VII 1,8. Cod. Iust. XI 68, 3), behauptete 
diese Würde während der ganzen Regierung Va- 
‚lentinians I. (Ammian. XXIX 6, 8. 12. XXX 6, 
2) und bekleidete außerdem im J. 374 das Con- 
sulat gemeinsam mit dem jungen Kaiser Gra- 
Pauly-Wissowa VI 


einem Tribunen vorgeladen, aber verweigerte trotz 
der drohenden Haltung des Volkes dem E. die 
Anerkennung als Verwandten (Val. Max. III 8, 6. 
Auct. de vir. ill. 73, 4). Dennoch blieben die 
Sympathien des großen Haufens dem angeblichen 
Sohne des Gracchus treu, und es war nur natür- 
lich, daß sich die radikale demokratische Partei 
des Abenteurers bediente; selbst wenn er zu aller- 
11 


323 


erst auf eigene Faust aufgetreten sein sollte, so 
erscheint er weiterhin nur als Werkzeug des Satur- 
ninus., Während dessen zweitem Tribunat 654 
= 100 wurde er als Kandidat für dasselbe Amt 
aufgestellt; als der Consul Marius ihn verhaften 
ließ, weil die Bewerbung des nach censorischem 
Urteil nicht qualifizierten Mannes ungesetzlich 
sei, befreite das Volk ihn gewaltsam aus dem 
Gefängnis (Val. Max. IX 7, 1); und mit Gewalt, 


Equitius 


unter Ermordung eines Mitbewerbers, wurde die 10 und die Vorhergehenden). 


Wahl des E. ebenso wie die gegen das Verbot 
der Ämterkontinuation verstoßende des Saturninus 
zu Tribunen für 655 = 99 durchgesetzt (Flor.). 
Nach Appian, 132f. erfolgte dann die Katastrophe 
am Tage des Amtsantritts der neuen T'ribunen, 
dem 10. Dezember; daß Appian den E. als Tri- 
bunen betrachtet und bezeichnet, Val. Max. III 
2, 18 dagegen als designatus trilunus plebis, 
ist gerade dann beides zulässig, so daß man nicht 
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Rev. arch. XXX 1897, 256. Wahrscheinlich ist 
E. hier als Signum gebraucht, wie z. B. CIL 
UI 2706 (J. 245 n, Chr.) und wohl auch 3653. 
5670.a. 9506. 10 596 (es ist der auch aus Ammian 
bekannte Consul ordinarius des J. 374 n, Chr., 
oben Nr. 1), wenngleich dieser Name in früherer 
Zeit auch als Gentile vorkommt (CIL II 1497. 
III dipl. XLVIp. 1977. VII1 2554d 20. IX 655. 
X 435. 437. 729. 4004. 4127. 8227. XIV 1723 
[Stein,} 
Equizetum, Stadt in Mauretania Sitifensis 
(Tab, Peut., wo Egxeheto geschrieben ist), nach 
denn Meilenstein CIL VIII 10430 in der Nähe 
des heutigen Bordj Mejana gelegen. Nach diesem 
Meilenstein war sie um 300 n. Chr. ein römisches 
Municipium (weniger genau scheint sie in der 
etwas älteren Inschrift CIL VIII 9045 colonia 
genannt zu werden). Bischöfe werden im J. 411 
und im J. 484 erwähnt (Coll. Carth. I 204, bei 


mit Bardey (Das sechste Consulat des Marius 20 Migne L. XI 1339, Mansi Act. concil. IV 150. 


[Nauen 1883) 15f.) das Datum als künstlich von 
Appian erschlossen anzusehen braucht. Wollte man 
die Chronologie auf Valerius Maximus basieren, so 
müßte man die Bewerbung des E. um das Tri- 
bunat und seine Verhaftung durch Marius schon 
in dessen fünftes Consulat 653 = 101 setzen (vgl. 
IX 7, 1), dann weiter aber eine zweite erfolg- 
reiche Bewerbung im nächsten Jahre annehmen. 
Erfolg hatte er damals jedenfalls, aber wurde 


Not. epise. Sitif. ar. 11, in Halms Victor Vi- 
tensis p. 70: Equizotensis), Vgl. CIL VII p. 751. 
Gsell Recherches archeologiques en Algörie 284. 
[Dessau.] 

Equorun probatio, in den römischen Stein- 
kalendern (CIL I? p. 328. 335) Bezeichnung der 
beiden, mitten in die Festzeit der Ludi Romani 
bezw. Plebei fallenden Tage 14. September und 
14. November. Beide folgen unmittelbar auf die 


dafür auch in das Verderben des Saturninus mit 30 den Mittelpunkt der Festfeier bildenden epxla (8. 


hineingezogen (Appian. 133, vgl. o. Bd. II S. 267%.). 
Abenteurer vom Schlage des E. haben öfters vor- 
übergehend eine Rolle gespielt, olıne eine selb- 
ständige Bedeutung gehabt zu haben; wenn wir 
in diesem nur eine Puppe des Saturninus zu 
sehen vermögen, so wird dies nicht nur an der 
optimatischen Überlieferung liegen, sondern den 
Tatsachen entsprechen. In Firmum kommen Equitii 
inschriftlich nicht vor, wie der von Varro r. T. 


Iovis epulum) und gehen den das Fest be- 
schließenden Tagen der Iudi eircenses voraus. 
Wie der Name zeigt, dienten sie der Musterung 
und Parade der in den Folgetagen auftretenden 
equi eircenses, daß für diesen Akt ein besonderer 
Tag angesetzt wird, ist ebenso wie das epwlum 
eine Eigentümlichkeit dieser beiden ältesten und 
feierlichsten römischen Festspiele, [Wissowa.] 
Equosera (?}. Nur beim Geogr. Rav. IV 44 


U i, 10 wegen seiner Ableitung erwähnte Name 40 p. 313, 5 nach Pallantia (s. d.) genannter Ort 


überhaupt nicht häufig ist; L. Equitii in republi- 
kanischer Zeit finden sich in Caere, CIL XI 3648 
[=1I 1545]. 3649, 

4) Num. Equitius Cuppes (Varro bei Donat. 
Ter. Eun. II 2, 25) oder Cuppedo ([OuppJedius 
Varro de 1. 1. V 146; Oupedinis equitis [statt 
Equitii] Varro bei Fest. ep. 48), angeblich wegen 
Straßenraub zu Verbannung und Vermögenskon- 
fiskation verurteilt (kurz vor 574 = 180° vgl. 


im diesseitigen Hispanien; der Name ist wahr- 
scheinlich korrupt. [Hübner.] 
Equus. Sternbild der nördlichen Hemisphäre 
zwischen Delphin, Schwan, Kepheus, (Eidechse), 
Andromeda, Fischen, Wassermann, Kleinem Pferd. 
Die Vorderhufe des stets nur als Protome ge- 
stalteten E, berührten nach antiker Astrothesie 
den Wendekreis des Krebses (Arat. v. 487; vgl. 
Hipp. in Ar. I 10, 7 p. 100, 11. Eudoxos bei 


Jordan a. Ö., der hierher Cato orig. fre. IV 1350 Hipp. in Ar. I 2, 18 p. 20, 12. Anon. II bei 


aus Priscian. VIII 16 p. 382, 3 Hertz zieht); an 
der Stelle seines niedergerissenen Hauses stand 
später das Forum Cupedinis. Daß sein Name 
nur zur Erklärung dieser unverständlichen Be- 
zeichnung erfunden ist, kann kaum zweifelhaft 
sein. Vgl. Jordan Herm. II 89. (mit Momm- 
sens Anm.); Topogr. 12, 434 Anm. [Münzer.] 
5) Equitius Probus. Kaiser Probus (276 — 
282 n. Chr.), dessen vollständiger Name nach 


Maass Comm. in Ar. rel. p. 112, 10. Hyeg. astr. 
IV ?2 p. 100,1), im Aquator liegen Kopf und Hals 
(Arat. v. 524, vgl. Hipp. in Ar. I 10, 21 p. 108, 
23. Anon. II in Comm. in Ar. rel. p. 112, 20. 
Hvg. astr. IV 3 p. 102, 19) und nach einer un- 
genauen Angabe des Eudoxos (Hipp. in Ar. I 10, 
22 f, p. 110, 3. 6) auch die Hüfte (Stern y); in 
unserer bildlichen Tradition reichen bis zum 
Äquater die Flügel (oder vielmehr der Flägel) 


dem Zeugnis der Inschriften und Münzen M.650des E.: Sterne werden aber in dieser Gegend nie 


Aurelius Probus lautete, wird Epit. de Caes. 36, 2 
Equitius Probus genannt. Diese Angabe ist 
daher früher entweder als unrichtige Lesart oder 
als unverläßlich angesehen worden, bis sie durch 
Münzen dieses Kaisers bestätigt wurde (Missong 
Num. Ztschr. 1873, 102—115), auf denen gleich- 
falls der Name E. vorkommt, vgl Henze Bd. Il 
S. 2517. Mowat Revue numism. 1897, 67-81; 


verzeichnet. Der Name des Sternbildes ist bei 
den griechischen Astronomen stets "Ianos, erst die 
Astrologen bringen den mythologischen Namen 
IInyaoos in Schwang, der dem Bilde geblieben 
ist (Asklepiades von Myrleia, Antiochos-Teukros; 
bei Valens meist ”/nnos, nur einmal d zalousevos 
IInyaoos, Boll Sphaera 117. 544; Ifyyaoos bietet 
auch Nonnos Dion. XXXVIII 401). In älterer 


325 Eguus 


Zeit herrscht auch bei den Römern die Bezeich- 
nung eguus durchaus vor (Cic. Aratea frg. 32, 4, 
Manil. V 24. 634. Vitruv. IX 3. Avien. 472 u. 
sonst), wenn auch der Ausdruck im übrigen erkennen 
läßt, daß ihnen die Deutung auf den Pegasos ge- 
läufig ist. Den Namen Pegasus bringt zuerst 
Germanicus (222 u. 8.); es folgt gelegentlich Hy- 
gin (astr. III 23 p. 93, 10. IV 2 p. 100, 1); durch- 
gedrungen ist Pegasus bei Mart. Capella (nur 
VII p. 312, 6 mit dem Beisatz eguus). 
Sternbild, das vielleicht aus dem Sternviereck $, 
a, y, a Andromedae, was stets zu E. gerechnet 
wird, hervorgegangen ist — ursprünglich als 
Standspur eines Vierfüßlers gedacht? —, gehört 
zum alten Bestand der griechischen Sphäre; schon 
im 5. Jhdt. operieren damit die Parapegmen und 
Euripides; wann und wo es gebildet wurde, ist 
nicht zu ermitteln. 

Nach dem Wortlaut der in ihren Zitaten keines- 
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Hirsch mit Schlangen in den Nüstern an, der 
wahrscheinlich eine Form des E. ist, vgl. Boll 
a. a. O. 256. 408. Seit Ovid finden wir (zu- 
nächst bei Germanicus, Manil. V 24. 634) E. ge- 
flügelt; keine andere Darstellung kennt die bild- 
liche Überlieferung, endlich setzen die Astrologen 
(Boll a. a. O. 117) und Ptolemaios (synt. VII 5 
p. 76ff.) den Typus mit Flügeln voraus. Völlig 
singulär ist die Darstellung in ganzer Gestalt und 


Erai 


Das 10 mit Flügeln auf der Nolaner Vase Mon. d. Inst. 


IV 39 (Literatur bei Thiele Ant. Himmelsb. 72. 
Reinach R£p. Vases 1129); daß hier das Stern- 
bild E. dargestellt sei, ist indes keineswegs 
ausgemacht, 

Die geringste Sternzahl (15) gibt (nach Era- 
tosthenes Catalogi?) Ovid. fast. IIL 458; 18 Sterne 
verzeichnet die hsl. Überlieferung der Catasteris- 
men, ebensoviel der Katalog des Hipparch (Bibl. 
Mathem. 1901, 186), 20 Sterne Ptolemaios a. a. O. 


wegs unzuverlässigen Catasterismen (c. 18, beste 20 In den Parapegmen findet sich verzeichnet: der 


Fassung in den Fragm. Vatic.; vgl. Rehm Progr. 
Ansbach 1899, 4) und nach Euripides frg. 482. 
484. 488 (Nauck2, vgl. ebd. p. 509£.) ist von 
Welcker (Griech. Tragiker 849) und Wünsch 
(Rh. Mus. XLIX 1894, 94) mit zwingender Wahr- 
scheinlichkeit vermutet worden, daß Buripides 
in der Melariaan 5 oopn das Sternbild, und zwar 
als Deus ex machina, verwandte, der den Knoten 
löst oder wenigstens (nach Welcker) die künftige 


Spätaufgang Löwe 17 — 12. August, Euktemon 
hei Ps.-Geminos = Plin. p. 328, 4 Wachsm.; der 
Frühaufgang Fische 14 = 6. März, Euktemon bei 
Ps,-Geminos, 7. März bei Clodius, Columella, 
10. März bei CGlodius, 15. März bei Clodius, 19. 
März bei A&tius, 21. März bei Clodius, Columella, 
Plin. p. 325, 3, 25. März bei Clodius, wobei Ps.- 
Geminos, Clodius und zum 21. März Columella 
und Plinius fälschlich vom Frühuntergang reden, 


Lösung weissagt. Darnach ist es Hippe (Fliznn 30 wie umgekehrt Ovid. fast. III 449 zum 7. März 


schreibt Bethe Pollux IV 141), Cheirons Tochter, 
von Aiolos Mutter der Melanippe, die, damit dem 
Vater ihre Schande nicht offenbar werde, schwanger 
in ein Pferd verwandelt, dann nach der Entbin- 
dung durch der Artemis Gnade an den Himmel 
versetzt wurde und — nach Wünsch als Stern- 
bild — der Tochter ihre naturphilosophische Weis- 
heit mitteilte (Weiterbildungen der Sage s. bei 
Hyg. astr. II 13 p. 59, 8). Weder hier noch bei 


Eudoxos oder Arat (v. 205ff.), noch im Stern-40 Berl. 1904, 105, 2. 


katalog der Catasterismen oder bei Hipparch ist 
E. geflügelt. Arat hat im Anschluß an Hes. 
Theog. prooem. die Deutung auf das helikonische 
Quellroß aufgebracht (vgl. zuletzt Möller Studia 
Maniliana, Diss. Marburg 1901, 2, ®. Hannig 
De Pegaso, Bresl. philol. Abh. VIII 4, 102. 
Lermann in Roschers Mythol. Lex. III 1746); 
aber dieses Quellroß ist noch für Arat, ja selbst 
für den Verfasser der Catasterismen nicht der 


Pegasos, das geflügelte Roß des Bellerophon {in 50 (Suppl. I S. 88). 


den Catasterismen ist trotz Boll Sphaera 118£. 
der Schlußsatz dıa 62 — or Adyov für eine Inter- 
polation nach dem Sternkatalog zu halten, da er 
dem Anfang des Kapitels widerspricht, eine unge- 
reimte Polemik gegen Arat enthält. an unpassen- 
der Stelle steht und in dem einen Zweig der 
Überlieferung fehlt; vgl. auch Hannig a. a. O 
105). Wenn sich gleichwohl der Name Pegasos 
durchgesetzt hat, so kommt dies gewiß daher, 


vom Spätaufgang (vgl. Ideler Abh. Akad. Berl. 
1323, 137ff.),. Beginn des Frühaufgangs Wasser 
mann 19 im ersten milesischen Parapegma (S.-Ber. 
Akad. Berl. 1903, 104); der Frühuntergang 6. Sep- 
tember, Eudoxos bei Lydus de mens., 5. Sep- 
tember ohne Gewährsmann bei Ps.-Geminos, 6. 
und 14. September bei Clodius (fälschlich als Früh- 
aufgang bezeichnet). Über unrichtige Ergänzung 
von “Irros bei Ps.-Geminos vgl. S.-Ber. Akad. 
[Rehm.] 

Equus poblicus s. Equites Romani. 

Equus Tuticus s. Aequum Tuticum Bd. I 
8. 605 und Suppl. Bd. IS. 19. 

Era s. Aeracura Bd. I S. 667. 

Eraden ('Hoadrr Inschr. Münzen, Svoronos 
Num. de la Grete anc. I 150. Dittenberger 
Syll.2 288, 8), Stadt im südöstlichen Teile der 
Insel Kreta. Vgl. die Art. Araden (Bd. II S. 370), 
Arados Nr. 3 {Bd. II S. 372) und Anopolis 
[Bürchner.] 

Erafronia (Geogr. Rav. 407,7) s, Erraonis. 

Eragiza (Ptolem. VI 4, 10 'Eoayila; Tab, 
Peut. Eraeisa , Geogr. Rav.88,12 Eraiza;, Hierokl. 
713 oaitor ’Enayı.nyvör, wie statt aadyevonarıke- 
vov zu lesen ist), Stadt in Nordsyrien, in der 
Provinz Kyrrhestika, an deren Südgrenze, nach 
Ptolemaios 15 Millien, nach Tab. Peut. 18 Mil- 
lien von Apamaris, 18 Millien von Hierapolis ent- 
fernt, am Euphrat gelegen. Der Ort wird von 


daß man späterhin die Aratstelle auf den Pegasos 60 Ritter mit Radschik, von Kiepert mit Abu 


bezog. Dann heißt es, nach des Bellerophon 
Sturz sei der Pegasos zum Himmel aufgeflogen 
(s. die Catast. und die verwandte Literatur. Schol. 
vet. Pind. OL XIII 130 d Drachm.). Die Motive 
des Quellrosses und des Belleropbonrosses ver- 
“ bindet Ovid. fast. III 449ff., der auch die Flügel 
erwähnt, und Avien. 489ff. Einer nichtgriechi- 
schen — der babylonischen ? — Sphäre gehört der 


Hanaja identifiziert. [Benzinger.] 
Erai (’Eoa‘ Thuc. VIII 19, 2, "Eoaı Strab. 
XIV 644), Städtchen (zoAlyvıov Strab.) im klein- 
asiatischen lonien, südöstlich von Erythrai im 
Gebiet der Teier; s. Art. Airai SuppL I S. 39 
und F. Imhoof-Blamer Kleinasiatische Mün- 
zen 512. Vgl. Ruge Peterm. Mitt. XLVIII (1892) 
221. [Bürchner.] 
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Erakton ("Hoaxror), sarmatische Stadt am 
Tyras, Ptol. III 5, 15. Nach den Längen- und 
Breitenangaben liegt E. rund 875 Stadien (143 km) 
von der Mündung des Tyras (Dnjestr) und der 
gleichnamigen griechischen Handelsstadt (bei dem 
heutigen Akkerman) entfernt; und da Ptolemaios 
deutlich die Stationen eines von dieser Stadt dem 
Flusse landeinwärts folgenden Itinerars verzeichnet, 
so ist BE. etwa bei dem heutigen Dubossary, ober- 
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Erannos ("Epavros ["Egarve (?)] oder "Eowvos), 
Städtchen auf der Insel Kreta. In dem Bündnis- 
vertrag zwischen dem Städtchen und der Stadt 
Teos Le Bas-Waddington Voyage nr. 76 — 
Michel Recneil or. 62 kommen die Ethnika ’Fodrv- 
yıoı und’Eowrio: ohne Unterschied vor, im Bündnis- 
vertrag mit Eumenes II. von Pergamon (Michel 
nr. 26 = Dittenberger Syll.?2 288 2.7 vom 
Apollontempel zu Gortyn) findet sich nur ’Eowmeor. 


"Eeavos 


halb der Mündung des Reut in den Dnjestr, an- 10 C. Bursian (Geogr. v. Griechenl. II 575, 2) hat 


zusetzen, [Kiessling.] 
Erana. 1) "Eoara (Strab. VIII 348. 361; 
"Eoavra Steph. Byz. s. Kvragısaia), Ort in Mes- 
senien an der Westküste, zwischen der Insel Prote 
und Kyparissia, entweder die Ruinen an der Mün- 
dung des Longobardobaches (Curtius Pelop. II 
183) oder der Hafenort H. Kyriaki bei Philiatra 
(Lolling Hellen, Landesk. 189). [Philippson.] 
2) Ort im Amanos, Cie. ad fam. XV 4,9. [Ruge.] 


"Eoavapxns, Egarızal dinaı, Epavınds vouos 20 de la Crete I 149. 


8. "Epavo:s. 

Eranno (Egarro), Nymphe (?), zusammen 
mit den drei Chariten und drei weiteren Frauen 
auf einem Votivreliefim Museo nazionale zu Neapel, 
Gerhard und Panofka Neapels ant. Bildw. I 
82f. 275. Richards Journ. Hell. Stud. XI 1890, 
284f,. CIG 6854 e. Vgl. auch Hartwig Epnu. 
äpx. 1897, 134 z, ziv. 10, 2. [Waser.] 

Erannoboas, einer der bedeutendsten schiff- 


E. vermutungsweise bei Allaria angesetzt. In der 
zwetzt zitierten Steinurkunde scheinen die 30 
kretischen Städtchennamen nicht nach topographi- 
schem Gesiehtspunkt, sondern cher nach ihrer 
damaligen Machtstellung angeordnet zu sein. Dort 
ist E. an 21. Stelle zwischen den Mallaiern und 
Chersonasiten genannt. Nach der ersterwähnten 
Urkunde hatte E. außer einem Asklepiöstempel 
noch andere Heiligtümer. Sworonos Numism. 
[Bürchner.) 
"Epavos ıst der Name für eine ausschließlich 
griechische Rechissitte, für welche es ein ent- 
sprechendes deutsches Wort nicht gibt. Das Wesen 
derselben besteht darin, daß mehrere Personen 
zu einem bestimmten Zwecke Geld zusammen- 
schießen, Darauf führt schon das älteste Vorkom- 
men des Wortes bei Homer, wo es eine Schmauserei 
auf gemeinschaftliche Kosten bezeichnet (Od. I 
227 mit Schol. XI 414). eine Bedeutung, die sich 


baren Nebenflüsse des (anges (Arrian nennt ihn 30 auch in späterer Zeit erhalten hat (Aristot. Eth, 


übertreibend sogar den drittgrößten indischen 
Strom); mündete bei der indischen Hauptstadt 
Palimbothra (Pätaliputra) in denselben. Mega- 
sthenes bei Arrian. Ind. 4, 3. 10,5. Strab. XV 702 
(wo offenbar der Name des E. ausgefallen ist). 
Plin. n. h. VI 65 (auch bei den beiden letzteren 
ist Megasthenes zweifellos Quelle). Da Palim- 
bothra jetzt mit völliger Sicherheit in dem heu- 
tigen Patna lokalisiert ist, kommen für den E. 


Nicom, 1123 a, 22). 

Je nach dem Zwecke, welchen: das zusammen- 
gebrachte Geld dienen sollte, lassen sich verschie- 
dene Arten des ?. unterscheiden. Das Geld konnte 
entweder einem der Teilnehmer zugewendet oder 
zum gemeinschaftlichen Nutzen aller verwendet 
werden. 

Der erste Fall scheint der ältere zu sein. Eine 
Anzahl Personen zahlten einen einmaligen Bei- 


nur zwei Nebenflüsse des Ganges in Betracht: 40 trag zur Unterstützung eines unter ihnen; sie 


die Gandak und der Son. Die erstere scheint 
besser zu passen, weil sie gerade gegenüber von 
Patna einmündet, während die Mündung des Son 
etwas entfernt, im Wosten der Stadt, liegt. Nun 
haben aber neuere Forschungen ergeben (vgl. Arch. 
survey of India VIID, daß der Son in histori- 
schen Zeiten sein Bett verlegt hat; er floß einst, 
zuletzt ein Stück parallel dem Ganges, dicht an 
Patna vorbei und mündete im Östen der Stadt, 
so daß diese, zwischen beide Flüsse sich ein- 
schiebend, fast zur Insel wurde. Diese auffallende, 
charakteristische Lage der alten Stadt setzt es 
außer allen Zweifel, daß der zweite Fluß, ‚an 
dem sie lag‘. der Son ist. Dem scheint nun zu 
widersprechen, daß, nach Ausweis indischer Texte, 
der Son bereits im Altertum diesen Namen führte, 
und auch Megasthenes (der sowohl von Arrian 
wie von Plinius benutzt ist) nennt unter den 
Nebenflüssen des Ganges den Sövos; aber er 


hießen zAnowrai zod &oawov, da sie ihn vollzählig 
achten (Hyper. Y 7.9. Demosth. XXV 21, vgl. XXI 
101). Der besondere Anlaß eines solchen £. war 
verschieden. Es konnte sein, daß dem Empfänger 
der Loskauf aus dem Sklavenstande für sich oder 
andere (Collitz-Baunack Dial.-Inschr. 2317) 
oder aus dertrefangenschaft ermöglicht werden sollte 
(Eoavoc eis &ievdegiav Demosth. LIX 31), er konnte 
aber auch zu geschäftlichen Unternehmungen Geld 


50 brauchen, wie wir denn bei der Ordnung von 


Nachlässen unter den Passiva neben anderen Schul- 
den angeführt finden Schulden aus &gavoı (Demosth. 
XXYVIL 25) oder unter den Aktiva Z£ doava» dpAn- 
varu eloreroayueva Is. A143, d. h. eingetriebene 
Gelder, die der Erblasser zu Zwecken von £. 
hergegeben hatte, oder wie bei der Übernahme 
eines Geschäftes der neue Inhaber sich sehr be- 
klagt. daß unter den Gläubigern, deren Befrie- 
digung er mitübernommen hat, auch zinewras 


erwähnt ebenso die andak als Gandochates, Die 60 zör *oavwrv sind, von denen er vorher nichts er- 


Schwierigkeit löst sich durch die Angabe eines 
indischen Lexikographen, daß der Son bei den 
Dichtern hrra-javaha (‚der goldführende‘) genannt 
werde; diesem entspricht E., Megasthenes hat 
also versehentlich denselben Fluß unter zwei ver- 
schiedenen Namen aufgeführt. Vgl. außer Al. 
Cunningham Ritter V 503 und Karl Müller 
Geogr. gr. min. I 310. [Kiessling.] 


fahren hatte (Hyper. g. Athenog. 9). Ja es kommt 
sogar vor, daß die Stadt Delphi dem Akarnanier 
Menandros die Erlaubnis zur Veranstaltung eines 
E. (didouevov te abro xai dodvov Uro täs ndlıos) 
als Belohnung für seine Vorlesungen im Gymna- 
sion anbietet (Bull. hell. XXIII 1899, 572). Ein 
solcher £. wurde benannt nach dem Namen dessen, 
der ihn eingesammelt hatte, des dey£oavos, wie er 
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einmal heißt, oder Zgavapyns, wie er in späterer 
Zeit benannt wurde, oder auch nach der Höhe 
der Beiträge der einzelnen Teilnehmer z. B. Zpavos 
nevraxooıddoayuos (Recueil inser. jur. I 49). 
Der Empfänger des 2. war verpflichtet, wenn 
sich seine Lage gebessert hatte, seine Schuld 
zurückzuzahlen, und zwar nicht an die einzelnen 
sckngocal, sondern an den Veranstalter der Samm- 
lung, der für jeden Teilnehmer ein Konto anlegte 


"Eoavos 


Erarichus 53V 
angewiesen. Leicht mag es vorgekommen sein, 
daß man derartige Verbindlichkeiten als Ehren- 
schulden behandelte und nicht in seine Bücher 
eintrug. So konnte es einem gehen, wie dem 
Gegner des Athenogenes, der nach Übernahme 
des erwähnten Spezereigeschäftes fortwährend Be- 
suche erhielt von Leuten, die behaupteten, sie 
hätten an seinen Geschäftsvorgänger Midas noch 
Forderungen aus &gavor, für die ein schriftlicher 


und jedesmal auf den Namen des Zahlenden die 10 Beleg nicht vorhanden war. 


eingehenden Abzahlungen buchte (Hyper. V 
11). Die Termine für die Rückzahlung beruhten 
auf den Abmachungen unter den «Angwreai. Das 
einfachste war die Rückzahlung in Raten. So 
übernimmt der Käufer des guoancArov des Midas 
unter den Schulden seines Vorgängers auch einen 
2., der auf den Namen des Dikaiokrates einge- 
tragen war, od oa» domai roeis wopal (Hyper. 
a. a. 0.) Ebenso finden sich in Delphi mehr- 
fach Bestimmungen über Rückzahlung von Egaroı, 
indem einer Anzahl von Sklaven bei ihrer Frei- 
lassung die Bedingung auferlegt wird, für die 
Schulden ihres Freilassers in der Weise einzu- 
treten, daß sie jährliche oder viermonatliche Ab- 
zahlungen an &0aro: übernehmen, an denen er 
beteiligt war, und zwar oft mit der Bestimmung 
dog: xa Äjfn 6 Egavos, d. h. bis zum Erlöschen 
der betreffenden Verbindlichkeit (vgl. Collitz- 
Baunack Dial.-Inschr. 1754. 1772. 1791. 1804. 
1878. 1909. 2517. IG& VI 3376). 

Kam man seiner aus einem £, erwachsenen 
Zahlungsverbindlichkeit nicht nach, so nannte 
man das &oavov Actıreıw (Demosth. XXV 21. XXVII 
25). Ein solcher voreoyeews konnte wohl ebenso 
wie ein gewöhnlicher Schuldner belanet werden. 

Die Geber des Geldes besaßen bis zur Rückzah- 
lung des &, eine Forderung an den Empfänger, 
die sie nach Belieben an andere zedieren konnten. 
So gibt ein Vater inMykonos(Dittenberger Syll.2 


In welcher besonderen Weise die attischen 
Gesetze für die aus foaroı entstehenden Rechts- 
streite gesorgt hatten, wissen wir nicht. Fest- 
steht, daß es äoarızoi youoı und Zoarıxai Ölxar 
gab; ob das aber Gesetze oder Klagen waren, 
welche Vereine, die ja auch ögavos hießen, be- 
trafen, oder solche Gesellschaftsverhältnisse, dar- 
über besitzen wir kein Zeugnis (vgl. Lipsius 
Att. Prozeß 642). 

So sind wir zur zweiten, in späterer Zeit 
häufigeren Art des &. gelangt. Diente das ge- 
sammelte Geld dem Nutzen oder Vergnügen der 
Gesamtheit, so führte dies gewiß meist von einer 
einmaligen Schmauserei auf gemeinschaftliche 
Kosten zur Begründung eines dauernden Bandes 
zwischen den Teilnehmern. Aus dem einmaligen 
Beitrag wurden regelmäßig wiederkehrende. Es 
entstand ein geschlossener Verein, über den vgl. 
den Artikel Vereinswesen. 

Literatur siehe bei Thalheim Rechtsalt.4 
113, dazu noch Th. Reinach Dict. des antig. 
s. Eranos (1892). G. Serullaz Les societes de 
secours mutuelles. These Lyon 1890, 1—27. Zie- 
barth Griech. Vereinswesen 15. Beauchet 
L’histoire du droit prive de la r&publ. ath. IV. 

[Ziebarth.] 

Eranusa, nach Plin. II 96 ein Inselchen vor 
der Ostküste des Bruttierlandes, nicht weit von 
promuntorium Laeinium; jetzt nicht mehr nach- 


817) seiner Tochter eine Mitgift von 1300 Drach- 40 zuweisen, ‚vielleicht durch ein Seebeben zerstört‘, 


men, von denen er 1000 Draehmen in einem £, aus- 
stehen hatte Der & wird genannt zsrraxonıd- 
öpayuos, d.h. jeder aAngorns hatte 500 Drachmen 
hergegeben. Damit der Schwiegersohn aber zu 
seinem Geld kommt, verpflichtet sich der Schwieger- 
vater zusammen mit einem zweiten zAnowrrns, für 
die Eintreibung des Geldes zu sorgen oder, wenn 
einer der Beiträge, sispopaf, nicht zu erlangen sei, 
diesen selbst in bar beizusteuern. Das Geben eines 
Beitrags zum £. war also eine Art Kapitalanlage, 
und die Rückzahlung erfolgte gewiß leichter, wenn 
man sagen konnte, der Schwiegersohn brauchte 
das Geld notwendig für den jungen Haushalt. 
Auf der andern Seite konnte der Schuldner, 
der den £. empfangen hatte, mit der Ableistung 
der noch rückständigen Zahlungen andere beauf- 
tragen, wie in Delphi, oder zur Sicherstellung 
seiner rückständigen Schuld eine Hypothek (auch 
Bürgschaft) bestellen, wofür wir zwei Belege, aus 


Naxos (s. Hitzig Das griech. Pfandrecht 46) und 60 des Po belassen wolle. 


Amorgos (s. Ziebarth S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 
674. Dittenberger Syli.2 828, 12) besitzen. 

Bei der Häufigkeit der 2gavo«, der Verschieden- 
heit ihrer Verpflichtungen und dem privaten freund- 
schaftlichen Charakter dieses Rechtsgeschäftes 
wird es nicht ausgeblieben sein, daß gerade sie 
recht hänfig zu Rechtsstreitigkeiten Anlaß gaben. 
Doch sind wir hierüber fast nur auf Vermutungen 


Nissen Ital. L.-K. II 944. [Hülsen.] 
Eraos (so die Codd., wahrscheinlich mit 
Schwartz I*voos zu lesen), Sohn des Neopto- 
lemos und der Leonassa, Lysimachos (frg. 13) nach 
Proxenos (frg. 5a) und Nikomedes von Akanthos 
(irg. 1) im Schol. Eur. Andr. 24. [Escher.] 
Eraria, Kastell in Illyricum (Procop. de aedif, 
283, 4) "Foaoia). [Patsch.] 
Erarichus (Eoaeıyos Ehrenreich), König der 


50 Östgoten, ein Rugier der Abstammung nach. 


In der Verwirrung nach dem Tod des Ildibadus 
wurde er von seinen engeren Landsleuten, die 
innerhalb der gothischen Gesamtbürgerschaft noch 
immer fest zusammenhielten, zum großen Un- 
willen der übrigen Goten auf den Thron erhoben. 
In den fünf Monaten seiner im übrigen taten- 
losen Regierung schickte er Gesandte an Kaiser 
Justinian, die öffentlich Frieden anzubieten hatten, 
wenn der Kaiser den Goten das Land nördlich 
I Heimlich jedoch ließ E. 
völlige Ubergabe und Niederlegung seiner Krone 
versprechen, nur wollte er eine große Summe 
Geldes für sieh und die Würde des Patriciates 
zugesichert haben. Doch während sich die Ge- 
sandten noch in Constantinopel aufhielten, wurde 
E. von den mit seiner Untätigkeit unzufriedenen 
Goten, die sich derweilen mit Totila in Ver- 
bindung gesetzt hatten, getötet (im J. 541, Procop. 


ASLLUJELLLUGD 


Got. UI 2. Auct. Marcell. = Mommsen Chron. 
mi. I} 106f. Jordan. Roman. 378f.). Literatur: 
Manso Gesch. d. ostgoth. Reiches 227. Dahn 
Könige d. Germanen. II 227£. [Benjamin.] 
Erasinides. 1) Attischer Feldherr. Wahr- 
scheinlich ist er zu identifizieren mit demjenigen 
Athener, welcher im J. 409 den Antrag auf Aus- 
zeichnung der Mörder des Phrynichos stellte (IG 
159), vgl. Kirchhoff S.-Ber. Akad, Berl. 1861, 


605. Er war somit entschieden demokratischer 10 


Gesinnung, doch scheint er kein Radikaler gewesen 
zu sein (Beloch Att. Pol. seit Perikles 85). Als 
nach der Schlappe von Notien (Frühjahr 407, 
über die Chronologie Boerner De rebus a Graeeis 
inde ab a. 410 usque ad a. 403 a. Chr. n. gestis 
quaestiones historicae 21ff.) Alkibiades abgesetzt 
und ein neues Kollegium von Feldherren ge- 
wählt ward (Ed. Meyer Gesch. des Altert. IV 
635), befand sich E. unter ihnen (Xen. hell, 
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Tode verurteilt (Xen. hell. I 7, 34. Died. XHI 
101, 5 — wo für Kallıdöns mit Wesseling jedes- 
falls Eoaoıwiöns zu lesen ist — 102, 3, Philoch. 
frg. 121). Bei Aristophanes (Frösche 1196, ähnlich 
wird er Xen. mem. I 1, 18 mit Thrasyllos zusam- 
men genannt) erscheint er wohl deswegen als 
Repräsentant für das Schicksal der Feldherren 
der Arginusenschlacht, weil mit ihm das Vor- 
gehen gegen dieselben begann, 

Literatur: L. Herbst a. OÖ. Gilbert a. O. 
866ff. 371E. M. Fraenkel Die att. Geschworenen- 
gerichte 80. E. Curtius Griech. Gesch. II3 
685ff. Holm Gesch. Griechenlands II 571ff. Grote 
Hist. of Greece VII? bes. 421. 422. Beloch Att. 
Politik 85; Griech. Gesch. II, bes. 99. Boerner 
a. Ö. 35ff. Kirchner Prosopogr. Att. I 3831 
nr. 5021. Ed. Meyer Gesch, d, Altert. IV 641. 
6ATE. 

2) Korinthischer Admiral. Unter seinem Be- 


I 5, 16. Philoch. frg. 121. Diod. XIII 74, 1).20fehl trafen im Sommer 414 Schiffe aus Korinth, 


Mit Archestratos, Leon und Aristokrates ging er 
auf den Kriegsschauplatz ab, zunächst nach Samos 
{L. Herbst Die Schlacht bei den Arginusen 17, 
26) — auch im Hellespont scheint er gewesen 
zu sein (Xen. hell. 17, 2) —, von Samos später 
mit Konon, Archestratos und Leon nach Lesbos 
(Lys. XXI 8), wurde aber mit diesen (Arche- 
stratos kam um) in dem Hafen von Mytilene 
blockiert. Doch gelang es ihm auf einem Schiffe 


Ambrakia und Leukas, im ganzen 12, zur Hülfe 
in Syrakus ein (Thuc, VIL7, 1). [Swoboda.] 
Erasinos (’Eoaoivos). 1) Flüßchen &r 155 Arruxy 
xara Boavpörea, Strab. VIII 371. Da die Lage 
von Brauron (s. d.) an der attischen Ostküste, 
nördlich des Hafens von Porto-Rafti, nicht zweifel- 
haft sein kann, so muß (trotz Bursian Geogr. 
v. Griechl. 1349) als E. auch das immerfließende, 
aus zwei Armen gebildete Bächlein gelten, welches 


zu entweichen und die Botschaft von Konons Ein- 80 dureh die Gegend ‚Kipi‘ (Karo) und die Niede- 


schließung nach Athen zu bringen (Xen. hell. I 
6, 19, dazu L. Herbst a. OÖ. Lolling bei 
Koldewey Antike Baureste der Insel Lesbos 13). 
Im Frühjahr 406 wurde E., wie seine übrigen Kol- 
legen, wiedergewählt und ihnen das Kommando der 
neu aufgestellteu Flotte übergeben (Busolt Griech. 
Gesch. IlI 2, 1592, 1). In der Schlacht bei den 
Arginusen führte er das Kommando einer Abteilung 
von 15 Schiffen auf dem linken Flügel, welche 


sung von Livadhi in die Bucht von YVraöna 
mündet. [Milchhöfer.] 

2) In Euboia (Strab. VII 371), wahrschein- 
lich das jetzt Bach von Vathya genannte Ge- 
wässer westlich des Kotylaiongebirges, unweit 
Eretria (Bursian Geogr. v. Griechenl. II 423. 
Lolling Hellen. Landesk. 191). 

3) In der Argolis, der einzige im Sommer 
nicht vertrocknende Fluß der Ebene von Argos. 


im zweiten Treffen, hinter den Schiffen des Dio- 40 Er entspringt als mächtige Quelle (jetzt Ke- 


medon, aufgestellt war (Xen. hell. 1 6, 29), nach 
dem Sieg der Athener vertrat er im Feldherren- 
rate die Ansicht, so schnell als möglich nach 
Mytilene zu fahren, um die spartanische Escadre 
unter Eteonikos zu vernichten (Xen. hell. 17, 29. 
Diod. XIII 100, 1), ein Plan, der dann, wenn auch 
modifiziert, ausgeführt ward, doch gelang es Eteo- 
nikos zu entkommen (Xen. ebd. I 7, 30. 6, 35ff.). 
E. wurde in das tragische Schicksal der Feld- 


phalari) aus einer Grotte am Fuß des Kalkge- 
birges Chaon, unweit südlich der Stadt am West- 
rande der Ebene, und mündet nach einem Lauf 
von nur 5 km Länge in den argolischen Golf, 
in der Nähe der Stelle, wo sich der Inachos im 
Sande verliert. Einen Fluß Phrixos, in den 
der E. nach Paus. II 36, 6. 38, 1 münden soll, 
gibt es nicht. Die Alten und ebenso der jetzige 
Volksglaube sieht in dem wasserreichen Strom 


herren der Arginusenschlacht mit verwickelt; gleich 50 den unterirdischen Abfluß des stymphalischen 


den anderen wurde er seiner Stelle entsetzt und 
nach Hause berufen (gegen die Auffassung Gil- 
berts Beitr, zur innern Gesch. Athens im Zeit- 
alter des peloponnesischen Krieges 370 und Boer- 
nersa. 0. 35ff., dab es sich um keine Absetzung 
handelte, vgl. Beloch Griech. Gesch. II 99. 100, 1. 
Busolt a. O.). Nach seiner Rückkehr stellt ihn 
Archedemos wegen Unterschleifs, weil er angeb- 
lich Staatseinkünfte aus dem Hellespont nicht ab- 


geliefert hatte, und wegen seiner Tätigkeit als 60 
37 


Stratege vor Gericht, welches E. in Haft nahm 
(Xen. hell. 17,2, dessen Ausdrucksweise nicht klar 
ist, Vermutungen über den Sachverhalt bei L. 
Herbst. O. 44,60. Gilbert a. 0.371. Boer- 
ner @. O. 38. Busolt a. O. II 2, 1599#. ; vgl. 
auch Demetrios im Schol. Aristoph. Ran. 1196). E. 
wurde dann in das gegen seine Kollegen gerichtete 
Eisangelieverfahren einbezogen und wie sie zum 


Sees, was aber kaum wahrscheinlich ıst. Paus. 
II 15,5. 24,6. VIII 22. 3. Strab. VI 275. VIE 
371. 389. Herod. VI 76. Apollod. II 1, 3, 26. 
Mela DU 51. Plin. IH 225. IV 17. Stat. Theb. 
I 357. Senee. n. qu. HI 26, 4. Ovid. met. XV 
275. Hellanikos Schol. u. Eustath. zu Hom, Il. 
III 75. Cnrtius Pelop. II 340. 364. Bursian 
Geogr. v. Gr. II #5. Philippson Pelop. 70. 
13 u.0. 
4) Oberlauf des Buraikos (s. d.), Strab. VI 
1. [Philippson.] 
5) Erasinos in Argos, zu dessen Töchtern 
Britomartis (s. d.) kam, Antonin. Lib. 40. 
[Hoefer.] 
Erasippos (’Eesoınzos), Sohn des Herakles 
von der Lysippe, Apollod. II 7, 8. [Hoefer.] 
Erasistratios (Eoassoroar.os), eine Biedelung 
am nördlichen Abfall des Mykalestockes zwischen 


333 


Panionion und Mykale im kleinasiatischen Ionien; 
im 4. Jhdt. gehörte es den Samiern; Scyl. peripl. 
98. H. Kiepert F. O. A. IX. Es scheint nach 
einem Mann genannt zu sein, vielleicht nach einem 
Vorfahren des bertihmten keischen Arztes Erasi- 
stratos (s. d. Nr. 2), der nach Suidas am Gebirge 
Mykale angesichts von Samos, also vielleicht in 
einer Familiengrabstätte, bestattet sein soll. Da 
nun der Periplus, wie er uns überliefert ist, im 
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und Steigerung der Pulsfreguenz als untriägliche 
Zeichen des Fiebers galten. Wenn demnach Pli- 
nius (n. h. VII 123) diese Geschichte nicht von 
E., sondern vonydem Keier Kleombrotos erzählt, 
so folgt daraus, daß Plinius die ursprüngliche 
Version der Geschichte erhalten hat, daß also 
nicht E., sondern sein Vater Kleombrotos Leib- 
arzt des Seleukos I. Nikator (312—280) gewesen 
und daß später diese wunderbare Diagnose von 


Erasistratog 


allgemeinen von Zuständen des 4. Jhdts, v. Chr. 10 dem unberühmten Vater auf den berühmten Sohn 


berichtet, kann nach dem Arzte selbst die Ört- 
lichkeit kaum benannt worden sein. [Bürchner.) 
Erasistratos. 1) Vater des Demagogen Phaiar, 
Athener, Thuc. V 4. Des Phaiax Neffe ist E., 
Person im platonischen Dialog Eryxias, [Plat.] Eryx. 
399a. Des Phaiax Sohn ist E., dessen Wort 
os Eial Önuooia nev Aarsdarucrıoı Beitioves, idia 
dE ‘Adnvaioı von Plutarch bei Gelegenheit der 
Rückkehr des Agesilaos nach Griechenland (394) 


übertragen worden ist (vgl. Hermes XXXV 
380). In Iulis auf Keos geboren als Untertan 
des Ptolemaeischen Reiches, ist E. in Antiochia 
aufgewachsen und hat wahrscheinlich in Athen 
den Unterricht des Metrodoros, des dritten Ge- 
mahls der Pythias, der Tochter des Aristoteles 
(r um 288), genossen, der die Schule des älteren 
Chrysipp in Athen vertrat (Sext. Emp. adv. Math. 
1258. Diog. Laert. V 53, wo Gercke allerdings 


angewandt wird, Plut. Ages. 13. Mit dem Sohn 20 Mndiev lesen will, s. o. Bd. II S. 1055; ein 


oder Neffen des Phaiax wird identisch sein E., 
einer der dreissig Männer, Xen. hell. IL 3,2. Nach 
Loeper (Journal d. russ. Minist. d. Volksauf- 
klärung 1896 Mai p. 90) gehört der Dreissigmann 
E. der Hippothontis an. [Kirchner.] 
2) Erasistratos, der Sohn des Kleombrotos 
und der Kretoxene, der Schwester des Arztes 
Medios, aus Iulis auf Keos (Sud. s. v. Strab. X 
486. Steph. Byz. s. "Joviis. Kews. M. Wellmann 


Mirodöwoos Tuyroxkkovs Augpinolitys ist inschrift- 
lich als Leibarzt Antiochos I. überliefert, Dit- 
tenberger Syll.! 157). Durch ihn mag er mit 
dem Peripatos in Berührung gekommen sein (Gal. 
de nat. pot. II 165 H. = 1I 83 Kühn. XV 307), 
ja die Behauptung der Erasistrateer (Gal. IV 729), 
die durch Diog. Laert. V 57 bestätigt wird, mag 
auf guter Überlieferung beruhen, daß er den Theo- 
phrast selbst gehört habe. Was er der Peripa- 


Herm. XXXV 370; verschieden von ihm ist der 30 tetischen Schule zu verdanken scheint, ist seine 


von Galen. XIII 356 erwähnte Sikyonier E.). Als 
Sohn eines Arztes folgte er wie sein Bruder Kleo- 
phantos (Herm. a. a. O0. 382) dem Berufe seines 
Vaters und gehörte mit seinem älteren Zeitgenossen 
Herophilos zu den ärztlichen Koryphäen der helle- 
nistischen Zeit (Macrob. Sat. VII 15, 3). Seine 
Lebenszeit war eine Zeitlang viel umstritten, trotz- 
dem die vorliegenden Zeugnisse zu ihrer Bestim- 
mung ausreichen (Herm. XXIX 167f. Rh. Mus. 


LII 380f. Philel. LVII 322. Herm, XXXV 370.40 zar darmav avayoagı)) 


Rh. Mus. LVI 313. Beloch Griech. Gesch. IIl? 
474). Auszugehen hat man von dem unanfecht- 
baren Zeugnis der Chronik des Eusebios zu Öl. 
130.3 = 258 v. Chr. (II 120 Schoene, bei Hiero- 
nymos unter Ol. 130,4): darnach fällt die azun 
des E. um 25877 v. Chr. und seine Geburt denı- 
nach zwischen 310 und 300 {vielleicht genauer 
>04, wenn wir die Angabe des Plinius n. h. XIV 
+3 auf seine Geburt beziehen, Dazu stimmt, 
daß Aristogenes von Knidos, der nach 276 Leib- 
arzt am Hofe des Antigonos Gonatas war (Suid. 
8. Agıaroyärns), als Mitschüler des E. bezeichnet 
wird (Gal. XI 252. 197. Cels. III 21). Dann 
kann aber die bekannte, ihm von der Sage zu- 
geschriebene Heilung des syrischen Prinzen An- 
tiochos I. (um 294) unmöglich auf historischer 
(srundlage beruhen. Dieser Sage, die zuerst bei 
Val. Max. V 7 und bei Plutarch in der Vita 
Demetrii e. 38 auftritt uud darnach in der Li- 


Bekanntschaft mit Demokrit, dessen Lehre er, 
wenn auch mit gewissen Modifikationen, seiner 
Physiologie zu Grunde gelegt hat. Dann bezog 
er Anfang der achtziger Jahre dic Universität in 
Kos, wo die Schule des Praxagoras blühte, ver- 
treten von Ärzten wie Muesitheos, Pleistonikos 
und Phylotimos, und wurde hier mit Nikias, dem 
Jugendfreunde des Tbeokrit, bekannt (Hyp. zu 
Theokrits Id. XI aus Dionysios von Ephesos Schrift 
)-. Seine Hauptausbildung 
aber verdankt er dem jüngeren Chrysipp von 
Knidos, dem Enkel des bekannten Begleiters des 
Eudoxos, der damals in Alexandreia eine eigene 
Schule begründet hatte (Plin. n. h. XXIX 5. 
Diog. Laert. VII 186. Gal. XI 148. 151. 171. 
197. 252, in diesem Sinne sind meine Ausfüh- 
rungen Herm. XXXV 379 zu berichtiren, vgl. 
v. Wilamowitz Antigonos von Karystos 326). 
Wenn dagegen Beloch a. a. OÖ. unter dem von 


50 Galen genannten Lehrer desE, den älteren Chry- 


sipp versteht, mit dessen Lehren er durch Ver- 
mittlung des Metrodoros bekannt geworden, so 
steht diese Annahme im Widerspruch mit den 
Worten des Galen. Galen spricht ausdrücklich 
von einer Schule des Chrysipp und nicht des 
Metrodor und nennt als Mitschüler (svurormrai) 
des E. seinen Öheim Medios und den späteren 
Leibarzt Antiochos d. Gr. Aristogenes (Gal. XI 
151. 252). Außerdem bezeugt Plinius (n. bh. XXIX 


terator häufig wiederkehrt (Ruf. ed. Ruelle 608. 60 5) von dem Lehrer des E., daß er die medizinische 


Appian. bell. Syr. 59. Ps.-Lucian de dea Syria 17. 
[Gal.] XIV 630. 634. Gal XVII B 18. Suid. 
s.v. Dietz Schol. in Hipp. II 74ff.), steht Galen 
durchaus skeptisch gegenüber (XVIIL B 18), und 
er hat recht mit seiner Skepsis. Die merk- 
würdige Diagnose, welche diese Sage dem E. zu- 
 sehreibt, kann gar nicht von ihm herrähren, da 
auch seiner Lehre plötzliche Rötung der Wangen 


Wissenschaft im bewußten Gegensatze zu Hippo- 
krates und Herodikös (wie sein Schüler E.) um 
ganz neue Ideen bereichert habe, während wir von 
dem älteren Chrysipp wissen, daß er gerade 
bemüht gewesen ist, die Lehre des Herodikos von 
der Bedeutung der Gymnastik für die körperliche 
Gesundheit in die Tat umzusetzen (Diog. Laert. 
VIII 187; darnach hatte Eudoxos als das Charak- 
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teristische seiner Lehre angegeben: xıveiv z& do- 
doa rdon yuuvaoiz xoi as alsdnoeıs dboavıws). 
Demnach unterliegt es keinem Zweifel, daß der 
Lehrer des E. der Schüler des Aethlios gewesen ist, 
der Verfasser der deoarevuara Öoatıxa, dem Inte- 
resse für naturwissenschaftliche Untersuchungen 
(pvorza deweruara) nachgerühmt wird (Diog. 
Laert. VIII 89), der Hofarzt der Ptolemaeer in 
Alexandreia, der Vertraute der ersten Gemahlin 
Ptolematos II, der um 277 getötet wurde (Diog. 
Laert. VIII 186. Schol. Theoer. XVIL 128. v. Wi- 
lamowitz a. a. O. 326). Diesem Chrysipp ver- 
dankt E., abgesehen von seinem Interesse für 
anatomische Studien (Gal. XV 136), eine ganze 
Reihe von physiologischen und pathologischen 
Lehren (Gal. XI 197. Plin. n. bh. XXIX 5): die 
möglichste Einschränkung des Aderlasses (Cael. 
Aur. m. chr. II 13. Gal. XI 191), das Ersetzen 
des Aderlasses beim Bluthusten durch Unterbinden 
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rütteln, daß ihm nicht nur menschliche Leichen 
von den Ptolemaeern zu Sektionszwecken zur Ver- 
fügung gestellt wurden, sondern daß er sogar 
die Erlaubnis erhielt, Vivisektionen an Verbrechern 
vorzunehmen (Cels. praef. 4, 36 D. aus empiri- 
scher Quelle, vermutlich Herakleides von Tarent. 
Tertull. de anima 10). Daß er daneben auch 
Experimente an Tieren vorgenommen, ist gleich- 
falls bezeugt (Gal. Y 599): so entdeckte er bei 


10 der Vivisektion von eben geborenen Ziegen die 


Chylosgefässe (Gal. II 648. IV 718). Diese Tier- 
sektionen ermöglichten es ihm, Vergleichungen 
anzustellen zwischen Mensch und Tier: bei der 
Beschreibung des Gehirns hebt er ausdrücklich 
den Formationsunterschied der Gehirnfläche zwi- 
schen Mensch und Tier hervor {Gal. a. a, Ö.): mit 
anderen Worten, man darf ihn mit gutem Recht 
als den Begründer der vergleichenden Ana- 
tomie bezeichnen. Aber auch die pathologische 


der Glieder (Gal. XI 148f. Cael. Aur. m. chr. II 20 Anatomie verdankt ihm ihre Begründung; es wird 


13. Cels. IV 11}, die Verwerfung von scharfen 
Purgantien (Gal. XI 245. X 377. 379. Cael. Aur. 
m. chr. III 8, 124), die Lehre von der zapsu- 
srocıs des Blutes beim Fieber (Herm. XXXV 
375f.), von der Erkennung des Fiebers an der 
widernatürlichen Pulsfrequenz der Arterien (V. 
Rose Anecd. Il 226. Gal. XVILA 873), die Ver- 
wendung eines Mischtrankes von Wein und kaltem 
Wasser bei Gallenruhr im Stadium der höchsten 


von ihm ausdrücklich bezeugt, daß er bei seinen 
Sektionen auf die anatomisch-pathologischen Ver- 
änderungen der erkrankten Organe geächtet habe: 
bei der Sektion von Leichen wassersüchtiger Per- 
sonen hatte er eine Verhärtung der Leber ge- 
funden (Cael. Aur. m. chr. III 8, 111), bei Per- 
sonen, die an Schlangenbiß zu Grunde gegangen 
waren, eine Zersetzung von Leber, Blase und Dick- 
darm (Ps.-Diose, II 72). Seine Hauptentdeekungen 


Gefahr (Gal. XI 171. Cels. IV 18. Cael. Aur. a. 30 aber betreffen das Gehirn, das Nervensystem und 


m. III 21), die Verwendung des Schwitzkastens 
bei der Wassersucht (Gal, IV 495), endlich so- 
gar die Lehre von der Plethora (Herm. XXXV 
375f1.). Im Alter gab E. seine praktische Tätig- 
keit auf und lebte in Alexandreia einzig der 
Wissenschaft (Gal. de plac. Hipp. et Plat. 598M. 
= V 602K.). Aus dieser Zeit stammt seine große 
Entdeckung von dem Ursprung der Nerven, in 
dieser Zeit verfaßte er sein anatomisches Haupt- 


das Herz: die wichtigsten Probleme der Mensch- 
heit wurden dabei von ihm berührt und ihrer 
Lösung näher gebracht. 

E. war ein in hohem Grade wissenschaftlicher 
Arzt (vgl. die schönen Worte in dem Bruchstück 
aus seiner Schrift zeoi zapaitosws bei Iw. Müller 
Gal. seript. min. TI 17). Physiologie und Ätio- 
logie galten ihm als streng wissenschaftliche Fächer, 
welehe Kenntnisse erfordern, während Therapie 


werk IJepi Öugeoeov (Gal. XVIEITA 86. Gal. de 40 und Semiotik mehr Fächer spekulativer Art sind 


plac. a. a. O.). Spätere Sage verlegte das Grab 
des E. nach dem Vorgebirge Mykale, Samos gegen- 
über (Suid. s. v., daher seine Bezeichnung als 
Samier bei Julian. Misop. p. 347 Spanh.); sie 
knüpfte dabei, wie Beloch gesehen, an den Ort 
’Eonoiwtogtos in dieser Gegend an, der aber 
sicher älter ist. Von seinem Leben erfahren wir 
sonst nur wenig: so soller weite Reisen gemacht 
und auf ihnen die Hippokratischen Schriften ge- 


(Ps.-Gal. XIV 684). Seiner Physiologie legte er 
als erster Arzt, soviel wir wissen, die materiali- 
stische Naturlehre des Demokrit zu Grunde, die 
Atome (Ps.-Gal. XIV 699. Dietz Schol. in Hipp. 
et Galen. IT 240. Galen. ed. Basil. 1561 t. I 104) 
und den leeren Raum, und verband mit ihr die 
von der dogmatischen Schule (Praxagoras) über- 
kommene Lehre vom Pneuma (Galen. IV 707). 
Demgemäß war sein Bestreben darauf gerichtet, 


sammelt haben (Ps.-Gal. de cathartieis 94 Bas.), 50 alle Erscheinungen auf natürliche Ursachen zu- 


eine bleierne Zahnzange nach Delphi geweiht 
haben, um anzudeuten, daß man nur die leicht 
entfernbaren Zähne ausziehen solle (Cael. Aur. 
m. chr. II 4), endlich soll er wegen eines unheil- 
baren Fußleidens Gift genommen haben und mit 
den Worten gestorben sein: ‚Glücklich, daß ich 
meines Vaterlandes eingedenk bin‘ (Stob. Flor. 
V157\. Was den Namen des E. in der Geschichte 
der Medizin unsterblich gemacht hat, sind seine 


rückzuführen: er war ein abgesagter Feind aller 
verborgenen Kräfte (z. B. der Anziehungskraft 
£)£15, an deren Stelle er die dxolovdia rpös Tö 
xzvobueror, den horror racul setzte; vgl. Galen. 
de nat. pot. III 236 H. 1145 A. u. öfter), selbst 
da, wo seine Mittel zur Lösung eines Problems 
nicht ausreichten. Im letzten Grunde ist es die 
Natur, die alles schafft und wirkt; sie ist ihm 
eine große Künstlerin (reyrıx7) Galen, de nat. pot. 


großartigen anatomischen Entdeckungen. Dabei 60 II 157H.=I173K. IL 165 H. = I[ 88, III 492. 


darf man zweierlei nicht vergessen: einmal daß 
schon vor ihm von Männern wie Diokles, Praxa- 
goras, Chrysipp und Herophilos dieser Zweig der 
medizinischen Wissenschaft mit großem Erfolge 
bearbeitet worden ist, sodann daß bei wenigen 
Ärzten des Altertums die Vorbedingungen für das 
anatomische Studium so günstig waren, wie bei 
ihm. Denn an der Überlieferung ist nicht zu 


XI 158), die in ihrer Fürsorge für alle Lebewesen 
(ze0v0ntexy tov ögyov Galen. de nat. pot. IH 
157 H. XVII B 321) alle Teile des Körpers in 
vollkommener Weise bildet (Galen. de nat. pot. 
I 102H. =D 81ıK. V 131. XI 158. Plut. de 
amore prol. 3, 495 d) und in zweckmäßiger Weise 
anordnet (Galen. V 181. III 537; de nat. pot. II 
167? H. = I 91K.). Von Demokrit wich er in 
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zwiefacher Hinsicht ab: er dachte sich die klein- 
sten, sinnlich nicht wahrnehmbaren Körper (Aoyo 
dewonra owuare) von einem feinen Vacuum um- 
geben, betrachtete sie also nach dem Vorgange 
und vermutlich auch im Anschluß an Herakleides 
Pontikos als verbindungslos (draoka, vgl, Galen. 
de nat. pot. II 175 H.). Das folgt mit Notwen- 
digkeit aus seiner Vacuumlehre, die er auch von 
Demokrit entlehnte, aber in der Weise modifi- 
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Pneuma als Vermittler der natürlichen Lebens- 
tätigkeit (pvoıxai Erkoyarar |Galen.] XIV 697. 
Anon. Lond, XXN 51. XXV 27. Ps.-Arist. zeot 
zrevuaros 481, 6). Beide galten ihm als die 
ersten und hauptsächlichsten Dinge im Haushalt 
der Geschöpfe (Anon. Lond. a. a. O.). 

Den Verdauungsprozeß (z&yrıs Galen. XI 236) 
erklärteerin folgender Weise: nachdem inder Mund- 
höhle eine Mischung der feuchten und trockenen 
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zierte, daß er an die Stelle des kontinuierlichen 10 Bestandteile der Nahrung stattgefunden hat (Plut. 


Vacuum (ddgoös xerös tomos oder xeror adaodv 
Gal. de nat. pot. IT 173H. = II 993 K. Anon. 
Lond. XXVI 48c und öfter, vgl. Diels Über 
das physikalische System des Straton, S.-Ber. Akad. 
Berl. 1893, 105) ein Vacuum in fein verteiltem Zu- 
stande setzte (zara foayd nuveonappevor Tolg 
owraoıv Galen. a. a. O. IV 474). Die Bedeu- 
tung der Gewebe im menschlichen Körper einer- 
seits, andrerseits die Erkenntnis, daß jedes Organ 


quaest. conv. VII 1, 1), gelangen die Speisen 
und Getränke durch die Speiseröhre in den Magen 
(zarw xordie). Er wußte, daß beim Hinabschlucken 
der Nahrung der Kehldeckel (&miyAwaıris) die Ofl- 
nung des Kehlkopfes zudeckt, so daß kein Be- 
standteil des Genössenen in die Luftröhre (reo- 
yela dgtnoia) gelangen kann. Er berichtigte dabei 
den alten Irrtum Platons und anderer (Philistion, 
Diokles, Dexippos), daß Getränke in die Lunge 


und jedes Eingeweide von Venen, Arterien und 20 gelangen können, mit Verwendung der von dem 


Nerven begleitet ist, führte ihn dazu, das drei- 
fache Gefäßnetz der Venen, Arterien und Nerven 
(reıstkoria eöv Ayyelov Galen. III 538. Ps.-Galen. 
XIV 697. 709. Anon. Lond. XXI 23f.) als den 
Grundbestandteil des menschlichen Körpers zu 
betrachten. Er nahm an, daß die Venen, Arte- 
rien und Nerven so feine Lumina annehmen, daß 
sie sinnlich nicht mehr wahrnehmbar und daß 
aus diesen, nur mit der Vernunft erkennbaren 


knidischen Verfasser des IV. Buches zsoi vorawr 
ec. 97 vorgebrachten Argumente (Plut. quaest. 
conv. VO 1,1, 3 Gell. XVII 11, 1. Maecrob. 
Sat. VII 15, 3ff. Gal. de nat. pot. II 182 H.). 
In dem Magen, der von zwei verschiedenen Muskel- 
schichten bekleidet ist, einer inneren zirkulären 
und einer äußeren longitudinalen (Galen. de nat. 
pot. III 222 H.), erfolgt die Verarbeitung der 
Nahrung (xarsoyaoia ns troops Galen. de nat. 


Gefässen (dyyeia anl& rail Adyp Bewpnza) alle 30 pot. II 183 H.), indem die Speisen durch die pe- 


Gewebe des Körpers zusammengeflochten seien 
wie ein Seil, das aus drei von Natur verschie- 
denen Strängen bestehe (Galen. de pot. nat. II 
171H. = I S6K. 172, 3. Galen. III 537. Anon. 
Lond. XXI 23. XAH 51; der Verfasser der 
ps.-aristotelischen Schrift zeei zreisaros kennt 
diese Theorie p. 483, 15, faßt aber vsdoor nicht 
als Nerv, sondern als Sehne). Diese scharfsinnig 
erdachte Theorie überhob ihn der Annahme einer 


anziehenden Kraft (vgl. Dietz Schol. in Hipp. 40 = UI 120 K. Anon. Lond. XXIIL 12). 


I 151); denn das, was Galen zum Beweis dieser 
örvaus anführt, die Versorgung der einzelnen 
Organe mit Nahrung, erfolgt nach E. durch die 
ai piEyp, die überall vorhanden ist und die, 
wie sie sich aus sich selbst ermährt, so alle Or- 
gane und Eingeweide mit Nahrung versicht (Galen. 
de nat. pot. II 6, 175 = II 102. III 538). Die 
Nahrungsaufnahme, die er in diesem Falle nicht 
avadacıs, sondern dıadosıs nannte, erfolgt nicht 
durch die Endungen der zu ernährenden Gefässe, 
sondern durch ihre Wandungen auf dem Wege 
der Resorption (xara ro Aayıor Galen. de nat. 
pot. 1 177 H. = I 104K.; gegen diese Theorie 
polemisiert der Verfasser von zeoi zweiiuaros 483, 
26, der E.s Lehren auch sonst kennt}, indem 
die Nahrungsatome infolge der zoos ro xzvov- 
4eror dxoAovdia in die feinverteilten Hohlräume 
der Wandungen treten (eis a xeroiuara rar 
Arereydertwv, aus seiner Schrift zegi Tr zadoiov 
Aöror Galen. a. a. 0. 177). 
gesellen sich, ihrer Natur nach verschieden von 
ihnen, die zageyyöuara, d.h. d Anschwemmungen 
der Nahrung im menschlichen Körper; als solche 
galten ihm das Gehirn, Rückenmark, Fett, Leber, 
Milz, Nieren und Lunge {[Galen.] XIV 697. 709. 
 Galen. I 599. IL 576. 608). Die beiden Stoffe, 
die zur Erhaltung der Geschöpfe dienen, sind 
Blut und Pneuma; das Blut als Nahrung, das 


ristaltischen Bewegungen der Muskelhaut unter 
Mitwirkung des Pneuma zerrieben werden (Galen. 
de nat. pot. II 187. 188 H. = IL 119 KK. [Galen.) 
XIX 372. Cels. I praef. 6. Galen. de nat. pot. 
II 222H). Das Pneuma gelangt aber nicht 
zusammen mit den Speisen in den Magen (wie 
Diokles behauptet hatte, vgl. Wellmann Fre. 
gr. Ärzte I 85), sondern wird ihm von den Magen- 
arterien zugeführt (Galen. de nat. pot. II 185H. 
Daraus 
erklärt er die Tatsache, daß beim Fieber die Ver- 
dauungstätigkeit des Magens beeinträchtigt ist 
(Beßlarzaı ı) Evegysıa Galen. de nat. pot. IL 187 HL); 
denn beim Fieber ist das Pneuma durch das in 
die Arterien eingedrungene Blut in seiner freien 
Bewegung gehemmt, kann also nicht in den 
Magen gelangen. Er bekämpfte die von Plei- 
stonikos und Diokles vertretene Ansicht, daß 
der Speisebrei im Magen unter Einwirkung des 


50 Pneuma einen Gärungs- oder Fäulnisprozeß durch- 


mache (Galen. de nat. pot. II 182H. = IL IlIK. 
M, Wellmann a. a. O.), sowie die Aristotelische 
Auffassung, welcher die Verdauung nach dem Vor- 
gange älterer Ärzte für eine Art Kochung er- 
klärt hatte (Galen. de nat. pot. IT 221H. = Il 
166 K. Galen. XV 247). Vom Magen und vom 
Darm (xö4ov) aus wird ein Teil der in einen Brei 
aufgelösten Speisen (zeyviwufra Galen. de nat. 
pot. III 214 H.) durch den Druck des Magens (£v- 


Zu diesen Geweben 60 9Aißeı» Galen. de nat. pot. TI 156 = II 76) in 


die Blutgefäße getrieben und zur Leber geschafft, 
in der die Umwandlung in Blut vor sich geht 
(wie sie geschieht, hat er'nicht angegeben, Galen. 
V 563), bei der die galligen Bestandteile ausge- 
schieden und in die Gallenblase überführt werden 
(xoAndöyos »vorıs, Galen. de nat. pot. II 169 H. 
Galen. III 304. Anecd. Paris. Rh. Mus. XLIX 
554), während das reine Blut von der Leber aus 
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in die Hohlvene (xoün „Atyp) gelangt und durch 
diese dem Herzen zugeführt wird (Galen. de 
nat. pot. IT 168. 169). Kann infolge der Ver- 
stopfung des Gallenganges (tö äyysiov äno ımc 
xoAnddyov Ei ra Errepa teivov Anecd. med. Rh. 
Mus. XLIX 554, d. h. des Ductus choledochus) 
die Galle nicht abgesondert werden, so wird sie 
durch die Hohlader allen Venen des Körpers zu- 
geführt und veranlaßt Gelbsucht (Anecd. med. 
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Stoffes, mit Stoff zum Ersatz des Abganges (eis 
Graningwow öv änopepoutvor) und mit dem 
Pneuma zur Verarbeitung (diol«nas) des Stoffes 
(Anon. Lond. XXI 41, vgl. Diels a. a. O. 117). 

Seine Darstellung der Gefäßlehre und der Be- 
deutung und des Baues des Herzens bezeichnet 
einen gewaltigen Fortschritt gegen die frühere Zeit, 
Denn E. war nahe daran, den Kreislauf des 
Blutes zu erkennen; es finden sich alle Vor- 


Rh. Mus. XLIX 554. Galen. de nat. pot. I1 183H. 10 aussetzungen für die richtige Erkenntnis bei ihm, 


=1II114K. Galen. V 123. Vindie. ed.M. Wellmann 
c. 27), sind dagegen infolge von Verhärtung der 
Leber die Lebervenen verstopft, so daß sie nur 
die wäßrigen Bestandteile der Nahrung aufnehmen, 
so entsteht Wassersucht ([Galen.] XIV 746. XVI 
447. Anecd. med, Rh. Mus. XLIX 555). Die über- 
schüssige Flüssigkeit gelangt in die Nieren und 
von da infolge der zoös ro zerobuevov Grolovdia 
in die Blase (Macrob. VII 15, 4. Gal, de nat. 
pot. IT 123. 147 H.). 
rung von seiten der Venen nannte er däradooıs 
(Gal. de nat. pot. II 177. 170; von den Arterien 
kann natürlich keine Aufsaugung der Nahrung 
erfolgen, da sie Pneuma enthalten, vgl. Anon. 
Lond. XXVI 31. Gal. de nat. pot. Il 182, ihre 
Ernährung geschieht vielmehr durch die in ihren 
Gefäßwandungen, gıröves, enthaltenen Venen, vgl. 
Gal. III 537; Asklepiades hatte seine Lehre 
von der Verdauung bekämpft, Gal. de nat pot, 
II 155). 
vor sich geht, erklärte er aus dem Ruhen der 
willkürlichen Bewegung, durch das auch das Lang- 
samerwerden des Pulses bedingt sei (Gal. IX 
133). Solehe Fragen wie die nach der Entste- 
hung der Säfte, ob beispielsweise gelbe (Galle bei 
der Verdauung im Magen gebildet, oder ob sie 
schon mit der Nahrung von dem Körper aufse- 
nommen wird, schloß er von dem Bereich der 
Arzneikunde aus und verwies sie in das Gebiet 
der Naturwissenschaften (Gal. de nat. pot. II 8, 
183. 184H. = II 113. 115 K.). 

Die Emährung (araropsyrıs) und das Wachstum 
(el’£noıs) geschieht durch Ansetzung (zedodeo:s) 
neuer Teile an das bereits Vorhandene (Gal. de 
nat. pot, II 176H. = II 104 K.). Die einzelnen 
Teile wachsen dabei wie ein Netz oder Seil oder 
Sack, an deren Ende man neue Bestandteile fügt 
(Gal. de nat. pot. Il 1064 = II 87K.). In denm- 
selben Maße, wie der Körper eine Zunahme er- 
fährt, findet eine fortgesetzte Abgabe (azopood) 
statt, eine Erscheinung, die E. auf experimen- 
tellem Wege zu erhärten versucht hatte (Anon. 
Lond. XXXIH 44f. Diels a. a. O. 109). Die 
Abgabe cerfölgt teils sichtbarlich durch Darın, 
Blase, Ohren usw., teils unsichtbar durch Aus- 
dünstungen (arogooa zura To Aöy@ ÜVewonror, 
Anon. Lond. XXXIIl 51). Die Beispiele, die von 
dem Anon. Lond. XXX 40—XXXI 25 für diese 
Theorie angeführt werden, gehen auf E. bezw. 


Die Aufsaugung der Nah- 20 


50 Plat. 539M. = V 549 K.). 


und wenn ihm trotzdem der Ruhm der Entdeckung 
des Blutkreislaufes vorenthalten werden muß, so 
erklärt sich das aus seinem starren Festhalten 
an der ihm von seinem Lehrer Chrysipp über- 
mittelten Irrlehre des Praxagoras, daß nur die 
Venen Blut enthalten, die Arterien dagegen Luft- 
veist (rreöge Gal. XI 153. VIII 940. 950. 412. 
III 364. Anon. Lond. XXVI 31; E. hatte sicher 
gewohnheitsgemäß diese Lehre experimentell be- 
gründet, Gal. II 648). Trotzdem näherte er sich 
darın der Harveyschen Ansicht, daß er das Herz 
als Ursprungsstätte für die Arterien und Venen 
ansprach (Gal. III 465. V 552). Die Tatsache, 
daß aus den Arterien, wenn sie geöffnet werden, 
Blut fließt, suchte er durch die Annahme zu er- 
klären, daß in demselben Augenblick, in dem das 
Pneuma, von den entferntesten Arterien anhebend, 
aus den Arterien ausströmt, das Blut aus den 
Venen, die durch feine, gewöhnlich geschlossene 


Daß die Verdauung im Schlafe besser 30 Kapillaren (ovvravaorouwosıs) mit den Arterien in 


Verbindung stehen, infolge des Gesetzes der zoös ro 
xEvotuerov AxoLovdia dem entweichenden Pneuma, 
nachschießt (Gal. XI 153. IV 709. 718. 724. II 
492. Anon. Lond. XXVI 35fl., 70 As zaveunto- 
oews Öoyua nennt es Gal. IV 709. Von den 
beiden Herzkammern enthält die linke nur Pneuma 
(avevuarızn zoıdla), die rechte nur Blut (afuaro- 
Öns xoıdia Gal. IH 465. V 185). Das Blut gelangt 
zum rechten Herzventrikel durch die Hohlader 


40 und wird von da vermittelst der Lungenarterie 


(giep aomoıwöns oder xolim Aprnola) in die 
Lunge geleitet. Bei jeder Ausdehnung des Her- 
zens strömt Blut in das rechte Herzventrikel, 
Pneuma in das linke (aus der Lungenvene ae- 
ınola gAeßoöns), bei jeder Zusammenziehung wird 
das Blut in die Lungen, das Pneuma durch Ver- 
mittlung der Aorta in den ganzen Körper ge- 
trieben (Gal. de nat. pot. II 156H. = II 77K. 
Gal. IV 706f. VIII 315. Gal. de plac. Hipp. et 
Der Rücktritt von 
Blut und Pneuma in das Herz wird durch die 
beiden halbmondförmigen Klappen (tueves oıy- 
noeıdeis Gal. de plac. Hipp. et Plat. 5385M. = 
V 548K.), die Valrulae semilunares der Aorta 
und Arteria pulmonalis verhindert, der Austritt 
von Blut und Pneuma aus dem Herzen durch die 
dreizipfelige Valvula trieuspidalis der Hohlader 
(Toels axiöwr yAwyicıw Suordraroı tußves;, der 
Name rowyJorzıwes rührt von den Erasistrateern 


die Erasistrateer zurück. Die Theorie selbst ver- 60 ber, vgl. Gal. a.a. 0. 539%) und die zweizipfelige 


dankt E. dem Aigimios von Elis (vgl. Anon. Lond. 
XII 21, von dern auch die Terminologie herrührt, 
vgl. dagegen Diels a. a. O.), Ein Gegengewicht 
gegen die übermäßige Abgabe des Körpers hat 

ie Natur dadurch geschaffen, daß sie die Lebe- 
wesen mit Trieben (öp£&eıs), Stoffen (la) und 
Kräften (duvaueıs d.h. in seinem Sinne das zvesun) 
ausgestattet hat, mit Trieben zur Aufnahme des 


Valvula bieuspidalis der Lungenvene (Gal. V 166. 
206; Asklepiades hielt diese Entdeckung des E. 
für falsch mit Bernfung auf Herophilos, der viele 
Leichen seziert und nichts derartiges gefunden 
habe, Gal. 1109). Die Herzohren, die ihm gleich- 
falls bekannt waren, rechnete er nicht, wie He- 
rophilos, zum Herzen, sondern, wie es scheint, zu 
den Gefäßen (Gal. II 624). Eine weitere wich- 
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tige Entdeckung des E., welche vermutlich an 
die bereits von Herophilos herrührende Unter- 
scheidung der Venen des Gekröses von den in 
Drüsen endigenden Gefäßen anknüpft (Gal. I 
335), ist die der Chylusgefäße im Gekröse (Gal. 
II 648. IV 718), deren hohe Bedeutung für die 
Erneuerung des Blutes er natürlich nicht zu er- 
kennen vermochte; er hielt sie für eine besondere 
Art von Arterien, in denen zuerst Pneuma, später 
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389). Außerdem schloß er die größere Dichtig- 
keit der in unserem Körper befindlichen Luft aus 
ihrer Fähigkeit, die Muskeln und Arterien aus- 
zudehnen (Gal. IV 707). Der Atmungsprozeb galt 
ihm als Wirkung der Muskelkontraktion des Thorax 
(Gal. IV 478. 479). Erweitern -wir den Brust- 
kasten, so erweitern sich auch die Lungen, welche, 
wie die Arterien, keine selbständige Bewegung 
haben, und es wird ein luftleerer Raum geschaffen, 


Milchsaft enthalten sei. Von Arterien und Venen lOin den die äußere Luft infolge der zoös zo xe- 


sind ihm folgende bekannt: die Aorta (aprmeia 
usyaln), die Aorta descendens, die vor der Wirbel- 
säule gelegen ist (7 apa zn» dayır zerusen do- 
znoia Gal. VIII 311), die Arteriae intereostales 
d. h. die Zweige der Aorta descendens, die an 
den einzelnen Rippen entlang laufen (Gal. VIH 
311: dnogvoas Ayysiov ap Exdowmv lsvodr), 
die Arteriae hepaticae (Gal. XV 123, Anecd. med. 
Rh. Mus. XLIX 553), die Arteriae renales (Gal. 


rotuerov axolovdia (‚durch Atmosphärendruck* 
sagen wir) nachströmt und so die Lungen füllt, 
bei der Zusammenziehung des Thorax ziehen sich 
die Lungen gleichfalls zusammen wie ein Schwamm, 
der mit beiden Händen ausgedrückt wird, und 
geben die Luft nach außen ab (Gal. VIII 324. 
315. IV 475; er hat die Platonische Atmungs- 
theorie bekämpft, aber in der Umgestaltung, die 
sie in der Akademie durch Hestiaios erfahren 


de nat. pot. II 167 H. = II 91 K.), die Arterien %0 hatte; vgl. Gal. comm. in Tim. 34. Gal. de nat. 


des Magens (Gal. de nat. pot. II 188H. = II 120), 
die dormola pießoäns (Acta dprnola Gal. III 521), 
d.h. die Lungenvene (Gal. de plac. Hipp. et Plat. 
539 M. = V 549), die Hohlvene (7 g4&y Gal. IH 
465. Gal, de plac. Hipp. 539 M. = V 548 K.), die 
dieht neben der Aorta aus dem linken Atrium 
kommt (Gal. III 465), die Vena azygos (änopvars 
pießös elueyEdns apa rw dayw einen Gal. 
VII 311), die bis zum Zwerchfell am Rückgrat 


pot. II 182H. Fritsche a. a. OÖ. 385ff.). Mit 
der Atenibewegung der Lunge hängt nach seiner 
Lehre die normale Pulsation des Herzens und der 
Arterien zusammen (7 or dormmpıor xara po 
xivnoıs, denn der opvyuoös ist der krankhaft ge- 
steigerte Pulsschlag, der auf Entzündung beruht, 
vel. Gal. VIII 716. 761; die Definition steht bei 
Gal. VIII 714). Es folgt dies aus seiner Behaup- 
tung, daß die Atmung der Nachfüllung der Ar- 


herabläuft, und die von ihr sich abzweigenden 30 terien mit Pneuma diene (£rum/ng@oews Evexer 


Venae intercostales (Gal. a. a. Ö.), die piew 9 
äprnouhönse (Gal. de nat. pot, II 156H. = II 
77 K.; der Name rührt von Herophilos her), die 
Pfortader, welehe zur Leber führt (Gal. de nat. 
pot. II 169), und die Venae hepaticae, welche 
in die Vena cava einmünden (Anecd. med, Eh, 
Mus. XLIX 554. 555). 

Eine bedeutsame Rolle in seiner Physiologie 
spielt das Pneuma. Er unterschied zwischen dem 


aprnoı@rv avarv£ouev Gal. IV 471), und wird be- 
stätigt durch die ihm von Galen (IV 474) zuge- 
schriebene Ansicht, daß, wenn die Bewegung des 
Thorax und damit der Lungen angehalten wird, 
das Herz keine Luft aus der Lunge einziehen 
kann und infolge dessen Erstickungsanfälle ein- 
treten. Allerdings ging er nicht soweit, zu be- 
haupten, daß ein Pulsschlag einem Atemzuge 
entspreche. Vielmehr faßte er die Bewegung des 


Lebens- und dem Seelenpneuma (nveuua doremor 4Ü Herzens als eine völlig selbständige auf (Gal. de 


und »vyırdv) und verlegte das Zentrum des 
ersteren in den linken Herzventrikel (Gal. V 185), 
das des Seelenpneuma in das Gehirn (Aet. plac. IV 
5, 6 Diels. Tert. de anıma 15. Poll. onom. Il 226. 
Gal. XV 360), wohin es vom Herzen aus durch 
die Arterien gelangt (daher sagt Galen VIII 760, 
daß er auch die ywyırn Sdvozus ins Herz verlegt 
habe). Das Pneuma galt ihm ebensowenig wie 
die Lebenswärme als angeboren, sondern als &xi- 
zrytor (Gal. XV 14). 
ler umgebenden Luft durch Mund und Nase zu- 
geführt (Gal. IV 706), es gelangt von da durch 
die Luftröhre und die Bronchen (zoewzaı apry- 
oa: in die Lunge und aus der Lunge durch die 
Lungenvene in den linken Ventrikel, von wo es 
durch die Aorta ascendens und descendens dem 
Gehirn und dem ganzen übrigen Körper zugeführt 
wird (Anon. Lond. XXIII 12ff. Gal. IV 502. VII 
160. Macrob. Sat. VII 15, 5ff.). Das eingeat- 


plac. Hipp. 540 M. = V 549). Er verglich es 
in seiner Bewegung mit einem Blasebalg (Gal. 
a.a. O., es ist eine wuyı@n Öefauern) ebd.), wäh- 
rend die Arterien unbeseelte Kanäle (öyeroi dwezor) 
sind, Schläuchen vergleichbar, weil sie die Kraft 
der Ausdehnung und Zusammenziehung ihrer Wan- 
dungen durch die Zusendung von Pneuma vom 
Herzen aus erhalten (Gal. de plac. Hipp. 540 M. 
= V549K. VII 703. V 167). Unterbindet man 


Dem Körper wird es aus 50 die Arterien, so hören sie auf zu schlagen (dogv- 


xroı yivorzaı), weil ihnen kein Pneuma vom Herzen 
aus zuströmt (Gal. de plac. Hipp. 613M. = V 
620K.). Das Pneuma strömt in de Augenblick, wo 
das Herz sich ausdehnt, nach dem Gesetz der 7005 
10 zevobuevor azoLovdila aus der Lungenvene in 
die linke Herzkamımer (Gral. de plac. Hipp. a. a. 
OÖ. Gal. VIII 703), umgekehrt wird es bei jeder 
krampfhaften Zusammenziehung des Herzens mit 
voller Gewalt in die Aorta und durch diese in die 


mete Pneuma muß eine gewisse Dichtigkeit haben 60 Arterien des Körpers gepreßt ıGal. VIII 316. IX 


(Gal. IV 707), da zu dünne Luft die Respiration 
hemmt (Gal. IV 496. 480. III 540) und den Tod 
im Gefolge hat. Die Kohlenoxydvergiftung und 
die Erstickungsfälle, welche das Einatmen von 
Höhlenluft und die Luft in frisch gestrichenen 
Zimmern zur Folge hat, dienten ihm als Beleg 
hierfür (Gal. a. a. 0. Fritsche Der Magnet und 
die Atmung in antiken Theorien, Rh. Mus. LVII 


807. TIL 512. V 168. 562), was eine Ausdehnung 
der Arterienwandungen zur Folge hat (Gal. V 
168. IX 507. VIII 316) Während also beim 
Herzen die Ausdehnung das prius, die Anfüllung 
mit Pneuma das posterius ist, ist bei den Ar- 
terien das Umgekehrte der Fall; demnach erfolgt. 
die Ausdehnung und damit der Pulsschlag der 
Arterien nicht gleichzeitig mit der des Herzens, 


343 
sondern es fällt die Ausdehnung der Arterien 
mit der Zusammenziehung des Herzens zusammen 
und umgekehrt (Gal. VIII 708). Wo findet nun die 
Abgabe (&x:o7) des von den Arterien aufgenom- 
menen Pneuma statt? Der Thorax gibt es bei 
der Ausatmung nach außen ab; bei den Arterien 
ist das unmöglich, da die Herzklappen ein Rück- 
strömen des Pneuma in die Lungenvene verhin- 
dern (Gal. VIII 315). Es ist kein Zweifel, daß 
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de nat. pot. II 171 H. = II 97. Ruf. 185) und 
rechnete sie zu den Gefäßen ([Gal.] XTV 697); 
später erkannte er ihre Füllung mit Mark (Gal. 
de plac. Hipp. 599 M. = V 602). Die Vermitt- 
lung der Bewegung geschieht durch die Muskeln 
(Gal. V 125), die gleichfalls aus einem Geflecht 
von Venen, Arterien und Nerven bestehen (Ruf. 
ed. Ruelle 184). Das von den Arterien ihnen zu- 
gefübrte Pneuma verleiht ihnen die Fähigkeit 


hier die von dem Anonymus Londinensis (XXXIII 10 sich zusammenzuziehen, d, h, unter gleichzeitiger 


51, vgl. Gal. IV 716) dem E. zugeschriebene Haut- 
atmung (dıarron) einsetzt, wobei die in der Haut 
befindlichen Arterienendungen die überschüssige 
Pneumamasse nach außen abgeben. 

Den Bau des Gehirns, das er an Menschen und 
Tieren untersucht hat, beschrieb er genauer als He 
rophilos (Gal. de plac. Hipp. 599. M. = V 602K. 
aus seiner Schrift zeoi dtaro&oewr). Er unterschied 
das große Gehirn (&yxögalos) von dem kleinen, 


das er nicht, wie Herophilos, zaveyzepalis (Gal. 20 fre. 208 Wellmann). 


III 663), sondern &xeyxoeris nannte (Gral. III 673. 
Aet. IV 5, 3 Diels}, und beschrieb die beiden 
Seitenventrikel der Großbirnhemisphäre alsschmale 
Hohlräume, den dritten Ventrikel als kommuni- 
zierend mit den beiden Seitenmatrikeln durch eine 
Spalte (Foramen interventriculare, vgl. Gal. I11 666) 
und im Innern des Kleinhirns die vierte Hirn- 
höhle, welche mit dem dritten Ventrikel in Ver- 
bindung steht (Aquaeductus Sylrü). Jeder dieser 
Teile ist von häutigen Hüllen umschlossen, das 
Kleinhirn besonders, d. h. von der Dura mater 
(ipwiıy& aazeie) und der Pia mater (kenn ıopıyE). 
An der äußeren Oberfläche des Gehirns und noch 
mehr des Kleinhims war ihm die große Menge 
von darmähnlichen Windungen und Furchen auf- 
gefallen, aus denen er die höhere Intelligenz des 
Menschen im Verhältnis zum Tiere zu erklären 
suchte (Gal. III 673. V 602). Die Ventrikel des 
Großhirns dachte er sich mit Pneuma (zveüne 


Zunahme ihrer Breite an Länge zu verlieren (Gal. 
VIII 429), und in ihren natürlichen Zustand zu- 
rückzukehren (Gal. IV 707. 478. Anecd. med, 
Rh. Mus. XLIX 550), wobei die Schnelligkeit der Be- 
wegung von der Menge des Pneuma abhängig ist. 

Über seine Ansicht von der Zeugung ist nur 
wenig überliefert. Er nahm an, daß das Blut 
der Stoff (nr) sei, aus dem der Fötus gebildet 
wird (Gal. de nat. pot. II 162 H. Vindiciani 
Der Same oder vielmehr 
die örwanıs des Samens, das Pneuma, bildet den 
Fötus (Gal. a. a. OÖ. 161, in dieser Lehre be- 
rührt er sich mit Straton, vgl. Diels a. a. O, 
117). Unfruchtbarkeit entsteht durch Degenera- 
tion des Uterus (Aet. plac. V 8,3 p. 421, 19D.), 
Zwillingsgeburten durch Überfruchtung (Aet, plac. 
V10,3p. 422, 4D.). 

In der Pathologie war er bemüht, die Aus- 
wüchse der damals grassierenden Humorallehre (des 


30 Praxagoras und seiner Schule) zu beseitigen. Er 


war der erste Arzt, welcher diese Lehre fast gänz- 
lich unberücksichtigt ließ (Gal. V 104. 123. 124. 
vuUI 191. XVI 38 u. ö.). Untersuchungen über 
die Entstehung der Säfte hielt er für überflüssig 
(Ga. de nat. pot. II 183H. Gal, V 123. 124), 
die schwarze Galle hat er nach Galen in seinen 
Schriften überhaupt nicht erwähnt (Gal. Y 123). 
Trotzdem konnte er der Annahme von krank- 
hafter Veränderung der Nahrungssäfte (xaxoyv- 


yvyırdr) gefüllt, das durch Vermittlung der Ar-40 wa) in seiner Pathologie nicht völlig entraten. 


terien vom Herzen dorthin geführt werde (Gal. 
v 185. VIII 760). Das Gehirn erklärte er mit 
Herophilos für die Ursprungsstätte aller Nerven 
(Gal. XVIIE A 86. Gal. de plac. Hipp. 647M. 
== V 646. Gal. de plac. Hipp. 598ff.M. = V 602), 
die er anfänglich in der äußeren Hirnhaut (ra- 
zela umıy&) entspringen ließ. Durch vivisekto- 
rische Versuche hatte er festgestellt, daß Ein- 
schnitte in die Dura mater die Bewegungsfähig- 


So erklärte er die Bewegungsstörungen bei der 
Apoplexie und Paralyse aus dem Vorhandensein 
von zähen und klebrigen, kalten Säften (Anecd. 
med, Rh. Mus. XLIX 550. LVIIL 80. Gal. V 125), 
ein Übermaß von galligen Säften (zo/Qöys Uyoa- 
oia) für die Ursache des Ikterus ((Gal.] XIV 
746. Aneed. med. Rh. Mus. XLIX 555. Gal. 
XVI 447) und der Leberentzündung (Gal. V 123. 
II 113K.). Außer der xaxoyzıda, die meist eine 


keit der Tiere aufheben (Gal. de plac. Hipp. 50 Folge von Verdauungsstörungen (@zerrlar) ist, gab 


606 M. = V 6095. ,. Erst im hohen Alter änderte 
er auf Grund von Sektionen seine Meinung dahin, 
daß alle Nerven aus der Substanz des Gehirns 
kommen, und daß Nervenstränge Iatogtosıs) von 
den einzelnen Sinnesorganen zu diesem Zentrum 
führen (er erwähnt die Gehör-, Seh-, Geschmacks- 
und Geruchsnerven, vgl. @al. de plac. Hipp. 600 M. 
— V 609), und unterschied zuerst zwischen sen- 
siblen und motorischen Nerven (Ruf. ed. Ruelle 


es für die Entstehung von Krankheit nach E. 
noch zwei Ursachen: Plethora (#Andos too@Ns, 
aindooa) und das Verhalten des Pneuma im 
Körper (Act. plac. V 30, 3 p. 443, 8D. Orib. 
V 231. [Gal.] XIV 728). Die häufigste dieser 
Krankheitsursachen ist die Vollblütigkeit (Gal. 
XI 235 aus seiner Schrift zeni auperör. Gal. 
VI 537 aus seiner Schrift vyıewa:; die ganze 
Lehre ist -knidisch; sein Lehrer Chrysipp mag 


184 »eioa alodnrıza und zırnrıza). Die Nerven- 50 sie von Aigimios von Elis übernommen haben, 


fasern dachte er sich wie ein Seil aus drei ver- 
schiedenen Strängen gedreht (den Aoyo alodnral 
Gornoiaı, piEßes und vevoa Gral. de nat. pot. II 
171H. = 11 96) und nahm an, daß die Emährung 
von den Venen erfolge (Gal. a. a. O0. IT 175H. = 
OD 102K. Gal. V 125). Er hielt die Nerven ur- 
sprünglich für hohl, mit Seelenpneuma gefüllt, 
(Anecd. med. Rh. Mus. XLIX 550. LVIII 80. Gal. 


vgl. Anon. Lond. XTIL 21), d. h. die Überfüllung 
der Venen mit Blut infolge von übermäßiger 
Nahrungsaufnahme und die dadurch herbeige- 
führte übermäßige Ausdehnung der Gefäßwan- 
dungen (Gal. VII 538). Zuerst, wenn die Venen 
mäßig gefüllt sind, erscheinen die Glieder kräf- 
tiger und stärker als gewöhnlich; nimmt die 
Plethora zu, so schwellen die Arme, Waden und 


\ 
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Hände an wie bei denen, welche Turnübungen 
verrichtet haben (Gal. VII 538f.; der zov&öns 
xoros galt ihm schon als krankhafter Zustand, 
Gal. VI 294ff.). Schließlich werden die Glieder 
schwerfällig, als ob sie übermäßige Arbeit ver- 
richtet hätten, und es treten Erkrankungen auf. 
Diese sind verschieden, je nach dem Sitz der 
Plethora: Leber, Milzleiden, Magenleiden, Epi- 
lepsie, Blutspeien, Erkrankung der Nieren (Gal. 


IX 239ff.), Phrenitis, Pleuritis, Peripneumonie, 10 med. Rh. Mus. LVIII 69. 73). 


Synanche, Magen- und Augenleiden (Gal. III 493). 
Gleichfalls eine Folgeerscheinung der Plethora 
sind die Entzündung (Gal. III 493) und das Fieber 
(Gal. VII 541), von denen das Fieber nur im 
Gefolge von Entzündungen auftritt, also ein sekun- 
däres Leiden ist (£ziyervnua Aet. plac. V 29, 1 
p. 441, 1D. Cels. EI 10. Gal. VII 541. XI 226. 
XV 159. XIV 728, vel. M. Wellmann Fre. gr. 
Ärzte I 80). Infolge des übermäßigen Druckes 
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eingetreten sei (Gal. XVIIIB 867). Als beson- 
dere Art der Lähmung bezeichnet er das zaod- 
do&ov (Cael. Aurel. m. chron. II 1, 15), eine Er- 
krankung, die sich darin äußert, daß die Be- 
wegungsfähigkeit der Glieder nur auf kurze Zeit 
unterbrochen ist. Phrenitis und Lethargie haben 
ihren Sitz in der Dura mater des (ehirns und 
beruhen auf einer Störung der von ihm anfäng- 
lich dort lokalisierten wvyırny ödraıs (Anecd. 
Die Apoplexie 
betrachtete er gleichfalls als eine Krankheit des 
Gehirns, bei der infolge von übermäßiger An- 
sammlung von Schleimmassen der freie Zugang 
des yvyımor nveüga zu den Nerven behindert 
(Rh. Mus. LVIII 80) und infolgedessen das Be- 
wegungsvermögen des Körpers aufgehoben ist. 
Unter ovrayyn (Angina) verstand er eine durch 
Plethora hervorgerufene Entzündung der Ateım- 
werkzeuge, der Mandeln und Epiglottis (Gal. XI 


öffnen sich die Synanastomosen (dvaszouododa: 20 206), welche Entzündungen der Lunge und Leber 


. ist sein Terminus), das Blut ergießt sich mit 
voller (iewalt in die Arterien (zapeunrwoıs Tod 
aiuaros Gal. XI 15dff. IV 709. Gels. praef. 3, 
23) und wird von dem ihm entgegenkommenden 
Pneuma in die Arterienendungen zurückgeschleu- 
dert, wo alsbald Verstopfung (sprjvrwsoıs, apnronodar 
Gal. XI 154. DI 49%. X 101. 119. 461) der 
Arterien eintritt. Verschieden von dieser durch 
Plethora hervorgerufenen Entzündung ist die Art 
der Entzündung, welche im Gefolge von Hieb- 
oder Stichwunden auftritt (p4eyuorn Exit Toad- 
aacı). In diesem Falle tritt das Pneuma im Nu 
aus der verletzten Schlagader aus, und da es kein 
kontinuierliches Vacuum gibt, so schießt nach 
dem Gesetz der no0s To »evouuerov axolovdia 
das Blut aus den Venen durch die Anastomosen 
dem entweichenden Pneuma nach (Gal. XI 154). 
Schlicßt sich die Wunde, so wird das Blut in 
ihrer Umgebung von dem aus dem Herzen nach- 


im Gefolge haben kann. Aus seiner eigenen Praxis 
führte er als Beispiel des tötlichen Verlaufs der 
Angina den Fall Kriton an (Gal. a. a. OÖ.) Die 
Pleuritis erklärte er nach dem Vorgange des 
Diokles für eine Entzündung des Pleurasackes (6 
bw 6 inelwrws Tag aheupas). Bei dieser Krank- 
heit treten weder Rötung oder Anschwellung der 
Haut noch Schmerzen auf, da die Entzündung in 
der Tiefe sitzt, der Kranke kann nicht auf der 


30 gesunden Seite liegen, weil in diesem Falle der 


Krankheitsstoff nach der kranken Seite entweicht 
und durch den Druck, den er auf die entzündete 
Pleura ausübt, Schmerzen verursacht (Cael. Aurel. 
ac, morb. II 16, 96. Rh. Mus. LYII 93). Die 
Krankheit ist mit Atembeschwerden und heftigem 
Auswurf verbunden. Die Entstehung des Aus- 
wurfs erklärte er in der Weise, daß das bei der 
Entzündung sich bildende Eitersediment sich im 
Mittelfellraum ansammelt, von da in die Venen 


strömenden Prneuma zusammengepreßt, und die 40 tritt und durch die Atmung in die Lunge (Gal. 


Entzündung ist fertig (X1 154). Als Erkennungs- 
zeichen der Entzündung und des Fiebers be- 
zeichnete er die widernatürliche Pulsfrequenz (Gal. 
VIII 716. 761; übrigens scheint schon Aigimios 
von Elis unter ogvyuds wie E. die widernatür- 
liche Arterienbewegung zivgow m» apa püoer 
verstanden zu haben ; vgl. noch Cael. Aurel.-Soran. 
bei V. Rose Anecd. II 226. 208; E. verdankt 
diese Lehre, wie sein Bruder Kleophantos, dem 
Chrysipp. vgl. Herm. XXXV 378), außerdem 
als Kriterium des Fiebers die Steigerung der 
Körperwärme und die Rötung des Gesichtes (Gal. 
XVIIIB 548. Sext. Emp. adv. Math. VIII 335), 
sowie das Eitersediment im Urin (Gal. XV 158). 
Endlich rufen auch Störungen des Pneuma_ so- 
wohl in der uns umgebenden Luft (Witterungs- 
wechsel, Klimawechsel usw.) als auch in unserm 
Körper Krankheiten hervor (Orib. V 230). Was 
die einzelnen Krankheiten anlangt, so verstand 


er unter Paralyse eine Lähmung der Nerven des 60 morb. chron. II 12, 137). 


ganzen Körpers oder eines einzelnen Körperteils 
(Anecd. med. Rh. Mus. XLIX 550). Sie entsteht 
dadurch, daß zähe und klebrige Säfte aus den 
Venen in einzelne der peripherischen Nerven treten 
und Stockungen des Pneuma hervorrufen (Anecd. 
. med. a. a. Gal. V 125). Er berichtet von 
einem Fall von Paralyse, der infolge übermäßiger 
Extension bei der Reposition der Luratio axillaris 


VIII 318). Dringt der Eiter ins Herz, so ist 
die Krankheit tötlich (Cael. Aurel. morb. chron. V 
10, 103. 111). Alle Blutungen (afuaros zruoıs 
Bluthusten, aikaros araywoyyz Blutungen aus den 
inneren Organen) führte er auf drei Entstehungs- 
ursachen zurück: Ruptur der Venen, Fäulnis ihrer 
Wandungen und Anastomose d. h. Öffnung der 
Venenklappen infolge von Plethora (Cael. Aurel. 
morb. chron. II 10, 122. Cels. IV 11, 134). Er 


50 hat die Organe genauer zu bestimmen gesucht, 


in denen die Blutungen ihren Ursprung haben. 
Dabei stellte er fest, daß die Blutungen aus dem 
Pharınx aus knotenartigen Anschwellungen (xor- 
öviouara) im Schlunde kommen (Cael. Aurel. morb. 
chron. IT 11, 129), welche den Hämorrhoidal- 
knötchen ähneln. Besonders dispeniert dazu sind 
seiner Ansicht nach die schwachen, dünnen und 
lanshalsigen Menschen, während die kurzhalsigen 
(tizootoayn/or) leicht zu heilen sind (Cael. Aurel. 
Die Störung der 
Verdauungstätigkeit {azeyia Aet. plac. V 30. 3 
p. 443, 9D.) ruft mannigfache Leiden hervor. 
Dazu gehört die Coeliaca passio (xoAazn dia- 
decıs, vgl. Cael. Aurel. morb. chron. IV 3, 73). Die 
Auszehrung (drgopi«a) erklärte er daraus, daß die 
Venen des Magens infolge von Schwäche oder von 
Überhandnehmen dicker Säfte keine Nahrung in 
sich aufzunehmen imstande sind (Anecd. med. 
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Rh. Mus, XLIX 552). Das krankhaft gesteigerte 
Nahrungsbedürfnis nannte er Bovkıuos (Gell. n. 
att. XVI 3). Dasselbe tritt in kalten Gegenden 
und an kalten Tagen häufiger auf (Gell. a. a. O.); 
die Ursache war ihm unbekannt. Das Hunger- 
gefühl beruht darauf, daß der Magen leer ist und 
die Muskelhäute des Magens ihre Bewegungen 
zum Zerreiben der Nahrung umsonst ausführen. 
Sind die Magenwände völlig erschlafft, so hört 
das Gefühl des Hungers auf. Dies sei der Grund, 
weshalb die Skythen ihn durch Zusammenschnüren 
des Unterleibes vertreiben könnten (Gell. a. a. O.). 
Dysenterie erkannte er an der blutigen und schlei- 
migen Beschaffenheit der Exkremente, bei Leien- 
terie seien sie unverdaut und mit blutigen und 
schleimigen Bestandteilen vermischt, bei Teines- 
.mos (Stuhlzwang) gallig mit Schleim und Blut 
versetzt (Gal. XVIIIA 6. XVIIA 364) Die 
Gallenruhr (yoA£oa) äußert sich nach seiner Mei- 
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den Symptome beruhen müsse (Gal. V 138. VIII 
14). Sein oberster Grundsatz war die Entstehungs- 
ursache der Krankheit zu beseitigen; dazu sei 
genaue Kenntnis auch der entfernten Ursachen 
erforderlich (rooxaragxrırd und zponyovusra altıa 
Ps.-Gal. XIV 692. Diosc. IT49). In seiner Schrift 
zegi aicıav eiferte er gegen die Überhebung der 
empirischen Ärzte (Philinos), welche die Kata- 
lepsie der verborgenen Ursachen leugneten und sie 


10 von dem Bereich ihrer Beobachtung ausschlossen 


(Diose, a. a. O.). Ferner vertrat er den Grund- 
satz, daß die Behandlung der Kranken individuell 
verschieden sein müsse (Gal. XI 237); so gebe 
es z. B. zur Beseitigung der Plethora verschiedene 
Behandlungsarten (#Aslovs rednos Tod duakdeıw 
nv roiabıny Öıddeoıw (al. a. a. O.), je nach den 
(tewohnheiten des Kranken. In vielen Punkten 
brachte E, das therapeutische Verfahren seines 
J,ehrers Chrysipp wieder zu Ehren. Wie jener 


nung in Erbrechen und Durchfällen (Cael. Aurel. 20 war er ein entschiedener Gegner aller gewalt- 


a. m. II 21. 213) und kann Fieber im Ge- 
folge haben, Die Wassersucht leitete er von einer 
Verhärtung der Leber her, die Verstopfung der 
Lebervenen im Gefolge habe, so daß sie nur die 
dünnen und wässerigen Bestandteile der Nahrung 
aufnehmen (Ps.-Gal. XIV 746. Gal. XVI 447. 
Cels. III 21. Cael. Aurel. morb. chron. TIL 8, 111. 
124. Gal. XV 123; de nat. pot. II 8, 180H. = 
IL 109K. Rh. Mus. XLIX 555). Durch Sektionen, 
die er an wassersüchtigen Leichen vorgenommen, 
war er zu dieser.Theorie gelangt (Cael. Aurel. morb. 
chron. III 8, 111). Die Gelbsucht führte er auf 
Verstopfung des Ductus choledochus zurück, welche 
die Absonderung der Galle in den Darm verhin- 
dert (Rh. Mus. XLIX 554). Infolgedessen ge- 
langt sie in die Leber und wird durch die Hohl- 
vene dem ganzen Körper zugeführt. Die xao- 
Ötaxr diadeoıs endlich betrachtete er als eine Ent- 
zündung des Herzens (Cael. Aurel. a. m. II 34. 180). 

E. unterschied zwischen Hygiene und Thera- 
pie (Gal. seript. min. II 85H. = V 880. VI 
77; der Terminus Hygiene rührt von Diokles 
her, E. verfaßte eine Schrift öyızıra). Die Auf- 
gabe der ersteren besteht darin, Gesundheit (d. h. 
svrafte und arrdoxsia Aet. plac. V 30, 3 p. 443, 
10) zu erhalten und Krankheiten vorzubeugen 
{Ps.-Gal. XIV 692), die der letzteren. Krankheiten 
zu heilen. Er stellte die Hygiene höher als die 
Therapie: wie der Steuermann es vorzieht, einem 
Sturm auszuweichen als im Sturme Gefahren zu 
trotzen, so verdient die Kunst Krankheiten zu 
verhüten den Vorzug vor der, Krankheiten zu 
heilen (Ps.-Galen. XIV 692). Der Hygieniker 
hat der Gewohnheit besondere Anfınerksamkeit 
zu schenken: doch hat auch der Arzt mit ihr zu 
rechnen (fsal. seript. min. II 16 aus seiner Sehrift 
zegi zapaltsews mit deutlichen Anlehnungen an 
[Hipp.] Aph. II 49. 50; vgl. Gal. XV 395. 396). 
So komme es z. B. vor. daß Ausleerungen, die 


für den Körper ohne jeden Nutzen sind, dem 60 


Menschen so zur Gewohnheit werden, daß, wenn 
sie unterbleiben. der Mensch erkrankt. oder daß 
ein Mensch, der an schwere Nahrung gewöhnt 
sei, leichtere Kost, an die er nicht gewöhnt ist, 
langsamer und schwerer verdane usw. In der 
Therapie hieß er den Arzt die Wege wandeln, 
welche die Diagnose vorschreibe, die auf einer 
genauen Prüfung aller die Krankheit begleiten- 


> 


samen Kuren; er warnt vor allzu drastischen Pur- 
santien und empfichlt cin milderes Vorgehen (Gal, 
XI 245. 324. X 377, 379), bisweilen verwirft er 
sie völlig, z. B. bei der Gelenkentzündung und beim 
Podagra (Cels. IV 31. Cael, Aurel. meorb. chron. 
V 2, 50). Den Aderlaß bannte er zwar nicht 
völlig aus seiner Therapie wie Chrysipp, aber er 
beschränkte ihn doch auf das äußerste Maß (Gal. 
XI 148, 176. 229. 234 aus seiner Schrift zeei 


50 afuaros arayoyijs, Cael. Aurel. morb. chron. II 13, 


183) und setzte an seine Stelle hei der Hämor- 
rhagie das Umwickeln der Extremitäten, beson- 
ders in der Schulter- und Inguinalgegend, mit 
wollenen Binden (Gal. XI 148f. Cael. Aurel. morb. 
chron. IL 18, 186. Cels. IV 11). Er begründete 
dies Verfahren in folgender Weise: da die Hämor- 
rhagie Entzündung im Gefolge habe und bei Ent- 
zündungen völlige Enthaltung von Nahrung (do:zia) 
am Platze sei, so würde der Kranke, wenn noch 
Blutentziehung zu dem Fasten käme, zu sehr ge- 
schwächt, und der letale Ausgang sei sicher (Gal. 
a. a. 0. X 376f.). Dagegen werde durch Unter- 
binden der Glieder das Blut von der Brust ab- 
gezogen, so daß die Anastomosen sich schließen 
könnten, und außerdem habe der Kranke während 
der Fastenzeit in den unterbundenen Teilen Nah- 
rung genug zum Leben (Herm. XXXV 373). Galen 
berichtet von zwei in der Geschichte der Medizin 
allgemein bekannten Fällen, wo die von E. behan- 


50 delten Kranken infolge der Unterlassung des Ader- 


lasses starben: das Mädchen von Chios, das nach 
vorausgegangener Monatsverhaltung an periodi- 
schern Bluthusten litt (Gal. XI 200), und den 
Fall Kriton, der an Halsbräune erkrankt (Gal. 
X1 206f) und von ihm mit Bähungen, Kata- 
plasmen und Abführmitteln (zarazorıa ra dia 
»aotontov Bibergeilpillen) behandelt worden war 
(Gal. XI 206-= Cael. Aurel. a. m. TI1 4, 33 aus 
seiner Schrift zeoi duaro£oeov). Den Krankheits- 
stoff suchte er außerdem durch Erbrechen (Cael. 
Aurel. morb. ehron. II 1, 54; a. m. III 21, 213 
— Cels. IV 18. Gal. XI 180. 238), durch den Schweiß 
(Gal. XI 239. 246) und durch den Urin abzuführen 
(z. B. beim Hydrops Cael. Anrel. morb. chron. [TI 
8, 146). Ferner wandte er Dampfbäder an und 
warme Bähnngen (Orib. V 425, Cael. Aurel. a. 
m. III 4, 33 = Gal. XI 206. 237. Cael. Aurel. 
a. m. III 21, 213), Frottierungen (Cael. Aurel, 


% 
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ımorb. chron. III 8, 146), Umschläge (Cael. Aurel 
a. m. II 17, 166. 21, 213; morb. chron. II 13 
187. III 8, 147; einen erweichenden Umschlag 
gegen Arthritis hatte er dem Könige Ptolemaios II. 
versprochen, vgl. Cael. Aurel. morb. chron. V 2. 
50), Pflaster (bekannt war sein Pflaster gegen, 
Arthritis Cael. Aurel. morb. chron. V 2,44). Hohe. 
Anerkennung verdient sein Streben, mehr durch, 
Regelung der Diät (Gal. XI 237. Orib. V 
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a. a. Q,; vgl. Aret. a. m. II 4, 268f.). Auch vor 
chirurgischen Eingriffen schreckte er im Falle der 
Not nicht zurück. Wenn beim Empyem sich 
Eiter zwischen Bauchfell und den Eingeweiden 
angesammelt hat, so pflegte er ihn durch opera- 
tiven Eingriff zu entfernen (Cael. Aurel. morb. chron. 
V 10, 127). Bei Leberleiden öffnete er die Bauch- 
decken, um die Medikamente direkt auf die Leber 
bringen zu können {Cael. Aurel. morb. chron. IV 4, 


230) und durch mechanische Hilfsmittel zu wirken 10 65), dagegen hielt er den Bauchstich (ragaxer- 


als durch medikamentöse Stoffe: Nahrungsein- 
schränkung (dAıyooıtia Gal. Xl 240) bezw. völlige 
Enthaltung von Nahrung (aoıua z. B. bei der 
Darmverschlingung Cael. Aurel. a m. II 17, 
166, vgl. Gal. XI 155), körperliche Bewegungen 
jeglicher Art (vgl. Cael. Aurel. morb. chron. II 
1, 54. 13, 188. 8, 145) und Bäder (Gal. XI 
180. 240. 237) spielen in seiner 'l'herapie eine 
große Rolle. Die Diät der Plethora ist kurz 
folgende: denen, die an körperliche Bewegungen 
gewöhnt sind, empfahl er dieselbe zu steigern 
und darnach ein Schwitzbad zu nehmen. Essen 
soll der Kranke nur einmal am Tage, die Nah- 
rung soll leicht verdaulich sein: rohes und ge- 
kochtes Gemüse, Kürbis, Gurken, frische Feigen, 
Hülsenfrüchte mit Gemüse zusamımengekocht, un- 
gesäuertes Brot; dagegen verbot er Fleisch, Fische, 
Milch und Mehlsuppen. Nach der Mahlzeit soll 
der Kranke vomieren, um die überschüssige Nah- 


rung los zu werden (Gal. XI 237 aus seiner Schrift 30 (Gal. XVIITA 86, vgl. Gal. XI 199). 


zeoi wostor). Seine Behandlung der Wasser- 
sucht (Cael. Aurel. morb. chron. III 8, 145) ist 
darauf gerichtet, die Wasseransammlung zu be- 
seitigen. Daher empfahl er körperliche Bewegung 
am Morgen und Abend, Frottierungen, Salbungen 
im Bett, vor der Mahlzeit urintreibende Mittel 
(Pillen xarandrıa, vgl. Plin. XXIV 77. Cels. III 
21, 107); den Gebrauch von Purgantien verwarf 
er und riet durch die Nahrung den Leib oflen zu 


zneıs) bei Wassersucht nicht nur für überflüssig 
(Cael. Aurel. morb. chron. III 8, 122. Cels. III 21. 
Gal. XVIIT A 39), weil sich die Flüssigkeit doch 
immer wieder bildet, sondern sogar für lebensge- 
fährlich, da das Zwerchfell und die darunter liegen- 
den Eingeweide nach Eintfernung der Flüssigkeit 
in Mitleidenschaft gezogen werden. Harnverhal- 
tung bei Paralyse des Bauchfells beseitigte er 
mit Hilfe des S föürmig gebogenen Katheters, der 


20 von ihm erfunden sein soll (Ps.-Gal. XIV 751. 


Cael. Aurel. morb. chron. II 1, 13). Was endlich 
die von ihm verwandten Arzneimittel anlangt, so 
hat sie R. Fuchs in seiner Dissertation Erasi- 
stratea quae in librorum memoria latent congesta 
enarrantur, Berlin 1392, 30 ziemlich vollständig 
zusammengestellt. 

Von Schriften des E. werden folgende genannt: 
1. Sein anatomisches Hauptwerk Acawoeoees in zwei 
Büchern. erst im höheren Alter von ihm verfaßt 
2 Die von 
Cael. Aurel. a. m. II 4, 33 (vgl. @al. IV 718) 
erwähnten anatonıcorum Libri sind identisch 
init dieser Schrift (Gal. XI 206 = Cael. Aurel. 
a.2. 0.) 2. ITeoı zör xadokav Aöyav oder 7 zeot 
or xadolov zoayuareia (Athen. XV 665e) in 
mindestens zwei Büchern (Gal. de nat. pot. II 
6, 177). 3. "Yyısıra (Salutaria) in zwei Büchern 
(al. V 380. XI 179. Cael. Aurel. a m. IH 
21, 213; morb. chron. II7, 109). 4. IIeoi voe- 


erhalten, das Klystier soll frei von scharfen Sub- 40 z&v (de febrihus) in drei Büchern (Gal. XI 155. 


stanzen sein. Dann empfahl er nach dem Vor- 
gange des Chrysipp Dampfbäder in einem Fasse 
{n da tod nidov auoia, Gal. IV 495. Cels. IIIT21). 
Den Gebrauch von kalten Bädern verwarf er, 
wenigstens in der ersten Zeit (Cael. Aurel. a.a. 0. 
Cels. III 21, 3). Die Kost muß reichlich sein; 
der Kranke soll zweimal des Tages Nahrung zu 
sich nehmen. Als Nahrung empfahl er Brot aus 
Sesammehl, gesalzeu und gezuckert, Fische, ge- 


235. Cael. Aurel. & m. U 13, 104). 5. JTeoi 
aluaros Arayayis in zwei Büchern (Gral. VIIL 
317. XI 191. 148. 175. 230) 6. /Ieei aluorv 
(Ps.-Diose. II 49 ed. Spr.). 7. IJeoi or zara zu» 
»ollar zadar (de ventre) in drei Büchern (Cael. 
Aurel. morb. chron. IV 3, 78. 6, 90. Gal. XI 192). 
8. Jleoı zagadroews in zwei Büchern (Gal. script. 
min. 1116. Gal. XI 245. XVI 673. Cael. Aurel, 
morb. chron. II 1, 53), von Galen auch unter dem 


bratenes Huhn, Wildpret, Lamm- und Ziegen- 50 Titel zent zaogoewr zitiert (Gal. XI 192). 9. Teni 


fleisch, als Getränk einen Schlürftrank aus Honig 
oder Milch, nach dem Abendessen etwas Wein 
und den Genuß von getrockneten oder frischen 
Feigen; endlich empfahl er erweichende Umschläge 
und Pflaster aus Äpfeln mit Wein und zur Ver- 
teilung der Geschwulst das Rautenmittel (5 &:« 
sınyavov). Bei der Gallenruhr (yo42oa) ließ er 
gleich zu Anfang lauwarmes Wasser trinken, un 
Erbrechen zu erregen. Bei Schmerzen in den 


rodaroag (Cael. Aurel. morb. chron. V 3, 50. Gal. 
XI 192. 245). 10. JTest töewro; (Cael. Aurel. 
morb. chron, III 8, 122. 145). 11. /Zeoi duraueov 
za davasiuo» (Ps.-Diosc. II 74. 87. Schol. Nic. 
Al. 65). 12. Oyraorurıza (Athen. VII 324a. XI 
öl6e). Nach Suidas schrieb er nur iaroıza fıßila 9. 

Literatur: Fr. H. Schwarz Herophilus und 
Erasistratus, eine historische Parallele 1826 (ver- 
altet). Bauer Geschichte der Aderlässe, München 


Eingeweiden empfahl er warme Bähungen und 60 1870, 31ff. Sprengel Geschichte der Medizin 


Umschläge aus Gerstenmehl und Wein (Cael. 
Aurel. a. m. IE 21, 213. Cels. IV 18,144). Wenn 
sich Ohnmacht einstellt, verordnete er, wie sein 
Lehrer (Gal. XI 171), lesbischen Wein (den er 
besonders schätzte, Plin. n. h. XIV 73) mit kaltem 
Wasser (3—-5 Tropfen) vermischt nach jedem An- 
fall; erst wenn sich Fieber einstellt, riet er ihn 
unvermischt zu geben (Cael. Aurel. a.a.O. Cels. 


1521. Hecker Geschichte der Heilkunde I 269. 
Susemihl Geschichte der Literatur der Alex. 
I 798t#. Fuchs Erasistratea, Berliner Disserta- 
tion 1892; Die Plethora bei Erasistratus, Jahrb. 
f. Philol. 1892, 679£. Diels Über das physikalische 
System des Straton, S.-Ber. Akad Berl. 1893, 105. 
M.Wellmann Herm. XXXV 371. Beloch Griech. 
Gesch. III 2, 474. (M. Wellmann.] 


s5l 


Erasos (Zgaoos), Sohn des Triphylos aus 
Tegea, in einer von den Tegeaten nach Delphoi 
£eweihten Statuengruppe von der Hand des Anti- 
phanes aus Argos, Paus. X 9, 5; vgl. Bull. hell. 
XXI 276. Arch. Anz. X 1895, 7.  [Escher.] 

Erastos. 1) Athenischer Archon (IG II 975 
col. IV) im J. 163/2; Ferguson ’The athen. 
archons (1899) 64. [Kirchner.] 

2) Gehülfe des Paulus, wird mit Timotheos 


Erasos 


nach Makedonien geschickt, Act, 19, 22. Bleibt 10 tifizieren wäre. 


in Korinth, Il Timoth. 3, 20. Gräßt die Gemeinde 
in Rom, Röm. 16, 23. [Willrich.] 
3) Aus Skepsis, mit seinem Landsmann Kori- 
skos Adressat des 6. Platonbriefes; sonst ge- 
nannt Diog. Laert. III 46 und Strab. XIII 608, 
von ersterem als Schüler Platons, von letzterem 
als Sokratiker (im weiteren Sinne, s, Zeller Phil. 
d. Gr. Hat 983). v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Aristoteles u. Athen I 334. [Natorp.] 
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erscheint daher im Zusammenhang der Pliniani- 
schen Beschreibung viel zu sehr nach Norden ge- 
rückt. Doch halte ich es zunächst für wenig 
glaublich, daß die Dahlakinseln bei Strabon bezw. 
Artemidor keinerlei Erwähnung hätten finden 
sollen, dafür aber eine Insel, die sich sonst über- 
haupt nicht lokalisieren ließe, falls sie mit der 
sonst unbekannten Insel Stratioton des Plinius 
eben nur zufolge der Namensähnlichkeit zu iden- 
Denn wenn €. Müller beide 
mit Larmouse 15° 23 gleichstellt (mit einem 
Fragezeichen), so ist dies nur eine durch gar 
nichts begründete Vermutung. Wenn jedoch einer- 
seits Strabons Stratonosinsel ebenso wie die Insel 
E. in jenem Isvatu erblickt werden darf, andrer- 
seits in der Plinianischen Aufzählung keine Du- 
blette anzunehmen ist, für welche übrigens auch 
nichts Positives spricht, dann kann Stratioton weder 
mit Stratonos zusammenfallen, noch überhaupt, 


Eratanos (scil. inswlae, Plin. n. h. VI 169), 20 wofür mehrere Anzeichen sprechen, eine der vor 


eine Inselgruppe im Roten Meere gegenüber der 
Trogedytice (Franos, wie noch Sillig in seiner 
Ausgabe schrieb, ist eine wertlose Lesart unbe- 
deutender Hss.; auch die Form Eratonos. welche 
sich in Wörterbüchern findet, ist nur durch trübe 
Quellen bezeugt). Diese Inselgruppe wird von 
Plinius (Tuba) im Gegensatze zu den Maireu (var. 
Marx) genannten, als ag«osae bezeichneten Inseln 
als sitientes, wasserarm, charakterisiert. Der un- 


ihr genannten Inseln (insztlae, guae Aliaeu vo- 
cantur, item Bacchtas et Antibaechias) zur Dahlak- 
gruppe gehören. Nun halten aber C. Müller 
(an den beiden genannten Stellen und im Index 
zur Pariser Strabonausgabe unter Flaea, sowie 
im Kommentar zu Dion. per. 910) und andere die 
Aliaeuinseln für den Dahlakarchipel (Dahlak et 
proximae insulae). Allein der ganze Tenor der 
Pliniusstelle, namentlich der auf die Bemerkung 


mittelbar vorangehende Ausdruck sinus ersulis 30 über Adulis folgenden Worte (Supra Aethiopas 


refertus läßt zunächst an den Dahlakarchipel 
denken, dessen Anführung auch zu der voran- 
gehenden Erwähnung der Insel Cardamine (vgl. 
Kapödauivn bei Ptolem. VI 7, 44) paßt, welche 
in der gleichen Breite liegt. Vielleicht ist diese 
von Plinius erwähnte Inselgruppe mit der in der 
ungleich deutlicheren Beschreibung der ägyptisch- 
äthiopischen Trogodytice bei Strabon (nach Arte- 
midor) XVI 770 genannten und auf dieselbe Posi- 


Aroteras usw.) scheidet die Aliaeu von der Dahlak- 
insel und deren nächster Umgebung und weist 
sie weiter nach Süden. Denn unmittelbar nach 
der Erwähnung jenes sinus insulis refertus (170) 
geht Plinius Darstellung (171) auf die Nennung 
der wichtigsten benachbarten Punkte des Fest- 
landes über, ganz ähnlich wie Strabon in seiner 
auf Artemidor zurückgehenden Beschreibung der 
äthiopischen Küste unmittelbar nach dem Hafen 


tion führenden I’rodravos vAcos zusammenzu- 40 Elaia und der Itoarwros vrjoos zwei Häfen der 


stellen. Sollte diese demnach, wenn ich nicht irre, 
von Plinius und Strabon bezeichnete Insel in /sratu 
des Dahlakarchipels zu suchen sein? Daß der 
von Plinius bezeichnete Archipel nicht unbedeutend 
und nicht zu dünn bevölkert war, ist aus den 
Worten; regum his praefect! fuere zu schließen. 
Dann kann natürlich mit der von Strabon ge- 
nannten Ihsel — die beim Geographus Ravennas 
überlieferte Benennung Ypostrafe hilft gar nicht 


Küste nennt (XVI 770) und dann eine kurze Be- 
handlung des Binnenlandes folgen !äßt, um hierauf 
(771) zuElaia zurückzukehren und die Beschreibung 
der Küste und der ihr vorgelagerten Inseln fort- 
zusetzen. Sodann wird von Plinius (172), sicher- 
lich zu früh, das Axanium mare erwähnt, her- 
nach andere Lokalitäten, endlich (172 extr.) das 
oppidum Adwliton. Erst nachdem die Bedeutung 
dieses Hafenplatzes gewürdigt worden ist (173), 


weiter — nicht, wie gewöhnlich und zwar aus 50 werden die Aliaeuinseln genannt, Es ist nun im 


dem begreiflichen Grunde des Namensanklanges 
gemeint wird (s. C. Müller Geogr. gr. min. I 
LXVI und im Kommentar zum Periplus mar. Er. 
$ 4), die von Plinius später (VI 173) erwähnte 
Insel Stratioton identisch sein (dies ist die kritisch 
beglaubigte Namensform, nicht die Vulgatalesung 
Stratonos, die Müller [an ersterer Stelle] und 
andere wohl nur wegen der Übereinstimmung mit 
dem vermeintlichen Äquivalent bei Strabon vor- 


vorhinein unwahrscheinlich, daß Plinius nach 
dieser Digression nochmals auf die Dahlakinseln, 
namentlich auf die Hauptinsel (Dahlak el-Kebir) 
gleichsam erst nachträglich zu sprechen kommen 
sollte, wenn er die mit den Worten sinus ıns«- 
fis refertus usw. summarisch zusammengefaßte 
Gruppe drei Paragraphen zuvor verlassen hat. 
Wenn aber anderseits C. Müller jenen sinus 
in der Bucht von Suäkin bis Ras Magda (Mugda) 


gezogen haben), wofern man nicht eine Verwirrung 60 und die E. in El-Schubuk finden wollte (Geogr. 


bei Plinius, eine Doppelbenennung einer Insel 
mit zwei ähnlich klingenden Namen annehmen 
will, eine Annahme, welche an sich nicht weniger 
plausibel wäre als die, daß der Dahlakarchipel, 
der bedeutendste im ganzen Hoten Meer, bei 
Strabon gar nicht erwähnt sein soll. So ist jeden- 
falls vorher (VI 172) das Asanıium mare an un- 
passender Stelle, nämlich zu früh genannt und 


gr. min. I p. LXX, vgl. LXVI), so fehlt es auch: 
diesen Ansätzen ebenso sehr an Wahrscheinlich- 
keit oder gar Beweiskraft wie der erwähnten Be- 
stimmung der Aliaeuinseln. Nicht genügend be- 
gründet ist daher auch die in Atlanten der alten 
Welt gewählte Bezeichnung der heutigen Dahlak- 
inseln mit Aliaeu und ebensowenig begründet die 
Vermutung, daß Bacchias und Antibacchias bei 
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Plinius (= Baxgov xal Avußaxgov voor bei 
Ptolem. IV 7,38 und bei Steph. Byz.) die Dahlak- 
inseln seien. Die vorhandenen Anzeichen sprechen 
vielmehr dafür, daß die Aliaeu und die nach 
ihnen genannten Inseln südlicher und zwar in 
der Hauäkilbai zu suchen sind, ohne daß man 
noch weiter hinabgehen und auch noch an die 
Anfilabai oder die Abailatinseln denken ınüßte. 
So kommen beide Inselgruppen bei Plinius zu 


Eratanos 


Recht, die weitaus bedeutendere auch bei Strabon, 10 


und in Plinius Darstellung gibt sich sonach eine 
gewisse Ordnung nach zusammenhängenden Grup- 
pen za erkennen, Dann wird aber auch der unter 
jener andern Voraussetzung bedenkliche Umstand 
wohl verständlich, daß bei Plinius die Aliaeu- 
inseln unmittelbar nach Adulis zur Erwähnung 
kommen; die Hauäkilinseln liegen eben südöst- 
lich von der Stätte des alten Adulis als die nächste 
größere Inselgruppe, durch den heutigen Massaua- 
kanal von den Dahlak getrennt. 
sammenhang fügt sich endlich, richtig verstanden, 
durchaus passend auch die Notiz des Periplus 
mar. Er. 84, daß rechts (&x dedıör) vom Adulis- 
hafen im offenen Meere (xzara nsiayos) mehrere 
kleine Inseln gelegen sind, Aladaiov Asyouevar 
fvacoı}. Und daß diese und die Aliaeuinseln 
des Plinius identisch sind, ist nicht zu bestreiten. 
Man hat dies auch schon längst vermutet; so 
auch C. Müller Geogr. gr. min. a. a. O., in seiner 


Periplusausgabe und im Index der Pariser Strabon- 30 der Name verdorben. 


ausgabe (s. Elaea). Dagegen sind die übrigen 
Ausführungen C. Müllers in seinem Periplus- 
kommentar, vor allem die Behauptung, daß die 
Aiakaicv viccı die Dahlakinseln seien (hierin 
schloß sich C. Müller auch Fabricius in seiner 
Feriplusausgabe 119 an), ebensowenig überzeugend 
wie andere in seiner synoptischen Tabelle (Geogr. 
gr. min. a. a. Ö.) verzeichnete Identifikationen. 
Der von Fabricıus zu der von uns dem wesent- 
lichen Inhalte nach mitgeteilten Periplusstelle vor- 
geschlagene Änderungsversuch muß schon darum 
abgelehnt werden, weil ınan mit dem überlieferten 
Text vollständig sein Auslangen findet. Gerade 
diese Periplusstelle spricht auch nicht zu Gunsten 
der von C. Müller (in der genannten Tabelle, 
ferner ın seinem Kommentar zu Dion. per. 910 
und in der Strabonausgabe a. a. O.) und andern 
vertretenen Ansicht, daß die Aliaeuinseln und der 
von Strab. XVI 770 und Steph. Byz. erwähnte 


In diesen Zu- 20 
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legen glaube, ausfindig zu machen, für so wenig 
aussichtsvoll, daß ich mich nicht entschließen 
kann, mit Fabricius (in seiner Periplusausgabe 
a. a. O.) zu behaupten, daß die Form Alalalov 
bei Plinius in A/saew ‚verdorben‘ sei. [Ika£.] 
Erate (?), eine der Danaiden, welche den Eudai- 
mon tötete, Hyg. fab. 70. Auf Grund von Apollod. 
II 1, 5, 7 (wo statt Edowzw jetzt Eoaro; vgl. 
Wagners Anm.) ist Erato zu lesen. [Hoefer.] 
Erateus oder Eruiheus, angeblicher Architekt 
Alexanders bei der Erbauung von Alexandreia 
nach Iul. Valerius I 26, wo nicht allein die Un- 
zuverlässigkeit der Quellen an sich (auch Kleo- 
menes von Naukratis wird dort, wie bei Ps.-Kal- 
listhenes, als berühmter Architekt genannt!), son- 
dern namentlich die Unsicherheit der Überlieferung 
(olyntio eratheo Taurin., Olynthioet Erateo Ambros., 
Olyntkio Cratero Müller nach Ps.-Kallisthenes 
und Kübler) Bedenken erregen. [Fabricius.] 
Eratidai (yevos ’Egarıdör), ein altes berühmtes 
Geschlecht auf Rhodos, aus welchem Diagoras, des 
Dainagetos Sohn (s. d.) stammte. Pindar (Ol. VII 
20.) leitet die Eratiden, welche zu Ialysos lebten, 
von den Herakliden ab und nennt ihren Stamm- 
vater den Tlepolemos. [Kirchner.] 
Eratineus, Pracses Bithyniae im J. 312, diente 
dem Maximinus Daja als Werkzeug bei seiner 
Verfolgung der Kaiserin Valeria und ihrer Freun- 
dinnen. Lact. de mort. pers. 40. Vielleicht ist 
[Seeck.] 
Erato (Egaro). Die ‚Liebreizende‘, ein klang- 
voller Frauenname ohne persönliche Bedeutung, 
der in verschiedenen Verbindungen vorkommt. 
Etymologien (von &oaw) Ylat. Phaedr. 259D. 
Cornut. theol. 14 p. 16 Lang. Diod. IV 7, 4. Schol. 
Hes. th. 247. 
1) Eine der neun Musen, die Tochter des 
Zeus und der Mnemosyne, Hes. th. 78. Apollod. 
I 13. Orph. h. XXXIX. Das ganze System der 


40 neun Namen erscheint zuerst auf der Francois- 


vase, dann bei Platon a. O0. Die Zuteilung eines 
bestimmten Wirkungsgebietes an jede einzelne ist 
erst nach und nach erfolgt und erst ganz spät 
feststehend geworden. Platon weist ihr ihrem 
Namen gemäß das Gebiet des Erotischen zu, vgl. 
Cornut. und Diod. a. O. Plut. quaest. conv. IX 7. 
Andere nennen sie als Erfiuderin des Tanzes, 
Orph. frg. 258f. = Schol. Apoll. Rhod. III 1, vgl. 
die Zusammenstellung mit Terpsichore z. B. IG 


Hafen ’Eiaia (bei Steph. Byz. führen diesen Namen 50 XIV 2406, 33. 35. Wieder anderwärts gilt sie als 


auch noch oo: zeeis) dieselbe Lokalıtät seien, 
und zwar, in natürlicher Konsequenz der Grund- 
voraussetzung, die Hauptinsel (Dahlak el-Kebir), 
welche 2. B in der Karte der Pariser Strabon- 
ausgabe mit Elaea bezeichnet ist, zumal da, von 
allen andern Gegengründen abgesehen, Strabon 
eine Insel, geschweige denn eine Inselgruppe 
dieses Namens gar nicht nennt, wie erst Steph. 
Byz.. sondern nur einen Hafen, was auch C. Müller 


auffällig finden mußte, der jedoch dieses Bedenken 60 Vatikan, Helbig Führer? 275. 


einfach durch eine Änderung des Strabontextes 
aus dem Wege zu räumen suchte. Die Form 
Elaea, welche an der Pliniusstelle statt Alswew 
zum Vergleiche mit Strabons ’Eiala herangezogen 
wurde, hat gar keine kritische Gewähr. Endlich 
halte ich das Wagnis, die ursprüngliche echte 
Namensform der bei Plinius und im Periplus be- 
zeichneten Inseln, die ich in der Hauäkilbai ge- 
Pauly-Wissowa VI 


die Erfinderin der Hymnen auf die Unsterblichen, 
Kallim. epigr. ine. 3, 6 Schn. = Anth. Pal. IX 
504, wie sie denn überhaupt die Dichtung ge- 
funden haben soll, Schol. Hes. th. 78 (wo ihr auch 
die (reometrie zugeteilt wird); vgl. Fulzent. myth. 
I 15. 48. Ihr Attribut ist in späterer Zeit immer 
ein Saiteninstrument, sei es Kithara, Phorminx 
oder Barbiton, Anth. Lat. I 121 Riese. Anth. Pal. 
IX 505. Auson. app. IV 6 Schenkl. Statue im 
Pompeianische 
Wandgemälde, Helbig Wandg. nr. 8655—867. Von 
Dichtern wird E. oft angerufen, besonders wo es 
sich um Liebessachen handelt, Apoll. Rhod. III if. 
Athen. XII 555B. Verg. Aen. YII 37. Ovid. 
ars am. II 15f. 425; fast. IV 193f. 349. Stat. 
silv. I 2, 46f. IV 7, 1f. Claud. XVII 282. Gil- 
bert Griech. Götterlehre 126f. Preller-Robert 
Griech. Myth. I4 489. 492. Bie Bee Lex. d. 
1 
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Myth. II 3295. Wie alle Musen, so wird auch 
E. meist jungfräulich gedacht, aber alle neun 
sind auch in Genealogien und Liebesverhältnisse 
eingeführt. So ist E. die Geliebte des Hyakin- 
thos, Apollodor in Schol. Eur. Rhes. 346. Von 
Zeus wird sie dem Malos zur Frau gegeben, dem 
sie die Kleophema gebiert (ursprünglich wohl die 
Aigla), Hymnos des Isyllos, v. Wilamowitz 
Isyllos von Epidauros 13. 41. 90f. Die E. dieser 
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= XV 7f. griech.). Mit Unterstützung des Parther- 
königs Phraataces wurden E. und ihr Bruder 
wieder eingesetzt (vgl. Dio LV 10, 18 = Zonar. 
X 36 p. 447f. Dind, Vell. II 100, 1). Da schickte 
Augustus seinen Adoptivsohn Gaius zur Ordnung 
dieser Wirren in den Orient, und auf die Nach- 
richt davon zog Tigranes (IIIl.) es vor, sich dem 
Kaiser zu unterwerfen; er erlangte Verzeihung 
und wurde, da Artavasdes eben gestorben war, 


Sage ist wohl erst nachträglich mit der Muse 10 wieder in sein Land eingesetzt, Dio LV 10, 20f. 


identifiziert worden, Endlich wird E. als Mutter 
des Thamyris genannt, von Äethlios dem Sohne 
des Endymion, oder von Philammon, Schol. Il. 
X 435. Tzetz. Hes. op. p. 25, 28. 

2) Eine der Ammen des Dionysos, vielleicht 
ebenfalls mit der Muse E. identisch, Hyg. fab. 
182. Gruppe Griech. Myth. 176. 

3) Eine Nereide, Tochter des Nereus und der 
Doris, Hes. th. 247 und Schol. Apollod. I 11. 


(exc. de leg. ed. Boissevain II p. 493£.), 753 = 
lv. Chr. Doch schon im nächsten Jahre (754 
—1 n. Chr.) fiel Tigranes im Kampfe gegen 
Barbaren, und E. legte freiwillig die Regierung 
nieder, Dio LV 10a, 5. Von diesen Ereignissen 
spricht auch Ovid. ars amat. I 195#f. (195 fratres 
... Caesos; 198 Hostis ab invito regna parente 
rapıt); vgl. MommsenR. g.d.A.2 113. Nunsetzte 
der junge Gaius den Mederkönig Ariobarzanes auch 


Auf einer rf. Schale anwesend bei der Peleus- 20 in Armenien ein; schon im folgenden Jahre (755 = 


Thetisszene, Kretschmer Gr. Vasen-Inschr. 201. 

4) Eine Dryade, Gattin des Arkas und Mutter 
des Azan, Apheidas und Elatos. Sie war die 
Prophetis des Orakel erteilenden Pan, Paus. VIII 
4,2. 37,11. X 9,5. Delphische Inschrift, Athen, 
Mitt. XIV 1889, 17. Immerwahr Arkad. Kulte 
206. W.H.Roscher Ephialtes 69. 89, 

5) Eine von den in Vögel verwandelten Schwe- 
stern des Meleagros, Anon. in Mythogr. Gr. p. 345 
Westermann. 

6) Tochter des Danaos, von der Naiade Po- 
lyxo, fällt dem Aigyptossohne Bromios (von der 
Naiade Kaliadne) zu, Apollod. IT19. Nach anderer 
Version tötet sie den Eudaimon, Hyg. fab, 170 
(Erate). 

i) Tochter des Thespios, von Herakles Mutter 
des Dynastes, Apollod. II 163. 

8) Mainade auf der ıf. Vase Heydemann Satyr- 
und Bakchantennamen 19. Röm. Mitt. V 1890, 
103. [Escher.] 

9) Königin von Großarmenien, regierte ge- 
meinsam mit ihrem Bruder Tigranes (Münzen mit 
der Legende ’Eoarw BaoıkEws Tiyoarov ade), 
Langlois Numism. de l’Armenie p. 39 = Mion- 
net IV 457, 11. 12. Imhoof-Blumer Porträt- 
köpfe auf antiken Münzen 8. 42). Sie ist da- 
nach wohl die Tochter des Königs Tigranes (Il.), 
die, wie Tac. ann. Il 3 ohne Namensnennung (im 
foleenden Kapitel nennt Tacitus eine Königin 


2 n. Chr.) erhoben sich die Armenier gegen diesen, 
konnten aber, obwohl Gaius vor Artagira tödlich 
verwundet wurde, zur Ruhe gebracht werden, und 
Ariobarzanes wurde von Augustus neuerlich als 
Herrseher von Armenien bestätigt. Nicht lange 
danach starb er und es folgte ihm sein Sohn 
Artavasdes, Dio LV 10a, 5—7. Tac. ann. II 4. 
Mon. Anceyr. c. 27. Ist die bei Tac. II 4 ge- 
nannte E. dieselbe Persönlichkeit (was aus Tacitus 


Cramer Anecd. Par. I 285, 31.30 Worten wie gesagt nicht hervorgeht), dann würde 


sie später noch ein drittes Mal zur Regierung 
gelangt sein. Tacitus berührt nur ganz flüchtig 
mit den Worten Ariobarzane morte fortuita ab- 
sumpto stirpem eius haud toleravere, daß Arta- 
vasdes getötet wurde, und sagt, daß die Arme- 
nier es hierauf mit der Regierung einer Frau, 
der E., versuchten, die nach kurzer Zeit ver- 
trieben worden sei; aber wir wissen aus Mon, 
Aneyr. a. 2. O., daß nach der Ermordung des 


40 Artavasdes noch Tigranes (IV.) regierte. E. wäre 


danach erst gegen das Ende der Regierung des 
Augustus nochmals Königin geworden, vgl. Momm- 
sena.a.O. Dessau Prosöp. 11 38, 63. III 317, 
148. 318, 149. 488, 670. Klebs ebd. I 148, 
951. 151, 956. 957. A. Abbruzzese Riv. di 
storia ant. VIII (1904) 33-55. [Stein.] 
Eratokles, ein Harmoniker vor Arıstoxenos. 
Nach Aristox. harm. p. 6, 11 Mb. hatte er die 
Oktavgattungen aufgezählt, wie sie sich in einem 


E. so, daß man gar nicht erkennen würde, 50 System als Ausschnitte desselben der Reihe nach 


daB es sich in beiden Fällen um dieselbe Person 
handelt) berichtet, Mitregentin und Gemahlin 
ihres Bruders war und die bei Dio LV 10a, 5 
zugleich mit Tigranes (III) genannt wird. Da 
Dio LV 9, 4 (ed, Boissevain II p. 487 nach 
Xiphilinos und Zonar. X 35 p. 447 Dind.) zu- 
folge nach dem Tode Tigranes II. (748 = 6 
oder kurz vorher), der von den Römern einge- 
setzt worden war. Armenien sich vom Reich 


abwendete, so ist daraus zu ersehen, daß die 60 


Regierung E.s und ihres Bruders den Sieg der 
römerfeindlichen Partei in Armenien bedeutete. 
Augustus ließ daher das königliche Geschwister- 
paar entfernen und Artavasdes (bei Dio Artabazos 
genannt) einsetzen; doch wurde dieser bald dar- 
auf mit parthischer Hülfe vertrieben, wobei. die 
Römer eine Niederlage erlitten (Tac. II 4; im 
Mon. Ancyr. ce, 27 ganz kurz gestreift, V 28 latein. 


präsentieren. Ebenso zeigte er, wie man von der 
Quarte aus aufwärts und abwärts in die verwandten 
Tonarten gelangt, a. Ö. 5, 9. Aristoxenos tadelt 
sein Verfahren an beiden Stellen streng als un- 
wissenschaftlich. [Graf.] 
Eraton (’Egaror). 1) Flötenblasender Satyr 
auf einer rf. Kylix, CIG 7468, vgl. Heydemann 
Satyr- und Bakchennamen (5. Hall. Winckelmanns- 
progr. 1880) 29. 36. 43. fWaser.] 
2) Aus Aitolien, siegt zu Olympia im Lauf 
Ol. 135 = 240 v. Chr., Afrie. b. Euseb. I 208. 
3) Arkader, zooodıdaoxalos in einer choregi- 
schen attischen Inschrift Zri Zwowwredtov Apr. 
(Anfang 3. Jhdts. v. Chr.), IG II 1295. Derselbe 
auch II 1296. 
4) Archon in Delphoi c. 36/5 v. Chr., Bull. 
hell. XXIL 52 nr. 47; vgl. PomtowArt. Delphoi 


‘0. Bd. IV S, 2657. 
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5) Eponym in Korkyra 2. oder 1. Jhdt., IG 
IX 1, 772. . 

6) Sohn des Eucharidas aus Opus. Siegt in 
den Erotideen zu Thespiai im Lauf und Doppel- 
lauf, IG VII 1765. Sein Vater scheint zu sein 
IG VOL 417 Eucharidas, Sohn des Sokrates von 
Opus, der in den Amphiaraen zu Oropos im Pan- 
kration der Knaben siegt, Anfang 1. Jhdts, v. Chr.; 
vgl. Dittenberger zu 1768. 
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Polemarchos, des Bruders des Lysias, unter den 
Dreißig veranlaßt hätte, Blass Att. Bereds. I? 
541. E. wird von einem gewissen Euphiletos 
getötet, mit dessen Gattin E, unerlaubten Um- 
gang gepflogen hatte, Lys. 116. 19. 23ff. 26. 27. 
Denn Lysias Rede I für besagten Euphiletos öreo 
toV ’Eoatoodevrovs gorov wird auf ebendenselben 
E. zu bezieken sein, Schon die große Seltenheit 
der Namens E., der in Attika sonst überhaupt 


7) Sohn des Apollodoros, Strateg in Tauro- 10 nicht vorkommt, verbietet es, an zwei verschiedene 


menion 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421 la. 6. 89. 
8) Sohn des Philon, Thessaler. Atöaoxakos, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi &xi Agt- 
stayopa Ger. (272/11), Wescher-Foucart Inser. 
de Delphes 3, 39. (Kirchner.] 
9) A. Sextius Eraton, athenischer Bildhauer 
aus der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., ver- 
mutlich der flavischen Zeit, verfertigt die Statue 
einer vornehmen Eleerin, die vor der Ostfront des 


durch Schändlichkeiten sich hervortuende Männer 
jener Zeit zu denken. Die Worte Lys. I 44 ovze 
avxoparrar yoapas ne Eypaıparo ovrs Enßallsır 
Ex äs nolsws Emeyeioyoer charakterisiert den 
Dreißigmann E. aufs treffendste. Daß Lysias, der 
mit seiner Klage gegen E. im J. 403 nicht durch- 
gedrungen war (Blass Att. Bereds. [2 543), jetzt 
mit Freuden die Gelegenheit benutzt haben wird, 
im Prozeß des Euphiletos das Verfahren dieses 


Heraions in Olympia aufgefunden ist und einst 20 gegen den verhaßten Gegner zu rechtfertigen, ist 


im Pronaos dieses Tempels zusammen mit den 
von Eros und Eleusinios (s. d.) gearbeiteten Frauen- 
statuen gestanden haben muß, wahrscheinlich auf 
einer der drei dort noch in situ befindlichen Ba- 
thren, die die Namen der Antonia Cleodice, Claudia 
Aleinoe und Numisia Teisis tragen (Olympia V 
Inschriften 429. 435. 439). Die Frau ist im 
Typus der Matrone von Herculaneum dargestellt; 
abgebildet Olymp. III Bildw. Taf. LXII 6; die 


einleuchtend. Außer diesen inneren Gründen 
spricht noch ein rein äußerlicher für die Identität 
des E. in Lys. I und XII. Nach Lys. I 16 stammte 
E. aus dem Demos Oie. Nun hat Loeper (Journal 
des russ. Minist. d. Volksaufkl., Petersburg 1896, 
Mai 90ff.) erwiesen, daß der Katalog der Dreißig 
bei Xen. hell. II 3 je drei Männer aus den zehn 
Phylen in der offiziellen Reihenfolge derselben ent- 
hält. Da E. der siebenzehnte im Verzeichnis ist, 


auf dem Mantel angebrachte Künstlersignatur 30 gehört er der sechsten Phyle (Oincis) an, d. h. der- 


Olympia V Inschrift 648, vgl. Treu Olympia II 
Bildw. 252. Loewy Inschr. griech. Bildh. 334. 
Gewiss ist dieser E. nicht verschieden von dem 
Verfertiger einer Statue, von der ein Fragment 
mit der Inschrift ’Eoarwr Erxoisı (auch die Sig- 
natur von Olympia hat das Imperfect) sich zu 
Winckelmanns Zeit in der Villa Albani befand: 
‚(est peut-öre la jambe d’un Baechus, d s’y 
trouve a eolE un beau vase cannelle sur lequel 


est jeti& un dran, et sur la base duquel Ü y a40 


ie nom du Sculpteur‘. Winckelmann Musee 
Stosch p. 167; Kunstgesch. VI 289. Damach 
ist man versucht, mit Överbeck Schriftquellen 
2306 vielmehr an eine Aphrodite, und zwar an 
«ine Copie der knidischen des Praxiteles zu denken. 
Das Fragment muß übrigens früh aus Villa Al- 
bani verschwunden sein, da es sogar in dem älte- 
sten Katalog von Morcelli 1785 nicht aufgeführt 
wird. Loewy a. Ö. nr. 378. [C. Robert.] 


jenigen Phyle, welcher der Demos Oie zugeteilt war. 
2) Aus Kroton. Siegt zu Olympia im Lauf O\. 

51 = 576, Afric. b. Euseb. I 202. [Kirchner.] 
3) Epigrammdichter aus der Zeit Iustinians 
(aus dem AvxAos des Agathias). Sicher für ihn 
bezeugt sind die beiden unbedeutenden Epigramme 
A. P. V1 77. 78. Von den strittigen Epigrammen 
mag V 242 und wohl noch VII 601 und IX 444 
ihm gehören, schwerlich aber V 243, 244. 246. 

[Reitzenstein.] 
4) Eratosthenes von Kyrene. Die Literatur 
(bis 1891) verzeichnet bei Susemihl Gesch. d. 
alexandr. Lit. I 409—423 mit den Nachträgen 
S. 900f. und II 672. Eine zusammenfassende 
Darstellung und Sammlung aller Fragmente 
fehlt; veraltet sind Bernhardys Eratosthenica, 
Berlin 1822 und sein Artikel Eratosthenes in 
Ersch-G@rubers Allgem. Encyclopaedie, ebenso 
Stiehle Zu den Fragmenten des E., Philol. Suppl. 


Eratos (‘Eoazos), Ahnherr des Geschlechtes 50 II 453-492. 


der Eratidai auf Rhodos, Pind. Ol. VII 170 und 
Schol. Wahrscheinlich ist hier argivischer Ein- 
Auß zu erkennen: E. der König von Argos kämpft 
gegen Asine, Paus. II 36, 5. Gruppe Griech. 
Myth. 267. [Escher.] 
Eratosthenes. 1) Bekannter athenischer Staats- 
mann Ende des 5. Jhdts. Unter der Herrschaft 
der Vierhundert im J. 411 verläßt er als Trierarch 
sein Schiff, flieht nach Athen und schließt sich 


I. Biographisches. Erhalten ist ein Artikel 
bei Suidas (Westermann Biogr. 367f,, für die 
maßgebenden Hss. Vat. 1296 und Paris. 2625 
durch die Güte E. Martinis nachverglichen), so- 
wie Notizen bei Strab. I 15. XVII 838. Ps.- 
Lucian. macrob. 27, endlich ein Grabepigramm 
des Dionysios von Kyzikos (Anth. Pal. VII 78 
in einer meleagrischen Reihe). Von Neueren vgl. 
Susemihl Anal. Alex. chron. II (Lekt.-Verz. 


den Oligarchen an, Lys. XII42. Er befindet sich 60 Greifswald 1888/9). XXIVfl.; Alex. Lit. I 410, 4 


unter den fünf Ephoren im J. 404, Lys. XII 43—47. 
Als einer der Dreißigmänner (Lys. XII48. Xen. hell, 
Il 3, 2) gehört er zu den Anhängern des Thera- 
menes, Lys. XII 50. 62; seine Grausamkeit, Lys. 
XI 52. Nach Vertreibung der Dreißig im Früh- 
jahr 403 bleibt E. mit Pheidon in Athen, Lys. 
' XI 54. Gegen Ende 403 wird E. von Lysias 
(Rede 12) angeklagt, weil er die Ermordung des 


(wo bereits die richtigere Auffassung v. Wila- 
mowitzens angedeutet ist), mit Berufung auf 
ihn Gomperz Zur Chronologie des Stoikers Zenon 
S.-Ber. Akad. Wien 1903, 13ff. Verfehlt W. 
Passow De E. aetate, Genethl. Gotting. (1888) 
99. (dagegen Susemihl Jahrb. f. Phil. 1889, 
747£.). Zuletzt F. Jacoby Apollodors Chronik 
364, 1. Beloch Griech. Gesch. III 2, 500f. Die 
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richtige Bestimmung hängt von dem Tode Ze- 
nons ab, der von Philodem sol pılocdpwr Col. 
IV (Beloch Herm. XXXVIIL 130ff. u. a.) richtig 
angegeben ist. — E. war der Sohn des Aglaos aus 
Kyrene (Suid. Dionys. Ps.-Lucian.}, der Zusatz 
bei Suid. oi de Außoociov ist vielleicht auf Miß- 
verständnis eines Epithetons zurückzuführen, da- 
gegen scheint bei Steph. Byz. s. Kvonvn (Evzed- 
Bev nv 'Eoarooderns AyaxAEovs 6 ioropı- 


LuTatoBLNenes OU 
zuerst habe der Philosophie das Hetärengewand 
angelegt (vgl. noch Diog. Laert. IV 52. Hense 
LXXXIIf. Susemihl 139, 109, zuletzt Hirzel 
Der Dialog I 377, 3). Wenn der Anonymus bei 
Strabon dem E. vorrückt, daß er nur die von der 
Stoa Abgefallenen (Ariston und Genossen), da- 
gegen keinen der Nachfolger Zenons namhaft ge- 
macht habe, so ist dies vom Standpunkt des ortho- 
doxen Stoikers aus verständlich; FL, der in einer 


x6c) ein späterer gleichnamiger Historiker (s. 10 sehr wichtigen Frage von dem Begründer der 


Nr. 5), der noch eine Spur im Suidasartikel hinter- 
lassen hat, gemeint zu sein. Er war der 
Schüler des Philosophen Ariston von Chios und 
des Grammatikers Lysanias von Kyrene, sowie 
des Dichters Kallimachos (Suid.), s. u. Sein Ge- 
burtsjahr wird von Suidas Ol. 126 (276/72) an- 
gesetzt, (diese Angabe fehlt im Vat.), das ist aber 
unmöglich, wenn er noch Schüler Zenons (+ 262/1) 
gewesen ist {unrichtig in abgeschwächter Bedeu- 


Schule abwich (s. u.), wird Gründe zum Schweigen 
gehabt haben. Der platonfreundliche Arkesilaos, 
der zugleich ein leidenschaftlicher Verehrer Ho- 
mers war (Diog. Laert. IV 31f.), mag auf seine 
Studien eingewirkt haben; auch von Ariston hat 
E. wohl manches angenommen (s. u.)., Aber 
gar nicht teilt er dessen Abneigung gegen die 
Physik — überhaupt war er wohl ein viel zu 
selbständiger Geist, als daß er sich von einer 


tung aufgefaßt von Hirzel Der Dialog I 408). 20 Sehule hätte gefangen nehmen lassen. Sein Auf- 


Diese Angabe (Strab. I 15) stammt zwar von 
einem dem E. feindlich oder doch mindestens 
unfrenndlich gesinnten Gewährsmann, der aber 
seine Kunde von den Lebensverhältnissen des 
Mannes aus dessen eigenen Schriften schöpft 
und durchaus zuverlässig erscheint. Nach dem 
ganzen Zusammenhang zu urteilen, ist es nicht 
ausgeschlossen, daß die Notiz aus der im Anfang 
zitierten Schrift (Dialog ?) des E. entnommen ist; 


enthalt in Athen erstreckte sich, wie es scheint, 
durch viele Jahre, und eine Anzahl seiner Werke, 
wie zZ. B. zeoi ns aporalas xwuwdias, ist wohl 
bereits hier entstanden oder begonnen. Wenn 
Polemon in seiner Polemik gegen E. (zsoi As 
Adıynow ’Eoaroodtvovs Emönuias, Polem. frg. 
ed. Preller 85ff. = FHG III 124.) soweit ging, 
daß er seinen Aufenthalt in Athen bestritt, so 
ist das nur eine böswillige Übertreibung und 


auf jeden Fall muß mit ihr gerechnet werden. 30 bereits von Preller richtig beurteilt worden. 


Da E. ein Alter von etwa 80 Jahren (so Suid., 
81 nach Censorin. 15, 82 nach Ps.-Lucian. ma- 
crob, 27) erreicht und noch mindestens den An- 
fang der Regierungszeit Ptolemaios’ Y. erlebt hat 
(Serge weyge Tod neurtov Suid.), so wird man 
seine Geburt etwa ins J. 284 rücken dürfen. Andere 
unbrauchbare Angaben über seine ax bei Euse- 
bios und im Chron. pasch. I 382 Daf. (Bern- 
hardy XI. Mit ungefähr 20 Jahren kann E. 


Aus Athen wurde E. von Ptolemaios II. nach 
Alexandreia berufen (Suid.), das muß, wie v. Wi- 
lamowitz (Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1894, 
17) sehr wahrscheinlich gemacht hat, mit dem 
Regierungsantritt des Euergetes (245) zusammen- 
fallen, der für den Thronfolger Philopator einen 
Erzieher wünschte. E, war damals etwa 40 Jahre 
alt. Den Dank stattete der Gelehrte durch ein 
Weihgeschenk und ein kunstvolles Epigramm ab 


ein yrogıuos Zenons gewesen sein und auch sehr 40 (s. u.), in dessen Schlußdistickon v. Wilamo- 


wohl den Arkesilaos gehört haben, der den Schol- 
archat nach dem Tode des Krates (—270) antrat 
und dessen axun etwa 268/64 zu setzen ist (Ja- 
coby Apollod. Chron. 344ff,). Den Einfluß seines 
Lehrers Lysanias, der zeoi zomrav schrieb (Tzetz. 
prol. ad Hesiod. op. p. 30 Gaisf., verbessert von 
Müller FHG III 342) und als Homeriker tätig 
war, vermögen wir nicht mehr abzuschätzen, der 
Verkehr mit Kallimachos, den einige sogar zum 


witz wohl mit Recht einen Hinweis auf seine 
Stellung am Hofe findet. Seine pädagogischen 
Erfahrungen scheint er später aufgezeichnet zu 
haben, wenigstens deutet darauf das Zitat bei 
Quintil. inst, I 1, 16 (fehlt bei Bernhardy). 
Den Entgelt fand E. in seinem Amte als Biblio- 
thekar (Suid. s. Aro/lovıos “"Podtos, wo dieser nach 
der falschen Version [Westermann Biogr. Sl, 
9] als dıadoyos "Eearocdevoug bezeichnet wird), 


Altersgenossen des E. machen wollten (s. u.), hat 50 indem er den alten Zenodot ablöste. Die richtige 


noch Spuren hinterlassen (s. u.). Den Unterricht 
des Lysanias hat E. jedenfalls noch in seiner 
Heimat genossen, den des Kallimachos wahrschein- 
lich in Alexandreia. Längere Zeit hielt er sich 
in Athen auf, das nach seiner eigenen Aussage 
(Strab. a. a. OÖ.) damals innerhalb seiner Mauern 
bedeutende (zoov@alovs) Philosophen, wie Ariston 
und Arkesilaos, beherbergte. Auch von anderen 
Männern, zu denen er in Beziehung getreten, 


Chronologie gibt Ioa. Tzetz. in dem einen Pro- 
oemion zept zwumwölss (Kaibel Com. p. 32 [im 
Text verdruckt 23] 833 = p. 25 $ 2): Aristarch 
sei der vierte (oder fünfte, wenn man Apollonios vor 
Aristophanes von Byzanz [Suid. s. v.] einrechnet) in 
der Reihenfolge der Bibliothekare gewesen. Alle 
sonstigen Einzelheiten (p. 19 $21= p. 31 8 30; 
p. 24 1 1} sind chronologisch unmöglich und für 
uns wertlos, obwohl sie aus einer relativ guten 


wußte er viel zu erzählen, so von Apelles, dem 60 Überlieferung stammen, die nur durch die Schuld 


yroorwog des Arkesilaos, und von Bion. Sein 
Urteil über diesen witzigen Schöngeist scheint in 
Lob und Tadel wohlwollend abgewogen das Rich- 
tige zu treffen: er erkennt die geistige Bedeutung 
des Kynikers an, indem er parodierend (vielleicht 
im Anschluß an Bion selbst, Hense Telet. reliq. 
XCVf.) einen Homervers (Od. XVII 74) auf ihn 
anwendet; er macht ihm aber den Vorwurf, er 


des späten Kompilators gänzlich verworren er- 
scheint, eine Spur «des Wahren noch im sog. Scholion 
Plautinam (Ritschl Opusc. 15. Dziatzko Rh. 
Mus. XLVI 349; bei Kaibel 31 unter dem Text). 
Die reiche Bibliothek lieferte ihm das Material 
für seine vielen und vielseitigen Stadien (Hipparch. 
bei Strab. I15). An Neidern und Widersachern 
fehlte es dem angesehenen Gelehrten nicht. Man 
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erkannte zwar seine Kenntnisse auf allen Gebieten 
des Wissens an, meinte aber, er sei dem Höch- 
‚sten nur nahe gekommen und immer an zweiter 
Stelle geblieben. Deshalb nannte man (of 108 
Movosiov neoorävres Marcian.) ihn Beta (Suid., 
wo Meursius die schwer verderbten Worte ver- 
bessert hat. Marcian. Heracl., Geogr. gr. min. I 
565. Chrestom. Strab. ebd. II 531, bei Strabon 
selbst a. a. O., wie es scheint, ausgefallen ; anders 
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Verdoppelung des Würfels gewesen zu sein (Theo 
Smyrn. p. 2, Sf. Hill., auch von dem Verfasser 
des gefälschten Briefes an Ptolemaios, Hiller 
Er. carm. relig. 125, ausgeschrieben, der weiteres 
Material zur Rekonstruktion bietet. v. Wilamo- 
witz 6f.).. Das Buch wird zweimal von Theon 
(2, 3f. 81, 17.) zitiert, aber Hiller hat nach- 
gewiesen, daß die lange Auseinandersetzung über 
die Proportion (araloyia) p. 82, 6—84, 6, wenn 


Bernhardy p. IX, dem Müller und Berger10auch oberflächlich und ungenau exzerpiert, aus 


Er. geogr. Frg. 13 folgen). Auch sein Spitzname 
Ilevra®Aos gehört, wie Robert (De Apoll. bibl., 
Diss. Berl. 1873 sent. contr. II) und Christ 
(Platon. Stud., Abh. Akad. Münch. 1885, 56f.) er- 
kannt haben, dahin. Er stammt aus Ps.-Platon 
Anterast. 135e. 138d.e (vgl. de sublim. 34) und 
bezeichnet im Wettkampf die Ringer und Läufer, 
welche den zweiten Preis davontrugen. Ein sol- 
cher Mann ist öraxgos, also gleichfalls dem Höch- 
sten nahe. 
des E, wendet sich Dionysios von Kyzikos Anth, 
Pal. VII 78 (däzo« usewwnoas). Die außerdem 
von Suidas verzeichneten Benennungen deörepos 7 
v£og [l/arow kommen bei den mathematischen und 
philosophischen Schriften zur Sprache. Im hohen 
Greisenalter (s. o.} litt er nach Suidas an Augen- 
schwäche, deren Folgen er sich durch freiwillig 
gewählten Hungertod entzogen haben soll. Gegen 
diese fable convenue, die eine Parallele bei Suid. 


derselben Quelle stammt (bestätigt durch Sext. 
Emp. adv. math. III 28), wie auch noch 107, 
15. 111, 10. (124, 12. ist der Schrift über 
die Erdmessung entlehnt, s. u.). Ferner scheint 
das Zitat Doxogr. 318 mit Recht dem Platonikos 
zugewiesen zu sein; unsicher bleibt die Anfüh- 
rung bei Procl. Tim. 186e; Iambl. bei Stob. I 
378, 7 W. meint wohl einen gleichnamigen Neu- 
platoniker (s. Nr. 6). Sodann hatte E. die Grund- 


Gegen diese verbreitete Beurteilung 20 lagen der Musik besprochen; er hatte die Kon- 


sonanzen (im Anschluß an Aristoxenos?) aufge- 
zählt und die Zahlenverhältnisse der musikali- 
schen Intervalle erörtert. Scine harmonische, chro- 
matische und diatonische Skala teilt Ptolem. harm. 
Il 14 (vgl. auch das flüchtige Exzerpt bei v. Jan 
Musici script. 416) mit. Genaueres bei Hiller 
69. und Westphal Harmonik und Melopöie 231ff., 
der den Fortschritt in der enharmonischen und 
chromatischen Skala hervorhebt, während E. die 


s. Aolorapyos findet, wendet sich ebenfalls Dio- 30 diatonische noch ganz wie Pythagoras ansetze. 


nysios, der nur von einem sanften Tod im hohen 
Alter weiß. Begraben ward E. nach demselben 
in Alexandreia. 

II. Schriften. Das dürftige Verzeichnis bei 
Suidas nach einer allgemeinen Bemerkung (&ygasye 
de gpıÄAdooga zal momuara xai loropias |Verwechs- 
lung mit dem gleichnamigen Historiker, s. Nr. 5]) 
weist noch in der anfänglich alphabetischen Reihen- 
folge auf eine von seinem Gewährsmann ausge- 
schriebene pinakographische Quelle. 
sind teilweise recht zahlreich, doch niemals läßt 
sich von einem Werk, auch nicht den am meisten 
zitierten und benützten, den [swypagızd, ein 
vollständiges Bild gewinnen. 

1. Mathematische Schriften. *) Bern- 
hardy 168-185. Hiller Der /larwrıxös des E., 
Philol. XXX 168—173 (mit wesentlicher Vermeh- 
rung des Materials). Zeuthen Die Lehre von den 
Kegelschnitten im Altertum (Kopenhagen 1886, 
deutsche Ausgabe) 309-343, bes. 320ff. v. Wi- 
lamowitz Ein Weihgeschenk des E., Nachr. d. 
Gött, Ges. d. Wiss. 1894, Itf, Hirzel Der Dialog 
I 405fl. 

Am meisten wissen wir über den ZMdarwrıxos. 
Der Titel und Inhalt ist noch nicht völlig auf- 
geklärt: während Hiller an eine Art von Real- 
kommentar zum Platonischen Timaios denkt, er- 
gänzt Hirzel Aöyos und vermutet einen Dialog, 
in dem Platon die Hauptrolle gespielt habe und 


Vgl. zuletzt P. Tannery Rev. d. et. gr. 1902, 
336ff., bes. 343f. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß diese Auffassung der Mathematik im Sinne 
Platons mit dazu beigetragen hat, ihm den Na- 
men des ‚zweiten oder neuen Platon‘ (Suid.) zu 
verschaffen (Hirzel 407). Strenge Fachgelehrte 
hatten allerdings an der begrifflichen Schärfe der 
Definitionen dies und jenes auszusetzen, so wird der 
Tadel des Panaitios erwähnt (Porphyr. ad Ptolem. 


Die Reste 40 harm. p. 267), E. habeden Ausdruck &aoznua (Difte- 


renz) gleichbedeutend mit Aöyos (Verhältnis) trotz 
des von ihm erörterten Unterschiedes gebraucht. 
Manches wird noch aus Plutarchs Moralia zu ge- 
winnen sein (v. Wilamowitz 7, 2), der das Buch 
wohl noch las; Theon und Porphyrios schöpfen 
ihre Kenntnis aus Mittelquellen. 

Das Problem der Verdoppelung des Würfels 
hat E. frühzeitig beschäftigt. Noch als Erzieher 
Philopators stiftete er als Weihgeschenk im Pto- 


50 lemaion eine Marmorsäule, die inschriftlich die 


Lösung im kurzen, mathematischen Beweis und 
ein zierliches Epigramm trug. Dieses war bis 
auf die neueste Zeit bestritten (Hiller Er. carm. 
relig. 122ff.}, seine Echtheit ist von v. Wilamo- 
witz a.a. O. erwiesen worden. Erhalten ist es von 
Futokios, dem Erklärer des Archimedes (6. Jhdt., 
Susemihl Alex. Lit. I 729) im Kommentar 
zur Schrift de sphaera et cylindro (Bd. III 102, 
20-114, 8 Heib.), und zwar in einem gefälschten 


dessen Szene die Akademie gewesen sei. Jeden- 60 Briefe des E. an Ptolemaios (andere Zitate bei 


falls behandelte die Schrift die Grundbegriffe der 
Mathematik im Anschluß an Platon; der Aus- 
gangspunkt scheint das berühmte Problem der 


*) In der Ausarbeitung dieses Abschnittes so- 
.wie in den Fragen der mathematischen Geographie 
bin ich von meinem Kollegen Prof. M. Graß- 
mann wesentlich unterstützt worden. 


Hiller. Der unbekannte Verfasser hat außer 
dem Platonikos des E. (s. 0.) seine Kenntnis des 
Beweises aus dem Epigramm geschöpft, das er 
noch auf der Stele las (v. Wilamowitz 6f.). 
Es handelt sich um das berühmte und oft er- 
wähnte sog. delische Problem der Verdoppelung 
eines Würfels, das bereits von Platon oder doch 
seinen Schülern in der Akademie behandelt war 
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(Anon, Proleg. in Platon. 5. Joh. Philopon. ad 
Aristot. anal. post. I 7, angebliche Lösung Pla- 
tons bei Eutok. p. 66f.); auf ihre von Eutokios 
mitgeteilten, sehr unvollkommenen Lösungsver- 
suche spielt E. in seinem Epigramm an. Nach 
dem Vorgange des Hippokrates von Chios (Ps.-E. 
p. 125, 14 Hill. Procl. in Euel, p. 213, 7 Friedl.) 
führte er dies Problem auf die Aufgabe zurück, 
zwischen zwei gegebenen Linien zwei mittlere 
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Erörterungen, die in kürzerer Form wohl bereits 
im Platonikos standen, Sie wird zweimal von 
Pappus zitiert (VIE 636, 24 und 672, 5 [als Inter- 
polationen von Hultsch verdächtigt, vgl. 662, 
15f.]) und ist zum Gegenstand einer besonderen 
Untersuchung von Zeuthen a. a, Ö. gemacht 
worden. 

Endlich ist E. auch auf dem Gebiet der Arith- 
metik als Erfinder aufgetreten: eine sinnreiche 


Proportionalen zu änden. Zur Veranschaulichung 10 Art, die Primzahlen zu finden, das 20g. xdoxıyor 


konstruierte E, ein Bronzeinstrument (zeooAdßov 
Papp. III 21 p. 54H. Vitruv. IX 1 p. 214 Rose?), 
das auf einer Marmorsäule unterhalb der Krönung 
des Pfeilers mit Blei eingezapft war. Unter diesem 
stand der noch erhaltene Beweis in kurzer Form, 
die mathematische Figur und das Epigramm (Ps.- 
Erst, p. 128f.).. Obwohl das Modell selbst früh- 
zeitig verloren gegangen zu sein scheint, ver- 
mögen wir uns aus dem sehr klaren Bericht des 


(Sieb) ’Eparoodvovs teilt Nikomach. isag. arithm. 
I 13 (p. 29ff. Hoche) mit. Das ‚Sieb des E.* ist 
jetzt einem größeren Leserkreis zugänglich ge- 
macht in M.C. P. Schmidts Realist. Chrestom. 
aus d, Lit. d. klass. Altert. I 119; vgl. seine 
kaum zutreffende Beurteilung 30 und Hultsch 
o. Bd, IIS. 1094. Wie weit E. in diesen mathe- 
ınatischen Studien durch die Fachgelehrten ge- 
fördert worden ist, läßt sich nicht mehr ermitteln. 


Pappus (IH 23 p. 36-58 H., der mit Recht von 20 In irgendwelchen Beziehungen muß er zu Archi- 


Dreiecken [beim Anonymus sind es Vierecke] redet) 
und der beigegebenen Figur (p. 134 Hill.) ein 
deutliches Bild zu machen. Es war ein recht- 
eckiger Bronzerahmen ABCD, in dessen Rinnen 
AB und CD die beiden dreieckigen Plättchen 
MFK und N@L verschiebbar waren, während 
AENH feststand (s. Figur; nach dem Verfasser 
des Briefes waren die beiden Dreiecke links und 
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rechts verschiebbar, während das mittlere fest- 
stand — für die Praxis ohne Belang). 
dem waren die Linien 4 C und LX gegeben. 
Es handelte sich nun darum die beiden beweg- 
liehen Plättchen so lange zu verschieben, bis ihre 
Sehnittpunkte P und O — als ovrögouaöss im 
Epigramm mit absichtlicher Irreführung bezeich- 
net — in die Verbindungslinie A X fielen, welche 
wohl durch einen in der linken oberen Ecke ange- 
brachten Zeiger angedeutet war (v. Wilamowitz 
11, 2). Dann ist nach einem einfachen geometri- 


schen Beweis der über AC errichtete Würfel 50 zsoi rjs ävansıpnyasws ts yns. 


doppelt so groß als der über ?R. Da aber das 
Verhältnis von AU zu Z.X ein beliebig großes 
ist, so kann man, wie E. sagt, ganz leicht tau- 
send Mittellinien finden (und dementsprechend 
Würfel konstruieren), indem man immer von der 
kleinen Seite (svdumr, in der Figur ZX) aus- 
geht. E. war auf diese seine Erfindung, deren 
Wert für das praktische Leben ausdrücklich be- 
tont wird (v. 3f.), ungemein stolz, wie aus dem 
Schlußdistichon erhellt. 
sie sich nicht gerade bewährt zu haben, und 
spätere Fachgelehrte hatten auch hieran zu mä- 
keln (Nikomedes bei Entok. 114H.); immerhin 
ist sie, nach den öfteren Zitaten zu schließen 
(Hiller 123f.), ziemlich populär geblieben. 

In einer eigenen Sc (Hiller 68 gegen 
Bernhardy) handelte E. über die Mittelgrößen 
(xeoi ueoornsov) mit ausführlichen geometrischen 


Außer- 40 bekannt geblieben. 


medes gestanden haben, den er als seinen Zeit- 
genossen bezeichnete (Proel. in Eucl. prol. II 
p. 68, 17ff). Dazu würde das nooßinua Bocınov 
des Archimedes, das nach der Überschrift brief- 
lich dem E. übersandt worden ist, sehr wohl stim- 
men — falls es echt ist, ss 0. Bd. II 8. 532. 
2. Geographische Schriften. a) Über die 
Erdmessung, Literatur; Von der älteren noch 
als brauchbar und lesenswert zu nennen W. 
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Gradmessungen (Progr. d. Gymn. z. Heil. Kreuz, 
Dresden 1866), Müllenhoff Deutsche Altertuns- 
kunde I 259—296 (1869 geschrieben). Hultsch 
Poseidonios über die Größe und Entfernung der 
Sonne (Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1897) 5, 2. 13. 
Zuletzt Nissen Die Erdmessung des E., Rh. Mus. 
LVIII 231-245, Columba E. e la misurazione del 
meridiano terrestre, Palermo 1895 (rez, von B(er- 
gc)r Lit. Zentralbl. 1896, 415f,) ist mir un- 
Fragmente bei Berger Die 
geogr. Frgm. d. E. 99—142 (nicht vollständig), 
vgl. seine Gesch. d. wiss. Erdkunde d. Griech.? 
406—412 (= 1111 79-84). 

Die Existenz einer eigenen Schrift über die 
Erdmessung, die u. a. Berger Geogr. Fragm. 
p. VI und 19 richtig vermutet hatte, steht jetzt 
durch Herons Dioptrik (rec. H. Schöne, Leipz. 
1903, ce. 35) fest: er zitiert für die Größe des 
KErdumfanges ’Egarooderns Ev (18) Emiyoagousvo 
Über ihren In- 
halt gibt Galen. instit. logica 12 (p. 26 Kalbfl.) 
den nötigen Aufschluß, ‚E. hatte darin die Größe 
des Äquators, den Abstand der Wende- und Polar- 
kreise, die Ausdehnung der Polarzone, Größe und 
Entfernung von Sonne und Mond, totale und par- 
tielle Verfinsterungen dieser Himmelskörper, Wech- 
sel der Tageslänge nach den verschiedenen Breiten 
und Jahreszeiten, kurz und gut, was wir astıro- 
nomische oder mathematische Geographie nennen, 


In der Praxis scheint 60 abgehandelt‘ (Nissen 232). Der größte Teil der 


von Berger 101—126 gesammelten und mit Un- 
recht dem zweiten Buche der Geographie zuge- 
wiesenen Fragmente über die Erdmessung wırd 
aus diesem Buche stammen. Da aber die An- 
gaben über die Messung der Erde von den An- 
gaben über die Messung des Himmels nicht ge- 
trennt werden dürfen, so werden die kurzen No- 
tizen über die Entfernungen der Sonne und des 
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Mondes von der Erde (Diels Doxogr. 362£.), dem 
Größenverhältnis der Sonne zur Erde (Cramer 
An. Par. 1 373), das er aus den Mondfinsternissen 
zu ermitteln suchte (Macrob. somn. Seip. I 20, 
9), ebenfalls in dieser Schrift, die wohl mehrere 
Bücher (2* lebris dimensionum Macrob.) umfaßte, 
gestanden haben (Hultsch 5, 2 denkt an eine 
Schrift mit dem Titel zeoi aranustonoswsg Tod 
hAlov). Die berühmteste wissenschaftliche Lei- 
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Unterscheidung von Kern- und Halbschatten 
(Abendroth 27), so muß doch das schließlich 
gewonnene Resultat unsere größte Bewunderung 
erregen. Es ergibt, die gewöhnliche Stadienlänge 
zu Grunde gelegt, etwa 6300 Meilen, während 
die wahre Äquatorlänge mit Berücksichtigung der 
den Alten unbekannten Abplattung des Meridians 
etwa 5400 Meilen beträgt. Und diese Bewunde- 
rung wächst, wenn man die Breitengrade, welche 


stung des E. ist seine Messung der Erde, eine 10 als Gerüst für die Gradmessung dienten, ver- 


wirkliche Messung, während man vor und nach 
ihm nur durch Schätzung ihre Größe zu ermitteln 
versucht hat (Nissen 234). Er heißt deshalb 
orbis terrarum mensor bei Censorin. de die nat. 
15; vgl. Vitruv. I1p.9, 16R.? Pln.n h. U 
247, der ‚in der ganzen Ehrlichkeit mangelnden 
Verständnisses (Nissen 238) die Tatsache be- 
richtet (versteckte Anspielung bei Paus. I 33, 5, 
Erwähnung noch im 12. Jhdt. durch Joh. Ka- 


gleicht (nach Nissens Berechnung 237): 


Meroe 16° 51’ 26” heute 16° 55° 58° 
Wendekreis 23° 50’ 57’ 23° 44’ 

Syene 24° 24° 4'233” 
Alexandreia 31° 8’ 34’ 31°.12° 17; 


Über diese Bestimmungen ist das Altertum nicht 
hinausgekommen, die weitere Geschichte der Erd- 
messungen, von denen die nächstfolgende erst 
vom Chalifen Mamun (813-833) angestellt worden 


ınateros, s, Boll Sphaera 22). Nur durch die ver- 20 ist, zeigt Rückschritte (Nissen 242ff.). Die Schiefe 


ständnisvolle Förderung und Unterstützung der 
Ptolemaier, die an den reichen Jagigründen am 
oberen Nil noch ein persönliches Interesse hatten, 
war es möglich, die gewaltige Aufgabe zu lösen. 
Als schätzenswerte Vorarbeiten konnten die astro- 
nomischen Beobachtungen Philons (Susemihl I 
695) über den Zenithstand der Sonne in Meroe 
und die von diesem für die Zeit der Sonnenwende 
und Nachtgleichen gefundenen Gnomonenzahlen 


der Ekliptik berechnete E. auf 47° 42’ 36° (Njgag 
von 360°, Ptolem. synt. I 1. Theon Alex. p. 60 
gibt 40”, vgl. über diese Schwierigkeit Berger 
131}, worin ihm Hipparch zustimmte. 

Vielleicht ist es erlaubt, auch die Eratosthe- 
nische Windrose in dieser Schrift unterzubringen 
(Achill. isag. p. 68 Maass), wenn man nicht nach dem 
Vorbilde des Aristoteles und Kallimachos ein beson- 
deres Buch zeoi ar&ao»r annehmen will. Berger 


dienen; nach Hipparch (Strab. Il 77) schloß sich 30 Er. 210f.; Gesch. d. Erdk.2 429ff. denkt an das dritte 


E. diesem Vorgängernabe an. Königliche Bematisten 
hatten die Strecke Syene—-Alexandreia (von Syene 
— Meroe redet fälschlich Martian. Capell. VI 596) 
beschritten und den Abstand zwischen beiden 
Städten auf 5000 Stadien bestimmt, auch eine 
Messung des schattenlosen Kreises von Syene, 
den sie auf 300 Stadien veranschlagten, vorge- 
nommen (Hultsch 13£.), Zu Syene wurde ein 
Brunnen gegraben, um festzustellen, daß dieser 


Buch der Geographie. Eine Vorstellung von der 
T,ehre des E. gewinnen wir aus Galen.XVI 403f.K., 
dem sie durch Favorin vermittelt worden ist; 
dieser schöpfte aus Poseidonios, der Quelle für 
die mit Galen sich deckenden Abschnitte bei Vi- 
truv. 16, 4f. (Kaibel Herm. XX 593#f., bes. 
6l1fl.). Auf Poseidonios geht der am Schluß 
ausgesprochene Zweifel über die Richtigkeit der 
Eratosthenischen Erdmessung (Kaibel 612) zu- 


am Mittag der Sonnenwende von den Strahlen 40 rück. Diese wird mit der achtteiligen Windrose 


der Sonne ganz erleuchtet werde. Sowohl in 
Alexandreia als auch in Syene wurden metallene 
(im Innern gewiß mit einer Gradeinteilung ver- 
sehene [Nissen 235]) Hohlkugeln (oxdgıa) auf- 
gestellt, an deren senkrecht stehenden Weisern 
(yrogores) im Sommer- und zur Kontrolle im Winter- 
solstiz die Schatten abgelesen wurden. Das ganze 
Verfahren beschreibt anschaulich Kleomedes I 10 
(p. 94, 24. Ziegl., auch von Schmidt in seine 
Chrestornathie II 105ff. aufgenommen und durch 
eine Zeichnung hübsch erläutert). Nach diesem 
Verfahren berechnete E. den Erdumfang auf 252000 
Stadien (diese Zahl steht jetzt durch das neue 
Fragment bei Heron fest), während Kleomedes, 
der übrigens nicht konsequent bleibt (vgl. IT ı 
p- 146, 27 Ziegl. Nissen 234) die abgerundete 
Zahl 250000 giebt. Damit ist die alte Streit- 
frage (zuletzt Berger Gesch. d. Erdk.2 409 411) 
erledigt: E. selbst hat die ursprüngliche Summe 
(250 000) um 2000 erhöht. 
Kleomedes nach E. gegebenen Voraussetzungen, 
daß Syene und Alexandreia auf demselben Meri- 
dian lägen, daß der Abstand zwischen beiden 
Orten 5000 Stadien betrüge, daß die von den ver- 
schiedenen Teilen der Sonne auf die verschie- 
denen Teile der Erde fallenden Strahlen parallel 
wären, nachweislich falsch sind, ganz abgesehen 
von anderen Fehlerquellen, z. B. der mangelhaften 


des E. in Verbindung gebracht. so daß auf jeden 
Wind der Raum von 31500 Stadien entfällt. Ein 
greifbarer Vertreter dieser wissenschaftlichen For- 
schung ist der in der Sullanischen oder Gaesari- 
schen Zeit von Andronikos Kyrrhestes erbaute 
Turm der Winde (Kaibel 609#.). 

b) Die Geographika. Literatur: Die älteren 
Sammlungen von Seidel (Göttingen 1739) und 
Bernhardy 1—10$9 jetzt überholt durch Berger 


50 Die geogr. Fragmente des E., Leipz. 1880; dazu 


Gesch. d. wissensch. Erdkunde d. Griech.1 II 
57—112 = 2 384—441. M.C.P. Schmidt Des 
E. Zonenanzahl, Philol. XLIII 199 —201. Im all- 
gemeinen OÖ. Peschel Gesch. d. Erdk.? 58ff. H. 
Bretzl Botan. Forschungen des Alexanderzuges 
(Leipz. 1903) 220f.; vgl. noch Berger Geogr. 
Fre. IVf. 

Wir verdanken der Kritik Strabons im ersten 
und zum Teil auch im zweiten Buch, daß wir 


Wenn auch die von 60 uns von dem bedeutendsten Werke des E. eine 


ziemlich klare Vorstellung machen können. Da 
er aber wegen seines Unvermögens, die Größe des 
Mannes im ganzen zu begreifen (Müllenhoff 
313ff.), immer nur einzelne Sätze und Ansichten 
heraushebt und mit einer vielfach kleinlichen, 
nörgelnden Kritik bestreitet, so bleibt leider 
manches und zwar recht Wichtiges doch unklar. 
Aus der Sammlung Bergers sind einige Frag- 
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mente zu streichen, andere hinzuzufügen (Schol. 
Lykophr. 443. Herodian. nsei uor. Ae&. p. 13, 
22 Lehrs. Schol. A Eur. Med. 2). Auf das neue 
Bruchstück bei dem Anonymus über die Para- 
diesesflüsse (Haupt Ind. lect. Berlin 1869/70 
und Wescher Anhang zum Anaplus des Diony- 
sios von Byzanz, Paris 1874) hat bereits Frick 
Burs. Jahresb. XXIII 555 in seiner Rezension 
hingewiesen; ferner hat W. Ruge gezeigt (Quae- 
stiones Artemidoreae in Commentat. in honor. 
Ribbeckii, Leipz. 1888, 477-479), daß die $$ 8 
—14 (auch $ 1) bei Agathemeros (Geogr. gr. 
min. II 473f.) teils sicher, teils wahrscheinlich 
aus E. entlehnt sind; auf den Abschnitt Strab. 
XVII 7S9f. fällt neues Licht durch Bauers Auf- 
satz ‚Antike Ansichten über das jährliche Steigen 
des Nil‘ (Histor. Untersuch. Arn. Schäfer ge- 
widmet, Bonn 1882, 74ff.);, endlich wird die Sagen- 
kritik des E., die Berger Frg. IB 24 auf Arrian. 
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Im folgenden wurde Kritik an Männern geübt, 
die Strabon nicht der Erwähnung wert findet; 
aus Agathemeros können wir einen nennen: Hel- 
lanikos, der seiner Darstellung kein Kartenbild 
beigegeben habe. Aber auch zustimmend ver- 
hielt sich E., so gegenüber dem Damastes (was 
ihm Strabon zum Vorwurf macht). auch Demo- 
krit, Eudoxos und andere Geographen (unter ihnen 
gewiß Ephoros) waren erwähnt (Agathem,). Da- 


10 gegen nannte er — mit merkwürdiger Verken- 


nung seiner Tendenz — den Euhemeros einen 
Bergaeer (nach dem sriechischen Münchhausen 
Antiphanes von Berge), während er dem Pytheas 
Glauben schenkte, was ihm von Polybios u. a. 
sehr verdacht worden ist. Am Schlusse dieser 
Auseinandersetzung stand ein Hinweis auf die 
durch den Alexanderzug neuerschlossene Kenntnis 
Asiens. Darauf wurde die Kugelgestalt der Erde 
besprochen (Strab. I 48), jedenfalls auch mit 


anab. V 3, 1f. beschränkt, in höchst erwünschter 20 einer Kritik der Vorgänger (Berger 54f.), doch 


Weise aus Strabon XV 686ff. u. a. ergänzt und 
vermehrt (Reuß Rh. Mus. LVII 568#,, der nur 
im einzelnen zu weit geht, s. un.). Der Titel des 
drei Bücher umfassenden (Strab. 129 u. 8.) Werkes 
lautet bei Strabon stets Trwyeagexa, so auch 
Schol, Apoll. Rhod. IV 131 (& Tewygagia, ver- 
bessert von Keil). 259. 284. 310, viermal (Achill. 
comm. in Arat. p. 77 M. Steph. Byz. s. Avgpa- 
xıov. Schol. Eur. Med. 2. Schol. Apoll. IV 1215; 
an den drei letzten Stellen ınit wörtlichen Zi- 
taten) Tewygagoduera. Auch in den Zitaten 
aus dem Werke Strabons findet dasselbe Schwan- 
ken statt (Strab. ed. Meineke Bd. I p. IV). 
Das erste Buch begann mit einer Kritik der Vor- 
gänger. Natürlich sing E. von Homer aus, der 
von einer Partei als der Inbegriff aller Weisheit 
betrachtet wurde, und zeigte, daß der Dichter 
zur Unterhaltung, nicht zur Belehrung seiner 
Leser geschrieben habe (du zäs zoımn)s otoya- 
Zero yvyäyoylas, ov Ördaorakias;, Strab. I 7; 
vgl. 15. 16. 25). Er habe wohl in Griechen- 
land Bescheid gewußt, wie aus den zutreffenden 
Epitheta der hellenischen Städte im Schifiskatalog 
geschlossen wird, aber nicht in entfernteren Ge- 
genden. In diese sei die Irrfahrt des Odysseus 
verlegt, teils weil der Dichter nichts Genaueres 
erfahren habe, teils mit der bewußten Absicht, 
Wunderbares vorzubringen, das der Hörer oder 
Leser nicht kontrollieren könne. In diesem Zu- 
sammenhang fiel die derbe und gewiß sehr per- 
sönliche (von Polybios bei Strab. I 24 aufhewahrte) 
Bemerkung: über die Gegend Jer Irrfahrten werde 
man erst dann urteilen können, wenn man den 
Riemer, der den Windschlauch des Aiolos ver- 
fertigt, ausfindig gemacht habe (frg. IA 16). Diese 
Gedanken waren im einzelnen weiter ausgeführt 
(Berger 21-40, wo nicht alles richtig einge- 
ordnet ist), wobei die mangelnde Übereinstimmung 
der früheren Homererklärer scharf beleuchtet ge- 
wesen zu sein scheint. 
gegenüber Homer fand E. bei Hesiod und wies 
die Erweiterung des geographischen Horizontes 
nach (Strab. I 23). Die Geschichte der eigent- 
lichen Geographie ließ er mit Anaxrimandros von 
Milet, dem ersten Kartenzeichner, beginnen; es 
folgte Hekataios, dessen Periegese er gegen Kalli- 
machos als echt erwies (frg. IB 5 = Agathem. 
I 1; über Hekataios vgl. Diela Herm. XXII 415). 


gewiß nur kurz; Genaueres war in seiner Schrift 
über die Erdmessung zu lesen. Es folgten Er- 
örterungen über die Veränderungen der Erdober- 
fläche; aus dem Vorkommen von Muscheln und 
Schnecken im Binnenlande wurde auf ehemalige 
Meeresbedeckung geschlossen; dann über die Bil- 
dung der inneren Meere und ihre Verbindung mit 
dem äußeren, wobei das Problem der Schlamm- 
ablagerung u. a. im Anschluß an den großen 


30 Physiker Straton zur Sprache kam (Strab. I 49f. 


es Polyb. IV 39f, Aristot. meteor. I 14. I 1; 
vel, R. v. Scala Die Studien d. Polyb. I 189#. 
Diels Über das physik. System des Straton, $.- 
Ber. Akad. Berl. 1893, 110fE.), ferner, ebenfalls 
im Anschluß an Straton, über die Meerengen ge- 
handelt (Strab. I 54f. polemisiert sehr töricht gegen 
E.). Leider sind alle Fragmente gar zu abge- 
rissen und dürftig; Berger 70 betont wohl mit 
Recht, daß der Verlust dieser Abschnitte aus den 


40 Tewypagpıxza der größte sei, der die Geschichte 


der griechischen Geographie betroffen habe. Mit 
einer scharfen Kritik der offenbaren Erdichtungen 
gewisser Schriftsteller (wohl Deimachos und Me- 
gasthenes, Strab. II 70) schloß das erste Buch. 
Die von Berger 77f. hierhergezogenen Zitate 
aus Strab. XV 687 (I b 23) und Arrian. anab. 
v3, 1f. (Ib 24) gehören in das dritte (s. 
u.), Im zweiten Buche gab E. eine Erläuterung 
der wissenschaftlichen (mathematischen und phy- 


50 sikalischen) Grundlagen, auf denen er seine neu- 


gestaltete Geographie aufgebaut wissen wollte, 
Gestalt und Größe der Erde (vermutlich wieder 
kurz), die Zonenlehre, die er übereinstimmend auch 
inseinem ‚Hermes‘ (s. u.) vortrug (M. C.P.Schmidt 
a. 0. gegen Berger 85f. und Müllenhoff), die 
Okeanosfrage. Die Einheit des Okeanos suchte 
er durch die Gleichheit der Fluterscheinungen 
im Atlantischen und Erythraeischen Meere zu 
stützen (was später Hipparch tadelte, Strab. I 56); 


Eine größere Kenntnis 50 die Möglichkeit einer Umschiffung der südwest- 


lichen Küste der Oikumene bewies er aus Andro- 
sthenes und Nearch, ferner aus einem Seefahrer- 
bericht, den man nicht auf Hanno (Berger 98f.), 
eher auf den Periplus des Ophelas (Frick 553) 
zurückführen darf; für die Möglichkeit der Um- 
schiffung des östlichen Asiens bis ins Kaspische 
Meer war Patrokles, für die Befahrbarkeit der 
Westküste Europaa bis in den hohen Norden Py- 
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theas sein Gewährsmann. Da bei Strabon nach 
einem kurzen Referat über die Erdmessung — die 
besondere Schrift des E. ist ihm unbekannt ge- 
blieben — sogleich die Angaben des E. über Länge 
und Breite der Oikumene folgen, so darf man 
annehmen, daß die Vorarbeiten für den Karten- 
entwurf noch in Buch HI standen. Die Gesamt- 
breite war aus den Teilstrecken: Zimmetküste— 
Meroe (für diese war Philon Gewährsmann), Me- 
roe-—Alexandreia-Hellespont, Hellespont - Bory- 
sthenes— Thule (nach Pytheas) auf rund 38000 
Stadien veranschlagt (Berger 142—155), die 
Länge mehr als das Doppelte der Breite umfassend, 
von den ihm bekannten äußersten Enden Indiens 
bis zur äußersten Westküste Europas auf ca. 78 000 
Stadien, und zwar zum Teil nach Wegemaßen 
auf befahrenen Straßen, zum Teil nach bloßer 
Schätzung (Strab. 1 64) ohne astronomische Kon- 
trolle, an die erst Hipparch gedacht hat. Dann 
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ng, wie es scheint, durch Meroe, falls E. die 
dich Taprobane nicht mitgezählt hat (Berger 
191), die siebente durch Thule; das Diaphragma 
{am Südrande des Tauros entlanglaufend) gehörte 
als vierte zu ihnen (Berger 195ff.). Auch über 
die Meridiane und Projektionen lauten die An- 
gaben sehr wenig bestimmt, nicht einmal die Zahl 
(den Parallelen entsprechend doch wohl sieben) 
steht fest (Berger 201); merkwürdig ist die An- 


10 gabe, daß Karthago und Rom auf demselben Me- 


ridian lägen (Berger 207). Trotz dieser Lücken 
läßt sich die Anschauung des E. über die äußere 
Gestalt der Erdinsel, bis auf eine Partie, die nörd- 
lichste Küste der Oikumene (in der er dem Py- 
theas folgte), ziemlich deutlich erkennen, und man 
hat es versuchen dürfen, nach den zerstreuten 
Angaben eine Eratosthenische Erdkarte zu ent- 
werfen (z. B. Ch. Müller in der Ausgabe Stra- 
bons, Paris 1853). Ganz merkwürdig und von 


war über die Einteilung der Oikumene gehandelt 20 der Wirklichkeit völlig abweichend ist die Ge- 


mit Polemik gegen die Vorgänger, denen E. sein 
im dritten Buche ausführlich entwickeltes System 
entgegenstellte. Zum Schluß wandte er sich gegen 
Aristoteles, der dem König Alexander geraten 
haben soll, die Hellenen als Freunde, die Bar- 
baren als Feinde zu behandeln (frg. 658), und 
verwarf ganz entschieden die bisherige Eintei- 
lung der Menschen nach Hellenen und Barbaren 
{s. u). Das dritte Buch enthielt den Grundriß 


staltung der Erde nach Osten zu; sie wird von 
Strabon (X1519 wohl nach E.) mit einem Küchen- 
messer verglichen, dessen Schneide mit dem 
Imajos, dem angeblichen letzten Ausläufer des 
Tauros, parallel geht, während von der Mündung 
des Hyrkanischen Meeres an die Linie sich biegt 
und ins Ostkap Indiens (Tamaron) spitz zuläuft. 
Die Küste des Meerbusens von Biscaya, die Lage 
der Bretagne usw. hat E. im großen und ganzen 


der Erdkarte, doch muß unbestimmt bleiben, wie- 30 nach Pytheas richtig beschrieben (Berger 217). 


viel davon bereits im zweiten abgehandelt war 
{Berger 169.) Der Hauptparallel des E., den 
er in Übereinstimmung mit Dikaiarch (Agathem. 
1, 5) zog (das sog. Diaphragma, vgl. Berger 
Gesch. d. Erdk.? 418), ging von den Säulen des 
Herakles bis zu den Äusläufern der indischen 
Grenzgebirge durch die sizilische Meerenge, die 
Südspitze der Peloponnes und Attikas, Rhodos 
und den Busen von Issos (also meist durch das 


Meer), dann durch den Tauros, der mit seinen 40 


vermeintlichen Fortsetzungen ihm Asien in eine 
nördliche und südliche Hälfte teilte, bis Indien 
(Strab. II 67). Dies war eine entschiedene Ver- 
besserung des von ihm getadelten alten Pinax 
(wohl des Ephoros, Berger 175), gegen den er 
verschiedene Einwendungen erhob, u. a. die Ab- 
weichung der östlichen Bergsysteme gegen Norden 
und die dadurch bedingte nördliche Verschiebung 
Indiens, Für Indiens Ausdehnung gab der zu 


Strabon bestreitet es (nach Polybios?) aus nich- 
tigen Gründen. Ob E. die Nordküste entgegen 
der von Pytheas betonten Entwicklung (wie später 
Strabon) gleichmäßig bis zur Elbe fortlaufend 
sich dachte (Berger 219), ist nicht mehr zu ent- 
scheiden. Vielleicht ist es sogar erlaubt, den von 
Strabon II 113 angewandten Vergleich der Oiku- 
mene mit einer Chlamys auf E. zurückzuführen 
(Berger 219.) 

Der größeren Bequemlichkeit halber wurde 
die durch die erwähnte westöstliche Linie in zwei 
große Hauptkomplexe zerlegte Erde noch durch 
Unterabteilungen geschieden, die E. selbst Sphra- 
giden oder Plinthia nannte (Strab. II 78), die Be- 
deutung dieses Namens ist nicht ganz klar (Ver- 
mutungen bei Berger 223f.). Die erste Sphragis 
unnfaßte Indien. Die Beschreibung scheint mit 
einer sehr scharfen Polemik gegen die Geschicht- 
schreiber Alexanders d. Gr. begonnen zu haben 


hoch von ihm geschätzte Patrokles die zuverläs- 50 (Reste dieser Polemik bei Strab. XV 688—690, 


sigsten Angaben, für die astronomischen Bestim- 
mungen (die Hipparch als unzulängliche aller- 
dings nicht gelten lassen wollte) wurden eine 
Menge von Schriften benützt, die Strabon 69 in 
seiner Polemik gegen Hipparch leider nicht nam- 
haft gemacht hat (nur eine Andeutung über Ne- 
archos steht II 77). Über die Art und Weise der 
Breitenbestimmung erfahren wir durch Strabon 
recht wenig, nämlich daß E. sie durch Verglei- 
chung von Temperatur- und Vegetationsverhält- 
nissen festzulegen versucht habe, Diese Parallelen, 
die schon im günstigsten Falle, wo sie auf gno- 
monischen Beobachtungen fußten, für eine Breite 
von 400 Stadien galten, beanapruchten im wei- 
teren Verlauf immer mehr Spielraum. Hipparch, 
dessen Einwendungen Strabon vergeblich zu wider- 
legen versucht, hat dies Verfahren mit Recht ge- 
tadelt. Im ganzen nahm E. sieben an: die erste 


s. u.), namentlich wandte sich E. gegen Deima- 
chos, auch Megasthenes — den er trotzdem seiner 
Schilderung zu Grunde legte (Berger 178.) —, 
ferner Onesikritos, Kleitarchos, von den Älteren 
Ktesias, dessen Angaben andererseits neben denen 
Nearchs benützt sind. Zur Bestimmung der Größe 
wurden Messungen benützt, die E. aus den glaub- 
würdigsten Verzeichnissen der Lagerplätze ent- 
nommen hatte (Strab. XV 689. 723, Vermutungen 


60 über die Verfasser Berger 243), andere Anhalts- 


punkte wurden durch vorsichtige Abschätzungen 
gewonnen. So bekam das Land, dessen Halb- 
inselnatur die von E. leider verschmähten For- 
scher Megasthenes und Deimachos richtig erkannt 
hatten, eine der Wirklichkeit nicht entsprechende 
rantenförmige Gestalt, und ‚seine große Achse war 
nicht von Norden nach Süden, sondern von Osten 
nach Westen gerichtet‘ (Peschel Gesch. d. Erdk.? 


571 


59). Auch Taprobane (Ceylon) erscheint aben- 
teuerlich vergrößert (8000 Stadien Umfang!) und 
verzerrt. Dagegen verwertete E. mit glücklichem 
Scharfsinn aus den zahlreichen ihm vorliegenden 
Berichten die Angaben über die atmosphärischen 
Niederschläge, über die Flora und Fauna des neu- 
entdeckten Wunderlandes (Bretzl 341 verau- 
schlagt die botanischen Beobachtungen recht hoch). 
Die zweite Sphragis, Ariane umfassend, findet 
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door »al Avakıxodın (ganz unbekannt) nament- 
lich aufgeführt. Aus der Beschreibung Ägyptens 
ist ein ziemlich ausführliches Fragment (IIIB 
ol) erhalten. Bemerkenswert erscheiut die Vor- 
sicht in der Schilderung des Nillaufes gegenüber 
den kühnen Hypothesen früherer Forscher. Was 
die Ursachen der Nilüberschwemmung betrifft, 
so schließt sich E. (IITB 52) der Ansicht des 
Aristoteles an (frg. 246 R., vgl. die lateinische 
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selbst den Beifall des nörgelnden Strabon, der 10 Übersetzung der Schrift zeoi zas Nellov üvaßa- 


keinen besseren Gewährsmann gefunden zu haben 
gesteht. Im einzelnen sind hier noch manche 
Schwierigkeiten zu lösen (Berger 244ff.), nament- 
lich was die Begrenzung und die Zahlenangaben 
der südlichen Küstenstrecke betrifft. E. hatte 
im ‚roh entworfenen Umrisse‘ (ölooxeoel rırı rün@ 
Strab. II 78) dieser Sphragis eine übermäßige 
Länge gegeben. Noch undeutlicher gezeichnet er- 
scheint die dritte Sphragis, die, von ihm selbst als 


osws frg. 247 R. Diels Doxogr. 226 und Po- 
seidon, bei Strab. XVI1 790. Berger 72£. 306f.). 
Nunmehr hören aber die summarischen Über- 
sichten aus E., die Strabon seinen Länderbeschrei- 
bungen vorauszuschicken pflegt, auf. Uber Libyen 
hat er nur einzelne Bemerkungen (Berger 307f.); 
offenbar waren die Quellen des E. (Opbelas ? s. o.} 
veraltet, Ferner werden die Angaben über Nord- 
asien in den Prolegomena (II 86. 92) ohne Sphra- 


tunwöös (Berger 254) entschuldigt, auf die Kon- 20 gidenbezeichnung gegeben, dafür tritt — teil- 


struktion einer geschlossenen Figur ron vornherein 
verzichtete. Sie umfaßte eine teilweise mit der 
zweiten Sphragis gemeinsame Linie von den Kas- 
pischen Toren bis nach Karmanien; die südliche 
Grenzlinie, die durch den ihm sehr unbequemen 
Persischen Meerbusen unterbrochen war, legte er 
in die Strecke Babylon— Susa—Persepolis Im 
Westen mußte der Euphrat von dem Austritt aus 
dem Gebirge bis zu seiner Mündung als gerade 


weise nach Hipparch, dessen Kritik abgelehnt 
wird — die unbestimmte Bezeichnung Bogpear 
neolöss TNg olxovueyns ein. Während Strabon 
nach eigenem Zeugnis (Berger 317, 2) neueren 
Gewährsmännern folgt, schöpfte E. seinen Be- 
richt, namentlich über das Kaspische Meer, aus 
Patrokles,. Dieser befuhr es im Auftrage des Se- 
leukos Nikator etwa zwischen 285 und 282 (Neu- 
mann Herm. XIX 165ff., weitere Literatur bei 


Linie (!} herhalten. Die Nordseite (Kaspische Tore 30 Susemihl 1 657£.). Mit ihm teilt E, den schwer- 


— Euphrat) blieb wegen unzureichender Angaben 
auf der Nordostrichtung vielfach unbestimmt und 
konnte nur nach unsicheren Schätzungen festge- 
legt werden (vgl. Berger 264). Zu den Mab- 
angaben frg. HI B 31 kommt noch die Notiz beim 
Anonymus über die Paradiesesflüsse p. 7 Haupt. 
Im einzelnen besprach E. den Zusammenhang 
der Sumpfseen des unteren Euphrat mit den Ba- 
rathra in Syrien (frg. IIB 36 S. 264 B., wahr- 


wiegenden Irrtum, daß das Kaspische Meer ein 
Busen des nördlichen Ozeans sei; aus ihm ent- 
nahm er die Waffen gegen die Verfechter der 
Identität von Tanais und Iaxartes (Strab. XT 509f.; 
der ganze &$4 stammt aus E, Neumann 183, 
1 gegen Berger 167, der das Fragment auch 
falsch eingeordnet hat), Einmal scheint E. den 
Stadiasmus seines Gewährsmannes mißverstanden 
zu haben (Neumann 174). Bezeichnend ist hier 


scheinlich ist das bei Strabon vorhergehende Zi- 40 Hipparchs Kritik (Strab. UI 69); er tadelt den 


tat aus Aristobulos gleichfalls durch E. vermit- 
telt), ferner die Asphaltgewinnung in Babylonien 
(III B 37, das Fragment ist weiter auszudehnen), 
sowie Yavuavıa des Tigris. Den Persischen Meecr- 
busen (III B 39) beschrieb er nach Orthagoras 
und Androsthenes (auch Nearch und Aristobul 
waren benützt); letzterer, bereits Quelle für Theo- 
phrast (de eaus. plant. II 5, 5; hist. plant. IV 
1, 11. 7f. V 4, 7£.), ist reuerdings von Bretz] 


E., daß er dem Patrokles gefolgt sei und nach 
dessen Angaben den alten Pinax geändert habe; 
besser wäre es gewesen, ihn zu lassen, wie er war, 
bis man von diesen Gegenden sichere Kenntnis 
erlangt hätte, In der Beschreibung Kaukasiens 
widerlegte E., wie es scheint, die alte Ansicht, 
daß die Argonauten aus dem Phasis in den Oke- 
anos hätten fahren können (Schol. Apoll. IV 259. 
II 399. Berger 327), In der Beschreibung des 


eingehend gewürdigt worden. E. folgte ihm nieht 50 Pontos Euxeinos übernahm er von Ephoros die 


nur in den Maßangaben, sondern auch in der 
Charakteristik der Vegetation am und im Persi- 
schen Meerbusen. Für die Insel Ogyris schöpfte 
er seine Angaben aus Nearch und Örthagoras; 
später ist die Eratosthenische Schilderung durch 
Vermittlung des Alexander Lychnos in die Perie- 
gese des Dionysios (s. d. Nr. 94) hineingekommen. 
Die vierte Sphragis umfaßte nach Strabons An- 
deutungen (83—85) Syrien, Arabien, Ägypten, 


Charakteristik der beiden Vorgebirge Kriumetopon 
und Karambis (Berger 331; vgl. Ps.-Skymn. 
953. Müllenhoff D. A. III 48. Hoefer Rh. 
Mus. LIN 556). Das frg. IIIB 82 (Berger 329) 
ist zu streichen, da es nur Schol. Eur. Med. 2 
(jetzt in besserer Fassung bei Schwartz) un- 
genau wiedergiebt. Sehr wenig erfahren wir über 
Armenien und Kleinasien, doch dürfen die paar 
bei Steph. Byz. überlieferten Namen (Tayyoa, 


Aithiopien bis zum Nil, vielleicht auch die Süd- 60°4ua$a) nicht mit Berger 336 auf die [udauıxa 


küste Kleinasiens, Die Süd- und Ostgrenze bleibt 
unbekannt; überhaupt ist wegen des Verlustes 
der geometrischen Angaben ein zuverlässiges Bild 
über diese Sphragis nicht zu gewinnen. Daher 
bietet die von Strabon auszugsweise mitgeteilte 
Beschreibung Arabiens (Strab. XVI 767f. frg. IIIB 
48) im einzeinen manche Schwierigkeiten. Von 
den Quellen des E. werden nur oi rsoi ’Aldkar- 


(die er fälschlich für ein Werk des Geographen. 
hält, s. u.) bezogen werden. Noch kommt eın 
Zitat aus Schol. Lykophr. 443 über Magarsos 
hinzu, Von einer Polemik gegen Damastes er- 
fahren wir bei Gelegenheit der Beschreibung von 
Kypros (Berger 338). In der Zeichnung Europas 
ist dem E. der Süden besonders gut geraten. Er 
unterschied drei Halbinseln, die Peloponnes, die 


x 
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italische, die ligurische, zwei Meerbusen, den Adria- 
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tischen und Tyrrhenischen (Berger 343). Wahr- - 


scheinlich schloß sich daran die Sphragidenein- 
teilung, was sich wenigstens aus dem Tadel Hip- 
parchs (Strab. II 92), E. habe sein geometrisches 
Prinzip hierbei nicht durchführen können, ent- 
nehmen läßt. Selbst Polybios, dem ein weit 
reicheres Material vorlag, ist nicht zu größerer 
Klarheit des geographischen Bildes gelangt, wie 
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ändert habe, ohne doch Vollkommeneres an ihre 
Stelle zu setzen, er greift mit geometrischen 
Gründen die einzelnen Teile des Eratosthenischen 
Kartenbildes an und zergliedert die Unzuläng- 
lichkeit des verwandten Materials, vor allem der 
unzuverlässigen Reisemaße nach Zählung der Tag- 
fahrten und abgeschätzten Wegstrecken (Berger 
Gesch. d. Erdk.2 340), während er selbst alles 
auf astronomische Bestimmungen und trigonome- 


Strabon (TI 108f.) hervorhebt. Die interessanten 10 trische Berechnungen stellte (Berger a. a. O. 


Angaben über die Gabelung des Ister sind leider 
zu kurz, um weitere Schlüsse aus ihnen zu ziehen 
(Unsicheres bei Berger 347fi.). Auch die An- 
gaben über die Peloponnes fließen recht dürftig, 
was um so mehr zu bedauern ist, als E. selbst die 
Halbinsel bereist und die Stätte der vom Meer 
verschlungenen Stadt Helike in Augenschein ge- 
nommen hat (Strab. VIII 384. Berger 353). 
Die Zerstörung Buras steht in reinerer Fassung 


464, genauer Geogr. Fragm. d. Hipparch 101ff.). 
So war, um nur eins hervorzuheben, das indische 
Parallelogramm des E. für Hipparch ganz un- 
möglich (Berger Geogr. Fragm. d. Hipp. 92. 
94f.). Mit dem Ergebnis der Eratosthenischen 
Erdmessung gab er sich mit Vorbehalt zufrieden, 
da er noch nichts Besseres an ihre Stelle zu 
setzen hatte (Berger Gesch. d. Erdk.2 468f.). 
Agatharchides von Knidos erhob unter anderem 


Schol. Lykophr. 591 (wonach Berger 353 zu 20 gegen die von E. angenommene unterirdische Ver- 


verbessern ist) = Strab. VIII 386. Neu hinzu 
kommt eine Notiz über Olura, Herodian seo: ko- 
vnoovs Arkews pP. 13, 22 Lehrs w Strab. VIII 
350 ; dagegen sind die Fragmente III B 106 (wahr- 
scheinlich aus dem Buche regt zwuwöias frg. 16 
Str.) und IIIB 107 (aus dem Hermes, frg. 6 
Hill.) zu streichen. Ferner hatte E. auf die merk- 
würdigen hydrographischen Verhältnisse Arka- 
diens geachtet (Strab. VII 389, für den ver- 


bindung des Persischen Meerbusens mit dem Isth- 
mus an der Sinaihalbinsel usw. Einspruch (Wag- 
ner Progr. d. Realgymn. zu Annaberg 1901, 40) 
Von anderen Gesichtspunkten aus tadelt Polybios 
den E. (7ö» reisvraiov noayuarevoduevov mepl yEn- 
yoapias Strab. II 104), auf den er mit dem ganzen 
Stolz des Reisenden herabsieht, namentlich er- 
eifert er sich über die Benützung des Pytheas. 
Dies macht auch Artemidoros von Ephesos dem 


derbten Namen des Flusses ein Verbesserungs- 30 E. zum Yorwurf, im übrigen folgt er ihm viel- 


vorschlag bei Hiller E, carm. rel. 16); seine 
Beobachtungen sind im verflossenen Jahrhundert 
bestätigt worden (Curtius Peloponnes I 139). 
Aus der Beschreibung der Landschaft Epirus be- 
sitzen wir ein wörtliches Zitat bei Steph. Byz. s. 
Avoppdxtov, ebenso aus der Illyriens (Schol. Apoll. 
IV 1215). In der Notiz über die illyrıschen Hyl- 
leer (Ps.-Skymn. 412) erscheint Timaios verbunden 
mit E., d. h. dieser schöpfte aus jenem, dein er 


fach, wenn er ihn auch in Einzelheiten öfters be- 
kämpft (Stellen bei Susemihl I 695, 303). Doch 
reicht diese Polemik nicht aus, um in Artemi- 
doros den Gewährsmann für die besondere bös- 
artige und gehässige Beschuldigung bei Marcian 
von Herakleia (Geogr. gr. min. I 566) zu er- 
blicken (Berger Gesch. d. Erdk.2 527f.), daß 
E. fast wörtlich, sogar mit Einschluß der Vor- 
rede, das Buch des Timosthenes zegi Auuerwv aus- 


auch nach einer Andentung Strabons (I 47) die40 geschrieben habe (etwas anders aufgefaßt und 


an der nördlichen Adria lokalisierten Sagen zu 
verdanken scheint (Geffeken Tim. Geogr. des 
Westens 178). Auch die Lage der Sireneninsel 
wird aus derselben Quelle stammen (Tim. bei 
Ps.-Aristot. mir. ause. 103 wo Strab. I 22. Ber- 
ger 359). Ferner konnte er über den Herkyni- 
schen Wald, dessen er mit älterer Namengebung 
(Ooxvria vAn: Caes. bell. Gall. VI 18) gedachte, 
bei Timaios einiges finden (Ps.-Arist. mir. 105. 
Geffcken 130f.). 
(Iberien, Gallien, Britannien) schließlich war Py- 
theas seine Quelle, die er allerdings mit gewissem 
Vorbehalt (Strab. TI 104) benützte, vielleicht weil 
Dikaiarch Zweifel geäußert hatte, Polybios (Strab. 
II 104. 107) und Artemidor (Strab. III 148), denen 
Strabon hier die meisten Zitate aus E. verdankt, 
haben sich unnötigerweise darüber ereifert. Wie 
weit die el Angaben über Britannien (Ber- 
ger 372f.) auf E. zurückgeführt werden dürfen, 


beurteilt von E. A. Wagner Die Erdbeschrei- 
bung des Timosthenes von Rhodus, Leipz. Diss. 
1888, 13, der 26 den Tadel des E. wenig wahr- 
scheinlich auf Marinos von Tyros zurückführen 
will). Daß Timosthenes für manche Angaben die 
Quelle des E. gewesen, bezeugt Strabon II 92, 
der aber auch scine mannigfachen Abweichungen 
gebührend hervorhebt. Ebensowenig festzustellen 
ist der Gewährsmann des Pausanias I 33, 4, der 


Für den äußersten Westen 50 dem E,, ohne ihn zu nennen, beiläufiz einen Hieb 


versetzt (Kalkmann Pausanias der Perieget 
167. Berger a. a. O., der auch hier an Ärte- 
midor denktı. Gegenüber diesen Tadlern erheben 
sich bald nach Artemidor wieder Stimmen zu 
Gunsten des Angegriffenen. Bereits vor Artemi- 
dor preist ihn Ps.-Skymnos 112. wohl unter dem 
Einfluß Apollodors gar sehr und nennt ıhn unter 
seinen Gewährsmännern. Einfluß des E. ist bei 
dem Geschichtsschreiber der Taten des Pompeius, 


ist schwer zu entscheiden ; jedenfalls ist das um- 60 Theophanes von Mitylene, zu verspüren (Berger 


fangreiche frg. III B 127 (Diod. V 21) auszu- 
scheiden. Es geht vielmehr auf Timaios zurück 
(Geffcken 67), obwohl es Berger noch neuer- 
dings (Gesch. d. Erdk.2 358ff.) für E. beansprucht 
hat. Dieses Hauptwerk des E. hat bereits im 
‘ Altertum die verschiedenste Beurteilung erfahren. 
Die schärfste Kritik hat wohl Hipparch geübt. 
Er tadelt den E., daß er die alten Karten ge- 


530), auch bei Alexanrdros Lychnos (s.d. Nr. 86). 
dessen Lehrgedieht noch für den Periegeten Diony- 
sios die wichtigste Quelle gewesen zu sein scheint 
{s. 0. Bd. V S. 920f.). Auch Cicero hatte die Geo- 
graphie des E. zur Hand genommen (bei dieser 
Gelegenheit, ad Att. II 4, erfahren wir noch etwas 
über einen Gegner des E. namens Serapion, vgl. 
Berger Frg. d. E. 6, 7), aber offenbar wenig 
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von ihm verstanden. Noch weist die glänzende 
Beschreibung des Himmels, der Gestirne, der 
Lage der Erde, des Erdbildes und der Eräober- 
fläche die Grundzüge des Aristotelisch-Eratosthe- 
nischen Weltbildes auf (Berger 531), aber Ci- 
cero hat diese nieht unmittelbar aus der Quelle 
geschöpft, sondern aus Poseidonios, dem treuen 
Vertreter und Erweiterer der Eratosthenischen 
Geographie, entnommen (Berger 574). In der 


Eratosthenes 


Eratosthenes 376 


Schmeichelei gegen den König habe sie, um seine 
Taten ins Ungemessene zu steigen, Sagen von 
indischen Zügen des Dionysos und Herakles teils 
frei erfunden, teils nach einheimischen Mythen 
zurechtgestutzt. E. operiert 1. mit dem Mangel 
der Übereinstimmung unter den Erzählern, 2. mit 
dem Fehlen der. Beweisstücke bei den Zwischen- 
völkern, die der Gott und Halbgott bei ihren 
Inderzügen hätten passieren müssen, 3. mit der 


Homerfrage wich Poseidonios allerdings ab (Ber- 10 Abweichung in Tracht und Rüstung des Herakles 


ger 576f.); über seine Erdmessung vgl. Berger 
977. Auch der Mythograph, von dem Diodor 
IV 40ff, abhängig ist, hat Eratosthenische An- 
gaben benützt, Strab. VII 298 = Diod. IV 40. 
299 = 45, 5 (anderes bei Schwartz De Dionys. 
Scytobrach. 11). Einflüsse des E. sind anzunehmen 
bei Varro, der ihn einmal (de r.r. I 2) kurz er. 
wähnt, noch zu erkennen bei Isidor von Charax, 
der auch wieder den so lange verrufenen Pytheas 
zu Ehren gebracht hat (Berger 532f.). 
Strabon der Größe des Mannes gerecht geworden 
ist, wird man nicht behaupten können (s. o.), trotz 
der Verteidigung durch Berger 533ff. Die Nach- 
wirkung auf die spätere und späteste Zeit zu ver- 
folgen, erfordert eine besondere Arbeit; hier sei 
nur hervorgehoben, daß noch bei Marinos-Ptole- 
maios zahlreiche Spuren der Anordnung in der 
zweiten Eratosthenischen Sphragis sich zeigen 
(Berger Gesch. d, Erdk. 629; Fre. d. E. 245f.). 


(gegen Megasthenes bei Arrian. Ind. 8, 6), vgl. 
noch v, Wilamowitz Textgesch. d. griech. Lyr. 
[Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. IV 3, 1900] 66, 
1). Alles dies wurde eingehend bis ins kleinste 
ausgeführt ; der Berg Meru (Meros). hieß es, dürfe 
nicht mit Dionysos zusammengebracht werden, 
trotz seines Efeus und der Weinstöcke, denn die 
Trauben würden nicht reif, sondern fielen zuvor 
infolge der starken Regengüsse ab. Ferner: die 


Daß 20 Übertragung des Namens Kaukasos auf den Pa- 


rapamisos sei reine Willkür, die Makedonen hätten 
sogar die Höhle des gefesselten und später von 
Herakles erlösten Prometheus auf ihm wieder- 
erkannt und wiedergefunden usw. In demselben 
kritisch-nüchternen Geist ist das wörtlich erhaltene 
Fragment Schol. A Eur. Med. 2 gehalten, in dem 
E. die Entstehung der Sage von den Symplegaden 
zu erklären sucht (= frg. IIT B 81 p. 329 Berg.). 
Von noch größerer Tragweite ist der im Anfang 


Unhaltbar dagegen scheint E. Curtius’ Behaup- 30 des ersten Buches ausgesprochene Satz, daß jeder 


tung, auch Paulus habe sich durch E. beeinflussen 
lassen (Ges. Abhdl. II 535f.); so populär ist E. 
niemals gewesen. Die Beurteilung in der Neu- 
zeit schwankt zwischen dem begeisterten, rück- 
haltlosen Lobe Müllenhoffs (D. A. I 314ff. bes, 
316f.) und der kühlen Anerkennung Bergers, 
zwischen beiden zu vermitteln sucht Nissen a. 
a. 0.231f. Die Schwierigkeit, dieses Werk richtig 
zu werten, liegt darin, daß wir über das Ver- 


Dichter zu ergötzen (genauer gesprochen zu rühren 
und leiten), nicht zu belehren trachte (s. o.). Da- 
mit wurde die stoische Interpretation Homers 
aufs allerschärfste getroffen, und wenn man er- 
wägt, daß das Schulhaupt der Stoa, der alte 
Zenon, nur Lobenswertes an Homer fand und sich 
gefiel, in breiter Erörterung nachzuweisen, dr: 
ta uer wurd Ödfar, ra d& zar' alydeıar yEyoa- 


gev (Dio Chrys. LITT 4 = frg. 195 Pears.), wobei 


hältnis zu seinem unmittelbaren Vorgänger Di- 40 die Widersprüche nötigenfalls durch gewaltsame 


kaiarch nicht ausreichend unterrichtet sind. Mag 
nun aber auch E. manches von ihm entlehnt haben 
{über das sog. Diapbragma s. o.), so ist doch ein 
gewaltiger Fortschritt, vor allem in der Erdmes- 
sung zu erkennen, wenn Berger recht hat, daß 
der bei Kleomedes I 8 (p. 78, 6ff.) kurz ange- 
gebene ältere Versuch einer Erdmessung auf Di- 
kaiarch zurückgeht (Frg. d. E. 107. 173f.; Gesch. 
d. Erdk. 219f. 266f. 370#.). Man wird ferner 


Änderungen (Strab. 141 = frg. 198P.) ausgeglichen 
wurden, so fällt auf die oben erwähnte Abnei- 
gung des E. gegen Zenon und Genossen von diesem 
Punkte aus ein Lichtstrahl. Vgl. dazu Lehrs 
De Aristarch. stud. Hom.? 236f. bes. 246. K. 
J. Neumann Herm. XXI 134f.;, über Zenon 
Krische Die theol. Lehren der griech. Denker 
392f. Wachsmuth De Cratete Mall. 22, Der 
Satz ist noch in mancher Hinsicht bemerkens- 


die Zeichnung der Breitengrade nach astronomi- 50 werk. Zunächst knüpft E. auch auf diesem Ge- 


schen Beobachtungen und geographischen Be- 
richten, ferner die Einführung der Sphragiden in 
den Kartenentwurf als Fortschritte der Methode 
bezeichnen dürfen. Ein radikaler Neuerer ist E. 
allerdings nicht gewesen, das zeigt schon die 
Behutsamkeit, mit der er den alten Pinax, statt 
ihn zu verwerfen, ‚vorsichtig umbildend und er- 
gänzend‘ erneut hat (Schwartz Abh. Gött. Ges. 
d. Wiss. XL 18941, 60). Ganz besonders hervor- 
gehoben zu werden verdienen seine Sagenkritik, 
seine Wertung der Homerischen Poesie, sein Ur- 
teil über die ‚Barbaren‘. Von seiner Sagenkritik 
ergibt sich in einem Falle ein ziemlich vollstän- 
diges Bild, wenn man Bergers frg. IB24 = 
Arrian. anab. V 3, 1—4 mit Ind. 5, 8—13 und 
Strab. XV 686—688 (vgl. XI 505) zusammen- 
nimmt. Mit auffallender Schärfe wird die Um- 
gebung Alexanders d. Gr. kritisiert; nur aus 


biete direkt an Platon an, der die Poesie für ein 
‚Spiel‘ erklärt hatte (de rep. 602 b; Sophist. 234; 
Politic. 288e), während er in der Terminologie 
dem Aristoteles (poet. 6) folgt, zugleich aber er- 
teilt er dem (verstorbenen?) Kallimachos, der so 
oft die sogia des Dichters betont hatte (frg. 431; 
epigr. 7. 46 Wil.; vgl. Anth. Pal. VII 42, ]), 
eine deutliche Absage. Und wenn die Andeu- 
tungen Useners bei Susemihl II 671 das Rich- 


60 tige treffen, so ist infolge dieser objektiven Be- 


urteilung und Schätzung Homers ein vorüber- 
gehender Umschlag in Alexandreia eingetreten, 
aus dem die epische Dichtung des Rhianos her- 
vorging und der in der Erbauung des Homeros- 
tempels durch den Schüler des E. Ptolemaios 1V. 
(Aelian. v. h. XIIE 22) einen besonders kennt- 
lichen Ausdruck gefunden zu haben scheint. Lange 
hat diese veränderte Stimmung kaum vorgehalten, 
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und E. selbst huldigt in seinen eigenen Gedichten 
durchaus den Grundsätzen des Kallimachos (s. 
u.). Aber sein Urteil über das Wesen der Poesie 
hat weitergewirkt: nicht nur, daß Agatharchides 
von Knidos in seiner Dichterkritik (De mar. Erythr. 
8, Geogr. gr. min. I 117, 16) es sich völlig zu 
eigen machte, so haben sich auch Männer wie 
Aristarch und Apollodoros dazu bekannt und sind 
in ihrer Homererklärung ganz auf dem Wege 
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Über die Tätigkeit des E. auf dem Gebiet der 
Astronomie läßt sich bedeutend schwerer urteilen 
(allgemeine Anerkennung z. B. in einer Liste 
Cramer an. Ox. III 413, 19#.), da das einzige 
jetzt sicher bezeugte Werk im ganzen genommen 
doch nur schwache Spuren hinterlassen hat. Wir 
besitzen ein autorloses, unter dem Namen doroo- 
®eoiaı Sodiarr in mehreren Has. überliefertes Werk- 
chen, in welchem von 44 Sternbildern die daran 


des E. fortgeschritten (Lehrs De Arist. stud. 10 geknüpften Sagen kurz und trocken berichtet 


Hom.2 246f. W. Bachmann Die ästhet. An- 
schauungen Aristarchs in der Exegese und Kritik 
d. hom. Gedichte, Progr. Nürnberg, Alt. Gymn. 
1902 I 30£., kurze Zusammenstellung ; über Apol- 
lodor Niese Rh. Mus, XXXII 306f.). Weit über 
die Schranken der Nationalität erhob sich E. in 
seinem berühmten Ausspruch (frg. II C 24), man 
dürfe die Menschen nicht nach Hellenen und Bar- 
baren scheiden, sondern nach dem Vorwiegen der 
Güte und der Schlechtigkeit. 
Hellenen taugten nichts, dagegen seien viele der 
Barbaren, z. B. die Inder, Arianer, wohl gesittet, 
die Römer und Karthager durch ihre Staatsver- 
fassung ausgezeichnet. Der Tadel des E. richtet 
sich gegen Aristoteles (frg. 658 R.2), der seinem 
Zögling Alexander den Rat erteilt haben soll, 
die Heilenen als Freunde, die Barbaren als Feinde 
zu behandeln. Der schwache Einwurf Strabons 
ist von Müllenhoff 316 gebührend beurteilt 
worden. 
Plut. de fortun. Alex. 16 (wohl aus einer philo- 
sophischen Schrift des E. fs. u.] entnommen) 
wieder. Man glaubt hier den Einfluß des kos- 
mopolitischen Kynismus zu spüren, der dem Jüng- 
ling von seinem Lehrer Ariston gepredigt ist. 
Vgl. Gomperz Griech. Denk. II 131, der in den 
Anmerkungen (547) auf Schwartz Rh. Mus. XL 
223 und U. Koehler S.-Ber. Akad. Berl. 1391 
verweist, ferner Bernays Dialoge d. Aristot. 54f. 


werden; astronomische Angaben, zum Teil recht 
wunderlicher Art, sind jedem Sternbilde beige- 
fügt. Auf Grund der pinakographischen Notiz 
bei Suidas &yoawe .. . aorgovowiar (dotmodeolar 
Maass Anal. Er. 4) 7 xaraoznoıyyous (zaraors- 
otouods Portus) hat man seit Fellus, der Ox- 
ford 1672 das Schriftchen zuerst herausgegeben, 
diesem den Titel xazaoregiouoi gegeben. Da nun 
alle diese mythographischen und astronomischen 


Denn selbst viele 20 Angaben in ausführlicherer Fassung und noch 


vermehrt durch andere gleichartige in den Arat- 
und Germanieusscholien, namentlich aber bei Hygin 
de astron., vielfach mit ausdrücklicher Berufung 
auf E., wiederkehren, so hat Robert auf ein um- 
fangreiches mythographisch-astronomisches Werk 
des E. geschlossen und eine Rekonstruktion ver- 
sucht. Auf Grund der Unterschrift im Schol. 
Hom. Il. XXII 29 vermutete er für die ursprüng- 
liche Schrift den Titel zaraloyor, für die ver- 


Etwas anders gewandt kehrt dies bei 30 kürzte, schon zu einem mythographischen Arat- 


kommentar umgewandelte die Bezeichnung xara- 
otegsouol, schließlich sei diese zu der erhaltenen 
dürftigen Epitome zusammengeschrunpft. Da- 
gegen wandte sich Maass, der seinerseits zu 
dem Ergebnis kam, daß eine namenlose, auch 
zeitlich nicht näher zu fixierende ältere Samm- 
lung von Sternsagen etwa um 100 n. Chr. von 
einem Araterklärer erweitert und mit einemSternen- 
verzeichnis verbunden sei. Aus diesem Konmen- 


155. Momınsen Röm. Gesch. V 562, 1. (über 40 tar habe um die Wende des 2. und 3. Jhdts, ein 


schwache Ansätze Früherer L. Schmidt Eth. d. 
alt. Griech. II 276. 323, wo noch Alkidamas frg. 1 
Sauppe hinzuzufügen ist). 

3. Astronomisches. Die sog. Katasteris- 
men. Literatur: Robert Eratosthenis catasteris- 
morum reliquiae (Berlin 1378, Hauptwerk), da- 
gegen E. Maass Analecta Eratosthenica (Berlin 
1883, Philol. Unters. VI) Cap. IL Für Robert 
J. Boehme Rh. Mus. XLII 286. A. Rehm 


Epitomator einen Auszug gemacht mit Unter- 
drückung aller nacheratosthenischen Zitate, aus- 
genommen Hipparch, den er verführt durch seine 
Vorlage (Schol. Arat. 83) für älter als Arat ge- 
halten habe (Anal. Eratosth. 17£., über Nikander 
vgl. 52f.); das Ganze sei dann mit dem Namen 
des E. versehen (Anal. Er. 140). Von dieser 
scharfsinnigen Beweisführung hat sich auch Ro- 
bert überzeugen lassen (Preller-Robert Griech. 


Mythogr. Unters. üb. griech. Sternsagen, Diss, 50 Mythol. I 22, 5). Ganz anders Olivieri (zu- 


München (Progr. des Wilhelms-Gymn. 1896) und 
Herm. XXXIV 251. (abgekürzt D. und H.). 
Neues Material erschlossen durch Maass Aratea 
Cap. XI (377ff.), neu bearbeitet in den Comment. 
in Arat. relig. (Berlin 1898) 134ff. (berichtigt: von 
Rehm H.). Ölivieri Stud. Ital. di filol. class. 
V 1f., vgl. Riv. stor. II 5äff. Dittmann De 
Hygino Arati interprete, Diss. Götting. 1900. Boll 
Sphaera (Lpz. 1903) passim. Pressler Quaest. 


letzt praef, p. XVI£.), der, wenig wahrscheinlich, 
an einen kleinen echten (aber nicht Eratostheni- 
schen) Kern dachte, der im Lauf der Zeiten durch 
fremde Zutaten verdeckt und unkenntlich ge- 
macht worden sei. Später fand Maass in zwei 
Baseler Hass. als Überschrift nachfolgender Stern- 
verzeichnisse Eratosthenis de circa exornatione 
stellarum et etlıymologia de quibus videntur und 
Eratosthenes de erornatione et proprietale ser- 


Öridian. cap. II (Diss. Halle 1903) 24ff. Die 60 monum quibus videntur (das Sternverzeichnis 


neue Ausgabe der Katasterismen von Olivieri 
(Lpz. 1897 = Mythogr. Gr. III 1) genügt wissen- 
schaftlichen Ansprüchen nur in bescheidenem 
Maße, die hsl. Grundlage ist nach dem Funde 
Rehms (E. cat. fragm. Vaticana, Progr. Ansbach 
1899) anders zu beurteilen, s.u. Wegen der astro- 
'nomischen Bemerkungen noch immer schätzenswert 
ist die Ausgabe von Schaubach (Götting. 1795). 


auch griechisch in einem (od. Laurent., aber ohne 
Titel), und veröffentlichte sie 1892 in seinen 
Aratea, später in der Sammlung der Aratkommen- 
tare. Wesentliche Berichtigungen gab Rehm H. 
252fl. Der Titel hat wohl gelautet: eo ns 
tarP aorepwr Öluxoounosos xal Tas Wr Kaıvo- 
uesow Ervuoloyias (vgl. zuletzt Boll Sphaera 361, 
1). Trotz der Dürftigkeit dieser Angaben fällt 
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von ihnen aus neues Licht auf das erwähnte 
Schriftehen. Widerspruch gegen Maass hatten 
zuvor erhoben J. Boehme, der den verdächtigten 
astronomischen Teil der ‚Katasterismen‘ als vor- 
hipparchisch zu erweisen versuchte, und A. Swo- 
boda (Quaest. Nigidianae vor seiner Ausgabe 
P. Nigidii Figuli reliquiae, Wien-Prag-Leipz. 1889), 
der sich überhaupt ablehnend verhielt. Dann 
hat Rehm seine Beobachtungen D. 5ff, 11 weiter- 


DIIAWVSLUGUCS V9Oov 
gegnet auch Schol. Arst. 134, leider ist das Zitat 
zu kurz, so daß man nicht mehr erkennen kann, 
ob es auf Epit. p. 84, 18ff. (= Comment. in Arat, 
reliq. 202b 3—6) geht. Neben der Kollektiv- 
bezeichnung &oroovoula (vgl. Hygins Schrift) be- 
hält er sein Recht und ist aus praktischen Grün- 
den zu empfehlen (vgl. auch Plin. ep. V 17, 2). 
Schwierigkeiten macht das Zitat ’E. &» ı@ Kara- 
wegiou® Achill. Isag. 24 (p. 55, 10 Maass), das 


geführt H. 25iff. und die Reste einer andern An- 10 sich inhaltlich mit den Zeugnissen bei Robert 


ordnung {Robert 114, iff. 138, 1), die genau mit. 
der im neugefundenen Katalog stimmt, dem E, 
zugewiesen (anders Maass Aratea 381), auch 
weitere Spuren, namentlich Benützung durch Ovid 
in den Fasten verfolgt und vor allem richtig be- 
tont, daß Sagen und Sternkataloge nicht, wie 
Maass will, zu trennen sind. Darauf führt schon 
die Rückübersetzung aus dem barbarischen Latein 
sepi Tas TÖV gamwousvoy Ervuoloylas (Rehm H. 


198 deckt. Die naheliegende, längst gemachte 
und auch von Robert gebilligte Änderung xara- 
oreorou@ befriedigt nicht (trotz Hiller Er. carm. 
relig. 67), man erwartet den Plural; Maass 
(Orpheus 134; Comm. in Arat. relig. 55) und 
neuerdings Dittmann, der lebhaft gegen die 
Bezeichnung xaraozepiouoi ankämpft (43ff.), wollen 
die Überlieferung halten, Aber als Titel eines 
Buches wäre diese Benennung trotz Dittmanns 


266f. gegen Maass DLZ 1897, 170f.). Die neuer- 20 Erklärungsversuchs (53) mindestens höchst selt- 


dings von diesem vertretene Ansicht (Orpheus 
134, 14), daß die E.-Zitate bei Hygin immer nur 
für eine mythologische Variante in Betracht 
kämen, trifft nicht zu: vgl. namentlich die Epi- 
tome des Cod. R Olivieri 13f. = Hyg. II 23 
— Schol. Germ. BP 70, 6ff. Breys. Auch für die 
Abfassung in Alexandreia hat Rehm gewichtige 
astronomische Gründe ins Feld geführt (H. 268, 
vgl. Boll Sphacra 169. 176, 3). Ferner ist von 


sam. Es liegt also wohl eine Korruptel vor, sei 
es, daß sie durch eine Lücke im Text, sei es, 
daß sie durch flüchtiges Exzerpieren des (von 
Aratscholien abhängigen, Dittmann a. a. 0.) 
Kompilators entstanden ist. Die Schwierigkeiten 
häufen sich durch das folgende Zitat (55, 15) aus 
E. für eine von Robert ins ‚Katasterismen'buch 
gesetzte Sagenvariante, die E. außerdem noch 
in seinem (redichte ‚Hermes‘ (s. u.) behandelt zu 


Dittmann nachgewiesen, daß Eratosthenische 30 haben scheint (frg. 2 Hill, Robert 6; vgl. Rehm 


Positionsangaben, deren Eigenart bereits Boehme 
betont hatte, mehrfach bei Hygin vorliegen; ja, 


er ist geneigt, alle von Arat abweichenden auf 


jenen zurückzuführen (48fl.). Leider fehlt in 
dem sicher auf E. zurückgehenden Verzeichnis 
des Laurent. die Summe der Sterne, die in dem 
gegen Thieles Verdächtigungen (Antike Him- 
melsbilder 46, 1) von Rehm (H. 252ff.) und Boll 
{Bibl. Mathem. 3. Folge Bd. II 185ff.) als echt 


H. 267). Da ferner die in jenem Buche geschil- 
derten Taten des Hermes (Robert 196) sich offen- 
bar mit den Frg. 15. 17. 18. 19 aus dem Her- 
mes nahe berühren, so hat Rehm angenommen, 
daß E. in den ‚Katasterismen‘ auf dieses sein Ge- 
dicht verwiesen habe, und sucht vermutungsweise 
das prosaische Buch zwischen ‚Hermes‘ und ‚Eri- 
gone‘ einzureihen. Ob diese Annahmen das Rich- 
tige treffen, steht dahin; man wird ebensogut 


erwiesenen Katalog Hipparchs hinzugefügt ist. 40 und vielleicht mit größerem Recht an diesen und 


So fehlt uns das wichtigste Hilfsmittel zur Kon- 
trolle der erhaltenen, in der Epitome und sonst 
vorhandenen Kataloge, die nach dem Hipparchi- 
schen Verzeiebnis modernisiert worden sind, wäh- 
rend z. B. Ovid eine ältere Rezension, wenn auch 
wohl gerade nicht die Eratosthenische Form(Rehm 
D. 29, H. 270) benützt hat. Zu Gunsten des E. 
hat Robert früher (32) noch mit Recht die Fülle 
der auserlesenen Zitate hervorgehoben, nament- 


ähnlichen Stellen gewaltsame Eingriffe und Ände- 
rungen der Bearbeiter vermuten dürfen, denen das 
Buch im Laufe der Jahrhunderte anheimgefallen 
ist, bis es in zunehmender Verdünnung auf die 
uns noch vorliegende Epitome reduziert wurde. 
Aus der Überschrift doroodeola: Sodlor hat Maass 
(Tagesgötter 124f,. 129.) auf Entstehung in den 
Kreisen der jüngeren Stoa geschlossen; das mag 
für diese Bearbeitung zutreffen. Die selt- 


lich lassen die ausführlichen Inhaltsangaben der 50 samen Schicksale des mit Vorbehalt dem E. zu- 


frühzeitig verschollenen Satyrdramen des Sositheos 
{p. 150 R.) und Philiskos (p. 90) auf einen zeit- 
lich nahestehenden Verfasser schließen. So wird 
Robert mit seiner Zurückführung auf eine echte 
Schrift des E. schließlich doch recht behalten; 
dieser Ansicht scheint neuerdings u. a. Boll zu- 
zuneigen, wenn er auch die Frage der Verfasser- 
schaft nicht für endgültig geklärt hält (Sphaera 
1, 2). Auf den Titel muß man allerdings ver- 


zuweisenden Buches erklären sich vielleicht aus 
seinem ursprünglichen Charakter, Während es 
als astronomische Leistung nur unbedeutend ge- 
wesen zu sein scheint (Rehm H. 267), bot es in 
seiner reichen Sammlung aller möglichen Stern- 
sagen ein ungemein schätzbares Material, das die 
Folgezeit nach Kräften ausgebeutet hat. Neue 
‚Auflagen‘ und Bearbeitungen erschienen. die astro- 
nomischen Angaben wurden modernisiert, die 


zichten; weder zara4oyo: noch die neugewonnene, 60 Reihenfolge geändert, verschiedene Zusätze ge- 


überaus schwerfällige Bezeichnung dürften das 
Richtige treffen. der erstere deshalb nicht, weil 
die gerade durch ihn bezeugte Erigonesage für 
die ‚Katasterismen‘ nicht nachweisbar ist. Den 
Namen Katasterismen hat Portus sicher richtig 
in dem Reste des Schriftenkatalors bei Suidas 
wiederhergestellt (die gleiche Korruptel Suid. s. 
“Innapxos. Westermann Biogr. 426, 20); er be- 


macht, das Ganze auf einen Aratkommentar zu- 
geschnitten. Über diese Form werden wir, ab- 
gesehen von ein paar Einzelheiten, schwerlich je- 
mals hinaus kommen: schon dem ältesten Be- 
nützer, Ovid in den Fasten, scheint die ursprüng- 
liche, d. h. Eratosthenische Form nicht mehr vor- 
gelegen zu haben, wie im Anschluß an die sorg- 
fältigen Zusammenstellungen Olivieris neuer- 
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dings Pressler 35ff. wahrscheinlich gemacht hat. 
Auf diesem von Rehm und Pressler mit Erfolg 
eingeschlagenem Wege gilt es weiterzuarbeiten, 
da Ovid sicher die ‚Katasterismen‘ weit ausge- 
dehnter benützt hat, als man anzunehmen pflegt. 
Weitere Spuren der Benützung bis auf Avien 
(Robert 26f.) sind durch Robert sichergestellt ; 
sogar Clemens Rom. kom. V 17 (p. 68, 26ff. Lag.) 
hatte noch eine etwas ausführlichere Fassung vor 


. Lratostnenes 04 
I 21 (frg. 2 B.): er begann mit der Zerstörung 
Troias, ein für ihn geschichtlich bezeugtes Er- 
eignis, das er sogar auf den Tag berechnet zu 
haben scheint (Usener Arch. f. Relig. VII 313), 
und ging bis zum Tode Alexanders d. Gr. Da- 
mit war nach oben eine feste (irenze geschaffen 
und den phantastischen Anschauungen Früherer, 
die mit der deukalionischen Flut begannen, ein 
Ziel gesetzt. Die Wichtigkeit der Liste der Olym- 


Augen (v. Wilamowitz Comm. gramm. II 1610 pioniken hatte bereits Timaios erkannt, nach 


[Greifsw. Lektverz. 1880/81], über Tatian vgl. 
noch Maass An. Er. 54). Dringend erwünscht 
ist eine neue Ausgabe der gesamten Überliefe- 
rung in ihrer Filiation auch nach der trefflichen 
Behandlung des sagengeschichtlichen Materials 
durch Robert, da mancherlei Neues (der sog. 
Aratus latinus, aus derselben Recensio stammend 
wie der von Rehm entdeckte Vatic.) hinzuge- 
kommen ist, Man wird allerdings erst die ver- 


heißene kritische Ausgabe der Astronomie Hygins 20 relativen Wert Jacoby 88ff.). 


abwarten müssen. Auch die mehrfach mit Leiden- 
schaft erörterte Frage nach der Illustration der 
Grundschrift ist noch nicht geklärt, vgl. Thiele 
Antike Himmelsbilder 154ff., in Einzelheiten ver- 
bessert von Rehm H. 276ff. und Bethe Rh. Mus. 
LV 4l5ff. Dittmann 52, Rehm Berl. phil. 
Woch. 1904, 1041f.; zuletzt Boll 119, der sehr 
skeptisch darüber urteilt. 

Sicher ein Pseudepigraphon ist die Isagoge zu 


seinem Vorgange verwandte sie E. als die festesten 
Stützen des Aufbaus, Nicht ohne Grund ver- 
mutet Wachsmuth 12f., daß er nicht nur die 
einzelnen Olympiaden, sondern auch innerhalb 
jedes Ölympiadenzyklus wieder die einzelnen Jahre 
gezählt hat (vgl. frg. 5). Außer diesen Verzeich- 
nissen benützte E. noch eine Menge andrer chro- 
nologischer Aufzeichnungen (Wachsmuth 15f.), 
2. B. die spartanischen Königslisten (über ihren 
Seine Rechnung 
in ihre einzelnen Posten aufzulösen hat Schwartz 
SO, in weit ausgreifender Untersuchung ver- 
sucht, doch stimmt seine eigene Rechung nicht 
zu der ausdrücklichen Zahlenangabe Censorins 
21 = frg. 2 (Jacoby 77). Als Hilfsmittel für 
die Stützpunkte der Literaturgeschichte, die bei 
E. wie später bei Apollodor einen breiten Raum 
eingenommen zu haben scheint, dienten vielfach 
synchronistische Bezüge, die auch bei Timaios 


Arat (Comm. in Arat. 102), die in den Hss. 30 beliebt waren. Von Einzelheiten verdient Erwäh- 


’Eoaroaderovs, &v All de "Inadoyov betitelt wird. 

4. Chronographisches. Agoroygaglaı und 
Okvumtovixau Literatur: Bernhärdy 238—262, 
‘im ganzen besser geordnet als bei C. Müller 
{App. ad Herodotum, Ütesiae et chronographorum 
{rg. p. 182—-204),. B. Niese Die Chronographie 
des E., Herm. XXIH 92—102, teilweise widerlegt 
von Wachsmuth De E., Apollodoro, Sosibio 
(Leipzig. Univ.-Progr. 1891/2) 3—18 (deutsch; 


nung, daß er aus den alten Annalen der Stadt 
Samos die samische Sibylle ans Tageslicht ge- 
zogen hat (Varro bei Lactant. inst. 16,9. Maass 
De Sibyll. indic. [Greifsw. Diss. 1879] 28. Jacoby 
270). Wie weit die nichthellenische Chronologie 
berücksichtigt worden ist, steht dahin; jedenfalls 
hat E. keinenfalls die Gründung Roms berechnet, 
wie aus Dion. Hal. arch, I 74 fälschlich geschlossen 
worden ist (Wachsmuth 3ff. Jacoby 26ff.). 


verkürzt wiederholt Einleit. z. alt. Gesch. 127#f.). 40 Ebenso muß die aus ägyptischen Tempelurkunden 


Schwartz Die Königslisten des E. und Kastor 
{Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1894) 60ff, Jacoby 
Apollodors Chronik (Phil. Unters. XVI, Berlin 
1902) von S, 11 an passim {für Einzeldaten sehr 
wichtig). Die Angaben des E. über Euripides 
hat Mendelssohn Quaestiones Eratosth. (Act. 
soc. phil. Lips. Il 1872, 182.) scharfsinnig, aber 
unrichtig behandelt, vgl. Jacoby 57. Auszu- 
scheiden sind fre. 6. 11. 12. 13. 14. 15. 16 B. 


angeblich auf königlichen Befehl von E. über- 
setzte thebanische Königsliste (Synkell. 171ft. Ddf. 
= Ps.-Apollod, frg. 117 Jac.) als ein spätes, auf 
den Namen der beiden großen Chronographen E. 
und Apollodor getauftes Machwerk bezeichnet 
werden (Wachsmuth 6f. [mit Angabe der um- 
fangreichen Literatur]. Jacoby 19ff.). Diesegrund- 
legende und sicher in echt wissenschaftlichem 
Geiste verfaßte Schrift ist später durch die be- 


(vgl. Niese 92, 2), hinzuzufügen, wie es scheint, 50 quemere Darstellung in Apollodors Chronik in 


ist Diog. Laert. VIII 47 (von Bernhardy den 
Olympioniken zugeteilt) und Quintilian. inst. or. 
X1 2. 14 (vgl. zuletzt Jacoby 201, 5). 

E. hat auch die Chronographie als wissen- 
schaftliche Disziplin zuerst begründet (Wachs- 
muth 3) und die einschlägigen Fragen in einem 
eigenen Buche erörtert. Niese glaubt, gestützt 
auf Harpokration s. Einvos (frg. 8 B. ’E. & 
TB negi yoovoyoagı@v), daB es wenig umfang- 


den Schatten gestellt worden; den Anteil des E. 
an dieser nützlichen Arbeit zu bestimmen, reichen 
die Fragmente nicht aus, doch wird man ihn 
nn gering veranschlagen dürfen (vgl. Jacoby 
35f.). 

Die Oivuzıovizaı in mehreren Büchern (Buch I 
von Athen. IV 154a zitiert, die Buchziffer ist 
ausgefallen in dem neuen Bruchstück aus Oxy- 
rhynchos), vielleicht nach dem Vorbilde der Pvthio- 


reich, vielleicht sogar ein worößıßror, gewesen 60 niken des Aristoteles verfaßt, behandelten nicht 


sei, und daß in ihm nur die Frage behandelt 
war, wie man eine Chronographie abfassen solle. 
Dagegen nimmt Wachsmuth, der auch den Titel 
Xeoroypaplar festgestellt hat, mit Recht ein- 
gehende Behandlung chronologischer Fragen an, 
worauf mehrere von den spärlichen Fragmenten 
- führen. Die Pixpunkte für die griechische Ge- 
schichte gibt der Überblick bei Clem. Alex. strom. 


nur chronologische Fragen. Auch diese Schrift 
hat Apollodor benützt (frg. 22 B. — Apollod. chron. 
frg. 43. Jacoby 274f.). Fragmente: Bernhardy 
243—256. Müller frg. 20-24 (das letzte gehört 
nicht in diese Schrift. Neu hinzu kommt eine 
Notiz über den Sieg des Pankratiasten Astyanax 
von Milet (s. d.) bei Grenfell-Hunt Oxyrhynch. 
Pap. III nr. 409. 
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Endlich gab es eine besondere Schrift des E. 
nsgi vis dxtasıngidos (Bernhardy 262), die zwei- 
mal erwähnt wird: von Geminos 8, 24 (p. 110 
Man.) über die Lage des Isisfestes und von Achill. 
Isag. 19 (Comm. in Arat. p. 47), wo die bemerkens- 
werte Angabe steht, daß E. die gleichnamige 
Schrift des Eudoxos (der Titel ist vorher zu er- 
gänzen) für unecht erklärt habe (die bisher ver- 
derbte Stelle von Maass Arat. 14 aus dem Cod. 
Vatic. verbessert). 

5. Literargeschichtliche und gramma- 
tische Werke. Hauptschrift zeoi aoyalas xw- 
uoöias; die zahlreichen Fragmente nach Bern- 
hardy (205-237) sorgfältig gesammelt von 
Strecker De Lycophrone, Euphronio, E. eomi- 
corum interpretibus (Diss. Greifswald 1884), der 
das Material vermehrt hat, wobei allerdings man- 
ches Unsichere mit unterläuft, Zu streichen ist 
Bernhardy frg. 50 (Lex. Seg. p. 215, 19 Bekk.) 
nach Droysen Herm. XVII 3124. 

Dieses Werk, dessen Verlust für die Literatur- 
geschichte besonders beklagenswert ist, wird bis 
zum 12. Buch zitiert. E. scheint nicht dem 
chronologischen Faden gefolgt zu sein, sondern 
in freierer Form seine Beobachtungen sachlicher 
und sprachlicher Art an die einzelnen Stücke der 
alten Komiker angeknüpft zu haben. Dabei bot 
sich ihm nicht selten dıe Gelegenheit, die kind- 
lichen Erklärungsversuche Lykophrons, auch wohl 


seines Zeitgenossen Euphronios zu widerlegen. 30 


Auch sonst fehlte es nicht an Polemik, wie gegen 
Duris (frg. 48) und Kallimachos (frg. 97 mit Be- 
nützung der Didaskalien). Die besten Hilfsmittel, 
wie die Didaskalien (frg. 38. 97), wurden heran- 
gezogen, die Pflanzengeschichte Theophrasts ist 
mehrfach benützt, so frg. 16 (von Berger un- 
richtigerweise unter die geographischen Frag- 
ınente gesetzt) » hist. pl. III 16,3. Zu frg. Sl 
vgl. Meineke Hist. erit. 11 (von Strecker über- 
sehen). 
tern nimnit bei E. nicht wunder, bemerkenswert 
ist die Sorgfalt, mit der er dem Verfasser des 
im Schol. Arist. nub. 967 angeführten Liedes nach- 
gegangen ist. Auf Grund eines Zeugnisses des 
Komikers Phrynichos fand er ıhn in einem ge- 
wissen Lamprokles (fre. 101. dazu v. Wilamo- 
witz Textgesch. d. griech. Lyriker 84f. mit Ver- 
besserung des Textes). Neben Spuren von Text 
kritik (frg. 149) finden wir, daß auch Fragen der 


höheren Kritik mit gesundem Urteil behandelt 50 örtert (Gell. XIV 6, 3). 


waren (Strecker p. 16f.); namentlich handelte es 
sich um die wirklichen Verfasser der Komödien, 
deren Namen E. auf Grund genauer Erforschungen 
ihrer Aufführungszeiten festzustellen versuchte. 
Ein besonders wichtiges Bruchstück (frg. 3) über 
die älteste attische Bühne ist von v. Wilamo- 
witz Herm. XXI 597f. besprochen worden. Über 
die sorgfältige Beobachtung des Wortschatzes und 
der komischen Wortbildung steht ein allgemeines 
Urteil bei Galen XIX 65K. Das Werk ist im 
Altertum viel gelesen und stark benützt worden. 
Gegen einen Ausschreiber, den Arzt Andreas (s. 
d. Nr. 11), hat sich noch der Verfasser selbst in 
scharfen Worten gewandt (Etym. M. 198, 20 s. 
Bıßkualyıodos, vgl. Strecker 19), von späteren 
Benützern ist besonders Didymos (Strecker 20) 
hervorzuheben. Für historisch - topographische 
Fragen hat es Apollonios von Tyros (s. d. Nr. 94), 
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der Geschichtsschreiber der Stoa, verwertet, viel- 
leicht ist es sogar noch von Galen gelesen worden 
(Ilberg Rh. Mus. LII 619). 

Wahrscheinlich zu trennen von diesem Werk 
ist der Ixsvoygagızdc, der noch zu Pollux’ Zeiten 
als Sonderschrift vorhanden war (X 1). Es scheint 
eine Art Reallexikon gewesen zu sein; wohl ein 
Unterteil war der Aoxerexrorisos (Schol. Apoll. I 
566 [benützt von Asklepiades von Myrleia, Athen. 


10 XI 474 f]. II 252 = Pollux I 252). Strecker hat 


die wenigen Zitate nach dem Vorgange Bern- 
hardys in der Schrift xsei apyatas xwuwdlas, 
wenn auch nicht ohne Bedenken, untergebracht. 

Gegen die schwächste Seite des Buches, die 
Kenntnis der attischen Altertümer, richtete der 
Perieget Polemon seine Angriffe (s, 0.) in einer 
eigenen Schrift (#eoi rs Adımmow ’Eoarooderovs 
Zzıönuias) von mindestens zwei Büchern (Schol. Ar. 
av. 11). Leider reichen die wenigen Fragmente 


20 (p. 85ff. Preller) nicht aus, um eine Vorstellung 


von seiner Polemik zu erhalten (am deutlichsten 
noch frg. 48 w Erat. frg. 80), doch darf man 
wohl annehmen, daß nicht nur die Abweigung 
des mit eigenen Augen forschenden orloxoras 
gegen den bücherschreibenden Stubengelehrten 
zur Geltung kam, sondern auch schon der Gegen- 
satz zwischen der alexandrinischen und pergame- 
nischen Philologie hineingespielt hat (Susemihl 
I 671). 

hedem verfaßte E. eine grammatische 
Schrift in zwei Büchern, /gargarıza (Clem. Alex. 
strom. I 365 Pott.; yoauuarıxa ovyva bei Suid.). 


‚Diese Angabe ist seit Bernhardy (p. X, XIV} 


immer wieder verdächtigt worden (Susemihl I- 
329, 6. 422, 68, doch vgl. II 672), weil sie zu- 
sammen mit der andern auftritt, E. habe zuerst 
den Namen yoauuarıxos geführt. Doch gibt sich 
diese Notiz nur als die Ansicht ‚einiger‘ und findet 
ihre Korrektur in der von dem Gewährsmann des 


Ausgebreitete Belesenheit im den Dich- 40 Clemens an die Spitze gestellten Bemerkung, Anti- 


doros von Kyme (bei Clemens verderbt zu Apol- 
lodoros) sei der erste gewesen, dem man diese Be- 
zeichnung beigelegt habe (s. Usener bei Suse- 
mihl II 664f.). Ferner kommt Praxiphanes von 
Milet (Susemihl I 145) in Frage, den Cle- 
mens mit besonderer Hervorhebung an E. anreiht 
(wobei der Ausdruck os »ür sroualouse» wohl 
aus seiner Quelle stammt). Übrigens hatte Phavo- 
rin die Frage in seiner /Javrodann iorogia er- 
Jedenfalls kannten die 
Leute, welche E. die Ehre zuweisen wollten, eine 
Schrift oaruarıxa, und man hat angesichts dieser 
auserlesenen Notizen keinen Grund, an ihrer 
Existenz zu zweifeln. Die Definition der (höheren) 
Grammatik als Eis zarzeing & yoduuacı (Schol. 
Dion. Thr. p. 725 Bekk. = 160, 10 Hilgard) paßt 
sehr gut dazu. Da ferner die eine Wurzel der Philo- 
logie die gelehrte Beschäftigung mit Homer ist 
(Usenera. a. 0.) so dürften einige sonst schwer 


60 unterzubringende Zitate in dieser gestanden haben, 


Athen. I 16d, wo zu Od. IX 6 eine ganz ab- . 
weichende Lesart mit Begründung angeführt wird 
(von Bernhardy 34 den Geographika zuge- 
wiesen, dagegen Berger 20; von Nauck be- 
zweifelt), Schol. A IL XXII 282 über den Ge- 
branch des Dualis (’Eoarooderns xal Koarns, 
Hecker schreibt ohne Grund ‘Apıoroparns), end- 
lich Schol. Apoll. I 482 (von Bernhardy 3%. 
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ebenfalls den Geographika zugewiesen) über die 
Abstammung der Aloaden (Hom. N. V 385-391). 
Vielleicht handelte E. in diesem Werke auch über 
die Akzentlehre: seine Bemerkung über den Cir- 
cumflex steht auf dem ‚inhaltreichsten Blatt aus 
der Geschichte der antiken Philologie‘ (Usener 
S.-Ber. Akad. Münch. 1892, 633), dem durch den 
Donatkommentar des Sergius aufbewahrten Ab- 
schnitt aus der Geschichte der Akzentlehre in 


. DIAWSULULCLUGS 


haben können (Niese Herm. XXIII 92). So ist 
das ohne- Namen des E. bei Plut. de fort. Alex, 
I 6 überlieferte Urteil über die Barbaren und 
Hellenen eine reichere und feinere Ausführung 
des bereits in der Geographie (s. o. 8. 377£.) ent- 
wickelten Gedankens und mit Recht von Schwartz 
(Rh. Mus. XL 252f.) als ein besonderes Bruchstück 
bezeichnet worden (anders Susemihl I 411, 13). 
Dieses, ferner die bald danach (Plut. a. a. 0. $) 


uv 


Varros Buch de sermone Latino ad Marcellum, 10 folgende Bemerkung des E. über die neuangenom- 


dessen Quelle Tyrannion gewesen zu sein scheint. 
Toauuarxds heißt E. übrigens bei Ps.-Lucian. 
macrob. 27 und Tatian. ad Graec. 48. Um die Viel- 
seitigkeit seiner wissenschaftlichen Bestrebungen 
auszudrücken, soll er sich andererseits cinen 
Philologen genannt haben (Suet. de gramm. 10 
phelologt appellationem assumpsisse videtur . 
E., qui primus hoc cognomen Sibi vindicantt). 
Auch das muß unentschieden bleiben, da cr in 
Andromachos, dem Gatten der Dichterin Moiro, 
einen Konkurrenten hat (s. im allgemeinen Lehrs’ 
bekannte Abhandlung hinter Herodiani seripta 
tria min. p. 379—401). 

6. Philosophische und vermischte 
Schriften. Bernhardy 136-202 (mangelhaft). 
Susemihl1410f.421ff. Hirzel Dialog [1402- 410. 

Auch in der Philosophie hat sich E. versucht, 
er ist aber, wenn man seinem Gegner bei Strabon 
(L15) trauen darf, in seinen Abhandlungen über 
den Dilettanten nicht hinausgekommen. Als Be- 
leg für diese Behauptung wird die Schrift zeei 
ayadör zul zarcar angeführt, aus der. wir noch 
zwei Bruchstücke (frg. 7 und 8 B.) besitzen. Da 
gerade die ethischen Probleme von Ariston mit 
eindringeuder Schärfe behandelt waren, so ist es 
leicht möglich, daß E. sich in dem Sinne seines 
Jl,ehrers ausgesprochen hat, worauf auch der Zu- 
sammenhang bei Strabon deutet (so schon Krische 
413,1. Hirzel 404). Diesem Ariston setzte er 


mene Tracht des Makedonierkönigs, sowie die Zi- 
tate bei Plut. Alex. 5 und 31 (dazu Usener Arch. 
f. Religionswiss, VII 302) standen wahrscheinlich 
in ein und derselben Schrift. Die Bemerkungen 
über Demosthenes (Plut. Dem. 9. 30) sind wohl 
durch Ariston beeinflußt worden, der kurz vor- 
her oder nachher von Plutarch zitiert wird. Die 
ganze philosophische Richtung des E. hat v. Wila- 
mowitz (Comm. gramm. II 9 und Antig. von 


20 Karyst. 310, 21) als gemäßigten Skeptizismus 


wohl zutreffend bezeichnet. Hirzel erhebt da- 
gegen Einwände (403, 1) und beruft sich auf 
lamblichos bei Stob. ecl. I 39 (p. 378 W.), aus 
dem hervorgehe, daß mindestens die Psychologie 
des E. stoisch beeinflußt sei. Allein der von 
Iamblichos zitierte EB. (s. Nr. 6) ist wahrschein- 
lieh nicht der Kyrenaier, sondern eher ein später 
Neuplatoniker (zu diesen rechnet ihn Wachs- 
muth vol. II p. 293). Auch die Vermutungen 


30 Hirzels (407ff.) über den ps.-Platonischen Dialog 


‘Artepaorai, den er als eine aus den Kreisen der 
Akademie hervorgegangene Streitschrift gegen den 
‚neuen Platon‘ und I/evradlos betrachtet, sind 
keineswegs überzeugend; nıan wird bei der älteren, 
zuletzt von Christ (s. o. S. 361) vertretenen 
Ansicht bleiben dürfen. Von kleineren Schriften 
des E. ist noch bekannt eine nach der Königin 
Arsinoe benannte, aus der Athen. VII 276b (p. 
197 B.) ein in gefällige Form gekleidetes, kleines 


in der Schrift gleichen Namens ein Denkmal 40 Gespräch erhalten hat, das aber nicht ausreicht, 


(Bernhardy, dem Susemihl folgt, wirft sie 
ohne (rund mit der Abhandlung zeoi ayadar xai 
xaxö» zusammen); er scheint den Charakter des 
Mannes ohne Schönfärberei, aber auch ohne Ge- 
hässigkeit geschildert zu haben (vgl. o. Bd. II 
S. 957). Von der Abhandlung zeei z4ovrov zai 
zevrlas, die Bernhardy ohne Not als Unterteil 
der zuerst genannten ansieht, sind zwei kurze 
Anführungen erhalten (frg. 10. 11); die hübsche 


den Charakter dieses Werkchens zu bestimmen 
(Hirzel404f.). Eine Schrift (Brief?) zg0s Barova 
(Diog. Laert. VIIL 89) war, wenn an den Sinopeer 
(FHG IV 347#£.| gerichtet, wohl geographisch- 
historischen Inhalts (v. Wilamowitz Antig. v. 
Kar. 28, 2); aber wahrscheinlich mit größerem 
Recht denkt Hirzel 410 an den gleichnamigen 
Komiker, den Freund des Arkesilaos (Meineke 
Hist. erit. 480), der die philosophische Richtung 


(reschichte von Pyrrhon und dessen Schwester 50 des E. geteilt zu haben scheint. 


hörte E. wohl während seiner Studienzeit in Athen, 
Ahnliches berichtet Antigonos von Karystos (p. 39 
Wil). Vielleicht darf man auch die Anekdote über 
Krates und Hipparchia (Diog. Laert. VI88) dieser 
Schrift zuweisen, wie bereits Bernhardy ge- 
tan (frg. 9. Was es mit den zeierar, die in dem 
Strabonischen Bericht neben der philosophischen 
Abhandlung genannt werden, auf sich hat, läßt 
sich nicht mehr erkennen, jedenfalls dürfen sie 


nicht ohne weiteres mit den von Suidas erwähn- 60 


ten Dialogen identifiziert werden (Bernhardy 
196f.), Von diesen, die zahlreich gewesen sein 
sollen (Suid.), ist ebensowenig erhalten, wie von 
den (echten?) Schriften zeoi alvxias und über 
die philosophischen Sekten. Es bleiben aber noch 
einige von Bernhardy an falscher Stelle einge- 
reihte Bruchstücke, die sehr wohl in den Dia- 
logen oder ähnlichen populären Schriften gestanden 
Pauly-Wissowa VI 


Endlich werden zweimal Briefe des E. ange- 
führt: bei Athen. X 415 (p. 199 B., Ausspruch 
eines Prepelaos [Heerführers des Kassandros? vgl. 
Diod. XX 102 u. ö.], dessen Namen Kaibel Herm. 
XXII 500f. wiederhergestellt hat) und XI 482a 
(= Macrob. Sat. V 21. 10) an den Lakonier Age- 
tor, antiquarischen Inhalts. Die isroodaı (Suid.) 
gehören dem gleichnamigen Geschichtschreiber 
(Nr. 5) an. 

7. Gedichte. Literatur: E. carm. relig. ed. 
E. Hiller (Lpz. 1872), angez von O. Schneider 
Jahrb. f. Philol. CYII (1873) 217ff. Susemihl 
I 427f£. Zu den einzelnen Gedichten: 1) Anteri- 
nys oder Hesiodos, Bergk ÖOpusc. II 211— 21%. 
Friedel Jahrb. f. Philol. Suppl. X 235—278. 
2) Erigone, veraltet Osann De E. Erigona, 
Götting. 1846. Bergk Op. II 202—235. Rekon- 
struiert von Maass Anal. Eratosth. 59—138. 

18 
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3) Hermes, Bergk Op. II 235—238. 4) Epitha- 
lamium, Bergk Op. II 210, 4. 237. Reitzen- 
stein Herm. XXXIV 96, 1. 

Selbst auf dem Gebiete der Dichtkunst hat 
sich der vielseitige E. betätigt, und zwar nach 
dem Urteil der Alten (Strab. XVII 838. Ps.-Lucian. 
macrob. 27) mit ausgesprochener Begabung; zouj- 
gara verzeichnet der von Suidas ausgeschriebene 
Katalog. In der ‚Anterinys‘ oder dem ‚Hesiodos‘ 
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Über den in Hexametern abgefaßten ‚Hermes‘ 
läßt sich ebenfalls nur im allgemeinen ein Bild 
gewinnen, obwohl ziemlich zahlreiche und um- 
fangreiche Fragmente erhalten sind. Behandelt 
war, wie es scheint, die Jugendgeschichte des 
Gottes mit ausführlicher Erzählung seiner Jugend- 
streiche, die Erfindung der Lyra, sein Aufstieg 
zum Himmel. Der Dichter ließ ihn die Ge- 
stine bewundern und auf die Erdzonen, die 


— diesen Doppeltitel hat Bergk mit geschickter 10 näher beschrieben werden, herniederschauen (frg. 


Kombination der Anführungen Schol. Nik. ther, 
400. Athen. IX 376b und dem von Göttling 
glänzend verbesserten Zitat im Certam. Hom. et 
Hesiod. (p. 445, 230 Rz.2) gewonnen — war die 
Sage vom Tode Hesiods behandelt. Auf die Ent- 
deckung des Mörders durch den Hund des Dich- 
ters scheint frg. 24 zu weisen. Spuren der von 
E. vertretenen Version sind noch bei dem Ver- 
fasser der von Pausanias {IX 31, 3) benützten 


19. Das Ganze war wohl ein didaktisches 
Epos. Den Phantasien Bernhardys, der alle 
namentlichen E.-Zitate aus den ‚Katasterismen‘ 
in dieses Gedicht hineinbringen wollte, hat Hil- 
lers nöchterne Kritik den Garaus gemacht, Auch 
so bleibt noch vieles fraglich. Es scheint, als 
ob E. die Entstehung der Milchstraße und andres 
in seinen Sternsagen Verzeichnete in dichterischer 
Form aufs neue vorgetragen hat, s. o. Einmal 


Hesiodbiographie, ferner bei Plut. conv. scpt. sap. 20 ist deutlich Kallimachos nachgeahmt (frg. 14 = 


19 zu erkennen. aber diese Berichte dürfen nicht 
ohne weiteres zur Rekonstruktion der Eratostheni- 
schen Dichtung verwandt werden (Friedel 247ff. 
260 gegen Nietzsche Rh. Mus. XXV 529). Über 
die zu Grunde liegende ältere Sagenform vgl. 
Pallat De fabula Ariadnea (Diss. Berlin 1391) 
10#. und Usener Sintflutsagen 163ff. In wel- 
chem Versmaß das Eratosthenische Gedicht ge- 
schrieben war, läßt sich nicht mehr feststellen, 


da die Hexameterreste frg. 22, 23 nur vermutungs-: 


weise von Hiller 83 dem ‚Hesiod' zugewiesen sind. 

Hoehberühmt im Altertum war die ‚Erigone' 
(dıa arrow yap dpueunror 16 zomuarıor Anon. 
de subl. 33). Die wenigen sicher bezeurten Bruch- 
stücke geben von diesem in Distichen verfaßten 
Gedichte keine Vorstellung, aber sehr glücklich 
hat Maass die Hypothesis aus Hygin de astı. 
II 4 ermittelt und ferner nachgewiesen, daß sie 
hier verquickt mit einer andern, jüngern Version 


d Vindie. Strab. 11). 


Kallım. frg. 37), Berührung mit Arats Kanon 
{frg. 4a und 4b M. w Er. frg. 15) wenigstens 
wahrscheinlich. Das gelehrte, allerdings wohl 
wenig erfreuliche Gedicht (v. Wilamowitz a. a. 
Ö.) fand Leser genug, wie Archytas von Amphissa 
(s. d.) und Vergil. der Georg. I 233#. das öfter 
angeführte frg. 19 frei übersetzt hat. Einen miß- 
billigenden Seitenblick auf die Himmelfahrt des 
Hermes wirft Polyb. bei Strab. II 104 (Meineke 
Kommentiert wurde es von 
einem gewissen Timarchos, doch macht der Name 
und selbst die Angabe Schwieriekeiten (Hiller 
‘4. Strecker 19); der angebliche Kommentar 
des Parmeniskos ist durch Hiller (75) beseitigt. 

Endlich haben wir noch Kenntnis von einem 
Epithalamium durch ein kurzes Zitat im Etym. 
M. 170, 47 (auch im Etym. genuinum), von 
Hiller ohne Grund bestritten. Bereits Bergk, 
der Catull LAIL 49. verglich, hat das Richtige 


erscheint, die er auf Hegesianax zurückführt und 40 gesehen; von Neueren stimmen Reitzenstein 


die noch von Nonnus Dion, XLVII 34ff. befolgt 
ist. Die von Aitien wimmelnde Erzählung des 
E. lief auf Katasterismen hinaus: Ikarios wurde 
als Bootes mit dem Wagen an den Himmel ver- 
setzt, Erigone als Jungfrau, der getreue Hund 
zum Seirios (Prokyon bei dem jüngeren Nach- 
alhmer), Dionrsos zum Protrvgeter. Letzteres hat 
Maass aus der erfundenen Parallelsage bei Ps.- 
Plut. par. min. © scharfsinnig erschlossen (vgl. 
Entoria). Im wesentlichen wird diese Rekon- 
struktion richtig sein; mit seinen sagengeschicht- 
lichen Folgerungen aber schießt Maass über das 
Ziel. Auch die Annahme, daß E. die alte Erigone- 
sage völlig umgestaltet habe, ist schwerlich halt- 
bar. Allem Anschein nach folgte E. vielmehr einer 
für uns fast verschollenen Version, von der noch 
Spuren bei Hesvch. s, addoa und dntıs (= Etym. 
M. s. aljtıs) vorliegen mögen. Die ‚Erigone: ist 
viel gelesen worden ; die zahlreichen Anspielungen 


50 E. diehterisch behandelt zu haben. 


a. a. OÖ, und Martini [Parthen. fre. 17) zu. 
Neuerdings ist aus dem kleinen Traktat des Theo- 
dosios egi »#Aleews Or sis @r dfvravar (hreg. 
von Hilgard, Progr. Heidelberg 1887) 23 ein 
Hexameterschluß (meuezAyön» soeusreooı) zu den 
Fragmenten der Gedichte hinzugekommen. Auch 
die Saxe vom Aıovvoos zeynros (Aeclian. de nat. 
an. VII 48 = Plin. n. h. VIII 57, von Bern- 
hardy p. 87 in die Geographika gesetzt!) scheint 
Daß die von 
E. befolgte Praxis seiner Theorie über das Wesen 
der Dichtkunst nicht entsprach, ist oben hervor- 
gehoben worden; auf eine Erklärung dieser Tat- 
sache muß man einstweilen verzichten. 

Wenn es nun auch nicht gelingt, ein Gesamt- 
bild des Gelehrten zu zeichnen, da sich selbst 
im günstigsten Falle die erhaltenen Trümmer nie- 
mals lückenlos zusammenfügen, so darf man doch 
behaupten, daß keiner von den großen Forschern 


bei den römischen Dichtern hat Maass verzeich- 60 des Altertums den: höchsten Ziele näher gestanden 


net; neu hinzu kommt Aetna AS6f. tue guoryur 
Athenarum carmen, iam nobile sidus Erigeme 
(Sudhaus Aetna'S. 207). Das ausführlichste 
Fragment ı':1), auch von Maass (112) ohne Be- 
denken in die Erigone eingereiht, unterliegt trotz 
seiner guten Bezeugung starken Zweifeln wegen 
seiner netrischen Besonderheiten (v. Wilamo- 
witz Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1894, 20). 


hat, als E. Er verdient mit Recht den Namen 
‚Philologe‘ im umfassendsten Sinne des Wortes. 

5) Eratosthenes der Historiker. jedenfalls von 
dem berühmten E. zu scheiden und, wenn die oben 
S. 359 geäußerte Vermutung richtig ist, Sohn des 
Agakles, ebenfalls aus Kyrene gebürtig, schrieb 
TeAatıxa in mindestens sieben Bächern. Die Buch- 
zahl bei Steph. Byz. (der alle Zitate aufbewahrt 
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hat) "Ydonda‘ 'E. ruaxooı® 1plıo Talarızar 
ist sicher verderbt (Bernhardy Eratosth. 109). 
Erwähnt war im siebenten Buche (Steph. Byz. 
Boos »spalal) der Kampf des Attalos I. mit Pru- 
sias, den Droysen Gesch. d. Hellenismus III 
2,275 in das J. 205 v. Chr. setzt. Weiter hinab 
führen die Angaben über das "Yoxarıov nedtor 
(Steph. Byz. "Yoxavia, vgl. Liv. XXXVII 38) 
und über "Yögyda (vgl. Liv. XXXVII 55), die 


Eravisci 
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unter einem Fürsten standen und unter Augustus, 
wie ganz Pannonien (A. v. Premerstein Österr. 
Jahreshefte I Beiblatt 167. 175. C. Brandis 
o. Bd. IV 8. 2131), unter die römische Herrschaft 
kamen, wobei der Stamm wohl als Gaugemeinde 
(eivitas, vgl. A. Schulten Rh. Mus. L 1895, 533) 
konstituiert wurde. Als Aquincum, einer ihrer 
wichtigeren Orte, durch Hadrian Municipium 
wurde (A. v. Domaszewski CIL III p. 1691 


Eraviseci 


auf eine Darstellung der von Polyb. XXI 33—39 10 und Die Religion des römischen Heeres 100, 420. 


— Liv. XXXVII 12—27 erzählten Kämpfe mit 
den Galliern (bellum (Gallograeeum) schließen 
lassen (vgl. Nissen Krit. Unters. über d. Quellen 
der 4. und 5. Dekade d. Livius 203ff.). Im ersten 
Buch war über die Tolistobogier gehandelt (Steph. 
Byz. ToAworößıo, vgl. Liv. XXXVII 16). Viel- 
leicht war dieser E. Quelle des Polybios und für 
den Fälscher Ps.-Plut. de fluv. 6 das Vorbild für 
seine Erfindung Kalkıoderns (6 Zvßaeitms) &r 


E. Nowotny Arch.-epigr. Mitt. XV 73), ist der 
Gau, peregrinen Rechtes verbleibend, der Stadt 
attribuiert worden, da Duna Bogdäny (CIL III 
10591), Krottendorf (CIL III 3626 = 10 570), 
Koväcsi (CIL III 3620), Päty (CIL III 3382), 
Bieske (CIL III 3368), Teteny (CIL III 3402), 
Erd (CIL III 10577), Vaäl (CIL ID 10355), 
Vereb (CIL III 3362 = 10347), Stuhlweißenburg 
(Mommsen CIL II p. 432. 1686), Adöny (CIL 


ı»'’ Talarızör. Fragmente bei Bernhardy20III 10305) und Duna Pentele (CIL III 10305) 


108 (unvollständig) und Müller Script. rer. Alex. 
M. 32 (im Anhang zum Arrian.. Susemihl 
Alex. Litt. I 425, &4. 

6) Wahrscheinlich Neuplatoniker (zusammen 
mit Ptolemaios aufgeführt), leugnete einen körper- 
losen Zustand der Seele und nahm einen Über- 
gang derselben aus feineren in ‚hartschaligere‘ 
(dotos&dn) Körper an. Iamblich b. Stob. ecl. 139 
(p. 378, 7ff, Wachsm.); s. 0. 8. 362. 386. 

. [Knaack.] 

Eravisei oder Arawzsei (der Anlaut wechselt 
bei Schriftstellern wie in Inschriften, vgl. oben 
Aravisci) sind ein illyrisch-keltischer Stamm im 
Norden von Pannonia ınferior, bei welchem nach 
den Orts- und Personennamen (OÖ. Kämmel Die 
Anfänge deutschen Lebens in Österreich 312ff.) 
die ältere illyrische Schicht (K. Zeuß Die 
Deutschen und die Nachbarstämme 257. K.Mül- 
lenhoff Deutsche Altertumskunde II 243. 327. 
IV 392f. A. Holder Altkelt. Sprachsch. =. v.; 
zu dem Ortsnamen Uleista eastra vgl. &. Meyer 
Arch.-epigr. Mitt. XVII 139, 3) stark zurücktrat. 
Ihre Wohnsitze lassen sich in Übereinstimmung 
mit Ptolem. II 15, 2 (vgl. Tac. Germ. 28. Plin. 
n. h. III 148) durch Inschriften und Münzfunde 
genauer festlegen. Darnach wohnten sie vom 
Donauknie bei Duna Bogdäny (CIL III 13389) 
über Aquincum (CIL III 10418 [vgl. Arch.-epigr. 
Mitt. XIV 63]. D. XLVI=LXXIV. E. Gohl 


zum Territorium von Aquincum gehören (Ptolem. 
stellt auch hier vorhadrianische Zeit dar, vgl. 
v. Domaszewski CIL III p. 1349; Arch.-epigr. 
Mitt. XIII 144; Rh. Mus. XLVI 1891, 605). Trotz 
diesem städtischen Mittelpunkte, der gleichzeiti- 
gen Dislocierung einer Legion, wahrscheinlich 
wohl der /eg. X gemina (R. Fröhlich Arch.- 
epigr. Mitt. XIV 75. v. Domaszewski Rh. Mus. 
XLVI 1891, 604), dann für Jahrhunderte der leg. II 


30 Adiutric (F. Gündel De legione II Adiutrice 47) 


nach Aquincum (nördlich des Municips), fener 
trotz der dichten Kastellkette längs der Donau 
und der damit verbundenen Durchsetzung mit 
fremden Elementen aus dem übrigen Pannonien, 
aus Raetien, dem Öriente {über Judenansiede- 
lungen in diesem Gebiete vgl. W. Kubitschek 
Blätter des Vereins für Landeskunde von Nieder- 
österreich 1897, 9£.) u.s. w. und den importierten 
Gulten (vgl. z. B. F. Cumont Textes et monu- 


40 ments figures relatifs aux Mysteres de Mithra I 


251) blieben die E. (insbesondere ihre Frauen) 
in ihren zahlreichen Ortschaften und selbst in 
Aquincum bis spät in die Kaiserzeit treu ihrer 
ererbten Eisenart in der Tracht (Hampel Az 
eraviseus n&p €s emlekei, Budapest Regisegei VI 
3lff. V. Kuzsinszky Österr. Jahreshefte II 1899 
Beihlatt 68), in der Namengebung (Kämmel 
313ff.), in den Kulten und im Wirtschaftsbetriebe. 
Neben der Landwirtschaft (vgl. die Possessoren- 


Numizmatikai Közlöny 1902, ff.) und Bia (Momm- 50 liste des Vicus Vindonianus UIL III 10 570) wurde 


sen Gesch. des Röm. Münzwesens 696. F. Kenner 
Wiener numismat. Ztschr. XXVII 68 und Monats- 
blatt der numismat. Gesellsch. in Wien 1896, 
354) südwärts bis Als6 Szent—Iräny (CIL III 
3325. D. XLII = LXVIII); westwärts wahrschein- 
lich bis zu der älteren oberpannonischen Grenze. 
Werkstätten, Geräte, Waffen, Gefäße und Schmuck- 
gegenstände (C. Gooß Skizzen zur vorrömischen 
Culturgeschichte der mittlern Donaugegenden 480. 


im Gebiete der E. die Pferdezucht betrieben ; 
Pferde, Maultiere und Wagen finden sich häufig 
auf Grabmälern (CIL III 3325. 15151. Österr. 
Jahresh. II Beiblatt 65f. Fig. 28f. P. v. Biei- 
kowski Bormannheft der Wiener Studien XXIV 
1, 1). Deswegen wurden die E, vorzugsweise für 
die Auxiliarcavallerie ausgehoben (CIL UI D. 
XLII=LXVII. XLVI= LXXIV); nach der Ein- 
führung der örtlichen Konscription dienten sie 


493f. 500. 505. 517) und die Prägung von Silber- 60 auch in der heimischen Legion (CIL IH 10602). 


münzen nach römischem Denarfuße zeigen, daß 
die E. schon in der vorrömischen Zeit eine höhere 
Kulturstufe erreicht hatten (Kämmel 43f.). Die 
Münzen, welche bis auf Augnstus herabreichen 
(Gohl a. a. Ö.) und neben dem Stammnamen 
RAVI, RAVIS, RAVIT, RAVISCI, RAVSCI, 
IRAVISCI, IRAVSCI die Aufschrift DOMISA 
und DVTEVTI aufweisen, lassen vermuten, daß sie 


Daneben wurden Handwerke betrieben (CIL III 
13389 .... magıst. struet[o]rum Araviseo. Osterr. 
Jahreshefte II Beiblatt 67 Fig. 29%). Außer an- 
deren einheimischen Gottheiten ehrte man auch 
fernerhin Sedatus, der mit Vulcanus geglichen 
wurde (v. Domaszewski Die Religion des röm. 
Heeres 55). Offenbar an der Stelle einer älteren 
enchorischen Kultstätte wurde bei Stuhlweißen- 


oyl 


burg durch Traian der Kaiserkult und der Land- 

tag von Pannonia inferior eingerichtet: (E. Korne- 

ınann Beiträge zur alten Geschichte 1130. 133ff.). 
[Patsch.] 


ErDBessus 


Erbessus s. Herbessus. 

Erbreeht. I. Griechenland. Die natür- 
lichen und notwendigen Erben sind die ehelichen 
Söhne des Erblassers. Ob sie verschiedenen Ehen 
entstammen, war, wenigstens in Athen, gleich- 


Lrbrecht Jo 
stimmungen fielen schon dem Altertum (Arist. 
resp. Ath. 9) als dunkel und unklar auf und bil- 
deten bei Erbstreitigkeiten einen Tummelplatz 
für Advokatenränke, vgl. Isai. VII 20. XI 1. 
Sehr auffällig ist zunächst, daß die Aszendenten 
ganz unerwähnt bleiben. Wahrscheinlich war da- 
mals bei Lebzeiten des Vaters ein selbständiges 
Sohnesvermögen so selten, daß das E. des Vaters 
keiner gesetzlichen Anerkennung zu bedürfen 


gültig, Demosth. XXX VI32. Sie erben zu gleichen 10 schien. Es wird behauptet von Grashoff Sym- 


Teilen (öravras rovs yrmolovs loouoloovs elvaı 
Tor zarepwv), Isai. VI 25, wodurch nicht aus- 
geschlossen ist, daß dem Ältesten ein gewisses 
Vorzugsrecht (zoroßeia), z. B, Auswahl unter den 
Anteilen, eingeräumt wird, Demosth. XXXVI 11. 
34. Wenn sich in Ägypten zur Ptolemaierzeit 
(Pap. Louvre 14, 16) und auch später (BGU 36) 
ein weitergehendes Erstgeburtsrecht findet, so be- 
ruht das voraussichtlich auf einheimischem Recht, 
Mitteis Reichsrecht und Volksrecht 56. 
Söhne können auf das Erbe nicht verzichten, sie 
erben des Vaters Schuld, ja seine Atimie, De- 
mosth. XXII 34. [Demosth.] LVIII 17. Der bei 
Lebzeiten Adoptierte (s. Adoption) stand dem 
leiblichen Sohne gleich, wogegen des väterlichen 
Erbes verlustig ging, wer durch Adoption in cin 
anderes Haus übertrat. Eheliche Söhne schlossen 
Töchter von dem Erbrecht aus. Das Recht von 
Gortyna hat diesen strengen Grundsatz agnatischer 


bolae ad doetrinam iuris attici de hereditatibus, 
diss. Lips. Berol. 1877 auf Grund der Unterhal- 
tungspflicht der Söhne und Caillemer Droit de 
succession 61 wegen [Demosth.] XLIV 26. 33, 
bestritten von Lipsius Att. Proz. 578. Ähnlich 
steht es mit dem E. der Mutter, für das sich 
Isai. XI 30. Theon progymn. 13, 10 anführen 
läßt. Auch Isai. III 3 scheint nach der Aus- 
einandersetzung in $ 2 die Mutter vielmehr ihren 


Die 20 Sohn Endios als ihren Bruder Pyrrhos beerbt zu 


haben. Auch der Oheim (Mutterbruder) erbt nach 
Isai. I 45, aber ersichtlich nach andern Seiten- 
verwandten. Die Seitenverwandten werden durch 
das obige Gesetz in der folgenden Ordnung zur 
Erbschaft berufen: 1. die Brüder vom gleichen 
Vater und deren Nachkommen in unbeschränkter 
Vertretung mit Teilung nach Stämmen; 2. die 
Schwestern von gleichem Vater und deren Nach- 
kommen ebenso; 3. die Nachkommen des Vaters- 


Erbfolge in mehrfacher Hinsicht gemildert. Hier 30 bruders ebenso; 4, die Nachkommen der Vaters- 


haben neben den Söhnen auch die Töchter ein 
beschyränktes Erbrecht, sie erben nichts von dem 
Stadthaus, dessen Inventar und dem Vieh, von 
dem übrigen Vermögen aber erhalten sie den 
halben Sohnesanteil, vorausgesetzt, daß ihnen 
nicht schon vorher eine Mitgift bestellt ist, IV 31. 
Ferner darf der Adoptivsohn jedenfalls, X 40, 
wahrscheinlich auch der Leibeserbe auf die Erb- 
schaft verzichten, X] 42. Zitelmann 148. Auch 


schwester desgleichen. Jede frühere Klasse schließt 
die folgende aus. Erhebliche Schwierigkeiten ver- 
ursacht der Satz xparew de 1005 Äpperas ari., 
der auch jetzt noch gewöhnlich (zuletzt Lipsius 
Att. Proz.586. Mitteis Reichsrecht 323. Drerup 
Urkunden 283) nach der Auslegung des Isai. VII 
20 verstanden wird: den Vorzug sollen haben 
die Männer und deren Nachkommen, wenn sie 
(mit den Weibern und deren Nachkommen) ein 


aus Delphoi und Tenos finden sich Andeutungen 40 gemeinsames Stammhaupt haben, auch wenn sie 


dafür, daß die Töchter neben Söhnen Erbrecht 
besaßen, vgl. Hermann-Thalheim Rechtsalt.* 
65 A. 7. Eheliche 'Töchter ohne Brüder waren 
erbeineoı (s.d.). Den Halbbürtigen (v5Y0:) wurde 
ın Athen erst unter dem Archon Eukleides 403/2 
jegliches Erbrecht entzogen, [Demosth.) XLIIL 51. 
Isai. VI 47. Vorher hatten sie es, wenn eheliche 
Kinder nicht vorhanden waren, Ar. Av. 1660, vel. 
OÖ. Müller Att. Bürger- und Eherecht 794. 808, 
Ähnlich werden in der lakonischen Inschrift IGA 
68 (Cauer Del.? 10) zur Erhebung eines Depo- 
situms die »690. in Ermangelung ehelicher Söhne 
und Töchter vor den Seitenverwandten berufen. 

Waren weder Kinder, noch ein Testament vor- 
handen, so galt in Athen das bei [Demosth.] 
XLHI 51 erhaltene Gesetz, dessen Echtheit von 
Buermann Rh. Mus. XXXII 353 erwiesen ist: 

. TOVSbE zvpiovs eivar or yonudtwr‘ tav [6E) 
adeipoi Got Öuonaropes' zul za» naldes EE Adeh- 


dem Grade nach entfernter sind. Dadurch aber 
kommt in das klare System Willkür und Unregel- 
mäßigkeit, welche Buermann Rh. Mus. XXXU 
366 und Caillemer a. 0.108 zurückwiesen. Der 
erstere beschuldigte den Isaios mit Recht be- 
wußter Gesetzesverdrehung. Die Worte heißen 
vielmehr: Es sollen den Vorzug haben die Männer 
und deren Nachkommen, wenn sie von denselben 
Eltern stammen (wie der Erblasser, vgl. Isai. 


50 VII 11) und wenn sie dem Geschlecht nach ferner 


stehen, mit andern Worten, der Grundsatz von 
dem Vorzug der Männer gilt in den weiteren 
Klassen genan so, wiein der Klasse der Geschwister, 
vgl. Hermann-Thalheim Rechtsalt.3 56. Die 
Grenze der äyzıoreia väterlicherseits bilden die 
areyıar zordes (5. d.), die Nachkommen von 
Vatersbruder und -Schwester. Es folgen die 
gleichen vier Klassen, gleichfalls jede frühere die 
spätere ausschließend, mütterlicherseits. Damit 


giw zwijorot, rap Tod matoöog uoldav Aayyarsır 60 ist die ayyıoreia (s. d.) erschöpft, und es erbt 


sav de um adelıpot wow 7 adelgav zaides, (Ade)- 
pas zal naldas) EE atrov xara ratra Aayyarsır' 
»pareiv be ToVS dopervas zal ToUs En TOP ApoErov, 
tar ix ıwr avuıv mar xal Fav yErcı ANWIEO@"' 
tar de un wor Xo05 TaTpos ueyeı Avepıov naldwr, 
zovG O0S unToös rov Avöpöc xarä zadıq xvpiovs 
var‘ tar ÖL underiowmder 5 irzöc ıoUrwr, row 
ng0s narpos iyyvrarw »Ugior elva. Diese Be- 


nunmehr der nächste Erbe räterlicherseits. 
Ähnlich sind die Vorschriften des Gesetzes von 
Gortyna, V 9£., nur daß hier nach den Nach- 
kommen der Brüder und Schwestern die Seiten- 
verwandten ohne nähere Unterscheidung und in 
Ermangelung dieser sogar die Hänslerschaft des 
Erbioses zur Erbfolge berufen werden. Über das 
E. des Vaters schweigt das Gesetz, er kann nur 
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hinter den Schwesterkindern unter den &mıßal- 
Aovzes V 23 begriffen sein, da die Urkunde selb- 
ständiges Sobnesvermögen kennt, VI 5. 

Auf den delphischen Freilassungsurkunden er- 
scheinen als zustimmende Erben auch Aszenden- 
ten, aber bezeichnenderweise nie neben Deszen- 
denten. Auffallend selten kommen Geschwister 
vor; vgl. Hermann-Thalheim Rechtsalt.* 69. 
Über die Ähnlichkeit der Bestimmungen des sog. 
Syrisch-römischen Rechtsbuchs mit den attischen 
vgl. Mitteis Reichsrecht 313. Im allgemeinen 
ist zu vergleichen außer den angeführten Schriften 
Bunsen De iure hereditario Ath., Gott. 1813. 
Gans Erbrecht, Berlin 1824, I 290f. De Boor 
Att. Intestaterbrecht, Hamb. 1838 mit den Be- 
urteilungen von Schoemann Allg. Lit.-Zeit. 1840 
E.-Bl. 524f. und Hermann 2. f.d. Alt. 1840 
nr. 2—5. Lipsius Jahresber. XV 346. Zitel- 
mann Recht v. Gortyn 134. [Thalheim.] 
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auf Ypes zerstoßen zurück. Dasselbe kann man 
für lateinisch pisem (pisa im Ediet. Dioclet. 1, 
13. 14. Pall. XI 14, 9. Apic. öfters) annehmen. 
Doch hält O. Schrader (Reallex. d. idg. Alter- 
tumsk. 1901, 197) es für möglich, daß die Römer 
das Wort von den Griechen entlehnt haben. Dabei 
ist zu berücksichtigen, daf erst Saserna (bei Col. 
II 13,1) um 100 v. Chr. von den Erbsen spricht, 
andrerseits abgesehen von einigen späteren Fällen 


10 nur die Fachschriften der Römer sie erwähnen, 


unter diesen aber Cato und Vergilius nicht. Da- 
gegen hat man in den Pfahlbauten der Schweizer 
Seen aus der neolithischen Periode und der Bronze- 
zeit und ın Deutschland bei Funden aus der 
Hallstadtperiode kleinkörnige Erbsen gefunden 
und diese für Pisum sativum erklärt; bei einem 
Funde in Spanien noch aus der Bronzezeit scheint 
es sich um Pisum arvense zu handeln (S. Buschan 
Vorgeschichtl. Botanik 1895, 199ff.). Auch bei 


I. s. Hereditas, Testamentum und 20 gen Ausgrabungen des alten Carnuntum in Nie- 


Bonorum possessio. 

Erbse. Yon der Gattung Pisum L. werden 
kultiviert die verschiedensten Spielarten von Pisum 
arvense L. der Feld- und Stock-E., mit eckigen 
und brau- oder graugrünen Samen und Pisum 
sativum L.. der Gartenerbse, mit runden und 
hellen, meist gelben Samen. Man ist aber meist 
geneigt, Pisum arvense L. für die Stammpflanze 
aller E. anzusehen oder auch (z. B. bei Th. Rümp- 


derösterreich sind zusammen mit römischen Waffen 
E. (Pisum sativum ?) gefunden worden (Berl. Philol. 
Wochenschr. 1900, 735 nach ‚Anzeiger d. Kaiser]. 
Akad. d. Wissensch. zu Wien‘). Namentlich aber 
sind schon in der gebrannten Stadt auf dem Hügel 
von Hissarlik Haufen von verkohlten rundlich eckigen 
Körnern ausgegraben worden (Virchow bei H. 
Schliemann llios 1881. 361, 3). Wegen ihrer 
zum Teil etwas eckigen Gestalt bei 3,5—4 mm. 


ler Illustr. Gartenbau-Lex. 1890, 242) für wahr- 30 Durchmesser vermutete L. Wittmack zuerst, dab 


scheinlich zu halten, daß es nur eine wahre 
Spezies, Pisum sativum L.. gebe. Von P. Taubert 
(bei Engler und Prantl D. natürl. Pflanzen- 
familien III 3, 1894 8. 355) ist auf diese Frage 
gar nicht eingegangen; während nach andern 
wenigstens Pisum arvense in Nord- und Mittel- 
italien wild wächst, erklärt er die Heimat der 
F. für unbekannt, nimmt aber an, daß sie wahr- 
scheinlich durch die arischen Völker sowohl nach 


es Erven (Ervum ervilia L.) seien, doch erkannte 
er in spätern reichlicheren Proben sie unzweifel- 
haft als Erbsen, Pisum sativum L. (Verhandlungen 
d. Berl. Gesellsch. für Anthropologie u. s. w. 1890, 
615. 617; Abb. bei Wittmack Führer durch d. 
vegetabil. Abteilung d. landwirtschaftl. Mus. in 
Berlin 1886, 46 u. Fig. 5 u.7). Doch ist dabei zu be- 
rücksichtigen, daß, wie mir Herr @.-R. Wittmack 
persönlich mitzuteilen die Güte gehabt hat, nach 


Westen wie auch nach Indien, wo sie gleichfalls 40 seiner Ansicht Pisum arvense und Pisum sativum 


seit langer Zeit bekannt sei, da es dafür (für Pisum 
sativum) einen Sanskritnamen (Aarenso?) gebe, 
verbreitet sei, Nach Th. v. Heldreich (D. Nutz- 
pflanzen Griechenlands 1862, 71} heißt Pisum 
sativum L. heute ra ıSfl}ıa, albanes. pfxelle und 
wird häufig kultiviert; nach E. Boissier (Flora 
oriental. II 1872, 623) findet sich aber auch Pisum 
arvense unter den Saaten verwildert in der Pelo- 
ponnes, in Syrien und wohl auch anderswo (z. 


B. kaum spontan in Thessalien und Boiotien nach 50 dieselbe Gestalt wie der der Erve habe. 


E. v. Haläcsy Üonspectus Flor. Graec. I 1900, 
463) und wird dort auch oft gebaut, nach A. De 
Candolle (D. Ursprung d. Culturpfl., übers. v. 
Goeze 1884, 412) bis nach Nordindien. In Klein- 
asien bedienen sich die Türken zur Bezeichnung 
der E. entweder des griechischen Fremdworts pr- 
»elia oder eigener Namen(K.Kannenbergklein- 
asiensNaturschätze 1897, 113). Imheutigen Ägypten 
wird Pisum sativum gebaut und heisst besalle (L. 


dasselbe ist, Mit der Bestimmung der gefundenen 
E. als Pisum sativum lassen sich nämlich einige 
Angaben der Alten über ihre E. schwer vereini- 
gen. Jav.Fischer-Benzon (Altdeutsche Garten- 
Hora 1894, 95ff.) glaubt, daß sie nur auf Pisum 
arvense gedeutet werden könnten. So sagt Tbeo- 
phrast (h. pl. VIII 5, 3), daß einige Hülsenfrüchte 
eylindrische Gestalt hätten, wie die Erve und die 
E. (vgl. Plin. XVIII 125), und der Same der E. 
Doch 
nach einigen Stellen bei den Alten kann es schei- 
nen, dass sie den Samen der Erve (s. d.) eher 
für rund als eckig angesehen haben. Nach Colu- 
mella (II 10. 19) ist die E. der eicercula ähn- 
lich, d. h, dem eckigen, weißen oder dunkel- 
braunen Samen der efibaren Platt-E., Lathyrus 
sativus L. Geradezu eckig werden sowohl die 
eicereula als das pisum von Plinius (XVII 124) 
genannt. Auch beruft sich v. Fischer darauf, 


Anderlind D. Landwirtsch. in Egvpten 1839, 60 daß Theophrast (ebd. VIII 5, 1) die E. nicht 


33). In Italien wird Pisum arvense bisweilen im 
Gebirge als Futterpflanze gebaut, da es der Kälte 
mehr als Pisum sativum widersteht, und vom 
Volke rubiglio, orbiglio, yruiglio u. 8. w. genannt; 
Pisum sativum wird allgemein unter dem Namen 
 pisello gebaut. Altgr. zioos, nıods, niocos oder 
rioov, welches wir zuerst bei den Dichtern der 
altattischen Komoedie antreffen, geht vielleicht 


unter den Hülsenfrüchten nennt, welche auch 
weisse (oder helle) Samen hätten. Etwas Posi- 
tives über die Farbe der Samen finden wir frei- 
lich nirgends deutlich ausgesprochen. Nur ein 
paar Stellen bei spätern Schriftstellern kann man 
so deuten, daß die Farbe gelb gewesen sei. So 
soll der Kaiser Heliogabalus (Hist. Aug. Heliog. 
21, 3) wilden Tieren Erbsen nebst Goldmünzen 
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vorgeworfen haben, wobei nach dem Zusammen- 
hange zu schließen die Gleichheit der Farbe 
mit im Spiele gewesen zu sein scheint. Von 
Apicius (195) wird die Bereitung der pisa indica 
angegeben, worunter ein schwarzes Erbsengericht 
zu verstehen ist, welches seine Farbe durch den Zu- 
satz der braunschwarzen "Tinte des Kuttelfisches, 
Sepia offieinalis, erhalten sollte (vgl. Schuch z. 
d. St,), ohne daß von einer Quetschung oder Zer- 
kleinerung der E. die Rede ist. 
vielleieht auch die an sich teils falsche, teils un- 
verständliche Notiz des Isidorus (orig. XVII 4, 10), 
pisum habe davon den Nanıen, weil damit kleine 
Stücke (Goldes gewogen seien, denn »2s bedeute 
Gold. Hingegen wird wieder in mittelalterlichen 
Glossarien (Corp. gloss. lat. III 589, 35. 609, 62) 
die Kicher, die übrigens sonst selbst außer als 
weiß auch als schwarz und rötlich bezeichnet 
wird (Theophr. h. pl. VII 6, 5), pis albus ge- 
nannt. 

Noch einige andere Bemerkungen über die 
botanischen Kigenschaften der E. finden sich bei 
Theophrast. Sie geht mit vielen Blättern auf 
(bh. pl. VIII 1, 4); die Blätter sind mehr läng- 
lich als rund (ebd. 3, 1; vgl. Plin. XVII 58); 
die Hülse hat keine Scheidewände, so daß sich 
die Samen fast berühren (ebd. 5, 2); der Stengel 
liegt darnieder (cbd. 3, 2 und bei Gal. VI 542; 
weshalb es nach Plin. XVIII 57 vorteilhaft ist, 


Hieher gehört 10 
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VIII 198), d. h. 26—85 L. auf I/, ha. Nach 
Saserna (bei Col. II 13, 1) gehören die Erbsen zu 
den Hülsenfrüchten, welche an sich den Boden 
düngen. Sie können längere Zeit aufbewahrt 
werden (Gal. VI 546). Im Edikt des Diocletian 
vom J. 501 (1, 13. 14) ist der Maximalpreis des 
Doppelmodius = 17,51 L. geschrotener Erbsen auf 
100 Denare = 1,33 M. und ungeschrotener auf 
1,10 M. festgesetzt. 

Die E. diente vorwiegend zur menschlichen Nah- 
rung (so Aristoph. bei Poll. VI 60. VII 131. Eupolis 
und Phanias Eres. bei Athen. IX 406c. Alexis 
bei Phot. lex. s. zioor. Isid. orig. XVII 4,2). Der 
Ihea Kybele wurde sie von den Korybanten nebst 
(Getreide und andern Hülsenfrüchten geopfert (Am- 
monios bei Athen. XI 476f), Man backt daraus 
ebensowenig wie aus andern Hülsenfrüchten Brot 
(Gal. V1524. Sim. Seth p. 130,2 Langk.). Bei dem 
Gastmahl des Athenaios (X1476b) wurden Erbsen 


20 und andere Hülsenfrüchte, welche zusammen mit 


Hühnern gekocht waren, mit diesen aufgetragen, 
Sie wurden auch in Form eines Breis (#rvos bei 
Ar. eq. 1171. Antiphanes bei Athen. TA 370e. 
Bekk. anecd. 10, 12. 851, 15) gegessen und bil- 
deten vielleicht auch mit anderı Hülsenfrüchten 
die Aemıdörwlıs (Ar. Plut. 427; vgl. Schol.) oder 
den Zexıdos. Freilich sollte mit Z&xıdos nur das 
Fleisch der Linse bezeichnet sein (Gal. XIX 117; 
vgl. Ps.-Hipp. Il 676 K. und Meleagros Gadar. bei 


ihn zu stützen); am wenigsten widerstandsfähig 30 Athen. IV 157 b); unzuverläßig ist wohl die späte 


unter den Saaten ist die E. sowohl gegen den 
Meltau, weil sie viele Blätter hat (vgl. Plin. 
a. 2. 0. 58), sich gleich von der Erde aus stark 
verzweigt, schneli wächst und selbst bei spär- 
licher Saat den Raum schnell ausfüllt. als auch 
gegen Kälte und Frost, weil sie schwache Wurzeln 
hat (c. pl. IV 14, 4); wenn sie naß wird und 
starke Hitze folgt, entstehen in den Sarnen Würmer 
(h. pl. VIII 10, 5; c. pl. 111 22, 3). nämlich die 
Käferlarven von Bruchus pisi. 
(II 11, 10, Pall. VI 1. 1) dauert die Blüte wie 
bei allen Hülsenfrüchten mit dikotyledonen Samen 
40 Tage (nach Pall. besonders im Mai), und ebenso 
viele Tage braucht sie bis zur Reife. Im elischen 
Pisa sollte die E. reichlich gedeihen (Schol. Ar. 
Plut. 427). Doch steht der Name dieser Stadt 
wohl ebensowenig im Zusammenhange mit der 
E., obwohl ein Scholiast (ebd.) darauf anspielt, 
wie der Name des etruskischen Pisze und das 


„Notiz, dab so der zıoos, also die E., wegen der 


Ähnlichkeit in der Farbe mit dem Eidotter ge- 
nannt sei (Suid, s. A&zıdos). Auch machte man 
aus Erbsen wie aus Puffbohnen Schrot, £osıros 
(Gal. VI 533; vgl. Aristoph. bei Poll. YII 181). 
Die Zubereitung verschiedener Erbsengerichte lehrt 
Apicrus (180. 194. 196. 198—200), so der schon 
erwähnten »zsa indiea und der nach dem Kaiser 
Vitellius benannten pzsae Vrtellianae (197. 201). 


Nach Columella 40 Auch Tauben fressen gerne Erbsen (Varro r. r. 


HI 7,8. Geop. IV 1,5). Darin kann Käse lange 
aufbewahrt werden (Geop. XVII 19. 8). Dunkel- 
farbigen Wein kann man in einem Tage weiß 
machen, wenn man einen Absud der afrae pisae 
hinzugießt (Pall. XI 14, 9). Diese africanischen 
Erbsen sind natürlich nicht identisch mit den 
pist Maxeriser, d. h. Mohrenerbsen vielleicht im 
Sinne von braunen Erbsen (vgl. v. Fischer-Ben- 
zon a. a. 0. 96. 183) im Capitulare de villis 


Cognomen Piso der Gens Calpurnia (über letzteres 50 Karls d. Gr. (70, 68), sondern eine nicht bestimm- 


s. 0. Bd. III S. 1374, 52). 

Gesät wird die E. spät (Theophr. h. pl. VID 
1, 4), d, h. im Frühjahr. Nach Plinius (XVII 
123) wird sie jedoch in Griechenland im Herbst 
oder Frühjahr gesät und mul sie, da sie sehr 
empfindlich gegen Kälte ist, an sonnigen Stellen, 
in Italien und rauhern Gegenden nur im Frühjahr 
in leichte und lockere Erde gesät werden. Von 
andern (Col. II 10. 4. Pall.X 6) wird zwar auch 


bare Sorte. 

Über die diätetischen Eigenschaften der E. 
sprechen sich mehrere Ärzte, aber z. B. nicht 
Dioskurides, aus. In der ca. 400 v. Chr. geschrie- 
benen ps.-hippokratischen Schrift De diaeta {bei 
Kühn I #77; bei Gal. VI 543. 545) ist gesagt, 
daß sie weniger blähten als die Puffbohnen, aber 
mehr auf den Stuhlgang wirkten. Nach Diokles 
Karystios (bei Gal. VI 344f. Sim. Seth p. 134, 


ein lockerer und leichter (ein knetbarer, zn4w@öns. 50 14 Langk.) kommen sie, was ihre Nahrhaftigkeit 


Geop. II 13, 3) Boden, warme Lage und feuchtes 
Klima verlangt, doch für Italien als Saatzeit Ende 
September angegeben. Jedenfalls aber widersteht 
selbst das empfindlichere Pisum sativum heute 
noch in Norditalien den gewöhnlicheren Wintern 
und verträgt dort die Saat auch zu Ende No- 
vember. Das Quantum der Aussaat beträgt 3—4 
Modien aufs Iugeram (Col. Pall. a. a. Ö. Plin. 


betrifft, gleich hinter den Puffbohnen, blähen aber 
nicht, schmecken besser und werden schneller als 
die öoicyoı, Dolichos sinensis L.?, verdaut. Puff- 
bohnen und Linsen sind eine kräftigere Nahrung 
als Erbsen (Cels. II 18 p. 65, 3 Dar.). Bei Be- 
friedigung des Geschlechtstriebes sind Erbsen zu 
essen, welche den Körper durchlüften (?) und reich- 
lich nähren (Ruf. Ephes. p. 822 Dar.). Sie sind 


N 
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in jeder Hinsicht eine bessere Nahrung als die 
Puffbohnen (Gal. de vietu atten. 45). Sie blähen 
nicht so wie diese, reinigen aber weniger (Gal. 
VI 532 = Orib. coll. med. I 19. Gal. VI 545. 
790), besonders Geschwüre (Aret. p. 325, 3K. = 
. 260, 2 Erm.), und werden langsamer verdaut 
(Gal. VI 532. Orib. a. a. O. III 26; syn. IV 25). 
Bei chronischem Kopfschmerz sind sie zu vermei- 
den (Aret. p. 300, 2K. = 244, ] Erm.). 


Ereavica 
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kann (CIL II p. 528). Auch eine familia Oeu- 
losis aus einem benachbarten Ort Usetum kommt 
auf einer Inschrift aus Cabeza del Griego vor 
(CIL II 5888) und ein Mann aus Belgida (Ephem. 
VIII 183). Auch die christlichen Inschriften von 
Cabeza del Griego, in denen verschiedene Bischöfe 
genannt werden (Inscr. Hisp. christ. nr. 164-170), 
geben keine sichere Entscheidung. Hiernach ist 
zwar die Identificierung von Cabeza del Griego 


Der Traumdeuter Artemidoros (onir. 168) sagt, 10 mit Segobriga so gut wie ausgeschlossen; aber 


das zioov bedeute Überredung oder Gehorsam, be- 
sonders für Steuerleute und Redner; denn jenen 
werde das Steuerruder, diesen die Richter folgen. 
Endlich ist noch zu erwähnen, daß die Alten 
eine Art Zucker-E, unter den Namen gdosjdos, 
phaselus u. s. w. gekannt zu haben scheinen (s. o. 
Ba. III S. 622, 30ft. 623, 44ft. 627, 228). [Olck.] 
Ercavica, Stadt im diesseitigen Hispanien; 
wird zuerst in dem Bericht über die Feldzüge des 


auch für E. fehlt bis jetzt ein entscheidender Be- 
weis. Es könnte also eine dritte Stadt dart ge- 
legen haben, deren Name noch nicht ermittelt 
ist (vgl. Ephem.epigr. VIII 85). Immerhin spricht 
für E., dass ein anderer Platz dafür bisher nicht 
ermittelt werden konnte. Hübner, 
Erchia (’Eozıa, Demot. ’Eoyıeös, IG II 2039 
"Dezxteis, andere Formen s. 0. Bd. V 8. 59 nr. 54), 
großer attischer Demos der Phyle Aigeis; Heimat 


Ti. Gracchus vom J. 575 d. St. = 179 v. Chr. 20 des Xenophon {Diog. Laert. II 48) und Isokrates 


als nobälss et poters eivitas unter den Gemeinden 
der Keltiberer genannt, die sich den Römern er- 
gaben (Liv. XL 50, 1). Münzen mit der iberi- 
schen Aufschrift ereawtea gehören nach ihren Typen 
in das mittlere Keltiberien, lateinische mit den 
Köpfen des Augustus, Tiberius und Gaius und 
den Namen von zwei Duovirncollegien haben die 
Aufschrift Ereaviea und snunfeipium) Ercavica 
(Mon. ling. Iber. nr. 94. 94a). Plinius nennt nach 


den Listen des Agrippa im Bezirk von Caesar- 30 nahme cines bedeutsanıen Wegezentrums. 


augusta Latinorum veterum Ergavicenses (111 
24); das vetus Latium wird die Stadt zur Be- 
lohnung für ihre Ergebung erhalten haben. Ein 
Bürger aus Ereaviea ex conventu (aesaraugustano 
erscheint als Flamen seiner Gemeinde in Tarraco 
(CIL II 4203). Ptolemaios setzt 'Eoyaasıza zu 
den Keltiberern {II 6, 57) und zu den Vasconen 
(II 6, 50; Geogr. Rav. 4, 44 p. 312,2 Frguti); 
äoch beruht die Wiederholung wahrscheinlich nur 


(Steph. Byz. 5. Eosydia, vel. Vit. X orat. 836E; 
eine Prosopographie der Erchieer licfert Cl. H. 
Joung Erchia, New-York 1891). Alkibiades war 
daselbst reich begütert (Plat. Alcib. I 123C). 
Für den alten Ruhm der Fruchtgefilde von E. 
spricht die Sage (Steph. Byz. s. ’Zosgdta), dab 
Erchieus die Demeter gastlich beherbergt habe. 
Eine dreiköpfige Herme ıIG III 61. Col. III 8 
"Eoxiäoı roös 0 tomegdaio) gestattet die An- 
Die 
ländlichen Funde von Grabsteinen und Richter- 
täfelchen mit dem Namen von Erchieern stammen 
sämtlich aus der Umgebung des Dorfes Spata in 
der heutigen Mesogia, wo für E. auch alle übrigen 
Voraussetzungen bestens zutreffen (Milchhöfer 
Antikenbericht, Athen. Mitt. XII 90 nr. 36-—40; 
S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 55ff.). Irrtümlich habe 
ich dagegen E. bisher mit Gargettos, Ikaria, 
Plotheia u. a. Demen zum Landbezirk der Phyle 


auf Verwechslung. Seit dem vorigen Jahrhundert 40 Aigeis gerechnet. Letzterer hieß sicher ’Eraxodo» 


sind aus den erheblichen Überresten einer antiken 
Stadt, die westlich ven Cuenca und südlich von 
Huete und Ueles in der Mancha — also fast zu 
südlich für den Bezirk von Caesaraugusta — hoch 
am Fluss Jiguala lag und im Volksmund ‚der 
Hügel des Griechen‘ heisst (Cabeza del Griego, 
wenn Griego nicht aus volksetyrmologischer Um- 
drehung von Frgariga in Graviega entstanden 
ist), teils zufällig, teils durch wiederholt bis in 


zeıztüs (s. 0. Epakria) und kann schon deshalb 
nicht über Spata ausgedehnt werden. Ferner 
hindert die Mesogeiatrittys der Antiochis (um Pal- 
lene), Gargettos mit E. zu verbinden. Es war 
nur ein gewaltsamer Ausweg, wenn Loeper{Athen. 
Mitt. XVII 353ff.) diesen Zweck durch nördliche 
Verschiebung E.s von Spata bis an die Abhänge 
des Pentelikon, jenseits des ‚großen‘ oder ‚Balana‘- 
Rhevma zu erreichen suchte. Vielmehr sind nahe- 


die neueste Zeit angestellte Ausgrabungen die50 zu für alle nach Spata geschafften Inschriften 


Reste von Mauern und Bauwerken und eine grosse 
Anzahl von Inschriften zu Tage gefördert worden 
(etwa 100), auf denen ausser Weihungen an ein- 
heimische und römische Götter und an Mitglieder 
des augusteischen Hauses die gewöhnlichen mu- 
nicipalen Magistrate sich finden, der Name der 
Stadt aber bis jetzt nicht gefunden worden ist 
(CIL II p. 41%. 944). Dass darunter der Grab- 
stein eines servus rer publicae Segobrigensium 


südlichere bezw. südöstliche Fundstätten teils be- 
zeugt, teils hinreichend sicher anzunehmen (S.- 
Ber. Akad. Berl. a. a. O. 56; auch für das Richter- 
täfelchen nr. 38 des Antiken-Berichtes finde ich 
nachträglich die dem Bronzeninventar der gr. arch. 
Gesellschaft entnommnene Notiz: ‚südöstlich Spata‘). 
Ich zweifle daher nicht mehr, daß E. mit den 
östlich benachbarten Küstendemen Halai, Phegaia 
u.s.w. der Paraliatrittys zufiel (wie ja auch süd- 


ist (Ephem, epigr. VIII 182) dient der auch früher 60 lich die nicht unmittelbar maritimen Gemeinden 


schon ausgesprochenen Vermutung, dass hier Se- 
zobriga, das caput Celtiberiae im Bezirk von Neu- 
karthago (Plin. III 25), zu suchen sei, nicht zu 
ausreichender Begründung; denn Segobriga (3. 
d.) entspricht nach der ununterbrochenen mittel- 
alterlichen Tradition und dem wenig veränderten 
Namen dem heutigen Segorbe, das der Lage nach 
sehr wohl zum Bezirk von Karthago gehört haben 


Angele und Myrrhinus mit Steiria und Prasiai 
zum Küstenbezirk der Pandionis gehörten). Dann 
darf man allerdings erwägen, ob E. statt auf den 
Höhen von Spata nicht weiter östlich (Lappari) 
oder südöstlich (nach der Wegekreuzung Vathy 
Pigadi zu; vgl. die Karten v. Att., auch Text 
IH—VI 5) gelegen habe. Damit eröffnet sich 
zugleich die Möglichkeit, den westwärts schauen- 
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den Magulahügel, an dessen Fuß die bekannten 
‚mykenischen‘ Gräber liegen (a. a. O. Text S. 4) 
für die lange gesuchte alte Zwölfstadt Kytherros 
(mit dem noch westlicheren Paiania zur Pandio- 
nis gehörig) in Anspruch zu nehmen, wie es von 
anderem Standpunkte aus (s.o. und Athen. Mitt. 
XVII 369) bereits Loeper getan hat. 
[Milchhöfer.] 
Erchios, als Liebhaber von Knaben genannt, 


Erehios 
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bei Athen. II 50f) trägt, ist nicht sehr groß 
und hat eine dünne Rinde; das Blatt steht zwi- 
schen dem der Kermeseiche (Quercus coccifera L.) 
und des Lorbeerbaumes; er blüht im Oktober (mit- 
unter zum zweitenmale im Frühling); die Blüten 
kommen traubenförmig aus einem einzigen Stiel 
an der Spitze der Zweige hervor; die Gestalt 
ähnelt einer verlängerten Myrthenblüte, ist fast 
ebenso groß, besteht aber nicht aus mehreren 


möglicherweise identisch mit dem Eponymen des 10 (Kronen-) Blättern, sondern bildet eine Höhlung 


Demos Herchia, Herchios, Kallim. frg. 107 Schnei- 
der. Dittrich Jahrb, f. Philol. Suppl. XXIII 170. 
[Escher.] 
Erchoas ('Eorsas), Stadt in Aethiopien, süd- 
lich vom großen Katarakt, am linken Nilufer, 
unweit der Karıßdoov razıcia gelegen, Ptolem. 
IV 7,5. Lage unbekannt, [Steindorff.) 
Ereobriga s. Nectobriga, 
Erete s. Heirkte. 


(Glocke) wie ein ausgepicktes Ei; die Mündung 
ist offen; hat die Blüte abgehblüht, ist auch ihre 
Basis durchlöchert und der dünne Fruchtknoten 
gleicht dem Wirtel an einer Spindel; die Frucht 
reift ein Jahr lang, so daß es sich trifft, dab 
diese zugleich mit der Blüte vorhanden ist (vgl. 
Plin. XV 98%. Ferner (ebd. 19, 3): ‚Zu den am 
Ölymp wachsenden immergrünen Bäumen gehört 
der E.; es scheint, daß er unten die Blätter ab- 


Ereulente, Kastell am Istros (Procop. de 20 wirtt, die Blätter der äußersten Zweige aber immer- 


aedif. 307, 14 ’Eoxovisrre). [Patsch.] 
Erdbeerbaum, Arbutus unelo L., neugr. 7 
xovuagna (die Früchte zu zobueoa), ital. albatro 
(vgl. arbor = ital. albero) und corbexzolo, franz. 
arbousier. Der baumartige Strauch ist in Süd- 
europa heimisch, Die alten Griechen nannten 
ihn & und >) xduanos, seine Frucht zxalzvlor 
(z. B. Amphis bei Athen. IT 50f. Poll. VII 144; 
vgl. Etym. M. 55, 2); die Römer jenen arbu- 


grün sind (vgl. Plin. XVI 80) und er immer neue 
Zweige hervorbringt‘. Die Rinde löst sich und 
fällt ab (ebd. 15, 2; vel. Plin. ebd. 126) und 
ist runzelig (horrida arbuwtus, Verg. georg. Il 69 
und bei Plin. XV 57); das Holz gehört zu den 
dichtesten und demnach zu denjenigen Hölzern, 
welche die besten Kohlen liefern (ebd. V 9, 1). 
Nach andern gibt es viele Früchte des E. im 
Gebirge (Aristoph. bei Athen. HT 50e), ist die 


!us (die Frucht arbutum, doch so den Bauın 30 Frucht purpurn (Lucret. V 938) und reift im 


Verg. georg. 111 301. IV 181 und arbitum die 
Frucht Lucret. V 938. 962), seltener aunedeo (Plin. 
XTI 37. 67. XTII 120. XV 96. 98. XVI 80. 126), 
womit auch die Frucht bezeiehnet werden konnte 
(ebd. XV 99, Col. VII 17, 13) So wird unede 
mit arbutus identificiert (Plin. XAII 151. Prob. 
in Verg. georg. I 148) und gesagt, dab griech. 
comaron und memaeeylon, angeblich zwei ver- 
schiedene Bäume, von den Römern arbufus ge- 


Winter (ebd. und Verg. georg. II 520) und ge- 
währt der Baum wenig Schatten (Verg. ecl. 7, 
46. Fest. ep. p. 380, 15), weil er spärliches Laub 
hat (Fest. chd.). Dieser ist dem Quittenbaum 
ähnlich, seine Frucht so eroß wie dic Kriechen- 
pflaume (Prunus insititia L.), aber ohne Stein- 
kern; reif ist sie hellgelb oder rot, genossen spreu- 
artig (Diose. I 175). Die Erdbeeren sind ver- 
wandt dem E., welcher allein eine Frucht trägt, 


nannt würden (Plin. XV 99). Auch in den mittel- 40 welche zugleich der eines Strauches und einer 


alterlichen Glossarien (Corp. loss. lat.) wird x0- 
aoos sowohl mit arbutus (II 352, 44. 537, 14. 
540, 33. III 264, 1) als mit udadone (III 192, 
19), bezw. arairone (ebd. 358, 23) oder uraimone 
(ebd. 397, 12) und keunxuia mit amedo (Il 210, 
50; vgl, III 300, 61) identificiert. Das Wort 
xouanos ist mit einigen indogermanischen Namen, 
welehe Nießwurz, Wasserdost oder Gift bezeichnen, 
verwandt (O. Schrader Reallex. d. ilg. Alter- 
tumsk. 1901, 98): nach D. Laurent und G. 
Hartmann (VYocabul. etyinolog. de la langue gr. 


et «de la langue lat. 1900, 53. 311) geht ex auf 


ide. Ykam = krümmen zurück. Vom unedo sagt 
Plinius (XV 99). daß sein pomwm nicht geschätzt 
werde und seinen Namen davon habe, dab man 
nur eines esse (unmm edere). Die Etymologie von 
wiuaizvior kennen wir nicht; ardzdtus wird von 
Laurent und Hartmann ta. a. ©. 121. 381) 
auf idg. Yrabh = glänzen zurückgeführt. Ühri- 
gens sollte man nach (Gralenos (VI 619. XI 876) 
die #zeumils. d.h. wahrscheinlich die Frucht 
der Mispel. Mespilus germanica L. {vgl. Diose. 
I 170), in Italien otv&öw» nennen, sodaß unedo 
eine zweifache Bedeutung gehabt hätte, falls 
Galenos nicht irrt. Theophrast (h. pl. III 16, 
4) schildert den E. folgendermaßen: ‚Die xo- 
papos, welche das eßbare uzualxvlor (supaixvior 


krautartigen Pflanze ähnelt, ob der männliche 
oder der weibliche (!) unfruchtbar sei, steht nicht 
fest (Plin. XV 98): er ist in seinen obern Teilen 
{ruchtbarer (ebd. XVI 116). Zwischen den immer- 
grünen und laubwechselnden Bäumen stehen die 
in Griechenland vorkommende andrachle (Arbutus 
andrachle L.) und der überall wachsende wunedo 
(ebd. 80). Der Strauch wächst auf dem Hügel 
Tabiae (Gal. X 365) in der Nähe von Surrentum. 


50 In Epeiros heifit eine Hafenstadt Aounvos (Strab. 


VI 324. Cass. Dio L 12). Die Bäumchen wachsen 
häufig in den Wäldern (Prob. in Verg. georg. I 
148). In Arabien wird die arbutes 50 Ellen 
hoch (Iuba bei Plin. XV 9%). Kultiviert wird der 
E. nieht (Gal. VII 619), nur der Wallnußbaum 
darauf gepfropft (Verg. georg. 11 69. Pall. 1 15, 
18; de insit. 163. Geop. X 76, 4). 

Von der Verwendung des Holzes (Theophr. h. 
pl. 7 9, 1) ist oben die Rede gewesen. Aus den 


50 Zweigen wurden Eggen. erates (Verg. georg. I 


166) und die Bahre für den toten Pallas (ebd. 
Aen. XI 65) gefiochten. Das Laub fressen die 
/iegen gern (Eupolis bei Plut. symp. IV 1,3. 
Macrob. VII 5, 9. Theocer. 5, 129. Hor. ec. 117,5. 
Verg. eel. 3, 82; georg. IH 301), auch Kälber 
(Theocr. 9, 11). Die Blüten werden von den Bienen 
besucht (Verg. georg. IV 181). Die Beeren werden 
von Vögeln gefressen (Ar. av. 240. 620) und den 


401 Erdbeere 


Drosseln zur Anregung des Appetits gegeben (Col, 
VIII 10, 4. Pall. 126, 2); Schweine soll man in 
Wälder treiben, die unter andern Bäumen auch 
E. haben (Col. VII 9, 6); denjenigen Fischen, 
welche am Boden zu liegen pflegen, kann man 
zerdrückte Beeren von mildem Geschmack geben 
(ebd. VIII 17, 13). Die Früchte werden auch 
von Menschen gegessen (Theophr. h. pl. IH 16, 4). 
wenn sie reif sind (Krates bei Athen. II ö0e. 
Theopomp. ebd... Wenn man mehr als sieben 
Beeren genießt, bekommt man Kopfschmerz (Athen. 
ebd.). Sie sind herb, dem Magen nicht bekömm- 
lich und erregen Kopfschmerz (Diose. 1175; eup. 
I 25. Gal. X1 648. XII 834. Orib. coll. med. XV 
1, 10, 59. A&t.I. Paul. Aeg. VII3 s. xöuanos); 
doch werden sie überall von Landleuten gegessen 
(Gal. VI 620). In früherer Zeit, als der E. mehr 
und größere Früchte trug (Lucret. V 938. vgl. 962), 
als die Menschen noch ein Hirtenleben führten 


10 mollia fraga leges. 
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wild (spozte) wachsenden. Man findet sie heute 
in Griechenland nur an Gebirgsabhängen, in Nord- 
italien aber sehr häufig unter den Namen ggaov- 
ja:s und fragola (fraga). Stellen: 1. Verg. Buc. 
8, 92£. qui legitis flores et kumi nascentia fraga, 
frigülus, o pueri, fugite hine, latet anguis in 
herba. 2. Ovid. met. I 104 arbuteos fetus mon- 
tanaque fraga legebant. 3. Ovid. met. I 815f. 
ipsa twis manibus silvestri nata sub umbra 
4. Plin. n. h. XXI 86 Se- 
euntur herbae sponte nascentes quibus plerae- 
que genlium utuntur in eibis maxumeque Aegyp- 
IS a in Italia paucissimas novimus: fraga, 
tamnum. 5. Plin. XV 98: aliud corpus est ter- 
restribus fragis, alıud congenert eorum unedoni 
(Firdbeerbaum), quod salum pomum simile fru- 
tier terraeque gignitur. 5. Plin. XXV 109 guin- 
quefoltum (Comarum L.?) nudle sgnotum est, cum 
etiam fraga gignendo commendetur. Die Griechen 


(Varıo r. r. IE 1, 4), bevor Ceres die Menschen 20 scheinen kein Wort dafür gehabt und die Pflanze 


den Getreidebau lehrte (Verg. Georg. I 148), oder 
im goldenen Zeitalter (Ovid. met. I 104) nährten 
sich die Menschen davon und von Eicheln. Doch 
durfte man den E. umhauen, während die Eiche 
geschont werden mußte (Zonas Sard. Anth. Pal. 
IX 312). Der Sage nach hatte die Gattin Cranea 
{oder vielmehr Carna) den jungen Procas in Alba 
longa vor den siriges, vampyrähnlichen Vögeln, 
welche den Säuglingen das Blut aussogen, da 
durch gerettet, daß sie mit einem Zweige des E. 
dreirnal die Pfosten und die Schwelle der Türe 
berührte (Ovid. fast. VI 155ff.). Aus dem Blute 
des Geryones sollte ein Baum (jedenfalis der E.) 
entstanden sein, welcher zu Beginn des Winters 
Früchte wie der Kirschbaum, aber ohne Stein- 
kerne hervorbringe (Serv. Aen, VII 662), oder in 
Gadeira (Cadix}, wo Geryones (mit dreifachem 
Leibe) begraben liege, ein vielgestaltiger (strauchi- 
ger?) Baum sich befinden (Paus. I 35, 8). 


Neben dem x6uaoos erwähnt Theophrast an 40 


einigen Stellen auch die ardoaydny und apapsn. 
Da die ardodyAn (s. d.) Arbutus unedo L. zu sein 
scheint. wie denn auch heute dafür auf Kepha- 
lonia noch der Name dvöcaxla gebräuchlich ist 
(Ih. v. Heldreich Flore de l'ile de Cephalonie 
18282. 50), so kann die dydoxny ein zwischen 
dieser und Arbutus unedo L. stehender Bastard, 
Arbutus intermedia Heldr., sein. Wie die beiden 
andern wächst auch die ayapzı am Olymp und 


30 mündet. 


nicht gekannt oder für den Keimling oder Küm- 
merling des Erdbeerbaumes gehalten zu haben. 
[M. €. P. Schmidt.] 
Erdini (’Eoöivor), von Ptolemaios unter den 
Yölkerschaften an der Westküste von Irland auf- 
geführt (II 2, 4, wo einige Hss. 'Egötvor od zur 
Eoaedrravor lesen und K.Müller Kovaioı änderte), 
daher man ihren Namen mit den Fluß Erne zu- 
sammengebracht hat, der in die Bai von Donegal 
(Hübner.] 
Erditse, aquitanische (Gottheit. CIL XII 
397 = XU 5379 Erditse dfeo?] eonsaeranfı) 
Borodates. Ihm.) 
Erebidae (’Egepidaı oder ’Eoeßeida:), afri- 
kanische Völkerschaft, erwähnt von Philistos (bei 
Steph. Dyz., Müller FHG I 188, 33), der sie zu 
den Lotophagen rechnete. und von Ptol. IV 3, 
27. Vgl. Tissot Geogr. comparee de l’Afrique 
IT 454. [Dessau.] 
Eoeßivdwv olxos (‚Erbsenhausen‘, Joseph. 
bell. Ind. V 507), Dorf unmittelbar westlich von 
Jerusalem, jenseits des Hinnomtales;, jetzt ganz 
verschwunden und sonst nirgends erwähnt, Viel- 
leicht ist damit identisch das von Sozom. hist. 
ecel. IX 17 genannte Bıödzpeßır, obwohl die an- 
gegebene Lage (im Gebiete von Eleutheropolis) 
nicht stimmt. [Benzinger.] 
Erehiuthos (Eoeßıwdos = kichererbsentra- 
gende Insel. bei Plin. n. h. V 151 Krebönthote, 


bleibt an den obern Zweigen immergrün (Theophr. 50 von Hardouin und Mannert korrigiert in Ere- 


th. pl. 19. 3); in Makedonien wächst sie wie die 
ardsayin nur im Gebirge (ebd. III3, 1) und ge- 
hört überhaupt wie diese (?} zu den wildwachsen- 
den Bäumen (ebd. 4,2). Auch reift sie wie diese 
ihre Beeren zweimal, nämlich wann die Wein- 
beeren sich zu färben beginnen und zu Anfang 
des Winters (ebd. 4). Hiezu bemerkt Plinius (XIII 
121) noch. daß nicht angegeben werde. wie die 
Früchte beschaffen seien. Das Holz wird zu Pfählen 


binthodes, vgl. Müller teogr. Gr. II 100, 1). 
eine der Demonesoi {s. Bd. V S. 144, jetzt IToır- 
xızövrnaor, nicht ‚Terebinthos‘, wie H. Kiepert 
Spezialk. von Westkleinas. II schreibt. Kotso- 
willis Neos Auevodeixtms? 566 zur. 237 gibt 
als Reihenfolge der Prinkiponnissi von Nordwest 
nach Südost: /Towry, 'Osea, Illarn. "Avtıyorn 
(oder Zlavonuos der Brzantiner), Antra, Aadxn. 
Iloi’yxızos, Neardpos, "Artiopoßıdos, “Ayıos "Av- 


und zu Brennholz gebraucht (Theophr. ebd. V 7. 7). 60 öecas. Sehr wahrscheinlich ist hiebei mehr Ge- 


[Olck.] 

Eräbeere, Fragaria vesca L., Genußpflanze. 
Ihren botanischen wie ihren lateinischen Namen 
frägum hat sie von frägrare, stark duften; nicht 
vom Stamme /räg (/rango, brechen), wie z. B. 
die Steinbrecharten sarifräga. Kultiviert ist 
diese Pflanze des Waldschattens (silvestri sub 
umbra) augenscheinlich nicht; sie gehört zu den 


wicht auf den jetzigen Namen A»r:o00ßıdos zu 
legen und E. in ‘dvriopoßıdos zu suchen. Pli- 
nius geht offenbar von Südost nach Nordwest: 
Elaea et duae HKhodus-ae, Erebinthos, Megale 
(d. i. wohl = Holyxınos), Chaleıtis (= Xalxn). 
Es ist ein flaches und niedriges Inselchen und 
bekam seinen antiken Namen wohl von der häufig 
dort sich findenden Wildraute (Gygionnyaros), 
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deren Blätter der der Kichererbse sehr ähneln. 
Deswegen nennen es die Türken noch heutzu- 
tage Sedef Adass$ (= Wildrauteninsel. Nun- 
mehr ist es ganz unbewohnt und werden nur 
die Gipslager darauf ausgebeutet. In gebildeten 
Kreisen Konstantinopels heißt sie noch Teeeßıw- 
dos, wie schon im 12. Jhdt, (Zonar. XVI 20; 
wohl auch Mich. Acomin. IL p. 13f. 48f. Lambr.). 
Unter diesem Namen war es mehrmals Verban- 
nungsort von Prinzen und anderen. [Bürchner.] 
Erebos (ro "Eosßos, -205). a) Die finstern Tiefen 
unter der Erde (10 y#orıoy za FEyyamov oxörog 
Plut. de primo frig. 17 p. 953 a. Hesych. s. v.), 
der eigentliche ‚Totengrund‘. Zum E. gelangen 
die Verstorbenen, Hom. Il. XVI 327; Od. XI 37. 
564. XX 356. Hesiod. theog. 515. Theogn. 974. 
Kaibel Epigr. Gr. Add. 35a 2. Anth. XV 40, 
30. Verg. Aen. IV 26. VI 404, Georg. IV 471. 
Sen. Oed. 398. Lucan. Phars. I 455. Sil. Ital. 


Erebos 
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(namentlich bei Damaskios x. goxyav c. 124 p. 383 
Kopp); hier werden außer Aither noch Eros und 
Metis aufgeführt als hervorgegangen aus der Ehe 
von E. und Nyx, wahrscheinlich infolge späterer 
Erweiterung der Schrift des Akusilaos, vgl. A. 
Hug z. Plat. symp. p. 178 B. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 36, 4: für Eros unter den Kin- 
dern des E. und der Nyx vgl. auch Antagoras 
bei Diog. Laert. IV 26. Nach der Orphischen 


10 Kosmogonie, die man nach Hieronymos und Hel- 


lanikos erzählte, folgte auf Chronos zu Aither 
und Chaos als drittes Moment "Eoeßos öyA@öes, 
Orph. frg. 36 Abel (aus Damaskios =. doxör 
c. 123 p. 382 K.), vgl. auch Örph. frg. 48 Abel. 
In der Verspottung Hesiodischer bezw. Orphischer 
Kosmogonie bei Aristophanes Yb6. 603 ff. (vgl. Lu- 
kian, Philopatr. 13) erscheinen als Urpotenzen 
Chaos und Nyx, FE. (ze#iav) und Tartaros, und in 
des BE. Gründen gebiert die Nyx das Urei (694f.); 


XII 759 (vgl. II 541). Val. Flace. VI 292, Mart. 20 E. zeugte den Aör, Aristoph. Vö. 1191, Aus Chaos 


Cap. IX 907 usw. Odysseus soll am Hadestor 
die Tiere opfern eis "Egeßos orwwewas, Hom. Od. 
X 528 (XI 37), der Skylla Höhle liegt zoöc Lo- 
por eis "Eosßos terpauzuvovr, Hom. Od. XI 81; 
im E. ist Persephone zu Hause, Theogn. 974. 
Hom. hymn. auf Dem. 336, 350. 410. Ovid. met. 
V 543; aus dem E. erhört die Erinys die Althaia, 
Hom. Il. IX 572, vgl. auch Sen. Öed. 161. Oc- 
tavia 995. Lucan. Phars. VI 731. Petron, sat. 


124, 254. Val. Flacc. IV 407. Stat. Theb. XI 30 bum. 


136 (Ovid. Ibis 227); aus dem E. holt Herakles 
den Höllenhund (Hom. Il. VIII 368, vgl. Sen. 
Herc. Oet. 1685), Zeus die Hekatoncheiren (He- 
siod. theog. 669), kommt die Nacht, Eurip. Or, 
176. Ovid. met. XIV 404. Culex 202 (Haupt), 
vgl. auch Varro bei Paul. p. 83 s. Erebum; zum 
E. gehen die Träume, Apoll. Rhod. IV 385. E. 
hat die Isis großgezogen, die als Unterweltsgöttin 
eine wichtige Rolle spielte, Anth. app. 281, 7 
(Kaibel Epigr. Gr. 1029, 7). 
Chaos (s. d.) als z&e0s dosßor (vgl. Tartaros); 
Ps.-Plat Axioch. p. 371 E, vgl. auch Hesiod. theog. 
515; anderseits als der Ort für die Guten, bevor 
sie gereinigt zum Elysion (s. d.) eingehen, Nerv. 
Aen. VI 404. E. für die Unterwelt, d. h. der 
Teil fürs Ganze, Verg. Aen. VI 247. 671. Ovid. 
met. V 543. X 76. Sen. Here. f. 54; Here. Oet, 
1069. 1315. 1373. 1685. Lucan. Phars. VI 738. 
Sil. Ital. 1 92. IT 541. XII 659. XIII 759. XV 


E. erscheint mit 46 


und Caligo gingen hervor Nox, Dies, Erebus, 
Aether, aus Nox und Erebus Fatum usw.. Hyg. 
fab. praef. p. 9, 2, 3 Sch, vgl. auch Cie. de nat. 
deor. II 17; für Epaphos als hervorgegangen 
ex Noete et Erebo (Hyg. fab. praef. p. ®%, 5 Sch.) 
vgl. Wünsch Rh. Mus. LV (1900) 77. Varro 
nennt die Nacht Brebo natam, ebenso ein römi- 
scher Dichter Erebo cereatam (vgl. Nv& &oeßerrg 
Hesiod. theog. 213; Zoya 17), Paul. p. 88 =. Ere- 
E. aus dem Chaos, Cormut. de nat. deor. 
17 (p. 86f. Osann). Vgl. noch Tzetz. Antehom. 
57; z. Lyk. Al 177. d) Etymologisches. Die 
alten Grammatiker leiteten E. (vgl. dazu 2o«r- 
Bervös, Epsiwds) her von &piew, oder von !oa 
(= yj) = ro tao me Eoar Baivor, Etvm. M. 
np. 870, 26ff, und Gud. p. 205, 21ff.. Zonaras s. 
v., vgl. auch Pott: Etym. Forsch. Y 361. Neuere 
haben £oesßos zusammengebracht mit Keoßenos, 
so schon Welcker Die Aeschyl. Trilogie 130, 
171 und Freller Griech. Myth. 12 (1860) 634, 
ferner unter Annahme semitischen Ursprungs Ad, 
Sonny Philol. XVLVIIL({N.F. 111889 561. Gleich- 
falls alt ist die @leichsetzung von E. mit hebr. 
277% (Abend), Müllenhoff Deutsche Altertumsk. 
I 119. Kiepert Lehrb. d, a. Geogr. 26. Lewy 
Die semit. Fremdwörter im Griech. 22% (227). 
Ferner wird E, zusammengestellt mit altind. rıjas 
(Dunst, Dunkel), armen. erek (Abend), got. rigurs 
Finsternis}. altnord. rölkr (Finsternis), vel. &. 


43. Val, Flace. II 120, III 410. Stat. Theb. IV 50 Curtius Grundzüge d. griech. Etym.5 173. 480. 


484. 509. 533. VI 496. VII 785. VIII 22. XI 
464. 575. XII 96. 560. 580 usw.: Zoeßodipaorr 
(Arıstoph, Wo, 192) = ra ino zw pw Syrotow 
(Schol. z. St. und Suid. s.v.). E. persönlich ge- 
faßt als einer der Unterweltsgötter, Verg. Acn. 
IV 510. Stat. Theb. I 298 (Sen. Oed. 161). Sil. 
Ital. 192, vgl. Carter Epith. deor. p. 35. b) AU- 
gemein das Dunkel, Soph. Antig. 588; Aias 395; 
von einem Rätsel, Anth. VII 429, 10. c) Genealo- 


724. Brugmann Grundriß I? 114. Fick Vgl. 
Wb. 14 117. Prellwitz Etvm. Wb. 100. Leo 
Meyer Handb. d. gr. Etym. I 437f.. vgl. auch 
Uhlenbeck Etym. Wh.d. Got.2 123und N oreen 
Altisländ. u. altnorweg. Gramm.2 49 usw. 
|Waser.} 
Erechtheus (Eoszders. 'Eoıydeis im Marnı. 
Par.; ’Eosyoss ri. Vase, Kretschmer Griech. 
Vas.-Inschr. 192; Eosydvs Kretschmer a.0.193; 


gisiert. Aus dem Chaos gingen hervor FE. und gn Easzeis Furtwängler Vasenkat. Berlin 2537). 


Nyx, diese gebar Aither und Hemera, ‚dem E 
in Liebe vereint‘, Hesiod. theog. 123ff., wobei ‚E. 
und Aither das stoffliche Dunkel in der Tiefe und 
das stoffliche Licht in der Höhe ausdrücken, Nyx 
und Hemera die Erscheinungen des Dunkels und 
des Lichts in dem ewigen Wechsel von Tag und 
Nacht‘ (Preller-Robert Griech. Myth. I 37). 
Dem Hesiodoa folgte Akusilaos FHG I 100, 1 


Der Name ist Kurzform zu Erichthonios, zusam- 
mengesetzt aus ydoros mit dem verstärkenden 
ep. So die ältere Sage, vgl. dazu Etym. M. 
371, 49. Etym. Gud. 208, 29. Zonaras. Fick- 
Bechtel Griech. Pers.-Nam.2 374. 388. 414. 451. 
v. Wilamowitz Arist. u. Athen II 128f. Andere 
Eitymologien: Epeixo, 2oeydw, Eofaow, ‚der Erd- 
aufreißer, Schollenbrecher, besonders mit Be- 
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ziehung auf Poseidon, Etym. M. 371, 29. Tzetz. 
Lyk. 156. 158. 431. Gruppe Griech. Myth. 25. 
Preller-Robert Griech. Myth. It 205. Usener 
Götternamen 1401. Leo Meyer Griech. Etym. I 
489. 444; vgl. Etym. M. 371, 24. Ferner aus 
der häßlichen Entstehungsgeschichte des Erich- 
thonios (s. d.) abgeleitet die Erklärungen äZeıs- 
xdcv, Euripid. Erechth. Eratosth. eat. 13. Hyg. 
astr. II 13; fab. 166. Serv. und Schol. Bern. Verg. 


Li6UU1U1CUuS -uv 


der Doppelgänger des E., Erichthonios, Eur. Ion 
267. 1007. Nonn. XIII 171f. (wo der Vater auch 
E. heißt). Oder E, ist der Sohn des Pandion, 
Enkel des Erichthonios, Paus, 15, 3. Hyg. fab. 48. 
Schol. Demosth. XXIV 705, 19. Grattin des Pan- 
dion und Mutter des E. ist Zeuxippe, ihre Kinder 
sind neben E. Butes, Prokne, Philomela, Apollod. 
III 193. Usener a. OÖ. 63. Oder Pandion ist 
der Sohn des E,, Aristoteles (Heracl. epit. 1). 


Georg. III 113. Fulgent. myth. II 11, 88£. Der- 10 Schol. Eur. Phoin. 854. Steph. Byz. s. M&yaga. 


selben Geschichte entnommen &oror-xdwr, Kalli- 
machos in der Hekale, Schol. Il. II 547. Apollod. 
JII 188. Schol. Eur. Med, 825. Schol. Plat. Tim. 
23D. Eustath. I. 283, 25. 1205, 45. Tzetz. Lyk. 
111, vgl. Etym. M. a. OÖ. Etym. Gud. 207, 26. 
Zonaras. Der Name bezeichnet die beiden Heroen 
E. und Erichthonios als ‚erdgeborne‘ Autoch- 
thonen, er ist aber auch zu andern Gestalten, die 
den Beinamen ydorıos tragen, getreten, so ZU 
Zeus und Hermes. 

1) Der attische Heros E. hat seit ältester 
Zeit einen Tempel, das Erechtheion (Od. VOL 31. 
Herodot. VIII 55), in welchem ihm auf demselben 
Altare wie Poseidon geopfert wird (s. u.). Im 
gleichen Raume genießen auch Butes und Hephai- 
stos Verchrung, Paus. 126, 5. Opfer und Gaben 
der Epidaurier an E. und Athena, Herodot, V 82, 
E, allein genannt IG II 344. E. und seine 
Töchter werden zu den Göttern gezählt, Cie. de 


20 E. bin, 


Das Marm. Par. nennt als Vater den Erichtho- 
niossohn Pandion, als Nachfolger des E. den zweiten 
Pandion, Sohn des Kekrops. Als Mutter des E. 
erscheint ferner die Nemesis von Rhamnus, deren 
Heiligtum E. eingerichtet haben soll. Ein Vater 
wird in dieser Überlieferung nicht genannt, Suid. 
3. Pauvovoia Neueoıs. Mantissa prov. II 76 (Paroe- 
miogr. Gr. II 769 Leutsch. Auch der Name 
Praxithea weist auf das chthonische Wesen des 
Sie ist die Tochter des Phrasimos und 
der Kephisostochter Diogeneia, Gattin des E. und 
Mutter von Kekrops, Pandoros, Metion, Prokris, 
Kreusa, Chthonia, Oreithyia, Apollod. III 196. 
Porphyr. de abst. IL 56. Genannt war sie im 
‚E.“ des Euripides, Lykurg. Leocr. 98f. Plut. 
parall. 20, Demaratos trag. frg. 4 (FHG IV 380). 
Bei Euripides waren drei Töchter erwähnt (frg. 
359), Lykurg. und Plut. a. O., wie Aristeid. XIII 
118 kennen nur eme. Drei Töchter (Prokris, 


nat. deor. II 19. E. ist der zaoedgos der Götter 30 Kreusa, Chthonia) sind ferner genannt Schol. 


auf der Burg, Aristeid. XIII 119 und Schol. Be- 
sonders wichtig aber ist sein Verhältnis zu Po- 
seidon, Er ist der Kultgenosse des Meeresgottes, 
1IG 111276. I15,556c. Paus. 126, 5 und Hitzig- 
Blümner z.d. St. E. Sohn des Poseidonischen 
Heros Ameus, IG II 844. Poseidon schafft. die 
"Eveydniz genannte Quelle, Apollod, III 178. ‚Meer‘ 
im E.-Tempel, Herodot. VIII 55. Gruppe Griech. 
Myth. 25. Preller-Robert Griech. Myth. It 203. 


Apoll. Rhod. 1211. Cie. Tusc. 148. 116. Anon. 
in Mythogr. Gr. 345 West. Statt ihrer Aglauros, 
Herse, Pandrosos im Schol. Aristeid. XIHI 116. 
Vier Töchter wie Apollod. a. O., darunter Chthonia, 
die geopfert wird, erwähnt Hyg. fab. 46. 238. 
Vier Söhne und vier Töchter, unter denen Prokris 
und ÖOreithyia, bei Ovid. met. VI 679. Sechs 
Töchter, Protogenela, Pandora, Prokris, Kreusa, 
Oreithyia, Chthonia bei Suid. s. zagdereı = Phot. 


Usener Götternamen 140. Wentzel Epikleseis 40 397, 7 = Apost. XIV 7 (Paroemiogr. Gr. II 605 


VII14. Wide Lakon. Kulte 39. 46. 291. v. Wila- 
mowitz a. O. II 128f. E. ist auch direkt Bei- 
namen des Poseidon. Poseidon-E. wird genannt 
IG 1 387. Il 805, Skias Eypng. doz. 1897, 68T. 
(Elensis). Athenag. leg. 1. Tzetz. und Schol. Lyk. 
a.0, Hesych. Piut. vit. X orat. 843B. Apollod. 
III 196. Daneben die feindlichen Beziehungen 
des E. zu Poseiden; Poseidon vernichtet das ganze 
Haus des E. {Apollod. III 204), E. tötet die drei 


Leutsch.). Merope Tochter des E. bei Plut. Thes. 
10. Prokne Mutter des E. Etym. M. 507, 26. 
Prokris gebiert von ihrem Vater die Aglauros, 
Hvg. fab. 253. Von den Apollod. III 196 er- 
wähnten Söhnen des E. werden einzeln genannt 
Kekrops, Apollod. III 204. Paus. VII 1, 2. Pan- 
doros, der Gründer von Chalkis auf Euboia, Skyuin. 
572. Metion, Pherek. frg. 105 = Schol. Soph. Oed. 
Col, 472. Schol. Plat. Alc. 121A. Er ist der 


Poseidonsöhne Eumolpos, Immarados, Phorbas 50 Vater des eponymen Sikyon, Asios frg. 11, der 


(is. u.). Dem Poseidon ist E. in ähnlicher Weise 
wie der Athena, durch Kultgemeinschaft, ange- 
nähert worden. Den Prozeß mögen Epitheta 
wie Zdekiydo» begünstigt haben. Identität oder 
Wesensgleichheit der beiden Gestalten ist nicht 
nachzuweisen. 

E. ist in der älteren Überlieferung seinem 
Namen entsprechend erdgeboren, ynyerns, Soph. 
Aias 202. Herodot. VIII 55. Dion. Hal. XIV 2. 


nach anderer Überlieferung selber Sohn des E. 
ist, Hesiod. frg. 121 = Paus. Il 6, 5. Weitere 
Söhne des E. sind: Alkon, der mit seiner Tochter 
Chalkiope nach Euboia flieht, Proxen. frg. 5 bei 
Schol. Apoll. Rhod. 1 97. Eupalamos, Vater des 
Metion, Diod. IV 76, 1. Orneus, der Eponyme 
des Dorfes Örneai in der Argolis, Paus. II 25, 9. 
Steph. Byz. s. ’Ooreai. Thespios, Eponym der 
Stadt Thespiai, Paus. IX 26, 6. Diod. IV 29. 2, 


11.11 547. Bei Tzetz. Lyk. 111 entstammen die 60 Wahrscheinlich galt auch Butes als Sohn des E., 


Erechtheiden, d. h. die Athener, nicht E., aus 
den von Kadmos gesäten Drachenzähnen. Als 
Inhaber des festen Hauses auf der Burg ist E. 
schon frühzeitig zum Landeskönig geworden. Die 
feste genealogische Verknüpfung nach oben und 
unten läßt sich erst vom Ende des 5. Jhädts. an 
nachweisen. Seine Deszendenz mag zum Teil älter 
sein als die Aszendenz. Als Vater wird genannt 


da sich die Butaden auf E. zurückführten, Plut. 
vit.X orat. 843 E. Am Schlusse des Euripideischen 
Erechtheus adoptierte der kinderlos gewordene E. 
vielleicht den Ion, vr. Wilamowitz Arist. und 
Athen II 148. 

Krieg mit den Poseidonsöhnen: Phorbas, König 
der Kureten, Sohn des Poseidon, zieht gegen Athen 
zu Felde und wird von E. getötet. Nach ihm 
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ist das Phorbanteion in Athen genannt, Hellanik. 
frg. 66. Hypereid. frg. 148 Blass. Andron Hal. 
fre. 10 {Harpocr. s. Dooßarreior). Schol. Eur. 
Phoin. 854. Oder Immarados, Sohn des Eumolpos 
und Enkel des Poseidon, führt die Eleusinier im 
Kampfe gegen die Athener unter E. Immarados 
und E. finden den Tod, Paus. 15, 2. 38,5. Bild- 
werk in Athen, Paus. I 27, 4; vgl. Schol. Eur. 
Phoin. 854. Schol. Il. XVII 483. Clem, Al. protr. 
III 45. Toepffer Att. Gen. 42f, Maass Herm. 
XANHI 1888, 617. Der Kampf mit Immarados ist 
die ältere Fassung des weit häufiger erwähnten 
Kampfes mit Eumolpos, der im Erechtheus des 
Euripides behandelt war, Eumolpos, Sohn des Po- 
seidon und der Chione, König der Thraker, steht 
im Begriffe, mit einem großen Heere nach Attika 
einzufallen. Vom Gotte in Delphoi erhält E. den 
Bescheid, daß er im Kampfe obsiegen werde, wenn 
er die Tochter opfere. E. opfert die älteste der 
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mowitz Aus Kydathen 125. Die Mädchen haben 
ihren eigenen Kult, vermutlich auf der Akropolis, 
und eigene Opfer, mit Dionysos zusammen oder 
wie Dionysos, Philochoros frg. 31. Ihr Kultname 
war wohl einfach zap#&rvo:, Eur. Ion 278. Suidas 
und Apostol. a. Ö. Daneben heißen sie "Yaxır- 
Viöes, nach Phrynichos und Phanodemos a. O., weil 
sie im Pagos Hyakinthos geopfert worden seien, 
Demosth. LX 27. Phokion bei Diod. XVII 15, 2. 


10 Oder sie werden zu “Yaödes, Eur. frg. 357 = Schol. 


Arat. 172 Maass, Serv. Aen. 1744. Furtwängler 
Meisterw. 172f. Maass Herm. XXV 1890, 406. 

Die parische Marmorchronik erwähnt den Krieg 
gegen Eleusis nicht, bietet dagegen das friedliche 
Gerenbild dazu. Sie berichtet, daß unter der 
Herrschaft des E. Eumolpos in Eleusis die Myste- 
rien eingerichtet habe (so auch Schol. Eur. Phoin. 
854, wo der Krieg des Eumolpos gegen E. damit 
verbunden wird), daß unter E. Demeter in Attika 


drei Töchter und der Feind wird geschlagen und 20 erschienen sei, Triptolemos die Frucht gepflanzt 


vertrieben, Eur. frg. 359. 362. Tycure. Leoer. Ef. 
Demarat. trag. frg. 4. Im Ion (277f.) dagegen 
werden drei Töchter geopfert, die vierte aber, die 
kleine Kreusa, entgeht dem Schicksal. Apollod, 
III 203f. läßt das Orakel das Opfer der jüngsten 
verlangen. Die übrigen töten sich selbst. In dem 
auf das Opfer folgenden Kampfe fallen beide 
Führer, vgl. Thuc. II 15, 1. Isokr. XII 193. 
Akestodoros in Schol. Soph. ©. C. 1053. Schol. 


habe, Iustin. II 6, 12f. Damit ist zu vergleichen 
Diod. I 29, 1-3, der den E. einen Ägypter nennt, 
der bei einer Hungersnot Getreide aus Ägypten 
habe kommen lassen, und zu dessen Zeiten Demeter 
in Attika erschienen sei. Auch Schol. Aristeid. 
XIII 95 nennt den E. einen Ägypter, doch offenbar 
in Verwechslung mit Kekrops, vgl. Tzetz. Lyk. 
111. An den Skirophorien, einem Feste zu Ehren 
der Athena oder der Demeter und Kora, trug der 


Eur. Phoin. 854. Schol. ID. XVIII 483. Nach 30 Priester des E. einen weißen Schirm, Schol. Ar. 


Hyg. fab. 46. 238 ist Chthonia die geopferte 
Tochter, nach Anon. in Mythogr. Gr. 345 West. 
dagegen Prokris. Agraulos wird geopfert oder 
opfert sich selbst, Herse und Pandrosos geben 
sich selbst den Tod, "Philoch. fr g.14. Schol. Aristeid. 
XII 118. Schol. Demosth. XIX 303. 

Nach weiterer Überlieferung kommt das feind- 
liche Heer aus Boiotien — Eumolpos wird nicht 
genannt —, von den sechs Töchtern des E. er- 


leiden die beiden ältesten, Protogeneia und Pan- 40 im Anschluß an die Opferung der Töchter. 


dora, freiwillig den Opfertod. Phrynichos und 
Phanodemos bei Snid. s. zag#&vor. Apostol, XIV 7 
(Paroemiogr. Gr. TI 605 Leutsch). Phot. 397, 7; 
vgl. Xen. apomnem. HI 5, 10. Nach Plilochoros 
frg. 33 kommt Ion, nach Etym. M. 202, 47 Xuthos 
dem bedrängten E. zu Hülfe, und es ist im An- 
denken daran das Fest Boedromia gestiftet. Den 
Kampf des Eumolpos (oder Immarados) mit E. 
stellte nach Paus. I 27. 4 eine Bronzegruppe auf 
der Burg dar. 
daneben E. und Praxithea an den Leichen ihrer 
Töchter, erkennt Överbeck Grech. Plast, I4 
47*. wohl kaum mit kecht, im Friese des Erech- 
theion. Auf ılen Tod der Prokris bezieht = 
wohl die Notiz des Istros im Etym. M. 354, 
(£:teveyxeiv öoov), daß E. einen Speer auf . 
(srab gepflanzt habe, nach der Sitte, die dies den 
Verwandten eines gewaltsamen Todes verstorbenen 
gebot. Über den ursprünglichen Zusammenhang 
dieser Notiz vel. Toepffer Att. Gen. 258. 

Die Mädchen sind wohl nicht ursprünglich die 
Töchter des E., sondern das mythische Gefolge 
der Athena, das dem Kultpersonale der Wirklich- 
keit, den Errhephoren und Ergastinen, entsprach. 
Auch das Motiv von der Opferung der Töchter 
ist kaum von Anfang an mit dem eleusinischen 
Kriege verbunden, sondern von Euripides aus der 
Sage von dem Athener Leos übernommen, v. Wila- 


nub. 18. Pfuhl De Ath. pomp. sacr. 92. 95. Unter 
der Herrschaft des E. erhielten die Athener zuerst 
den Namen’43nraioe, Herodot. VIII44. Die Namen 
der Phylen waren unter ihm Teleontes, Hopletes, 
Aigikoreis, Argadeis, Poll. VIIT 109. Über Eleusis 
und Athenvgl.v. Wilamowitz Aus Kydathen 125f. 

Entrückung des E. Nach Kur. Ion 281f. ist 
E. durch den Schlag des Poseidonischen Dreizacks 
in ein y&osa gebannt, und zwar, wie es scheint, 
Nach 
anderer Version ist es Zeus, der auf Bitten des 
Poseidon den E. mit dem Blitze schlägt, Hyg. 
tab. 46. Unzweifelhaft älter ist die Euripideische 
Version, sie ist wohl als aitiologische Legende zu 
der Tatsache des Dreizackmals beim Erechtheion 
aufzufassen. Bemerkenswert ist die parallele 
Legende von dem Grabe des Erichthonios im 
Erechtheion. Alter noch scheint die Vorstellung 
von der Verwandlung des E. in eine Schlange, 


Den Auszug zu diesem Kampfe, 50 der Erdgeborne wird zum Symbol der Erde, dem 


Wurm, “Eur. frg. 922. v. "Wilamowitz Aus 
Kydathen 141. Furtwängler Meisterw. 199. 
Schlangengestalt des E. wird sonst nicht erwähnt, 
vgl. jedoch die Münzen mit zwei, vielleicht auf 
E. und Erichthonios zu deutenden Schlangen, 
Müller-Wieseler Denkm. d. a. Kunst II 20, 
9319b. Mit Unrecht nimmt Kabbadias Zope. 
dor. 1897, 25 das Chasma unterhalb der Burg 
bei dem Apraulion an. Rohde Psyche 126f. 
Mit Poseiden und Athena, dem ihm am engsten 
verbundenen Gottheiten, hat E. keine innere Ver- 
wandtschaft. Die Kultgemeinschaft mit ihnen ist 
durch änßere Umstände herbeigeführt. Wahr- 
scheinlich hat der Krieg mit Eleusis und die 
dadurch herbeigeführte Angliederung von Eleusis 
an Athen den eleusinischen Poseidon in das Haus 
des Burgherrn von Athen geführt. Als Zeit des 
Zusammentretens der beiden Gottheiten wirde 
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sich demnach der Anfang des 6. Jhädts. ergeben. 
Wenn das Orakel Paus. I 26, 5 dem Poseidon 
ältere Ansprüche auf den gemeinsamen Altar im 
Erechtheion gibt, so ist das eine ähnliche Um- 
kehrung des wirklichen Verhältnisses, wie die 
Priorität des Meergottes im Streite mit Athena 
um das Land. Athena geht in der Odyssee (VII 
80) von Marathon aus nach Athen und dort in 
das feste Haus des E. Dies ist der mythische 
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schieden von Pindar (Pyth. VII 10; frg. 253), 
Platon (Krit. 110 A} und von Euripides (Erechth. 
und Ion). Vermischt erscheinen die beiden Ge- 
stalten zuerst Xen. apomnem. III 5, 10, der den 
Zögling der Athena den Krieg gegen Eumolpas 
führen läßt. Frichthonios als Stammvater der 
Butaden, Plut. vit. X orat. S43E. E. als Er- 
finder des Viergespanns, Schol. Aristeid. XIII 
62 Dd. Themistios XXVII 337 A. E. Sohn des 


Ausdruck dafür, daß die Göttin kein eigenes 10 Hephaistos, Anth. Pal. IX 590. Eustath. Il. 285, Lf. 


Haus auf der Burg besaß, daß E. der ursprüng- 
liche Besitzer des nach ihm genannten Baues ist, 
und der Kult der Athena zu dem schon vorher 
bestehenden des E. hinzukam, v. Wilamowitz 
Arist. u. Athen 11 37. Wann Athena auf die 
Burg gelangte, von wann an sie die eigentliche 
Herrin derselben war, wissen wir nicht. Die Ilias 
berichtet in der anerkannt jungen Stelle II 547£. 
iv. Wilamowitz Hom. Unt. 247f.), daß das 


Schol. DI. II 547. Schol, Eur. Med. 825. Schol. 
Plat. Ale. 121 A. E. von Athena erzogen, Schol. 
Od. VIIS1. Ammian. Mare. XVI1, 5; vgl. auber- 
dem KEtym. Gud. Etym. M. Zonaras. 

Bei Nonnos nimmt E. samt seinem Gefährten 
Siphnos am Zuge des Dionysos gegen die Inder 
teil. Er ist der Sohn dcs ebenfalls E. genannten 
Brichtkonios (XIII 171£.). Von seinem Schwieger- 
sohne Boreas hat er als Gegengabe für die ge- 


fruchtbringende Saatland — Zsiöwgos &govpa, das 20 raubte Oreithyia zwei Rosse, Xantlıos und Podarge, 


ist etwas ganz anderes als yo» — den E, ge- 
boren, Athena ihn auferzogen und in ihrem reichen 
Tempel in Athen niedergesetzt habe. Es liegt 
hier also der Fall vor, daß E. zum Pflegling und 
Schutzbefohlenen der Göttin herabgesunken ist, 
offenbar in und durch die Tempelgemeinschaft 
mit ihr. Wenn wir nun bedenken, daß einer- 
seits der alte Heros E. bis in späte Zeiten seine 
ursprüngliehe Bedeutung behalten hat, im Wider- 


erhalten, die Boreas mit der sithonischen Harpyie 
gezeugt hat (vgl. die wunderbaren Rosse des 
troischen Erichthonios).. Zu Boreas fleht er um 
Sieg (XXXVII 155fl. XXXIX 1738.) Athena 
rettet ihn aus dem Kampf (XIV 95). Besonders 
sind erwähnt der Kitharawettkampf mit dem 
Bistonen Oiagros (XIX 69£.), und seine Teilnahme 
an den Leichenspielen für Öpheltes (XXX VIL. 
Die Stelle Xen. symp. VHI 40 wird mit Unrecht 


spruch mit den Worten der Ilias, daß wir aber 30 auf diesen Kampf gegen die Inder bezogen, die 


anderseits in Erichthonios eben diesen Pflegling 
der Göttin wiederfinden, so scheint mir klar, daß 
die Iliasstelle in die Zeit gehört, in der sich die 
Figur des Erichthonios entwickelte. Da nun die 
genannte Stelle die Peisistrateische Stiftung der 
Panathenaien geflissentlich hervorhebt, so mag 
Peisistratos auch an der Fassung der Sage nicht 
unbeteiligt sein. Er ist der Herr über Athen, 
wie der alte E., auf dessen Burg er als Mitregent 


und Nachfolger residiert, dessen Rechte er nun 40 


selber ausübt. So ist E. das mythische Vorbild 
des Peisistratos, und von dem Sterblichen spiegelt 
sich wieder auf den Heros der Zug zurück, daß 
er von der Göttin Gnaden Herr der Burg ist. 
Mormnente, die die Selbständigkeit des E. zu mindern 
geeignet waren, werden schon vorher vorhanden 
gewesen sein, Peisistratos aber hat sie in kühner 
zielbewußter Weise benutzt und seiner Politik 
Jdienstbar gemacht. An diesen Stand der Dinge 


richtige Erklärung gibt Hiller v. Gaertringen 
in Lex. d. Myth. Liefrg. 40 Nachtrag. 

Außer Euripides hat auch Ennius einen ‚E.‘ 
gedichtet. Wir wissen ferner von einer gleich- 
namigen Komödie des Aristophanes und der- 
jenigen eines unbekannten Dichters (-stratos, CIG 
230). Die Geschichte von den Töchtern des E. 
lieferte den Stoff für einen Pantomimus, Luc. de 
salt. 40, vgl. necyomant. 16. 

Bildwerke. Paus. IX 30, 1 erwähnt als be- 
rühmtes Werk des Myron in Athen einen RK. Man 
hat dieses Werk identifiziert mit der bronzenen 
Kampfgruppe E.-Eumolpos (oder Immarados) auf 
der Burg von Athen (Paus. I 27, 4), Michaelis 
Athen. Mitt. II 85, oder mit der unter den Epo- 
nymenstatuen beim Buleuterion befindlichen Figur 
des E., Paus. 15,2 und Hitzig-Blümner.z.d. St. 
Furtwängler Meisterw. 394 bringt damit einen 
bärtigen Kopf des Museo Chiaramonti in Ver- 


knüpft die in Ionien entstandene, in Athen von 50 bindung: vgl. dagegen Helbig Führer? &0. In 


den Töpfern vertretene Sagenversion von einer 
Liebesverbindung Athena-Hephaistos an. Der 
Pflegesohn der (xöttin wird nun zum wirklichen 
Sohne der Göttin und erhält den ionischen, d.h. 
aus dem Epos übernommenen Namen Erichtho- 
nios. Damit sind nun zwei verschiedene Gestalten 
da: Erichthonios, der den von Peisistratos um- 
gemodelten E. in sich schließt, der mythische 
Repräsentant Peisistrateischer Neuerungen, und 


Delphoi befand sich, aus dem Zehnten der mara- 
thonischen Beute gestiftet, ein Werk des Pheidias: 
Athena, Apollon, Miltiades und die eponymen 
Heroen Athens, unter ihnen auch E., Paus. X 
10, 1. Bull. hell. 1897, 397. E. mit seinen 
Töchtern als Zuschauer beim Streite des Poseidon 
und der Athena im Westgiebel des Parthenon, 
wobei ihm auf der andern Seite der Hauptgruppe 
Kekrops mit seinen Töchtern entspricht, Furt- 


E., der fürderhin seine alte Selbständigkeit be- 60 wängler a. 0. 235. Vgl. die rf. Vasen München 


hauptet. Die Athener sind immer Erechtheidai 
geblieben und nie zu Frichthoniadai geworden. 
So ist es denn auch nicht widersinnig. wenn E. 
auf einem Gefäß des 5. Jhdts. (Schale Berlin 
2537) als Zuschauer bei der Geburt des Erich- 
thonios anwesend ist. Die beiden Gestalten des 
E. und des Erichthonios werden zuerst, abge- 
sehen von der Kunst des ganzen 5. Jhdts., unter- 


376 und Berlin 2165. Das Gemälde im Erech- 
theion, E. als Wagenlenker, bezieht sich wohl 
eher auf Erichthonios, Schel. Aristeid. XIII 62. 

2) Beiname des Zeus in Athen und Arkadien, 
Tzetz. und Schol. Lyk. 156. 158. 431. Wentzel 
Epikleseis V 17. Altar des Zeus Hypatos vor 
dem Erechtheion, Paus. I 26, 5. Beziehungen 
des E. zu Zeus sind für Athen weiter gesichert 


4ll Eosbkn 
durch seine Verwandtschaft mit Pandion und 
Diogeneia. Der attische Erichthonios führt den 
Blitz als Waffe, bei seiner Geburt ist Zeus an- 
wesend, unter ihm heißt eine Phyle Dias. Der 
troische Erichthonios ist Sohn oder Enkel des Zeus. 
3) Beiname des Poseidon in Athen, s. o. 
[Escher.] 
"Eoeixn, Heidekraut, Sträucher aus der Fa- 
milie der Ericaceae (Reihe der Bicornes-Ericales) 
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gemeint. In Italien fiele unter den gemeinsamen 
Namen etwa noch; Erica carnea L., multiflora L., 
cinerea L,, multicaulis Sal., scoparia L. und Sieula 
Spr. (Arcangeli Fl. ital. 357£.). 

Abzuweisen ist Sprengels Einfall unter 2., 
wie er statt des überlieferten uvex 'Theophr. 
hist, plant. I 10, 4 lesen will (Theophr.-Übersetz. 
II 49), die nur in den Halipeda wachsende flei- 
schige Salicornia fruticosa L. (Anthroenemum fru- 


Erelieva 


erwähnt von Aischylos Ag. 295. Hippokrates nat. 10 ticosum Moquin-Tand.) zu verstehen, ebenso Kochs 


mul. 32 (VII 356 £oixnv). Theoer, V 64. Nicander 
ther. 610. Theophrastos nennt sie zweimal, näm- 
lich hist. plant. 114,2: Asio 6’ dxgöraore tür 
ll» H av Öfröpam olov Tor ze cımodr ra 
srayvaöon za Tür danuvmodßr Eoeixn aa oreipula 
xar Ayvos xal AAR Arra.... und IX 11, 11, wo 
von der unfruchtbaren Außarwris gesagt wird, sie 
wachse, örovrsp Epeixn Asien. Dioskorides be- 
schreibt sie (mat. med. I 117) als ein strauchiges 


Holzgewächs, ähnlich der Tamariske, jedoch viel 20 wurde. 


kleiner; aus den Blüten gewinnen die Bienen 
schlechten Honig (vgl. Plin. n. h. XI 41. Sib- 
thorp Flor. Gr. Prodrom. I 256). In der Me- 
dizin wurde die Blüte samt Blütenstand gegen 
Schlangenbiß angewandt. Damit ist zu verglei- 
chen Galen ad Patern. c. 109: Erice adsimtlis 
erieis (hyriee Cod. Luccens.), sed multum bre- 
vior est et acrıs valde, propter quod. flos et co- 
mula eius serpentes et viperas fugat. Weitere 


(a. a. O.) Bruckenthalia spiculifolia Sibth,, da 
diese nur im äußersten Norden des Gebietes vor- 
kommt. Plutarch de Is. et ÖOsir. 15 erzählt von 
einer £., welche die Totenlade des Osiris bei Byblos 
mit ihren Schößlingen umfing, sodann auf Befehl 
des Königs gefällt und als Stütze unter das Dach 
des Palastes gesetzt wurde, später jedoch auf 
Heischen der Isis herausgenommen und noch zu 
seiner Zeit in Byblos im Tempel der Isis verehrt 
Liegt hier nicht ein reines Märchen vor 
oder eine falsche Übersetzung eines ägyptischen 
Baumnamens, so könnte man höchstens an eine 
Tamariske, z, B. Tamarix articulata Vahl denken; 
vgi. auch Woenig Die Pflanzen im alten Ägypten 
s4lff. Murr a. a. 0. 107 will daher mit Dier- 
bach Flor. mythol. 54 statt dolzn uvelzn lesen. 
Von der mythologischen Bedeutung der £. sagt 
Murr a. a. O.: ‚Eine Personifikation der Heide 
haben wir in Erike, der Tochter des thessali- 


‚Stellen bei Galen. XI 877 und den späteren Ärzten 30 schen Flußgottes Anauros vor uns (Hesych.), 


bieten botanisch nichts Neues. Plinius folgt n. h. 
XXIV 64 und XIII 114 derselben Quelle, da- 
neben hat er aber auch noch andere benützt: 
n. h. XI 41—42, wo er vom Honig spricht und 
berichtet, zu Athen habe man sie fefradice ge- 
nannt, auf Euboia aber habe sie szsyrum geheißen 
und für ein vorzügliches Bienenfutter gegolten, 
könnte Hyginus zu Grunde liegen (Varro r. r. 
III 16, 26 nennt als Bienenfutter, das flüssigen 
Honig erzeuge, söserae flos); XXIV 67 sagt er, 
Lenaios habe die myrice erica genannt, andere 
sie der tamarice gleichgestellt. (Heldreich Nutz- 
pflanzen 39) Der lateinische Dioskorides hat 
IQH' die Form hilieis (ilieis), welche sich auch 
in der hsl. Überlieferung des Plinius XXIV 64 
findet und in die Glossen übergegangen ist, Corp. 
gloss. lat, IIL 560, 47: Prices carpu id est ilieis 
semen. Vgl. auch Galen. ad Patern. a. a. O. 
Nach Boissier Flor. orient. III %70. Halacsy 
Consp. flor. Graec. II 232 und Chloros Wald- 
verhältnisse in Griechenland 32 kommen in Grie- 
chenland sicher nur zwei Heiden vor, Erica 
arborea L. und Erica verticillata Forsk. Zweifel- 
haft ist Erica multiflora. Erstere heißt nach 
Sibthorp a. a. OÖ. heute noch Pixı; öeizn at- 
tisch rzischi ausgesprochen, Fraas Synops. 195; 
ro "Peizı und ra Peizıa, anf Kreta 6 Peixoc nach 
Heldreich Nutzpfl. 39; Pfl. d. att. Ebene 491 
und 55% und Chloros a. a.Ö0. Beide sind sehr 


womit die Ufer dieses Bergstromes als vorzüg- 
licher Wohnort von Heidesträuchern bezeichnet 
werden. (?) Nach dem Scholiasten zu Nikander (Ale- 
xiph. 451) gebrauchten die Mysten die Blätter 
des Heidekrautes wegen ihrer kühlenden, die Ent- 
haltsamkeit befördernden Wirkung als Lager‘. 
Antike Etymologie: Etym. M. 372, 16 ’Eoeixo 
. EE autod 68 koeian Eidos ÖErönov EbyER&S 
orıdousvon. [Stadler.] 
Ereithis (’Eveidıs), ägyptisches Dorf im Gau 
von Hermupolis gelegen. BGU II 553B col. IIL 
Amherst Papyri 108, 7. 109 introd. [Steindorff.] 
Ereithos (Eosıdos), Epiklesis der Artemis 
in Athen, wo ein ihr geweihter Altar gefunden 
ist, Athen. Mitt. XIX 1894, 147. Maass Or- 
pheus 17 übersetzt ‚Lohnarbeiterin‘ und sieht in 
ihr ein Gegenstück zur Athena Ergane. Wer- 
nicke oben Bd. II S. 1343 und 1384 hält sie 
für eine Göttin der Schnitter. [Jessen.) 
Erekon (Euseb. Onom, ed. Lagarde 259, 81 
”Hosxo»» — Hieron. Onom. 122, 7 Ereceon), Ort 
in Palästina in der Nähe von Joppe; nicht iden- 
tifiziert. [Benzinger. ] 
Erelieya (Ererilica, vgl. über die Ableitung 
des Namens Müllenhoff im Index zu Momm- 
sens lordanes, Hereleura) war die concubina 
des Thiudimer und die Mutter des Theudimund 
und Theoderichs d. Gr. War ihre rechtliche Stel- 
lung also jedenfalls nicht die der vollen Gattin 


häufig in der immergrünen Region (den Maquis) 60 (Iorl. Get. 269), so ist sie von den Söbnen den- 


als Brennmaterial, zum Heizen der Backöfen und 
beim Kohlenbrennen benützt, vgl. die oben ge- 
nannte Aischylosstelle.e Koch Bäume und Sträu- 
cher 138. Murr Die Pflanzenwelt in der griech. 
Mythologie 272. Pickering Chronological hi- 
story of plants 379. Heldreich Nutzpflanzen 
39. Die Alten konnten beide Arten kaum unter- 
scheiden, doch ist wohl hauptsächlich Erica arborea 


noch stets als rechte Mutter geehrt worden. Wie 
sie die jugendlichen Söhne auf ihren Feldzügen 
begleitete (Malchns frg. 18, FHG IV 130), so 
mußte Ennodius in seinem Panegyricus auch ihr 
seine Huldigung darbringen (Opusc. I= CCLXII 
42-44) und Papst Gelasins hat sich mehrfach 
in offiziellen Schreiben, deren eines ihre Unter- 
stützung nachsacht, an sie gewandt (Thiel Epist. 
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Pontif. I 502. Coll. Brit. Gelasii ep. 46). Ge- 
lebt hat sie jedenfalls (vgl. die Papstbriefe) noch 
493--496, vielleicht sogar noch in den J. 504 — 
507, da die Art, wie ihrer Ennodius a. OÖ. gedenkt, 
es höchst wahrscheinlich macht, daß sie persön- 
lich der Rede beigewohnt hat (vgl. Art. Enno- 
dius). Nach den Excerpt. Vales. 58 hätte sie 
in der katholischen Taufe den Namen Eusebia 
erhalten. Es fällt schwer, dieser Nachricht, die 


Erembei 
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Dionys. perieg. 963f,); ‚dies aber sind die auf der 
anderen, an die Ägypter und Äthiopen anstoßenden 
Seite des Arabischen Meerbusens wohnenden Ara- 
ber‘. Poseidonios hatte, wie wir nicht nur aus 
dieser Stelle Strabons, sondern auch aus XVI 784 
entnehmen, die sonderbare Ansicht vertreten, die 
Verwandtschaft zwischen Araberu und E. äußere 
sich auch in der Ähnlichkeit der beiden Namen. 
Gleich am Anfang seines Werkes (I 2) lehrt Stra- 


Eremboi 


von den Modernen fast allgemein angenommen 10 bon, daß man unter den E. wahrscheinlich die 


ist (z. B. Dahn Könige III 189), Glauben bei- 
zumessen. Vielleicht haben wir hinter seinen 
Worten, die ja anerkanntermaßen vielfach auf 
zeitgenössischen Gerüchten beruhen, nur das zu 
suchen, daß sie als Freundin der katholischen 
Interessen am Hofe bekannt war; vgl. auch wie 
der Anon. des Eutharich gedenkt. In der Historia 
Miscella XV 99 wird sie Arzlena genannt; über 
Theoderichs Mutter in der germanischen Sage 
vgl. Manso Geschichte der Östgothen 173. 
[Benjamin. } 
Eremboi (Eoasaßoi Hom. Od. IV 84. Dionys,. 
perieg. 180. 963; spätere, nicht authentische Ne- 
benform 'Eesußaioı, Etym. M. 370, 45 und Steph. 
Byz ), Völkerschaft, welche nach jenem Homer- 
zeugnisse Menelaos auf seinen Irsfahrten besuchte, 
die ihn, nach der Homerischen Reihenfolge, nach 
Kypros, Pheinike, Ägypten, Äthiopien, zu den Si- 
doniern, den E. und nach Libyen führten, in Ge- 
genden also, die zu den Grenzgebieten des öst- 
lichen Mittelmeeres gehören. Es ist müßig, dem 
Problem nachzugehen, in welcher Lage und Ab- 
folge diese Länder in die Homerische Karte ein- 
zuzeichnen seien. Ethnographisch läßt sich von 
diesen Völkern jedes noch fixieren, nur nicht die 
E.; Strabon nennt sie ein zamwor övona. Über 
sie ist bereits von den Alten ‚viel gesprochen 
worden‘ (Strab. T 41); schon die griechischen Ge- 
lehrten haben über ihren Namen und seine Be- 


Touykodvraı "Aoaßes zu verstehen habe, ebenso 
Steph. Byz., der sie, unter Erwähnung derselben 
Etymologie, ein Edvos Avaßor nennt. Die Ab- 
leitung von Zoav» Zußalveır, welche auch in den 
Homerscholien und daraus bei Eustathios (zu 
Hom. Od. IV 84 und zu Dionys. perieg. 180) er- 
wähnt ist, eine Wortspielerei, die ebenso wertlos 
ist wie so viele andere Etymologien der griechi- 
schen ‚Grammatiker‘, bringt Strabon gleichfalls an 


20 jener bereits genannten Stelle (784) des XVL 


Buches zur Sprache, an welcher er, in unmittel- 
barem Ansehlusse an die so lehrreiche Ausfüh- 
rung über Arabien, die Alternative bespricht, ob 
man unter den E. die Troglodyten oder die Araber 
zu denken habe, und sich gleichfalls für Posei- 
donios gegen Zenon entscheidet und zugleich be- 
richtet, daß Poseidonios ınit einer, wenn auch 
leichten Textesändcrung, welche vor der Konjektur 
Zenons den Vorzug verdiene, schrieb: ... S2öo- 


30 viovs zai Aoaußoös und unter letzterem Namen 


eine aus der Homerischen Zeit stammende Be- 
zeichnung der Araber verstand. An derselben 
Stelle spricht sich Strabon auch gegen die gleich- 
falls etymologisierende, auf &osurds, Eoeßos Bezug 
nehmende Schreibung ’Eosuvous aus, ‚weil diese 
Eigenschaft (nämlich das &osuror eiyac) mehr den 
Äthiopen zukomme‘. Krates hatte, wie die Ho- 
merscholien und darnach das Etym. M. a. a. 0. 
und Eustath. melden, diese Änderung empfohlen 


deutung Hypothesen aufgestellt, über welche na- 40 und die Inder als die ‚Dunklen‘ erklärt; auch 


mentlich die Scholien zu jener Odysseestelle und 
Strabon unter Hinweis auf Aristonikos (138) be- 
richten. Nach Strabens Urteil (I Alf.), der in 
seiner kritischen Erörterung über die geographi- 
schen Angaben Homers die Odysseeverse zitiert 
(1 38, vgl. auch I 27) und geographisch zu er- 
klären versucht, ist am plausihelsten die Annahme, 
daß mit dem Namen E. die Araber bezeichnet 
sind, eine Ansicht, die bereits Hellanikos beige- 


Hesychios spricht von ’Irdoc Apaßıos. Dieselbe 
Etymologie befolgt der sonst ganz bedeutungs- 
lose Ausdruck ulas 'Eosußos bei Constant. Man. 
Erotica IX 58. Die Konjekturen und Kommen- 
tare des Krates und Poseidonios haben für uns in 
dieser Frage ebensowenig Wert wie die des Hel- 
lanikos und Zenon. 

In den Bahnen der Kritik und Erklärung des 
Altertums, welches also die E. für Araber, Äthiopen 


legt wird (vgl. Etym. M. 370, 41) und nach den 50 (vgl. noch Strab. I 42 extr.) oder Inder hielt, 


Odysseescholien und nach Eustath. zur Od. 1485 
und zu Dionys. perieg. 120 auch von Aristarch 
vertreten wurde (dies bestreiten Lehrs Arist.2(3) 
249. A. Ludwich Arist. Homer. Textkr. I 
539 u. a... So schrieb auch Zenon, mit einer 
durchaus willkürlichen und gänzlich unmöglichen 
Anderung des Homertextes, welche auch die Homer- 
scholien anführen .... Zıdoriovs Anaßas re. Auch 
Strabon (vgl. XVI 84) erklärt diese Textesände- 


bewegten sich teilweise auch noch die Erklärungs- 
versuche neuerer Forscher. So wollte Völcker 
Hom. Geogr, (Hannover 1830) 89 (vgl. bereits 
H. Schlichthorst Geographia Hom. 1787, 159) 
und Faesi, unter Hinweis auf &osuros, Eosßos, 
die E. als einen Zweig der Äthiopen (am Mittel- 
meere) erklären, ebenso noch Buchholz (Hom. 
Kosmogr. u. Geogr. 285), nach dessen Ansicht 
der Name E. ‚auf das Adjektiv &osußos zurück- 


rung für unnötig, nicht ohne auch für dieses Ur- 60 zuführen ist und mit Zoeurds, Zoeßos, Egeßervos 


teil auf einen Gewährsmann gestützt zu sein. Er 
schließt sich der Deutung des Poseidonios an, 
welcher meinte, die Griechen hätten in alter Zeit 
die Araber E. genannt, ‚wobei auch die Etymo- 
logie mitgewirkt habe‘ (I 42); die Mehrzahl er- 
kläre nämlich den Namen E. axö zoö Zoav Zußai- 
“ver, und in späterer Zeit seien die E. geradezu Tow- 
yloövras, Höhlenbewohner, genannt worden (vgl. 


zusammenhängt ... Ohne Zweifel bilden die E. 
einen Zweig oder eine Abart der Äthiopen und 
sind wohl an die Küste des Mittelmeeres, in die 
Nähe der Sidonier, Kypros gegenüber, zu setzen. 
so zwar, daß sie die Äthiopen zu östlichen Nach- 
barn haben.‘ Zweifel an der Zusammengehörig- 
keit der E. und Äthiopen hatte bereits Strabon 
geäußert (IT 42. XVI 784), wenn auch aus unzu- 


ZzıauU BLULANUL 


reichenden Gründen. Sie ist auch weder durch 
irgend ein sachliches Moment nahegelegt noch 
wäre sie durch die Nominalformen £geßos, Zosunds 
usw. selbst dann wahrscheinlich gemacht, wenn 
jener schon im Altertum behauptete etymologi- 
sche Zusammenhang zwischen E. und jenen No- 
minalstammbildungen bestünde Nitzsch sah 
in den E, erzsuchende Bergleute von Kypros, — 
eine neur Variation der alten Ableitung von äoa, 


10 


Homerstelle keine Spur finden. Eine Athetese 
dieses Verses oder der Verse 84—89, die ohne 
jede Berechtigung vorgeschlagen worden ist, führt 
natürlich zu keinem Resultat, aber ebensowenig 
eine Lesung "Eoeßßo:, ‚Bewohner von Westafrika 
nach der phönizischen Geographie‘ (Fick). 

Mit Rücksicht auf die Beschaffenheit der iso- 
liert dastehenden Homerstelle, des einzigen Zeug- 
nisses für die E., auf welches alle späteren Er- 


Krempol 


die schon die Alten nicht befriedigen konnte. 10 wähnungen in der Literatur zurückgehen, wird 


Auf den ersten Blick scheint die von Movers 
(Die Phönizier II 3, 283) vorgetragene Erklärung 
zu befriedigen, daß die Namensform E. von dem 
semitischen Ereb, Mischlinge (vgl. 277, 2737 
des Alten Testaments), abzuleiten sei, einem Na- 
men, mit welchem die das östliche Mittelmeer- 
gebiet bewohnenden Stämnie in Homerischer Zeit 
bezeichnet worden seien, welche später Araber, 
Wüstenbewohner, genannt wurden. Das Wesent 


man an diese Frage nicht mit der Erwartung 
einer widerspruchslos überzeugenden und ab- 
schließenden Lösung herantreten, sondern sich 
naturgemäß mit der zufolge des zu Gebote stehen- 
den Materials erreichbaren Höhe der Wahrschein- 
lichkeit begnügen müssen. Jedenfalls haben wir 
kein Recht, zu bestreiten, daß die Homerische 
Angabe auf der realen Vorstellung einer histori- 
schen Völkerschaft beruht, und die E. in das Be- 


liche dieser Deutung findet sich bereits bei Sam. 20 reich der Mythe zu verweisen. Zwei Momente, 


Bochart, der (Geographia sacra, 1646, IV c. 2) 
die Form E. auf das hebr. Areb zurückgeführt 
hat; nur hat dieser Ereb und Arab für verschie- 
dene Aussprachen desselben Wortes gehalten. 
Gegen die Zusammenstellung des Homerischen 
E, mit Ereb oder Arab, so bestechend sie auch 
zunächst wirken mag, spricht jedoch die Schwierig- 
keit, wenn nicht Unmöglichkeit einer ausreichenden 
Erklärung des „ in der griechischen Wortform, 


die Erwähnung der E, nach den Sidoniern und 
der Anklang ihres Namens an Aram (cn der 
Bibel, Aramu der Keilschriften), bestimmen mich 
zu der Annahme, daß der Namensform E. der 
Naıne der Aramäer zu Grunde liegt, jenes Volkes, 
welches im Laufe der Jahrhunderte, wohl von 
der großen syrischen Wüste her, bis in die Li- 
banongegend vorgedrungen ist, bei Homer also 
in der östlichen Nachbarschaft der Sidonier auf- 


abgesehen lavon, daß auch das geographisch- 30 treten würde (s. übrigens auch oben den Art. 


historische Raisonnement von Movers kaum 
auf allgemeine Zustimmung rechnen kann. Selbst 
wenn man über die aus früheren Epochen der 
vergleichenden Sprachforschung stammende Theorie 
von der Nasalierung im Silbenauslaut griechi- 
scher Stammformen mit jener Toleranz urteilt, 
wie sie angesichts weniger unsicherer Stammbil- 
dungen noch Joh. Schmidt in verständiger Ein- 
schränkung gegenüber weitgehenden Hypothesen 


Aramaioj). Dieser Auffassung käme noch am 
nächsten, was im Homerlexikon von Seiler- 
Capelle zu lesen ist: ,.. nach Ameis vielleicht 
die Aramäer nebst anderen benachbarten Völker- 
sehaften‘. Doch beruht diese Notiz, wie schon 
der Hinweis auf Ameis lehrt, auf ganz anderen 
Voraussetzungen. Mehrere Erklärungen verzeichnet 
die Angabe der letzten (10.) Auflage des Auten- 
riethschen Homerwörterbuches (von Kaegi): 


mancher Linguisten über Beweglichkeit der Na- 40 ‚(v. Zoeßos? oder Anklang an orientalische Namen 


sale geübt hat, so wird man dennoch außer stande 
sein, einen einwandfreien etymologischen Über- 
gang von semit. Ereb zu griech. ’Egeufoi zu finden, 
zumal wenn ınan erwägt, wie lautgerecht das 
semit. Arab (vgl. 2,222, °277) im griech. 
Apap-ia, "Aoaß-es wiedergegeben ist. 

Nach Ameis (vgl. Ameis-Hentze im An- 
hang zu Hom. Od. IV 84) sind unter den E. 
‚vielleicht die Hebräer mit den Aramäern uni 
Arabern gemeint, da die Modifikationen des Stam- 
mes, der in >77 und ZTS und 277, liegt, im 
Namen der Erember gleichsam verschmolzen sind‘. 
Die Annahme, daß die genannten drei semitischen 
Namen Modifikationen eines Stammes sind, kommt, 
da sie lautgesetzlich durchaus unmöglich ist, als 
haltloses Phantasiegebilde gar nicht in Betracht. 
Aber auch jene Verschmelzung der drei unter- 
einander verschiedenen Völkernamen in einer grie 


wie Aramäer und Araber ?\, mythisches Volk, viel- 
leicht Araber‘. Warum ich mit dieser Auffassung, 
die sich im wesentlichen mit der der Gewährs- 
männer Strabons deckt, nicht einverstanden sein 
kann, geht aus den voranstehenden Ausführungen 
hervor. Gegen den hier empfohlenen Erklärungs- 
versuch kann man wohl nur das £ der Endung 
-8of ins Gefecht führen. Ein Suffixelement kann 
das 8 allerdings nicht sein, denn es ist weder 


50 -8o- im Griechischen (was sich darüber bei Cur- 


tius Grundzüge der griech. Etymol.5 141. 585 
findet, ist zu zweifelhaft) noch überhaupt -d0- 
(oder -4#%0-) im Indogermanischen eine irgendwie 
bezeugte Suffxform. Es ist nun die Möglichkeit 
nicht abzuweisen, daß die Griechen bei Herüber- 
nahme jenes fremden Namens, sowie in anderen, 
ähnlichen Fällen, eine etymologische Deutung 
versuchend die Form des Freimdwortes an Zo&ßo: 
dergestalt anschloßen, daß durch Verquiekung 


chischen Namensform könnte, selbst wenn sie 60 beider Formen ’Eosußol entstand. Der Vergleich 


grammatisch möglich wäre, nicht für wahrschein- 
lich gelten. Es ladet überhaupt nichts zu dem 
schon an und für sich höchst gewagten Versuche 
ein, jene drei Völkernamen unter einen Hut zu 
bringen. Auch davon, daß, wie Ameis meinte, 
‚in dieser Stelle ein dunkles Gerücht von dem 
Reichtum Davids und Salomos enthalten sei‘, 
kann man bei unvoreingenommener Prüfung der 


nicht weniger orientalischer, namentlich arabi- 
scher Namen mit den griechischen (bei Ptole- 
maios und Strabon erhaltenen) und auch latei- 
nischen (bei Plinius überlieferten) Äquivalenten 
und überhaupt die Musterung der sicheren Bei- 
spiele für die Umformung fremder Länder- und 
Völkernamen, semitischer wie iranischer, im Grie- 
chischen, bezw. Lateinischen lehrt, daß nicht 


; 
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selten volksetymologische Deutung zur Kontami- 
nation des fremden Lautgebildes mit ähnlich 
klingenden griechischen, bezw. lateinischen Wort- 
stämmen geführt hat, zuweilen in so sprunghafter 
und geradezu entstellender Weise, daß die ein- 
zelnen vermittelnden Elemente, die in dem so 
neu entstandenen Gebilde auftreten, sich der Mög- 
lichkeit einer lauthistorischen Analyse, welche 
bei Fremdwörtern überhaupt keine grundsätzliche 
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nice Sarv.-Ztschr. XIV 160, 3, daß Paul. Dig. 
V 2,17, noch auf Legisaktion gehen kann). Die 
Stunde ist später durch die Edikte hinausge- 
schoben worden (Cic. Verr. 1141 die zehnte Stunde). 
Die früher herrschende Annahme, daß, wenn der 
Beklagte der ausbleibende Teil war, im späteren 
Formularprozeß nicht ohne weiteres Verurteilung 
eintrat, sondern zuvörderst der Kläger Beweise 
seines Rechtes beizubringen hatte (Keller 354 


Anwendung finden kann, entziehen, weil sie nur 10 zu 825. Bethmann-Hollweg II 609), hat keine 


durch das Spiel der ‚etymologischen‘, lediglich 
der äußerlichen Assonanz folgenden Vorstellung 
entstanden sind, welche bei dem Verscuhe, den 
fremdsprachlichen Lautkomplex dem heimischen 
Wortbestande anzupassen, die Gräzisierung oder 
Latinisierung des Fremdnamens beherrscht hat. 
Mit der mutmaßlichen Anlehnung des Namens 
Aram an den Begriff des &osßos, des Dunklen, 
Schwarzen, welcher der wortbildenden Phantasie 


ausreichenden Beweise für sich. Ant. Pius Cod. Iust. 
VII 48, 1 ist nicht an einen Geschworenen, sondern 
an einen Magistrat gerichtet und bezieht sich 
nicht auf das Formularverfahren (Pernice a. 
a.0.161, 2). Cod, Iust. UI 1, 13, 3 (v. J. 530) 
nennt veteres leges, die keineswegs solche über 
den Formularprozeß sein müssen, Ulp. Dig. V 
1, 73 spricht vom Kontumazialverfahren vor dem 
Magistrat. Ulp. Dig. XVII 2, 52, 18 (ebenso wie 


der Griechen in jener Weise vorgeschwebt haben 20 Ulp. Dig. XLVI 7, 13 pr.) spricht zwar vom 


mag, welcher Dienys. perieg. 965f. mit seinen 
eben den E. geltenden Worten (oddas "Ersuför, 
of Blor Ev rEIpmoL Rarmpvrteoow EDerto yuuvoi 
al xredvoav Eiözviss ' Auıpi 6 Apa opev Idei dal- 
moueroicı nehalverar abaitos yoos) Ausdruck leiht, 
will ich hier nur die ganz ähnliche Vorstellung 
vergleichen, durch welche die Bildung des Na- 
mens Aidiores (Dionys. perieg. 179 betont noch, 
seiner geographischen Orientierung gemäß, die 


geringe Entfernung des Landes der E. von der 30 


yata xelawöv Aldıornwr) veranlaßt worden ist, 
welcher unleugbar auf ein südarabisches Etymon 
zurückgeht, das seinen dreiradikalen Charakter 
noch im griechischen Worte vielleicht nicht deut- 
licher aufweist als Aramı in ’Eosußoi. [Tkac.] 
Erembon (Euseb. Onom. ed. Lagarde 256, 92 
"Eoeußw» = Hieron. ebd. 120, 6 Eremman, das 
semitische Ain [En] Rimmon = ‚Quelle des Gottes 
Rammän‘ Nehem. 11, 29), nach Kusebios ein ‚sehr 


Formularprozeß, zeigt aber auch nicht die be- 
hauptete Milderung (cum ad iudieium nun ad- 
esset, danınatus). Daß die Formel die Verurtei- 
lung von dem s? paret abhängig macht (hierauf 
beruft sich Bethmann-Hollweg II 603), steht 
nicht der Existenz eines Rechtssatzes im Wege, 
nach welchem im Falle der Versäumnis das paret 
als gegeben anzusehen ist. Dal} der ausbleibende 
Kläger immer abgewiesen wird (Ulp. Dig. XLII 
2,6, 3, vgl. Ulp. Dig. XLII 8, 3, 1), ist unbe- 
zweifelt. Wenn dem iuder triftige Entschul- 
digungsgründe für die Abwesenheit der Partei 
vorliegen (die XII Tafeln nannten zorbus son- 
ticus, status dies cum hoste), so erfolgt Vertagung 
der Sache (dses diffissus esto. Fest. s. reus. Ulp. 
Dig. II11, 2, 3. Iul. Dig. XLII 1, 60). Werden 
nach Erlaß des Urteils triftige Entschuldigungs- 
gründe geltend gemacht, so wird 2 infegrum 
restitutio (restauratio eremodiei) erteilt (Ulp. 


großer Ort (xoun ueyioen), 16 Millien südlich 40 Dig. IV 4, 7, 12), aber (wie immer) nicht von 


von Eleutheropolis (Bet Dschibrin); er wird heute 
gewöhnlich mit Umm er-Rumämin, ca. 3 Stunden 
nördlich von Berseba an der Straße nach Bit 
Dschibrin, identifiziert. [Benzinger.] 

Eremesios (’Eonunsıos), Epiklesis des Zeus 
auf Lesbos, Hesych. Vermutlich lag das betreffende 
Heiligtum an einer einsamen Stelle. [Jessen.] 

Eremintha. 1) In Südjudaea (Euseb. Ononm. 
ed. Lagarde 254, 60 = Hieron. ebd. 119, 4 Hero- 
mith). im Daroma gelegen, das Jos. 15, 52 ge- 
nannte Aräb, vielleicht das heutige Chirbet er- 
Rabije im Süden von llebron (Revue Biblique 
1895, 262). 

2) In Galilaea (Euseb. Onom, ed. Lagarde 
254, 60 &v 75 Tarhılala tor Edvär), sonst nicht 
bekannt, [Benzinger.] 

Eremmon s. Erembon. 

Eremodieium, doyuos dien (Ulp. Dig. IV 4,7. 
12. XLVI 7, 13 pr. lust. Cod. UI 1, 13, 3. 4. 


‚ein (Ulp. Dig. V 2, 17, 1. XXX 50. 1. 


dem szedex, der das Urteil erlassen hat, sondern 
von dem Magistrat. Das Versäumnisurteil wirkt 
nur zwischen den Parteien, d. h. die bei dem 
kontradiktorischen Urteil vorkommenden Wir- 
kunger im Verhältnis zu Dritten treten nicht 
XLIX 
1, 14, 1); Appellation gegen ein Versäumnisurteil 
ist unzulässig (vgl. Art.Appellatio Bd. II S. 197. 
Art. Contumacia Bd. IV S, 1161f.). Ob dieser 


s0 Satz das zn eremodtieio erlassene Urteil des Ge- 


schworenen mitbetrifft, hängt davon ab, ob man 
den (seschworenenspruch überhaupt für appellabel 
hält (Art. Appellatio Bd. II S. 198). 

Das Kontumazialverfahren (s. Art. Contu- 
macia) des Kognitionenprozesses ist auch zu- 
lässig gewesen, wenn eine Partei ausblieb, nach- 
dem bereits in einem Termin verhandelt worden 
war. Das Iustinianische Recht, welches den Mo- 
ment der Litiskontestation. wohl in Anlehnung 


Nov. 69c. 3pr.), bezeichnet das Verfahren bei 60 an die schon früher bei dem Kognitionenverfahren 


Ausbleiben einer Partei nach der Litiskontesta- 
tion (deserere item Pap. Dig. III 5, 30 [31], 2). 
Nach den XII Tafeln (Gell. XVII 2, 10) soll der 
Richter, wenn eine Partei bis Mittag nicht er- 
schienen ist, für den Anwesenden erkennen (prae- 
senti litem addieito). Dies bezog sich auf das 
Legisaktionenverfahren, ist aber auf den Formu- 
larprozeß übertragen worden (richtig sagt Per- 
Pauly-Wiasowa VI 


obwaltende Anschauung (vgl. Sev. et Ant. Cod. 
Just. II 9, 1 v. J. 202) auf den Moment fixiert, 
in dem Kläger und Beklagter widerstreitende Er- 
klärungen in der Verhandlung ausgetauscht haben 
(Iust. Cod. III ti, 14, 4), hat unter dem Namen 
des E. das Versäumnisverfahren nach der Litis- 
kontestation neugeordnet (Cod. Iust. III 1, 13): 
der Prozeß soll nicht länger als In Jahre von 
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der Litiskontestation an dauern. Ist der Kläger 
säkumig, und sind von den drei Jahren nur noch 
sechs Monate übrig, so soll der Kläger auf drei 
Termine mit Zwischenräumen von zehn Tagen 
geladen werden, in diesen Terminen der Beklagte 
den Ungehorsam des Klägers anschuldigen, und 
wenn der Kläger im letzten Termin nicht er- 
scheint, einseitig verfahren werden. Kann der 
Richter aus den Akten kein klares Urteil über 


Eremos 


Eresos 420 


eresi (Plin. n. h. V 123), Variante für Prezit, 

s. d. 

Eresidai s. Eiresidai. 

Eresios (’Eg&oıos). 1) Epiklesis von Gättern, 

die in Eresos verehrt wurden, und zwar a) des 

Apollon, Hesych.; b} des Poseidon Mesopontios, 

Steph. Byz. s. Meoorövrioe. Jessen.] 
2) ’Eoeorog wird von Eustath. Od. XI 1697, 

60 in einem Exzerpt aus der Kan ioropla des 


die Sache gewinnen, so soll er den Beklagten von 10 Ptolemaios Chennos (frg. 6 Hercher = Wester- 


der Instanz entbinden (ab observatione tudieri 
relaxare);, findet er aber cin klares Ergebnis, so 
soll er in der Sache selbst, für Kläger oder Be- 
klagten, erkennen; die Kosten aber soll Kläger 
tragen, auch wenn er siegt. Ist der Beklagte 
säumig und in entsprechender Weise geladen, 
wie der Kläger, so soll, wenn er nun noch aus- 
bleibt, immer irı der Sache selbst je nach Ausfall 
der Untersuchung erkannt werden; aber die Kosten 


mann Mythogr. 184, 8) als angeblicher Ge- 
währsmann einer von diesem erfundenen Sage 
über den Thessalier Dardanos angeführt. Wahr- 
scheinlich ist der eigentliche Name ausgefallen 
und nur das Gentile übrig geblieben. Hercher 
Jahrb. f. Philol. Suppl. I 273, 2.  [Knaack.] 
Eresos. 1) "Eosoos (bei Scyl. 97 "Zoeads [vgl. 
aber Arcad. 76, 25), Ptolem. V 2, 29 u. a. 'Eoeo- 
ods;, "Egeoos wohl die aiolische Betonung, die ge- 


trägt auch der siegreiche Beklagte. In Nov. 113 20 meingriechische ’Egsods, später ’Eoıods, wie in den 


hat Yustinian das Verfahren gegen den Kläger 
geändert: er soll, wenn er die Sache nicht ver- 
folgt (vor oder nach der Litiskontestation), ge- 
laden werden, hierauf dreimal durch Edikte ge- 
laden werden mit dreißigtägigen Fristen. Dann 
soll noch ein ganzes Jahr gewartet und nun erst 
in Abwesenheit des Klägers einseitig verhandelt 
und nach Ergebnis der Untersuchung entschieden 
werden. Erscheint der Kläger innerhalb des 
Jahres, läßt dann aber die Sache wiederum liegen, 
so wird er aufs neue dreimal durch Edikte ge- 
laden, und ein Jahr gewartet. Erscheint Kläger 
innerhalb dieses Jahres nicht, so wird er ohne 
weiteres sachfällig. Keller Zivilprozeß $ 69. 
Bethmann-Hollweg Zivilproz. 1187. II 603f. 
II 307#&. Girard Organisation judieiaire I STE; 
Cours el&mentaire de droit Romain 1022, 2. 1061. 
Pernice Sav.-Ztschr. XIV (1893) 160ff. XIX (1898) 
148, 2. Wlassak Savigny-Ztschr. XXV (1905) 
YA. [Kipp.] 

Eremos (£on«os) mit oder ohne Arabia = 
Arabia deserta s. Bd. II S. 345. 

Erenueius. Beim J. 375 = 379 verzeichnet 
Liv. VI 30, 2 sechs Consulartribnnen, Diod. XV 
51,1 acht. Öbgleich die Namen bei diesem nicht 
fehlerlos überliefert sind und die Vornamen teil- 
weise von den bei Livius gegebenen abweichen, 
so zeigt doch die Vergleichung beider Autoren, 
daß die sechs livianischen Tribunen auch in Dio- 
dors Quelle verzeichnet waren. Die beiden letzten 
Namen bei Diodor müssen Censoren gehören, sind 
aber entweder verderbt oder gefälscht (Mommsen 
Herm. XXXVIH 117. 7); sie lauten ’Foesrorxıos 
und Toıßorıos. Ein Trebonius wird in dem Col- 
legium der Consulartribunen von 371 = 383 ver- 
zeichnet von Liv. YI 21, 1, nicht von Diod. XV 
38, 1, doch spielt dieses Geschlecht erst in spät- 
republikanischer Zeit eine Rolle und isi, plebeisch, 
also in jener alten Zeit zur Bekleidung der CUensur 


Notitiae episc. und noch jetzt; das Wort wohl 
aus emer kleimasiatischen Sprache, obwohl man 
etwa an Zusammenhang mit £oertw denken könnte, 
vgl. z. B. Eiogoıor), Scestädtchen an der Süd- 
westküste der Insel Lesbos, am meisten bekannt 
als Geburtsort der Diehterin Sappho und Heimat- 
ort des Aristotelesschülers Tyrtamos-Theophrastos 
und des Phanias; jetzt Eosooos. Plan der Ruinen 
A. Conze Reise auf Lesbos Taf. II. R. Koldewey 


30 Die antiken Baureste der Insel Lesbos, Berlin 


1892. Sauppe Nachr. Ges. W. Göttingen 1863, 
359. Inschriften: A. Conze a. a. O0. 29. Bull. 
hell. IV 442. Ch. T, Newton Trarels and 
Diseov. in the Levant IT 96. A. Kirchhoff in 
G. Droysen Gesch. des Hellenism. II 2, 363ff. 
Bechtel Gött. Nachr. 1886, 373. Lolling 
Athen. Mitt. XI 1886, 289. Cichorius 8.-Ber. 
Akad. Berl. 1889, 876ff.; Athen. Mitt. XIV 
25%. IG IV 2. Münzen: 8. L. Plehn Lesbia- 


40 corum lib. 112ff. Bürchner Ztschr. Num. IX 


(1881) 116 Taf. IV ?. W. Wroth Catal. of the 
Greek Coins of Troas Aeolis and Lesbos LXXVIIIE. 
176ff. E Av. Hermes, R Komähre (vgl. Arche- 
strat. Athen. III I111F) in den J. 300--200 und 
Kaiser Philippus I. Andere Averse in der Kaiser- 
zeit: Sappho usw. S, Ztschr. Num. IX (1881) 
116. Head-Sworonos “I/or. Now. IH 97. Die 
durch sehr gute Gerste (s, Archestratos bei Athen. 
III 111 F) berühmte Ebene um das heutige E. 


50 beschreiben A. Conze a.a. O.27 und Ch. New- 


ton 98. 

Die Ruinen der alten Akropolis und des Städt- 
chens (genannt Scyl. 97. Mela I 18. Plin.n.h. 
V 139. Ptolem,. V 2, 29. Steph. Byz.) hat schon 
R. Pococke Travels 13 c. 4 erkannt. 28 Stadien 
vom lesbischen Vorgebirge Sigeion lag (Strab. XIII 
618) nahe am Meer die Akropolis, jetzt Paläc- 
kastro, von einer aus ihren Ruinen erbauten mittel- 
alterlichen Festung so genannt. Einen eigentlichen 


unfähig; eine Familie ’Eoerotix:os ist ganz un-60 Hafen hatte die Stadt nicht; daher der Ausdruck 


bekannt, und wenn auch die Anderung in den 
Namen des patrizischen Geschlechts Tevovxuıos 
möglich ist, so bleibt sie doch unsicher und 
zwecklos. ([Münzer.] 
Erepha (’Eo@pa), Amme des Dionysos, Etym. 
M. p. 372, 1f. s. Eriphe und Eriphia. 
Er [Waser.] 
Ereptieium s. Bona ereptoria. 


Diod. XIV 94: (Opaotßowios) &v 75 zapa m ’E. 
alvıalo zadwousı. Von einem kleinen Hafen, der 
im Altertum keinesfalls die 40 Schiffe des Thrasy- 
bulos aufnehmen konnte, sind unterhalb der alten 
Akropolis Molenreste vorhanden. Von den Mauern 
der Unterstadt sind noch Reste da. Im Nordosten 
ist ein Tor vorhanden. Eine Nekropolis lag im 
Nordwesten der alten Stadtanlage. Boutan Arch. 


dei 


Miss. Scientif. V 322 glaubte die Stätten von drei 
Tempeln zu erkennen (ein Tempel des Zeds Pulin- 
zuos Michel Recueil nr. 358 A, ein Addrazsorv 
ebd. nr. 359); dagegen Conze a. a. O. 28, der 
auch (30ff.) die Skulpturreste von E. behandelt. 
Die Parteien des Adels und des Demos bekämpften 
sich wie in allen griechischen Städten an der 
kleinasiatischen Westküste und auf den Inseln. 
Im 5. Jhät. stand E. auf Seite der Athener. 428 


Eretenus 
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Venant. Fortunat, vita Mart. IV 677; Ketron 
quod Redenovo dioebatur Geogr. Rav. IV 36 
p. 290 P.), Flüßchen in Oberitalien, an dem Vi- 
cenza liegt, jetzt Retrone, Nebenfluß des Baecchi- 
glione, berühmt wegen seiner Aale, deren eigen- 
tümlichen Fang (s. Bd. 1 S. 2) Aclıan de nat. 
anim. XIV 8 schildert. [Hülsen.) 
Erethimios (Eredkuros), Epiklesis des Apollon: 
1. auf Rhodos, Tempel bei Kamiros. Inschriften 


Aufstand gegen Athen mit Mytilene (Thuc. III10IG XII 1, 730--735; aus 732 geht hervor, dab 


18, 1). Durch Paches wieder zum Gehorsam ge- 
bracht (Thuc. III 18, 35). 412 lehnte es sich 
abermals gegen Athen auf und wurde von einer 
athenischen Flotte unter Thrasybulos belagert. 
Diese erleidet Verlust von 20 Schiffen durch Sturm 
und wird durch das Erscheinen der peloponnesi- 
schen Flotte in den hellespontischen Gewässern 
verscheucht (Thuc. VIII 100. Diod. XIV 94). Um 
393 wieder für Athen. Die geflüchteten Demo- 


neben Äpollon E. auch Artemis verehrt wurde, 
aus 735, ?, daß das Fest des Gottes ’Eoedipia 
hieß, 2. in Lykien wurde nach Hesych Apollon 
gleichfalls als Zesdtwwos verehrt und das Fest 
’Eos#tuua gefeiert, der Kult ist dorthin wohl von 
Rhodos aus übertragen, vgl. Gruppe Griech. 
Myth. 331. Apollon E. auf Rhodos ist wohl iden- 
tisch mit dem Apollon Zowdißios auf Rhodos, 
von dem Strab. XIII 613 (Eustath. Hom. Il. 34, 


kraten wurden zurückgeführt. 387 kam die spar- 30 29) im Zusammenhang mit anderen Apollon-Epi- 


tiatisch gesinnte Partei wieder zur Macht. 377 
ist E. wieder auf Seite der Athener (Bundes- 
urkunde I@ I 17B 20 = Michel Recueil nr. 86) 
und in der Stadt herrscht wieder Demokratie. 
Etwas später Tyrannen: Hermesias und Heraios. 
Zur Zeit Alexanders d. Gr. (vgl. Demosth. XVII 
7) Agonippos, 332 von Hegelochos festgenommen 
und zu Alexander nach Ägypten gebracht. Von 
diesem zurückgeschickt (Arrian, anab. III 2, 7), 


wurde er mit 876 Stimmen von 883 zum Tod ver- 30 (Hesych. 'Eorölnuos). 


urteilt, seine Söhne verbannt, die Güter der Fa- 
milie eingezogen. Die Nachkommen der Tyrannen 
Heraios und Hermesias wollten durch Vermitt- 
lung Alexanders d. Gr. Zurücknahme des Ver- 
bannungsurteils erlangen. Die Eresier willigten 
nicht ein. Auch später nicht, als die Nachkom- 
men der eben genannten T'yrannen und des Ago- 
nippos und Eurysilaos wieder durch Alexander 
d. Gr. die Aufhebung der Verbannung erlangen 


kleseis spricht und dessen Namen er dahin er- 
läutert, daß die Rhodier den Meltau (&uveißy) 
ihrerseits Zovddßn genannt hätten. Apollon E. 
ist somit der Gott, der die Saaten vor dem Mel- 
tau bewahrt; vgl. Welcker Griech, Götterlehre 
I 484. Preller-Robert Griech. Myth. I 260. 
Usener Götternamen 262f. Ebenso wird De- 
meter als Erysibe (s. d.) verehrt und vielleicht 
gehört hierher auch Zeus Eridimios auf Rhodos 


[Jessen.] 
Eretimos, Delier. Awu@öds Ereösifaro TO 
des im J. 265, Bull. hell. VIL112.  [Kirchner.] 


Eretmeus (Eoezreös), einer der Phaiaken, 
die dem Odysseus zu Ehren Wettspiele veran- 
stalten, Od. VIII 112. [Hoefer.] 

Eretria (’Eoezere). 1) Homerisch Figergra 
(D. II 537), nächst Chalkis die bedeutendste Stadt 
Euboias, an der Küste des die Insel vom Fest- 
lande trennenden Meeresarms, 20 km östlich von 


wollten. 324 wurde durch allgemein gültigen Er- 40 dessen engster Stelle, dem Euripos, und von Chalkis. 


laß des Makedonerkönigs allen Verbannten außer 
den mit Blutschuld beladenen (Zraysis) die Rück- 
kehr gewährt. Zu diesen gehörten noch in der 
Zeit des Königs Antigonos die Söhne des Agonip- 
p0s (ororymösv-Inschriften Cauer Delectus 430 
= Michel Recueil nr. 358A.B.C.D). Aus der 
ersten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. haben wir 
noch ein Ehrendekret für Agemortos (Michel 
Recueil nr. 359). Zur Zeit des römischen Kaisers 


Zunächst östlich der letzteren Stadt tritt die le- 
lantische Ebene an die Küste; dann erhebt sich ein 
aus dunklem devonischen Kalk bestehendes Ge- 
birge, der Olympos (1173 m), dicht am Gestade, das 
hier nur von einem schmalen Schwemmlandsaum 
begleitet wird, darauf weicht das Gebirge wieder 
etwas zurück und giebt der kleinen Mündungs- 
ebene des Erasinos (jetzt Bach von Vathya) Raum. 
Mitten in der schmalen Küstenstrecke zwischen 


Philippus scheint E. eine kurze Blüte erlebt zu 50 beiden Ebenen am Fuß des Olympos liegt E. an 


haben. Im Mittelalter erwähnt (z. B. Cantacuz. 
Hist. II 29), hat es seinen Namen bis heute be- 
halten. Aus Furcht vor Seeräubern hat man die 
Ansiedlung nordwärts von den alten Ruinen ver- 
legt. Bürchner.] 
2) Troer oder Grieche, als Leichnam darge- 
stellt auf dem Gemälde des Polygnot in der 
Lesche zu Delphoi; weder über ihn noch über 
Laomedon, dessen Leichnam Anchialos und Sinon, 


einer Stelle, wo ein kleines, aber fruchtbares 
Schwemmlandsdreieck in das hier nur etwa 6 km 
breite Meer vorspringt und in zwei Spitzen aus- 
laufend den noch immer bis 18 m tiefen Hafen 
von E. umschließt. Noch sieht man von den 
Spitzen antike Molen in das Meer hinauslaufen. 
Yom Hafen aus zog sich die Stadt, deren Ring- 
imauern noch zu verfolgen sind, durch die Ebene 
zu einem vom Gebirge vorspringenden, etwa 


der Gefährte des Odysseus, hinaustragen, konnte 50 180 m hohen Hügel, welcher die Akropolis trug. 


Pausanias (oder sein Gewährsmann) etwas er- 
mitteln (X 27, 3). 

3) Eponymer Heros der lesbischen Stadt, 
Sohn des Makar (Steph. Byz. s. v. — Herodian. 
I 210, 8. Lentz), nämlich des aus Homeros (I. 
XXIV 544) bekannten Herrschers von Lesbos. 

[Tümpel.} 

KEretenus ("Hosrawos) oder Retenus (Reteno 


Unmittelbar im Osten der Stadt ist der Küsten- 
saum von Sümpfen eingenommen, welche jetzt 
die Gegend sehr ungesund machen. im Altertum 
aber nicht bestanden haben dürften. E. beherrscht 
die Küstenstraße von Chalkis nach Südeuboia und 
die sich davon in der Erasinosebene abzweigende 
Querstraße nach Kyme. Diese Ebene selbst gehört 
zum Gebiete der Stadt, die im übrigen kein so er- 
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giebiges Hinterland besaß, wie Chalkis. Wie dieses 
litt auch E. Mangel an gutem Wasser (Athen. II 
466 f.). 

E., wahrscheinlich eine Gründung der Abanten, 
nach Geyer (59) der phthiotischen Achaier (aus 
dem Rhotacismus des Dialekts von E. geschlossen), 
dann durch ionische Ansiedler (aus Attika?) ver- 
stärkt — über die Gründungssagen und den alten 
Namen Melavnis s. Strab. X 4471. Skymn. 575. 
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Andros, Tenos, Keos, sowie die Graer und Oropos 
auf dem Festlande beherrscht (über die Kolonien 
Es s. Geyer 60ff). Dagegen ist die Plut. 
quaest. gr. 11 erwähnte Kolonisation von Kerkyra 
nicht verbürgt (Beloch Gr. Gesch. 1181). Seefahrt 
und Fischerei, besonders der Purpurschnecke, blieben 
auch später neben dem Ackerbau (Weizen, Kohl, 
Wein) die Hauptbeschäftigung der Eretrier (Athen. 
VII 284B. 295D. 327 D. Paus. V 13, 3. Philo- 


Steph. Byz. (vgl. Bursian Geogr. v. Griechenl. 10 strat. vit. Apoll. I 24, 2); berühmt waren die @dyoor 


1 419) — erscheint besonders im 7. Jhdt. als 
seemächtige und handeltreibende Stadt, die sich 
an der Colonisation der Chalkidier an der Nord- 
küste des aeraeischen Meeres, sowie an der Grün- 
dung von Kyme in Italien beteiligt und die Inseln 


genannten Fische; auch verfertigte man in E. 
treffliche Backwaren (Bustath. zu 11. II 537 p. 280. 
Athen. IV 160). Eine heilkräftige Erde wurde aus- 
geführt. Die Hunde E.s gehörten zu den besten 
Rassen (Poll. YV 37. 40. Macarius. IV 5. Aelian 
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Die Pferdezucht 
blühte, und eine starke Reiterei zeichnete E. aus. 
Nach einer in Amarynthos aufgestellten Inschrift, 
die Strab. X 418 erwähnt, soll E. 3000 Hopliten, 
6NO Reiter und 60 Streitwagen (hier länger im 50 Euboias gegen Athen nahm E. teil und wurde 


de nat. an. VIE 40. XVII S). 


Gebrauch geblieben als im übrigen Griechenland) 
zu stellen vermocht haben. Seine Verfassung war 
bis zum Ende des 6. Jhdts. eligarchisch. Die 
Münzprägung beginnt um 600 (Münzsymbole s. 
Geyer650). Mit Chalkis kämpfte es lange (etwa 
zwischen 700 und 650) um den Besitz der lelan- 
tischen Ebene und um die Vormacht in Euboia; 
besiegt, schloß es sich engan Athen an. Mit diesem 
brachte es dem bedrohten Milet Hülfe und wurde 
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einer anderen Stelle erbaut worden sei. als das 
alte, wie man nach Strab. IX 405 annehmen 
könnte, ist nicht richtig; vel. Bursian Geogr. 
v. Griechen]. II 420. An dem großen Aufstande 


dafür ähnlich wie Chalkis bestraft. Wahrschein- 
lich mußte es auch eine attische Kleruchie auf- 
nehmen. Im J. 411 trugen die Fretrier zur Be- 
freiung Euboias von der athenischen Herrschaft 
bei, indem sie die in ihren Hafen fiüchtenden 
athenischen Schiffe vernichteten. Später schloßen 
sie sich aber wieder dem neuen athenischen See- 
bande an 1378), beteiligten sich auch an den 
Kämpfen gegen die Makedonier. Nach dem lamt- 


dafür (490) von den persischen Feldherrn Datis 60 schen Krieg’ (322) dehnten sie ihr Gebiet durch 


und Artaphernes zerstört, die Bewohner zu Sklaven 
gemacht. Doch wurde es alsbald wieder besiedelt, 
wahrscheinlich mit Hülfe Athens, so dass es sich 
an den Schlachten von Artemision, Salamis und 
Plataiai beteiligen konnte (Herodot. VI 9f. 119. 
VIII 1. 46. IX 2.8. Philostrat. vit. Apoll. I 24f, 
Strab. XVI 747. Curtius IV 12, 11. ’Eoerojs 
auf der Schlangensäule).,. Daß das neue E. auf 


Einverleibung von Styra über den Süden der Insel 
bis an die Grenzen von Karystos aus. 198 wurde 
E. von den Römern erstürmt, die darin zahlreiche 
Kunstwerke vorfanden (Liv. XXXIL 16). Noch in 
der Kaiserzeit die zweite Stadt Euboias, ist E. 
im frühen Mittelalter verschollen. Erst nach dem 
griechischen Freiheitskriege wurde die Stätte wieder 
besiedelt von Flüchtlingen aus Psara (daher jetzt 
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Nea-Psara), die jedoch wegen der Malaria den 
Ort zumeist wieder verlassen haben, 

Die Ringmauern sind auf der Akropolis noch 
gut, in der Ebene in Spuren erhalten. Hier finden 
sich zahlreiche Fundamente. In dem heutigen 
Orte ist der Tempel des Apollon Daphnophoros 
aufgedeckt worden (Journ. Hell. Stud. XX 170). 
Die bedeutendsten Gebäude liegen aber am Fuß 
‚es Burghügels, wo das Theater, das Gymnasion 
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erwähnt, daß einige erzählten, das euboeische E. 
sei gegründet ano zjs Admwnow ’Eoerplas, 7 vür 
£orıv Ayopd, wie er kurz zuvor p, 445 das euboe- 
ische E. von dem athenischen Demos der Eretrier 
gründen läßt. Diese merkwürdige Tradition harrt 
noch plausibler Erklärung, an der topographischen 
Tatsache wird nicht zu zweifeln sein. Doch ist 
die Lage unbekannt, und die Vermutungen von 
Wachsmutli St. Athen I 120,2 und Curtius 


und ein Tempel (des Dionysos ?) von dem Amerika- 10 Stadtgesch. 243 sind schr unsicher. [Wachsmuth.] 


nischen Archaeolog. Institut 1891—1895 ausge- 
graben worden sind. Die Grabungen wurden 
neuerdings von Kuroniotis fortgesetzt. Außer- 
dem werden in E. erwähnt Heilietümer und Feste 
der Demeter Thesmophoros (Plut. quacst, gr. 31), 
des Dionysos (Rhangabe Ant. hell. nr. 689, 44. 
CIG 2144) und der Artemis (CIG 2144 b). 

Das bedeutendste Heiligtum E.s lag in dem 
7 Stadien entfernten Amarynthos (s. d.), das der 


’Eoerosand. Schriftsteller über Eretria, s. unter 
Herakleides, Lysanias von Mallos. [Jacoby.] 

Eretrieus (Evsrorets), eponymer Gründer der 
euböischen Stadt, Sohn des Phaethon, Schol. D 
Hom. Il. II 557 = Steph. Byz. s. v., der noch 
hinzusetzt, er sei einer der Titanen gewesen. 
Eustath. z. d. St. p. 279, 44f. nennt E. einen 
Kolonieführer. Dies erklärt Strabon X 447 durch 
den Bericht, E. (schlechthin, wie bei Eustathios, 


Artemis Amarysia, wohin sich beim Feste der20d.h. ohne Erwähnung Phaethons) habe eine Ko- 


Göttin ein großer Festzug bewegte und wo die 
wichtigsten Urkunden aufgestellt wurden. Ihm 
entsprechen wahrscheinlich einige antike Funda- 
mente unweit östlich E.s an der Küstenstraße. 
In der Nähe der Stadt sind mehrere Kammergräber 
untersucht worden (Vollmoeller Athen. Mitt. 
XXVI 1901, 333). Noch zahlreiche andere kleine 
Ortschaften lagen im Gebiete der Stadt: Aigilia, 
Aiglepheira, Choireai, Kotylaieis, Tamynai und 


Porthmos östlich an der Küste; Öichalia, Par- 30 hist. phil. 3. 


thenion, Grynehai, Zaretra im Binnenland (s. die 
Einzelartikel. Außerdem Komaieis und Oropos 
in ganz unbekannter Lase (über die Komen s. 
Stauropoulos "Eoeroraxa ueierinara, Ep. a0%. 
1895, 125). Thuc. I 115, 3. VII 57,4, VIII 95. 
Herodot. I 61f. V 57. 99. 102. VI 43. 94. 98. 9%. 
102. 106. 107. 115. 127. VIII 1. 46. IX 28. 31. 
Strab. V 247. IX 398. 403. X 445-448. 453. Paus. 
V 27,9. VII8,1. 10,2. IX 22,2. Polyb. XVIIL 
45,5. 47, 101. Cass,. Dio LIV 7, Skyl. 22. Cie. 
Acad. 11129. Mela IT 108. Plin. IV 64. Dermosth. 
IX 33. Hierokl. 645. Plut. quaest. gr. 31; de 
Pyth. or. 16. Liv. XXXV 38. Ptolem. III 15, 24. 
Steph. Byz. Diog. Laert. IV 33. Heinze De 
rebus Eretriensium, Göttingen 186%. Ulrichs 
Reisen IL 243. 250fE. Bursian Ber.d, sächs. Ges. 
d. Wiss. 1359, 127£.; Geogr. v. Griechenl. II 417ff. 
Baedekers Griechenl.? 216. Geyer Topogr. u. 
Gesch. d. Insel Euboia in Sieglins Quell. und 


lonie aus dem triphylischen Makistos dahingeführt 
(während andere die Gründung auf den attischen 
Markt Eretria zurückführten). Das alles stammt 
aus des grossen Apollodoros Commentar zum 
Schiffskatalog. (Tümpel.] 
Eretrische Schule, die durch Menedemos in 
Fretria als Fortsetzung der elischen begründete 
Philosophenschule (Diog. Laert. T 17—19. U 105. 
126. Strab. IX 393. Cie. Ac. pr. II 129. [Galen.] 
Diels Doxogr. 600, 16). Mene- 
demos hatte grolsen Zulauf (Plut. trang. an. 13, 
472 E), doch ist nur einer seiner Schüler, Ktesi- 
bios (Athen. IV 162 E), dem Namen nach bekannt. 
Die letzte Spur vorm Dasein der Schule ist der 
Titel einer Schrift des Stoikers Sphairos gegen 
sie (Diog. VII 178). Zeller Phil. d. Gr. 1las 
276f. |Natorp.] 
Eretum (’//oyzov Strab. V 228, "Montes irrig 
Steph. Byz.; abgeleitet von “Aoa bei Solin. II 


49 10. Serv. Aen. VII 711), Flecken im Sabiner- 


land, als Stadt nur genannt in der römischen 
Königszeit (Dionys. III 832. 59. IV 3. 51) und 
frühesten republikanischen Epoche (Liv. III 26, 2. 
29, 7. 38, 3. Dionys. V 45. XI 3). In histo- 
rischer Zeit erscheint es nur als Straßenstation, 
bei der die Via Nomentana sich mit der Salarıa 
vereinigte (Strab. V 228. 238. Tab. Peut. Itin. 
Ant, 306. Geogr. Rav. IV 34 p. 280 P.), und 
war jedenfalls olıne Stadtrecht. Die Entfernung 


Forsch. z. alt. Gesch. u. Geogr. VI, Berlin 1903. 50 18 mp. von Rom steht fest, also muß E. in der 


Ausgrabungen: Pickard Papers of the Amer. 
School of Class. Studies VI. Eypi. doz. 1899, 
221. Athen. Mitt. XXIV 1899, 355, XNXXV 1900, 
passim. Amer. Journ. Arch. ser. II vol. V 1901, 95. 
2) E., auch ’Egezoai (Polyb. XVII 3, 5; 'Eoe- 
zoiaı Ptolem. III 13, 46), Ort in Phthiotis (Thes- 
salien), wo Flamininus auf dem Marsch von Pherai 
nach Skotussa Rast hielt (Dem. IX 57. Strab. 
= = 447. Liv. XXXII 13. XXXID 6. Steph. 
y2.). 
bei Tsangli östlich von Pharsalos an (LeakeN. 
Gr. IV 466ff. Lolling Hellen. Landesk. 147; 
Inschriften von dort Bull. hell. XVIII 311. XIX 
349). Dagegen versetzt es Kiepert (Formae), 
wie Bursian Geogr. v. Griechenl. I 80, in die 
Gegend von Aivali zwischen Volos und Pharsalos. 
[Philippson.] 
8) Ein Marktplatz in Athen. Strabon X 447 


Nähe von Grotta Marozza gelegen haben; dort 
sind jedoch weder bauliche Reste noch Inschrif- 
ten gefunden, Gelegentliche Erwähnungen noch 
Verg. Aen. VII 711. Val. Max. II 4,5 (Villa der 
Valerier am Tiber unweit E.). Liv. XXVI 23,5 
(Prodigien). Vgl.Nibby Dintorni di Roma II 143 
— 147. CILIX p. 472. XIV p. 439. [Hülsen] 
Ereua (Eoeva), von J. Gronor hergestellter 
Name der eponymen Heroine der Iykischen Stadt 


Wahrscheinlich gehören E. die Ruinen 60 Ereuates, Steph. Bvz. s. v. &ro ’Eosvas züs (Anoi- 


Acwos suppl. Meineke) za: Elzvdegäs (s. d.), so 
daß E. entweder = Eleuthera, der lykischen Stadt- 
heroine, oder wahrscheinlicher deren Tochter (von 


Apolion ?) ist. [Tümpel.] 
Ereuates, Stadt in Lykien, Steph. Byz. 
[Ruge.] 
Ereuthalion (Egevdaliov). 1) Ein Führer 


der Arkader, gegen welche ie Pylier kämpfen 
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‚„m schnell fließenden Keladon um die Mauern 
von Pheia bei den Strömungen des Iardanos‘. Der 
rıesenhafte E. trägt die Waffen, die einst Ares 
dem Keulenschwinger Areithoos geschenkt, Lykur- 
gos diesem abgenommen und später seinem Dienst- 
mann E. übergeben hatte. Nestor, obwohl der 
jüngste von allen Pyliern, tötet ihn im Zwei- 
kampfe, Il. IV 319. YII 132ff. Darstellung des 
Kampfes auf der Lade des Kypselos, Paus. V 
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genossen und machte der im Aethiopenreiche von 
altersher mächtigen Herrschaft der Priester, die 
sogar über das Leben der Könige verfügten, ge- 
waltsam ein Ende, indem er mit seinen Soldaten 
in das Heiligtum, wo die goldene Kapelle der 
Aethiopen stand, eindrang und die Priester ab- 
schlachtete. Von dem großen Einfluß, den die 
Geistlichkeit im Aethiopenreich besaß, legen auch 
die uns erhaltenen einheimischen Urkunden Zeug- 


Ergane 


18, 6. Nach abweichender Version verherrlichte 10 nis ab, und wenn sich auch der von Diodor ge- 


die Grabschrift des FR. den Sieg der Arkader über 
Nestor und die Pylier, Schol. l. IV 319 (Ariai- 
thos). Als Namen des Vaters des E. überliefert 
das Scholion Xanthippos, Hippomeden (var. Hip- 
podamas). Apheidas. Die Bemühungen der Alten, 
durch Konjekturen die dunkle Angabe über die 
Örtlichkeit des Kampfes zu erhellen, bringen kein 
brauchbares Resultat, Schol. D. VII 135 (Phere- 
kydes und Didymos). Strab. VIII 348, Paus. V 


meldete Staatsstreich des E. inschriftlich nicht: 
nachweisen läßt, so ist er historisch doch sehr 
wohl möglich. Das Reich des E. erstreckte sich 
vom oberen Nil bis zu den Katarakten von As- 
suän; doch scheint er in Unternubien die Ober- 
herrschaft der Ptolemaeer anerkannt zu haben; 
mit Ptolemaios IV. Philopator, unter dessen Re- 
gierung (222-—205 v. Chr.) E. noch lebte, baute 
er an den Tempeln von Philae und Dekke; vgl. 


5, 9. Mayer Gig. u. Tit. 32. Robert Stud. z.20 Mahaffy Empire of the Ptolemies 273; History 


Ilias 487f. Gruppe Griech. Myth. 647. In dem 
Berichte des Schol. Apoll. Rıhod. 1 164 über den 
Ursprung des arkadischen Festes Moleia ist statt 
E. Areithoos zu lesen. 

2) Im Osten der Peloponnes ist E. lokalisiert 
als Sohn des Kriasos, Finkel des Argos und der 
Okeanide Peitho, Bruder des Phorbas und Gründer 
der Stadt Ereuthalie, Pherec. frg, 22 = Schol. 
Eur. Phoin. 1116. 


of Egypt unter the Ptolemaic Dynasty 140. Niese 
Gesch. d. griech. u. maked. Staaten II 406. Der 
Name E. ist eine griechische Umbildung des ein- 
heimischen Namens Erk-amun, dessen genauere 
Wiedergabe’Eoyartodrıs sich als Name eines Privat- 
manns (Pap. Paris. 60 bis, 39) findet. [Steindorff.] 

%) Athener (Ayaoreus). “Eilnvorauias im J. 
421/0, IG 1 260. [ Kirchner.) 

Ergamia, Kastell in Scythia minor (Procop. 


3) Ein Kilikier, Gatte der Phyllis und Vater 30 de aedif. 308, 38 'Eoyauia), W. Tomaschek Die 


des Oinens, Nonn. XLIII 54f. Die Namen sind 
wohl der aitolischen Sage entlehnt. [Escher.] 
Ereutho, Amme und Begleiterin des Dionysos, 
bassarische 'ymphe bei Nonn. Dionys. XIV 223, 
wie Ereuthalion Vater des ‚Weinmannes‘ Oineus 


(XLIU 55). Vielleicht ist E. also Kurzname für. 


"Eosvdalia, die eponyme Heroine der argolischen 
Stadt. [Tümpel.] 
Erezos ("Foelos), Städtchen im süllichen Ka- 


rien, an den Grenzen von Lykien, Hieroecl. 689, 5.40 Myth. I 221). 


Von W. Ramsay (Asia min. Taf, nach 422) mit 
Erixa (s. d. Liv. XXXVIII 14, 1. Coneil. Chale.), 
das aber in Phrygien lag, gleichgesetzt. 
[Bürchner.] 
Erga (Euseb. Onom. ed. Lagarde 216, 100; 
Hieron. ebd. 80, 3 Arga), Ort im Ostjordanland, 
15 Millien westlich von Gerasa (Dscherasch). Die 
Identifikation im Önomast. mit dem biblischen 
Argob (Deut. 3, 4) ist fraglich. Vielleicht das 
heutige er-Rudsch&b. [Benzinger.] 
Ergadeis (Eoyadeis, s. o, Bd. V S. 50 nr. 49), 
ganz kleiner attischer Demos, erst in der Zeit 
der 13 Phylen insehriftlich für die Antiochis be- 
zeugt. Mit Wahrscheinlichkeit schließt Loeper 
Athen. Mitt. XVII 422 aus dem Namen E. (vel. 
das heutige Ergastiria) auf den Bergwerksdistrikt 
von Laurton, zu dem aus derselben Phyle auch 
Besa und Amphitrope gehörten; also lag FE. etwa 
bei Demoliakı, wo eine kleine antike Demenstätte 
nachweisbar ist. [Milchhöfer.) 
Ergaios (’Eoyatos), Epiklesis des Zeus, Hesych. 
’Eoyaios ' üd&oıos Zeis, wozu mancherlei Ände- 
rungen vorgeschlagen sind, vgl. M. Schmidt 
zu dieser Stelle. [Jessen.] 
Ergamenes (’Epyazzrns). 1) Aethiopischer 
König. Nach Diodor III 6, 3 (vgl. Strab. XVII 823) 
ein Zeitgenosse des Ptolemaios Il. Philadelphos 
(285-—246 v. Chr.), hatte er griechische Bildung 


50 dor, oneirocr. II 35. 


60 nr. 36. Harpokr. s. “Yyela ’Aynvä. 


alten Thraker II 2, 55, [Patsch.] 
Ergane (’Eoyarn). Schon bei Homer ist Athena. 
die Göttin der weiblichen Zeya (Hom. Il. IX 390; 
Od. VII 111 = 11 117. XX 72), des Webens (Hom. 
D. XIV 178. V 735) und auch anderer Arbeit 
und Kunstfertigkeit (vgl. 0. Bd. IE 8. 1944). 
Kunst und jegliches Handwerk steht unter ihrem 
Schutz (vgl. die Zusammenstellung der Handwerke 
und Erfindungen bei Preller-Robert Griech. 
Daher führt sie auch Beiworte 
wie 2oyozdyos, IG III 2, 1330 = Kaibel Epigr. 
(ar. 97 (Athen). Nonn. Dionys. XXIV 329. Kol- 
luth. rapt. Hel. 194; oder xuAAteoyos, IG IV 1064. 
1072 (Kpidauros). Unter dem Namen E. wird 
Atbena einerseits von den Handwerkern verehrt, 
Sophokl. frg. 760 Nauck? (Clem. Alex. Protr. X 
7 p. 78 Potter, Plut. de föortuna 4 p. WB: 
zur yao Eoyarıyv al rezyar a&oeögor, ov ıyv Toyyr 
yovas; praec. reip. gerend. p. 802B). Artemi- 
Andererseits heißt sie E. 
auch speziell als die Göttin der Webekunst, 
Aelian. nat. an. I 21. VI 57; var. hist. I 2. III 
42. Oder es wird diese Epiklesis allgemein von 
den zahlreichen £xxorijua: und storjuara der Göttin 
hergeleitet, Diod. V 73. Paus. bei Eustath. Hom. 
1437, 48. Phot. Lex. s. 'Eoydrn. Etym.M. 369, 
51. Diogenian. (Wentzel 'Erızinosıs 15. VII 
17) bei Hesych und Suidas. Vgl. ferner Plutarch. 
proverb. ed. Crusius, Progr. Tübingen 1887, 18 
Als Göttin 
eifriger Arbeit ist E. besonders dem gnädig, der 
früh aufsteht (vgl. Plat. quaest. conviv. III 6, 
4 p. 654 F), und den Hahn möchte Paus. VI 26, 
3 deshalb speziell als das heilige Tier der Athena 
E. ansehen. Von einzelnen Kultstätten der Athena 
E. sind zu erwähnen: 1. Athen, wo sich nament- 
lich auf der Akropolis Weihinschriften gefunden 
haben, IG U 1434 = Kaibel Epigr. Gr. 776- 


“ 
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IG I Suppl. p. 205 nr. 373, 271 (beide von Frauen 
gestiftet). IG II 1829 Ada ı7 "Ooyavn und 
1429 (beide von Männern gestiftet); ferner IG II 
1428. 1438; dazu kommen noch zahlreiche Wei- 
hungen, die der E. gelten, obwohl die Epiklesis 
nicht besonders hinzugefügt ist, z. B. IG I Suppl. 
p. 197 or. 373, 12b: äveönmer anaoym Eoyo» 
Adnvaig (auf einer Vasenscherbe). Kaibel Epigr. 
gr. 796 und viele andere. Paus. I 24, 3 behauptet, 


die Athener hätten zuerst der Athena die Epi- 10 


klesis E. beigelegt, doch muß dies angesichts der 
großen Verbreitung des Kultes der E. dahinge- 
stellt bleiben. Ebenso unsicher ist: die neuerdings 
gelegentlich vertretene Meinung, daß die Weihung 
des Peplos der Athena Polias speziell in ihrer 
Rigenschaft als E. gegolten habe (vgl. Roscher 
Myth. Lex, I 681). Über die Frage, ob es in 
Athen einen besonderen Tempel der Athena E. 
ab, vgl. die Literatur bei Hitzig-Blümner 


Ergastınal 


Diet. des antigqu. IT 2027 Fig. 3041, und auf einer 
Vase aus Athen, Arch. Anz. 1893, 19 —, Athena 
ein Pferd modellierend, auf einer Vase ın Berlin 
nr. 2415, Ann. d. Inst. 1380 Taf. K; Athena bei 
der Anfertigung des hölzernen Pferdes anwesend, 
auf einer Vase in München nr. 400, Gerhard 
Auserl. Vasenb, III Taf. 229—230; Athena vor 
einem Handwerker und Athena mit der Spindel, 
Perdrizet Melanges Perrot 259. [Jessen.] 
Ergasos, Sohn des Phanomachos, Athener 
UIxagıevs), Toaywöois yognyroas gegen Ende 
4. Jhäts. v. Chr., IG IL 5, 1282b. [Kirchner.] 
Ergasteria (ra ’Eoyaoryora Hüttenwerk, Galen. 
XII 230 K.), auf der Straße Kyzikos-Poimanenen 
in Mysien (jetzt Balia Maden, d.h. altes Berg- 
werk), Galmei- und Silberbergwerk. H. Kiepert 
F. ©. A, IX und Text p. 2b. [Bürchner.] 
Ergastinai ('Eoyaorira«) waren nach Hesych 
ai row erdoy Opaivovoaı, U. Koehler Athen. 


OU 


Paus. I 265ff. Frazer Paus. II 296f. Judeich 20 Mitt. VIII 1883, 57ff. hat auf sie zwei Frag- 


Topogr. Athens 219, Bestritten ist dies nament- 
lich von Robert Herm. XXXH 135. Dörpfeld 
Athen. Mitt, XTV 304ff. Dümmler o. Bd. II 
S. 1967. 2. Thespiai: Statue der Athena E. neben 
Plutos, Paus. IX 26, 8. 3. Delphi: Tempel, Cip- 
pus mit Weihinschrift 4dava Fagyara, Homolle 
Rev. de l’art anc. et moderne X 1901, 373. Per- 
ärizet Melanges Perrot 259 Fig, 1. Inschrift 
aus Delphi nach der Bibliothek auf dem Palatin 


mente von Verzeichnissen attischer Frauen oder 
Mädchen IG IL 956. 957 cum add. p. 537/8 und 
zwei Volksbeschlüsse IG II 477 und II5, 477d 
bezogen; Foucart hat zu 477 ein neucs Stück 
hinzugefunden: Bull. hell. XIII 1889, 169£., 6, 
aufgenommen IG II 5, 477; A. Wılhelm hat 
Güätt. Gel. Anz. 1900, 89 bemerkt. daß an 477 
rechts oben IG@ II 5, 463b, unten 477d an- 
paßt. Es sind dies zwei Beschlüsse aus den 


verbracht, Plin. r. h, VII 210. Bücheler Ith. 30 Jahren der Archonten [Prokljes und Demochares, 


Mus. XXXVI 337. Preger Inser. graec. metricae 
p. 97 nr. 117. 4, Epidauros: IG@ IV 990. 1162. 
5. Sparta: Heiligtum der Athena E., Paus. II 
17, 4, vgl. S. Wide Laken. Kulte 54. 6. Olym- 
pia; Altar, auf dem auch die angeblich von Phei- 
dias abstammenden gaudovrrai bezw. gpadvrral 
opferten, Paus. V 14,5. 7. Megalopolis: Athena 
E. unter den Ergatai (s. d.), Paus. VIII 232, 4. 
8. Delos: Felsinschrift Aönyralnys "Opyarns, Bull. 
hell, VI 351. 
diesen Kultstätten erscheint E. als Epiklesis der 
Athena und dort, wo der Name E. scheinbar selb- 
ständig vorkommt, wie z. B. bei Sophokl. frg. 760. 
Plut. de fortun. 4 ist meistens aus dem Zusammen- 
hang ersichtlich, daß es sich um Athena E. han- 
delt; auch Aelian. v, h. I 2 ’Eeyavns daikovos. 
III 42 zo ’Eoyavyv; nat. an. I 21 79 Veov nv 
’Eoyarnr. VIU57 om» Adnvrär vv ’Eoyarıv hat 
trotz der verschiedenen Bezeichnungen doch wohl 


d. h. nach Kirchner Prosopogr. att. II 648f. 
98/7 und 94/3 v. Chr. Der erste erlaubt nach 
dem Antrage der Väter der Jungfrauen, die für 
Athena die Wolle für den Peplos gearbeitet und 
sich beim Festzuge vorschriftsmäßig benommen 
hatten, daß sie eine silberne Schale im Wert von 
100 Drachmen der Göttin weihen; der Schluß 
handelt von der Abnahme des Peplos. Der zweite 
enthält einen gleichartigen Antrag; dieser wird 


9. Samos: Hesych. Suid, An all40 angenommen, jede der Jungfrauen mit einem 


Kranze vom Ölbaum geehrt und ihre Namen auf 
der Burg beim Tempel der Athena aufgezeichnet. 
Den Anfang der Liste enthält der untere Teil 
der Stele, soweit er nicht abgebrochen ist; dar- 
unter elf von der Erechtheis, acht von der Leontis, 
mindestens neun aus der Ptolemais. Nr. 956/7 
sind Reste von ähnlichen Verzeichnissen. Koehler 
bemerkt, daß die angesehensten Geschlechter, 
wie Eumolpiden und Lykomiden, daran beteiligt 


stets dieselbe Athena E. vor Augen. Jedenfalls ist 50 sind; wenn sich unter den Namen auch Kosenamen 


die Verwendung von E. als Epiklesis das Ältere, 
und da sich diese Epiklesis aus den Zoya der Men- 
schen (Handwerker und Frauen) erklärt, ist es 
nicht wahrscheinlich, daß eine natursymbolische 
Bedeutung ihr zu Grunde liegt; anders urteilt 
Roscher Myth. Lex. I 681, indem er auf die 
Vorstellung verweist, daß Wolke und Nebel als 
eine Art Gespinst oder Kleid aufgefaßt werden, 
und daraus die Beziehungen der Athena E. zum 
Spinnen und Weben erklärt. 

Unter den Darstellungen der Athena finden 
sich eine ganze Anzahl, auf die der Name E. 
gut paßt, so z. B. Athena mit der Spindel in 
Erythrai (Paus. VII 5, 9), Neu-Ilion (Apollod. III 
12, 3, 3; Münzen, Catal. coins Brit. Mus. Troas 
57. Taf. XI 8ff.) und anderswo — Athena in der 
Töpferwerkstatt auf einer Vase aus Ruvo, Ann. 
d. Inst. 1876 Taf. D. E = Daremberg-Saglio 


auf -evr finden, so’ folgt daraus keineswegs die 
Zulassung der unteren Gesellschaftsklassen, wie 
dies Wilhelm a. a. O. richtig ausgeführt hat 
und wie sich auch aus den Zusammenstellungen 
von Bechtel Att. Frauennamen 1902, 49. er- 
gibt. In einem Falle läßt sich noch nachweisen, 
daß die Mutter einer ‚Ergastine‘ Athenapriesterin 
war, Wilhelm Athen. Mitt. XXIII 1898, 420f., 
3. Daß nicht bloß Jungfrauen an dem Peplos 


60 webten, sondern auch gereifte Frauen, bemerkt 


das Etym. M. gegen Apollodoros zei Venr, 
mit Berufung auf den Duiodidaskalos des Phere- 
krates. In diesen Zusammenhang mag es gehören, 
wenn die Zulassung von Sklavinnen im 5. Jhdt. 
mit Recht von U.v. Wilamowitz Eur. Herakl. 
12 140f., 43 (und Stengel Gr. Kultusaltert. 2 
193) angenommen wird; die vornehmen Fräulein 
überließen eben den langweiligen Teil der Arbeit 


O1 L„rgastwulum 


ihren Sklavinnen. Der Name Zoyaotivar, die Arbei- 
terinnen (vgl. &oyaoıno, der Arbeiter), hat nichts 
Herabwürdigendes, auch wenn man sich nicht des 
Hesiodischen Zoyor ovösr Ovsıdos erinnert; denn 
diese Arbeit steht im Dienste der Göttin, die 
selbst die Arbeit beschützt, der Athena Zoyavn. 
[Hiller v. Gärtringen.] 

Ergastulum, der Gewahrsam derjenigen Skla- 

ven, die man wegen ihrer Unzuverläßigkeit ge- 
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"Eoyazıa hieß nach Hesych ein Fest, das die 
Lakedaimonier dem Herakles feierten. [Stengel.] 

Ergatis (’Eoyarıs), Epiklesis der Athena, Ne- 
benform zu Ergane, erschlossen aus Hesych. s. 'Eo- 
yar und Phot. s. ’Eoyarn. [Jessen.] 

Ergaviean s. Ercavica. 

Erge (deus), iberische Gottheit, im Pyrenäen- 
gebiet verehrt in und bei Montserie, wo eine ganze 
Reihe von winzigen, viereckigen, diesem Gotte 


Erginos 


fesselt arbeiten ließ, sedes eustodiae Colum. 110 geweihten Altärchen aufgetaucht ist. CIL XIII 


8, 16. X11, 22; vgl. Liv. I 23, 6. VII 4, 4. 
Cie. Clnent. 21; Rab. perd. 20; ad fam. XI 13, 
2. Nach Colum. I 6, 3 soll dieser Raum, wohl 
der größeren Festigkeit halber, unterirdisch, aber 
gcsund sein und viele aber enge und hochgelegene 
Fenster haben. Daß in demselben auch gear- 
beitet wurde, ist nirgends bezeugt, aber aus dem 
Namen zu schlicßen. Der Aufseher des E. und 
seiner Insaßen heißt bei Colum. I 8, 17 erga- 


stılartus, Grabschrift eines solchen CIL X 8175; 20 


dagegen ist der serrus ergastularius Eunus, Führer 
im Sklavenkrieg (Ammian. Mare. XIV 11, 33), 
wohl eher ein Sklave aus dem E. Das Wort E. 
bezeichnet auch die Gesamtheit der gefesselten 
Sklaven. Plin. n. bh, XVHOI 21. 36. Iuven. 14, 
24. Apul, apol. 47. Diese (vineti, eompediti) 
werden oft erwähnt, und zwar stets als Feld- 
arbeiter, Plaut. Most. 19. Cato de agri eult. 56. 
Ovid. trist. IV 1, 5; ex Ponto I 6, 31. Colunı. 


181— 207. Die kurzen Inschriften geben für den 
Cult nichts weiter aus; auf einer (195) wird ein 
teniplufm] erwähnt. Vgl. Frossard Le dieu 
Erge (Paris 1892). Bull. epigr. VI 200. Hirsch- 
feld 8.-Ber. Akad. Berl. 1896, 447f, [Ihm.] 
Ergeas, Sohn des E., Aytioysus ano Aapone. 
Er siegt in den Chariteisien zu Orchomenos als 
avAnıns Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IG VIL 3196. 
[Kirchner.] 
Ergetium (Eoyeror, Binw. 'Epyerivos), Stadt 
in Sieilien, von Steph. Byz. aus Philistus B. 2 
zitiert; Zirgetinz erscheinen bei Plin. III 91 unter 
den cetvitates stipendiarsae im Inneren der Insel. 
Auch bei Silius Ital. XIV 250 hat Bauer Arge- 
tium in den Text gesetzt (var. Orgatium, Er- 
gentum, Frgelum); es erscheint dort neben Engyon 
und Hadranum, also in der Nähe des Aetna (vgl. 
Aitvyı ’Eoyerivn bei Steph. a. a. O.). Wahrschein- 
lieh ist es auch identisch mit Ispp£rtior hei 


a. OÖ. und 1 9, 4. Inven. 11, 80. Mehrfach wird 30 Ptolem. III 4, 13 p. 405 M., welches seiner Posi- 


der Betrieb mit solchen als charakteristisch für 
die Latifundienwirtschaft bezeichnet. Colum. I 
3, 12. Lucan. VIII 409. Seneca de beuef. VII 
10, 5. Plin. n. h. XVIlI 21. Der jüngere Pli- 
nius bezeugt cp. III 19,7 daß in seiner Heimat 
(Comum) es nicht üblich war, a#artz zu verwenden. 

Es kam öfters vor. namentlich, wie es scheint. 
seit den Bürgerkriegen, daß Freie widerrechtlich 
eingefangen und in die E. gesteckt wurden. Augu- 


tion nach in der Nähe von Hybla gesucht werden 
muß. Unbegründet ist die Ansetzung Cluvers bei 
Civitella in der Nähe von Aidone, Dagegen kann 
die ’Eoystivov zoAıs bei Polyaen. V 6 schwerlich 
mit dieser zu tun haben (s. Ergita). [Hülsen] 
Erreus (’Eoyeös?). Vater der Kelaino, der 
Mutter der Poscidonsöhne Euphemos, Lykos und 
Nykteus, Hyg. fab. 157 (p. 14, 9 Sch.). Kelaino 
heißt aber sonst Tochter des Atlas, und statt 


stus und Tiberius schritten hiergegen ein. Suet. 40 Eiger filia ist vielleicht bei Hygin im Verzeich- 


Aug. 32, Tib. & Daß Freie zur Strafe in ein 
privates Pistrinum oder E. abgeliefert werden, 
ist erst aus späterer Zeit (319 n. Chr.) bezengt. 
Cod. Theod. IX 40, 3. Hadrian hob nach Hist. 
Aug. Hadr. 18, 10 die E. auf, doch haben sie 
auch später noch bestanden. Apul. apol. 47. Cod. 
Theod. a. OÖ. und VII 13,8 (380 n. Chr.), Becker- 
Gö11l Gallns 1I 173. 175. Marquardt Privatl.? 
180. 185. [Mau.} 
Ergatai (Eoyaraı). 
standen in Megalopolis unterhalb des Asklepios- 
tempels Götterbilder im oyjua trroayavor, weiche 
die gemeinsame Bezeichnung FE. führten; es waren 
zunächst Athena Ergane und Apollon Agyieus, 
dann Hermes, Herakles und Eileithyia (deren Zu- 
gehörigkeit betont Immerwahr Kulte und My- 
then Arkadiens I 51). Pausanias Quelle scheint 
den Namen E. dahin erklärt zu haben, daß diese 
Gottheiten besonders tätig waren zum Nutzen 


Nach Paus. VIII 32, 450 


nis der Poscidonsöhne Erginus (Eeyiros) einzu- 
setzen, der als Sohn des Poseidon erscheint auch 
bei Hyg. fab. 14 (p. 47, 6). Vgl. Roscher Myth. 
Lex. 1 1802, 64ff. II 1024f. IIL 492, 48f. 
[Waser.) 
Ergiaios (’Eoylaos, 'Eoyiwos?Bernardakis), 
einer der Nachkommen des Diomedes, entwendete 
auf Zureden des Temenos das Palladion aus Argos, 
Plut. quaest. gr. 48. [Hoefer.] 
Ergias von Rhodos (FHG IV 405—406), un- 
bekannter Zeit. Der vielfach geänderte Name 
(’Eoyeias Athen. cod. A, Eoyias Epitom, C) wird 
gerade durch rhodische Steine gesichert: IG XI 
1 nr. 46, 441 (’Eoyıaöns). 795 (Eoyias), vgl. noch 
IG DR 1, 397. 3196. E. schrieb in attischem 
Dialekt -—— nur eine Vertragsformel ist dorisch 
(örı za rau yaorel Kaibel für zara der Hss.) — 
Ileoi As zatoidos, woraus ein Fragment über die 
Vertreibung der Phoiniker durch die Dorer er- 


der Menschen. Wahrscheinlich handelt es sich 60 halten ist (Athen. VIII 360 D-361 €). [Jacoby.] 


jedoch um einen Kult selbständiger Gottheiten 
der Feldarbeiter oder Handwerker, deren Bedeu- 
tung in Vergessenheit geriet und denen die nach- 
maligen Göüttergestalten Apollon, Athena, Herakles 
und Eileithyia mit Unrecht substituiert wurden. 
Diesen E. dürfte auch das lakedaimonische Erga- 
teiafest gegolten haben, das später als Heraklesfest 
gefeiert wurde (Hesych. s. Zoyarfe)ıa). [Jessen.] 


Erginos (’Eeyivos). 1) Nebenfluß des Hebros 
in Thrakien, Apoll. Rhod. I 217 mit Schol. Mela 
II 24. Plin. n. h. IV 47, derselbe, welcher bei 
Herod. IV 90 Agrianes (s. d.) und im Mittel- 
alter ‘Pnyiva oder ‘Pıyıvia genannt wird, Stcab. 
VII 331 frg. 49. Auct. de Leone Armen. 434 
bei Wesseling zu Hier. 632. Jetzt Eigene. 

[Oberhummer.] 


T 
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3) Mythischer König des boiotischen Orcho- 
menos, Repräsentant der einstigen Minyerherr- 
schaft dieser Stadt über Boiotien, auch Argonaut. 

$ 1. Sein Vater heißt entweder Klymenos 
(der ein Sohn des Örchomenos war nach Hesiod. 
frg. 277 Rz.2 oder des Presbon), bei Pind. Ol. IV 
33, der vom Argonauten E. redet, und Schol. Apoll. 
Rhod. I 185. Apollod. Bibl. II $67 Wg. Paus. 
IX 37, die den König E. nennen (auch Hyg. fab. 
14 ist E. Periclymeni filius mit Muncker zu 
bessern in Clymeni f.), oder Poseidon, Apoll. Rhod. 
I 185. II 896 (Val. Flace. 1415. Orpheus Arg. 
150). Hyg. fab. 14. Schol. Pind. Pyth. IV 61. 
Beide Väter sind wohl als identisch zu betrachten 
{wie auch Klymenos und Hades), jedenfalls hat 
Klymenos enge Bezichungen zu Poseidon, wird 
er doch im Hain des Poseidon zu Önchestos in 
Boiotien erschlagen, Apollod. Bibl. I $ 67 We. 
Auch die Gemahlin des Klymenos und Mutter 


Erginos 


des E. führt auf die Identität mit Poseidon; denn 20 Tempel der Artemis Foxketa. 


sie heißt Botösıa im Schol. Hom. I. XVI 572 
BTwl. (Eustath., Hom. 1076, 26), Heroine des 
boiotischen Bodösıor, oder Beufcyn, Tochter des 
Lykos, in Schol. Apoll. Eihod. I 185. 

$2. Des E. Heimat ist allgemein das boio- 
tische Örchomenos, nur bei Apoll. Rhod. I 785 
und den von ihm Abhängigen ist die Stadt des 
Miletos genannt. Die alten und neuen Erklärer 
verstehen das kleinasiatische Milet, wahrschein- 
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414. Zu einer Reiterschlacht ist der Kampf aus- 
gebildet bei Schol. Pind. Ol. XIV 2. Polyaen. 
13,5. Tzetz. Lykophr. 874. Auch die aitio- 
logische Legende bei Paus. IX 26 setzt die Kraft 
der Orchomenier in ihre Rosse; Herakles werde 
als Insoöftas in der Nähe des boiotischen Kabiren- 
heiligtums verehrt, weil er bei Nacht heimlich 
die Rosse von den Wagen der Örchomenier ent- 
führt und zusammeungekoppelt habe. Mit dieser 


Erginos 


10 Schlacht ist die Verstauung der Abflüsse des 


Kephissos durch Herakles (d. h. die Zerstörung 
der alten Abzugskanäle, Katabothren, der ‚myke- 
nischen Zeit‘) und die so hervorgebrachte Über- 
schwemnmung Boiotiens in Verbindung gebracht in 
der Albanischen Bilderchronik (Jahn-Michae- 
lis 69) und bei Polyaen. I 3, 5. 

Als Siegeszeichen des Herakles über E. führt 
Kurip. Herakl. 49 einen Altar des Zevs Zone 
an, Paus. IX 17, 2 einen steinernen Löwen am 
Ebenda die Gräber 
der Androkleia und Alkis, Töchter des Antipoinos, 
die, um den Thebanern gegen Orchomenos Sieg 
zu verschaffen, sich freiwillig geopfert, Paus. IX 
17, 1. Darstellungen des Kampfes des Herakles 
gegen E. glaubte Engelmann Arch. Zeitg. 1875, 
20. 1879, 186 erkennen zu dürfen, dagegen Hey- 
demann Ann. d. Inst. 1880, 983. Welckers Ver- 
mutung (Epischer Cyklus? IT 253. II 422), der 
Kampf des Herakles gegen E. seiim Epos Minyas 


lich aber hat der gelehrte Dichter auf eine sonst 30 behandelt worden, ist haltlos. 


verschollene Tradition angespielt, die den Miletos 
wie mit Kreta so auch mit Boiotien in Beziehung 
setzte. 

$ 3. Die Sage vom Orchomenierkönige E. ist 
nur in später farbloser Fassung erhalten mit ihrn 
feindlicher thebanischer Tendenz. E. hat Theben 
durch Krieg tributpflichtig gemacht, weil Perieres, 
des Menoikeus Wagenlenker, seinen Vater Kly- 
menos im Hain des Poseidon zu Önchestos er- 


S$4. Nachkommenschaft des E. wird bei Paus, 
IX 37, 4f., vgl. Schol. Aristoph. Nub. 508 Z. 50 
genannt: Trophonios und Agamedes. Erst als 
Greis habe er sie mit einem jungen Weibe auf 
einen mitgeteilten Orakelspruch hin gezeugt. 

S 5. Verselbständigt: ist E., der Argonaut, 
Pind. Ol. IV 19. Apoll. Rhod. I 185. II 896 uni 
die Abhängigen. Aber auch in diesem Sagen- 
kreise ist sein Ruhm verschollen. Wenige Spuren 


schlagen hatte, Apollod. Bibl. II $ 67 Wg., vgl. 40 zeigen, daß er früher eine größere Rolle gespielt. 


Paus. IX 37. Dieser Kampf von Örchomenos 
gegen Theben scheint einst eine eigene Helden- 
sage erzeugt zu haben; durch Pherekydes fıg. 48 
in Schol. Eurip. Phoeniss. 53 ist aus ihr nur 
erhalten, daß zwei Söhne des Oidipus Phrastor 
und Laonytos im Kampfe gegen E. getütet seien. 

Die Befreiung Thebens von der orchomenischen 
Herrschaft ist nur als Tat des Herakles, also in 
sehr junger Form, auf uns gekommen, und bei 


Herodor (FHG II 41, 59 in Schol. Apoll. Rhod. II 
895) bezeugt (vgl. Val. Flacc. V 651, daß E. das 
Steuer der Argo geführt, Apollonios berücksichtigt 
diese Tradition. indem er ihn, Nauplios und Euphe- 
mos nach des Tiphys Tode zum Steuerruder eileıı 
läßt. Pindar Ol. XIV 32ff. führt den E. in Lemnos 
ein; er siegte gewappnet im Wettlauf und sprach 
zu Hypsipyle: ‚so schnell bin ich, und ebenso 
sind Hände und Herz; auch junge Männer haben 


der Zusammenordnung der Heraklestaten unter 50 graue Locken.“ Der Scholiast 29d.e. 31. 32 er- 


seine Jugendwerke gesetzt, Albanische Bildertafel 
beiJahn-Michaelis Bilderchroniken 69. Ayollod. 
Bibl. II $ 57. Diod. IV 10, also aus dem mytho- 
graphischen Handbuch. Herakles schickt die Tri- 
but fordernden Boten des E. verstümmelt zurück 
und erschlägt in der ursprünglichen Überliefe- 
rung allein den E., so bei Euripides Herakl. 220, 
wozu der bei Apollod. Bibl. II $ 69 erhaltene 
Zug paßt, Athena habe ihn zum Kampf gerüstet. 


Sonst wird die Sage rationalistisch erzählt, aber 60 auf sein hohes Alter hinweist. 


in boiotischer Lokalfassung, wie die Titulatur des 
Herakles zo/&uapyos (Apollod. Bibl. II $ 69; vgl. 
vr. Wilamowitz zu Eurip. Herakl. 220) zeigt, 
vielleicht nach Matris, vgl. Bethe Quaest. Diod. 
myth. 42. Er sc die Minyer unter E. in der 
Schlacht, tötet E. selbst (so Apollod. Bibl. II $ 69. 
Diodor. IV 10,5) oder erzwingt doch von ihm Frieden 
(Paus. IX 37, 3); vgl. Paus. IX 17,2. Strab. IX 


klärt: bei den Leichenspielen der Argonauten für 
Thoas auf Lemnos habe E. durch sein scheinbares 
Alter die lemnischen Weiber lachen gemacht, als 
er zum Wettlauf antrat, aber sogar die Boreaden 
besiegt. Noch Kallimachos (frg. 197) im Schol. 
Pind. Ol. IV 32a hat die Sage erwähnt. Vgl. 
Liban. ep. 303. Es scheint die Weißhaarigkeit 
oder das Alter des E. Bedeutung gehabt zu haben, 
da auch das Urakel des E. bei Paus. IX 37, 4 
GC. O. Müller 
Orchomenos an mehreren Stellen. [Bethe.] 
3) Sohn des Simylos aus Kassandreia. 7oayo- 
öös, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi x: 
Nixodauov agz. (270/69), Wescher -Foucart 
Inser. de Deiphes 5, 48. [Kirchner.] 
4) Attischer Töpfer aus der zweiten Hälfte 
des 5. Jhdts., in dessen Fabrik der Maler Ari- 
stophanes tätig war, s. unter Aristophanes 


435 


Nr. 16 Bd. II S. 1005. Die dort erwähnte Ken- 
taurenschale aus Corneto befindet sich jetzt in 
Boston; Americ. Journ. Arch. 1901, 362f. 
[©. Robert.] 

Ergiske ('Zorioxn), Ort an der Küste von 
Thrakien, anscheinend unweit der Hebrosmün- 
dung, wird unter den Plätzen genannt, welche 
Philipp H. im J. 346 v. Chr. besetzte, Aisch. 
II 82. Demosth. VII 37. XVII 27. Harpoer. 


Ergiske 


Suid. Etym. M. A. Schäfer Demosthenes?2 Il 10 Magnesia, 588, 220f. aus Delos. 


24688. [Öberhummer.] 
Ergiskos, eponymer Heros der später Sergen- 
tzis genannten thrakischen Stadt, Sohn der Aba von 
Poseidon, Harpoer. p. 85 8.v. = Etym. M. p. 369, 
54. Suid. s. Eozloxn und Photios. [Tümpel.] 
Ergita. Eine von Führer Röm. Mitt. 1902, 
117 publizierte Grabschrift aus den Katakomben 
von Ferla (westlich von Syrakus) nennt einen Arorı'- 
oros apfsJoßvrepetoas Exrzinoia ri) Boyırary En Aß', 
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"EoyoAdßos ist nach Poll. VII 182 und Bekker 
Anekd. 1259 technisch für jede Art von Arbeit- 
nehmer, Es steht jedoch bei Plat. resp. II 373 b. 
Plut. Per. 31 und IG IX 1, 694, 32 (Korkyra) von 
künstlerischer Tätigkeit, während in allgemeiner 
Bedeutung toyo4aßar, Dittenberger Syli.2 940 
aus Kos, gebraucht wird: Bvorrw» de zai tor !oyo- 
kaßetvres To leoov N Öauoaror Eoyovr Kad Exactor 
zyıauzov. Ebenso foyolaßrcas ebd. 553, 60 aus 
Bei Bauunter- 
nehmern ist sonst Eoyorys das übliche, IG VII 303 
aus Oropos, 3073 (= 8yll.2 540). 3074 aus Le- 
badea, CIG 2058 (= Syll.2 134) aus Olbia, 2266, 
Iif. aus Delos. Cauer Del.2 457 aus Tegea, Dit- 
tenberger Syll.2 140, 10 aus Delphoi, 688, 2 
aus Epidauros, Der Arbeitgeber dagegen ist &gyo- 
ödtns, Pol. VII 200. Bekker Anekd. I 256, 20. 
Xen. Kyr. VIIE 2, 5. [ Thalheim. ] 

Ergophilos. 1) Athener, Strateg im Helle- 


Der Fundort liegt weit ab sowohl von Ergetium 20 spont im J. 363/2, Dem. XXIH 104. Bei seiner 


am Aetna wie von Herbita (an welches der Heraus- 
geber, einen Steinmetzenfehler für ’Eoßıravn an- 
nehmend, denken will). Möglicherweise ist ein 
Ort E. im Süden der Insel anzunehmen, und dieser 
zu verstehen bei Polyaen. V 6 (wo eine Kriegslist 
des Tyrannen Hippokrates von Gela gegen die 
Eoystivov adlız erzählt wird, und der Zusammen- 
hang die Nähe von Gela, Kamarina und wahr- 
scheinlich auch Hpybla fordert, s. Holm Gesch. 


Sieiliens I 202), wie auch beim Geogr. Rav. V 30 


23 p. 404 (wo eine Stadt Zgestia nach Acrae 
und Motyee angeführt wird). 'Hülsen.] 
Ergitium in Apulien, Station der Straße Gna- 
thia—Histonium, 25 mp. von Sipontum, 18 von 
Teanum Apulum (also östlich von S. Severo), Tab. 
Feut. und Geogr. Rav. IV 31 p. 260. V 1 p. 323 
(Egrüio). Ruinen nicht nachzuweisen. [Hülsen,] 
Ergochares, aus Sphettos. Athenischer Archon 
(IG II 381. 859 a 34) im J. 226/55; Kirchner 


Rückkehr wird er vor Gericht gezogen und zu 
einer Geldbusse verurteilt, Dem, XIX 180. Aristot. 
Rhet. 113 p.1380b 12. Schäfer Dem. 12 158. 

%) Sohn des Hieron, Delier. Kouwöos, erre- 
öeifaro zo Ben im J. 270 und 265, Bull. hell. 
vu 110. 112. [Kirchner.] 

Ergoteles. 1) Sohn des Theophanes aus Delos. 
Xoonyös für die Dionysien in Delos im J. 234/3, 
Bull. hell. VII 105 = Dittenberger $yll.2 692. 

») Eponym von Knidos, CIG III praef. p. XV 
nr. 79, 

3) Sohn des Philanor aus Knosos. Siegt zu 
Olyınpia im Dauerlauf Öl. 77 = 472, welcher 
Sieg von Pindar (Ol, 12) verherrlicht ist, Zeit 
nach Schol. Pind. 01.12. Nach Paus. VI 4, 11, wo 
des E. Standbild erwähnt wird, war E. zweifacher 
Periodonike. Als Pindar Ol 12 verfasste, hatte 
E. ausser dem olympischen Siege zwei in den 
Pythien, einen in den Isthmien errungen (2. 178); 


Gött. gel. Anz. 1900, 447. G. de Sanctis Rivista 40 vgl. Christ Einl. zu Pind. Ol. 12, Aus Knosos 


di philol. 1900, 68. [Kirchner.} 

Ergodotes. Im allgemeinen der Arbeitgeber 
(CIG II 3467, 22. III add. 4716 d 27, Xen. 
Cyrop. VIIL2, 5. Artemidor. 124. 56). der Brotherr 
des zpyo4aßos, vgl. CIG II 3467, 22. Pollux VII 
182. Im besonderen ein lediglich auf einer zuerst 
im Americ. Journ. of Archaeol. II ser. II 1898, 
395 nr. 5] veröffentlichten (vgl. Rev. arch. 1899 
IH nr. 35) misenatischen Inschrift erwähnter Be- 
amter der römischen Flotte, über dessen Verrich- 
tungen Näheres nicht bekannt ist. [Fiebiger.] 

Ergokles. 1) Athenischer Archon (IG II 59. 
Bull. hell. XVI 375 delische Inschr.), welcher dem 
J. 132/1 zugewiesen wird von Ferguson The 
athen. archons (1899) 74. 

2) Anhänger der Volkspartei im J. 408, Lys. 
XXVII 12. Strateg mit Thrasybulos von Steiria 
im Hellespont und an der Küste Kleinasiens im 
J. 391/89, Lys. NYVIO 4. 5. 8. Nach Athen 
zurückgekehrt, wird ihm wegen Unterschleifs so- 
wie Schädigung athenischer Bürger und Proxenoi 
der Process gemacht, Lys. XXVIH If. 10f. Er 
wird zum Tode verurteilt, Lys. XXIX 2. Dem. 
XIX 180. In dieser Sache ist von Lysias die 
28. Rede xara ’Eoyoxdiovs im J. 389 gehalten, 
Blass Att. Bereds. 12 456f. 

8) Sohn des Aristeides, Athener (Byoausvs). 
“Eilnvoraulas im 3. 418/7, IG 1180. [Kirchner.] 


durch eiuen Aufstand vertrieben, wird er Bürger 
von Himera; als solcher wird er in der Über- 
schrift des pindarischen Siegesliedes bezeichnet. 
[Kirchner.) 

4) Attischer Vasenfabrikant aus der Mitte des 
6, Jhats., Sohn des Vasenmalers und Vasenfabri- 
kanten Nearchos und Bruder des Vasenfabrikanten 
Tieson. Von beiden Brüdern sind nur Klein- 
meisterschalen in sf. Technik bekannt, deren wir 


50 von Tleson eine große Anzahl, von E, nur ein 


einziges Stück (Berlin 1758) besitzen. Klein 
Meistersignatur.2 73. [C. Robert.] 
Ergotimos, attischer Vasenfabrikant aus dem 
Anfang des 6. Jhadts. In seiner Werkstatt wurde 
die berühmte, von Klitias gemalte Frangoisvase ge- 
arbeitet, über die unter Klitias zu sprechen sein 
wird {am besten abgebildet bei Furtwängler 
und Reichold Vasenmalerei Taf. 1—3. 11—13). 
Eine gleichfalls von Klitias bemalte Schale des 


60 E. mit drei Fischen im Innenbild ist in Gordion 


gefunden worden (G. und A. Körte Gordion 
S. 140ff. Taf. 7), Fragmente zweier ebensolcher 
Schalen von E. und Klitias sind in Naukratis ge- 
fünden, Gardener Naucratis pl. XXI 827—829. 
Class, Rev. 1 233. Catal. of Vas. in the Brit. Mus. 
Ho 272f. B 601, 4. 5. Außerdem ist ans seinem 
Atelier noch eine Schale ohne Malersignatur, in 
einem von Klitias ganz verschiedenen, an Spät- 


x: 
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korinthisches, z. B. Mon. d. Inst. X 52, 4.5, er- 
innerndem Stil erhalten, abgebildet Gerhard 
Auserl. Vasenb. 238. Wien. Vorlegebl. 1888 
Taf. IV 3; sie zeigt einen Herakles im Kampf 
mit dem Löwen, außen auf der einen Seite die 
Gefangennahme des Silen durch die Diener des 
Midas, auf der andern einen Komos. Nach dem 
Tode des E. führte dessen Sohn Eucheiros die 
Fabrik weiter, s. d. Klein Meistersignat.2 33f. 
[C. Robert.] 

Erguti s. Ercavica. 

Hoiaı nrölaı, das Begräbnistor in Athen nach 
Etyra. M. 437, 19, wo Hola al mölas überliefert 
ist, Jolae Hemsterhuis vermutete, korrekter die 
von Sylburg zweifelnd vermutete Form 7o0ralaı 
wäre. Denselben Namen hat man für das hsl. 
iepas zbkas nach Meursius Vorgang bei '[hco- 
phrast Charact. 14, 13 eingesetzt, der so das Tor 
nennt, zu dem (damals?) in Athen die Leichen 
herausgetragen zu werden pflegten, und das als 
‚heiliges Tor‘ bestimmt nicht bezeichnet werden 
konnte. Milchhöfer in Baumeisters Denkm. 
I 149 vermutet auch bei Plut. Sulla 14 räs Yedas 
avins statt äs ieoäs aolns. v. Wilamowitz 
Gr. Lesebuch, Erläuter. 189 verlegt das Tor in 
den Osten der Stadt. Literatur: Curtius Ges. 
Abh. I 86; Stadtg. 182 Anm. Wachsmuth St. 
Athen I 345, 6. [Wachsmuth.] 

Erianthes (auch Erianthos genannt), ein Boioter, 
welcher an der Schlacht bei Aigospotamoi teil- 
nahm, jedesfalls als Kommandant der boiotischen 
Schiffe in der peloponnesischen Flotte; seine Statue 
stand daher in der Gruppe in Delphi, welche 
Lysander und die bedeutendsten Offiziere der 
Spartaner und ihrer Bundesgenossen darstellte 
(Paus. X 9, 9ff,, dieses Monument wurde wieder 
entdeckt, vgl. Bull. hell. XXI 1897, 285ff., die 
Basis der Statue der E. jedoch nicht gefunden). 
Bei der Beratung der Bundesgenossen über das 


50 kles Aias 569. 
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Bd. IV S. 2616. 2698, 39. Nach Bourguet 
Bull. hell. XXIII 366. 369 gehört er etwa ins 
J. 329/8. Kirchner.) 
"Eoıßıavös Adpos, nur bei Polyb. III 92, 1 
genannt als Ort einer Kriegslist Hannibals (s. Cal- 
lieula mons Bd. III 8. 1360). Die Marschbeschrei- 
bung verglichen mit Liv. XXII 13 verweist in 
die Gegend von Sparanise. Nissen Ital. L-K. 
IE 688. [Hälsen.] 
Eriboas (’Eu:ßoas), Bezeichnung des Dionysos 
neben Bromios bei Pind. frg. 75, 10 Bergk#; der 
Bedeutung nach identisch mit den häufigen Bei- 
wörtern des Gottes Eoıßosuerng, Eoißoouns U. A, 
vgl. Bruchmann Epitheta deorum 84. [Jessen.] 
Eriboia, 1) Ort in Bithynien, Ptol. V 1,3. 
Nach Ramsay Asia min. 185. Müller zu Ptol. a. 
a. O. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 189] 
VII 8 v. Diest Peterinanns Mitt. Erg.-Heft 
125, 9 derselbe Ort wie Eribolos. Das ist aber 


ZU) nicht sicher, da E. im Binnenland liegt, Eribolos 


aber Hafenplatz genannt wird. Außerdem spricht 
manches dafür, daß die Form E. nicht verderbt 
ist. Man könnte es vielleicht bei Sakar-köi an- 
setzen; vgl. v. Diest a. a. O. [Ruge.] 
2) ’Eoißora, Gattin des Telamon, die auf 
dessen Gebet Mutter des starken mutigen Aias 
wird, Pind. Isthm. V (VI) 65 mit Schol. v. 58. 
wo sie Tochter des Alkathoos heißt (wechselnd 
mit Periboia, s. u.). Dasselbe Stemma bei Sopho- 
Diodor. IV 72, 5. Philostepha- 
nos frg. 35 aus Schol. D Hom. Il. XVI 14 (wo 
A Periboia hat). FHG III 33. Hyg. fab. 97. 
Tzetz. chil. III 260 (während zu Lycophr. 53. 
452 die Hss. meist Periboia bieten, sowie zu 
45? den Irrtum, E. sei Tochter, statt Enkelin, 
des Porthaon). Die Schreibung mit IZeoı- bieten 
auffällirerweise ausserdem Xen. kyn. 1,1. Apoll. 
bibl. III 12, 7,28 162 W, Plut. Thes. 29 (als 
Theseus Gattin und das Verzeichnis der von 


Los Athens, weiche vor der Kapitulation der 40 Theseus geretteten Mädchen bei Serv. Aen. VI 


Stadt in Sparta stattfand (Xen, hell, II 2, 19#.), 
stellte E., welcher Vertreter Thebens war, den 
Antrag, Athen zu zerstören und dessen Stätte 
zur Viehweide zu machen (Plut. Lys. 15, mit 
unrichtiger Zeitbestimmung, vgl. Stedefeldt 
De Lysandri Plutarchei fontibus 32. 34); der An- 
trag, welcher auch von den Korinthern und andern 
unterstützt ward, wurde auf Spartas Eintreten hin 
verworfen (Xen. a. 0.) Vgl. auch Grote Hist. of 


21, nach Ö. Jahns Änderung. Ausgefallen ist 
die Erwähnung von Telamons Verkehr mit E. 
kurz vor der Bemerkung ) öd& Erexer Alarra im 
fre. 3 des Aretades von Knidos ımorwriza II aus 
Plut. Parell. min. 27, FHG IV 316. Dieser Schrift- 
steller, der Beispiele von ovuarwosıs sammelte, 
berichtete, ‚der Vater‘ (Alkathoos) habe, sowie 
er von einen euböischen Nachbar darauf auf- 
merksam gemacht sei, dass seine Tochter schwanger 


Greece VIII? 19. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 50 gehe, sie diesem übergeben, um sie zu ertränken. 


IV 664. Busolt Griech. Gesch. III 2, 1634, 2. 
Trotz der Wandlung der politischen Verhältnisse 
wurde Theben diese Haltung des E. noch lange 
nachher zum Vorwurf gemacht, so 373 von Isokrates 
XIV 302c und bei den Verhandlungen, welche 
zu Ende 370 in Athen über ein gegen Theben 
gerichtetes Bündnis mit Sparta stattfanden, bei 
denen dieses Argument im Munde der Vertreter 
Spartas und seiner Bundesgenossen eine große 


Dieser aber verkaufte sie. Zufällig kaufte sie 
in Salamis Telamon selbst, der damals nach der 
Schwängerung aus Euboia geflüchtet war und sie 
im Stich gelassen hatte; und so gebar sie in des 
leiblichen Vaters Haus den Aias. Ob hier Peri- 
oder Eriboia stand und zu ergänzen ist, ist nicht 
klar; Piutarch vertraut gelegentlich seinem (re- 
dächtnis und giebt an verschiedenen Stellen der- 
selben Person verschiedene Namen. Vgl. Bereis 


Rolle spielte (Xen. hell. VI 5. 35. 46). Anderseits 60 und Syuvdets in der Penthilidensage, de soll. aniın. 


sollen sich die Thebaner, als sie 395 die Waffen- 
hülfe Athens anstrebten, damit entschuldigt haben, 
daß dies der Antrag ihres Vertreters, nicht ihrer 
Stadt gewesen sei (Xen. hell..III 5, 8), umgingen 
also die Frage, wie weit E. nach Instruktion ge- 
handelt habe. Se 
Eribas, Archon. in Delphoi ce. 316 v. r 
Bull. bell. XX 636; vgl. Pomtows Art. Delphoi 


36 und VII sap. conv. 20, dessen Echtheit v. Wi- 
lamowitz erwiesen hat. 

3) Eine Amazone, eine der 13 von Herakles 
besiegten, Diod. IV 72, 5. 

4) Eine E. in Beziehung auf Dionysoscult (in 
Erwähnung des Maimakterion) auf Inschrift von 
Mytilene, Kwvoravr. "EA. gıl. oiil. XV 39, 4. 

(Tümpel.] 


454 Eribolon 

Eribolon (-03?), Hafen am Astakenischen Meer- 
busen in Bithynien, Nikomedeia gegenüber. Cass. 
Dio LXXVII 39. Tab. Peut. IX 2 Miller (Eri- 
bulo). Itin. Hieros. 573 (Hyribolum). Geogr. Rav. 
V 2 (Eribulion). Guido 99 (Eribulon). Unsicher, 
ob es = Eriboia (s. d.) ist. Der Straßenzug, an dem 
es gelegen hat, ist teilweise von Perrot aufge- 
funden worden (s. Bd. III S. 508). Die Lage 
des Ortes läßt sich aber noch nieht angeben; 
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Erechtheus). 1) Der troische E. Er ist der 
Sohn des Dardanos und Enkel des Zeus. der 
reichste der sterblichen Menschen. In der Ebene 
weiden ihm 3000 Stuten, die, von Boreas befruchtet, 
12 Fohlen werfen, Sie haben die wunderbare 
Fähigkeit, über die Spitzen des Saatfeldes und 
die Wogenkämme des Meeres dahinzulaufen. Des 
E. Sohn ist der eponyme Tros, der die drei Söhne 
Ilos, Assarakos und Ganymedes zeugt, Il. XX 


£s muß in der Nähe von Jeni-köi gelegen haben. 10 219. Die Stelle gehört zu den jüngeren Partien 


[Ruge.} 

Eribotes (Eod@rns), Sohn des Teleon, em 
Argonaut, der nach Apoll. Rhod. I 7lif. mit den 
lokrischen Helden Eurytion und Oileus sich Iasons 
Zuge anschließt und Il 1039 seinem verwundeten 
Landsmann Öileus Hilfe leistet; die Namensform 
war hier Eoußoornys (das überlieferte Elenßorns 
ist: des Versmaßces wegen unmöglich). Vor Apol- 
lonios hatte den Sohn des Teleon schon Herodor. 


der Ilias, Robert Studien z. Ilias 540f, Dar- 
danos Vater, Tros Sohn des E., Ovid. fast, IV 
3lf. Sil. It. XI 292£. Quint. Smyrn. II 136f. 
Serv, Aen, VIII 180. Konon narr. 12. Anth. Gr. 
Jac. app. epigr. 51 = IG XIV 39. Mutter des E. 
ist entweder Bateia, des Teukros Tochter, Apollod. 
111 140. Arrian. frg. 64. Diod. IV 75, 2. Dion. 
Hai. 150. 62, oder Arisbe, ebenfalls des Teukros 
Tochter, Tzetz. und Schol, Lyk. 1306, oder 


frg. 40 (Schol. Apoll. Rhod. 171} unter den Ar- 20 Olizona, des Phineus Tochter, Dietys IV 22. Bruder 


gonauten erwähnt, doch mit abweichender Namens- 
form Evovßdrns (cod. Paris. Eiovdaras). Nach 
Apollonios findet er sich in den Argonautenkata- 
logen bei Val, Flace. I 402, vgl. Ill 478 und 
Hyg. fab. 14; vgl. auch Schol. Apoll. Rhod. I 95 
und p. 535 Keil sowie Tzetz. Lykophr. 175. Wäh- 
rend sonst von E. keine weiteren Taten berichtet 
werden, erzählt Hygin fab. 14 im zweiten Teil 
{die Namensform ist hier Zuribates, im ersten 


des E. ist: Ilos (sonst sein Enkel), Apollod. Arrian. 
Tzetz. a. O., oder Zakynthos, Dion. Hal. I 50. 
Gattin des E. ist Astyoche, die Tochter des Si- 
moeis, Apollod, a. OÖ. Tzetz. a. Ö., oder Kallirrhoe, 
Toehter des Skamandros, Dion. Hal. 162. Eine 
Tochter des E. ist Hippothoe, die Gattin des 
Kisseus, Schol. Eur. Hee. 3. Noack lliupersis 10. 
Nach Aischylos (frg. 358 = Prob. Verg. Georg. 
III 34) ist E. der Sohn, nicht der Enkel, von 


Teil dagegen Eribotes), er sei auf der Heimfahrt 30 Zeus und Elektra. Kine weitere Spur findet sich 


in Libyen zugleich mit Kanthos (dessen Tod auch 
bei Apoll. Rhod. IV 1484ff. vorkommt) getötet 
worden. Fs mag dieser Zug auf eine Lokalsage 
lokrischer Ansiedler zurückgehen, die in Libyen 
das Grab ihres E. zeigten, Zum alten Bestand 
der Argonautensage gehört dies nicht; denn nach 
der älteren Auffassung macht E. den ganzen Zug 
mit und nimmt auch noch an den Leichenspielen 
für Pelias teil (ebenso wie Mopsos, der auch nach 
späterer Sage in Libyen starb). 
koswerfer Edevßorag auf der Kypseloslade (Paus. 
V 17, 10) ist zweifellos identisch mit dem Argo- 
nauten. [Jessen.] 
Erichaetes (so Ribbeck mit RPy, Fricetes 
M), ein Gefährte des Aeneas aus Lykaonien, wel- 
chen Messapus tötet (Verg. Aen. X 740ff.), Der 
Name scheint nur bei Vergil vorzukommen und 
von ihm erfunden zu sein. [O. Rossbach.] 
Erichtho (Eoıydo). 1) Name einer Frau 


vielleicht Aisch. frg. 133, wenn die Konjektur 
’Eoszdelor zedlor richtig ist. Die Überlieferung 
über den troischen E. scheint mehrfach Spuren 
attischer Sage aufzuweisen: die Beziehung zu Zeus, 
der Name der Kallirrhoe, die Rosse und deren 
wunderbare Eigenschaften u. a. m. Es ist mög- 
lich, daß seine Gestalt durch attischen Einfluß 
in die treische Königsliste gelangt ist. Sein Auf- 
treten in Attika wäre dann in gewissem Sinne 


Denn der Dis-40 eine Repatriierung, Strab. XIII 604. Toepffer 


Beitr. z. griech. Alt.-Wiss. 58. 

3) Der attische E. ist die sekundäre Neben- 
figur zu Erechtheus. Der Dichter der Danais 
(frg. 2, ob attische Überlieferung?) erwähnte den 
E. als aus der Erde entstanden, ebenso Pindar 
frg. 253 (beide Fragmente bei Harpokration s. 
abroydores). Daß er aus der Erde, der saat- 
bringenden Flur, erwachsen sei, wird auch von 
dem zu E. gewordenen Erechtheus, Il. UI 547f. 


auf der Würzburger Phineusschale. Mon. d. Inst. 50 gesagt, und zwar, wie es scheint, mit Polemik 


X 8 Vielleicht hat man in ihr die sonst Kleo- 
patra genannte Gattin des Phineus und Tochter 
des Boreas und der Oreithyia zu erkennen, die 
nach ihrem Großvater Erichthonios-Erechtheus so 
genannt wäre. E, ist Kurzform zu Erichthonie, 
v. Wilamowitz Aristot. und Athen II 128. 
Kretschmer Griech. Vas.-Inschr, 55. Gruppe 
4riech. Myth. 560. Wernicke oben Bd. III 
S. 726, 42. 


gegen eine andere Version. die ihn in ein näheres 
Verhältnis zu Athena setzte, vgl. German. Arat. 
158. Die gleiche Polemik ist ganz deutlich aus- 
gedrückt bei Eur. Ion 270 (ynyerns 20. 100). 
Daraus ist zu schließen, daß E. auch als wirk- 
licher leiblicher Sohn der Athena gegolten hat. 
Eines Vaters wird nicht Erwähnung getan. Die 
Bildwerke charakterisieren ihn durchaus als erd- 

geboren, indem sie die mit halbem Leib aus der 


2) Eine thessalische Zauberin, von Sextus 0 Erde emporragende riesenhafte Ge das Kind der 


Pompeius nach der Schlacht bei Dyrrhachion be- 
fragt, Luc. Phars. VI 434ff. und Schol. 671. 821; 
vgl. [Üvid.] epist. XV 139. Nach Maass (Griechen 
und Semiten 104) steht der Nafne auch Appen- 
dix Probi p. 195 Keil, wo statt /nerito zu lesen 
ist Ino Erietoe. Fick-Bechtel Griech. Pers.- 
Nam.? 374. [Escher.] 
Erichthontos ('EoıyYorcos, Etymologie s. unter 


Athena übergeben lassen, Bezeichnenderweise sieht 
in einem Falle (Schale Berlin 2537) der greise 
Erechtheus dem Vorgange zu, während er bei 
Euripides bereits als Sohn und in der Folgezeit 
durchweg als Enkel aufgefaßt ist. Gattin des 
E. ist Praxithea (sonst Gattin des Erechthens), 
sein Sohn Pandion, Apollod. III 190. Paus. 15, 3. 
Schol. Stat. Theb. II 720. Marm,. Par. E. Sohn 
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des Amphiktyon, Schol. Aristeid. XIH 189. Gatte 
der Athena, d. h. natürlich der Hephaistia, der 
Göttin der Unterstadt und Schutzpatronin der 
Töpfer, ist Hephaistos. Der Bau des Hephaisteions 
{Theseions), des Doppeltempels der beiden Gott- 
heiten, war um 430 beendet, die Kultbilder wur- 
den um 420 erstellt, Die Sage von der Liebes- 
verbindung ist also älter. Eine attische Tontafel 
des 5. Jhdts. zeigt Athena und Hephaistos in 


442: 


werden ließ. Daher die Etymologie Zpor-ydar. 
Kallimachos Hekale frg. 61 (Schol. I. IL 547, 
andere Fragmente bei Gomperz Aus der Hekalc 
des Kallim., 1893. Schol. Plat. Tim. 23 D. Tzetz. a. 
O.). Unter Bezugnahme auf die gleiche (reschichte, 
aber in weniger anstößiger Weise, wird E. als 
Sohn des Hephaistos und der Ge genannt, Isokr. 
XII 126. Paus. 12,6. Kallim. b. Gomperz 
a. O. 10 (Hephaistos u. Aia), Endlich verzeichnet 


Erichthonios 


Gegenwart des Eros, Furtwängler Vasenkat. 10 Apollod. III 187 die Version, daß E. der Sohn 


Berlin 2759. Curtius Arch. Anz. 1894, 36f. 
Vgl. das Bildwerk Anth. Pal. IX 590. Als Sohn 
der beiden nennt Cic. de nat. deor. III 55. 57 
den Apollon Fatroos. v. Wilamowitz Gött. 
Nachr. 1895, 222. 289. Genauer kennen wir den 
Mythus von der Liebesverbindung des Hephaistos 
und der Athena nicht. Er ist allem Anschein 
nach aus Ionien nach Athen gelangt. So er- 
scheint die Darstellung am Amyklaeischen Thron, 


der Atthis (sc. Ardis y), der Tochter des Kranaos, 
gewesen sei. Andere Stellen über die Geburts- 
geschichte: Anth. Pal. VII 210. Censorin. de die 
nat. 3. IG XIV 5 = Jahn Bilderehron. 8. 76 
Taf. VI. Luk. philops. 3; de domo 27 (bildl. 
Darstellung); de salt. 39. Prokl. h. VII 9. Serv. 
Georg. I 205. E. betet als erster die Ge Kuro- 
trophos an, Suid. s. x0v00T90@Wos. 

Dem neugebornen E. gibt Athena zwei Tropfen 


Paus. III 18, 13. Verfolgung der Göttin durch 20 vom Blute der Gorgo, einen heil- und einen tod- 


Hephaistos auf einer ziemlich strengen rf. Amphora 
aus Bologna, Zanuoni Scavi della Certosa Taf. 
102, 6. Sauer Theseion 58. Gemälde: Luk. de 
domo 27. Pantomimus: Luk. de salt. 89%. Ob 
schon in der ursprünglichen Fassung der Sage 
ein Sproß dieser Verbindung genannt war, oder 
ob erst in Athen der in der Zeit des Peisistratos 
umgewandelte Erechtheus unter dem aus dem 
Epos entnommenen Namen an diese Stelle trat, 


wissen wir nicht. Jedenfalls spiegelt sich in dem 30 riden in Hut. 


Mythus der Gegensatz der niederen Bevölkerung 
der Unterstadt zu dem regierenden Burgadel. 
Zu der Burgherrin paßte diese Liebesgeschichte 
nicht, ihre Jungfräulichkeit mußte gewahrt wer- 
den, und so entstand, mit mannigfacher Motivie- 
rung und Variierung, die häßliche Geschichte von 
der Entstehung des E. aus dem zur Erde ge- 
fallenen Samen des Hephaistos; ein Kompromiß 
zwischen Erdgeburt des E. und mütterlicher Pflege 


brivgenden, die sich dann auf Erechtheus und 
Kreusa vererben, Eur. Ion 101f. Als Wächter 
gibt sie ihm ferner zwei Schlangen bei, woher 
es noch später in Athen Sitte war, den Kindern 
goldene Schlangen als Apotropaia beizugeben. Sıe 
übergibt ihn in einem Korbe (im Text des Euni- 
pides wird ausdrücklich auf bildliche Darstel- 
lungen, vermutlich die Parthenonmetopen, bin- 
gewiesen) so daß er nicht gesehen wird, den Aglau- 
Diese aber öffnen deu geheimnis- 
vollen Korb, werden von Wahnsinn erfaßt und 
stürzen sich vom Felsen herunter, Eur. Ion 21f. 
2T1f. 14278. Zwei Schlangen erwähnt auch Ame- 
lesagoras (= Antig. hist. mir. 12), vgl. das V.-B. 
Annali 1879 Taf. F. Wenn Phylarch frg. 74 
von zwei Schlangen spricht und auf einer atti- 
schen Münze (Müller-Wieseler Denkm. d. a. 
Kunst II 20, 219b. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 199). zwei Schlangen neben Athena er- 


durch Athena einer-, und Eheverbindung zwischen 40 scheinen, so sind dies entweder die erwähnten 


Athena und Hephaistos anderseits. Zuerst kam 
sie in einem unbekannten Stücke des Euripides 
vor, Eur. frg. 917. Eratosth. eat. 13, Hyg. astr. 
II 13. Schol. Germ. Arat. 73, 6. Maass (Comm. 
in Arat. 208f. Athena verbirgt sich vor der Ver- 
folgung des Hephaistos an einem Orte Attikas 
(Marathon. Nonn. XXVIL 317f.), der davon Hephai- 
steion heißt. Der Gott will sich ihrer bemäch- 
tigen, sie schlägt ihn aber mit dem Speer, und 
des Gottes Samen fällt zur Erde. Daraus ent- 
steht E. (Etymologie Zgıs-ydar). Athena wird 
dem Hephaistos gegeben (Amelesagoras frg. 1 = 
Antig. hist. mir. 12), und zwar entweder als 
Dank für die Befreiung der Hera und auf An- 
stiften des Poseidon, wobei ihr Zeus rät, sich mit 
den Waffen zu verteidigen (Hvg. fab. 166), oder 
zum Dank für den dem Zeus gelieferten Blitz 
(Fulg. myth. IE 11, 88f.). An den beiden letztern 
Stellen findet der Vorgang in einem Gemache 


beiden Schlangen, oder es sind die heiden in 
Schlangen verwandelten Heroen E. und Erechtheus. 
Kallimachos hat in der Hekale die Szene weiter 
ausgestaltet. Athena verpflichtet die Kekrops- 
töchter, den Korb nicht zu öffnen, bis sie selber 
wieder komme. Sie geht nach Pellene. einen 
Berg zu holen, um ıhn als Bollwerk vor die 
Akropolis zu setzen, aber wie sie eben den Berg, 
den spätern Lvkabettos, herzuträgt, berichtet ihr 


50 die Krähe, daß der Korb geöffnet und E, sicht- 


bar sei. Da wirft sie den Berg hin, wo er jetzt 
ist, die Krähe aber verflucht sie ob der schlimmen 
Botschaft, daß sie sich der Akropolis nicht mehr 
nähern dürfe, Gomperz a. O.4f. Amelcsagoras 
a.Ö. Ovid. met. II 552f. Hyg. astr. 1I 13; fab. 16%. 
Paus. 1 18,2. v. Wilamowitz Arist. u. Athen 
II 37. In dieser Version ist nur eine Schlange er- 
wähnt, vel. Lact. inst. div. 117, 14. Fulg. myth. 
II 14. Von ihr werden die vorwitzieen Kekrops- 


statt, gemeint ist wohl das Haus (es Gottes. 60 töchter verfolgt, Apollod. III 189. Brygosschale. 


Öder die Göttin kommt zu Hephaistos, um sich 
Waffen machen zu lassen, Apollod. III 188. Tzetz. 
Lyk. 111. Oder der Gott verfolgt, nachdem er 
dem Zeus das Haupt geöffnet, die neugeborne 
Athena, Etym. M. 371, 29. Kallimachos änderte 
die Erzählung in der Weise, daß er den Samen 


des Gottes an den Schenkel der Göttin gelangen 


und von dieser mit einem Wisch Zeug abgewischt 


Die Übergabe des Kästchens an die Kekropstöchter 
ist der mythische Reflex des Brauches der Arrhe- 
phoren an den Panathenaien. Nach Hyg. astr. 
II 13 kommt beim Öffnen des Korbes eine Schlange 
zum Vorschein, die zu dem Schilde der Athena 
fieht und von dieser aufgezogen wird. E. ist 
also als völlig schlangengestaltig gedacht. Paus. 
I 24, 7 scheint anzudeuten, daß einige in der 


ZILCUTOONIOS 


zeU 


Burgschlange den E. sahen. Ursprünglich gilt 
E. als durchaus menschlich gestaltet, später wer- 
den ihm auch Schlangenbeine oder halbe Schlangen- 
gestalt gegeben, Hyg. astr. IT 18; fab. 166. Ser- 
vius und Schol. Bern. Verg. Georg. III 113. Schol. 
Plat. Tim. 23D. Verz. d, ant. Skulpt. in Berlin 
19,72. Analogien sind Zeus-Sosipolis und Kychreus. 
E. als Pflegling oder sonst in enger Verbindung 
mit Athena genannt: Ammian. Mare. XVI 1, 5. 
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157f. Verg. Georg. III 113, Varro bei Philar- 

yrius, Gaudentius im Schol. Bern. Serv. 2. d. St. 
(vgl. 1205). Plin.n.h. VI 202, Avien. Arat. 409. 
Aelian. v. h. III 38. Aristeid. II 12. XITI 107 und 
Schol. 187. Im Schol. Aristeid. XIII 107 wird ein 
Bildwerk im Erechtheion erwähnt, das den E. 
(Erechtheus) als Wagenlenker darstellte. Kaum da- 
mit in Verbindung zu bringen ist ein auf der Akro- 
polis gefundenes archaisches Relief, ein Wagen- 


Apollod. III 190. Anth, Gr. Jacobs app, epigr. 10 lenker mit zurückgewandtem Kopf, MMaeraocos 


50 (ovr£orıos). Aristeid. II 12. Schol. Aristeid. 
XIII 107 (rapsdpos}, Serv, Aen. VII 761. Eustath. 
Il. 283, 1. Im Tempel der Athena zeigte man 
auch das Grab des BE. Apollod. III 191. Ülem. 
Al, protr..293B. Arnob. VI 6. Rohde Psyche 
125. Furtwängler Meisterw. 199, 

Bei Nonnos ist der hier ebenfalls Erechtheus 
genannte E. der Vater des am Zuge gegen die 
Inder teilnehmenden Erechtheus. Er ist der Sohn 


1885, 281. Auf den Wagenlenker E. bezieht Six 
Num. chron. 1895, 182 die athenischen Münzen 
mit dem Rad. Über die Deutung des ‚Fuhrmanns‘ 
auf E. s. v, Wilamowitz Eur. Hipp. 31. Viel- 
leicht ist der rosseschirrende E. in dem Zeuxippos 
der attischen und sikyonischen Sage zu erkennen, 
v. Wilamowitz Aus Kydathen 147; Arist. u. 
Athen IT 130. Der von E. gestiftete Agon wird 
erwähnt Apollod. IIL 196. Marm. Par. Schol. Plat, 


des Hephaistos und der Athena, bezw. der Ge, 20 Parm. 127 A. Endlich erscheint E. als der, der 


in Marathon gezeugt, von Athena in einem Käst- 
chen geborgen und heimlich auferzogen, Nonn. XIIl 
172, KXVIE 1148. 517f. XXXIX 206. XLI6EE. 

Vorgänger des E. in der Königswürde ist 
Amphiktyon, Marm. Par, E. vertreibt ihn nach 
zwölfjähriger Herrschaft, mit Hülfe derer, die sich 
mit ihm empörten, Apollod, III 187. 190. Paus. 
12,6, Über die Bildwerke s. u. Nach anderer 
Überlieferung (Isokr. XII 126) übergibt Kekrops, 


zuerst das Silber eingeführt oder die Münzprägung 
erfunden habe, Hyg. fab. 274. Poll. IX 83. Plin. 
n. h, VU 197. E. gründet Tarsos nach Gene- 
sios p. 66. 

Bildwerke. Als älteste Darstellung der Geburt 
des E. (1. Hälfte des 5. Jhäts.) hat ein attisches 
Tenrelief zu gelten, Arch. Ztg. 1872 Taf. 63. 
Friedrichs-Wolters Bausteine? 120. Sauer 
58, Die riesige Ge, nur mit den Schultern auf- 


der keine männlichen Nachkommen hat, dem E. 30 tauchend, überreicht der Athena den kleinen E., 


Haus und Herrschaft. Die Namen der Phylen 
unter E. sind Dias, Athenais, Poseidonias, Hephai- 
stias, Poll. VIII 109. Zur Zeit des E. kommen 
Danaos und seine 50 Töchter aus Ägypten nach 
Griechenland, und stiften fünf der Danaiden ein 
Heiligtum der Athena in Lindos, Bei der ersten 
Feier der Panathenaien schirrt E. zum ersten- 
male Rosse an einen Wagen, führt den Agon ein 
und nennt die Bürger Athener, Zu des E. Zeit 


der von seiner Pflegerin bereits erfaßt ist und 
die Händchen zu ihr aufstreckt. Gegenstück zu 
Athena ist der schlangenleibige Kekrops. Der 
streng schöne Stamnos der Münchner Sammlung 
(Jahn 345. Mon. d. Inst. I10. 11. Saner 58) 
zeiet E., Ge, Athena in derselben Situation, ein 
dabei stehender Mann wird von Sauer als Hephai- 
stos, von andern auf Kekrops gedeutet. Eine 
besondere Stellung nimmt die Hydria von Vulei 


endlich erschien das vom Himmel gesandte Bild 40 (Gerhard A. V, 151. Sauer 59£.) ein, indem 


der Göttermutter und übte der Phryger Hyagnis 
seine Kunst. So das Marm. Par. Als Stifter der 
Panathenaien erscheint E. schon im 5. Jhdt., Hel- 
lanikos frg. 65 und die Darstellung auf den Metopen 
XVYO—XXI der Südseite des Parthenon, Pernice 
Arch. Jahrb. X 1895, 98ff. Vgl, ferner Philochoros 
frg. 26. Androtion frg. 1. Apollod. IIL 190. 
Eratosth. cat. 13. Hyg. astr. II 13. Apostol. 
XIV 6. Schol. Plat. Parm. 127A. Die Panathe- 
naien sind das Il. II 547f. genannte Fest, mit 
dem der dort Erechtheus genannte Pflegling der 
Athena in Verbindung gebracht ist. Nach Schol. 
Aristeid. XIII 189 werden unter E. die kleinen 
Panathenaien eingeführt, bei Anlaß der Tötung 
des Giganten Asterios. Von besonderen Bräuchen 
an dem Feste werden auf BE. zurückgeführt die 
Sitte der Kanephoren, Philochoros frg. 25, die 
Thallophoren, Philochoros irg. 26. E. stiftete das 
erste Holzbild der Athena, Apollod. III 190, viel- 


bier neben den drei Hauptpersonen, von denen 
E. ein Amulett trägt. Zeus steht, der dem Kinde 
den Blitz gewissermaßen hinreicht, und von rechts 
Nike herbeieilt, den E. zu bekränzen. Hinter Zeus 
steht ein Mädchen Oinanthe. Revers: Zeus und 
Nike. Ganz entschieden ist hier eine uns sonst 
nicht näher bekannte Beziehung des E. zu Zeus 
ausgedrückt, die sich vielleicht auch auf dem 
Theseionfries (s. u.) und auf einem Rhyton aus 


50 Capua im Brit. Mus. (Journ. Hell. Stud. 1887 


Taf. 72/3. Sauer 139) findet. Der herange- 
wächsene E. im Kreise der Kekropstöchter und 
deren Vater, dem Nike aus einer Schale einzu- 
gießen im Begriffe steht. Die Geburt, in Gegen- 
wart des Kekrops und eines bärtigen Mannes 
(Hephaistos?) findet sich ferner auf einem Vasen- 
fragment im Besitze Hausers (Arch. Jahrb. XI 
1896. 189. Sauer 61). Die figurenreichste Dar-‘ 
stellung, etwa gleichzeitig mit dem Bau des 


leieht nach Philochoros, s. Pfuhl De Ath. pomp. 60 Hephaistostempels, ist eine rf. Schale in Berlin 


sacr. 28, Pernice a. OÖ. 93. E. errichtet der 
Göttin einen Tempel, Hyg. astr. II 13. Ganz 
besonders aber wird hervorgeheben, wie E. an 
den «ersten Panathenaien die Kunst des Rosse- 
anschirrens und des Fahrens mit dem Wagen er- 
{unden oder von Athena gelernt habe. Er galt 
auch als der am Himmel glänzende ‚Fuhrmann‘, 
Eratosth. cat. 13. Hyg. astr. Il 13. Germ. Arat. 


(nr. 2537. Mon. d. Inst. X 39, Sauer 6lf.). 
Während die Hauptszene in der üblichen Weise 
gebildet ist, finden sich als Nebenpersonen außer 
Kekrops auch dessen drei Töchter, ferner Hephai- 
stos (dies die erste sichere Darstellung), Aigeus, 
Pallas end Erechtheus. Aus dem Hnde des 
5. Jhdts. stammt der Krater von Chiusi (Mon, 
d. Inst. III 30. Sauer 63), der die Hauptszene 
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mit dem schlangenleibigen Kekrops und daneben, 
deutlich nicht zur ursprünglichen Komposition 
gehörig, Hephaistos zeigt. Zwei Niken mit Kranz 
in der Hand fliegen auf Hephaistos und E. zu. 
Abweichend von all diesen Darstellungen war die 
Gruppe im OÖstgiebel des Hephaistostempels (Sauer 
80f.): Athena in der Mitte sitzend, umgeben von 
zwei Kekropiden, links Ge, mit ganzem Leibe auf 
der Erde ruhend (nicht emportauchend) und der 
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Kampf des E. gegen Amphiktyon und, was ein 
bisher unbekannter, aber nicht unwahrscheinlicher 
Sagenzug ist, die mit ihm verbündeten Pelasger. 
Zuschauer sind Zeus, Poseidon, Hephaistos, Hera, 
Athena, Amphitrite. Ganz besonders wichtig wäre 
es, wenn sich die ansprechende Vermutung Sauers, 
daß E. den Blitz als Waffe führe, sicher beweisen 
ließe. Wir hätten dann einen eigentlichen Be- 
weis für die durch mancherlei Momente (s. Erech- 


Eridanos 


Göttin den kleinen E. entgegenbaltend. Ihr Gegen- 10 theus Nr. 2) wahrscheinlich gemachte nahe Ver- 


stück der schlangenleibige Kekrops, Hephaistos 
fehlt. Sicher ist er überhaupt nur auf zweien 
der genannten Monumente vorhanden, auf dem 
zweiten überdies offenkundig von dem Maler seiner 
Vorlage hinzugefügt. Bemerkenswert dagegen ist, 
daß Kekrops in einer sehr engen Beziehung zu 
dem Vorgange zu stehen scheint, in einem viel 
engeren Verhältnisse, als man nach der Rolle, 
die seine Töchter in der Sage spielen, erwarten 


bindung des E. mit Zeus. Den gleichen Kampf 
gegen Amphiktyon sicht Pernice a. O. 106 in 
den Metopen XV—XVI der Südseite des Par- 
thenon dargestellt. Die E.-Sage ist in der zweiten 
Hälfte des 5. Jhdts. erst recht fixiert und gleich- 
zeitig an den zwei hervorragendsten Bauwerken, 
Parthenon und Hephaisteion, zu monumentaler 
Anschauung gebracht worden. Literatur: Sauer 
Das sogenannte Thheseion und sein plastischer 


würde. Die Vermutung Jane Harrisons (Ülass. 20 Schmuck. 


rev. IX 1895, 85f.), daß Kekrops der ursprüng- 
liche Gemahl der Athena und somit Vater des 
E. sei, scheint mir jedoch nicht ausreichend be- 
gründet, _ 

Die Öffnung des Korbes, in dem der kleine 
E. geborgen war, durch die Kekropstöchter, ist 
auf zwei Vasen und auf den Südmetopen des Par- 
thenon dargestellt. Auf den Vasen (Annali 1879 
Taf. F. Hauser Arch. Jahrb. XI 1896, 190) 


3) Beiname des Hermes, eine Verstärkung des 
häufigen Epithetons Chthonios, Etym. M. 371, 49. 
Etym. Gud. 208, 29. Zonaras. Epigonoi frg. (= 
Schol. Soph. Oed. Col. 378), wo die von v. Wila- 
mowitz Hom. Unt. 345 (dagegen: 'Timotheos, . 
die Perser p. 101 Wil.) vorgenommene Änderung 
in &sa Adovioev unnötig ist. Mit dem Heros E. 
bringen, meines Erachtens ohne genügenden Grund, 
den Hermes-E. in nahe Beziehung Gruppe Griech. 


steht der Korb auf einer felsigen Erhöhung, auf30 Myth. 197f. 306. Gilbert Griech. Götterlehre 
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den Metopen dagegen (XVII—-XXI. Pernice 
Arch, Jahrb. X 1895, 96f.) trägt eine der Kekro- 
piden den Korb in der Hand und blickt mit Ent- 
setzen darauf, Auf der Brygosschale (Wiener 
Vorlegebl. VIII Taf. 2. Klein Meistersign. 179. 
Robert Bild u. Lied 88f. Pernice a. O.) fliehen 
die Mädchen vor der mächtigen sie verfolgendeu 
Schlange. Die Geburt des E., annähernd nach 
Art der Vasenbilder, zeigen zwei Reliefs im Louvre 


und im Vatikan (Friederichs-Wolters Bau- 40 


steine?2 1861. Helbig Führer? 119. Sauer 65f.), 
Nebenfiguren sind zwei männliche Gestalten (Ke- 
krops und Hephaistos?), Die Reliefs sind spätestens 
im 4, Jhdt. entstanden. Auf eine Erfindung des 
4. Jhäts. geht ferner ein Relieffragment aus Östia, 
im Vatikan, zurück: Ge, Hephaistos und eine der 
Kekropstöchter, die sich zum Zeichen des tiefen 
Geheimnisses mit dem Gewande den Mund ver- 
hüllt. Auf Athena mit dem kleinen E. deutet 


[Escher.] 

Erieinium (Liv. XXXVI 13. XXXIX 25), 
Stadt in Thessalien; nach der ersten Stelle in 
Histiaiotis unweit Gomphoi — Kiepert (kiormae) 
setzt sie nördlich von dieser Stadt beim Dorfe 
Varbopi am linken Ufer des jetzt Portaikos ge- 
nannten Flusses, am Rande des Pindosgebirges, 
an — nach der zweiten Stelle aber in Perrhaibia 
(vielleicht identisch mit Eritium ? s. d.). 

[Philippson.] 

Ericusa s. Erikusa. 

Eridanos (Ho:ödaros, Fluß des Morgens?. 
oder Strom des Dunkels, des Westens?). 1) Fluß- 
gott, Sohn des Okeanos und der Tethys, Hes. 
th. 338. Gemeint ist wohl ein bestimmter histo- 
rischer Fluß, welcher, ist jeloch ungewiß. Das 
Scholion nennt den Po. 

2) Flußgott in Athen, Vater der Zeuxippe, 
die von Teleon (Geleon) den Argonauten Butes 


Lechat Mon. Piot III 5f. das Relief der sog. 50 gebiert, Hyg. fab. 14. v. Wilamowitz Comment. 


trauernden Athena, die einen Gegenstand, der 
auf dem vor ihr stehenden Pfeiler gemalt war, 
aufmerksam betrachtet. Die Deutung wird be- 
stritten von Sauer 65. Athena mit dem kleinen 
E., Kopie einer athenischen Statue des 5. Jhdts., 
Jamot Mon. grecs II 1893/4 Taf. XII; vgl. 
Denkm. d. a. Kunst II 236. Mem. d. Inst. I 
Taf. 9. Die Gruppe ist abgeleitet von der Eirene 
mit Plutos des Kephisodot, Overbeck Ber. d. 


gramm. II 12. Über den athenischen Bach E. 
s. u. Ir. 6. 

3) Fluß in der Unterwelt, an dem Tantalos 
seine Qualen erleidet, Verg. Aen. VI 65%; Culex 
260. Serv. Aen. VI 603. 659. Schol. Beru. Verg. 
Georg. 1 482. Schol. Eur. Or. 982. 

4) Ein mvthischer Strom im fernen Westen, 
nahe den Enden der Welt. An ihm hausen in 
einer Höhle \ymphen, die Töchter des Zeus und 


Sächs. Ges. d. Wiss. 1893, 49. Sehr unwahr- 60 der Themis, die dem nach den Äpfeln der Hespe- 


scheinlich ist die Deutung von zwei Gruppen des 
Erechtbeionfrieses, eines gallopierenden Vierge- 
spannes und einer Frau mit einem Knaben auf 
dem Schoß, auf Szenen der E.-Sage, Overbeck 
Gesch. d. griech. Plastik I# 478. Collignon- 
Baumgarten Gesch. d. griech. Plastik II 102. 
Sicher dagegen erscheint die Deutung des Ost- 
frieses des Hephaistostempels (Theseion) auf den 


riden ausziehenden Herakles den Weg zu Nereu: 
weisen, Pherekydes frg. 33 (= Schol. Apoll. Rhod. 
IV 13%6, vgl. Hyg. fab. 154). Apollod. II 114. 
Die Nymphen am E, auch Athen. XIII 563 F 
{Eubulos). Ovid. met. II 325. Helios, der noch 
ein Knabe ist, wird in den E. gestürzt, Diod. 
II 57, 5. Besonders aber ist der E. mit der 
Sage von der Entstehung des Bernsteins, von den 
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Heliaden und von Phaethon (s. d.), die schon von 
Besiod. (frg. 16 u. 209 K.) erzählt war, verbunden. 
Der Fluß hieß danach auch selbst Phaethon (Serv. 
Aen. VI 659), anderseits vielleicht der Helios- 
sohn ursprünglich auch E. Schon frühe ist eine 
geographische Fixierung versucht worden. Herodot, 
III 115 erwähnt die Ansicht, daß der F. sich in 
den nördlichen Okeanos ergiebe, bestreitet aber 
seinerseits, wie Strab. V 215, die Existenz eines 


wirklichen Flusses E. Aischylos in den Heliaden 10 


(Plin. n. h., XXXVII 32. Schol. Od. XVII 208. 
Scheol. Bern. a. O.) verlegte ihn nach Iberien und 
nannte ihn zugleich Rhodanos. Ovid dagegen 
(met, II 258. 323f. 369.) läßt Po und Rhone 
versengt werden, bevor Phaethon in den E. stürzt. 
Als Nebenfluß der Rhone oder als Po, der mit 
Rhone in Verbindung stehe, wird er gefaßt von 
Euripides (Plin. a. O., vielleicht auch Hippol. 
735f.). Apoll. Rhod. IV 627. Apollod. I 134. 
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und Schol. Bern.), pater E. (Sil. It. IV 691. IX 
188. XII 217. Claudian. XXVIII 148), sacer E, 
(Sil. It. XII 697). Er hat wie andere Flußgötter 
Stierhörner, Verg. Georg. IV 371. Späte Dar- 
stellung bei Bethe Aratillustr., Rh. Mus. XLVIII 
107. Gruppe Griech. Myth. 386f, 393. 403. 564. 
976. 745. 

5) Berg bei Dyrrhachion, Vibius Sequ. p. 155 
Riese. [Escher.) 

6) Athenischer Bach, den Pausanias (I 19, 5) 
nach Erwähnung des Lykeion und des Grabmals 
des Nisos mit dem Jlisos als zweiten Stadtfuß 
nennt, der in den letzteren münde. Aus Strabon 
IX 397 (vgl. Phot. Suid. s. v.) erfahren wir, daß 
seine Quellen vor dem Diocharisehen Tore nicht 
weit vom Lykeion lagen, sein Wasser dann freilich 
verdorben war. Platon (Krit. 112 A) läßt seine vor- 
deukalionische Urburg Athens bis zum E. und 
lisos herantreten, dazu Lykabettos und Pnyx- 


Schol. Dionys. perieg. 289. Mit der Rhone wird 20 gebirge mit umfassen. Der Lauf des E. ist erst 


er identifiziert von Philostephanos frg. 33. Dionys. 
perieg. 289 und Schol. Schol. Arat. 359. Paus, 
14,1. 19, 5. 30, 8. V 12, 7. 14, 3. Philostr. 
vit. soph. p. 8 Kayser. Schlechthin vom Lande 
der Kelten oder (ralater sprechen Schol. Eur. 
Hipp. 736. Nonn. XXI 91. XXXVII 93. Ioann. 
Antioch. frg. 2, 9. Weitaus am häufigsten wird 
der E. mit dem Po identifiziert, Pherekydes (? s. o.) 
frg. 33c. Arat. in Schol. German. 364. Polyb. 


von Dörpfeld (Athen. Mitt. XIII 211ff.) zweifel- 
los richtig ermittelt worden. Er kann nur der 
Talsenkung gefolgt sein, welche vom Südwestab- 
hange des Lykabettos aus nördlich an der Akro- 
polis vorüberführt. Von bier ab fiel er mit der 
späteren Hauptkloake zusammen und verließ die 
Stadt bei dem kleinen südlichen Tore des Dipy- 
lon. [Milchhöfer. | 
Eridantas (’Eorddrras, corr. aus Eoıdardras), 


II 16, 6. Satyros irg. 25. Skyl. 20. Skymn. 395. 30 Epiklesis des Herakles in Tarent, Hesych, Hera- 


Diod. V 23,3. Prop. 112,4. Strab, V 215. Plin. 
». h. XXXVII 31. Verg. Georg. I 482. Lucan, 
IL 408f, Plut. Mar. 24; Brut. 1%. Su. Ital. 6. 
Luce. de salt. 55; dial. mort, 12, 2; de electr. 1. 
Appian. Hann. 5; D1. 8; bell. civ. 186. 109, 11 17. 
Achan. de an. XIV 8. 29. [Arist.)] mirab. 81. 
Herodian. p. 179, 3 Lentz. Hyeg. fab. 154. Serv. 
Aen, VI 659. X 189. Schol, Bern, Verg. Ecl. VI 
62; Georg. 1482. IV 372. Der Rhone und dem 


kles führte von seiner Streitsucht, die gerade in 

unteritalischen Sagen eine große Rolle spielt, 
mancherlei Beiworte; vgl. z. B. Epibolens. 
(Jessen.] 

Eridimios (Fordcuros), Epiklesis des Zeus auf 

Rhodos, Hesych.; vielleicht mit derselben Bedeu- 

tung wie die Apollonepiklesis Erethimios (s, d.). 
Andere ändern in ’Eordnrkıos. [Jessen.] 

Eridios, nach Arrian bei Eustath. (Geogr. 


Po entlang liefen die Handelswege, auf denen 40 Graec. min. II 353) der frühere Name für den 


den Griechen der Bernstein zukam. Choirilos 
(frg. 14) verlegte den E. nach Germanien, Ion 
(frg. 62) nach Achaia, Ktesias (Serv. Georg. I 
482) nach Indien. Als Ort, wo der E. entspringe, 
nannte man den Berg Heliu Kapte, das Kerau- 
nische Gebirge, die Grenzen der Germanen und 
Kelten, Schol. Dionys. perieg. 290. Wo sich Philo- 
xenos und Nikander (Plin. XXXVII 31} den FR. 
daehten. wissen wir nicht. In die weite Ferne, 


ins Land der Fabel, gehört er Batrachom. 720.50 


Im E. oder vor seiner Mündung sollen die Aywo- 
rides oder "Misrroides (Ss. d.) genannten Inseln 
gelegen haben, Apoll. Rhod. IV 505 und Schol. 
Apollod. 1134. Steph. Byz. 3. 'Aiexrpides voor. 
Paus. VIII 25, 13. Skymn. 378£. Plin. NXXV1132. 
In der Nähe wird ein heißer See erwähnt. lem 
sich kein lebendes Wesen nähern konnte, Tzetz. 
Lyk. 704. Nach der Verbrennung des Phaethon 
wurde E. als Stembikl des ‚Flusses an den Himmel 


pontischen Fluß Iris. [Ruge.] 
Erientes (’Egstvrys), Epiklesis der Aphrodite, 
Hesych. Die Bedeutung ist nicht klar; man hat 
teils auf Arenta und Ariontia verwiesen, teils E. 
als atderıns = attoxpearwp erklärt. [Jessen.) 
Erigdupos (Eolsöovzos), Kentaur vom thes- 
salischen Pelethronion am Pelion, getötet im La- 
pitbenkampf vom Lapithen Makareus durch einen 
Hebebaum, Ovid, met. XIII 453.  [Tümpel.] 
Erigeneia, die Frühgeborene, war Kultbei- 
name der Eos, In der Form Erigone erscheint 
sie als Heroine in Attika und anderwärts. Ety- 
mologie: Etym. M. Hesych. Eustath. Od. 1429, 
61. Schol. Od. II 1. E. ist Epitheton der Eos 
bei Homer und Apoll. Rhod. (jerrer)s), ferner 
Mimnermos frg. 12,10 B. Weit häufiger kommt 
jedoeh der Name E. ohne den Hauptnamen Eos, - 
als Synonyin zu diesem vor, so schon Od. XXI 
198, XXIII 347. Hes. th. 381, dann ganz all- 


versetzt, Hesiod (??; frg. 16 u. 209 K. Arat. 360 60 gemein später, besonders bei Quintus Smyrnaeus 


und Schol. 355. Eratosth. cat. 37. Germ. Arat. 
367f. Cie. Arat. 389. Hippocr. 118. Mart. Cap. 
VII 838. Claudian. XXVIII 175f. Nonn. 11 327. 
XXXVIIT 429. Andere sahen in dem Sternbild 
den verstimten Okeanos (Hyg. astr. 11 32), oder 
Nil (Eratosth. cat. 37. Schol. Arat. 359. Schol. 
Germ. 366). E. persönlich gedacht mehrfach bei 
römischen Dichtern: rer E. (Verg. Georg. I 482 


und Nonnos; offenbar nach älterer Vorlage. Stellen 
bei Bruchmann Epitheta deorum 120. Es wer- 
den der E. die üblichen Beinamen der Eos ge- 
geben und die Sagen der Eos auch von ihr er- 
wähnt: Kephalos und Orion, Nonn. Dion. IV 193f. 
XLII 246f., Memnon, Quint. Smyrn. II 8. Tzetz. 
Antehom, 13, 235. Endlich ist E. wie Eos Sy- 
nonym zu ‚Tag‘ und ‚Osten‘. [Escher.] 


449 Heıycowr 


"Heoiysowr, von Theophrastos hist. plant. VII 
7,1. VIL 10, 2 und caus. plant. 1 22, 4 geschildert 
als Adzaro» xuıyopödes da nV duoornra Tor 
gpüAlor, blüht lange und zwar nach arann, #00x0s 
und dvsuarn mit den übrigen Winterpflanzen, 
hierauf folgt die Frühlings- und Herbstflora. Es 
ist einjährig und sproßt und blüht nebeneinander 
längere Zeit. Daraus läßt sich nicht viel mehr 
abnehmen, als dal es eben eine langblühende 


Erigone 450 


AXXVI 6 eine Aerba Senecio quae in tegulis 
raseitur. Einige weitere Formen s. Thes. gloss. 
emend, s. senecion. Über die medizinische Ver- 
wendung des ». vgl. Dioskor. a. a. ©., Plinius und 
die genannten Ärzte; Dragendorff Heilpflanzen 
681 sagt von Senecio vulgaris: ‚Der Saft wird 
gegen Würmer, Kolik, Menstruationsbeschwerden, 
hysterische Krämpfe, Epilepsie, das Kraut äußer- 
lich als Emolliens, bei Hämorrhoiden, Verhär- 


Composite sein müsse. Selbst mit dem 7. des Dio- 10 tungen der Mamma, Gicht, Karbunkeln u. s. w. 


skorides braucht es deshalb noch nicht identisch 
zu sein. Bei letzterem (mat. med. IV 95) ist der 
Stengel ellenhoch, rötlich angelaufen, die Blätter 
stehen gedrängt und sind fiederteilig wie die des 
evtouov (Eruca sativa Lam.), aber viel kleiner. 
Die gelblichen Blüten (Körbchen) öffnen sich 
rasch und verblühen zu dem sogenannten Pappus 
— öber nal Hoıyipor voudodn da To Zapos ra 
dvdn rorzosıds zoAıodode. Sprengel, Fraas 
u.a. erklären die Pflanze für Senecio vulgaris L., 
der im ganzen Gebiete gemein ist und in Attika 
von Mitte Januar bis Mitte Mai blüht. (Held- 
reich Calendar. for. Atticae mn A. Mommsens 
Griech. Jahreszeiten V 501). Diese Bestimmung 
dürfte richtig sein, obwohl die genannten Merk- 
male auch noch auf einige andere Compositen 
passen. Als lateinische Synonyma geben die 
Wiener Hs. äoßoviov und oerexıov (Archiv f. 
lat. Lex. X 110. XI 110. 112; Herm. XXXIIL 


verwendet.‘ | Stadler.) 
Erigon (’Eoiyor, s. zur Schreibweise Theo- 
gnost. in Crameri Anccd. II 31, 15), der bedeu- 
tendste Nebenfluß des Axios (s. d.) in Makedonier, 
entspringt: in den illyrischen Bergen, durchtließt 
die paionischen Landschaften Deuriopos und Pela- 
gonia, sowie den Gau Lynkestis, wo er zahlreiche 
Zuflüsse erhält, wie den Ösphagus und den Bevus 
(Beüog, s. d. Bd. IH 8. 375), und mündet bei 


20 Stoboi in den Axios, Strab. VIL 327. 330 fre. 20. 


22£. Liv. XXXL 33, 6. 39, 6. XXXIX 55, 15. 
Arr, anab. I 5, 5. Ptolem. III 12, 15 (13, 8), 
wo der Name jedoch durch einen Glossator ein- 
geschoben zu sein scheint, s. Wilberg und K. 
Müller (I 503) z. St. Theop. frg. 229 berichtete 
von einer Quelle beim E., deren Genuß wie Wein 
berausche, Athen. 11 43d. Antig. Car. 130. Plin. 
n. h. IE 230. XXXI 16. Der alte Name kam 
uach der Einwanderung der Slaven in Vergessen- 


396. 414). letzteren Namen hat auch Plinius 30 heit, die den Fluß Crna (Tscherna) Rjeka (Schwarz- 


(n. h. XXV 167: erigeron a nostris vocatur se- 
neeio), der daselbst aus anderen Quellen — Citat 
aus Kallimachos — allerlei von Dioskorides Ab- 
weichendes zu berichten weiß (nec dernde (raeeis 
de eo constat .... nos eamı Romanis experimentis 
per usus digeremus). Er nennt die Pflanze auch 
noch XXI 133. XXVI 31. 101. 130. 145. 163; 
weitere Erwähnung tut ihrer Ps.-Apul. de herb. 
75. Cralen. XT 884, und daraus Aetius Amidenus, 


bach) nannten, so schon Kedren. IT 461 70» Tlsovär 
heyouevor zorancdvr (um 1100 n. Chr.); ähnlich 
das türkische Karasu. Von Neueren vgl. Leake 
North. Gr. TIT 268. 275. 441. H. Barth Europ. 
Türkei 154. Th. Fischer in Kirchhofts Länderk. 
v. Europ. II 2, 116. Demitsas 4oy. yenyo. 
Max. 1 147—51. [Oberhummer.] 
Erigone (’Howyory), ursprünglich .die früh- 
geborene‘ (Hoıy£reıa) Eos (Hesych. s. dis ‘ xal 


Paulus Aegineta, Oribasius und andere Ärzte, 2, 40 'Hutoas Svona, daneben die Ableitung "Epis-yorn, 


B. Cael. Aurel. de morb. chron. V 2, 44 (ex kerba 
erigeronte). Isid. orig. XVII 9, 593. Angelo Mai 
Dynamid. I 57. II 125; kaum richtig ist ebd. 
156: Gladiolum alii linguam cervinam, alü 
senecionem voceant. Ps.-Oribas. I 62 (Geranthea 
= (eriygerontea. Ps.-Apuleius Cod. Cas.). Macer 
Floridus LI 1: Fkrigeron Graeei, nos Senceim 
voeitamus u. 8. W. Oribas. lat. VI 477: hiri- 
geronlos qui el senicion latine dieitur. Diose. 
lat. IV OB’ De (eyrigeron. Irigeron ... 
auch bei Simon Ianuensis: Irrigeron. Dagegen 
ist in dem Capitel Senaeion quem alii erescionem 
dieunt u. s. w. mit der Randnote al, seneeion. 
Avicenna pupilla oeuli et seinnum. senatones 
aggregator (= Serapion) nasturcium aqualticunt, 
wie auch die folgende Beschreibung ergibt, das 
Lemma aus Sion verdorben (Diose. lat. II. PA!'). 
Simon Januensis hat es hieraus richtig unter S70» 
(in vero Dyas.), falsch aus der alphabetischen 


Schol. Bern. Verg. Georg. II 389), als Heroine 
in (die Örestessage und die Kultlegende des atti- 
schen Ikaria verwoben. Der Zusammenhang der 
argivischen mit der attischen E. ist deutlich: 
Ikarios-Ikaros in Argos ihr Verwandter, in Attika 
ihr Vater, Aletes dort ihr Bruder, hier Aletis ihr 
eirener Beiname, beide E. rächen ihren Vater, 
beide geben sich den Tod, der den Athenern zur 
Quelle des Unlieils und zum Ausgansspunkte des 


Daher 50 Festes wird, die eine wird Priesterin der Artemis, 


die vermutlich Kultgenossin des ikarischen Dio- 
nysos war, vgl. Artemis-Hemera im arkadischen 
Lusoi, 0. Bd. II 5. 1386f. 

1) E. ist die Tochter des Aigisthos und der 
Klytaimestra. Nach deren Tode klagt sie den 
Örestes vor dem Areopag in Athen an (nach andern 
sind die Frinyen oder Tyndareos Kläger), und 
erhängt sich dann aus Gram über die Freispre- 
chung. Marm. Par. Apollod. ep. 6, 25 = Tzetz. 


Bearbeitung unter Seneeion. Derselbe hat auch 80 Lyk. 1374. Diet. VI 2, 4. Nach Etym. M. 42, 


die Gleichstellung: Seneeion roeatur cardus 
benedietus, und aus dem alphabetischen lateini- 
schen Dioskurides das merkwürdige aus Galen. 
ad Patern. stammende: Sedum herba est quam 
aliqui senecion vocant, quae in pelra nascitur 
et super teca u. s. w. (mit guter Beschreibung 
eines Sedums, vielleicht aus aö400% — äsilwor 
verdorben). Doch hat auch Marcellus Empir. 


Paniv.Wiaanwa VI 


4 wird sie den Athenern durch ihren Tod zum 
Rachegeist (zoosroo-raios). Nach abweichender 
Version (Hyg. fab. 122} tötet Orestes bei seiner 
Rückkehr nach Mykenai Aletes, den Sohn des 
Aigisthos und der Klytaimestra, und will auch 
dessen Schwester E. töten. Aber Artemis ent- 
rafft sie und macht sie zu ihrer Priesterin in 
Attika. Robert (Bild und Lied 185; Sark.-Rel. 
I 


491 Krigone 


II 166f. Taf. 54) vermutet, daß im Dulorestes 
des Pacuvius E, die Verlobte des Oiax gewesen 
sei. E. dem Aigisthos gegen Orestes zu Hilfe 
kommend auf dem Sarkopbag Lezzani. Ganz ge- 
wendet erscheint die Sage in dem Berichte des 
Kimaithon frg. 4 = Paus. II 18, 6. Apollod. ep. 
6,28 = Tzetz. Lyk. 1374, vgl. Strab. XIII 582. 
Vell. Pat. I2, wonach E, die Gattin des Orestes, 
der in Arkadien wohnt, wird, Penthilos der beiden 
Sohn ist. 
die E. oder den Aletes des Sophokles oder an 
andere Tragödien (E. des Phrynichos, Kleophon, 
Philokles, Accius) bleibt durchaus unsicher. Über 
den Inhalt der E. des @. Tullius Cicero (Cie. ad 
Qu. fr. III 1, 6. 9) ist nichts bekannt. 

2) Die attische E., Tochter des Ikarios oder 
Ikaros (Ixagıovein Parth. frg. 17 Martini, über 
den Namen vgl. Usener Götternamen 18f.), des 
Eponymen des attischen Demos Ikaria am Pen- 
telikon. 
ihres Todes der Hymettos in Schol. Germ. BP 
p. 66, 6. Ihre Geschichte ist die aitiologische 
Legende zu dem an dem Feste des Dionysos ge- 
übten Kultbrauche der Aiora (des Schaukelns) 
und des Festgesanges Aletis. Hierüber besonders 
Athen. XIV 618E. Hesych und Etym. M. =. 
aiwer und arts, o. Bd. I S. 1043. Dionysos 
kehrt bei Ikarios ein und schenkt ihm zum Danke 
für die Gastfreundschaft den Wein, die Rebe und 
die Traube. 
keltert hat, gibt er davon den Bauern, die, un- 
kundig der neuen Gabe, sich berauschen und 
glauben, von Ikarios vergiftet zu sein. Sie töten 
ihn und werfen ihn in einen Brunnen oder lassen 
ihn unter einem Baume liegen. E., die sich über 
das lange Ausbleiben des Vaters ängstigt, wird 
von dem allein zurückkehrenden Hunde Maira zu 
dem Leichnam des Ikarios geführt. Sie begräbt 
den Vater und erhängt sich an demselben Baume, 
unter dem sie den Vater gefunden. 
werden nun von Zeus oder Dionysos unter die 
Gestirne versetzt, E. als Jungfrau‘ mit der Traube 
in der Hand (nach Arat. phaen. 98 und Schol. 
ist die ‚Jungfrau‘ die Tochter der Eos), Ikarios 
als Bootes und der Hund als Seirios oder Prokyon. 
Sterhend hatte E. gebetet, daß die Töchter der 
Athener desselben Todes sterben sollten. Das 
geschah. Den um Abwehr des Unheils Flehenden 
verkündete ein Spruch des Apollon, sie sollten 
E. versöhnen, 
eingerichtet, Das Fest und der Festgesang hießen 
Aletis, weilE. den Vater suchend ım Lande um- 
hergeirrt war, E. selbst erhielt den Beinamen 
Aletis (Hesych). Die Überlieferung, in der sich 
zwei in Nebendingen abweichende Redaktionen 
unterscheiden lassen, geht in der Hauptsache auf 
des Eratosthenes Gedicht FE. zurück. Hyeg. astr. 
II 4: tab. 130. 224. 243. 254, Schol. Germ. BP 
p. 66, 6. Ampel. II 6. Probus, Schol, und Ser- 


Wie Ikarios den ersten Wein ge-30 Demosth. III? 65. 


Alle drei 40 


Erikepaios 452 


XI 644. Steph. Byz. s. ’/xapla. Paneg. in Mess. 
8. Verg. Georg. I 32. II 389. Opfer an Ikarios 
und E. Aelian. a. O, 

Auf eine abweichende Version, wonach Dio- 
nysos die E. verführt hätte, läßt sich vielleicht 
deuten Ovid. met. VI 125. Ein letzter Ausklang 
der E.- und ÖOresteslegende ist die nach Oinoe 
gehörige Sage von dem unter dem lokrischen 
König Örestheus von einer Hündin geworfenen 


Die Zuweisung der einzelnen Züge an 10 Holzstumpf, aus dem &za r& o« der Weinstock 


hervorwächst. Paus. X 38, 1. Maass Analccta 
Eratosthenica 59-138. Preller-Robert Griech. 
Myth. 14 306. 667f. Gruppe Griech. Myth. 36. 
46. 93, 700. 704. 735. 759. v. Wilamowitz 
Isyll. 100f. [Kischer.] 
Erigonos wird von Plinius n. h. XXXY 145 
unter die Maler zweiten Ranges gerechnet. Nach 
ihm war er ursprünglich Farbenreiber bei dem 
Meister der sekyonischen Schule Nealkes, machte 


E. Morathonia virgo bei Statius, Ort 20 aber so große Fortschritte in der Kunst, daß er 


einen berühmten Schüler, Pasias, den Bruder des 
Bildhauers Aiginetes, bildete. Da Nealkes um 
die Zeit des Aratos (271—218) lebte, so ist E. 
etwas später anzusetzen. [0. Rossbach.] 
Erigyios, Sohn des Larichos aus Mytilene, 
Bruder des Laomedon, Diod. XVII 3, 1. 39, 6. 
Freund des Alexander von Makedonien, wird er 
von König Philipp aus Makedonien verbannt, 
Arrıan. anab. III 6, 5. Plut. Alex, 10. Schäfer 
Von Alexander im J. 336 
zurückgerufen, Arrian. IH 6, 6. Er betehligt die 
Reiter der Bundesgenossen bei Gaugamela, Arrian. 
II 11, 10. Begleitet den Alexander nach Hyr- 
kanien im J. 330, Arrian. III 23, 2. 6. Curtius 
VI 4 Droysen Heller. I 1, 382, Nach Areia 
gesandt, Arrian. Ill 28,2. Droysen 12,34. Er 
tötet den Satibarzanes im Einzelkampf, Arrian. 
HI 28, 3. Curtius VII 3. 4. Died. XVII 81, 3. 
83, 6. Droysen I 2, 30. [Kirchner.] 
Erike (Eoixn = £oeixn, Heidekraut), Tochter 
des Flußgottes Anauros, Hesych. Leo Meyer 
Griech. Etym. I 449. [Escher.] 
Erikeia (Eoixeıa s. o. Bd. V 8.59 nr. 50), 
kleiner attischer Demos der Phyle Aigeis. Nähere 
Lage unbekannt. In der bestgeordneten Inschrift. 
welche diesen Demos aufführt, dem Verzeichnisse 
I& II 991 stebt E. zwischen Bate (Stadt) und 
Ötryne (Küste); darauf hin rechnet es Loeper 
Athen. Mitt, XVIL359 ‚bestimmt zur Küstentrittys.‘ 


So wurde der Brauch der Aiora 50 Aber nach dem ‚Heidekraut‘ könnte auch eine 


Örtlichkeit in den Turkovunia, nahe bei Bate. 
benannt sein: es darf daher wenigstens darauf 
hingewiesen werden, daß der einzige nichtstäd- 
tische Grabstein auf ein Mitglied dieses Demos 
(Megakleia; daneben Kallikleia aus Kephisia 
1G II 2176) gerade dorther (aus Galatzi, öst- 
lich von Patissia) stammt. (Milchhöfer.) 
Erikepaios (’Hoızeratos und "Hoxanaios; 
über das Verhältnis der beiden Namensformen zu 


vius zu Verg. Georg. II 389. Schol. I. XXIIG0 einander vgl. Gruppe Jahrb. f. elass. Philo). 


29. Aelian. hist. an. VI 25. VII 28. Ant). Pal. 
XIV 43. Apollod. III 192. Apoll. Rhod. II 518 
und Schol. Auson. XVII 29, 6 Schenkl. Lak. de 
salt. 40; deor. conv. 5. Mart. XI 69. Myth. gr. 
app. narr. p. 375 West. Nonn. I 254. XLVUI 
35f. Ovid. met. X 451; fast. V 723; Ibis 609£. 
und Schol. Stat. Theb. IV 692. XI 645; silv. 
V 3, 74. Schol. Stat. Theb. IV 655. 691. 776. 


Suppl. XVII 18920, 740, 1), ein mann-weibliches 
Urwesen der jüngeren orphischen Kosmogonien. 
Die bekannteste Version (vgl. die sog. rhapsodische 
Theogonie) läßt als erstes Prinzip den Chronos 
(s. d.) erscheinen, die ‚nimmer alternde Zeit‘, selbst 
ohne Anfang; darauf entsteht eine erste Dyas: 
Aither und Chaos, die zusammen mit dem Weltei 
die erste Trias bilden; aus der Befruchtung dieses 


a 
453 Erikos 

Eies geht das orphische Wunder- und Allwesen 
hervor, der orphische Eros, der Phanes, der Ur- 
gott des Lichtes, der selbst wieder eine Trias 
ist, bestehend aus Metis (Maus m.) = voös, E. 
= Övvauıs und Phanes = rare, Damask. quaest. 
de primis prince. p. 380 Kopp = Orph. frg. 48 
Abel; vgl. auch frg. 56, wo die Begriffe Mus, 
Davns, "Howxenatog in die gewöhnliche Sprache 
übertragen werden mit fovin, äs, Lwodorse 


Erineos 454 


Ptolem. III 4, 8. Steph. Byz. s. ‘4yvo®s. Diod. 
V7. Schol. Apollon. IIT 48, ’Egeı«@öns bei Eustath. 
0d.X 2, Eripkusa Plin. III 94; korrupt Erigodes 
beim Geogr. Ray. V 23 p. 406 P., Brigades Tab. 
Peut.; daß auch das Heracleotes (var. ertoclttes, 
herioelites u, a.) im Itin. Marit. 516 in Erzeodes 
zu verbessern sei, vermutet Müller zu Ptolem. 
a.2. 0, Die Kompilatoren des Plinius, Solin. 6, 1 
und Martian. Capella VI 648 haben die Form 


{Malalas) oder Zo7 (Suid.). E. verbindet in sich 10 Eriphusa (Frepusa); Isid. orig. XIV 6 unter- 


das Weibliche und das Männliche, Orph. frg. 62 
Abel. In der jüngeren orphischen Mystik wird E. 
allgemein gleichgesetzt mit Phanes (s. d.); doch 
will Nonnos Abbas zwischen beiden unterscheiden, 
Orph. frg. 66. E. als erster Weltenkönig, Be- 
herrscher des Kosmos, Orph. frg. 78. 85; er 
heißt da wepıxAurdz (ebenso zAvres frg. 61); nach 
E. — Phanes, ihrem Vater, herrschte die Nyx mit 
dem Zepter des E. in Händen, Orph. frg. 85. 87. 


scheidet fälschlich Erzieodes und Erieusa als zwei 
verschiedene Inseln. [Hülsen.] 
Erillos, ein griechischer Maler, welcher nach 
Plinius n. h, XXXV 60 zusammen mit Aglaophon 
(s. &.), Kephisodoros und Euenor um Ol. % lebte. 
Er galt für bedeutend, aber als kein Künstler 
ersten Ranges. Die von Sillig nach Diog. Laert. 
VII 165 vorgenommene Änderung des Namens 
in Flerillus ist unnötig. Brunn Gresch. d. griech. 


Wie E. das Epitheton zewroyoros führt (Orph. 20 Künstl. I 57 vermutet, dab er mit dem nach 


frg. 120a), so erscheint anderseits wiederum E. 
unter den &xex/noeıs des orphischen Protogonos, 
Orph. hymn. VI 4; E. als Beinamen des Dio- 
nysos, Hesych. s. v. Die Etymologie von E. ist 
durchaus unsicher. Nach Malalas chronogr. IV 
74 Dind. bedeutete das Wort soviel wie Zwodorneg, 
nach Suid. s. Oopeös soviel wie Zw7, Orph. 
frg. 56. Man hat an orientalischen Ursprung 
gedacht, an ägyptischen, vgl. Zoega Abh. 261ff., 


Plin. XXXIV 49 um dieselbe Zeit lebenden Bild- 
hauer, dessen wohl verderbter Name im Bam- 
bergensis Perellus lautet, identisch sei. 
[0. Rössbach.] 

Erimede (Zowun7ön), Tochter des Damasikles, 
Gattin des Ikarossohns Elatos, Mutter des Tainaros, 
des Eponymen vom lakonischen Gebirge, Hafen 
und Stadt; Pherekydes frg. 83 aus Schol. Apoll. 
Rhod. 1102, FHG 193, wo 'Eevunön überliefert 


oder an phoinikischen, vgl. Büchsenschütz De30ist. Fick Griech. Personennamen hat den Namen 


hymn. orph. 26, 7; weiteres bei Schuster De 
vet. orph. theogoniae indole (1869) 978. Zeller 
Phil. d. Gr. 15 96, 1. Ferner hat man im zweiten 
Teil die Wurzel xar- finden wollen, vgl. zarıo, 
xoroo schnappen, atmen, xzamrds Rauch, und 
dann im ersten Teil entweder Zae, jo Frühling 
{so Goettling) oder %0.- früh wie in Hoıyersıa 
{so Diels) und hat somit E. erklärt als ‚der 
Frühlings- und Lebenshauch‘ oder ‚der früh Ver- 


weder mit ’Zoe- noch mit ’Eov- aufgenommen. 
[Tümpel.] 
Erimnastos, Eponym von Korkyra, 2. oder 
1. Ihdt. v. Chr., 16 IX 1, 773. 774. |Kirchner.] 
kErimnos, Sohn des Themnastos. Strateg in 
Megara Mitte 3. Jhdts., IG VII 12.13. [(Kirchner.] 
Erimum (Eo:wo»), Stadt der Öinotrer, Steph. 
Byz. [Hülsen.] 
Erinaeus (Eowasvs oder 'Eowaisvs) war efh 


schluckte‘ (guia al love mane devoratus sit). Vgl. 40 Demotikon der rhodischen Stadt Lindos bezw. des 


Zoega Über den uranfänglichen Gott der Orphiker 
(bh. 211—264). Lobeck Aglaoph. I 478ff. 
Goettling De Ericapaeo ÖOrphicorum numine, 
Progr. Jen. 1862 (Opuse. acad. 206-214), Ger- 
hard Gr. Myth. 1 517,3. Preller-Robert Gr. 
Myth. I 42. Diels bei Kern De Orphei Epim. 
Pherec. theog. (1838) 21f.; dag. Kern Hem. 
XXIV 1889, 508. Gruppe Jahrb. f. class. Phil. 
Suappl. XVII 1890, 687. ; bei Roscher Myth. Lex. 
Art. Phanes Bd. III Sp. 2259. 2267 und Gr. Myth, 
I 431. [Waser.] 
Erikos (Ptolem. V 16, 7) 5. Iereikus. 
Erikusa. 1) 'Eoizoöca (Ptolem. III 14, 12. 
Plin. IV 53), eine der kleinen, Othonoi genannten 
Inseln im Nordwesten der Insel Kerkyra. Sie trägt. 
noch heute denselben Namen. Die 132 m. hohe 
Insel besitzt gutes Ackerland und einen Hafen; 
im Altertum unbewohnt, ernährt sie jetzt eine 
Bevölkerung von 500 Seelen. Partsch Corfu, 
Peterm. Mitteil. Ergänzungsheft 88, 70. 
(Philippson.] 
2) Eoıxodooa (Strab. Steph., Eosıxovoa Schol. 
Aristoph. Plut. 596), eine der Aeolischen Inseln 
(s. o. Bd. I S. 1041) bei Sizilien, jetzt Ali- 
cudi, von den großen Farrenkrautgewächsen, die 
hier gedeihen, so genannt; im Altertum wie jetzt 
unbewohnt and nur zur Weide dienend, Strab. VI 
276. Steph. Byz. Dieselbe heißt 'Eoıxwönc bei 


rhodischen Gesamtstaates, IC XIL 1, 196--198, 
732, 10. 838. Koehler identifiziert die (remeinde 
mit den 'Egws der attischen Tributlisten. Vgl. 
H. van Gelder Gesch. der Rhodier 215. Wir 
wissen nicht, wo der Ort lag; die Identifikation 
mit dem modernen Ort "Eowros; (IG XI 1, 112) 
ist natürlich verfehlt. In "Eowrtos liegt wahr- 
scheinlich ein alter karischer Name, so gut. wie in 
Kioswros (= Kooxurdos?), Atvdos u. a. 
[Hiller v. Gärtringen.] 

Erineos (Fowweös). 1) Die bedeutendste der 
vier Städte der Landschaft Doris (s, d.), ‚die win- 
dige‘ (nach Tyrtaios, Strab. VIII 362), unterhalb 
der Stadt Pindos gelegen (Thuc. I 107. Strab. 
VIII 362. IX 427. X 475. Scylax ed. Fabricius 
62. Seymn. 591. Conon narrat. 27. Diodor. IV 
67. X1 79. Ptolem. IH 14 [15]. Plin. n. h. IV 
28. Steph. Byz. Tzetz. zu Lyeophr. 741. Schol. 
Pind. Pysth. 1121). Nach Lolling (Athen. Mitt. 


60 IX 1884, 315) bei Kato Kasteli am Westrande 


der obersten Beckenebene des Kephissos, am Aus- 
gange der malerischen Waldschlucht des Kania- 
nitis, wo die Reste einer bedeutenden Ortschaft 
sich von der Ebene einen Bergabhang hinauf 
ziehen; den Abschluss bildet oben ein grosser vier- 
eckiger Turm, von dem aus zwei Schenkelmauern 
mit Türmen zur Ebene hinunterlaufen. Kiepert 
(Formae) setzt E. dagegen auf die steile Fels- 


zuu arınıs 

kuppe bei Ano Kasteli im oberen Tal des Kania- 
nitis, wo nur geringe antike Reste unter mittel- 
alterlichen Bauten vorhanden sind (nach Lolling 
a. a. O. 317 die Stadt Boion). 

2) 'Eowresös, Stadt in Phthiotis (Thessalien), 
nur von Strab. IX 434 erwähnt. Lolling (Hellen. 
Landeskunde 148, 1) vermutet sie im Öthrys- 
gebirge zwischen Longitsi und dem höchsten Gipfel, 
wo nach der ‚Carte dela Gröce‘ eine antike Ruinen- 
stätte vorhanden ist. 

3) ’Eoıwrsos und ’Eowreör (Paus. VII 22, 10. 
Thue. VII 34. Ptolem. IH 16,5. Pin. IV 5, 6. 
Steph. Byz.), Bucht und Hafenplatz an der Küste 
der Achaia (Peloponnes), zur Stadt Rhypes ge- 
hörig; hier stellte sich im J, 412 die pelopon- 
nesische Flotte auf. Die jetzt ‚Lampiri sta am- 
pelia‘ genannte flachbogige Bucht liegt etwa 10 km. 
westlich von Aigion zwischen dem östlichen Ende 
der Steilküste des Panachaikongebirges und dem 
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Epigramm Anth. Pal. VII 710, wo eine ouvszar- 
eis der Dichterin Tnvia heißt (daß in dem hsl. 
tyriöwoeöwvr mit Pauw und Stadtmüller 
Invia &s eidööru zu erkennen ist, liegt auf der 
Hand). Auffällig ist bei der 'TFenierin freilich 
die dorisch gefärbte Sprache. So gewinnt die 
dritte Angabe bei Suidas (os de Aldor Tykiar 
Takıs HE Eorı vnoidsav Eyyvos Kridov) einige Ge- 
währ; man mag in dem maßgebenden Epigramın 


Erinna 


10 eine doppelte Lesart (Tyria, TnAia) gehabt haben, 


Beziehungen zu Rhodos (Suid. rırzs de zal "Podlar 
avıny Eödkaoar) wären unter dieser Voraussetzung 
nicht überraschend (s. Welcker a. a. O.), wäh- 
rend die Verweisung nach Lesbos (Suid. 7 deopia, 
ebenso schon der Anonymus Anth. Pal. IX 190) 
eine Folge der willkürlichen Verbindung der 
E. mit Sappho ist, zu der die ästhetische Ver- 
gleichung der beiden berühmten Dichterinnen oder 
ein Epigramm wie Anth. Pal. VIL 713 den An- 


Deltavorsprung des Salmenikobaches (Curtius20laß gegeben haben mag. Auf ähnlichem Wege 


Pelop. I 458). [Philippson.] 
4) Flurname beim alten Ilion in einer steinigen 
Gegend, Strab. XIII 598, wo ID. VI 433 zitiert 
ist, [Bürchner.] 
5) ’Eorveös, Flüßchen in der Nähe von Syrakus, 
genannt gelegentlich des Rückzuges der Athener 
bei Thue. VII 80. Nach Holm Gesch, Sieiliens 
1 29 entweder der Fiume d’Avola nördlich der 
gleichnamigen Stadt, oder der Cavallata südlich 
derselben. [Hülsen.) 
Erinis, marsische Gottheit auf dem verlorenen 
Stein von Ortona CIL IX 5808 (vel. Mommsen 
Unterital. Dial, 345. Zvetajeff Inser. Ital. med. 
dıal. nr. 39) mit lateinischer Inschrift: P. A/tJie- 
diu[s] Velsjune Erinie et Erine putre dono 
me[r/ti Tib[s], offenbar bilden Vesuna Erinia 
und Erinis pater hier ebenso ein Paar wie in 
Iguvium Puemunus publieus und Vesuna Pue- 
muni publiei, s. Art, Vesuna, [Wissowa.| 


sind Anyte und Nossis zu Mitylenäerinnen ge- 
worden, $. Reitzenstein o. Bd. IS. 2655; 
Epigr. und Skol. 143. Die Konjektur & "Zowra 
bei Sappho frg. 77 p. 115 adn. Bgk. ist ohne jede 
Wahrscheinlichkeit; ebenso Schneidewins (De- 
lectus poet. p. 318) "Hoor = "Hewrvar Sappho- 
frg. 75; der Lemmatist des Palatinus VII 710, 
den Stadtmüller korrigiert, hat keinerlei Ge- 
währ und wird durch den Text des echten Epi- 


30 gramms ad absurdum geführt. 


ll. Bei der Bestimmung der Lebenszeit der 
Dichterin ist Sappho ganz aus dem Spiele zu 
lassen; den Schluß der Suidasvita (Fv ds frage 
Sanrgols »al Öudyooros, mit den vorkergehenden 
Sätzen) hat A. Daub (De Suid. biogr. 415) längst 
als spätes Anhängsel erkannt, das nicht mehr 
wert ist, als das Autoschediasma des Lemmatisten; 
schon der Umstand, daß die chronologische Be- 
stimmung so nachhinkt (statt auf die Notiz über 


Erinna ("Howra, auch mit dem Asper ge- 40 die Heimat zu folgen), erweckt unser Mißtrauen. 


schrieben: s. Meineke zum Del. Anth. p. 132 
und die Grammatikerstellen bei Lentz Herodian. 
II p. 455. 9 adn.; der Name wird von Fick- 
Bechtel Gr. Personenn. 137 mit Meineke zu 
“Hoa gezogen), griechische Dichterin. Literatur: 
Bergk PiLG II p. 141. 114. Michelangeli 
Framm. della melica Greca I 117. Hartung 
Gr. Lyr. IH 111 (abenteuerliche Gleichsetzung von 
E. und Kleobuline. Welcker Kl. Schr. I 145 


(verarbeitet die ältern Untersuchungen). Bergk 50 haben. 


Gr. Litt. 1165 A. II 286f. Flach (ar. Lyrik 518; 
Rh. Mus. XXXVIIH 464. Susemihl Gr. Litt. 
d. Alex.-Zeit IL 527f. Garbato Erinna. Venetia 
1885 konnte nicht benützt werden. E. Rohde 
Rh. Mus. XXXIV 569 = Kl. Schrift. I 373. 
R. Reitzenstein Epigramm u. Skolion 142f. 
Crusıius Untersuchungen zu Herondas 118. 
Benndorf De Anthal. epigr. ad artem speet. 
6. Kalkmann Rh. Mus. XLII 504f. Aus dem 


Die Chronographen (Eusebios und Ausschreiber) 
setzen die Blüte der Dichterin viel später, auf 
OL. 106, 4 oder 107,1 = 852. Diesen Ansatz hat 
zuerst Benndorf (a. ©. 8) mit guten Gründen 
empfohlen {nur die Properzstelle II 3, 22, wo der 
Name E. interpoliert wurde, muß aus dem Spiel 
bleiben). Nun soll allerdings nach Tatianos adv. 
Gr. 51 Naukydes (dessen Akme auf Ol. 95 be- 
stimmt wird) eine Statue der Dichterin gemacht 
Das stimmt nicht zu dem Ansatz der 
Chronographen. Daraufhin griff Bergk PL% 
a.0. zu dem alten Hausmittel, zwei Erinnen an- 
zunehmen (wie schon Jacobs Anth. graeca XIII 
p. 890 und Schneidewin). Aber was Tatian 
an verwandten Notizen bringt, trägt (wie die ent- 
sprechenden Nachrichten bei Christodor Ekphr. 
108) fast durchweg den Stempel der Fiktion auf 
der Stim;, daß insbesondere der Katalog der Dich- 
terinnen ein spätes Schwindelmachwerk ist, hat 


antiken ßios bei Suidas (Hesych. Mil. p. 85 Flach 60 Kalkmann a. O. zur Evidenz dargetan. E. ge- 


— Eustath. I. I 711 p. 326) ist nicht viel Ge- 
winn zu ziehen. 

I. Die verschiedenen Angaben über die Heimat 
der Dichterin (Hauptzenge neben Hesychios Steph. 
Byz. 622, 4, beide zusammen wohl aus Philon 
von Byblos zeoi zöAswr, s. Rohde a. OÖ.) sind 
an der Urkunde zu messen, die auch für die Ent- 
scheidung des Philon bestimmend war, an dem 


hört also ins 4. Jhdt.; sie ist annähernd eine 
Zeitgenossin des Antimachos und steht neben ihm 
an der Schwelle der hellenistischen Epoche, deren 
Tonangeber sie und ihre Kleinkunst in über- 
schwenglicher Weise feiern. Dazu stimmt es gut, 
daß ihr Name, zusammen mit dem der Nossis, 
von Herondas (VI 20) in bedenklichem Zusammen- 
hang genannt wird; Herondas macht sich damit 


457 Erinna 

wohl (wie im 9. Gedicht) das Vergnügen, den 
führenden Literaten ein Schnippchen zu schlagen. 
Vom Leben der E. wußte man wenig zu melden. 
Die erhaltenen Fragmente zeigen sie in einem 
Kreise von Genossinnen (Agatharchis, Baukis oder 
Bauko, Myro); eines ihrer Gedichte berührt sich 
init denen der Nossis (Reitzenstein Epigr. u. 
‚Skol. 142), in einem andern Falle scheint sie sich 
mit Anyte begegnet zu sein (so löst sich das 
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wird aus demselben Verse des Anonymus (oÖ de 
Tomx0oso ..oxiyoı) stammen, der später zitiert 
wird, und damit erscheint es als eine schr nahe 
liegende Möglichkeit, daß der zu phantasiereichen 
Rekonstruktionen benützte Gedichttitel „lazaın 
(der einem Byzantiner ja aus Theokrit bekannt 
war) einfach mißverständlich aus den folgenden 
Versen {&r' YAaxary) herausgelesen ist. Jeden- 
falls haben wir (wie schon Knaack und Reitzen- 


Erinona 


Aporem Plin. n. h. XXXIV 57, s. Welcker a. 10 stein sahen) kein Kecht, alle Hexameter mit 


a. 0. 147. Bergk PLG III 146). Auffällig 
ist es, daß die Dichterin, von der man ein Epi- 
granım auf cine als Mädchen gestorbene Freundin 
las, selbst mit neunzehn Jahren gestorben sein 
soll; aber Asklepiades (Anth. Pal. VII 11) kann 
dasinimerhin aus gleichzeitiger dichterischer Quelle, 
‚etwa einem Grabepigramm, entnommen haben. 

III. Für die Dichtungen der E. bietet die 
wichtigsten Zeugnisse die Anthologia Palatina. 


Bergk unter diesem durchaus problematischen 
Titel zu vereinigen. Frg. 1 (noumile... noumsb- 
cas) ist ein wooreurtmxor; frg. 3 könnte aus 
einem rıxrjdzıor herstammen. Athenaeus zitiert 
frg. 1 mit den Worten "Howva N) 6 renomrws 
20 Eis adıyv Ava@sogueror zomartor (VII 2S3D), 
es müssen also Zweifel über die Echtheit bestanden 
haben, Man wird an das Philainisproblem er- 
innern dürfen. Die lyrischen Hexameter in den 


Schon Asklepiades feierte die Dichterin VII 11:20 Oxyrhyncbospapyri (I p. 13) haben mit E. schwer- 


6 viva "Hoivuns oötos növos, obyi zolus Er, 
os dv nauderız)s Emveaxadsriteos, all’ Ereoor 
zoAlör Övvarwrepos; ähnlich Antipater VII 113 
zavooenns"Howva xal ob nolluvdos Godatsı man 
pflegt diese Verse auf ‚die Elakate‘ zu beziehen 
(in Erinnam, unius eiusque exigus. sed egregü 
.carmin?s auelorem, insertipii ydaxdın, Dübner 
p. 418); sichere Anhaltspunkte für diese Annahme 
gibt es nicht (auch die Kombination G. Knaacks 
Herm. XXV 86 hat nichts überzeugendes). 
ein Epigramm der E. spielt jedenfalls Leonidas 
Anth. Pal. VII 13 an: maoderınyv veaador Er 
Turomdiom: u£hiocav ”Howvar ..... "Ardas £is 
Unerauov Ardpracer ' N da TOO Eupowr ein Erlı- 
pov a nels' ‚Baoxaros Eoo Alda‘ (= Anth. 
Pal. VIL 712 = Irg. 6, 3 Bek.); völlig neutral ist 
der Anonymus Anth. Pal. VII 145 oös Ö' Exrewr, 
"Howva, »aAös wavos aıi. Etwas ergiebiger sieht 
das rleichfalls anonyme Gedicht Anth. Pal. IX 
190 aus: Asoßıor "Holvens Tode znolor .. of de 
7919x00101 rauıng orlyoı i0cı Ouno@ Ts zal zap- 
Verinhs Evveanasdertrevus 1) nal En’ Nhardı jın- 
r09s @0oßo 7 al Eg' ioro Eornası Movolwv Aa- 
don Epazrouern (s. Sappho frg. 90 yAuxera uären). 
Sarmgo 6 "Ilobsens Öooov wehteoow Auslvow 
"Howva Wargoös 10000» Er Eaufroos (aus den 
letzten Versen folgert Reitzenstein 143, daß 
der E. wein zugeschrieben seien, was Welcker 
151 bestritten hatte). Auch dieses Gedicht soll 


Auf 30 Dichterin bezeichnen sollen. 


lich etwas zu tun (gegen Blass Neue Jahrb. 1899, 
80 sv. Wilamowitz Abh. d. Ges. d. Wiss. zu 
Göttingen N. F. IV 3, 1900, 53; Gött. gel. Anz. 
1898, 696). Sicher scheint nach alledem nur, 
daß man in frühhellenistischer Zeit eine Reihe von 
kleinen Gedichten (Hexameter, Distichen, nach 
Reitzenstein auch Melisches) unter dem Namen 
der E. besaß. Die Rundzahl 300 in der Antho- 
logie IX 190 mag den gesamten Nachlaß der 
[Crusius.] 
Erinona (var. Erittona), ungenau überlicferter 
Name einer Heroine in einer Adonissage der sy- 
rischen Iopolis (Antiocheia) bei Serv. Ecl. X 18. 
Wegen ihrer Keuschheit war sie ein Liebling der 
Minerva und Diana, der Venus dagegen verhasst. 
Diese entflammte in ihr die Liebe zu Iuppiter. 
Die eifersüchtige Iuno bewirkt aber, dass Adonis 
sie schändet. Nun tötet Iuppiter den Adonis 
durch einen Blitzstrahl in seinem Heiligtum auf 


40 dem kasischen Berg, in das er sich geflüchtet 


hatte. Auf Venus Bitten wird jedoch von Mercur 
das Schattenbild des Adonis auf die Erde zurück- 
geführt. E. war von Diana rleich nach der Schän- 
dung in einen Pfau verwandelt worden, hatte aber 
später von ihr die menschliche Gestalt wieder 
erhalten und war von der Göttin sogar dem rück- 
gekehrten Adonis überlassen, mit dem sie nun 
den Tallus (?) zeugte. Der blitzschleudernde Zeus 
ist der Keoavvıos von Kasion bei Iopolis in Nord- 


de sola eolw verstanden werden (Welcker 151,50 syrien (Paus. Damask. frg. 4 aus Malalas p. i98B, 


ähnlich Dübner p. 184 u. a.); aber v. öf. können 
doch ebensogut auf jene kleinen zoımuarıa passen, 
die wir aus der Anthologie und Athenaeus kennen 
lernen. Genauer betrachtet beruht die herr- 
schende Vorstellung von der »4axdry einzig und 
allein auf der Suidasstelle: DD dE Erozoiös' EyQa- 
yrer "IDlaxaınv (toinua de Eouw Alolır) zai Aw- 
gidı deaherıp, Eriv T). Exoimos de xai EriYoau- 
kata' teievra nagderos Evraazardexetıs' ol dE oti- 


FHG IV 468b). Adonis wurde mit dem nord- 
syrischen Tammuz verschmolzen, dessen Toten- 
klage der Prophet Hesekiel VIII 14 erwähnt. 
Tam(m)us heißt auch der Monat, in dem Tod 
und Auferstehung des Adonis beklagt wird. Darum 
setzt Robert (Preller Griech. Myth. It 361) 
voraus, daß Zallus nicht aus Talus verschrieben 
ist, wie @. Vossjus vermutete, sondern aus 
Tamus (= Tammuz). Der Sohn ist des Vaters 


za avıis Exgldnour doc "Ourew‘ nv de Eraloa 60 Ebenbild. Der Pfau ist in Palaestina schon zu 


Zargoüs xai Öwöyoovos. Aber es ist sehr frag- 
lich, ob diese Suidasnotizen als selbständige Üher- 
ljieferung neben den Epigrammen angesehen wer- 
den dürfen; die Zitate Zyveaxamndexsus und iooı 
Dunep zeigen, daß sie vielmehr von den Epi- 
grammen abhängig sind. Dann wird auch das 
Vorbergehende (was noch Danb retten wollte) 
verdächtig; die ‚stichometrische‘ Angabe ira» 7 


Salomos Zeiten bekannt geworden (I. Könige 19, 
22; vgl. Hehn Culturpflanzen und Haustiere? 
343). Das genügt für das Kasion. Ob die keusche 
Heroine, die seine Gestalt annahm und neben 
Adonis (Awos-ABopßas Ewos, ’Hoins Tabas) die 
Rolle einer Myrrha oder Smyrna spielt, auch einen 
das ‚Morgenländische‘ betonenden Namen trag 
(Hoındla, ’Howydrn = Eos, woraus Erinona ver- 


454 Erinys 
lesen werden konnte) oder einen unabhängigeren 
(Eowoöun Movers Phoen. II 2, 204; Fogvrdun 
Robert a. O.), ist schwer zu sagen. In ihrem 
Vater Keles kann man entweder einen ithyphalli- 
schen Keins (Platon bei Athen. X 442 A) ver- 
muten oder (wahrscheinlicher) einen verschrie- 
benen Kerns (= Xerjs = Kittier aus dem ky- 
prischen Kittion, Movers a. 0. 3; vgl. 205— 219. 
192. C, Müller Geogr. gr. min. IL 4502). Denn 
Kypros gilt als Heimat des Adonis. [Tümpel) 
Erinys s. die Supplemente. 
Erioles (Eoıw/ys), Roß des Poseidon, Eustath. 
(318, 14) und Schol. Il. XIII 23,  [Escher.] 
Erion ("Hewr, d. h. Grab, Etym. M.), eine 
westliche Landspitze auf der chalkedonischen 
Halbinsel gegenüber von Chalkedon, Steph. Byz., 
anderer Name für "//oaıe oder ’Meoila, s. den Art. 
Heraia. (Bürchner.] 
Eriope (Egon), Mutter des Aias nach Hel- 
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I 661, 2. 714,5. Voigt in Roschers Myth. Lex. 
I 1059). 

2) Stute des Marmax (s. d.), der zuerst als 
Freier der Hippodameia erschienen und von Oino- 
maos getötet worden sei; seine Stuten Parthenia 
und Eripha (dor.} habe Oinomaas zu ihrem Herrn. 
hinzuschlachten lassen, doch gestattet, daß auch 
sie begraben werden, Paus. YI 21, 7 (aus den 
Meydiaı Hose). Vel. Jeschonnek De nomi- 


10 nibus quae Graeci pecudibus domesticis indide- 


runt, Diss. Regimont. 1885, 43. [Waser.] 
Eriphia (’Eeugia), Tochter des Okeanos, eine 
der Ammennymphen des Dionysos, eine der nysae- 
ischen Hyaden (s. d.), Hyg. fab. 182 (p. 35, 17 
Sch... Vgl. Erepha und Eriphe. |Waser.] 
Eriphios (Esigtos), Epiklesis des Dionysos 
in Metapont, Apollod. bei Steph. Byz. s. dxowoeıe, 
desgleichen in Lakedaimon, Hesych. s. Eipapıw- 
ns und "Egiyos {vgl Eoigenuara). Bei Hesych 


lanikos, nach Pherekydes und Mnaseas hieß sie 20 steht an beiden Stellen die Form ’Eoı@os, welche 


Alkimache. In den Naupaktien (fre. IK.) war 
sie diörvnos: Ihr Vater Pheres und ihr Bruder 
Admetos nannten sie Alkimmache, ihre Mutter Kly- 
mene aber E. Pherekydes betrachtete Eriopis 
als den Beinamen, Schol. Twl. I. XV 336 (= 
Cramer Anecd. Par. III 286). Vgl. Bertsch 
Pherekydeische Studien (Progr. Tauberbischofs- 
heim 1898) 4. [Hoefer.] 
Eriopis (Zoaömıs). 1) Tochter des Apollon 


Sam Wide Lakon. Kulte 168 beibehält, während 
sie sonst zumeist in ’Zoigıos korrigiert wird, vgl. 
Ludw. Weber Quaest. Lacon. 33. Über die Be- 
zichungen des Böckleins (zZ0:P05) zum Dionysos 
vgl. Eiraphiotes. Dieterich De hymn. Orph. 
36 bezieht auch die Worte Egıwos £s yal’ Eneror 
(IG XIV 641f.) auf Dionysos E.; anders Reinach 
Rev. arch. AXXIX 1901. 2024. [Jessen.] 
Eriphos (Eeiyos). 1) Beiname des Dionysos, 


und der Arsino, Asklepiad. Schol. Pind. Pyth.30s. Eripbios. 


III 14. 

2) Gemahlin des Anchises, Mutter der Hip- 
podameia, Schol. Il. XIII 429, Hesych. s. v. 

3) Gemahlin des Oileus, Mutter des Aias, Il. 
XII 697. XV 336 und Schol. Nach Schol. XII 
697 war sie eine Tochter des Pheres. Vgl. Eriope 
und Alkımache, 

4) Tochter des Jason und der Medea, Kinaith. 
b. Paus. II 3, 9. [Hoefer.] 


%) Gefährte des Kadmos, vom Drachen ge- 
tötet. Schol. Dion. Per. 391. [Escher.] 

3) Komödiendichter, den schon die beiden 
Titel AfoAos und Meiißora der mittleren Komödie 
zuweisen. Einmal wird ein drittes Stück ITe4- 
taors zitiert (Athen. IV 137d), wenn hier nicht 
mit Reinesius "Zgiraos zu emendieren ist für 
"Eotgpos. Er hat in der Meliboia einige Verse des 
Antiphanes wiederholt, wie Athenaios behauptet 


Eriphanis (’Rotyaris), nach Klearch (Er zowre 40 (III 84b), und es ist nicht wahrscheinlich, daß 


eowuxor, FHG 1 315) bei Athen. XIV 619c< 
eine „eiororös, die sich in den spröden Jäger 
Menalkas verliebte und in Wäldern und Bergen 
umherirrte, &oze .,. zaı r@r Üngar tous avy- 
KEoWwTaTovVs ovrdaxpdou ro audeı (eine Situation 
wie bei Theokr. I. Verg. Ecl. X); sie habe dabei 
gediebtet und gesungen ro xalornevov vonıor, Ev 
@ Eotıv ‚uaxgai Ögles, & Mevuixa‘ (carm. pop. 
24 Bek.). Wie schon Ribbeck (Reden u. Vor- 
träge 195) hervorgehoben hat, ist E, eine Sagen- 
figur (über ähnliche Legenden s. Rohde Gr. 
ltom.! 57f. 78f.), auch der Name wird Schöp- 
fung der Poesie sein (wie die meisten mit ’Hor- 
beginnenden Personennamen: Fick-Bechtel 
137). Ribbecks Deutung auf das ‚von Baum 
zu Baum fliegende Sonnenlicht‘ muß freilich auf 
sich berulien bleiben. Klearch wird uns die tx0- 
Dei; einer volkstümlichen Dichtung überliefern. 
[Crusius.] 

Eriphe (Zeig). 1) Amme des Dionysos, 
Etym. M. p. 372, 4ff. (Kallim. frg. anon. 89 Schn.). 
Als des Gottes Begleiterin auf einem Zug gegen 
die Inder sucht sie den Lykurgos zu Boden zu 
werfen, Nonn. Dionys, XXI 81ff. Jedenfalls ist 
an ?gıpog Zicklein zu denken. Vgl. Erepha 
und Eriphia, ferner die Epitheta des Dionysos 
’Egipios und Eioagıwens. (Welcker Götterlehre 
JI 587, 51. Preller-Robert Griech. Mythol. 


50 verschieden dargestellt. 


das Verhältnis umgekehrt gewesen sein sollte. 
Meineke 1 420. Fragmente bei Meineke III 
556. Kock I 428. [Kaibel.] 

Eriphyle (Zoig%2n, Eoıpile), Gattin desargi- 
vischen Sehers Amphiaraos, Mutter ihres eigenen 
Mörders, des Alkmeon, Ihr Grab (avfjta) beim 
Heiligtum des Amphiaraos in Argos erwähnt, 
Paus. IT 23, 2. Sie ist im argivisch-thebanischen 
Sagenkreis in beiden Eigenschaften mehrfach und 
Je zwei Versionen sind 
faßbar, sowohl ihres Verhältnisses zu Amphiaraos 
(A) als auch zu Alkmeon (B). 

A. 1. Pindar Nem. IX 21ff. erzählt oder deutet 
vielmehr an eine allgemein bekannte Sage: Adrast, 
des Talaos Sohn, mit seinen Geschwistern mußte 
aus Argos vor Amphiaraos und schlimmem Auf- 
ruhr fliehen; aber Versöhnung wird besiegelt durch 
Vermählung ihrer Schwester E. mit Amphiaraos, 
E. der Mannesmörderin; denn Amphiaraos zog 


60 mit gegen Theben und kehrte nicht zurück, Schol. 


Pind. Nem. IX 35. Schol. Hom. Od. XI 326. Hyg. 
fab. 73 klären diese Andeutungen auf durch die 
Sagenform, E., als Schiedsrichterin für künftige 
Differenzen zwischen ibrem Gatten und ihrem 
Bruder Adrast anerkannt, habe, von Adrast durch 
ein Halsband bestochen (beliebtes Motiv; vgl. 
Skylia bei Aischylos Choeph. 600), gegen Amphia- 
raos entschieden und ihn so gezwungen mit Adrast 


261 Eriphyle 


gegen T'heben zu ziehen. Vgl. Apollod. Bibl. I 
$ 108 Wg. Diod. IV 68, 4. Paus. II 18, 4. Ich 
habe diese sich klar abhebende und in sich ge- 
schlossene Version dem verschollenen Homerischen 
Epos "Augıagew E&flaoıs vermutungsweise zuge- 
teilt. 

2. In der mythographischen Überlieferung stellt 
sich E. aber auch in ganz anderen Verhältnissen 
dar, nicht als übergeordnete Schiedsrichterin, son- 
dern als gemeine Verräterin ihres Gatten Amphia- 
raos. Nicht Tochter des Talaos, sondern des Iphis, 
Schol. Hom. Od. XI 326, wird sie bestochen nicht 
von Adrast, sondern von Polyneikes, dem Sohne 
des Oidipus, damit sie die Teilnahme ihres Gatten 
am Kriege gegen Theben erzwinge. Sie tut es, 
indem sie den Versteck des Amphiaraos verrät, 
wo er sich verborgen, um dem Unheil, das er 
voraussah, zu entgehen, Hyg. fab. 75. Stat. 
'[heb. EIL 572. IV 187; vgl. Aischyl. Sept. 365f. 
Polyneikes bestach sie mit dem berühmten öguaos, 
Plat. Rpbl. VIIT 590 A. Hom. Od. XV 247. XI 
327. Sophoecl. El. 837. Eurip. irg. 70. Es war 
dies ein köstliches Erbstück im Hause des Kadmos 
gewesen, nach Pherekydes FHG I 45 = Apollod. 
Bibl, III 25 Wg. hatte es Kadmos von Europa, 
nach andern von Hephaistos erhalten; oder Har- 
monia war bei ihrer Hochzeit mit Kadmos so 
beschenkt worden, Hellanikos FHG I 12 = Schol. 
Eurip. Phoeniss. 71. 
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2. Nach der andern Version tötet Alkmeon 
seine Mutter E. vor dem Epigonenzuge gegen 
Theben und wird auch vorher gesühnt, Schol. 
Hom. Od. XI 326, auf das Epos Alkmeonis von 
mir a. a. O. 129. 130ff. zurückgeführt. 

Auf die Ermordung E.s durch Alkmeon ist ein 
archaisches Vasenbild gedeutet worden von (. 
Loeschcke Athen. Mitt. XXII 263, vgl. Arch. Ztg. 
XXXVIH 189, einige etruskische Aschenkisten von 


Eriphyle 


10 6. Körte Urne Etrusche II tav. 26f., bes. 27,4. 


C. An das verfluchte Halsband, mit dem E. 
bestochen war, hat die Sage weiter angeknüpft. 
Im arkadischen Psophis habe Alkmeon, vom König 
Phegeus vom Muttermorde gesühnt, dessen Tochter 
Alphesiboia (Paus.) oder Arsinoe (Apollod.), die 
ihm zur Ehe gegeben, jenes Halsband (und den 
Peplos, Apollod.) geschenkt. Von der unver- 
söhnten Erinys weiter getrieben, habe er, von 
Apollon beraten, auf dem unbefleckten Neulande 


20 am Acheloos Ruhe gefunden und dort des Acheloos 


Tochter, Kallirrhoe, geheiratet, Als diese das 
Halsband verlangt, habe Alkmeon sich nach Pso- 
phis begeben, sei aber dort von den Söhnen des 
Phegeus, seinen Schwägern, Temenos und Axion 
(Paus.) oder Pronoos und Agenor (Apollod.), er- 
schlagen worden. Diese haben dann das unheil- 
volle Halsband F.s dem Apollon nach Delphi ge- 
weiht, Paus. VIII 24, 8--10. Apollod. Bibl. III 
$ 87-93 Wg., beide aus derselben mythographi- 


Die archaische Kunst hat diese Sage in Form 30 schen Quelle. Behandelt hatte diese Sage Euri- 


einer Abschiedsszene dargestellt. So am Kypselos- 
kasten, Paus, V 17, 4, und identisch am Korin- 
thischen Krater im Berliner Museum nr. 1655, 
Mon. d. Inst. X 4, 5 = Wien. Vorlegebl. 1889 X 
= Baumeister Denkm. 67. Vgl. Robert Bild 
und Lied 14. Bethe Theb. Heldenl. 127. Mehrere 
andere Vasenbilder sind auf dieselbe Szene be- 
zogen worden, s. Överbeck Her. Gallerie IV 1#., 
meist bedenklich. Ich habe diese Sagenform für 


pides im Airutor dia Powidos vom J. 438, 
Nauck T&GF2 379, deren Hypothesis bei Apol- 
lodor und Pausanias verarbeitet ist; vgl. Bethe 
Theb. Heldenl. 135ff. 

Das Halsband E.s in Delphi als Schmuckstück 
gezeigt, habe, von phokischen 'Tempelschändern 346 
geraubt, noch einmal seine unheimliche Macht 
geübt; das mit ihm beschenkte Weib brachte 
ihrem Gatten den T'od, so Ephoros oder sein Sohn 


das Homerische Epos Thebais vermutet, a. a. Ö.40 Demophilos im 30. Buche FHG 1 275 = Athen. 


S2f. 

b. Mit dieser letzten Version des Verrates 
der E. steht im ursächlichen Zusammenhang die 
Rache, die ihr ältester Sohn Alkmeon an ihr für 
den Tod des Vaters Amphiaraos nahm. Die Ana- 
lyse der mythographischen Überlieferung ergibt 
zwei Versionen, die schon in Epen ausgebildet zu 
sein scheinen. 

l. Als die Epigonen, den Tod ihrer sieben 


VI 232Eff. Diod, XVI 64. Parthen. 25. 

D. Das Schattenbild der Gattenmörderin E. 
gehört seit Hom. Od. XI 326f. zum dauernden 
Bestande der Unterweltsbilder. So hat sie Polygnot 
in der Lesche zu Delphi mit dem Halsbande ın 
der Hand gemalt, Paus. IX 29, 7. So erwähnt 
sie Verg. Aen. VI 445 erudelis nat: monstran- 
tem vulnera. 

E. Obgleich E. in der Heldensage so lebens- 


Väter an den Thebanern zu rächen, den Krieg 50 voll ausgestaltet war, scheint sie die Dichter, 


gegen Theben rüsten, wiederholt E. ihren Verrat. 
Wie damals von Polyneikes durch das Halsband 
der Harmonia, wird sie nun von dessen Sohn 
Thersandros mit dem Peplos der Harmonia (Hel- 
lanikos FHG I 12 = Schol. Eurip. Phoeniss. 71) 
bestochen und veranlaßt ihren Sohn Alkmeon 
oder auch beide Söhne, Alkmeon und Amphilochos, 
mit den Epigonen zu ziehen, Apollod. Bibl. IU 
81 Wg. Diod. IV 66. Nach dem Siege über 


auch die tragischen, kaum gereizt zu haben. 
Stesichoros nıuß sie in einem Chorliede wohl be- 
sonders hervorgehoben haben, da es E. betitelt 
wurde; doch wissen wir nur davon, daß die Nieder- 
lage der Sieben vor Theben und Amphilochos 
darin vorkamen, Bergk PLG III 211. E. ist 
der Titel einer Tragödie des Sophokles. Da nach 
frg. 199 N.2 E. darin ihren Sohn Alkmeon ange- 
redet hat, so ist Welckers Vermutung (Griech. 


Theben vollzieht Alkmeon an E. die Rache auf 60 Trag. I 269ff.) nicht unwahrscheinlich, daß E. 


Geheiß Apollons, Apollod. Bibl. III $ 86 Wg., 
vgl. Paus. VID 24. Von der Erinys lange um- 
getrieben, findet er schließlich Ruhe auf einem 
vom Acheloos angeschwemmten Eilande, das, erst 
nach der Ermordung E.s aus dem Meer aufge- 
taucht, rein von ihrem Biute’ ist, ebd. und Thuc. 
U 102. Ich habe diese Form dem Homerischen 
Epos Epigonoi zugeschrieben, a. a. 0. 129. 135ff. 


identisch war mit seinen Epigonen, in denen nach 
frg. 187 offenbar der E. ihre Sünden vorgehalten 
werden. Ihr hat frg. adesp. 2 v. Wilamowitz 
De tragie. graec. fragm. (Götting. 1893) 26 zu- 
gesprochen. Eine Tragödie E, hat nach Suidas 
auch der Tragiker Nikomachos von Alexandreia 
in Troas geschrieben. Unter den Tragödien des 
Accius erscheint ebenfalls eine E. 


2 1675) Zirıpnyllios 


Literatur: Welcker Epischer Cyklus II2 320f. 
Immisch Klaros 137. Bethe Thebanische 
Heldenlieder 44. 52. 78. 99ff. [Bethe.} 

Eriphyllios (ZeepüAdıos), Epiklesis des Apol- 
lon und des Hermes (Hesych.) als Förderer des 
Pflanzenwuchses. Jessen.] 

Fris. 1) ’Eoıs (-1dos), die Göttin des Streites, 
die unersättliche, des männermordenden Ares 
Schwester und Gefährtin, die zuerst nur wenig 
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(Discordia demens auch Val. Flace. II 204) und 
Petron. sat. 124 v.271ff. Bei Hesiod. theog. 225f. 
ist E. eine Tochter der Nyx; E. aber gebar das 
Mühsal, das Vergessen, den Hunger, Schmerzen. 
Kampfesgewühl, Mord, Schlachten, Totschlag, 
Hader, Lügenreden und Wortstreit, Ungesetzlich- 
keit und Verblendung, die einander verwandt 
sind, und den Eid, der den Menschen größtes 
Leid schafft, so einer wissentlich einen Meineid 


sich emporrichtet, aber dann ihr Haupt zum 10 schwört; für Horkos als Sohn der E. und Rächer 


Himmel erhebt und doch auf Erden wandelt, 
mit Ares und Athene, Deimos und Phobos in der 
Schlacht tätig, Hom. 11. IV 440ff, Sie entsendet 
Zens am dritten Schlachtmorgen zu den Schiffen 
der Achaier, das Wahrzeichen des Krieges in 
Händen, ebd. XI 5ff.; sie weilt im Kampfe, auch 
wenn sich die andern Götter zurückgezogen, und 
schaut mit Wonne zu, die Jammererregende Göttin, 
ebd. XIY73E. Unter zolzuoıo reoas als Attribut 


der E. ist am ehesten die brennende Kriegsfackel20 müller Hesiodos 6. 154f, 204f. 


zu verstehen; man dachte auch an Blitz, Schwert, 
Speer oder Geissel, an die Aigis und an den Regen- 
bogen, vgl. Schol, und Kommentare. Zusammen 
mit ähnlichen Personifikationen wie 44x73 und 
/ox7; und mit dem Gorgoneion erscheint E. auf 
der Aigis der Athene, Hom. Jl. V 740, zusammen 
mit Kydoimos und Ker auf dem Schild des Achill, 
ebd. XVIII 535. Quint. Sayım. V 31. E ist 
eine Göttin, Hom. Il. X1 10. 74, vgl. auch Aisch. 


des Meineids vgl. auch Hesiod. W, u. T. 804; 
Discordia unter den Kindern der Nox und des 
Erebus, Hyg. fab. praef. p. 9, 7 Sch. Claudian, 
in Ruf. I 29. Bei Hesiod. W. u. T. 11. (vel. 
Lukian. &owres 37) wird unterschieden zwischen 
einer "E. Paoela (16) oder xaxdyaaros (28) und 
einer ayadr "E., zwischen der Streitsucht und 
dem edeln Wettstreit, obwohl Kinder derselben 
Mutter sind sie zwiespältigen Sinnes; vgl. Pepp- 
Nach Paus. 
Y 19, 2 war EB. auf der Kypseloslade dargestellt, 
im Zweikampf des Aias und Hektor, zwischen 
beiden als äußerst häßlicher Daimon (Over- 
beck Gall. her. Bildwerke 406f.), und in ähn- 
licher Weise im Wandgemälde des Samiers Kal- 
liphon im Artemision zu Ephesos, das den Kampf 
bei den Schiffen wiedergab, die sog. Epinau- 
machia, vgl. Brunn Künstlergesch.2 Il 38£. 
(56). Hitzig-Blümner Pausanias II 410f. Die 


Sept. 1051 (429. 726). Eurip. Phoin. 798 (Orestes 80 Kunst scheint also E. zuerst als Apotropaion auf 


1001). Usener Göttern. 365; sie heißt Auoror 
ueuavia (Hom. Il. IV 440. V 518), üoyalen (ebd, 
XI 4), moAbsroros (ebd. XI 73), xanrep Aaoo- 
cdos (ebd. XX 48). Auch im späteren Epos spielt 
E. eine große Rolle, namentlich bei Qnintus 
Smyrnaeus, Nonnos und Tzetzes. Als des Ares 
Schwester ist E. für Phobos und Deimos zargo- 
»acıyyyn, Quint. Smyrn. X 58; in Anlehnung 
an Hom. Il. IV 441 heißt E, Neizns avöoogovoro 


Waffen gebildet zu haben, und in der Art etwa, 
wie auf der Kypseloslade, dürfte E. dargestellt 
sein auf sf. Vasen, wo verschiedentlich (beson- 
ders zwischen zwei auf einander losstüärmenden 
Viergespannen) eine weibliche Flügelgestalt wieder- 
kehrt, meist mit gorgonenhaftem Antlitz mit 
bleckender Zunge, vgl. Gerhard Über die Flügel- 
gestalten der alten Kunst (Abh. Akad. Berl. 1539) 
Taf. II. Einmal auch ist eine solche Figur in 


»aoryvam al Egıdos, limon frg. 24 Wachsm. ;40 zierlichem archaischen Stil, im langen gestickten 


sie heißt Amme des Krieges, Nonn. Dionys. XX 
35. Oppian. Hal. II 668. Claudian. in Ruf. I 
30, und bei Nonn. XXV 489 auch Amme des 
Giganten Damasen (s. d.); ferner Eypextöoruos, 
Quint. Smyrn. I 180, wie die Athene heißt bei 
Hesiod. theog. 925, gedfovoa zusdornod, Quint. 
Sınyrn. X 53; als zuvöouot zouros steht sie bei 
Typhon, Nonn. Dionys. II 357f., zusammen mit 
Kydoimos und Ker erscheint E. bei Philostrat. 


Gewand, mit Flügelschuhen, mit Stirn- und Arm- 
schmuck durch alte Inschrift als E. bezeichnet, 
auf emer Kyliv seiner Zeit im Besitz von Ed. 
Gerhard, vgl. Gerhard a. O. Taf. II5. Ro- 
scher Myth. Lex. I 1338. CIG 7551, und so 
dürfte auch die Inschrift */oıs auf der archaischen 
Hydria aus Sammlung Durand als E, zu lesen 
sein, vgl. Gerhard a.0. Taf. II 6; Auserl, gr. 
Vasenb. I Taf. XX. XXL(76ff.\. CIG 7419; ferner 


iun. imag. X ({p. 408, 9f. Kayser), zusammen mit50 Gerhard Auserl. gr. Vasenb. IV Taf. CCCKXV 


Phobos und Deimos, Enyo, Erinyen und Keren, 
Quint. Smyrn. V 29ff., weiterhin zusammen mit 
Deimos und Phobos, Nonn. Dionys. XXX 177T., 
zusammen mit Enyo, Quint. Smyrn. I 365f. AI 
8, vgl. auch Nonn. Dionys. V 41, zusammen mit 
den Keren und Moros, Quint. Smyrn. VIII 324. 
usw. Vgl. noch Quint. Smyrn. I 15%. IT 460. 
540. IV 195. VI 274. 359. VIA 165. VID 68. 
191. IX 147. 324. XI 161 XIII 563. Nonn. 


(100f.), drohendes E.-Bild auf dem Schild des 
Diomedes ebd. III 94 (66), vgl. noch II 4, 1. 
So werden wir auch E. erkennen dürfen in dem 
weiblichen Daimon mit doppeltem Flügelpaar und 
altertüämlichem Gorgonenhaupt, der zwischen zwei 
Sphinxen dahinstürmt, auf der Rückseite der sf. 
‚Adrastosvase‘, eines.nolanischen Skyphos zu Kopen- 
hagen, Gerhard a. O. Taf. II 1. Abeken Ann. 
d. Inst. XI 1839, 255ff. z. tav. d’agg. P. Heyde- 


Dionys. XX 43. XXXIX 385 usw. Bruchmann 60 mann Arch. Ztg. XXIV 1866, 130f. z. Taf. 206, 


Epith. deor, 103f. Wie auf dem Schild des Achill 
findet sich E. auf dem des Herakles, geflügelt, 
zusammen mit Proioxis und Palioxis usw., mit 
Kydoimos und Ker usw., Hesiod. seut. 147ff., 
wozu Peppmüller Hesiodos 257. 230f., ebenso 
die Discordia (s. d.) zusamnien mit Mars, den 
Diren und Bellona auf dem Schild des Aeneas, 
Verg. Aen. VIII 700#., vgl. auch Aen. VI 280f. 


3, Baumeister Denkm. I Abb. 20 usw., viel- 
leicht auch in der häßlichen Gestalt, die zwischen 
Kämpfenden steht, auf einer sf. Lekythos im 
Lourre, Coure Rev. arch. II ser. XXXII 1898, 
233f. Dagegen werden die beiden geflügelten 
bärtigen Daimonen auf den Henkeln der Frangois- 
vase (z. B. Mon. d. Inst. IV 57) richtiger auf 
Deimos und Phobos gedeutet, ‚die Diener des 
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Ares, die Schreckgespenster der Schlacht, männ- 
liche Gegenbilder der Gorgonen, Amelung 
Führer d. d. Ant. in Florenz 223, oder bloß auf 
Phobos, Preller-Robert Gr. Myth. I 359, 1. 
Bei der Hochzeit des Peleus und der Thetis allein 
nicht zum Mahle geladen, habe die E. in ihrem 
Zorn unvermerkt einen goldenen Apfel zwischen 
die drei Göttinnen Hera, Athene und Aphrodite 
geworfen mit einer Aufschrift, die ihn der Schön- 


Eris 
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III 1619£. CIG 8400. Hierher gehört auch die 
sf. Vase der Sammlung Coghill (früher Lamberg) 
mit dem Zug der Göttinnen zu Paris, falls die 
Lesung E. (für die Aphrodite) nicht zu verwerten 
ist bei der schlechten Lesbarkeit der Beischriften, 
vgl. CIG 7645. Overbeck Gall. her. Bildw. 
Taf. IX 3 (S. 208£.). Vgl. auch die Inschrift zu 
Florenz CIG 6840. Endlich erscheint E. auf 
zwei etruskischen Inschriftspiegeln. Auf einem 


sten zuwies; darob entbrannte der Schönheits- 10 Spiegel, der vormals den Grafen Gherardesca zu 


wettstreit, zu dessen Entscheidung Paris als Richter 
angerufen ward, Lukian, dial. deor. XX 7; dial. 
mar. 5; symp. 35; Charid. 10 (17). Apul. met, 
X 30-32. Kolluthos aorayı; E)evns, wo es ein 
goldener Hesperidenapfel ist (v. 58ff.). Apollod, 
epit. DI 2 W. Sallust. de diis et mundo 4. 
Tzetz. Lykophr. 93. Schol. Eurip. Androm, 276, 
ferner Hyg. fab, 92 p. 87, 19f Sch. Fulg. 
myth. III 7. Myth. Vat. I 208. II 205f. Serv. 


Florenz gehörte, jetzt verschwunden ist, finden 
sich als Hauptfiguren in der Mitte Zercla und 
Menrfa, dazu links E., ‚eine stattliche, fast 
nackte, mit Strahlenkrone, Hals-, Arm- und Ohren- 
schmuck, wie auch mit Kreusband über der Brust, 
unterwärts mit bedeutsamen Gewächsen, einem 
Blumenkelch und einer Stachelpflanze, in den 
Händen aber mit Griffel und Salbgefäß versehene 
Frau‘, neben Minerva gesenkten Blickes der Göttin 


Aen. I 27; malum Discordiae wird sprichwört- 20 zugewandt; rechts Ethrs (s. d.); man dachte unter 


lich gebraucht, Iustin. XII 15, 11, daher denn 
auch, seit 1570 zu belegen, unser ‚Zankapfel‘, 
vgl. OÖ. Weise Unsere Mutterspr.2 116. Die 
Aufschrift auf dem Apfel habe gelautet: ‘U zaAn 
Jaßero (Lukian. dial. deor. XX 7; dial. mar. 5, 
1, vgl. auch die Hypothesis zu Kolluthos don. 
“Fr.). oder: 79 zul ro undor, Tzetz. Lykophr. 
93, ferner: Pulcherrimae deae donum, Myth. Vat. 
1208, Palcherremum donum pulcherrimae deae, 
Myth, Vat. IT 205. Ähnlich habe Iason die galea 
Diseordiae unter die aus den Drachenzähnen her- 
vorgegangenen Männer geworfen, Val. Flacc. VII 
A6TH. 632. Gruppe Gr. Myth. 574, 8. Wie 
aber der Apfel erst in der jüngern Literatur er- 
wähnt wird, so tritt er auch in den bildlichen 
Darstellungen des Parisurteils erst spät auf; der 
Apfel ıst Liebessymbol, wofür die Zeugnisse von 
Aristophancs bis Lukian reichen, vgl. Fränkel 
Arch, Ztg. XXXI 1873, 38. Robert Bild und 
Lied 9. Gruppe Gr. Myth. 665, 1. 
falls erst in hellenistisch-alexandrinische Zeit ge- 
hört die Version der Addonsage in des Boios 
Ornithogonie (s. Bd. I S. 471): als sich Poly- 
technos und Addon frevelhafterweise rühmten, 
einander mehr zu lieben als Hera und Zeus, 
sandte ihnen Hera zur Strafe die E., die zwi- 
schen ihnen einen Wettstreit in Kunstarbeiten 
erregte, Boios bei Ant. Lib. XL. E. ist inschrift- 
lich gesichert auf zwei rf. Vasen mit Darstel- 


anderem an eine Darstellung von Herakles am 
Scheidewog, an E. als Göttin des edeln Wettstreits 
(Hesiod. W. u. T. 11ff.), wozu dann Ethis tritt als 
Lustgöttin (Poluptas, "Hdorn); vgl. Dempster 
De Etruria reg. 12. Gerhard Etr. Spiegel III 
158. Taf. CLXIV. Fabretti Corp. inser. Ital. 
106; Gloss. col. 390. Ferner sieht man auf dem 
18334 zu Bomarzo gefundenen Spiegel im Museo 
Gregoriano des Vatikan im Hauptbild fünf Fi- 


30 guren: drei Göttinnen, inschriftlich bezeichnet 


als Alpnu, E. und Futurpa (Eoriorn), bemühen 
sich sichtlich um die Gunst des in der Mitte 
stehenden Jünglings Phamu (man dachte an den 
Sänger Thamyris oder erinnerte an Phemios, den 
Sänger in der Odyssee); dazu rechts ein Greis 
mit Beischrift Archate (oder Archa:e), vielleicht 
die Örtlichkeit andeutend = Aexas, Aoradıos; 
E., bekleidet und mit Armband am rechten Arm, 
scheint das Halsband in der erhobenen Linken 


Gleich- 40 dem Jüngling als Preis für seine Liebe zu bieten, 


vgl. Bunsen Ann. d. Inst. VIII 1836, 282. z. 
Mon. II 28. Gerhard Etr. Spiegel IV 5Sf. 
Taf. CCCXXIH. Fabretti Corp. inser. Ital. 2412; 
Gloss. col. 390. Corssen Über die Spr. d. Etr. I 
257f. Roescher Myth. Lex. 11339. 1439. III 22451. 
Zusammenfassendes über E, bei Gust, Koerte 
Über Personifikationen psycholog. Affekte in der 
späteren Vasenmalerei (1874) 74f. Wieseler 
Über E., namentlich ihre äußere Erscheinung und 


lung des Parisurteils, nämlich auf derjenigen aus 50 Darstellung nach Schrift und Bild, (ött. Nachr. 


Kertsch in der Ermitage zu Petersburg, wo im 
Hintergrund, der durch eine Bodenerhebung ab- 
gegrenzt ist, zwischen zwei Viergespannen, von 
denen das eine von der geflügelten Nike, das 
andere von Iris gelenkt wird, links E. steht, rechts 
Themis, die der E. in vertraulicher Unterredung 
die Rechte auf die Schulter legt, vgl. Stephani 
Compte rendu 1861 Taf. III. Conze Wiener Vor- 
legebl. Ser. A Taf. 11,1. Baumeister Denkm. 


1885, 87—123. Berge De belli daemonibus. 
Diss. Leipz. 1895, 3Hff.; ferner vgl. noch S. Rei- 
nach R£p. des vases I 6. 100. 106. 146. 358. 
{I 26. 161. Gruppe Griech. Myth. 574, 5. 665, 
1. 6. 1083. 11. [Waser.] 
2) "Hoıs, Kalymöorıos. Kıdanıoıns, Exedei- 
£aro 5 Bea im J. 2824 in Delos, Bull. hell. VII 
106. [Kirchner.] 
Erisane (’Egıoarn). Stadt in der jenseitigen 


1165f. Abb. 1356. Sal. Reinach Rep. des vases 50 Provinz Hispanien, nur bei Appian in dem Bericht 


I 6f.; ferner auf der Kalpis aus Ruvo (Apulien) 
zu Karlsruhe: E. schaut, bloß in halber Figur 
sichtbar, mit finsterer Miene über den Berg, als 
verfolge sie heimlich die Ereignisse, die sie an- 
gestiftet, vgl. Gerhard Apul. Vasenb. Taf. D 
2 (8. 33). Overbeck Gall. her. Bildw. Taf. XI 
i (S. 233). Furtwängler und Reichhold 
Gr. Vasenmalerei Taf. 30. Roscher Myth. Lex. 


über den Krieg gegen Viriat erwähnt (Hisp. 69 
Servilianus Ovoiardor dunxor "Eorodvnv avıoü 
öl Arerägpever, & 77 6 Ovoiardos Eodpauor 
vuxrös Ana Ep rols Eoyaloukvors Erexeıro), nach 
dem Zusammenhang der freilich wenig klaren Er- 
zählung etwa im Nordwesten von Baetica zu 
suchen. Doch scheint der Name nicht richtig 
überliefert zu sein. [Hübner.] 
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Erisatheus (s. Erithaseos. 

Eristhe (Eoiodn adlıs, Ptol. VI 7, 10), Stadt 
in Südarabien und zwar in Hadramaut (Aroe- 
izorv zwogas); Ptolemaios Maße sind 83° 30’, 
11° 45’ (Var. Eoıd, Alyıoön). Die genaue Lage 
ist wegen Mangels einer näheren Andeutung und 
jeder anderen Nachricht nicht mehr zu bestimmen 
und auch durch Sprengers Bemerkung (Die 
alte Geogr. Arabiens 82) ‚wahrscheinlich Haurä, 
Länge 47° 41’‘ nicht gesichert. [Tkae.] 

Eristiker, Nebentitel der Philosophen der 
Mcgarischen Schule, ohne Zweifelnur von Gegnern 
ihnen beigelegt (Diog. Laert. Il 106, vgl. 1I 50. 
107. 108. 118.119. Diels Doxogr. 604, 15 al.), 
während sie selbst sich ‚Dialektiker‘ nannten. 
Platon, und in etwas anderer Weise Aristoteles, 
setzen das .eristische‘ Verfahren gerade dem ‚dia- 
lektischen‘ entgegen. Platon setzt (das erstere 
gleich dem antılogischen, dessen Ursprung min- 


Erisatheus 
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hirt in der Branchidenlegende. Sein Söhnchen 
findet den kleinen Smikros, der von seinem Vater 
Demoklos (s. d.) aus Delphoi in Miletos beim 
Ausschiffen versehentlich zurückgelassen war, und 
wartet sein wie seines eigenen Kindes. Beide 
Kleinen werden dann von einem der kaystrischen 
Schwäne der eigenen Brut hinzugefügt, geraten 
in Streit (mit dieser? unter sich ?), bis Leuko- 
theas gaoza ihnen aufträgt, die Milesier zur Stif- 


Eriunios, Eriunes 


lö tung eines nwudwr yuuvıxos dy@v ihr zu Ehren 


zu bestimmen; so sehr habe sie an der Zoıs T@v 
ralöov (im Schwanennest?) Gefallen gefunden; 
Konon narr. 33; vgl. Smikros und Branchidai. 
Im Myth. Vat, II 85 heisst er Patron (L81 pa- 
tronus); s. d. [Tümpel.] 
Erithaseos (’Eowddosos), Epiklesis des Apol- 
lon in Attika, IG II 841 = Dittenberger Syll.2 
568. Hesych. ’Eoıoaders, wo jedoch wegen der 
alphabetischen Folge zweifellos Eossdaosts zu lesen 


destens bis auf Protagoras zurückgeht (s. dessen 20 ist, Wernicke o. Bd. II 8. 9 sieht in Apollon 


Schrifttitel Teyen &oorıxör, neben Arriloyiaı oder 
“Arzıidoyixa, Diog. IX 55. IH 37). Als dessen 
Hauptvertreter in seiner Zeit gilt ihm Antisthenes, 
nicht die Megariker (Men. 75 C, vel. Theaet. 164C. 
167 E. 197 A, Phaedo 101 BE; de rep. Y 454 A 
Eos — Öidksxtog; FEuthyd. 272 B Eaiorıxn oowla, 
so auch Isokr. XTTI l und X 1 of zeei ras Zoiudas 
Ötargißorzes, was Arvist. rhet. III 1414b 28 durch 
£ororizol wiedergibt; auch bier ist Antisthenes 


E. einen Gott der Schnitter = Apollon Erithios; 
Usener Götternamen 263 vergleicht ihn dem 
Apollon Erethimios oder Erythibios, dem Schützer 
der Saaten vor Meltau. [Jessen.] 
Erithelas (EvidHjias), thebanischer Gründer 
des hypoplakischen Theben. Nach Schol. V Townl. 
Hom. D. VI 396 Sohn des (Sparten, also The- 
baners) Astakos (s. d.), Bruder des Lebes (V Lo- 
bes). ‘Arraoyal aus OP (dem boiotischen Theben) 


gemeint, für den Sprachgebrauch des Aristoteles 30 nach Phoinike bringend, wurde er mit Lebes ver- 


s. Bonitz Ind. Arist.). In jedem Falle liegt in 
deın Worte der Vorwurf, daß man die Philosophie 
in leere Disputierkunst ohne ernsthaft wissen- 
schaftliche Absicht verwandle. So wird Diog. IV 
28 von Arkesilaos gesagt, er habe die ylatonische 
Weise der logischen Erörterung (seine ‚Dialektik‘) 
durch das Verfahren des Fragens und Antwortens 
(das vorzugsweise bei den Megarıkern ausgebildet 
war und bei ihnen ‚Dialektik‘ bieß, Diog. II 106) 


bannt und gründete das hypoplakische Theben. 
Im Townl. ist diese Erzählung durch @Alos richtig 
geschieden von der vorangehenden, die die Grün- 
dung auf Herakles und seine Gattin Thebe, die 
Tochter des Adramys vom benachbarten Adra- 
myttion zurückführt. Aus diesem @/2os ist das 
«42° im Schol. V verderbt (trotz Crusius Ro- 
schers Myth. Lex. II 857, 29), Crusius macht 
gut auf die Oykldaı aufmerksam, die angeblich 


‚eristischer‘ gestaltet. Deycks De Megaricorum 40 ‚phoinikischen‘ Vorfahren des Thales nach Diog. 


doetrina 7. Prantl Gesch. d. Logik I 41. 69. 


HOF. [Natorp.] 
Eristobareia, Stadt in Indien, Nonn. Dionys. 
\XVI 338. [Kiessling.) 


Eriston (’Aoıoror und "Hoiodor), Ortschaft 
auf der Insel Tenos, in der großen Kaufurkunde 
Inser. Brit. Mus. II ccer,xxvır, [41]. 90 erwähnt, 
wo mit 09 geschrieben. In der Kaiserzeit gab der 
reiche Satyros. Sohn des Philinos. den Göttern 


£v ’Heioze 5000 Denare, (damit von den Zinsen 50 Bd. II S. 52. 


am Feste der Buthysia jährlich den im Heiligtum 
zu Speisenden ein Denar gegeben werden sollte, 
und 10000 denselben (zöttern, damit jährlich 
an der zaraoreparwaıs und am 18. eine Vertei- 
lung nach Maßgabe der zusammengeströmten 
Volkszahl stattfinde (Le Bas Voy. IH 1847). Der 
Stein ist jetzt im Dorfe Kome, und L. Ross 
Inselreisen I 14 versetzt dorthin den antiken Ort 
E., aber H. Deinoulin Revue de linstr. publ. 


Laert. I 22. Phoinikisch soll nichts anderes 
heißen als kadmeisch. Wie Kadmos auf dem 
Weg von Phoinike ber, so gründet dieser Ahın 
der Theliden auf der Ausfahrt nach Phoinike eine 
Stadt Theben. [Tümpel.] 
Erithios (EoiW:os), Epiklesis des Apollon in 
Argos auf Kypros; das Heiligtum erwähnt Ptolem. 
Hephaest. ? bei Westermann Mythogr. 198, 11. 
Apollen E, ist der Gott der Feldarbeit, vgl. o. 
[Jessen.) 
Eritium (Liv. XXXV1 13), Ort in Perrhaibia 
(im nördlichen Thessalien), vielleicht beim jetzigen 
Dorf Palaeokastro am linken Ufer des Saranta- 
poros (des alten Europos). Leake North. Gr. 
IV 313. Kiepert Formae XV. [Philippson.] 
Eritus, Sohn des Aktor. Genosse des Pbineus, 
von Perseus getötet, Örid. met. V 79. [Hoefer.]) 
Eriulfus, gotischer Häuptling im Dienste Theo- 
dosius d. Gr, Er soll beabsichtigt haben, seine 


en Belgique (10902) 1 des Sonderdrucks hat mit 60 Volksgenossen zum Aufstande gegen den Kaiser 


Recht in den Göttern die Heroen des größten 

Heiligtums der Insel, Poseidon und Amphitrite, 

erkannt, dessen Lage der Italiener Patroni richtig 

vermutet, Demoulin selbst am Ort Kıovıa, nord- 

westlich der Hauptstadt, durch erfolgreiche Aus- 
grabungen (1902 und 1903) nachgewiesen hat. 
[Hiller v. Gärtringen.) 

Eritharses (Eoı3dogons), milesischer Ziegen- 


aufzureizen.:. Bei einem Mahle, das dieser gab, 
kam er in Streit mit Fravita, dem Führer der 
Gegenpartei unter den (roten, und wurde von diesem 
erschlagen. Eunap. frg. 60 = FHG IV 41. Zosim. 
IV 56. [Seeck. 
Eriunios, Eriunes. ’Egiouvys (Hom. L. 
34; Od. VIII 322 am Versende), in der Regel 
jedoch ’Eeoörios (Hom. Il. XX 72. XXIV 457. 
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679. Hom. hymn. II 3. 28. 145. 551. V 407. 
XVIII 3. XIX 28. 40), Beiwort des Hermes, das 
auch als selbständiger Name für diesen Gott ge- 
braucht wird (Hom. Il. XX1V 360. 440). Beide 
Arten des Gebrauchs von ’Eesovrios finden sich 
nach Homers Beispiel in der späteren Poesie oft 
wiederholt; Belege bei Bruchmann Epitheta 
deorum 106. E. von Eoı- örluryu abgeleitet, kenn- 
zeichnet Hermes als Segenspender, als dorwg 
eawv (Hom. Od. VIII 335. Hom. hymn. XVII 
12. XXIX 8); vgl. Preller-Robert Griech, 
Myth. 1403. Mehlis Grundidee des Hermes 12ff. 
Doch wird darüber verschieden geurteilt, auf 
welchem speziellen Gebiet seiner Wirksamkeit 
Hermes dies Beiwort zuerst erworben hat. Die 
Homerische Dichtung fand das Beiwort schon als 
ein fest ausgeprägtes vor und verwendet es dem- 
gemäß zumeist ohne besondere Anspielung auf 
die Grundbedeutung; gelegentlich aber scheint 


der Dichter speziell an die nützliche Tätigkeit 20 von Adramytteion (s. d.). 


des Hermes E. als Götterboten (Hom. hymn. IH 
3. 551. V 407. XVIIE 3. XIX 28) und Geleiters 
(Hom, Il. XXIV 360. 440. 457. 67%) zu denken. 
In der Phoronis (fre. 5 Kinkel = Etym.M. 374, 18) 
heißt es, Zeus habe dem Hermes den Namen E. 
gegeben, weil er sich vor allen Göttern und 
Menschen auszeichnete durch listire Anschläge 
(zEodeoı xAentoourgos T' Exalvvro teyvnlooass); 


ähnlich schon bei Hom. D. XX 34f.; vgl. Ari- 
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(20), wo ’Eoı&ndor in 'Eoıönvol geändert ist. Plin. 
n. h. X 124. Hierokl. 689 ("Egelos). Not. episc. 
I 323 (Zitov). III 294. VII 375. IX 283, de 
Boor 492. Vielleicht sind es die Ruinen von 
Dere-köi, südöstlich von Karayuk-Bazar. In dem 
letztgenannten Ort ist eine Inschrift gefunden 
worden mit den Worten of &» 17 zeoi "Eodar 
erapyie. Bull. hell. XV 556. Kiepert ver- 
legt es zweifelnd nach Ishkian bazar am nörd- 


10 lichsten Bogen des Indos (Spezialk. des westl. 


Kleinasiens XII; Forma orb. ant. IX und Text 
nr. 92). Inschriften CIG 3953. Münzen Head 
HN 525; vgl. G. Hirschfeld M.-Ber. Akad. 
Berl. 1879, 324. Ramsay Cities and bishopries 
ol Phrygia I 253. Ruge. 
Erizii, gens conventus Adramytiens (Plin. n. 
h. V 123, var. Erost?;, vgl. zum Namen die anderen 
kleinasiatischen Ortsnamen: "Eoelos, 'Eolönkor Fin 
’Eoıönvoi corr. von W. Ramsay]), in der Nähe 
Bürchner.] 
Erkabon, sarmatische Stadt im Flußgebiet 
des Karkinites, Ptol. II 5, 13. Der Geograph 
verzeichnet nach einem ihm vorliegenden [tinerar 
die Stationen einer Straße, die an der seichten, 
die Krim von Westen her abschnürenden Karki- 
nitesbucht (Meerbusen von Perekop, das sog. Tote 
Meer) bei der Stadt Karkine und der Mündung 
des kleinen Küstenflusses Karkinites beganıı und 
durch die Nogaische Steppe (das von Herodot 


starch. in Schol. Aristoph. Ran, 1144, Dagegen 30 geschilderte ‚Waldland‘, Hylaia) zum Borysthenes 


sahen die Tragiker in E. vor allem den freund- 
lichen Geleiter der Verstorbenen (Schol. Hom. 1. 
XX 33 oi 6& zoayızoi tor zazraydorıor. Eustath. 
Hom. ID. 1194, 41), und sie umschrieben den 
‚Gang zum Hades‘ mit dem euphemistischen 2orov- 
vıos ncoog (Hesych.); Aischylos bezeichnet bei 
Aristoph. Frösche 1144 den Hermes Chthonios 
als E. und hatte vielleicht in den Choeph. 118 
Hermes als ’Eorovr.e Eoun ysorıe anrufen lassen 
(Nauck TGF? 8. 956). 
Todesgottes Hermes als E. kehrt wieder in den 
Epigrammen, Kaibel Epigr. Gr. 815, 11 = CIG 
2569 (zavroxgarwe ’Borotvns). Kaibel 272, 9 
— GIG 23470 add.; vgl. auch Anth. Pal. VI 28, 
7, und bei Antonin. Lib. 25 werden Hades und 
Persephone selbst Zo:owıo: Beoi genannt. 

Den drei Haupterklärungen des E. als 1) ge- 
yalogekns, 2) »Ataıns, 3) xdorıos fügen Spätere 
zum Teil noch weitere wertlose Deutungen hinzu. 
Vgl. Schol. Hom. Il. XX 33. Eustath. Hom. Il. 
1194, 3%. 1354, 87. 1599, 20. Cornut. 16. Hesrvch. 
Suid. Etym. M. Etrm. Gud. Aristid. or. I 
p. 106. Das Richtige aber dürfte die Auffassung 
der Tragiker und der Grabepigramme sein. Man 
scheute sich, den Namen (es Todesgottes auszu- 
sprechen und nannte ihn euphemistisch Eriunios; 
erst als E. zum festen Beiwort des Hermes ge- 
worden war, suchte man andere Erklärungen. 
Anders urteilen Mehlis a. a. O. und Roscher 


Diese Bezeichnung des 40 


(Dnjepr) lief, dem sie dann folgte. Auf dieser 
Straße war E. die dritte Station, nach den Längen 
und Breitenangaben des Ptolemaios rund 480 Sta- 
dien (79 km) von Karkine (heute Kalautschak) 
entfernt. Darnach ist die Stadt in Wahrheit 
nicht mehr im Flußgebiet des Karkinitcs, sondern 
bereits in der Nähe des Borysthenes, etwa bei 
Kachowka, zu suchen. | Kiessling. | 

Erkis s. Erchoas. 

Erle, «Aydoa, alnus, Baum aus der Familie 
der Betulaceae, heihe der Amentaceae-Fagales 
(Kätzchenblütler). Das homerische xAyjden Odyss. 
V 64 und 239 deuten die Erklärer alle als E. (vgl. 
Buchholz Die homer. Realien I 2, 242), streiten 
aber ob Alnus glutinosa Willd. oder Alnus ob- 
longata Willd. gemeint sei. Erstere kommt nach 
Boissier Flor. orient. IV 1179 (vgl. Sibthorp 
Flor. gr. Prodr. II 232) im ganzen (Gebiete vor, 
freilich nach Heldreich Nutzpfianzen 15 sehr 


50 selten und nur am Spercheios, Alpheios und auf 


Nordeuboia (Fraas Synops. 254). Nach Chloros 
Waldverhältnisse Griechenlands 30 findet sich 
der jetzt S+A70o0 genannte Baum in Eurvtanien 
(Wald Prent-Zesi), bei Agrinion, Spercheios, Nord- 
euboia selten. Immerhin war sie den Alten be- 
kannt, mochte auch, als das Land noch wald- 
und wasserreicher war. häufiger sein denn heute. 
Alnus oblongata Willd. wird von diesen nicht er- 
wähnt. Neuere Formen des Namens sind auch 


Hermes der Windgott 6. 80, welche E. auf das 60. noch: Zxuildoo 7 zidoa Sibth., zAndno; und 


weite Gebiet beziehen, auf dem sich Hermes als 
Yılardgwnöraros xat neyalodwooraros (Aristoph. 
Fried. 391) den Menschen nützlich macht, 
‚ {Jessen.] 

Erins 8. Heriue. 

Erius Faunlus deminianuss. Geminianus. 

Eriza, Stadt im Grenzgebiet von Karien und 
Phrygien, Liv. XXXVII 14. Ptolem.-V 2, 15 


Anden Fraas; K)7dc: Heldreich; vgl. auch St. 
Fellner Die homerische Flora 19. Pickering 
Chronological hist. of pl. 460. 

Von den Späteren beschreibt Theophr. hist. 
plant. III 14, 3 unverkennbar eine E. und er- 
wähnt, sie auch sonst noch öfters; eben aus seiner 
Beschreibung göAlo» de Öyoıov Ania niny ueilor 
xai ivwögoregos schloß Sprengelin seiner Über 


FKrie 


setzung d. Th. II 114 auf Alnus oblongata. Un- 
haltbar sind Kochs Deutungen auf eine Eiche, 
Tilia tomentosa Mauch. oder eine Ahornart. In 
den Schriften der Mediziner kommt dieser Pflan- 
zenname nicht mehr vor, dagegen wieder Geo- 
ponica XI 13, 2 und in den Glossaren (vgl. Thes. 
gloss. em. s, Alnus). Für alnus der Römer stehen 
drei Arten zur Verfügung, Alnus glutinosa Gaertn., 
ceordifolia Ten., incana W. (Arcangeli Flor. it. 
179), von denen aber erstere weitaus überwiegt. 
Ganz mit Unrecht hat man des Plinius alnus 
»agra (n.h. XVI 218) für Rhamnus FrangulaL. 
erklärt; denn gerade zum Wasserbau wäre dieser 
schmächtige Baum mit seinem brüchigen Holze 
am wenigsten geeignet. Es wird wohl sein, wie 
bei uns, wo Alnus glutinosa wegen der schwärz- 
braunen Rinde älterer Stämme und des dunkleren 
Holzes gleichfalls Schwarz-E. heißt im Gegensatz 
zu der helle Rinde und wcißlicheres Holz besitzen- 
den Alnus incana. 

Von der technischen Verwendung sagt Blüm- 
ner Technologie II 267: ‚Die E. hat weiches Holz 
{Theophr. hist. plant. III 14, 3), das im Trockenen 
nicht sehr dauerhaft, hingegen in der Feuchtig- 
keit von unübertrefflicher Festigkeit ist (Vitruv. 
de archit. II 9, 10. Plin. a. a. O.). Es ward 
daher bei Bauten nicht oberhalb der Erde, wohl 
aber zur Fundamentierung verwendet, und wo in 
sumpfigen Gegenden, wie z. B. in Ravenna, auf 
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Pfahlrosten gebaut werden mußte, nahm man 30 


E.-Holz, das nicht nur dauerhaft blieb, sondern 
auch schwere Lasten zu tragen vermochte (Vitruv. 
a. a. 0.113, 2. V 12,6. Plin.n. h. XVI 210. 
219. Pallad. XII 15, 2), weshalb es auch bei 
Brückenbauten Anwendung fand (Lucan. II 486. 
IV 422). Dieselbe Eigenschaft machte auch die 
E. zu einem sehr allgemeinen Material für Schiffe 
(Verg. Georg. I 136. II 451. Senec. Ocd. 553. 
Lucan. II 427. UI 441. 520. Sil. Ital. XII 521. 


20 mutatio Arnagine, Tab. Peut. Ernagina. 
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in Roschers Lexik. 1 1983). Murr Die Pflanzen- 
welt in der griech. Mythologie 17. [Stadler.] 
Ermengarius s. Hermengarius. 
Ermenrichus s. Hermenericus. 
Ermerium, Station der von Porolissus in 
Norddacien nach Tyra am Pontus durch den Ojtoz- 
paß führenden Straße, Geogr. Rav. 178, 5. C. 
Gooß Studien zur Geographie und Geschichte 
des traianischen Daciens 52. C. Schuchhardt 


10 Areh.-epigr. Mitt. IX 224f. J. Jung Mitt. des 


Instituts für österr. Geschichtsforschung. IV. Er- 
gänzungsbd. 10. Patsch Österr. Jahresh. 1903. 
[Patsch.] 
Ernaginum (Ernagina), Ort der Salyer in 
Grallia Narbonensis, zwischen Avennio und Arelate: 
beim heutigen Saint-Gabriel (dep. Bouches-du- 
Rhöne). Die Gefässe von Vicarello bieten Erxe- 
ginum, Ernagini, Ernaginfo] CIL XI 3281— 
3283, Itin. Ant, 344 Ernagino, Itin. Hieros. > 
on 
den Schriftstellern erwähnt ihn nur Ptolem. II 10, 8 
(’Eorayıror). Inschrift von Saimt-Gabriel CIL XII 
982 patrono nautar(lum) Druentioorum (der Du- 
rance) ei uftriclarior(um) corporatorum Erna- 
ginensfi)jum. Desjardins Geogr. de la Gaule 
1 167f.; Table de Peut. 45. O. Hirschfeld CIL 
XII p. 125. 642. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. 
(Ihm.] 
Ernas s. Hernac. 
Ernestum s. Ärnestum Ba. II 8. 1204. 
Ernodurum, Station im Lande der Bituriges 
Cubi, zwischen Argantomagus und Avaricum (Itin. 
Ant. 4160, 3 Ernodorum). Desjardins Geogr. 
de !a Gaule 11427. Holder Altkelt. Sprachsch. s.v. 
[Ihm.] 
Ernolatia, Ort in Noricum, zwischen Gabro- 
magus(Windischgarsten ?) und Totastione (Tutatio) 
verzeichnet auf der Tab. Peut. Etwa beim heutigen 
St. Pancraz, südlich von Wels, Mommsen CIL 


Iuven. 111 266. Stat. Theb. III 23. VI 106.40 III p. 618. 682. Vgl. Fr. Kenner $.-Ber. Akad, 


Claud. rapt. Pros. praef. I 3); auch bohrte man 
die E. (wie heute noch) zu Wasserleitungsröhren 
(Plin. n. h. XVI 224). Die am Stamme der E. 
sich bildenden Auswüchse wurden zu Fournieren 
geschnitten, hatten aber nicht hohen Wert (Plin. 
n. h. XVI 69. 231), Erwähnt wird die Pflanze 
noch Plin. n. h. XVI 77 (wasserliebend). 90 (dick- 
blätterig). 97 (früh ausschlagend). 108 (ohne 
Früchte, Irrtum aus Theophr. h. pl. II 3, 6). 


Wien LXXXVIIL (1875) 523-—610 mit im 

[Ihm. 
Ernte, Das deutsche Worte E. kann für 
das Binbringen der Produkte der verschiedensten 
Kulturpflanzen gebraucht werden, doch oft ver- 
steht man darunter nur die E. des Getreides und 
der Hülsenfrüchte. Eine ähnlich umfassende Be- 
deutung wie ernten und E. hatten die Ausdrücke 
der Alten xaowododa:. eigentlich Früchte ein- 


173 (Verwendung zu Faschinen), XVII 68 (Fort- 50 sammeln, ovyxouise, eigentlich zusammentragen, 


pfanzung durch Ableger). 80 (Schatten). XXXI 
44 (Wasserzeichen). Colum. X 250 (die Aryoria 
unmschlingt a/nos tndomitas wie der Weinstock 
die Ulmen) u.a. m. Plinius hat auch die einzige 
mir bekannte medizinische Verwendungn. h. XXIV 
4: Folia alni ex ferrenti aqua remedio sunt 
fumoris, vgl. Matthioli Comment. in Diose. 
144, 28 der Venetianer-Ausg. von 1565. Auch 
inythologisch bedeutete die E. nicht viel. ‚Wegen 
ihres dunkelgrünen Laubes und der unscheinbaren, 
4durikelbraunen Kätzchen und (reifen) Frucht- 
zäpfchen erhielt sie eine düstere Bedeutung, wes- 
halb wir sie wohl neben der Schwarzpappel und 
Cypresse in der Umgebung der Höhle der Ka- 
lypso wachsend treffen. Aus demselben Grunde 
sollten nach einer Version die um ihren Bruder 
Phaethon trauernden Heliaden in E. verwandelt: 
worden sein (Bötticher Baumceult. 274. Drexler 


ovyzondn (dieses ausnahmsweise wenigstens auch 
für die Heu-E. bei Plut. quaest, nat. 14 und Oliven- 
E, Geop. IX 17, 2) und, sofern es sich um das 
Aufbewahren handelte, condere. Doch wurde ge- 
wöhnlich für die E. des Heus, wofür sich freilich 
im Griechischen kein spezifisches Wort findet, 
fenisteium, für die des Getreides dans, eigent- 
lich Sommer (z. B. Ar. eq. 392. Dem. LI 21. 
Plut. Fab. 2. Agathias Anth. Pal. XI 365. Paroe- 


60 miogr.; vgl. Aesch. Pers. 822. Strab. XVII 831), 


deorouos (2. B. Xen. oec. 18, 3. Polyb. V 95, 5. 
(reop. III 10, 5), besonders &unros und messis, 
für die der Weintrauben zoöynros und vindemia 
und die der Oliven, wofür freilich wieder im 
Griechischen sich kein Spezialname findet, olezlas 
oder olivitas gesagt. Bei den Hülsenfrüchten ge- 
brauchten die Römer, wenigstens sofern sie ge- 
schnitten, nicht ausgezogen wurden, das Verbum 
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metere. Von dem Verfahren bei der E. des Obstes 
hören wir fast nichts. Sonach dürfte es sich wohl 
aus sprachlichen wie sachlichen Gründen empfeh- 
len, im folgenden die Besprechung auf die E. des 
Wiesenheus und @etreides und die entweder mit 
jener oder dieser zeitlich im ganzen zusammen- 
fallende E. der Leguminosen zu beschränken, d.h. 
auf die E.-Arten, bei denen man sich in der Regel 
der Sichel als Werkzeuges bediente. Die dabei 
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Juni, wobei die der Gerste der des Weizens vor- 
anzugehen pflegt (v. Heldreich in A. Momm- 
sen (rriech. Jahreszeiten V 1877, 571£.). Im Tief- 
lande der Peloponnes werden Gerste und Weizen 
Ende Mai oder Anfang Juni, in den Gebirgen 
spätestens im August geerntet (A. Philippson 
D. Peloponnes 1891/2, 540), Den Anfang der 
E., d. h. der Gersten-E. (Schol. Arat. 137, vgl. 
264), und zwar zunächst für seine Heimat Boiotien, 


besonders in Betracht kommenden Ausdrücke auär 10 setzte Hosiod (op. 384) auf den sichtbaren (helia- 


und »netere gehen wie neuhochdeutsch mähen auf 


indogermanisch Ymö — ernten, schneiden (W. 
Prellwitz Etym. Wörterb. d. gr. Spr. 1892, 18) 
oder Ysma = teilen (D. Laurent et G. Hart- 
mann Vocabul. etymolog. de la langue gr. et de 
la langue lat. 1900, 9. 166. 418, 1) zurück. Un- 
klar ist die Meinung Varros, welcher messis zu- 
erst (x. r. 150, 1) von metere oder vielmehr wohl 


kischen) Frühaufgang der Pleiaden. Letzterer fiel 
im J. 800 v. Chr. dort nach L. Ideler (Handb. 
d. Chronologie I 1825. 242) auf 19. Mai jul. = 
11. (10.2) Mai greg., nach K. Bruhns (bei A. 
Mommsen Chronologie 1883, 27) auf 26./27. Mat 
jul. Doch hat letzterer einen Sehnungsbogen von 
181/, Grad für die erste Sichtbarkeit der Alkyone, 
des hellsten Sterns der Pleiaden, und Ideler 
(ebd. 247, vgl. 56) nur von 16 Grad angcnommen, 


meiere, das besonders beim Getreide gebraucht 20 was nach Bruhns (bei Mommsen 29, 2) einen 


werde, und daun (ebd. 2) von dem Adiectiv re- 
dius ableiten will. 

I. Die Ernte bei den Griechen. A.DieE. 
des Wiesenheus. Man findet in Griechenland natür- 
liche Wiesen, die gemäht werden können, nur 
ausnahmsweise. Das Vieh wird vielmehr im all- 
gemeinen auf der Weide ernährt. Nur Pferde 
und Maultiere, die in Ställen zchalten werden, 
bekommen im Winter außer anderem Trocken- 
futter auch Gerstenheu, welches (in Attika im 
April) mit kaum entwickelten Ähren gemäht ist 
und das Wiesenheu der nördlichen Länder ersetzt, 
So erklärt es sich, warum wir von den alten 
Schriftstellern so wenig von Heu und Heu-E. er- 
fahren. Wenn bei Homer (Od. XVIII 367#f.) 
Odysseus auf Ithaka dem Eurymachos den Vor- 
schlag macht, zur Frühlingszeit, wann die langen 
Tage kämen, mit ihm um die Wette zo zu 
mähen, so scheint hier nach v. 372 Gras gemeint 


Unterschied von 61, Tagen ausmacht. Aber an 
16 Grad hält wieder W. F, Wislicenus (Astron. 
Chronologie 1895, 43, vgl. 66) fest. Ja Eudoxos 
setzte um 370 v. Chr. diese Pleiadenphase auf. 
14./15. Mai jul. (&. Boeckh Über die vierjähri- 
gen Sonnenkreise d. Alten 1863, 94f. A.Schmidt- 
Fr. Rühl Handb. d. griech. Chronol. 1888, 297) 
= 9. Mai greg., während sie nach der Ideler- 
schen Rechnung unter Berücksichtigung des Zu- 


30 rückweichens der Tag- und Nachtgleichen auf 


21./22. Mai jul. = 16. Mai greg. hätte fallen 
müssen. Sollte aber Hesiod erst um 720 ge- 
dichtet haben, so würde seine Pleiadenphase nach. 
Idelerscher Rechnung auf 18, Mai jul. = 9. Mai 
greg. fallen. Vielleicht hat Hesiod absichtlich 
cher einen etwas frühern als spätern Termin für 
den Beginn der E. angeben wollen. In Ägypten 
erntete man «die (rerste im 6.. den Weizen im 
7. Monat nach der Aussaat, in (triechenland die 


zu sein. Kaum für Griechenland wegen des späten 40 Gerste im 7., in den meisten (regenden erst im 


heitansatzes gültig scheint die Beinerkung (Geop. 
III 6, 7), dass das Gras zugleich mit der Futter- 
wicke im Juni geschnitten und, damit es süb 
werde, im Schatten getrocknet werden solle. Die 
Dorer wünschten sich eine schlechte Heu-E., näm- 
lich während derselben Regen, durch den zwar 
das Heu leicht auf der Wiese in Fäulnis versetzt 
werden konnte, der aber dem (setreide vor der 
E. wegen der heißen Südwinde sehr ersprießlich 
war, sofern sich die Ähren dann verdichten konnten 
ıPlut. quaest. nat. 14). Als die Zeit, um welche 
es sich dabei handelte, muß man aber für Doris 
den Mai annehmen {Ü. Neumann und J. Partsch 
Physikal. (reographie v. Griechen. 1885, 79). Von 
dem Romanschriftsteller des 12, Jhdts. n. Chr. 
Eumathios Macrembolites (IV 8) wird ein Üarten- 
bild geschildert, auf welchem ein das (rras mähen- 
der Arbeiter dargestellt war, dessen Kopf mit 
einem Linnen umbunden war und der mit beiden 


8. Monat; der Weizen erforderte noch mehr Zeit 
(Theophr. h. pl. VIII 2. 7 = Plin. XVIIE 60). 
Die E, fand aber in (Unter-) Ägypten vom 25. Tage 
des dem römischen Aprilis entsprechenden Monats 
Pharmuthi ab (Schol. Arat.265), d.h. vom 20. April 
jul. (= greg.) ab oder im Monat Pachon statt 
(Anth. Pal. IX 383), d.h.. da auch hier nur das 
feste alexandrinische Jahr gemeint sein kann, vom 
26. April—25. Mai jul. (Ideler 143. Schmidt- 


50 Bühl 481) ziemlich = greg. Heute fällt die Saat- 


zeit in ÖOberägypten Mitte October, in Mittel- 
ägypten Anfang November; die E. der (rerste 
war im J. 1885 in Mittelägypten allgemein anı 
12. April, die des Weizens fiel etwas später; in 
Oberäsvpten fand die E. 1—2 Wochen früher 
statt; im Nildelta bei Sakasik wurde die (erste 
am 21. April. nahe bei Alexandria am 26. April 
xeschnitten {L, Anderlind D. Landwirtschaft 
in Egvpten 1889, auch 1899. 69. 77f.). Die alten 


Händen eine Sichel, welche größer als eine ge. 60 Griechen säten im Herbst mit dem sichtbaren 


wöhnliche war, hielt. 

B. Ernte des Getreides und der Hülsenfrüchte. 
Als Zeit für die Gersten-E. in Attika werden heute 
Daten vom 4.—24. Mai angegeben, und auf sie 
folgt sogleich die des Weizens (A. Mommsen 
Zur Kunde des griech. Klimas 1870, 6); also be- 
ginnt dort im Mittel die Getreide-E. Mitte Mai 
und endet je nach den Lagen spätestens Mitte 


Frühuntergang der Pleiaden(Neumann-Partsch 
a. a. OÖ. 439. 2), welcher ein halbes Jahr später 
als der erwähnte Frühaufgang fiel (G. Unger in 
J.v. Müllers Handb. d. elass. Altertumswissen- 
schaft I2 720. 748), also. da er sich im tropischen 
Jahre allmählich verzögerte. in den J. 720 v. Chr. 
—325 n. Chr. von Anfang bis Mitte November 
greg. erfolgte. Heute geschieht die Aussaat in 


Julllle 


= .s, 


Attika im Mittel zwischen Mitte October und 
Mitte November (v. Heldreich a. a. O. 571), so 
daß von der Saat bis zum Beginn der E. im 
Mitte] 61/, Monate verstreichen. Demnach fiel 
auch im Altertum die E. der Gerste in Griechen- 
land nach obiger Angabe des 'Theophrast zu seiner 
Zeit etwa auf 23. Mai—22, Juni greg. Im Juli 
war die E. eben beendet (Geop. III 10, 5). Wenn 
man erst um die Winterwende gesät hat, wird 
wenig zu ermten sein {Hes. op. 479#.). 
konnte zu drei verschiedenen Zeiten gesät werden 
{nämlich nach Theophr. h. pl. VIIL 1, 4 im Herbst, 
Frühjahr und Sommer), und die E. war um so 
reichlicher, je besser zur Saatzeit die verschie- 
denen Arten der Meerzwiebel geblüht oder die 
der Pistazie Frucht getragen hatten (T’'heophr. 
ebd. VII 13, 6. Ps.-Theophr. de sign. 55. Arat. 
1051f#, Plut. quaest. Arat. 4). Der Schnitt sollte 
erfolgen. wann der Mond im Löwen stand (Maxim. 


Doch 10 IV 13, 6; vgl. h. pl. VIIE 11, 4). 
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als blond bezeichnet wird (Long. I 16), Wenn 
es fast schon trocken Regen bekommt, schadet 
ihm dies, weil der darauf folgende Sonnenschein 
die eigene Feuchtigkeit zusammenzieht und fest- 
hält; wenn es nach dem Schnitt in Haufen zu- 
sammengestellt wird, so entwickelt sich Feuchtig- 
keit, der aufsteigende Dampf teilt sich den Samen 
mit und macht sie größer, weshalb einige sogar 
die Haufen mit Wasser begießen (Theophr. c. pl. 
Aus demselben 
Grunde wird auch die Masse vermehrt, wenn das 
Getreide in die Scheunen gebracht und womöglich 
hoch aufgeschichtet wird (c. pl. ebd. 7). Aus 
dieser Stelle und der Zeit des Dreschens (s. d.) 
geht zugleich hervor, dah die Griechen das ge- 
schnittene Getreide nicht gleich ausdroschen, son- 
dern vorher mehrere Wochen in Feimen stehen 
oder in den Scheunen lagern ließen (vgl. Plut. 
symp. VII 2, ®%). Auch sonst wird empfohlen, 


Tyr. 486), d.h. wohl, wann er das erste Viertel 20 nicht bei voller Reife, sondern wann einige Stellen 


vollendet. 

Den Hephaistos läßt Homer (Il. XVIIL 550ff.) 
auf dem Schilde des Achilleus so den Vorgang 
bei der E. darstellen: Gedungene Arbeiter schnei- 
den Bündel, so groß, wie man sie mit der Hand 
fassen kann, mit scharfer Sichel ab, so daß sie 
in diehtem Schwad zur Erde fallen; drei andere, 
welchen Knaben die Bündel zureichen, binden sie 
in Garben; der Gutsherr, einen Stab in der Rech- 


anfingen blond zu werden, das Getreide, beson- 
ders die Gerste, und noch frühzeitiger die Hülsen- 
früchte zu mähen, da alle Feldfrüchte in diesem 
Falle sich zwar nicht so gut hielten, aber eine 
größere Menge, bessere Nahrung für die Menschen 
und besseres Strohfutter für das Vieh gäben; auch 
solle man alle Feldfrüchte bei Tagesanbruch, wann 
sie betaut seien, schneiden (Geop. II 25). Auf 
einem Gemälde, welches Eumathios Macrembolites 


ten, steht in stiller Freude am Schwad; in einiger 30 (IV 9) schildert, war ein Schnitter dargestellt, 


Entfernung bereiten die Hausleute des Herrn unter 
einer Eiche das Opfermahl, einen großen Stier 
schlachtend; Weiber aber schütten weißes Mehl 
in Menge auf das Fleisch zum Mittagsmahl für 
die Arbeiter. Von Homer (Tl. XI 674.) werden 
auch die auf einander losschlagenden Troer und 
Danaer mit Schnittern verglichen, welche im 
Weizen- oder (erstenfelde einander entgegen- 
rückend ihre Schwaden hauen, indem sie eine 


Handvoll neben der andern fallen lassen. Nackt 40 5, 6). 


soll man säen, pflügen und die Demeterfrucht 
rähen (Hes. op. 392). Nach Xenophon (vec. 18, 
1f.) muß man mit dem Gesicht gegen den Wind 
schneiden; ist der Halm kurz, schneidet man 
unten, damit langes Stroh gewonnen wird (indem 
die Stoppeln von vielen später ausgerissen wurden, 
um dem Vieh untergestreut zu werden, Geop. II 
22. 2): die langen Halme schneidet man in der 
Mitte. um sich die Arbeit beim Dreschen und 


welcher mit der Rechten die Sichel hält und mit 
der Linken die zu schneidenden Halme zusammen- 
faßt, das Haupt mit einem Filzhut bedeckt, weil 
er mit bloßem Haupt die Sonnenstrahlen nicht 
zu ertragen scheint, die Hüften bekleidet, am 
übrigen Körper aber nackt. Der E,-Wagen wird 
unter Mühen von Rindern gezogen. während die 
Landleute mitschieben (Ps.-Oppian. eyn. I 527); 
Pferde werden dazu nicht gebraucht (Xen. oee. 
Über den Ausdrusch s. Dreschen, den 
Ertrag s. Getreide und den Aufbewahrungsort 
für die Körner s. Cella. Die Behältnisse, in 
denen das Getreide aufbewahrt wurde, werden 
wohl kaum von denen der Römer verschieden ge- 
wesen sein. 

Über die E. der Hülsenfrüchte speziell er- 
fahren wir weniger. Man kann annehmen, daß 
dieselbe, da diese Früchte meist im Frühjahr 
gesät wurden (s. Bd. I S. 269, 43), meist etwas 


Worfeln zu erleichtern, was auf dem Boden zu- 50 später als die der Wintergerste und die der schon 


rückbleibt. wird entweder zur Befruchtung des 
Bodens verbrannt (vgl. Ps.-Aristot. meteor. I 4, 5) 
oder auf den Düngerhaufen geworfen, um diesen 
zu vermehren. Nach Theokrit soll man in gerader 
Linie mähen (10, 2). von dem geschnittenen (re- 
treide der untere Teil gegen Nord oder West zu 
liegen kommen. damit der Wind dureh die Halme 
streichen und die Ähren fett machen kann (ebd. 
u. Schol.). und die (sarben fest gebunden werden 
(eb. 44). 
Flötenspiel (ebd. 7) oder die Schnitter selbst mit 
(sesang (Long. IV 38). Zum Mähen wurden 
Arbeiter (Dem. XVIIL 51). vielleicht meist Sklaven 
(ebd. LIIT 21) um Lohn gedungen. Das Getreide 
giebt mehr Mehl, wenn es nicht bei voller Trocken- 
reife geerntet wird (Theophr. c. pl. IV 13, 3; vgl. 
h. pl. VIII 11, 3), was aber doch wohl nicht ge- 
schehben sein mag, da das Getreide bei der E. 


im Herbst gesäten im allgemeinen gleichzeitig 
mit jener fiel. Das Verfahren dabei wird wohl 
von dem bei den Römern üblichen wenig ver- 
schieden gewesen sein, namentlich einige Hülsen- 
früchte (bei kleiner Anbaufläche) auch mit der 
Hand ausgezogen, statt gemäht worden sein. Doch 
erfahren wir, daß die Hülsenfrüchte in noch safti- 
gerem Zustande geerntet werden sollten, als das 
(retreide, da die Körner leicht ausfielen (Theophr. 


Das Mäben begleiten Mädchen mit 60h. pl. VIII 11,3; e. pl. IV13,3; vgl. Plin. XVIU 


125}, sich dann auch besser kochen ließen und 
süßer schmeckten (\eop. II 25, 1); die Lupine, 
welche gegen Ende des Sommers geschnitten 
werde, falle auch aus, wenn sie nicht bei Sonnen- 
aufgang, während die Luft noch feucht sei (Theophr. 
c. pl. ebd.), oder nach einem Regen (Geop. II 39, 7; 
vgl. Plin. XVIII 133) geschnitten werde. 

Eine Ausnabme bezüglich der Zeit der E. 
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machte namentlich die Hirse, da diese im Sommer 
gesät wurde (Theophr. h. pl. VIII 1, 4; c. pl. IV 
15, 1). Wurde sie z. B. um die Sommerwende 
gesät, so konnte die Rispenhirse etwa zwei. die 
Kolbenhirse bis drei Monate später geschnitten 
werden, 

Die sprichwörtliche Redensart aAkorgsor zarı- 
rov (oder #Eoos) duär, fremde Arbeit (oder Baat) 
ernten, kehrt in verschiedenen Wendungen wieder 
(Hes. theog. 599. Ar. eq. 392. Diog. prov. II 62. 
75. Apostol. II 37. 51. Macar. I 81. Gregor. 
Cypr. cod. Mosq. 1 53. Suid.; vgl. Callim, h. in 
Cer. 138). 

U. Die Ernte bei den Römern. A. Die 
Ernte des Wiesenheus. In Italien finden sich 
vielfach natürliche Wiesen, die nach der ersten 
oder zweiten Heu-E. als Weiden benutzt werden. 
Die regelmässig bewässerten geben drei Schnitte 
und, wenn man auf die Herbstweide verzichtet, 
auch vier. 
das (iras nur einmal und zwar in einem schon 
zu sehr vorgerückten Stadium gegen Mitte Mai 
(A. Tittoni Atti della Giunta per la Inchiesta 
agraria, vol. XI, tom. II, 1884, 21). Im höhern 
Gebirge zieht sich die E. bis Juli und August 
hin (Dizion. di agrieoltura V 1895, 422). Auf 
den Marciten der Lombardei, welche das ganze 
Jahr hindurch mit schnell fliessendem Wasser 
bewässert werden, macht man gewöhnlich sechs 
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Verfahrens grösserer Sicheln, indem man die länge- 
ren Gräser in der Mitte schneidet, die kürzern 
(zugleich bessern) aber stehen läßt; auch schneidet 
der Italer nur mit der rechten Hand (Plin. cbd. 
261). Beim Trocknen muß man darauf sehen, 
daß das Heu weder zu trocken eingebracht wird, 
weil es nach Verlust alles Saftes wie Stroh wird 
(d. h. weniger nahrhaft und besonders bröckelig), 
noch frisch, weil es so zu viel Saft behalten hat, 


10 auf dem Heuboden fault und oft sich so erwärnit. 


daß es in Brand gerät (Col. IT18, 1). Das ge- 
mähte Gras wird mit einer kleinen Gabel (Varro 
149, 1) oder einer weitzinkigen Harke bearbeitet 
(Ovid. rem. am. 192). Wenn es von Regen feucht 
wird, muß man es nicht gleich wenden, sondern 
lieber abwarten, bis es oben von der Sonne ge- 
trocknet ist (Col. ebd. Pall. VI1,2). Erst dann 
wird es gewendet, auf beiden Seiten getrocknet, 
in Schwaden gereiht und in Bündel gebunden; 


In der Provinz Rom schneidet man 20 darauf bringt man es unverzüglich unter Dach 


oder, wenn es nicht nach der Villa gebracht wer- 
den kann, häuft ıman es passend zu Schobern 
auf, weiche oben in eine scharfe Spitze auslaufen; 
so wird das Heu am besten vor Regen geschützt, 
aber auch davon abgesehen schwitzt das Heu, 
wenn es noch Feuchtigkeit enthält, in diesen 
Haufen und gärt aus (Col. ebd. 2. 3). Wenn das 
Heu nicht trocken aufgeschichtet ist, so hauchen 
die Schober des Morgens Nebel aus, werden durch 


Schnitte von Februar bis October, bei Mailand 30 die Sonne in Brand gesetzt und verbrennen (Plin. 


auch bis acht Schnitte (Diz. ebd. 427). Die Alten 
erwähnen das Herbstheu. ferum chordum, also 
einen zweiten Schnitt verhältnismäßig selten (Cat. 
agr. 5. 8 Col. VILB, 21); es wurde wohl meist 
nur bei bewässerten Wiesen gewonnen (Plin. XVYIUI 
263), auf diesen aber wiederum meist drei Schnitte 
erzielt (ebd... Nur bei Interamna in Umbrien, 
dem heutigen Terni, welches zwischen zwei Armen 
der Nera liegt, wurden selbst die nichtbewässerten 
viermal geschnitten (ebd.). 
in der ersten Hälfte des Mai (Col. XI 2, 40), 
doch im Mai nur in warmen Gegenden und im 
Küstenlande (Pall. VI 1, 2); in der Zeit vom 
9, Mai bis zur Sommerwende, doch erst nach dem 
Schnitt des Grünfutters der Leguminosen (Varro 
r.r. 131,4; offenbar weil das Gras nach ce. 49, 1 
schon dürr zu werden angefangen haben sollte); 
um den 1. Juni (Plin. XVIII 258), an manchen 
Stellen (im Gebirge?) erst nach der Getreide-E. 
(in der Ebene? ebd. 260). In den Steinkalendern 
(CIL I2 p. 280 = VI p. 637f.) ist sie auch für 
Juni angesetzt. Der Schnitt sollte nicht zu spät 
erfolgen, sondern vor der Samenreife (Cat. 53 und 
bei Plin. XVIII 260), ehe die Gräser dürr werden 
(Col. 11. 18, 1. Plin. ebd. Pali. VI 1, 2; anders 
und verkehrt. Varro ] 49, 1} oder wann die Ähren 
abzublühen beginnen (Plin. ebd.). Die gewonnene 
Masse ist dann grösser (was freilich unrichtig; 
und das Heu schmeckt dem Vieh besser (Col. 


50T 21, 3). 


XVII 262). Doch giebt es ein angenehmeres 
Futter, wenn es unter Dach gebracht, nicht in 
Schober aufgehäuft wird (Varro I 56; vgl. III 
2, 6). Kluge Landleute bringen selbst das unter 
Dach geschaffte nicht eher an den Aufbewah- 
rungsort, bevor es unordentlich zusammengeworfen 
einige Tage geroren hat (Col. ebd. 3). Nach der 
Mahä muß man von den Wiesen mit Hacken 
das stachelige Unkraut (?} auskratzen und es dem 


Die Mahd erfolgte 40 Heu hinzuthun (Varro I 49, 1, wo statt stipulam 


= Stoppeln wohl sterpem. oder spinam wie Col. 
II 17, 1 zu lesen ist. Hierauf ist die Wiese 
noch nachzumähen, d. h. noch das zu sicheln, was 
die Mäher übergangen und gleichsam wie Kraut- 
buckel zurückgelassen haben (Varro ebd. 2: vgl. 
Cat. 58), denn es ist ganz unnütz, das Gras Samen 
bilden zu lassen (Plin. XVII 259). Diese Nach- 
mahd und die Unterbringung des Heus auf dem 
Heuboden war auch an Festtagen gestattet (Col. 
Die Heu-E. gehört zu den grössern 
Arbeiten und nicht ganz arme Leute mieten dazu 
freie Arbeiter (Varro I 17, 2), An einem Tage 
schneidet ein guter Arbeiter ein gauyerum Wiese 
ab und nicht weniger als 1200 Bündel bindet 
ein einziger zusammen, von denen jedes 4 Pfund 
= 1,3 kg wiegt (Col. XI 2. 40. Plin. ebd. 262). 

B. Ernte der Legzuminosen. Zu Grünfutter 
wurden außer der Kolbenhirse (Cat. 54. 4), dem 
Hafer (Col. IE 10, 32) und dem selbst im Winter 


ebd.). Einige berieseln vorher die \iesen (bei 60 und bis in den Mai vorhandenen Mengefutter. 


sehr trockener Witterung), andernfalls ist es besser 
in taureichen Nächten zu schneiden (Verg. georg. 
I 289. Plin. ebd.), weil sich bei sehr trockener 
Witterung so das Gras leichter schneiden läßt. 
Die Sichel (s. d.), mit der man schneidet, ist in 
Italien kürzer und kann auch zwischen Gestrüpp 
gebraucht werden, in Gallien dagegen bedient 
man sich auf den Latifundien zur Abkürzung des 


farrago, besonders mehrere Leguminosen gebaut. 
wie der Bockshornklee, das oesmum (vielleicht 
bei Cato Incarnatklee), die sechsmal im Jahre zu 
schneidende Luzerne (Col. a. a. O. 28), der Baum- 
schneckenklee (xtreoos. eytisus), dessen Zweige 
auch als Heu benützt wurden, und vor allem die 
Futterwicke, wohl auch Lupine (Varro 128,1) und 
Erve (Col. I 10, 34). Im allgemeinen sollten die 


Ermte 


Leguminosen zu diesem Zwecke zwischen 9. Mai jul. 
und der Sommerwende und zwar noch vor dem 
Wiesengras geschnitten werden (Varro I 31, 4), doch 
auch nach der Heu-E., da Columella sagt, daß 
Grünfutter Mitte April bis Mitte Juni, in kälteren 
Gegenden bis 1. Juli geschnitten (VI 3, 6), dem 
Vieh besonders im Mai (XI 2, 100) oder Mitte Mai 
bis Mitte Juni, obwohl es schen am 1. Juni knapp 
werde, verabfolgt werden solle (XI 2, 48). Die 
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XI 2, 50. Pall. VII 2, 1), vor der Vollreife, da 
die Körner bei dieser leicht ausfallen (Col. IL 9, 
15. Pall.a. a. O.); sie sollte einige Zeit auf dem 
Felde liegen bleiben, um nachzuwachsen (Pall. 
ebd... Die E. des frumentum (Varro I 32, 1. 
Col. IX 14, 5. Plin. XVIII 265), des irificune 
(Pall. VII 2, 2) oder der Cerealien (Fulgent. myth. 
1 11) begann meist mit dem längsten Tage und 
zog sich etwa 30 Tage lang hin (Varro und Col, 


Wicke sollte in der zweiten Hälfte des Juni, be- 10 aa. OO.), so dass sie, offenbar samt dem eventuell 


vor die Hülsen hart würden, geschnitten werden 
(ebd. 50), oder auch früber (Varro ebd.), im Mai 
(CIL a.a.O.). Da die Futterkräuter wiederholt, 
d.h. in Zwischenräumen, gesät werden sollten 
(Cat. 27 u. 60), so konnten sie natürlich auch 
zu verschiedenen Zeiten in frischem Zustand ge- 
schnitten werden. Die E. aller Leguminosen, von 
denen man die Kömer gewann, sollte in kalten 
Lagen im Juni beendet werden (Pall. VII 3, 1). 
Über die der Puffbohnen s. o. Bd. III S. 616, 
48ff. Die Lupine wurde auch iin Juni (Pall. ebd, 
2) oder im September und am spätesten von allen 
geemtet. obwohl am frühesten (was sicher in diesem 
Falle unrichtig) gesät (Plin. XVIO 125). Alle 
muß man bei beginnender Reife ernten, da die 
Samen leicht ausfallen (Plin. ebd. 125). In einem 
Tage wurden sie, darunter wohl auch bisweilen 
die Puffbohnen, geschnitten oder, so Platterbsen 
und Linsen, gerauft, Kichern in drei Tagen ge- 


gleich folgenden Ausdrusch auf der Tenne, in ge- 
mäßigten und am Meer welegenen Gegenden in 
der zweiten Hälfte des Juli beendet wurde (Col. 
X1 2, 54. Pall. VII 1). Sie vollzog sich also 
hauptsächlich im Juli (Anth. Pal. IX 384. Baeh- 
rens Poet. lat. min. 1208. IV 291. V 215), aber 
wohl nur die des Weizens, obwohl in frıementuns 
eigentlich, wenn auch weniger die Gerste, doch die 
Speltarten eingeschlossen sein sollten. Die Bauern- 


20 kalender aus der frühen Kaiserzeit (CIL 12 p. 281 


—= VI p. 637) setzen dies alles später, nämlich die 
E. der Gerste und Puffbohnen in den Juli, die 
messes frumentaria und triticaria und das An- 
zünden der Stoppeln in den August (vgl. Baeh- 
rens 2.0. V 354). Schon damit die Vögel und 
andere Tiere keinen Schaden anrichten und die 
Körner nicht von selbst oder infolge starken Windes 
ausfallen, rät Columella (II 20, 1. 2), die Ernte zu 
beginnen, wann die Körner noch nicht ganz hart 


yauft, übrigens ebenso der Flachs, der Sesam in 50 seien, und diese lieber auf der Tenne oder im 


zwei Tagen (Col. II 12; vgl. Varro I 28, 2). 
C. Die Ernte des Getreides, Der Winterweizen 
wird heute auf der italischen Halbinsel von Mitte 
Juni bis Mitte September geerntet (M. Rinino 
in Dizion. di agricolt. IV 1893, 299), speziell in 
der Poebene Ende Juni oder Anfıng Juli (G. Can- 
toni L’agricoltura in Italia 1885, 61Hf.\ in Tos- 
cana von Anfang Juli bis Ende August und im 
Gebiree noch später (C. M. Mazzini La Tos- 


Schober als auf dem Felde noch nachwachsen zu 
lassen. Plinius (XVIIL 298) glaubt, dass, je später 
geerntet werde, um so reicher die Ernte sei, je 
früher, um so schöner und kräftiger, fügt jedoch 
als sehr gute Bauernregel hinzu, das Korn, bevor 
es hart werde und sehon die Farbe verändert habe, 
zu schneiden; und ein weiser Spruch sei es, lieber 
zwei Tage früher als später zu eruten, Dagegen 
verlangt sogar Palladius (VII 2, 2; vel. Verg. 


cana agricola, 1884, 66). im alten Königreich 40 georg. I 297), daß die Ähren gleichmäßig eine 


Neapel Mitte Juni bis Mitte Juli (L. Granata 
Coltivazione delle piante, 1830. parte I 36), doch 
im alten Kampanien genauer meist in der zweiten 
Dekade des Juni (Jahrb. f. Philol. 1894, 379). 
In den Provinzen Rom und Grossetto wird er in 
der zweiten Hälfte des Juni in der Mitte des 
Halmes mit der Sichel geschnitten, und am 1. 
August muß er vollständig von den Ackern ent- 
fernt sein, damit die Stoppeln angezündet werden 
können (Marchese F. Vitellesehi in Atti della 
(siunta per la Inchiesta agraria vol. XI fase, 1, 
1883. 189£.). In Sieilien reift er geren Ende Mai 
bis Anfang Juli (A. Damtani ebd. vol. XIII Tom. 
I fase. 3, 1885. 123). Uber die E. der Gerste läßt 
sich, da ihr Anbau in Italien eine ziemlich unter- 
veordnete Rolle spielt. weniger Bestimmtes sagen. 
In der Pocbene iCantoni Böf.) und im alten 
Königreich Neapel (Granata 56) fällt sie 1—2 
Wochen früher als die des Winterweizens, im all- 


50a. a. 0. 51. 56. Rinino a. a. O. 300), 


gelbrötliche Färbung als Zeichen der Reife an- 
genommen haben sollen. Man hält aber heute 
in Italien für das Richtige, ca. sechs Tage vor 
der Vollreife, bei der der Weizen gewöhnlich ge- 
schnitten wird, zu schneiden, wann die Pflanze 
in allen ihren Teilen zu zwei Dritteln gelb ge- 
worden sei, da man so nicht nur an Stroh, son- 
dern auch 6—13 Prozent an Kömergewicht und 
auch an Qualität der Kömer gewinne Cantoni 
Nach 
Yarro (I 50) schnitt ınan auf drei verschiedene 
Arten das Getreide. Bei der 2. B. in Umbrien 
üblichen schnitt man den Halm mit der Sichel 
an der Erde ab (vgl. Plin. XVIII 296} und legte 
jede abzeschnittene Handvoll auf die Erde nieder; 
sobald eine grössere Anzahl solcher Bündel da 
war, trennte man bei jedem die Ahre von den. 
Halmen, liess das Stroh auf dem Felle und häufte 
es in Schobern auf. Anderswo, 2. B. in Picenum, 


gemeinen in Italien die (ler dort gewöhnlichsten vier- 6) hatte man ein krammes Stäbchen von Holz, an 


zeiliren Wintergerste von Mitte Juni bis in den Juli, 
(ie ler Sommergerste in den August (Dizion. ebd. 
28. Norh viel seltener ist er Anbau der ver- 
schiedenen Syeltarten, besonders in der Ebene, 
loch kann ihre Reife wohl ca. acht Tage früher 
eintreten als die des Weizens (Jahrb. f. Philol. 
1894, 380). Von den Römern wurde die Gerste 
in der zweiten Hälfte des Juni geschnitten (Col. 


dessen Spitze sich eine kleine eiserne Säge be- 
fand; ınit dieser faßte man ein Bündel Ähren, 
schnitt es ab, ließ die Halme stehen und schnitt 
sie später unten ab. In der Umgegend von Rom 
und den meisten andem Orten endlich schnitt 
man so viel Halme, als man mit der Linken oben 
fassen konnte, in der Mitte ab und später den 
stehen gebliebenen unteren Teil derselben. Die 
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mit oder ohne Halm abgeschnittenen Ähren wur- 
den in Körben auf die Tenne getragen (vgl. je- 
doch besonders über den Spelt den Artikel Dre- 
schen), Von Columella (II 20, 3f., ungenau 
Plin. a. O.) werden, obwohl es auch nach ihm ver- 
schiedene Methoden gab, nur zwei beschrieben: 
‚Viele schneiden den Halm in der Mitte mit Si- 
cheln ab, die mit einer geschnäbelten oder ge- 
zahnten Spitze versehen sind; viele sammeln allein 
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(Col. a. O.) gesäte Hirse wurde in der zweiten 
Hälfte des September geerntet (Col. a. O. 72. Pall. 
X 12). Auch heute wird die bei Eintritt der 
warmen Witterung gesäte Rispenhirse im Süden 
Italiens Ende August oder Anfang September ge- 
erntet (Granata a. a. OÖ. 70), die zu Anfang 
Juli gesäte überhaupt auf der Halbinsel um die 
Mitte des September (G. Cantoni in Emeiclo- 
pedia agrar. ital. vol. II part. 4, 1880, 303). Wenn 


Erochos 


die Ähren mit kleinen Gabeln (mergae = fur- 10 die beiden Hirsenarten, sagt Columella (II 9, 18), 


culae nach Fest, ep. p. 124, 1, vgl. Plaut. Poen. 
1018; Rud. 763) oder ınit kammartigen Werk- 
zeugen, was sehr leicht ist, wenn die Halme weit, 
aber schwer, wenn sie dieht stehen‘. Die Ver- 
schiedenheit dieser Methoden hatte ihren Grund 
in der verschiedenen Größe der bestellten Felder 
und den verschieden hohen Arbeitslöhnen (Plin. 
a. 0. 300). Doch scheint man beim Spelt immer 
die Ähren allein abgeschnitten zu haben (vgl. 
Dreschen). Daß das Getreide von einigen auch 
mit der Wurzel ausgerauft wurde, weil dadurch 
zugleich das Feld leichtbin aufgerissen werde, er- 
wähnt Plinius (a. O. 296), tadelt dies aber mit 
Recht, weil dadurch der Boden ausgesogen werde 
(vgl. Cato 37,1). Auf den Großgütern Galliens 
mit ebenem Gelände, denen es an Arbeitskräften 
mangelte und wo das Stroh weniger Wert hatte, 
gebrauchte man einen viereckigen, oben offenen 
und auf zwei kleinen Rädern ruhenden Kasten, 


der sich nach oben erweiterte, indem die Seiten- 30 


wände nach auswärts gerichtet waren , dieser wurde 
durch nur einen, hinten angespannten Ochsen 
durch das Feld geschoben, so daß die am Rande 
der niedrigeren Vorderseite angebrachten kleinen 
zurückgebogenen Sicheln die Ähren von den Hal- 
men in den Kasten hinein in einer Höhe ab- 
streiften, die sich durch Stellen der Maschine re- 
gulieren liess (Plin. a. a. O.; besonders Pall. VII 
2, 2ff.). In Italien schneidet ein Arbeiter das 


die Ähren hervorgehracht haben, d. h. die Rispen 
oder Kolben noch grünlich sind, und bevor die 
Samen bei der Hitze klaffen, d. h. sich von den 
Spelzen lösen, werden die Ähren mit der Hand 
gepflückt (vgl. ebd. 12, 4), in die Sonne gehängt, 
um zu trocknen, und eingebracht, und so halten 
sie sich länger als anderes Getreide. Doch scheint 
man die Hirse auch geschnitten zu haben (Col. 
X1 2, 72. Pall. X 12). Die Halme der Rispen- 


20 hirse verbrannte man meist (Plin. XVIII 297). 


In Gallien nahm man dic Kolben und Rispen ein- 
zeln mit einem Handkamme ab (ebd.). 

Unserem Sprichwort ‚Wie die Saat, so die Ernte‘ 
entsprechen die Worte ‚Ut sementem feceris, ita 
metes‘ (Cie. de orat. II 261). ungefähr auch 7?br 
aras, tibi occas, fihi seris, tibi üteın metes (Plaut. 
Merc. 71); die Teilnahmlosigkeit an einer Sache 
drücken die Worte aus Mihi istie nee seritur nee 
metitur (Plaut. Epid. 265). 

Während der E. im Sommer (Suet. Caes. 40), 
d. h. im Juli (Plin. ep. VIII 21, 2) und August 
(Ps.-Sen. apocol. 7, 4), waren Gerichtsferien (Stat. 
silv. IV 4, 40). 

III. Bildnerei. Auf einem Sarkophag des 
lateranensischen Museuimns, der die Darstellungen 
des Getreidebaus mit denen des Brotbackens ver- 
bindet, sieht man zwei barhäuptige, mit einem 
Kittel bekleidete Arbeiter in gebückter Stellung 
mit der Linken die Halme in der Mitte fassen 


dugerum Weizen in 11, Tagen, das ?ugeruwm 40 und unten mit der Sichel abschneiden (vgl. ©. 


(Gerste in einem Tage (Col. II 12, 1), doch ge- 
hört zu letzterer Leistung schon ein geschickter 
Arbeiter, während ein mittelmäßiger nur 3/, eines 
iugerum Gerste in einem Tage schneidet {Pall. 
v12.1). Über den Schnitterlohn s. Dreschen. 
Nach der E. muß man die auf dem Felde zu- 
rückgelassenen Halme samt ihren Ähren (Varro 
de l.1. VII 109) verkaufen oder selbst lesen und 
nach Hause bringen lassen (Varror. r. 153) oder, 


wenn es sich nur um wenige Ähren handelt und 50 IX 25). 


die Arbeitskräfte teuer sind, sie von den Schafen 
fressen lassen (ebd. und II 2, 12). Die auf dem 
Felde stehen gelassenen Stoppeln, das Streustroh 
(stramentum), wurden zwischen dem Frühaufgang 
des Hundssterns, dem 27, Tage nach der Sonnen- 
wende (Varror.r. 128. 2) und der Herbstgleiche 
(ebd. 33) oder 30 Tage nach dem Ährenschnitt, 
d. h. in der zweiten Hälfte des Juli (Col. XI 2, 
54), oder im Angust (ebd. VI 3, 1) geschnitten 


Jahn Arch. Zeit. XIX 1861, 154 mit Taf. 148). 
Ähnlich ist die Darstellung eines Scehnitters, dessen 
Kopf mit einer Kappe bedeckt ist, auf dem Re- 
vers einer unbestimmten Elektronmünze in Paris 
sowie andere auf anepigraphischen Bronzemünzen 
später Zeit und Bronzen von Pautalia und dem 
ägyptischen Alexandreia (F. Imhoof-Blumer 
und Ö. Keller Tier- und Pflanzenbilder auf an- 
tiken Münzen und Gemmen 1889 57 mit Taf. 
Unter den Kalenderbildern eines Reliefs, 
welches in der Mauer der Kirche Panagia (ror- 
eopiko zu Athen erhalten ist, befindet sich ein 
nackter Mann, der in der Rechten cine Sichel, 
in der Linken ein Bündel Ähren hält (J. N. Svo- 
ronos D. atlıen. Volkskalender, Sonderabdr. aus 
Journal internat. d’archeologie numismat. I 1, 
Athen 1899, Fig. 32), die Personifikation der im 
Thargelion (Mai) anhebenden Korn-E. (A. Momm- 
sen Berl. Philol. Wochenschr. 1899, 1263#f.). An 


und zu Schobern aufgehäuft (ebd.). Für das öage- 5Ü der Traianssäule ist ein Legionar dargestellt, wel- 


rum war eine Tagesarbeit erforderlich (a. O0. XI 
2,54). Man tat diese Arbeit aber lieber in einer 
tanreichen Nacht (Verg. georg. 1 289), weil sich 
die feuchten Stoppeln leichter schneiden lassen. 
Über die nebenher gehende Sitte, die stehenden 
Stoppeln anzuzünden, s. Bd. V S. 1770. Die 
in der zweiten Hälfte des März (Col. II 9, 18. 
xX1 2,33. Pall. II 3) oder ersten Hälfte des April 
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cher in vorgebeugter Haltung mit der Sichel in 
der Rechten Getreide abschneidet (Fröhner La 
colonne Trajane IV 16). [Olck.} 
Erochos (Eowyos, Herod. VIII 33. Paus. X 
3, 2), Stadt in Phokis, wahrscheinlich im mitt- 
leren Kephissosbecken, von Xerxes und zum zweiten- 
mal am Ende des phokischen Krieges zerstört 
und, wie es scheint, dann nicht wiederhergestellt 
16 


BALUUUD 


(Bursian Geogr. v. Griechenl. I 159). Kiepert 
(Formae) vermutet E. in den Ruinen bei dem 
Dorf Modi am Nordrande der Kephissosebene, 
10 kın. westlich von Blateia. Lolling (Hellen. 
Jandesk. 129) hält E. vielleicht nur für einen 
Sondernamen der Burg von Lilaia. [Philippson.] 
Erocus, König der Alamannen, begleitete den 
Kaiser Constantius I. mit Hülfstruppen nach Bri- 
tannien und wirkte dort nach dessen Tode (306) 


für die Erhebung Constantins. Viet. epit. 41, 3. 10 


|Seeck.] 
Erodamos, Archon der opuntischen Lokrer im 

2. Jhat. v. Chr., 16 IX 1, 268. [Kirchner.] 
Erodios (Eowdtos), der Reiher, soll nach Ant. 
Lib. transform, 7 Martini, laut Glosse überein- 
stimmend mit Boios Ornithogonie 1, ein Sohn des 
Melaneussohnes Autonoos und der Hippodameia, 
Bruder des Anthos (nach dem die Sage heisst), 
Schoineus, Akanthos und der schönen Akanthis 
gewesen sein. 
der Familie, die nieht wie der Wiesen- und Acker- 
landbesitzer Anthos kulturfreundlich war, sondern 
auf schilf- und dorntragendem Land Pferdezucht 
trieb. E., der älteste Sohn, war von seinem Vater 
so benannt, weil ihn sein Gebiet zu sehr in der 
Bewegungsfreiheit beschränkte (alro» Jownoer). 
Über die Heilversuche Oders, Knaacks, Rai- 
bels s. Martinis Ausgabe a. OÖ. Wirklich trieb 
E. scines Vaters Stuten über die Grenzen auf das 
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Eroniol (Eo@vo: Monum. ant. dei Lincei I . 


39) s. Erannos. 

Eropaei (’Eooreio:), afrikanische Völkerschaft, 
den Lotophagen benachbart (im Hinterland der 
kleinen Syrte), Ptol. IV 3,27. Vgl, Tissot Geogr. 
compar&e de l’Afrique I 454. [Dessau.] 

Erophilos s. Herophilos, 

Erophrllis (EoopvAlts), Mainade CIG 8297. 

[Tümpel.] 

Eros (Eews, 6). 1) Der Gott. Von älterer 
Literatur vgl, namentlicen OÖ. Jahn Arch. Beitr. 
(1847) 121— 221. Gerhard Über den Gott E,, 
mit fünf Tafeln (Abh. Akad. Berl. 1848, 261— 
298), Berlin 1850. Schoemann De Cupidine 
cosmogonico (1852) = Opuse. acad, II 60—92. 
Welcker Gr. Götterl. 1332. 348—5352. II 596. 
721 —728. HI 195 —199. Pape-Benseler Wb.d. 
gr. Eigenn.3 s. v. (392f.); ferner Furtwängler E. 
in der Vasenmalerei, Münch. 1874; Coll. Sabouroff 


Er gehörte zu derjenigen Gruppe 20 II pl. CAXXV; bei Roscher Myth. Lex. [1 1339 


—1372; Die ant. Gemmen III 103. 141f. 152, 
197£. 276. 2807. 290. 330. 341HE. 447f. Michae- 
lis Arch. Ztg. XXXVLI 1879, 170f. Taf. 13. 14. 
Rigganer E. aut Münzen, Ztschr. f. Num. VIH 
1881, 71—99 z. Taf. L P. Wolters Arch. Ztg. 
XLIE 1884, 1—22 z. Taf. IL. XLII 1885, 8198. 
Baumeister Denkm. I 495—504. Collignon 
bei Daremberg-Saglio Diet. I 1595—1611 
(s. Cupido). Bruchmann Epith. deor. 111— 


gepflegte Nachbargebiet des jüngeren Bruders An- 30 117. Carter Epith. deor. &ff, 10. Weitere Lite- 


thos. 8. den Art. Akanthis über die Raserei der 
menschenfressenden Stuten, den Tod des Anthos 
und die Verwandlung von Eltern und Kindern in 
gleichnamige Vögel. Zwischen ärdos und eowärds 
sei noch bis jetzt Feindschaft. Zu der ganzen 
Erfindung dieser Vogel- und Menschengeschichte 
sind Motive aus dem Mythenkreis des Diomedes 
entlehnt: die menschenfressenden Rosse, die Ver- 
wandlung in #ow6col (in Daunien) und eine dzagzos 
x®oan (Dauniens Diomedss campe). ['Lümpel.] 
Eroiadai (Eonıadaı, in der Kaiserzeit vor- 
herrschend ’Eovaöns, s. 0. Bd. V S. 59 nr. 52. 53), 
kleiner attischer Demos, in der Phyle Hippothontis 
wie in der Antiochis schon für das 4. Jhilt. nach- 
weisbar. Trotz des nicht gewöhnlichen Namens 
läßt sich der Gedanke einer Aufteilung ein und 
derselben Gemeinde an die beiden Phylen schwer- 
lich aufreelit erhalten (so noch Milchhöfer 
Demenordnung 34; Athen. Mitt. XVIII 286; da- 


gegen Loeper Athen. Mitt. XVII 323ff. 326. 59 besaß. 


416). In der Antiochis scheint E. nach dem 
Zeurnisse von IG II 944 und 860 der Land- 
trittys (um Pallene) angehört zu haben. Dort- 
her, aus der Gegend von Ieraka-Charvati kaun 
sehr wohl die archaische Inschrift mit den Namen 
des Eroiaden Gnathios stammen (1G I 492; Suppl. 
p. 118. Athen. Mitt. XVII 425). Dazu kommt 
noch aus Charvati die Grabinschrift auf die Frau 
eines Erojaden (IG II 2964). Andererseits er- 


40 Ausbildung in den übrigen 


ratur s, besonders zu VIII E. und Psyche, sowie 
auch überhaupt zu den einzelnen Abschnitten. 
I. Über Wort und Begriff Eros, ver- 
wandte und parallele Erscheinungen. 
"Eows, aiolisch "Eoos. gehört unmittelbar zu 
Eoasıw Nieben, begehren, wie y£los und y&los zu 
vehasır, Leo Meyer Hdb. d, griech. Etym. I 440f£. 
Unsicher ist die weitere Etymologie, d. h. der 
Nachweis der Wurzel und ihre Entwicklung und 
indogermanischen 
Sprachen, vgl. Prellwitz Etym. Wörterb.2 152. 
leo Meyer a. OÖ. 433f. Appellativisch gebraucht 
bezeichnet das Wort die Liebe, zumal die ge- 
schlechtliche, als Nomen proprium den Liebes- 
gott, der in der griechischen Literatur zuerst bei 
lIesiod auftritt. Homer kennt E. noch nicht: 
E., der Aphrodite Sohn, ist einer der jüngern 
Olympier. Anderseits war E. ein alter griechi- 
scher Naturgott, der hier und dort nralten Kult 
In Jiesem Sinn spielte E. auch eine 
wichtige Rolle in Kosmogonien, so in Hesiods 
Theogonie, besonders aber und wahrscheinlich 
schon vor Hesiod in den Lehren der Orphiker, 
in der Dichtung vom Weltei, dem E. entspringt, 
den die Orphiker Phanes nannten, wohl im Sinne 
von TUMTogarns;, dieser Phanes aber bildete eine 
Trias, bestehend aus Metis (Maus m.), Erikepaios 


(’ Horzetaios, auch 'Horxuraios) und Phanes; dar- - 


über vgl. Abschnitt II über den kosmogonischen 


scheint in der Hippothontis E. auf IG IE 94465E. Zu E. tritt gewissermaßen als (Gegenstück 


zwischen Peiraieus und Korydallos, also in der 
Stadttrittys. Auch hierzu läßt sich etwa noch 
anführen, laß nicht allzufern von diesem Bezirk, 
bei Chaidari, ein Riehtertäfelchen mit dem Namen 
des Deinarchos aus E. und die Grabinschrift auf 
einen Eroiaden, Sohn des (selben?) Demarchos, 
gefunden worden sind (IG II 903. 2031). 
[Milchhöfer.) 


der Anteros ÜArreoons), die Gegenliebe, s. Bd. I 
S. 2354f., 57f. und Abschnitt IV über die E.- 
Kulte, und treten als mehr oder weniger syno- 
uyme Begriffe Himeros (“Jusgas) und Pothos 
(IT6dos), s. d. Vielleicht hat die ältere griechische 
Zeit zwischen den drei Begriffen gewisse Unter- 
schiede gemacht; freilich ist nicht ernst zu nehmen 
die Auseinandersetzung bei Plat. Kratylos 419e. 
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420 a. b, die mit unmöglichen Etymologien arbeitet. 
Und wenn auch E., Himeros und Pothos zunächst 
drei nüancierte Seiten und Äußerungen der Liebe 
wiederspiegeln als Liebe, Liebesverlangen und 
Liebessehnsucht, so haben eben diese drei Be- 
griffe, die griechischen wie die deutschen, doch 
so ziemlich die Bedeutung von Synonyma, sie be- 
deuten mehr nur eine Vervielfälligung des einen 
Begriffes Liebe, als daß wir eine wesentliche 
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metaphb. I 4), ‚der Schönste unter den unsterb- 
lichen Göttern, der die Glieder löst und aller 
Götter, aller Menschen Sinn bändigt in der Brust 
und überwältigt verständigen Ratschlag‘. Also 
Chaos, Gaia (Tartaros) und E. kommen zuerst, 
sie alle noch ohne Eltern, dann erst setzt die 
Weiterzengung ein. Ganz für sich erwähnt Hesiod 
die lebenbewirkende, alles durchdringende Kraft 
des E.; von dieser allgewaltigen Schaffenskraft 
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Differenzierung zu erkennen vermöchten: wir haben 10 weiß Homer noch nichts, woher kennt sie Hesiod? 


Himeros und Pothos neben E., wie Peitho die 
‘Göttin der Überredung (zur Liebe) und Paregoros 
‚die Göttin des tröstlichen Zuspruchs (bei unglück- 
licher Liebe) neben Aphrodite stehen. Schon 
früh ja sprach man auch von E. in der Mehr- 
zahl, schon in der ersten Hälfte des 5. Jhdts,, 
schon Pindar braucht meist den Plural &owzes, 
s. u, und ähnlich lieben es die Dichter der An- 
thologie, den Plural von /7edos zu setzen. Und 


wie bei den Griechen liegt die Sache bei den 20 


Römern, die für sich keinen Kult des Liebesgottes 
kannten, sondern ihn rein nur aus der griechischen 
Poesie und Kunst herübernahmen. Bei den Römern 
ist Amor die allgemeine Bezeichnung wie E., und 
neben Amor tritt Cupido, s. d. In der ältern 
Sprache wenigstens wurde noch Cupido von Amor 
unterschieden als heftige sinnliche Neigung, ziem- 
lich entsprechend den griechischen Begriffen iusoos 
und zodos: Oupidinem veleres inmoderatum amo- 
rem dieebant ... 
amant sapienles, eupient ceteri, Serv. Aen. IV 
194, wobei Afranius und Plautus zitiert werden. 
Die spätere Sprache braucht Amor und Cupido 
unterschiedsles, und die römischen Dichter der 
aurea Latinitas, die so ganz sich die Alexan- 
driner zum Vorbild genommen, sprechen nicht 
nur von Amor, sondern auch von Cupido (und 
Venus) im Plural (vgl. Veneres Oupidinesque, 
'Catuoll. II 1. XIII 12): den "Egortes entsprechen 


Einerseits dürfte der Dichter von Askra den E. 
aus dem berühmtesten Kult. den er in Hellas 
genoß, aus dem Kult des benachbarten Thespiai 
in sein System übernommen, anderseits wird er 
eine kosmogonische Tradition benützt haben, die 
wohl im Zusammenhang stand mit den Lehren 
der Örphiker, welche, auch wenn sie uns nur 
in später Gestalt überliefert sind, doch beträcht- 
lich weiter zurückgehen, jedenfalls bereits den 
Spott eines Aristophanes herausfordern konnten. 
Freilich hätte Hesiod den geradezu genialen (re- 
danken, der in dem kosmogonischen E. liegt, noch 
weiter fruchtbar machen, zu tiefern Spekulationen 
benützen sollen; statt dessen wird E. weiterhin 
gar nicht mehr verwertet; der Dichter begnügt 
sich damit, E. unter den Urwesen aufzuzählen, 
und läßt ihn nach kurzer, mehr beiläufiger Er- 
wähnung wieder fallen; statt seine Schaffenskraft 
in der werdenden Natur hervorzuheben, weiß er 


alius est amor, alius eupido:30 bloß zu sagen, daß er die (noch gar nicht ge- 


wordenen) Götter und Menschen bezwinge, vgl. 
Bergk Gr. Lit.-Gesch. 1 964. Nach der Lehre 
der Örphiker hat sich aus der Finsternis und der 
ungeheuern Leere zunächst das silberglänzende 
Weltei (weor aoyıipeor) zusammengeballt, und ihm 
entsprang der E. als die zeugende bildende Kraft. 
Die bekannteste Version (vgl. die sog. rhapso- 
dische Theogonie) läßt als erstes Prinzip den 
Chronos (s. d.) erscheinen, die ‚nimmer alternde 


lie Armores. den I/ödoı die Cupidines. Für Amor 40 Zeit‘, selbst ohne Anfang; darauf entsteht eine 


vgl. Thes. linguae Lat. 11973. Gewissermaßen 
Erotinnen, weibliche Gegenstücke zu den Eroten, 
sind die Psychen in hellenistischer Kunst, auf 
pompeianischen Wandgemälden, s. Abschnitt VIII 
über E. und Psyche. Ob der Liebesgott indo- 
germanisches Besitztum ist, bleibt fraglich. Der 
Wunsch‘ als deutscher Liebesgott ist lediglich 
als eine Schöpfung J. Grimms zu betrachten, 
an deren Existenz wohl keiner der neueren Ger- 


erste Dyas: Aither und Chaos, die zusammen mit 
dem Weltei die erste Trias bilden; aus der Be- 
truchtung dieses Eies geht hervor das orphische 
Wunder- und Allwesen, der orphische E., der 
Phanes, der Urgott des Lichtes, der selbst wieder 
eine Trias ist, bestehend aus Metis, Erikepaios 
und Phanes, Damask. quaest. de primis prince. 
p- 380 Kopp = Orph. frg.48 Abel. Wenn nun Hesiod 
eine orphische Vorlage benützt hat, so hat er eben, 


manisten glaubt, vgl. J. Grimm Über den Liebes- 50 was offenbar doch wohl zum ältesten Kern dieser 


gott, Kleinere Schr. II 314—332 (aus Abh. Akad. 
Berl. 1851, 141-156), D. Myth. 126ff. Dagegen 
läßt sich der altindische, mit Pfeilen ausgestattete 
Wunschgott Käma heranziehen, der einerseits 
(Rigveda X 129) kosmogonische Bedeutung hatte, 
wie auch E. (vgl. Abschnitt II über den kosmo- 
gonischen E.), anderseits in nachvedischer Litera- 
tur direkt in der Rolle eines persönlichen Liebes- 
gottes erscheint, vgl. z. B. Macdonell Vedic 


Vorstellung gehörte, das Weltei einfach ausgemerzt, 
und infolgedessen weiß er den E. nicht recht zu 
handhaben. Dagegen spielte in der Theogonie 
des etwas spätern Kreters Epimenides das Weltei 
wieder seine Rolle, vgl. Epimen. frg. 8 Kinkel. 
Von dem Eleaten Parmenides hat sich der Vers 
erhalten: zowriorov er "Eowra Year untioaro 
zarıov, WOZU zu ergänzen ist 7) daluwr; unsicher 
ist aber, wer zu verstehen sei unter der dasuwr, 


ımythology (Grundriß d. indo-ar. Philol. III 1A)60die von allen Göttern zuerst den E. hervorge- 


13f. 120, 

II. Der kosmogonische Eros. 

Vgl. Schoemann De Cupidine cosmogonico 
{1852) = Opnse. acad. II 6092; weiteres (z. B. 
Zeller Phil. d. Griechen I5 77ff.) bei Gruppe 
Gr. Myth. 420ff. 431. In Hesiods Theogonie 
folgen auf das Chaos Gaia (und Tartaros) und 
v. 120f. E. (vgl. auch Plat. symp. 173b. Aristot. 


bracht; natürlich nicht Apbrodite, wie Plutarch 
angibt, Erot. p. 756 F; voreilig auch ward sie 
gleichgesetzt mit der zAyöoüyos, Dike und Ananke, 
des ersten Teils von Parmenides Lehrgedicht; 
vorsichtiger ist Platons Deutung auf [eveo«s, die 
Zeugungskraft, Plat. symp. 178b, vgl. Diels 
Parmenides frg. 13. An Hesiod schloß sich, in 
der Hauptsache wenigstens, Akusilaos an, Plat. 
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a. O., ebenso Ioykos, frg. 31 Bek. (vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. Ill 26. Ps.-Eudokia 158) usw. 
Namentlich ist auch zu gedenken der Verspot- 
tung hesiodischer oder doch wohl richtiger orphi- 
scher Kosmogonie durch Aristophanes in den Vögeln 
v. 693ff. (vgl. dazu Lukian. Philop. 13): aus dem 
uranfänglichen Windei ging E. hervor (v. 696) 
mit einem Paar goldener Flügel am Rücken; E. 
aber erzeugte mit dem geflügelten nächtigen 
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voller ist es, die genealogische Einordnung des 
E. kennen zu lernen, vgl. z. B. Gruppe Gr. 
Myth. 1071, 1. Nach orphischer Kosmogonie sing 
E. aus dem Weltei hervor, und ebenso tritt er 
unter den Urwesen auf in Hesiods Theogonie, 
ohne daß spezielle Eltern angenommen werden; 
Hesiodos folgten u. a. Akusilaos und Ibykos, s. o. 
Auch zwei Genealogien der Sappho gehen offenbar 
auf kosmogonische Vorstellung des E. zurück, 
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Chaos der Vögel Geschlecht, und nicht eher be- 10 vgl. Schol. Apoll. Rhod. III 26: Aroilovıos wer 


stand das Geschlecht der Unsterblichen, als bis 
E. alles vermischte (v. 698ff.); daß aber die Vögel 
von E. stammen, dafür spricht, daß auch sie 
fliegen und mit Liebenden Gemeinschaft haben, 
und des Brauches wird gedacht, daß der Lieb- 
haber dem Lieblingsknaben mit Vorliebe einen 
hübschen Vogel verehrte (v. 703f£.), Auch der 
Komiker Antiphanes hat irgendwo die orphische 
Kosmogonie zum Ausdruck gebracht: Nacht, Chaos, 


Aggodiıns row "Epwra yereakoysi, Zanow Ö& INs 
xal ÖOtoavor, ferner Arg. Theokr. id. XI: Fargo 
(Eowra) Ayoodirms zal Öboavov, dazu Paus. IX 
27, 3, vgl. Sappho frg. 132 Bgk.%; also Uranos 
galt ihr als Vater des E., als Mutter die Ge oder 
die Aphrodite. Wer bei Parmenides zu verstehen 
sei unter der dafsor, die von allen Göttern zu- 
erst den E. hervorgebracht, war schon im Alter- 
tum strittig, s. o. Neben den rein kosmischen 


dann E., dann das Licht und die Götter, vgl.20E. tritt der über alle Natur, alle Götter und 


Irenaeus adv. haeret. II 17 p. 308 ed. Stieren. 
Schoemann a. OÖ. 76. So wird denn gelegent- 
lich der kosmogonische E, als der gozatos (Lukian, 
de salt,. 7; dial. deor, II 1) unterschieden von 
dem gewöhnlichen, dem vewrazos Year und Sohn 
der Aphrodite (Paus. IX 27, 2); in der Regel ist 
es die verschiedene Herkunft des E. aus dem 
Chaos oder von der Aphrodite, woran sich die 
Frage nach seinem Alter knüpft, vgl. Lukian, 


Menschen herrschende Liebesgott und Begleiter 
der Aphrodite, den freilich Hesiod in seiner Theo- 
gonie vom erstern nicht unterscheidet (vel. v. 120, 
201). Diesen E. kennt die nachhomerische Lite- 
ratur fast durchweg als Sohn der Aphrodite. Als 
solchen bezeichnet ihn ja auch Sappho, doch 
immerhin noch als Sohn der Aphrodite von Uranos 
(rg. 132, vgl. auch frg. 117), frg. 74 als Diener 
der Aphrodite. Dagegen Sohn der Aphrodite 


amor. 31. 37 (E. Qyvyiav rare xeoror). Oppian. 30 und des Ares nannte ihn Simonides von Keos 


hal. IV 23ff. Schol. Hesiod. theog. 115. Menand. 
de enc. 9 (Spengel Rhet. Gr. IH 343). Auf 
des E. Geburt aus dem Weltei werden von einigen 
bezogen das Vasenbild zu Berlin nr. 2430, wo, 
im bekannten Schema der Leda mit dem Ei, auf 
einem Altar ein ein männliches Kind m sich 
schließendes Ei dargestellt ist, femer die Dar- 
stellung des späterer Zeit angehörenden Karneols 
der Sammlung Russell, Müller-Wieseler D. 


frg. 43, und damit erst ist E. völlig eingeführt. 
in den Kreis der eigentlichen Olympier. Eurip. 
Hippol. 539, bezeichnet E. als z6r räs Agypoöttas 
pılrarwv Balauwr »Amdonzor, nachdem v. 534 
E. genannt worden 6 Atös zais, daher denn Iuppiter 
Ciris v. 132 pater atque avus idemı heißt. Nach 
Herod. IV 35. Paus. VIH 21, 3. IX 27, 1 gab 
es einen alten Sänger Olen (QAyr) aus Lykien, 
von dem u. a. ein alter delischer Hymnos auf 


d. a. K. II 628. Furtwängler Die ant. Gem- 40 Eileithyia stammte, der die Eileithyia als eölwog 


men Taf. L 37: E. sitzt in einem aufgebrochenen 
Ei; vgl. in dieseın Zusammenhang auch den E, 
mit geöffneter Kammmuschel auf der Gemme des 
Phrygillos, Furtwängler a. O. Taf. XIV 6. 
Ill. Eros mytho- und genealogisch. 
Sozusagen alle griechischen Götter und Heroen 
sind mit bestimmten Mythen und Sagen eng ver- 
knüpft; bloß E. hat eigentlich nirgends in der 
Mythologie eine feste Stelle, ebensowenig wie 
etwa Charon. Die mythologische Verwendung im 
Märchen des Apnleius darf sicherlich nicht auf 
hohes Alter Anspruch machen, und an der Tat- 
sache, daß E. nicht eigentlich ‚Mythos gebildet‘ 
hat, ändert auch nichts der ‚Ein neuer E.-Mythos‘ 
überschriebene Aufsatz von J. Boehlau Philol, 
LX 1901. 321--329; es hat seine Bedenken, aus 
der vereinzelten Lekythosdarstellung des Kasseler 
Museums einen sonst nicht belerten E.-Mythos 
herleiten zu wollen, und im besten Fall haben 


feierte, offenbar, meint Fausanias, identisch mit 
der Heromjevn, der spinnenden Schicksalsgöttin, 
und als älter denn Kronos und als Mutter des E. 
Als kosmogonische Potenz wird sich Eileithyia 
nicht auffassen lassen; cher wird man auf Delos 
einen alten Kult dieser Bileithyia annehmen, 
wahrscheinlich eins mit dem der auf Delos schon 
in alter Zeit hochgefeierten Artemis, die auch 
als spezielle Frauengöttin und Göttin der Ent- 


50 bindung verehrt ward, ja, in manchen Gegenden, 


besonders in Boiotien, geradezu Eileidwa hieß; 
in einer Version der delischen Geburtslegende 
wird Artemis einen Tag vor Apollon geboren, um 
die Mutter Leto von diesem zu entbinden, s. Bd. II 
Ss. 1947, 28ff. Hier wird man gleich auch die 
Genealogien im ‚Götterkatalög‘ einreihen, Cie. de 
nat. deor. III 60, wo drei Cupidines unterschie- 
den werden: Qupido primus Mereurio et Diana 
prima natus diedur. secundus Mereurio et Venere 


wir Übertragung eines Mythos von Adonis auft0 secunda, tertius qui udem est Anteros Marte et 


den verwandten Naturgott E. (daß E. die Okea- 
nide Rhadope liebt, Nonn, Dion. XXXII 52f., 
könnte auf einen verschollenen Mythos sich Dbe- 
ziehen, bleibt aber sehr unsicher). Unstet und 
flatterhaft, wie der junge Liebesgott ist, hat er 
den Dichtern und Künstlern überlassen, ihn frei 
nach Gutdünken, wo es ihnen gerade beliebte, 
in ihre Darstellungen zu verflechten. Umso wert- 


Venere tertia, d. h. wir haben 1, E. als Sohn 
des Hermes und zwar wohl des ersten, des ithy- 
phallischen, mit Persephone in Beziehung ge- 
dachten Hermes und der ersten, der chthonischen 
Artemis, der Tochter des Zeus und der Perse- 
phone, 2. E. als Sohn des Hermes und der zweiten 
Aphrodite, der Schaumgeborenen, 3. E.-Anteros 
als Sohn des Ares und der dritten Aphrodite, der 
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Tochter des Zeus und der Dione, die eigentlich 
Hephaistos als Gemahlin zugeteilt war. Alkaios 
frg. 13B (aus Plut. Erot. 20) nennt E. öseröraror 
Vo» (Tor) yErvar' ebreöllos "Ipıs yovooxogg Ze- 
pVow uiyeioa. Daß sich Zephyros, der laue West- 
und Regenwind, mit Iris vermählt, der schnellen 
Götterbotin und Göttin des Regenbogens, wie er 
sich gleichfalls mit den Harpyien, den Schwestern 
der Iris, verbindet, mag auf uralter Vorstellung 
beruhen; daß aus dieser Verbindung E. hervor- 
geht, ist gewiß nichts weiter als freie dichterische 
Erfindung. In Anlehnung an Alkaios bezeichnet 
Nonnos wie E, so auch den Pothos als den Sohn 
der Iris, der Zegvenis vöagn, Dion. XXAI 106f. 
XLVII 341f., weiteres s. Maxim. Mayer bei 
Roscher Myth. Lex. II 323; bei Apuleius funktio- 
niert Zephyr als Diener des Liebesgottes. Nach- 
«inander auf kosmogonische Vorstellungen, auf 
des Simonides, der Sappho und des Alkaios (renea- 
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betete (vgl. darüber M. W. de Visser De Graecor. 
diis non referentibus speciem humanam, Lugduni 
Batavor. 1900; Die nicht menschengestaltigen 
Götter der Griechen, Leiden 1903), weist hinauf 
der E.-Kult von Thespiai in Boiotien, wo seit 
alters (££ aoräjs Paus.) E. die Hauptgottheit war, 
noch unter einem dyakua zaAausıarov verehrt 
ward, das in einem rohen unbehauenen Stein, 
einem aoyös Aldos bestand, Paus. IX 27, 1, mit 


10 dem sich vergleichen läßt der Stein des Terpon 


zu Amphipolis, Gruppe Gr. Myth. 775,1. Offen- 
bar war E. zu Thespiai als alter Naturgott ver- 
standen; wic etwa Priapos und der ithyphallische 
Hermes wird er ursprünglich die Bedeutung einer 
üppig erzeugerischen Naturkraft gehabt haben. 
Wer diese vorzugsweise Verehrung des E. zu 
Thespiai eingeführt, wußte Pausanias nicht, und 
so ist nicht bekannt der Zcoös Aoros, die Kult- 
legende von Thespiai. Überhaupt haben wir diesen 


logie bezieht sich Antagoras bci Diog. Laert, IV 20 Kult betreffend nur wenige, aus später Zeit stam- 


26, vgl. Kalkmann Paus. d. Perieget 2077. 
In Platons Gastmahl vertritt Phaidros den kos- 
mogonischen Standpunkt und nennt E. den ältesten 
der Götter, wofür er sich beruft auf Hesiod, Par- 
menides und Akusilaos, zwei Dichter und einen 
Prosaiker (Plat. symp. c. 6. 7). Der zweite Redner, 
Pausanias, will, wie man von zwei Aphroditen 
spricht, auch einen doppelten E. unterscheiden, 
einen guten als Sohn der Aphrodite Urania und 


mende Notizen. Auf dem Helikon, wo auch die 
Musen verehrt wurden, feierten die Thespier dem 
E. zu Ehren alle fünf Jahre ein glänzendes Fest 
mit gymnischen und musischen Wettkämpfen, die 
sog. Erotidien, Paus. IX 31, 3. Athen. XIII 561 e. 
Schol. Pind. Ol. VII 154, vgl. auch Plut. Erot. 
1. 2; bei Anlaß der Frotidien sei dieser Eowzexos 
(se. Adyos), das von Plutarch mitgeteilte Gespräch 
über die Liebe, geführt worden. Die Erotidien 


einen schlechten als Sohn der Aphrodite Pan- 30 (inschriftlich besonders ’Zowriösca oder 'Eowriöna, 


demos (c. 8—11), eine Unterscheidung, die sich 
bereits bei Euripides vorgebildet findet (frg. 342. 
551 usw.). Der Arzt Eryximachos setzt an Stelle 
der Aphrodite Pandemos ganz willkürlich Polymnia, 
wie er die Aphrodite Urania vermischt mit der 
Muse Urania (c. 12. 13). Dem Agathon (c. 18. 
19) ist E. sevpÄs, aßooınros, yAöns, zaeirwr, 
iuegov, addou zarie (p. 197d). Endlich stellt 
Sokrates, vorgeblich eine Rede seiner Lehrerin 


außerdem ’Eowridca, Eowriödaa, Eowra und Eoo- 
zıxa) gehörten wohl zu den beliebtesten Spielen 
in Boiotien und haben sich den Inschriften zu- 
folge, die von Siegern in solchen Wettkämpfen 
melden, bis in die römische Kaiserzeit erhalten, 
vel. CIG 1429. 1430. IG VII 48. 1857. 2517. 
2518. Martha Bull. hell. III 1879, 443. Preller- 
Robert Gr. Myth. I 504, 1. Jamot Bull. hell. 
XIX 1395, 366— 374, vgl. auch die Münze Osgomı- 


Diotima repröduzierend (ec. 22—.29), eine neue 40) zör (dyavmr eiui ofjpa), Lambropoulos Ztschr. 


Genealogie auf in einem philosophischen Mythos, 
demzufolge E. das Kind ist der Penia und des 
Poros des Sohnes der Metis, d. h. der Armut und 
des Reichtums, aber nicht des Plutos, sondern 
des Poros: ‚E. vereinigt die widersprechendsten 
Eigenschaften... die Liebe entspringt einesteils 
aus der Bedürftirkeit des Menschen (zeria),. andern- 
teils aus seiner höheren Anlage, welche ihn in 
den Stand setzt, den ihm fehlenden Besitz zu 


f. Num. XIX 1895, 221f. Nach Thespiai kam 
u. a. das berühmteste Standbild des Liebesgottes, 
der E. des Praxiteles aus pentelischem Marmor, 
später ersetzt durch eine Kopie des Menodoros 
aus Athen, und auch Lysippos hat für den Ort 
einen E. gebildet aus Erz, s. u.; aber es scheint, 
daß die beiden Statuen das alte ‚Symbol’ nicht 
verdrängt haben, sondern dem Gott dargebracht 
waren als Weihgeschenke. Neben 'Thespiai, das 


erwerben (zoo0s5)‘, Zeller Philos. d. Griechen IL? 50 unter den alten Kultstätten des E. obenan steht, 


612A. Endlich Serv. Aen. I 664 (Myth. Var. II 
35): ... secundum Simonidem qui dieit Cupi- 
dinem ex Venere tantum esse progenitum, quam- 
quam alvi dieant ex ipsa et Marte, alii ex ipsa 
et Vulcano, all rero Chai et primae rerum 
naturae eum esse fılium velint. Von Simonides 
freilich ist nur bekannt, daß er E. von Aphrodite 
und Ares abstammen ließ, nicht aber son Aphro- 
dite allein als eine Parthenogenesis. 

IV. Eroskulte. 

Es gab keinen gemeingriechischen panhelle- 
nischen E.-Kult, ja, Euripides z. B, scheint über- 
haupt von keinem Kult des Liebesgottes zu wissen 
und tadelt den Mangel eines solchen, Hippol. 
ö35ff., vgl. auch Plat. symp. c. 5. 14. In die 
älteste Periode griechischer Gottesverehrung aber, 
da man die Gottheit in Gestalt von formlosen, 
amorphen Naturgegenständen, sog. Fetischen an- 


tritt Parion in der Troas. Hier ward E. nicht 
ıninder verehrt als zu Thespiai und offenbar 
wiederum als mächtiger Gott der Zeugungskraft, 
Paus. IX 27, 1. Auch von diesem Kult wissen 
wir nichts Näheres; doch hat Praxiteles auch für 
Parion eine Statue des E. geliefert, die noch zu 
erkennen ist auf Münzen der Stadt aus der römi- 
schen Kaiserzeit von Antoninus Pius bis Philippus 
Arabs, s. Abschn. VII E. auf Münzen. Einen 


60 ähnlichen ‚kosmischen’ E, nimmt Furtwängler 


an für den Kult der Lykomiden im attischen 
Demos Phlya, worüber Paus. IX 27, 2: ‚Nach 
Olen dichteten Pamphos und Orpheus; auch diese 
beiden machten Lieder auf E., damit sie die Lyko- 
miden bei ihrem Gottesdienst singen könnten; 
ich habe sie gelesen (Lücke im Text‘; vgl. Furt- 
wängler Arch. Jahrb. VI 1891, 116ff. Gruppe 
Gr. Myth. 41. Von alten Kultstätten ist ferner 
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zu nennen Leuktra, nicht der bekannte Schlacht- 
ort in Boiotien, sondern Leuktra an der Westküste 
von Lakonien. Hier besaß E. Tempel und Hain, 
Paus. III 26, 5. In der Regenzeit fließt Wasser 
durch den Hain, doch vermag es die im Frühjahr 
von den Bäumen fallenden Blätter, selbst wenn es 
angeschwollen ist, nicht wegzuführen. Nach Furt- 
wängler bei Roscher I 1343, 11ff,. deutet die 
Erzählung dieser Naturmerkwürdigkeit wieder auf 
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Herme angedeuteten Palaistra zwei Knaben den 
Fackelwettlauf ausführen; auch hier dürfte an 
E. und Anteros zu denken sein. Für E. und 
Anteros auf geschnittenen Steinen vgl. Furt- 
wängler Die ant, Gemmen Taf. LXI 62 Bd. III 
281. Zu Athen fand sich vor dem Eingang zur 
Akademie der oben erwähnte Altar des E. mit 
der Aufschrift, daß Charmos als erster der Athener 
dem E. diesen Altar geweiht habe, Paus. I 30, 1. 


Eros 


die Vorstellung von erhaltender Kraft des E. in 10 Zweifellos war auch hier der E. der Männerliebe 


der Natur, und ebenso ist wahrscheinlich, daß 
Boioter die Stadt Leuktra in Lakonien gegründet 
und den F.-Kult dahin verpflanzt haben, Eine 
alte Kultstätte des E. war wohl auch der von 
Charmos geweihte Altar zu Athen; doch wird 
dieser Kult besser im Zusammenhang mit dem 
Folgenden betrachtet. Eine Reihe weiterer E.- 
Kulte nämlich trägt einen durchaus verschiedenen, 
spätern, spezifisch hellenischen Charakter. Da 


gemeint; denn nach Athen, XIII 609 d (vgl. auch 
561 d) und nach Plut. Solon 1 war der weihende 
Charmos ein Liebhaber des Peisistratiden Hip- 
plas, und bei Athenaios ist uns auch das Dedi- 
kationsdistichon mitgeteilt: /Zowxsiounyar' "Epos, 
coli Tovö’ idoloaro Pouov Adonos Eu axıepols 
teguaoı yuvuraalov. Nach Plutarch und auch nach 
Hermias z. Plat. Phaidr. 7 ging der Fackelwettlauf 
bei den Lampadedromien vem Altar des E, aus; 


ist es der E. der Männerlicbe, welche die Männer 20 doch wahrscheinlich hat Pausanias recht, der den 


verbindet und entflammt zu edlem Tun, das Sinn- 
bild der Freundschaft und Liebe zwischen Männern 
und Jünglingen. In Griechenlands besten Zeiten 
war diese Liebe die Seele der gymnastischen und 
kriegerischen Übungen, und in mancher heifien 
Schlacht hat gerade sie die Entscheidung herbei- 
geführt: freilich, oft genug ist die platonische 
Liebe ausgeartet in das verwerfliche Laster. In 
diesem Sinn. als Gott der Männerliebe, ward E. 
zumal auf Kreta und zu Sparta verehrt. 
Lakedaimonier opferten dem E, vor den Schlacht- 
reihen, in der Meinung, daß ‚Heil und Sieg‘ be- 
gründet sei in der Freundschaft der Nebenmänner; 
die Kreter aber opferten dem E. dadurch, daß 
sie die Schönsten ihrer Mitbürger in der Schlacht- 
ordnung autstellten, Athen. XIII 56le; auch zu 
Theben war die beste Truppe, die sog. ‚Heilige 
Schar‘, ganz vom Geist des E, erfüllt. Hieran 
schließt sich der Kult des E. in den Gymnasien, 


Altar des Promstheus als Ausgangspunkt angibt 
(I 30, 2), vgl. Hitzig-Blümner Paus. I 324f. 
Außerdem nennt Paus. I 30, 1 einen Altar des 
Anteros in der Stadt (&v zoleı), angeblich eine 
Stiftung von Metoiken, und erzählt die Legende 
von der unglücklichen Liebe des Metoiken Tima- 
goras zum athenischen Bürgersohn Meles; in 
etwas abweichender Fassung, mit rhetorischer 
Ausschmückung gibt die Erzählung auch Aelian 


Die 30 wieder frg. 147 Hercher (bei Suid. s. Meines). 


Hier spielt Anteros die Rolle eines dAdorwe, der 
ruuweös Aixn, des Kächers bei Nichterwilerung 
treuer Liebe; darum ist es auch gelegentlich 
Nemesis, die ihn erschaffen, Anth. Plan. 251. 
Vgl. Bd. I S. 23548, 57. Verschiedentlich hat 
JB. mit nächstverwandten Gottheiten, zumal natür- 
lich mit Aphrodite zusammen, gemeinsamen Kult 
genossen. Zu Athen gab es neben einem Hermes 
yıdvgrori;s auch Aphrodite und E. mit dem Bei- 


ein Kult, der einst ziemliche Verbreitung gehabt 40 namen widngos oder wıdöons, Harpokr. p. 186, 


zu haben scheint. In vielen Gymnasien sah man 
E. mit Hermes und Herakles zusammen, in der 
Akademie zu Athen sogar neben Athene, Athen. 
XIll 561d. Auf Samos war ein Gymnasion dem 
E. geweiht und wurden ihm zu Ehren die Eleu- 
therien (Zievdgpia) gefeiert, Erxias &v Koiogw- 
vıazols FHG IV 406 bei Athen. XIII 561f. Offen- 
bar in diesem Kreis des Gymnasienkults ist die 
Differenzierung des E. zu E. und Anteros er- 
wachsen, E. findet ein Gegenstück im Anteros, 
der Erastes und der Eromenos, sie beide sollten 
ihren Vertreter haben. Im alten Gymnasien zu 
Elis standen nach Paus. VI 23, 3 unter andem 
Gütteraltären auch solche des E. und des Anteros, 
d. h. desjenigen öv ’Ilief zul "Adnvalcı zarı 
zavıı "I rsloıs Avıcomta Gvondlovoı, und in einer 
der Palaistren zu Elis war eine Reliefdarstellung 
mit E. und dem sog. Anteros: Eye d& 0 1er gol- 
rınos 6 "Epws »Aüdor, 6 de üreikoduı memäraı 
tov wolrıza 6 Avreows, Paus. VI 23, 5. 
solche Darstellung hat sich erhalten in dem römi- 
schen, den Nymphen geweihten Flachrelief zu 
Neapel, z. B. bei Baumeister Denkm. I 499 
Abb. 541; die Flügel des einen Knaben sind zum 
Unterschied von denen des andern etwas aufge- 
bogen. Letzteres ist auch der Fall bei dem 
Relief in Pal. Colonna zu Rom (vgl. z. B. Bau- 
meister a. OÖ. Abb. 542), wo in einer durch eine 


12ff. Bekker Anekd. Gr. I 317, 11, s. Bd. I 
Ss. 27348., 67. Usener Göttern. 267f. Wie zu 
Thespiai erscheint auch zu Megara E. zusammen 
mit Aphrodite, und zwar in der dreifachen Gestalt 
als E., Himeros und Pothos, Skopas habe die 
drei Bildwerke geschaffen, Paus. 143, 6. Hitzig- 
Blümner Paus. 1372, s. Abschn. VI E. in der 
Kunst. Im Aphroditetempel auf Akrokorinth, der 
als Gründung der Medeia galt, standen die Bilder 


50 der bewaffneten Aphrodite, des Helios und des 


E. mit Bogen, Paus. II 4, 7, vgl. unten Münzen 
von Korinth. Neben Aphrodite Urania stellt sich 
zu Smyrna (und Magnesia am Sipylos) ein ’E. 
Otoarıos, CIG 3157, vgl. dazu Plat. symp. 180 e. 
Lukian. amores 32. 37; Demosth. eneom. 13; de 
salt. 38. Eine Inschrift aus Aphrodisias in Karien 
betrifft die Weihung von Statuen des Hermes, 
der Aphrodite und Eroten, Bull. hell. IX 1885, 78. 
Preller-Robert Gr. Myth. 1387f., 4. Oder es 


Eine 60 stand zu Elis des E. Bild auf dem gleichen Bathron 


mit den Kultstatuen der Chariten: zör Xapitwr 
dE &v Öekıa äyalua Eorıw "Eowros ‘ Earnxe ÖE Eni 
B&Boov ıod avıod, Paus. VI24,7. Im achaeischen 
Aigeira stand in einer Kapelle neben der Tyche 
mit dem Horm der Amaltheia ein geflügelter E., 
was bedeuten sollte, daß den Menschen auch der 
Erfolg in der Liebe mehr vom Glück als von der 
Schönheit abhange, Paus. VII 26, 8; wiederum 
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dürften auf Münzen von Aigeira Kopien der beiden 
Statuen zu erkennen sein, 3. u. Münzen von Aigeira. 
Mit Eroten wird Tyche angerufen, Phot. bibl. 
867 b 15. 

V, Eros in der Literatur. 

Die Homerische Poesie kennt E. als Gott nicht; 
wohl aber löst schon im Homerischen Epos die Liebe 
die Glieder, z. B. Od. XVII 212, wie E. dann bei 
Hesiod. theog. 121 das Epitheton Avoıwseins führt ; 
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die E. mit dem Frühling zusanımen erscheinen 
lassen: E. kommt von Kypros, der überaus schönen 
Insel (wo er bei der Aphrodite geweilt), geht zu 
den Menschen und bringt Samen über die Erde; 
so läßt ja auch Alkman frg. 38 E. über Blumen 
lhinschreiten und gibt ihm die ältere Kunst Blüte 
und Leier in die Hände, wie die Blüte der Aphro- 
dite Attribut ist; auf geschnittenen Steinen sehen 
wir ihn direkt aus einer geöffneten Granatblüte 
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über E. bei Hesiod s. Abschn. II über den kosmo- 10 emporsteigen mit Blütenzweigen in beiden Hän- 


gonischen E. Die von Plat. Phaidr, 252b. ce auf- 
geführten zwei Verse aus Epen der Homeriden, 
die sich auf die Beflügelung des E. beziehen und 
besagen, daß deshalb ”Eows bei den Göttern 
Ilreows heiße, dürften Platons eigene Erfindung 
sein. Eine bedeutende Rolle spielt E. naturge- 
mäß in der Lyrik. Alkman läßt a. B. frg. 38 
den udoyos”E. ola zais über Blumen hinschreiten ; 
für udoyos als Epitheton des E. vgl. auch Apoll. 


den als echten Frühlingsgott, vgl. z. B. Furt- 
wängler Die ant. Gemmen Taf. XXIV 49.50. 
XXVI 1, und auf einer kleinen attischen Leky- 
thos des Kasseler Museums soll E. als Natur- und 
Vegetationsgott etwa in der tolle des Adonis er- 
scheinen, der den Eber erlegt, Boehlau Pluülol. 
LX 1901, 3214. Bei Pindar, der doch als The- 
baner den thespischen Kult kennen mußte. spielt 
der persönliche E. sozusagen keine Rolle; die 


Rhod. III 120. Nonn. Dionys. XXXIL 180. XLVIII 20 Liebe ist ihm Begriff, und meist braucht er den 


277. Dem Sturmwind vergleicht Sappho den E. 
frg. 42, was an des Alkaios Genealogie erinnern 
kann; &ozvs für E. gebraucht Parthenios frg. 10 
bei Meineke Anal. Alex. p. 266£. (Etym. M. p. 
148, 33ff. Hesych. s. v.). Wiederum heißt E. bei 
Sappho ö Avorueins, frg. 40, vgl. auch Archilo- 
chos fre. 85, ferner Sappho frg. 125 yAuxdsmıxoos 
(wie frg. 40, ferner Anth. Pal. V 134), dAyeoi- 
dwgos und uudonidxos;, über die Genealogien, die 


Plural &owzes; gelegentlich nur sind diese Egwres 
auch persönlich ecdacht. so Nem. VIII 6f., wo 
sie bezeichnet sinä als zoıueres Kurolas dwewr, 
oder frg. 122 (87), 4, wo der Dichter die Aphro- 
dite von Korinth uezeo’ "Eowrwr orourtar nennt. 
Dasselbe gilt von Bakehylides, der Aphrodite an- 
redet: & uäree üyrausıav 'Eowtwr Bakch. VIII 
73, vgl. mater sacea ceupidinwum, Hor. carm. I 
18,1. IV 1,5. Die Vervielfältigung des E., die 


Alkaios und Sappho für E. vortrugen, s. Abschn. Il. 30 zunächst hervorgegangen ist aus der begrifflichen, 


Feurigste Verherrlichung fand E. im 6. Jhdt. 
durch die am Hof des Polykrates von Samos 
weilenden Dichter Ibykos und Anakreon. Auch 
Ibykos vergleicht die Liebe dem Sturmwind, dem 
thrakischen Boreas, der einherstürmt von der 
Kypris her, &osurds, adazßrs, {rg. 1, oder es klagt 
der Dichter frg. 2: ‚E. schaut mich wiederum an 
mit schmachtenden Augen unter dunkeln Brauen 
und lockt mich mit mancherlei Täuschung in die 


nicht aus der persönlichen Auffassung (Aa 737% 
RohvTDorar TOP £owvyram al ro moliut: rororo 
aradors zeroonyydu zw "Äyaodirmr, Cornut. 25 
p. 142 ÖOs., vgl. Myth. Vat. III 11, 18, ferner 
Usener Göttern. 298f. Gruppe Gr. Myth. 1089, 
4), ist seit Pindar in Poesie und Kunst gewöhn- 
lich. Aisch. Hiket. 1043 ist die Rede von redßoı 
Eowtwr; persönlich gebraucht wird der Plural 
zumal von Euripides, so jedenfalls Bakch. 404f.: 


undurchdringlichen Netze der Kypris’ usw. Nicht 40 auf Kypros, der Insel der Aphrodite, wohnen den 


minder verstand es Anakreon, bald in lieblichen, 
bald in kräftigen Bildern des E, Gewalt zu schil- 
dern. E. schlägt auf ihn ein mit mächtigem 
Hammer wie ein Schmied und badet ihn im kühlen 
Gießbach, wie das der Schmied auch tut mit dem 
glühenden Fisen, um es zu stählen (frg. 47\. In 
den: Liedchen, das man aller Chronologie zum 
Hohn schen im Altertum auf Sappho bezogen, 
beklagt sich der Dichter, daß ihm E. im Gold- 
gelock den Purpurball zuwerfe zum Spiel mit einem 
Mädchen aus Lesbos, das sich von ihın, dem Alten, 
hinwegsehne zur jüngern Welt (frg. 14). Des E. 
Astragalen bedeuten kariar ze zu zıdoror (frg. 
46); der Dichter will ringen mit E. (frg. 02); E. 
spielt nebst Nymphen und Aphrodite mit Diony- 
sos, dessen Kreis er in der Folge häufig beige- 
sellt wird (fre. 2); E. heißt öauaAns frg. 2, 1, 
zagdevos frg. 13A, zovooxouns fre. 14, vgl. E. 
6 xovooxönag Eurip. Iph. Aul. 548, hat gold- 


Sterblichen deläigooves "Eowres , im Phaäthon (fre. 
781. 16) nennt er die Aphrodite rar "Eowrwr 
zotviar, vgl. auch kurip. Med. 330. 627. 344. 
Bei Phrynichos ist E. unpersönlich gefaßt frg. 8, 
wo gas Eowros auf des Troilus Wangen spielt, 
und auch bei Aischylos tritt die Person des E. 
nicht hervor; seine Stelle als Sohn der Aphrodite 
nimmt da der personifizierte Pothos ein, der im 
Gefolge seiner Mutter, der Aphrodite von Kypros, 


5uerscheint. Aisch. Hiket. 1040; auch iusoos ist 


halb und halb persönlich gedacht. Aisch. Prom. 
64M.: Zers yao inzvov Beicı Tuös oor redairzar, 
hier das poetische Bild, das dann zum Attribut 
des Bogens für E. geführt hat: bei Euripides zu- 
erst finden wir E. wirklich mit dem Bogen aus- 
gestattet, zunächst wieder das poetische Bild für 
die verwundenden Wirkungen der Liebe: &ze/ u' 
?fows Frowser, Hippol. 392, dann aber v. 53iff. 
E. das Zeuskind, das der Aphrodite Geschoß ent- 


glänzende Flügel, frg. 25 usw. In der unter dem 60 sendet; auf des E. unentrinnbaren Bogen wird 


Namen des Theognis gehenden Sammlung aus 
ältern Elegikern wird E. v. 1231f. Bgk. angeredet;: 
oe "E. (pariaı oe udnpnoarro Aaßovcaı), eben- 
so Anth. app. ep. III 179, 2 Cougny. Apoll. Rhod. 
IV 445. Opp. hal. IV 11, vgl. auch Simonides 
von Keos frg. 43 Bgk. (oyerkıe ai Öoidumöes 
Agpooditas, 109 "Apeı Öolouaydro ı£xev). Ferner 
stehen bei Theognis 1275ff. die schönen Verse, 


auch Eurip. Med. 530f. angespielt, vgl. auch Iph. 
Aul. 548f.: Alövna rosa spannt E. 6 yovaoxöuas, 
denn es gibt zweierlei Liebe, usw. Von Sophokles 
gehört hierher das herrliche Chorlied, das anhebt: 
Eowus drizate uayavr und das des E. Allgewalt 
in der Natur wie unter Göttern und Menschen 
zum Gegenstand hat, Antig. 781ff.; freilich tritt 
auch hier des E. Person hinter dem Begriff zu- 
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rück; vgl. auch Soph. Trach. 354, 441; man: wird 
da an Anakreon frg. 62 erinnert, wo der Dichter 
mit E. sich in einen Faustkampf einlassen will. 
Wenn die Tragödie im allgemeinen oft genug Ge- 
legenheit fand, den E. zu feiern als das Prinzip 
verhängnisvoller Lebensverwicklungen und als die 
große Naturmacht, der alle Welt untertan, so hat 
der Liebesgott im besonderen noch größte Be- 
deutung für Euripides, mit dem die erotischen 
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Stoffe ja erst so eigentlich ihren Einzug hielten 10 gelegt hat. 


auf der Bühne der dionysischen Festspiele. E. 
wird von Euripides angeredet als ztoavre Year 
Te xardownor (frg. 132), vgl. Hippol. 533, wo 
der Chor E. nennt rör riparrovr dröpär, tor Täs 
Ayooditas geAraror Valauor »Aydouyor; E. ist 
Veos ueyas zal r@r ärdvram Öaudram Umeoratog, 
frg. 271, E. hat nicht über Männer und Frauen 
allein Gewalt, er verwirrt auch der Götter Seelen, 
irg. 434, ja, der Aphrodite Begleiter hat Macht 
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schlechten als Sohn der Pandemos, für welch 
letztere der Arzt Eryximachos, nachdem er zu- 
vor die Urania mit der Muse dieses Namens zu- 
sammengeworfen, die Polymnia einsetzt. Sokrates 
endlich trägt in dem, .was er von der weisen 
Diotima gehört haben will, eine neue Genealogie 
vor, des E. Abstammung von Penia und Poros; 
im übrigen sind es in des Sokrates Rede ähnliche 
Gedanken. wie sie Platon auch im Phaidros nieder- 
E. wird da aufgefaßt als Personifi- 
kation des Strebens nach dem Urschönen, nach 
der Idee des Schönen und Guten, als Personifi- 
kation jenes Drängens und Strebens, das den 
Menschen stufenweise vom Sinnlichen hinaufführt 
zum Anschauen der Ideen des Schönen und Guten 
(für den Griechen ja so ziemlich dasselbe), all- 
gemein zur Welt der Ideen. Vgl. über FR. bei 
Platon z. B. Zeller Philos. d. Gr. 114 609E. 
In Platons Phaidros auch finden wir einigermaßen 
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über die ganze Natur, vgl. das Chorlied Hippol. 20 vorgebildet die Vorstellung von der durch E. be- 


1268ff., wo E. erscheint als zorwiAdnteoos (1270) 
und goroogans (1276), bei Euripides zuerst finden 
wir dem E. den Bogen beigelegt; Euripides rügt 
den Mangel eines gemeingriechischen E.-Kults, 
Hippol. 535ff.: er gebraucht namentlich gern auch 
den Plural. Huripides eigen ist ferner die Schei- 
dung im Wirken des E., der bald als gute und 
mäßige Liebe zu Tugend, Weisheit und Glück, 
bald als schlimme, unmäßige Liebe zum Elend 


herrschten Psyche, vgl. Abschn. VIII über E. und 
Psyche. Neben Platons Syınposion steht das- 
jemigc Xenophons, und unter den vielen Nach- 
ahmungen von Platons Dialog schließt sich in 
der äußeren Form sehr eng ans Original an der 
Eowzıxd; des Plutarch, wo wiederum jeder Teil- 
nehmer eine förmliche Rede hält, diesmal nicht 
hei Anlah eines Gastmahls, sondern bei den sog. 
Erotidien, dem Fest des thespischen E.; wohl in 


führt, vgl. das Chorlied Iph. Aul. 543ff., ferner 30 bewußtem Gegensatz zu der Ausführung des Themas 


frg. 342. 551. 671. 889; Med. 62717. 844f.; in 
der Medeia sind es Zowres, die Aphrodite hinaus- 
sendet als zx oopia rao&öoovs und zarroias dos- 
taz Suvvepyods. Dem Euripides ist Aristophanes 
sozusagen auf Schritt und Tritt mit seinem Spott 
gefolgt, so nennen z. B. beide den Pothos in 
einem Atemzug mit den Chariten, Eurip. Bakch. 
414. Aristoph. Vög. 1320, Ekkles. 958 und 966 
wird BE. in gleicher Weise angerufen als derjenige, 


in den Platonischen Dialogen (Symposion und 
Phaidros) faßt Plutarch hauptsächlich die Frauen- 
liebe tiefer und edler auf, empfiehlt sie im Gegen- 
satz zur Knabenliebe, zur Unnatur der Päderastie 
als cine Quelle der häuslichen und persönlichen 
Tugenden und schließt mit der rührenden Er- 
zählung von der treuen Gattin des Sabinus. Be- 
reits in alexandrinische Zeit führt uns die Mehr- 
zahl der sog. Anacreontea, und hierher gehören 


der Liebesleute zusammenführt, Lysistr. 55] heißt 40 z. B. frg. 12, wo geschildert wird, wie der Dich- 


er yAvardouos. In den Achamern 991 ist offen- 
bar angespielt anf das berühmte Bild des E. im 
Tempel der Aphrodite zu Athen, das Zeuxis ge- 
malt hat, E. mit Blumen bekränzt, vgl. Schol. 
4. St. Vög. 1737f. lenkt E. den Hochzeitswagen; 
er heißt augıdaln:, yovooırepus, Zmvos aooyos 
yauıov tjs rt evdatuovos “Uloas. In ausgicbigster 
Weise befaßt sich mit E. Platons Dialog, der be- 
kannt ist unter dem Titel oruzooer, dagegen 


ter mit E. kämpft, wie aber dieser, als er keinen 
Pfeil mehr hat, sich selber in des Dichters Herz 
hineinschießt, frg. 25, wo ein Liebender klagt, 
daß er ein ganzes Nest von Liebesgöttern im 
Herzen trage, frg. 31, wo wiederum eine List des 
E. erzählt wird, frg. 33, das allerliebste Gedicht- 
chen von den Wunden, die E. schlägt usw. Bei 
Apollonios von Rhodos {Arg. III 114ff.) wird E. 
mit Ganymed in Zeus’ Garten spielend gefunden; 


schon in ältesten Zitat (Aristot. Pol. II 1262b 50 die beiden spielen mit goldenen Astragalen (vgl. 


11) die Bezeichnung zZowrıxoi Adyor führt. Ange- 
sichts der Vernachlässigung, die der mächtige 
Gott E. erfahre, wirt vorgeschlagen, daß der 
Reihe nach rechtsherun ein jeder auf E. eine Lob- 
rale halten solle. und cs werden ihrem Inhalt 
nach mitgeteilt die sechs Reden des Phaidros 
(«.6. 7), Pausanias (ec. 8--11), Eryrimachos {c. 12. 
13). Aristophanes (c, 14—16), Agathon (ec. 18. 19) 
und Sokrates (ec, 22-- 29). Eigentlich Persönliches 


z. B. die zwei mit Astragalen spielenden Eroten 
auf Münzen von Aphrodisias und auf der Gemme 
Furtwängler Die antiken Gemmen Taf. XLH 
41; vgl. auch Taf. XIV 6. LXIV 15); gauz 
menschlich wird die Szene ausgemalt: E. wirft 
das Spielzeug weg, die Mutter küßt ihn, und 
er wappnet sich usw. In hellenistischer Zeit 
hat sich eben mit E. ein großer Umschwung voll- 
zogen, wie dies besonders die Kunstdarstellungen 


für E. wird wenig geboten, am meisten noch in 60 zeigen, s. Abschn. VIc. Jetzt steht das persön- 


der poetischen Rede des Agathon, wo E. gepriesen 
wird als erömporeararos, zaA4ıoto: xal ADL0TOS, 
als veuraros 9er und araicsraros, Üyaos TO Eidos, 
er hat yodas zallog wegen seiner zar' ardn 
Öfarta; denn er ist überall, wo ein erardıjs re xai 
er@öns toxos usw. Ähnlich wie schen Euripides 
unterscheidet der zweite Redner Pausanias einen 
guten E. als Sohn der Aphrodite Urania und einen 


liche Wesen des E. durchaus im Vordergrund ; 
er erscheint in persönlichen, rein menschlichen 
Handlungen jeder Art, die meist mit dem Begriff 
der Liebe nichts mehr zu tun haben; die neue 
Persönlichkeit aber ist nicht mehr der schöne 
Ephebe oder Mellephebe, sondern der lose Knabe, 
das mutwillige Kind; in hellenistischer Zeit wird 
E. zum Flügelkind, ja, auch zum Kind ohne 
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Flügel, zum Putto. Belege für diese Auffassung 
bieten namentlich die Bukoliker, die Idyllendich- 
ter Theokritos, Bion und Moschos und die grie- 
chische Anthologie (mit Meleagros von Gadara 
zumal) in großer Zahl. In Theokrits Adoniazusen 
ruhen Aphrodite und Adonis in schattiger Laube, 
und über ihnen ‚schwebet die Schar der Eroten 
wie Knaben in holdester Blüte, so wie der Nach- 
tigall Brut, im schattigen Baume beherbergt, flieget 
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daluwv ueyas, uerafv Brntod val ddararov, denn 
näv 6 darudvıov uera&b Eotı deod te Xal Örnrod, 
vgl. auch Xenoph. symp. VOII !. In der ältern 
Kunst sind die häufigsten, fast ständigen Attri- 
bute des E. Blüte und Leier: &vdos und Aroa, 
zuweilen hält er beides in Händen. Die Blüte, 
auch Aphroditens Attribut, bringen ebenso die 
Dichter mit E. in Verbindung. dagegen nicht die 
Leier. Femer sind Krauz und Binde Haupt- 
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von Zweige zu Zweig, die Fittiche jugendlich ID attribute des E., d. h. Dinge. wie sie der Liebende 


prüfend‘, Theokr. id. XV 120f. Bion schildert 
das Treiben der gerührten und eifrig helfenden 
Eroten um den verwundeten Adonis, id. I 80f. 
Bei Moschos id. I 1. fordert Aphrodite auf, 
den entlaufenen ungezogenen Buben E. wieder- 
einzufangen, und des Moschos Gedanken umformend 
schildert Meleagros von Gadara unter dem Bild 
des Hersm, der seinen entlaufenen Sklaven aus- 
rufen läßt, wie er den entwichenen Liebesgott 


dem Gelicbten zu verehren pflegte. So sehen wir 
E. linkshin schwebend, in der ungeschickten Weise 
des alten Stils mit gebogenen Beinen, auf dem 
trefflichen altgriechischen Stein der kleinen Samm- 
lung der Universität Dorpat, Furtwängler Die 
ant. Gemmen UI 103 Fig. 71, und auf dem 
Skarabaios aus Kypros in englischem Privatbesitz, 
Furtwängler a. OÖ, Taf. LX[ 30. Die Stellung 
ist noch mehr die des Knielaufs durch die Luft 


wiedergefunden, Anth. Pal. V 177, vgl. Erma- 20 als die des Schwebens; die Flügel sind noch an 


tinger Meleagros von Gadara, ein Dichter der 
griech. Decadence (Virchow u, Holtzendorff 
Yorträge N. F. XIII 304) 22; ähnlich läßt bei 
Apul. met. VIS8 Venus durch Mereurius die Psyche 
ausrufen. Auch Anakreons Gedanken vom Ball- 
spiel des F. hat Meleagros aufgegriffen, vgl. Anth, 
Pal. V 214. Ermatinger a. 0. 33f., vgl. ferner 
noch Anth. Pal. V 212. VII 196 usw. Erma- 
tinger a. ©. 30%. Und die gleiche Auffassung 


den Enden aufgchogen, der Kopf ist rechtshin 
gewendet. Das eine Mal hält E. in der Rechten 
die Leier, in der Linken den Kranz, das andere 
Mal trägt er nebst einem schmalen Gewandstück 
über beiden Schultern in jeder Hand einen Zweig. 
Der Stil weist auf den Anfang des 5. Jhdts. Auch 
archaische Skarabaeen aus Sardinien zeigen E. 
mit aufgebogenen Flügeln im alten Laufschema 
mit Leier und Kranz, Furtwängler beiRoscher 


des E. wie bei den sog. Alexandrinern treffen wir 301 1351, 6ff. Ein großes Bergkristall-Skarabaeoid 


bei römischen Diehtern, vor allem steht ihnen 
Övidnahe. Prächtig schildert Ovid Amors Triumph- 
zug, amer. I 2 (vgl. Lactant. I 11), vgl. ferner 
Cupidos Eingreifen Ovid. met. I 452ff. V 363ff. 
usw. Bei Horaz c. II 8, 14ff. erscheint Cupido 
semper ardentıs acuens sagittas cote eruenta , 
blutig ist der Wetzstein durch die blutigen Ge- 
schosse, die daran zu neuem (sebrauch geschärft 
werden usw. Weiteres s. unter Cupido Bd. IV 


des Lord Home zu London zeigt E. ähnlich 
schwebend, in minder archaischem Stil und nicht 
eben feiner Arbeit, eine Blüte haltend. Dahin ge- 
hört der rechtshin fliegende E. mit Kranz und 
Tänie auf einem goldenen Fingerring aus Phana- 
goria in der Petersburger Ermitage nr. 235(C, 
Furtwängler Die ant. Gemmen Taf. X 10; für 
den strengen Stil charakteristisch ist die Bauch- 
muskulatur in Gestalt harter Wülste; vgl. die 


S. 1759, 19. Eine große Rolle spielt E. auch 40 Replik in der Ermitage nr. 235A, abgebildet 


noch bei dem ägyptischen Spätling des Epos, 
Nonnos, vgl. Dionys. ed. Koechlv II p. 419#f., 
III 112f. z. B. bezeichnet er Peitho als udypj- 
zeiwar ’Eowrwr. Für die Epitheta des E. bei 
griechischen Dichten vgl. Bruchmann Epith. 
deor. 111. 117, für die Epitheta bei lateinischen 
Dichtern vgl, Carter Epith. deor. ff. 10. 

VL Eros in der Kunst. 

a) Vor Praxiteles. Der aoyös Aidos, unter 
dem zu Thespiai der Naturgott E. verehrt ward, 
bietet natürlich keinerlei Ausgangspunkt für die 
folgenden E.-Bildungen; es ist nicht einmal glaub- 
lich, daß gerade dieser Kult, der sich mit einem 
unbehauenen Stein begnügte, zur Schöpfung des 
E.-Typus die ersten Änregungen gegeben habe. 
Und so fehlt uns jegliche Auskunft über die Ge- 
staltung des E. in ältester Zeit; er ist bis jetzt 
nicht nachgewiesen auf Denkmälern der noch- 
altertümlichen Kunst; erst auf solchen vom An- 


50 Armen der Liebe getragen darstellte. 


Compte rendu de Petersb. 1877 pl. III 36. Am 
interessantesten aber ist die Darstellung des Kar- 
neol-Skarabaeoid aus Kypros in New-York, Furt- 
wängler a. ©. Taf. IX 22, wo E., ein nackter 
Jüngling mit langem Haar und aufgebogenen 
Rückenflügeln, ein nacktes Mädchen mit Haube 
im Flug rechtshin trägt, eine Sängerin mit Leier 
in der Linken: eine Sappho hätte dieses Siegel 
sich schneiden lassen können, das sie in den 
E., einen 
Knaben mit Leier forttragend, kommt auf atti- 
schen Schalen strengen Stils vor (Berlin or. 2305, 
Hartwig Meisterschalen S. 659 Taf. 72, 1, auch 
Taf, 22, 1). Der Sinn solcher Darstellungen wird 
sein: E. bringt das geliebte Mädchen wie den 
geliebten Knaben, deren Widerstand er über- 
windet, dem Liebhaber; an Boreas oder Zephyros 
ist kaum zu denken. E. mit Blüte in der er- 
hobenen Rechten und Leier in der gesenkten 


fang des 5., allenfalls noch vom Ende des 6. Jhäts. 4 Linken, nackt mit Flügeln am Rücken und kleinen 


tritt E. auf, auf attischen Vasen z. B. erst in der 
letzten Phase der sf.-Malerei, die gleichzeitig ist 
der ältesten rf., also etwa 470—460 v. Chr. Von 
Anfang an finden wir E. als Epheben gebildet, 
richtiger als Mellepheben, als Jüngling oder Knaben 
mit Flügeln. Die Beflügelung teilt E. mit andem 
Gottheiten dämonischen Charakters, vgl. Plat. 
symp. 23 p. 202e, wo E. bezeichnet wird als 


an den Füßen bezw. Stiefeln, linkshin laufend 
auf einem doch wohl altgriechischen Rundspiegel, 
Gerhard Etr. Spiegel I 120. Roscher Myth. 
Lex. I 1350. Sittl Gebärden d. Griechen und 
Römer S. 269 Fig. 24. E. mit Leier in der ge- 
senkten Linken, die Rechte ohne Attribut vor- 
streckend, nackt mit Flügeln am Rücken, auf dem 
vorgestreckten rechten Arm der Aphrodite, ledig- 
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lich als Attribut der Göttin beigegeben, auf dem 
Bruchstück eines Tonreliefs aus Rosarno in Cala- 
brien (heute im Antiquarium zu München), ver- 
mutlich eines Votiv-Pinax aus der Zeit von 450 
—440, mit Hermes und Aphrodite, links und 
rechts. eines Thymiaterions im Profil einander zu- 
gekehrt, Michaelis Ann. d. Inst. 1867, 93 tav.D. 
Roscher I 1551f. Christ und Lauth Führer 
d. d. k. Antigu. in München {1891} 8. 16; zur 
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werken der Akropolis von Athen. In den Meto- 
pen der Nordseite mit Darstellung der Iliupersis 
hat sich die Szene erhalten, da Helena, von 
Menelaos und einem Begleiter verfolgt, zum Pal- 
ladion flieht; zwischen sie tritt Aphrodite, und 
von ihr geht ein E. aus, der auf Menelaos zu- 
schwebt, als wolle er dessen Zorn entwafinen, 
Michaelis Parthenon Taf. 4, 24. 25, ganz wie 
E. auf einem rf.-attischen Krug derselben Periode, 
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Vereinigung von Aphrodite und Hermes vgl. Plut. 10 heute im Museo Gregoriano Etrusco des Vatikan, 


prace. nupt. 1. Unter den sf. Vasen ist hervor- 
zuheben die aus Chiusi zu Berlin (nr. 2032): E. 
im Profil rechtshin, mit Flügeln am Rücken und 
kleinern an den Stiefeln, mit ganz kurzem Rock 
um die Hüften, treibt mit einem »&rrgovr Zeus 
an, der den Ganymet verfolgt, vgl. @. Körte 
Ann. d, Inst. 1876, 49f. tav. d’agg. A. Sal. 
Reinach Rep. des vases I 334. Ähnliche Flügel- 
stiefel trägt der schwebend dargestellte, die Leier 


Helbig Führer? 1263. Baumeister Denkm. I 
S. 746 Abb. 798, sei es, daß das Vasenbild von 
der Metopenkomposition, oder daß beide Darstel- 
lungen von einem gemeinsamen Vorbild abhängig 
sind, etwa von einem größeren Wandgemälde aus 
dem zweiten Drittel des 5. Jhdts. Im Parthenon- 
fries ist unter die zuschauenden Götter auch E. 
aufrenommen: als nackter Mellephebe mit Flügeln 
am Rücken steht er rechtshin, sich lehnend an 


spielende E. auf der schönen rf.-attischen Leky- 20 eine sitzende Frauengestalt, in der man seinct- 


thos aus Gela, Benndorf Gr. u. sicil. Vasenb. 
Taf. XLVII 2. Roscher 11354, Baumeister 
Denkm. I 498 Abb. 540. Ferner ist innerhalb 
des streng rf. Stils bemerkenswert die Darstellung 
von drei rechtshin schwebenden Eroten mit Binde, 
Zweig und Hase in den Händen auf einer Vase 
aus Vulei im Brit. Mus., Mon. d. Inst. I & Sal. 
Reinach R£p. I 65; sie bilden das Gegenstück 
zur Darstellung von Odysseus bei den Seirenen, 


wegen Aphrodite erkennt; als zarter weichlicher 
Gott, der er ist. trägt er zwar einen Sonnen- 
schirm, aber kurzes Hauptbaar, Michaelis Parth. 
Taf. 14,42. Baumeister Denkm. TI Taf. XXXII 
42. Den E,, den man früher im Westgiebel des 
Parthenon angenommen, hat Loeschceke Dor- 
pater Programm 1884 beseitigt. Ähnlich wie im 
Parthenonfries ist E. dargestellt iin Ostfries des 
Niketempels, vgl. Baumeister Denkm.IIlS. 1024 


und einer trägt die Beischrift fiuepos, die des30 Abb. 12535; als Flügelknabe steht er zwischen 


Odysseus Verlangen und Sehnen besonders stark 
ausdrückt, Wiederum ist zu betonen, daß sich 
in älterer Zeit E. sozusagen nichts zu schaffen 
macht mit Frauen; mit Vorliebe verweilt er unter 
Jünglingen und Männern, vertritt indes nur die 
edle Seite der Männerliebe; er, selbst ein Knabe 
und Jüngling, der «ie Leier spielt, begünstigt 
zumal auch das musische Treiben der Jünglinge. 
Über die Verehrung des E. als Gott der Männer- 


zwei Frauen, die demgemäß wohl als Aphrodite 
und Peitho zu benennen sind. Auch im Relief 
am Thronbathron des Pheidiasischen Zeus zu 
Olympia war E, dargestellt und zwar &x daidoons 
Agyoeöir avıodoar Ürodezouevos, Paus. V 11, 8, 
vgl. Hitzig-Blümner z. St. I 3481. Der Zeit 
wie der Komposition nach scheint am nächsten 
zu stehen die Darstellung einer attischen Hydria 
im Municipio von Genua, Petersen Röm. Mitt, 


liebe auf Kreta namentlich und zu Sparta, über 40 XIV 1899, 1ödff. z. Taf. VII: E., ein hagerer 


seinen Kult in den Gymnasien und die Darstel- 
lungen mit E. und Anteros s. Abschn. IV über E.- 
Kulte. In diesem Zusammenhang kann man auch 
den sog. Petersburger Epheben oder E. Soranzo 
nennen, die Kopie einer Erzstatue in pentelischem 
Marmor, früher zu Venedig, heute in der Ermitage 
zu Petersburg, Flasch Arch. Ztg. XXXVI 1878, 
126ff. Taf. 16,1. Roscher1 1355. Springer- 
Michaclis Hdb. d. Kunstgesch. S. 183 Fig. 336. 


Jüngling mit verhältnismäßig kleinen Flügeln, 
nur mit shawlartigem Mäntelchen bekleidet, ist 
eilends von links genaht und vorn übergeneigt 
im Begriff, mit beiden Händen in diejenigen der 
init halbem Leib emporragenden Aphrodite eine 
Binde zu legen. Gleichfalle entsprechend, doch 
jünger als Bathronrelief und Vasenbild ist die 
Darstellung auf einem kleinen vergoldeten Silber- 
medaillon, zu Galaxidi beim alten Oiantheia an 


Es ist ein nackter Jüngling strengen Stils mit 50 Korinthischen Meerbusen gefunden, heute im 


langem lockigem Haupthaar, sein Kopf ein wenig 
emporgerichtet, der rechte Unterarm abrebrochen, 
die gesenkte Linke ohne Attribut; es fehlt die 
Beflügelung, der direkte Hinweis, daß E. dar- 
gestellt ist, allein wir finden den gleichen Typus 
wieder in einem vorzüglichern Torso aus Sparta, 
Flasch a. OÖ. Taf. 16, 2, und hier noch am 
Rücken die Einsatzlöcher für die Flügel. Es ist 
nun kaum dieselbe Figur zur Darstellung ver- 


Louvre, De Witte Gaz. arch. V 1879, 171ff. z. 
pl. 19, 2, Roscher I 1356. Petersen Röm. 
Mitt. VII 1892, 49: E., ein nackter Knabe mit 
mächtigen Rückenflügeln, das Haar auf dem 
Scheitel mädchenhaft zusammengebunden, zieht 
die (inschriftlich bezeichnete) Aphrodite aus dem 
Meer empor. An die Metopendarstellung Herakles . 
mit dem nemeischen Löwen vom Zeusteınpel zu 
Olympia erinnert diejenige eines Chalkedon-Skara- 


schiedener Götterknaben verwendet worden, ferner 60 baeoids aus dem Pendschab im Brit. Museum, 


der Petersburger Ephebe doch wohl zu jugend- 
lich gebildet für Apollon; vielmehr dürften die 
beiden Kopien zurückgehen auf ein und dasselbe 
Original zu Sparta, ‚das echte Bild eines dorischen 
E., weit entfernt von dem späteren Flügelknaben‘ 
(Michaelis), vielleicht mit Zweig oder Binde in 
der Linken, vielleicht gruppiert mit Aphrodite, 
zu der er emporschaute. Weiter E. in den Bild- 


Furtwängler Die ant. Gemmen Taf. XII 25; 
zwischen Herakles, der wie in der Metope seinen 
rechten Fuß auf den erlegten Löwen setzt, und 
einem Mädchen, wohl der Ortsnymphe Nemea, 
sehen wir E., mit Kranz auf das Mädchen zu- 
schwebend. Zenxis habe einen in schönster Jugend- 
blüte stehenden, mit Blumen (Rosen) bekränzten 
E. gemalt im Tempel der Aphrodite zu Atben, 


. 
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Schol. Aristoph. Ach. 991. Suid.s, Zeö&ss. Brunn 
Künstlergesch.? II 52£. (77f.). Alkibiades, bekannt 
für originelle Einfälle, führte als Wappen in seinem 
vergoldeten oder gar in Gold und Elfenbein ge- 
fertigten Schild einen E. mit dem Blitz in der 
Hand, Plut. Alk. 16. Athen. XIl 534e. und ein 
den Blitz haltender E. fand sich zu Rom v» curia 
Octaviae, Plin. XXXVI 28; man stritt sich über 
den Künstler (vielleicht kamen auch hier wie in 
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zweiten Hälfte des 5. Jhdts, Auf dem andern 
Stein trägt der nackte Knabe um die Brust eine 
Schnur mit Amuletten (zegsiuuare); die Rechte 
stützt er auf den Boden, mit der Linken sucht 
er eine Gans zu haschen; unten liegen zwei Astra- 
galen. Eine grobe, spätetruskische Arbeit, durch- 
aus nicht eine griechische, wie der Katalog des 
Britischen Museums will, ist nach Furtwängler 
der verbrannte Karneol im Brit. Mus. nr. 462, 


den vorausgehenden Fällen Skopas und Praxiteles 10 der E. zeigt mit der Schale über einem Altar 


in Frage), versicherte aber, es sei das Bildnis des 
Alkibiades, des schönsten Mannes seiner Zeit; 
möglich ist, daß dieser E. ursprünglich für Alki- 
biades gearbeitet und von ihm geweiht ward. E. 
mit dem Blitz erscheint auf einem Nicolo aus 
Sammlung Stosch in Berlin, Kat. nr. 355. Furt- 
wängler Die ant, Gemmen Taf. X 55. Nach 
Furtwängler legt dieser E. schützend die Hand 
um die Schulter des klein neben ihm gebildeten 


spendend, in der Linken einen langen stabförmigen 
Zweig haltend, Furtwängler Die ant. Gemmen 
Taf. XVIII 39; diese Gemme hatte Furtwäng- 
ler offenbar auch im Auge bei Roscher I 1356, 
4lff. Über E. auf Münzen s. Abschn. VII. Ferner 
erscheint E. häufig auf attischen Vasen, häufig 
als durch die Luft schwebender Genius in alleu 
möglichen Szenen, vgl. Furtwänglers Mono- 
graphie E. in der Vasenmalerei, München 1874, 


Alkibiades, der den Thyrsos hält. E. im Begriff, 20 sowie auch Sal. Reinach Rep. des vases peints 


den Blitz zu zerbrechen, zeigt ein Karneol der 
kgl. Sammlung im Haag, Furtwängler a. Ö. 
Taf. XXX 31; ganz dieselbe Darstellung erscheint 
auf einem 88 v. Chr. geprägten Quinarius des L. 
Iulius Bursio, Babelon Descr. des monn. de la 
röp. Rom. II 8, 7; ferner E. in statuarischer Hal- 
tung, den linken Ellbogen auf einen Pfeiler ge- 
setzt, in der Linken den T'hyrsos, in der Rechten 
den Blitz, Furtwängler a. OÖ. Taf. XLIII 55; 


I und II. 

b) Im 4. Jahrhundert. Nachdem das 5. Jhät. 
die Ideale der Hauptgötter des Ölympos geschaffen, 
des Zeus, der Athene, der Hera, wandte sich die 
Kunst im 4. Jhdt. den mehr jugendlich anmutigen 
Gottheiten zu, zumal dem apollinisch-dionysisch- 
aphrodisischen Kreis. ‚Die neue Richtung der 
Kunst auf den Ausdruck des Innern, des Seelen- 
lebens ließ ein Wesen wie E., den Repräsentanten 


ferner E. durchaus im Motiv des auf Lysippos 30 eines Gefühls, in den Vordergrund des künstleri- 


zarückgehenden Herakles Farnese, in der Rechten 
den Blitz, in der Linken eine Ähre haltend. Furt- 
wängler Taf. XLIII 61, vgl. auch die Gemme 
in Berlin Kat. nr. 1628. Furtwängler a. Ö. 
III 280, 3. E. führt den Blitz wie Zeus, wohl 
als der eigentliche Beherrscher der Welt oder als 
Sohn des Zeus, wie ihn Euripides bezeichnet, 
Hippol. 354. Dem 5. Jhdt. gehören gewiß noch 
an die zwei Darstellungen auf Skarabaeoiden aus 
Kertsch in der Petersburger Ermitage, Furt- 
wängler a.0. Taf. XIII3 (C.-R. 1860, 89f., 7 
pi. IV 7) und 4 (C.-R. 1864, 183. pl. VI}. Das 
eine Mal umhalst E. stürmisch eine auf einem 
Stuhl sitzende Frau und ist im Begriff, sie zu 
küssen; das andere Mal ist es eine menschlich an- 
mutende Szene, da Aphrodite ihrem Knaben die 
linke Brust reicht. Ferner sind ans Ende des 
>. Jhdts. zu setzen und im Stil und iu der ganzen 
Auffassung einander verwandt die Gemine des 
Phrygillos, Furtwängler a. O. Taf. XIV 6. und 
der Chalkedon-Skarabaeoid aus Kleinasien in eng- 
lischem Privatbesitz, Furtwängler Taf. LXIV 
15. Beidemal sehen wir E. in der Stellung eines 
mit Astragalen spielenden Knaben am Boden 
hocken; die Wiedergabe des Kindes ist aber noch 
nicht recht gelungen und besonders unkindlich 
der Kopf, der große viereckige Schädel mit dem 
fachanliegenden Haar; Stellung und Körperformen 
entsprechen gewissen Kinderdarstellungen auf atti- 


schen Interesses treten; dazu kam die zunehinende 
Verehrung weicher Frauenliebe und Schönheit, 
deren Vertreter wiederum E. war‘ (Furtwäng- 
ler). Und so ward gerade E. ein Lieblingsgegen- 
stand der größten Meister des 4. Jhits., des Praxi- 
teles zumal, doch auch des Skopas und des Lysip- 
pos, vgl. Overbeck Schriftquellen 1249 —1267. 
1165. 1167. 1461. Rasch abgetan ist Skopas. 
Bezeichnend für diesen Meister, dessen Element 


0 die Leidenschaft war, ist, daß er neben den auch 


von seinem Rivalen Praxiteles gefeierten E. noch 
Himeros und Pothos treten ließ. die Götter bezw. 
Allegorien des unstillbaren Sehnens und des stür- 
mischen Verlangens, daß Skopas gerade dem Pothos 
zuerst und nicht bloß einmal künstlerische Ge- 
staltung verlieh. Nach Paus. I 43, 6 stand im 
Tempel der Aphrodite Mods zu Megara als 
ältestes Stück das Kultbild der Aphrodite aus 
Goldelfenbein; dazu kamen von des Praxiteles 


50 Hand Peitho und Paregoros, von Skopas aber die 


Marmorbilder des E., Himeros und Pothos. Moög- 
lich, daß hier die beiden Meister nach gemein- 
samem Plan gearbeitet haben; ansprechend ist 
Urlichs’ Vermutung, die drei Eroten des Skopas 
hätten den drei übrigen Statuen des Tempels 
gegenübergestanden auf einer Basis: der eigent- 
liche E. in der Mitte zwischen Himeros und Po- 
thos gegenüber der Aphrodite, die‘ Peitho und 
Paregoros fankierten. Aus des Pausanias Zusatz 


schen Grabreliefs des 5. Jhdts. Bei der laut In- #0 dürfte hervorgehen, daß die drei Personifikationen 


schrift von Phrygillos stammenden Gemme findet 
sich hinter E. eine geöffnete Kammmmuschel, aus 
der wohl E. hervorgegangen gedacht ist, eine Er- 
innerung vielleicht an orphische Vorstellungen 
oder an die Muschelgeburt der Aphrodite. Phry- 
illos (vgl. Brunn Künstlergesch.?2 II 425f. 
625f.]) ist wohl identisch mit dem gleichnamigen 
tempelschneider syrakusanischer Münzen aus der 


von Skopas durch verschiedene Attribute charak- 
terisiert und unterschieden waren; allein, wie 
dies geschehen, entzieht sich unserem Wissen ; 
‚er wird wohl eine Charakteristik von innen ver- 
sucht haben, eine lohnende Aufgabe für einen 
Künstler wie Skopas‘ (Furtwängler). Den Po- 
thos hat Skopas nach Plin. XXXVI 25 noch ein- 
mal in Gruppierung geschaffen; es heißt da nach 
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der Lesart des Bambergensis, Skupas habe Apbro- 
dite und Pothos geschaffen, die auf Samothrake 
unter hochheiligen feierlichsten Bräuchen verehrt 
werden. Von Praxiteles kannte das Altertum drei 
oder vier E.-Bildungen, vgl. u. a. P. Wolters 
Die Eroten des Praxiteles. Arch. Ztg. XLIII 1885, 
ölff. Am berühintesten war des Praxiteles E., 
den Plıryne nach Thespini geweiht hat und um 
dessentwillen man Thespiai besuchte. Paus. IX 
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mal von Praxiteles selber her, doch konnte sie 
naturgemäß nur dann den ihr beigelegten hohen 
Wert haben, wenn sie der Werkstatt des Meisters 
selbst entstammte als eine Atelierkopie. Auch 
für Parion an der Propontis habe Praxiteles einen 
E. geliefert, uns lediglich bezeugt durch eine No- 
tiz des Plinius, die vielleicht auch nicht exi- 
stierte, gehörte sie nicht der antiken Chronique 
scandaleuse an; dieser E. habe nämlich mit der 
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27, 3 berichtet, den Thespiern habe Lysippos 10 knidischen Aphrodite des Praxiteles nicht allein 


einen E. aus Erz geschaffen, noch früher aber 
Praxiteles einen solchen aus pentelischem Marmor; 
er erinnert an die von ihm I 20,1 erzählte List, 
durch die sich Phryne in den Besitz des E. brachte 
als eines der schönsten Werke des Praxiteles. 
Statt Phryne wird bei Strab. IX 410 die Hetäre 
Glykera zenannt; diese habe von Meister den 
E. zum Geschenk erhalten und ihn als Thespierin 
nach Thespiai gestiftet, ebenso Eustath. z. Il. 11 


die hohe Trefflichkeit gemeinsam gehabt, sondern 
auch das Schicksal, durch wahnsinnige Liebe be- 
fleckt zu werden, durch die Liebe des Rhodiers 
Alketas, Plin. XXXVI 22. Über diesen E. sind 
wir einigermaßen unterrichtet durch Münzen von 
Parion, s. u., und von diesen Münzen ausgchend 
hat man schon eine Wiederholung des E. von 
Parion erkennen wollen in dem sog. Genio Bor- 
shese im Louvre, Klein Prax. 8. 237 Fig. 37. 


498 p. 215, 9#f, Schol. Lukian. Zowtes 17. Nach 20 8. Reinach Rey. de la statuaire 1142; über den 


Alkiphr. epist. frg. 3 Mein. standen zu Thespiai 
von des Praxiteles Hand Aphrodite und E. und 
zwischen beiden die Phryne; Furtwängler ver- 
mutet den E. in der Mitte und bei Alkiphron 
lediglich rhetorische Wendung. L. Mummiins, 
der Zerstörer Korinths, habe, als er andere Sta- 
tuen aus Thespiai wegführte, den marmornen E. 
als ein ceweihtes Bild nicht angerührt,. Cic. in 
Verr. IV 4. Dies Versäumnis ward nachgeholt 


Pfeiler rechts sehen wir das Gewand geworfen, 
im übrigen haben wir ziemliche Übereinstim- 
mung mit dem Münzbild, für eine Replik des 
‚Genio Borghese‘ vgl. Klein Gesch. d. griech. 
Kunst II 262f., 2. Ferner hat man zum Ver- 
gleich mit dem Münzbild auch den E. in einem 
Spiegeldeckelrelief aus Korinth herangezogen, Li6- 
nard Gaz. arch. VI 1880, 70ff. pl. 9, 2: E. stützt 
den linken Arm auf eine Säule, den Kopf hat er 


dureh Caligula; denn, sagt Pausanias a. O., zuerst 30 nach seiner Linken gewandt, seine Rechte ist 


sei die Statue durch Gaius nach Rom geschleppt 
worden, Claudius habe sie den Thespiern zurück- 
sesandt, Nero aber nenerdings geraubt; nach Plin. 
XXXVI 22 war sie aufgestellt in den Scholae 
Öctaviae, und mit diesem Bau ging sie unter 
Titus durch Feuer zu Grunde im J. 80 n. Chr., 
zu Paus. vgl. Cass, Dio LXVI 24. Unter den 
zahlreichen Epigrammen, die auf den thespischen 
E. zu gehen scheinen, verdient ein prächtiges 


leer. Endlich ist auch eine Gemme den Münzen 
sehr ähnlich: E. steht ebenso da im Motiv einer 
Kultstatue; er ruht auf dem rechten Bein mit 
ausladender Hüfte und lehnt sich mit dem linken 
Unterarm auf cinen Pfeiler, neben den: ein Apfel- 
zweig emporsprießt; nur geht die Richtung des 
Kopfes geradeaus und die Rechte hält einen Apfel- 
zweig mit geknoteter Binde ; der Kopf zeigt in den 
Nacken fallende Locken; vgl. Furtwängler Die 


herausgehoben zu werden, das in der Anthologie 40 ant. Gemmen Taf. X 57. Noch von einem vierten 


(Plan. IV 204) zwar einem Simonides, bei Athen. 
XIII 591a aber den Praxiteles selbst zuge- 
schrieben wird; freilich heißt es da: &r 17 rot 
Zowros Buacı Ty imo mw oxımıv ou Vearporv, 
woraus 2. B. Furtwängler (bei Roscher I 
1360, Sf.) auf die Basis eines E. im Dionysos- 
theater zu Athen geschlossen hat; ohne weiteres 
aber werden wir an den von Phryne nach Thespiai 
geweihten E. denken, und es ist auch nicht un- 


E. des Praxiteles, einem Erzbildwerk ungewissen 
Standorts, hören wir durch Kallistratos (?xge. 3). 
Wie Wolters a. OÖ. 93ff. dieser Beschreibung 
allen Wert abspricht, so tritt auch Klein nicht 
weiter auf diesen E. ein, über den Kallistratos 
die volle Schale seiner wässerigen Rhetorik er- 
gießt: sie gehöre unter die apokryphen Werke 
des Meisters, wie der gleichfalls von Kallıstratos 
als Werk des Praxiteles genannte Diadunıenos 


denkbar. daß die Basis des E. mit den Versen, 50 der Akropolis, der auch als E. angenommen wurde, 


die sich im Mund des Praxiteles recht hübsch 
ausnehmen, noch sich im Theater zu Thespiai 
vorfand. als sie schon lange ihrer Figur beraubt 
war, vgl. Klein Praxiteles 220ff. Zu Pausanias' 
Zeit war des Prasiteles Werk ersetzt durch eine 
Nachbildung von der Hand des Atheners Meno- 
doros. Gleichfalls eine Kopie des thespischen E. 
muß man vermuten in den marmornen Cupido, 
der sich in sizilischem Privatbesitz. in dem des 


Klein Prasiteles 238. Doch trotz allem Rede- 
schwall des Rhetors läßt sich das Motiv der Statue 
einigermaßen wenigstens erkennen. E. war dar- 
gestellt als blühender Knabe mit Flügeln, das 
Haupt vom Lockenhaar beschattet; die Rechte 
bog er über den Scheitel, in der Linken hielt er 
den Bogen empor; also beide Hände hatte er 
erhoben; das Körpergewicht ließ er auf der linken 
Seite ruhen. Nun hat Michaelis einen Torso 


Mamertiners C. lieius zu Messana befand, Cie. 60 nachgewiesen, der so ziemlich dieser Beschreibung 


in Vers. IV 4, vgl. Plin. XXXVT 22, und zwar 
lange bevor ihn sich Verres unrechtmäßiger Weise 
aneignete, schon im J. 99 v. Chr. hatte ihn sich 
C. Claudius Pulcher ausgeborgt für die Kunst- 
ausstellung. die er als Aedilis curulis auf dem 
Forum veranstaltete, Cie. in Verr. IV 6; Cicero 
bezeichnet ihn als eiusdem modi wie der the- 
spische,, vielleicht rührte diese Replik nicht ein- 


entspricht und auch in den Körperformen, zumal 
in der Darstellung der Wellenlinie von Prari- 
telischer Art zu sein scheint, die aus Sammlung 
Chigi stammende E.-Statue zu Dresden, vgl. Arch. 
Ztg. XXXVII 1879, 175f. Taf. 14, 6. Over- 
beck Plast.4 II 51 Fig. 153. S. Reinach Rep. 
de la stat. I 355. Freilich ist hier das rechte 
Bein Standbein; aber wie leicht kann sich der 
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Rhetor versehen haben? Den rechten Arm wird 
man sich mit der Hand gegen den Kopf gebogen 
ergänzt denken, die Linke mit dem Bogen war 
hoch in die Luft erhoben; in der ganzen Bewe- 
gung aber ist ein lebhaftes Emporstreben ausge- 
drückt, entsprechend den Worten des Rhetors: 
wiewohl am Boden stehend habe die Statue auch 
des Schwunges durch die Luft fähig geschienen; 
diesen Eindruck mag man wohl aus dem Dres- 
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des Praxiteles vermuten, mit andern Worten eine 
Präexistenz des Apollino annehmen im Praxiteli- 
schen E, zu Thespiai. Haben wir somit Mühe, 
für die verschiedenen E.-Bildungen des Praxiteles 
Repliken nachzuweisen, so läßt sich andererseits 
unter den erhaltenen Darstellungen des Liebes- 
gottes manch eine als Praxitelischeu Ursprungs 
und Gepräges erkennen und vermuten. Obenan 
steht ein Torso vom Palatin, heute im Louvre, 
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dener E. gewinnen. Wie die Dinge stehen, tappen 10 von Steinhäuser stark und schlecht ergänzt, vgl. 


wir bei einem Versuch, in unserem Antikenmate- 
rial den thespischen E. in Wiederholung nach- 
zuweisen, völlie im Dunkeln. Obschon die lite- 
rarischen Quellen diesmal von einer fast unheim- 
lichen Geschwätzigkeit sind, läßt sich nichts 
Positives für das Motiv der Statue herausschälen, 
es fehlt jedes beschreibende Wort. Wohl ebenso 
oft ist verteidigt wie bestritten worden, daß auf 
den thespischen E. zurückgehe der vielfach über- 
schätzte Genio del Vaticano oder E. von Cento- 
celle im Vatikan, Helbig Führer? 189. Bruck- 
mann Taf. 379. Elf Wiederholungen zählt Furt- 
wängler Meisterwerke 5411, auf, für ein zwölftes 
Exemplar, das aus Kyme stammend sich im Mu- 
seum von Mitau findet, vgl. Klein Prax. 283, 
1; der Farnesische E. zu Neapel ist in Umriß- 
zeichnung gegeben bei Roscher I 1359, nach 
Photographie bei W. Rolfs Neapel (Berühmte 
Kunststätten nr. 29) 67 Abb. 39. Für Praxiteles 
kann lediglich der sinnend träumerische Gesichts- 
ausdruck sprechen, sowie eine leise Andeutung 
der Wellenlinie, beim vatikanischen Torse da- 
durch, daß die rechte Schulter etwas gehoben 
ist; dagegen lehren schon die Repliken, daß die 
Linke den Bogen, die abwärts gestreckte Rechte 
eine kurze gesenkte Fackel hielt, daß somit nicht 
eigentlich E, dargestellt ist, sondern der aus dem 
E. abgeleitete Thanatos, die Personifikation des 
Todes. Der Todesgenius scheint durch die ihm 


die Skizze der antiken Teile bei Roscher I 1360, 
den Torso nach Photographie bei Baumeister 
Denkm. III 1401 Abb. 1551, die Statue in ergänzter 
Form Klein Prax. 240 Fig.39, vgl. auch Bruck- 
mann Taf. 378. Furtwängler zuerst hat die 
Bedeutung des palatinischen Torsos gewürdigt, 
und seine Zuweisung an Praxiteles ist sozusagen 
auf keinen Widerspruch gestoßen. Ein zweiter 
solcher Torso findet sich im Museum von Parma, 


20 eine dritte halblebensgroße Wiederholung in der 


Glyptothek Jacobsen zu Kopenhagen. Der Torso- 
zeigt E. nackt, mit langem Flügel an der linken 
Schulter; vora Kopf sind noch die Reste kurzer 
Locken erhalten; die Rechte war erhoben, die 
Linke gesenkt; die Körperlast ruhte hauptsäch- 
lich auf dem linken Bein; Köcher und Bogen 
hängen am Stamm rechts; ist dies Zutat des 
Kopisten, so konnte er es nur beigeben, wenn es 
bei der Statue selbst noch nicht vorhanden war. 


30 Das ganze Motiv des Körpers, die Haltung der 


Arme und die Stellung der Beine, erinnert un- 
mittelbar an den einschenkenden Satyr (z. B. 
Bruckmann ‘af. 376), dessen Typus in naher 
Beziehung steht zur Kunst des Praxiteles, auch 
wenn er sich mit keiner der durch die Überliefe- 
rung bekannten Satyrfiguren dieses Meisters iden- 
tifizieren läßt. Doch verbietet zumal die Rich- 
tung des Kopfes (er ist etwas nach der rechten 
Schulter gewendet) eine dem Satyr gemäße Er- 


obliegende Pflicht, das menschliche Leben zu ver- 40 gänzung des Torsos, und so möchte Furtwängler 


nichten, selber schmerzlich betroffen, in Wehmut 
neigt er das Haupt, und die sesenkte, umgestülpte 
Fackel ist ja seit dem Altertum ein beliebtes 
Symbol des Todes, des verlöschenden Lebens: 
auch der Bogen paßt nicht übel für Thanatos; 
ebenso führt ihn Apollon-Helios als der rächende 
Todesgott (z. B. in der Niobesage), des Apollon 
Pfeile sind die versengenden mordenden Sonnen- 
strahlen, und über den Charos der Neugriechen, 


über der Linken eine niederfallende Tänie, in der 
erhobenen Rechten einen Kranz annehmen, die 
beidden Hauptattribute des E. noch zu Praxiteles’ 
Zeit, wogegen Klein vermutet, daß die erhobene 
Rechte auf dem Scheitel lag und die mit nach 
außen gewendeter Handfläche gesenkte Linke.etwa 
eine Schale hielt, Klein Prax. 241. Wie der E. 
auf dem pergamenischen Medaillon dem Apellino, 
so entspricht dem Apollon Sauroktonos ein E. 


der an des alten Thanatos Stelle getreten ist, 56 Sauroktonos auf Kupfermünzen von Prusa am 


mit den typischen Jardwaffen, mit Pfeil und 
Bogen, auch wohl als reitender Jäger gedacht, 
vgl. Waser Charon. Charun, Charos 100. Ferner 
lassen die zahlreichen Stützen, die unser statua- 
rischer Typus bei der Ausführung in Marmor 
benötigte, auf ein Bronzeoriginal schließen, des 
Praxiteles E. aber war eine Marmorstatue. Und 
schließlich deutet ganz allgemein die Auffassung 
und die Formgebung des E. von Centocelle auf 


Olympos in Bithynien, s. u., und daran schließt 
Klein einen E.-Torso, den er in Rückansicht 
vorführt, Prax. 239 Fig. 38; wo sich das Ori- 
ginal findet, konnte er nicht ermittelu; er kennt 
nur den Abguß. dessen Form die Gießerei der 
Wiener Akademie besitzt. Während es schwer 
hält, den thespischen E. nachzuweisen, dürfen 
wir doch wohl einen bestimmten Typus für den 
ehernen E. ansprechen, den Lysippos für Thespiai 


ein hellenistisches Original, vielleicht bestimmt 60 geschaffen; ziemlich allgemein ist die Annahme, 


zur Ausschmäckung eines Grabes. Originell ist 
Kleins Vermutung (Prax. 181. 241f.). Aufeinem 
pergamenischen Bronzemedaillon mit Brustbild 
des Commodus, bisher nur in dem einen Exem- 
plar der Uffizien bekannt, sehen wir E. dem sog. 
Apollino entsprechend dargestellt, s. Abschn. VII 
über E. auf Münzen unter Pergamon, und in diesem 
E.-Apollino möchte Klein den thespischen E. 


daß auf Lysipp zurückgehe E. der Bogenspanner. 
Die überaus zahlreichen Repliken sind aufgezählt 
bei Klein Prax. 230f.. 1, vgl. auch Reinach 
Rep. de la stat. I 358ff. II 427, am bekannte- 
sten ist wohl das Exemplar im kapitolinischen 
Museum, Helbig Führer2 437. Baumeister 
Denkm. I 497 Abb. 539; femer vgl. Roscher 
I 1363 (Exemplar zu Berlin), ‚Der schöne Mensch‘ 
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I Taf. 169. 170 (Exemplar im Brit. Mus.). Col- 
lignon Lysippe Taf. 14 (Exemplar des Vatikan) 
usw. E., als nackter Knabe mit Flügeln am Rücken 
dargestellt, steht auf dem linken Bein, doch so, 
daß ein Teil der Last auch auf dein rechten 
Fußballen ruht; er hält mit der Linken den Bogen 
und sucht mit der Rechten das Ende der Sehne 
am obern Bogenende zu befestigen. Die Bewe- 
gung ist von schönstem Rhythmus, das Stellungs- 
motiv durchaus im Geist der Lysippischen Kunst, 
das Schlanke, Blastische des Körpers, das Ba- 
laneieren auf beiden Füßen, all das gemahnt an 
den Apoxyomenos, auch wenn sich ein Vergleich 
der knabenhaften Fornien mit dem ausgewachsenen 
Körper des Apoxyomenos schlecht durchführen 
läßt; ebenso weisen auf diese Zeit das bereits 
Knabenhaft-Kindliche im Gesichtsausdruck und 
das Genrehafte des Motivs. Auch auf Gemmen 
ist dieser Typus des bogenspannenden E. über- 
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gestellt, zumal in älterer Zeit, s. o., auch in Terra- 
kotten; so zeigt z. B. eine vorzügliche Terrakotte 
des 4. Jhdts. zu Berlin (nr. 7606) E. mit der 
Leier auf einer Blüte sitzend. Im 4. Jhdt. auch 
ward E. sehr eng verbunden mit Dionysos und 
scnem Kreis; so schuf Thymilos eine Gruppe 
des E. und des Dionysos, die in einem Tempel 
nabe der Dreifußstraße zu Athen aufgestellt war 
zusammen mit dem berühmten Satyr des Praxi- 


10 teles, Paus. 1 20, 2, vgl. Brunn Künstlergesch.? 


I 230 (399). Hitzig-Blümner Paus. I 228. 
Auf Vasen ist ja E. überaus häufig als Begleiter 
und Diener des Dionysos, direkt als Erreger bak- 
chischer Lust, vgl. Furtwängler E. in d. Vasen- 
malerei 39ff. Vielleicht auf ein berühmtes Ge- 
mälde noch des 4. Jhdts. geht zurück die Dar- 
stellung des ein Panthergespann führenden E., 
ein sehönes Motiv, das wie auf einem römischen 
Sarkophag der Münchner Glyptotlek mit bak- 


gegangen, vgl. Furtwängler Die ant. Gemmen 20 chischem Relief (Brunn Beschr.5 nr. 100. Furt- 


Taf. XIV 9. XLIII 60, offenbar die gleichen 
Gemmenbilder in Umrißzeichnung bei Helbig 
Führer? I 286 Fig. 20. 21, namentlich der an 
zweiter Stelle genannte Karneol zu Petersburg 
hat einige Bedeutung für die Ergänzung der 
Statue und als Beweis gegen Friederichs’ ver- 
fehlte Meinung. E. spanne nicht seinen, sondern 
des Herakles Bogen, vgl. Friederichs Amor 
mit dem Bogen des Herkules, Brl. Winckelm.- 


Progr. 1867. Daran schließt sich die Darstellung 30 


des borenschießenden E. auf geschnittenen Steinen, 
Furtwängler Arch. Jahrb. [IT 1888, 1198, Taf. 3, 
7, Die ant. Gemmen Taf. XIV 7.8; die Stellung 
ist die für den Bogenschützen charakteristische 
mit eingebogenen Knieen. Der an zweiter Stelle 
genannte Karneolringstein aus Athen in Berlin 
(Kat. nr. 351) trägt die Künstlersignatur Olym- 
pios, und dieser Olympios ist offenbar identisch 
mit dem bald nach 370 v. Chr. für Arkadien 


wängler nr. 223, Einhundert Tafeln Taf. 41), 
so auch auf zwei (remmen nachzuweisen ist; für 
die eine Gemme im Kgl. Museum zu Kopenhagen 
vgl. Furtwängler Dieant, Gemmen Taf. XXXVI 
12, für die andere, den Sardonyx des Sostratos, 
aus Sammlung Carlisle im Brit. Mus. Furt- 
wängler Taf. LVII7; zur Bildung des E. ver- 
gleiche man wiederum den Stein des Olympios 
Taf. XIV 8. 

ec) In hellenistischer Kunst, in spät- 
griechischer und römischer Zeit. Die 
Fackel, ein Hauptattribut des E. in späterer Zeit, 
läßt sich fürs 4. Jbdt, noch kaum nachweisen, 
Wohl als Hochzeitsfackeln trägt E., vor Paris und 
Helena einherfliegend, in jeder Hand eine Fackel 
auf der attischen Vase aus der Krim in der Peters- 
burger Ermitage, Stephani Ü.-R. 1861, 130f. 
pl. V 3; im übrigen lassen sieh nur unteritalische 
Vasen des 3. und 2. Jhdts. nennen, wo E. mit 


arbeitenden Münzstempelschneider gleichen Na- 40 Fackel meist in bakchischer Umgebung erscheint, 


mens. Dazu kommt Furtwängler Die ant. 
Gemmen Taf. XIV 10 eine Gemme unbekannten 
Besitzers, die E. darstellt auf einem Felsen sitzend, 
den gespannten Bogen prüfend. Eine schöne 
Arbeit im Stil des 4. Jhdts. bietet auch der Chal- 
cedon der Petersburger Ermitage, Furtwängler 
a. OÖ. Taf. XIII 31: E. neben einem Delphin 
durchs Wasser schwebend, zum Kopftypus, der 
Anordnung der Haare und Stilisierung der Flügel 


vgl. Furtwängler E. in d. Vasenmalerei 71. 
Die Fackel kommt zumal dem in späterer Zeit 
als freundliches Todessymbol so beliebten E.- 
Typus zu, dem aus dem E. abgeleiteten Thana- 
tos, oder mit andern Worten: der Haupttypus 
des Todesgenius ist der des matten, ausruhenden 
E. mit Fackel. Ein nackter Knabe mit großen 
Flügeln am Rücken steht da mit gekreuzten Beinen, 
zumeist das linke Bein über das rechte geschlagen, 


ist der Stein des Olympios zu vergleichen; viel- 50 und stützt sich auf die unter die Achsel gestemmte 


leicht ist es indes bloß eine gute antike Kopie 
nach einem Original des 4. Jhdts. Endlich nennen 
wir den goldenen Fingerring im Brit. Mus., der 
E. in Knabengestalt rechtshin auf einem be- 
kränzten Altar sitzend zeigt mit Taube in der 
Linken, Furtwängler Taf. IX 45; vgl. auch 
III Ss. 142 Fig. 98, ein schönes Bild des über das 
Meer binfliegenden E. als des Herrn in der Natur. 
Zu Fpidauros in der sog. Tholos nahe dem Askle- 


umgestülpte Fackel; den Kopf läßt er müde auf 
die Schultern fallen; man dachte an einen ‚in 
sich selbst versenkten oder von sich selbst, d. h. 
von Liebessehnsucht erfüllten E‘ (Petersen 
Röm. Mitt XVI 1901, 58): wie schlafend ist er 
dargestellt, ähnlich wie die ältere griechische Kunst 
auf Grabdenknälern etwa durch einen kleinen 
kauernden und schlafenden Sklaven auf den Todes-' 
schlaf des Verstorbenen anspielte (vgl. z. B. das 


piosheiligtum war E. von Pausias gemalt, wie 60 bekannte Grabrelief vom Ilissos, Bruckmann 


er Pfeil und Bogen weggeworfen und statt ihrer 
die Leier genommen, Paus. II 27,3, vgl. Brunn 
Künstlergesch.2 II 99 (146). Hitzig- Blümner 
Paus. I 613; die Worte Bein xzai rdkor upezws 
gelten als Zusatz des Pausanias, dem das Fehlen 
der gewöhnlichen Attribute auffiel, und auf dem 
Bild war wohl nichts zu sehen von weggeworfenen 
Waffen, E. ward ja häufig mit der Leier dar- 


Taf. 469). Etwa liegt die Linke an der rechten 
Schulter, die umgestürzte Fackel ist eingestützt 
in die rechte Achselhöhle, und die Rechte gleitet 
an der Fackel nieder; gelegentlich auch liegt: die 
Linke sinnend am Kinn und der Ellbogen ist auf 
die abwärts gekehrte Fackel gestützt, die die 
Rechte hält, oder er trägt Fackeln in beiden 
Händen usw.; oft auch wird ihm noch ein Sym- 
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sienkranz in die Hand gegeben, der auf ge- 
Behten Genuß, die müde Ernüchterung nach dem 
Rausch des Lebens deuten soll. Reich an sol- 
chen Denkmälern ist z. B. das Museo lapidario 
zu Verona, das @oethe zu schönen Worten ver- 
anlaßt hat (Ital. Reise, unt. d. 16. Sept. 1786); 
zu erinnern ist ferner an Lessings schöne Ab- 
handlung: ‚Wie dıe Alten den Tod gebildet‘ (1769), 
und auch Schiller ist der Genius mit der um- 
gekehrten Fackel geläufig. Daß in diesem Sinn 
wohl auch der berühmte Genio del Vaticano zu 
ergänzen ist, darauf weisen Wiederholungen des 
Typus hin. Für Gemmendarstellungen vgl. Furt- 
wängler Die ant. Gemmen IIl 280. Berlin 
ar. 1635ff., E. mit Fackel Furtwängler a. 0. 
Taf. XXVII 9. XXAÄIV 51. XXXV 46. Häufig 
erscheint dieser Typus auf Münzen, zumal sol- 
chen thrakischer Städte, vgl. Riggauer Ztschr. 
{. Numism. VIII 1881, 95ff., s. u. Münzen von 
Aphrodisias, Bitbynion, Bizye, Dorvlaion, Hadriano- 
polis, Kios, Nikopolis (Moesien), Pautalia, Philippo- 
polis, Plotinopolis, Prusa, Tomoi, Topeira, Traiano- 
polis, Tripolis, vgl. auch Laodikeia in Phrygien. 
Verwandt mit dem. E.-Thanatos ist der schlafende 
E., der liegend dargestellt ist, der zwar auch 
ohne allen sepulkralen Bezug als Brunnenfgur 
gebildet ward, daneben aber für Gräber verwendet 
den seligen Schlaf des Verstorbenen versinnbild- 
liehen sollte. Zuweilen auch bekommt er wie 
Hypnos kleine Flügel an den Kopf und Mohn in 
die Hände, dem man einschläfernde Kraft zuschrieb 
(vgl. z.B. Plin. XX 198f.);, auch da wurde durch 
einen Symposienkranz bakchischer Genuß ange- 
deutet. In hellenistischer Zeit vollzieht sich, wie 
gesagt (s. 0.), ein bedeutender Umschwung mit 
%. Während bis dahin doch mehr noch die 
Person zurückgetreten war hinter dem Begriff, 
überwiegt jetzt das persönliche Wesen; während 
bis dahin alle dem E. zugeschriebenen Hand- 
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gefaßt, auch dies ein E., und schleppt ihn, ganz 
kräftig anziehend, zur Rhoxane. Auf der andern 
Seite des Bildes spielen andere Eroten inmitten 
der Waffen Alexanders; zwei tragen seine Lanze, 
die Lastträger nachahmend, wenn sie beim Tragen 
eines Balkens schwer beladen sind; weitere zwei 
schleppen einen dritten, der auf dem Schild liegt, 
gewisscrmaßen als den König, wobei sie den 
Schild bei den Handhaben gefaßt halten; endlich 
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10 ist einer in den umgestürzt daliegenden Harnisch 


gekrochen, als liege er im Hinterhalt, jene zu 
schrecken, wenn sie mit ihrer Last bei ihm an- 
gelangt sind; vgl. Brunn Künstlergesch. II? 165f. 
(246f.). Während die Vasenmalerei sich zunächst 
noch konservativ verhielt und erst die letzte Gat- 
tung der unteritalischen Vasen, die ans Ende des 
3. Jhdts. gehört, den eigentlich hellenistischen E. 
zeigt als das Kind mit kleinen Flügeln, liefern 
dagcgen die poınpeianischen Wandgemälde reiches 


2% Material, freilich zumal für die spätere helleni- 


stische Kunst. Gerade mit dem Gemälde des Adtion 
finden wir da bezeichnende Berührungspunkte, 
vgl. Helbig Untersuchungen über die campan. 
Wandimalerei 242. Wie dort Liebesgötter be- 
schäftigt waren, Alexanders Waffen fortzuschleppen, 
so sind auf Wandbildern geflügelte Knaben um 
das Rüstzeug des mit der Aphrodite kosenden 
Ares und bei der Omphale tändelnden Herakles 
bemüht, sie tragen die Waffen des Ares und 


30 schleppen sich mit der Keule des Herakles. Hel- 


big Wandgemälde nr. 319. 320. 324. 744. 1137 
— 1139; Eroten mit Poseidons Gerät, mit Drei- 
zack und Tritonsmuschel, zeigt ein antikes Relief 
in San Vitale zu Ravenna. vgl. z. B. Walter 
(soetz Ravenna (Berühmte Kunststätten nr. 10) 
S. 11 Abb. 7. Auf Aötions Gemälde lüftet ein 
Liebesgott den Schleier der Rhoxane, und ähn- 
lich zieht E. das Gewand von der schlafenden 
Ariadne und zeigt sie dem Dionysos, Helbig 


lungen direkt abgeleitet waren aus seinem Be- 40 nr. 1237, 1239; endlich läßt sich auch das Motiv. 


griff als Liebesgott, treten jetzt an Stelle der 
mehr symbolischen persönliche, ja rein mensch- 
liche Handlungen jeder Art. Ferner schreitet die 
Kunst fort auf der betretenen Bahn, zieht die 
Konsequenzen ihrer Entwicklung im 4. Jhdt.: aus 
dem Anmutigen wird das Spislende, Tändelnde, 
und die Kinderdarstellung ist eines der Gebicte, 
die sich die Kunst jetzt erst so eigentlich er- 
schließt. So wird auch E. aus dem Epheben und 
Mellepheben zum mutwilligen Kind. zum Flügel- 
kind und auch zum Kind ohne Flügel, Boren 
und Fackel sind nun die gewöhnlichen Attribute. 
Eroten im hellenistischen Sinn bot bereits das 
“Gemälde des Aötion, das Alexanders Hochzeit mit 
der Rhoxane zum Gegenstand hatte, ausführlich 
beschrieben von Lukian Herod. s. Aödtion 4f., 
was zwei neuere Künstler gereizt hat, das Ge- 
mälde des alten Meisters zu reproduzieren, Raffael 
{allerdings nur skizzenhaft), in der Komposition 


wie Alexander von einem E. zu Rhoxane hinge- 
führt wird, durch Analogien in den Wandbildern 
veranschaulichen, Helbig nr. 327. 954. 955. 974. 
1235. 1290. 1397. In diesen Zusammenhang ge- 
hören aber auch die anmutigen Bilder des Eroten- 
verkaufs, vgl. Jahn Arch. Beitr. 2llff. Helbig 
nr. 824f. Baumeister Denkm. IS. 503 Abb. 545, 
die Veranlassung zu Goethes Gedicht ‚Wer kauft 
Liebesgötter?‘, ferner des Erotennestchens. Hel- 


530 big nr. 821ff., der Bestrafung des E,, Helbig 


nr. 826 usw. Ganz willkürlich wird E. verwendet: 
er füttert den Stier der Europa, Helbignr. 122. 
trägt den Wollkorb der Leda fort, Helbig ır. 149. 
tröstet die auf Naxos zurückgelassene Ariadne 
und weint mit ihr, Helbig nr. 1223ff., kämpft 
mit Pan vor Dionysos und Ariadne, Wandgemälde 
im Haus der Vettier, wozu auch vgl. den Karneol 
zu Wien, Furtwängler Die ant. Gemimen Taf. 
XXXIV 54, sowie als älteste Darstellung dieses 


der Villa Borghese, und Sodoma, in dem Wand- 64) Ringkampfs die Reliefschale aus dem 3. Jhdt. zu 


gemälde der Farnesina, beides zuRom. Mindestens 
ihrer neun Eroten umspielen da die Hauptgestal- 
ten in mutwilligem Treiben. Einer steht im 
Rücken der Braut und hebt von ihrem Haupt 
den Schleier und zeigt se dem Bräutigam die 
Rhoxane; ein anderer zieht ihr gar dienstfertig 
die Sandale vom Fuß, damit sie sich nun nieder- 
lege; wieder einer hat Alexander beim Mantel 


Berlin nr. 2900; der seit hellenistischer Zeit be- 
liebte Vorwurf dürfte den Kampf der niedern Triebe 
und der edlern Liebe versinnbildlichen. Und 
wiederum schaltet die Phantasie besonders frei 
mit den unter sich allein spielenden und scherzen- 
den Eroten; nur ein Teil dieser Erfindungen — 
es mögen dies die älteren sein — schließt sich 
noch an mythologische Tradition an. E. wird 
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zusammengebracht mit speziell aphrodisischen oder 
bakchischen Tieren; zu erstern gehören Hase und 
Kaninchen, die rasch sich vermehren, der Schwan, 
der Delphin usw., zu den dionysischen zumal der 
Bock, der Panther. der Löwe usw. E. spielt mit, 
diesen Tieren, er jagt sie, er reitet auf ihnen, 
läßt sich von ihnen ziehen usw. Weiterhin sind 
es kauın mehr mythologische Szenen, E. und die 
Eroten werden verwendet ohne jeden mythologi- 
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Bildserie macht die Schenke mit dem Weinver- 
kauf: links steht eine Reihe Amphoren, so, wie 
sie noch oft zu Pompei gefunden werden, an die 
Wand gelehnt; vor ihnen der Herr Wirt in be- 
häbiger Haltung, dem mit Stöckchen erschienenen 
Käufer eine Schale mit Wein zum Kosten dar- 
bietend; zwei andere Eroten sind beschäftigt, einer 
wagrecht gestellten Amphora Wein zu entnehmen 
zu einer weitern Probe, Mau Fig. 172. Engel- 
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schen Bezug; die Kunst läßt sie allerhand Kinder- 1Jd mann Fig. 128. Amorenszenen ähnlicher Art, 


spiele vollführen, Kampfspiele z. B. bei Bau- 
meister Denkm. IL 8. 502 Abb. 544. Alle mög- 
lichen menschlichen Beschäftigungen überträgt die 
Kunst auf die Eroten, jegliche Art von Handwerk. 
Dies sind Travestien des Treibens der Erwachsenen, 
der Ernst des Lebens ist übertragen ins Jugend- 
land, erscheint verklärt im Lichte des kindlichen 
Spiels; tagtüglichen Handlungen und Beschäfti- 
gungen verleiht so die Kunst einen eigenen Reiz; 
ein feiner heiterer Humor, eine gewisse Dosis 
Schalkhaftigkeit macht sich geltend. Eine be- 
sonders reiche Fülle derartiger Darstellungen bieten 
allein schon die Wandmalereien des 1894/95 auf- 
gedeckten Hauses der Vettier zu Pompei, sämt- 
liche des letzten Stils, vgl. 2. Be Engelmann 
Pompeji (Berühmte Kunststätten nr. 4) 74, Mau 
Pompeji in Leben und Kunst 316ff. Da sind es 
Eroten und Psychen (s. u.), die Beschäftigungen 
des Alltagslebens, zumeist die Ausübung gewisser 


Handwerke mit einer unwillkürlich heiter stim- 30 erscheint hier noch erweitert. 


menden Ernsthaftigkeit und Gewissenhaftigkeit 
nachahmen. Zunächst ist da rechts vom Eingang 
die Nachahmung eines Spiels: Eroten sind be- 
schäftigt, mit Bällen oder Steinen nach einem 
Brett zu werfen; links vom Eingang spielen zwei 
Knaben mit einer Ente. Weiter folgt die Herstel- 
lung und der Verkauf von Guirlanden: da werden 
vom Gärtner und seinem Sohn Blumen zur Stadt 
gebracht: dort sind Eroten mit dem Herstellen 


doch minder gut erhalten, treffen wir im Atrium; 
die interessanteste stellt ein Opfer an die For- 
tuna dar. Auf andern Wandabschnitten kämpfen 
Eroten, auf Ziegenböcken reitend; höchst spaB- 
haft wirkt weiterhin einer. der auf dem Rücken 
eines Taschenkrebses, ein anderer, der auf einer 
Langusta Platz genommen und sich bemüht, 
mit Peitsche und Zügel das Tier vorwärts zu 
bringen; mehrfach auch lenken Eroten von 


20 Delphinen gezogene Wagen, vgl. Mau 8. 330. 


Engelmann Fig. 115. 116. Auch die geschnit- 
tenen Steine der hellenistischen und römischen 
Zeit verdienen besondere Beachtung wegen ihrer 
mannigfaltigen Darstellungen des E. und der 
Eroten. Der Kreis der Tiere, mit denen sich 
E. abgibt, auf denen er reitet, der schon in der 
Vasenmalerei ein großer ist (auf Vasen finden 
wir Pferd, Reh, Hirsch, Delphin, Schwan, Ziege, 
Hase, vgl. Furtwängler E. in d. Vasenm. 65f,), 
Beliebt war die 
Darstellung des E. als des Bezwingers des Königs 
der Tiere. E. reitet auf dem Löwen, die Kithara 
spielend, auf dem bekannten Sardonyx des Prot- 
archos zu Florenz, wahrscheinlich aus dem 2, Jhdt. 
v. Chr., Furtwängler Arch. Jahrb. III 1888, 
218 z. Taf. VIII 20, Die ant. Geinmen Taf, LVIIl, 
vgl. Imhoof-Blumer und Keller a. ©. Taf. XIV 
49— 51; ähnlich sehen wir E. auf dem Löwen 
reitend in dem prachtvollen Mosaik aus Pompei, 


von Guirlanden beschäftigt, während links um die4" Baumeister Denkmäler I S. 501 Abb. 343, 


fertigen Guirlanden gefeilschtwird. Weiter die Her- 
stellung der Öle und der daraus bereiteten Salben, 
vel. z. B. Mau a. O. Fig. 167. 168. Ein Wett- 
rennen ist eingeschoben: vier nach den vier Zirkus- 
farben unterschiedene Froten fahren auf den mit 
Gazellen bespannten Wagen, vgl. z. B. Engel- 
mann a, O. Fig. 129. Dann folgt die Darstel- 
lung der Goldschmiedekunst, vgl. Mau Fig. 16°; 
Röm. Mitt. XVI 1901, 109f (.Amoren als txold- 


und auf einen der Becher aus Boscoreale Ein 
Karneol zu Berlin (nr. 3033, Furtwängler Die 
ant. Gemmen Taf. XLVI 18) zeigt E., wie er 
einem Löwen, der sich verletzt hat, das linke 
Vorderbein verbindet. E. fährt wie Dionysos mit 
dem Thyrsos auf einem von Löwe und Bock ge- 
zogenen Wagen, vgl. den Sarder im Brit. Mus. 
bei Imhoof und Keller Taf. XIV 52 (54) und 
den Karneol zu Berlin nr. 6786, Furtwängler 


schmiede‘), weiter die Darstellung der für die5ba, OÖ. Taf, XLIL 35. FE. reitet zu Pferd, Furt- 


antiken Städte so wichtigen Walkerarbeit, des 
Fleckenreinigens und Ausbürstens, bezw. Auf. 
kratzens der Gewänder: von Psychen werden die 
gereinigten (iewänder einer genauen Durchsicht 
unterzogen. Stark zerstört ist das folgende Bild, 
das die sog. Vestalien wiedergibt: Eroten und 
Psychen sind zum fröhlichen Mahl auf der Erde 
gelagert, und selbst die Esel, die vielgeplagten, 
haben einmal Ruhe, vgl. Mau Fig. 170. Auch 


wängler Taf. XXXV 28, auf einem baktrischen 
Kamel, dieses mit Stecken antreibend, Furt- 
wängler Taf. XLII 49, auf einem Bären, der 
sich bäumt, da ılın ein Hund anfällt, Karneol zu 
Berlin nr. 5809, Imhoof und Keller Taf. XVI 15. 
Furtwängler Taf. XLII 48, auf einem Bock, 
Furtwängler Taf. LXIIL 9; dabei ist der Bock 
für sich das Ursprüngliche. der kleine E. er- 
scheint als spätere Zutat. E. reitet auf einem 


das folgende Bild ist nicht gut erhalten: links 60 Seepterd, das er zügelt, Amethyst zu Berlin nr. 6801. 


die Weinlese, rechts das Kelten, Mau Fig. 171, 
vgl. dazu die geschnittenen Steine zu Berlin 
nr. 6263#., ferner Imhoof-Blumer und O. Kel- 
ler Tier- und Pflanzenbilder auf Münzen und 
Gemmen Taf. XXV 21—24. Furtwängler Die 
ant. Gemmen Taf. XXXVI 19. An die Weinlese 
reiht sich der Triumph des Bakchos, dessen Rolle 
wieder ein E. übernommen, und den Schluß dieser 


Furtwängler Taf. XLI 40, vgl. auch Imhoof 
und Keller Taf. XXVI 8, oder er steht mit 
Dreizack auf dem Rücken eines Seepferdes, dessen 
Fischleib in einen Seedrachenkopf endet, Furt.- 
wängler Taf. XIX 23; auf einem Hippokampen 
reitend trägt er einen großen Schild, ist also wohl 
im Geleite der Thetis gedacht, Berlin nr. 6259. 
Furtwängler Taf. XXXVII 2; er zügelt eine 
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Peitsche schwingend ein phantastisch Wesen, 
einen Hahn mit Hals und Kopf eines Pferdes, 
vgl. den roten Jaspis der Sammlung des Lord 
Southesk, Furtwängler Taf. I. 283, E. erscheint 
auf einem von zwei Hähnen gezogenen Wagen, 
vgl. den Karneol zu Berlin nr. 7120, Furtwäng- 
ler Taf. XLVI 41, er hetzt mit einem Stab zwei 


Hähne gegeneinander, vgl. den Karneol zu Berlin 
nr. 6790, Imhoof und Keller Taf. XXI 33. 
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wenn er den Gewaltigsten aller Helden, den 
Herakles bezwingt, ihm im Nacken hockt und 
ihn niederdrückt, Furtwängler Taf. XXVIL7. 8. 
XXX 8, vgl. auch Taf. XLII 34, ihn bindet, 
Berlin nr. 1325, oder dem Schlafenden die Keule 
davonträgt, Berlin or. 1826. 1327; wiederum er- 
scheint E., in kindlicher Bildung, mit den Waffen 
einherschreitend, die er dem Herakles genommen, 
in der Rechten den Köcher, auf der linken Schulter 
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Furtwängler Taf. XLII 32; er hockt am Boden 10 Keule und Löwenfell, auf dem Karneol bei Furt- 


und hetzt zwei Hähne gegeneinander, Furt- 
wängler Taf. XLII 41. 47 (Karneol zu Berlin 
nr. 6789), vgl. auch Imhoof und Keller Taf. XXI 
47. 48. 54. E. hält einem Schwan oder einer 
Gans eine Traube hin und neckt das Tier, Furt- 
wängler Taf. XLIL 42 (vgl. dazu Imhoof und 
Keller Taf. XXI 47), er würgt eine Gans, auf 
einem Karneol zu Petersburg, Furtwängler 
Taf. XLII 46 usw. Zumeist erscheint E. in 


wängler Taf. LXH 2, oder als Herakles mit 
Löwenfell über dem Kopf, auf dem Sardonyx- 
Kameo im kgl. Münzkabinett zu München, Furt- 
wäneler af. LXIV 19, vgl. Roscher I 2248, 
62. E. als Herrscher der Welt sitzt auf der 
Weltkugel, das Steuerruder in der Linken, die 
Nike auf der Rechten, Furtwängler Taf. XXX 
37. E. macht den Fischer mit Dreizack und 
Netz, Furtwängler Taf. XXVIIU 22; mit auf- 


Handlungen und mit Attributen, die heitere Sinnen- 20 gebogenen Flügeln und mit Stiefeln sitzt er auf 


lust bedeuten. So bietet eine ‚reizende Arbeit 
hellenistischer Epoche‘ der Beryll der frühern 
Sammlung Marlborough, jetzt in Sammlung New- 
ton-Robinson zu London, Furtwängler Taf. LXV 
13: E. schleppt ein riesiges leeres, oben von einer 
Tänie umschlossenes Füllhorn. Oder wir sehen 
das Brustbild des E., zum Symposion bekränzt, 
den großen Skyphos in beiden Händen, Berlin 
nr. 4754ff. Furtwängler Taf. XXVI 9. Auf 


einem Felsen und angelt, Furtwängler Taf. XLII 
29, ihrer vier Eroten sind auf einem Segelschiff: 
einer rafft das Segel, zwei rudern, einer angelt 
einen Fisch, vgl. den Karneol zu Berlin nr. 6800. 
Furtwängler Taf, XLIT 55; vgl. auch Furt- 
wängler Taf. LXII 30, wo wohl wiederum des 
E. Gerät eine Angel ist, an der er den Ares ge- 
fangen hat. Auch Ernsteres verschmäht E. nicht. 
Er liest in einer Rolle, vielleicht Liebesgeschich- 


dem Karneol zu Berlin nr. 6437 (Furtwängler30ten, vgl. Berlin nr. 935. Furtwängler Taf. 


Tat. XXXV 42) beugt sich E. über einen großen 
Krater und schaut hinein, dies ein von Correggio 
benütztes Motiv; auf einem andern ebd. nr. 1644 
(Furtwängler Taf. XXVIII 20) sucht E. in 
der Nacht vom Gelage kommend mit der Laterne 
den Weg. Oder ein E., der den Arm um die 
Schulter eines zweiten (mit aufgebogenen Flügeln) 
legt, kommt vom Symposion; er hält in der Rechten 
einen Blumenkranz, der Genosse leuchtet mit 


XXIV 52; ja, selbst als Professor auf dem Ka- 
theder will man E. erkennen, einen zweiten, seinen 
Schüler mit der Peitsche züchtigend, Furtwäng- 
ler Taf. L 36 usw. Aus einer weitern helleni- 
stischen Denkmöälergruppe, den sog. Reliefbildern, 
kommt in Betracht die Komposition Paris von E. 
betört, das Relief im Pal. Spada zu Rom, Helbig 
Führer? nr. 989. in der Sammlung der helleni- 
stischen Reliefbilder von Schreiber Taf. IX; 


Laterne auf den Weg, Furtwängler Taf. XLIL 40 die Gruppe des Paris mit E. ist offenbar heraus- 


38, ein taumelnder, schwer trunkener E. wird 
gestützt von einem zweiten mit aufgebogenen 
Flügeln, der eine Fackel trägt; ein dritter schreitet 
vorsichtig in den Mantel gehüllt voran und leuchtet 
mit der Laterne. Furtwängler Taf. XLII 89. 
E. beschäftigt sich mit den heitern Masken der 
Komödie, vgl. Furtwängler Taf. XXV 10. 
XXXIV 55. Oder er spielt wie ein Kind mit 
dem Reifen, vgl. den braunen Sard zu Berlin 


gelöst aus einer größern Komposition, wie wir 
sie kennen durch das Relief aus Villa Ludovisi, 
Helbig Führer? nr. 938, abgebildet bei Bau- 
meister Denkm. IH S. 1168 Abb. 1139, bei 
Roscher III 787 unter Oinone; ähnlich gibt Paris 
und E. auch ein Bruchstück wieder in den kgl. 
Museen zu Berlin, Schreiber Taf. XXVIIL 2; 
vgl. Waser N. Jahrb. XV 1905, 119, 5. Ferner 
gehört hierher die Reliefdarstellung des Polyphemos 


nr. 1625. Furtwängler Taf. XXVII 1; oder50undE. in Villa Albani zu Rom, Helbig Führer? 


ihrer zwei spielen mit Astragalen, Furtwängler 
Taf. XLJI 31, vgl. auch unten Münzen von 
Aphrodisias. Zwei Eroten, beide mit aufgebo- 
genen Flügeln, sind im Ringkampf dargestellt, 
Furtwängler Taf. XLII 30, zwei andere im 
Faustkampf, wobei beide den Caestus an den 
Armen haben, vgl. den Karneol zu Berlin nr. 6794, 
Furtwängler Taf. XLII 25; dieselbe Gruppe, 
bloß mit Beifügung eines dritten E., der den 
Gefallenen unterstützt und einen Palmzweig hält, 
zeigt die Gemme bei Furtwängler Taf. XLII 
26; E. erscheint als Sieger mit Palmzweig in der 
Rechten und Diskos auf der Linken auf deın 
Karneol zu Berlin nr. 6793, Furtwängler Taf. 
XLIV 23; in Waffen, den Helm auf dem Kopf, 
die Lanze in der Rechten, im Begriff, den Schild 
aufzuheben, Furtwängler Taf. XXVIIl 26. Am 
deutlichsten zeigt er seine ungeheure Gewalt, 
Pauly-Wissowa VI 


nr. 854. Schreiber Taf. LXV; der kleine B., 
der hinter dem auf einem Felsblock sitzenden 
Polyphem steht, deutet an, daß der ungeschlachte 
Kyklop mit der Leier in der Linken verliebte 
Ausschau hält nach der schönen Galateia; für 
E. in weitern bildlichen Darstellungen dieser 
Liebesgeschichte vgl. Jahn Arch. Beitr. 411ff.; 
dazu kommt jetzt namentlich auch das Wandge- 
mälde ım Haus der Livia auf dem Palatin, z. B. 


560 Roscher 11587, wo ein kleiner Liebexgott, dem 


Kyklopen im Rücken stehend, diesen am Zügel 
leitet. Gleichfalls in Villa Albani findet sich 
das Reliefbild, das E. dem bakchischen Thiasos 
assimiliert, gleichsam als Satyrisk zeigt: mit 
Satyrschwänzchen ausgestattet neckt er in gra- 
ziöser Weise einen Panther, indem er gegen ihn 
den Thyrsos fällt und den linken Fuß vorstreckt, 
während das Tier auf diesen Fuß, um ihn fest- 
17 
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zuhalten, seine rechte Vordertatze legt, vgl. Hel- 
big Führer? nr. 810. Schreiber Taf. LXII. 
Endlich das Reliefbild in Pal. Colonna zu Rom, 
Hermaphroditos und E. darstellend, Schreiber 
Taf. XV: der stehende Herinaphrodit. mit einem 
in unruhigen Falten flatternden Mantel bekleidet, 
hält auf dem Arm einen E.. der eine bärtige 
Dionysosherme bekränzt. Die Zusammenstellung 
von E. oder Eroten mit dem hellenistischen Herm- 
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abgeleitete Todesgott, der sich in der Kunst noch 
fortpflanzt; was wir für gewöhnlich auf spätrömi- 
schen und altchristlichen Sarkophagen sehen, sind 
ernste Todesgenien, die sich in der byzantinischen 
Kunst mit dem christlichen Engel verschmolzen; 
häufig sind es Genien, die Schild und Inschrift 
halten. Zwei antike Flügelgestalten sind es, die 
durchs Mittelalter hin im christlichen Engel fort- 
leben: Nike-Vietoria und E.-Cupido — bis dann 
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aphroditos läßt sich wiederum zumal auch auf10 die Frührenaissance u. a. auch den eigentlichen 


geschnittenen Steinen nachweisen. Der Herm- 
aphrodit sucht zu verhindern, daß ihm ein lustiger 
E. das Gewand wegzieht, Furtwängler a. ©. 
Taf. XXX132; er ist in läßiger Ruhe auf einem 
Felsen gelagert, über den ein Löwenfell gebreitet 
ist; ein E. fächelt ihm mit einem Blattfächer 
Kühlung zu, ein zweiter spielt die Kithara, ein 
dritter bläst die Syrinx; diese anmutig reizvolle 
Komposition ist häufig wiederholt worden, ein 


hellenistischen E., das scherzhafte Kind, im Putto 
zu neuem Leben erweckte. ‚Die Gestalt Amors 
ın der Phantasie des italienischen Mittelalters‘ 
hat Franz Wickhoff behandelt, Jahrb. d. kgl. 
preuß. Kunstsammlungen XI 1890, 41—53, ‚die 
Entwicklung des Putto in der Plastik der Früh- 
renaissance‘ Siegfried Weber in seiner Diss. 
Heidelb. 1898. Das Verdienst, das spielende 
Flügelkind, den Putto zuerst der neuern Kunst 


sicher echtes Exemplar ist der Sardonyx aus Samm- 20 so eigentlich geschenkt zu haben, hat Donatello, 


lang Nott im Brit. Mus, Cat. 90% Furtwäng- 
ler Taf. LVI 23, vgl. auch Roscher I 2328. 
E. zeigt selbst hermaphroditische Bildung in 
Terrakottafiguren, zumal solchen aus Myrina, vgl. 
P. Herrmann bei Roscher I 2340f., 66ff. Eine 
bedeutende statuarische Darstellung des E. hat 
diese Periode kaum mehr geschaffen; man be- 
schränkte sich darauf, die Motive des 4. Jhdts. 
zu modifizieren, besonders das beliebte des bogen- 


der große bahnbrechende Bildner der Frührenais- 
sance; zu Beginn des 16. Jhdts. aber ist der 
Putto das Eigentum der gesamten Kunst gewor- 
den, und seitdem ist er nie wieder ganz aus ihr 
verschwunden. 

VI. Eros auf Münzen. 

Ygl. Riggauer E. auf Münzen, Ztschr. f, 
Numism. VII 1881, 71--99 z. Taf. IL. In alpha- 
betischer Abfolge nennen wir die uns bekannten 


spannenden E. Eine malerische Gruppe ‚E. in 30 Städte, die E. auf ihren Münzen zeigen, wobei 


der Weinlaube‘ hat Michaelis festgestellt, Arch. 
Ztg. XXAVI 1879, 170f. z. Tat. 13. 14. Nicht 
selten erscheint E. das Kind im Zusammenhang 
mit andern Gestalten, in untergeordneter Stellung 
als Nebenfigur, so beim Ares Ludovisi, vielleicht 
freilich Beigabe des römischen Kopisten, Helbig 
Führer? nr. 928. Bruckmann Taf. 388; bei 
der Mediceischen Aphrodite, Amelung Führer 
d. d. Ant. in Florenz nr. 67. Bruckmann Tiaf. 


wir kurz die von Stadt zu Stadt auftretenden 

Typen beschreiben. 

Abydos {in der Troas). Auf Kupfermünzen des 
Caracalla und des Severus Alexander mit dem 
Liebespaar Hero und Leander ist E. fliegend dar- 
gestellt mit Fackel in der Hand, vgl. Mionnet 
II 6371f., 58. 60. Brit. Mus. Cat. of Troas 8. 7A. 
Cat. of Galatia ete. p. XIX, 

Adana (Kilikien). Auf dem Revers einer Kupfer- 


374, sowie etwa bei der im Bad kauernden 40 münze der Tranquillina Aphrodite (?) stehend, 


Aphrodite, vgl. z. B. Daremberg-Saglio Dict. 
I 1604 Fig. 2174. Reinach Rep. de la stat. I 
338. 340. IL 371f. vgl. unten Münzen von Ni- 
kaia); beim Augustus ım Braccio nuovo des 
Vatikan. Helbig Führer? nr. 5. Bruckmann 
Taf. 225, wo der E. auf dem Delphin, wie er 
z. B. auch bei der Mediecerin zu sehen ist, auf 
Venus als Stammmutter der Iulier hinweisen soll; 
von je einem E. werden geritten die beiden Ken- 
tauren des Aristeas und Papias aus Aphrodisias 
in Karien im kapitolinischen Museum, Helbig 
Führer? nr. 525. 526. Bruckmann Taf. 392, 
vgl. Brunn Kl]. Schr. III 219 (Hinweis auf Bion), 
usw. Wie E. schon im Altertum zum Putto ge- 
worden, zeigt gut die Gruppe des Neilos im 
Vatikan mit den sechzehn Knäblein, die die 
Ellen personifizieren, um die der Fluß jeweilen 
ansteigt. Helbig Führer? nr. 48. Bruckmann 
Taf. 196, vgl. dazu Philostr. imag. I 5 (mies). 
Aus der römischen Kunst wurden die Eroten bzw. 
Amoren, Amoretten, Amorini auch hinüberge- 
nommen in die altchristliche; auch da begegnen 
wir noch traubenlesenden und weinkelternden 
Eroten, in christlich-symbolischer Weise verwendet. 
Im allgemeinen indes ist es nicht der neckische 
Sohn Aphroditens, der beim allmählichen Er- 
starren der Kunst doch mehr und mehr in den 
Hintergrund gedrängt ward, sondern der aus E. 


mit Füllhorn in der Linken, mit der Rechten 
eine Spende ausgießend über dem Kopf eines 
E., der auf einem Cippus steht, Mionnet 
Suppl. VII 193,185. Brit. Mus. Cat. of Lycaonia 
etc. p. CA, I ar. 2. 

Aigeira (Achaia),. Auf Kupfermünzen der Plau- 
tilla sind Tyche und E, einander gegenüber dar- 
gestellt (vel. Paus. VII 26, 8), jene rechts links- 
hin blickend mit Mauerkrone auf dem Kopf, mit 
Zepter in der Rechten und Füllhorn (oder Horn 
der Amaltheia) in der Linken, dieser links rechts- 
hin blickend, geflügelt, mit gekreuzten Beinen 
stehend, mit beiden Händen sich auf eine lange 
Fackel oder einen Stab stützend,, zwischen beiden 
scheint ein Altar zu stehen, von einer Schlange 
umwunden, Inhoof-Blumer und Gardner 
Münzkornm. z. Paus. S. 91 2.pl. SIX. Hitzig- 
Blümner Paus. II 842 z. Münztaf. V 3. | 

Amastris (Paphlagonien). Auf Silberstateren der 


v0 Königin Amastris in Sammlung Six und zu Ber- 


lin linkshin thronende bekleidete Göttin (wahr- 
scheinlich Anaitis= Aphrodite Urania) mitkleinem 
E. auf der Rechten, der die Arme erhebt gegen 
einen von Strahlen umgebenen Helioskopf en face, 
vgl. Imhoof-Blumer Monn. gr. 228, 9. In 
römischer Kaiserzeit erscheint auf Münzen der 
Stadt auch der stehende E., Head HN 433. 
Ambrakia (Epeiros). Auf voralexandrinischen, etwa 
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der Mitte des 4. Jhäts. angehörenden Silber- 
stateren mit Pegasos erscheinen auf dem Revers 
E.-Darstellungen als Beizeichen links hinter dem 
rechtshin gerichteten behelmten Pallaskopf, so 
zumal E. nackt, mit mächtigen Schwingen, rechts- 


hin auf einem Delphin reitend, die Hände , 


schlingend um das emporgezogene linke Knie, 
Brit. Mus. Cat. of Corinth etc. 8. 107, 30 z. 
pl. XXVIII10. Riggauera. 0.8.74 z. Taf. 16. 
Usener Sintflutsagen 142. 221. 279 z. Münztaf. 
nr. 14; ebenso E. stehend en face mit Kopf nach 
rechts, mit beiden Händen eine Binde haltend, 
Brit. Mus. a. Ö. S. 107, 31 z. pl. XXVIIL 11; 
ähnlich E. linksbin fliegend, um den Helm der 
Pallas einen Olivenkranz windend, Brit. Mus. a. 
0. 8. 107, 26 2. pl. XXVII 7. 

Anchialos (an der thrakischen Küste des Pontos). 
Auf dem Revers von Kupferinünzen des Maxi- 
minus Aphrodite nackt dastehend und links neben 


ihr E. auf dem Delphin, Mionnet Suppl. II 20 


225, 120. Riggauer S.8lf. Usenera.O. 140. 
2321. 278 z. Münzt. nr. 1 (nach Exemplar in Wien). 
Auf einer weitern Kupfermünze des Maximinus 
(Mionnet Suppl. II 225, 121) ist auf dem von 
zwei Drachen gezogenen Wagen statt E. eher 
Triptolemos zu erkennen, Riggauer 8. 89. 
Ankyra (Galatien). Auf dem Revers einer Kupfer- 
münze des Septimius Severus im Wiener Kabinett 
Aphrodite nackt, en face mit Kopf nach links, 
rechtshin schwimmend (vielleicht Anklang an des 
Apelles Anadyomene), vor ihr E, ebenfalls in der 
Bewegung eines Schwimmenden, unten rechts ein 
Anker, das redende Wappen Ankyras, Riggauer 
S.82f. z. Taf. 19. Imhoof-Blumer Monn. gr. 
S. 414f., 168. 

Antiocheia (am Maiandros in Karien). Auf Kupfer- 
münze Gordians III. in Sammlung W. H. Wad- 
dington (nr. 2175) ist Aphrodite dargestellt mit 
entblößtem Oberkörper en face stehend, den 
Kopf rechtshin, zwischen zwei zu ihr hinauf- 
blickenden Eroten, in der erhobenen Rechten das 
aufgelöste Haar, in der erhobenen Linken einen 
Spiegel vor die Augen haltend, Imhoof-Blumer 
Rleinasiat. Münzen 8. 112, 222 Taf. IV 10. 
Riggauer 8. 79. 

Antiocheia (Pisidien). Auf dem Revers einer Münze 
Gordians III. bekleidete Aphrodite(?) rechtshin 
thronend, mit Palmzweig in der Rechten und 
Schiffsspiegel (?) in der Linken; zu ihren Füßen 
rechts ein kleiner E. linkshin auf Aphrodite zu- 
eilend, Brit. Mus, Cat. of Lycia ete. 180, 78 
(pl. XXXIL 4). 

Apameia (Bithynien). Auf Kupfermünze der Iulia 
Domna ist Aphrodite dargestellt auf einem Del- 
phin sitzend nach links; sie trägt E. auf der 
Rechten und hält mit der Linken das dxpoaroiror, 
Mionnet Suppl. V 10,48. Riggauer S. &2. 
Aphrodisias (Karien.. Die nach Aphrodite be- 
nannte, durch deren Kult berühnite Stadt bietet 
auf ihren Münzen eine besondere Fülle auch von 
E.-Darstellungen, vgl. Riggauer S. 77f. 83f. 
Yf. 97. Auf kleinen Kupfermünzen von Plarasa 
und Aphrodisias (z. B. zu München, zu London 
und in Sammlung Imhoof) erscheint das Brust- 
bild des geflägelten E. rechtshin, vgl. Riggauer 
8. 97. Brit. Mus. Cat. of Caria 25, 4 (pl. V 3). 
-3 (pl. V 4). Imhoof-Blumer Kleinasiat, Mz. 
112,1 z. Taf. IV 11. Auf Kupfermünzen mit 
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or 
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Brustbild der Bule rechtshin haben wir zumal 
die folgenden Typen: a) nackte Aphrodite rechts- 
hin stehend, mit der Rechten den linken Fuß 
haltend, mit der Linken einen Kranz; vor ihr 
cin kleiner E., aber wohl nicht einen Dorn aus- 
ziehend, sondern der Aphrodite behilflich beim 
Lösen oder Befestigen der Sandalen, J. Fried- 
länder Arch. Ztg. XX VII 1869, 97£. z. Taf. 23,5. 
Riggauer 8.77. Imhoof-Blumer Gr. Münz. 
141 (665). Brit. Mus. a. O. 31, 35. 36 (pl. V 14); 
b) geflügelter E., bis auf die Chlamys nackt, 
en face stehend mit Kopf nach links, mit langer 
Fackel in beiden Händen, Brit. Mus. a. O. 31, 37. 
Riggauer 8. 83; c) geflügelter E., nackt, en 
face stehend mit Kopf nach links, in der Rech- 
ten eine lange Fackel gesenkt haltend, in der 
Linken einen gespannten Bogen, Brit. Mus. a. 0. 
32, 41; d) E. in der Stellung des Thanatos, d. 
h. als nackter Flügelknabe, rechtshin stehend 
mit gekreuzten Beinen und lehnend auf die um- 
gekehrte, auf niederem Altar aufruhende Fackel, 
Brit. Mus. a. O. 32, 42 (pl. VI 2). Riggauer 
S. 96; e) nackter geflügelter E., rechtshin stehend, 
schießend mit Bogen und Pfeil, Brit. Mus. a. Ö. 
32,43, vgl. Riggauer S. 83 Taf, I 11; f) zwei 
nackte Eroten, die einander zugekehrt am Boden 
sitzend mit Astragalen spielen, Brit. Mus. a. O. 
32, 44—46 (pl. VI35). Riggauer 8.84. Ferner 
auf Kupfermünzen mit Brustbild der Athene ge- 
flügelter E., en face stehend mit Kopf nach links, 
in der Linken den Bogen, in der Rechten eine 
kurze Fackel (vielleicht den Pfeil) haltend, Brit. 
Mus. a. OÖ. 37, 73. Riggauer 98. 84. Auf 
Kupfermünze mit Hadrian im Münchner Kabinett 
erscheint Aphrodite in altertümlichem Typus mit 
langem Gewand und Schleier und mit Kala- 
thos auf dem Kopf, vor ihr der schießende E., 
Mionnet III 326, 138. Riggauer S. 77. Im- 
hoof-Blumer Gr. Münz. 141 (665) A. 1. Auf 
Kupfermünzen mit Brustbild des Senats rechts- 
hin (sie gehören in die Zeit Mars Aurels und 
des L. Verus) erscheint eine weibliche Gestalt 
(Aphrodite) in Doppelchiton und Peplos en face 
stehend mit Kopf nach links, die hoch gehaltene 
Linke aufs Zepter gestützt, auf dem rechten 
Arm ein ihr zugewandtes Kind (E.) tragend, 
das, halbbekleidet, die Arme einporstreckt, Mion- 
net III 324, 122; Suppl. VI 458, 121. Rig- 

auer S. 77. Imhoof-Blumer Gr. Münz. 
140 (664), 416 z.: Taf. IX 24. Brit. Mus. a. O. 
30, 28 (pl. V 13). Der nämliche Typus kehrt 
wieder auf einer späteren Prägung, einer Münze 
der Iulia Domna, Mionnet Suppl. V1 462, 137. 
Riggauer 8. 77. Imhoof-Blumer a. 0. 
417 z. Taf. IX 25. Auf Kupfermünzen mit Brust- 
bild der jüngern Faustina erscheint Aphrodite 
linkshin stehend, im langen Chiton und Peplos, 
init der Linken aufs Zepter gestützt, in der aus- 
gestreckten Rechten einen E. haltend. mit Pfeil 
und Bogen, Brit. Mus, a. 0.42, 107. Auf Kupfer- 
münze mit Brustbild des Maximinus erscheint 
Aphrodite, nackt bis auf den Mantel über ihren 
Beinen, rechtshin thronend; drei Eroten um- 
spielen sie, zwei hinter der Göttin, einer vor ihr, 
Brit, Mus. a. OÖ. 46, 124 (pl. VIII 1); auf einer 
weitern Münze Aphrodite halbnackt, ebenfalls 
rechtshin sitzend; in jeder Hand hält sie einen 
zappelnden geflügelten E., während der dritte 
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ungefügelte hinter ihrem Stuhl am Boden sitzt, 
Imhoof-Blumer Gr. Münz. 141 (665). End- 
lich auf Kupfermünze mit Brustbild der Salo- 
nina wieder das archaische Bild der Aphrodite, 
die mit geschlossenen Füßen rechtshin steht, 
die Unterarme steif und leer vorstreckend, mit 
Kalatlhıos auf dem Kopf, mit langem, hinten fast 
bis auf den Boden reichendem Schleier; E. in 
einer Art Wiege (Alxror) rechtshin sitzend, unten 
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seitig je ein E.; sie halten ein ausgebreitetes 
Schleiertuch bogenartig über der Göttin, Brit, 
Mus. Cat. of Pontus etc. 119, 14 (pl. XXVI 6); 
ein Exemplar auch zu München, RiggauerS. 82. 
Bizye (Thrakien). Auf Kupfermünze des Philip- 
pus iun. erscheint E. als Thanatos, Mionnet 
Suppl. II 238, 196. Riggauer $. 96. 

Bojai (Lakonien), Auf Kupfermünzen unter Geta. 
und Caracalla erscheint E, mit Pfeil und Bogen, 
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bekleidet, die Händchen zur Göttin empor- 1D Mionnet II 226, 81; Suppl. IV 229, 52, Rig- 


streckend, Mionnet Suppl. VI 467, 159. Im- 


hoof-Blumer Gr. Münz. 140f. (664£.), 418 z. 
Taf. IX 26; auf den größeren Kupfermünzen er- 
scheint der gleiche Aphroditetypus von zwei 
fliegenden Eroten begleitet. 

Apollonia (auf Kreta). Hierher wird eine Kupfer- 
münze im Wiener Kabinett verwiesen, die auf 
der einen Seite Herakles einen Hirsch zu Boden 
drückend zeigt, auf der andern E. auf einem 


Hahn reitend, die Zügel führen], vgl. Rig-20 


gaucr S. 91 z. Taf. I 24. 

Aspendos (Pamphylien). Auf dem Revers einer 
Silbermünze E. als Beizeichen zu einem rechts- 
hin stehenden Schleuderer, vor diesen: dargestellt 
als nackte geflügelte Jünglingsgestalt, en face 
stehend, mit Kopf nach rechts, die Arme ge- 
senkt, Riggauer $. 91. Imhoof-Blumer 
Monn. gr. 332, 43. 

Athen. Namentlich auf Tetradrachmen erscheint 


E. als Beizeichen, auf einem solchen mit Aro- 30 Damaskos (Syrien). 


pos Mnasagoras x. B. E., der sich selbst den 
Kranz aufsetzt und in der Linken die Sieges- 
palme hält; auf zwei weitern Tetradrachmen 
zwei Eroten zu Füßen einer nackten Gestalt 
mit drei Figürchen in der Rechten; man dachte 
an den delischen Apoll mit den Chariten oder 
an Aphrodite Kolias mit den Genetylliden (s. 
Bi. IS. 2736, 34), vgl. Riggauer S. 76. 
Daremberg-Saglio Diet. I 1597 Fig. 2144, 
Bageis {Lydien). 


Geta Apbrodite nackt, en face stehend mit Kopf 


nach rechts, mit der Rechten ihr Haar ordnend, 
nit Apfel in der ausgestreckten Linken; zu ihren 
Füßen drei Eroten, d.h. unten rechts B. mit Bogen, 
links zwei ungeflügelte Knaben, Brit. Mus. Cat. 
of Lydia 40, 50 (pl. IV 11), Riggauer 8. 79. 
Barıum (Apulien). Auf Kupfermünze vom Ende 
des 3. Jhdts. v. Chr. (Sextanten mit Zeuskopf) 
E. auf Schifisprora rechtshin, vorwärts lehnend, 


bogenspannend, darunter Delphin nach rechts, 50 


hinweisend auf den Fischreichtum der Stadt 
(vgl. Barium piscosum Hor. sat. 15, 97), Brit. 
Mus. Cat, of Italy 132, 1, 2; ohne Delphin nr. 3 
—5. Riggauer 8. 90. 

Bithynion (Klaudiopolis, Bithynien). Auf Kupfer- 
münze mit ITulia Domna Aphrodite nackt stehend, 
zu ihren Füßen E., ihr einen Apfel reichend, 
Mionnet II 418, 48. Riggauer 8. 78%. Auf 
Kupfermünze der Sammlung Löbbecke mit jugend- 


gauer 8, 89, 

Bruttier (Italien). Auf einem Goldhalbstater vom 
Ende des 4. Jhdts. v. Chr. erscheint eine be- 
kleidete, nit Schleier geschmückte weibliche 
(Gestalt, auf rechtshin schwimmendem Seepferd 
sitzend (wahrscheinlich nicht Thetis und nicht 
Aphrodite, sondern Amphitrite), die mit der 
Rechten den liukshin schießenden E. hält, Brit. 
Mus. Cat. of Italy p. 319. Riggauer 8. 7ädf. 
Imhoof-Blumer und Keller Tier- u. Pllanzen- 
bilder auf Münzen und Gemmen Taf. VII 25. 
Müller-Wieseler-Wernicke Ant. Denkm. 
S. 157f. z. Taf. XII 46. 

Corduba (Hispania Bactica). Auf einem Quadrans 
E. mit ausgebreiteten Flügeln, en face stehend, 
mit Kopf nach links, mit Fackel in der ausge- 
streckten Rechten und mit Füllborn im linken 
Arın, Mionnet Suppl. I 23, 130. Riggauer 
S. 89 z. Taf. I 20. 

Auf Kupfermünze mit Kopf 
des Augustus erscheint E. oder Agon(?), be- 
Hügelt, linkshin sitzend, mit Kranz in der Rech- 
ten und mit Palme in der Linken, Brit. Mus. 
Cat. of Galatia etc. 283, 5. 

Develtos (= Deultum, am Fuß des Haimos in 
Thrakien). Auf Kupfermünze des Maximinus in 
Sammlung Imhoof E auf einem Delphin reitend, 
Riggauer 8. 87. Usener Sintfl. 140. 221. 
Dion (Makedonien). Auf Kupfermünze des Seve- 


Auf einer Kupfermünze des40 rus Alexander E. geflügelt in einem zweisäuligen 


Tempel stehend, Mionnet Suppl. III 65, 414. 
Riggauer 8. 9. 

Dokimeion (Phrygien),. Auf Kupfermünzen mit 
Brustbild des Caracalla in der Petersburger 
Ermitage und in Sammlung Löbbecke jugend- 
licher nackter Dionysos, en face stehend mit 
Kopf nach rechts, das auf einer Bodenerhöhung 
aufstehende rechte Bein mit der Chlamys be- 
deckt, die Rechte am T'byrsos, die gesenkte 
Linke an der rechten Schulter des geflügelten 
E., der rechtshin ausschreitend zum Gott zu- 
rückblickt; links kleine nackte Figur N 
und im Hintergrund zwischen rechtem Arm un 

Bein des Dionysos bocksfüßiger gehörnter Pan 
mit Pedum in der Rechten; vermutlich hat man 
sich zu dieser Gruppe die schlafende Ariadne 
hinzuzudenken, die Dionysos auffindet, Imhoof- 
Blumer Rleinasiat. Münzen 225,10 z. Taf. VII 20. 
Dorylaion (Phrvgien). E. auf eine umgestürzte 


lickem Kopf des Herakles mit Löwenfell nach 60 Fackel gelehnt, Riggauer S. 96. 


rechts (offenbar aus der Zeit des Elagabal) E. 
als Thanatos, d, h, mit gekreuzten Beinen rechts- 
hin stehend, beide Arme stützend auf eine ab- 
wärts gegen einen Stein gekehrte erlöschende 
Fackel. Imhoof-Blumer Bithyn. Münzen 5, 6 
(Journ. internat. de l’arch. num. I 1898, 15, 6). 
Auf Kupfermünze mit Brustbild der Iulia Paula 
Aphrodite auf Seepferd linkshin reitend, beid- 


Eiporiae (Spanien) Auf Silber- und Kupfer- 
münzen, zumal auf Drachmen wird der Kopf des 
Pegasos durch einen kleinen sitzenden E. mit 
Flügeln gebildet, der mit der Hand den Fuß 
faßt, dies eine griechische Erfindung, deren Sinn 
nicht deutlich ist, Riggauer S. 97 z. Taf. 128 
(nach einer Silbermünze der Sammlung Imhoof); 
s. Bd. V S. 2527, 40ff. 


\: 
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Eryx (auf Sizilien). 


Eros 


Hier die ältesten Darstel- 
lungen des E. auf Münzen (aus dem 5. Jhdt. 
v. Chr.), weil hier eine sehr alte Kultstätte der 
Aphrodite (Erycina), schon durch die Phoiniker 
angebahnt in der Form des Astartekultes. Auf 
einer Tetradrachme der Sammlung Imhoof Aphro- 
dite linkshin gewendet im Doppelchiton auf 
einem Stuhl sitzend, mit Taube in der Rech- 
ten; vor ihr steht E. rechtshin, nackt, geflügelt, 
die Rechte zu Aphrodite emporstreckend, im gc- 
senkten linken Arm wahrscheinlich einen Zweig 
haltend, Riggauer 8. 72 z. Taf. 1], Head 
HN 120. Auf kleiner Silbermünze (Litra oder 
Obol), ebenfalls in Sammlung Imhoof, wiederum 
Aphrodite linkshin sitzend, einen ungeflügelten 
Jüngling an sich ziehend; man denkt an E. 
mehr als Geliebten, denn als Sohn der Ayphro- 
dite, oder an Eryx, den andern Sohn der Aphro- 
dite, den Heros eponymos des Berges, Riggauer 
Ss. 72f. z. Taf. 12. Heada. O. 
weitern Silbermünze (Litra oder Obol, wahr- 
scheinlich vom Ende des 5. Jhdts.) wieder Aphro- 
dite in eleganter Haltung linkshin thronend, im 
langen Chiton und mit Chlamys über den Armen; 
von links schwebt ein nackter E. auf sie zu, 
mit Kranz in beiden Händen, die Göttin zu be- 
kränzen, Brit, Mus. Cat. of Sieily 63, 13. Rig- 
gauer 8. 73 z. Taf. I3. Heada. OÖ. 


Fumeneia (Phrygien). Auf Münze des Antoninus 
Pius (s. Z. in Sammlung Waddington) Dionysos 30 gauer 8. 85. 


Eusebeia Kaisareia (Kappadokien). 


auf einem von Panther und Ziegenbock ge- 
zogenen Wagen sitzend; etwas erhöht sitzt 
Ariadne, leierspielend; aufdem Ziegenbock reitet 
E., die Doppelflöte blasend, Riggauer 8. 94, 
vgl. Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünzen S 177. 
Auf kleiner 
Kupfermünze in Sammlung Imhoof das Brust- 
bild des geflügelten E. rechtshin und auf dem 
Revers ein E.-Flügel, Riggauer 8. 97 z. Taf. I 


Hyrkanis (Lydien). 
10 modus E. mit Fackel in jeder Hand beim Raub 


Distra (Lykaonien). 


Kallatia (Moesien). 
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gauer S. 78f. Auf Kupfermünze mit Kopf 
Gordians III. nach rechts Aphrodite im Peplos 
linkshin mit Blüte in der ausgestreckten Rech- 
ten; vor ihr E., Brit. Mus. Cat. of Pontus etc. 
147, 57. 


Eros 


Hermione (Argolis)., Auf Kupfermünze des Cara- 


calla Aphrodite stehend mit E., Mionnet Suppl. 
IV 263,162. Riggauer S. S0f. 
Auf Kupfermünze des Com- 


der Persephone, Mionnet IV 62, 330. 331. 
Riggauer 8. 9. 

Auf Kupfermünze, ohne 
Zweifel aus der Zeit Mare Aurels, das Brustbild 
des geflügelten E. linkshin; davor Zweig mit 
Blättern, Imhoof-Blumer Kleinasiat, Münz. 
418, 1 z. Taf. XVIl. 2. 


Iulia Gordos (Lydien). Auf Kupfermünze in Samm- 


lung Imhoof mit Brustbild Valerians nach rechts 


Auf einer20 Hades in einer Quadriga im Galopp rechtshin, 


in der Linken das Zepter, im rechten Arm die 
sich sträubende Persephone haltend; darüber 
schwebender E. rechtshin, die Pferde bekrän- 
zend, Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünz. 86f., 5. 
Riggauer 8. 93. 

Auf einer zwar autonomen, 
aber ungefähr dem 2. Jhdt. angehörigen Münze 
E. mit Fackel in der Hand auf rechtshin 
schreitendem Löwen, Mionnct I 354, 10. Rig- 


Kasai (Kilikien). Auf Münze des jüngern Philip- 


pus in Waddingtons Besitz die Darstellung des 
Raubes der Persephone; ver dem Viergespann 
Hermes als Führer, über den Pferden schweben- 
der E., Riggauer 8. 93; für Münzen von Kasai 
mit analoger Darstellung ohne die spätere Zu- 
tat des E. vgl. Imhoof-Blumer Kleinasiat. 
Münz. 452,3. 4 z. Taf. XVII 14. 15. 


Kidramos (Karien), Auf Kupfermünze mit Brust- 


27. Imhoof-Blumer Monn. gr. 416, 177;40 bild Elagabals Aphrodite im langen Chiton und 


Kleinasiat. Münz. 8. 231 (z. nr. 2). 


Fulvia (vielleicht identisch mit Eunieneia, Phry- 


gien). Auf kleiner Kupfermünze das Brustbild 
des geflügelten E. rechtshin, mit. Haarflechte 
über dem Scheitel und Gewandung am Hals, 
Imhoof-Blumer Kieinasiat. Mänz. 231, 2 z. 
Taf. VII 25. 


Germanikopolis (Paphlagonien). Auf Kupfermünze 


zu Paris mit Brustbild der Julia Domna rechts- 
hin nackte Aphrodite, rechtshin kauernd mit 
Kopf en face; ınit der Rechten ordnet sie ihr 
Haar, die Linke ruht auf dem linken Schenkel: 
hinter ihr kleiner E., Mionnet Suppl. IV 566, 
%. Riggauer 8. 81. Imhoof-Blumer Gr. 
Münz. 69 (598), 104 z. Taf. V 19, 


Hadrianopolis (Thrakien). Auf Kupfermünzen mit 


Herakleia (Bithynien). 


Caracalla E. auf einem Delphin rechtshin reitend, 
mit Zügeln und Reitgerte, Brit. Mus. Cat. of 
Thrace etc. 119, 22.23. Usener Sintfl. 140. 221. 


Auf einer Münze des Wiener Kabinetts mit Cara- 60 


calla E. rechtshin stehend mit unkenntlichem 
Gegenstand in den Händen, links Bogen und 
Pfeil im Köcher, Riggauer $. 89. E. auf eine 
umgestürzte Fackel gelehnt, Riggauer 8. 96. 
Auf Kupfermünze der 
Inlia Domna stehende Aphrodite, dem zu ihren 
Füßen stehenden E. einen Apfel (? eine Traube) 
reichend, Mionnet Suppl. V 61, 307. Rig- 


Kios (Bithynien!\. 


Peplos, rechtshin stehend, den rechten Arm rück- 
wärts ausstreckend, den linken gebogen mit 
Spiegel (?); hinter ihr zwei oder mehrere Eroten 
(vgl. die ähnlichen Münzen von Aphrodisias mit 
Maximinus und von Antiocheia mit Etruscilla), 
Brit. Mus. Cat. of Caria 82, 7 z. pl. XIH 4. 
Head HN 523. 

Auf Kupfermünzen des Marc 
Aurel, L. Verus, Commodas und Caracalla stehen- 


so der E. als Thanates, d.h. sich stützend auf die 


umgestürzte Fackel, Mionnet II 494f., 458; 
Suppl. V 250f., 1465 -—1467. Riggauer 8, %. 


Korinth. Auf zahlreichen Kupfermünzen erscheint 


die Aphrodite von Akrokorintlios (Paus. IL 4, 7) 
im Typus der sog. Venus von Capua, also halb- 
nackt mit Schild, mitunter mit E. oder zwei 
Eroten, so auf autonemen Münzen und solchen 
mit Domitian, Hadrian, Mare Aurel, L. Verus, 
Tucilla, Commodus, Plautilla usw. Der kleine 
E. ist bald hinter, bald vor der Göttin darge- 
stellt; er scheint der Aphrodite etwas zu reichen, 
einen Apfel emporzuhalten,;, auf Münzen des 
Commodus und der Plautilla ist E. in Zweizahl 
gegeben ; so erscheinen auf der Kupfermünze des 
Britischen Museums mit Brustbild der Plautilla 
nach rechts zu Aphroditens Füßen zwei Eroten, 
der eine mit Kranz, der andere mit Schale, vgl. 
Imhoof-Blumer und Gardner Münzkomm. 
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zu Paus. p. 25f. z. Taf. G 121-126. Hitzig- 
Blümner Paus. I 510f. z. Münztaf. II 16. 
Brit. Mus, Cat. of Corinth etc. 74, 592 (pl. XIX 
12). 88, 664 (pl. XXII 7). 666. 98, 696 (pl. XXIII 
15). Riggauer 8. 80. 

Kremna (Pisidien) fällt aus dieser Liste weg; 
Mionnet hat fälschlich für E. genommen einen 
Apollo propugnator auf Kupfermünzen mit Geta, 
Riggauer 8. 90. Imhoof-Blumer Monn. 
gr. 337. 

Kyzikos (Mysien). Auf Kupfermünze der Brera, 
ungefähr aus der Zeit der Faustina, mit diadem- 
geschmücktem Kopf des Kyzikos E. en face 
stehend, mit langen Flügeln, mit Pfeil in der 
Kkechten, die Linke auf eine oben mit Kränzen 
(oder Tänien?) behangene Stele stützend, Rig- 
gauer 8. 88 z. Taf. I 18. Ferner E. linkshin 
stehend, mit Hase in der erhobenen Rechten, 
mit Bogen in der Linken, also rein genrebaft 
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gesenkt; zu seinen Füßen eine umgestürzte er- 
löschende Fackel; gelegentlich scheint der Rech- 
ten des E. ein rundlicher Gegenstand zu ent- 
fallen, vgl. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münz.. 
274f., 52—55 z. Taf. IX 5; dieg ist der ‚neben. 
der Herakleskeule schlafende E.‘, Mionnet Suppl. 
VII 588, 463. Riggauer 8. 91, wozu auch 
Imhoof-Blumer Gr. Münz. 218 (742) A, 4. 

T.aodikeia (Syrien). E.-Kopt rechshin, Mionnet. 


Eros 


10 Suppl. VIII 167, 199. Riggauer 8. 97. 


Magnesia am Maiandros (Ionien). Auf Kupfer- 
münze mit Brustbild Mare Aurels nach rechts 
die Aphrodite Meleia, bekleidet mit dem Chiten, 
rechtshin stehend, mit der Rechten sich aufs 
Zepter stützend und mit Granatapfel in der 
Linken; hinter ihr E. rechtshin stehend, seine 
beiden Arme gegen die Göttin ausstreckend, 
Imhoof-Blumer Monn. gr. 292, 91. 

Magydos (Pamphylien). Auf Kupfermünzen mit 


als Jäger aufgefaßt, Riggauer S. 90 „. Taf. 120 Brustbild der Iulia Domna (und mit Maerinus?) 


21. Auf Bronzemedaillen mit Brustbild der 
jüngern Faustina als Kore (oder Demeter) rechts- 
hin (geprägt bei Anlaß der Homonoia zwischen 
Kyzikos und Smyrna) Demeter oder Kore im 
langen Chiton, mit beiden Händen eine Fackel 
haltend, rechtshin in cinem Wagen stehend, der 
von zwei Kentauren gezogen wird, von denen 
der einc bartlos mit Pedum im rechten Arm, 
der andere bärtig, eine Schale mit Früchten 
oder Kuchen in der vorgestreekten Rechten; vor 
dem Zweigespann schreitet ein geflügeltes E.- 
Kind, zurückblickend nach rechts; ım Hinter- 
grund (zwischen den Köpfen des Kentaurenpaares) 
der gehörnte Pan linkshin, in eine gerade und 
eine gebogene Flöte blasend, und (vor der Göttin) 
eine Mainade Iinkshin, das Tympanon schlagend; 
hinter dem Wagen ein bärtiger Mann im kurzen 
Chiton reehtshin schreitend, mit der Rechten 
einen mit Früchten gefüllten Korb auf dem Kopf, 


Aphrodite mit entblößtem Oberkörper en face 
stehend mit Kopf nach rechts, in der erhobenen 
Rechten eine Haarflechte, mit der Linken den 
Chiton festhaltend; links neben der Göttin 
stehender E. (in roher, undeutlicher Darstellung), 
vgl. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münz 325, 2. 
2. Tat. XX 15. 
Matonia (Lydien). Auf Bronzemedaillon des Traia- 
nus Deeius Dionysos und Ariadne auf einem von 


30 „wei Panthern gezogenen Wagen rechtshin fah- 


rend; in den Lüften ein schwebender E., vgl. 
Riggauer 8. 98. 

Mastaura (Lydien). Auf Kupfermünze der Ota- 
eilia Aphrodite linkshin stehend mit Apfel in 
der Rechten; vor ihr links der bogenspannende 
E.. hinter ihr ein Delphin, Mionnet IV 87, 477. 
Riggauer 8. 81. 

Metropolis (Thessalien.. Auf Kupfermünze mit 
Apollonkopf Aphrodite Kaswıntes (3. Bd. IS. 


in der Linken den Stab haltend. ein sog. Atzvo- 40 2730, 124.) in Chiton und Himation linkshin 


gpooos, vgl. Riggauer 8. 94. Imhoof-Blu- 

mer Gr. Münz. 90f, (614f.), 169 z. Taf. VIL 3 
(Exemplar zu Paris) und Brit. Mus. Cat. of Mysia 
öl, 293 (Exemplar zu London). 

Lampsakos (Mysien). Avf Kupfermünze mit Cara- 
calla zu Wien E. rechtshin auf einem Delphin 
reitend, mit Zügel in der Linken, mit Kranz 
in der Rechten, Riggauer S. 87. Usener 
Sintfl. 141. 221. 

Laodikeia (Phrygien.. 
münzen eme weibliche Gestalt linkshin thronend 
mit Zepter in der Linken, hält mit der Rech- 
ten einem geflügelten Genius eine Schale ent- 
gegen, Riggauer S. 79. Auf Kupfermünze 
mit Brustbild des Demos nnd Kopf Marc Aurels 
nackte Aphrodite en face stehend mit Kopf 
nach rechts, mit beiden Händen ihre Haare aus- 
breitend; hinter ihr steht der geflügelte E., 
rechtshin nach der Göttin aufblickend, in der 


stehend mit Taube in der Rechten; vor ihr E. 
linkshin, Brit. Mus. Cat. of Thessaly 36, 4 z. 
pl. XXXI 6. Riggauer S. 80. 

Midaeion (Phrygien). Auf Kupfermünze der Samm- 
lung Löbbecke mit Brustbild des Maximinus 
nach rechts Tyche mit Turmkrone linkshin auf 
einem Felsen sitzend, in der Rechten Ähren 
über einem Altar(?) haltend, die Linke auf den 
Sitz gestemmt, links und rechts je ein geflügel- 


Auf autonomen Kupfer-50 ter E. von vorn, mit beiden Händen eine gegen 


die Göttin gerichtete Fackel haltend, Imhoof- 
Blumer Rleinasiat. Münz. 279, 5. 

Nagidos (Kilikien). Auf der Vorderseite von Sil- 
berstateren vom Ende des 5. und Beginn des 
4. Jhdts. kehrt in zahlreichen, wenig verschie- 
denen Spielarten die bekleidete Aphrodite wieder, 
linkshin thronend, meist mit Schale in der vor- . 
gestreckten Rechten, und bei ihr E., bald mit 
aufgestellten Flügeln der Göttin zur Seite stehend 


Linken einen Pfeil emporhaltend, in der ge-#0 nach links, bald von links heranschwebend, 


senkten Rechten Fackel'?); rechts im Feld ein 
Delphin linkshin. Kopf abwärts, Imhoof-Blu- 
mer Kleinasiat. Münz. 271, 40.41. Riggauer 
S. 81. Auf Kupfermünzen aus der Zeit Elaga- 
bals mit Brustbild des Synedrion und des Ela- 
gabal geflüügelter E. linkshin am Boden sitzend, 
den Kopf auf dem linken Arm und diesen auf 
einen Felsen gestützt, die Rechte zum Boden 


Aphrodite zu bekränzen, bald auch hinter der 
Göttin stehend und sich streckend, um ihr den 
Kranz aufs Haupt zu setzen; unter dem Sitz bis- 
weilen, d.h. zumal in der spätern Entwicklung 
dieses Mänztypus, eine Maus oder ein Kaninchen 
nach links, vgl. Brit. Mus. Cat. of Lycaonia etc. 
p. XLII. 109, 1. 2. 111, 11. 12. 112, 18. 14. 118, 
17. 18. 114, 1925. 115, 26 z. pl. XIX 1. 2. 
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10—13. XX 1—10. Riggauer 8. 73 z. Taf. I 
4. 5. Imhoof-Blumer Moun. gr. 373 A. 45; 
Kleinasiat. Münz. 476ff,, 1—12 z. Taf. XVIII 
15. 16. 

Nikaia (Bithynien). Auf zahlreichen Münzen der 
jüngern Faustina, des Caracalla, des Gordianus 
Pius usw. Herakles auf schreitendem Löwen 
ruhend; mit der Rechten hält er E., der auf 
seinem Knie schaukelt, im linken Arnı ruht die 
Keule, Mionnet II 462, 286; Suppl. V 98, 518. 10 
121, 672. Riggauer 8. 83. Auf Kupfermünze 
des Commodus im Vatikan stehender E., der mit 
beiden Händen den Bogen spannt, Riggauer 
S, 89. Auf Münzen z. B. der Iulia Domna Ni- 
kaia mit Turmkrone und Thyrsos neben Diony- 
sos auf einem Wagen sitzend, der von einem 
Kentaurenpaar gezogen und von E. und Pan 
begleitet wird, Imhoof-Blumer Bithyn. Münz. 

S. 16 (Journ. internat. de l’arch. numism. I 
1898, 26), vgl. die Homonoiamünzen von Kyzi- 20 
kos und Smyrna. Auf Kupfermünze des Scverus 
Alexander nackte Aphrodite rechtshin kauernd, 
d. h. auf das rechte Bein niedergelassen, mit 
der Rechten das Haar fassend, zurückblickend 
in einen Spiegel, den ihr ein fackeltragender E. 
hinhält; rechts ein zweiter E. mit Fackel; man 
denkt dargestellt die kauernde Aphrodite des 
bithynischen Bildhauers Doidalscs (s. o. Bd. V 
S. 1266f., 55H), vel. Riggauer 8. 81 z. Taf. 
I“; 30 

Nikomedeia (Bithynien). Auf Kupfermünzen des 
Antoninus Pius und des Commodus E. als ge- 
flügelter Knabe auf Delphin rechtshin reitend, 
Mionnet Suppl. V 179, 1042. 188, 1104. Brit. 
Mus. Cat. of Ponlus etc. 183, 27 z. pl. XXXIV 
17. Riggauer 8.87. Usener Sintil. 140. 179. 
221. 278 2. Münzt.nr.2. Auf Münze des Maximus 
E. linkshin fliehend mit ausgestrecktem rechtem 
Arm, über den die Chlamys hängt, sich zurück- 
wendend nach der auf das linke Knie niederge- 40 
lassenen, langbekleideten, flehend die Arme aus- 
streckenden Psyche, Mionnet Suppl. V 213, 
1261 2. Taf. 13. Riggauer 8. 94f,, vel. O. 
Jahn Arch. Beitr. 17%. 

Nikopolis (Moesien).. Auf Münze mit Antoninus 
Pius zu München E, rechtshin stehend und den 
Bogen spannend, Riegauer 8. 89. Auf Münzen 
des Septimius Severus und des Geta E. als 
Todesgenius auf eine umgestürzte Fackel ge- 
lehnt, Riggauer S. 96f. 

Nikopolis (Seleukis). Auf einer Kupfermünze Ar- 
temis(?) im kurzen Chiton, die Rechte erhoben; 
dazu eine zweite Gestalt in ähnlicher Kleidung 
rechtshin vordringend, den linken Arm ausge- 
streckt: davor ein rechtshin schwimmender Fluß- 
gott: oben E. rechtshin fliegend mit Fackel in 
der Rechten (ähnlich wie auf Münzen von Ahy- 
des mit Hero und Leandros), Brit. Mus. Cat. of 
(zalatia etc. p. LXIX. 263, 3. 

Olbasa (Kolonie, Pisidien). Auf Kupfermünze der 50 
Sammlung Imhoof mit Brustbild des Maximinus 
nach rechts bekleidete Göttin (Aphrodite?) en 
face im Tempel stehend, beide Arme seitlich ge- 
streckt, mit ringförmigem Attribut in der Rech- 
ten, beidseitig des Kopfes zwei der Göttin zu- 
fliegende (und sie bekränzende?) Eroten, Im- 
hoof-Blumer Gr. Münz. 173 (697), 496 z. Taf. 

X 25. 
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Orra(?) (Italien). Auf Kupfermünzen mit weib- 
lichem Brustbild (Aphrodite?), um 200 v. Chr. 
geprägt, rechtshin schreitender E., der auf der 
Leier spielt, mit Beischrift ORKRA, Brit. Mus. 
Cat. ot Italy 158, 6. 7. Riggauer 8. 90f. z. 
Taf. I 22; desgleichen E. rechtshin schreitend, 
bald mit beiden Händen eine Binde haltend, 
Brit. Mus. a. OÖ. 159, 8 9. Riggauer 8. 91, 
bald mit Fackel in jeder Hand, Riggauer 8. 91 
2. Taf. 123. Imhoof-Blumer Monn. gr. 12f., 
49. 

Paestum (Poseidonia, Lucanien) Auf Kupfer- 
münze mit Poseidonkopf E. linkshin auf Delphin 
reitend, mit Kranz in der Rechten und mit Drei- 
zack in der Linken, Brit. Mus, Cat. of Italy 
274, 1-3. Riggauer 8. 87 ». Taf. I 14. 
Usener Sintfl. 142. 221. 279 z. Münztaf. nr, 22, 

Panionion (Kowor ’Iorov d. i. Bund von drei- 
zehn ionischen Städten unter Antoninus Pius). 
Auf Kupfermünzen mit Brustbild des Antoninus 
Pius Hades mit flierender Chlamys in einer 
Quadriga im Galopp rechtshin, Persephone weg- 
tragend und mit dem Zepter; über den Köpfen 
der Pferde ein kleiner geflügelter E. mit Fackel 
und Zügeln die Pferde treibend; unter den 
Pferden ein umgeworfener Blumenkorb, Brit. 
Mus. Cat. of Ionia 16, 1. Riggauer 8. 92. 

Parion (an der Propontis in der Troas). Auf 
Kupfermünzen (leider durchweg von roher Fabrik 
und schlechter Erhaltung) mit Antoninus Pius, 
Commodus, Sererus Alexander, Philippus Pius, 
Otacilia Severa und Philippus Arabs erscheint 
E. und zwar, wie zuerst Bursian vermutet 
hat im Jenenser Programm von 1873, nach der 
berühmten Statue des Praxiteles. E. ist nackt 
dargestellt (wirklich #udus, wie es Plin. XXXVI 
22 heißt, ohne Chlamys, wofür der Pfeiler unter 
der Linken angesehen wurde), mit einem Paar 
mächtiger Adlerflügel am Rücken, en face stehend 
mit Kopf im Profil rechtshin (wahrscheinlich ist 
auch hier wie bei der Knidierin auf der Münze 
aus einer halben eine ganze Wendung des Kopfes 
geworden); das rechte Bein ist Standbein , die 
Linke stützt E. auf einem Pfeiler auf (ein Motiv, 
das bei andern Praxitelischen Statuen wieder- 
kehrt), den rechten Arım hält er gesenkt, die 
Rechte linkshin ausstreckend; links unter der 
Rechten steht eine kleine Herme ; vgl. Riggauer 
3. 84f. z. Taf. I 13. Imhoof-Blumer Monn. 
gr. 256f., 139-141. Head HN 459. Gardner 
Journ. of Heil. Stud. IV 1883, 270. Wolters 
Arch. Ztg. XLIII 1885, 89. Roscher Lexik, 
I 1358. Baumeister Denkm. II S. 1401 
Abb. 1552. Klein Praxiteles Fig. 36. 

Patrai (Achaia). Auf Kupfermünze mit Brustbild 
des Commodus nach rechts nackter E. rechts- 
hin stehend, die halbnackte. linkshin stehende 
Psyche umarmend, Imhoof-Blumer Monn. er. 
166, 4%b. Imboof-Blumer und Gardner 
Münzkonm. z. Paus. 81f., 13. 

Pautalia ‘Fhrakien). Auf Kupfermünzen des Sep- 
timmius Severus und des Geta E. als Todesgott, 
d. h. stehender E. auf eine unıgestürzte Fackel 
gestützt. Mionnet Suppl. EI 378, 1040. Brit. 
Mus. Cat. of Thrace p. 146. Riggauer S$. ii. 

Pergamon (Mysien). Auf Kupfermünze des L. 
Verus ist E. in Verbindung mit Aphrodite be- 
müht, den sitzenden Herakles mit sich fortzu- 
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ziehen, Mionnet Suppl. V 444, 1023. Rig- 
gauer S. 83. Auf Bronzemedaillon mit Brust- 
bild des Commodus rechtshin, bloß in dem einen 
Exemplar der Uffizien zu Florenz bekannt, er- 
scheint der geflügelte E. nackt, en face stehend 
mit Kopf rechtshin, neben einem Baum rechts; 
das rechte Bein ist Standbein, die Linke ist in. 
die Hüfte gestützt, möglicherweise auf einen Ast 
des Baums gelehnt, die Rechte über den Kopf 
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gelegt im Gestus des Ausruhens, das Motiv ist 10 


durchaus Praxitelischen Charakters, erinnert un- 
mittelbar an den sog. Apollino, in dem man 
eine Weiterbildung des Praxitelischen Apollon 
Lykeios annimmt, und Klein möchte in diesem 
‚E.-Apollino‘ den thespischen E. des Praxiteles 
vermuten; vgl. Riggauer 8. 88 z. Taf. I 17. 
Imhoof-Blumer Gr. Münz. 94 (168), 182. 
Roscher Lexik. 1 1362. Klein Prax. Fig. 28 
(8. 241f.). 

Perinthos (Thrakien). 
Elagabal und des Gordianus E. rechtshin auf 
Delphin reitend, Mionnet I 410, 314. Rig- 
gauer 8.87. Usener Sintfl. 5, 140. 221. 278 
z. Münzt. nr. 3. 4. 

Perperene (Mysien). Auf Kupfermünze des Com- 
modus erscheint die nackte stehende Aphrodite; 
sie hält über ihrem Haupt eine Weintraube empor 
und läßt ihren linken Arm auf dem zu ihren 
Füßen stehenden E. ruhen, Mionnet Suppl. V 
484, 1212. Riggauer 8. 79. 

Pessinus (Galatien). Auf zu Wien befindlicher 
Münze mit Caracalla erscheint ein bärtiger ge- 
flügelter Mann im kurzen Chiton mit flattern- 
dem Haar rechtshin eilend; der Oberkörper ist 
zurückgebeugt, der rechte Arm nach hinten aus- 
gestreckt; auf dem linken Arm aber trägt er 
einen geflügelten Knaben direkt vor sich her, 
wahrscheinlich E. (bei Mionnet ist die Deutung 
auf Daidalos mit Ikaros), Mionnet IV 395, 132. 


133. Riggauer S, 92 z. Taf. 110. Auf Kupfer- 40 


münze mit Geta nackter E. auf einem Löwen 
rechtshin reitend. die Rechte erhoben mit Peitsche, 
die Linke auf des Löwen Mähne, Brit. Mus. 
Cat. of Galatia etc. 23, 29 z. pl. IV 11. 

Philippopolis (Thrakien), Auf einer Münze des 
Commodus in den Uffizien zu Florenz E. links- 
hin stehend mit übergeschlagenem rechtem Bein 
auf eine Stele gestützt; der schlaff niederfallende 
linke Arm hält eine gesenkte Fackel, mit der 
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Poseidonia (Italien) s. Paestum, 

Prusa am Olympos (Bithynien). Auf Kupfermün- 
zen des Commodus und der Crispina E. in 
Ephebengestalt, nackt, geflügelt, rechtshin stehend 
mit übergeschlagenem linkem Bein, mit dem 
linken Arm auf einen Pfeiler rechts gestützt, 
über den die Chlamys geworfen ist, die Rechte 
seitlich haltend, wie es scheint, mit Pfeil; viel- 
leicht ist neben dem Pfeiler auch der Bogen 
wiedergegeben; das Motiv ist wiederum Praxi- 
telischen Charakters, man denkt an einen ‚E.- 
Sauroktonos‘; vgl. Brit. Mus. Cat. of Pontus 
etc. 194, 2, Riggauer 8. 89 z. Taf. I 19. 
Roscher Lexik. 11368. Klein Praxiteles Fig. 
18 (8.111 A. 132). Auf Kupfermünze des Cara- 
calla E. auf eine umgestürzte Fackel gelehnt, 
Mionnet I 482£,, 395. Riggauer 8. 96. Auf 
Kupfermünze des Geta im Wiener Kabinett nackte 
stehende Aphrodite, mit erhobenen Händen die 
Haare trocknend, links E., rechts ein Seepferd, 
Riggauer 8. 82. 

Rom. Auf einem 88 v. Chr. geprägten Quina- 
rius des L. Iulius Bursio ein nackter geflügelter 
E. nach rechts, versuchend, über seinem Knie 
einen Blitz zu zerbrechen, Babelon Deser. des 
Monn. de la R&p. rom. II 8, 7; vgl. einen Kar- 
neol der Kgl. Sammlung im Haag bei Furt- 
wängler Die ant. Gemmen Taf. AXX 31 und 
die Gemme zu Berlin Katal. nr. 1628. Furt- 


30 wängler a, OÖ. III 280, 3. 


Saitta (Lydien).. Auf Kupfermünzen mit Brust- 
bild der Crispina und mit Kopf des Albinus 
nach rechts Aphrodite nackt, in der Haltung 
der Mediceischen linkshin stehend: vor Aphro- 
dite Delphin mit Kopf nach unten, hinter ihr 
linkshin stehender geflügelter E. mit Fackel in 
der erhobenen Linken, oder es erscheint auch 
der Delphin mit Kopf nach unten hinter der 
Göttin und vor ihr der rechtshin stehende E. 
mit Fackel in der erhobenen Rechten, Imhoof- 
Blumer Lyd. Stadtmünzen 128f., 6. 6a (Taf. 
V 16) 7. 

Sardeih (I,ydien). Auf Kupfermünzen mit Vespa- 
sian, Traian, Septimius Severus, Caracalla, Gor- 
dianus Pins, Otacilia Severa die Darstellung des 
Raubes der Persephone mit E,, Mionnet IV 
123, 698. 125, 708. 128, 728. 131, 747. 751. 
137f., 787; Suppl. VII 420, 475. Riggauer 
S. 93. Müller-Wieseler-Wernicke Ant. 


Rechten bedeckt er trauernd das Antlitz, Rig-50 Denkm, 8. 2622 Taf. XXT 49. 


gauer 8. 96. Auf Kupfermünze des Caracalla 
und des Geta E. auf einem Löwen reitend, 

Mionnet Suppl. H 472, 1596. RiggauerS. 8. 
Plarasa (Karien) s. Aphrodisias. 

Plotinopolis (Thrakien), Auf Münze des Caracalla 
E. auf eine umgestärzte Fackel gelehnt, Brit. 
Mus. Cat. of Thrace etc. p. 169. Riggauer 
Ss. 9. 

Poimanenoi (16 IJouaryrov, Mysien). Auf Kupfer- 
münze mit Commodus, s. 
Besitz, eine langgeflügelte Jünglingsgestalt en 
face, das Haar strahlenförmig geordnet (oder 
rosenbekränzt); die Linke stützt sich auf eine 
Amphora, die Rechte hält einen unkenntlichen 
Gegenstand (vielleicht Pfeil ?j, Riggauer S. 88. 

Populonia (®) (Italien). Auf Silbermünzen Kinder- 
kopf, ganz en face (E.?), Brit. Mus. Cat. of 
Italy p. 8, 8. 
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Sebaste (Samaria). Auf Kupfermünzen der Iulia 
Domna, des Caracalla. der Iulia Soaemias und 
der Iulia Maesa die Darstellung des Raubes der 
Persephone mit E, Mionnet V 515f.. 162. 166; 
Suppl. VII 858f., 110. 113. 114. Riggauer 
S. 08. 

Seleukeia am Kalykadnos (Kilikien). Auf Kupfer- 
münze mit Brustbild der Iulia Domna nach rechts 
in Sammlung Löbbecke Europa auf dem rechts- 
hin springenden Stier nach links hingestreckt, 
den Kopf.zurückwendend und mit beiden Hän- 
den das bogenförmig über dem Hanpt geblähte 
Obergewand haltend ; vor der Gruppe der rechts- 
hin schwebende E., den Kopf Europa zuwendend 
und mit der Rechten den Stier leitend; unter 
diesem ragt der Oberkörper eines bärtigen Meer- 
gottes (Okeanos?) rechtshin hervor, am Kopf 
Krebsscheren, in der Rechten Ruder, die Linke 
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vorgestreckt, Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münz. 
483, 10 z. Taf. XVIII 20. Auf Kupfermünze mit 
Brustbild Gordians nach rechts Aphrodite im 
langen Chiton mit entblößter rechter Brust, 
rechtshin stehend, die Rechte an die Hüfte ge- 
legt, mit der Linken einen runden Spiegel vor 
die Augen haltend;, beidseitig der Göttin je ein 
ihr zugewandter E. mit brennender Fackel in 
beiden Händen, Imhoof-Blumer Gr. Münz. 
189 (713), 576 (Taf. XI 15). 577. 
ähnliche Darstellung, aber Aphrodite völlig be- 
kleidet, mit der Rechten ihr Gewand vom zu- 
sammenhaltend, während über ihren linken Arm 
das Himation niederfällt; der vor ihr stehende 
E. ist en face gegeben, Imhoof-Blumer a. O. 
578. Oder endlich Aphrodite rechtshin stehend 
und sich im Spiegel betrachtend ;, hinter ihr E. 
rechtshin, mit beiden Händen eine Fackel hal- 
tend, vor ihr Postament mit Brunnenbecken, auf 
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dessen Rand eine Taube liukshin sitzt und trinkt, 20 Thyateira (Lydien). 


Imhoof-Blumer a 0. 189f. (713f.), 579 
(Taf. XI 16). 

Seleukidische Könige. Auf Kupfermünze des Antio- 
chos VII. Sidetes Brustbild des E. nach rechts 
mit Myrtenkranz und Gewandung, Brit. Mus. 
Cat. Seleucid kings of Syria 73£., 483—62 (pl. XX 
11), vgl. auch Riggauer 8,97. Imboof-Blu- 
mer Kleinasiat, Münz. 231 (z. nr. 2); ähnlich 
auf Kupfermünzen Alexanders II.. Brit. Mus. 


a. 0.84, 30 (pl. XXI 12), und des Antiochos IX. 30 Tmolos (Aureliopolis, Lydien). 


Kyzikenos, Brit. Mus. a, OÖ. 94, 27-30 (pl. XXV 9). 
Serdike (Ulpia Serdica, Thrakien). Hier herrscht 
große Mannigfaltigkeit in E.-Typen. E. ein 
Tropaion tragend, Mionnet Suppl. II 496. 1730. 
Riggauer 8. 86; auf einer Münze des Wiener 
Kabinetts E. auf einem Löwen reitend, Rig- 
gauer 8. 85. Namentlich auf Münzen des 
Caracalla erscheint E., z. B. E. und Herakles; 
dieser, auf einem schreitenden Löwen ruhend, 


Oder eine 10 
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Persephone mit E., Mionnet IIL 617f., 380. 
Riggauer 8. 93. 

Syrakus (Sizilien). Auf einem Tetradrachmon vom 
Ende des 5. Jhdts., möglicherweise geprägt zur 
Feier der Vermählung Dionysios L., erscheint E., 
das Viergespann im Galopp rechtshin lenkend, 
darüber eine ihn bekränzende Nike, im Abschnitt 
Skylla mit Dreizack über der linken Schulter, 
die Rechte nach dem vor ihr schwimmenden 
Fische ausstreckend, und die Künstlersignatur 
EYO (zu ergänzen Evdukov). Brit. Mus. Cat. 
of Sieily 167, 152. 153. 168, 156. 157. Rig- 
gauer S. 74. Imhoof-Blumer und Keller 
Tier- u. Pflanzenbilder auf Münzen u. Gemmen 
Ss. 74 z. Taf. XIII 3. Waser Skylla u. Char. 
100. 106f. A. 160. 

Tarent (Italien). Auf Silbermünze zu Berlin E. 
auf dem Delphin reitend, Riggauer 8. 87. 
Usener Sintfl. 142. 1541. 

Auf Kupfermünze des Com- 
modus FE. mit Fackel beim Raub der Persephone, 
Mionnet IV 162, 926; Suppl. VII 449, 610. 
Riggauer 8. 92. 

Tion (Bithynien). Auf Kupfermünze des Gordia- 
nus Pius Aphrodite stehend, mit der Linken ihr 
Gewand fassend, mit der Rechten dem zu ihren 
Füßen stehenden E., der die Hände gegen sie 
ausstreckt, einen Apfel reichend, Mionnet Suppl. 
V 268, 1560. Riggauer 8. 79. 

E. auf Münzen 
der römischen Kaiserzeit, Head HN 554. 
Tomoi (Moesien). Auf Münze des Caracalla E. 
als Todesgenius, d. h. auf eine umgestürzte Fackel 
gelehnt, Riggauer 8. 96. 

Topeiros (z« Törsıga, Ihrakien). Auf Münze des 
Caracalla E. als Todesgenius, Brit. Mus. Cat. of 
Thrace p. 176. Riggauer 8. 96. 
'Traianopolis (Thrakien.. Auf Münze des Septi- 
ınius Severus zu Wien E. als Todesgenius, Rig- 


hält mit der Rechten den E., der auf seinem 40 gauer 8. %. 


Knie schaukelt, im linken Arm ruht die Keule, 
Brit. Mus. Cat. of Thrace p. 173. Riggauer 
8.83; oder E. rechts vor einem rechtshin stehen- 
den Löwen, mit der Linken die erhobene Yorder- 
pranke des Tieres stützend, mit der Rechten 
einen herausgezogenen Dorn haltend, Riggauer 
S.86 z. Taf. I 16; oder E., nackt, linkshin 
stehend, hält am linken Bein einen zweiten 
nackten E., der auf den Händen zu gehen scheint, 


Mionnet Suppl. II 496, 1729. Riggauer 3. 86f. 50 


z. Taf. ] 15; oder endlich E. und Psyche neben- 
einander stehend und sich umarmend. Mionnet 
I 421, 369. Rigganer $. 94 z. Taf. I 26. 

Sikyon (Achaia). Auf Kupfermünze des Septi- 
mius Severus zu Bologna nackte Aphrodite in 
der Stellung der Mediceischen; links vor ihr 
steht auf niedriger Basis E., mit der Linken 
eine Tänie zu Aphrodite emporhaltend, mit der 
Rechten die Fackel senkend; die Aphrodite ist 


Tralleis (Seleukeia Tralleis Kaisareia, Lydien). 
Auf Kupfermünzen mit Autoninus Pius und Gor- 
dian nackter jugendlicher Dionysos, auf einem 
mit einem Pantherweibchen und einer Ziege be- 
bespannten Wagen rechtshin sitzend, mit der 
Linken den Thyrsos schulternd; zur Linken des 
Gottes sitzt Apoll, mit Kopf en face, die Kithara 
spielend; auf der Ziege reitet E., die Doppel- 
fiöte blasend, Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünz. 
177, 34 z. Taf. VII 14, vgl. Eumeneia. Auf 
Kupfermünze in Sammlung Imhoof mit Kopf des 
jugendlichen Caracalla mit Lorbeer rechtshin E. 
stehend und den Bogen abschießend, Imhoof- 
Blumer a. ©. 178, 37. Auf Kupfermünze in 
Sammlung Imhoof mit Brustbild Getas mit Panzer 
und Mantel rechtshin E. linkshin stehend, mit 
Chlamvs über Schultern und Armen, mit Pfeil (?) 
in der vorgestreckten Rechten, Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münz. 187, 3 z. Taf. VI 16. 


archaisierend, vielleicht nach einem alten Kult- 60 Trapezopolis (Karien).. Auf autonomen Kupfer- 


bild gegeben (vgl. Paus. II 10, 4f.), wofür auch 
die Stellung des E. auf Basis sprechen kann, 
Riggauer S. 80 z. Taf. 18. Imhoof-Blumer 
und Gardner Münzkomm. z. Paus. S. 30 z. 
Taf. H XV. 
Smyrna s. Kyzikos. 
Syedra (Kilikien. Auf Kupfermünze des Trebo- 
nianus Gallus die Darstellung des Raubes der 


münzen Aphrodite stehend, läßt die Rechte auf 
ihrem Haupt ruhen, mit der Linken umfaßt sie 
E., Mionnet III 388, 490. Riggauer S. 79. 
Tripolis (Lydien, nicht Karien*). Auf Kupfer- 


*) Für die Einreihung von Tripolis unter die 
lydischen Städte s. Imhoof-Blumer Lyd. Stadt- 
münz. 37f. . 
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münze des Caracalla E. als Todesgenius, Mion- 
net III 394, 527. Riggauer S. 9. 

Tyndaris (Sizilien). Auf kleiner Kupfermünze in 
Sammlung Six zu Amsterdam aus Sammlung 
Northwick Brustbild des geflügelten E. nach 
rechts, Imhoof-Blumer Monn. gr. 34, 78. 
Riggauer 8. 97. 

Volsinüi (?) (Italien). Auf Kupfermünzen jugend- 
licher männlicher Kopf nach links, von einem 
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auf Platon und dessen Vorstellungen von der 
menschlichen Seele zurückzuführen sein. Wurden 
des Dichterphilosophen Dialoge viel gelesen, so 
fanden auch die darin ausgesprochenen Anschau- 
ungen weite Verbreitung, wenigstens in den ge- 
bildeten Kreisen, und sie nıußten auch die Kunst 
zur Darstellung reizen, weniger das niedere Kunst- 
handwerk als die feinern Künste. Schon bei Pla- 
ton aber dürfte die später so beliebte Verbindung 
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Myrtenkranz umwunden (E.?), Brit. Mus. Cat. 10 von E. und Psyche einsetzen, zum mindesten 


of Italy p. 11,1. 

Unsere Liste ergibt also, daß das sizilische 
Eryx die ältesten Darstellungen des E. auf Mün- 
zen liefert, und zwar auf Silbermünzen vom Aus- 
gang des 5. Jhilts.; zu nennen ist ferner das 
Tetradrachmon von Syrakus, das vermutlich zur 
Feier der Vermähhing Dionysios’ I. geprägt ward, 
und gleichfalls noch dem Ende des 5. und dann 
der ersten Hälfte des 4. Jhdts. gehören E.-Dar- 


stellungen an auf Silberstateren von Nagidos; noch 20 annehmend‘ (p. ?46b. ce). 


voralexandrinisch, ungefähr der Mitte des 4. Jhats. 
angehörig, sind einige Pegasosstatere von Am- 
brakia mit E.-Darstellungen als Beizeichen zum 
Pallaskopf, und ans Ende des 4. Jhäts. führt dann 
der Goldhalbstater der Bruttier usw. Unzählig 
oft ist E. der Aphrodite beigesellt; ferner er- 
scheint er zusammen mit Dionysos, auf Münzen 
von Dokimeion, von Eumeneia und Tralleis, Maionia 
und Nikaija; hieran schließt sich die Homonoia- 


münze von Kyzikos und Smyrna, wo aber Demeter 30 


(oder Kore) im Wagen steht. Ähnlich ist E. ein 
fast ständiger Begleiter beim Persephoneraub, zu- 
mal auf Münzen karischer und Iydischer Städte, 
vgl. Hyıkanis, Iulia (Gordos, Kasai, Panionion, 
Sardeis, Sebaste, Syedra, Thyateira, Riggauer 
S. 92f., ebenso auch sonst, besonders in Sarkophag- 
reliefs, vgl. z. B. Baumeister Denkm, I 419#. 
Abb. 4596. 460. 461. Müller- Wieseler-Wer- 
nicke Ant, Denkm. 8. 223. z. Taf. XVIII 8.9. 


XIX 4. 5, vgl. auch Baumeister Abb. 462. 40 


Müller-Wieseler-Wernicke 8.228 z. Taf. XIX 
3(Kathodos der Kore). Für E.mit Tyche vgl. Aigeira 
und Midaeion, auch Nikaia, für E. mit Psyche vgl. 
Nikomedeia, Patrai, Serdike. Büste oder Kopf 
des E. zeigen Münzen von Aphrodisias {und Flarasa), 
Eusebeia, Fulvia. Jlistra, Laodikeia, Populonia '?), 
der Seleukiden und von Tyndaris. Über E.-Thana- 
tos s. Abschn, VIc, E. auf dem Delphin reitend 
finden wir auf Münzen von Anıbrakıa, Anchialos, 


Develtos, Hadrianopolis, Lampsakos, Nikomedeia., 50 


Paestum, Perinthos. Tarent, vel.Riggauer 8. 37f. 
z. Taf. 16. 14. Usener Sintfl. 1408. 179. 221f. 
278f., Mzt. nr. 1-4. 14. 22. Endlich E. auf einem 
Löwen reitend, auf Münzen von Kallatia, Pessinus, 
Philippopolis, Serdike, Riggauner 8. 851. usw. 

VHI. Eros und Psyche. 

Vgl. besonders Ö, Jahn Arch. Beitr. 121— 
197; Ber. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 1851. 153 
—179. Stephani C.-R. 1877, 535—219. Col- 


lignon Essai sur les mon. grees et romains re- 50 


latifs au mythe de Psyche, Paris 1877. Wolters 
Arch. Ztg. XLJI 1884, 1—?22 z. Taf. I. Furt- 
wängler La coll. Sabouroff II z. pl. CXXXV; 
bei Roscher Myth. Lex. 11370—1372; Die ant. 
Gemm. HI 167f. 280f. 290f. 293. 330. 341. 343. 
Petersen Röm. Mitt. XVI 1901, 57-93. Gruppe 
Gr. Myth. 726, 1. 871f. 873, 3. 

Die Verbindung von E. mit Psyche dürfte 


angebahnt sein, hauptsächlich durch den Dialog 
Phaidros, schon bei Platon liegt die Vorstellung 
der von E. beherrschten Psyche vorgebildet vor. 
Im Phaidros ist die Rede von der ursprünglich 
befiederten Seele. ‚Vollkommen und befiedert 
schwebt die Seele in den höheren Regionen und 
waltet durch die ganze Welt; die entfiederte aber 
treibt sich herum, bis sie auf ein Starres trifft, 
worin sie wohnhaft wird einen irdischen Leib 
Auch der Gedanke, 
Psyche, die Seele, werde wieder beflügelt durch 
E., die Liebe, ist wenigstens angedeutet im Phai- 
dros (p. 255. d). Deutlicher spricht Meleagros 
von Gadara, vgl. Anth. Pal. V 57. 179. XD 86, 
besonders XII 132; allerdings ist auch da Psyche 
noch nicht personifiziert,; aber es ist wahrschein- 
lich, jedenfalls möglich, daß Meleagros das spä- 
tere Verhältnis bereits als bekannt voraussetzt. 
Bei Apuleius erst erscheint das berühmte Mär- 
chen von Amor und Psyche, Metam. IV 28—VI 
24, auf Apuleius beruhen die weiteren antiken 
Frwähnungen des Märchens, Fulgent. myth. III 
6. Myth. vat. 1231. Fulgentius, der bereits eine 
allegorisierende Deutung versucht. nennt auch 
eine griechische Bearbeitung des Stoffes durch 
Aristophontes von Athen unter dem Titel Dysare- 
stia: doch läßt sich mit dieser Notiz nichts an- 
fangen, vgl. Jahn Arch, Beitr. 123, 3. 449. Un- 
gleich häufiger als in der Literatur ist in der 
bildenden Kunst auf die mannigfachste Weise die 
Vorstellung von der durch E. gequälten oder dann 
ın Liebe mit ihm vereinten Psyche ausgesprochen. 
Wenn nicht dem 4., so gehört doch wohl 
noch dem 8. Jhdt. v. Chr. an als sicher griechi- 
sche Schöpfung das schöne Relief aus getriebener 
Bronze im Berliner Museum, Arch. Ztg. XLUO 
1884, 1ff. z. Taf. I (darmach Röm. Mitt. XVI 
1901, 71 Fig. 2). Neben dem nackten E. er- 
scheint rechts ein züchtig bekleidetes Mädchen, 
als Gegenstück zu E. gleich diesem mit Vogel- 
flügeln ausgestattet: mit seiner Rechten sucht 
E. des Mädchens Kinn zu fassen; hierin aber wıe 
namentlich auch im Standmotiv enthält die Gruppe 
bereits gewisse (ırandzüge, die auch später immer 
festgehalten wurden. Beträchtlieh jünger ist eine 
kleinasiatische Terrakotte der Sammlung Sabon- 
roff, wohl dem ?. oder 1. Jhdt. v. Chr. ange- 
hörend. Furtwängler La coll. Sabouroff II 
pl. CXXXV. DBeibehalten sind das Motiv der 
Rechten des E. und die Vogelflügel für beide; 
doch E. faßt hier wirklich das Kinn des sich 
etwas sträubenden Mädchens, und die Flügel sind 
bei beiden klein gehalten gegenüber den mäch- 
tigen des Bronzereliefs; ferner zeigt das Mäd- 
chen nackten Oberkörper und legt seinerseits die 
Arme um den Genossen. Durch diese und ähn- 
liche Terrakotten aber wird fast genau dieselbe 
Darstellung geboten, die auch jene berühmte 


\- 


533 


Kindergruppe des kapitolinischen Museums wieder- 
gibt, Helbig Führer? 465. Bruckmann Taf. 
375; nur ist hier ein Schritt weiter getan, der 
Knabe im Begriff, das Mädchen zu küssen; ferner 
fehlt jede Beflügelung der Kinder. Wenn man 
daher die Darstellung des Bronzereliefs und der 
Terrakotten wohl mit Recht auf E. und Psyche 
gedeutet hat (vgl. u. a. auch den kapitolinischen 
Prometheussarkophag bei Helbig Führer? 457, 
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fang des 3. Jhdts. v. Chr., zeigt E., wie er einen 
Schmetterling bei den Flügeln gefaßt hat, vgl. 
Ant. du Bosph. Cimm. pl. VII 8. Auch Psyche 
als Mädchen mit Schmetterlingsflügeln besitzen 
wir schon in Denkmälern des 5. oder 2. Jhdts., 
nämlich in Terrakotten aus Myrina, z. B. Pottier 
und Reinach Bull. hell. IX 1885, 158— 16} 
2. pl. 4, ja, wir finden die Schmetterlingsflügel 
von Psyche auf E. selbst übertragen, so auf 


Eros 


abgebildet z. B. Baumeister Denkm. HI 1413 10 einer Cista des 3. oder 2. Jhdts. (Ann. d. Inst. 


Abb. 1568, in dessen Reliefdarstellung links die 
bekannte Gruppe des die Psyche umarmenden 
E. dem rechts über der Leiche trauernden E. 
entspricht), so möchte man andrerseits in der kapi- 
tolinischen Gruppe eher eine rein genrehafte Dar- 
stellung erkennen, für die man einer modernen 
Kindertragödie den Titel ‚Frühlings Erwachen‘, 
einem Hodlerschen Gemälde den andern ‚Le prin- 
temps‘ entlehnen könnte. Jedenfalls halten wir 


1877, 189. z. Mon. X 45) und in kleinasiati- 
schen Terrakotten derselben Zeit (Fröhner Auk- 
tionskat. Lecuyer 1883 nr. 116), so auch auf dem 
pompeianischen Wandgemälde bei Helbig nr. 854, 
s. u.; ferner auf dem zu Cilli gefundenen Relief 
bei Jahn Arch. Beitr. Taf. III 2; es ist da eine 
Art Todesgenius: mit Schmetterlingsflügeln am 
Rücken steht der Jüngling rechtshin, den linken 
Ellbogen auf eine Säule stützend, mit abwärts 


mit Gruppe Gr. Mvth. 1678 nicht für wahr- 20 gewandter Fackel in der Rechten, über seinem 


scheinlich, was Petersen annehmen wollte, Röm. 
Mitt. XVI 1901, 57, daß es zunächst Nike war, 
die mit E. gepaart wurde, selbst nicht angesichts 
der von Petersen a. OÖ, 78 Fig. 3 wiederge- 
gebenen Reliefdarstellung; in der Literatur haben 
wir nicht ein Zeugnis dafür, und anderseits ist 
wohl glaublich, daß die von E. beherrschte Psyche 
als des E, Genossin, als eine Art Erotin zunächst 
dem E. ähnlich mit Vogelflügeln gebildet ward, 


Haupt ein Schmetterling. Lediglich schon der 
Umstand, daß man sich E. unter der Gestalt des 
mutwilligen wilden Knaben dachte, führte bei 
seiner Verbindung mit Psyche als Schmetterling 
eine Reihe naiver Motive herbei; zumal ward die 
Fackel, neben Bogen und Pfeil des E. Haupt- 
attrıbut, bedeutsam. Daß die Nachtfalter dem 
Licht zufliegen und sich daran die Flügel ver- 
sengen, mochte auch das Seine dazu beitragen, 


daß die Schmetterlingsflügel erst aus anderer An- 30 daß Psyche durch des E. Fackel verbrannt wird. 


schauung heraus für Psyche typisch geworden 
sind. Übrigens treffen wir ja auch in Wieder- 
holungen der bekannten Gruppe häufig genug 
Psyche mit Schmetterlingsflügein, nicht bloß auf 
dem erwähnten Prometheussarkophag, vgl. S. Rei- 
nach Rep. de la stat. I 80, 361. II 459f. Alles 
in allem sind von der weltbekannten (sruppe rund 
ein Dutzend mehr oder minder getreue Kopien 
in Marmor, andere in Terrakotta, außerdem aber 


Wir sehen, wie E. den Schmetterling bald mit 
Fackel und Bogen verfolgt, bald mit Netz oder 
Leimrute zu fangen sucht, ferner, wie er den ge- 
fangenen Sommervogel über seine Fackel hält, 
ihn zu sengen, ein grausam Spiel, wie es sich 
die Liebe erlaubt mit der Seele, dem mensch- 
lichen Herzen. E. hascht, gebückt vorschreitend, 
einen Schmetterling mit beiden Händen, vgl. die 
Hyacinthe zu Berlin (nr. 1112) und in Samm- 


zahlreiche Nachbildungen in Marmor- und Ton- 40 lung Thorwaldsen bei Furtwängler Die ant. 


relief, auch anderer Art auf uns gekommen, Pe- 
tersen a. O. 67, und sie erscheint fast ebenso 
häufig auf christlichen wie auf heidnischen Sarko- 
phagen ; nicht weniger als neun christliche Sarko- 
phage mit E. und Psyche werden von Collienon 
Essai 152-156 aufgezählt. Für die Gruppe 
auf Münzen vgl. Abschnitt VII, für die Darstel- 
lung auf geschnittenen Steinen vgl. Stephani 
CR. 1877, 168, 76—85, ferner den in doppelter 
(sröße gegebenen Karneol Arch. Ztg. XLII 1834, 
18, den Onyx zu Petersburg Furtwängler Die 
ant. Gemmen Taf. XLII 51. Eine behebte Art 
nun, die Psyche darzustellen, hängt offenbar zu- 
sammen mit dem Umstand, daß man mit dem 
Wort zpuyy7 auch einen Schmetterling oder Falter 
bezeichnete, soweit wir sehen, seit Aristoteles, 
sei nun dieser Doppelsinn des Wortes Folge oder 
Anlaß. Der Schmetterling ward das Symbol der 
Unsterblichkeit, und dies führte dazu, die Seele 


Gemmen Taf. XXXIV 49. 50; E. will den am 
Boden kriechenden Schmetterling erhaschen, Furt- 
wängler Taf. NXXIV 52; er läuft hinter einem 
Schmetterling her und hält in der Linken etwas 
wie einen Sack oder ein Netz zum Fangen, 
Karneol zu Wien nr. 262, Furtwängler 
Taf. XXVIII 21: E. hält mit der Rechten 
den Schmetterling einer Gans hin, die darnach 
schnappt, Karneol zu Petersburg Furtwäng- 


50ler Taf. XLII 65: E. hält einem Schmetter- 


ling die Fackel (?) hin und beobachtet gespannt, 
wie er sich nähert, Stein aus Samnmlung Car- 
lisle im Brit. Mus. Furtwängler Taf. XXXIV 
53. Ferner E. mit aufgebogenen Flügeln röstet 
Psyche in Schmetterlingsgestalt an einem Brat- 
spieß über einem breunenden Kohlenbecken, das 
auf drei Füßen steht, Furtwängler Taf. \LII 
33. oder er ist dargestellt als Siesrer neben einem 
Tropaion, den einen Fuß auf einen Schild setzend, 


entweder direkt unter dem Bild des Schmetter- 60 mit Bogen und Pfeil in er Linken auf dem 


lings wiederzugeben oder auch unter dem des 
mit Schmetterlingsflügeln geschmückten Mäd- 
chens. Und hatte man in der besprochenen Gruppe 
die ruhige Vereinigung der Psyche mit E. aus- 
gesprochen, so kamen nun auch die andern Be- 
ziehungen der beiden zueinander zum Ausdruck. 
Schon ein’ Ohrgehänge, gefunden in der Krim in 
eineın Holzsarkophag vom Ende des 4. oder An- 


Rücken, und hält der armen Psvche, die als 
Schmetterling auf eine Lanze aufgespießt ist, 
die brennende Fackel unter Jen Kopf. Karneol 
zu Berlin nr. 677%. Furtwängler Taf. XLH 
45; oder er hält in der Linken einen großen 
Nagel und schwingt in der Rechten den Hammer, 
im Begriff, Psyche als Schmetterling an einen 
Baumstamm zu nageln, vgl. die Glaspaste des 
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Kestnermuseums zu Hannover bei Furtwängler 
Taf. LXIV 74 und diejenige zu Berlin nr. 3886, 
vgl. auch Arch. Jahrb. IV 1889, 53. E. und 
Anteros reißen sich um Psyche als Schmetterling, 
reißen ihr vielleicht die Flügel aus, Imhoof- 
Blumer und Keller Tier- und Pflanzenbilder 
auf Münzen und Gemmen Taf. XXIII 28. E. 
bändigt den Schmetterling; er steht auf einem 
solchen und lenkt ihn am einen Fühler, Ste- 
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Interessant ist Furtwängler Taf, XXIX 24. 
Ein E, sitzt mit auf den Rücken gefesselten Hän- 
den am Fuß einer Säule, an die seine Hände ge- 
bunden zu denken sind; ein zweiter streckt beide 
Arme empor nach einem von oben herabfliegenden 
Schmetterling mit Palmzweig; wie es scheint 
hat Psyche einen E. siegreich überwunden und 
gefesselt; doch während sie sich mit ihrein Sieges- 
zeichen entfernt, stellt ihr ein anderer E. nach, 


phani C.-R. 1877, 134,1. Furtwängler Taf. 10 dem sie erliegen wird. Für E. mit Schmetter- 


XAXIV 47, er pflüst mit zwei Schmetterlingen, 
Stephani a.0. Furtwängler Taf. XXIX 20; 
Schmetterlinge ziehen den Wagen des E. Im- 
hoof-Blumer und Keller a. OÖ. Taf. XXIII 
24-27. E. ist am einen Ende einer langen Säge 
an einem Holzblock beschäftigt (?), am anderen 
Ende sitzt Psyche als Schmetterling und seoli 
mitarbeiten, Furtwängler Taf. XTIL 40. Viel- 
sagend ist die Darstellung des Marmorkraters in 


Palazzo Chigi zu Rom, z. B. Baumeister Denkm. 20 Motive. 


III 1425 Abb. 1575. Roscher Myth. Lex. II 
155 Fig. 5, vgl. Jahn a. O. 149ff. o. Bd. V 
Ss. 2455, 37. In der Mitte einer Seite steht 
zwischen Nemesis links und Elpis rechts E, auf 
niedriger Basis, an die die lodernde Fackel ge- 
lehnt ist; er hält mit der Rechten den Schmetter- 
ling bei den Flügeln über die Flamme und wendet 
sich dabei weinend ab, indem er mit der Linken 
sich die Tränen abwischt. Auch sonst erscheinen 
die beiden Göttinnen in Verbindung; zumal in 
der Liebe walten sie beide mächtig, die Nemesis, 
das Überschreiten des Maßes zu strafen, die Elpis, 
auch den unglücklich Liebenden und Verschmähten 
mit Trost und Hoffnung zu erfüllen, und so sind 
sie mit Recht zugeren, wo die Qual, die die Seele 
durch «die Liebe zu erdulden hat, als eine Hand- 
lung des E. dargestellt wird; E. aber, der sonst 
so oft als schadenfroher Peiniger erscheint, weint 
hier selbst, weil er, obschon der Urheber des Zu- 
standes, in dem sieh die liebende Seele befindet, 
doch aueh wiederum in Mitleidenschaft gezogen 
wird. Anders OÖ. Roßbach bei Roscher II 
157, 9#.: ‚Dulden müssen Psyche und E., so be- 
stimmt es die Schivcksalsgöttin, aber es bleibt 
ihnen die Hoffnung auf eine glücklichere Zukunft‘. 
Gelegentlich aber wird auch E. überwunden und 
gefesselt und bewacht von dem Schmetterling. 
So sehen wir auf dem Karneol zu Berlin nr. 3060 
{bei Jahn a. O. Taf. VIL5. Furtwängler Taf. 
XLIII 40) E. an eine Säule gefesselt und Psyche 
als Schmetterling das Ende der Fessel haltend, 
kaum, wie Jahn 143 interpretierte, E., der, an 
eine Säule gelehnt, an einen Faden gebunden ıten 
Schmetterling hinter sich hält. Ähnlich sind die 
Darstellungen zu Berlin nr. 1652, und Furt- 
wängler Taf. XXV11 2.3. Der zuletzt genannte 
Karmeol der Petersburger Ermitage (vgl. auch 
Stephani C.-R. 1877, 122, 2a) zeigt E. mit 
auf den Rücken gefesselten Händen auf einem 


ling kommen noch folgende Gemmen bei Furt- 
wängler in Betracht: Taf. XXXV 46—48. XLII 
57. XLIIE 41 (Aphrodite Anadyomene, mit beiden 
Händen die nassen Haare fassend, zwischen E, 
mit Spiegel und Psyche als Schmetterling). LXIII 
28. Wiederum tritt E. als der Peiniger der Psyche 
auf, auch wo diese unter der Gestalt des Mäd- 
chens mit Schmetterlingsflügeln erscheint, und der 
andern Bildung der Psyche entsprechen andere 
Hierher gehört die Gruppe im Louvre, 
S. Reinach ‘Rep. de la stat. 1 234. Links 
kniet Psyche, völlig bekleidet, zu des E. Füßen ; 
flehend richtet sie das Antlitz zu ihm empor und 
legt beteuernd die Hechte auf die Brust; E, 
dessen Gewand über den Pfeiler rechts nieder- 
fällt, steht ruhig da, nur leise das Haupt neigend; 
die Arme sind neu, ungeschickt genug das Salb- 
gcfäß, das ihm der Ergänzer ın die Rechte gegeben. 
In diesem Sinn auch ist die schöne, oft wieder- 


30 holte Statue aufzufassen, da Psyche in einer fast 


knieenden Stellung, als erliege sie unter dem 
Druck ihrer Leiden, schmerzlich fehend das Haupt 
nach oben wendet, indem sie die Rechte auf die 
Brust legt und die Linke bittend emporstreckt. 
Die beste Wiederholung findet sich zu Rom im 
kapitolinischen Museum, Heibig Führer? 442, 
abgebildet Baumeister Denkm. III 1427 Abb, 
1577. Amelung Führer 4. d. Ant. in Florenz 
Abb. 30. Kine Wiederholung existiert nämlich 


40 auch in den Uffizien zu Florenz, gleichzeitig mit 


den Niobiden aufgefunden und so auch im Saal 
der Niobiden aufgestellt, Amelung nr. 169. Erst 
durch Ergänzung ist die Statue ihrer Flügel be- 
raubt worden; am Rücken, wo die Ansatzstelle 
der Flügel war, ist ein viereckiges Stück einge- 
fügt. Immerhin hat die gequälte Psyche in den 
(ewandmotiven sowohl als auch in der Gesichts- 
bildung, im Pathos des Antlitzes manche Yer- 
wandtschaft mit den Niobiden, sie dürfte in 


50 die gleiche Zeit hinaufzurücken, dem nämlichen 


Künstlerkreis zuzuweisen sein. Nicht die von 
Aphrodite gezüchtigte Psyche ist gemeint, wie 
man nach des Apuleius Märchen erklärt hat, son- 
dern es ist wohl, wie die Gruppe im Louvre und 
andere Kunstdenkmäler lehren, an E. als Peiniger 
zu denken; er ist es, der Psyche verfolgt und 
peinigt; zu ihm erhebt sie flehend ihr Auge, da 
ihr der Jammer den Busen beklemmt und die 
Kniee löst, Freilich ist E. in diesem Fall nicht 


bekränzten Kundaltar sitzend und Psyche alsdümit dargestellt, sondern vom Beschauer hinzu- 


Schmetterling mit den Enden seiner Fesseln; 
als Zeichen ihres Sieges über E. ist ein Tro- 
paion errichtet, In ähnlichem Sinn Psyche vor 
E. flatternd, dem die Hände auf den Rücken ge- 
fesselt und der rechte Fuß in einer Falle ge- 
fangen ist, Furtwängler Taf. LXIV 60. Auf 
ähnliche Darstellungen, bei denen indes der 
Schmetterling fehlt, kommen wir unten zurück. 


zudenken;, denn es ließe sich mit der gequälten 
Psyche keine Figur zu einer befriedigenden Gruppe 
vereinigen. Oft genug treffen wir auch anf ge- 
schnittenen Steinen Psyche in der Gestalt des 
Mädchens mit Schmetterlings- und Vogelflügeln 
von E. gefesselt, mit der Fackel bedroht und 
gequält. Auch in dem Mädchen ganz ohne Flügel, 
nackt mit Halsband und Ohrgehänge. dem E. 


\: 
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die Hände auf den Rücken fesselt, bei Furt- 
wängler Taf. XXXIV 28, kann man nur Psyche 
erkennen, nicht Aphrodite, wie Kekule wollte, 
Ann. ä. Inst, 1864, 144 z. tav. I 11, vel. 
z. B. auch die Darstellung der an einen Baum 
gefesselten ebenso ungeflügelten und nackten 
Psyche auf den Gemmen zu Berlin nr. 1664f, 
4251. Ein E, bindet der am Boden sitzenden 
Psyche mit nacktem Oberkörper und Schmetter- 
lingsflügeln die Hände auf dem Rücken zusammen, 
ein zweiter bedroht sie mit der Fackel {nach 
Stephani mit Stockschlägen), rechts sitzt Dio- 
nysos mit Thyrsos, Sardonyx zu Petersburg, Ste- 
phani C.-R. 1877, 76, 4. 1881, 112. pl. V 15. 
Furtwängler Taf. LVIE 14. Mit auf den Rücken 
gebundenen Händen sitzt Psyche auf einer vier- 
eckigen Basis vor einer hohen Säule mit Stand- 
bild der Aphrodite, vgl. die Gemme bei Jahn 
a. 0. Taf. VI 2. E. kniet, einen Hammer in 
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vorgeneigt auf der Erde sitzenden Psyche unter 
den Busen; wohl in des Künstlers Absicht lag, 
daß die etwas steifen Arme, Kopf und Flügel zu- 
sammen den Eindruck eines Schmetterlings er- 
wecken. Ähnliche Peinigung stellt ausführlicher 
ein pompeianisches Wandsomnide dar, Helbig 
nr. 854, vgl. Jahn a. O. 180. Roscher III 
161f. Fie. 7. Psyche als Jungfrau mit Schmet- 
terlingsflügeln sitzt mit entblößtem Oberkörper 
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10 und auf den Rücken gebundenen Händen rechts- 


hin auf viereckiger Basis, vornübergebeugt vor 
sich hinstarrend; drei Eroten sind beschäftigt 
sie zu peinigen, vielleicht E., Himeros und Pothos. 
E. wäre der eigentliche Peiniger, der, weil der 
Psyche am nächsten verwandt, durch Schmetter- 
lingsflügel ausgezeichnetist; mitgespreizten Beinen 
vor Psyche stehend hält er mit der Rechten eine 
brennende Fackel direkt auf ihre rechte Brust. 
während er mit der Linken eine zweite Fackel 


der Linken, die Fessel in der Rechten, mit der 20 gegen die Erde stemmt, wohl nicht, sie auszu- 


er den rechten Fuß der vor ihm mit auf den 
Rücken gebundenen Händen knieenden Psyche zu 
umgeben im Begriff ist; Psyche hat Vogel-, nicht 
Schmetterlingsflügel, vgl. den Kameol einer Pri- 
vatsammlune zu Smyra, Furtwängler Taf. 
LXIV 68. Ähnlich wie E. mit Fesseln an den 
Füßen zu harter Sklavenarbeit verdammt ist und 
trauernd sich auf die Doppelhacke lehnt (vgl. die 
Pasten zu Berlin nr. 3891ff. Furtwängler Arch, 


löschen, eher, sie zu schüren, Einen zweiten E, 
mit gewöhnlichen Flügeln sehen wir über Psyche 
schweben; aus einem Gefäß riebt er Naß auf sie 
nieder, schwerlich um die Flamme zu löschen, 
eher um die erliegende Psyche durch augenblick- 
liche Erquickung für neue Qualen zu erfrischen. 
Der dritte Flügelknabe ist hinter Psyche auf die 
Basis gestiegen, und mit einem Knie auf dieser 
ruhend hält er Psyches Arm gefaßt, um sie zu 


Jahrb. IV 1889, 54, 7 zu III Taf. X 13; Die 30 hindern, sich der Peinigung zu entziehen. Links 


ant. &emmen Taf. LVII 9), so steht auch Psyche, 
zur schweren Landarbeit als Sklavin verurteilt, 
auf die Doppelhacke gestützt da, während E. ihr 
die Fesseln an die Füße schmiedet; an ihrem 
linken Fuß ist «die Fessel mit der Kette schon 
befestigt, und E. ist im Begriff, die Fessel für 
den andern Fuß mit dem Hammer zu bearbeiten; 
auf dem Felsen ein zweiter E., der sie zu ver- 
höhnen scheint, Sardonyx der Petersburger Er- 
mitage AA 2, 25. 
Furtwängler Taf. LYIE 12. Ein Sardonyx zu 
Berlin {nr. 945, vgl. Furtwängler Taf. XXIV 
54) zeigt E. vor Psyche bemüht, an ihrem Fuß 
etwas zu machen, wahrscheinlich sie von einer 
Fußfessel zu befreien; Psyche ist in steifer Stel- 
lung gegeben, mit aufgebogenen Vogelflügeln. 
Wieder als Mädchen mit Schmetterlingsflügeln 
sitzt Psyche klagend auf einem Felsen, E. eilt 
herbei. vgl. Furtwängler Taf. LXII 25. Grau- 


hinter diesem E. steht (wie auf dem Chigischen 
Marmorkrater) die Nemesis, rechts schließt eine 
Säule ab, hinter der eine der Elpis entsprechende 
Frauengestalt mit Fächer in der Rechten erscheint, 
deren Benennung schwierig ist. Hierher gehören 
auch die Wandgemälde bei Helbig nr. 828. 833. 
844. Nicht selten auch erscheinen E. und Psyche 
als Genossen des bakchischen Thiasos, wobei dann 
die armen Psychen, von ihrem Peiniger FR. se- 


Stephani C.-R. 1877, 205f. 40 zügelt, des Dionysos Triumphwagen ziehen müssen, 


vgl. den von Donatello kopierten Sardonyx zu 
Neapel, Furtwängler Taf. LVII 15, und den 
geringeren zu Florenz, Furtwängler Taf. LVII 
16, wo die Psychen Vogelflügel haben. Doch ge- 
legentlich eben wird der Spieß umgedreht und 
E. durch Psyche oder eine Mehrzahl von Psychen 
überwunden und gefesselt. Die Darstellunzr des 
gefesselten E. aber vermitteln uns Statuen und 
geschnittene Steine, sowie auch Epigranme, vel. 


same Behandlung erleidet Psyche durch E. auf50 Anth. Pal. app. Plan. 195—199. Von Gemmen 


dem bekannten Jaspis zu Florenz, Furtwängler 
Taf. LYII 13, vgl. auch Apuleii Ps. et»Cupido 
ed. Jahn-Michaelis p. 75. E. hat Psyche, die 
mit nacktem Oberkörper und Schmetterlings- 
flügeln dargestellt ist, beim Haar gepackt, stemmt 
den linken Fuß in die rechte Hüfte der Hinge- 
stürzten und schwingt in der Rechten die Fackel, 
um Psyche zu brennen; diese hebt beide Hände 
in die Höhe, wie um sich zu befreien, der zomige 


ist noch zu nennen Furtwängler Taf. XAX 32: 
E. mit auf den Rücken gefesselten Händen knieend, 
Taf. XLIX 27 (Amethyst aus Saınınlung Carlisle ım 
Brit. Mus.): E. sitzt mit auf den Rücken gefesselten 
Händen vor einem Tropaion am Boden, Taf. XLII 
44 (Karneol zu Berlin nr. 6778): weinender E.. 
dessen rechter Fuß in eine Falle geklemmt ist; 
außerdem links oberhalb des Felsens ein zweiter 
mit Palmzweig, wodurch er offenbar als Sieger 


Liebesgott hat flammenartig gesträubtes Haar. öN) charakterisiert ist; dagegen zeigt der Sardonyx 


So zeigt auch das Bruchstück einer Gruppe, wie 
E. der am Boden liegenden Psyche, die einen 
Kranz hält, den Fuß auf die Brust setzt, vel, 
Jahn a.0.179f. Endlich die seit 1860 im Be- 
sitz von Eugen Petersen befindliche Glaspaste, 
als Titelvignette Röm. Mitt. XVI 1901, 57. E. 
hält abgewendet stehend die brennende Fackel 
der mit auf den Rücken gebundenen Händen stark 


Taf. XXV 9 E., die Doppelhacke aufstützend und 
an beiden Händen gefesselt, vor dem Mädchen 
mit Schmetterlingsflügeln, das in der Linken eine 
brennende Fackel hält; hier hat offenbar Psrche 
den E. überwunden und ihm die verderbliche 
Fackel genommen, vgl. auch die geschnittenen 
Steine zu Berlin nr. 3891ff. Eine ähnliche Dar- 
stellung bietet das Sarkophagrelief, von Jahn 


539 


aus dem Codex Pighianus publiziert, Ber. d. Sächs. 
Ges. d. Wiss. III 1851 Taf. V, vgl. Apuleii Ps. 
et Cupido ed. Jahn-Michaelis p. 77. Dem 
nackten E., der auf einer Basis steht, werden von 
einer Psyche die Hände auf den Rücken gebunden, 
während eine andere Psyche rechts des E. Fackel 
dazu verwendet, seine unheilstiftenden Jagdwaffen, 
Köcher und Bogen, in Brand zu stecken; dazu 
schneidet der kleine Schelm ein gar kläglich Ge- 
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hinbält; weiterhin erscheinen noch Eroten und 
Psychen als Diener und Dienerinnen des einen E. 
und der einen Psyche. Darstellungen besonderer 
Art sind die folgenden. Eine Glaspaste zu Berlin 
(nr. 956, Furtwängler Taf. XXIV 55) zeigt 
Psyche mit aufgebogenen Vogelflügeln, wie sie 
mit der Linken den Gestus der Nemesis (das 
Heraufziehen des Gewandes) vollführt, mit der 
Rechten ein auf einer Säule aufgestelltes Rad 


Eros 


sicht, und voller Bedenken sieht noch ein Ge- 10 dreht, über das ein Faden läuft, dessen Ende E. 


spiele dem Vorgang zu. Mit dem gefessclten E. 
hat wiederum Psyche Mitleid, so in der seit 1873 
im Berliner Museum befindlichen Marmorgruppe 
aus Aphrodisias, etwa aus der Zeit um Christi 
(seburt, Arch. Ztg. XLII 1884, 206. Trotz dem 
Mangel der Flügel wird man in dem Kinderpaar 
doch E. und Psyche erkennen können: zu dem 
weinenden E, dem die Hände auf den Rücken ge- 
bunden sind, ist mitleidigen Herzens Psyche ge- 


treten; die Rechte mit dem Ende der Fessel legt 20 Museum (Cat. nr. 825), 


sie auf des Knaben rechte Schulter, mit der Linken 
faßt sie ihn am linken Oberarm. Dies führt zu- 
rück zum Ausgangspunkt, zur Gruppe der sich 
küssenden Kinder, und weiter zu Darstellungen 
der Hochzeit von E. mit Psyche. Diese gibt wieder 
der Kameol der Sammlung Pauvert de la Cha- 
pelle, Furtwängler a. OÖ. Taf. L 34. Voran 
schreitet ein E.. der die Doppelflöte bläst; es 
folgt ein tanzender E. mit Fackel, dann E. der 


hält, das Rad ist der für Liebesorakel verwendete 
ö0ußos oder rooxös, Gruppe Griech. Myth. 851, 6. 
Ferner auf dem Karneol der Kestnerschen Samm- 
lung zu Hannover, Furtwängler Taf. XLII 36, 
Psyche mit Schmetterlingsflügeln mit dem schlafen- 
den E.-Kind auf dem Schoß; mit der Rechten 
scheint sie ihm die Fliegen abzuwehren; Köcher 
und Bogen hängen an einem Baum. Ähnlich ist 
die Darstellung einer Glaspaste im Britischen 
wo Psyche den kleinen 
E., den sie wie ein Baby auf dem Schoß hat, zu 
säugen scheint, Furtwängler Ant. Gemmen 
Bd. III 231. Psyche in der Mehrzahl haben wir 
bereits getroffen; es entspricht eben der Einfüh- 
rung mehrerer Eroten in Literatur und Kunst die 
Vervielfältigung auch der einen Psyche; nament- 
lich in der bildenden Kunst mußte das Streben 
nach Symmetrie und Abwechslung wünschenswert 
erscheinen lassen, den Eroten entsprechende weib- 


Bräutigam, mit Mantel um den Unterkörper; er 30 liche Wesen gegenüberzustellen, gewissermaßen 


wendet sich und streckt die Rechte aus nach der 
in kleinen Schritten folgenden Psyche, die mit 
Schmetterlingsflügeln ausgestattet ganz verhüllt 
ist und das Gewand auch über den Kopf gezogen 
hat; im Hintergrund sind Teppiche an einem 
Baum aufrespannt zur Andeutung des Festes, 
hinter Psyche ist das Brauthaus, rechts das be- 
kränzte Tor des Hauses des Bräutigams. Zumal 
ist zu nennen der berühmte Sardonyx-Cameo des 


Erotinnen, und diese Rolle übernahmen die Psy- 
chen. In diesem Fall ist natürlich Psyche weniger 
die Geliebte als die Schwester und (enossin des 
E.. die alles mitmacht, was E. tut, in Ein- und 
Mehrzahl, So sitzt E. auf einem männlichen 
Kentauren, der die Leier spielt. Psyche auf einem 
weiblichen, einer Kentaurin, welche die Doppel- 
flöte bläst, Jahn Arch. Beitr. 190; dem E,, der 
auf einem baktrischen Kamel reitet (Furtwäng- 


Tryphon, seinerzeit in Sammlung Marlborough, 40 ler Taf. XLIT 49), entspricht die Psyche auf einem 


Jahn Arch. Beitr. 173f. Brunn Künstlergesch.? 
11 431ff. (635ff.). Furtwängler Arch. Jahrh. 
IV 1889, 58f.; Ant. Gemmen Taf. LVII 11. Dar- 
gestellt sind die mystischen Weihen von E. und 
Psyche als Heiligung ihrer hochzeitlichen Ver- 
bindung. Von emem E. mit langer Fackel wird 
das Paar, dessen Köpfe verhüllt sind, an einer 
geknoteten Tänie zum Hochzeitsbett geführt, das. 
reebts in Verkürzung sichtbar, ein anderer E. auf- 


Dromedar, S. Reinach Rep. de la stat. I 71, 
usw. Auch im Rahmen der Darstellungen, da die 
mannigfachsten menschlichen Handlungen auf 
Eroten übertragen erscheinen, tritt Psyche als das 
weibliche Gegenstück zu E. auf, und auch hier- 
für haben zumal die Wandıinalereien des Vettier- 
hauses Proben geliefert, Bilder des letzten Stils. 
Da sind es Psyehen, die Blumen pflücken, vgl. 
Engelmann Pompefi S. 97 Fig. 127. Mau Pom- 


deckt; wieder ein anderer hält ein Liknon über die 50 peji in Leben und Kunst S. 330 Fig. 173; aber 


Köpfe des Paares; E. drückt eine Taube an die Brust, 
Psyebe ist als lang gekleilletes Mädehen mit Schmet- 
terlingsfügeln gebildet. Ferner gehört hierher 
die Reliefdarstellung aus Sammlung Townley im 
Britischen Museum, z. B. Baumeister Denkm. 
III S. 1546 Abb. 1610, vgl. auch Apuleii Ps. et 
Cupido ed. Jahn-Michaelis p. 66 (Jahn Arch. 
Beitr. 174). Die Mittelgruppe zeigt E. und 
Psyche, letztere mit Schmetterlingsflügeln, in zärt- 


auch hei der Darstellung beruflicher Verrichtungen 
finden yir unter die Amoren Psychen eingestreut, 
so bei der Ölfabrikation, Mau a. O. 324f. Fig. 167, 
bei den Goldsehmieden, Mau a. O. Fig. 169, beim 
Walkergeschäft usw.; vgl. auch Baumeister 
Denkm. II S. 795 Abb. 859, wo wieder Amoret- 
ten und Psychen, die Blumen zu Kränzen winden, 
ferner Helbig nr. 767. Baumeister 1S. 557 
Abh. 595, wo musizierende Amoretten und Psychen. 


licher Umarmung auf einem Ruhebett gelagert: 50 Des Apuleius Märchen hat direkt wenigstens die 


davor ein dreifüßiges Tischchen mit Fisch auf einer 
Platte; E. hält den Becher in der Linken und 
ınit der Rechten Psyche um den Nacken; links 
zu Füßen der beiden steht ein kleinerer E. mit 
Vogel, jedenfalls einem aphrodisischen Symbol ; 
unter der Kline liegt noch ein Knabe (ob gefügelt, 
ist nicht bestimmt zu sagen) auf den Knieen und 
spielt mit einem Hasen, dem er eine Traube 


antike Kunst kaum beeinflußt; aus dem Altertum 
gibt es nur ein paar wenige Kunstdarstellungen, 
die als Illustrationen zu dem Märchen gelten 
können, ihre Abhängigkeit von Apuleius ist nicht 
einmal sicher. Auf Gemmen, deren Echtheit ja 
meist nicht über allen Zweifel erhaben ist, sehen 
wir Psyche mit Leuchte in der Hand ans Lager 
des schlafenden E. treten oder Psyche, stehend 
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mit Gefäß in den Händen, neben ihr E. und hinter 
ihr auf einer Säule das Standbild der Aphrodite 
aufgerichtet, was wohl richtig auf Psyches Rück- 
kehr aus der Unterwelt gedeutet wird, Jahn Arch. 
Beitr. 196f. Die Namen Amor bezw. Cupido und 
Psyche haben die meisten Erklärer seit dem Alter- 
tum verleitet, die Allegorie von einem Verhältnis 
der menschlichen irdischen Seele zur himmlischen 
Liebe für die eigentliche Basis der Erzählung bei 
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lusinensage usw., Zürcher Diss. 1386. Fränkel 
Altes u. Neues z. Melusinensage, Ztschr. f. Volksk. 
IV 1894, 387—-392. Dieser Typus ist ungemein 
verbreitet, selbst bei den Arabern, Wellhausen 
Reste arab. Heidentums 154; seine älteste und 
berühmteste Spur aber ist der alte indische Mythos 
von Purüravas und UrvagI (noch jetzt läuft in 
Hindustan beim Volke um das mit dem des Apu- 
leius genau verwandte Märchen von des Holz- 


Eros 


Apuleius zu halten, zu vermuten, es liege dem 10 hauers Tochter Tulisa), und auf griechischem Boden 


Märchen vor allem die Hindeutung zugrunde auf 
die Prüfungen, die Bußübungen der irdischen 
Seele, ehe sie eingehe in die Herrlichkeit der 
himmlischen Liebe. Eine allegorisierende Deutung 
hat bereits (der Christ) Fulgentius versucht, Myth. 
III 6, und so stand denn auch den neuern Sym- 
bolikern wie Georg Friedrich Creuzer der Zu- 
sammenhang der Psycheerzählung mit den Myste- 
rien fest, und zwar, nach der zuerst von Buonar- 


beruht auf derselben Grundlage der Mythos von 
Zeus und Semele, vgl, Felix Liebrecht Amor u. 
Psyrche-Zeus und Semele-Purüravas und Urvagı, 
Kuhns Ztschr. f. vgl. Sprachf. XVII 1869, 56-66. 
Schon J. Grimm hat mit des Apuleius Märchen 
einen ganzen Kreis neuerer Märchen verglichen, 
Kinder- und Hausmärchen III® 155; seither hat 
sich die Zahl der Varianten bedeutend vermehrt, 
für neugriechische vgl. B. Schmidt Gr. Märchen, 


uoti ausgesprochenen Ansicht, mit den Mysterien, 20 Sagen u. Volksl. 13, 3; vgl. auch die Analyse des 


die zu Thespiai gefeiert worden, vel, Creuzer 
Symb. u. Myth. d. a. V. IV3 161ff, 176fl. Hirt 
Abh. Akad. Berl. 1812/13 (1816) 1—17. Noch 
Otfr. Müller (Hdb. d. Arch.3 626) und Stoll 
(Arch. f. Phil. und Paed. = Neue Jahrb. Suppl. 
XIII 1847, 77—96) hielten, obgleich der letztere 
zum Teil bereits die modernen Parallelen kannte, 
den mystischen Charakter des Märchens fest, Erst 
Jahn bestritt den Zusammenhang mit Mysterien 


Märchens und die Beibringung zahlreicher Paral- 
lelen in Friedländers Sittengesch. Roms 16 
522#., ferner Emmanuel Cosquin Contes pop. de 
Lorraine II 217ff. 236f. Weinhold Ztschr. f£. 
Volksk. III 1893, 195-204. Petersen Röm. Mitt. 
XVI 1901, 57ff. Gruppe Gr. Myth. 726,1. S71f. 
872,3. Wie Psyche zur Lampe, so griff ja schon 
Eva nach dem Apfel, und wie im Psychemärchen 
des Apuleius, so hat sich auf der modernen Opern- 


und das hohe Alter des Märchens, wie es bei30 bühne der Bruch des Verbotes — ‚Nie darfst du 


Apuleius zu lesen, Arch. Beitr. 124}. Neuerdings 
wieder neigt Gruppe zu der Annalıme, daß die 
von Apuleius in ganz märchenhafter Form erzählte 
Legende zu einem lange Zeit völlig verschollenen 
Zweig der Mysterienkulte gehöre, Gr. Myth. 871 
mit A. 2. Jedenfalls aber ist nicht zu verkennen, 
daß wir es bei Apuleius in erster Linie mit einem 
alten volkstümlichen Märchen zu tun haben; erst 
durch willkürliche Einführung der Namen Capido 


wich befragen ... .‘ — zu einer Tragödie der weib- 
lichen Neugier gestaltet. Schließlich sei auch 
verwiesen auf Blümner Das Märchen von Amor 
u. Ps. in der deutschen Dicehtkunst, N. Jahrb. 
XI 1903, 648—673. Und wenn es eines Beweises 
bedurfte, daß das Märchen reich ist an Motiven 
für die bildliche Darstellung. so hat ıhn zumal 
Raffael geliefert in den berühmten Fresken der 
Farnesina und noch in einem andern Zyklus an- 


und Psyche für Held und Heldin ist es zur allego- 40 mutiger Darstellungen: ‚Psyche‘, 32 Kornpositionen 


risierenden Dichtung geworden, wohl erst durch 
Apuleius selbst. den literaturkundigen, platon- 
festen Mann, der ja das Märchen z. B. auch mit 
römischen Abstraktionen und mit Scherzen römi- 
schen Lokalkolorits ausstaffiert hat; in seiner Er- 
zählung hat Apuleius zwei heterogene Dinge, 
Allegorie und Märchen, miteinander verschmolzen, 
die Elemente eines echten sog. milesischen Mär- 
chens übertragen auf die Gestalten E. und Psrche, 


vgl. Gust. Meyer Essays u. Stud. z. Sprachgesch. 56 


u. Volksk. I 195—207. In der Tat läßt sich 
in der Märchenliteratur der Völker sowohl der 
Grundstock des Märchens von Amor und Psyche 
noch wiederholt nachweisen, als auch sozusagen 
jeder Einzelzug hier und dort in anderer Ver- 
wendung und Verbindung wiederfinden, ‚wie ja 
überhaupt die Märchendichtung die scheinbare 
Fälle ihrer Schöpfungen einer kaleidoskopartigen 
Vermischung einer nicht großen Anzahl von Grund- 
formen verdankt.‘ 
von der Königstochter, die vermählt wird mit 
einem schönen Prinzen, der indes nur bei Nacht 
seine wahre Gestalt hat, während er bei Tag in 
eine große Schlange, einen Drachen verwandelt 
ist, und einen wesentlichen Zug bildet das Ver- 
bot, nach der wahren Gestalt zu forschen, was 
unser Märchen verweist unter diejenigen vom Typus 
der Melusinensage, vgl. Marie Nowack Die Me- 


von Raffael, gestochen von Adolf Gnauth. Seit 
den Zeiten der Renaissance aber ist das Psyche- 
märchen Gegenstand der mannigfaltigsten Behand- 
lung durch die bildende Kunst seworden; die 
Kunstdenkmäler, in denen es nachklingt, sind ge- 
radezu Legion. Waser.] 

3) Sohn des Heuresibios. Strateg in Olbia 
unter Kaiser Hadrian, Latyschew Inser. orae 
sept. Ponti I 80. (Kirchner. ] 

3) Eunuch des (Antiochos?) Eupator, angeb- 
licher Gcliebter desCharinos, Ptol. Chenn. Wester- 
mann Mythogr. 199, 5. [Knaack.] 

4) Schauspieler und als solcher Schüler des 
Q. Roscius (Cie. Rose. com. 30f.). 

>) Eros, Sklave Ciceros, von seinem Herrn 
freigelassen (Plut. apophth. Cie. 21). 

6\) Eros Phülotimi scil. servus erwähnt 705 
— 49 (Cie. ad Att. X 15, 1). 

1) Eros, Rechnungsführer des T. Pomponius 


Zugrunde liegt das Märchen 60 Atticus, öfters erwähnt von Cicero in den J. 708 


= 46 (ad Att. XII 7, I), 709 = 45 (ebd. XU 
18, 3. 21, 4. XIII 2,1. 12,4. 30, 2. 50,5) und 
710 = 44 (ebd. XV 15,3. 17, 1£.), falls an allen 
Stellen derselbe E. gemeint ist. 

8) Eros, ein treuer Sklave des M. Antonius, 
hatte seinem Herrn versprochen, ihm, wenn er 
es verlange, den Todesstoß zu geben, durchbohrte 
sich aber, als Antonius in Alexandreia am 1. August 
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724 = 30 diesen letzten Dienst von ihm forderte, 
die eigene Brust (Plut. Ant. 76, 3). [Münzer.] 
9) Eros. d ra &r Alyıaıo dio" (Beamter der 
Fiskalverwaltung in Ägypten, wie z. B. Tyrannos 
in Pap. Oxy. JI 290 nr. 291), wird, weil er eine 
erprobte Streitwachtel verzehrt hat, auf Befehl des 
Kaisers Augustus an einem Schifismast gekreuzigt, 
Plut. reg. et imp. apophthegm, 207, 4 (II p. 97 
ed. Bern.). Denselben Namen wählt Martial in 
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deutet werden. Auf das Schablonenhafte der Erzäh- 
lung, die in den wesentlichen Zügen mehrmals in 
der Kaisergeschichte wiederkehrt, weist Ranke 
Weltgesch. III 1, 458, 1 hin. Nach dem Tode 
Aurelians war die Stimmung im Heere entschieden 
gegen die Mörder (Aurel. 40, 2; Tac. 2, 4) und 
so erfolgte durch Kaiser Tacitus ihre Bestrafung, 
Tac. 13, 1. Viet. Caes. 36, 2. Johan. Ant. a.a. 0. 
E. wurde wilden Tieren vorgeworfen, Aurel. 37, 2; 


T 


obszönen Gedichten (VII 10, 1. X 80) und gibt 10 andere fanden erst unter Probus den Tod, Prob. 


ihn X 56, 6 einem Arzt. 

10) Eros, Gebeimsekretär des Kaisers Aurelian 
(T@v FEoder gEepouerov AnoXploewv umvurns TE- 
rayıtEvos Zosim. und fast gleichlautend Zonar.), 
nach anderer Angabe, die Zonaras (ähnlich Georg. 
Mon. III 162. Georg. Cedren., Migne Gr. CXXI 
498) mitteilt, @raxovorns kai meovayyeilor To 
Baoılel ıa apa tivav neoi avıod Aeyousra, also 
Chef der Geheimpolizei; stiftete die Ermordung 


13. 2. Zosim. 165. Zonar. XII 29 p. 154 Dind.; 
vg]. Eutrop. a. a. Ö. mors tamen edus (sc. Aure- 
liani) inulta non fuit. [Stein.] 
11} Athenischer Bildhauer aus der zweiten 
Hälfte des 1. Jhäts., vermutlich der Zeit der Fla- 
vier, verfertigt die Statue einer vornehmen Eleerin, 
die vor der Ostfront des Heraions in Olympia 
aufgefunden ist und einstmals im Pronaos dieses 
Tempels zusammen mit den von Eleusinios und Era- 


dieses Kaisers an, Zosim. 162. Zonar. XIL 27 p.153 20 ton (s. d.) gearbeiteten Frauenstatuen gestanden 


Dind. Die Beweggründe und die Ausführung dieser 
Tat schildert ähnlich, nur noch eingehender Victor 
Caes. 35, 7. 8, ohne den Namen des Mörders zu 
nennen; doch stimmt auch die Angabe des Amtes 
(secretorum offieium) überein. E. mißbrauchte 
seine Stellung dazu, sich zu bereichern. Da er 
deshalb die Strenge seines Hermm zu fürchten 
hatte (vgl. auch Hist. Aug. Aurel. 39, 5), bereitete 
er ihm den Untergang. Er fälschte eine Liste 


derjenigen, die der Kaiser zum Tode bestimmt 30 


habe, und gewann dadurch die angeblich be- 
drohten Offiziere, die den Kaiser bei Kainophru- 
rion, zwischen Byzanz und Perinth, töteten, Zosim. 
Zonar. Victor. a. a. OÖ. Synkell. 1 721f. Epit. de 
Caes. 35, 8. Eutrop. IX 15, 2, ım J. 275 n. Chr. 
Ganz dieselbe Geschichte wird Hist, Aug. Aurel. 
36, 4.5 (vgl. 35, 5. 41,1, Tac. 2, 4) von einem 
Manne berichtet, der dasselbe Amt bekleidete (er 
wird als nofarius seeretorum bezeichnet, das 


ist dasselbe wie z@» zis rayos ypagörrwv vixe- AU 


törv, Johan. Ant. FHG IV 599, 156, wo auch sein 
Name nicht genannt ist), der aber Mnesteus 
genannt wird (ebenso Aurel. 37, 2): kein Zweifel, 
daß wir es beidemale mit derselben Persönlich- 
keit zu tun haben, zumal da schon die Über- 
einstimmung in den Ausdrücken auf eine ge- 
meinsame Quelle aller der genannten Autoren 
hinweist: die Kaiserchronik, die zuerst Enmann 
(Philol. Suppl. IV 337ff. 356) als Quclle der Epi- 


haben muss, wahrscheinlich auf einer der drei dort 
noch in situ befindlichen Bathren, die die Namen 
der Antonia Cleodice, Claudia Aleinoa und Numisia 
Teisis tragen (Olympia V Inschriften 429. 435. 439). 
In der rechten Hand scheint die Statue eine Schale, 
in der linken eine Kanne gehalten zu haben; ab- 
gebildet Olympia III Bildw. Taf. LXIII 4. Die 
Künstlerinschrift ist auf einer Mantelfalte ange- 
bracht, Olympia V Inschr. 647 ; vgl. Treu Olympia 
III Bildw. 2558, 258. Loewy Inschr. griech. 
Bildh. ur. 333. 

12) Arbeiter in der arretinischen Vasenfabrik 
des M. Perennius. Not. d. scavi 1896, 463. Ihm 
Bonn. Jahrb. CII 115. [C. Robert] 

"Hooodvdera hieß nach Hesychios ein im 
Peloponnes gefeiertes Frühlingsfest, an dem nur 
Frauen sich beteiligten. Vgl. Phot. lex. s. jo0- 
ardıa " Eogrn yuraızein, Öte To no Avder, 

[Stengel.) 

Erotianos, griechischer Grammatiker, Ver- 
fasser eines Glossars zu Hippokrates. Über seine 
Lebensverhältnisse ist nichts bekannt. Sein Buch 
war, wie wir aus der Vorrede und aus den Schluß- 
worten ersehen, dem &pyıaroos Andromachos ge- 


widmet. Andromachos war Leibarzt des Kaisers 
Nero. E. lebte und schrieb also in der zweiten 


Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. Das unter dem Titel 
Eowtavov av ap‘ Inzorgareı Allewv ovraywyr 
erhaltene Buch hat in den Hss. die Form eines 


tomatoren nachgewiesen hat; vgl. Groag Bd. V 50 Lexikons, in dem die einzelnen Glossen in alpha- 


S. 1349, doch braucht man nicht zu Groags 
Annahme (8. 1402f.) von einer flüchtigen Lesung 
des griechischen genrur»s (oder vielmehr des Wortes 
minister. Viet. a. a.O.?}seine Zuflucht zunehmen: 
daß Sklaven und Freigelassene mehrere Namen 
führen und bald mit dem einen. bald mit dem 
andern bezeichnet werden, kommt öfter vor, vgl. 
z. B. Friedländer Sittengesch. 16 200f. und 
Art. Euodus. E. war Freigelassener (Aurel. 


betischer Ordnung, jedoch nur mit Berücksich- 
tigung des ersten Buchstabens, aufeinander folgen. 
Das ist jedoch nicht die ursprüngliche Gestalt, 
in der das Buch abgefalßt war. In der Vorrede 
bemerkt E., daß er im Gegensatz zu Epikles und 
Glaukias, deren Glossare zaz& oroıyeior angelegt 
waren, seiner Sammlung die Reihenfolge der Hip- 
pokratischen Schriften zu Grunde gelegt habe und 
aus den einzelnen Schriften der Reihe nach die 


36, 4 vermutungsweise angegeben: fibertum ut 60 schwierigeren Ausdrücke erklären wolle. Weiter 


quidam rieunt suum, er hätte danach L. Do- 
mitius Eros geheißen. vgl. Domitius Nr. 56); 
daß er v. Tac. 2, 4. Eutrop. a. a. ©. Epit. de 
Caes. a.a.O. als servus bezeichnet wird, spricht 
nicht dagegen, weil hier der Ausdruck allgemein für 
Diener gebraucht wird (Vict. Caes. a.a. O. minister) ; 
Zosim. 162,2 & zoig faorkeiois und Johan. Ant. 
2.2.0. ı@v .... oixer@v könnte auf beides ge- 


gibt er dann eine Einteilung der von ihm für 
echt gehaltenen Hippokratischen Schriften und 
ein Verzeichnis der zu den einzelnen Klassen ge- 
hörigen Schriften. Als erste Schrift der ersten 
Klasse (onueiwrıxa) wird das JJooyrweoruxor ge- 
nannt und die Vorrede schließt mit den Worten: 
Aoızov dokwurda Anö od nooyswonxod. Die 
überlieferte Fassung des Glossars rührt also von 


v® . 
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einem späteren Bearbeiter her, der die Artikel 
alphabetisch nach den Lemmata ordnete und die 
so hergestellten Glossenreihen unter die einzelnen 
Buchstaben verteilte und schichtenweise anein- 
anderreihte. Spuren der ursprünglichen Anlage 
sind auch in der überlieferten Fassung noch vor- 
handen, da der Bearbeiter es unterließ, solche 
Spuren, wie die Hinweise auf den erklärten Text 
(z. B. vöv oder &vdade), die jetzt unverständlich 


sind, oder Wiederholungen derselben Erklärung 10 


in dem Lexikon zu beseitigen, Dieses Sachver- 
hältnis erkannte zuerst der gelehrte holländische 
Arzt Adrian Heringa, der in seinen Obserra- 
tiones ceriticae den Versuch machte, in dem Glos- 
sar die Artikel zu ermitteln, die sich auf das an 
erster Stelle von E. erklärte IJooyrwouxov be- 
ziehen, und die Reihenfolge zu rekonstruieren, in 
der sie von E. erklärt waren. Heringas Ver- 
such, so den ursprünglichen E. wiederherzustellen, 
blieb für lange Zeit der einzige. 
Herauseeber, Jos. Klein, nahm zwar die Resul- 
tate Heringas in seine Prolegomena auf, er- 
klärte aber weitere Untersuchungen in dieser Rieh- 
tung für zu schwierig. Inzwischen war ein weiteres 
Hilfsmittel für die Wiederherstellung bekannt ge- 
worden. Ch. Daremberg fand nämlich in zwei 
vatikanischen Hss. des Hippokrates (Vat. gr. 277 
und Urbinas gr. 68) unter den Scholien eine An- 
zahl Glossen, die teils mit Artikeln der FZvvayorı 


Der neueste 90 


des E. übereinstimmen, teils mit Sicherheit auf30 


E. zurückgeführt werden können. In diesen Scholien 
ist also noch die ursprüngliche Fassung des Ero- 
tianischen Buches benutzt. Zugleich ergibt sich, 
daß uns die Sorayays); nicht bloß in veränderter 
Gestalt. sondern auch unvollständig in den Hess. 
erhalten ist, was übrigens auch aus dem Lexikon 
selbst an vielen Stellen hervorgeht. Klein hat 
von diesem wichtigen Fund nicht den richtigen 
Gebrauch gemacht. In seiner Ausgabe stehen 
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Das Glossar des E. gehört trotz der Umge- 
staltung und Verstümmelung, die es erfahren hat, 
zu den bedeutsamsten Resten der lexikographi- 
schen Literatur der Griechen. Es leistet nicht 
nur gute Dienste für die Erklärung der Hippo- 
kratischen Schriften im einzelnen, sondern ist 
auch von Wert für die Textkritik, da an vielen 
Stellen aus ihm wichtige Lesarten gewonnen wer- 
den, die wegen der von den Hippokrates-Hss. ab- 
weichenden Überlieferung Beachtung verdienen. 
Sodann aber gibt uns die Zvraywyr) ein zwar 
unvollständiges, aber immerhin ganz interessantes 
Bild von der einstmals sehr reichen Erklärungs- 
literatur zu Hippokrates. Ein großer Teil der 
Glossen ist allerdings durch Schuld des Bear- 
beiters oder der Abschreiber stark verkürzt auf 
uns gekommen. An einigen aber, die etwas besser 
erhalten sind, können wir noch erkennen, wie 
ausführlich und reichhaltig die Sammlung ur- 
sprünglich gewesen sein muß. Es gibt darin 
Artikel, die an die besten Zeiten alexandrinischer 
Gelehrsamkeit erinnern und die eine Fülle von 
Zitaten und Belegen aufweisen, nicht nur aus 
den älteren Erklärungsschriften, sondern auch 
aus der klassischen Literatur, aus Homer, Hippo- 
nax, den drei großen Tragikern, den Komikern 
Aristophanes, Eupolis, Pherekrates, Menander, 
Philemon und anderen. In dem Artikel Aufn» 
2. B. werden die Erklärungen von nicht weniger 
als zwölf medizinischen Schriftstellern angeführt, 
alsdann wird auf zwei Grammatiker verwiesen. 
Aristophanes von Byzanz &v rais Arrıxaiz Agfeo 
und Epitherses &r #’ rar Aefewv, und schließ- 
lich noch Aischylos und der Komiker Aristophanes 
zitiert. E. war nicht der erste, der eine solche 
Sammlung von Hippokratesglossen herausgegeben 
hat. Vor ılım hatten bereits, wie er selbst in 
der Vorrede erzählt, die Ärzte Bakcheios von Ta- 
nagra, Philinos, Epikles, Apollonios Ophis, Dios- 


die beiden Rezensionen gesondert nebeneinander, 40 korides Phakas, Herakleides von Tarent, Apol- 


er gibt zuerst die von Daremberg in seinen 
Notices et exfraits des manuserits medicaux (Paris 
1853) publizierten Scholien, vermehrt um einige 


von Cohet gefundene und von Littre aus Pariser 


Hess. ausgezogene, jm ganzen 81 Glossen, als 
Bruchstücke des ursprünglichen Werkes unter dem 
Titel Ex tor 'Eowravon 485er und läßt dann 
die Svvayoyı) folgen. Erst J. Ilberg hat in 
einer gediesenen Abhandlung gezeigt. wie die 


Samıinlung in ihrer ursprünglichen Form ausge- 5 


sehen hat und wie diese wiederherzustellen ist. 
Die Reihenfolge der Hippokratischen Schriften, 
an die sich E. gehalten hat, entspricht nicht ge- 
nau dem Verzeichnis der Vorrede. Vielmehr folgt 
er der von der dogmatischen Schule der Medizin 
aufgestellten Einteilung der Schriften in drei 
Hauptklassen: 1]. ogusıwrizd. ?. alrılorıza zat 
groma, 9. Veoazevrıza. In sorgfältiger Prüfung 
stellt Ilberg fest, wie innerhalb dieser Klassen 


die Schriften bei E. aufeinander folgten und 


welche Glossenreihen zu den einzelnen Schriften 
gehören. Als letzte Schrift der dritten Klasse 
war der “Ooxos erläutert, wie aus einem Scholion 
hervorgeht, in dem die (im l.exikon selbst fehlende) 
Glosse yereınoıw erklärt wird; auf die Erklärung 
folgen nämlich noch drei Sätze, die offenbar als 
die Schlußworte des ursprünglichen Werkes an- 
zusehen sind. 
Paulv-Wissowa VI 


lonios von Kition, Glaukias und Lysimachos von 
Kos ähnliche Erklärungsschriften zu Hippokrates 
verfaßt. Auch Grammatiker wie Xenokritos von 
Kos, Euphorion u. a. hatten sich mit der Er- 
klärung des Hippokrates beschäftigt (die die 
Grammatiker betreffende Stelle der Vorrede ist. 
leider verderbt und lückenhaft). Alle die ge- 
nannten Schriftsteller werden auch ım Glossar 
selbst von E. zitiert. Die Frage, welche dieser 
Quellenschriften E. direkt benutzt hat, ist be- 
sonders auch wegen der schlechten Überlieferung 
dles Glossars schwierig. Am häufigsten wird Bak- 
cheios zitiert (64 malı, der ein großes Werk über 
j£Eeıs "Irmoxodrovs in drei oryraseıs verfaßt hat. 
Wiewohl bisweilen seinen Erklärungen wider- 
sprochen wird (mit otz dodas, oT voreas, dyroi)- 
oas U. A}, dürfen wir doch annehmen, dal 
E. dieses Werk, das auch später noch, wie wir 
aus Galens Vorrede zu seiner Samınlung Hippo- 
kratischer Glossen entnehmen können, bei den 
Ärzten in Ansehen stand. selbst benutzt und viel- 
leicht als Hauptquelle seinem Buche zu Grunde 
gelegt hat. Außer Bakcheios werden von den 
älteren Vorgängern öfters zitiert und wurden wohl 
von ihm selbst eingesehen Epikles, Herakleides 
von Tarent und Glaukias, seltener Philinos und 
Apollonios von Kition. Daneben hat E. einige 
andere Schriften medizinischen und naturwissen- 
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schaftlichen Inhalts zur Erklärung herangezogen, 
auch solche, die erst zu seiner Zeit oder kurz 
vorher verfaßt waren, wie die Bücher des Dios- 
korides von Anazarbos zeei ÜÄns iaroıefs und 
des Sextius Niger nzgi Ülns (Strecker 292.) 
Ob und inwieweit E. außer diesen von Ärzten 
herrührenden Schriften auch allgemein gramma- 
tische Literatur benutzt hat, ist schwer zu ent- 
scheiden. Daß vieles bei E. auf grammatische 
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aus dem Homerlexikon des Apollonios, zusammen- 
geschweißt. Aus dem Lexikon des Diogenian 
sind einige E.-Glossen auch in das Lexikon des 
Photios und in das Etymologicum Magnum (zi- 
tiert 5. durwrıs p. 87, 4) übergegangen. Galen 
erwähnt in seiner Sammlung Hippokratischer 
Glossen E. nur einmal, er hat ihn aber auch sonst 
benutzt; bisweilen berühren sie sich nur so, daß 
Benutzung derselben Quelle, z. B, Bakcheios, an- 


Errebantium 


Schriften zurückgeht, beweisen die zahlreichen 10 zunehmen ist(J. Ilberg Comment. Ribbeck. 346ff.). 


Zitate aus den klassischen Autoren. Auch die 
häufigen Hinweise auf attische A#feıs und atti- 
schen Sprachgebrauch lassen eine gramınatische 
Quelle vermuten. Einige Grammatiker werden 
auch ausdrücklich zitiert: Eratosthenes, Aristo- 
phanes von Byzanz, Kallistratos, Apollodor. Ar- 
temidor, Diodor, Eirenaios, Epitherses, Am mei- 
sten begegnet der Name des Aristophanes von 
Byzanz , er wird siebenmal ausdrücklich angeführt, 
ist aber nachweislich noch an einigen anderen 
Stellen benutzt. E. hat aber schwerlich die Ae- 
£eıs des Aristophanes selbst in Händen gehabt, 
Wahrscheinlich stammen alle diese Stellen bei 
E. (nicht aus dem Lexikon des Pamphilos, wie 
L. Cohn früher annahm Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XII 326, sondern) aus dem Werke des Bakcheios, 
da wir durch Galen (Gloss. Hippoer. Proovem. 
p. 404 Franz) wissen, daß Bakcheios die Belege, 
die er aus anderen Autoren beibringt. von Arl- 
stophanes erhalten hat (Agıoraoyov bei Galen 
ist von Klein richtig in dgıoropavovs verbessert). 
Unter den Grammatikern, die in ihren Schriften 
den Hippokrates nicht unberücksichtigt gelassen 
haben, wird in E.s Vorrede auch Didymos ge- 
nannt. Ohne Grund haben M. Schmidt (Didym. 
24) und J. Klein aus dieser Stelle geschlossen, 
daß Didymos Ares "Inzoxodrovs verfaßt hat. 
Klein wollte sogar nachweisen, daß Didymos als 
die Hauptquelle des E. anzusehen sei, in der alle 


20 Jos. Klein Lipsiae 1865. 


Die Hss. der Zuvayoyı sind alle sehr jung; 
eine Hs. (Vat. gr. 277) stammt aus dem 14. Jhdt., 
alle anderen aus dem 16. Jhdt. Ausgaben: H. 
Stephanus (in seinem Dictionarium medicum) 
Paris, 1564. H. Mercurialis Venetiis 1588. 
Anutius Fo&sins in seiner Oeconomia Hippo- 
cratis, Francof. 1583, und in seiner Hippokrates- 
ausgabe, Grenevae 1657. J.G. F. Franz Lipsiae 
1780, Erotiani Yocum Hippoer, conlectio rec. 
Literatur; Adrian 
Heringa Öbservationes ceriticae, Leeuwarden 
1749. K. Strecker Zu Erotian, Hermes XXVI 
(1891) 262—307. Joh. Ilberg Das Hippokrates- 
glossar des Erotianos und seine ursprüngliche Ge- 
stalt, Abhal. d. philol. hist. Cl. d, Sächs. Gesellsch. 
d. Wissensch. XIV (1893) 101—147, [Cohn.] 

Eroticus, arretinischer Töpfer, Ihm Bonn. 
Jahrb. CHI 108, [C. Robert.] 

"Eowriöta (so, nicht Erotia, auch Schol. Pind. 


30 Ol. YIL 154 die bessere Lesart) hieß ein Fest, 


das man dem Eros in Thespiae penteterisch feierte. 
Plut. Erot. I 2, Athen, XIII 561E. IG II 49. 
IG VII 48. 1857, Korsagsıa 'Eowriöna "Poyuaia 
IG VII 2517. 2518. Die Inschriften berichten bis 
auf eine aus dem 2. Jhdt. n. Chr. I VII 1772, 
die Z. 10 unter den Siegern einen noımrys xooor 
nennt, nur von gymnischen und hippischen Agonen, 
aber sie sind sämtlich unvollständig erhalten, 
und deshalb haben wir, Paus. IX 31, 3 folgend, 


früheren Schriften verwertet waren. Danach müßte 40 wohl auch musische Kämpfe anzunehmen (anders 


also gewissermaßen Didymos bereits das geleistet 
haben, was E. sich vornahm, eine durchaus ver- 
fehlte Ansicht (vgl. dagegen L. Cohn a. a. 0. 
325f. Strecker 263). Im Glossar selbst wird 
Didymos nicht erwähnt; dennoch ist es nicht un- 
möglich, daß einige Stellen, besonders solche, 
in denen Komikerzitate vorkomnien, auf Didymos 
zurückgehen. Unwahrscheinlich ist aber, daß E. 
selbst z. B. die Afdıs x@rux in erheblichem Maße 


benutzt haben sollte. Wenn Klein auf die häu- 50 XXXIX 5. 


fige Übereinstimmung des Hesychios mit E. hin- 
weist und diese daraus erklären will, daß Pam- 
philos und E. als gemeinsame Quelle Didymos 
benutzt haben, so ist auch dies ein Irrtum. Die 
Übereinstimmung rührt daher, daß Hesychs (d. h. 
Diogenians) Quelle für einen Teil seiner medi- 
zinischen Glossen E. selbst war (Strecker 268ff.). 

E.s Buch erlangte später solches Ansehen, daß 
es alle früheren Werke dieser Art in den Schatten 
stellte, so daß sie untergingen. 
E. von Diogenian benutzt, der nach dem Zeugnis 
des Hesychios in dem Briefe an Eulogios auch 
die bei den Ärzten vorkommenden J£fzıs in sein 
Lexikon aufgenommen hat. Ein großer Teil der 
bei Hesychios vorkommenden Hippokratesglossen 
ist, wie bereits bemerkt, aus E. entlehnt; bis- 
weilen sind bei ihm in einer Glosse die Erklä- 
rungen des E. mit anderswoher entlehnten, z. B. 


Zuerst wurde 60 


Jamot Bull. hell. XIX 366f., der die Zeugnisse 
IG VII 1772 und Paus. a. a. OÖ. durch Inter- 
pretation zu beseitigen versucht. Hermann 
(sottesd. Alt.2 63, 4. Schoemann Griech. Alt. 4 
II 550. Preller-Robert Griech. Myth, I 504. 
Daremberg-Saglio Diet. III 815. [Stengel] 

Erotimos, Araberkönig, Vater von 700 Söhnen, 
brandschatzt in der Zeit nach dem Piratenkrieg 
des Antonius bald Syrien, bald Ägypten, Iustin. 
[Willrich.) 

Erotion, ein von Martial heiß geliebtes zartes 
Mädchen, das vor Vollendung des sechsten Lebens- 
jahres starb. Mart. V 34 (aus dem J. 89 n. Chr.). 
37. X 61. (Stein.] 

Erotius, ex vrcarzıs, Lehrer der Rechtskunde, 
wirkte isn J. 435 an der Zusammenstellung des 
Codex Theodosianus mit. Cod. Theod. 11,68 2. 

[Seeck.] 

Erpeditani s. Erdini. 

Erraonis, nach der Tab. Peut. eine größere 
Insel an der dalmatinischen Küste, südlich von 
Senia-Zengg, identisch mit Erafronia des Geogr. 
Rav. 407, 7. [Patsch.] 

Errebantium promontortum (’Eogeßarrıor 
ärpor, var. Zsppeßavuor, ’Eoaußärtor), nördliches 
Vorgebirge von Sardinien, jetzt Capo del Testa. 
Ptolem. IIL 3, 7. Müller z. d. St. vergleicht den 
Stadtnamen Agoıßarrıov in Dardania (s. Bd. U 


0: 
549 
S. 1247) und das Vorgebirge Zeoosıor in Thra- 
kien. r [Hülsen] 
Erredieci (?), topischer Beiname der Lares auf 
einer bei Aquae Flaviae (Hisp. Tarracon.) gefun- 
denen Inschrift, CIL II 2470 Leribus Erredicis 
Rufus ex voto. So liest Hübner, überliefert ist 
LAEIBVs || ERREDIO || S. Steuding Roschers 
Lex. I 1372. [Ihm.] 
Errenysis, ein Nebenfluß des Ganges im Ge- 
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name XooeV-roa), auf der Isokrates als Knabe, zu 
Roß dahinsprengend, dargestellt war, wie manche 
behaupteten; aus mündlicher Tradition von He- 
liodoros in seiner Periegese verzeichnet und dar- 
nach aufgenommen von Plut. vita Isoer. &39 B, 
vgl. B. Keil Herm. XXX 1895, 203. Man buk 
für sie die Kuchen &asraror, Athen. III 114a. 
Hesych. Suid. Über den Abschluß ihrer Tätig- 
keit berichtet Pausanias I 27, 2, nachdem er vom 


Errhephoroi 


biet der Mathai, Arrian. Ind. 4. Beide, der Fluß 10 Pandrosostempel gesprochen. der an das Hrech- 


wie das Volk, sind unbekannt. [ Kiessting.] 
Errhephoroi (Eosngpson, Eoanpsgoı). Zeug- 
nisse: 1. Sesselinschrift des Dionysischen Theaters 
für zwei &oanpodgo: der Ge Themis, IG III 318. 
2. Desgleichen für zwei 200n@000: der Eileithyia 
in Agrai, IG III 319. 3. Eine Ehreninschrift, 
nur von Pittakis gesehen, erwähnt eine &ooy- 
pophoacar Ayumrer »ai Koonı, Is DI 919. 
Damit zu vergleichen die zefo/owoaos bei den 


theion angrenze. Zwei Jungfrauen, Arrhephoren, 
wohnten nahe dem Poliastempel und lebten eine 
Zeitlang bei der Göttin; wenn aber das Fest 
käme, setzte ihnen die Athenapriesterin bei Nacht 
etwas auf den Kopf, was weder sie selbst kenne, 
noch die Trägerinnen wüßten (eine Umschreibung 
der &oonza im Stil des Pausanias), und schicke 
sie auf einem unterirdischen Wege (xadodos uno- 
»aos anrouden) nach dem Bezirk der Aphrodite 


Mysterien von Mytilene im 3. Jhdt. n. Chr,, s.2%0 in den Gärten. Dort lassen sie ihre Bürde und 


’Eosowöeos. Fermzuhalten ist die dgenzropogia 
-im Rohdischen Tıukianscholien (E. Rohde Kl. 
Schriften II 356ff. Robert Griech. Myth. I 211£, 
3. 781, 1. Töpffer Att. Geneal. 121 u. a., 0. 
Bd. I S. 1961 [Dümmler]. Robert Gött. Gel. 
Anz. 1899, 528f.), so genannt von den doonta 
isoa, Teignachbikdlungen von Geschlechtsgliedern 
u.a, die die Weiber beim Feste der dsauog:opia 
mitbrachten. 4. In einer Inschrift der ersten 


bekommen dafür eine andere, eingehüllt. Dann 
entläßt man sie und nimmt andere an ihre Stelle. 
Das Fest wird auf die apongooia bezogen, die 
der Athena im Skirophorion gefeiert wird, weil 
man deonta zat uvormpra trägt. Etym.M. s. aoen- 
yopia. Der Beginn der Arbeit, das Aufziehen 
des Gewebes auf den Webstuhl. geschah am 1. Pya- 
nopsion, Etym. M. s. Naixzıa. Über die topoırra- 
phischen Problenie, den Gang und die Lage des 


Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. wird jemand nach- 30 Pandroseion, s. die Literatur beiBlümner-Hitzig 


gerühnt, daß er seine Tochter für die Epidaurien 
als Arrhephora (deengocoöcevs) gab, IG II 1 
add. p. 418 nr. 453b; vgl. Lysias or. XXT 5; 
dafür I@ III 916 in der Kaiserzeit: zarpopn- 
oacar ’Ermidavgiors. 5. Die Eoonpoooı oder apey- 
gopo: der Athena. 

Über die Schreibung des Wortes und das Wesen 
der Einrichtung ist viel geschrieben, und hat man 
sich schon im Altertum die Köpfe zerbrochen. 


2. d. St.; es ist sehr fraglich, ob man im 2. Jhdt. 
n. Chr. einen anderen Ausgang aus der Burg als 
die Propyläen hatte (an die A. Mommsen auch 
denkt), obwohl man den uralten Aufgang zur 
Burg von der Nordseite dafür vorgeschlagen hat, 
von dem es aber sehr fraglich ist, ob er damals 
noch offen war. A. Brückner erinnert scharf- 
sinnig an den geheininisvollen Ausgang der Lo- 
krerinnen aus Llios. Zahlreich sind die Inschriften. 


Wir besprechen zuerst die Sache, dann den Namen 40 Aus vorrömischer Zeit IG II 1379—1885. 13V 


und seine Schreibung. 

A. ‚Mit sieben Jahren war ich sogleich Errhe- 
phore {„oongöoow, man kann also auch die 
Schreibung mit aee- daraus ableiten), sodann 
mit zehn Jahren Mahlerin der Archegetis d. h. 
der Athena, dann Bärin im Safrangewand an 
den Brauronien‘ heißt es in Aristophanes Lysi- 
strate v. 641ff. in der Aufzählung der Verdienste 
einer Athenerin. Lysias XX15 und Deinarch gegen 
Pytheas (Harpoecr. s. dopngooeiv) erwähnen die In- 
stitution, ersterer als Liturgie, die er auf sich ge- 
nommen. Aus der Scholien- und Lexikographen- 
literatur, die gute Quellen, sicherlich auch die 
Atthidographen, benutzt, da Istros zitiert wird, 
erfahren wir, daß [jährlich?] vier Mädchen von 
vornehmer Geburt gewählt wurden (dyeuworovovvro, 
also von der Volksversammlung), von denen wie- 
derum der Archon Basileus zwei aussuchte (tech- 
nischer Ausdruck dafür &rewwaro olov xartleier, 


— 1392, 1591; meist Weihungen an Athena, ein- 
mal (1383) an Athena und Pandrosos. Schreibung, 
soweit nicht ergänzt, mit &po-; über die ason- 
rogodea ar den Epidaurien 5. 0. S. 549, 30ff. Aus 
der Kaiserzeit IG III 837 der Athena Polias und 
Pandrosos, andere nur der Athena geweiht. 902. 
916—918. Andere Errhephoren scheide ich aus; 
auch die aoeygoprjoace. die ihren eigenen Sohn 
weiht. 322a, gehört in eine andere Sphäre; oder 


50 sollte sie sich als Mutter noch auf die Tätigkeit 


beziehen, die sie mit sieben Jahren als Kleines 
Mädchen ausgeübt hatte!” Monumentale Dar- 
stellung auf dem Östfries des Parthenon? Robert 
Gr. Myth. I 211, 3 nach K. OÖ. Müller u. a. 
B. Name. Auf Istros geht die Etymolögie 
von "Egon, der Kekropstochter. zurück: Eoseg ogia 
(corr. Zgongooia), weil ihr der Festzug gegolten 
habe, Schoi. Ar. Lys. 642, vel. Wellmann De 
Istro Callim, 11. Suid. Etvm. M. 3. auemgooia. 


&£eltSaro Suid. s. v. IG II 948), die das Weben 60 Moeris s. Zvorgp6oo. Diese Etymologie, die sich 


des Peplos und alles, was sich darauf bezog, leiteten. 
Sie trugen weißes Gewand. was sie aber an Gold- 
schmuck anlegten, war damit der Göttin geweiht, 
Harp. a.a. O. aus Dinarchscholien (Suid. Etym. 
M.), in einigen Hss. depnropogeivs und depnvo- 
pdeo: s. u. Auf der Burg gab es einen Platz, 
an dem sie Ball spielten, die opaspisıoa (gebildet 
wie deyno-roa und der moderne theräische Orts- 


auf die häufigere, wenn auch nicht alleinherrschende 
und auch für das 2. Jhüt. v. Chr. nicht einzige 
Schreibung der Inschriften beruft, hat im allge- 
meinen viel Zustimmung gefunden. Daß die Auto- 
rität der Hss. in dieser Sache wenig gilt, betont 
mit Recht Robert Gött. Gel. Anz. 1899, 528t., 
der die Schreibung mit e für die richtige ansieht 
{vgl Myth. I 211, 1). Es wären also die .Tau- 
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trägerinnen‘, als passende Dienerinnen der gött- 
lichen ‚Tauschwestern‘. Dann muß man die &000- 
500: anderer Gottheiten und die deeygydpo. von 
den &eongpeoo: nach Kräften zu scheiden bemüht 
sein. Und wenn man das ist — ich habe im 
obigen die Möglichkeit versucht — wird man 
sich der Bedenklichkeit bewußt. Die modernen 
Grammatiker Meisterhans und G. Meyer (Gr. 
(zramm.3 103) erkennen in Anbetracht aller In- 
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Ertaia (’Eorata[?]), Städtchen auf Kreta, 
Svoronos Numism. de la Cröte I 149. 
[Bürchner.] 
Ertha, Stadt des parthischen Reiches, am 
Euphrat gelegen; Glaukos bei Steph. Byz. 
[Kiessling.} 
Erubris, Nebenflüßchen der Mosel, jetzt die 
Ruwer, Auson. Mos. 359 ie rapidus Celbis, te 
marmore elarus Erubris festinant famulis quam 


schriftstellen einfach ein Schwanken an; und dies 10 prömum adlambere Iymphis. Desjardins Geogr. 


spricht sich ja auch in den Erklärungsversuchen 
der Alten aus. Zurückweisen müssen wir die 
auch von Pausansas (s. 0.) und noch von L. Meyer 
Griech. Etym. I 266 vertretene Etymologie 4007- 
Yoola = dppnro-popia. So kommen wir zurück 
auf die von Lobecek Aglaoph. 872f. Dindorf- 
Stephanus Thesaur. s. apongeoew. L. Ross 
Arch. Aufs. 186 gebilligte Ableitung von dem nicht 
mehr direkt zu belegenden Worte, dessen Demi- 


nntiv in äggıyos (Marm. Par. und Koine @ooıyos) 20 Coghinas. 


vorliegt, mit der aus »aöö-ıyos, IThep-ıyos Fiu- 
:xos und andern Worten geläufigen Endung. Da- 
mit verschwindet allerdings das Geheimnis, das 
vielen Erklärern so wertvoll ist, es sind Korb- 
trägerinnen, wie sie in vielen Kulten möglich 
sind, so genannt nach ihrer Tätigkeit bei den 
Prozessionen. Aoergpooos war der ältere Aus- 
druck, dessen Bedeutung schon in alexandrinischer 
Zeit nicht mehr verstanden wurde; man behielt 


de la Gaule I 133. 
Erueianus s. Octavius. 
Erueinum (’Eoxıvov Ptolem. TII3, 7; Eruoio 

Itin. Ant. 83; ob das Crweis auf der Tab. Peut,, 

deren Darstellung von Sardinien gänzlich zer- 

rüttet ist, hierzu gehört, bleibt ungewiß), Ort in 

Sardinien an der Straße von Tibula nach Sulci, 

24 mp. von Viniolae, 40 mp. von Nora; wahr- 

scheinlich südwestlich ven Tempio am Flusse 

[Hülsen.] 
Erneins (Nebenformen: Eruceius CIL IH 

175. VI 678. 17286, Heruwerus IX 4297. 14758, 

X 8166, vgl. Schulze 2. Gesch. lat. Eigennamen 

112. 170. 411, der den Namen aus Etrurien ab- 

leitet), Name einer römischen Familie. [Groag.] 
1) Erueius besetzte als Legat Sullas 663 — 86 

vor der Schlacht bei Chaironeia die wichtige Po- 
sition auf dem Berge Thurion. ’Eeixıos heißt er 
jedoch nur nach Iuba (FHG IH 471, 18 aus Plut. 


[(Ihm.] 


ihn als Antiquität, um die sich bald allerlei My- 30 Sulla 16, 11, 18, 1£.), nach auderen vielmehr 


stik rankte, bei, ersetzte ihn aber auch wohl, wie 
bei den Epidaurien (s. o. $. 549, 35), durch den 
verständlicheren xaryg:opos. Demnach ist es auch 
irrelevant, ob wir die Schreibung mit a oder e be- 
vorzugen, ob wir gut attisch ge oder zowäs 00 
schreiben. In der Negative stimmt diese Auffas- 
sung mit A. Mommsen Feste der Stadt Athen 
109, 4, dessen positiven Vorschlag ich freilich gar 
nicht verstehe. Übrigens haben solche etymologi- 


Gabinius. 

3) C. Erueius (Vorname Cie. Rose. Am. 38. 
73), von dunkler Herkunft (ebd. 46), gewerbs- 
mäbiger Ankläger, trat im J, 674 = 80 als sol- 
cher in den Prozessen des Sex. Roscius aus Ameria 
(eb. 35. 38. 39. 42-45. 49, 50. 52. 55. 58. 61. 
Sn. ö.), erkauft von dessen Gegnern {ebd. 55), 
und des L. Varenus (Cie. pro Var. frr. 10 C. 
F. W. Müller aus Phiscian. III 7, 40. Quintil, 


sehe Feststellungen, auch wenn sie sich als völlig 40 inst. or. VIII 3, 22) dem Cicero gegenüher. Dieser 


sicher erweisen, für das Verständnis antiker Reli- 
gion auch nur einen relativen Wert; wissen wir 
doch, wie bei den Griechen Religien und Mytho- 
logie auch mit Etymologien. die sprachlich falsch 
sind, anders ausgedrückt init mehrdeutigen Wort- 
stämmen, gewuchert haben, 

Literatur. Die Handbücher sind meist schon 
angeführt. Bischoff-Schoemann Gr. Altert, 
II& 404 erwähnt unter anderem eine Etymologie 
von J. Harrison, dieich aber trotz des Beifalls 
einer Autorität wie 8. Wide nicht billigen kann, 

[Hiller v. Gärtringen.) 

Error, der Irrtum personifiziert, Ovid. net. 
XI 5%. Die Vorhöfe des Palastes der Fama {s. d.ı 
füllen an die Rumores, die Credulitas, der femera- 
rius E.. die cana Laetitta, die ennsternati Timores, 


die Seditio repens, die Susurrt. [Waser.] 
Erros. "Eooos‘ 6 Zeiss, Hesvch. Eine be- 


friedigende Erklärung ist bisher noch nicht ge- 
funden. [Jessen.) 
’Ee[elopögos Tür arımrarar nvoragiaon Ist 
Aurelia Arteinisia. Nachkomme des Nomotheten 
Potamon und des Philosophen Lesbonax, in Myti- 
lene. kaum vor Caracalla. Abschrift des Cyriacus 
von Ancona, mit FT für £, was Bechtel Dial.- 
Inschr. 232 und nach ihm Paton IG XII 2, 255, 
4 einsetzt, Im übrigen vgl. Errhephoroi. 
[Hiller v. Gärtringen. ] 


Zr 


verspottet ibn auch wegen seiner rhetorischen 
Künste (Rose. Aın. 46, vgl. 49.55. 61) und bezeichnet 
ihn als Artontaster, d. h. sklavischen Nachahmer 
des berühmten Redners M. Antonius (pro Var. 
a.0.). Ein ©. Eruedus C. f. in Spoletium, einer 
der Nachbarstädte von Ameria, als höchster Muni- 
cipalbeamter CIL XI 4800. 
3) L. Erucius L. f. Stellatina tribu, Senator 
im J. 710 = 44 (Joseph. ant. Iud. XIV 220). 
|Münzer.] 
4) C. Erucius Clarus (der ganze Name UIL 
XI 619; (€. Eruectus C/lJafr]us IE 175 vgl. 
p. 971). wohl Sohn des Sex. Erucins Clarus (Nr. 6), 
(‘onsul ordinarius des J, 170 mit M. (Gavius) 
('ornehus Cethegus (CIL XI 619; Fasten vgl. 
Klein Fasti cos. z. J.\. Legat von Iudaea unter 
Marcus (Inschrift aus Ephesus bei Waddington. 
Fast. d. prov, Asiat. nr. 151) vermutlich unmittel- 
bar nach dem Consulat (tzaros, [HyJenwr "lov- 


60 d/aias} ävrı[or/oat/nyos] nennt ihn die Inschrift; 


ebenso z.B. C. Iulius Sererus IGR OI 172). Er 
war der Gatte der Pomponia Triaria, der Tochter 
des Proconsuls von Asia Iunius Rufinus (ihr ist 
die zitierte ephesische Inschrift gesetzt). Sie ge- 
bar ihm den Pomponius Erucius Triarius (Nr. 10), 
vielleicht auch den C. Iulius Erucius Clarus Vi- 
bianus (Nr. 7). 

5) M.(?) Erucius Clarus (Praenomen und Tri- 


\- 


858 


bus [Quirina] gibt der Name seines Sohnes, wenn 
derselbe CIL VIII 11451 [s. Nr. 6] richtig er- 
gänzt ist), wir sanctus, antiguus, disertus atque 
in agendis causis exercilatus, quas summa fide, 

ri constantia, nee verecundia minore defendit 
(Plin. ep. II 9,4). Er gehörte wohl dem Ritter- 
stand an, da Plinius, der mit der Familie be- 
freundet war (ebd. 3), hervorhebt, daß er seinem 
Sohne Sextus den latus clavus verschafft habe 
(ebd. 2). 
Plinius (8 4) €. Septicius (Clarus); demnach war 
E. wahrscheinlich mit dessen Schwester vermählt. 
Freigelassene eines M. Erucius: CIL VI 17283 
(Roın). Vgl. Nr. 6. 

6) Sex. Erucius Clarus (das Praenomen Plin. 
ep. II 9, 1. CIL VI 678 [Sex. Erueeio Claro]. 
1008. XV 7445. IG XIV 1084; der vollständige 
Nanıe wäre /[Sex. EruJeiufs] M. f. Quirfina) 
Glarus, wenn Wilmanns Ergänzung desselben 


Erucius 


994 


C. Septieius Clarus, der als Praefectus praetorio 
in Ungnade entlassen wurde (Hist. Aug. Hadr. 
11,3. 15, 2) auch seine Laufbahn ungünstig be- 
einflußt hat. Am 15. Oktober 138 — damals 
regierte bereits (seit 10. Juli} Antoninus Pius — 
war Clarus vielleicht im Senate zugegen (seinen 
Namen ergänzt Wilmanns unter den Zeugen 
des Senatusconsultum de nundinis saltus Beguensis, 
CIL VIIL270 = 1145], s. o.; doch wären diese 


Erucius 


Als den avuneulus des Letzteren nennt 10 dann nicht ihrem Range nach verzeichnet, da 


Clarus, obwohl längst Consular, unter sieben Se- 
natoren erst an fünfter Stelle, vor den Quaestoren, 
genannt wird, vgl. Dessau Prosopogr. IT 39 nr.69). 
Pius verlieh ihm die angesehenste senatorische 
Stellung des Praefectus urbi (Gell. noct. Att. VII 
6, 12. XIII 18, 2; ein Reskript des Kaisers an 
Clarus, das von den Einbruchsdiebstählen han- 
delt, wird von Paulus Die. I 15, 3, 2 zitiert; 
vgl. Borghesi Oeuvr. IX 293f.), Vermutlich 


in der Inschrift CIL VII 11451 [s. u.] richtig 20 folgte er dem Ser. Comelius Scipio Salvidienus 


ist}, Sohn des Erucius Clarus (Nr. 5) und der 
Septicia (Plin. ep. II 9,4). Plinius erwirkte ihm 
von Traian (98—117) den latus elavus und später 
die Quaestur (Plin. ebd. 2), die er demnach als 
candidatus Augusti bekleidete (der Üresar noster 
des Plinius ist wohl Traian, da die Regierungs- 
zeit Nervas für den zwischen Erteilung des latus 
elavus und Quaestur vorauszusetzenden Intervall 
kaum ausreicht). Vielleicht noch vor dem J. 101 


Orfitus (s. o. Bd. IV S. 1507 Nr. 361) in der 
Praefectur, die er sicher noch verwaltete, als er 
im J. 146 zum zweitenmale die Fasces führte, 
als Jahresconsul zugleich mit Cn. Claudius Se- 
verus Arabianus (Hist. Aug. Ser. 1,3. Gell. XIII 
18, 2. CIL VI 678. 1008. IX 1617. IG XIV 
1084 und die Fasten). Er starb noch unter Pius 
(vgl. Fronto ad Ant. Pium 3 p. 165 Naber), jeden- 
falls in hohem Alter, aber noch im Amte (vgl. 


(rgl. Mommsen Herm. III 38ff.) gab sich Pli-30 Hist. Aug. Pius 8, 6) und zwar vor dem J. 108 


nius viel Mühe, die Wahl seines Schützlings zuın 
Volkstribunen durchzusetzen, und erbat hiezu die 
Fürsprache des Domitius Apollinaris (ebd. vgl. 
o. Bd. V S. 1347). Clarus hat ohne Zweifel den 
Tribunat und nachher die Praetur erlangt. Wir 
begesnen ihm wieder als Truppenkommanldanten, 
anscheinend praetorischen Ranges, im Parther- 
kriege Traians. Ende 116 oder zu Beginn des 
J. 117 eroberte er im Verein mit (Ti.) Iulius Ale- 


(vgl. Borghesi 295). Sein Nachfolger in der 
Stadtpracfectur wird Q. Lollius Urbicus gewesen 
sein (Borghesi a. a. OÖ.) Clarus war wohl der 
Vater des Ü. Erucius Clarus, Consuls im J. 170 
(Nr. 4; die Zeitdifferenz scheint groß, aber auch 
der Sohn des @. Pompeius Falco, eittes Altersge- 
nossen (des Clarus, war erst im J. 16% Consul). Zu 
seinen Freunden gehörte Censorius Niger (Fronto 
a. 2.0.; 3. 0. Bd. III 8. 1910). Sein Wolmhaus 


xander (Iulianus) die von den Römern abgefallene 40 in Rom wird an der Stelle des heutigen Arsenals 


Stadt Seleucia und steckte sie in Brand (Dio 
LXVII 30, 2; es ist wohl das große Seleucia 
am Tigris, nicht die unbedeutende Festung dieses 
Namens am Euphrat gemeint, wie Dierauer 
in Büdingers Unters. z. rüm. Kaisergesch. I 
175 annimmt). Dio bezeichnet beide als d-7o- 
oroäryyoı. was man gewöhnlich mit ‚Legions- 
legaten‘ übersetzt; doch wendet er denselben Aus- 
druck auch für Befehlshaber höheren Ranges an 


(z.B. für Asellius Aemilianus, der als Proconsul 50 wachsen. 


von Asia das Heer des Niger befehligte, LXXIV 
6, 2). Es wäre auffällig, wenn Clarus es da- 
mals noch nicht weiter als zum Legionslegaten 
gebracht hätte; er und Alexander künnten etwa 
auch Legaten der neu eroberten Provinzen (Me- 
sopotamien, Assyrien oder Armenien) gewesen sein. 
Da in dem Consulnverzeichnis des Prosper (vgl. 
Mommsen Chron. min. I 255) nach den Con- 
sules ordinarii des J. 117 ein Consulnpaar Clarus 


gelegen haben, wo sich eine Wasserleitungsröhre 
mit seinem Namen fand (CIL XV 7445). Grab- 
schrift eines Sklavenkindes de domu Fruei Clars: 
CIL VI 22471. Freigelassene aus seinem Hause 
dürften CIL II 4360 (Tarraco). V 8380 (Aquileia). 
VI 17284 (Rom), vielleicht auch X 23%0 (Puteoli) 
und XII 1298 (Vasio) genannt sen. 

Clarus war, wie es scheint, friedlichen wie 
kriegerischen Aufgaben in gleicher Weise ge- 
Schon Plinius rühmt ihn als ruernem 
probissimum, grarissimum, erudıtisscurun, oma 
denique laude dignissimum: (ep. II". 3); Fronto 
bezeichnet ihn und Marcius Turbo als eyregee wıri. 
alter equestris alter senatorii ordüts primarli 
(ad Ant. Pium 3 p. 165 N.). Einer Familie an- 
gehörig, die literarische Neigungen hatte — über 
seinen Vater vgl. Nr. 5; sein Öheim C, Septicius 
Clarus gab Plinius die Initiative zur Herausgabe 
seiner Briefe (Plin. ep. I 1) und empfing von 


ei Alexander eingeschoben ist, nimmt man seit 60 Sueton die Widmung seiner Kaiserbiographien 


Norisius (Epist. consularis 2, 120) meist — und 
vielleicht mit Recht — an, daß beide zur Be- 
lohnung ihrer Kriegstaten den Suffecteonsulat für 
117 erhielten, den sie wohl abwesend bekleideten 
(Alexander ist im J. 118 wieder in Rom, a. CIL 
VI 2078 = 32374). Aus der Regierungszeit Ha- 
drians (117—138) hören wir von Clarus nichts. 
Es mag sein, daß das Schicksal seines Oheims 


(Lydus de mag. Il ü) — war auch Clarus ein ge- 
bildeter Mann {Plin. II 9%, 3. Gell. XIII 18, 3), 
von lebhaften Interesse für Literatur und Wissen- 
schaft erfüllt. In jungen Jahren teilte er offenbar 
die Gesehmacksrichtung seines Gönners Plinius; 
man erkennt dies schon aus der Art, wie Plinius 
ihm die Schriften des Pompeius Saturninus (vgl. 
Schanz Röm. Lit. II 22 282) zur Lektüre emp- 


555 Eructus 


fiehlt (ep. 1 16, der Brief könnte allenfalls an 
Clarus Vater gerichtet sein). Später hat er jedoch 
die Wendung zum Archaismus mitgemacht, die 
der Zeit des Hadrian und Pius ihr literarisches 
Gepräge gibt. Ein vir morum et litterarum 
veterum studiosissinus (Gell. XIII. 18, 2) gab 
er sich als Stadtpraefeet, von dem Grammatiker 
Sulpieius Apollinaris beraten, mit Wortforschung 
ab (Gell. VII 6, 12) und vertiefte sich in die 
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Erve, Eıvum ervilia L. = Vicia ervilia W., 
ngr. 7 60ßn, albanes. ro’», ital. moco (was auch 
für Lathyrus cicera L. gebraucht wird), capogirlo 
und zsrlo, frz. ers. Altgriechisch Sooßes wird mit 
lat. erewsm identifiziert (Ed. Dioel. 1, 16 in Eynu. 
aox. 1899, 149. 165. Corp. gloss. lat. II 62, 54. 
500, 16. 526, 11. III 193, 45. 267, 2. 357, 11; 
vgl. Diose. II 131. Cass. Fel. p. 91, 15. 92, i 
Rose). Wie sich beide Wörter zu einander und 


Erve 


Reden des Censors Cato, zu denen er sich von 10 zu ahd. arawrx, bezw. nhd. Erbse, verhalten, ist 


Apollinarıs Erläuterungen erbat (Gell. XIII 18). 


7) ©. Iulius Erucius Clarus Vibianus (über 
das zweite Cognomen s. u.) wird der Sohn des 
C. Erucius Clarus eos. 170, vielleicht aus dessen 
Ehe mit Pomponia Triaria (s. Nr. 4), gewesen 
sein. Er und Q. (Pompeius) Sosius Falco waren 
für das J. 193 zu Consuln designiert; angeblich 
wollte Commodus beide töten und selbst als Consul 
und Gladiator den Neujahrstag öffentlich begehen 


nicht hinreichend klar (0. Schrader Heallex. 
der idz. Altertumsk. 1901, 197); doch hält O. 
Schrader {bei V. Hehn Culturpflanzen u. s. w. 6 
1894, 215) es in sprachlicher Hinsicht für mög- 
lich, daß Griechen und Römer mit der Kultur 
der Hülsenfrüchte überhaupt bereits vor ihrer 
Einwanderung in die Balkan- bezw. Apenninhalb- 
insel vertraut gewesen seien. Ja D. Laurent 
und G, Hartmann (Vocabul. etymolog. de 1a 


(Dio LXXII 22, 2). Aber in der Nacht des 31. De- 20 langue gr. et de la langue lat. 1900, 78. 142. 488, 


zember 192 fiel er einer Verschwörung zum Opfer 
(s. o. Bd. II S. 2478f.). Clarus und Falco konnten 
demnach am 1. Januar 193 ihren Consulat an- 
treten (CIL H 4125. X 4760: C. Julius Erueius 
Clarus. VI 1173e: C. Erueius Clfarus)]. 1992; 
Fasten) und begrüßten an demselben Tage Per- 
tinax als Kaiser (Hist, Aug. Pert. 5, 1). Sie 
scheinen bis nahe gegen das Ende seiner Regie- 
rung (28. März 193) im Amte geblieben zu sein 


3) wollen ö00ß0s und ervum mit ‚Erbse' auf idg. 
Veur = umgeben zurückführen. Jedenfalls ist so 
viel klar, dab ervzem nicht, wie dıe Alten an- 
nahmen (Fest. ep. p. 82, 21. Isid. XVII 4, 11), 
aus dem Griechischen entlehnt ist (Schrader 
cbd.). Daß die E. jetzt im südlichen Mittel- 
europa, im Mediterrangebiet und im Örient bis 
Afghanistan wild wächst, ist insofern zweifelhaft, 
als ihr Vorkommen in anscheinend wildem Zustande 


(das mißglückte Pronunctamento Falcos ging dem 30 wohl nur auf Kulturland konstatiert ist; doch war 


Untergang des Kaisers unmittelbar voraus, vgl. 
Dio LXXHI 8. Hist. Ang. Pert. 10). In dem 
Thronkriege zwischen Septimius Severus und Al- 
binus (196/197) scheint Clarus, wie viele andere 
Senatoren, mit seinen Sympathien auf seiten des 
Letzteren gestanden zu haben. Doch zeigte sich 
Severus nach dem Siege (im J. 197) bereit, ihm 
diese Parteinahme nicht weiter anzurechnen, wenn 
er sich zu Denuntiationen hergeben wollte, denen 


sie höchstwahrscheinlich einst im Mittelmeerge- 
biet einheimisch (A. De Candolle D. Ursprung 
d. Culturpfl., übers. von Goeze, 1834, 134}. Auf 
dem Hügel von Hissarlik hat Virchow im März 
1890 in den höheren Städten große Tongefässe 
gefunden, in welchen sich verkohlte Erven fanden 
(Verhandl. der Berl. Gesellsch. f. Anthropologie 
1890, 342), Die Körner haben nur einen Durch- 
messer von 2,4—8,2 mm., sind deutlich dreieckig- 


seine Vornehmheit und sein Ansehen Gewicht 40 rundlich und haben das lange schmale Würzel- 


verleihen mußte. Clarus war ehrenhaft genug, 
den ihm zugemuteten Schergendienst von sich zu 
weisen, und empfing infolgedessen das Todes- 
urteil (diese Episode wird in zwei Fragmenten 
aus Dio [LXXIV 9, 5 p. 345f. Boissevain], die 
von Schulte Philol. XXX 397 an der richtigen 
Stelle eingereiht wurden. erzählt, aber das eine- 
mal von Bißiavös, (das anderemal von "Epos 
Kiäpos, wenn nicht ein Iırtum des Petrus Pa- 
tricius, dem das erstere Fragment entnommen 
ist, vorliegt, hat demnach Clarus auch das Cog- 
nomen Vibianus geführt [vgl. Boissevain a. 
a. Ö., der Verwandtschaft mit A. Iulius Pom- 
pilius Piso T. Vibius Varus Laevillus Berenicianus 
cos. ec. 177 vermutet; vgl. auch C. Iulius Lupus T. 
Vibius Varus Laevillus Prosopogr. II 199 nr. 234]; 
Hist. Aug. Sev. 13,4 wird Clarus unter den sine 
causae dietione getöteten nobiles genannt). 

8) Terentius Strabo Erucius Homullus, Suffeet- 
consul im J. 83 n. Chr., s. Terentins. 

9) [ErJueius (?) Severus (Le Bas-Wadding- 
ton III 2070c) s. Severus. 

10, Pomponius [E]rueeius Triaerius, ffi)- 
tus C. Erwcei C/[lJafrfi ellarissimi) [eAri)) 
(CIL III 175 vgl. p. 371 Ehreninschrift aus Be- 
rytus). Sein Vater war der Consul des J. 170, 
seine Mutter Pomponia Triaria (s. Nr. 4). 

[Groag.} 


chen der E. oder, wo dieses fehlt, die dem ent- 
sprechende Rinne; auf beiden Hälften der Keim- 
blätter, besonders jenseits des Würzelehens, finden 
sich meist zwei flache Gruben (L. Wittmack 
Verhdl. a. a. O. 617). Übrigens scheint bei den 
heutigen Erven die dreieckige Gestalt nicht immer 
ganz deutlich ausgeprägt zu sein, sondern die Ge- 
stalt mitunter fast kugelig, so daß auch die Alten 
von der einen Art des Pfeffers, von Piper nigrum 


50 L., sagen konnten, sie sei rund wie die E. (Theophr. 


h. pl. IX 20, }), und Pillen so groß wie Erven 
nennen konnten (Serib. Larg. 87. Marc. Emp. 28, 
13. Cass, Fel. p. 125, 6 Rose). Wenn die hen- 
tigen Erven als rötlich-aschgrau bezeichnet werden, 
so schrieben ihnen die Alten nicht nur eine röt- 
liche (Ps.-Hipp. 1 154 K. Marc. Emp. 17. 52. Cass. 
Fel, p. 92, 2; vgl. Ps.-Hipp. III 517. 523. 676), son- . 
dern auch eine gelbe (Gal. VI 547. XIII 846. Orib. 
coll.med. 127) und sogar eine weisse Farbe (Theophr. 


60h. pl. VIIL 5. 1. Scrib. Larg. 165. Diosc. I 131. 


Gal. VI 547. Orib. a. O. und IV 8,2. Marc. Emp. 
29, 11. Geop. VII 12, 26) zu. Im heutigen Grie- 
chenland ist die E. eine häufig kultivierte Futter- 
pflanze. In Italien wird sie wegen ihres rapiden 
Wachstums zu Grünfutter für das Bindvieh an- 
gebaut, welchem es eine gesunde, nahrhafte und 
sehr fett machende Nahrung zu gewähren scheint; 
auch die Samen, welche wegen ihres bitteren und 
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unangenehmen Geschmacks für den Menschen un- 
brauchbar sind, werden an einigen Orten, ge- 
mahlen und gekocht, in Teigforu oder als Ge- 
tränk von den Rindern fast immer gern gefressen; 
der Volksmund jedoch schreibt, vielleicht mit 
Recht, den Samen lähmende Wirkungen auf die 
hinteren Extremitäten der Rinder zu. 

Bei Theophrast (h. pl.) ist die E. an mehreren 
Stellen erwähnt; sie hat einen schieff?) stehen- 
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(und Col. II 12, 3) fünf Modien auf das vugerum 
(sechs nach Plin. XVIII 198). Die Bestellung er- 
forderte pro dugero, je nachdem gebracht wurde 
oder nicht, 1-—2 Tage Pflugarbeit und je 1 Tag 
für Eggen, Behacken, Jäten und Schneiden (Col. 
II 12, 3). Die E. saugt den Boden aus (Cato 
37, 1 und bei Plin. XVII 56). Da die unteren 
Teile zuerst blühen, werden die Erven ıneist heraus- 
gerissen, wann die untersten Teile schon ihre 


den Stengel (VIII 3, 2); sie blüht länger als die 10 Früchte verloren baben, während die obersten 


meisten (?) andern Hülsenfrüchte (ebd. 2,5 = 
Plin. XVIII 59), die unteren Teile zuerst (ebd.); 
die Hülse hat keine Scheidewände (ebd. 5, 2) und 
ist eylindrisch (ebd. 3); die Früchte des Holun- 
ders, Sambucus nigra L., (III 13, 6) und Jes Pferde- 
Eppichs, Smyrnium olusatrum L., (VII 6, 3) sind 
grösser als die (Samen) der E.; wie bei andern 
Hülsenfrüchten sind die weissen am schmackhaf- 
testen (VIIE 5, 1). In den Samen entsteht eine 


noch ganz grün sind (Theophr. h. pl. VIIL 2. 5). 
Die Saınen leiden wenig von Wurmfraß (ebd. il, 
2), weshalb sie sich lange aufbewahren lassen 
(ebd. 6 und e. pl. IV 2, 2), Um den Rettig (Theophr. 
h. pl. VT 5.4; ec. pl. II 18, 1. III 10, 3) und 
überhaupt das Gemüse (Pall. I 35.1. Geop. XI 
i,1; vet. Plin. XIX 179) vor Erdflöhen zu schützen, 
mischt man unter dessen Saat Erven;, auch streut 
man geschrotene Erren in die Pflanzlöcher der 


Spinne galayyıov (ebd, 10, 1, nach Plin. XVIII20 Reben, damit diese gut gedeihen (Geop. V 9, 2) 


156 in nassen Wintern), wohl eine Epeiraart. 
Nach ihm (Theophr. h. pl. YUL®8, 4; ec. pl. V 15, 
5) und andern (Plin. XVIII 155. Gal. VI 552) um- 
strickt die cooßayyny (eigentlich Ervenwäürger) die 
ganze Pflanze und erstickt sie so. Unter dieser 
Schmarotzerpflanze kann mit Unger (im Index 
zu Theophrast bei Wimmer) die m Europa ge- 
meinste Cuscutaart, Cuscuta europaea L., gemeint 
sein, aber, da die Angaben der Neueren über das 
Vorkommen dersclben auf Leguminosen einander 
widersprechen, auch die im eigentlichen Griechen- 
land wohl gewöhnlicheren Arten Cuscuta epithy- 
mum Murr und Cuscuta planiflora Ten. (vgl. auch 
oben Bd. III S. 614, 36). Eine andere dooßayyn, 
welche alle Hülsenfrüchte (Diose. II 171j, auch 
die E. (Plin. XXII 162), tötet, ist offenbar Oro- 
banche speeiosa D. C. Alsdann sagt Dioskurides 
(II 131): .Der oooßos ist ein bekannter kleiner 
Strauch {ıl. h. strauchartiges Gewächs, weil der 


und der Wein haltbarer werde {chbd. 24, 1\, doch 
ist das Verfahren, in die Weingärten. um sie 
(vor Ungeziefer) zu schützen, Erven zu säen, 
nicht zu empfehlen (ebd. 11, 1). 

Eine Nahrung für Menschen waren die Erven 
entweder gar nicht (Ps. Hipp. I31K. Plin. XXIL 
153) wegen ihres unangenehmen Geschmacks und 
schlechten Saftes (Gal. VI 546. Sim. Seth app. 
p- 134 Langk.) oder eine schlechte (Plaut. Cas. 


30 126; vgl. Hor. sat. II @, 117), oder nur ausnahms- 


weise bei Teuerung (wie im J. 375 in Athen, 
Dem. XXI 595} und Hungersnot (Gal. VI 547. 
Orib. coll. med. 127. Sim. Seth ebd.); daher mehr 
für Pferde (Ps. Hipp. Plin. a. a. OÖ.) und Rinder 
(ebd. Plaut, Most. 62. 68. Gal. VI 567. Gal. 
de vietu atten. 48. Hesych. s. @ooßtoueros), wenn 
sie vorher durch Wässern schmackhaft für die letz- 
teren gemacht waren (Plin. a, a. ©. Gal. VI 546. 
Sim. Seth a. O.). Wie durch andere blähende 


nach Plin. XVIII 57 verzweigte Stengel sehr blatt- 40 Nahrungsmittel setzen die Rinder auch durch die 


reich ist) mit schmalen Blättern (Blättchen‘, zier- 
lich und mit wenig (meist vier) Samen in den 
Hülsen. Der Name ’Ogsßtıa: einer uralten Stadt 
an der Nordwestküste FRubsoias (Strab. X 445), 
jetzt Roviäs, ist von 800805 herzuleiten (J. Murr 
Haller Progr. f. 1838/1889, 35). ebenso "Ogoßis, 
der Name einer Inse] bei Karien (Pape-Benseler 
Wörterh. d. gr. Eigennamen 1884). 

In Griechenland wurden die Erven zwar auch 
früh, d. h. im Herbst, gesät, damit sie nie fehlten 
(Theophr. c. pl. IV 11, 1; vel. h. pl. VIII 1, 4), 
aber wohl meist im Frühjahr (eb. h. pl. VIH 
3, 2). da sie in diesem Falle leicht, im andern 
schwer verdaulich würden (ebd. IT 4. 2). Im Ita- 
lien säte man sie zu Grünfutter im Herbst (Cato 
27). Nach Columella (IT 10. 34: vel. XI 2, 10) 
eignet sich für sie ein magerer und nicht feuchter 
Boden, weil sie leicht zu geil wachsen, können 
sie im Herbst gesät werden (doch erregt ihr Same 
dann bei Rindem Schnupfen, Plin. XVIIE 139), 
aber auch Ende Januar (ebenso Pall. II 8) oder 
uu ganzen Februar, doch nicht im März, denn 
von diesem Monat behaupten die Landleute, daß 
sie, in ihm gesät, dein Vieh. namentlich den Rin- 
dem, die davon (wohl den Samen) hirnwütig wür- 
den, schädlich seien (vgl. Plin. a. a. O.). Am besten 
wurden sie nach ihm (XI 2, 10) im Dezember 
gesät. Die Saatmenge beträgt nach den Genannten 


Erven Fett an (Arist. hist. an. VIII 64, vgl. 
Diose. II 131). Mögen sie auch manchem andern 
Vieh schaden (Isid. XVIEL 4, 11), so werden die 
Stiere doch davon kräftig (Verg. ecl. 3, 100) oder 
fett (Isid. ebd.). Sie vermehren bei den wieder- 
käuenden Tieren die Milch, schaden diesen aber, 
während sie trächtig sind, weil sie das Gebären 
erschweren (Arist. a. OÖ. III 107). Bei den Men- 
schen können sie Schmerzen in den Knieen (Ps. 


50 Hipp. IH 458. 604. und bei Gal. XVII B 168; 


vgl. Plin. XXII 153) und Brechrulir (Ps.-Hipp. 
Ill 634; vgl. Plin. a. Ö.) hervorrufen ; sie machen 
ten Kopf schwer (Diose. II 131; eup. I25. Plin. 
a. O.), regen den Unterleib auf (Diose. II 131. 
Plin. ebd.); reichlicher genossen lösen sie die 
Glieder (Diose. eup. ebd.) und führen mit dem 
Urin Blut ab (Gal. XIL 91. Orib. eup. II 1, 14. 
Ast. I. Paul. Acg. VII 3; vgl. unten Diose. II 
131). Wenn man die Erven täglich nüchtern ibt, 


60 so schwindet nach der Behauptung der zuverlässig- 


sten Gewährsmänner die Milz (Plin. XXII 151. 
Plin. Iun. p. 55, 18 Rose). Obwohl sie von Ga- 
lenos (XI 745. XIII 569) zum Getreide, azeo- 
para oumea, gerechnet wurden, waren sie doch 
von allen Hülsenfrüchten am wenigsten geschätzt 
(Dion Chrys. or. VI p. 98, 16). Im Maximal- 
tarif des Diocletian v. J. 301 (l, 16) haben sie 
jedoch denselben Preis wie z. B. geschrotene Puff- 


95) Erve 

bobnen und Erbsen, sofern der Doppelmodius = 
17,51 1. (Aervi) auf 100 Denare = 1,83 Mark an- 
gesetzt ist, was bei einem Hoektolitergewicht von 
ca. 80 kg. für 100 kg. ca. 13 Mark ergiebt. Den 
Rindern gibt man das Krant als Grünfutter (Cato 
27); im Januar erhält ein Paar täglich 4 (Col. 
v1 3, 4) oder 6 (ebd. XI 2, 99) Sextarien = 2,2 
oder 3,3 1. gewässerter Körner mit zerkleinertem 
Stroh, im August täglich 50 Pfund = 16.37 kg. 
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233 Puschm.) verordnete bei Seitenstechen Bä- 
hungen mit Gerste und Erven sowie mit deren 
Kleie in warmem Eßig. Zur Reinigung der Fi- 
steln diente ein Klystier von Wasser, in dem 
Erven abgekocht waren (Cels. V 28, 12 p. 215, 
34 Dar. ; vgl. Theod. Prisc. 185). Meist wurde das 
Mehl gebraucht. Über dessen Zubereitung spricht 
Dioskurides (IL 131) und etwas abweichend Orei- 
basios (coll. med. IV 8, 2, vgl. IX 38). Der erstere 


Erve 


zerkleinerten Ervenstrohs (ebd. 100). Das Mehl1Q sagt: ‚Wähle große und weiße Erven aus, laß 


mischt man dem Weine bei, um ihn milde zu ma- 
chen und ihm gute Farbe und angenehmen Gc- 
ruch zu geben (Cat. 109) oder um ihn haltbarer 
zu machen (Geop. VII 12, 26. 25. 37, 2) oder 
um durch diesen und anderen Zusatz koischen 
Wein zu gewinnen (ebd. VII 24). Früher ge- 
hrauchte man gegorenes Mehl der E. als Sauer- 
teig zum Backen des Gerstenbrotes, indem man 
zwei Pfund davon auf fünf halbe Modien (Gersten- 


sie gehörig Wasser ziehen und dörre sie, bis die 
Schale abplatzt; dann mahle sie, treibe sie durch 
ein dünnes Sieb und bewahre sie auf; dieses Mehl 
treibt Urin und gibt der Haut ein besseres Aus- 
sehen (vgl. Plin. XXII 153 und Orib. coll. med. 
IV 8, 3); wenn es zu reichlich in Speise oder 
Trank genommen wird, führt cs unter Leib- 
schmerzen durch Darm und Blase Blut ab {vel. 
o. Gal. XH 91 u. =. w.); es reinigt mit Honig 


mehl) nahm (Plin. XVITI 103). Hülsen, welche 20 Geschwüre (vgl. Marc. Emp. 4, 46; in der Brust, 


noch nicht hart oder trocken geworden sind, geben, 
samt den Stengeln und Blättern zerricben, dem 
Kopfhaar eine schwarze Farbe (Plin. XXIT 153. 
Plin. Iun. p. 16, I1IR. Marc. Emyp. 7, 12). 

Als Heilmittel fanden die Erven mannigfache 
Anwendung. Bei den Römern hatten sie seit 
alters dieselbe Bedeutung in der Volksmedizin 
wie der Blattkobl (Plin. X\XH 151). Der Kaiser 
Augustus verdankte ihnen seine Heilunz (ebd, 


Gal. de victu atten. 48. Gal. VI 547 = Orib. 
coll. med. I 27 und Sim. Setlı p. 135 Langk. 
Cass. Fel. p. 37, 5 Rose. Alex. Trall. II 223; 
der Nieren. kuf. Ephes. p. 14 Dar.), Leberflecke, 
Sommersprossen {vgl. o. Ps-Hipp. II 854) und 
Muttermale {auch Finnen, Tryphon bei Cels. VI 
5. Plin. XXI 151 = Plin. Jun. p. 100, 22, und 
Pusteln, Marc. Emp. ebd.) und überhaupt den 
ganzen Körper (vel. IL 135 = Plin. XX 20. Cels. 


XVIII 139). Als allgemeine therapeutische Eigen- 30 V 16. Xenokrates bei Gal. XIIT 846f. Plin. XXIIL 


schaften werden angegeben, dal) sie reinigten 
(Cels. V 5) und warme Pflaster aus ihnen wie aus 
jedem andern Mehl erwärmiten (ebd. IT 33). Nach 
(ralenos (AU Nf. = Orib. coll. med, XV 1, 15, 
14; eup. IT 1, 14. Act. I. Paul. Aeg. VII 5; 
vgl. Gal. X 569. X1 730. 745. XIII 569. XV 
457 und de vietu atten. 48) erwärmen sie »ur 
schwach, trocknen aber mehr; je bitterer sie sind, 
desto mehr verteilen sie nämlieh nach Gal. XV 


26); es läßt Tressende (vgl. Plin. XXI 151 = 
Plin. Iun. p. 76, 17. Gal. XIII 731. Orib. coll. 
med, IX 38) und krebsartige Geschwüre (Lippen- 
krebs, Cels. VI 15 med.; vol. Cass. Fel. p. 80, 
&) und den Brani sich nicht ausbreiten; es er- 
weicht harte Brüste (vgl, Plin. ebd.}; wilde Ge- 
schwüre, Karbunkeln (vgl. Plin. ebd. 152 = Plin. 
Iun. p. 83,1. Orih. coll. med. IX 33) und grind- 
artire Ausschläge beseitigt es; mit Wein ange- 


523 dicke Säfte in entzündeten Körperteilen), rei- 40 feuchtet heilt es Bißwunden von Hunden (vgl. 


nigen und führen ab. Beim Wässern geben sie 
ihre Bitterkeit. an das Wasser ab (Gal. VI 731), 
verlieren aber, wenn sie vorher auch noch zwei- 
mal gekocht sind, zugleich die Fähigkeit, zu rei- 
nigen und zu verteilen ; die weissen sind weniger 
ekelhaft als die blonden und blaßgelben (eb. 
547. Örib. coll. mei. I 27. Sim. Seth app. p. 135 
Langk.). Nach den Hippokratikern stopfen sie. 
kräftigen. machen fett und voll und geben Jer 


T'heod. Prisc. I 66). Menschen (vgl. Plin. ebd. 
151) und Sandvipern (Schlangen, Serib, L. 165. 
Plin. ebd. = Plin. Inn. 110. 13fl.; giftigen Eid- 
echsen, Nie. Alex. 564. Plin. ebd.; allen giftigen 
Tieren, Serv. Damocr. ther. 96); in Efig mil- 
dert es Harnbeschwerden, Leibschneiden und Hart- 
leibigkeit (vgl. Plin. ebd. 152); in der Größe 
einer Haselnufi gelörrt mit Honig hilft cs gegen 
Magerkeit (vol, u.); ein Decoct davon in warmen 


Haut eine gute Farbe (Ps. Hipp. I31K.); dient 50 Umschlägen heilt Frostbeulen und juckenden Grind 


ein Deeoct Javon mit darüber gestreutern Gurken- 
kern- und Ervenmehl als durststillendes Mittel 
(II 322); erhalten abgemagerte Lungenkranke bei 
Appetitlosigkeit in Ziegennnlch geröstete und fein 
zerriebene Erven u.a. (ebd. 430}; äußerlich hilft ein 
Decoct gezen Sommersprossen (ebd. 854 ; vel. unten 
Diose. II 131 u. ». w.): Bähung des Oberkörpers 
mit Erven bei Schmerzen «des Hinterkopfes und 
Rückgrats und Kältegefühl am Herzen (ebd. 233); 


vgl. Plin. ebd. 153 = Plin. Iun. p. 66, 5). Nach 
Plintus (ebd. 152) heilt es auch in Ebig gekocht 
Schorf (vgl. Orib. coll. med. IX 38) und verhin- 
dert, dab geschwollene Hoden (?) in Eiterung über- 
gehen (= Plin. Iun. p. 79, 3; vgl. Marc. Emp. 
4, 46. 33, 36), nach anderen (Cels. V 27, 13. 
Orib. eoll. med. IX 38, hilft es mit Honig bei. 
Brandwunden. Zur Herstellung des Embonpoints 
{vgl. o. Ps.-Hipp. I 677. 11 430. Diose. II 131) 


Bähung der &ebärmutter mit Ervenmehl und ande- 54 sollen Nierenkranke einen Brei von Erven, die 


rem bei Geschwüren derselben (eb. 569) und bei 
Unfruchtbarkeit (ebd. 747); bei Krämpfen trockene 
Bähungen mit Ervenmehl am ganzen Körper {III 
552); bei Blasensteinen junger Frauen Bähung 
mit gekechten Erven (II 599); bei Gebärmutter- 
ausflut; ein Pflaster von Erven (ebd. 858). Hip- 
pokrates selbst (II 37 und bei Gal. XV 522. 
Cael. Aurel. acot. II 113; vgl. Alex. Trall. II 


süß gemacht (gewässert) und gekocht sind, ge- 
nießen (Ruf. Ephes. p. 16 Dar.), Frauen das Mehl 
in Honigwein. wozu ein Eßignäpfchen davon ge- 
nügt (Orib. coll. med. IV 8, 3£.); wohl zu dem- 
selben Zwecke auch Schwindsüchtige dasselbe 
(Cass. Fel. p. 91, 15ff. 92, 1ff.; vgl. auch über 
Asthmatiker p. 94, 18). Außerdem wurden noch 
die Erven oder ihr Mehl zusammen mit andern 


: 
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Heilmitteln in verschiedenen Fällen von den spä- 
teren Ärzten angewandt. 

Von den Tierärzten wurde empfohlen, die Rinder 
im Winter öfters mit Erven zu mästen (Veget. 
mul. IV 1, 12; vgl. Geop. XVII 4), bei Steif- 
heit der Glieder den Kopf der Zugtiere mit dem 
warmen Decoct von Erven zu bähen (l’elagon. 
268. Veget. V 46, 4). den von einer Viper oder 
andern schädlichen Tieren gebissenen Pferden die 


Erycina 562 


wahrscheinlich, vgl. den Pariser Altar CIL XIII 
3026); vgl. Esumus, [Ikm.] 
Erunis, Station in Kilikien, es läßt sich aber 
nicht erkennen, an welcher Straße, Tab. Peut. 
IX 2 Miller. [Kuge.] 
Erupa (’Eooöra Ptolem. V 19, 5}, Stadt in 
Arabia deserta und zwar im Innern dieses Ge- 
bietes, &v A gueaoyeia (72° 30°, 31° 15’ nach 
Ptolem.). Die Distanzen zwischen E. und den 


zerriebene Wurzel in Öl und Wein auf die wunde 10 anderen Stationen der aus Arabia felix von Egra 


Stelle zu streichen (Pelag. 286). Das Mehl von 
gerösteten Erven heilt alle Wunden (ebd. 315), 
ebenso das Mehl der Erven mit der Asche der 
Wurzel der Erdscheibe, Cyelamen europaeum L., 
in Honig aufgelegt (ebd. 199. Hippiatr. 161). 
Bei Gelbsucht ist das Mehl von E. und Puf- 
bohnen mit Wein den Pferden ins Maul zu gießen 
(Pelag. 13); bei Eingbrüstigkeit müssen sie das Mehl 
der Erven oder anderes Mehl fressen, weil es er- 
wärmt (ebd. 205). 
und Ei zur Reinigung krebsartig eiternder Augen 
(ebd. 434. Veg. III 22, 15. Hippiatr. 50. 205). Ist 
der Hinterbug krank oder geschwollen, so ist er 
mit Ervenmehl und Honig zu bestreichen (Pel. 
259). Drüsengeschwülste an den Kinnbacken sind 
herauszunehmen und die Stellen mit Ervenmehl 
in Wein und Öl zu bestreichen (ebd. 56). In 
Gemeinschaft mit andern Mitteln werden Erven 
gegen Abmagerung (ebl. 24. Veget. 1123,23. Hip- 
piatr, 300), gegen Krampfadern oder Geschwülste 
gebraucht (Pel. 194. 201. 202. Ver. III 48, 3. 
4) u.s. w. Die lHlühner, welche an Schnupfen 
leiden, müssen Stephanskraut, Delphinium sta- 
phisagıia L., (dessen Samen?) mit Erven fressen 
(Geop. XIV 17, 5). [Olck.] 
Erulus (Erylas PM bei Ribbeck, Herilus 
die älteren Ausg.), Schn der italischen Göttin 
Feronia und König von Praeneste. Trotz des 
dreifachen Lebens, welches er als Gabe seiner 


30 Eryeina (Arueina, 'Eovxivn). 


über Thaima nach Palmyra führenden Straße 
suchte auf Grund der Breitenangaben des Ptole- 
maios Sprenger Die alte Geogr. Arabiens 152 
(vgl. 148) nach Tagreisen festzustellen. [Tka&.] 
Erusenus. Dem Iuppiter O. M. Erusenus ist 
eine Inschrift von Napoca (Clausenburg) in Dakien 
gewidmet (CIL IIE 859 — Dessau 4085), Momm- 
sen vermutete, dab dieser Gott der Zeus der 
Stadt Eriza in Karien sei. Es ist eine zweit« 


Das Mehl dient mit Rosenöl 20 Stadt Eriza vorhanden an der armenischen Grenze, 


wo Anaitis (s. 0.) einen berühinten Tempel besal). 
Vielleicht ist auch die Heimat des nach Dakien 
verpflanzten E. dort zu suchen. [Cumont.| 
Erxias (FHG IV 406. Susemihl Gr. Lit.- 
(Gesch. 11399, 311) schrieb Kolopwreaxa (Athen. 
XHI 561F), aus denen nur ein Fragment über den 
samischen Kult des Eros erhalten ist. [Jacoby.] 
Erxikleides, athenischer Archon Ol. 58. 1 
— 548/7, Paus. X 5, 13. [Kirchner.] 
Die auf dem 
Eryx von den Elymern verehrte, von den Phäni- 
ziern als Astarte (ClSem. 1135. 140, Zrei- Hayem, 
vgl. Perrot-Chipiez Hist. de l’art III 308) an- 
resehene Göttin wurde von den hellenischen An- 
siediern Westsiziliens der griechischen Aphrodite. 
von den Börmern der Venus gleichgesetzt und 
seitdem als Aphrodite ’Fovxivn bezw. Venus Eru- 
eina verehrt. Das Heiligtum auf dem Berge (vgl. 
den Art. Eryx Nr. 1) lockte sowohl wegen seiner 


Mutter besab, tötete ihn Euander (Verg. Aen. 40 strategisch bedeutsamen Lage als auch wegen 


VII 561. und Servius zu 564. Lyd. de mens. 
18). Die große Ähnlichkeit dieser Sage mit der 
vom Kampfe des Herakles gegen (reryoneus liegt 
auf der Hand, zumal da Vergil sich den E. auch 
dreileibig vorstellt (567 totzdem exuit arms), 
aber vielleicht ist er doch keine reine Erfindung 
des Dichters. Denn auch der ausonische Kentaur 
Mares starb nach Aelian v. h. IX 16 dreimal und 
lebte dreimal wieder auf. vel. Wissowa in 
Roschers Lex. d. Mxth. I 1372. 
[O. Rossbach.) 

Ermnminense (»ppidum, als Variante wird 
Erumnin-. Erumin-, Frunniae- angeführt. Di- 
schofssitz in Afrika im J. 393 erwähnt (Augustin. 
enarr. in jsalm. XXXVI 20 [IV 381 Migne] = 
Mansi Act. coneil. TII 847). [Dessau.] 

Erumo (Erumas?,. Ein in Brumath gefun- 
denes, bei der Belagerung von Straßburg 1870 
zerstörtes Relief stellt dar: un personnage barbu, 
completement nu, les hras reiombant le long du 
eorps, debout sous une arcade supporlie par 
deux eolonnettes, darunter die Inschrift ER MO 
(ungenau Brambach CIRh. 1898* unter den 
Falsae E.R.Y.MG). Nach dem Gipsabguß im 
Museum von Saint-Germain veröffentlicht und be- 
sprochen von Sal. Reinach Revue celtique XVI 
369. Wie es scheint, der Name des dargestellten 
Gottes im Nominativ (oder Dativ, dieses weniger 


_ 


seines Reichtums und seiner religiösen Bedeutung 
die verschiedensten Machthaber und Stämme a; 
die einen versuchten es mit Gewalt und Erobe- 
rung, die andern durch Güte, Weihgeschenke und 
Privilegien ihren Interessen dienstbar zu machen. 
So wurde es zu dem ‚an Reichtum und sonstigem 
Vorrang bedeutendsten Heiligtum Siziliens‘ (Polvh. 
155, 8, vgl. II 7, %), dem ‚seit ältester Zeit an- 
geschensten und an Reichtum nicht hinter dem 
Tempel der Aphrodite von Paphos zurückstehenden 
Heiligtum‘ (Paus. VIII 24, 6). 

In die Gründungssagen westsizilischer Urt. 
wird Aphrodite F. auf verschiedene Weise ver- 
flochten. Sie gebiert dem Poseidon den Ersx t>. 
d. unter Nr. 2), der die gleichnamige Stadt gründet 
und den Tempel der Göttin stiftet. Öder sie 
rettet den Argonauten Butes (s. o. Bd. IITS. LOSTE... 
der dann von ihr Vater dieses Eryx wird. Oler 
sie gebiert einem einheimischen König Butes jeuen 


60 Eryzx. Die Sage erzählte ferner van dem Schutz. 


den die Göttin jenen Troern oder Troerinnen ve- 
währte, die nach Sizilien gekommen sein sollten. 
wie die Töchter des Phoinodamas, die zum Dank 
den Tempel der E. stifteten (Lykophr. 472. "52. 
958 nebst Schol. und Tzetz. zu diesen Stellen), 
andere Vorfahren des Aigestes (s.o. Bd. IS. Y51f.) 
und sonstige Troer vor oder nach Ilions Unter- 
gang. In römischer Zeit gewann die Version An- 


568 
erkennung, daß Aineias seiner Mutter Aphrodite 
den Tempel auf dem Eryx und seinem Vater An- 
chises dort ein Heroon gestiftet habe, vgl. Verg. 
Aen. V 759. Hyg. fab. 260. Serv. Aen. I 570, 
Myth. Vat. I 53. Pompon. Mel. II 119, 

Anı eingehendsten schildert die Sagen und 
den Kult Diodor. IV 83, wo sowohl die Sagen 
von Butes, Eryx (vgl. IV 23, 2) und Aineias 
wiedergegeben. als auch die Pracht des Tempels 


Erycma 


564 


Catalogue coins Brit. Mus. Sicily 62f. Wissowa 
Ges. Abhandl. 11f. 

Erwähnt wird die Aphrodite vom Eryx sehr 
oft, teils mit, teils ohne die Epiklesis E.E Daß 
letztere auch an der Hauptkultstätte gebräuch- 
lich war, lehren die Inschriften vom Eryx, IG 
XIV 281 = CIG 5499. CIL X 7253--7257;, vgl. 
ferner außer den schon angeführten Stellen bei 
Polyb. Diod. Strab. Paus. Cie. div. in Caecil. 55; 


Erycina 


und die Fülle der Weihgeschenke (über die Werke 10 Verr. II 21. 93 noch Steph. Byz. s.’Zov&. Anon. 


tes Daidalos vgl. Diod. IV 78,48; s. o. Ba. IV 
S. 2005) hervorgehoben werden; Aphrodite habe 
dies Heiligtum vor allen andern geliebt (vgl, V 
77. Theokrit. XV 101. Apell. Rhod, IV 917), 
und daher den Namen E. erhalten; trotz aller 
politischen Verwicklungen sei das Heiligtum stets 
vleich angesehen geblieben; Einheimische und 
Fremde. Erys, Aineias, die Sikaner, die Karthager 
und schließlich die Römer wetteiferten in der Ver- 


Laur. X 5 = Schoell-Studemund Anecd. var. 
1 269. Ovid. heroid. XV 57, met. V 368. Serv. 
Aen. V 759% Die römischen Dichter gebrauchen 
E. sehr oft ohne direkten Bezug auf den Eryx 
oder die römischen Filialkulte als Hauptnamen 
der Venus; vgl. Catull. 64, 72. Horaz carın. I 
2,33. Ovid. amer. II 10, Il. Senee. Phaedr. 204. 

Außerhalb Eryx finden sich Weihinschriften 
oder Kulte der E. in Syrakus: Weihinschrift CIL 


ehrung; speziell die römischen Beamten (vgl. die20X 7121 = 11474. Aspis-Clupea in Afries: Kult 


aus dein Verresprozei bekannten Episoden, z. B. 
Cic. Verr. II 21f. 93. 115f. u. ö.) bedachten die 
tsöttin mit glänzenden Opfern und Ehren und 
nahmen ungezwungen und froh an den Frenden 
teil, die einen wesentlichen Bestandteil des Kultes 
bildeten. Diodor charakterisiert diese als zudsas 
za yeramor Öwmlias; Strab. VI 272 betont, das 
Heiligtum sei früher voll gewesen von weiblichen 
Hierodulen (über die serzae und kkberiae vel. Cie. 
Jiv. in Caeell. 55ff.; daneben viele serzi Venerii, 
vgl. Cie. pro Cluent. 43, Verr. III 50. 55. 89. 92. 
95. 105), welche Leute aus Sizilien und von andern 
Urten der Göttin gelobt und geschenkt hätten; 
zu seiner Zeit freilich 15» iso» ownazwr ErAf- 
Aoıne to aAfdos. Für die Art, wie die Römer 
das Heiligtum schätzten, ist auch charakteristisch 
der bei Diod. IV 83, 7 erwähnte Senatsbeschluß, 
durch welchen den 17 trouesten Städten Siziliens 
das Recht der Chrysophorie für den Kult der E. 


von Sizilien herübcrgebracht, Solin. 27,8. Dann 
in Unteritalien: Potentia: Weihinschrift CIL X 
134. Puteoli: desgl. X 8042.1 = 11495, Her- 
culaneum: E. mit der oskischen Herentas gleich- 
gesetzt, Avetajeff Syllog. inseript. Oscar. 60 b, 
vgl Wissowa in Roschers Mvth. Lex. I 2298; 
Relig. u. Kult. d. Röm. 236. Ähnlich wurde ın 
Latium die alte latinische Göttin Frutis mit E. 
gleichgesetzt, indem man behauptete, Aineias habe 


30 ihr Bild aus Sizilien mitgebracht. Preller Röm. 


Myth. I 436, 4. Rom: zwei Kulte der E., em- 
gehend behandelt von Wissowa Ges. Ahhandl. 
9ff., Relig. u. Kuit. d. Röm. 256f, Der Tempel 
der Venus E. auf dem Kapitol wurde nach der 
Schlacht am trasimenischen See im J. 217 v. Chr. 
durch den Dietator Q. Fabius Maximus auf 
Grund der Sibyliinischen Bücher gelobt und 215 
durch ihn geweiht, Liv. XXTII 8, 7—10, 10. XXI 
30, 13£. 31, 9, vgl. Steph. Byz. s. "EovS. Der 


verliehen und eine Tempelwache von 200 Mann 40 zweite Tempel der Venus E. vor der Porta Col- 


genehmigt wurde, ferner der Umstand, daß Ti- 
berins die Wiederherstellung des Tempels über- 
nahm (Tac. ann. IV 43), die Claudius später voll- 
endete (Suet. Cland. 25). 

Eine weitere Schilderung der reichen Weih- 
geschenke gibt Thukyd. VI 46, ferner Aelian. nat. 
anim. X 50, wo zugleich berichtet wird, wie Tag 
für Tag Einheimische und Fremde Opfer dar- 
bringen; auf dem großen Altar im Freien brenne 


lina wurde 181 v. Chr. von L. Poreius Lieinus 
nach einem Gelöbnis seines Vaters geweiht, Liv. 
XL 34,4, vel. XXX 838. 10. Appian. bell. eiv. I 
93. Strab. VI 272. Ovid. remed. amor. 549ff. 
CIL VI 2274. Da der Stiftungstag dieses zweiten 
Kultes, der 23. April (CIL VI 2295), zugleich der 
Tag des Iupiterfestes Vinalia priora war, hielt 
man irrtümlich auch dieses Fest für eines der 
Vemus E., Ovid, fast. IV 863, (wo die beiden 


beständig das Feuer, aber trotzdem finde sich 50 Kulte Roms vermischt sind). Plut. quaest. Graec. 


keine Asche, sondern jeden Morgen zeigten sich 
Tan und frische Blumen (die Auyıi; galt dort als 
heilig- Blume, Athen. XV 681f), und freiwillig 
gingen dort die Opfertiere zum Altar. 

Das Hauptfest bildeten die Anagogia, an denen 
angeblich Aphrodite mit allen heiligen Tauben, 
deren »s eine große Zahl im Heiligtum gab, nach 
Libyen zog, und die Katagogia, neun Tage später, 
an denen zunächst eine Taube, von Farbe zoo- 


45 p. 275E. Zugleich galt das Fest der Göttin, 
in Anlehnung an die Hierodulensitten von Ersx, 
für ein besonderes Fest der Meretrices, vgl. Fast. 
Praenest. zum 25. April. Mommsen CIL I? 
p. 316. Ovid. fast. a.a. 0. Den Thron und das 
Kultbild dieser E. vor der Porta Collina glanbt 
Petersen Röm. Mitt. VII 77f. in erhaltenen . 
Monumenten nachweisen zu können. vgl. Wissowa 
Ges, Abhandl. 13. Daß die Römer den Zusammen- 


gusä (daher Aphrodite zopgvssn, Anaer. 2, 3), 60 hang ihrer beiden Kuite mit dem sizilischen Kult 


dann (die Göttin selbst heimkehrt und prächtige 
Schmausereien und lärmende Freudenbezeugungen 
veranstaltet werden, Aelian. nat. an. IV 2; var. 
hist. I 15. Athen. IX 394 f. 395. 

Über die Darstellung der E. geben die Münzen 
von Eryx Aufschluß, die teils den Kopf der Göt- 
tin zeigen, teils die thronende Aphrodite mit der 
Yaube auf der Rechten und Eros zur Seite; vgl. 


besonders anerkannten, lehren auch die römischen 
Münzen mit dem Eryx, Babelon Monn. de la 
republ. Rom. I 376. In Griechenland ist der 
Kult der E. bezeugt für Psopbis in Arkadien. 
Der Tempel der Aphrodite E., der zu Pausanias 
Zeiten verfallen war, sollte nach der Legende von 
den Kindern der Psophis errichtet worden sein; 
diese Psophis, eine Tochter des sizilischen Eryx, 


Kr ‘ 
565 Eryke 
sollte einst Herakles von Sizilien mit sich ge- 
führt haben, Paus. VIII 24, 6, vgl. 24, 2 und 
Steph. Byz. s. Yopis. Gruppe Griech, Myth. 
1371 sieht in diesem Kult die Heimat des sizili- 
schen E.-Kultes,. Immerwahr Kulte u. Mythen 
Arkad. I 172f. verinutet, daß die tyrsenischen 
Pelasger die Träger des Aphroditekultes waren. 
Das Urteil über diese Fragen ist bedingt durch 
das Urteil über die Sagen von Aineias und den 
Kult der Aphrodite Aineias. [Jessen. | 
Eryke ('Eolxn, Einw. ’Eovxeios, Steph. Byz. 
. v., Evvxyvos Steph. Byz. 5. Yakın), Stadt 
in Sieilien, nicht weit vom Palikensee, 90 Stadien 
vom Gebiete von Gela, also in der Nähe von 
Valtagirone, Macrob. Sat. V (9, 25 aus Kallias 


B. 7, Steph. Byz. s. v. aus Philistos DB. 2, 
und s. “Axodyarıss. Genauere Ansetzung ist 
nicht möglich. Vgl. Holm Gesch. Sieiliens I 
59. 156. [ Hülsen.) 
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E. Maass (De Sibyllorum indicibus 14ff.), nach- 
weist, des Alexandros Polyhistor, Dieser hat wie 
Pythagoras zum Schüler Zoroasters, so hier die 
sonst auch Sambetha, Sambatha, Sabaea ge- 
nannte Sibylle zur Gattin des Alexanders Zeit 
angehörigen, in Kos lebenden babylonischen Baals- 
priesters Berosos gemacht, der als Weissager in 
Athen und sonst berühmt war (Plin. n. h. VIE 
137. Vitruv. IX 4). Aus diesem Grunde ist: weder 


Erymanthischer Eber 


10 an den fabelhaften Berosos des Ps.-Plut. de fur. 65f. 


noch an einen unerreichbaren anderen zu denken 
(Maassa. 0. 14, 33 gegen Alexandre Excursus 
ad Sıbyllina Paus. 1856, 83 und C. Müller FHG 
IH 495). Der Name E., der in der Wiederholung 
der Pausaniasstelle bei Ps.-Iustinus eoh. ad Graec. 
p. 34 E und Moses von Chorene hist. Armen. I 
5 p. 15 Whiston fehlt, ist unerklärt. ['Tümpel.] 
Erymanthischer Eber. Das Ungetüm, viel- 
leicht von Artemis gesandt, haust am arkadischen 


Erykes (Zotxns), Fluß in Sieilien, Steph.g9 Erymanthos, weidet in den Schluchten des Lanı- 


Byz. ». Arodyarrss aus Duris, wohl einer der 
Zuflüsse des Symaethus (Giarretta); nach Holm 
Gesch. Sieiliens I 28 der Gurnalonga. [Hülsen.] 
kErykios, Epigrammäichter des Philippos- 
kranzes, von welchem uns cine Reihe zierlicher 
Gedichte erhalten sind. Zur Bestimmung seiner 
Zeit dient A. P. VII 368 auf eine Athenerin, die 
im Mithridatischen Kriege in römische Gefangen- 
schaft kam und später in Kyzikos starb, und VII 
377, ein Gedicht auf den Tod des Dichters Par- 
thenios (vgl. Stadtmüller zu der Stelle). E. 
dichtete danach bis etwa zu Anfang der auguste- 
ischen Zeit. Als seine Heimat nennt die Auf- 
schrift von VII 230 Kyzikos, eine Angabe, die 
durch VII 368 bestätigt wird (vgl. Stadtmüller 
Anth. graee. II 1 p. XXI, der mit Recht die An- 
nahme eines zweiten Dichters Erykios aus Thes- 
salien zurückweist). Der Gegensatz des Dichters 
zu den strengen Alexandrinern, welcher sich in 


peiagebirges (Apoll. Rhod. I 127), verheert Pso- 
phis (Hekat. fre, 314 = Steph. Byz. s. Yuogis. 
Apoliod.). Als Mutter wird die Krommmyonische 
Sau genannt. Favorin frg. 45 = Steph. Byz. s. 
Kospuver, vgl. Strab. VIII 380. Die bildliche 
Überlieferung beginnt etwa um die Mitte des 
6. Jhdts., die literarische mit Hekataios und So- 
phokles (Trach. 1097, bei Kuripides fehlt das 
Abenteuer), und ist dürftig, Eurystheus verlangt 


39 von Herakles, daß er ihm den Eber lebend nach 


Tiryns bringe. Unterwegs besteht Herakles das 
Kentaurenabenteuer, das mit der Eberjagd mehr- 
fach eng verbunden erscheint. Herakles scheucht 
das Tier mit Lärm aus seinem Schlupfwinkel und 
auf ein Schneefeld, wo es stecken bleibt und von 
dem Helden mit Stricken gebunden wird. Er 
trägt es hierauf nach Tiryns, wo er es beim Tore 
auf die Erde setzt (Schol. Apoll. Khod.), oder 
Eurystheus verkriecht sich, wie er das Ungeheuer 


VII 377 ausspricht, erklärt, daß erotische Stoffe 40 sieht, voller Schrecken in einem Fasse. Herodor. 


bei ihm fehlen. Dafür schließt er sich an die 
Vorliebe für einfache Lebensverhältnisse und die 
sentimentale Naturempfindung im der älteren pelo- 
ponnesischen Epigrammätik an; auch die Berüh- 
rungen mit Leonidas von Tarent und der pelo- 
vonnesischen Heldendichtung (etwa bei Damage- 
tos) passen zu diesem Bilde, Der Zusammenhang 
les E. mit der fortlebenden griechischen Bukolik, 
die im Epigramm vielfach zu Worte kommt (vgl. 


frg. 14 — Sclhol. Apoll. Rhod. I 127. Apollod. 
II 83. 87. Pediasimos 10f. Apoll. Rhod. a. Ö. 
Diod. IV 12, 18. Quint. Smyrn. VI 220f. Anth. 
Plan. 93. Stat. Theb. VIII 749. [Claudian] laus 
Her«. 103ff. Paus. I 27,9. Oder Herakles tötet 


das Tier, Anth. Plan. 92 —= Soph. Trach. Hyp. 2 


= Auson, XXXIII. Galen zu Philons Antidot. 20. 
Eustath. Dionys. perieg. 414. Als tot ist das 
Tier mehrfach auf Kunstwerken dargestellt. Die 


(slaukos, Meleager, Diodoros Zenas), gibt dem sg Zähne des Fbers als Weihgeschenk im Apollon- 


Epigranmm VI 96 seine Wichtigkeit. Die Berüh- 
rung ınit Vergil Ecl. 7, 4 wird nicht aus einer 
Berücksichtigung des lateinischen Dichters durch 
E. zu erklären sein, sondern beide gehen unab- 
hängig von einander auf eine ältere Vorlage zu- 
rück. Die Arkader als Idealbilder einfachen Lebens 
in der Natur und mit der Natur sind schon vor 
vergil Stoff der Dichtung (vgl. Reitzenstein 
Epigramm und Skolion 132 A.). [Reitzenstein.] 


Erylaos (’Eovlaos), Troer, von Patroklos ge- 60 


tötet. I. XVI 411. Gemahl der Kleite. die ihm 
den Meilanion gebar, Quint. Smym. VIIT 121. 
[Hoefer.] 

Erymanthe (Eovuardn), Gattin des Berosos, 

Mutter der hebräischen Wahrsagerin Sabbe, die 

von den einen als babylonische, von den andern 

als ägyptische Sibylle aufgefasst werde, so Paus. 

X 12, 5 nach einer confusen Überlieferung, wie 


tempel von Cumae, Paus. VIII 24, 5, vgl. die 
apulischen und lukanischen Münzen. Weitere Er- 
wähnungen: Lucrez V 25. Anth. Plan. 91. Eustath. 
Od. 1554, 13. Mart. IX 101, 6. Nonn. Dion. XXV 
194. Ovid. met. IX 192; her. VIII 37. 87. Sen. 
Here. fur. 228; Ag. 832, Serv. Aen. VIII 300, Sil. 
Ital. II1 38. Stat. silv. IV 6, 101, Theb. IV 398. 
Wildschweine auf dem Erymanthos, Od. VI 103. 
Die Erymanthier orayooı, Athen. IV 130 A. 
Der Erymanthische scheint in Beziehungen zu 
dem Kalydonischen Eber zu stehen. Des letztern 
Haut als Weihgeschenk im Tempel der Athena 
Alea in Tegea (Paus. VIII 47, 2. Kall. Dian. 
220). Die Kalydonische Jagd im Ostgiebel des 
tegeatischen Tempels, Kabbadias IAvzra 100 
Edsınoü Movosiov nr. 178—180 p. 154f. Col- 
lignon-Baumgarten Gesch. d. griech. Plast. 
II 251f. Herakles erlegt den Aitolischen Eber, 


01 krymanthischer Eber 


Plaut. Pers. 3. Der Eber wird in Kalydon ge- 
jagt, Antiphon frg. 2 und Schol. Aristot. rhet. 
Il 23 p. 1399B. Herakles kommt mit dem Eber 
nach Delphoi, Suidas s. Agtonses. Hager (die 
gesch. Entw. d. Herakles Myth. 18) sieht in der 
Kalydonischen Jagd das Urbild des erymanthischen 
Abenteuers. Nach v. Wilamowitz (Eur. Her. 
I 301f.) ist die Sage vom E. E. peloponnesisch, 
aber nicht Herakles der ursprüngliche Bezwinger, 
sondern Atalante. Vgl. o. Bd. ITS. 1892. Bd. IV 
S. 2380. Gruppe (sriech. Myth. 198. 201. 371. 
465. Auf irgend welchem Mißverständnis beruht 
Auson. epist. IV 40: die attische Jugend staunt 
über das ervmanthische Monstrum. Münzen: 
Psophis, 4. Jhdt., Herakles auf Avers und Eber 
auf Revers (Head-Svoronos Ioropia t@r vouo- 
uctov I 571). Ähnlich Münze von Venusia in 
Apulien, 3. Jhdt. (I 63). Herakles den Kber 
tragend, lykische Münze des 5. Jhdts. (II 239). 


968 


Kampanisches Wandgemälde, gewöhnlicher Typus, 
Helbig 1125. Herakles allein mit dem Eber, 
attisches Relief vom Beginn des 5. Jhdts., Kab- 
badias a. OÖ. nr. 43 p. 86. Die Metopen von 
Olympia und vom sog. 'Theseion in Athen (Sauer 
Das sog. Theseion und sein plast. Schmuck 172f.) 
zeigen den alten Typus. Im Zyklus der 12 Taten 
nimmt die Eberjagd die dritte oder die vierte 
Stelle ein. Bei Soph. Trach. 1092ff. nimmt das 


Erymanthos 


10 Kentaurenabenteuer die dritte, der Eber die vierte 


Stelle ein. An dritter Stelle steht das Eber- 
Abenteuer, außer bei Diod. Hyz. fab. 30. Soph. 
Trach, Hyp. 2. Quint. Smyrn. Martial, auf den 
meisten Heraklessarkophagen und einigen ver- 
wandten Monumenten (Robert Ant. Sark.-Rel. 
III 1 5. 115ff.). Hervorzuheben ist eine größe 
Bronzemünze des Gordianus Pius aus Adrianopel 
(Pieka.0. Schwabe Progr. Tübingen 1396, 40), 
und als ältestes Beispiel eines bildlichen Zyklus der 


Kaisermünzen von Alexandreia und Perinth (IT20 Homerische Becher, Robert Hom. Becher 86 


467. Pick Arch, Jahrb. XIII 1898, 141), von 
Kallatıs in Moesia inferior (Imhoof-Blumer und 
Piek Die ant. Münzen Nordgriechenlands I 1, 
118 nr. 331). Vielleicht ist auch die eine und 
andere Münze, die einfach einen Eber (ganze 
Figur, Protome, Kopf) zeigt, auf das Herakles- 
abenteuer zu beziehen: Arpi, Asculum, Salapia 
in Apulien, 3. Jhdt. (Head-Svoronosa. O.I 
58. 29. 65), unbekannte Stadt Lukaniens, ca. 500 


—89. Außerdem erscheint das Eberabenteuer als 
zweite Tat (Lukrez), als vierte (Apollod. Dio Chrys. 
LXIII, I 205 Teubkn. Plaut. Anth, Plan. 93. 
Theseion), als fünfte (Mosaik von Cartama, Ann, 
d. Inst. 1862 Taf. Q und Sil. Ital.), als siebente 
(Anth. Plan. 91. Olympia. Albanum vas, Zoega 
Bass. II Taf. 61-63. Praenestin. Fries, Museo 
Pio-Clem. IV Taf. 40f. Metallschüssel, Archaeo- 
logia XV Taf. 36 8. 393). Der Typus dieser 


(1 199), Abakainon auf Sicilien, 5. Jhdt. und Pa- 30 Darstellungen ist der übliche des ebertragenden 


normos, 4. Jhdt. (1 158. 220), makedonische Münze, 
um 400, aitolische Münzen, Münzen von Thro- 
nion und Amphissa in Lokris, 3. und 2. Jhdt. 
(1 288. 420f. 424), phokische Münzen, um 500 
{1 425. 430), Münze von Korinth, 4. Jhdt. (1 503), 
Lyttos auf Kreta, 5.— 3. Jhät. (I 597), von den 
Kvkladen, 3. Jhdt.? (1 611). Meist dem 5. Jhdt. 
schören eine Reihe kleinasiatischer Münzen mit 
dem Fber an: Kyzikos (IL 48fl.), Lesbos (IE Y3fL.\, 


Herakles. Das Faß und Eurystheus sind bald 
mit dargestellt, bald fehlen sie. [Escher.] 
Erymanthos (Eovuardos), Gebirge und Fluß 
in Arkadien. 1) Gebirge (auch Eoveardıor nach 
Steph. Byz.), jetzt Olonös, ist das westlichste der 
drei nordarkadischen Hochgebirge (E., Aroanios 
und Kyllene), der nordwestlichste Eckpfeiler des 
arkadischen Hochlandes, wo die Landschaften Ar- 
kadien, Achaia und Blis zusammenstossen. Seinem 


Klazomenai (IT 115). Samos (II 145), Ialysos40 Bau nach bildet er, abweichend von den beiden 


(II 179), Lykien (II 236#.), Pamphylien (TI 254), 
Tarsos (IT 307). 

Das Heraklesabenteuer erscheint etwa von der 
Mitte des b. Jhdts. an anf sf. Vasen und zwar 
von Anfang an in einem festen Typus: Herakles 
schreckt den Eurystheus, der sich in ein Faß 
verkroehen hat. mit dem drohend über ihn ge- 
haltenen Eber. indem er den linken Fuß auf den 
Rund des Pithos setzt. Diese komische Situation 


ist offenbar nieht die ursprüngliche und wesent- 50 


liche, von einer früheren Fassung der Sage ist 
aber auf den Kunstwerken nichts zu bemerken. 
Zusammenstellung der Vasen bei Klein Euphro- 
nios® 8T7f.. vel. Furtwängler Roschers Les. d. 
Mysth. I 2199. 2224, Hauser Arch. Jahrb. XI 
1>96. 180. Besonders schön und lebenılig ist der 
Vorgang auf der Euphroniosvase (Wiener Vor- 
lerchl. V 5) dargestellt, außer dieser nur noch 
auf einer ıf. Schale (Mus. Camp. 10, 134). Auf 


genannten Gebirgen, ein Glied der großen Kette, 
die das westliche Griechenland von Norden nach 
Süden durchzieht und nacheinander Pindos, aito- 
lische Kalkalpen, Panachaikon, E., messenisches 
Gebirge genannt wird. Sie besteht aus steil 
zusammengepreßten, zum Teil nach West über- 
schobenen Falten dichter Plattenkalke, roter Horn- 
steine, Schiefer, dem Eocän und der oberen Kreide 
angehörig, 

Das E.-Gebirge bildet die unmittelbare Fort- 
setzung des Panachaikon, von dem es aber durch 
eine breite hochflächenartige Einsattelung von ca. 
1000 m Höhe getrennt ist; über dieser erheben 
sich im Süden plötzlich und imposant die hohen 
Ketten des E.. die als ein ganzes Bünde] von pa- 
rallelen Bergrücken von Nordost nach Südwest 
zichen, von tiefen Tälern, namentlich Längs- 
tälern, zerfurcht. Nach Nordwesten stürzt das 
Gebirge in einem grossartig jähen, geschlossenen 


späteren attischen Gefässen beugt sich Herakles 60 Absturz von stellenweise 1500 m relativer Höhe 


über das Tier, um es aufzuheben. Das Fafi fehlt 
entweder. oder ex ist nach dem Vorbilde des 
früheren Typus beigefügt. Kleina. O. Herakles 
den Eber zwischen die Beine klemmend und mit 
der Keule auf ilın losschlagend, Karneol in St. 
Petersburg (Furtwängler a. O. 2234). Herakles 
scheucht den Eber nit Steinwürfen aus der Höhle 
auf, Lampe in Dresden (Arch. Anz. 1889, 167). 


- 


hinab zu dem sanften Flyschhügelland der Akro- 
reia (s. Elis); nach Osten schliessen sich niedrigere 
Parallelketten an bis zum Aroaniosgebirge; hier 
kann man als Grenze des E.-Gebirges die großen 
Längstäler des Erymanthosiflusses: (jetzt boana) 
und des oberen Buraikos (Fluss von Kalavıyta) 
ansehen, Das ganze, etwa 15 km breite und 
30 km lange Faltensystem endigt im Südwesten 


x ' 
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an einem scharfen Bruch, wo es unter die Plio- 
cäntafel der Pholo& (s. Elis) hinabtaucht. Das 
E.-Gebirge ist wohl das wildeste und unwegsamste 
des Peloponnes. Die plattigen Kalke, wechselnd 
mit den zerbröckelnden Hornsteinen, bilden zackige 
Kämme, wilde und enge Schluchten, schuttbe- 
deckte Gehänge; dazu erschwert der parallele 
Bau den Verkehr ausserordentlich. Doch ist das 
Gebirge reich an Niederschlägen, besonders an 


Schnee im Winter, sowie an frischen Quellen, und 10 


nicht ganz arm an anbaufähigen Abhängen, die 
besonders für Obstbäume geeignet sind. So ist 
es seit dem Mittelalter, als die Bevölkerung sich 
mit Vorliebe in die entlegensten Gebirgstäler 
zurückzog, ziemlich stark bewohnt; doch sind 
auch von den einstigen großen Tannenwäldern 
noch erhebliche Reste erhalten, während freilich 
die meisten Bergrücken kahl und felsig sind und 
den Wanderhirten als Schafweide dienen. 


Erymneus 370 


tiefer Talschlucht. Er bildet daher ein bedeu- 
tendes Verkehrshindernis und eine natürliche 
Grenze zwischen Arkadien und Elis (vgl. über 
diese Grenze Curtius Pelop. I 367. Paus. VIII 
76, 3). Vgl. auch Paus. V 7, 1. VI21,3. VIII 
24, 12. Strab. VIII 343. 357. Plin. IV 21. XH 
127. Mela II43. Curtius Pelop. II 384. 390. 
Philippson Pelop, (s. Register). [Philippson.]} 

3) s. Etymandros, 

4) Der Flußgott in Arkadien, in Gestalt eines 
Mannes in Psophis verehrt, Aelian. v. h. II 33; 
nach Paus. VIII 24, 12 hatte er dort ein Heilig- 
tum und ayakuc. Im Stammbaum des Psophis, 
des sagenhaften Gründers der gleichnamigen Stadt, 
erscheint E. als Sohn des Aristas oder des Arkas, 
Paus. YIH 24,1. Vgl. Prelier-Robert Griech. 
Myth. I 550, 4. [Hoefer.] 

5) Angeblicher Sohn des Apollon, wird ge- 
blendet, weil er Aphrodite im Bade gesehen. Die 


Der höchste Gipfel, jetzt Olonös genannt (von 21) ganze Geschichte (Westermann Mythogr. 183, 


der antiken Stadt Olenos?), erhebt sich im Nord- 
westen des Gebirges dicht über dem erwähnten 
großen Absturz (2224 m); es ist der steilste der 
peloponnesischen Hochgipfel und gewährt eine 
außerordentlich umfassende Rundsicht, wie er 
andererseits dem von Westen und Nordwesten über 
das Meer Steuernden zuerst in die Augen fällt. 
Östlich von ihm erheben sich am Nordrande des 
Gebirges ebenfalls mit recht auffallenden Formen 
die Kaliiphoni (1998 m). 
tius Pel. 1386) der von den Alten als Lampeia 
unterschiedene Gebirgsteil, an dem der E.-Fluß 
entspringt (Stat. Theb. IV 290. Paus. VIII 24, 
4. Apoll. Rhod. Arg. 1127 m. Schol. Steph. Byz. 
Plin. IV 21). Dieser nimmt den srößten Teil 
des Ahflusses des Gebirges auf; nur kurze Bäche 
eilen zu den nördlichen und nordwestlichen Flüssen 
(Buraikos, Selinus, Peiros) hinab. Im Südwesten 
entsteht der Peneios in einem Längstal zwischen 


den jetzt Astras (1795) und Skiadovuni (1421 m) 40 


genannten Ketten (s. Elis). 

Der E. war bei den Alten als wald- und wild- 
reiches (Gebirge berühmt, das Jagdgebiet der 
Artemis (Hom. Od. VI 102; vgl. Dion. perieg. 
115. 414. Claud. b. Get, 191. Strab. VIII 343. 
897. Paus. V 7, 1]. VIII 24, 4f. Apollod. II 5. 
Verg. Aen. YT 301. Ov. met. II 498. Plin. IV 
21; Sage vom erymanthischen Eber s. S. 566, 
18f.). Curtius Pelop. 1384. Philippson Pe- 
lop. 280-295. 

2) Der Fluß. Er entspringt im gleichnamigen 
Gebirge aus mehreren Quellarmen. den Bächen 
von Sopoto, Anastasova. Lechuri, von denen der 
letztere von den Alten als Hauptquelle angesehen 
wurde (an dem Lampeia. jetzt Kalliphoni ge- 
nannten Gebirgsteil), und fließt dann in einem 
Längstal durch das Gebirge nach Südwesten, 
wobei er bei Psophis — E, soll auch der Ur- 
name der Stadt Psophis gewesen sein (Steph. Byz. 
s. Pogpis. Paus. VIII 24, 2; vgl. Polyb. IV 
70) — die beiden bedeutenden Zuflüsse von Po- 
retso und Liopesi, weiter abwärts den Bach von 
Divri, aufnimmt. So vereinigt er den grössten 
Teil des Abflusses des E.-Gebirges. Als statt- 
licher, schnellströmender Finß betritt er die Plio- 
cäntafel von Elis, in der er nun ohne weitere Zu- 
ffüisse nach- Süden zum Alpheios zieht, und zwar 
in steilwandiger, ziemlich enger, stellenweise 500 ın 


Das ist (nach Cur-30 


10ff.) ist Erfindung des Ptolemaios Chennos. 
[Knaack.) 
Erymas (Eolxas). 1) Vor Troia von Ido- 
meneus getötet, Il. XVI 345 und Schol. Twl., 
wonach einige ’Ootuavra lasen. 
2) Vor Iroia von Patroklos getötet, I. XVI 
415. 
3) Lykier aus Melanippion, Genosse des Glau- 
kos, von Aias getötet, Quint. Smyrn. III 231. 
[Hoefer.] 
4) Ein Troianer, welchen Turnus im Kampfe 
gegen Aeneas tötet (Verg. Aen. X 702). Der 
Dichter hat diesen Namen der Ilias XVI 349. 
415 entlehnt, vgl. A. Heeren De chorographia 
a Valerio Flacco adhibita, Göttingen 1899, 9. 
[O. Rossbach.] 
Ersnina. 1) ’Eoxura (Etym. M. 389, 56; 
Loturn Steph. Byz.) = Jie Befestigung, andrer 
Name für Tralleis in Lydien (s. d.), [Bürchner.] 
2) Ort in Pamphylien, Hierokl. 682, 7. Not. 
epise. I 214. IIL151. VII 266. IX 175. X 278. 
XII 132. Alle geben die Namensforn "Oovrva 
oder "Davos (-or?}. Da der tIrt heute noch 
Ormana heißt, wird er wohl später so genannt 
worden sein. Auf einer Anschrift von dort steht 
$doser Eovutor Bovhj. G. Hirschfeld M.-ber. 
Akad. Berl, 1875, 142. Ramsay Asia nn. 414. 
Lanckoronski Panıphylien und Pisidien II 193 
nr. 49, Jüthner, Knoll usw.. Mitt. nr. XV 


50.d. Gesellsch. z. Förder. deutscher Wissenschaft in 


Böhmen 1003, 34. [Ruge.] 

Erymnai,. 1} Stadt in [xykien, Steph. Byz. 

[Ruge.| 

2) s. Eurymenai. 

Erymneus (Eowwmers). peripatetischer Philo- 
soph. E, wird nur einmal erwähnt und zwar in 
dem Fragment des Poseidonios bei Athen. V 2lle 
(= FHG III 266). Hier wird erzählt, daß ein 


gewisser Athenion &v 15 ’Eorursws tot rE0ıTa- 


otarxce 07047 in Athen zu verkehren pflegte. 


Dieser Athenion ist aber kein andrer als der Vater 
jenes Athenion. der sich im J. 88 v. Chr. zum 
Tyrannen von Athen aufschwang (vgl. Art. Athe- 
nion Nr. 2 und 3). Mit Hülfe dieser Tatsachen 
läßt sich die Lebenszeit des E. approximativ be- 
stimmen. Er muß im letzten Viertel des zweiten 
vorchristlichen Jahrhunderts zu Athen als Lehrer 
tätig gewesen sein. Wahrscheinlich übernahm 


osl Erymos 


er von Diodoros die Leitung des Peripatos, Vgl. 

Zeller Philos. d. Griech, II3 2, 984,3. Suse- 

mihl Alex. Litt. I 154, 810 und II 301, 326. 
[Martini.] 

Erymos (Fovuos). 1) Epiklesis des Zeus, 
Hesych. s. Eovnds. Über die Akzentuation vgl. 
Theognost, bei Cramer Anecd. Oxon. II 64, 31. 
Etym. M. 603, 12 u. a. 

2) Ein Kyzikener, von Val. Flace. II1 194 ge- 
legentlich des Kampfes mit den Argonauten er- 
wähnt. [Jessen.] 

Erysibe (Zeveißn), Epiklesis der Demeter 
zapa lopyorlors....noös t@ Eoug roraus, da 
sie das Korn vor dem Meltau (Epvoißn) schützt, 
Etym. Gud. 210, 25 (Wentzel Emixinosıs I 6); 
zuerst vielleicht eine selbständige Gottheit = 
Feobigo bezw. Tobigus (Wissowa Relie. u. Kult. 
d. Röm. 162%); vgl. Usener Götternamen 262. 
Preller-Robert Griech. Myth. 1766. Kern 
v. Bd. IV S. 2746. Ähnliche Epikleseis für Apol- 
lon s. unter Art, Erethimios. [(Jessen.] 

Erysiche, 1) Eovoiyny Steph. Byz., Zovoryaioı 
Strab. X 460, Ortschaft in Aitolien an der Grenze 
gegen Akarnanien, wahrscheinlich eine der Fe- 
stungsruinen auf der linken Seite des Acheloos, 
wo er den Engpaß zwischen dem Binnenbecken 
von Stratos und seiner Mündungsebene durch- 
Hießt (Bursian Geogr. v. Griechenl. I 120. 
Heuzey Mont ÖOlympe et l’Acarnanie 424f}.). 

[Philippson.) 

2) Eponyme Heroine der akarnanischen Gegend 
(und Stadt) am Acheloos, Tochter des Acheloos, 
Steph. Byz. s. v [Tümpel.] 

Erysichthon (Eovasydwr). 1) Die thessali- 
sche B.-Sage erscheint zuerst bei Hellanikos (Athen. 
X 416A, FHG 148 frg. 17): "Eilarızos Er aochzo 
Asvzalıwreias 'Eovolgdova gpyol tor Muguıddros, 
u nv äninoros Popäs, Aldwva zAndnvas und 
kommt sonst vor der hellenistischen Zeit nicht 


10 kann helfen; 


weiter vor (abhängig von Hellanikos ist Aelian. 40 


v.h. 127, bei dem allein noch Myrmidon als 
Vater des E. erscheint). Denn es ist unerweis- 
lich, daß des Achaios Satyrdrama Ai’dwo» (Nauck 
FTG? 747) die E.-Sage behandelt hat, da die 
Identifizierung des E. mit Aithon offenbar will- 
kürlieh ist, trotzdem sie schon bei Hellanikos auf- 
tritt (Zielinski Philologus N. F. IV 1891, 146ff. 
und o. Bd. I 5.1106). Ausführlich wird die E.- 
Sage zuerst von Kallimachos Hymn, VI 24—-117 


erzählt, an den Ovids schöne Darstellung met. 5 


VIII 7385—878 später anknüpft (vgl. dazu R. 
Ebwald in Korns Kommentar3 43): Die Pe- 
lasger hatten in Dotion (dem Lande der Jos, vgl. 
Ba. IV S. 2714) der Demeter cinen besonders 
herrlichen Hain geweiht, den sie liebte so wie ihr 
Eleusis, Triopion und Enna am Herzen lagen. Der 
Triopide E. zieht mit zwanzig riesigen Dienern 
aus und fällt eine in den Äther ragende Schwarz- 
pappel, die den Nymphen besonders wert war. 
Demeter weiß, daß E. cin Etldor feoo» gefällt hat, 
und verwandelt sich in die Gestalt ihrer Prie- 
sterin Nikippe und warnt den Frevler vor dem 
Zorn der aoıvıa Anumene. E. droht ihr mit der 
Axt und den Worten: raüza ö' äyor Unser greyavov 
ööuov, mı Evrı dalras altv £Enoic Erapoıcıy 
aönv Bvnapfasafw (v.54f.). Neınesis schreibt 
dies böse Wort auf. Demeter aber zeigt sich hier 
in ihrer ganzen Göttlichkeit wie ehemals in Eleusis, 


De 


50 Erzählung, 
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als die Neugierde der Metaneira die Feuertaufe des 
Demophon verhindert hatte (Hom. hymn. Demeter 
275ff.). Die aufs höchste erschreckten Diener läßt 
sie entfliehen. Aber dem E. ruft sie zürnend zu: 
var val, tei'zeo dbna xTor abor &ı Erı Öalras zomn)- 
os‘ Dauıval yao Es Vorspor elarlvau roı (v. 6AT.). 
Sie sendet ihm darauf schrecklichen Heißhunger, 
zalenov re xat äyorov hıuöv aldwra xparenor, 
den er auf keine Weise stillen kann. Niemand 
die Familie ist in Verzweiflung. 
Auch das Gebet des Vaters Triopas zum Poseidon 
hilft nichts. Der Heißhunger des E. steigert 
sich von Tag zu Tage; die Haustiere speist er 
auf wie auch alle Schätze des Hauses. Am Ende 
sitzt er, der Königssohn, an den Dreiwegen (wo- 
hin sonst die armen Schlucker kommen, um die 
der Hekate geweihten Speisen zu verzehren) ud 
bettelt um die &xBola Äuuara darrds. Höchst 
wahrscheinlich hat Crusius bei Roscher Mrvtlı. 


20 Lex. I 1374 recht, wenn er diese Dichtung des 


Kallimachos als die älteste poetische Dar stellung 
des triopischen Mythus ansiebt. Vgl. dazu Zie- 
linski a. a. O. 140. Von Kallimachos Zeit an 
erscheint die E.-Sage häufiger, so z. B. bei Lv- 
kophron 1393#. und Nikander bei Antenin. 11- 
beralis 17 (Mythographi graeci II 1 p. 9, S#.). 
die beide die Verbindung des E. mit der Mestra 
(Hypermestra bei Antonin. Lib.) schon kennen. 
Die in hellenistischer Zeit übliche Form der Sage, 


30 in der die hingebende Liebe der Mestra (dieses 


und nicht Mnestra ist natürlich die richtige Na- 
mensform; vgl. den Art. Mestra) bereits eine 
Hauptrolle spielt, gibt am besten der Scholiaxt 
zu Lykophr. 1393 wieder: ’E. rs, vios Tora, 
gEfteue 10 dAoos rüc Anumzgos'n de Verıolkion 
Eroinosv avıad Srgvnvar Auer n£yav, MOTE undE- 
aore Amyew Ns mens‘ clge ÖE olros Üvyarkoa 
Mporoavr papuaxida, Nrıs eis zär eldos Iwon ne- 
teßahlero "nal tabınv eiye uElodor Tod Au 6 
zarno ' Enitoaoxe yap alınr ad Exaonyvr Megan 
nal &x toitwv Ergegero'n 6£ adhır areifovan to 
ElÖos PEVFoVOR TO0S rov zarega Noxero'd.öe LE. 
Adam Erakeito cs pnow"lleloöos (darüber Marck- 
scheffel Hesiodi ete. Frg. p. 3888 CCLXI dur 
tov Atucv. Von der sich ewig verwandelsnden 
Mestra ist ganz abzuschen, wenn man den Ür- 
sprung der E.-Sage erklären will. Wie Zic- 
linski a. a. O. 146ff. nachgewiesen hat, ist Mc- 
stra ursprünglich die Tochter des Aithon, einer 
Form des Sonnengottes, seht parallel der Medeia 
und hat mit E. ebensowenig anfangs zu tun wie 
der Name Aithon statt E., “ler bei Kaltimachos 
auch gar keine Tochter hat. Die Gleichung E. 
—= Aithon ist erst entstanden, als die E.-Sage 
mit dem Mestramärchen kontaminiert wurde (so 
nach Zielinskirrichtie Knaack o. Bd. IS. 1106). 
Der älteste Zeuge für E. — Aithon ist Hellanikos; 
Kallimachos hat offenbar die reinste Form der 
E.-Sage bewahrt; danach ist der Schauplatz der 
obwohl sie im Triopion als Legende 
galt, das dotische Gefilde in Thessalien. Nach 
der Darstellung des Kallimachos müssen wir an- 
nehmen, daß (die Pelasger, die vordorischen Be- 
wohner von Knidos, die E.-Sage ins Triopion ge- 
bracht haben. Zielinski hat nun a. a. O. 159ff. 
in scharfsinniger Weise die ganze E.-Sage als 
einen Streit des Poseidon-E. und der Demeter 
um das triopische Land aufgefaßt, der ganz pa- 


578 
yallel der attischen Legende von dem Streit des 
Poseidon-Erechtheus mit Athenen ist (zunächst 
wird es sich aber wohl um das Awwor nedior ge- 
handelt haben). Wohl mit Recht hat er auch an 
Hallirrhotios’ Frevel am heiligen Ölbaum der 
Athene erinnert. Danach ist also der Name E. 
(der Erdaufreißer) zu den bekannten Beinamen 
des Poseidon, wie ’Kyoaiydwr, Zeioiydor und 
Elehigdaw zu stellen. Es kommt hinzu, daß E. 
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als Sohn des Triopas der Enkel des Poseidon ist 10 


(vgl. auch Schol. Viet. IL. VE 191 p. 175 Bk, 
wenn zunroos as 'E. zu halten und nicht mit 
Crusius Myoroas zu schreiben ist). Das Ende 
des E. wird in der ursprünglichen Form der Sage 
der Hungertod gewesen sein, worauf die Erzäh- 
lung des Kallimachos hinweist. Für die Sagen- 
entwicklung ohne Bedeutung sind Palaiphatos 
eo! anlarwr 23 Festa (vgl. Zielinski 147), Aga- 
thias Anth. Pal. XI 379 und Paradoxographus 
Rohdii XXXIL (Zielinski 137, 2). 
hat Zielinski aber auf die Darstellung des R.- 
Mythus bei Ovid. met. VIII 738ff. (vgl. Ibis 423f.) 
großen Wert gelegt und nachgewiesen, daß das 
im Wahnsinn geschehene Selbstzerfleischen des 
E., das nur bei Ovid vorkommt, ein alter, echter 
Zug der Sage ist (Zielinski erinnert an Kleo- 
menes Tod bei Herodot. VI 75) und daß bei 
Ovid zwei Versionen, die Kallimacheische und 
eine andere, kontaminiert sind. Die Einführung 


der Fames scheint Övids Erfindung zu sein. Da- 30 beide 


‚gegen scheint die sprechende Baumnymphe (bei 
Ovid eine Eiche, bei Kallimachos eine Pappel) 
wieder altes Sagengut zu sein. Kunstdarstel- 
lungen der E.-Sage scheinen in keiner Weise 
bekannt zu sein. 

Alles Material über E.. altes und neues, hat 
Grusius a. a. O. abschließerıd gesammelt. Dazu 
ist aber namentlich Zielinskis vortrefllicher 
Aufsatz zu nehmen und Preller-Robert Griech. 
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pergamenischen Altarfriese, vielleicht als Gegner 
der Demeter und dann natürlich identisch mit 
Nr. 1. Die Begleiter des E. werden bei Kalli- 
machos hymn. VI 34 in der Tat als dröveyiyarte- 
bezeichnet, wurauf schon M. Mayer Giganten u. 
Titanen 42 hingewiesen hat. Vgl. Puchstein 
Beschreibung der Gigantomachie 24; s. dazu 
Zielinski Philologus N. F. IV 1891, 161. 
[Kern.] 
"Eovoiuor, vielschotige Rauke. Heilpflanze, 
Sisyrnbrium polyceratium L. oder Sisyınbrium 
Irio L. Fraas Synopsis pl. fl. class. 119 meint, 
Theophrast habe jenes, Dioskorides und Plinius 
dieses unter E. verstanden. Jenes ist in Italien 
und Griechenland heute häufig. Die Verwirrung 
der botanischen Ausdrücke des Altertums in der 
Linne’schen Nomencelatur ist hier recht deut- 
lich; das aonußoıor £reoov des Dioskorides gilt 
als Brunnenkresse (Leunis II 424. 425. 430). 


Mit Recht. 20 ‚Erysimum‘ aber bezeichnet jetzt Hedericharten 


(Leunis II 431); ‚auch unsere Mentha aquatica 
hieß orsöußoror oder Eonvikor ayaıor' (Leunis 
II 430). Theophrast nennt das E. unter den 
una‘ Eotı de TO ur Eploov OLo0ov omoqamın 
xatl kizos (Fett) Zyeı: h. pl. VIULT, 3. Er spricht 
von seinen eigenartigen Blättern, seinem xavios 
(Stil) vapdyx@öns, seinem guiloödes Avdos und 
nennt es dabei stets mit dem Sesam zusammen: 
VIIL 3, 1f. So nennt er auch VIII 1, 4.6, 1 
unter den deorr&; so caus. pl. II 12, 1 
unter den Zayıora oreouara, IV 15, 1 
beide unter den »eowa oneouar«, VI 12, 12 
beide unter denen, deren Wurzeln getrocknet 
eßbar werden dia 70 ovrezaetreodu zai Erxpi- 
veodaı 19 surpov Uno Tod non. Plin. n. hi. 
XVII 96: Rase (= sesimae) simile est in Asia 
Graeciaque erysimum, tidemque erat, nisı pin- 
guius esset, quod apud nos vocant trionem, me- 
dicaminibus adnumerandum potius quam fru- 


beide 


Myth. 14 776f. Ö.Gruppe Griech. Myth. 119. 46 gibus. eiusdem naturae et horminum (iraeeis 


Zu der Namendeutung vgl. auch Usener Ütötter- 
namen 141. 

3) E. der Athener, Sohn des Kekrops und 
der Aglauros (Apoll. bibl. III 179. 180 Wagn.). 
Älteste, aber nichts beweisende Erwähnung bei 
Platon Kritias p. 110 A neben Kekrops, Fre- 
chtheus, Erichthonios. Er wird in Verbindung 
mit: Delos gebracht, wohin er nach Phanodem bei 
Athen. IX 392 D (FHG 1366 frg. lı ging, Dort 


soll er das älteste Holzbill gestiftet haben &ri 5 Nie. ther. 894 eigloruor. 


tör Vewoıöv (Plut. bei Euseb. praep. ev. III 8). 
Von dort soll er nach Paus. 1 18, 5 das älteste 
Holzbild der Eileithyia nach Athen gebracht haben 
(vgl. dazu Hitzig-Blümner Kommentar 214). 
Kinderlos und zu Lebzeiten des Kekrops gestorben. 
‚Apollod. IIT 180. Paus. 12,6. Nach anderer 
Tradition hat er das £6avor der Eileithyia nicht 
mehr nach Athen bringen können, sondern ist 
schon auf der Rückreise von der delischen Theorie 


dielum, sed ceymino simile, seritur cum sesima. 
hae et irione nullum veseitur animal virescen- 
fibus, und XXII 158: drsonem inter fruges se- 
simae similem esse diximus ei a Graecıs ery- 
simon vocars, Galli velam appellant. ext autem 
frutieosum. folüis erucax, angustioribus pauln. 
senrine nasturti und wird gegen Husten und 
zahllose andere Leiden gebraucht. Auch Celsus 
med. V 25, 14 nennt es. Ebenso Dioseor. II 187. 
[M. ©. P. Schmidt.) 
Erythai (’Eovdar?). Ortsname auf der zweiten 
Kolumne einer noch nicht veröffentlichten Inschrift 
aus der Attalidenzeit im Gymnasialgebäaude von 
Chios; vgl. Bürchner Berl. Philol. Wochenschr. 
XX (1900) 1628. : ayoos xaı yewpvyia zu deja- 
usvar ra &v 'Eovsais. Vielleicht ist 'Eovdoar; zu 
lesen, aber auch ’Eovda/ würde mit &ordoos zu- 
sammenzubringen sein müssen und es ist mög- 
lich, daß darunter das von der roten Erde Adzırra 


gestorben, Paus. I 51, 2, der sein Grabmal in 60 genannte Eiland gegenüber tddıs im mittleren Süd- 


Prasiai erwähnt, wohin sein Leichnam gebracht 
war. E. im Streite der Götter um Athen, s. 
Robert Hermes XVI 1881, 76, 1. Vgl. außer 
Crusius in Roschers Lexik. I 1383, 2 nament- 
lich Zielinski Philoloegus N. F. IV 1891, 161, 
-der ihn wohl mit Recht, ebenso wie Nr. 1, als 
‚Hypostase.des Poseidon auffaßt. 

3) E. als:Gigant inschriftlich bezeugt auf dem 


westen der Insel Chios, vielleicht dieses Eiland 
selbst, oder noch etwas wahrscheinlicher ein Hügel 
Koxxıvrös xpeudc noch etwas südwestlicher zu ver- 
stehen ist (zur Lage vgl. Konst. Kanellakis 
Torxoyo. Iliva& ac Nnoov Xiov 1903). Bezüg- 
lich des e nach # vgl. Strab. XII 545, nach deın 
zu seiner Zeit 'Eowdıroi = 'Eovdarof (im Pontos) 
war. [Bürchner.] 
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Erythela (EoöPera). 1) Eine der Hesperiden 
(s. d.), Hesiod. frg. 251 Rzach (Schol. Clem. Alex. 
protr. I 420, 26ff. Dind. und Serr. Aen, IV 484; 
vgl. auch Io. Tzetz. theog. 118f. bei Matranga 
Anecd. Gr. II 581 [Eoeidvia]). Apollod. II 114 W. 
Apoll. Rhod. IV 1425 (’Zevdnis). Inschr. v. Perg. 
64, 110 (?); ferner vgl. Hyg. fab. praef. p. 9, 11 Schm. 
Laect. Stat. Theb. II 280f. und dazu Rob. Unger 
Philol. XLVI 1888, 237. E. ward frühzeitig zu 
Erethusa, Arethusa (vgl. auch Hesperethusa), 
Phaelhusa, Medusa, Myth. Vat. IL 161 p, 130, 17. 
III 13,5 p. 248, 43 B. Fulg. Virg. cont. p. 97, 18, 
Helm. Ungera.0.238. Nach Schol. Apoll. Rhod. 
IV 1399 heißt nach E. die Insel, die Geryoneus be- 
wohnte (s. Nr. 2); nach Pausanias ist sie die Tochter 
des Geryones und durch Hermes die Mutter des No- 
rax, des Heros eponymos von Nora; Norax habe an 
der Spitze von Iberern diese erste Stadt auf der 
Insel Sardinien gegründet, Paus. X 17, 5. Steph. 
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Unterschied von den ’Eovdoatcı ol Eri Gepuo- 
abAaıs) an der gut gegliederten, gebirgigen und 
kupierten ("Eovdgaln zenxein ai doswr,, Vit, Hom. 
118 W.) Westküste um einen TTrachytfelsen eines 
Ausläufers des Mimasmassivs (Strab. XIII 613) 
am nördlichen Teil des Bogens einer Bucht gegen- 
über der Ostküste der Insel Chios. Karte von 
W, Ruge in Petermanns Geogr. Mitt. 1892 
T. 17. Die Stadt s. auf dem Plane 8. 581f. 

1. Literatur (Auswahl). Aus dem Altertum; 
Ps.-Aristoteles Eovroaswv Tolızsia, FHG II 163, 
195. Hippias von Erythrai, FHG IV 431. Aus 
neuerer Zeit: K,. Buresch (im J. 1891) Die si- 
byllinische Quellengrotte in E., Athen. Mitt. XVIL 
(1892) 16ff,, vgl. Aus Lydien 182. W. Chandler 
(im J. 1764) Travels in Asia Minor, Lond. 1776, 
90ff. J. A. Cramer A Geogr. and Histor. Deser. 
of Asıa Minor, Oxf. 1832 1 347. Fiodippor 
(pseudon.) Zovdpala in Bıloi, Furexönuos I 144 


Erythrai 


Bvz. s. Eovdeın. Nach Hellanikos war E, durch 20 —150. H. Gäbler Erythrä, Berl. 1892 (Leipz. 


Ares die Mutter des Eurytion, des Geryones Rinder- 
hirten, den Herakles erschlug, Schol. Hesiod. theog. 
293, FBG 150, 41. Vgl. Steuding bei Roscher 
Myth, Lex. 12594, 18ff. Seeliger ebd, 2597, 3R. 
Gruppe Gr. Myth. 455, 5. 470,6. 1326, 3. E. 
als Schiffisname IG II Ind. p. &.  [Waser.] 
2) ’Egidera, das sagenhafte Land der Abend- 
röte; obsleich Hekataios vergeblich seine Ver- 
lesung nach Tartessos bekämpft hatte (Arrıan. 


Diss... W. Hamilton (im J. 1836) Researches 
(II 6ff.), Deutsch von O. Schomburgk, Leipz. 
1843 II 7—11l. F. Lamprecht De reb, Ery- 
thraeorum publieis, Berol. 1871. W, Leake A 
Tour in Asia Min. 262. Ph. Lebas-Wadding- 
ton (im J, 1843/4) Voyage dans l’Asie min. A.. 
Philippson (im J. 1905) Ztschr. d. Ges. f. Erdk,, 
Berl. 1905, 413f. R. Pococke Travels III 61. 
W. Ramsay Hist. Geogr. of Asia Min. 105. W, 


anab. II 16, 5), seit Stesichoros (bei Strab. III30 Ruge Petermanns Geograph, Mitteil. 1892, 229. 


148), Phorekydes (bei Strab. III 169, vgl. VI 269), 
Herodot (IV & nach den Berichten der Hellenen 
im Skythenland) und Ephoros {frg. 40. [Skyımnos] 
orbis descer, 153) nach Gades (s. d.) und das Bae- 
tisdelta ihm gegenüber gesetzt, bis Augenzeugen 
wie Polybios, Artemidor, Poseidonios feststellten, 
dass es dort eine Insel oder Landschaft des Na- 
mens nicht gäbe. | Hübner.) 

Erytheis (’Zovönis),eineder Hesperiden, Apoll, 
Rhod. IV 1425, s. Erytheia (Nr. I). |Waser.] 

Erythibios (Eovdidios), Epiklesis des Apol- 
lon auf Rhodos als des Schützers der Saaten vor 
dem Meltau, Strab. XIIT 613 (danach Eustath. 
Hom. N. 34, 29). Vgl. Erethimios. [Jessen.] 

Erythinoi, zwei Klippen an der Küste von 
Paphlagonien, zwischen Kromna und Amastıis. D. 
II 856 und Eustath. Apoll. Rhod. Arg. II 941 
und Schol, Strab. XIL 545. Arrian. peripl. Pont. 
Eux. 20. Anon. peripl. Pont. Eux. 17. Steph. 
Byz. Der Ort läßt sich nicht sicher bestimmen, 
da an der Küste keine hohen Klippen liegen. 
Müller zu Arrian. a. a. OÖ, sucht sie beim Delikli 
Tasch. östlich von Amastris. Ptolemaios V 1, 
3 115) setzt sie viel weiter westlich an die bithy- 
nische Küste. | Ruge.] 

Erythra. 1) s. Erytlren. 

2) Eovdoa, eponyme Hereine der boiotischen 
Stadt Erythrai (s. d. Nr. 3), Tochter Porphrrions, 
Enkelin des Sisyphos, Schol. D Hom. Il. 11 499, 

|Tümpel.] 

Ersthrai (’Eovdoai = Rotstadt, von derdunkel- 
rötlichen Farbe der innerhalb des Stadtbezirkes 
von Nr. 1 anstehenden Trachytfelsen; Numerus 
wie bei ‚fevxa). 1) Einer der zwölf (Herod. I 
142) Stadtstaaten des kleinasiatischen Ioniens (Eth- 
nikon mehrmals oi ’Eovdoaimı of 3» 'Iawvia, E. 
Curtius Anecd. Delphica nr. 68f. Lebas-Fou- 
cart 850f. Ch. Michel Receil nr. 506f., zum 


T. Spratt Transaetions of the Royal Geol. Soc, 
VIlf. Ch. Texier (im J. 1835) Asie Min., Par. 
1882, 366—569. G. Weber (im J. 1900) Athen, 
Mitt. XXVIL (1901) 103. Inschriften: Archäol.- 
epigr. Beitr. aus Österr.-Ungarn I (1877) 112. 
BechtelAbh. Gött. Ges. 1887, 115. A. Boeckh 
M.-Ber. Akad. Berl. 1833, 133, Bull. hell, 1884, 
366.1891, 682. British Museum Inser. III nr. 418. 
L. Buresch Athen. Mitt. XVII (1892) 16ff.; Die 


40 Grabschrift der erythraeischen Sibylle, Wochen- 


schrift f. kl. Philol. 1891, 1040. W. Christ 
Abh. Akad. Münch. 1866 1242#. CIG I nr. 3134f. 
E. Curtius Anecdota Delph. nr. 68. 69. 84ff. 
Gäbler ({s. o.) 125ff. W. Hamilton (s. o.) 
2261, Judeich Athen. Mitt. XV 338, XVI 285. 
A. Kirchhoff Abh. Akad. Berl. 1863, 265. Kon- 
toleon Rev. Etudes Gr. 1891, 116. Ph. Lebas- 
Waddington {s 0) HI nr. 328. 15368, 
Ch. Michel Reaeil nr. 12. 37. 508. 808. 839. 


50 1222. M.-Ber. Akad. Berl. 1875, 554. Movasiov 


was Bißhiodyen ns &v Zulorn Evayy. Iyol. I 
(1873) 97ff. 128. II 2 (1878), 27ff. 57—59, 60. 
62—64, III (1886) 122.125. 147. V (1884—1885) 
10£. G, Weber a. a. O. 117f. (nicht veröffent- 
liehte Ehren- und Grabinschriften.. Münzen: 
Brandis Münz-. Maß- und Gewichtsystem 226, 
>93. 418. 417. 457. 563. H. Gäblera.a. 0. 
Slfl. Head HN 498ff. Head-Svoronos ‘or. 
Nou. 111. F.Imhoof-Blumer Monnaies Grecgues 


60 286; Abh. Akad. Münch. 1820, 640ff.; Klein- 


asiat. Münzen 1 62ff. F. Lamprecht (s. o.) 57ff. 
Schon archaische Elektronmünzen des 6. Jhdts, 
v. Chr. 

2. Lage. Die geographische Lage war für 
E. nicht besonders günstig. Es fehlte das Hinter- 
land eines größeren Flußtales mit den Vorteilen 
der Zufuhr und der Verbindung mit dem Fest- 
land, wie sie andere griechische Städte in näherer 
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oder weiterer Entfernung, Smyrna, Ephesos, Mi- 
letos, in umgekehrter Folge der Zeiten hatten, 
ja wie sie sogar Pergamon am Kaikos genoß. 

Immerhin haben die Erythraeer ihren Posten 
wacker behauptet und manchen Strauß mit den 
Nachbarn glücklich ausgefochten. Bis in die 
Kaiserzeit gehörte es zu den bedeutenderen Städten 
Kleinasiens. Die vielen Münzen und die zahl- 
reichen nach vielen Orten verschleppten In- 
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Hamilton vgl. Weber 112. Nördlich von den 
Aleonquellen, nahe außerhalb der Mauer, sind 
warme (25,3 °) Salzquellen. Auch das Wasser des 
Aleon enthält schweflige und salzige Bestandteile, 
und im Altertum hieß es von seinem Wasser, 
daß sein Genuß die Körper haarig mache. Der 
Flußgott war auf Bronzemünzen von E. des An- 
toninus Pius dargestellt, F. Imhoof-Blumer 
Kleinas, Münzen I 63. H. Kiepert wollte ihn 


schriften und Skulpturen legen Zeugnis von der 10 weiter nördlich suchen, aber der Name Altar, 


einstigen Bedeutung von E. ab. In byzantini- 
scher Zeit wurde ein Kastell auf dem südlichen 
Teil des Akropolishügels gebaut. Die alte Stadt- 
lage wurde im späten Mittelalter, wie es ja auch 
z. B. bei Ephesos der Fall war, aufgegeben. Die 
Einwohner hatten sich von der Küste weggezogen, 
vielleicht 3 km südlich in eine von Hügelzügen 
gegen das Meer zu gedeckte Mulde: Ruined Vil- 
lage, Brit. Admiralty chart 1645. So erklärt 


der wohl mit ala, disalın, Alesırdg — warm ZU- 
sammenhängt, weist ihm seine Stelle zu. 330 mı 
nördlich von der Nordmauer von E. ist das Bett 
eines anderen Flüßchens, des Axos (4£os, s. Bd. II 
S. 2636f. und Suppl. I S. 52). Der Name hängt 
vielleicht mit dem kretischen Wort Ad£os, öa&os. 
&£os = Abhang zusammen. Auch der Gott dieses 
Flüßchens wurde auf erythraeischen Bronzemünzen 
des Antoninus Pius dargestellt (F. Imhoof- 


sich dann die Beibehaltung des antiken Namens. 20 Blumer a.a. Ö.). Das Wasser, das er zur Zeit 


Der neue Ort Avdei (türkisch Litri) ist noch 
nicht alt. Die Ansiedlung stammt aus dem ersten 
Drittel des vorigen Jahrhunderts, aus der Zeit, 
da die Küste von Seeräubern weniger beunruhigt 
wurde. 

3. Die Küste. Heutzutage kann man sich 
dem Orte Audol zur See auf zwei Fahrstraßen 
nähern. Die eine führt an dem Eiland Peta vor- 
bei durch einen ziemlich tiefen Sund, die andere 


der Regenperiode führt, ist trimkbar. 

5. Vom alten Hafen, der im Süden von der 
Akropolis lag, die ihn gegen die Gewalt der Nord- 
winde schützte, die gerade zur Zeit der regsten 
Schiffahrt die herrschenden sind, findet sich noch 
der Rest eines Dammes. Das Meer ist jetzt im 
verschlammten Hafen sehr untief. Die Reede von 
heutzutage befindet sich weiter nördlich, wo auf 
dem Plan ‚Quai‘ angegeben ist. Der N&os Ar- 


zwischen den beiden Inselchen Karadäsh und 30 gerodsizıns von N. Kotsowillis meldet von 


Makronissi, Die Einbuchtung vor der Ruinenstätte 
teilt sich in einen nördlichen tiefen und einen 
stidlichen, durch Alluvionen seicht gewordenen 
Teil. E. selbst sind ganz kleine Klippen vor- 
gelagert. Ein Teil der Küste bei E. wird Athen. 
VI25Na Asdmodor genannt. Dort soll die Leiche 
des überlisteten und ins Meer geworfenen Knopos 
. angeschwemmt worden scin. Da in dem Bericht 
Leopodon als Steilküste bezeichnet wird und da 


die Mörder von Nordwesten oder Westen nach E. 40 


ausgefahren sein müssen, ist Leopodon eher im 
Norden von E. zu suchen, wo allerdings eine 
Strecke lang auch noch Dünengestade ist. Die 
Küste, an der E. lag, hat steinige Ufer. Nürd- 
lich von der Nordmauer der alten Stadt wird sie 
auf die Strecke von 2 km sandie. 

4. Höhen und Flußläufe. Im Süden 
und im Osten umsäumen trachytische Höhenzüge 
die Küstenniederung, die bläulichen Kalkstein- 
boden zur Unterlage hat. 
Trachytkegel (daher der Name der Stadt) erhebt 
sich nahe an der Küste die Akropolishöhe bis 
zu 87,5 m. Ein nie versiegender Bach, der alte 
Aleon (4)Eor, Dittenberger Syll.2 600, 23. 
Plin. on. h. V 117. XXXI 14; s Suppl. IS. 52). 
fließt im Nordosten durch das ganze (Gebiet 
der Stadt, Seine Quellen mit lauem Wasser 
befinden sich nahe der Nordostecke der Stadt- 
mauer am ehemaligen Hauptlandtor. In deren 


dieser Reede 509: "Oopuos "Eovloal‘ anös rar 
Aszßarıa rot Autos Ay. Dapanzevjs 7 zihıa 
sbotorovrar 1Ü-11 vnaldss zar Ügakof rures (Hippoi 
des Altertums) za: zuös Avaroläs atrar i; apyala 
zödıs ’Eovdond. Eis ra uEoı) tadta onarias eloeo- 
yortar ra zloia. 

6. An den südlichen Rand des alten Hafens 
reichte die an der Secseite jetzt stark zerstörte, 
feste, zum Teil aus großen Trachytblöcken erbaute 
alte Stadtmauer. An mchreren Stellen steht 
sie bis zu 5 m aufrecht. Am ehemaligen Hafen 
in der südöstlichen Einbuchtung des Hafenrundes 
ist sie nicht mehr vorhanden. Erst auf der An- 
höhe östlich von dem Aquädukt aus später Zeit 
beginnen die regelmäßigen Schichten von Quadern, 
die unteren 0,12, die oberen 0,50 m hoch uni 
ansehnlich lang (bis 1,18 m), 0,5 m diek. Die 
Tiefe der mit Bruchsteinen ausgefüllten Mauer 
betrug fast 5m. Wie es bei der Südstrecke der 


Als ein dunkelroter 50 Lysimachischen Stadtmauer von Ephexos der Fall 


ist, geht der Mauerzüg auf dem Kamm des bis 
zu 50 m ansteigenden langgestreckten Hügels 
nach Östen. Vor dem Turm, nahe dem Xord- 
ostende der Anhöhe (50 m). stehen noch acht 
Schichten übereinander. Dann greift der Mauer- 
zug nach Südosten über eine Mulde auf einen 
gleich hohen Hügelzug hinüber. Dort befindet 
sich in der Mauer eine Strecke, in der jeweils 
drei Schichten bläulicher Kalksteinblöcke mit je 


Nähe fand Hamilton (8) Ruinen von Aquädukten, 60 einer Lage dunkelroten Trachyts abwechseln (G. 


Mauern, Terrassen und die Grundmauern von 
Gebäuden und Tempeln (!), Inschriften, zertrüm- 
merte Marmorsäulen, Architrave, drei große ioni- 
sche Kapitelle aus rotem Trachyt vor, die jetzt 
großenteils verschwunden sind. Auf der Terrasse 
{s. Plan) vermutete derselbe die Stätte des be- 
rühmten Heraklestempels. Seitdem sind zum Bau 
von Avdel viele Bausteine weggekommen. Gegen 
Pauly-Wissowa VI 


Weber 105; etwas anders W. Hamilton 7). 
An dieser Stelle sind elf Lagen übereinander 
noch in situ. Nach einer Strecke von 400 m 
ist die Stadtmauer in Trachytblöcken in einem 
Winkel von 125° nach Nordnordwest weiter ge- 
führt; sie geht durch die 20 m tiefe Mulde, in 
der sich das wichtigste alte Landtor der Stadt 
befand (Chandler, Hamilton), durch das die 
19 


= _— jun 


Straße nach Klazomenai (jetzt d Bovoiäs) führte. 
Die Weststrecke weist zwei Winkelvorsprünge 
auf, bei deren bedeutenderem westlichen sich 
größere Ruinen finden (Plan; G. Weber 106). 
In einem Winkel von 138° biegt der Mauerzug 
zur rein östlich-westlichen Strecke ein, die vor- 
gelagerte Reste eines Bades(?) aus römischer 
Zeit und in ihrem Verlauf mehrere vorspringende 
Winkel, darunter größere Vorsprünge, und eine 
Art Bastion von rechteckiger Anlage aufweist. 
Über die ähnliche Anlage der Stadtmauern von 
Priene und lasos Wiegand Priene 37. Das 
Stück zur See hinunter ist übrigens sehr stark 
zerstört. 

7. Die Akropolis des Altertums ist auf den 
zwei Plateaux des kegelförmigen Hügels zu suchen, 
der fast in der Mitte des Mauerrings aus helle- 
nistischer Zeit bis zur Höhe von 87,5 m sich 
erhebt, nach Süden und Osten steil zur Ebene 


geneigt ist, gerade nach Westen aber in einem 20 


Talsporn zur Niederung sich senkt, auf dem das 
Dorf Avdoi erbaut worden ist. Am Nordabhang 
hatten sich die Erythraeer ihr Theater einge- 
schnitten. Dicht südlich an diesem hatte man 
aus dessen Steinen in byzantinischer Zeit ein 
Kastell gebaut, dessen Ruinen W. Hamilton 
S.8 d. Ü. erwähnt. Die wenigen erhaltenen 
Mauerreste um den Fuß des Akropolishügels und 
am westlichen Abhang, auf dem das Ersteigen 


41) ULLLCHL vv 
bestand also damals schon, und es mußten Maß- 
regeln ergriffen werden, um die Manuerfäule etwa 
an den Strecken in der Niederung am Aleon 
oder im Nordosten, wo nahe an den Mauern 25,3° 
warme Quellen entspringen, hintanzuhalten oder 
dem Durchweichen der Mauer an'’der rechteckigen 
Bastion der Nordweststrecke, wo nach G, Weber 
(108) im Altertum möglicherweise ein Kanal durch 
die Mauer ging, wie es in Pergamon an mehreren 


10 Stellen der Fall ist, abzuhelfen (anders wird arzı- 


lan [so!] von Weber a. a. O. 110 gefaßt). 
Wenn bei Hippias von E. (Athen. VI 259c) von 
einem Tor und einer Mauer in den Zeiten un- 
mittelbar nach dem Tode des sagenhaften zweiten 
(ionischen) Gründers Knopos die Rede ist (vos 
reiyovs ovölva Ödeydueros Tor Ömnoröv), so kann 
sich das entweder auf eine ältere Lehmziegel (?)- 
Mauer oder auf eine Mauer um den Fuß der 
Akropolisplateaux beziehen. 

9. Reste von Gebäuden. Die stattlichsten 
Ruinen sind noch vom Theater erhalten. Der 
Zuschauerraum öffnete sich nach Norden. Er war 
an eine natürliche Ausbuchtung des nördlichen 
Abhangs der Trachytplateaux der Akropolis an- 
gepaßt und der Felsen entsprechend ausgear- 
beitet, Skene und Proskenion sind nicht mehr 
vorhanden. Die äußere Skenemauer ist teilweise 
erhalten. Keexidss hatte das Theater 7, dialw- 
para 2. Die unteren Treppen in den xsexiöss 


des Burghügels möglich ist, lassen ein Vorhanden- 30 hatten eine Breite von 0,77 m, die Sitzstufen 


sein einer alten Ringmauer um die Akropolis 
nicht beweisen (Weber 109). Sie scheint aber 
bestanden zu haben, da in einer Inschrift des 4. 
Jhdts. (Move. 11 2, 1878,58 nr. 189. G. Weber 
110) der Ausdruck zaranzagı,; is dx00760JlEwg 
doch wohl als Niederlegung der Mauern der Akro- 
polis aufzufassen ist. Der nordwestliche Abhang 
bis zum Theater ist vielleicht schon in der helle- 
nistischen Zeit in die Akropolisbefestigung einbe- 


zogen worden. Hamilton 19) glaubte sogar, die 40 


äußere Mauer der Skene des "Theaters habe einen 
Teil der Ringmauer um die Akropolis gebildet 
oder sei sowar mit ihr in Verbindung gestanden, 
G. Weber aber ist (109) der Ansicht, daß das 
Theater aulserhalb des unteren Burgrings gelegen 
hat. 

8. Stadtarecal und Umfang der Mauer. 
Das vom mehr als 4 km langen Mauerring um- 
schlossene Stadtareal habe ich mittels eines 


Corradischen Polarplanimeters auf 130 ha be-50 (s. Plan) gesucht. 


rechnet {[Assos 40 ha, Ephesos 345 ha, Priene: 
Inhalt (des kleineren Mauerrings 76 ha 96 a, 
des größeren 321 ha 47 a, Samos 103 ha Flächen- 
inhalt der eigentlichen Stadtbezirke innerhalb 
der Ringmauern). Entstanden ist die Stadt- 
mauer erst in hellenistischer Zeit. Während der 
Perserkriege war E. nicht bedeutend, Zur See- 
schlacht von Lade stellte die Stadt nur acht 
Schiffe, die Prieneer zwölf. die Teier siebzehn, die 


aus Trachyt, die erhalten sind, sind nur 0,36 m 
hoch, erforderten also, wenn die Erythraeer nicht 
öxAaöcvr den Vorführungen anwohnen wollten, 
die Auflage von Kissen. Die Orchestra weist in 
ihrem jetzigen Zustand 19 m Tiefe zu 22m Länge 
auf. Mindestens im 2. Jhdt. v. Chr. war es schon 
gebaut (vgl. eine prieneische Inschrift aus diesem 
Jahrhundert, Brit. Mus. nr. 418 = Michel Re- 
eueil nr. 508 2. 32). 

10. Heiligtümer, Tempel, öffentliche 
Plätze. Die Quellgrotte der Sibylle Herophile 
am ÖOstfuß des Akropolishügels, Buresch Athen. 
Mitt. XVII (1892) 16f. Das Herakleion {in- 
schriftlich Move. 11 2, 1878, 58 nr. 139 0 “Hog- 
xAsov, Movo. V 1884/5, 20 nr. 235 "Hoaxksıor), 
der Tempel des Hauptgottes von E., dessen 
Idol und Waffen viele erythraeische Münzbilder 
seit des Augustus Zeit zeigen, hat Hamilton 
(8; nahe an den Aleonquellen auf der Terrasse 
Er glaubte die ionischen Ka- 
pitelle, die er im Bett des Aleon fand, hätten 
zum Herakleion gehört. Offenbar lag auf diesem 
sorgfältig ausgeführten Fundament ein Heilig- 
tum. Denn in den südlichen Felsen sind viele 
Votivnischen angebracht, auch sonst finden sich 
Reste von Architekturstücken aus hellenistischer 
Zeit. G. Weber wendet (112) gegen die An- 
sicht Hamiltons ein, daß die Trümmer zu jung 
seien, als daß sie als Reste des alten Tempels 


Samier sechzig (Herdot. VI&, Gäbler 10). Die 60 des tyrischen Herakles angesehen werden könnten. 


Bauart, und die ausgebildete Befestisungskunst 
weisen auf die Zeit nach Alexander d.Gr,, in der 
auch andere Städte, wie Ephesos, ihre festen Mauer- 
ringe um das erweiterte Areal erhalten haben. 
In einer Inschrift, die noch aus dem 4. Jhdt. v. Chr. 
stammt (Movostor II 2, 1878, 63 nr. 148), heißt es 
in der Praescriptio: Ep’ feponoıod Aaualov reıyar 
entorarar Ts dsrirladng od zeixovs. Die Mauer 


Er selbst spricht die Vermutung an, daß die 
Stätte des Herakleion» westlich von der Akro- 
polis in einer Niederung an dem Gestade auf 
alten Trachytmauern zu suchen seien. Dort liegen 
große Säulentrommeln aus Trachyt ohne Kane- 
lüren von 0,85 m Durchmesser und 0,95 m Höhe. 
In der Nähe des Dammes, den die Fischer zum 
Schutz gegen den Westwind aus alten Trümmern 
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985 Erythrai 
zusammengetragen haben, liegt ein Stück eines 
archaischen ionischen Kapitells aus Trachyt u. a. 
Östlich von dieser Ruinenstätte befinden sich 
andere antike Trümmer, eine Basis aus phokäi- 
schem Kalkstein, in deren Mitte ein Schöpfbrunnen 
aus alter Zeit sich befindet, Dort vermutet Weber 
(113) die in mehreren Inschriften (z. B. Movoeiov 
x. Bıßi. V 29 nr. 235 ayogn; I 128 nr. 42: vo- 
zor Ev 1) ayooa Eins fs oryanc ws Baulrrov roD 
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lich des Stollens am Südabhang des Akropolis- 
hügels, aus dem noch die öffentlichen Brunr 4 
der Jetztzeit mit Wasser versorgt werden, läßt 
es Weber (115) unentschieden, ob er aus antiker 
oder{wahrscheinlicher) byzantinischer Zeitstammt. 
In später Zeit war eine Quellwasserleitung aus 
der Sibyllengrotte am Ostfuß des Akropolishügels 
in Betrieb gesetzt. Inschrift aus der Zeit des 
Kaisers Verus Athen. Mith. XVII (1892) 18. Sicher 


Ayadoxäsiovs) genannte Agora. Wo das Pryta- 10 byzantinisch sind die Überreste des Aquäduktes 


neion (Movoeitor x. Bıßl. IT 2, 58 nr. 139) lag, 
ist unbekannt. 

Die Lage des Athenaions Adnradys vass Mov- 
oetoy x. Bıß}. V 20 Z. 12; Adrjvaror Brit, Mus. 
100 = Michel Recueil nr. 12 [um 350 v. Chr.]. 
102 = Miche! Recueil nr. 501. Move, x. Bıßl. 
11 58 nr. 139 und 60 nr. 142) sowie der »ads 
tot ‘AndlAwvos Eri Öalacon (Move. x. Bıß). V 
20 nr. 235) sind nicht festzulegen. 


an der Südwestecke der Stadtmauer. 

Die Nekropolis liegt außerhalb des nörd- 
lichen Zugs der Stadtmauer. 

Die byzantinischen Bauten aufdem Nord- 
plateau des Akropolishügels müssen noch unter- 
sucht werden. 

12, Gründungslegenden. Die Begründung 
der ersten Niederlassung in E. scheint von Kreta 
ausgegangen zu sein. Die Erythraeer führten die 


Das Athenaion ist vielleicht der bei Paus. VII 20 Gründung ihrer Stadt auf Kreta zuräck und nannten 


5, 4 genannte ‘Adnwäs Ilozrados vaos mit einem 
großen Holzbild der Göttin, die auf einem doovos 
dargestellt war. Es hielt in jeder Hand (£xa- 
Teog Tor yeıpeör) eine Spindel und trug auf dem 
Kopf einen z04os (vgl. Furtwängler bei Roscher 
Myth. Lex. I 687f.). Aus der technischen Aus- 
führung und aus den Bildern der Chariten und 
Horen von Endoios aus weißem Stein vor dem 
Eingang zum Tempel (G. Welceker KI. Schr. TU 


des Namens halber Erythros, einen Sohn des 
Rhadamanthys von Kreta, Gründer (Diod, V 79, 
Paus. VII3,4. Kaibel Epigr. Gr. 904. Münze: 
Arch. Zeit. 1869, 103). Als der römische Kaiser 
Lucius Verus 162 n. Chr. in den Partherkrieg 
zog, wurde er als »&os 'Eovdoos gefeiert (Athen. 
Mitt. XVII 1892, 20). In der Stadt lebten nach 
Pausanias in friedlicher Eintracht Kreter, Lykier, 
Karer und Pamphyler. Später gewann Knopos, 


316) zog Pausanias den Schluß, daß das hölzerne 30 ein Sohn des Kodros von Athen, mit Leuten 


Sitzbild der Athena von Endoios war. 

Ein fanum Veneris super mare mit Leucht- 
turm, ein Heraklestempel mit einem eisernen Ge- 
faß, in qua conelusa Stbylla dieitur, am Strand 
wird bei Ampel. VIIL 16 an einer Örtlichkeit Argyro 
(abl.?) erwähnt. E. Rohde (Rh. Mus. XXXII 
1877, 638) hat an dessen Stelle Argino oder Ery- 
tlıris vermutet, Der letzteren Konjektur stimmt 
E. Maass De Sibyll. indie, Berol. 1879, 30, 77 


bei. Ich glaube, daß die Überlieferung diese 40 
Änderung nicht zuläßt. sondern daß Argyronii 


zu lesen ist (s. Bd. II S. 302). In der Nähe von 
Argyronion am vielfach durchfahrenen thrakischen 
Bosporos befanden sich ein Zeus- und ein Aphro- 
ditetempel. Auf E. paßt die Stelle deswegen nicht, 
weil die Sibyllengrotte von E. nicht dieht am 
Meer, insbesondere nicht am antiken Ilafen lag 
und weil sie ganz anders beschaffen war (vgl. 
Athen. Mitt. XVII [1892] 16f.). 

Der Rundbau am nordöstlichen Abhang der 
Akropolis ts. Plan) hat 7,0% m Durchmesser und 
Mosaikfußboden und war Zistene (Weber 114\. 


Die Agora sucht Weber beim jetzigen Dorf 


Lythri. Da aber bei den kleinasiatischen Städten 
ie Agora möglichst nahe am Hafen zelegen war 
(s. Ephesos, Chios), so ist sie neben der jetzigen 
Mündung des Tschai (Aleon) zu suchen. 

11. Aquädukte. Hamilton (&) hatte einige 
Bautrümmer an den Aleonquellen für Reste von 


aus allen Städten Ioniens die Stadt (Strab. XIV 
5383), die sogar (Polyaen. VIII 43. Steph. Byz. 
s. Eovdoaf) damals Knopupolis geheißen haben 
soll. Aelian v. h. VIII 6 (vgl. Harpekr. s. ’Eov- 
oatoı) berichtet ungenau, E. sei unter den von 
Neleus gegründeten Städten. Nach Hippias (Athen. 
VI 259a) wurde Knopos auf einer Fahrt nach 
De]phoi hinterlistig ermordet, die Leiche ins Meer 
geworfen, die dann nach E. an eine Örtlichkeit 
der Steilküste (x) zurückgetrieben wurde, die 
Leopodon (s. 0.) hieß. Die Annahme eines jüngeren 
Knopos (Lamprecht 18) zurückgewiesen von 
Gäbler (Sf.). Dann wurde (aristokratische) Olig- 
archie eingeführt, die von Hippotes, dem Bruder 
des Knopos, wieder gestürzt wurde: 7777 zazoida 
„heutegmoer (Athen. VI 259f). 

13. Besiedelung. Es ist glaublich, daß E,, 
dessen erste Anfänge mindestens so weit hinauf- 
reichen wie die der übrigen ionischen Städte Kiein- 


50 asiens, zuerst von Kretern und Angehörigen andrer 


wit den Kretern harmonierender Völkerschaften 
besiedelt war. Anzunehmen ist, daß der Burg- 
hügel der Mittelpunkt auch der ersten Ansiedlung 
war, auf den sich in Zeiten der Not die Um- 
wohner zurückziehen konnten. Sein Areal ist 
nicht groß, um den Fuß gerechnet 14 ha. Wie 
in so rielen ionischen Städten war eben auch in 
E. die Bevölkerung gemischt. Der Wortschatz- 
der Inschriften ist durchaus ionisch, Bechtel 


Aquädukten angeselien. \Weber (114) sagt, die 64 Dialektinschr. 138. Thrakische (?) Frauen in dem 


Ersthraeer hätten ihr Wasser aus den Hügeln im 
Osten herbeileiten und es in Tonröhrleitungen in 
die Stadt und 50 m hoch zum Rundbau ({s, o.) 
schaffen müssen. Auf die Herleitung oder Vertei- 
lung von Wasser bezieht sich die Inschrift Mov- 
oriov #. Bißk. V (188475) 20 nr. 235 = Bull. hell. 
VITI (1884) 346, auf die sibyllinische Quelle die In- 
schriften Athen. Mitt. XVII (1892) 16ff. Bezüg- 


Mvthos von dem zur See gekommenen Herakles- 
bild (Paus. VII 5). Dieser Mythos, mit dem 
wenig anzufangen ist, da die Abbildung des 
Heraklesidols auf den Münzen (Furtwängler 
Roschers Lexik. I 2137) durchaus griechischen 
Göttertypus zeigt, hat veranlaßt, daß man auch 
an frühen Verkehr der Phoiniker mit E. dachte 
(Movers Phöniz. II 2, 146. Duncker Gesch. 


we 
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d. Altert. I? 306). Die Nachricht Strabons (IX 
404), E. sei eine Kolonie des Städtchens Erythrai 
in Boiotien (Nr. 3), ist nicht recht glaubhaft, 
übrigens widerspricht sich Strabon (XIV 633) 
selbst, indem er berichtet, Knopos, ein natürlicher 
Sohn des Kodros, habe E. gegründet. 

Mit Recht weisen Lamprecht (14) und Gäb- 
ler (5) eine Teilnahme von Boiotern (etwa aus 
Erythrai in Boiotien) oder von Abanten zurück. 
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30 Jahre alt waren. Die Erloxoro: und der gpov- 
oaoyos der Athener mußte der Buleutenauslosung 
vorsitzen. 450 Konstitution IG 19. 423 vom 
spartanischen Feldherrn Alkidas belagert, s. Bd. I 
S. 1539. 418 fielen zuerst von den Bundesge- 
nossen die Chier und Erythraeer ab (IThue. VIII 
14, 2) und schlossen sich an Sparta an. 412 ein 
peloponnesisches Geschwader inı Hafen. 394 traten 
sie nach dem Sieg des Athencrs Konon bei Kni- 


Dagegen scheinen Leute aus Euboia mitgekommen 10 dos wieder auf die Seite der Athener (Diod. XIV 


zu sein; diese ließen sich auf dem Isthmos nieder, 
die Chalkideis zwischen Erythrai und Teos (Strab. 
XIV 644. Paus. VII 5, 12). Besonderheiten im 
Wortschatz der Erythracer xarsilıa Moörpwre, 
Diogenian-Hesych. 

14. Chronik der Stadt. Bei Plinius {n. h. 
VII 207) findet sich die Notiz, die Erythraeer 
hätten zuerst Zweidecker gebaut. Die chiischen 
Tyrannen Amphyklos und Polyteknos auf Seite der 


84). Dem Konon wurden hervorragende Ehrungen 
(Standbild) zuerkannt (Le Bas-Waddington 
III 39), 365 athenerfreundlich (IG I 53. Wil- 
helm Herm. XXEV 917f.). Die Inschrift, in der 
die Ehrungen (etwa zwischen 357—355, vgl. 
Judeich Kleinas. Stud. 244) für Maussollos 
und Artemisia von Karien verzeichnet sind 
(Rev. Arch. XIII 1856, 5 nr. III = Le Bas- 
Waddington III nr. 40), zeigt großen Wohl- 


Meuchelmörder des Knopos (Hippias bei Athen. 20 stand in E. Die Ringmauer bestand im 3. Jhdt. 


s. 0.), Außer den Chiern waren vielleicht un 
diese Zeit die Naxier einmal den Erythraeern feind. 
Der sagenhafte Krieg der Milesier und Erythraeer 
(letztere unter Diognetos, Parth. erot. 18. Plut. 
mul. virt. 17 = Polyaen. VIEH 36); s. Bad. VS. 784. 
Später Kampf der Chier mit den Erythracern um 
Leukonia auf Chios, Plut. mul. virt. 3. Polyaen. 
VIII 66. Auf die Könige, die wie die Basilidai 
von Ephesos aus dem Geschlecht des Kodros ge- 
stammt haben sollen, folgte die Oligarchie der 
Basilidai (Aristot. pol. VIN 1305b &» rois doyadars 
zeörors), die auf das Wohl der Stadt bedacht war 
{s. Bd. III S. 96f.). Als später die demokratische 
Richtung überwog, trat an die Stelle der Basili- 
dai Demokratie (Aristot. a. a. 0.). In die Epoche 
der Kolonisationen fällt die Beteiligung der Kry- 
thracer an der Gründung der Stadt Parion am 
Hellespontos (Strab. XIII 588). Die Gründung 
der kleinen Orte auf der erythraeischen Halbinsel, 


die in den attischen Tributlisten genannt werden: 40 Teos den Kanal zu führen. 


Bordeta (att. Tributlisten) oder Bovdia (Steph. 
Byz.). "Eruots is. Bd. VS. 2226), Hoslyva (viel- 
leicht ein anderes als das klazomenische, La- 
bahn De reb. Clazom. 1875, 91, J/teieor, Irdots 
(Zidorooa Thuc. VIII 24. Steph. Byz. und 2i- 
öoroa Strah. XIV 645. Steph. Byz.) sowie von 
Koorva (Mela 189. Plin. n. h. V 117), Kovßelia, 
"Yrörgnuros (Strab. XIV 644. 645) geht viel- 
leicht wie die des (remeinwesens der Chalkideis 
(s. Chalkıs Bd. III 8. 2090) auf frühere Zeiten 
zurück. Kroisos. der ganz Ionien eroberte, hat 
Jedenfalls auch E. sich tributpflichtig gemacht, 
ebenso wie Kyros von Persien durch Harpagos. 
An dem Aufstand der Ioner gegen die Perser 
waren die Erythraeer mit acht Schiffen beteiligt 
(Herod. VI 8). Nach 479, dem Sieg bei Mykale, 
trat auch E. in den Bund mit den griechischen 
Staaten unter Leitung Spartas, dann 477 in den 
attisch-delischen Bund unter Athens Führung 


(Move. IL 2 [1878] nr. 148). Ein Grund für die 
Ehrung des karischen Königs bei Gäbler 13. 
Über die Zeit Judeich Kleinas. Stud. 244. Mit 
Hermias, dem Dynasten von Atarneus, der der 
Perserherrschaft feindlich gesinnt war, und dessen 
Bundesgenossen schloß E. um die Mitte des 
4. Jhdts. ein Schutz- und Trutzbündnis (Le Bas- 
Waddington V nr. 1536a = Michel Recueil 
nr. 12). Unter Alexander d. Gr. war E. aurovo- 


30 nos at ägopoidynros (BE. Curtius M.-Ber. Akad. 


Berl. 1875, 554 2,23£. = Michel Recueil nr. 37). 
Bekannt ist der Plan des Makedonerkönigs, die 
erythraeische Chersones durchstechen zu lassen, 
so daß eine Umschiffung der Meiaıra Axpa nicht 
mehr nötig gewesen wäre (Plin. n. h. V 116. 
Paus. II 1,5). Über die Strecke, in der der Kanal 
hätte geführt werden müssen, ist Meinungsver- 
schiedenheit. Droysen (Hellen. I 202) meint, 
es sci beabsichtigt gewesen, von Klazomenai bis 
Ihm schlossen sich 
Lamprecht (a. a. 0. 6), Scheffler De rebus 
Teiorum (Leipz. 1882) 24f. und Gäbler (15) an. 
Labahn De reb. Clazom. 15, 53 bestritt die An- 
sicht Droysens. Die Städte Ioniens feierten zu 
Ehren Alexanders d. Gr. auf der eıythraeischen 
Chersones die A4zfavdosıa (Strab. XIV 644). 315 
war E. auf der Seite des Antigonos Monophthal- 
mos, des Satrapen von Großphrygien, wurde von 
Seleukos belagert und von Ptolemaios, dam Neffen 


50 des Antigonos, der ‘mit einer Flotte kam, befreit. 


Damals hatte E. jedenfalls die jetzigen Mauern. 
Auch jetzt noch war E. atrdrogos und agopo- 
ko»nto5s (E. Curtius M.-Ber. Akad. Berl. 1875. 
554 2. 28f. = Michel Recueil nr. 37). 302 konnte 
Prepelaos, der Feldherr des Lvsimachos, E. nicht 
erobern, bloß das Gebiet der Stadt verheeren 
(Diod. XX 107, 5). Im Besitz des Antigonos Anc. 
Gr. Inser. 452. Hicks Gr. Hist. Inser. 150, in 
dem des Lysimachos um 286 (Head-Svorono: 


(Thuc. I 94—96. Aristot. 704. 49. 23f. Plut. 60°Jor. Now. II 112 und Inschr.). Vielleicht trat 287 


Arist. 23; Cim. 6. Diod. XI 44). Die Stadt 
zahlte 450: % Talente (IG I 230), 444: 7 Ta- 
lente (IG I 236), 428: 8 Talente (IG I 256). 
In der Zeit der Blüte Kimons von Athen zwi- 
schen 464 und 457 hatten die Erythraeer alle vier 
Jahre Rinder za den Panathenaeen nach Athen 
zu schicken. Sie waren gehalten, 121 Bulenten 
durch das Bohnenlos zu wählen, die wenigstens 


E. auf die Seite des Demetrios Poliorketes (Gäbler 
20). Zu Ehren des Seleukos I. Nikator wurden in 
E. 281 die Fsdedxsıa veranstaltet (l,enschau De 
reb. Prienens. 177, 2). Autonom war E. unter 
Seleukos nicht (Droysen Hellen. III 1, 254, 1). 
Um 274 beloben die Erythraeer, die damals dem 
Ptolemaios untertan waren, ihre neun Strategen, 
daß sie durch rechtzeitige Beschaffung von Brand- 
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schatzungsgeldern die Galaterscharen des Leon- 
norios ferngehalten hätten (Le Bas-Wadding- 
ton Ol nr. 1536. Brit. Mus. III 35. Michel 
Recneil nr. 504). Mit Hilfe der Galater machte 
sich E. selbständig, und Antiochos I. bestätigte 
ihm die Autonomie (Michel Recueil nr. 37). 8. 
Bd. I S. 2456. 276 scheint E. von einer ägypti- 
schen Flotte eingenommen und von Ägyptiern 
besetzt worden zu sein (Gäbler 29). Um 250 


werden wiederum die damaligen neun Strategen 10 


belobt (Hamilton II 2265 = Michel Recueil 
nr. 504), 201 flüchtete Attalos von Pergamon 
nach E. (Polyb. XVI 6, 5). 191 schloß sich E. 
an die Römer an (Liv. XXXVII 8, 5) und stellte 
Schiffe zur rhodischen Flotte (eb. 11) im Krieg 
gegen Antiochos IH. von Syrien. E. wurde von 
den Römern mit Freiheit und Unabhängigkeit 
und dem Gebiet von Teos belohnt (Liv. XXXVIL 
27f.). Um die Mitte des 2. Jhdts. freundschaft- 


liches Verhältnis zwischen Tenedos und E. (Christ 20 


S.-Ber. Akad. Münch. 1866 I 252. Michel Re- 
cueil nr. 355) und Mytilene und E. (Kenner 
S,-Ber. Akad. Wien LXXI 1872, 335f. Michel 
a. a. OÖ. nr. 357). Die Erythraeer werden in 
dem letzteren Dekrete ovyyevers zu8 glor ge- 
nannt. 

Als 133 das pergamenische Reich und ein 
großer Teil von Westkleinasien zur römischen 
Provinz Asia gemacht wurde, ist R. vielleicht 
nicht sofort der Freiheit beraubt worden. 
129 war es immer noch selbständig (Appian. bell. 
civ. V 4), Verres nahm als Legat des Cn. Dola- 
bella (s. Bd. IV S. 1297f.) gewaltsam die schönsten 
Statuen aus der Stadt mit. 76 werden P. Gabi- 
nius, M. Ötaeilius und L. Valerius von Rom nach 
E, zur Sammlung von Sibyllinischen Versen ge- 
schickt. Durch Umfragen sammeln sie deren 1000, 
Varro und Fenestella bei T.act. inst. div. 16, 11. 
14; de ira dei 22, 5f. Dion. Hal. IV 02, 6. 


E. prägte zwar noch Bronzemünzen in der 40 Hipp. Erythr. FHG IV 431a. 


römischen Kaiserzeit, aber seine Bedeutung büßte 
es allmählich ein. Ehrungen des Kaisers L. 
Aurelius Verus (v&os ’Eovdoös Athen, Mitt. XVII 
1892] 20) 162 n. Chr. bei seiner Anwesenheit in 
BE, Bei Hierokles (660, 14) Fazocıry corr. Ram- 
say Asia Min. 105 Zordoai, in den Notitiae 
Episcopatuum (ebd. Taf. nach 104) unter den 
Städten der Provincia Asia genannt, In byzan- 
tinischer Zeit wird ein Teil des Akropolishügels 


Bis 30 einem Sternchen bezeichnet. 
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verdienter Männer Movo. II 2, 58 nr. 139), &&er$ 
oral (Rev. Arch. XXXIII 109). sechs imordıa: 
tor Öıxaoror (Le Bas-Waddingtonnr. 1539), 
dyogavsuoı (ebd. nr. 1541). 

Der Demos beschloß in der Zeit der Demo- 
kratie über Krieg und Frieden, über die Ver- 
abschiedung von Gesetzesanträgen, über die Be- 
amtenwahlen (zur Zeit athenischer Vormacht 
Bohnenlos), über die Ehrungen, über die Auf- 
stellung eines Richters auf ein Jahr (Movo. II 2, 
1878, 62 nr. 147). Die Bovin, eingeführt: durch 
Kimon von Athen, hatte Gutachten (yrgaı) vor 
den ösjuos zu bringen gemeinsam mit den Strategen 
und den Exetasten. Den Vorsitz in der Bov4n 
hatten die zgvraveıs.. An Beamten in späterer 
Zeit werden noch dyoparduoı und ziprwapzaı ge- 
nannt (Atben. Mitt. XVIL 1892, 33). 

16. Gottesdienstliches, An der Spitze 
des ganzen Kultwesens steht der eponyme ieoo- 
zords, der wie alle andern Beamten des Staats- 
dienstes sein Amt am ersten Tage des ‘dorem- 
o:wv (21. März?) antritt. Er ist der oberste 
Opferpriester des Staats. 

In E. gab es sehr viele zeoyreiae, und von 
nicht vielen anderen griechischen Staaten können 
wir so vollständige Listen der dort verehrten 
Götter aufstellen, Im folgenden sind die nicht 
in der Inschrift Movso. I (1875) nr. 108 = 
Michel nr. 839 sich findenden Gottheiten mit 
Es gab Priester 
für: 1) Die 43Aaßlaı, vielleicht — Erinyen (Bd. I 
>. 102); 2) Ayayıy Tiyn; 3) *Adıpya ITolas, 
Paus. VII 5, 9; 4) Adıra Noen; 5) Alma ...?; 
6) Adıpwa Dyuia; 7) Adnva Agsla; 8) Ada 
Aroroonata; 9) noranos "Aktwv; 10) Arsidlor 
Aymos; 11) Aroilov 'Erayorıos; 12) Aröllor 
Kavzaseıs; 13) Aröllor #7 Kollois; 14) Arokkon 
Avzeıos, 15) Anoliwr &r Zaßneidars; 16) *Ag- 
teius Irpogala, gefeiert mit Soory und zuvspvoıs, 
Von einem Bild 
der Artemis in E. berichtet Polemon (FHG IU 
146 frg. 90), daß es gefesselt gehalten werde, 
weildie Rede gehe, es bliebe nicht am Platz, sondern 
wandle oft anderswohin; 17) Aorzus Dooapoeos, 
eine karische Göttin, vv. Wilamowitz Herakles? 
I 3, 8; 18 Aorzus Kavxaoıs; 19) ’Apoodiry 
7 &v 'Eußaro, 20) Apooditn ITarönuos; 21) Aggo- 
öltn Hvdsyonoros; 22) Ayıllais, Oftıs, Nyoelöes ; 
23) Buouets AdtEaröoos, Ein ihm geweihter 


befestigt. Von den Marschrouten der Kreuzfabrer 50 Hain im Gebiet der Chalkideer Strab. XIV 644, 


war es abgelegen. In einem Breve des Patri- 
archen Germanos (Rev, Etud. 6r. VII [1894] 
80 2. 29) der spätere Name Erythra. 

15. Staatseinrichtungen. Aufdie Könige 
war die Oligarchie der Basilidai gefolgt, die durch 
die Demokratie abgelöst wurde (Aristot. pol. VIH 
1305 b). Die Athener modifizierten in der Zeit 
ihrer Hegemonie die Verfassung {s. Chronik 464 
—457). Zur Zeit ihrer Autonomie unter Alevan- 
der d. Gr. und Antigonos bis 301 lag die Staats- 
hoheit ebenso wie auch später bei Bori7 und 
Anuos (zuweilen in Inschriften nur önjuos zre- 
nannt, Le Bas-Waddington nr. 1536). Unter 
Antiochos II. Theos (261—246) war die Stadt 
wieder autonom. Beamte mit in späteren Zeiten 
auf vier Monate beschränkter (Le Bas- Wad- 
dington nr. 1536) Amtsdauer: nenn Strategen, 
zgvrdreis (ein zopuraseiov mit Speisung [olınoıs] 


in dem von allen Ionern die A2eEdarögeıa gefeiert 
wurden, wohl an dem vom makedonischen König 
begonnenen Kanal s. Strab, Geogr. ed. (. Müller 
Tab. X; 24) I3: 25) *Anyunmo Osouopooos 
(Athen. Mitt. XVII 1892, 18 an der Quell- 
grotte der Sibylla); 26) Ayo &r Kolo- 
vais; 27) Anunymo und Anunmo Koor;, 28) An-- 
wjtno und Koon Ilvdoyenoros; 29) Aıovvoos; 
30) Assvevoos Bazyers; 31) Aıvoos vddyon- 


60 oros; 32) Atdoxoper; 33) Elonvn: 34) 'Ervo und 


’Eyvahıos; '35) Eopjs Ayoeatos; 36) ‘Eguns JIe- 
Jos Apuarevs; 37) Eoria Boviaia, 38) Eoria Te- 
yevia;, 39) Zeug Anorodnaos und Adnva Arorgo- 
zaia; 40) Zeus Baoıleis; 41) Zevs Eievdeguos ; 
42) Zeug Dryuos und Adva ®nula; 43)"Hoa Te- 
Aela; 44)" Hoaxins ; 45) Oeoi IIooxuxkıo: ; 45a) *Isis: 
Drexler Num. Ztschr. XXI (1889) 94f.; 46) Koon 
Zwrepa;, 47) Kopußarıes ’Avögelo: ; 48) Konußar- 


4 s 
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zes Avöoeioı nat Kogißarres Ouksıor; 49) Koov- 
Bavrss Eugpoorisıoı zaı Kopüßarres Qaleıoı, Zie- 
barth Vereinsw. 52; 50) Mymo Meydin, die 
auch an der ‘Axoa M&iawe (Städtchen Kußekia, 
Strab. XIV 645. Steph. Byz. Kvßeleiu , verehrt 
wurde); 51) *Noupn ... Athen. Mitt. XVII (1892) 
20; 5%) Hocsdor Dvralwos; 55) .... Eripaxos. 
Dazu kommen Weihungen an mehrere römische 
Kaiser. 
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vgl. oben Anunmo Ey Kolwvais; 16) Aoovrn, 
Kiepert FOA IA, 17) Kvßskia, vgl. Hecat. 
frg. 214. Strab. XIV 645; 18) *Kowovxsıov”Axpor, 
am Hafen; 19) *Koovxos, Gebirge; 198) * Asvxo- 
via auf Chios vorübergehend, s. Bd. III S. 2293; 
20) MaAvein; 21) *Melaura "dxoa; 22) "Miuas; 
23) */Tollgra, attische Tributlisten, Gäbler 7; 
24) IIoweös (= Eichenort), Hoffmaun 46; 
25) */Trelsov, attische Tributlisten, Gäbler 7; 


Über die Tempel s. o. unter 10, Über die 10.26) Saßyoidaı, vgl. oben Aröllor Ev Iaßnal- 


Sibylle Herophile Heracl. Pont. FH@ IE 197. 
Paus. X 12, 7. Clemens Alex. strom. I 139, 48. 
Schol. Aristoph. av. 962. Lactant. div. inst. I 
6 (die fünfte Sibylle die erythraeische). Vgl. dazu 
K. Buresch Athen. Mitt. VIL (1892) 24ff. Über 
die spätere Sibylle Athenais Strab. XTV 648. 
XVII 814. 

17. Monate. Ardeotypiwr (Februar--März), 
doreuoewsw (März —April), ZZoosösar (Dezember 
— Januar), Anyrao» (Januar—Februar), //arnuos. 

18. Produkte. Besitz und Erwerb. 
Iın Meeressund um E. gab es {wohl in dessen 
südlichem Teil) zelisseme euralic yenus (Plin. n. 
h. XXXII 21). Der Fisch atyeakizıs, der mit der 
zuiyia verwandt ist, fand sich in trefflicher Güte 
an den Küsten (Athen, VIL 325e). Vom Wein 
(Archestr. Athen. III 112b) in den gessordgpmdor 
Eovdoad findet sich bei Athen. I 52b die Notiz 
von der Mischung eines ox41065 und zl'oopos (dem 


herakleotischen) und eines uadaxds und &oouos 30 teischen Gebiets Liv. XXXVI 27. 


(dem erythraeischen). Kiıßarins doros Athen. III 
1124. Die erythraeischen Schafe Pin.n. b. VIIL 
191 heißen kaum nach dem Namen E. so, son- 
dern nach ihrer Farbe. Töpfereiwaren bei Plin. 
u, h. XXXV 161. Athen. XI 475c. Notiz bei 
Plin. n. h. VO 207, dab die Erythraeer als die 
ersten Zweidecker gebaut haben. 

19. Das Gebiet von E. heilt "Eovdoarn 
(s. 8, 591, 9). Die Umgebung der Stadt konnte 


die nötigen Lebensmittel selbst nicht herbei- 40 


schaffen, Daher haben die Erythraeer jedenfalls 
sehr früh die Gegenden im Osten in Besitz genom- 
men, Nachbarstaaten waren Klazomenai (Grenz- 
stein mit Zers O/dutıos, Michel 808) und Teos. 

In mehreren Inschriften und Schriftstellen 
werden uns Fluß-, Orts-, Hafen- und Flurnamen 
überliefert, deren Lagen wir nicht feststellen können. 
Sie seien hier in alphabetischer Reihe aufgezählt. 
Die geographischen Namen, die nicht in der In- 


schrift Mevo. Y (1884-1885) nr. 235 genannt 50 


sind, haben ein Sternchen: 1) "Aoyservor "Ax00r 
is. d, Kirpert FOA IX); 2) “Büro (Dickicht), 
Wreburtsort der Sibvlla, Suid. s. v.: 3) “Bovdera, 
attische 'Tributlisten; 4) * Eimons, s. Bd. V 
3. 2226f.; 5a) ""Eußaror oder "Enßara, s. Bd. V 
3. 24358.; 5b1 6 ’Eovdoäs Anıyr 3. d.: 6) Ofouar, 
Kiepert FOA IX; T) "Iazou, #bd. IX; 81 *Ao- 
atoms, ebd. IX: 9) Karzasa (1. vul. Arsiion 
Kavxaoeıs, "Aursuus Kavxaois, Michel Recueil 


dass; 27) *Zıdods, attische Tributlisten, Gäbler 
7, vgl. Siöoösce, Hecat. frg. 217. Kiepert 
FOA IX; 28) TEieros, vgl. Eeria Teuevia Michel 
Recueil or. 839A p. 694; 29) *"Troxonuvos, 
Kiepert ebd. IX: 30) *yooa AMaixts, Paus. VII 
5, 12. W. Ruge Petermanns Geogr. Mitt. 1892, 
229, s. Bd. IH 8.2090 Nr. 10. Auler den von 
Kiepert verzeichneten Namen von Gebirgen, 
Vorgebirgen und Wohnorten könnte die Lage 


20 der übrigen nur durch neue Inschriftenfunde be- 


stimmt werden. Als jetzt bestehende Örtlich- 
keiten kämen in Betracht: Reıs dere, Seitünler 
(zwischen Klazomenai und E.; Grenzstein: Atos 
’Olvuziov, Judeich Athen. Mitt, XVI [1891] 286 
nr. 5), Meli, an der Nordseite des Golfs von E. 
(ebd. 287 nr. 7). 

Die Grenze zwischen den Gebieten von E., 
Klazomenai und Teos ist nieht mit Sicherheit zu 
bestimmen. Die vorübergehende Besitznahme des 
Der ery- 
thraeische Teil der Chersonesos, die Chios gegen- 
über sich in den Sund von C'hios hinein erstreckt, 
ist gebirgis und felsig (vgl. Vita Homer. I 18). 
Im Norden ist der Mimas, an dessen südlichen 
Ausläufern E. lag, im Süden der Korykos. Da- 
zwischen sind einige fruchtbare Täler. Im Sommer 
1904 durchzog A. Philippson (Ztschr. (xes. 
Erdk. Berl. 1405, 413) die ganze Halbinsel, von 
dem die 'Roroadin einen westlichen Teil bildet. 
‚Der nordwestliche Ausläufer, jetzt Karaburnü 
(— Schwarzvorgebirge) Zeigt an seiner Westseite 
tossilleere Grauwacken und Schiefor, dessen Haupt- 
gebirg sowie ein Teil der Hügel zwischen ıhm 
und dem Kisildagh (= Ratgebirg) mächtige meso- 
zoische Kalke, die Rudisten enthalten; die west- 
lichen Schiefer liegen unter diesen Kalken. In 
der Mitte der Halbinsel liegen Andesitmassen und 
fruchtbare Neogenhügel. Die Küstengliederung 
ist sehr reich. 

2) Eine Ortlichkeit am Fuli des Idegebirges, 
im asiatischen Mvsien (Dardanien), Dion. Hal. I 
55. [Bürchner.] 

3) Stadt in Boiotien unweit östlich von Pla- 
tajai am Fuss des Kithairongebirges, im Schiffs- 
katalog genannt (Il. II 409), galt als Mutter- 
stadt des kleinasiatischen E., zu Pausanias Zeit 
lag es in Trümmern. Man setzt es gewöhnlich 
beim jetzigen Dorfe Katzula an, % km östlich 
von Plataiai: Lolling iHellen. Landesk. 126) 


nr. 839 und den Art. Chios Bd. III S. 2293: 60 jedoch bei Kriekuki, nur 4 km von Plataiai 


10) Keyyoers zorauss, vgl. Kenchrios bei Ephesos; 
11) *Kroooös, Kiepert FÜA IX; 12) *Kroowrags, 
im Korykosgebirg, Berg oder Bach, Paus. X 12, 
7. Buresch Athen. Mitt. XVII (1892) 19, vgl. 
Kıooovg, Geburtsort der erythraeischen Sibylle; 
13) Kisai; 14) Koida, s. auch auf Chios Bd. III 
S. 2293, vgl. oben Arcilom Er Koilois; 15) Ko- 
Awval, Strab. XOII 589. Michel Recueil nr. 839, 


(Herod. VI 108. IX 15.25. Strab. IX 404. 400. 
Thue. II 24. Xen. heil. V 4. 49. Burip. Bacch. 
751. Stat. Theb. VII 265. Paus. VI 21, 11. IX 
2,1. Steph. Byz. Bursian Geogr. v. Griechenl. 
I 248. Leake N. Gr. II 329). 

4) Hafenort der ozolischen Lokrer, an der 
Küste südlich von Eupalion, östlich von der Mün- 
dung des Daphnus (Liv. XXXVIIL8. Steph. Byz.). 
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höchst wahrscheinlich, wie Woodhouse Aetolia 
348f. nachgewiesen hat, die heutige Rhede Kok- 
kino (‚rot‘, so genannt von der Färbung des Meeres 
durch die Einschwemmungen der Bäche) am öst- 
lichen Ende der Mündungsebene des genannten 
Flusses (nicht, wie Bursian Geogr. v. Griechenl. 
1148. Kiepert Formae meinen, bei Kato klima), 
[Philippson.] 
Erythraia, 1) 'Y 'Eovdoala sc. Zope, das 
Gebiet der Stadt E. im kleinasiatischen Ionien, 
Thue. III 33. VII 24, 32, Strab. XIII 589. XIV 
644. Theopomp. bei Steph. Byz. s. "Eußaror, 
“Irzos. Hom. vit. I 17f,W,. Steph. Byz. s. Fıöovs. 
Ssuid. 8. Erythrai Nr. 1 8. 589, 38ff. 
iBürchner.] 
2) Agpodin Ivdon "Eovdeein heißt bei Nonn. 
Dionys. XXX1 276. XXXV 131. 190 die Haupt- 
göttin der Indoi Erythraioi. [Jessen.] 
Erythraioi (a y&iAnotvs a Eovdgaior), Chel- 


Erythraia 


10 in der Periegese a, Ö. besungen. 
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4) Eponymos des Roten Meeres, begraben un! 
hohem Hügel auf der Insel Ogyris im Roten Meere, 
inmitten wilder Palmen (auch Ogyrine sc, vjoos 
und Oarakte). Nearchos (frg. 29. aus Strab. XVI 
766, cr. rer. Alex. M. p. 69 Müller), der sich auf 
den phrygischen Satrapen Mithropastes beruft. 
Das Grab wird auch von Alexandros von Ephesos 
in einigen von Eustathios zu Dionys. perieg. 606 
angeführten Versen, sowie von Dionysios selbst 
Dasselbe, aus 
Nearchos und Önesikritos zitiert, bei Curtius X 
1, 10 (kürzer III 9 [50], 14) mit dem Zusatz, 
das Grabmal bestehe in einer Säule Agathar- 
chides schöpfte für seine fünf Bücher über das 
Rote Meer aus Nearchos, beruft sich aber (bei Strab. 
XVI 779) auf das Zeugnis eines eingeborenen 
Persers Boxos für die Erzählung, daß einem ge- 
wissen Perser Namens E. einst die Roßherde, 
durch eine verfolgende T,öwin rasend gemacht, 


’Eovdon Ialaoca 


lestys der Stadt Methynna (jetzt MoAußos) auf 20 weggelaufen, durchs persisch-arabische Meer ge- 


der aiolischen Insel Lesbos. CIG II add. 2168b 
= Collitz Dialektinschr. 273. _ [Bürchner.] 
Eovdontor Argov (Ptolem. III 17,4 = III 15, 
3 M.}, von der rötlichen Farbe des Gesteins wie 
andere Ortsnamen (vgl. den heutzutage von Grie- 
ehen oft gebrauchten Namen Aoxxıro für der- 
artige Örtlichkeiten, s. o. 8. 574, 56ff.), ein 
Vorgebirge an der Südküste der Insel Kreta. C. 
Bursian (Gcogr. -v. Griechenl, II 577) glaubte, 


schwommen und auf ‚einer Insel‘ gelandet sei. 
Er sei auf einem Floß nachgesetzt, habe die 
Insel zuerst betreten und, da sie schön war, nach 
Rückschaffung der Herde aufs Festland auf diesen 
ganzen Inseln und an der Küste Ansicdler ange- 
siedelt. So sei das Meer nach ihm das Rote ge- 
nannt worden. Nach anderen sei E. ein Sohn 
des Perseus; und der Andromeda, setzt der ‚argi- 
vische Mythos‘ des Deinias von Argos {frg. 4 aus 


E. sei der jetzige Kußos Touöovpa, C. Müller zu 30 Agatharchides frg. 4.5 bei Photios bibl, 443 a, 13 


Ptolem. a. a. O. vermutete, es sei der jetzige Kaßos 
Aayzodä oder Aayzadı gegenüber len Eilanden 
ST00,xv)0 und Aagerncı und dem Inselchen Kox- 
gornoı oder Asvaen (alt Arados). Das ist jeden- 
falls wahrscheinlicher, da dieses stattliche, wenn 
auch nicht besonders hohe Vorgebirg eine Land- 
marke ersten Ranges ist. C. Müller irrt übrigens. 
wenn er meint, ’Z. a. sei identisch mit Chersonesos 
des Strabon (XV11838), d.h. Xevoovıjoos ’Ereoxor- 
zo». Der Unterschied von 5° in der Länge zwischen 
Hierapytna und FE. a. paßt etwas besser zu dem 
apos „Aayzasa als zu dem Außos Toldonpa ; 
entscheidend aber ist die ins Rötliche fallende 
Färbung des Küßos Aayradı. [Bürchner.] 

Erythras. 1) 0 Eovdoäs Auspr, von dem 
rötlichen Gestein. ein Hafen der Stadt Erythrai 
in Ionien an einem Ausläufer des Korykosgebirges, 
Strab. X1V 044, zwischen Korykeion akron (jetzt 
Kaßos Kovuras) und dem Inselchen Halonesos 
(einer der jetzigen Araßarzs), vielleicht die schr 
sichere riasartige Hafenbucht, jetzt Irzıa. Vgl. 
noch A. Forbiger Handh. d. alt. Gceogr. II! 
185,1. C. Müller (Strab. Geogr. Tab. X) sucht 
ihn in der gegen die Südwinde nicht geschützten 
Reedebucht Aaßazı, [Bürehner.) 

3) Eotdoas, Eponymos der beiotischen Stadt, 
Sohn des Lenkon (vom leukonischen oder Kopais- 
see), Enkel des Athamas, entspricht dem Erv- 
thraios des Pausanias VI 21, 11, der auch von 
Athamas und Themisto stammt, aber nicht als 
Enkel, sondern als Sohn, und vielmehr Bruder 
des Leukon heißt. Beim Schol. D und Eustath. 
p. 267, 4 zu Hom. I. II 49% gilt er (gen. 'Eov- 
door von ’Eovdodz ?) als Sohn des (onchestischen ?} 
Poseidon von Amphimedusa (s. d.). 

3) Sohn des Herakles, Apollod. bibl. I 7, 8, 
4 8 163 Wagner, der im Register den Namen mit 
? bezeichnet. 


Bekk. FHG III 25) gewissenhaft hinzu. Sohn 
des Deriades nennt ihn dagegen Eustath. und 
Schol. Dionys,. perieg. 606. Nach Eustath. zu 
Y. 38 sollen einige ihn vielmehr Erythraios nennen. 
Die Geschichte kurz auch bei Arrian, Ind. 37, 
3 nach Erwähnung der Inseln Organa ($ 1) und 
Oarakta ($ 2); Ögyris nennt dagegen mit E.s Grab 
Plin. n. I. VI 155; bloß E. mit dem Roten Meer 
ders. VI 107 und Uranios ‘Aoaßıxa II frg. 7 aus 


40) Steph. Byz. s. Eowdoa ) Varaoce, FHGIY 524. Er- 


finder des Floßes: Plin.n.h. Y1I 206. [Tümpel.] 
Eovdga Yalacva (Erythraeum mare). Die 
älteste Vorstellung von cinem Südostmeere der 
Erde war in dem Begriffe des Okeanos enthalten. 
Im Gedankenkreise der Griechen war dieser alte 
Name {vgl Pictet Örigime Indo-Europeenne I 
116, J.v. Firlinger in Kuhns Zeitschrift für 
vergleichende Sprachforschung XAXVII 1884, 474f.) 
zu einem Weltmeere (Herm. Hahn Die geogra- 


50 phischen Kenntnisse d. älteren griech. Epiker, 


Programm Beuthen 1878, 3. 19), darnach, als 
man die Meerenge von Gibraltar und den west- 
lichen Ozean entdeckt (Herod. IV 152) und nach 
der Erkundung und Besiedelung des Pontus Euxinus 
(Raoul Rochette Hist. crit. de l’etablissement 
des eol. Gr. III 169f. L. Bürchner Die Besie- 
dehing der Küsten des Pont. Eux. durch die Mi- 
lesier, Programm Kempten 1885} die Geschlossen- 
heit des inneren, befahrenen Meeres erkannt hatte, 


60 zu einem äußeren Meere geworden, das die nach 


der Erscheinung des Horizontes kreisförmig ge- 
dachte Erde abschloß. Von dieser Vorstellung 
ausgehend haben die Griechen seit den ersten 
Anfängen der Entwicklung einer geographischen 
Wissenschaft nach historischer Kunde von den 
einzelnen Teilen dieses äußeren Meeres geforscht. 
Im Verkehr mit Kaukasusvölkern mag ihnen Kunde 
zugekommen sein vom Kaspischen Bee, der zeit- 


I] 

593 
weilig als Teil eines Ostmeeres aufgefaßt werden 
konnte (Berger Gesch. der wissensch. Erdkunde 
der Griechen? 75f.), Zu gleicher Zeit lernten 
sie eine alte Handelsstraße kennen, die vom 
Schwarzen Meere über den Ural weit in das Innere 
Asiens führte (Karl Ernst v. Baer Reden und 
Aufsätze vermischten Inhalts, III Petersburg 1873, 
62£.).. Von daher kamen dunkle Nachrichten 
über eine östlich oder nördlich verlaufende Völker- 


’Eovdga Yalavoa 
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kommen war. Den Umwohnern war das Meer 
von alters her bekannt. Die Phönizier erzählten, 
sie seien von dem Erythraeischen Meere her in 
ihre Wohnsitze am Mittelmeere gelangt (Herod. 
I 1. VII 89; vgl. Meltzer Gesch. der Karth. 
I 4. 418, 3. Bunbury Hist. of ancient geogr. 
I 5). Von der Nordostspitze aus fuhren sie mit 
den Schiffern Salomos (I Kön. 9, 26f.) nach Ophir. 
Dieses Goldland suchte man sonst meistens in 


’Eovdoa Ialacca 


reihe. Am Ende dieser Reihe war ein gepriesenes 10 Indien (v. Humboldt Krit. Untersuch.. I 314. 


Volk genannt, das auch bis an ein äußeres Meer 
reichen sollte (Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
CXVI 1888, 15). Beide Lichtpunkte, die nach 
Osten und Norden zu weisen schienen, verschwan- 
den vor der hereinbrechenden Kenntnis Ägyptens 
und Peısiens, 

In Ägypten lernte man den Arabischen Meer- 
busen zunächst unter dem Namen des Roten 
Meeres kennen (Aischyl. bei Strab. I 33. Pird. 
Pyth. IV 251). 
unverständlichen Namen zu erklären versucht. 
Ktesias (Strab. XVI 770) hatte von einer Quelle 
gehört, die rotfärbendes Wasser in die See führe, 
nach andern sollte das der Regen tun, der die Berg- 
lehnen bespüle. Nach der Geogr. compend. Geogr. 
gr. min. ed. ©. Mueller U 503 sollte die im Zenith 
stehende Sonne, durchsichtige Wolken durelı- 
brechend, ein der Morgenröte vergleichbares Licht 
auf das ruhire Wasser fallen lassen. Agathar- 


817; Kosmos II 167. 414f. Lassen Ind. Alter- 
tumskunde II 557f. 594£, C. Ritter Gesch. der 
Erdkunde und der Entd., herausgegeben von A. 
Daniel, Berlin 1861, 18f. K. E.v. Baer a. 
a. OÖ. III 112£., nach 8. 340f. in Malakka, der 
goldenen Chersonnes).. Wie früher Huet (Hist. 
du commerce et de la navigat. des anciens, Paris 
1727 cap. 8, 296.) und Schlözer (Vers. einer 
Gesch. des Handels und der Seefahrt in den älte- 


Man hat in späterer Zeit den 20 sten Zeiten, übersetzt von Gadebusch, Rostock 


1760, 123) ist man aber heute mehr und mehr 
geneigt, Ophir in Ostarabien (Ed. Glaser Skizze 
der Geschichte u. Geogr. Arabiens, Berlin 1890 
It 347. 357; vgl. 382), oder in Südarabien 
(Keil Über die Hiram-Salomonische Schiffahrt nach 
Öphir u. Tarsis, Dorpat 1834. Sprenger 56. 58. 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. 1345) oder im Somali- 
lande oder noch südlicher in Ostafrika zu suchen. 
besonders seit der Entdeckung der merkwürdigen 


chides (Geogr. gr. min. I 111f.) wußte verschie- 30 Ruinen von Zimbabye, 40 Meilen westwärts von 


dene Erklärungen. Man meinte, die von der Sonne 
bestrahlten Berge im Westen würfen, wie anderer- 
seits ausgedehnte Sanddünen im Osten, ein röt- 
liches Licht auf den Wasserspiegel, eine Erklä- 
rung, die noch im vorigen Jahrkundert wiederholt 
worden ist (Gossellin Recherches sur la geogr. 
systömat. et posit. des anciens; vgl. G. G. Bredow 
Untersuch. usw., Altona 1802 [ID], 1224); andere 
sagten, die aufgehende Sonne strahle hier im Süd- 


Sofala. dem alten Goldhafen der Araber im 
15. Jhdt., durch L. Mauch (Petermanns Mitt. 
XVIII 1872, 121£. Ergänzungsheft 1874, 44f,) und 
Th. Bent (The ruineil cities of Mashonaland ete.. 
London 1892, vgl. A. Dillmann S.-Ber. Akad. 
Berl. 1894 D). In diese Gegend verlegt auch 
Kosmas Indikopleustes das Goldland, Il nov. coll. 
patr. 159 Af. Die Kunde von Fahrten alter Zeit 
nach dieser auf ca. 20 ° südlicher Breite gelegenen 


osten nicht wie bei uns ein glänzendes, sondern ein 40 Gegend könnte am ehesten wirksam gewesen sein 


blutfarbiges Licht aus: der argivische Historiker 
Deinon hatte erzählt, Perseus sei nach Osten ge- 
kommen und habe unter den nach ihm benannten 
Persern einen Sohn Erythras hinterlassen (Steph. 
Bvz. 5. ’Eowdoa, 5 Yaraooa), von’dem das Meer den 
Namen erhielt; ein in Athen lebender Perser, Boxos 
(vgl. Sprenger Alte Geogr. Arabiens 101) gab 
an, ein Perser Ervthras, an der Meeresküste wohn- 
haft, habe die benachbarten Inseln in Besitz ge- 
nommen und damit dem Meere seinen Namen 
gegeben. Vom Grabmal des Ervthras sprach Ne- 
archos (Arrian. Ind. 87, 3), andere Angaben über 
ihn brachte Philostratus (vit. Apollon. Tyanens. 
IIE 35 p. 58, 26f. Kavser). 

In unserer Zeit wollte Welcker Aischyl. Tri- 
logie 37 (vgl. Reinganum Jahns Jahrb. 1828 
Il 3411.) in der griechischen Benennung ein Seiten- 
stück zu der altbekannten Insel Erytheia im 
Westen finden, neuerdings aber haben Brugsch 
{Geogr. des alt. Ägypt. II 17; Gesch. Ägyptens 
14. 486. 716 u. ö.1, Ebers (Durch Gosen zum 
Sinai 518), Wiedemann (Herodots zweites Buch 
71), Ed. Meyer (Gesch. des Altert. I 50) den 
Namen von dem roten Lande hergeleitet, wie die 
Ägypter Libyen und Arabien im Gegensatz zu 
dem schwarzen Lande des Nils nannten, und somit 
eine ägyptische Bezeichnung des Meeres erkannt, 
die also den Griechen durch Dolmetscher zuge- 


60 Ed. Mever Gesch. I 225f.). 


für die Entstehung der nur von Herodot (IV 42: 
berichteten Sage der Umsegelung Afrikas durch 
Phoinikier unter Necho von Ägypten (Literat. s. 
Berger Gesch.? 62#., vgl. die Verteidigung der 
Fahrt durch W. Müller Die Umsegelung Afrikas 
durch phomikische Schiffer usw., Rathenow 1891). 

Die Ägypter fuhren nach Punt, d. i. Südara- 
bien mitder anschließenden Somaliküste (Brugsch 
Geogr. II 14; Gesch. 109. Ed. Meyer Gesch. 


50d. Alt. I 86. 115.118. Erman Ägypt. u. ägsvpt. 


Leben im Alt. 6658—679). Nach Brugsch Gesch. 
1098. und Wiedemann Ägypt. Gesch. I 224. 
247. 332. 500 geschah das schon zur Zeit der 
XII. Dynastie. Auch indische Produkte, wie der 
Zimt, waren in alter Zeit hier zu haben, ob 
sich aber, wie später, schon damals ägyptische 
und indische Schiffer dort trafeu, ob die Araber 
die Vermittler waren, ist schwer festzustellen 
(Mannert Geogr. d. Griech. u. Röm. VI 1, 16f. 
Alt sind auch die 
Versuche, das Rote Meer mit dem Mittelmeer 
durch Kanäle zu verbinden (Herod. II 158. IV 
42. Arist, met. I 14, 27 ed. Ideler. Strab. I 38. 
XVII 804. Diod. I 33. Plin. VI 165). Rham- 
ses II. (Sesostris) soll das Werk begonnen, Necho 
soll es wieder aufgenommen haben, der Perser 
Dareios führte es weiter (Lepsius Chronologie 
d. Ägypt. 547f. Wiedemann Gesch. 626. 680. 
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Brugsch Gesch. 755); man fürchtete aber in der 
älteren Zeit Störungen durch Einbrüche des äußeren 
Meeres oder von seiten der Feinde. In den An- 
gaben über die Fahrten nach Punt ist vom Kanal 
keine Rede. Seit ihn Ptolemaios Il. vom öst- 
lichen Nilarme nach den Bitterseen und von da 
ins Meer geführt (Schleiden Die Landenge von 
Sues 725. Letronne L’Istme de Suez, Revue 
des deux Mondes, Juillet 1841. Berger Die geogr. 
Fragm. des Eratosth, 287) und verschließbar ge- 
macht hatte (Diod. a. a. O.), bestand er noch 
zur Zeit Lukians (Alexand. 46) und dann bis 
ins Mittelalter (Peschel-Ruge Gesch. d. Erdk. 
95). Zur Zeit des Strabon (XVII 815) und des 
Plinius (VI 102f.) zogen es die Indienfahrer aber 
doch vor, erst auf dem Nil Koptos zu erreichen 
und dann zu Lande die Häfen von Myoshormos 
oder Berenike. 

Die ersten Vorstellungen, die sich die Griechen 


’Eovdga Yalaocca 


10 teien. 
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dings hatte sich im Anschluß an die von den 
Pythagoreern eingeführte Lehre von der Kugel- 
gestalt der Erde eine neue Geographie der Erd- 
kugel gebildet, etwa in der Zeit Herodots, der 
freilich, wie Anaxagoras und Demokrit (Arist, de 
cael. II 13, 10), nichts von ihr, wissen wollte, 
Bei der schwierigen Arbeit der Übertragung der 
Länder- und Meereskunde von der Erdscheibe auf 
die Kugeloberfläche schieden sich ba!d zwei Par- 
Die eine verteidigte den Zusammenhang 
der Meere, die andere stützte sich auf die ioni- 
sche Lehre von der Verzehrung der Erdgewässer 
durch die Sonne und vertrat die Trennung der 
Meere durch Festland (Berger Die Grundlagen 
des marinisch-ptolemaeischen Erdbildes, Ber. 
Sächs. Gesellsch. der Wiss. 1898). und diese An- 
nahrne. die namentlich von Platon und Aristoteles 
bezengt ist und der wir wieder begeenen werden, 
kann dem wohl unterrichteten Alexander vorge- 


’Eevdga Yaracca 


aus den Angaben über diesen Meerbusen bildeten, 20 schwebt haben. 


finden wir bei Herodot. Ein nach Maßgabe der 
nördlichsten Zipfel durchgängig schmaler, aber 
langer, fußähnlicher Meeresarm ging nach ihm 
his in den Ozean, der hier eben den Namen des 
Roten Meeres führte (Herod. II 11. 159), Daß 
Herodot dreimal den Meerbusen selbst das Rote 
Meer nennt (II 158. TV 41. 42), kann nicht. wunder- 
nchmen. Von einem Persischen Meerbusen, den 
alle Herodotkarten fälschlich andeuten, verrät der 
Halikarnassier aber keine Spur. 
vor hundert Jahren Mannert richtig behauptet 
(Geogr. d. Gr. u. Röm. V 2,541) und in unserer 
Zeit Bunbury 220. Der Euphrat muß sich nach 
Herodot. I 180 in den Teil des Ozeans ergossen 
haben, der das Rote Meer hieß. Gleichwohl 
sehemt in der nämlichen Zeit schon eine Sonder- 
ansicht vorgelegen zu haben, die einesteils den 
Zusammenhang des Ozeans leugnete, andernteils 
ein Binnenmeer als Ziel des Euphrats annahm, 


denn es wird berichtet (Arrian. anab. VI 1, 2.40 300f.). 


Strab. XV 695. Berger Gesch. 75f.), Ale- 
xander d. Gr. sei einmal auf den Gedanken ge- 
kommen, der Indus sei der Oberlauf des Nils, da 
an beiden Strömen Krokodile und ägyptische 
Bohnen zu finden wären. Der Indus, so meinte 
er in (aedanken an die verbrannte Zone, laufe 
von Indien her durch unbewolmtes Land und er- 
halte erst in Ägypten angekommen den neuen 
Numen. Ähnlich spricht Aischvlos Prom. 8H9f. 


von einem Fluße Aithiops. der von den Quellen 5 


der Sonne nach Ägypten führe, wo er als Nil 
verehrt werde und das Delta bilde Die ioni- 
sche Kreiskarte, Unkenntnis des Fuphrats und 
les Arabischen Meerbusens oder Geschlossenheit 
lesselben würde für diese Vorstellung genügen, 
aber Ktesias (ed. Bähr 248) spricht von einem 
Meere hei Indien, das an Gröbe dem hellenischen 
vergleichbar sei, also doch wohl geschlossen ge- 
dacht war, und der sog. Periplus des Skylax. dem- 


Man kann weiter aus der Vermutung des Kö- 
nigs ersehen, daß die zweite Geschichte, auf die 
Herodot. IV 44 seine Annahne der südlichen 
Küsten der Erdscheibe gründet, die Fahrt des 
Skylax von Karyanda, der auf Befehl des Dareios 
auf dem Indus nach Osten und von der Mündung 
des Stromes durch das Meer in den Arabischen 
Meerbusen gefahren sein sollte, im Altertum ebenso 
wenig historische Geltung gench, wie die von 


Das hat schon 30 der Nechofahrt. Gleichwohl ist es nicht unmög- 


lich. daß die Erzählung nicht ganz grundlos ge- 
wesen ist. Ihre inneren Unwahrscheinlichkeiten 
(Berger Gesch.2 73) treffen zunächst nur die 
Auffassung und Darstellunx Herodots. Ein ent- 
schiedener Nachweis wird aber mit den gegen- 
wärtigen Hülfsmitteln ebenso wenig möglich sein, 
wie für die alte Annahme, das Kap der guten 
Hoffnung sei schon im höchsten Alter oft um- 
fahren worden (Huet a. OÖ. 31. Schlüzer 184. 
Man darf nicht ohne weiteres die Zu- 
stände des erythraeischen Handels, wie sie der 
aus der Zeit des Plinius stammende Periplus des 
Erythraeischen Meeres schildert, oder wie sie 
Vaseo da Gama vorfand, für die voralexandrini- 
sche Zeit voraussetzen. Die Kenntnis der Grie- 
chen vom Indischen Ozean und ihre Teilnahme 
am indischen Seehandel sind an die Maßnahmen 
Alexanders gebunden (Droysen Gesch, Alex. U 
201f. Kaerst Grundlegung des Hellenismus 370). 
) Er hatte seinen Irrtum bald eingesehen, baute 
ine Flotte am Hydaspes. fuhr mit aller Vorsicht 
durch den Akesines in den Indus und, nachdem 
er den Schrecken einer Ebbe und folgenden 
stauenden Flut erfahren hatte, eine Strecke in 
das ersehnte Weltmeer hinaus (Arrian. anab, VI 
19, 1. 5: Ind. 19, 6. Plut. Alex. 66). Von da 
sollte der Kreter Nearchos versuchen, nach Westen 
hin die Küsten bis nach Babrlonien zu verfolgen. 
Klar war der Blick noch nicht; noch fürchtete 


selben Jahrhunderte angehörig, sagt am Schlusse 60 man, auf eine die Fahrt sperrende Küste zu stoßen, 


(Geogr. gr. min. I 95}, einige wären der An- 
sicht, daß das westliche äußere Meer mit dem 
östlichen zusarnmenhänge, Afrika also eine Halb- 
inse] sei. Soll man sich ganz nach den Worten 
des Periplus richten, so müßte man annehmen, 
die durch Eratosthenes bekannter gewordene An- 
sicht vom Zusammenhange des Weltmeeres sei 
im 4. Jhdt. die weniger verbreitete gewesen. Aller- 


auch machte die zur Zeit noch nicht beseitigte 
Zonenlehre des Parmenides Sorge, der Gedanke, 
die Küste könne in eine vor Hitze unnabbare 
Breite führen (Arrian. Ind. 20. 32, 12. 43, 6). 
Über die Fahrt vgl. Will. Vincent The voyage 
of Nearchus from the Indus to the Euphrates 
usw., London 1797. 1807. Schmieder Arrian. 
Ind. Hal. 1798. C. Mueller Geogr. gr. min. T 
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306f. Droysen Alex. II 206f. Weitere Lite- 
ratur bei Forbiger Handb. d. alt. Geogr. 1140, 52. 
Schmieder Vf. 233f. (Dodwell). Nearch sollte 
das feste Rintreten des winterlichen Nordostmonsuns 
abwarten, sah sich aber, wenn wir Droysens 
Berichtigungen (a. a. OÖ. 350) nachgehen, durch 
die drohende Haltung der Inder gezwungen, schon 
am 21. September 325 abzufahren, was Verzöge- 
rungen durch Stürme nach sich zog. Nach bit- 


Eovdoa Iaiacca 


398 


d.), bieten eine ausführliche Beschreibung der durch 
solche Fahrten bekannt gewordenen Länder und 
Völker (Geogr. gr. min. 1129. 135f. u. ö.). Schon 
hundert Jahre vor ihm aber hatte Eratosthenes 
auf Grund der Entdeckungen Alexanders und der 
ersten Ptolemaeer seiner großen Karte der Oiku- 
mene eine damals abschließende Zeichnung des 
Erythraeischen Mecres einverleibt. Der Arabische 
Meerbusen, über dessen Ostküste schon 'Theophrast 
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terem Mangel an den armseligen Küsten Gedro- 10 unterrichtet war (hist. plant. IX +4, 3f.), vielleicht 


siens, nach manchen durch Stürme und große 
Walfische (Ind. 30. Strab. XV 725) verursachten 
Schrecken erreichte er endlich die nordwestlich 
abbiegende,. fruchtbarere Küste Karmaniens und 
sah weit im Meere ein Vorgebirge Arabiens, Den 
Rat des Onesikritos, dort hinüber zu fahren und 
einen besseren Weg zu suchen (Ind. 32, 9), wies 
er im Hinblick auf des Königs Befehl ab. Bald 
darauf erfuhr er durch Zufall von einem verirrten 


schon durch die bei Eratosthenes genannten Ale- 
xander und Anaxikrates (Strab. XVI 768. Berger 
Erat. 290, 4. 296), bekam die gehörige Breite 
und richtige Zeichnung. Seine Westküste ging 
bis Ptolemais Epitheras südwärts, wenig östlich 
geneigt, wandte sich dann nach Südosten, näherte 
sich dann an der Meerenge der arabischen Küste 
und lief nachher, noch weiter östlich geneist, 
unter dem Namen der Zimtküste in das unbe- 


Griechen (Ind. 33f.) die Nähe des Königs mit dem 20 kannte Verbindungsmeer, das Eratosthenes durch 


Heere und erreichte ihn in fünftägiger Landreise, 
kehrte dann zurück und vollendete durch Errei- 
chung des Tigris seine Fahrt, die etwa fünf Mo- 
nate gedauert hatte. Nachdem er vorher nur 
elende Fischerkähne gesehen (Ind. 26.9, 27, 5), 
traf er erst an der persischen Küste Seeschifle 
(Ind. 38,5) Als Lotsen dienten Küstenbewohner 
(Ind. 27, 1. 30, 3), von einer karmanischen Insel 
an aber ein Perser (Ind. 37,2, Strab. XVI 767). 


eine imaginäre Linie im Norden begrenzte (Berger 
Gesch.? 401). Eine ähnliche Linie, etwas nord- 
östlich abgebogen, führte mit einem einzigen Vor- 
sprunge an die Mündung des Persischen Golfes 
(Strab. XVI 765), der rund, an Größe dem Pontos 
Euxinus vergleichbar und südlicher als die nörd- 
lichen Teile des Arabischen Meerbusens gelegen, 
vorgestellt war. Die äußeren Küsten Gedrosiens 
und Indiens gingen erst rein östlich, nur die 


Alexanders Interesse für die Seeverbindung 50 äußerste Spitze Indiens sprang nach Südosten 


mit Indien und die Seefahrt auf dem äußeren 
Meere überhaupt war durch Jas Gelingen dieser 
Fahrt auf das höchste gesteigert. In Babylon 
sorgte er für die Verstärkung und Bemannung 
der Flotte und ließ sofort die Untersuchungen 
iiber die Küsten des Persischen Golfes an der 
arabischen Seite fortsetzen (Droysen Alex. UI 
256. 3251.) Die Umsegelung der Halbinsel ge- 
lang aber zur Zeit noch nicht (Arrian. Ind. 43, 


vor, wo Taprobane in der Breite der Zimtküste 
lag, und trennte das Erythraeische Meer von dem 
östlichen Mittelmeere (Berger Gesch.? 403f.). 

Lange verlautet nichts vom Erythraeischen 
Meere und dem indisch-arabischen Handel, aber 
noch zu den Zeiten des Ptolemaios Euergetes II. 
(146-—117) wurde nach einer Erzählung des Po- 
sidonios (Strab. II OSf. Vivien de St. Martin 
Hist. dela geogr. 151f. Dubois Exam. de la gever. 


8$f.; anab. VII 20,7f.). Man blieb noch im Zweifel 40 de Strabon 345f. Berger Gesch.? 26%f.) ein Inder 


überdie NaturdessüdlichenArabiens, und Euemeros, 
Jer (rünstling Kassanders, soll den Arabischen 
(Gulf für einen See erklärt haben (Strab. I 42. 
Berger Erat. 42. 45). Dagegen hatte man schon 
vun der großen, südlich gelegenen Insel Tapro- 
bane gehört (Onesikr. b. Strab. XV 691). Des 
Königs Tod und die nachfolgenden Wirren unter- 
brachen diese Tätigkeit, doch nicht auf lange 
Zeit. Bald nahmen sie die Ptolemaeser im Ara- 


als einziger Überlebender von einem verschlagenen 
indischen Schiffe nach Alexandreia gebracht. Dieser 
führte nun griechisch-ägyptische Seeleute nach In- 
dien, und ein gerade in Alexandreia anwesender 
vornehmer Kyzikener, Eudoxos, unternahm zweimal 
diese Fahrt und brachte Reichtümer von da mit. 
welche die Habsucht des Hofes erregten. Auf 
seiner zweiten Fahrt wurde er an der afrikani- 
schen Küste weit nach Süden verschlagen. Er 


bischen Meerbusen wieder auf. Außer den Schätzen 50 sammelte unter den Küstenbewahnern Angaben, 


Arabiens und der sog. Zimtküste, deren Kenntnis 
zur Zeit des Eratosthenes mit dem Vorgebirge, 
das von den Portugiesen später den Namen Guar- 
Jafui erhielt, bei den Alten aber Aromata hieß, 
endete (Strab. XVI 770f.1. lockten sie die erst da- 
mals auftauchenden Nachrichten über dieElefanten- 
herden Aithiopiens (Berger (esch.? 230), die 
nun die unentbehrlichen Kriegselefanten liefern 
und die darum schon damals geschont werden 


aus denen er auf die Richtigkeit der durch Po- 
lybios und Hipparch (Polyb. II 38%. Bereer 
Gesch.? 4u1f.) wieder ins Schwanken gekommenen 
Lehre des Eratosthenes vom Zusammenhang de: 
Weltmeeres schloß. Er setzte sein Vermögen 
und Leben an die Umsegelung Afrikas von Westen 
her und ist dabei verschollen. Auf Poseidonios 
aber, der die Lehre des Eratosthenes eifrig ver- 
teiligte (Berger Gesch.?2 551f.), so dab sie bis 


sollten (Agatharch. de mar. Erythr. 56. Geogr. 60 in die Zeit des Plinius herrschend blieb (Peripl. 


gr. min. I 147, 16f.). Schon Ptolemaios II. sandte 
den Satyros zur Untersuchung dieses neuen Ele- 
fantenlandes, und Eumedes, zu gleichem Zwecke 
von ihm gesandt, gründete Ptolemais Epitheras, 
das von der Jagd seinen Namen erhielt. Arte- 
midor bei Strab. XVI 769f. nennt noch zehn sol- 
cher Entdecker mit Namen, und die ausgedehnten 
Fragmente seiner Quelle, des Agatharchides (a. 


mar, Erythr. 18), hatte die Unternehmung des 
Eudoxos großen Eindruck gemacht. 

Ob nun schon vor der Ankunft jenes Inders, wie 
der Periplus mar. Erythr. 26 sagt, indische und ägyp- 
tische Kaufleute an der Südküste Arabiens zu- 
sammen gekommen sind, ist nicht zu ersehen. Der 
Verfasser der Geschichte vom Kanfınann Iambulos, 
der von einem Küstenvolke Ostafrikas dem Meere 
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preisgegeben eine südliche Wunderinsel erreichte 
und von da nach Indien kam, läßt seinen Helden von 
da zu Lande zurückkehren (Diod. II 55f. Lucian, 
ver. hist. 13. Lassen Ind. Alt. III 253f... Man 
kann jedoeh darauf hinweisen, daß schon Onesi- 
kritos das Bestehen einer noch ungeschickten 
Schiffahrt zwischen dem indischen Festlande und 
Taprobane erwähnte (Strab. XV 691), daß nach 
Alexanders Rückzuge die mächtigen Könige T'schan- 
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gehalten (Fabricius 184). Von $ 19 an wend # 
sich die Beschreibung nach Osten, bespricht die 
arabischen Küsten bis in den Persischen Meer- 
busen hinein, weiter die östlich gerichteten Küsten 
Gedrosiens, Indoskythiens am Ausflusse des Indus 
(Sinthos), dann von Berygaza ($ 50) an die Küsten 
von Ariake und Limyrike (Malabar), deren süd- 
liche Richtung bis Kap Komorin (Kortagei) richtig 
festgchalten ist. Schon vorher ($ 57) ist bemerkt, 


dragupta, Vindusara und Acoka nach einander in 10 daß man seit der Zeit des Steuermanns Hippalos, 


Indien regierten und daß Verbindungen des letz- 
teren mit Seleukiden und Ptolemaeern, mit Anti- 
gonos Gonatas, Alexander von Epeiros u. a, in- 
schriftlich erwiesen werden (Dunker Gesch. d. 
Altertums III> 405. Droysen Hellen. IH 77). 
Daß aber von da an der schon bedeutende ÖOrient- 
handel Alexandreias einen noch höheren Auf- 
schwung genommen habe, versteht sich von selbst. 
Strabon erzählt XVII 798 nach Cicero von den 


die vor Plinius (VI 100f.) fällt, aber nach oben 
bin nicht abzugrenzen ist, mit dem Südwestmonsun, 
der von jenem den Namen erhielt, von Arabien 
oder von Aromata (Guardafui) aus, mehr oder 
weniger lavierend, gerade über das Meer nach 
Indien fahre. Vom Kap Komorin an kommen die 
Angaben ins Schwanken. Richtig ist noch be- 
merkt die Wendung nach Osten und teilweise 
nach Norden, die kurze Kntfernung vom Fest- 


ungeheuren Einnahmen des Vaters der berühmten 20 lande nach Taprobane ($ 61). Dann kommen zum 


Kleopatra und erfuhr im Gefolge des Aelius Gallus 
25 v. Chr., daß 120 Schiffe von Myoshormos nach 
Indien segelten, während zur Zeit der Ptolemaeer 
nur wenige diese Fahrt wägten (IT 118 vgl. XVII 
798. 815), daß einzelne Schiffer schon den Ganges 
erreichten, und berichtet, daß eine indische Ge- 
sandtschaft nach Rom zu Augustus gesandt worden 
sei (XV 686. 719). Unter dem Kaiser Claudius 
ka ein römischer Freigelassener vom Nordwinde 


verschlagen nach Taprobane, und darauf schickte 30 


der König der Insel auch eine Gesandtschaft nach 
Rom (Plin. VI 81). Araber sollen mit dem römi- 
schen Hofe in häufigem Gesandtschaftsverkehr 
gewesen sein (Peripl. mar. Erythr. 23). 

Das wertvollste Zeugnis für den südöstlichen 
Handel ist der Periplus maris Erythraei eines 
unbekannten Kaufmanns. Die jüngste Ausgabe 
des Buches von Fabrieius, Leipzig 1883, ist 
mit großer Sorgfalt hergestellt, berichtet in der 


Schluß aber nur noch wenig zusammenhängende 
Bemerkungen über den Ganges, die am äußersten 
Ende der Erde gelegene Insel Chryse (vgl. Pomp. 
Mel, III 70), die Stadt Thinae im Binnenlande, 
die Serer im hohen Norden und ihren Landhandel 
mit Indien. Ob der Verfasser einen Zusammen- 
hang des Südmeeres mit dem Ost- und Nord- 
meere, wie früher ($ 18) mit dem Westmeere an- 
nehme, bleibt dunkel. 

Neue Kunde und eine neue Zeichnung des 
Meeres stammt von Marinus von Tyrus aus dem 
Anfange des 2. Jhdts. n. Chr. Ptolemaios hat 
die Angaben dieses seines unmittelbaren Vor- 
gängers in Längen- und Breitenzahlen umgesetzt 
und in Tabellen, die zur Einzeichnung in die 
Karte dienen sollen, vorgelegt (Ptol. geogr. I 6, 
1f. 17, 1f. 18. 19. Berger Gesch.? 640f.). 
Trotz der richtigen Angabe des Peripl. m. E. 
(s. 0.) über die Richtung der Küste Malabar ist 


Einleitung über alle älteren Ausgaben und Be- 40 es doch auch hier nicht zur Zeichnung einer Halb- 


arbeitungen und zeichnet sich durch eine Fülle 
trefllicher Erläuterungen aus, deren der Text 
dringend bedarf, denn für jeden der genannten 
Handelsplätze gibt ler Verfasser alle Waren an, 
die eingeführt und ausgeführt werden. bis auf 
die verschiedenen Arten eines und desselben Pro- 
duktes. Glas, Geräte, Zeuge und Kleider. Wein 
sind besonders häufig wiederkehrende Einfuhr- 
artikel, Ausfuhrartikel namentlich Getreide, Ge- 


insel von Vorderindien gekommen (Ptol. geogr. 
VII 1f.,; vgl. die Karten bei Forbiger I 418. 
(tossellin Göogr. des Gr. analysece Nr. VIIL 
Vivien deSt,Martin Atlas zur Hist. de la geogr. 
pl. II Karte VID); aber Chryse ist keine Insel 
mehr (Ptol. geogr. VII 2, 5. 25), auch nicht mehr 
das äußerste Land. Es ist eine Halbinsel jen- 
seits des Ganges. und weitere Nachrichten über 
die scheinbar endlos nach Süden führende Küste 


würze, Elfenbein, Schildkrot, Weihrauch, Edel- 50 von Malakka (Berger Gesch.? 6?6f.) müssen im 


steine. Metalle, Baumwolle, Seide. Neben der 
Entfernung in Stadien oder Tagefahrten berichtet 
»r über die Beschaffenheit der Häfen. des Anker- 
srunds und der Flutbewegungen, über die Be- 
wohner, die politische Zugehörigkeit und die Re- 
sierungsform der Orte, wie tiber die rechte Zeit 
der Abfahrt nach ihnen. Die Schrift stammt aus 
der Zeit des Plinius {s. Fabricius 23f. 137, 
vyl, Dillmann M.-Ber. Akad, Berl. 1879, 497£.\. 


Sie beschreibt erst die afrikanische Küste von 60 Geogr. gr. min. I 536f.). 


Myoshormos an weit über die Zimtküste hinaus 
bis zu der Barbaria und Azania genannten Küste. 
die schließlich westwärts abbiegt ($ 18), und er- 
wähnt die große Insel Menuthias. die Ptolemaios 
(Geogr. IV 8, 2) auf 12° 30° südlicher Breite 
und 5° (d. i. hier mehr als 2400 St.) von der 
Küste entfernt ansetzt. Man hat sie teils für 
Zanzebar, teils für Pomba, teils für Madagaskar 


Verein mit der Bemerkung einer östlichen Beu- 
gung der äußersten Küste von Afrika (Ptol. geogr. 
iV 8, 1f.) den Marinus in das J.ager der schon 
erwähnten geographischen Partei getrieben haben, 
welche die Meere durch Land abgrenzte. Er 
schloß das Ervthräische Meer im Süden durch 
ein unbekanntes Land ab, das sich, den Aquator' 
überschreitend, von Ostasien nach Ostafrika er- 
streckte (Ptol. geogr. VII 5, 2; vgl. Mare. Heracl. 
Die alte Zonenlehre 
mit dem Glauben an die Unbewohnbarkeit der 
Tropenzone war schon lange eingeschränkt und 
wenigstens seit Polybios (Gemin. isag. ed. Ma- 
nitius 176, 20f.) endgültig gefallen. Ptolemaios 
behielt diese Zeichnung, obgleich er mehr erfahren 
hatte als sein Vorgänger. Er zeichnet ganz Hinter- 
indien (5 2xrös Tayyov) in drei Halbinseln ge- 
gliedert recht ähnlich (Geogr. VII 2, vgl. die oben 


Ey Erythrinos 
angegebenen Karten), gewinnt aber merkwürdiger- 
weise die in den unbekannten Süden führende, 
abschließende Küste seiner Vorlage mit der süd- 
lichsten Stadt Kattigara (Singaphre wohl richtig 
bei Vivien de St. Martin Hist. 206. 343) erst 
wieder, nachdem er eine Ostküste Hinterindiens 
weit nach Norden geführt hat (Geogr. VII 3, 1f., 
vgl. Berger Gesch.? a. a. O.). 

Spätere Schriftsteller bringen nichts Neues, 
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baidos im J. 384 (L. Mitteis Archiv f. Papyrus- 
forschung 1I 260), Praefectus Augustalis (d. h. von 
Ägypten) 387—388. A. Bauer Wiener Studien 
XAXIV 118. Cod. Theod. IX 11,1. 

#) Praefectus praetorio Orientis zuerst im J. 466 
(Cod. Iust. 13, 27. 12, 6. IX 30, 2), dann wieder 
472 (Cod. Iust. I 3, 32. 33. 4, 16. 18,13. II 4, 
42. V 1,5.6, 8.9, 6. 30,3. VI 20, 17. 24, 12. 
61, 4. VIII 11, 22. 17, 11. 37. 10. X1 32, 3. 


nur die in kartographischer Hinsicht freilich un- 10 XII 59, 10). Er blieb noch unter Zeno im Amte, 


brauchbare christliche Weltbeschreibung des Kos- 
mas Indikopleustes aus dem 6. Jhdt. (Mannert 
Einl. 188f. Vivien de St. Martin Hist. 236) 
bringt besonders im IL. und XI. Buche so viele 
interessante Notizen über den Handelsverkehr mit 
den Völkern der angrenzenden Länder, über die 
Bewohner, die Tiere, die Pflanzen und andere 
Produkte, daß man sich ein lebendiges Bild von 
der stetigen Entwicklung der Handelsbeziehungen 


legte es dann aber nieder, weil die vorhandenen 
Steuern den Forderungen des Kaisers nicht genug 
taten und er als wohlwollender Mann das Volk 
nicht mit neuen Lasten drücken mochte. Malch. 
frg. 6 = FHG IV 116. [Seeck.] 
Erythrobolos (Eerdsa P&4os), ägyptische 
Stadt, die in einer Geschichte, die Herodot I 111 
von Pheron, Serostiis’ Sohn, erzählt, eine Rolle 
spielt; Steph. Byz. Diodor 159, der dieselbe 


machen kann, dic das schon im Peripl. m. E. 420 Geschichte mit verschiedenen Abweichungen von 


„conannte axumitische Reich in Abyssinien beson- 
ders gefördert haben mag (Forbiger Handh. I 
809... Paul de Lagarde Die Inschrift von Aduli, 
Nachr. Gött, Gesellsch. d. Wiss. 1890, 418f.). 
[Berger.] 
Erythrinos (£oudotros, £&oviros; vel. das 
Komikerzitat bei Athen. VI 271a. Hesych. =. v.; 
erythinos bei Ovid. Hal. 104 Birt), ein Fisch, der 
von Aristoteles (hist. an. IV 123. V1 74; de gen. 
apim. III 58. II 75, daraus Plin. n. bh. IX 56. 
1066) zu den Zwittern und zu den Fischen der 
hohen See gerechnet wird (Arist. hist. an. VITI 
x7. Plin. n. bh. XXX 148. Opp. hal, I 97). 
Daraus ergibt sich, daß darunter eine der zahl- 
reichen Arten aus der Familie der Barsche (Ser- 
ranus) zu verstehen ist. Der Name des Fisches, 
ler auf seine rote Farbe hinweist (vel. Ovid. Hal. 
a.2a. OÖ. = Plin. n. bh. XXXIL 152, Zardos heißt 
er bei Opp. hal. a. a. O.), macht die Annahme 


0 


Sesoosis IL. berichtet, nennt die Stadt lea Büsos, 
s.d. Weder Jie Lage noch der Namensursprung 
von E. lassen sich nachweisen. Vgl. anch Wiede- 
mann Herodots 2, Buch z. Stelle. [Steindorfl.] 
Erytliron (Eovdoer), Ort der Kyrenaika, 
zwischen Apollonia und Darnis, 90 Stadien von 
Ühersis (s. d.) gelegen. Ptolem. IV 4, 3. Stad. 
Mar. Magn. 50. 51 (Geogr. gr. min. I 445). Er 
ist wohl identisch mit dem von Synes. epist. 51. 67 
(p. 676, 35 und 677, 19 Hercher) sowie bei Steph. 
Byz. genannten Erythra (’Eovdoa), das an einem 
Meerbusen in der Kyrenaika lag und in christ- 
licher Zeit Bischofssitz war, Die Lage ist un- 
sicher. (Steindorft.] 
Erythros (’Eoudoss),. 1) Eyponymer Grün- 
dungslieros der kleinasiatischen Stadt Erythrai; 
nach Diod. V 79 einer der Söhne des Rhadaman- 
thys, von dem er die Herrschaft über jene Stadt 
erhält, während er nach V 84 vom Vater zum 


wahrscheinlich, daß er mit dem Serranus Anthias 40 Gründer derselben gemacht wird. Pausanias VII 


ülentisch ist (vgl. Aubert-Wimmer Aristoteles 
Tierkunde I 127). Die Bewohner von Kyrene 
nannten ihn 77} (Kleitarch und Zenoilot bei Athen. 
VII 3008. 327 b. Hesych. s. !z05; vgl. Numenios 
tive. 8. 14 Birt), der yasoos und Azaros galten 
als ähnliche Fische (Speusipp und Dorien bei 
Athen, VIE 306 e). Sein Fleisch galt als schmack- 
haft und nahrhatt; ärztlicherseits wurde es gegen 
Durchfall und zur Erregung des Wollustreizes 
mpfehlen (Xenokrates bei Orib. I 12%, daraus 
Plin. n. b. XXXII 101. 159, vel. Coraes de 
Xenoer. et Gal. alim. aquat. 3. Vel. Th. Birt 
‚le Halieut. Ovid, falso adseriptis 112. 
IM. Wellmann.] 

Erythrios (Eoddoros). 1) Sohn des Athamas 
zu Athamantion in Boiotien und der Hypseustoch- 
ter T'hemisto, Bruder des Schoineus, Leukon und 
Ptoos. Apolloder. bibl. 19, 2,3 8 84 W., offen- 
bar, wie die Wiederholung (bis auf Athamantion) 
im Schol. Apoll. Rhod. 11 1144 zeigt, aus dem 
dort zitierten Herodoros frg. 35. FHG I 57. 
Nonn. Dionys. IX 312. setzt in dieses Stemma 
unter Weglassung bloß des Hypseus den Porphy- 
rion ein, da zopgvpo0s = £ovdode gilt. Pausanias 
vI 21, 11 schreibt den E. ’Zoidoes (acc. -av), 
s. d. Nr. 2, Eustath. zu Hom. Il. II 499 p. 267, 
4 wohl ’Eevßoös (genet. -od). [Tümpel.} 

2) Flavius Ulpius Erythrius, Praeses The- 


HR) 


3. 7 läßt ilın eine boiotische Kolonie, bestehend 
aus Kretern, Lykiern, Karern, Pamphyliern, aus 
Kreta nach Ionien führen, und zwar Kreter wegen 
ihrer Verwandtschaft mit ihm über Sarpedon, 
Karer desgleichen wegen Minos, Pamphylier wegen 
deren Abstammung von eingewanderten Begleitern 
les Kalchas in der Zeit nach dem troischen Kriege. 
2) Eponymos der boiotischen Stadt Errthrai, 
s. Erythras Nr. 2. [Tümpel.] 
Ersx. 1) 'Eor& tim älteren Latein Eryens 
oder Erueus, Cie. Verr. Il 22. 115. Tae. ann. 
IV 43. Flor. 118. Terentianus Scaurus bei Keil 
GL YOL p. 29%; de monte Eruco CIL X 7233}, 
Berg und Stadt auf der westlichen Spitze von 
Sieilien, jetzt Monte S. Giuliano, Der Berg #r- 
hebt sich aus einer Ebene mit unbedeutenden 
Hügeln isoliert zu 751 m., so daß er den Ein- 
druck bedeutend größerer Höhe macht, und von 
den Alten dem Aetna an die Seite gesetzt wird 
(Polyb. 155. Mela IL 17. Solin. 5, 9; vgl. Verg. 
Aen. XII 701. Val. Flaec. 11 523). Er trug schon 
seit Urzeiten, wie Funde von Steinwaffen auf der 
Spitze und an den Abhängen (Salinas Not. d. 
scavi 1882, 36if.) beweisen. eine menschliche 
Niederlassung ; in mythische Vorzeit datierte die 
antike Legende auch die Gründung des berühmten 
Heiligtums der Aphrodite auf seinem Gipfel zu- 
rück. Als Stifter wird entweder Aeneas (Strab. 
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X1l1 608. Verg. Aen. V 759) oder Eryx, Sohn 
der Aphrodite und des Butes (s. Nr. 2) genannt. 
Das Institut der Hierodulen, welches bei diesem 
Tempel bis in späte Zeit bestand und zahlreiche 
Besuche anlockte (anschauliche Schilderung aus 
römischer Epoche bei Diodor IV 83) deutet auf 
orientalischen, wohl phoinikischen, Ursprung des 
Kultus. Thukydides VI 2 zählt E. zu den Städten 
der Elymer (o. Bd. V S. 2467), ebenso Strab. XEIL 
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dikationen an die Venus Erueina sind fast al! 
aus republikanischer Epoche (CIL X 7258-7254 
7258), die jüngsten aus der Zeit des Tiberius (CIL 
X 7257, großes Weihgeschenk der Apronii, vgl. 
Buecheler Anth. epigr. 1525, und CIL X 7259). 
Die antiken Reste auf dem E. bestehen haupt- 
sächlich in den Ringmauern auf der Spitze, welche 
die moderne Stadt Monte S. Giuliano umschließen. 
Dieselben zeigen Spuren mehrfacher Erneuerungen, 


608. Eine griechische Kolonie ist auf dem E. nie 10 unter Wiederverwendung alten Materials, u, a. 


gegründet worden; ein Versuch, der von dem Spar- 
taner Dorieus gegen Ende des 6. Jhdts. gemacht 
wurde, mißBlang (Flerodot. V 43. 45). Im 5. Jhdt. 
befand sich die Niederlassung um den Tempel 
in der Einflußsphäre des mächtigen Segesta; die 
Münztypen legen von dieser Abhängigkeit Zeugnis 
ab (Holm Geschichte Sieiliens TII 598 nr. 95-98). 
Mit den 'Tempelschätzen von E., die sie für ihr 
Eigentum ausgaben, verlockten nach Thukydides 


Erzählung (VI 46) die Segestaner die Athener 20 selbst zuschreiben (Richter a. a. OÖ. 43), 


zur sicilischen Expedition. Seit Ende des 5. Jhdts. 
n. Chr. gelang es den Karthagern, sich des E. 
zu bemächtigen und trotz zeitweiliger Erfolge 
der Syrakusaner (406 v. Chr.: Diodor. XIII 80. 6; 
397 v. Chr.: Diodor. XIV 48,1. 55, 7; 368 v. Chr.: 
Diodor. XV 73, 3) die Position zu behaupten. 
Münzen aus dieser Zeit haben zum Teil punische 
Aufschriften (Holm a. a. O. 642 nr. 262. 263, 
vgl. 672). Im J. 278 (277°?) eroberte Pyrrhos 


von Epeiros die Stadt nach heftiger Belagerung 30 


(Diodor. XXII 21}. doch fiel es nach seinem Ab- 
zuge wieder den Karthagern in die Hände. Ha- 
milcar verpflanzt im J. 260 den größten "Teil der 
Einwohner in das neu gegründete Prepanum 
(Diodor. XXIIL 14, vel. Bd. V S. 1698), doch blieb 
der Tempelbezirk mit seinen starken Mauern eine 
wichtige strategische Position: der Consnl L. 
Iunius Pullus eroberte ihn im J. 247 (Diodor. 
XXIV 1. Polyb. 155. Zonar. VIIT 15), Hamilcar 


zahlreicher Quadern mit Buchstaben des phoini- 
kischen Alphabcts als Steinmetzzeichen. Die letzte 
Restaurierung (bei der sich opus incertum findet) 
stammt ohne Zweifel erst aus römischer Zeit 
(Salinas Not. d. scavi 1883, 142 —147. Richter 
Antike Steinmetzzeichen, Berlin 1885, 45—51). 
Eine besonders gut gebaute und wohl erhaltene 
Substruktion auf der höchsten (östlichen) Kuppe 
des Stadtberges darf man vielleicht dem Tempel 
Die 
Annahme, daß die Stadt E. nicht auf dem Gipfel, 
sondern auf halber Höhe gelegen habe, beruht auf 
Polyb. 177, ist aber an sich unwahrscheinlich und 
wird durch keine Funde unterstützt; Pais Stor. 
della Sieilia I 47 urteilt meines Erachtens darüber 
richtiger als Holm Gesch. Siciliens III 354f. 
Übrigens sind antike Reste, außer den Ringmauern 
und einigen verbauten Säulen, auch auf dem 
Gipfel spärlich. Griechische Inschriften von E. 
Is XIV 281—286, lateinische CIL X 7253 — 7262. 
[Hülsen.] 

2) Eponymos des gleichnamigen sikelischen 
Bergs und der Elymerstadt E., schon dem Hero- 
dotos V 43 bekannt als unglücklicher Gegner des 
Herakles, der ihm die "Epvros zupa abzrewann 
und somit den Herakliden Ansprüche auf diesen 
Teil Sikeliens verschaffte. Diese wurden später 
von Dorieus, dem Sohn des Spartanerkönigs Ana- 
xandridas (s. d.), geltend gemacht (510 v. Chr.), 


Barkas nahm ihn den Römern 244 wieder ab und 40 aber so unglücklich, daß er mit seiner ganzen 


machte ihn bis zum Ende des Krieges 241] zum 
Hauptstützpunkt für seine Operationen (Diodor. 
XXIV 10. Polyb. 158. Liv. XXI 10, 7. XXVIII 
al, 3). 

Seit dieser Zeit ist von der Stadt E. nicht 
mehr die Rede, davegen blieb der Tempel auch 
bei den Römern in hobem Ansehen, wozu die an- 
sebliche Gründung durch Aeneas beitrug. Die 
Bewohnerschaft des Tempelbezirks bildete zwar 


Apoikie von den Egestaeern vernichtet wurde: 
ein auch von Pausanias IlI 16, 4 und Diodoros 
IV 23 behandelter Gegensatz zwischen Herakles 
Leistungen und denen seiner Nachkommen. Das 
ist der erste nachweisliche Zusammenhang, in 
dern E. in der Heraklee erwähnt wird. Pausanias 
führt (a. OÖ.) noch aus, E. habe bei dem Ring- 
kampf den Besitz der „7 "Eovros (Egvxirn) aufs 
Spiel gesetzt, Herakles dagegen die Kühe aus 


keine eigene Gemeinde, nahm aber eine Aus- 50 der Herde des Geryoneus, die er, als sie (über 


nahmestellung, ähnlich wie die des Tempelbe- 
zirks der Diana Tifatina bei Capua, ein. Sie 
werden Fererit serc! genannt (Cie. divin. 55; 
Verr. III 50. 55. 89. 92. 104; pro Üluent. 
43}: Ziegel mit dem Stempel Fenrerus IHeru- 
efinae} CIL X 8042, 1 zeugen für ihre selb- 
ständige Organisation. In der Kaiserzeit sank 
das Ansehen des Tempels; die Stadt ward nicht 
wieder hergestellt, und irrtümlich, wie es scheint, 


die Straße von Messina) nach Sikelien hinüber- 
geschwommen waren, dorthin verfolgte, um sie 
wieder zu holen (duavnfazıevas.. are pyowr, Em 
SIırerlar Eridießr, die dazwischen stehenden Worte 
zata tor Eheor Tor zugo» Sind schwerlich auf das 
“Illov Öeras zu deuten und mit ärevpjowv zu 
verbinden, wie Preller-Plew Griech. Myth. 113 
214, 3 annimmt; Meinekes Besserung Zaror 

überzeugt auch nicht; das E.-Abenteuer läge 


führt Plinius n. h. III 91 E. unter den eivitates 60 auch nicht wie sonst nach dem Besuch in Iberten, 


stipendtariae auf, Als im J. 23 n. Chr. der 
Tempel baufällig wurde, crbaten sich die Sege- 
staner das Privileg, ihn zu restaurieren, doch 
übernahm Tiberius den Bau (Tac. ann. IV 43); 
noch einmal ward er unter Claudius restauriert 
(Suet. Claud. 25), in späterer Zeit verfieler. La- 
teinische Inschriften aus der späteren Kaiserzeit 
fehlen ganz, die auf dem Berge gefundenen De- 


Ligurien und Mittelitalien, sondern vor demselben). 
IV 36, 4 gibt Pausanias als wahrscheinlichen An- 
laß zum Kampfe noch des E. brennende Begier 
nach dem Besitz der Kühe an und schiebt ihm 
die Herausforderung zum Ringkanıpfe zu. Und 
Diodor (a. OÖ.) weiß noch, daß E. als Herans- 
torderer die Niedrigkeit von Herakles Einsatz (die 
Geryoneus-Kühe) beanstandet habe, aber von Hera- 
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kles darauf aufmerksam gemacht worden sei, daß 
er beim Rücktritt seine Unsterblichkeit einbüße. 
Nach seinem Siege habe Herakles das gewonnene 
Land einstweilen den Eingeborenen überlassen, 
bis einst ein Nachkomme von ihm sein Eigentum 
einfordern werde. Die Verknüpfung des Ring- 
kampfes mit den @eryoneusrindern scheint Ti- 
maios, dem eingeborenen Sikuler, verdankt zu 
werden. Pherekydes (frg. 33, 4, FHG I 80) 
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E. sei ein Ringer, ein Fünfkämpfer gewesen, der 
die Fremdlinge erschlug;; Tzetz. zu v. 958 im Cod. 
Vit. 1 u. Ciz.: Einmal kam er zur Zeit von Fest- 
spielen in eine (ungenannte) bedeutende Stadt 
(Sikeliens doch wohl) und forderte alle Festge- 
nossen zum Ringkampf heraus mit Worten und 
schließlich auch Händen; aber niemand erklärte 
sich bereit, Da nahm er seine Verwandtschaft. 
verließ die Stadt, zerstörte sie und erschlug sämt- 


Eryxias 


kannte wohl Herakles Fahrt im Heliosbecher nach 10 liehe Einwohner mit den Worten: ‚als ihr heraus- 


Erytheia im Westen; und Hellanikos (frg. 97 aus 
Dion. Hal. I 35, FHG I 58) erzählte wohl die 
Flucht einer dauciıs (— vitulus-Firalös) aus der 
Herde nach Sikelien, um den Namen Italia grie- 
chisch zu erklären. Aber beide haben in ihren 
Fragmenten keine Spur des E.-Abenteuers hinter- 
lassen. Erst 'Timaios, der ja überhaupt heimische 
Sagen in die großen Mythenkreise zu verfliechten 
liebte, hat irg. 10 (aus Diod, IV 21) Herakles 


gefordert wurdet (£gvouesvo.), kamt ihr nicht, des- 
halb mögt ihr jetzt getötet werden.‘ Nun grün- 
dete man seiner Mutter den erykinischen Aphro- 
ditetempel, Diese Legende will offenbar den 
Namen E. aus £od-eor etymologisieren. Die weitere 
Vulgata bei Apollod. bibl. II 5, 10,9 S 1108. W. 
lautet: Herakles, der mitsamt den Kühen im 
Helios-ögxas nach Tartessos gefahren war und 
dem Helios seinen Becher zurückgegeben hatte, 


Wanderung (aus Iberien) auf dem Landweg an 20 wanderte über Baetica, Ligurien und Tyrrhenien 


Italiens Westküste südlich, frg. 11 (aus Diod. IV 
22) seinen Übergang nach Sikelien, wobei die Kühe 
im Kahn schwimmen, er selbst (wie in der Sage 
vom kretischen Stier) sich an das Horn des 
schwimmenden Stiers hält (sollte das in den ver- 
derbten Worten bei Pausanias stecken ?); frg. 12 
{auch FHG I 195) übereinstimmend mit Varro 
die hellanikische Genealogie von Italia. Vergil 
(Aen. V 411) verlext den Kampfplatz an das Ge- 
stade am Eryx. 
dab cs ein 3 Acker srosses unfruchtbares Stück 
Land sei, es ist das "Eovxos editor, Izetz. Lyk. 
1232 u. 6. Vergil nennt E einen germanus 
(frater) des Aeneas {V 412), was die Scholien auf 
die gemeinsame Abkunft von derselben Mutter, 
also Aphrodite, deuten, Der Vatersname schwankt, 
öerv. Aen. I 570 gibt Butes und Neptunus nach 
verschiedener Überlieferung; letzteren Cass. Dio 
frg. IV 2, ersteren auch Hyg. fab. 260. Diod. 


nach Süditalien. Bei Rhegion riß sich (doper}- 
yrogs —= Anspielung auf Pryior) der Stier von 
Herakles Geryoncusrinderherde los (also nicht eine 
ödsasıs wie bei Hellanikos; auch nicht sämtliche 
Kühe, wie bei Pausanias, sondern übereinstim- 
mend mit Tzetz. Lyk. 1232 der ravgos, von die- 
sem dem hellanikischen iza4ds gleichgesetzt). E. 
nimmt den Stier in seine eigene Herde auf. Hera- 
kles verspricht dem Hephaistos zum Lohn für Er- 


Varro (Serv. z. d. St.) wusste, 30 mittlung des Verbleibs den Besitz der Rinder; 


dieser findet sie. E. macht die Herausgabe ab- 
hängig von einem Sieg im Ringkampf, wird in 
drei aufeinanderfolgenden Kämpfen von Herakles 
besiegt und nunmelır getötet. Dieser verläßt mit 
den Rindern, ohne Hephaistos sein Wort zu halten, 
den Westen der Insel und kommt nach dem Osten 
(Tauromenion ? Timaios Vaterstadt), wo Hera die 
Rinder mit Tollheit trifft (bei Hellanikos fragt 
Herakles nicht den Hephaistos, sondern die latei- 


IV 83, 1. Steph. Byz.: Börns (da Butes [s. d.]40 nisch redenden Eingeborenen, die in ihren Ant- 


Argonaut ist, so gilt eigentlich von ihm, was 
das jüngere Scholion zu Verg. Aen. V 24 fülschlich 
von E. erzählt: E. sei cin Argonaut). Den Posei- 
don nannte als Vater das mythographische Hand- 
buch, aus dem Apollodor (Bibl. IL 5, 10, 9 $ 110f. 
W.) und Tzetzes (Lyk. 1232) schöpften: beide 
ohne Erwähnung der Aphrodite, woraus hervor- 
geht, daß auch im servianischen Scholion die 
Verschweigung der Poseidongattin vielleicht be- 
deutsam ist, so nahe es liegt. auch hier Aphro- 
dite, die Göttin von Eryx, anzunehmen. Elymer- 
könig heißt E. bei Ayollodoros (bibl. a. O.). Tzetz. 
Lyk. 1232 u. a.; König eines Teils der Insel bei 
Diod. IV 83, sonst Sikanerfürst (Paus. VIII 24, 
2: Öeraorebor, die Sikaner an Thukydides er- 
innernd; die Stelle stammt wohl aus Charax, s. 
u.). Nach Serv. Aen. 1 570 und Diod. IV 33 
baute er seiner Mutter Venus auf dem Berg einen 
Tempel; sein Grab gab dem Berg den Namen E. 


worten immer von #etulus-ttaAös sprechen). Rhegion 
nennt in Verbindung mit der Flucht des Stiers 
noch Tzetzes chil. II 343. Charax (frg. 7 aus Hel- 
lenika IV, bei Steph. Byz. s. Pyzera, zu ergänzen 
die Lücke im Hermolaos-Exzerpt aus Paus. VIII 
24,2, FHG II 638) erzählt noch. er sei Vater der 
Psophis gewesen (so auch Steph. Byz. s. v.). Als 
diese aber von Herakles geschwängert war, verstich 
er sie aus dem Ellternhause und ließ sie bei seinem 


50 Gastfreund Lykortas in Erymanthos (dem später 


nach König Phegeus Phegia, schließlich nach ihr 
sclbst Psophis umgenannten arkadischen Orte) ihre 
Stunde erwarten. Dort gebar sie die Zwillinge 
Echephron und Promachos (der Sinn der Pausanias- 
stelle ist nicht zu bezweifeln, der Wortlaut im 
Eingang lückenhaft). Diese gründeten das Heilig- 
tum der Aphrodite Erykine zu Psophis. Da 
zwischen Orchomenos und Mantineia ein Elymia 
liegt (Xen. hell. VI 5, 13), so leitet Dibbelt 


In dem Tempel der Mutter aber wurde deren 60 (Qu. C'oae nıythogr., Diss. Gryph. 1891, $f., &) 


Gatte Anchises begraben (Serv. a. 0. = Hyg. fab. 
260. Myth. Vat. 1 55. 94. II 156). Vergil (Aen. 
V 401.) erzählt von dem ungeheuern Caestus- 
paar, das E. reichlich mit Blut und Him er- 
schlagener Gegner tränkte und nach seinem Tod 
von Herakles überlegener Hand auf Entellos (s. 
d.) vererbte. Damit ist auf eine Sage ielt, 
die Tzetzes Lyk. 866 (zum Teil = 958) erwähnt: 


die Elymer mit E. dort her; vgl. Klausen Aeneas 
u. die Penaten 361ff. 4798, [Tümpel.] 
Eryxias. 1) Der siebente von den zehn- 
jährigen Archonten in Athen, Euseb. I 139. II 84 
Schöne. Vell. Paterc. 18; vgl. v. Wilamowitz 
Herm. XXXIIL 125. Busolt Gr. Gesch. II? 135. 
2) Sohn des Eryrimachos, Athener (Kudadr- 
vaısıs). Xopnyds zwischen 400-350, IG II 1255. 
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3) Athener (Z’rsıgesds). Person des gleichnami- Erztechnik einen epochemachenden Fortschritt ge- 
gen ps.-platonischen Dialogs, Eryx. 392 a. macht haben, so kann es wohl nur der sein, daf 
4) Aus Chalkis. Siegt zu Olympia im Lauf sie den in Ägypten und im Orient schon lange 
01.62 = 532, Afric. b. Euseb. 1202, [Kirchner.] bekannten Hohlguß in die griechische Kunst ein- 
Eryximachos aus Athen, Sohn des Akumenos, geführt haben, wie Overbeck I4 78 annimmt, 
gleich diesem Arzt, Asklepiade; Freund des Phai- wenn man nicht vorzieht, die ganze Notiz mit 
dros (Plat. Prot. 315 C; Phaidr. 268 A ; conv. 176f, Klein Arch.-epigr. Mitt. a, Österreich IX 1885 
185—180. 223 B). In der Sophistenversammlung 182 überhaupt zu verwerfen. Da indessen andere 
des Platonischen Protagoras hört er aufmerksam Nachrichten bezeugen, daß Theodoros in Ägypten 
dem Hippias zu, im Gastmahl entwickelt er unter JO sich aufzehalten hat, und von Rhoikos dasselbe 
der Form einer Lobrede auf Eros eine Art Sy- durch eine neuaufsefundene Inschrift erwiesen ist 
stem der Wissenschaften, welches in jedem Zuge (vgl. Lechat Bull. hell. XIV 1890, 153), so ist 
sophistisches Gepräge zeigt; der Typus eines Fach- es das wahrscheinlichste, daß sie dort die Kunst 
gelehrten, der seine Disciplin in den weiten Zu- des statuarischen E.s kennen gelernt und nach 
sammenhang der Wissenschaften einzuordnen das Griechenland verpflanzt haben; s, Collignon 
Bedürfnis hat, aber mangels philosophischer Grund-  Seulpt. Greeque T 156ff. 
lagen dies nur in dilettantischer Art fertig bringt. Was uns an Nachrichten der Alten über die 
Außerdem wird er als etwas pedantischer Mäßig- Technik des E.s vorliegt, ist ungemein wenig. 
keitsprediger harmlos verspottet. S. die Kom- Die dafür üblichen Bezeichnungen, die aber sclbst- 
mentare zum Gastmahl von Rückert, Hug, 20 verständlich ebenso vom Guß anderer Metalle ge- 
Rettie. Gomperz Griech. Denker II 310. braucht werden, sind zeeır, suayeeır, gwvedew, fin- 
|Natorp.] dere, flare, conflare. Poll. YII 105 bemerkt, daß 
Eryxis, Sohn des Philoxenos, Athener (Aıo- gegossenes Erz yaixos Toogias genannt werde. 
usebs), Wegen seiner Hässlichkeit verspottet, Den künstlerischen Figuren-F. nennen die Römer 
Aristoph. Ran. 934. Bergk Relig. comoed. Att. in der Regel statuarıa (im Gegensatz zur seulp- 
21% [Kirchner.] tura, der Bildhauerarbeit in Stein), vgl. Plin. 
Erzgnß. Die Kunst, Erz, d.h. Bronze, in For- XXXIV 35. 65. 97. XXXV 156. XXXVI15; auch 
men zu gießen, ist so alt wie die Erfindung der caelatıra, obschon darunter streng genommen nur 
Bronze selbst, da dies Mischmetall eben nur durch Treiben und Ziselieren zu verstehen ist, umfaßt 
Schmelzen hergestellt werden kamn und mit dem 30 bisweilen den E. mit. Hingegen gibt es im 
Schmelzprozeß der Gießprozeß Hand in Hand gehen Griechischen kemen ganz entsprechenden Ausdruck ; 
mußte. Die ältesten in E. hergestellten Arbeiten, bezeichnend ist dafür die Stelle Quintil. IE 21, 
‚lie wir kennen, sind ägyptische Bronzefiguren des 10: nam se guaeras, quae sit malerta staluarık, 
alten Reichs, beschrieben von Longperier in dicetur aes; si guaeram, quae sit exeusoris, 
den Compte-Rendus de l’Acad. des Inser. 1875, id est führicae eius quam Graeci yalrevurnv 
15; darmnach (mit Abbildungen) bei Perrot-Chi- w»oeant, simtliler aes esse respondeant. atqui 
jiez Hist. de l’art I 550. fig, 4348. , diese sind  plurimum statwis differunt vasa. Hier komnte 
bereits in Hohlguß mit völliger Meistersehaft aus- Quintilian zur Verdeutlichung nur bei der Arbeit 
geführt und fein nachziseliert. Abgeschen von des Kupferschmieds den griechischen Ausdruck 
jildwerken finden sich unter den ägyptischen 40 beifügen; für den statwartus fehlte er. Unsere 
Altertümern auch Werkzeuge, Waffen, Schmuck- Kenntnisse von der antiken Gußtechnik beruhen 
sachen u.a. m. in E. Ebenso sind Gegenstände fast ausschließhch auf der Beurteilung der er- 
aus gerossener Bronze der Industrie der vorder- haltenen Bronzen, und es sind dafür ebensowohl 
asiatischen Völker seit früher Zeit bekannt und Geräte, Gefässe, Waffen u. dgl, als Reliefs, Sta- 
in allgemeinem Gebrauch gewesen; und auch die tuen und sonstige Bildwerke in Betracht zu ziehen. 
mykenische Kultur kennt. wie die Funde erweisen, Wir entnchmen daraus, daß die Alten im wesent- 
den E. bereits in ziemlicher Vollendung, wenn lichen nicht viel anders bei ihrer Gußtechnik ver- 
auch allem Anschein nach nur als Vollguß. Die fahren sind, als es heute üblich ist. und sodann. 
Einführung des Hohlgussex in Griechenland gc- dab sie es zumal im künstlerischen Hohlguß zu 
hört dagegen erst einer späteren Epoche an. Die 50 einer Höhe der Vollendung gebracht haben, die 
erjechisehe Überlieferung nennt zwar die beiden von der modernen Technik kaum crreicht, ge- 
Künstler Rhoikos und Theodoros von Samos, deren  schweige übertroffen wird. Sehr wewöhnlich, 
Tätigkeit etwa zwischen Ol. 50-50 (580—540) namentlich für Geräte, Werkzeuge, Waffen, sowie 
fallt. als Erfinder des E.s schlechtweg, Paus. IX für kleinere Bildwerke und Reliefs war der Voll- 
+41, 1: sodooor zaı "Poizor Nawions ebraı tous  guß. für den verschiedene Methoden zur Verwen- 
dtaysarıus yalzor aowrors. N 38, 5: Iumtorcs dung kommen konnten. Recht verbreitet war, 
Poizo» Biratov za Fesdawor Tyirzifors eivar wie zahlreiche noch erhalten» Gußformen bestä- 
rots etoovras yahnor Es Tu dxcıdforaror TySaı‘ tigen. der sog. Herdguß, der in einer offenen ver- 
zai Eyrsvoar olrteı zomıor (wenn aber Paus. TIT  tieften Form erfolgt und daher auf der einen Seite 
12, 10 von Theodoros von Samos sagt: ös e@ros G0 eine glatte Fläche liefert; die zu gießende Form 
dazyaı iömvor eioe xai aydiuarı ar atrod Ad- wurde in Stein geschnitten, das flüssige Erz in 
car. so ist dax entweder ein Verschreiben für yai- diese Vertiefung eingegossen und nach dem Er- 
x6» oder eine Textverderhnis, vgl. PerrotStrena kalten abgenommen. Von solchen Steinformen 
Helbiriana 2281; allem es kann keinem Zweifel spriebt Vitruv. II 7, 4: non minus eltam fabri 
unterliegen, daß die nur bei Pausanias überlieferte uerariö de his lapidieinis (von Ferentium) :n 
Nachricht in dieser Form unrichtig ist, obschon aerss flatura formis eomparatis habent ex ıs ad 
Bruns I 37 daran keinen Anstoß nahm; son- aes fundendum mazximas uliliiates, und Plin. 
dern wenn die genannten Meister wirklich in der XXXVI 168 von den Brüchen von Tarquinii, Vol- 


609 Erzguß 

sinli u, a.: ex eis formae fiunt, in quibus aera 
funduntur;; vel. Isid. orig. XIX 10, 12. Auch 
metallene, von einem Modell des zu fertigenden 
Gegenstandes abgegossene Formen werden so be- 
vützt. Setzte man zwei solche Formsteine mit 
den hohlen Seiten aneinander und brachte ein 
Loch an, durch das das flüssige Metall eingegossen 
wurde, so konnten auf diese Weise allerlei klei- 
nere Objekte, wie Meißel, Speerspitzen, Schwert- 
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form selbst unterscheidet man drei Hauptbestand- 
teile: den Kern, d. h. den innersten Teil, ein Mo- 
dell, das nur ungefähr die Form der darzustel- 
lenden Figur (bezw. eines Teiles derselben) wie- 
dergibt und aus knetbarem Stoff, wie Lehm oder 
Gips, gearbeitet ist; darüber wird, genau in der 
Stärke der Wandung, die der Guß erhalten soll, 
das eigentliche Modell aufs sorgfältigste in Wachs 
bossirt; das ist derjenige Teil, der heut Hemd 


Erzguß 


klingen u. dgl. in einem Guß gleich voll ge- 10 genannt wird. Darüber kommt darn der Mantel, 


gossen werden, Die Form umschließt dann einen 
Hohlraum wie bei dem heut Kastenguß genannten 
Verfahren, bei dem jedoch in der Regel mehr 
tormbare Stoffe wie Sand, Lehm, Ton, Gips zur 
Verwendung kommen. Je nachdem bei Anwen- 
dung dieser Stoffe, die auch von den Alten in 
ähnlicher Weise verwendet worden zu sein scheinen, 
die den Hohlraum bildende Form, wenn man den 
gegossenen Gegenstand herausnimmt, erhalten 


indem zunächst fein geschlämmte Tonlagen, später 
stärkere Lagen gröberen Tones, schließlich noch 
verstärkte Schichten aufgetragen werden. \WVie 
die beiden ersterwähnten Teile hießen, wissen 
wir nicht; der Mantel aber hieh 2fyöos oder yo- 
avos (x@vos),. Am deutlichsten spricht für die 
Analogie des Verfahrens Poll. X 189: adzo ö8 
vo anlwor, D nepieiinge a aAuoderıa piva, 
ü zara TyV TOV TUD0S HEOCgopar Tijnera zal noAla 


bleibt oder zerstört wird, spricht man von Gießen 20 äxeir® Toummsara &vanolelzeraı, Alydos zalktrau ‘ 


mit bleibender ader verlorener Form. Bei Gegen- 
ständen, die in zahlreichen Exemplaren herzu- 
stellen sind, ist ersteres Verfahren das gewöhn- 
liche. Der gegossene Gegenstand bedurfte selbst- 
verständlich noch einer nachträglichen Bearbei- 
tung im kalten Zustande; meist blieben an den 
Stellen, wo die beiden Hälften der Gußform zu- 
sanımentreffen, die sog. Gußnähte stehen, die ab- 
gearbeitet werden müssen, und ebenso sind die 


oder za Sopoalis Ep) Er Alyualazuzs‘ doris 
ner Huir Kydos os zuxvougeret. Hier bedeutet 
also za zAaod#Erra zıjoewra die Wachsform, die über 
dem inneren Kern modelliert wurde (der vielleicht 
ebeiso, wie der Holzkern, den Tonfiguren be- 
kamen, xavaßos hieß, s. Poll. ebd.; vgl. Ö. Jahn 
Ber. d. sächs. Ges. d. W. 1854, 42); auf diese 
Wachsform beziehen sich auch Stellen wie Diog. 
Laert. V 33: @s & DO x10@ 6 Eeufs Eurnösıo- 


Gußzapfen zu entfernen, die sich da bilden, wo das 30 ra Eyoru ErtıötSaodar roVs yagasrjaas zaı ö Er 


Gußloch und die zum Entweichen der in der Form 
befindliehen Luft angebrachten Abzugskanäle (die 
sog, Windpfeifen) sich befinden. Bei kleineren 
Figuren, «(lie in der Regel in Vollguß hergestellt 
wurden, brachte ınan die Gußzapfen häufig so 
an, daß sie an der Fußsohle der Figur saßen 
und zur Befestirung der Figur auf einem Posta- 
ment benützt werden konnten. Komplizierter war 
das Verfahren bei Herstellung von Hohlgefässen, 


to yalxın ardoas. Anth. Pal. XVI 107: "Irape, 
xngös iv 08 Ötwdcoe‘ vir ÖE 0E 2NoG Nyayer 
eis uopgnv aldıs 0 yahzorlzos. Darüber kommt 
der Alydos, der als ra ardıror bezeichnet wird, 
also von Ton ist. Wenn nun diese Form einem 
mässigen Feuer ausgesetzt wird, so schmilzt das 
Wachs und fließt durch Röhren, die eigens dafür 
im Mantel angebracht sind, die reurnnare, ab: 
diese Röhren hatten dreieckige Form, nach Eustath. 


wie Bceehcin, Eimern u. dgl., die zwar häufiger 40 D. XXI 166 p. 1229, 29: Alydos zorla. ala 


durch Treiben, aber nieht selten auch durch Gießen 
fabriziert wurden ; hierbei mußte ähnlich verfahren 
werden wie beim Hohlguß, d. h. es mußte em 
Kern und ein Mantel hergestellt werden, zwischen 
dlenen die durch den Guß auszufüllende Höhlung 
die Form des Gefässes wiedergab. Vgl. über diese 
Verfahrungsweisen Hostmann Archiv f. Anthrop. 
X 40. XII 443. Bucher Kunst im Handwerk 172. 

Das schwierigste und für große künstlerische 
Aufgaben allein in Betracht kommende Verfahren 
ist der Hohlguß, durch den größere Erzfiguren 
ut hohlem Inneren und möglichst dünner Wan- 
dung hervorgebracht werden. Dafür bedient man 
sich heut wie im Altertum der Methode der ver- 
lorenen Wachsform (a eire perdue', da os sich bei 
diesen Gegenständen immer nur um Erzeugung 
eimes einzigen Fxemplars handelt Dab die Alten 
in der Tat dabei ein dem modernen ganz ähn- 
liches Verfahren beobachteten, das erweisen die 
wenigen Stellen, die sich darauf beziehen. Vor- 
ausgehen mußte, wie übrigens auch beim Bild- 
lıauer in der Regel, die Herstellung eines genauen, 
auch wohl meist schon in der Originalgröße aus- 
geführten Modells aus Ton oder Gips, des xg0- 
alasua (in griechischen Quellen nicht erhalten. 
aber Plin. XXXV 155; überhaupt Cie. ad Att. 
XH 41, 4), .argilla (Plin. XXXIV 46. XXXV 153. 
Tertull. apol. 12; ad nat. I 12). Bei der Guß- 

Pauly-Wissowa VI 


za Albdoı ZWrEıTtyator, joavat, Y TOV vorouarwr 
Aarlawars, paoı de xal rohjuara rov Alvöor Eyeır 
oureyy tod A ragankyzora, 1 av yahzos Nleltaı 
(bei Phot. s. Alydos' yaros taynara Erwr ovvey 
tengaoa taoasinam U vw Ö zahros Hleltaı ist 
tocaoa ein Mißverständnis ler Abschreiber für 
4A, die den Buchstaben für die Zahl nalımen); 
solche Kanäle, sowie andere, «lie die Form überall 
wie ein Röhrennetz durchzogen. dienten vornehm- 


56 lich zur Verteilung des flüssigen Metalls und als 


Windpfeifen zur Abführung der entweichenden 
Luft. Für die Bezeichnung zoaros ist zu vgl. 
Anth. Pal. IX 716: Beiden ol yodras rerunw- 
uerov, wo allerdings auch «ie andere Bedeutung 
des Wortes, Schmelzofen, möglich ist; mit Alyöos 
ist es identifiziert bei Pliot. a. a. O. und Eustath. 
I. XVIH 470 p. 1153. 39, ebd. Od. XXU 277 
y. 1926, 5%: za or Alybos ywrsla, don, zei 
kirdos yomeuryua, zdara. Ex geht aus einigen 


60 dieser Stellen auch hervor, daß die Herstellung 


des Mantelx ebenso wie heut durch Bestreichen 
der Wachsform mit dünnfüssigem Ton erfolgte, 
denn nur dies kann mit der aloıyr) gemeint sein 
(vielleicht ist auch bei Poll. a. a. O., wo das Per- 
fekt zepielinge neben den sonstigen Praesentia 
auffällt, zeoıaleige: zu lesen). Bei größeren Bild- 
werken erforderte der Aufbau der Gußform größte 
Sorgfalt und noch allerlei besondere Vorrichtungen ; 
20 
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die Röhren, durch die das Metall einströmt, müssen 
so angelegt werden, daß sie die glühende Masse 
gleichmäßig verteilen; der Mantel muß vom Kern 
abgesteift, ein Eisengerüst durch die ganze Form 
verteilt, der Mantel nach außen hin bedeutend 
verstärkt werden u. a. m. Doch wurden große 
Figuren für gewöhnlich in einzelnen Stücken ge- 
gossen, die nachher durch Lötung oder durch 
Nieten (Schwalbenschwänze oder dgl.) mit ein- 
ander verbunden wurden. Das erwähnt ausdrück- 
lich Philo de sept. mirac, 4 p. 14: zu da zeöro 
tovs üAlovs aröpıarras of reyvirar a)a0a0voı AE@- 
zov, sira zura ueAm ÖteÄortes Jwredovor zul TEAOS 
ölovs ourdßvres foryoav. Eben darauf spielt Quint. 
II 1, 12 an: is ne statuam quidem ünchoart 
credet, cum eius membra fundentur, und ebd. 
VII praef. 2: neque erim quanqguam fusis om- 
nibus membris statua sit, nist collocetur. Auf 
der bekannten Berliner rf. Schale (Furtwängler 


Vasensammlg. 11 593 nr. 2294, abgeb. Gerhard? 


Trinksch. Taf. 12f. Jahn a.a. 0, Taf. 5,4 und 
oft wiederholt) sehen wir, wie ein Arbeiter an 
einer Brrfigur, der der Kopf noch nicht angesetzt 
ist, anscheinend damit beschäftigt ist, die Fuge, 
in der die rechte Hand der Figur angesetzt ist, 
fest zu hiämmern (nach Furtwängler; nach 
Jahn schlägt er die den rechten Arm festhal- 
tenden Nieten ein). Leider lehrt uns das an sich 
ungemein merkwürdige Denkmal über die Technik 
des E.s nichts, da die beiden in Arbeit befind- 
lichen Figuren schon gegossen sind; der dabei 
befindliche Öfen dient wohl nur dazu, kleinere Par- 
tion Metall zum Schmelzen zu bringen. Wie 
oben angedeutst, ist auch die Bezeichnung für 
den Schmelzofen zauros, wie schon in der be- 
kannten Homerstelle II. XVII 470: güoau 6° & 
zoavomır Esixoan Ana Epvoov, mit dem Schol. 
yoaroıcı, Tols dyyeloıs, eis & wmaerae 6 zudzds, 
areg Eorti zap' Hudr anAıva; ebd. Eustath. 1153, 
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notwendigen Manipulationen wie Ziselieren, Po- 
lieren usw. wird im Artikel Toreutik geha 4 
delt. [Blümner.] 
Esaias. Mönch und Priester, später Abt in 
einem ägyptischen Kloster, lebte um 400. Le- 
gendenhafte Mitteilungen über sein Leben bringen 
Rufinus hist. monach. ec. X und Palladius hist, 
Laus, e. 55ff. Die von Migne Gr. 40, 1106 auf- 
genommenen 29 Reden und 19 Kapitel über das 


10 mönchische Leben können se gut wie andere ver- 


einzelte E.-Fragmente z. B. bei Johannes Dama- 
scenus auf diesen Mönchsheiligen zurückgehen, 
ebenso noch nicht zedruckte asketische Abhand- 
lungen, auf welche Ehrhard bei Krumbacher 
Byz. Lit.-Gesch.? 160 hinweist. Aber der Name be- 
gegnet vom 4, Jhdt. an häufig; die spezifisch mön- 
chische Literatur hat etwas Zeitloses; ein sicheres 
Urteil über den Ursprung der verschiedenen Esaiana 
ist heut noch nicht möglich. [Jülicher.] 
Esara (ksera) s. Esia und Isara. 
Esbonitae, von Plin. n, h, V 65 mit den 
Scenitae Arabes als Bewohner der Arabian steri- 
is evwähnt. Die in der Art und Weise der un- 
mittelbar vorangehenden Erwähnung der Catia- 
banes liegende Schwierigkeit der Pliniusstelle wird 
durch die Änderung, welche Sprenger Die alte 
(ieogr. Arabiens 264 vorgeschlagen bat, und durch 
seine Erklärung nicht völlig behoben; die Nen- 
nung der Cattabanes überhaupt erscheint hier 


30 nicht wenig sonderbar; auch durch Sprengers 


Erklärungsversuch wird das Befremdende nicht 
semildert. Doch von Genauigkeit und Deutlich- 
keit zeugt diese Stelle allerdings ebensowenig wie 
überaus zahlreiche andere geographische Angaben 
des Plinius. Als östliche Nachbarn dieses mit 
Ausnahme des an Syrien anstobenden Grenzge- 
bietes (vgl. Strab. XVI 767, eine Stelle, an welche 
auch Sprenger erinnert) im allgemeinen un- 
fruchtbaren Landes worden von Plinius in den 


40. Hes. Theog. 862: zuonitepos «ws rfyry vr’ AO nächsten Worten die Canehler, als südliche An- 


allnar Tao T eirontoo zodromn Vakpdeis. Hip- 
poer. de corde I 488K.: sao&öyzer ehr groas, 
zularep roioı yoaromwır ol galzkes, BoTE dia Tov- 
1Ewr yernoöyrat mv vonr. Doch jst selbstver- 
ständlich, daß yoaros eben jeder Schmelzoten, 
nicht bloß) der für den E. notwendige ist, und 
ferner, dal) dies die erste und ursprüngliche De- 
deutung des Wortes ist; die andere Bedentung, 
gleich Arrdos, ist die spätere. Bei den Gramma- 


wohner die Cedrei, deren Lage cine angesehene 
Autorität in Sachen der Geographie Arabiens ent- 
schieden viel zu tief (auf 25°} angesetzt hat, als 
Nachbarn dieser beiden arabischen Völkerschaften 
die Nabatäer bezeichnet. Die E. müssen dar- 
nach westlich von den Sceenitae Arabes im west- 
lichen und südwestlichen Teile von Arabia de- 
serta gesucht werden, im Osten und Südosten von 
Syrien, bezw. Palästina (Peraea), in der Gegend 


tikern gehen daher beide Bedeutungen oft dureh- 50 des heutigen Wadi Sirhan (das westlich davon 


einander, s. die oben angeführten Stellen, ferner 
Hesych. 5. zoaroes' tois gvonmjaa, rals yowraıs, 
za zoıhornacır, Eis A Eyzeitar TO JaMEVonErOr, N 
zois amhlrors rerors. Sonst heißt der Schmelz- 
ofen im (rriechischen anch »dwmoz, wie jm La- 
teinischen camenus, vgl. Pers. 5, 10: cogmitur 
Jun massa eamıino. Juven. 14, 118 u. o.. oler 
fernax, vgl. Blümncr Technol. Y 108. 217, doch 
sind Jas keine speziellen Bezeichnungen, da alle 


gelegene Scheraratgebiet mit inbegriffen, und in 
dem nördlich an dieses Wadi anstoßenden Teile 
der Badiet e'-Scham. Sollte mit Rücksicht ein- 
mal auf die Lage dieses Wüstenteils östlich von 
Palästina, sodann auf die Namensform selbst eine 
genealogische Beziehung zwischen den E., deren 
Namen unverkennbar semitischen Typus zeigt. 
und dem Namen der bekannten ehemaligen Amo- 
riterhauptstadt Hesbon (jetzt Hesbän) ausge- 


Öfen (Töpferöfen, Kalköfen u. dgl.) ebenso ge- 54 schlossen und nur eine Zufälliekeit des Anklanges 


nannt werden. 

Im allgemeinen ist über die Technik des mo- 
dernen E.s zu vgl. Clarac Musee 1 100ff. Uh- 
lenhuth Technik Jer plast. Kunst (Berlin 1863) 
50f. Riegel Grundr. d. bild. Künste? 142ff.; 
über den E. bei den Alten O. Müller Handb. 
d. Archaeol. $ 306f. Blümner Technol. IV 278. 
325. Über die am fertig gegossenen Objekt noch 


anzunehmen sein? [Tka£.] 
Es Bö8vvov (so bei Hesych. mit M. Schmidt 
zu schreiben statt Bodo»), ein Kinderspiel. Hesych. 
s.v. Bekker Anecd. 85 & ß. ülvas: Werfen nach 
einer Grube. Näheres wird an beiden Stellen 
nicht augegeben, doch ist das Spiel wohl mit der 
zodra identisch oder ihr schr ähnlich. Denn diese 
ist nach Schol. Plat. Lys. p. 320 sis Pod wor &x 
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Siaoınuaros PoAn; sie wird nach Poll. IX 103 
meist mit Astragalen, aber auch mit Nüssen oder 
Kastanien gespielt. Grasberger Erziehung u. 
‘ Unterricht 1 68. 147.158. Beeq de Fouqui£res 
Jeux des anciens 114. [Mau.] 
Esbus (auf Münzen Koßovs; Ptolem. V 16, 4 
’Eoßotta; Fuseb. Onom. ed. Lagarde 216, 7. 232, 
48. 280, 45 ’Foshovs. 265, 3. 279, 14 Eoefor = 
Hieron. ebd. 89, 11. 87, 13. 118,9. 140, 4 Esbus; 
131, 23. 138, 33 Esebon; Judith 5, 15 Ausßor ; 
S. Silvriae peregr. 12, 8 Esebon, Exebon; im Alten 
Testament Chesehbön, Num. 21, 25fl. u. o.). 1) Stadt 
im ostjordanischen Palästina. Die Stadt lag nach 
Eusebius (Onom. ed. Lagarde 253, 36) 20 Meilen 
östlich vom Jordan, in den Bergen Jericho gegen- 
über. Im Alten Testament wird die Stadt er- 
wähnt als Hauptstadt des Amoriterreiches des 
Königs Sihon (Num. 21, 25ff.). Sie gehörte dann 
zum Stamingebiet Rubens (Num. 32, 3. 37 u. o.). 
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zwischen Märib und Negrän, eine Abfolge, die 
sowohl mit Strabons als auch mit Plinius An- 
gaben übereinstimmt. Dieselbe Korruptel erfuhr 
der Stadtname bei Strab. XVI 782, Aoxä& für 
Naoxd. Die in der Pariser Strabonausgabe (s. 
den Index unter Asca) von C. Müller auf diese 
Lesung aufgebaute Hypothese, vor allem der Hin- 
weis auf Zsehet, ist natürlich haltlos. Weiteres 
s. unter Aska. [Tka£.] 
Eschara. E. erscheint in der älteren Zeit 
als Bezeichnung der Feuerstätte, seit dem 5. Jhdt. 
als Bezeichnung des Altars, dann des Feuer- 
beckens, endlich auch als Name verschiedener, 
durch eine Höhlung charakterisierter Gegenstände. 
Ob das Wort in seiner ursprünglichsten Bedeu- 
tung die für das Feuer bestimmte Höhlung des 
Herdes, das Feuerloch (ofaoa avoos I. X 418. 
Aisch. Eumen. 108; $wguos £. Eurip. Phoen. 274 
(vgl. Androm. 1102. Soph. frg. 35], s. Deneken 


Eschara 


Zur Zeit Jesaias (15, 7) und Jeremias (48, 2. 34.20 Roschers Lex. I 2501), oder die Herdstätte oder 


15. 49. 3) war sie schon lange eine möabitische 
Stadt. Judas Maccabaeus nahm die Stadt den 
Syrern ab il. Makk. 5, 26. 36). Alexander Ian- 
naeus schlug sie dann nach ihrer Eroberung zum 
jüdischen Reiche (Joseph. ant. XII 397. Synkell. 
1 558). Sic blieb lange jüdisch, noch Herodes 
d. tr. hat sie besessen und neu befestigt (ant. 
XV 294). Beim Ausbruch des jüdischen Kriegs 
wurde sie von den Juden überfallen (bell. Ind. II 
1331. 
Stadt zu Arabien; sie wurde wahrscheinlich so- 
tort bei Ervichtung der Provinz Arabia 106 n. Chr. 
dieser zureteilt, Eusebius nennt sie cine bedeu- 
tende Stadt. Bischöfe von E. werden im 4. und 
>. Jhlt, erwähnt (Le Quien Or. christ. II 863). 
Münzen von E. sind aus der Zeit von Caracalla bis 
Elagabal bekannt. Der Name hat sich bis heute 
erhalten in dem Ruinenort Hesbän, 265 km öst- 
lich vom Jordan, mit ausgedehnten Trümmern. 


das verglühende Feuerungsmaterial bezeichnete, 
mögen die Sprachvergleicher entscheiden. 

In der Odyssee werden sowohl der große 
Herd im Megaron (VI 52. 305. VII 158. AIX 
380. XX 193. XXI 71) wie die Feuerstätten 
des Eumaios (XIV 120) und der Kalypso (V 59) 
als E. bezeichnet (röros Eyrsoriov rugos Eustath. 
Od. V 59). JIZueos Zoyapar heißen Il. X 418 die 
Feuerstätten der Troer, vgl. dazu die pseudoho- 


Plinius, Ptolemaios, Eusebius rechnen die 30 merischen Verse Certam. Hesiodi p. 319, 12. Auch 


späterhin findet sich E. als Bezeichnung der häus- 
lichen Feuerungsstätte (Eur. Cyc. 384), des Heiz- 
herdes im Badehaus (Alexis frg. 101 Kock. Poll. 
VII 166) und des Kochherdes (Schol. Aristoph. 
Av. 436). 

Von der häuslichen Feuerstätte, an der auch 
Opfer verrichtet wurden (Od. XIV 420), ist die 
Bezeichnung E. in nachhomerischer Zeit auf die 
Brandopferaltäre übertragen worden. Sie wurde 


Literatur: Reland 569. 690. Raumer Palästina 40 insbesondere in der gehobenen Sprache der Dich- 


147. leobinson Palästina IE 256-260: Neuere 
bibl. Forschungen 179—181. Ritter Erdkunde 
AY1 569--572. Guä@rin Samarie II 357—367. 
Baudeker Paläst.5 178. Buhl Geogr. 199. Die 
Bibelwörterbücher vonRiehm, Guthe, Ene. Bibl. 
II 2444. The Survey of Palestine Memeirs II 
258--262. Münzen bei KEekhel III 503. Mion- 
net Y 585f.: Suppl. VIII 387. De Saulcy 393, 
pl. XXIII my. 5-7. Imhoof-Blumer Monnaies 


tung beliebt (vgl. in ähnlicher Verwendung auch 
£sria Aisch. Sept. 257; Eum. 278. Eurip. Ion 
461). Nur einmal (Soph. Antig. 1016) erscheinen 
foruoi und 2. als zwei Gruppen neben einander, 
und Furipides Androm. 1102 spricht von Pool 
&. (vgl. Eur. Phoen. 274. Soph. frg. 35), sonst 
wird F. unterschiedlos zur Bezeichnung derselben 
Altäre, wie Swuds, verwendet, Aisch. Pers. 205 
(vel. 203); Fumen. 108. 794 Kirchh. Eurip. Alk. 


grecques (Verh. L k. Akad. van Wetenschappen, 50 120; Androm. 1162. 1240; El. 801 (vgl. 804); 


fd. Letterkunde XIV 1833) 450f. 
2) Urt in Judaea s. Bebus. 
Eshuta s. Esbus Nr. ]. 
Ese..., Ortlichkeit in Noricum. Weihin- 
schrift an Mithras aus Ischl, CIL III 5520 erlff- 
us) statfionts) Esefensis?). Vgl. Esco. [Ihm.] 
Esca, wertlose Variante einiger alter Aus- 
«ahen für das bei Plin. n. h. VI 160 genannte 
Nesea. den Namen der von Aelius Gallus erober- 


|Benzinger.] 


ten Stadt Südarabiens; vgl. VI 154 (Nascus) und 60 


158 (Nessa} und Ammian. Mare, XXI 6, 47 (an 
dieser Stelle hat Sprenger Die alte Geogr. Ara- 
biens 253, 1 augenscheinlich übersehen. daß Nascon 
Acc. Sing. [zu Aascos] ist, wie unmittelbar vorher 
eivitates eximias und Geapolim und alle nach- 
folgenden Namensformen; diese Stadt wird also 
dort tatsächlich nicht, wie Sprenger meinte, 
‚Naseon geheißen‘). Es ist das minäische Na3y, 


Suppl. 33. 290. Aristoph. Av. 1232. Apoll. Rhod. 
II 1173. 1178. In Prosa und auf Inschriften er- 
scheint das Wort in dieser Bedeutung selten, vgl. 
Iykurgos, ir zı zewt depetas (Harpoer. 87, 15). 
[Demosth.] LIX 116 (E. in Eleusis, vgl. Svo- 
ronos Journ. d’archeol. numism. IV 352). Klei- 
demos bei Bekker Anecd. 1 5326, 32 (E. des Po- 
seidon Helikonios in Agrai). IG II 1658: “Hoa- 
zraöor £. (4. Jhdt. v. Chr.). 40 2. 11. 471 
2.12.76: & Atorıcon (2, Ihdt. v. Chr., vgl. Alkiphr. 
U 3, 15). Strab. IX 404 (e des Zeus Astra- 
paios). Paus. IV 17, 3 (Altar des Zeus Herkeios), 
vgl. V 13, 8. Zosim. Hist. nov. IL1 (&. der Per- 
sephone und des Hades); vgl. II 2. Hier wird 
wenigstens an einigen Stellen eine bestimmte, 
durch den Kultgebrauch festgelegte Namenge- 
bung für die betreffenden Altäre anzuerkennen 
sein. 
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Die von den Gelehrten des Altertums zwischen 
Pouds und 8. aufgestellten Unterscheidungen 
können jedoch nur mit großen Einschränkungen 
als gültig anerkannt werden. Neanthes von Ky- 
zikos hat &v rolıw tor xora adlır die E. als 
Heroenaltar im Gegensatz zum $wuos, dem Götter- 
altar, definiert (Ammon. diff. vocab. p. 35 Valck. 
Eustath. Od. VI 305 p. 1564). vgl. Poll. I 8. 
Porpbyr. autr. nymph. 6 (idotourzo yovioıs te 
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p. 14, 5: 2. 10 oxeBos, Ep’ © öntätmı xe8as 
ixdüös, vgl. Anth. Pal. VI 101, 4: rergarovr rvoos 
yepvoar, &. x08700x0v) und auf das Räucherbecken, 
wofür vorzugsweise die Deminutive Zoyapis und 
£oxdgıov verwendet werden (Hesych. Phot. Poll. 
X 65. Eustath. Od. V 59), vgl. Aristoph. Ach. 
887; Vesp. 938; frg. 516 Kock. Strattis frg. 55 
I p. 727 K. (Poll. X 101. 104). Alexis IT3S9 K. 
(Athen. XIV 642 Fl. Wie bei der Pompe des 
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zal 4ow@soır foyägas, vnoydorloıs de Böloors). Am- 10 Ptolemaios Philadelphos neben Awuoi und Thy- 


monios 6 Aagusroet's (vgl. über ihn Suppl. I 8. 70) 
hat in seinem Werk zeoi wur za dvar 
(auf das vielleicht auch das Zitat aus Neanthes 
zurückgeht) die &. definiert als ur Eyovoar üwos 
Sorlav air Ertl vis idowuonm (n) zolknyv (Harpoer. 
p. 87,15. Phot. Suid. Etyın. M. p. 384, 13), wo- 
bei der Zusatz xo/}n zwischen der Bedeutung 
‚Altar‘ und den ebenfalls als &. bezeichneten Wun- 
den vermitteln soll. 


In anderer Fassung erscheint diese Lehre bei 20 öyıezs (s. IG II 5, 760b, col. B 26), 


Aynmon, (Herennius Philon) diff. voc. p. 84 Valck, 
(vgl. Eustath. Od. VI 305 p. 1564): Bonol ur 
oi us moooßuoeıs Exovres, E. ÖE 7 Dos Proriene 
yeroueryn Konomw Eat vis .... vgl. Phot. (= Bekker 
Anecd. p. 256, 32): &, &mi yis Eoria orooypuZo- 
&öns (ein Zusatz, der durch die Rundform des 
Herdes veranlaßt ist), 6 68 Awuos 16 Er Tier 
£oti 7005 Övolav oixoösunge. Apoll. Lex. Hom. 
«8 (Hesych. Eustath. Od. XXHI 71 p. 1939): 
&. Boos todstedos or'n &x Aldov Dypolusros. Schol. 
B Eurip. Ploen. 274: 2. 5 dr teroayamın Exi ys 
Basıs Pouos rafır !yovoa ürer araßaoems. Eine 
Umformung oder Weiterführung dieser Definition 
(veranlaßt durch die Meinung, daß £. eine Höh- 
lung bezeichne) liegt vor bei Steph. Byz. p. 191, 
8 Mein. : 0 Bwros .... ot#odountos, 7 dE E. oramın). 
Schol. MTB Enurip. Phoen. 974: 2... 0 di 
„ns Bodens, Produ eruyllovan trotz zart Foyonzfvors. 

Daß der Sprachgebrauch, wenigstens der der 


miaterien auch kolossale &. Z&rlyovoo: getragen 
wurden (Callix. bei Athen. V 202 B}, so werden 
auch in den Inschriften unter den Geräten und 
Weihgeschenken der Tempel neben anderem Metall- 
gerät mehrfach 2oydeaı und Zoxaniöss aufgezählt, 
die als Opferberde und Weihrauchbecken anzu- 
sehen sein werden; vgl. IG II 675 2.41: 2. zalxa. 
II 816 Z. 9: 8 uerdin atrooraogos. IL 61 
7. 46: Eoyagaı yahrat &9 |ow mio] zur 00% 
L. 58: 
doyaotözs 177 Inneis, II 834c(p. 527) Eazapis erl 
tor Aldor (Pleusis). Bull. hell. XIV 413 Z. 24 
(Delos): &oyupar avoratoi (vgl. Bull. heil. VI 
». 48. Dittenberger Syll.2 588 2. 172); p. 411 
3. 102: Zoyaois doyvpü . ... 00 oO Eumbom. 
CIG II 2859: &ozanis yovon (Branchidenheilig- 
tum), Paton-Hicks Inser. of Cos p. 64 nr. 36 
iDittenberger Syll.2 734) Z. 121: &. reroc- 
szeöos; nieht in diesen Zusammenhang gehört das 
£oyapsiov 1G Il 5, 834b eol. II 96. 

In den neueren Besprechungen der Altäre ist 
mehrfach der Versuch geinacht worden, im An- 
schluß an die oben besprochenen Definitionen den 
Numen E. für emzelne Altartypen anzuwenden 
(vgl. Stengel] Griech. Kultusaltert.? 17), so einer- 
seits für die nicırigen runden oder viereckigen 
Heroenaltäre (vel. 0. Bd. I 8. 16655f. Olympia 
Il Baudenkmäler 8. 165), insbesondere für die 
flachrundlichen ÖOpferstätten im Typus der von 


Dichter, mit diesen Definitionen nicht zusammen- 40 Loewy Arch. Jahrb. JI 109 besprochenen (vgl. 


stimmt, haben die alten Erklärer selbst vermerkt 
(vel. Poll. 18). aber auch für die Prosa und den 
Kultbrauch hat die von Ammonios aufgestellte 
Terminologie durchaus nicht allgemeine Gültig- 
keit. Doch bezeugt Pausanias V 13. 8 für Attika 
‚ie Bezeichnung unscheimbarer Öpferstätten als 
artooy&öros &., und die Öpferstätte, die durch den 
Stein IG II 1658 (nieht ein Altarstein, sondern 
ein Horosstein, vgl. Egni. dez. 1862, 34) als "/foa- 


Deneken Roschers Lex. I 2500), andererseits 
auch für die mit durchlöcherten Steinplatten ge- 
schlossenen Opfergruben (Stephani Compte rendu 
archeol. St. Petersburg für 1805, 6. Rohde 
Psyche 33), oder endlich für größere, aber des 
Stufenbaues entbehrende Altäre der Erdgottheiten 
(Koldewey-Puchstein Die griech. Tempel ın 
Unteritalien 84. 190). Bei dem Schwanken des 
antiken Sprachgebrauches und der Mannigfaltis- 


»)eıdcv &. in Porto Raphti bezeichnet ward, mag 50 keit der von den Alten unter E. bezeichneten 


solcher Art gewesen sein. ebenso vielleicht (wie 
Dittenberger Syll.2 626 erläutert) die Foyanaı 
in Lindos, auf die sich Jie in den Felsboden ge- 
hauenen Inschriften (IG XI 1, 791-804): dvore 
T000zdoaos (d. I. zoo tTijs Eoydaoas) beziehen. wo 
man freilich auch an Opferbecken denken könnt». 
(5. u.). Daß aber auch solche Steinhäufungen und 
überhaupt alle stufenlosen Altäre fauo‘ genannt 
worden sind, ist durch zahlreiche Belegstellen 
beweisbar, vgl. Bd. IS. 1664f. III S. 682. 

Wie auf die Brandoyferaltäre ist die Bezeich- 
nung 2. (und Zoyapıs) ebenso wie forus (foculus) 
auch auf den tragbaren ınetallenen ‚Ilerd‘ über- 
tragen worden, sowohl auf das beim Opfer ver- 
wendete Feuerbecken (Xen. Cyrup. VIII 3, 12. 
Callix. bei Athen. V 202B. Plut. Poplic. 17; 
Crass. 16), wie auch auf das zum Heizen und 
Kochen verwendete avdeaxıor {Bekker Anecd. 


Formen mul; aber die Verwendung des Wortes 
in der modernen Terminologie immer mehr oder 
weniger willkürlich bleiben und ist daher weder 
von wissenschaftlichem noch praktischem Nutzen. 
Zudem mul die Berechtigung, auch feuerlose 
Öpferstätten als E. zu bezeichnen. zweifelhaft er- 
scheinen. 


Auch noch in anderer Bedeutung, als Name 


von Eintiefungen auf der Oberfläche der Altäre. 


60 ist der Name E. von den Neueren vielfach ver- 


wendet worden, im Anschluß an Schol. Eurip. 
Phoven. 274 (Boyuoı Eoyagaı ra roımpara tür 
Boniv‘ 2. ö& 6 Aunnos Er @ lepa Exaov). Dar- 
nach mag der Name dort seine Berechtigung haben, 
wo wirklich die Vertiefungen zur Aufnahme des 
Feuers bestimmt waren, so vielleicht bei dem 
altertümlichen Altar von Krissa IGA 314 (Col- 
litz Dialektinschr. II 1537), vgl. Ulrichs Reisen 
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und Forschungen I 21 und die o. Bd. I S. 1667 
angeführten Altäre. Aber in weitaus den meisten 
Fällen sind die napfartigen Eintiefungen nur zur 
Aufnahme von Trankspenden und kleineren Gaben 
bestimmt, vgl. die Platte aus Theben IG VII 2454 
(Howrns), das athenische Altärchen des Zeus 
IG II 199, die kleinen Altäre von Epidauros 
IG IV 1042f, (vgl. die Steinbecken IG IV 457ff.), 
die Steine von Troizen Bull. hell. 1897, 548. 
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hält er es für nicht ausgeschlossen, daß der zweite 
Teil des Kompositum mit ahd. ase — nhd. Esche 
verwandt sei. Die Bezeichnung 7 Bovuekıoc (bit- 
melia makedonisch nach Plin, XVI 63), welche 
von einigen Griechen (Theophr. h. pl. IIL 11, 4f.) 
und Theophrast selbst (ebd. IV 8, 2) für Fra- 
xinus excelsior gebraucht wurde, ist wohl eher 
ein Kompositum mit eös als, wie K. Sprengel 
(Erläuterungen zu Theophrasts Naturgesch., 1322. 


1900, 189. Auch die großen wannenartigen Ein- 10 107) lieber annehmen möchte, aus zo/vwsila (= 


tiefungen der Platte IG& II 986b (p. 539), die 
um 400 v. Chr. von einem Priester des Herakles 
und seinem Thiasos geweiht wurde, scheinen nicht 
für Fenerung bestimmt. Die vielfach als E. an- 
gesehenen runden Löcher auf dem berühmten In- 
schriftstein von Eleusis IG I 5 waren zur Auf- 
nahme von säulenartigen Stützen eines Opfer- 
tisches bestimmt, vgl, v. Prott Athen. Mitt. 1899, 
243. Vgl. die Literatur zu Altar. [Reisch.)] 


die häufige E.) entstanden, wenn auch Plutarch 
(symp. VI 8, 1) Bovduos, daß = aeol. x sei, 
durch zoAtaruos erklärt. 

Einige Bemerkungen des Theophrast (h, pl.) 
über die seila können auf beide E.-Arten be- 
zogen werden. Die Blätter (Blättchen) haben die 
Gestalt derjenigen des Lorbeers (vgl. Plin. XVI 
63), und zwar des breitblättrigen, sind aber spitzer 
und aın Rande etwas scharf gesägt; das ganze 


Eschatia (5 'Eoyarız von Zozaros), Örtlich- 20 Blatt, welches man Blatt nennen kann, weil es 


keit auf der Insel Tenos, Brit. Mus. Inser. II 
nr. 377. 30. 42. Ethnikon: 'Esgatiorns. 
| Bürchner.) 

Esche, Von der Gattung Fraxinus findet sich 
unsere hohe E., Fraxinus excelsior L., in den 
Berglandschaften des Oeta, Tymphrestos, Ossa 
und Pelion (Neumann-Partsch Physikal. Geogr. 
v. Griechenl. 1885, 388 nach v. Heldreich), in 
den Wäldern sowohl der Ebenen als der Gebirge 


zusammen abfällt, kommt aus cinem cinzigen 
Stengel, und um diesen setzen sich paarweise die 
Blätter, indem die vielen Paare von einander ab- 
stehen wie beim Spierlingsbaum (Sorbus dome- 
stica L., III 11,3); die Wurzeln sind dicht, dick 
und oberflächlich; in einer dünnen Hülse (Flügel- 
frucht) befindet sich eine nußartige Frucht (Same) 
wie die Mandel. von Geschmack etwas bitter; 
der Baum trägt auch andere Erzeugnisse. z. B. 


der Apenninhalbinsel, im nördlichen Spanien und 30 die Bora wie der Lorbeer, aber dichter, und jedes 


überhaupt weiter nördlich in Europa. In Aito- 
lien heilst sie heute pod&or {N. A. Chloros 
Waldverhältnisse Griechenlands, 1884, 32), in Ita- 
lien frassino, in Spanien fresno, in Frankreich 
frene, bei uns E. Die andere europäische Art, 
Fraxinus omus L. = Ornus europaea Pers, die 
Blüten- oler Manna-E,, wächst in den höheren 
Gebirgen von ganz Griechenland, doch nicht auf 
Kreta. ferner in Makedonien, Thrakien, Bithy- 


einzelne ist kugelig wie das der Platane; diese 
sitzen teils um die Frucht, teils und zwar zumeist 
davon entfernt (ebd. 4). Mit diesen Aorta meint 
er offenbar die Klunkergallen, welche bei den ge- 
nannten E.-Arten durch eine Gallmilbe, Phytoptus 
fraxini, hervorgebracht werden und mit denen die 
Kronen der Bäume oft wie besät sind. Auf beide 
Arten kaun ınan es wohl beziehen, wenn er sagt, 
daß die Blätter der Korkeiche (den Blättchen) 


nien, Ianien, am Fuße des Taurus und im Libanon 40 der «eila ähnelten (III 17, 1), diese im Sommer 


(E. Boissier Flora orientalis IV 1879, 39f.), im 
sanzen Apennin, auf Sardinien und Ischia, im 
Königreich Valeneia, in Ungarn und südlich der 
Donau in Österreich. Die entsprechenden Namen 
sind seits und udieyos, orniella und avornello, 
fresun de flöor. Diese Art unterscheidet sich von 
der ersteren. welche der Kronenblätter ganz ent- 
behrt, durch ihre weißen Kronenblätter ; ihr Laub- 
blatt hat weniger Fiederblättehen ; sie wird höch- 
stens 15 m, während jene ?8 m hoch wird, hat 
härteres, aber knotigeres und nicht so weißes 
Holz, obwohl auch das der ersteren im verar- 
beiteten Zustande nıehr oder weniger nachdunkelt; 
sie gedeiht am besten in der Mittelzune der Ge- 
birge an trockenen Stellen, während man jene 
als einen Baum «er Niederungen, Flußauen und 
(rebirgstäler bezeichnen kann. Ihre Manna wird 
von den Alten nieht erwähnt. 


I. Die E. der Griechen. Absesehen von 


Früchte gebe (ebd. 4, 4: vgl. Plin. XVI 106), 
zu denjenigen Bäumen gehöre. welche am schnell- 
sten wüchsen (ebd. 6, 1), und in Makedonien so- 
wohl im Gebirge als in der Ebene vorkomm« 
(ebd. 38, 1). Doch gibt es von der weila zwei 
Arten; die eine (Fraxinus excelsior) ist hoch un. 
schlank (vgl. Plin. cbd. 63); ihr Holz ist weiß, 
faserig, weicher, weniger knorrig und weniger 
kraus (krummfaserig”i; beider weißen (von weißen 


56 Holz) sind die Blattstiele lang (?) und mehr Paar 


(Blättchen); auch sind die einzelnen (Blättchen) 
länger und schmäler, von Farbe lauchgrün; ihre 
Rinde ist glatt, trocken, dünn und rötlich (ebd. 
11, 3); die glatte wächst meist an tiefen un(l 
feuchten Stellen; einige nennen die eine (diese) 
Art Porufsros (7. B. die Makedoner ebd. 4); die 
Bowue£hros ist größer, ihr Holz lockerer und daher 
weniger kraus; sie wächst in der Ebene und ist 
rauh (ebd. 5). Die Bemerkung (ebd.), dab die 


Theophrast finden wir bei den Griechen nur einen 60 in den Bergen wachsende schünfarbig, glatt, fesı 


F.-Namen, xeila, und zwar in der Regel wohl nur 
für Frasinus ornus. Er ist nach W. Prellwitz 
(Etym. Wörterb. d. gr. Spr. 1892) auf eine Grund: 
form ogei fie zurückzuführen, ist verwandt mit 
lit. smelus = aschgrau, falb und bedeutet nach 
der aschgrauen Farbe der Rinde (bei Fraxinus 
ornus) ‚die Aschgraue‘. Bei öodıy-doxıos, welches 
sich öfters bei Homer als Epitheton zu 2yyos findet, 


und zäh, die in der Ebene wachsende farblos, 
locker und rauh sei, scheint sich auch nur auf 
Fraxinus excelsior zu beziehen, da diese ja auclı 
im Gebirge wachsen kann und Theophrast im 
folgenden diesen Unterschied bei allen Bäumen 
macht, die sowohl in der Ebene als im Gebirge 
wachsen. So sagt auch Plinius (XVI 73£.) im 
Anschluß an Theophrast, daß die ornus die Berg« 
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und die fraxinus wasserreiche Berge liebe, wenn 
auch beide in die Ebene hinabstiegen. Nur macht 
er (ebd. 63) die Unterscheidung des Theophrast 
zwischen der in der Ebene und der im Gebirge 
wachsenden E. zum Merkmal einer neuen, zu der 
zwischen weila und Boruslıos hinzukommenden 
Unterscheidung, indem er zugleich die Worte et- 
was ändert: ale? situ divisere, eumpestrem enim 
esse erispam, montanam spissam. Doch be- 
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und Plin. XVI 62), da sie wegen ihrer Schwere 
nur von Achilleus geschwungen werden konnte. } 
von Cheiron, der Ortsgottheit des Pelion, dem 
Peleus geschenkt war und vom Gipfel des Pelion 
stammte (Hom. Il. XVI 143f. Schel. I. VI 201). 
Aber die Fraxinus ornus scheint von Homer ge- 
meint zu sein, wenn er die Knoppereiche, Quercus 
aegilops IL.., die E. und die Kornelkirsche, Cornus 
mas 1., als Bäume eines Waldes nennt, der vom 


ruhen die bei ihm vorhergebenden Worte, daß 10 Orkan durchtobt wird (Il. XVI 767), der ver- 


die auf der troischen Ida wachsende E. der ce- 
drus so ähnlich sei, daß, wenn die Rinde ent- 
fernt sei, die Käufer betrogen würden, ebenso auf 
einer Verwechseluns mit der oxiios des Thheo- 
phrast (h. pl. III 10, 2), d.h. der Eibe, wie die 
folgenden, daß nach der Behauptung der Griechen 
die Blätter der E. für das Zugvieh (Pferde und 
Esel) tödlich, für die übrigen (!) Wiederkäuer aber 
unschädlich seien. Auch die Notiz des Theo- 


wundete Imbrios niederstürzt wie eine E., die auf 
dem Gipfel eines hohen Berges mit der Axt ge- 
fällt wird und ihr zartes Laub zur Erde neigt 
(ebd. XIII 178), die Türschwelle im Palast des 
Odysseus von ihrem Holze ist (Od. XVII 339), 
ebenso die Lanzenschäfte (Il. V 655. XII 715. 
XIX 361), ja aekdln geradezu wie bei der schon 
erwähnten pelischen die Lanze bezeichnet (Tl. II 
515, XX 277. 322. XXI 133. 225. 328, Od. 


phrast (IV 5, 3), daß bei Pantikapaion (auf der 20 XIV 281. XXI 259. Anth. Pal. VI 52. Lucien. 


Krim) die geile wild wachse und zum Nutzholz 
gehöre, bezieht sich jedenfalls auf Fraxinus ex- 
eelsior. Die andere Art, Fraxinus ormus, be- 
schreibt er folgendermaßen: Sie ist niedriger und 
von nicht so schönem Wuchs, ıhr Holz rauher, 
härter und gelblicher (III J1, 3; vgl. Plin. XVI 
63); die rauhe Art wächst an trockenen und fel- 
sigen Stellen (ebd. 4}, womit es freilich schlecht 
stimmt, daß sowohl die «elle als die BowueAtos 
sehr häufig an Flüssen wachsen sollen (IV 8, 2; 
nach Geop. II 8, 2 ist sogar die zeila im Gebirge 
an feuchten Stellen anzupflanzen). Wenn er sagt, 
daß im Gegensatz zu der weißen die Blattstiele 
kurz und die Zahl der Blättehenpaare geringer 
sei (Il 11, 3), so ist nur die zweite Eigenschaft 
für Fraxinus ornus charakteristisch. Auch andere 
Bemerkungen beziehen sich wohl auf diese E. 
Man fällt die zeeiia nach der Weinlese und dem 
Frühaufgang des Arktur (V 1 2), der 19—15 Tage 
vor ‚er Herbstgleiche eintrat; da das Holz sehr 
feucht ist, werden #4eraota (kleine Bettgestelle ?). 
die nachgeben sollen, daraus gefertigt (ebd. ©, 
4), mitunter auch Hammer und Bohrer (Griffe; 
ebd. 7, 8); man nimmt davon, weil es zäh und 
fest ist, das runde Holz (allerhand Drechselwerk) 
beim Schiflsbau, bei den Trieren macht man daraus 
das orenewra, woran der Loskiel sich befindet, 
und die Kranbalken, weil diese Dinge stark sein 
müssen (I 7, 3). Nicht sicher zu entscheiden 
dürfte cs sein, auf welche Art sich die Behaup- 
tung der Bewohner der (troischen) Ida ıbei Theophr. 
h. pl.} bezieht, daB die weiie weder Früchte noch 
Blüten hervorbringe (III 11, 4), und dal sie meh- 
rere und tiefe Wurzeln habe tebd. 6, 5), da in 
der Troas heute keine E.-Art gefunden ist. Doch 
läßt sich die angebliche Blütenlosigkeit auf Fra- 
xinus exeelsior deuten, und diese findet sich heutc 
nicht weit von der Troas auf der Insel Lesbos, 
besonders in der oberen und unteren Region des 


adv. ind. 7. Nonn. Dionys. XLV 13 usw.) und 
mancher Held £öwuelins genannt wird (Il. IV 
47, 165. VI 449. XVII 9. 23. 59; Od. HI 400. 
Hesiod. sceut. 368. Apoll. Rhod. 196. 1043. Orph. 
Arg. 861. Anth. Pal. XV16,5. Hesych. s. eöze- 
Aloo). Von derselben Art waren jedenfalls die E. 
in einem von Apollon bewohnten Hain der Stadt 
Klaros nicht weit von; kleinasiatischen Kolophon 
(Nic. frg. 20. Paus. VII 5, 10) und hatte die 


30 Stadt Meiia in Karien (Hekataios bei Steph. Byz.) 


ihren Namen. Ein Talent = 35,94 kg ihres zu 
Keilen verwandten Holzes kostete nach einer atti- 
schen Tempelbanrechnung vom J. 29:8 v. Chr. 
(IG UI 834b Col. I Z. 9} 1 Dracelme 2 Obolen 
—= ca. 1,33 #. (vgl. den Holzpreis im Edikt des 
Diocletian unten Ila), während nach derselben 
Urkunde 1 Talent unbestimmten Brennholzes so- 
gar mit 11/, Drachmen bezahlt war (Eyz. doy. 
III 1383, 120 2. 47). Sie konnte im Oktober 


40 (Geop. III 13, 4) im arbustum zur Stütze der 


Reben, weil sie keinen großen Schatten verbreitet, 
angepflanzt (ebd. IV 1, 2} und auf sie Lorbeer 
ecpfropft werden (ebd. X 76, 4). Dar Laub fressen 
die Ziexen (KEupolis bei Maerob. VII 5, © und 
Plut. symp. IV 1, 3). Von den Iippokratikern 
wurden ihre Samen in Wein innerlich bei Ge- 
bärmutterschmerzen und Harnzwane (Ps,-Hipp. 
11 554 K.) und die Sägespäne zu Räucherungen 
bei Franenkrankheiten (ebd. 5367) angewandt. 


>60 Dioskurides (I 108) sagt: ‚Sie ist ein bekannter 


Baum; Jer Saft der Blütter und diese selbst in 
Wein getrunken und aufgelegt helfen gegen Bisse 
der Sandviper, Vipera ammodytes (vgl. eupor. II 
115 und Geop. XIII 8, 9; äußerlich gegen die 
der Hornviper, Cerastes aegyptiacus, die Blätter 
oder die Asche der E., Diose. eup. II 1171; Jie 
Asche der Rinde in Wasser aufgestrichen hilft 
gegen Aussatz (mit Iris- oder Zedernöl, eup. U 
129 — Paul. Aeg. VIL 31; die Späne des zedrech- 


Berges Lepetymnos, und zwar unter dem Namen tj0 selten Holzes sollen tödlich sein‘. 


werds (Paleologos C. Candargy La vegstation 
le File de Lesbos, Lille 1899, 35). Freilich nennen 
Vergilius ıge. H 111) und Palladius (XIV 64) 
die or»d unfruchtbar. Von dem Holz der Fra- 
xinus excelsior gemacht mag auch der Schaft der 
pelischen Lanze des Achilleus gedacht sein (Hom. 
ll. XXII 133. Schol. D. VI 201. Ovid. ars amat. 
I 696; heroid. 3, 126; vgl. Hesych. 3. Ilnkıada 


. Aus ihnen läßt Hesiod (op. 147 und bei Eu- 
statlı. p. 1262, 11 u. 185%, 24; vgl. Palaeph. 36) 
das dritte, das eherne und kriegerische Menschen- 
geschlecht erschaffen sein, jedenfalls zum Teil 
wegen der Verwendung des Holzes zu Lanzen- 
schäften. Einer dieser Menschen war noch Talos, 
der Wächter des Minos (Apoll. Rhod. IV 1638ff.). 
Diese Abstammung wird aber auch allen Men- 
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schen zugesprochen (Hesych. s. weiias xapıas). 


Da in der nordischen Mythologie der erste Mensch 
nach der E. mit dem Namen Askr bezeichnet 
werde und bei den Griechen auch der Glaube an 
die Geburt der ersten Menschen aus Eichen (rel. 
Art. Eiche Bd. V S. 2025-2027) in die ältesten 
Zeiten zurückreiche, so meint Jos. Murr (D. Pflan- 
zenwelt ind. gr. Mythol., 1890, 28&f.), daß eine den 
Indoeuropäern gemeinsam auf die E. (Fraxinus 
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vgl. Schneider zu Pall. und 'Schuch zu Apic. 
313). Damit ist es nur nicht recht vereinbar, 
daß Vitruv (II 9, 11) Fraxinus excelsior mit fra- 
xinus bezeichnet. Von Apicius (313—315) wird 
auch die Zubereitung der Aenge farner (frühere 
Lesart fange faginer, d. Ih. der auf den farni 
wachsenden Pilze angegeben; aber wenn letztere 
auch Pfefferlinge (Cantharellus ceibarius Fries), 
wie J. H. Dierbach (Flora Apieiana, 1831. 24) 


excelsior) bezügliche anthropogonische Anschau- 10 anniınmt, sein sollten, so bleibt doch farzeus selbst 


ung in Griechenland auf die dort am meisten ver- 
breitete Art (Fraxinus ornus) dieser Baumgattung 
übertragen worden sei. Unter den Nymphen gab 
es wie Dryaden oder Hamadıyaden (von deöds = 
Eiche) auch MrAda (Nonn. Dion. XIV 212. Lone. 
III 23. Hesych, s. MyAta. Kustath. p. 1963, 40), 
welche die Gaia aus den Blutstropfen des Uranos 
bei seiner Entmamnung durch Kronos geboren 
hatte (Hes. theog. 187). Solche pflegten den 


unerklärt, Ganz unwahrscheinlich aber ist ces, 
woran man »uch gedacht hat, daß das Wort mit 
ital. farnia = Stieleiche, Quereus peduneulata 
Ehrh., gleichbedeutend sei. 

l. Fraxinus eigentlich = Fraxinus excelsior 
I. ie ist ein ansehnlicher (Enn. frg. 140, 3 
Baehr.}, der schönste Baum des Waldes (Verg. 
Ecl. 7, 65. 68), gewaltig (ebd. Ge. TI 65), hoch- 
scwachsen {Hor. «. IIT 25, 16), kann ein hohes 


jungen Zeus auf dem kretischen Gebirge Dikte 20 Alter erreichen (ebd. I 9, 12) und einen sehr 


(Callim, h. m Iov. 47; vgl. Scheol. Apoll. Rhod. 
IT 4). Andere Nymphen hatten den Eigennamen 
‚Meiia oder Meilz (s. die Stellen bei Murr ebd. 
und Pape-Benselcer Wörterb. d. gr. Eigenn., 
1884), nänlich zwei thebanische, die Tochter des 
Okeanos und Geliebte des Apollon, und eine Tochter 
‚ler Niobe (Schot. Eur. Phoen. 159), eme bithy- 
nische, die Geliebte des Poseidon und Mutter des 
Amykos, eine argivische, ebenfalls Tochter (des 
Okeanos und Gemahlin des Inachos (Sehol. Eur. 
Orest, 932 usw,) oder Seilenos, und wohl eine zweite 
argivische, die Tochter des Agenor. Zu Apollon 
steht die E. insofern ın Beziehung, als ihm der 
erwähnte E.-Hain von Klaros heilig war (vgl. 
Wernicke 0. Bd. II S. 56, 50f.). Auf einem 
Sardonyx der Berliner Sammlun ist ein E.-Blatt 
in der linken Hand der Nemesis dargestellt, viel- 
leicht als Symbol des der Vergeltungsgöttin zu- 
kommenden Speers (Imhoof-Blumer u. Keller 
Tier- und Pflanzenbilder aut antiken Münzen u. 
(xemmen. 1889 T. XXV 5). 

Der Traumdeuter Artemidoros (IT 25} sagt. 
dal) die BE. nur denen Gutes verheibben, die zu 
einem Kriege ausziehen, und den Zimmerleuten. 

II. Die Esche der Römer Ihre fraxinus 
war, abgesehen von dem Ireieren Grebrauch ler 
Diehter. Fraxinus excelsior und ihre ornus Fra- 
xinus omts. Die Etymologie von fraxinus ist 
nicht bekannt. Ornus. aus einer Grundform osi- 


aus hervorgeganzren,. ist mit lit. «’sis = E.; 


ksl. jasi-ka, an. askr. ınhd. „sch, nhd. Esche. 
ıPrellwitz a.a. ©. s. dzesoiz) und mit einigen 
altkeltischen Wörtern. die E. bedeuten (W. Stokes 
Urkelt. Sprachsch., übers. von A. Bezzenberger 
18%4) verwandt. Ungenau wird in den mittel- 
alterlichen Glossarien (Corp. gloss. lat.) frarinus 
init weiia (II 73, 32. 36%, 3. III 264. 43. 300, 
42. 358, 65. 407,4. 428. 45: und gar oraus mit 
ayoda zires, wilde Pinie? «IE 140) und dsea (= 
#50 ?, Rotbuche, 384, 39) geglichen, aber richtig 
fraxinus mit (an.ı askr (V 3RO, 52). Ein drittes 
Wort. /farnus, welches einen Baum bezeichnet, 
aus dessen Holz gemachte Dielen keine Dauer 
haben (Vitr. VII 1, 2. Anonym. de archit, 19; 
etwas anders Pall. I 9,3), soll dem franz. frene 
(fresne) entsprechend aus franzs entstanden und 
dieses aus. fraxinus zusammengezogen sein (s0 
Gesner zu Pall. ebd. und Georges Wörterb,; 
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44 


0 


großen (?) Schatten verbreiten (Stat. Theb. IV 
281. IX 494), Sie ist hoch (Plin. XVI 62. Seren. 
Samın. 382), der Stamm glattrund, ihre Blätter 
sind gefiedert (Plin. ebd.); diesen ähneln(?) die 
Blätter des gelben Enzians, Gentiana lutea L. 
(ebd. XXV 7). In ihrem Blatt (ihrer blattartigen 
Flügelfruchtı steckt der Same (ebd. XXIV 46). 
Sie schlägt früh (?) aus und verliert früh ihre 
Blätter (ebd. XVI 33; vel. Theophr. h. pl. I 9, 
6); sie hat schon Blätter. wann die Schlangen 
aus ihrem Winteraufenthalt liervorkommen. und 
verliert sie. wann jene sich verkrochen haben, so 
dal) die Schlangen nieht zu fürchten sind, so lange 
jene beblättert ist und den Menschen Schatten 
eewährt (cbd. XVI 64. XXL 95). Ganz uube- 
gründet ist, was Plinius (XVI 64) weiter über 
diesen Punkt sagt: ‚So groß ist ihre Kraft (dev 
FE. gegenüber den Schlangen). daß dic Schlange 
selbst den Schatten morzens und abends, wann 
er am längsten ist. ıneidet, ja sogar ihn schon 
von weitem flieht: ich habe selbst gesehen, daß, 
wenn man um ein Feuer und cine Schlange das 
Laub streut. sie lieber in dieses als in jenes flieht‘. 
Die Schlange krieeht nämlich in solchem Falle 
der Wärme und dem Lichte des Feuers zu (mehr 
bei H. O0. Lenz Botanik der alten Griechen u. 
Römer, 1859, 510,52). Sie wächst mehr in rauhen 
Gerenden, wo sich Bergerdbeeren finden (Isid. orig. 
XVIL 7,39). Sie findet sich im Talc von Cumae 


ı(Verg. Aen. VE 11); zahlreich an den Ufern des 


Chitumnus iPlin. ep. VIII 8 4), eines Zuflusses 
les oberen Tiber in Umbrien: ferner findet sie 
sich (aber in diesen Fällen Fraxinus ormus) am 
„der schon mehr im Flusse Ismenos bei Theben 
(Stat. Theb. IX 494} und zusammen (!} mit der 
orans in Arkadien febil. IV 281. VI 103) In 
einer zu Aime in Savoren gefundenen poetischen 
Inschrift aus dem Ende des 2. Jhdts. n. Chr. 
(CIL X 103, 1 = Buecheler (arm. epigr. 
nr. 19} wird Silvanus als Bewoliner eines heiligen 
E.-Haines angerufen. Die spanische Fliege, Lvtta 
vesicatoria, lebt besonders oft auf ihr Plin. XXIX 
94), aber nicht die Larve, sondern der Käfer; auf 
Kos entsteht (!), zum Teil aus ihren Blüten, die 
bombyz (ebd. XI 77), wohl die wilde Seidenraupe, 
Lasiocampa otus. Auf sie kann der Birnbaum 
gepfropft werden (Pall. III 25, 7. XIV 60). Im 
arbustum wird sie zur Stütze der Reben, und 
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weil ihr Laub den Rindern, noch mehr den Ziegen 
und Schafen zur Nahrung dient, sie auch in rauhen 
und bergigen Gegenden besser als die Ulme fort- 
kommt, meist aus Samen gezogen (Col. V 6,5 
und bei Pall. III 10, 4; vgl. o, Bd. II S. 422, 
39), doch auch aus Stammsprossen (Varg. Georg. 
IL 65), nach den Iden des Februar, weil der Baum 
früh ausschlägt (Plin. XVII 78), in tiefen Gruben, 
weil sie gern oben an der Erde steht (ebd. 81) 


Escingomagus 624 


besonders Plinius (XXIV 46): ‚Sie besitzt be } 
deutende Kräfte wider die Schlangen (vgl. XVI 
64 und Plin. Iun. 111, 10 Rose, auch Diose. I 
108); die Samen gebraucht man bei Leberleiden 
(ebenso Seren. Samm. 382) und Seitenschmerzen 
in Wein; sie vertreiben das Wasser unter der 
Haut (ebenso Seren. Samm. 500); die zerriebenen 
Blätter mit Wein helfen gegen Fettleibigkeit ; 
einige haben angegeben, daß man sich vor den 


oder weil die Wurzeln nicht tief gehen {?). Sie ist LO Hobel- und Sögespänen in acht nehmen müsse 


des Holzes wegen von der Natur geschaffen (Plin. 
XVI 62), dieses ist zu sehr vielem nützlich (ebd.) 
und läßt sich in jeder Beziehung sehr leicht ver- 
arbeiten (ebd. 228). Von ihm sagt Vitruv (II 9, 
11): ‚Es hat vielen Saft, wenig Luft und Feuer, 
die Beimischung des Frdigen ist mäßig; wenn 
es zu Banwerk gezimmert wird, ist cs zäh (und 
biegsam, Plin. NVI 219) und hat wegen des vielen 
Saftes keine Starrheit, aber wirft sich schnell 


(wenn es getrocknet wird, Plin. ebd.); wenn es 20 


aber durch die Länge der Zeit trocken geworden 
ist oder der Baum am Standort angeschnitten 
(zgeringelt, Plin. ebd. vgl. 192) wird, schwindet 
der Saft, es wird härter und gewinnt bei den 
Verbindungen und Zusammenfügungen durch seine 
Zähigkeit eine feste Verklammerung (vgl. Pall. 
XU 15, 2%. Ihr Holz wird besonders zu Lanzen- 
schäften gebraucht {Övid. met. V 9. X 95. X11 369. 
Stat. Theb. V 566. VII 269. 716. Isid. orig. XVII 


(vgl. o. Diose. 1 108). Außerdem wurde haupt- 
sächlich der Saft der jungen Zweige oder Blätter 
sesen Öhrenschmerz gebraucht (Seren. Samm. 162. 
Mare, Emp. ®, 15. 16. 9, 127). Wenn die Rinder 
von einer Viper gebissen sind, so schüttet ınan 
ihnen zerriebene zarte Zweigspitzen mit Wein und 
Öl und den ausgepreßten Saft ins Maul; die zer- 
riebenen Zweigspitzen werden such mit Salz auf 
verletzte Stellen derselben gelegt (Col. VL17, 4 
— Veget. mul. IV 21, 4; vgl. Geop. XIIL 8, 9). 

2. Ornus = Fraxinns omus L. Sie gehört 
zu den niedrigeren Bäumen mit nicht vielem 
Laube, weshalb sie im gallischen orbastum, dem 
sog. rwnpolinum (vgl. o. Bd. Il 3. 422, SHE.) 
angepflanzt werden kann (Col. V 7,1. Plin. XVIL 
201). Überhaupt eignen sich zum erbustum sehr 
gut die orad, welche wilde (?) frasint sind, be- 
sonders breitere Blätter als die übrigen fraxsn: 
und kein schlechteres Laub als die Ulmen haben, 


1, 39), weil es besser als das des Haselstrauches, 30 da Schafe und Ziegen es sogar noch lieber fressen 


leichter als das der Kornelkirsche und zäher als 
das des Spierlinesbaumes ist (Plin. XVI 228). 
Deshalb wird auch dichterisch mit fraxöres die 
Lanze selbst bezeichnet (Accius bei Prise. VI 69. 
Ovid. met. V 143. XII 122, 324. Sil. Ital. V 
549. Stat. Theb. VT 103. VIII 717 usw.). Frei- 
lich wird an den meisten dieser Stellen. wo es 
sich um die Lanze handelt, das Wort nur im 
Sinne von «eila gebraucht und der Lokalitüt ent- 
sprechend auf Fraxinus ornus zu beziehen sein, 
So kann auch Ovid (met. VII 677) einen Aigi- 
neten behaupten lassen, dab ein Speerschaft von 
fraxinusrotgelb sei (fruerinrees fulva eolore). Ferner 
wird fraxines (Fraxinus excelsior) auch zu Wein- 
pfählen (Verg. Geurg. T1 3591, zu Stielen von Acker- 
geräten (Col. XI 2, 92) und Radachsen (Plin. NVI 
229), die Ruten werden zum Flechten von Schaf- 
hürden (Calpurn. Eel. 1,39) gebraucht. Die gal- 
lisehe (vielleicht die in Piemont und sehr selten 
in Frankreich vorkommende 
biloba P. P. oder Fraxinus excelsior selbst) paßt 
auch wegen ihrer leichten Biegsamkeit zu Wagen. 
wozu die Ulme nur zu schwer ist (Plin. XVI 228), 
obwohl bei lufttrockenem Zustande, wenigstens 
gegenüber der Fraxinus excelsior, dies nicht zu- 
trifft. Im Edikt des Diocletian vom J. 301 (12, 
11) ist der Maximalpreis eines Balkens von 14 
cubiti = 6,22 m Länge und 48 digit! = 0,888 m 
quadratischen Uhnfanes, also von 1,31 ebm, auf 


250 Denare, oder bei einem spezifischen Gewicht g0 ıst (Col. XI 2, 853). 


von 0,75 sind 232,5 kg auf 4,50 Mark, d. h. 
100 kg auf 1,93 Mark festgesetzt. so daß das 
Langholz der E. fast den doppelten Preis als das 
der Eiche (vgl. Bd. V S. 2057f.) hat. Im Sommer 
und Herbst bis Ende Oktober werden die Rinder 
mit ihrem und anderem Laube gefüttert (Col. VI 
3, 6; vgl. XI 2, 83). 

Über ihre medizinischen Eigenschaften spricht 


Varietät Fraxinus 5 


10 orne (ebd. ITS, 3). 


u 


_ 


(Col. arb. 16, 1£.). Unfruchtbare (?} oz wachsen 
auf steinigen Bergen (Verg. Georg. II 111). Sie 
können alt sein (Hor. c. I ®, 12), wie eine bei 
Nemea (Stat. Theb. V 1X}, wo es auch vasiae 
(große?) orn? gab (ebd. 515). In Arkadien kom- 
men sie zusammen {}) mit der frawenus vor (ebd. 
IV 281. VI 103). Eine or»ws steht bei [heben 
(ebd. VI 033), gibt es auf Kreta (? Hor. ce. III 
27. 58). auf lem Gebirge Garganus finden sich 
Solche folgen auf ihren Ge- 
san dem T’hraker Orpheus (Ovid. met. X 101. 
Stat. silv. II 7, 44) und dem Hesiodos rom Helikon 
(Verg. Ecl. 6, 71). Die Kentauren kämpften auf 
dem Berge Oeta gegen die Lapitben mit orni 
(Stat. Achill. 1118), wobei einer große (Iuven. 
sat. 1, 11, ein anderer solchc, welche kaum der 
Boreas umstürzen könnte (Lucan. Phars. VI 390), 
schleuderte. In einem den gallischen (röttern 
gcweihten Haine bei Massilia befanden sich unter 
anderen Bäumen auch ar? {febd. IIE 440). Mit 
Eisen beschlagene or» wurden von punischen 
Maschinen gegen die Saguntiner geschleudert (Sil. 
Ital. 1 357); die orzws des Achill konnte nur 
von ihrem Herin geschwungen werden (Auson. ep. 
24. 108, Der Birnbaum kann auf sie gepfropft 
werden (Vers. Georg. II 71. Pall. III 25, %; 
auf unfruchtbare ornz. ebd. NIV 64). Ihr Laub 
erhalten die Rinder in der zweiten Hälfte des 
Öktober, wenn keines von /raxinus vorhanden 
[Olck.} 
Eschrondas (’//szecrödas}. Sohn des Theo- 
mnestes aus Thebai. “4o7or Bowwrois Ende des 
4. Ihdts., IG VII 2724b. 2860. [Kirchner.] 
Eseingomagus (‚Feld des Eseingos‘), Ort in 

Piemont (bei Susa), jetzt Exilles. Strab. IV 179 
dıa Beryavrlov zwuns xai Zxıyyondyov xai ns 
ıör Alnewv Imepdtosns Eni"(xnsloy 70 nepas vis 
Kortiov yns.n and Zxıyyouayov de An "Iralia 
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Abysrau' Eorı Ö8 Erdevöe Ent "Oxehor piha £ixo- 
oıoxt®, Plin.n. b. Il 244 Alpes usque ad Seingo- 
magum (die Hss. Oingomagum 1. a.) vieum (milia 
passuum) DXVUI. Mommsen CIL V p. 808. 
812. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Vgl. die 
Namen Eseingus, Exeingus, KEseingorix, Ex- 
eingomarus u. a. m. {Belege bei Holder a. OÖ. 
Ss. V.). [Ihm.] 
Esco, Station in Raetien, verzeichnet auf der 


Esco 
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den Festung Megiddo, der bedeutendsten Stadt 
in der Ebene (s. Legio). Nachdem an Stelle 
letzterer Festung in der Römerzeit das befestigte 
Lager mit Staüt Legio getreten war {s. Legio), 
nannte man die Fbene gelegentlich auch ‚Ebene 
von Legio‘, Hente trägt die Ebene den Namen 
Merdsch ibn “Amir (‚Wiese des Ibn "Amir‘). Sie 
hat die Form eines rechtwinkligen Dreiecks. dessen 
Basis entlang dem Karmelgebirg und seiner Fort- 


Tab. Peut. (Eseore) zwischen Cambodunum (Kemp- 19 setzung von Nordwesten nach Südosten zieht. An 


ten) und Abudiacum (Epfach). Heutige Lage un- 
bekannt. Monımsen CIL Ill p. 737 (auf der 
Kiepertschen Taf. IV zu CIL HI mit Echt 
identifiziert). [Ihm.] 

Escua s. Osca, Osqua. 

Esdilasas (Eoöiidoas), Maurenfürst, der im 
J. 534 den großen afrikanischen Maurenaufstand 
gemeinschaftlich mit den anderen Häuptlingen 
beginnt. Sie fallen mit 50000 Mann in die By- 


zacena ein und werden von Salomon bei Mama ?0 sammen. 


vollkommen geschlagen. Als aber dieser nach 
dem Siere nach Karthago zurückkelrt, erneuern 
die Maurenfürsten im folgenden Jahre den An- 
griff. Bei Burgaon tritt ihnen Salomon entgegen 
und besiest sie wiederum. E. übergibt sich nach 
der Schlacht den Römern, die ihm sein Leben 
zusichern, und wird in Kartlago interniert (Prokop. 
Vandal. II 9. 12, vgl. Diehl Läfrique By- 
zantine 42—70\. [Benjamin.] 


der Südostspitze liest die Stadt Ginaea (s. En- 
gannim) Die Ostseite läuft von hier aus direkt 
nach Norden über die Stadt Esdraelon (s. Nr. Lı 
am kleinen Hermon vorbei Die dritte Seite, ziem- 
lich genau von West nach Ost laufend, wird von 
den Bergen von Nazareth gebildet. An der West- 
spitze hängt die Fbene durch einen schmalen 
Paß zwischen Karmel und den Bergen Galilaeas 
mit der Uferebene von Akko (Ptoleinaios) zu- 
Doch wird gerade diese Uferebene im 
Altertum auch noch mit zu der ‚großen Ebene‘ 
gerechnet; nach Josephus (bell. Iud. II 188} ge- 
hört Ptolemais seiner Lage nach zu derselben: 
zaro To ya zedtor Ertiotern. Dagegen wurde 
die eigentliche ‚Ebene Jezreel'. das Dschaludtal 
östlich von Zer'in bis Skythopolis, nicht mehr zu 
dieser ‚großen Fibene‘ gerechnet. Nach Josephus 
(bell. Tud. IV 54) liegt: vielmehr der Tabor ‚zwi- 
schen der großen Ebene und Skythopolis‘. Die 


Esdraeion (Judith 3, 9 Eoögaydow; 4, 6.30 Ebene von Megidio wird dureh den Kison (heute 


Eoroylonr, 7.5 Eodoyzwa; Fuseb. Onom. ed. 
Lagarde 267, 53 ’Eoögania —= Hieron. ebd. 133, 
14 Jexrahel), die gräcisierte Form des hebräischen 
Namens Jizreel. 1) Stadt in Palästina, Residenz- 
stadt der nordisraelitischen Könige Ahab und 
Joram (neben Samarien; 1 Reg. 18, 45. 21, 1ff.). 
Nach FEnsebios lag die bedeutende Stadt ‚in der 
großen Ebene (s. Nr. 2) zwischen Skytlopolis 
und Legio. Heute Zeriin, ein ärmliehes Dorf auf 


Nahr el-Mukatta) entwässert. Sie hat einen auber- 
ordentlich fruchtbaren Boden, doch lagen keine 
bedeutenderen Städte in der Fibene selhst. Sie 
ist das große Schlachtfell Palästinas, auf dem 
inehr als einmal für das Land entscheidende 
Kämpfe ausgefochten wurden (Jud. 4. 5; 1 Sam. 
31, If; 2 Reg. 23, 29). Bacdeker Taläst.® 
255. 270. Robinson Paläst. IIT 4701. Ritter 
Erdkunde XVI 689%. Guerin Samarie II 231ft. 


einer kleinen Erhebung. da wo die vom Meer 40 G. A. Smith Hist. Geogr. of the Holy Land 377ft. 


»um Jordan laufende Ebene durch den Nebi Dahi 
im Norden un die Gilboaberge im Süden ein- 
geengt wird. auf der Wasserscheide zwischen 
Meer und Jordan. Keine Altertümer. Lit. s. unter 
Nr. 2. 

2) Eben in Palästina, die ihren Namen nach 
der in ihr gelegenen Stadt E. (Nr. 1) hat. Der 
Nanıe hat im Lauf der Zeit seine Bedeutung ge- 
ändert. Im Alten Testament bezeichnet der Aus- 


Buhl Geogr. 106. Schürer Gesch. d. jüdischen 
Volkes I3 194f. | Benzinger.] 

Esdri, Führer einer Schar in der Schlacht 
(les Judas Makkabaios gegen Gorgias, II Makk. 
12, 36. [Willrich.] 

ksebon s. Esbus Nr. 1. 

Esebonitis (Eoeßorerus Joseph. ant. XV 294, 
auch Leßorfus Joseph. bell. Sud. II 458. III 
47, wo so statt Seidwreres zu lesen ist) ist Be- 


druck "Emek (Taly Jizrect (Jos. 17, 16. Hos. 1, 5) 50 zeichnung des Gebietes der Stadt Esbon oder 


das breite tiefe Tal, welches von der Stadt Jizreel 
(s. Nr. 1) ostwärts zum Jordan sich senkte, und 
an dessen östlicher Ausmündune in das Jordantal 
die Stadt Skvthopolis «Beisänı liegt {s. d.. Dies« 
Talebene wird vom Bache Dschälüd «lurchströmt. In 
späterer Zeit jedoch ist der Name (Judith 1.370 sera 
zediov E.) auf die Ebene übertragen worden, welche 
westwärts von dem Orte Zer’in bis zum Mittel- 
meer sich erstreckt. Diese große zentrale Ebene 


Fsbus im ostjordanischen Palästina (s. d. Nr. 1. 
[Benzinger.] 

Esel, Maultier und Maulesel. Der zahme E. 
(Eguus asinus) und das Maultier sind heute im 
Mittelmeergebiet und waren auch bei Griechen 
und Römern viel benutzte Last-, Zug- oder auclı 
Reittiere (vgl. Cie. n. d. II 159), jener, weil er 
ınıt geringen Kosten zu erwerben und zu unter- 
halten ist (Plin. XVTIIL 44, seitens des Land- 


Palästinas wird sonst schlechtweg als die ‚Große ä0 mannes (Col. YIL 1, 3. Pall. IV 14. 4). dieses. 


Ebene‘ bezeichnet, 75 zediov zo ueya, campus 
mazimus (1 Makk. 12, 49. Judith 1, 5. Joseph. 
bell. Iad. II 188. 585. IH 3%. 48. 59; ant. VIII 
36. XV 294. XX 118; Vita 24. 26. 62. Euseb. 
Onom. ed. Lagarde 214, 74 = Hieron. ebd. 8%, 
8 u. oft), im Alten Testament (2. Chr. 35, 22; 
Sach. 12, 11) auch als ‚Ebene von Megiddo‘ nach 
der einen Hanptzugang von Süden beherrachen- 


nach welchem sich die römischen Tierärzte mu- 
lomediei nannten, seitens der Wohlhabenderen 
und Vornehmeren. Im J. 1875 kamen in Gric- 
chenland auf je 100 Einwohner 18,24 Rinder, 6,34 
Pferde, 2,96 Maultiere (und Maul-E.) und 6,36 E. 
(Alex. G. Tombasis La Grece sous le point de 
voe agricole, Athen 1878, 44), in Italien in den 
J. 1876-1881 entsprechend 17, 8; 2, 3; 1; 2. 
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3 (K. Th. Eheberg Agrar. Zustände in Ital,, 
1886, 44), in Spanien um diese Zeit 18, 2; 4, 
2 und (E. und Maultiere) 14, 3 (ebd. 45). Bei 
den Hebräcrn besaß Hiob zuerst 500 Joch Rinder 
und 500 Eselinnen (1, 3), hernach die doppelte 
Zahl von beiden (42, 12), Der ältere Cato rech- 
nete auf eine Ölpflanzung von 240 Iugera drei E. 
zum Tragen des Düngers und einen zum Treiben 
der Mühle (de agrie. 10, 1 und bei Varro r. r. 119, 
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homerischen Zeit noch gar nicht das gewöhnliche 
Haustier der Griechen gewesensei. AuchSchrader 
(bei Hehn 135) möchte annehmen, daß, als die 
Hellenen sich selbst der Zucht von Maultieren 
zugewandt hätten, sie einzelne E. lediglich zum 
Beschälen bei sich eingeführt hätten, die aber 
viel zu kostbar gewesen seien, um der Feld- und 
Hausarbeit zu dienen, Daher sei auch bei Ar- 
chilochos (frg. 97) nur von der geschwollenen 


1u.3), auf eine Rebenpflanzung von 100 Iugera 10 Rute eines prienischen Zucht-E.s die Rede, und 


ein Joch Rinder, ein Joch E. und einen E. für 
die Mühle (ebd. 11, 1 und bei Varro ebd. 3). 

In den Berichten über die Ausgrabungen in 
der Troas werden keine Funde von Knochen des 
E.s oder Maultiers erwähnt (vgl. H. Schliemann 
llios 1881, 360. 364). Daß sich unter den in 
Mykenai gefundenen auch Knochen, besonders 
Zähne, des E.s befinden, möchte Chr. Tsountas 
(bei V. Hehn? XX Anm.) annelnen, ohne indes 
seiner Sache sicher zu sein, 
stück einer vermeintlichen Wandmalerci, auf der 
drei Dämonen mit E.s-Köpfen dargestellt sind, 
hält er es für woll möglich, daß der (regen- 
stand nach Mykenai importiert worden sei (Ey. 
aoy. 1887, 160f. mit Taf. X 1). Auch Überreste 
aus prähistorischer Zeit in Italien sind zweifel- 
haft (Hehn mund W. Helbig bei Hehn? 580; 
vel. auch ©. Keller im Globus LXXH 1897, 
286). 


Simonides von Amorgos (bei Stob. LXXIII 61 
v. 43ff.), der in seinem Gedicht auf die Weiber 
einigen von ihnen den Sinn des E.s beilege, be- 
ziehe sich hierbei auf das (durch wiederholte 
Schläge hervorgerufene) Phlegma, die Gefräßig- 
keit und die Geneigtheit des E.s, seinem Ge- 
schlechtstrieb zu folgen. Aber ist es schon nicht 
erwiesen. dal hier von Simonides der E. eher 
als Zuchttier denn als Haustier geschildert werde, 


Von dem Brueh- 20 so trifft dies gewiß nicht auf Tyrtaios (bei Paus. 


IV 14, 3), der übrigens schwerlich später als 
Simonides anzusetzen ist, zu, wenn dieser die von 
den I,akedaimoniern unterdrückten Messenier mit 
überbürdeten E. vergleicht. Wann der E, zu den 
Kömern gelangt sei, ist ganz unbestimmt. Man 
könnte annehmen, dab das Vorkonnmen des Maul- 
tiers für eine frühere Zeit als die des E.s be- 
zeugt sei, nämlich für die Zeit seit Stiftung der 
(:onsualien (Dion. Hal. I 35%) und für das Jahr 


Wie die griechischen und lateimischen Be- 30.d. St. 177 (ebd. IV 30. Auct, de vir. ıll. 7, 19; 


nennungen des E.s und Maultiers zu erweisen 
scheinen (s. u. HI 1 und IV 1), sind vielmehr 
diese Tiere den Griechen und Römern tiber den 
Norden der Balkanhalbinsel aus den Norden Klein- 
asiens zugekommen (Schrader bei Hehn? 135f.). 
Da der E. schon in grauer Vorzeit gezähmt wurde 
und vor dem Pferde im Hausstand der ägyptisch- 
semitischen Völker auftritt, im alten Ägypten 
aber auf den Denkmälern der F. mit dem dem 


nubischen Steppen-E., Equus taeniopus, eigen- 40 


tümlichen Schulterkreuz abgebildet wird, so ist 
der ursprüngliche Gang der Dinge vermutlich so 
gewesen, dab die Agvpter ursprünglich die Tä- 
niopusrasse, die asiatischen Semiten dagesen (en 
westasiatischen Wild-E., Equus onager, zähmten. 
später aber vielfach ein Austausch stattfand (C. 
Keller D. Tierwelt i. d. Landwirtsch. 1393, 74). 
Dal der zahme E. Europas und Westasiens, wel- 
«hem ebenfalls meist das Schulterkreuz eigentün- 
lich ist, doch nicht allein von Equus taeniopus ab- 
stammt, ergibt auch der Umstand, dafs die alten 
riechen und Römer jedenfalls mitunter ihre Ese- 
linnen mit dem kleinasiatischen Wild-E. paarten 
ırel.u.Iu. 113). An die Abstammung von Equus 
taeniopus aber erinnern vielleicht die auf den 
alten VYasenbilderun bemerkbaren Streifen an den 
Beinen zahmer E. (vgl. I u. VI3b). Auffallend 
ist es, dal von Homer und Hesiod zwar öfters 
das Maultier, aber von letzteren der E. garnicht, 
von jenem nur einmal erwähnt wird. In der 
Ilias (X155%) nämlich wird der langsam vor den 
Troern zurückweichende Aias mit einem E. ver- 
glichen, welcher, in ein Saatfeld gedrungen, dieses 
trotz der vielen Stockschläge, mit welchen Knaben 
ihn zu vertreiben suchen, nicht eher verläßt, als 
bis er sich satt; gefressen hat. Indem Hehn 
(131f.) diese Stelle für ein späteres Einschiebsel 
hielt, nahm er zugleich an, daß der E. in der 


so Tustin. XNXXVI 2, 14). 


anders Yal. Max. IX 11, 1 u. Flor. 17,3), wenn 
die Zeugnisse zuverläßig wären, und daß auch 
bei Livius es früher genannt werde. nämlich für 
396 (VII 18, 7) und 461 d. St. {X -10, 8), wenn 
seine dumenta (VII 14. 4. 37, 6) nicht andere 
Lasttiere sein könnten, Das Wort asinus be- 
zegnet uns nämlich wohl zum erstenmal in dem 
Cognomen des Consuls Cn. Comelius Scipio Asina 
im Stadtjahr 194 (CIL I® p. 136). 

I. Der wilde Esel. öros dyoıos, später (zZ. 
B. bei Strabon) auch örayeos. anragres (nur bei 
Yaıror. r. 16,38 und onager. Wirklich be- 
kannt scheint den Alten nur der westasiatische 
E.. Equus onager, gewesen zu sein. Nach ihren 
Angaben gab es wilde E. in Mesopotamien, deren 
Fleisch dem Hirschfleische ähnlieh, nur zarter 
way (Xen. anab. I 5, 2); in Arınenien (Aeljan. 
hist. an. XVII 31); in den an Armenien gren- 
zenden Gegenden Persiens (Xen. Cyrop. II 4, 


50.29): Syrien (Ps,-Arist, mirab. 10 p. 831a); Phry- 


gien und Lykaonien (Varro II 1, 5. Strab. XII 
568), die gezähmt und zur Belegung der Eselinnen 
verwandt wurden (Varro II 6. 3, oder um durch 
Paarung mit der Pferdestute weibliche Maultiere 
older durch die mit der Eselin gute Beschäler 
zu erhalten (Plin. VIII 174); in mehreren Gegen- 


den Kappadokiens (Strab. XII 529. Plin. VEIT. 


225) und in Arabien (Tacitus bei Tert. apol. 
16 und ad nat. I 1i = Tae. hist. V 3, vgl. 


schickte seinem Vater als besondere Delikatesse 
die besten Stücke von Wildeseln (Theophylact. 
Simoc. hist. IV 7, 2). Auf denselben Wild-E. 
müssen dann wohl auch folgende Angaben be- 
zogen werden. Er hat, wie der zahme E., weder 
Wärfelbeine (?) noch an der Leber eine Gallen- 
blase (Ktesias in Phot. bibl. 48b 32). Er besitzt 
eine sehr große Schnelligkeit (Arist. hist. an. VI 


i 


Der Perser Chosroes - 
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185 p. 580b). Die graue Farbe wird auch Wild- 
eselfarbe genannt (Poll. VII 56). Der reiche Prahl- 
hans Trimalchio hatte nur nulae, welche von 
einem onager gezeugt waren (Petron. 38). Eine 
mula, die von einem onager und einer egua stammt, 
ist nicht so gut wie die von asinus und egua, 
doch ist ein E., der aus der Paarung von onager 
und @asere hervorgeht, wohl geeignet zur Maul- 
tierzucht (Col. VI 37, 3£. Plin. VIII 174. Pall. 
IV 14, 2). Manche zähmen die jungen Wild-E. 
weil sie sich gut zum Bespringen (wohl auch der 
Eselinnen) eignen, aber besser werden E. und 
Pferdestute gepaart (Pall. ebd, Geop. XVI 21, 
%» und 5). Das Fleisch ist sehr nahrhaft (Cels. 
II 18 p. 64, 20 Dar). wird gegessen in Rom 
(Plin. VIII 170), die Keule in Makedonien von 
reichen Leuten (Lucian. asin. 39), nur nach Por- 
phyr. de abst. I 14 wird das Fleisch von den 
(riechen nicht gegessen; es ist gut (Galen. VI 
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Jungen sei, daß er ihnen gleich nach der Geburt 
die Hoden abbeisse, um sie zu entmannen. Übri- 
gens wird mit geringer Abweichung dasselbe ge- 
rade von den syrischen Wildeseln berichtet (Ps.- 
Arist. mirab. 10 p. 881a). In Nennig bei Trier 
ist eine römische Villa mit einem Mosaik bloss- 
gelegt, in welchem sich Darstellungen aus dem 
Zireusleben, darunter ein von einer Tigerin ge- 
packtes und offenbar wesen der Situation als 


10 Wild-E., nicht zahmer E., aufzufassendes Tier, 


befinden. Nun meint zwar v. Wilmowsky (D. 
röm. Villa zu Nennig und ihr Mosaik, 1864— 
1865 S. 4 mit Farbentafel T), dass die Darstel- 
lung der Beschreibung Ps.-Oppians entspreche, 
namentlich die Haut silbergrau sei; doch muß 
man diese wohl genauer als isabellgrau, etwas 
ins Grünliche spielend. mitunter ins Hellbräun- 
liche und Weißliche übergehend, bezeichnen. Vom 
Rücken zieht sich über das Kreuz hinaus ein 


665), das der jungen Tiere schmeckt ähnlich wie 20 kaffeebrauner Streifen hin, dieser ist; aber von 


das der Flirsche (ebd. 664. Orib. coll. med. I 
18, 12). Zu den Kampfspielen im Zireus wurden 
Wild-E. verwandt (Mart. XIII 160), 20 Stück 
unter Gordianus III. (Hist. aug. Gord. 33, 1), und 
in einem Hanse der Gordiane war ein Wald mit 
verschiedenen Tieren, darunter 30 Wildeseln ab- 
vebildet (ebd. 3,7). Zircusspiele mit verschiedenen 
wilden Tieren, darunter auch emem Wild-E.. sind 
in sehr kleinen Raumverhältnissen auf einer Kar- 


schmutzig dunkelgrünen Rändern cingefaßt. Von 
letzterer Farbe sind auch einige Querstreifen an 
den Hinterbeinen, was eigentlich, wenn die Zeich- 
nung ganz naturgetreu wäre, auf Equus taeniopus 
hinweisen würde. Da aber solche Streifen auch 
beim zahmen E. erwähnt werden (s. u. III 2) und 
sich auf drei Vasenbildern (u. VI 5b) zu finden 
scheinen, wäre es nicht undenkbar, dafi sie im 
Altertum sich häufiger beim zahmen E. als Reste 


n«ol der Berliner Sammlung dargestellt (Imhoof- 30 seiner teilweisen Abstammung vom Equus tae- 


Blumer und Keller Taf. XXI 35). Bei ver- 
schiedenen Vergiftungen sind Milch und Knochen 
der wilden E. wirksamer als «ie der zahmen (Plin. 
XXVIT 158. Das im Urin eines onager ge- 
bildete Steinchen (?), an den Oberschenkel ge- 
bunden, vertreibt verschiedene Krankheiten (ebd. 
217). Wenn die ein Rudel verfolgenden Reiter 
zu sehr ermüdet sind, durchbohren sie die Tiere 
init dem Wurfspiel oder fangen sie mit Schlingen 
(Poll. V 84, 
ein Wild-E. wegen seiner Schnelliskeit von einem 
Löwen zum Jagdgenossen angenommen, doch 
jenem sein Anteil an der Beute verweigert, in 
zwei andern (318. 321) das Leben des wilden E,s 
nit dem dex zahmen verglichen. Der Wild-E. 
ist scheu. furchtsam, dumm, unbändig, wollüstig, 
eifersüchtig un schützt seine Weibehen (Polemon. 
physiogn. «. 2 Ip. 182, 12 Foerst.); er ist rauher, 
härter, heftiger und trockener als der zahme E., 
und sein Charakter, entspricht seinem Aussehen 
(Adamant. physiogn. II 58). Wild-E. und Hirsche 
»chreien (Poet. lat. min. V p. 366 Baehr.). Nach 
‚lem Traumdeuter Artemidoros bedeutet der wilde 
E. «inen rücksichtslosen Feind oder dat man 
seine Feinde überwältigen werde {p. 103, 21#. H.ı. 
auch etwas Tätiges. aber Unbändiges (235, 4}. 
Offenbar auf Equus onager palt, wenigstens in 
der Hauptsache, die Beschreibung, welche Ps.- 
Oppianos aus Apamea in Syrien (eyn. III 183ff.) 


In ciner Fabel (Aesop. 258) wird 4U hist. an. XVI 9). 
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niopus erhalten gehabt hätten. So fand Dar- 
win in den: ausnahmsweisen Vorkommen von ge- 
färbten Querringeln an den Fütien edler Pferde 
eine Hinweisung auf die Abstammung des Pferdes 
von einer dem Zebra ähnlich sefärbten Art. Zu 
Equus onager können auch die indischen Wild- 
E. im Hecre des Xerxes gezogen werden (Ilerod. 
VII 86}, ferner diejenigen, welche in Indien mit 
wilden Pferdestuten Maultiere zeugten (Aelian. 
Dagegen scheinen die indi- 
schen mit einem Horm an der Stirn, aus welchen 
man zur Heilung verschiedener Krankheiten trinkt 
(Ktesias bei Phot. bibl. 48b 21. Aelian. hist. 
an. IV 52: vgl. Arist. hist. an. II 18 p. 49%b: 
part. an. TIT 2,4. 5 p. 6563a. Plin. XI 128. 955. 
Antigon. (Car. 66. Aelian. hist. an. III 41. XIH 23. 
Philostrat. vit. Apoll. IIT2. Man. Phil. 43). Nas- 
hörner gewesen zu sein. Die Wild-E. wiederum, 
welche in der großartigen dionvsisclien von Pto- 
veranstalteten Prozession acht von 
Knaben gelenkte Wagen zogen (Kallixenos Rhod. 
bei Athen. V 200 f). können wohl auch zur Önager- 
rasse gehört haben. Denn, was die Alten von 
dem afrikanischen oder Iybischen Wild-E. sagen. 
ist entweder zu ungereimt oder muß anders ge- 
deutet werden. Nach Herodot nämlich sollte es 
im westlichen, bewaldeten Libven gehömte E. 
(IV 191:, im östlichen, sandigen solche eben. 
welche gar nicht tränken (ebd. 192). Yon der 


von dem wilden E. giebt. Nach ihm ist er stark- 6) Eifersucht der afrikanischen Wild-E, wird das- 


füßig, mit kräftigen Hufen, sehr schnell, hoch- 
gewachsen, mit klaren Augen, von starkem und 
breitem Bau, silberner Hautfarbe und langen Ohren, 
hat auf dem Rücken einen dunkeln Streifen, der 
auf beiden Seiten weils gerändert ist, ist kräftigen 
Raubtieren eine leckere Beute und hat viele Weiber. 
Unkontrollierbar ist: seine Bemerkung, dass er so 
eifersüchtig selbst auf seine eigenen männlichen 


selbe erzählt «Plin. VIII 108. Solin. 27, 27. Isid. 
XH 1. 39, wie von den erwähnten syrischen. Die 
libyschen (Arrian. cyn. 24, 1} und mauretani- 
schen (Aelıan. hist. an. XIV 10) zeichnen sich 
durch große Schnelligkeit aus. Die Füllen der 
afrikanischen besitzen ein sehr schmackhafte: 
Fleisch und werden lalisiones genannt (Plin. VIIL 
174 ; vgl. Martial. XIII 97). Alsdann spricht Pbi- 
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lostorgios (hist. ecel. III 11) von einer Gegend, 
die im Osten und Süden gelegen sei; hier fänden 
sich neben Elefanten, Papageien und anderen selt- 
samen Tieren auch große Wild-E., auf deren Fell 
die weiße und schwarze Farbe abwechsle; denn 
es gingen Gürtelstreifen von dem Rückgrat zu 
den Seiten und dem Bauche, welche sich hier 
teilten und in Kreisen mit einander verflöchten. 
Danach haben die Alten mit dem afrikanischen 
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(Arist. ebd. Plin. VII 167) und im Lande dıy 
Kelten nördlich von Iberien (Arist. ebd.). Keiner 
Beachtung wert ist das angebliche Vorkommen 
gehörnter E. in Skythien (Anonym. in Anth. Pal. 
app. 1 99. Aelian. hist. an. X 40; vgl. unten 


III 19). 
IH. Der zahme Esel. 1. Namen. Man 
hat griech. ovos zu lat. onus = Last stellen 


wollen, etwa wie ital. somaro (Packesel), franz. 


Wild-E., vielleicht auch Apollinarios (Anth, Pal. 10 sonme und deutsch Saumtier von griech. vaypa 


X1 399, 7) mit dem libyschen xardwr wohl meist 
das Zebra gemeint. Ganz unglaubwürdig ist die 
Behauptung (Strab. VII 512), daß es Wild-E. 
im Lande «der Skythen und Sarmaten von den 
Donaumündungen bis zur Krim gegeben habe, 
zumal diese gehört sein sollten (Aelian. hist. an. 
X 40); sie steht auch mit dem, was die Alten, 
ja Strabon selbst (VII 367) über das Fehlen des 
zahmen E.s daselbst sagen (s. u. ID), im Wider- 


— Packsattel und ngr. youdoe . von griech. 
»öttos — Last herstammen. Doch führt es Schra- 
der (bci Hehn 135f.) wohl richtiger mit lat. 
asinus (asellas besonders von den Dichtern be- 
vorzugt) auf eine gemeinsame Grundform *asnas 
zurück, deren Herkunft zunächst im Norden der 
Balkanhalbinsel zu suchen sein werde; vielleicht 
sci weiter eine Verknüpfung mit armen. &$, türko- 
tat. esek und sumer. anss möglich, so daß (0. 


spruch. Ebenso unwahrscheinlich ist die späte 20 Schrader Reallex. d. indog. Altertumskunde 1901, 


Angabe, dab es auf der Insel Kando in der Nähe 
Kretas sehr große Wild-E. gegeben habe ıSuid. 
s. Kavöc). Der onager der Ardennen oder Vo- 
gesen (Venant. Fortun. miscell. VII 4, 22) scheint 
ein wildes Pferd gewesen zu sein (Hehn 21). 
Die orager genannte Wurfmaschine der Römer 
(. A, Müller bei Baumeister 550 m. Fig. 585) 
sollte davon benannt sein, daß die wilden E. 
ihren Verfolgern. hinten ausschlagend, Steine ent- 
gegen schleuderten (Ammian. Marc. XXIII 4, 7. 
Mitunter findet sich auch "Orayoos als Manns- 
name (CIG HI 5875 e. Cramer an. Par. II 95, 14). 
II. Die dem zahmen Esel, Maultier und 
ManleselbeigelegtenzuologischenEigen- 
schaften. Sie gehören zu den Einhufern, vw- 
va und solidipedes (Arist, gener. II 137 p. 788b; 
part. an. II 2 p. 663a 24. 14 p. 674 27. IV 
10 yp. 688h 24. Plin. XI 128. 255); als solche 
haben sie ungespaltene Hufe (Arist. part. an. I 


206) Wort und Sache dann von südpontischen Indo- 
germanen her, die auch die Maultiererzeugung er- 
funden hätten (s. u. IV 1), in sehr früher Zeit nach 
Griechenland und Italien gewandert wären. Die 
Benennung x{}}ys (Hesych.) oder #i/Aos (Poll. VIL 
56; vgl. Hesych.) sollte dorisch sein und ist von 
zıhkög = grau (Eubulos beim Schol. Hom. Il. 
XVI 234. Hesych. Pbot.) abzuleiten, so dass xu4- 
os (Poll. ebd.) — eselähnlich oder eselgrau von 


30 dem ersteren gebildet ist, oder die Adjeetiva sind 


von dem Substantiv abzuleiten. Der kyrenaische 
Name für den E. war Per=os (Hesych.). Mit 
öror zandjlıoı (Xen. Cyr. VIEL 5,11. Plat. conv. 
22]e. Sositheos bei Athen. X 415€. Plot.) werden 
speziell einen Packsattel tragende E. bezeichnet 
(Aneed. Bachm. 1 318, 21), ebenso einfach mit 
zardrLıos (Arist. Lys. 290. Lucian. pseudol. 3) 
ein großer E. (Schol. Arist. vesp. 170) oder 
dummer Mensch (Lysippos bei Dikaiarchos in 


3 p. 642b 29; hist. an. IE 17 p. 499b), haben 40 FHG 11255. Hesych. Suid.), da zardıjkıa Pack- 


keine aaroayazor (Afterklauen? Ktesias in Phot. 
bibl. 48b 32. Arist. hist. an. II 18 p. 490b; 
part. an. IV 10 p. 69a 10. 23, große zum 
Schutze der Augen dienende Ohren (Xen. r. cq. 
5, 6). keine Gallenblase (Ktes. ebd. Arist. hist. 
an. II 05 p. 50%a; part. an. IV 2 p. 6766 2. 
Plin. XI 191), was ein langes Leben zur Folge 
hat (Arist. part. an. p. 677.3). nur einen Magen 
(ebd. III 14 p. 674a 251. eine an einem Teile 
breite und am andern schmale Milz (ebd. III 12 
y. 674 a 2ff.), Zitzen an den Hinterschenkeln (ebd. 
IV 10 9. 088a 34. 688h 23, Plin, XI 233), ver- 
teidigen sich mit den Hinterfüßen, da die Vorder- 
füße nicht (?) den Armen und Händen entsprechen 
(Arist. ebd, IV 10 p, 684a 2£.). Ferner gehören 
sie. wie die Pferde. zu den Schweifschwänzigen, 
»ögovga (ebd. hist. an. 1 35 p. 491a; gener. II 
538 p. ı55b}, die sich durch einen kleinen Schädel, 
aber lange Kiefern (ebd. hist, an. I 66 p. 495aı 


und dadurch auszeichnen, daß der Teil vom Hufe 66 


bis zum Gesäß in der Jugen« unrerhältnismäbig 
groß ıst (ebd. II 25 p. 501la). Sie wechseln die 
Jähne «ebd. II 29 p. 501b). Da sie keine Kälte 
vertragen, kommen in Skythien weder Manltiere 
(Herod. IV 28. 129. Antig. Car. 13) noch E. 
(Herod. ebd. Arist. bist. an. VIII 151 p. 605a. 
162 p. 666b; gener. II 184 p. 748a. Strab. VII 
307\ vor, letztere deshalb auch nicht am Pontus 


wit 


sättel sind (Arist. vesp, 170. Hesych. Suid. Anecd, 
Bachm. ebd. Artemid. IV 5: bei Polyb. VII 38, 
6 = rlitellae bei Liv. XXV 36, 7: ebenso ge- 
lichen Corp. gloss. lat, II 102, 9. 338, 26). Auch 
»arden (Arist, ebd. 179. Lyeophr. 817. Sext. 
Emp. adv. astrol. 94) wird teils mit öros identi- 
ficiert (Suid. Schol. Lyeophr. ebd.; vgl. Apolli- 
narios in Anth. Pal. XI 369 und zardis = oris 
bei Hesvch für E.s-Mist), teils mit zard'ydıns (Pal- 
ladaxs in Anth. Pal. XI 383. 1 vgl. 5). Scherz- 
weise konnte auch so ein Käfer statt zu»dagev: 
senannt werden (Aristoph. pac. 82). Aus zardıj- 
Jos ist lat. eantherzus hervorgegangen, doch be- 
deutet dieses Wort nicht nur E. (Apul. met. III 
27. Tert. apol. 16: ad nat. I 14) sondern auch 
Pferlewallach <Yarro r. r. IE 7, 15. Fest. ey. 
p. 46,8. Bei den Phokaiern hieß der zum Bk- 
springen gebrauchte Zuchtesel uuyA6s (Hesych.: 
vgl. ru#i0s zur Bezeichnung eines wollüstigen 
Menschen bei Lyeophr. 771 mit Schol. u. 816. 
Hesych. 'Etym, M. 594, 19ff.). Wenn der E. auch 
zintne. eigentlich Gerichtsbote, genannt wurde 
(Ar. vesp. 189. 1310; vgl. Schol.), so mag dies 
seinen Grund darin gehabt haben, daß man zu- 
erst spottweire einen Gerichtsboten auch öfters 
övos nannte, sowie Aristophanes (ebd. 194) einen 
E. Heliast. d. h. Richter nennt. Über die mitte]- 
alterliche und heutige Bezeichnung des E.s ya- 


} 
633 Esel 


dapos und ihre Herleitung von yados s. Leutsch- 
Schneidewin in ihrer Ausgabe der Paroemio- 
graphi I p. 258. 

2. Eigenschaften. a) Zoologische. Die 
Ohren des E.s sind lang (Ar. Plut. 287. Ovid. 
fast. VI 469; am. II 7, 15. Phaedr. I 11, 6. 
Lucian. as. 13. Apul. met. III 24) und beweg- 
lich (Zenob. paroem. V 42. Suid. s, övos. Ovid. 
met. XI 177. Mart. VI 39, 16); er senkt sie, 
wenn ihın eine zu große Last aufgebürdet wird 
(Hor. sat. I 9, 20). Er hört damit gut (Schol, 
Lycophr. 1401, vgl. Arist. gener. V 33 p. 781b). 
Eine komische Rolle spielen sie in der Midassage. 
Im Alter von 30 Monaten wechselt der E. zum 
erstenmal die Zähne; der zweite Zahnwechsel 
findet sechs Monate später, der dritte und vierte 
nach abermals sechs Monaten statt (Arist. hist. 
an. VI 159 p. 577a. Plin. XI 169; etwas anders 
beim Pferde nach Arist. ebd. 150 p. 576a}; die 
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dem xeorwv, wohl der Pferdelausfliege, Hippo- 
bosca equina, zu leiden (Arist. hist. an. Y 140 
p. 557 a; vgl. Plin. XI 115). Bei Potniai in 
Boiotien werden die E. durch das Weidefutter 
rasend (Plin. XXV 94). Die Blätter der Eibe 
sollen für sie tötlich sein (Theophr. h. pl. III 
10, 2), die des Öleanders sind für alle Zugtiere 
giftig (Plin. XV1 79; vgl. u. V), auch für die E. 
(Lucian. as. 17. Apul. met. IV 2). Sie leiden 


10 besonders an einer Krankheit, welche «74is heißt; 


sie befällt zuerst den Kopf; es Biebt ein dicker 
und gelber Schleim aus der Nasc ; steigt die Krank- 
heit bis zur Lunge hinab, so wird sie tötlich 
(Arist. hist. an. VIII 151 p. 605 a; vel. Porphyr. 
de abst. IIL7. Hesych. s. gakır) und wakis. Sud. 
s. vaktaoısc). Als Pierdekrankheit wird die males 
von Pelagonius (204) beschrieben und von ihm 
das Heilverfahren dafür angegeben. Gemeint sind 
Nasenflüsse, wie sie bei Rotz und gutartiger 


letzten nennt man Kennzähne (Arist. ebd. 159). 20 Drüse vorkommen (A. Baranski Gesch. d. Tier- 


Daher wird das Alter des E.s an den Zähnen 
erkannt (Lucian. as. 35. Apul. met. YIII 23). 
Die Hufe entsprechen den Nägeln des Menschen 
(Lucian. ebd. 13. Apul. ebd. III 24). Die Haut 
ist sehr dick (Ps.-Plut. sept. sap. conv. 5), asch- 
grau (Bimonides Amorg. bei Stob. LAXXEHI 61 
v. 43. Nie. ther. 349, vgl. Schol. Col. VI 37, 6), 
doch auch schwarz oder dunkel (Plin. XXVIII 
225); zur Zucht nimmt an E. von letzterer 
oder scheckiger (Col ebd.) 
rötlicher (Pall. IV 14, 3) Farbe. Mit zeözdaı oder 
arzicı bezeichnete man Junkle Streifen an den 
Beinen (vgl. D), dein Nacken oder Rücken (Hesych.) 
oder die Verdoppelung (das Kreuz?) auf den 
Nacken (Rücken? Etym. M. 594, 19. Schol. Ly- 
kophr. 771}. Unklar ist es, wie äusediwzxdos Oros, 
d.h. doch wohl neunstreifiger E. (Antimachos 
oder Kallimachos ebd.), die Bedeutung ‚starker‘ 
oder ‚neunjähriger E.‘ gehabt haben soll (Hesych.). 
Der E. hat eine Mähne (Aesop. f. 281. Ovid. art. 
am. 1544). Der Stiel (die Rübei des Schwanzes 
ist Jänger als beiin Pferde. doch bei diesem mit 
längeren Haaren besetzt (Plin. XI 265). Das 
Maul ist häßlich (Xen. conv. 5. 7: vel.u. DI 
2b), die Stimme heiscr (Ovid. fast, I 4933; art. 
anı. III 280; vgl. auch a III 17. 18) und un- 
angenehm (Anonym, de physiogn. 119, bei För- 
ster IT p. 137,17). Das diekste und dunkelste 
blut unter den Lebendiggebärenden haben Stier 


zucht und Tiermediein im Altert., 1886, 51, 1). 
Bei Lahmmheit sind Waschungen mit warmem 
Wasser, Urin und Talg zu machen (Gcop. XVI 
21, 10). Die Krankheit sorws (Reissen) der E. 
und Maultiere wird durch einen Zauberspruch ge- 
heilt (Marc. Emp. 28, 74). Manche Krankheit, 
welche den ezmenta, d.h. in erster Linie den 
Pferden, zugeschrieben wird, muß hier unberück- 
sichtigt bleiben. Zu den Feinden des E. gehört 


und aschgrauer oder 30 der Wolf (Ps.-Arist. hist. an. IX 15 p. 609a u. 


b. Plut. soll. anim. 24. Lucian. as. 15. 19. 33. 
Apul. met. VII 16. Aelian. hist. an. VIIR 6. 
Anonym. prosymn. 1 bei Walz Rhet. gr. 1597); 
der Rabe hackt ihm in die Augen (Ps,-Arist. ebd); 
der afyıdos (ein unbekannter Vogel) in seine Ge- 
schwüre, wenn er diese an den Dornbüschen reibt, 
so daß die Eier des Vogels herausfallen, oder 
wenn er die Jungen durch sein Geschrei erschreckt, 
so dal sie aus dem Neste fallen (ebd. 14 p. 609a. 


4tı Antig. Car. 58. Plin. X 204; vgl. Dionys. de av. 


I 12. Man. Phil. 696f.); sowohl mit diesem als 
dem Hänfling, Fringilla caunabina, und der gelben 
Bachstelze, Motacilla flava (?), lebt er in Feind- 
schaft, weil er «die jungen Dornbüsche, auf wel- 
chen jene sich aufhalten, frisst (Ps.-Arist. IX 22 
p. 610a,; der gemeine Gecko, Ascalabotes tasci- 
cularis Daud., schläft in seiner Krippe und kriecht 
ihm in die Nase (ebd. 18 p. 600bj. Beim Be- 
springen der Pferdestuten hat er von eifersüch- 


und E. (Arist. hist. an. III 93 p. 521a. Plin. 50 tigen Hengsten zu leiden (Lucian. as. 28. Apul. 


AI 222); er darf nicht zur Ader gelassen werden, 
weil er wenig Blut und ılünne Adern hat (Veget. 
ınulom. T 23). Das Herz ist groß (Arist. part. 
an. JII 4 p. 667a 21. Plin. X1 183), das männ- 
liche Zeugungsglied gewaltig (Apul. met. X 22). 
Er ist von trockener Natur (ıPx.-Arist. probl. X 
59 p. 897 b 34), hat Fett, aber nicht Talg (Schol. 
Uppian. hal. 11701. Bei der Eselin ist die Menge 
des Monatsflusses verhältnismäßig gering (Arist. 


inet. VIL 16). 
b)CharakterundandereBEigenschaften. 
Der E. ist langsanı (Ar. av. 1328. Secundus in 
Anth. Pal. IX 301,1. Palladas ebd. XT 317. Nenn. 
Dion. XIV 256. Schel. Nie. ther. 357. Verg. Georg. 
I 2753. Ovid. met. XT 179; am. II 7, 15; med. 
fac. 58. Col. VII 1. 3}, träge (Hom. Il. XI 55%. 
Palladas a. a, O. Schol. Nie. ebd. Col. VI 57, 
2. Pall. X1V 29, erträgt oder verdient Schläge 


hist. an. VI 122 p. 573). Wie alle weiblichen 60 (Hom. ebd. Arist. etlı. Nicom. IIT 11 p. 1117a 


Einhufer hat sie zwei Zitzen an den Hinter- 
schenkeln und gebiert höchstens zwei Junge (Arist. 
part. an. IV 10 p. 688b 23. Plin. XI 233). Der 
E. lebt über 30 Jahre (Arist. hist. an. VI 161 
p. 577b. Plin. VIII 168), die Eselin noch einige 
Jahre länger (Arist. ebd... Krank wird er selten 
(CoL VII 1,2). Er hat weder von der gewöhn- 
lichen Laus, Pediculus capitis ei vestimenti, noch 


1. Cie. in Pis. 73. Ovid. am. ebd, Col, VII, 
2), ist störrig (Palladas a. a. ©. Hor. Sat. 19, 20; 
ep. I 20, 15. II 1, 200. Schel. Germ. Arat. p. 51 
Buhle). Er besitzt einen starken Geschlechts- 
trieb (Cornut. theol, gr. comp. p. 61, 1 Lang. 
Lucian. as. 32. Dio Chrys. or. LXXVIIE p. 658, 
32. Hist. aug. Comm. 10, 9). Unter der ihm zu- 
geschriebenen Üße:s (Lucian. pseudolog. 3) und 
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aoeAyeıa (ebd. piscat. 34) ist teils diese priapeische 
Natur des R.s (Üßoıss dodia bei Pind. Pyth, 10, 
36 erklärt sich durch bzipes asellus bei Iuven. 9, 
92), teils aber unter ges nur sein Übermut (Xen. 
anab. V 8,3) zu verstehen. Dem Zügel folgt er 
wenig (Hor. sat. I 1, 90) und ist sehr ungelehrig 
(Plut. Is. et Os. 50). Wiederholte Schläge machen 
ihn stumpf und hartnäckig (Simon. Amorg. bei 
Stob. LXXIII 61 v. 43). Dagegen ist er arbeits- 
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Aristophanes, worin das Mißgeschick eines Baue: # 
geschildert war, ebenso die Orov oxıa oder "Oros 
benannte des gleichzeitigen Archippos. Nach dem 
verlorenen ’Ovayds des Demophilos, eines Dichters 
der neuen attischen Komoedie, hat Plautus seine 
Asinaria gedichtet, welche ihren Namen von der 
durch einen Sklaven unterschlagenen Geldsumme, 
die für verkaufte E. eingegangen ist, hat. End- 
lich schrieb Varro eine fragmentarisch erhaltene 


willig (Col. VIL 1,2. Pall. IV 14, 4. Nonn. Dion. 10 Satyre ”Oros Avoas (vgl. u. III 13). 


XIV 256). ausdauernd (Xen. anab. V 8, 3. Col. 
ebd.;, daher zer bei Hesych.) und anspruchslos 
(Col. Pall. ebd.; vgl. u. III 5). Er scheut vielfach 
das Wasser, wenirer das Feuer und träumt leb- 
haft (Plin. VIII 169). Er lemt {aber wohl mur 
in der dichterischen Phantasie) auf den Hinter- 
beinen tanzen (Lucian. as. 48. 54. Apul, met. 
X I7). Die Menschen, welche große Ohren haben, 
gleichen den E. (Ps.-Arist. physiogn. 6 p. 812a 
10). 
sind Menschen mit Heischigem (fesicht furchtsam 
(ebd. 6 p. SIIb 7), mit großem langsam (ebd. 
2.10), mit knochigem mühsclig und zaghaft (Ps.- 
Polem. 79, bei Foerster I 429, 13), mit runder 
Stirn (Ps.-Arist. ebd. Z. 31) oder kleinem Kopf 
(ebd. p. 812a 8) unempfindlich. mit sehr lauter 
Stimme ÜBerorei (ebd. p. 813a 32), mitsehr großen 
Augen töriceht, sanft und unschuldig (Polemon. 
vers. lat, 1, bei Foerster I 108, 10), mit her- 


3. Zucht, Der E. neigt, wie das Pferd, zur 
Unfruchtbarkeit (Arist. gener. II 136 p. 748b). 
Zur Paarung wählt man die Zeit der Sommer- 
wende (ebd. 134 p. 748a. Varro II 6, 4. Plin. 
VIII 167. Geop. XVI 21, 4), damit die Füllen, 
da die Eselin ein Jahr trägt, in der warmen Zeit 
geboren werden (Arist, Varro ebd.). Beide Tiere 
müssen von richtigern Alter sein, stark, wohl ge- 
baut, groß, von guter Rasse, womöglich arka- 


Den Eigenschaften des E.s entsprechend 20 dische oder reatinische, auch wohl Wild-E. (Varro 


ebd. 1f.; vgl. Geop. ebd. 1ff.); der E. wird vorher 
nicht von der Arbeit befreit. dagegen die Eselin 
während der Trächtigkeit (Varro ebd. 4; vgl. 
Plin. VIII 168). Der E. bespringt und die Eselın 
wird besprungen im Alter von 30 Monaten (Arist. 
hist. an. V 53 p. 545b. VI 159 p. 577a. Plin. 
ebd.), doch ist auch schon der Fall vorgekommen, 
daß eine einjährige Eselin trächtig geworden ist 
und ihr Junges ausgetragen hat (Arist. ebäd.). 


vortretenden töricht (ebd. 2, bei Foerster 130 Die Begattung dauert kürzere Zeit als beim Pferde 


192. 4) und T'fororei (Adamant. II 2, bei Foer- 
ster 1 350, 7), oder träge (Anonym. 83, bei Foer- 
ster II 112, 5) mit weit geöffneten dumm (Ni- 
costrat. rhet. bei Stob. LAX 12), mit dieken Lippen, 
deren untere (?) hervorsteht, dumm ({Ps.-Arist. 
physiogn. 6 p. S81la 26) oder schlaff, leichtsinnig, 
schwach und schlecht (Ps.-Polemon 77, bei Foer- 
ster I 428, 16), wenn dabei die obere vorsteht, 
töricht (Ps.-Polemon. phys. ex arab. in lat. conv. 
7, bei Foerster II 153, 12). Bei alten E., die 
träge sind, hangen die Lippen herab (Anonvın, 
48, bei Foerster II 68,6). Eigen ıst dem E. 
die Sorglosigkeit (Ps.-Arist, phvsiogn. 4 p. S08b 
37) und das aphrodisische Verhalten (ebd. 2. 35). 
Er ist von niedriger Gesinnung, ohne Scharfsinn 
und läßt sich viel gefallen (Polemon. vers. lat. 
2. bei Foerster I 182. 10). Er ist träge, schlaf, 
ungelehrig, langsam und übermütig ; die Menschen, 


welche, wie der E., dicke Schenkel, länglichen 


Kopf, dicke Ohren. lange herabhängende Lippen 50 


und eine häßliche Stimme haben, sind langsam 
und schlaff und vertragen Hunger und schlechte 
Behandlung (Anonym. 11%, bei Foerster II 137, 
1547.). Menschen. welche der Schlemmerei. der 
Trunksucht und Ausschweifung, “or. erreben 
sind. gleichen den E. und ähnlichen "Tieren (Plat. 
Phaedr. $ireı. Ein Mensch, welcher vor Träg- 
heit und Stumpfheit unempfindlich ist. lebt wie 
ein E. (Boeth. consol. phil. IV 3). Auch in 


Pr 


(ebd. VI 148 p. 575b). Darmach pflegen die Ese- 
linnen den Samen auszuharnen, was man dadurch 
verhindert, daß man sie gleich nach der Be- 
gattung schlägt und umhertreibt (ebd. 159 p. 577; 
gener. II 133 p. 748a. Plin. cbd.), was auch in 
Deutschland allgemein geschieht (Aubert und 
Wimmer zu Arist. hist. an. VI 159), aber wohl 
überflüßig ist. da sie nur den überfüßigen Samen 
verlieren wird. Sie wirft im zwölften Monat nach 


’ der Empfängnis (Arist. ebd. ; gener. II 134 p. 748 a. 


Varro II 6, 4. Geop. XYI 21, 4) und gewöhn- 
lich nur ein Junges, selten zwei (Arist. hist. an. 
ebd.; gener. II 133; part. an. IV 10 p. 688 a 
33 u.b 24. Plin. VIII 168. XI 233. Aelian. hist. 
an. X 28). Sie hat die Eigentümlichkeit, nicht 
in Gegenwart von Menschen und im Hellen zu 
werfen, sondern begiebt sich, weun sie werfen 
will, ins Dunkle (Arist, hist. an. VI 160 p. 577b. 
Plin. VIII 168). Das Junge ist verhältnismäßig 
klein (Ps.-Arist. prob. X 61 p. 898). Die Eselin 
bekommt im zehnten Monat der Trächtigkeit 
Milch (Arist. ebd., p. 577a). Nach Plinius XI 
236 soll sie fälschlich schon von Beginn der 
Trächtigkeit an Milch geben und die Milch in 
den zwei ersten Tagen nach der Geburt, wo fette 
Weide ist, für das Junge tötlich sein. Dieses 
wird nach einem Jahre (Varro II 6, 4), heute 
eewöhnlich im sechsten Monat entwöhnt. Wenn 
die Eselin geworfen hat, läßt sie sich am siebenten 


den folgenden Abschnitten III 12—14. 17. 1860 Taec nachher wieder bespringen, und an diesem 


finden sich Bemerkungen über die Eigenschaften 
des E.s. Trefflich, wenn auch in komischer Über- 
treibnng. sind auch die Schilderungen bei Lucian. 
as. 13ff. und Apul. met. III 24fl., welche das 
Schicksal des in einen E. verwandelten Lucius 
in Griechenland und Makedonien zum Gegen- 
stande haben. Verloren ist die Komoedie "Ovos 
doxopöpos des Leukon, eines Zeitgenossen des 


Tage ist sie vorzugsweise empfänglich (Arist. hist. 
an. VI 160 p. 577a. Plin. VIH 172. X 180; 
vgl. Arist. ebd. 156 p. 577a). Wenn sie vor dem 
Wechsel der Kennzähne nicht geworfen hat, wird 
sie in ihrem ganzen Leben nicht trächtig (Arist. 
ebd.; gener. II 136 p. 748b. Plin. 172. 
XI 169), andernfalls wirft sie während ihres ganzen 
Lebens (Arist. bist. an. ebd. p.577b). Im dritten 
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Lebensjahre wird der E. zu den Diensten, die er 
leisten soll, dressiert (Varro II 6, 4). Von einer 
beabsichtigten, aber nicht ausgeführten, Verschnei- 
dung ist zwar scherzweise die Rede (Lucian. as. 33. 
Apul. met. VII 33), aber Varro (N 7. 15) nennt 
unter den Haustieren, an welchen sie vollzogen 
werde, nicht den E, Was die Kreuzung zwischen 
E. und Pferd betrifft, so sind die Worte des Ari- 
stoteles, wo nicht das Gegenteil augenscheinlich, 
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perament sein. Trotzdem wird sie erst im 19. 
Monat (vgl. jedoch IV 2 a. E. und V) gebären und 
das Junge mehr von der Trägheit des Vaters als 
der Lebhaftigkeit der Mutter annehmen. Viel 
schwerer hält es, einen guten Zucht-E., admis- 
sarius, zu ermitteln (Varro II 8, 3 empfiehlt dazu 
arkadische und reatinische E.); man kann hier 
leicht durch Äußerlichkeiten getäuscht werden, 
so daß man entweder nur kleine Weibchen oder, 


sowohl auf die Zeugung von Maultier als Maul- 10 selbst wenn sie schön sind, wertlosere Männchen 


E. zu beziehen, wie cr denn auch beide mit 
nuiovos bezeichnet (gener. II 128 p. 747b). Da- 
gegen meinen Yarro, Columella und Palladius bei 
ihren Vorschriften über diese Kreuzung mit mulzs 
eigentlich nur das Maultier, während Plinius (VIII 
170#.) seine Quellen ohne Rücksicht auf diese 
Unterscheidung benutzt. Finden wir schon über 
die Zucht des E.s wenig bei den Römern (Varro 
LI 6. Plin. VIIL167), so noch weniger über die des 


Maul-E.s (Varro IL 8,6). Das Pferd zeugt den Ba- 20 und Rücken beißt. 


stard (wioros) wider seine Natur (Arist. metaph. 
VI8p. 1033b 33). Wenn der Hengst eine Kselin 
oder der E. eine Stute bespringt, sotritt viel ehereine 
Fehlgeburt ein, als wenn sich die Geschlechter der- 
selben Art paaren (Arist. hist. an. VI 161 p. 577b; 
vgl. Col. VI 36, 2). Die Zeit der Trächtigkeit 
richtet sich bei der Kreuzung von Pferd und E. 
nach dem Männchen, d. h. sie dauert so lange, 
als das aus der Begattung der gleichartigen Paare 


erhält. Mancher E., der sich gut eignen würde, 
hat zu schwachen Geschlechtstrieb, diesen kann 
man aber dadurch reizen, daß man ihm zuerst 
eine Eselin zugesellt; ist dann der Trieb erwacht. 
kann man jene durch eine Stute ersetzen und er 
wird dann diese bespringen. Mancher gute Zucht- 
E. ist wiederum zu feurig in der Liebe, so dab 
die trüächtigen Stuten beunruhigt werden und er 
die, von denen er zugelassen wird, in den Nacken 
Seine Leidenschaft mäßigt 
man dadurch, dab man ihn die Mühle treiben 
läßt. Dasselbe Verfahren empfiehlt sich auch 
für weniger brünstige E. (vgl. Flin. VIII 172), 
da sie hiedurch lebhafter gemacht werden und 
die verborgenen Kräfte, welche die Samenbildung 
beeinflussen, angeregt werden. Doch geht eine 
mula nicht nur aus der Paarung von Stute und 
E., sondern auch von Eselin und Pferd, ebenso 
von Wild-E. und Stute hervor. Aber diese Kreu- 


entstehende Junge nötig hat (Arist. cbd.), so dass 30 zungsprodukte sind nicht besser als die mit dem 


Stuten mit Maultierfüllen etwas länger (nämlich 
nach dem vorigen 111/, Monate) trächtig sind als 
mit Pferdefüllen, welche sie im Mittel in 340 
Tagen austragen. In der Größe, Gestalt und 
Lebenskraft richtet sich aber das Junge nach dem 
Weibchen (Arist. ebd.), so das das Maultier ınehr 
von der Stute als vom E. hat (Athen, med. bei 
Galen. IV 604). Wenn aber diese Vermischung 
fortgesetzt wird und man nicht einige Zeit da- 


E. Das des Wild-E.s ist widerspenstig und wie 
der Vater mager, doch zeugt‘cs, mit der Stute 
gepaart, ein Junges, welches vom Vater die Gec- 
stalt und Mäßieung, vom Grolivater die Stärke 
und Schnelligkeit hat (vgl. Plin. VIII 174). Die 
Jungen von Pferd und Esclin sind in allem der 
Mutter ähnlicher. Daher ist es am besten, den 
E. zur Zeugung der maxlae zu wählen (vgl. (reop. 
XV121,5). Er mul gewisse Vorzüge (die Columella 


zwischen verstreichen läßt (etwa ein Jahr nach 40 angibt; vgl. Varro II 8. 3. (Gieop. ebd. 1) und 


Gel. VI 37. 10), so wird das Weibehen sehr bald 
unfruehtbar {Arist. ebd. 162). Übrigens läßt 
weder die Stute den E. noch die Eselin den Hengst 
zu, wenn nicht der E., bezw. die Eselin von einer 
Stute gesäugt worden ist (ebd. Plin. VITI 171); 
solche E., itzodn4a genannt, bewältigen die 
Stuten gerade so wie die Hengste (Arist. ebi.ı. 
Wenn ein E. eine schon vom Pferde belegte Stute 
bespringt, so zerstört er den vom Hengste in sie 


eine schwarze oder scheckige Farbe haben. Denn 
ist die Mausfarbe schon bei dem E. ordinär, so 
macht sie sich auch nicht zubest bei der mieda 
(anders Pall. IV 14, 3). Aber die Farbe über- 
trägt sich nicht immer auf die jungen mad«e, 
wenn auch bei einer von der des übrigen Körpers 
abweichenden Farbe der Augenlider und Ohren 
des E.s sich diese auf das Junge überträgt (vgl. 
Plin. ebd. 170); denn es ist im allgemeinen die 


entleerten Samen (Arist. ebd. 15%. 160 p. 577a. 50 Farbe der Großeltern. welche sich auf die Enkel 


Plin. ebd. 172). das Pferd dagegen zerstört den 
Samen des E. nicht, wenn die Stute von einem 
E. besprungen ist (Arist. ebd. 160. Plın. ebd.‘. 
Dies erklärt sich aus der kalten Natur des E.s 
und seinem kalten Samen (Arist. gener. II 135 
p- 7483). Überhaupt wird, wenn sich Pferd und 
E. mit einander begatten, der Keim durch die 
wärmere Absonderung Jes Pferdes erhalten (ebd. 
148b). In der Regel wirft die Stute nur ein 


überträgt (vgl. Theophr. e. pl. 19.9). Auf jeden 
Fall mus der zum Beschälen bestimmte E. gleich 
nach seiner Geburt unvermerkt einer Stute zum 
Säuren beigelest werden (vgl. Arist. hist. an. VI 
162 p. 577 b. Varro II 8, 2. Geop. XVI 21,5; 
nach Plin. VEII 171 ebenso die Jungen Pferde 
einer Eselin). Dies läßt sich leicht im Dunkeln 
bewerkstelligen, und in zehn Tagen hat sich die 
Stute vollständig daran gewöhnt. Ein so ge- 


Junges: wirft sie zwei Maultiere, so rechnet man 60 nährter Zucht-E. gewinnt zu den Stuten Zunei- 


dies zu den Wundern (Arist. hist. an. VI 149 
p. 576). Über die Maultierzucht, besonders die 
Zucht des weiblichen Maultiers, findet sich eine 
ausführliche Anweisung bei Columella (VI 36. 37), 
von welcher Palladius (TV 14) einen Auszug giebt. 
Nach jenem muß die zu belegende Stute ein Alter 
von 4—10 Jahren haben (ebenso Plin. VI 171), 
von guter Körperbeschaffenheit und gutem Tem- 


gung. Freilich kann diese bisweilen auch bei 
einem solchen eintreten, der von der eigenen Mutter 
genährt ist, aber von früh an in der Gemein- 
schaft mit Stuten gelebt hat. Zum Bespringen 
ist ein Alter von 3—10 Jahren geeignet (vgl. 
Varro II 8, 2, Geop. XVI 21, 8). Zugelassen 
wird er im Frühling, nachdem er durch Grän- 
futter und reichliche Gerste gekräftigt ist (vgl. 
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Varro ebd. 4. Apul. met. VII 14). Ist die Stute 
noch nie hesprungen, so ist besondere Vorsicht 
notwendig. Nach anderen (Xen. r. eq. 5, 8. Plut. 
de amore 9. Poll. 1217. Aelian. hist. an. II 10) 
läßt sich die Stute erst, wenn ihre Mähne, auf 
welche sie stolz ist, abgeschnitten ist, vom E. 
bespringen. was schon Demokritos (bei Aelian. 
ebd, XH 16) von den libyschen Stuten behauptet 
hatte. 
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getrennt werden, nicht zu saftreiche Kräuter und 
nicht zu viel Heu und Gerste erhalten, auch sauber 5 
und an einem kühlen Orte gehalten werden (Galen. 
X 477f)) In dem Maße als die Zugtiere, auch 
der E., Wasser trinken, fressen und verarbeiten 
sie die Nahrung besser (Arist. hist. an, VIII 66 
p. 595b). Doch wird auch behauptet, daß sie 
mehr Trockenes als Flüssiges ausscheiden und 
auch begehren (Ps.-Arist. probl. X 59 p. 897b 


4. Rassen und Lokales, Über das Fehlen 10 34). Trinken mag der E. auf der Weide nur das 


des E.s in kalten Gegenden s. 0. IL, die großen 
E. von Acharnai u. III 13 und die angeblichen 
sroßen E. von Antron in der Phtiotis Hirschfeld 
o Bd. IS. 2642, 42ff., verschiedene (regenden, in 
denen der E, gehalten wurde, werden auch in 
den folgenden Abschnitten gelegentlich genannt 
werden, (repriesen wird ein E. aus Magnesia 
(Antimachos oder Kallimachos im Etym. M. 594, 
22 und Schol. Lycophr. 771). Berühmt waren 
besonders die arkadischen (Plaut. As. 333. Varro 
11 1, 14. Pers, sat. 3, 9. Col. VII 1,1. X 314. 
Plin. VIII 167. Auson. epigr. 76, 4; vgl. Iuven. 
;. 160), die zum Beschälen gebraucht wurden is. 
o. III 3); sie waren von großer Gestalt (Isid. 
XII 1, 40), Ebenso gerühmt, verwendet und 
meist neben diesen genannt werden die von Reate, 
bezw. dem nahen Rosea {Varro III 17, 6). In 
NIlyrien, Thrakien und Epeiros sind die E. klein 
(Arist. hist. an. VIII 162 p. 606b, vgl. DI 106 
p. 522b). | 

5. Ernährung. Über die der Zucht-E. und 
jungen E. s. o. UF. Der FE. wird leichter er- 
nährt als eine Kuh (Varro I 20, 4), selbst ein 
wertvoller ohne nennenswerte Kosten (ebd. III 
17. 6). Mitunter wird er auf die Weide getrieben 
(Plin. VIII 16%. XXV 94. Lucian. as. 27). Er ist 
nıit dem schlechtesten Futter zufrieden, wie Blät- 
tern, Dorngezweigen oder abgeschnittenen Reisig; 
von zerkleinertem Stroh (vgl. Varro ILS, 2. Galen. 


vI 967: wird er sogar stark (Col. VII 1, I); er 46 


verträgt den Hunger (ebd. 2). Ihm ist zerklei- 
nertes Stroh lieber als Gold (Herakleitos bei Arist. 
eth. Nicom. X 5 p. 1176a 7). Er frißt Disteln 
(Lucil. fr. 895 Baehr.), an denen Griechenland 
syoben Übertluß hat. Arten von Onopordon. Si- 
Ivbum, Pienomon. Cirsium usw., die yuilöor- 
edyzada, d.h. E.s-Disteln genannt werden (Th. 
v. Heldreich Faune de Grece 1878. 17) In 
Italien heilit heute Xanthinm spinosum L. sptr» 


daseno, doch werden hier auch andere Disteln 50 


Das wemeine Steckenkraut, 
Ferula communis L., das für andere Zugtiere 
giftig ist, friht er gern (Plin. XXIV 2) Auch 
vab es ein Kraut drius oder antus (Nie. al. 
36. Diose. TII 30. Plin. XX 175}, das seinen 
Namen davon hatte, weil es vom E. gefressen 
wurde (Schol. Nie. ebd.). womit der kretische 
Dosten, Origanumm cereticeum L.. gemeint ist. Fr 
wird mit Hen (Varıo TI, ®. Lucian. as. 27. 


vom F. gefressen. 


Pt 


Wasser, an welches er gewöhnt ist (Plin. VIII 
169). 

h Verwendung. Obwohl der E. dem Zügel 
lange nicht so gut wie das Pferd folgt (Hor. Sat. 
11,90), wird er doch als Reittier benutzt (Artenid. 
IY 13. Lucian. as, 44. Apollinarios in Anth. Pal. 
XI 399. Sulpie. Sev. dial. II5. Veget. mul. IH 
59, 1), selbst von einem vornehmen Mann, wenn 
der Weg für einen Wagen zu steinig ist (Lucian. 


20 ebä. 49. Apul. met. X 18), und von vornehmen 


Frauen (Hist. aug. Heliogab. 4, 4), von der syri- 
schen Göttin (Lucian. ebd. 37), vielfach bei den 
Indern (Arrian. Ind. 17, 1). Er ist vornehmlich 
das Reittier des Dionysos und seiner Anhänger 
(vgl. u. III 18. VI). Vielfach wurde der E. als 
Saum- oder Lasttier benutzt. So von den Bahy- 
loniern (Herod. I 194) und im Öceident (Demosth. 
XLII 7. Poll. VTI 109. Palladas in Anth. Pal. 
XI 317. Verg. georg. I 273. Hor. ep. 113, 8. 


30 Col. VIL 1, 3. Veget. mul. 111 59, 1. Anth. lat. 


550, 16 Baehr.; öfters bei Lucian. as. und Apul. 
met). Er trug den Dünger auf das Land (Poll. 
I 226; vgl. u. II 7), Mit aselle dossuariı ver- 
ımittelten die Kaufleute «(len Warenverkehr von 
Brundisium und Apulien mit der Seeküste (Varr. 
II 6, 5). Eine Kselslast wird auf 200 römische 
Pfund = 65,49 kg. angegeben (Ed. Dioelet. 14, 11), 
scherzweise auf 10 Medimnen = 5,18 hl. Weizen 
(Lucian. as. 42), d. h. ca. 100 kg. Beim Heer 
schaffte er das Gepäck fort (Xen. oec. 8,4). Bei 
dem Zuge des Dareios gegen die Skythen machten 
die persischen E. durch ihr Geschrei und die 
Maultiere durch ihre Gestalt die skythischen 
Pferde scheu (Herod. IV 120). Der König Philipp 
von Makedonien mußte einen Marsch wegen 
Mangels an Futter für die ozoSdyra, eigentlich 
Jochtiere, aufgeben, wobei er sich darüber be- 
klagte, «lal) ein König sich nach den E. richten 
müsse (Plut. apophth, Phil. 13 p. 175. Eunapios 
Sard. FHG IV 30). Da die E. zu den üno- 
Eye (Arist. hist. an. VIII 66 p. 595 b. Ps.-Arist. 
probl. X 37 p. 83 b), bezw. zumentae (Col. VOL 
}, 1. Plin. XXIV 2) gerechnet wurden, so können 
sie auch da mitgemeint sein, wo die ürodvyıa 
ız. B. Polyb. VI 40) und zumenta (z. B. Liv. VII 
14, 4. 37, 6) beim Heere erscheinen. Übrigens 
scheinen in diesem Falle nicht Zug-, sondern 
lediglich Lasttiere gemeint zu sein (vgl. Polyb.- 
VI 40, 3. Plut. Pomp. 41), wie dies auch in 


‘ralen. VI 567), Gerste (ebd. Varro III 17, 6.60 andern Fällen vorkommt (z. B. Diodor. II 13; 


I.ucian. as. 17. 21. 5%. 46. 47), Gerstenschrot und 
‘serstenkleie (Varro II 6. 4). aber wohl nur aus- 
nahmsweise mit Weizen (Lucian. ebd. 37) gefüttert. 
Eine starke Übertreibung ist es natürlich, wenn 
ihm ein Medimnus = 51.541. (zerste täglich zum 
Frühstück versprochen wird (Lucian. ebd. 23, vgl. 
27). Wenn die Eselin gute und reine Milch geben 
soll, muß sie mäßig bewegt und von dem Jungen 


vel. Apul. met. III 26. IV 1). Im Ediet des 
Diocletian vom J. 301 komnit der E. nur als 
Lasttier vor (Blümner 132). Doch finden wir 
ihn, wenn auch weniger als das Maultier, immer- 
bin als Zugtier verwandt (Cato 62. Col. YII 
1, 2f. Suid. s. droveuov rjs äud£ns). Der Gram- 
matiker Karystios von Pergamon (bei Athen. X 
434 f) erzählt, daß Alexander d. Gr. in seiner 
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Trunkenheit auf einem von E. gezogenen Wagen 
einen Umzug gemacht habe und die persischen 
Könige solches täten. Daraus will Athenaios 
selbst nicht schliessen, daß Alexander wollüstig 
gewesen sei. Nach E. Hudemann (Gesch. d. 
röm. Postwesens während d. Kaiserzeit 1878, 34. 
148) sollen mit E. bespannte leichtere Wagen 
auch im Postdienst der römischen Kaiserzeit ge- 
braucht worden sein, und zwar wohl von den 
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pferde auf Reliefbildern, ein Brustgurt, an welchem 
die von der Kurbel ausgehende Kette (oder Strick) 
befestigt war (Jahn Sächs. Ber. 1861, 343ff. m. 
T. XII 2). Angetrieben wurde der E. wohl meist 
nur mit einem Knüttel oder Stock (oft bei Lucian. 
as. und Apul. met. Aesop. 333. 338. Babr. 125, 3. 
131, 21), doch auch mit einer Peitsche. Über 
diese und anderes Geschirr ist auch unten VI zu 
vergleichen. In einem Hause Pompeiis sind zu- 


Aufsichtsbeamten bei ihren Inspektionsfahrten 10 sammen mit dem Gerippe eines E.s Reste des Ge- 


(vgl. Seeck vo. Ba. IV S. 1850, Sf). Bei 
den Indern war es nicht ungewöhnlich, mit E. 
zu fahren (Arrian. Ind. 17, 1). Besonders aber 
mußte der E, die Mühle treiben (Cato 10, 1. 4. 
11,1. Varro 120, 4. II 6, 5. Ovid. art. am. IH 
290, med. fac. 58. Col. VL37, 1. VII 1,3. Ners- 
tius in Dig. XXXIII 7, 18, 2. Lucian. as. 28. 
Apul. met. VIT 15; vgl. auch u. VI 2) indem er 
mit verbundenen Augen (Secundus in Anth. Pal. 


schirrs gefunden worden (Överbeck-Mau Pom- 
peu 359). 

8. Produkte des E. Über die Verwendung 
der Exkremente in der Landwirtschaft s. Bd. V 
S. 1763. 1765. Vom Fleische behauptet Porphy- 
rios (abst. 114, II 25) mit Unrecht, daß weder das 
des wilden (s. 0. I) noch das des zahmen E.s von 
Griechen gegessen werde. Auch Galenos sagt, 
daß man es den eselartigen Menschen überlassen 


IX 301, 4. Lueian. as. 42, Apul, met. IX 11}20 müsse, davon zu essen, da es noch schlechter als 


an die Kurbel des obern Mühlsteins gespannt 
wurde (Lucian. ebd,). Unter das Joch des Pfluges 
wurde in der Regel der E. nicht gespannt (Secun- 
dus in Anth. Pal. IX 301), doch auf leichten 
Boden wie in Campanien (Varro I 20, 4. II 6, 
5), in Libyen und dem heutigen Andalusien (Col. 
VII 1, 2), im afrikanischen Byzacium nach Regen 
zusammen mit einem alten Weibe (Plin. XVII 
41, vgl. VID 167) und bei Plautus (Aulul. 229) 


das der Hirsche sei (de viet. atten. 66; vgl. VI 
664 K. = Orih. coll. med. II 28. 12); es mache 
melancholisches Blut (VIII 183), werde aber in 
Alexandreia gegessen (VI 486). Doch assen die 
reichen Perser an ihren Geburtstagen gebratenes 
E.s-Fleisch (Herod. 1133). In Athen gab es einen 
Markt für E.s-Fleisch, «surovesa (Poll. IX 48), 
der seinen Namen offenbar von usaror. wie der 
E. dort (wegen seiner Ausdauer) genannt wurde 


zusammen mit cinem Rinde. Für die E. gab cs 30 (Hesych.), hatte. Man machte daraus, zusammen 


keine Feiertage, außer wenn sie in der Familie 
zefeiert wurden (Cato 138 und bei Col. VI 21,5; 
vgl. Verg. georg. 1273 und u. HI 1s und IV 7), 

7. Geschirr. Geführt wie angebunden wurde 
der E. in der Regel mit einem Halfter (Varro 
II 6, 4. Lueian. as. 51. Apul. VII 25, vel. o. 
Capistrum Bd, III 8. 1511, 63#.), der, wenn 
er von Leder war, auch als Riemen, iras, be- 
zeichnet wurde (Lucian. ebd. 23). Nur wenn er 


mit Hundefleisch, Würste (Ar. eg. 139%); das 
Batchstück sah man (angeblich) für einen Lecker- 
bissen an (Ar. vesp. 194 u. Schol.). Soldaten im 
Felde aßen das Fleisch (Xen. anab. II 1, 6), be- 
sonders auch Arbeiter (Lucian. as. 33. Apul. met. 
VII 22} Die Keule wurde von einem reichen 
Makedoner (angeblich) der des Wild-E.s vorge- 
zogen (Lucian. ebd. 39). In Rom zeg man zur 
Zeit des Maecenas das der Füllen dem des Wild- 


geritten wurde, wird er meist, wie auch die Bild- 40 E.s vor, später aber fand man keinen Geschmack 


werke erweisen, einen Zaum und dann auch wohl 
oft eine Decke (Lucian. ebd. 42. Apul. met. X 
18}, womöglich mit Leibrurt (Apul. ebd.), erhalten 
haben, in späterer Zeit auch einen Reitsattel 
(Veg. mul. III 59. I). Beim Tragen von Lasten 
erhielt er einen Packsattel. Dieser hiefi zuerst 
zardijAcor, bezw. elitellae is. 0. HI1l: vgl. auch 
Hor. ep. 113, 8. Phaedr, fab. I 15, 8. 10) und 
war geflochten (Artemid. IV 5), wohl aus Binsen- 
pfriem. Spartgras oder dergl. Später findet sich 
dafür die Bezeichnung sayıra, bezw. sagma (Veg. 
mul. IT 59, 1. Corp. gloss. lat. II 429, 27; vel. 
Plut. Arat. 25; Pomp. 41 und zuc&ooso bei Lucian. 
as. 16), Da mit den efitellae auch der Dünger 
iin den zu beiden Seiten des Sattels herabhängen- 
den Körben, vgl. o. Bd. IV S. 1685, Afl.) vom FE. 
ausgetragen wurde (Cato 10.1. Varro T19, 3), wer- 
den sie wohl sehr einfach gewesen sein. Da- 
gegen sind für das härene sagma eines E.s im 


an dem Fleisch des zahmen E.s (Plin. VIII 170. 
Übrigens wird auch heute das Fleisch junger E. 
in Italien und Spanien gegessen; aus den Keulen 
werden mit anderın Fleisch Cervelatwürste und 
aus den Lendenstücken Salamiwürste gemacht. 
In späterer Zeit verfertigte man aus den Rnochen 
Flöten (Plin. XI 215. XVI 172. Px.-Plut. sept. 
sap. conv. 5). Die Milch, welche dünn ist (Arist. 
hist. an, III 169, p. 521 b) und aus welcher man 


50 (in der Regel) keiren Käse bereitete (Galen. XII 


2355; vgl. jedoch 8. Placit. med. 12. ü1, setzte 
man anderer Milch bei der Bereitung des phıy- 
gischen Käses zu (Arist. hist. an. III 103). Die 
(attin Neros, Poppaea. hielt sich 300 Eselinnen, 
in deren Milch sie sich badete, damit die Haut 
weiß uud ausgedehnt werde (Plin. XI 238. Cass. 
Dio LXIL 28). Dieses machten ihr andere Frauen 
nach (Iuven. 6, 468). 


% Medizinisches. Das Fleisch führt ab, 


Maximaltarif des Diocletian (11, 5) als Maximal- 60 namentlich das der Füllen (Ps.-Hipp. I 679 K... 


preis 250 Denare = 4,57 M. angesetzt. Eine 
fernere Bezeichnung für Sattel überhaupt war 
stratum (Petron. 45, &. Veg. mul. III 59. 3). 
Die Stelle eines Packsattels konnte auch ein Quer- 
sack, bisacctum (Petron. 31, 9) vertreten. Die 
Kurbel der Mühle zog der E. mit dem aus Spart- 
gras geflochtenen heleium (Apul. met. IX 12. 22), 
Dieses war wohl, besonders wie beim Mühlen- 
Paulvy-Wissowa VI 


Besonders kommt hier die Milch, von welcher 
schon kurz vorher die Rede gewesen ist, in Be- 
tracht. Sie ist ziemlich flüssig (Galen VI 681. 
Orib, coll. med. II 59, 1) und dünn und enthält 
viel Molken (Galen. ebd. 346. 435. 766; vgl. Aret. 

267 K.). Da sie mager ist (Galen. ebd. 681. 
684. 765), gerinnt sie wenig im Magen, wenigstens 
wenn sie frisch getrunken wird, und führt daher 

21 
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ab (ebd. 684). Von den Hippokratikern wurde die 
Milch als Abführungsmittel (Ps.-Hipp. I 675). 
besonders in gekochtem Zustande, angewandt: 
bei Nasenbluten {II 97); bei einer Art Schwind- 
sucht (ebd. 445); biliösem Fieber (ebd. 65) und 
trockener Cholera (ebd. 93), da sie, wie Galcnos 
(XV 746. 888) erklärt, wässeriger als alle andere 
Milch und von allen Abführungsmitteln am milde- 
sten ist; mit Honig bei Wassersucht (II 473). 
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187. 245. Plin. Iun. II 12 p. 87, 2. Plaeit. 
med. 12, 9; vgl. Prisc, 1 58). Anwendung fand 
außer dem Blut (Plin. ebd. 225. 227. Plin. Iun, 
II 17. Placit. med. 12, 1), der Leber (Diosc. II 
42. Plin. ebd. 197. 258. Mare. Emp. 22, 36), 
den Nieren (Plin. cbd. 213. Marc. Emp. 26, 72) 
und der Milz (Diose. eup. 1139. Plin. ebd. 251. 
Placit. med. 12, 11) usw. namentlich noch die 
Hufasche und zwar im Getränk bei Epilepsie 


Naeh vorhergehender Anwendung anderer Ab- 10 (Diosc. II 44; cup. I 18 fin. Gal. XI 341), in 


führungsmittel ließen sie die Milch trinken: bei 
Rückenmarksschwindsucht (ebd, 266), der durch 
schwarze Galle entstehenden Krankheit (291), Hüft- 
weh (405), Gelenkschmerz (406) und Verschiebung 
der Gebärmutter (531), und gekocht bei Rücken- 
marksdarre (452). Auch ließen sie dieselbe trinken 
bei Gelbsucht (247), Lungenentzündung (257. 
439), Eiterung der (sebärmutter (688), Leibschnei- 
den (94, 260), weil sie nach Galen. XV 898 reinigt 


Öl gegen Anschwellangen im Halse (Diose. ebd.; 
eup. 1154. Plin. ebd. 191. Gal. ebd.), äußerlich 
gegen Frostbeulen (Diese. Gralen, ebd.), schleichende 
Geschwüre (Plin. ebd. 212. Plin. Tun. UIL5 p.78, 
21 R. Marc. Emp. 4, 60) usw. In mehreren 
der angeführten Fälle wandte Placitus (med. 12) 
besonders die Milch, aber auch einige Körperteile 
an, Als Mitte] gegen Epilepsie werden von Plinius 
(ebd. 225) auch noch andere Teile genannt. Über 


und mildert, und nach überstandener Epilepsie 20 die Anwendung der Exkremente s. Bd. V 8. 1774f. 


(69), weil sie nach Galen. XV 785 wässerig ist 
und wegen ihrer Dünnheit nicht im Magen ge- 
rinnt. Sie bewirkt eine starke Entleerung von 
Gallenmassen (III 637£.) und bringt Diarrhöe zum 
Stillstand (ebd. #68). Die alten Ärzte gaben als 
Abführungsmittel auch Molken von E.s-Milch, doch 
zum Schaden des Magens (Cels. II 21, 1), und 
gebrauchten das Geheimmittel, Knaben vor dem 
Essen oder, wenn der Abgang der Speisen ihnen 
Schmerzen verursachte, eme Hemimna = 0,?7 L. 
Milch zu geben (Plin. XXVIII 129). Als Ab- 
führungsmüttel scheint sie später seltener gebraucht 
worden zu sein. Wenigstens wird gesagt, dab 
sich Pferdemilch besser ılazu eigene (Seren. Sam. 
526), und eine Angabe es Plinius (XXVIII 211, 
vgl. Plin. Iun, II 9% et Marc. Emp. 23, 38) hierüber 
scheint unzuverläßig; doch wird sie immerhin 
außer von Galenos (s. vorher) als leichtes Ab- 
führungsmittel mit Honig empfohlen (Marc. Eınp. 


10. Werte. Der E. war gegen geringes Ent- 
gelt zu beschaffen (Col. VII, 1). Für die Mitte 
des 2. Jhäts. n. Chr. mag der Preis eines ge- 
wöhnlichen leistungsfähigen E.s in Makedonien 
25— 30 Drachmen (Lucian. as. 35. 46) oder Denare 
= ca. 23—27 Mark gewesen sein. Auch mögen 
damals in Griechenland bei ein und deinselben 
Tiere Schwankungen von 17, 24, 50 und 11 De- 
naren (Apul. met, VIII 25. IX 10. 31, X 23) 


30 möglich gewesen sein. Laut eines griechischen 


Papyrus aus dem J. 219 n. Chr. wurde in Ägypten 
ein männlicher ausgewachsener hellfarbiger E. 
aus Arsinoe für 600 Drachmen wohl = 100 Denare 
= ca. 73 Mark verkauft {Ad. Erman und Fr. 
Krebs Aus den Papyrus d. Kgl. Museen zu Berlin 
1898, 44). Unter Kaiser 'Theodosius waren die E. 
einmal teurer als Pferde und selbst Kamele (Euna- 
pios Sardian. FHG IV 39) Im I. 202 n. Chr. 
wurden an der Grenze von Numidien und Maure- 


30, 78; vgl. Plin. ebd. 129), wenn auch als Mittel 40 tanien als Zoll für einen E. oder ein Rind !/, Denar, 


gegen Dysenterie (Plin. ebd, 204. Placit. med. 
12, 4, Priseian. II 101). Dagegen wurde sie bei 
allerhand Vergiftungen angewandt (Nie. al. 486. 
Serib. Larg. 17°. Plin. ebd. 129. 158. Ps.-Diose. 
alex. 11. 30. Gal XIV 138. Seren, Samm. 1071}, 
besonders durch Bilsenkraut (Cels. V 27, 12. Serib. 
Larg. 181. Plin. ebd. 158. XXII 112. Galen. ebd. 
13%). Man spülte ferner damit den Mund zur 
Befestigung der Zähne (Diose. II 77. Plaeit. 
med. 12, 2, Prise. I 40. Ast. II 94), trank sie 
ganz frisch vom Enter bei Marasmus oder Schwind- 
sucht (Aret. p. 267 K. Galen. VII 701. X 474. 
Plaeit. med. 12, 5), Brustleiden mit Fieber (Galen. 
X 726, vel. Plin. XXVIIL 12, und bei Magen- 
leiden (Plin. ebd. 196. Divse. eup. II 5), besonders 
solche, ın welcher heisse Steine gelöscht waren 
(Prise. II 56) u. s. w. Bei Leberleiden ist sie 
deshalb zu empfehlen, weil sie leicht hinabgleitet, 
keine Galle erzeugt, nahrhaft ist. nicht zu Käse 


d.h. ca. 40 Pfg., für einen Sklaven oder ein 
imnännliches oder weibliches Maultier 1Y/, und für 
ein Pferd 13/,(?) Denare erhoben (CIL YIIE 1508). 
Im J. 51 v. Chr, wurde ein Zucht-E. auf einem 
Landgut bei Reate auf 40 000 (bei Piin. VIU 167 
wohl irrtümlich 460000) Sesterzien geschätzt 
ıVarro 1IT 2, 7), d. h. auf ca. 9200 Mark; ein 
paar Decennien früher wurde in Rom ein reati- 
nischer Zucht-E. für 60 600 und ein reatinisches 


50 Viergespann für 40 000 Sesterzien verkauft (ebd. 


IT 1. 14}. Der Gewinn aus der Zucht übertraf 
zur Zeit des Plinius (ebd. 170) den Ertrag ren- 
tabler Landgüter, da eine Eselin durch ihre 
Jungen in Keltiberien 40V) 000 Sesterzien einge- 
bracht batte, d. h. va. {2000 Mark. Im Edikt 
des Dioeletian vom J. 301 (17. 5) ist der Trans- 
portlohn für eine E.s-Last (d. h. nach 14, 11 von 
5.49 kg.) pro römische Meile = 1480 m. auf 
höchstens 4 Denare — 7,3 Pfg. angesetzt. Hierin 


gerinnt und den Eiter durch die Eingeweide ab- 60 scheint auch der Lohn für den Treiber oder Knecht, 


führt (Aret. p. 326f.). Das Fleisch wird bei Epi- 
lepsie (Plin. XXVIII 225}, die Brühe davon bei 
Schwindsucht (ebd. 230. Plin. Tun. II 1 p.42,7R.; 
vgl. Aeclian. hist. an. X] 35) genossen. Der Arzt 
Diokles Karystios (bei Cael. Aurel. chron. V 25) 
ließ die Eingeweide bei Hüftweh essen. Durch 
Aufstreichen des Fettes verschwinden Narben und 
HautHlecken (Diosc. II 94; eup. I 115. Plin, ebd. 


asinarius, enthalten zu sein, der nach dem Edikt 
(7, 17) für sich allein als Tagelohn ausser der 
Kost 25 Denare erhalten soll. Übrigens hatten in 
Potentia die asinaret und mmuliones sich zu einer 
Zunft zusammengetan (CIL X 143). 

11. Vergleich und Schimpfwort. Einige 
Vergleichungen sind schon eingangs erwähnt. Auch 
diejenigen, welche die Physiognomiker zwischen 
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dem E. und gewissen Menschen anstellten, sind 
schon oben (III 2b) besprochen. Harmlos ist der 
Vergleich eines Menschen, der keinen Schlaf finden 
kann, mit einem E., der auf Dornsträuchern 
schlafen muß (Theoer. 21, 36). Der Komiker 
Theopompos (beim Schol. Ar. Plut. 179) nennt 
einen gewissen (Dichter?) Philonides einen schreien- 
den E., da seine Mutter sich mit einem E. be- 
gattet habe. Unvernünftiger und unglücklicher 
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einen E. gebunden, was bei ihnen für die größte 
Schande galt (Joseph. ant. XVIII 356). Im klein- 
asiatischen Kyme wurden Ehebrecherinnen auf 
einem E. reitend umhergeführt (Plut. quaest. gr. 3). 
Auf der Wand des Atriums eines Hauses in Pompeii 
ist mit feierlicher Angabe des Consulats die Ge- 
burt eines E.s am 6. Juli 29 n. Chr. angezeigt 
(Overbeck-Mau 486). Ein späterer Dichter 
(Poet, lat. min. ed. Baehrens IV p. 185) verfaßte 


als der E. ist der Mensch, sofern jener an seinem 10 ein Distichon de löbris Veryili ab asino comestis. 


unbestreitbaren Unglück wenigstens nicht selbst 
Schuld hat (Menandros bei Stob. XCVIII8). Viel- 
leicht nicht ohne Ironie durfte Augustinus sagen, 
daß Apuleius seine E.s-Geschichte auf sich selbst 
bezogen habe (s. Schwabe o. Bd. H 8. 250, 
12#.). Um 50 n. Chr. wurde der schnippische 
Iunius Bassus asenus albıs genannt (Quintil. VI 
3,57). Um jemand als E. zu bezeichnen, machte 
man ihm in der Weise eine Grimasse, daß man 


die Hand ans Ohr hielt und sie bewegte, um 20 XII 87a). 


lie auriculae albae, nämlich die beweglichen 
Ohren des E., nachzuahmen (Pers. 1 50 u. Schal. ; 
vel. Gal. VIII 573}. Als der Stoiker Kleanthes E. 
geschimpft wurde, billigte er dies, indem er sagte, 
dab er allein die Bürde seines Lehrers Zenon tragen 
könne tDiog. Laert. VII 176). Als Piso in den 
Worten Ciceros eedant arma togae eine Über- 
hebung dem Pompeius gegenüber gefunden hatte, 
entgegncte Cicero: Qeid nune te, asine, lilleras 


Der Grammatiker Ammonianos hatte einen E., 
welcher sich mehr für die Poesie als sein Futter 
interessierte (Damaskios in Fhot. bibl. 339a 31)! 

13. Sentenzen und Sprichwörter. Es ist 
besser ein E. zu sein, als schlechte Menschen im 
Glück zu sehen (Menandros bei Steh. CV1 8; vgl. 
Plut. symp. IX 5, 1). Den Nutzen des E.s tut 
die Rauheit des Weges dar und das Unglück die 
Treue des Freundes (Menandros bei Apostol. paroem. 
Alles, was auch geschehen mag, ist 
des E.s Schatten (Sophokles bei Phot. und Suid. 
5, övov axıd). Seit Aristophanes (Vesp. 191} finden 
wir das Sprichwort zeoi övov axıäs (un des E.s 
Schatten, d. h. um nichtiger Dinge willen streiten 
oder Worte machen) mehrfach angewandt (s. die 
Stellen in der Ann, zu Zenob. VI 28 in der 
Ausgabe der Paroemiographie von v. Leutsch und 
Schneidewin; auch Dio Chrysost. or. XAXIV 
427,58 u. Hesych.). Besonders sollte es von De- 


doeeam” nen opus est verbis, sed fustibus (Cie. 30 mosthenes zu einer Erzählung verwertet worden 


Pis. 73). Auch sonst wurde häufig der Name des 
E.s als Schimpfwort für einen einfältigen Menschen 
gebraucht (Lysippos FHG II 255. Plaut. Pseud, 
136. Ter. Eun. 598, Heaut. 877, Ad. 935. Hor. 
ep. 113, 8; vgl, auch u. III 13). Die Heiden 
glaubten, dal) ein E.s-Kopf von den Christen an- 
gebetet werde (Minuc. Fel. 28, 7; vgl. 9,3. Teıt. 
apol. 16; ad nat. I 11}, wozu eine unerwiesene 
Behauptung des Taeitus (hist. V 4; vgl. auch 


sein, um in einem Prozeß wieder die geschwun- 
dene Aufmerksamkeit der Richter zu erregen und 
sie zu ermahnen, auch seiner: Verteidigungsrede 
das gleiche Interesse zuzuwenden. Er erzählte 
ihnen nämlich, daß ein Jüngling von Athen nach 
Megara gezogen sei und sich sein Gepäck von 
einem gemieteten E. habe tragen lassen; da er 
unterwegs vor der glühenden Sonne in dem Schatten 
des E.s habe Schutz suchen wollen, sei ihm dies 


Plut. symp. IV 5, 2f.) Veranlassung gegeben hatte 40 von dem E.s-Treiber verwehrt, da er zwar den 


(Tert. cbd.). Ein zum Kampfe mit wilden "Tieren 
Verurteilter suchte sich dadurch vor dem Tode 
zu retten, daß er cin (remälde mit der Aufschrift 
Deus Christianorum ’Ovoxoirns (der in der E.s- 
Krippe liegende Christengott) vorzeigte; dieser 
Gott war darauf mit E.s-Öhren, mit einem Hufe 
an dem einen Fulie, einem Buche in der lland 
und mit der Toga bekleidet abgebildet (Tert. 
apol. 16; ad nat. I 14; vgl. u. VI 4. | 


E.. aber nicht dessen Schatten an jenen ver- 
mietet habe (Schol. Plat. Phaedr. 260 c. Schol. 
Ar. vesp. 191. Ps.-Plut. decem orat. vit.8 p. 848 a 
= Aesop. f.399. Zenob. VI 28. Phot. Suid. ebd.). 
Nach andern ging die Reise, an welche sich das 
Sprichwort knüpfte, nach Delphoi (Acsop. 339. 
Apostol. paroem. XVIl 69. Ps.-Diog. Vindob. TU 
43, Parocın. app. IV 26, wo in der Anm. noch 
mehr). Doch beruhte diese falsche Version auf 


12. Komisches, Anekdoten u. dergl. Über 50 einer Stelle bei Demosthenes (V 25) selbst, wo 


den E. in der komischen Literatur s. III 2b a. E. 
Der Philosoph Empedokles ließ, als die Felder 
(von Agrigent) durch Stürme litten, Säcke aus 
E.s-Fellen machen und zum Schutze gegen jene 
auf die Gipfel der Hügel und Berge tragen (Diog. 
Laert. VIII 60). Der makedonische König Philipp 
meinte, daß alle Burgen. zu denen ein mit Gold 
beladener E. gelangen könne. überwindbar seien 
(Cie. ad Att. I 16, 12. Plut. apophth. Phil. 14 


er den Athenern rät, ınit Philipp Frieden zu 
halten und nieht um den Schatten in Delphoi, 
d.h. die Rechte, welche sie dort besabien. Krieg 
zu führen. Zu einen, welcher wegen Lappalien 
angeklagt wurde, sagte man Arne vgese, zar 
övo5 dazn ziva (Zenob. TII 20 m. A. Ps.-Diog. 
Vind. II 56 m, A... Da der E. nach Ansicht der 
Prthagoreer ganz unempfindlich für die Töne 
der Lyra (Aelian. hist. an. X 28) oder das für 


». 178). Der Stoiker Chrysippos soll vor Lachen 50 die Musik unempfänglichste Tier ist (Ps.-Plut. 


gestorben sein, als er einen E. Wein trinken sah 
(Diog. Laert. VII 185). Der Sophist Ptolemaios, 
welchem Herakleides Lykios seine Schrift 76vov 
£yx@uıov zeigte, änderte durch Tilgung des 7 
den Titel in”Oyov Zyscuor, um anzudeuten, wie 
viel Mühe die Schrift dem Verfasser gemacht 
habe (Philostr. vit. soph. II 26, 5). Der König 
Mithridates wurde von den Parthern nackt auf 


sept. sap. conv. 5; vgl. Phaedr. tab. app. 12), so 
konnte Menandros (bei Phot. und Suid. s. dvos 
Argas) mit komischer Paradoxie sagen: ‚Der E. 
hörte auf die Lyra und das Schwein auf die 
Trompete‘. Daraus ging das Sprichwort "Ovo: 
Abgas dxobav (s. die Anmerkung zu Ps.-Diog. VII 
33; vgl. auch Lueian. de merc. cond. 25; pseudol. 7. 
Hieron. ep. 27, 1) zur Bezeichnung eines rohen, 
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für die Musik unempfänglichen Menschen hervor, 
Einer Satire gab Varro den Titel "Ovos Avoas. 


Ähnlichen Sinn hatten die Sprichwörter ”Ovos 
axooärar oalzıyyos (Eupolis bei Phot. u. Suid.; 
vgl. Anmerkung zu Apostol. parocm. XII 83) und 
"Ovos rooc adAdr (Suid.). Ungezwungen läßt sich 
so wohl auch ein Fragment des Kratinos (beim 
Schol. Plat. Theaet. 146 a. Eust. Od. 1601, 44) 


deuten: "Oro anwrepw zadyvrar is Aboas. Frei- 
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app. IV 18 m. Anm. Macar. VI] 28. Apostol. XII 
66a). Klar ist der Sinn der Worte Ei un dufauo 
Boty, Eiavrs öv0» (Suid. Zenob. III 54. Ps.-Diog. 
Vind. II 58. Apostol. VI 51). Entweder mit 
Bezug hierauf zu erklären ist die etwas unklare 
Antwort, welche der jüngere Scipio dem ruhm- 
redigen Tib. Claudius Asellus gab (Cie. de orat. 
II 258): agas asellum, seil. si bovem agere non 
queas oder mit Bezug auf die Ungelehrigkeit des 


lich Eustathios erklärt es dadurch, daß man von 10 E.s (vgl. Hor. Sat. I1, 90), so daß in letzterem 


den im Spiele Unterliegenden "Ovovs zadnjodaı 
(daß sich die E. lagern) gesagt habe, während 
der Scholiast zu Platon glaubt, daß Kratinos 
sowohl hieran, als an die Unempfänglichkeit des 
E.s für die Musik gedacht habe. Man sagte näm- 
lich "Oros zadov (Apostol. XII 83b m. Anm.) zu 
dem beim Ballspiele besiegten (Plat. Theaet. 146 a 
u. Schol. Poll. IX 106) oder bei einem andern 
Spiele gegriffenen Knaben (Poll. ebd. 112). Von 
denen, die den Sinn einer Rede nicht verstehen, 
sagte man (Lucian. adv. ind. 4)”Oros Alboas axoleıs 
xzıwör ra ara oder (Galen. II 108) "Ovo uöder 
keyeır (vgl. Anm, zu Zenob. paroem. V 43), latei- 
nisch Narrare asello fabulam surdo (Hor. ep. 
II ı, 200). Aus den Worten ‚du gleichst einem 
E., der zum Strohhaufen davonzelaufen ist‘, zig 
arsooras anvdsöparorı (Ar, vesp. 1310) ging das 
Sprichwort hervor”Oros eis dyvowra arzeden (Schol. 
ebd.; vel. Phrynichos in Bekk. Anekd. 7,23. Diog. 


Falle der Sinn wäre ‚Du wirst mit allen deinen 
Taten doch nichts erreicht haben, du bleibst 
der alte Asellus’. Man sagte Eis övov zixas = 
‚zur E.s-Schur‘ oder ‚zu etwas Unmöglichem‘ (Ar, 
ran, 186), sofern der E. nicht geschoren werden 
kann (Paroem. app. II 29), oder aus demselben 
Grunde ’Ovov wöxovs önreis (Zenob. V 38m. Anın,),' 
"Ovov zeigeıs (ebd. Hesych.) und als Verwünschung 
Arıdı eis övov adxovs (Paroem. app. ebd.). Die 


20 Ioner sagten von jemand, der eine nutzlose Arbeit 


verrichtet, daß er den Strick des Oknos fertige 
(Paus. X 29, 2; vgl. u. III 18). Man sagte "Ovov 
Pararos (Phot.) oder”Ovov dararovs (Suid. Apostol. 
XI 86), wenn jemand etwas Unglaubliches er- 
zählte, doch wird der Grund hievon nirgends an- 
gegeben, Zu einem gefräßigen Menschen "Orov 
vrados (Diog. VIT 100 m. Anm). Der ‚E. in 
Salben‘, "Oros £r uvgors (Paroem. app. IV 23; 
&r ubo@ bei Suid.) bezeichnete einen ohne Ver- 


paroem. VI 91). Das Sprichwort "Oros eis dyvoa 30 dienst in Üppigkeit lebenden Menschen; der”Ovos 


(Gregor. Cypr. Mosq. IV 61 m. Anm.) wurde von 
dem gebraucht. der wider Erwarten Glück ge- 
habt hat und dieses mit Behagen genießt (Suid. 
Apostol. XII 78). So können vielleicht die Worte 
des Komikers Plilemon (bei Athen. II 52 e) "Ovos 
Badideıs eis dyvpa roaynuadrow den Sinn haben: 
Du machst dich, wie der E. an den Strohhaufen, 
mit Behagen an den Nachtisch, Da ein E. die 
zu den großen Mysterien nötigen Dinge von Athen 


&v us)iooaıs (Krates bei Phot. und Suid.) einen 
ins Unglück geratenen (Ps.-Diog. VII 32. Gregor. 
Cvpr. Mosq. IV 65. Apostol. X] 80). Auf eine 
schon von Homer (Il. AI 559; o. 8. 627) charak- 
terisierte Eigenschaft des Es zielt das Sprich- 
wort "Ovos zewör 00 @porrilsı Horalov (Apostol. 
XU 5a m. Anm.). Denselben Sinn oder eine 
Anspielung auf die Sage von Oknos (s. u. IN 
18) geben die Worte "Eoyor öror aroresyar ar@- 


nach Eleusis tragen mußte, gebrauchte man von 40 zevo» (Macar. IV 14 m. Anm.), wohl eigentlich 


dem etwas mit Unrecht Tragenden und darunter 
Leidenden die Worte "Oros &yom uvormora (Ar. ran. 
159, vgl. Schol. Ps.-Diog. YH 98 ın. Anm. Gregor. 
Uypr. Mosq. IV 61 m. Anm.) Unrichtig denkt 
der Historiker Demon (bei Phot.) dabei an den 
Mühlstein, den man dabei hekränzt habe. Man 
sagte IT örov zaranecerr (Plat. leg. III T01d; 
vg}. Apollinarios in Anth. Pal. X1 399) = ‚schmäh- 
lich zu Falle kommen‘ oder {Ar. nub. 1273) ‚auf 


‚einen E., welcher etwas zerstört, forttreiben‘, 
Da der E. Stroh frißt, der Hund Knochen be- 
nagt, saste man zu dem. der seine Gaben in 
verkehrter Weise ansteilt, Kor didws azupa, Öv@ 
de dorea (Apostol. X 31 m. Annı.). Das Sprich- 
wort "Övor aAnyör dEios (ebd. XII 78 a) erinnert 
an die Beschimpfung Pisos durch Cicero (vgl. 
o. III 11). Um die Gleichgültigkeit gegenüber 
den Auberungen anderer auszudrücken, sagte 


den Kopf gefallen sein‘, sofern man nicht einmal 50 man "Oros terw = ‚der E. läßt sich beregnen' 


einen E. reiten könne (Schol. Ar. ebd. Zenoh. MI 
5, m. Anm. Apostol. IIT 534). Auch soll das 
Sprichwort einfach ‘4x’ orov erlautet haben und 
davon hergeleitet sein, daß zwei Menschen in 
der Einöde einen E. getroffen hätten und, während 
sie sich gestritten. wer ihn fangen und behalten 
sole, der E. davongelaufen sei (Schol. Ar. ebd.). 
Das Sprichwort 4g' izzwr is dvovs (Paroem. 
app. T38 m. Anm. Ps.-Diog. Vind. 156 m. Anm. 


P3.-Diog. 196 m. Anm. Apostol. IV 52) entspricht 60 1e’zo» genannt ist. 


unserm ‚Vom Pferde auf Jen E. kommen‘. Den 
entgegengesetzten Sinn hat Az vor Ep inzovs 
(Ps.-Diog. Vind. 155. Apostol. III 54a), und Plau- 
tus (Aul. 235) kann damit die Lehre verbinden: 
magnumst perielum ab asinis ad buves trans- 
scendere. Weil die Lydier für tüchtige Reiter 
galten, sagte man von dem, der etwas gegen seine 
Würde tut, O Avöös ror övor EAabveı (Paroem. 


(Kratinos und Kephisodoros bei Phot. u. Suid. 
Apostol. XII 85 m. Anm.). Der Komoedie Leukons 
(vgl. 0. IIIT2b a. E.), in welcher ein Bauer nach 
Athen Honig in Tragkörben einschmuggeln wollte, 
aber durch den Sturz des E.s und seine Folgen 
den Zöllnern verraten wurde, entnommen ist das 
Sprichwort Aida ur Astor Akysı, Ada ger Acv- 
xwvos Ovos «£osı (Zenob. I 74 m. Anm. Ps.-Diog. 
Yind. 133 m. Anm.), wobei fälschlich der Bauer 
Das von Menandros {bei 
Zenob. V 39) gebrauchte Sprichwort "Orov -apa- 
ziweos (wegen des Hineinduckens oder Ein- 
schleichens des E.s) wird aus der Tierfabel erklärt, 
daß ein E. unvermutet in die Werkstätte eines 
Töpfers gekommen sei, dessen Vogelformen zer- 
brochen habe, der Töpfer gegen den E.s-Treiber 
geklagt und auf die Frage, weshalb er dies tne, 
geantwortet habe övov zapaxuyews, worauf man 
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diese Worte von einem, der eine lächerliche Klage 
angestrengt habe, gebraucht habe (Aesop. 190. 
Suid. u. Zenob. ebd.; vgl. Phot. Suid. Apostol. 
XII 87). Dagegen erzählt Lukianos (as. 45), daß 
der Herr seines E.s, um sich vor Verfolgung zu 
schützen, sich in einem Hause verborgen und den 
E. auf den Söller desselben gebracht habe, dieser 
aber, da draussen Lärm entstanden sei, aus Neu- 
gierde zum Fenster hinausgeguckt und so die 


Anwesenheit seines Herrn verraten habe; dies 10 sprechen scheint. 


habe zuerst die Veranlassung zu der Verbreitung 
des Sprichwortes FF örov navaxtyews (infolge 
des Hervorguckens eines E.s, d. h. aus unzu- 
reichenden Gründen verklagt werden) gegeben. 
Bei Apuleius (met. IX 42) verrät sich der hinaus- 
guckende E. durch seinen Schatten und lautet 
das Sprichwort de prospestu et umbra asint. 
Aus der Fabel, dab ein E. sich in eine Löwen- 
baut steckt, um andere zu erschrecken, aber durch 


sein Geschrei sich verratend verhöhnt oder durch- 20 yaryo erwarten (vgl. u. III 181. 


geprügelt wird (Aesop. 333 b. 336. Lucian. piscat, 
32; fugit. 13: pseudol. 3. Aphthon. fab. 10) ent- 
stand das Sprichwort “Yao 7 Asovıj mar dros 
Srnoera« (Apostol. XI 89a m. Anni), Da die 
Kymaier in Kleinasien als diejenigen bezeichnet 
werden, welche sich durch den E. erschrecken 
liessen (Aesop. 333b. Lucian. ebd. Apostol. XVI 
19a m. Annı.), so sagte man von solchen, welche 
sich ohne Grund fürchten, Tatra Avnaluıs, Euoi 
de öros (Apostol. ebd.), oder von seltsamen Dingen 
"Ovos eis Keralovs (Suid. Apostol. XTI 84). Von 
Menandros «bei Gell. II 23, 9) wird ein hälı- 
liches Weib mit einem E. unter Aifen verglichen, 
wonach man von den Häßlichen unter Häßlichen 
sagte "Oror Er ednjzors (Paroem. app. IV 24 m. A. 
Mant. paroem. IL 38). Mit "Oros £is Adnras 
meinte man einen Ungebildeten, der Umgang mit 
Weisen sucht {Paroem. app. IV 22. Macar. VI 
31). Das Sprichwort Tür $ öro» o nor ufisı 


(Phot. Apostol. XVII 43) oder vollständiger UIzo- 40 


veuor 772 Audsıjs, tor d' ürwr alöer gehe, d.h. 
‚benutze den Wagen, auf die E. kommt es nicht 
an‘, zeht auf die, welche für ihr Eigentum sorgen, 
aber nicht fremdes, sofern die, welche im Besitze 
eines eignen Wagens fremde E. mieten, sich um 
diese nicht kümmern (Suil.), [räge Menschen 
von grolser Figur wurden Ayuorızoi öror ge- 
nannt (Hesych. Ps.-Diog. I 26. Ps.-Diog. Vind. 
190 m. Anm.: vgl. auch Milehhoefer o. Bd. I 
8. 210, Sff.; über den 6105 Arzocros s. Hirsch- 
feld 0. Bd. I 8. 26.42, 4388, Wegen der Be- 
zeichnung des E.s mit »aödagos gehört der Ausa- 

axıdos yadagoz, d.h. wohl FE. aus einer Gegend 
Indiens, wie man einen grossen Menschen nannte, 
weil die E. dort groli seien (Ps.-Diog. V 36h. 
Mant. 186), schon dem Mittelalter an. Der Tier- 
fabel von dem E.. weicher ein Pferd wegen seines 
bessern Futters beneidet, dann abeı, als es in den 
Krieg ziehen mul und getötet wird, es bedauert 


30 dasselbe habe tun dürfen (s. 


50 Europa. 
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MeAıraio eine Art kleiner Hunde von der Insel 
MeAttn (Malta) bezeichnet wurde. Das Sprich- 
wort "Ovos eis udorvr öyxaraı (schreit den Zeugen 
an?) wurde von denen gebraucht, welche etwas 
im richtigen Moment tun (Apostol. XII 87 m. 
Anm.) und kann vielleicht nach -den Worten des 
Komikers Theopompos (beim Schol. Ar. Plut. 179; 
vgl. 0. III 11) öros sie» Oyadi® 6 Meirtevs Dılw- 
viöns gebildet sein, obwohl der Sinn dem zu wider- 
Ebensowenig sind die Worte 
"Övou repalıv gj (?) ahlıveıw virow, mit Bezug auf 
die etwas Unpassendes Tuenden gebraucht (Apo- 
stol, ebd. 79), ganz klar, noch weniger "Orov ovp« 
nkiav ol orte, von nutzlosem Tun gebraucht 
(ebd. 90 m. Anm.), besonders da mia zu viel- 
deutig ist. Das auf sehr schöne Mädchen an- 
gewandte Sprichwort Orvooxsilas dvyarno ist der 
Sage von der ÖOnoskelia entnommen (ebd. XII 
91h), doch würde man danach Aurorwröuon Bu- 
Das römische 
Spriebwort asinus sn legulis (Petron. 69, 2), 
eigentlich ‚der E. auf dem Dache‘, bedeutet ent- 
weder, wenn diese Erscheinung als ein Prodigium 
gelten soll, ‚es geschieht manches wider die Ord- 
nung der Natur, oder es bezieht sich auf die 
Fabel (Aesop. 338 = Babr. 125), in welcher ein 
E. auf ein Dach steigt, dieses aber, da er auf 
demselben Spässe treibt, zerbricht, und als er 
dafür geprügelt wird, sich wundert, dafi ein Affe 
über diese Stelle 
L. Friediaender Petronii cena Trimalchionis 
1891, 2839£.). Der anapaestische Dieter Qui 
asinum non pötest (oder pole?\. stratim caedil 
(Petron. 45. 8) hat den nicht misszuverstehenden 
Sinn ‚Man schlägt auf den Sack (eigentlich Sattel) 
und meint den E. (vel. Friedlaender cbi. 244). 
Zu dem im Wohltun von audern weit über- 
troffenen Labullus sagt Martialis (XII 36, 131 
Nulla est yloria praeterire asellos. 

14. Fabel, Die Tierfabeln, in welchen der 
E. eine Rolle spielt, bei Aisopos, Phaedrus, Babrios 
und Aphthonius sind zu zahlreich, als dab auf 
sie hier näher eingegangen werden kann, zumal 
man sich leicht über deren Inhalt unterrichten 
kann (s. auch Fabel). 

15. Das Verhältnis des Esels zum Men- 
schen. Es kann nicht bezweifelt werden, dafı 
der E. schon im Altertun mit derselben Miß- 
achtung behandelt wurde, wie heute meist in 
Wohl nicht mit Unrecht schreibt man 
diesem Umstande seine Entartung in unserm Welt- 
teile zu, da er im Orient noch immer ein statt- 
liches Tier ist. Sein klägliches Los wird z. B. von 
Menanäros {s. o. III 11 und Ovidius (miscrandae 
sortis asellus. am. 11%, 15) hervorgehoben. Um 
so auffallender sind die Fälle von Sodoimiterei. 
die im Altertum vorgekommen sein sollen Hieher 
gehört zunächst die Sage von der Unoskelia (3. 
u.III18ı. Zur Zeit des Iuvenalis (6, 334; sollen 


{Aesop. 238), verdankt das Sprichwort "Ovos üzror 60 in Rom vornehme Frauen bei den Orgien der 


fispoluevos von einem törichten Neider (Macar. 
VI 32) seinen Ursprung. Ebenso "Ovos ıa Me- 
Arzaia der von dem E., welcher einem Händchen, 
mit dem sein Herr zu spielen liebte, nachahmen 
wollte, aber, während er umberzuhüpfen begann, 
das Hausgerät zerschlug und deshalb geprügelt 
wurde (Paroem, app. IV 25; vgl. Aesop. 331 = 
Babr. 131), wobei zu erinnern ist, daß mit 


Bona dea bisweilen mit E. Unzucht getrieben 
haben. Darauf scheinen auch Lukianos (as. 50) 
und Apuleius (met. X 19) anspielen zu wollen. 
Allerdings sprechen vielleicht für eine ursprüng- 
lich höhere Wertschätzung des E.s die Personen- 
namen, welche von asinus gebildet sind. 

16. Eigennamen. Während die Alten viel- 
fach ihren Pferden und Hunden Namen gaben. 
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ist dies bei dem E. wohl nur selten geschehen. 
Über den E. Nikon, der im Leben des Kaisers 
Augustus eine Rolle gespielt haben soll, s. a. 
III 17. Über die spätmittelalterliche Legende 
vom ehrsamen E. s. K. Krumbacher Gesch. d. 
byzant. Lit.2 1897, 880ff., und über seinen Namen 
Nüeos. der ebenso wie der antike Name Nixwr 
eine Kurzform für Nixolaos, Nixounöns, Nıxo- 
uazos oder dergl. ist, P. Kretschmer Byzant. 
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Der so unkritische Plinius (XXVIII 81) ver'üielt 
sich jedoch einer Behauptung zweier Griechinhen 
gegenüber ungläubig, nämlich daß eine Eselin 
so viel Jahre hindurch nicht trächtig werde, 
als sie mit menschlichem Menstrualblut benetzte 
Gerstenkörner gefressen habe. 

18. Religiöse Vorstellungen, Mythen 
und Sagen. Zu vergleichen ist hier Abschnitt VI. 
In Ägypten war der E. dem bösen Gott Typhon 


Ztschr. VI 1897, 569. Über Personen- und Orts- 10 geweiht (Ps.-Plut. sept. sap. conv. 5) und des- 


namen, welche von övos gebildet sind, s. Pape- 
Benseler Wörterb. der gr. Eigennamen 1884 
("Orayoos, "Oveäarar, "Ovsıor, Ovorwäos, Orooxeitar 
usw.), über die römischen Personennamen Asella, 
Asellio, Asellöus s. 0. Bd. II 8. 1531f., über 
‚Isintanus und Asinius ebd. 1583ff., die Asinaria 
porta und vera ebd. 1581, die Astra bastliea ebd. 
1583 und das Cognomen Asina s. Münzer o. 
Ba. IV S. 1486, 36ff. (vgl. auch oben 8. 631). 
17. Aberglaube. 
spenst, das bald als Rind, bald als Maultier, bald 
als menschliches Weib und Hund erschemt und 
ein Bein hat, das aus Mist besteht (Ar. ran. 
290f.); sie wird von Hekate gesandt und wegen 
ihres eines aus E.s-Mist auch "OvdxwAos oder 
"Or6ozelos, d. h. E.s-Bein, genannt (Schol. ebd. 
Sud. s, "Eurtevoa. Eustath. Hom. Od. p. 1704, 
41). Es bedeutet Unwetter, wenn der E. die 
Ohren bewegt (Ps.-Theophr. de sign. 41). Als 


halb den Bewohnern verhaßt (ebd.; vgl. Apul. 
met. XI 6. Aelian. hist, an. X 28). Diese such- 
ten ihn teils durch Opfer zu besänftigen, teils 
aber auch ihm mancherlei Schimpf, bei dem der 
E. eine Rolle spielte, anzutun; das letztere war 
besonders bei den Koptiten in Oberthebais, den 
Busiriten im Deltagebiet und den Lykopoliten in’ 
Oberägypten der Fall (Plut. Is. et Os. 30. 50). 
Bei den Griechen kommt zunächst das Verhältnis 


Die Empusa ist ein Ge- 20 des E.s zu Dionysos in Betracht. Der junge Gott 


wurde in einem Kasten einem E, auf den Rücken 
gelegt, um durch Boiotien nach Euboia getragen 
zu werden (Ps.-Öppian. eyn. IV 256), eine Sage, 
die offenbar mit der in dem Sprichwort "Oros 
vor uvorijoea (s. 0. TIL 13) ausgedrückten Sitte 
des eleusinischen Kultus eng zusammenhängt 
(Stephani 232). Als Dionysos sich zu Zeus nach 
Dodona begeben wollte, ließ er sich durch den 
einen der beiden E., die er antraf, durch einen 


in Babylon ein vorübergehender E. durch einen 30 Sumpf tragen, und aus Dankbarkeit versetzte er 


IInfschlag einen den Makedonern gehörigen großen 
Löwen tötete, erschien dies Alexander d. Gr. als 
eine böse Vorbedeutung (Plut. Alex. 73). Einige 
wlaubten, daß Alexander d. Gr. durch ein in einem 
Eselshufe aufbewahrtes Gift getötet worden sei 
(Plut. Alex. 77, vgl. jedoch Anonym. in Anth. 
Pal. app. I 99 = Aelian. hist. an. X 40); andere 
sprechen dabei von einem Maultier- (Vitr. VIII 
>, 16. Plin. XXX 149) oder Pferdehufe (Tustin. 
XU 14, 7). 
gegnete Octavianus einem E.-Treiber Eutychos, 
dessen E. den Namen Nikon hatte, und ließ, da 
er ihre Namen für ein günstiges Omen ansah, 
nach erfochtenem Siege beiden Erzstatuen errichten 
(Plut. Ant. 65. Snet. Aug. 96. Mich. Glve. p. 380 
Bonn. Nicet. Acomin. p. 860). Das Geschrei 
des E.s galt den Griechen für em böses Omen 
‚Chrysostom. ad Paul. Ephes. 4: homil. 12). Im 
J. 582 d. St. wurde nach Rom das Prodigium 
gemeldet, das in Campanien ein E. mit drei 
Beinen eeboren sei (Liv. XLII 20, 5). Das Volk 
glaubte, dal} der Etrusker Tages, damit dem 
Getreide nicht der Rost schade, den abgehäuteten 
Kopf eines arkadischen E.s an der Grenze seines 
Ackers aufzestellt habe (Col, X 344). Der Schädel 
iner Eselin, die bereits geboren hatte, wurde im 
(sarten aufgestellt. weil er ihn befruchten sollte 
(Pall. 135, 16. Geop. XIl 6). Sieht ein E. einen 
andern sterben, stirbt er selbst bald darauf (Plin. 


jenen unter die Sterne (Schol. Germ. Arat. p. 51 
Buhle. Tactant. inst. I 21, 27; vgl. Schol, Arat. 
147), oder der E., welcher Dionysos getragen, er- 
hielt von diesem menschliche Stimme und wurde 
dann bei einem Streite mit Priapos um die Größe 
des Penis von diesem überwunden und getötet, 
aber von Dionysos unter die Sterne versetzt 
(Hygin. astr. II 25. Schol. Germ. Arat. Lact. ebd.). 
Auf der Vorstellung von der obscönen Natur des 


Vor der Schlacht bei Actium be-40E. fußt die Sage, daß Aphrodite, weil die Lilie 


sich mit ihr in einen Wettstreit um die Schön- 
heit der Hautfarbe eingelassen, zu ihrer ewigen 
Schande das Zeugungsglied des E.s zwischen den 
(Rlüten-}Blättern sich habe erheben lassen (Nic. 
alex. 406. Schol. und Euteen. ebd, Nic. fre. 2, 
29#.\, nämlich bei Lilium candidum L. den langen, 
fast keulenförmigen Griffel, Nach einer andern 
Sage wurden (die betreffenden zwei E. deshalb 
unter die Gestirne versetzt, weil bei dem Kriegs- 


50 zuge der Götter gegen die Giganten Dionysos, 


Hephaistos und die Satyrn auf E. geritten seien ' 
und diese durch ihr Geschrei die Giganten in die 
Flucht getrieben hätten (Ps.-Eratosth. catast. 11. 
Orr. und Schel. Germ. Arat. ebd.). Bei dem 
Zuge des Dionysos von Lydien nach Indien be- 
gleiten ihn, während er selbst auf einem Wagen 
fährt, Maultiere, welche mit Wein gefüllte Am- 
phoren. und E., welche Trauben tragen (Nonn. 
XIV 254ff.).. Der Grund, warum der E. dem 


VIIL 170). Pfcorde und E. werden von Heilj;hunger 60 Dionysos und, wie wir sehen werden, seinem 


befallen, wenn sie wilde Feigen und Äpfel tragen 
{Plut. svmp. VI8. 21. Die Bewohner von Nauplia 
erzählen den Unsinn, dal) ein E. eine Rebe ab- 
vefressen und so das Beschneiden der Reben ge- 
lehrt habe (Paus. II 38, 3; vgl. Hyg. fab. 274 in.). 
Besonders grell tritt der Aberglaube in der Medizin 
hervor bei der Anwendung der Exkremente (vgl. 
Bq. V S. 1774f. auch Riess o. Bd. IS. 70, 2#.). 


ganzen Kreise zugewiesen war, ist wohl in der 
Vorstellung von der Obscönität des E. zu suchen. 
Fälschlich giebt Plinius (XXIV 2) als Grund an, 
dass der E. die dem Dionysos geweihte ferula 
fresse (vgl. o. II 5). Dagegen meint Cornutus 
(theolog. gr. compend. p. 60, 24 Lang), dass der 
E. wegen seiner brünstigen Natur häufig in den 
dionysischen Festzügen vorkomme. In der großen 
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dionysischen Prozession des Königs Ptolemaios II. 
saßen mehrere hundert Seilene und Satyrn auf 
E., vier Bigen und vier Quadrigen wurden von 
Wildeseln gezogen und von Knaben gelenkt und 
indische Weiber saßen auf Wagen, die von Maul- 
tieren gezogen wurden (Kallixenos Rhod. bei Athen. 
V 200e. 20la). Besonders ist es Seilenos, der 
auf einem E. reitet (Ovid. fast. I 399. III 749. 
VI 339, art. am. I 543. Sen. Oed. 435. Lucian. 
deor. conc, 4; Bacch. 2); das Geschrei des E.s, 
auf welchem er reitet, rettet bei einem Bacchus- 
feste die Lotis vor den Nachstellungen des Pria- 
pos (Ovid. fast. I 433). Allerdings meint Bau- 
meister (S. 1639), daß der E. dem Seilenos, 
obwohl später ein sehr häufiges Attribut desselben, 
zuerst nicht als laseives Tier, sondern wie den 
‘hyperboreischen Apollon wegen prophetischer 
Gaben zugeeignet worden sei. Aber während dies 
bezüglich des letzeren möglich ist (vgl. u. III 19), 
so doch kaum für die Seilene, nachdem sie ın 
den dionysischen Kreis aufgenommen waren und 
ihnen der E. als Attribut gegeben war. Den zu 
Fuss schreitenden Dionysos begleitet auf seinem 
Wege zur Unterwelt sein Diener Xanthias, mit 
dem Gepäck scnes Herrn auf einem E. reitend 
(Ar, ran. 22ff.). In Fällen, wo Hephaistos in 
Gemeinschaft des Dionysos auftritt, hat auch er, 
wie aus dem vorigen ersichtlich, den E. ebenso 
wie den Ephen fauf Yasenbildern, s. Bd. VS. 2341) 
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einem Fest der Magna mater gegeben, die schlafende 
Vesta zu vergewaltigen, wobei aber diese noch 
rechtzeitig durch das Geschrei des E.s, auf welchem 
Seilenos ritt, erweckt wurde (Lactant. inst. I 21, 
25f.). Auch an den (am 21. Aug. und 15. Dee. 
und zwar ursprünglich als Erntefest gefeierten 
und althereebrachten) Consualien bekränzte man 
Pferde und E. und gönnte ihnen die Ruhe (Plut. 
quaest. rom. #8; vgl. auch o. III 6 a. E. und 


10u. IV 7 a. E), ein Brauch, welcher eigentlich 


wohl der Ernte und dem Mahlen des Getreides 
galt (anderes Plut. ebd.). Außerdem stand der 
E. noch zur Epona, der Stallgöttin, in Beziehung 
{Minuc. Fel. 28, 7. Tert. apol. 16; ad nat, I 11; 
vgl. u. VI3ca.E.), vielleicht auch in der Kaiser- 
zeit zur Isis (Apul. met. XI 5. Minuc. Fel. 
ebd.). 

Die Sarakorer, ein unbekanntes Volk, welche 
die E. nur zum Kriege benützen. eigrien die, welche 


eine sehr starke Stimme besitzen, dem Ares als 


heilig zu (Aeljan. hist. an. XIT 34; vgl. das von 
den Karmaniem u. III 19 Gesagte). 

19. Opfer. Tür ihre Zeit. um 30% n. Chr, 
richtig mag die Behauptung späterer Schrift- 
steller sein, dab man den Göttern E. nicht opfere 
(Porphyr. abst. II 25. Arnob. VIL 16); über das 
Opfer an Typhon s o. III 18 in.). In Lampsa- 
kos wurde der E. dem Priapos geopfert, weil er 
die Lotis (Ovid. fast. T 301. 440) oder die Vesta 


zum Attribut. Er wurde auch von Dionysos auf 30 (ebd. VI 345. Laetant. inst. I 21, 25f.) vor der 


einem E. xeitend in den Olymp zurückgeführt 
iAristid. Dion. p. 49 Dind.), Die Gegner des 
Prometheus, welchen Zeus ein Mittel, ewig jung 
zu bleiben, verliehen hatte, luden dieses einem 
E. auf, der aber trat es an Jdie Schlange ab (Nie. 
ther. 343. ın. Schol. u. Euteen. Aelian. hist. an. 
VI 51). Auf seinen berühmten Gemälde der 
Unterwelt in der Lesche zu Delphot hat Polr- 
gnotos einen Man Namens Oknos dargestellt, 


Schämdung durch jenen gerettet hatte (vgl. 0, IEL 
18}; in Warent, offenbar un der Schiffahrt willen, 
den Winden (Hesyeh. s. ärsrunras. Etym. M. 103, 
33). Er soll als Sühneopfer für eine Räuberbaude 
göschlachtet werden (Lucian. as. 22). Die Kar- 
inanier an persischen Golf, welche sich meist der 
R. statt der Pferde zum Kriege bedienen. opfern 
sie ihrem Gotte Ares (Strab. XV 727). Was das 
Opfer der Hyperboreer an ihren Apollon betrifft 


der einen Strick aus Binsen flocht, und eine 4utPind. Pyth. X 33. Kallimiachos beim Sehol. Pind. 


Eselin, welche diesen isımer wieder auffraß; 
dieser Oknos soll ein fleibiger Mann sewesen 
sein, (dessen versehwenderische Frau aber alles 
wieder durchbrachte (Pans. X 29.1; vel. aucı 
0. III 131. Nach Plinius (XXXV 157) hatte Niko- 
phanes den Trägen, welcher Oknos genannt werde, 
ein Seil von Spartgras und emen E., welcher 
dieses auffresse, gemalt. Nach dem Zeugnis des 
Aristarchos (bei Phot. und Suid. 3. dron dxas 


hatt- auch (der Komiker Kratinos diese Scene mit zı 


dem E. in der Uuterwelt behandelt, sei es un- 
abhängig “ler abhängir von dem Bille des Pulv- 
gnotos. Ein vornehimer ephesischer Jüneling, 
Sohn des Demostratos. in Wahrheit des Ares, 
welcher die Weiber habte, trieb Unzucht mit 
einer Eselin, und diese gebar ein sehr schönes 
Mädchen, welches nach dem Vorgetallenen den 
Namen Onoskelia. ı. h. Eselsbein, erhielt (Aristo- 
kles Rhod. hei Stob. LXIV 37. Apostel. paroem. 
XII 91b1; der Name des Jünglings war Aristo- 
nymos (Ps.-Plut. parall. 2%. Über die Esel- 
ohren des Königs Midas s. Midas. 

Bei den Römern war es die Vesta, an Jeren 
Festtage des 9. Juni (Ioann. Lyd. de mens. IV 
59) die E. mit Kränzen (Prop. IV 1, 21. Ioann. 
Lyd. ebd.) von Blumen und Brot (Ovid. fast. VI 
3lif. 347. 469) geschmückt wurden. Die Ver- 
anlassung dazu hatte der Versuch des Priapos bei 


ebd. und bei Clem. Alex, protr. p. 25 P. Apol- 
!odoros bei Clem, Alex. chi. und Arnob. IV 25), 
so können die Hyperborerr hier nicht in Wahr- 
heit Skythen gewesen sein, wie erklärt wird (Ulem. 
Alex. und Arnob. ebd.), da es im Lande der 
Skythen keine E. gab ıs. o. ID, und erst recht 
nicht ein noch nördlicheres Volk, sondern cs kann 
irgend ein anderes fremdcs Volk zu diesem Glauben 
der Griechen Veranlassung seweben haben. wie denn 
auch eine von Dsios und Simtnias von Rhodos 
über dieses Opfer erzählte Legende (bei Anton. 
Lih. 20) auf ein nieht allzu fern von Babylon 
wohnendes Volk hinzuweisen scheint. Keiner 
Widerlegung bedarf (die Erzählung von dem Wiih- 
geschenk eines skythischen E.-Horns an den del- 
phischen Apollen tAntlı. Pal. ap. LO = Aclaı. 
hist, an. X 40). 

26. Andere Beleutungen van öros bezw. 
oriszos und asellus. Über die betreffenden 


su Fische, verschiedene Gailusarten, >». A. Marx o. 


Bd. II S. 1532. 1>ff. und über die Kellerassel ebd. 
1744. 54ff. Eine Art der azois, worunter sonst 
eine Feldheuschreeken- oder Acridiumart zu ver- 
stehen ist, heißt nach Dioskurides (Il 57) asipazos 
oder övos, ist ungeflügelt, hat in der Jugend große 
Glieder und wird vielfach an der afrikanischen 
Syrtenküste gegessen. So versteht Sprengel 
die Stelle, doch kann sie wohl auch so verstanden 
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werden, daß das Insekt nur im ersten Larven- 
zustande ungeflügelt ist. Da man auch an die 
in Aithiopien gegessenen großen äxpides (Aga- 
tharchides bei Thot. bibl. p. 453a 32. und 
Diod. III 29. Strab. XVI 772) erinnert wird, ist 
dann wohl Pachytylus migratorius, die Wander- 
heuschrecke, darunter zu verstehen, welehe noch 
heute in Arabien und einigen Gegenden Afrikas 
gekocht gegessen wird oder, getrocknet und zer- 
rieben, mit Mehl zu Kuchen verbacken. Über 
die beiden Sterne neben den Bildern der Krippe 
und des Krebses s. Sternbilder, über den sie 
betreffenden Mythos o. III 18. Uber die Bedeu- 
tung .Haspel‘ im Griechischen s. H. Blümner 
Technologie u. Terminologie IIL 114, 4; über 
öros für den oberen Stein der Mühle chd. I 
530; über örtoxos eine Art Säge ebd. II 219, 2. 
Endlich wurde auch ein bei der Herstellung des 
Wollfadens gebrauchtes Gerät Sros oder &rbryronr 
(s. d.) genannt. 

IV. Maultier. 1. Namen, Die Griechen 
nannten es gewöhnlich Yreoros, eigentlich Halb- 
E., oder etwas seltener ögeds, eigentlich Bergtier. 
wegen seiner von keinem andern Tier erreichbaren 
Leistungsfähigkeit im Gebirgsland (Orion. etym. 
112, 20; vgl. anced. Bachmann. I 320, 19), ohne 
dab diese beiden Namen einen Unterschied be- 
zeichneten (vgl. Hom. I. XXIII 115. 121. Aristot. 
rhet. III 2 p. 14055 24; gener. II 120 p. 46h. 
Plut. Mar. 13; soll. anım. 16. Aelian. hist. an. 
YIl 42. Nenn. VII 245. 247. Corp. gloss. lat. 
III 258, 49). Mit Unrecht wird daher behauptet. 
dal) Enets nur der männliche uforos gewesen 
sei (Hesych. s. öoebs und Zrros). Auch sagt Ari- 
stoteles sowohl 6 @aor» (hist. an. VL 164 p. 578) 
als 6 Iyivs Sores ıebd. 1638. 125 p. 573a) und 
nuioros Adonv und Pnivs (gener. II 131 p. 7482). 
Bemerkenswert ist vielleicht, dab Aristoteles m 
seiner Schrift de partibus animalium nur doetz. 


sel 107310) 
üwiovos und Pferdestute, Hesychios einen Bastard 
von Pferd oder E. und einer Nwlovos, andere 
(Schol. Ar. pac. 790. Suid.) ein kleines Pferd. 
Auch dozroeaßn konnte ein Maultier bedeuten (s. 
Mau o. Bd. ILS. 1792, 47ff.). Spät ist die Iden- 
tifizierung von olcas, eigentlich öAxds = Last- 
schiff, mit »mueda (Corp. gloss. lat. III 90, 31. 
189, 8. 

Die Römer nannten das Maultier »rxlus und 


10 mulda (Varro de LU.IX28; rr. 118,1. 6. Fest. 


ep. p. 33, 15. Col. VI 36, 1. Plin. VIII 171. 
Pall. IV 14, 1. Isid, XIT 1, 61); doch konnte 
mals für maudla gebraucht werden (Servius Dig. 
XXX 62) oder beide Geschlechter durch mula 
bezeichnet werden (Col. ebd. u. 37, 3), ja letzteres 
ungenau auch den Maulesel mit bezeichnen (Col. 
ebd. 37, 3. Plin. VII 171. Pall. ebd. 2). Das 
Wort scheint nieht von phokisch uvyAds — Zucht- 
esel (vgl. o. III 1) entlehnt zu sein, sondern 


9, schließt sich nach Schrader (bei Hehn? 136) 


mit albanes. mus = Maulesel, friaul. muss, 
vencz. musso — Esel u. s. w. zu einer Gruppe 
zusammen; und das so erschliessbare illyr. *"mxso, 
"mus-ko, "mus-I hat wohl nichts anderes als 
mysisches Tier bezeichnet (vgl. u. IV o). Daran 
schließt sich dann auch leicht das von Cato und 
Lueilns (bei Non. 137, 21) gebrauchte muszno an, 
von Nonius selbst als kleiner E., kleines Maultier 
oder Pferd erklärt, aber wohl richtiger anderswo 


30 (Corp. gloss, lat. V 644, 13) als kleines pferdeähn- 


liches Maultier, während das Wort sonst eine Art 
Widder (Mouflon®) bezeichnet (Strab. V 225. Plin. 
VIII 19%. Serv. georg. III 446) oler einen Bastard 
von Ziege und Widder (Isid. XIT 1, 61). Nach 
W, Prellwitz !Etym. Wörterb. J. gr. Spr. 1392) 
hängen freilich auch wwy4os uni erdzes etyıno- 
logisch zusammen und ist als Grundform "muksto-s 
anzunehmen. In späterer Zeit bezeichnete viel- 
leicht durdo auch ein männliches Maultier statt 


sonst beide Wörter in wleichem Sinne gebraucht 40 eines Maulesels (s. u. V}. Endlich wurde für jenes 


(vgl. Aubert und Wimmer Aristoteles’ Tier- 
kunde 1868 1 68). Übrigens bediente er sich 
beider Ansdrücke auch zur Bezeichnung des Maul- 
esels (gener. II 128 p. 747bj. Meist verstand 
man auch unter leryos — Joch ein Zwiegespann 
von Maultieren (Boeckh-Fränkel Staatshausl, 
der Athener, 1886 I 580. Von ooers unter- 
scheidet zwar Aristoteles den ;ieros (hist. an. I 
35 p. 191 a). doch versteht er darunter nicht nur 
einen verkrüppelten und kleinen Bastard von 
öoebs unı Pferdestute (ebd. VI 163 p. 575 b = 
Plin. VIIL 174: gener. IT 139 p. 7.186), sondern 
auch einen infolge der Erkrankung des Fütus in 
der Gebärmutter verkrüppelten Bastard von Pferd 
und E. {gener. ebd.; vgl. Hesycehi., speziell von 
E. und Pferdestute (hist. an. ebd.): auch hat der 
“bros eine große Rute iebd.. Die ligurischen 
Pferde und »eoror wurden sure: genannt (Strab. 
IV 202). Später wird sörros teils als Füllen von 


einem kranken Pferdehengste, teils auch als kleines gu 


Maultier uder kleines Pferd (Hesvch.), teils als 
ein kleines Pierd, dessen Mutter während der 
Schwangerschaft erkrankt war ıPhot.;, erklärt. 
Zweifelhaft ist (vros bei Arist, hist. an. I 35 p. 
491a, doch wurde es von Hesychios gelesen und 
als Männchen von #utovos erklärt. Dagegen ver- 
stand Aristophanes Byz. (bei Hesych. ebd.) dar- 
unter einen Maulesel, Photios einen Bastard von 


später auch zber teigentlich iberisches Maultier?; 
gebraueht (Corp. gloss. lat. II 75, 5%. 77, 29), 
wovon viclleicht Azbrida — Mischling herkommt. 

2. Zoologisches. Uber die Zeugung des 
Maultieres durch E. und Pferdestute s. o. III 2. 
Daselbst ist auch erwähnt, dass las Maultier 
mehr von der Stute als dem E. hat und es mehr 
auf die Zucht weiblicher als männlicher Maul- 
tiere ankam. Ebenso ist oben II über die ihm 


50 und lemE. gemeinsamen Eigenschaften gesprochen. 


Nicht unzutreffend wird gesagt. dat das Maultier 
an Wcstalt der Mutter unähnlich und vom Vater 
verschieden sei (Symphosti carın. de mula bei 
DBährens Poet. lat. min, IV 372. Es gehört zu 
den zahmen Tieren {Arist. hist. an. [15 p. 488 a). 
Es hat wie das Pferd eine Mähne vom Kopf bis 
zum Widerrist ıebd. Il 12 p. 498b), An Stärke 
übertrifft es den E. ıTheogn. 996) und ist wegen 
seiner Auslauer besonders zu ländlichen Arbeiten 
veeignet (Artemid. I 12 p. 101, 16H.), Es ist 
wie das Pferd am kräftigsten (gieich} nach dem 
Zahnwechsel; wenn es alle Zähne gewechselt hat, 
ist cs schwierig, sein Alter zu erkennen, man 
richtet sich dann hauptsächlich nach den Hunds- 
zähnen (Arist. ebd. VI 154 p. 576b), sofern diese 
allmählich stumpfer werden. Das weibliche ist 
größer und lebt länger (ebd. IV 124 p. 538a), 
weil, wie einige behanpten, die männlichen ihr 
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Leben dadurch verkürzen, daß sie an dem Harne 
jener, der mit der monatlichen Reinigung abgehe, 
röchen (ebd. VI 164 p. 5782). Im allgemeinen 
hat das Maultier ein langes Leben; eines hat ces 
sogar bis auf 80 Jahre gebracht (ebd. p. 577b). 
Denn geile Tiere, wie Pferd und E., die vielen 
Samen produzieren, altern schneller als andere, 
also auch als das Maultier (Arist. de longitud. et 
brevit. vitae 5 p. 466b). Letzteres erlangt eine 
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in Paris gab es ein solches Maultier aus Algier, 
welches in den J. 1873-1881 sechs Nachkommen 
teils vom Pferdehengst, teils vom E. hatte, von 
denen fünf noch bis ins letzte Jahrzehnt des 
19. Jhdts. sich erhalten hatten. Eines davon, 
ein männliches Tier, welches ein-Pferd zum Vater 
hatte, war sogar ebenfalls zeugungsfähig (A. Sam- 
son in Dizionario di agrieoltura V 1893, 454f.). 
Im übrigen sind die Gründe, warum Bastarde ge- 


ziemliche Körpergröße, da dic sonst auf den 10 wöhnlich keine Nachkommen haben, noch zu 


Monatsfluß verwendete Ausscheidung bei ihm auf 
das Wachstum verwendet wird (ebd. gener. II 
138 p. 748b). 

Besondere Beachtung fand bei den Alten die 
Unfruchtbarkeit der Maultiere. Die Überzeugung 
davon spricht sich in den Worten eines Baby- 
loniers aus, dab Dareios Babylon erobern werde, 
wenn jene einmal gebären sollten (Herod. III 151). 
Als ein Maultier des Persers Zopyros ein Junges 


wenig aufgeklärt. In Syrien sollte es nach Ari- 
stoteles (hist, an 135 p. 48la. VI 185 p. 580 b) 
sog. Areoros geben, welche ihren Namen nur von 
der Ähnlichkeit mit den Bastarden von Pferd und 
E. hatten und in Wahrheit eine verschiedene Art 
bildeten, da sie sich unter einander begatteten 
und Nachkoinmen hatten; sie sollten wie die Wild- 
E, eine große Schnelligkeit besitzen. Andere 
versetzten diese (doch sehr problematischen) Tiere 


gebar, wurde dies als ein glückliches Omen an- 20 nach Kappadokien (Ps.-Arist. de mir. ause. 69 


gesehen (ebd. 153). Der Pytliagoreer Alkmaion 
(bei Ps.-Plut. de place. philos. V 14. Gal. XIX 
329) meinte, die männlichen seien wegen der 
Dünnheit oder Kälte des Samens, die weiblichen 
wegen der Enge der Gebärmuttermündung, d.ı. 
der Geburtswege, unfruchtbar. Empedokles sah 
als Grund für das letztere die Kleinheit, niedrige 
Lage und Enge der Gebärmutter an (ebd. ; anders, 
aber unklar bei Arist. gener, II 125ff. p. 747af.). 


p. 835b. Plin. VIII 173). Die römischen Schrift- 
steller sagen, dab (soweit ihre Erfahrung reiche) 
das weibliche Maultier unfruchtbar sei (Varro r. 
r. II 1,25. Pliv. VIII 173. Pall. XIV 29). Doch 
glaubte Cicero (div. II 61), dass öfter eine anaedu 
geboren habe, als ein Weiser existiert. Man be- 
rief sich für die Mögliehkeit zunächst auf die in 
den Annalen verzeichneten Prodigien (Plin. ebd.: 
vl. Cie, ebd. 49. Varro ebd. 27). Zu diesen ge- 


Diese Ansicht elaubte der Arzt Diokles durch 30 hörte der Wurf einer mula in Reate im Jahre 


mehrere Experimente bestätigt gefunden zu haben 
(Ps.-Plut. und Gal. ebd... Demokritos meinte, 
daß die Kanäle (Eileiter?) der Maultiere in der 
Gebärmutter verdorben seien, weil sie ihren Ur- 
sprung nicht von Eltern gleicher Art hätten (Arist. 
ebd.; vgl. Aclian. XII 16). Zunächst hielt auch 
Aristoteles (ebd. und 131f. p. 71a; vgl. 120 p. 
746b. III 1 p. 40a) die Maultiere beiderlei Ge- 
schlechts für unfruchtbar, da sie der Art nach 
verschieden seien. 
Eierstöcke (ebd. III 58 p. 755b), aber keine 
monatliche Reinizung (ebd. I 84 p. 7286: hist. 
an. VI 125 p. »73a), sondern ihr Harn ist nur 
dicker (hist. an. ebil.}. da sie von Geburt ver- 
stümmelt sind (gener, chd.). Sie müssen aber 
nicht nur empfangen, sondern müßten auch die 
Frucht binnen Jahresfrist austragen, was aber 
wegen des mangelnden Monatsflusses unmöglich 
ist; wegen dieses Mangels riechen auch die männ- 
lichen nieht an den Geschlechtsteilen ıler weib 
lichen, sondern an der Ausscheidung durch die 
Blase (gener. II 138 p. 748b. Es ist wohl nög- 
lich, daß das Weibchen bisweilen eupfängt, was 
auch wirklich vorgekommen ist, aber nicht das 
es die Frucht ermährt und bis zu Ende austrägt: 
auch das Männchen kann bisweilen zeugen. da es 
von Natur wärmer als das Weibchen ist und bei 
der Begattung kein® körperlichen Stoffe hingibt 
(ebd. 138£.). An einer andern Stelle (hist. an. 


d. St. 543 iLiv. XAXVI 23, 5), ein solcher eben- 
da im Jahre d. St. 564 febd. XXXVO 3,3) und 
spätere Fälle (Iul. Obseg. 52. 65. 70; vgl. Im. 
13, 66). Der Kaiser Gralba sah das Gebären einer 
nrada im Gegensatz zu lem herrschenden Glauben 
als ein glückliches Omen an (Suet. (ralb. 4). In 
dem landwirtschaftlichen Werk des Karthager: 
Mago (ca. 148 v. Chr.) und der von Cassius Dio- 
nysius ausgeführten Übersetzung desselben war 


Doch haben die weiblichen 40 sogar behauptet, dal) die mula im zwölften Monat 


nach der Empfänenis gebäre, so dalı das Ge- 
bären einer »nzela in andern Ländern möglich 
(Varro ebd. 27) oder in Afrika etwas Gewöhn- 
liches (Col. VI 3%, .3) sein mußte. 

>». Andere Eigenschaften. Das Maultier 
ist arbeitsduldend (Hom. IL XVII 744. AAO 
54. XXIV 277; Od. IV 636. Hes. op, 46. 701. 
796. Plin. VIIL 171). Die mula schlügt aus 
(Sen. dial. V 27, 1}, wenn sie sehr wild ist. - 


5 dab eventuell auf Schaden geklagt werden kaun 


(Serv. Dig. IX 1, 1, 4} und darüber vesetzlich* 
Klarheit herrschen muß (Mela ebd. 2, 27, 341: 
doch kann diese Untugend ihr durch häufige- 
Trinken von Wein möglichst abgewöhnt werden 
{Plin. VIEL 178. XNX 149), Der mulus ist stark. 
umgänglich, unzuverläßig, heuchlerisch und ohne 
Erziehung (Polemon de physiogn. vers. lat. 2. 
p. 182. 8 Foerst.). 

4. Zucht. Die Pferdestute soll das Maultier 


VI 163 p. 577bı sagt er vom Weibchen dasselbe, 69% nur 6 Monate säugen, weil es zu stark zieht und 


vom Männchen: der does bespringt nach dem 
ersten Zahnwechsel, im Alter von sieben Jahren 
befruchtet er auch, und es ist beobachtet worden, 
dal ein yivvos xeworfen wurde, wenn er eine 
Pferdestute besprungen hatte. In der Tat sind 
in unseren Tagen mehrere Fälle vorgekommen, 
daß Maultiere, von Pferdehengsten befruchtet, 
lebensfähige Junge zur Welt gebracht haben. Ja 


ihr Schmerz bereitet (Arist. hist. an. VIl54p.576b). 
was von Plinius (X1 233) irrtümlich, wenn auclı 
bezüglich der Zeit richtig. auf die Eselin bezogen 
wird. Nach Columella (VI 37, 11; vgl. Pall. IV 
14, 4) wird die mula im Alter von einem Jahr: 
(nach Geop. XVI 21, 7 sogar von zwei Jahren) ent- 
wöhnt, während 6 Monate genügen. Darauf läßt 
man sie in Bergen oder rauhen Gegenden weiden. 
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damit die Hufe hart werden (Varro II 1, 16. 8,5. 
Col. u. Pal. ebd.). Ehe die Maultiere in Gebrauch 
genommen werden, müssen sie dressiert werden 
(Hom. Od. IV 637); ein Maultier konnte unter Um- 
ständen schon ein Alter von 6 Jahren haben, ohne, 
vielleicht weil diesSchwierigkeiten machte, dressiert 
zu sein (ebd. Il. XXIIL 654). Schwer zu dressieren 
waren die aus dem Lande der Eneter im Norden 
Kleinasiens (nicht, wie Strab. V 212 meint, Italiens) 
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die lebhaftere mula, obwohl beide einen sichern. 
Schritt gehen (Col. VI 37, 10). Freilich w: fen 
die Maultiere, welche das Holz für den Scheiter- 
haufen des Patroklos herbeischafften (Hom. I. 
AX1II 121), und die, welche dem Zopyros das 
Getreide trugen, weiblich (Herod. III 153); die 
im Heere des Dareios, wohl auch als Lasttiere 
gebraucht (ebd. IV 129), können beiderlei Ge- 
schlechts gewesen sein (vgl. auch u. IV 8), Ge. 


kommenden Manltiere (ebd. D. 11852); doch waren 10 wöhnlich aber sind diese Lasttiere als männliche 


die Eneter wohl nicht, wie zu der Stelle auch 
bemerkt wird (Schol. ebd. u. XXIV 278), geradezu 
Erfinder der Maultierzucht {vgl. IV 1. 5), obwohl 
nach H. Brunnhofer (Beiträge zur Kunde der 
indogerm. Sprachen XXVI 1900, 75) der Name 
des Landes Kappndokien, das mit Paphlagonien 
oder dem Lande der Eneter stammverwandt war, 
aus dem Zendwort katkrca = Maultier und skr. 
tokd = Nachkommenschaft als Land und Leute 


bezeichnet (Plaut. Most. 780. Cie. top. 36. Hor. 
sat. 15, 47; ep. 16, 61, vel. II 2, 72. Sen. ep. 
123. 7. CoLT1 21,3. Plut. Lueull. 17. 37. Appian, 
Mithrid. 82. Veget, mul, III 59, 1; vgl. auch 
u. IV 12), und solche wurden auch im Heere ver- 
wandt (Liv. X 40, 8, vgl. VIL 14,7). Die odojes 
im Lager der Achaier, welche von Apollon ge- 
tötet werden (Hom, Il. I 50), köunen nach der 
Anwendung, welche die Maultiere in der Ilias 


‚ler Maultierzucht zu erklären ist. Man sollte mit 20 finden, verschiedenen Zwecken gedient haben. Im 


der Dressur am vierten Tage im zweiten Drittel 
des Monats durch Auflegen der Hand beginnen 
iHes. op. 796 u. Schol.\. Verschnitten sollten die 
männlichen Maultiere am 12. des Monats werden 
tebd. 791 u. Schol.\, doch scheint die Kastration 
bei ihnen ebenso wie beim E. etwas Ungewöhn- 
liches gewesen zu sein (vgl. Varro II 7, 15). 

5. Rassen und Lokales. Von den Maul- 
tieren der Eneter ist eben die Rede gewesen. 


Gebirge schleppen kräftige männliche „Yulovor 
Balken herab (Hom. H. XVII 742). Ebensolche 
zogen auch Lastwagen (Hom. U. XXIV 278, 782, 
Arıst. hist. an, VI 164 p. 577 b. Plin. VIII 175; 
ungenau Phut. Cat. mai. 5), so ©f soleher Tiere 
in reichem Schmuck den Leichenwagen Alexanders 
d. @r. (Diod. XVIH 27); daher wohl auch in 
andern Fällen männliche yudovo: Lastwagen zogen 
(Hom. Il. VII 333. Herod. I 188) und das Leöyos 


Starkknochige Manltiere waren dem Prianos aus 30 doı#öv wohl auch aus solchen bestanden und ge- 


Mysien geschenkt (Hom. D. XXTV 278), sci es 
männliche febd.) oder weibliche (ebd. 325), und 
Anakreon (beim Schol. Honı. ebd. 278) war der 
vielleicht ganz richtigen Ansicht, daß die Myser 
die Maultierzucht erfunden hätten tvgl. 0. IV 1.4. 
Hehn 132%.) Der Besitz galatischer Maultiere 
galt für einen überflüßigen Luxus (Plut. de eupidit. 
divit. 2). In Lydien gab ces schöne Manltiere 
(Aisopos bei Ps.-Plut. sept. sap. conv. 4). In der 


wöhnlich ebendazu (Isae. Y 43), nur ausnahms- 
weise zum Ziehen der Personenwagen (Aischin.-II 
1111, gedient haben wird. Lastwagen zogen auch 
die maed iCato agr. 62. Varror.r. 118, 5),z. B. die 
Gieschützkarren (Veget. r. mil. 21 25. III 24. Plut. 
sull. 12), doch konnte ein solches Zwiegespann 
auch für jeden andern Wagen benutzt werden 
(Varro ebd.) Ein Zus von mut schleppte Mar- 
morblöcke (Mart. V 22, 7). In diesem und ähn- 


Gegend an der östlichen Spitze des arabischen 40 lichen Fällen zogen sie wohl, paarweise hinter- 


Meerbusens gab es Maultiere in Menge (Agathar- 
chides in Plot. bibl. p. 457 b 10. Artcmidoros bei 
Strab. XVI 777), doch keine im südlichen Arabien 
(Strab. ebd. 68). In Italien waren die von Reate 
sehr berühmt (ebd. V 228; vgl, 6.1113, 4. IV 2 
und u. IV 16. Die von Minorca zeichneten sich 
durch Grösse und Stärke aus (Diod. V 17). Uber 
las Fehlen der Maultiere in Skytlien sc. TI 
und die in Eh u. IV 16, 


5, Fntter. Nach dem Ausdrusch des Getreiles 59 3%; doch ist dies unsicher, vgl. S. 628). 


muß man Beu nnd zerkleinertes Stroh anfbe- 
wahren, um Futter für ein Jahr zu haben tHes. 
op. 606). Außer diesem Futter gibt man einem 
jungen Maultier auch Gerste (Varro I 8 2. 
Während zerkleinertes Stroh eine magere Nahrung 
ist (Apul. IX 13), ist Gerste eine so gute Nahrung 
ıMart. XIII 11). dal» die Maultiere davon dick 
und übermütisr werden können (Aesop. 157 
Bahr. 52. Diese fressen auf der Weide die iyom- 
arts ıHom. Od. VI 90}, d.h. wohl den Hunds- 
zahn. Cynodon dactylon Pers. 

7. Verwendung. Das Maultier wurde erst- 
hch zum Reiten henutzt {Hor. Sat. 16, 105. 
Mart. XIV 197. Veget. mul. III 59, 1: wohl auch 
Artern. onir. IV 13: vgl. Mau o. Bd. IT 5. 1792, 
47ff.). Dies geht auch aus dem Edict Diocletians 
vom J. 301 hervor (10, 3; vgl. Blümner S. 132). 
Zum Lasttier eignet sich mehr der mulus als 


Hg 


einander gereiht, statt an einer Deichsel an einem 
langen Zugseil, protelam (vgl. Lucilins bei Baeh- 
rens Frasm. poet. rom. 186). Mit weiblichen 
zloroı dageren fuhren Nausikaa (Hom, Od. VI 
2.1, wohl auch die indischen Weiber in dem 
bakchischen Zuge des Ptolemaios II. (Kallixenos 
Rhod, bei Athen, V 261 a} und vielleicht sriechische 
Hauptleute in Thrakien (Xen. an. VIT5, 2). Ferner 
die Tochter des Servius Tullius (Dion. Hal, IV 
Die 
‚ulae wurden vor die Reisewagen der Römer 
gespannt (Varro r. r. III 17, 7. Sen. ep. 85, 4. 
luven, 7, 181, Mart. VIH 61, 7. Gai. inst. II 
212), und diejenigen, mit welchen Nero fuhr, 
hatten silberne (Suet. Ner. 30), die seiner Ge- 
mahlin Sabina goldene (Plin. XNXXIII 140. Cass. 
Dio LXII 28: Hufschuhe. In einem Testament 
vom J. 109 n. Chr. vermachte Dasumius seiner 
Tant> einige Paare von mudlue nebst Keisewagen 
und Kutschern (CIL VI 10229. 71). Nach einem 
Gastmahle schenkte der Kaiser Verus seinen Tisch- 
genossen mit Silber beschlagene Wagen nebst 
mulae und Kutschern (Hist. aug. Ver. 5, 4). Der 
Kaiser Heliogabalus bestimmte, welche Damen 
in einem carpentum mulare fahren dürften (ebd. 
Hel. 4, 4). In dem Kanal der pomptinischen 
Sümpfe zwischen Circei und Tarracina wurden 
die Schiffe von einer mula gezogen (Hor. sat. I 
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5, 156. Strab. V 2383). Auch unter das Joch 
eines Lastwagens konnten die mulae gespannt 
werden (Verg. catal. 10 [8], 19). Vielleicht waren 
auch die esseda, welche am Rhodanus von mwlae 
ohne Zügel, indem sie allein dem Zuruf des 
Lenkers folgten, gezogen wurden (Claudian. carm. 
min. 18 de mulabus Gallieis), Lastwagen. Über 
die Benutzung der Maultiere bei der kaiserlichen 
Posts.Seeck o. Bd. IV 8.1850, 41ff. 1852, 6ff. Eine 
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in der Hand des Treibers befand. Der Reitsattel 
hiess doroaßn (s. d.) und sella (Veget. mul. IT 
59, 1). Im genannten Edikt (10, 3) ist er von 
Leder und paramna genannt, und als Preis sind 
für ihn nebst Peitsche 800 Denare angesetzt; die 
sonst unbekannte Bezeichnung wird von Th. 
Mommsen (Ber. d. sächs. Ges. d. Wissensch. 
1851, 70) mit zepanreıw = anheften (vielleicht 
von der Rückenlehne) in Verbindung gebracht. 


Zeit lang bediente man sich in Olympia bei den 10 Der Packsattel hieß siratum (Liv. VII 14, 7. 


Wettfahrten mit der arzyın außer der Pferde 
auch angeblich männlicher Juioro: (Polem. Iliens. 
beim Schol. Pind. Ol. 5 argum. Poll. VII 186). 
Doch nannte Simonides von Keos die siegreichen 
yulovoı des Anaxilas sturmfüssige Schwestern der 
Pferde (bei Herakleides Pont. polit. 25, 5, FHG 
.TT 219, Arist. rhet. II 2 p. 1405b 27%). In 
dreien seiner Oden feierte Pindaros (O1. 46) 
solche Siege von zwei Sicilianern und zwar auch 
mit weiblichen „reoree (ebd. 6, 25). 
währte von Ol. 70-—84 (Paus. V 9, 1; vgl. Polen. 
ebd.). d.h. 500/3—444/7 v. Chr. Nach Homer 
(Il. X 352, bei Artem. onir. Il 12 p. 101, 17H. 
Schol. Soph. Ant. 340) zieht ein Gespann von 
zwei weiblichen „wweroe den Pflug im Brachfelde 
besser als eines von zwei Rindern (vgl. Hom. Od. 
VII 124). Als Grund gab Aristarchos (beim 
Schol. Hom,. Il. ebd ) die grössere Schnelligkeit 
an, Eustathios (810, 61) aber bemerkt dazu unter 


Die Sitte 20 (vgl. Blümner 132). 


Berufung auf Sachkundige sehr passend, dass die 30 


erste und tiefe Pflugfurche besser von largsame- 
ren, aber stärkeren Rindern, die zweite aber von 
den schnelleren Gorfs aufgerisson werde. Denn 
ınan kann den Pflug, wenn der Boden nicht schwer 
ist, sowohl von männlichen als weiblichen Maul- 
tieren zichen lassen (Col. VI 37, 11). Denselben 
Zweck hatte vielleicht auch Hesiodos (op. 486. 
807) im Auge. wenn er die ıdoro: neben den 
Rindern nennt. Endlich werden jene auch unter 


den troftzea genannt, mit welchen das Getreide 40 Wasser zu trinken (ebd. 17, 18). 


sedroschen wurde (Xen. oee. 18, 4). In dem zu 
einer Bäckerei Pompeiis gehörigen Stall will man 
keste von Maultierknochben gefunden haben, und 
die Maultiere sollen die Mühle derselben gedreht 
haben (Överbeck-Man) Ruhetage hatten die 
Maultiere bei den Römern an Familienfesten (Uato 
agric. 198 und bei Col. II 21,5; vgl. o. IIL 6). 
besonders Totenfesten (Col. ebd.); an den öffent- 
lichen Festtagen durfte man sie zwar nicht ein- 


spannen, aber mit dem Packsattel Baumpflänz- 5 


ling: herbeitragen lassen ıCol. ebd. 3). Wie 
lie E. {s. o. HI 18 a. E.) ruhten sie an den 
Consualien und wurden mit Blumen bekränzt 
ıs,. Aust o.Bd. IV Ss. 1111, 66). Da an diesen 
Festtayen Fudi eireenses gefeiert wurden. liefen 
dabei auch Maultiere um die Wette, weil diese für 
die ältesten von allen Zugtieren galten (s. Aust 
bd.). Uber die Verwendung der Exkremente in 
der Landwirtschaft s. Bd. VS. 17654f. 

8. Geschirr. 
über das des E.s (=. o. III 7) zu sagen. Als 
Maximalpreis für einen ledernen Halfter, capr- 
strum, sind im Edikt des Diocletian vom J. 301 
(10,7) 80 Denare = 1,46 Mark angesetzt. Ebenda 
(6) ist ein Zaum, jedenfalls ohne Gebiß, nebst 
Halfter, beides von Leder, aaf 120 Denare an- 
Betz: also wohl mit der Bestimmung, daß der 

aum vom Reiter gehalten und der Halfter sich 


Über dieses ist Ähnliches wie 10 


Veget. mul. III 5%, 3) und elitelfae (Plaut. Most. 
778. Hor. sat. I 5, 47, Liv. X 40, 8), weshalb 
man auch mrulus elüellarius sagte (Plaut. ebd. 
780. Cie. top. 36. Col. II 21, 3). Mit celstellae 
wird aber zardnlıov» identifiziert {s. o. III 1). 
Als später ogyua, bezw. sagma, aufkam, sagte 
man mulus sagmarius (Serv. Aen. I 417) uni 
mula sagmaria (ebd. Isid. XX 16, 5) und über- 
haupt saymardus für jedes Saum- oder Lasttier 
Wie männliche Maultiere 
bei einem Lastwagen unter das Joch gespannt 
wurden, schildert Homer (Il. XXIV 268; vgl. 
W.Helbig D. homer. Epos? 147ff.). Im Maxi- 
maltarıf des Diocletian (10, 18) ist der Preis für 
die lederne Fuhrmannspeitsche mit (hölzernem) 
Griff auf 16 Denare = 29 Pfe. angesetzt. Über 
das protelum und die den spätern Hufeisen ent- 
sprechenden metallenen Hufschuhe s. den vorigen 
Abschnitt und Blümner 110. 

9%, Medizinisches. Das wenige, was hier 
zu sagen ist, könnte auch in dem Abschnitt IV 15 
erwähnt werden. Wenn man die Nase einer mala 
küßt, hören Niesen und Schlucken auf (Plin. 
XXVIIE 57) und soll Schnupfen vergehen (ebd 
XXX 31 = Plin. Inn. IE 10). Der Gestank aus 
der Nase verschwindet, wenn der Mann die Nase 
eines mulus, das Weib die einer srzula küht 
(Mare, Emp. 10, 60). Bei keuchendem Atem ist 
der Schaum von dem Maul einer »2../a in warmenı 
S. auch u. V. 

10. Werte. In der ersten Hälfte des 4. Jhdts. 
v. Chr. wurde in Attika ein (gewöhnliches) Paar 
Maultiere für 8, ein anderes für 51/, Minen ver- 
kauft (Isae. VI33), d.h. 723 und 500 Mark. Ein 
mudlus konnte leicht teurer als ein gallisch"r 
Pferdewallach sein (Plaut. Aul. 494) und war 
kostbarer als ein Rind (Col. VI 37, 11). eine 
mula wertvoller als ein »zid/us (ebd. 36, 3) und 
unter Umständen teurer als ein Haus (Mart. II] 


162, 6); letztere gehörte zum Luxus der Frauen 


{Tert. ad us. I 8). Über die Frhebung eine 
Grenzzolles s. o. III 10. Nach dem Edikt Dio- 
cletians vom J. 301 sollte der Maximaltagelohr: 
für den Treiber (?) oder Kutscher (7, 19) außer 
der zu gewährenden Kost 25 Denare = 45.7 Pfr. 
betragen; der Tierarzt für Scheren (der Mähne 
und Herrichtung der Hufe zur Aufnahme von 
Hufschuhen (oder Hufeisen, worüber Blümner 
116 zu vergleichen) pro Tier 6 Denare (7, 26) 
11 Pfg., für Aderlaß und Reinigen des Kopfes 
(d.h. nach Blümner 111 wohl der Augen, Ohren. 
Zähne u. s. w.; pro Kopf 2u Denare (7, 21) = 
6,5 Pfg. erhalten. 

11. Vergleich und Schimpfwort. Ein 
langsamer Mensch läßt sich mit einem nuuovos 
vergleichen (Ps.-Plut. sept. sap. conv. 4). Als 
Schimpfwörter für dumme Menschen finden sich 
mula (Plaut. Most. 878) und mulus (Catull. 83, 3). 
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12. Sagen, Anekdoten u. dgl. Als die 
Herakliden in die Peloponnes zurückkehren woll- 
ten, verhalf ihnen zufolge eines Örakelspruches 
dazu ein nlovog (Paus. V 3, 5f.). Ein männ- 
liches Maultier des ‘[hales, welches zum Tragen 
von Salz benutzt wurde und zufällig beim Über- 
schreiten eines Flusses gestürzt war, hatte be- 
merkt, dab seine Last durch die Auflösung des 
Wassers erleichtert war, und warf sich daher, 
so oft es durch den Fluß geführt wurde, 
sichtlich nieder, um die Last zu erleichtern: da 
lıel) Thales die Gefässe mit Schwämmen füllen, 
so dab das Tier durch die Erfahrung, wie es 
seine Last durch das Hinwerfen erschwere, eines 
Besseren belehrt wurde (Plut. soll. anim. 16. 
Aelian. hist. an. VII 42; EB. bei Aesop. 322). 
Ein achtzigjähriger „uloros, der wegen seines 
Alters nicht mehr eingespannt wurde, hatte bei 
dem Bau des Parthenon in Athen die andern 


Gespanne dadurch zur Arbeit angefeunert, daß er 20 dab der Staub, 


teils mitzog, teils nebenherlief, woraufhin durch 
Staatsbeschluß die Getreideverkäufer angewiesen 
wurden, ihn nicht von ihren Getrcidesieben weg- 
zujagen (Avist. hist. an. VI 164 p. 577 b. Plin. 
VII 175: vgl. Plut. Cat. mai. 5). Zur Trauer 
um den Tod des Hephaistion liel Alexander d, Gr. 
allen Pferden und Maultieren die Mähne ab- 
schneiden (Plut. Alex. 72). Einem schlechten 
Haushalter, der sogar schon seinen Pferdewallach 
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den E. nicht einen Teil derselben abnehmen will, 
wird es nach dem Tode des E.s mit der ganzen 
Last desselben und obendrein noch mit der ihm 
abgezogenen Haut bepackt (Aesop. 177 b). 

15. Eigennamen. Auf einem Pinax in Berlin 
nr. 1814 hießen zwei Maultiere daAsos (= Hell?) 
und Mri/tos von uöAn (P. Kretschiner D. griech. 
Yaseninsehriften 1894, 210; vgl. u. VI 2a). 

16. Aberglaube. Über die als Prodigien 


ab- 10 angesehenen Fälle, in denen wnulae geboren hatten, 


s. 0, IV 2. 13. Im J. 572 d. St. war der Fall 
zu sühnen, daß ein dreifüssiger midus in Beate 
geboren war (Liv. XL, 2). Mit dem Aberglauben 
in der Medizin (s. o. IV 9) und der Geilkeit des 
E.s (s. o. III 2b) hängt der Glaube zusamınen, 
Haare, aus dem Schweif der »zula. gerissen, könn- 
ten bewirken, daß Weiber gegen ihren Willen 
empfingen, wenn man jene nämlich während des 
Beischlafs zusammenbinde (Plin. XXX 142), und 
in welchen sich eine muda ge- 
wälzt habe, auf den Leib gestreut, die Liebes- 
hitze mildere (ebd. 148). Einige Schriftsteller 
(Herod, IV 30. Paus. V 5, 2; vgl. Antigon. Car. 
13) behaupten, dass Pferdestuten in Elis von 
#, nicht trächtig würden, sondern zum Bespringen 
in die angrenzenden Länder geschickt werden 
müßten. wovon der Grund nach Aussage der 
Eleer ein darüber ausgesprochener Fluch sein 
solle. Ihr König Oinomaos nämlich sollte als 


aufgewessen hatte, riet Cicero iep. IX 18, 4), auf30 großer Pferdeliebhaber schwere Flüche auf das 


dem ihm übrig gebliebenen ‚»ıulus nach Rom zu 
reiten. 

13. Sprichwörtliche Redensarten. Um 
etwas kaum Mögliches zu bezeichnen, sacte man 
Ereay Huloroı teroor (Herod. III 151). lateinisch 
cum mula prpererit (Suet. Galb. 4). Die Worte 
des Epigranimatikers Pompilius (bei Yarro de h. 1. 
VII 28 sie fiet mutun mulk (etwa: so wird die 
gegenseitige Ausgleichung erfolgen) entsprechen 


Beschälen durch E. gelegt haben (Plut. quaest. 
gr. 52). Aber schon Aristoteles (bei Aelian. hist. 
an. Y S) hatte darüber Bedenken, dab in Elis 
keine Maultiere sollten geboren werden können. 
Auch spricht Normon (Hom. Od. IV 636) von 
seinen jungen Manltieren in Elis, die noch von 
Pferdestuten gesäugt würden. Tatsächlich wer- 
den allerdings m historischer Zeit die Eleer keine 
Maultierzucht getricben haben, weil das benach- 


dem Sprichwort Mulua muli seabunt (Auson. 40) barte N dureh seine berühmten Zucht-E. 


idyll. 12 pracf. moneosyll.), d. h. ‚die Maultiere 
kratzen sıch ee auf welches auch die 
Worte des Symmachus (ep. 1 31, 1) anspielen: 
st plura de le pracdirem, videbor nnduum sca- 
here. Als Marius zum erstenmale die Soldaten 
selbst ihre onera (Fest. ep. p. 148, 6. 149, 25) 
onler sarelwae (ebd. 24, 1), d. h. ihre vasa 
IKorb. Beil, Kochgeschhr) und eibarda (Frontin. 
strat. IV 1], 7), nämlich Mehl oder Brot, auf 
einer gabelförmigen Stange tragen hiel, sprach 
wan von mul Mariani. Der Ausdruck wurde 
dann auch auf geduldig arbeitende Menschen über- 
haupt angewandt (Plut. Mar. 13). Da die von 
Marius eingeführte Sitte beim Heere verblich, 
sieht man ihr Gepäck an einer Stange tragende 
Soldaten auch z. B. an der Traianssäule (Bellori 
Colonna Yratana, Taf. IV 43. 44. Das Sprich- 
wort Melum de asino pingere, eigentlich ‚aus 
less Bilde eines E.s das eines zes machen‘ 
ı Tert. av. Vatent. 19). bedeutet ‚aus einem duinmen 


@inen andern machen‘ oder ‚keinen Unterschied 
machen‘. 
14. Fabeln. In diesen wird das Maultier 


in Beziehung zum E. gebracht. Wenn es auf 
seine Ähnlichkeit mit der Mutier stolz werden 
will, erinnert es sich, daß es den E. zum Vater 
hat (Aesop. 157 = Babr. 62. Ps.-Plut. sept. sap. 
zonv. 4). Da ex dem unter seiner Last erliegen- 


50 nicht Maultiere (Paus, 


(s. 0. III 4) dazu viel besser geeignet war (anders 
freilich Hehn 135). Über das Gespenst Empusa 
s. 0. III 17. 

7. Mythologie. Uber Maultiere, welche 
\Wagen im Zuge des Dionysos ziehen, s. vo. III 18. 
Die Semele, später Mutter (des Dionysos, fuhr mit 
Maultieren (Nonn. VIE 245). Dagegen ritt die 
Selene, welche an dem Postament "ler Zeusstatue 
in Olympia dargestellt war. wohl auf einem Pferde. 
v1l,8). 

18. Opfer. Mari werden den (söttern nicht 
geopfert (Aınob. VII 16). 

V.Maulesel. Die alten Griechen bezeichneten 
mit Suderos (s. 0. IIT 3) und vielleicht auch ösees 
nicht nur das Maultier, sondern auch den Maul- 
E., so dalı manches, was von zurloros vesagt Wird, 
sich auch auf den Maul-E. beziehen kann. Be- 
sonders gehört deshalb hierher auch einiges von 
dem, was über die zuologischen Eigenschaften 


su alter drei Tiere co. IIı und über die Kreuzung 


zwischen Pferd’ und E. (o. IE 3, erwähnt ist. 
Im übrigen aber wird das vom Maultier Gesagte 
sich im großen und ganzen auch nur auf dieses 
beziehen lassen, da im alten Griechenland ebenso 
wie im heutigen, wo worige: auch Maultier und 
Maul-E. bezeichnet, aber das govide: fast immer 
das Produkt von E. und Pferdestute ist (Th. 
v. Heldreich La Faune de Gröce 1878, 17), es 
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wenig Maul-E. gegeben haben wird. Die Römer 
nannten ihn hinnus (Varror.r. II 8,1. 6 u. bei 
Non. 122, 2. Col VI 37,5) und hinnuleus (Varro 
de 1,1. IX 28) oder Ainnulus (Plin. VIII 172; vel. 
Corp. gloss. lat. II 324, 57: nulovos E£ Inzov zaı 
övov Ümkeias hinnus hinnulus). Das Wort ist 
offenbar von yivros (gennus bei Mart. VI 77, 7) 
entlehnt, womit ein krankhaft gebildetes Maultier 
bezeichnet wurde (s. o. IV 1}. In nicht allzu 
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ebd. p. 421) ein Gedicht auf einen gewissen Burdo, 
welcher seiner Tochter den Namen Pasiphaa ge- 
geben hatte, und bezeichnete ihn dabei als einen 
burdo. Von Placitus med. ist das 13. Capitel 
überschrieben De mula vel hurdone. Unter anderem 
lehrt er darin, ein Weib werde unempfänglich, 
wenn es die Hode eines bardo über einem un- 
fruchtbaren Baume verbrenne, in dem Urin eines 
verschnittenen Tieres lösche und nach der Men- 


früher Zeit finden wir es als etruskisch Auzns 10 struation in dem Fell einer nula an den Arm 


wieder (Mor. Schmidt Jahrb. f. Philol. 1874, 
300). An seine Stelle tritt später burdo, zuerst 
nachweisbar als Cognomen eines Praefecten der 
Flotte in Deutschland im J. 69 n. Chr. (Tae. 
hist. 1 58), übrigens nicht zu verwechseln mit 
hurdus (Ps.-Acro zu Hor. c. III 27, 7) oder burzeus 
(Veget, mul. VI 2, 2. Isid. XII 1, 55), was ein 
kleines Pferd bezeichnete (Veget. ebd.), Wenigstens 
wird durdo ausdrücklich als Maul-E. erklärt (Isid. 


binde; verbrannte Leber des burdo (Hufasche von 
mlus oder meula bei Plin. XXIX 106. Plin. Iun, 
L 4. Marc. Emp. 6, 19) mit Myrtenöl befördere 
das Wachsen des Kopfhaares, Dem Worte burdo- 
bast@ (Petron. 45, 11) wird teils die Bedeutung 
‚lendenlahmer E.' teils ‚Maultiertrage‘, d. h. 'Irag- 
gestell auf dem Rücken eines Maultieres, beige- 
legt (s. L. Friedlaender 2. d. St. 246f.). Weist 
die Etymologie des Wortes auf die Bedeutung 


XII 1, 61. Eugenius de ambigenis 2 in Anthol. 20 eines Gestells hin, so ist mit demselben wohl ein 


lat. nr. 387 ed. Meyer. Corp. gloss. lat. V 563, 
45. 493, 25), freilich auch als Maultier (Corp. 
loss. lat. II 324, 56: Adoros 85 Imsov Ondias 
xat Övov mulus vurdo, vgl. auch ahd. diermer 
‚burdo ex egua et asino‘ bei H. Palander D, alt- 
hochdeutschen Tiernamen I 1899, 99). Wenn ein- 
mal hebräisch pered = Maultier in der Vulgata mit 
hurdo übersetzt ist (2 [4] Reg. 5, 17) und dieses 
selbst aus jenern hervorgegangen sein sollte, so 


solches für Maul-E. gemeint. Im Edikt Diocle- 
tians vom J. 301 (7, 17. 19), in welchem die 
burdones nur als Saumtiere vorkommen (Blünıner 
109. 132), ist der Maximaltagelohn sowohl für 
den asinarius, E.s-Treiber, als »zwlio, Maultier- 
Kutscher (oder auch -Treiber‘?), als burdonerzus 
ausser der Verpflegung auf 25 Denare = 45,7 Pfg. 
festgesetzt, Nach diesem Fdikt (11, taff.) sollte 
der härene Packsattel sci es des Azrdo sei es des 


wird doch an 10 oder 11 andern Stellen der Vul- 30 Kamels höchstens 350 Denare = 6,30 Mark, der 


gata jenes mit mals und einmal (2 Sam. 13, 
29) mit aula übersetzt. Dazu kommt, dafı heute 
italienisch Jardetto den Maul.-E. bezeichnet. Daher 
hat die Bedeutung Maul-E. wohl die meiste Wahr- 
scheinlichkeit für sich, wenngleich mitunter auch 
-in männliches Maultier gemeint sein kann. Dab 
nannus, ein gallisches Wort, seit Lucretius (III 
1061) öfters gebraucht, und derzeus nicht gleich- 
bedeutend mit Aunnus sind. sondern ein kleines 


eines E.s nur 250 Denare kosten. Die Belastung 
des buurdo mit Brennholz ist daselbst (14, 10) auf 
300 Pfund = 98,24 kg., die des E.s (14, 11} auf 
200 Pfund angenommen, dagegen ist von (der 
eines mzlus ebensowenig die Rede, wie von dem 
Packsattel eines solchen. 

VI. Kunstdarstellungen. 
lungen des Wild-E.s s. 0. I. 

1. Vorbemerkung. Bei vielen Denkmälern 


Über Darstel- 


Pferd bezeichnen, hat K. Rittweger (Archiv f.40 sind die Archäologen im Zweifel, ob sie einen E. 


lat. Lexikographie 1892, 318£.; vgl. auch Corp. 
wloss. lat. Il 197, 2 mannis Bowelzors) nachge- 
wiesen, wenn auch. wie eingewandtwird (Schrader 
bei Hehn 551. W. Meyer-Lübk« Berl. phil. 
Wochenschr. 1899. 1833), italienisch /rzeeo, spanisch 
borrien, prov. burrik, die von berieus stam- 
en, Benennungen des E.s sind. Der hinnus ist 
kleiner als der mulas und meist rötlicher; seine 
Öhren sind die des Pferdes, Mähne und Schwanz 
ähnlich denen des E.s; der Fütus bleibt wie der 
es Pferdes 12 Monate (genauer nach o. IIT 3 
im Mittel 340 Tage) inı Mutterleibe: man zieht 
ihn wie ein Pferdefüllen auf und erkennt sein 
Alter an den Zähnen (Varro r. r. II 8, 6). Die 
hund sind in allem der Mutter ähnlicher, als dem 
Vater; daher ist es vorteilhafter wur zu züchten 
(Col. YII 37. 5). Birdones sind von dumenta 
verschieden (Ulp. Dig. XXXII 49 pr... Kramyf- 
adern entstehen beim durds, wenn er eine zu 
grolie Last getragen, bei der mula, wenn sie zu 
lange im Joch gewesen ist (Pelagon. 196), Wenn 
der burdo die Rhododaphne, d. h. den Öleander 
(vgl. o. III 2aj, frißst, platzt seine Blase und er 
muß sterben (ebd. 141). Die burdones tragen 
Stroh (Inc. beiBaehrens Poet. lat. min. IV p. 332). 
Mit Bezug auf die unnatärliche Liebe der Pasiphae 
zu einem Tiere (vgl. asinaria Pasiphae bei Apul. 
met, X 19) verfasste Luxorius (bei Baehrens 
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HN 


oder ein Maultier darstellen, da die charakteristi- 
schen Eigenschaften des Maultiers. nämlich der 
ganze dem des Pferdes ähnliche Habitus, die 
kürzeren Ohren. die längere Mähne und die mehr 
oder minder starke Behaarıng des Schwanzes auch 
nahe an der Wurzel oft nicht deutlich genug 
oder einheitlich ausgeprägt sind. Dies trifft be- 
sonders bei dem Reittier des bakchischen Kreises 
zu. So nahm z. B. Ed. Gerhard tAuserles. gr. 
Yasenbilder I 151. 2650) mit einer an sich sehr 
sinnigen Begründung an, dafi von Dionysos das 
Maultier als Symbol des unfruchtbaren lüsternen 
(iottes veritten werde. Aber nach den literari- 
schen Zeugnissen war der E., wenn auch nicht 
das Zugtier, so doch jedenfalls das Reittier des 
bakchischen Kreises (s. 0. III isi. Diejenigen. 
welche in einem Vasenbilde (u. VE 3bi die Illu- 
stration zur ersten Szene von Aristophanes Fröschen 
erkannt zu haben glauben, haben doch aus diesem 
Grunde das darin vorkommende Reittier für einen 
E. angesehen. Auf der (ebd.) zu erwähnenden 
korinthischen Amphora ist ein dem Maultier ähn- 
lich gestalteter E. als övos bezeichnet. Ferner 
wird man mit Recht präsumieren, daß Mühlen- 
tiere keine Maultiere, sondern E. gewesen seien, 
umgekehrt: bei den Pflugtieren. In andern Fällen 
wird die Entscheidung mehr oder minder un- 
sicher sein. 
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2. Realistische Darstellungen und 
Genrebilder. a) Vasenbilder. Auf dem 
sf. Bilde einer im Louvre befindlichen Schale, 
welches die Bestellungsarbeiten beim Ackerbau 
darstellt, sieht man unter anderm einen mit zwei 
Maultieren bespannten Pflug, einen ebenso be- 
spannten und mit zwei Gefässen beladenen zwei- 
rädrigen Karren und ein nicht angeschirrtes Maul- 
tier; die Zugtiere sind mittels eines breiten, über 
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Maultier antreibt (A. Schulten Arch. Anz, 1899, 
67 m. Fig. }). 

d) Plastische Darstellungen. Eine Terra- 
kotte, welche eine auf einem E. sitzende und ein 
Kind in den Armen haltende Frau darstellt, ist 
aus Salamis in Cypern ins Brit. Museum gekon- 
men (Arch, Jahrb. I 1886, 127). Im vatikani- 
schen Museum befindet sich der Marmorkopf eines 
E.s, der, weil er Stutenkot gerochen hat (?), den 


Brust und Nacken gehenden Gurts an die Deichsel 10 Kopf erhebt und ein brünstiges Geschrei anstimmt 


festgebunden und am Kopfe aufgezäumt, während 
die auch einen Pflug ziehenden Stiere unter dem 
Joche gehen (Jahn Sächs. Ber, 1867, 78ff. mit 
Taf. 12. Blümner bei Baumeister 11f. mit 
Taf. 113a.b). An einer kleinen, ebenfalls sf. 
Vase aus Eleusis bezieht sich das Bild der Vorder- 
seite auf die Midassage, das auf der Rückseite 
bringt Arbeiten beim Feldbau, bei denen wiederum 
Maultiere den Pfiug ziehen (H. Bulle Athen. 


(Helbig Führer nr. 175). Drei Bronzestatuetten 
von E. bildet Reinach (Stat. II p. 745) ab: 
1. eines nackten von Wien, 2. eines brünstigen 
und mit zwei zu beiden Seiten herabhängenden 
Körben bepackten des Brit. Mus. und 3, eines 
ungezäumten mit Halsgurt und Reitsattel, der 
vorne eine hohe Lehne hat und durch Bauch- und 
Schwanzriemen befestigt ist, von Toulouse. 

In mehrfacher Hinsicht ist ein Reliefbild von 


Mitt. 1897, 338 mit Taf. 13. R. Zahn ebd. 1899, 20 Aesernia in Samnium interessant (Jahn Ber. 


540 mit Fig. 3). Auf einer Caeretaner Vase, deren 
Figuren auf den roten Tongrund im sog. Sil- 
houettenstil aufgemalt sind, ist ein von einem 
Löwen angefallenes Maultier dargestellt (Fr. Win- 
ter Arch. Jahrb. XV 1900, 84 mit Fig. 2 nach 
‚Jen Antiken Denkmälern II Taf. 28 m. farbigen 
Abbild.). Der schon (oben IV 15) erwähnte Ber- 
Jiner Pinax nr. 1814 zeigt einen Reisewagen 
mit zwei Maultieren (F. Jesechonnek De nomi- 


1801, 369. mit Taf. X 6. Blümner bei Bau- 
meister 2119. mit Fig. 2375). Ein Reisender 
nämlich, der in einem Wirtshause übernachtet 
hat, sein Reittier am Zügel haltend, verhandelt 
mit der Wirtin, wie die Inschrift erweist, über 
die Bezahlung. Da sie ihm 2 As, etwa 10 Ptg., 
für das seinem mulus gegebene Heu abfordert, 
scheint ihm diese Forderung zu hoch. Das Tier 
ist deutlich, besonders durch seine starke Mähne, 


nibus quae Graeci pecudibus domestieis indiderunt 30 als Maultier charakterisiert. Der Sattel ist durch 


1885, 50). 

b) Campanische Wandgemälde. 
den pompeianischen Gemälden zeigt zunächst eines 
einen an die Wand sebundenen ithyphallischen 
E. (oder ein solches Maultier) mit emem Reit- 
sattel, welcher mit einem Gurt unter dem Bauch 
hefestist ist(Jahn Abhandl. Sächs. Ges. 1868, 254 
mit Tat. IE. W. Helbig Wandgem. nr. 1482). 
Das ithyphallische Tier eines andern solchen Ge- 


Unter 


Brust-. Bauch- und Schwanzriemen befestigt, die 
Kopfbekleidung der auch heute üblichen gleich, 
dageren zeigen sich an dem sichtbaren einen 
Ende des Gebisses drei kleine Stacheln (über diese 
s. Droysen o. Bd. III 8. 2064, 47). An dem 
Friese eines römischen Grabinals augusteischer 
Zeit sieht man zwei Mühlen von je einem BE. ge- 
dreht werden; an der einen steht der den E. an- 
treibende Sklave mit der Teitsche (Blümner 


mäldes ist eher ein Maultier und fast ebenso 40 bei Baumeister 246 m. Fig. 224 a|; die Augen 


gesattelt, nur daß der Sattel vorne nicht un- 
erheblich nach oben gebogen und auch noch unter 
der Brust und dem Schwanz befestigt ist (Jahn 
ebd. 283f. mit Taf. IIT4. Helbig ebd. nr. 1483). 
Auf einem (remälde fehlen die Vorderteile der 
beiden Maultiere. welche einen zweirädrigen Last- 
wagen ziehen (Jahn ebd. 22 mit Taf. III 3. 
Helbig ebaä. nr. 14155). Von einem vierrädrigen 
Wagen mit Weinschlauch sind die beiden, wohl 


inännlichen, Maultiere abgespannt, doch sieht man 50 (OÖverbeck-Mau Fig. 186). 


an der etwas aufgerichteten Deichsel oben das 
Joch mit dein Riemenwerk, womit jenes befestigt 
nnd die Tiere angespannt wurden (Jahn ebd. 
2824. mit Taf. V 1. Helbig ebd. nr. 1487). Zu 
einem Tierstück gehören zwei vor einer Löwin 
fliehende E. (Helbig ebd. nr. 1586). Unter den 
herculanensischen Gemälden, welche ägyptisierende 
Landschaften darstellen, bringt das eine unter 
anderm «einen mit Amphoren in seinem Pack- 
sattel beladenen E., 
zuläuft und von einem Manne am Schwanze zu- 
rückgehalten wird (Jahn chd. 281 mit Taf. III 9. 
Helbig ebd. nr. 1568). 

c) Ein Mosaikbild in Palermo stellt ver- 
schiedene Tiere, darunter auch einen E. dar (H. 
Heydemann Arch. Ztg. 1869, 40). Ein Mosaik 
im alten Karthago bringt ein Tagdbild, in dem 
ein Fußgänger mit der Peitsche ein beladenes 


sind, was mitunter geschehen sein soll (s. o. 111 6), 
nicht verbunden; unklar bleibt die Anschirrung. 
Ein ähnliches Bild gibt das Gesims eines Grab- 
reliefs im Vatikan; der Treiber fehlt, die Peitsche 
hängt an der Wand (Jahn a. a. OÖ. 540 mit T. XII 
3); hier scheint der E. mit einem Drustriemen zu 
ziehen. Das letztere ist der Fall bei der als 
Ladenzeichen dienenden Relieflarstellung eines 
Mühlen-E.s an einem pornpeianischen Bäckerladen 
An der 'Lraianssäule 
(Bellori Colonna Traiana} sieht man unter ver- 
schiedenen Gruppen Maultiere: 1. Ein Maultier. 
dessen Reiter herabgefallen ist, mit Kopfstück 
und einfachen Zügel (T. 8 85,5; ?. zwei von 
einem Soldaten geführte haben an den Enden 
der Gebisse gebogene knebelartige Fortsätze von 
Metall, an deren Enden die Zügel befestigt sind 
(T. #2. 197); 3. zwei zweirädrige G 5eschützkarren 
der von je zwei Maultieren gezogen, deren 


welcher auf ein Krokodil 60 Geschirr das nämliche wie das eben erwähnte 


ist (30, 170); 4. dasselbe, doch fehlen die er- 
wähnten Fortsätze am Gebiß (45, 202); 5. drei 
ausgespannte Maultiere, ebenso gezäumt (83, 278); 
6. zwei E. oder Maultiere in der Herde der Dacier 
(113, 320), Auf einem Relief von Langres (Jahn 
Abh. 282, 69 mit Taf. III 10) ist ein vierrädriger 
mit einem hölzernen Weinfaß beladener Karren 
abgebildet, dessen daraufsitzender Kutscher mit 
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der Peitsche in der Hand zwei mit dem Joch 
ziehende Maultiere und ein drittes, nebenher- 
gehendes lenkt; das letztere hat einen um Nacken 
und Brust gehenden Gurt, an dem der Zügel be- 
festigt ist, und scheint nicht zu ziehen. An dem 
Sekundiniermonument von Igel bei Trier ist ein 
von zwei Maultieren gezogenes zweirädriges Wägel- 
chen dargestellt, auf dem zwei Personen sitzen 
(Guhl und Koner 8. 767 mit Fig. 827 nach 
Neurohr Abb. d. röm. Mon. in Igei Taf. 2). 
e) Münz- und Gemmenbilder mit E. oder 
Maultieren haben Imhoof-Blumer und Keller 
behandelt. Von ihnen werden folgende Gommen- 
bilder aufgeführt: ein E. oder Maultier von Wölfen 
zerrissen (Taf. XV 62. 63); ein E. mit elztellae 
(XVII 6); ein störrischer, von scinem "Treiber vor- 
wärts geschobener (aus Cypern, sehr alt, ebd. 7); 
ein tanzender (ebd. 12); aus einem Schnecken- 
gehäuse kommender (ebd. 13. 14. 38); zwei einen 
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und bevorzugte Verknüpfung des E.s mit Seilenos 
aber ist eine nicht erst, wie Stephani (239) 
meint, in römischer, sondern schon in alexandri- 
nischer Zeit ausgebildete Vorstellung (vgl. Bau- 
meister 1642 und o. III 18). Besonders zahl- 
reich sind die römischen Marmorreliefs, welche 
den alten Seilenos auf einem E. reitend darstellen 
(Stephani 239). Auch auf einigen Mosaiken 
und einem (von Stephani aber nicht abgehil- 


10 deten) Bronzebecher der Petersburger Ermitage 


aus römischer Zeit tritt er in derselben Weise 
auf (241). In ein paar Reliefs derselben Kunst- 
periode fährt er auf einem von E. gezogenen Wagen 
(217. 241). Auf E. reitende Satyrı bringen so- 
wohl st. Vasen als Statuen und Bronzereliefs römi- 
scher Zeit; in andern Kompositionen schwarz- und 
rotliguriger Vasen sind sie vergebens bemüht, 
störrische E, zu bändigen (231. 239). Mit den 
Mainaden finden wir den E. von der Kunst zu 


zweirädrigen Wagen, dessen eigentümliche Deichsel % allen Zeiten in Verbindung gesetzt, besonders 


an assyrische Denkmäler erinnert, ziehende Maul- 
tiere (aus Knosos in Kreta, ebd. 2); ein mit Maul- 
tieren bespannter Jeiterwagen (ebd. 4. Münz- 
bilder: Münze von Metapontion mit Kopf des E.s 
und von Kyzikos mit einem auf einem Thunfisch 
stehenden E. (S. 14). Über emen zu den Tısel- 
steinen gehörigen Breslauer Kalkspat, auf welchem 
ein störrischer E. oder solches Maultier darge- 
stellt ist, handelt OÖ. Kossbach (Arch. Zeit. 1854, 
319 mit Taf. 16, 4). 
E. bildet Jahn (Ber. 1861, 346, 210 mit Taf. 
XI 5) ab. Auf die Verdienste des Kaisers Nerva 
um das Postwesen (vgl. Secck o. Bd. IV 8.1348, 
52) bezieht sich die Inschrift einer Münzc Nervas 
Vehiculattone Ialiae remissa 5. C.; auf dem 
Avers weiden zwei ungesattelte Maultiere hinter 
einem Wagen (Eckhel VI 408). 

3. MytholögischeDarstellungen. aJAll- 
gemeines. Über die Beziehung des E.s zum bak- 


Eine Gemme mit Mühlen- 34) weisen. 


häufig ım den sf. Vasengemälden ithyphallische 
E. reitend (238). Der römischen Zeit gehören 
die Bilder, namentlich Reliefbilder, mit Mainaden, 
die auf einem von E. gezogenen Wagen fahren, 
an, sowie eines mit Kindern und Eroten (217. 
238). Nach Stephani ist ferner die Verbindung 
des E.s mit Priapos auf Gemmen (234. 236; vgl. 
241) und mit Pan, sofern dieser auf einem E. 
reitet, auf einem späteren kelief (241) nachzu- 
Zwei Eroten, die sich mit einem störr- 
schen E. zu tun machen, stellt ein Karneol der 
Petersburger Ermitage dar (235 ohne Abb.). 
Auf einem (nach Baumeister 1414. spätrömi- 
schen) Relief wohnen ein Stier und ein E. als 
Repräsentanten des Zeugungs- und Fortpflanzungs- 
triebes dem Akt bei, in welchem Prometheus Men- 
schen bildet (Stephant 236; Abb. bei Müller- 
Wieseler Denkm. d. a. K. II 340). Daß die 
Künstler eben an diese Eigenschaft des E.s bei 


chischen Kreise handelt unter Berücksichtigung U seiner Darstellung im bakchischen Kreise gedacht 


zahlreicher Monumente und Verweisung auf Jie 
bezüglichen illustrierten Werke, die hier nicht 
namhaft gemacht werden können (Beispiele im 
speziellen Teile), Stephani (8. 133. 217ff.). Frei- 
lich läßt er es oft unentschieden, ob es sich um 
einen E. oder ein Maultier handelt. Aber nach 
Abschnitt VI 1 darf wohl die letztere Möglich- 
keit, soweit es sich um das KReittier handelt, hier 
unberücksichtigt bleiben. Denn, wenn auch nach 


haben, zeigt sich namentlich darin, dab sie ihn, 
wenigstens in den älteren Darstellungen dieser 
Art, fast regelmäßig ithyphallisch gebildet haben 
(Stephani ebd.),. Wenn mitunter Trinkhörner 
die Forın von E.s-Köpfen erhalten haben, so ver- 
mutet Stephani (241f.), daß es die diesen wegen 
des obscönen Charakters des E.s zugeschriebene 
zauberabwchrende Kraft sei, welche sie nıit dem 
bakchischen Kreise zusammengebracht habe. J«- 


Stephani (232) keiner der von ihm nachgewie- 50 doch irrt jedenfalls Stephani, wenn er glaubt, 


senen Kompositionen, in denen Dionysos auf einem 
E. oder Maultier reitend erscheint, eine bestimmte 
von der Sage überlieferte Situation zu Grunde 
zu liegen scheint, so ist dies doch zum Teil be- 
züglich seiner Anhänger der Fall, und überhaupt 
weisen die literarischen Überlieferungen nur auf 
den E. In den älteren Kunstwerken reitet Dio- 
Fee auf E., fährt aber nie mit ihnen ; nur andre 

eilnehmer des bakchischen Thiasos fahren auch 


daß die Alten diese Trinkhörner or«e genannt 
hätten (vgl. 'Ezivyroors,; die Köpfe an Biscllieu 
dagegen gehören auch in den dionvsischen Kreis 
ivgl. u. VI3d). Die von Stephani (cbi.) auch 
dem bakchischen Kreise zugewiesenen E., welche 
bald Körbe voll Weintrauben oder Amıphoren tragen, 
hald mit Weinfässern beladene Wagen ziehen. 
gehören doch wohl zu den realistischen Bildern 
is. 0. VI 2). Über die zum Vestakult, dem der 


mit E. (Stephani 217. 230). Noch in der Zeit 50 Epona und eines gallischen Gottes gehörenden 


zwischen Pheidias und der römischen Kunstepoche 
verlieh man dem Dionysos zuweilen den E. zum 
Reiten; die römische Kunst: scheint ihn nicht mehr 
unmittelbar mit der Person desselben in Verbin- 
dung gesetzt zu haben (229ff. 237). Auch He- 
Phaistos erscheint als Genosse des Dionysos schon 
auf sf. und später auf ıf. Vasen als E.s-Reiter 
(133. 237; vgl. Baumeister 644f.). Die enge 


E. s. u. VI 3c und d. 

b) Vasenbilder. Eine sf. korinthische Am- 
phora des Berliner Museums, auf welcher die Be- 
freiung der Andromeda durch Perseus dargestellt 
ist, trägt auf der Rückseite das Bild eines "Ev faoxos 
genannten Mannes, welcher aufeinem ungesattelten 
ithyphallischen E. reitet; letzterer, einem Maul- 
tier ähnlich, ist auf der Amphora als övos he 
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zeichnet (Dumont et Chaplain Les ceramiques 
de la Grece propre I 1887, 253f. Reinach Rep. 
des vases peints I 217 mit Fig. 2 nach Mon. d. 
Inst. X 52). Eine Hydria von kerinthisch-etruski- 
schem Charakter zeigt eine Bakchantin, die auf 
einern laufenden E. reitet (Dumont et Chaplain 
ebd. p. 268). Vor kurzem ist in Rom das Bruch- 
stück einer sf, Vase mit Dionysos auf dem F. 
ausgegraben worden, welches dem Ausgang des 7. 
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Beziehung zu der genannten Komoedie bestiditen, 
sehen in dem Tier wohl unzutreffend ein Maul- 
tier (Baumeister 821 mit Fig. 904. Reinach 
ebd. 370 mit Fig. 1). Eine in Ruvo gefundene 
Vase mit roten Figuren auf schwarzem Grunde 
aus der Blütezeit der apulischen Vasenmalerei 
um 300 v. Chr. bespricht und bildet ab H. Heyde- 
mann (Hall. Winckelmannsprogr. vom J. 1880, 
Abb. auch bei Guhl und Koner Fig. 577). Hier 


oder der ersten Hälfte des 6. Jhdts, anzugehören 10 scheint in dem bakchischen Thiasos ein Satyr 


scheint (Ch. Hülsen Berl. philol. Wochenschr, 
1899, 1003. 1006). Ein sf. Vasenbild von Cumae 
in Unteritalien bringt den bärtigen Dionysos auf 
einem E. reitend zwischen zwei Satyrn (Reinach 
ebd. 487 mit Fig. 1 auf 8. 488). In die Zeit 
550—500 setzt man die sf, Francoisvase, welche 
unter dem Mittelstreifen nach Stephani (237) 
die älteste Darstellung von der Zurückführung 
des Hephaistos in den Olymp durch Dionysos 


unterhalb der Kline, auf der Dionysos liegt, den 
IE. seines Herrn zum Weiterziehen herzurichten, 
indem er das Zaumzeug über den Kopf legt; den 
mit hoher Yorder- und Rücklehne versehenen Reit- 
sattel hat er dem Tiere schon aufgelegt. Bei 
den drei letzten der genannten Vasen, am wenig. 
sten der letztgenannten, sieht man den reprodu- 
zierten Abbildungen zufolge Querstriche, bezw.- 
Streifen, an den Beinen, was an die Darstellung 


bringt; dabei geht Dionysos dem auf einem E, 20 des Wild-E.s auf dem Mosaik von Nennig (s. 0. ]) 


reitenden Gotte voran [Baumeister 1300 mit 
Taf. LXXIV). Auf dem Mittelstreifen «derselben 
Vase beschließt Hephaistos, ebenfalls auf einem 
FE. reitend, den Festzug der Götter zur Hochzeit 
acs Peleus und der Thetis (Baumeister ebd.) 
Die Vorderseite eines bei Kertsch gefundenen sf. 
Kraters zeigt einen bärtigen Mann, wohl Hephai- 
stos, auf einem ithyphallischen F. reitend (Ste- 
phanı 133 mit Figur auf 8. 5). Sicher ist es 


erinnert, Über andere den E. im bakchischen 
Kreise darstellende Vasenbilder mit schwarzen 
Figuren s, Stephani 133 u. 230, mit roten 229. 

ec) Wandgemälde. Besonders anziehend ist 
ein herkulanisches Gemälde, in welchem wir Sei- 
lenos und andere mit dem kleinen Dionysos be- 
schäftigt sehen ; vorn liegt schlafend ein E., dessen 
Sattel vorn und hinten einen Wulst hat und der. 
wahrscheinlich den Seilenos zur Stelle gebracht 


Hephaistos, welcher auf einer sf. Amphora einen 30 hat (Stephani 241. Helbig Wandgem. nr. 376; 


derbsinnlichen E. reitet (Rd. Gerhard Auserles. 
gr. Vasenbilder T 1840. 150f. mit Taf. 38); an 
‚lessen greschwollener Rute hängt nämlich ein 
kleiner Krug. Die Rückseite einer sf. Amphora 
des Louvre aus Caere versinnbildlicht anscheinend 
die Lust der Weinlese und zeigt u. a. eine auf 
einem ungesattelten ithyphallischen E. reitende 
Frau, vielleicht eine Mainade (Baumeister 414 
mit Fig. 493. Reinach ebd. 144 mit Fie. 3). 


Auf einer Wiener Lekythos mit schwarzen Firruren 40 


auf hellgelbem Grunde schlägt ein Satyr laut 
rufend mit beiden Händen einem ithyphallischen 
E. in die Weichen: auf der andern Seite läuft 
ein E. fort: unter dem ersteren liegt eine große 
Amphora (Arch. Zeit. 1854. 444). Die schon er- 
wähnte Rückkehr des Hephaistos in den Olymp 
hat das Bild eines rf. Stanınos zum Gegenstande 
iGerhard a.a. 0. 187 mit Taf. 58); der E., auf 
dem der Gott reitet, ist wieder ithyphallisch und 


über „einen Rücken wohl eine kleine Decke ge-5 


legt. Die Vorderseite einer in Ruvo gefundenen 
und der Petersburger Ermitage gehörigen rf. 
Vase des 4. Jhits. führt uns den mit seincr Ge- 
liebten in emer Kline auf einem E. reitenden 
Dionysos vor (Stephani 228 mit Taf, V 5): die 
Kline. welche eine Vorder- und Rücklehne hat 
und mit Polstern bedeckt ist. ixt mit einem Brust- 
und vielleicht auch andeın bLurten befestigt. der 
E. wird von einem Satyr am Zügel geführt. Von 


einem Bilde auf schwarzen Grunde, womit eine 6 


Berliner Vase aus Neapel geschmückt ist, ist es 
zweifelhaft, ob der als Herakles kostümierte Mann 
Dionysos und sein auf 2inem Tiere reitender Diener 
Xanthias und so Jas Bild eine Illustration zur 
»rsten Scene von Aristophanes Fröschen sei. Dies 
nahm Th. Panofka (Arch. Zeit. 1849, 17 mit 
Taf. III 1) an und sah in dem übrigens unge- 
sattelten Reittier einen E.; andere, welche die 


_ 


Abb. in Le antichita di Ercolano, 1757—1792 
II 12). In einem pompeianischen Gemälde mit 
bakchischen Thiasoten treibt links ein Mann einen 
beladenen E. vor sich ber (Helhig ebd. nr. 567); 
in einern andern wird ein stürrischer E. mit Reit- 
sattel von einem Eroten an den Ohren vorwärts 
sezerrt, während ein zweiter mit dem Stocke auf 
den E. loshaut {ebd. 790). Merkwürdig ist ein 
drittes, in welchem ein ithyphallisch gebildeter 
E. einem Löwen von hinten Gewalt antut und 
von Nike gekrönt wird, weil er, wie Stephani 
(235f.) einer andern Deutung entgegen erklärt, 
selbst den Löwen in aphrodisischer Hinsicht über- 
trifft (vol. Helbig ebd. 1548). In andern be- 
findet sich ein FE. neben oder in der Umgebung 
der Vesta (ebd. 7. 61-56. ü5b1 oder beschäf- 
tigen sich FEroten mit zwei E. bei der Feier der 
Yesta. während im Hintergrunde eine Mühle sicht- 
bar ist (ebd. 777. Jahn Abhandl. 1868, 313f. mit 
Taf. VI4). Endlich ist in einem solchen Epona 
zwischen den Bildern der Hauslaren in einer Nische 
auf einem E. sitzend abgebildet; etwas tiefer 
führt ein Treiber zwei E. am Zügel (Ch. Morel 
bei Daremberg et Saglio Diet. des ant. gr. et 
rom. 1 470 mit Fig. 570). Ein wohl noch dem 
1. IJhdt. n. Chr. zuzuschreibendes Gemälde im 
lateranischen Museunı stellt Oknos dar, dessen 
Binsenseil von einer Eselin zernagt wird (Helbig 
Führer nr. 696: vel. o. HI 1%). 

d\ Plastische Darstellungen. In eng- 
lischem Privatbesitz befindet sich eine Marmor- 
statue, welche den trunkenen Dionysos auf einem 
E. liegend darstellt (Reinach Stat. I 391 mit 
Fig. 5); der E. hat eine starke Mähne, der Reit- 
sattel ist durch Brust- und Schwanzriemen be- 
festigt. Zwei Marmorstatuen eines auf einem 
E. liegenden Satyrs bildet Reinach (ebd. II 147 
mit Fig. 3 und 4; vgl. auch Ad. Michaelis 


\ 
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Arch. Zeit. 1875, 45 und Overbeck-Mau 551) 
ab. Bei der ersteren, in Chantilly befindlichen 
und stark restaurierten, ist der Sattel durch Brust- 
und Schwanzriemen befestigt; die zweite stellt 
den gesattelten E. dickköpfig, sehr langohrig und 
ziemlich plump dar. Derselbe gibt auch die 
Abbildung einer Bronzestatuette aus Bolar bei 
Nuits (ebd. 745 mit Fig. 5). Diese ist von M. 
Aurts (Rev. arch. 1877, 209. mit Taf. 19) be- 
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Seilenos auf dem E. bei den Triumphzügen des 
Dionysos (ebd. 1642), z. B. auf einem Relief des 
Louvre von zwei Satyrn gestützt (Reinach Stat. 
I 54 Fig. 1) und auf dem Basrelief eines Dres- 
dener Sarkophags auf einem E. liegend, über 
dessen Rücken eine Decke gebreitet ist (W. G. 
Becker Augusteum III 34 mit Taf. 112. Guhl 
und Koner 410 mit Fig. 578). Die Reliefs an 
einem vatikanischen Sarkophagdeckel vergegen- 


sprochen und insofern von Bedeutung, als sie dem 10 wärtigen wohl unter Hinweis auf den indischen 


gallischen Gotte Segomo gewidmet und sicher 
von einem gallischen Künstler ausgeführt ist; 
der dickköpfige und ziemlich plumpe E. trägt 
einen Reitsattel. der eine hohe Vorderlchne hat 
und mit Bauch- und Schwanzriemen befestigt ist. 
Im Nationalmuseum zu Athen befindet sich ein 
18,5 cı hoher tönerner Askos aus Theben, dessen 
oberer Teil zu Kopf und Rücken eines Maultieres 
ausgestaltet ist, welches auf dem letzteren zwei 
Spitzamphoren trägt (C. Watzinger Athen. Mitt. 
XXVI 1901, 83 mit Fig.). Unter den uns er- 
haltenen Trinkhörnern in der Gestalt vun Tier- 
köpfen, den sog. Rhyta, befinden sich auch einige 
in der Gestalt von E,s- oder Maultierköpfen (Th. 
Panofka Abh. Akad. Berl. 1850, 3. Stephani 
241, 8). Von ausgezeichneter Naturwahrheit ist 
ein solches bei Bari gefundenes Ikhyton in Form 
eines gezäumten Maultierkopfes, dessen Hersteller 
sich selbst darauf Didymos nennt (Panofka ebi. 


Feldzug des Dionysos das Treiben des Thiasos, 
wobei Seilenos auf einem von E. gezogenen vier- 
räderigen Wagen gelagert ist (Visconti Mus. 
Pio-Clem. I 1818, 213 mit Taf. 33. Helbig 
Führer nr. 179). Ein Sarkophagrelief des Ber- 
liner Museums bringt eine interessante dionysi- 
sche Vorstellung, u. a. eine Tetrakyklos mit durch- 
brochenen Rädern, auf der zwei Frauen ruhen; 
die voraufgehenden E. sind störrischerweise, wie 


20 ihre Ohren verraten, der eine auf die Vorder-, der 


andere auf die Hinterbeine niedergesunken; ein 
Pan als Wagenlenker bemüht sich, sie mit einem 
Dithyrson aufzustacheln, und ein rückwärtsge- 
wandter Satyr sie aufzurichten (O. Benndorf 
Arch. Zeit. 1364, 15%. mit Taf. 185). Dasselbe 
Motiv kehrt auf einem Pariser Sarkophag wieder, 
nur in die Erotenwelt übertragen (ebd. 161 mit 
Taf. 136, 1). Auf dem ähnlichen Relief eines 
vatikanischen Sarkophags fahren zwei Frauen, 


mit Taf. II2. H. Brunn Gesch. d. gr. Künstler 30 vielleicht Musen, in einem niedrigen zweirädrigen 


Il2 1889, 455). Abgebildet ist ein solches aus der 
Sammlung Campana auch von 8. Reinach (Rep. 
des vases peints I 61 mit Fig. 7). Ein nolanisches 
Rhyton hat E.s-Kopf (Panotkaebd. 10 mit Taf. II 
10). Bei den Römern war die schmale Seite ihres 
Ruhelagers am Kopfende mit einem bekränzten E.s- 
Kopfe aus Bronze geschmückt (Iuven. 11, 96£.}. spe- 
ziell die Lager des Trielinium mit rebenbekränzten 
E.s-Köpfen, angeblich weil «ter E. die Veredelung 


Karren; hier ist der rechte E. in die Kniee ge- 
sunken, der linke scheint sich zu bäumen, und 
ein Wagenlenker sucht sie mit dem Thyrsos anf- 
zustacheln ; die Deichsel ist vorn mit einem Widder- 
kopf geziert (Visconti a. a. O. V 1820, 52. 
mit Taf. i. Benndorf a. a. O. 162 wit Taf. 
186, 2). Mehr Beispiele von Reliefbildern, die 
sich auf den bakchischen Kreis beziehen, gibt 
Stephani (217. 239. 241). Die Reliefs einer 


des Weins erfunden habe (Hyg. fab. 274 in.; vgl. 40 marmornen Brunnenmündung im Vatikan stellen 


o. HI 17). Nun hat man unweit des alten Ami- 
ternum ein bronzenes Bisellium und zwei dazu 
gehörige E.s-Köpfe gefunden {Aug. Castellani 
Bull. com. II 1874. 22ff. mit Tat, 2. H. Blümner 
D. Kunstgewerhe im Altert., 1x&5 1203 mit Fig. 
127). Bei der Restauration Jies«s Biselliums sind 
die in E.s-Köpfe auslaufenden Stücke fälschlich 
als Lehnen angebracht, währen: sie ursprünglich 
wohl als Stützen unter der Sitzfläche gedient 


die Strafe der Danaiden und den greisen Oknos 
mit seiner Eselin dar (Helbig Führer nr. 372; 
Abb. hei Visconti a.a. OÖ. IV Taf. 36, getreuer 
bei Baumeister Fig. 2041); die Gestalt des 
Tieres ist von edler Form, und überhaupt max 
das oben (FIT 18, vel. VI 3c) erwähnte Gemälde 
Polvenots für die Darstellung des Oknos und der 
Eselin vorbildlich gewesen sein (vgl. Baumeister 
1925). Eine Tonlampe mit den Figuren einer auf 


haben; die auf beiden angebrachte Dekoration 50 einem E. reitenden Mainade und des Seilenos er- 


stellt Szenen aus dem hakchischen Kreise dar 
(Helbig Führer nr. 54%. In Portici sind zwei 
bronzene E.s- oder Maultier-)köpfe mit Jangen 
Hälsen gefunden (Abb. in Le antichitä di Erco- 
lano V 83. 221), und ein diesen ähnlicher befindet 
sich in spanischem Privatbesitz ıP, Paris Rer. 
des etudes anciennes 1299, 245ff:. Auch von 
diesen dreien nimmt man an, dal; si- zum Schmuck 
von Bisellien gedient hätten und damit er E. 
des bakchischen Kreises semeint s=i. Eine kleine, 
aber fein gearbeitete Terrakott- alten Stils zeigt 
uns ın Relief den bärtigen Dionysos auf einem 
kleinen E. das Land durchwandernd ; ein nebenher 
schreitender Satyr umfaßt mit dem rechten Arm 
seinen halb schlafenden und weinschweren Herrn, 
damit er von dem wohl ungesattelten E., den 
ein kleiner: Knabe führt, nicht berabgleite (Bau- 
meister 433 mit Fig. 481). Alsdann erscheint 
Pauls-Wissowa VI 


wähnt Stephani (238). 

Was den römischen Kult betrifft, so war der 
E. der Vesta als Mühlentier heilig vgl. 0. II 
18). Unter den Reliefbildern eines Altars, welche 
die zwölf Gottheiten und die zwölf Himmels- 
zeichen darstellen, befindet sich an der vertikalen 
Randfläche neben dem Schützen oder Dezember 
{in welchen Monat die zweiten Consualien ee- 
feiert wurden) eine Lampe, deren Griff ein E.s- 


60 kopt ist (A. L. Millin Mrthol. Galerie? 1836, 


16 mit Taf. XXTX Fig. 39m; Abb. auch bei 
Reinach a.a. 0. 164; vgl. Baumeister 2012). 
An einer hei Xanten verfertigten Tonlampe, 
welche sich durch den inschriftlichen Glückwunsch 
zum neuen Jahr als Neujahrsgeschenk dokumen- 
tiert, ist die Figur eines E.s, von dessen Halse 
anscheinend Kränze herabhangen, auf die Ober- 
fläche aufgedrückt; dies erklärt sich (elurch, daß 


v8 Esel 

die Lampen für die Trägerinnen der stillen Haus- 
flamme, deren Verwalterin die Vesta war, galten 
(Fiedler Rhein. Jahrb. XXII 1855, 37ff. mit 
Taf. 2). In Turin ist ein Grabstein gefunden, 
unter dessen Inschrift ein E, zu sehen ist, wohl 
ebenso wie auf den Neujahrslanıpen als Symbol 
einer stillen friedlichen Häuslichkeit oder der 
Ruhe und des Friedens überhaupt (H. Dütschke 
Ant. Denkm. in Öbertalien IV 1880, 12). 


676 


4. Karikaturen. Unter den Wandkritzeleien, : 
Graffiti, im Pädagogium kaiserlicher Sklaven r:9 
Palatin in Rom befindet sich eine mit dem Bilde 
eines die Mühle treibenden E.s und der Unter- 
schrift Labora. aselle, guomodo .ego laboravi, et 
proderit tihi, vielleicht mit scherzhafter Beziehung 
auf einen Sklaven Asellus (Jahn Ber. 1861, 346 
mit T. XI 4. E. Haug Berl. philol. Wochen- 
schrift 1896, 562), Als ein Zeugnis der irrigen 


Eshmun 


e) Eine reichhaltige Zusammenstellung von 10 Vorstellung von der Verehrung eines E.s-Kopfes 


E.s- bezw. Maultierbildern auf Münzen und 
Gemmen, welche die dionysische Natur dieser 
Tiere zum Ausdruck bringen, finden wir bei Im- 
hoof-Blumer und Keller. Weil der E. zu 
dem ausgelassenen Dionysoskultus der weinreichen 
Gegend von Mendc auf Chalkidike gehört, findet 
er sich auf Münzen dieser Stadt (zu Taf. II 25). 
Ein bärtiger Dionysos auf dem Rücken eines E.s 
ruhend, auf einem '"Tetradrachmon von Mende 
(Taf. II 29). Auf drei andern Münzen dieser Stadt 
ist ein schreiender brünstiger E. (II 25—27). auf 
einer ein störrischer, von Seilenos an den Ohren 
rückwärts gezogener {Il 28), auf einer ein E. mit 
einer Krähe auf dem Rücken (V 24) und auf andern 
die Protome oder der Kopf des E.s allein (8. 14) 
dargestellt. Zu den Münzen mit dem auf einem 
E. reitenden Dionysos, welche alle nach Ste- 
phani (229f.) jedenfalls aus vorrömischer Zeit 
sind, gehört auch eine von Nakone in Sicilien 
(8. 14). Ein Smaragdplasma der Berliner Samm- 
lung zeigt eine Person in einen von zwei E. oder 
Maultieren gezogenen Wagen und einen die Tiere 
antreibenden Genius (Taf. XVII 4); doch ist die 
Person nicht Dionysos, sondern nach Stephani 
(217) deutlich eine weibliche, also eine Mainade. 
Der auf einem E. reitende, ıneist trunkene Sei- 
lenos erscheint auf mehreren Gemmen (XVII 8 
—11; hier und bei Stephanı 240 noch mehr 
Beispiele zitiert), auf dem Pariser Achat 165: 


seitens der Christen (s. o. III 11) ist in dem- 
selben Gebäude Roms ein anderes Graffto spä- 
testens aus der ersten Hälfte des 3. Jhdts. er- 
halten, bestehend aus dem Bilde eines gekreuzigten 
Sklaven mit E.s-Kopf, einem diesen anbetenden 
Sklaven und der Inschrift Alefuueros o&ßers (statt 
o£ßerau) Vor, d.h. „Alexamenos betet zu seinem 
Gott‘ (Helbig Führer nr. 125); derselbe Alexa- 
menos wahrscheinlich hat sich in einem andern 


20 Graffito als fedelds, d.h. Christ, bezeichnet (Haug 


a. 2. OÖ.) Endlich gehört zu den Bildwerken 
der späteren alexandrinischen Kunst in Terra- 
kottenfigur ein Lehrer als E. seine Schüler do- 
zierend (Th, Schreiber ebd. 1899, 1437). 
Öfters zitierte Literatur: A. Bau- 
meister Denkmäler «d. klass. Altertums 1885 
—1883. H. Blümner D. Maximaltarif d. Dio- 
eletian. 1893. Guhl und Koner Leben d. Griech. 
u. Römer, herausgeg. von R. Engelmann. 1898. 


30V. Hehn Culturpflanzen und Haustiere”, neu 


herausgeg. von OÖ. Schrader mit Beiträgen von 
A. Engler 1902. W. Helbig Wandgemälde der 
vom Vesuy verschütteten Städte Campaniens, 1868. 
W. Helbig Führer dureh die öffentl. Samml. 
klass. Altertümer in Rom, 1891. F. Imhoof- 
Blumer unl OÖ. Keller Tier- und Pflanzen- 
bilder auf antiken Münzen und Gemmen, 1885. 
OÖ. Jahn Berichte ı. Kgl. sächs. Gesellsch. der 
Wissenschaften. 1861 u. 1867: Abhandlungen d, 


der auf einem E. reitende Faun (zu Taf. XVII 40 philol.-histor. Classe der Kgl. sächs. Ges. d. W. 


S), Mit dem Bilde einer von Nike bekränzten 
Maultierbiga, welches ein Tetradrachmon von Mes- 
sana und ähnlich andere von Rhegion bringen 
(11 50), ist das fo, VI 3c) erwähnte Wandgernälde 
mit der Krönung eines ithrphallischen E.s durch 
Nike zu vergleichen. Die geschnittenen Steine, 
auf welchen B.s-Köpfe angebracht sind (XVII 1. 
5). wurden nach Stephani (242) gewiß als Amu- 
lette getragen (vgl. 0. VI3a). Tine Bakchantin 
auf einem E.. der nieht fort will und deswegen 
von einem Seilenos gekrabbelt wird, findet sich 
auf einem Karneol (er Florentiner Sammlung 
(Müller-Wieseler Denkm. HI 576). Auf 
einem Karneol römischer Zeit in der Petersburger 
Frmitare sieht man einen Jüngling und eine 
Mainade vor einer Priaposherme den Geschlechts- 
akt ausführen (Stephani 230). Zwei E. im Akt 
der Begattung stellt ein Searabaens der Florentiner 
Samınlung dar iehd. 235). Die in dem Sprichwort 
"Oros Aroas üzotwr (vgl. o. HI 13) ausgedrückte 
Unempfänglichkeit des E.s für die Musik versinn- 
bildlicht noch nebenher die Komposition auf einem 
Karneol der Sammlung Yidoni (Müller-Wiese- 
ler a.a. OÖ. II 513). Vor einem Felsen nämlich, 
auf welchem sich eine kleine Kapelle, obne Zweifel 
des Dionysos oder Priapos, befindet, sitzt Seilenos 
und spielt die Lyra, während ein E. die Töne 
mit seinem (ieschrei begleitet (Stephani 241). 


60 Sinai. 


1868. Joh. Överbeek und A. Mau Pompeji # 
1884. S. Reinach Repertoire de la statuaire 
grecque et ram,, 1897—1898;, Röpert. des vases 
peints grecs et ftrusques 11899. L. Stephani 
t/ompte rendu de la Commission archeologigque 
le l’Academie imperinle de St, Petersbourg pour 
lannee 1868. [Olek.] 
Eser (oo). Stadt in Aethiopien, auf Meroe 
gelegen, Ptolem. IV 5,7. Wohl identisch damit 


50 ist die Stadt esar. die nach Aristokreon (bei 


Plin. n. h. VT 191, 17 Tagreisen von Mero@ ent- 
fernt lae und wohin die unter Psammetich nach 
Arthivpien ausgewanderten Krieger geflohen seien; 
Bion (Plin. a. a. OÖ.) gibt für letztere Stadt den 
Narnen Nape. [Steindorff.] 
Esermoth :Jos, arch. II 295 zwolovr "Evep- 
no) Zerdreror), Örtlichkeit der Sinaihalbinsel, 
von den Israeliten auf ihrem Zuge (vgl. Nun. 10; 
33 —11. 3} berührt. in mäßiger Entfernung vom 
Für eine nähere Bestimmung fehlt jede 
sichere Angabe. [Tkae.) 
Eshmun (sy ="Eouorros Damascius vit. 
Isidori 302, in Personennamen oft verschrieben: 
Aßöl[uovvos = Knecht des E., Le Bas- Wad- 
aington 1866c; Tyeriuor = Klient des E., 
CISem. Ip. 69; as: = Eovnosinuos = Eslı- 
mun shillem = E. gibt Frieden, CISem. I 119; 
lateinisch: Asmontus, Bd. U S. 1702; Asmunzus, 
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Hasmonaeus [vgl. Thes. ling. lat.]; Asmunss [gen.), 
CIL VII 5306; Abdismunis [gen.], ebd. 1562). E. 
ist nicht, wie Baal, Moloch, ein bloßer Titel, son- 
dern ein Eigenname, dessen Sinn unsicher ist. Er 
wurde als ‚der achte‘ erklärt (acht = schmöne), 
weil er der Bruder der sieben Kabiren sei (Damasc. 
a. a. O. Phil. Bybl. 2, 27, FHG II 569), oder 
man leitete ihn von esh Feuer ab Zu: ri Yeouijj ws 
Conjs (Damasc, a. a. O.). Aber diese Etymolo- 
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ein Beiname von E. ist, wie Movers (Phönizier 
I 536) vermutet hat, müssen wir dahingestellt 
sein lassen (vgl. Müller Esmun 521, Lagrange 
Etudes sur les relig. semit. 382). 

Es lassen sich ferner im übrigen punischen 
Afrika und in den Kolonien Karthagos Spuren 
des E.-Dienstes nachweisen (Bäthgen 48f.). 
Von besonderer Wichtigkeit ist die auf Sardinien 
bei Cagliari entdeckte dreisprachige Inschrift 


Eshmun 


gien sind nur gelehrte Wortspielereien. Obwohl 10 (ClSem. 1 143 = CIL X 7856 = IG XIV 608), die 


sein Name aus den semitischen Sprachen nicht 
zu deuten ist. ist doch E. sicher in Phoinikien 
einheimisch (&tız&oıns Dolvi£, Damascius). Die 
Hauptstätten seines Dienstes waren Berytus und 
Sidon. Danascius (a. a. Ö.) nennt ihn geradezu 
6 &r Byowto dorinmos, und er ist auf einer römi- 
schen Münze dieser Stadt dargestellt (Babelon 
Comptes Rend. Acad. Inser. 1904, 254 = Rev. 
numismat. 1904, 266). In Sidon sagt der König 


dem E. Merre — der Beiname ist bis jetzt un- 
erklärt — von einem Salinenvorsteher gewidmet 
ist, Es ist bemerkenswert, daß nach Philo von 
Byblus (fre. 2, 11) Sadyk 5 öfxaros, der Vater 
des E., die Benützung des Salzes erfunden haben 
soll, das als ein Symbol der Gerechtigkeit galt 
(Diog. Laert. VUI 35 u. a.). 

In dieser Inschrift wird E. durch AoxAnzıds 
Aeseulapsus übersetzt. Schon in dem alten Tempel 


Eshmunazar (= E. hilft) in seiner berühmten 20 zu Sidon ist eine Widmung AoxAnaıg zu Tage 


Inschrift (CISem. I 3), daß er auf einer Höhe dem 
Gotte einen Tempel gebaut habe, und im J. 1901 
hat-man in der Tat unweit von der Stadt auf 
einem Berge am Mcere ein Heiligtum des E. 
$ar godes (Herr der Heiligkeit? Herrscher des 
Heilistuns? Herrscher von Qadesh?) entdeckt. 
Der aus riesigen, sorgsam behauenen Blöcken ge- 
baute Tempel wurde nach dem Zeugnisse mehrerer 
Widmungen vom König Bodastart, Sohn des Sedeq- 


gckommen (ven Landau 39), und das Heiligtum 
selbst wird wohl von Strabon (XVI 756, vgl. 
Ant. Placent. Itin. 2 fluvius Aselepius) als dlcos 
Aorinzuot: erwähnt, wie das in Karthago als 
"Acsknsustov (XVIL 852; vgl. Appian. Lib. 150). 
Für Damascius (a. a. OÖ.) ist E. 6 &» Byovic 
Aox/nsuös und Philo gibt ihm keinen andern 
Namen. Die Gleichsetzung mit dem griechisch- 
lateinischen Heilgott ist also allgemein und aus- 


jaton, Enkel des Esmunazar gestiftet, wohl am 30 nahmslos, und der Kult dieses semitischen Aescu- 


Anfang des 4. Jhäts. v. Chr. Die schwierigen 
Fragen, die mit der Chronologie dieser Fürsten 
und der Deutung der Inschriften verknüpft sind, 
hat man bis jetzt nur zum Teil zu lösen ver- 
mocht. Eine vollständige Beschreibung des wich- 
tigen Fundes ist bis jetzt nicht erschienen (vor- 
läufige Mitteilungen über die Ausgrabungen: Ma- 
eridi-Bey Ievue bibl. 1902, A&fl. von Landau 
Mitteil. der Vorderasiat. Gesellsch, 1904, IX 5, 


lapius dauerte bis in die römische Kaiserzeit fort. 
Ein iegers Veod Aoxinsuod erscheint in Duma 
bei Byblos (Renan Miss. de Phenicie 255). Auf 
der Insel Delos wird im 2. Jhdt. v. Chr. ein 
Denkstein ddadnı zaı Arapyarsı za Aoxinmuar 
gewidmet (Bull. hell. VI 1882, 498 = Dititen- 
berger Syll.2 767). Man wird wohl ohne Be- 
denken FE. hier erkennen dürfen. Auf der Akro- 
polis von Karthago wurde das E.-Heilistum auf 


vgl. Compte Rend. Acad. Inser. 1904, 722; über 4() den alten Fiundamenten wieder aufgebaut und 


die Inschriften: Berger M&m. Acad. Inser, NXXVII 
1902. Clermont-Ganneau Rec. d’archeol. orient. 
V 217. VI 162. Lidzbarski Ephem. z. semit. 
En IT 49ff., der «lie frühere Literatur an- 
gibtı. 

In Ägypten findet man in Abydos und Iysam- 
bul semitische mit E. zusammengesetzte Personen- 
namen, und ähnliche Komposita sind auch auf 
Cypern häufig (Bäthgen Beiträge 45). In Citium 


war E. mit Melkart zu einer Gottheit verschmol- 50 festis . . . 


zen (Esmun-Melkart, CISem. I 16ff.) und wurde 
wohl also als Stadtkönig verehrt. 

Für Karthago wird die hohe Bedeutung des 
E. ebenfalls durch die Onomastik wie durch un- 
mittelbare Zeugnisse bewiesen (Bäthgen 46). 
Sein Tempel, der reichste der Stadt. erhob sich 
auf dem Gipfel der Byrsa — er wird CISem, I 252 
erwähnt — und wurde nıch der Belagerung vom 
J. 145 von dem Weibe Asdrubals, die dort eine Zu- 


dem Aesculapius geweiht (Apul. Florida 18, 91). 
Die Reste einer Umfassungsmauer, eines gepflaster- 
ten Hofes und eines korinthischen Tempels sind 
auf dem heutigen Hügel St. Louis ausgegraben 
worden (AudollentCartliage romaine 1905, 280ff. 
400). Die Virgo Caelestis (s. o. Bd. HI S. 1247) 
und Aeseulapius wurden als die besonderen Schutz- 
gottheiten des römischen Kartlıago angeschen 
(Tertull. de Pallio 2; apol. 23 Ista Virgo Cae- 
iste deseulapens, vgl. CIL UL 99 
[Apulum] Cgelesti angustac et Arsculapio au- 
yusto et genio Garthaginis). Auch außerhalb 
der Hauptstadt in Africa (CIL VYIIL 16417 sacer- 
des publicus deae Caelestis el Aescrlapl; Tempel 
in Chisiduo, VIIE 1267: in Thibica, 765: in Thu- 
bursicum, 106518; vgl. 2624 Iore Dolicheno ... 
Aesculapio und den Index von Bd. VIII S. 1081) 
und auf der Insel Sardinien (X 7857, vgl. 7553. 
7604} zählte Asklepius zahlreiche Verehrer, aber 


flncht genommen hatte, in Brand gesteckt (Strab. 60 es ist in den einzelnen Fällen schwer zu ent- 


XVII 832. Appian. Lib. 130). In einer Widmung 
an Tanit nennt sich ein Priester von E. - Astarte 
(C1ISem, I 245 a-rürmen); der Gott ist wohl 
hier als Gemahl der Astarte aufgefaßt, d. h. E. 
und Astarte wurden als ein göttliches Eihepaar be- 
trachtet (s. 0. Atargatis). Ob der in dem Ver- 
trag Philipps von Makedonien mit Karthago 
(Polyb. vo 9, 2) angerufene Iolaos (= Helfer”) 


scheiden, ob der semitische oder der lateinische 
Gott oder eine Verschmelzung von beiden ge- 
meint ist (vgl. Toutain Cites de la Tunisie 215). 
Wir erfahren aus Tertullian, daß selbst in Kar- 
thago seine Priester das griechische Pallium trugen 
(de Pallio 2, 4; vgl. CIL VII 15205). 

Über den eigentlichen Charakter dieses phoini- 
kisch-punischen Heilgottes sind wir sehr schlecht 
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unterrichtet. Nach der Sage von Byblos, die sich 
bei Philo und Damascius (a. a. O.) mit geringen 
Abweichungen wiederfindet, war er der Sohn des 
Sydykos oder richtiger Sadykos 6 ölxaros (= Sa- 
dig) und einer Titanide. Sadykos war auch der 
Vater der sieben Kabiren oder Dioskuren, wo- 
von E. als achter (schmöne) Bruder galt. Da 
die Dioskuren, die das Schiff erfanden (Philo 
irg. 2, 11), als Retter in den Seegefahren an- 
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Esimiphaeus (Eowupaios), König der Home- 
riten in Jemen, Er wurde wegen seines chris # 
lichen Glaubens, den er im Lande zur Herrschaft 
bringen sollte, von dem König der Axomiten (Aithio- 
pier) Hellestaeus (Elesbaas) auf den Thron ge- 
setzt, nachdem dieser die Homeriten besiegt hatte ; 
natürlich blieb er seinem Oberherrn tributpflichtig. 
Dieses Verhältnis zu den Axomiten mag es be- 
wirkt haben, dab eine Empörung den E. bald 


Esquiliae 


gerufen wurden, so wurde ihnen wohl E. als hilf- 10 beseitigte, er auf einem Castell interniert wurde 


reicher Schützer auf dem Lande beigesellt. Daß 
er als Heilgott verehrt wurde. beweisen seine 
Verschmelzung mit Acsceulap und ausdrückliche 
Zeugmisse (CISem. I 143 = CIL X 78565 vocem 
audiit eumque sanavit. Tertull. apol. 23 medi- 
cinarum demonstrator).. Da ferner nach Philo 
(frg. 2, 27) E. und die Kabiren zuerst die phoini- 
kische Theologie niedergeschrieben, die dann den 
Stiftern der Mysterien mitgeteilt wurde, so wird 


wohl in seinen Heiligtümern irgend eine mystische 20 kop. b. Pers, I 20). 


Lehre überliefert worden sein. Ein Sidonier, 
Theolog erklärte dem Pausanias (VII 23, 7), daß 
Asklepios die Luft sei, welche der Gesundheit von 
Menschen und Tieren günstig ist, und daß sein 
Vater Apollon sei, d. h. die Sonne, weil sie in 
ihrem Laufe auf die Luft heilsam wirkt. Der 
Einfluß des Gestirndienstes hatte sich auch hier 
geltend gemacht. 

Es wurde nach Damascius {a. a. Ö.) in Byblos 


und an seine Stelle als König Abraham trat; 
ohne wieder zur Herrschaft gelangt zu sein, starb 
E. bald darauf, Scine Regierungszeit steht durch 
eine Gesandtschaft fest, die behufs Abschlusses 
eines Bündnisses gegen die Perser Kaiser Iusti- 
nian noch vor dem Regierungsantritt des Chos- 
roes (531) an ihn sandte; natürlich blieb es, 
schon wegen der inneren Verhältnisse des Home- 
ritischen Reiches, bei leeren Versprechungen (Pro- 
Mit welchem der verschie- 
denen, in den arabischen Quellen genannten Ho- 
meritenkönige E. zu identifizieren sei, wagt Nöl- 
deke Gesch. d. Perser u. Araber z. Z. d. Sassan. 
aus der arab. Chron. d, Tabari 191. 201 nicht sicher 
zu entscheiden. Eine Münze des E, publiziert 
Gutschmid Rec. numism. 1868 tab. Il 3 Bfao:- 
kzbs) Accmßaya Fafpalor). |Benjamin.] 
Esioneis (Howovers). Gegen sie richtete sich 
nach Kallinos (bei Strab. XIII 627) der Kimmerier- 


von E. eine der Attislegende ähnliche Fabel er- 30 sturm, in dessen Verlauf Sardes zerstört wurde. 


zählt. Er sei ein schöner Jüngling gewesen, und 
Astronoe, die Göttermutter, habe sich in ihn ver- 
liebt. Sie verfolgte ihn auf der Jagd, und um 
ihr zu entgehen, entmannte er sich mit einem 
Beil. Die trauernde Göttin ließ ihn von Paion 
durch die Leben erzeugende Wärme vom Tode 
erwecken und machte ihn zum Gott, Dem ent- 
sprechend erscheint E. noch auf einer kaiserlichen 
Bronze von Berytus als ein Jüngling von zarter, 
fast weiblicher Gestalt mit langem Haare. 
werden ihm als heilige Tiere zwei geflügelte und 
gehörnte Schlangen beigegeben (Babelon Compte 
Rend. Acad. Inser. 1904, 23]. = Revue numisın. 
1954, 2656f.). Auf Münzen von Septimius Severus, 
Caracalla und Geta, die sich auf Afrika beziehen, 
wird der punische E. in ähnlicher Weise dJarge- 
stelit, doch nähert er sich mehr dem gewöhn- 
lieben Typus des Asklepios an (Babelon Riw. 
ital. di numismatica XVI 2, 1903, nr. 19—23). 


Derselbe Gott ist wohl auch auf einem Relief 50 


aus Algerien zu erkennen. wo er nicht nur durch 
eine Schlange, sondern auch durch zwei Sterne, 
als achter Dioskur. gekennzeichnet ist (Lenor- 
mant Dietion. des antig. s. Cabirı I 773 fig. 
417, Gazette archeol. III 1877, 33). Zweifelhafter 
ist die Deutung als E. bei einem aus Karthago 
stammenden bärtigen Kopfe im Louvre, welcher 
mit einem Hahnenfell bedeckt ist (Heuzer Rev. 
Tassvriologie II 1892. 1551. 

Alois Müller Esmun. S.-Ber. Akad. Wien XLV 
(181541 406—525. Bäthren Beiträre zur seit. 
teligionsg. 1388, 44. Ed. Meyer in Roschers 
Lexikon I 1333. [Cumont.] 

Esia, Nebenfluß der Sequana, jetzt 1'Oise, 
Vib. Sequest. Esee Galliae in Sequanam fluit. 
Später auch Esara, Esera, Isera und ähnlich 
genannt. Holder Altkelt. Sprachsch. s. Esia und 
Isara nr. 2. [Ihm.] 


Eine Landschaft ’Aauovia erwähnt Steph. Byz. 
(5 Zapdewv yooa 7 zai Asia). Wen der Dichter 
unter den E. verstanden hat, läßt sich nicht fest- 
stellen; Demetrios der Skepsier setzt sie gleich 
Asioneis und leitet dieses von dem Homerischen 
"Aoios Asus» ab, den er mit der Iydischen Land- 
schaft Maionien identifiziert, WHesychios erklärt 
E. als of ty» dolav olmoövres "EAlnves. Der Mei- 
nung der alten Antiquare und Grammatiker, dab 


Es4u E. ein Appellativum von Asia sei, widerspricht 


zwar das kurze a in letzterem, indessen drängt 
sich doch als das Zunächstliezende auf. daß E. 
ein vom Dichter gewählter Gesamtname für die 
Völker wenigstens des westlichen Kleinasien sei, 
geren die der Kimmeriersturin zerichtet war. 
Wir würden damit eine interessante Bereicherung 
unserer Kenntnis von dem Alter und der Bedeu- 
tung des Namens des größten Erdteils (s. Asia) 
haben. [Kiessling.] 
Esius Proculus, Sohn eines Primuspilus, wegen 
seiner hervorragenden Körpergrölie und Schön- 
heit Kolosseros genannt, wurde von Kaiser Gaius 
gezwungen, mit Gladiatoren zu känpfen. und. 
als er Sieger blieb, schimpflich mißhandelt und 
getötet, Suet. Grai, 35. [Stein.] 
Esla, Hunne, von den Königen Ruga und seinem 
Nachfolger Attila viel zu Gesandtschaften an die 
byzantinischen Kaiser benutzt. Prixeus fre. 1. 8. 
12 = FHG IV 71. 72. 81. 95. 96. 97. [Seeck.] 
Esora (Fowea, Alswoa Judith 4. 4. var. 
ucoaowv), Ort in Palästina zwischen Choba und 
dem Tale von Salem genannt. Vielleicht iden- 
tisch mit dem heutigen ‘Asire nördlich von Sichem 
oder mit dem Tell “Asür nordöstlich von Bethel. 
Zöekler(Komment. zu Jud.) denkt auf Grund der 
LA aooaowr an die Ebene Saron. [Benzinger.] 
Esqniliae ist der gemeinsame Name (Varro 
de 1. 1. V 49. 50) der beiden Hügel Cispius (o. 
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Bd. III S. 2590) und Oppius (s. d.), welche, mit 
dem Caelius, Viminal und Quirinal von gleicher 
Basis, einer großen, bis zum Anio sich erstrecken- 
den Hochfläche ausgehend, sich westwärts bis 
zur Velia und zum Forumstal erstrecken. Seiner 
Form nach ist er Städtename (Jordan Topogr. 
TI 1, 184 vergleicht Bildungen wie Urb-iliae, 
Cnt-iliae) und wird auch so gebraucht: man sagt 
Esquilias ire, Esquiliis habttare u. A. (vgl. Mad- 
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tenden. Leitungen vom südöstlichen Ende der 
esquilinischen Hochebene (bei Porta Maggiore) 
die Stadt betreten (Agua Appia 442 = 312 v. Chr, 
Anio vetus 484 = 270, Marecia 610 — 144, Te- 
pula 629 = 125). Gärten und Gehöfte wurden 
nun auch vor der Mauer an den großen TLand- 
straßen (Via Labicana, Praenestina, Tiburtina) 
immer zahlreicher. Bezeichnend für die räum- 
liche Ausdehnung des Namens E. in der letzten 


Esquiliae 


vie Ki. Schriften 299. Jordan a. a. ©. Gil-10republikanischen Zeit ist es, daß Varro das Armen- 


bert Topogr. 1169, 1. Nissen Ital. Landesk. 
II 492). Die Form Esgwsliae ist durch in- 
schriftliche und hsl. Überlieferung als die bessere 
bezeugt; auch in den Fasti Praenestini des Verrius 
Flaccus zum 1. März, die früher als Beispiel für die 
Schreibung mit x angeführt zu werden pilesten, 
hat der Stein nur Ä.. zeeläis, der zweite und dritte 
Buchstabe fehlen (CIL I? p. 233). Die Etymo- 
logie der Alten (ad exeubiis, Varro a. a. 0. Ovid. 


begräbnis (peeldewld) bezeichnet als gelegen «tira 
Esgwilias, und daß das Grab des Maecenas (doch 
wohl bei seinen Gärten) exiremis Esquwiluis ge- 
nannt wird (Suet. vita Horat.). 

In der Augustischen Stadteinteilung wurde der 
Name E. der fünften Region beigelegt, welche 
das Gebiet außerhalb (östlich) der Serviusmauer 
umfaßt, während der Oppius zur dritten, der 
Cispius zur vierten Region geschlagen wurde. Das 


fast. III 245; guod aeseulis insitae sint a rege 20 alte Gräberfeld wurde eingezogen und mehrere 


Taellio, Varro, nach Spengels Verbesserung) sind 
wertlos: am wahrscheinlichsten immer noch, daß 
der Name Vorwerk‘ oder ‚Außenwerk‘ bedeutet (von 
ex-eolo, so daß eru/guilinus korrelat zu enguslinzs; 
dagesen spricht Jordan Topogr. Ila. a. OÖ); 
E. wärc somit die Bezeichnung des Außengebietes 
der nach Üsten erweiterten palatinischen Stadt, 
welches sakral in die drei Bezirke des Öppius, 
Cispius und Fagutal zerfiel. Die neuerdings von 


Meter hoch mit Erde überschüttet, die Servianische 
Befestigung, ihres fortifikatorischen Wertes schon 
längst verlustig, wurde überbaut oder planiert. 
Der Cispius blieb in der Kaiserzeit ein stark 
bewohntes, an Monumentalbauten armes Viertel 
(s. o, Bd. III S. 2590); der Oppius ward voll- 
kommen umgestaltet dadurch, dab Nero auf ihm 
das Hauptgebäude seines ‚goldenen Hauses‘ er- 
richtete. Auch nach der Zerstörung desselben 


Nissen ıltal. Landesk. II 495) aufgestellte Ver- 36 wurde das Terrain nur zum kleineren Teile den 


mutung, auf den RE. habe das älteste Rom ge- 
legen. wäre bedenklich, selbst wenn die Inschrift 
CIL XIV 367% das Vorhandensein einer porla 
Esguelina in Tivoli sicher stellte, aber außer 
port/a sind dort noch mancherlei andere Ergän- 
zungen möglich. 

Für die Ausdehnung der ältesten Niederlas- 
sungen auf dem Oppius und Cispius geben einen 
Anhalt die innerhalb der Serviusmauer, nament- 


Privateigentümern wiedergegeben, der größere zur 
Erbauung der prachtvollen Thermen des Titus 
und Traian is. d.) benutzt. 

Auf lem extramuranen (rebiet der Esquilien 
entstanden seit Augustus große Parkanlagen der 
Aristokratie, wie die horti Maecenatis, Epaphro- 
ditiani, Lamiani, Maiani, Lolliani, Pallantianz, 
von denen viele später in kaiserlichen Besitz 
übergingen (vgl. Homo Melanges d. l’ee. frang. 


lich bei Ss. Martino ai Monti, aufgedeckten archa- 40 XIN 1809, 101f.) und die in den letzten Jahr- 


ischen tsräberfelder. Die römische Tradition schil- 
dert die E. in ältester Zeit als großenteils unbe- 
wohnt und mit Hainen bestanden (lueus Ksyi- 
linus. Mefitis, Poetelius, Fagyutalis u. a.). läbt 
aber gleichwohl auf dem E. die letzten Könige, den 
Serrius Tullius und Tarquinius Superbus, wohnen 
(Jordan I 1, 155£.). Die ‚Servianische‘ Befesti- 
gunr zog nicht nur Öppius und Cispius. sondern 
auch «inen Teil der östlichen Hochebene in die 
Stadt hin-in. 
zeugt. dab ‚lie ılritte der städtischen Regionen den 
Namen Esquilina erbielt. Innerhalb der Mauer 
erstand ein Viertel, in dem, wie es scheint, der 
kleine Bürgerstand und die Gewerbetreibenden 
(figlinae in Exquiliis, Argeerprozession bei Varro 
del.1. V 50; vgl. Festus p. 344) zahlreich waren; 
das außerhalb der Mauer gelegene Gebiet war als 
pagus organisiert (pagus montames. Inschrift aus 
der Gracchischen Zeit, CIL VI 3823 — 31577). 


zehnten reiche Ausbeute an Kunstwerken ge- 
liefert haben. An öffentlichen Gebäuden und 
Tempeln ist die fünfte Region arm; die Constan- 
tinische Stadtbeschreibung nennt den /Tereules 
Sullanus, die Isis patrteta, und die Minerra 
Mediea;, doch ist wur für das letztere Heiligtum 
annähernd die Stätte (östlich der Sette sale?ı 
anzugeben (der merkwürdige zehneckige Kuppel- 
bau unweit Porta Maggiore. welcher durch falsche 


Von der Bedeutung des Bezirks 50 Gelehrsamkeit des 16. Jhdt. mit diesem Namen 


belegt wird, hat damit nichts zu tun. Die Wich- 
tigkeit des äußeren exquilinischen Viertels für die 
Wasserversorgung Roms wurde in der Kaiserzeit 
nech erhöht, indem Augustus zur Verstärkung der 
Ayua Marcia-Tepula die Aqua Julia, Claudius 
die noch weit bedeutendere Deppelleitung der Aqua 
Claudia— Anio novus anlegte. Der monumentalk 
Strabenübergang dieser letzteren über die Via l.a- 
bicana und Praenestina ist, in die Aureliansmauer 


Außerhalb der Mauer lagen auch die großen Begräb- 60 hineingezogen, noch heute als Porta Mageiore er- 


nisstätten des frührepublikanischen Roms, den Fund- 
stücken nach dem 5. bis 1. Jhdt. v. Chr. angehörig. 
In der Periode großstädtischer Entwicklung, viel- 
leicht seit dem 2. Jhdt. v. Chr, werden hier die 
Massengräber für Arme (pu£sculi) angelegt. 
Von großer Bedeutung für den esquilinischen 
Bezirk war es, daß, seitdem Rom begann, sich 
künstlich mit Wasser. zu versorgen, alle bedeu- 


halten. Die Regionarier erwähnen in der fünften 
Region zwei große Wasserwerke, das Nympheum 
Alexandri und den lacus Orphei; das erstere ist 
ganz ungewisser Lage, die Identifikation des letz- 
teren mit dem in der Nähe der Porta Esquilina 
noch erhaltenen, seit dem 14. Jhdt. mit dem 
falschen Namen der ‚Trofei di Mario‘ geschmäck- 
ten Bau nicht ohne Bedenken. Der städtische 
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Anbau der fünften Region mit Straßen, Palästen 
und Mietshäusern scheint sich besonders auf die 
der Serviusmaner zunächst gelegene Gegend be- 
schränkt zu haben; hier errichtete, unmittelbar 
vor der Porta Esquilina, die Kaiserin Livia eine 
große Markthalle (Maecellum Lerize), vielleicht zum 
Ersatz des alten Forum Esquilinum (s. u). Daß 
der städtische Anbau auch außerhalb der Servius- 
mauer nicht unbedeutend war, bezeugt die Con- 
stantinische Statistik, welche der Regio V 15 zzez, 
3850 znsulae und 180 domus gibt (Regio IV: 
8 vet, 2757 


Esquilina porta 


i insulae, 88 domus; Regio III: 12 
vier, 2i5T |!) inswlae, 160 domus). 

An den großen Landstraßen erhoben sich auch 
in der Kaiserzeit zahlreiche Grabdenkmäler, teils 
prächtige Einzelmonumente, teils bescheidenere 
Massengräber, letztere namentlich in der Form 
von CGolumbarien,; unter diesen ist besonders 
nennenswert das 18761f,. innerhalb Porta Maggiore 


aufgedeckte Columbarium der Dienerschaft der 20 als Hinrichtungsplatz Suet. Claud. 25. 


Gens Statilia, aus der Zeit von Claudius und 
Nero (CIL VI 6213—6040), sowie das nahe ge- 
legene der Arruntier (CIL VI 5931--5969). 

Als Aurelian nach 270 Rom, das seit einem 
halben Jahrtausend eine offene Stadt gewesen 
war, mit ciner Mauer umgab, bekam auch der 
esquilinische Außenbezirk seine sichtbare Grenze; 
inwieweit dieselbe von der älteren Augustischen 
Regionsgrenze verschieden ist, läßt sich bisher 
nicht nachweisen. 
große Strecken. namentlich an der Porta Labi- 
cana (Porta Maggiore) bis zur Porta Tiburtina 
(Porta 8. Lorenzo), dem Zuge der Auua Mareia 
-— Tepula —Iulia. 

Wenn sich in dieser Führung der Mäuer die 
Wertschätzung der für das Aufblühen des esquili- 
nischen Stadtteiles so wichtigen Wasserleitungen 
ausspricht, so ist auch der Verfall und die Ver- 
ödung der Esquilien Hand in Hand geganren 
ınit der Zerstörung der Aqnaeducte, wie sie die 
Kriege des 5. und 6. Jhdts., namentlich die Go- 
tenbelagerungen von 537 und 546, mit sich brachten. 
Mehr als ein Jahrtausend ist dann der Fsquilin 
wiederum ein Außenbezirk gewesen, in dem ein- 
same Kirchen und Klöster zwischen den Trümmern 
der Paläste und Thermen standen, und erst die 
neueste Phase der Stadtentwicklung nach 17V 
hat das Gebiet der Esquilien wiederum. doch auch 
noch nicht ganz, in den städtischen Anban hinein- 
gezogen. Vyl. Jordan Topogr. I 1. 183—185. 
(silbert I 166150. Lanciani Ruins and Ex- 
cavatioms 396— 4]4. Hülsen-Jordan Topogr. 
13, 254-371. [Hülsen.] 

Esqyuilina porta in Rom, Tor der Serviani- 
schen Befestigung am Südende des Agger (Varro 
b. Censorin. de die nat. 17. %. Strab, V 234. 
Dionys. IX 6%). genannt noch bei der Bestürmung 
Roms durch Sulla 666 = 58 v. Chr, Appian. bell. 
cv. 158. Nach der Entfestigung der Stadt unter 


Die Mauer selbst folgte auf 30 
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Esquilinum forum in Rom, wahrscheinliuh 
am östlichen Ende des Oppius, in der Gegend 
von 8. Martino ai Monti, genannt in der Be- 
schreibung des Sullanersturms 666 = 88 v. Chr. 
bei Appian. bell. civ. I 58 (Aloxtbieos ayopa), 
nach inschriftlichen Zeugnissen (CIL VI 2223. 
9179. 9180) noch in der Kaiserzeit bestehend, 
um 450 n. Chr. von dem Stadtpräfekten Fl. Eury- 
eles Epitynchanus restauriert (CIL VI11662. 31888). 


10 Da der Platz nach der Beschreibung des Appian 


innerhalb der Serviusmauer gelegen haben muß, 
ist die von Lanciani (Mon. dei Lincei I 532) 
behauptete Identität mit dem Macellum Liviae 
nicht annehmbar. Vgl. Hülsen-Jordan Topogr. 
13, 315%. [Hülsen.] 
Esquilinus campus (_Foxviior eöior, Strab,. 
V 237) in Rom, vor der Porta Esquilina, genannt 
als Begräbnisplatz auch für angesehene Männer, 
Cie, Phil. IX 17, meist aber für arme Leute; 
S. oben 
Esquiliae und Becker Topogr. 554. Gilbert 
Topogr. TIL 310. [Hülsen.] 
Esquilinus luens in Rom, nur genannt in 
der Prozessionsordnung der Argei bei Varro de 
1.1. V 50 (Jordan Topogr, II 004). Nach Jder 
Folge der Namen muß er auf dem Oppius ge- 
legen haben; Genaueres ist nicht nachzuweisen, 
da der Hain schon in der Kaiserzeit verschwunden 
war. Vgl. Hülsen-Jordan Topogr. 13. 260. 
[Hülsen.] 
Esynilinus mons (Hoazvilvos /opos Strab. 
V 234; AloxvAivos Adyos Plut. Sulla ®, 5; 'Zo- 
xvilvos Adpos Dienys. U 87; Iozviiros Aopos 
Dionys. IV 13), seltener Ausdruck für den Ge- 
samtbezirk der Esquiliae, im älteren Latein nur 
bei Cic. de rep. II 11 (wo es durch die Attrak- 
tion inter Esqulinum Quirinalemque montem 
bedingt ist); niemals bei Livius (denn I 43, 6 
hat Madvig mit Recht «en Esgerltarum collem 


40 in den Text gesetzt), Tacitus, Plinius, Suetonnus, 


Martialis, die nur Asgzeiliae haben. Später häu- 
figer, namentlich bei den Griechen und durch das 
der Constantinischen Regionsbeschreibung ange- 
hängte Verzeichnis der sieben Berge (Jordan 
Topogr. II 20xf.) und die daraus abgeleiteten 
Listen (Eoxilıos Aogog Lyd. de mens. IV 155 
p. 173, 5 Wünsch; andere s. in Mommsens 
Chron. min. I 545} herrschend geworden. 
[Hülsen.] 
Essa (Joseph. ant. XIII 393), Ort im Öst- 
jordanland, den Alexander Iannaios neben Dion 
eroberte. Die Parallelstelle (bell. Iud. I 104} 
nennt dafür Gerasa. Da die näheren Angaben in 
Betreff E. und Gerasa ganz gleich sind. wird man 
mit Schürer E. als Textfehler für Gerasa an- 
sehen dürfen, zumal sonst von der Existenz eines 
Ortes E. nichts bekannt ist (Schürer Gesch. d. 
jüd. Volkes 1 2831. II 142. 574).  [Benzinger.] 
Essedarius wird der britannische Wagen- 


Augustus verschwand sie, in späterer Zeit be- u kämpfer nach seinem Gefährt, dem essedum. (8. 


zeichnete der Bogen des Gallienus (s. Gallieni 
arcus) ihre Stelle, Jie der Ausgangspunkt zweier 
großen Landstraßen, der Via Labicana und Prae- 
nestina, war. Erhebliche Reste der alten Tor- 
anlage sind bei den neuen Ausgrabungen nicht 
gefunden worden; vgl. Lanciani Ball. com. 1876, 
191 mit Taf. XX; FUR Bl. 23. Jordan Topogr. 
11, 221. 1 3, 343. [Hülsen.] 


d.) genannt, zuerst von Caesar, der auf seinen 
beiden Feldzügen nach Britannien 55 und 54 v. 
Chr. mit dieser Waffengattung Bekanntschaft 
machte und uns eine Beschreibung ihrer Kampf- 
weise gegeben hat, bell. Gall. IV 33. Danach 
besteht die Taktik der E., die in Verbindung 
mit den Reitern hauptsächlich gegen Kavallerie 
verwendet wurden (IV 24. V 15), darin, den 


, 
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Feind, und namentlich seine Pferde, durch ge- 
räuschvolles Hin- und Herfahren und durch Ge- 
schoßsalven einzuschüchtern und in Unordnung 
zu bringen. Wenn es ihnen dann gelungen ist, 
sich in die Zwischenräume der feindlichen Schwa- 
dronen einzudrängen, springen sie von ihren Wagen 
ab und kämpfen zu Fuße weiter: zta mobtlitatem 
equitum, stabtlitaten peditum in proelits prae- 
stant. Daß sie auch zu Fuß dem Reiter über- 
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oberer Britanniens nicht widerstehen können. Daß 
dies bereits durch Caesar geschehen sei, ist, wenn 
auch nicht beweisbar, so doch in hohem Grade 
wahrscheinlich wegen der Anspielungen, die Cicero 
bereits 54 v. Chr., also ein Jahr nach der ersten 
britannischen Expedition, auf die E. macht, ad 
fam. VII 6, % und namentlich 10, 2, wo aller- 
dings beide Male die wirklichen. britannischen 
Wagenkämpfer gemeint sind, aber der Ausdruck 


Essedarius 


legen sind, wiederholt Caesar V 16 pedibus di- 10 speetare essedarios wohl nicht ohne Beziehung 


spari (d. h. in für sie günstigem) proelio con- 
tendunt. Ihre Spezialität besteht darin. daß sie auf 
der Deichsel vorlaufen, sich auf das Joch stellen 
und dann sich schleunigst wieder in den Wagen 
zurückziehen. Den Zweck dieses Manövers ver- 
schweigt Caesar; der F. wird von dort aus, wo 
er freien Raum für den Schwung des Armes 
hatte, seinen Wurfspeer entsandt haben, gerade 
wie der skythische Knabe seine Wurfkeule bei 


eateias (vgl. Inven. IV 126). Der E. hat bei 
sich im Wagen einen Rosselenker (gurige). Dieser 
hat es durch tärliche Übung zu einer großen 
Fertigkeit im Fahren gebracht, so dab er es ver- 
steht, die Pferde in vollster Gangart auch auf 
abschüssigem Gelände kurz zu paricren oder zu 
wenden. Während sein Geführte zu Fuls kämpft, 
fährt er langsam aus dem Gefecht zurück und 
wählt seinen Aufstellungspunkt so, dat sich 
jener, wenn er in Bedrängnis gerät. leicht zu 
ihm zurückzieken kann (IV 93). Nach Cwesars 
Angabe (V 19) verfügte Cassivellaunus noch gegen 
Ende des Krieges über die stattliche Zahl von 
etwa 4000 E. 130 Jahre später hat es des Ta- 
eitus Schwiegervater Agricola noch mit derselben 
feindlichen Waffe zu tun, Tac. Agr. 35, wo die 
Bezeichnung covinnarizs eques an die Stelle von 
E. getreten ist. Doch erscheint jetzt ihre taktische 
Bedeutung im Verhältnisse zur Caesarianischen 
Zeit abgeschwächt, Tac. Agr. 12 in pedite robur; 
quwaedam nationes et cwru proeliantur. Neu 
und auffallend ist der Zusatz: honestior ruriga; 
elientes propugnant. er auriga war also wohl 
Angehöriger les kitterstandes (daher der Ausdruck 
eovinnarius eques) und zugleich Eigentümer des 
tzeschirres und erkor sich »inen seiner Hörigen 
zum propugnator. Wenn Divdor V 21, 5 die 
Helden der Ilias zum Vergleiche heranzicht, so 
hat er wohl nur ihre ähnliche Kampfesweise zu 
\agen im Sinne, nicht das Verhältnis von Streiter 
(tuoaßarys) und Wagenlenker. das ja dort un- 
gekehrt war, ebenso wie bei den gallischen Wagen- 
känıpfern. von denen er V 29 ausdrücklich sagt: 
erdyortar dE zai Veocdaarras Berdigars dr ran 
TEINTOV HULUAEZOPTES. Gis WIOFOLT zul 2U00- 
GuoTals Jodrraı zara Tas nazus. Übrigens stimmt 
die Kampfweise dieser gallischen E. mit der bri- 
tannischen namentlich in dem Hauptpunkte über- 
ein: oaurıdlovon Tor; frastiors zul »autaßartes 
inv d20 tod Eigovs ovrisrurtat tdynv, während ihre 
Prahlerei bei der Herausiorderung zum Kampfe 
an das naive Gebaren der Homerischen Helden 
erinnert. Der Verlockung, die, wenn auch ver- 
altete, so doch ritterliche und durch die Verbin- 
dung desequestrischen und pedestrischen Elementes 
reizvolle Kampfesweise der E. und damit gleich- 
sam iliadische Kriegsszenen dem römischen Publi- 
kam auf der Arena vorzuführen, haben die Er- 


Val. Flacce. VIS3 puer e prüna torquens temone ? 


40 beide Inschriften aus Gallia Narbonensis. 


auf ein von Caesar veranstaltetes Spectaculum 
mit E. gebraucht ist. Die britannischen Kriege 
unter Claudius und Nero werden die Teilnahme 
an dem amphitheatralischen Auftreten dcr E. 
wieder besonders angeregt und den Bezug von 
eingeborenen Britannen für diesen Zweck erleich- 
tert haben, Suet. Claud. 21. Senec. epist. 29 (aus 
dem Ausdrucke de grada ist zu schließen, dab 
auch auf der Arena ein Teil des Gefechtes zu 
Fuß ausgeführt wurde). Petron. 36 wird ein 
Fleischtrancheur (seissor) wegen seiner lebhaften 
Gestikulation mit einem essedarius Aydraude can- 
tante pugnans verglichen, was auf die nach dem 
Takte der Musik ausgeführten Fechtbewegungen 
des E. beim Scheingelechte (s. Prolusio) geht. 
Die Erwähnung einer wesdLer essedaria Petron. 
45 steht zewiß in Beziehung zu der Tatsache, 
dab bei den Britannen auch Frauen den Kriegs- 
wagen bestiegen (Tac. ann. XIV 35 RBoudieca 


30 in T. 61 n. Chr.); s. Friedländers Anmerk. z. 


d. St. u. 8.-G. Il6 334. Daß die E. in der Arena 
nicht anderen Waffengattungen gegenübergestellt 
wurden, sondern gegencinander kämpften. schließt 
P.J. Meier De gladiatura Rom. (Bonn 1881) 43 
aus zwei inschriftlichen Verzeichnissen. Die auf- 
tretenden E. waren nicht immer brirannische Ori- 
ginale; auch Gladiatoren anderer Nationalität 
ließen sich in dieser Fechtart ausbilden, CIL XII 
3323 nalione Graeeus. 3324 nal. Jrabus (sic!) 
S. auch 
den Artikel Assidarius, wo noch hinzuzufügen 
ist Artemid. IE 52. Soweit fremdartige Namen 
begegnen, kann ersteres verinutet werden, 2. BD. 
Suet. Calie. 35 Porius. der seinen Sklaven mit 
der Freiheit beschenkt, sewiß weil er ihm mit 
zum Siege verholfen hat, ob als Fechter oder als 
Lenker, läßt sich wegen der unklaren Beziehung 
des Wortes pagna nicht mit Bestimmtheit sagen, 
Lipsius Saturn. serm. II 12 und Lafaye in 


so Daremberg et Saglio Dict. de ant. II 817. 


Garrucei Graffiti p. 66 die Inschrift eines Esse- 
darius M. Bostorius. Der E. mit dem römischen 
Namen C. Iulius Iucundus auf der Grabinschrift 
aus der Zeit des Tiberius CIL VI 4335 kann 
auch em Wagenbauer sein, was ja das Wort E. 
ebenfalls bedeuten kann. Marquardt Privatleb. 
706. Sonstige inschriftliche Erwähnungen von E. 
z. B. CIL III 8419 1? Narona). IV 2508 2. 7. 
25 Pomipei. YI631 2 E. referan! der kaiserl. 


su famalia gladiatoria 177 n. Chr.). 33 952 (Rom). 


IX 466 (Venusia). Mau Röm. Mitt. \ 1840, 25f. 
Auch in Griechenland, C1G 2164 (Thasos). 2&r4 
(Milet), Zu der Glosse: essedarius mulio vehreul: 
Corp. gloss. lat. VI 400 vgl. Martial. XII 24, 8. 
Im übrigen s. den Art. Gladiatores. In ge- 
wissem Sinne ist dem E. der griechische ’Axo- 
färns (s. d.) vergleichbar, der ja auch bei seinem 
freilich unblutigen Agon mit einem Yrıdyos zu- 
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sammenarbeitete und vom Wagen abspringend 
eine Streeke zu Fuß durchlief. [Pollack.] 

Essedones s. Issedones. 

Essedum (essedum, Nebenform essede, -ar) 
ist die aus dem Keltischen herübergenommene 
römische Bezeichnung cines Wagens, als dessen 
Ursprungsland von den Alten selbst Belgicn an- 
gegeben wird, Verg. Georg. UI 204 Belgiea 
esseda; dazu Servius Gaollicane vehieula: nam 
Belgae ervitas est Galliae, tr qua hudus modi 
vehteuli reperfus est usıs. Dic Gallier benutzten 
ihn vornehmlich als Streitwagen. Philargyrius 
2.d. St.: E, zehieuli vel enrrus genus, quo soliti 
sunt pugnare Galli. Vgl. auch den sog. Com- 
mentat. Cruqulan. zu Hor, epist. II 1, 192. Als 
gallischer Streitwagen tritt uns das E. zum ersten 
Male 205 v. Chr. m der Schlacht bei Sentimum 
entgegen, Liv. X 28 essedes carrisgur superstans 
ar»ralıs hostis (die mit den Samniten verbündeten 
Gallier) ingenti sonitu eguorum rotarumgue arl- 
renit et anschtus etus tumultus BRomanorum 
eonterrieit eguss. In Laufe der nächsten Jahr- 
hunderte müssen aber die Gallier von der Ver- 
wendung «es E. als Streitwagen allmählich ab- 
sekommen sein. Das Präsens yoörza: bei Diodor, 
V 29, wo von den gallischen Wagenkämpfern die 
Rede ist, ist wohl auf Rechnung der von ihm 
benutzten (uelle zn setzen. Denn tatsächlich er- 
wähnt Caesar in seinem Bellum Gallicum nicht 
ein einziges Mal ein gallisches E., was er sicher- 
lich getan haben würde, wenn er diese Kımpfart. 
noch bci ihnen vorgefunden hätte. Berichtet er 
uns doch über die kriegsmäßige Verwendung des 
E. bei den Britanniern, die es vermutlich von 
den Belgern übernommen haben, mit einer Aus- 
führlichkeit, aus der wir schließen müssen, daß 
ihm hier diese Waffengattung zum ersten Male 
entgegengetreten ist (IV 33). Dagegen unter- 
läßt er es, seinen Landsleuten die Bauart unıl 
Bespannung dieses Geführtes zu beschreiben, ein- 
fach, weil es sieh bei diesen selbst schon von 
Gallien her eingebürgert hatte. Es gibt aller- 
dings kein Zeuenis dafür, das vor (aexars erste 
Expedition nach Britannien zurückreichte: Cie. 
al Att. VLLT, 25 fällt fünf Jahre danach. Wenn 
„uch die Gallier, wie wir sahen, das E. damals 
nicht mehr zu Kriegszwecken verwendeten (Pers. 
VI47 erscheint es unter den germanischen Steres- 
trophaeen des Caligula), sn ist ihnen doch sein 


Gebrauch als friedliches Verkehrsmittel erhalten 5 


geblieben. Ausschließlich als solches benutzten 
es auch «die Römer. denen os vomelimlich als 
kleiner leichter Keise- und eleganter Spazierwagen 
auch der vornehmen Welt diente, Cie, ad fam. 
VII 7. 1 (54 v. Chr. hier allerdings mit An- 
spielunz auf das britannische E.). Martial. X 
104, 7. Ovid. ex Ponto II 10, 34; amor. II 1%. 
49 parva esserta, Prop. II 30%, 5 (auch hier als 
eleganter Spuzierwagen einer jungen Dame). 1, 76 
esseda Britanna des Maecenas. Während es 
Cicero (Philipp. II 24) noch unerhört findet. daß 
ein Yulkstribun in seiner Eigenschaft als römischer 
Beamter auf einem E. fährt, wird diese Gattung 
Wagen in der Kaiserzeit geradezu das Lieblines- 
geschirr der Iiuperatoren selbst, Suet. Aug. 16 
(speist im E.); Calig. 19. 26. 51; Cland. 33 
(liegt im E. dem Brettspiel ob); Galba 6 (esse- 
dum imperatoris). 18. Wenn wir dagegen das 
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E. auch zur Fortschaffung von Lasten verwendrt 
finden (Auson. epist. XXI 32. Sidon. Apoll. epist. 
II 10, 24, also allerdings erst im 4. und 5. Jhdt. 
n. Chr.), so dürfen wir vermuten, daß es nicht 
iumer und überall dieselbe Bauart aufgewiesen 
haben kann, daß diese vielmehr je nach dem Zwecke 
der Verwendung bald leichter, bald schwerer ge- 
wesen sein mag. Auch spielt ja die Mode beim 
Wagenbau eine große Rolle. Es ist von vorn- 


Essedum 


10 herein wahrscheinlich, daß sich die von den Esse- 


darii (s. d.) bei ihren Kämpfen auf der Arena 
benutzten E. wenigstens ursprünglich als strenge 
Nachahmung des britannischen T'yps dargestellt 
haben, wo sie nicht gar aus Britannien bezogene 
Originale waren, weil man ja die Barbaren in 
ihrer Kampfweise möglichst treu kopieren wollte. 
Welches aber das eigentlich unterscheidende Kenn- 
zeichen des E. gewesen ist, darüber bleiben wir 
bei dem völligen Mangel an Beschreibungen und 


20 unzweideutigen Abbildungen allerdines auf Ver- 


30 liehen Verwendung als Streitwagen. 


46 yädrigen Zweispänner. 


Year 
— 
I 


mutungen und Schlüsse angewiesen. Denn aus 
len drei bei Daremberg-Saglio Fig. 2767E. 
abgebildeten Münzen ist so ent wie nichts zu 
ersehen. sintemal es zweifelhaft ist. ob hier wirk- 
lich E, dargestellt sind. Zunächst fehlt uns 
überhaupt jedes Zeugnis über die Anzahl der 
Räder, Man nimmt aber meines Erachten mit 
recht fast alleemein ın. dab das E. zweirädrig 
war. Dies erhellt schon aus seiner ursprüng- 
: Diodor,. V 
21,5 zieht austrücklich die Kriegswagen der 
hellenischen Helden vor Troia zum Vergleiche 
wit den britaunischen heran, von denen wissen 
wir aber bestimmt, dab sie zweirädrie waren. 
Und wenn derschbe V 2? 1 von (len Galliern 
sagt: Ir rais oön.rworars rar zals kajfars jedwras 
ovrwoisır, so geht zus dieser Bezeichnung zu- 
gleich hervor, dal es Zweispänner waren; denn 
unter owrwofs is, d.) versteht man einen zwei- 
Einiges Licht bringt ın 
diese Frage auch die bekannte Beschreibung 
Caesars von der Kampfweise der britannischen 
Essedarii, bell. Gall. IV 55; erstlich mußte der 
Wagenkasten so geräumig sein, daß er zwei Per- 
sonen, nämlich den Krieger und den Lenker, 
fasscn konnte, und zweitens mußte er nach vorn 
edfen sein, weil es dem Fechter nur so möglich 
war per Iomimem perrurrere et se inde in Currus 
eitissime vreipere. Die auffällige Bemerkung 
des Mela II} 5°, dab die bratannischen E. ınit 
Sicheln ausgerüstet gewesen seien fast wörtlich 
von Jordane- Getea II 15 wiederholt). beruht 
wohl auf einem Iırtume. »bwohl ireilich bereits 
Sil. Ital. KVIT 117 vom britanischen Sichelwagen 
spricht ıs. darüber den Art. Covinnus). Daß 
das römische E. bisweilen als wahrer Luxus- 
waren gebaut wurde, beweisen Stellen wie Prop.. 
II 1,76 «lasE. des Maecenas mit caelatis tugis). 
Plin. n. bh. XXXIV 163. Suet. Claud. 16 e. argen- 


ul reum sumptuose fahrieatum. Nenec. frg. 48 Haase 


esseda draurata für Matronen. In einem merk- 
würdigen Gegensatze zu dieser Eleganz steht 
das auffällixe Gerassel, das die E. hervorbringen, 
nicht bloß als Kriegswagen, wo es beabsichtigt 
war (Liv. X 28 zngenti sonttu rolarum. Caes. 
b. G. IV 33 s/repitu rotarum; vgl. Tac. Agr. 
35), sondern auch als Kutschierwagen. Senec. 
epist. 56, 4 estedae transeurrentes cireumstre- 


\ 
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punt. Mart. IV 64, 20 essedo tacente, ne rota 
sit molesta somno. Sidon. Apoll. epist, II 10, 
24 stridentum moderator essedorum. Claudian. 
epigr. 118 esseda multisonora, von einer Menge 
E. gesagt. Die Bespannung bestand zumeist aus 
Pferden; so immer am Kriegswagen, Liv. und 
Caes.a.2.0. Bei Ovid. amor. II 16, 49 erscheinen 
gallische Ponys (mans) vor dem zierlichen E. 
der Geliebten. die selbst die Rosselenkerin spielt, 
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entstand (daher wine vitium Plin. n. h. XXIII 
54. XIV 131; acetum eulpatum vinum est Macrob. 
Sat. VII 6,12: vgl. Hor. sat. II 8, 49 u.a.) und wohl 
nur geringe Schärfe hatte (nach Aristot. Ethie, 
ad Eudem. VIII 2, 1235b 39 kann ein Trunken- 
bold E. nicht von Wein unterscheiden); odrırov 
ö£og Archestratos (frg. 28 R.) bei Athen. VIT310d. 
Das älteste uns erhaltene Rezept für die E.-bc- 
reitung bietet Cato de agricult. 104. Dort gibt 


Essig 


als passende Zugtiere; vgl. Mart. X1124, 8. Auch 10cr an, man könne seinem Gesinde einen guten 


die kleinen asturischen Zelter (Astwreones Pliv. 
n. h. VIII 42) waren nicht nur wegen ihres nie- 
drigen Baues, sondern vor allem wegen ihres 
Paßgangrs liervorragend dazu geeignet; denn 
dieser gab dem Gefährte wegen der geringen 
Auf- und Niederbewegung des Joches einen sanften 
Gang, Sil. Ital. IL 33% molld collo (vgl. Verg. 
a. a. O., wo derselbe Ausdruck wohl auf dieselbe 
Eigenschaft hindeuten soll), Bei Claudian a. a. 0. 


Haustrunk für den Winter bereiten, wenn man 
bestimmte Quantitäten von Most, scharfem E., 
Mostsyrup und Wasser mische und fünf Tage 
lang täglich dreimal umrühre. Dann wird altes 
Seewasser zugegeben und das Gefüb fest ver- 
schlossen. Was nach der Sonnenwende noch übrig 
ist, gibt einen sehr scharfen und schönen E. Um 
kalmigen Wein in E. zu verwandeln, empfichlt 
Columella XII 5 einen Zusatz von Sauerteig. 


sind gut abgerichtete, kluge gallische Mäuler 20 trockenen Feigen, Salz, Honig und E., oder aber 


die Zugtiere. Tierrpes bispntes werden als Kurio- 
sität bei einer Schaustellung von Martial I 103, 8 
genannt. Öft wird von den Schriftstellern die 
Bezeichnung eorinnus (s. d.} geradezu identisch 
_ mit E. gebraucht. Mögen diese beiden Wagen- 
arten einander sehr ähnlich gewesen sein, jeden- 
falls macht Martial X} 24 einen deutlichen Unter- 
schied zwischen beiden, der darin besteht, dah 
das E., ebenso wie die Carruca, einen besonderen 
Kutschersitz, wohl vor dem Insassen, hatte, wäh- 
rend der Covinnus, obwohl auch für zwei, jedoch 
vermutlich nebeneinander sitzende Personen Platz 
bietend, von dem Herrn selbst selenkt wurde, 
so dab der Kutscher als unwillkommener Öhren- 
zeuge der Unterhaltung wegfiel. Corp. gloss. lat. 
VI 400 wird E. merkwürdigerweise mit basterna 
(s. d.) glössiert. S. den Artikel Essedarius. 
Literatur: Scheffer De re vehiculari vet. 1671 
1. Me. 25. Ginzrot Die Wagen u. Fahrwerke 
d. Gr.u.R. 1817, I e, 42. 
Ersch und Gruber Eneyel. XX 65 s. Covinnus. 
WA. Becker “rallus IT 10—12. Marquardt 
Privatleb. 712. Daremberg et Saglio Diet. 
d. ant. II s15ff. [Pollack.] 
Essig, griechisch 0502, -ovs, von ass abıre- 
leitet: Orion Theb. Etymol. ed. Sturz 118, 11f. 
(Philoxenos) und Etym. M. 626, 51: &x 08 08 
östs siretat 8202 ls TAjrs, TAfos USW.) rorriorır 
8 85 Er HETOBEDANZENZ lvnz, ETELNAr Tenny zu 
zErTGI.y to; Aireir) vor yelon (Oros) ve. 
aber auch 627. 5. Lateinisch acetum, was Isid. 
Etym. XX 3. 9 in seiner Art erklärt: Aertum 
vel qua acutım, vel quia aquatum. Yinum 
enim aqua müde eilo dn hune saporem redi- 
gibur. Unde et acidıon, quasi aqgıdum. Die 
im E, enthaltene E.-Säure war die älteste dem 
Menschen zugängliche Säure. E. kannten bereits 
die alten Inder und Ägypter (Berendes Die 
Pharmazie bei den alten Kulturvölkern I 14. 58). 


DE 


Die Juden hatten Wein- und Bier-E. (e\d. I 94. 60 Stoechas (Diosk, V 53), 


Riehm Handwörterbuch d. bibl. Altertums I 405). 

In den homerischen Gedichten wird E. nicht 
erwähnt; dagegen Aischyl. Agam. 307 und in 
einem Fragment bei Plut. quaest. conviv. II 1, 
7. Aristoph. Plut. 720; Aves 534; Acharn. 35; 
Ran. 620. Theocr. XV 147. Nicandros u. a. m. 
Das klassische Altertum verwandte hauptsächlich 
Wein-E., der durch die E.-Gärung aus Wein 


U. J. H. Beeker bei 40 


von gerösteter Gerste, glühenden Walnüssen und 
grüner Minze. Auch rotglühendes Kisen bewirkt, 
in Wein gestoßen, dessen Verwandlung in E.. 
ebenso der Einwurf von entkernten, glühenden 
Pinien- oder Fichtenzapfen. Indes machte man 
auch E. aus Birnen, Äpfeln. Speierlingen (Pallad. 
IIi 25,11. 19. II 15,5) sowie aus Feigen (Plin. 
n.h. XIV 103. Colum. XTL 17); an letzterer Stelle 
wird wohl auch des E.-Kahms (Arist. hist. an. 
V 19, 552b 5... oxwinaes ol virortat Ex Ts 
zept 10 6Sos iAvos), der E.-Mutter und der E.- 
Alchen (Anguillula aceti Ehrb.) gedacht (negie 
ungquam situnm aul mucorem contrahit ... . quite 
res prohöbet vermienlos uliave innasei anınalia). 
Xenophon anab. TI 3, 14 (vgl. Athen. XIV 651 
und Suilas) spricht von einem aus Datteln ge- 
kochten E. (vırl. Strab. XVI 142); E. aus der Frucht 
des libyschen Aozös erwähnt nach Polyb. XII 2 
Hu. Athen. XIV 65le, 

Als den besten E. rühmte nach Athen. II 67e 
der Philosoph Chrysippos den ägyptischen und 
kuidischen (vol. Cie. fr, F 5, 89 M. Aegyptium: 
Plin.n.h. XXIV 102 Alexandrinum; Mart. XIO 
122 Nilzacuem.; Iuven. 13, 85 Pharium). Da- 
neben werden an der gleichen Athenaios-telle 
venannt sphettischer, kleonäischer und dekeleischer 
E.; methymnäischer Her. sat. II S. 49; thası 
scher Plin. n. b. XXXIV 114; Falerner Schol. 
Juven. 13, 216. Entsprechend den Würzweinen 


56 stellte man auch aromatische E. her. so besonı- 


ders durch Maceration der Zwiebel von Scilla 
maritima L. (&£os oxtAöyrexzar Diesk. nı. m. V 25. 
(salen. XIV 557ft. AIIE 111. 320. XI 749 und 
Spätere: 0505 axıAlırındr Geopon. II 47,8; arefunı 
seillitteum. Gelsus de m. V it p. 179; a. seillites 
scrib. Larg. comp. 76: a. scallinum Plin. m. h. 
XAIIE 59 u. ö.), ferner extrahierte man mit E. 
die vetfoniea (Plin.n. h. XXIV 34, vgl. den Art. 
Betonical, /aserpieltm (Cato de agri cult. 116i. 
Thymian (Diosk. V 24} 
u.a. m., versetzte ihn mit Pfeffer (Colum. XI 
>9, 1. Geopon. VIII 39), Salz (Plin. n. h. XXIV 
10), Sandarach (Plin. n. h. XXXV 117 u. a. 
Unendlich mannigfaltig war seine Verwendung 
im täglichen Leben, so daß ihn Plinius mit Recht 
als wichtiges Erfordernis zu einem behaglichen 
Leben bezeichnete (n. h. XIV 125). Daher nannte 
man ihn auch dos (Aödos, &öos), so nach Athen. 
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II 67c. Poll. VI 65. Eustath. 1417, 21 u.a. 
die Attiker, während Schol, Plat. p. 9. Eitym. 
M. 626, 57. Hesych. s. „jöos u. a. dieses Wort. 
den Chalkidiern oder Kyrenaeern zuschreiben (vgl. 
Henr. Stephanus Thesaur. und Schmidts 
Noten zu Hesych.). Auch yAvxidıov (nach Schol. 
Nik. Ther. 594 euphemistisch) und (wenn richtig) 
aövdeuor (Hesych.) soll er genannt worden sein. 
In der Küche gab man ihn, wie bei uns, teils 
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den E. erwähnen; natürlich spielte er auch 
der 'Tierbeilkunde eine große Rolle (vgl. die In- 
dices von E. Oder Claudii Hermeri Mulomedi- 
eina Chironis, M. Ihm Pelagonü artis vet. quae 
ext. sowie in Schneiders Ausgabe der Seript. 
Rer. sust. u. a.), Plinius und Dioskorides über- 
lieferten auch Angaben über chemische Wirkungen 
des E. 8o wird Silber, das durch Berührung 
nit Eigelb geschwärzt wurde (Silbersulfid), durch 


mit teils ohne Ol, Salz und andern Zutaten zu 10 E. und Putzen mit Kreide wieder weiß (Plin. n. 


Speisen aller Art, zu Salaten, Gemüsen usw.; 
auch diente er, mit Wasser verdünnt, als Getränke 
Belege ım Thesaur. L. i.. s. acefum und im Art. 
Posca). Einer ägyptischen Brotsorte, zviläerıs 
genannt, setzte man E, zu. Athen, III 114 c.d. 
Blümner Techn. 1 76. 

Fernerhin kannte man seine fäulniswidrige 
Wirkung (Plin n.h. XXI 57) und benützte sie 
zur Konservierung von Nahrungsmitteln, sowie 


h. XXXIH 131); auch zur Bereitung des Grün- 
spans (s. Art. Aerugo), zur Gewinnung des (künst- 
lichen) Quecksilbers (Plin. n. h. XNXXIIL 123) und 
Zinkoxydes (Hüttenrauch, auch weiße Zinkblume, 
pompholys und spodes genannt, Blümner Tech- 
nolog. IV 173, Plin. n. bh. XXXLV 128, Diosc. 
m. m. V 85), des Bleiweißes (s. Art. Blei), zum 
Löschen von Stahl und Eisen (? vgl. Blümner 
Technol. IV 359), zum Beizen von Edelsteinen 


zum Schutze lcbender Pflanzen, Samen, Geräte 20 (ebd. IIT 362%), fernerhin bei der Herstellung 


und gegen Fäulnis und Ungeziefer (Thesaur. L. 
L. a. a. O. Geopon. II 30, 3. 37, 1) und zum 
(rerinnonmachen der Milch (Varre r. r. II 11, 4). 

Nach Theophr. de iene 25 u. 59 (Plin. n. h. 
XXXTILU 94. Plut. quaest. conv. III 5, 2) löscht 
er Feuer schneller als Wasser, er ist einfach, wie 
alles obenauf Schwimmende (de odor. 65 frg. 159 
u. 1056, vgl. Aristot. Meteor. 7, 384a 15). Sehr 
viel verwandt wurde E. in der Medizin. So wird 
er in den Hippokratischen Schriften in verschie- 
denen Mischungen (Wasser, Honig, Nitrum, aro- 
watischen Pflanzen) und mit allerlei Zutaten ver- 
ordnet in Gestalt von Umschlägen, Dampfbädern 
und als Getränk bei Gehirnleiden, Fiebern und 
deren Begleiterscheinungen ıYIT 35. 41. 83. 07 
Litt.), bei Wunden, Zerrung eines Lungenlappens, 
Angina, Phrenitis (VI 249. 415. 417. VII 83. 1126. 
V1219), bei Frauenkrankheiten verschiedener Art 
(VIII 117. 193. 269, 271. 389), gegen Lichen u. a. 


von Filz, Öl und Teer (ebd. I 213#f. 350. IT 352) 
usw. bediente man sich des E. Ebenso wußte 
man. daß kohlensaurer Kalk durch E. gelöst wird, 
wic das Kunststück mit den Eiern beweist, welche 
man durch einen Ring ziehen kann, nachdem man 
sie einige Zeit in E. geleert hat (Plin.n. h. X 
107. XXIX 49), und die bekaunte Erzählung von 
der Perle der Kleopatra {Plin. n. ı. IX 119. 
Yal. Max. IN 20. Hor. sat. II 3. 240), sowie, 


30 daß er, auf gewisse Erdarten gegossen, heftiges 


Schäumen verursacht (Plin. n. bh. XXIII 54). 
Hieran schließt sich die Verwendung von E. und 
Feuer als Sprengmittel, am bekanntesten aus Li- 
vius XNAÄI 37 (weitere Stellen Thesaur. L, L. s. 
acelum 381; s. a. Gesta Berengarii I 129). Das 
Feuersetzen ist altüblich und wird gelegentlich 
noch heute angewendet (Spamers Buch d. Er- 
tindungen II 74. JS. Fuchs Hannibals Alpen- 
übergang, Wien 1897, 131. Blümner Teehnotl. 


ın. Im allgemeinen bekommt er Pikrocholikern 40 III 71. IV 115). Über die Verwendung des E.s 


besser als Melancholikern, Männern als Frauen. 
Einige medizinische Wirkungen des E.s (Angreifen 
der Schleimhäute und Linderung des Schluckens) 
erwähnen auch die Aristotelischen Problemata (I 
21, 350b 7. IH 5, 962 a 2). Uber die Ansichten 
der folgenden Ärzte unterrichten uns hauptsäch- 
lieh Dioskorides, Plinius, Galen und Öribasius. 
Nach ersteren (m. m. V 21) ist er kühlend und 
zusammenziehend, Verdauung nnd Appetit för- 


hiezu äußert sich Berthelot im Journ. Sav. 
1859, 2444. (De Vemploi du vinaigre dans le pas- 
saeco des Alpes par Annibal et les travaux de 
mines chez les anciens) dahin, die Alten hätten 
einerseits auch andere Chemikalien wie Alaun- 
lösungen u. s. w. als E. bezeichnet, andererseits 
aber die Wirkungen verwechselt, So habe man 
speziell dem E,, ausgehend vun dessen Einwir- 
kung auf kohlensauren Kalk. Blei und Kupfer, 


Jdernd, er stillt Blutungen und heilt Koliken; ers5oeine Kraft zugeschrieben, die schon das kalte 


nützt bei Wunden, Entzündungen und Hautkrank- 
heiten aller Art in verschiedener Anwendung; 
auch gegen Wassersucht, ÖOhrenleiden, Vergit- 
tungen. Halsleiden und vieles andere wurde er 
anrewandt. Noch ausführlicher ist Plinius, der 
an ca. SuM Stellen der meilizinisehen Verwendung 
ıtes E.s gedenkt (Hauptstelle n. h, XXIN 51— N0\. 
(salen erörtert namentlich (XI 413#.) die schon 
von Aristoteles (Ire. 212. 213, 1517a 38. vel. Galen 


Wasser allein besitzt, nämlich nach vorhergehender 
Erhitzung Gesteine auf rein physikalischem Wege 
mürbe zu machen. 

Natürlich wurden die Wörter 6205 und acetum 
anch in übertragener Beileutuns für beißenden 
Witz und sauertöptisches Wesen angewandt (vgl. 
Athen. II 67c. Theoer. a. a. O. u. a.); näheres 
hierüber in den Lexieis. [Stadler.] 

Essina (’Eoowa Zurooor, var. 'Boowä, Eo- 


XI 661) berührte Frage, ob E. warın oder kalt gü owaen. “Iooıwa), an der Ostküste Afrikas; Ptol. 


sei und entscheidet sich mehr für letzteres, «lie 
Heilwirkungen und Anwendungen gibt er im 
ganzen wie seine Vorgänger an. Nicht anders 
ist es bei den späteren griechischen Ärzten, eben- 
sowenig lassen sich die Stellen einzeln angeben, 
an denen z. B. Celsus, Scribonius Largus, Serenus 
Samonicus, Cassius Felix, Caelius Aurelianus, 
Theodorus Priscianus, Marcellus Empiricus u. a. 


IV 7,4 (vgl. 17 p. 47, 9), ’Eowati in der Geogr. 
comp. XIV 43 (Geogr. gr. min. II 505); der Kü- 
stenstrich, an dem der Ort lag, heißt 7 Avar- 
veirns nis im Per. m. Erythr. 15 nach Müllers 
Verbesserung (ryr duow eirerndov codd.;, vgl 
Geogr. gr. min. II 506; zu Ptol. 765); heute 
Ouassina (Ortschaft, Berge, Insel), der Insel Pemba 
gegenüber (vgl. Vivien-de Saint-Martin Le 
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Essioi 
nord de T’Afr. dans Vantig. 306f. Müller aa. 
00.). [Fischer.) 


Essiol, auf attischen Tributinschriften (IG I 
226) s. Hessioi. [Bürchner.] 

Essui s. Esuvii. 

Esthaol (Euseb. Onom, ed. Lagarde 255, 87, 
966, 25. 294, 64 ’EodadA = Hieron. ebd. 119, 32. 
132, 17. 152, 25. Jos. 15, 33 u. 6. im Alten 
Test.), Ort in Südpalästina, zwn Stamme Dan 
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Tropaea, Augusti (Plin. n. h. III 137), genannt 
zwischen Kdenates und Veamini, CIL V 7817, 34. 
Auf der Inschrift des Bogens von Susa CIL V 
7231 Vesuhlaniorum. Vgl. Desjardins Geogr. 
de la Gaule II 100. 254. Glück Keltische Namen 
96, (Ihm.] 
Esumus, Einen keltischen tott dieses Namens 
hat man früher erschlossen aus der Inschrift einer 
bei Evreux gefundenen Bronzebüste (Kopf eines 


Esus 


sehörig, nach Eusebios 10 Millien nördlich von 10 jugendlichen Gottes, jetzt im Museum zu Saint- 


Fleutheropolis (B&t Dschibrin), am Wege nach 
Nikopolis. Man sucht den Ort in dem heutigen 
Eschüa, der nach Gne&rin laut einer Lokaltra- 
dition früher Rschwal geheißen haben soll. Von 
diesem E. unterscheidet Euschios (Onom. ed. La- 
garde 220, 99 = Hieron. ebd. 92, 26) ein anderes 
Asthaol im Stammgebiet Judas, zwischen Asdod 
und Askalon, das zu seiner Zeit Aodıo (Asto) 
hieß. [Benzinger.] 


Germain). Dieselbe lautet aber CIL XIII 3199 
Esumopas Cnusticus v. s. L. n., bietet also nicht 
den Namen des Gottes, sondern den des Deii- 
kanten (vgl. die keltischen Namen Agedomopatts, 
Urupas, Mopates).. S. Reinach Revue celtique 
XV 413f. XVI 372. Vel. Erumus. [Ihm.] 

Esuris s. Aesuri. 

Esus, Narne eines keltischen Gottes, in der 
Literatur bekannt durch die vielbesprochene Lucan- 


Esthemo (Euseh. Onom. ed. Lagarde 254, 70 20 stelle Phars. 1 444—446 et geibus immilis pla- 


’Eadeuwa — Hieron. ebd. 119, 18 Esthemo. Jos. 
15, 50. 21, 14 u.a. im Alten Testament Eschte- 
moa oder Eschtemoh), noch zur Zeit des Euse- 
bios ein sehr grober (pergrandis) Ort im Süden 
Palästinas, im Daroma, im Gebiet von Eleuthero- 
polis (= Bät Dschibrin). Heute Semüa, ca. 3 Stun- 
den südlich von Hebron, auf einem hohen Hügel 
in beherrschender Lage. Zahlreiche Ruinen, auch 
Reste eines alten Kastells auf dem Gipfel, Gue- 


cabuer sangwine diro Teututes, horrensque feris 
altaribus Esus (var. IIesus, desus) et Turanis 
Seythicae non mitior ara Dianae. Dazu kommen 
die sich zum Teil widersprechenden Scholien (Com- 
menta Lucani p. 32 ed. Usener), von denen das 
eine ihn wit Mars identifiziert (Hesus Mars sie 
placatur: homo in arbore sie suspenditur usque 
donee per eruorem membra digesserit), das andere 
mit Mercurius (Zesum Mereurium eredunt, si- 


rin Judee III 173. Robinson Bibl. Forsch. Il 30 guidem a mercatoribus colitur, et praesidem 


626. Baedeker Paläst.5 209.  I[Benzinger.| 
Esthios heißt in den Menologien der elfte 
Monat des kyprischen Kalenderjahrs der römi- 
schen Zeit (21. Juli—22,. August). Da aber im 
Hemerologium Florentinum vielmehr Korıeos steht, 
so ist, wie Buttmann zuerst gesehen hat, die 
richtige Namensform ohne Zweifel Hestiaios (s. d.). 
Hermanns Vermutung ’Eodios hat keine Wahr- 
scheinlichkeit. Vgl. Ideler Chronologie I 428. 
©. F. Hermann Gr. Monatskunde 59. 
[Dittenberger.] 
Estia, schlechte Lesart bei Pomp. Mela III 
24 für Metia (s. d.). [Ihıu.] 
Estiones, Volk in Vindelicien, Strab. IV 206 
ot Eortiawes de tor Orwösckrör eloı zul Bowyar- 
uor, zu ToAzıs atror Borzartior zai Kuaußdooovvor, 
Leuss Die Deutschen 235. 236. S. Cambodu- 
num Nr. 1. [Ihm.] 
Estledunmm, Ort im jenseitigen Hispanien, 


nur bekannt aus der einst in Lu«wue. zwischen 5 


Ipsca (s. d.) und Vesei (s. d.), vorhandenen Grab- 
sehrift einer Fabia ©. f. Fabiana Fstledunensis 
(CIL II 1601, überliefert ist Esftled-), der Name 
scheint seiner Bildung nach keltischen Ursprung: 
(Estola nach Holder Altkelt. Sprachschatz 1475 
ist mir unbekannt). [Hübner.] 
Estobara, Stadt in Baktriana, Ptol. VI 11, 
9. Der Name ist iranisch. (Kiessling.] 
Esturri, ligurischer Volksstamm südlich der 


bellorum et eaelestium deorum maximum Taranın 
/ovene); vgl. Michaelis Jahrh. d. Gesellschaft 
für Lothring. Geschichte u. Altertumsk. VII 1895, 
160f. (Glosse in einer Kölner Hs. Asus zd est 
Mars, Jaffe u. Wattenbach Catal. 139f.). Ein 
weiteres literarisches Zeugnis existiert nicht, denn 
was Lactanz bietet (inst. divin. I 21, 3 Gall 
Esum atque Teutaten humano eruore placabant), 
ist nur Paraphrase des Lucan. Die meisten er- 


40 schlossen aus den Versen des Lucan eine pan- 


keltische Göttertrias, Taranis-Iuppiter, Teutates- 
Mars, Esus-Mercurius (vgl. Caes. b. G. VI 15; 
dazu z.B. d’Arbois de Jubainville Cours de 
litter. celtiitue II 376ff.), eine Auffassung, die 
bei zenauerer Analyse der Stelle der Pharsalia 
und Berücksichtigung der Denkmälerfunde nieht 
stand hält ivel. bes. Salomon Reinach Revue 
celtique XV11l 1897, 137—149; hier ist weitere 
Litteratur verzeichnet), Der Name E. ist «e- 


ısiehert durch das bekannte Denkmal der nuzutar 


Parisiaei (CIL XI 5026 h, Zeit des Tiberius, 
gefunden 1710 unter dem Chor von Notre Damme 
in Paris, jetzt im Museum von Cluny; Abbilduns 
bei Desjardins Geogr. de la Gaule III pl. XI 
(vgl. denselben II 506ff. III 260ff.] und Rev. celtig. 
AYIII 254). Auf diesem vierseitig skulpierten 
Block erscheinen außer Iuppiter (mit der Inschrift 
IGVISy und Vulcan «Inschrift TULCANT N auf 
zwei aneinanderstossenden Seitenflächen folgende 


Alpen, Plin. a. h. III 47, latinischen Rechts, 60 Darstellungen: 1. ein bärtiger Mann im Arbeits- 


ebd. 135. [Hülsen.] 
Esuakome, Ort in Phrigien oder Pisidien, 
von dem nur das Ethnikon Eoovaxwunjens über- 
liefert ist auf einer Inschrift aus Saghir, nörd- 
lich vom Höran-G 01 im phrygisch-pisidischen Grenz- 
gebiet. Nach Ramsay Asia min. 412 ist es der- 
selbe wie Soa im nördlichen Phrygien. uge.] 
Esnbianl, Alpenvolk auf der Inschrift von 


rock, der die rechte Schulter freiläßt. mit einem 
Beil einen Weidenbaum behauend, darüber die 
Inschrift ESVS; 2. ein Stier, über dessen Rücken 
eine Binde hängt; auf seinem Rücken und Kopf 
stehen drei storchartige Vögel (Kraniche); darüber 
die Inschrift TARYOS- TRIGARANVS. Eine 
analoge Darstellung bietet das 1895 am Moselufer 
bei Trier ausgegrabene Monument, das ausführ- 
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lich beschrieben ist von H. Lehner Korr.-Bl. d. 
westd. Ztschr. 1896, 33—49 (Abbild. 85. 37 und 
Bonner Jahrb. © 209; vgl. Archäol. Anzeiger 1897, 
17. Rev. celt. XVIIl 256). Auf der Vorderseite 
ist Mereur abgebildet und eine weibliche Gottheit 
(wahrscheinlich Rosmerta), darunter die Weih- 
inschrift des Mediomatrikers Indus, die nur den 
Mercur erwähnt, Das Relief der Inken Seite ist 
fast ganz zerstört, gut erhalten dagegen der Bilder- 


Esus 


696, 


nichts beweist, daß sie eine Trias gebildet hätten; 
sie haben nichts spezifisch Druidisches an sich; 
es sind die Gottheiten bestimmter Völker, die 
zwischen Seine und Loire saßen (vgl. seine Aus- 
führungen 8, 144fl.); E. ist vielleicht der spezielle 
(Gott der Parisiil. Vielleicht ist der letzte Satz 
zu Gunsten derEsuvii(s.d.)abzuändern. [Ihm.] 
Esuvii (Esubiö), Volk in Gallien, dessen Wohn- 
sitze Caesar nicht näher angibt; nur so viel er- 


Esurius 


schmuck der rechten Nebenseite. ‚Hier sicht man 10 gibt sieh aus dem Zusammenhang, daß es zwi- 


einen bartlosen Mann in halber Grösse der Haupt- 
figuren, in kurzem Chiton, der an den Arbeits- 
rock der Vulcanbilder erinnert, unter einem Baume 
stehend, in «essen Stamm er mit einem Beile 
schlägt. Der Absatz an dem Stamm des Baumes 
zeigt, daß er ihn zu fällen beabsichtigt, Über 
dem Baume, dessen Blätter gezackt sind, erscheint 
links der deutliche Kopf eines Rindes mit kurzen 
kräftigen Hörmern und, wie es scheint, krausem 


schen der unteren Seine und der Loire anzusetzen 
ist (vgl. b. G. V 24 mit 7 53). Die Überlieferung 
an den drei Cacsarstellen schwankt. V 24 bieten 
die Has. übereinstimmend ?» Essuos, was Ukert 
für die richtige Schreibung hielt, II 34 (quem 

cum legione una miserat ad Venetos, Unellos, 
Osismos, (Ourtosolilas, Esubios, Aulercos, Bedo- 
nes) haben die besten Hss. Sesweros, und IIE 7 
ist Zsubios am besten überliefert. An allen 


Stirmhaar, llinter und auf dem Rinderkopf stehen 20 Stellen ist augenscheinlich dasselbe Volk gemeint, 


und sitzen drei grosse Vögel mit langen Hälsen, 
Beinen und Schnäbeln‘. Lehner kommt unter 
Berufung auf das 2. Lucanscholion (vel. Momm- 
sen R. &. V 95) zu dem Schlusse, daß E. = 
Merkur ist, insoweit er Handelsgott ist, und zwar, 
wie er wahrscheinlich zu machen sucht fE. und 
Tarvos Trigaranus Schutzgottheiten der Schiffer), 
soweit er den Handel zu Wasser beschützt. Dieser 
Gleichsetzung widerspricht die Art der Darstel- 


dessen Name Esurdi oder Eswhil gelautet hat. 
Zeuss (Die Deutschen 205) vermutete zweifelnd 
Zusammenhang mit den sonst nicht bekannten 
Acolıor des Ptolem. II S, 7 (var. deorfta), 8. 
Arvii. Desjardins Geogr. de la (raule IL 491. 
Zur Deutung des Namens vgl. Glück Keltische 
Namen bei Caesar 95-102 (Ksabri = dgsıor, ma- 
vortii, bellicosi). Holder Altkelt. Sprachsch. s. 
Eswii, Esuvii (v euphonisch, abgeleitet von Ksw-s, 


hung durchaus, sie hat mit den gewohnten Mer- A ‚Söhne des Gottes; vgl. den Namen Fsuvius 


curiusbildern nichts gemem. Auf dem Trierer 
Denkmal ist Mercur auf der Hauptseite darge- 
stellt, und es ist schwer glaublich, dass der Mann, 
der auf der Seitenfäche die Axt in den Baum 
haut — E., wie der Pariser Altar zeigt — die- 
selbe Gottheit vorstellen soll (vgl. Michaelis 
a. OÖ. 161). Vielleicht würden wir zu größerer 
Klarheit gelangen, wenn die Sculptur der linken 
Seite des Trierer Steines noch erhalten wäre, 


Holder s.v. und den Artikel Esus am Schluss). 
Zu scheiden von den Fsubranz (s. d.\.  [Ihm.} 
Esuvius, 1) ©. Pius Esuvius Tetricus, emer 
der gallischen Gegenkaiser im 5. Jhät. n. Chr. 
I. Quellen, Die Geschichte der Männer, die 
in der Zeit der Wirren im römischen Kaiserreich 
den westlichen Reichsteil selbständig beherrschten, 
ist nur notdürftie aufgehellt. Die Reihe dieser 
Usurpatoren beeinnt mit Postumus, «ler sich unter 


Vorderhand lassen sich über die Bedeutung des 40 Gallienus erhob, und schließt ınit Yetricus, dessen 


Stieres und der Kraniche {vgl. den Artikel Tarvos 
Trigaranus), ihren Zusammenhang mit E. und 
das Wesen dieser Gottheit, von der offenbar auch 
die Lueanscholiasten nichts Sicheres wussten, nur 
unsichere Vermutungen hegen. Nach Mommsen 
PR. @. V 95 ist E. .der Entsetzliche mit seinen 
grausen Altären, aber dennoch ein Gott des Handels- 
verkehrs und des friedlichen Schaffens; er ist zur 
Arbeit geschürzt wie Vulcan, und wie dieser 
Hammer und Zange führt, so behaut er mit dem 
Beil cinen Weidenbaum‘. AMowat (in seinem aus- 
tührlichen Aufsatz Bull. epigr. de la Gaule I HOff.) 
sucht ihn mit Silvanus zu identificieren, was 
Hirschfeld Westd. Ztschr. VIII 137 zurück- 
weist (vgl. Michaelis Jahrb. f. Lothring. Ge- 
schichte VII 1, 1205, 135 Anm.). Zur Deutung 
des Namens vgl. (slück Kelt. Namen bei Caes. 
“7f. Holder Altkelt. Sprachsch. s. Estes, Hesus. 
Dal; E. ein von allen Kelten verehrter Gott ge- 


wesen sei, läßt sich jedenfalls mit triftigen Grün- öu liche Stellung Einblick erhalten. 


den nicht nachweisen, und die Ableitungen Es«- 
genus, Eswrius, Esumagius, Esumopas (s. den 
Artikel Esumus), Esunertus sprechen auch nicht 
dafür (vgl. z.B. Camulus und seine Ableitungen). 
S. Reinach fa. Ö. 149) geht im Skeptizismus 
wohl nicht zu weit, wenn er als Resultate seiner 
Untersuchung folgende Sätze aufstellt: Teutates, 
E., Taranis sind keine pankeltischen Gottheiten; 


Herrschaft unter Aurelian ein Ende fand. Wie 
die Quellen über diesen Zeitabschnitt überhaupt 
wenig ergiebig und uoch weniger zuverlässig sind, 
so eilt dies in besonders hohem Maße im Hin- 
blick auf das gallische Gegenreich. Die knappen, 
entweder von emander abhängigen, bezw. auf eine 
einzire Urquelle zurückgehenden, oder einander 
widerspreehenden Notizen der Epitomatoren und 
der krause Wirrwarr von Berichten, ie Wahres 


S0 und sichtlich Gefälschtes willkürlich vermengen, 


werden allerdings in erwünschter Weise ergänzt 
durch die untrüglichen und bei nnscheinbarer 
Fassung doch gehaltreichen Zeugnisse der In- 
schriften und Münzen. 

Gerade von Tetricus besitzen wir nicht wenige 
Inschriften, fast ausschließlich Meilensteine, wo- 
durch wir Namen und Titulatur dieses Kaisers 
genauer kennen lernen, die Ausdehnung des Reiches 
ermessen, in Tetricus Tätigkeit und staatsrecht- 
Die Meilen- 
steine sind zuletzt zusammengestellt worden bei 
Decombe, Bezier et Esperandieu Les mil- 
liaires de Rennes 1892 (im folgenden als Espe- 
randieu zitiert. Es sind zunächst acht, die 
Tetricus selbst nennen: 1. aus Rom bei Poitiers. 
Esperandieu 56, 1 = Dessan 566; 2. aus 
Saint-Leger-Magnaseix bei Limoges, Esperan- 
dieu 58, 6 = Rev. archeol. XXVI (1873) 131; 


p' u 
697 Esuvius 

3.—5. aus Rennes, Esperandieu 55, 11-13; 
6. aus Dijon, Esperandieu 57, 4 = Rey. arch. 
XVI (1867) 58. XV (1890) 407; 7. und 8. aus 
Bittern bei Southampton, CIL VII 1150. 1151; 
ferner zwei, wo er in der Filiation seines Sohnes 
erwähnt ist: 9. aus Rouen, Esperandieu 59, 
10 (doch ist die Inschrift verloren; die Ergän- 
zung des Vatersnamens willkürlich von Venuti 
vorgenommen, vgl. Longperier Journal des sa- 
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da die Legionen durch große Geldsummen ge- 
wonnen waren, als Kaiser im Lager verkündet und 
nahın in Burdigala den Purpur; sein Schn wurde 
Caesar (Eutrop. IX 10 [erwähnt danach Hieronym. 
a. Abr. 2284] = Io. Autioch. FHG IV 598f., 152, 
1; nur so können die Worte absens & militibus 
imperator electus est verstanden werden; das 
findet Bestätigung durch Hist. Aug. tyr. trig. 5, 
3.6, 8. 24, 1. 31, 2. Viet. Caes. 33, 14. Epit. 


Esuvius 


vants 1873, 6468.) und 10. aus Beziers, Espe- 10 de Caes, 35, 7; Auson. parental. 6, 10 erwähnt, 


randieu 59, 11 = Bull. de la soc. nat. des antiqu. 
de France 1890, 263 = Dessau 967. Der Name 
ee vi Tetriei erscheint auch auf einem Stein- 
block von den Stiegen des Pariser Amphitheaters, 
CIL XIU 3035, 23; doch hält Hirschfeld z. 
St. die Beziehung auf E. für sehr zweifelhaft, 
vgl. Friedländer Sittengesch. Il 586. Be- 
stätigt und ergänzt werden die inschriftlichen 
Angaben durch die Legenden der Münzen, deren 


daß nach Victorinus die Herrschaft auf die Te- 
triei überging; vgl. auch Wien. Stud. 1902, 112£.). 
Daß diese Erzählung an einer Reihe von Un- 
wahrscheinlichkeiten in hohem Maße krankt, ist 
unbestreitbar, doch bietet uns der traurige Stand 
der Quellen keine Handhabe, den wirklichen Her- 
gang mit Sicherheit zu rekonstruieren. 

III. Seine Regierung. a) Name und Titel; 
Äußeres, Sein Name mit der vollständigen Ti- 


Porträts auch von dem Aussehen des Usurpators 20 tulatur als Kaiser lautet Imperator Caesar C. 


Kenntnis verschaffen. Die Münzen des Tetricus 
sind gesammelt in dem leider unvollständig ge- 
bliebenen Werk von J. de Witte Recherches sur 
les empereurs qui ont regne dans les Gaules au 
IIIeme siöcle de l’ere chretienne. I. Lyon 1868 
(der II. Band, der den historischen Kommentar 
enthalten sollte, ist nicht erschienen): die beiden 
Tetriei p. 125—202; pl. XXXII—L. Cohen VI2 
90-—118 (beide Werke sind im folgenden nach 
den Nummern zitiert). 
Einzelne später bekannt gewordene Münztypen 
. sind in der Revue numismatique veröffentlicht; 
hervorzuheben 1396, 231—233. 1892, 16—18; 
vel. auch Mowat 1890, 65-10. 1895, 134— 176. 
Roman 1899, 375—378 und Prou Bull. de la 
soceiete nationale des antiquaires de France 1896, 
399. 

II. Die Erhebung zum Gegenkaiser. E. ge- 
hörte ciner vornehmen Familie an (Viet, Caes. 


Pius Esuvius Telricus prus felix Ünvielus Auu- 
stus, pontifex maxzimus, tribunieia potestate, 
pater patriae, consul, proconsul. So wird er auf 
Inschriften und zum Teil auch auf Münzen ge- 
nannt; es ist die Namens- und Titelfolge, welche 
durchaus auch bei den regulären römischen Kaisern 
gebraucht wird, Als Pontifex maximus ist er 
dargestellt auf einer Münze, Rev. numism. 1896, 
231; die Erneuerung der trib. pof. ist bezeichnet 


Eckhel VII 455-—-458. 30 durch IZ und III, Dessau 567 und auf Münzen; 


den Consulat hat er im ganzen dreimal bekleidet 
(Münzen), s. unten Abschn. Y. Der Titel jro- 
eonsul ist nur auf einer Inschrift (Dessau 566) 
angegeben; inwiefern bier eine Analogie mit der 
Führung des Proconsultitels von seiten der ita- 
lischen Kaiser (vgl. Mommsen St.-R. II3 777 
— 771) zu erkennen ist, läßt sich schwer sagen. 
Der Gentilname, der früher Pifpesurius, Pive- 
sius u. del. gelesen wurde, ist seit dem Funde 


34, 14 familia nohili, vgl. die Münzen mit dem 4) des Meilensteins von Dijon erst richtig erkannt 


Revers nobilitas Augig)., Wittenr. 57—50, die 
dus Sohnes nr. ’;t. Cohen 100, 84f. 122, 291.4; 
er schlug die senatorische Laufbahn ein (vgl. auch 
Hist. Aug. Aurel. 34, 4), zuletzt war er Statt- 
halter von Aquitania (Eutrop. IX 10 = Io. An- 
tioch. FHG IV 508. 152, 1. Vict. Caes. 33, 14; 
schwer möglich ist die Angabe Hist. Aug. tyr. 
trig. 24, 1.4. dad er ganz (sallien verwaltet habe 
und Consular gewesen sei; als Statthalter von 


worden, weil hier der Name Gaius Eswoius Te- 
frieus geschrieben ist; dazu sind seither eine 
Reihe von Münzen und Inschriften bestätigend 
gekommen (zZ. B. Cohen 128. 92. Witte |der 
jüngere Tetricus] 44. 50f. 71. Rev. numism. 1893, 
16, 20. Dessau 507). Nun ergab sich, daß 
Pius ein zweites (ognomen ist; in Betreff der 
eigentümlichen Stellung desselben vermutet Mo- 
wat Rev. numisın, 1820, 65--70, recht anspre- 


Aquitania hatte er- nur practerischen Rangi, ge-50 chend, daß sein Name ursprünglich C. Eswvius 


hörte also den Senat des gallischen Öerenreichs 
an; die Verwaltung Aquitanien< hatte er unter 
Vietorinus inne, der sie ihm wahrscheinlich erst 
übertragen hatte: wenigstens wird Hist, Aug. 
tyr. trig. 24, 1 die Verwandtschaft dieser beiden 
Männer erwähnt. Nach dem Soldatenaufstand. 
dem Victorinus bei Cöln zum Oyfer fiel, ergab 
sich das eigenartige Verhältnis. daß trotz dieses 
Vorfalles die Mutter des Getöteten, Victoria, den 


Tetrieus Pius gelautet habe. daß aber das letzte 
Cognomen umgextellt worden sei, als das gleich- 
lautende, zur Kaisertitulatur gehörende gizes un- 
mittelbar hätte darangeschlossen werden sollen; 
doch ist ex auffällir, dab dieser Beiname fast 
durchweg gleich vor das Gentile gestellt ist, statt, 
wie man erwarten sollte, nur vor den andern Bei- 
namen Tetrieus. Die Schriftsteller nennen ihn 
ausschließlich Tetriees, die Münzen haben der 


Willen des Heeres zu leiten vermachte; sie ließ 60 Mehrzahl nach bloß diesen Namen. 


Vietorinus Sohn zum Caesar ausrufen, doch 
wurde auch dieser alsbald getötet und ebenso, 
angeblich schon nach zwei- oder dreitägiger Re- 
gierung, M. Aurelius Marius, den sie hierauf zum 
Kaiser hatte erheben lassen. Nunmehr lenkte 
sie die Wahl der Soldaten auf den mit ihrer Fa- 
milie verwändten E., den weit entfernten Statt- 
halter von Aquitanien; so wurde dieser, zumal 


Sein Äußeres, das wir aus den Münzporträts 
kennen, weist im allremeinen den Typus der galli- 
schen Gegenkaiser auf, namentlich in Haar- und 
Barttracht; aber auch die Gesichtszüge aller dieser 
Kaiser zeigen nicht gar zu ausgeprägte indivi- 
duelle Unterschiede. Sein Sohn hat ein wenig 
charakteristisches, bartloses Jünglingsgesicht. Vgl. 
Bernoulli Römische Ikonographie II 3, 179f., 


PR 1UDUYLUS Esuvius 700 


wo eine für Tetricus in Anspruch genommene zum Reich des Tetricus gehörte. Für Tetricus Herr-' 
Bronzestatuette und ein Alabasterbüstehen mit schaft im Rheingebiet ist der Umstand beweisend, 
Recht als zweifelbaft erklärt werden. daß die Legionen ihn zu Colonia Agrippina (Cöln) 

b) Ausdehnung seines Reiches. Das gallische ausriefen (s. 0.) und daß der Führer der gegen 
Gegenreich im 3. Jhdt. umfaßte in seiner größten ihm meuternden Soldaten, Faustinus, sich in Trier 
Ausdehnung das transalpinische Gallien, die ger- gegen ihn erhob (Pol. Silv. a. a. O. 522). Spa- 
manische Milttärgrenze, Britannien und Spanien; nien gehörte zur Zeit des Kaisers Claudius II. 
doch hat dieser Besitz bei dem Kampfe mit den zum Imperium Romanum, wie sich daraus er- 
römischen Kaisern und mit den Germanen man- kennen läßt, daß in Tarraco ununterbrochen Bronze- 
cherlei Veränderungen erfahren. Stets haben dazu 10 münzen dieses Kaisers geprägt wurden (Markl 
gehört die tres Galliae und Britannia, wie es fir Numism. Ztschr. 1884, 410421), ebenso be- . 
Tetrieus z. B. die Meilensteine beweisen ; auch führt weisen dies Inschriften aus Spanien, wie CILUI 
die cohfors) I Aelfia) Dacforum) in Britannien zu 4505. 3619, 3834. Dafür. daß es dann wieder 
seiner Zeit den Beinamen Tefricianor/um]/, CIL unter der Herrschaft des Tetricus gestanden hat, 
Y11 823. Die Narbonensis scheint zwischen dem läßt sich als direkter Beleg nur Hist. Aug. Claud. 
römischen und dem gallischen Reich geteilt ge- 7,5 anführen Galltas et Hispanias, vires rei p. 
wesen zu sein. Zur Zeit des Kaisers Claudius II  Zeirieus tenet,; doch ist dies Zeugnis sehr ver- 
finden wir Vexillationen von Legionen und andere dächtig; denn es stammt aus dem gefälschten 
gemischte Truppen unter dem Befchl des prae- Brief des Kaisers Claudius, dessen Regierung doch 
feetfus) vigelfum) Iulius Placidianus in Grenoble 20 nicht gleichzeitig mit der des Tetrieus war (s. u.). 
(CIL X11 2228), und denselben Mann treffen wir c) Verwaltung. In der inneren Einrichtung 
hier später als praeffectws) praetori an (CIL XII seines Reiches hätte Tetrieus keine Neuschöpfung 
1551, vgl. Hirschfeld z. St.); diese beiden Steine vorzunehmen, er fand ein schon von seinen Vor- 
zeigen. daß wenigstens der östliche Teil der Pro- gängern organisiertes Staatsgebilde vor. Wir 
vineia dem italischen Kaiserreich gehorchte. Aber finden in allen Institutionen durchaus das Vor- 
es gab auch in der Gallia comafta einzelne Land- bild des römischen Staates herrschend (vgl. dazu 
schaften, die dem römischen Reich treu blieben, Ba. III 8. 1663--1666). Wie alle gallischen 
vor allem der altbewährte Stamm der Aeduer. Gegenkaiser hat auch Tetrieus eigene Münzen ge- 
Ihre Hauptstadt Augustodunum wurde aber nach prägt; wir besitzen Münzen von ihm aus den Mäünz- 
siebenmonatlicher Belagerung von dem gallischen 30 stätten von Lugudunum und Vienna, aber die von 
Imperator eingenommen, ohne daß Kaiser Clau- Trier und Cöln haben wohl auch bestanden, s. o. 
dius. dessen Hilfe sie anriefen, den erwarteten Die Regelung der Münzprägung wird bezeugt 
Entsatz zu leisten vermochte, Paneg, lat. VIII durch die Münzlegende moneta Aug., Witte 56; 
2 p. 181. 4 p. 183 Baehrens; darauf ist wohl Tetricus, der Sohn, 33. 35a. Cohen 100, 82. 
auch Eumen. pro instaur. schol. c.4 zu beziehen, wo 122, 28. Übrigens lief in Gallien und Bri- 
das gallische Reich Batarica (?) rebellin (so hsl.;, tammien neben der einheimischen Münze, die zum 
Lipsius und die Späteren haben Dagaudiea, Teil recht barbarische Prägung aufweist, auch, 
Brandes barbarica emendiert} genannt wird, ähn- wenngleich in beschränktem Umfang, die reichs- 
lich wie p. 183 rebelles Gallicanzı, vol. Dessau römische um, wie man aus Münzfunden ersieht, 
Herm. XXIV 346f. Hirschfeld CIL XIII p. 401; 40 Homo Aurelien 53. Eine rege Tätigkeit ent- 
doch ist dessen Annahme, daß wegen der Er- taltete Tetrieus auch bei dem Bau von Straßen, 
wähnung der e/ades Catalaunica (p. 183) nur wie die verhältnismäßig vielen Meilensteine be- 
von Tetriens die Redc sein könne, kaum zutreffend; weisen, die unter seiner Regierung gesetzt sind. 
die Belagerung von Augustodunum kann deshalb Damit hängt die Befestigung des Landes zu- 
doch auch durch Vietorinus geschehen sein. Eme sammen; so ist wohl zugleich mit dem durch 
Spur dieser Ereignisse finden wir auch in der den Meilenstein von Dijon (castram: Divionense) 
von Ausonius a. a. O. erwähnten Flucht seiner beurkundeten Bau der Strafe nach Langres (An- 
Vorfahren mütterlicherseits, die damals aus Augu- dematunnum) die Befestigung des Kastells von 
stolunum verbannt wurden und nach Aquitania  Divio vorgenommen worden, die dann Aurelian voll- 
zogen, also wohl Anhänger des Gegenkaisers waren, 50 endet hat ıGregor. Tur. III 18: vgl. Homo 212, 8, 
vgl. auch Duruy VI (1885) 487. Brandes Pro- s.u.V). Daß auch er es nicht anı Bestrebungen 
gramm des Gymn. Braunschweig 1887 (angeführt fehlen hieß, die Wohlfahrt des seiner Herrschaft 
nach H.SchillerJahresber. LX 1884, 320— 322). unterstellten Reiches zu fördern, bringen die üb- 
So gingen mehrere Landstriche für das römische lichen enkomiastischen Münzlegenden abundantta, 
Reich verloren: und z, B. Vierma (in der Nar- negwilas Aug., earıtas Aug.. fecufnditas), felt- 
bonensis), das ja (nach Pol. Silr. latere., Chron. eitas Aug. und publica, fortuna Aug., saeculi 
min. I 521) schon der Herrschaft des Postumus, felieitas, uberitas Aug. zum Ausdruck; auch eine 
des Laelianus und des Marius unterstanden hatte, Zöberalitas ging von ihm aus (Witte 50b. e. 
wurde auch unter Tetricns Münzstätte. gerade so Cohen 99f.. 77f.). Überhaupt war er doch mehr 
wie Lugudunum (Mowat Rev. numism. 1895,60 ein friedlicher Herrscher. wie sich dies in den 
140. 134f., der die Herrschaft der gallischen Münzbildern ausprägt, die ihn meist mit der Toga 
(egenkaiser in der Narbonensis auch aus Münz- bekleidet darstellen, mit dem Zepter oder dem 
funden erschließt, S. 151—155). Ebenso sicher ÜÖlzweig in der Hand. Daß er als Galliae resti- 
beweisen der Meilenstein von Beziers (Dessau tutor gerühmt wird (Cohen 104, 123), entspricht 
567) und der von Carcassonne (mit dem Namen der gleichen Bezeichnung für Postumus. Daneben 
von Tetrieus Sohn, Comptes rendus de Yacad. sollen Umschriften wie Romae aeernae (Witte 
des inser. et bell.-lettr. 1888,355 = Esperandieu 114. Cohen 106. 137), die sich gleichfalls schon 
58, 5), daß das westliche narbonensische Gallien bei Postumus und anderen finden, parator orbis 
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(Witte 62, Cohen 101, 84), die parallel mit 
denen Aurelians gehen, die Gleichwertigkeit des 
Gegenreiches hervorheben. Dies wird vielleicht 
noch stärker akzentuiert bei Pol. Silv. a. a. O., 
der die gallischen Usurpatoren adsertores Ro- 
mani nominis nennt. Und doch stand das 
gallische Reich auf schwachen Füßen. Postu- 
mus hatte es mit starker Hand zehn Jahre lang 
regiert, dann hatte der häufige 'Ihronwechsel 
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nicht hoffen durfte, lieber in ein stilles Einver- 
nehmen zu setzen. In dem geheimen Schreiben 
an Aurelian soll er sich zur Kennzeichnung seiner 
trostlosen Lage des Vergilischen Verses (Aen. VI 
365) Eripe me his, invicte, malis bedient haben. 
Er machte den Vorschlag, sein eigenes Heer zu 
verraten, und führte dies in der Schlacht auf den 
catalaunischen Feldern in der Weise durch. dad 
er scheinbar an der Spitze seiner Truppen gegen 


Esuvius 


Verwirrung hervorgerufen, und Tetricus besaß 10 Aurelian anrückte, aber zu diesem während des 


nicht die Kraft, in die zerrütteten Verhältnisse 
Ordnung zu bringen. Und als endlich eine so 
machtvolle Persönlichkeit, wie es Aurelian war, 
den Thron der römischen Caesaren bestieg, dem 
es in erstaunlich kurzer Zeit gelang, das Reich 
von den inneren und äußeren Feinden zu befreien, 
da war das Ende des gallischen Imperiums ge- 
kommen. Noch ehe der Entscheidungskampf aus- 
gefochten werden sollte, schien Tetrieus Schick- 


Kampfes überging und ihm sein Heer auslieferte. 
Hist. Aug. tyr. trig. 24, 2.5; Aurel. 32,3; vgl. 
41, 8, Eutrop. IX 18, 1 = Euseb. Hieronym. 
chron. a. Abr. 2289 (Synkell. 721,4. Prosp. Tir. 
Mommsen Chron. min. I 442, 903) = Öros, VII 
23,5 = lord. Rom. 290. Pol. Silv.a.a. O0. Paneg. 
VIII 4 p. 183 Bachrens. Vict. Caes. 85, 3-8. 
Zosim. 1 61, 5 (zu den hier erwähnten d4ioı 
Exavanrarrss könnte unter anderen auch Faustinus 


sal besiegelt, als er sich nicht mehr auf die Treue 20 gehört haben, vgl. Wien. Stud. 1902, 112, 3, s. 


des Heeres verlassen konnte, das ihn erhoben 
hatte. Vielleicht gab der unter seiner Regierung 
erfolgte Tod der Vietoria (Hist, Aug. tyr. trig. 
31, 4) den Anstoß zum Abfall des Heeres (vgl. 
Bernhardt 197); mit solchen Truppen war auch 
gegen die immer noch das Reich bedrohenden 
Germanen ein dauernder Erfolg nicht zu erringen. 
Allerdings berichtet der Biograph (tyr. trig. 24, 
2), daß E. viele glückliche Kämpfe geführt habe, 


auch u. V). 

IV. Sein späteres Leben. In dem prächtigen 
Triumphzuge Aurelians mußten neben Zenobia 
auch Tetricus und sein Sohn als Gefangene ein- 
herschreiten und zwar, wohl zum Hohn, in der 
gallischen Nationaltracht. Das erreste freilich 
den Unwillen der Senatoren, die E. noch als ihren 
Standesgenossen betrachteten. Doch erwies sich 
der Kaiser im übrigen den Besiegten diesmal milder. 


und nach Vict. Caes. 55, 5 hat er die Germanen 30 als es von ihm zu erwarten war, offenbar, weil 


aus Gallien vertrieben ; die überaus häufigen Funde 
vergrabener Münzschätze an den germanischen 
“ Grenzen, überwiegend mit Münzen der gallischen 
Gegenkaiser, sind auch ein sprechendes Zeugnis 
für die vielen Einfälle der Germanen in dieser 
Zeit (vgl. Homo 54. 117£.); auch rühmen Münzen 
des Kaisers seine Siege über die Germanen (Witte 
161, vgl. 156-160. Cohen 110--112 nr. 178 
—195). Aber manche. wenn auch schwache Spur 


sich E. ihm freiwillig ergeben hatte und über- 
haupt ungefährlich schien (Hist. Aug. tyr. trig. 
24, 4.5. 25,2; Aurel. 32, 4. 34, 2.39%, 1. Eutrop. 
IX 13, 2 = Hieron. a. Abr. 2290 [Prosp. Tirv 
a. a. 0. 9083]. Viet. Caes. 35, 5. Zonar. AIL 27 
p. 153 Dind. III; vielleicht aus Anlaß des Triumphs 
über 'Tetricus nahm Aurelian den Siegernamen 
Britannicus an, CIL III 12933). So restituierte 
er Tetricus in die senatorischen Rechte: während 


weist darauf hin, daß die Germanen zuletzt doch 40 sein Sohn die senatorische Laufbahn begann. 


Sieger blieben : die in den Kastellen des deutschen 
Limes gefundenen Münzen enden mit Tetricus 
und beginnen erst wieder ınit der dioeletianischen 
Zeit, Homo 117,1. Zu dieser Bedrängnis kamen 
die lästigen Brandschatzungen der Küsten Gal- 
liens und Britanniens durch Sceräuber, gleichfalls 
durch ungemein zahlreiche vergrabene Münz- 
schätze bezeugt (Homo 116f. Groag Bd. V 
S. 1392), Die vielen Meutereien der Truppen 
gestalteten sich noch bedrohlicher. als der in 
Trier residierende Statthalter Faustinus sich an 
ihre Spitze stellte (Viet. Caes. 35, 4. Pol Silv. 
a. a. Ö. 522; von mehreren Soldatenaufständen, 
die Tetrieus Lage unhaltbar machten, spricht 
auch Eutrop. IX 10. 13, 1 = Oros. VII 23,5 = 
Io. Ant. FHG IV 599, 152. 1; vel. tyr. trig. 
24, 2; Aur. 32, 3). Das war die Situation, in 
welcher Aurelian, der nach der Besiegung Zeno- 
bias die Hände frei hatte, zur Niederwerfung 


wurde der Vater eorreetor Lucaniae (so Epit. de 
Caes. 35,7. Vict.a.a. 0. Eutrop. a.a.O. Hist. 
Aug. Aur. 39. 1, Pol. Silv. a. a. O0. sagt ganz 
unbestimmt, dafi beide Tetrici Tudices prorct- 
etarıon wurden; hingegen heißt es tyr. trig. 
24, 5, laß Aurelian den E. zum eorrector von 
ganz Italien einsetzte, dessen Amtsbezirke Iier 
einzeln aufgezählt werden, damit liebe sich aber 
vor allem nicht das Epit. a. a. O. mitgeteilte 


50 Witzwort Aurelians, ‚das sichtlich authentisch ist. 


vereinigen, außerlem ergibt sich die Unrichtig- 
keit dieser Angabe aus staatsrechtlichen Frwä- 
gungen. die auf den inschrittlichen Bezeichnungen 
ähnlicher Stellungen beruhen: vor Diecletian wur- 
den nur vorübergehend in einzelnen Landschaften 
Italiens Correetores eingesetzt. deren vollständiger 
Titel vielleicht lautete eorrector Italine regionis 
...., vgl. Klel,s Rh. Mus. 1892, 10-14. v. Pre- 
merstein Bd. IV 8. 1651—1654. Homo 144. 


seines letzten Gegners nach Gallien eilte, wo bis 66 Ch. L&erivain Etudes sur U’histoire Auguste, Pari- 


dahin nur ein stehendes Korps unter dem Prae- 
fectus praetorio Iulins Placidianus gelagert hatte, 
CIL X 1551, s. 0. S. 699. 

„.@) Ende seiner Herrschaft. Auf die Nach- 
richt von dem Heranrücken Anrelians faßte Te- 
triens den bedenklichen Entschluß, sich mit dem 
überall siegreich gebliebenen Imperator, gegen 
den er in seiner verzweifelten Lage aufzukommen 


1904, 308. gegen Mommsen Ephen.ep.Ip. 140f.; 
St.-R. 113 1086). Ebenso übertrieben wie die An- 
gabe, daß ihn die Correetura von ganz Italien an- 
vertraut worden sei, ist die damit verbundene, daß 
ihn Aurelian auch wie seinesgleichen behandelt 
habe (Hist. Aug. tyr. trig. 24, 5; gleich geringen 
Wert haben die Details in 25, 4, wohl aber kann 
das eine richtig sein, daß sich Tetricus einen 


v3 Esuvius 

Palast auf dem Caelius erbaute), Als Privat- 
mann hat Tetricus noch lange Zeit gelebt, Eutrop, 
IX 13, 2. Die Konsekration, die ihm einigen 
Münzen zufolge zuteil geworden wäre, kann er 
kaum erlangt haben; diese Konsekrationsmünzen 
(Witte 15—26; der jüngere Tetricus 8-10 a. 
Cohen VI2 25—30. 120 nr. 9-11), von denen 
auch schwer zu sagen ist, wer sie habe prägen 
lassen, werden als hybrid erklärt, vgl. Roman 
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lians, der gegen Ende März des‘ J. 270 Kaiser 
wurde, Groag 1357—1360. Gleichwohl wird 
dies ausdrücklich nur von Pol. Silv. a. a. O. ge- 
sagt, während die übrigen Schriftstellerangaben 
darin stark abweichen. So ist:er nach Epit. de 
Caes. 34, 3 während der Regierung Claudius II. 
zur Herrschaft gelangt, ja nach Cland. 4, 4A. 7, 
> sogar schon vor dessen Thronbesteigung; doch 
ist diese Erzählung ebenso wertlos wie die darin 


Esunnus 


Rev. numism. 1902, 375f. (schon Eekhel VII1ld eingelegten Urkunden. Auch Münzen, auf denen 


457 hat die Annahme einer Konsekration be- 
stritten). Aber die Erinnerung an Tetrieus wie 
an die gallischen Gegenkaiser überhaupt hat sich 
in den von ihnen beherrschten Gebieten zäh er- 
halten. Nachahmungen von Tetricus Münzen 
wurden noch lange nach seinem Tode, ja bis in 
(ie Zeit der Merowinger hinein, mit abnehmender 
Häufigkeit und in immer roherer Form geprägt 
Roman a. 2. OÖ. Prou Bull. de la soc. des 


das Bild des Kaisers Claudius auf der einen Seite, 
das des Tetricus auf der andern zu sehen ist 
(Eekhel VIL 456. Cohen p. 116. Mowat Rev. 
numism, 1895, 148), beweisen nichts dafür, auch 
wenn es echte Exemplare davon gegeben haben 
sollte; denn Tetricus Bild erscheint auch auf 
Münzen zugleich mit dem des Postumus und Vic- . 
torinus (Witte 175,1. 2; Cohen p. 115 hält sie 
allerdings gleichfalls für hybrid), und ähnlich gibt 


ant. de Fr. 1896, 339£. Homo 128, 8}, s. Bd, III20 es eine Münze, die das Porträt des Kaisers Gal- 


Ss. 1665f. 

Sein schon mehrfach erwähnter gleichnamiger 
Sohn und Mitregent ist unter Nr. 2 betrachtet. 
Wer seine Gemahlin war, wissen wir nicht. 

V. Chronologie. Die Zeitbestimmung der im 
vorstehenden geschilderten Ereignisse hängt zu- 
sammen mit der Chronologie Aurelians, die zu- 
letzt von Groag Bd. V S. 1360f. und von Homo 
Aurelien 86f. 122, 3 u. ö. untersucht worden ist, 


lienus und des Claudius II. aufweist (Ecekhel 
a.a. OÖ. Witte 175, 3. Markl Num. Ztschr. 
XI 1879, 230—233). Über die Chronologie der 
gallischen Gegenkaiser und ihre Reihenfolge vgl. 
Bd. II S. 1666 und Wien. Stud. 1902, 112f. 
Der Triumph Aurelians fand wahrscheinlich An- 
fang 274 statt, nur Zosim. 161, 5 setzt Tetricus 
Besiegung irrtümlich nach dem Triumph an, weil 
er, wie Homo 122, 3 richtig vermutet, damit 


Danach ist die Besiegung des Tetrieus auf den 30 den zweiten Zug Aurelians nach Gallien verwech- 


eatalaunischen Feldern m das I. 273 2. Chr. zu 
setzen. Jedenfalls wird Aurelian schon im J. 274 
als restitutor orbis verühmt, CIL VI 1112. VIII 
10217; vgl. Groag 1393, daß achr Tetricus der 
letzte war, den Aurelian, um das Gesamtreich 
wieder herzustellen, besiegen mubte, berichten 
die Quellen einstimmig (vel. besonders Aurel. 32, 
4). Daß Aurelian schon vor dem J. 273 zum 
Kriere geren Tetrieus gerüstet hatte, folgt aus 


selt, der erst im J. 274 oder 275 stattfand (Hist. 
Ang. Aurel. 35, 4; vgl. Procul. 13,1. Zonar. XI 
27 p. 153 D. IL, vielleicht hat Zosim. I 61, 5 
auch diese Ereignisse im Auge, wein er zusammen- 
fassend saot, dab Aurelian Tetricus und andere 
Empörer besiegte, s. 0. 5. 701; Synkell. 1721 er- 
wähnt außer der ersten Unterwerfung Galliens 
die Unterdrückung eincs zweiten Aufstandes nach 
dem Triumph; in diese Zeit echört auch die 


CIL XII 1551, =. 0. S. 699. 701. weil Iulius 40 Befestigung von Divio, Gregor. Tur. II 18, s. o. 


Plaeidianus hier noch als Praefectus praetorio 
erscheint, während er zu Beginn des J, 273 den 
Consulat antrat. Nun wird die Regierungsdauer 
des Tetrieus mit zwei Jahren angegeben, Vict. 
Caes. 35, 5 (Hist. Aug. tyr. trig. 24, 2 ganz 
alleermein rd) und sie muB sogar etwas mehr 
hetragen haben (Bernhardt 1Y9, 2 und Ranke 
IIT 1, 4356, I haben irwigerweise aus der Münz- 
legende votis drrennalibus [Wittenr. 174; p. 179. 


S, 700, und der Bau der Straße von Paris nach 
Orleans, Dessau 581). 

VI. Literatur. Th. Bernhardt Geschichte 
Roms von Yalerian bis zu Diocletians Tod, Berlin 
1367, 197°—201;, vel. Düntzer Rhein. Jahrb. 
XL1I 217—219 (auch ältere Aufsätze in dieser 
Ztschr.). H. Schiller Geschichte der röm. Kaiser- 
zeit IL 865-—-867. V. Duruv Histoire des Ro- 
mains VI (1885) 4381. 485-4864. L. Hemo 


7 = (Cohen nr. 212; p. 117. 1) auf eine min- 50 Essai sur le regne de l’emperenr Aurelien, Paris 
| g p j 


destens fünfjährire Regierungsdauer (les Tetrieus 
«schlossen. weil er dreimal Consul war fros. IE: 
Wirte 108 = Üohen 130: ens. UI: Witte 
nr. 24a. 174%: p. 170, 7f. = Ü(ohen n. 32. 212. 
p. 1178. 10f.), also wohl 271, 272 und 273 (vor 
seiner Thronb«»steigung war er nur Praetorier, 
s. 6. 4). Somit ist er im Laufe des J. 270 zur 
Regierung gelangt. Dazu passen auch die An- 
waben der fribunieine polestates, die bis zur Zahl 


II reichen itr. p. II: Witte 105f. = (Cohen 60 


1278. ; Ar. p. UT Witte 107f. = Cohen 12Uf.); 
wenn die Zählungsweise regulär nach römischer 
Weise vom In. Dezember an erfolgt ist, dann 
würde man auf die Zeit zwischen 10. und 31. De- 
zember 271 für den Begierungsbeginn des Te- 
tricus gelangen, doch steht eine so genaue Zeit- 
bestimmung nicht ganz fest. Jedenfalls fällt 
seine Erhebung schon in die Regierungszeit Aure- 


1064. A. de Longp£rier Journal des savants, 
1873, 648 —b5l. Dessau Prosopogr. II 39, 71f. 
iVon mir nicht eingesehen: Zevort De Galli- 
canis imperatoribus, Paris 1X30. V. Rabillon 
les empereurs provinciaux des Gaules et les inva- 
sions de la fin du IILöme siecle, Rennes 1891). 

2) C. Pius Esuvius Tetrieus. Sohn des Vor- 
hergehenden,. a) Seinen Namen tragen fünf Meilen- 
steine: 1. einer aus Nantes, Decombe, Be£zier 
et Esperandieu Les milliaixes de Rennes 1892, 
57.2; 2. aus St. Gondran bei Rennes, Esperan- 
dieu 57,3; 3. aus Rouen, Esperandieu 59, 10 
= Longperier Journal des savants 1873, 646; 
4. aus Beziers, Esperandieu 59, 11 = Bull. 
de la soe. nat. des ant. de France 1890, 263 = 
Dessan 567; 5. aus Barbaira bei Carcassonne, 
Comptes rendus de l'acad. des inscr. et b.-1. 1888, 
355 = Esperandien 58, 5. Die Münzen sind 


708 Etaeries 

veröffentlicht bei de Witte 177 (181)—202; pl. 
XLIV—L. Cohen VI2 118—129. Eckhel VII 
459£.; vgl. Rev, numism. 1892, 19. b) Als sein 
Vater zum Kaiser ausgerufen wurde, erlangte 
auch er, obwohl er damals noch ganz jung war, 
die Würde eines Caesar, Hist. Aug. tyr. trig. 
25, 1; Aurel. 34, 2. Viet. Caes. 33, 14. Er wird 
dann genannt (. Pius Esuvius Teirieus nobt- 
lissimus Caesar (auf allen Inschriften, die sämt- 
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Meeres behandelt, hat bereits C. Müller Geogr. 
gr. min, Ip. LXXII und nach ihm, jedoch allem 
Anscheine nach unabhängig von ihm, E. Glaser 
Skizze II 85f. vermutet (letzterer gegen Sprenger 
Die alte Geogr. Arabiens 123f, der von C.Müllers 
Bedenken keine Spur verrät). Mit Rücksicht dar- 
auf, daß die Inseln E. unmittelbar nach dem 


portus Mochorbae (= Maxogaßa bei Ptolem. VI 


7.32 mit den Maßen 73° 20', 22° 0‘, d. ı. Mekka) 


lichen Namen finden sich auch auf den meisten 10 genannt sind, darf man sie im Roten Meere gegen- 


Münzen); außerdem führt er den Titel preneeps 
iuventutis (auf Münzen und auf dem Meilenstein 
von Carcassonne); auch die Bezeichnung als do- 
(minus) nofster) findet sich für ihn (Dessau 
567). Daß er nicht auch Augustus wurde, ob- 
wohl er diesen Titel auf Münzen öfters führt (viel- 
leicht auch auf dem schlecht überlieferten Meilen- 
stein von Rouen), ist aus den Münzbildern zu er- 
sehen, wo er nirgends mit dem Lorbeer, sondern 


über dem Mittelteil der Westküste Arabiens ge- 
legen denken. Eine genauere Bestimmung ist 
auf Grund des einzigen, schon an sich dunklen 
Zeugnisses des Plinius nicht möglich (so auch 
C, Müllera. a 0.) [Tkae) . 

Etazeta, zweite Gemahlin des Nikomedes I. 
von Bithynien, schmiedet zu Gunsten ihrer Kinder 
Ränke gegen ihren Stiefschn Zielas, der vertrieben 
wird, nach des Vaters Tod aber zurückkehrt. E. 


stets nur mit der Strahlenkrone abgebildet ist, 20 hat inzwischen Nikomedes Bruder geheiratet, es 


Eckhel VII 460. Cohen 118, 1; vgl. Momm- 
sen St.-R. I3 428, 4. Den Consulat hat er eim- 
mal bekleidet (Meilenstein von Carcassonne), und 
zwar mit seinem Vater zusammen, da dieser in 
allen seinen Regierungsjahren auch Gonsul war (s. 
S. 703). Er teilte dann auch das Schicksal seines 
Vaters und wurde mit diesem zugleich von Aurelian 
im Triumph aufgeführt und dann gleichfalls be- 
gnadigt und zur senatorischen Laufbahn zugelassen, 
Hist. Aug. tyr. trig. 25, 2; Aurel. 39, 1. Vict. 
Caes, 35, 5, Pol. Silv. laterc., Mommsen Chron. 
min, 1522. Alle anderen Belege s, bei dem Vor- 
hergehenden. [Stein.) 
Etaeries, Kastell unbekannter Lage, bei Pro- 
cop. de aedif. 282, 45 "Erwoies. [Patsch.} 
Etanna, Station im Lande der Allobrogen 
an der Straße Augustum (Aouste)— Genava (Genf); 
nach allgemeiner Annahme das heutige Yenne 
(Tab. Peut.). Vielleicht damit identisch die et- 
vitas (in Burgundia) Tenustilay (les (reogr. Rav. 
IV 26 p. 237. Desjardins Table de Peut. 58. 
Holder Altkelt, Sprachsch. s. v. [Ihm.} 
Etaxalos (inswlae), Inselgruppe, nur von Plin. 
n. h. VI 149 erwähnt, einer wegen ihrer Unklar- 
heit geographisch sehr schwer erklärbaren Stelle, 
über welche wir uns bereits im Art. Eblithei 
montes und Epimaranitae kurz geäußert 
haben. Die von den Worten Gentes Epimara- 
nilae an erwähnten geographischen Punkte sind 
(s. Art. Epimaranitae) aller Walırscheinlich- 
keit nach an der Westküste Arabiens zu suchen, 
während die unmittelbar vorher erwähnten /laumen 
Canis und mons adusto similis den Küsten- 
gebicte des Persischen Meerbusens anzchoren. 
Plinius hat jedoch in seiner durch zahlreiche 
Beispiele se Eilfertigkeit oder Ungenauig- 
keit in der Wiedergabe des Berichtes Iubas oder 
auch infolge einer mißverständlichen Vermengung 
verschiedenartiger Quellenberichte mit keinem 


AU Hamazxilos, Eleus, Etene (var. Eutene). 


kommt zu Kämpfen, die Stadt Herakleia ver- 
mittelt einen Frieden. Was aus E. wurde, ist 
unbekannt, Memn. 12, FHG III 537f. Vgl. Rei- 
nach Trois royaumes de l’Asie mineure 100f. 
Niese Geschichte der griechischen und makedo- 
nischen Staaten II 136. Ihrem Namen nach zu 
urteilen war sie Thrakerin, vgl. Bull. hell. XXI 
119. [Willrich.] 
Eteia ("Area Eutyphr. bei Diog. Laert. I 107; 


30°’ Hrus Steph. Byz., vgl. Etym. M. 348, 34 [426, 


42)), Stadt auf der Insel Kreta. Jetzt wird all- 
gemein angenommen, daß RB. unweit der von den 
Venezianern begründeten Hafenstadt Ijzsıa (d.h. 
"s "Hreıar) im Nordosten der Insel östlich von 
dem Dorf /Teroäs anzusetzen ist (C. Bursian 
Geogr. v. Griechenl, II 575; daraus Emm. Jene- 
ralis Erer. Teoyoapia rt. v. Konms 1891, 131), 
wo Reste von Polygonmauern und alte Terrassen 
sich finden, nicht weit von den alten Städten 


4 Itanos und Praisos. Die Vermutung Bursians, 


daß Anonym. stadiasm. m, m. 359. 354 statt 7 
Anria üzoa "Ita üxoa (vielleicht Bytia äxee) 
zu lesen ist, ist trotz der nicht passenden Distanz- 
angaben zwischen den Dionysiadeseilanden und 
dem Vorgebirg (vgl. C. Müller a. a. OÖ.) sehr 
annehmbar. [Bürchner.] 

Etelesta s. Egelasta. 

Etene (Plin. n. h. V 107), Stadt in der klein- 
asiatischen Doris: Derides sn sinn Leucopalis, 
D. A. 
Cramer Geogr. a. Hist. Descr. of Asia min. II 190 
hielt E. mit Euthenai (s. d.) für identisch, obwohl 
Plinius a. a. O. dieses deutlich davon unterscheidet: 
dein Cariae oppida Pitaium, Eutane (var. Eue- 
fane). Sonst nicht genannt. Dagegen werden 
“Adyraı in Karien (Steph. Byz.; s. Bd. II S. 2022) 
und Erönrai in der kleinasiatischen Doris (Mel. 
184: Euthanae = bei Plin. n.h. V 107: Eutane 
(var. Euctane], bei Steph. Byz. Etönval) erwähnt, 


Worte erwähnt, daß es zwei ganz entgegenge- Glso daß im Text des Plinius doch kaunı zweimalige 


setzte Meeresküsten sind, die er in einem Zuge 
beschreibt, und weder über die Lage der Küste 
selbst noch über das Meer, in welchem die Insel- 
gruppe E. nach der richtig verstandenen und 
korrekt mitgeteilten Angabe seiner Quelle liegen 
‘mußte, auch nur eine Andentung gegeben. Dat; 
Plinias an der für E. in Betracht kommenden 
Stelle Lokalitäten der arabischen Küste des Roten 


Dani Tin. vv 


Nennung desselben Ortsnamens anzunehmen ist. 
S. Art. Euthenai. [Bürchner.] 
Etenna, Stadt in Pamphylien, nördlich von 
Side and Aspendos. Polyb. V 73, 3. Münzen. 
Not. epise. I 213 (6 ’Err&vns). ID 149. VIII 265. 
IX 174. Nicht identisch mit Kotenna, da in den 
Not. epise. und in den Konzilienakten beide neben 
einander vorkommen. Bamsay Asia min. 418ff. 


707 


Aber auch für Annahme einer Identität in früherer 
Zeit, wiesie Ramsay annimmt, liegt kein zwingen- 
der Grund vor. Es wird nicht weit von Kotenna 
(s. d.) gelegen haben. Lanckororski Städte 
Pisidiens und Pamphyliens IH 192 nr. 48. Münzen 
aus vorchristlicher Zeit mit der Aufschrift FTEN- 
NE@QN, Head HN 583. [Ruge.] 
Eteokarpathioi (oi Zreoxaosadıoı, Urkar- 
pathier, wie ’Ereoxonres — Urkreter).. In den 


Eteokarpathioi 
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den Dichtern mannigfach ausgestaltet worden, 
und teils ist Polyneikes — das doch wohl das 
Ursprüngliche — teils E. — besonders von Euri- 
pides Phoen. 499. und Sophokles O. C.1295 — 
als der Schuldige hingestellt, bald dieser bald 
jener der Ältere. Daß der Fluch ihres Vaters 
Oidipus sie in den Kampf getrieben habe, ist seit 
dem 5. Jhdt. allgemeine Überlieferung und war 
schon in dem allerdings der spätesten Zeit hero- 


attischen Tempelsteuertabellen IG I Suppl. 243. 10 ischer Epik angehörigen Epos Thebais erzählt, das 


244 sind die Beiträge von der Insel Karpathos 
folgendermaßen geschieden: Kapzadıoı 16%, 
Drachmen, ebensoviel je ‘doxtosıa, die Bovxolr- 
zo und die Ereoxzapradıoı. Das ’Ersoxzapnadior 
xowor (IG XII 1, 977) wird wohl seinen Sitz in 
der Mitte der von Norden nach Süden langge- 
streckten Insel gehabt haben. Im Südosten war 
Karpathos Potidaia, im Südwesten Arkeseia, im 
Norden Bırykus. [Bürchner. 


sie den Oidipus der Herrschaft berauben ließ: 
frg. 2 und 3 Kinkel, vgl. Welcker Epischer Zyklus 
11334. Bethe Theban. Heldenlieder 102ff. Hesiod. 
op. 163 scheint den Fluch nicht zu kennen, auch 
für das in Boiotien entstandene Epos Oidipodeia ist 
er nicht nachweisbar, wohl aber der gegenseitige 
Brudermord im Beisein ihrer Mutter Euryganeia: 
Paus. IX 5, 11. Bethe Theb. Heldenlieder %5. 
Erst im 5. Jhdt. ist die Wendung nachweisbar, 


Eteokles. 1) Ereoxins aus Erefoxins (vgl. die 20 daß die Brüder als Sprossen blutschänderischer 


etruskische Form Ztevukle), Bin Ereoxinein Hom. 
Il. IV 386, Nebenform Eteoklos 'Ereoxios, vgl. 
Usener Sintflutsagen 53f., wo viele Parallelen 
gesammelt. Bei diesem Namen scheint jedoch 
die Form Eteoklos (s. d.) ausschließlich für den 
Genossen der Sieben gegen Theben gebraucht zu 
sein zur Differenzierung vom Thebaner FE. Ur- 
sprünglich dürften beide identisch sein wie auch 
der Orchomenier. Es wandert dieser Heroennamen, 
wie so viele, von Nordwest nach Südost. 

1. Eteokles, König von Orehomenos, ist Sohn 
der Euippe (Tochter des Leukon, Enkelin des 
Athamas) und des Flußgottes Kephisos, wie nach 
Paus, IX 34, 9 bei Dichtern zu finden, wes- 
halb auch einige Dichter ihn Kygıoraönys nennten, 
nach andern aber gezeugt vom ersten König von 
Örchomenos, Andreus, dem Sohn des Peneios. 
Nachkommenschaft des E. wird nicht verzeichnet, 
Aber sein Name lebte fort im Namen der einen 


Ehe untergehen müssen, 

Die älteste erhaltene Darstellung des Bruder- 
zwistes ist die Tragödie des Aischylos von 467 
“Ertäa El Onßas, in der E. als edler Fürst und 
selbstloser Vaterlandsverteidiger mit der ganzen 
Sympathie des Dichters geschildert ist. Den- 
selben Vorwurf hat Euripides in den Bobıooas 
von 411/09 behandelt mit Parteinahme für Poly- 
neikes gegen den als herrschsüchtig gezeichneten 


30 E. und versucht, den Bruderzwist auch psyche- 


logisch zu begründen. Bei ihm haben, wie in 
der Thebais, die Brüder gemeinsam den blinden 
Oidipus aus der Herrschaft verdrängt und ein- 
geschlossen (63ff.). Um seinem Fluche zu ent- 
gehen, verabreden sie, abwechselnd solle der eine 
herrschen, der andere außer Landes gehen. Poly- 
neikes als der Jüngere verläßt Theben auf ein 
Jahr, doch dem Zurückgekehrten weigert E. die 
Herrschaft und stößt ihn hinaus. Nach Schol. 


Phyle seines Landes, während die andere nach 40 Euripid. Phoen. 71 hatte die gewaltsame Ent- 


seinen Flusse und Vater Angroıds hieß. Ferner 
gilt er als Stifter des Kultes der drei Charitinnen, 
mit denen er also wohl selbst verehrt wurde. 
Paus. IX 34. 35. Strab. IX 414. Schol. Find. 
Ol. XIV 1, das zur Notiz, daß E., des Kephissos 
Sohn, zuerst den Charitinnen geopfert, Hesiod 
(Rzach2 frg. 39 vgl. frg. 38) zitiert. Demnach 
dürften wohl ‚einige Dichter‘. die Pausanias an- 
führt, mit Hesiod identisch sein, 


fernung des Polyneikes Pherekydes (frg. 49) erzählt, 
Hellanikos (irg. 12) dagegen, daß die Brüder die 
Erbschaft geteilt, E. habe die Herrschaft, Poly- 
neikes die der Ahnmutter Harmonia von Göttern 
geschenkten Chiton und Halsband gewählt. Vgl. 
Apollod. bibl. HI 8 57. 68ff. Wg. Hyg. fab. 68. 
Stat. Theb. bes. I 137. VIII 353, der die mytho- 
graphische Tradition teils voraussetzt, teils wild 
durcheinandermischt. Der Kampfplatz der beiden 


2. Der Oidipusschn, der im Kampf um die 56 Brüder wurde nach Paus. IX 25,2 vor dem Neisti- 


Herrschaft Thebens seinen Bruder Polyneikes tötet 
und von ihm getötet wird. Sein Kult in Theben 
ist nicht bezeugt, auch sein Grab nicht, vgl. Pans. 
IX 25, 2. Auch nicht der Kult der Chanitinnen 
für Theben. doch wahrscheinlich, s. o. Bd. III 
S. 2154. 

Desto fester hat ihn die Heldensage als den 
König und Verteidiger Thebens im Kampfe gegen 
die Sieben gehalten. Als Gegner und Bruder 


schen Tore gezeigt und war durch Säule und 
Schild gekennzeichnet. Als Sohn und Nachfolger 
des E. wird Laodamas genannt, Apoll. bibl. II 
7,3. Paus. I 39,2. IX 5, 6f. 9.2, vgl. Herodot. 
Y 61. Bildliche Darstellungen des Brudermordes 
auf dem Kypseloskasten (Paus. V 19, 1), ge- 
sammelt in Overbecks Her. Gallerie 135ff., 
Tonfiguren aus Telaınon gedeutet aufE. und Poly- 
neikes im Museo archeologico zu Florenz, Not. d. 


gab sie ihm den Polyneikes, der in seinem Namen 60 scavı 1892. Häufig auf etruskischen Aschenkisten, 


den Zweck seiner Existenz trägt, offenbar eine 
Ausgeburt der Phantasie ohne religiöses Funda- 
ment. Sie sind Söhne des Oidipus, entweder mit 
seiner eigenen Mutter Iokaste (Epikaste, s. d.) er- 
zur oder nach deren Tode mit Euryganeia (s. d.), 
so das Epos Oidipodee und Schol. Euripid. Phoen. 
63. Pherekydes FHG I 58. 

Die Veranlassung des Bruderzwistes ist von 


s. Brunn-Körte Urne Etrusche II. f[Bethe.] 
2) Sohn des Chremonides, Athener (Aldaliöns). 
Er ist der Vater des Chremonides, nach welchem 
der chremonideische Krieg benannt ist; Bd. III 
S. 2446, 43. Erwähnt wird E. ın einem Priester- 
verzeichnis Ende 4. Jhädts., IG II 948,. ferner 
auf der Basis einer Bildsäule, IG II 1368; vgl 
Kirchner Prosopogr. Att.nr. 5217. fKirchner.} 
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3) Ephor in Sparta zur Zeit, wo Agis III. 
starb (331 v. Chr... Gerühmt wird die Festig- 
keit, die er den Forderungen Antipaters gegen- 
über zeigte, Plut. apophth. Lacon. 235B. Vielleicht 
ist diesem E. das von Plutarch Lysand. 19 ange- 
führte Wort über Lysandros beizulegen. [Niese.] 

Eteoklos ((Er&oxAos), Nebenform von Eteokles, 
s. d., und ursprünglich identisch mit dem The- 
baner bezw. Örchomenier, Sohn des Iphis von 
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gebnis kommt auf Grund der Ortsnamen Fick 
Vorgriech. Ortsnamen 24f. 125f£.; vgl. auch Rid- 
geway Journ. Hell. Stud. XVI (1896) 77ff. Nach 
den Messungen, die Duckworth an Schädeln 
und Knochen vorgenommen hat, ergibt sich Über- 
einstimmung mit der Mittelmcerrasse; Lang- 
schädel überwiegen; der Körper ist mäßig lang, 
Ann, Brit. School Athens IX 275. 358. 
Entscheidend für die Frage müssen die In- 


Eteoneus 


Argos, zog mit Adrast: und Polyneikes wider Theben 10 schriften werden, sowohl die kretischen Inschriften 


und fand dort wie die andern Sieben seinen Tod, 
Er erscheint als einer der Sieben bei Aischylos 
Sept. 457, wo ihm Megareus, Kreons Sohn, gegen- 
übergestellt wird. Euripid. Supplie. 872, Sophokl. 
Oid. Coi. 1316. Schol. Hom. Il. IV 404 in fester 
Liste, die ich auf das Epos Thebais zurückgeführt 
habe, Theban. Heldenlieder 84ff. 113. Dagegen 
fehlt er in Euripides Phoenissen, weil dort Adrast 
mitgezählt ist. Vgl. Apollod. bibl. III $ 63 und 


in Linear- und Bilderschrift überhaupt, als ins- 
besondere die im griechischen Alphabet, aber bis 
jetzt nicht sicher gedeuteter Sprache abgefaßten ; 
solche sind bis jetzt drei gefunden worden. S. dar- 
über Comparetti Monum. aut. dei Lincei III 449. 
Taramelli ebd. IX 430ff. Evans Journ. Hell. 
Stud. XIV (1894) 270f. 355. XVII 327; Cretan 
Pictographs 85ff.; Athen. 1900 1793. Kluge Die 
Schrift der Mykenier, Cöthen 1897. Cowley Athen. 


8 74, wo er von Leades getötet wird. Sein Sohn 201901 I 344. Bosanquet Journ. Hell. Stud. XXI 


Medon war im korrespondierenden Epos Epi- 
gonoi unter diesen: Schol. Hom. Il. IY 404. E. 
war als einer der Sieben im delphischen Weih- 
geschenk der Argiver von den Erzgießern Hypa- 
todoros und Aristogeiton erste Hälfte des 5. Jhdts, 
dargestellt. [Bethe.] 
Eteoklymene (Ereoxivuern), Tochter des My- 
nias und der Klytodora, nach Stesichoros Mutter 
des Iason. Schol. Apoll. Rhod. 1230, [Escher.] 


Eteokretes (Eredxerjtes) werden Homer Od. 30 ment), dem 4. Jhdt. v. Chr. 


XIX 176 neben Achaiern, Kydonen, Pelasgern als 
Bewohner von Kreta genannt; der Name ‚echte 
Kreter‘ bezeichnet sie als Treinwohner gegenüber 
den Eingewanderten, vgl. Eustath. z. d. St. In 
historischer Zeit wohnen sie um Praisos, also im 
östlichen, nicht im südlichen Teil der Insel; Sta- 
phylos bei Strab. X 475 »arereır Ö£ zo vortor 
Ereironres v9 eivaı moklyvıor Iloäcov (ebenso 


Georg. Phrantz. I 34 p. 102 Bonn.) beruht wohl auf 


einer Verwechslung mit Priansos, vgl. Strab. X 478 40 dritte Inschrift bestätigt worden ist. 


(s. indes Conway Ann. Brit. School Athens YIH 
139, 2). Bursian Geogr. I 534. Spratt Travels 
and researches in Crete I 152ff. Daß in Praisos 
barbarische Bevölkerung wohnte, gibt Herod. VII 
170f. an (wie ursprünglich in ganz Kreta I 173); 
vgl. auch Skyl. 48. Skymn. 542. Der dorische 
Dialekt von Praisos zeigt auch in späterer Zeit 
nichts spezifisch kretisches, Collitz-Bechtel 
Dialektinschr. III 2, 227. 363. Bursiana.a. 
Ö. hält die E. für einen phrvgischen Volksstamm, 
der aus seiner früheren Heimat die Namen Ide 
und die Sagen von Rhea, den idaeischen Daktylen 
und Kureten mitgebracht und in dem zuerst von 
ihnen okkupierten Teil von Kreta lokalisiert habe, 
später aber in den östlichen Teil der Insel zurück- 
gedrängt worden sei; vgl. dazu Conway Ann. Brit. 
School Athens X 121. Nach Wilamowitz Herm. 
XXXVII (1903) 583 ist ein Zusammenhang zwi- 
schen der kretischen Bevölkerung und der Iyki- 


338f. Conway Ann. Brit. School Athens VIII 
(1901/2) 125. X 115fl. Busolt Gr. Gesch. I? 827, 
3. E.Meyer Gesch. d. Altert. II 275f. Evans ist 
geneigt, die kretische Bilderschrift speziell den 
E. zuzuweisen. Von den Inschriften im griechi- 
schen Alphabet gehört die erste (das ‚Barxe’frag- 
ment), dıe an Charakter der ältesten Inschrift von 
Gortyn nahe steht, der Zeit vor 500 v. Chr. an, die 
zweite und dritte (das ‚Nomos‘- und ‚Neikar'frag- 
Für das Barxefrag- 
ment hielt Kluge (a. a. O. 4) eine griechische 
Deutung für möglich; Cowleya. a. OÖ. dachte an 
eine ugro-finnisehe Sprache. Nach den umfassen- 
den, sorgfältigen Untersuchungen von Conway 
auf Grund der zwei zuerst gefundenen Inschriften 
ist die Wahrscheinlichkeit, daß eineindoeuropäische 
(mit dem Venetischen verwandte, auch sonst im 
mykenischen Griechenland gesprochene?) Sprache 
vorliegt, sehr groß, eine Annahme, die durch die 
Über das 
Land und seine Altertümer s. Spratt a. a. O, 
Höck Creta I 139ff. Die neueren Ausgrabungen 
zu Praisos, Zakro, Palaiokastro, Russolakkos usw. 
Mariani Mon. ant. (s. 0.) VI 282. Savignoni 
ebd. XIV 665 (ägyptischer Einfluß bei der Archi- 
tektur der Gräber angenommen). Evans Academy 
1896 nr. 1258, 493. 1259, 512; Journ. Hell. Stud. 
XXI (1902) 384ff. Hogarth Ann. Brit. School 
of Athens VIL 121ff. Bosanquet ebd. VIII 2318, 


50 mit weiterer Literatur und einer Übersicht über 


die Geschichte der Erforschung. IX 274ff. X 192. ; 
der Osten des Gebiets scheint nach der mykeni- 
schen Zeit verlassen gewesen zu sein (Hogarth, 
Bosanquet). In ganzen geben die Altertümer 
bis jetzt kein von dem übrigen Kreta wesent- 
lich abweichendes Bild; bemerkenswert ist die 
Sitte der E., die Skelette der verwesten Leichname 
beizusetzen (Evans, Bosanqguet). Ein Tempel 
des diktaeischen Zeus bei Praisos ist bezeugt 


schen anzunehmen. Auf einen Stammeszusammen- 60 in der genannten Inschrift, Dittenberger Syli.? 


hang mit Kleinasien weist vielleicht auch die ‚durch 
Orakel und menschliche Kunde bezeugte‘ uralte 
Freundschaft der Praisier mit Magnesia, Ditten- 
berger Syll.2 929. An eine präarische und prä- 
semitische Rasse, deren Sitz Kleinasien gewesen, 
denkt Mariani Academy XLVII (1895) 198; an 
karisch-chethitischen Ursprung De Cara Civiltä 
cattol. XLVI (1895) ıv 18. Zu demselben Er- 


929, 38. 69. Auf dem Barxefragment liest man 
mit ziemlicher Sicherheit den Namen der persi- 
schen Göttin Anait (vgl. Bd. I S. 2030). Von 
der Sitte der Praisier, einem Schweine zu opfern, 
spricht Agathokles bei Athen. IX 376a. S. die 
Art. Kreta und Praisos. {J. Miller.) 
Eteoneus (Ereavevs). 1) Bei Homer ein 
angesehener Hausdiener des Menelaos. Od. IV 


vıı Eteonikos 


23; v. 31 Bondoiöns, Sohn des Bocthoos, ze- 
nannt im Sinne eines redenden Beinamens: ‚der 
hilfreich zuspringt auf den Ruf. Nach XV 95 
wohnt er in der Nähe des Palastes und richtet 
die Speisen zu (140 Bondotöns ohne Zusatz von 
E.). Pherekydes (frg. 93 aus Schol. Od. IV 23, 
FHAG I 94; vgl. Schol. v. 10) hatte eine andere 
Genealogie; E. war Sohn des in Amyklai einge- 
wanderten Argeios, des Pelopsenkels, und der 


Amyklastochter Hegesandra, Bruder des Alektor, 10 in Boiotien hinzu. 


und das Schol. v. 22 führt das vertraute Ver- 
hältnis zu Menelaos darauf zurück, daß er dessen 
ovusterdeoos gewesen sei; Menelaos stammte eben 
über Atreus vom selben Pelops ab. Eustath. Od, 
IV 83f. p. 1484, 19. etymologisiert E. aus Zreov, 
weil Menelaos die Wahrheit liebe; zu v. 216 
p. 1492,65 = $% oAnsereır yon entsprechend dem 
Namen des anderen Dieners des Menelaos: Ydope- 
Alav — nie wankend in der Pflicht. 
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es bei Dervenosialesi, an der Strasse von Athuu 
über Phyle nach Theben, an). [Philippson.] 
2) Eponymer Heros der boiotischen Stadt 
(später Skarphe), Sohn des Poseidonsprößlings 
Boiotos und der Aiolostochter Arne, Vater des 
Areilykos, Alektryon, Hippalkimos und Alegenor, 
Schol. B{L) Hom. Il. II 494; Eustath. ebd. p, 265, 
36 und zu v. 500 p. 267, 15 wie Schol.B(L) zu 
v. 497 fügt noch Eleon, den Eponymos von Eleon 
[Tümpel.} 
Etephila und Etephilai. Über diese Götter- 
namen hat noch Crusius im Lex. d, Myth. I 
1389 auf Grund der mangelhaften Überlieferung 
nicht richtig urteilen können; erst die Ausgabe 
der lesbischen Inschriften von Paton (IG XII 2) 
ermöglicht eine sichere Entscheidung. Dort findet 
sich nr. 222 für Dada, Frau des Philosophen Lesbo- 
nax, Sohnes des Potamon, Priesterin der E., deren 
Heiligtümer sie erneuert (äroxaraorasaıcar). 484 


Eteri praesidium 


2) Eponymer Gründer der boiotischen Stadt 20 für Bresos, raoedoo; des Zeus Aitherios, Ammon 


Eteonos, Steph. Byz, s. v., also = Eteonos, s. d. 
3) Freier der Penelope von der Insel Same, 
im Verzeichnis bei Apollod. bibl. epit. VII 28W. 
[Tümpel.] 
4) Eteoneus (FHG IV 447, 5) wird zusammen 
mit Menandros (dem Ephesier oder Perganiener, 
der Borrıxıxa schrieb) in Schol. Dionys, Thrac. 
184, 22 Hilgard zu einer Erklärung der Bowixera 
»odunara zitiert. [Jacoby.] 


Eleutherios, der Adrasteia, des Mysterion der 
Zeßeorol — Augusti, (der) Ilvıorias ’Erngikas, des 
Poseidon, Moxio zaı Movzias zaı zär Araoaıyrwv 
deav usw.; ob [lrrorias mit Eimgidlas zusammen- 
schört, wie Paton im Index annimmt, ist kaum 
zu entscheiden. 263 (vgl. 264) eine Priesterin 
Otas ’Erngihas, 255 eine Priesterin räv ddar 'Ern- 
gila» und &ooogpdsos row Ayıwrarar nvoraplmr, 
Aurelia Artemeisia, also wohl nicht vor Caracalla, 


Eteonikos (Ereovıxos), Spartaner, namhafter 30 abstammend von dem Nomotheten Potamon und 


Heerführer seiner Zeit. Unter dem Nauarchen 
Astyochos (412 v. Chr.) war er auf Lesbos tätig, 
Thuk. VIII 23, 4. Später erscheint er 410 v. Chr. 
als Befehlshaber auf Thasos, von wo er durch 
einen Aufstand verjagt ward, Xen. hell. I 1, 32. 
406 v. Chr. diente er unter Kallikratidas und wurde 
von diesem, als die Schlacht bei den Arginusen 
bevorstand, vor Mytilence zurückgelassen ; nach 
der Schlacht gelang es ihm, sich und sein Heer 


dem Philosophen Lesbonax. Die Göttin oder die 
(söttinnen gehören also in einen Mysterienkreis 
in Mytilene, für dessen Pflege die römischen Kaiser 
(Tiberius nr. 205, leider sehr verstümmelt) viel 
getan haben, der aber sicherlich schon älter ist 
als die ihn bezeugenden Inschriften. Paton ver- 
weist mit Recht auf Hesych. 'Erauriin ‘7 ITegoe- 
porn. Die Ermpilar wären also Demeter und 
Kore. Sicherlich bezeichnet sie der Name als 


von da glücklich in Sicherheit zu bringen und sich 40 freundliche Göttinnen, wie Efwevides u. a. wohl- 


während des folgenden Winters auf Chios unter 
schwierigen Umständen zu behaupten und seine 
murrenden Soldaten in Ordnung zu halten, Xen. 
hell. 1 6, 26. 36f. II 1, If. Diod. XIII 97, 3. 
100, 5. Polyaen. I 44. Bei Aigospotamoi hatte 
er unter Lysandros ein wichtiges Kommando (Tiod. 
XIII 106,4. Paus. X 9, 10). Nach dem Siege 
schickte ihn Lysandros zur Besitznahme der thra- 
kischen Küste (Xen, hell. II 2,5). Einige Jahre 


später (400 v. Chr.) ward er als Harmost nach 50 


Byzanz geschickt, bei welcher Gelegenheit er die 
Kyreer aus der Stadt auszuschließen versuchte 
und mit Xenophon in Berührung kam (Xen. anab. 
VII 1, 12f.). Zuletzt begegmen wir ihm im Korin- 
thischen Kriege unter der Nauarchie des Teleu- 
tias (390 v. Chr.) auf Aigina, von wo er den 
athenischen Handel belästigte, Xen. hell. Y 1,1. 
Lykurg. Leoer. iO verwechselt ihn mit Eurybiadas, 
ein Beweis, wie bekannt sein Name war. [Niese.] 


bekannte. Dies wird auch in dem ersten Namens- 
element enthalten sein, das zu !raı Angehörige 
(vgl. J. Schmidt bei L. Meyer Handb. d. gr. 
Etymol. 1374 oben) zu stellen ist; sie beschützen 
also die Sippschaft. Wenn die Form Eraugiän 
bei Hesych neben dem inschriftlichen Ermgika 
richtig ist, haben wir eine Parallele zu den gleich- 
zeitig auf Thera vorkommenden Personennamen 
Ilgerar- und Pparn-aevns. [Hiller v. Gärtringen.) 
Etera s. Hetera und Latos (J.N. Svoro- 
nos, Numism. de la Crete I 149). [Bürchner.] 
Etereia (Errıpsıa), eine kleine Insel zwi- 
schen Kimolos und Polyaiga. heute vielleicht 
"4y. Froradios, durch Schiedspruch der Argeier 
nach 338 v. Chr. den Künoliern gegen die An- 
sprüche von Melos zugesprochen (IG XI 3, 1259, 
vgl. die Karte auf S. 197). [Hiller v. Gärtringen.) 
T. Etereius, römischer Ritter, wegen seiner 
ungewöhnlichen Todesart erwähnt von Val. Max. 


Eteonos. 1) ’Ereovwis (MD. I1497 a04&«Pnu0s. 601IX 12, 2%. Plin. n. h. VIL 184. Bei Cie. ad Att. 


Stat. Theb. VII 266. Strab. IX 408f. Sehol. Soph. 
Ocd. Col. 91. Steph. Byz.), später Skarphe (Fxapgn, 
Strab. a. a. OÖ.) genannt, Stadt in Boiotien und 
zwar in der Parasopia, in waldiger Gebirgsgegend, 
also wahrscheinlich im oder am Kithairongebirge. 
Daselbst wurde im Heiligtum der Demeter das 
Grab des Oidipus gezeigt (Bursian Geogr v. 
Griechenl. 1249. Ulrichs Annali 1848, 9f. setzt 


XIII 50, 2 wird ein Hetereius erwähnt; auf In- 
schriften in Italien sind beide Namensformen 
selten, Eiereius CIE V 7906. 7937. X 6147 
(Ethereius X 4944). Hetereius VI 19447. IX 
860. [Münzer.] 
Eteri praesidium in Sardinien, nur genannt 
vom Geogr. Rav. V 26 p. 412 P. zusammen mit 
Nora und den Aquae Neapolitanae, also wohl im 
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südwestlichen Teile der Insel. Lage nicht näher 
zu bestimmen, [Hülsen.] 

Etesiai. 1. Die Wortform of Zrmolaı (ete- 
siae bei den Römern) wird zu verstehen sein als 
Analogiebildung nach andern Windnamen auf -fas 
(vgl. öprıdlar, zarrias, änagxrias, die von Orts- 
namen hergenommenen wie Itpvuovias , der Sing. 
£noias Etym. M. 386, 53 = Lex. Gud. 215, 
18. Eustath. Il. XXI 346); in Erinnerung an 
die Zusammengehörigkeit mit dem Adjekt. Errasos 
hat man den Genet. barytoniert (vgl. Choiro- 
boskos bei Bekker Anecd. gr. 1260). Die Form 
Zricıoı hat Polyb. IV 44, 6, dann wieder Lyd. 
de mens. IV 107 (p. 146, 8. 148, 12 W.) in einer 
erst von ihm — nach Seneca — griechisch ge- 
gebenen Stelle (vgl. Diels Abh. Akad. Berl. 1885, 
6,3); als Fehler der Überlieferung tritt Zryo«0« 
auf bei Adamantios (Rose Anecd. gr. T41ff.) ; 77- 
co ävezo« bietet Arrian (anab. VI 21, 1), &ry7- 
oıar abgar Nonn. Dionys. V 278, Erraroı oder 
Zora abga: Apoll. Rhod. IL 498. 525, Zerjara 
avsöuara Cleom. 1 6 (p. 60, 11 2.). Neben der 
selbstverständlichen Ableitung von &zos (Schol. 
Arat. 152 p. 366 M. Hyg. astr. II 4 p. 37, 20 B. 
Schol. Demosth. Phil. I p. 46, 26 Reiske) findet 
sich die von &#os (Etym. M. — Lex. Gud.), von 
£reos (Schol. Arat. 152) und, vom Komödiendichter 
Amphis spielend aufgebracht, die von alzeiv (s. 
u. 8. 717, 2. Hyg. astr. a. a. Ö.). Die Lexika 
bieten sonst für Form und Deutung nichts Dien- 
liches (Hesych. s. Agyeoraı. Phot. p. 221 N. = 
Bekker Anecd. gr. 257, 6. Suid. s. dyalaı = 
Schol. Demosth. a. a. O.). 

2. Der Begriff E. bezeichnet jährlich wielder- 
kehrende Winde. Als solche lernten die Griechen 
zuerst die sommerlichen Nordostpassate des Ägäi- 
sehen Meeres kennen (vgl. Neumann-Partsch 
Phys. Geogr. v. Griechen]. 95f.). Sicherlich haben 
die ionischen Physiker seit Thales, wenn sie sich 
mit der Erscheinung beschäftigten (s. u. 8. 715), 
auch schon den Namen E, angewandt; in der 
erhaltenen Literatur tritt er zuerst bei Herodot 
(I. 20) auf: wenig später ist er den Parapeg- 
matisten (s. u. 8. 714} geläufie. Die Sache, nicht 
den Namen. kennt Hesiod (op. 662#.). Je inchr 
sich dann der geographische Gesichtskreis erwei- 
terte, desto vielfältigere Anwendung fand der 
Name E.; Aristoteles (Meteor. II 6 p. 365a 5; 
nach ihm /7egi zdou. 4 p. 395a 2, wohl auch 
Gell. noet. Att. II 22, 25) kennt westliche E. 
für den westlichen, östliche E. für den östlichen 
Teil der Oikumene (weitere Belege für West-E, 
s. Diels Abh. Akad. Berl. 1885, 11f.ı, Theo- 
phrast postuliert E. auch für die Gegenden 005 
#eonßoiav (in der verstümmelten Stelle de vent. 
14. Seit dem Alexanderzug heißt der Mon- 
sun des Indischen Ozeans E. (Strab. XV 690 — 
692. Arrian. anab. VI 21; Ind. 21, 1), Poseidonios 
bezeichnet als E. einen im westlichen Mittelmeer 


10 mann-Partsch a. a. O.). 


714 


Bewohnbarkeit der heißen Zone gelten lassen 
will). 

4 Die Wirkungen der E. des Aegaeischen 
Meeres machten sich vor allem für die Schiffahrt 
geltend (vgl. Neumann-Partsch a. a. 0, 97f., 
wo ihre Bedeutung für die Kolonisation des Pontos 
gewürdigt ist, Hesiod. op. 662ff. Arat, phaen. 
152) ; für kriegerische Operationen zur See konnten 
sie ein entscheidender Faktor sein (vgl. Neu- 
Ihre Bedeutung für 
die Landwirtschaft spiegelt sich wieder in der 
Aristaiossage {s. u. 8. 716, 67); als ein Götterge- 
schenk preist sie Poseidonios bei Cie. n. d. II 131. 
Daß aber ihr Übermaß von Übel sein konnte, lehrt 
die Empedokleslegende bei Diog. Laert. VIH 60. 
Nach Plin. n. h, XVII 133 ist die Zeit der 
E. für Griechenland und die Kyrenaika die der 
Aussaat, für Kos die der Rebenpflanzung. Noch 
unmittelbarer greifen die E. ins Menschenleben 
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20 ein, insofern ihr normaler Verlauf als wesent- 


lich für den normalen Witterungscharakter des 
Jahres und damit für die Gesundheitsverhältnisse 
gilt (Hippocr. de aere ete. 10 p. 49, 17; epid. I 
1 p. 180, 8. 4 p. 184, 14. 13 p. 191, 7. U 
2 p. 224, 15. [Theophr.] de sign. 34. Theophr. 
de vent. 14). Im Gebiet des Aegaeischen Meeres 
sind die E. trocken, im Süden und Osten aber 
feucht nach Theophr. de vent. 4 (vel. Senee. n. qu. 
V 18,2); daß Indien durch die E, Kegen empfängt, 


30 ist sogleich erkannt worden (Strab. XY 690 [Era- 


tosthenes]. 691. 692 [Aristobulos]; auch den Tro- 
glodyten bringen die E. Regen, Strab. XVI 776). 

4. Natürlich war man, zumal bei der Nei- 
gung zum Schematisieren, welche für die Anfänge 
der antiken Meteorologie bezeichnend ist, bald 
darauf bedacht, die jährliche Periode der E. 
genau zu bestimmen. Aber daß nicht alle Jahre 
die Erscheinung in gleicher Stärke zeigen, war 
selbstverständlich auch unverkennbar (Theophr. de 


40 vent. 12. Geop. [T12, 11. 36). An Schwankungen 


der Stärke innerhalb längerer Zeitperioden dachte 
Theophrast (de vent. 13. 14), veranlaßit durch Be- 
obachtungen über \Wandlungen der Vegetation 
Kretas und im Hinblick auf den Ursprung der Ari- 
staiossage. Der Beginn der E. wird kalendarisch 
allgemein ungefähr auf die Zeit des Frühaufgangs 
des Seirios gesetzt; nur Seneca (n. qu. V 10, 3) be- 
trachtet mißverständlich diese Phase als Ende der 
E. Beträchtlich differieren hingegen die Angaben 


50 über die Dauer der E.; aus gelegentlichen Angaben 


und den Notaten der Parapegmen (die Stellen in 
Wachsmuths Lyd. de ost. Ind. s. Zryolaı) ergibt 
sich folgendes: nur 23 Tage (Anfangs- und End- 
datum hier wie stets eingerechnet) gibt ihnen 
Euktemon (Ptol. Gem.), 30 Columella, 30, nach 
andrer Überlieferung 40 (p. 330. 14 W. mit adn.) 
Plinius. Für Eudoxos berechnet sich die Dauer 
nach den Parapegmen auf 37 Tage (Gem. Ptol.), 
doch steht im Geminusparapegma für ıhn (p. 212, 


während des Sommers vorherrschenden Südost- 60 6M.) die Zahl 55 überliefert. Die gleiche Zahl 


wind (Strab. II 144. Plin.n. h. II 127). Fand 
man 50 die Erscheinung von E. weit verbreitet, 
so wurde gelegentlich auch das Fehlen von E. 
konstatiert (für Thessalien und Makedonien bei 
Theophr. de vent. 30. 31) oder doch für manche 
Gegenden angenommen (so vom Gegner des Po- 
seidonios bei Cleom. I 6 p. 60, 11, der die E. 
nicht [vgl. Strak. II 97) als Argument für die 


(55) ergibt sich für die ‚Ägypter‘, wenn man Pto- 
lemaios und Plinius kombiniert, 40 dagegen rein 
aus Ptolemaios. Die Zahl 40 ist die aın häu- 
figsten bezeugte (s. schon oben Plin.), Clod. p. 140, 
10W. Apoll. Rhod. II 526. Adamantios (Rose 
Anecd. gr. 12 p. 42f). Damit kann man das 
Ergebnis für Hipparch aus Ptolemaios (39 Tage) 
identifizieren. Längere Dauer verzeichnen die An- 
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sätze bei Ammian. Marc. XXII 15,7 (45 Tage), Ti- 
mosthenes im Schol. Apoll. Rhod. IL 526 (50 Tage), 
Schol. Arat. 152 (p. 366 M.) gar 60 Tage. Hier 
ist noch die approximative Bestimmung ars rs 
tod Kvrös Ewias Emitoljs geygı Aortoikgov) drı- 
toAns beigefügt, die bei dem Anon. de Nilo (Athen. 
11 89 als Zitat aus Kallisthenes) und, für die indi- 
schen E., nach Aristobulos bei Strab. XV 691 
wiederkehrt. Die zwischen der Sommerwende und 
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daß dieses Postulat und damit die von Aristo- 
teles vertretene Theorie schon vor ihm erörtert 
worden ist (zu der Hypothese einer dyrandöocıs 
nördlicher und südlicher Luftströmungen ist dieser 
Gedanke erweitert bei Theophr. de vent. 10). Als 
solche südliche E. gelten ihm die Asvx0roro: (die 
von den Parapegmatisten nicht beachtet worden 
sind); es bleibt nur zu erklären, weshalb diese 
nicht so stark und regelmäßig auftreten wie die 


dem Seiriosaufgang wehenden Nordwinde heißen 10 nördlichen E.; vom Monsun des Indischen Ozeans 


soodoouor (8. d.). Bezüglich der täglichen Pe- 
riode stellt Aristoteles fest, daß die E. nur des 
Tages wehen (Meteor. II 5 p. 362a 1.7; ferner 
Probl. 26, 51. 60. Theophr. de vent. 12. Plin. 
n. h. IM 127); die Erklärung liefert ihm seine 
Theorie (s. u.) ungesucht. Bei Theophrast kommt 
hiezu die weitere Beobachtung, daß die E. um 
Mittag fallen (de vent. 31). 

5. Die Ursache der E. in der Luftauflocke- 


hat ja Aristoteles noch keine Kunde. Wenn hier 
eine ältere Hypothese durch einen neuen Gedanken 
gestützt wird, so ist hingegen Aristoteles schwer- 
lich selbständig in den Bemerkungen über die 
oorıdlar (p. 362a 22). Was er von ihnen sagt, 
ist so lässig an die vorige Partie angeschlossen, 
daß wir uns nicht wundern dürfen, wenn Spätere 
daraufhin die serwWia: mit den Aevxororos iden- 
tifiziert, also für Südwinde gehalten haben; alle 


rung im Gcbiet der heißen Zone zu suchen konnte 20 bezüglichen Angaben gehen nämlich auf unsere 


den Alten nicht wohl beikommen. Sie suchten 
die Ursache in der Gegend, woher der Wind 
wehte. Ob die Frage darnach vor Aristoteles 
überhaupt gestellt worden ist, geht aus unserer 
Überlieferung nicht klar hervor. Denn die Nach- 
richten über die ältesten Erwähnungen der E. 
bei den Physikern sind verquiekt mit der Über- 
lieferung über das Problem der Nilschwelle (8. 
Art. Nilschwellce,; Belege bei Diels Doxogr. 
228; Seneca und Lucan, Abh. Akad. Berl. 1885. 
Berger Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr.2 130ff.; 
vgl. auch Alexander in Aristot. Meteor. 53, 5. 
Olympiodor. ebd. 94, 5). Thales hatte die E. zur 
Erklärung des Phänomens in der Weise verwendet, 
daß er an eine aufstauende Wirkung dachte. Nach 
Demokrit führen die E. die Feuchtigkeit, welche 
bei der sommerlichen Schrieeschmelze im hohen 
Norden ausgeschieden wird, südwärts und ent- 
laden sich ihrer an den Bergen Aithiopiens (eine 


Stelle zurück (Plin. n. h. H 122 [verworren 127]. 
Alexander in Aristot. Meteor. 99. Olympied. ebd. 
177. Adamant, e. 13 p. 44 Rose) und sind Miß- 
verständnis derselben. Denn da Aristoteles die 
Entstehung der deridiar, die er ‚schwache E.‘ 
nennt, aus der beginnenden Schneeschmelze und 
ihre geringe Bedeutung aus der weiten Entfer- 
nung der Sonne von dem Ort, wo sie entstehen, 
erklärt, so ist kein Zweifel, daß er water ihnen 


30 Nordwinde versteht, so gut wie das in aller selb- 


ständigen Überlieferung geschieht (Eudoxos bei 
Ptolem. 243, 1W. = Colum. p. 305, 17 W. regt 
xöou. 4 p.395a 4). Als kalte Winde werden sie be- 
zeichnet von Demokrit, Euktemon, Hipparch (s. 
Wachsmuth Lyd. de ost. Ind. s. dorıfa«), [Hipp.] 
Epid. VII = II 697K. Schol. Aristoph. Acharn. 
877. Auf die Quelle dieses zu Mißverständnissen 
einladenden Abschnitts führt die Datumangabe : 70 
Tage nach der Winterwende setzt die ögrröcas nur 


ähnliche Hypothese sucht für Anaxagoras wahr- 40 Demokrit (Winterwende [wie bei Eudoxos, vgl. 


scheinlich zu machen Berger a. a. 0. 138. 144, 
2). Während Thales nach dem Ursprung der E. 
nicht zu fragen brauchte, liegt bei Demokrit der 
Gedanke nahe, er habe die E, selbst als Folge- 
erscheinung der Schneeschmelze aufgefaßt, deren 
Produkt sie mit sich führen. Deutlich ausge- 
sprochen finden wir das in Demokrits Fragmenten 
(Diels Vorsokr. 386) freilich nicht, sondern erst 
bei Aristoteles, der keinen Vorgänger nennt, wie- 
wohl er einen solchen gehabt haben muß (Meteor. 
]I15 p.361b 35, davon abhängig Theophr. de vent. 
11. Aristot. Probl. 25, 16. 26, 2.51. Adamantios 
bei Rose Anecd. gr. ce. 11-15. Galen. XVI 410K, 
[vgl. Kaibel Hermes XX 591]. Metrodor bei 
Diels Doxogr. 375a 8. 632,13. Phot, cod. 249, 
44]b. Mich. Glyc. Ann. 7). Des Aristoteles Aitio- 
logie der E. ergibt sich folgerichtig aus seiner 
Windtheorie {s. Art. Winde; wie weit sie ori- 
ginal ist, ist noch nicht ermittelt). Der Schwie- 


Pap. Eud. 301, 516 W.] 27. Dezember [Gem.], de»:- 
Dice 6. März [Gem.]). Eine Polemik gegen Arı- 
stoteles ist nur bei Seneca {n, qu. V 11) erhalten. 
Die dort erhobenen Einwände, daß nämlich die 
E., wenn durch die Sonnenwärme verursacht, sich 
am frühen Morgen erheben müßten (nach Plin. 
n. h. II 127 setzen sie erst drei Stunden nach 
Sonnenaufgang ein) und daß die Zeit der eigent- 
lichen Schneeschmelze vor das Sommersolstiz 


50 fällt, also auch die E. vor diesem wehen müßten, 


zeiren uns im Verein mit der irrtümlichen An- 
gabe über die Dauer (s. o. S. 714), daß Seneca 
die Darstellung des Aristoteles selbst nicht kennt, 
sondern nur ein oberflächliches Referat gibt; ob 
seine Quelle gegen die Aristotelische Theorie als 
Ganzes sich aussprach, ob darin eine andere Hy- 
pothese an deren Stelle gesetzt war, erfahren wir 
nicht. Möglich, aber nicht erweisbar ist, daß 
diese Quelle Asklepiodot (s. Oder Philol. Suppl. 


rigkeit, daß man hienach den Eintritt der E. zu 50 VII 290f.) war; Poseidonios ist es jedenfalls nicht 


einem früheren Termin erwarten müßte, begegnet 
cr mit der Erwägung, daß die Sonne bei allzu 
großer Nähe die feuchten Ausscheidungen ver- 
zehre, che sie Wind erzeugten. Auch über das 
Postulat strenger Logik, daß die Sonne nach dem 
Wintersolstiz südliche E. erzengen müßte, macht 
er sich Gedanken (p. 362a 14; vgl. auch Probl. 
26, 2); seine Worte (dnopovoı d£ rıwes) zeigen, 


sewesen, da Seneca an jener Stelle eben gegen 
diesen zu polemisieren scheint (nach der ver- 
stümmelten Stelle Diog. Laert, YIL 152 deckte 
sich dessen Windtheorie mit der Aristotelischen). 

6. Auch in der Sage spielen die E. eine 
Rolle. Sicherlich sehr alt ist ihre Verbindung 
mit Aristaios, übrigens anf die Insel Keos be- 
schränkt (s. Art. Aristaios Bd. II S. 852#f. 
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[Hiller v. nen]: In freier Erfindung 
verwebt die E. in sein Öporamärchen Amphis 
(frg. 48K.; s. Kaibel o. Bd. I S. 1953); als 
neues Zeugnis ist der ‚Aratus latinus Maass 
Comm, in Ar. rel. 251f. hinzugekommen, wo die 
Etymologie (von airsir) überliefert ist. 

Literatur (außer der gelegentlich angeführten): 
Ukert Geogr. d. Griech. u. Römer II 1, 1251. 
J. L. Ideler Meteorologia veterum 114ff. For- 
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Etherion, Genosse des Phineus aus Nabataia, 
Ovid. met. V 163. | Hoefer.] 

Ethetia, nach Geogr. Rav. 224f., 15ff. Aben- 
done— Parupion— Ethetio— Ancus eine Straßen- 
station in Liburnien, verschrieben aus Epedotio 
(s. d.) der Tab. Peut.: Avendone— Arypio— Epi- 
dotio— Aneus. [Patsch.] 

Ethis (eds), etruskischer Name einer Göttin 
auf einem Spiegel, auf dem wahrscheinlich Her- 


biger Handb. d. alt. Geogr. I 619f. Pauly 10 kules am Scheidewege dargestellt ist. Abbildung: 


Realencyel.1 s. Geographie IL 752 (Baumstark), 
[Rehm.) 

Eteudauiskos (Erevödvıoxos), Epiklesis des 
Apollon in einer Inschrift aus Makedonien, Heu- 
zey-Daumet Mission arch&ol. en Mac&doine 319, 
126. Dieser Apollon E. ist offenbar identisch 
mit dem Apollon Oteudanos ("Örevdarss) in einer 
zweiten Inschrift ebd. 319, 125. Die Epiklesis 
stammt entweder von einem Ort Eteuda = Oteuda 


Gerhard Etrusk. Spiegel Taf. 164 (vgl. Text 
III 153). Lanzi Saggio di lingua Etr. II t. XI 
3 (vgl. 8. 209). Dempster Etr. reg. t. I. E. 
steht fast nackt, mit einer Stephane geschmückt, 
der Eris (s. d.) gegenüber, der sich der von Mi- 
nerva (menrva) geleitete Herkules (herela) zu- 
wendet, sie entspricht also voll der griechischen 
“Asorn, wenn auch ein sprachlicher Zusammen- 
hang wohl nicht besteht. Deecke in Roschers Lex. 


oder von der Gleichsetzung des Apollon mit einem 20 11390. Uber andere Erklärungen der Darstellung 


einheimischen Gotte ähnlichen Namens. [Jessen.] 

Ethai (Ida), Stadt im Bruttierland. Von 
Agathokles im J. 200 v. Chr. belagert, Diodor. 
XXI 9; ungewisser Lage. Holm Gesch. Siei- 
liens II 262. |Hülsen.] 

Ethanion s. Colum. 

"Edaos. Ein Tempel wird von den Einwohnern 
des Dorfes Egla im Haurän #ed adrar ’Edan 
gewidmet (le Bas-Waddington 2209). Dicser 


vel. Fabretti Corp. inser. Ital. 340. [Samter.] 
Ethnestes (’Edr£orns), Sohn des Neoptolemos, 
Stammvater der Ethnesten in Thessalien, Rhianos 
b. Steph. Byz. s. "Eiveorau. [Hoefer.] 
Ethodaia (’Edodata), Tochter des Amphion 
und der Niobe, an deren Stelle einige Neaira 
nannten, Apollod. Ill 5, 6. [Hoefer.] 
"Hdolöyor s. I slwroroıot. 
Ethopia (Aethopia, Liv. XXXVIIL 2), Ort in 


E. ist wohl mit dem sonst bekannten Gott ‘efa« 30 Athamania im Pindosgebirge, jedenfalls an dem 


oder ‘ate xy identisch (s. o. Atargatis); vel. 
de Vogüe Inseript. semit. palmıyr.5. Baudissin 
in Herzogs Realeneyel. II3 172.  [Cument.} 
Ethansva, etruskischer Name einer Göttin 
auf einem im Britischen Museum befindlichen 
Spiegel aus Palestrina, auf dem die Geburt der 
Athena dargestellt ist (Mon. d. Inst. IX 56, 9. 
Gerhard-Klügmann Etr. Spiegel V 6. vgl. 
8. 12. Fabretti Corp. terzo suppl. nr. 394. 


Hauptwege, der von Trikka durch das Tal des 
jetzt Smigos genannten Flusses zum Aspropota- 
nos führt, aber nicht näher festzustellen (Leake 
N. Gr. IV 525ff.). [Philippson.] 
Ethravi, Volk im südwestlichen Arabien, von 
Plin. n. h. VI 158 unmittelbar vor den Cyrei 
(s. d. und Elmataei) und nach den Autaei er- 
wähnt, in welchen Glaser Skizze II 148 die 
Bewohner von El ’Aud erkennt (‚innerhalb des Drei- 


Walters Catalogue of the bronzes in the Brit. 40 eckes, welches von den Städten JerIm, Ka'taba 


Mus. nr. 617). E. steht. beflügelt, völlig bekleidet 
und reich. auch mit Diadem. geschmückt, vor 
Tinia (= Iuppiter) und hält mit ihren Händen 
Kopf und Schulter des Gottes, während T’hanr 
(s. d.) eine um seinen Kopf gelegte Binde straff 
zieht. E. erscheint in dieser Darstellung als Ent- 
bindungsgöttin. Deecke (Roschers Lex. I 1390) 
identifiziert sie mit der nach Strab. V 226 im 
Seehafen von Caere, Pyrgoi, verehrten Göttin Eilei- 


und Ibb gebildet wird‘), während sich von dem 
Namen der E. keine Spur crhalten hat (ebd. 149). 
Mehr als die Wahrscheinlichkeit, daß sie in der 
Nachbarschaft der Autaei {und Cyrei) gewohnt 
haben, lißt sich daher nicht feststellen. [Tka&.] 

Ethribai, Ethribon s. Athribis. 

"Hria änpa vermutete C. Bursian (Geogr. 
v. Griechenl. II 575, 1) statt Knzia däzoa Anonym. 
stad. m. m. $ 353. 354, indem er den Namen in 


thyia, deren reicher. angeblich pelasgischer Tempel 50 Beziehung zu dem der Stadt Eteia (s. d.) brachte. 


im J. 384 v. Chr, von Dionys gepiündert wurde 
{nach anderen Angaben wurde die Göttin von 
Pyrgoi Leukothea genannt, s. d. und Mater 
Matuta. mit der Leukothea gewöhnlich identi- 
fiziert wurde; vgl. OÖ. Müller Etr.21 18%. II 54). 
Ob indes diese in Pyreoi verehrte Göttin wirklich 
mit E. identisch ist, läßt sich nicht entscheiden. 

Den Namen E. bringt Corssen (Sprache der 
Etr. 1 373) mit lat. educere, herausziehen. ent- 


[Bürchner.] 
Etias, eponyrne Heroine des lakonischen Städt- 
chens Etis bei Boai, Tochter des Aineias, der, ver- 
schlagen durch ungünstigen Wind auf der Fahrt 
nach Italien, Etis und Aphrodisias gründete. 

S. Wide Lakonische Kulte 121. [Tümpel.] 
Etis (Hres), eine der drei alten Städte, aus 
denen durch Zusammensiedelung die Stadt Boiai 
in Lakonien (unweit westlich des Vorgebirges 


binden, zusammen (vgl. die römische Geburts- 80 Malea) entstand. E. war der Sage nach eine 


göttin E-ger-ia), Bugge (Deecke Etr. Forsch. 
und Stud. IV 8 Anm.) erklärt E. für eine durch 
Volksetymologie beeinfußte Änderung von Eilk- 
Drua, "Elstöva. [Samter.] 
Ethemea (?, Echemeia Etym. M. s. Keios), 
Gemahlin des Merops, des Königs von Kos, ver- 
nachlässigte den Dienst der Artemis, Hyg. astr. 
DI 16. Vgl. Merops. [Hoefer.] 


Gründung des Aineias (Paus. III 22, 11f, Steph. 
Byz.). Curtius (Pelop. II 297) vermutet E. in 
der von Ruinen bedeckten Landzunge Palaeo- 
kastro (etwa 2 km südlich des heutigen Neapo- 
lis). ([Philippson.) 
Etitorius, nach der keltischen Wandersage 
Führer der Cenomanen bei ihrem Einbruch in Ober- 
italien um 400 v. Chr. (Liv. V 35,1). [Münzer.] 
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Etmanei. Nur im alten Periplus wird neben 
den Cempse im fernen Süwesten Iberiens ein Volk 
dieses Namens genannt (Avien. or. mar. 298 qua 
dehinc ab aequore salst fluentt vasta per me- 
dium soli regio recedit, gens Etmaneum aceolıt), 
und zwar im Binnenlande, wie aus den geschraubten 
Wendungen des Avien hervorgeht, also etwa um 
den mittleren Lauf des Baetis. Doch können sich 
ihre Sitze auch viel weiter nach Norden hin er- 
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oder unmittelbar nach der Statthalterschaft), vor 
den Bewohnern von Isaura durch Statuen geehrt 
(Bull. hell. IX 433 = IGR III 290). 

3) Eiriflia] Afra, Gattin des Q. Valerius 
Vegetus, Consuls im J. 91 n. Chr. (CIL II 2077 
Statueninschrift aus Iliberris, vgl. Prosop. II 
379 nr. 150). Für ihre Eltern hält Hübner 
mit Recht Etrilius Afer und Anicia Sex, f. Postuma, 
(CIL II 1674 Tucci); die Familie war vermutlich 


streckt haben, da die ältesten Quellen die wenigen 10 in Hispania Baetica zu Hause (vgl. CIL XII 412). 


bekannten Völkernamen jener Gegenden in will- 
kürlicher Weise über weit entlegene Länderstreceken 
ausdehnen, da ihnen jede Anschauung der Wirk- 
lichkeit fehlt. Den seltsam klingenden Namen 
{vgl. den Iberer Etpastus bei Val. Max. V 4 ext. 
3) zu ändern und — mit K. Müller — für gleich 
dem der weit entfernten Edetaner (s. d.) an der 
Ostküste Hispaniens zu halten, liegt kein Grund 
vor. Im Südwesten und im Inneren sind viele 


[Groag.] 
T. Etrius, Primus pilus der vierten Legion 
im Perusinischen Kriege 713 = 41 (Schleuder- 
kugel, Ephem. epigr. VI 69 = CIL XI 6721, 18). 
Ein T. Etrius T. f. Folferna tribu) Marcellinus 

in Capua (CIL X 4129). Münzer.] 
Etruria (Eroovpia; spät und fehlerhaft manch- 
mal Aetruria, z. B. CIL IX 3667, vgl. Aetruscus 
GIL IH Suppl. 12201. 13312. XIV 3911; mit fal- 


Völkerstämme gänzlich verschollen, die von den 20 scher Aspiration Hetruria häufig in Hss., was, wie 


Römern unter dem allgenıeinen Namen der Lusi- 
taner (s. d.) und Keltiberer (s. Celtiberi) zu- 
sammengefasst worden sind. [Hübner.] 
Etnosus, keltischer Gott auf einer Inschrift 
aus Bourges, CIL XIII 1189 [C.] Caesari Ger- 
maniei [feilio)] Auglusto) pfatrı) pfatriae) et 
Einoso Anavus Altiei lihfertus) v. s.1.m. |Ihm.) 
Etobesa (Flovissa) s. Otobesa. 
Etocetum (?), Ort im mittleren Britannien an 


die von Serv, Aen. XI 598 mitgeteilte Etymologie: 
Etruria dieta est, quod eius fines tendebantur 
usque ad ripam Tiberis, quasi Erepovola: nam 
£teoov est alterum, ut 600s finis beweist, schon ins 
späte Altertum zurückgeht), Landschaft in der 
westlichen Hälfte von Mittelitalien, benannt nach 
dem Volke der Etrusci, welches in ihr seit etwa dem 
7. Jhdt. v.Chr. seinen hauptsächlichen Sitz hatte (s. 
Art. Etrusker). Die Grenze im Osten und Süden 


der Strasse von Viroconium (Shrewsbury) nach 30 bildet der Tiber in der ganzen Länge seines Laufes, 


Manduessedum, vermutlich Wall bei Lichfield, nach 
dem Itin. Ant, 470, 2 (vielleicht Letoceto, vgl. 
Gteogr, Rav. 5, 51 p. 429, 8 Leetoceto. Holder 
Altkelt. Sprachsch. s. Zetoceton).  [Hübner.] 
Etonia, Ort im Pontos Galatikos, Ptol. V 6, 
8 (9). Müller schreibt "Zyovia, um es mit Er- 
goni und Aegonne der Tab. Peut. zusammenzu- 
bringen. Das ist völlig unsicher. R. Kiepert 
Karte von Kleinasien B IV setzt es vermutungs- 


weise = Tonea bei Aladja nördlich von Jozgad 40 


an; Ramsay Asia min. 260 und Anderson 
Studia Pontica I 12ff, bei Hadjı-köl. [Ruge.] 
Etrephe, Lagune an der Küste des südwest- 
lichen Iberiens, nur im alten Periplus zwischen 
dem heiligen Vorgebirge, der Grenze der Kyneten 
und der untergegangenen Stadt Herbi genannt 
(Avien. or. mar. 244 mult« propter est palus 
Etrephaea dieta, daraus ergiebt sich ungefähr 
die oben gewälilte Form des Namens, dieMüllen- 
hoff D. A. I2 118 ohne Not mit älteren Heraus- 
sebern in Erebaea: ändern wollte, um hier einen 
Eingang in den "Eoeßos zu gewinnen, wie er auch 
Herbi in Erebi verwandeln wollte). Gemeint ist 
damit eines der grossen Aestuarien an jener Küste, 
vielleicht das des kleinen Flusses las Piedras oder 
Terron mit den Städten Lepe — wahrscheinlich 
des Plinius Zaepia (s. d.) — und Cartaya. 
[Hübner.] 
Etrilius, römischer Gentilname, anscheinend 


50 Volaterrana, 


im Westen das Tyrrhenische Meer; im Norden 
nennt Skylax peripl. 4 einen Ort Antium (Anzo bei 
Moneglia®?, s. Bd. IS. 2563) als Grenze zwischen 
Ligurern und Tyrrhenern, also nahe dem Punkt, 
wo die Apuanischen Alpen unmittelbar an das Meer 
herantreten. Aber auch der nördliche Teil dieses 
Gebietes wurde den etruskischen Beherrschern von 
den ligurischen Bergstämmen, die es, nach man- 
chen Namen zu schließen, in der Urzeit im Be- 
sitz gchaht hatten, streitig gemacht; die Nieder- 
werfung der Ligurer gelang erst den Römern seit 
Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. Für das untere 
Arnotal, von dem aus die römischen Heere ihre 
Operationen gegen die Bergstämme zu beginnen 
pllegten, findet sich um die Wende des 3. und 
2. Jhdts. in den römischen Annalen häufig die 
Bezeichnung prorineia Pisne oder Ligurum: die 
Nordgrenze Italiens traf, bis in Sullanische Zeit, 
die Küste zwischen Portus Pisanus und Vada 
Als Rom dann durch Anlage der 
Kolonien Luca und Luna starke Stützpunkte seiner 
Macht geschaffen hatte, wurde das Gebiet dieser 
Städte nicht zu Etrurien, sondern zur Aemilia ge- 
schlagen. Augustus rückte die Grenze seiner sieben- 
ten Etruria benannten Regiun wieder weiter nach 
Norden, bis zum Flüßchen Macra, vor, während 
im übrigen die Grenzen dieselben blieben. Der 
Flächeninhalt der Region beträgt ca. 31 000 qkm. 

Das so begrenzte Gebiet, welchem im späten 


etruskischer Provenienz (Schulze 2. Gesch. lat. 50 Altertum der Name Taxseia (3. d. und u. 8. 724), 


Eigennamen 268). 1) M. Etrilius I,upercus, Legat 
des Proconsuls von Cypern L. Axius Naso, ge- 
nannt in einer Inschrift vom 16. November 29 
n.Chr. (IGR OI 933 = Le Bas-Waddington 
II 2773 Lapethos). 

2) C. Etrilius Regillus Laberius Priscus, Legat 
von Cilicia, Isauria, Lycaonia unter Antoninus 
Pins (138—161 n. Chr.), Consul (suffectus während 


im Mittelalter und der Neuzeit Juscania, Tos- 
cana verblieben ist, hat in seinen verschiedenen 
Teilen sehr verschiedene geologische Beschaffen- 
heit. Im nördlichsten Teile, zwischen Macra und 
Arnus, wird die Hauptkette des Appennin be- 
gleitet von der wild zerrissenen Seitenkette der 
Alpi Apuane, welche aus krystallinischem Kalk 
bestehen und, bei Luna, seit fast 2000 Jahren auf 
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ihren Marmor ausgebeutet werden (s. krA Süd- 
lich vom Arno erstreckt sich dann ein vielfach zer- 
klüftetes Hügelland tertiärer Bildung, mit reichen 
Metallschätzen;, auch die Insel Iiva gehört geolo- 
gisch zu diesem Gebiet. Im südlichen Teile dieses 
Gebietes zeigt sich schon die Wirkung mächtiger 
vulkanischer Kräfte: der 1760 m hohe Trachyt- 
kegel des Monte Amiata verdankt ihnen seine 
Entstehung. Südlich von 43° n. Br. beginnt 
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s. Bd. IV S. 593), Barpassa (s. Bd. III S. 26) 
und Venaria mit den sog. Formiche di Grosseto, 
Maenaria mit Meloria südlich der Arnomündung. 
Auch der Mons Argentarius bei Cosa ist nichts 
anderes als eine landfest gewordene Insel (s. Bd. 11 
S. 712). 

E. galt den Alten als eine 77 rdugpogos 
(Diod. V 40): die Produkte seines Bodens sind 
verschieden nach der oben geschilderten Beschaffen- 


sodann eine gänzlich durch vulkanische Tätigkeit 10 heit. An Mineralschätzen besonders reich ist das 


gebildete Zone; in pliocäner Zeit Meeresboden, 
auf dem sich über Ton- und Mergelschichten durch 
unterseeische Eruptionen eine mächtige Tuffschicht 
sehr gleichmäßig gelagert hatte, wurde die ganze 
Strecke von Mons Argentarius bis zum Kap der 
Circe später aus dem Meere herausgehoben. Wei- 
tere vulkanische Eruptionen haben in diesem neu- 
geschaffenen Lande mehrere (rebirgsmassive em- 

orgehoben, namentlich die ciminischen Berge 


Hügelland zwischen dem Unterlauf des Arnus und 
dem Meere: auf Kupfer wurde im Altertum ge- 
graben in den Stadtgebieten von Volaterrse, Po- 
pulonium, Vetulonium, Rusellae, auf Silber bei 
Montieri, auf Eisen auf der Insel Elba (reiche 
Nachweisungen bei Gamurrini Bibliografia dell’ 
Italia antica I 1905, 124—135). Die Marmor- 
brüche von Luna, seit Ende der Republik be- 
kannt, aber namentlich seit der Augustischen 


(s. Bd. III S. 2554), die mineralreiche Kette von 20 Zeit in großem Umfang ausgebeutet, lieferten 


La Tolfa und die an Kraterscen und Maaren 
reichen vejentischen Berge. 

Der Lauf des Appennins, welcher sich inner- 
halb Etruriens in weitem Bogen von der West- 
küste entfernt, begünstigt die Ausbildung des 
Flußsystems; der Tiber, der, wie erwähnt, in 
seinem ganzen Laufe die Grenze Etruriens gegen 
Umbrien bildet, ist der bedeutendste Fluß der 
ganzen Halbinsel. Unter den Flüssen, die ihren 


Material für Architektur und Skulptur in unend- 
lichen Mengen. Die vulkanischen Tuffe aus den 
südlichen E. (lapieidinae Statonienses, Anicianae 
usw.) waren vortrefflich für Architektur, die feineren 
Sorten auch für Skulptur verwendbar. Volaterrae 
hatte feinen Alabaster, Arretium den besten Töpfer- 
ton. Für den Ackerbau besaß fast ganz E. vor- 
trefflichen fetten Boden; Spelt und Weizen waren 
von vorzüglicher Güte. Berühmt war in Süd-E. der 


Lauf ganz in der Landschaft E. vollenden, nimmt 30 Flachsbau und die Linnenfabrikation von Tar- 


den ersten Rang ein der Arnus (s. Bd. II S. 1208£.) 
mit seinen Zuflüssen Visentius (Bisenzio) und 
Umber (Ömbrone); auch der Ausar (Serchio), der 
jetzt direkt ins Meer fließt, war in alten Zeiten 
Nebenfluß des Amo (s. Bd. IT S. 2558). Von 
geringerer Bedeutung sind die übrigen etrurischen 
Küstenflüsse: außer dem schon erwähnten Macra 
kennen wir die antiken Namen (von Norden nach 
Süden): Aventia (Avenza, s. Bd. II S. 2281), Ve- 


quinii und Falerii. Die Weinproduktion war mehr 
durch Quantität als durch Qualität ausgezeichnet, 
als bester galt der Wein von Luna, während die 
südetrurischen Sorten, namentlich der Vejenter, 
in schlechtem Ruf standen. Der Appennin und 
das Hügelland waren mit Wäldern, besonders 
Nadelholz, reich bestanden, aus denen Bauholz 
in Menge nach Rom geliefert wurde. Ergiebig 
war die Viehzucht (Rinder, Schafe, Schweine), 


sidia, Caeeina (Ceeina. s. Bd. III $. 1236), Alusa 40 Fischerei uni Jagd. Gewerbe und Kunsthand- 


(s. Bd. IS. 1588), Umbro, Osa, Albinia (Albegna, 
s. Bd.[S, 1312), Armenta (Fiora, s. Bd. II S. 1188), 
Marta, Minio (Mignone), Aro (Arrone, Bd. I 
S. 1219). Rechte Nebenflüsse des Tiber sind 
Clanis (Chiana, s. Bd. IIE S. 2626) mit der Pallia 
und Cremera (s. Bd. IV 8. 1702). 

Die großen Seen liegen meist in der südlichen 
Hälfte und sind erloschene Krater, wie der Lacus 
Ciminius (Lago di Vico, Bd. III S. 2554), Lacus 
Alsietinus (Lago di Martignano, s. Bd. IS. 1642), 
Lacus Statoniensis (Lago di Mezzano), oder vul- 
kanische Senkungen, wie der Lacus Volsiniensis 
(Lago di Bolsena), Laeus Sabatinus (Lago di 
Braceiano) und Lacus Trasimenus. Vulkanischen 
Ursprungs ist auch der kleine, jetzt versumpfte 
Laeus Vadimonis bei Polimartium. Nördlich vom 
Arno finden wir nur die palus Blentina bei Lucca; 
der Strandsee Lacus Prelius (Prilius) südlich von 
Volaterrae ist jetzt ausgetrocknet. 


werk standen in hoher Blüte, s. d. Art. Etrusker, 
besonders 8. 759#. Im Zusammenhang angeführt 
werden mag hier der Bericht des Livias XXVIII 
45 über die gegen Ende des zweiten Punischen 
Kriegs (547 = 207 v. Chr.) von den mit Rom 
verbündeten Gemeinden zur Ausrüstung der Flotte 
gemachten Naturallieferungen: Etruriae populi 
pro suis qreisgue facultatibus consulem adıutu- 
ros pollieiti: Caerites frumentum soctis narali- 


50 bus commeatumque omnis generis, Populonienses 


ferrum , Tergeinienses lintea in vela, Volater- 
rani inceramenta navium et frumentum. Ärre- 
ini trıa milia scutorum. galeas totidem, pela 
gaesa hastasque longas. milium queinquaginta 
summam part euiusque generis numero cxpletu- 
ros, seeures sulra falees alreolos molas, quan- 
tum ın quadrayinta narves longas opus esset, 
tritiei eentum et viginti milla modium. et in 
vraticum deeurionibus remigibusque collaturos: 


Von den Etrurien vorgelagerten Inseln ist die 60 Perusini. Clusini, Rusellani abietes in fabri- 


bedentendste Fliva (Elba); südlich folgen Planasia 
(Pianosa), Oglasa (Monte Cristo), Igilium (Giglio) 
und Dianium (Giannutri, s. Bd. V S. 340); nörd- 
lich, zwischen Ilva und Corsica, Urgo oder Gorgon 
(Gorgona) und Capraria (Capraja, s. Bd.IIIS. 1546). 
Von den bei Ptolem. III 6, 12 genannten kleinen 
Eilanden ist Colambaria vielleicht identisch mit 
Palmajola (zwischen Elba und dem Festlande, 


candas naves et frumenti magnum numerum. 
Die römische Eroberung hat die etruskische 
Nation zwar nicht sofort vernichtet, aber der- 
artig geschwächt, daß sie in den letzten zwei 
Jahrhunderten v. Chr. langsam abstarb. An der 
großen Erhebung der Bundesgenossen gegen Rom 
im J. 90 v. Chr. nahmen die Etrusker keinen 
Anteil: im folgenden Jahr wurde den meisten 
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Gemeinden das römische Bürgerrecht erteilt. Im 
Bürgerkrieg zwischen Marius und Sulla stand E. 
auf seiten des ersteren. Dafür behandelte Sulla 
nicht nur im Krieg das Land mit schonungsloser 
Härte, sondern führte auch durch Anlage zahl- 
reicher Militärkolonien und die damit zusammen- 
hängenden Konfiskationen eine völlige Änderung 
des Besitzstandes herbei. Nicht minder litt E, 
in den folgenden Jahrzehnten, zur Zeit des Cati- 
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IX. Seitenstraße der Pia Clodia'(Geogr. Rav. 
IV 36 p. 284): *Forum Olodii-*Blera (s. Bd. II 
S. 569) -* Tuscana- Maternum-* Statonia-* Suanı 
-* Soturnia. 

X. Via Amerina (s. Bd. I S. 1826): Baccanae 
-* Nepet-* Falerit (Aeguum Faliseum) —* Fescen- 
ntum-* Horta. 

XI. Via Flaminia (Itin. Hierosol, 612): [Roma-] 
Sara Bubra-ad Vieesimum-*Capena (s. Bd. IH 


linarischen Aufstands wie des zweiten Bürger- 10 S. 1505)-Aqua Viva (s. Bd. II S. 307)-* deguum 


kriegs: die Triumvirn deduzierten aufs neue zahl- 

reiche Militärkolonien, und das unglückliche Ende 

les Perusinischen Kriegs (41 v. Chr.) besiegelte 
den Niedergang der Etrusker als Nation, 
In der Augustischen Einteilung Italiens bildet 

E. die siebente Region: die wichtigsten Orte 

innerhalb desselben werden im folgenden nach 

den großen Landstraßen aufgezählt. Die selb- 
ständigen Gemeinwesen sind mit * bezeichnet, 
A. Nord-Etrurien: 

l. Via Acmilia Scaurs (s. Bd. IS. 543. Itin. 
Ant. 292. Geogr. Rav. 1V 32 p. 268f. V 2 p. 336): 
* ana-Taberna Fripda-Forum Clodii-Fossae 
Papirianae—*Pisae-Turrita-Piscinae-ad Her- 
eulis-ad Fines- Velinae (?)-Celsenum (s. Bd. IH 
Ss. 1881) -Fada Volaterrana. 

U. Via Cassia et Clodia (s. Bd. III S. 1670. 
Itin. Ant. 286. Geogr. Rav. IV 36 p. 285 P.): 
*Pisae-Aquae Pisanae (s. Bd. II S. 304) —* Lura- 


Falisceum. 

An der Grenze von Umbrien liegt, an der 
Straße Clusum-Fulginiae, die bedeutende Stadt 
*Perusia ; von sonstigen bedeutenden Städten liegen 
abseits der großen Straße (im Küstengebiet) *Vo- 
laterrae, *Vetulonia, *Rusellae, *Volci. 

Etrurien erlebte, wie die Schriftzeugnisse und 
die Denkmäler beweisen, in der Kaiserzeit eine 
Nachblüte; namentlich die großen Städte im 


30 Tiber- und Arnotal waren bedeutend und reich — 


freilich waren ıhre Bewohner überwiegend römi- 
scher Nationalität, während die alten Einwohner 
wohl schon im 2, Jhdt. verschwanden oder sich 
ganz mit den Beherrschern assimilierten. Die 
Küstengegenden an der Via Aurcha aber fallen 
in der Kaiserzeit einer immer weiter um sich 
greifenden Yerödung anheim: die Malaria ist seit- 
dem endemisch, wie an der latinischen Küste so aueh 
in dem ganzen Striche zwischen Tiber- und Arno- 


ad Martis-*Pistoriae-Hellana-ad Solaria-*Flo- 30 mündung, den noch heute verrufenen Maremme. 


rentia-ad Agtulera (s. Bd. 11 8. 320) -ad Fines 
sive Casas Ünesartanas (s. Bd. UL S. 1632). 

III. Von Florenz nach Pisae (nur auf der Peu- 
tingerana), Stationen dw Portu-Valvala. 

Von Florenz nach Faventia (Itin. Ant. 284): 
*Faesulae- Anneianum (s. Bd. 1 S. 2257). 
B. Süd-Etrurien. 

IV. Küstenstraße (Via Aurelia, s. Bd. TI S. 2430. 
Itin. Ant. 290f. 300. Geogr. Rav. IV 32 p. 267%. 
V2p. 335f.): Vada Volaterrana-Aquae Popu- 
loniae (s. Bd. II S. 304) -*Populonium-Manlian«a 
- Satebro- Hasta- Telamon-Portus Cosanus-*Cosa 
(s. Ba. IV S. 1666) -Suerosa-ad Nonas-Forum 
Aureli- Martanum- Tabellarta-Grariseae-Cen- 
tum Cellae (s. Bd. III S. 1934)-Castrum Norum 
(s. Bd. III S. 1770) -T’unieum-Pyrgi- Alsium (s. 
Bd. IS. 1630) -ad Turres-Baehtiana (s. Bd. U 
S. 2728) -Lorfum[-Roma]. Abzweigung am 
Schluß: ed Terres-Fregenae-Portus. 

C. Süqd-Etrurien, Binnenland. 

V. Seitenstrabe der Ma Aurelia: ad Turres- Caere 
(s. Bd. II S. 1281) - Aguue Apollinares (s. Bd. 11 
S. 296) -* Targuinii-Grariseae. 

VI Tia Cassia: Ad Fines-Biturisa (s, Bd. I 
S. 548) -ad Ambronem—* Arretium (s. Bd. II 
3. 1227) -* Cortona (s. Bd. IV S. 1561) -ad Ste- 
tuas—* Clusium (s. Bd. IV S. 115) — Voalsirdi 
- Trossulum-Aquae Passeris {s. Bd. II S. 303) 
-Serrina-Forum Cassii-Fieus Matrinii—* Su- 
irium-Baceanae (s. Bd. II S. 2720) -* Veit. 

vll. Seitenstraßen der T7a Cassia: 1) ad Ambıro- 
nem-ad Iuylandem-ad Graecos-ad Novas- Clu- 
stum (s. Bd. IV S. 115); 2) ad Novas-Man- 
tana-ad Mensulas-ad Umbronem-*Saena. 

VIII Via Clodia {s. Bd. IV S. 63. Itin. Ant. 286. 
Geogr. Rav. IV 36 p. 285): Forum Cassii 
-*Forum Clodii-Sabate-ad Novas-Üareiae (8. 
Bd. III S. 1588) [- Roma). 


In der Dioeletianischen Einteilung Italiens ist 
E. zusammengelegt mit Umbrien (mit dem es 
schon in der zweiten Hälfte des 3. Jhäts. durch 
einen semeinsamen Landtag verbunden war, der 
in Volsinii zusammenkam, s. das Constantinische 
Edikt von Spello CIL XI 5265 und Momm- 
sens Kommentar dazu, Ber. d. sächs. Gesellsch. 
1850, 199#f.). Die Provinz Tuseia et Umbria steht 
Anfangs unter Correetores, die in Florenz resi- 


40 dierten. Zwischen 366 und 370 trat ein Wechsel 


ein; die Verwalter der Provinz führen nunmehr 
den Titel conswlares. Die Provinz zerfällt in zwei 
Teile, Taseia suburbiearia südlich und Tusera 
annonraria nördlich vom Arnus. Der letztere sehr 
viel kleinere Teil scheint im 5. Jhdt. zur Acmilia 
gezogen zu sein; gegen Ende des weströmischen 
Reiches kommt ein eonswlarıs Tuseiae suburbt- 
cariae vor (Novell. Maiorian. 9, 1 p. 327 Haenel 
vom J. 458). Vgl. Marquardt St.-V. I2 236f. 


50Cantarelli Bull. com. 1892, 121f. 


Hauptstelien über E, aus den Klassikern: Strab. 
v 219—227, Plin. n. h, III 50-52. Ptolem. III 
1,4.43. Aus der älteren Literatur ist zu nennen: 
Th. Dempster De Etruria regali libri VIEL, Flo- 
renz 1723. mit Passeris Paralipomena, Lucca 
1767; aus der neueren das Hauptwerk K. 0. 
Müller Die Etrusker (?. Aufl. bes. von Deecke, 
Stuttgart 18774. Ferner: Repetti Dizionario 
eografico-storico della Toscana, 6 Bde., Florenz 


60 1834— 1846. Dennis Cities and cemeteries of 


E., 3. ed. London 1883. Canina L’Etruria ma- 
ritima, Roin 1846—1852. Nissen Ital. Landesk. 
11 277-373. R. Kiepert im Text zu den Formae 
orbis antiqui Bl. 20 (1902). Reiches Material 
enthalten auch die Einleitungen zu den einzelnen 
Städten in Bd. XI des CIL (Bormann). Zur 
Literatur vgl. Mau Katalog der röm. Instituts- 
bibliothek I 132f. 161f. 229f. 1I 408. [Hülsen.) 


725 Etrusca 

Etrusca, Mutter des Claudius Etruscus und 
eines anderen Sohnes, starb lange vor ihrem Ge- 
mahl im blühendsten Alter, Stat. silv. III 3, 111 
—113. 122f. 207. Martial. VII 40, 3—5. Ihr 
Bruder, der Consul war, wird als Besieger der 
Daker unter Domitian gerühmt, Stat. a. a. O. 
115— 118. Daß dieser ungenannte Consular iden- 
tisch mit (Tettius?) Iulianus sei und demnach 
auch E. Tettia geheißen habe, ist eine scharf- 
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Marc. XVIL 10, 2 fibris Vegenieis). Ihr wird die 
Blitzlehre zugeschrieben (Serv. Aen. VI 72 qww 
libri [sc. Sibylleni] in templo Apollinis servaban- 
tur, nee ipst tantum, sed et Marciorum et Begoes 
nymphae, quae artem seripserat fulguriatorum 
apud Tuscos, so schreibe ich nach CIL XI 636% 
statt fülguritarem);, Fragmente sind erhalten bei 
Ammian, Marc. XVII 10, 2 und Serv. Dan. Aen. 
II 649. Ferner hat sie dem Arruns Veltymnus 


sinnige, aber sehr unsichere Kombination von 10 Vorschriften über ius linsıtum gegeben (Agrim. 


Gsell Essai sur le rögne de l’empereur Domi- 
tien (Paris 1894) 219 und M&langes d’arch. et 
d’hist, VIII (1888) 74—80. [Stein.) 
Etrusea disciplina ist die zuerst bei Varro 
vorkommende Bezeichnung der ganzen Lehre der 
etruskischen Haruspices: Serv. Aen, IV 166 secwn- 
dum Etruscam diseiplinam. Agrimens. I p. 27. 
Liv. V15, 11 sie... köbres fatalibus, sie diserplina 
Etrusca traditum esse. Plin. n. h. ind. auct. II. XI 


I 350, 17 Lem Vegoiae Arrunti Veltymno.... 
eum aulem Iuppiter terram Aetruriae sibi vin- 
dieavit, eonstituit iussitque metiri campos si- 
grarique agros usw.; vgl. I 348 ex libris Magonis 
et Vegorae auctorunm) und ist wahrscheinlich neben 
Aruns erwähnt worden auch CIL XI 3370... 
Arufn)s a m(agistra edoctus) ..., wo Bormann 
a m£agistro edoctus)y ergänzt. 

Die etruskische Disziplin gehört aber nach 


qui de Eirusea diseiplina seripsit. Armob. III 40. 20 Cie. div. 112 dem’ genus divinandi arlifierosum 


Fulgent. sern. 4 (p. 112, 11 Helm) deseeplinas 
Etruseas. Cicero sagt bald Eiruscorum diseiplina 
(har. resp. 18; Etrurtae tradita disciplina ebd. 
20), bald karuspieina (div. II 28. 37. 42. 49. 50) 
oder haruspieinae disceiplina (div. 11 50; so auch 
Comm, Bern. Lucan. I 636, vgl. Isid. orig. VIII 
9, 34 aruspteinae artem). Haruspieium (sonst 
= extispieium) kommt in diesem Sinne vor Üens. 
d.d. nat. 17, 6 pro haruspteiz disciplinaeque suae 


an, welches die Anregung iınmer von außen be- 
kommt, nicht durch innere Inspiration. Sie ist 
nicht auf einmal dem Volke durch Offenbarung 
gegeben, sondern ist das Resultat einer langen 
Entwicklung und ständiger Beobachtungen (Cie. 
div. I12 observatis longo tempore signifteationt- 
bus. 1150 eam |se. doctrinam Tagetıs] postea 
erevisse rebus noris cognoscendis et ad eadem 
Ula prineipia referendis). Die volumina Etruscae 


peritia. Fest. 359 discipulinam aruspiei. Agrim. 30 diserplinae sind wohl auch ein Sammelwerk der 


1 303 seeundum aruspierum. 

Die Lehre war in heiligen Büchern niederge- 
schrieben (Etruset libri Cie. har. resp. 37 u. ö.; 
E. seripta ebd. 25; chartae E. div. 120; Tuseo- 
rum litterae Plin. n. h. II 1383, E. diseiplinae 
volumina II 199; Tusei Tibelli Iuven. 13, 62; 
Tyrrhena carmina Lucr. VI 381; nach den ersten 
Verkündigern Tages und Vegoe Macrob. Sat. V 
19, 13 in Tagelieis eorum saerıs, Ammian. Marc. 


Traditionen und Lehren, die sich in den einzelnen 
Städten ausgebildet hatten. Während Tages in 
Südetrurien in der Stadt Tarquinii lokalisiert ist, 
wo nach der Inschrift CIL X1 3382 die Kasse 
und also das sakrale Zentrum der Haruspices ge- 
wesen ist, wird die etruskische Gens eecx, zu der 
der Name Pegoe gehört, durch die Inschriften 
CIEtr. 1494f. für Clusium bezeugt. Der Stadt 
Veü teilt Cicero (div. I 100; vgl. Liv. V 15, 


XVII 10, 2 ın Tagetinieis libris.. Vegonieis) und 40 11) eine lokale Offenbarung oder Samınlung von 


wurde auf göttliche Öffenbarung zurückgeführt. 
Tages Genit filtues, nepos Ioris (Fest. 359. Comni. 
Bern. Lucan. 1636) soll im Gebiet von Tarauiniüi 
vor den Augen eines pflügenden Bauern aus der 
Erde emporgestiegen sein pwerili speeie . . sed 
senili . . prudentia (Cie, div. II 50) und den 
Leuten, die aus ganz Etrurien hinzuströmten (Cie. 
a. a. O. Fest. 359 diodeeim populis Etruriae), 
die Lehre verkündigt (nach Censorin vorgesungen) 
haben, welche die Lucumonen dann aufzeichneten 
(Cie. a. a. O. Cens. d.d. nat. IV 13 Terges, qui 
disceiplinam cecinerit extispieii, guam lucumones 
tum Etruriae potentes exseripserunt. Comm. 
Bern. Lucan. I 636 hie duodeeim principum 
Pueris disciplinamn uruspieinae dietarit). Daß 
er dann sogleich wieder verschwand, wird später 
hinzugefügt (Comm. Bern. Lucan. I 636. Isid. 
orig. VIII ®, 34). Bei Lydus de ost. ce. 3 ist 
es der Eponym von Tarquinii Tarchon, der die 
Weisheit des Tages aufzeichnet: aus Strabon V 
219 und Eustathius ad Il. II 20 p. 167, 23, die 
den Tarchon als von Geburt grau darstellen, folgt, 
daß er in einer Version der Sage an die Stelle des 
Tages getreten war. 

Eine zweite Offenbarung gibt die ‚Nymphe‘ 
Vegoe (Begoe), etrusk. vecur oder vecunig (s. W. 
Schulze. Eigennamen 316f. 313£.), latinisiert 


Fegoia (Agrim. I 350, 17) oder Vegonia (Ammian. 


fata zu. Daß eine Redaktion der vorhandenen 
Überlieferung in betreff der Säkularlehre im 8. 
etruskischen Jhdt. veraustaltet worden ist, sagt 
Varro (Cens. d. d. nat. 17, 5 portenta mitti divi- 
nitus, quibus admonerentur unum quodque sae- 
culum esse finitem. haee portenta Etrusei pro 
haruspieii diseiplinaeque suae peritia diligenter 
observata in libros rettwlerunt. quare in Tuscıs 
historiis, quae oclavo eorum saeculo sertptae 


50 sunt, ut Varro testatur, el quot numero saecula 


ei yenii data sint et transactorum striyula quanta 
fuerint quibusve ostentis eorum exitus designati 
sit eontinelur). Dieselbe Zeitangabe enthält das 
bei den Agrimensoren erhaltene Vegoiafragment (I 
350, 22 0b avaritiam prope novissimi octavı 
saeeudr), obgleich Vegoe selbst bei Servius (s. 0.) 
nympha genannt wird und also in die graue Vor- 
zeit versetzt wird (vgl. die Nymphe Egeria, die 
Ratgeberin Numas, wie Vegoe die des Aruns). Da 


60 nun sowohl die Säkular- wie die Limifationslehre 


ohne Zweifel zu den fibri diseiplinae etruscae 
gehören, scheint mir der Schluß zwingend zu sein, 
daß die Sammlung der etruskischen heiligen 
Bücher erst im achten etruskischen sareulıunn 
erfolgt ist, das ungefähr dem 2, vorchristlichen 
Jhädt. entspricht. Denn nach Piutarch Sulla 7 
ist es im J. 666 = 88 zu Ende, und nach Ana- 
logie der drei vorhergehenden Jahrhunderte dürfen 


al EITUSCA dıscıplina 
wir es auf ungefähr 120 Jahre ansetzen (Cens. 
d. d. nat. 17,6). Auf eine Organisation der 
etruskischen Lehre deutet es auch, daß in Rom 
in dieser Zeit die Haruspices immer mehr heran- 
gezogen wurden, während früher die Sibyllinischen 
Bücher unbedingt den Vorrang hatten (s. Wülker 
Die geschichtl. Entwicklung des Prodigienwesens, 
Leipz. 1903, 31ff.). 

Auf den Artikel Haruspices und auf meine 
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unde primum haec ratio mensur(a)e eonstituta 
ab Etruscorum aruspicum ... diseiplina. Fest. 
53 centuria in agrıs signifieat ducenta tugera, 
in re militari centum homines;, ein Tugerum 
enthielt zwei aenzae [Varro r.r. I 10], ein zweifel- 
los etruskisches Wort). Das Wort gruma (groma) 
selbst, das — wie W. Schulze mitgeteilt hat — 
nur nach etruskischen, nicht aber nach lateini- 
schen Lautgesetzen sich aus dem griechischen 
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Behandlung der etruskischen Disziplin in Göte- 10 yröga (yröuwr) herleiten läßt, bestätigt die An- 


borgs Högskolas Arsskrift 1905-1907 verweisend, 
erwähne ich hier nur kurz den Inhalt der Lehre. 

Die heiligen Bücher bestanden nach Cicero 
div. 1 72 aus drei Hauptteilen, haruspieini et 
fulgurales et rituales Libri. 

I. Zibri haruspieini gehörten sicher zu dem 
ältesten und wichtigsten Bestand der etruski- 
schen Disziplin, weil die Kunst der Opferschau 
(extispteium) vor allem auf die Öffenbarung des 


gabe Varros und lehrt, daß die Römer die Kunst 
der Gromatici nicht von den Griechen direkt, son- 
dern durch die Etrusker bekommen haben. 

Die Ritualbücher enthielten aber auch die 
Lehre über die Lebensdauer und die bedeutungs- 
vollen Abschnitte des Lebens sowohl des Staates 
wie der Menschen: also über die dem Staate und 
dem Einzelnen zugeteilten /afa (Cens. d. d. nat. 
17,5 quae sint naturalia saeeula, riluales Etru- 


Tages zurückgeführt wird (Cens. 4, 13 Tages qui 0 scorum libri videntur docere. 11, 6 numero .. 


disciplinam cecinerit extispieii. Ammian. Marc. 
XXI 1, 10 eutis.. . ewius disciplinae Tages . 

monstrator est. Serv. Aen. Il 781. Lucan. I 638) 
und weil haruspex der gemeinsame Titel des 
Priesters, der die ganze Disziplin beherrschte, ge- 
worden ist. In Einzelheiten lassen sich, sowie 
auch in der griechischen Extispiein, sichere Über- 
einstimmungen mit chaldäischer Doktrin nach- 
weisen. Die Etrusker und die Griechen haben 


septenario . ., quo lota vita humana finitur, ut 
... Eiruseorum libri rituales videntur indicare). 
Dieser Teil der Disziplin wurde deshalb Zibrz 
fotales genannt (Cens. 14, 6 Etruseis quoque 
libris fatalibus aelatem hominis duodeeim heb- 
domadibus diserebi Varro commemorat). Die 
Götterzeichen, an welchen man die schon erlebten 
Säkularabschnitte erkannt hatte, wurden, wie oben 
erwähnt, in Tuseze historiae zusammengefaßt 


aus derselben Quelle geschöpft, aber die aufge- 30 (Cens. 17, 6). 


nommenen Lehren verschieden fortgebildet. 

H. Zibri fulgurales, welche über die Erfor- 
schung und Deutung, das Sühnen, Abwenden und 
Herabziehen der Blitze Vorschriften gaben, werden 
der sekundären Offenbarung der Nymphe Vegoe 
zugeschrieben. Auf späteren Ursprung dieses 
Teils der Disziplin deutet es, daß das Wort 
frontae, das in der Bilingue CIL XI 6365 dem 
fulguriator entspricht, sicher in der etruskischen 
Sprache ein Lehnwort ist. 
die griechische Lehre ist besonders deutlich ın 
diesem Teile der Disziplin, der uns in Einzel- 
heiten besser als die übrigen bekannt ist, da die 
Behandlung der Blitzlehre von dem Etrusker 
Caeeina durch Seneca n. q, II 31—49, Plinius 
n. h. II 137—148 und Verrius Flaccus (Festus) 
uns teilweise erhalten ist. 

HI. Libri rituales enthielten nach der von 
Verrius Flaccus (Festus 285) mitgeteilten Inhalts- 
angabe Vorschriften quo rifw eondantur urbes, 
arae aedes sacrentur, qua sanctitate murt, quo 
iure portae, quomodo tribus, euriae, cenluriae 
distribuantur, exercitus constituantlur), ordi- 
nentur, ceteraque eius modi ad bellum ac pacem 
periinentia. Mit anderen Worten: das ganze 
politische und soziale Leben der Etrusker stand 
unter der Obhut der heiligen Bücher, welche nicht 
nur das sakrale, sondern auch das bürgerliche 
Recht enthielten (Serv. Dan. Aen. I 2 est enim 


50 teilen. 


Der Teil wiederum der löbri fatales, in wel- 
chem über den Tod und das Leben nach dem 
Tod gehandelt wurde, hieß mit einem Spezial- 
namen librt Aecherontiei (Serv. Aen. VIIE 398 
sed seiendum secundum aruspieinne libros et 
saera Acheruntia, quae Tages composwisse diei- 
tur, fala decem annis quadam ratione differri. 
Arnob. II 62 neque quod Etrurie lebris un Ache- 
rontieis pollieelur, eerlorum animalium san- 


Die Anlehnung an 40 guine numinebus certis dato diwinas animas 


fieri et ab legihus mortalitatis edue:). 
Schließlich müssen wir nach dem bestimmten 
Zeugnisse Ciceros, der ohne Zweifel die drei Teile, 
exta, fulgura, ostenta, unter denen er in de divi- 
natione die ganze etruskische Disziplin zusammen- 
faßt {div. II 49), in Beziehung zu den drei von 
ihm erwähnten Büchern karuspierni et fulgu- 
rales et ritwales (div. I 72) setzt, den Ritual- 
büchern auch die Bebandlung der ostenfa zu- 
Dieser Teil ist durch allmähliches An- 
wachsen entstanden, indem die Haruspices immer 
neue Götterzeichen beobachteten und aufzeich- 
neten, so wie uns Varro die Entwicklung der 
Lehre von den ostenta sarexlaria darstellt (Cens. 
17, 6 haee portenta Etrusei pro haruspieit di- 
sciplinaegue suae peritia diligenter observata 
in Hibros retulerunt). Auf diese Weise entstanden 
die osterntaria (Macrob. Sat. IIL 7, 2), deren Aus- 
führlichkeit schon durch den bezeugten Titel oster- 


in libro qui inseribilur terrae } iuris Etruriae 60 tarium arborarium (Macrob. Sat. III 20, 3) klar- 


seriptum vocihbus Tag/a)e, eum qui genus a per- 
suris duceret, falo exiorrem et profugum esse 
debere). Hierher gehörte auch die Limitations- 
kunst, deren ursprünglicher Zusammenhang mit 
der Einteilung des Volkes wohl schon durch das 
gemeinsame Wort centurta bewiesen wird (Agri- 
mens. I 27, 13 Limium prima origo, sıcud 
Varro deseripsit, a diseiplina Etrusca. p. 166, 10 


gestellt wird. Nur zwei Fragmente in lateini- 
scher Übersetzung sind erhalten (Macrob. Sat. 
III 7, 2 und 20, 3, s. Thulin Italische sakrale 
Poesie und Prosa, Berlin 1906, 2. 70ff.). Sonst 
kennen wir den Inhalt fast nur durch die Re- 
sponsa, welche Haruspices den Römern über pro- 
digia abgäben (ein solches r m haruspieum 
ist uns durch die Rede Ciceros de har. resp. be- 
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Kannt, s. Wissowa Relig. 471, 4. Thulin a. 
a. O. 68). Aber der Begriff der römischen pro- 
digia, d. h. der abnormen Erscheinungen, welche 
als Zeichen göttlichen Zorns aufgefaßt wurden, 
ist weit beschränkter als der der etruskischen 
ostenta, welche sowohl Böses wie auch Gutes 
verkündigten. Daß auch die auspieia in den 
etruskischen Büchern enthalten waren, erhellt 
aus Serv, Dan. Acn. I 398 en lebris reconditis 


lectum esse, posse quamlibet avem auspierum: 10 


adtestari mazxime quia non poscatur. 111 537 
in lebris Ptruseis invenitur eliam equos bona 
auspieia dare, vgl. Comm. Bern. Lucan. I 636 
hie Tages ... auguriorum libros seripst. 
Diese etruskischen Schriften sind ins Lateini- 
sche übertragen worden (Isid. orig. VIII 9, 34), 
wahrscheinlich aber erst gegen die Mitte des 
letzten Jahrhunderts der Republik, da Cicero har. 
resp. 20 veierem ab ipsis dis immortalibus, ut 
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leber von Piacenza (ebd. III 1) 1906; Scripto- 
rum disciplinae etruscae fragmenta I (Tages, Ve- 
goe, Tarquitius Priscus), Berlin 1906. G. Körte 
Die Bronzeleber von Piacenza, Röm. Mitt. XX 1905, 
348ff. F.Luterbacher Der Prodigienglaube und 
Prodigienstil d. Römer, Progr. Burgdorf, 2. Aufl. 
1904. L. Wülker Die geschichtl. Entwicklung 
des Prodigienwesens bei den Römern, Diss. Leipzig 
1903. [Thulin.] 
Etruseilla, Beiname der Kaiserin Herennia 
Cupressenia, der Gemahlin des Kaisers Decius 
(249— 251 n. Chr.). [Stein.] 
Etruseus. 1) Beiname des @. Herennius 
Etruscus Messius Decius, des Sohnes und Mit- 
regenten von Kaiser Decius. [Stein.] 
2) s. Claudius (Nr. 141), Valerius. 
3) Aro Meoonvns (wohl der sizilischen Stadt), 
Verfasser eines Epigramms des Philipposkranzes 
{A. P. VII 381), in welchem dasselbe Thema wie in 


hominum jama est, Eiruriae traditam disei- 20 einem Gedicht des Antiphilos von Byzanz (VII 635), 


plinam noch nicht die Geschichte des Tages, die 
er div. IL 50 (s. o.) aus diesen Büchern mitteilt, 
zu kennen scheint (Bormann Arch.-epigr. Mitt. 
XI 1887, 100). Die Bücher der Vegoc hat man 
sogar mit den Sibyllinischen zusammen im Apollon- 
tempel aufbewahrt (Serv. Aen. VI 72,3. 0. Der 
Name des ersten Übersetzers, Targuitius Priscus 
{s. d.), ist mit der Disziplin so eng verknüpft, 
daß die Bücher unter seinem Namen noch in 


sogar unter Beibehaltung der Namen, behandelt 
wird (vgl. auch VII 305). [Reitzenstein.] 
Etrusker. Die überlieferten Formen des 
Volksnamens gehen sämtlich auf den Stamm turs 
zurück: Zuvo-nvoi, jünger Tveoyre/, umbhrisch 
turs-kum numen — etruscum nomenr (Eugubini- 
sche Tafel Ib 17), jünger tuscom nome (Eug. 
Taf. VIb 58), lat. 7%sc? und mit Metathesis und 
vorgesetztem e: E-trus-ei, Etruria. Von diesem 


später Zeit fortgelebt haben (Ammian. Marc. XXV 30 Stamme nicht zu trennen ist die in ägyptischen 


2,5 Etrusei haruspices ex Targuelianis libris usw.). 
Folgende lateinische Autoren haben diese etruski- 
sche Literatur behandelt: A. Caecina (s. Caecina 
Nr. 7); Iulius Aquila (Plin, ind. auet. 1. XI gw 
de Eirusca diseiplina seripsü), Nigidius Figylus 
(s. d.); M. Terentius Varro (s. d,); Attalus der 
Stoiker und Lehrer Senecas (Sen. n. q. Il 50 Atta- 
us noster qui Etruscorum diseiplinam Graeca 
subtilitate miscuerat); Seneca n. q. II 31—49; 


Denkmälern der Könige Merneptah und Ramses IIL 
(14. und 13. Jhdt. v. Chr.) vorkommende Namens- 
form Turscha (Turusche); ein Beweis nicht nur 
für das hohe Alter des Volksnamens, sondern 
auch dafür, daß er ein bestimmtes Volk, nicht 
etwa Seeräuber verschiedenen barbarischen Stam- 
mes, bezeichnet. Die von Griechen geprägte Na- 
mensform Tugo-nvoi (die Endung ist namentlich 
in der Gegend des Hellespont verbreitet) scheint 


Umbrieius Melior (Plin. ind. auet.1.X; n. h. X 19. 40 die Art des Wohnens in hohen, festen Häusern 


Tae. hist. 127); Capito (s. Wachsmuth Proleg. 
in Lydum de ostentis XXV ; Fonteius (cbd. XXVI); 
Yieellius (ebd.); Labeo (ebd. XXIX); Apuleius 
(ebd. XXVID. 

Literatur: K. OÖ. Müller Die Etrusker, neu 
bearb. v. W. Deecke, Stuttgart 1877 II 1—195. 
Bouche&-Leclercg Histoire de la divination IV; 
‚Divinatio‘ und ‚Haruspices‘ bei Daremberg- 
Saclıo Dietionnaire des antiquites greeques et 
romaines. C. Thulin Die etruskische Disziplin 
I—IIl, Göteborgs Högskolas Arsskrift 1905-1907. 

Einzelne Abschnitte der Disziplin behandeln 
folgende Arbeiten: G. Schmeisser Quaestionum 
de etrusca disciplina particula, Diss. Vratislaviae 
1872; Die etruskische Disziplin vom Bundes- 
genossenkriege bis zum Untergang des Heiden- 
tums, Progr. Liegnitz 1881; Beitr. zur Kenntnis 
der Technik der etrusk. Haruspices, Progr. Lands- 
berg 1884. W. Deecke Etrusk. Forsch. IV 


(Lürmen, Burgen: zoas, turris), welche den 
Griechen und später den Italikern als für dieses 
Volk charakteristisch erschien, zu bezeichnen. 
Der einheimische Name war nach dein Zeugnis 
des Dionys von Halikarnass: Rdsena (Rasna) 
(1 30: autor nerroe 0wA5 alters dno Nyeuorov 
tırös "Paaerva 1ov arıov Exelvp TOORor avoud- 
fovar). Mit Otfried Müller (M.-D. 1 65) *) und 
Pauli (Altital. Forsch. II 2. 173.) scheint mir 


50 dieses Zeugnis unverwerflich zu sein und eine 


Stütze in gewissen, mit diesem Namen zusamınen- 
hängenden Wortformen etruskischer Inschriften 
zu finden. Die Verbindung dieses Nameus mit 
dem der Aueti ist dagegen gänzlich ungegründet 
und zu verwerfen (Deecke und Pauli a.a. O.). 
(riechen wie Römern galten die E. als ein stamm- 
fremdes, barbarisches, von allen bekannten nach 
Sprache und Sitte verschiedenes Volk (Dionys. 
F 30). Auch die moderne Sprachforschung hat 


Das Templum von Piacenza, 1880; Etr. Forsch. 50 bisher weder in der Zuteilung zu einer bestimmten 


und Stud. II Nachtrag zum Templum von Piacenza 
1882 (Extispiein). L. Stieda Anatomisch-archäo- 
logische Studien I, Wiesbaden 1901 (Bonnet- 
Merkels Anatomische Hefte). G. Blecher De 
extispicio capita tria (Religionsgesch. Versuche 
u. Vorarbeiten, herausgeg. von Dieterich und 
Wünsch II 4), Gießen 1905. C. Thulin Die 
Götter des Martianus Capella und der Bronze- 


Sprachen- und Völkerfamilie ein sicheres Ergebnis 
zu erzielen vermocht, noch zu einem wirklichen 
Verständnis der Sprache geführt. Aus dem uns 
zu Gebote stehenden Material ist ein solches 


*, In dieser Form zitieren wir das grund- 
legende Werk: K. Otfried Müller Die Etrusker, 
neu bearbeitet von W. Deecke, Stuttgart 1877. 
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schwerlich zu gewinnen. Daß die E. in der nach 
ihnen benannten Landschaft nicht von’ Anfang 
an gesessen haben, ist sicher, der Name des 
mitten hindurchfließenden Umbro genügt allein 
schon zum Beweise dafür. Von ganz vereinzelten 
Stimmen (Dionys. a. a. O.) abgesehen, sind denn 
auch die Alten einig darin, sie als eingewandert 
zu betrachten. 

Über die Herkunft der Etrusker stehen 
zwei Meinungen einander gegenüber. 
sucht ihre Heimat im Osten, an der Küste Klein- 
asiens und auf den Inseln im nördlichen Teile 
des Aegacischen Meeres und läßt sie von da zu 
Schiff nach Italien gelangen und von der West- 
küste der nach ihnen benannten Landschaft aus 
diese erobern, dann sich weiter ausbreiten. Die 
andere nimmt an, daß) sie von Norden her über 
die Alpen gekommen sind, sich zuerst in der Po- 
ebene festgesetzt haben und von da weiter nach 
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zwar noch für das 5. Jhdt. sicher bezeugen. Diese 
Nachrichten sind verdunkelt, und bis in die neueste 
Zeit ist Verwirrung gestiftet worden dadurch, 
daß die antike historische Kombination seit Heka- 
taios an Stelle des Tiyrsenernamens den der Pe- 
lasger eingesetzt hat. Es ist das Verdienst Ed. 
Meyers, die Geschichte des Pelasgernamens im 
Altertum klargestellt und dadurch in eines der 
dunkelsten Kapitel antiker Überlieferung Licht 


Die eine 10 gebracht zu haben (Forsch. zur alten Gesch. I 


1—134, das 1. Kap. = Philol. N.F. II 1889, 
466. ; vgl. auch Busolt Griech. Gesch. I2 172ff.). 
Herodot, unter dem Einfluß jener Kombination, 
kennt im Aegaeischen Meere keine Tyrsener, son- 
dern nur Pelasger, jene nur in Italien. Daraus, 
daß die zu seiner Zeit noch vorhandenen ‚Pe- 
lasger‘ zu Plakia und Skylake an der Propontis 
und anderswo eine von den Umwohnern verschie- 
dene, barbarische Sprache redeten, welche anderer- 


Süden vorgedrungen sind. K.Ötfr. Müller hat 20 seits mit der der Bewohner von Kroton,*) ober- 


beide Ansichten mit einander zu verbinden ver- 
sucht. Wir beginnen mit der Prüfung der ersteren, 
welche allein auf eine antike Überlieferung sich 
stützt. Diese wiederum geht zurück auf Herodot 
1924. Er berichtet nach Iydischer Sage, daß, 
als Ates, des Manes Sohn, König war, infolge 
einer schweren Hungersnot die eine Hälfte des 
Iydischen Volkes unter Führung des Königssohnes 
Tyrsenos übers Meer gezogen seien und im Lande 


halb der Tyrsener, d, i. der etruskischen Stadt 
Cortona, übereinstimmte, schließt er, daß die Pe- 
lasger eben Barbaren gewesen seien (157). Wir 
ziehen daraus den wichtigen Schluß, daß es zur 
Zeit des Herodot an jenen Orten des griechischen 
Ostens Beste einer tyırsenischen d. h. etruski- 
schen Bevölkerung gab, welche die Sprache ihrer 
Stammesgenossen in Italien redeten (Bd. Meyer 
a. a. Ö. 26). Dieser Schluß hat eine Bestätigung 


der Orßpıxol (Umbrer) eine neue Heimat gefunden 30 erfahren durch die Auffindung einer sehr alter- 


hätten, von ihrem Führer hätten sie dann den 
neuen Namen Tvooyrol bekommen. Diese An- 
sicht von der Herkunft der E. aus Lydien ist 
in der antiken Literatur zu fast allgemeiner An- 
erkennung gelangt. Als merkwürdig hebt Otfr. 
Müller (I 67f.) mit Recht hervor, ‚wie tief sie 
in die in Etrurien selbst geglaubte Urgeschichte 
der Nation eingedrungen ist‘, im J. 26 n. Chr, 
finden wir sie in einer Verhandlung vor dem römi- 


tümlichen, sehwerlich unter die Mitte des 6. Jhdts. 
herabzudatierenden Inschrift auf Lemnos, deren 
Sprache mit der uns aus etruskischen Inschriften 
bekannten zwar nicht identisch, ihr aber doch in 
so hohem Grade ähnlich ist, daß ein Zusammen- 
hang nicht abgewiesen werden kann (Cousin 
und Durrbach Bull. bell. X 1886, If. Pauli 
Fine vorgriech. Inschr. auf Lemnos 1. Abt. 18886. 
2. Abt. 1894). Die von den Athenern aus Lemnos 


schen Senat wie von Sardes behauptet, so von 40 (nach Herod. VI 140 zur Zeit des ionischen Auf- 


Etrurien aus offiziell anerkannt (Tac. ann, IV 55). 
Aber es liegt kein Grund vor, den nationalen 
Überlieferungen, welche Tarquinii an der etruski- 
schen Westküste als die Mutterstadt der Zwölf- 
städte diesseits wie jenseits des Apennin und den 
Ausgangspunkt der Religion betrachteten, cin 
hohes Alter zuzuschreiben und aus ihnen ein selb- 
ständiges Zeugnis für die Einwanderung der Vor- 
fahren aus dem Osten, übers Meer, herzuleiten, 


standes, in Wirklichkeit erheblich früher, bald 
nach 510 oder, wie Ed. Meyer a.a. O0. 16 wahr- 
scheinlich macht, schon in der Zeit der Pisistra- 
tidenherrschaft) vertriebenen Tyrsener siedelten 
sich auf der Athoshalbinsel an (Thuk. IV 109). 
Außerdem sind Tyrsener (mit Einschluß der Hero- 


*, Daß im Texte des Herodot statt Konsröva 
und Äpnotwvinjrar Kporöva und Kootwrinitau ein- 


Vielmehr scheinen jene Überlieferungen von der 50 zusetzen ist, hat Ed. Meyer unwiderleglich er- 


auf Herodot fußenden, namentlich von Timaios 
weiter ausgeführten griechischen beeinflußt und 
danach gemodelt zu sein (vgl. Ed. Meyer Ge- 
schichte d. Alt. II 503 und die Stellen bei 
Geffeken Timaios Geogr. d. Westens 147f.). Nun 
liegt: es auf der Hand, daß die Erzählung Hero- 
dots in ihrer völlig sagenhaften Form nicht als 
geschichtliche Überlieferung gelten kann. Dionys 
von Halikarnass I 28 hat sie mit Berufung auf 


wiesen; so hat Dionys. I 29 gelesen, die Lesart 
unserer Hss. ist gelehrte Konjektur auf Grund 
von Thukydides IV 109. Wenn Herodot sagt xai 
yap ön orte ol Koorwrifza oldaueioı ı@v wur 
opeas epiorxeörrwr zioi Ousyamoooı ovre oi Illa- 
zınvol, oplor ÖE Öueykoocoı, so wird er die Ab- 
weichung von der Sprache der Umwohner wohl 
für die Bewohner von Plakia erkundet, auf die 
von Cortona dagegen nur übertragen haben, denn 


den Iydischen Geschichtschreiber Xanthos ver- 60 es ist undenkbar, daß deren Sprache sich von der 


worfen, der weder von Tyrsenos als lydischem 
Königssohne noch von der Auswanderung unter 
seiner Führung etwas wisse. Aber ehe wir, ihm 
folgend, die Herodoteische Nachricht einfach bei- 
seite schieben, haben wir eine andere Gruppe von 
Nachrichten zu prüfen, welche das Vorhanden- 
sein von Tyrsenern zwar nicht in Lydien, aber 
im nördlichen Teile des Aegaeischen Meeres und 


ihrer Landsleute irgend wesentlich unterschieden 
haben sollte. Sehr richtig sagt Ed. Meyer, daß 
Hellanikos (bei Dionys. I 28) auf dieser Herodot- 
stelle fuße, der Pelasger aus Thessalien übers 
Meer an den Fluß von Spina gelangen, zuerst Cor- 
tona im Binnenlande und von da aus Tyrsenien 
on und ibren Namen in Tyrsener umwandeln 
aßt. 
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doteischen Pelasger) nachzuweisen auf Imbros 
{Herod. V 26), Samotbrake (Herod. II 51), Lesbos 
(die Stadt Meraov von Meras Tvoonvös begründet 
nach Hellanikos frg. 121 bei Steph. Byz. s. v.), 
Plakia und Skylake an der Propontis (Herod. I 
57), Termerion an der karischen Küste (Suid, s. 
Tepuigra xaxd, wo mit Otfr. Müller für zögavrva: 
Tvoonvoi zu schreiben ist). 

Daran, daß diese Tyrsener mit den in Italien 
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solche schon im 14. bezw. 13. Jhdt. v. Chr. be- 
stehende Beziehungen müßten sicherlich Spuren in 
den italischen Gräberfunden zurückgelassen haben, 
welche gänzlich fehlen, 

Genauere Angaben, wo dieses Piratenvolk der 
Turscha-Tvoonvoi im Gebiete des Aegaeischen 
Meeres saß, stehen uns nicht zu Gebote; grie- 
chische Überlieferung reicht nicht so hoch hinauf, 
in den Bereich der babylonisch-assyrischen sind 


angesessenen zu einem Volke gehören, ist, nament- 10 sie schwerlich gekommen. Aber wir dürfen ohne 


lich seit Auffindung der lemnischen Inschrift, 
unmöglich zu zweifeln. Wir haben nur die Wahl, 
entweder anzunehmen, daß es sich um in der 
alten Heimat sitzen gebliebene, versprengte Reste 
des E.-Volkes handelt, oder aber um Scharen, 
welche, als Piraten von Italien gekommen, sich 
an günstig gelegenen Punkten, namentlich auf 
den von Griechen nicht okkupierten Felseninseln 
Lemnos und Imbros, festgesetzt hatten, um von 


weiteres annehmen, daß sie an der kleinasiati- 
schen Küste und auf den Inseln früher einen weit 
größeren Raum in Anspruch genommen und erst 
vor der sich ausbreitenden griechischen Koloni- 
sation immer mehr haben zurückweichen müssen. 
So finden wir auf Lemnos im 9./8. Jhdt. noch 
keine Tyrsener sondern Sinter (I. I 594, vgl. 
Od, VIII 294). *) 

In diesem Zusammenhang erscheint es doch 


hier aus dem Seeraube nachzugehen. Die letztere 20 erklärlich, wie die Erzählung Herodots von der 


Annahme bezeichnet Ed. Meyer (a. a. O. 27) 
als die einstweilen bei weiten wahrscheinlichere. 
Aber. die naheliegenden Bedenken dagegen hat 
schon Busolt a. a. O. 175f. richtig hervorge- 
hoben. Wenn die E. auf Lemnos etwa im 7. Jhdt. 
aus Etrurien dorthin gekommen wären, so würden 
sie gewiß ihr heimisches Alphabet mitgebracht 
haben, während das der lemnischen Inschrift in 
entscheidenden Buchstaben (4 = /, höchst wahr- 


Herkunft der Tyrsener aus Lydien entstehen 
konnte, nämlich aus dem Vorhandensein einer 
Ansiedlung von Tyrsenern an der Küste und deren 
von dort erfolgter Auswanderung. Eine Erinne- 
rung an beides kann sich sehr wohl im Lande 
erhalten haben. Die Ableitung des Namens 7vo- 
oyroi von der Stadt 7öoga im südlichen Lydien 
(Etym. M. s. zöoarros), deren Alter übrigens 
nieht feststeht), und die Verbindung von 76onßos, 


scheinlich Y = ) abweicht, also aus einem grie- 30 7607ßo: mit beiden (M.-D. I 74f.) ist freilich sprach- 


chischen Alphabete der östlichen Gruppe abgeleitet 
ist und ein Zeichen für den o-Laut besitzt, wel- 
cher dem Etruskischen fehlt. Auch die Abwei- 
chung der Sprache von der der italisch-etruski- 
schen Inschriften wäre bei dieser Annahme nicht 
erklärlich, Aber es handelt sich nicht bloß "um 
Lemnos; Busolt sagt richtig: ‚die tyısenische 
Bevölkerung aufden Inseln des Thrakischen Meeres 
und an der kleinasiatischen Küste erscheint doch 


lich in doppelter Hinsicht bedenklich (wegen des 
ursprünglichen o in 7voonvoi und des einfachen 
e in ZTöonßos, s. Deecke a.a. Ö. Anm. 24); in 
der Wiedergabe der ihm aus lydischer Quelle zu- 
gegangenen Erzählung durch Herodot muß viel- 
mehr, auch abgesehen von der fabelhaften Aus- 
schmückung, ein Irrtum untergelaufen sein, den 
näher feststellen zu wollen müßig wäre Aber 
der zu Grunde liegende Vorgang selbst ordnet’ 


zu zahlreich, als daß man sie von bloßen Raub- 40 sich ein in einen größeren Zusammenhang, den 


fahrten aus dem weit entfernten Westmeer her- 
leiten könnte‘. Alles drängt vielmehr, so scheint 
mir, zu der ersteren Annahme. Wir erinnern 
uns hier des bei weitem ältesten Zeugnisses für 
den Tyrsenernamen und zugleich das erste Ein- 
greifen des Volkes in die Geschichte der Mittel- 
meervölker, nämlich der Tirseha der ägyptischen 
Denkmäler (Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 315. 
W. M. Müller Asien und Europa 357f.). Sie 


wir jetzt besser übersehen als es zu Otfr. Müllers 
Zeit möglich war; wir wissen, daß Tersecha- 
Tooanroi seit dem 14. Jhdt. im Gebiete des Aegaei- 
schen Meeres saßen, in Italien finden wir die 
Tvoonvoi wieder; daß hier nur eine zufällige Na- 
inensgleichheit vorliege, ist ausgeschlossen, also 


ägyptischen Abbildungen, sondern sogar erheb- 
liche Abweichungen, so vor allem die Unbärtig- 


gehören zu den ‚Nordvölkern, von ihren Inseln 50 keit (vgl. G. Pinza Mon. ant. de Lincei XI 


gekommen‘, ohne ‚Zweifel von den Inseln und 
Küsten im Norden des Mittelmeeres; wir dürfen 
sie als die Vorfahren jener Tyrsener in Anspruch 
nehmen, deren Reste sich noch bis ins 5. Jhdt. 
dort behauptet haben und lange Zeit hindurch 
als Seeräuber gefürchtet waren. Der Gedanke, 
daß diese Turscha und die mit ihnen zusammen, 
aber auch schon früher zu Setis Zeit erscheinenden 
Sechardana aus Etrurien bezw. Sardinien nach 


216ff.).. Der Name aber kann ebensowohl mit 
der Stadt Sardes wie mit Sardinien in Verbin- 
dung gebracht werden. Ich bleibe deshalb bei 
der vonPais, Perrot, Masp«ero mit guten Grün- 
den vertretenen nächstliegenden Ansicht, daß die 
in den ägyptischen Urkunden aufgezählten Völker- 
schaften im 14.—12. IThdt. v. Chr. sämtlich an 
den Küsten und auf den Inseln des Aegaeischen 
Meeres saßen (vgl. neuerdings R. Weill Rev. 


Ägypten gefahren seien, ist unbedingtabzuweisen*); 60 arch. 1904, 60ff.; nur die Zusammenstellung der 


*) Ed. Meyer ist G. d. A. II 211 dieser, auch 
von W. M. Müller, wenigstens bezüglich der 
Schardana, geteilten Ansicht beigetreten. Einen 
irgendwie stichbaltigen Beweis für dieselbe ver- 
misse ich jedoch. Die sehr viel jüngeren sardischen 
Bronzefigürchen (des 7./6. Jhäts. v. Chr.) zeigen 
nicht eine schlagende Übereinstimmung mit den 


Turscha mit der Stadt Taooos [S. 64] scheint 
mir wenig überzeugend). 

*) Der Annahme von C. Fredrich (Athen. 
Mitt. XXX1 84), die Tvgonroi auf Lemnos seien 
kein neues Volk, sondern nur griechische Bezeich- 
nung der Seeraub treibenden Sinter, steht: das so 
viel höhere Alter des Tyrsenernamens in der ägyp- 
tischen Form Turscha entgegen. 
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sind wir zu dem Schlusse gezwungen, daß jene, 
die den Griechen als ein seegewaltiges Piraten- 
volk galten, den weiten Weg übers Meer in das 
ferne Westland gefunden haben. 

Gegen die Vorstellung nun, daß in alter Zeit 
ein ganzes Volk über See weither habe kommen 
können, hat man sich bis in die neueste Zeit 
gesträubt (s. v. Duhn Bonner Studien f. R. Ke- 
kule 36). Sie ist in der Tat unzulässig, aber bei 
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beobachtete Ausgrabungen bekannt waren. Ihr 
Gang ist kurz folgender: von der ältesten Schicht 
der Nekropole von Tarquinii, den tombe a poxxo 
(Schachtgräbern, welche die Reste des verbrannten 
Toten in einem tönernen Ossuar enthalten) zu den 
unmittelbar folgenden Bestattungsgräbern a foss« 
und @ cassa (Gruben ohne und mit steinernem 
Sarg), ferner den stollenförmigen (a eorridojo) und 
den eigentlichen Kammergräbern (a camera) lassen 


näherer Überlegung sehen wir uns keineswegs 10 die dem Toten mitgegebenen Beigaben eine fort- 


genötigt, einen solchen unwahrscheinlichen Vor- 
gang anzunehmen. Sicherlich wohnten die aegaei- 
schen Tyrsener zur Zeit ihres Aufbruchs nicht 
in geschlossener Masse beieinander, sondern zer- 
streut, in einzelnen kleineren Clans. Auch in 
der neuen italischen Heimat waren ja die X 
populi Etruriae niemals zu einem festgefügten 
Staate vereinigt. So wird auch der Aufbruch 
nicht auf einmal in großer Masse, sondern in 


laufende Entwicklung erkennen, nirgends einen 
sprunghaften Wechsel, welcher auf das Auftreten 
eines fremden erobernden Volkes schließen ließe. 
Da nun mindestens die Kammergräber sicher von 
E. herrühren, so schließt Helbig, daß auch die 
älteren Grabtypen, einschließlich der den Ritus 
des Verbrennens zeigenden Schachtgräber, diesen 
zuzuschreiben seien. Derselbe Grabritus nicht 
nur, sondern die ganze durch die ältesten Gräber 


kleineren Scharen, clanweise erfolgt sein, diese 20 von Tarquinii vertretene Kultur ist nun nicht 


setzten sich zunächst an der Küste fest, indem 
sie vermöge ihrer besseren Waffen die Einwohner 
unterwarfen; auf die Kunde von ihrem Erfolg 
drangen neue Scharen nach, so daß die ganze 
Einwanderung sich über eine lange Zeit, vielleicht 
ein Jahrhundert, erstreckt haben wird. Ferner 
aber: die Bevölkerung, welche die Eroberer im 
Lande vorfanden, wurde nicht aus dem Lande 
vertrieben, sondern blieb, wenigstens zum größeren 


auf Etrurien beschränkt, sondern findet sich wieder 
in Latium (um den Albanersee, in und um Rom, 
in Ardea), in Umbrien und östlich des Apennin 
in den älteren Gräbergruppen der großen Nekro- 
pole im Westen von Bologna (nach den Grund- 
eigentümern Benaccei und Armoaldi benannt) und 
der zuerst erforschten von Villanova, nach welchen 
sie als ‚Villanovakultur‘ bezeichnet zu werden 
pflegt. Daraus schließt Helbig, daß E. und 


Teile, als Leibeigene oder Hörige sitzen (Nissen 30 Italiker (Umbrer, Latiner), als sie ihre späteren 


Ital. Landesk. 1499), Aus der allmählichen Ver- 
schmelzung einer verhältnismäßig dünnen Schicht 
tyrsenischer Eroberer und der unterworfenen itali- 
schen Bevölkerung erwuchs ein neues Volk, die 
E. So betrachtet verliert die Einwanderung aus 
so weiter Ferne das Unwahrscheinliche, das ihr 
zunächst anhaftet. 

Die andere Hypothese von der Einwanderung 
der E. von Norden her über die Alpen geht auf 


B. G. Niebuhr zurück und ist in neuerer Zeit 40 


namentlich von W. Helbig nachdrücklich ver- 
treten worden (Italiker ın der Poebene 1879, 100ff.; 
Ann. d. Inst. 1884, 108). Sie stützt sich auf 
keine antike Überlieferung; ihr Ausgangspunkt, 
daß nämlich in den rätischen Alpen E, saßen, 
wird durch Ortsnamen und namentlich durch dort 
gefunden» etruskische Inschriften allerdings be- 
stätigt (Pauli Altital. Forsch. I). Doch sind 
diese sämtlich verhältnismäßig Jung, meist erst 
aus dem 2, Jhdt, v. Chr, kaum über 260 v. Chr. 
hinaufreichend (a. a. O. 130). und gestatten keines- 
wegs den Schluß (welchen Pauli 111 für die von 
Sondrio im Gegensatz zu denen von Bozen zieht), 
daß es sich um zurückgebliebene Reste eines von 
Norden eingewanderten Volkes handle; vielmehr 
liegt kein stichhaltiger Grund vor, die Angabe 
des Livius V 33. Iustin. XX 5 und Plin. n. h. 
Il 33 zu bezweifeln, daß E. der Poebene, durch 
die Gallier gedrängt, in die Berge ausgewichen 
seien. 
sich nicht genügend, um die Einwanderung der 
E. über die Alpen zu beweisen, wie es nach der 
Darstellung von Nissen (Ital. Landesk. I 497T.) 
den Anschein hat. Helbigs Beweisfühbrung be- 
rıht denn auch im wesentlichen auf Schlüssen 
aus der Beobachtung der Funde, namentlich der 
Nekropolen von Tarquinii und Bologna, welche 
allein damals durch sorgfältig geführte und genau 


Wohnsitze westlich des Apennin erreichten, im 
Besitze einer wesentlich gleichartigen Kultur 
waren, welche sie in längerem Zusammenleben 
östlich des Apennin erworben hatten. Während 
der ganzen Dauer der sog. Villanovakultur seien 
mithin E. und Italiker, wenngleich nach Ab- 
stammung und Sprache verschieden, für uns nieht 
voneinander zu scheiden. Nach oben hin hängt 
die Villanovakultur durch mehrere Zwischenglieder 
(namentlich die Nekropole von Bismantova) zu- 
sammen mit der der Pfahldörfer im Wasser und 
auf dem trockenen Lande, der sog. Terremare. 
An dieser letzteren Kultur können die E. nach 
Funden in den oberen Schichten einiger Terremare 
höchstens gegen deren Schluß teilgenommen haben, 
im allgemeinen gehört sie den Italikern an, welche 
über die Alpen in die Poebene gelangt sind. Die E. 
sind ihnen, sonimmtHelbig an, beträchtlich später 
auf demselben Wege gefolgt und haben sich eben- 


50 falls zunächst in der Poebene nieder gelassen. Ihre 


Einwanderung steht nach Helbig im Zusammen- 
hange mit der großen Völkerbewegung, welche 
sich in Zentraleuropa um das 10. Jhdt. v. Chr, 
vollzogen hat. Als die E. später den Apennin 
überschritten und sich in der nach ihnen be- 
nannten Landschaft festsetzten, blieb, nach Hel- 
big, ein Teil zurück. Diesem gehört der un- 
zweifelhaft etruskische jüngere Teil der Nekro- 
pole von Bologna (Certosagruppe) an, sowie die 


Das Etruskertum der Raeter ist also an 60 etruskische Kolonie in pian di Misano (vermut- 


lich ist der antike Namc hier erhalten) bei Mar- 
zabotto, weiter aufwärts im Tal des Reno, welche 
mit jener eng zusammenhängt. In ihr herrscht 
ganz vorwiegend der Ritus des Bestattens, im 
Gegensatz zu der älteren Brandnekropole. Die 
Zeit dieser jüngeren etruskischen Kulturschicht 
wird durch die in ihr gefundenen attischen Yasen 
(jüngere sf. und rf.) auf das 5. Jhdt. v. Chr. oder, 
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da in Marzabotto vereinzelt spätkorinthische Vasen 
- gefunden worden sind, noch die zweite Hälfte des 
6. Jhdts., ihr Ende durch die gallische Invasion 
um 400 v. Chr. bestimmt. Zwischen dem älteren 
und dem jüngeren Teil der Nekropole klafft nach 
Helbig eine Lücke, deren Ausfüllung er von 
weiteren Nachgrabungen erwartet, 

Die scharfsinnige, in sich geschlossene, auf 
ein reiches Beobachtungsmaterial gegründete Dar- 
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ganz überwiegend Beisetzung der Leichen), son- 
dern auch in der durch die Beigaben wiederge- 
spiegelten Kultur. Beide Teile sind auch räum- 
lich von einander getrennt: ein 2,50 m breiter 
Graben begrenzt im Westen den älteren Teil; 
zwischen ihm und der jüngeren Nekropole ist bei 
den Grabungen des J. 1883/4 in dem podere S. Polo 
(Besitzer Arnoaldi Veli) ein 56 m breiter Streifen 
Landes konstatiert worden, welcher keinerleiGräber 


stellung Helbigs hat ihres Eindrucks nicht ver- 10 enthält. Dieser Tatbestand weist deutlich darauf 


fehlt und eine Zeit lang die Wissenschaft be- 
herrscht. W. Deecke (Die Falisker 1888, 61) 
und J. Martha (L’art etrusque 1889, 28; mit 
größerer Reserve — ‚La question est toujours pen- 
dante‘ — äußert er sich in dem Artikel Eiruria 
in Daremberg et Saglio Diet. II 1 [1892] 819) 
stimmen Helbig zu, St. Gsell (Fouilles dans 
la necrop. de Vulci 1891), dem wir die erste wirk- 
lich wissenschaftliche Erforschung der Nekropole 
von Vulci verdanken, läßt am Schlusse einer aus- 
gezeichnet klaren Untersuchung der Frage (8. 315 
— 8544) die endgültige Entscheidung zwar offen, 
ist aber (S. 342) der Helbigschen Lösung sicht- 
lich geneigt. Ed. Meyers (Gesch. d. Altert. II 
$ 321 S. 503f.) mit allem Vorbehalt gegebene 
Ansicht deckt sich wenigstens im Endresultat 
(Herkunft aus dem Norden) mit dieser. Auch ich 
habe lange Zeit hindurch unter dem Banne der 
Schlußfolgerungen Helbigs gestanden. Aber 


hin, daß hier eine stammfremde Bevölkerung mit 
anderer, höher entwickelter Kultur in einem ge- 
wissen Abstand von dem Friedhof der alteinge- 
sessenen, diesen respektierend, sich eine neue 
Ruhestätte für ihre Toten geschaffen hat. Diese 
jüngere Bevölkerung ist, wie Inschriften in ihrer 
Sprache bezeugen, die etruskische, die ältere kann 


‘demnach nur als italische oder genauer umbrische 


angesprochen werden. Daß zwischen beiden Teilen 


20 der Nekropole cine zeitliche Lücke klaffe, wie 


Helbig annimmt, ist keineswegs erwiesen, viel- 
mehr wahrscheinlich, daß sich bei den in der Po- 
ebene zurückgebliebenen Italikern die Villanova- 
kultur beträchtlich länger erhalten habe als bei 
den weiter südlich vorgedrungenen Stammesge- 
nossen. Wir können die Frage einstweilen unent- 
schieden lassen, ob nun auch die älteste Gräber- 
schicht der Schachtgräber (tombe a p0xz0) mit 
Leichenbrand in Tarquinii und sonst in Etrurien 


eine Reihe von Erwägungen scheint mir entschie- 30 den Umbrern zuzuschreiben sei. Sicher ist, daß die 


den gegen sie zu sprechen. Zwar die Herodotei- 
sche Tradition, welche Helbig als eine Erfin- 
dung der Phokaeer, wie mir scheint allzu leicht, 
beiseite schiebt, könnten auch die Gegner allen- 
falls preisgeben, die Tatsache aber, daß schon 
im 14. Jhdt. v. Chr. die Turscha an der Küste 
Kleinasiens und auf den Inseln des Aegaeischen 
Meeres saßen, ließe sich von Helbigs Stand- 
punkt aus nur unter der Voraussetzung erklären, 


daß diese auf dem Landwege durch das Donautal 40 mögen. 


über die Alpen in die Pocbene gelangt wären. 
Dies ist in der Tat die Meinung von Busolt 
Griech. Gesch. 12 174, 3. Aber ist sie wahr- 
scheinlich bei einem seegewohnten Volke, welches 
wagen konnte, dem mächtigen Pharaonenreiche 
auf dem für jene Zeit immerhin langen Seewege 
entgegenzutreten? Wie erklärt es sich ferner, 
daß die Nation nach jahrhundertelangem Ver- 
weilen im Binnenlande wiederum in historischer 
Zeit als Seemacht erscheint? Der entscheidende 
Punkt in Helbigs Beweisführung ist aber seine 
Beurteilung des Verhältnisses der beiden Teile 
der Nekropole von Bologna zu einander. Hier 
führt, meine ich, eine unbefangene Betrachtung 
der Tatsachen zu entgegengesetzten Ergebnissen 
und zur Ablehnung der ganzen Hypothese. Wie 
E. Brizio, von Helbig (S. 161) mit unverdienter 
Geringschätzung behandelt, zuerst erkannt hat 
(vgl. dessen späteren Aufsatz Sopra la provenienza 


E. erst nach Eroberung des Landes westlich vom 
Apennin von dort aus in die Poebene eingedrungen 
sind. Soweit wir jetzt urteilen können, fällt dieser 
letztere Vorgang ın die zweite Hälfte des 6. Jhdts. 
Möglich, daß neue Funde der eben begonnenen 
Ausgrabungen der französischen Schule dazu nö- 
tigen werden, diesen Termin noch etwas hinauf- 
zurücken, die Beurteilung des ganzen Tatbe- 
standes werden sie schwerlich zu ändern ver- 
[Die Ausgrabungen des Sommers 1906 
haben für Brizios Ansicht entschieden; es ist 
keine Spur einer Übergangsnekropole gefunden 
worden, s. A. Grenier Comptes rendus de l’acad. 
des inscer. et belles lettres 1906, 315ff.\. Daß die 
antike, von den E. selbst geglaubte Tradition zu 
unserer Auffassung stimmt, ist schon oben be- 
ınerkt worden, die Sage von der Gründung der 
Stadt Felsina durch den Perusiner Aucnus (Serv. 
Aen. X 198) hat kaum Anspruch auf Glaubwär- 


50 digkeit, die Zusammenstellung des Stadtnamens 


Felsina mit velxna, velsw, der etruskischen Na- 
mensform von Volsinii, ist sprachlich unzulässig, 
die daraus von Dennis (Cities and cim. of Etr. 
II2 20) und Montelius (Civilis. I 359) er- 
schlossene Kolonisation von der letzteren Stadt 
aus hinfällig. Der Stadtname weist auf ein etrus- 
kisches Geschlecht der felsna, felxna, helzu als 
Grtinder hin, welches in Inschriften aus der Gegend 
von Clusium nachzuweisen ist (W. Schulze Lat. 


degli Etruschi in Atti e Mem. d. R. deput. di60 Eigennamen 568, 163). Die Hypothese von der 


st. patr. per le Romagne, 1885 ser. III vol. III 
183ff.) und jetzt in übersichtlicher Weise von O. 
Montelius La civilisation primitive en Italie 
1 1895, 358. dargestellt ist, besteht zwischen 
dem älteren (4 Gruppen von Gräbern) und dem 
jüngeren (6 Gruppen) Teile der Nekropole ein 
tiefgehender Gegensatz, nicht nur im Bestattungs- 
ritus (dort fast ausschließlich Verbrennung, hier 
Pauly-Wissowsa VI 


Einwanderung der E. über die Alpen ist mit dem 
oben geschilderten Tatbestande nur unter der 
Annahme vereinbar, daß sie nach kürzerem Ver- 
weilen in der Poebene den Apennin überschritten 
und dann nach Eroberung des nach ihnen be- 
nannten Landes wiederum zurückflutend die früher 
verlassenen Sitze östlich des Apennin erobert 
hätten, vielleicht gestfitzt auf dort zurückgeblie- 
24 
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bene Stammesgenossen (so Ed. Meyer II 503). 
Dieser an sich wenig wahrscheinlichen Annahme 
stehen aber andere Erwägungen entschieden ent- 
gegen (3. 1.). 

Die Auffassung Otir. Müllers deckt sich in 
ihrem ersten Teile mit der von uns befürworte- 
ten, daß nämlich die E. mit den aus dem grie- 
chischen Osten zur See nach Italien gekommenen 
Tyrsenern identisch seien, nur daß wir diese für 


Etrusker 740 


Toten enthalten, den ältesten Grabtypus dar. 
Die neueren systematisch ausgeführten und wissen- 
schaftlich beobachteten Ausgrabungen in den 
Nekropolen von Corneto-Tarquinia, Vulci und be- 
sonders deutlich Vetulonia lassen ferner erkennen, 
daß diese fombe a poxxo zu größeren Gruppen, 
richtigen Friedhöfen, vereinigt und daß die ein- 
zelnen zwar immer nur für je ein Individuum 
bestimmt, aber doch mehrere auf einmal, nach 


ein ungriechisches Volk halten müssen, während 10 einem gewissen Plane angelegt sind (Ghirardini 


der Altmeister, durch die im Altertum aufgekom- 
mene Vermischung mit den Pelasgern getäuscht, 
sie als griechischen Stamm betrachtet und die 
so auffallend starke Hellenisierung der E. auf sie 
zurückführt (M.-D. 1 82). Seine weitere Vermu- 
tung, daß mit diesem griechischen Bestandteil 
ein anderer stanımfremder, nämlich die über die 
Alpen nach Italien gelangten Räsener, zu einer 
Nation zusammengeschmolzen sei (a. a. ©. 97) 


Not. d. scavi 1881, 344). Die den Toten mitge- 
gebenen Gegenstände sind in diesen Gräbern im 
ganzen gleichartig, gering an Zahl und Wert. 
Erst an der Peripherie der Gruppen gelegene 
Gräber zeigen eine reichere Ausstattung, sie sind 
untermischt mit Gräbern von anderem Typus und 
zum Teil auch verschiedenem Bestattungsritus. 
In Corneto-Tarquinia und in Vulci folgen un- 
mittelbar auf die 90%xx4 die Gruben (/osse) mit 


— wie und wo vermag er selbst nicht anzugeben 20 unverbrannten Leichen (doch finden sich in Vulei 


— Müssen wir aus den angegebenen Gründen ab- 
lehnen, ebenso wie die Identität des Namens der 
Räsener mit dem der Raeter. 

Prüfen wir jetzt, wie sich das archäologische 
Material zu der erstbesprochenen Hypothese, der 
Einwanderung der E. auf dem Seewege von Klein- 
asien her, verhält und ob es gestattet, den Zeit- 
punkt dieser Einwanderung näher zu bestimmen. 
Eine Vorfrage ist die, ob, wie in Felsina vom 


verhältnismäßig zahlreiche Fälle von /osse mit 
Leichenbrand, also Beibehaltung des alten Ritus 
für die neue Grabform), in Vetulonia (s. Falchi 
Vet. e la sua necrop, ant. 1891) zunächst die sog. 
ripostigli siranieri, d. h. größere und tiefere 
Schachtgräber ohne Össuar, auf dem Boden 
des Schachtes die Reste des verbrannten Toten 
und reichere Beigaben als in den gewöhnlichen 
poxa?, meist um eine Schale mit Zahnkronen 


Ausgange des b. Jhdts. an, in dem Bestattungs-30 geordnet, die bei der Verbrennung abgesprungen 


ritus ein entscheidendes ethnographisches Kri- 
terium auch für die ältere Zeit und das eigent- 
liche Etrurien vorliegt, wie namentlich Brizio 
(a. a. 0.) und von Duhn (Bonn. Stud. R. Kekule 
gewidm. 1891, 21f.) behauptet haben, andere 
Forscher, namentlich Ed. Meyer (Il 508), ebenso 
entschieden in Abrede stellen. Die sorgfältig be- 
obachteten Ausgrabungen Gh. Ghirardinis 
(Mon. ant. d. Line. VIII 1898, 117.) in Volterra 


und anscheinend als Symbol des Kopfes sorgfältig. 
gesammelt sind (vgl. Milani Not. d. scavi 1895, 
25). Ferner ebensolche Gräber von einem nicht 
vollständigen Ringe aufrechtstehender Steinplatten 
umgeben (fombe a eircolo interrotto) und andere, 
bei denen der Plattenring ununterbrochen ist 
(tombe a eircolo eontinuo) und mehrere Schacht- 
gräber umschließt, welche die Reste des verbrann- 
ten Toten in einem hölzernen Sarge enthalten, 


sprechen für die letztere Ansicht: Verbrennungs- 40 darunter wiederum Zahnkronen, die Beigaben 


gräber (= poxzo) und Bestattungsgräber (a fosse) 
mit völlig gleichartigem Inhalt, des Ausgangs der 
Villanovakultur, also der Zeit vom Ende des 
8. Jhdts. bis tief ins 7. hinein, liegen hier unter- 
einander gemischt. Die Zuteilung an zwei ver- 
schiedene Volksstämme erscheint ausgeschlossen ; 
beide Gräbertypen können nur einem und dem- 
selben Volksstamm, und zwar der Zeit nach nur den 
E. zugeschrieben werden. In der Tat hat in histo- 


teils in, teils (ursprünglich) auf dem Sarge, das 
Ganze anscheinend ursprünglich durch eine Art 
Kuppeldach aus Steinen und Holzsparren bedeckt, 
darüber Reste des Leichenkarrens und bei Männern 
Pferdegeschirr. Es sind dies die ersten Familien- 
gräber; der Grabritus weist einen Übergang von 
der Verbrennung zum Begraben auf. Das glän- 
zendste Beispiel dieses Typus bietet die fomba 
del Duce (Grabinhalt im Museo archeologico zu 


rischer Zeit an keinem Orte Etruriens der eine 50 Florenz), ein prächtig ausgestattetes Fürstengrab, 


oder der andere Bestattungsritus ausschließlich 
geherrscht, und die Versuche, den zeitweisen 
Wechsel desselben zu erklären (als Durchbruch 
des italischen Ritus des Verbrennens) können 
nur als einstweilen unbeweisbare Vermutungen 
gelten (für Griechenland und den griechischen 
Östen vgl. die sorgfältige Zusammenstellung von 
Dragendorff Ibera II 83—89, welche ebenfalls 
zu dem Ergebnisse führt, daß der Wechsel im 


die Reste des Toten in einer bronzenen Larnax 
gesammelt, die Beigaben in fünf Gruben von ver- 
schiedener Tiefe verteilt, unter ihnen bemerkens- 
wert die Reste eines Kriegswagens mit eisernen 
Radreifen und ebensolchen Gebissen für zwei 
Pferde. Innerhalb dieses Grabtypus ist man voll- 
ständig zu dem Ritus des Begrabens übergegangen, 
welchen mehrere fombe a eircolo zeigen. Wenn 
nicht alle, so waren jedenfalls einige Gräber dieses 


Bestattungsritus nicht auf einen Wechsel der Natio- 60 Typus von Erdhügeln, Tumuli, überdeckt, wie der 


nalität oder des Stammes zurückzuführen ist). 
Nur das erscheint als sicher, daß dıe Urbevölke- 
rung Italiens ihre Toten begmb, und daß die 
von Norden her in die Halbinsel eingewanderten 
Italiker den neuen Ritus des Verbrennens mit- 
et haben. Überall in Etrurien stellen, von 

r Steinzeit abgesehen, Schachtgräber mit töner- 
nen Össuaren, welche die Reste des verbrannten 


tumulo delle Migliarine (Not. d. scavi 1894, 340), 
als deren Bekrönung Stelen dienten, wie die mit 
einer eingeritzten Kriegerfigur geschmückte, welche 
den Namen des Avle Eluske aufweist (Milani 
Museo topogr. 36), die älteste etruskische (irab- 
stele. Aüch große Tumuli mit gemauerten Grab- 
kammern finden sich in Vetulonie; der einzige 
untersuchte ist der fumulo della Pietrera mit 
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runder Kuppel über einem Gemach von vierecki- 
gem Grundriß, um dasselbe herum mehrere Gräber 
nach Art der in den esrcols gebräuchlichen, zum 
Teil mit prächtiger Ausstattung (durchweg Frauen 
ehörig): ein Beweis dafür, daß die Grabformen 
er tombe a cireolo und die Kuppelgräber im 
wesentlichen derselben Periode angehören, was 
auch durch die Beigaben bestätigt wird. Im 
allgemeinen ist die Entwicklung der Gräbertypen 
an der etruskischen Westküste bei lokal verschie- 
denen Zwischenstufen im Endziel wesentlich die- 
selbe. nämlich auf Kammergräber für Beisetzung 
gerichtete, welche entweder in den Felsen ge- 
hanen oder aus überkragenden Blöcken aufgemauert 
sind, in beiden Fällen von Tumuli überdeckt. 
Und. zwar zeigen die eigentlich monumentalen 
Gräber der letzten Form zwei Varietäten: die 
des Kuppelgrabes im Gebiete des etruskischen 
Erzgebirges (Vetulonia: tum. della Pietrera, Vol- 
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ren Anfangstermin das J. 1000 v. Chr. gewinnen 
würden. 

Daß die dem Ende dieser Entwicklungsperiode 
angehörenden reichen Gräber den E. zuzuschrei- 
ben sind, kann nicht zweifelhaft sein, denn wir 
finden in Vetulonia schen in der fomba del Duce 
und auf der zu einem gleichartigen Grabe (a eir- 
eolo) gehörenden Grabstele (s. 0.), sowie in dem 
ungefähr gleichzeitigen Regulini-Galassi-Grabe in 


10 Caere, von welchem nach dem gesamten Grab- 


inhalte die andern gleichartigen zeitlich nicht zu 
trennen sind, schon etruskische Inschriften. Frag- 
lich kann nur sein, ob auch die ganze ältere 
Schicht der tombe a poxxo als etruskisch in An- 
spruch genommen werden darf, oder ob wir im 
stande sind, das Einsetzen einer neuen Kultur- 
periode an einem bestimmten Punkte zu konsta- 
tieren. Daß die etlinographische Scheidung nicht 
mit dem Aufkommen des neuen Bestattungsritus 


terra: Tum. von Casalmarittimo, Florenz: Kuppel- 20 zusammenfallen muß, ist schon gesagt. Wenn wir 


grab von Quinto Fiorentino), oder stollenförmige 
Grabkammern im südlichen Tafel- und dem östlich 
anstoßenden Binnenlande: berühmtestes Beispiel 
das Regulini- Galassi-Grab in Caere, die Cucu- 
mella und Cucumelletta in Vulci, das Grab von 
Monte Acuto bei Formello im Gebiet von Veji 
(Not. d. scavi 1882, 292), denen sich in Latium 
das Grab Bernardini in Praeneste nicht nur dem 
Inhalt, sondern nach den Beobachtungen von G. 


nun mit Helbig die ganze Kulturschicht der 
tombe a poxzo den E. zuschreiben, so würde 
deren Ankunft in der nach ihnen benannten Land- 
schaft um das J. 1000 v. Chr. fallen. Den Ritus 
des Verbrennens der Toten könnten sie entweder 
von den unterworfenen Umbrern angenommen, 
möglicherweise aber auch aus ihren alten Sitzen 
im Osten mitgebracht haben. Die Nekropolen 
dieser Zeit in Kleinasien sind noch wenig er- 


Pinza (Bull. com.1898, 187ff.) auch der Form nach 30 forscht; in der einzigen näher bekannten, der 


anschließt. Die Chronologie dieser ganzen Gräber- 
schicht ist mit hinreichender Sicherheit festge- 
stellt, namentlich durch die in den Gräbern ge- 
fundenen griechischen bemalten Vasen, Wie G. 
Karo in einem inhaltreichen Aufsatze: Cenni 
sulla cronologia preclassiea nell’ Italia centrale 
(Bull. di paletnol. it. XXIV 144fl.) gegenüber 
wesentlich höheren Ansetzungen von Montelius 
(Preclassical cronology in Greece and Italy, 


von Assarlik bei Halikarnass, herrscht eben der 
Ritus der Leichenverbrennung (Dümmler Athen. 
Mitt. XIII 1888, 273#f.). 

Das Auftreten der E. in Italien fiele so zu- 
sammen mit dem des Eisens, ihr Aufbruch aus 
den alten Sitzen in Kleinasien und auf den Inseln 
gegen die Zeit des Abschlusses der griechischen 
Kolonisation. Den geometrischen Stil, welcher 
am Ende der mykenischen Epoche einsetzt, hätten 


Journal of the anthrop. Inst. 1897, 261ff. — mir 40 sie mitgebracht und namentlich in der Verferti- 


unzugänglich) mit unwiderleglichen Gründen dar- 
getan hat, gehört die Gruppe der reichen Fürsten- 
gräber (das Regulini-Galassi-Grab in Caere und 
die gleichzeitigen, oben angeführten in Vetulonia, 
Vulci, Veji, Praeneste) der zweiten Hälfte des 
7. Jhdts. v. Chr. an. Damals war an der etruski- 
schen Westküste und in dem unmittelbar an- 
schließenden Binnenlande der Ritus des Begrabens 
zur (wenn auch nicht ausschließlichen) Herrschaft 


gelangt. Der Beginn dieser Entwicklungsreihe 50 wiederspiegeln. 


reicht in die zweite Hälfte des 8. Jhdts. hinauf; 
die ältesten griechischen importierten Vasen, die 
sog. vass ılalo-geometriei, finden sich schon in 
Jüngeren Schachtgräbern von Corneto und Vulei 
(vgl. Gsell Fouilles de Vulci 399), sie sind 
nach Karos sehr wahrscheinlicher Vermutung 
(Bull. di paletn. it. XXX 24) in Kyme in Cam- 
panien fabriziert, bald auch in Etrurien nach- 
geahmt worden. Damit ist das Ende der älteren 


gung geometrisch verzierter Metallbleche ver- 
wertet, welche den Weg auch über den Apennin 
fanden. Erst nach einer fast drei Jahrhunderte 
dauernden Betätigung in diesen Bahnen hätte 
ihre Kunst und Kultur durch den damals ein- 
setzenden griechischen Einfluß einen gewaltigen 
Aufschwung genommen und im Laufe des 7. Jhdts. 
zu jener ersten Glanzperiode ihres Kunsthand- 
werkes geführt, welche die reichen Fürstengräber 
Das ist in kurzen Zügen die 
Ansicht, welche Furtwängler in seinem aus- 
gezeichneten Gemmenwerke III 173#f. vertritt. 
Aber so vollständig wir auch mit ihm in der 
Herleitung der E. aus dem Östen übereinstim- 
men, gegen den angenommenen Zeitpunkt ihres 
Erscheinens in Italien erheben sich schwerwiegende 
Bedenken. Das nächstliegende ist, daß bei dieser 
Annahme Gräber der Umbrer aus der Zeit vor 
der E.-Invasion überhaupt nicht nachzuweisen 


Kulturschicht der tombe a poxxo ungefähr auf60 wären, denn eine ältere Gräberschicht als die 


die zweite Hälfte des 8. Jhdts. fixiert, doch ist 
zu betonen, daß dieser ältere Grabtypus neben 
dem jüngeren noch tief ins 7. Jhdt. hinein fort- 
dauert. Wie hoch die oben erwähnten zusam- 
menhängenden Friedhöfe von £ornbe @ P0220 hinauf- 
reichen, ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen; 
immerhin dürften sie im ganzen zwei bis drei 
Jahrhunderte umfassen, so daß wir als ungefäh- 


der tombe a posz0 kennen wir, abgesehen von 
den Bestattungsgräbern der Steinzeit, bisher nicht 
in Etrurien. Die Annahme aber, daß Eroberer 
und Unterworfene jahrhundertelang auf demselben 
Kulturzustande und in den gleichen wirtschaft- 
lichen Verhältnissen verharrt hätten, ist wenig 
wahrscheinlich. Man dürfte erwarten, daß die 
Gräber der etruskischen Adligen sich wenigstens 
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durch reichere und. wertvollere Beigaben von 
denen der umbrischen Hörigen unterschieden. Die 
Schachtgräber-Friedhöfe spiegeln dagegen in ihrer 
Anlage und dem Inhalte der einzelnen Gräber 
einen Zustand der Gesellschaft wieder, in welehem 
Rang- und Besitzunterschiede nur in sehr be- 
schränktem Maße vorhanden gewesen, das einzelne 
Individuum nur wenig hervorgetreten sein kann; 
dieselben Verhältnisse, welche auf der anderen 
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lebendig erhalten wurde. Diese ‚Hellenisierung‘ 
der E. ist, wie Otfr, Müller, so auch uns, wenn 
auch in etwas veränderter Auffassung, der stärkste 
Beweis für die Herkunft des Volkes aus dem 
griechischen Osten, zugleich auch dafür, daß die 
Eroberung der neuen Wohnsitze in verhältnis- 
mäßig später Zeit stattgefunden hat. Auch die 
Tumulusform der vornehmen Grabmäler, welche 
in Etrurien in der zweiten Hälfte des 7. Jhdts. 


Seite des Apennin schon die Urmenfriedhöfe der 10 zur Herrschaft gelangt, ist aus Kleinasien mit- 


Terremare in der Poebene erkennen lassen. Die 
rapide Entwicklung, welche am Ende der Schacht- 
gräberperiode einsetzt und in rund einem Jahr- 
hundert zu der durch die Fürstengräber vertre- 
tenen reichen Kultur führt, fällt allerdings mit 
dem steigenden griechischen Import zusammen, 
kann aber nicht durch noch so lebhafte Handels- 
beziehungen einer Bevölkerung auf dem bezeich- 
neten wirtschaftlichen und Kulturniveau erklärt 
werden. Um die fremden Handelsleute anzulocken, 
mußte eine bevorrechtete, besitzende und dadurch 
kaufkräftige Klasse entstanden sein; die plötz- 
liche außerordentliche Steigerung inländischer Pro- 
duktion hat dieselbe Voraussetzung. Dieser Um- 
schwung in den ganzen wirtschaftlichen Verhält- 
nissen aber erklärt sich am natürlichsten eben 
durch die etruskische Eroberung. Die ersten 
Anzeichen dieses Umschwunges erkennen wir in 
der Ausstattung der reicheren Gräber an der 
Peripherie der alten Schachtgräberfriedhöfe, 
glauben deshalb nur die jüngeren Schachtgräber 
den E. zuschreiben, ihr erstes Auftreten an der 
etruskischen Westküste in das 8, Jhdt. v. Chr. 
setzen zu dürfen. 

Für diese Datierung sprechen auch die folgen- 
den Gründe. Die überaus lebhaften Beziehungen 
der ionischen und aiolischen Griechenstädte Klein- 
asiens, namentlich Phokaias zu den E., welche 
nach Ausweis der Funde seit dem Ende des 


gebracht; die Blüte der Nekropole von Sardes 
fällt mit der Periode der archaischen etruskischen 
Fürstengräber zeitlich zusammen. Daß die lang- 
gestreckten Grabkammern mit ihrer durch Über- 
kragung hergestellten Wölbung, wie sie diesen 
Gräbern in Südetrurien eigentümlich sind, den 
Iydischen durchaus gleichen, ist sicherlich kein 
Zufall und schwerlich durch Handelsbeziehungen 
allein zu erklären; für die Kuppelgräber des 


20 etruskischen Erzgebirges und des Arnotales frei- 


lich fehlt es in Kleinasien gänzlich an Vorbildern. 
Als solche haben vielmehr gewiß die in myke- 
nische Zeit hinaufreichenden Nuraghen Sardi- 
niens gedient, denn ein reger, schon im 7. Jhdt. 
bestehender Verkehr der der Insel zunächst woh- 
nenden E. mit dieser ist aus den Monumenten 
mit Sicherheit zu erschließen (namentlich den 
eigentümlichen Gefäßen in Gestalt einer Barke, 
welche in Sardinien wie in Etrurien — wir er- 


Wir 30 innern nur an die fomba del Duce in Vetulonia 


— vorkommen); gewiß waren im allgemeinen die 
E. die Gebenden. 

Zu den wirklich beweisenden Gründen für die 
Herkunft der E. aus dem Osten rechnen wir ferner 
die neuerdings ebenfalls durch monumentale Be- 
läge gesicherte Abhängiekeit ihrer Haruspiein 
(s. d.) von der babylonischen. Denn daß sie diese 
ım Mittelpunkt ihrer ganzen religiösen Anschau- 
ungen stehende Lehre erst in Italien, auf dem 


7. Jhdts. bestanden haben, legen nach Furt-40 Wege des Handels (und zwar nicht mit Griechen, 


wänglers Vermntung (a. a,.0. 8.89 Anm. 3) den 
Gedanken nahe, daß sie auf dıe Zeit zurückgehen, 
wo die T'yrsener-E. noch im griechischen Östen 
saßen, ja daß die Phokaeer durch sie zu ihren 
Fahrten nach dem Westen veranlaßt worden sind. 
Aber wahrscheinlich wird diese überaus anspre- 
chende Vermutung erst, wenn wir den Aufbruch 
der Tyrsener in das 8. Jhdt. setzen, nicht mit 
Furtwängler ins 11. Denn nur bei jener An- 
nahme ergibt sich die Möglichkeit fast ununter- 
brochen andauernder Beziehungen. Auch die bei- 
spiellose Vertrautheit mit dem griechischen Sagen- 
stoff, welche die eigene künstlerische Produktion 
der E. schon im 6. Jhdt. zeigt, kann nicht durch 
noch so rege Handelsbeziehungen erworben scin, 
sondern setzt ein lang andauerndes und nicht 
allzuweit zurückliegendes Zusammenleben mit einer 
griechischen Bevölkerung vorans, eben den Ioniern 
und Aiolern, welchen das Epos seine dichterische 
Gestaltung verdankt. 
tung schöpferisch veranlagt, werden die tyrse- 
nischen Adligen in der alten Heimat dem Yor- 
trage griechischer Rhapsoden gelauscht und die 
Kenntnis der Sprache wie die Freude an dem 
Sagenstoff in die neue Heimat mitgenommen 
haben, wo die in dem engen Kreise des herrschen- 
den Adels bewahrte Tradition dann vermutlich 
bald durch zuwandernde griechische Künstler 


denn die griechische Hieroskopie ist einmal ver- 
hältnismäßig jung, nicht über das 6. Jhdt. hinauf- 
reichend, und weicht, obgleich derselben babylo- 
nischen Wurzel entsprossen, doch in ihrer Aus- 
bildung von der etruskischen Lehre erkennbar 
ab, s. (+. Körte Röm. Mitt, XX 1905, 374ff.) er- 
halten haben sollten, ist undenkbar. 

Eine weitere Stütze für die Herkunft nicht 
nur, sondern auch für die von uns angenommene 


50 Zeit der Einwanderung der E. scheinen mir die 


Nachriehten über die ihnen zugeschriebene, Ein- 
richtung der Wohnhäuser zu gewähren, welche 
ebenfalls neuerdings durch die Monumente be- 
stätigt worden sind. Der für das altrömische 
Wohnhaus, im Gegensatze zum griechischen, cha- 
rakteristische Raum nämlich, das Atrium (und 
damit der ganze durch diesen bedingte Plan des 
Hauses), wird von Varro de. 1. V 61 (M.-D. I 
239.) auf die E. zurückgeführt. Schon Otfr. 


Selbst nach keiner Rich- 60 Müller hat auf die Ähnlichkeit dieses Raumes 


mit dem Megaron der Homerischen Anaktenhäuser 
hingewiesen, Nissen (Pomp. Stud. 610ff.) die 
Anlage des römischen Hauses durch die von Galen. 
XIV 17 gegebene Beschreibung eines Bauern- 
hauses seiner pergamenischen Heimat treffend 
erläutert. Dieser Haustypus nun, der sich dort 
von der mykenischen Zeit her durch die Jahr- 
hunderte erhalten hat, ist unseres Erachtens von 
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den E. aus ihrer alten Heimat nach Italien mit- 
'gebracht worden. Vor ihrer Ankunft wohnten 
die Italiker in aus Zweigen und Lehm errich- 
teten ursprünglich runden, dann auch ovalen oder 
rechteckigen Hütten, welche nur einen Raum ent- 
hielten; Modelle von solchen, die sog. Hütten- 
urnen, finden sich als Gefäße zur Aufnahme der 
Leichenasche in den älteren tombe a poxzo zu 
Tarquinü, Bisenzio, Vetulonia wie in Latium. 
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älteste und größte Schachtgräbernekropole des 
Poggio alla Guardia, während die jüngeren des 
Poggio alle Birbe und namentlich colle Baroneto, 
in welchen Hüttenurnen vollständig fehlen, nach 
der Ankunft der Etrusker, namentlich für die 
unterworfene einheimische Bevölkerung angelegt 
worden sind. Nach dem oben Gesagten dürfen 
wir aber die älteren Schachtgräber mit Sicher- 
heit über das 8. Jhdt. hinaufdatieren und ge- 


Die etruskischen Häuser in pian di Misano bei 10 winnen so eine neue Bestätigung für unsere An- 


Marzabatto sind mindestens bis zu einer gewissen 
Höhe aus Steinblöcken aufgeführt und lassen 
bereits die wesentlichen Bestandteile des römi- 
schen Hauses mit einem großen {zuweilen zum 
Teil unbedeckten?) atrium als Mittelpunkt er- 
kennen (s. Brizio Mon. ant. d. Lincei I 1892, 
Sılf.; die Annahme, daß außer dem afr!um in 
dem Hause der isola IX tav. VII auch ein 
perisiylium vorhanden gewesen sei, scheint mir 


setzung der etruskischen Eroberung. 

Endlich glauben wir auch den ältesten in 
Etrurien nachweisbaren Helmtypus als von den 
Tyrsenern mitgebracht in Anspruch nehmen zu 
dürfen, nämlich die von Helbig (Sur les attri- 
buts des Saliens in Men. de l’ac. des inser, et 
b. lettres XXX VII 2, 1905, 236ff.) mit Recht als 
Vorbilder der Kopfbedeckung der Salier bezeich- 
neten Helme aus Bronzeblech mit apex und mit 


nicht gesichert und a priori ganz unwahrschein- 20 oder ohne (in Metall nachgeahmtem) Busch, sowie 


lich). Diese Stadt ist vom Ende des 6. bis zur 
Wende des 5./4. Jhäts. von E. bewohnt gewesen. 
Es läßt sich aber nachweisen, daß der Haustypus, 
wenn auch nicht in der Ausbildung wie ihn die 
reichsten Häuser von Marzabotto zeigen, einer 
weit älteren Zeit angehören muß. Denn schon 
die ältesten auf die Fürstengräber des Typus 
Regulini-Galassi unmittelbar folgenden, d. h. in 
den Anfang des 6, Jhdts,. zu setzenden Kammer- 


deren Nachbildungen in Ton. Diese Helme ımyke- 
nischer Zeit zuzuschreiben, wie Helbig will, geht 
nicht an, denn ein direkter Einfluß mykenischer 
Kultur auf Mittelitalien ist sicherlich ausgeschlos- 
sen (vgl. Karo Bull. di paletn. it. XXIV 149); 
vielmehr handelt es sich um ein Nachleben eines 
uraltınykenischen Typus in der Zeit des geome- 
trischen Stiles.. Helme dieses Typus aus Metall, 
wie Nachbildungen in Ton, haben sich in tombe 


gräber (aus dem lebenden Felsen gehauen), welche 30 @ poxxo als Deckel von Villanova-Urnen, auf oder 


deutlich ein Bild des Hauses der Lebenden im 
kleinen geben wollen (wie die fomba d’Iside in 
Vulci und die fomba Campana in Veji), zeigen 
den quadratischen Grundriß des Ganzen und eine 
Einteilung in ein größeres gemeinsames Wohnge- 
mach (atrium), an das sich kleinere (Schlaf- oder 
andere) Gemächer anschließen. Dadurch ist die 
Ausbildung dieses Typus mindestens schon für das 
7. Jhdt. gesichert und die Annahme gestattet, daß 


neben solchen, gefunden, so in Corneto-Tarquinia 
(vgl. Montelius Civ. pr. II T. 276, 11. 277, 6. 
279, 3. 277, 1. 278, 2. 279, 1.6. Ghirardini 
Not. d. scavi 1881, tav. V 28. 26 S. 359. 
1882, tav. XIII 8), neuerdings in mehreren Exem- 
plaren in den Ausgrabungen des Herrn V. Fioroni 
1904 und 1905, in Falerii (Montelius II 
T. 310, 2), eine kleine Bronzefigur von einem 
Kandelaber mit solchem Helm in Vetulonia (Mon- 


neben anderen Errungenschaften einer höheren Kul- 40 telius T. 179, 1a, c, aus dem eircolo di Cer- 


tur die erobernden Tyrsener auch den Bau fester 
steinerner Wohnhäuser zuerst in Mittelitalien ein- 
geführt haben. *) Vielleicht erklärt sich daraus 
der ihnen von den Unibrern wie früher von den 
Griechen gegebene Name Terski = 'Turmmänner‘. 
Die Schachtgräber mit ‚Hüttenurnen‘ gehören 
sicherlich nicht den E., sondern den Umbrern vor 
der etruskischen Eroberung, so in Vetulonia die 


Hütten noch lange im Gebrauch namentlich der 
hörigen italischen: Bevölkerung, und auch die 
etruskischen Gründer der Kolonie von Misanum 
haben provisorisch solche errichtet (Brizio a. a. 
0. 326ff.), aber die Vorstellung, daß längs der 
Straßen des etruskischen Felsina ausschließlich 
oder vorwiegend solche Hütten aus Lehm mit 
Strohdach standen (Helbig Ann. d. Inst. 1884, 
134), ist zweifellos irrig, vielmehr aus den trüm- 


*) (Grewiß erhielten sich die alten primitiven 50 


recchio, Köpfe aus eircola degli Acguastrini ebd. 
192). Soviel ich sehe, gehören die betrefienden 
Gräber zu den reicher ausgestatteten, jüngeren 
dieser Gattung (so sicher das schöne Metallexemplar 
Fioroni, in einer eassa gefunden, wie die beiden von 
Ghirardini Not. 1881 tav. V publizierten), eben- 
so gehören die aus Zombe a circolo von Vetulonia 
stammenden Nachbildungen in etruskische Zeit. 
Ein bei S. Maria di Capua gefundenes Exemplar 
(vr. Duhn Ann. d. Inst. 1883 tav. N 2) und die 
östlich des Apennin gefundenen (im Tanaro bei 
Asti Montelius Civ. pr. 147, 10, die ähnlichen 
Exemplare ebd. T. 146 [Novilara] und T. 161, 
die Statuette von Bologna ebd. I T. 98, 10 werden 
durch Handel von Etrurien dorthin gelangt sein; 
die in Zentraleuropa gefundenen Varietäten dieses 
Helmtypus sind mit Undset Ann. d. Inst. 1885, 
102%. gewiß als jüngere Modifikationen zu be- 
trachten und können hier deshalb beiseite ge- 


merhaften Resten das Vorhandensein von Häusern 60 lassen werden). Wenn nun dieser Helmtypus nicht 


mit viereckigem Grundriß und mehreren Innen- 
räumen (vielleicht neben geringeren von runder 
Form) zu erkennen (vgl. Zannoni Arcaiche abi- 
tazioni di Bologna 1892, 69—76. 102). Danach 
sind die Ausführungen von Pfuhl Athen. Mitt. 
XXX (1905) 836 und Altmann D. ital, Rund- 
bauten 6 (vgl. auch Montelius Civ. prim. I 
408) zu berichtigen. 


über das 8. Jhdt. hinaufzureichen scbeint, andrer- 
seits die ersten in Etrurien auftretenden Waffen- 
stücke derart gewiß als ein auszeichnendes Attribut 
den Angehörigen der herrschenden Kriegerkaste 
mit ins Grab gegeben worden sind, so stimmt 
auch dieses den Monumenten abgewonnene Zeug- 
nis zu den bisherigen Ergebnissen. Mit den 
Helmen geht zusammen der von Helbiga. a. 0. 
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243 besprochene, gleichfalls auf einen altmykeni- 
nischen zurückgehende Schwerttypus, und ebenso 
charakteristische Beigaben für Gräber des herr- 
schenden etruskischen Adels sind die Pferdege- 
bisse, die Reste von eisernen Rädern der Kriegs- 
wagen und die kleinen Modelle von solchen in 
Ton, welche sich gleichfalls schon in tombe a 
pP0ox%o gefunden haben (Helbig 270, dazu das 
von Ghirardini Not. d. scavi 1882, 178 be- 


KULTUSKUT 10 
liennamen umgeschaffen (262), andere latinische 
Gentilnamen fertig herübergenommen haben (263), 
andrerseits die Latiner etruskische Nomina in 
mannigfaltiger Weise den Wortbildungsgewohn- 
heiten ihrer eigenen Sprache angepaßt haben 
(285), die große Masse der scheinbar latinischen 
Cognomina auf -o aus verkleideten etruskischen 
-w Formen besteht (314), wie denn überhaupt; 
die E. den Römern, was den Gebrauch der Cog- 


schriebene und ein weiteres Exemplar der Aus- 10 nomina betrifft, ein gutes Stück voraus waren 


grabungen Fioroni in Cormneto), ebenso wie in 
späteren, sicher etruskischen Gräbern der un- 
mittelbar folgenden Periode (zweite Hälfte des 
7. Jhdts.).. Wenn man die besprochenen Helme 
und Schwerter für griechischen Import ansieht, 
wie Undset tut, und sie wesentlich über das 
8. Jhdt. hinaufdgtiert, so entsteht die weitere 
Schwierigkeit, welche Griechen dann diesen Im- 
port vermittelt haben sollten. Daß die Fahrten 


(321). Alle diese Tatsachen stimmen durchaus 
zu der Vorstellung, die wir uns von der Art und 
Weise der etruskischen Invasion gebildet haben: 
erst aus der Verschmelzung der Tyrsener mit den 
unterworfenen Italikern ist die Nation der E. 
entstanden. Daß ihr politischer und kultureller 
Einfluß bis gegen Ende des 5. Jhdts. weit über 
die Grenzen des eigentlichen Etruriens hinaus- 
reichte, wird durch die sprachlichen Beobach- 


der Phokaeer in das ferne Westland so hoch 20 tungen nur in ein helleres Licht gesetzt. Daß 


hinaufreichen, ist völlig unwahrscheinlich, und in 
Campanien haben die Griechen erst mit der Grün- 
dung von Kyme, nicht vor der Mitte des 8. Jbdts., 
festen Fuß gefaßt. 

Fassen wir alle angeführten Beobachtungen 
und Tatsachen aus den Funden in Etrurien zu- 
sammen, so ergeben sich, wie auch Furtwängler 
(Gemmen III 173) erkannt hat, lediglich Bestä- 
tigungen der von den E. selbst geglaubten Über- 
lieferung von ihrer Herkunft aus dem Östen, 
nichts was dieser widerspräche. Die Ankunft 
der Tyrsener an der etrurischen Westküste aber 
kann bei dieser Annabme, darin stimme ich mit 
v. Wilamowitzens jüngster Äußerung zur Sache 
(Anzeige von Mon. ant. d. Line. XIV 1 im Lit. 
Centralbl. 1906, 262) überein, nur im 8. Jhdt., 
oder doch nicht wesentlich früher, erfolgt sein. 
Ein lückenloser Beweis für beide Annahmen kann 
freilich, wie Herbig (Berl. Philol. Wochenschr. 


diese zu dem Schlusse zwingen, die Berührungen 
der Italiker mit den fremden Eroberern müßten 
um Jahrhunderte über das 8. Jhdt. hinaufreichen, 
vermag ich nicht anzuerkennen, Auch die Er- 
gebnisse des IV. Kapitels des Schulzeschen 
Buches ‚Gentilnamen und Ortsnamen‘ S, 522ff. 
scheinen mir in dieser Richtung nicht beweisend. 
Auch über die während eines Jängeren Zeitraumes 
unter etruskischer Herrschaft oder mindestens 


30 Vorherrschaft stehenden Landschaften hinaus, so 


von Campanien aus südlich nach Apulien hinein, 
mögen in der Zeit der höchsten etruskischen 
Macht unternehmende Condottieri vorübergehend 
Fuß gefaßt und Eroberungen gemacht haben, 
von denen nur durch die etruskischen Gentil- 
namen eine Kunde auf uns gekommen ist. Was 
den Zusammenhang des Namens der Calabri 
mit dem etruskrischen Gentilnamen kelapren« 
(Schulze 524) betrifft, so scheint mir die Frage 


1905 nr. 33/4) in einer Anzeige von vier Schriften 40 erwägenswert, ob nicht tyrsenische Scharen auf 


V. J. Modestovs, welcher, wenn auch mit im 
einzelnen mehrfach anfechtbarer und von der 
unsrigen abweichender Argumentation zu dem- 
selben Endresultat gelangt (mir zugänglich war 
nur die vierte ‚In che stadio si trovi oggi la 
questione etrusca‘, Atti del Congr. internaz. di 
scienze storiche vol. II 1, 1905, 23—48), be- 
merkt, zurzeit noch nicht geliefert werden. Viel- 
leicht werden neue Fundtatsachen uns gestatten, 


dem Wege in die spätere Heimat in Calabrien 
vorübergehend sich niedergelassen haben. 
Allmähliche Ausdehnung und schlieb- 
licher Zerfall der etruskischen Macht. 
Wie sich aus den vorstehenden Ausführungen er- 
gibt, haben die BE. sich zuerst in dem südwest- 
lichen Tafelland mit den Städten Caere, Tarquinii, 
Yulei, Veji und in dem nördlich anschließenden 
eigentlichen Erzgebirge von Cosa bis Volaterrae, 


namentlich den zweiten Punkt. die Zeit der Ein- 50 mit Vetulonia als dem bedeutendsten Zentrum, 


wanderung, noch genauer festzustellen, möglicher- 
weise mit geringer Verschiebung nach oben: die 
Erkenntnis, daß eine höhere Kultur in Mittel- 
italien erst mit der etruskischen Eroberung be- 
ginnt, und zwar in verhältnismäßig junger Zeit, 
erscheint mir schon jetzt durch das Studium der 
Funde sicher begründet. Sie wird auch meines 
Erachtens nicht, wie v. Wilamowitz a. a. O. 
urteilt, durch die Ergebnisse von W. Schulzes 


niedergelassen. Nur aus diesem Gebiet: besitzen 
wir älteste, bis ins 7. Jhät. v. Chr. hinaufreichende 
etruskische Inschriften. Gleichzeitig fassten sie 
auch im Faliskergebiet festen Fuß, wie die nur hier 
nach einem festen Plan durch die Generaldirek- 
tion der Altertümer unter F. Barnabeis Leitung 
ausgeführte systematische Erforschung der ganzen 
T:andschaft deutlich erkennen läßt, wenn auch 
leider viele Einzeltatsachen nicht zuverlässig fest- 


ausgezeichneten Forschungen (Z. Gesch. lat. Eigen- 60 gestellt worden sind. Aus dem im Mon. ant. 


namen, Abh. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. V 5, 1904) 
erschüttert. Wie tiefgehend die Wechselbezie- 
hungen zwischen dem Etruskischen und den itali- 
schen Sprachen gewesen sind, ist allerdings durch 
W. Schulze in überraschender Weise klargestellt 
worden. Er weist nach, daß die E. eine große 
Anzahl von Praenomina aus den latinischen Dia- 
lekten entlehnt und nach ihrer Weise zu Fami- 


dell’ acc. dei Lincei IV veröffentlichten Bericht, 
welcher allerdings nur die Ergebnisse der Aus- 
grabungen von Narce vollständig bringt, ergibt 
sich ein klares Bild der allmählichen Besiedlung 
der Landschaft. Auf der Suche nach den ältesten 
städtischen Ansiedlungen fand man, von Falerii 
aus dem Oberlauf der Treia folgend, eine solche 
in Monte S. Angelo in fester Lage, durch einen 
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Wall von formiosen Steinen und Erde geschützt 
(tav. III. S. 29 Fig. 4). Die zugehörige Nekro- 
pole enthält Schachtgräber (tombe a Poxxo) des 
echten alten Villanovatypus, und erweist also die 
Ansiedlung als eine alte, der etruskischen Er- 
oberung vorausliegende. Ähnliche Niederlassungen 
finden sich in Monte Rocca Romana, Monte Calvi 
und Monte Lucchetti. Sie müssen schon ver- 
lassen gewesen sein, als an zwei Orten der Land- 


schaft größere städtische Ansiedlungen entstanden: 10 nachbarten Gebieten. 


in Narce (tav. 1. III. S,. 12 Fig. 1 und $. 24 Fig. 3) 
und Civita Castellana (S. 14 Fig. 2). An der 
Stelle der ersteren ist der alte Name bis heute, 
nur leicht verändert, haften geblieben, denn ohne 
Zweifel mit Recht hat El. Lattes (a. a. ©. 106,1) 
das nahareum numen der Eugubinischen Tafeln 
herangezogen; die andere ist das alte Falerii. 
An beiden Orten gehören die ältesten Gräber der 
jüngeren Schachtgräberkultur an, es folgen Be- 


ältesten, dem Tempel gleichzeitigen Ringmauer 
von Neandria (s, Koldewey Neandria, 51. Berl. 
Winckelmanns-Progr. 1891, 10), z. T. erst um die 
Mitte des 6. nach Herodots bekannter Nachricht 
(I 141). Auch hier wird, wie bei den Tumulus- 
gräbern (s. o.), ein direkter Zusammenhang nicht 
abzuweisen sein. Wesentlich, rund ein Jahrhundert, 
jünger sind die vielbewunderten, für uralt ge- 
haltenen Mauern im Hermiker- und den be- 
Eine auf Veranlassung 
der Scuola Archeologica vorgenommene, höchst 
dankenswerte Untersuchung der Mauern von 
Norba hat zweifellos dargetan (s. L. Savignoni 
Atti del Congr. internaz. di scienze stor. vol. V 
255ff.), daß diese nicht vor der Wende des 
6./5. Jhäts. entstanden sein können. Damit ist 
das noch in manchen Köpfen spukende Phantom 
von der Existenz uralter ‚pelasgischer‘ (richtiger 
aus der mykenischen Epoche stammender) Mauern 


stattungsgräber a fossa und a camera (in den 20 (vgl. Deecke in M.-D. 1243, 8) in Mittelitalien 


Felsen gehauene Grabkammern), deren Inhalt in 
Narce bis zur Wende des 5./4. Jhdts. (Narce ge- 
hört vermutlich zu den 396 von Camillus zer- 
störten faliskischen Kastellen), in Falerii bis ins 
3. Jhdt. hinein (Zerstörung 241) reicht. Diese 
neueren Ansiedlungen müssen wir den erobernden 
Etruskern zuweisen, welche die alten Bewohner 
zwangen, ihre früheren festen Sitze zu verlassen. 
Die Zeit dieses Vorgangs, am Ausgang der Schacht- 


endgültig beseitigt. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die 
Eroberung des Binnenlandes nicht unbeträchtlich, 
wohl um mehrere Generationen, später erfolgte 
als die der Küste. Die bedeutendste Stadt, Vol- 
sinii an der Stelle des heutigen Orvieto, scheint 
erst um die Wende des 7./6. Jhdts. angelegt zu 
sein: die erhaltenen Gräber reichen nicht über 
das 6. Jhdt. hinauf, aus dem Fehlen von fombe 


gräberperiode, stimmt zu unseren oben gewonnenen 30 @ poxxo darf geschlossen werden, daß hier eine 


Ergebnissen. An beiden Orten erkennt man deut- 
lich eine allmähliche Ausdehnung der Stadt durch 
Hinzuziehung benachbarter Hügel und eine schließ- 
liche Befestigung durch eine wohlgefügte Stein- 
mauer. Eine verhältnismäßig große Zahl von 
etruskischen Inschriften mit durchweg ältesten 
Buchstabenformen auf Gefäßen der alten ein- 
heimischen Technik des #npasto italzco (der Vor- 
läufer der vasi de bucchero) beweist das relativ 


alte umbrische Ansiedlung nicht bestanden hat. 
Clusium dagegen liegt, wie der alte umbrische 
Name Camars oder Camers (M.-D. 196) bezeugt, 
an der Stelle einer solchen: hier hat sich auch 
der altitalische Ritus des Verbrennens am läng- 
sten erhalten; auf die tombe a poxxo (wichtigste 
Gräberfelder Poggio Renzo und Fonte all’ Aja) 
folgen die tombe @ ziro: größere Schachtgräber 
mit Leichenbrand in großen Tongefäßen (zirt). 


hohe Alter der etruskischen Eroberung (a. a. 0.40 Auf die in diesen Gräbern gefundenen, nur 


32lf.), eine altfaliskische auf einem Gefäß der- 
selben Technik (Not. d. scavi 1887, 175) das Fort- 
bestehen der alten einheimischen Kultur unter 
der hier besonders dünnen Schicht der Eroberer. 

Ähnlich, wie er hier fast greifbar vorliegt, 
dürfen wir uns den Vorgang der etruskischen Er- 
oberung auch sonst denken. Zum Bau fester 
Steinmauern sind die E. offenbar erst verhältnis- 
mäßig spät übergegangen: für Volterra ergibt 
sich aus Ghirardinis verdienstvoller Unter- 
suchung (Mon. ant. d. ace. d. Line. X 1901, 
205ff.), daß die so höchst ältertümlich aussehen- 
den Mauern jünger sein müssen als die innerhalb 
derselben liegenden Gräber (s. o.), demnach höch- 
stens noch in das Ende des 7. Jhdts. hinaufreichen 
können. Es liegt kein Grund vor, irgend einer 
der andern Städtemauern in Etrurien ein höheres 
Alter zuzuschreiben. Vielmehr ist anzunehmen, 
daß die E. ihre städtischen Ansiedlungen zunächst 


dem clusinischen Gebiet eigentümlichen Canopen 
(Aschengefässe mit menschlichem Kopf als Deckel, 
aus Ton und Bronzeblech, häufig auf einem Sessel 
aus denselben Materialien stehend) sind der Er- 
findung, die älteren Exemplare auch der Ausfüh- 
rung nach, altitalisch, umbrisch (vgl. L. A. Milani 
Mus. it. I 289#.). Bei der großen Menge der in 
Chiusi und dem benachbarten Perugia gefundenen 
etruskischen Inschriften (fast %, des Gesamtbe- 


50 standes) fällt das Fehlen solcher von hocharcha- 


ischem Charakter auf. Etruskische Sprache und 
Kultur ist hier ohne Zweifel später zur Herrschaft 
gelangt als an der Küste. Spätestens um die 
Mitte des 6. Jhäts, jedoch ist, so dürfen wir an- 
nehmen, nicht nur die Eroberung, sondern auch 
die Etruskisierung der ganzen Landschaft Etruria 
vollendet gewesen. 

In die zweite Hälfte des 6. Jhdts. fällt, so- 
weit wir jetzt urteilen können (s. o.), der Vor- 


durch schnell aufzuführende Erdwälle geschützt 50 stoß der E. über den Apennin, die Eroberung 


und erst in der Periode der Fürstengräber be- 
gonnen haben, die inzwischen durch (wohl zwangs- 
weisen) Zuzug der unterworfenen Umbrer stark 
vergrößerten Städte mit einem festen Mauerring 
zu umgeben. Auch in den ionischen und aioli- 
schen Griechenstädten Kleinasiens scheint man 
feste Steinmauern nicht vor dem 7. Jhät. errichtet 
zu haben (in diese Zeit gehören die Reste der 


der Poebene. Von den zwölf Städten, welche 
sie hier gegründet haben sollen, vermögen wir 
nur Felsina, Melpum und Mantua mit Sicherheit 
nachzuweisen (M.-D. I 130f.). Außerdem ist wahr- 
scheinlich Atria an der Pomündung als etruskische 
Stadt anzusehen, vielleicht auch Spina. Möglicher- 
weise sind diese letzteren schon in älterer Zeit 
auf dem Seeweg begründet worden, worauf die 


Nachricht ber Dionys. VII 3 von einem Ansturm 
der durch die Kelten von dort vertriebenen E. im 
Verein mit andern Barbaren auf Cumae um Ol. 64 
schließen läßt, Das Zeugnis des Hellanikos bei 
Dionys. I 28 hat, weil auf Herodot I 57 beruhend, 
keinen selbständigen Wert (s. o. S. 732 Anm.), 
mit Recht sagt Ed. Meyer, daß Hellanikos dem 
Wortlaute nach noch keine E. im Polande kenne. 
Die etruskische Herrschaft in Oberitalien hat nur 


sammen (M.-D. 172), so daß die Gesamtdauer die 
der Herrschaft in Oberitalien. nicht wesentlich 
überstiegen haben wird. 

Die antike Überlieferung läßt die etruskischen 
Ansiedlungen in Campanien als vom eigentlichen 
Etrurien durch einen großen Zwischenraum ge- 
trennt erscheinen. In Wirklichkeit war es nicht 
so: in Latium erweist sich die alte Stadt Tuscu- 
lum schon durch ihren Namen als eine Gründung 


wenig mehr als ein Jahrhundert gedauert, da die 10 der Tuser (W. Schulze 542), auch an anderen 


gallische Invasion um die Wende des 5./4. Jhdts. 
ihr ein Ende machte. Daß sie sich an mehreren 
Orten auch unter der gallischen Herrschaft be- 
hauptet haben, ist nach vereinzelten Funden an- 
zunehmen (vgl. auch Strab. V 216), für Mantua 
durch Plinius n. h. III 130 bezeugt. 

Gut bezeugt und durch die Funde etruskischer 
Inschriften bestätigt ist die Herrschaft der E. 
inCampanien (M.-D.1 160f.; vgl. W. Schulze 
2. Gesch. lat. Eigennamen 62ff.). 
hinanfreieht, steht freilich nicht fest, sicherlich 
nicht bis ins 8. Jhdt., wie Otfr. Müller aus der 
durch sie bewirkten Hemmung der .uralten griechi- 
schen Kolonisierung dieser Gegend‘ schloß. Denn 
die Gründung von Kyme ist, wie wir jetzt wissen, 
keineswegs so alt, wie die antike Überlieferung 
angibt, sondern erst in der zweiten Hälfte des 
8. Jhüdts. erfolgt, und die etruskischen Inschriften 
Campaniens weichen in ihren Buchstabenformen 


Orten finden wir ihre Spuren. Wenn sie auch 
schwerlich die ganze Landschaft unterworfen, 
sicherlich nicht sie zu einer eigentlich etruski- 
schen gemacht haben (in Praeneste bestand am 
Ende des 7. Jhdts. ein latinisches Gemeinwesen, 
wie die Goldfibel aus tomba Bernardini mit der 
altlatinischen Inschrift Manios med vhevhaked 
Numastot, vgl. Röm. Mitt. 1887, 37, beweist), so 
behaupteten sie sicher dort das ganze 6. Jhdt. hin- 


Wie hoch sie 20 durch die Öberheırschaft (vgl. die etruskische In- 


schrift ne tites latines auf einem in Veji ge- 
fundenen Napf aus empasto italico, Not. d. scavi 
1889, 61). Daß sie in Rom geherrscht haben, wird 
heute von niemand mehr bezweifelt; jetzt hat W. 
Schulze wahrscheinlich gemacht, daß niehtnurdie 
sog. Tribus der Teties Ramnes Luceres etruskische 
(zentilnamen tragen {a. a. O. 582), wie die porta 
Jatumenna und Capena, sondern daß der Stadt- 
name selbst nichts anderes bedeutet als die Sied- 


von denen des Mutterlandes ab und enthalten 30 Jung der etruskischen ruma (571ff.). Der Tiber 


neben altertümlichen etruskischen Buchstaben- 
formen solche oskischen und sabellischen Ursprungs. 
ein Beweis dafür, daß die E. ihr Alphabet nicht 
etwa in Campanien von Kyme empfangen haben, 
sondern im Mutterlande, und daß die Kolonisie- 
rung Campaniens später von dort aus erfolgt ist, 
und zwar wahrscheinlich von Südetrurien aus 
wegen der Wiederkehr dortiger Ortsnamen in 
Campanien (M.-D. I 169). 


(von etrusk. depre) war lange Zeit hindurch im 
vollen Sinn des Worts ein fuscus amnis. Frei- 
lich, wenn auch eine etruskische Gens ihr den _ 
Namen gegeben hat, so ist doch die Stadt im 
6. Jhdt. schon eine wesentlich latinische gewesen; 
die Sprache des hoch ins 6. Ihdt. hinaufreichen- 
den Cippus auf dem Forum und der wenig jüngeren 
Duenosinschrift ist latinisch. Mit der Vertreibung 
des letzten Königs brach das latinische Element 


Die Beziehungen der E. zu Kyme scheinen im 40 vollends durch und konnte bald die einstigen Herr- 


8./7. Jhdt. freundliche gewesen zu sein, wenig- 
stens lassen die Funde auf einen regen Handels- 
verkehr schließen; erst als die E. in Campanien 
festen Fuß gefaßt hatten, änderte sich dies; im 
6. Jhdt. treten die ionischen und aiolischen Städte 
Kleinasiens die Erbschaft des kymäischen Im- 
porthandels in Etrurien an und die campanischen 
E. ın ein feindliches Verhältnis zu Kyme. Wenn 
die Nachricht des Dionys VII 3 richtig ist, daß 


scher im eigenen Lande angreifen. Auch in Um- 
brien, im Volsker- und Marsergebiet finden wir 
Spuren etruskischer Namengebung, welche auf 
einstige Herrschaft deuten. 

So waren die E. im 6. und bis tief in das 
5. Jhdt. hinein die vorherrschende Macht in Ita- 
lien. Der Verfall ihrer Macht wurde in erster 
Linie durch die gallische Invasion in Öberitalien 
bedingt, denn der Kampf gegen die neuen Ein- 


um 524 E. aus dem Polande mit andern Barbaren 50 dringlinge hinderte sie, zusammen mit dem Mangel 


Kyme angegriffen haben, so scheint sie mit Otfr. 
Müller so verstanden werden zu müssen, daß 
die schon im Lande befindlichen E. Zuzug von 
Stammesgenossen erhielten, nicht dal damals erst 
die E. in Campanien erschienen sind (so Karo 
Bull. di paletn. it. XXX 22). Vielmehr scheint 
es mir währscheinlich, daß sie schon in der ersten 
Hälfte des 6. Jahrhunderts dort festen Fuß ge- 
faßt hatten. Deshalb kann ich mit Otfr. Müller 


an festem Zusammenhalte innerhalb der eigenen 
Nation, ihre ganze Kraft dem aufstrebenden Rom 
entgegenzustellen. Im J. 396 v. Chr., angeblich 
an demselben Tage, erlag Melpum den Galliern, 
Veji den Römern. Damit war die Kraft der 
Nation gebrochen. Bald geriet Südetrurien unter 
römische Herrschaft. Vergebens suchten die frei- 
gebliebenen Städte sich durch die mit Geld er- 
kaufte Hilfe gallischer Scharen ihrer zu erwehren;, 


(1 165) dem Zeugnis Catos (Velleius I 7) keinen 60 gegen Ende des 4. Jhüts. drang ein römisches 


Glauben beimessen, daß Capua, die bedeutendste 
Stadt der Landschaft, in etruskischer Zeit Vultur- 
num genannt, erst gegen 283 d, St. = 471 v. Chır. 
von ihnen gegründet, oder auch nur besetzt worden 
sei. Das Ende ihrer Herrschaft in Campanien 
fällt wohl mit der Ermordung der herrschenden 
etruskischen Adligen in Capua durch die samniti- 
schen Neubürger im J. d. St. 331 = 423 zu- 


Heer unter dem Consul @. Fabius durch den bis 
dahin nicht überschrittenen Ciminischen Bergwald 
in das innere Eitrurien ein, und die große Schlacht 
am Vadimonischen See (309) ersehütterte die Macht 
der E., eine zweite an derselben Stelle brach sie 
endgültig im J. 283, Der letzte von den Trium- 
phalfasten über Etrurien im allgemeinen verzeich- 
nete Triumph fällt in das J. 281. 265 fiel die 


nach Tarquiniis Sturz bedeutendste Stadt Volsini, 
241 Falerii (vgl. M.-D.I 1188. Mommsen Röm. 
Gesch. 17 336f.), Seitdem war es mit Etruriens 
politischer Selbständigkeit vorbei, die nationale 
Kultur und Sprache aber erhielt sich noch bis 
in den Anfang der Kaiserzeit (s, Art. Etruria). 

Politische Organisation (s. Otfr. Müller 
II. Buch, M.-D. 1318—-372). Aus der spärlichen 
Überlieferung gewinnen wir nur ein recht allge- 


wohnten Gefolgsleuten vielfach Eroberungs- und 
Beutezüge außer Landes unternommen haben; ja 
es ist anzunehmen, daß die Eroberungen in Cam- 
panien und Oberitalien auf diese Weise, nicht als 
Unternehmungen der Staaten oder gar des Bun- 
des, erfolgt sind. In der nationalen Überlieferung 
lebte das Gedächtnis solcher kriegerischen Führer 
fort, wie der Gebrüder Frpena und des Macstrna 
(Mastarna), von deren Taten auch küustlerische 


mein gehaltenes Bild von den staatlichen Einrich- 10 Darstellungen erhalten sind (s. u.). Aus den Ge- 


tungen der E., für Einzelheiten versagen unsere 
Quellen. Sicher bezeugt ist ein Staatenbund, 
welcher 12 selbständige Städte oder Staaten um- 
faßte: die XII popul& Etruriae. Diese Zwölfzahl 
wird nicht nur für das eigentliche Etrurien, son- 
dern auch für die späteren Eroberungen in Cam- 
panien und Oberitalien berichtet. Die einzelnen 
Städte vermögen wir für die letzteren durchaus 
nicht festzustellen, für das eigentliche Etrurien 


erhalten wir beträchtlich mehr, nämlich 17 Namen 20 daneben ein kurzes Schwert. 


von Städten, welche Anspruch zu haben scheinen, 
zu den stimmberechtigten Gliedern des Bundes 
gezählt zu werden. Es muß angenommen werden, 
daß-mehrere Städte zusammen eine Stimme auf 
der Bundesversammlung hatten, oder daß die 
kleineren von einer stimmführenden größeren Stadt 
abhängig waren; eine einwandfreie Liste von 
zwölf solchen ist für keine Zeit aufzustellen. Die 
regelmäßigen Bundesversammlungen fanden all- 


folgsleuten, die jedenfalls zum Teil nicht tuski- 
scher, sondern einheimisch italischer Abkunft waren, 
wird sich allmählich ein Kriegerstand gemischter 
Zusammensetzung gebildet haben, und nicht mit 
Unrecht hat schon Niebuhr von Söldnerheeren 
gesprochen. 

Den Kern der etruskischen Heere bildeten die 
Schwerbewaffneten. Die Hauptangriffswaflfe war, 
wie auch die Funde lehren, die große Stoßlanze, 
Von den Schutz- 
waffen haben wir die ältesten, von den tyrseni- 
scheu Eroberern höchst wahrscheinlich mitgebrach- 
ten Helme bereits erwähnt, auch der Rundschild 
ist schon seit dem Anfang des 7. Jhdts. zu be- 
legen (tomba del guerriero von Targuinii, deren In- 
halt im Berliner Museum). Die weitere Entwick- 
lung der Waffenformen bedarf einer besonderen 
Untersuchung. Die Trompete galt den Griechen 
allgemein als Erfindung der Tvoanvei, d. h. der 


jährlich, wie es scheint im Frühjahr, bei dem 30 im Gebiet des Aegaeischen Meeres hausenden Vor- 


Heiligtum der Voltumna (ad fanım Veoltumnae), 
dessen Lage bisher nicht sicher bestimmt ist, statt. 
Auf Antrag einzelner Bundesglieder konnten außer- 
ordentliche Versammlungen einberufen werden. 
Mit der Hauptversammlung war, wie bei den 
Griechen, eine Art Nationalfest mit Markt und 
Spielen verbunden, auch wurde hier (Liv. V 1, 
5) ein allgemeiner Öberpriester gewählt. Die 
Macht der Bundesversammlung über die einzelnen 


fahren der E. Reiterei im eigentlichen Sinn war 
der älteren Zeit einschließlich des 6. Jhdts. fremd: 
das Pferd diente dem adeligen Krieger nur zur 
schnelleren Fortbewegung, nicht zum Angriff, Die 
Könige (und Vornehmen) bedienten sich noch das 
ganze 6. Jhdt. hindurch des Kriegswagens (s. 
Helbig Melanges Perrot 167ff.; Mein. de l’ac. des 
inser. et b. lettr. XXX VII 2, 1905, 270f.), prächtig 
verzierte Exemplare von solchen sind uns aus 


Staaten war anscheinend recht gering; jedenfalls 40 einem Grabfund bei Perugia (vgl. Petersen Röm. 


konnten sie auf eigene Hand Verträge schließen 
und Krieg führen. und es wird mehrfach erwähnt, 
daß einzelne kei allgemeinen, vom Bund be- 
schlossenen Unternehmungen fehlten. Ein Öber- 
feläherr des Bundes ist nicht ausdrücklich be- 
zeugt. 

Über die Verfassung der Einzelstaaten sind 
wir ebenfalls nur mangelhaft unterrichtet, Ur- 
sprünglich scheinen an ihrer Spitze Könige (ob 
erbliche?) gestanden zu haben, welche sicherlich 
unter starker Mitwirkung des Adels regierten, 
Aber schon im Lauf des 5. Jhdts. waren an ihre 
Stelle gewählte Magistrate getreten, wenigstens 
. wird berichtet (Liv. V 1, 3), daß den Yejentern 
deshalb die Bundeshilfe verweigert worden sei, 
weil sie, des inneren Haders müde, wieder einen 
König gewählt hätten. Jedenfalls blieb die Ver- 
fassung überall eine streng aristokratische, mit 
starkem Einfluß der Priesterschaft,; nur der Adel, 


Mitt. IX 1894 S. 274f£) und dem neueren von 
Noreia (Furtwängler bei Bruckmann-Arndt 
Denkm. 586. 587) erhalten. 

Familienleben. Daß ein Volk mit so aus- 
gesprochen aristokratischer Verfassung den höch- 
sten Wert auf die Herkunft des einzelnen der 
bevorzugten Klasse angehörigen Bürgers legen 
mußte, liegt auf der Hand. Damit hängt es zu- 
sammen, daß ‚sich offenbar früh die Sitte cinge- 


50 bürgert hat, ein doppeltes Gentilicium zu führen. 


das eine zur Bezeichnung der Gens, das andere 
wahrscheinlich zur Bezeichnung der sförpes, in 
die die Gens auseinanderging. Das zweite kann 
nur von einer durch Yerschwägerung verbundenen 
Familie herübergenommen sein’ (W. Schulze Z. 
(zesch. latein. Eigennamen 321). Ebenso gehört 
hierher der Wert, welcher auf die mütterliche 
Abstammung nicht weniger als auf die väterliche 
gelegt wurde. Die Nachrichten des Theopomp 


die prineipes nach römischer Bezeichnung, hatte 60 bei Athen. XII 517d.e von der Weibergemein- 


Anteil an der Regierung und an den priester- 
lichen Würden. Wie es der oben ausgeführten 
Vorstellung von der Eroberung des Landes ent- 
spricht, herrschten die reichen Adelsfamilien über 
Scharen von hörigen Bauern. Aus ihnen konnten 
sie schnell beträchtliche Heere zusammenstellen 
(M.-D. 1352). In den Zeiten der nationalen Voll- 
kraft: mögen solche Adelige mit ihren kriegsge- 


schaft bei den E., und daß sie alle Kinder auf- 
gezogen hätten, da man ja nicht wissen konnte, 
wer ihr Vater sei, stehen in offenbarem Wider- 
spruch zu dem eben Angeführten und beruhen 
ohne Zweifel auf Übelwollen oder Mißverständnis, 
wie denn auch seine Schilderungen von der Sitten- 
losigkeit der E. mindestens als stark übertrieben 
bezeichnet werden mfissen, nicht nur für die ältere 


so u UDMOL 


Zeit, sondern auch für die des Aristoteles, Theo- 
pomp und Timaios. Gewiß führten die in der 
Hand weniger Bevorzugter vereinigten Reichtümer 
zunächst in den Kreisen des herrschenden Adels 
zu Uppiekeit und Wohlleben, und diese trugen 
zum Verfall der Nation wesentlich bei, wie denn 
auch die späteren Monumente, etwa vom 3. Fhdt. 
an, eine gewisse physische Degeneration (pingues 
et obesi Etrusei) erkennen lassen, aber die Gene- 
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des Landes Etrurien, die hauptsächlichen Natur- 
produkte und deren Gewinnung s. Otfr. Müller 
Buch I Kap. 1. 2 und den Art. Etruria. Die 
reichen Schätze von Kupfer (Erzgebirge) und Eisen 
(Iva) sind wohl erst nach der Eroberung durch 
die Tyrsener in größerem Umfang ausgebeutet 
worden. Beide Metalle werden schon früh von 
den fremden Händlern als Tauschobjekte gesucht 
worden sein, zuerst von den campanischen Ky- 


rationen, welche mit starker Hand jene Reich- 10 maeern. So waren sie als Rohmaterial eine Quelle 


tümer errungen hatten, dürfen wir uns nicht als 
entnervt und in Sittenlosigkeit aufgewachsen 
denken. Die geachtete Stellung und größere Frei- 
heit, welche die Frauen genossen, ist sicherlich 
kein Beweis dafür. Den Griechen mußte sie auf- 
fallen, aber was uns aus Aristoteles Schrift über 
die Tveorr@v voniua (Athen. I 23d, frg. 556 R.) 
als Beleg angeführt wird (vgl. Theopomp. bei Athen. 
X11517d), daß die Frauen bei den E. (abweichend 


des Reichtums für die tyrsenischen Eroberer und 
ermöglichten ferner das überraschend schnelle Auf- 
blühen des eigenen Kunstgewerbes, dessen Er- 
zeugnisse im 5. Jhdt, weithin versandt wurden. 
Weniger bedeutend scheinen die Silberminen bei 
dem heutigen Montieri gewesen zu sein, und Gold, 
dessen Verarbeitung zu kunstvollen Schmucksachen 
in eigentümlicher Technik vielleicht bis ins 8. Jhdt. 
hinaufreicht, muß von außen eingeführt worden 


von der griechischen und altrömischen Sitte) mit 20 sein, während der Zeit ihrer Herrschaft in Ober- 


den Männern bei Tische lagen, darf nach Aus- 
weis der Monumente nicht einmal als sicher gel- 
ten, wenigstens nicht für die ältere Zeit und für 
ganz Etrurien. Zwar zeigen drei Tonsarkophage 
des 6. Jhdts. aus Caere, (der beste im Museo di 
villa Giulia in Rom, s. Savignoni Mon. d. Line. 
VIII 13. 14), Mann und Frau nebeneinander wie 
beim Mahl gelagert, aber wo (auf cornetaner Wand- 
gemälden, den archaischen Grabaltären von Chiusi) 


italien scheinen sie dort Gold und Silber gewonnen 
zu haben (M.-D. I 225). 

Handel und Verkehr. Das Bild, welches 
uns die Nachrichten aus dem Altertum von den 
Handelsbeziehungen der E. geben, ist in neuerer 
Zeit wesentlich vervollständigt worden — wenig- 
stens was die Einfuhr fremder Waren nach Etru- 
rien betrifft — durch die im Lande gemachten 
Funde. Die ältesten Träger dieses Importhandels 


Gastmähler dargestellt sind, an denen auch Frauen 30 sind ohne Zweifel Phönizier gewesen, und zwar 


teilnehmen, da dürfen wir diese, schon ihrem Be- 
nehmen nach, nicht für Ehefrauen halten, viel- 
mehr annehmen, daß die Freuden des Jenseits 
gemeint sind, zu denen der Verkehr mit schönen 
Frauen wesentlich mit gehört. Andererseits ist 
unter den schönen Grabdenkmälern der Volum- 
nier in dem Familiengrab bei Perugia, welche um 
die Wende des 4./3. Jhäts. zu setzen sind, die 
einzige Frau, welche am Gelage der Männer teil- 


nimmt, nicht gelagert wie diese, sondern auf40ein bedeutender. 


einem Thronsessel sitzend dargestellt. Denselben 
Typus zeigen die als Aschenbehälter dienenden 
Statuen sitzender Frauen aus dem Gebiet von 
Clusium (Berlin, Ant. Skulpt. nr. 1262. Glyptoth. 
Ny-Carlsberg pl. 182), welche ins 4. Jhdt. ge- 
hören (für Männer ist dieser Typus in derselben 
Zeit nicht verwendet worden). In einer schönen 
Grabgruppe desselben Gebiets im Museum von 
Florenz, vielleicht noch des 5. Jhäts. (Not. d. scavi 


reicht ihr Handel in die Zeiten vor der etruski- 
schen Eroberung hinauf, wie die freilich spärlichen 
Funde sicher phönizischer Produkte in tombe a 
90xxo beweisen. Dieser phönizische Import hat 
aber von Karthago aus in etruskischer Zeit fort- 
bestanden, daß Verträge zwischen E. und der 
neuen phönizischen Vormacht bestanden. bezeugt 
uns Aristoteles (Pol. III 5). Sicher war der phöni- 
zische Import mindestens bis zur Mitte des 6. Jhdts. 
Wenn auch damals eine ge- 
wisse reinliche Scheidung in den Handelsinte- 
ressen Karthagos und Etruriens eingetreten zu 
sein scheint (s. Furtwängler Gemmen HI 171), 
so wird doch der Import von karthagischen 
Rohprodukten, wie Weihrauch, Elfenbein, wohl- 
riechende Öle, auch weiter fortgedauert haben. 
Die namentlich durch W. Helbig vertretenen Vor- 
stellungen von einer ausgedehnten eigenen Kunst- 
industrie der Phönizier, speziell der Karthager, 


1888 tav. XIV. Martha L’art tr. 339), sitzt 30 werden freilich erheblich eingeschränkt werden 


die Frau, prächtig verschleiert, neben dem liegen- 
den, die Trinkschale haltenden Mann, in zwei 
andern (Berlin 1261 und Louvre Mon. d. Inst. VI 
60. Martha 341) ist an Stelle der Frau ein 
ebenfalls sitzender weiblicher Todesdämon getreten, 
mit welchem der Verstorbene gewissermaßen ver- 
mählt erscheint. Alle diese Monumente machen 
es wahrscheinlich, daß auch bei den E. nach 
älterer und strengerer Sitte die Frauen bei Tisch 
saßen. 
Frau hätten beim Mahl io 1@ avıa iuario ge- 
legen, geht vielleicht: auf ein Mißverständnis etru- 
skischer Kunstwerke wie des Sarkophags von 
Vulcı Mon. d. Inst. VIII 19 zurück, wo Mann 
und Fran im Ehebett ruhend dargestellt sind, 
was den Griechen auffallend und schamlos er- 
scheinen mochte. 

Über die physikalische Beschaffenheit 


müssen zu Gunsten der kleinasiatischen Griechen- 
städte (vgl. meine Ausführungen Gordion 126f.). 
Diese, vor allen Phokaia, wurden seit Ende des 
7. Jhdts. gefährliche Konkurrenten der Karthager. 
Um 537 finden wir dieE. im Bunde mit diesen gegen 
die Eindringlinge, welche sich auf der Insel Alalia 
(seit 565 ungefähr) festgesetzt hatten. Das ganze 
7. Jhät, hindurch, ja vielleicht schon seit Ende 
des &., müssen sehr lebhafte Handelsbeziebungen 


Der Zusatz bei Aristoteles, Mann und 60 zwischen Kyme in Campanien und Etrurien_be- 


standen haben (s. Karo Bull. di paletn. it. XXX 
23£.). Von dort aus gelangte die Kenntnis der 
Schrift, wohl in der ersten Hälfte des 7. Jhdts., 
zu den E. wie zu den Latinern. Anscheinend 
ist Kyme für diese Zeit die Vermittlerin für den 
Import griechischer Erzeugnisse aus dem Osten 
und dem festländischen Griechenland, namentlich 
Korintb, gewesen. Auch Syrakus war wohl an 


wat 


diesem Zwischenhandel beteiligt, durch welchen 
die sog. protokorinthische, deren Ursprungsort noch 
nicht mit Sicherheit ermittelt ist, und die korin- 
thische bemalte Tonware im 7. Jhdt. massenhaft 
nach Etrurien eingeführt wurden. 

Als die attische Tonware die korinthische von 
den auswärtigen Märkten zu verdrängen begann, 
schon während der ersten Hälfte des 6. Jhdts., 
scheinen die seegewaltigen E. ihre Schiffe nach 


ZUTUSKET 
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Goldmünzen sind nur wenige Typen bekannt, dar- 
unter nur einer, welcher dem Anfang des 5. Jhdts. 
zugeschrieben werden kann (Löwenkopf, B& glatt, 
der Typus in Kleinasien und in mehreren phokaei- 
schen Kolonien nachweisbar), ein anderer jüngerer 
(c. 450—350), welcher dem Fundort nach wahı- 
scheinlich.Populonia gehört. Eine vielbesprochene 
Goldmünze (jugendlicher Kopf nach links, $ Stier, 
darüber fliegende Taube) mit der Inschrift velxnan? 


Athen gesandt zu haben, um diese begehrten 10 (so ist mit Garrucci zu lesen) und eine andere 


Kunsterzeugnisse zu holen. Furtwänglera.a. 
O0. 172f. hat gewichtige Gründe gegen die von 
Helbig vertretene Ansicht vorgebracht, daß 
während des ganzen 6. Jhäts. der Handel mit 
attischen Vasen ausschließlich über Syrakus als 
Zwischenstation gegangen sei. Dieser direkte 
Handel der E. mit Athen scheint erst nach den 
Perserkriegen allmählich ins Stocken geraten zu 
sein, nachdem die etruskische Vorherrschaft zur 


(Frauenkopf nach rechts, B laufender Hund) mit 
der Inschrift veisz, welche Sambon wohl mit 
Recht um die Mitte des 4. Jhdts. setzt, gehören 
sicher nicht nach Norditalien, wo damals die 
etruskische Herrschaft bereits gestürzt war, son- 
dern nach Volsinii (etr. Namensform velzna, 
velsu) und geben Zeugnis von den oben erwähnten 
Handelsbeziehungen mit Campanicn, wohin auch 
Typen und Münzfuß weisen. Die Silberprägung 


See durch die sizilischen Griechen gebrochen war 20 beginnt um 450 v. Chr., die einzelnen Stücke teils 


(Seesieg des Hieron bei Kyme 474). Auf lebhafte 
Handelsbezichungen mit Cypern während des ®. 
Jhäts. scheinen Prägart, Typen und Münzfuß der 
ältesten etruskischen Silbermünzen hinzuweisen. 
Sicher bestanden solche mit Syrakus und Sizilien 
das ganze 5. und 4. Jhdt. hindurch; im 4./8. ist 
ein starker Import (namentlich keramischer Er- 
zeugnisse) aus den Griechenstädten Campaniens 
nach Etrurien festzustellen. Von da an geht unter 
der römischen Herrschaft der Außenhandel Etru- 
riens allmählich zurück. Aus den Münzfunden ist 
zu schließen, daß an dem etruskischen Handel 
eine in der Überlieferung gar nicht hervortretende 


Stadt, Populonia, mindestens seit der Mitte des 


5. Jhäts, ganz besonders stark beteiligt war. Im 
allgemeinen gestattet der späte Beginn und die ge- 
ringe Ausdehnung der etruskischen Münzprägung 
in Edelmetall und andererseits das ebenfalls spär- 
liche Vorkommen fremder Münzen in Etrurien 


auf den persischen (im allgemeinen die älteren), teils 
auf den euboeischen Fuß geprägt, Sambon 16f. 
weist darauf hin, daß beide Münzsysteme gleich- 
zeitig während des 5. Jhdts. auf Cypern in Ge- 
brauch waren. Dort finden sich auch Stücke mit 
nur einseitiger Prägung, wie ein Teil der älteren 
etruskischen sie zeigt, und die Typen haben große 
Ähnlichkeit mit jenen, so daß mehrfach ceypri- 
sche Silbermünzen als etruskische angesprochen 


30 worden sind. Nur die (zahlreichste) Serie mit dem 


Gorgoneion (ca. 450—250) kann mit Sicherheit 
einer bestimmten Stadt, nämlich Populonia, zu- 
gewiesen werden. In Kupfer folgt auf das ges 
rude das aes signatum, Barren mit Marken, dann 
mıt Bildtypen, von denen der mit Rind dem 
Hauptfundort nach mit Wahrscheinlichkeit Clu- 
sium zugeschrieben wird. Die runden, gegossenen 
Stücke (ges grawe) reichen schwerlich über das 
Ende des 5. Jhdts. hinauf, die Verteilung auf die 


wohl den Schluß, daß der Handel wesentlich 40 einzelnen Städte nach den auf der Rückseite vor- 


Tauschhandel war. 

Im Austausch werden die E. außer Boden- 
produkten namentlich Kupfer und Eisen gegeben 
haben, bald aber auch Erzeugnisse ihres eigenen 
Kunstgewerbes.. Im Athen des 5. Jhdts. wurde 
tuskisches Erzgerät hoch geschätzt und tyrrheni- 
sches Schuliwerk erfreute sich eines weit verbrei- 
teten Rufs. 

‚Über den etruskischen Tauschhandel nach 


kommenden Buchstaben ist unsicher; nur Vola- 
terrae (veladri), Vetulonia (vetlunia?) und Tela- 
mon (Hama) setzen den Stadtnamen ausgeschrie- 
ben auf die von ihnen ausgegebenen Stücke. Die 
kleineren Nominale wurden seit der Mitte des 
4, IJhdts. geprägt. Die Prägung von Populonia 
mit dem Stadtnamen pupluna gehört dem 3. Jhdt. 
an und macht die römischen Reduktionen vom 
Triental- bis zum Uncialfuß (gegen 217 v. Chr.) 


dem Norden‘ vgl. H. Genthe 2. Aufl. 1874. Die 50 mit. Demselben Jahrhundert gehört ein in meh- 


künstlerisch bedeutendsten Fundstücke (so die 
Amphora von Grächwyl u. a.) sind freilich nicht 
etruskisch, sondern griechisch; an ihrem Vertrieb 
werden Atria und Spina, aber auch die phokae- 
ische Colonia Massilia beteiligt gewesen sein. 
Die Bernsteinbandel s. Helbig Mem. d. Linc. 

Münzwesen. Das etruskische Münzwesen 
ist im Verhältnis zu der Macht und dem Reich- 


reren Exemplaren gefundener Sextans an, wel- 
cher durch die Inschriften: pufluna, vetalu, 4% 
auf einen Bund von Populonia, Vetulonia und 
Camars(?} hinweist. Sicher nach Vetulonia ge- 
hören die Münzen mit der Inschrift vat!(=vatluna), 
welche vielleicht noch in das Ende des 4. Jhdts. 
hinaufreichen und das ganze 3. Jhdt. hindurch 
geprägt worden sind. Ebenfalls in dieses gehören 
die häufigen Münzen campanischen Stils mit Neger- 


tum des Volks auffallend spät und wenig ent-60kopf und Elefant, welche nach der Invasion des 


wickelt. Bis zum Ende des 6. Jhäts. bildete 
Kupfer in formlosen Stücken (aes rude), mit der 
Wage zugewogen, die einzige Münze. Außerdem 
sind vereinzelte runde Gold- und Silberscheiben 
ohne Prägung hier zu erwähnen. Die ältesten 
im Lande gefundenen fremden Münzen stammen 
von Phokaia und andern kleinasiatischen Städten. 
Erst um 500 beginnt die eigene Prägung. Yon 


Pyrrhus und vor 250 geprägt zu sein scheinen 
und sämtlich aus der Gegend um den Trasimeni- 
schen See und dem Chianatal stammen. Die Er- 
klärung der Inschriften varenas und peidesa auf 
andern Münzen ungefähr derselben Zeit: (Namen 
uns unbekannter Städte?), sowie die Zuteilung 
einer schönen Serie von Münzen mit vertieft ge- 
prägtem Revers ist unsicher. Mit dem Ende des 


3. Jhdts. scheint auch die Kupferprägung aufge- 
hört zu haben, doch weist die starke Abnützung 
der Kupfermünzen von Populonia auf einen lange 
dauernden Umlauf (auch nach dem Aufhören der 
Prägung ?) hin. 

Vgl. Deeeke Das etrusk. Münzwesen (Etr. 
Forsch, 2. Heft) 1876 und Beilage I bei M.-D. I 
380-—434, welcher eine Einteilung in sechs Perio- 
den versucht hat, doch sind seine Schlußfolgerungen 
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nachgeahmt wurden. Im 6. Jhdt. fand eine wesent- 
liche Steigerung des kunstgewerblichen Betriebs 
unter ionischem, dann attischem Einfluß statt. 
Die Zeit von ca. 550-450 darf als die eigent- 
liche Blütezeit der etruskischen Kunst angesehen 
werden, ‚der strenge griechische Übergangsstil vom 
Anfang des 5. Jhdts. wird der klassische Stil der 
E.“ (Furtwängler a. a. O. 185). Der freie, 
schöne Stil artet unter ihren Händen bald in 


zum Teil allzu kühn; ein sorgfältiges kritisches 10 Weichlichkeit und Manier aus. So finden wir im 


Verzeichnis der etruskischen Münzen (mit Aus- 
schluß des aes grave) mit vortrefflichen Abbil- 
dungen gibt A. Sambon Les monnaies ant. de 
V’Italie I 8—83, dessen sachkundigen Ausfüh- 
rungen und vorsichtigen Datierungen wir im vor- 
stehenden meist gefolgt sind (vgl. noch Milani 
Mus. top. dell’ Etr. passim). 

Kunst. Schon Otfr. Müller hat mit dem ihm 
eigenen bewundernswürdigen Scharfblick im Gegen- 


4. Jhdt. nur wenige erfreuliche Hervorbringungen 
unter griechisch-campanischem Einfluß, die fol- 
genden Jahrhunderte zeigen eine künstlerisch 
minderwertige Massenproduktion, ausschließlich 
für den inländischen Bedarf. F 
Wir geben im folgenden einen kurzen Über- 
blick über die einzelnen Kunstzweige. 
Architektur. Ursprung und Entwicklung 
der etruskischen Baukunst sind noch wenig er- 


satz zu der älteren, noch von Winckelmann99 forscht. Fördernde Bemerkungen dazu geben De- 


geteilten Anschauung erkannt, daß die etruskische 
Kunst nur als ein Ableger der griechischen auf 
fremdem Boden zu betrachten sei (M.-D. II 273). 
In der Tat bleibt sie durchaus abhängig von 
sriechischen Vorbildern; in sauberer technischer 
Kleinarbeit haben die etruskischen Künstler diese 
zuweilen erreicht, ja übertroffen, aber es fehlt 
ihnen ein unmittelbares Verhältnis zur Natur, der 
Sinn für das Organische, sie bleiben Handwerker. 


gering Über etr. Tempelbau, Nachr. d. Ges. d. 
Wiss, Göttingen 1897, 137 f£. R. Delbrück Drei 
Tempel vom For. Hol. in Rom, Capitol v. Signia 
1903. Der Tempelbau geht schwerlich über das 
6. Jhdt. hinauf. was von Resten erhalten ıst nicht 
älter als dessen Ende. Über die Bauformen und 
Verhältnisse des tuskischen Tempels sind wir 
durch die Beschreibung Vitruys unterrichtet (vgl. 
Wiegand Le temple &trusque d’apres Vitruve in 


Sehr richtig hebt Furtwängler in seiner aus- 90 Glyptotheque Ny-Carlsberg zu Taf. 170—179). 


gezeichneten Behandlung der etruskischen Glyptik, 
dem einzigen Zweig etruskischer Kunstübung, 
welcher bisher eine abschließende Darstellung er- 
fahren hat, hervor, daß wir kein etruskisches 
Kunstwerk mit Künstlerinschrift kennen, über- 
haupt keinen etruskischen Künstler als Persön- 
lichkeit (Ant. Gemmen III 180). Es ist neuer- 
dings mit gutem Grund vermutet worden, daß 
nicht nur durch den Handel eingeführte griechische 


Dachstuhl und Gebälk des etruskischen Tempels 
wurden auch später aus Holz hergestellt und mit 
Terracottaplatten verkleidet, wie auch die Giebel 
mit Skulpturen aus Ton geschmückt wurden, Cha- 
rakteristisch sind ein hoher Unterbau (Podium) 
mit breitem Vorbau und die Orientierung nach 
Süden. Dieser Typus herrscht in ganz Mittel- 
italien bis zum 8. Jhdt. Reste des Unterhaus 
von 5 bezw. 4 Tempeln (denn b rührt wohl 


Kunstwerke als Vorbilder dienten, sondern daß 40 eher von einem großen Altar her) sind in Mar- 


mindestens schon in der ersten Hälfte des 6. Jhdts. 
ionische Künstler, angeloekt durch den reichen 
Verdienst, den die Prunkliebe des etruskischen 
Adels gewährleistete, sich im Lande niedergelassen 
haben (Furtwängler a. a.0.89 Savignoni 
Mon. d. Linc. VIII 536). Die Beobachtung, daß 
in der fomba del Barone zu Corneto unter der 
Farbe Buchstaben eingeritzt sind, welche dem 
etruskischen Alphabet fehlen, also von griechi- 
scher Hand, scheint diese Vermutung zu be- 
stätigen (vgl. auch Plin. n.h, XXXV 152, Einwande- 
rung korinthischer Künstler nach Tarquinii; die 
griechischen Künstler Damophilos und Gorgasos 
nach Rom berufen [doch wohl aus Etrurien], um 
den gegen Ende des 6. Jhdts. nach tuskischer 
Weise erbauten Tempel der Ceres am Circus 
Maximus mit Tonbildern und Wandgemälden zu 
schmücken, Plin. ebd. 154). Bei einer Reihe von 
besonders feinen Kunstwerken bleibt die Ent- 
scheidung unsicher, ob sie importiert oder von im 
Land ansässigen griechischen Künstlern gefertigt, 
oder als etruskische Nachahmungen zu betrachten 
sind. Eine erste Glanzperiode des etruskischen 
Kunstgewerbes fällt in das 7. Jhdt., ausgezeichnet 
namentlich durch vorzügliche toreutische Arbei- 
ten in Gold und Erz, die auch nach außerhalb 
(Kyme, Latium) gingen, in Praeneste, wie die 
Manios-Fibula beweist, in eigener Produktion 


zabotto (Misanum) erhalten (Brizio Mon. d. Line. 
I 256ff.), ferner in Fiesole, Tarquinii, Rusellae, 
Falerii, Florenz. Architektonische Terracotten 
von einem leider nicht näher untersuchten Tempel 
des 6./5. Jhdts. wurden 1869 in Caere gefunden 
(Wiegand Glyptoth. Ny-Carlsb. Taf. 170—179); 
wichtige Giebelskulpturen aus Ton eines Tempels 
von Luna des 3.;2. Jhats. und von Telamon sind im 
Florentiner Museum, s. Milanı Mus. it. di ant. 


0 class. I 1ff. und Museo topogr. 73. adfl. Er- 


gänzend treten für die Kenntnis der tuskanischen 
Bauformen die aus dem Felsen gehauenen Gräber, 
namentlich die Grabfassaden Südetruriens ein, 
davon zwei in Nachahmung eines Tempels mit 
Säulen und Giebelskulpturen (Dennis Cit. and 
eim. of Ktr. I2 199). 

Fälschlich ist den E. die Erfindung des Bogen- 
baus zugeschrieben worden; die Überwölbung der 
Cloaca maxima in Rom gehört aber ebensowenig 


gin die Königszeit wie die sog. Servianische Mauer. 


Die Wölbung der porta all’ arco in Volterra, 
ein gewölbtes Stadttor, rührt von einer späteren 
Restauration römischer Zeit her (C. Ricci Vol- 
terra 12). 

Über Städte- und Straßenbau s. u. S. 768. Im 
allgemeinen vgl. Durm Etr. Baukunst 1905. 

Toreutik. Die reichen Fürstengräber des 
7. Jhdts. in Etrurien und Latium {Praeneste) 
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"weisen eine überraschende Fülle von Goldschmuck 
in äußerst subtiler Technik (Granulier- und Fili- 
granarbeit) auf, welche G.Karo mit guten Gründen 
als einheimisch etruskisch in Anspruch nimmt, 
(Sulle orificerie di Vetulonia in Milanis Studi e 
mat. I 235ff. TI 97). Als Arbeiten etruskischer 
Goldschmiedekunst müssen daher auch die ganz 
gleichartigen Schmucksachen (Fibeln und Ver- 
schlußstücke) gelten, welche in einem archaischen 
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bilder des späteren sf. und namentlich des streng 
rf. Stiles, die große Masse ist von Vorbildern des 
freien Stiles (seit dem 4. Jhdt. durch Campanien 
vermittelt) abhängig. Die Ausläufer der Gattung, 
welche bis ans Ende des 3. Jhdts. zu reichen scheint, 
zeigen eine weichliche, flaue und manierierte Be- 
handlung. Die Vorbilder sind auch schon im 
4. Jhdt. vielfach entstellt und mißverstanden. 
Etwa seit der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. kommen 


Grabe von Kyme in Campanien gefunden sind 10 daneben Klappspiegel mit reliefverzierter Kapsel 


(Pellegrini Mon. d. Line. XIII 20if. Karo 
Bull. d. paletn. it. XXX If); wir dürfen sie also 
als erste Zeugen für den Export etruskisch-toreu- 
tischer Erzeugnisse in Anspruch nehmen. Auch 
aus der klassischen Zeit der etruskischen Kunst 
(c. 550—450) kennen wir überaus feine und zier- 
liche Schmucksachen. Die der jüngeren Zeit 
stehen hinter jenen entschieden zurück. Die ein- 
heimisch etruskische Glyptik beginnt am Ende 
des 6, Jhdts. im Anschluß an importierte ioni- 
sche Vorbilder und liefert bis zur Mitte des 
5. Jhdts. Werke von vollendet sauberer techni- 
scher Ausführung, die zum Teil mit griechischen 
wetteifern können. Die Form der Steine ist aus- 
schließlich die des Skarabaeus. Es folgt die mit 
handwerksmäßiger Routine gearbeitete Klasse der 
Rundperlskarabaeen, die bis ins 3. Jhdt. hinein- 
reicht, endlich eine Klasse von geschnittenen 
Steinen in affektiert altertümlichem Stil (Furt - 
wängler Ant. Gemmen III 110#., vgl. 78f.). 
Auch die Arbeiten m Erz reichen bis in die ersten 
Zeiten der Eroberung des Landes hinauf, nament- 
lich die Verarbeitung von Metallblechen mit ge- 
triebenen Zieraten; sehr früh ist auch der Bronze- 
guß geübt worden. Meisterwerke der Toreutik 
des 6. Jhdts. wie der getriebene Schmuck des 
Kriegswagens von Norcia (Denkm. gr. u. röm. 
Sk. Taf. 586. 587) und des etwas jüngeren von 
Perugia (Petersen Röm. Mitt. IX 255fl.; Ant. 


auf. In der Verfertigung äußerst sauber gear- 
beiteter und geschmackvoll verzierter Erzgeräte 
zum Gebrauche des täglichen Lebens lag offenbar 
die Hauptstärke der etruskischen Toreuten. Auf 
dem Gebiete statuarischer Werke in Erzguß haben 
sie es schwerlich zur Meisterschaft gebracht, wenn 
auch die Römer bei der Eroberung von Volsinii 
allein 2000 Erzstatuen erbeutct haben sollen (Plın. 
n. h, XXXIV 34). Die erhaltenen, meist kleineren 


20 figürlichen Bronzen lassen den Mangel an wahr- 


haft künstlerischer Empfindung, an gleichmäßiger 
Durchbildung aller Teile deutlich genug empfinden. 
Eben wegen dieser Mängel glaube ich die von 
Studniezka Röm. Mitt. II 90f. Taf. 4. 5 als 
griechisches Werk des Übergangsstiles besprochene 
Bronzestatue Sciarra (jetzt in Kopenhagen) mit 
Bestimmtheit als etruskisch in Anspruch nehmen 
zu müssen (vgl. Furtwängler Meisterwerke 76, 
1) und von kleineren Bronzefiguren den etwas 


30 älteren, vollgegossenen Kopf der früheren Samm- 


lung Tyszkiewiez (Fröhner Goll. Tyszk. pl. XII), 
der übrigens sicher in Etrurien gefunden ist, 
sowie den von Kalkmann (Arch. Jahrb. VII 
127f£.) als Werk der aiginetischen Kunst publi- 
zierten speerwerfenden Jüngling des Louvre (auch 
hier im Einverständnis mit Furtwängler Mei- 
sterwerke 718, 1). 

Keramik. Frühzeitig haben die E. in der 
Keramik eine ausgedehnte Tätigkeit entfaltet und 


Denkm. II 14) sind freilich mit überwiegender 40 es zu großer technischer Vollendung gebracht. 


Wahrscheinlichkeit als ionisch-griechische Ar- 
beiten zu betrachten ; ebenso wohl auch der be- 
rühmte Leuchter von Cortona (Martha L'art 
etr. 551), der schon dem Beginne des 5. Jhdts. 
angehört, dieser auch wegen der offenbar nach- 
träglich und roh angebrachten Tafel mit der In- 
schrift. Aber es fehlt nicht an kunstvoll ver- 
zierten Arbeiten aus der Zeit vom Ende des 6. bis in 
die zweite Hälfte des 5. Jhdts., welche die hohe 


Eine einheimisch italische Gattung von Tonware 
ist von ihnen weiter gepflegt worden: Gefäße aus 
nicht gereinigtem Toon, am offenen Feuer gebrannt 
und mit einem Überzug von Harzen mit Zusatz 
von Holzkohle oder Öcker zur Erzielung von 
schwarzer oder roter Färbung versehen, die sog. 
rast ad impasto italico (artificiale). Seit der 
Mitte des 7. Jhdts. entwickelte sich daraus nach 
dem Vorbilde aus dem griechischen Osten ein- 


Wertschätzung etruskischer Leuchter und aller- 50 geführter Exemplare eine speziell für Etrurien 


hand Erzgerätes in Athen während der Zeit der 
höchsten Kunstblüte (Pherekrates bei Athen. XV 
700€ und Kritias ebd. I 28h) völlie begreiflich 
erscheinen lassen. Sicher etruskische Erzgeräte 
sind unter den Funden in Griechenland freilich 
bisher nicht nachzuweisen. Eine unter den etruski- 
schen Monumenten besonders hervortretende Klasse 
sind die Metallspiegel mit gravierten Darstel- 
lungen. Sie waren in Etrurien etwa seit der 


charakteristische Tonware von tiefschwarzer Fär- 
bung und lebhaftem, durch Politur erzieltem Glanz, 
die sog. vası di buechero. Sie sind aus fein ge- 
schlemmtem Ton im Brennofen hergestellt, die 
schwarze Farbe mittels Durchschmauchung {Im- 
prägnierung mit Holzkohle) erzielt. Daneben geht 
ein an die ältere Technik erinnerndes Verfahren 
mit einem Überzuse her (s. G. Körte Gordion 
Exkurs II 2278.). Auf die älteste Gattunz des 


zweiten Hälfte des 6. Jhdts. offenbar außerordent- 60 feinen äußerst dünnwandigen buechero folgt eine 


lich beliebt, scheinen aber nicht exportiert worden 
zu sein (Ed. Gerhard Etrusk. Spiegel Bd. 1—4. 
5. Bd. von A. Klügmann und G. Körte 
1884—1897). Die Darstellungen sind mit ganz 
wenigen Ausnahmen (s. u. S. 766.) der griechischen 
Mythologie entnommen, erklärende Inschriften zu 
den einzelnen Gestalten beliebt. Als Vorbilder 
dienten wohl hauptsächlich griechische Vasen- 


andere mit Relicefstreifen, die mittels rotierender 
Zylinder mit vertiefter Verzierung hergestellt sind, 
endlich dickwandigere Gefäße mit frei model- 
lierten Reliefs, oft von ansehnlicher Größe, die 
am zahlreichsten vertreten sind. Die beiden ersten 
Gattungen gehören der Zeit von Mitte des 7. 
bis Mitte des 6. Jhdts. an, die letzte reicht von 
da bis mindestens zar Mitte des 5. Jhdta. (vgl. 
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Karo Bull. di paletn. it. XXIV 156ff.). Neben 
den schwarzen geht eine Gruppe von großen rot- 
tonigen Gefäßen (red ware) mit gestempelten Re- 
liefs her. Auch die attischen bemalten Gefäße 
haben die E. nachzuahnıen versucht, jedoch mit 
geringem Erfolge. 

Seit dem Ende des 5. Jhdts. entwickelt sich 
in Falerii unter campanisch-griechischem Einfluß 
eine blühende Produktion bemalter Tongefäße, 


Etrusker 764 


Für Südetrurien charakteristisch sind Sarkophage 
aus Nenfro, einer vulkanischen Gesteinsart, etwa 
vom Ende des 4. bis ins 2. Jhdt. reichend. An 
drei Orten, nämlich Volterra, Chiusi und Peru- 
gia, endlich hat sich in der Zeit des Verfalles 
der etruskischen Kunst, dem 3. und 2. Jhdt., bis 
ins 1. hinabreichend, eine ausgedehnte Fabri- 
kation von Aschenkisten (zrre) entfaltet, welche 
meist das Bild des gelagerten Toten auf dem 


die sich später auch auf Südetrurien ausdehnt 10 Deckel zeigen und deren Vorder-, oft auch die 


und bis ins 2, Jhdt. zu reichen scheint. Unter 
den Darstellungen werden immer mehr Gegen- 
stände des bakchischen Kreises bevorzugt. Eben- 
falls unter eampanischem Einfluß steht die in 
denselben Gegenden erzeugte schwarzgefirmnißte, 
glatte oder mit Verzierungen in Relief versehene 
Tonware. Speziell Volsinii eigentümlich scheinen 
die Reliefgefäße mit Versilberung zu sein, deren 
Verfertigung namentlich in das 3. Jhdt. fällt. 


Nebenseiten mit Darstellungen in Relief ge- 
schmückt sind. Als Material wird das einhei- 
mische benutzt: in Volterra Alabaster, in Chiusi 
eine zwischen Alabaster und Marmor die Mitte 
haltende Steinart sowie Travertin, in Perugia 
der letztere. An den beiden letzteren Orten sind 
auch gleichartige Aschenkisten aus Ton gefertigt 
worden. Künstlerisch sind die Deckelfiguren wie 
die Reliefs mit wenigen Ausnahmen von recht 


Die aretinische Ware gehört schon nicht mehr 20 geringem Wert. Das hohe Interesse der letzteren 


in den Bereich der etruskischen Kunst. 

Von plastischenArbeiten in Tonsind uns 
die zur Verzierung von Tempeln gehörigen wenig- 
stens in Resten bekannt. Die archaischen (Fund 
von Caere u. a.) stehen ganz unter ionischem Ein- 
Aluß, rühren vielleicht sogar von im Lande ansäßigen 
griechischen Künstlern her. Das gleiche ist nicht 
ohne Wahrscheinlichkeit von den trefflichen archai- 
schen Sarkophagen von Caere vermutet worden (Sa- 


beruht auf dem Inhalt der Darstellungen, welche 
zum überwiegenden Teile der griechischen Helden- 
sage entnommen und nach griechischen Vorlagen 
(nicht ohne vielfache Mißverständnisse und Ent- 
stellungen sowie Zutaten dämonischer Gestalten) 
gefertigt sind; das gilt auch für den größten Teil 
der die Reise in die Unterwelt und das Leben 
im Jenseits behandelnden sowie der dekorativen 
Reliefs (vgl. I rilievi delle urne etrusche, Bd. I 


vignonj Mon. d. Line. VIIL 536). Ausder Zeit des30 von H. Brunn, Bd. II und III [in Vorbereitung] - 


freien Stiles sind die Giebelskulpturen von Luna 
und Telamon (s. o.) und besonders treffliche Frag- 
mente aus Falerii im Museo di Villa Giulia in 
Rom zu nennen. Die jüngeren Tonsarkophage 
und Aschenkisten, welche im 8./2. Jhdt. beson- 
ders in Clusium massenhaft erzeugt wurden, sind 
künstlerisch minderwertig, nur die Porträtköpfe 
der Toten auf den Deckeln zuweilen von über- 
raschender Lebendigkeit und scharfer Charakte- 
ristik (z. B. Martha 348). 

Statuarische Skulptur in Stein scheint 
in Etrurien wenig oder gar nicht geübt worden 
zu sein; es fehlte auch an geeignetem Material; 
die Marmorbrüche von Luna sind erst in römi- 
scher Zeit ausgebeutet worden. Eine in der Ne- 
kropole von Orvieto (Volsinüi) in einem kleinen 
Heiligtum ausgegrabene archaische Statuette der 
nackten Aphrodite ist aus dem griechischen Osten 
importiert worden (s. G. Körte in Arch. Stud. f. 


von G. Körte bearbeitet). 

Malerei. Von der Malerei der E., welche 
nach den von Plinius in Caere (XXX 17) und 
Ardea (X 115) gesehenen und für uralt gehaltenen 
Gemälden auch zur Ausschmückung von Tem- 
peln diente, bekommen wir eine Vorstellung durch 
eine größere Zahl von Wandgemälden, welche in 
den aus dem lebenden Felsen gehauenen unter- 
irdischen Kammergräbern namentlich in Veji, 


40 Corneto-Tarquinia, Vulei, Chiusi und der Um- 


gebung von Örvieto (Volsinii) erhalten sind (vgl. 
Dennis Cities and cimeteries of Etr. I? 33H. 
3olft, 449f. II AS. 321ff.; zur Zeitbestimmung 
s. Arch. Jahrb. VII 1897, 65). Die ältesten der- 
selben, die der grotta Campana in Veji, der tomba 
des Tori (farbige Abbildung in Ant. Denkm. II 
Taf. 41), del meeiatore (farb. Abb. Mon. d. Inst. 
XII Taf. 13-14), delle leonesse (Ant. Denkm. H 
Taf. 42) in Corneto sind ganz von ionischer Kunst 


H. Brunn 1ff.). Als älteste einheimische Versuche 50 abhängig, gegen Ende des 6. Jhdts. setzt der atti- 


können die Keste von Statuen aus Pietra fetida 
des Tumulo della Pietrera in Vetulonia gelten 
{jetzt im Museum zu Florenz, s. Milani Mus. 
topogr. 35f.), sowie die nicht unerheblich jüngere 
Tufffigur eines Kriegers in München (Watzinger 
Athen. Mitt. 1900, 447fl.). Keliefskulpturen in 
Stein kennen wir in größerer Zahl; mehrere Stelen 
von Vetulonia, Volterra, Fiesole gehören noch in 
die archaische Zeit. Aus dem 5. Jhdt. sind die 


sche Einfluß der sf, (fomba del Barone, dei vasi 
dipintt in Corneto) und der streng ıf. Vasen- 
malerei ein (schönstes Beispiel /omda della pul- 
eella in Corneto, Ant. Denkm. II Taf. 43). Dem 
5. Jhdt. gehören auch die bemalten Gräber von 
Chiusi an. Die Darstellungen beziehen sich zum 
überwiegenden Teile auf die Verherrlichung des 
Toten durch Spiele (namentlich Wagenrennen und 
Faustkämpfe) und Tänze; Gelage, an denen auch 


zahlreichen Grabaltäre des Gebiets von Clusiumn 60 Frauen teilnahmen, deuten auf die Freuden des 


aus dem einheimischen weichen Stinkkalk mit 
Darstellungen noch archaisch gebundenen Stils 
(vgl. Martha 342f.) zu erwähnen, sowie die 
Grabstatuen und Gruppen desselben Gebietes 
(vgl. 0.) aus dem 4. That. Aus Südetrurien 
ein schöner Steinsarkophag im Museo Gregoriano 
noch gebundenen Stils des 5. Jhdts. und andere 
etwas jüngere im Museum zu Corneto-Targuinia. 


Jenseits. Die Darstellung des Troilosmythus in der 
tomba dei Tori steht als mythologische Darstel- 
lung allein. National Etruskisches begegnet wenig, 
so in der tomba degli auguri in Cometo (Mon. d. 
Inst. XI 25) der grausame Kampf eines nackten 
gefesselten Mannes, dem ein Sack über den Kopf 
gezogen ist, mit einem Hunde, von einem Mann 
mit Maske und hoher spitzer Mütze (Bersu) ge- 
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leitet. Dieselbe Figur kehrt mit der gleichen 
Inschrift als Tänzer in demselben Grabe wieder 
und eine ähnliche in tomba del puleinella (Ba- 
jetti) in Corneto (Bull. d. Inst. 1873, 73ff.), Der 
Technik nach sind diese Malereien sämtlich direkt 
auf die geglättete Felswand gemalt mit Benut- 
zung eines leimartigen Bindemittels. Die Kon- 
turen sind durch Einritzung vorgezeichnet. Eine 
neue Richtung setzt um die Wende des 5. und 
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logie auf etruskischen Metallspiegeln, denen die 
etruskischen Namen der betreffenden griechischen 
Götter beigeschrieben sind. Wir erhalten so zu- 
verlässige Kunde über die Namensform und Be- 
deutung einer Anzahl etruskischer Götter. Wei- 
teren Aufschluß gewähren uns zwei andersartige 
Monumente, nämlich die Bleiplatte von Magliano 
im Museum zu Florenz (vgl. L. A. Milani Mon. 
d. Line. 111893. Deecke Progr. v. Buchsweiler, 


4, Jhäts. ein im unmittelbaren Anschluß an die 10 1885), mit einer im einzelnen noch unverständ- 


attische Monumentalmalerei nach Polygnot und 
die von Apollodor eingeführte Neuerung der kör- 
perlichen Modellierung durch Licht und Schatten 
(Schraffierung). Hierher gehört die tomba dell’ 
Öreo in Corneto mit Szenen aus der Unterwelt 
(Hades und Persephone thronend, IUheseus und 
Peirithoos von einem Dämon Tugulxa bewacht, 
Polyphemabenteuer, Geryon, vgl. Mon. d. Inst. IX 
14—15e), die jetzt im Museo Torlonia an der 


lichen Inschrift, vermutlich rituellen Inhaltes, die 
nach den höchst altertümlichen Formen der Buch- 
staben und der spiralförmigen Anordnung sicher 
dem 6. Jhdt, v. Chr. zuzuschreiben ist (vgl. @. 
Körte Röm. Mitt. XX 1905, 369), und der Bronze- 
leber von Piacenza, dem Modell einer Schafsleber, 
wie sie die etruskischen Haruspices zur Ausübung 
ihrer Kunst und vermutlich zur Unterweisung von 
Schülern benutzten, mit in 40 (+ 2) Regionen 


Lungara befindlichen Gemälde aus der Zomba 20 verteilten Götternamen, aus dem 3./2. Jhät. v. Chr. 


Frangois in Vulci {vgl. Arch. Jahrb. VII 1897, 
57.) mit der Darstellung der Opferung der ge- 
fallenen Troianer durch Achill, mehrerer Helden 
der griechischen Sage in der Unterwelt und 
der hochinteressanten der Befreiung des Cazle 
Vipina aus der Gefangenschaft des Cneve Taryu 
Rumay = Cn. Tarquinius Romanus durch die 
Maestrna und seine Gefährten, und die Gemälde 
der von Golini entdeckten Gräber von Sette Camine 
bei Orvieto (Conestäbile Pitt, mur.).. Etwas 
jünger ist die grotta del Tifone in Corneto, deren 
Benützung bis in die Zeit der Anwendung der 
lateinischen Sprache gereicht hat, und andere ge- 
ringere daselbst. Mit dem Ende des 4. Jhdts. 
scheint die Sitte, die Gräber mit Gemälden zu 
verzieren, im wesentlichen aufgehört zu haben. 

An die Wandgemälde anzuschließen sind die 
von zwei Cornetaner Sarkophagen aus alabaster- 
ähnlichem Stein, der eine schönere im Floren- 


(jetzt im Museo civico zu Piacenza ; genaue Wieder- 
gabe der Inschriften Röm. Mitt. XX 355, vgl. 362f.). 

Die große Mehrzahl der uns so bekannten 
Götternamen ist echt etruskisch und vermutlich 
schon aus der alten Heimat im Osten mitge- 
bracht. Inwieweit auf die dort entstandenen Vor- 
stellungen von den Göttern fremde Einflüsse (neben 
griechischen kämen besonders babylonische in 
Betracht wegen der unzweifelhaften Abhängig- 


50 keit der etruskischen Haruspiein von der baby- 


lonischen) eingewirkt haben, entzieht sich unserer 
Kenntnis. Eine kleine Zahl von Namen und zwar 
von Göttern, welche in dem etruskischen Reli- 
gionssystem bedeutsam hervortreten, ist dagegen 
unzweifelhaft italisch und beweist, daß die Aus- 
bildung des etruskischen Götterkreises und ver- 
mutlich des ganzen Religionssystems, der di- 
seiplina, erst nach der Ankunft in Italien erfolgt 
ist. Wir stellen diese ihrem Namen nach ur- 


tiner Museum mit Amazonenkämpfen (Men. d. Inst. 40 sprünglich italischen Götter voran: zn = Iuno 


IX T. 60), der andere, dessen Gemälde stark 
beschädigt sind (Opferung der Troianer durch 
Achill, Amazonenkämpfe), im städtischen Museum 
von Corneto (Bull. d, Inst. 1877. 100ff.). Beide 
stehen dem Stile und der Zeit nach den schön- 
sten Wandgemälden des 4. Jhäts. nahe. 
Religion. Die Beschaffenheit unserer Quellen 
gestattet nicht, ein klares und vollständiges Bild 
der etruskischen Religion zu entwerfen. Nur das 


(Hera), menrva (menerva, menerura, mera) = 
Minerva (Athena). Diese beiden Göttinnen sind 
in historischer Zeit mit Teirza (Iuppiter) eng zu 
einem Dreiverein verbunden, der bei keiner Städte- 
gründung und im Kulte keiner etruskischen Stadt 
fehlen durfte (Serv. Acn. 1422) und auch in dem 
von E. geweihten und erbauten capitolinischen 
Tempel in Rom verehrt wurde. Beide sind höchst 
wahrscheinlich von den Faliskern übernommen, 


erkennen wir, daß: die Beziehungen der Götter 50 wo ihr alter und bedeutender Kult bezeugt ist. 


untereinander und zu der Menschenwelt in ein 
höchst konsequent: ausgebildetes, spitzfindiges Sy- 
stem gebracht waren. In dessen Mittelpunkt 
stand die Lehre von der Erforschung des Götter- 
willens durch Beobachtung und Deutung der von 
den Göttern gegebenen Zeichen verschiedener Art 
(Blitze, Beschaffenheit der Leber der Öpfertiere, 
Vögelflug, Prodigien). Diese Lehre war in der 
geheimnisvollen diserplina (s. Art. Etrusea 


disciplina) niedergelegt, welche auf göttliche 60 Sp. Taf. 364) vorkommt. 


Offenbarung (durch den Dämon Tages, der sie 
dem Eponymen von Tarquinii, Tarchun, mitge- 
teilt hatte) zurückgeführt wurde. Die Nachrichten 
der Alten über die einzelnen in Etrurien ver- 
ehrten Götter hat Ötfr. Müller (Buch III 3; M.-D. 
IT 42ff.) zusammengestellt. Sie werden ergänzt 
durch eine beträchtliche Anzahl gravierter bild- 
licher Darstellungen aus der griechischen Mytbo- 


Wie diese beiden gehört auch marsis (mar:s, 
mars) = Mars zu den ‚blitzwerfenden Göttern‘; 
sein Kult reicht in sehr alte Zeit hinauf, denn 
der Name kommt bereits auf der Bleiplatte von 
Magliano vor. Außerdem ist noch der Name 
des Sonnengottes, usil (usil) = Sol, italischen 
Ursprungs (sab. ausel; zur selben Wurzel gehört 
aur Etr. Sp. V 73), welcher schon auf einem 
etruskischen Spiegel des 5. Jhdts. (Gerhard Etr. 
Endlich ist Aerele ein 
nicht echt etruskischer, sondern rezipierter Gott, 
welcher wahrscheinlich aus Kyme in Campanien 
zu den E. wie zu den Italikern gekommen ist 
(vgl. Röm. Mitt. XX 369). Es ist bemerkens- 
wert, daß die einzigen Spuren von nichtgriechi- 
schen Göttermythen, von denen wir durch etrus- 
kische Spiegelzeichnungen des 4. Jhdts. Kunde 
haben, eben diese fremden, auf italischem Boden 
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rezipierten Götter betreffen. Hercle ist auf einem 
seine Säugung durch zr2 = Hera darstellenden 
Spiegel als deren Sohn bezeichnet (Etr. Sp. V 
Taf. 60). Andere Spiegel stellen eine Liebes- 
vereinigung von herele und menrva dar (Ger- 
hard Etr. Sp. 164. 167), aus welcher ein Sohn 
marshercles, d. h. Mars des Aerele Sohn (Etr. 
Sp. V Nachtr. nr. 16), oder mehrere mares-Kinder 
mit verschiedenen Beinamen (Gerhard Taf. 166. 


257 B, vgl. Marx Arch. Ztg. 1835, 169.) ent- 10 


sprießen. Die übrigen aus Kunstdarstellungen 
ihrer Bedeutung nach sicher bekannten etruski- 
schen Götter sind: tina = Zeus, neduns = Nep- 
tunus (ein echt etruskischer Gott nach Thulins 
wohl begründeter Ansicht, von mir auf der Bronze 
von Piacenza nachgewiesen), selans — Hephai- 
stos, Zuran = Aphrodite, turms = Hermes, fu- 
fluns = Dionysos, ein häufig dargestellter Gott; 
als seine Gattin erscheint arada, areada = Arı- 


Etrusker 768 


und zwei weibliche Todesgöttinnen oder -Dämo- 
nen van? und cul$u. Ähnliche unbenannte Dämo- 
nen von furienhaftem Äußern sind mit Vorliebe 
in Darstellungen aus der griechischen Mythologie 
eingemischt, wie denn die blutigen und grauen- 
haften Stoffe (Opferung der Iphigenie, thebani- 
scher Brudermord, Tod des Hippolytos, des Aktaion 
und ÖOinomaos) von der späteren etruskischen 
Kunst sichtlich bevorzugt worden sind, 

Die in der römischen Überlieferung besonders 
hervortretenden Götter Vertumnus (deus Etruriae 
princeps nach Varro de 1. 1. V 46), Nortia und 
Yoltumna, alle drei in Yolsinii heimisch, haben 
in den etruskischen Monumenten keine erkenn- 
bare Spur hinterlassen. Ein Bild des erstge- 
nannten hat man ohne zureichenden Grund in 
einer Bronzestatuette des Florentiner Museums 
erkennen wollen (Not. d. scavi 1834, 270ff.). 

Von Stoffen der etruskischen Heldensage sind 


adne, einmal (Etr. Sp. V Taf. 35) vesuna, eine 20 uns nur zwei Episoden aus den Taten der Brüder 


italische für die Umbrer und Marser bezeugte 
Göttin, desan = Eos, 

Andere auf der Bronze von Piacenza vorkom- 
mende Götter, welche mit römischen der Namens- 
form {ob auch sämtlich der ursprünglichen Be- 
deutung nach ?) nach identifiziert werden können, 
sind: an = lIanus, selvans = Silvanus, seire — 
Saturnus, vefis = Veiovis; mae = Majus ist aus 
Maerob. Sat. 112, 17 als ein in Tusculum verchrter 
Gott nachzuweisen. 
Götternamen, wie duflda, erens, evlalp, teeem, 
ledam, edausva, tluser ist bisher trotz alles auf- 
sewandten Scharfsinnes (vgl. Thulin Die Götter- 
namen des Martianus Capella und der Bronze- 
leber von Piacenza, Religionsgesch. Vers. und 
Vorarb. heransg. von A.Dieterichu.R. Wünsch 
III 1 und G. Körte Röm. Mitt. XX 364.) nicht 
sicher erklärt worden; von ihnen erscheint ead« 
in der Form cauı?a auf der Bleiplatte von Magliano. 


Caile und Aule Vrpinas, Überfall des Sehers Coecz 
Etr. Sp. V T. 127, Bil. delle urne etr. II T. 119 
und Befreiung des ersteren durch Maestrna (Wand- 
gem. im Francois-Grabe von Vulei aus dem An- 
fang des 4. Jhdts., G. Körte Arch. Jahrb. 1897, 
67) sowie der freiwillige Opfertod eines unbe- 
kannten Helden (Ril. d. urne etr. II 115) bekannt. 

Kultur. DieE. haben aus ihrer alten Heimat 
im Osten eine hochentwickelte Kultur mitgebracht 


Eine Reihe von weiteren 30 und sie den damals noch auf einer ziemlich nie- 


drigen Kulturstufe befindlichen Bewohnern Mittel- 
italiens übermittelt. Darauf beruht ihre Rolle 
in der Geschichte. In der Errichtung fester stei- 
nerner Wohngebäude mit mehreren nach einem 
eigentümlichen Plan verteilten Innenräumen sind 
sie die Lehrmeister der Italiker gewesen, das 
System der Limitation, auf welcher die Lanäver- 
messung beruht, ist, wenn auch in seinen An- 
fängen schon den Italikern (Terremare der Po- 


Aus Spiegeldarstellungen kennen wir ferner eine 40 ebene) bekannt, von ihnen anf religiöser Grundlage 


Anzahl von (söttinnen niederen Ranges, welche 
sämtlich zu Jdem Kreise der taran zu gehören 
scheinen: am häufigsten kommt /asa vor, welche 
man irrtümlich zu einer Schicksalsgöttin hat 
machen wollen, außerdem alpan, ayviır, evan, 
zipanu (xipna, zipnu), Valna, danr, mean (me- 
anpe), rescial, snenad. Alleinstehende Namen 
sind amend (Etr. Sp. V Taf, 88, 2) neben einer 
Statue des Eros als Knabe und Spwlaf (ebd. V 
Taf. 35) neben einer Darstellung desselben als ge- 
Hlügelter Jüngling. Es entspricht dem, was wir 
sonst von dem etruskischen Volkscharakter wissen, 
daß außer dem Kreise der Liebesgöttin der der 
Unterwelt mit einer gewissen Vorliebe ausgemalt 
worden ist. Zwar der uns als etruskisch über- 
lieferte Name des Unterweltsgottes Mantus be- 
segnet anf Monumenten nicht, vielmehr trägt 
das Herrscherpaar der Unterwelt die aus dem 
Griechischen übernommenen Namen atta ("Auöns) 
und «ersspnei (IIeoosgorn), aber als Führer, 
Wächter und Pciniger der Toten spielt Charon 
(zarın, yarı) eine große Rolle. Sein Name ist 
ebenfalls zweifellos grieschisch, seine Erscheinung 
aber aus den Bilde des grämlichen, auch auf 
attischen Lekythen mit vulgären Gesichtszügen 
ausgestatteten Totenschiffers ins Dämonisch-Grau- 
sige gesteigert. Neben ihm kommt ein verwandter 
Dämon mit dem etruskischen Namen ftzulra vor 


ausgebildet worden. Ebenso sind sie zweifellos 
in der planmäßigen Anlage von Städten mit einem 
auf den Hauptlinien deeumanus und cardo be- 
ruhenden Straßensystem, der kunstvollen Pflaste- 
rung der Straßen und deren Entwässerung vor- 
angegangen. Die gegen Ende des 6. Jhäts. ge- 
gründete etruskische Stadt in pian di Misano bei 
Marzabotto zeigt diese Einrichtungen schon in 
hoher Vollendung, während in Rom erst am An- 


50 fang des 3. Jhdts. mit der Pflasterung der Straßen 


begonnen wurde. Erhebliche Reste der etruski- 
schen Stadt Vetulonia hat Is. Falchi (Not. d. 
scavi 1895, 272#f.) entdeckt. Straßenanlagen, zwei- 
fellos etruskischer Zeit, sind in und bei Saturnia 
erhalten (Not, d. scavi 1882, 55). Auch im Bau 
fester Steinmauern zum Schutze der Städte sind 
sie vorangegangen (s. o. 8. 749f.); zweifellos auch 
in der Erbauung von Tempeln nach einem eigen- 
tümlichen Plane, welcher von den umwohnender 


60 Italikern einfach übernommen wurde. 


Die Grundlagen dieser Kultur sind im wesent- 
lichen griechische Sie sind nach der Ankunft 
in Italien durch fortgesetzten engen Verkehr mit 
Griechen in derselben Richtung erweitert worden. 
Von der aiolisch-chalkidischen Kolonie Kyme in 
Campanien empfingen die E., ungefähr gleich- 
zeitig auch die Latiner, das kostbare Geschenk 
der Schrift. Daran ist festzuhalten gegenüber 


voy Ktrusker 

neuerdings geäußerten abweichenden Ansichten 
(3. Karo Bull. di paletn. it. XXX 24ff.), denn, 
hätten die E. das Alphabet bereits im Osten er- 
halten, so müßte es eben ein östliches sein, wäh- 
rend das etruskische Alphabet bekanntlich aus 
einem zur westlichen Gruppe der griechischen 
Alphabete gehörigen abgeleitet ist. Die etruskische 
Tracht ist, soweit wir sie aus den Monumenten 
kennen, von der ionischen in nichts Wesent- 
lichem verschieden. 
gesehen haben, nach Inhalt und Form durchaus 
auf Nachahmung der griechischen. Aber, daß 
das Leben in den etruskischen Städten in weitem 
Umfange wie eine Kopie der griechischen Zu- 
stände erscheine (Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II 
$ 439), verinag ich nicht zuzugeben. Wir müssen 
uns hüten, aus den auf die Leichenspiele bezüg- 
lichen Darstellungen etruskischer Grabremälde, 
welche im wesentlichen auf griechischen Vorbil- 
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haupt auf die Kreise des Adels beschränkt ge- 
blieben sein wird, so wird die Literatur schwer- 
lich über Ritualvorschriften (die Agramer Mumien- 
binden scheinen solche zu enthalten) und Divination 
sowie geschichtliche Aufzeichnungen wesentlich 
hinausgegangen sein. Daß die. Darstellungen 
griechischer Mythen auf etruskischen Monumenten 
durchweg auf bildlicher Tradition, nicht auf einer 
wirklichen Kenntnis der dichterischen Quellen der 


Die Kunst beruht, wie wir 10 benützten Vorbilder beruht, scheinen mir die zahl- 


reichen und starken Mißverständnisse und Entstel- 

lungen, denen wir überall begegnen, zu beweisen 

(vgl. Strena Helbigiana 8. 166ff.). [G. Körte.] 
Etruskische Sprache. 

Il. geschichte der etruskischen Sprach- 
wissenschaft, $1. Deren Anfänge kann man 
über die drei großen Werke von Dempster, 
Gori und Lanzi nicht zurückdatieren. Thomas 
Dempster, ein Schotte, verfaßte scine Etruria 


dern beruhen, allzu weit gehende Schlüsse aufagyregalis in der Zeit, als er Pandektist in Pisa war 


das wirkliche Leben der Zeit zu machen. Zwar, 
daß die adlige Jugend Etruriens allerlei Sport, 
vorzugsweise wohl Pferdesport und Jagd, getrie- 
ben hat, ist unzweifelhaft. Daß die griechische 
Gymnastik auch in Etrurien ein nationales Bil- 
dungselement gewesen sei, erscheint mir unwahr- 
scheinlich. Die Physiognomien der Faustkämpfer 
auf jenen Wandgemälden weisen auf berufsmäßige, 
wahrscheinlich unfreie Athleten; auch die Tänzer, 
Tänzerinnen und Flötenspieler sind in denselben 
Kreisen zu suchen. Auch die Künstler gehörten 
gewiß nicht der herrschenden Kaste an; damit 
hängt das gänzliche Zurücktreten ihrer Person 
zusammen. In dem Wenigen, was wir von den 
inneren Zuständen Etruriens wissen, ist ein starker 
nationaler Einschlax unverkennbar, der in direktem 
Gegensatz zu griechischem Wesen steht. Dahin 
gehört das starre Festhalten an einer aristokra- 
tisch-priesterlichen Verfassung, die durchaus for- 


(1616—1619), aber als er 1625 als Professor der 
Litterae humaniores in Bologna starb, war sie 
noch ungedruckt. Erst 1723 wurde sie durch 
Dempsters Landsmann Thomas Coke in Floreuz 
herausgegeben, und des Ph. Bonarota Brief an 
den Herausgeber im 2. Band hat gerade den sprach- 


-wissenschaftlichen Gehalt des Buches nicht un- 


erheblich erhöht. Während für Dempster die 
etruskische Sprache in die vier Dialekte Oskisch, 


50 Raetisch, Umbrisch, Faliskisch zerfällt und die 


Iguvinischen Tafeln ein Denkmal des Etruskischen 
sind, vermutet Bonarota (S. 101) bereits mit 
zienlicher Bestimmtheit, daß letztere vielmehr 
umbrisch geschrieben seien und diese Sprache mit 
dem Etruskischen nichts zu tun habe. Die Be- 
gründung durch die Verschiedenheit des Wort- 
schatzes, besonders das Fehlen von Worten auf 
-al in den Iguvinischen Tafeln, ist schlagend. Bei 
Dempster selbst spielen sprachliche Betrach- 


malistisch spitzfindige Tendenz der Religion, eine 40 tungen nur eine Nebenrolle; doch hat er das Ver- 


Neigung zu äuferem Prunk und Zeremoniell, die 
sich früh in der Ausbildung von Tracht und In- 
signien der Könige, dann der Magistrate äußert, 
ferner ein Zug zum Düstern und Grausamen (die 
Gladiatorenspiele sollen von Etrurien nach Rom 
gekommen sein, die Sitte der Menschenopfer hat 
lange angedauert). Die griechische Kunst war dem 
prachtliebenden etruskischen Adel ein Gegenstand 
des Vergnügens und des Luxus; ein inneres Ver- 
hältnis hat er schwerlich zu ihr gehabt. 
lich die griechische Götter- und Heldensage muß 
inhaltlich den E. früh vertraut gewesen sein, sie 
freuten sich, den bekannten Gestalten auf Kunst- 
darstellungen zu begegnen. Auch die Kenntnis 
der griechischen Sprache wird schon um der Han- 
delsinteressen willen in Etrurien gepflegt worden 
sein. Daß man auch die Schönheit griechischer 
Dichtung zu würdigen verstanden habe, ist nicht 
anzunehmen. An Übersetzungen des Epos und 


dienst, in Band I (S. 88ff.) zum erstenmal die 
von Griechen und Römern überlieferten etruski- 
schen Worte zusammengestellt zu haben. Dem- 
psters Werk entfachte in Florenz einen gewal- 
tigen Enthusiasmus, und aus dieser ‚Etruscheria‘, 
die Justi (Winckelmann II 1, 245f.} prächtig 
geschildert hat, wuchs A. F. Gori's Museo Etrusco 
(3 Bde., Florenz 1737--1743) heraus, ein lange 
über seine Zeit hinaus wichtiges Sammel- und 


Frei- 50 Bilderwerk, doch für die Sprachtrage unmittelbar 


ohne Bedeutung. 

Systematisch wurde diese zum erstenmal unter- 
sucht in dem Saggio di lingua Etrusea e di altre 
antiche d'Italia (3 Bände, 1. Aufl. Florenz 1789, 
2. Aufl. 1824—1825) von Luigi Lanzi (+ 1810), 
auf dessen Grabstein in Sta. Croce die Worte 
stehen: Eiruscorum monumentis interpretatis 

. . celebrium sui temporis eruditorum gloriam 
ingenio ef doctrina adsecutus est (vgl. über Lanzi 


später der Tragödien ins Etruskische vermag ich 60 Lgo Segre L. Lanzi e le sue opere, Assisi 1904). 


nicht (mit Ed. Meyer und Furtwängler Ant. 
G. III 200) zu glauben. Daran hindert schon 
derim Verhältnis zu Griechenland oflenbar geringe 
Gebrauch, den man von der Schrift machte; unter 
den etruskischen Inschriften sind nur verschwin- 
dend wenige, welche nicht Grabinschriften sind, 
und von den letzteren geben wieder nur wenige 
mehr als Namen. Wie höhere Bildung über- 
Pauly-Wissowa VI 


Lanzi hat nicht nur das Verdienst einer im ganzen 
reinlichen Scheidung des Etruskischen und der 
einzelnen italischen Dialekte, sondern er hat auch 
für das Etruskische im besonderen manches ge- 
leistet, was unverloren ist. Seine Methode ist 
freilich eine wunderliche Mischung aus Richtigem 
und Falschem (genau wie bei so vielen späteren 
Etruskologen): er bedient aich der Kombination, 
25 
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die ihm z. B. zu der wichtigen Erkenntnis ver- 
holfen hat, daß das Zeichen # ein Zischlaut ist 
(so erkannte er die Identität der Namen YMVYM 
und V2Y/94 auf den beiden vatikanischen Aschen- 
urnen Fahr. 2323 und 2326, Saggio I2 163, 
112 301); er bedient sich daneben aber auch der 
.etymologischen‘ Methode, indem er etruskisclhe 
Wörter nach Anklängen an attische, ionische, 
dorische, lateinische, hebräische Wörter, auch 


kirusker iiäa 
durch Erklärung von Inschriften und Namen als 
semitische Sprache erwiesen‘ (Leipz. 1858) S. 183 
die Grabinschrift aelesenexes Iadisalisla ‚mach auf- 
steigen das Feuer wie die Seele! für ewig gehet 
er fort mit dem Hingang‘; aber es ist zu lesen 
larisalista (Deecke Fo. III 218 nr. 15) und zu 
übersetzen ‚des Gnaeus Aelius des Sohnes des 
Laris‘. S. 110 wird in schlechtem Holzschunitt aus 
Gori oder Dempster eine Marsyasdarstellung ° 


völlig fiktive, erklärt, selbst wo er den Sinn zu- 10 von einer Aschenkiste mit der Inschrift zei vesis 


nächst durch Kombination festgestellt hat (Zurce 
‚dedit‘ soll z. B. = Ödedwpeuxe sein). So stehen 
neben Deutungen, mit denen er dem Richtigen 
wenigstens schr nahe gekommen ist (z. B. rel 
‚Jahre‘, m Eingang von Besitzformeln ‚sum‘, 
Sufhix -ad). so absurde wie die der Worte munz- 
cle® — uovöxinros oder putam amce = ‚filiam 
hasce‘, über deren wahren Wert unten gesprochen 
werden wird. 

$2. Was für die Deutung des Alphabets 
nach Lanzi zu tun blieb, leistete Lepsius (De 
tabulis Eugubinis 1833): das bisher x gelesene 
erwies er als +. Mit seiner Abhandlung und K. 
Ötfr. Müllers Etruskern (Breslau 1823) ging der 
Prinzipat in der Etruskologie auf die Deutschen 
über. Zwar spielen in K. Otfr. Müllers Werk 


die sprachlichen Fragen eine Nebenrolle, doch‘ 


warf seine Forschung immerhin auch auf diese 
Lebensäußerung des rätselhaften Volkes einiges 
Licht. Er erkannte die verheerenden Akzent- 
wirkungen, mehr oder weniger richtig auch die 
Natur einiger an die Rigennamen antretenden 
Sufixe, wie -al, -sa, -t; Mommsen R. G. 18 
117 gibt Müllers Ergebnisse wieder. 

Die nächsten 40 Jahre sahen wichtige Quellen- 
werke entstehen, aber kein systematisches Werk 
über die etruskische Sprache. 1840 begannen 
Gerhards ‚Etruskische Spiegel’ zu erscheinen 
und lieferten in zuverlässigen Nachbildungen ein 


Material, das, wie gerade K. Otir. Müller ge- 40 diio Edver ÖuoyAwacor. 


zeirt hatte, durch die Wiedergabe griechischer 
Eigennamen für die etruskische Lautlehre von 
einer Bedeutung ohne gleichen ist. Eine im 
ganzen verläßliche Kodifizierung des etruskischen 
(ebenso wie des übrigen italischen) Inschriften- 
schatzes gab Ar. Fabretti in seinem Corpus 
inseriptionum Italicarum (Turin 1867), das durch 
drei Supplemente (1872, 1874, 1878) und die 
Appendice von G. F. Gamurrini (Florenz 1880) 
auf dem laufenden erhalten wurde Für Süd- 
etrurien ist dies Werk noch jetzt unentbehrlich 
(weiterhin zitiert als Fa. oder Fabr., I, II, III, 
Ga. oder Gam.). Während so die festen Grund- 
lagen für eine ernste Wissenschaft gelegt werden, 
verliert die Interpretation dieses Ideal mehr und 
mehr aus den Augen. Es ist die Zeit, in der 
das Etruskische bald für Keltisch, bald für Ger- 
manisch, bald für Slavisch, Armenisch, Sanskrit, 
für Semitisch, für Altaisch usw. erklärt wird (Über- 


50 Stickel. 


sapevanial slan (in Wirklichkeit vielmehr ezpe- 
vaniat elan, d. i, ,‚Vel Vesis, Sohn der Capevani‘, 
Fa. 1374 = CIE 4096) wiedergegeben und über- 
setzt ‚ein böser Herr, welcher rüstet einen Greis 
zum Schinden‘ (eigentlich ‚bereitet ihn vor wegen 
des Hautabziehens, welches er mit ihm vor- 
hat‘). Ein allerliebstes Seitenstück dazu ist K. 
v. Schmitz’ Deutung des Cippus Perusinus aus 
dem Deutschen (Ztschr. f. Altertumswissensch. 


20 Sept. 1846 Beilage). 


$ 3. Corssens großes Werk ‚Über die Sprache 
der Etrusker‘ (I Leipz. 1874. II 1875), in dem das 
Etruskische als indogermanisch-italische Sprache 
erwiesen werden soll, hebt sich über jene Leistungen 
nur durch gewissenhafteren (obwohl auch längst 
nicht immer zuverlässigen) Gebrauch der epigraphi- 
schen Hilfsmittel und einen gewissen Schein der 
Systematik heraus; in der Interpretation ist es 
allermeist so absurd und wertlos, wie das von 
Dies war, ehe noch der zweite Band 
erschien, in dem kleinen Heftchen erwiesen, mit 
dem W. Deecke die wissenschaftliche Etrusko- 
logie begründete (Corssen und die Sprache der 
Etrusker, Stuttgart 1874, weiterhin zitiert als 
Deecke Kritik). Deecke hat hier den Weg vor- 
gezeichnet, den die Wissenschaft bisher immer 
nur zu ihrem Schaden verlassen hat. Der metho- 
dische Leitsatz des Etruskologen ist bereits von 
Dionys von Halikarnass (I 30) formuliert: ov6eri 
Darin ist aber keines- 
wegs völlige Resignation eingeschlossen. Es muß 
möglich sein, das Etruskische wenigstens bis zu 
einem gewissen Grade ohne jegliche Sprachrver- 
gleichung aus sich heraus, durch Kombination 
verschiedener Inschriften, durch Erwägung des 
Zweckes der einzelnen Inschrift und ähnliche 
Mittel zu erklären. Ausgezeichnete Proben dieser 
Sätze lieferten außer der Erstlingsschrift selbst 
bald die weiteren Arbeiten Deeckes, die vier 


50 Bände Etruskische Forschungen (Stuttg. 1875#f., 


fortan zitiert Deecke Fo. I—IV}), seine vortreff- 
liche Darstellung der etruskischen Sprache in der 
zweiten Auflage von Otfr. Müllers Etruskern 
(Stuttg. 1877 II 328ff.), die einzige zuverlässige 
und vollständige Zusammenfassung unseres Wissens 
von der etruskischen Sprache, jetzt freilich in 
manchem überholt, sowie endlich einige einzelne 
Aufsätze, die noch gelegentlich zu würdigen sind. 
Durch Deecke ward €. Pauli angezogen, der 


sicht bei Corssen I S. XVIf.), und wo auch 60 seine den gleichen Weg einschlagenden Etruski- 


namhafte Gelehrte es sich nicht versagen, zu dem 
Schatz unfreiwilliger Komik, der hier aufgehäuft 
wird, köstliche Beisteuer zu liefern. Man mag 
sich zur Milderung des trockenen Tones wenig- 
stens eine kleine Probe aus einem mit besonderem 
Anspruch auf Wissenschaftlichkeit auftretenden 
Werk gefallen lassen. Der Jenenser Semitist 
Stickel deutet in seinem Buch ‚Das Etruskische 


schen Studien {3 Bde.. Hannover 1879ff., zitiert 
Pauli Etr. Stu. I-III) bald mit Deeckes For- 
schungen zu den ‚Etruskischen Forschungen und 
Studien‘ (Fo. u. Stu., 6 Bde., Stuttgart 1881ff.) 
verband. Kaum war die Verbindung eingetreten, 
als Deecke einen bei seiner früheren Klarheit 
und Entschiedenheit unbegreiflichen Stellungs- 
wechsel vornahm. Es ist eines der merkwärdig- 
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sten psychologischen Rätsel in unserer Wissen- 
' schaft, wie der Mann, der Corssens Verirrungen 
einst für immer abgetan zu haben schien, plötz- 
lich sie selbst. wieder aufnimmt und Interpreta- 
tionen zu Wege bringt wie die der Bleitafel von 
Magliano (Rh. Mus. XXXIX 141ff.); merkwürdiger 
noch, daß ein Mann wie Gust. Meyer diesen 
Neu-Corssenianismus als ‚Lösung der Etrusker- 
frage‘ feiern konnte (Essays u. Studien z. Sprach- 
gesch. und Volkskunde, Berlin 1885, 13ff.). 
Gegensatz zwischen Deecke und Pauli kenn- 
zeichnete sich in der Begründung neuer Reihen 
der Studien (Altitalische Studien, 5 Bde., Han- 
nover 1833ff,) und Forschungen (Altitalische For- 
schungen, 3 Bde., Leipzig 1885ff.) durch Pauli 
(zitiert als Altit. Stu. und Altit. Fo.), worin Pauli 
der alten voraussetzungslosen Methode treu blieb. 
Deecke fand anfänglich einen neuen Mitarbeiter 
an S. Bugge, aber die neuen Weggenossen g®- 
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Arbeiten von ihm s. Vollmöllers Jahresber. über die 
Fortschr. d. roman, Philol. IV 72. V 53. VI 430. 
VIL 37 und weiter unten). Auf dem verlassenen 
Weg begegnet man heute nur noch völligen Dilet- 
tanten, wie etwa dem Advokaten Gius. Fregni 
(Delle piü celebri iscrizioni etrusche, Modena 1897 ; 
Sulla iscrizione etrusca perugina, ebd. 1899). Aber 
auch anderweitige Verknüpfungsversuche sind 
durch die neuen Funde ad absurdum geführt wor- 


Der 10 den oder wenigstens ohne jede Bestätigung ge- 


blieben; ehrenhalber sei davon V. Thomsens 
Vergleich mit den kaukasischen Sprachen erwähnt 
(Remarques sur la parente de la langue &trusque, 
Bulletin de l’Acad&mie Roy. des Sciences et des 
Lettres, Kopenhagen 1899, nr. 4). Im übrigen 
zeigen die letzten größeren kombinatorischen 
Arbeiten, die von A, Torp (Etrusk. Beitr., 2 Bde.,, 
Leipzig 1902 und 1903, hier zitiert als Beitr. I 
und IL; andere werden weiterhin genannt), wie 


rieten, wie es auf solchen Irrwegen nicht anders 20 selbst überzeugte Gegner der etymologisierenden 


geschehen konnte, selbst bald wieder aus ein- 
ander, indem Bugge (Etruskisch und Armenisch, 
Christiania 1890) das Etruskische plötzlich für 
Armenisch zu erklären begann (wie lange vor ihm 
Rob. Ellis Etruscan and Armenian, Lond. 1861). 

$S4. Wenn auch nach der Qualität der Er- 
gebnisse über den Wert der Methoden kein Un- 
befangener im Zweifel sein Konnte, so begannen 
doch unleugbar die Früchte der kombinatorischen 


Methode nur zu leieht unwillkürlich ins Indo- 
germanisieren verfallen. Offenbar sind trotz der 
neuen Funde wenigstens die leichteren Kombina- 
tionsmöglichkeiten erschöpft, und in dem Wunsch, 
weiter zu kommen, schenkt man ins Ohr fallen- 
den Assoziationen mit lateinischen Wörtern, ohne 
es zu wollen, mehr Gehör, als man je im Prinzip 
für erlaubt halten würde. Die Tatsache kann 
natürlich ebensowenig gegen die voraussetzungs- 


Methode immer spärlicher zu werden. Umsomcehr 30 lose kombinierende Methode beweisen, wie deren 


bemühten sich ihre Anhänger, der Forschung der 
Zukunft ein sicheres Fundament zu verschaften. 
Die Texte Fabrettis und Gamurrinis zu revi- 
dieren und mit den zahlreichen neuen Funden zu 
einem Corpus inscriptionum Etruscarum (CIE) zu 
vereinigen, unternahm Pauli in Gemeinschaft 
mit O, A. Danielsson. Davon liegt der erste 
Band (Leipz. 1893 —1902) vollendet vor; er um- 
faßt in etwa 5000 Nummern die Inschriften des 


bisher nicht allzu große Ergiebigkeit, 

$ 5. Bei dieser Sachlage hat W. Schulzes 
großartiges Werk ‚Zur Geschichte lateinischer 
Eigennamen‘ (Abh. Götting. Ges. d. Wiss. VII 4) 
gewirkt wie ein aufgerissenes Fenster in einem 
Zimmer, in dem der Sauerstoff nahezu aufgeatmet 
ist. Schulze will nicht die etruskischen Sprach- 
denkmäler interpretieren; er hat vielmehr gezeigt, 
wie man auch ohne das aus ihnen reichsten sprach- 


nördlichen Etruriens; die Ausgabe des minder 40 lichen Gewinn ziehen und weitgreifende historische 


starken zweiten Bandes haben nach Paulis Tod 
Danielsson, Herbig und A. Torp über- 
nommen. Eine Nachprüfung einzelner Nummern 
des Corpus, sowie eine Konkordanz mit den ältern 
Corpora findet man bei E. Lattes Correzioni, 
giunte, postille al CIE (Florenz 1904, zitiert 
Lattes Correzioni). 

Die Jahre, die das CIE entstehen sahen, brach- 
ten gleichzeitig einen neuen Anstoß für die For- 
schung. indem sie die beiden Sprachdenkmale 
ans Licht förderten, die alles bis dahin Bekannte, 
auch den Cippus -Perusinus, weitaus an Umfang 
übertreffen: die Agramer Muinienbinden und die 
Berliner Inschrift (s. $$ 7 und 11, 1). Wenn 
man nun auch nicht sagen kann, daß bisher unser 
Verständnis des etruskischen Lexikons und der 
etruskischen Flexion durch diese großen Funde 
erheblich gewunnen hätte, so ist doch klarer als 
je geworden, daß beide mit dem Italischen, aber 


Ergebnisse gewinnen kann. Er hat den etruski- 
schen Namenschatz weit systematischer aufge- 
arbeitet als Deecke (Müllers Etrusker I?474ff.; 
Fo. JIE), vor allem unter ständiger Vergleichung 
des lateinischen Materials: Da sich hierbei ge- 
zeigt hat, daß den längst nachgewiesenen Ent- 
lehnungen der Etrusker aus letztereın massenhafte 
Entlehnungen umgekehrter Art zur Seite gehen, 
so kann künftig keinerlei ernsthafte Forschung 


SG anf dem Gebiet der lateinischen Namen der etrus- 


kischen Sprache entraten. Die Namen der Kanenes, 
Titses, Liteeres, der Name der Stadt Roma selbst 
sind solche etruskischer Geschlechter (Schulze 
213. 530); etruskische Suffixe sind in lateinischen 
Eigennamen überaus oft herauszufinden oder her- 
auszufühlen, besonders das charakteristische »- 
Suffix in zahlreichen Metamorphosen und Weiter- 
bildungen (Schulze 65ff. 107ff.). Unter solchen 
Umständen darf man nunmehr die Frage auf- 


auch mit all den andern Sprachen, die man bis- 60 werfen, ob etwa auch im sonstigen lateinischen 


her herangezogen hat, keinerlei entscheidende 
Ahnlichkeit aufweisen. Die indogermanisierende 
Auffassung des Etruskischen kann als völlig er- 
ledigt gelten, seit der letzte sachkundige Ver- 
fechter des Corssenianismus, Elia Lattes, sich 
durch die Berliner Inschrift hat bekehren lassen 


(Rendiconti del R. Ist. Lombardo di scienze e. 


lettere, ser. II vol. XXXIII 345ff.; über sonstige 


Wortschatz sich etruskisches Gut finden möge. 
Daß des Laberius homo lerenna = leris ıGell. 
XVI 7,11) aus lateinischem Stamm mit etruski- 
scher Eigennamenendung wie Porsenna, Sisenna, 
Ergenna gebildet ist, hat Schulze 283 vortreff- 
lich erwiesen; neuerdings erklärt er auch Appel- 
lativa (sporta, gruma) als etruskische Formen 
griechischer Wörter (ozvoida, yrwuova S.-Ber. 
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Akad. Berl. 6. Juli 1905). Persona ‚Maske‘ habe ich 
im Archiv f. lat. Lex. XV 145f. aus dem Etruski- 
schen herzuleiten versucht (ganz ähnlich übrigens 
nach einem dankenswerten Hinweis von Lattes 
schon Deeeke Fo. u. Stu. VI 47). Bestätigen 
und vermehren sich diese Ansätze, so läßt sich viel 
für das Etruskische wie für das Lateinische hoffen. 

II. Material. Dauer und Ausdehnung 
der etruskischen Sprache. Da wir, wie vor- 
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auch eiseras, da ad und es im Etruskischen 
wechseln, auf den Binden und inschriftlich; dazu 
vermutlich ass eis, aisna eisna, aisvale u. a. auf 
den Binden; eisrer inschriftlich), sondern auch 
aus indogermanisch -italischen Inschriften (osk. 
aisusis; marrucin. atsos Nomin. Plur. 2. Dekl., 
wie Conway erkannt hat, also genau = aloof; 
umbr. esuno ‚divinus‘, volsk, esaristrom ‚Opfer‘ 
mit Monopthongisierung; Bücheler Lexic, Ital. 


hin gesagt, einige etruskische Wörter durch grie- 10 IV; Rh. Mus. XXXIII 35). Dazu wohl die Eigen- 


ehische und römische Schriftsteller kennen, so 
können wir das Material in indirekt und direkt 
Überliefertes scheiden. 

A. Indirekt Überliefertes. & 6. Dies 
indirekt überlieferte Material stelle ich hier, so 
weit ich kann, vollständig zusammen, worin nicht 
nur, wie oben erwähnt, Dempster, sondern auch 
Deecke (Müller IH 508ff.) vorangegangen ist, 
leider ohne Quellenangabe und unter Vermischung 


mit den auf kombinatorischem Weg erschlossenen 20 


Worten. Sehr grol3 ist die Ausbente nicht. Das 
meiste gibt Hesych (Immisch De lexiei Hesy- 
chiani glossis Italieis, Leipz. Stud. VIII 318.) 
und der Liber glossarum, letzterer die Monats- 
namen (Bröker Philol. II 246. MommsenRb, 
Mus. XVI 146. Götz im Corp. gloss. VI 692), 
anderes findet sich versprengt bei den verschieden- 
sten Schriftstellern. Auf Eigennamen gehe ich 
nicht weiter ein. Nur darauf sei hingewiesen, 


namen Aeserius, Stadt Aeserria, Aestus u. a. 
Schulze 162. 4758. Vermutlich von den Italern 
aus dem Etruskischen entlehnt, da ais- kein indo- 
germanischer Stamm zu sein scheint, ar-, -er- 
ein charakteristisch etruskisches Suffix ist und 
umbrisch esuno- die epiehorische Rhotazisierung 
vermissen läßt. 

ürtas alerös ono Tvooyvöv Hes. 

doaxos l£oa& Tvponvoi ders. 

tovg audnnovs paol raga rols Tvoonrois dol- 
nous xaleiode: Strab. XIII 626. 

arse verse averte ignem signifieat. Tusco- 
rum enim lingua arse averte, verse ignem 
constat appellari, unde Afranius (415 Ribb.) 
insertbat aliquis in ostio arse verse Paul. F. 
p- 18M.; vgl. Plaeid. Corp. gloss. V 7,16 = 48, 
22, Aber die Inschrift Orelli 1384 ist unecht, 
s. Corssen I 49. Der Verdacht liegt nahe, daß 
arse mit averte der äußeren Ähnlichkeit wegen 


daß die aus der lateinischen Überlieferung be- 30 übersetzt ist. 


kannten Praenomina Lars, Lartis (davon zu 
sondern Lar, Laris Deecke Fo. III 183), Ar- 
runs Arruntis (vel.$ 26). Tanaguel in ihren epi- 
chorisehen Formen lard oder lart, arund oder 
arnd, Öanzerl (mit verschiedenen Varianten, vgl. 
Deecke 161 und unten $$ 1456 und 24) häufig 
erscheinen; den Gentilnamen leene (= lat. Leei- 
nius Schulze 108 Anm. 3) hat Marx (Wiener 
Stud. XX 322) bei Novius atell. 3 entdeckt. Alles 


übrige folgt nunmehr alphabetisch; nur die Monats- 40 


namen stelle ich am Schlaf} zusammen. Daß alles 
wirklich etruskisch und gerade in dieser Form 
etruskisch ist, läßt sich natürlich nicht: behaup- 
ten. Verdächtig sind, schon wegen der Lautie- 
rung, da das Etruskische keine Medien kennt, 
die Hesychglossen ayalrjropa zutda, ävdas Booeas, 
Bropos xardaoos, damwos Ixros, ÖoodOra 7 dern. 
Aka ra to Troopwar und xarzea alt Tropnvol 
enthalten wohl die bekannten indorermanisch- 
italischen Worte. 

aical Beoi trö Trooyvö» Hes. Dazu die Anek- 
dote bei Sucton Aug. 97. Cass. Dio LYI 29, daß 
gegen das Lebensende des Augustus Tea falmi- 
nis ex inseriptione statuae eins prima nominis 
littera effluxit; responsum est (von Haruspices 
natürlich), renfum solos dies posthae vieturum 
nuem numerum C Titera nolaret, fulurumgue 
ut inter deos referrelur, quod aesar, id est reli- 
gua pars e Caesaris nomine, Ffrusca lingua 
deus rocaretur. 
sar, das Sueton nach dem Gebrauch seiner Zeit ein- 
setzt. sich vielmehr CAISAR geschrieben denken, 
wie ja Cassius Die natürlich setzt. Die Suffir- 
differenz 0330-, azsar darf nicht bedenklich machen 
(atsar vielleicht Pluralbildung, vgl. $ 3la); wir 
kennen die eine wie die andere Form nicht nur 
aus etruskischen Sprachdenkmälern in mannig- 
fachen Ableitungen und Weiterbildungen (aiseras, 


Man muß hier nur statt Cae- 60 


araroor aruderdoas Tvopnvoi Hes. 

atrium wird wiederholt von der etruskischen 
Stadt Atria hergeleitet (Varro de 1 1. V 161. 
Paul. F. p. 13. Serv. Aen. I 726). 

alas dws uro Togonrär Hes. 

Varro in Seauro baltea dixit et fuscum 
vorabulum alt esse. tem humanarım XVIH 
Charis. Gramm. Lat. 177 (anders Varro de ling. 
lat. V 116). 

Statius Tulhlanus de vocabulis rerum lihro 
primo ait dieisse Callimachum Tuscos Camil- 
lum appellasse Mereurium, quo vocabulo siqni- 
fieant praeministrum deorum Macrob. Sat. III 
8,6. Vgl. Schol. Lycophr. 162 Kaöptkos 5 'Eons 
ev Tvooyvia, und dagegen Varıo de ling. lat. 
VII3 Casmelus nominatur 7 Samothrece myste- 
riüis dius quidam administer dis magnis. Ver- 
bum esse graeeum arbitror, quod apud Calli- 
machum in poematibus eius inveni (frg. 409). 


50 Mereur heißt im Etruskischen terms (& 14). 


capys lingua Tusca faleo Serv. Aen. X 145 
(vgl. Paul. F. p. 43 s. Capuam. Isid. orig. XIl 
1,57). 

ER a Juseis nominatam (dieumt). Ülli 
enim gauleam cassim nominant, credo a capite 
Isid. orig. XVII 14, 1. 

falae dietae ab altitudine, a falado, quod 
apud Etruseos siqnificat eaelum Paul. F. p.88M. 
—= 93 Th. d. P. 

helvacea genus ornamenti Lydii dietum a 
colore usw. Paul. F. p. 99. 

iduum nomen a Tuseis, apud quos is dies 
itis rocatur, sumptum est. Item autem ıllı 
interpretantur Ioris fiıdueiam .. . sunt qui aesti- 
ment Idus ab ore iduli dietas, gquam hoc nomine 
rocant Tusci, et omnibus Idibus Iovi immolatur 
... Nobis illa ratio nominis vero propior aesti- 
matur, ut Idus vocemus diem qui dividit men- 
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‘sem. iduare enim Etrusca lingua dividere est 
Macrob. Sat. I 15, 14f. Der letzte Teil der 
Nachricht durch die media d verdächtig, während 
iis gerade im ? gegenüber d charakteristisch 
etruskischen Lautstand zeigt. 

vernaculs artifieibus, quia ister Tusco verho 
dudius voeabatur, nomen histrionibus indilum 
Liv. VII 2, 6. 

Inena . . quidam appellatam eristimant Tusce 
Paul. F. p. 117. 

lanista gladiator t. e. carnifex Tusca hingua 
appellatus 1sid. orig. X 159 Lind. 

mantisa additamentum dieitur lingua Tusca 
usw. Paul, F. p. 132. 

Im Artikel zepos, von dem im Farnesinus so 
gut wie nichts geblieben ist, stand hei Fest. 165 
Tuseis diestur. Bei Paulus steht unter nepotes 
luxurtosae vitae homines usw., dann nepos com- 
positum ab co quod natus post sit patri. Nepos 
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I [Göteborgs Högskolas Ärsskrift 1905 V] S. 8) 
und die regelmäßige Schrift zu der Annahme, daß 
es sich nicht um den ersten besten Text handelte. 
Aufällig ist sodann die starke Formelhaftigkeit 
(Krall 44ff.), wie etwa in den Arvalakten oder auf 
den Iguvinischen Tafeln, und die, wie es scheint, 
zum Teil sehr kunstvoll durch Homoioteleuton, 
Assonanz u. dgl. gegliederte Sprache (Thulin 
Italische sakrale Poesie und Prosa, Berlin 1906, 


10 5fl.). Vor allem aber ist darauf Gewicht zu legen, 


daß der größte Teil dessen, was man vom Wort- 
schatz versteht, sakraler Natur ist. Nicht nur 
findet sich der vorhin schon besprochene Stamm 
ais-, eis- ‚Gott‘ in den verschiedensten Ableitungen, 
sondern wir treffen auch eine Anzahl bekannter 
Götternamen, einzelne davon sehr häufig (zehn- 
mal fins, tensi oder Bnsin zu tins, tinia ‚Jup- 
piter‘; achtmal neduns, neruns! ‚Neptunus‘; etwa 
sechsmal desa» ‚Aurora‘; wiederholt un, zere, was 


‚Enkel‘ haben die E. aus dem Indogermanisch- 20 vielleicht zu zn ‚Iuno‘ gehört, einmal, obwohl 


Italischen entlehnt, s. u. Abschn. IV. 

"subido dietus quod ita dieunt tibieines Tusei; 
quocirca radlices eius in Etruria, non Latio 
guaerundae Varro de ling. lat. VII 35. 

(vorsus alEdgov ist im AÄrcerianus der Gro- 
matiker 30, 9 als Wort der Oser et Umbrr be- 
zeugt, nur die schlechtere Überlieferung gibt 
Tusei et Umbri). 

Monatsnamen Veleitanus, Cabreas, Ampiles, 


nicht sicher gelesen, usil ‚Sol‘; oftmaligcs nlay, 
das bisweilen mit zeduns verbunden ist, will 
Lattes Archiv. f. Lexikogr. VIII 441 als Malacıe 
deuten). Zugegeben, daß hier manche ‘Meto- 
nymien‘ unterlaufen mügen (s. insbes. $ 25 über 
tins) — V 20 scheint verbunden desan eiseras 
‚Aurorae deae‘ und eine gewisse Wahrscheinlich- 
keit, daß wir zerses Traced from the right On 
linen ıchite By mighty seers of yore, mit Macau- 


Achıs, Traneus, Ermtus, Celöus, Xosfer = März 30lay zu reden, vor uns haben, ist im ganzen doch 


bis Oktober. Die Latinisierung der Eindungen 
liegt zu Tage; mit -zs oder -tus wird regelmäßig 
die etruskische Endung -e wiedergegeben, s. zuletzt 
Schulze 65 Anm. 2 u. und unten $ l4e u. öÖ. 

B. Direkt überliefertes Material. 
1.Handschriftliches. $7. Diese Gruppe wird 
allein durch die Arramer Mumienbinden gebildet, 
mit deren Veröffentlichung 1892 J, Krall die 
wissenschaftliche Welt überraschte (Die ctrusk. 


Mumienbinden des Agramer Nationalmuseuns [mit 40 


Faksimile], Denkschr. Akad. Wien Phil.-hist. RL 
Bd. XLI 3). Ein Teil der Binden der betreffen- 
den Mumie ‚griechisch-römischer Zeit: (Krall 1, 
genauere Datierung ist nicht versucht) besteht 
aus Streifen einer leinenen Buchrolle. Von dieser 
lassen sich die letzten 12 Kolumnen und zwar, 
von den ersten drei abgesehen, mit ziemlicher 
Vollständigkeit herstellen und großenteils sicher 
lesen (Revision von Kralls Lesungen bei Torp 
Beitr. II); das Ganze enthält etwa 1500 Worte. 
Uber den Inhalt sind nur allgemeine Vermutungen 
möglich. Mit der Mumie selbst hat der Text 
zweifellos so wenig zu tun, wie der Inhalt der als 
Mumienkartonagen verwendeten Papyri mit den 
Mumien von Öxirhynchos u. a. Das ergibt sich 
schon daraus, daß die einzelnen Streifen aus der 
Rolle in genau der doppelten Länge der Mumie 
(324 cm) herausgerissen worden sind. Auch Linnen 
als Schreibstoff ergibt keinen sichern Schluß auf 


wohl vorhanden. Vielleicht also haben wir es 
hier sogar mit einem der berühmten kbri Etrusei 
oder Trgetiei zu tun, und ich will wenigstens in, 
aller Kürze auf die weitergehende Vermutung 
hinweisen, die ich im Rh. Mus. LVI 638f, etwas 
näher ausgeführt habe: da nedwnst sich auf den 
Binden wiederholt mit flere, fleres (fleryva, flergve) 
verbunden zeigt, für die längst die Bedeutung 
statua vermutet war, so könnte es sich um jenen 
Teil der Blitzlehre handeln, der sich mit dem 
Einschlagen der Blitze gerade in Statuen befaßte 
(vgl. was von mir a. a. Ö. und neuerdings von 
Thulin Die etrusk. Diseiplin I 115f. beigebracht 
ist). Damit könnten sich auch die Monatsdaten, 
die ich hier und da auf den Binden erkennen zu 
können meinte (vgl. unten $38b), in der Weise, 
wie ich es a. a. O. getan habe, vereinbaren lasseıı, 
doch bleibt dies alles ein recht unsicherer Auf- 
bau (vgl. die meine Vermutungen weiterbildende 


() Schrift von A. Torp Etrusk. Monatsdaten, Viden- 


skabs-Selskabets Skrifter. IL. Hist.-fil. Klasse, 
Christiania 1902 nr. 4 und dagegen Lattes Eh. 
Mus. LVII 318ff.). — Zur relativen Zeitbestim- 
nung der Binden läßt sich Alphabet und Örtlio- 
graphie verwenden; darüber siche das unmittelbar 
folgende. 

2. Von etruskischen Inschriften mögen wir 
etwa 8000, allerdings sehr verschiedenen Umfangs 
besitzen; die Mehrzahl gibt nichts wie Namen. 


den Inhalt; denn neben den ult? tibrö lintei 60 Auch zeitlich und örtlich gehen sie sehr weit aus- 


quod ad sacra attinet bei Marc Aurel ad Front. 
Iv 4 und sibyllinischen Texten auf Leinwand 
(Claudian. bell. Get. 232. Symmach. epist. IV 34, 
3) werden auch private Texte, Tagebücher u. dgl. 
auf demselben Material geschrieben erwähnt 
(Frankfnrter bei Krall 20, vel. Mommsen 
R.F. II 214). Eher führt schon die schöne Aus- 
stattung (Torp bei Thulin Die etrusk. Disciplin 


einander. $ &. Die ältesten mögen bis 600, ja 
selbst etwas weiter zurückreichen. Sie kenn- 
zeichnen sich insbesondere durch ihre Schrift (vgl. 
Pauli Altit. Fo. III 81f., besonders 100f. 150ff. 
Lattes Rendiconti del R. Ist. Lomb. ser. II 
vol. XXXII 1899, 694ff.; s. auch Job. Schmidt 
o. Bd. I S. 1618f.). Indizien hohen Alters sind 
insbesondere a) Theta mit Kreuz in der Rundung, 
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während jüngere Inschriften nur den Punkt im 
Kreis oder den bloßen Kreis haben; diese Ent- 
wicklung hängt damit zusammen, daß das etrus- 
kische Alphabet, außer etwa hier und da in der 
Diaspora (s. die Inschrift von Novilara $ 9; die 
Bilingue von Pesaro ebd,, die Inschrift von Lemnos 
& 10), den Vokal o nicht besitzt; b)Ak und g als 
Zeichen des Gutturals, letzteres nur vor , z.B. 
in vhelegu Fahr. 2404, das zugleich durch das 
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schriften existieren, die über die augusteische Zeit 
hinuntergehen, weiß ich nicht zn sagen. Aber 
das Etruskische hat, wenn nicht als gesprochene 
Sprache, doch etwa in derselben Art wie das 
Sanskrit noch Jahrhunderte weiter existiert. Denn 
die Haruspices beim Heere Iulians haben ihre 
Ritualbücher gewiß so gut etruskisch gelesen wie 
die Haruspices der caesarischen Zeit (Ammian. 
XXIT 5, 10). Für irgendwelche Fortdauer 


jetzt auch von der praenestinischen Maniosspange 10 etruskischer Spracheigentümlichkeiten im heutigen 


her bekannte eh — f seine Altertümlichkeit be- 
weist, lateinisches g« wird mit ce transkribiert, 
2. B. erinte CIE 1998; ce) Interpunktion mit drei- 
fachem (gelegentlich auch vierfachem) Punkt; 
d) die Schriftrichtung: Bustrophedon, insbesondere 
schlangenförmiges (wie auf der großen Inschrift 
von S. Maria di Capua. $ 11,1), aber auch Rechts- 
läufigkeit, die sich allerdings mur bei einzeiligen 
Inschriften zu finden scheint. Zu den unter a) be- 


Italienisch ist kein Beweis geführt; wenn Nissen 
Landeskunde I 494, ich weiß nicht auf wessen 
Autorität hin, die eigentümliche Wandlung des 
Gutturals zum Spiranten im Florentinischen (das . 
‚e asptrato‘ in havallo poho) mit der etruskischen 
Neigung zur Aspiration (s. 0.) in Zusammenhang 
bringt, so ist erstens Spirant und Aspirate ver- 
wechselt und zweitens vergessen, daß die Er- 
scheinung sich im Etruskischen keineswegs auf 


rührten Modifikationen der Bnehstabenform lassen 20 den Guttnral beschränkt, 


sich z. B. noch die des 7 (älter G, jünger 9), 
die des m und » (in den jüngern Formen werden 
die linken Hasten bis auf die Linie herunterge- 
zogen), die Rundung des h (388) hinzufügen. 
Zeichen später Entstehung ist Schwanken der Ortho- 
graphie, wie es am deutlichsten in den Agramer 
Binden hervortritt. Zwar in manchen Dingen 
scheint die etruskische Schrift nie ganz fest ge- 
wesen zu sein: oft wechselt beispielshalber aspirier- 
ter und unaspirierter Laut (z. B. $ey ‚Tochter‘ 
CIE 1011. 1548 u. ö. = see ebd. 1046. 1533 u. Ö.; 
lart Vorname 180 = lard 181f., aysö = acse 
380.5 tremsinei: Öremsini A621f., AconTus 
Achonius 3731f. = CIL XI 1979£. usw. usw.), 
ebenso az und ex (z.B. Name anain.. und anrin.. 
3913. 3636). Aber auch hier wird vielleicht 
eingchendere Forschung das Schwanken als sekun- 
där, eine der beiden Formen als die ältere er- 
weisen, wie es Schulze für a? gegenüber ex be- 


$9. Die örtliche Verbreitung etruskischer In- 
schriften gewährt merkwürdige Blicke auf die Ein- 
Außsphäre und, wie es scheint, auch die Handels- 
bezichungen des Volkes, Die Hauptmasse der 
Denkmäler entstammt dem eigentlichen Etrurien, 
wo sich Süden und Östen, z. B. Tarquinii-Corneto 
und Clusium ganz besonders teils durch Alter, teils 
durch Ergiebigkeit der Nekropolen auszeichnen. 
In Umbrien hat namentlich die nächste Nach- 


30 barschaft von Etrurien (Tuder) einiges geliefert. 


Aber der Apennin setzt keine Grenze: Felsina— 
Bologna hat mit seiner Umgegend, namentlich 
scit der Aufdeckung der Nekropole von Marza- 
botto erheblich beigesteuert, und unter den ver- 
einzelten Denkmälern an der Ostküste beändet 
sich ein so wichtiges, wie die junge Bilingue des 
haruspex und falguriator Cafatius aus Pisaurum 
(Deecke Fo. u, Stu. V 27. Fabr. 69. CIL XI 
6363), während die etruskische Natur der wohl 


reits wahrscheinlich gemacht hat (S. 335). Jung 10 bis ins 6. Jhdt. zurückreichenden, durch Skulptur 


ist wohl das Schwanken zwischen $ und s, das 
bereits oben $ 1 erwähnt wurde (z. B. serturial 
3670 = serturial 3671 auf Grabschriften von Ge- 
schwistern in Perusia; fusurder 3860 — fasurdir 
3858). Denn hier ist für dıe ältere Zeit scharfe 
Scheidung uınso zweifelloser, als der Norden und 
Süden Eiruriens s und s zunächst in geradezu 
entgegengesetzter Weise verwenden: dort wird s 
geschrieben, wo hier s, und umgekehrt (nach Pauli 
Altit. Fo. Ill 172, der freilich der Nachprüfung 
bedarf). Ein Literaturdenkmal. das so regallos 


wie die Binden spurestres, Spurestres, spurestres 


nebeneinander schreibt, scheint relativ sehr jung. 
Jung sind natürlich auch die Bilinguen (Deecke 
Etr. Fo. u. Stu. V). jung etruskische Inschriften, 
die mit lateinischen Buchstaben geschrieben sind 
(21078. 2563. 2693. 27324, u. a.), Die letzten 
Klassen von Inschriften reichen wenigstens zum 
Teil gewiß in die caesarisch-augusteische Zeit 
herunter (Corssen 1 31. Deecke a. a.0.V1. 
27. 128). Zur jüngsten Schicht gehören natür- 
lich auch die lateinischen Inschriften, die den 
Habitus der etruskischen nachahmen, also die mit 
dem Mutternamen vom Typus A. Ancarius A. 
f. Tolmaca natus (CIL XI 2267); sie sind zu- 
sammengestellt von Lattes (Le iscrizioni latine 
col matronimico di provenienza etrusca, Atti dell’ 
Accademia di Napoli XVII 1, 1896). Ob In- 


und Text gleich merkwürdigen Inschrift von No- 
vilara bei Pisaurum (veröffentlicht von Lattes 
Rendiconti d. Accad. d. Lincei Ser. V vol. II 775ff. 
&855ff, Brizio Monum. antichi V 178ff.) nicht 
völlig gesichert ist: sie bietet die dem eigent- 
lichen Etruskischen fremden Zeichen und Laute 
b und # = o und ist unter fremdartigen Gräbern 
mit Hockerstellung gefunden (Brizio a... 0. 
Duhn Neue Heidelb. Jahrb. 1896. 35), hat aber 


50 allerdings in den sprachlichen Formen nicht wenige 


auffallende Ähnlichkeiten mit dem Etruskischen 
(Lattes Herm. XXXI 465ff.). Seit die Funde 
bei Cemenelion (dem heutigen Cimiez in der Nähe 
von Nizza) als Fälschungen angesehen werden 
müssen (Pais bei Nissen Landeskunde II 137, 
1), ist die Inschrift von Busca bei Saluzzo in 
Piemont als westlichster Vorposten der etruski- 
schen Sprachzeugen anzusehen (Fahr. 42; die Echt- 
heit von Mommsen in der sofort zu zitierenden 


50 Abhandlung 215 wohl mit Unrecht bezweifelt). 


Nach Norden zu haben sich Inschriften in Schrift- 
arten, die der etruskischen sehr ähnlich sind, be- 
kanntlich an den Seen und hoch hinauf in ge- 
wisse Alpentäler gefunden (Mommsen Die nord- 
etruskischen Alphabete, Mitteilungen der antiquar. 
Gesellsch. in Zürich VIL 1853). Nachdem bereits 
Mommsen sich mit größter Entschiedenheit da- 
hin ausgesprochen hatte, daß die Schrift nichts 
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für den sprachlichen Charakter der Inschriften 
beweisen könne, hat Pauli (Altit. Fo. I) die 
sprachliche Bestimmung dieser Denkmäler unter- 
nommen. Nach Aussonderung der Inschriften mit 
abweichendem sprachlichen Habitus (darunter die 
von Lugano, die jetzt nicht ohne Wahrscheinlich- 
keit für das Ligurische in Anspruch genommen 
werden, Pauli Beilage zur Allgem. Ztg. 1900 
nr. 157. Kretschmer K. Z. XXXVII 97. 
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auch sprachlich den etruskischen Einfluß (Schulze 
579), und so reichte die politische und sprachliche 
Machtsphäre der E. einst bis nach Campanien 
hinunter, Denn wenn früher hier nur Tongefäße 
von Nola und Capua kurze Inschriften lieferten, 
so hat vor wenigen Jahren die letztgenannte Nekro- 
pole die umfänglichste etruskische Inschrift her- 
gegeben {s. $ 11, 1) und damit zugleich den 
Zweifeln an der durch die alte Überlieferung be-. 


Herbig Anzeiger f. Schweizer. Altertumskunde 10 haupteten Etruskerherrschaft in Campanien ein 


1905/6, 187ff.; wrig z. B. Nissen Landeskunde I 
487). ergaben sich als möglicherweise etruskisch 
einige wenige in dem von Pauli sog. Sondrio- 
Alphabete geschriebene Inschriften: eine aus Tre- 
sivio im Valtellin, eine von Voltino aın Gardasee 
(die.freilich die Buchstaben 5 und o enthält), eine 
von Rotzo hei Bassano (Pauli ur. 27.30.31). Mit 
größter Wahrscheinlichkeit: aber lassen sich als 
etruskisch bezeichnen die Inschriften in Paulis 


Ende gemacht (v, Duhn Riv. di stor. ant. 13. 
V 35£.). Zu Kalabrien scheint der Gentilname 
kalaprenas in Beziehung zu stehen (Not. d. scavi 
1880, 444. Schulze 524). Auf dürftige Spuren 
etruskischer Epigraphik auf Sizilien hat Lattes 
aufmerksam gemacht (Rendieonti dell’ istituto 
Lombardo ser. IE vol. XXXVIL 1904, 619#.). 

$ 10. Aber die E. haben inschriftliche Reste 
auch außerhalb Italiens hinterlassen. Ich will 


.Bozener‘ Alphabet, die sich im Etschtal von Verona 20 die Frage nicht stellen, auf die gar zu viel Ant- 


bis Matrey bei Innsbruck gefunden haben (Pauli 
nr. 82#.). Die scharfe Scheidung, die Pauli voll- 
zogen hat, ändert also schließlich nichts an der 
längst beobachteten Übereinstimmung der Fund- 
tatsachen mit der namentlich durch Livius (V 33, 
10; vgl. Nissen I 484f.) vertretenen Tradition, 
daß häter und Etrusker sprachlich zusammen- 
hängen. Aus dieser Überlieferung hat zuerst L. 
Steub den Mut geschöpft, die sonderbar klingen- 
den Ortsnamen Südtirols und Graubündens mit 
etruskischen Namen zu vergleichen (Über die Ur- 
bewohner Rätiens und ihren Zusammenhang mit 
den Etruskern, München 1843; Zur rätischen 
Ethnologie, Stuttgart 1854). Seinem Material 
fehlte vielfach die Zuverlässigkeit, ihm selbst die 
Vertrautheit mit der romanischen Sprachwissen- 
schaft, die viele von jenen Ortsnamen mit Sicher- 
heit als raetoromanische oder jedenfalls als roma- 
nische Formen erklärt. Auch was Paulis Kritik 


worten möglich sind: wie der /zber Tinteus auf 
den Leib der ägyptischen Mumie gekommen sein 
mag (Etruskischer Spiegel in Agypten Martha 
Bullet. de correspond. hellen. IX 1885, 239). 
Aber wenn wir jetzt auf einem Elfenbeintäfelchen 
aus Karthago eine etruskische Weihung an den 
punischen Gott Melkart kennen (Breal Journal 
des Savants 1899, 63ff.), so muß mit einem dauern- 
den oder vorübergehenden Aufenthalt einzelner E. 


30in Karthago wahl zu Handelszwecken gerechnet 


werden. Ganz anders steht es in jedem Fall um 
den vielberufenen Stein von Lemnos. Dieser, von 
Cousin und Durrbach gefunden und im Bull. 
de correspond. hellen. X 1#f. veröffentlicht, jetzt nach 
freundlicher Mitteilung von Thulin im National- 
museum zu Athen, zeigt außer einer rohen Krieger- 
figur zwei mehrzeilige, sich zum Teil deckende 
Inschriften, die eine um den Kopf der Gestalt 
herum, die andere auf der Scitenfläche des Steins ; 


(Altit. Fo. IL 2, 186ff,) von Steubs Material 40 das Alphabet der Inschriften gehört, wie jetzt wohl 


übrig lassen will, wie etwa tirol. Fellhurns: 
etrusk. Gentile zeldurna, Ladurns: "lardurnisa 
(gemeint ist etwa lerWzrasa), scheint mir scharfe 
Nachprüfung nötig zu haben, die, wie ich meine, 
den Gröberschen Satz (in seinem Grundriß I2 
107) ‚sprachlich ist die Frage noch jetzt unent- 
scheidbar‘ zu Ungunsten Steubs erledigen wird. 
Aber das schließt nicht aus, daß andere in der 
Verwendung anderer Ortsnamen glücklicher sind. 


alleemein angenommen wird. zur westgriechischen 
Gruppe (Y = y: Kirchhoff Stud. z. G. d. 
sriech. Alph.4 54. Torp Die vorgriech. Inschr. 
v. Lemnos, Christiania Videnskabs-Selskabs Skrif- 
ter IT Hist.-filos. Kl. 1903 nr. 4, 1. Gercke 
Herm. XLI 551, 3). Wegen der primitiven Aus- 
führung pflegt man das Denkmaletwa dem 6. Jhdt. 
zuzuschreiben. Fast alle, die bisher sich mit der 
Inschrift beschäftigt haben, glauben in ihren 


So hat jetzt Schulze auf Namen mit dem Suffix 50 Sprachformen (trotz des o, das sich hier wie z. B. 


-enna hingewiesen, die eigentlich etruskische 
Gentilicia sind ($ 5; vgl. auch den Volksnamen 
“Paserva Dion. Hal. I 30), aber wie viele Genti- 
licia im Etruskischen auch als Stadtnamen ver- 
wendet werden. So ist das Suffix -enna eine Art 
Leitfossil für etruskische Bevülkerungsschicht wie 
-a3C0-, -asca für ligurische. Rarenna hat etrus- 
kische Reste hergegeben (Fa. 49), und nieht weit 
ab von dem oben genannten Tresivio liegt die 
Raeterstadt Clavenna, das heutige Chiavenna. 
Nach Westen setzte das Meer der Ausbreitung 
der etruskischen Sprache Grenzen. Aber schon 
sind anf Sardinien etruskische Namenspuren ge- 
funden (Schulze 96, 1); vielleicht kommt auch 
hier einst noch Greifbareres zu Tage (vgl Körte 
0.8. 733 Anm.*). Nach Süden hin zeigen zunächst 
die faliskischen Inschriften, dann aber Rom selbst 
in seinem Namen, dem der ältesten Tribus u. a. 


in den Inschriften von Pisaurum $ 3a findet) 
große Ähnlichkeit mit dem Etruskischen zu er- 
kennen (bes. Pauli Altit. Fo. IT und Torp a. 
a. 0.) und finden eine Stütze dieser Kombination 
in der bekannten antiken Nachricht von den 
Tyrrhenern auf Lemnos (s. namentlich E. Meyer 
Forschgn. z. alten Gesch. I 19). Auch ich muß 
wich zu diesem Glauben bekennen, trotz des 
Widerspruchs von v. Wilamowitz S8.-Ber. Akad. 


60 Berlin 1906, 76 und auf die Gefahr hin, daß 


Fredrichs Funde auf Lemnos uns widerlegen. 
Ich gebe die Beweisführung in der Anordnung, 
in der sie mir — ich will nicht sagen zwingend, 
aber doch recht einleuchtend scheint; ich gebe sie 
noch aus dem besonderen Grunde, weil meiner 
Überzeugung nach Torp gerade die wirklich be- 
deutsamen Beweisstficke weggeworfen hat. 1) Die 
Inschrift ist nach ihrem Habitus wohl zweifellos 
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eine Grabschrift. 2) Eine Grabschrift enthält 
außer dem Namen des Verstorbenen normalerweise 
eine Altersangabe; eine solche ist also auch für 
die lemnische Inschrift vorauszusetzen. 3) Die 
übliche Altersangabe auf den etruskischen Grab- 
schriften besteht aus dem Wort awils ‚Jahre‘ mit 
zugesetztem Zahlwort. 4) Der auf der lemnischen 
Inschrift dargestellte ist ein Erwachsener; seine 
Altersangabe müßte also ein Zehnerzahlwort: ent- 
halten. 
charakteristische Suffix -@aly-, das in mannig- 
faltigen Formen (z. B. ce-aly-ux Agr. X 2) er- 
scheint. 6) Beide Teile der lemnischen Inschrift 
enthalten in ihrem Verlaufe die Gruppen sialyverx 
ariz bezw. ariz sialgrix. T) Die E. haben einen 
Einer &«, zu dem der Zehner nicht belegt ist 
und *saly- oder ähnlich gelautet haben mub. 
8) Nach der Tradition haben E. auf Lemnos ge- 
sessen. ‚Der Zufall spielt oft wunderliche Spiele‘: 


85 
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Verstümmelung am oberen und unteren Rand noch 
etwa 300 Worte. Die altertümliche Schriftrich- 
tung und Interpunktion (s. 0.8 8c. d), außerdem 
die historische Wahrscheinlichkeit weisen die In- 
schrift den Zeiten der Etruskerherrschaft in Cam- 
panien oder den unmittelbar folgenden, also etwa 
dem 5. Jhät. zu. Für die Interpretation kommen 
zahlreiche auffallende Übereinstimmungen mit den 
Mumienbinden sowie mit den Götternamen z. B. 


5) Die etruskischen Zehner haben das 10 der Bronzeleber (unten nr, 6) in Betracht; der- 


gleichen ist zusammengestellt von Lattes Rendic, 
dell’ Ist. Lomb. Ser. II Bd. XXXIIL (1900) 541£f. 

2) Der Cippus Perusinus, CIE 4538 Etwa 
1,5 m hoch, 0,5 breit, 0,25 tief, vorn und links 
mit etwa 120 Worten beschrieben. Erheblich 
jünger als nr. 1; sehr wenig Worttrennung durch 
Interpunktion, doch läßt sie sich kombinatorisch 
fast durchweg mit Sicherheit herstellen. Nach 
gewöhnlieher Annahme sepulkralen Inhalts: klar 


an diesen Satz muß sich halten, wer die Verwandt- 20 ist, daß zwei Familien, afura und veldina, ge- 


schaft des ‚Lemnischen‘ mit dem Etruskischen 
ableugnet. Wenn auf jenes av. sialz. beidemal 
folgt maraz : mar (mit kerem Raum dahinter) 
bezw. maraxzır: aviz, so kann damit zur Alters- 
angabe noch ein Eimer hinzugesetzt sein unter 
Wiederholung des Wortes für Jahr‘; es stimmt 
dazu, daß das Affıx -» im Etruskischen ‚und‘ 
bedeutet {$$ 29. 32), und gerade das Schwanken 
der Interpunktion mag lemnisch »r als affigierte 
Partikel charakterisieren. Möglich ıst aber auch 
(und auch das würde dem Typus etruskischer In- 
schriften entsprechen), daß hinzugefügt war ‚und 
so und so viel Jahr hat der Verstorbene irgend 
ein Amt bekleidet‘. Schließlich sei Bugges (Der 
Ursprung der Etrusker, Christiania Videnskabs- 
Selskabs Forhandlinger 1836 nr. 6) scharfsinniger 
Einfall nicht verschwiegen, daß sich im Text der 


Iuschrift, wie morbrael auf die Stadt Myrina auf 


Lemnos, so gokiasiale auf das nicht sehr weit 


nannt werden und mehrmals das Wort zaper mit 
Zusatz von Zahlen erscheint. Das letzte ist auch 
auf dem kleinen Cippus von Yolaterrae, CIE 48, 
der Fall. Die Vermutung liegt nahe, daß naper 
ein Maß bezeichne und der Cippus sich auf eine 
Gebietsteilung zwischen zwei Familien beziehen 
könne; dabei mag es sich immerhin um Terrain 
für Gräber handeln. 

3) Die ncunzeilige Pfeilerinschrift der Grotta 


30 del Tifone von Targquimm-Corneto (Dennis Cities 


and Cemet. 13 329. Fa. 2279; gute Photographie. 
Moscioni 9084). Erst eingehauen, dann ausge- 
malt; jetzt sehr zerstört. Sie bezeichnet zweifel- 
los das Grab als der Familie pampa gehörig: 
Inetn (etwa familie) pumpus steht in Z. 1 und 
die Beischriften zu einzelnen Figurcn der Wand- 
gemälde weisen sie als pasmpus aus. 

4) Ähnlichen Inhalt haben wohl die 30 Worte 
der im Innern eines Grabes bei Torre di S, Manno 


entfernte Phokaia beziche (Bildung etwa wie rziets 40 in der Nähe von Perusia entderkten Inschrift CIE 


‚Iroianer‘ Fa. 2162); die Beziehungen Phokaias 
zu den E. sind oben von G. Körte iS. 743) 
besprochen. — Wie E. nach Lemnos gekommen 
sin! (wenn es denn E. waren), darauf gibt cs 
auch wieder mehr als eine Antwort; nur an einen 
Streifzug von Seeräubern vermag ich nicht recht 


zu glauben: sollten die sieh Zeit genommen haben, 


einem der ihrigen ein immerhin Kunst und Zeit 
erforderndes Denkmal zu setzen? 

Nach diesem Überblick über Chronologie und 
Verbreitung der etruskischen Sprache und ihrer 
Inschriften zähle ich die umfangreichsten sowie 
die für die Interpretation wichtigsten auf, Die 
beiden Kategorien fallen keineswegs, wie ınan 
denken könnte. durchaus zusammen. Vielmehr 
erschließen sich die kürzeren Inschriften nicht nur 
an sich dem Verständnis oftmals leichter, sondern 
sie bieten auch das bessere Material für die kombi- 
natorische Tätisrkeit, die vorläufig dem Interpreten 
der etruskischen Denkmäler allein oblieet. Als 
umfänglichste oder sonst für den Grammatiker 
wichtige Inschriften nennen wir: 

S 11. Inschriften aufSteinoder Ton. 
1) Die Tontafel von S. Maria di Capua, jetzt im 
Berliner Museum, herausgegeben von Bücheler 
Rh. Mus. LV lff. (geringfügige und unsichere 
secundae curae von Skutsch Woch. f. kl. Phil. 
1901, 96£f. und Torp Etr. Beitr. II). Trotz starker 


4116 (vgl. Dennis II 451). Das Grab gehörte 
der Familie preeu (lavtn preeus am Schluß der 


-Inschrift). 


Hierzu kommt nun 5) eine ganze Reihe von 
Sarkophaginschriften zum Teil erheblichen Um- 
fangs. Ich hebe hervor a) die prrlena-Sarkophage 
von Tarqumii (Gam. 799fi.), von denen der erste 
auf ciner Rolle m der Hand der Deckelfigur eine 
Aufschrift von gegen 60 Worten in 9 Zeilen trägt 


50(Name, Verwandtschaftsverhältnis, Ämter sind 


kenntlich; man fühlt sich an die Scipionensarko- 
phage erinnert, und ins 3. Jhdt. sollen auch, die 
etruskischen Sarkophage fallen); b) die alednas- 
Sarkophage von Viterbo (Fa. 2055. = II 318f. 
Dennis BE 153); c) die neugefundenen Sarkophage 
von Toscanella (Torp und Herbig Berichte Akad. 
München 190%, 508, weiterhin zitiert Herbig- 
Torp; nach dem Urteil der Herausgeber bis ins 
5. Jhdt. zurückreichend). — Wie die Sarkophag- 


60 inschriften, so hellen sich auch die weit zahl- 


reicheren Inschriften von Aschenurnen, nament- 
lich von solchen, die derselben Familie zugehören, 
gegenseitig auf; freilich sind sie, obwohl an Zahl 
weit überlegen, insofern weniger ausgiebig, als 
sie außer dem Namen im allgemeinen nur etwa 
Verwandtschafts- und Altersangaben bieten. 

$ 12. Inschriften auf Metall. 6) Das 
sog. Templum von Piacenza, veröffentlicht und 
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vortrefflich erläutert von Deecke Etr. Fo. IV; 
Fo. u. Stu. II 65ff., neuerdings besprochen in den 
wertvollen Arbeiten von Thulin (Die Götter des 
Martianus Capella und der Bronzeleber von Pia- 
cenza, Religionsgesch. Versuche u. Vorarbeiten III 
1, Gießen 1906; vgl. Blecher De extispicio, ebd. 
II A) und von G. Körte Röm. Mitt. XX 1905, 
348ff. (hier auch die genaueste Ausgabe und die 
besten Abbildungen). Deecke erkannte in dem 
merkwürdig geformten Gegenstand eine Kalbsleber, 
die auf der Seite der brae, der Leberlappen, mit 
(rötternamen ganz bedeckt ist, auf der andem, 
die durch das suspensortiun hepatis halbiert ist, 
nur die beiden Worte usdls und fees d. h. Solks 
und Lunae ($$ 14. 25} trägt (die Lesung tsvs ist 
nicht nur sprachlich viel wahrscheinlicher als das 
von Thulin 11 angenommene Zier, sondern wird, 
wie Körte 364, I nachweist, auch durch die 
Buchstabenform empfohlen). Am Rand der Lappen- 
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Guarnacei in Volterra, etwa 80 Worte) und von 
Campiglia Maritima aus der Nähe des alten Popu- 
lonia (Not. d. scavi 1895, 334ff., jetzt im etruski- 
schen Muscum in Florenz, etwa 50 Worte). Beide 
sind in Gräbern gefunden, beide sind flüchtig und 
ungeschickt in das Blei geritzt, beide enthalten eine 
Menge Eigennamen. Das Täfelchen von Volterra 
war außerdem ‚wie ein Blatt‘ gefaltet und mit 
einer Schnur von Blei umwunden. Es ist hier- 


lOnach ganz unmöglich, diese Inschriften mit den 


Bleischildern von Graburnen zu vergleichen, wie 
Lattes Correzioni 14 tut. Vielmehr sieht jeder 
Epigrapbiker, daß es sich, wie ich schon in den 
Indogerm. Forschg. Y 259 Anm. aussprach, um 
Defixionen handeln muß. Torp hat denn auch 
neuerdings den Versuch gemacht, die kürzere In- 
schrift in meinem Sinn zu interpretieren (Die 
voreriech. Inschr. v. Lemnos 624#f.). Sicherheit ist 
im einzelnen natürlich unmöglich zu erzielen; 


seite sind die Götternamen in 16 Felder gesondert. 20 immerhin nchmen die Formein auf beiden Tafeln 


wie ebenfalls Deecke erkannte, in Übereinstim- 
mung mit der Sechzehnteilung des etruskischen 
Himmels, über die wir durch des Martianus Capella 
(41ff.) Irxzerpt aus Nigidius Figulus (Wissowa 
Gesammelte Abhandlg. 125ff.) genauer orientiert 
sind. Das Objekt, das den Zwecken der Einge- 
weide- und Blitzschau sedient haben muß und für 
unsere Kenntnis der etruskischen Mythologie und 
Götternamen von einziger Wichtigkeit ist, hat 


neben den Namen so wenig Raum ein, daß wir 
hier einmal so glücklich sind, zwei umfänglichere 
etruskische Inschriften zu wesentlichen Teilen zu 
verstehen. Daß das neunzeilige Goldplättchen von 
Tarquinii Gam. 804 (Berichtigungen bei Bugge 
Etr. Fo. u. Stu. IV 139.) auch eine Devotion 
sein sollte, ist in Ansehung des Materials nicht 
gerade wahrscheinlich. 

TI, Die Wege der Deutung. $ 15. Im 


neuestens noch erhöhtes Interesse gewonnen durch 30 allgemeinen braucht dic Methode, wie sie in den 


die Auffindung ähnlicher beschriebener Lebern 
Babylonien (s, Bezold bei Blecher a. a. O.), und 
wenn es wahr ist, daß die Leber keilschriftlich FAR 
heißt, so liegt es nahe genug, damit das Wort 
haruspex zusammenzubringen (Boissier Mem. de 
la soc. de lingu. XI 330. XII 559). Zeigt doch 
die außerordentlich schwankende Schreibung dieses 
Wortes in den Inschriften (fh Jaruspex, [hJarispex, 
arrespex), dab sein erster Teil im Lateinischen 


älteren Arbeiten von Deeckec, in allen von Pauli 
befolgt ist, heute keine Rechtfertigung mehr. Da 
jeder Vergleich des Etruskischen mit indogerma- 
nischen oder nicht-indogermanischen Sprachen 
äußerlich und innerlich mit vollkommenem MiB- 
erfolg geendet hat, so ist es eine ganz selbst- 
verständliche Folgerung, daß man sich zunächst 
völlig voraussetzungslos über die charakteristi- 
schen Eigentümlichkeiten der etruskischen Sprache 


nie recht heimisch geworden ist (Thulin Etrusk. 40 oder wenigstens über einige davon klar werden 


Disciplin. I 55f. II 3f.;; rein lateinisch ist das 
Kunstwort extispex (s. bes. Cie. div. I 12), und 
für kara- fehlt im Lateinischen jede den Lant- 
gesetzen Genüge leistende Anknüpfung. 

7) Ähnliche rituale Zwecke mag das beider- 
seitig beschriebene Blei von Magliano, jetzt im 
etruskischen Museum in Florenz (Größe 3x Tem; 
Gestalt etwa (lie einer halbierten Linse), gehabt 
haben; weniestens erkennt man auch hier Götter: 


muß. Glückt es nachher, diese Eigentümlichkeiten 
in irgend einer andern Sprache wiederzufinden, 
so wird es immer noch Zeit sein, von der ‚kombi- 
natorischen‘ zur ‚etymologisierenden‘ Methode über- 
zugehen. Die .kombinatorische findet, wie ich 
schon früher sagte, ihr bestes Material gerade in 
den weniger umfangreichen Sprachdenkmälern. 
Dies ist in gewissem Sinn Zufall: das Geschick 
hat uns von Bilinguen, an die sich die voraus- 


namen wie tins ‚Iuppiter‘, zrarıs ‚Mars‘ und das 50 setzungslose Forschung mit in erster keihe wenden 


Wort aiseras selbst (s. 0. $ 6 unter atsof). Beste 
Veröffentlichung und Abbildung: Milani Monu- 
menti antichi II 38ffl. Die Zweifel an der Echt- 
heit, die Pauli Altit. Stu. III 105ff. geäußert 
hat, wird niemand teilen. der das Original ge- 
schen hat. Die Sicherheit, mit der der Text in 
einer Schneckenlinie mit scharfen klaren Buch- 
staben eingeritzt ist, die Beschaffenheit des Metalls 
schließen jeden Verdacht aus. $o urteilt auch 


wird, nur ganz kurze Exemplare gegönnt. Da- 
gegen, von den Bilinguen abgesehen, ist es im 
innern Wesen der Sache begründet, daß die 
kürzeren Inschriften die nutzbringenderen sind. 
krstens läßt sieh gerade bei diesen vielfach nicht 
nur der Gesamtinhalt ohne weiteres angeben, 
sondern es gibt, je kürzer man eine Inschrift be- 
stimmten Inhalts (also z, B. eine Grab- oder Weih- 


inschrift) hält, auch umso weniger Variationsmög- 


Mommsen bei Milani a. a. 0. Entstehungs- 60 lichkeiten für den Ausdruck. Es läßt sich hier 


zeit nach G. Körte a. a. O. 36% das 6. Jhdt., 
während das Templum von Piacenza erst etwa 
ins 3. bis 2. Jhdt. gehört. 

8) und 9). Wenn für so viele hier aufgeführte 
Inschriften es bei ganz vagen Vermutungen über 
den Inhalt sein Bewenden haben ınuß, so ist 
dagegen die Diagnose völlig sicher bei den beiden 
Bleitafeln von Volterra (CIE 52, jetzt im Museo 


also gewissermaßen ohne weiteres mit größerer 
oder geringerer Sicherheit raten, was das Wort 
oder die Worte der Inschrift bedeuten. Zweitens 
aber schließen sich, wie schon früher gesagt wor- 
den ist, gerade die kürzeren Inschriften vielfach 
zu Reihen zusammen, die sich gegenseitig auf- 
hellen, wie z. B. die einzelnen Inschriften eines 
Familiengrabes. 
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Ich will hier für alle drei Wege der Inter- 
pretation eine Anzahl Beispiele geben, die nicht 
nur die Methode klarstellen, sondem auch für 
Formenlehre und Lexikon genug Ertrag liefern 
sollen, um dem Leser ein sicheres Urteil wenig- 
stens über die Stellung des Etruskischen zum 
Indogermanischen zu ermöglichen, Die Beispiele 
sind in allem Wesentlichen den Arbeiten von 
Deecke und Pauli entnommen, über die hinaus 
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ins einzelne au den gleichen Vorgang im Lateini- 
schen (beachte namentlich die silbenbildenden r 
und » in adrpa, menrva, casntra wie in lateinisch 
sacerdos für *saerdos, *sacrodos,, scabellum für. 
*scabnlum aus*scabno-lım u. dgl.); den Gedanken 
eines historischen Zusammenhangs darf man heute 
nicht mehr glatt von der Hand weisen. In einem 
merkwürdigen Gegensatz zur Regel stehen Formen 
wie plunzice(?) Polyneikes Fa. 2168 (Deecke 


sichere Deutungen kaum noch gewonnen worden 10 8. 172 nr. 134), miidens Meiitwv(?) Fa. 2038, 


sind, ja mit unserem heutigen Material wohl gar 
wicht gewonnen werden können. 

1) Der Sinn der Inschrift ergibt sich 
aus ihr selbst. $14, Der einfachste Fall ist 
der der Beischriften zu Bildern, für das Etrus- 
kische besonders wichtig durch die Unmasse der 
Darstellungen auf Spiegeln. Den Olymp der 
E. hat mit deren Hilfe schon Gerhard dar- 
gestellt (Die Gottheiten der Etrusker, Akad. Ab- 


innele Menelaos Fa. IT 311, Hamunus Terauc- 
»ıo; Fa. 2162, von denen wenigstens die letzte 
kaum einen Zweifel zuläßt, aber in ihrer Laut- 
form eine der griechischen entsprechende Ak- 
zentstelle vorauszusetzen scheint. 5) Ganz ähn- ' 
lich wie im Lateinischen macht sich zu der unter 
» geschilderten Tendenz eine gewisse gegenläufige 
Bewegung in Form der Anaptyxe geltend. Es 
entwickeln sich in den Silben, deren Vokal vom ' 


handlgn. I 285ff.), und die mythologischen Namen 20 Akzente beeinträchtigt wurde. neue Vokale zum 


ergeben, soweit sie vom Griechisch-Lateinischen 
abweichen, für das Lexikon, soweit sie aus jenen 
Sprachen entlehnt sind, für die Lautlehre reiche 
Ausbeute (vgl. Deecke Etr. Lautlehre aus griech. 
Lehnwörtern, Bezz. Beitr. II 1614... Ich nenne 
eine Anzahl wichtiger Gottesnamen unter Ver- 
weis auf einen oder mehrere Spiegel, aus denen 
sich die Deutung ohne weiteres ergibt: Tuppiter 
linia, tina, tins (z. B. Sp. I 181); Venus teran 
(oft neben atunıs "Aöwnıs I 114. 115; neben 
alesentre "AleEardoos und elinai Helena, letztere 
am Kinn fassend, als ob sie ihr zuredete V 107, 
auf dem Parisurteil V 98 neben elaysantre "Alt- 
Saröpos, un? Juno, [men/rra); fafluns Dionysos 
(mit sernla Semele und apalu Apollo I 83, mit 
semia und areade Ariadne IV 299), turms Mer- 
cur (I 74. 158. V 108); zszl Sol (mit Bogen 
und Strahlenkranz z. B. 176; vgl. Paul. F, 23 
Aureham familiam ex Sahinis oriundam a Sole 


Teil ganz anderer Färbung, eine Art Schwa 
etruscum. Neben afrste steht atresde Adrastos, 
uchben elutmsta eludumusda Klytaimestra, neben 
artle, ayle Achilles azele und ayele; vel. z. B. 
noch atlenta Atalanta, pardanapae Parthenopaios, 
elaysantre neben elysntre Alexandros. Nachdem 
die beiden Lauterscheinungen 7 und ö einmal als 
etruskisch erkannt sind, ist es leicht, sie auch 
im übrigen Sprachmaterial massenhaft nachzu- 


30 weisen; dabei ist es oft sehr schwer, ja unmög- 


lich, zu unterscheiden, ob z oder vorliegt, d.h. - 
ob die vollere oder die kürzere Form ursprüng- 
licher ist. Man vergleiche z. B. danzrel CIE 278 
we Banzuvil 275 w danuzeil 400 u. ö, Tanaquil; 
sepinal 322 wo sepulnal 557, arnile ww arundle 
34sfl.; sudner 944 u suedaner 93; Yarmna 1377, 
4269 u dermana 1318 lat. Thormena CIL XI 
2025; remanal 1395 sw remzanei 1396; pun- 
pana 14083 oe pampunal 1788 so pumpnasa 1404, 


dietam putant, quod ei publice a populo Romano AO pumpner 1789; aulusini 1799 o aulstni 1800; 


datus sit locus, in quo sacra faceret Soli, qui 
ex hoc Auseli dicebantur, ut Valesit Papisit pro 
eo quod est Valerii Papirit), Vesan Aurora (auf 
I 76 in Verbindung mit Sol, auf IV 290 mit 
tindeen Tithonos und memerzen Memnon verbunden). 
Neben diesen echt etruskischen Namen stimmen 
andere zu bekannten griechischen oder römischen: 
apulu (s.0.), menrva (2. B. 176. V 985.0.), neduns 
Neptunus (mit Dreizack I 76). Aus den Heroen- 
namen ergeben sich folgende lantliche und morpho- 
logische Eigentümlichkeiten. für die man mehr 
Material und genaue Angabe der Belege bei 
Deecke a. a. O. findet: «) Ersatz der Medien 
durch Tenues, entsprechend dem Fehlen der Medien 
jm etruskischen Alphabet: atresde Adrastos (vgl. 8), 
tute Tydeus, afunis Adonis, easntra Kassandra, 
pecse Pegasos, pultulse Polvdeukes; 8) Neigung zur 
Aspiration (vgl. $ 8): gielnice Polyneikes, aymen- 
run Agamemnon (vgl. a). areade Ariadne, atresde 


50 Suffixes zu äußern. 


exner 2071 w exruener 2072, aprde, aprie ws apurde, 
apurte 3802. 4892. ;, velzra 549 sw velrera 624 ; 
weiteres bei Müller-Deecke IL 333fl. Schulze 
106. 265. 405. &) Wichtig ist sodann die Betrach- 
tung der Wortenden. Die weiblichen Namen zeigen 


‘häufig die uns so indogermanisch anmutende 


Endung a: menrva, casntra, clutmsta, atlenta, 
ja in adrpa — Atropos scheint sich ein besonders 
lebendiges Gefühl für die weibliche Natur dieses 
Aber es finden auch fremd- 
artigere Veränderungen statt: Helena erscheint 
als efinai oder elinei, Persephone als gersipnar 
oder wersipnet, d. h. es scheint sieh -az, -er 
als etruskische Femininendung herausazustellen, 
was sich uns weiterhin ($ 27ff.) bestätigen wird. 
Bei den Maskulinen fällt die so ziemlich aus- 
nahmslose Ersetzung von -os (auch mit voraus- 
gehendem Vokal), -es, -exs durch bloßes -e auf, 
z.B. elaysantre Alexandros, peese Pegasos, amuce 


(s, a), kerzle neben kerele u. a.; ») Synkope von 60 Amykos, pardanapae Parthenopaios, menle Mene- 


Binnensilben durch die Wirkung eines auf der 
ersten Silbe stehenden exspiratorischen Akzents: 
adrpa Atropos, atlernta Atalanta, arle Achilles, 
casntra Cassandra, elutmsta Klytaimestra, elysnire, 
elsntre neben elaxsantre Alexandros, herele Hera- 
kles neben Aeracle, menle Menelaos, menrva 
Menerva, pecse Pegasos, pultuke neben pulutuke 
Polydeukes nsw. Die Erscheinung erinnert bis 


laos, amgtiare Amphiaraos: xiumide Diormedes, 
pultuke Polydeukes, herele Herakles; tute Tydeus, 
perse oder gerse Perseus, pele Peleus usw. Es 
darf also diese stumpfe Endung inı Gegensatz 
zum griechisch -Iateinischen Vollklang als eine 
spezifisch etruskische Eigentümlichkeit des Masku- 
linams gelten. Von vielen Konsequenzen dieser 
Erkenntnis will ich hier nur zwei Einzelheiten 
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anführen. Es leuchtet erstens ein, was mich be- 
rechtigte, acale der Agramer Binden mit dem 
durch die Glossen überlieferten Monatsnamen 
Aclus zu identifizieren (Rh. Mus. LVI 638f., vgl. 
o. unter ö azle, axale). Zweitens ergibt sich, 
daß man mit Recht die etruskischen Vornamen 
aule oder avle, cae (caie), eneve, cuinte, marce 
den lateinischen Awlus, Gazsus, Gnaivos, Quin- 
tus, Mareus gleichsetzt (Deecke Etr. Fo. III 


58fX.), weshalb denn auch der Gedanke sich immer 10 Sicherheit erhob (s. u. $$ 36ff.). 


wieder aufdrängt, der Satiriker von Volaterrae, 
der so gern Etruskisches einmengt, könnte wirk- 
lich Aule Persius geheißen haben, da die Über- 
lieferung der ‚Probus'vita ihn Azdes nennt (Jahn 
Persius 8. IV. M. Schmidt Ind. lect. Jen. 
1877/8, 6. Schulze 134, 6). 

$ 15. Ich habe hier außer den Spiegeln ver- 
einzelt schon die Wandgemälde der Gräber an- 
gezogen; diese geben aber noch manches Weitere, 
So die berühmten Gemälde des Franceoisgrabes 


1862, 307f£.) ihren Zusammenhang mit der etruski- 
schen Mastarnalegende (Kaiser Claudius im CIL 
XIII 1668) erkannte, viel geschrieben worden ist 
(s. Brunn Kl. Schr. Li7öffl. G. Körte Archäol. 
Jahrb. XIL 57. Münzer Rh. Mus. LIII 596ff.). 
Ich will auf die Fragen etrusko-römischer Mytho- 
logie oder Geschichte, die sichan diese Darstellungen 
knüpfen, natürlich hier nicht eingehen; es genügt 


mir, auf einiges von dem sprachlichen Gewinne 30 die Hoffnung schr herabzudrücken. 


hinzuweisen, das man (trotz Münzer) als sicher 
ansehen darf. Macsirna (der Mastarna des Ulau- 
dius, vgl. $ 14, und ö) befreit eatle wipinas (den 
Claudius Önelius Virenna nennt, andere Vrbenne; 
Schulze 1Ölf.; $ 14« und ze), wobei überwältigt 
werden cerere faryu rumay und noch drei andere 
Männer, die zu ihrem Praenomen und Gentile 
ebenfalls einen Namen auf -ay tragen (z. B. 
velznay svetimazy). Dab die Worte auf -ay die 
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rühmten zwei Würfel von Toscanella (Fa. 2552) 
tragen übereinstimmend auf jeder Fläche ein 
einsilbiges Wort. Corssen hat es fertig gebracht, 
in den sechs Silben eine Weihinschrift des Ver- 
fertigers der armseligen Gegenstände zu sehen; 
sonst hat niemand gezweifelt, daß wir hier die 
Zahlen von 1 bis 6 vor uns haben, was dann 
Deecke (Kritik} durch den Vergleich mit den 
Altersangaben der Grabinschriften zu absoluter 
Nehmen wir 
an, daß von der Inschrift der Goldspange Fa. 806 
(abgebildet auf der Tafel vor Marthas Art 
strusque) mi aradka velavesnas zamadiman die 
ersten drei Worte gedeutet sind als besitzan- 
seigendes Pürwort mit folgendem Genetiv eines 
weiblichen Doppelnamens, so liegt es nahe, xa- 
madiman etwa als fihula oder fibula aurea zu 
fassen, namentlich wenn man bedenkt 1) daß zam. 
sich nur hier findet, während andere Eigentum u. 


20 dgl. ausdrückende Worte (insbes. sandra) öfters auf 
in Vulci, über die, seit OÖ. Jahn (Archäol. Zte. 


verschiedenerlei Gegenständen vorkommen (Pauli 
Etr. Stu. III 37#f.), 2) dab griechische und römische 
Instrumentuminschriften oft genau entsprechende 
Form zeigen: zararss zu Aegudos u. dgl. 

2) $ 17. Von den Bilinguen hofft man seit 
langern die Lösung des etruskischen Sprachrätsels, 
nicht von denen, die wir haben, sondern von 
denen, die wir vielleicht noch finden können. 
Mir scheinen gerade diejenigen, die wir haben, 
Wie schon 
gesagt, sind sie sämtlich ganz kurz, enthalten 
kaum etwas außer Namen, und ich zweifle, ob 
es jemals andere Bilinguen gegeben hat. Man 
beruft sich wohl auf die Fragmente einer Bronze- 
tafel CIE 3230 = CIL XI 2091 (I 209), die auf 
der einen Seite ein lateinisches Gesctz etwa der 
sullanischen Zeit, auf der andern etruskischen 
Text trug (heute sind auch die Fragmente ver- 
loren). Aber hier haben etruskischer und latei- 


Herkunft bezeichnen, wird sich nicht bezweifeln 40 nischer Text wahrscheinlich so viel und so wenig 


lassen: rumay ist Romanus, velxnay Volsiniensis 
(Schulze 566). Mehr gibt sprachlich die Seite 
des Francoisgrabes aus, die Darstellungen aus 
der griechischen Mythologie enthält, außer Heroen- 
namen, die schon früher verwertet sind, erscheint 
truilals als Beischrift bei den einzelnen Troianern, 
die Achilles als Totenopfer für Patroklos nieder- 
stößt, und hindial patrucles bei einer zuschauen- 
den jugendlichen Gestalt, die man nur als das 


miteinander zu tun gehabt, wie der oskische 
und der lateinische auf der Tafel von Bantia; es 
widerstrebt dem Wegen der an die Wand ge- 
nagelten Bronzetafel, daß Vorder- und Rückseite 
korrespondierenden Text enthalten. Vielmehr han- 
delt es sich in solchem Falle um abermalige be- 
nützung einer Bronzetafel, deren Vorderseite das 
Interesse verloren hatte, Immerhin wird auch der 
Fund kurzer Bilinguen willkommen sein; denn 


eiöwior oder die yreyr; des Patroklos (Il. XXIII 50 einiges haben auch die bisher bekannten (etwa 


65. 174ff.) verstehen kann. Das Plus, das patru- 
eles gegenüber dem nach $ 14 zu erwartenden 
Nominativ pafruele aufweist, muß also wohl Gene- 
tivendung und hindial eben wur oder elöwlor 
sein. Dies bestätigt ein Spiegel (II 240 = Ger- 
hard Akad. Abhd. Taf. XXXIX 1), auf dem bei 
der vexvonarreia des Odysseus (uduze) das hin- 
Mal terasias = yurn Omßalov Teioesiao (Od. 
XI 90) erscheint (weiteres über kindial bei Pauli 


30) schon gelehrt (Sonderausgabe von Deecke 
Etr. Fo. und Stu. V). $ 18. Das Interessanteste 
ist zweifellos die Entsprechung »etsers frutnet 
frontae = haruspex fulguriator auf nr, 3 Deecke 
—= CIL XI 6363 mit dem auffälligen, aber gerade 
in der Gegend von Pesaro schon Jahrhunderte 
vorher einmal belegten o, vgl. 0. $ 8a; nur 
können wir leider nicht angeben, wie sich die 
drei etruskischen Worte inhaltlich und formal 


Etr. Stu, III 28). Diesen Wandgemälden schließe 60 zu den zwei lateinischen verhalten und sehen uns 


ich beispielshaiber noch die der tomba degli auguri 
von Corneto an, deren Darstellungen wahrschein- 
lich machen, daß «erssw ‚der Maskierte‘, ‚die 
Maske‘ heißt, und auf diesem Wege lat. persona 
aufklären (s. o. S. 775). 

8 16. An die Beischriften zu Bildern schließe 
ich die Aufschriften auf Objekten, die ihre Auf- 
schrift gewissermaßen selbst erklären. Die be- 


also im Grunde doch nicht sehr gefördert; s. den 
Versuch von Thulin Die etrusk. Disciplin I 55f. 
8 19. Dagegen verdanken wir nr. 1D.= CIE 3763 
= CIL XI 1963 ». rolumnius a. f. violens | ca- 
fatia .natus = pup velimna au cahatial die frei- 
lich auch auf anderem Wege zu gewinnende Er- 
kenntnis, daß -a} Genetivendung ist (f: A ist eine 
vielfach zu belegende Alternation im Etruskischen, 
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vgl. z. B. hasintru CIE 945 cw fastniru Y46f.; 
fulu cs hulu, lat. Hollon .. 3055ff. Müller- 
Deecke II 422. Schulze 161. 165. 272). Ein 
zweites Beispiel für diese Bedeutung des Suffixes 
-al gibt die Bilingue 14 D. = CIE 1671 = CIL 
X1 2260. Zur Form vgl. z. B. CIL XI 2165 
Vel Spedo Caesiae und zum Mutternamen über- 
haupt $8. 8 20. Wenn ın diesen Fällen der 
Vater- (und Mutter-Jname wie im Griechischen 
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Gräbern, Aschenurnen, Spiegeln, Gefäßen u. dgl. 
vorkommenden Formel, in der vor deutlichen Gene- 
tiven das Wort ri erscheint (Zusammenstellung 
bei Pauli Etr. Fo. III 8f.), z. B. mö faluial 
Schale Fa. 354, melauyusies latinies Grab Fa. 
HI 303, minumusies Semusadnis Ume CIE 493, 
m? ist offenbar besitzanzeigend , darauf folgt im 
ersten Fall der Genetiv des in $ 19 belegten 
(rentilnamens (und zwar, wie sich nachher in $ 27 


und Oskisch-Umbrischen einfach als Genetiv er- 1Önoch herausstellen wird, seiner weiblichen Form 


schien, so lehrt die veränderte Ausdrucksweise 
von 13D. = CIE 378 = CIL XI 1855 uns das 
etruskische "Wort für ‚Sohn‘ kennen. Denn es 
könnte vielleicht zunächst möglich scheinen, als 
ob in den Worten ©. caxz e. clan wo Ü. Cussius 
©. f. Saturninus das Wort elan bloßes Cognomen 
sei, dem lateinischen Saturninus so ungenau ent- 
sprechend wie hier und oft (Deccke Fo. u. Stu. 
V 52f.) das etruskische Praenomen dem latei- 
nischen. 
tende andere Möglichkeit, daß elan = lat. filöus, 
bestätigt sich aufs sicherste durch einsprachige 
Inschriften, von denen bald die Rede sein wird. 
Beachte auch CIE 7i4f. = CIL XI 2166f, (I 
1359) urnd) spedo thoeerual elan (lat. Schrift) 
co Vel Spedo Thoceronta natus, offenbar In- 
schriften von Brüdern. $ 21. Endlich ergibt 
nr.& D, = CIE 3692 = CIL XI 1990 7. Sear- 
pus Scarpiae I. Tucipa os larnd scarpal lautni, 


fului), im zweiten und dritten Fall der s-Genetiv 
eines zweiteiligen männlichen Namens, der wieder 
dreimal im Nominativ die Endung e hat ; numusie 
hat Deecke (Fo. III 268) bereits mit dem oski- 
schen Praenomen »iamsis, lat, Numerius ver- 
glichen, was durch die pränestinische Spange mit 
Manios med fefakel Numasio: nur bestätigt 
worden ist. Die genaue Bedeutung von nd an- 
zugeben ist nicht ebenso leicht. Die Indoger- 


Aber die sich von vornherein darbie- 20 manisierer haben gern an bekannte griechisch- 


lateinische Besitzinschriften erinnert, auf denen. 
der Gegenstand spricht: Agsorriöda &uf, Philerotis 
sum, osk. herentafeis som u. dgl., und das mi 
als eiui gedeutet. Ich will hier nicht auf andere 
etruskische Inschriften eingehen, die diese Inter- 
pretation auszuschließen scheinen, sondern nur 
auf das neuerdings entdeckte indogermanische 
Wortstellungsgesetz verweisen, das die Identifi- 
zierung unmöglich macht (Wackernagel Idg. 


daß lautni = libertus (womit natürlich nicht ge- 30 Forsch. I 432): sum ei muß die zweite Satz- 


sagt sein soll, daß rechtliche und soziale Stel- 
lung der lauln: und Kberti sich genau gleich 
gewesen wären; vgl. Pauli Etr. Fo. II, Fo. und 
Stu. D. Die Bestätigung gibt 10 D. = CIE 
1288 = CIE XL 2203 leucle gisis lartnd (u und 
v wechseln im Etruskischen oft; Müller-Deecke 
II 384ff.) vw L. Phisius 1. Leuele (das Cognomen 
ist unsicher), Da giszs wohl von lautnz abhängiger 
Genetiv sein wird. wie in der vorigen Inschrift 
scarpal, so ist s entsprechend früher Gesagtem 
(patrucles: patrucle $ 15) als Genetivsuffx ab- 
zuscheiden: der Freilasser hieß »xst. 

3) Der ergiebigste Weg zum Verständnis der 
etruskischen Inschriften aber bleibt die Kom- 
bination, die freilich nicht gerade immer ein- 


fach ist und oft nur relative Sicherheit gewährt. 


Ich gebe hier, allermeist nach Deecke und Pauli, 
eine größere Reihe von Beispielen, von den ein- 
fachsten ausgehend, zu schwierigeren aufsteigend, 
so daß eins sich auf dem andern aufbaut. 

s 22. CIE 2653 (Aschenkiste von Clusium) 
sedre pusea sedres. 3994 (Aschenkiste von Pe- 
rusia) sedre casnı caial. Üflenbar liegt beide- 
mal der Name des Verstorbenen vor; seöre er- 
weist sich (wie es noch oft belegt ist) als Vor- 
name sowohl dadurch, daß es in beiden Inschriften 
zu Beginn, als dadurch, daß esin der ersten als 
Vatersname erscheint. Denn dal wir hier wirk- 
lich wieder das Genetivsuffix s vor uns haben 
{nur landschaftlich zu s differenziert, s. $ 8), das 
zeigt der Parallelismus mit eaal der zweiten In- 
schrift, das offenbar der Genetiv auf -a? von dem 
oben $ 14 a. E. besprochenen Vornamen cae raie 
= lat. Gaius ist; sedre selbst zeigt wieder die 
charakteristische Maskulinendung e ($ 14). & 23. 
Durch die Erkenntnis der Genetivsuffixe ermög- 
licht sich ohne weiteres das Verständnis einer 
sehr häufig auf den verschiedensten Öbjekten, 


stelle haben, und wenn also »#22 wirklich die Be- 
deutung von erri hätte, dann wäre das Etruski- 
sche nur um so gewisser unindogermanisch, met 
muß etwas wie ein Demonstrativpronomen, etwa 
Aoe. sein; wir werden es nachher auch als Akku- 
sativ fungiren sehen, was dann gleichzeitig auch 
die Deutung ro ausschließt, während »»e wiederum 
zu den Inschriften wie »»< /atludal nicht passen 
würde. $ 34. Unter den weiblichen Vomamen 


Ad ist der besonders häufig belegt, den wir aus der 


römischen Überlieferung in der Form Taragıral 
(vgl. $ 6 zu Anfang; kennen; Belege für seine 
versehiedenen Gestalten habe ich bereits in $ 14 ö 
gegeben ; für Yanyrilistnach $ 14 8 auch daner:! 
ınöglich, So steht auf einer Aschenurne von Clu- 
sium CIE 1773 Yanyril arntnei, also offenbar 
ein weiblicher Name aus Praenomen und Gentile 
bestehend (andere Belege bei Deceke Fo. UI 
156ff.). Lesen wir nun auf dem Spiegel Ger- 


S5bhard I 413 die Aufschrift mridanreihusfulnial, 


so haben wir wieder die Formel van $ 23 vor uns 
‚dies (ist) der Tanaquil Fulni‘, und es ergibt sich, 
daß am konsonantischen Stamıne statt des Genetir- 
-s die vollere Form -xs eintritt. Vgl. Fa. I 391 
eutneal Önyerlas mit umgekelirter Stellung von 
Praenomen und Gentile. 

$ 25. Auf Grabschriften gehört neben Namen, 
Verwandtschaftsbezeichnung und Stand die Alters- 
anvabe, annorum TJ oder ririt annos XX und 


so dgl. Wenn daher auf den etruskischen Inschriften 


an entsprechender Stelle überaus oft andls mit 
folgendem Zahlzeichen erscheint (bisweilen ver- 
bunden mit /upu und ähnlichen Worten; Zu- 
sammenstellungen bei Pauli Fo. und Stu. II 
92ff.), so ist die Vermutung gegeben, daß wir in 
artils das etruskische Wort für ‚Jahr(e)‘ vor uns 
haben; über die Morphologie des Wortes ist da- 
mit nichts ausgesagt, so nahe es beim Vergleich 
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‚mit anderweitigem avsl liegt, in s wieder den 
‘ Genetivexpunenten (avils = annorum) zu sehen. 
Die neben dieser Deutung zunächst noch zuzu- 
lassende Möglichkeit, daß avels = aetatis oder 
dgl. sei, wird ausgeschlossen durch die auch in 
anderer Hinsicht weiterführende Inschrift der 
Aschenurne Fa. 2119, wo nach dem Namen des 
Verstorbenen nerls XX teers Sas erscheint. $@ 
ist als Einerzahl von den Würfeln her bekannt. 
Für iivrs bleiben demnach nur zwei Möglich- 
keiten. Entweder es ist verbindende Partikel im 
Sinn von ‚und‘ — oder es heißt ‚Monate‘, bezw. 
‚Tage‘. Man kann die erstere Deutung ohne wei- 
teres bei seite schieben, denn fevrs zeigt dieselbe 
Endung wie artls und sas, und es ist nicht wahr- 
scheinlich, daß die Zahlangabe bei azeis aus Ziffer 
und Zahlwort gemischt sein sollte. Aber auch 
die Deutung ‚Tage‘ läßt sich mit Sicherheit aus- 
schließen, sowie man sich an die Rückseite der 


Bronzeleber ($ 12, 6) erinnert. Deren beide Hälften 20 bezeichnet ist. 


waren bezeichnet als ası?s ‚Sols‘ und Zexs, also 
‚Lunae‘. Dadurch ist der Sinn ‚Monate‘ für &ers 
sichergestellt (vgl. Deecke Fo. IV 8), Wie s Ge- 
netivsuffix, wird das vorausgehende r in teors 
Pluralsufix -= ar sein ($ 3la). Bedenkt man 
weiter, daß # und z ıniteinander wechseln ($ 21), 
so erklärt sich die in den Binden öfters vor- 
kommende Reihe tins?, Hurim, arils wohl als 
Tage, Monate, Jahre; der Gott tens, den die 
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ruvfial erscheint, so in Yangezluse gegenüber 
dem früher (& 24) erklärten danyzzlus. Wir be- 
halten nach Abstreichen des -e die reinen Gene- 
tivendungen -ws und -al übrig, und es kann daher 
keinem Zweifel unterliegen, daß unsere Inschriften 
nach etruskischer Sitte ($ 8) neben dem Vater- 
namen den Mutternamen nennen; dangeilus ist 
ja, wie früher ($ 24) gezeigt, Genetiv von Tana- 
qui. Die Mutter muß nach allem dangvil ruvfi 


10 geheißen haben und -e dem Sinne nach voll- 


kommen = lat. que gewesen sein. Diese Schlüsse 
finden vollste Bestätigung zunächst durch c) eine 
weitere Inschrift des alednas-Grabes (Fa. 2069) 
dangeül rurfi puia arndal alednas;, cs ist offen- 
bar die Grabschrift der Mutter selbst, die wir 
hier haben. Dazu stimmt, daß sie in a und b 
als Gattin eines arn® alednas erschien, denn es 
liegt auf der Hand, daß sie in c als paöa@ eines 
arnd alednas, d.h. offenbar eben als seine ‚Frau‘ 
Und sofort bestätigen nun zwei 
Deckelinschriften von Clusium und Pienza (CIE 
2727 und 1121) auch die Deutung von -c als ‚und‘: 
vel sedre puiae und arnd caes anes cafinal] clan 
purac besagen offenbar, daß diese Urnen ‚Vel 
Sedre und Frau‘ und ‚Arn® Sohn des Gaius Ane... 
und Frau‘ enthalten. In den Mumienbinden ist 
die Partikel -e jetzt allenthalben zu greifen (z. 
B. in spurestrese neben spurestres und in Sac- 
niestres cildS Spurestrese enas; in meleri svelerie, 


Spiegel als Iuppiter zu erklären veranlassen ($ 14 30 Spureri medlumerie u. dgl.). $ 27. Ein weiteres 


zu Anfang), ist Piespiter. 

826. Wir wenden uns nunmehr den zusammen- 
gehörigen Inschriften aus Familiengräbern zu. 
Ich stelle voran zwei von den alednas-Narko- 
phagen ($ 11, 5b}: 

a) Fa. 2057 (weitere Literatur bei Deecke 
Fo. und Stu. VI 14f,): avfle ale]önas fa]rndal 
elan danyviluse rurfial usw. 

b) Fa. 2058 (III 332%) lard alednas arndal 
ruvfiale elan avils LX lupuee usw. 

alednas erweist sich als Gentilname dadurch, 
daß es auf allen Grabschriften männlicher Per- 
sonen innerhalb dieser Gruft wiederkehrt in Ver- 
bindung mit dem Vornamen. azule oder avle ist 
als soleher bekannt ($ 14 a. E.; vgl. die Bilingue 
in $ 19), aber auch /ar®# findet sich sehr häufig 
in der Position des Praenomens und ist offenbar 
der in der römischen Überlieferung (z. B. bei 
Porsena und Tolumnius, vgl. $6 zu Anfang) als 


Verwandtschaftswort und einige weitere Flexions- 
formen, darunter eine der für das Etruskische 
bezeichnendsten, lehren sodann Fa. I 437 und 
438, Sarkophaginschriften aus dem Grab der 
Cuclnie in Tarquinii: 

a) 437 lardi einanei sedres see ramdas ec- 
natial puia lardl ceuelntes veldurusla avils huds 
celyts; 


” 


b) 438 Zartiu (eine Art deminutivische Neben- 


40 form zu lard) euelnies larbal elan lardialeeinanal. 


Da die in a genannte Person als pwta bezeichnet 
ist, so ist sie weiblich gewesen. Wir erkennen 
also in /arde das dem Maskulinum lard ent- 
sprechende weibliche Pränomen; -i ist feminin- 
bildendes Suffix (vgl. fem. file, mask. faule & 23). 
Wir dürfen dasselbe sogleich, mit der maskulinen 
Endung -a@ oder -e zum Diphthong verschmolzen, 
in einanei vermuten (vgl. $& 14e) und darin den 
Gentilnamen unserer lardi schen, was sich durch 


Lars, Lartis erscheinende Name (Deecke Fo.50 b bestätigt: hier ist von einen ewelnirs die Rede, 


Il 187). Wir erkennen weiter das Patronymi- 
eum, dargestellt durch elan ‚Sohn‘ ($ 20), und 
den dabei stehenden Genetiv ($ 22) arndal. Dieser 
Genetiv gehört offenbar zu dem Vornamen arn9, 
der auf den etruskischen Inschriften oftmals als 
erster Bestandteil mehrgliedriger Namen erscheint, 
auch in vollerer Form mit Anaptyxe ($ 14) als 
arund (Deecke Fo. III 35ff.); es ist das aus 
der lateinischen Überlieferung als Arruns (z. B. 


der Sohn eines Zar und eben jener Lardi Finanei 
ist, denn offenbar ist in b hinter e/an zu trennen 
lardial-e einanal. Finanei ist also die Gattin 
eines Lar# COuelniefs) gewesen, und tatsächlich 
lesen wir ja in a paia lerdl (= lardal, $ 148) 
euchnies. Die Frage ist nun, wovon die übrigen 
(senetive abhängen, die a zeigt, näinlich £edres, 
das vom männlichen Vornamen S$edre, und ram- 
das eenatial, das von einem weiblichen Namen 


Liv. 156. II 6) bekannte Praenomen, das den 60 ramda eenati herkommt (ramda häufiger weib- 


Römern offenbar als ebenso typisch für den E. 
erscheint, wie uns etwa Iwan für den Russen (vgl. 
z. B. Lucan. I 584ff.). Aber nach dieser ver- 
gleichenden Analyse beider Inschriften behalten 
wir noch die Worte darrriluse rupfial in der 
einen, ruvfiale in der andern übrig. Hier zeigt 
sich zunächst, daß -6 ein bewegliches Affix ist; 
denn wie es in rurfiale als Zusatz gegenüber 


licher Vorname, Deecke Fo. III 290#., eenat 
= lat. Egnatia Schulze 18%7f.).. Die Vereini- 
gung von männlichem und weiblichem Genetiv 
zeigt, daß wir es wieder mit der Vereinigung von 
Vater- und Mutternamen zu tun haben; die not- 
wendige Folge ist, daß sec ‚Tochter‘ heißt und 
jene Genetive regiert. Aber die Inschrift a ent- 
hält nun (außer der Altersangabe am Schluße) 
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noch eine Flexionsform eines Vornamens; denn 
offenbar geht veldurusla auf das oft belegte männ- 
liche Pränomen veldur (Deecke Fo. III 123ff.) 
zurück, von dem wir auch den nach $ 24 gebil- 
deten Genetiv veldurus kennen (so z. B. aus dem 
Grabe der Familie Yipinanas in Tuscania Fa. 
2117 eipınanas veldur veldurus avils XV). Es 
bedarf nur kurzer Überlegung, um sich klar zu 
werden, daß zeldurusla nur das zu lardl euelnies 
gehörige Patronymicum sein kann. 
dann den Schluß ziehen, daß, wenn ein Name 
wie dar® cuelniefs) velderus ‚L. Cuclnie Sohn 
des Veldur‘ in den Genetiv tritt, der bereits 
darin steckende patronymische Genetiv gewisser- 
maßen ins Quadrat erhoben wird; veldarusla ist 
ein Genetivus genetivi. $ 23. Das letzie Ergeb- 
nis, besonders wichtig zur Beurteilung der etruski- 
schen Morphologie, findet seine Bestätigung durch 
eine Anzahl ähnlicher Formen. So ist deutlich 
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perisaliss und 1162 Sana arntnei perisalisa, 
Frauen aus den Geschlechtern *arine und *arntna, 
die in die Familie perzs in Clusium hineingeheiratet 
haben und in der Gruft der peris (Dennis Cit. 
and Cem. 113 338) bestattet sind, vgl. 1164 dansa 
seianti perisal mit der einfachen Genetivbildung. 
Die gegebenen Beispiele genügen, um klarzustellen, 
daß diese Formen funktionell auf der Stufe eines 
gewöhnlichen Genetivs stehen. Daher kann durch 


Wir müssen 10 sie, ebenso wie durch die Genetive auf -s und -al, 


nicht minder gut der Vatersname als bei ver- 
heirateten Frauen der Mannesname ausgedrückt 
werden, und es war falsch, wenn K. OÖ. Müller 
(Etrusker I! 436ff.) und andere die Endung -sa 
als ein spezifisches Suffix für Ehefrauennamen 
ansahen. 

$ 29. Aus dem Gebiet des Nomens mögen 
noch zwei Dinge zugesetzt werden. Das erste: 
die Reihe der Verwandtschaftsnamen läßt sich 


die Sarkophaginschrift von Tarquinii Fa. II 107 20 über elan sec puea hinaus, allerdings nicht immer 


pumpuwi lardi puwia lardal elevsinas avlesia sex 
sentinal Panyrülus d.h. ‚Lardi Pumpui (Feminin 
des Gentils pumpu 8$ 11. 3 u. 27), Gattin des 
Lar# Clevsina des Sohnes des Aulus ($$ 14 x u. 
22), Tochter (sey = see S$ 27 u, 148) der danyvil 
Sentinei‘; der in der Inschrift desselben Grabes 
Fa. IL 112 genannte zeldur lardal clan pumpunl 
clan lardial ist offenbar ein Sohn jener Lardi 
Pumpui. Vgl. ferner z. B. Fa. I 430 (Grab der 


mit gleicher Sicherheit, vervollständigen. Her- 
big-Torp nr. 35 ist die Grabschrift einer nerenar 
ravndu (also einer Frau ausdem Geschlecht zerine), 
die ati (oder at) eravxaduras veldurs Irdale 
(offenbar = veldurus lardale), also atz von Veldur 
und Lard Oravxadura genannt wird; hier drüngt 
sich die von Herbig a. a. Ö. und von Torp 
(Etruscan Notes, Videnskabs Selskabets Skrifter 
Il 1, Christiania 1905, 42£.) vorgeschlagene Deutung 


Velya, tomba degli seudi, in Tarquinii) Zard@30 von ati ‚Mutter‘ als fast unumgänglich auf. Der 


veldurus sey velusla (Genetivus Genectivi vom 
Pyänomen vel, Genet. velus Deecke Fo. III 107). 
Während nun in den bisherigen Fällen sich durch 
Antritt von -/a an den s-Genetiv ein Sufäxkomplex 
usla oder es/a bildet, tritt an die Genetive auf 
-al nicht einfaches -Za, sondern ss/a an, so daß 
die volle Endung des potenzierten Genetivs -alasla 
lautet. Siehe z. B. den Sarkophag von Tarquinüi 
Müller-Deeeke II 496 trepi danypil rıpenas 


eigentümlich lange Gentilname der Söhne aber 
liefert einen neuen Anhalt für die Vermutung 
Schäfers (Altit. Stu. II 128#f.), daß in solehen 
schon früher mehrfach belegten Bildungen auf 
Oura Komposita mit dem Verwandtschaftsnamen 
dura ‚Bruder‘ zu erkennen seien: Veldwur und 
JLard wären dann in unserer Inschrift eigentlich 
als ‚Brüder aus dem Geschlecht eravza‘ bezeich- 
net. Die Deutung von Jura selbst aber erschließt 


arndal arndialisia puia ‚Tanaquil Trebia Frau 40 Schäfer aus den Grabinschriften der Leinies in 


des Arnd Vipena des Sohnes des Arnd‘, wozu nur 
etwa noch zu bemerken, daß auch neben dem ein- 
fachen Genetiv arndal als Nebenform arndrlal er- 
scheint (Pauli Etr. Stu. II; Fo. u. Stu. I 69ff.). 
Die weiteren Belege des Genetivus genetivi zuletzt 
bei Deecke Fo, u. Stu. V 73fl.; nur in einem bis- 


her unaufgeklärten Falle erscheint -alis/a in ein- , 


fach genetivischer Bedeutung (Bilingue 19D. = 
CIE 890 = CIL X1 2299 ar) canına varnalisla 


Volsinii (Fa. 2033 bis; berichtigt durch Deecke 
bei K. OÖ. Müller II 302f. u. a.): 

a) vel leinies lardial Yura arndialum clan 
velusum prumads avels semys (Einzahl über 6) 
lupuce. 

b) ve! leintes arndial dura lardialısa elan 
velusum nefi$ marnu usw. (Amtsbezeichnung, 
maro. vgl. & 30). 

c\) arnd leinies lardial elan velusum nefts 


eo Ü. Caesius Ü. f. Varia natfus) ; vgl. auch 16 D. 50 usw. 


= CIE 1437 = CIL X1 219). $28A. Von dem 
Genetivus genetivi ist scharf zu scheiden eine 
äußerlich einigermaßen ähnliche Form, der nur 
das / vor dem schließenden -az fehlt und die, genau 
wie -esla -usla und -ali:la, einerseits mit den 
Genetiven auf -s andererseits mit denen auf -al 
korrespondiert. Ein paar einfache Beispiele aus 
der großen Zahl sind: a) CIE 684 aule amwyare 
aulesa, 847 Mar)? canzna veldurusa, 1717 aule 


Wenn wir von der eigentümlichen Verlänge- 
rung der Genetive durch -7: zunächst ganz ab- 
sehen, so ist Arnd in c Sohn eines Lard und 
nefis eines Vel, der Knabe a aber Sohn eines 
Amd und prumads eines Vel. Hier liegt ein- 
mal wirklich die lateinische Analogie nicht bloß 
lautlich, sondern auch sachlich so nahe, dab man 
sie nicht übersehen darf: »e/ts muß = lat. nepos, 
»epot- sein und folglich prumads jedenfalls = 


ane relusa : 149 danfa) marenei eicusa d.i. Hana 60 pronepos. pronepöt-, wie die Stammtafel 1 Vel 


oder dania (weibl. Vorname Deecke Fo. III 143.) 
aus dem Geschlecht »rarena, Gattin des eiez, 
dessen Grabschrift wir 948 haben; 1404 „ana 
vetria pumpnasa, die Gattin des punpana, dessen 
Grabschrift 1403 vorliegt. b} 893 ze! herina 
lardalisa;, 2050 lard eupsina arndalisa (neben 
den: einfachen arnd cupsina arndal 2049, der 
gewiß ein Bruder von 2050 ist); 1159 dana arinei 


— 2 Lard — 3 Amd — 4 Vel zeigen kann 
(vel. die Reihe /aris pulenas larces elan.... 
veldurus nefls prumpts pules larısal Ga. 799}. 
Die Entstehung von prumads (prumts) aus pro- 
nepöt(s) macht keine Schwierigkeiten: in der nach 
$ 14yr synkopierten Form pronfe)pfo)ts ist Assi- 
milation des Nasals an den Labial eingetreten 
(promts) und dann Anaptyxis ($ 145) und Aspi- 
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ration (przxmads). Versucht man nun den Vel 
b, der dohn eines Lard, Enkel eines Vel ist, in 
unsere Stammitafel einzupassen, so zeigt sich, daß 
er der Bruder von 5 Arnd sein muß, und da- 
durch wird Schäfers Deutung von dura aller- 
dings höchst wahrscheinlich, zumal (um von andern 
Vermutungen abzusehen) die Vorrechte des Erst- 
geborenen in Etrurien (Müller-Deecke I 377) 
die Nennung des Bruders unter den Verwandten 
an bevorzugter Stelle wohl erklären können. Lardö, 
der Bruder von Vel in der Inschrift a ist uns 
sonst nicht bekannt. Diese Deutung des Kerns 
der drei Inschriften hat auch bereits über den 
Sinn der Anhängesilbe. -z.” Klarheit geschaffen ; 
sie ist nichts als eine verbindende TVartikel, die 
den Sinn von lat. gue und dem früher ($ 26) be- 
sprochenen ctrusk. -e hat. Wir werden dies An- 
hängsel sofort auch in seiner postvokalischen Form 
-m kennen lernen; das # ist nur anaptyktisch 
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Statue hat dem Aule Meteli, dem Sohn des Vel 
(und) der Vesia gesetzt...‘ Wir lernen also hier 
zugleich eine Dativbildung kennen, die dadurch 
besonders merkwürdig ist, daß dabei im Stamm 
von elan ‚Sohn‘ eine Art Umlaut eintritt, den 
wir übrigens ganz ähnlich auch im Genetiv finden 
(CIE 4050 fasti erinti sales clens puia ‚Fastia 
Quintia die Gattin des Sohnes Sale‘ ist die Frau 
von 4049 arfn®) sale clan). $31A. Diesem Zu- 


«YO 


10 sammenhang gliedern sich bequem drei in der 


Mitte längerer Grabschriften erscheinende Formeln 
ein: Fa. 2056 (Mann) elenar zal arce arnanasa, 
2055 (Mann) elenar ei acnanasa, 2340 (Frau) er 
elenar ... avence. Bei den Männern steht die 
Formel vor der Amtsbezeichnung (marunuyva, 
zülaynu SS 30, 33 a.E.), bei der Frau zwischen 
der schr ausführlichen Angabe, wessen Tochter 
und Gattin sie war (vgl. $ 32), und der Alters- 
angabe. xal und ex kennen wir als Zahlen und 


($ 14), und -«m verhält sich zu -m etwa wie20 zwar, wie sich mit Wahrscheinlichkeit ergeben 


die Genetivendung -us ($ 24) zu -s. 830. Das 
zweite, was wir über das Nomen noch zusetzen 
wollen, ist ein kurzer Hinwcis auf die Beamten- 
namen. Nicht auf den Aschenurnen der kleinen 
Leute, sondern nur in den umfänglichen Inschrif- 
ten vornehmer Gräber, nie hinter Frauennamen, 
erscheinen wehen den Namen des Verstorbenen 
und der Angabe seines Alters wiederholt Worte 
und Wortgruppen, die nach Lage der Dinge nur 


Beamtennamen sein können (Sammlung der In- 30 duos nutricavi. 


schriften von Deecke Fo. u. Stu. VO; vgl. Torp 
a. a. O. 20f.). Dies wird dadurch bestätigt, daß 
mit diesen Namen öfters in besonderer Form die 
von den Würfeln her bekannten Einerzahlen ver- 
bunden sind, offenbar in multiplikativem Sinne, 
um anzugeben, wie oft der Verstorbene das be- 
treffende Amt bekleidet hat ($ 36,1). Ferrer hängt 
maru (Nebenformen marnu. marınu, marunugva; 
vgl. $ 29b) aller Wahrscheinlichkeit nach mit 


dem umbrischen Beamtennamen maron- zusammen 40 würdig amee. 


(Bücheler Umbr. 172). Neben mara ist am 
häufigsten und deutlichsten der in seinen Formen 
sehr variable Titel zula# (zilat, ztlay, xüy, xde 
usW.). 

831. Auf dem Gebiet des Verbums ist die 
sicherste und wichtigste Erkenntnis, daß es eine 
auf -ee schließende dritte Person Sing. Praeteriti 
gab. Diese Erkenntnis ist zwar zuerst auf indo- 
germanisierendem Wege gefunden worden (vgl. $ 1 


wird, als Zahlen über 1 ($ 38a); clen- haben 
wir eben ($ 31) als Flexionsumlaut von elan er- 
wiesen; arce und avence sind deutlich charakteri- 
sierte 3. Pers. Sing. Praeteriti. Hiernach drängt 
sich die Deutung filzos x habuit (genuit oder dgl.) 
für jene Formeln auf, auch für die, in der das ee- 
Präteritum fehlt und das im ersten Fall mit dem 
Präteritum verbundene aenanasa allein erscheint. 
Vgl. CIL I 1007 gnatos duos ereavit, V 5357 
Das so gewonnene Pluralsuffix 
-ar scheint Bestätigung durch die in $ 6 unter 
aisoi angeführte Anekdote zu finden: vom Worte 
CAISAR wird das (abgeschlagen, daraus schließt 
man, nach hundert Tagen futurum ut Caesar inter 
deos referretur, im folgenden referiert Sueton 
ungenau. Vgl. auch tiors ‚der Monate‘ gegenüber 
tivs ‚des Mondes: & 25. 8 32. Von weiteren 
Präterita auf -ce, die man z. B. bei Torp (Etr. 
Beitr. I 7£.) überblieken kann, ist besonders merk- 
Dies findet sich in der Inschrift 
Fa. 2340 von der Wand einer Grabkammer in 
Tarquini ramda matulnei sey marces mahılnal 
puwiam amcee Sedres ceisinies usw., sowie in einer 
Reihe von Fällen mit den Beamtennamen auf 
Grabinschriften verbunden (z. B. Fa. 1399 zilad 
amce). Der Sinn muß hiernach fuit sein (vgl. 
noch Fa. 2104 or:ls sas amce uples ‚war x Jahre 
...‘) In der Grabschrift der Ramda Matulnei 
zerlegt sich putam in das uns bekannte pxza und 


über Lanzi), in Erinnerung an griechische Per- 50 Affix -me; es ist die bereits oben ($ 29) uns in 


fekte und Aoriste auf -xe; nichtsdestoweniger wird 
sie niemand bezweifeln, der etwa bei Pauli (Etr. 
Stu. III 66ff.) die Weiheformeln überblickt, in 
denen mit einem das Objekt bezeichnenden Pro- 
nomen (namentlich »2, $ 23) oder Substantiv (anf 
Statuen und Statuetten häufig /leres, das daher 
wohl eben statsa bedeutet) der Eigenname des 
Dedikanten und etwa noch ein Kasus eines Gottes- 
namens verbunden ist. In ganz ähnlichen For- 


ihrer postkonsonantischen Form bekannt gewordene 
Partikel, die ‚und‘ bedeutet, und das Ganze läßt 
sich übersetzen: ‚Rama Matulnei ist die Tochter 
des Marce Matulna und die Gattin des sedre Cei- 
sinie gewesen‘. $33. Findet sich die Altersangabe 
‚arils so und so viel‘ häufig mit den Formen 
stalee oder lupuce verbunden {avdls LX lapuce 
Fa. III 332, svalee avi! LXVI Fa. II 117 und 
viel dgl. bei Pauli Fo. u. Stu. II 92ff.), so wird 


meln findet sich tece, das demnach ebenfalls etwa 60 jetzt keinem Zweifel mehr unterliegen. dal diese 


statwit heißen muß (Pauli 72ff.). Um wenigstens 
ein Beispiel zu geben, führe ich die Inschrift 
der berühmten Statue des Arringatore im Floren- 
tiner etruskischen Museum an (CIE 4196): aulesi 
meteli$ veflus) vesial clensi cen fleres iece, worauf 
‚die uns unklare Angabe des Dedikanten (die Ge- 
meindeversammlung??) folgt. cer ist wohl demon- 
strativ wie mi und der Sinn demnach: ‚diese 


Formen ziemlich genau dem lateinischen ‚rixit 
(annos so und so viel)‘ entsprechen müssen. Und 
wenn statt der einfachen Amtsangabe xdlad oder 
der volleren z2lad amee ‚er war z2lad“ öfters auch 
zUlayce oder zelfa)ynru)ee eintritt (Belege Torp 
Etruscan Notes 20f.), so wird man auch hier 
nicht zögern, die dritte Singularis Präteriti so- 
zusagen eines Denominativums von zilad oder 


sr. LIU UVDUL 


ztilay anzuerkennen. Von hier aus aber ergibt 
sich eine merkwürdige Folgerung: es kann in 
den letztgenannten Formen das -ce auch fehlen, 
ohne daß eine Bedeutungsänderung einträte. So 
gut wie arels x lupuce oder lupuce avıls x schrieb 
man auch avıls XXAXYI lupu- (Fa. 2100) oder 
lupuw avıls XV (z. B. Fa. 2136); so gut wie 
zilaynuce sagt man auch zdazna (Fa. LII 327). 
Und wenn in der Grabschrift der Ramda Matulnei 
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verhältnis des Etruskischen wenigstens im nega- 
tiven Sinne am leichtesten entschieden werden 
könnte. Von ernsthaft zu nehmender neuerer 
Literatur über diesen Teil der etruskischen Sprach- 
frage nenne ich Deecke Bezz, Beitr. I 257. 
(dazu in krassestem Gegensatz die Absurditäten 
im Vorwort zu Fo. u, Stu. VD. Pauli Fo, u. Stu. 
III. Skutsch Indog. Forsch. V 256ff. (vgl. die 
Auseinandersetzung mit Lattes Indog. Anzeiger 


nach den in $ 32 zitierten Worten (puiamı amcee 10 V 285ff.); Rh. Mus, LVI 638ff. (dazu Lattes ebd. 


sedres eetsinies ‚und war die Gattin des sedre 
Ceisinie‘) fortgefahren wird: .... ‚lupum avils 
so und so viel‘, so haben wir offenbar auch hier 
die kürzere Präteritalform lepw, der sich wie vor- 
her dem Worte pwia die Partikel - ($ 32) an- 
gehängt hat; der Sinn ist: ‚und hat gelebt so 
und so viel Jahre. 8 34. Von hier aus hat Pauli 
a. a. Ö. sehr scharfsinnig weitere Perspektiven 
für die Morphologie des etruskischen Verbums 


LVII 318ff). Thomsen Remarques ete. (s. o. 
$ 4) Torp Beitr. I 64ff.; Etrusk. Monatsdaten 
(0.87), Cortsen Nordisk Tidskrift f. Filol. 1904, 
63%, Nichts liegt mir ferner als hier eine Epikrise 
sämtlicher Hypothesen zu geben, es ist mir im 
wesentlichen nur darum zu tun, den Tatbestand 
darzulegen, 

836. Die Formen. Ausgangspunkt sind die 
zwei Würfe] ($ 16), die die Zahlwörter von 1 bis 6 


eröffnet, die mir auch nach dem Widerlesungs- 20 liefern, natürlich ohne daß deren Abfolge klar. 


versuch durch Torp (Beitr. I) sehr beachtensweıt 
scheinen (vgl. Herbig Berl. phil. Woch. 1905, 
147f., der sich in ähnlichem Sinne wie ich aus- 
spricht). Aber um mich nicht in das Gebiet von 
Hypothesen zu verlieren, die im besten Fall nur 
eben als wahrscheinlich gelten können, hebe ich 
nur noch eins heraus, was mir sicher scheint, die 
Existenz von weiteren Formen der 9. Sing. Prä- 
teriti, deren gemeinsamer Ausgang -ne Ist. Statt 


wäre, Es stehen einander auf den Würfelflächen 
gegenüber maz zal, du hub, ei Sa. Der Zahl- 
charakter dieser einsilbigen Worte wird dadurch 
bestätigt, daß sich 1) ein Teil von ihnen mit der 
Endung -* oder -x? und einigen lautlichen Varia- 
tionen bei Beamtennamen findet, offenbar um aus- 
zudrücken, wie oft der Verstorbene das betreffende 
Amt bekleidet hat, 2) daß sich bei den Alters- 
angaben der Grabschriften neben den von den 


arils x lupuce findet sich auch rel x Leine (Be- 30 Würfeln bekannten Formen dieselben Worte um 


lege Pauli Fo. u. Stu, III 99) und entsprechend 
dem arzls x ohne lupuece auch ril x ohne lerne. 
Auch Zeine scheint also die Bedeutung etwa von 
vixit zu haben. Dem /eine geseilt sich fine aus 
den drei Inschriften von Aschenkisten CIE 181 
lard vele arndlalisa dui lard vete Tine, 191 vel 
vete larısalisa ları vete Hine, 198 lardia srutzner 
natisal puta daura elan line. Die meisten Be- 
standteile dieser Inschriften sind schon besprochen; 


#2 der ersten, das sich häufig neben dem Namen 40 


auf Ossuarten und Sarkophagen findet, beileutet 
etwa hie (cubat) (vel. Pauli Etr. Stu. II 117E.). 
In allen drei Fällen ist offenbar zunächst der Ver- 
storbene mit Vaters- bzw. Gattennamen (natis«l 
puia ‚Gattin des rates‘) genannt, Was soll da- 
hinter die Nennung einer andern Person und zwar 
in der dritten Inschrift des Sohnes, in der ersten 


und zweiten jedenfalls die eines Blutsverwandten? 


Auch hier zwingt sich, denke ich, die Lösung 
auf; es ist der genannt, der die Aschenume .ge- 
stiftet‘ hat, und diesen Sinn etwa muß ine haben, 
ähnlich dem feit Proceula uxor bei Dessau Inser. 
906. Mart. IX 15. Ganz entsprechend wird man 
CIE 195 auffassen dürfen (Ossuarium desselben 
Grabes wie 181 und 191) zz murs arndal veies 
nufres laris vete mulune ladıa petrunt mulne 
‚dieses Ossuarium des Arnd Vete Nufre stiftete 
Laris Vete, stiftete Lardia Petruni' d. h, Vater 
und Mutter (oder Sohn und Gattin). Auch die 


eine Anhängesilbe verlängert finden, deren charak- 
teristischer Bestandteil -a/z ist; dies sind offenbar 
die Zehnerzahlen. Von den Formen der ersten 
Reihe ist belegt eix? Fa. 2339, Wunz Fa. I 387, 
esix Fa. 2335 a und III 329, das letzte zu sal 
gehörig, von dem sich auch eine die gleiche laut- 
liche Erscheinung zeigende Nebenforn este aut 
den Agramer Binden und bei Ga. 658 findet. Von 
Formen der zweiten Reihe kennen wir das offen- 
bar von dem Einer es; abgeleitete eraly- oder 
cely- (cealyts Fa. 2108. Il 112; eelyls 1437; cele 
Herbig-Torp nr. 56 8. 515; elalyus cealyu: 
u. a. die Mumienbinden) und dürfen szalyvre)ix 
der lemnischen Inschrift ($ 10) vielleicht zu sa 
stellen, was mir besser scheint als Identifizierung 
mit eealyw:. zal sondert sich auch hier von den 
übrigen, indem es seinen Zehner nicht mit -aly-, 
sondern in eigentümlicher Weise als xadrıem bildet 
(öfters auf Inschriften Pauli Fo. und Stu. III 9 


50 und auf den Binden). Wie die Zahlen von 1—6 


lassen sich auch die von 7—9 zunächst nur ohne 
Rücksicht auf ihre Reihenfolge bestimmen. Die 
Zehner semgalzls Fa. 2070, eexpalzals Fa. 1387 
(u.0,Paulid), muratls Fa. 2335 (zweimal) lehren 
drei Einerzahlen kennen, die nicht auf den Würfeln 
stehen. Eine von diesen ist Fa. 2033 in der 
Wendung avils semgs Tupuce belegt, eine zweite 
als Multiplikativum in der Amtsbezeichnung zelyn& 
eexp: Fa.1387. Für miccalz! (Nebenform mealy!? 


Endung -re scheint nur fakultativ angetreten zu 60 Fa. 2340) läßt sich zwar der Einer bisher nicht 


sein, denn neben maxdune findet sich auch bloßes 
mulu, das in seiner Gestalt lebhaft an Zupze er- 
innert (Torp Beitr. Zweite Reihe I, Videnskabs- 
Selskabets Skrifter II, Hist.-Fil. Kl., Christiania 
1906 nr. 3, 19). 

835. Ich komme endlich zu den Zahlwörtern, 
um deren Deutung man sich besonders heiß be- 
müht hat, weil danıit über das Verwandtschafts- 


belegen, doch wird mir dadurch die Annahme 
nicht glaublicher. daß es als Zehner zu may ge- 
höre. Mancherlei Nebenformen der hier aufge- 
führten Zahlen haben jetzt die Herbig-Torp- 
schen Inschriften geliefert, ohne daß man zu 
sicherem Verständnis ihrer Bildung käme oder 
auch nur in der Bestimmung der Zahlenwerte 
durch sie gefördert würde. 


sul 


. 887. Voraussetzungen der Deutung. 
Wenn ich die ersten sechs Zahlen oben in der 
Reihenfolge gab, wie sie sich auf den Würfeln 
gegenüberstehen, so geschah es, weil diese An- 
ordnung der Interpretation Schranken setzt und 
Richtung gibt. Es darf nämlich bei etruskischen 
Würfeln überhaupt nur mit zwei Zahlenstellungen 
gerechnet werden: entweder die Gegenseiten er- 
gänzen sich wie auf unseren Würfeln zu 7 (8& ®, 
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bindung mit dem Plural odenar ausgeschlossen 
(s. a); ebenso ist der Wert 10 für zadrum unmög- 
lich, weil Fa. 1388 may zadrum als Alter eines 
Beamtetgewesenen gibt. Demnach müßte xzal 2, 
esiem zadrumis 22 sein, und may, das auf der 
Gegenseite des Würfels steht, würde 1 oder 5 
bedeuten. c) Für may = 1 hat man längst eine 
äußere Beobachtung geltend gemacht. Die Zahl- 
worte sind auf die Würfelflächen in der Diago- 


revre ÖVo, rola reooaga »bßos fAadreı Anth. Pal. 10 nale eingeschrieben. Aber nur wenn beide Würfel 


XIV 8) oder die Zahlen stehen einander in ihrer 
natürlichen Reihenfolge gegenüber (1:2, 3:4, 
5:6). Ich kenne die etruskischen Würfel einer 
ganzen Anzahl von Museen, in Italien und ander- 
wärts (Indog. Forsch. V 266), und habe nur einen 
einzigen gefunden, der von der gegebenen Regel 
abweicht: die mir von Milani zugänglich ge- 
machten Akten des Btruskischen Muscuns in 
Florenz verzeichnen unter 12 etruskischen Würfeln 


so gelegt werden, daß sie auf den obern Flächen 
may in gleicher Schriftrichtung zeigen, weisen die 
homologen Flächen gleiche Zahlen auf; legt man 
irgend eine andere Zahl nach oben, so differieren 
die homologen Flächen. Also hat der Verfertiger 
der Würfel vermutlich ray zuerst eingetragen; 
es ist aber wohl selbstverständlich, dab er mit 
der 1 begonnen hat. Dies Ergebnis stimmt mit 
a und b gut zusammen. Weitere Folgerungen, 


einen mit abnermer Anordnung 1:6, 2:4, 5:320 freilich noch hypothetischerer Natur, kann man 


(die drei ist abgerieben).. Die Annahme, unsere 
zwei Würfel mit Zahlworten könnten eine andere 
als: die zwei üblichen Stellungen zeigen, ist also 
um so sicherer zurückzuweisen, als sie das nahezu 
Unerhörte gleich für zwei Exemplare vorauszusetzen 
nötigen würde. Schon dies Ergebnis genügt, um 
die Zahlwörter als nicht indogermanisch zu er- 
weisen. Denn da die Indogermanisierer ds mit 
duo vereinigen müssen, so könnte ka## nur 1 oder 
5 sein. 
Eins noch mit der indogermanischen Fünf läßt 
sich Azed irgendwie verbinden. $ 38. Die weiteren 
Ördnungsversuche haben bisher noch nicht zu 
einem sicheren Ergebnis geführt. Mir will noch 
immer der verhältnismäßig einfachste und sicherste, 
freilich aueh nicht bis zum Ziele reichende Weg 
der scheinen, den ich in den beiden in $ 35 zitier- 
ten Arbeiten angegeben habe. a) Wie oft jemand 
ein Amt bekleidet hat, wird man, namentlich in 


bei Torp (Beitr. I 64ff. und Etrusk. Monatsdaten) 
lesen, der wenigstens in der Deutung von ze! ganz 
mit mir zusammengeht. 

IV. Rückbliek und allgemeine Folge- 
rungen. Die voraufgehenden Zusammienstellungen 
dürften im wesentlichen die sicheren Ergebnisse 
der etruskischen Sprachforschung (neben manchem 
/weifelhafteren) enthalten. Nur auf die Wort- 
bildung habe ich im ganzen einzugehen vermieden, 


Aber weder mit der indogermanischen 30 so viel sicheren Gewinn auch gerade hier Schulzes 


Forschungen abgeworfen haben. Aber für den 
letzten Zweck unserer Darstellung, den Zweck, 
wenigstens eine negative Antwort auf die Frage 
nach der Verwandtschaft des Etruskischen zu 
liefern, gibt die Bildung der Namen aus nachher 
noch zu erörternden Gründen verhältnismäßig weit 
weniger aus als Wortschatz und Flexionslehre. 

Man kann unmöglich erwarten, daß ich hier 
ireend welche Vergleichungen zwischen dem Etrus- 


rühmenden Grabschriften, nur dann angeben, wenn 40 kischen und den nichtindogermanischen Sprachen 


es mehrmals geschehen ist; semel consal, semel 
censor, semel aidılıs wird niemand in ein Elogium 
setzen. Torp, der früher widersprach, scheint 
jetzt auch meiner Meinung zu sein (Etruscan 
Notes 2). Hiernach kann weder es noch 9% noch 
zal 1 sein ($ 36). Dazu stimmt vortreflich, daß 
wir es und zal mit dem Plural denar verbunden 
fanden ($ 31 A). Mit dem Plural aber verbindet 
sich, wie wir gesehen haben, auch Se (tiers Sas 


prüfe. Anklang hat keine gefunden und keine 
zum Verständnis der etruskischen Sprachdenk- 
mäler verholfen. Ich darf auch das Spezielle noch 
mit voller Sicherheit hinzufügen, daß in den bis- 
her verglichenen Sprachen‘ vielleicht einmal ein 
Anklang an zwei oder drei Zahlwörter, kaum ein- 
mal au einen der Verwandtschaftsnamen, nie etwa 
eine Entsprechung für die ganze Reihe der Würfel- 
zahlwörter (wie man sie auch “ordne) oder für 


(85 25, 31A), und es bleiben sonach für die Eins 50 den so charakteristischen Genetivus genetivi auf 


nar noch may und ku übrig. b) Wenn ich 
(nach teilweisem Vorgange Kralls) in celö und 
aecale der Mumienbinden mit Recht die durch 
die Glossen (8 6) überlieferten Monatsnamen Celius 
und Aclus erkannt habe, so werden die dabei 
stehenden Zahlen esiem zadrumis, hudis zadru- 
mi£ wohl den Monatstag bezeichnen. Denn wenn 
auch in griechisch -lateinischen Urkunden diese 
modern anmutende Datierung erst sehr spät be- 


-al-ista und -usla u. dgl. vorkommt. Dies gilt für 
sämtliche bisher angestellten Vergleichungen des 
Etruskischen bis herunter zu Thomsens Re- 
marques sur la parente ($ 4). Nicht besser steht 
es um den Versuch außeritalische indogermanische 
Sprachen heranzuziehen. Auch hier kann eine 
Einzelkritik umsomebr unterbleiben, als sie in die 
Kritik der ‚Italianissimi‘, die ich zum Beschluß 
hier etwas ausführlicher geben will, im wesent- 


t (Mommaen Gesamm. Schr. II 440f.; vgl. 60 lichen einbegriffen ist. 


gegne 

CIL XI 316), Fi Font ne goch ven in der 
porzoasosbe igidius, der emeris des 
online Tuscns .(.yd. ost._ 62. 117. W.) u. dgl. 
zur alten Form. Nun enthält esiem zadrumis 
den Zehner und den Einer von zal. Sind also 
die bisherigen Voraussetzungen richtig, so kann 
zal nur 1 oder 2 sein (83 ist kein Menatstag 
mehr). Der Wert 1 ist für za} durch seine Ver- 

Pauly-Wissowa VI 


Um die Annahme, daß das Etruskische nicht 
bloß eine indogermanische, sondern speziell eine 
italische Sprache sei, steht es immerhin etwas 
anders als um die übrigen Hypothesen. Nicht 
nur daß auf diesen Ansatz Gelehrte verschiedenster 
Richtung und verschiedenster Zeiten verfallen sind, 
einige schlagende Ähnlichkeiten drängen sich hier 
auf, ganz im Gegensatz zu den übrigen Vergleichen. 

26 
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Man wird nur eben von vornherein erwägen müssen, 
daß bei dem Ineinandergreifen des etruskischen 
und römischen Volkes sich Ähnlichkeiten in der 
Sprache auch dann ergeben mußten, wenn keinerlei 
Urverwandtschaft vorhanden war. Bücheler 
schrieb schoen im Rh. Mus. XXXIX 409: ‚daß 
zwei mächtige Sprachstämme wie der etruskische 
und der lateinische, auch wenn sie innere Ge- 
meinschaft nicht gehabt haben, durch Jahrhun- 


Ktrusker 804 


maskul. marena 8 28A u. dgl. mit dem Endvokal 
des Maskulinums verschmolzen statt sich an seine 
Stelle zu setzen? Das Maskulin zeigt häufig 
die Endung -e; dies müßte, wie die Gleichungen 
marce = Marcus usw. ($ 14) klar stellen, der 
etruskische Fortsetzer von idg. -os, lat, -us sein; 
-s als Nominativendung findet sich nur in Gentil- 
namen (s. z. B. leinzes $ 29; vgl. Schäfer Altit. 
Stu. II 1ff.), und zwar hier, wie leönves zeigen 


derte nebeneinander gelebt hätten, ohne beträcht- 1O kann, auf das -e gepfropft, das nach eben Ge- 


liche Einwirkung auf einander, müßte an sich 
wohl für eine wenig glaubhafte Voraussetzung 
gelten‘. Hier heißt es nur noch, sich darüber 
klar werden, wie weit sprachliche Entlehnung 
bei so intensiver Rassenberührung wie zwischen 
den Römern und Etruskern gehen kann. Ich ver- 
weise zur allgemeinen Orientierung hierüber auf 
den höchst lehrreichen Aufsatz von Wacker- 
nagel Sprachtausch und Sprachmischung (Nachr. 


sagtem der Fortsetzer von idg. -os sein müßte. 
Denn ganz undenkbar ist, daß etwa Formen wie 
leinies gegenüber denen mit bloßem -e eine ältere 
Phase mit noch erhaltenem altererbtem -s dar- 
stellen könnten; dies ist einfach dadurch ausge- 
schlossen, daß solches -s sich eben auf die Gentil- 
namen einschränkt, dagegen z. B. selbst den Prae- 
nomina vollkommen fremd ist. 2. Der Genetiv 
macht, soweit es sich um die -s-Formationen han- 


Gesellsch. Wiss. Gött. 1904, 90f.), der für das 20 delt (ramdas, velus usw.) einen durchaus indo- 


folgende weit mehr Analogien an die Hand gibt, 
als ıch hier zitieren darf. 

Hiernach stelle ich zusammen, was im Etruski- 
schen am auffälligsten an Italisches oder doch 
an Indogermanisches erinnert, und führe dabei 
den Nachweis, daß es sich entweder um trüge- 
rischen Schein oder um Entlehnungen handelt; 
einzelnes, was vorläufig weder der einen noch der 
anderen Kategorie sich zurechnen läßt, läßt sich 
erst später beurteilen. 
ein näheres Eingehen auf die etruskische Nominal-, 
insbesondere die Namenbildung. Denn soviel Be- 
rührungen diese auch in Stämmen und Suffixen 
mit der italischen aufweist, niemand kann sich 
mehr der Tatsache verschließen, daß Etruskisch 
und Lateinisch gerade hierin alle beide bald ge- 
geben bald genommen haben, seit W. Schulze 
nachgewiesen hat, daß z. B. die E. ‚mit einer 
großen Anzahl fertiger Gentilnamen von ihren 


germanischen Eindruck (lat. familias, Castorus). 
Allein daß das nur trügerischer Schein ist, geht aus 
den Erscheinungen beim Nominativ klar hervor; 
-us wäre im Genetiv = idg. -os. Aber wir haben 
eben an marce u. dgl. gesehen, daß idg. -os im 
Etruskischen zu -e geworden ist. Hiernach ge- 
winnt die öfters ausgesprochene Vermutung einen 
gewissen Halt, daß -ws, -as, -es überhaupt nicht 
der ursprüngliche Auslaut des etruskischen Gene- 


Wiederum vermeide ich 30 tivs gewesen ist, sondern daß diese Endungen 


erst aus den in $28A behandelten -zsa, -asa, -esa 
durch Abfall des -@ entstanden sind. Damit hört 
dann die Vergleichbarkeit des indogermanischen 
und des etruskischen -s-Genetirs ohne weiteres 
auf. Sicher ist nun die Entstehung der kürzeren 
Form aus der längeren freilich nicht zu nennen, 
da die Inschriften für diese Clıironologie keinen 
festen Anhalt geben und da dort, wo man das 
vollere Genetivsuifix -sa schreibt, das kürzere 


Nachbarn oder Vorgängern im Besitze des Landes 40 gerade aus dem anderen s-Laut (s) zu bestehen 


auch das allen indogermanischen Sprachen ge- 
länfige -?o-Suffix übernommen haben, das seine 
Zeugungskraft durch die Verpflanzung auf fremden 
Boden nicht verloren hat‘ (262f.), während um- 
gekehrt das Lateinische nicht nur die charakte- 
ristisch etruskischen Gentilnamen auf -na -erna 
(wie Porsena) mannigfach weiterbildet, sondern 
auch Namen auf -tzus (Targuitius Lartius), -trius 
und -forius (Mestrius Sertorius u. dgl.) u. a. 
den E. dankt. 
nomina auf -o und -a. Auch die Gemeinsamkeit 
vieler Vornamen (vgl. einiges in $ 14 a. E.) ist 
natürlich nur die Folge von Entlehnungen, und 
wenn für die meisten (z. Be marce = Marcus 
aus Mart -teus)indogermanisch-italischer Ursprung 
sich beweisen läßt oder wahrscheinlich ist; so 
begreifen andere sich leichter als original-etrus- 
kisch, z. B. spare (vgl. Schulze 262 mit Anın. 5 
und Pauli Etr. Stu. III 65). 


pflegt (vgl. z. B. CIE 684 aus Clusium aule am- 
gare aulesa mit 686 aus demselben Grabe vepia 
ayinana angares). Aber in jedem Falle ist die 
vollere Form schon an sich wieder ein Grund 
gegen den Versuch, die etruskische Genetivbildung 
mit der indogermanischen zu vergleichen, da die 
Endung -sa auf indogermanischem Gebiete keine 
Analoga hat. Dagegen hat man sich wiederholt 
bemüht, die dritte Genetivendung -al zu der la- 


Ähnliches gilt von vielen Cog- 50 teinischen Adjektivendung -alis in Beziehung zu 


setzen. Das lateinische Sprachgefühl widerstreitet 
entschieden. Plantus hat wohl erstes Aldus ge- 
sagt, aber ein Marecalis fileus als Entsprechung 
des arndal clan wäre wohl nicht gut möglich, 
und jedenfalls hat keine andere italische Sprache 
etwas von ähnlichem Genetiversatz aufznweisen ; 
auch bleibt völlig unklar, warum -adl, wenn mit 
lat. -alös identisch, bei einzelnen Worten den 
Genetiv ständig ersetzt (z. B. arııdal lardal), bei 


Hiervon abgesehen macht folgendes indoger- 60 andern nie (z. B. ramdas sedres). 3. Die Verbal- 


manischen Eindruck: 1. Der Nominativ Sin- 
gularis zeigt im Feminin vielfach die Endung 
-a, -ia, -i; Beispiele sind im Verlauf dieser Dar- 
stellung nicht wenige gegeben. Die ersten beiden 
Endungen sind auch indogermanisch-italisch ; die 
dritte ist indogermanisch gewesen (im Lateini- 
schen Reste in reg-i-na gall-i-na u. dgl.), aber 
wo hätte sie sich wie in marenei gegenüber dem 


formen auf -ce haben sich den Vergleich mit 
den griechischen auf -xe vielfach gefallen lassen 
müssen. Hielte er Stich, so würde sich gerade 
hierdurch das Etruskische energisch vom Iktali- 
schen sondern. Aber bei der Unklarheit des jeden- 
falls relativ jungen griechischen -x-Perfektums 
vergleicht man hier bestenfalls ein z mit einem y; 
vor allem aber haben wir ja ın $ 33 gesehen, 
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daß -ce gar kein fester Exponent des Präteritums 
ist, sondern bald antreten, bald fehlen kann. 
4. Im Lexikon ist die Ähnlichkeit zwischen dem 
Affix -e und dem lat. que, zwischen nefts prumpts 
und nepol- nepos, pronepot- pronepos unleugbar 
schlagend. Aber daß die Bezeichnungen für Ver- 
wandtschaftsgrade (und nicht bloß entferntere) ent- 
lehnt werden, ist aus zahlreichen Sprachen bekannt 
(Wackernagel 99f.), und selbst für die Entleh- 
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Den einfachen klaren Anforderungen, wie sie 


sich aus dem Letztgesagten ergeben, hat noch 


kein Versuch komparativer Erfassung des Etrus- 
kischen genügt. Dabei sind die bezeichneten 
Eigentümlichkeiten doch so markant, daß sich 
verwandte Sprachen, wenn -es.überhaupt welche 
gäbe, leicht genug finden lassen müßten. Otöeri 
lin Edveı Öndyiwooor — diese Weisheit des 
Dionys von Halikarnass bleibt auch die unsere. 


nung der Partikel ‚und‘ gibt es Analogien im Alba- 10 Möchten denn wenigstens reiche weitere Funde 


nesischen und sonst (Pauli Fo. und Sta. III 2. 
Wackernagel 107). Ich gestehe übrigens, daß mir 
bei -c auch zufällige Ähnlichkeit mit lat, ge nicht 
ausgeschlossen scheint; der unbestreitbar eigene 
Ausdruck des Etruskischen für ‚und‘, -, teilt ja 
mit -e die merkwürdige Eigenschaft affıxal zu sein. 

. Es braucht aber eigentlich gar nicht des Einzel- 
nachweises, daß die Beweisstücke für indogerma- 
nische oder auch italische Natur des Etruskischen 


die schwere Aufgabe erleichtern, das Etruskische 
aus sich heraus zu erklären. [Skutsch.] 
Eisya, Ort in Galatien, bekannt durch das 
Ethnikon ’Erovnvol auf einer Inschrift in Bayat 
(Bejad bei v. Diest Petermanns Mitt. Erg.-Heft 
125 Taf. II) zwischen Amorion (Hadschi-Hamsa) 
und Dokimeion (Itschki karahissar. Ramsay 
Asia min. 235. [Ruge.] 
Ettrahenae (Firakenae), topischer Beiname 


sämtlich trügerisch sind. Denn wenn wirklich 20 der rheinischen Matronen auf zwei Inschriften der 


das Etruskische in den eben aufgezählten Dingen 
seiner indogermanischen Natur so treu geblieben 
wäre, den indogermanischen Lautstand, die indo- 
germanischen Flexionsformen und Worte so treu 
bewahrt hätte, so könnten diese unmöglich in 
solchem Grade als rarı nantes in gurgite vasto 
erscheinen; bekannt wie jene Züge müßten uns 
dann hundert andere grüßen. Aber es empfiehlt 
sich nun doch, nicht bloß bei dieser allgemeinen 


Jülicher Gegend, Brambach CIRh. 616 Ztra- 
henis (oder Etraienis?) et Fesahenis. 617 Matro- 
nis Ettrahenis et Gesahenis (der Stein ist mit 
dem Relief der drei Göttinnen und einer Opfer- 
darstellung geschmückt, Abbild. Bonn. Jahrb. XII 
Taf. I. II und LXXXIII 46 Fig. 9). Vgl. Bonn. 
Jahrb. LXXXIIH 27. 71 und den Art. Gesahenae. 
[Ihm.] 
Etule heißt auf einem in Paris befindlichen 


Anschauung von der Fremdartigkeit des Etruski- 30 etruskischen Spiegel ein den Hammer schwingender 


schen stehen zu bleiben, sondern auch, was uns 
im einzelnen hier bekannt geworden ist, reden zu 
lassen. I} Inder Nominalflexion ist völlig un- 
indogermanisch außer jenen Dingen, die wir vor- 
hin unter 1 und 2 ihres trügerischen Scheins ent- 
kleidet haben, vor allem der Genetivus genetivi, 
der einen der wichtigsten Prüfsteine bildet. Ist 
elensi richtig als der Dativ von elan erklärt ($ 31), 
so muß auch die Dativbildung als unverträglich 


Gehilfe des Sedlans (= Vulcanus), der zusammen 
mit diesem den Pegasus (pecse) fesselt (Deecke 
bei OÖ. Müller Etrusker? II 56, 61 und in Ro- 
schers Lex. 11391). Fabrettis und Corssens 
Erklärung des Namens als Airwo2o;, d. i., Epeus, 
gründete sich auf die irrige Deutung des Bildes 
als Erbauung des hölzernen Pferdes. Abbildung: 
Gerhard Etr. Spiegel Taf. 235, 2 (vgl. Text 
III 219). Lanzi Saggi di lingua etrusca I t. XII 


mit dem Indogermanischen bezeichnet werden. 403. Corssen Sprache der Etr. 1613. Fabretti 


Ein Pluralsuffix -ar ist dem Indogermanischen 
völlige fremd. 2) Wie immer man die Zahl- 
wörter ordne, may hud xal cexp lassen sich in 
keiner Weise mit indogermanischen Numeralien 
vereinigen. Das gleiche läßt sich für 9 sagen, 
wenn, wie wir oben darzulegen versuchten ($ 38), 
lat. duo im Etruskischen za! heißt. Ganz un- 
indogermanisch ist es auch, daß eine der Einer- 
zahlen über 4 flektibel ist: von semp (das die 
Indogermanisierer natürlich = septem setzen) be- 
gegnet die Kasusform semgx (avıls semgs lupuce 
Fa. 2033). Und wo soll ein so durchaus gemein- 
indogermanisches und charakteristisch geformtes 
Zahblwort wie fri- hingeschwunden sein? Auch 
das Lexikon redet eine einfach deutliche Sprache. 
Um abzusehen von Dingen wie ars} tiv hindial 
xHay lupufce), den Götternamen wie Zurms, turan 
usw. usw., sei nur die Reihe der Verwandtschafts- 
wörter nochmals vor Augen geführt: clan ‚Sohn‘, 


Corp. inser. Ital. 1343 (vgl. 420). Micali Storia 
t. 48. Inghirami Gall. Omerica III t. 28. 
Överbeck Gall. her. Bildwerke XXV 4 (8. 609). 
Millin Gal. mytholog. pl. 137 bis. Taylor Etrur. 
rescarch. 367. |Samter.] 
Etymandros, heute Hilimend, der bedeutend- 
ste und längste Wasserlauf in Ostiran (Arlana). 
Er entspringt auf einer Parallelkette des Hindu- 
kusch (Paropanisos) östlich von Kabul, also im 


50 Gebiet der indischen Paropanisaden, durchfließt 


in südwestlicher Richtung die Landschaft Ara- 
chosien in einem der für diese typischen engen 
Längstäler (ein solches stellt z. B. auch der Ara- 
chotos dar) und betritt dann das südliche Dran- 
giana, das, heute Steppe und Wüste, im Altertum 
ein reiches, blühendes Kulturland war. Er durch- 
zieht dasselbe in fast westlicher Richtung in breiter, 
tief eingerissener Furche, der Depression des Ha- 
mün oder Zareh zustrebend, in der er sich schließ- 


sec ‚Tochter‘, pxia ‚Gattin‘ (dura ‚Bruder‘?, at 60 lich verliert, ohne den See selbst zu erreichen, 


‚„Mutter‘?). Diese mit indogermanischen Bezeich- 
nungen absolut unvereinbaren Worte muß man 
an nefts ‚Enkel‘, prumts ‚Urenkel‘ messen, um 
sich ohne weiteres darüber klar zu werden: wären 
letztere beiden aus der indogermanischen Ursprache 
ererbt, nicht aus dem Italischen entlehnt, so 
könnten unmöglich elan, sec, puia ein so voll- 
kommen fremdes Gesicht zeigen. 


da er vorher, wie die meisten iranischen Flüsse, 
von den Eingeborenen zur Bewässerung der Felder 
in zahllose, feine Wasseradern und Kanäle auf- 
gelöst wird. Dieses Bewässerungssystem des süd- 
lichen Drangiana (ursprünglich von dem irani- 
schen Stamme der.Ariaspai-Euergetai, vom 2. Ihdt. 
ab von mongolischen Saken bewohnt und nach 
diesen Sakastene genannt, s. d.), dem’der E. zum 
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Opfer fällt, war im Altertum besonders kunstvoll 
und weitverzweigt durchgeführt; die Anlagen 
wurden wegen ihrer staunenerregenden Großartig- 
keit dem Nationalhelden Rustam zugeschrieben ; 
ihnen vor allem und in zweiter Linie der unver- 
hältnismäßig größeren, räumlichen Ausdehnung 
des hente zum größten Teile versumpften Zareh 
(mare Pontieum) verdankte das Land seine außer- 
ordentliche Fruchtbarkeit und hohe Kultur, von 
der noch heute zahlreiche große, über das Hil- 
mendtal verstreute Ruinenplätze Zeugnis ablegen. 
- Bedeutendere Nebenflüsse empfängt der E. nur 
von Osten her, aus Arachosien, vor allem die 
Hauptwasserader dieser Landschaft, den Arachotos 
(heute Arghand-äb; s. d.), der an der arachosisch- 
drangianischen Grenze bei Beste (heute Kaleh 
Bist) einmündet. Arrian. anab. IV 6, 6. Curt. 
VII 30 (wo der E. urig unter den indischen 
Strömen aufgeführt wird, das hier erwähnte mare, 
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Gesichtspunkten und in wissenschaftlichem Sinn. 
Sie beginnen bei den Grammatikern mit den 
frühesten Deutungen des alten Epos; unverständ- 
lich gewordene Worte mußten, besonders wenn 
sie zusammengesetzt schienen (z. B. dupdvxn, 
Sadeog), durch etymologische Versuche in ihrem 
Wert bestimmt werden; schon die Homerparaphra- 
sen der Tragiker setzen eine derartige Tätigkeit 
voraus, und in der Beschränkung auf dichterische 


10 Worte und besonders Wortzusammensetzungen 


bleibt die ‚Etymologie‘ Aufgabe auch der alexan- 
drinischen Grammatik bis zu ihrer Blütezeit (Varro 
de 1. 1. V 7). Selbst gewisse Regeln für ‚die 
Ableitung eines Wortes ans dem andern‘ bilden 
sich (Varro VI 2 ag00#&oeı, äpaupkoeı, usraßoij; 
ororyeior). Doch nicht in ihnen, sondern in der 
Art der behandelten Worte liegt der Unterschied 
zu der philosophischen Etymologie. Auch ihr 
Ursprung fällt früh, Jeder Versuch der Begriffs- 


in das ein Arm des Flusses einmündet, ist der 20 bildung mußte von selbst zu der Frage der Richtig- 


Zareh, der VII 11, in wortgetreuer Übersetzung 
des avest. srayah, Ponticum mare benannt ist). 
Plin. n. h. VI 92. Polyb. XI 34, 13. Der Name 
variiert: E, bei Arrian und ähnlich Eihymantus 
bei Curtius, Hermandus bei Plinius, Erymanthos 
bei Polybios. Die älteste Namensform geben die 
Alexanderschriftsteller, sie entspricht am genaue- 
sten dem hastumant des Avesta (Vendidäd I 13) 
und bedeutet ‚furten-, brückenreich‘. Daraus hat 


keit (öoddrns) der Sprache, oder in anderer Wen- 
dung zu der Frage nach dem Ursprung der Sprache 
führen. Ihre verschiedenen Lösungen ergaben 
praktisch zunächst das gleiche: ob die Worte 
gvarxai eixdves der Dinge sind, die sich wie die 
Sinneswahrnehmungen von selbst und notwendig 
im Menschen durchsetzen, oder reyrnrai sixdwss, 
willkürliche Versuche, das Wesen eines Dinges 
nach Möglichkeit in der Bezeichnung auszudrücken, 


sich durch Vermittlung des Pehlewi der heutige 30 machte dann wenig Unterschied, wenn man dem 


Name Hilmend entwickelt; diese spätere Peh- 
lewiform tritt auch in Hermandus und Erymanthos 
entgegen, [Kiessling.] 
Etymokles (Ervuoxi7s), Spartiate, Freund 
des Agesilaos, war zur Zeit, da Sphodrias den 
Überfall des Peiraieus versuchte, als lakedaimo- 
nischer Gesandter in Athen anwesend (Xen. hell. 
V 4, 22. 32. Plut. Agesil. 25). Später im Winter 
370/69 v. Chr. ward er nochmals dahin geschickt, 


Wortschöpfer oder den Wortschöpfern der Urzeit 
wenigstens besondere Weisheit zuschrieb. In 
beiden Fällen dient die Etymologie, indem sie 
die aitia nachweist, der wissenschaftlichen Er- 
kenntnis, nicht der Sprache, sondern der Dinge. 
Noch Platon muß sich im Kratylos mit diesen 
Versuchen auseinandersetzen und zeigt in ihrer 
Nachbildung die Technik, die sich allmählich, 
wohl in verschiedenen Schulen, ausgebildet hat. 


um die Atbener zur Hülfe gegen die '[hebaner 40 Der Dialog ist für hellenistische Zeit das einzige 


za veranlassen, Xen. hell. V 5, 33.  [Niese.] 

Etymologika.*) Das Wort Ervueloyia, wie 
Br. Keil mir zeigt, eine Bildung der xoıwn, (aus 
dem lonischen; £rvwos fehlt im Attischen), ist 
erst durch die Stoa aufgebracht worden und er- 
scheint in "Titeln zuerst für uns bei Chrysipp 
(Arnim Stoic. vet. frg. II p. 9, 13. 14). Doch 
sind die etymologischen Studien älter; wir können 
vier Epochen unterscheiden. 


und immer fortwirkende Denkmal dieser Be- 
strebungen (Dion. Hal. de comp. verb. 15. 16). 
Die Stoa nimmt aus der Sophistik diese An- 
regungen und schafft ein System, dessen Wahr- 
heit sich in seiner innern Konsequenz erweisen 
soll (bei der Ausgestaltung hat besonders Chrysipp 
mitgewirkt). Die ersten Elemente der Sprache 
setzen sich als gvorxat eixdres von selbst durch, und 
zwar zunächst die Substantiva, die sinnlich wahr- 


Erste Epoche. In zwei Kreisen sind diese 50 genommen werden (dem oöua entsprechen), dann 


Studien zunächst ausgebildet worden, in dem 
Kreise der Philosophen und deın der berufsmäßigen 
Grammatiker, freilich nur in der kurzen Zeit des 
Streites über Analogie und Anomalie nach großen 


*) Verfasser, der erst in letzter Stunde für 
einen säumigen Mitarbeiter eintreten mußte, kann 
im wesentlichen nur ein leicht berichtigtes Referat 
aus seinen beiden Büchern Gesch. d. griech. Ety- 


die Verba, die durch Reflexion erkannt werden 
(der yoyn entsprechen); als Unterscheidungsmittel 
schließt sich dem öroua das er@rvuor (Adjektiv), 
dem öjua das &tigonua an, hiernach folgen die 
anderen Wortkategorien. Die Theorie schließt 
in der weiteren Entwicklung die zeypnzai eixöves 
nicht aus; auch durch alle Arten der Übertragung 
(keragopa) sind von vorhandenen Worten neue 
geschaffen; aber diese wortbildende Tätigkeit ver- 


mologika (Lpz. 1897) und M. Terentius Varro u. 60 läuft in denselber Formen, nach denen unser 


Joh. Mauropus von Euchaita (Lpz. 1901) bieten. 
Zu keinem von beiden liegen wirklich eingehende 
Rezensionen vor; in der einzigen, auch für ab- 
gelegene Stoffe größeren Raum bietenden kriti- 
schen Zeitschrift sind sie als unwesentlich über- 
gaugen. So fehlt bisher die Mitarbeit und Be- 
richtigung durch nachprüfende Fachgenossen, der 
einzige Lohn, den .ehrliche Arbeit sich wünscht. 


Denken in der Dialektik arbeitet und nach denen 
der Redner und Dichter in der gehobenen Rede 
Neues schafft; so ist auch dieser Teil der Sprache 
im Grunde gvoe. Eine Etymologie (alria) hat 
an sich jedes Wort, nur ist sie für viele noch 
nicht erkannt; die längeren Worte sind in der 
Regel aus der Zusammensetzung mehrerer ent- 
standen (Balaooa aus Vararov dooor oboa, %r00- 
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0817 AUS xEroUr Tod doaeır); die eigentliche Wort- 
. ableitung (ödirns von 6ö65) wird zur Flexion ge- 
rechnet. Die Richtigkeit des gesamten Systems 
wird später durch seine Übertragung auf das 
Lateinische erwiesen: kommt im Griechischen 
olboards von 6päv, 6 näcıy Öpwptevos xai paıwd- 
uevog, 50 ist lateinisch caelum zart! üvzipgacıy 
benannt von celare; erklärt sich jideo: aus 7 deoi, 
so caelibes aus enelites. Da nach stoischer Sitte 
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überwiegender Teil. Die stoische Erklärung der 
Worte als beliebiger Zusammensetzungen fällt 
selbstverständlich fort; das Wort svwoosır wird 
nicht mehr durch xevodr zoö Ooceır erklärt, son- 
dern setzt einen Stamm x»ö ‚ich liege‘ voraus; die 
lateinische Sprache gibt in den vielen griechischen 
analogen Etymologien nicht mehr den Beweis 
dafür, daß alle Sprache wvas: ist, sie ist viel- 
mehr aus denselben Wurzeln wie die griechische 
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der Gebrauch der Synonyma und Epitheta bei 10 erwachsen: aus dem Worte doxö, das nach den 


Homer zum Beweis für die Richtigkeit der Ab- 
leitung angeführt wurde, erklärt es sich, dab 
lateinische Dichter so gern in der Wahl der Epi- 
theta ornantia an die Etymologie schließen. Die 
Anordnung der stoischen E. können wir aus der 
großartigen Nachbildung des Aelius Stilo (Grund- 
lage für Varro de 1.1. V— VII) und aus dem späten 
Gedicht des Johannes Mauropus von Euchaita 
Etuuodoyırov (Enueregov) or ıf ourndeig yr@gt- 
Kwv Gvouarwr erkennen. 
stellt jedes einzelne Wort im Grunde auf sich. 
„Zweite Epoche. Die jüngere alexandri- 
nische Grammatik (Varro de l. 1. V 7) übernimmt 
von der Stoa den Antrieb, die gesamte Sprache zu 
erklären, ebenso wie die entscheidenden Begriffe. 
Aber sie wahrt die aus dem praktischen Leben 
(Dichterkritik und Obacht auf die Reinheit der 
Sprache) entnommene Forderung eines Herren- 
rechtes des technisch gebildeten Grammatikers über 


Ableitungen zu postulieren ist, erwächst durch 
ueradeoıs rapo und rapie. Das großartige System 
mußte notwendig zu einer analogistischen Analyse 
der sad, der Umgestaltungen führen, die ein 
Wort im Stamm wie in den Suffixen durchmachen 
kann. In der Schriftstellerei zegi zad&r knüpft 
die junge Grammatik dabei an die ersten Ver- 
suche der älteren (Aristophanes von Byzanz, Varro 
de 1. 1. VI 2) an. Daneben dauert die stoische 


Sie ist sachlich und 20 Etymologie teils rein, teils in Vermittiungsver- 


suchen fort; einen solchen vertritt z. B. ein großes 
etymologisches Werk, das wir teilweise noch aus 
einem syrischen Scholion des Bischof Jakob von 
Edessa zu den Predigten des Severus von Antio- 
chia und aus dem erwähnten metrischen Etymo- 
logikon des Johannes von Euchaita rekonstruieren 
können. Letzteres zeigt zugleich, daß selbst 
grüßere Werke aus dem Beginn der Kaiserzeit 
(allerdings in christlicher Überarbeitung) bis tief 


die Sprache, die d£os: (durch Konvention ent-30 ins Mittelalter fortbestanden, ohne doch auf die 


standen) ist. Wie sie die gesamte Flexion (zAioıs) 
der Analogie unterwirft, so auch die Wortableitung 
(ödos, döizns), welche die Stoa ja zur Flexion 
rechnet. Wir können den Ursprung dieser Be- 
wegung in der lateinischen Nachbildung des Cos- 
conius verfolgen (Varro de 1.1. VI 36). Von dem 
Verbum, als dem an Flexionsformen reichsten Rede- 
teil, geht er aus; nımmt man etwa 1000 rerba 
primigenia an, deren Entstehung bisweilen zu 


uns erhaltenen Sammeiwerke Einfluß zu üben. 
Der Kampf der Anomalisten und Analogisten, 
bezw. Philosophen und Grammatiker hatte noch 
zu Varros Lebzeiten zu dem Ausgleich geführt, 
daß) letztere vier »avdves der Sprache annahmen: 
£tvuoloyla, avaloyla, dıdlextos (ovvidera), iatogte. 
Die Etymologie ist notwendiger Bestandteil der 
Grammatik geworden, der in den Vorschriften 
über Orthographie wie Wortwahl immer wieder 


erklären ist (guaero von guae res?), meist aber 40 erscheint (schon der früheste Attizist Eirenaios 


unerklärt bleibt, so lassen sich aus ihnen 500 000 
Flexionsformen (die abgeleiteten Substantive und 
ihre Flexionsformen mitinbegriffen) erklären, die 
durch die Verbindung z. B. mit: Präpositionen noch 
vermehrt werden. Der analogistische Grammatiker 
erklärt also aus wenigen «ezal den Hauptteil der 
Sprache und erklärt mehr als der Stoiker. Die 
Folge ist für die Darstellung zunächst ein Zu- 
sammenordnen der aus einem Verbalstamm ab- 


benützt sie ebenso wie Phrynichos, vgl. jetzt 
Reitzenstein Anfang des Lexikons des Photios 
64, 4ff.). Doch gelangt sie weder zu einer klaren 
Abgrenzung gegenüber anderen Teilen der Gram- 
matik, noch zu einer selbständigen Bedeutung. 
Ähnlich wie auf lateinischem Gebiet bei Varro 
und stärker noch bei Verrius Flaccus scheint auf 
griechischem Gebiet bis über die angebliche Blüte- 
zeit der Grammatik, die Zeit Herodians, hinaus 


geleiteten Worte, sodann ein Vergleichen der 50 der Wert mehr auf eine fleißige Addition als auf 


Bildungsformen. Der Hauptvertreter dieser neuen 
Grammatik ist für uns ein Zeitgenosse Varros, 
Philoxenos, dessen System zuerst von Usener 
erkannt und von dessen Schüler H. Kleist (De 
Philoxeni gramm. Alexandrini studiis etymologi- 
cis, Greifswald 1363) dargestellt ist. In seinen 
ersten Schriften noch ganz im Banne der Stoa, 
gibt er in seinem Hauptwerk, dem önuarızdv, zu- 
nächst die von der Stoa behauptete Priorität des 


eine Kritik des bisher Gesagten gelegt worden zu 
sein; auch läßt die immer stärkere Betonung der 
Traäition die Bedeutung der Etymologie als zava» 
im Bewußtsein zurücktreten und sie nur noch 
als im Grunde bedeutungsloses gelehrtes Prunk- 
stück mitführen. 

Dritte Epoche. Das ändert sich für das 
Griechische scheinbar im Anfang des 5. Jhdts. 
durch Oros und Orion (die berühmte Untersuchung 


öyona vor dem öjua auf, führt in der Wortab- 60 Ritschls De Oro et Orione, Opuse. I 582f., ist 


leitung die Analogie streng durch und kommt 
dadurch dazu, aus den Ableitungen alte Verbal- 
stämme zu erschließen. Auf eine relativ geringe 
Zahl zum großen Teil einsilbiger Verbalstämme 
(Wurzeln), deren wechselnde Bedeutung wir nicht 
erklären, sondern nur ans den tatsächlichen Ab- 
leitungen (2£ Zoroglas) lernen können, erwächst, 
wenn nicht die gesamte Sprache, so doch ihr 


durch die Erweiterung des Materials vollkommen 
unbenützbar geworden). Orion, nach Marin. v. 
Procli 8 um 425 in Alexandria, später in Konstanti- 
nopel, zuletzt in Caesarea tätig, ist Verfasser eines 
großen, uns nur in Exzerpten erhaltenen Etymolo- 
gikons (eine A: be hatte seinerzeit Leop. Cohn 
in Aussicht t). Die vollste Fassung veröffent- 
lichte nach einer Abschrift Larchers aus einer sehr 
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Jungen Pariser Handschrift Fr. Sturz, Lpz. 1820; 
älter, doch sehr viel dürftiger ist die Überlieferung 
des ersten der von ihm beigefügten Fxcerpta Koesir 
(erhalten auch im Vatiec. gr. 1456, 10. Jhdt.; 
das zweite entstammt einer Handschrift des Etym. 
Gud.) und der von Sturz nach dem Gudianum 
(S. 611—617) abgedruckte Auszug. Weiteres 
Material für die Rekonstruktion bietet das Cyrill- 
slossar Bodl. (früher Meerm.) Auet.I. II 11, ferner 
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bewahren reichere Exzerpte aus diesem Werk (die 
Verschiedenheit der Fassungen erklärt sich aus 
der Benützung in der Schule), 

Da die Etymologie — seltsamerweise ähnlich 
im Westen wie im Osten — wieder Modespiel 
geworden ist, erklärt es sich, daß binnen kurzem 
eine Fülle kleinerer Sammlungen entstehen, in wel- 
chen sie in Verbindung bald mit rein lexikalischen 
oder epimeristischen Elementen, bald mit Seholien- 


das orthographische Antistoichar Cryptaferrat. Za 10 exzerpten erscheint. Zu nennen sind etwa: a) das 


III, der £reoos äApaßnros im Vatıc. 1456, und 
vielleicht die Cyrill-Hs. Messan. gr. 167. Die 
weitaus vollste Fassung bieten die Auszüge des 
Etym. genuinum (s. n.)}, eine erheblich geringere 
die des Etym. Gudianum (s. u.); sie beweisen 
zugleich, daß auch die von Sturz veröffentlichten 
Exzerpte wirklich auf Orion zurückgehen (Ver- 
mutungen über den ursprünglichen Umfang und 
das Verhältnis des Orion zu Meletios bei Winter 


Werk des Methodios (vgl. A. Kopp Rh. Mus. XL 
371. Reitzenstein Philologus AÄLIX [N. F. III] 
400); b) das Aruwöerr-Etymologieum (Sturz Et. 
Gud. 617f.), über das wichtige Aufschlüsse von 
Luigi diStefani zu erwarten sind; c) die im Cod. 
Baroce. 50 an die Orthographie des Choiroboskos 
angefügte Sammlung von ’Erszegiogoi und ’Erkoyat, 
die ich früher zu Unrecht mit den im Etymologi- 
cum genuinum benützten £rvuokoyo: identifiziert 


Meletius und Örion, Festschr. z. 250j. Jubelfeier 20 habe (die eine übereinstimmende Glosse ’EryAdora 


d. Gymn. zu St. Maria Magdalena, Breslau 1393, 
Die Quellenuntersuchung begründete H. Kleist 
(s. 0. 8. 809). Orion ist insofern Vorläufer der 
späteren großen Sammlungen, als er ohne jede 
eigene Zutat oder eigenen Gesichtspunkt, was ihm 
an Quellen zugänglich war, Scholien, lexikalische 
Werke, Epimerismen und sachlich geordnete Schrif- 
ten, die Hauptwerke des Philoxenos und neben 
ihnen stoische Etymoloriensammlungen ausschrieb; 


genügt zum Beweise nicht), Die Zxioyai/ gehören 
in ihrer jetzigen Gestalt erst dem 9. Jhdt. an, sind 
zwar sicher älter, aber schwerlich jemals so um- 
fangreich gewesen, wie ich früher meinte; d) das 
im Cod. Laur. 8. Marci 304 nach dem Etymolo- 
gieum genuinum überlieferte Etymologieum par- 
vum (Titel Zruuoloyiar didgopoı Er Ölapinwr 
Ervuokoyırdr Erheyeioa), in dem diese Sammlung 
schon benützt ist, ein lediglich für die Geschichte 


die Gleichgültigkeit, die schon Herodian gegen die 30 der byzantinischen Sammlungen wichtiges, außer- 


prinzipiellen Unterschiede der beiden etymologi- 
schen Schulen zeigt, ist zur vollkommenen Emp- 
findungslosigkeit gesteigert, die zusammenhängen- 
den Darlegungen der einzig wertvollen Haupt- 
quelle, Philoxenos, sind im lexikalischen Interesse 
in lächerlich oberflächlicher Weise zerrissen. Wo- 
möglich noch urteilsloser, aber in der Wirkung 
auf die Zeitgenossen noch bedeutender war das 
Werk des Oros (Horus, vor der Mitte des 5. Jhdts.) 


ordentlich dürres Werkchen, das ich früher, durch . 
die falsche Auflösung einer Sigle getäuscht, dem- 
selben Verfasser wie das Etymologicum genuinum 
zugeschrieben habe. Eine volle Übersicht, wie 
viele derartige kleinere Sammlungen schon vor 
den großen E. bestanden und auf sie einwirken 
konnten, läßt sich zur Zeit: noch nicht geben, 
Vierte Epoche, Die Entstehung jener 
großen Sammelwerke ist veranlaßt durch das in 


zeepi nolvonnarrov Affewv, das uns in zwei dürf- 40 den vornehmen Kreisen ebenso wie in dem Klerus 


tigen Exzerpten (Paris. gr. 2830 und 2558, sowie 
Paris. gr. 2720 = Cramer Anecd. Par. IV 262, 4#f.) 
erhalten ist. Den zahlreichen Schriften über die 
Unterschiede angeblich synonymer Wörter (Am- 
ınonios, Ptolemaiosu. a.) stand eine rein lexikalische 
Literatur gegenüber, welche die verschiedenen 
Bedeutungen verzeichnete, in denen dasselbe Wort 
bei einern bestimmten Autor oder in der Schrift- 
sprache überhaupt erscheint (vgl. für ersteres das 


wiedererwachende Interesse an der klassischen 
Literatur und den Eifer, die staunenswerten 
Schätze der Bibliotheken einzelner Bildungszentren 
wenigstens in Auszügen allgemein zugänglich zu 
machen. Enzyklopädische Sammlungen aller Art 
werden von einer Anzahl gelehrter und halbge- 
lehrter Schreiber im Auftrag eines hohen Gönners 
mehr oder minder fertig gestellt, mit jeder Ab- 
schrift von anderen neu bereichert und meist zu- 


Homerglossar des Apion, Sturz Etym. Gud. 601. ; 50 gleich verkürzt. Da der Gelehrte (der Gramma- 


für das zweite die allerdings unedierten Cyrill- 
scholien des Vallic. E 11). Derartigen Schriften 
entnimmt Oros den Rahmen und einen Teil des 
Bestandes, fügt aber aus dem önnarıxor des 
Philoxenos die von jenen nur postulierten Wort- 
stämme, die auch nach dessen Theorie verschiedene 
Bedeutung hatten, ein, bot also im Gegensatz zu 
Orion größere Abschnitte des Philoxenos, zwar 
kläglich verkürzt, aber doch im ursprünglichen Zu- 


tiker) zum Schreiberdienst herabgedrückt ist, übt 
er an dem grammatischen Text (Lexikon wie 
Scholion) das Herrenrecht. Jedeneue Individualität 
und jede neue Bibliothek, zu welcher ein Werk 
gelangt, üben auf seinen Bestand Einfluß. 

1. Das älteste dieser Werke, von mir Ety- 
mologieum genuinum benannt, ist uns nur 
in zwei Hss. erhalten, dem zu Antang und Schluß 
verstümmelten, im Text etwas besseren Vat. gr. 


sammenhang. Die sinnlose Verbindung verschie- 60 1818 (A) und dem Laur. S. Marci 504 (B), wel- 


dener Bestandteile hinderte nicht, daß gerade dies 
Werk im späteren Schulunterricht üblich wurde. 
Das zeigt die Epimerismenliteratur (Fragen des 
Lehrers und Antworten des Musterschülers über 
einen Autor) in der Zeit, in welcher die sprachliche 
Schulung hauptsächlich an kirchlichen Schriften 
gewonnen wird (etwa 7.—9. Jhdt.). Die Psalmen- 
epimerismen wie das Eiymologicum Gudianum 


chen E. Miller 1864 zu Florenz auffand (Auszüge 
aus ihm bietet Paris. gr. 2720, vgl. Cramer Anecd. 
Par. IV). Das Werk ist ungedruckt. Miller 
beutete seinen Fund in den Melanges de litt. 
grecque (1868) nur flüchtig aus; vor jedem Schluß 
aus seinem Stillschweigen ist zu warnen, da er 
durchaus nicht eine Kollation mit dem gedrackten 
Etymologieum magnum geben, sondern nur ein- 


813 
zelnes Wichtige herausheben wollte. Nachträge 
aus dem von mir gefundenen Vaticanus bieten 
die Rostocker Indices. lectionum 1890/91 und 
1891/92 und andere in der Geschichte der grie- 
chischen E. erwähnte Einzelpublikationen. Be- 
nutzt ist das Werk zuerst in dem VI. Bekker- 
schen Lexikon (Cod. Coisl, 345, vgl. jetzt An- 
fang des Lexikons des Photios XXXII), dann von 
Eustathios u. a. Die beiden Hss. bieten das 
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nicht auf Etymologien beschränken, sondern Ortho- 
graphie, lexikalische Tradition, Dichtererklärung 
u. a. mitumfassen, unser Etymologicum also über- 
haupt kein Etymologicum, sondern. eine Art gram- 
matischer Enzyklopädie ist, begründet seinen her- 
vorragenden Wert. Da im Buchstaben A die 
Glossenfolge nur durch drei Anfangsbuchstaben 
bestimmt ist, können wir die unmittelbar be- 
nutzten Quellen und ihre Abfolge teilweise be- 
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Werk in stark abweichender Gestalt, A im ersten 10 stimmen. Benützt sind mindestens Choiroboskos 


Buchstaben weit vollständiger (Hunderte von 
reuen Quellenangaben treten hinzu), ferner in 
einzelnen Buchstaben um lange Nachträge be- 
reichert, die in B nur teilweise an gleicher Stelle 
erhalten oder in die alphabetischen Reihen ein- 
gearbeitet sind, Das Werk war also noch im 
Werden. Doch zeigt der Archetypus beider Hss. 
schou mechanische Beschädigung (vgl. Gesch. d. 
griech, Etym. 63 und 65 A.) und ist kürzer als 


zu den zardvres, neol oodoygayias, Tepi agory- 
zos, das Önwartxov des Zenobios (ein Kommen- 
tar zu dem des Apollonios), Oros zepi &dvır@rv 
und #eot dodoyeagias, Herodian zeoi radar, 
Theognost, Orions Etymologikon, Methodios, ein 
rhetorisches Lexikon, Epimerismen zu Homer und 
den Psalmen; ferner (von besonderer Wichtigkeit) 
zwei (?) kommentierte Homer-Hss. (eine dem Ven. 
A entsprechend) sowie Hesiod, Apollonios von 


die in den unter 2, 3 und 4 angeführten Werken 20 Rhodos, Lykephron, seltener auch Nikander und 


und von Eustathios benutzten Fassungen. Ob 
das Mehr dieser Fassungen auf nachträgliche 
Erweiterung aus den gleichen Quellen oder auf 
eine Verkürzung des alten Bestandes schon in 
dem Archetypus von A B zurückzuführen ist, wage 
ich jetzt nicht mehr zu entscheiden (über eine 
dritte, vielleicht vollere Hs. aus der Bibliothek 
Bonifacius VIIL vgl. Gesch. d. griech. Etym. 153). 
Die Hss. sind von je zwei Schreibern (doch nicht 
denselben) am gleichen Ort etwa am Ende des 
10. oder Anfang des 11. Jhdts. geschrieben, das 
Werk selbst wohl in Constantinopel entstanden. 
Hierauf weist die Subskription in B, welche der 
Sophienkirche gedenkt, der staunenswerte Reich- 
tum der benutzten Bibliothek, sowie endlich der 
auch für die Zeitbestimmung wichtige Umstand, 
daß Photios in den Nachträgen mehrfach genannt 
wird, und zwar zu Glossen, die nicht aus seinem 
Lexikon oder irgend einem bestimmten Werke, 


Dionysios Periegetes mit Scholien. Hierzu treten 
vereinzelte und gewissermaßen versprengte Aus- 
schnitte aus Athenaios, Helladios, Platonglossaren, 
kommentierten Hss. des Sophokles, Aristophanes 
u. 2. 

2. Das zweite Werk, welches wir uns leider 
gewöhnt haben, nach dem schlechten Abdruck 
einer durchaus wertlosen Hs. aus dem Besitz M. 
Gudes Etymologieum Gudianuın zu nennen, 


30 stammt aus einem anderen Bildungszentrum und 


einer anderen Bihliotkek ; denn die (Quellen, welche 
beide Werke gemeinsam haben, Choiroboskos und 
Orion, liegen im Gudianum in ganz anderen, 
kürzeren und verblaßteren Rezensionen vor. Wir 
besitzen den überwiegenden Teil in der Urhand- 
schrift, dem Vat. Barb. I 70 (d) etwa aus der 
zweiten Hälfte des 11. Jhdts. Ein älterer, sehr 
kurzer Text, der schon abgeschlossen war und 
daher kalligraphisch sorgfältig auf einem relativ 


sondern nur unmittelbar aus seiner Lektüre stam- 40 kleinen Teil der Seiten eingetragen ist, ist von 


men können. Der Patriarch benutzte also ein 
Exemplar des in seinem Hauptbestand fertigen 
Werkes. Hierzu stimmt, daß das im Etymolo- 
gicum genuinum ausgeschriebene öytooıxov nicht, 
wie ich eine Zeitlang mit Wentzel annahm, 
das eigene Lexikon des Photios, soudern ein Vor- 
läufer desselben ist (vgl. jetzt Anfang des Lex. 
d. Photios 70 und XLVII sowie Berl. philol. 
Wochenschr. 1893, 187). Ob Photios in der 131. 


mehreren (fünf?) Schreibern nachträglich über- 
arbeitet und erweitert worden und zwar zum Teil 
aus denselben, zum Teil aus neuen Quellen. Zu 
diesen gehört das Etymelogicum genuinum, das 
parvum, ein Exzerpt aus Orion, eine große Saımm- 
lung von Homerepimerisinen (sehr ähnlich der 
von Cramer Anccd. Ox. I herausgegebenen), die 
Psalmenepimerismen, Oros zsoi zo/vonuivrwr 
jESewr (unsicher ob direkt), die aus älteren &n- 


amphilochischen Frage eine vollständigere Hs. 50 «arıza abgeleiteten azogiar zai Atosıs eines Scho- 


des Etymologicum genuinunm oder dessen Quelle 
benützt, wird sich erst entscheiden lassen, wenn 
klargestellt ist, wie der Archetypus von AB zu 
den sonst bekannten volleren Fassungen steht. 
Daß ich früher fälschlich aus einer Sigle (gar) 
im Gudianum gefolgert habe, der Veranstalter 
des ganzen Werkes sei Photios selbst gewesen, 
wird Luigi de Stefani demnächst erweisen. 
Es wird in der ersten Hälfte des 9. Jhäts. ent- 


lastikos Eulogios, Choircboskos zegi dodoypagias, 
die Epimerismen des Baroccian. 50 (Cramer An. 
Ox. II 331—426), vielleicht auch die ihnen vor- 
ausgehenden Exioyal (die dann allerdings um- 
fangreicher gewesen sein müßten als ebd. 426 
—456), jüngere grammatische Erklärungen zu 
theologischen Schriften, über welche Luigi de Ste- 
faniı demnächst handeln wird, ein rhetorisches 
Lexikon (?), das Aiug@derr - Etymologieum, meh- 


standen sein. Die Tätigkeit mehrerer anleitender 60 rere Schriften über die verschiedene Bedeutung 


und ausführender Arbeiter wird durch mannigfache 
Randbemerkungen, die in den Text gedrungen 
sind, erwiesen; Stellung und Bildung des einen 
zeigt anmutig Glosse "Hıyı (Gesch. d. griech. 
Etym. 66). Seine Aufgabe war, ohne eigene Zu- 
taten ihm bezeichnete Stellen zu kopieren (auch 
wenn sie seiner grammatischen Überzeugung direkt 
widersprachen). Daß diese Stellen sich durchaus 


angeblicher Synonyma (Ptolemaios, Ammonios 
und Erennios werden genannt), die Hauptwerke 
des Johannes Lydus, Anastasios von Antiochia 
u. a. Die Quellen sind nachträglich am Rande 
durch Siglen bezeichnet, meist richtig. Da sie 
überwiegend jung sind, die Verfasser stärker ab- 
kürzen and umgestalten und sich enger auf Ety- 
mologie, xavöves und lexikalische Bemerkungen 
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beschränken, als die des genuinum, ist der Ge- 
samtwert für uns geringer; die Zahl der auf wirk- 
lich alte und sonst verlorene Tradition zurück- 
gehenden Glossen ist kleiner, beachtenswert eine 
Anzahl Glossen (freilich lange nicht so viel, als 
ich früher annahm), die auf eine etwas vollere 
Abschrift des genuinum zurückgehen. Aus dem 
Vat, Barb. I 70 sind durch Einordnung der Nach- 
träge und Interlinearverbesserungen drei stark 
voneinander abweichende Rezensionen des vollen 
Werkes hergestellt. Die erste und vielleicht wert- 
vollste vertritt für uns nur der Sorbonicus (Paris. 
suppl. gr. 172), die zweite drei ältere Hss., Paris, 
gr. 2631 und eng unter sich verwandt Par. gr. 
2630 und Vind. gr. 23 (hierzu von jüngeren eine 
in Petersburg und am Sinai und eine in Neapel 
liegende Hs.), die dritte die sehr zahlreichen, 
von mir als codd. ÜOretenses bezeichneten Ab- 
schriften. Ihre Entstehung ist folgende: in einer 
Hs. des echten Werkes war das Mittelstück ver- 
loren gegangen; ein Schreiber des 12. Jhdts. er- 
gänzte es aus einer dem Cod. A nahestehenden 
Abschrift des genuinum. Eine Hs. des so ent- 
standenen Mischwerkes befand sich gegen Mitte 
des 15. Jhdts. in Kreta und wurde hier von huma- 
nistischen Lohnschreibern oft kopiert (etwa 15 
Abschriften sind erhalten, das Original verloren). 
Eine andere Hs. dieser Klasse war schon im Ende 
des 12. oder Anfang des 13. Jhäts. mit einer 
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in dem Werk schon das Etymologicum Gudianum 
benutzt ist, es selbst aber neben dem genuinum 
schon von Eustathios verwendet wird, muß es 
im Anfang des 12. Jhdts. entstanden sein; der 
Ort der Entstehung ist bisher unbekannt (eine 
ganz unsichere Spur weist auf den Athos, vgl. 
Gesch. d. griech. Etym. 252, 3). Der Verfasser 
will durchaus ein eigenes Werk bieten und bat 
seine verschiedenen Quellen nach freiem Belieben 
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10 ineinandergeschoben, den Wortlaut geändert, Zi- 


tate verkürzt oder zugefügt, endlich die alpha- 
betische Ordnung strenger durchgeführt. Zu 
Grunde legte er eine dem Cod. A verwandte Ab- 
schrift des genuinum, die freilich im Umfang wie 
der Zahl der Glossen (z. B, der aus Philoxenos 
zei ovyxpırızör entlehnten) beträchtlich über 
A hinausgeht; er bezeichnet sie als ro uEya Ervuo- 
Aoyizor, Mit ihr verbindet er eine Abschrift des 
Gudianum (bezeichnet als z6 &iAo Erunokoyıxör). 


20 Zur Ergänzung sind herangezogen: eine Über- 


arbeitung Diogenians, ein rhetorisches Lexikon, 
Steph. Byz., das Alu@selv-Etymologikon, Eulogios, 
die Psalmenepimerismen, vielleicht Choiroboskos 
zu den xarorss, daneben sporadisch Tryphon xsoi 
avevudtor, Pindarscholien, Photios Bibliothek 
u.a. Das Werk mußte gerade durch seine Reich- 
haltigkeit die Blicke der Humanisten zunächst auf 
sich lenken. 

4. Am schwierigsten und bisher am wenig- 


Abschrift des reinen Gudianum verglichen und 30 sten aufgeklärt ist die Überlieferungsgeschichte 


kontaminiert worden. Diese doppelte Überarbei- 
tung und Mischung vertritt für uns am besten 
Vind. gr. 158, schlechter Gud. gr. 29 und 30 
(die Quelle unseres Druckes), endlich im Auszug 
das einst von Ritschl ans Licht gezogene sog. 
Etymologieum Angelicanum (Ang. A. 3, 24). Hin- 
eingearbeitet wurde in diese Klasse zugleich ein 
Cyrillglossar, während umgekehrt andere Cyrill- 
rezensionen (z. B. Paris. gr. 2659) aus dem Gu- 
dianum erweitert wurden. 
schrift von Kulenkamp 1818 von Fr. Sturz be- 
sorgte Druck ist vollständig irreführend, ebenso 
die angeblich hsl. Angaben O. Carnuths (Fest- 
schrift f. L. Friedländer 67, vgl. Berl. philo!l. 
Wochenschr. 1895 nr. 25—27), eine kritische Aus- 
gabe durch Dr, Luigi de Stefani im Druck, 
3. Das bisher einzig einigermahßien bekannte 
Werk, das sog. Etymologicum magnum, ist 
uns nur in zwei auf Buchstaben A beschränkten 


einer vierten Fassung, des Symeon-Etymo- 
logikons. Inkürzerer, echter Fassung liegt es in 
zwei Hss. des 14, Jhdts. vor, dem Vind. gr. 131 und 
dem Parmens. 2139; die Überschrift ist in beiden 
Ervuoloyıror SIvneow ou ueyddov Yyoouuarızov. 
Der Verfasser, der noch dem 12. Jhdt. angehören 
muß, »immt selbst auf sein Werk ın dem Vor- 
wort einer noch ungedruckten und nicht in allen 
Teilen wertlosen Schrift über die Bedeutungs- 


Der nach einer Ab- 40 unterschiede angeblich synonymer Wörter (Vatie. 


gr. 1362) Bezug und zeigt zugleich, daß ihm 
mehrere ältere E. bekannt sind. Zu Grunde legt 
auch er das genuinum, aber in einer dem cod. B 
nahestehenden Fassung, webt ferner ebenfalls Er- 
gänzungen aus dem Gudianum hinein und be- 
nutzt vielleicht sogar schon das Magnum. Da- 
neben bietet er, besonders im Anfang, Reihen von 
Zusätzen aus Steph. Dyz., weiter aus einem eigen- 
artigen Snropıxöv, welches in junger Überarbei- 


Exzerpten, sechs vollen, aber unter sich stark 50 tung Bestandteile aus der Zogorixn) sporapu- 


abweichenden Hss. sowie einigen wertlosen huma- 
nistischen Überarbeitungen bekannt. Die Ex- 
zerpte, Randbemerkungen und Nachtrag zu dem 
cod. Voss. gr. 20 der ueydAn yoanuarıı (s. U.) 
und erster Teil des Marcianus 530 können viel- 
leicht bis in die Werdezeit des Werkes hinauf- 
reichen. Die vollen Hss. gliedern sich in drei 
Familien: a) Paris. gr. 2654; Dorvill, Bodi. X 1. 
1,2, Escurial WII 11; b) Marcianus 530 (Haupt- 


oxsvn des Phrynichos entbält (vgl. jetzt Anfang 
des Lexikons des Photios 65, 4), aus einem um- 
fangreichen orthographischen Kommentar und riel- 
leicht noch anderen Schriften. ° Eine Überarbei- 
tung Symeons bietet die sog. ueydin ypannarıxz, 
die uns in zwei Hss. des 13. Jhdts., dem Laur. 
S. Marei 303 und dem Voss. er. 20, erhalten ist, 
Der Redaktor macht eine Reihe neuer Zusätze 
aus dem Magnum, sowie allerlei kleine, oft recht 


teil); e) Marcian. Addit. XI 3; Hauniens. reg. 60 törichte Einschübe wohl aus eigenem Wissen; 


414; endlich die in der ed. princeps von Zacharias 
Kallierges Venedig 1499 benutzte Hs. Den 
ersten Versuch einer kritischen Ausgabe machte 
Gaisford Oxford 1848, doch ohne sich über das 
Verhältnis der willkürlich herausgegriffenen Hss. 
Klarheit zu verschaffen ; vor einer Kontamination 
des Textes mit den im Apparat herangezogenen 
Stellen anderer E. ist dringend zu warmen. Da 


auf weitere Nebengtellen habe ich nicht geachtet. 
Beide Hss. zeigen übrigens auch selbst den Fort- 
gang der Kontamination: im Laurentianus sind 
nachträglich von erster Hand fremdartige Bestand- 
teile, meist xavoves, an den Rand: geschrieben ; 
im Vossianus hat die erste Hand nachträglich 
Ergänzungen aus dem Magnum (meist in Rasur) 
eingesetzt und, was sich so nicht unterbringen 
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‚ließ, in einem Nachtrag am Schluß vereint (s. o.). 
Da Gaisford die verschiedenen Elemente nicht 
‚scheidet, führen seine Angaben aus dem Vossia- 
nus, der besten von ihm benutzten Hs., beson- 
ders oft irre. Mit der Symeon-Rezension hängt 
endlich der etymelogische Bestandteil des von 
Tittmann 1808 herausgegebenen und willkür- 
lich dem Zonaras zugeschriebenen Lexikons eng 
zusammen; ob sie aber die alleinige Vermittlerin 
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alten Akropolis der Stadt Chios, jetzt Bovraxe, 
gefunden worden ist. Der Name ist vielleicht 
gentilizisch. [Bürchner.] 

Euadne (Koadvn), ‚die gut Gefallende‘. Maass 
Gött. Gel. Anz. 1890, 356. Fick-Bechtel Gr. 
Pers.-Namen 2 378. 390. . 

1) Die ‚veilchengelockte‘ E., die Tochter des 
Poseidon und Jer Pitana, der Eponymen des lako- 
nischen Fleckens. Sie wird als neugeborenes 


des dem Etymologiecum genuinum entnommenen 10 Kind von der Mutter dem arkadischen König 


Bestandes ist, und wieweit man Tittmanns 
Lexikon zur Rekonstruktion des 'Genuinum ver- 
wenden darf, bleibt noch unsicher. 

Nach dem 13. Jhdt. scheint die selbständige 
Tätigkeit der Schreiber zu erschlaffen, um erst 
in der Blüte der Humanistenzeit in mannigfal- 
tigen Auszügen und neuen Sammelwerken unter 
falschem Namen wieder zu erwachen (vgl, den 
angeblichen Aristarch, Philemon, Eudokia u. a.). 


Aipytos in Phaisana zur Erziehung zugesandt (oder 
sie wird ausgesetzt und von Aipytos gefunden, 
Schol.) und gebiert dort von Apollen den Iamos, 
den Ahnherrn des olympischen Weissagerge- 
schlechtes der Iamiden. Wahrscheinlich ist die 
lakonische Abstammung späterer Zusatz und E. 
ursprünglich die Tochter des Aipytos. Pind, Ol. 
VI 28#. und Schol. Paus. VL 2,5. v. Wila- 
mowitz Isyll. 162. Immerwahr Arkad, Kulte 


Ehrlicher arbeitet der Schüler und Freund Poli- 2087. Gruppe Griech. Myth. 146f. 


tians, Varinus Phavorinus Camers, dessen 
in Aldus’ Thesaurus Cornucopiae et Horti Adoni- 
dis (1496) abgedruckte Ex/oyat in ihrem Hauptteil 
aus dem Laurent. S. Marci 303 stammen (mit 
Erweiterungen aus Eustathios, einem Codex des 
Etymologicum Gudianum und wenigen anderen 
Quellen. Das große Lexikon desselben Huma- 
nisten (Rom 1523) entnimmt seinen etymologi- 
schen Bestandteil aus der Ed. princeps des Etym. 
Magnum und einer Hs. des Gudianum (der Ur- 
sprung einzelner Glossen wie z. B. Xd4lıs — über- 
sehen von Kaibel Frgm. com. Epich. 200 — 
bleibt freilich selbst hier unsicher). 

Eine volle Geschichte der griechischen E., so 
mühevoll und peinlich sie ist, ist unentbehrlich 
für die Kenntnis der Entwicklung der Sprach- 
wissenschaft und Philologie im Altertum, unent- 
bebrlich auch für die Beurteilung der Überliefe- 
rung einzelner Dichter; doch kann sie nicht von 


einem Manne geschrieben werden. Möchte einst- 40 


weilen diese Skizze die Benützung etwas erleich- 
tern. \Beitzenstein.] 

Etymondas, Archon in Delphoi um 335 v. Chr., 
Bull. hell. XIX 410. XX 237, 1. Pomtow Berl. 
phil. Wochenschr. 1897, 92 und o, Art. Delphoi 
Bd. IV S. 2618, 1. [Kirchner.] 

Eua (Fra). 1) Berg östlich der Stadt: Mes- 
sene (Paus. IV 31, 4), verbunden durch einen 
Sattel mit dem Berg Ithome (s. d. und unter 
Messene). Der Name wurde von dem bakchi- 
schen Jubelruf abgeleitet. 

2) Ortschaft im- Parnongebirge in der Thyrea- 
tis (Paus. II 38, 6. Steph. Byz.), dem Gau zwi- 
schen Argolis und Kynuria; sie hatte ein Heilig- 
tum des asklepiadischen Heros Polemokrates, der 
die Kranken heilte. Nahe der Grenze Arkadiens, 
wurde E. von Steph. Byz. zu diesem gerechnet. 
Es ist unsicher, welche der Ruinenstätten ober- 
halb des jetzigen Astros E. ist, vielleicht lag der 
Ort bei Spiliaes am Südabhang des Zawitzaberges, 
das Heiligtum beim Kloster Luku (Bursian 
Geogr. v. Griechenl. II 71. Lolling Hellen. 
Landesk. 166). [Pbilippson.] 

Euadai (tüv Edaönow), Örtlichkeit auf der 
Insel Chios nach einer arorynddr-Inschr. (Movo. x. 
Bıßl. zäs ir Zudorn Eöaypy. Zr. II 1, 1876, 37 
= Studniczka Athen, Mitt. XIII 1888, 164 — 
Michel Recneil nr. 1883), die an der Stätte der 


2) Tochter des Iphis, Gattin des Kapaneus. 
Sie stürzt sich, um mit dem Gatten vereint zu 
bleiben, in den brennenden Scheiterhaufen des 
Kapaneus, als ‚Kallinikos‘, die alle Frauen über- 
trifft, die die Sonne gesehen hat, ein rührendes 
Beispiel der @attentreue. Eur. Hik. 984ff. Apollod. 
III 79. Ael. de an. I 15. VI 25. Philostr. im. 
II 30; heroic. 46. Quint. Smyrn. X 481. Nonn. 
XXVIU 186. Maximus de ausp. 91. Mythogr. Gr. 


30 West. app. narr. 359. IG@ X1LV 607 p. Verg. Aen. 


V1 447. Ovid. a.a. III 21; ex Ponto IIL 1,111; 
trist. IV 3, 65. V 5, 58. Stat. Theb. XII 126. 
545. 801. Mart. IV 75. Anth. Lat. I 217 Riese. 
Gruppe Griech. Myth. 146f. 536. Statt des 
Iphis wird als Vater der E. Phylakos genannt 
bei Hyg. fab. 243. Sohn des Kapaneus (s. d.) 
und der E. ist Stlienelos, Hyg. fab. 97. Serv. 
Aen. II 261. E. wurde von einigen auch Ianeira 
genannt, Sehol. Pind. Ol. VI 46. 

3) Tochter des Strymon und der Neaira, Gattin 
des Argos und Mutter des Ekbasos, Peiras, Epi- 
dauros, Kriasos, Apollod. II 3. Hyg. fab. 145. 

4) Tochter des Asopos. von Neilos begehrt. 
Ovid. am. III 6, 39f. 

5) Tochter des Poseidon, ex Lena Leueippe 
filia, Hyg. fab. 157. Vielleicht ist zu lesen er 
Cleona Leueippt filia. Andere Lesungen in Ro- 
schers Lex. d. Myth. II 1997. Kleona ist sonst 
Tochter des Asopos. 

6) Tochter des Pelias, vermählt mit dem Phy- 
lakerkönig Kanes, dem Sohne des Kephalos, Diod. 
IV 53, 2. 

7) Opfer an eine E.(?) in Ephesos. Coll. of 
ane. inser. in the Brit. Mus. III 2, 600. [Escher.] 

Enagees (Edaydnys), Nefle des Vandalenkönigs 
Hilderich, wird zugleich mit diesem und seinem 
Bruder Hoamer im J. 531 von Gelimer, der sich 
des Thrones bemächtigt hat, in den Kerker ge- 
worfen. Als Belisar in Africa gelandet war, liet 


60 Gelimer den E. sofort töten (Prokop. Vandal. I 


9,17. Dahn Urgeschichte der german. u. roman. 
Völker I 177—18]). | Benjamin.) 
Eunagena (Fuagina, Ebagena), Ptol. V 6, 14 
(15), Ort der orgarnyla Kılıxias von Kappado- 
kien. Ramsay Asia min. 305 setzt es vermu- 
tungsweise bei Suwagen am Zamantia-Tschai an, 
aber die Nebenform Zefaynta, die sich bisher 
in den Ausgaben fand und aus der er die ähn- 
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lichen Formen Zevayyva und Feovayryva weiter- 
bildet, steht gar nicht da (Müller zu Ptol. 
a. a. O.). Außerdem muß man es nach Ptole- 
maios zwischen Mazaca und Sebastein suchen. 
Deshalb ist es wohl von Müller (zu Ptol. V 6, 
12) identifiziert mit dem Audagına der Tab. Peut, 
X 5. 4 Miller zwischen Mazaca und Seuastia 
und bei (emerek, nordöstlich von Kaisarieh an- 
gesetzt. R. Kiepert Karte von Kleinasien BI, 


Euages 
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Suid. s. Aloonos; vgl. v. Wilamowitz 8.-Ber. 
Akad. Berl. 1906, 42, 2). Mit Newton Greek 
inscript. III 1 8. 4* den alten Eugaion und einen 
Euagon saec. IV zu unterscheiden, ist trotz seiner 
Stellung in der Aufzählung hinter Duris nicht 
glaublich. Von den aus anonymen "Roc: Sauer 
zitierten Fragmenten läßt sich keines sicher ge- 
rade auf E. zurückführen. [Jacoby.] 
2) Euagon von Thasos, landwirtschaftlicher 


Euagoras . 


IV, C IV vereinigt beide Ansichten, indem er 10 Schriftsteller bei Varro r. r. I 1, 8. Colum. I 


E. nach Gemerek, Eudagina nach Suwagen ver- 
legt. Die größere Wahrscheinlichkeit spricht für 
Müller. Abzuweisen ist Ramsay Asia min. 
261. 270, der es mit Aegonne, Ergont, Evagina 
(s. d.) der Tab. Peut. X 1 gleichsetzt. [Ruge.] 

- Euages, Komödicndichter, von dem allein die 
Glosse bei Steph. Brz. p. 646, 3 berichtet: "Ydora 
Moos npös rar Toolär:.. ro Edvinor "Yöosarns’ 
otro yap Eronnanler Evuyns "Yöosurms zonor- 


1, 9. Plin. n. h. Quellenreg. VII. X. XIV. XV, 
XV. XVII. [M. Wellmann.) 
Euagoras (Zvayseas). 1) Sohn des Neleus von 
der Chloris, wurde bei der Zerstörung von Prlos 
durch Herakles von diesem «etötet, Apollod. E 
93 W.; Chloris ist nicht die Mutter, Schol. Apoll. 
Rhod. I 152 (FHG UI 304, 19 und Ps.-Eudokia 
p. 339). 
3) Sohn des Priamos, doch nicht von der He- 


dias aaımtis, @s Arorbaros eiraordı zoiton wis 20 kabe, Apollod. TIT 152 W. Hye. fab. 90 (p. 86, 


Movowns Toropias nv 6 6 Fiayms mom tie 
Arpanuaros Öndaon zar Tis Ähins audelas üret- 
Pos, nomms Ö' ayados zwuwıdıar". Vielleicht 
reicht er in die Zeit der literarisch nicht fixier- 
ten nordpeloponnesischen Posse hinauf. [Kaibel.] 
Euagides, Sohn des Ktesias, Athener (Bı4at- 
Öns). XÄoonyos im J. 328/77, IGa II 1244. 
[Kirchner.] 
Evagina, Ort in Kappadckien, Tab. Peut. X 


22 Sch.). [ Waser.] 

3) Archon in Delphoi um 224,3, Bull. hell. VI 
228 nr, 62 = Jahrb. f. Philol. 1896, 619 Taf. I 
nr. 7. Über die Zeit Pomtow Jahrb, f. Philol, 
1894, 555 Anm. 99. 1896, 628 und oben Art. 
Delphoi Bd. IV S. 2628, 24. 

4) Aus Elis. Siegt zu Olympia mit dem Zwei- 
gespann, als erster in dieser Kampfart O1. 95 — 
40877, IG II 978 9 = Dittenberger Syll.2 


1 Miller, vgl. Acgonne; aber es ist zweifel- 30.669. Xen. hell, 12, 1. Paus. V 8, 10. Afric. b. 


haft, ob kegon‘, Aegonne und E., die alle auf 
der Tab. Peut. angegeben sind, derselbe Ort sind. 
R. Kiepert Karte von Kleinasien B IV setzt 
Eragina vermutungsweise in die Gegend von 
Kerelik, südwestlich von Tavium: Aegonne und 
Evgoni dagegen noch Arab scfer, nördlich von 
Jozgad, Müller zu Ptol. Y4, Tnach Edgenli-koi (?). 
Auf jeden Fall aber wird man mit Ramsav 
Asia min. 261, Anderson Studin Pontiea I ?5ff. 


und Müller a. a. ©. das Phubagina bei Ptol. 40 Vater. 


V4,7 (9. das wohl aus Euagina entstanden 
ist (so daß nicht umgekehrt, wie G. Hirsch- 
feld 8.-Ber. Akad. Berl. 1883, 1261 Anm. meint, 
die Lesart der Tab. Peut. nach Ptolemaios in 
Fitagina zu ändern ist), mit cinem der drei Orte 
der Tab. Peut. gleichsetzen müssen; ab nach 
Göne oder anderswohin, läßt sich bis jetzt nicht 
entscheiden. Ramsay a. a. O. 247ff. nimmt 
außerdem an. daß es später Verinopolis genannt 
wurde. |Ruge.] 
Euasen. 1) Euagon von Samos (FHG Il 10. 
IV 653) wird von Dion. Hal. de Thucrd. 5 unter den 
Lokalhistorikern 706 tot ITelorovryorazon zoi&uon 
genanst. Er schrieb also jedenfalls "Apo: La- 
uior, die von Aristoteles in der I/o. Zar 
(Phot. =. »j25 ow Herakleid. polit. 10,1. Suid. =. 
Aiowrog w Herakl. 10, 5) und von Euphorien in 
den “Yrowrnuara (Meineke Anal, Alex. 00) be- 
nützt zu sein scheinen. In dem ca. 200 v. Chr. 


Euseb. I 204. 

») Sohn des Phoxon. Archon in Orchomenos 
Ende 3. Jhdts., IG VII 3178. 

6) Aus Sparta. Siegt zu Olympia mit dem 
Viergespann in drei Olympiaden, Paus. VI 10, 8. 
Herodot. VI 1083. Zeit zwischen 672 —532, G. H. 
Förster Olymp. Sieger (Zwickau 1891) nr. 77-79. 

7) Sohn des Tyrannen Periander von Korinth, 
Gründer von Poteidaia. Er starb vor seinem 
Vgl. Nicol. Damase. frg. 60. Duncker 
Gesch. d. Altert. VI5 50. Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. II 624. Busolt Griech. Gesch. I? 650. 

8) Name von zwei kyprischen Königen. Eua- 
goras I. Die Hauptquelle über seine Jugend und 
seine Tätigkeit als Herrscher ist das nach ihm 
benannte Einkomion (IX) des Isokrates ; über dessen 
Stellung innerhalb der Literatur und Glaubwür- 
digkeit vgl. Bruns Das literarische Porträt der 
Griechen 115ff. F. Leo Die griech.-römische 


50 Biographie nach ihrer literarischen Form 91f. 187. 


Ed. Meyer Gesch. des Altert. V 199. 361. 
Er stammte aus dem Geschlechte der Teukriden 
{auch Paus. I 3, 2), welches seinen Stammbaum 
auf Aiakos zurückführte und in dem das Stadt- 
königtum über Salamis auf Cypern erblich war 
(diese Abstammung wird von Ed.Mevera. 0.7199 
bezweifelt); durch einen Usurpator phoinikischer 
Nationalität wurde es dieser Würde beraubt (Isokr. 
a. O. 12). Unter der Herrschaft der Nach- 


von Rhodos entschiedenen Rechtshandel zwischen 60 kommen dieses Usurpators, der seine Macht durch 


Samos und Priene haben die Parteien neben drei 
anderen samischen Schriftstellern auch auf sein 
Buch sich berufen (Greek inscript. in the Brit. 
Mus. CCCCIU Z. 169. 120). In der literarischen 
Tradition ist der Name durchweg korrupt über- 
liefert (Evyalo» Herodian. I 22, 2L. Suid.; Eöydov 
Dionys.; ev.aio» Cert. Hom. et Hes. 19; zurauav 
Phot.; [eöraia euraiov Buid. 8. värs); Ziyelovı 


die Anlehnung an Persien und durch rücksichts- 
lose Bekämpfung des griechischen Bevölkerungs- 
elements zu sichern suchte (Isokr. a. O. 20. 47. 
49), wurde E. geboren; das Jahr ist unbekannt, 
nach Scharfe 2, 3 zwischen 440 und 434 v. Chr., 
nach Erich 20, 6 ungefähr 434. Ein weiterer 
Umschwung erfolgte, indem sich Abdemon (bei 
Theopomp. frg. 111 Audymon) der Herrschaft be- 
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wmächtigte (Isokr. a. O. 26, Diod. XIV 98, 1); 
dies bedeutete vielleicht, daß Salamis in Abhängig- 
keit von Kition geriet (Six Revue numism. S. III, 
1 1883, 279; Numism. Chroniecle S. IO, X 1890, 
256f£.). Abdemon versuchte E. aus dem Wege 
zu räumen, welcher sich nach Soloi in Kilikien 
flüchtete. Dort sammelte er eine kleine Schar von 
Anhängern (angeblich 50) unı sich, mit welcher 
er nach Salamis zurückkehrte und Abdemon ver- 
trieb (Isokr. a. ©. 28ff. IIT 28. Diod. XIV 98, 
1. Theopomp. frg. 111); entgegen der Erzählung 
des Isokrates wird wohl anzunehmen sein, daß 
er dabei von den griechischen Bürgern der Stadt 
unterstützt ward (Scharfe 5). Dieses Ereignis 
und damit der Beginn von E.s Herrschaft fällt 
wegen Lys. VI 27. 28 in das J. 411 (Scharfe 
5, 2. Judeich Kleinasiat. Stud. 114); die An- 
sätze auf 412 (Reuss Trarbacher Programm 
1893/4, 6) oder 410 (Engel Kypros 1290. Erich 
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dem König zu entrichtenden Tribut nicht mehr 
und scheint in dem Streben nach Erweiterung 
seiner Macht in Konflikt mit anderen Fürsten von 
Cypern zu sein (Ktes. a. O.). Ein Ein- 
griff in die Rechte des Perserkönigs war es, daß 
er Goldmünzen schlug (Babelon a. 0.CXX). Die 
Vermittlung eines freundlicheren Verhältnisses 
nahm Ktesias in seine Hand, was durch die seit 
400 in den Beziehungen Spartas zu Persien ein- 
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10 getretene Wandlung erleichtert wurde; auch der 


Wunsch seines Freundes Konon, mit Persien in 
Verbindung zu treten und es zur Eröffnung des 
Seekrieges gegen Sparta zu bestimmen, wurde 
für E. maßgebend, und er wirkte eifrig in diesem 
Sinne. So bequemte er sich dazu, Persien den 
'[ribut wieder zu zahlen, und fügte Geschenke für 
einflußreiche Große des Hofes dazu. Nach wieder- 
holtem Briefwechsel zwischen Ktesias einerseits, 
Konon und E, anderseits (auch Pharnabazos wirkte 


21, 11. Six Numism. Chron. a. O0. 258. Beloch20 in gleichem Sinne) reiste Ktesias nach Cypern 


Griech. Gesch. IL 144) sind weniger passend. 
‚Der persische Hof mußte das Aufkommen des 
E. dulden, da seine Aufmerksamkeit damals dem 
Krieg an der Westküste Kleinasiens zugewandt 
war; und E. wird, wenn er sich auch auf seinen 
Münzen, wie bereits seine Vorgänger, Baodebs 
nennt (Babelon Les Perses Achemenides S6f.), 
die Oberherrschaft Persiens über Salamis respek- 
tiert haben, um unbelästigt zu bleiben. Die Cha- 
rakterschilderung, welche Isokrates von E. giebt, 
ist durchaus von der Tendenz seiner Schrift be- 
einflußt (Bruns a. OÖ. 122ff.); doch dürfen wir ihr 
in dem einen Punkt Glauben schenken, daß E. 
eine ungemein tätige und energische Natur war 
(41ff.), da dies durch seine ganze Geschichte be- 
stätigt wird. Von E.s Regententätigkeit erfahren 
wir nur wenige der Berücksichtigung werte Züge; 
er sorgte für die Befestigung der Stadt und Hafen- 
bauten, sowie für die Vermehrung der Flotte (47). 


und überbrachte Konon die Ernennung zum per- 
sischen Admiral (Ktes. a. Ö. Plut. Artox. 21; 
im allgemeinen Isokr. IX 52ff.), vgl. Lauzanı Riv. 
di storia ant. N, S. VI 1902, 324ff. Diese Ereignisse 
fallen in die J. 399 bis Anfang 397 (Judeich 
a. OÖ. 48ff. Beloch Griech. Gesch. IL 143ff.). Bei 
den nun folgenden Operationen lieh E. Konon 
seine Unterstützune (Isokr. a. Ö. 56); die ersten 
40 Schiffe, welche den Kern der neu aufgestellten 


30 persischen Flotte bildeten, wurden wohl von ihm 


beigestellt (Diod. XIV 39,4. dazu Scharfe 12, 
Erich 23,16). E. erhielt daher nach dem Siege 
von Knidos und der Herstellung der langen Mauern 
von den Athenern eine Reihe von Ehren; es wurde 
seine Statue in der Nähe der Königshalle errichtet 
(Paus. I 3, 2. Isokr. 57) und ihm Jas Bürger- 
recht verlichen (IG IE 10b. Ps.-Demosth. XII 10). 
Konon versuchte damals, eine Familienverbindung 
zwischen E. und Dionysios von Syrakus zu stande 


Schuf er damit die materiellen Stützen seiner dÜ zu bringen und letzteren damit zum Freunde 


Herrschaft. so suchte er sich andrerseits durch ent- 
schiedene Förderung des zurückgedrängten grie- 
chischen Bevölkerungselements und Hellenisie- 
rung im großen Stil einen Anhang zu sichern 
(Isokr. 47. 50. 67). Dazu trug bei, daß sich all- 
mählich eine Kolonie von Griechen aus dem Mutter- 
lande, meist Flüchtlingen, die durch die Wechsel- 
fälle des peloponnesischen Krieges aus der Heimat: 
vertrieben waren, in Salamis bildete (Isokr. 51ff. 
Lys. XIX, bes. 23. 36. 44). 
zwischen Athen und Persien (Tissaphernes) nahm 
E. eine Athen freundliche Stellung ein und ver- 
sorgte dasselbe durch die Sendung von Getreide 
(Andok. II 20. 21); die Athener vergalten ihm 
seine Haltung durch die Spendung von Ehren 
(Reste eines darauf bezüglichen Beschlusses 1G 
164, nach Ed. Meyer Gesch. des Altert. IV 
619. aus dem J. 410). Andokides hielt sich einige 
Zeit in Cypern auf (Lys. VI27.28. Plut. vit. X orat. 


und Bundesgenossen Athens zu machen (Lys. XIX 
1%. 20), vgl. Ed. Meyer a. 0. V 244. 

Die Abwendung Persiens von Athen, die ge- 
rade durch Konons Bestreben, Athens Seeherr- 
schaft wiederherzustellen, hervorgerufen worden 
war, wirkte auf E.s Beziehungen zu dem Groß- 
könig zurück, besonders nachdem Konon seines 
Kommandos der persischen Flotte entsetzt war 
und sich aus der Gefangenschaft bei Tiribazos 


In dem Konflikte 50 wieder zu E. geflüchtet hatte (392, vgl. Judeich 


a. 0. 83ff.\. E. trat jetzt offen mit dem Bestreben 
hervor, die Herrschaft über ganz Cypern zu ge- 
winnen und sich von Persien unabhängig zu machen; 
er bemächtigte sich teils durch Gewalt (dabei 
wurde König Agyris getötet), teils durch Unter- 
handlung der kyprischen Städte, mit Ausnahme 
von Amathus, Soloi und Kition, welche sich an 
Persien um Hülfe wandten (Ephor. frg. 134. Diod. 
XIV 98, 2; von Ed. Meyer a. O0. Y 20LfE. wird 


834 E. Andok. I4. II 11), und nach der Schlacht 60 der Beginn dieser Eroberungen in die Zeit vor 


von Aigospotamoi flüchtete Konon zu E. und 
blieb bei ihm (s. Konon). Währenddem trat, 
soviel aus Ktes. Eci. Pers. 63ff. zu entnehmen ist, 
eine Entfremdung zwischen dem persischen Hof 
und E. ein, hervorgerufen durch die von ihm 
vertretene Hellenisierung und seine Neigung zu 
Athen; E. strebte schon damals darnach, sich 
von Persien unabhängig zu machen, er zahlte den 


398 gesetzt), Der Krieg mit den Griechen und 
der Aufstand Ägyptens machten ein Eingreifen 
der Reichsmacht damals unmöglich; so wurden 
den Küstenprovinzen Rüstungen anbefohlen und 
dem Satrapen Hekatomnos von Karien im Verein 
wit Autophradates aufgetragen, den Krieg gegen 
E. zu führen (Theopomp frg. 111. Diod. XIV 
98, 3). Isokrates Angabe (IX 58, angenommen 
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von Grote Hist. of Greece IX 2 235), der König 
habe mit den Feindseligkeiten den Anfang ge- 
macht, ist parteiisch gefärbt. E. wandte sich 
um Hülfe nach Athen, das mit ihm ein Bündnis 
abschloß und ein Geschwader von zehn Schiffen 
unter Philokrates absandte; dasselbe wurde je- 
doch von Teleutias bei Rhodos abgefangen (Lys. 
XIX 21. 22. 23. 25. 29. Xen. hell. IV 8, 24; 
dazu Judeich a. DO. 89, 1. Ed. Meyer a. O, 
v 259). 
10ff.; Jahrb. f. Philol. CXLIX 1894, 843ff.), daß 
die Stelle bei Xenophon eine Interpolation und 
diese attische Hülfssendung überhaupt aus der 
Geschichte zu streichen sei, wurde von @. Fried- 
rich (Jahrb. f. Philol. CXLIX 1894, 454ff. CLI 
1895, 342) und Drerup (Philol. N. F. VIII 1895, 
652.) widerlegt. Der Anfang der Feindselig- 
keiten Persiens gegen E. muß in das J. 390/89, 
wahrscheinlich Frühjahr 389 fallen, da die Sen- 
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Kleinasiens gelangt war, wurde es möglich, daß 
es sich mit konzentrierter Kraft gegen den un- 
botmäßigen Fürsten von Cypern wandte; eine 
Klausel des Friedens hatte ausdrücklich die Aus- 
lieferung der Insel an den König bestimmt und 
damit jeder weiteren Unterstützung des E, seitens 
der Griechen, besonders Athens, vorgebeugt. 
Die gegen E. gerichteten Rüstungen waren sehr 
umfassend und müssen bei der bekannten Schwer- 
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Die Ansicht von Fr. Reuss (a. O.10fälligkeit, mit welcher die Aufgebote der Perser 


zusammenkamen, längere Zeit für sich beansprucht 
haben ; es sollen nicht weniger als 300 000 Mann 
an Landtruppen, inbegriffen die Reiterei, und 300 
Trieren zusammenberufen worden sein (Diod. XV 
2, 1). Da Phoinikien und Cypern, aus welchen 
Ländern Persien gewöhnlich seine Flotte bildete, 
zum größten Teil abgefallen waren, mußten die 
Schiffe von den eben gewonnenen kleinasiatisch- 
griechischen Städten gestellt werden, auch die 


dung der attischen Schiffe in diese Zeit gehört 20 Söldner werden meist Griechen gewesen sein (Isokr. 


(Fabricius Gött. Gel. Anz. 1893, 927#.). 

Der von Jen Satrapen geführte Krieg gegen 
E. verlief ohne Erfolge für die Perser, haupt- 
sächlich deswegen, weil Hekatomnos mit E. in 
geheimem Einverständnis war und ihn mit Geld- 
mitteln unterstützte (Diod. XV 2, 3) und E. auch 
mit den übrigen unzufriedenen Elementen des per- 
sischen Reiches anknüpfte. E. machte sich fast 
ganz Cypern unterthänig (er eroberte Amathus 


und Kition, Judeich a. O. 123,1. Six Numism. 30 haben. 


Chron. S. IIL, VIII 1888, 128.) und schloß ein 
Bündnis mit Akoris, dem König des abgefallenen 
Ägyptens, der ıhm Streitkräfte zuschiekte; so 
konnte er daran gehen, auch Kilikien und einen 
Teil von Phoinikien, von woher Persien seine Schiffe 
bezog, auf seine Seite zu bringen; Tyrus wurde 
mit Waffengewalt genommen (Isokr. IX 60--62. 
65. IV 161. Diod. XV 2, 4), Bei seinem Vor- 
gehen erhielt E. nochmals Hülfe von Athen, in- 


IV 134, 135. Diod, a. 0. Polyaen XI 20). Den 
Oberbefehl der Streitkräftezu Lande erhielt Orontes, 
das Kommando der Flotte 'Liribazos, dem Glos 
beigeordnet war (Diod. XV 2, 2. 3, 2, Polyaen 
a.0.). Die Flotte sammelte sich in Phokaia und 
Kyme und fuhr von da nach Kilikien,; da diese 
Küstenlandschaft ebenfalls E. zugefallen war, wird 
deren Unterwerfung, von welcher die Überliefe- 
rung schweigt, eivige Zeit für sich beansprucht 
Von Kilikien setzten die Perser nach Cy- 
pern über und machten Kition, wo die ephemere. 
Herrschaft des Demonikos bald ein Ende gefunden 
haben wird, zum Ausgangspunkt ihrer Operationen. 
Da E. viel zu schwach war, um den Persern zur 
See entgegenzutreten, so verlegte er sich darauf, 
mit Kaperschiffen dem Feind die Zufuhr abzu- 
schneiden; infolgedessen trat im persischen Heer 
eine Hungersnot ein, die zu einem Aufstand der 
Söldner führte. Mit Mühe gelang es Glos, den- 


dem im J. 387 ein neues Geschwader von zehn 40 selben zu dämpfen; die gesamte Flotte wurde auf- 


Schiffen (mit 800 Peltasten) unter Chabrias nach 
Cypern abging (Xen. hell. V 1, 10. Corn. Nep. 
Chabr. 2, 2, Demosth, XX 76); Chabrias war 
wahrscheinlich E. bei der Eroberung von Kition 
behülflich, wo statt Malakiaton der Athener De- 
monikos als König eingesetzt wurde (Six Numism. 
Chron. S. III, VIII 1888, 128ff. Babelon a. O. 
CXRAXL 100f.). Diese von Diodor unter dem J. 386 
zusammengefassten Ereignisse fallen, wie aus ihm 


geboten, um die Zufuhr aus Kilikien zu sichern 
(Diod. XV 8). Auch zu Land errang E. einige 
Erfolge. Er hatte unterdes seine Flotte durch 
50 Fahrzeuge, welche ihm Akoris beistellte, und 
durch den Bau von 60 kyprischen Schiffen auf 
die Gesamtzahl von 200 gebracht; mit ihr über- 
fiel er die nach Kition segelnde persische Flotte, 
erlitt aber nach anfänglichem Erfolg eine ent- 
schiedene Niederlage (Diod. a. O.). Die Folge 


selbst (XTV 110, 5. XV 1,6) hervorgeht, in die 50 war, daß er von den Persern in Salamis zu Land 


Zeit vor dem Königsfrieden, vgl. Grote IX2 235. 
Scharfe 19. Judeich a. 0. 122. Sievers Ge- 
schichte Griechenlands vom Ende des peloponne- 
sischen Krieges bis zur Schlacht bei Mantinea 
362. E. brachte es damit zu einer ansehnlichen 
Macht, besonders zur See: er hatte 90 Trieren, 
darunter 20 aus Tyrus, 6000 einheimische Sel- 
daten, wozu noch die Söldner und bundesgenössi- 
schen Truppen traten (Died, a. O.); sogar aus 


und zu Wasser eingeschlossen ward. Seine einzige 
Hoffnung war auf Hülfe aus Ägypten gerichtet, 
die er persönlich betreiben wollte; es gelang ihm, 
mit zehn Schiffen bei Nacht durch die feindliche 
Flotte zu kommen, als Stellvertreter ließ er seinen 
Sohn Pnytagoras zurück. Von den Persern ging 
Tiribazos nach Susa, um über den Sieg zu be- 
richten und weitere Geldmittel zu erlangen (Died. 
XV 4). Allein E. erhielt von Akoris zwar Geld 


Barka erhielt er Zuzug (die verdorbene Stelle bei 60 zur Fortführung des Krieges, aber nicht in ge- 


Diod. XV 2, 4 wird mit Sievers a. O. 363, 94 
in Bapxaio» zu ändern sein), Isokrates gibt 
eine geringere Zahl (3000 Peltasten, IV 141) ‚wohl 
um das Verdienst des E. größer erscheinen zu 
lassen. 

Erst nachdem Persien durch den Antalkidas- 
frieden von dem Krieg mit den Hellenen befreit 
worden und wieder in den Besitz der Westküste 


nügendem Maße, und auch die anderen Bundes- 
genossen ließen ihn im Stiche; so entschloß er 
sich nach seiner Rückkehr, mit Tiribazos, der 
ebenfalls von Susa zurückgekommen war, in Unter- 
handlung zu treten (Died. XV 8). Die Bedin- 
gungen, welche Tiribazos stellte, bestanden in dem 
Verzicht auf die Herrschaft über Cypern, dagegen 
sollte E. gegen Zahlung eines Tributs und Ünter- 
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‚ordnung unter den König ‚als Knecht‘ im Besitz 
‘von Salamis bleiben. An dem letzten Punkte 
wurde der Vergleich zu nichte, da E. nur als 
König sich dem Großkönig unterordnen wollte. 
E. gelang es, auf anderem Wege dieses Ziel zu 
erreichen; er wußte sich mit ÖOrontes ins Ein- 
vernehmen zu setzen und dessen Eifersucht auf 
Tiribazos geschickt zu benützen, so daß dieser 
auf Orontes Anklagen hin nach Hause zur Ver- 
antwortung abberufen wurde {Diod. a. O. Theo- 
pomp. frg. 111, dazu Friedrich Jahrb. f. Philol. 
CXLVII 1893, 4). Orontes übernahm den allei- 
nigen Befehl; allein Tiribazos Absetzung übte 
einen lähmenden Einfluß auf die Operationen 
der Perser, da die Truppen darüber sehr miß- 
vergnügt waren (Diod. XV 9, 1). Aber auch E. 
sah ein, daß es ihm unmöglich sei, länger aus- 
zuhalten, besonders als ein Versuch von seiner 
Seite, die Spartaner zur Intervention zu bewegen 
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f. Philel. CXLVII 1893, 1ff.), der sie in das 
J. 385 oder 384 und gegen Judeich a. O. 
137ff., der sie in das J. 381 setzt und eine 
spätere Einschiebung annimmt. Da nun Diodor 
XV 3,4 die Seeschlacht von Kition und den 
Beginn der Belagerung von Salamis unter 386, 
E.s Rückkehr, Tiribazos Abberufung unter 385 
erzählt (XV 8. 9, unmittelbar daran schließt sich 
das Ende des Krieges), so setzen die meisten 


10 modernen Gelehrten (Judeich, Drerup, Reuss, 


Friedrich) die erwähnten Ereignisse in die J. 386 
und 385 und beziehen die Angabe Diodors XV 
9, 2, daß auf Cypern zusammenhängend im ganzen 
nur zwei Jahre gekämpft wurde, auf diese beiden 
Jahre. Sie nehmen dabei an, dab der Krieg auf 
Cypern sich nach Tiribazos Abberufung noch Jahre 
lang hinzog. Speziell Judeich (a. O. 129.) 
stellt die Sache so dar, daß ÖOrontes jahrelang 
auf die Bestätigung der mit E. vereinbarten Frie- 


und Hülfe von König Nektanebos von Ägypten 20 densbedingungen wartete und dal dieselbe ver- 


zu erlangen, gescheitert war (Isokr. IV 135. Theo- 
pomp. frg. 111}. So nahm er gerne die Vorschläge 
zum Frieden an, welche Örontes ihm machte, 
um so mehr, als sie das seiner Zeit von Tiribazos 
versagte Zugeständnis enthielten (Diod. XV 9, 2). 

Damit war der kyprische Krieg beendigt, der 
den Persern mehr als 15 000 Talente gekostet 
haben soll (Isokr. IX 60). Seine gesamte Dauer 
betrug zehn Jahre, wie Isokr. IX 64 und Died. 


sagt wurde, daß Orontes des Befehls enthoben 
ward und dann eine aligemeine Verwirrung im 
Südwesten des Perserreiches eintrat, bis endlich 
der Frieden zwischen E. und Tiribazos, der zurück- 
gekehrt war, abgeschlossen ward. Allein dies be- 
ruht nur auf einer Vermutung von Sievers (a. 
0. 365), gegen welche sich bereits Scharfe 32 
mit Recht wandte. In der Überlieferung findet 
sie keine Stütze, da Diod. XV 9 den Abschluß 


XV 9, 2 angeben; doch ist dies, wie Diodor an- 30 des Friedens zwischen E. und Orontes, und zwar 


deutet, nur als runde Zahl zu fassen, der Ver- 
gleich, den Isokrates a. 0. 65 mit dem troiani- 
schen Krieg anstellt, hat darauf ersichtlich ein- 
gewirkt; jedenfalls ist die Zeit, in der die Feind- 
seligkeiten seitens der Satrapen eröffnet wurden, 
dazu zu zählen. Die Neueren bestimmen die Zeit 
verschieden, entweder auf 394-385 oder 390-380 
oder 386-377, vgl. die Übersicht bei Judeich 
a. 0.119. Von später erschienenen Arbeiten ent- 


bald nach Tiribazos Abberufung, erfolgen läßt 
und ihn mit der üblen Lage des persischen Heeres 
motiviert. Allein auch die oben erwähnte An- 
nahme ist mit den Worten Diodors XV 9, 2: 6 
pıev ob» Kungıaros möleuos Öeraeıns ayeöov yeye- 
vmuEvos xal to zÄEov ToU 1pdvov GogoAndeis, Her 
y00v0r Tor Eri näcı auverüs alsıımdeis Tolrav 
tor rodnov xareivudn nicht zu vereinen, welche 
bezeugen, daß die Sceschlacht von Kition und 


schieden sich für 390—380 Friedrich Jahrb. f.40 die Belagerung von Salamis in die letzten Jahre 


Fhilol. CXLVII 1893, 1ff. CXLIX 1894, 454ff. 
Drerupa.O. 636ff, undMesk Wiener Stud. XXIV 
Trff., für 390/89-381/0 Ed. Meyer a. O. V 312, für 
389—379 Fabricius a, O. 92TH., für 387/6— 8378 
Reuss Trarbacher Programm 1893/4 und Jahrb. f. 
Philol. CXLIX 1894, 843ff. Die Verteilung der Er- 
eignisse auf die einzelnen Jahre ist ebenfalls kontro- 
vers, da die Chronologie Diodors, der im Wider- 
spruch mit seiner Angabe über die Dauer desKrieges 


vor Schluß des Krieges gehören; ich halte daher 
Belochs Ansicht (a. ©. II 217ff.), welcher sich 
auch Ed. Meyer a. O. V 312 anschliesst, daß die 
Kämpfe auf Cypern in den J. 381 und 380 stattfan- 
den, für die richtige (die von Mesk a. O. versuchte 
Lösung ist abzuweisen). Diodors Ansatz ist bei 
seiner Unzuverlässigkeit in chronologischen Dingen 
nicht beweisend, und Isokrates wird (IV j41} den 
Anfang des Kriegs von den Vorbereitungen ab 


denselben im J. 391 beginnen läßt und mit 386 50 rechnen (wofür auch der Ausdruck Fön uer EE 


schließt, trotz der Verteidigung Judeichs a. O, 
völlig unbrauchbar ist. Für die nähere Bestim- 
mung kommt zunächst die attische Hülfssendung 
unter Philokrates im Frühjahr 389 in Betracht, 
die damit zusammenfallen wird, daß Hekatumnos 
und Autophradates nach Cypern hinübergingen 
oder die kurz vorher erfolgte. Daß ein neuer 
Einschnitt mit dem Abschluß des Antalkidas- 
friedens erfolgte, ist klar und wird von Diod. XIV 


&rn Ötarerpepev spricht), die sich wahrscheinlich 
jahrelang hinzogen ; zudem hatten die Perser auch 
drei Jahre mit Ägypten zu kämpfen, bevor sie 
sich gegen Cypern wenden konnten. Der Frie- 
densschluß fällt wahrscheinlich in das J. 379 
(Fabricius a. OÖ. 928). Die Tatsache, daß da- 
mals schon Nektanebos König von Ägypten war, 
für das Ende des Krieges heranzuziehen, wie es 
Reuß (Trarb. Progr. 9#.), Friedrich (Jahrb. 


110, 5. XV 1,6. 2 betont. Eine weitere wich- 60 f. Philol. CXLVII 1893, 4#.) und Drerup (a. O. 


tige Angabe findet sich im Panegyrikos des Iso- 
krates (IV) 141, daß Persien schon sechs Jahre mit 
E. im Kriege sei und ihn noch nicht bezwungen 
habe; daß diese Schrift im Hochsommer 380 ver- 
öffentlicht wurde, haben zuletzt v. Wilamowitz 
Aristoteles und Athen II 280. Reuss Trarb. 
Progr. 1898/4. Drerup a. O, und Ed. Meyer 
a. O. V 872 erwiesen gegen Friedrich (Jahrb. 


6ölff.) taten, ist unzulässig, da Nektanebos Re- 

gierungsantritt selbst kontrovers ist (Wiedemann 

Gesch. Ägyptens von Psametich]. bis auf Alexander 

d. Gr. 279 ff. rückt ihn bis 387, Judeich a. O. 145 

a 381 hinauf; ganz anders Ed. Meyer 2.0. V 
9). 


E. regierte noch einige Jahre lang; in diese 
Zeit fallt die Verschwörung eines gewissen Ni- 
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kokreon (Theopomp. frg. 111), der vielleicht dem 
Königshaus angehörte (Judeich a. O. 308), doch 
wurde sie entdeckt und Nikokreon mußte fliehen. 
Nach einer chronikalischen Angabe Diodors (XV 
47, 8) kam E. im J. 374/3 um. Die Überliefe- 
rung geht: über die näheren Umstände seines Todes 
auseinander. Diodor a. OÖ. erzählt, daß E. von 
dem Eunuchen Nikokles getötet worden sei, der 
sich dann des Thrones bemächtigte; nach Theo- 
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voıs), jedenfalls einige Zeit vor 351, nach Ju- 
deich a. OÖ. Ende der sechziger oder Anfang der 
fünfziger Jahre des 4. Jhdts., nach Six Revue 
numism. S. III, I 1883, 289ff. und Babelon a. 
O. CXXTUF. im J. 368. Er nahm eine den Per- 
sern freundliche Stellung ein und wurde daher, 
als ganz Cypern dem Beispiel Phoinikiens folgend 
351 von Peysien abfiel (Diod. XVI 40, 5), seiner 
Herrschaft beraubt, An seine Stelle trat Pny- 
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pomp frg. 111 wurden er und sein Sohn Pny-10 tagoras, ebenfalls ein Angehöriger der salamini- 


tagoras von cinem Eunuchen Namens Thrasydaios 
ermordet, dessen Dienste sich E. bei seinem Ver- 
kehr mit der Tochter Nikokreons bediente, mit 
welcher er und Pnytagoras, ohne von einander 
zu wissen, Umgang pflogen; Aristoteles wieder 
berichtet (Pol. 1311b, 4ff), daß er der Rache 
eines Eunuchen zum Opfer gefallen sei, dem E.s 
Sohn sein Weib entzogen hatte Obwohl, wie 
meist bei solchen orientalischen Hofereignissen, 


die Tatsache nicht mit Sicherheit aufzuklären 200. I 601, 1. 


ist, hat man es doch bei Diodor schwerlich mit 
etwas anderem als mit einer Flüchtigkeit zu tun 
{Sievers a. O. 366, 104. Holm G.G. III 355, 
2). Beloch a. OÖ. II 600 acceptiert die Nachricht 
mit der Umbildung, daß E. von seinem Sohne 
Nikokles ermordet worden sei, worin er an Engel 
Kypros I 322. einen Vorgänger hat, der die ver- 
schiedenen Erzählungen mit einander zu verbinden 
sucht; von den beiden übrigen Berichten ist, wie 


schen Königsfamilie (Judeich a. O. 307. Ba- 
belon a. O. CXXII). Artaxerxes, der gegen Phoi- 
nikien rüstete, beauftragte den Dynasten Idrieus 
von Karien, den Krieg gegen Cypern zu führen. 
und dieser sandte eine Streitmacht von 40 Schiffen 
und 8000 Söldnern gegen die Insel aus, welche 
unter dem Befehl des Atheners Phokion und des 
E. stand (Diod, XVI 42, 3#., wahrscheinlich Früh- 
jahr 350, vgl. über die Chronologie Beloch a. 
Judeich a. ©. 134). Salamis 
wurde zu Lande und zu Wasser eingeschlossen, 
die übrigen Städte unterworfen (Diod. XVI 42, 
Sf. 46, 1). Während dieser Zeit schlug E. Münzen 
als Satrap des FPerserkönigs, Babelen a. O. 
CXXIf. 91#. Allein seine Hoffnung, in die 
Herrschaft von Salamis eingesetzt zu werden, schlug 
fehl, da Pnytagoras sich den Persern unterwarf 
und von ihnen im Besitz seiner Herrschaft be- 
lassen wurde (Diod. XVI 46, 2). Dafür erhielt 


Grote zeigte (Hist. of Gr. IX2 239, 1; dazu30E. die Königswürde der wieder von den Persern 


Scharfe 32ff.) entschieden demjenigen Theopomps 
der Vorzug zu geben. 

E., dessen Gattin Leto geheissen haben soll 
(Lucian dreo r@r eixovov 97), hatte viele Kinder 
(Isokr. IX 72). Auch wenn man von der Ver- 
herrlichung durch Isokrates absieht, ist zuzugeben, 
daß E. ein ungemein tüchtiger und begabter 
Mann, eine zum Herrschen berufene Natur war; 
mit Recht hat ihn Judeich a. O. 14 als den 


unterworfenen Stadt Sidon (bei Diod. a. O. ange- 
deutet, zum erstenmal aus Münzen erwiesen von Ba- 
belon Bull. hell. XV 1891, 309f. ; a. Ö, CXXILLF. 
CLXXIXA. 231f.), welche er durch drei Jahre 
inne hatte (nach Babelon die Zeit von 349 — 
346). Allein er konnte sich nicht behaupten und 
wurde von den Persern seiner schlechten YVer- 
waltung wegen abgesetzt; er flüchtete nach Cy- 
pern, wo er ergriffen und hingerichtet ward (Diod, 


ersten echten Vorläufer des Hellenismus bezeichnet 40 XVI 46, 8). 


und ihn Ed. Meyer a.0. V 200 mit Dionysios von 
Syrakus verglichen. In seiner Natur mischt sich 
in merkwürdiger Weise Hellenisches mit orienta- 
lischem Wesen; daß cr von dessen Schattenseiten 
nieht unberührt blieb, beweist sein Ausgang. 

Münzen des Euavoras ]I.: Six Revue numis- 
matique 8, III, 11883, 280#.; Numism. Chroniele 
S. II, X 1890, 256. Head H. N. 625. Babelon 
Les Perses Achemenides CXXfl. 86ff. 


Literatur: Außer den allgemeinen Darstel- 50 


lungen der griechischen Geschichte Sievers Ge- 
sehichte Griechenlands vom Ende des peloponne- 
sischen Krieges bis zur Schlacht bei Mantinea 
357. Engel Kypros I 286ff. J. Scharfe De 
Euagorae Salaminiorum reguli vita ac rebus ge- 
stis (Diss. Münster 1866). E. Erich De Eua- 
zora Cyprio (Diss. Rostock 1872), Th. Nöl- 
deke Aufsätze zur persischen Geschichte 66fl. 
70. Judeich Kleinasiatische Studien 113#. F. 


Münzen des Euagoras II.: Six Revue Numis- 
matique S. III, I 1883, 289. 313ff. Head H. 
N. 625. Babelon Bull. hell. XV 1891, 309#.; 
Les Perses Achemenides CXXIMf. CLXXIXf. 
89. 2318. Rouvier Journ, international d’archeo- 
logie numismatique V 1902, 110f, 

Literatur: Außer den allgemeinen Darstel- 
lungen noch Judeich Kleinasiat. Studien 135f. 
Engel Kypros I 344fi. [Swoboda.] 

10) Enagoras im J. 316 von Antigonos an Stelle 
des verstorbenen Euitos zum Satrapen von Areia 
gemacht, Diod. XIX 48, 2. 

11) Euagoras der Bucklige, Parasit des De- 
metrios Poliorketes. Athen. VI 244. [Willrich.] 

12) Euagoras von Lindos (FHG IV 406), Ge- 
schichtschreiber der rhetorischen Richtung, ver- 
faßte einen Bios Tinayevovs zal Erdowv koylor, 
ZurYosıs ara aroıysiovr Oovxvöldov (jedenfalls 
identisch mit 7a zaova Oovrvölän Inrovusra 


Justi im Grundriß der iranischen Philologie 60 xara AeSır), Teyrn ontopimn Er Bıßkloss £, “Jorogia 


II 465. 

9) Enagoras II, König von Salamis auf Cy- 
pern, aller Wahrscheinlichkeit nach Sohn des Ni- 
kokles und Enkel von E. I. (Judeich Kleinasiat. 
Studien 133. Beloch Griech. Gesch. II 600. 
Babelon Les Perses Achemenides CXXH). Wann 
er zur Regierung kam, ist nicht überliefert (bei 
Diod. XVI 42, 7 unbestimmt &v rois Erdvo z00- 


reotiyovoa tag Alyvıriov Baoıkelas (Suid.). Unter 
Timagenes ist doch gewiß der Alexandriner zu 
verstehen, dessen Schüler E. seiner Schriftstel- 
lerei nach wobl gewesen sein kann. Dann ist 
er zu scheiden von dem nach Hermögenes (in 
Athen ?) iebenden Philosophen und Technographen 
E. (s. Nr. 13, anders Glöckner Quaest. Rhetor., 
Breslau 1901, 64f.). [Jacoby.] 
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18) Namhafter Rhetor und Philosoph (Syrian. 
II 3, 24. 35, 3. 55, 6. 56, 20f. 128, 24. 151, 15. 
161, 22 Rabe), wirkte nach Hermogenes (35, 41. 
56. 60. 151) und Metrophanes (55), nicht vor 250, 
doch wobl noch im 3. Jhdt. n. Chr. Von seiner 
Abhandlung Jeoi za» aracea» (3, 23f.; über- 
schwenglich gelobt 56, 22; besonders wegen der 
Genauigkeit und Schärfe in den Definitionen und 
Divisionen 128f.; vgl. auch 127, 7. 17. 151, 15. 
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Einteilung der Beredsamkeit in fünf önroaxa 
und die im Anschluß daran mitgeteilte Definition 
der Beredsamkeit in ihrer höchsten, mit der Philo- 
sophie übereinstimmenden Erscheinungsform als 
&riormun Toü eu Aeysım (so die Stoiker) sein, die 
bei dem Philosophen E. nichts Befremdliches hat 
(vgl. auch die Aufnahme des stoischen #00xoÖer- 
Airns unter die dovorara Syrian. II 42 und die 
Stelle II 55, wo nach dem IPAarwrıxös Metro- 
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161, 22) sind ausdrücklich unter seinem Namen 10 phanes die als gelseogo: bezeichneten E. und 


nur wenige Fragmente bei Syrianos (5. Jhdt.) er- 
halten (3, 23. 35,1. 41, 1. 55, 6. 56, 21. 60, 24). 
Derselbe hat ihn jedoch in seinen Scholien zu 
Hermogenes Ileoi oraoear (II 1-54} neben andern 
wie Porphyrios (14, 9) und besonders Aquila (s. 
über ihn Bd. II S. 314 Nr. 6) in weiterem Um- 
fange benützt. Nach Gloeckner Quaest. rhet. 
in Bresl. philel. Abhandl. VIII 2 (1901) 64—69 
hat Syrianos den E. seinem Werke über die 14 


Aquila wohl Stoiker sein dürften). Die Abhand- 
lung IZegi zör oracesy kann wie des Hermogenes 
gleichnamige Schrift ein Teil der rEyyn onrogımn 
gewesch sein. Gloecknera. 0. 70 sucht glaub- 
haft zu machen, dab E. in den fünf Büchern 
sciner Rhetorik dieselben Stoffe wie Hermogenes 
behandelt habe, nämlich zooyuuraouara, oruoeız, 
eVogosis, lötaı, uElodos Ösırdenzoc, die bei Tzetzes 
chil. VI 751. XI 111. 190. 259 als zsrzraßıßkos 


ordozis (IL 56f.) allein zu Grunde gelegt; da- 20 zusammengefaßt sind. Dies ist unwahrscheinlich, 


gegen bezeichnet Schilling Quaest. rhet, selec- 
tae, Jahrb. f. Philol. Suppl. XXVIII 1903, 693— 
714 als grundlegende Werke, aus denen Syrianos 
geschöpft habe, E. und besonders Aquila, zweifel- 
los für die gleichartigen Definitionen der Status; 
daneben habe er auch die Lehrbücher des Minu- 
kianos, Hermogenes, Metrophanes u. a. in eklek- 
tischer Weise zu Rate gezogen (vgl. auch Fuhr 
DLZ XV 1894, 523). Von einem Kommentar des 
E. zu Hermogenes wissen wir nichts; die Stelle 
bei Syrian. II 55, öf. spricht sogar gegen die 
Annahme eines Kommentars. Auf eine Schule 
des E, deutet das Zitat or zepi rov Evayogav in 
den Proleg. VII 12, 20 W. hin. Uber das Ver- 
hältnis Aquilas zu E. läßt sich mit Sicherheit 
nichts behaupten; da sie indes auffallend oft ge- 
meinsam mit übereinstimmenden Lehrmeinungen 
genannt werden (Axtlas te zat E. IE 35; sonst 
’E. te xai Axvlas 41. 55. 56. 60. 128; vgl. auch 


127. 151. 161), so liegt die Vermutung nahe, dab 40 


sie in einem engen Abhängigkeitsverhältnisse zu 
einander gestanden haben, vielleicht in dem des 
Schülers zum Lehrer. Zweifelhaft ist auch, wo 
E. gewirkt hat; man könnte an Athen denken 
(Syrian. II 3, 23). Gloeckner a. 0. 66 iden- 
tifiziert den Historiker Euagoras aus Lindos bei 
Suid. s. v. (s. Nr. 12) wegen der dort aufgeführ- 
ten rhetorischen Werke völlig mit unserem E. 
Doch daß der Historiker, aus dessen bei Suidas 


denn eine Schrift IZsgi iöe@r des E. hätte Syria- 
nos in seinem Kommentar zu Hermogenes zeoi 
ideör (Bd. I Rabe) bei seiner Abhängigkeit von 
E. wenigstens einmal zitiert, und die Annahme 
Gloeckners, daß E. zooyuurdouara verfaßt 
habe (Syrian. II 171, 4; vgl. 39, 18), ist nicht 
erwiesen; auch pflegten zooyviraouara nicht ein 
Bestandteil einer 13497 zu sein (vgl. die von 
Gloeckner selbst Alf. aus einem anonymen 


30 Traktat mitgeteilte, auf Hermogenes passende 


Stelle). [Brzoska.] 
Euagore (Etayooy). 1) Nereide, Hes. Theog. 
257. Apollod. 112 W., vgl. Braun Griech. Göt 
terl. 52 8 86. Schoemann Öpusc. Ac. II 172. 
Lehrs Pop. Aufs.2 120. Preller-Robert Gr. 
Myth. I 556. Die Naiade dieses Namens als 
Mutter der Hekabe, Pherekydes, FHG IV 639 
(Schol. Ven. Eur. Hek. 5), vgl. aber auch Euno&. 
2) Okeanide, Hyg. fab. praef. p. 11, 6 Sch. 

Waser.] 
Euagoros, Archon in Chorsia, IG VII 2385. 

[Kirchner.] 
Euagrius,. 1) Praefectus praetorio unter Con- 
stantin d. Gr., wahrscheinlich im orientalischen 
Reichsteil, da ein Gesetz an ihn in Nicomedia 
publiziert ist (Cod. Theod. IX 7, 2), ein anderes von 
dem jüdischen Patriarchat handelt (Cod. Theod. 
XVI 8, 1). Er ist sicher nachweisbar in den 
J. 326 (Cod. Theod. IX 3,2.7,2; vgl. VII 20,7. 


genannter ägyptischer Geschichte sich ein Frag- 50 XII 1, 1. Cod. Iust. II 19, 11) und 331 (Cod. 


ment bei Moses Chorenensis Hist. Armen. I 13 
p. 177 der Ausg. v. Le Vaillant de Florival (vgl. 
Dictionnaire im Anhang S. 77) erhalten hat, mit 
unserem E. eine Person ist, erscheint ausgeschlossen, 
Der Historiker ist ein leichtfertiger, kritikloser 
Skribent (v. Gutschmid Philol. XI 1856, 779 
—?731), während unser E. ein ernster, scharf- 
denkender Philosoph ist. Der Historiker ist höchst- 
wahrscheinlich ein Schüler des Timagenes (v. Gut- 


schmid a. O. 781), also zeitlich um viele Jahr- 60 


hunderte älter, als unser E. Dagegen sind augen- 
scheinlich bei Suidas, wie so oft, zwei Homonyme 
miteinander verschmolzen, vermutlich weil beide 
Lexika zu Thukydides verfaßt haben. Dann wäre 
unserem E. außer dem genannten Lexikon die 
dort erwähnte zieren Entogexn in fünf Büchern 
zuzuweisen. Ein Fragment hieraus könnte die 
in den Proleg. VII 12, 20. 13,5 W. angedeutete 


Theod. VII 22, 3. XII 1, 19. 20), wahrschein- 
lich auch 325 (Cod, Theod. XII 1. 13. 22) und 
329 (Cod. Theod. XIV &, 1. XVI 8, 1. 6. 9, 2), 
scheint also das Amt von 325—331 kollegialisch 
nit Constantius und Ablabius bekleidet zu haben. 
Über die teilweise sehr zweifelhafte Datierung der 
an ihn gerichteten Gesetze s. Seeck Ztschr. f. 
Rechtsgesch. Roman. Abt. X 238ff.; Geschichte 
des Untergangs der antiken Welt II 503. 505. 

2) Vater des Sophisten Plutarchos (um A410), 
der sich seiner Abstammung von Proconsuln und 
Praefecten rühmte. Le Bas-Waddington 59. 
C. Bayet Bull. Hell. I 396. 

3) Comes rei privatae bei Constantius II. in den 
J. 360 und 361, wurde durch Iulian verbannt. Am- 
mian. XXI 3,7. An ihn gerichtet Liban. ep. 126. 

4) Antiochener (Hieron. chron. 2289. Basil. 
ep. 138,2 — Migne G. 32,580. Liban. ep. 1396), 
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Sohn des Pompeianus (Basil. a. O. Liban. ep. 241), 
Nachkömmling eines Pompeianus, der sich um 272 
in dem Kriege Aurelians gegen Zenobia ausge- 
zeichnet hatte (Hieron. a. O.), jüngerer Bruder 
des Olympios (Liban. ep. 1388; vgl. 1101. 1474); 
ein anderer Bruder von ihm hieß Mikkalos (Liban. 
ep. 95—98. 149; pro Olymp. p. 85 bei Sieben- 
kees Anecdota Graeca, Nürnberg 1798). Er war 
verwandt mit Rufinus (Liban. ep. 185) und seine 
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schrieben hatte, antwortete dieser ausweichend 
durch ep. 156 = Migne G. 32, 613. Doch ließ 
sich E., als Paulinus selbst im Sterben war, durch 
ihn zu seinem Nachfolger weihen, und obgleich 
diese Form der Wahl unkanonisch war, nahm 
doch der Oceident unter Führung des Ambrosius 
von Mailand Partei für ihn (Theodor. h, e. V 28, 
2—4. Ambros. ep. 56 = Migne L. 16, 1170). 
Nachdem er noch den Johannes Chrysostomos zum 


Euagrius 


Familienverbindungen reichten bis nach Ägypten 10 Presbyter geweiht hatte (Sokrat. h, e, VI 3, 12), 


(Liban. ep. 1501). Seine Mutter war 364 noch 
am Leben (Liban. ep. 1101; vgl. 68. 96. 254). 
Er war verheiratet und besaß 364 ein einjähriges 
und ein neugeborenes Kind (Liban. ep. 1101). 
Nach Sokrat. h. e. VI 3, 2 war er Schüler des 
Libanios; aber da dieser in den zahlreichen Briefen, 
die sich für ihn verwenden, niemals von einem 
solchen Verhältnis zu ıhm redet, muß dies irr- 
tümlich sein. Um ihn vom Decurionat zu be- 


stellte sein Tod die Einigkeit der antiochener Kirche 
wieder her (Sokrat. V 15, 1.2. Sozom. VII 15,1. 
VIIE 5, 5). Dies kann nicht vor 392 geschehen 
sein, da Hieron. vir. ill. 125 ihn noch als lebend 
erwähnt. An ihn gerichtet Liban. ep. 1369. Basil. 
ep. 156 = Migne G. 32, 613. [Seeck.] 
Die lateinische Übersetzung der berühmten Bio- 
graphie des heiligen Antonius von Athanasius, ‘die 
übrigens so frei verfährt, daß sie fast eine latei- 


freien, verschaffte ihm der Praefect Sallustins im 20 nische Bearbeitung heißen könnte, hat Augustinus 


J. 363 ein Amt (Liban. ep. 1143. 1474} und 364 
ein zweites höheres (Liban. ep. 1369. 1390. 1501). 
Doch gleich darauf wurde er wegen eines Amts- 
vergehens angeklart, aber durch die Bemühungen 
des Sallustius und des Comes Örientis Rufinus 
freigesprochen (Liban. ep. 1388.1390. 1395). Trotz- 
dem legte ihm der Kaiser eine unerschwingliche 
Geldbuße auf (Liban, ep. 1388). Aber sein Sach- 
walter Euanthios (Liban. ep. 1413, vgl. 1387. 


noch 385 in Mailand kennen gelernt (confess. VIII 
14f.); sie ist in der Benedictinerausgabe der Werke 
des Athanasius dessen griechischem Texte bei- 
gegeben, sonst auch gedruckt in Acta Sanct. 
Bolland, Jan. t. 11 120—141. Hieron. de vir. ill. 
125 kennt noch andere fraclatus diversarum 
vrodtoew@v von E., die dieser indes noch nicht 
veröffentlicht habe, wahrscheinlich ist es nie ge- 
schehen, da keine Spur von solchen sich findet. 


1395. 1407. 1409. 1502) erwirkte, durch die Briefe 30 Die Zweifel an der Echtheit jener Übersetzung 


des Libanios 1101. 1387. 1388. 1390. 1393. 1395 
—1398. 1497. 1498 unterstützt, mit Hilfe des 
Sallustius Begnadigung (Liban. ep. 1501. 1502. 
1413. 1497), Später trat er in den geistlichen 
Stand (Sokrat. h. e. VI 3, 2) und wurde Pres- 
byter in Antiochia. Hier und auf seinem nahe- 
gelegenen Landgute Maronias (Hieron, vit, Malchi 
2 — MigneL. 23,53) verkehrte er mit dem jungen 
Hieronymus (Hieron. chron. 2289; ep. 1, 15. 3, 3. 


aber sind ebenso veraltet wie die an der Echt- 
heit des griechischen Textes. [Jülicher.] ' 

5) Praefectus Augustalis in den J. 389— 392 
(Bauer Wien, Studien XXIV 2, 118. Cod. Theod. 
XV1 10, 11; das Gesetz an Alexander (od. Theod. 
AI 5, 18, das dieser Datierung entgegensteht, 
ist falsch datiert, s. Bd. IS. 1446, 18), Er war 
bei der Zerstörung des Serapeions in Alexandria 
mit beteiligt (Socrat. V 16, 10. Sozom. VII 15, 5. 


4,2. 5, 3. 7, 1 = Migne L. 22, 331ff.) und las 40 Eunap, vit. Aedes. 44, wo sein Name in Euetios 


ihm verschiedene Schriften vor, die er aber nicht 
veröffentlichte. Auch fertigte er von des Atha- 
nasius Leben des heiligen Antonius eine noch er- 
haltene lateinische Übersetzung an (Hieron. vir. ill, 
125). Seine Kenntnis des Lateinischen, die unter 
den Orientalen ein seltener Vorzug war, wird der 
Grund gewesen sein, warum er wiederholt zu Ge- 
sandtschaften in den Oceident benützt wurde und 
selbst am Kaiserhofe zu Mailand Einfluß gewann. 


verstümmelt ist). G. Rauschen Jahrb. d, christl. 
Kirche 302. 304. 335. 536, [Seeck.] 
6} Euagrius Ponticus, geboren als Sohn eines 
Priesters in einer kleinen pontischen Stadt, wohl 
um 345. Von Basilins zum Lector, von Gregor 
von Nazianz (oder Nyssa?) zum Diakonen ge- 
weiht, hat er sich nach 381 längere Zeit in Con- 
startinopel aufgehalten, von da unter die ägyp- 
tischen Mönche begeben, und ist von nun an bis 


So scheint er an der Römischen Synode teil ge-50 zu seinem Tode (um 400) einer der eifrigsten 


nommen zu haben, welche die Verurteilung des 
Auxentius von Mailand wegen arianischer Irr- 
lehren aussprach. In dem Streite um den römi- 
schen Bischofsstahl wirkte er beim Kaiser für 
Damasus (Hieron. ep. 1, 15 = Migne L. 22, 331). 
Aus Rom zurückkehrend, unterhandelte er mit 
Basilios von Kaisareia (Basil. ep. 138, 2 = Migne 
G. 32, 580. 581). Im J. 381 erscheint er wieder 
in Italien als Gesandter beim Konzil von Aquileia 
(Ambros. ep. 8, 76 = Migne L. 16, 339). 
Antiochia standen sich zwei Gegenbischöfe feind- 
licb gegenüber, Meletius und Paulinus, und E. 
gehört zur Partei des letzteren. Als nun Mele- 
tius starb und an seine Stelle Flavianus gewählt 
wurde, suchte E. dahin zu wirken, daß dieser 
nicht anerkannt werde und so ‚die Einheit der 
Kirche‘ erhalten bleibe. Auf einen Brief, den er 
in diesem Sinne an Basileios von Kaisarela ge- 


Apostel des Mönchsideals im Morgenland. Hie- 
ronymus übergeht ihn in de vir. ill. mit Still- 
schweigen, später spricht er von ihm, z. B. epist. 
133, 3 und im Prolog der Dialogi adv. Pelag., sehr 
unfreundlich ; das Letzte erklärt sich daraus, daß 
E. als Origenist galt und origenistische Sonder- 
lehren wie die von der Präexistenz der Seelen 
und der Wiederbringung verteidigte, überhaupt 
dem Spiritualismus huldigte, auch, wie es dem 


In 60 Asketen nahe lag, die Verdienstlichkeit guter 


Werke auf Grund der Theorie von der Freiheit 
des Willens bedenklich hoch einschätzte. Um so 
begreiflicher ist der Respekt, den der Origenist 
Rufinus (hist. monach. 22. 28) und der Semi- 
pelagianer Gennadias (de yir. ill. 11) vor ihm 
haben. Seine Schriften, sämtlich für Mönche be- 
stimmt oder doch in die eigentlich asketische 
Literatur gehörig, sind früh ins Lateinische — schon. 


833 Euagrios 


Gennadius fand ältere, der Emendation bedürftige 
Übersetzungen vor, denen er neue hinzufügte — 
‘und ins Syrische übersetzt worden, im griechi- 
schen Urtext dagegen verloren gegangen, seitdem 
vom 6. Jhdt. an E. mit seinem Meister Origenes 
als offiziell anathematisiert galt. Die mangel- 
hafte Sammlung Gallandis hat Migne Gr. 40, 
1213ff. abgedruckt, mit der Ergänzung hat A. 
Elter Gnomica I 1892 begonnen; fruchtbares 
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76 — Verfasser einer altercatio Simonis Iudaei et 
Theophili Christiani, quae paene omnibus nola 
est, Eine bloße Übersetzung aus dem Griechischen 
kann das Buch nicht sein; in dem kurzen Pro- 
oemium widmet E. es einem Valerius und deutet 
mit keinem Wort auf die Vorlage; gleichwohl 
kann die Abhängigkeit von dem Dialog des Ari- 
ston von Pella, die Harnack Texte und Unters. 
1883 I 3 anläßlich einer verbesserten Ausgabe 


Euainetos 


Interesse hat, von Bäthgen unterstützt, Zöckler lÜ des Textes von E. vertritt, in den Gedanken eine 


Enagrius Ponticus 1893 und Askese u. Mönch- 
tum I 1897 unserem Autor zugewendet, minder 
erheblich ist Dräseke Gesamm, patrist. Unters. 
1889, 103M. und Ztschr. f. wiss. Theol. AXXYI 
1894, 125-137. Über eine Hypothese Ehrhards, 
der ihn mit dem geheimnisvollen Textkritiker 
Euthalios identifizieren möchte, s. den Art. Eu- 
thalios. In der Mönchsliteratur, auch in den 
Catenen, liegt noch reiches Material von E.-Frag- 


ziemlich starke gewesen sein. S. darüber d. Art. 
Ariston Nr. 59. [Jülicher.] 
Euagros (Eöayoos). 1) Epiklesis des Pan in 
Inschriften aus dem Wüstentempel von Redesieh 
in Ägypten, dem alten Paneion (vgl. u. Enodos 
Nr. 1), Schwarz Jahrb. f. Philel. 1896, 165 
nr. 37 (= Lepsius Denkm. aus Ägypten XII 
81 nr. 131) und nr. 38 (= Lepsius nr. 161; vgl. 
CIG 483843). Für die Leute, die dort dem Pan 


menten verborgen, das zunächst gesammelt und 20 Euodos ihren Dank für das glückliche Geleit 


gesichtet werden sollte. 

7) Euagrios (Scholastieus), geboren um 536 
in Epiphaneia in Koilesyrien, in Antiochien ge- 
bildet, war dort lange als Anwalt tätig; die 
Eihrentitel eines Quaestors und Expraefecten hat er 
von den Kaisern um 580 und 590 erhalten und dem 
antiochenischen Patriarchen Gregor große Dienste 
geleistet. Vor 600 dürfte er nicht gestorben sein. 
Hier kommt er in Betracht als Verfasser einer 


Kirchengeschichte in 6 zduoı, die vom J. 431 bis 30 


594 reicht und eine Fortsetzung von Sozomenos, 
Sokrates, Theodoret, den Fortsetzungen des Euseb, 
sein will. Die älteren Ausgaben, auch Migne 
Gr. 86, 2 sind antiguiert, seit unter Verwendung 
der bedeutsamen Vorarbeiten de Boors J. Bidez 
und L. Parmentier London 1898 the ecelesia- 
stical history of Euagrius with the Scholia publi- 
ziert haben. E. schreibt selbst für den Geschmack 
des Photios bibl. 29 zu wortreich, erzählt für 


einen griechischen Kirchenhistoriker auffallend 40 204). 


viel von seinen Meinungen und Arbeiten bezw. 
Arbeitsplänen, weiß mit den weströmischen Ge- 
biet gar nicht Bescheid, vertritt die ängstlichste 
chalkedonensisch-iustinianische Örthodoxie, und 
hat wenig Sinn für den Unterschied von Kir- 
chen- und Reichsgeschichte. Aber er ist nie 
bewußt unwahrhaftig, hat sich redlich Mühe ge- 
geben, seinen Stoff zusammenzubringen und zu 
einer leidlich zusammenhängenden Geschichte zu 


durch die einsame Gegend abstatteten, war gute 
Jagdbeute oft sehr wesentlich, und Pan war überall 
ein (xott der ‚Jäger. [Jessen.] 
2) Lapithe, auf der [lochzeit des Peirithoos 
von dem Kentauren Rhoitos getötet, Ovid. met. 
XII 290ff, [Waser.] 
3) Satrap von Persien unter Antigonos, fällt 
312, als Scleukos das Lager des Nikanor am 
Tigris überfällt, Diod. XIX 92. | Willrich.] 
Euaichme (Föaiyun, Etymologie Fick-Bech- 
tel Griech. Pers. Namen®2 78). 1) Tochter 
des Hyllos, Sohnes des Herakles, und Gattin des 
Polykaon, Sohnes des Butes, Hes. frg. 151 = 
Paus. IV 2,1. 
2) Tochter des Megareus, Gattin des Alka- 
thoos, Paus. I 43, 4. [Escher.] 
Euaimon (Kiaiuar). 1) Eine Stadt der Or- 
chomenier (der arkadischen ?), unbekannter Lage, 
Steph. Byz. (Bursian (feogr. v. Griechenl. I 
[Philippson.] 
2) Flatuor. Etymologie: Fick-Bechtel 
Griech. Pers. Namen? 378 (von afıa, Kunde). 
Usener Sintäutsagen 105 (zu Haimon, Andrai- 
mon aus dem Kreise des Ares). Maass Gött. 
Gel. Anz. 1590. 345 (Eponym von Haimonia- 
Thessalien).. Sohn des Ormenos, Herr in Örme- 
nion, Vater des Eurypvlos. der mit 46 Schiffen 
nach Troia zog, I. IE 736. V 79. VIL 167. 
VIII 265. XI 575. Kl. Nias frg. 15 = Paus. 


gestalten, und benutzt eine Anzahl jetzt verlorener 50 X 27, 2, vgl. VIL 19, 10. Demetrios von Skepsis 


Quellen. Die wörtliche Aufnahme anıtlicher Akten- 
stücke macht sein Werk noch besonders verdienst- 
lich ; bezeichnend für die Kulturverhältnisse um 600 
ist die häufige, nahezu zaghafte Rücksichtnahme 
anf heidnische Kritik an den Vorkommnissen in 
der Kirche. Die von Dangers in einer Göt- 
tinger Dissertation von 1241 De fontibus, indole 
et dignitate librorum, quos de hist. ecel. scrips. 
Theodorus Lector et Euagr. ist kaum noch brauch- 


bei Strab. IX 458. Apollod. TEI 131; epit. 3, 
14. [Aristot.] pepl. 22 Bergkt. Dict. I 13. Bei 
Hyg. fab. 97 wird als Mutter Ops genannt, in 
der Dibbelt Qu. Coae myth, 22 die griechische 
Opis-Upis erkennt, 

3) Einer der 50 Söhne des Lykaon, Apollod. 
I 97. 

4) Euaimon und Ampheres, das zweite der 
fünf Zwillingspaare, die Poseidon mit Kleito auf 


bar, da der Verfasser von einer so wichtigen Quelle 60 der Insel Atlantis zeugte. Plat. Kritias 114B. 


wie Zacharias Rhetor nichts wissen konnte, auch 
L. Jeep Quellenunters. zu d. griech. Kirchen- 
historikern, Leipzig 1884 reicht nicht aus; das 
bisher Beste bei K. Kruinbacher Gesch. d. byz. 
Literat.2 1897, 245ff. 

8) Euagrios, Gallier (?), wahrscheinlich um 425, 
nach Gennadius de vir. ıll. 50 — ausgeschrieben 
bei Marcellinus Comes, Mommsen Chron. min. II 

Pauly-Wissowa VI 


[Escher.] 
Euainetoes. 1) Athenischer Archon Ol. 111, 2 
= 335/4, Diod. XVII 2. Dion. Hal. Din. 9 p. 649, 4. 
Papyr. Oxyrhynch., Philol. LVIIL 561. IG II 758. 
804Bb 41. 8072 44. 808b 87. 809b 126. 824, 22. 
1242. I 5, 128b. Marm. Par. Athen. Mitt. 1897, 
187 2.3. Dion. Hal. ep. ad Ammae. I 5 p. 728, 
10. Clem. Alex, Strom. I 139 (H p. 113 Dädf.). 
27 
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2) Euainetos (I), Ambryssier. Srearmyos or 
Por#so» zur Zeit des Archon Melission in Delphoi 
(177/6 v. Chr.),, Wescher-Foucart Inser. de 
Delphex 412; vgl. A. Mommsen Philol, XXIV 
43. 46. 48, Taf. I, xxır. In derselben Eigenschaft 
„ur Zeit des Archon Laiadas in Delphoi (170/69 
v, Chr.), Wescher-Foucart 222, vgl. A. Momm- 
sen Philol. XXIV 45. 46. 48, Taf. I. xxıx. 

3) Archon in Euboia, Bull. hell. II 975 = 
Dittenberger Syll.2 509. 

4) Sohn des Karenos aus Lakedaimon. Er be- 
fehligt 10 000 Hopliten im Tempethal im J. 480, 
Herodot. VII 173. Diod. XI 2, 5. Busolt Gr. 
(resen. II? 664. fKirchner.) 

5) Euainetos nennt sich auf dem Ende des 5. 
und dem Anfange des 4. Jhdts. v. Chr. ange- 
hörenden Silbermünzen von Syrakus, Kamarina 
und Katana als Stempelschneider, Er arbeitet 
die einfachen wappenartigen Typen dieser Städte: 


auf den Vorderseiten Götterköpfe, und zwar für 20 sind). 


Syrakus die von Delphinen umspielte Arcthusa 
oder Kora, für Kamarina den ven Wellen und 
Fischen umgebenen Flußgott in Vorderansicht, 
für Katana den Apollon mit der Quastenbinde, 
auf den Rückseiten von der Nike bekränzte Vier- 
gespanne und für Kamarina eine Göttin auf einem 
Schwan in so vollendet: schöner Auffassung und 
so feiner, sorgfältiger Durchführung, daß man 
seine Tetra- und Dekadrachmen sowie die ähn- 
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Eukleidas (s. d.) mit der Athena Parthenos des 
Pheidias erwiesen. 

Von Goldprägungen des E. sind bekannt nur 
ein Pentekontalitron mit einem Jünglingskopf 
auf der Vorderseite und einem sprengenden Ross 
auf der Rückseite (Evans Taf. V 4), sowie Sta- 
tere mit dem Arethusakopfe und dem jugend- 
lichen Herakles, welcher den nemeischen Löwen 
erdrosselt (ebd. Fig. 1—3). Auch diese Münz- 


10 bilder sind schön und sorgfältig gearbeitet, kommen 


aber bei ihrer Kleinheit nicht so gut zur Geltung 
wie die der Silberstücke. Einen in der Nähe von 
Katana gefundenen Sarder, dessen Gravierung 
mit der Rückseite der Statere übereinstimmt, hält 
Evans gleichfalls für ein Werk des E., der also 
wie Phrygillos (s. d.) auch Steinschneider gewesen 
wäre, eine Önyuooda owoayis (S. 117ff., Taf. V 5. 
Furtwängler Antike Gemm. Taf. IX 49, Bd.IM 
3. 126, wo weitere Vermutungen ausgesprochen 
Wie beliebt im Altertum die Münzbilder 
des E. waren, zeigt ihre Nachbildung auf lokri- 
schen, massilischen, karthagischen u. a. Geld- 
stücken sowie in Ton auf schwarzgefirnißten Me- 
tallgefässe nachbildenden Schalen und m Glas, 
Revue archeol, 1894 Taf. IX. Evansa.a. O, 
113f., Taf. VIf. Sicher sind übrigens E. und 
seine Genossen nur nebenbei Stempelschneider 
gewesen, in erster Linie aber Toreuten, da die 
Technik der beiden Kunstzweige (auch der ülyptik) 


lichen des Kimon (s. d.) u. a. mit Recht immer 30 nahe verwandt und der Reichtum Siziliens noch zur 


zu den schönsten Werken der griechischen Klein- 
kunst gezählt hat. Es sind nicht bloße Wert- 
zeichen, sondern Jie ältesten Medaillons, welche 
man kennt, und auch deswegen als Denkmünzen 
aufzufassen. weil die Bilder der Rückseiten sich 
meist auf Wagensiege bezichen. Daß der in ver- 
schiedener Form, aber meist abgekürzt auftre- 
tende Name (Eriawerov z. B. auf der Dekadrachme 
in dem Schatze von 8. Maria di Likodia = Aetna 


Zeit Ciceros (in Verr. II 4, 46; über Agathokles 
s, Plutareli de se ips. laud. 13; apothegm. reg. 
Agath. 1. Auson. epigr. 8 = 2 Peiper) an altem 
kostbaren Silbergerät bekannt ist. Vgl. Boäthos 
Nr. 12 und 14 und Phrygillos. Außer der be- 
reits erwähnten Literatur komınt noch in Betracht: 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 427. A. 
v.Sallet Künstlerinschriften auf griech. Münzen 
17ff. Head Coins of Syracuse 19. ; Catalogue of 


Inessa, s. Evans Syrakusan ınedallions aud their 40 the Greek coins in the Brit. Mus. 36. 48fl. 154. 


engraverss 8. 15 Taf. V 13 a, sonst Erawere, 
Eramwe, Ebar) der des Künstlers ist, hat nach 
Analogie der Signaturen des Neuantos {s. d.) und 
des Theodotos {s. d.) auf Münzen von Kydonia 
und Klazomenai mit 2zdre und der ähnlichen 
Gemmeninschriften zuerst Raoul-Rochette aus- 
gesprochen (Lettre a M. le duc de Luynes sur 
les graveurs des monnanies grecques, Paris 1831) 
und wird jetzt trotz mancher Einwände {z. B. 


Kinch Revue archeol. 1889, 473ff.) von Numis- 50 Tragiker war. Suid. s. Alsytdos ... 


matikern wie Archäoloren alleemein anerkannt. 
Dafür spricht besonders auch die Anbringung 
dieses und der ähnlichen Namen in sehr kleiner 
Schrift an möglichst verborgenen Stellen des 
Münzbildes, was für Beamten- oder Siegernamen 
nicht das richtige wäre. Ferner ist der bis auf 
Eimzelheiten. wie die zierlich geschwungene Über- 
lippe der männlichen und weiblichen Köpfe (s. 
Aa. v. Sallet Münzen und Medaillen 14), völlig 


gleiche Stil der gleich signierten Münzen und das 60 nach der Tryrannis strebte. 


Vorkommen derselben Namen auf eleichzeitigen 
Münzen politisch von einander unabhängiger Städte 
dafür anzuführen. Die Beeinflussung auch dieses 
Kunstzweiges durch die attische Kunst, welche sich 
seit der Mitte des 5. Jhdts. überallhin verbreitete, 
ist an und für sich wahrscheinlich und wird, ab- 
gesehen von den Stilähnlichkeiten, besonders durch 
die nahe Verwandtschaft des Athenakopfes des 


R. Weil Künstlerinschriften d. sicilischen Münzen 
10ff. 19 u.6. P. Gardner Types of Greek coins 
Taf. VI 7.19%. 26. Furtwängler Meisterwerke 
d. griech. Plastik 147ff. [O. Rosshach.] 
Eualon (Exeior). 1) Wegen seiner Armut 
verspottet, Aristoph. Feeles. 408 mit Schol. 
[Kirchner.] 
2) Evalow, die wahrscheinlich richtige Form 
des Namens eines Sohnes des Aischvlos, der selbst 
EoyE 1lovs 
tasızors dro. Eigoglora za Eialwra (Biowas. 
Eraiwra A, Evßiora BE), s. Bion Nr.4. Erator 
»alds auf rf. Vasen 500--450 könnte möglicher- 
weise denselben meinen, Klein Vasen mit Lieh- 
lingsinschriften?2 131E. Kirchner Prosopogr. 
att. Ip. >34. [Dieterich.) 
3) Aus Lampsakos. Schüler Platons (Diog. 
Laert. III 46), der ınach Athen. XI 508F, wo 
Er:&@yor überliefert) in seiner Vaterstadt vergebens 
| Natorp.) 
Euaios (Ftatos), Hebräer, Sohn Chanaans 
Joseph. ant. Iud. I 136, wohl Eponymos des Volks 
der Euaioi (LXX für die Heviter der Völkertafel 
Genesis X 16). Bei Josephos ist er dem Alten 
Testament (a. O.) entsprechend Bruder des Sidon. 
Amathios, Aradios, Chetaios, Jebusaios, Amor- 
rhaios, Gergeseios, Asennaios, Samaraios (bloß der 
biblische Arki fehlt). (Tümpel.] 
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Euaisai (?), Ortin Kappadokien, Basil. Caesar. 
ep. 251 (Migne gr. 32, 933). Not. episc. III 8. 
X 144. XOI 7. Lage unbekannt, Ramsays 
Vermutung, daß es = Seiua des Ptolemaios und 
Stiva der Tab. Peut. wäre, ist ebenso unsicher 
wie sein Ansatz bei Yogunnes [= Yoghun-Hissar?], 
nordwestlich von Caesarea (Kaisarieb), Ramsay 
Asia min. 302. 304. [Ruge.] 

Euakes, Panaretos Sobn, erhält in Tenedos 


eine Statue von Attalos Il. wegen seiner Verdienste 10 


um diesen und Eumenes II., IG XI 3, 639. 

[Willrich.] 
Euak008 (eüdxoos), ein Götterbeiwort, das 
ebenso wie das verwandte £77x00s und wie evdaxonv- 
cros für alle Götter paßt; denn von allen Gott- 
heiten erwartet der Betende, daß sie Jvarois 
eraxon. seien, wie es Anth. Pal. IX 316, 5 von 
Hermes und Herakles heißt. Die Ableitung von 
axeoran als spezielles Beiwort der Heilgottheiten 


(0. Bd. I 8. 1351. 1384) trifft nicht das Richtige. 20 Kultwesen, das von Paus. II 11, 7 


Inschriftlich erscheint das Beiwort bei I) Artemis: 
CIG 2566 (Eleutherna auf Kreta). I& XII 1, 914, 
vel. 915 (Lartos), XII 2, 101. 103. 105. 106 
(Mytilene); 2) Isis: IG XJ 2, 113 (Mytilene); 
3) Nemesis, in Neu-Ilion: Brei. avisoy. Ev Kizokeı 
XV 1884, 56 nr. 3; vgl. Drexler Jahrk. f. Philol. 
1892, 365. (Jessen. ] 
Eödxovoros, Beiwort des Herakles neben 
Uahlopdeos und @eods in einer Weihinschrift aus 
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Vgl. das Epitheton der Demeter evgvdiws bei 
Nonn. Dionys. VII 82, auf welches der erste Teil 
der Hesycherklärung fast noch besser paßt; weitere 
Epitheta von demselben Stamm sind: a4wan) 
(Orph. hymn. 40, 5), dAwds (Theokr. 7, 155), 
alwıds (Nonn. Dionys. XXX 68), dAois (Schol. 
Theokr. 7, 155). Über Demeter als Göttin der 
Tenne vgl. Preiler-Robert Griech. Myth. 1 768. 
Usener Götternamen 248. [Jessen.) 
Euambeus (Evaußeös). Herrscher von Maro- 
neia, durch Rhadamanthys eingesetzt, Diod. V 
79, 2, wo die Ausgaben vielfach Evardeı bieten 
statt des Edaußer der Hss.; daraus erschlossen 
der Dionysosbeiname Evdaußos, der sich zerlege 
in ena» und -Bo-, das zu $o-oouaı, Skr. gd ‚singen‘ 
gehören werde, Wilh. Schulze Gött. gel. Anz. 
1896, 240, 5. [Waser.] 
Euamerion (Fiareolor), im Asklepiostempel 
zu Titane ein göttliche Opfer (dvaia«) genießendes 
dem perga- 
menischen Telesphoros und dem epidaurischen 
Akesis gleichgesetzt wird. Sein Genosse und 
Widerspiel daselbst ist Alexanor (s. d.) mit Heroen- 
&vayiouara nach Sonnenuntergang; also ein gött- 
licher neben einem heroischen Asklepios, Beide 
haben Standbilder im Teınpel. In ähnlicher Weise 
hat in Sparta Kastor und in Therapne Menelans 
rdeos und vads an derselben Stelle (Paus. II 
13, 1. XIX 9). Da Pausanias Gleichsetzung von 


Euan 


Aguinum, 1& XIV 904 = CIL X 5385; an Be-30 Telesphoros und Akesis durch den Hymnos auf 


deutung gleich euaxoos, Ernxoos. [Jessen.] 
Eualas aus Sparta, Befehlshaber der Truppen 
bei Klazomenai und Kyme im J. 412. Thuc. YIIT 
22.1: [Kirchner.] 
Enalenoi (Zrainvoi), Volk nach Glaukos & 
devrlo@ eoi Aoaßias bei Steph. Byz. Es finden 
sich arabische Anklänge an E., auch Aualitae 
bei Plin. n. h. VI 157 (nach Sprenger Die alte 
Geographie Arabiens 203 die ‘Owal, im Norden 


letzteren I@ III 171 Bestätigung erhalten hat, 
so wird man auch die Gleichsetzung des E. mit 
Telesphoros ernst nehmen müssen. Dann hat man 
sich E. etwa in Mantel und Mütze von dicken 
Stoffen gehüllt, als genesenden Kranken zu denken, 
als ‚Daemon des Wohlbefindens‘ (Preller-Robert 
Griech. Myth. I 527 mit Anm, 2f.), wenn ınan nicht 
die oben unter Alexanor (vgl. Pape-Benseler 
s. Evausois und Ervdueoos) befürwortete Ablei- 


von Medina, vgl. dazu Glaser Skizze 83. 108.40 tung von Ajusons = Haıos als die ursprünglichere 


115) klingt an, doch ist bei dem Mangel jeder 
Nachricht über dieses Volk keine Identifikation 
auch nur wahrscheinlich zu machen. ['Tka£.) 
Eualkes. 1) Eponym in Tauromenion 3. Jhit. 
v. Chr., Ia XIV 421 L als. Kirchner. 
2) Eualkes (FHG IV 406—407) von Ephesos, 
schrieb ’Eysouaxa (Athen. XIII 573A). In dem 
von Rhodos entschiedenen Rechtshandel zwischen 
Samos und Priene wird er als Zeuge für die 
Landesverteilung nach dem Meiıaxos zoleuos an- 
geführt (Greek Insceriptions in the British Museum 
CCCCII 2. 121). [Jacoby.] 
Enalkidas aus Elis. Siegt mehrfach im Faust- 
kampf der Knaben zu Olympia, woselbst sein 
Standbild, Paus. VI 16, 6. Er wird mit E., dem 
Führer der Eretrier beim ionischen Aufstand, 
identifiziert, der nach Herodot. V 102 viele Siege 
errungen hatte und von Simonides gefeiert wor- 
den war; vgl. G. H. Förster Olymp. Sieger 
(Zwiekau 1892) nr. 142a. [Kirchner. } 
Eualkos. 1) Lakedaimonier. Er greift Prrrhos 
nach dessen Abzug von Sparta an, findet hierbei 
seinen Tod im J. 273, Plut. Pyrrh. 30. Niese 
Gesch. d. griech. u. maked. St. II 59. 
2%) Strateg in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., 
IG XIV 421 Ta 21. 35. [Kirchner.] 
Enalosia (Edalwola), Epiklesis der Demeter, 
Örı ueydlas tas Alws oil xai ainpor, Hesych. 


annimmt; sie hat den Vorzug, sich unmittelbar 
in die Terminologie des Asklepioskreises einzu- 
fügen (vgl. auch E. Rohde Psyche 174. v. Wila- 
mowitz Isyllos 55. Robert a.0.1521,4) gegen- 
über der umgekehrten Auffassung, daß BE. eine 
in den Asklepieskreis erst hineingezogene und 
Asklepios angeglichene T.okalgottheit ist, und die 
Begründung dieser Identifizierungs- orler Ver- 
drängungstheorie (im Gegensatz zur Hypostasen- 


50 theorie) bei S. Wide Skandinavisches Archiv I 


122—129 (Lykurgoslegende). [Tümpel.] 

Euameros, Sohn des Damon. "Aoyor &r Xa- 
Jeio, Bull. hell. V 429 nr. 43 im Jahr des del- 
phischen Archon Philonikos Sohn des Nikias in 
der XV. Priesterzeit, um 73 v. Chr., vgl. Pon- 
tow Jahrb. f. Philol. 1889, 524. 575 und oben 
Art. Delphoi Bd. IV S. 2655.  [{Kirchner.) 

Euan. 1) s. Euios. 

2) Eran. etruskischer Name einer (söttin. Auf 


60 einem — schr schlecht erhaltenen — Spiegel im 


Berliner Antiquarium (Friederichs Geräte und 
Bronzen im alten Museum nr. 7u. Gerhard 
Etr. Spiegel Taf. 232, vgl. Text III 217. Fa- 
bretti Corp. inser. Ital. nr. 2506) steht E. (die 
Inschrift Eran ist ganz undeutlich geworden), 
mit nacktem Oberleib, Hals und Arme reich ge- 
schmückt, neben einem Jüngling Thixthn, d. i. 
Tithonos, um den sie ihren Arm legt (links und 


Bay Kuandre 

rechts Thetis und ein Jüngling, dessen Name 
unlesbar geworden ist; Bugge in Deecke Etr. 
Forschungen und Studien IV 34: Thiasit = DYıuw- 
aros, d. i. Achilles). FE. entspricht in dieser Dar- 
stellung der Geliebten des Tithonos, Eos. Sonst 
wird diese auf etruskischen Spiegeln als Thesan 
(s. d.) bezeichnet. Corssen (Sprache der Etrusker 
I 260) will daher aueh hier statt E&. /T'hJesan 
lesen. 
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nichts anderes als Faunus selbst, Schwegler 
Röm. Gesch. I 354. Loescheke Athen. Mitt. 
XIX 1894, 520f. Wie Pan ist E. Sohn des Her- 
mes. Seine Mutter ist eine Nymphe, die Tochter 
des Flußgottes Ladon (Paus. VIII 48, 2, vgl. 
Strab. V 230), die Themis genannt wird (Dion. 
Hal. 1 31. 40. IL 1. Plut. qu. Rom. 56). . Auf 
italiıschem Boden wird Carmenta-Carmentis, eine 
alteinheimische Gottheit, mit 'Ihemis identifiziert 


Euandros 


Auf einem aus Corneto stammenden Spiegel 10 und gilt als Mutter des E., Eratosth. b. Schol. 


im Berliner Antigquarium (Etr. Spiegel V 28 vgl. 
S. 35. Gamurrini Append. nr. 770. Helbig 
Bull. d. Inst. 1878, 84) sitzt E auf einem Felsen 
der Göttin Mean (s. d.) gegenüber, einen Kranz 
für den zwischen beiden stehenden Atunis (= 
Adonis) bereit, haltend. 

Allein erscheint E., lang bekleidet und be- 
flügelt. im Griffansatz eines Spiegels (Etr. Spiegel 
V 107 or. 87a. Gamurrini a. a. OÖ. nr. 762). 
Vgl. Deecke in Roschers Lex. 11440. |Samter.] 

Euandre (Eraröon), Amazone im Gefolge der 
Penthesileia, Quint. Smyrn. 143. 254. [Hocfer.] 

Euandriana, Station der Strasse von Ebora 
nach Einerita im östlichen Lusitanien (Itin. Ant. 
418, 4 mit der Variante Euandria. Ptolem. II 5, 
6 Etardota. Geogr. Rav. 314, 7 Euandria), wahr- 
scheinlich nach dem Praedium eines Euander be- 
nannt; vielleicht Badajöz gegenüber am anderen 
Ufer des Anas (Gucrra Discurso ä Saavedra 
3). [Hübner.] 

Evarögias aywr. Eine Schönheitskonkurrenz, 
die unter der jungen Mannschaft veranstaltet wurde, 
za Athen an den Panathenaeen und '[heseen: 
Harpoer. s. v. mit Berufung auf Deinarchos, An- 
dokides und Philochoros. IG II 444—446. 965 b 
26. Fremde konnten nicht teilnehmen: Bekker 
Anecd. 257, 13. Aus Andok. IV 42 geht hervor, 
daß die Veranstaltung dieses Wettkampfes eine 
Liturgie war. Diejenigen, die sie zu leisten hatten, 


stellten aus der besten Mannschaft je ihrer Pbyle 40 Maia-Atlas. 


einen Musterzug (zayıa) zusammen und trugen 
wohl auch die Kosten der Ausrüstung, die Züge 
traten in Wettbewerb und die siegende Phyle 
erhielt den Preis, Bei der Zuerkennung desselben 
wurde ebenso auf männliche Kraft wie auf Schön- 
heit geachtet. Xen. mem. II1 3, 12 wird auf die 
eravöola bezogen owudıom ufyedos zul pamun, 
Athen. XII 565f nur die Schönheit betont: 
Fraired dE Hat artos 10 zuilos. xal yao Er Tals 
sravdpias org xalklarovs Eyzolvora za torovs 
Fowrogogeir Exriregfrovenr. A, Mommsen Heor- 
tologie 166ff. Lafaye bei Daremberg-Saglio 
Diet. II 758. Dittenberger Syll.2 II 490 
n. 11. [Jüthner.] 
Euandridas Forzaion: Milnoros, ein Tragödien- 
dichter, wie die Grabschrift sagt, die ihm sein 
Sohn etwa um Christi Geburt gesetzt hat: or 
Eonalm rs wayıwölas yoagn Eraröoidar zeroug’ 
6 rmußitas 787005 [moarra 7005 zarı soeßos 


20 strate zu verraten, die (Jer 


Plat, Phaedr. 244B. Verg. Aen. VIII 335f. u. 6. 
Ovid. fast. 1499. V 83f. Liv. I 7. Dion. Hal. 
t31. Sil. Ital. VIE 18. XII 816. Plut. a. O. 
Hyg. fab. 277; =. o. Bd. HI S. 1594f, E. tötet 
seine Mutter Carmenta, wie sie 110 Jahre alt 
ist, Serv. Aen. VIII5]1. E. Gatte der Carmenta, 
Plut. Rom. 21. Ein andrer Name der Carmenta 
soll Tiburs gewesen sein, Serv, Aen. VIII 336. 
Beziehungen zu Argos scheint der Name Niko- 
Themis-Carmenta’ 
gleichgesetzt wird, Plut. qu. Rom. 56; Rom. 21. 
Strab. V 230, Serv. Aen. VIIL 51 (deren Vater 
Hermes, ebd. 130). Nach andern ist Vater des 
E. Echemos aus Tegea, Mutter die 'Tyndareos- 
tochter Timandra, Hesiod. frg. 109. 112 K. Serv. 
Aen. VIII 130. Endlich erscheint Pallas als 
Großvater des E., Verg, Aen. VII 51 und Serv., 
der ihn zu einem Schne des Atheners Aigeus 
macht, vgl. Nr. 3. E. ist ınit den Atriden einer- 


30 und den troischen Königen andrerseits verknüpft, 


Serv. Aen. VIII 150. Mit den Atriden: a) Ti- 
mandra ist die Schwester der 'Tyndareostöchter 
Klytaimestra und Helena; b) durch Zurückfüh- 
rung auf Atlas: Arkader und E.-Hermes-Maia- 
Atlas, und Atreus-Hippodameia-Oinomaos-Atlas; 
ec) in ähnlicher Weise: E.-Nikostrate-Hermes - 
Maia-Atlas, und Atreus-Pelops-Atlas; d) mit 
Troia wieder durch den Ahnherrn Atlas: Erich- 
thonios-Dardanos-Elektra-Atlas, und E.-Hermes- 
Als Tochter wird Launa genannt, 
die von Herakles Mutter des Pallas wird, Dion. 
Hal. I 32.43. Eine ungenannte Tochter gebiert 
von Herakles den Fabius, Sil. Ital. VI 684. Da- 
neben eine Tochter Pallantia. Varro b. Sery. Aen. 
VOI 51, und eine Tochter Roma, Serv. Aen, I 
273. Pallas Sohn des E,, Verg. Aen. VIII 104. 
121. XI 152 u. ö. Serv. Aen. VIII 51. Ovid. 
fast, I 521. Prop. II 1, 91. Schol. u. Eustatlı. 
Dion. Per, 347. Heinze Vergils epische Tech- 


50 nik 174. 


E. ist im südlichen und östlichen Arkadien 
lokalisiert. Im Süden in Pallantion. wo sich ein 
Tempel mit Bildern des Pallas und des E. be- 
fand (Paus. VOII 43, 2. 44. 5. Dion. Hal. I 31. 
II 1. Verg. Aen. VII 5lf. Liv. I 5. Justin. 
XLIH 1}, Tegea (Verg. Aen. VIII 459 und Serv. 
zu 130. Ovid. fast. 1545. vgl. 0. über Echemos), 
Parrhasion (Verg. Aen. VIIT 344. XI 31. Ovid. 
fast. 1478. Sil. Ital. XII 710:, Ziaröoov Aopos 


ara arokır eriv ao) nor Sydornorz' aoriov, Rayettv0an der Grenze von Messenien (Pint. Philop. 13). 


Revue archeol. XXVIIL (1874) 113. Kaibel 
Eyigr. p. X. [Dieterich.) 

Euandros (EVavöoos, Exander, Fick-Bech- 
tel Griech. Pers.-Nam.? 380). 

1) Ein Gott oder Daimon aus dem Kreise 
des Pan, in Arkadien verehrt. Der Name ist 
gleichbedeutend mit dem des Faunus, mit dem 
er in engste Beziehung tritt. E. in Rom ist 


Im Norden werden erwähnt Pheneos (Verg Aen. 
VII 165; Pheneaten ais Besiedler Roms, Dion. 
Hal. I 60), Nonakris (Ovid. fast. V 97), Kyllene 
(Dion. Per. 347 u. Eustath.). Immerwahr Arkad. 
Kulte 91. 117. 119. E. führte die Troer, die 
nach Arkadien gekommen waren, unter die Mauern 
von Pheneos und wurde von ihnen reich beschenkt, 
Verg. Aen. VIII 157f. Immerwahr 2.0, Auf 
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Beziehungen zu Argos weisen mehrere Momente: 
Nikostrate, Tiburs als Eponyme von Tibur (8. o.), 
Catillus, der Gründer von Tibur, der bei Cato 
(orig. frg. 56 Peter = Solin. II 8) Kommandant 
der Flotte des E. und Arkader heißt, in der 
sonstigen Überlieferung aber Argiver ist, argi- 
vische Begleiter des E.: Verg. Aen. X 779, E. 
tötet seinen Gast Argos: Verg. Aen. VIII 345f. u. 
Serv. Als Grund der Auswanderung wird Feind- 
schaft mit den Argeiern angegeben, Plut. qu. Rom. 
32, Oder E. heißt einfach vertrieben (Verg. Aen. 
vIIT 333), der Zorn der Gottheit verfolgt ihn 
{Ovid. fast. I 477f.), ein Aufstand ist die Ursache 
(Dion. Hal. I 31), eine Hungersnot (Rustath. Dion, 
Per. a. ©.) Oder E. hat seinen Vater getötet, 
Serv. Aen. VIII 51. Die Auswanderung erfolgt 
auf Betreiben der Carmentis, unter dem Archon 
Agamedes, Eustath. u. Schol. Dion. Per. a. O., 
vgl. Paus. VIII 4, 8; oben Bd. I 3.720. Aga- 
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15431. Liv. I ?. Dion. Hal. I 40. 42. Strab. 
a. 0. Plut. qu. Rom. 90. Tac. ann. XV 41. Iuven. 
XI 61. Bücheler Carm. epigr. 228. Eustath. 
u. Schol. Dion. Per. a. 0. Bewirtung des Hera 
kles bei E., römisches Medaillon, Fröhner Les 
med. de l’emp. rom. 58. Aeneas und den Troern 
begegnet E. freundlich, nimmt sie auf und ver- 
bindet sich mit ihnen gegen die Latiner. Vergil 
hat dieser Verbindung zuliebe den Pallas aus 


10 einem Enkel zum Scohne des E. gemacht. Pallas 


ist der eigentliche Bundesgenosse der Troer, E. 
charakterisiert sich als der kluge, vielerfahrene 
Greis, eine Art Nestor, Verg. Aen. VIII 102ff. 
Heinze a. O. 262. 408. 

Herakles soll den E. und die Arkader die 
Buchstaben gelehrt haben, Iuba frg. 13 = Plut. 
qu. Rom. 59. Andrerseits gilt E. selbst als Über- 
mittler der Schrift oder einzelner Buchstaben, 
Dion. Hal. I 33. Liv. 17. Taec ann. XI U. 


medes vielleicht Beiname des arkadischen Zeus, 20 Hvg. fab. 277. E. und die Arkader bringen Lyra, 


die Arkader in Italien verehren den Zeus, Verg. 
Aen, VIII 35?2f. Eine Flotte des E. wird erwähnt 
von Cato a. Ö. Ovid. fast. IY 65, zwei Schiffe 
von Dion. Hal. I 31. E. mit seinen Leuten 
kommt 60 Jahre vor dem troischen Kriege nach 
Italien (Dion. Hal. I 31). Frühere Besiedelungen 
werden erwähnt von Verg. Aen. VIII 319f. Dion. 
Hal. I 60. IT 1. Dion. Per, a.0O. Auf den Rat 
der Carmentis landet E. am linken Tiberufer und 


wird von Faunus. dem König der Aboriginer, 30 wohl zu weit gegangen. 


freundlich empfangen, Den Hügel, auf dem er 
sich ansiedelt, nennt er nach seiner Vaterstadt 
oder nach seinem Großvater oder Enkel oder 
Sohne Pallantium, woraus dann Palatium wurde, 
Fab. Pict. frg. 1 (= Dion. Hal. I 79, vel. 31f. 
89). Varro b. Serv. Aen. VIII 51. Verg. Aen. 
VIIL 335. Ovid. fast. I 499. Liv. I 5. Iustin. 
XLIII 1. Sil. Ital. XIT 709. Sen. dial. XILT, 6. 
Paus. VIII 43,2. Schol. Dion, Per. a. Ö. Stat. 
siiv. IV 1,7 (Exandrius collis) Claud. AXVII 
Il (mens Euandrius). Nach anderer Überliefe- 
sung hat E, mit Erulus, dem Könige von Prae- 
neste, zu kämpfen, Verg. Aen. VIII 560 u. Serv. 
Faunus wurde von E. zuerst Gott genannt (Cin- 
eius und Cassius bei Serv. Georg. I 10), E. bringt 
dem Pan Lykaios-Faunus Opfer und richtet ihm 
das Fest der Lykaia-Luperealia ein, Eratosth. a. O. 
Verg. Aen. VIII 843f. u. Serv. zu v. 282. Ovid. 
fast. II 267£. 7 99£. Liv. 15. Iustin. a. OÖ. Dion. 
Hai. 132. 80. Piut. Rom. 21. Schol. u. Eustath. 
Dion. Per. a. Ö. ‘Außer dem Kulte des Pau sollen 
die Arkader nach Rom gebracht haben den der 
Carmentis, der Nike, der Demeter. des Poseidon 
Hippios (Fest Hippokrateia = Consualia), Dion. 
Hal. I 32f,, und des Hermes, Ovid. fast. V 100. 
Opfer an E. auf dem Aventin, Dion. Hal. I 32. 
Der Platz Ovilia in Rom nach der Herde des E. 
genannt, Schol. Luc. II 197, vgl. Verg. Aen. 
VEII 361. Auf dem Rückweg vom Abenteuer mit 


Triangel und Flöte, sie geben Gesetze, lehren 
allerlei Künste, bahnen bessere Gesittung an, 
Dion. Hal. I 33. E. als Erfinder von Beinschiene 
und Schild, Apostol. III 60c (Paroemiogr. Gr. I 
301 Leutsch). Ewandri eatillus im Sinne von 
‚Rarität‘, Hor. sat. I 3, 90, 

Mindestens seit dem 3. Jhdt. (Fab. Piet.) gilt 
E. als Gründer Roms. Die ganze Überlieferung 
als Produkt gelehrter Spielerei zu taxieren, ist 
Arkadische Siedler an 
der Küste Latiums gehören immerhin in den Be- 
reich der Möglichkeit, Gruppe Griech. Mvth. 
196. 202f. 459. 731. 

2) Einer der Söhne des Priamos, Apollod. III 
153. Hyg. fab. 90. Dict. III 14. 

3) Ein Athener, dessen Sohn Antimachos zu 
dem von Theseus befreiten kretischen Menschen- 
tribute gehörte, Serv. Aen. VI 21, vgl. 54. 

4) Sohn des Sarpedon, König von Iykien, 


40 Gatte der Deidameia, Tochter des Bellerophon, 


Vater des zweiten Sarpedon, der nach Troia zu 
Felde zieht und von einigen auch Sohn des Zeus 
genannt wurde, Diod. V 79, 3. [Escher.] 
5) Athenischer Archon, Öl. 99,3 = 3821, 
Diod. XV 20. Demosth. XXIV 138. Ptolen. 
Almag. IV 10 p. 278 Halma. Mit ihm ist ideu- 
tisch E., gegen den des Lysias 26. Rede zso: 
rüs Etaröpov doxinaotas gerichtet ist; die Rede 
ist gehalten am vorletzten Tage des J. 3832. 


50 Lys. XXVI 6. Blass Att. Bereds. I2 476. 477. 


Schäfer Demosth. I? 145. 

6) Archon in Chaironeia. 2. 
IG VII 3323. 3378. 

7) Sohn des Philiarchos. Strategin Tauromenion 
3. Ihdt. v. Chr., IG XIV 421D all. [Kirchner.] 

8) Aus Phokis (oder Phokaia”), Philosoph 
der mittleren Akademie, Schüler des Lakydes. 
dem er im J. 215/4 mit Telekles zusammen im 
Scholarchat folgte. Diog. Laert. IV 60. Später, 


Ihdt. v. Chr. 


Geryones kommt Herakles nach Rom, wo er den 60 nach Telekles Tode oder Abdankung, leitete er 


Cacus bezwingt. Dem E. hat die Mutter geweis- 
sagt, daß der Held die Unsterblichkeit erlangen 
werde. E. nimmt den Alkiden gastlich auf, er- 
weist ihm als erster göttliche Ehren, errichtet 
ihm einen Altar, die spätere Ara maxima, und 
opfert ihm ein Rind. Den Potitüi und Pinarii 
liegt von da ab die Sorge für das Opfer ob, Verg. 
Aen. VEEL 268f. Serv. Aen. II 407. Ovid. fast. 


die Schule allein. Denn Diog. a. a. O. sagt: 
zapa d£ Kvavögov disö£Faro "Hymaivovs. Nume- 
nios bei Euseb. praep. evang. XIV 7, 14 nennt 
nicht Telekles, sondern nur E. als Nachfolger des 
Lakydes; als Schüler des Lakydes bezeichnet den 
E. Cicero Acad. II 16. Von Schriften oder Lehren 
des E. ist nichts bekannt. [v. Arnim.) 
9) Sohn des Euandros aus Beroia, jedenfalls 


843 Euanemos 


dem makedonischen, bekannt durch die Künstler- 
signatur auf einer in Larisa gefundenen weib- 
lichen Büste, die nach freundlicher Mitteilung 
von OÖ. Kern höchstens ins 1. Jhdt. n. Chr., viel- 


leicht in noch spätere Zeit gehört. Zekides 
Eynu. aez. 1900, 60 nr. 18. 
10) Erzbildner, s C. Avianius Euander 


Bd. II 8. 2371ff. Seitdem sind aber die chrono- 
logischen Daten seines Lebens durch Fr. Marx in 


Euyanippe 844 


Euangelos. 1) Eöayysios (bei Aristid. II 708 
Dindorf Evayy£äıos), bald als Beiwort, bald als 
selbständiger Name einer Gottheit der frohen Bot- 
schaft, der zu Ehren man die Euangelia feierte, 
ähnlich wie Angelos, Agathos Angelos und andere. 
Über den Kreis dieser Gottheiten vgl. Usener 
Götternamen 268. Gruppe Griech. Mythol. 
1323, 6. 

Als Epiklesis findet sich E.: 1) für Zeus in 


der Festschrift für OÖ. Benndorf (1898) 37. haupt- 10 Pergamon bei Aristid. II 708 Dindorf, in Ver- 


sächlich durch richtige Interpretation und Datie- 
rung von Cic. ad fam. VII 23 und XIII 2 genauer 
festgelegt werden. Als Freigelassener des mit 
Cicero von Jugend auf befreundeten, in Sikyon 
angesessenen M. Aeıniljus Avianus (Bd. I S. 547 
Nr. 30) betrieb er um die Mitte des 1. Ihdt. v. Chr. 
in Athen ein schwunghaftes Geschäft, wobei er 
sich auch der Maklerdienste des Tunius Dama- 
sippos (Hor. Sat. II 3) bediente. Hier scheint 


ihn Cicero im J. 51 persönlich kennen gelernt 20 


zu haben; ım J. 49 erwarb er von ihm halb un- 
freiwillig drei Baechantinnen, einen Ares nnd einen 
Trapezophor. Nach Alexandreia scheint E. bald 
nach 36 von Antonius berufen worden zu sein, 
nach Rom kam er im J. 30 als Kriegsgefangener. 
Deinnach wird man E, nicht der alexandrinischen 
Richtung zuzuzählen, sondern als einen der letz- 
ten Vertreter der attischen Schule zu betrachten 
haben. [C. Robert.) 
Enanemos (Zidregos), Epiklesis des Zeus, 
Anon. Ambros. 38; Laurent. 37 = Schoell- 
Studemund Anecd, I 265f. (sÜrjvspos). In Sparta 
gab es ein Heiligtum des Zeus E., Paus, III 13, 
8. Da neben diesem Heiligtnm ein Heroon des 
Pleuron lag, vermutete S. Wide Lakon. Kulte 
10 auch für jenen Zeuskult aetolischen Ursprung. 
Die Epiklesis faßt gleichsam euphemistisch all 
jene zahlreichen Epitheta zusammen, welche Zeus 
als den Gebieter von Wind und Wetter kenn- 


bindung mit der frohen Botschaft, daß das Wasser 
dort gut sei, 2) für Hermes, Hesych. und in einer 
Werhinschrift für die deoi weyaAos und Hermes 
E. auf Paros. IG XII 5, 235. Für ihn paßt die 
Bezeichnung sowohl als äyyedos As wie auch 
euphemistisch als äyyeios Degoeporns (Kaibel 
Epigr. Graec. 575) und Psychopompos; 3) für’ 
Pheme in einer Inschrift aus Tuseulum, IG XIV 
1120. 
2%) Als selbständigen Gott oder Heros kenneu 

wir E. in Ephesos, wo er mit einem älteren Kult 
des ‚lort heimischen Pixodaros verknüpft wurde. 
Die Legende bei Vitruv. X 7 besagt, der Hirt 
Pıxodaros habe einen für den Bau des Artemi- 
sions brauchbaren Marmorbruch entdeckt und sei 
deshalb als E. mit monatlichen Opfern verehrt 
worden. Auch der asianische Monatsname Euan- 
gelios (s. d.) weist vielleicht auf die Verehrung 
des E. hin. 

3) Iı Milet galt E, als Stammvater der Euan- 
geliden und Nachfolger des Branchos in der Lei- 
tung des Branchidenorakels; er sollte der Sohn 
einer Kriegsgefangenen aus Karystos, im Bran- 
chidenheiligtum von Branchos selbst aufgezogen 
und von diesem auch als &yyelos garrenuarov E. 
genannt worden sein, Konon 44. [Jessen.] 

4) Euangelos (I). Archon in Delphoi während 
der I. Priesterzeit (201/200), Wescher-Foucart 
Inser. de Delphes 584, vgl. Pomtow Jahrb. f£. 


zeichnen; ob man dabei speziell an die Schiffahrt 40 Philol. 1889, 514 und Art. Delphoi Bd. IV 


dachte (S. Wide a. a. O.) oder an die dem Land- 
bau günstigen ‚sanften und befruchtenden Winde‘ 
(Preller-Robert Griech. Mytb. 1 118), läßt 
sich nicht entscheiden. Vgl. Heudanemos und 
Usener Götternamen 2597. [Jessen] 
Evayyeiıa Bew, Dankopfer beim Einpfang 
einer frohen Botschaft bringen, Xen. hell. IY 3, 
14. 1 6. 37. Isokr. VII 10. Aristoph. Equ. 656. 
IG XII 2, 645, 42. Schol. Aristoph. Equ. 1320 usw. 
Vgl. Hermann Gottesd, Altt.248, 2. [Stengel.] 
Euangelios, nach dem Hemerologium Floren- 
tinum der achte Monat in dem Kalender der 
‚Asianer‘, vom 24. April bis zum 23. Mai; vgl. 
Ideler Chronologie I 414. C. F. Hermann 
Monatskunde 59. Letzterer leitet den Namen von 
einem Dankfest für eine frohe Botschaft (sdayy£- 
Zia) ab und meint mit Recht, ein unmittelbarer 
Zusammenhang mit Hermes Euangelos (s. Art. 
Euangelos) sei nicht wahrscheinlich. Wo der 


Kalender, dem dieser Monat angehörte, in (se- 60 


brauch gewesen ist, wissen wir nicht. Der Pro- 

vinzialkalender von Asia ist es nicht gewesen; 

denn dieser steht in den Hemerologium vielmehr 

unter Epeoior. Vgl. Dittenberger Or. Gr. 
inser. sel. 458 Anm. 43. [Dittenberger.] 

’Evayy&iav Ayumv, Hafen in Aethiopien an 
der Küste des Roten Meers, Ptolem. IV 7, 2. 
[Steindorff.) 


Ss. 2633. 

5) Euangelos (ID), Archon in Delphoi im 
J. 179,8, Wescher-Foucart 15 221. 226. 251. 
268. 252. 253. 242 (9. A. Mommsen Philol. 
XXIV 42. 48, Taf. I, xx. Pomtow oe. Bd. IV 
S. 2635. 

6) Euangelos (III), Sohn des Sodamidas. 
Archon in Delphoi, Wescher-Foucart 149. 211. 
67. 68, während der IV. Priesterzeit, 163,2 v. Chr. 


50Pemtow Jahrb. f, Philol. 1889, 516 und Art. 


Delphoi Bd. IV S. 2637. 
7) Archon in T’anagra, Ende 3. Jhdt., IG 
VI 508. [Kirchner.] 
8) Dichter der neueren Komödie, wie das 
einzig erhaltene Fragment aus der ‘4vaxalızro- 
«agvn (Athen. XIV 644c) zu beweisen scheint (An- 
richtung eines Hochzeitsschmauses. Meineke 
Com. I 492. Das Fragment bei Meineke IV 
572. Kock II 376. [Kaibel.] 
9) Einer der vielen Schriftsteller über Taktik 
hellenistischer Zeit (Aelian. Taxr. 1. Arrian. Teyr. 
taxr. 1). Nach Plut. Philopoim. 4 (Polyb.) Lieb- 
lingsiektüre des Philopoimen. [Jacoby.] 
Enanippe (Edaviaan?), Tochter des Elatos 
(s. d. Nr, 8\, durch Hippomedon, einen der Sieben 
gegen Tbeben, Mutter des Argivers Polydoros, 
eines der Epigonen, Hyg. fab. 71 (p. 78, 14 
Schnn.). [Waser.] 
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Euanor. Eponym von Rhodos, CIG praef. 
‚p. ID nr. 214. 215. IG XII 1, 1128. XIV 2398 
nr, 4. [Kirchner.] 

Evavopsıoı, Patra von Kamiros, IG XU 1, 
695. 90. [Hiller v. Gärtringen.] 

Euanoridas von Elis (FHG IV 407. Suse- 
mihl Gr. Lit.-Gesch. HI 399, 314), Sieger im 
Knabenringkampf zu Olympia und Nemea, Hella- 
nodike (Paus. YI 8, 1); wird von C. Müller 


Euanor 
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Maroneia in Thrakien durch die Chier (Scymn. 
678) wird E. zum Vater des eponymen Maron, 
Od. IX 197. Hellanikos (?) b. Steph. Byz. s. Ai- 
»oves. Philostr. heroic. 61 p. 149 Kayser. Wieder 
auf Kreta zurückgeführt wird E. als Heerführer 
des Rhadamanthys, von dem er Maroneia erhält, 
Diod. V 79,2. Andrerseits ist zu beachten, daß 
Maroneia die Tochterstadt des boiotischen An- 
thedon ist, mit dessen Eponymen Anthes E. irgend- 


Euanthes 


nicht unwahrscheinlich mit dem &uwarns dvno 10 wie zusammenhängen wird. Auch die Namen 


identifiziert, der 218 von den Achaeern gefangen 
wurde (Polyb. V 94, 6) und dessen Namen Dit- 
tenberger Inschr. v. Olympia (1896) 299 auf 
einer elischen Weihinschrift saec. III ergänzt hat. 
[Auch Lukian. Hermotim. 39 vermutet er Eravo- 
oidov für Elarögtdov.] Thum die Abfassung litera- 
rischer ’Oivumorixaı zuzuschreiben (Vossius De 
hist. Graec. 438, Müller, Susemihl, Ditten- 
berger) gibt Pausanias kein Recht (A. Körte 


Öinopion und Oinops finden sich in Beiotien. 
Nach E. ist später ein Demos von Alexandreia 
Kuantbis genannt worden, Satyr. frg. 21. Gruppe 
Griech. Myth. 215. 223. 270. 272, 594. Stud- 
niezka Kyrene 200. dj; Eponyme der Stadt 
Euanthis oder Fuantheia (= Oiantheia) im Ge- 
biete der ozolischen Lokrer, der von da aus Lokroi 
Epizephyrioi gründet, Strab. VI 259%. Skylax 37. 
Ptolem. III 15, 5. Vielleicht beruhen die Formen 


Hermes XXXIX 236); denn xai adzos stellt sein 20 mit ev auf gelehrter Umdeutung der Namen mit o«. 


Verfahren in Parallele mit der monumentalen 
Aufzeichnung der Sieger im olympischen Gym- 
nasion durch den Hellanodiken Paraballon (VI 6, 
3; &r Ohvuniaı VI 8, 1 gehört daher zu Eyoawer). 
Damit entfällt auch die Zuweisung der merk- 
würdigen Geschichte des Damarchos (Paus. VI 8, 
2; vgl. Varro bei Augustin. civ. dei XVIII 17 
und Plin. n. h. VIII 8%, wo C. Müller willkür- 
lich Euanoridas konjizierte, s. o. Bd. I 8. 896) 
an dieses Buch. [(Jacoby.] 
Euantetos,. Jeden Gett bittet der Fromme: 
&)deiv gedärıntov, vgl. Orph. hymn. II 5. III 13. 
XNAX1 7. XLI 10, weiteres bei Dieterich De 
hymnis Orphieis 14. Und jeden gnädigen Gott 
konnte man wie Zeus Urios CIG 3797 = Kaibel 
Epigr. Gr. 779 als zo» zudvınzov dei Veor be- 
zeichnen. Speziell aber scheint E. eine euphe- 
mistische Bezeichnung für Antaia (Meter Antaia, 
Rhea Antaia) gewesen zu sein, Etym. M. 338, 36, 
vgl. Schol. Apoll. Rhod. I 1141. 
XLI 10. Myrme Veov ziarınros dareivy in In- 
schriften aus dem Peiraicus: IG@ III 134. 137, mit 
den Zusatz Agvoöirn ebd. 136. [Jessen.] 
Euanthe (Frardn). 1) Name einer Begleiterin 
des Theseus bei der Tötung des Minotauros, sf. Vase. 
Jahn Vasenkat. München 333. Gerhard A. V. 
11 235. CIG 8139. Gruppe Griech. Myth. 594. 
2) Gattin des Apollonsohnes Aincus, Mutter 
des Eponymen Kyzikos, der aus Thessalien an 
den Hellespont gezogen sein soll. Der Name wird 
von H. Keil beanstandet, Schol. Apoll. Rhod. I 
948. (sruppe a. 0. 316. 
3) Mutter der Chariten, Cornut. theol. 15 
p- 20 Lang. Escher.) 
Euanthes (Erardys. Fick-Bechtel Griech. 
Pers.-Nam.2 381). 1) Nach Usener Götternamen 
243 ein alter Sondergott, der später entweder 
mit Dionysos verschmolzen oder genealogisch mit 
ihm verknüpft wurde. a) Epiklesis des Dionysos 
in Athen, Phanodem. frg. 14 = Athen. XI 4654; 
Kaibel liest Eder re. Vgl, Dionysos Anthios 
in Phlya, Paus. I 31, 4. b) Sohn des Dionysos 
von Ariadne, Bruder des Oinopion, Thoas, Staphy- 
los, Latramys, Tauropolis. Satyr. frg. 21. Porph. 
im Schol. Od. IX 197. Schol. Apoll. Rhod. III 
997. c) Sohn des Oinopion, kommt mit ‚seinem 
Vater aus’ Kreta nach Chios (Ion v. Chios frg. 13 
= Paus. VII 4, 8). Mit der Besiedelung von 


2) Kin Phrygier, von Mezentius getötet, Verg. 
Aen. X 702. [Escher.] 
3) Aus Methymna. Kıdapwöos, enedsikaro ıo 
Je in Delöos im J. 281, Bull. hell. VII 108. 
4) Aus Kyzikos. Er siegt im Faustkampf der 
Männer zu Olympia. woselbst sein Standbild. Als 
Knabe sicgt er in den Nemeen und Isthmien, 
Paus. VI 4. 10. Zeit unbekannt. [Kirchner.) 
5) Euanthes (Nearikes Müller FHG UI 11, 


30 33 kaum richtig) berichtet auf Grund arkadischer 


Tradition bei Plin.n. Iı. VIII 81 (vgl. das Autoren- 
verzeichnis zu Buch VIII; Quelle ist Varro: Mün- 
zer Beitr. z. Quellenkr. d. N.-G. d. Plin. 1897, 
161) über die Werwolfsnatur eines arkadischen 
(xeschlechtes. 

6) Euanthes von Milet (FHG III 2*) wird 
mit dem Knidier Eudoxos zusammen von Diog. 
Laert. I 29. 30 zitiert (aus Hermippos. I 106). 
Er scheint über die sieben Weisen geschrieben 


ÖOrph. hymn. 40 zu haben. Vgl. Nr. 7. 


7) Euanthes von Samos (FHG III 2*), wurde 
von Hermippos für die falsche Nachricht zitiert, 
daß Solon im heiligen Kriege das athenische 
Kontingent geführt habe (Plut. Selon 11). Die 
Änderung in Nedvöns ist trotz der Häufigkeit 
der Korruptel unmöglich. Eher wird er mit dem 
Milesier E. zu identifizieren sein (C. Müller), 
da die Nachricht über Solon gut in ein Buch 
über die sieben Weisen paßt und in beiden Fällen 


50 Hermippos der Vermittler ist. Einen Schriftsteller 


E. von Kyzikos hat es nicht gegeben. [Jacoby.] 
8) War nach Achill: Tat. III uff. der Maler 
zweier als Gegenstücke im Opisthodom des Zeus- 
tempels zu Pelusion angebrachter Gemälde, welche 
die Rettung der Andromeda durch Perseus und 
die Befreiung des Prometheus durch Herakles 
darstellten. Da die ausführliche Beschreibung 
bis auf Einzelheiten, wie die eigentümlich ge- 
staltete Harpe des Perseus. mit erhaltenen Ge- 


60 mälden und anderen Kunstgegenständen überein- 


stimmt, auch die Angaben über den Tempel den 
Eindruck der Wirklichkeit machen, so wird der 
Name des Künstlers nicht erfunden, sondern E. 
mit Brunn (Gesch. d. griech. Künstler II 288ff.) 
für einen Maler der alexandrinischen Epoche zu 
betrachten sein. S. auch Milchhoefer Die Be- 
freiung des Prometheus (42. Berliner Winckel- 
mannsprogr.) ft. [0. Rossbach.] 
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Euanthia, gelehrter Name für die Stadt 
Tralleis in Karien, Plin.n. h. V 108. [Bürchner.] 

Enanthins. 1) Comes des Constantius, ge- 
hörte zu der Kommission, die 351 über die 
Ketzerei des Photeinos richtete. Epiph. haer. 
71, }. [Sceck.] 

3) I.ateinischer Grammatiker aus der ersten 
Hälfte des 4. Jhdts., wie sich aus der XNotiz 
bei Hieronymus (chron. ad a. 358) ergibt Fuan- 
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dem römischen Bürgerrecht beschenkt, S.-Ber. Akad. 
Berl. 1901, 488. Vertrauter des Alexander, Sohnes 
des Herodes I., beschwört, nichts von Anschlägen 
der Prinzen gegen den König gehört zu haben, 
Joseph. bell. I 532; ant. XVI 312. [Willrich.) 
Euarchidas ist die richtige, von A, Salinas 
auf Grund eines neuen Fundes im Schatze von 
Contessa in Westsieilien festgestellte Form des 
Namens eines Stempelschneiders aus dem Aus- 


Euarchos 


thrus erudilissimus grammaticorum Constanti- 10 gange des 5. Jhdts. v. Chr., welcher auf der Rück- 


nopole diem obit, in eutus loeum ex Africa Chari- 
sius addueitur. Das einzige Zeugnis, das wir 
außerdem über ihn besitzen, findet sich bei Rufi- 
nus (Gramm, lat. VI 554, 4: vgl, 565, 5), dessen 
Comment. inınetra Terent. folgendermaßen beginnt 
Euanthius in commentario Terentii de 
fabula [hoe est de comoedia} sie dieit ‚eoneinna 
argumento, consueludini congrua, utılıs sen- 
tentiss, grata salibus, apta metro‘, et postea sie 


seite eines Tetradrachmon von Syrakus angebracht 
ist (Etapziöa Not. d. scavi 1888, 307ff. Taf. XVII 
25). Früher hatte man die nach Art dieser Künstler- 
inschriften in kleinen Buchstaben versteckt an- 
gegebene Signatur für NovxAsida oder Poxisida 
(s. d.) verlesen. Dargestellt hat E. Persephone 
ein Viergespann lenkend, auf welche Nike mit 
einem Kranze und einem kleinen dylaoror zZu- 
fliegt. Dies letztere ist vielleicht ein Hinweis 


‚veteres elsi ipst quoque in metris neglegentius 20 auf den Sieg der svrakusischen Flotte über die 


(egerunt), iambier uersus dumtaxat in secundo 
et quarto loco, tamen a Terentio vineuntur re- 
solutione huius metri quantum potest commi- 
nutı ad imaginem prosae orationıs‘. EB. ist also 
Verfasser eines 'Terenzkommentars und leitete 
diesen mit Erörterungen de fabula (das folgende 
Glossem hat Keil eingeklamnıert) ein. Nun finden 
sich die beiden von Rufinus angeführten Stellen 
in der Einleitung des sog. Donatkomnnentars (Do- 


athenische im J. 413. Die Vorderseite der Münze 
mit dem Kopfe der Arethusa ist von Phrygillos 
(s. d.) signiert, der also mit E. zusammen arbeitete. 
Vgl. A. J. Evans Syracusan medallions and 
their engravers 189. Taf. X 6a. [O. Rossbach.]- 

Euarchides. 1) Sohn des Andreas, Athener 
(Artioriöos yevAns). Siegt in den Theseien zuidag 
aalnv fs nocrns Naınias Ei Ardeornplovu Apr. 


ca. 160 v, Chr., IG JII 445, 60. In denselben 


nati ecomm. rec, Wessner I 17, 16. 19. 6), woraus 30 Spielen siegt er ı7 Aauzadı &x rör ram Epijßomw 


zuerst Lindenbrog den Schluß gezogen hat, 
daß der ganze erste Teil dieser Einleitung dem 
E. gehört, wie weit sein Figentum reicht, ist 
strittig. Die Vermutung liegt nahe, daß auch 
ein Teil der Scholien auf E. zurückgeht, doch 
haben alle Versuche in dieser Richtung zu keinem 
gesicherten Resultat geführt, Ebensowenig läßt 
sich mit Sicherheit ermitteln, wie die Einleitung 
des E. in unseren heutigen Donatkommentar ge- 


langt ist; es wäre ınöglich, daß Donat das Werk 40 


seines älteren Zeitgenossen benützt hat. Vgl. 
Schopen De Terentio et Donato eius interprete, 
Diss. Bonn. 1821, 37. Suringar Hist. crit. schol. 
latin. IT 106. Usener kh. Mus. XXIII (1868) 
403ff. Tenber Progr. Eberswalde 1881. Leo 
Rh. Mus. XXXVIIL(1883) 317 ff. Scheidemantel 
Quaestiones KEuanthianae, Diss. Leipz. 1883. Sab- 
badini Studi ital. «li filol. class. II (1894) 12f. 
15f. Smutny Diss. philol. Vindob. VI (1898) 


unter Archon Phaidrias einige Jahre später, IG 
II 446, 64. 

2) Sohn des Amphistratos. Boiotier. Amue- 
öös, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi unter 
Archon Emmenidas (271/0), Wescher-Foucart 
Inser. de Delphes 4. 61. 

3) Archion in Delphoi um 325/4 v. Chr., Bull. 
hell. XX 208 2. 58, vgl. Pomtows Artikel Del- 
phoi Bd. IV S. 2614, 48. [Kirchner.] 

Euarchippos (R’dozırzos), Spartiate, Ephor 
von 408/7 v. Chr., Xen. hell, I 2. 1. [Niese.] 

Euarchos. 1) Küstenfluß in Kleinasien, der Pa- 
phlagonien und das kleinere Kappadokien trennte. 
Marc. Heracl. epit. peripl. mar. int. 9 (= Steph. 
Byz. s. Karzadoxie). Anon. peripl. Pont. Eur. 
235. Etym. Masn. 388, 42. Heute Tschobanlar 
Tschai, Müller zu Arrian. peripl. Pont. Eux. 21. 

[Ruge] 


2) Sohn des Sokrates. Archen in Amphissa. 


SS. Rabbow N. Jahrb. CLV (1897). 305ff. 50 Wescher-Foucart Inser. de Delphes 256. 257%, 


Wessner Berl. philol. Wochenschr. 1895, 430ff. 
1900, 75ff.,; Unters. z. lat. Scholienlit.. Bremer- 
haven 189%; außerdem Dziatzko Rh. Mus. XXV 
{1270} 538. Ritschl Parerga 358 Wein- 
berger \ien. Stud. XIV (1892) 122, 4. Hen- 
driekson Amer. Journ. of philol. XV (1804) 14ff. 
Leo Plautin. Forsch, 203ff. Kaibel Abha. d. Gött. 
Ges. d. Wiss. N. F. I 4. 1898, 44. Wessner 
Burs. Jahresber. CXIII (1902, 132. Ausgaben 


im Jahr des delphischen Archon Herys Sohn des 
Pleiston (V. Priesterzeit, ca. 156 v. Chr.), Pom- 
tow Jahrb. f. Philol. 1889, 516. 575 und Art. 
Delphoi Bd. IV S. 2639. 

3) Tyrann in Astakos: von den Athenem 
vertrieben 41. Thuc. HH 30, 1, wird er bald 
darauf von den Korintbiern zurückgeführt, Thuc. 


1133. 1. 
4) Sohn des Herodotes aus Koroneia. Niegt 


ler Einleitung de fahrsla von Reifferscheid Ind. 60 als 2roxpır)5 Ts zwiumdlas bei den Chariteisien 


schol. Breslau 1374. Leo in Kaibels Fragm. 
com. Graec. 162. Wessner Aeli Donati quod 
tertur commentum 'erenti. Lipsiace 1902, vol. I 
11f. mit Appendix 499ff. Wessner.] 
Euarane, Ort in Galatien, Vita S. Theod. 93 
(Mvnu. ayıoloy. ed. Th. Ioannes 446, 20). [Ruge.] 
Euaratos von Kos, im J. 12 v. Chr. Apollo- 
prierter in Halasarna auf Kos, von Augustus mit 


zu Orchomenos Anfang 1. Jhdts., IG VII 3195. 
Derselbe siegt als vaozarjs in den Amphiaraen 
zu Oropos, IG VII 417. sowie in den Museien 
zu Thespiai. IG VII 1760. 

53) Sohn des Kleon. Strateg in Tegea, Le 
Bas I 338a. . [Kirchner.] 

6) Gründer von Katana auf Sieilien, Thuk. 
vV18, 3 [Niese.) 


A 


349 


Euareis (Eväosıs), Sohn des Panton, Orcho- 
menier. Ayavodeıns Kapırssolov zu Orchomenos 
Anfang 1. Jhdts.,, IG VII 8195.  fKirchner.] 

Euares, Nebenform zu dem mythischen Eueres, 
aus boiotischen Profannamen zu erschließen, Bull. 
hell. XX 551. XXI 577. [Escher.] 

Euarestos. ‘Aoywr Bowrör nach 214 v. Chr., 
IG VI 322. [Kirchner.] 

Euarete, Tochter des Akrisios, Gemahlin des 


Euareis 
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Erzeugnis des 1. Jhdts. ausgibt. Nach der Art 
der Einkleidung und der Behandlung zu urteilen, 
gehört das Machwerk der Zeit des Ps.-Apuleius 
(5. Jhdt.) an. Dieser Auszug behandelt die Arten, 
Namen, Farben, Fundorte und zauberkräftigen 
Eigenschaften der Steine. Der Verfasser war 
Christ und suchte das Abergläubische seiner Vor- 
lage zu mildern. Er stimmt vielfach mit dem von 
Aetius aus Amida im 2. Buche benützten Demo- 


Oinomaos, Mutter der Hippodameia, Hyg. fab. 34. 10 sthenes zsor Aldor, und aus derselben Quelle 


| Hoefer.] 
Euaretos, [EJvageros, tragischer Dichter in 
Athen, aufgeführt in der didaskalischen Urkunde 
16 II 973 2.17 /[E]waoeros Öfer]: Tevaomı. Die 
Didaskalie ist die des J. 341/40.  [Dieterich.] 
Euarios (Not. ep. I 991) = Euharr (Not. 
dien. or. XXXIL 19), vielleicht auch = Eumari 
(Itin. Ant. 195} s. Aueria Bd. II S. 2285. 
[Benzinger.] 


Euaristus, italischer Bischof, wahrscheinlich 20 Herm. IX 471. 


Ördinator des Novatianus im J. 251, jedenfalls 
einer seiner eifrigsten Anhänger. Aus seiner (re- 
meinde durch Zetus, einen Gegenbischof der minder 
strengen Partei, verdrängt, begab er sich zur 
Agitation nach Afrika (Cyprian. ep. 50. 52, 1). 
Nach Pacianus ep. III 2. 3 scheint es, als habe 
er Schriften hinterlassen, auf die Sympronianus 
noch um 370 sich herufen konnte. [Jülicher.] 
Euarne (Eödorn), eine Nereide, Hes. th. 259 


91 
u, Schol. Weizsäcker Roschers Lex. d. Myth. 30 


III 214 erklärt den Namen unter Beiziehung von 
Theoer. XI 20 als ‚die Lämmerzarte‘. [Escher.) 
Euarzia, Ort in Galatien, acht Milien von 
Sykeon, Vita 8. Theod. 56 (Menpeia azuoloy. 412 
ei. Th. Ioannes). [Ruge.] 
Euas (Zves). 1) Ein Kalksteinhügel westlich 
der kleinen Talebene am Öinusfluss oberhalb Sel- 
lasia (l,akonia), den Weg nach Sparta beherrschend. 
Schlacht 221 v. Chr., in der Kleomenes III. von 
Sparta von Antigonos Doson von Makedonien ge- 
schlagen wurde (Polyb. II 65f. V 24. Curtius 
Peloponn, FI 260f. Kromarver Arch. Anzeiger 
1200, 204ff.). [Philippsen.] 
2) s. Euios. 
Eunaspla, Nebenfiuß des Kophen. Arrian. anab. 
IV 24, 1. Offenbar falsche Lesart für Kuaspa. 
altpers. huväspa (.gute Rosse besitzend‘) und dem- 
zufolge derselbe Fluß wie der Choaspes (s. d. 
Nt2): [Kiessling. | 
Enathlos. Ein reicher Jüngling in Athen. 
Schüler des Protagoras, Gell. noct. Att. V 10. 
Quintil. inst. III 1. 10. klagt seinen Lehrer der 
Gottlosigkeit an, Diog. Laert. IX 54. Bergk 
Relig. com. Att. 100ff. Sykophant, Plat. frg. 102, 
Kock CAF I 628 (Schol. Aristoph. Vesp. »92). 
Pytoo Aaovno0g Schol. Aristoph. Ach. 710. 
[Kirchner.] 
Evannum, zzeus, jetzt Evaux (dep. Creuse). 
Gregor. Tur. in gloria confess. &0 ad vieum Frau- 


nensem. Longnon Geogr. de la Gaule au VIme 60 (am 160 v. Chr.). IG TI 445, 45. 


siecle 466f. Holder Altkelt. Sprachsch. II 99. 
[Ihm.] 

Enax, rex Arabum. Unter diesem Namen 
ging in den späteren Zeiten des Altertums und 
im Mittelalter eine Schrift über Steine um, die 
weiter nichts ist als ein lateinischer Auszug aus 
dem Werke des Damigeron zepi Aldor, sich aber 
nach der Widmung (an Tiberius-Nero) als ein 


schöpft die dem 4. Jhdt. angehörige Schrift des 
Ps.-Örpheus zeet Adwr. Marbod, Bischof von 
Rennes (t 1123), nennt das Buch als Quelle seines 
Lapidarius; Mathäus Silvaticus (13. Jhdt.) benützt 
es gleichfalls. Erhalten in einer Pariser-Hs. der 
Nat.-Bibl. cod. 7418 (s. XIV} ist dieser Auszug 
zuerst von Pitra Spieilegium Solesmense IH 
324ft. und darnach besser von Abel Orphei Li- 
thica 157ff. herausgegeben worden. Vgl. V. Rose 
[M. Wellmann.) 
Euaza ([5 oder -@?] Eoafa bei Hierokles 
659, 13. Coneil. Chale. a. 451, Eugazxa Coneil. 
Nie. II a. 787), in der Provineia Asia zwischen 
Atös “Isoor und Kosoaraie aufgeführt. W. Ram- 
say Hist. Geogr. Asia Min. 105 glaubt, es sei 
gleich dem Augaza ıs. d.) der Notitiae Episco- 
pat. [Bürchner.] 
Eubalkes aus Sparta (?). Olympionike, I@A 
[Kirchner.] 
Eubatos aus Kyrene (EXßaros nach v. Gut- 
schmid Afrie bei Euseb, I 204, die Hss. 
schwanken an den übrigen Stellen zwischen Euba- 
tes und Eubotas), NSiegt im Lauf zu Olympia 
01 93 = 408, Afrie. a. OÖ. Xen. hell. I 2.1. 
Diod. XIII 68. Er erfährt vom Orakel seinen 
Sieg. stellt sein daraufhin mitgebrachtes Stand- 
bild in Olympia auf, Paus. VI 8,3. Nach letz- 
terer Stelle soll er auch im Viergespann gesiegt 
haben. Über ein Standbild. das ihm von seiner 


AU Gattin wegen ehelicher Treue errichtet wurde. 


berichtet Aelian. v. h. X 2. [Kirchner.] 
Eubioi ( Foßeo:) ligurischer Volksstamm, Steph. 
Byz. s. v. und 8. ’Iyrixoveor; nach letzterer Stelle 
aus Theopomp. XLI. [Hülsen] 
Eubion, o7rwe, ayavodeıns, aoyıegeis, Cr- 
wähnt auf einer boiotischen Inschrift aus der römi- 
schen Kaiserzeit IG VII 2540. {[W. Schmid.| 
Eubios (Eüßios). 1) Sohn des Meges und 
der Periboia, Bruder des Keltos, von Neoptolemox 


50 getötet, Quint. Smyrn. VII 611. 


2) Einer der Alınen Alexanders d. Gr., Sohn 
des Pielos, Tul. Valer. I 4? (Pseudo-Kallisth. p. 48 
Muell.). [Hoefer.] 

3) Sohn des E.. Athener. Siegt als zıdaow- 
öds in den Amphiaraen zu Öropos Anfang 1. Jhdts., 
IG VII 410. 

+) Sohn des Telesidemos, Athener (ITroisuatdos 
guinjs). Siegt in den Theseien zu Athen dzau- 
uov &x TOP gv/doyar unter Archon Anthesterios 
[Kirchner.] 

5) Von Askalon, sonst unbekannter und zeit- 
lich nicht bestimmbarer Stoiker, bei Steph. Byz. 
5. Aozajar. [v. Arnim.} 

6) Eubios erscheint neben Aristeides, dem Ver- 
fasser der MiAnoıaxa (o. Bd. II S. 886) bei Ovid. 
Trist. II 415 nec qui deseripsit corrumpi se- 
mina matrum Eubius impurae conditor histo- 
riae. Bürger (Hermes XXVH 345ff.) wollte in 
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diesen historiae einen Roman erkennen; Emwen- 
dungen bei E. Rohde Rh. Mus. XLVIII 134 = 
Kl. Schr. II 34; s. neuerdings R. Heinze Herm. 
XXXIV 494. Den Namen E. hat v. Wilamowitz 
(Herm. XI 300) bei Arrian. Epietet. IV 9,6 her- 
gestellt; Knaack (bei Susemihl Gr. Lit. d. alex, 
Zeit 11 700) scheint das zu billigen, während H. 
Scehenkl die Überlieferung beibehält und Rohde 
(a. O.) ausdrücklich für sie eintritt. Möglich, 
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Demgemäß bilden die Gebirge E.s die Fort- 
setzung derjenigen der benachbarten Landschaf- 
ten Mittelgriecbenlands und streichen, wie diese, 
meist in östlicher bis nordöstlicher Richtung quer 
über die Insel. Dagegen bildet E. nicht die Fort- 
setzung des ostthessalischen Gebirges (Pelion), mit 
dem es nur in der äusseren Umgrenzung parallel 
gestreckt erscheint. Die Ansicht, dass E. ur- 
sprünglich mit dem Festlande zusammengehangen 


daß der Name des Stoikers Nr. 5 absichtlich miß- 10 habe, war schon im Altertum verbreitet (Strab. 


braucht wurde. [Crusius.] 
7) Eubios (var. Etßocos), thebanischer Bild- 
hauer unbekannter Zeit, der in Gemeinschaft mit 
seinem l,andsmann Xenokritos für den Herakles- 
tempel seiner Vaterstadt eine Statue des Herakles 
Promachos verfertigt, von Collignon vermutungs- 
weise in die erste Hälfte des 4. Jhdts. gesetzt. 
Paus, IX 11,4 Brunn Künstlergesch. I 297. 
CGollignon Sculpt. II 356. |C. Robert.] 


160. Plin. II 204. IV 63. Procop. de aedif. IV 
3 p. 275 ed. Dind.); die Ablösung schrieb man 
meist den Erdbeben zu, die, damals wie heute, 
den Norden und die Mitte der Insel häufig und 
heftig heimsuchten, ausgehend von den die Insel 
umgebenden Verwerfungen, besonders von den 
Rändern des Kanals von Atalante, wo auch heiße 
Quellen (auf E. bei Aidepsos) auftreten (Ihue. III 
89. Strab. I 58. 60. X 447. Senec. nat. quaest.. 


Eubiotos. D Mäoxos Ot/mos Eißtoros Tap- 20 VI 17,3. 25,4. Plin. IV 63, vgl. Neumann 


»yttios, athenischer Archon. Kaiserzeit, IG II 
637. 688. 689. Add. 687. 

2) Zreammyes in Hypata 1. Jhdt. n. Chr., 
Bull. hell. XV 334. 

3) Sohn des Demogenes, Oropier. ‘dyaroßerns 
Augıapdor Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IG VI 
420. Derselbe als ieosvs dugiapedov IG VO 
412. [ Kirchner. ] 

Evßoeis, Phretrie in Neapel. Sie gehört nicht 


Partsch Phys. Geogr. v. Griechl. 321ff.). Heute 
erkennt man in den Erdbeben nicht die Ursache, 
sondern eine Begleiterscheinung der noch fort- 
dauernden Bewegungen an den Brüchen, welche, 
zwar in geologisch sehr junger Vergangenheit, 
aber doch lange vor der historischen Zeit die Ab- 
trennung der Insel bewirkt haben. 

E. läßt sich in drei, recht verschiedenartige 
Abschnitte teilen. Der nördliche Abschnitt be- 


zu den von jeher bekannten Phretrien Neapels 30 steht überwiegend aus sanftem und fruchtbarem 


(zusammengestellt bei Beloch Campanien? 41ff. 
und bei KaibelIG XIV p. 191), sondern ist erst 
kürzlich durch eine im Juli 1900 in Neapel ge- 
fundene lateinische Inschrift des 3. Jhdts. n. Chr. 
(Sogliano Not.d, seavi 1900, 259, danach Dessau 
6455) bekannt geworden. Es ist eme Ehren- 
inschrift, die die fretores Eubois einen Manne 
(Name durch Bruch verloren), vermutlich einem 
Angehörigen ihrer Phretrie, gesetzt haben, der 


Hügelland jungtertiärer Ablagerungen, wie sie 
auch das gegenüberliegende Lokris zum großen 
Teil zusammensetzen. Daraus erheben sich einige 
Bruchstücke des älteren gefalteten Gebirges (kry- 
stallinische Schiefer, palasozoische Schiefer und 
Kalke, mesozoische Kalke und Serpentin) nicht 
über 1000 m hoch, von denen das bedeutendste, 
das Telethriongebirge, die schmale nach Westen 
in den malischen Golf vorspringende und mit den 


die beiden höchsten hellenischen Magistraturen 40 Vorgebirgen Phalassia, Kenaion und Dion endigende 


der Stadt, Laukelarchie und Demarchie, bekleidet 
hat, Da die Phretrieneinteilung Neapels von der 
Mutterstadt Kyme übernommen war, ist der lands- 
mannschaäftliche Name der Phretrie ein weiterer 
Beleg für die schon durch die antike Überliefe- 
rung bezeugte Tatsache, daß Kyme hauptsächlich 
von Euboceern gegründet ist. Vel.Beloch a.a. 0. 
147%, [Schiff.] 
Euboia (Eößora). 1) Nach Kreta die größte 


Insel Griechenlands, wie bereits die Alten er- 50 


kannten (Geyer 1); 3575 qkm; erstreckt sich lang 
und schmal (175 km lang. 5—50 km breit), in der 
Mitte etwas anschwellend. von Nordwesten nach 
Südosten an der ganzen Nordostküste von Mittel- 
griechenland entlang. Sie steht in jeder Hinsicht, 
ın Lage, (rebirgsbau, Klima, Geschichte in engster 
Beziehung zum östlichen Mittelgriechenland, von 
dem sie nur durch schmale Meere getrennt wird: 
im Norden scheidet sie der Kanal von Oreos von 


Landzunge Kenaion der Stadt Dien, sowie deren 
Ansatzstelle erfüllt. Hier entspringen an einer 
schönen Bucht die berühmten Heilthermen von 
Aidepsos. Das nördliche Hügelland selbst, die 
Landschaften Hestiaiotis (Histiaiotis) und Ellopia 
mit den Tälern und Mündungsebenen der Flüsse 
Kallas und Budoros faus Kereus und Neleus ver- 
einigt), mit den Städten Oreos, Histiaia, Orobiat, 
Aigai, Kerinthos, im Norden endend mit dem Vor- 
gebirge Artemision, ist die fruchtbarste und be- 
völkertste Gegend der Insel, wo Getreide, Wein, 
Öl, Obst, Vieh in Fülle gedeihen. Dagegen sind 
gute Häfen spärlich; das wesentlich von Land- 
wirtschaft lebende Gebiet hat keinen regeren Ver- 
kehr entwickelt. 

Ganz anders ist der breitere Mittelteil der 
Insel. Er enthält hohe und zum Teil wilde Ge- 
birge aus Schiefer , Serpentin und besonders aus 
massiren Kalken. welche, von Südwesten nach 


Magnesia und Phthiotis, im Westen der malische 50 Nordosten streichend, die Fortsetzung der Ge- 


Golf und das euboische Meer, das sich in der 
Mitte zu dem flussartig gewundenen, an der eng- 
sten Stelle nur etwa 30 m breiten Euripos ver- 
engt, von Lokris, Boiotien und Attika; im Süd- 
osten trennt sie die jetzt Canale d’Oro genannte 
Strasse von der Insel Andros.. E. bildet einen 
durch Einbruch und Versenkung losgelösten Teil 
des griechischen Festlandes (s. Art. Euripos). 


birge von Lokris und Boiotien bilden. Deprat 
hat hier neuerdings die verschiedensten geologi- 
schen Formationen vom Devon bis zum alttertiären 
Flysch festgestellt. Über dem Kanal von Ata- 
lante erhebt sich mit jähem Bruchrand die lang- 
gestreckte Kalkmauer des Makistos (1209 m, untere 
Kreide); näher zur Ostseite das verzweigte Dir- 
physgebirge (mesozoische Kalke und Schiefer), 
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gipfelnd in der 1745 m hohen, jetzt Delphis ge- 

‘nannten Pyramide; von seinen Ausläufern tragen 
die Gebirgszüge zwischen Dirpbys und Makistos, 
die Diakria, und die nach Süden gerichteten Olym- 
pos und Kotylaion (letzteres zwischen den Flüssen 
Erasinos und Imbrasos), die bei Eretria und östlich 
davon die Südküste erreichen und aus palaeozoi- 
schen Gesteinen bestehen, besondere antike Namen. 
In diese, zum Teil noch heute von prächtigen 


854 


gesenkt; das eine, ausgezeichnet durch seine heut- 
zutage in Abbau genommenen Braunkohlenflötze, 
öffnet sich bei der Stadt Kyme zur Ostküste, nörd- 
lich des Kaps Chersonnesos; das andere, rings von 
Gebirgen umgürtet, wird von dem Flusse Lelantos 
entwässert. Dieser hat dann an der Küste des 
inneren Meeres, östlich von Chalkis, eine fruchtbare 
Ebene aufgeschüttet, die bekannteste der Insel, 
das lelantische Feld; kleinere Ebenen begleiten 


Euboia 


Wäldern und Baumpflanzungen, namentlich Kasta- 10 die Küste nördlich und südlich davon. Hier liegt, 


nien (Athen. I 54b.d. Theophrast. hist. pl. IV 
5,4 u.ö. Hesych. s. Evßoixd. Etym. M. p. 589,1), 
bedeckten Gebirge des mittleren E. sind 2 gröfiere, 
von jungtertiären Ablagerungen erfüllte Becken ein- 


un den Euripos, der kulturelle und historische 
Schwerpunkt der Insel, bezeichnet durch die beiden 
bedeutenden Handelsstädte Chalkis und Eretria. 
Kleinere Ortschaften in großer Zahl (Argura, 


EUBOEA 
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Harpagion, Amaryntlios, Aithiopion, Aigilia, Airle- 
pheira, Choireai. Kotylaieis, Tamynai, Porthmos, 
Oichalia, Parthenion, Grynchai, Zaretra, Komaieis, 
Oropos) lagen in diesem mittleren Teil der Insel 
zerstreut, die meisten an der Südwestküste. 

Der südlichste und schmalste Teil der Insel, 
vom Vorgebirge Chersonnesos im Osten und der 
Bucht vou Porthmos (jetzt Aliveri) im Westen 
an, enthält die Fortsetzung des attischen krystal- 
linischen Gebirges (krystallinische Schiefer und 
Marmor) mit Südwest-Nordost-Streichen. Sie 
bilden ein niedriges, ausdrucksloses und wenig 
fruchtbares Hügelland mit den Städten Dystos. 
Zaretra, Styra. Der Berg Zarax dürfte hier an- 
zusetzen sein (Geyer 6). Die Westküste ist von 


10 zu 30 40 
Kilometer 


Scyrus® 


Gengr. Anst.v.Waßner 2Debes Leipzig 


Landes wird dieser ganze Teil der Insel za zoria 
zijs Eißoias genannt (Herod. VIII 13. Strab. X 
445. Dio Chrysost. or. VII 2. 7. Philostr. Her. 
10. 11. Ptol. III 15, 25. Liv. XXXI 47. Val. 
Max. Is, 10; vel. Bursian Geogr. v. Griechen. 


20II 398. Geyer 7A). 


Nur im äußersten Süden der Insel erhebt sich 
wieder ein ansehnlicher Gebirgsstock aus Marmor, 
die 1404 m hohe ÖOcha. die nach Nordosten in 
das wegen seiner heftigen Stürme gefürchtete Kap 
Kaphereus (jetzt Cabo d’oro) ausläuft, im Süden 
mit den Vorgebirgen Geraistos und Leuke-Akte die 
schöne, von fruchtbarer Strandebene umgebene 
Bucht von Karystos umfaßt. Die Umgebung des 
Öchagebirges, sonst die ärmlichste Gegend E.=. ist 


tiefen Hafenbuchten (u. a. dem Hafen Marmarion) 30 durch mehrere wichtige Mineralvorkommnisse aus- 


zerlappt und durch vorgelagerte Inseln (Petalioi) 
belebt. Die in konkaven Bogen verlaufende Ost- 
klüste ist n steil, hafenlos und von den 
Schiffern gefürchtet. Wegen der Verengung des 


gezeichnet. Hier tritt der geschätzte karystische 
Marmor (ein weißer, von grünlichen Glimmer- 
streifen durchzogener Cipollin) auf; hier warden 
im Altertum Asbest, Kupfer- und Eisenerze (heute 
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auch silberhaltiger Bleiglanz) gewonnen und ver- 
arbeitet (s. den Art, Karystos). Kleinere Eisen- 
erzlager finden sich auch sonst an mehreren Punk- 
ten E.s. Strabon X 447 berichtet von einem zu- 
gleich Eisen und Kupfer liefernden Bergwerke 
in der lelantischen Ebene bei Chalkis, das aber 
zu seiner Zeit schon erschöpft war. Da aber jetzt 
dort keine Spur eines alten Bergwerkes oder an- 
sehnlieher Erzvorkommen vorhanden ist, erscheint 
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werbsquelle der Küstenbewohner. Die Bedeutung 
E.s für Handel und Gewerbe zeigt sich auch in 
der Verbreitung, die sein Maß- und Gewichts- 
system wie sein Münzfuss bei andern griechischen 
Staaten gefunden hat. 

Wenn Beloch die Bevölkerung der Insel im 
5. und 4, Jhdt. nur auf höchstens 70 000 Seelen 
veranschlagt (Bevölkerung d. griech.-röm. Welt 
180), so dürfte er sie wohl unterschätzen; be- 


Eubeia 


diese Nachricht wenig vertrauenerweckend, noch 10 trägt sie doch heutzutage, wo kein nennenswerter 


dazu, da die an derselben Stelle erwähnten heißen 
Quellen jedenfalls auf Aidepsos zu beziehen sind 
{Bursian Geogr. v. Griechen]. Il 401. Cordella 
La Greece sous le rapport geel. et miner. 132; 
dagesen Neumann- Partsch Phys. Geogr. v. 
Griechen]. 2292). Wahrschemlich liegt eine Ver- 
wechslung mit den Gruben von Karystos vor 
(Bursian Il 436). Die Bergnamen Öpheltas, 
Tıychanta, Nedon (Lykophron Alexandra 373ff.) 


Gewerbfleiß vorhanden ist, über 100.000. 

Wie in der Natur, so zeigt sich auch in der 
Bevölkerung eine Dreiteilung der Insel. Im Norden 
wohnten die thessalischen Elloper und Perrhaiber: 
im Süden Dryoper; im mittleren Teil aber die früh 
verschollenen Kureten und die Abanten (Tl. II 536 
—545. Archiloeh. bei Plut. Thes. 5. Steph. Byz. 
s. Aßarziz). Die Abanten hatten auch den Norden 
der Insel beherrscht, waren aber dort von den 


und das Kap Leon (Ptolem. III 14. 22 M.) können 20 Ellopern verdrängt worden. Im mittleres Teil 


nicht lokalisiert werden (Geyer 9). 

Im ganzen gehört E. zu den landschaftlich 
schönsten und abwechslungsreichsten Gegenden 
Griechenlands und wird an Ergiebigkeit desBodens, 
wenigstens im Norden und in den Ebenen der 
Mitte, nur von wenigen übertroffen. Der Name 
E. wird von dem Reichtum an Rindern herge- 
leitet: die Alten führten ihn allerdings auch auf 
eine Nymphe E., Tochter des Asopos, zurück. 


wurden sie von den Ioniern unterworfen und im 
7. und 6. Jhdt. ionisiert. Ihre beiden Haupt- 
städte Chalkis und Eretria waren die einzigen 
E.s, die in der Geschichte aktiv hervorgetreten 
sind. Ihre Blütezeit fällt, wie schon gesagt, ‘ins 
8.—6. Jhdt., in die Zeit der Öolonisation, an 
der sie sich in Unteritalien. Sizilien, Chalkidike 
beteiligten (Strab. X 447). Die langen Kämpfe 
„wischen beiden Städten um die lelantische Ebene 


Daneben waren bei den Dichtern die Namen Makris 30 und wohl auch um die Vorherrschaft auf der 


(Strab. X 444. Dion. Perieg. 520) und Doliche 
{Etym. M. p. 389. 2) von der Gestalt, Abantis 
und Ellopia nach Volksstämmen, Oche und Chal- 
kis nach dem Berge und der Stadt, auch Chalko- 
dontis und Asopis, in Gebrauch (Bursian (Quaest. 
Eub. 3fl.; Geogr. II 396. Geyer 13). Be. 
sonders blühte in E. die Viehzucht. Eretria, 
Karystos, Histiaia nahmen das Rind als Münz- 
symbol an. Die euboeischen Rinder sollen meist 


Insel überhaupt (zwischen 700 und 650) endigten 
mit dem Siege von Chalkis. Aber die Frucht- 
barkeit E.s lockte die Athener an, für deren 
wachsende Volksmenge der eigene kärgliche Boden 
nicht mehr genügte. Im J. 506 brachten sie nach 
Besiegung der Boiotier und Chalkidier die Insel 
unter ihre Botmäßigkeit und siedelten auf den 
Ländern des chalkidischen Adels 4000 attische 
Kleruchen an. An dem Kampfe gegen die Perser 


weiß gewesen sein. Auch die Zucht der Schweine, 40 beteiligten sich die Euboier lebhaft. Ein Ver- 


Schafe, Ziegen, Pferde, Hunde (in Eretria), Kampf- 
hähne (in Chalkis) und Bienen war bedeutend 
{Geyer 14f.). Der Ackerbau lieferte reiche Er- 
träge, vor allem an Wein, aber auch an Getreide 
(Eretria, Karystos). Kohl (Eretria), Oliven und 
Feigen (Chalkis).. Die großen Waldungen der 
(rebirge boten Holz. aus dem Holzwaren verfertigt 
wnrden, und die schon «rwähnten Kastanien, die 
geradezu Eußoiza oder ErBordes genannt wurden. 


such des Abfalls von Athen führte im J. 446 zu 
abermaliger Unterwerfung durch Perikles und zur 
Vertreibung der Hestiaier, deren Gebiet 2000 (oder 
1000) attische Kleruchen erhielten (Herod. V 74. 
Thuc. I 114. Aelian. var. hist. VI 1. Diod. XIl 
22. Strab. X 445. Plut. Pericl. 23). So bekam 
die Bevölkerung der Insel ein wesentlich attisches 
Gepräge:; E. bildete ein wichtiges Glied des 
athenischen Reiches, für die Ernährung der Haupt- 


Auch Salz und eigentümliche Erden, die teils 50 stadt unentbehrlich. Nachdem der Verlauf des 


zwischen den Weizen gemengt diesen vor Fäulnis 
hewahrten, teils zu allerhand Heilzwecken dienten, 
wurden ausgeführt. heger Verkehr. Handel und 
Schiffahrt entwickelten sich namentlich im &.— 
6. Jhdt. in der Nachbarschaft des Furipos in den 
beiden Städten Chalkis und Eretria. die sich an der 
griechischen Kolonisation hervorragend beteiligten; 
hier waren auch manche Gewerbe zu Hause. neben 
der Vasenfabrikation vor allem kunstrolle Metall- 


peloponnesischen Krieges der Insel die Selbständig- 
keit zurückgegeben hatte, blieb sie doch meist 
auf der Seite Athens und trat auch dem jüngeren 
athenischen Seebunde bei (Thuc. VIII 95f. Xen. 
hell. IV 2,17. 3,15. Diod. XIV 82). Nach der 
Schlacht hei Chaironeia wurde die Insel den 
Makedoniern unterthänig; die Römer richteten 
(194) wieder ein xowor Eißo&w» ein, bis sie E. 
im J. 146 dem römischen Reiche einverleibten. Es 


verarbeitung von Eisen, Kupfer, Silber, die wohl 60 gehörte in der Folge zeitweise zur Provinz Achaia, 


nur zum Teil einheimische Erze verwenden konnte 
(Blümner Gewerbl. Tätigkeit 86f.). Ein anderer 
industrieller Mittelpunkt war Karystos mit bedeu- 
tender Töpferei, mit Kupfer- und Bisenbergwerken, 
mit Steinbrüchen von Marmor und von Asbest, 
aus dem Gewebe verfertigt wurden. Die Fischerei 
sowohl wohlzchmeckender Fische als besonders 
der Purpurschnecke bildete eine wichtige Er- 


meist aber zur Provinz Macedonia (Polyb. XVII 
29£. Liv. XXXV 37f. 50f. XXXVI11. 21. Appian. 
Syr. 12. 16. 20). Seit dem mithridatischen Krieg 
genoß E. Jahrhunderte lang der Ruhe. Dennoch 
war schon in der Kaiserzeit der südliche Teil sehr 
entvölkert (Dio Chrysost. or. VII 34). Im Mittel-_ 
alter kam der Name Euripos, Egripos für die Insel 
in Gebrauch, daraus Nigripontis, Negroponte. Im 


857. Euboia 


J. 1204 fiel: sie den Franken, die Hafenplätze den 
» Venezianern anheim, welche, nach vielen Kriegen 
:mit den fränkischen Fürsten, 1366 die ganze Insel 
in Besitz nahmen. In dieser Zeit wurde das ent- 
völkerte südliche Dritteil E.s von Albanesen be- 
setzt, und noch heute herrscht dort ausschließ- 
lich die albanesische Sprache. Im J. 1470 von 
den Türken eingenommen, blieb E. unter deren 
Herrschaft, bis das Londoner Protokoll 1830 die 


Kubosıa {ots Te) 


sie erst bei Aristoteles (frg. 105 bei Strab. X 
445, FHG II 141) zuverlässig bezeugt (Howivn). 
Skymnos v. Chios 570. Eustath. Hom. Il. II 536 
p. 278, 30f. kennt sie als Tochter des (boioti- 
schen) Asopos, Steph. Byz. s. v. ohne Erwähnung 
des Vaters; der Zusatz "Hooöoros bezieht sich 
nicht (wie Meinekes Note glauben macht) auf 
dieses ’E. ärö Ebßolas. Ob Nonnos (Dionys. XLU 
411) die Insel zaoserıxj, mit Bezug auf E. nennt, 


Insel mit dem griechischen Staate vereinigte. 10 oder aus anderen Gründen, ist nicht ersichtlich. 


Man sieht, die Fremdherrschaft ist seit dem 5. Jhdt. 
v. Chr. ehronisch auf E.; die Insel hat, mit: Aus- 
nahine der älteren Zeit, niemals eine selbständige 
Rolle gespielt und wenig Widerstand gegen fremde 
Einflüsse bewiesen. 

Die Schriften des Altertums über E.: von 
Archemachos (FHG IV 314f.) und von Aristote- 
les aus Chalkis (Harpocr. p. 33, 2 Bekk. Schol. 
Apoll. Rhod. 1558) sind nicht erhalten. Sonstige 


Hesych, Die Übertragung der Heroine E. von 
der argolischen Ebene auf die Insel ist sichtlich 
im Anschluß an die Übertragung der losage ge- 
schehen. Nicht von ihr zu trennen ist oflenbar 
die Ammme der Hera bei Plut. qu. conv. III ®, 2 
(in einem Ammenverzeichnis) und Etyın. M. p. 388, 
56, wo die Erziehung der Hera in Boiotien aus- 
drücklich angegeben ist. 

5) Gattin des Herakles, Mutter des Olvmpos, 


Stellen, außer den schon angeführten: Paus. IV 20 ist E. bei Apollod. bibl. II $ 162 W. 


34,6. V 23,4. VEIT 1,5. 14,12. IX 22,2 Scymn. 
572. 576. Scyl. 22f. Diod. V 17. XI 12. Hom.D. 
II 586ff. Strab. 158. IX 399. X ddäff. Ptol. III 
15, 23. Agathem. 2,8. Mela II 107. Plin IV 63£. 
Nep. Them. 2. Liv. XXVII 32. Tae. ann. II 54. 

Neuere: Deprat Note prel. s. 1. geologie de 
Yile d'E., Bull. Soc. Geol. de France, IY. ser., 
I} 1905, 229-—243, mit gen]. Karte. Teller 
Geolog, Bau d. Insel Eub.. Denkschr. Akad. Wien, 


6) Gattin des Hermes, Tochter des Larynınos, 
Mutter des Polybos, Großmutter des Glaukos (offen- 
bar des boiotisch - anthedonischen Meerdäinons) 
bei Promathion frg. 6 aus Athenaios III 296 bh, 
FHG III 202. 

7) Mainade auf einer Trinkschale, Revue arch. 
no. s. XVII 350; Heydemann Satyrn- u. Bak- 
chennamen 32. (Tümpel, | 

8) Tochter des Kleoptolemos von Chalkis, 


Math.-nat. Cl. XL 129—182, mit geol. Karte. 30 heiratet dort Antiochos d. Gr., folgt ihm später 


YWiedler Reisen durch Griechenl. I, Leipz. 1840, 
420-—506. J. Schmidt Peterm. Mitt. 1562, 20 1ff. 
329#. Lindermayer Bull. soc. imp. des Natu- 
ralistes de Moseou XXVEII 1855, 419f, Ulrichs 
Reisen und Forschungen in Griechenl. II, Berlin 
1863, 215. Girard Arch. d, missions scientif. 
et Jitter. II, Paris 1851, 635ff. Rangabe Me- 
moires presentes par div. sav. & l’acad. des in- 
script. et belles lettres I ser. t. II. Baumeister 


nach Ephesos, Polyb. XX 8. Appian. Syr. 16. 20. 
Plut. Titus 16; Philop. 17. Diod. XXIX 2. 
Iustin XXXT 6. | Willrich.] 
Eößorxa, Schriftsteller über Euboia s. unter 
Archemachos (o. Bd. II S. 456, 4), Aristoteles von 
Chalkis (o. Bd. IL S. 1012, 14), vgl. v. Wilamo- 
witz Arist. und Athen II 21. 28. (Jacoby.]| 
Euboios. 1) Sohn des Kratistoleos, Athener 
(Arayuoaoıos). Tougaeyos im J. 338/7 in See- 


Topogr. Skizze der Insel Euboia, Progr. d. Katha- 40 urkunden des J. 334/3, 326/5, 325/44, 32:72, 


rineums, Lübeck 1864. Bursian Quaestionum 
Euboicarum cap. sel., Leipz. 1856: Berichte d. 
sächs. Ges. d. Wiss. 1859, 10%f.,; Geogr. von 
Griechen]. 11 395-—438. Lolling Hellen. Landes- 
kunde 1%0--193 und in Baeilekers Griechen- 
land? 207—218. Geyer Topographie u. Gesch. 
der Insel E. in Sieglins Quell. u, Forsch. z. alt. 
Gesch. u. Geogr. VI. Berlin 1903. [Philippson.] 
2) Stadt in Sizilien, von den Leontinern ge- 


IG II 804 A b 54. 808 c 60. 809 d 196. S11a. 

(Kirchner. | 
2) Von Paros, Purodiendichter. Literatur: 
Weland De praceipuis parod. Hom. scriptoribus 
4lff. Brandt im Corpuseulum poes. ep. ludi- 
bundae I 5Uff. Was wir von E. wissen, verdanken 
wir einem Exkurs des Polemon (frg. 45 Pr.) über 
die Parodiendichter, Athen. XV 698ff. Darnach 
lebte E. ara Pücrtor und polemisierte gegen 


gründet, bereits von Gelon entvölkert, Strab. VI50 die Athener (Athen. p. 598A 0 rois Adnraioıs 


272. X 449; unbekannter Lase. [Hülsen.] 
3) Er'ßosa. eponyme Heroine der am Tempel 
der argivischen Hera gelegenen Trift, Tochter 
des Asterion, in der dortigen Legende zusammen 
mit Prosymna, der Vertreterin «es Unterlandes 
am Strande, und Akraia, der Vertreterin der Burg, 
Amme der Göttin, Paus. II 17, 1, und wahrschein- 
lich nur eine Abzweigung Jerselben. Here-E?ßora 
erklärt sich nach Robert (Preller Griech. Myth. 


Aowdosnodusvas). Man hatte von ihm Parodien 
in vier Büchern. In den erhaltenen Fragmenten 
ist in Homerischen Hexametern von Handwerkern 
die Rede. Alexander von Aitolien stellte den 
Kunstgenossen des E., Boiotus. höher ; s. Meineke 
Anal. Alex. 230. Knaack o. Bd. TIL S. 660. Er- 
wähnt wird E. bei Timon frg. 3% p. 148 und 
bei Matron frg. Ü p. 93 o£ er yao zarres voor 
zagos car üvıoroı Epos ıe wa Eouoyerms Ar. 


It 161, 2) aus dem Mythos von der weidenden 60 Dem Polemon, der bei Athenaios p. #08A redet, 


Iokuh, da Io eine Heraheroine sei, ebd. I+ 394f. 
4) Eponyme Heroine der Insel Euboia. Wenn 
Meineke recht hätte, so würde schon der hesio- 
dische Aigimios gelegentlich der Erwähnung der 
euböischen Iosage (frg. 3 Ki. aus Steph. Byz. s. 
4ßartiz) E.s Namen von ihr abgeleitet haben ; aber 
seine Heilung des verbauten Verses ist gewaltsam 
im Vergleich zu derjenigen G. Hermanns. So ist 


ist er von den ToAloi zaumdıar zomrai, die er 
bespricht, &rdoforaros. (Crusius.] 
Enbois heißt eine der Phylen in Pergamon, 
Athen. Mitt, XXVIL 114. [Willrich.] 
Enhoiskos, Archon in Chaironeta im 2. Jhät. 
v. Chr., IG VII 3391. [Kirchner.] 
Eubosia oder Euposia (Ei,ßooia, Evnooia), eine 
zumal in Phrygien za Hierapolis, aber auch in 


O9Y ZLUDOSI1A 


andern kleinasiatischen Städten verchrte Göttin 
der Fruchtbarkeit und der Fülle, ihrem Namen, 
ihrem Wesen und ihren Attributen nach zu ver- 
gleichen der Demeter (mit den Beinamen Kialo- 
ola, Hesych. s. v., Eü’xaoros usw., vgl. Usener 
Göttern. 242ff.) und der Eirene, der Tyche-For- 
tuna und der Euthenia-Abundantia. Auf Kupfer- 
münzen von Hierapolis im Britischen Museum 
mit unbärtigem, epheubekränztem Dionysoskopf 


Eubule 86V) 


münzen 108, 12. 182f. Der Deutung auf E. be- 
gegnen wir auch für die Frauengestalt mit 
Diadem und Doppelchiton, linkshin stehend, mit 
Schale in der Rechten, in der Linken das Füll- 
horn, an dem das Plutoskind gelagert ist, auf 
Kupfermünze von Isinda in Pisidien mit Kopf 
des Traianus Decius, Wäaddington Rev. num, 
1853, 27,2. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münz. 
374, 5 z. Taf, XX 16, ferner der Deutung auf 


nach rechts erscheint ınit der Beischrift € VZOCIA 10 E. oder Euthenia für die weibliche Figur, die 


eine Frauengestalt. angetan mit Chiton, Peplos 
und Stephane, linkshin stehend, die Rechte auf 
ein Ruder gelegt und auf dem linken Arm ein 
Füllhorn tragend, in dessen Krümmung ein Kind 
sitzt. wahrscheinlich Plutos (vgl. Eirene), links- 
hin gewendet und die Rechte hebend nach einer 
der Früchte im Hom, Imhoof-Blumer Monn. 
gr. 401F., 110 z. pl. G 26, für ein weiteres 
Exemplar im Britischen Museum vgl. W. Wroth 


gleichfalls linkshin steht, in der Rechten Ähren, 
in der Linken das Füllhorn hält, auf der gleich- 
falls in Sammlung Imhoof befindlichen Kupfer- 
münze von Skepsis in der Troas, Imhoof-Blumer 
Griech. Münz. 106 (630), 230. Zu dem längst 
bekannten etrooudoyns Ottämıos ’Ioökıos Toopıuos 
aus Smyrna, frühestens in Traians Zeit, CIG 
385, kommt ein "Azıos Ornauos zÜ.To01doyns 
auf einer Inschrift von Tomoi am Schwarzen 


Num. ehron. III. ser. NVIIT 1898, 116f., 31 z. pl. 20 Meer, Perrot Rev. arch. n. s. XXVIIH 1874, 25, 


X17; ein drittes Exemplar mit ETPO00C74 findet 
sich im kgl. Münzkabinett zu Berlin, J. Fried- 
länder Ztschr. f, Numism. VII 1880, 223f, ein 
viertes gleichfalls mit Evßosia zu Neapel Kat. 
nr. 8619; vgl, auch Head HN 565. Einer Statue 
‚ler dea Kictoota zu Hierapolis, gestiftet von einem 
Agoranomen (Aedil}, wird gedacht CIG 3906b; 
vielleicht ist für Euposia Eubosia zn schreiben, 
da ja die Inschrift gegen alle Orthographie auch 


rots Feraorois bietet. Für Akmonja in Phrygien 30 


ist bezeugt ein ispevs Feßaorjz Evßoolas dia Piov 
aus der Zeit Neros, der u. a. auch wieder Aedil 
gewesen (dyoparouneas Tohrreiös), CIG 3858; 
add. p. 1091. Le Bas-Waddington Inser. 111 
237, 754; Exspl. des inser. p. 226; unter den 
gleichen Beamten (Servenius Capito und Iulia 
Severa) wurden zu Akmonia die Kupfermünzen 
geschlagen, die den Kopf der jüngern Agrippina 
und den der Poppaea rechtshin zeigen. ersteren 


begleitet von Ähren und Mohn und der Beischrift 40 


ATPIIITIINAN : SEBACTHN (Mionnet IV 
198. 21), letztern mit Ähren bekränzt, mit Wein- 
traube unter dem Kinn und mit der Beischrift 
TIOIIIIAIA  EEBALTIN (Waddington Rev. 
num. 1851, 154 z. pl. VI 2}; für Agrippina die 
jüngere als E, oder Demeter vgl. auch die Kupfer- 
münzen der Iydischen Städte Aninetos und Ma- 
enesia am Sipylos, Imhoof-Biumer Rer. suisse 
de num. VI 1896. 6, 7 (pl. II 4). 240, 4; Lyd. 
Stadtmünzen 23, 7 (pl. IT 4). 59, 4. Schon die 
ältere Agrippina kommt auf Kupfermünzen von 
Philadelpheia Neokaisareia in Lydien mit dem 
lorbeerbekränzten Kopf des Caligula nach rechts 
als E. oder Demeter vor, bekleidet, rechtshin 
sitzend, die Rechte auf das Zepter stützend, in 
‚ter Linken Ährenbüschel und Füllhorn haltend ; 
solche Münzen zu Paris, Mionnet II 352, 119; 
Suppl. IV 447, 168-170, in Sammlung Löbbecke 
und Sammlung Imhoof, Imhoof-Blumer Rev. 
suisse VI 18965, 270, 21. 22 (pl. V 10): Lryd. 
Stadtm. 119, 21. 22 (pl. V 10j, und im Britischen 
Muscum, Cat. of Lydia 145, 55. Zumal gehört 
hierher die Kupfermünze von Nysa in Lrdien mit 
Kopf Domitians und diesem zugewandten Brust- 
bild der Domitia. die auf ihrem Revers zu der 
Beischrift € 7’ITOCIA ein Füllhorn mit Früchten 
zeigt als das Symbol der E., Imhoof-Blumer 
Rev. suisse VI 1896, 259., 12; Lyd. Stadt- 


öorin (Wachsmuth a. a. O.) erklären. 


4. 28, und dazu kommen zwei Inschriften von 
Anabura (heute Enevre) in Pisidien mit dem Amts- 
titel eößondexns, Sterret The Wolfe Expedition 
to Asia Minor, Papers Ameriv. School III 1888, 
193f., nr. 317. 206f, nr. 339. Ferner vergleiche 
die phryegische Legende bei Steph. Byz. p. 31, 
gf. 3. Adarol: Auuod de yeroneron owveidövtss of 
zouivss FÜvor edßoolavr yerzolar und Hesych. s. 
eißoolns  etreopias. Bei Hera Euboia denkt 
Gruppe an E., Gr. Myth. 1066, 11. Eüßooia 
wird man deuten auf gute. fette Weide, Frucht- 
barkeit des Bodens, Fille an Nahrung, Fozeoia 
dagegen auf guten Trank, Reichtum an Wasser 
oder auch Fülle hei Trinkgelagen; allein in 
unserem Fall sind die beiden Begriffe doch wohl nur 
orthographisch von einander verschieden, und der 
Wechsel von $ und x ist namentlich auf nicht 
griechischem Boden durchaus nicht ohne Beispiel, 
vgl. Schwyzer Gramm. d. Perg. Inschr. 104. 
Meisterhans-Schwvzer Gramm. d. att. Inschr. 
77. 8. noch Weleker Griech. Götterl. II 470. 
111 137. Roscher Myth. Lex. 12900, 9f. Usener 
Göttern. 370, 16. Gruppe Gr. Myth 1066, 11. 
1083, 7. 1172, 9. |Waser.] 
Eubote (Erden), eine der Töchter des Thes- 
pios, von Herakles Mutter des Burypylos, Apollod. 
11 7. 8. [Hoefer.] 
Eubule (Erßoviy). 1) Tochter des Leos in 
Athen. Das seit Thukyd. 120. VI 57. Demosth. 


50 LIV 7. 8. Aristet. resp. Athen. 18, 3. Hegesias 


bei Strab. IX 306 u. a. oft erwähnte Leokorion, 
über dessen Bedeutung und Lage Wachsmuth 
Stadt Athen H4l3if.und Judeich Topogr. Athens 
301f. eingehend handeln. war vermutlich das 
Heiligtum einer Leokoros oder einer Gruppe von 
drei Leokoroi. mar man diesen Namen für eine 
euphemistische Bezeichnung chthonischer Gott- 
heiten halten oder ihn als Sühnegöttin (E. Cur- 
tius Stadtzeschichte Athens 64) oder Volkspflege- 
Unsere 
Quellen aber stammen alle erst aus einer Zeit, 
da die attische Lokalsage dieses Leokorion mit 
dem Phylenheros Leos (Toepffer Attische Geneal. 
40) in Verbindung gebracht und für ein Heilig- 
tum seiner Töchter erklärt hatte. Man erzählte 
anfänglich, diese Töchter des Leos hätten sich 
freiwillig für ihre Vaterstadt geopfert, um sie vor 
einer drohenden Gefahr zu retten, Demosth. LX 


u} 


561 Eubuleus 


“29. Diod. XVII 15. Dann kam die Version auf, 
Leos selbst habe bei einer Hungersnot (statt 
Aunds ist gelegentlich auch Aoıuds geschrieben) 
auf Grund einer delphischen Weisung seine Töch- 
ter geopfert, und als er durch die Befolgung dieser 
Weisung seine Vaterstadt aus der Not befreit 
hatte, sei zum Dank für die Aeo xocuı das Leo- 
korion gestiftet worden. In dem Zusammenhang 
dieser Version werden als Namen der drei Töch- 


Eubuleus 862 


XII 11; Isthm. VIII 68; frg. 30, 1 Bergk* von 
Themis edßovios (wie deddßovins bei Aischyl. 
Prom. 18) und Pind. Pyth. III 162 von Nereus 
etißovios, und auch Zeus und Dionysos führen ge- 
legentlich das Beiwort E. in diesem einfachen Sinn. 

Religionsgeschichtlich wichtiger ist die euphe- 
mistische Verwendung des Namens E. geworden. 
Den chthonischen Gottheiten, die nach der schönen 
Charakteristik bei Rohde Psyche 191, unter dem 


ter genannt E.. Praxithea (die Formen Phrasithea 10 Erdboden wohnend, den Lebenden den Anbau des 


und Phasithea beruhen nur auf Schreibfehlern, 
vgl. Roscher Myth. Lexik. s. Praxithea) und 
Theope (var. Theopompe bei Schol. Aristid. = 
Schol. Liban.). So berichten unter Nennung der 
Namen ziemlich übereinstimmend Aelian var. hist. 
XII 28. Schol. Demosth. LIY 7. Suid. s. Aeo- 
»derov. Phot. s. Arwzdoror. Apostel. X 53 (über 
die Wertlosigkeit der Stichmarke Aewxdgtor oixeis 
vgl. Crusius Philol. L 30 und o. Bd. ILS. 182). 


Ackers segnen und die Seelen der Toten in ihre 
Tiefe aufnehmen, gab man in begreiflicher Scheu 
wohlklingende Namen, von denen sich ım Kulte 
der eine hier, der andere dort festsetzte, wie z. BD. 
der Name Klymenos in Hermione. Ein solcher 
cuphemistischer Natne ist E. Ob ınan dort, wo 
zuerst dieser Name geprägt wurde, mehr daran 
dachte, daß der chthonische Gott dem Landmann 
ein ‚zuter Berater‘ in dem einfachen Sinne war, 


Schol. Aristid. Panath. I p. 119 (Dindorf III 112f.)20 oder ob dort, wie in manchen ähnlichen Kulten, 


— Schol. Liban. Declam. XXVII bei Morelli I 
605. Aeneas Gaz. Theophr. am Schluß, nur in 
einigen Hss. (vgl. Theophylactus ed. Boissona-de 
p. 239 und Migne Gr. 85. 1004 Anm. 63), wo 
jedoch nur Praxithea genannt wird; — ganz 
abweichend ist Hieronyrm. adv. Iovinian. I 41, 
Migne Lat. 23, 270: Chaleivecus quoque illa 
fika Leo tirgo perpetua pestilentiam patriae 
seribitur spontanea meorte solveisse. Daß Leos 


ein Orakeldienst bestand, der diesen Namen nahe 
legte (vgl. Rohde a. a. Ö. 192. 4), oder ob man 
nur den wohlwollenden Freund der Toten mit 
jener Bezeichnung ehren wollte, läßt sich nicht 
entscheiden. Jedenfalls aber umfaßte E. dort 
alle Seiten der chthonischen Gottheit. Im Wesen 
war er identisch mit dem Zeus Chthonios, den 
der Landmann zugleich mit Demeter anruft (Hesiod. 
erg. 465), identisch mit Pluton, Klymenos und 


seine Töchter geopfert habe, wird auch ohne die 30 all den sonstigen Umschreibungen des unterirdi- 


Namen der Töchter beizufügen. oft erwähnt, z. B. 
Paus. IT 5,2. Cie. nat. deor. IIE 50. Aristid, or. 
XII p. 191D. Liban. Decl XIII p. 40 Morelli. 
Schol. Thukyd. I 20. Bekker Anecd. Gr. I 277 
— Etym. M. 560, 34, Hesych. s. Aswxdanı. 
Schol. Demosth. III 12 p. 31,23. Theodoret. Graec. 
affeetion. curat. VIII 26. Dab die Sage auch 
von der Tragödie behandelt war, sagt Theodoret. 
a. a. O. VII 43. Ebenso handelten die Atthido- 


schen Gottes. Wo zuerst dieser E. im Kult Gel- 
tung fand, wissen wir nicht; Gruppe Griech. 
Myth. 49 verweist auf Kreta. 

Schwierigkeiten ergaben sich dort, wo im 
Laufe der Zeiten mehrere an getrennten Orten 
entstandene Kulte Aufnahme fanden, die das 
gleiche Wesen mit verschiedenen euphemistischen 
Hauptnamen bezeichneten. Man konnte sie ent- 
weder kultlich gesondert lassen, wie z. B. in 


graphen von ihr, z. B. Phanodemos (Harpokrat. 40 Eleusis der Geos, Pluton und E. ihre gesonderte 


s. Asoxdosior), auf den vermutlich unsere über- 
einstimmende Überlieferung zurückgeht, vgl. 
Schwabe Leipziger Studien IV 136. Weshalb 
der Name E. für diese Tochter des Leos gewählt. 
worden ist, läßt sich mit Sicherheit selbstver- 
ständlich nicht entscheiden. Passend war er für 
jede chthonische Gottheit ebenso wie der Name 
Eubuleus, auf den Gruppe Griech. Mith. I 56, 3 
in diesem Zusarnmenhang hinweist 


Verehrung erhielten, obgleich sie im Grunde das- 
selbe Wesen waren (vgl. von Prott Athen. Mitt. 
XXIV 2356fl.). oder wie auf Goldblechstücken aus 
Gräbern bei Thurioi Eukles und E., beides euphe- 
inistische Namen desselben Unterweltsgottes, als 
zwei selbständige Gottheiten nebeneinander gc- 
nannt sind, IG@ XIV 641, 1-3. Oder aber es 
mußten die einst getrennt entstandenen Gott- 
heiten unter einem gemeinsamen Namen wieder 


2) Eine Tochter des Danaos in dem Katalog 50 vereint werden; so entstand aus den wesensgleichen 


bei Hyg. fab. 170, nach welchem sie den Demar- 
chos tötete. [Jessen.) 
3) Eine Pythagoreerin, an welche Theano 
{s. d.) einen Brief über Kindererziehung gerichtet 
haben soll (Epistologr. (sraec. ed. Hercher 403). 
\E. Wellmann.] 
Enbuleus (Er'ßoviers). Soweit es sich um 
mythische Gestalten handelt, werden die Formen 
Eubuleus (Fvßoviecs) und Eubulos (E'ßovlos) ohne 
Unterschied nebeneinander gebraucht. Als Götter- 
beiwort stellt z. B. Kornut. 35 beide Formen un- 
mittelbar zusammen, und der Name des eleusini- 
seben E. heißt in den Inschriften bald Fäßovios 
(IG I Suppl. 27 b), bald Eußovieos (IG II 3 add. 
1620 ce. d). 
Als Götterbeiwort in dem einfachen Sinn von 
‚guter Berater‘ paßte E. für jede dem Menschen 
hilfreiche Gottheit. So spricht z. B. Pindar Ol. 


Gestalten E. und Zeus Chthonios jener Zeus E., 
dessen Kult aus Amorgos, Delos, Paros und Mv- 
konos bezeugt ist. Vgl. Usener Götternamen 
220. Furtwängler Samml. Sabouroff 1 Einl. 
22 und Meisterwerke der griech. Plastik 562. 
Rubensohn Mysterienheiligstümer 37.197 ; anders 
urteilt Kern Athen. Mitt. XVI 1ff. 

Noch größere Schwierigkeiten als dem Kulte. 
der das Nebeneinander so oft ertragen mußte, 
erwuchsen der Sage. Die den Kult begründende 
Legende konnte an einem Orte, wo dasselbe Wesen 
in getrennten Kulten unter verschiedenen Namen 
verehrt wurde, unmöglich von jeder Gottheit die- 
selbe Geschichte erzählen. Sie mußte den einen 
Gott zum Diener des andern, zum Heros usw. 
machen. So ward auch E. zum Heros, auf Kreta 
zum Sohne der Demeter, in Eleusis zum hilf- 
reichen Freund oder Diener der Demeter, im Zu- 


sammenhang mit einem attischen Kultbrauche 
zum mythischen Schweinehirten. Allgemeine An- 
erkennung fanden diese ÖOrtssagen nicht, Das 
Volk hielt vielfach die richtige Anschauung fest, 
daß E. ein echter Hauptname des Unterwelts- 
eottes sei, und brauchte den Namen E. schlecht- 
weg für Hades oder Pluton. Und die gelehrtere 
religiöse Dichtung und Forschung verwendete, 
gleichfalls von der richtigen Grundansicht aus- 


— on m, yvuu Kr 


eingibt; Plut. quaest, conv. VII 9 p. ?14C er- 
klärt es von der Sitte des Bovisdsada: zag oivor. 
Auf der anderen Seite aber geben die Orphischen 
Hymnen gerade jenem Dionysos, den sie als Sohn 
des Zeus und der Persephone feiern, das Beiwort 
E. (30, 6 mit dem bezeichnenden Zusatz. roAr- 
Powios. 29, 8, 52, 4) und bekunden damit, daß 
sie an den chthonischen E. denken. Wenn die 
eben erwähnte Inschrift des Museo Nani aus 


gehend, den Namen E, als Begriff für die Macht 10 Eleusis stammt (Heberdey Festschrift für Benn- 


über alles Unterirdische; jeder Gott, der als ein- 
heitlicher Gebieter von Oberwelt und Unterwelt 
geschildert werden soll, wird daher z. B. in den 
Orphischen Hymnen usw. selbst E, oder Sohn 
des E. genannt, so Dionysos, Helios, Adonis, die 
Dioskuren. 

Alle ınythischen Gestalten, die den Namen E. 
führen, stehen im Zusammenhang unter sich, 
Nur der Übersichtlichkeit zulieb, nicht wegen 


dorf 115), so würde daraus hervorgehen, daß ebenso, 
wie aut den Inseln der selbständige E. zu einem 
Zeus E. ward, in Eleusis der E. zu gewissen 
Zeiten für einen Dionysos E. gehalten wurde. 
%) Helios-Dionysos-Phanes wird bei Orph. 
fre. 167—169 Abel zugleich als E. bezeichnet, 
natürlich nicht in dem von Macrob. Sat. T 18, 
17 angegebenen Sinne, daß E. hier den donz 
eonsilit praestitem deum bezeichnen soll, son- 


innerer Wesensverschiedenheit sind im Nach- 20 dern in demselben Sinne, wie der unter Nr. 2 


stehenden die Nr. 1—8 getrennt worden, Dabei 
bezeichnet E. die Form Erßovieis, Bubnlos die 
Form Fiißovdos. 

1) Zeus E. wurde verehrt in a} Mantineia: 
Stein mit Inschrift Aus Erßwäigos, gefunden im 
Buleuterion an der Agora, Bull. hell. XX 1833; 
b) Amorgos: Widmung an Demeter, Kora, Zeus 
E., Athen. Mitt. I 334, 4; c) Delos: Opfer für 
Demeter, Kora, Zeus E., für letzteren ein Ferkel), 
Bull. hell. XIV 505, 4; d) Paros: Widmung an 
Hera, Demeter 'I’hesmophoros, Kora, Zeus E., 
Baubo, IG XII 5, 227; e) Mykonos: Opfer am 
10. Lenaion für Demeter, Kora, Zeus Bowlers, 
für letzteren ein Ferkel. Bull. bell. XI 460 = 
Dittenberger Syll.2 615, 17; f} Kyrene: He- 
sych. s. Züßovleis. Die Epiklesis E. für Zeus 
wird von Diod. V 72 in dem einfachen Sinne 
erklärt: dıa nr Ev ti Bovieseodu zalüc mive- 
or, und auch in Mantineia galt Zeus E. im Bu- 


erwähnte Dionysos, der Sohn des Zeus und der 
Persephone, E. heißt, als Gebieter zugleich über 
das Unterirdische. 

4) Adonis E. bei Orph. hymn. 56, 3 entspricht 
denselben Vorstellungen wie der orphische Dio- 
nysos E. und Helios-Dionysos-Phanes E, 

>) Einer der Deoscuri primi bei Cie. de nat. 
deor. IIE 53 {s. o. Bd. Y S. 1098), ein Bruder 
des Dionysos, heißt E. Diese Brüder werden 


»0 Söhne des Zeus und der Persephone genannt, 


gerade wie der orphische Dionysos E. unter Nr. 2. 

6) Hades bezw. Pluton in der geläufigen Auf- 
fassung als der reine Unterweltsgott und Gemahl 
der von ihm seraubten Persephone bezw. Kora 
führt euphemistisch den Namen E, bei Nikand, 
Alexiph. 14 nebst Schol,, wo riehtig bemerkt wird: 
xar eüypntonor, Hesych. s. Bößoviets. Kornut. 
35, der beide Formen E. und Eubulos neben ein- 
ander hat und den Namen erklärt: os xaAdıs 


leuterion wohl nur als Zeus Bulaios (vgl. 0. Bd. III 40 neoı @v dvdewrom Bowlsvduevor dıa ob zatsır 


S. 1019). Dagegen lehren die Inschriften aus 
Amorgos, Delos, Paros und Mykonos durch die 
Verbindung des Gottes mit Demeter und Kora, 
dal} der dortige Zeus E. dem Wesen nach der- 
selbe war wie der neben Demeter stehende Zeus 
Chthonios, der neben Demeter und Kora stehende 
Pluton und der alte in Kreta und Eleusis ver- 
ehrte selbständige E. Bezüglich des Kultes von 
Kyrene lassen die Worte Hesychs Fußowlers' ö 
THiovrtwr, szapa dr rois moRlois 0 Zeus ev Kv- 
0373) der Verinutung Raum, daß hier E. als selb- 
ständiger Hauptname wie in Kreta und Eleusis 
gebräuchlich gewesen sei und daß die (leich- 
setzung mit Zeus erst das Spätere war. Wenn 
endlich in den Orphischen Hymnen E. Vater des 
Dionysos Thesmophoros (42, 2) und der Tyche 
Artemis Hegemone rrupıöin (72,3) ist, so könnte 
allerdings der Dichter an die üblichen Sagen von 
Zeus als Vater des Dionysos und der Artemis 


avrovs Aots 1Ov orwr al rwv poorrid@r,. Dal 
diese Bezeichnung für Hades dem Volke geläufie 
blieb, zeigt das Epigramm von der Insel Syros, 
IG XII 5, 677 = Kaibel Epigr. graec. 272 = 
CIG add. 2347 0, wo E. neben seiner Gattin Per- 
sephone steht, und Orph. hymn. 18, 12, wo Ty- 
phon-Pluton, der Entführer der Kora, als Eubulos 
bezeichnet wird. Bei dem E. neben dem Eukles 
auf den bereits oben erwähnten Inschriften aus 


50 Thurioi (IG XIV 641, 1—3) bleibt die Frage 


offen, ob E. nur eine euphemistische Bezeichnung 
für Hades oder ein selbständiger Gottesbegriff ist. 

?) Eubulos von Kreta. Im Stammhauın der 
Britomartis als Tochter des Zeus und der Karnıe 
wird die anderswo als Tochter des Phoinix be- 
zeichnete Karme von Paus. TI 30, 3 und Died. 
V 75 Tochter des Eubulos genannt. Bei Pau- 
sanjas heißt dieser Eubulos Sohn des Karmanor, 
hei Diodor Sohn der Demeter. Da dieser Stamm- 


vedacht haben, allein wahrscheinlicher als dieser 50 baum der Britomartis lediglich kretische Namen 


Umweg über einen Zeus E. erscheint die Annahme, 
dal) der Dichter mit jenem E. lediglich den selb- 
ständigen Unterweltsgott E. vor Augen hatte, 
») Dionysos E., dessen Verehrung die jetzt 
verschollene Weibinschrift des Museo Nani CIG 
1048 bezeugt, führte die Epiklesis einerseits viel- 
leicht in Übereinstinunung wit dem oft ausge- 
sprochenen Gedanken, daß der Wein guten Rat 


enthält, wird auch Eubulos auf Kreta einst als 
Gott oder Heros eine bedeutsame Rolle gespielt 
haben. Da.er Sohn der Demeter heißt, ist er 
zweifellos im Wesen identisch mit dem alten 
chthonischen Gott E. 

8) Der eleusinische E. oder Eubulos. In 
Eleusis wurde E. als selbständiger Gott neben 
Pluton, dem ®eös und anderen Gottheiten verehrt. 
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Das lehrt die Aparchaiinschrift mit den Gaben, 
welche zoiv Vzoiv (d. i. Demeter und Kora), 7oı- 
arollup, T® ded, ij der xar ao Evßoilo dar- 
gebracht werden (IG I Suppl. 27b = Ditten- 
berger Syll.2 20; vgl. A. Mommsen Feste der 
Stadt Athen 361), und die Inschrift von dem Re- 
lief jenes Lakrateides, der als isosvs Veov xai 
Weis zal Eifoviews al... das Reliefbild elen- 
sinischer Gottheiten (darunter Demeter, Kora, 
Pluton, Triptolemos, ©eds, ©ea) folgenden Kott- 
heiten weiht: Ayumro: za Kopy xal bed xai 
Hera «al Evßoviei, über dieses Relief und die In- 
schrift, von der Egnu. agr. 1886, 241. Taf. 3 
und IG II 3 add. 1620c nur einen Teil wieder- 
geben, vgl. insbesondere Heberdey Festschrift 
für Benndorf 111. Taf. IV. Svoronos Joum. 
d’arebeol. numism. IV 487ff. Taf. 18.19. Prings- 
heim Archäol, Beitr. zur Geschichte des eleusi- 
nischen Kults, Dissert. Bonn 1905, 79H. Eine 
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8. 1888); die beiden Brüder hätten der Demeter 
Auskunft über den Raub der Kora gegeben, zum 
Dank dafür habe Demeter sie das Säen des Gre- 
treides (oreipaı zodg zagnods) gelehrt, Orph. frg. 
217 bei Paus. I 14, 3; vgl. Orph. hymn. 41, öf.. wo 
vielleicht Eubulos als Sohn des Dysaules und der 
Demeter bezeichnet wird, was an den Deineter- 
sohn Eubulos von Kreta (Nr. 7} erinnern würde. 
Eine argivische Tendenzsage beahuptcet, E. und 


10 Triptolemos seien Söhne des Hierophanten Tro- 


«hilos gewesen, der von Argos nach Eleusis se- 
flüchtet sei und dort eine Eleusinierin geheiratet 
habe, Paus. I 14, 2, vgl. Knuaack Quasestion. 
TPhaethont. 59. 

Nach diesen Legenden von dem Sohn oder 
Diener der Demeter läßt sich vermuten, daß einst- 
mals E. und Demeter als Götterpaar zusammen- 
standen, wie Zeus Chthonios und Demeter, Pluton 
und Rora, der eos; und die ©ea, und andere 


dritte Inschrift aus Eleusis enthält eine Weihung 20 wesensgleiche Paare, und daß nur ein nachträg- 


an E. allen, IG IT 3 add. 160 d = Eynu. dgy. 
1286, 262. 

Der E. dieser Inschriften ist sicher im Kulte 
selbständig gewesen; vielleicht stand er zu dem 
(eds und der Os« in etwas engeren Kultbeziehungen 
als zu anderen eleusinischen @ottheiten, vielleicht 
ist er auch, wenn in der Tat die oben unter Nr. 2 
erwähnte Inschrift des Museo Nuni aus Eleusis 
stammt, zu gewissen Zeiten unter dem Einfluß 


liches Zusammentreffen von zwei Götterpaaren. bei 
denen die Göttinnen noch als identisch empfunden 
wurden, zur Vereinsamung des E. führte, 

Bei dem attischen Thesmophorienfeste bestand 
der Brauch, lebende Schweine, bezw. Terkel in 
die Schlucht, die Pluton und Kora als Eingang 
zur Unterwelt gedient hatte (zu yaouara rüs Ay- 
untoos zul tig Koans), hinabzuwerfen; später 
wurden die Überreste von den arte ge- 


orphischer Dionysosvorstellungen für einen Dio- 30 nannten Frauen wieder heraufgeholt und zu den 


nysos E. erklärt worden, aber an der Selbständig- 
keit des Kultes von E. neben den Kulten des 
"sds und des Pluton ist nicht zu zweifeln. Der 
(redanke von Svoronos a. a. 0. 496, der Pluton 
des Lakrateidesrelieis könnte identisch sein mit 
(lem E. der Inschrift dieses Reliefs, ist von Prings- 
heim a. a. O. 81 widerlegt worden, u. a. auch 
durch den Hinweis, daß E. einen Priester, Pluton 
nach Egnu. aoz. 1895. 99 B eine Priesterin hatte, 


Altären gebracht. in dem Glauben, wer nunmehr 
etwas davon unter seine Saatkörner mische, dessen 
Feldfrucht werde besonders gut gedeihen; vel. 
Schol. Lukian. dial. meretr. p. 275 Rabe, zuerst 
veröffentlicht von Rohde Rh. Mus. XXV 548#. 
und oft besprochen, Literatur bei Preller- 
Robert Griech. Myth. I 780, 3; ein kürzerer 
Auszug bei Clem. Alex. Protr. II 17,1 = Fuseh. 
praep. evangr. II 3, 22. Einen ähnlichen Brauch 


Dali dies Nebeneinanderbestehen von drei Kulten 40 kennen wir aus Potniai (Paus. IX 8&, U), und es 


für «lie Gottheiten E., Pluton und ®eos, die im 
Wesen identisch waren, nur auf wechseinden Ein- 
flüssen von außen beruht, ist wahrseheinlich, aber 
Zeittolge und Geschichte dieser Einflüsse kennen 
wir noch nicht. 

Wie das Nebeneinander der Kulte dahin führen 
wulite, in Sage und Legende den einen Gott zum 
Heros, zum Diener des andern oder Jdırl. umzu- 
bilden, ist oben in den einleitenden Bemerkungen 
bereits dargelegt. Was uns an solchen eleusini- 
schen Sagen von: Heros E. erhalten blieb, ist 
wenig. aber dadurch doch bedeutungsvoll, daß es 
einerseits E. stets im Dienste der Demeter zeigt 
und andererseits auch das starke Interesse anderer 
Urte an dem eleusinischen E. bekumdet. Eine 
der älteren Legenden erzählte wohl, E. sei ein 
smyerns gewesen. welcher der Demeter beim Suchen 
der Kora Hilfe leistete; wir kennen diese Auf- 
fassung aber nur in der mit anderen Elementen 
kombinierten orphischen Version, wonach De- 
meter in Eleusis die yryereis Baubo, Dysaules, 
Triptolemos. Eumolpos und E. traf und von Baubo 
bewirtet und durch derbe Scherze erheitert ward, 
Orph. frg. 215 bei Clem. Alex. Protr. 11 20, 2 
= Euseb. praep. evang. Il 3. Amob. adv. gentes 
V 25f. Eine andere Sage bezeichnet E. und Tri- 
ptolemos als Söhne des Dysaules (über dessen 
Zusammenhang mit Keleai bei Phlius s. o. Bd. V 

Pauly-Wissowa Vi 


50 seiner Herde versunken sei. 


ist ohne weiteres klar, dal er dem unterirdischen 
(xott der Fruchtbarkeit galt, welchen Sondernamen 
man diesem auch geben mochte. Nach Schal. 
Lukian. a. a. O0. und Clem. Alex. a.a. OÖ. war 
bei dem attischen Feste der Soudername E., wohl 
mit Bezur auf den eleusinischen E., und die Le>- 
vende besagte, dieser E. sei ein Schweinchirt ge- 
wesen, der damals, als Pluton die Kora raubte, 
in dem sich öffnenden Schluni der Erde mit 
Ob diese Legende 
vom Schweinehirten E. einer älteren eleusinischen 
Sage entspricht oder ob sie als wertlose rationn- 
listische Wendung zu betrachten sei, ist eine um- 
strittene Frage. Wir finden diese Vorstellung 
nur noch im Zusammenhang der Bauboversion 
bei Glen. Alex. Protr. II 20, 2 und Arnob. adv. 
gent. V 25 wieder mit der sicherlich wertiosen 
rationalistischen Wendung, Triptolemos sei ein 
Rinderhirt, Eumolpos eim Schafhirt, E. ein 
Schweinehirt, Dysaules ein Ziegenhirt gewesen. 

Zweifellos sichere Darstellungen des E. sin. 
nicht bekaunt, weder aus «er älteren Zeit, für 
die ınan einen bärtigen Typus wie Zeus oder 
Pluton erwarten muß, noch aus der späteren Zeit, 
in welcher vielleicht ein jugendlicherer Typus 
gewählt war, wie er für einen Bruder des Tri- 
ptolemos oder einen Dionysos E. passender er- 
scheinen mochte. Jede einzelne Deutung eines 
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erhaltenen Bildwerkes auf E. (es handelt sich 
dabei stets um den jugendlichen Typus) hat von 
anderer Seite Widerspruch erfahren; beste Über- 
sicht über das Material bei Heydemann Mar- 
morkopf Riceardi, 13. Hallisches Winckelmanns- 
programm, 1888. Kern Athen. Mitt. XVI if. 
Furtwängler Meisterwerke 561ff. (noch erweitert 
in der englischen Ausgabe Masterpieces 330f.). 
Skins Zen. dox. 1901, 26Mf.; ferner Heberdey, 


Eubuleus 868 


sich für diese Deutung aus. Rubensobn Athen. 
Mitt. XXIV 58, 1 verweist auf zwei mit diesem 
Typus übereinstimmende Terrakotten aus Eleusis. 
Ferner sind auch auf Vasenbildern Jünglingsge- 
stalten mit einer oder zwei Fackeln z. T. als E. 
erklärt worden, so einst von Furtwängler in 
Roschers Mytlı. Lexik. I 2185 auf der Pelike 
aus Kertsch in Petersburg Ermitage 1712 (abg. 
Stephani Compte rendu 1859 Taf. 2. Gerhard 


Svoronos und Pringsheim in den oben 8. 865. 10 Ges. Akadem. Abh. Taf. 77. Overbeck Atlas 


15ff. zitierten Arbeiten. 

Es handelt sich im wesentlichen um folgende 
vier Gruppen von Bildwerken: 

a) E.-Kopf des Praxiteles, Aus der Inschrift 
eines Hermenschafts im Vatikan Hüßovievs TIoa- 
Sır£Aovs (IG XIV 1259. Kaibel Herm. XXI 
151f.) geht hervor, daß man in Rom einen der 
Kopie gewürdigten E.-Kopf auf ein Werk des 
Praxiteles zurückführte. Da der zu dieser Herme 


zur Kunstmyth. XVIII 18. Baumeister Denkm. 
d. klass. Altert. 1 475 Fig. 521. Daremberg- 
Saglio Diction. II 552 Fig. 2650. Svoronosa. 
a. Ö. Taf. 14 8. 284. Furtwängler-Reichold 
Griech. Vasenmal. Taf. 70) und auf der Vase des 
Britischen Museums Walters Brit. Mus, Cat, of 
vases IV F. 68 (abge. Panofka Cabinet Pour- 
tales Taf. 16. Gerhard a. a. O. Taf. 71,1. 
Overbeck a. a. OÖ. XVII 19. Svoronosa. a. 


gehörige Kopf fehlt, ist die Frage nach dem Ty- 20 0. Taf. 13, 18. 273ff£.). Dazu kommt die Hydria 


pus, ob bärtiger Plutonkopf oder jugendliche Bil- 
dung, zunächst offen. Im Jahre 1885 wurde in 
Eleusis ein eindrucksvoller jugendlicher Kopf nit 
loekigem, in die Stirn hängendem Haar gefunden, 
abgebildet Kanu. &oy. 1886 Taf. 10. Antike 
Denkm. I 34. Heydemann a. a. O. Taf. 2. 
Brunn-Bruckmann Denkm. 74. Furtwängler 
Masterpieces Taf. 16. Baumgarten Hellenische 
Kultur 357 Fig. 301 u. ö. In diesem Kopfe, dessen 


aus Cnmae in Petersburg Ermitage 525 (abge. 
Stephani a. a. 0. 1862, 3äff. Taf. 3. Gerhard 
a, a. 0. Taf. 78. Overbeck a. a. 0. XVII 20. 
Heydemanna.a.0. 5.18. Baumeister a. a. 
Ö.1474 Fig. 520. Daremberg-Saglio II 571 
Fig. 2659 = I 1077 Fig. 1323. Svoronos a.&, 
Ö. 400f. Taf. 15). auf welcher Pringsheim a. 
a. 0. 83 im einem der beiden fackeltragenden 
Jünglinge E. erkennt, während Stephani und 


kunstgeschichtliche Bedeutung aus verschiedenen 30 Furtwängler hier E. in dem Jüngling, der ein 


Repliken bezw. aus sonstiger Anlehnung an diesen 
Typus hervorgeht. erkannten Benndorf und 
Furtwängler gleichzeitig den E. des Praxiteles 
wieder, vgl. Benndorf Anzeiger d. philes.-hist. 
Klasse d, Wiener Akad. 1887 nr. ?5 und Text 
zu Antike Denkm. a. a. OÖ. Furtwängler Arch. 
Anz. 1889, 47. 57. 83. 147, Meisterwerke a. a. O. 
Ihrer Ansicht schlossen sich Heydemann a. a. 
). u. a. an, während Kern 2.2.0. Klein 


Schwein hält, sehen, Auch für den Fackelträger 
des Niinnion-Pinax (abe. 'Eg. apy. 1901 Taf. 1. 
Svoronos a.a. 0. Taf. 10), des Sarkophags von 
Torre Nova (Notizie degli scavi 1905, 411) und 
ähnliche Figuren könnte der Name E. ebenso an- 
genommen werden. Aber Furtwängler selbst 
hat, in Ergänzung seiner früheren Deutung, 
Meisterwerke 565, ausgesprochen, daß für den 
Fackelträger auf Vasenbildern die Erklärung als 


Praxiteles 427ff. Svoronosa.a. 0.4974. Prings- 40 Iakchos dieselbe Berechtigung hat, und der Ver- 


heim a. 2.0. 9] n. a. widersprachen, teils weil 
sie überhaupt keinen jugendlichen Typus für FE. 
anerkennen, teils weil ıhnen dieser eleusinische 
Kopf dem Stil des Praxiteles nicht zu entsprechen 
schien. Die im Verlaufe dieses Streites vorge- 
sehlagenen Deutungen des Kopfes auf andere Ge- 
stalten des eleusinischen Kreises, wıe z. B. Tri- 
ptolemos oder lakchos, liegen zwar im Bereich des 
Möglichen, aber nicht des sicher Bewiesenen. 

b) E. als Jünrling mit Fackeln, Auf dem 
von Lakrateides, dem Priester des Oeds, der Oea, 
des E. und anderer Götter, sestifteten Relief aus 
Eleusis (abgcb. bei Heberdeya.a. O. und wenig 
übersichtlich bezüglich der erhaltenen Stücke in 
der Rekonstruktion bei Svoronos a.a. O.} kann 
E. nur in dem Jüneling mit lauggelocktem Haar 
(von dem Kopf sind nur die Locken auf der 
Schulter erhalten) wiedererkannt werden. der am 
rechten Ende des Reliefs steht und in dessen 
linkem Arm eine Fackel lehnt, vorausgesetzt, dal 
i) E. ebenso wie andere in der Inschrift re 
nannte Götter mit dargestellt sein muß, und 
2) daß nicht eine ganze Figur, — wie in der 
Rekonstruktion bei Sroronos angenommen wird, 
— ausgefallen ist. Heberdey a. a. Ö. Furt- 
wängler Masterpieces 333. Pringsheim a.a. 
O. T7uH., der die Erklärung von Svoronos nlt 
guten Gründen bekämpft, und andere sprechen 


such von Pringsneim a. a. O. 67f. 81f., den 
Fackelträger überall als Iakchos und nur auf dem 
J.akrateidesrelief und der Vase aus Cumae als E. 
zu erklären, zeigt am deutlichsten, wie unsicher 
jegliche Beziehung auf E. ist. 

c) E. als Jüngling mit einem Schwein. Wegen 
der Erzählung von E. als Schweinehirten haben 
bereits Stephani Compte rendu 1862, 45 und 
andere auf der eben zuvor erwähnten Hydria aus 


50 Cumae E. in einem Jüngline zu erkeniten ge- 


glaubt, der in der Rechten das Zweigbündel der 
Alvysten, in der resenkten Linken ein kleines 
Schwein am Hinterbein trägt. Denselben Typus 
zeigen zwei Statuettenvasen: 1) Fröhner Collect. 
Piot nr. 155 8.42. Furtwängler Masterpieces 
333. Winter Typen d. figürl. Terracott. II 245,2 
2) Fröhner Collect. Greau, terrescuit. nr. 462 
Taf. 40; ferner die Marmorstatuette eines Knaben 
aus Eleusis, Furtwängler Athen. Mitt. XX 357. 


;0 und Fragmente einer gieichen Statuette, Skias 


Ep. üoz. 1901, 22 Anm. 1; endlich eine Relief- 
vase aus Eleusis. Rubensohn Athen. Mitt. XXI\ 
55ft. Taf. 8,2, bei welcher freilich Rubensohn 
meint, das Tier sei hier vielleicht ein Lamm, 
sicher kein Schwein. Diesen Jüngling mit dem 
Schwein halten außer Stephani, Heydemann 
u.a. auch Furtwängler Meisterwerke 564 und 
Skias a. a. O. 27 für E., während z, B. Kern 
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Athen. Mitt. XVI 17 in ihm einen Opferdiener 
und Pringsheim a. a. O. 84f. in ihm teils einen 
sterblichen Mysten, teils — d. h. für das Bild 
der Hydria von Cumae — einen göttlichen Mysten 
wie etwa Theseus sieht. In der Tat wird die 
Knabenstatuette ein nais uundeis ap’ Eorlas sein, 
wie die allerdings in der Haltung des Schweins 
abweichenden Statuen, die Amelung in den Atti 
‚della Pontifie. Aceadem. Romana di archeol. 1905/6, 
115ff. Taf, III—1V erläutert hat. 
als opfernden Mysten findet sich ein ähnlicher 
Typus auf einer Marmorurne in Rom, abg. Bull. 
della commiss. archeol. comunale VII Tat. 2. 
Roscher Myth. Lexik. I 1358. Daremberg- 
Saglio II 565 Fig. 2634. Svoronos a. a. 0. 
S. 475ff. Taf. 17. Daß dem somit für sterbliche 
wie für göttliche Mysten üblichen Typus ein Bild 
des E. zu Grunde liegt, ist wenig wahrscheinlich. 

d) Die sonstigen Deutungen auf E. sind noch 
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ne, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi im 
J. 271/60, Wescher-Foucart Inser. de Delphes 
4, 39. 

3) Sohn des Antiphilos, Athener (Alıkovosos). 
Gegen ihn wird im J. 346 von Euxitheos aus 
Halimus die 57. Rede des Demosthenes (&ysars 
woös Eißovilönv) gehalten, Demosth. LVIL 26. 
Sit. 15. Schäfer Demosth. B. 257. 

4) Archon in Delphoi ums J. 310/9, Bull. hell. 


Für Herakles 10 VI 253 nr. 67; vgl. Pomtow Artikel Delphoi 


Bd. IV 8. 2617. 
5) Aus Laodikeia. Siegt zu Olympia im Lauf 
01. 205 = 41 n. Chr., Afrie. b. Euseb. I 216. 
[Kirchner.] 
6) Von Chalkis, Parteigänger Antiochos d. Gr.; 
die Römer verlangen seine Auslieferung, Liv. 
XXXVI 45. XXXVII 38. | Willrich.] 
7) Ein Pythagorcer, der über Pythagoras ge- 
schrieben und seine Wiederbelebung nach 216 


zweifelhafter. So sieht Heydemanna.a. 0. 1609 Jahren berichtet (Theologum. arithm. 40 Ast), 


den E. wieder in einem Jüngling, der bei der 
Entführung der Kora anwesend ist auf einem Kora- 
Sarkophag im Palazzo Barbarini zu Rom (Matz- 
von Duhn Ant. Bildwerke in Rom ur. 3069, abg. 
Ann. d. Inst. 1873 Taf, GH. Överbeck 2.0. 
Taf. XVII 19), und in einem Jüngling mit Ske- 
ptron auf der Schmalseite des Kora-Sarkophags 
in Aachen (Philol. Suppl. IV Taf. I 3). Ferner 
wurde auch ein Jüngling mit Zepter, der auf 


auch in besondrer Weise, mit Hippasos überein- 
stimmend, die musikalischen Konsonanzen geordnet 
haben soll (Boeth. instit. mus. II 19). Diels Vor- 
sokratiker 4, 8. 8, 14. [E. Wellmann.] 
8) Eubulides von Milet, Dialektiker aus der 
Megarischen Schule (Diog. Laert. II 108. Sext. 
Emp. adv. math. VII 13), der aber, wie es scheint, 
in Athen lehrte, Erwähnt wird von ihm eine 
Schmähschrift gegen Aristoteles (Aristocl. bei 


Vasenbildern neben eleusinischen Gottheiten steht, 39 Euseb. pr. ev. XV 2,5. Athen. VIII 354C. The- 


gelegentlich als E. gedeutet, z. B. auf einer Hydria 
aus Kreta in Athen (algeb, Svoronos a. a. OÖ 
457 Taf. 16) und auf der bei Fröhner Coll. 
Tyszkiewiez Tat, 10 abgebildeten Hydria. Für 
diese Gestalt lassen sich aber, wenn man sie über- 
haupt benennen will, auch außer Iakchos noch 
andere Namen denken, und bei der letztrenannten 
Vase ist es (vgl. Pringsheim a. a. 0. 86) so- 
gar zweifelhaft, ob es sich um eine männliche 
oder weibliche Figur handelt. 

9) Für Trophonios ist aus der Felsinschrift 
von Lebadeia Evßobiou früher mehrfach auf einen 
Beinamen oder zweiten Hauptnamen Eubulos ge- 
schlossen worden, vgl. Ulrichs Reisen u. For- 
schungen I 169. Furtwängler Sarıml. Sabou- 
rott I Einl. 22. Kern Athen. Mitt. XVI 19; 
doch zeigt die zweite Felsinschrift /Nı/zoßodsov, 
daß es sich um einen Personennamen handelt, 
vgl. IG VII 3108. 3109. [Jessen.) 


mist. or. 23). Schwerlich derselbe ist der Eubulos 
oder E., der über Diogenes von Sinope schrich, 
Diog. Laert. VI 20. 30 (s. Diogenes Nr. 44). 
Nach Athen. X 437D gilt er auch als Verfasser 
einer Komödie (Awraorat, Frg. com. Il 431 Kock), 
doch dürfte Kaibel (z. d. St.) mit seinem Zweifel 
recht behalten. Als Schüler des E. werden (Diog. 
111) Euphantos und Apollonios Kronos genannt. 
Auch den Redner Demosthenes soll er nicht bloß 


4gin der Dialektik, sondern auch in rhetorischen 


Dingen unterwiesen haben (Diog. 108. Suid. s. 
Anuooderns. Vit. X orat. 845 GC, Thilod. rhet. II 
209%, 9 Sudh. Apul. de mag. 15. Phot. cod. 265 
p. 493 b 16), was aber aus den zum Beler an- 
seführten Versen eines unbekannten Komikers 
(adesp. 294 K.) keineswegs folgt. Sein größter 
Ruhm waren seine sog. Fangschlüsse. Diog. 108 
führt deren 7 auf, von denen aber einige erweis- 
lich älteren Ursprungs sind. Über ihren Sinn. 


FEubnlidas. 1) Aus Horbita in Sieilten, von 50 ihre historische Nachwirkung, ihre Beziehung zu 


dem Statthalter Verres mißhandelt und Zeuge bei 
dessen Prozeß 634 = 70 (Cie. Verr. V 110. 128). 

2) Eubulidas mit Beinamen Grosphes aus 
Kenturipai. von Verres hart bedrückt (Cic. Verr. 
III 56. | Münzer.] 

3) Iulius Eubulidas „raefeetus aerarii sacri 
Saturni, decemvir (ein noch unbekanntes Amt), 
torrector Tusciae. Dessau 1233. 

4) Vicarius Africae im J. 344, Cod. Thend. 


Piatons Euthydem und Aristoteles soph. el. s. 
Deycks De Megaricorum doctrina 1897. Ritter 
Rh. Mus. II (1828) 331. (der eine eruste logi- 
sche Absicht voraussetzt). Prantl Gesch. der 
Logik 1 40ff. Zeller Philos. d. Gr. Ila4 ?u4f. 
Gomperz Griech. Denker II 154ff. Nach Philod. 
rhet. 1 25,13 (vel. v. Arnim Herm. XXVII 65) 
ließ E. nur Beweise in syllogistischer Farm eelten, 
worin Alexinos, sonst sein treuer Anhänger, in 


VIII 10. 2; vielleicht identisch mit dem Vorher- 60. der Schrift zeosi dyayjs ihm nicht beistimmte. 


gehenden. [Seeck.] 

Eubulides. 1) Aus Eleusis. Athenischer 
Archon Ol. 96, 3 = 394/3, Diod. XIV 85. IG 
IT 8. 9. 667. 830. 2084. IL 5, 7b. 25 (hier: 
lEvBJovliöns FEAJevoirıos). 830c. Aristid. 46 (TI 
p. 370 Ddf). Lys. XIX 28 (an letztgenannter 
Stelle Esßovlos anstatt Edßovliäns). 


2) Sohn des Andropeithes, Athener. Xopev- 


Der Anteil des E. an der megarischen Kritik des 
Möglichkeitsbegriffs (Zeller 258, 1} ist zweifel- 
haft. [Natorp.] 
9) Ein Bildhauer aus der hellenistischen Zeit, 
bekannt durch die Künstlersignatur einer in Ta- 
nagra gefundenen Basis aus schwarzem Stein, die 
die Statue eines Siegers in den 371 gestifteten 
Baolizıa trug. Die Schriftzüge gestatten kaum 
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über die Mitte des 3. Jhdts. herabzugehen , em- 
pfehlen vielmehr eine erheblich ältere Datierung. 
Der Künstler hat weder sein Patronymikon noch 
sein Etbnikon hinzugefügt, da aber sein Name 
im Gegensatz zu den übrigen Namen der In- 
schrift nicht den boiotischen Dialekt zeigt, muß 
er ein Ausländer gewesen sein. Schr ansprechend 
hat man in ihnı den Stammvater oder wenigstens 
das älteste bekannte Mitglied einer im 2, und 
viclleicht schon im 3. Jhdt. wirkenden attischen 
Künstlerfamilie (s. Nr. 10. 11) schen wollen, in 
der die Namen Eubulides und Eucheir erblich 
sind. Loewy Inschr. gr Bildh. 133, IG VII 552. 

i0. 11) Auf einer beträchtlichen und immer 
noch wachsenden Anzahl attischer Statuenbasen, 
die sämtlich aus hymettischem Marmor gefertigt 
sind, findet sich die Künstlersignatur Fr’zsıo xai 
EipovAlöns Kooantöda: (einmal Adnyaicı, ein ander- 
mal ohne Ethnikon) &£ro/goar. Dem Schriftcharak- 
ter nach zerfallen sie in 
ältere mit kleinen Buchstaben von relativ einfacher 
Form (1G DI 1610. IL 5, 1642b. Loewy Inschr. 
gr. Bildh. nr. 135) und eine jüngere mit größeren 
Buchstaben von geschnörkelter Form mit vielen 
Apices (IG II 1162. 1386. 1641—1643. Loewy 
a. 0. 223— 226). Wenn es eine Zeit lang zweifel- 
haft sein konnte, ob die Verschiedenheit des 
Schriftcharakters nicht auch eine Verschiedenheit 
der Persönlichkeiten involviere, so scheint jetzt 
der Vergleich mit den drei Inschriften aus der 
Zeit der Amtsführung der Poliaspriesterin Philo- 
tera (lI@ II 1385. 1586. 1412), die dieselbe Ver- 
schiedenheit der Buchstaben zeigen und von denen 
die zweite die Namen der beiden Künstler ent- 
hält, es außer Fragc zu stellen, daß wir es stets 
nit denselben Bildhauern zu tun haben, eine 
Annahme, für die bereits im J. 1872 G. Hirsch- 
feld Arch. Zte. XXA 25ff. eingetreten ist. Von 
den Inschriften der zweiten Klasse ist die eine 
(IG II 1162. Loewy 223) dadurch datiert, daß 
sie auf der Basis einer Ehrenstatue des Miltiades 
von Marathon steht, dem auch das unter dem 
Archon Phaidrias nach Köhler (IG II 446, vgl. II 
2 p. 403) um 150 v. Chr. (153/152 oder 151/149 
Ferguson, 155/154 v. Schoeffer, s Bl. H 
5. 39]} abgefalite Dekret gilt. Auf einer Anzahl 
anderer Basen gleichfalls aus hymettischem Marmor 
findet sich der Name des E. allein mit demselben De- 
motikon Aomsidns und dem Vatersnamen Eucheir. 
Auch hier zeigt sich dieselbe Verschiedenheit 
des Schrifteharakters wie auf den Basen mıit beiden 
Künstlernamen. Die älteren Buchstabenfornen er- 
scheinen auf den Inschriften IG II 1619. 1646 b 
(wo als Material irrtümlich pentelischer tatt 
hymettischer Marmor angegeben wird, vel. Er. 
aoz. 1887, 114. Loewy a. OÖ. nr. 22a, die 
jüngeren auf ılen Inschriften IG II 1645. Loewy 
a. OÖ. nr. 228 iwo der Künstlername auch ohne 
das Zeugnis des Pausanias I 2, 4 mit absoluter 


zwei Klassen, cine 20 
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Eucheir tragen. Die eine ist in Athen gefunden 
worden und besteht wiederum aus hymettischem 
Marmor; die in kleinen ungekünstelten Buchstaben 
geschriebene Inschrift enthält außer dem Demoti- 
kon Kowniöns den Namen seines Vaters Eubulides, 
IG 11 1639. Loewy a. O. nr. 134. Die zweite 
Basis, die die vom Rat geweihte Ehrenstatue 
eines Dionysodoros trug, befand sich in Megara, 
wo sie 1868 von Foucart abgeschrieben wurde 


10 (bei Le Bas Voyage arch. II 39a, expl. p. 28. 


Loewya. O.nr. 222). Seitdem ist sie verschollen. 
Das Material ist nach Foucart un marbdre gris, 
die Buchstabenformen sind unbekannt. Die Sig- 
natur enthält den Nasen Eucheir, ohne Vaters- 
namen, aber mit dem Ethnikon Adyraios. Iden- 
tität mit dem Eüysıp Eoßovkidov ist von vorn- 
herein sehr wahrscheinlich. Der bisher erörterte 
Tatbestand ergibt somit das Stemma: 


Eubulides I. 
| 
In Kuei Bildhauer, 
Eubulides IT, | m 150 v. Chr. tätig. 


Hiermit bat bereits G. Hirschfeld a. 0. 27 
die Erwähnung eines E., Sohnes eines Eucheir, in 
einem delphischen Proxeniendekret ans dem Jahre 
des delphischen Archon Phainis 191/190 v. Chr. 
(Wescher-Foucart Inser, d. Delphes 18, 73. 
Dittenberger Syll.2 268, 74. Loewy a. O. 542) 


tungewiß, ob Künstler) 


30 und in einer ungefähr gleichzeitigen Epimeleten- 


liste aus dem Peiraieus {l& II 952 col. IT 2*, 
Loewy a. ©. 543) kombiniert. Die fragliche Per- 
sönlichkeit heißt dort E’ßevilöns Euzieov 'Adn- 
ratos, hier Frßowktlöns FEtzeioos Kowmriöys, WO- 
nach an der Identität der Person und ihrer Zu- 
gehörigkeit zu der in Rede stehenden Künstler- 
familie füglich nicht gezweifelt werden kann. 
Dieser delphische Proxenos darf aber aus chrono- 
logischen Gründen pur mit dem ersten E., nicht 


40 mit dem zweiten gleichresetzt werden. Denn wer 


im J. 190 delphischer Proxenos wird, also damals 
schon ein Mann von Ansehen und einem gewissen 
Alter ist, kann zwar zur Not im J. 150 selbst 
noch künstlerisch tätig sein, aber nicht in Ge- 
meinselaft mit seinen Vater. Wir gewinnen also 
für BE. L als das Datum seiner Akme das J. 100 
und wir ersehen, dal auch sein Vater ein Eucheir 
war, wodurch sich das obige Stemina um eine 
Generation nach oben hin erweitert, Ob aber 


50 dieser erste Rucheir und dieser ältere Bubulides 


sleichfalls Bildhauer waren, muß zunächst dahin- 
sestellt bleiben. Der in einer delphischen In- 
schrift (Bull. hell. VI 1882, 23% nr. 72) als Hiero- 
iınemon erscheinende Ei'}zeo Eißovilföon ist 
sicher der jüngere. 

Den ersten Eubulides hat Milchhoefer (Arch. 
Stud. H. Brunn Jargehracht 27) auf eine sehr 
feinsinnige Weise als Künstler zu erweisen ge- 
sucht. indem er die von Plinius XAXXIV 88 ım 


Sicherheit zu ergänzen warı und IG II 1614. 60 zweiten alphabetischen Verzeichnis erwähnte Erz- 


Loewr a. OÖ, nr. 22%. Hiernach kann nicht be- 
zweifelt werden, dab dieser F. mit dem zweiten 
und sein Vater Euclieir mit dem ersten der beiden 
Künstler auf der früher besprochenen Basengruppe 
identisch ist und daß dort das Verhältnis von 
Vater und Sohn durch die Reihenfolge der Namen 
ausgedrückt werden soll. Endlich sind auch noch 
zwei Basen bekannt, die nur den Namen des 


statue eines digilis computans mit einer an Evi- 
denz grenzenden Wahrscheinliehkeit für das von 
Cicero (de fin. I 39), Pausanias (1 17, 2) und Dio- 
genes Laertios (VII 182) erwähnte Sitzbild des 
Chrysippos von Soloi erklärt hat, auf welches 
Werk er, hierin mit Gercke (Arch. Anz. 1890, 
57) zusammentreffend, nicht minder wahrschein- 
lich die früher Poseidonios genannte Marmorstatue 
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des Louvre, deren Kopf zwar antik, aber nicht 
zugehörig ist, zurückführt (Clarac 327, 2119. 
Milchhoefer a. O. 42 Fig. 1), Da nun Chry- 
sippos zwischen den J. 208 und 204 gestorben 
ist (Bd. III 8. 2502), jene Statue aber noch zu 
seinen Lebzeiten oder bald nach seinem Tode er- 
richtet worden zu sein scheint, so darf die An- 
nabme Milchhoefers, daß der Chrysippos dz- 
gitis compulans ein Werk des älteren E., des 
delphischen Proxenos, sci, trotz den Einwendungen 
von Schebelev Quaest. d. hist. Attica, Petro- 
poli 1898, 331ff, einen hohen Grad von Wahr- 
scheinlichkeit für sich in Anspruch nehmen. Hin- 
gegen läßt sich der Versuch Milchhoefers, 
auch die Künstlersignatur von Tanagra (l.oewy 
a. ©. 133. IG VII 552, s. o. unter Nr. 9) dem- 
selben E. zuzuschreiben, mit dem relativ altertüm- 
lichen Charakter ihrer Buchstabenformen kaum in 
Einklang bringen; vielmehr empfiehlt es sich, wenn 
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aber sehr gut Musen dargestellt haben können. 
Dazu kam noch bei späteren Grabungen ein Athena- 
kopf aus demselben Material nnd von derselben 
Arbeit zum Vorschein, der sich als eine flaue Kopie 
des durch die Athena von Velletri vertretenen Typus 
herausstellte (Athen. Mitt. VII 1882 Taf. 5. Brunn- 
Bruckmann a. OÖ. nr. 48). Nach langjährigen 
Debatten und vielfachem Hin- und Herschwanken 
der Meinungen {vgl. Wachsmuth Stadt Athen I 


10 198 und o. Suppl. IS. 184. Julius Athen. Mitt. 


vn 1382, 81ff. Lolling und Wolters ebd. XII 
1887, 365ff. Gurlitt Pausanias 264ff. 316fE.) ist 
neuerdings A. Milchhoefer a. O. 94ff. mit so 
durchschlagenden Argumenten für die Rosssche 
Hypothese eingetreten, daß er mit Recht bei der 
Mehrzahl der Fachgenossen Zustimmung gefunden 
hat. Das häufig geltend gemachte, obgleich für 
den mit der Manier des Pausanias Vertrauten kaum 
schwerwiegende Bedenken, daß die Inschrift den E. 


überhaupt ein Familienzusammenhang angenom- 20 nur als den Künstler nennt, während ihm die Text- 


men werden darf, den E. jener Inschrift für den 
Großvater des delphischen Proxenos und Verferti- 
gers’ des Chrysippos zu halten, so daß in diesem 
Geschlecht drei Künstler den Namen E. geführt 
haben würden. 

Zu der Zahl der erhaltenen Inschriften steht die 
Erwähnung dieser Künstlerfamilie in der Literatur 
in keinem Verhältnis. Außer jenem Eubulides (T) 
erwähnt Plinius (XXXIV 91) im dritten alphabe- 


worte auch die Weihung der Gruppe zuschreiben, 
hat Löschcke (bei Tocpffer Attische Geneal. 
204, 1) mit Glück dadurch zu beseitigen gewußt, 
dass er die überlieferten Worte xa: Movowr "Aroi- 
Aawos te, aradnua xat Zoyor Evßovildov in xai 
Movoäv, "Azollavıdds te avddnua za &gyov Evßov- 
)öov zu ändern vorschlägt. Diese Konjektur wird 
nicht nur durch die nahen Beziehungen der per- 
gamenischen Königin Apollonis zu den dionysi- 


tischen Verzeichnis einen Euchir als Verfertiger 30 schen Techniten und ihrem Schutzgott, dem Dio- 


von Porträtstatuen, was auf den zweiten Eucheir 
vorzüglich paßt, da die mit seinem Namen er- 
haltenen Basen ausschließlich Ehrendenkmäler 
von Männern und Frauen getragen zu haben 
scheinen. Einen athenischen Bildhauer Eucheir, 
Sohn des E., nennt auch Pausanıas VIII I4, 10 
als Verfertiger des aus Marmor gefertigten Kult- 
bildes des Hermes in Pheneos. Nichts hindert, 
auch hier an den zweiten Eucheir zu denken; da 


nysos Melpomenos, sowie durch die in der so ge- 
wonnenen Fassung ganz dem Stil des Pausanias 
entsprechende Ausdrucksweise, als auch dadurch 
empfohlen, daß einerseits die Verbindung der 
Athena mit den Musen gerade für Pergamon 
charakteristisch ist (s. Preller Griech. Myth. I* 
225), andererseits im Kult der dionysischen Tech- 
niten Dionysos Melpomenos zugleich die musische 
Seite des Apollon vertrat, so dal dessen Bild 


aber auch dessen gleichnamiger Großvater Bild- 40 in der Gruppe wenn nicht befremdlich, so doch 


hauer und Sohn eines E. gewesen sein kann, so 
haben wir mit der Möglichkeit zu rechnen, daß 
der Hermes vielmehr diesem älteren Eucheir ge- 
hört. Endlich beschreibt Pausanias I 2,5 an 
der vom Dipylon nach dem Markte führenden 
Straße in dem ehemaligen Hause des Pulytion, 
das sich in der hellenistischen und späteren Zeit 
als Temenos des Dionysos Melpomenos im Besitz 
der dionysischen Techniten befand, eine Statuen- 


überflüssig gewesen sein würde. Auch wird durch 
diesen schönen Gedanken eine genauere Befristung 
der Gruppe gewonnen, die nicht jünger als 159 
sein kann, da spätestens in diesem Jahre die 
Königin Apollonis gestorben ist, Fränkel Inschr. 
v. Pergamon I 88 (vgl. 0. Bd. II S. 164). Für einen 
Sohn dieses jüngeren Eubulides hält Kirchner 
Pros. Att. I nr. 5330 und 6149 wohl mit Recht 
den Eucheir aus dem Demos Kropidai, der nach 


gruppe der Athena Paionia, des Zeus, der Mnemno- 50 seiner sehr wahrscheinlichen Ergänzung in einer 


syne, der Musen und des Apollon, die er, nach dem 
überlieferten Text, .als aradmua za: Zoyor Ei Bov- 
Aidov bezeichnet. In der Gegend, wo man nach dem 
Jetzigen Stand der topographischen Forschung das 
Haus des Pulytion anzusetzen hat und es auch 
schon früher, wenngleich nicht ohne Widerspruch, 
‚angesetzt hatte, sind zu den Zeiten von L. Ross 
nicht nur dieoben erwähnte Künstlerinschrift des E. 
aus der jüngeren Gruppe (IG II 1645. Loewy 228), 


ans Ende des 2. Jhdts. v. Chr. gehörigen Inschrift 
IG II 840, 5. 8 zu irgend einem mit dem Askle- 
pieion in Zusammenhang stehenden Amte gewählt 
ward, und noch in der Kaiserzeit erscheint auf 
einer Grabschrift ein Erßovios Erßovildov Kow- 
ziöns (IG III 3501), wohl sicher ein Nachkomme 
dieser Künstlerfamilie und vielleicht mit dem Bild- 
hauer Eubulos (s. d. \r. 22) identisch. 

Aus den besprochenen Tatsachen ergibt sich 


sondern auch ein Marmorkopf und ein weiblicher 60 für die Bildhauerfamilie aus dem Demos Kropi- 


Torso gefunden worden, die der genannte große 
Forscher sofort für die Statnengruppe in Anspruch 
nahm, nur darin irrend, daß er den Kopf mit 
dem Torso verband (Ross Arch. Aufs. I 193ff. 
Taf. 12. 13. Brunn-Bruckmann Denkmäler 
griech. u. röm. Sculpt. nr. 49. Collignon Sculpt. 
I 621 fig. 327). Kopf und Torsa rühren viel- 
mehr von zwei verschiedenen Statuen her, die 


dai folgender Stammbaum, in dem nur die Zu- 
gehörigkeit der ersten Generation und ilıre Ver- 
bindung mit der zweiten problematisch ist: 


Eubulides IL. 
(= Eubulides Nr. 9) 
(Inschrift von Tanagra IG VII 653; 
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! 
Eucheir 1. 


(vielleicht Paus. VIII 14, 10 Hermos von Pheneos) 


| 
Eubulides H. 
204—190 (um 204 Chrysipyios rigitis computans Plin.XXXIV 
88; 191/0 Proxenos von Delphi, Dittenberger 
Sy11.? 268, 74, und um dieselbe Zeit Epimelet 
im Peiraiens) 


Eucheir II. 
bis 150 (Delph. Hieromnemon, Porträtstatuen Pin.XXXIV 
91. ICr 111639 [Athen]. Loewy 222 [Megara], 
viclHeicht der Hermes von Pheneos Paus. VIII 
14, 106. Die in Gemeinschaft mit seinem Sohn 
gearbeiteten Werke s. unter diesem) 


| 
Bubulides II. 
159—150 (allein: IG II 1646. 1646b, 1644; Weihgeschenk 
der Apollonis IG II 1645. Paus. I 2, 4; mit 
seinem Vater: IG II 1640, IL 5, 1642 b. II 1162. 
1386. 1641 — 1643). 


Eucheir II. 
(IG II 840, 5, 8; ungewiß ob Bildhaurr). 


Charakteristisch für die Tätigkeit der Familie 
ist das Überwiegen der Porträtstatuen und das Zu- 
rücktreten der Götterbilder. Was wir an letzteren 
besitzen, macht einen unerfreulichen, die einzige 
Probe der ersteren einen recht guten Eindruck. 

Wichtigste Literatur. G. Hirschfeld Arch. 
Zeit. XXX 1872, 25#. A. Milchhoefer Archäol, 
Stud. H, Brunn dargebracht 37#, 
Sculpt. gr. II 620. Kirchner Prosopograph. 
Attica I nr. 5330. 5331. 6149-6151. 

12) Sohn des E. aus dem Peiraieus, atheni- 
scher Bildhauer aus der Zeit des Claudius, ver- 
fertigt eine von einem Dionysodoros, vermutlich 
dem Archon des J. 83/54 (s. Bd. IL 8. 594), ge- 
stiftete Statue dieses Kaisers, deren Basis in Athen 
bei der Panagia Pyrgiotissa gefunden worden ist, 
IG IM 456. Loewy Inschr. gr. Bildh. nr. 324. 

[C. Robert.] 

Eubulos (Küßovios). 1) Götterbeiwort, Name 
des Hades, Vater der Karme von Kreta, Heros von 
Eleusis, s. unter Eubuleus Nr. 1—8. [Jessen.] 

2) Athenischer Archon Ol. 108, 4 = 345/4, 
Diod. XYI 66. Dionys. Hal. Din. 9 p. 648, 6 
(Etöopos Cod. F). Laert. Diog. V 9, Papyr. 
Oxyrhyneh. Philol. LVIIE 559. IG II 701. 754, 
34. 755, 26. 756, 13. 803 6 124. 1055. II 5, 111b. 
111c 23. Dionys. Hal. Din. 11 p. 655,4. 13 p. 667, 
2; ep. ad Ammae. IT 5 p. 728, 7. 1W 

3) Athenischer Archon i1G II 329. 331, 58. 
1141) bald nach 278/7; Ferguson The athen, 
archons (1899) 25; vgl. Kirchner Gött. gel. 
Anz. 1900, 441, 

4) Athener. Strateg im J. 411/10, wird von 
Alkibiades in Chrysopolis zurückgelassen, Xen. 
hell. I 1, 22. 

8) Athener (Aauazeeis). Geonoderns unter 
Archon Theophilos (227/68 v. Chr.}), IG II 859, 29. 
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8) Sohn des Spintharos, Athener {7ZooßaAtoıos).. 
Der vollständige Name liegt vor Vit. X or. Aesch. 
840c. Er heisst Eißovlos ITooßaklcıos [Demosth.} 
LIX 48; Evßovios Znuwvdapov Paus. I 29, 10. 
Fälschlich wird er als Avyagivorıos bezeichnet 
Plut. praec. ger. reip. 812 f nach dem unter- 
geschobenen Aktenstücke Demosth. XVIIE 29. 
Der Name des Vaters Irivdagos und Edßoviac- 
finden sich vereint auf einer attischen Grabvase- 


10 aus dem 4. Jhdt.; Conze Att. Grabrel. nr. 751. 


Die Grabrase scheint von E. (als bärtiger Mann 
dargestellt) dem verstorbenen Vater Imirdapos' 
(als Greis dargestellt) geweiht zu sein. Die mit- 
der Aufschrift Bovinın rechts von Irivdaoos ab- 
gebildete Frau scheint des letzteren Gattin zu sein. 
Von T'heopomp hei Harpoer. s. Hißov/os wird er 
Önuay@yos Eripavkoraros, Eriueiig TE Hal peÄd- 
zovos genannt. Geboren gegen Ende des pelopon- 
nesischen Krieges, war er älter als der Redner 


90 Aischines, Aesch. II 184. Sehäfer Demosth. I? 


187, Er beantragt die Rückkehr des Xenophon 
ums J. 369, Laert. Diog. II 59. Schäfer De- 
mosth. I? 192,3. Durch ihn wird der Abschluss: 
des Friedens im Bundesgenossenkriege veranlasst 
im J. 355, Schol. Demosth. EI 28. Schäfer 
12 188. 190. Er klagt Aristophon von Azenia. 
an (Demosth. XX1 218. Sehäfer I2 180), mit 
dem er in Geguerschaft lebte, Demosth, XIX 291. 
Schäfer I2 195. Er ist Ankläger des Moirokles 


Colligenon 30 und Kephisophon von Paiania, Demosth, XIX 293; 


des Tharrex und Smikythos, Demosth. XIX 191;. 
des Feldherrn Chares, Aristot. Rhet. I 15 p. 1376 
a 10. Schäfer I2 196. Grosse Verdienste er- 
warb er sich durch seine Finanzverwaltung. Als. 
Vorsteher des dewgexor, welches Amt er von 354 
—350 und vielleicht auch noch später verwaltete.. 
brachte er es dahin, dass dieser Behörde die ge- 
samte Finanzverwaltung unterstellt wurde, Aesch. 
Il 25. Schäfer I2 199. Beloch Gr. Gesch. 


40 IH 493ff. Bei der unter E. erfolgten Vermehrung 


der Einkünfte (Plut. praec. ger. reip. 812 f, de 
frat. amore 486d) wurden dem Volk grössere 
Greldspenden als früher zugewandt, Theopomp. b. 
Harpoer. s. Evßovkos und Athen. IV 166d. Gleich- 
zeitig aber werden während des E. Amtszeit. 
ganz bedeutende Summen für den Ausbau der 
Flotte und des lIeeres sowie für öffentliche Bauten: 
verausgabt, Din. I 96. Aesch. III 25. Schäfer 
I2 203. Beloch Gr. Gesch. I 195: vgl. IG IL 


p. 1937, 9.50 807 b 155. 808 d 67: veia xzud, ar Eißoukos 


&zplaro. Als Verfasser mehrerer Volksbeschlüsse 
gegen Philipp seit dein Kriege mit letzterem wird 
E. genannt bei Demosth. XVIIl 70. 75. XIX 292. 
Schäfer I2 184,1. 207. 2. Beloch a. O. 495. 
Apollodoros des Pasion Schn vom Acharnai stellt 
zu Anfang des J. 348 (zur Chronologie vgl. Be- 
loch Att. Pol. 137. Blass Att. Bered. IIL2 1, 
316) während des euboeischen Krieges den Antrag, 
dass die Überschüsse der Staatsverwaltung, so 


6) Sohn des Demetrios, Athener (Maoadw- 60 lange der Krieg daure, zu Kriegszwecken verwandt 


vıos). Architheoros, Gesandter, Priester in einer 
delischen Weihinschrift Mitte 2. Jhdts., CIG 2270. 
Derselbe wird erwähnt auf einem von seinem Sohn 
Demetrios dargebrachten Weihgeschenk, Bull. hell. 
VI 333. 

7) Athener (I/auavızds). Toujgapyos in einer 
Seeurkunde vom J. 323/32 und bald darauf, IG 
II 811 d 144. 812 b 54. 


werden sollten. Dieser Antrag, der zunächst durch- 
gegangen war, wird von Stepbanos dem Eroiaden 
als gesetzwidrig angefochten und Apollodoros zur 
Zahlung eines Talentes verurteilt, [Demosth.] LIX 
Aff.; hierauf wurde nach Schol. Demosth. I 1 auf 
des E. Antrag von der Bürgerschaft ein Gesetz 
angenommen, das jeden mit Todesstrafe belegte, 
welcher die Schaugelder zu Kriegszwecken zu ver- 
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wenden vorschlüge, Schäfer 12 208. Blass Att. 
Bereds. III? 1,317. Nach dem mißlungenen euboei- 
schen Feldzug, dessen Seele E. offenbar gewesen 
Demosth. V 5. Schäfer II2 79. Beloch Att. 

ol. 187), wagte E. es nicht, sich des nach dieser 
Expedition wegen Betrügerei vor Gericht gezogenen 
Feldherrn Hegesileos, seines Vetters, anzunehmen; 
erst bei der Abmessung der Strafe bittet er die 
Richter, Milde walten zu lassen, Demosth. XIX 
290. Schäfer II2 85. 
Prozeß, der Thrasybulos. deın Sohn des bekannten 
Steiriers, gemacht wurde, Demosth. XIX 290. 
Schäfer II? 369. In dem Handel des Demo- 
sthenes mit Meidias nach den Dionysien des J. 348 
nimmt E. für letzteren Partei, Demosth. XXI 206. 
207. Schäfer [2 209: vgl. über die Chronologie 
Blass Att. Bereds. III? 1,523. Nach dem Fall 
von Olynth Herbst 348 beantragt E., Gesandte an 
die bedeutenderen griechischen Staaten zu senden 
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hier die Reihenfolge der Namen 'Ara&ardelöns, 
Biisraıpos, Eüßovios, "Epınnos, ’Avyrıparns. Die 
hesychische Vita lautet bei Suidas so: Kößovlos 
Korrios Addnvaios, vlöc Ebgpoarooos, xwuundc‘ £l- 
dafs Öoduara 08. nr ÖE ara rw ga Odrumıada, 
uedspios TÄS eons zwumıdias zul vis aaularäs, WO 
die Voranstellung des Demotiken für diese späte 
Literatur ohne Anstoß ist (ebenso Suidas Anudöns 
Aarıaöns Adnvaios öntwep). Aus der 101, Olym- 


Ebenso verfährt BE, im 10 piade kann sehr wohl die erste Aufführung des E. 


bezeugt gewesen sein, aber bedenklich macht die 
Angabe bei Suidas, daß auch Araros zuerst in 
derselben Olympiade aufgeführt habe. Als Epochen- 
jahr für den Beginn der «eon kann das J. 375 
nicht angesehen werden, da die hauptsächliche 
Neuerung, daß fünf Dichter zusammen in den 
Wettbewerb eintraten, schon im J. 388 durchee- 
führt war, War das Stück, auf das sich die An- 
gabe bezieht, vielleicht der Auuzviior, den Athen. 


behufs Abschlusses eines gemeinsamen Bundes 20 XI 47le. XIII 562c für ein Werk des E. oder 


gegen Philipp, Demosth. XIX 304. Schäfer II? 
170. Bei der sich für E. ergebenden Aussichts- 
losigkeit, etwas gegen Philipp zu erreichen (Aesch. 
IE 79. Beloch Att. Pol. 190), rät er zum Frieden 
des Philokrates und setzt ihn durch, Demasth. 
XVII 21. XIX 291. Schäfer I2 210. Beloch 
Att. Pol. 194. Als im J. 343 der Prozeß des 
Demosthenes gegen Aischines wegen der makedo- 
nischen Gesandtschaft zur Verhandlung kommt, 


des Araros erklärt? Anderweitigc Zeitbestim- 
mungen bieten die Fragmente fast gar nicht. 
Das warme Lob des Tyrannen Dionysios (Athen. 
VI 260c) in dem nach ihm benannten Stücke 
ımub vor dessen Tode (367) geschrieben sein, wie 
das Präsens Zou zeigt. Die Identifizierung des 
in der Nävriov erwähnten Nauarchen Kydias mit 
dem Verfasser der Rede über die Besiedlung von 
Samos (Aristot. rhet. II 1334b 32; die Kleruchie 


unterstätzt E. den Aischines, Aecsch. II 8. 184. 30 fällt ins J. 360 oder 351, Beloch Gr. Gesch. II 


Demosth. XIX 292. Vit. Xor. 840c. Schäfer 12 
211. II2 412,1. Um dieselbe Zeit erscheint E. 
als Zeuge im Prozess des Stephanos des Froiaden, 
[Demosth.] LIX 48. Schäfer I2 214, 2. Des 
E. Finanzverwaltung wird sich bis ins J. 339/8 
erstreckt haben; mit Sauppe Schäfer I? 212, 2. 
Als verstorben wird er erwähnt im J. 330, Demosth. 
XVII 162. Schäfer [2 214, 1. Sein Grabmal 
im Kerameikos, Paus. 129, 109, Blümner-Hitzig 


274 A.) ist ganz unsicher. Überhaupt finden sich 
bei E. merkwürdig wenig politische Anspielungen. 
Bei weitem die meisten Stücke tragen einen mytlo- 
logischen Namen und sind 'Travestien der Sage 
oder Parodien von Tragödien, nämlich Ayzions, 
Araldeia, Aruor,; (Buripides), Atyny (Buripides), 
Beikegogovens (Euripides), [arvunöns, [Raöxos, 
Aaidaros, Acvzakiov, Jölov, Wlownn, 'Hyw, IEior, 
"Jo» (Euripides), Aroxones, Adzwres 7 Ada, 


Paus. I p. 322, Nach seinem Tode erhebt Hype- 40 MyScıa, Navoızaa, Fotos, Odwoaens 1) Tlarorraı, 


reides gegen die ihm zuerkannten Ehren Ein- 
spruch, Schol. Acsch. II 8. Hyperid. frg. XXIII 
Blass3®. Schäfer 12215, 1. Blass Att. Bereds. 
11I2 2, 7 Anm. 5. Des E. Sohn ist Irivdanos 
Eißobfov Tlooßakisıos, Demosth. LIV 7. Seiner 
Familie gehört an IG III 786 Ei'ßovdos [Isu]- 
dagorv Ileopakiotos auf einer Künstlerinschrift aus 
späterer Zeit; des dort befindlichen Künstlers Leo- 
chares Lebenszeit ist nicht festzustellen, Loewy 
Inschr. gr. Bildhauer nr. 321. 

9) Archon in Chaironeia im 2. Jhdt. v. Chr., 
IG VII 3372. 3396. 

10) Befehlshaber von Schiffen aus Chios im 


J. 412, Thuc. VIII 23. 4. [Kirchner.] 
11) Grüßt den Timotheos, II Timoth. 8, 
2} [Willrich.} 


12) =. Aurelius Nr. 1%4. 
13) Magister Scrinii am Hofe Theodosius II. 
vor dem J. 429 (Cod. Theod I 1. 5), Quaestor 


50 hierher. 


Oööirovs, Olvönaos n Ileloy, Ilvoxuıs, Isueln 
7 Aorvoos, Ipıyyoraplor (?), Teräres (vielleicht 
Schreibfehler bei Athen. VI 229a für Tirdae) 
Bois. Aus dem Leben der athenischen Demi- 
ınonde sind hergenommen Jlooroßoazos, Oadär- 
ns, Yalrora, ebenso die vielen Stücke, (lie von 
berühmten Hetaeren den Namen haben, Adryrvöoe, 
Närviov, Neortis, Olßiaı?), HTarruyis, IMlayyor, 
Xoetoı)}a, vielleicht gehören auch die Xaoırrs 
Charaktertypen waren, wie es scheint, 
die Aorzzoı, Koßevrai, Mulodors, Mvool, Ixv- 
tevs, IStegarorwsıdes, Tirda, wohl auch Ayzr- 
Alay und Kauzuilor. Nach der neueren Komödie 
weisen Titel wie Araowısousro, Katuzoilwuevos, 
Ilaugılos, Haousviszos. Bedenklich sielit das Zitat 
bei Athen. VII 301a aus Etdowlos &v IIpooov- 
oiaı y Kizroı, da roooouoia weder sonst bezeugt 
ist, noch eine passende Bedeutung haben kann. 
Übrigens stand E. als Verfasser der Navrsor nicht 


sacri Palatii im J. 435 (Cod, Theod. 11.6), Prae- 60 ganz fest (e2 Ei-Bolkov 16 dgäua za un Buir- 


fectus praetorio Mllyriei im J. 436 (Cod. Tiheod. 
VIII 4, 30. XII 1, 187). Er wirkte mit bei der 
Zusammenstellung des Codex Theodosianus (Cod. 
Theod. I 1, 5. 6). [Seeck.] 
14) Einer der fruchtbarsten Dichter der mitt- 
leren attischen Komödie. Sechs Lenaiensiege be- 
zeugt für ihn die Siegerliste IG II 977 £. g (vgl. 
Wilhelm Urk, dram. Auff. 128), und zwar ist 


zov sagt Athen. XIII 568 f}, ebenso wie auch 
der Kauzviio» ihm nicht mit Sicherheit zuge- 
schrieben werden konnte (s. 0.). Vgl. Meineke 
Com. I 355. Die Fragmente ebd. III 203. Kock 
II 164. (Kaibel.} 
15) Eubulos (Cumont Tertes et Monum. fig. 
rel. aux Myst£res de Mithra I 1899, 26. 276. 
40. 42), Verfasser einer "Ioropia negi tod Midoa 
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Er zoAdots Bißkiors (Porphyr. de abst. IV 16, wo 
Ztußovkos nach Hieronym. adv. Iovian. II 14 
und Porphyr. de antr. nymph. 6 mit Canter in 
EßovAos zu ändern ist), wird von Cumont jeden- 
falls riehtig in die Zeit der Antonine, vielleicht 
unter Commodus, gesetzt als ungefährer Zeitge- 
nosse des nach Hadrian (Porphyr. de abst. II 56) 
schreibenden Pallas. Falsch hat ihn C. Müller 
FHG II 26 mit dem Mendesier Bolos identifi- 
ziert. [Jacoby.] 
16) Eubulos von Alexandreia, pyrrhonischer 
Skeptiker, der nur ın der Liste der Skeptiker beı 
Diog. Laert. IX 116 genannt wird und zwar als 
Schüler des Buphranor (der seinerseits, nach dem 
Zeugnis des Sotion und Hippobotos a. a. O., den 
Timon von Phlius gehört hatte) und als Lehrer 
des Ptolemaios von Kyrene. Bezüglich der Glaub- 
würdigkeit dieser Liste, die von Zeller bestritten 
wird. ist zu beachten, dass sie weder dein Zeugnis 
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Euchaita, Stadt in Helenopontos, Not. episc. 
ed. de Boor Ztschr. f. Kirchengesch. XII 302, 
61. Verbannungsort mehrerer in Ungnade ge- 
fallenen byzantinischen Geistlichen. Theod. Anagn. 
hist, ecel. II 15. Ioan, Malal. XV 91. Georg. 
Monach. 5. Theoph. eontin. 4. Theoph. chronogr. 
p. 249 (ed. Bonn.) = Cedrenus I 633 (ed. Bonn.). 
Justin. nov. XXVIIL; an der Straße von Amaseia 
nach Konstantinopel. Acta 88. 6. April p. 565. 


Eucheir 


10 Lage noch unbestimmt, sicher nicht in Zapha- 


rambolu, wie Doublet wollte, Bull. hell. XIII 
294. Ramsay Asia min. 20ff. 318fl. 383 ist für 
Tschorum, G. Hirschfeld (Berl. phil. Wochen- 
schr. 1891, 1352) für Osmandschik; für beides 
lassen sich aber nur Wahrscheinlichkeitsgründe 
anführen ; ebenso für Elwan Tscheleli, östlich von 
Tscehorum, wohin es Anderson verlegt (Studia 
Pontica 1 6f.). [Ruge.] 
Euchaites (Euzwirns), euphemistischer Name 


des Menodotos bei Diog. Laert. IX 115 (‚von Ti-20 des Hades in der ÖOrakelinschrift aus Kallipolis 


mons Tode bis auf Ptolemaios von Kyrene habe 
es eine skeptische Diadoche nicht gegeben‘) wider- 
spricht, da sie ja eine Kette von Schülern, nicht 
von Diadochen geben will, noch chronologisch 
Unmögliches behauptet. Denn zwischen Lehrer 
und Schüler kann ein Altersunterschied von vierzig 
bis fünfzig Jahren bestehen, während dies für 
Diadochen unmöglich ist. Ist die Liste glaub- 
würdig, so könnte E. um 200 geboren gewesen 


auf dem thrakischen Chersonnes, Kaibel Epigr. 
Gr. 1034, 23 = Buresch Klaros 81; vgl. v. Prott 
Athen. Mitt. XXTV 1899, 257. Der Gott, der sonst 
die Epitheta zvaroyalıns (Hom, hymn. V 347) und 
uehayyatıas (Burip. Alk. 439) führt, erhält euphe- 
mistisch das Beiwort sdyadıns, welches sich in 
der Poesie bei Apollon, Dionysos, Ganymedes, 
Hymenaios u.a. (Belege dafür bei Bruchmann 
Epitheta deorum) findet, und das Epitheton wird, 


sein und bis gegen 130 gelebt haben. Litteratur:30 da man den Hauptnamen des Unterweltsgottes 


Zeller Philos. d. Gr. IV 483, 2. 484, 1. Suse- 
mihl Gesch. d. griech. Litt. in d. Alexandriner- 
zeit I 115, 541. 

17) Eubulos von Ephesos, der Sohn des Kalli- 
krates, Philosoph der mittleren Akademie, als 
Schüler des Lakydes genannt im Ind. Acad. Hereul. 
col. 28, Von ıhm wird a. a. OÖ. unterschieden 
ein zweiter gleichzeitiger Akademiker E., der 
Sohn des Antenor. Der Ephesier E. hatte Bo&thos 


von Marathon kurze Zeit zum Lehrer gehabt. 49 


Susemihl Gesch. d. griech. Litt. in der Ale- 
xandrinerzeit I 126, 613. 134, 665b. Zeller 
Philos. d. Griech. IV3 493. |v. Arnim.] 

18) Eubulos, schrieb über Ackerbau nach Var- 
vos Katalog der Landwirte {r. r. 11,8 CeoLI 
1. 9). 

19) Arzt, spätestens aus der ersten Hälfte des 
1. Jhdts. n. Chr. (Gal. XIH 650. 911. 297 aus 
Andromachos). 


auszusprechen schent, zur selbständigen Bezeich- 


nung. AÄhnliche Beispiele s. unter Eukles 
Nr. 1. [Jessen.] 
Eucharidas. 1) Sohn des Phainis. Archon 


in Delphoi (Wescher-Foucart Inser. de Delphes 
18, 313. 31. 34. 35. 36) während der VI. Priester- 
zeit (Andronikos-Praxias) um 149,8; vgl. über die 
Zeit Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 517. 575 
und den Art, Delphoi Bd. IV S. 2639. 

2) Sohn des Epichares, Opuntier, Toaywmöds, 
nyavrioato tur uyüra tar Zwrnoier Ei "Agıora- 
»ooa Apzovros im J. 272/1, Wescher-Foucart 
Inser. de Delphes 3, 34, 

3) Sohn des Sokrates, Ofaorwros?}. Siegt 
bei den Amphiaracn zu Üropos maldas zayxod- 
ro» Anfang 1. Jhdts.. IG VIL 417. [Kirchner,] 

Eueharistos. 1) Athenischer Archon OL. 105, ? 
—= 3598, Diod. XYI 4. Dionys. Hal, Din. 9 p. 48. 
3. IG II 698 1 28. 793 bu, 803 d 143. IL 5. 


20) Tierarzt, wird einmal von Pelagonius (27150006. "Zum. doz. 1899, 177 nr. 2. [Kirchner.] 


ed. Ihn) mit seiner Behandlunr des Opisthotonos 
erwähnt, [M. Wellmann.] 

21) Erzbildner unbekannter Zeit und Herkunft, 
von dem Plinius XXXIV 87 im dritten alphabe- 
tischen Verzeichnis eine mulier admirans er- 
wähnt; Brunn Künstlergesch. IT 526. 

22) Athenischer Bildhauer aus der Kaiserzeit, 
bekannt durch die Künstlersienatur auf der Basis 
des in Athen bei der Panagia Prrgiotissa ge- 


2) Schmeichelname des Ptolemaios V. Epi- 
phanes und VI. Philometor. Vgl. Strack Dynastie 
der Ptolemaeer 126ff. [Willrich.} 

Eucharius. 1) Proconsul Palaestinae im 
J. 383. Cod. Theod, XI 36. 23. Sievers Das 
Leben des Libanius 242. 

2) Flavius Annius Eucharius Epiphanius s. 
Epiphanios Nr. 2. 

3) Proconsul Africae im J. 412. Cod. Theod. 


fundenen Ehrendenkmals, das der Demos von60 YI 29, 9. VIII 4. 23. 10, 4. XI 1, 32. 7, 19— 


Athen dem Demos ron Sparta errichtet hatte. Mit 
Nr. 2] gewiß nicht identisch, dagegen vielleicht 
mit dem Erßovios Etßowhldov Kowzilöns der atti- 
schen Grabschrift IG III 3501 und dann ein spätes 
Mitglied der bekannten Künstlerfamilie der Kubu- 
lides und Eucheir (s. Eubulides Nr. 10. 11). 
Loewy Inschr. griechisch. Bildh. nr. 235, vgl. 
8. 893. [C. Robert.) 


21. XII 1, 174. 6, 31. [Seeck.] 
Eucheir. 1) Eucheir von Korinth, einer der 
drei Tonbildner, die nach der bei Plinius XXXV 
152 überlieferten Legende den Damaratos auf 
seiner Flucht nach Etrurien begleitet und dort die 
griechische Kunst eingebürgert haben sollen (vgl. 
unter Diopos und Eugrammos). Er ist ge- 
wiß identisch mit dem Erzgießer Eucheiros von 


381 


Korinth, den ein um die Chronologie unbekümmer- 
ter antiker Kuustschriftsteller zum Lehrer des 
' Klearch von Rhegion, also eines der ältesten be- 
kannten italischen Künstler, und zum Schüler der 
Spartaner Syagros und Chartas (s. d. Bd. III 
8. 2192) gemacht hat, Paus, VI4,4. Ob er und 
seine Genossen fingterte Personen oder ihre Namen 
der Künstlersignatur archaischer Statuen ent- 
nommen sind, ist nicht zu entscheiden. Auch 


Eucheiros 
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nur noch v. 21—32. In den übrigen teils gleich- 
altrigen teils etwas jüngeren Hss., die das Gedicht 
enthalten (Bachrens PLM V 361. Riese Anth. 
lat. II2 375) fehlt die Überschrift. Sprachliche und 
inhaltliche Anzeichen weisen das Erzeugnis nach 
Gallien. Gallisch ist das Wort eavannus v.29 (vgl. 
Schol. Bern. Verg. buc. VIII 55. Eucher. Lugdun. 
[Corp. script. ecel. lat. XXXI) instr. II9. Land 
graf Archiv f. Lexik. IX 445). Nach Gallien deutet 


Eucherius 


der angebliche Vetter des Daidalos E., der Er- I(idas aes Jingoniscum, wie doch wohl in v. 9 mit 


finder der Malerei (Aristoteles und Theophrast 
bei Plinius VEI 205), ist wahrscheinlich dieselbe 
Figur. Brunn Künstlergesch. I 50. 52. 529. II 
5.302. Robert Arch. Märch. 10. 181. Walters 
Hist. of anc. pottery £ 395. 

2) Eucheir von Athen, aus dem Demos Kro- 
pidai, Sohn des Eubulides; Bildhauer aus der 
ersten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. Über ihn und 
seinen gleichnamigen Großvater, der vielleicht 


dem Parisinus 8440 zu schreiben ist (Lenconzico die 
übrigen Hss.): Langres ist noch heute durch seine 
Eisen- und Stahlwaren berühmt. Auch die Wer- 
bung des servus rustiens ist wohl am besten aus 
gallisch-germanischen Verhältnissen zu verstehen. 
Einen Terminus ante quem für das Gedicht gibt 
das Zitat von v. 31 in den Berner Exzerpten 
aus der Grammatik des Iulian von Toledo (Hagen 
Anecd. Helvet. p. CCXXXI 2. 6). Die Form ist 


auch Bildhauer war, s. o. unter Eubulides20teils gesucht teils plump; letzteres zeigt sich 


Nr. 10. 11. [C. Robert.) 
Eucheiros, attischer Vasenfabrikant aus der 
Mitte des 6. Jhdts., Sohn des Ergotimos (s. d.), 
der die Fabrik seines Vaters nach dessen Tod 
fortführt. Erhalten sind von ihm drei sog. Klein- 
meisterschalen in schwarzfiguriger Technik, von 
denen jedoch nur die des Britischen Museums 
B 417 bei Micali Mon. ined. 42, 2 publiziert ist. 
Yon einer weiteren ähnlichen Schale ist ein Frag- 


ment in Naukratis gefunden, Class. Rev. 1I 233. 30 auch ZLingonieus vorkommt. 


Catal. of Vas. in the Brit. Mus. II 273 B 601, %. 
Klein Meistersign.2 72, [C. Robert.] 
Euchenor (Eiynvwoe). 1) Ein reicher Korin- 
ther aus vornehmem Hause, dem sein Vater, der 
Selher Polyidos, verkündet hatte, daß er entweder 
an schwerer Krankheit zu Hause sterben oder 
bei den Schiffen der Achaier von den Troern 
würde bezwungen werden. Sein Schicksal kennend, 
folgte er den Atreiden und fand durch einen Pfeil 


namentlich in Wortwiederholungen (z B. per- 
spieuwas ‚bunt‘ v. 20 und 29). Aber von gröberen 
Fehlern hält sich Sprache, Prosodie und Metrum 
im ganzen frei; das schlimmste ist sülzerhus v. 10. 
Für den Inhalt bietet die ältere Pocsie nicht wenig 
Analogien (z. B. Hor, epod. 16, Sf. Verg. ecl. 
VIIL 27£), doch kann ich ein bestimmtes Vor- 
bild nicht angeben. Immerhin sei auf Martial. 
153 verwiesen, wo (obwohl in anderer Beziehung) 
[Skutsch.] 

Eucherius. 1) Comes sacrarum largitionun: 
am Hofe Gratians im J. 377 (Cod. Theod. I 32, 
3), vielleicht identisch mit dem Folgenden. 

2) Flavius Eucherius (CIL VI 36982. Greg. 
Naz. testam. 1 = Migne G. 37, 389), Oheim des 
Kaisers Theodosius L (Themist. or. XVI 2034, 
vgl. Zos. V 2, 3), den dieser wie seinen Vater 
chrte (Vict. epit. 48, 18). Proconsul Africae im 
J. 380 (Cod. 'Iheod. X 20, 9; vgl. Seeck Sym- 


des Paris den Tod, Il. XIII 663f. Pind. Ol. XIII 40 machus p. XLVIII Anm. 153. Rauschen Jahrb. 


78f, u. Schol. Cie. de div. I 40. Ftym. M. 400, 
10. Bei Pherekydes (FHG IV 638a. Schol. H. 
XIII 663 u. Eustath.) stammt E. ab von Polyidos- 
Koiranos-Kleitos-Mantios-Melampus. Seine Mutter 
ist Eurydameia, die Tochter des Augeiassohnes 
Phyleus. Mit seinem Bruder Kleitos nimmt er 
am Zuge der Epigonen teil. Nach Pausanias I 
43, 5 ist E, der Sohn des Koiranos, Enkel des 
Polvidos und stiftet das Bild des Dionysos Da- 


der christl. Kirche unter dem Kaiser Theodosius 
65), Consul 381 (Mommsen Chron. min. Ill 524. 
Themist. a. ©.). Er lebte noch im J. 395, viel- 
leicht in Antiochia. da er mit dem Comes Orientis 
Lucianus in Konflikt kam (Zosim. V 2,8). Rau- 
schen Jahrb. 42. 440. 

3) Einziger Sohn des Stilicho und der Serena, 
der Nichte des Kaisers Theodosius (Zosim. V 34, 
7. Olymp. frg.6 = FHG IV 59. Dessau 800. 


syllios in Megara, Gruppe Griech. Myth. 517f. 50 Claud. de nupt. Hon. 338), geboren in Rom, wäh- 


530. 

2) Gatte der Phlogea, Vater des Königs Eche- 
tos von Epeiros, Schol. Od. XVIII 35. 

3) Sohn des Aigvptos und einer arabischen 
Frau, Gatte der Danaide Iphimedusa, Apollod. II 
17 (oder der Euippe? Hyg. fab. 170 p. 33 
Schmidt). [Escher.] 

Eucheria. Versus Eucheriae poetrie steht 
in dem berühmten Thuaneus (Paris. 8071) saec. 


rend der Kaiser dort anwesend war (Claud. de 
cons. Stil. TIL 176), d.h. im Sommer 389 (Rau- 
schen Jahrb. d. christlichen Kirche unter dem 
Kaiser Theodosius 300). Lebte später in Kon- 
stantinopel (Claud. de cons. Stil. I 120), dann 
am Hofe des Honorius, wo ihm die Stellung eines 
Tribunus etw Notarius übertragen wurde (Zosinn. 
v 34, 7). Im J. 400 wurde er mit Galla Pla- 
cidia, der Schwester des Kaisers, verlobt (Claud. 


IX über 16 Distichen, in denen die Möglichkeit, 50 de cons. Stil. II 354—859; de VI. cons. Hon. 552). 


daß ein rustzeus serous sich um E. bewerben 
könne, mit allerlei Fällen monströser Paarung 
aus den verschiedenen Naturreichen verglichen 
wird. Die gleiche Überschrift hat jedenfalls der 
Vindobonensis 277 saec. IX gehabt, die Vorlage 
des Thuaneus (Traube Berl. philol. Wochenschr. 
1896, 1050. H. Schenkl Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXIV 399); doch enthält der Vindobonensis jetzt 


Diesen begleitete er 404 nach Rom (a. O.). Naclı 
dem Tode des Arcadius (408) kam Stilicho in den 
Verdacht, daß er seinen Sohn zum Herrscher des 
orientalischen Reichsteils machen wolle, und wurde 
in Ravenna von den Soldaten ermordet (Zosim. V 
32.1. Sozom. IX 4,1. Philostorg. XI 3. XII 2. 
Oros. VII 38, 1). E. floh nach Rom (Zosim. V 
34, 5) und fand hier in einer Kirche Schutz 


oo» LLucDerius 


(Zosim. V 35, 4), wurde aber später durch die 
Eunuchen des Hororius getötet (Zosim. V 37, 4. 
6. Philostorg. XII 3. Olymp. frg. 6 = FHG IV 
59. Cod. Theod. IX 42, 22). Th. Birt Claudii 
Claudiani carmina p. 437. [Seeck.] 
4) Bischof von Lyon um 440. Aus vornehmem 
gallisch-römischem Geschlecht, zog er sich, nach- 
dem er in öffentlichen Ämtern tätig gewesen 
war und auch eine Familie gegründet hatte, mit 


der Gemahlin Galla und seinen Söhnen nach der 10 


Mönehskolonie auf der Insel Lerinum zurück, viel- 
leicht um 420, später nach der Nachbarinsel Lero; 
etwa 434 wurde er in Lyon, wohl seiner Vater- 
stadt, Bischof und ist daselbst, hochangeschen 
und im Verkehr mit allen Größen des südlichen 
Gallien, um A450 gestorben. 449 hat er noch ge- 
lebt; denn Polcmius Silvius widmet ihm seinen 
zu Anfang des J. 449 geschriebenen Latereulus; 
die gallische Chronik von 452 (ed. Mommsen 
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für sind auch die Varianten der Handschriften 
bedeutsam, und es ist zu bedauern, daß in der 
neuen, leider noch unvollendeten E.-Ausgabe im 
Corp. seript. ecel. lat. (pars I ed. Wotke 1894) 
das Material allzu sparsam dargereicht wird, 
Eine Menge von Schriften, namentlich Homilien 
und Kominentare, sind dem E. irrtümlich zuge- 
schoben worden; das meiste bei Migne a.a. O. 
gedruckt. [Jülicher.] 
Euelloe, Euchloos (EüyAcn, FRyAoos), Epi- 
klesis der Demeter in Athen, IG ILL 191: ZuyAon 
(vgl. o. Ba. III S. 2347 Chloe Nr. 2), Heilig- 
tum auf einem Ilügel beim Kolonos Hippios (vgl. 
Schol. Hom. Od. XI 291): Eüykoos, Soph. Oid. 
Kol. 1600, vgl. Kern Athen, Mitt. XVII 196. 
Judeich Topogr. Athens 42. [Jessen] 
Euchrostius, Consularis Phoenices im J. 360; 
an ihn gerichtet Liban. ep. 118. [Seeck.] 
Euehrotia, Gattin des Rhetors Attius Tiro 


Eudaimon 


Chron. min. I 662) verlegt seinen Tod wie den 20 Delphidius (s. Bd. IV S. 2503), Mutter der Pro- 


seines Freundes Hilarius von Arles in das J. 449, 
Gennadius de vir. ill. 63 in die Regierungszeit 
von Valentinian und Marcian, also zwischen 450 
und 455; mit ‚ca. 450° werden wir der Wahr- 
heit ganz nahe kommen. Von dem-hohen An- 
sehen, das E. in jenen Kreisen genoß, die Gal- 
lien für ein wissenschaftlich intercssiertes Mönch- 
tum crobern wollten, zeugt vor anderem die Wid- 
mung der zweiten Hälfte von Cassianus Colla- 
tiones an ihn und an Honoratus. Die Briefsamm- 
lungen von Sidonius Apollinaris, Hilarius, Rusti- 
cus, Paulinus Nolanus, Salvianus bestätigen es; 
für Claudianus Mamertus de statu animae 11 9 ist 
E. magnorım saecıli sui pontifieum longe mazxi- 
mus. In seiner literarischen Hinterlassenschatt 
(Migne Lat. 50) können wir außergewöhnliche 
Größe nieht entdecken. Sein Auszug aus Cas- 
sianus beiden Hauptwerken ist eine bescheidene 
Leistung gewesen, wenn cs das Exzerpt war, das 


eula, schloß sich als Witwe um 380 dem Haeresi- 
archen Priscillan an und wurde 385 mit ibm 
zusammen enthauptet. Sulp. Sev. chron. II 48. 
2. 3. 51, 3. Mommsen Chron. min. 1462, . Pa- 
cat. paneg. XII 29. Auson. prof. Burd. 6, 37. 
G. Rauschen Jahrb. d. christl. Kirche unter 
dem Kaiser Theodosius 222. [Seeck.} 
Euelerius. Unter der Überschrift Zrglerius 
comes fand Ileinsius in einem Petavianus saec. 


30 XII-XII des Claudian von jüngerer Hand am 


Rande beigesetzt zehn Hexameter, in denen der 
Verfasser Christus um Erleuchtung für seine Tätig- 
keit im Senat bittet. Die Sprache ist durch 
ältere Poesie stark beeinflußt (vel.z. B. v. 6 mit 
Hor. epist. HI 2, 44). Das Gedicht neucrdings 
gedruckt in Riescs Anthologie unter nr. 789. 
[Skutsch,] 
Eudagina s, Euagena. 
Eudaimon (Fiöcieo»). 1) Sohn des Aigyptos, 


in griechischer Übersetzung dein Photios (bibl. 40 der von der Danaide Erato (s. d.) getötet wird, 


197) vorgelegen hat, und von dem auch einiges 
auf uns gekommen ist (s. Schoenemann Biblioth. 
patrum lat. II 1794, 673). Als Stimmungsbilder 
nicht übel, auch mit rhetorischem Geschick aus- 
vearbeitet sind de lazde eremi, dem Presbyter 
Hilarius gewidmet, und de contemptu munde et 
saecularis phülosophiar, an einen gewissen Vale- 
rıanus gerichtet. Eine Passio Jgaunensium mar- 
tyrum, die ihm abzusprachen kein Grund vor- 


liegt, ist ein Beitrag zu der damals aufblühenden 50 I 218. 


hagiolegischen Literatur. Durch zwei Werke hat 
er aber einen schr lange nachwirkenden Einfluß 
auf die lateinische Theologie gewonnen, die bis 
tief ins Mittelalter hinein direkt oder indirekt von 
ıhm zehrt, nämlich die seinen Söhnen Veranus und 
Salonius gewidmeten formulae syaritalis intelle- 
gentiae und Instructiomum libri II, Beiträge zum 
Schriftverständnis, halb Hermeneutik, halb Exe- 
gese schwieriger Stellen, das erste mchr in der 


Form eines Lexikons, das andere in der damals HU 237 vın. 


aufkommenden Art der guaesfiones et respon- 
siones. Für uns beschränkt sich der Wert dieser 
Bücher, da E. in den hermeneutischen Grund- 
sätzen wie im exegetischen Detail von Älteren, 
namentlich griechischen Meistern abhängig ist, 
fast auf ihre aus der Menge von genau ange- 
führten Zitaten sich ergebende Wichtigkeit für 
die Geschichte des lateinischen Bibeltextes. Da- 


Hyg. fab. 170 (p. 34, 2 Sch.); dagegen ist: Erato 
bei Apollod. IE 19 W, mit dem Aigyptiaden Bro- 
mios zusammengebracht. [ Waser,] 
2) Aus Aigyptos. Siegt zu Olympia im Faust- 
kampf, Philostr. heroic. II 6 (II 147, S Kaprs.). 
Zeit Anfang des 3. Jhdts. n. Chr., vgl. G. H. 
Förster Olymp. Sieger, Zwickau 1802 nr. 727. 
3) Aus Alexandreia. Siegt zu Olympia im 
Lauf Ol. 237 = 169 n. Chr., African. b. Euseb. 
[Kirchner.] 
4) Freund Hadrians, Hist. aug. Hadr. 15, 3. 


-M. Antonin. zz & VIII 25; er ist wahrscheinlich 


der [Eidajirow, dessen Cursus honorum Bull. 
hell. III 257 und auf der akephalen Inschrift 
GIL HI 431 = Dessau 1449 angegeben ist; s. 
OÖ. Hirschfeld bei Friedländer Sittengesch. 
E6 187. Ebenso dürfte er identisch sein mit dem 
Praefecten von Acypten Valerius Eudaimon (im 
3. 142 n. Chr.), Pap. Oxy. 184, 406. II 162, 
Pap. Cattaoui in verbesserter Lesung 
Arch. f. Pap. III 60. BGU III 733. 6. 14. Fayüm 
towns 257; vgl. P.M. Meyer in Hirschfeld-Fest- 
schrift (Berlin 1903) 145f.; Arch. f. Pap. III 67, 2. 
Grenfell Pap. Oxy. III p. 175. S. unter Vale- 
rius. [Stein.} 

5) s. Claudius Nr. 144. 181. 

6) Bekleidet um 440 ein höheres Amt im 
Oceident. Seine Tochter Maria war in Afrika 
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von den Vandalen zur Sklavin gemacht und in 
den Orient verkauft worden, wo sie losgekauft 
und dem Vater zurückgestellt wurde. Theodor. 
epist. 70 = Migne G. 83, 1240. [Seeck.] 
7) Eudaemon, Praefectus urbi unter Iustinian, 
gab durch Hinrichtung von sieben Verbrechern, 
die bei mehreren mißlang, den Anlaß zum Nika- 
aufstande im J. 532. Auf Drängen des Volkes 
wurde er gleich Johannes dem Kappadokier und 


Eidaruov "Aoaßie 


toteloS 


also bei ihrer nur scheinbaren Inkongruenz unter- 
einander im Grunde auf der Vorstellung, daß die: 
Nordgrenze der E. durch das südliche Syrien und 
die Arabia deserta gebildet wird. Das gleiche 
Bild der Nordgrenze liegt der Bestimmung 779 
zu Grunde, daß zeörı dato. is Zveias die 
Nabatäer und Sabäer die E&. 4. bewohnen; 
nur ist aus dieser Angabe der Widerspruch, der, 
nach Sprenger Die alte Geogr. Arabiens 202, 


EVdeaitwv "Agapia 


Tribonian vom Kaiser seines Amtes entsetzt (Ma- 10 darin gelesen ist, daß Petra, die (an derselben 


lalas 473. 475 Bonn. Chron. Pasch. 621 Bonn. 
Prokop. Pers. I 24. T’heophan. 184 de Boor, die 
beiden letzten ohne Namensnennung). Ad.Schmidt 
Der Aufstand in Constantinopel unter Iustinian 
1854. [Benjamin.] 
8) Aus Pelusion, Grammatiker, Zeitgenosse 
‚les Libanios (l.iban. epist. 107. 132. 258. 547. 548; 
vgl. O.Seeck Die Briefe des Libanius, Texte u. 
Unters. z. Gesch, d. altchristl. Lit. N. F,XV 1.2 


Stelle Strabons erwähnte) Hauptstadt der Naba- 
täer, nie zum glücklichen Arabien zerechnet wurde. 
nicht hinwegzuleugnen; eine solche Vorstellung 
ist, was Sprengers Einwurf nur noch mehr be- 
gründet, auch schon mit der von Strabon 767 
mitgeteilten Einteilung des Eratosthenes unver- 
einbar, der ‚Petra der Nabatäer‘ ausdrücklich von 
dem südlich davon gelegenen glücklichen Arabien 
scheidet, eine Scheidung, welcher die später von 


[1906] 131). Erschrieb nach Suidas (Hesych. Mil.) 20 Ptolemaios angegebene Einteilung Arabiens noch 


zoıntlara Ötagpopa, EINE rerrn Yyoauparızn) und eine 
ovonarızn Öeloygapia, Für zoınuara vermutete 
Gräfenhan Gesch. d. Philol. 11176 trormwnuare, 
A.Daub Stud. zu d. Biographikad. Suidas 109 (eis) 
zemmgara. Die "Öpdoygagia scheint: später stark 
verbreitet gewesen zu sein, sie wurde neben den 
gleichnamigen Werken des Herodian, Oros und 
Arkadios viel benützt. Ausdrücklich zitiert wird 
Evöaiuov &r 15 Oodoypagia bei Steph. Byz. s. 


schärferen Ausdruck verleiht. Jene Stelle ver- 
rät den Mangel einer klaren Bestimmung des 
im Nordwesten an E. angrenzenden Gebietes,. 
speziell einer Scheidung zwischen Syrien, Naba- 
taea und dem nordwestlichen TeilederE. Strabon 
gibt eben auch hier heterogene Darstellungen 
eines und desselben Gegenstandes wieder; viel- 
leicht haben aber auch politische Verschiebungen 
zur Verdunkelung des geographischen Bildes dieses 


Alkie, im Etym. Orionis 122, 26 öreıdas, im Etym. %0 Grenzgebietes wenigstens mittelbar beigetragen. 


genuinum Miller Melanges 196 xoöror, im Etym. 
M. 449, 23. 457, 12 der. Aus der ’Vodoyoagia 
stamınen wahrscheinlich auch alle andern Zitate 
bei Steph. Byz. s. Aaaxılıov (wo er zusammen 
mit Arkadios genannt wird). Aoxiusıor. Kaxe- 
roAuor. Üosorla (mit Oros zusammen genannt), 
im Etym. Orion. 23, 4 aöolsoyeiv; 61, 25 £orweds ; 
147, 25 oteipa, bei Georg. Choiroboskos Schol. 
in Theodos, I 205, 29 über die Form weis (zu- 


Deutlich bezeichnet Ptolemaios, der drei Teile 
Arabiens, FL A., Iferoaia und "Eoyuos Aoapia 
unterscheidet (s. Arabia Bd. II 8. 345), die 
Nordgrenze durch die Angabe (VI, 1). daß die 
E. im Norden begrenzt sei durch die Südseite 
von ITeroaia und "Eonuos Agapia; die folgenden 
Worte zai ro vorin ueosı tod Jlsp0ızor x0Arov 
sind im Sinne der Karte des Ptolemaios und seiner 
Vorstellung von der Größe, Lage und den Kon- 


sammen mit Öros und Arkadios genannt), im40 turen des Persischen Meerbusens von der nord- 


Etym. M. 158, 14 @ooor, endlich im Cyrill. Bodl. 
bei Cramer An. Par. IV 188, 16 adra und 190, 
19 oıgör. Gelehrteren Charakter zeigt ein Bruch- 
stück bei Eustath. Comm. in Hom. p. 1457, 19 
über die Nominativform Örsoza, das eher aus der 
Teyyn yoarpausn (über die Flexion der Nomina) 
als aus der Ogdoygagia zu stammen scheint. 
Vgl, dazu Cramer An, Ox. IV 334,7 = Lentz 
Herodian. II 635, 6 (aus Eustath., wohl das 
Schol. P zu Ödyss. TII 68). [Cohn.] 
Evödaiumy "Apgaßia. 1) Elöuiuwr Apafßia, 
darnach Arabia felix oder beaia der Römer, der 
Hauptteil Arabiens, nach Eratosthenes, dem wir 
das älteste beachtenswerte Zeugnis verdanken (bei 
Strab. XVI 767f., wo von der zwosdexuos zai 
Eoyum "Aoafia gesagt wird, daß sie ueraf zjs 
te evödainoros Anaßias xai tus Korkoorgomw [d. i. 
das südliche Syrien] za: "lovdalar [vgl. über diese 
XVI 756. 749. 765] ueyoı tod uvyod ol YAoa- 


Piov »cArou gelegen ist), südlich von Arabia de- 60 (Sprenger 8). 


serta (s. Arabia Bd. II S. 345; vgl. Strab. XVI 
765). Genaner fixiert wird diese auf Arabia de- 
serta bezogene Angabe über die Lage der E. 
durch eine andere die Grenzen Syriens verzeich- 
nende Stelle XVI 749, derzufolge Syrien im 
Süiden an E. 4. und Ägypten angrenzt; es ist 
speziell die xolAn Zupia gemeint, das stidliche 
Syrien (vgl. XVI 756). Diese Angaben beruhen 


östlichen Begrenzung zu verstehen. Der Hrtun 
in der Wiedergabe Sprengers 8.10: ‚Das Glück- 
liche Arabien, sagt Ptolem. VI 7, grenzt ..... 
im Südwesten an einen Teil des Persischen Meer- 
busens, im Westen an den Arabischen Meerbusen 
usw.‘ ist so handgreiflich und harmlos zugleich, 
daß er sich schon beim Lesen der Übersetzung 
Sprengers verrät und ein Blick auf Sprengers 
Ptolemaioskarte zur Richtigstellung genügt; er 


50 erklärt sich sofort aus einem syntaktischen Mib- 


verständnisse des Dätivs 75 vorio zıEosı, der mit 
zais ueonußorwals aAevoais auf gleicher Stufe steht 
und zu eoiooi-era: zu beziehen ist. 

Die Einteilung des Ptolemaios (dieselbe auch 
bei Mareian. Heracl. peripl mar. est. 17a, Geogr. 
gr. min. I 526) sondert die drei Teile Arabiens 
nach ihrer politischen Stellung voneinander, die 
freie E. von Arabia Petraea unter römischer und 
von Arabia deserta unter persischer Öberhoheit 
Sie zeichnet sich in Ansehung 
der nördlichen Begrenzung der E. durch die ter- 
minologische Feststellung der Arabia Petraea 
(s. V 17) aus, im Unterschiede zu den älteren. 
Angaben Strabons (und seiner Quellen) über die 
‚nabatäischen Araber mit der Stadt Petra‘. Arabia. 
Petraea (die Grenzbestimmungen bei Ptolem. V 
17, 1), welches das alte Idumaea umfaßte (Spren- 
ger 8. Kiepert Lehrbuch 183; vgl. Strab. XVL 
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760), aber natürlich weitere Grenzen hatte, tritt 
in der Bestimmung der Nordgrenze der E. an 
die Stelle Koilesyriens im Sinne des Eratosthenes 
und Strabon, Darin, daß es sich weder mit dem 
alten Nabataea noch mit jenem südlichen Syrien 
deckt, besteht der wesentliche Unterschied zwi- 
schen der älteren Eratosthenischen und der Ptole- 
maeischen Abgrenzung der E. nach Nordwesten. 

Gemeinsam allen diesen und anderen, von 


ihnen abhängigen Bezeichnungen der E. ist die 10 


Vorstellung, daß sie die eigentliche Halbinsel 
Aryabien ist, das Arabien zer’ &£oyrp, an drei 
Seiten meerumschlungen, welche Strab. XVI 765 
verzeichnet, ‚im Östen der Persische Mecrbusen, 
im Westen der Arabische und im Süden die «e- 
var da)arra, die Epvdod‘, und so auch, nur mit 
genauerer Spezialisierung der Ostseite, Ptolen. 
V1 7, 1 (und Marcian. Her. a. a. O.). 

Diese Küsten sind nicht gleichzeitig in den 
(sesichtskreis der alten Welt getreten. 
ler Fahrten, welche Ägypter und Phoiniker schon 
vor Necho (über diesen Herod. II 102. 159. IV 
42f.) auf dem Arabischen Meerbusen unternommen 
hatten, wurde zuerst die Westküste der E. be- 
kannt. Herodots (II 11) Bild des Arabischen 
Meerbusens bedeutet trotz seiner Fehlerhaftigkeit 
is. H. Berger Geschichte der wissensch. Erd- 
kunde? 73) einen erheblichen Fortschritt gegen- 
über den ältesten ionischen Karten, welche diesen 
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gr. min. I), sondern auch in der von Strabon aus 
Artemidor, dessen hauptsächlicher Gewährsmann 
Agatharchides ist, geschöpften Beschreibung der 
Westküste erhalten sind (XVI 776f.). Über die kom- 
pilatorische Tätigkeit Strabons, bei dem sich so- 
nach Zeugnisse des Eratosthenes, (Agatharchides 
und) Artemidor, daneben aber auch noch Ent- 
lehnungen aus anderen Quellen zusammenge- 
schweißt finden, s. Arabicus sinus Bd. IE S. 363. 

Während Eratosthenes von der Westküste der 
E, eine nach Maßgabe der ihm zu Gebote stehen- 
den Verarbeiten befriedigende Darstellung ent- 
werfen konnte und selbst über die Ostküste Nach- 
richten besaß (s. über den Persischen Meerbusen 
FEratosthenes bei Strab. XVI 765f.), wenn auch 
seine Vorstellung von der Breitenlage, dem Umfang 
und der Küstenform dieses Busens ein schiefes 
Bild ergab, war er über die Richtung und den 
Verlauf der Südküste gar nicht orientiert, über 


Infolge 20 Aden reichten seine Kenntnisse nieht hinaus. 


Fahrten aus Indien nach Südarabien kennt 
allerdings schon Agatharchides (Geogr. gr. min. 
1 191, s. Berger Gesch. der wissensch. Erdk. 
585); der Versuch einer Fahrt aus dem Arabischen 
Busen nach Indien wird durch die Geschichte des 
EKudoxos von Kyzikos vorausgesetzt (vgl. Posei- 
donios bei Strab. Il 98f.; s. Berger Gesch. der 
wissensch. Erdk. 569£.). Aber em regelmäßiges 
Befahren der Südküste der E. hat nach den uns 


Busen noch gar nicht gekannt haben dürften (s. 30 vorliegenden Zeugnissen erst in verhältnismäßig 


Arabia Bd. II S. 347 und Arabicus sinus 
ebd. 362). Über die Westküste waren bereits 
Theophrast verläßliche Nachrichten zugekommen 
ih. pl. IX4, 3£., s. H. Berger Die göngr. Frag- 
mente des Eratosthenes, 1880, 292, Gesch. d. 
w. Erdk. 385, 5). Die Nachrichten, welche die 
griechischen Geographen den zur Zeit Alexanders 
und der Diadochen im Arabischen und Persi- 
schen Meerbusen unternommenen Fahrten zu ver- 


später Zeit seinen Anfang genommen; denn nach 
der Versicherung Arrians (Ind. 43; anah. VII 
20) war die Umseglung Südarabiens bis zur Zeit 
Alexanders noch niemandem gelungen, wenigstens 
sind Seefahrten um Südarabien aus früherer Zeit 
nicht bezeugt. Daß Fahrten aus dem Arabischen 
Busen nach Indien erst zur Römerzeit regelmäßig 
unternommen wurden, berichtet Strabon, der II 
118 ausdräcklich erklärt, daß zu seiner Zeit .Han- 


danken hatten, trugen zur Erweiterung der Kennt- 40 delsflotten auf dem Nil und dem Arabischen Busen 


nis der E. nicht wenig bei; so berief sich Era- 
tosthenes, der aus solchen Quellen schöptte, unter 
anderem für die Ausınessung der Länge der ara- 
bischen Westküste auf die Begleiter Alexanders 
und Ananxikrates (bei Strab. XVI 768; s. Ba. Il 
S. 347). Es folgten in der Zeit der Ptolemäer 
Berichte von Erkundungsreisen an der Westküste 
Arabiens (über Aristons Sendung s. Agatharch. 
“ieogr. gr. min. I 135. 175); autoptische Nach- 
richten über den Arabischen Busen aus der Ptole- 
mäerzeit sind auch in der ausführlichen Dar- 
stellung Artemidors bei Strab. XVI 769f. ver- 
wertet. 

Auf Grund eines allgemach reichlich ange- 
sammelten Materials konnte Eratosthenes, dem 
zahlreiche literarische Quellen zur Verfügung stan- 
den (Strab. II 69 nach Hipparch). seinen Bericht 
über Arabien verfassen, aus dem wir (durch Strab. 
XVI 7671.) alte Nachrichten über die E. kennen 


bis nach Indien fahren... ., dagegen früher unter 
den Ptolemäern nur wenige dorthin zu schiffen 
wagten‘; über Indienfahrten durch den Arabischen 
Busen berichtet er für seine Zeit noch XV 686, 
725. XVII 798 (vgl. 815). 

Der Ruf des Reichtums der Arabia felix oder 
beata mußte die Aufmerksamkeit der Römer auch 
auf dieses ihnen noch unbekannte Land lenken, 
Die Ausbreitung ihrer Herrschaft führte nicht 


50 nur zur Berichtigung und Erweiterung ihrer Vor- 


stellungen von der E.; sie diente auch der Ge- 
winnung neuen geographischen Beobachtungs- 
ınaterials, Schon die Expedition des Aelius Gallus. 
die Strabon naiv beschreibt und auf die auch 
Plinius und Cassius Dio zu sprechen kommen 
(eine besondere Kritik und Deutung bei Glaser 
Skizze 48f.), war trotz ihres Fiaskos geeignet, 
das Dunkel zu lüften (s. Arabia Bd. II 5. 349. 
353). Sprengers Ausspruch ‚Das einzige uns 


(über die vier Hauptvölker, Minacer, Sabaeer, Kat- 60 bekannte ‚wissenschaftliche‘ Ergebnis der Ex- 


tabanen und Chatramotiten, bei Strab. XVI 768 
— eine andere Einteilung 782 — =. Arabia 
Bd. II S. 348). 

In der Zeit nach Eratosthenes berichtete, be- 
sonders über die Westküste der E., Agatharchides 
von Knidos, von dessen Darstellung in seinem 
Werke zeoi Zovdeäs Yaldrıns in fünf Büchern 
Auszüge nicht nur bei Diodor und Photios (Geogr. 


pedition des Aelius Gallus bestand darin, daß er 
für Augustus das Rezept einer neuen Sorte von 
Theriak mitbrachte‘ (299, 1), ist cum grano salis 
zu nehmen. 

Plinius gibt unter zuweilen kritikloser Be- 
nützung mehrfacher, teils authentischer und guter, 
teils minderwertiger Quellen eine Beschreibung 
Arabiens, besonders im VI. Buche der Naturalis 


889 
historia (die einzelnen Stellen s. in den Indices 
der vollständigen kritischen Ausgabe D. Det- 
lefsens und [für Buch II—-VI] seiner Sonder- 
ausgabe [Die geographischen Bücher der Nat. bist., 
1904]). 

Uber den Periplus maris Erythraei, der die 
Südküste der E., welche der literarisch ungebildete 
Verfasser selbst bereist hat, zum erstenmal ge- 
nauer beschreibt und über den Seeverkehr schätzens- 


Evideiunv ’Agapia 
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bereits Eratosthenes bei Strab. XVI 768 meldet, 
ferner Artemidor (nach Agatharchides) 778, dazu 
Agatharch. 97 (bei Photios) 0 Saßaiwv yEros, 
ueyıorov Tüv ara ıyv Avapiav zal ravroias KugLov 
eidaruorias (Geogr. Gr. min. I 186). Das Weih- 
rauchland, die für den arabischen Handel so wich- 
tige Außorwragogos, stand natürlich im Mittel- 
punkt des Interesses der Alten (s. Sprenger 296£.). 
Die Kunde von dem Reichtum mußte aber auch 


werte Nachrichten verzeichnet, s. Arabia Bd. IL 10 zu Übertreibungen und namentlich zur Erweite- 


S. 850. Wie sehr sich dıe Kenntnis dieser Küste 
und ihrer Verkehrsverhältnisse in der römischen 
Kaiserzeit allmählich erweitert hatte, ersieht man 
aus den Angaben des Ptolemaios. Es war aber 
gerade die Südküste, welche nicht nur durch ihre 
Bodenbeschaffenheit zur ständigen Besiedlung ein- 
lud, sondern auch die besten Häfen Arabiens bot 
und durch die Wichtigkeit des Verkehrs mit In- 
dien und mit der afrikanischen Küste hohe Be- 


deutung für das Land besaß (über den Seever- 20 


kehr zwischen der Weihrauchküste und Indien 
s. Sprenger 300). Das Werk des Ptolcmaios, 
welches die Leistungen des überaus fleißigen 
Kartographen Marinus von Tyrus zur Vorausset- 
zung hat, enthält die Zusammenfassung der bis- 
herigen Studienresultate und ist sonach die Grund- 
lage der Geographie des alten Arabien (s. Spren- 
ser 1 und Berger Gesch. 615): ein besonderes 
Kapitel, VI 7, ist der E. gewidmet. PBegreiflich 


sind gewisse Mängel des geographischen Bildes, 30 


über welche eine l’rüfung der Karte Sprengers 
belehrt, wie die Angaben über die Buchten an 
der östlichen Südküste, die Bestimmung der Größe 
und Form des Persischen Meerbusens, ferner die 
Notwendigkeit, seinen Angaben zufolge sich die 
arabische Wüste reich bevölkert zu denken, u. a. 
(s. Sprenger 6.7). Des Ptolemaios Scheidung 
zwischen Arabia Fetraea und E. ist, nach Spren- 
ger 9, ınit Rücksicht auf den Abfall des Bodens, 


rung der Vorstellung von dem glücklichen Land 
weit über die (Grenzen der bewohnten südlichen 
und westlichen Küstenstriche hinaus einladen; 
und solche märcherhafte Ausmalungen eines EI- 
dorado im fernen Osten tragen zur Erklärung 
nicht nur der römischen Eroberungspolitik , sou- 
dern auch ihres Mißlinzens bei. Der durch den 
Weihrauchhandel erworbene Reichtum galt den 
Römem geradezu etymologisch als Erklärungs- 
srund für die Bezeichnung Arabia felix, vel. 
Plin. XIL 51 Arabiae divitias indicari convenit 
sausasque quae cognomen Uli felieis ac beatae 
dedere; prinerpalia ergo ein ulla tus atque murra, 
ferner XII 82, dazu Solin. 33, 4 (s. Sprenger 
296). Für andere aus dieser Anschauungswelt 
stamınende Zeugnisse der römischen Literatur über 
die Arabia odorifera ae dires et Beatae eoguo- 
mine incluta, wie sie Plin. Y 65 ncnnt, verweise 
ich auf Bd. IL S. 357, ebenso für die felseifas 
der Pflanzenwelt, besonders der odores, auf Bd. II 
S.355£. Über die Bedeutung feinen Räucherwerks 
für das arabische Kulturlebeun vgl. A. v. Kremer 
Kulturgeschichte des Orients, Wien 1877 UI 2U8. 
210. Handelsartikel waren nicht nur Weih- 
rauch und mannigfache Spezereien. sondern auch 
Gold, Edelsteine, Perlen u. a. Sprenger 299 
folgert: ‚die Weihrauchregion ist das Herz des 
alten Welthandels, und es hat schon in vor- 
historischer Zeit zu pulsieren angefangen... Die 


unter 29° 50° Br., geographisch, zugleich aber 40 Araber, näher bestimmt die Bewohner der Weih- 


auch ethinographisch gerechtfertigt. Nördlich von 
dieser Bodensenkung liegen die Masärif el-Sam, 
Erhebungen von Saın (Land zur Linken, d. i. 
Syrien, welches die Araber el-Säm nennen), süd- 
lich von Säm das tiefer gelegene Land der Rechten, 
Jemen oder Taiman. So bezeichnete, wie eine 
Tradition meldet, Mullammed, nur von seinem 
Standpunkte bei Tabuk (nördlich von Medina) 
aus, die nördlich davon gelegene Gegend als 
el-Sam, die südliche als el-Jemen (Sprenger ii, 
Zwischen der Bezeichnung Jemen. Taiman und 
dem griechischen 'E., welches die Römer mit 
felix oder beata übersetzten, besteht zweifels- 
ohne ein Zusammenhang durch Verquickung der 
Bedeutungen ‚rechts‘ und ‚glücklich‘ unter Ver- 
mittlung einerseits von jumn (Üilück), andrerseits 
von zdwvugos (und desrös); vgl. Sprenger 9, 
Kiepert Lehrbuch 182. D. H. Müller Art. 
Arabia Bd. II S. 345 und (für jamn) Glaser 
Skizze 170f. (der auch Aden fs. Nr. 2] in den 
Kreis dieser Etymologie zu ziehen sacht und in 
der Gegend von Aden, welche den arabischen 
Landesnamen Jemnat führte, die Heimat der Be- 
nennung E. ’A. erblickt). Eine Stütze fand die 
Bezeichnung des ‚glücklichen Arabien‘ an dem 
sowohl durch Handel als auch durch Ergiebig- 
keit des Bodens begründeten Reichtum bestimmter, 
namentlich der südlichen Gebiete, von welchem 


50 immer gebrochen‘ (Sprenger 302). 


rauchregion, sind die Gründer des Welthandels. 
wie er im Altertum bestand.‘ Aber bereits zur Zeit 
des Periplus mar. Erythr. hatten sich die Handels- 
verhältnisse Südarabiens durch den Überlandtrans- 
port, geändert. ‚Die Ägypter versorgten nicht nur 
das wranze römische Reich mit ... Waren, son- 
dern machten den Landeskindern selbst in arabi- 
schen Märkten Konkurrenz. Unter dem Einfluß 
Roms wurde somit der arabische Welthandel für 
Dampfer, 
Telegraphenleitungen und Business der Neuzeit 
können dem glücklichen Arabien nicht wieder zu 
dem Glanz verhelfen, der sich in den Berichten 
des Altertums noch heute spiegelt. 

2) Eidaiuor ’Aoaßia, nach dem Peripl. mar. 
Erythr. 23 Landungsplatz an der Südküste Aru- 
biens, zuun aaoadardonınz. mit bequemen Häfen, 
vor der Zeit des Periplus eine für den Handels- 
verkehr zwischen Ägypten und Indien wichtige 


50 Stadt gewesen, nicht lange vor der Niederschrift 


der Periplusstelle (ot 06 204700 rar Yusteoor 
yeörwr) vom Kaioao unterworfen (s. Eleazos 
und Elisarı, früher zum Reiche des Himjaren- 
königs Charibael (s. d.) gehörig; bei Ptolem. VI 
7,9 (und VIII 22, &) Agaßla Euronıov genannt, in 
Lande der Homeriten, 80°0', 11° 30° (richtige 
Breite 12°86';, s. Sprenger Die alte Geogr. 
Arabiens 80); bei Philostorg. hist. eccl. III 5 
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4dayn genannt und als ein "Pouaixov EZundewv 
bezeichnet (nach Sprenger 80 auf dem Berge 
über Aden ein noch ziemlich wohl erhaltenes 
Kastell römischen Ursprungs), das heutige Aden 
(s. Sprenger 71. 80. 255, vgl. 78. Glaser Skizze 
170£. 242); bereits von Reichard, dann von 
Sprenger &0 und Glaser 71. 162. 171 mit 
Athenae bei Plin. n, h. VI 159 identifiziert. Die 
Benennung E. hat der Hafenplatz nach dem Lande 
bekommen. 
(für Apaßias) im folgenden $ 27 s. GC. Müller 
und B. Fabrieius z. d. St. [Tka£.] 
Evdaiuoves voor (Agatharch. [im Auszuge 
bei Diodor und Photios] 103 in Geogr. gr. min. 
I 191} gegenüber der Südküste Arabiens, eine 
Station für den Schiffsverkehr von Indien nach 
Arabien, von C. Müller (z. d. St.) identifiziert 
mit Sokotra (Atooxovupidov ıjons Peripl. mar. Er. 
30, zum Königreich les Eleazos [s. d.] gehörig; 


Evdaluoves vijooı 
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history of Sokotra 1903 und einzelne Monographien 
in den Denkschriften der Wiener Akad. d. Wiss. 
1902. 1908. 1906. [Tkat.) 
Eudaimonia (Eööasuoria). 1) Die Glück- 
seligkeit personifiziert. Inschriftlich bezeichnet, 
im Gefolge der Aphrodite, mit der Rechten von 
einem Baum Früchte pflückend, deren sie schon 
auf flacher Schüssel in der Linken trägt, auf einer 
ıf. Vase bei Müller-Wieseler Denkm. d. alt. 


Eudamidas 


Über Eüöalnoros Apaßırfs der Hs. 10K. II Taf. XXVI 296 (3:29): CIG 8361. : Des- 


gleichen mit Hygieia und Pandaisia als alle- 
gorische glückverheißende Umgebung eines Hoch- 
zeitspaares auf einem ıf. Aryballos aus Ruvo 
(Apulien), abgebildet bei Lenormant et De 
Witte El. des mon. ceramogr. II 61ff.: linkshin 
sitzend, mit Perlschnur in den Händen, reichge- 
schmückt, ganz ähnlich dargestellt wie die Ruty- 
chia auf einer ıf. Kalpis gleicher Herkunft zu 
Karlsruhe mit ‚Urteil des Paris‘ (Gerhard Apul, 


Atonzovoidov 7 adlıs Ttolem. VI 7, 45; Atooxo- 20 Vasenbilder Taf. D 2). Die E. am Wohnort der 


oidovs vnoos Ptolem. VILI 22, 17 [über die Maße 
Sprenger Die alte Geogr. Arabiens 38]; elara 
linsula] in Axanio marı Dioscuriduw Plin. n. h. 
VI 153. Steph. Byz. s. Arooxzorgias) mit Rück- 
sicht auf den Namen der Insel; die Erklärung 
des Namens Sokotra aus dem Indischen, dripa 
sukhatara, glückliche Insel, hat bereits Bochart 
(Geogr. sacr. 1436) ausgesprochen und nach ihm 
Bohlen, Lassen, Benfey, Ritter u. a. ver- 


Glückseligen als Mutter aller Tugenden auf hohem 
Thron sitzend, den zu ihr durchdringenden Men- 
schen als Sieger mit dem Kranz zu belohnen, 
Kebes Pin. XVIL XXIf., wozu K. K. Müller 
Arch. Ztg. XLIT 1884, 124, 126. 
2) Eine von sieben Bakchen, mit der Rechten 
den Thyrsos haltend, fast ganz ergänzt, auf einer 
ıf. Prachtamphora aus Ruvo in Sammlung Jatta, 
abgebildet bei Heydemann Satyr- u. Bakcehen- 


fochten, von Neueren unter anderen Glaser Skizze 30 namen (5. Hall. Winckelmannsprogr. 1830) vgl. 


ll. 182f. (dvipa sukhatara, daraus Diuskadra, 
Diuscorides und Sokotra; Golenischefs Zusam- 
menstellung von Sokotra mit Jer in einen ägypti- 
schen Papyrns der XJ]11. Dynastie erwähnten Insel 
A-a-penenka oder Pa-Anch, Insel des Genius, auf 
welcher der König des Weihrauchlandes wohnte, 
vertreten auch von Georg Schweinfurth, der 
1881 auf der Insel Sokotra verweilte), 335. 337. 
432 (wonach Izkuduru der Naks-i-Rustaminschrift 
des Darius Sokotra sein soll). 
zunehmen, daß die griechische Benennung als 
Dioskorides-Insel durch etymologische Angleichung 
des fremdsprachlichen Wortbildes an eine dem 
griechischen Ohr wohlbekannte Namensform ent- 
standen sei. Sprengers (88) immerhin mit Zu- 
rückhaltung vorgebrachte Vermutung: ‚Vielleicht 
ist der Name Socötra .... von käfir abzuleiten, 
tvulgärer Name eines Harzes, nach einem Pro- 
dukt der Insel)‘ ist ohne jede Stütze, Die Insel 


Sonach wäre an- 40 


S. 7. 17. 39f. 45; s. auch CIG 8380 (Eööauos). 

3) Attischer Schiffsnamen, IG II Ind. p. 84, 

[Waser.} 

Eudamidas. 1) Makedonischer Phrurarch in 
Treizen, von König Kleonymos von Sparta zur 
Übergabe gezwungen ums J. 279, Polyaen. II 29, 
l. Droysen Hellenism. ITE 1, 200. 
2) Sohn des Epigenes, Strateg in Tauromenion 
5. Ihdt. v. Chr., I@ XIV 421 1a 54. [Kirchner.] 
3) Spartaner, Bruder des Phoibidas, ward 
382 v. Chr. gegen die Olynthier ins Feld ge- 
schickt, gewann Potidaia und führte von da aus 
im Bunde mit Amyntas den Krieg. Da er nur 
geringe Streitkräfte hatte, so richtete er nichts 
aus; nach Deinosthenes NIX 264 muß er gefallen 
sein, Xen. hell. V 2, 24. Diod. XV 20f, 

4) Sohn des Archidamos, Eurypontide, lake- 
daimonischer König, folgte 331 v. Chr. seinem 
Bruder Agis III auf den Thron, Plut. Agis 3. 


in 


_ 


war nach dem Periplus von Arabern, Indern 50 Paus. III 19,5. Aus den bei Plutarch apophth. 


und Griechen bewohnt. Über die Nationalität und 
Religion der Bewohner berichten die arabischen 
Geographen (Hamdanı 5%, 1lf. und Taküt). Über 
die Seefahrten vgl. Sprenger 87. Die »zoo: 
des Agatharchides dürften nebst Sokotra auch 
die kleineren Nachbarinseln (Sabonja und die süd- 
lich davon gelegenen} mitumfassen. Die bisherigen 
Reiseberichte (vgl. Wellsted Report on the Island 
of Socotra, in Asiatic Journal of Bengal IV 13%) 


Lac. 220D ff. erhaltenen Aussprüchen reht her- 
vor, daß er die Olympien von 394 v. Chr. «r- 
lebte, und einer Beteiligung Spartas am Kriege 
segen Makedonien (wohl zur Zeit des Lamischen 
Krieges) widerstrebte, womit stimmt, daß Pausa- 
nias a, O. ihm eine friedliche Regierung zuschreibt. 
Endlich wird berichtet, daß er bei einer Anwesen- 
heit in Athen den Xenokrates aufsuchte, Plut. 
a. O. Die Zeit seines Todes ist unbekannt. Er 


sind jetzt weit überboten durch die Ergebnisse 40 hatte zwei Söhne, Archidamos und Agesilaos (8. 


der im J. 1398,9 von der Wiener Akademie 
unternommenen südarabischen Expedition. Die 
Sprache von Sokotra wurde von D. H. Müller 
1899 aufgenommen. Umfangreiche Texte liegen 
zum erstenmal vor in D. H. Müllers Mehri- und 
Sokotriterten, Wien 1902, und in den Sokotri- 
texten, Wien 1905. Für die Naturwissenschaft 
kommen in Betracht H. O. Forbes The natural 


Bd. I S. 804 Nr. 6), von denen der erstere als 
Archidamos IV. ihm nachfolgte (Bd. II 3. 469 
Nr. 5). Vgl. Polyb. IV 35, 13. 

5) Eudamidas II., Enkel des vorigen, Sohn des 
Archidamos IV., lakedaimonischer König, Plut. 
Agis 3. Seine Söhne waren Agis IV. und Archi- 
damos V., 3. Bd. I S. 819, 54. Bd. II S. 469, 66. 
Polyb. IV 35, 13. Sonst ist von ihm nichts bekannt. 
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6) s. Eurydamidas. [Niese.] 
Eudamos. 1) Aus Kos. Siegt zu Olympia 

im -Lauf Ol. 172 = 92 v. Chr., African. b. Euseb. 

I 212. 

2) Eponym von Rhodos, CIG praef. p. IX 

nr. 216—218. IG XIV 2393, 241 —248. 

3) Eponym in Tauromenion im 3. Jhdt. v. Chr., 

IG XIV 421 1a 78. [Kirchner.] 
4) Bruder des Peithon, des oroasyos züv dv 
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Es ist also zwischen dem in Eleusis befindlichen 
Altar des Heros Eudanemos, der einen Opferherd 
auf ebener Erde (ri daredov, vgl. Wachsmuth 
St. Athen I 170, 4) hatte und dem in Athen 
beim Metroon gelegenen Altar, an dem das Ge- 
schlecht der Eudanemen fungiert, zu unterscheiden 
(es entfällt damit auch jede Veranlassung, mit 
Löscheke Enncakrunos-Episode 15 bei Arrian 
Flevowı in "Eievowio zu Ändern). Der Heros 


Eudemos 


sarpareıöv, wird 818 von diesem an Stelle des10 wird bei Hesych. s. Eüödreuos als athenischer 


hingerichteten Philippos zum Satrapen von Par- 
thyaia gemacht, das aber bald wieder verloren 
geht, Diod. XIX 14. 

5) Eudamos, verwaltet: neben Taxiles Indien, 
Arrian. anab. VI 27, 2, ermordet nach Alexanders 
Tode den König Poros und reißt dessen Macht 
an sich. Im Herbst 318 vereinigt er sich mit 
andern Satrapen gegen Peithon, er bringt 120 
Elefanten mit. Als die Satrapen sich nachher 


Ayysios bezeichnet; von dem Geschlecht der Euda- 
nemen erfahren wir, daß sie einmal mit den Kery- 
ken über ein gottesdienstliches Objekt in Streit 
gerieten (Dion. Hal. Deinarch. 11 erwähnt eine 
unter dem Namen des Deinarchos gehende Pro- 
zeßrede über diese Diadikasie, s. Meier-Lipsius 
Att. ProceB 473, 6). Das ist alles, was wir wissen. 
Über das Wesen dieses Heros und den Dienst 
dieses Geschlechtes, das in ihm seinen Heros 


mit Eumenes vereinigt haben, versucht dieser den 20 Eponymos verehrt haben muß, gibt es zahlreiche 


E. durch eine Gabe von 200 Talenten für sich 
zu gewinnen, um für alle Fälle die Elefanten 
auf seiner Seite zu haben, Diod. XIX 14f. In 
der Schlacht in der Paraitakene steht E. auf dem 
linken Flügel, ebd. 27. 30, der geschlagen wird. 
Später hat er dem Eumenes Geld geliehen, und um 
das nicht zu verlieren, verrät er ihm die Anschläge 
des Antigenes und Teutamos, Plut. Eum. 16. 
Nach Eumenes Sturz wird E. von Antigonos ge- 
tötet, Diod. XIX 44. 

6) Eudamos, Nauarch der Rhodier im Kriege 
der Römer gegen Antiochos d. Gr., führt den 
Römern nach der Niederlage des Pausistratos 
20 Schiffe zu, Liv. XXXV11 12. Im Kriegsrat 
zu Samos widerrät er, den Hafen von Ephesos 
zu sperren, a. 2.0. 15. Von Samos aus wird E. 
gegen die von Hannibal aus Syrien herbeigeführte 
Flotte geschickt und schlägt sie bei Aspendos, 
a. a. O0. 22—24. Nach Samos zurückgekehrt, 


Etymologien und Hypothesen, die besprochen sind 
bei Töpffer Att. (reneal. 1lüf. Wachsmuth 
St. Athen IT 44lf. A. Mommsen Feste in Athen 
209, 6. Dabei spielt eine große Rolle die Ent- 
scheidung über die Frage, ob im Anfang des 
Wortes Spiritus asper oder lenis steht. Die Lage 
am Nordostfuß des Areopags bei den dortigen 
chthonischen Kultstätten stcht sicher (Wachs- 
muth a. a. O. 442; Abh. d. Sächs. Ges. d. W. 


30 1897, 31, 1); ob mit Töpffer a. a. O. 111, 4 


anzunehmen ist, daß der (entilkult der Heuda- 
nemen als der ‚Sturmbeschwörer‘ deshalb am Areo- 
pag sich befand, weil diesen Hügel der Nordwind 
heftige zu umbrausen pflegte und deshalb auch 
Boreas hier die Oreithyia geraubt haben sollte 
(Plato Phaedr. 2294)? [Wachsmuth.] 
Eudemia, Insel, von Plin. n. h. IV 72 neben 
Iresia, Solymnia, Nea, qguae Menervae sacra est, 
genannt als vor dem Thermaischen Golf gelegen. 


versucht er, die Römer zu einem Angriff auf Patara 40 H. Kiepert Atlas antiqu. VI setzt sie vermutungs- 


zu bewegen. In der Schlacht bei Myonnesos kom- 
mandiert E. 25 rhodische Schiffe und führt den 
linken Flügel zum Siege, Appian. Syr. 27, wo 
statt E. Eudoros steht. Als Antiochos zu Blaia 
den Frieden anbietet, rät E., ihn anzunehmen, 
dringt aber nicht durch, Polvb. XXI 10,5. Inschrift 
8.-Ber. Akad. Berl. 1805, 472H., vgl. Niese Ge- 
schichte der griech. und makedon. Staaten Il 733ff. 

?) Eudamos, Nauarch eines Geschwaders der 


Insel Kos zur Zeit des ersten Krieges gegen 50 


Mithradates; vgl. Österr. Jahresh. I31f. Beibl. 80fk. 
Herm. XXXIII 657#. Plut. Luc. 3. [Willrich.] 
8) Gladiator im Dienst des T. Annius Milo 
(Ascon. Milon. p. 28). [Münzer.] 
Eudanemoi (Fiögrzwo. oder Eröarsuos in den 
Hss., nur bei Hesych. Eiduvsuos). Nach Arrian. 
anab. III 16, 8 standen in Athen die Bilder der 
Tyrannenmörder Er Azeausx® (d. h. auf der 
Agora, s. Supplbd. I S. 208, 10) 5 ävıner eis 
aölım xararıızpı ualıora zoö umtogov ad nazodn 
rüv Evöareumr zov Bwuod. Arrian, der seine spä- 
teren Lebensjahre in Athen zubrachte und Wert 
darauf legte, die Ehrenpflichten eines attischen 
Bürgers zu erfüllen, und selber in seiner Heimat 
Priester der Demeter und Kore gewesen war, weist 
dabei — offenbar um die Bedeutung dieses obskuren 
Altars zu erläutern — auf den allen Eingeweihten 
wohl bekannten Evdarsuov Boucs in Eleusis hin. 


weise östlich von Ikos an; dieses Inselchen heißt 
jetzt Peristeri oder Sarakinonissi, mit sehr gutem 


Hafen. Kotsowillis Neos Atperodeirtns 308 
air. 132, [Bürchner.] 
Eudemos. 1) Sohn des Sokrates, Athener. 


Siegt bei den Theseien im Ringkampf der Männer 
unter Archon Aristolas um 160 v. Chr., IG TI 
444, 59. 

2) Athener (Kvdadırassis). Wegen eines von 
ihm herrührenden unliebsamen Gesetzes unter 
Archon Euandros (382/1) mit dem Tode bestraft, 
Demosth. XXIV 138, 

3) Athener (/Taanreers), Oeanoderms unter 
Archon Theophilos (227.6), IG II 859, 30. 

4) Delier. Awuwdss, Yymrioaro 1a deg im 
J. 203, Bull. hell. VII 118 Z. 63. 

5) Aus Pergamon. Bringt das Testament des 
Königs Attalos, worin das römische Volk zum 
Erben eingesetzt war, nach Rom, Plut Vit. Tib. 
Graech. 14, 

6) Sohn des Athenagoras, Trallianer. Siegt 
im Lauf zu Tralleis, Bull. hell. V 343 nr. 4 = 
Dittenberger Syll.2 6174. [Kirchner.] 

7) Nikons Sohn aus Seleukeia am Kalykadnos, 
scheint ein einfiußreicher Mann am Hofe des 
Antiochos Epiphanes gewesen zu sein. E. erwarb 
sich Verdienste um verschiedene Staaten, sein 
Denkmal in Selenkeia zeigt Ehrenbeschlässe der 
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Argeier, Rhodier, Boioter, Byzantier, Kalchedo- 
pier, Kyzikener für ihn. Vgl. Heberdey und 
Wilhelm Reisen in Kilikien (Denkschr. Akad. 
Wien, Phil. hist. Classe XLIV) 108ff. 

S) Eudemos, Gesandter der Milesier an An- 
tiochos Epiphanes, als dieser Ägypten unterworfen 
hat, sucht neben andern (Gresandten griechischer 
Städte den König milde gegen Ptolemaios VI. zu 
stimmen, Polyb. XXVIIL 19, 5. 20,3. [Willrich.] 
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Arist, Phys. 924, 13 Diels einen uns sonst unbe- 
kannten Damas (Aduas 6 ro» Biov Evönuov yod- 
as). Für Aduas hat Brandis, einer wertlosen 
Hs. folgend, Aduaoos schreiben wollen, Jonsius 
De script. hist. philos. [V 253 dagegen. dem Lo- 
beek Aglaoph. 339 zustimmt, Aaudoxıios. Mit 
Recht hält jedoch Diels an der von der guten 
Überlieferung gebotenen Form Auuas fest; denn 
Auuos ist ein echt griechischer. in der helleni- 


Eudemos 


9) Kudemos von Paros (FHG II 20) wird von 10 schen Welt ziemlich verbreiteter Männername (vgl. 


Dion. Hal. de Thucyd. 5 unter den älteren Lo- 
kalantiquaren zoo roo Ilskonovvnommrod moisuov 
genannt. Vossius (De Hist. graee. 43%.) wollte 
ihn mit dem bei Clem. Alex, Strom. VI 752 P. 
neben Gorgias als Ausschreiber des Amelesagoras 
genannten E. von Naxos identifizieren. YFrag- 
mente sind nicht erhalten. [Jacoby.] 
10) Eudemos von Kypros. Mitglied des Plato- 
nischen Kreises. innig befreundet mit Aristoteles. 


Diels Note zu Simpl. a. ON. Erhalten hat sich 
aus Damas’ Schrift nur die eine Stelle bei Simpl. 
a. Ö., die sich übrigens nicht auf E. selbst be- 
zieht. In neuerer Zeit haben über Leben und 
Lehre des E. gehandelt A. Th. H. Fritzsche 
Eud. Rhod. Eth. (Regensburg 1851) Praef. XIII, 
(gute Sammlung der antiken Zeugnisse über E. 
und Verzeichnis der homonymen Literaten). Bran- 
dis Handb, d. gr..röm. Philos. III 1 (1860), 215f. 


der ihrer gegenseitigen Zuneigung ein schönes 20 2561f. (für die Rekonstruktion der Doktrin des 


Denkmal setzte im dem Dialog Födnuos 7 zeoi 
yvzAs. welcher die Unsterblichkeit der Seele zum 
Thema hatte und dem Platonischen Phaidon nach- 
gebildet war (vgl. Zeller Philos. d. Griech. H3 2, 
12 Anm. und Hirzel Dialog I 285ff.), Erhalten 
haben sich daraus einige höchst wertvolle Frag- 
ınente (fesanımelt von Rose Aristot. Pseud. 52ff.; 
Aristot. frg. 2 46f.), die zum Teil schätzenswerte 
Angaben über das Leben des E. enthalten. Beson- 


E. grundlegend). Zeller Philos. d. Griech. ITI3 
2, 86%. Die Fragmente der Werke des E. hat 
zusammengestellt L.Spengcel End. Rhod, Peripat. 
fragm. (Berol. 1865, anastatischer Neudruck eben- 
daselbst 1870). Auf eine durchgreifende Bear- 
beitunge des Textes der Bruchstücke hat "sich 
Spengel nicht eingelassen. Mustergültig be- 
arbeitet sind die zahlreichen Fragmente des E., 
die sich in Simplikios Comm. zu Arist. Phys. 


ders ergiebig ist die Stelle Cic. de div. [153 (= frg. 30 finden, von Diels in seiner Simplikiosausgabe 


37 R.3), die ohne Zweifel unmittelbar auf den Dia- 
log Zleot yvyjg zurückgeht. Darnach hatte Aristo- 
teles in demselben eine merkwürdige Episode aus 
dem Leben des F. berichtet. Einst sei derselbe 
auf einer Reise nach Makedonien im thessalischen 
Pherai so schwer erkrankt, daß die Ärzte ihn auf- 
gegeben. Da seiihm im Traum ein Jüngling er- 
schienen und habe ihm dreierlei eröffnet: erstens, 
daß er genesen werde. zweitens, daß die Tage 


Bd. I (Berlin 1882) nnd TI (ebd. 1805). Keinen 
Fortschritt über Spengel hinaus bezeichnet trotz 
der hochtrabenden Versicherungen Mullachs 
Sammlung der Kudemischen Reste (Fragın. philos. 
Graee. 111 222--292) Kinige Ergänzungen zur 
Spengelschen Sammlung im folgenden suo loco. 

B. LebendesEudemos. Über E.s Fanilien- 
verhältnisse und Lebensschicksale wissen wir nichts 
Genaueres. Fest steht eigentlich nur, daß er aus 


des Tyrannen Alexandros, der damals gerade zu 40 Rhodos gebürtig war foft Er’öyuos 6 "Podios ge- 


Pherai herrschte. gezählt seien, und drittens, daß 
er in fünf Jahren in seine Heimat gelangen werde. 
Alle drei Voraussagungen seien eingetroffen. die 
dritte freilich anders als er und seine Freunde cr- 
wartet: E. sei nach fünf Jahren gestorben. Die 
Erwähnung der Ermordung des Tyrannen Alexan- 
dros von Pherai, die, wie wir zufällig wissen (vel. 
Bernavs Dial. d. Arist. 143), im J. 350 v. Chr. 
stattfand. setzt uns in (len Stand, die von Aristo- 
teles berührten Ereignisse aus dem Leben des FE. 
zeitlich zu fixieren. Darnach. fiel seine makedo- 
nische Reise ins J. 350 und demgemäß sein Tod. 
ter fünt Jahre später erfolste. ins J. 354. E. ge- 
hörte zu den Anhänrern «des Dion (Plut. Dion 
22} und fand sein Ende vor Syrakus in einer 
Schlacht. welche die dem Dion treugebliebenen 
Anhänzer, zu denen E. zählte, dem Verräter Kal- 
lippos lieferten ıs. Diod. XVI 35 und Cie. a. 0.). 
Neuere Literatur über E. von Kypros: Fritzsche 
Eud. Rlıod. Eth. ıRerensb, 1851) Praef. XXXTI. 
Zellera. 0.6.3. 58.1. Heitz Verl. Schriften 
des Aristot. (Leipziz 1365) 198ff. Bernavs Din- 
loge des Aristot. ıBerlin 1863, 21. und 143. 
Über den Adressaten der aristotelischen Klegie 
an E. =. S. 897, 

11) Eudemos von Rhodos. älterer Peripatetiker. 

&. Literatur über Eudemos Als Bio- 
graph desselben erwähnt Simplikios Comm. in 


nannt. namentlich zur Differenzierung von Namens- 
vettern ; Stellen bei Fritzsche XIV Anm.3-5). einen 
Bruder Namens Boethos hatte (Asklep. in Aristot. 
Metaph. 4. 21 Hayduck) und als junger Mann 
nach Athen kam, wo er sich dem groben Stagi- 
yiten anschloß. Sehr ansprechend ist Zellers 
Vermutung (86% 4, daß E. noch unter Theo- 
phrasts Schulleitung längere Zeit in Athen ge- 
blieben sei. da E.s Logik die persönliche Ein- 


50 wirkung Theophrasts verrate (Näheres hierüber 


weiter unten). Daß E. in späteren Jahren eine 
eigen? Schule (doch wohl in Rhodos) eröffnete, 
ist an und für sich überaus wahrscheinlieli und 
darf zudem auch ans Simplikios in Arist. Phys. 
173 geschlossen werden. Welch angesehene Stel- 
lung er innerhalb des Aristotelischen Schüler- 
kreises einnahm und welcher Wertschätzung er 
sich von seiten des Meisters erfreute. zeigt so- 
wohl die hübsche Anekdote bei Gellius XIIL 5, 


50 die zwar nicht auf das .Vero‘. aber auf das ‚Ben 


trovato' Ansprüche erheben darf. und ganz be- 
sonders die durchaus grlaunbwürdige Nachricht (s. 
Asklepios in Arist. Metaph. 4. 9ff. Hayduck). Ari- 
stoteles habe dem E. seine Metaphysik zur Begut- 
achtung vorgelegt und als dieser dieselbe für un- 
geeignet zur Publikation befunden, unediert ge- 
lassen. Später soll übrigens E. selber jenes Werk 
seines Lehrers veröffentlicht haben (E. Rohde 


897. Eudemos 


Kl. Schrift. II 441,2). An unseren E, hat auch 
Aristoteles die gedankentiefe Elegie zoös Evrönuorv 
‘ gerichtet, von der uns Olympiodoros in seinem 
Kommentar zu Platons Gorgias (ed. Alb. Jahn 
im Archiv f. Philol. u. Pädag. XIV [1848] 395; 
vgl. auch Bergk PLG II# 336. V. Rose Aristot. 
Pseud. 600; Aristot. frg,8 421) ein längeres Bruch- 
stück aufbewahrt hat. Daß der Rhodier und 
nicht, wie man vielfach geglaubt, der Kyprier als 
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zitiert. Frg. LXXXIV-—-XCI Sp. Am wertroll- 
sten für uns ist frg. LXXXIV, in welchem die 


‚Entwicklung der griechischen Geometrie bis auf 


Philippos, den Schüler Platons, in großen Zügen 
dargelegt wird. Der Text dieses Bruchstückes 
ist neubearbeitet in Friedleins Ausgabe von 
Proklos Gomm. in prim. Eucl. EL libr. (Leipzig 
1873) S. 64, 16—68, 6. Den griechischen Wort- 
laut des Fragmentes mit gegenüberstehender (meist 


Adressat des Gedichtes zu gelten hat, ist klar und 10 gelungener) Übersetzung gab Bretschneider 


scharf bewiesen worden von OÖ. Immisch in seiner 
glänzenden Abhandlung ‚Ein Gedicht des Aristo- 
teles‘ (Philol. N. F. XIX 1ff.). Die neuere Litera- 
tur über das vielverhandelte Problem findet sich 
verzeichnet bei Immisch a. a. OÖ. 2 Anm. 1. Von 
den Studiengenossen stand [heophrastos dem E. 
am nächsten. Wie es scheint, blieben beide Männer 
Zeit ihres Lebens durch treue Freundschaft ver- 
bunden. Jedenfalls bezieht sich die Mitteilung (s. 


(seometrie und Geometer vor Kuklides (Leipzig 
1870) 27—30, Treffliche sachliche Erläuterung 
der revidierten Bretschneiderschen Übersetzung 
bei Cantor Vorles. üb. d. Gesch. d. Math. I2 
(Leipzig 1894) 125. Weitere Literatur führt 
an Heiberg Philol. XLITI 330. Das schwie- 
rige Fragment XCJI (über Antiphon und Hip- 
pokrates von Chios) haben besprochen Bret- 
schneider a. O. 100ff. (wenig glücklich). Blass 


Simplikios in Arist. Phys. 216), daß E. sich bei 20 Jahrb. f. Philol. 1872, 27. Usener in der Vor- 


Theophrast nach der authentischen Fassung einer 
Reihe von Stellen der Aristotelischen Physik brief- 
lich erkundigt habe, auf die Zeit nach seinem 
Weggang von Athen. 

Ö. Schriftstellerei des Eudemos. Als 
Schriftsteller hat sich E. auf verschiedenen Ge- 
bieten betätigt, auf einigen sogar Grundlegendes 
geleistet. Seine Werke zerfallen ihrer Art nach 
in zwei scharf von einander zu trennende Klassen. 


Zu der einen gehören seine historischen Darstel- 30 nutzten. 


iungen einer Reihe von Wissenschaften. Diese 
Schriften verdanken ihre Entstehung der unmittel- 
baren Anregung des Aristoteles, insofern als sie 
Teile sind jenes von diesem ins Leben gerufenen 
Riesenwerkes, welches sich die Darstellung der 
Geschichte aller Wissenschaften zum Ziele setzte 
und an dem außer dem Meister bewährte Gehilten, 
wie Theophrast, Menon u. a., mitarbeiteten (s. 
Diels Hermes XXVIII 40Sff). Die Schriften 


rede zu Diels Simplikios I, XXIII. Tannery 
ebd. XXVIf.; Memoires de la soc. des sciences 
de Bordeaux II. ser. V 167f.; Geom. gr. (Paris 
1887) 115ff.; und vor allen Dingen in ganz aus- 
gezeichneter Weise Heiberg a. a. OÖ. 339ff. Eine 
lebhafte Kontroverse besteht rücksichtlich der 
Art, wie die späteren Gelehrten, durch die wir 
von der yswwusrpexn foropia nähere Kunde haben 
(Proklos, Eutokios, Simplikios), jenes Werk be- 
Während Tannery in verschiedenen 
Abhandlungen (s. besonders Annal. de la fac. des 
lettr. de Bordeaux I [1882] 7ff. und Geom. gr. 
I 7Lf£.) die Hypothese zu begründen sucht, dab 
jene Spätlinge nicht aus dem Originalwerk des 
E. selbst, sondern aus einer daraus abgeleiteten 
Quelle schöpften — Proklos soll seine Kenntnis 
des E. dem Porphyrios und Geminos, dem Schüler 
des Poseidonios, Simplikios und Eutokios die ihrige 
dem Sporos verdanken —, vertritt Heiberg a. 


der ersten Klasse sind also von E. noch während 40 0. 345 meines Erachtens mit Fug die Ansicht, 


seines Aufenthaltes in Athen abgefaßt oder doch 
wenigstens in Angriff genommen worden. Anders 
steht es mit den Hauptwerken der zweiten Gruppe. 
Diese besteht aus einer Anzahl von systemati- 
schen Schriften, die sich die Darlegung der peri- 
patetischen Doktrin zur Aufgabe stellen. Es sind 
dies nicht eigentlich originelle Werke, sondern 
im wesentlichen nur Bearbeitungen aristotelischer 
Schriften, die innerhalb der peripatetischen Schule 
kanonische Geltung erlangt hatten. Diese Revi- 
sion der bedeutendsten Aristotelischen Lehrbücher 
durch E. wird man.am besten mit seiner eigenen 
Lehrtätigkeit in Verbindung bringen und mithin 
die Entstehung der Werke der zweiten Klasse 
in die Zeit verlegen, wo E. seine eigene Schule 
hatte (vgl. Zeller 145). 

Zur ersten Klasse gehören nun folgende Werke: 
1. Agduntxn ioropie, Geschichte der Arithmetik. 
Daraus erhalten ein Fragment (LXXXIIT Sp.). 
Sie bestand aus mindestens zwei Büchern, da Por- 
phyrios das erste Buch anführt. 2. Tewuereıxs) 
iorogia (su richtig zitiert von Eutokios [s. Archim. 
op. ed. Heiberg III 264, 18) und Simplikios 
Comm. in Arist. Phys. 60, 31 Diels ; dagegen Zto- 
kerpexal iotropla: von Proklos Comm. in Eucl. El, 
I 352, 15 Friedlein), Geschichte der Geometrie, 
aus mindestens zwei Büchern bestehend, da Sim- 
plikios a. 0. & 18 devriow Pißlip ns y. dor. 
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daß jene Kommentatoren des 5. bezw. 6. Jhdts., 
denen ja andere Werke des E. notorisch in der 
Originalbearbeitung vorlagen, die yewuereurn ioto- 
oia direkt benutzten, 3. Aotooloyıxn ioropia (so 
zitiert von Simplikios Comm.’in Aristot. De caelo 
p. 488, 19 Heiberg; ungenau I'heon Smyrn. p. 198, 
14 Hiller Aozeoloyiar, Diog. Laert. 123 ‘U zeol 
töv Gorooloyovussor foropia, Clem. Alex. I 14 
"Aorpokoyıxat ioropiar), Geschichte der Astronomie, 


501in mindestens zwei Büchern, da Simplikios a. 0. 


das zweite Buch erwähnt. Frg. XCIV- XCVIIL Sp. 
Zu frg. XCIV (über die Schiefe der Ekliptik) vel. 
Berger Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr. II 93. IV 19. 
Im allgemeinen s, Wolf Gesch. der Astron. 
(München 1877) 217. Berger a. O. II 60, 
Bonche-Leelereq Astrologie greeque (Paris 
1899) 3,3. 4. Eine Geschichte der Theologie. Daß 
frg. XCVII (= Damase. 332 Kopp) einer solchen 
angehört, ist: klar für jeden, der es einmal unbe- 


6u fangen durchgelesen hat (ganz verkehrt urteilt 


Spengel Praef. XII. Nun wird bei Diog. Laert. 
V 48 in dem Verzeichnisse der Werke des Theo- 
phrast eine Schrift z@» zzoi 16 deio» ioropia in 
sechs Büchern erwähnt. Um diese Tatsache voll 
zu würdigen, mni& man sich die schöne Ent- 
deckung Useners (Anal. Theophr. 17) vergegen- 
wärtigen, daß durch irgend ein Versehen eine Reihe 
Eudemischer Schriften in den Kataıe der Theo- 
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phrastischen Werke eingedrungen ist. Man wird 
unter Berücksichtigung dieser Tatsache Usener 


Eudemos 


gern beipflichten, wenn er a. a, O. die Vermutung, 


äußert, daß die bei Diog. Laert. dem Theophrast 
zugewiesene Schrift r®r zeni ro Yelov foroeia iden- 
tisch sei mit der von Damaskios benutzten Ge- 
schichte der Theologie des E. (vgl. Brandis 249 
mit Anm. 69). Zum Inhalt des Fragments vgl. 
Susemihl Alex. Litt. I 375. 396. II 389. Die 
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24D.). Wo es ihm jedoch notwendig schien, 
besserte er im Ausdruck, gab zu knapp Gehaltenes 
in weiterer Fassung, kürzte zu breit Ausgeführtes, 
paraphrasierte schwierigere Stellen. Bedeutendere 
materielle Abweichungen von Aristoteles fanden 
sich bei ihm nicht vor (s. Simplikios a. O. 133, 
21D.. Die Notiz des Simplikios, daß sich E. 
von ITheophrast die echte Fassung verschiedener 
Stellen der Aristotelischen Physik habe mitteilen 


Eudemos 


erhaltenen Reste der eben aufgeführten histori- 10 lassen, ist bereits oben ($. 897) berührt worden. 


schen Werke des E. reichen hin, um uns eine 
Vorstellung von den schriftstellerischen Absichten 
und der Darstellungsmanier unseres Peripatetikers 
zu geben. E. wollte die Entwicklung, der von 
ihm behandelten Wissenschaften an der Hand der 
nach und nach gewonnenen Erkenntnisse auf- 
zeigen. Nach echt peripatetischer Art spürte er 
dem tis vi edge» eifrig nach; die persönlichen 
Verhältnisse der Forscher haben für ihn nur ein 


sekundäres Interesse, im Vordergrunde stehen 20 


ihre Leistungen, soweit sie einen wissenschaft- 
lichen Fortschritt darstellen. Eigentlieh biographi- 
sches Material enthielten daher seine historischen 
Schriften so gut wie garnicht; nur chronologi- 
sche Fixierungen, deren er ja für seine histori- 
sche Bebandlung des Stoffes nicht entraten konnte, 
fanden sich in größerer Menge vor. Vgl. Cantor 
Sur l’historiographie des mathematigues (Vortrag, 
Paris 1899) und Leo Griech.-röm. Biogr. (Leipzig 
1901) 100. 
waren das Resultat gewissenhaften, eindringlichen 
Studiums. Ihr Verlust ist daher nicht genug zu 
bedauern. Wegen ihrer Zuverlässigkeit und ihres 
stofflichen Reichtums wurden sie von den späteren 
Forschern hochgeschätzt, d. h. eifrigst ausge- 
schrieben. In besonders hohem Grade gilt dies 
von der (seschichte der mathematischen Wissen- 
schaften. Man kann getrost behaupten, daß alles, 
was die späteren Schriftsteller über die älteren 


Aus den mit genauer Ursprungsangabe versehenen 
Zitaten des Simplikios ergibt sich, daß E. den 
Stoff der Aristotelischen Physik etwas anders 
gruppierte als sein Lehrer. Die Zusammenstel- 
lung bei Spengel Praef. VIII lehrt, daß das 
erste Buch der Eudemischen Physik Buch I und 
II, das zweite die Bücher II und VI, das dritte 
endlich Buch IV der Aristotelischen Schrift um- 
faßte. Vielleicht hat Spengel a. a. Ö. mit seiner 
Vermutung Recht, daß in Buch II des E. auch 
das fünfte Buch der Aristotelischen Physik unter- 
gebracht war, da ja Buch Y und VI des Aristoteles 
aufs engste zusammengehören (vgl. Tannery 
Archiv f. Gesch. d. Philos. VII 227). Auf das 
III. Buch des E. folgte wohl noch ein IV., in 
welchem das VIII. und letzte Buch des Aristoteles 
bearbeitet war. Von Buch VE berichtet Simpli- 
kios a. 0. 1036, 14 D. ausdrücklich, daß E. dasselbe 
als überflüssig weggelassen habe. Vgl. im allge- 


Die geschichtlichen Werke des E.30 meinen Brandis 217ff. Zeller 871ff,; Abh. 


Akad. Berl. 1877, 159ff. Speziell zu irg. VII vgl. 
Apelt Beitr. z. Gesch. d. griech. Philos. (Leipz. 
1891) 90. ;, zu frg. XXIL Rohde Kl. Schrift, I 
209, Über verschiedene Interpolationen des 
Aristotelischen Textes aus E.s Physik handelt 
Diels Abh. Akad. Berl. 1882, 36fl. 2. ’Hdıxa, 
Bearbeitung der Aristotelischen Ethik, Sie be- 
stand wahrscheinlich aus sieben Büchern, von denen 
indessen nur Buch I—III und VII erhalten sind. 


hellenischen Mathematiker und Astronomen zu 40 Über Reste der Bücher IV— VI vgl. Susemihl 


berichten wissen, direkt oder indirekt der reichen 
Rüstkammer E.s entstammt. Es wäre eine schöne 
und lohnende Aufgabe, die Kommentare zu den 
klassischen Mathematikern und Astronomen der 
Griechen auf Eudemsiches Gut hin einmal gründ- 
lich zu untersuchen. Es sind da noch viele 
Schätze zu heben. Vgl. Spengel Praef, IX. 
Die zweite Gruppe der Eudemischen Schriften 
setzt sich aus folgenden Werken zusammen: 1. ®v- 
oıza, Bearbeitung der Aristotelischen Physik, 
frg. I-LXXXI Sp. (übersehen hat Spengel die 
Stelle des Simplikios in Aristot. Phys. p. 7, 10. D.; 
über eine weitere Vermehrung des Bestandes s. 
Dvroff Demokritstudien [Leipzig 18:9] 62). Fast 
alle Bruchstücke sind durch Simplikios erhalten. 
der selbst nur über ein lürckenhaftes Exemplar 
der Schrift verfügte (s. Simplikios a. a. ©, 133, 
24D.). Wie E. bei der Bearbeitung des Aristo- 
telischen Textes verfuhr, darüber macht Simpli- 


Eud. Rhod. Ethie. (Leipzig 1884) Praef, IXff. 
Die Eudemische Ethik verhält sich zu der Ari- 
stotelischen ähnlich wie E.s Physik zu der seines 
Meisters. Materiell befindet sich E. fast durch- 
weg im Einklang mit Aristoteles. Auch formell 
schließt er sich ihm ziemlich eng an; doch fehlt 
es nicht an eigenen Zutaten des E.; diese bestehen 
in Erläuterungen schwierigerer Stellen, Ausfüh- 
rungen von Andeutungen des Aristoteles, hinzu- 


50 gefügten Beispielen u. dgl. mehr, s. Brandis 


240ff. und Zeller 873ff. Daß unser E. der Ver- 
fasser der unter Aristoteles Namen überlieferten 
Ethica Eudemia ist, hat L. Spengel unumstöß- 
lich erwiesen in der berühmten Abhandlung Über 
die unter dem Namen des Aristoteles erhaltenen 
ethischen Schriften (Abh. Akad. Münch. III [1841] 
534ff.). Augenblicklich maßgebend ist die Ausgabe 
von Susemihl is. o.). In der Vorrede derselben 
findet sich die wichtigere neuere Literatur über den 


kios schätzenswerte Andeutungen (s. Diels Index ö0 Gegenstand verzeichnet. Vgl. übrigens auch noch 


s. v. Erönuos) und geben die zahlreichen Frag- 
mente erwünschten Aufschluß. Wie die letzteren 
zeigen, schloß sieh E. dem Aristoteles aufs engste 
an und behielt, soweit als möglich, den Aristo- 
telischen Wortlaut bei, so daß seine Svorxa von 
den Späteren zur Entscheidung über verschiedene 
Lesarten der Hss. der Aristotelischen Physik heran- 
gezogen werden konnten (s. Simplikios a. O. 522, 


% 


den Art. Aristoteles Bd.II1 8.1050. 3. Aralv- 
tıza in mindestens zwei Büchern, da Alex. Aphr. in 
Arist. Topie. 131, 36 Wallies das erste Buch er- 
wähnt. Dieses führte nach Alex. a. O. noch den 
Nebentitel 74 no0 rör avalvuxam (so mit Wal- 
lies zu lesen statt der sinnlosen Überlieferung 
Ta ünto z. a.) analog der Bezeichnung Ta zoo zör 
tönwv, welche von einigen Kritikern für das erste 
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Buch der Aristotelischen sowie Theophrastischen 

Topik aufgebracht worden war (3. hierüber Bran- 
dis 279 und Wallies zu Alex. a. O.). Frg. XCIX 
—CXVISp. 4. IIsoı Agtews. Da Alex. Aphr. in 
Arist. Met. 85, 10 Hayd. und Top. 69, 15 Wall. &v 
tots neoi Atkewc zitiert,muß das Werk aus mehreren 
Büchern bestanden haben. Frg. CXIII—-CXVI Sp. 
Die Schrift handelte von den grammatischen und 
logischen Funktionen des Satzes und lehnte sich an 


Aristoteles Untersuchung IZeoi &ounvsias an. Einen 10 der Stelle ganz unsicher. 


Kommentar zu derselben verfaßte Galenos in seiner 
Jugend, vgl. Meoi r. iö. BıßA. 118, 16 Müller (der 
mit Evidenz die anstößige Überlieferung « 6’ 
eis 10 nodtepor Atkews Erönuov [nl. Orouvnuare] 
in za Ö' eis zo neot Asseonc Etlönuov bessert: s. 
seine Praef. LXXXYV). Weitere logische Schriften 
des E. aus Philoponos (olim Ammon.) in Aristot, 
Categ. 7, 20 Busse zu erschließen, ist bei der 
unbestimmten Fassung der Stelle nicht ratsam, 
‚Die Reste der logischen Schriften E.s zeigen, daß 
derselbe in dieser Disziplin seinem Meister gegen- 
über einen freieren Standpunkt einnahm. Ebenso 
offensichtlich ist aber auch sein ungemein enger 
Anschluß an Theophrast. Näheres über E.s logi- 
sche Doktrin und ihr Verhältnis zu Aristoteles 
und Theophrast bei Prantl Gesch. der Logik 
im Abendl. I (Leipzig 1855) 349. Brandis 
256ff. Zeiler 871ff. Den hohen wissenschaft- 
lichen Wert der Eudemischen Lehrbücher lassen 
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12) Eudemos, jüngerer Peripatetiker, Zeitge- 
nosse des Galenos, Verfasser einer Schrift IZeoi 
tod rpoyıraaxeıv (vgl. Galen. XIV 605, 18 Kuehn). 
Näheres über ihn wissen wir nicht. [Martini.] 

13) Ein Schüler des Epikuros, der frg. 195 Us. 
erwähnt wird, wenn Spengels Ergänzung der 
Stelle Vol. Here. I? 119, 4 richtig ist. Auch Vol. 
Fere. I® 117 (Epicurea p. 135) findet Usener 
diesen E. wieder, Doch ist Ergänzung und Sinn 
[v. Arnim.] 

14) Von Athen, wird als Verfasser einer Schrift 
zeoi Jayavar zitiert bei Athen. IX 369 e. 37La. 
An beiden Stellen ist aber Kxrönuos Textfehler 
für Eißoöngos (s. d.); vgl. Schoenemann De 
lexicographis antiquis 106. 

15) Ein Rhetor, wird von Suidas als Verfasser 
eines für stilistische Zwecke brauchbaren Lexikons 
erwähnt: Edönuos EnTwe Eypaye Ötdgopn xai 
xard oroıyslov nepi JECewv, als neyonvrar ÖNTopEs 
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Dre zar Twv ovyrpapewr ol Aoyımraroı, TAU WE- 


A:aov, Suidas zitiert ihn auch ausdrücklich am 
Schlusse des zweiten Artikels zuyer&oregos Koögonv: 

. ol 68 ürjrtonss T@ Koöoos Ent ou Evripov 
&yonoarto, ös gnaw Edönuos Er To zeei Aktewr 
önrogiröv. Ein zweites Zitat findet sich s. Dov- 
vavdas (— Apost. XVIII 2): .... zaxonjdns ö 
Dovroivöas olros xai ravolpros, . . . WS Ynow 
Evönuos, wo aber auch der Peripatetiker Eudemos 
von Khodos gemeint sein kann. Dasselbe Lexikon 


die erhaltenen Trümmer noch recht wohl erkennen. 30 ist in dem Quellenverzeichnis vor dem Lexikon 


Am bedeutendsten war wohl seine Bearbeitung 
der Aristotelischen Physik. Simplikios, gewiß 
ein berufener Beurteiler, stellt unserem Peripa- 
tetiker (Comm, in Arist. Phys. 924, 18 Diels) das 
hohe Lob aus, er sei navzwr uälior ıor EEn- 
nor ınv Tod Aptorozz)ovus yroumv ErrioTälevos. 

Eine Sonderstellung nimmt unter den Werken 
des E, ein die noch zu erwähnende rein mathe- 
matische Spezialuntersuchung IZeoi yordas (Über 


des Suidas an erster Stelle genannt. Gewöhnlich 
identifiziert man mit diesem E. den Eudemos von 
Argos, der als Verfasser einer ähnlichen Schrift 
von Ioannes Doxopatres in den Scholien zu Her- 
mogenes (Walz Rhet. gr. VI 384) zitiert wird: 
öpıs Eotiv Aruınos 6 naplas, nageras Eywv ucyd- 
kas, aßkaßns ur ardownors eis Önkır, tor Ö' 
allav Öyenv dvakorızds, os Euönuos 6 ’Aoyslos 
Ev To nepi (napa?) Tor Hmropar Introvukvois 


den Winkel). Erhalten hat sich daraus ein Frag- 40 pneir (eine ganz ähnliche Krklärung gibt Phot. 


ment (XCIH Sp.), aus dem wir erfahren, daß E. 
den Winkel der Kategorie der Quantität sub- 
sumierte. 

Nichts mit unseren Peripatetiker zu schaffen 
hat das zoologische Werk, das Aelian einem nicht 
näher bestimmten FE. zuschreibt und aus dem 
er des öfteren in seiner Tiergeschichte Stücke 
mitteilt (III 20. IV 8. 45. 53. V 7). Wenn Appu- 
leius apol. 36 den Rhodier E. unter die zoolo- 
gischen Schriftsteller rechnet, so identifiziert er 
offenbar den Verfasser dieses Werkes mit dem 
homonymen Schüler des Aristoteles. Allein diese 
Identifizierung ist sicher falsch. Wie man aus 
den von Aelian mitgeteilten Proben ersehen 
kann, hatte jenes Werk die ausgesprochene Ten- 
denz, darzulegen, welchen Scharfsinn und welche 
Intelligenz die Tiere besitzen. Die zu diesem 
Behufe erzählten Geschichten waren jedoch so 
über die Maßen albern und aberwitzig, daß es 
schlechterdings unmöglich ist, sich den ernstgerich- 
teten, strengwissenschaftlichen E. von Rhodos als 
ihren Urheber vorzustellen (s. Spengel Eud. 
Rhod. frg. 172, 12 und Zeller 870 Anm.). Das 
Machwerk gehört frühestens der hellenistischen 
Periode an, vielleicht ist es sogar erst in dem 
1. Ihdt. der römischen Kaiserzeit entstanden, wo 
man an derartigen Produktionen Geschmack und 
Genuß hatte. 


s. zapelar ögsıs). Unter dem Namen des Rhetors 
E. ist ein mageres Glossar auch handschriftlich 
erhalten, und zwar, soweit bis jetzt festgestellt 
ist. in zwei Rezensionen: eine etwas ausführlichere 
Rezension enthält der Parisinus gr. 2635 saec. 
XV, eine kürzere der Laurentianus 59, 38 und 
der wahrscheinlich aus diesem abgeschriebene 
Vindobonensis philos. et philol. gr. 132. Der Titel 
lautet fast ebenso wie er bei Suidas angegeben 


50 ist: Evänuov öntopos Atfewr yonolumv ouvayayn, 


als udlıora zEyonyraı dijtoges xal Tov OvyyoQ- 
rEov oi Aoyıwraroı. Nahe verwandt mit dem 
Laurentianus und Vindobonensis ist das anonyme 
Lexikon des wegen seiner Sprichwörter bekannten 
Coislinianus 177 saec. XIV (Paroemiogr. gr. ed. 
Gaisford p. IV. B. Schneck Quaest. paroe- 
miographicae, Vratisl. 1892, 38ff). Zwei Hss. 
sollen auch in Konstantinopel vorhanden sein (F. 
Blass Hermes XXI1 219). Bisher sind von diesem 


60 sog. E. nur einige Exzerpte veröffentlicht worden; 


vgl. Ritschl Thom. Mag. p. CXLIVff. Bekker 
An. gr. II 1067. 11058. C. Boysen De Harpocr. 
lex. font. 93. 104; Lexici Segueriani Zvvayoyn 
ltEeay yonoluamw Pars I ed, Boysen, Marbg. 1891. 
Was durch diese bekannt geworden ist, deckt sich 
fast durchweg mit Suidas bezw. einer Quelle des 
Suidas, der Zusayoyn AtEeww zonoluwv (dem sog. 
Bachmannschen Lexikon). Es fragt sich, wie 
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wir uns das Verhältnis zu beiden zu denken haben. 
M. Schmidt (Jahns Jahrb. LXXI [1855] 481; 
Quaest. Hesych. p. LII) erklärte das Lexikon des 
E. für einen Auszug aus dem Lexikon eines alten 
Grammatikers Eudemos von Argos und behauptete, 
daß dieser Auszug sowohl der Zuvayaoyn Adkeor 
z0n0tuwr zu Grunde liege, als auch eine Quelle 
des (Photios und) Suidas gewesen sei. In betreff 
der Abhängigkeit des Suidas von E. schloß sich 
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dca xara ırv zexvnv [Theophr.] a. a. O.), mußte 
er doch an die Wirkung des Giftes glauben, als: 
er einmal infolge einer Wette eine kleine Dosis 
Gift zu sich nahm ([Theophr.] a. a. O.). Ver- 
schieden von ihm ist der Chier E. ([Theophr.} 
h. pl. IX 17, 3; Apoll. hist. mir. 50 liest Euno- 
mos, was möglicherweise das richtige ist), der 
gleichfalls Arzneihändler in Athen war und sich 
im Laufe der Zeit derartig an den Genuß von 
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C. Boysen (De Harpoer.) Schmidts Ansicht an, 10 Giften gewöhnt hatte, daß er sie ohne Gefähr- 


hingegen meimte er, daß die Syvayoyn das frühere 
Werk sei, das der sog. E. seinem Lexikon zu 
Grunde gelegt habe. Auch P. Roellig (Quae 
ratio inter Photü et Suidae lexica intercedat, Diss. 


Hal. vol. VIII 1887) verteidigte die Ansicht von ' 


Ger Benützung des E. durch Suidas. Dagegen 
sprach Naber (Phot, Prol. p. 131) die Vermutung 
aus, daß das Lexikon des E, nur ein Auszug aus 
Suidas sei (dasselbe vermutete Montfaucon vom 


Ceislin. 177). Schneck schloß sich dieser Auf- 20 


fassung an und suchte nachzuweisen, daß den E.- 
Hss, und dem Coislinianus 177 ein Auszug aus 
Suidas zu Grunde liege, der durch Zusätze aus 
andern Quellen (insbesondere einer paroemiogra- 
phischen Quelle) erweitert sei. (7. Wentzel 
(Gött. gel. Anz. 1893, 30ff.) stimmte Schneck 
bei und bemühte sich noch weitere Beweise für 
die Abhängigkeit des sog, E. von Suidas zu 
liefern. Aber Wentzel erklärt gleichzeitig, daß 


dung seines Lebens zu sich nehmen konnte (vgl. 
Sext. Emp. Pyrrh. hyp. 20, der dasselbe von einem 
Chalkidier Rufinus erzählt). Eines Tages soll er 
auf dem Kaufmarkt in Athen 22 Dosen Nieswurz. 
hinter einander genommen haben, ohne seinen 
Standort zu wechseln, allerdings nach seiner 
eigenen Aussage die schädliche Wirkung des Gifteg 
durch gleichzeiligen Genuß von Essig und Bim- 
stein (porösen Kalkstein) paralysiert haben. 

17) Eudemos, ein jüngerer Zeitrenosse des 
Herophilos und Erasistratos (Gal. XVIIT A 7), 
gehörte zu den berühmten Anatomen der ersten 
Ptolemaeerzeit in Alexandreia (Gal. XV 134) und 
war vermutlich Verfasser einer anatomischen Schrift 
(ävatoun). Die Drüsenlehre hat er wie Hero- 
philos, nach diesem, wie es scheint, in Angriff 
genomnien und besonders über die Bedeutung der 
Pankreasdrüse eingehende Untersuchungen ange- 
stellt (Gal. IV 646). Ferner hat er sich um die 


E. neben dem Auszug aus Suidas auch eine Hs. 30 weitere Ausgestaltung der Nervenlehre Verdienste: 


der Svvayoyr selbst benützt haben müsse, weil 
er nämlich bisweilen besser mit den Hss. der 
ZIvvayoyn (Coisl. 347 und 345) stimmt als mit 
Suidas. Die Frage kompliziert sich jetzt noch 
mehr, nachdem kürzlich in einer Berliner Hs. der 
Anfang des Lexikons des Photios aufgefunden ist 
(herausg. von R. Reitzenstein, Leipzig 1907), 
der neues Licht wirft auf die verschiedenen Be- 
arbeitungen der Zvvayoyry und ihre Benützung 


erworben (Gal. VIII 212). Die weiblichen Ge- 
schlechtsteile muß er genau untersucht haben; 
er kannte die Fimbrien der Muttertrompeten und 
verglich sie mit den Fangarmen der Tintenfische 
(niexrarae Gal. II 890), er wußte, daß der Nabel- 
strang des Embryo Blutgefäße enthält, und be- 
richtet, daß diese sich im Embryo unter dem Dia- 
phragma in die sog. Hörner (xeoata) trennen (Sor. 
zepi yor. I 17, 57%). Über seine Knochenlehre 


durch Photios, Suidas usw. Dazu kommt, daß 40 sind wir leider ebenso mangelhaft unterrichtet; 


bei der Behandlung der E.-Frage die enge Ver- 
bindung der Zvvayoyy) mit dem Lexikon des 
Kyrill bisher gar nicht berücksichtigt worden ist. 
Unter diesen Umständen scheint eine endgültige 
Entscheidung der E.-Frage überhaupt nicht mög- 
lich, so lange nicht die Hss. des E. vollständig 
herausgegeben oder genauer untersucht sind; nur 
durch eingehende Vergleichung aller Parallelüber- 
lieferungen wird sich feststellen lassen, ob es 
überhaupt nötig ist, die Existenz eines solchen 
Auszuges aus Suidas anzunehmen, und ob nicht 
eine Hs. der Zvvayoyr selbst als Hauptquelle 
des sog. E. ausreicht, um sowohl die Überein- 
stimmungen als die Differenzen zwischen Suidas 
und E. zu erklären. Vgl. auch Krumbacher 
Gesch. d. byz. Liter.2 571. [Cohn.] 
16) Eudemos iEudamos) 6 gasuaroawAns 
([Theophr.] h. pl. IX 17, 2), lebte in Athen zu 
Anfang des 4. Jhdts v. Chr. (Aristoph. Plut. 884). 


den Griffelfortsatz (Processus styloideus) des Schlä- 
fenbeins verglich er mit Hahnenspornen, ließ ihn 
aber unbenannt (Ruf. ed. Ruelle 152). Irrtüm- 
lich hielt er das Akromion für einen eigenen kleinen 
Knochen (Ruf. 142). Dagegen fand er richtig, 
daß die Mittelhand- und Mittelfußknochen fünf 
Knochen haben und daß der Daumen und die 
große Zehe nur aus zwei Phalangen bestehen 
(Gal. III 203), vgl. außerdem Ruf. 162. Es ist 


50 nicht unmöglich, daß die von Kalbfleisch- 


Schöne (Berliner Klassikertexte III 10f.) aus 
einem Papyrus herausgegebenen Bruchstücke einer 
anatomischen Schrift auf ihn zurückgehen. Vgl. 
Hecker Gesch. d. Heilkunde I 304. M. Well- 
mann bei Susemihl Gesch. d. Alexandr. Lit. 
I 811. 

18) Eudemos, ein Schüler des Themison, ge- 
hörte der methodischen Ärzteschule an (Cael. 
Aurel. a. m. 1138, 219). Er war Arzt und Ge- 


Er gehört zu jener Kategorie von Leuten, die 60 liebter der Livia, der Gemahlin des jüngeren 


einen schwunghaften Handel mit allerlei Drogen 
und Geheimmitteln trieben und des öfteren den 
Spott der Komödie herausforderten. Er war ein 
gelehrter Mann (pi4ooogos, Schol. Aristoph. a. 
a. 0.) und bot in Athen auf dem Kaufmarkt 
Amulette und sonstige wunderkräftige Mittel gegen 
Schlangenbiß, böse Geister u. dgl. feil. Doch so 
berühmt er in seiner Kunst war (evdoxıu@v ogpd- 


Drusus, des Sohnes des Tiberius (Plin. n. h. XXIX 
20. Taec. ann. IV 3, 11; vgl. Dessau Prosop. 
II 41) und war an der Ermordung des Drusus 
im J. 23 beteiligt. Er ist Verfasser eines phar- 
makologischen Werkes, das in der Manier der 
Schriften des Servilius Damokrates und Andro- 
machos in Versen verfaßt war und in dem er 
unter anderm den Theriak des Antiochos VIII. 
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Philometor (F 96 v. Chr.), der in Kos als Weih- 
‘ geschenk vor dem Tempel in Stein aufgestellt 
war, in Verse ungesetzt hat (Gal. XIV 185. 201. 
Plin. n. h. XX 264. Ps.-Plin. III 37. Garg. Mast. 
IX 176 R. Poet. bucol. et didact. ed. Bussemaker 
lI 93; vgl. Herzog Koische Forschungen 202, 
dazu G. Kaibel Gött. gel. Anzeigen 1900, 64). 
Er war einer der ersten Ärzte, der über Hunds- 
wut (Hydrophobie) geschrieben hat. Er wußte 


von einem hundswütigen Arzte zu berichten, der 10 


jedesmal von dem Herabfließen der Tränen Anfälle 
bekam (Cael. Aurel. a. m. III 11, 105), aber von 
seiner Krankheit geheilt wurde {Ps.-Diose. xegt 
loßdAwv 59). Melancholie und Hydrophobie hielt 
er für verwandte Leiden und unterschied sie da- 
durch von einander, daß er die Melancholie als 
chronisches, die Hydrophobie als akutes Leiden 
ansah (Cael. Aurel. a. m. III 12, 107). Gegen 
‚Hydrophobie verordnete er Aderlaß, am zweiten 
bezw. dritten Tage den Genuß von Nießwurz 
und Schröpfköpfe (Cael. Aurel. a. m. 11 16, 134). 
Kardiaca heilte er durch Klystiere mit kaltem 
Wasser (Cael Aurel. a. m. II 38, 219). 

19) Pergamenischer Arzt, Lehrer des Galen 
besonders auf chirurgischem Gebiet (Gal. X 454; 
vgl. Gal, XIH 776). Nach dem Zeugnis seines 
Schülers verwandte er zur Heilung der Trepana- 
tionswunden das vielgeschätzte Isispflaster (Gal. 
XIII 774£.) und Essigmet. [M. Wellmann.] 
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Eudidaktos, athenischer Bildhauer. Seine Sig- 
natur steht auf dem Fragment einer auf der Akro- 
polis befindlichen Statuette, und zwar ist sie auf 
einem rundlichen, neben den Füssen der Figur 
liegenden Gegenstand angebracht. Köhler setzt 
die Inschrift ins 3. Jhdt., möglicherweise noch 
etwas früher. v. Sybel Sculpturen zu Athen 328 
nr. 4760, Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 128. 
I& II 1625. [C. Robert.] 
Eudikios, Magister Serinii im Orient 429, 
gehörte zu der Kommission, welche den Codex 
Theodosianus zusammenstellte. Cod. Theod. 11, 
d. \Seeck.] 
Eudikos (#dö:xos). 1) Lakedaimonischer Pe- 
riöke, fällt als Reiter im Boiotischen Feldzuge 
von 378 v, Chr., Xen. hell. V 4,39. [Niese.] 
2) Eudikos von Larisa, einer der Parteigänger 
Philippos IE. in Thessalien und Vertreter der ma- 
kedonischen Herrschaft in diesem Lande. Demosth. 


320 XVIII 48. Harpokr. und Suid. Ob er, wie der 


von Demosthenes a. a. Ö. zugleich mit ihm ge- 
nannte Simos, ein Aleuade war (vgl. Harpokr. 
s. Z2uos), läßt sich nicht mit Bestimmtheit test- 
stellen, doch ist es nicht unwahrscheinlich. Wir 
dürfen wohl vermuten, daß er schon bei dem 
ersten Eingreifen des Philippos in die thessali- 
schen Angelegenheiten (Diod. XVI 14, 2) eine 
Rolle gespielt hat. Wahrscheinlich ist er von 
Philippos mit einer Herrschaftsstellung in Thes- 


20) Eudemos (E. AH MO, E/ai]önuos New-30 salien — wie eine solche für Simos (s. d.) durch 


ton, 'E/y&/önuos Meineke), milesischer Bild- 
hauer des 6. Jhdts., Verfertiger einer der sitzenden 
Statuen vom heiligen Weg der Branchiden, und 
zwar einer weiblichen. Newton Discov. at Hali- 
<amassos, Cnidos etc. 783 pl. 76. 97. Loewy 
Inschr. griech. Bildh. nr. 3. Greek Inser. in 
the Brit. Mus. IV 9132. Collignon Seulpt. I 
167. 173. Overbeck Plastik I* 102. 
[C. Robert.] 
Euderke (Erögoxn). 
Asia, Europe, Phainarete sind die Schwestern der 
kretischen Korybanten Hyperochos, Enkelados, 
Krantor, Patroktonos, Schol. Bern. Verg. Georg. 
IV 151. [Escher.] 
Eudia (Eröie). 1) Name einer von drei auf 
Delphinen reitenden Nereiden mit Achills Waffen, 
auf dem Deckel einer rf. Kylix aus Canosa, seiner- 
zeit im Besitz von Raff. Barone zu Neapel, Miner- 
vini Bull. arch. Nap. IV 1846 Taf. 111 (8.62). 


E., Kybele, Artemis, 40 des Philippos erhalten babe. 


Münzen von Lartsa, die mit Wahrscheinlichkeit 
diesem zugeschrieben werden, bezeugt zu werden 
scheint — betraut worden (vgl. Harpokr. und 
Suid.), und es liegt nahe, zu vermuten, daß er 
einer der thessalischen Tetrarchien (Demosth. IX 
26. Harpokr.) vorgestanden habe (vgl. auch, was 
Theopomp. frg. 235 über Thrasydaios berichtet 
wird). Aus Demosth. XVIII 48 müssen wir 
schließen, daß er sich nicht dauernd in der Gunst 
[Kaerst.] 
Eudiphos, Ort unbekannter Lage im Innern 
des Pontos Polemoniakos. Ptol. V 6, 9 (10). Geogr. 
Rav. II 16 (Eudipsis). [Ruge.] 
Eudoixata, Stadt in Armenia minor, Ptol. 
V6«(7, 20 (4). Lage unbekannt. Die Angabe 
bei Ptolemaios führt in die Gegend von Tutmad), 
südöstlich von Siwas, Müllera. a. OÖ, vgl. Ram- 
say Asia min. 330. | Ruge.] 
Eudokia. 1) Aelia Eudocia (Eckhel Doe- 


CIG (IV) 8406. Kretschmer Griech. Vasen- 50 trina numorum VIII 185. J. Sabatier Mon- 


inschr. 202. Versehiedentlich als attischer Schiffs- 
name, IG II Ind. p. 84. 

2) Bakche, sich mit der Linken auf einen 
hohen Thyrsos stützend. auf einer rf. Pracht- 
amphora aus Ruvo, seinerzeit in Sammlung Jatta, 
abgebildet bei Heydemann Satyr- u. Bakchen- 
namen (5. Hall. Winckelmannsprogr. 1880), wozu 
8.6. 17.40.45, vgl. CIG (IV) 8380 (Eua); eben- 
so Im x@uos begriffen, auf einer ıf., Vase seiner- 


naies byzantines I 120), Gemahlin des Kaisers 
Theodosius II. Sie hieß ursprünglich Athenais 
(Soerat. VII 21, 9. Prise. frg. 8 = FHG IV 9. 
Chron. Pasch. 421. Theophan. 5911) und stammte 
aus Athen (Euagr. h. e. I 20, 1. Marc. chron. 
421, 1= Mommsen Chron. min. II 75), wo ihr 
Vater Leontios das Lehramt der }hetorik be- 
kleidete (Socrat. VII 21, 8 Theoph. a. O., vgl. 
Olymp. frg. 28 = FHG IV 63). Sie wurde daher 


zeit im Besitz Hamiltons, bei Müller- Wieseler6g0in dem Distichon, das am Ende ihrer Metaphrase 


D.d. a. K. II Taf. XLI 487. CIG (IV) 7462 
(Euoia). Heydemann a. O. 8.22. Schließlich 
würde sich die Lesung Eudia auch für die Ge- 
fährtin der Galene empfehlen auf dem rf. Krater 
Millingen Vases Coghill pl. XIX (8. 20). CIG 
(IV) 8379, doch ist deutlich Euoia geschrieben, 
ein Name, der auch durchaus am Platz ist, vgl, 
Heydemann a. O. S. 21. 40. [Waser.] 


des Octateuchs stand, Leontias genannt (Phot. 
cod. 183). Als ihre Lehrer werden Orion und der 
Grammatiker Hyparechios erwähnt (Tzetz. Chil. 
X [306] 58). Dem Kaiser durch dessen Schwester 
Pulcheria zugeführt (Euagr. a. 0. Theophan. a. 
Ö.), empfing sie durch den Bischof Atticus von 
Konstantinopel die Taufe und zugleich ihren neuen 
Namen (Soerat. VII 21,9. Euagr. a. O. Theoph. 
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a. O.), der sich von dem ihrer verstorbenen Schwie- 
germutter Aelia Eudoxia nur in einem Buchstaben 
unterschied. Alsdann fand am 7. Juni 421 die 
Vermählung mit Theodosius II. statt und wurde 
dureh Zirkusspiele und theatralische Aufführungen 
gefeiert (Chron. Pasch. 421. Marc. chron. 421, 1). 
Im nächsten Jahre 422 feierte sie den Sieg ihres 
(Gremabls über die Perser durch einen Panegyri- 
cus in griechischen Hexametern (Soerat. VIL21, 8) 
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derung E.s für seine Gedichte verdankte, das Con- 
sulat; ihr Einfluß auf den Kaiser muß also noch 
Ende 440 ungeschwächt gewesen sein. Auch 
soll nach einer sehr guten Quelle, wahrschein- 
lich Priseus, ihre Abreise nach Jerusalem den 
Sturz des Kyros herbeigeführt haben (Suid. s. 
Köoos), und dieser ist sicher noch am 26. Juni 
441 (Nov. Theod. V 3), vielleicht auch am 18, 
August 441 (Cod. Iust. I 55, 10, wo aber das 


und gebar eine Tochter, die den Namen Lieinia 10 Datunı nur durch Haloander überliefert, alsozweifel- 


Eudoxia erhielt (Marc. chron. 422, 1. Theophan, 
5926. Dessau 819; vgl. Rudoxia Nr. 2). Dafür 
wurde sie am 2. Januar 423 zur Augusta ernannt 
(Chron. Pasch. 423; vgl. Eckhela. OÖ. Dessau 
818. Mansi Concil. coll. IV 1110). Eine zweite 
Tochter Flaceilla starb schon im J. 431 (Mare. 
chron. 431,1), Wahrscheinlich gab dies ihr den 
Anlaß zu einem Gelübde, daß sie, falls sie die 
Vermählung der überlebenden Tochter noch mit 


haft ist) als Praefectus praetorio Orientis nach- 
weisbar. Sein Nachfolger Apollonius findet sich. 
nicht vor dem 21. August 442 erwähnt (Cod. Inst. 
I 7, 9 gleichfalls Haloandrische Subscription). 
Das Scheiden der E. vom Hofe scheint also auch 
zeitlich nicht mit dem Tode des Paulinus zu-, 
sammenzufallen, sondern dem J. 441 oder 442 
anzugehören. Die Gründe ihrer Rückkehr nach 
Jerusalem dürften daher wohl nur Überdruß und 


Augen sche, nach Jerusalem wallfahren wolle 20 Frömmigkeit gewesen sein, Vielleicht hatten der 


(Socrat. VII 47, 2). Nachdem am 29. Oktober 437 
die Hochzeit der Eudoxia mit Valentinian II. 
vollzogen war, erfüllte sie 438 das Gelübde (Theo- 
phan. 5927. Anth. Pal. epigr. Christ. 105). Unter- 
wegs hielt sie in Antiocheia eine Rede an das 
Volk und wurde dafür durch eine Erzstatue ge- 
ehrt (Euagr. 120, 3—5. Chron. Pasch. 444). In 
Jerusalem und anderen Städten des Orients 
schmückte sie die Kirchen mit reiehen Gaben 


(Soerat. VII 47,3. Theophan. a. O., vgl. Euagr. 30 obtruneavit. 


1 21, 1. 22, 1) und kehrte 439 nach Konstanti- 
nopel zurück, die Reliquien des heiligen Stephanus 
mit sich führend (Marc. chron. 439, 2). Nicht 
sehr lange darauf verließ sie ihre Hauptstadt zum 
zweitenmale, um den Rest ihres Lebens in Jeru- 
salem zuzubringen. Die späteren Byzantiner fassen 
dies als Verbannung auf. An die beglaubigte 
Tatsache anknüpfend, daß der Kaiser 440 seinen 
Magister officiorum Paulinus in dem kappadoki- 
schen Caesarea hinrichten ließ (Mare. chron. 440, 
1), erzählen sie den folgenden Roman. Als Theo- 
dosius am Weihnachtstage in die Kirche ging, 
habe ein Ärmer ihm einen phrygischen Apfel von 
ungewöhnlicher Größe überreicht und dafür so- 
gleich 150 Solidi als Belohnung empfangen. Der 
Kaiser habe das Prachtstück seiner Gattin ge- 
schickt und sie dem schönen Paulinus, der wegen 
eines Fußleidens das Zimmer hüten mußte und 
daher sich an dem Kirchzange seines Herrn nicht 


beteiligt hatte. So habe dieser, als er nach dem 50 Migne G. 147, 30. . Theopban. 5945). 


Gottesdienst in seinen Palast zurückkehrte, den- 
selben Apfel als Geschenk des Paulinus zurück- 
erhalten. Er habe ihn verborgen und E. darüber 
befragt; diese habe behauptet, ihn aufgegessen 
zu haben, und das sogar mit einem Eide bekräftigt. 
Hierdurch mißtrauisch geworden, habe Theodosius 
den Paulinus hinrichten lassen und darauf E, ihn 
gebeten, ihr die Rückkehr nach Jerusalem zu ge- 
statten (Chron. Pasch. 444. Malal. XIYp. 21 D. 


Presbyter Severus und der Diakon Johannes, die 
dort als ihre geistlichen Berater erscheinen, An- 
teil an ihrem Entschlusse. Der Kaiser schickte 
444 seinen Comes domesticorum Saturninus nach 
Jerusalem, um jene beiden umbringen zu lassen 
(Theophan. 5942); doch hatte dies zur Folge, 
dab E,, vielleicht gar mit eigener Hand, den 
Mörder tötete (Marc. chron. 444, 4: Eudoeia 
nescio qua exceita dolore Saturninum protinus 
Prise. fre, 8, FHG IV 9: vr 
de Faroorivovr aynonxeı Adnvais 5 nat Eudoxia). 
Dafür wurde ihr die Hofdienerschaft entzogen 
(Marc. a. O.); doch dürfte sie bald wieder in ihre 
Ehren eingesetzt worden sein. Denn sie entfaltete 
in Jerusalem eine glänzende Bautätigkeit; unter 
anderen: stellte sie die verfallenen Befestigungen 
der Stadt wieder her und errichtete vor ihren 
Toren eine prächtige Kirche dem heiligen Ste- 
phanus (kEuagr. 1 21, 1-3. 22, 1, Zonar. XIII 


4023 p. 45 A. Niceph. h. e. XIV 50, Migne G. 


146, 1233. Cassiod. in Psalt. 50, 19, Migne L. 
70, 370. Cyrill. vit. S. Euthymii bei Montfaucon 
Analecta Graeca 1 72). Nachdem das Konzil von 
Chalkedon im J. 451 die Monophysiten verurteilt 
hatte, unterstützte sie den Mönch Theodosius, 
der als Vorkämpfer des unterlegenen Dogmas den 
Bischofsstuhl von Jerusalem usurpierte und erst 
nach 20 Monaten mit Waffengewalt vertrieben 
wurde (Cyrill. p. 55. 63. Niceph. h, e. XV 0, 
Um sie 
zum Einlenken zu bewegen, richtete Leo, Bischof 
von Rom, am 15. Juni 453 einen noch erhaltenen 
Brief an sie (Leo Magnus ep. 123, Migne L. 
54, 1060) und bewog auch ihren Schwiegersohn, 
Valentinian IIL,, in diesem Sinne an sie zu schreiben 
{Leo Magnus ep. 117, 3), aber ohne Erfolg. Erst 
die Wegführung ihrer Tochter und Enkelinnen 
durch Geiserich (455), in der sie ein Zeichen des 
göttlichen Zornes gegen sich erblickte, und Briefe 


Zonar. XIII 23 p. 44C. Niceph. XIV 23. Theophan. 60 ihres Bruders Valerius und des späteren Kaisers 


5940). Wäre dies richtig, so müßte es zunächst 
auffallen, daß Paulinus in Kappadokien, nicht in 
Konstantinopel getötet wurde. Da die Entdeckung 
des Verhältnisses auf den Weihnachtstag gesetzt 
wird, könnte die Hinrichtung nur in den ersten 
Anfang des J. 440 fallen, lange ehe die folgenden 
Consuln designiert waren. Und doch bekleidete 
441 Kyros, der seine hohe Stellung der Bewun- 


ÖOlybrius, die bald darauf an sie gerichtet wurden, 
machten sie zweifelhaft (Cyrill. p. 64. 66). Sie 
befrapte die heiligen Einsiedler Symeon Stylites 
und Euthymios, und als auch diese die mono- 
physitische Lehre verdammten, entsagte sie ihr 
und trat mit dem orthodoxen Bischof von Jeru- 
salem, Iuvenalis, in Kommunion, was auch viele 
von denjenigen, die noch immer der Partei des 
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Theodosius treu geblieben waren, bekehrte (Cyrill. 
p. 64—67). Am 15, Juni 460 weihte sie noch 
die Kirche des heiligen Stephanus ein, bereiste 
dann die anderen Kirchen, welche sie erbaut hatte, 
ordnete deren Einkünfte und starb zu Jerusalem 
am 20. Oktober 460 (Cyrill. p. 73. Niceph. h. e. 
XIV 50, MigneG. 146, 1240. Theophan. 5947). 
In jener Kirche des Stephanus wurde sie auch 
begraben (Euagr. h. e, 1 22, 1. Cedren. 337 C). 
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höchsten Ehren, gewährt ihm großen Einfluß hei 
sich und seiner Frau und ernennt ihn endlich 
zum Magister offieiorum (Chron. Pasch. 421). 
Weiter wird die Geschichte erzählt, wie jener 
phrygische Apfel die Eifersucht des Kaisers er- 
regt und ibn veranlaßt, sich von seiner Frau zu 
scheiden und den Paulinus töten zu lassen. E, 
bittet darauf, sich nach Jerusalem zurückziehen 
zu dürfen. Es werden dann die Ereignisse ihrer 


Hier suchte später ihre gleichnamige Enkelin 10 beiden Reisen in diese eine zusammengeworfen 


ihr Grab auf (Niceph. h. e. XV 12, Misne G. 
147, 40. Theophan, 5964). In Konstantinopel 
erhielten ihr Andenken neben dem für sie er- 
bauten Palast die Thermae Eudoecianae (Not. 
urb. Const. 6, 10. 11, 12 bei Seeck Not, dien. 
233. 237). 

Soweit kann die Geschichte der E. als be- 
glaubigt gelten. Da sie aber durch ihr Verse- 
machen und ihre hochbewunderte Frömmigkeit 


und endlich erzählt, sie habe noch auf dem Toten- 
bette beteuert, daß Paulinus unschuldig gestorben 
sei (Chron, Pasch, 444), Diesem Roman hat ınan 
später ein historisches Mäntelchen umgehängt, 
indem man dasjenige, was in ihm notorisch un- 
richtig war, auf Grund besserer Quellen korri- 
gierte, So erhielt Herakleitos seinen wirklichen 
Naınen Leontios; doch blieb er ein Philosoph, 
weil dies besser zu seiner Prophetengabe zu passen 


(Cassiod. in Psalt. 50, 19 = Migne L. 70, 370) 20 schien, während der Vater der E. Rhetor gewesen 


die Phantasie jener Zeiten mächtig reizte, hat 
man später eine ganze Anzahl romanhafter Er- 
findungen an ihre Person geknüpft, von denen 
eine teilweise schon oben (S. 907) besprochen 
ist. Vollständig lauten sie in ihrer ältesten Ge- 
stalt folgendermaßen. 'Theodosius II. ist von 
Kindheit an mit Paulinus, dem Sohne eines Comes 
domesticorum, befreundet. Als er nun zu Jahren 
kommt, verlangt er nach einer Frau, die alle 


war. Aus Valerianus wurde Valerius, wie tat- 
sächlich ein Bruder der Kaiserin hieß (Cyrill. vit. 
S. Euthym. bei Montfaucon Analecta Graeca 
164). Man gab an, daß Paulinus in Kappa- 
dokien, nicht in Konstantinopel gestorben war 
(Malal. chron. XIV 19B. 21 D. Zonar. XIIL 22. 
23p.40C.41A.44C. Niceph. h. e. XIV 23, Migne 
G. 146, 1129. Cedren. 336 D. Theophan. 5940). 
Außerdem erzählte man, daß auf ihr Anstiften die 


andern an Schönheit übertrifft, wenn sie auch 30 sog. Räubersynode von Ephesus berufen worden 


weder reich noch aus vornehmem Geschlecht ist, 
und neben seiner Schwester Pulcheria beginnt 
auch Paulinus die Suche. Da kommt eine wunder- 
schöne Griecehin, Athenais, die Tochter des athe- 
nischen Philosophen Herakleitos (sic), nach Kon- 
stantinopel und nimmt dort bei ihrer Tante Woh- 
nung. Ihr Vater hatte prophetisch ihre große 
Zukunft erkannt und ihr deshalb in seinem Te- 
stamente nur 100 Solidi hinterlassen, während er 
seine Söhne Valerianus und Gesios 
seines übrigens Vermögens einsetzte, Nach seinem 
Tode hatte sie die Brüder gebeten, ihr das ihr 
zukommende Drittel zuzuweisen, da sie eine solche 
Enterbung nie um ihren Vater verdient habe, war 
aber von ihnen zornig aus dem Hause gewiesen 
worden. Sie war dann zu der Schwester ihrer 
Mutter gezogen und von ihr nach Konstantinopel 
zu ihrer väterlichen Tante geführt worden. Mit 
dieser kommt sie zu Pulcheria, um ihr cine Klage- 
schrift gegen die Brüder zu übergeben. und als- 
bald erkennt die Regentin in ihr die passende 
Gemahlin für ihren kaiserlichen Bruder. Sie ent- 
wirft ihm eine glänzende Schilderung der Jung- 
frau, die ihn schon zur Liebe entflammt, nnd gibt 
ihm Gelegenheit, im Kaiserpalast, gemeinsam mit 
Paulinus hinter einem Vorhang versteckt, sie zu 
sehen. Beide sind entzückt; sie wird zur Chri- 
stin gemacht, empfänrt den Namen E. und hei- 
ratet den Kaiser (Chron. Pasch. 420. 4211. Als 
ihre bösen Brüder das hören, wollen sie sich aus 
Fureht verbergen; sie aber beruft die beiden zu 
sich, und macht Gesios zum Praefectus praetorio 
per Ulyricam und Valerianus zum Magister offi- 
ciorum. Denn ihre Bosheit sei ja der Grund ge- 
wesen, warum sie nach Konstantinopel gekommen 
und Kaiserin geworden sei. Theodosius. aber er- 
hebt Paulinus, der ihn bei der Brautschau beraten 
und ihm als Brautführer gedient hat, zu den 


sei (Theophan. a. O.), und illustrierte ihren Kampf 
gegen Pulcheria um den beherrschenden Einfluß 
im Palaste durch verschiedene Anekdoten (Theo- 
phan. 5940. 5941. Niceph. XIV 47. 23. Cedren. 
342 D. Zonar, XII 23 p. 44 A). Doch alle diese 
Dinge sind schon aus chronologischen Gründen 
unmöglich (Sievers Studien 433) F. Grego- 
rovius Äthenais, Geschichte einer byzantinischen 
Kaiserin 2, Leipzig-1882. G. Sievers Studien zur 


zu Erben 40 Geschichte der römischen Kaiser, Berlin 1870, 


431. 462. [Seeck.] 
In die Zeit ihres Exils in Jerusalem fällt 
wahrscheinlich zum größten Teil die Abfassung 
ihrer Gedichte. Was von diesen auf uns gekommen 
ist, rechtfertigt in keiner Weise das große Lob, das 
ibnen von den byzantinischen Schriftstellern und 
in neuester Zeit von F.Gregoroviusin seiner 
fesselnden, aber zu stark idealisierenden Biographie 
der E. gezollt wurde. Im Gegensatz zu Grego- 


50rovius haben Th. Zahn, Tycho Mommsen und 


A. Ludwich mit Recht der dichtenden Kaiserin 
jedes selbständige Talent abgesprochen und ihre 
Poesien für metrische Stilübungen von sehr ge- 
ringem Wert erklärt. Die Gedichte, zu denen 
sie ihre Stoffe aus dem Alten und Neuen Testa- 
ment und aus der Heiligenlegende entnahm, waren 
sämtlich in epischen Hexametern abgefaßt, deren 
nachlässiger und fehlerhafter Bau von der poe- 
tischen Kunst des Nonnos und seiner Schule sehr 


60 absticht. Die Dichtungen der E. haben nur einiges 


Interesse als Zeichen des Verfalls griechischer 
Poesie am Ausgange des Altertums. 

1. Am besten sind wir unterrichtet über das 
Gedicht, in dem das Leben der Märtyrer Cyprian 
und Iustina behandelt war (Aöyoı y eic yapruoa 
z0v Kunoıarov). Über den Inhalt der drei Bücher, 
aus denen die Dichtung bestand, berichtet aus- 
führlich Photios bibL cod. 184, der sie noch voll- 
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ständig las, Zwei größere Bruchstücke, nämlich 
322 Verse vom 1. Buche (der Anfang fehlt) und 
479 Verse vom 2. Buche (der Schluß fehlt), fand 
Bandini in einer Fiorentiner Hs. des 11. Jhdts. 
(Laur. VII 10); er veröffentlichte sie in seinen 
Graecae ecelesiae vetera monumenta ex biblio- 
theca Medicea I (Flor. 1761) p. 130ff. und noch- 
mals im Catalogus codd. mss. graec. bibliothecae 
Mediceae Laurentianae I (1764) p. 228ff. (daraus 
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Pentateuch und der Bücher Josua, Richter, Ruth 
(Phot. bibl. cod. 183), die zur Zeit des Ioannes 
Tzetzes nicht mehr vorhanden war (Chil. X 65). 
6. Eine ebensolche Merdpgaoıs der Propheten Za- 
charias und Daniel (Tzetz. Chil. X 91). 
Gesamtausgabe von A. Ludwich, zuerst im 
Index lect. Regimont. Sommer-Sem. 1893, dann 
in deın Buche: Eudociae Augustae Procli Lyeii, - 
Claudiani carminum graecorum reliquiae, Lipsiae 


abgedruckt bei Migne Patrol. gr. LXXXV 827ff.). 10 1897. Literatur (vgl. die Vorrede von Ludwich): 


Das 2. Buch (das Bekenntnis des Cyprianus) hat 
(rregorovius im Anhang seines Buches Athe- 
nais ins Deutsche übersetzt. Wie besonders Th. 
Zahn in dem Buche Cyprian von Antiochien und 
die deutsche Faustsage (Erlangen 1882) nach- 
gewiesen hat, benutzte E. für ihre drei Bücher 
drei prosaische Vorlagen, die sowohl im griechi- 
schen Original wie in lateinischer Übersetzung 
noch vorhanden sind. Das griechische Original 


der Vorlage des 2. Buches, das die Eirzählung 20 


des Cyprian von seiner Bekehrung (die Confessio 
Cyprian!) enthält, wurde zuerst von Maran im 
Anhang zu Cypriani Opera, Paris. 1726, aus cod. 
Paris. gr. 1506 ediert (wiederholt in Acta SS. 
Sept. VII 222). Das Original des 3. Buches, 
das vom Märtyrertod der beiden Heiligen handelt, 
edierten die Bollandisten aus Paris. gr. 520 und 
1485 (Acta SS. Sept. VII 242ff.). Den griechi- 
schen Text der Vorlage des 1. Buches, worin die 


G. Olearius Dissert. de poetriis graecis $ XXX. 
G. Ch. Wolf Catalogus feminarum olim illustrium 
331. W. Wiegand Eudoxia (sic), Gemahlin des 
oströmischen Kaisers Theodosius IL. Worms 1871. 
Ferd. Gregorovius Athenais, Geschichte einer 
byzantinischen Kaiserin, Leipzig 1882. A. Lud- 
wich Eudokia, die Gattin des Kaisers Theodo- 
sios II. als Dichterin, Rh. Mus. XXXVII (1882) 
206— 225. [Cohn.] 
2) Enkelin der Vorhergehenden, ältere Tochter 
des Kaisers Valentinian III. und der Lieinia Eudo- 
xia (Prisc. frg. 29, FHG IV 104. Euagr. h. e, 
IL7,5. Niceph. h. e. XV 11, Migne G. 147, 37), 
geboren wahrscheinlich nicht sehr lange vor dem 
6. August 439. Denn an diesem Tage wurde 
ihre Mutter zur Augusta erhoben (das Jahr Momm- 
sen Chron. min. I 661, 599; das Datum I 301), 
und diese Ehre pflegte man den Kaiserfrauen 
jener Zeit aus Anlaß solcher freudigen Ereignisse 


Bekehrung der Iustina und das Leben des Cyprian 30 zu gewähren (vgl. Merobaud. carm. II 9). Sehr 


vor seiner Bekehrung geschildert wird, hat zuerst 
Th. Zahn im Anhang seines eben erwähnten Buches 
aus Paris. gr. 1468 und 1454 herausgegeben. 
Ein Vergleich der erhaltenen Verse mit diesen 
prosaischen Quellen zeigt, daß E. sich ziemlich 
eng an diese angeschlossen und im wesentlichen 
eine metrische Paraphrase ihrer Vorlagen gegeben 
hat. 

2. Als Verfasserin von Homercentonen (On- 


bald nach ihrer Geburt wurde sie getauft (Merob. 
carm. I 19). Im J. 355 mußte sie sich gleich 
nach dem Tode ihres Vaters mit dem Caesar Pal- 
ladius, dem Sohne des neuen Kaisers Petronius 
Maximus, vermählen (Mommsen Il 27, 162), 
verlor aber schon nach etwa zwei Monaten ihren 
(tatten und wurde bei der Plünderung Roms durch 
die Vandalen mit Mutter und Schwester als Ge- 
tangene nach Afrıka geführt (Procop. b. Vand. I 


e0xevroa), deren Inhalt die Erzählungen des Neuen 40 5 p. 189A. Mommsen I 484. II 28, 167. 86, 


Testaments über das Leben Christi bildeten, wird 
E. genannt von Ioannes Tzetzes Chil. X 92 und 
Ioannes Zonaras Ann. XIII 23. E. setzte darin 
das Werk eines gewissen Patrikios fort, wie Zo- 
naras berichtet und E. selbst in ihrer Vorrede 
bestätigt. Später haben auch noch andere solche 
Verse verfaßt, und es steht nicht fest, wieviel 
von der wiederholt gedruckten Sammlung von 
Homercentonen {s. d. Art. Cento), die aus 2343 


455. 186, 455. Cyrill. vit. S. Euthymit bei Mont- 
faucon Analecta Graeca 164. Theophan. 5947. 
Joh. Ant. frg. 200, 2, FHG IV 614. Euagr. 
h. e. IT 7,5. Niceph. h. e XV ı1l). Wieder- 
holte Gesandtschaften des byzantinischen Hofes, 
die sich um ihre Auslieferung bemühten, blieben 
erfolglos (Prise. frg. 24. 29). Geiserich verhei- 
ratete sieum das J. 462% mit seinem Sohne Hunirich 
(Prise. frg. 29. 30. Procop. b. Vand. 15 p.189C. 


Versen besteht, von Patrikios und E. herrührt.50Mommsen II 32, 216. 86, 455, 3. 187, 464. 


Die in neuester Zeit durch E. Abel und A. Lud- 
wich bekannt gewordene Hs. Paris. suppl. gr. 
388 (olim Mutinensis) nennt in der Überschrift 
noch zwei andere Verfasser: Oxsnooxerzoor JIa- 
tor zlow Etaxörov zaı Oatinov Piloodg:ov zat 
Evödorlas Auyovoms zur Koonä TeooooAngirov 
zör narıwv eis Evös erdnuuros Erioyye. Lud- 
wich gibt daher in seiner Ausgabe der Schriften 
der E. aus dem 1%43 Verse enthaltenden Muti- 


Theophan, 5947. 5949. Euagr. he. II 7,5. Ni- 
ceph. h. e. XV 11) und benutzte diese Ehe, um 
das nachgelassene Vermögen Valentinians III. als 
Erbteil seiner Schwiegertochter zu fordern (Prise. 
irg. 30. Joh. Ant. frg. 204). Sie gebar ihrem 
Gatten einen Sohn Hilderich (vgl. Viet. Vit. II 
4, 1%), wußte sich aber nach sechzehnjähriger 
Ehe seiner Macht durch List zu entziehen und 
floh nach Jerusalem, wo sie bald darauf starb und 


nensis nur eine Auswahl und die Überschriften 60 neben ihrer Großmutter in der Kirche des heiligen 


der einzelnen Abschnitte. 

Von den übrigen Dichtungen der E. ist nichts 
erhalten. Es werden noch erwähnt: 3. Ein Lob- 
gedicht zur Feier des im J. 422 erfochtenen Sieges 
über die Perser (Sokrat. hist. eccel. VII 21). 
4, Die Lobrede auf Antiochia (Chron. Pasch. 585, 
7 Dind. Enagr. hist. eccl. 120). 5. Merdypaaıs 
ts Oxtarsbyov, eine versifizierte Paraphrase des 


Stephanus begraben wurde. Niceph. XV 12. 
Theophan. 5964. [Seeck.) 
3) Eudokia Makrembolitissa, Gemahlin des 
byzantinischen Kaisers Konstantinos X. Dukas 
(1059—1067) und dann des Kaisers Romanos IV. 
Diogenes (1067-1071). Ihren Namen trägt fälsch- 
lich ein umfangreiches Sammelwerk ("Jovıd, Vio- 
larium), das zuerst von Villoison (Anecd. gr. 


913 Eudokias 


vol. I, Venetiis 1781) und neuerdings noch ein- 
mal von H. Flach (Eudociae Violarium, Lipsiae 
1880) herausgegeben ist und lange Zeit als ge- 
lehrte Materialsammlung unverdientes Ansehen 
genossen hat. Es führt in der Hs. (Paris. gr. 
3057) den pomphaften Titel: Evdoxias rs Ma- 
zoeußolıtloons Baoıidos Kovararırovnoisws"In- 
rıd, Yroı 0vvayoyı) Ver NoWbWv TE zal Nowirwr 
yersaloylas, Hal TV NEXL AUTOUS UETAUOPPWOED?, 
urdov Te rail Allmyogisv av apa rois nakaıois 
EUOIOKOUEI@V, Er T) Hal NEPI ÖLapoH@v ovopor, 
wos Tor gildypiorovr ai eboefßeoraror Paoıkea 
“Posuarov tor Jtoykrnv veRnew toonaodxor. Nach- 
dem schon früher besonders wegen wörtlicher 
Übereinstimmung mit Suidas und mit dem 
Lexikon des Humanisten Varinus Favorinus 
Camers (Phavorinus) einige Zweifel an der Echt- 
heit des Werkes geäußert waren, wies P. Pulch 
in seiner durch W. Studemund angeregten 
Dissertation (1880) nach, daß das Machwerk 
von dem Schreiber der Handschrift selbst im 
16. Jhdt. aus bekannten und größtenteils da- 
mals bereits gedruckten Quellen kompiliert ist. 
Die vom Verfasser hauptsächlich ausgeschrie- 
benen Qucllen sind: das Lexikon des Suidas, 
das Lexikon des Phavorinus, die Scholien des 
Nonnos zu den Reden des Gregor von Nazianz, 
die Schriften des Kornutos und Palaiphatos. Und 
zwar benützte der Fälscher von dem Lexikon 


14) 
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XI 237. Nach der Ordnung dieser Listen muß 
man es im westlichen Lykien suchen. 

3) Stadt in Pamphylien, Hierokl. 680, 2. Not. 
episc, I 440. III 393. VII 212. VIIL 490. IX 
400. X 506. XIII 356; nach diesen Listen im 
Westen zu suchen. Lanckoronski Pamphylien 
und Pisidien II 191 nr. 28. Ruge.] 

Eudokos. 1) Eudokos (T). Archon in Delphoi 
um 297/86, Bull. hell. XXI 317. 306. Pomtow 


10 Artikel Delphoi Bd. IV S. 2618, 11. 


2) Eudokos (I). Archon in Delphoi, Bull. 
hell. VIE 410 ar. 1= Pomtow Jahrb. f. Philol. 
1894, 520. 1896, 595. Bull. hell. XXI 289. 305 
nr, 4. Philol. LIV 357. Zeit um 235, vel. Pom- 
tow Artikel Delphoi Bd. IV S. 2626, 32. 

[Kirchner.] 

Eudonos (6 Zröwvos Etym. M.), rechtes Neben- 
flüßchen des Maiandros in Karier, östlich von 
Tralleis, Plin. n. h. V 108 Budon. 

[Bürchner.] 

Eudore (Eiöoon), ein Name für verschiedene 
mythische Wesen, der gerade wegen seiner all- 
gemeinen Bedeutung als ‚gabenreich‘ für jede 
freundliche weibliche Gestalt der Sage paßte und 
daher von den Dichtern gern dort verwendet wurde, 
wo es galt, für eine Gruppe von Wesen Einzel- 
namen zu erfinden. So kehrt der Name wieder 
a) in dem Ökeanidenkatalog bei Hesiod. theog. 
360; vel. Schoemann Opusc. acad. II 148. 


des Suidas die Editio Aldina 1514, von Phavo-30 Roscher Myth. Lex. III 806; b) in dem Nereiden- 


rinus, aus dem fast die Hälfte des Violarium ab- 
geschrieben ist, die ed. Basileensis 1538, von 
Palaiphatos und Kornutos, deren Schriften bei- 
nahe vollständig in das Violarium herüberge- 
nommen sind, die ed. Basileensis 1543. Trotz 
des Widerspruchs von H. Flach, der hartnäckig 
die Echtheit verteidigte, blieb nach Pulchs 
glänzender Beweisführung kein Zweifel, daß wir 
es mit einer dreisten Fälschung zu tun haben, 
die nicht vor 1543 entstanden sein kann. Kurz 
darauf (1882) gelang es Pulch nach sorgfältiger 
Untersuchung der Hs. auch den Namen des Fül- 
schers zu ermitteln. In einem Aufsatz im Her- 
mes wies er nach, daß der Schreiber der Hs. und 
somit der Verfasser der ’/orıa der griechische 
Schreiber Konstantin Palaeokappa war, der 
in der Zeit zwischen 1543 und 1551 als Gehilfe 
des Angelus Vergecius an der königlichen Bi- 
bliothek in Fontainebleau beschäftigi gewesen 
ist. Literatur: &. ©. Meinecke Observationes 
in Eudoeciae Violetum, Bibliothek d. alten Lite- 
ratur und Kunst 1739, Stück V und VL _R. 
Nitzsche Quaestionum Eudocianarum capita IV, 
Altenburg 1868. H. Flach Untersuchungen über 
Eudokia und Suidas, Leipzig 1879. A. Daub 
De Eudociae Violarii fontibus, Progr. Freiburg 
1. Br. 1880. P. Pulch De Eudociae quod fertur 
Violario (Dissert. Argentor. IV), Argentor. 1880; 
Konstantin Palaeokappa, der Verfasser des Vio- 


katalog bei Hesiod. theog. 244 und Apollod. I 2, 
7, vgl. Schoemann a. a. O. II 166. Roscher 
Myth. Lex. III 214; c) unter den Namen der 
Hyaden, der viupas Amöwridss und Atovioon 
zoopoi, deren Zahl und Namen bekanntlich wech- 
selt, und zwar sowohl unter den fünf, die Hesiod 
kennt (Hesiod, fig. 14 Rzach), wie unter der 
Siebenzahl bei Pherekydes frg. 46 (Schol. Hom. 
Il. XVIII 486) und Hyg. poet. astr. Il 21, dann 


40 auch unter den fünf bei Hygin fab. 192 und 


unter den dreien, die Eustath. Hom. 1155, 62 
namhaft macht. Näheres im Art. Hyades. In 
all diesen Fällen, bei den Töchtern des Okeanos 
und der Tethys, bei den Tüchtern des Nereus 
und der Doris, und bei den Hyaden, den Töch- 
tern des Atlas und der Pleione, dürfte der Name 
E. von den Dichtern frei geschaffen sein und 
schwerlich auf alten Kult eines Eudoridenge- 
schlechts zurückgehen, wie Gruppe Griech. 


50 Myth. 234 unter Hinweis auf die Eudoriden 


von Karystos (Bull. hell, II 276) annimmt. 
[Jessen.] 
Eudoros (Eröogos). I) Ein Führer der 
Myrmidonen vor Troia. Nach Hom. Il. XVI 174. 
war er ein Sohn des Hermes und der Tochter 
des Phylas, Polymele (Dio Chrvsost. VII 273RR. 
Polydore, irrtümlich aus Hom. Il. XVI 175); als 
Polyınele später den Aktoriden Echekles heiratete. 
blieb E. bei seinem Großvater Phrlas, der ihn 


lariums der Eudokia, Hermes XVII (1882) 177 60 bereitwilligst aufzog; Homer gibt dem E. die 


— 192. [Cohn.) 

Eudokias. 1) Stadt in Phrygia Pacatiana, 
Hierokl. 668, 7. Vielleicht am Nordabhang des 
Dindymos (Murad Dagh). v. Diest Petermanns 
Mitt. Erg.-Heft 94. 48. Ramsay Asia minor 
146. 177. 

2) Stadt in Lykien, Hierokl. 684, 9. Not. 
episc. I 313. III 268. VIII 365. IX 273. X 385. 


Epitheta aoriıos und zaod#erıos, erzählt aber nichts 
von seinem späteren Schicksal. Timolaos bei 
Eustath. Hom. Od. 1697, 56 fügt dagegen hinzu, 
Achilleus habe bei dem Kampf um die Schiffe 
(= Hon.1.a.a. O0.) den E. dem Patroklos mit- 
gegeben, damit er ihn von allzu weitem Vor- 
dringen abhalte; schon beim ersten Zusammen- 
stoß mit den Troern aber sei E. von Pyraichmes 
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getötet worden, den deswegen auch Patroklos zu- 
erst traf (== Hom. Il. XVI 287). 

Daß der Name E., ebenso wie der Name Poly- 
mele, gut zu Hermes, dem dorwep dawv, xapı- 
öorns und Eruunkios paßt, ist oft betont worden, 
vgl. Eustath. Hom. ID. 1053, 56. E. ist gleich- 
sam eine Hypostase des Hermes e#öwpos. 

2) Ein Sohn der Niobe, Pherekyd. frr. 102b 
bei Schol. Eurip. Phoim. 162, Vgl. Stark Niobe 
96. 

#3) Ein Teilnehmer einer Eberjagd auf einer 

schwarzfigurigen Vase des British Museum aus 
Capua, Walters Catal. of vases in Brit. Mus. 
II nr. 37, abgeb. Müller-Wieseler Denk. 
d. alt. Kunst I 18, 93, Inschrift auch CIG 
7373. [Jessen.] 

4) ‚Ratgeber‘ (urjuor) des Patroklos, ist Er- 
findung des Schwindlers Ptolemaios Chennos. 
Eustath. Od. XI 1697, 55 (fig. 6 Hercher) = 
Westermann Mythogr. 184, 5. [Knaack.) 

5) Treffiicher Ringkämpfer in Athen. Lehrer 
des Stephanos, Sohnes des Thukydides aus Alo- 
peke, Plato Meno 94e. 

6) Eudoros (I), Archon in Delphoi, Wescher- 
Foucart Inser, de Delphes 463. 464. 465 = 
Pomtow Jahrb. f. Philol. 1896, 625 Taf. II 13. 
14. 15. Zeit: um 215/4, Pomtow.a. O0. 628 und 
Art. Delphoi Bd. IV S. 2629, 49. 

7) Eudoros (II), Sohn des Amyntas. Archon 
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zismus, wie wir ihn bereits bei dem Akademiker 
Antiochos von Askalon, von dem E. ohne Zweifel 
beeinflußt war (Zeller 613, 2. Susemihl II 
287, 264. Kroll Rlı. Mus. LVIII [1903] 567, 4), 
finden. E.s Hauptwerk war nach Stob. Eel. II 
42, 7 W. Ataioeoıs Tod ara geiooopiar Adyow 
betitelt (über die Anlehnung an den Peripatos 
in der Form des Titels s. Diels 81,5) und be- 
handelte zäoar zooßinuauxös my Emornunv. 


Eudoros 


10 Die Schrift zerfiel in drei Teile: der erste be- 


schäftigte sich mit der Ethik, der zweite mit der 
Physik, der dritte mit der Logik. Den Auszug 
des Areios Didymos aus dem Hauptstück über 
die Ethik hat uns Stob, Ecl. IT 42, 11—45, 6 W. 
aufbewahrt. In diesem Stück tritt der enge An- 
schluß E.s an die Stoa scharf und deutlich her- 
vor, besonders in der Terminologie, aber auch im 
übrigen (Zeller 613 und Diels 70). Von phi- 
losöphischen Werken besal} das Altertum von E. 


20 außer der eben erwähnten Schrift über die Teile 


der Philosophie noch eine Reihe von Kommen- 
taren zu Platonischen und Aristotelischen Werken. 
Auf einen Kommentar zu Platons Timaios führen 
zwei Stellen Plutarchs: De anim. procr. in Tim. 
Plat. 1013 B und 1019E ff, Aus 10200 folgt, 
daß E. sich in der Exegese des Timaios an den 
Akademiker Krantor, den ersten Erklärer dieses 
Dialoges, anschloß (s. Susemihl II 293, 299. 
325, 430). Auf E.s Kommentar zu den Katego- 


in Delphoi, Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 30 rien des Aristoteles nimmt Simplikios mehrfach 


306. 41. 279. 280. 283. 302. 292. 290. 307. 291. 
42. 47. 19 während der IV. Priesterzeit (Andro- 
nikos-Praxias) um 153/2 v. Chr., Pomtow Jahrb. 
f. Philol. 1889, 517. 575 und Art. Delphoi Bd. IV 
S. 2639. 

8) Eudoros (III). Schn des Epinikos. Archon 
in Delphoi um 15/16 n. Chr., Bull. hell. XXIL 87. 
Pomtow Art. Delphoi Bd. IV S. 2668. 

9) Eponymer iegers in Rhodos, 2. oder 1. Jhdt. 
v. Chr, IG XU 1, 1129. [Kirchner.] 

10) Eudoros von Alexandrien (Stob. Eel. II 
42, 7W.), eklektischer Platoniker. Literatur: 
Roeper Philol. VII (1852) 534. (die erste zu- 
sammenfassende Würdigung des Mannes). Zeller 
Philos. der Griech. III3 610ff. Diels Doxogr. 
Graec. 8lff. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. II 293f. 
A. Goedeckemeyer Gesch. d. griech. Skept. 
(Leipz. 1905) 2014. Erörterungen über einige spe- 
zielle Punkte weiter unten suo loco. E.s Lebens- 


Bezug (s. die Stellen bei Zeller 612, 2; vgl, 
auch Diels 81,5). Daß E. auch die Metaphysik 
des Aristoteles erklärt hat, scheint aus Alex, 
Aphrod! ın Arist. met. p. 59, 7 Hayduck hervorzu- 
gehen. Aus welcher Schrift unseres Philosophen 
die von Simplikios in Arist, Phys. 181, 10ff. Diels 
mitgeteilte Auslassung über das & der Pytha- 
goreer stammt, läßt sich nicht ermitteln. Zur 
Sache vgl. Zeller 612, 3 und Schmeke] Philos. 


40 der mittl. Stoa 430. Aber nicht nur als philo- 


sophischer, sondern auch als astronomischer und 
geograpbischer Schriftsteller betätigte sich E. 
Seinen Kommentar zu Aratos' Lehrgedicht hat 
Achilleus in seiner uns erhaltenen Kioayoyr; stark 
ausgebeutet. Als Hauptquelle für diese Arbeit 
hatte E. den Aratkommentar des Stoikers Dio- 
doros benutzt, der seinerseits wieder die For- 
schungen des Poseidonios ausgiebig verwertet hatte. 
Kein Wunder also, wenn das Bächlein des E. so 


zeit läßt sich nur approximativ bestimmen. Einer- 50 manches Goldkorn Poseidonischer Gelehrsamkeit 


seits bezeichnet ihn Strabon XVII 790 als seinen 
Zeitgenossen. Andererseits steht fest, daß er von 
Areios Didymos, dem Lehrer des Kaisers Aurustus 
{s. Art. Areios Nr. 12 Bd. 11 8. 626), in seinem 
doxographischen Werk benutzt wurde (Diels 31) 
und seinerseits wiederum den Mathematiker Dio- 
doros. vermutlich einen Schüler des Poseidonios, 
ausschrieb (Diels 22ff.). Ferner ist es jedenfalls 
sehr wahrscheinlich, daß er nach dem Peripate- 
tiker Andronikos schrieb (Zeller 610, 3). 
nach wird seine Blüte um 25 v. Chr. anzusetzen 
sein. Wenn er des öfteren das Epitheton 6 Axa- 
Önpaizus erhält (s. die Stellen bei Susemihl 
Il 293, 297), so darf dasselbe nicht gepreßt 
werden. Wie die Reste seiner Schriftstellerei 
zeigen, war er ebensowenig reiner Platoniker, wie 
sein Landsmann Areios Didymos reiner Stoiker. 
Er huldigte vielmehr einem weitgehenden Eklekti- 


mit sich führte (vgl. Diels 22. SusemihlI 
776. Maass Aratea 150%. 160). Eine geogra- 
phische Schrift des E., eoi tod Neikov betitelt, 
erwähnt Strab. XVII 790. Über ihre materielle 
Unselbständigkeit und ihr Verhältnis zu der gleich- 
namigen Arbeit des Peripatetikers Ariston s. den 
Art. Ariston Nr. 55 (Bd. II S. O56ff.\. Nehmen 
wir alles zusammen, was wir über E. erfahren, so 
dürfen wir urteilen, daß er wohl ein vielseitiger 


Dar- 60 Gelehrter, aber kein origineller Denker war, 


Wie die meisten seiner gelehrten Zeitgenossen 
schaltet er mit dem reichen Gedankenvorrat der 
großen Forscher der früheren Zeit. Als charak- 
teristisch an ihm darf hervorgehoben werden 
seine ausgesprochene Vorliebe für die Doktrin der 
Stoa. [Martini.] 
11) Erzbildner und Maler unbekannter Zeit und 
Herkunft, von Plinius im alphabetischen Katalog 
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der Maler XXXV 141 aufgeführt, wo von seinen 
Werken nur das Gemälde einer scaena, d. h. einer 
Tragödien- oder Komödienszene, genannt wird, 
wohl ein Weihgeschenk für einen dramatischen 
Sieg. Brunn Künstlergeschicht. I 527. II 299. 
[C. Robert.] 

Eudoses, germanisches Volk, von Tae. (erm. 
40 zusammen mit Aviones, Anglii, Varini u. a. 
genannt (Reudigni deinde et Aviones et Anglii 


Eudoses 


Eudoxia - 9018 


(Zosim. V 18, 8). Dieser erscheint im J. 404 
als Comes sacrarum largitionum (Pallad. dial. 3, 
Migne G. 47, 14) und bewahrte auch nach dem 
Tode der E. noch eine Zeit lang seine Macht über 
den schwachen Kaiser (Synes. ep. 110. Seeck 
Philol. LII 474). Namentlich scheint sie bemüht 
gewesen zu scin, ihre germanische Herkunft ver- 
gessen zu machen, indem sie diejenige Partei, 
welche die Stellung der Barbaren im Reiche zu 


et Varini et Eudoses et Suardones et Nwithones 10 untergraben suchte, und ihren Führer Aurelianus 


fluminibus aut sileis muniuntur). Man iden- 
tifiziert sie mit den Sedusiz (Eudusii?), die als 
Bundesgenossen des Ariovist erscheinen, Caes. b. @. 
I 51. Zeuss Die Deutschen 152. Schweizer- 
Sidler zu Tac. a. ©. OÖ. Bremer Ethnogr. d. 
germ. Stänime $ 135. Ihm.) 
Eudoso (Kööoes), Epiklesis der Aphrodite 
in Syrakus, Hesych. Vgl. Doritis o. Bd. V 
S. 1567, doch lassen sich auch andere Beziehungen 


(s. Bd. II 8. 2428) nach Kräften unterstützte 
(Seeck Philol. LII 456). 

Dem orthodoxen Christentum war sie mit 
Eifer ergeben (Marc. diac. 41), erwies allen Bi- 
schöfen die höchste Ehrfurcht (Marc. diac. 39) 
und hatte für kirchliche Bedürfnisse stets eine 
offene Hand (Socrat. VI 8, 6. Sozom. VIII 8, 4. 
Mare. diac. 40. 51. 53). So ließ sie in Gaza auf 
ihre Kosten eine prächtige Kirche erbauen (Mare. 


zwischen der Epiklesis und Aphrodite denken; 20 diac. 43. 53. 75. 84), die nach ihrem Namen 


vgl. o. Bd. 18. 2766. [Jessen.] 
Eudoxia. 1) Aelia Eudoxia (CIL III 736, 
Eckhel YIII 184. Sabatier Monnaies byzan- 
tines 1 108), Gattin des Kaisers Arcadius 395 
—404. Sie war eine Tochter des Franken Bauto, 
Consuls 385 (Philost. XI 6, Migne G. 65, 600), 
und wurde nach dessen Tode bei einem Solıne 
des Promotus erzogen (Zosin. V 3,2). Der Eunuch 
Eutropius benutzte sie, um eine Vermählung des 


Eudoxiana genannt wurde (Marc. diac, 92). Ihren 
Sohn ließ sie gegen die Sitte der Zeit schon wenige 
Tage nach seiner Geburt taufen (Marc. diac. 46), 
veranlaßte ihren Gemahl, gegen die Heiden vor- 
zugehen (Marc. diac. 36ff.), und bekämpfte die 
Arianer (Socrat. VI 8, 6. 8. Sozom. VIII 8, 4) 
und die Vornehmen, welche nur zum Schein das 
Christentum angenommen hatten (Mare. diae. 51). 
Auch mit dem Bischof von Konstantinopel, Jo- 


Kaisers mit der Tochter des Rufinus zu hinter- 30 hannes Chrysostomos, stand sie anfangs im besten 


treiben. Er zeigte ihm ihr Bild (Zosim. V 3,3; 
vgl. Claud, nupt. Hon. 23--25) und wußte ihn 
so für ihre Schönheit zu entfiammen, daß er mit 
ihr schon am 27. April 395, nur drei Monatc 
nach dem Tode seines Vaters und noch ehe dessen 
Leiche in Konstantinopel bestattet war, Hochzeit 
machte (Mommsen .Chron. min. II 64). Sie 
gebar ihm am 17. Juni 397 die Flaccilla, am 
19, Januar 399 die Pulcheria, am 3. April 400 
die Arcadia (Mommsen II 65. 66. Philost. XI 
6), am 10. April 401 den späteren Kaiser Theo- 
dosius II. (Mommsen II 67. Marc. diac. vit. 
Ss. Porphyr. 44 = Ablı. Akad. Berl. 1874, 192. 
Soer. V1lt, 40. Sozom. YIII4, 21), am 10. Februar 
403 die Marina (Mommsen IL 67. Philost. a. 
Ö.). Den ersten Beweis ihres beherrschenden 
Einflusses auf den Kaiser gab sie im J. 390, wo 
die Beleidigung. welche ihr Futropius angeblich 
zugefügt hatte, dessen Sturz entschied (Philost. 
a. 0. Sozom. VII 7, 3. Am 9% Januar 400 
wurde sie danı zur Augusta erhoben (Mommsen 
II 66; vgl. Dessau 818, 6. Mare. diac. vit. S. 
Porphyr. 38#f.). Seit dieser Zeit war sie die eigent- 
liche Beherrscherin des Reiches. “elbst der Be- 
stechung zugänglich (Zon. XIII 2% p. 35 B. Mare. 
diac, vit. S. Porphyr. 37), erwirkte sie aus Hab- 
sucht die Freisprechung Schuldiger (Zosim. V 25, 
4; vgl. Seeck Philol. LII 473) und die Verur- 
teilung Unschuldiger. Dabei stand sie ihrerseits 


40 haben. 


50 nopel zurück. 


Einvernehmen (Socrat. VI 8, 6. 8. Sozom. VIII 
8,4. 5), ja er sah sich sogar veranlaßt, den Pan- 
sophios, der sie als Kind gewartet hatte, der 
Stadt Nicomedia gegen den Willen der bevölke- 
rung als Bischof aufzudrängen (Sozom. VIIL 6, 
6). Zwar hatte er sie schon im J. 401 erzürnt, 
indem er ihr wegen ihrer Raubgier Vorstellungen 
geinacht hatte (Marc. diac. 36. 37); doch scheint 
das gute Verhältnis sich wiederhergestellt zu 
Bald darauf erschien ein syrischer Bi- 
schof, Severianus von (rabala, in Konstantinopel, 
dessen glänzende Predigten allgemeine Bewunde- 
rung erregten und auch den kaiserlichen Hof für 
ihn gewannen. Johannes hatte ihn anfangs freund- 
lich aufgenommen, wurde aber im Laufe der 
Zeit eifersüchtig auf den Nebenbulller und wies 
ihn auf nichtige Vorwände hin aus der Stadt. 
Doch E. rief den Severianus aus Chalkedon, wohin 
er sich zunächst begeben hatte, nach Konstanti- 
Als Johannes noch immer jeden 
Verkehr mit ihm ablehnte, suchte ihn die Kaiserin 
in der Apostelkirche auf, legte ihren kleinen Solın 
auf den Schoß des Bischofs und beschwor ihn 
bei dem Heile des Kindes, sich mit Severianus 
zu versöhnen, was natürlich nur einen Schein- 
frieden herbeiführen konnte (Socrat. VI11. Sozom. 
VIII 10) Bei der Rede, mit der Johannes den 
Friedensschluß vor seiner Gemeinde begrünlete, 
berief er sich ausdrücklich darauf, daß er dem 


unter dem Einfluß der Eunachen und der Danıen 60 Kaiser. das bedeutet in diesem Falle der Kaiserin, 


ihres Hofes {Zosim. V 24, 2), unter denen nament- 
lich der Castrensis sacri Palatii Amantius (Marc. 
diac. 36ff.), Marsa, die Witwe des Promotus, Ca- 
stricia, die Frau des Saturninus, und Eugraphia 
als übermächtig genannt werden (Pallad. dial. 
4, Migne G. 47,16). Auch ihre eheliche Treue 
wurde angezweifelt, ja man beschuldigte einen 
gewissen Johannes, Vater ihres Sohnes zu sein 


Gehorsam schuldig sei (Migne G. 52, 426). 
Unterdessen war in Ägypten ein Streit aus- 
gebrochen, der, von persönlichen Gegensätzen aus- 
gehend, durch Bischof Theophilos von Alexandria 
auf das dogmatische Gebiet hinübergespielt worden 
war, Einige Mönche, die er als Anhänger des Ori- 
genes aus seiner Diözese ansgewiesen hatte, kamen 
nach Konstantinopel, um über ihn Klage zu führen, 
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und wurden von Johannes freundlich aufgenommen. 
Als sie auch die Kaiserin auf der Straße an- 
sprachen, beugte sie sich grüßend aus ihrem 
Wagen, bat die ägyptischen Mönche um ihren 
Segen und ihre Fürbitte bei Gott und versprach 
ilmen die Berufung einer Synode (Sozom. VII 
13, 4. 5). Dann übergaben sie ihr in der Kirche 
des heiligen Johannes eine Bittschrift, in der ge- 
fordert wurde, daß Theophilos gezwungen werde, 
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nichts mehr wissen. Er verließ Konstantinopel 
noch vor der Ankunft des Theophilos und starb 
während der Überfahrt nach Cypern am 12. Mai 
403 (Sozom. VIII 15. Socrat, VI 14; das Datum 
in griechischen Menologium, Migne G. 41, 21). 

Johannes war schon wegen der Begünstigung 
des Severianus der Kaiserin böse; als sie auch 
eine Annäherung an seinen offenkundigen Gegner 
Epiphanios suchte, betrachtete er dies als Feind- 


sich in Konstantinopel einer Synode zu stellen. 10 seligkeit (Socrat. VI 15, 1. Sozom. VIII 16, 2) 


die unter Vorsitz des Johannes Chrysostomos tagen 
solle, und dieses wurde ihnen zugesagt und so- 
gleich die nötigen Befehle gegeben (Pallad. dial. 
7, Migne G. 47, 26). Schon vorher hatte sich 
Theophilos mit Epiphanios, Bischof des kypri- 
schen Salamis. in Verbindung gesetzt, weil dieser 
cine große Gelehrsamkeit besaß und zugleich im 
Geruche der Heiligkeit stand, also der Sache, 
die er ergrift, eine hohe Autorität zu leihen ver- 


und machte bald seinem Grolle Luft. Er hielt 
nach der Abreise des Epiphanios eine Predigt, 
welche sich im allgemeinen gegen die Laster der 
Weiber richtete, aber so gefaßt war, daß alle 
Zuhörer sie auf E. beziehen mußten. Auch die 
Damen ihres Hofes wurden hart darin mitge- 
nommen (Pallad. dial. 6, Migne @. 47, 21), 
namentlich Eugraphia fühlte sich getroffen (Pallad. 
dial &, Migne G. 47, 27). Nachschriften der 


sprach. Seit langer Zeit hatte Epiphanios die 20 Predigt wurden von Böswilligen der Kaiserin über- 


Lehren des ÖOrigenes bekämpft und war daher 
leicht zu bewegen gewesen, sie durch eine Sy- 
ncode der kyprischen Bischöfe, die er zusammen- 
berufen hatte, in aller Form als ketzerisch ver- 
urteilen zu lassen. Diesen Beschluß hatte er 
an Johannes geschickt und ihn zugleich brieflich 
aufgefordert, auch in seiner Diözese eine Synode 
der gleichen Tendenz abzuhalten; doch war der 
Brief unbeantwortet geblieben (Soerat. VI 10. 


bracht, und diese geriet in heftigen Zorn (Socrat, 
VI 15, 2, Sozom. VIII 16, 1. Zosim. V 23, 2). 
Auch ihr Günstling, der Comes sacrarum largi- 
tionum Johannes (Pallad. dial. 3, Migne G. 47, 
14), der den gleichnamigen Bischof im Verdacht 
hatte, die germanischen Krieger gegen ihn auf- 
gereizt (Phot. cod. 59 p. 18A 19) und seine Ver- 
bannung durch Gainas verschuldet zu haben (s. 
Ba. II S. 2429, 16), stachelte sie auf (Zosim. V 


Sozom. VIIJ 14). Als nun auf Befehl des Kaisers 30 23, 2). Sie stellte dem Kaiser vor, daß auch er 


eine Bischofsversammlung nach Konstantinopel 
berufen wurde, die den Streit zwischen den ägyp- 
tischen Mönchen und ihrem geistlichen Oberhaupte 
entscheiden sollte, eilte Epiphanios sogleich auf 
dem Seewege dorthin und kam lange vor Theo- 
philos an. Denn dieser reiste möglichst langsam 
zu Fuße (Sozom. VIII 14, 5. Pallad. dial. 7, 
Migne G. 47, 26), damit sich die erregte Stim- 
mung, die gegen ihn bei Hofe herrschte, unter- 
dessen etwas abkühle. 
Epiphanios, der in Johannes einen origenistischen 
Ketzer erblickte, jeden Verkehr mit ihm osten- 
sibel ab und trat ihm auch sonst in wenig takt- 
voller Weise entgegen. Trotzdem meinte die Kai- 
serin, als ihr kleiner Sohn schwer erkrankte, die 
Anwesenheit des kyprischen Heiligen fruktifisieren 
zu sollen, und sandte zu ihm mit der Bitte, er 
möge für die Genesung des Kindes beten. Die 
Antwort lautete, Theodosius werde resund werden, 
wenn E. die Ketzer von sich weise. Da aber 
kurz vorher der Archidiakon des Epiphanios ge- 
storben war. wurde die Kaiserin denn doch zweifel- 
haft an der Krait seines Gebetes und erklärte, 
wenn Gott ihr Kind zu sich nehmen wolle, so 
möge sein Wille geschehen ; daß Epiphanios keine 
Teten erweeken könne, beweise ja das Schicksal 
jenes Diankonen (Sozom. VIII 15, 1). Sie hielt 
also noch an Johannes und seinen Schützlingen, 
den ägyptischen Mönchen. fest (vgl. Ioh. Chrys. 
bei Migne G. 52. 437: Eorinas frdieı ne TOIoHeı- 
Ö£xatov d7ootoror, za onneoor "Jovda ToooeiTte' 
ES ner Elevdenlas orvezadnte wor, zul onnenonv 
os Bnolor yor Ererwödnoe). Diesen vermittelte 
sie eine persönliche Zusanımenkunft mit Epipha- 
nios, bei der sie ihn zu überzeugen wußten, dab 
ihre Ketzerei doch nicht ganz so schlimm war, 
wie er angenommen hatte. Jetzt wollte der heftige 
und eindrucksfähige Greis von der ganzen Synode 


or 


in ihr beleidigt sei, und unter Mitwirkung des 
Severianus von Gabala wurde beschlossen, die 
Synode, die gegen 'Theophilos berufen war, jetzt 
gegen Johannes Chrysostomos zu benutzen. Man 
schrieb daher an jenen, er möge seine Reise be- 
schleunigen, um als Bischof der Stadt, die im 
orientalischen Reichsteil nächst Konstantinopel 
die bedeutendste war, die Anklage durch seine 
Autorität zu stützen und die Leitungen der Ver- 


In Konstantinopel lehnte 40 handlungen zu übernehmen (Soerat. VI 15, 4. 


Sozom. VII 16, 1. Zosim. V 23, 3). 

Nach seiner Ankunft fand im September 303 
(Stilting Acta Sancetorum. Sept. IV 591) in 
Drys, einer Vorstadt von Chalkedon, die Synode 
statt (Soerat. VI 15, 14. Sozom. VII 17, 2. 
Theodor. h. e. V %4, 4), weil man in Konstan- 
tinopel selbst die Wut des Volkes gegen sich zu 
erregen fürchtete (Joh. Chrys. &rarsAdoörros ouıkta 
2% = Migne G. 52, 443: ovör roluduer, pnolv, Ev 
in woher" Öore Hiv arıovr Fo). Von den 30 Bi- 
schöfen, die sie bildeten (Mommsen Chron. min. 
II 67), waren 29 Ägypter, die Theophilos nach 
Konstartinopel beordert hatte (Pallad. dial. 2. 3. 
8, Migne G. 47, 8. 12. 29. Sozom. VIII 14, 
5); doch wurden durch Überläufer aus dem Lager 
des Johannes (Sozom. VIII 17, 9) die Zahl der- 
jenigen, welche später das Urteil unterschrieben, 
auf 45 vermehrt (Phot. cod. 59 p. 19b 5). Über 
den origenistischen Streit, den die Synode hatte 


} entscheiden sollen, verhandelte man gar nicht; 


Theophilos nahm die verbannten Mönche, nach- 
dem sie ihn um Entschuldigung gebeten hatten, 
ohne weiteres zu Gnaden an (Sozom. VIII 17, 4. 
Socrat. VI 15, 13). Man beschäftigte sich so 
gut wie ausschließlich mit den Klagen, die zwei 
Mitglieder des konstantinopolitanischen Klerus 
gegen ihren Bischof eingereicht hatten. Sie be- 
trafen, der Eigenschaft des Gerichts entsprechend, 
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nur a Vergehen (Phot. cod. 59). Die 
Beleidigung der Kaiserin wurde nicht erwähnt; 
doch meinte man, daß, wenn die Synode die Ab- 
setzung des Johannes ausgesprochen habe, man 
ihn noch vor ein weltliches Gericht stellen und 
dieses wegen Majestätsverbrechen auf Enthaup- 
tung erkennen werde (Pallad. dial. 8. Joh, Chrys. 
öuhie oo rs e£ogias 1. 3 = Migne G. 47, 27. 
30. 52, 427. 430). Auch er hatte 40 Bischöfe 


Eudoxia 
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E. und ihre Kinder (Pallad. dial. 8, Migne G. 
47,30, wo aber der Vergleich mit Jesabel fälsch- 
lich in eine frühere Zeit verlegt wird). Das Volk 
hatte schon vorher mehrere Tage und Nächte in 
der Kirche gewacht (Joh. Chrys. a. 0.3. Socrat. 
VI 15, 19); jetzt geriet es in wildesten Aufruhr 
(Socrat. a. OÖ. Sozom. VIII 18. 1). Das Militär 
mußte, wenn auch nur mit Knütteln bewaffnet 
(Joh. Chrys. ärareAdovros öruhta 2 = Migne 52, 


um sich versammelt (Pallad. dial. 8, Migne G. 10444), dagegen aufgeboten werden (Pallad. dial. 


47, 27. 29), durch deren Beitritt zur Synode er 
eine Majorität hätte gewinnen können. Er er- 
klärte sich daher bereit, sich jedem geistlichen 
Gerichte zu stellen ; nur müßten diejenigen, welche 
sich offen als seine persönlichen Feinde bekannt 
hätten, Theophilos, Severianus und noch zwei 
andere Bischöfe, von der Abstimmung über ihn 
ausgeschlossen werden (Pallad. dial. 2. 8, Migne 
G. 47, ®. 29. Socrat. VI 15, 16. Sozom. VIII 
17, 8). 
Hauptgegner vorher mit Eugraphia, der Hofdame 
der E., beraten hatten, wurde jetzt eine Petition 
an den Kaiser eingereicht, er möge den Johannes 
zwingen, vor der Synode zu erscheinen (Pallad. 
dial. 8, Migne G. 47, 27), und wirklich sandte 
Arcadius zu diesem Zwecke einen Notar und einen 
Ägens in rebus zu ihm; doch, wie es scheint, 
wagten sie nicht, Hand an ihn zu legen (Sozom. 
VII 17, 9. Nachdem Johaunes der viermal 


9, Migne G. 47, 30) und hieb namentlich alie 
Mönche nieder, die sich auch diesmal als die 
schlimmsten Aufwiegler erwiesen hatten, so daß 
selbst die Kirchen mit Leichen gefüllt waren 
(Zosim. V 23,4. 5; vgl. Joh. Chrys. ezavsAddrros 
önikia 1: ze ra uovasınaa Öspdepas; 2: 70 gw- 
tiornpor aiudrwy Eurerimora). Auf diese Weise 
bot Johannes bis zum dritten Tage den Befehlen 
des Kaisers Trotz; dann gab er, um weiteres Blut- 


Nach einem Beschlusse, über den seine 20 vergießen zu vermeiden, den Widerstand auf und 
g 


lieferte sich um die Mittagszeit, wo die Kirchen 
sich etwas geleert hatten, den Soldaten aus (Socrat. 
VI 15, 20. Sozom, VIII 18, 2). In später Nacht 
wurde er von dem Curiosus urbis an den Hafen 
geführt und über den Bosporus gesetzt (Pallad. 
dial. 2, Migne G@. 47, 9). Am anderen Tage 
suchte Sevcerianus das Volk umzustimmen, indem 
er eine Predigt gegen Johannes hielt, erregte es 
aber nur zu noch größerem Zorne. Nach argen 


wiederholten Vorladung nicht gefolgt war, wurde 30 Tumulten in der Kirche und auf dem Markt zog 


er in contumaciam zur Amtsentsetzung verurteilt 
(Socrat. VI 15, 17. Sozom, VOII 17, 10). In dem 
Schreiben, das dem Kaiser dies mitteilte, wurde 
ihm zugleich anheimgegeben, seinerseits ein Ge- 
richt wegen des Majestätsverbrechens einzusetzen, 
weil die Synode hiefür nicht kompetent sei (Pallad. 
dial. 8, Migne G. 47, 30). Doch begnügte sich 
Arcadius damit, Verbannung aus Konstantinopel 
über ihn zu verhängen (Theodor. h. e. V 34, 4). 


es vor den Palast, um die Rückberufung seines 
Bischofs vom Kaiser zu erbitten, und merk würdiger- 
weise hatte dies Erfolg (Sozom. VIII 18, 3—9. 
Socrat. VI 16,4. 5). Den Grund dafür findet Theo- 
doret (h. e. V 34, 6) in einem Erdbeben, das die 
Kaiserin erschreckt habe; doch wissen die anderen, 
sonst viel besser unterrichteten Quellen nichts 
davon. Wahrscheinlich hat er die Rede des Jo- 
hannes benutzt und mißverstanden; denn hier 


Aber Johannes weigerte sich, seine Gemeinde 40 wird allerdings von einem Erdbeben gesprochen 


zu verlassen (loh. Chrys. oda 00 ns 2foplas 
2 = Migne G. 52, 430: el um dia vr Öusrigarv 
dydanımr ords omusoov Av zaoyınodunv amerdeiv. 
3:7 6rovV Ey, za byels Exel' 6700 Uuels, Exel 
rdyo Er 0@ua Eouer 'oV owua epalis, 00 xE- 
gain owraros zweilera). Fr hielt eine höchst 
aufreizende Predigt, in der mit biblischen Ver- 
gleichen von sehr durchsichtiger Art die ganze 
Kaiserfamilie an den Pranger gestellt wurde (die 
Rede ist griechisch in zwei Redaktionen erhalten, 
Migne 52, 427 und 435, die beide nicht von Jo- 
hannes selbst, sondern von seinen Zuhörern aus 
dem Gedächtnis niedergeschrieben sind; sie stim- 
men daher im Wortlaut selten genau überein, 
bringen aber beide die wichtigsten Stichworte 
und ergänzen sich gegenseitig in vielen Einzel- 
heiten). König David habe nicht die Kirche an- 
gegriffen, nicht durch Raub an den Untertanen 
seinen Schatz gefüllt, sondern für die Stärke seines 


(l.2= Migne G. 52, 429), das aber schon im 
Jahre vorher stattgefunden hatte (Mommsen 
Chron. min. II 67). Dagegen berichtet Palladios 
(dial. 9, Migne @. 47, 30), nachdem Johannes 
nach Bithynien übergesetzt sei, habe schen um 
die Mitte des folgenden Tages irgend ein Unglück 
die kaiserliche Familie betrotfen (ovvedn duadolr 
zıra yer£adaı &v to zone), und die Furcht habe 
zur Rückberufung des Bischofs geführt. Nun steht 


50es fest, daß Flaceilla, die älteste Tochter der E., 


ihren Vater (F 408) nicht überlebte (Sozom. IX 
1, 1. Chron. Pasch. 396), und im J. 399 scheint 
sie noch am Leben gewesen zu sein (Sievers 
Studien 421); sie könnte also um diese Zeit ge- 
storben sein. Wenn sie unmittelbar nach der 
Verbannung des Johannes schwer erkrankte, so 
müßte dies bei der abergläubischen Kaiserin die 
Furcht hervorgerufen haben, dal der Zorn Gottes 
sie bedrohe. Andererseits kann später der Beginn 


Heeres gesorgt; er habe sich nicht von einem 60 neuer Feindseligkeiten vegen den Bischof vielleicht, 


Weibe leiten lassen (a. O. 5). Noch sei der Same 
der Jesabel übrig geblieben, aber wieder kämpfe 
die Gnade Gottes gegen sie für Elias; wieder 
fordere Herodias das Haupt des Johannes (a. O. 
4). Aber unverständige Weiber, die ihr Ohr seiner 
Ermahnung verschlössen, könnten keinen guten 
Samen, sondern nur Dornen zur Welt bringen 
(a. 0.5). Natürlich bezog man dies auf Arcadius, 


dadurch mitbedingt sein, dab sein Gebet das Kind 
nicht gerettet hatte. Doch wie dem immer sein 
mag, jedenfalls änderte E. ganz plötzlich ihre 
Stellung. Sie flehte Arcadius an, den Johannes 
zurückzurufen, und schrieb diesem einen Brief, 
in dem sie behauptete, von der Intrigue gegen 
ihn nichts gewußt zu haben, denn es lebe ihr in 
treuer Erinnerung, daß durch seine Hand ihre 
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Kinder getauft seien (Joh. Chrys. &ravsAdsrros 
öuılla 4 = Migne G. 52, 445. Sozom. VIII 18, 5). 

Da Johannes für sein Leben fürchtete, hatte 
er in der Umgegend von Prainetos in Bithynien 
ein Versteck aufgesucht. Unter Führung des Hof- 
eunuchen der Kaiserin, Brison, wurden daher 
nach allen Seiten Soldaten ausgeschickt, um ihn 
zu suchen (Joh. Chrys. a. O. Pallad. a. OÖ, Socrat. 
VI 16,6. Sozom. VIII 18,5). Als man ihn ge- 
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Inschrift sich noch erhalten hat (CIL III 736; 
vgl. Mommsen Chron. min. I 499. II 67. Theo- 
phan. 5898), Da das Denkmal in nächster Nähe 
seiner Kirche stand, erblickte Johannes in den 
Volksfesten, mit denen die Einweihung begangen 
wurde, eine Störung des Gottesdienstes und sah 
sich veranlaßt, von der Kanzel dagegen zu wettern. 
Darüber ärgerte sich E. und gab zu erkennen, 
daß sie zum zweitenmal die Synode, die auf den 


funden hatte und er abends nach Konstantinopel 10 eigenen Wunsch des Johannes berufen war, gegen 


übersetzte, empfingen ihn unzählige Boote auf dem 
Bosporos, deren Insassen Wachskerzen trugen 
(Theodor. h. e. V 34, 7. Joh. Chrys. a. 0. 3), und 
am anderen Ufer trat ihm E. selbst entgegen und 
umarmte ihn (Joh. Chrys. a. O. 3, 4). Seine Ver- 
bannung hatte nur einen Tag gedauert (Joh. Chrys. 
a. 0.1. 3). Das Volk wollte seine Gegner ins 
Meer werfen (Pallad. a. O.), und nach heftigen 
Straßenkämpfen floben sie, wobei Theophilos so- 
gleich nach Alexandreia zurückkehrte (Soerat. VI 
17, 6. Sozom. VII 19, 3. Pallad. dial. 2. 9, 
Migne G. 47, 10. 30. Joh. Chrys. post red. 2; 
eraveidortos onıkla 3 = Migne G. 52, 440. 442, 
445). Johannes nahm anfangs Wohnung in Ma- 
rianae, einem Landsitze der Kaiserin, und weigerte 
sich, die Stadt selbst zu betreten, ehe nicht eine 
neue Synode seine Absetzung für ungültig erklärt 
habe, Doch das Volk forderte seine Rückkehr 
mit so wilder Leidenschaft, daß es sich sogar 


ihn benutzen wolle. Hicrauf hielt er cine Predigt, 
die mit den Worten begann: JZaAır "Howöus naive- 
rar, adlıy rapdrısrau, ndkıy Öpyelran, nakıy Erılmrei 
ırmw egal ’Ioayvov Tod Partiorod dvdums Und 
“Howdou arorumdnvaı. marın "Tesaßeh zepıeoyeras 
Intoboa zoü Naßovdai ror Aumeiöva dordon xal 
zov üyıor "Hiiar zoradısfaı Exit ra dom (Socrat. 
VI 18, if. Sozom. VIIL 20, 1#.). Sie ist noch 
erhalten (Migne G. 59, 485); denn die Zweifel 


20 zegen ihre Echtheit scheinen unbegründet zu sein. 


Im übrigen enthält sie keine Anspielung auf die 
Kaiserin, sondern handelt nur ganz allgemein von 
guten und bösen Weibern, ja zum Teil ist sie 
nichts weiter als Übersetzung einer syrischen 
Predigt des Ephrem, die Johannes als Antiochener 
kennen mußte. Auch jene Anfangsworte konnte 
man bei gutem Willen so deuten, als wenn sie 
nur besagen wollten, daß die schlimmen Weiber, 
wie die Bibel sie schilderte, noch immer nicht 


zu Schimpfworten gegen Arcadius und E. hin- 30 ausgestorben wären. Eine Anklage auf Majestäts- 


reißen heß, und um es zu beruhigen, mußte er 
seinen Widerstand aufgeben (Socrat. VI 16, 7. 8. 
Sozom. VII 18, 6). Von 30 Bischöfen und einem 
Notar als Vertreter des Kaisers eingeholt, zog 
er zur Kirche (Pallad. dial. 2, 9, Migne G. 47, 
10. 30) und hielt hier eine Rede, in der er seinem 
Triumph unverhohlen Ausdruck gab, zugleich aber 
auch die Kaiserin in vollen Tönen pries (4 = 
Migne G. 52, 446: ansdeSaode yP unmteoa or 
Enxinorör, ımv TOOpÖör T@vy novalorrwWv xal T00- 
ray Wr Aylar, Tor arwrwr mv Baxınotar. 6 
Frawos Exrehbms Ö05a Eis VDeov yivsıaı, otepavog 
zov Ex2)notov) und das Versprechen gab, künftig 
immer in voller Übereinstimmung mit ihr zu 
handeln (5 = Migne G, 52, 447: xweois vu» oböEv 
&oydoouaı, era zai as Veogeleorams Abyov- 
oTyS' xai yao xdxslon poovrilsı al MEpLwa ul 
adurolla mol, Gore To yurevder ueiva Bedaıor, 
core ımy Exzinolav axdröarıoror jeivar). Dies 


beleidigung war also klug vermieden und wurde 
auch wirklich nicht erhoben; doch konnte der 
Angriff auf E. um so weniger mißverstanden 
werden, als er sie schon früher mit Herodias und 
Jesabel verglichen hatte (S. 921). Die Folge 
war, daß Arcadius schon bei dem Weihnachts- 
feste 403 nicht in die Kirche kam, sondern dem 
Bischof sagen ließ, er könne keine (Gemeinschaft 
mit ihm haben, ehe er sich von den gegen ihn 


40 erhobenen Anklagen vor der bevorstehenden Sy- 


node gereinigt habe (Socrat. VI 18, 7. Sozom. 
VII 20, 3). Bald darauf trat diese zusammen, 
und teils mit Drohungen, teils mit Versprechungen 
gewann das Kaiserpaar eine Majorität für die 
Absetzung des Johannes (Pallad. dial. 9, Migne 
@. 47,31). Auch diesmal wurden seine Vergehen 
gegen die Kaiserin nicht in die Debatte gezogen, 
was freilich nieht hinderte, daß man ihr in der 
ganzen römischen Welt, bis nach Spanien hinüber, 


wurde mit solchem Jubel aufgenonnmen und rief50die Verantwortung zuschob (Momımsen Chron. 


so andauernde Akklamationen zum Tobe des Kai- 
serpaares hervor, daß der Bischof die Rede nicht 
zu Ende bringen konnte (Sozom. VIII 18, 8. 
Er bestand darauf, sich vor einer zweiten 
größeren Synode zu rechtfertigen und der Kaiser 
schickte Briefe aus, welche die Bischöfe nach 
Konstantinopel zusammenberiefen (Pallad. dial. 
2, Migne G. 47, 10). Aber noch ehe sie begann, 
schon zwei Monate nach seiner Rückkehr, war sein 


Verhältnis zum Hofe wieder ein sehr gespanntes 60 Monate lang in Konstantinopel. 


geworden (Pallad. dial. 9). Ob ihm E. zürnte. weil 
er nicht im stande gewesen war, ihr Töchter- 
chen gesund zu beten, oder aus welchem anderen 
Grunde, wissen wir nieht. Jedenfalls fühlte er sich 
nach seinem ersten Siege so sicher, daß er seiner- 
seits zum Angriff überging. Gegen Ende 403 
errichtete der Stadtpraefect Simplieius der Kaiserin 
eine silberne Statue auf einer Porphyrsäule, deren 


min. II 16). Das Urteil gegen Johannes erfolgte 
auf Grund eines Kanons der Synode von Antio- 
chia, nach dem kein abgesetzter Bischof seinen 
Stuhl eigenmächtig wieder einnehmen durfte, son- 
dern sich vorher vor einer zweiten, größeren Sr- 
node, als diejenige, welche ihn verurteilt hatte, 
rechtfertigen mußte (Pallad. a. 0. Socrat. VI 18, 
8. Sozom. VIII 20, 4). Doch auf die erregten 
Volksmassen gestützt, behauptete er sich noch 
Als man end- 
lieh in der Östernacht beschlossen hatte, seine 
Anhänger mit Waffengewalt aus der Hauptkirche 
zu vertreiben, suchten noch vierzig Bischöfe seiner 
Partei das Kaiserpaar in einer andern Kirche 
auf und legten Fürbitte für ihn ein. Nachdem 
sie abweisend beschieden waren, rief Paulus von 
Krateia aus: ‚Eudoxia, fürchte Gott und erbarme 
dich deiner Kinder! Schände nicht: die Feier 
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Christi durch Blutvergießen !“ (Pallad. dial. 9, 
Migne G. 47, 33). Es kam denn auch zu er- 
bitterten Kämpfen, und als es erst am 20. Juni 
404 gelang (Socrat. VI 18, 18), den Bischof aus 
der Stadt zu schaffen, wurde die Kirche in Brand 
gesteckt (Pallad. dial. 10, Migne G. 47, 35. 
Socrat. VI 18, 17. Sozom. VIII 22,4. Momm- 
sen Chron, min. I1 68). Während die harte Ver- 
folgung gegen die sogenannten Johanniten, die 
dadurch hervorgerufen wurde, noch andauerte, 
fiel am 30. September 404 ein ungewöhnlich 
starker Hagel, den man allgemein als Zeichen 
des göttlichen Zornes betrachtete. Der Schrecken 
darüber und die Angst vor größeren Unheil ver- 
anlaßten bei der schwangeren Kaiserin wahr- 
scheinlich die Fehlgeburt (Phot. cod. 77 p. 54a 
3 — FHG IV 9), an der sie schon am vierten 
Tage darauf starb (Socrat. VI 19, 5. 6. Sozom. 
VII 27,1. Mommsen Chron, min. I 499, II 
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Im Winter 439/440 war der Hof in Rom (Nov. 
Val. 4—$6), und E. stiftete dort in ihrem und 
ihrer Eltern Namen die Kirche S. Pietro in vin- 
coli (Dessau 819), die man später nach ihr 
bastliea apostolorum tituli Eudoxiae nannte (De 
Rossi Inseriptiones christianae urbis Romae II 
8, 67). Als sie nach der sog. Räubersynode von 
FEphesus mit ihrem Gatten im Winter 449/450 
wieder nach Rom kam (Nov. Val. 13 $ 7) und 


10 die Peterskirche besuchte, trat ihr dort der Bi- 


schof Leo der Grosse entgegen und bat sie, bei 
ihrem Vater für den abgesetzten Bischof von Kon- 
stantinopel, Flavianus, Fürsprache einzulegen, was 
sie durch einen noch erhaltenen griechischen Brief 
tat (Leo Magn. ep. 57 = Migne L. 54, 862). 
Seitdern blieb ıhre Residenz in Rom (Procop. 
b. V. I4p. 187 A. Nov. Val. 29—36. 2, 4). 
Als ihr Mann ermordet war und Petronius Ma- 
ximus am 17. März 455 (Mommsen I 303, 


68). Am 12. Oktober 404 wurde sie in der Apo- 20 573. 484. 492, 3, 2) auf den Thron erhoben 


stelkirche zu Konstantinopel beigesetzt (Monımt- 
son II 68). J. Stilting Acta Sanctorum. Sept. 
IV 550f. Neander Der heilige Johannes Chry- 
sostomos,3 Berlin 1848. Martin St. Jean Chry- 
sostome, ses oeuvres et son siecle, Montpellier 
1860. Rochet Histoire de Chrystostome, Paris 
1866. Sievers Studien zur Geschichte der römi- 
schen Kaiser, Berlin 1870, 339. 421. Thierry 
St. Jean Chrysostome et limpöratrice Eudoxie, 


wurde, zwang dieser sie schon nach wenigen 
Tagen, ihm die Hand zu reichen (Mommsen 
I 484. II 27, 162. 186, 455. Procop. b. V. 
I 4 p. 188C. Euagr. h. e. II 7, 2. Joh, Ant. 
frg. 200,2 = FHG IV 614. Niceph. h. e. XV 
11 = Migne G. 147, 36. Theophan. 5947), und 
verheiratete seinen Sohn Palladius, den er zum 
Caesar ernannt hatte, mit ihrer Tochter (Momm- 
sen II 27,162). Es ging das Gerücht (ut mala 


Paris 1872. F. Ludwig Der heilige Johannes 30 fama despergit Mommsen II 28, 167), daß E. 


Chrysostomus in seinem Verhältnis zum byzan- 
tinischen Hof, Braunsberg 1883. A. Puech St, 
Jean Chrysostome et les moeurs de son temps, 
Paris 1891. 

2) Licinia Eudoxia (Bekhel Doctrina numo- 
rum VIII 188. H. Cohen Medailles imperiales 
VIII? 218. Leo Magnus epist. 57 = Migne L. 
54, 862), Enkelin der Vorhergehenden, Tochter 
des oströmischen Kaisers Theodosius II. und seiner 
Gattin Aelia Eudokia (Dessau 819 und sonst), 
vermählt mit dem weströmischen Kaiser Valen- 
tinian III. Sie war geboren im J. 422 und wurde 
schon 424 mit dem fünfjährigen Valentinian ver- 
lobt (Mommsen Chron. min. II 75. 76). Am 
20. Oktober 437 kam er nach Konstantinopel, 
feierte dort am 29. Oktober seine Hochzeit (Momm- 
sen Chron. min. II 79. 156. I 475. 661. Theo- 
phan. 5926. Euagr. h. e. I 20,2. Merobaud. e. 
110. Socrat, VII 44. 47, 2, der aber die Vermäh- 
lung in das J. 436 setzt. Ztschr, f. Numism. XXI 
247) und erwies sich zugleich seinem Schwieger- 
vater dadurch dankbar, daß er Illyrieum auf das 
Östreich übertrug (Iord. Rom. 329. Cassiod. var. 
X1 1,9). Das junge Paar überwinterte in Thessa- 
lonika und zog im J. 438 in Ravenna ein (Momm- 
sen I 661. II 79), wo Valentinian seine Gattin am 
6. August 439 zur Augusta ernannte (Mommsen 
I 301. 523. 661; das Jahr p. 661, das Datum 
p- 301). Wahrscheinlich bot den Anlaß dazu die 


aus Rache an Geiserich geschrieben und ihn zu 
seinem Einfall in Italien angestiftet habe. Doch 
mit so großer Bestimmtheit diese Erzählung in 
den orientalischen Quellen auch auftritt (Procop. 
a. Ö. Euagr. a. O. Joh. Ant. a. OÖ, Niceph. a. O. 
Theophan. a. OÖ. Mommsen II 86, 455, 3), dürfte 
sie doch kaum richtig sein. Hätte der Vandalen- 
könig erst die Aufforderung der Kaiserin erwartet, 
so hätte er nicht so schnell die Ausrüstung seiner 


40 Flotte vollenden und vor Rom erscheinen können. 


Denn schon am 31. Mai 455 (Mommsen I 303, 
973. 484. 492, 3, 2; vgl. Apoll. Sid. ep. II 13, 
4) wurde auf die Nachricht seiner Landung Ma- 
ximus vom Volke zerrissen; Geiserich plünderte 
Rom und führte E. und ihre Töchter als Gefangene 
nach Afrika (Procop. b. V. 15 p. 189A. Momm- 
sen I 304, 574, 484. II 28. 167. 86, 455. 186, 
455. Cyrill. vit. S. Euthymü bei Montfaucon 
Analecta Graeca I 64. Euagr. h. e. IL 7,5. Joh. 


50 Ant. frg. 200, 2. Niceph. h.e. XV 11. Theophan. 


5947). Den wiederholten Gesandtschaften des 
oströmischen Kaisers gelang es erst uın das J. 462 
zu erwirken, daß ihm E. und Placidia ausgeliefert 
wurden (Prise. frg. 24. 29, Mommsen II 32. 
216. 86. 455. 3. Procop. b. V. I5 p. 189C. 
Euagr. h.e. II 7,5. Niceph.h.e. XV 11. Theo- 
phan. 5949). Bei Constantinopel besuchte sie den 
Säulenheiligen Daniel und beredete ihn vergeb- 
lich. auf eines ihrer Güter überzusiedeln (Vita 


Geburt ihrer ersten Tochter, die sie sogleich taufen 60 8. Danielis styl. 22 = Surius De probatis sanc- 


ließ (Merob. c. I 19; vgl. II 9) und nach ihrer 
Mutter Eudokia naunte (Prise. frg. 29 = FHG 
IV 104. Euagr. h. e. II 7, 5. Niceph. h. e. XV 
11 = Migne G. 147, 37). Die zweite empfing 
den Namen Plaeidia nach der Mutter Valenti- 
nians III. (Prisc. a. O. Euagr. h. e. II 7, 5. 
Proc. b. V. 15 p. 189A. Mommsen II 86, 455, 
3. Niceph. h. e. XV 11. Theophan. 5947. 5949). 


torum historiis VI 947). Von ihren späteren 
Schicksalen ist nichts bekannt. [Seeck.] 
Eudoxias, Stadt in Galatia Salutaria (Hierokl. 
698, 2. Not. episc. I 275. VIII 328. IX 237). 
in der Gegend von Amorion und Pessinus, sowie 
nicht weit von Gerna (bei Dümrek). Vita S. Theo- 
dori e. 71 p. 424,5 (Mynusia äyıoloyıxa ed. Th. 
Ioannes). Ramsay Asia min. 225. Anderson 
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Journ. Hell. Stud. XIX 88 und Annual of the 
Brit. School Athens IV 66, wo er es ohne weitere 
Begründung nach Yürme verlegt. [Ruge.] 
Eudoxidas aus Tegea. Strateg Ende des 
3. Jhdts. v. Chr., Dittenberger Syll.2 476 = 
Michel Recueil 189. |Kirchner.] 
Eudoxios. 1) Sohn des Caesarius (s. Bd. III 
S. 1298, 8). Schüler des Libanios, an den dieser 
ep. 560) richtete, vielleicht auch Symmach. ep. VOI 
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Letzterem stimmt das Scholion zu. Ebenso wird 
dem Patricius recht gegeben im Gegensatz zu 
E. im Schol. Basil. XXI 3,4 zu Cod. II 11 (12), 
4 von Thalelaeus; es handelt sich um die Frage, 
ob der mit Deportation Bestrafte unter gewissen 
Umständen von der Infamie verschont bleibe. E, 
hatte dabei das 9. Buch der Schrift Ulpians de 
officio proconsulis zitiert. Nach Schol. Basil. XXIL 
1, 43 zu God. IV 19, 9 hatte E. die Frage nach 


Eudoxios 


81 und Gregor von Nazianz ep. 80 = Migne G. 10 Verteilung der Beweislast beim Streit um die 


37,153. Erwähnt Liban. ep. 251—253. 257. 291. 
361. Symmach. ep. IX 2, 

2) Flavius Eudoxius, Comes sacrarum largi- 
tionum im oströmischen Reiche im J. 425 oder 
426 (CIL TI 7152. Cod. Iust, XI 78, 2. XTI 23, 
13). Die Gesetze an ihn tragen kein Datum, 
doch wird ihre Zeit dadurch bestimmt, daß ihre 
Überschrift Valentinian ILL, als Kaiser nennt, der 
erst 425 zur Regierung kam, und daß E, schon 
427 Praefectus praetorio war. Cod. Iust. I 3. 

3) Comes rerum privatarım im oströmischen 
Reiche im J. 440 (Nov. Theod. 19), Consul im 


J. 442 (Mommser Chron. min. III 531). [Sceck.| 


4) Rechtsgelehrter aus der Zeit kurz vor Iusti- 
nian, einer der fünf Juristen jener Zeit (Cyrillus, 
Demosthenes, Domninus, Eudoxius und Patrieius), 
die in den Basilikenscholien wiederholt mit grober 
Achtung genannt und als eo zjs oixovuerns Öt- 
Ödoxasoı, ol Erıgareis (Eripareoraros) dıidaozaknı, 
rayapıoroı, ol aaAarol bezeichnet werden. 
Theodorus im Schol. Basil. XI 2, 27 (I p. 698 
ed. Heimbach) kannten sie die Constitution des 
Anastasius, Cod. Iust. II 4, 43 vom J. 500, noch 
nicht. Hieraus ergibt sich ihre Zeit, es stimmt 
dazu, daß FE. der Großvater des Anatolius war, 
der zu den Compilatoren der Digesten gehörte 
(Const. Tanta = Atöwxer & 9). Er wird als Yows 
bezeichnet, Schol. Basil. XT 2, 25 (I p. 696 Heimb.). 
35 (I 704 Heimb.). XXI 3, 4 (II 454). XXIL 1, 


restitutio in integrum eines Minderjährigen rich- 
tig entschieden und einen scheinbaren Widerspruch 
der zu erklärenden Constitution mit Cod, II 21 
(22), 4 gelöst, Endlich hatte er nach Schol. 
Basil. XLVII 1, 72 zu Cod. VIII 54 (55%, 3 mit 
Zustimmung des Theodorus gelehrt, daß die aetzo 
utilis, die dem Dritten, welchem eine Schenkung 
vom Donatar herausgegeben werden soll, gegen 
diesen gewährt wird (vgl. Fragm. Vat. 286), eine 


20 actio praeseriptis verbis sei (vgl. Hellwig Die 


Verträge auf Leistung an Dritte, Leipzig 1899, 
24#f, und dort Citierte). — Mortreuil Histoire 
da droit Byzantir, Paris 1843, 1 264f, Heim- 
bach Basilica VI10. Krüger Gesch. d. Quell. 
u. Literat. d. röm. Rechts 319. Huschke luris- 
prudentiae Anteiustinianae reliquiae 5 860ff. Voigt 
Röm. Rechtsgesch. III 150. [Kübler.] 
5) Bischof von Germanieia, Antiochien und 
Konstantinopel. Geboren zu Germanieia in der 


Nach 30 Enphratensis um 300, empfing er seine theolo- 


gische Bildung in Antiochien und galt schon 
deın Eustathios um 325 als von lucianisch-arianı- 
schen Ideen infiziert. Nach 330 und vor 341 
wurde er zum Bischof in seiner Yaterstadt ordiniert 
und beteiligte sich an verschiedenen Synoden als 
Mitglied der semiartanischen Parteien. Am Hofe 
des Constantius wußte er sich Einfluß zu ver- 
schaffen, durfte es darum auch Ende 357 wagen, 
sich den erledigten Bischofsstuhl von Antiochien 


43 {IL 489). XLVUI 1, 32 (IV 593). Zitiert wird 40 anzueignen. Seine hier hervortretende Hinneigung 


er im ganzen siebenmal (die Stellen sind abge- 
druckt bei Huschke Iurisprudentiae Anteiusti- 
nianae reliquiae® 862f.), nämlich von 'Theodorus 
Schol. Basil. XI 2, 25 (I p. 696 ed. Heimb.). 35 
(I 704). XLV]1 1,32 (IV 593), von Thalelaeus 
Schol. Basil. XXI 3, 4 (II 454), von Cyrillus 
Schol. Basil. XXII 1, 43 (II 488), außerdem Schol. 
Basil. XI 2, 20 (T 692). VIII 2, 70 (1403). Drei 
dieser Stellen handeln vom Verrleich, nämlich 


zu dem Standpunkt des Hyperarianers Aetius 
verschaffte scinen homoeusianischen Gegnern für 
eine Weile das Übergewicht; Kaiser Constantius 
setzte ihn ab und schickte ihn nach seiner Vater- 
stadt ins Exil. Aber an der großen Synode zu 
Seleucia 359 nahm er wieder teil, und da er in- 
zwischen mit den Aetianern gebrochen hatte, 
wurde ihm Januar 360 die Bischofswürde von 
Konstantinopel übertragen. Vorübergehend hat 


1} Schol. Basil. XI 2, 20, wonach E. und Patri-50er auch als solcher wieder mit den extremen 


cius die Const. eod. Iust. II 4, 3 auf alle honee 
fidei negotia bezogen, im Gegensatz zu Demüo- 
sthenes, der sie auf die actio negofiorum gesto- 
rum beschränkt wissen wollte; 2) Schol. Basil. X] 
2, 25 zu (od. II 4, 8, wonach ein Vergleich über 
künftige Alimente nur gültig ist, wenn er vor dem 
Statthalter abgeschlossen wird; 3) Schol. Basil. XI 
2.35 zu Cod. II 4, 18, wonach E. den Vergleich 
bei allen Verbrechen zuließ, während Patricius 


Arianern geliebäugelt, den Eunomios ordiniert, 
aber seit 364 bis zu seinem Tode konsequent die 
homoeische Kirchenpolitik des Kaisers Valens, bei 
dem er im höchsten Ansehen stand, geduldet, 
bezw. unterstützt. Sein Arianismus ist die Reli- 
gion der damals zum Christentum übertretenden 
(fermanen geworden. Geschriftstellert hat er nicht 
viel, ein Ädvos TE0i 040%2@W0Ews ist verschwunden, 
nur das sog, (slaubensbekenntnis des E. daraus 


ihn ausschloß bei den Verbrechen, die nicht mit 60 erhalten, vielleicht auch einige andere ohne nähere 


dem Tode bestraft wurden. Nach Schol. Basil. 
VIH 2, 19 legte E. in Übereinstimmung mit De- 
mosthenes und Domninus die Const. Cod. II 12 
(13), 6, nach welcher dem eines Verbrechens An- 
geklagten die Übernahme einer Prozebprocuratur 
untersagt ist, dahin aus, daß sich diese Bestirm- 
inung nur auf den Zivilprozeß beziehe; Patricius 
dagegen wollte sie auf alle Prozesse ausdehnen. 


Quellenangabe, bloß unter seinem Namen überlie- 
forte Fragmente. E. ist der Typus der streberhaf- 
ten, gescheiten und weltgewandten, aber wenig 
charaktervollen und zur opferfreudigen Verteidi- 
gung einer religiösen Überzeugung absolut nicht 
disponierten Hofbischöfe des 4. Jhdts. ; außer den 
bekannten Kirchenhistorikern dieser Periode — 
darunter natürlich Philostorgios für ihn besonders 
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interessiert — berichten gelegentlich über ihn 
Athanasios, Lucifer, Epiphanios. Das Beste über 
ihn bei C. P. Caspari Alte und neue Quellen 
zur Gesch. d. Taufsymbols 1879, 176—185 (dort 
auch die literarischen Überbleibsel von E.) und der 
Artikel Eudoxios von Loofs in Haucks Real- 
eneykl, f. prot. Theol. u. Kirche V S7Tff. 
[Jülicher.] 
Eudoxiupolis, Stadt in Pisidia, Hierokl. 


Eudoxiupolis 


930 


siögva:) zeigt, beruht sie auf Erkundigungen, die 
er vermutlich während seines eigenen Aufenthalts 
in Gades (um 100?) eingezogen hat. Nicht ent- 
scheiden läßt sich, ob die abweichende Angabe 
des Nepos (Mela III 90. Plin. n. h. II 169), E. 
sei cum Lathyrum regem fugeret, vom Arabi- 
schen Meerbusen aus nach Gades gefahren, aus 
Mißverständnis von Poseidonios Mitteilungen oder 
auf Grund eines anderen Berichtes entstanden 


Eudoxos 


673, 5. Die Ausführungen Ramsays Asia min. 10 ist oder ob ihm etwa die romanhafte Darstellung 


404, nach denen E, — Theofosiupolis und dieses 
wieder gleich Bindeos ist, entbehren zu sehr der 
festen Grundlage, als daß man sie annehmen 
könnte. Man kann seine Lage nur ungefähr bei 
Sagalassos und Baris angeben. [Ruge.] 

Eudoxos. 1) Sohn des E., Athener (Areo- 
dovaros). Kooummms epgnßov unter Archon Ari- 
starchos im J. 107/6, IG II 470. 

2) Sohn des Eperatos aus Sikyon. Adaoxados, 


einer gelungenen Afrikaumsegelung des E. vor- 
lag. Berger Gesch. d. wissensch. Erdkunde d. 
Griechen? 1903, 569—574 

7) Eudoxos von Rhodos (FHG IV 407—408. 
Susemihl Gr. Lit.-Gesch. I 697) verfaßte “Ioro- 
eieı (Diog. Laert. VIII 90), von denen ein neuntes 
Buch zitiert wird (Etym. M. 18, 57). Er schrieb 
nach 278,7 (Aelian. hist. an. XVII 19), gehört 
aber nach seiner Stellung im Homonymenver- 


hywrisaro Tor ayara tar Iwrnoior Emi Nixo- 20 zeichnis (Diog.) noch ins 3. Jhdt. (Rohde Der 


öguov Geyorıos In Delphoi (270/69), Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 5 2. 47. 

3) Sohn des Sosis. Eponym in Tauromenion 
im 3. Jhdt., IG XIV 421D a8. 492 uı Da®. 

4) Evöofos, Kisaw/[ero] "Innoborins. Siegt 
in den olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas 
li 338b. [Kirchner.] 

5) Nach Apollodors Chronik bei Diog. Laert. 
voOI 90 Sohn des Agathokles, aus Sizilien, 


griech. Roman 263, 1). Dazu stimmt, daß er in 
den “Iozoolaı davuaaıcı des Apollonios zitiert wird 
(c. 24), der keinen nach Phylarch lebenden Autor 
nennt. Mit ihm identisch ist vermutlich der 
Rhodier E., den Mareian. Epit. Peripl. Menipp. 
2 (Geogr. gr. min. I 565) unter den Verfassern 
von JIZegizioı nennt. Zitiert wird dieses Buch 
nie (ob Apollon. 24 aus ihm oder aus den “/oro- 
eiaı stammt, läßt sich nicht sagen); möglicher- 


Komüdiendichter, dem drei dionysische und fünf 30 weise ist es mit den ‘/ezogia: identisch oder bil- 


lenaeische Siege zu teil geworden sind. Zu den 
v£o: rechnet ihn Pollux VII 201, der seinen Nav- 
xAngos zitiert (für das Wort vnporalxıns). Ferner 
nennt ihn Zenobios I1 als Gewährsmann für das 
Sprichwort Aßvönvov Ertigoonna, das er im "Yxo- 
Boktuatos angewendet hatte. Weiter hat er keine 
Spuren hinterlassen. Meineke Com. I 412. 
IV 508. Kock III 332. [Kaibel.] 
6} Eudoxos von Kyzikos kam nach Poseidonios 


dete eifen Teil von ihnen. Dem Versuch, die 
Ilsotodos Is des berühmten Knidiers (Nr. 8) 
nebst allen anderen Fragmenten geographischen 
Charakters, die unter dern Namen eines E. «chen, 
als Eigentum des rhodischen Historikers zu er- 
weisen — H. Brandes Jahns Archiv XII 1847, 
199— 222 mit Sammlung der Frasmente, denen 
Antigon. hist. mir. 163. Iambl. vit. Pyth. 7. Plut. 
Is. et Osir. 30; de Pyth. or. 17 hinzuzufügen 


(Strab. II 98—100) als Isweüs xai om0vÖog6gos 40 sind; mit unwesentlichen Modifikationen [s. 8. 43, 


der Kopsa aus seiner Vaterstadt nach Alexan- 
dreia und schloß sich hier einer Expedition an, 
die im Auftrage Euergetes II. nach Indien ging. 
Die kostbare Ladung von Spezereien und Edel- 
steinen, die er von da mitbringt, konfisziert der 
König. Trotzdem unternimmt E. für Euergetes 
Nachfolgerin Kleopatra, also 116/5, eine zweite 
Expedition. Nach Süden verschlagen, findet er 
an der afrikanischen Küste die Gallionsfigur eines 


1] derselbe im vierten Jahresbericht des Vereins 
v. Freunden d. Erdk., Leipzig 1865, 23—70. G. 
F, Unger Philol, N.F. IV 1891, 191—229; vgl. 
auch Berger Gesch. der wissensch. Erdk. der 
Griechen? 1903, 242—248. Christ Gesch. der 
griech. Lit.+ 1905, 592 — ist im wesentlichen 
schon von Boeckh Sonnenkreise der Alten 1863, 
8—22 der Boden entzogen durch richtige Inter- 
pretation von Geminus Isag. 6 (zu dem Ausdruck 


gestrandeten, wie man ihm später in Alexandreia 50 xaz' Alyvariovs xal zar' Evdofor vgl. jetzt das 


erzählt, gaditanischen Schiffes, und sieht darin 
einen Beweis für die Umschiffbarkeit Afrikas. 
Dem Zurückgekehrten werden von dem inzwischen 
zur Regierung gelangten Ptolemaios Lathyros 
seine Waren aufs neue konfisziert. Nachdem er 
dann in Kyzikos seinen Besitz zu Geld gemacht 
hat, rüstet er in Gades eine Expedition zur In- 
dienfahrt um Afrika herum, die er aber unter- 
wegs abbricht, um nach verschiedenen Wechsel- 
fällen wieder von Gades aus einen zweiten Ver- 
such zu machen. Seitdem war er verschollen. 
Die Erzählung, deren Einzelheiten trotz Strabons 
kleinlicher Polemik (II 100ff. 103) auch den mei- 
sten der modernen Gelehrten glaubwürdig er- 
scheinen, ist von Poseidonios nicht literarischen 
Aufzeichnungen etwa des E. selbst entnommen. 
Wie der mangelnde Abschluß (ri d’ doregor owr- 
£Bn rovc 2x Tadeipwv xal rg ’Ißnolas eiröc 
Pauly-Wissowa VI 


zweite der milesischen Parapegmen, S.-Ber. Akad. 
Berl. 1904, 107ff.\.. Während keines der aus der 
ITeoiodos zitierten Fragmente sich dem Knidier 
mit Sicherheit absprechen läßt (wenn Plin. n. h. 
XXX 3, vgl. Diog. Laert. prooem. 8 in die /Ze- 
giodos gehört und richtig überliefert ist, so han- 
delt es sich um eine Berechnung nach E.;, scheint 
von den Fragmenten, die Spätere ohne Ethnikon 
und Buchtitel anführen — noch Apollonios scheidet 


60 den Rhodier (c. 24, ohne Buchtitel) von dem Kni- 


dier &v Z£ ITegıodov (c. 38, vgl. Steph. Byz. >. 
Zuyayris — manches dem Rhodier zu gehören. 
Nachweisen läßt sich das aber nur von Aelian. 
v.h. XVII 19. [Jacoby.] 
8) Von Knidos, Sohn des Aischines, nach Diog. 
Laert. VIII 86. 88. 91 berühmt als Mathematiker, 
Astronom, Arzt und Gesetzgeber; doch ist noch 
hinzuzufügen, daß er auch ein geschulter Philo- 
30 
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soph, sowie ein namhafter Geograph gewesen ist. 
In letzterer Eigenschaft hat er, wie Polybios bei 
Strab. X 465 ıhm nachrühmt, auch die Kunst 
der historischen Darstellung betätigt (als za977- 
uarızös avne zitiert ihn Strab. IX 390f., vgl. 
ebd. XIV 656). Wo nur immer in alten Queilen 
E’0öo&os schlechthin zitiert wird, ist anzunehmen, 
daß der Knidier als der berühmteste Träger dieses 
Namens gemeint ist. 

1. Seine axun fiel nach der Chronik des Apol- 
lodor bei Diog. VIIL 90 in die 103. Olympiade 
— 868--365 v. Chr. Indem Boeckh Die vier- 
jährigen Sonnenkreise der Alten 151. Cantor 
Vorles. über Gesch. der Mathematik I? 225 und 
Tannery Hist. de l’astronomie 296, 4 das An- 
fanesjahr der erwähnten Olympiade als ungefähren 
Zeitpunkt seiner Blüte setzen (vgl. Schwartz 
o. Bd. I S. 2858), gelangen sie nach der be- 
kannten Regel zu ungefähr 408 als Geburtsjahr, 
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ganze Regierungszeit des ersteren für die ägyp- 
tische Reise des E. offen. Doch geht aus dem 
kurzen Berichte des Diogenes immerhin deutlich 
hervor, daß E. die Reise bald nach seiner Rück- 
kehr von Athen angetreten hat; wir werden also 
seinen sechzehnmonatlichen Aufenthalt in Ägypten 
mit einiger Wahrscheinlichkeit in die J. 381/80 
oder wenig später versetzen (Boeckh Sonnenkreise 
148 nimmt die J. 379—77, Tannery Hist. de 
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10 Y’astronomie 295, 5. 298 a. E. die Zeit nach 382 


bis spätestens 373 an). Darauf wandte er sich 
nach Kyzikos und hielt dort Vorträge; später ist 
er auch mit Mausolos, der seit 377 Dymast von 
Halikarnassos war, zusammengetroffen. Inzwischen 
hatte eine große Schar von Schülern in Kyzikos 
sich um ihn gesammelt, mit denen er um das 
J. 368 (wie Taunery Hist. 296, 4. 299 ver- 
mutet) oder einige Jahre später (Boeckh 156f.) 
nach Athen zog. Die ihm zufließenden Honorare 


woraus weiter folgt, daß sein Todesjahr, da er 20 verschafften ihm die Mittel, um neben den be- 


nach Apollod. a. a. OÖ. ein Alter von 53 Jahren 
erreicht hat, um 355 anzusetzen ist. Der Ver- 
such von Unger Philol. N. F. IV (1891), 191f., 
die Geburt des E. auf das J. 420 oder 419, seine 
Reise nach Ägypten auf das J. 396 oder 395 (also 
14 oder 13 Jahre vor dem Regierungsantritt des 
Nektanebes, an welchen doch E. bei dieser Reise 
durch Agesilaos empfohlen worden ist) anzusetzen, 
wird widerlegt von Susemihl Rh. Mus. LIII 


rühmten Meistern der Philosophie und Redekunst 
eine kollegialische Stellung zu behaupten. Natür- 
lich ist es ihm nicht in den Sinn gekommen, 
gegen Platon sich feindselig zu stellen, wie Diog. 
VIII 87 als Gerücht (ös gaol zıvss) meldet. So 
etwas lag der von Aristot. Eth. 1172b 15 ge- 
rühmten Güte seines Charakters und seiner MaBß- 
haltung fern; auch widerspricht jenem Gerüchte 
die anderweitige Nachricht (Diog. VIEL 88), daß 


(1898) 626. Doch kann auch Susemihls Ver-30E., als er mit vielen andern von Platon zu einem 


mutung (ebd. nn, daß E. um 390 geboren sei, 
nicht gebilligt werden. Sein Hauptargument war, 
daß der um 277 unter Ptolemaios IT. hingerichtete 
Rhodier Chrysippos(Wellmann 0. Bd.II1 8.2511) 
ein Sohn jenes Chrysippos, der unter des E. Füh- 
rung nach Agypteu reiste, gewesen sei. Allein 
der Rhodier Chrysippos war ein Sohn des gleich- 
namigen Lehrers des Erasistratos (Wellmann 
o. Bd. III S. 2510f.), und damit fällt die Folge- 


Symposion geladen war, um allen Beteiligten 
günstige Plätze zu verschaffen, die Lagerstätten 
halbkreisformig anordnen ließ, was doch nieht 
ohne freundschaftliche Beistimmung des Gast- 
gebers hätte geschehen können. Dagegen beruht 
es auf einer Übertreibung, wenn ein unbekannter 
Autor bei Strab. XIV 656 ihn als einen der &rai- 
oo« Platons bezeichnet. Im Zusammenhang da- 
mit mag die Fabel bei Strab. XVII 806 stehen, 


rung Susemihls, daß die Reise des E. mit 40 daß E. mit Platon nach Agypten gereist wäre, 


seinem Schüler Chrysippos, der von dem gleich- 
namigen lehrer des Erasistratos zu unterscheiden 
ist (o. Bd. III S. 2509), nicht schon um 380 habe 
stattfinden können. 

2. Nach den Mitteilungen, welche Diog. VII 
86—90 über den Lebensgang des E. aus Sotion, 
Apollodor und andern Quellen gesammelt bat, 
lassen sich einige Hauptpunkte in chronologischer 
Reihenfolge feststellen. Er lebte anfangs in be- 
schränkten Verhältnissen. In seinem 23. Jahre 
(um 385 v. Chr.) wurde er von dem Arzte 'T'heo- 
medonp nach Athen mitgenommen und ihm das 
Nötige zum Studium gewährt. Da er mit wenigem 
auskoınmen mußte, so erklärt es sich leicht, daß 
er seine Wohnung im Peiraieus nahm und täg- 
lich den weiten Weg nach Athien und zurück zu 
Fuße zurückleete. In Athen hörte er zwei Monate 
lang die Lehrer der Redekunst und Philosophie, 
besonders auch den Platon. Dann kehrte er nach 


wo beide dreizehn Jahre lang mit den ägyptischen 
Priestern verkehrt hätten. Auch die Nachricht 
bei Aelian. v. hist. VII 17, daß E. den Platon, 
als er in Sizilien bei Dionys weilte, besucht habe, 
scheint erfunden zu sein. Das ınüßte sich auf 
den jüngern Dionys und den dritten sizilischen 
Aufenthalt Platons im J. 361 beziehen. Daß E. 
damals noch in Athen weilte, ist möglich, aber 
daß er dem Platon zu einem kurzen Besuche 


50 nachreiste und an dem Hofe des Tyrannen wie 


in einem Gasthause einkehrte, recht unwahr- 
scheinlich. 

Zu einer nicht näher bestimmbaren Zeit kehrte 
E. in seine Vaterstadt zurück, wo ihm zu Ehren 
ein Volksbeschluß erlassen und eine gesetzgebe- 
rische Wirksanıkeit ihn übertragen wurde. Her- 
mippos bei Diog. VIII 88. 

3. Als Lehrer des E. in der Geometrie wird 
Archrtas, in der Heilkunde Philistion und Theo- 


Knidos zurück, wo seine begüterten Freunde zu- 60 medon {Diog. VIII 86), in der Philosophie Platon 


saınmentraten, um ihm eine Reise nach Ägypten zu 
ermöglichen. Von Agesilaos mit einem Empfeh- 
lungsschreiben an den König Nektanebes (Necht- 
Har-ebhöt) ausgerüstet, geleitete er als Mentor 
den jungen Arzt Chrysippos aus Knidos, Sohn des 
Erineos. Da Nektanebes von 382—364 regiert 
hat und Agesilaos erst im Winter 361/60 ge- 
storben ist (Niese o. Bd. I S. 803), so steht die 


(0. $2) genannt. Aus seiner Schule sind hervor- 
gegangen die Mathematiker Menaichmos, Deino- 
stratos, Athenaios von Kyzikos (Gemin. bei Prokl. 
zu Elem. 1 67 Friedl. Boeckh Sonnenkreise 152). 
Auch Helikon von Kyzikos hat wahrscheinlich zu 
seinen Schülern gehört (Boeckh 152, und an- 
langend Polemarchos 155). Vorträge über Kos- 
mogonie und Meteorologie hat bei ıhm der Arzt 
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Chrysippos von Knidos gehört (Diog. VIII 89, 
vgl. 0. 82). 

4. E. hat ein fast universelles Wissen in sich 
vereinigt und dasselbe möglichst vielseitig be- 
tätigt. Seine mathematischen, astronomischen, 
geographischen und philosophischen Leistungen 
werden uns im folgenden beschäftigen. Die Sätze 
der reinen Geometrie, besonders die Theorie der 
zwei mittleren Proportionalen und die Schnitte 
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II 11, durch Konstruktion von Rechtecken und 
Quadraten, sondern durch Proportionen vollzogen 
(vgl. u. Eukleides $ 19 g. E.). Ebenso wird 
die Aufgabe VI 13, zu zwei gegebenen Geraden 
die mittlere Proportionale zu finden, von Zeuthen 
Hist. des math&matiques 90 dem E. zugeschrieben. 
Auch die Sätze VI 32 und 33 (ebd. 819 a. E.) 
rühren vielleicht von ihm her, da sie im XIIL. Buche, 
in welchem so manches aus der eudoxischen Geo- 


von Kurven, wendete er praktisch auf die Kon- 10 metrie seinen Platz gefunden hat, zur Anwen- 


struktion von Maschinen an {Plut. Marcell. 14, 
59f. Sint.). Im Anschluß an seinen Lehrer Archytas 
behandelte er auch die Theorie der Musik. Er 
zeigte, daß die Verhältnisse der Konsonanzen, da 
sie auf der Schnelligkeit von Schwingungen be- 
ruhen, durch Zahlen sich darstellen lassen, und 
daß, je schneller die Schwingungen erfolgen, desto 
höher die Töne werden (l'heo Smyrn. 61 Hiller). 
Auch Vorträge über die Götter, das Weltganze 


dung kommen. 

Daß E. auch mit der Arıthmetik, und zwar 
im Anschluß an die pythagoreische Lehre, sich 
keschäftigt hat, ist aus Iambl. in Nicom. arithm. 
10, 17 zu ersehen; denn seine Definition der Zahl 
ist ähnlich wie bei Eukleides Elem. VII def. 2 
verlaufen und E. wird dabei schlechthin als Pytha- 
goreer bezeichnet. 

6. Geminos (bei Prokl. zu Elem. I 67) rühmt 


und die Meteorologie hat er gehalten (Diog. VIII20 von E. nicht nur, daß er zu den drei ersten Pro- 


89). Philostratos (vit. soph. I 1) zählt ihn als 
ersten unter den Sophisten, d. i. berufsmäßigen 
Kunstrednern, auf und rühmt an ihm den redncri- 
schen Schmuck seiner Vorträge und die Fähig- 
keit, kunstvoll aus dem Stegreife zu sprechen. 
Über seine medizinischen Kenntnisse wissen wir 
nur, daß er als Arzt für nicht minder berühmt 
galt, wie als Mathematiker usw. (o. S. 930f.). Auch 
seine Tätigkeit als Gesetzgeber (0. $2 a. E.) ist 
hier nochmals zu erwähnen. 

5. Die Leistungen des E. in der Geometrie 
werden wir am besten im Vergleich mit den Ele- 
menten Euklids verfolgen, denn dieser hat einen 
guten Teil von Sätzen, welche E. teils neu ge- 
funden, teils von älteren Mathematikern über- 
nommen hatte, seinem Lehrbuche eingefügt. Nach 
Geminos (bei Prokl. zu Elem. I 67 Friedi.) hat 
E. zu den zaßdlou xalotusva denpnuara viele 
neue hinzugefügt. In einem Werke, dessen Titel 


portionen drei andere hinzugefügt habe (o. $ 5), 
sondern auch, daß er za zegi ımv roum (dewen- 
uaro) aoynv Aaßoyra naga Ilkarwrog eis aljdos 
roonyayer, zat rais arakbasoır Er alıary yonod- 
usvos. Die Teilung von Geraden nach dem gol- 
denen Schnitte (dxgo» xat uecor Aoyor) mußte 
dem Platon bekannt sein, als er die fünf regu- 
lären Polyeder behandelte (Papp. synag. V 352, 
11 Hu.), also hat Geminos bei den platonischen 


30 Theoremen unter zo«un zunächst die Teilung von 


Geraden nach dem goldenen Schnitte verstanden, 
wobei nicht ausgeschlossen ist, dab E., wie später 
sich zeigen wird, die row») auch auf Kurven an- 
gewendet und dadurch die Menge der durch ana- 
lytische Methode zu beweisenden Thheoreme ver- 
mehrt hat (Gemin. a. a. O.). So hat er im An- 
schluß an Platon die fünf Sätze aufgestellt und 
bewiesen, die später von Euklid an den Anfang 
des XIII. Buches der Elemente gestellt worden 


vielleicht zeot araloyias oder zeoi araloyıav 40 sind. Bretscheider Die Geometrie vor Euklides 


lautete, hat er die Proportionen behandelt. Das 
ganze V. Buch der Elemente hat Eukleides (s. d. 
&7. 15) von E. übernommen, insbesondere auch 
die Lehre von den öuoyern) uey&dn, seien diese nun 
kommensurable oder inkommensurable. Euklei- 
des 8 16. 18, vgl. Arithmetica$26. Hankel 
Zur Gesch. der Mathematik 132. Allein in dem 
Werke des E. hat mehr gestanden, als wir in 
den Elementen finden. Nach dem Vorgange des 


168. Künßberg Eudoxos von Knidos II (Pro- 
gramm Dünkelsbühl 1890) 41—44. Cantor Vor- 
lesungen über Gesch. der Mathematik I? 228. 260. 

Die Erfindung der analytischen Methode wird 
zwar von Diog. III 24 dem Platon zugeschrieben; 
doch war ihre Ausbildung zu streng formulierten 
Beweisen jedenfalls ein Verdienst des E., der es 
auch nicht unterlassen hat, zu der Analyse die 
erforderliche Synthesis beizufügen. Cantor Vorles. 


Archytas und Hippasos hat er die Araloyla zur50I2 260f. vgl. mit 207—209 (anlangend die ana- 


JE0oıns erweitert und zu der arithmetischen, geo- 
metrischen und harmonischen Proportion noch 
die vierte, fünfte und sechste Medietät hinzuge- 
fügt (o. Arithmetica $ 31). 

Ob auch das VI. Buch der Elemente ganz 
oder teilweise auf E. zurückzuführen sei, bleibt 
ungewiß. Sollte der letztere, in Vorbereitung 
der geometrischen Sätze, auch die proportionale 
Teilung von Geraden und einige Planfiguren be- 


iytische Methode heißt es bei Prokl. zu Elem. I 
9311, 21, daß Platon sie dem Jeodamas über- 
mittelt habe, zaoadedwxer; doch ist damit Platon 
wohl ebenso als Erfinder derselben gemeint, wie 
mit eionyijoaro bei Diog. a. a. O.). 

7. Bei der Vergleichung von regulären Körpern 
hat E. gefunden, daß eine Pyramide der dritte 
Teil eines Prisma mit gleicher Grundfläche und 
Höhe, und unter denselben Voraussetzungen der 


handelt haben, so hat er es gewiß in ähnlicher 60 Kegel der dritte Teil des Zylinders ist. Archim. 


Weise getan, wie die Überlieferung bei Euklid 
lautet. Sicherlich hat die Definition des goldenen 
Schnittes (Elem. VI 3) schon dem E., und zwar 
in derselben Fassung wie in den Elementen, vor- 
gelegen. Dann würden auch die enklidischen 

ätze 29 und 30 dem E. zuzusprechen sein, denn 
hier wird die Teilung einer Geraden nach der 
Regel des goldenen Schnittes nicht, wie Elem. 


sphaer. et cvl. I p. 4 Heib.; quadrat. parab. 296. 
Heiberg Studien über Euklid 34. CantorYorles. 
12 229. 257 (in Euklids Elementen sind es die 
Sätze 7 und 10 des XII. Buches). Dabei hat E. 
sich eines Lemma bedient, das nach Archimedes 
{quadr. parab. 296, 9) lautete: z@» dvioov ywelw» 
Tüv Unspoyav, & brrspfgeı 16 uellor Tod SAaocovog, 
Övrarov eluev adıav Eavıd ovrudsuevavr navroc 


0935 Eudoxos 


ÜNEDENEI TOO NGOTEÜEVTOS NENEQnouevov yapiov. 
Dem entsprach das bei Euklid Elem. X 1 über- 
lieferte Verfahren des E., nur daß statt der Ver- 
doppelung der Differenz zweier Größen usw, (Archim, 
a. a. O.) die Subtraktion je einer Größe, die mehr 


als = beträgt, von A und die weitere Fortsetzung 


dieses Verfahrens bis zur Gewinnung einer Größe, 
die, mag eine andere Größe B auch noch so klein 
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Größe ein rationaler Zahlenwert beigelegt werden, 
so trat für die inkommensurable Größe ein irra- 
tionaler Zahlenwert ein; der jedoch zwischen ratio- 
nalen Grenzwerten immer enger eingeschlossen 
werden konnte. Indem nun E, statt der arith- 
metischen Darstellung die geometrische wählte, 
führte er die Exhaustionsmethode, d. i. die Dar- 
stellung unendlich kleiner Unterschiede zwischen 
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je zwei konstruierbaren Größen, als ein geome- 


sein, doch noch kleiner als B sein wird, ange- 10 trisches Beweismittel ein. Der grundlegende Satz 


wendet worden ist, 

Wenn Archimedes a. a. OÖ. bemerkt, daß die 
früheren Geometer nicht bloß die Sätze von der 
Pyramide und dem Kegel, sondern auch jene über 
die Gleichheit der Verhältnisse von Kreisen oder 
Kugeln mit den Verhältnissen der Quadrate oder 
Kuben der Durchmesser mittels desselben Lemma 
erwiesen haben, so werden wir mit Recht unter 
jenen älteren Geometern besonders den E. uns 


ist in Euklids Elem. X 1 (o. $ 7) überliefert. Von 
früheren Erklärungen des Exhaustionsverfahrens 
sind anzuführen die von Künßberg KEudoxos 
von Knidos II (Progr. Dünkelsbühl 1890) 33f. 
Cantor Vorles. 12 229. 254. 257f. Heath Works 
of Archimedes p. XLYHIf. Zeuthen Hist. des 
mathem, 136ff. 

9. Über kein Problem der griechischen Geo- 
metrie ist eine so reichhaltige Überlieferung auf 


vorstellen. Die beiden letzteren Sätze waren ihm 20 uns gekommen, wie über die Konstruktion von 


jedenfalls bekannt, und wahrscheinlich ist er es 
gewesen, der die genauen Beweise aus dem er- 
wähnten Lemma ableitete. Bei Euklid wird im 
Beweise zu dem Satze von den Kreisen (Elem. 
XII 2) dieses Lemma in der Tat angewendet, und 
ähnlich ist wohl auch E. verfahren, um den Satz 
von den Kugeln zu erweisen, während Ruklid 
hier (Flem. XII 18) ein anderes Verfahren, bei 
welchem von dem Lemma kein Gebrauch ge- 
macht wurde, bevorzugt hat, 
Studien 34. 

8. Die Methode der Kxhaustion bedeutet im 
Sinne der alten Mathematiker die Zurückführung 
des Verhältnisses einer Größe zu einer andern 
homogenen (u. Eukleides $ 16), aber durch die 
erstere nicht meßbaren Größe auf das Verhältnis 
einer rationalen Zahl zu einer irrationalen (oder 
transzendentalen) Zahl, die jedesmal durch eine 
größere und eine kleinere rationale Zahl derart 


zwei mittleren Proportionalen in Verbindung mit: 
der Aufgabe. zu einem gegebenen Würfel einen 
doppelt so großen herzustellen (Prokl. zu Elcm. 
1213, 3— 7). Die Frage ist vorläufig unter Arith- 
metica (o. Bd. Il S. 1105) berührt worden und 
wird ausführlich unter Geometria zu behandeln 
sein. E. hat, wie zuverlässig berichtet wird, das 
Problem durch den Schnitt gekrümmter Linien 
gelöst. Eutok. zu Archim. sphaer. et cyl. 66, 12 


Vgl. Heiberg30Heib.: (Edöo£os) pnow Fv ausomioıs dia vaun!- 


Awv yoruuov avınp (TV eboeom) nbonxevar. Era- 
tosth. bei Eutok. ebd, 106, 2—5: dto rör doder- 
oör Öbo n£ons Aaßeivr Aoxuras user 6 Tagavıwor 
Afyerar dia or Numvdirögwr evonsera, Evdogos 
ÖE da Tr xaiovueram zaunılor yoauuör; ebd. 
112, 21f.: Evöofor xaumtldor Ev yoannals eidoz. 
Plut. Marcell. 14 (60, 34 Sint.): aro zauntlor 
yoauuor zul tumudrer. Apollod. Chronic. bei 
Diog. VIII 00: eugeiv ra zepl ras xaunblas yoau- 


zu umschließen ist, daß der Unterschied der irra- 40 ugs. Näheres über die Art der Lösung ist leider 


tionalen Zahl von den rationalen Grenzwerten 
zuletzt kleiner als jede noch denkbare Größe, 
d. i. unendlich klein wird. Dies haben die Pytha- 
goreer zuerst an dem Verhältnis 1:V’2 nachge- 
wiesen und dazu auch den geometrischen Beweis 
hergestellt. Hultsch Biblioth. math.1(1900) Sf. ; 
Excurs zu Precli in Platonis remp. comment, II 
393. Kroll. So hat auch später Archimedes das 
Verhältnis des Durchmessers des Kreises zu der 


nicht bekannt; doch ist sie, wie alles was von 
E. herrührt, vortrefflich gewesen, denn sie hat 
den ungeteilten Beifall des Eratosthenes gefunden 
(a.2.0.112, 21: deovöcos Evöckoro usw.). Da- 
gegen kann nieht in Betracht kommen, was ein 
unbekannter Platoniker bei Plut. Marcell. 14 
(60, 36—42 Sint.) und quaest. conviv. 718 E—F 
tadelnd bemerkt, daß E. und andere den geome- 
trischen Problemen, statt sie nach abstrakter 


inkommensurablen Peripherie zurückgeführt auf50 Methode zu lösen, auf mechanischem Wege bei- 


das Verhältnis von 1 zu einem zwar durch keine 
rationale Zahl darstellbaren, aber zwischen je 
eine größere und eine kleinere, gebrochene Ratio- 
nalzahl dergestalt einzuschließenden Zahlenwert x, 
daß die Unterschiede der Zahl x von den um- 
sehließenden (srenzwerten zuletzt unendlich klein 
werden. Auch hier ist neben der arithmetischen 
Darstellung die geometrische einhergegangen. 
Hultseh Nachrichten Gesellsch. der Wiss. Göt- 


zukommen versucht hätten. Das hat ja Platon 
selbst getan (Eutok. zu Archim. sphaer. et cyl. 
66f.); E. aber hat an erster Stelle die streng 
mathematische Lösung dargeboten und daneben, 
wie aus Plutarch hervorgeht, auch eine mecha- 
nische Vorrichtung ersonnen. mittelst deren, ähn- 
lich wie bei Platon, zwei mittlere Proportionalen 
annähernd konstruiert werden konnten. Ebenso 
ist zurückzuweisen der von Eutok. a. a. O. er- 


tingen 1893, 367 ff. , Ztschr. f. Mathem. und Physik 60 hobene Vorwurf, E. habe zwar versprochen, das 


XXXIX (1894) 121. 161ff. Cantor Vorles. I2 
2581. 285ff. 301. 

Als E. die schon den I’ythagoreern bekannte 
Lehre von den Proportionen erweiterte und in 
ein System brachte, stellte er im allgemeinen fest, 
daß es Verhältnisse nicht bloß zwischen kommen- 
surabeln Größen, sondern auch zwischen inkom- 
mensurabein gebe (o. 85). Konnte dann der einen 


Problenı mit Hülfe gekrümmter Linien zu lösen, 
sei aber in dem Beweise daron abgekommen und 
habe eine getrennte Proportion (Arithmetica 
o. Bd. I S. 1095, 20) statt einer stetigen an- 
gewendet. Das ist ein offenbarer Irrtum des 
Berichterstatters. E. ist von gewissen Kurven 
ausgegangen und hat diese in genau bestimmten 
geometrischen Örtern geschnitten; dadurch hat 
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er zwei Gerade erhalten, die zwischen der Kante 
des gegebenen und der Kante des gesuchten Würfels 
eine stetige Proportion darstellten. Das hat er 
durch eine Analysis bewiesen und dabei gewiß 
die Exhaustion angewendet (denn die beiden Pro- 
portionalen zwischen 1 und2[ArithmeticaBd.II 
S. 1105, 32] sind ja irrationale Werte); freilich 
haben der Gewährsmann des Eutokios und dieser 
selbst das nicht zu fassen vermocht, und die in 
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12. Die Elemente der Lehre von der ruhen- 
den Kugel sind uns durch die Sphärik des Theo- 
dosios (1. Jhdt. v. Chr.) und die Hauptsätze über 
die rotierende Kugel durch Autolykos (um 310 
v. Chr.) überliefert. Es hat sich aber heraus- 
gestellt, daß der hauptsächliche Inhalt beider 
Schriften schon um die Mitte des 4. Jhdts.. be- 
kannt gewesen ist, Schon zu dieser Zeit haben 
zwei Sammlungen von Lehrsätzen, die eine über 


Eudoxos 


Wirklichkeit stetige Proportion ist ihnen als eine 10 die ruhende, die andere über die rotierende Kugel 


getrennte erschienen. 

Das Verfahren des E. haben wiederherzustellen 
versucht Tannery Mem. de la Societe des sciences 
de Bordeaux, 2. serie, II (1878) 282f. und Künß- 
berg Eudoxos von Knidos II 55f., doch fehlen 
bei ihnen die zause'koı yaatıel, die nach sicherer 
Überlieferung von E. konstruiert und zur Beweis- 
führung verwendet worden sind. 

10. Nach Geminos (0. $6) hat E. ra zsoi 


tiv roum (dewgnuara) vervielfältigt und dabei 20 digt hat. 


der analytischen Methode sich bedient. Dies be- 
trifft ebenso die Teilung einer Geraden nach der 
Regel des goldenen Schnittes ($ 6), wie den so- 
eben nachgewiesenen Schnitt gekrümmter Linien. 
Nehmen wir dazu die Hippopede ($ 11), so spricht 
ine große Walırscheinlichkeit dafür, daß E., 
als er die Sätze über den Schnitt, vermutlich in 
einer zepi tg tous oder ähnlich betitelten Schrift, 
behandelte, deren Vorrede, zpoolua, Eutokios (0. 


vorgelegen, die von E. nachweislich benutzt wor- 
den sind. Hultsch Ber. Gesellsch. der Wiss. 
Leipzig 1885, 170ff. 1886, 128; Art. Astro- 
nomie $1l. Künßberg Eudoxos von Knidos II 
(Progr. Dünkelsbühl 1890) 39ff, Loria Modena 
accad. di scienze XII 2, Ser. 2 (1900), 42ff. Ja 
es ist nicht unwahrscheinlich, daß E. die von 
früherher überlieferten Sätze geordnet und diese 
Sammlungen aus eigener Erfindung vervolistän- 
Es würde ihm dann eine ähnliche 
Leistung zuzuschreiben sein, wie seine Lehre von 
den Proportionen, die von Euklid in das V., teil- 
weise auch in das VI. Buch der Elemente auf- 
genommen worden ist (0. $5. 8). So erklärt es 
sich auch, daß wir in der sog. Eudoxi ars (u. 
$ 24) einige Sätze über die rotierende Kugel, die 
sicherlich auf E. zurückzuführen sind, zusammen- 
gestellt finden. 

13. Bei seinem Aufenthalte in Ägypten hatte 


$9) zitiert, erstens den Schnitt einer Geraden 30E. das astronomische Wissen der Priester von 


durch andere Gerade oder durch Kreisperipherien, 
zweitens die Schnitte von Kurven durch andere 
Kurven oder durch Gerade, drittens die Schnitte 
von Körpern mit gekrümmter Oberfläche durch 
Ebenen unter verschiedenen Gesichtspunkten dar- 
gestellt und die daraus abgeleiteten Theoreme 
bewiesen hat. 

11. Archytas hatte zu der Lösung des Problems 
der zwei mittleren Proportionalen die Hälfte eines 


Heliopolis sich angeeignet und selbst die Sterne 
beobachtet. Noch zu Augustus Zeit zeigte man 
zwischen Heliopolis und Kerkesura die von ihm 
einst benutzte Sternwarte. Strab. XVII 806f. 
Später ließ er sich bei Knidos eine Warte ein- 
richten, von welcher aus, obgleich sie nicht viel 
höher als die Häuser der Stadt war, er noch den 
in höheren Breiten nicht mehr sichtbaren Stern 
Kanobos erblickte. Strab. II 160 vgl. mit XVII 


Körpers verwendet, der durch die Drehung eines 40 807: oxosy us .... noa tjs Ävidov (als 6 &8 


Kreises um eine in seiner Ebene liegende, aber 
nicht durch den Mittelpunkt gehende Gerade er- 
zeugt und oreipa (Wulst) genannt wurde, Hero 
Alex. 27 Hu., def. 96. Geminos bei Prokl. zu 
Elem. I 119 Friedl. Cantor Vorles. [2 230. 
Zeuthen Hist. des mathem. 199. 

Indem ein soleher Wulst durch Ebenen in 
verschiedenen Abständen von der Achse und teils 
parallel zu derselben, teils unter verschiedenen 


Alyurtov Sp@uero; done wird der Kanobos von 
E. bei Hipparch in Arati et: Eudoxi phaen. 114, 
18 Manit. erwähnt; über die Grenzen seiner Sicht- 
barkeit vgl. Hipparch. 114, 19—29. Berger 
Wissenschaftl. Erdkunde der Griechen? 247f. 265f. 
560). 

Um die Örter der Gestirne, seien es Fixsterne 
oder Wandelsterne (einschließlich Sonne und Mond), 
für jede Beobachtungszeit annähernd zu bestim- 


Winkeln geschnitten wurde, entstanden mannig- 50 men, hat er ohne Zweifel einer Dioptra sich be- 


fache geschlossene Kurven, oreıpızal rorai, unter 
denen die izro:r&ön als Erfindung des E. beson- 
ders hervorzuheben ist, Gemin. a. a. O. 127,1. 
128 vgl. mit 113. Simplie. zu Aristot. de cael. 
497,2. Cantora.a.O. (Tannery beiZeuthen 
Hist. 199, 2 sieht in der Hippopede eine sphä- 
rische Lemniscate). 

Wie E. diese Kurve zur Erklärung der schein- 
baren Planetenbahnen verwendete, ist unterAstro- 


dient, die eine ähnliche, wenn auch weniger voll- 
kommene Einrichtung als die später von Hipparch 
benutzte gehabt haben mag. Art. Dioptra $ Sf. 
Gemin. elem. astron. 2, 18. 46, 17. 136, 23—26 
Manit. Tannery Hist. de l’astronomie 46. Als 
eigene Erfindung wird dem E. die agayrn zuge- 
schrieben (u. $ 19). So unzureichend wir auch 
über dieses Instrument unterrichtet sind, so scheint 
die Benennung ‚Spinnennetz‘ doch darauf hinzu- 


nomie (o. Bd. Il S. 1338.) gezeigt worden. Nicht 60 deuten, daß E. ein Netz über den sichtbaren Teil 


genau ist der aus Geminos geschöpfte Bericht 
des Proklos a. a. OÖ. 111, 19. 111, 23-112, 8, 
wonach Perseus, ein Mathematiker der alexandri- 
nischen Epoche, die spirischen Schnitte ersonnen 
haben soll. Das hatten vor ihm schon Archytas 
und E. getan; dem Perseus ist nur übrig ge- 
blieben, diese Lehre zu erweitern und die Haupt- 
arten der Schnitte systematisch zu unterscheiden. 


der Himmelskugel geworfen hat, so daß nun der 
zeitweilige Ort jedes Gestirmes nach Graden 
und wahrscheinlich auch nach halben Graden 
verzeichnet und für spätere Untersuchungen fest- 
gehalten werden konnte. In der Eudozi ars 
(u. 8 24) Col. VI. IX. XI werden der Horizont, 
die beiden Wendekreise und der Zodiakus, der 
Äquator und die Parallelkreise, zu denen der 
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Zodiakus eine schiefe Lage hat, festgestellt. Unter 
den Längenkreisen sind diejenigen zwölf Ab- 
schnitte, die vom Nordpol nach den Grenzen der 
Tierkreisbilder (vgl. Eudoxi ars Col. VI 19), so- 
wie nach Bedarf andere dazwischen liegende Ab- 
schnitte (vgl. ebd. III 14) dem E gewiß schon 
geläufig gewesen. So gewann er die Grundlage 
für seine pasrdueva (u. $ 16f.), so war es ihm 
auch möglich, die von den Planeten von Nacht 
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wegten sich in Spirallinien (ebd. IX. XX. Astrono- 
mie 8. 1838, 45), ähnlich die Planeten, außer wenn 
sie beim Rücklauf eine Hippopede beschrieben 
(Astronomie 8. 1838, 54; 0. $ 11). Die Bahnen 
der Wandelsterne sind aufzufassen als die Resul- 
tanten von Rotationsautrieben, welche in ver- 
schiedenen Richtungen und mit verschiedener 
Energie stetig auf das Gestirn einwirken. Das 
sind die konzentrischen Sphären des E., die oben 


zu Nacht zu derselben Stunde eingenommenen 10 Astronomie $ 10 behandelt worden sind, Be- 


Örter durch Kurven zu verbinden (Eudoxi ars Col, 
IX zu Anf.: of aAar@ueror dor£pes. . , Ehıza Ept- 
g£oorrau, ähnlich ebd. 7. 10). Seine Hippopede 
(0. $ 11) bezeugt uns, daß ihm auch die Darstel- 
lung von außerordentlich schwierigen, scheinbaren 
Bewegungen gelang. 

Eudemos hat im II. Buche seiner aorookoyıxn 
ioropie (bei Simplic. in Aristot. de caelo 488, 16 
— 20 Heib.) dem E. das Verdienst zugesprochen, 


sonders charakteristisch sind ihm die verschie- 
denen Umdrehungsgeschwindigkeiten der Sphären 
erschienen; denn er hat das Werk, in welchem 
er seine Theorie entwickelte, zei zay@r über- 
schrieben, o. Bd. II S. 1840. 

15. Daß Erde, Mond und Sonne eine kugel- 
förmige Gestalt haben und Erde und Mond ihr 
Licht von der Sonne empfangen, ferner daß unter 
leicht erkennbaren Voraussetzungen Verfinste- 


daß er zuerst die (scheinbaren) Planetenbewe- 20 rungen des Mondes oder der Sonne eintreten, 


gungen auf gewisse einfachste Voraussetzungen 
zurückgeführt habe. Das hat er aus eigenem 
Antriebe getan, nicht infolge einer von Platon 
gestellten Aufgabe, wie Sosigenes vermutete (ebd, 
488, 21—24). Nach Eudemos war es dem E. 
auf diese Weise gelungen diaowoa: a pamduera 
(vgl. o. Astronomie $ 14 z. Anf.); doch ist da- 
mit nicht das Wesentliche von des E. Leistungen 
getroffen. Denn die Aufgabe, die scheinbaren 


stand für ihn nach dem Vorgange des Thales fest. 
Eudoxi ars Col. XI. XVIII-—-XX. Der Radius 
des Erdschattens diente ihm zur Bestimmung des 
Abstandes des Mondes von der Erde. Um die 
Größe von Mond und Sonne abzuschätzen, scheint 
er ein ähnliches Verfahren wie später Aristarchos 
angewendet zu haben. Tannery Mem. de la 
Societ& des seiences de Bordeaux, 2. serie, V (1883). 
239f. Zeuthen Hist. des mathem. 186. Den Durch- 


Planetenbewegungen in einfachster Weise zu er- 30 messer der Sonne fand er, wie schon erwähnt,. 


klären, ist von Späteren nach andern und, wie es 
den Alten schien, besseren Methoden gelöst worden 
(0. Astronomie $ 14); aber das bleibende Ver- 
dienst des E. war die authentische Feststellung 
jeder zu einer bestimmten Zeit gemachten Be- 
obachtung und die Vergleichung der einen Fest- 
stellung mit den zahlreichen, zu andern Zeiten 
gemachten Beobachtungen. So ist er der Be- 
gründer der wissenschaftlichen Astronomie ge- 
worden. Zeuthen Hist. des mathem. 16. 21. 
Fragen wir, wie weit er durch seine astro- 
nomischen Methoden tatsächlich fortgeschritten 
ist, so muß uns immer die schnelle Entwicklung 
der griechischen Astronomie während der nächsten 
Jahrhunderte gegenwärtig bleiben. E. eröffnete 
die neuen Bahnen, andere folrten ihm und er- 
reichten höhere Ziele. Das können wir recht 
deutlich aus den Fortschritten bei den Messungen 
von Sonne und Mond erkennen. Nach E. war 


neunmal so groß als den des Mondes und den 
letzteren hat er wahrscheinlich zu Y/g Erddurch- 
messer gerechnet. Hultsch Abh. Gesellsch. der 
Wiss, Göttingen, N. F. I nr. 5, 4 (die Angabe in 
Eudoxi ars Col, XX, daß E. den Mond für größer 
als die Erde gehalten habe, ist ebenso irrtüm- 
lich wie die Behauptung Col. XIXf,, daß es keine 
totalen Sonnenfinsternisse gebe). Entsprechend 
dem Verhältnisse der Durchmesser war der Ab- 


40 stand der Sonne von der Erde mindestens neun- 


mal so groß als der des Mondes. Tannery Hist. 
de l'astronomie 27. Das Volumen der Sonne setzte 
er mit Thales 720mal so groß als das des Mondes 
oder 27mal so groß als das der Erde. Hultsch 
Abh. zur Gesch. der Mathem. IX (1899) 193, 2. 

Ein ausgeschmückter Bericht über diesen Zweig 
des wissenschaftlichen Strebens des E. hat sich 
bei Plutarch (non posse suaviter vivi sec. Epic. 
1094 A) erhalten: Eriöofos Ö' erzero Tapaorac 


der Durchmesser der Sonne neunmal so groß als50 2 JAio xai xaranadwr To oyAfua Tod dorpov 


der des Mondes; Aristarechos konnte den Sonnen- 
durchmesser schon zu etwa 18 Monddurchmessern 
oder 63/, Erddurchmessern, Hipparchos zu 121/; 
Erddurchmessern bestimmen; Poseidonios endlich 
kam auf 391/, Erddurchmesser. Ähnlich wuchsen 
auch die Zahlen der Entfernung der Sonne von der 
Erde. Hultsch Abh. zur Gesch. der Mathem. IX 
(1899) 193, 2; Ber. Gesellsch. der Wiss. Leipzig 
1900, 199, 


za TO ueyedos zal To Eidos ac 6 PDacdwr zara- 
pAsyivar. 

16. Das einzige Werk des E., von dem wir 
eine angenäherte Kenntnis besitzen, sind die Him- 
melserscheinungen, gawröweva. Diese hatte der 
König Antigonos dem Dichter Aratos mit dem 
Auftrage übergeben, sie in Verse zu setzen. Vita 
Arati III 59 Westerm. vgl. mit Arat. phaenom. 
37%£. Maass Aratea 385. Susemihl Lit.-Gesch. 


14. Die Planeten ließ E. in der von Platon 60 1290, 21. Knaack o. Bd. 11 8. 393f. Zwar wird 


festgestellten Reihe aufeinander folgen. Der Erde 
am nächsten bewegte sich der Mond, dann die 
Sonne (dies ergibt sich aus Eudosi ars Col. XVII 
—XX); weiter folgten Venus, Merkur, Mars, Iup- 
piter und Satumus (ebd. V. IX. Astronomie 
o. Bd. II S. 1838, 56 vgl. mit S. 1835, 50). Auch 
die Umlaufszeiten der Planeten hat E. annähernd 
festgestellt (Eudoxi ars Y). Mond und Sonne be- 


dieses Werk des E. in der Vita Arati I 53, 49. 
54, 54 xdrontoor, Spiegel, genannt; doch ist das 
nur eine ungenaue Benennung statt Zrorıgor (n. 
& 18), gemeint aber sind hauptsächlich die gawro- 
peva. Zuverlässige Auskunft gibt Hipparch in 
Arati et Eudoxi phaenom. 8, 15 Manit.: dvage- 
geraı eis ıöv Evdokov Ste Pıßkia regt öy pawo- 
pivav abupwya xara närra azedör alinloıs ainv 


yal HUAOXOS 

SAlyov opoöga. To er obv Ev alı@y Erıygaperaı 
EVORTEOV, TO ÖE FTEROP Yalwdusva . TOOs Ta paıvo- 
uera Ö& v7 nolmow ovveerayer (Agaros). Aus 
diesen Worten geht zugleich hervor, daß keines 
von den beiden Werken des E. in poetischer Form 
verfaßt war, und das bestätigen die zahlreichen, 
von Hipparch zitierten Fragmente. Es ist also 
bei Plut, de Pythiae orac. 402 F und Suid, s. 
Eröo&os fälschlich überliefert, daß E. die Phai- 


DUUUYAUS VE 


Hipparch gerechnet haben. Dieser setzte rund 
37° (Hipparch. 26, 15) und ließ diese Abrundung 
als die mittlere Breite von Griechenland gelten, 
die er zugleich als die Polhohe von Athen (öb- 
gleich diese nahezu 38° beträgt) ansetzte (ebd. 
28, 24--27). 

17. Während also früher festgestellt wurde, 
daß der gesamte Inhalt der Verse 19—732 des 
Arat als eudoxisch anzuschen ist, so dürfen wir 


nomena in Versen geschrieben habe, Der unbe- 10 nun weiter annehmen, daß in den Phainomena 


kannte Gewährsmann hat die Phainomena des 
Aryat mit denen des E. verwechselt, und dieser 
Irrtum ist, so töricht er auch war, noch in neuester 
Zeit wieder aufgenommen, jedoch von Maass a. 
a. 0. 281 widerlegt worden. 

Um uns ein Bild von den Phainomena des E. 
zu machen, müssen wir zunächst von Arat v. 733#f. 
absehen. Dieser Teil handelt über die dıoonwera 
oder, wie Maass 155 aus Hipparch und Boethos 


des E. noch manches andere Astronomische ge- 
standen hat, was zur Übertragung in Verse nicht 
geeignet schien. Die vor kurzem erwähnte Theorie 
des Verhältnisses des längsten zum kürzesten Tage 
hat er gewiß nicht mit so wenigen Worten nur 
angedeutet, wie wir sie bei Arat 497—99 finden. 
Die Annahme, daß er außerdem auch einige Mit- 
teilungen über die aus der Schattenlänge des 
Gnomon zu ziehenden Schlüsse gemacht habe, 


entnimmt, die zeoyracsıs dıa onzeior und beruht 20 lag um so näher, als er durch ähnliche Beobach- 


auf der Schrift zseot onuerwv eines Peripatetikers, 
vielleicht des Praxiphanes (Knaack o. Bd. I 
S. 397). Schalten wir ferner die von Arat als 
Einleitung vorausgeschickten Verse aus, so kann 
alles, was bei Arat 19—732 steht, als eudoxisch 
gelten. Arat hat sich an desE. Darstellung der 
Himmelserscheinungen eng angeschlossen, im In- 
halte nichts Wesentliches und in der Form nur 
so viel geändert, als die Übertragung in Verse 


mit sich brachte. Hipp. in Arati et Eudoxi phaen. 30 läßt sich nicht erweisen. 


6, 9. 8, 10. 24, 2. 22 Manit., und s. die von 
Hipparch 3f. beigebrachten Vergleiche zwischen 
dem Texte des E. und den Versen des Arat (die 
Stellen des E. sind übersichtlich zusammenge- 
stellt von Manitius a. E, seiner Ausgabe, aus- 
führlich erörtert von Maass a. a. 0. 283ff.; über 
die Benennungen einiger Sternbilder zurzeit des 
E. vgl. Boll Sphaera I1lf, 145ff, 174f.). Die 
Schrift des E. ist, wie das Gedicht des Arat, in 


zwei Abschnitte zerfallen, die eigentlichen Phai-40 Jahre alt geworden (o. $ 1). 


nomena {bei Arat, 19—450, vgl. Hipparch. 182, 
17—19) und die ovrararolai xai ovyaaradbasıs 
(bei Arat 451—732. Hipparch. 184, 7 vgl. mit 
122, 1. 182, 21), d. i. die Auf- und Untergänge 
aller Gestirne, berechnet für die mittlere Breite 
von Griechenland (Hipp. in Arati et Eudoxi phaen. 
26, 11— 16). 

Indes hat E, betrefis der Polhöhe, welche 
seinen Beobachtungen der Auf- und Untergänge 


tungen zur Konstruktion eines Stundenzeigers für 
Tag und Nacht ($ 19) geführt worden ist. Da 
er ferner mit der Einteilung des Zodiakus in die 
zwölf Zeichen vertraut war, so liegt die Vermu- 
tung nahe, daß er sowohl darüber, als über die 
Teilung der Himmelskreise in kleinere Abschnitte 
gelegentlich sich geäußert hat. 

Daß er seine Phainomena in späteren Lebens- 
jahren in Knidos verfaßt habe (Maass 288), 
Auch Athen, wo er 
um das vierzigste Lebensjahr gewirkt hat (o. $ 2), 
ist als Abfassungsort in Betracht zu ziehen. Ent- 
scheiden wir uns für diesen Ort und diese Lebens- 
zeit, so wird es um so erklärlicher, daß er später 
in Knidos eines außerordentlichen Rufes als Mathe- 
matiker und Astronom sich erfreute. Ein erheb- 
licher Irrtum aber ist es, wenn Avienus (carm, 
2, 53£. Holder) den Verfasser der Phainomena als 
Onidius senex bezeichnet, denn E. ıst nur 53 
Damit wird das 
von Maass a. a. OÖ. herbeigezogene Argument 
für Zeit und Ort der Phainomena hinfällig. 

Die Auszüge aus E. bei Vitruv, IX 4f. (ed. 
Rose 1899) hat Kaibel Herm. XXIX 93f. mit 
den durch Hipparch überlieferten Fragmenten zu- 
sammengestellt. Er vermutet, daß die von Vitruv 
benutzte lateinische Übersetzung unmittelbar aus 
dem Werke des E. entnommen worden sei, gibt 
aber zu, daß dieselbe flüchtig und stark gekürzt, 


entsprach, mit einer nur ungefähren Abschätzung 50 auch die Reihenfolge des vitruvischen Textes mit- 


sich begnügt. Er setzte für Griechenland das 
Verhältnis des längsten Tages zum kürzesten 
= 5:3 (Hipparch. 26, 16—26), woraus auf eine 
Polhöhe (Z£agra) von 40° 40° zu schließen ist 
(Manitius zu Hipparch. 291f.). Das würde nahezu 
auf die Lage von Kyzikos passen oder, wie Hip- 
parch. 26, 19 rechnet, eine Polhöhe von rund 
41° bedeuten, die für den Hellespont, nicht aber 
für Griechenland gilt. Dieser Unterschied kann 


unter eine andere ist, als bei E. (ebd. 99f.). Da- 
gegen äußert sich Thiel Griech. Studien H. 
Lipsius dargebracht, Leipzig 1894, 177#., daß 
Vitruv aus einer sekundären Quelle geschöpft und 
überdies das von ihm mit mangelnder Sachkunde 
Excerpierte unter einander gemengt habe. Frei- 
lich wird man der Annahme von Thiel 132 
schwerlich beistimmen, daß der Verfasser des 
Textes, aus dem die sekundäre Quelle geflossen 


dem E. nicht entgangen sein. Sicherlich hat er 60 ist, ein Exemplar des Aratos mit Scholien, die 


auch den Schatten des Gnomon für Mittelgriechen- 
land beobachtet und ebenso wie später Hipparch 
(26, 11--13) die Höhe des Gnomon zu dem Mit- 
tagsschatten der Tag- und Nachtgleichen auf das 
glatte Verhältnis von 4:3 angesetzt. Darans be- 
rechnet sich eine Polhöhe von 36° 52° (Mani- 
tius 291), die sehr nahe für die Lage von Knidos 
zutrifft. Doch kann E. nicht genauer wie später 


einiges aus E. enthielten, vor sich gehabt habe. 

Als tölos roü xdouov galt dem E. der Stern 
£ des kleinen Bären. Hipp. in Arati et Eudoxi 
phaen. 30, 3 (E. hat hiermit nur eine angenäherte 
Bestimmung geben wollen; das Genauere bietet 
Hipparch 30, 5—8). Außerdem hat x»o4os, be- 
sonders nach stoischem Sprachgebrauche, auch 
alle am Himmel sichtbaren und um den Pol sich 
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drehenden Fixsterne bedeutet. Daher waren of 
neoi tod xoAov ovvrafarres Schriftsteller, die, 
ähnlich wie E. und Arat, die gawduera behan- 
delten. Maassa.a. O0. 188—142. Auch dem E. 
wird in dem Frg. I) bei Maass 139 und zu An- 
fang der Eudoxi ars eine #o4ov alvrafıs zuge- 
schrieben; es sind damit aber lediglich die paıwo- 
era gemeint. Maass 123f. 139%. 

Die dwoonusta des Arat wurden o. $ 16 auf 
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ger von der mittleren Breite Griechenlands ab, 
und wir dürfen daraus ohne Bedenken den Schluß 
ziehen, daß E. das Enoptron mit dem Verhältnis 
12:7 früher verfaßt hat als diePhainomena mit dem 
relativ richtigeren Verhältnis 5:3. Da nun über- 
dies die aus 12:7 berechnete Polhöhe viel näher 
bei Kyzikos als bei Athen liegt, so wird wohl 
die erstere Stadt als Abfassungsort und ein nach 
einigen Jahren vor 368 (o. 8 2) bemessener Zeit- 
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eine peripatetische Schrift eo: onueiov zurück- 10 raum als die Abfassungszeit des Enoptron gelten 


geführt. Die Annahme, daß ein mit einein Para- 
pegma versehenes Werk des E. die Vorlage ge- 
wesen sei (Kaibel Herm. XXIX 102ff. Suse- 
mihl Lit.-Gesch. 1 299, 76) wird von Knaack 
o. Bd. IT S. 397 zurückgewiesen. Was E. für 
die Kalenderkunde geleistet und wie weit er in 
seiner Oktacteris Unterlagen für die Verfasser von 
Parapegmen geliefert hat, wird u, $ 20f. berührt 
werden. 

18. Außer den garrouera hat E., wie Hip- 
parch an der o. & 16 angeführten Stelle meldet, 
ein &vortgor verfaßt, das ınit dem erstgenunnten 
Werke fast durchgängig übereinstimmte. Doch 
zeigen die Fragmente bei Hipparch 54. 56. 76 
immerhin manche stilistische Abweichungen: 


Phainomena Eneptron 


ünep de tor Ileoosa ar! omioder de 100 Ileo- 
nv Kaooınsıar ov zoAv olws zul zapa ra loyia 
dıegovoa Eorıw 1 zegaln tig Kaovıszeias ov zoAm 
ns meyahns "Äorton‘ ol Öraisinovoa ) zegakn tus 
68 ueraßv robtar aotkges |ueyalns Aoxtov zeitan. 
gioiv Auaveoi. :oi Ö£ uera£V AoTEpss eioiv 

Uno de ro Kijros 6 Ilo- japaupor. 
Tauos xeltat apSanevos | 
ANO TOO GOLOTEOOD stodös 


Tod ’Oolawos' ucrasv del uerafu de «tod Ilora- 


tod Ilorauod zul Tod m- 
daklov ıns Apyoös, ur6 


zov Aayadr, 1OnoS Eotiv | 


> [4 3 hl £} ı 
ov nakls, AuuvpoNVs AnTE- 


:uod zary vod zig Apyoös 
23 ee. ' 
amdakiov, Uro ror Aa- 

2 % E 
y@or, Auavgovs aoteoas 
r x x 3 
\Eywr, Eotiv ohoavos od 


uEYaS. 

Dazu kommt eine Stelle aus dem Enoptron 
allein, welche Hipparch 88, 18—22 zu Arat 467f. 
anführt. Auch hier mag in den Phainomena des 
E. ein ähnlicher Text gestanden haben; doch muß 
er immerhin derartige Abweichungen sezeigt 
haben, daß Hipparch sich begnügte, die im Eno- 
ptron überlieferte Fassung zu zitieren. 


gas Exow. 


dürfen (auf Kyzikos als Abfassungsort haben 
schon früher Ideler a. a. OÖ. und Maass 287 
hingewiesen). 

19. Sosigenes (bei Simplie. in Aristot. de caelo 
504, 17) bemerkt über die Sphärentheorie des E.: 
ou umv al ve rar negi EböoEor (dia Tor areiır- 
Tovoor opamonrodan) omZovoı ta gaıwouzsra (ähn- 
lich auch der Schol. zu Aristot. de caelo 502b 
7—16). Eine sphaera des E., astris guae caelo 


20 inhaererent desceripta, erwähnt Cie. de rep. 122. 


Das Nähere ist aus dem Artikel Astronomie 
S 18f. zu ersehen. Einen drehbaren Himmels- 
globus hat E. bei seinen Vorträgen jedenfalls zu 
Händen gehabt. Auf diesem waren der nördliche 
Pol, der Zodiakus mit seinen Zeichen und die 
übrigen in Griechenland sichtbaren Sternbilder 
dargestellt (a. a. 0. $ 18). Daran hatte Sosigenes 
nichts auszusetzen, wohl aber tadelte er, daß es 
dem E. nicht gelungen sei, die von 26 Sphären 


30 abhängigen Bewegungen der Wandelsterne (0. Bd.II 


S. 1839.) darzustellen. Allein der alexandrinische 
Astronom hätte die abstrakte Theorie der Sphären 
(0. Bd. II S. 1839) unterscheiden sollen von den 
Versuchen, die scheinbaren Planetenläufe zugleich 
mit der Umdrehung der Fixsterne mechanisch 
darzustellen. Daß dies nur für kurze Zeiträume 
und in beschränkten Maßen möglich war, ist 
0, Astronomie $ 19 gezeigt worden, Wohl aber 
lag nichts näher als für die astronomischen Vor- 


40 träge einen aus Holz oder Stein oder Metall an- 


gefertigten Globus so herzurichten, daß die zeit- 
weilig zur Erscheinung kommenden Abschnitte 
der Planetenbahnen mit Kreide oder Rötel einge- 
zeichnet und später weggewischt werden konnten, 
um für andere Zeiten andern Zeichnungen Platz 
zu machen. 

Yitruv. IX 7, 7—8, 1 (Rose) zählt dreizehn 
verschiedene Arten von Stundenzeigern, horologie, 
auf. Vgl. Künßberg E. von Knidos I, Progr. 


Außerdem hat eine bemerkenswerte sachliche 50 Dünkelsbühl 1888. 28f. Als das Wesentliche hebt 


Differenz zwischen beiden Schriften bestanden. 
In den Phainomena hat E. für die mittlere Breite 
von Griechenland das Verhältnis des längsten 
Tages zum kürzesten = 5:3 gesetzt to. $ 16 8. 
E.), dagegen hat er ım Enoptron die Polhöhe 
seines Beobachtungsortes dahin bestimmt, daß 
dort der Abschnitt des Wendekreises über der 
Erde zu dem unter der Erde sich wie 12:7 ver- 
halte (Hipp. 23, 9—13, wo mit 9 Ereom our 


Vitruv hervor, daß auf diesen Apparaten die Ein- 
teilung des längsten, des kürzesten und des der 
Nacht gleichen Tages in je zwölf einander gleiche 
Abschnitte ersichtlich seien. Das sei auch bei 
der Arachne des Astronomen E. der Fall ge- 
wesen; jedoch wird Näheres über ihre Einrichtung 
nicht mitgeteilt. Mit Recht betont Kauffmann 
o. unter Arachne {wo auch die frühere Litera- 
tur verzeichnet ist), daß der Name auf ein feines 


täyaarı vgl. mit 76, 18 das Enoptron gemeint 60 Drahtnetz, einem Spinnengewehe vergleichbar, hin- 


ist, nicht die Phainomena, wie Ideler Abh. Akad. 
Berl. 1830, 2, 53 annahm). Danach würden wir 
zu einer Polhöhe von 42° gelangen (Manitius 
zu Hipp. 292), die um ungefähr 11/,° über Kyzi- 
kos und um 4° über Athen hinaus liegt. Es be- 
rubte also das Verhältnis 12:7, ähnlich wie das 
früher erwähnte 5:3, auf einer nur ungefähren 
Abschätzung; aber 5:3 wich doch merklich weni- 


deutet. So ist der Arachne o. Bd. II S. 1854 
eine kugelförmige Gestalt beigelegt und das Haupt- 
sächliche über ihre wahrscheinliche Einrichtung 
mitgeteilt worden. Nach Tannery Hist. de 
Yıastronomie 49. 51ff. war die Arachne eine Sonnen- 
uhr, zugleich aber auch ein kugelförmiges, um 
eine Achse drehbares Netz, dessen mittlere Zone 
den Zodiakns mit seinen Bildern und mit der 
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geneigten Lage zum Himmelsäguator darstellte. 
Da die Zwölftel des Zodiakus noch in kleinere 
Teile zerlegt waren, so konnte man bei Tage an- 
nähernd die von der Sonne eingenommene Stelle 
nach Zwölfteln oder Stunden der jeweiligen Tages- 
länge und bei Nacht den jeweiligen Weg, den der 
Schatten des Gnomon an dem vorhergegangenen 
Tage genommen hatte, erkennen (a. a. O. 54). 
Die Zwölftel der jeweiligen Tag- oder Nachtlängen 
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monaten, sowie den auf eine Periode von 3 Jahren 
zu verteilenden Schaltmonaten gesetzt, Gemin. 
elem. astron. 106, 4-—-116, 4 Manit. (zar Alyv- 
atiovs zal zar' Evöoko» 108, 5. 17). Strab. XVII 
806, Boeckh Vierjährige Sonnenkreise 123ff. 
Tannery Hist. de l’astronomie 143f. Wie an den 
eben aus (eminos angeführten Stellen werden 
auch im milesischen Parapegma Beobachtungen 
über Auf- und Untergänge der Gestirne und über 
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mußten nach Bedarf in Äquinoktialstunden und 10 Witterungsanzeigen zart‘ Eröofor za Alyuntiovs 


Teile derselben umgesetzt werden. Mit Hülfe der 
in den Phainomena festgestellten Auf- und Unter- 
gänge der Gestirne konnte man für jede Stunde 
der Nacht annähernd die Stelle bezeichnen, welche 
einem Gestirn zu dieser Zeit auf dem Drahtnetze 
zukam. Durch diese Kombinationen, so fährt 
Tannery (ö4f.) fort, sei die Möglichkeit der An- 
wendung eines solchen Instrumentes nachgewiesen, 
aber eine genaue Wiederherstellung sei wegen 


angeführt, Diels und Rehm S.-Ber. Akad. Berl. 
1904, 107. 

Früherem Brauche folgend hat E. den zwölf 
Tierkreiszeichen, insofern sie von der Sonne in 
je einem Monate von 30 oder 31 Tagen durch- 
laufen werden, die Namen von griechischen Göttern 
beigelegt. Mommsen Röm. Chronologie2 269. 
307£. Boll Sphaera 472. 

21. Wir stellen nun das Wichtigste von dem 


der mangelhaften Überlieferung untunlich. Der 20 teils durch alte Autoren bezeugten, teils durch 


aorooAdßos der alexandrinischen Astronomen (s. 0. 
Astrolabium) sei wahrscheinlich eine für die 
Praxis geeignetere Umbildung der Arachne ge- 
wesen. 

20. Nachdem Diog. VIII 37 aus Sotion &» 
zats Öradoyatzs Verschiedenes über E, und zuletzt 
über seinen Aufenthalt in Ägypten (o. $ 2) be- 
richtet hat, fügt er hinzu, daß derselbe nach 
andern Gewährsmännern (xzard rıvas) damals auch 
eine öxtasımeis verfaßt habe. 
Werk schreibt ihm auch Suidas (s, ZVdo&os) zu. 
Ferner geht aus Censor. 18, 5 hervor, daß der 
alexandrinische Astronom Dositheos über die Okta- 
eteris des E., wahrscheinlich unter dem Titel 
sep is KVöd&ov öxtaernoidos, geschrieben hat 
(Hultsch oben Dositheos Nr. 9. Kurz 
vor ihm hatte Eratosthenes ein Werk zegi rs 
öxtaernoidos verfaßt und dabei eine damals unter 
des E. Namen umlaufende Oktaeteris für unecht 


Kombinationen ermittelten Inhalte der Oktaeteris, 
im Anschlusse an Boeckhs vierjährige Sonnen- 
kreise, zusammen. 

Isien und Winterwende. E. bei Gemin, elem. 
astron. 106. Boeckh 11f. Sommerwende. Boeckh 
42ff. Tannery Hist. de l’astronomie 156f, Früh- 
aufgang des Hundssternes auf den 23. Juli ge- 
setzt. Jahresanfang. E. hinter Gemin. 212, 4 (182, 
1 bei Wachsmuth Lyd. de ostentis?). Plin. n.h. 


Ein so betiteltes 30 II 130. Boeckh 58ff. Die eudoxischen Jahr- 


punkte, ihre Zeitabstände und die Tagzahlen der 
Zeichen. E. hinter Gemin. 224, 4. 228, 19. Eudoxi 
ars Col. XXII 24. XXIII 5. Il. Colum. de r. r. 
IX 14, 12. Boeckh 64ff. Boll Sphaera 62, 64. 
319. Die eudoxische Abmessung der Zeichen des 
Tierkreises. Eudoxi ars XVI1—5. Boeckh 71fl. 
Die Jahreszeiten. E. bei Ptolem. apparit. (Lydi de 
ostent.2 Wachsm.) 268, 17. 269, 11 u.6. Boeckh 
75fl. Der vierjährige Sonnenkreis, der Schalttag 


erklärt (Achillis cod. Medic. bei Maass a.a.O. 14.40 und das Verhältnis des Sonnenkreises zur Okta- 


Cod, Vatic. 191 ebd.). Die Blüte des Eratosthenes 
fällt etwa anderthalb Jahrhundert später als die 
des E., und während dieses Zeitraumes haben 
mehrere Astronomen mit der achtjährigen Schait- 
periode sich beschäftigt (vgl. Censor. a. a. O.). 
Deshalb ist cs wohl erklärlich, daß zu Erato- 
sthenes Zeit an Stelle der echten Schrift des E., 
doch noch immer unter dem berühmten Namen 
dieses Autors, eine jüngere Überarbeitung getreten 


eteris. Gemin, elem. astron, 108ff. Strab. XVII 806. 
Censor. 18, 4f. Boeckh 123. 159%. Kündb- 
berg E. von Knidos I, Progr. Dünkelsbühl 1888, 
ö5ff. Die Episemasien oder Witterungsanzeigen. 
E. im milesischen Parapegma 456 D, a5. b 9f. 
(Diels und Rehm $.-Ber. Akad. Berl. 1904, 107£., 
vel. Xoovo: Wr Swäilov hinter Gemin. astron. 
218, 3. 220, 23£. Manit.); ebd. in den Xoovoı 
ı0v Zodiov 210, 16. 212, 6. 13. 23 usw.; bei 


war. die nach Susemihl Lit,-Gesch. I 733 die 50 Ptolem. apparit. (Lyd. de ostent.2 Wachsm.) 201, 8. 


Öktaeteris des Kriton von Naxos gewesen sein 
soll (vgl. Maass a. a. O. 14f.). 

Trotzdem kann es nach Censorin, Plinius u. a., 
besonders nach (feminos in der sisayarn eis a 
gpamwöuera und nach dem daran gefügten Kalen- 
darium (zoovoı ar Epdior usw., auch als Para- 
pegma des Geminos zitiert) nicht zweifelhaft sein, 
daß E. ein astronomisch-kalendarisches Werk ge- 
schrieben hat, dem wir nach der Überlieferun 


208, 13— 211,3. 211,8. 212,1 usw. Boeckh 2%. 
232ff. 393ff. Eudoxisches Parapegma. Boeckh 
382#f. (vgl. Mommsen Chronol. 56. 63fl. Tan- 
nery 16). Über die Parapermen der alten Astro- 
nomen handelt ausführlich Wachsmuth Pro- 
legom. zu Lyd. de ostent.2 LVIIIf. Über die 
Fragmente von zwei monumentalen Parapegmen 
aus dem 2. Jhdt. v. Chr., bei denen Bronze- 
stifte mit dem bürgerlichen Datum in die noch 


. bei Diogenes den ganz zutreffenden Titel öxra- 60 erhaltenen Löcher des astronomischen Kalenders 


sınois so lange belassen werden, als nicht eine 
bessere Benennung nachgewiesen ist, 

In diesem Werke hat E. vieles von den Ägyp- 
tern entlehnt, dabei aber an die Stelle des ägyp- 
tischen Kalenders, für welchen ein Wandeljahr 
zu 365 Tagen oder 12 Monaten zu je 30 Tagen 
und außerdem 5 Schalttagen gültig war, das 
griechische Jahr zu 3651/, Tagen und 12 Mond- 


zu den entsprechenden Tagen beigesteckt wurden, 
berichten Diels S-Ber. Akad. Berl. 1903, 997; 
Diels and Rehm ebd. 1904, 92ff. 

22. Unter den Gelehrten, die zuerst es unter- 
nahmen, der Geographie näher zu treten, nennt 
Strab. I 1 hinter Anaximander, Hekataios und 
Demokrit den E. (vgl. Boeckh a. a. O. 17ff. 
Berger Wissenschaftl. Erdk. d. Griechen? 246f.) 
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und rühmt dessen geographische Kenntnisse auch 
IX 390f. In gleichem Sinne führt er X 465 den 
Historiker Polybios als Zeugen dafür an, daß E. 
die Gründungsgeschichten griechischer Städte, die 
Verwandtschaften ihrer Bevölkerungen, auch die 
etwaigen Auswanderungen der Bewohner vortreff- 
lich dargestellt habe. Zur Gründungsgeschichte 
von Samos (oder vielleicht von Sidon) hat auch 
die von E. berichtete Sage gehört, daß Pytha- 
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selben Buche gehandelt haben). Auch das dritte 
Buch, aus welchem kein Fragment zitiert wird, 
ist den Völkerschaften des Nordens gewidmet ge- 
wesen, denn im vierten Buche hat er, von Norden 
her dem eigentlichen Griechenland sich nähernd, 
Thrakien, Makedonien und die Chalkidike (von 
E. XoAxis benannt, vgl. 0. Oberhummer Art. 
Chalkis Nr. 9) behandelt. Mit dem fünfter 
Buche hat wahrscheinlich die Geographie von 


goras von Apollon gezeugt und in Sidon geboren 10 Griechenland und den griechischen Küstenländern 


sei, Jamblich. de Pythag. vita 5—7. Auch von 
der Scheu, die Pythagoras vor jedem Blutver- 
gießen gezeigt habe, hat E. bei Porphyr. vit. 
Pythag. 7 erzählt. Dazu war ebenfalls ein passen- 
der Ort die Geschichte von Samos; doch kann 
E. nach den Andeutungen bei Porphyr. a. a. 0. 
auch bei der Geographie von Ägypten oder Phei- 
nikien darauf gekommen sein. 

Daß E. ein geographisches Werk verfaßt hat, 


begonnen, und diese muß, im Vergleich zu der 
Zahl von vier Büchern, die den entlegenen Völkern 
des Nordostens und Nordens gewidmet waren, 
auf mindestens ebensoviele oder noch mehr Bücher 
sich erstreckt haben. Dabei hat er gelegentlich 
auch Seitenblicke nach westlichen oder südwest- 
lichen Gegenden geworfen. Mit welchem Buche 
er zu der eigentlichen Geographie des Westens 
gekommen ist und wie er dann weiter nach dem 


steht nach den eben angeführten Zeugnissen des 20 Keltenland (frg. 52}, Hispanien, Libyen (frg. 48), 


Polybios und Strabon außer Zweifel. Daraus folgt 
weiter, daß an den zahlreichen Stellen, wo Strabon 
u. a. den E. ohne eine unterscheidende Beifügung 
zitieren, kein anderer als der berühmte Knidier 
gemeint ist, Betitelt war das Werk yjs zeefodos 
und es umfasste in der Tat die ganze olxovuern, 
deren Länge E. doppelt so groß als die Breite 
angesetzt hat (Agathem. Geogr. gr. min. Il 471). 
Doch wußte er auch, daß die Erde als Weltkörper 


Ägypten (frg. 38. 42, 54. 60-65), Phoinikien, 
dem Perserreiche (frg. 38. 59) und Indien (frg. 58) 
sich gewendet hat, liegt im Dunkeln, sodaß auch 
keine Vermutung über die Zahl der Bücher des 
ganzen Werkes ausgesprochen werden kann. 

Die Geographie des Knidiers E. ist in einigen 
Fällen mit den iorogiaı des E. von Rhodos, einem 
geographischen, mit Fabeleien angefüllten Werke 
verwechselt worden, Susemihl Lit.-Gesch. I 697, 


kugelförmig sei (o. $ 15), und schätzte ihren Um- 30 315 und oben Nr. 7. 


fang auf 400 000 Stadien. Aristot. de caelo II 
2982 15. Tannery Hist. de Y'astronomie 110f, 
Berger a. a. O. 265f. Die Erwähnung der 
äyroıxoı in dem Fragmente des E. bei Aet. plac. 
IV 1, 7 (Diels Doxogr. Gr. 386) beweist, daß 
ihm die Hauptkreise der Erdkugel und unter 
diesen die Beiden Wendekreise und der sie schnei- 
dende mittlere Meridian Ägyptens wohl bekannt 
waren (die drroexo: bewohnten nach Gemin. elem. 


23. In der Philosophie ist E. zwar von der 
platonischen Lehre ausgegangen, hat aber weiter 
eigene Wege eingeschlagen. Wie Zeller Philo- 
sophie der Griechen II# 1, 1039f. ausführt, ist 
ihm die Ideenlehre zu ideell und die Teilnahme 
am Leben zu nebelhaft erschienen. Um sie seinem 
naturwissenschaftlichen Denken näher zu bringen, 
habe er angenommen, daß die Dinge ihre Eigen- 
schaften durch die Beimischung derjenigen Sub- 


astron. 162, 2] den Schnittpunkt des Meridians 40 stanzen erhalten, denen dieselben ursprünglich 


eines Ortes der nördlichen Halbkugel mit dem ent- 
sprechenden Parallelkreise der südlichen Halb- 
kugel). 

Erwähnt wird die yrjs neoioöos als Werk des 
E. von Plut. de Iside et Osir. 353C; non posse 
suaviter vivi sec. Epie. 1093C. Agathem. Geogr. 
gr. min. II 471, Clem. Alex. adhort. 42 Pott. 
Athen. VII 288c. IX 292d. Diog. VOIL 90 und 
Späteren. Boeekh Vierjährige Sonnenkreise 17ff. 


zukommen (Aristot. Metaph. I 991a 14); kurz, 
er habe an die Stelle der Ideen anaxagorische 
Homoiomerien gesetzt. 

Besonders hat er die Entwicklung der Philo- 
sophie durch erstmalige Aufstellung einer wissen- 
schaftlich begründeten Lehre vom höchsten Gute 
gefördert (Döring Gesch. der griech. Philosophie 
II 7). Dieses muß als letzter Zweck obenan- 
stehen und daran kenntlich sein, daß es allgemein 


Brandes Vierter Jahresbericht des Vereins von 50 begehrt wird. Das ist die Lust, die von allen 


Freunden der Erdkunde (1865) 48f. Insbesondere 
werden zitiert, wie Brandes 50fl. (frg. 7—37) 
nachweist, die Bücher I, II, IV, VL VIL VIIL 
Wie die Fragmente 9—15 zeigen, hat E. im ersten 
Buche mit Armenien begonnen, ist dann nach 
Nordost zu den Massageten und nach Nord zu 
den Chabarenern und andern Umwohnern des 
Schwarzen Meeres, weiter auch zu den Sarmaten 
fortgeschritten. Gelegentlich ist er in demselben 


fühlenden Wesen um ihrer selbst willen begehrt 
wird, im Gegensatze zur Unlust, die von allen 
Wesen gemieden wird. Seine Beweisführungen 
fanden Beifall wegen der Güte seines Charakters, 
denn er erschien als ein hervorragend maßhal- 
tender Mann, so daß er nicht als Freund der 
Lust solches zu sagen schien, sondern weil es 
sich in Wahrheit so verhalte. Aristet. Eth. I 
1101 b 27—34. X 1172b 9—26. Döring a.a.0. 


Buche auch auf die Wanderungen des tyrischen 6011 7f. Zeller a. a. Ö. 1040. 


Herakles gekommen, Jie er vermutlich bis zu den 
Barbaren des Nordens sich erstrecken ließ. Im 
zweiten Buche erscheinen die Skythen und eine 
sonst unbekannte Insel Asdynis des Asowschen 
Meeres (bei Steph. Byz. 3. Aoövrıs ist vjoos zara 
tnv Mawtdos Aluvnv zu lesen, denn zugleich von 
der Moigdos Aiuyn in Ägypten und von dem 
Skythenlande kann E. nicht in einem nnd dem- 


Auf die Beschäftigung mit der Physik weisen 
die oben $4 erwähnten Vorträge zeoi deov xal 
»6onov hin, doch bleibt es ungewiß, ob E. dabei 
als Philosoph, oder nicht vielmehr bloß fach- 
wissenschaftlich sich geäußert hat. Im letzteren 
Falle dürfte man annehmen, daß die Götter als 
Naturkräfte gedeutet worden sind. 

Eine Schrift des Eratosthenes zeös Barwva 
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war, wie Susemihl Lit.-Gesch. I 422 vermutet, 
historisch-geographischen Inhalts. Demseiben oder 
vielleicht auch dem philosophischen Gebiete sind 
wohl die xvr@» Sdloyor zuzuteilen, welche Era- 
tosthenes in der genannten Schrift als Werk des 
E. zitiert hat (Diog. VII 89). Die Schrift soll 
ursprünglich in ägyptischer Sprache geschrieben 
und von E. nur übersetzt worden sein (Diog. 
a. a. O.); ihr Inhalt waren also nicht die statt 
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Mondes und der Pläneten (Col. I-V), unter- 
scheidet den sichtbaren Teil der Himrelskugel 
von dem unsichtbaren, erwähnt die Wendekreise, 
den Äquator, den Zodiakus, die beiden Pole (Col. 
VI£f.) und gibt zuletzt als ougaviov xdauov rafıs 
und dorowr ra&ıs eine Übersicht über die Um- 
drehung des gestirnten Himmels, die Neigung 
des Zodiakus, die nach Jahren, Monaten und Tagen 
berechneten Wanderungen von Sonne und Mond 


des verderbten xww@r vermuteten zvrıxrv ded- LO während einer Oktaeteris, wobei auch der Finster- 


Aoyoı (Künssberg E. von Knidos I, Progr. 
Dünkelsbühl 1838, 18). Aber auch nicht vexde@r 
Sıakoyoı (ebd.), denn es ist nicht abzuschen, wes- 
halb E. die dichterische Form vexdaor statt vexo@r 
vorgezogen haben sollte. Wenn wir uns erinnern, 
daß E. länger als ein Jahr mit den ägyptischen 
Priestern verkehrt hat (o. $ 2. 13). so hat seine 
ganz auf ägyptischen Quellen beruhende Schrift 
vielleicht den Titel Zuwwwr dıadoyoı, (Gespräche 


nisse gedacht wird (Col. VH—XXIU). 

Die Schrift enthält im ganzen nur dürftige 
Elemente der Astronomie, soweit diese im Dienste 
des Kalenderwesens steht, und gibt nicht im ent- 
ferntesten ein Bild von den großartigen Leistungen 
des E., sie erhält jedoch ihren Wert dadurch, 
daß das allermeiste, was sie uns bietet, auf echte 
eudoxische Überlieferung zurückzuführen ist. Zwei 
irrtümliche, von dem Verfasser der Kompilation 


der ägyptischen, nur mit einem leichten Schurz 20 aus anderer Quelle einrefügte Angaben sind oben 


bekleideten und daher Zvwro? benannten Weis- 
heitslehrer (Philostr. vit. soph. I 1), geführt. 
24. Aus einem ägyptischen, jetzt im Louvre 
aufbewahrten Papyrus hatte Letronne den Text 
eines kalendarisch-astronomischen Traktates ent- 
nommen. Die von ihm vorbereitete Herausgabe 
ist dann von Brunet de Presle Notices et extraits 
des manuserits XVII 2 (1865), 25ff. besorgt wor- 
den. Eine zweite Ausgabe erfolgte unter dem 


Titel Hudoxi ars astronomica durch Blass in 30 II 803d 43. 812b 17. ce 18. 


der Festschrift der Univ. Kiel zum 22. März 1887. 
Die Abschnitte arazolai 00 HAlov, zogeiaı Tov 
Hklov und Aorgwv Ötaoräuara hat Wachsmuth 
‚in seine zweite Ausgabe des I,yd. de ostent. 299 
—301 aufgenommen. Eine Übersetzung ins Latei- 
nische gibt Blass a. a. O., ins Französische 
Tannery Hist. de l’astronomie 283f. 

Ein Akrostichon zu Anfang der Schrift gibt 
als Titel Euöo&ov zeyvn kund. Die Verse rühren 


$ 15 erwähnt worden. [Hultsch.] 
Endraeinum, Ort am Gr. St Bernhard (Saint- 
Remy”), auf der Tab. Peut. verzeichnet zwischen 
in summo Pennino und Augusta Praetoria. 
Mommsen CIL V p. 761. Desjardins Table 
de Peut. 152. Holder Altkelt. Sprachsch. s. 
Eudraeina. [Ihm.] 
Eudraon, Athener (Oogixıos). Tompapyos 
in Seeurkunden der J. 342/1 und c. 323/2, IG 
[Kirchner.] 
Eudrapa, Ortschaft am Euphrat oberhalb 
Babyloniens, Ptol. V 18, 7. [Ed. Meyer.] 
Eudromos (Eüögouos). 1) Heros der Kunst 
des Wettlaufs, dem der heilige Bezirk des del- 
phischen Stadion durch eine oroıynöor geschrie- 
bene Inschrift geweiht war. Es ist ein Verbot, 
in das Heiligtum des E. Wein hineinzubringen ; 
wer es aber doch tut, der soll den Gott versöhnen, 
dem er den Wein gemischt hat, und das Opfer 


ebensowenig wie der folgende prosaische Text 40 erneuern und fünf Drachmen Strafe zahlen; der 


(nach Blass 4ff. ebenfalls ursprünglich in Versen 
verfaßt) von E. selbst her. Boeckh Vierjährige 
Sonnenkreise 197 hält die Schrift für ein aus 
Vorträgen über die eudoxische Astronomie hervor- 
gegangenes Schulheft, in welchem außer E. auch 
die Lehren andrer Astronomen benutzt worden 
sind, deren jüngster Kallippos ist, während der 
noch spätere Hipparch nicht vorkommt. Nieder- 
geschrieben ist der Papyrus nach Boeckh 197f. 
in den J. 193—190 v. Chr.; doch mag das Werk, 
aus welchem die damals gehaltenen Vorträge ge- 
flossen sind, schon etwas früher, etwa ein oder 
anderthalb Jahrhundert nach E. abgefaßt worden 
sein. Mit den Herausgebern zitieren wir den 
Papyrustext als Eudoxi ars, immer mit der Maß- 
gabe, daß weder dieser Text noch das Werk, aus 
welchem er geflossen ist, von E. selbst herrühren. 
Tannery 23. 283 nennt nach dem Vorgange von 
Letronne das Werk die didasealie eeleste des 


Ankläger aber bekommt davon die Hälfte. . Diese 
Inschrift steht auf einem Steine der altertüm- 
lichen Stützmauer des Stadion. Homolle, der 
sie veröffentlicht (Bull. hell. XVIII 1899, 611f.), 
setzt sie in die J. 448—421; er erinnert daran, 
daß den Athleten der Weingenuß verboten war 
(Galen. de salubr. vict. rat. 12, XV 194 Kühn). 
[Hiller v. Gaertringen.] 
2) Stoiker, wahrscheinlich des 2. Jhdts. v. Chr., 


50 dessen Abriß der Ethik (nd arorzeiwaıs) Diog. 


Laert, VII 39 zitiert. Auch VII 40 ist Zrögo- 
uos statt des überlieferten Kt’önuos von Stepha- 
nus mit Recht hergestellt. Wir erfahren, daß er 
die drei Teile der Philosophie, Logik, Physik, 
Ethik, in dieser Reihenfolge anordnete und als 
eiön bezeichnete, beides in Übereinstimmung ınit 
Chrysippos. [v. Arnim.] 
Ereetio. Die Erlaubnisscheine zur Benützung 
der kaiserlichen Post, die man vorher diplomala 


Leptines. Den daselbst vorkommenden astrono- 60 genannt hatte (Bd. IV S. 1848, 2), erscheinen 


mischen Daten liegt die Breite von Alexandria 
zu Grunde, Künssberg a. a. OÖ. II (1890) 60. 

Der Traktat verzeichnet zuerst als doreao» 
dıaornuara die Zahlen der Tage von der Sommer- 
wende bis zur Frühlingstag- und Nachtgleiche 
(Col. I, vgl. die von Tannery 283 eingefügten 
Ergänzungen desversttimmelten Textes), beschreibt 
dann die (scheinbaren) Bahnen der Senne, des 


seit dem 4. Jhdt. unter dein Namen evectiones ; 
s. Bd. IV S. 1859, 18. [Seeck.] 
Enedokos (Etnöoxos), der erste der aus dem 
(persisch-indischen) Meere aufsteigenden vier dop- 
pelgestaltigen (halb Fisch halb Mensch darstellen- 
den) Urkönige der Chaldäer, Vorgänger des Eneu- 
gamos, Eneubulos und Anementos, Abydenos Ao- 
ovoiaxa frg. 1 aus Synkellos p. 38d, FHG IV 


951 Euedoreschos 

280. Euseb. ehron. I 10, 12 Schöne faßt sie als 
Annedotoi zusammen (s. Eneugamos). Aby- 
denos läßt schon früher (unter Amillaros = Al- 
melon} einen ‚zweiten Annedotos‘ aufsteigen, der 
dem Oannes (als erstem Annedotos bei Eusebios 
unter Ammenon — Almelon aufsteigend) gleich- 
gewesen sei (an Fischmenschengestalt). Hier 
scheinen zwei parallele Namenreihen in einander 
gewirrt zu sein. [Tümpel.] 
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Moerissees (des heutigen Birket Karün), wo seine 
Ruinen von Grenfell und Hunt 139899 im 
heutigen Kasr el banät wieder aufgefunden wor- 
den sind; Fayüm towns 43ff. Vgl. auch Wes- 
sely Topographie des Faijüm (Denkschr. Akad. 
Wien L) 63f. [Steindorff.] 
2) Evunusoia, das Glück des Tages, personifi- 
ziert und als ögorosra zusammen genannt mit den 
‚lieben Musen‘ in des Alexis Olynthia fre. 161 


Euemeros 


Euedoreschos (Eiredwgengos, Euseb. Evedo- 10 (II 356 Kock) bei Phot. lex. und Suid.s.v. Als 


gayos, arınen. Edoranchos), chaldäischer Urkönig 
bei Berosos Xaldaixa IL frg. 5, FHG II 499 und, 
durch Alexandros Polyhistor vermittelt, bei Aby- 
denos Aooveraxd frg. 1 aus Syneell. 383B, FHG 
IV 280, nach Euseb. chron. I 10, 13f,. Schöne 
aus Pantibiblis, Vorgänger des Anodaphos (= 
"Qögxer), Nachfolger des Daonos (Daos). Vgl. 
Eneugamos. [Tünnpel.) 
Eueides (Ersiöjs), euphemistische Bezeich- 


nung für Hades, Hesych. s. EvxAys; ähnlich wie 20 ihr fand. 


Euchaites u. a.; vgl. Eukles. [Jessen.} 
Eueilmaraduchos s. Erilmerodach. 
Euelides (Kveiiöns), Epiklesis des Zeus auf 

Kypros, Hesvch. [Jessen.] 
Euelpides, berühmter Augenarzt aus der Zeit 

des Celsus (aefate nostra oeularius medieus Cels. 

VI 6, 8), dem dieser eine Reihe von Augenheil- 

mitteln verdankt: das rovw»öödss (hefenartige), 

geuyuevov (gemischte Salbe, vgl. Philol. XHI 


attischer Schiffsnanıe IG II Ind. p. 84. Für die 
Bildung des Wortes vgl. Edernoia [Weaser.] 
Enemeridas (Einteoidas) von Knidos, von 
Ps.-Plutarch. de Auv. 10, 2 für die Gründungs- 
sage der angeblichen phrygischen Stadt Norikon 
erfundener Gewährsmann (vgl. Hercher 2.d. St.). 
Ohne Namensnennung steht dieselbe Geschichte 
(aus Ps.-Plutarch ausgeschrieben) bei Eustath. 
Dionys. perieg. 321, der besonderes Gefallen an 
|Knaack.] 
Euemeros. 1) Sohn des Lysimachos. Ar- 
chon in Chaironeia im 2. Jhdt. v. Chr., IG VII 
3392. [Kirchner.] 
2) Euemeros der Hyrkanier, Liebling des 
Partherkönigs Phraates Il. Als dieser sich nach 
dem Siege über Antiochos Sidetes gegen die 
Skythen wendet, läßt er E. als seinen Stellver- 
treter zurück. E. mißbraucht seine Stellung zu 
den schlimmsten Grausamkeiten, namentlich gegen 


139), Xeiowva (die Chironssalbe), oparplor (Kügel- 30 Babylon, er verbrennt einen Teil der Stadt und 


chensalbe), ö£wor (buchsbaumfarbige), Puoıkı- 
»0» (die Königssalbe zur Beseitigung der Krätze 
der Augenlider, vgl. Cels. VI 6, 8. 17. 20. 21. 
25. 31). Das Öudouvoror, eine auf den Augen- 
arztstempeln und auch sonst in der medizinischen 
Literatur häufig wiederkehrende Salbe (vgl. Gal. 
XII 257. 716. 774. Grotefend Die Stempel der 
röm. Augenärzte, Hann. 1867, 23) erwähnt Gralenos 
{XIIl 767), vgl. Serib. L. 48. Ein Terentius Euel- 


verkauft viele Einwohner in die Sklaverei. Auch 
andere Völker haben unter ihm zu leiden, schließ- 
lich fällt er den Seleukeiern in die Hände und 
wird grausam umgebracht; vgl. Iustin. XLIT 1 
(wo E. /fimeros genannt wird), Diodor XAXIV 
19 verschreibt E. in Enios. XXXIV 21 nennt er 
ihn fälschlich Saoılevs. v. Gutschmid Iran TTft. 
(Willrich.) 
3) Euemeros von Messene; so die ältesten 


pistus wird als Verfasser eines Buches über die 40 und besten Zeugen, die sein Werk zum Teil noch 


Heilkräfte der Kräuter von Marcellus Empiricus in 
der epistula Iippoeratis ad Maecenatem (13, 15) 
angeführt. Vgl. Hirschberg Gesch. der Augen- 
heilkunde 253#f. [M. Wellmann.) 
Euelpis. 1) Ereizis, Beiwort der 'Tyche bei 
Plut. de fortun. Roman. 10 p. 323 A, quaest. 
Roman. 74 p. 281E als Übersetzung einer römi- 
schen Fortuna-Spes; vgl. Wissowa Religion u. 
Kultus der Römer 273, 8. [Jessen.) 


selbst in Händen hatten: Ennius bei Lactant. div. 
inst. I 11, 33 (antiqguus auctor Euhemerus, qui 
fuit ex ceivitate Messene, von Luc. Müller @. 
Enni Carm. Rel 209 richtig dem Prooimion der 
Übersetzung zugeschrieben). Polrb. bei Strab. II 
104. Diodor. VI 1, 1 bei Euseb. pr. ev. 11 2, 32. 
Strab. I 47 (nach Eratosthenes? die alte Strei- 
chung von 7 zor Meooyrıov ist unzulässig). Plut. 
Is. et Os. 23 p. 360a. Aelian. v. h. Il 31. Etym. 


2) Von Karystos (FHG IV 408), für den tie-50M. 215, 37. zev&s Schol. Clemens Alex. Protrept. 


brauch von Menschenopfern auf Chios und Tenedos 
zitiert (Porphyr. de abstin. II 55). |[Jacoby.] 
Enelpistus, berühmter Chirurg in Rom, Zeit- 
genosse des Tryphon pater zur Zeit des Tiberius 
(Cels. VII praef. 263, 3 D.), von dem Serib. Larg. 
(215) ein ermplastrum luteum aufbewahrt hat. 
Vielleicht identisch mit dem Arzte gleichen Namens, 
der auf einem Augenarztstempel erhalten ist vgl. 
Philol. XIH 138. Grotefend Die Stempel der 
röm. Augenärzte, Hann. 1867, 48). 
Euelpides. [M. Wellmann.] 
Euelthon aus Kos. Architheoros in einer 
delischen Inschrift, Anfang des 2. Jhdts., Ditten- 
berger Syll.2 588, 32. [Kirchner.] 
Euemeria (Evnueoia, Eimpegeia). 1) Ort- 
schaft im arsineitischen Gau, Amherst Pap. II 
91,5. Grenfell, Hunt, Hogarth Fayüm towns 
and their papyri 345. Es lag im Südwesten des 


11 24; ob das sizilische oder das peloponnesische 
Messene gemeint ist, läßt sich nicht entscheiden. 
Neben dieser sicher richtigen stehen drei andere 
Heimatsangaben, von denen die des Clemens Pro- 
trept. II 24 p. ?0 P. (Arnob. adv. nat. IV 29) 


Axoayarrivog unerklärt bleibt, die der Placita I 


au), Doxogr. 297 a 15 Teysarns Korruptel erst 
des Ps.-Plutarch oder seines Ausschreibers Euseb 
(Nemethr 3. 16) ist, da die aus gleicher Quelle 


Vgl. auch 50 schöpfenden Cie. n. d. I 119. Sext. Emp. adv. 


math. IX 50. Theophil. ad Autolye. III 7 eine 
Heimat des E. überhaupt nicht nennen. Beide 
Angaben sind durchaus unbrauchbar. Ob das 
gleiche von der dritten (Athen. XIV 658e ’E. 0 
Köos} gilt, die offenbar ans guter Quelle stammt, 
scheint fraglich. In ihr kann man am ehesten 
eine zweite Heimat des vermutlich unter dem 
Zepter der Ptolemaier lebenden Autors sehen. 


.r’ 
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E.s Leben pflegt man auf Grund eines aus 
der Vorrede seines Werkes stammenden Selbst- 
zeugnisses (Diodor. VI 1,4 ’E. av oliv, widos 
veyovas Kaavarögov Tod BacılEews [316— 297] 
zal da rodror Yrayxacufvos teisiv Banıkızas tivas 
yoslas xal usyalas dnodnulas) ca. 340—ca, 260 
anzusetzen (N&methy 5; 330-240 de Block 
6). Aber der unbedingte Glaube, den man diesem 
Zeugnis allgemein schenkt (bescheidener Zweifel 
nur bei de Block 5f. Wachsmuth Einleit. 330, 
1), ist bei dem Charakter des Buches mehr als be- 
denklich (vgl. die Einleitung des sog. Palaiphatos 
ereidomv dE zul nAeioras ywoas »ri.). Jedenfalls 
haben wir kein Mittel, die Behauptung zu verifizieren. 
Die oft hervorgehobene Kenntnis orientalischer Län- 
der in den dürftigen Fragmenten ist nicht derart, 
daß sie über Ägypten hinausgehende Autopsie des 
Schriftstellers anzunehmen zwänge. Wer andrer- 
seits den dxtomıouds fingierte, konnte so gut wie 


Euemeros 


10 dürftige Reste. 
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‚Schrift‘ erhält den Zusatz ‚die Heilige‘, weil sie 
von den heiligen Dingen handelt. Diesem das 
Werk wirklich deckenden Titel entspricht allein 
die Ennianische Wiedergabe durch saera seriptio 
(Lact. I 14, 6), wofür erst Lactanz selbst nicht 
ohne Absicht das auch von Vahlen?2 CCXXI 
als Ennianisch angesprochene saera historia ein- 
führt. 

Erhalten sind von der izoa dvayoapı) nur 
Mit Buchzahl wird sie nur ein- 
mal zitiert (Athen). Da in diesem dritten Buch 
von Heroen die Rede ist, war es vielleicht das 
letzte. Doch ist ein sicheres Urteil über Umfanı 
und Disposition unmöglich (cin Versuch bei Ne- 
ınethy 30). Unsere Kenntnis des Inhalts be- 
ruht im wesentlichen auf zwei Exzerpten Diodors 
(V 41--46. VI 1), deren erstes, das in ziemlich 
ausführlicher Weise die Rahmenerzählung wieder- 
gibt, durch die Rückverweisung VI 1,5 als RE. 


Euemeros 


diese selbst die Veranlassung der Reisen erfinden, 20 gesichert wird. Neben ihnen stehen außer all- 


zumal er nicht zu befürchten brauchte, daß selbst 
nur wenige Jahre nach Kassanders Tode irgend 
ein Leser der Wahrheit oder Unwahrheit des äußer- 
lich wahrscheinlichsten Faktums in dem ganzen 
Buche nachforschen würde. In jedem Falle aber 
schwebt die auf dieses Selbstzeugnis in Verbin- 
dung mit Kallimachos Angriff in den zeitlich un- 
bestimmbaren "Jaußoı (frg. 86 Schn. ytowr dla- 
Low üdıza Bıßhia yrrwv) gegründete Vermutung, 


gemeinen Urteilen und doxographischen Angaben 
nur geringfügige Fragmente bei anderen Autoren 
(Athen. Joseph. e, Apion. I 23. Sext. Emp. IX 
17. Laurent. Lyd. de mens. 170, 23W. Diogenian. 
Etym. M. Hyg. astr. II 12. 13. 42), die sich 
durch Zuweisung anonymen Materials nur un- 
wesentlich vermehren lassen (Plin. n. h. VIL 197 
aus einem griechischen Heurematographen. Theo- 
doret. graec. cur. aff. III 30 [?}. Clem. Protrept. 


die isoa dvayvaypr sei zwischen 270/60 erschienen, 30 II 13. 14 [2]; der Versuch von Ganss Quaest. 


völlig in der Luft, da es unmöglich ist, auch nur 
annähernd genau zu wissen, in welchem Alter E. 
jene Reisen in Kassanders Auftrag unternommen 
hat. In Wahrheit ergibt sich ein wesentlich 
früheres Editionsjahr aus Kallimachos erstem 
Hymnos, der zweifelles vor der Geschwisterehe 
liegt, und dessen v. 8f., wie längst gesehen, wirk- 
lichen Sinn nur gewinnen, wenn man in ihnen 
einen versteckten, jedem gebildeten Leser deut- 


Euh. Kempen 1860, 23ff., E. größere Stücke aus 
Diodor. I—V zuzuteilen, ist ebenso mißlungen, 
wie das Aufzeigen sicher Euhemerischen Gutes 
bei den griechischen Apologeten). Dafür aber 
erhält Diodors zweites Exzerpt über E.s Theo- 
logie, das selbst dürftig und dazu von Eusebios 
pr. ev. II 2, 52ff. nur teilweise wiedergegeben ist 
(8 62 radra xai ra rouzoıs zauarknaa zii.) eine 
sehr wesentliche Ergänzung durch die Reste der 


lichen Angriff auf das vielleicht nicht allzu lange 40 Ennianischen Übersetzung (gesammelt von L. 


vorher erschienene Buch des E, sieht. Danach 
mag die iepda avaypaan gegen 280 erschienen sein. 
Von dem Leben ihres Verfassers wissen wir sonst 
nichts. Kallimachos wiederholte Angriffe machen 
es nicht unwahrscheinlich, daß er im ägyptischen 
Reich lebte; ob gerade in Alexandreia (Beloch 
Gr, Gesch. IIT 2, 497£.) [äßt sich natürlich nicht 
sagen. Wegen Athenaios könnte man an Kos 
denken. 

Die schriftstellerische Tätigkeit des E. be- 
schränkt sich unseres Wissens auf ein Werk, als 
dessen Titel Diod. VI L, 3 11 und Athenaios 
irpa avaypagn bezeugen (lenos Aoyos, dem Sinne 
nach gleichbedeutend, Addit. cod. Bodlei. ad Dio- 
genian. proverb. II 67‘. Seine Übersetzung hat 
Schwierigkeiten gemacht, weil man unter der 
avayoagn des Titels meist die Inschrift im Tempel 
des triphylischen Zeus auf Panchaia verstanden 
(Heilige Inschrift de Block 9f.: Heilige Urkunde 


50Rh. Mus. XLVII 63f.), 


Müller Q. Enni Carım. Rell. 1884, 72—82. 209. 
Baehrens FPR 126—130. Vahlen Enn. Poes. 
Rell.?2 1903, CCKX—CCXXIV. 223—220). Nur 
aus dieser schöpfen, soweit sie nicht von grie- 
chischen Mittelquellen abhängig sind — Plinius 
a. a. OÖ. und XAÄXVI 79. Arnob. adv. nat. IV 
24. 29. V 19 von Clemens. Columella IX 2, wo 
aber die Lesung Euhemerus überhaupt zweifel- 
haft ist (Sieroka 22f.), von Hygin (Crusius 
der selbst zu den Grie- 
chen zu rechnen ist — alle römischen Autoren, 
bei denen sich Fragmente finden. Viel sind es 
nicht. Als Ältester wobl der Senator Manilius 
(Plin. n.h. X 4, fehlt bei Nömethy; aber prope 
Panchatam in Solis urbem ist nicht anzutasten; 
vgl. Diod. V 44,3 ‘Hilov vöwo), dann Varror.r. 
1 48.2 und bei Festus p. 310 s. sus Minervam 
(Varro et Euhemerus); wohl auch die von Lucrez 
(IT 417) eingeführte, von Vergil (Georg. II 319. IV 


Rohde 220) und als Analogie etwa die sikyoni- 60 379) und Späteren (Culex 86. Ovid met. X 309. 


sche dvaypapr zitiert hat. Jene Inschrift bildet 
allerdings den Kern der Schrift und wird von 
Diod. V 46, 7. VI 1,7 allein erwähnt. Aber 
nicht nur hat E. neben ihr andere Tempelur- 
kunden (Lactant. inst. I 11, 33) und scheinbare 
Volksüberlieferung (Athen.) herangezogen; es be- 
deutet auch ävayoagı; garnicht Inschrift, sondern 
heißt einfach ‚Aufzeichnung, Schrift. Und diese 


478. Lygdam. II 23. Claud. nupt. Hon. 44) über- 
nommnene Erwähnung der Panchaei odores (auto- 
schediastische Erklärung des Serv. Georg. II 319; 
falsch van Gils 105f£.); vor allem aber Lactanz 
in den div. inst. (I 11, 833—35. 45. 46. 63. 65. 
13, 2. 14. 14, 1—7. 10. 17, 10. 22, 21— 26). Alles 
andere, was Nemethy zum Teil unter die Frag- 
mente aufgenommen hat, fällt überhaupt fort: 
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Nonius 216, 28 gehört in die Annalen (28 V.2); 
Mela III 81 (vgl. Plin. n. h. VI 169) scheint 
korrupt,; über die scheinbaren Bruchstücke bei 
Augustin vgl. Vahlen 8.-Ber. Akad. Berl. 1899, 
276— 79; auch die großen Stücke aus Firmicus 
(de err. prof. rel. 6. 7. 10) sind von Münter 
Praef. seiner Ausgabe Kopenhagen 1826. Förster 
Raub und Rückkehr d. Perseph. 15. 91f. Ne- 
methy 27f. Moore Iul. Firmicus Maternus, Mün- 
chen 1897, 31 mit Unrecht als Reste der ieo« 
avaypayn) angesprochen (mit 6, 1 Iuppiter König 
von Kreta vgl. Diod. V 46, 3. VII, 6. Lact. 
I 11, 45 u. s. Zeus Herrscher der Olxovusın; 6, 
9 Titanen Diener der Iuno w Lact. 114, 7 Söhne 
des Titan, mit denen er Saturn bekriegt; 6, 1. 
4 Kinder Iuppiters und Iunos Liber und Mi- 
nerva cv Diod. VI 1, 9. Lact. I 11, 46 Kureten; 
6,5 Iuppiter furens tyrannus ws Lact. I 11, 45. 
13,2 Wohltäter der Menschheit; mit 7, 1 Ceres 
Hennensis mulier » Diod. VI 1, 9. Lact. L14, 
2 u. 2.). 

Größere und brauchbare Exzerpte der Über- 
setzung, die den Doppeltitel Kuhemerus — Saera 
Scriptio trug (Ennius in Euhemero Lact. I 13, 
14; dieit Euhemerus I 11, 65; ex Sacra Serip- 
tione traditum est I 14, 6; Sacra Historia I 
11, 45. 63. 65. 14, 1; Frstoria Sacra 1 13, 
2. 17, 10. 22, 21) liefert allein Lactanz. Ihr Wert 
für die Beurteilung zuerst von Ennius Tätig- 
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und des Ausdrucks (Ganss 10ff. Nemethy 23. 
Vahlen?2 CCXXIV), obwohl auch diese zu zahl- 
reich sind, um als bei der Übertragung in Prosa 
stehen gebliebene Archaismen betrachtet werden 
zu können, sondern vor allem in der Syntax mit 
lauter kurzen parataktisch aneinandergereihten 
Sätzen; und schließlich in der Befolgung vor- 


ciceronianischer Klauselgesetze (s. o. unter En- . 


nius). Alles spricht gegen die Übertragung einer 


10 poetischen Bearbeitung. Ein bezeichnender Einzel- 


zug: Ennius gebraucht im allgemeinen lateini- 
sche Götternamen, soweit es entsprechende gab; 
unbekanntere erklärt er in für ihn sehr bezeich- 
nender Weise lateinisch (Laet. I 14, 5. 11, 46 
u. s.). Wenn nun Lactanz selbst (I 13, 14) von 
Uranos redet, in den zur Begründung angeführten 
Worten des Ennius aber Caelzs steht (wie Ann, 
26f.), so ist das nur bei Benutzung des Originals 
verständlich. Daß diese direkt war, erscheint 


20 allerdings unglaublich. Vermutlich wird Varro, 


außer dem älteren Manilius der einzige, der sicher 
den lateinischen E. direkt benutzt hat, mit den 
Antiquitates rer div. den Vermittler gemacht 
haben. 

Varro spricht einfach von einer Übersetzung; 
Cicero scheint (interpretatus et secutus est) eine 
freie Bearbeitung anzudeuten, etwa mit Übertra- 
gung des Systems aufdieitalischen Götter (Teuffel 
Röm. Lit.-Gesch.5 8 103, 6). Das läßt sich nicht 


keit steigt wesentlich, wenn sie nicht aus einer 30 bestreiten, da der lateinische E. mehrere Bücher 


prosaischen Bearbeitung (der Kaiserzeit?) stam- 
men, sondern aus dem Original der Übersetzung. 
Die alte Annahme solcher Zwischenquelle steht 
und fällt mit der Entscheidung, ob E. selbst eine 
Übersetzung in Prosa oder eine poetische Über- 
tragung der ico& drayoapı) geliefert hat (der ver- 
mittelnde Versuch von Schanz Röm. Lit.-Gesch.? 
I 71£. ist nutzlos). Daß die Überlieferung nicht 
für das letztere spricht, ist anerkannt: weder 
Varro {r. r. 148, 2 apud Ennium... in Euhe- 
mert libris versis) noch Cicero {n. d. I 119 ab 
Euhemero ... quem noster et interpretatus et 
secutus est praeler celeros Ennius, davon ab- 
hängig Minuc. Felix Oct. 21,1. Lactant. de ira 
11, 7. 8; inst. I 11, 34. Augustin. eiv. dei VII 
27; de cons. Evang. I 23. Arnob. adv. nat. IV 
29) wissen von einer Übersetzung in Versen; Lac- 
tanz setzt nicht nur die verae litterae des Ennius 
den poelarum ineptiae entgegen (1 14, 1); er 


(Varro), ungewiß wie viele, umfaßte; aus den 
Fragmenten aber auch nicht beweisen, da keine 
Historisierung eines spezifisch italischen Gottes 
erhalten ist und auf Ennius zurückgeführt werden 
muß. Unbestreitbar aber sind kleine Zusätze 
zur Geschichte der griechischen Götter; als sol- 
chen sah L. Müller Laet. I 14, 12 an; mit Recht, 
soweit es sich um die Etymologie von Latium 
handelt (vgl. Verg. Aen. VIII 319. Ovid. fast. 


401 237f8.; Quelle keinesfalls Exkernerus, sondern 


Annalen, vgl. v. 23ff. V.2); mit Unrecht, wenn 
man den Zusatz auf die Flucht Saturns nach 
Italien oder gar auf alles, was Lactanz von Saturn 
berichtet, ausdehnt (van Gils 27. 83. 941. Die 
Verstoßung in den Tartaros ist gewiß schon von 
RE. als Flucht ins Abendland erklärt worden. Ein 
offenbarer Zusatz des Ennius sind die Worte über 
Aineias (Lact. I 22, 25), die Müller und Ne- 
methy als Glossem, jener des Übersetzers, dieser 


betont auch immer wieder. daß er Ennius wört- 50 des Lactanz selbst ansieht (aus Verg. Aen. V 718, 


lich anführe. Columellas Fuhemerus poeta ist 
durch Crusius a.a. O. beseitigt. Daß niemand 
ausdrücklich den Prosaschriftsteller Ennius er- 
wähnt (L. Müller. Nemethy 19. de Block 
111 u. a.), ist ein wertloses Argumentum ex si- 
lentio. In den Fragmenten selbst glaubt Vahlen 
unter Zustimmung von L. Müller ©. Ennius 113 
trochaeischen Rhythmus zu erkennen (gewaltsame 
Herstellung der ganzen Verse: Ten Brink Var- 
ronis locus de Urbe Roma usw., Utrecht 1855), 
zwar vorsichtiger als Nemethy, der auf Grund 
eines durchaus zweifelhaften Verses (Ann. 28 V.2) 
hexametrische Abfassung behauptet; aber jeder 
weiß, wie derartige Versspuren täuschen. Andrer- 
seits ist Tatsache, daß der von Lactanz ausdrück- 
lich als Ennianisch gegebene Text im wesent- 
lichen einen entschieden altertümlichen Eindruck 
macht; nicht nur in Einzelheiten der Sprache 


wo aber weniger steht), wovor schon die Namens- 
form Acestes warnen sollte, die zwar zuerst bei 
Vergil erscheint (nach ıhm Ovid. met. XIV 83. 
Silius XIV 46), aber sicher nicht von ihm ein- 
geführt ist, sondern in ihrer latinisierenden Wieder- 
abe des griechischen Aty&orns auf einen älteren 
Übersetzer, also zweifellos .auf Ennius, weist. 
Die Annahme eines Glossems wird durch Ver- 
weis auf Laet. I 11, 32 nicht gestützt, da der 


60 Vergleich mit, Antonius dort gar nicht im Zitat, 


sondern in den kommentierenden Worten des Lac- 
tanz steht. Soweit wir sehen, hat sich Ennius 
Tätigkeit bei den Hauptgöttern, von denen wir 
allein etwas wissen, auf derartige, leicht auszu- 
scheidende Zusätze beschränkt. Die Verwendbar- 
keit der Ennianischen Fragmente für die Kennt- 
nis des Originals wird durch sie umso weniger 
verringert, als im übrigen die sehr detaillierten 


’ 
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Berichte sich dem von Diodor gebotenen Gerüst 
anstandslos einfügen. Die Bestätigung, die sie 
durch dieses im ganzen und in Einzelheiten, so- 
weit Diodor solche gibt, erhalten, erweckt das 
vollste Vertrauen zu allem, was sie über Diodor 
hinaus geben. Sehen wir also, wie billig, von 
allen Fällen ab, wo entweder Lactanz oder Diodor 
ausführlicher ist — denn auch letzteres kommt vor, 
da Lactanz, bezw. seine Quelle, von dem im Kult 
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. kataios läßt sich nichts Sicheres sagen) begnügt 


hatten. E, hat dieser Forderung der Zeit umso 
eher Rechnung getragen, als er nicht nur poeti- 
sche, sondern wirkliche Täuschung beabsichtigt 
zu haben scheint. Ein Grund mehr, den An- 
gaben seines Prooimions mit äußerster Skepsis 
zu begegnen, zumal auch die Richtung der Reisen 
nicht frei gewählt ist, sondern dadurch bestimmt, 
daß die Fahrten von Alexanders Admiralen das 


nicht vorhandenen Uranos fast nichts exzerpiert 10 Interesse des Publikums auf den Indischen Ozean 


hat (unrichtig Sieroka 8) — so bleibt in allen 
Fragmenten nur ein Widerspruch: nach Diod. 
VI 1, 8 ist Uranos nach seinen astronomischen 
Kenntnissen und der Verehrung der Gestirngötter 
so genannt [von wem? etwa von Zeus gelegent- 
jich der Konsekrierung ?], nach Lact. I 11, 63 hat 
urngekehrt Zeus den Himmel nach seinem Groß- 
vater oöoards genannt. [Kein Widerspruch be- 
steht zwischen dem Anfange des Fragments und 


gelenkt hatten und die mifßsglückten Versuche 
einer Umschiffung Arabiens gerade diesen Teil 
des südlichen Mceres als den geeignetsten Schau- 
platz des Reiseromans erscheinen ließen. Wenn 
Hekataios Hyperboreer auf einer Insel &v rors 
arzizepav räs Kektıni)s tönoıs zara rov ’Oxeavdv 
wohnen (Diod. II 47, 1), so ändert E. nur die 
Himmelsrichtung und verlegt seine Insel &» @xea- 
vor is Apaßias tijs napwxearinıdos ywoas xar 


Diod. VI 1, 10, ob man Panchaeum oder Pan 20 ävzıxov (Diod. V Al, 1. 4. VI 1, 4), gerade wie 


cum (vgl. Hyg. astr. IU 13) liest. Was Lactanz 
über die Art des Opfers mitteilt, wird durch 
Diod. V 44, 5. 7 durchaus bestätigt. Ebenso- 
wenig kann ein solcher mit Vahlen zwischen 
Diod. VI 1,8 (Uranos verehrt die Gestirngötter) 
und Lact. I 22, 18—27 gefunden werden, da für 
die Beurteilung dessen, was wirklich E. ist, nur 
die Zitate aus Ennius in Betracht kommen, nicht 
was Lact. $ 27 daraus schließt. Im übrigen sind 


später, als das Problem der Umschiffung Afrikas 
auftaucht, das glückselige Land in den Westen 
rückt, sonst aber ganz gleichartig geschildert wird 
(s. 0. Bd. V S. 951). Abhängigkeit des E. von 
dem älteren Romane des Hekataios ist auch sonst 
in Einzelzügen unverkennbar (Diod. II 47, 2. 3 
eV 42,5; Il 47,2 wV 44,1. 46, 5), während 
die Ähnlichkeit mit Platons Schilderung der 4z- 
Aavrris (Hirzel I 391) nicht über das bei der 


unter den hier genannten d<e, deren Verehrung 30 Gleichheit des literarischen »sros unvermeidliche 


erst mit Zeus beginnt, ja die Volksgötter zu ver- 
stehen; eine Zusammenstellung mit Diod. VI 1, 
& ist daher überhaupt unerlaubt]. Hier liegt es 
näher, ein Mißverständnis des Übersetzers anzu- 
nehmen, veranlaßt durch einen unklaren Ausdruck 
des Originals — do za oloarös muoonyopedVdn 
kann verschieden gefaßt werden, je nachdem man 
Oboarss oder ovourds liest —, als eine absicht- 
liche Änderung des Ennius (Sieroka 15. Ne- 
methy 25), die ebenso zwecklos wie ohne Ana- 
logie ist. So können wir die Ennianischen Frag- 
mente mit der gleichen Sicherheit wie Diodors 
Exzerpte für die Erkenntnis der isoa avaypayı 
verwerten. 

Die icoa avayoapı) gehört ihrer literarischen 
Form nach zu den im 4. Jhdt. beliebt gewordenen 
politischen Utopien oder Staatsromanen (Rohde 
194ff. Pöhlmann I 32ff.) und ist insofern schon 
von Eratosthenes (Strab. VII 299) richtig mit 


Maß hinausgeht. Daß E. seine Reisen durch die 
bekannten Länder bis Arabien ausführlicher ge- 
schildert hat (de Block 19, 1. Nemethy 77), 
ist nicht wahrscheinlich. Die angeführten Frag- 
mente (Athen. Joseph. Plin. n. h. XXXVI 79 
genügen nicht zum Beweise. Vermutlich hat er 
sich hier mit kurzen Versicherungen der Autopsie 
und Berufungen auf landschaftliche Traditionen 
begnügt, die passender nicht am Anfange der 


40 Schrift, sondern gelegentlich bei der breiten Dar- 


stellung von Zeus Wanderungen und Gründungen 
(Diod. VI 1,10. Lact. 122, 21—26) ihren Platz 
fanden. Jedenfalls steht die Berufung auf die 
Sidonier (Athen.) erst im dritten Buche. Aus- 
führlich geschildert aber hat er Ausgangs- und 
Endstation des &xroniouos, Avaßia eldaiwr (Diod. 
y 41, 2, 3) und die Inseln der Panchaier. Das 
bildete den Eingang des Werkes und schloß sich 
vermutlich als Beweis dem an die Spitze gestellten 


Theopomps Megoris yr und des Teers Hekataios 50 philosophischen Thema probandum an (daraus 


Kınpeois adlıs zusammengestellt worden. Sie 
unterscheidet sich von diesen und ähnlichen Werken 
dadurch, daß in ihr die Schilderung des utopi- 
schen Staates nicht den eigentlichen Inhalt bildet, 
sondern nur den Rahmen für die Entwicklung 
eines philosophischen Gedankens. An Stelle des 
Staatsromans tritt der philosophische. Da Rahmen 
und Bild nur äußerlich zusammenhängen, müssen 
sie gesondert betrachtet werden. 


Sext. Emp. IX 17°), Hierher gehört Diodors 
erstes umfangreiches, aber, wie es scheint, un- 
gleichmäßiges Exzerpt (V 41—46). Denn nur 
als solches kann ınan diese Kapitel ansehen. Das 
zeigen einige Nachlässigkeiten (V 42, 6 wVI1, 
6; 46, 7w VI1,7), verschiedentlich aus E.s Be- 
richte stehengebliebenes Imperfektum inmitten 
der beschreibenden Praesentia des Historikers (V 
43, 3. 44,1.2. Nemethy 8f.; entscheidend das 


Die Erfindung des Rahmens ist ganz von den 60 von ihm übersehene ädeizvvov 46, 3); vor allem 


Interessen der Zeit bestimmt. In einer Periode 
geographischer Entdeckungen ist es nur natür- 
lich, daß auch der utopische Roman in der Fik- 
tion eigener Reisen des Schriftstellers eine dem 
Zwecke poetischer Täuschung besser dienende 
Einkleidung findet, als es die Berufung auf uralte 
Weise oder „mythische Gewährsmänner ist, mit 
der sich noch Platon und Theopomp (über He- 


aber eine gewisse Unklarheit des Ganzen, die offen- 
bar durch abrupte Aneinanderreihung des wich- 
tigsten aus der Vorlage ausgehobenen Materials 
entstanden ist, Vgl. den Beginn der Abschnitte 
Zotı Ö£ xai Alin vijoos usyaln 42, 3 [das muß 
Panchaia sein; aber der Name fehlt] — Zy« 
de A[!] PTayzala 42, 4 — nöd Ö' Eorıw afıo- 
Adyes &v adıjı ITardpa 42,5 — Erz ds 7 vijoos 
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adın ar nolsıs rosis dfıoAdyovs “Ypaxiav xal 
AoAlda ui "Qxzavida 45,2. Auch die Kürze und 
Unklarheit der gelegentlichen Mitteilungen über 
die politische Geschichte der Insel (42, 4. 44, 
6. 7) und die Verfassung (42, 5 udror ... aßa- 
ollevror, während 45, 3 vom Königtume nichts 
erwähnt wird) wird eher auf Diodors als auf E,s 


Rechnung kommen. Am ausführlichsten hat jener 
offenbar die Beschreibung der ieea vrjoos (41, 4 
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Palmeninsel liegt in der Nähe des Kontinents, 
aber ir medio fere nemore columnam eminere, 
Erythri regis monumentum, litteris gentis eius 
soriptam, woraus van Gils wilde Schlüsse zieht) 
ano Kupnavlas noös vorov medayiav &r Ötayıllos 
ozadioıs liegend, gerade in dieser Zeit in den Ge- 
sichtskreis der Hellenen trat durch die Erzäh- 
lungen des Mithropastes, Arsites Sohn, der sich 
Nearch bei der Einfahrt in den Persischen Meer- 
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—42, 2) und des Zeustempels mit seiner Um- 10 busen anschloß und als Verbannter auf dieser 


gebung (43. 44) exzerpiert. Hier scheint er sich 
ziemlich wörtlich der Vorlage angeschlossen zu 
haben (vgl. mit 43 die davon beeinflußte Schil- 
derung der Nysaeischen Insel durch Dionysios 
Skytobrachion, Diod. V 68, 5—-69, s. o. Bd. V 
S. 931). 

Die Inselgruppe, von der E. drei Inseln ge- 
nauer beschrieben hat, ist natürlich ein reines 
Phantasiegebilde (alte Lokalisierungsversuche bei 


Insel gelebt zu haben behauptete. Vgl. auch mit, 
Diod. V 44, 5 Kleitarchs Nachricht von einer 
Insel im Roten Meere, abi sacer mons opacus 
silva repertus esset, destillante arboribus odere 
mirae sunvitatis (Plin. n. h. VI 198). 
Gleicherweise ohne reale Grundlage ist die 
Schilderung der Hauptinsel Panchaia, bei der Züge 
verschiedenster Herkunft zu einem Ganzen von 
orientalischem Lokalkolorit vereinigt sind. Die 


Kan De Euhemero, Gröningen 1862, 48. de 20 äuliere Wahrscheinlichkeit dieses Bildes hat wieder 


Block 49f.). Es genügt der Hinweis, daß das 
Verhältnis der fcoa »#oos zu der £roa Anolov 
tabıng dem zwischen Delos und Rheneia nach- 
gebildet ist, daß die iepda selbst nichts ist, als 
ein nach Süden verschobenes, als Insel gedachtes, 
glückliches Arabien, das ı@v dilwr zaoıav duor- 
oos all die aowuara trägt, deren Heimat man 
serade damals im südlichen Arabien suchte (Theo- 
phrast. h. pl. IV 4, 14. IX 4. Arvrian. anab. VII 


das Bestreben gezeitigt, möglichst viele der Züge 
auf ein Urbild, als welches meist Indien gilt 
{Rohde 223, 1), zurückzuführen. Aber der Name 
der Iayydio, von dem das durchweg adjektivisch 
in Verbindung mit y7 yaoa rfjoos (vgl. Kıuuseis 
rohıs, Meooris yr) u. a.) gebrauchte JJayyaia (Aus- 
nahme das korrupte &» ZJayyoru Plutarch) ab- 
geleitet ist, hat nichts mit den indischen Pändja, 
die Ceylon erobert haben sollen, zu tun — diese 


20,2. Eratosth. bei Strab. XV] 768. Agatharch. 30 heißen in griechischen Quellen /Tavöaı, Havdatoı, 


bei Diod, III 46), Deutlich weist darauf die 
Schilderung des Weihrauchhandels der Panchaier 
(42, 2), die einfach als Produzenten an Stelle der 
zu Zwischenhändlern herabgedrückten südarabi- 
schen Stämme getreten sind. Der oft geschil- 
derte Handelsweg ist im übrigen der gleiche. 
Endlich werden zwar Größe und Entfernung der 
drei Inseln von einander genau in Stadien ange- 
geben, auch durch geschickte Einfügung einzelner 


Jlaydioves , übrigens sind E.s /ayyaıo, keine Er- 
oberer ıhrer Insel, sondern Autochthonen, Diod. 
V42,4 —, sondern ist von de Block 23, 1 
richtig mit der dorischen (Glosse yaia  ayadın, 
xdoros ' äyadds, zonords (Hesych. sv. Meister 
Abh.d. Sächs. Ges. d. Wiss, XXIV 1904 nr. IH 10, 
4. 12, 1) zusammengebracht worden. Die /Zayyasoı 
sind also of zarv evyereis oder of adrv Gpgaloı, 
eine prosaische Parallelbildung zu Aischylos Ba- 


Züge, wie daß man von dem Ostkap Panchaias 40 dvyaios (Suppl. 870) und ein sehr passender Name 


ın® "Iwöinrw aegıov din TO ueyedos Tod Ötaar)- 
naros sähe (42, 3), der täuschende Schein von 
Realität noch verstärkt, aber es fehlt die geo- 
graphisch allein wichtige Bestimmung, die Angabe 
der Entfernung von der arabischen Küste (V 41, 
4. VI 1, 4. Natürlich hatten die Griechen da- 
mals dunkle Kunde (Rohde 223, 1. Plin. n. h. 
VI 198) von Inseln im Indischen Ozean auch 
außerhalb des Persischen Mecrbusens (über die 


für die Autochthonen. [Die ursprüngliche Mes- 
sung Panchald in lateinischer Poesie durchgehends: 
Verg. Georg.I1319. Lygdam.II 23; aberneben Pan- 
chärüs (Culex 86. Ovid. met. X 309; vgl, Parchatcus 
Arnob. adv. nat. VII 233) auch Panchaeus (Lucret. 
II 417. Verg. Georg. IV 37%. Ovid. met. X 478, 
Claudian. nupt. Hon. 94), wie yaö» als Spon- 
deus bei Thecer. idyll. VIE 5; Playyasos kommt, 
in griechischen Versen nicht mehr vor, nachdem 


im Inneren, besonders Tylos, und ihre Erforschung 50 Nemethy 73f. in Kallim. frg. 86 die Überlie- 


durch Alexanders Flotte, vgl. Bretzl Botan. 
Forsch. d. Alexanderzuges 1903; über Spezereien 
tragende voor eröaiuoves Erixeinevar m Aoa- 
fiat Theophr. h. pl. IX 4, 10. Agatharch. bei 
Diod. III 47, 9), aber als Grundlage für E.s Fik- 
tion läßt sich weder an Taprobane noch an Dios- 
kurida, überhaupt an keine der bekannteren Kü- 
steninseln denken (Diod. VI 1,4 zoı3oaoda: ro» 
rÄoör di‘ wrravon zhelovs nufoas). Hatte er über- 


ferung rör aular yalzelı)or 6 ziacas Zara gegen 
die von Bentley datierende Vulgata Zlayyaior 
gesichert hat]. Ebensowenig darf man wegen des 
in Indien nicht vorkommenden zasotreoor (Died. 
V 46, 4) E. Kunde von den Zinnlagern auf der 
malayischen Halbinsel zutrauen, die sonst nie- 
mand gekannt hat. Das kostbare Metall darf 
eben der »,j005 etöaluo» nicht fehlen. Der Ge- 
brauch der Streitwagen (45, 3) soll nicht an In- 


haupt eine bestimmte Grundlage, so ist sie in den 60 dien erinnern, sondern nach Ausweis des beige- 


fabelhafteren Berichten der Alexanderhistoriker 
zu suchen. Besonders nahe liegt der Gedanke 
an die mythische Insel Ogyris mit dem Grabe 
des Erythras, die nach einigen (Nearch und Ortha- 
goras bei Strab. XV1 766. Berger Geogr. Fragm. 
d. Eratosth. 1880, 271#F., anders Arrian. Ind. 37 
mit Müllers Note; merkwürdig Curtius X 1, 
10—16, der Nearch und Onesikritos nennt; seine 


fügten doyaıxos an die alte homerische Kampfes- 
weise. Der Goldschmuck (45, 6) ist trotz des 
von griechischen Autoren oft betonten g@uLoxoogia 
der Inder nicht indisch, sondern persisch (es heißt 
ausdrücklich raparinoios rois ]Ieooass, vgl. für 
orosrof und yeda Herod. III 20. IX 80. Xen. 
anab. I 2, 27; Kyrup. I 3, 2. VIH 5, 18; die 
panchaeischen Priester tragen gerade keine &vazıa 
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[46, 2]; dagegen für Indien Onesikritos bei Strab. 
XV 712), ebenso wie die &ofnjtes uadaxal (45, 6) 
von Schafwolle sind, nicht von der für Indien 
charakteristischen Baumwolle. Eher auf Ägypten 
als auf Indien weisen Kleidung (46, 2), soziale 
Stellung (45, 4) und Beschäftigung (46, 2) der 
Priester, obwohl E. sie mit Grund aus Kreta 
stammen läßt (46, 3); ebenso die Schilderung des 
Tempels und seiner nächsten Umgebung (44). 
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Furcht, es möchte die Rahmenerzählung, statt 
dem Kerne Glauben zu verschaffen, ihn vielmehr 
verdächtigen und in das Reich poetischer Phan- 
tastik verweisen. 

Die gleiche Mäßigung und Nüchternheit zeigt 
sich in dem, was E, von den sozialen und wirt- 
schaftlichen Zuständen Panchaias zu berichten 
weiß (45, 3—46, 2. de Bock 57f. Poehlmann 
55f.); also in dem, was in der gewöhnlichen po- 
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Auch Avaßia etdaieor hat für Panchaia einzelne 10 litischen Utopie den Mittelpunkt bildet, in der 


Züge geliefert. Die Bestimmung reis Ö' isgedoer 
oUö' EEeideir 10 naparav En Tis xadısgwperng 
yoeas ‘row Ö' Ebeldovra EEovolav Eysı 6 negeruyor 
anorteivar (46, 4) entspricht dem, was Artenıtdor 
(Strab. XVI 778) und Agatharchides (Diod. III 
47, 4) von den Königen der Sabaier berichten 
(andere ethnologische Parallelen Rlı. Mus. LIX 
1904, 551f.). Rein phantastisch, d. h. in der 
Weise des utopischen Romans alles Angenehme 


lfeoa arayoapı aber noch zur Kahmenerzählung 
gehört, E. schildert in durchaus rationalistischer 
Weise eime Kastenteilung des Volkes und damit 
verbunden eine kollektivistische Wirtschaftsord- 
nung, Für die Zeit ist charakteristisch, daß sie 
monarchischen Ursprunges zu sein scheint. Wenn 
Diodor das nicht ausdrücklich sagt, so liegt es 
doch implicite in der Einführung der regierenden 
Priesterschaft durch den König Zeus (46, 3). 


und Wertvolle an einem Punkte vereinigend, muten 20 Merkwürdig ist dabei allerdings das völlige Zu- 


Flora (43), Fauna (45, 1) und Metallreichtum (46, 
4) an. Da auch hier die für Indien charakteri- 
stischen Bäume und Tiere fehlen, obwohl sie ge- 
rade damals durch Alexanders Gelehrte bekannt 
geworden waren, andrerseits Indien Fremdes reich- 
lich begegnet (46, 2 xavoirenor. 43, 3. 45, 2 au- 
zehor. 49, 3 golvızes), so hat man auch hier nicht 
den Eindruck, als habe gerade indische Land- 
schaft — auf Grund von Autopsie oder griechi- 


rücktreten, ja die Nichterwähnung des Königtums 
bei Darstellung der Verfassung, Jener Kollek- 
tivismus aber ist nicht radikal, sondern weist sehr 
starke Modifikationen auf. Beibehalten ist das 
System der kleinwirtschaftlichen Produktion in 
Landwirtschaft und Industrie; die Gütervertei- 
lung ist keine mechanisch gleichmäßige; denn 
nicht nur erhalten die Priester doppelten Anteil, 
auch für die Bauern (jedenfalls auch für die zey- 


schen Berichten geschildert — den Aufzug des 30 viza«) sind Preise der besten Leistungen ausge- 


Gewebes gebildet. Das Gewebe selbst aber macht 
trotz der bunten Mischung aus griechischen, ägyp- 
tischen, arabischen, persischen und rein phanta- 
stischen Zügen, die der Mischung der Bevölke- 
rung aus autochthonen Panchaiern und einge- 
wanderten Kretern, Okeaniten, Indern, Skythen 
(42, 4. 44, 6) entspricht, im ganzen einen durch- 
aus nüchternen und glaubwürdigen Eindruck, der 
in entschiedenem Gegensatz zu älteren und jüngeren 


setzt. Privateigentum besteht für Haus und Garten. 
Das Familienleben ist nicht aufgehoben (richtig 
Poehlmann 64f.). Weder von Frauengemein- 
schaft noch von Frauenemanzipation ist die Rede, 
Ebensowenig von Unterdrückung des Lebensge- 
nusses und des Luxus; asketische Forderungen 
sind nicht gestellt. Wieder macht alles, im Gegen- 
satz zu früheren und späteren Staatsromanen, den 
Eindruck des Möglichen und Realisierbaren. In- 


Werken der gleichen Art steht. Das zeigt doch 40 wieweit freilich E. diese Realisierbarkeit ins Auge 


wohl, daß E.s Zweck ein anderer war, als die 
bloße ‚poetische Täuschung‘, wie sie Platon, Theo- 
pompos, Hekataios u. a. erstrebten. E. wollte 
(rlauben finden und hat ihn gefunden; nicht nur 
bei Diodor, der Hekataios Roman als ra sei 
av "Yreoßogewr uvdoloyobuera bezeichnet (II 
47, 1), aber die Schilderung Panchaias ohne einen 
Schatten von Zweifel an ihrer geographischen 
Realität aufnimmt. Bis in die neueste Zeit spricht 


gefaßt hat, d. h. inwieweit er mit seinem Werke 
etwa auch als Sozialreformer auftreten wollte, 
darüber ist bei der Art der Überlieferung auclı 
nicht einmal eine Vermutung möglich. Nur scheint 
mir, daß Poehlmann in seiner vorzüglichen Er- 
örterung die Stellung des sozialtheoretischen Ele- 
mentes in der Gesamtkomposition der icoa ara- 
oagn überschätzt hat. Es scheint nicht, als ob 
die Schilderung des utopischen Staatsideals mehr 


sich diese Sonderstellung der /sga avavoagn in50 war als ein Rudiment des Staatsromanes, den E. 


dem t4ilauben aus, den man der Versicherung 
großer Reisen ihres Verfassers schenkt, und in 
den Versuchen, ein seinen Inseln möglichst gleiches 
reales Land aufzuweisen. Das ist nicht zufällig ; 
ebensowenig wie es die richtig beobachtete (Rohde 
223f.) Fernhaltung nicht nur alles Teratologischen, 
nein auch alles Märchenhaften in dem Bericht 
über Panchaia ist. Die Menschen dort sind weder 
ungewöhnlich langlebig noch gesund — leiden sie 


zum philosophischen Roman fortgebildet hatte. 
Die Absicht, mit diesem Stücke des Ralımens 
‚den Fürsten zu zeigen, wie eigentlich regiert 
werden solle‘. scheint ferne gelegen zu haben. 
Eine sichere Entscheidung ist aber schon deshalb 
nicht möglich, weil uns die Mittel fehlen, das 
Exzerpt Diodors dem Umfang nach gegen das 
Original abzuschätzen. Dagegen ist die Ansicht 
entschieden abzuweisen, als ob die hier entwickelte 


doch manchmal prosaischer Weise an xoe4/aı HE- 60 kommunistische Theorie sich ‚unverkennbar an 


ovoa: (41, 6, zum Heilmittel vgl. Diosk. mat. med. 
1121) — noch besitzen sie oder ihr Land wun- 
derbare Eigenschaften, die über das hinausgehen, 
was man allgemein auch in den Kreisen der ern- 
sten Wissenschaft vom glückseligen Arabien glaubte. 
Die Wunder der indischen Pflanzenwelt haben, 
auch soweit si® wissenschaftlich festgestellt waren, 
gewiß absichtlich keine Aufnahme gefunden, aus 
Pauly-Wissowa VI 


wirkliche oder überlieferte Tatsachen des orien- 
talischen Volkslebens anlehne‘ (Rohde 223, 1. 
Poehlmann 60); da spukt der Gedanke an E.s 
aroönuiaı ueyakaı, um derentwillen man ihm Kennt- 
nisse und Interessen zuschreibt, von denen die 
Fragmente nichts zeigen. Tatsache ist, daß beides 
— Ständeteilung und kollektivistische Wirtschafts- 
ordnung — zu den Requisiten der griechischen 
31 
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politischen Utopie gehört und daß E.s Kollek- 
tivismus in seiner Ausdehnung auf das gesamte 
Staatsleben sehr viel mehr an griechische Theo- 
rien erinnert als an die primitiven Formen der 
auf Ackerbau beschränkten Geschlechtsgenossen- 
schaften, von denen Nearch (Strab. XV 717) aus 
Indien, andere (Strab. XVI 783) aus Arabien be- 
richteten. Ebensowenig stimmt des E. roıueons 
zoAırela mit ihren drei Ständen der isoeis-tey- 
viraı, yeweyoi, orparıörar-vouel; zuindischen Ver- 
hältnissen bezw. zu den griechischen Berichten 
über sie (eher, aber auch nicht ganz. mit Berichten 
über Ägypten, Strab. XVII 787 u. a.); wohl aber 
deckt sie sich auffällig mit der aoforn woAıreia des 
Hippodamos von Milet (Aristot. pol. II 8 p. 1267 b. 
21f. Poehlmann 65), bei der die gleichen Stände 
— teyrlraı yewpyol orpar®taı — in gleicher 
Folge wiederkehren. Modißiziert ist sie nur in 
der Stellung, die E, den mit den reyrira: zu einem 
Stande verbundenen ispeis anweist. 
sich aber ganz natürlich aus dem weiteren Inhalt 
der isoa araygapn, der Wiedergabe einer alten 
Tradition über die Götter. Ihre Bewahrer können 
hier wie sonst nur die Priester sein, deren Rolle 
aber doch nicht so wichtig ist, wie in den ähn- 
lichen Werken. Denn je näher E. dem Haupt- 
stück des Werkes kommt, umso stärker wird die 
Betonung der Urkundlichkeit. Was er von den 
Göttern zu sagen hat, ist nicht eigene Spekula- 
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sie erklärt 20 Atheisten in unserem Sinne zu stempeln. 
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Kreta. Lact. I 11, 46). Dann aber ist Zeus ein 
Mensch so gut wie jene orientalischen Herrscher; 
denn nur einem solchen kommen zoad£eıs, res gestae 
zu (Mommsen a.a. O.); und nicht ein gewöhn- 
licher Mensch, sondern ein König. 

Durch diese Art der Einkleidung ist der Grund- 
gedanke der isg& drayoaprj so scharf wie mög- 
lich ausgedrückt: zovs voufousrovs Heads Övra- 
tols tivas yeyoreraı drdewsous lautet der Fun- 


10 damentalsatz (Sext. IX 17. 50. Cie. n. d. 1119 


[Minuc. Oct. 21, 1. Lactant. de ira 11, 7. 8. 
Augustin. eiv. dei VI 7]. Plut. Is. et Os. 23), 

der seinem Urheber einen Platz unter den sog. 
ddeoı verschafft hat. Daß darin keine Leugnung 
jeder göttlichen Potenz zu liegen braucht, ist 
bekannt. Daher die einleitende Formel des xa- 
takoyos adEwr (Evioı Or pılooogwr addkov paoiv 
ut; eivaı Beobs Ps.-Plut. Plac, 17,1. Sext. IX 51. 
Cie.) nicht verwendet werden kann, E. zu einem 
Ohne 
Beweiskraft ist auch Theophil. ad Autolye, III 7 
(un elvar Beovs, dlka Ta ara avrouariouwı dtot- 
xetodas Pobkeran, da durch Nachlässigkeit des 
Exzerptors Diagoras Ansicht unter das Lemma 
E. geraten ist (Diels Doxogr. 59, 1). Anderer- 
seits erzählte E. von seinem ältesten Könige Ura- 
nos, dab er zo@ros Bvoluus Eriunoe 1005 olpe- 
viovs Beors (Diod. VI 1, 8; dadurch wird der 
skeptische Einwand bei Sext. IX 34 hinfällig), 


tion, wie die Theorien der Sophisten ; beruht auch 30 während die Vergötterung von Menschen erst mit 


nicht auf mündlicher Mitteilung durch die Prie- 
ster wie bei Herodot; selbst nicht auf ihren ara- 
yeapai, die bei Platon die letzte Wissensquelle 
bilden (fco& yodzuara Timai. 23 E; das sind keine 
Inschriften, ebd. 24 A) und ebenso bei Hekataios 
(feoai avaypagal Died 131,7; 5. o. Bd. V 8.671), 
sondern in der Hauptsache auf eigenen inschrift- 
lichen Aufzeichnungen von der Hand des Zeus 
(Diod. V 46, 3) und des Hermes (46, 7), also auf 


Zeus beginnt, Ob er freilich selbst an diese 
obpärıcı Bsol geglaubt hat, läßt sich nicht sicher 
sagen (geistreiche, aber falsche Erklärung ihrer 
Bedeutung in E.s System bei Sieroka 15f.; 
Diod. VI 1, 2-3 kann hier nicht verwertet werden); 
nach der Herkunft seiner Gedanken müchte man 
die Frage bejahen. Jedenfalls hat er ihre Exi- 
stenz nicht geleugnet; auch nicht angedeutet, 
daß die Gestirnverehrung des Uranos nur ein po- 


Zeugnissen, gegen die es keinen Widerspruch 40 litischer und zivilisatorischer Akt gewesen sei. 


mehr gibt. 

Die Erwähnung der mit altertümlichen Buch- 
staben (ra rap’ Alyvarloıs ispa zulouusre Diod. 
V 46, 7; Ilayzäta yodunara VI 1, 7) bedeckten 
orn)n xovon in Tempel des triphylischen Zeus, 
in der die Schilderung Panchaias gipfelt, bildet 
in schriftstellerisch höchst geschiekter Weise das 
Verbindungsstück zwischen Rahmen und Bild. Sie 
steigert nicht nur die Urkundlichkeit der Tradı- 


Sein Buch galt nur den Exiyeror Beot. 

Für den wesentlichsten Zug in E.s System 
muß man es halten, daß die Götter insgesamt 
politische Persönlichkeiten der Urzeit waren, die 
sich selbst bei Lebzeiten göttliche Macht vindi- 
ziert, göttlichen Kult eingerichtet haben. Die 
doxographischen Berichte heben freilich gerade 
diesen Zug nicht hervor. Zwar daß die äußere 
Macht Hauptveranlassung der Apotheose ist, wird 


tion in nicht mehr zu übertreffender Weise, sie 50 übereinstimmend überliefert (fortis aut elaros aut 


bestimmt schon im voraus implieite ihr Wesen; 
denn diese or74n mit den zedfas Oboarov xai 
Koövov za: Ars, aufgezeichnet von dem letzten 
der drei, erinnert sofort an die Sitte orientali- 
scher Herrscher, selbst über ihre Taten inschrift- 
lichen Bericht abzulegen: eine Sitte, die von helle- 
nistischen (Antiochos von Kommagene) und bar- 
barischen Königen (Monumentum Adulitanum) 
nachgeahmt das Wesen der Res gestae Divi Augusti 


potentis viros Ülc., of zegiyırousro röv Aldor 
br f n a Pr 

foztt TE zal avv&ck, WOTE IOOS TA DT arıdv XE- 
Jevöuera aartas Brotr Sext. IX 17. Serazovs tıras 
IX 51, pröni et maximt reges Lactanz, oroa- 
mov zal ravdoyor zai Baoıkkom Plut.); aber 
sowohl Sext. IX 51 wie Cicero teilen die aktive 
Rolle nicht den Herrschern, . sondern den Unter- 
tanen zu (deu zodto 176 Tv Aklom Veotoındertas 
ö6Sar #eots; unscharf in jedem Falle Cie. post 


erklärt (v. Wilamowitz Herines XXI 1886. 623ff. 60 morteın ad deos perrenisse: doch ist auch En- 


Mommsen Sybels Histor. Ztschr. LVO 1887, 
335f.). Wie z. B. Antiochos &xi zadwoıwusror 
Baoeoyv Auılors „oäpnacır Eonya yanıros Idlas Es 
190v0ov dreyoay'aro alsjvıor, so E.s Zeus gesta sua 
perseripsit, ut monimentum esset posteris rerum 
swarum (Lact. 111,33; die Stele von Panchaia 
ist übrigens so wenig eine Grabschrift wie die 
analogen Denkmäler; denn Zeus Grab ist auf 


nius diese Redensart entschlüpft, Lact. I 11, 46). 
Andererseits macht Sext. IX 17 durchaus den Ein- 
druck. als ob nicht ein Bericht über E.s Lehre, 
sondern ein Fragment aus dem Prooimion der 
iepa dvaypayn) vorliege. Da aber heißt es aus- 
dräcklich, daß diese Urkönige onovöagorzes usi- 
Lovos Bavuaopoü za seuvdınıos ruyeiv Avenlacer 
zepi avrovg brepßdllovodvr re za Beiar Öuvanıy, 


965 


Ivdev xat rois moAlois Bvonishnoav Beol. Also 
Selbstvergötterung, die durch den Glauben der 
Untertanen nur bestätigt und wirksam wird. Da- 
für sprechen entschieden die Fragmente, obwohl 
sich die sicheren durchweg nur auf die drei älte- 
sten Könige beziehen, ausführlicheres allein von 
Zeus mitgeteilt ist. Aus ihnen ergibt sich, daß 
E. zwar nicht ausschließlich Selbstvergötterung 
angenommen hat — denn Uranos wird erst von 
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fällig erhaltene Erklärungen von Sprichwörtern 
(Festus. Diogen. II 67) und Kultnamen (Sieroka 
26). Behandelt waren auch die Heroen (Athen.), 
obwohl sie der Vermenschlichung nicht erst be- 
durften. War der Ton aber-durchweg so wie in 
dem einen erhaltenen Fragment, so muß er von 
dem ernsthaften historischen Berichte über die 
oberen Götter merkwürdig abgestochen haben. 
Man fühlt sich beinahe versucht, das abweichende 
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seinem Enkel konsekriert (Diod. VI 1,10. Lact. 10 Ethnikon zu benutzen, um das dritte Buch dem 


I 11, 63) —, daß abcı Selbstvergötterung und 
Menschenvergötterung Hand in Hand gehen. Zeus, 
der diese erfunden, hat sich nicht nur seine eigenen 
zahllosen Kulte selbst gestiftet (Lact. I 22, 21 
— 26), er hat auch durch sein Verfahren ceteris 
exemplum ad imitandum gegeben. Danach ist 
anzunehmen, daß auch die übrigen Kulte auf 
Selbstvergötterung basieren, daß also die doxo- 
graphischen Berichte diesen charakteristischen 


E£. abzusprechen [an Zielinskis Deutung des 
Fragments, Archiv f. Religionswiss. IX 57, 1, 
vermag ich nicht zu glauben]. 

Wesen und Tendenz der icoa araygagn unter- 
liegen bis heute einer seltsam schwankenden Be- 
urteilung, die sich äußerlich darin ausspricht, 
daß man ihren Verfasser bald als Historiker, bald 
als Philosophen oder als Romanschreiber anspricht. 
Bei den Folgen, die das für das Verständnis seines 


Zug in E.s Erklärung der Götterverehrung über- 20 Buches hat, handelt es sich hier um mehr als 


sehen und die sekundäre Meinung des Volkes 
— die freilich in ähnlichen Systemen die Haupt- 
rolle spielte — fälschlich an die erste Stelle ge- 
schoben haben. Wie leicht das geschehen konnte, 
zeigt ein Vergleich zwischen Lact. I 22, 21—26 
und dem ganz übereinstimmenden, aber stark ver- 
kürzten Exzerpt Diodors, dessen Schlußsatz (za: 
alla bs alsiora EÜvn Enehllörta nao' Aracı uun- 
Ivan xai Deov Arayooevdnjra) in seiner Farb- 


um einen bloßen Wortstreit. Schuld daran ist 
die Einkleidung, die E. seiner Theologie gegeben 
hat. Zwar hat sie offenbar zum literarischen 
Erfolge des Buches mächtig beigetragen und ihm 
schon im Altertum eine Stellung in der Geschichte 
der Religionsphilosophie verschafft, die gemessen 
an der Selbständigkeit der hier entwickelten Ge- 
danken unverdient erscheint — für Plut. Is, et 
Os. 23 sind oi Eomuspov gevaxıopol ein unserem 


losigkeit E.s eigentlichen Gedanken zwar noch 30 ‚euhemeristisch‘ entsprechender Terminus, mit dem 


nicht verfälscht, aber auch nicht mehr deutlich 
hervortreten läßt. 

Den Mittelpunkt der fcoa Avaygayn, nicht 
etwa nur unserer Fragmente, bildeten offenbar 
Person und Taten des Zeus, Die Wiedergabe des 
von ihm geschriebenen Teiles der Stele lieferte 
in der Form des historischen Berichtes allein 
schon den vollgültigen Beweis für die philosophi- 
sche These. Sie gab gleichzeitig einen Abriß 


er die Ansichten voreuhemereischer Zeit charak- 
terisiert — aber die bei der Ausgestaltung des 
Rahmens bewiesene schriftstellerische Geschick- 
lichkeit bewirkte auch, daß E. in ‚äußerlich stoff- 
artiger Auffassung‘ als Geograph und Historiker 
betrachtet oder wenigstens wie ein solcher be- 
handelt wurde. Eratosthenes (Strab. VII 299), 
Polybios (ebd. II 104), Strabon (I 47. II 102) 
fühlen sich gemüdigt, in wissenschaftlichen Werken 


der ältesten Kulturgeschichte, eine Art fios r7js 40 seiner zu gedenken, um ihn als Schwindler zu 


oixovserns, der im Einklange mit bestimmten 
sophistischen Theorien (Kritias: Sext. IX 17 
IX 54. Sieroka 31f. Hirzel 397, 1) zeigte, 
wie die Menschheit aus einem flos draxzzos durch 
die zivilisatorische Tätigkeit der ältesten Könire, 
vor allem wieder des Gottkönigs Zeus, allmählich 
den Zustand der Gesittung erreicht hat (Diod. 
V 44, 6. VI 1,8. 9. Laect. I 11,35. 45.46. 19, 
2). Schließlich bot die fünfmalige (Lact. I 11, 


brandmarken; die Leichtgläubigkeit Diodors (VI 
1, 3) und die Tendenz christlicher Schriftsteller 
(Minuc. Oct. 21, 1. Lact. I 11, 33; epit. ad 
Pentad. 13, 1. August. eiv. dei VI 7) verschaffen 
ihm den Ehrentitel iorooıxds. Sie benützen sein 
Buch, wie es die modernen Euhemeristen des 17. 
und 13. Jhdts. (de Block 125ff.) getan haben. Es 
ist bezeichnend, wie Lactanz bei offenbarer Ab- 
hängigkeit von Cicero doch E. aus der Liste der 


45) Durchwanderung der oixovusrn durch Zeus 50 &9soı stillschweigend streicht (de ira 9; inst. 


wohl die passendste Gelegenheit, äußere Geschichte 
und Konsekration auch der nicht auf der Stele 
von Panchaia verzeichneten Götter mitzuteilen 
(per provincias Minuc. 21, 1), wobei es an Be- 
rufungen auf Autopsie weiterer Tempelurkunden 
{Laet. I 11, 33) und anderer Denkmäler ihrer 
Wirksamkeit (Plin. n. h. XXXVI 79) nicht ge- 
fehlt haben wird. Daß E. die Geschichte sämt- 
licher Gottheiten, wobei er sich nicht nur auf 
die reingriechischen beschränkte, erzählt habe, 
wird ausdrücklich bezeugt {Lact. I 11, 33; de 
ira 11, 8. Plut. Minue. Augustin.). Erhalten ist 
davon außer dürftigen Notizen über Athena (Hyg. 
II 12. Festus s. Sus Minervam) und Aphrodite 
(Lact. 1 17, 10. Hyg. II 42) nichts. Kein Frag- 
ment spricht von Apollon und Artemis, denen 
der zweite "Feil der Stele gewidmet war. Wie 
reich der Inhalt gewesen sein muß, zeigen zu- 


I 2). wie Clemens Protrept. II 24 ihn mit den 
anderen ädeoı zu einem owppdıws Beßıwxws und 
zu einem Vorläufer der wahren Erkenntnis macht. 
Aber auch denen, die sich gerade an seiner Theo- 
logie stießen, bot die Rahmenerzählung den be- 
quemsten Angriffspunkt tKallim. frg. 86. Plut.), 
der es ermöglichte, sich die viel schwierigere 
Polemik gegen den philosophischen Grundgedanken 
zu sparen. Wenn dann endlich der Verfasser des 


60 inder atheorum (Kleitomachos) E. richtig als 


Philosophen anspricht, so haben ihm die Modernen 
den Titel wieder aberkannt; sei es auf Grund 
einer redensartlichen Definition der Philosophie, 
deren ethischer Reinheit die iega dvaygaypr nicht 
zu genügen schien (de Block 128. Sieroka 31. 
Nemethy 6 u. a.) — man nennt ihn Rhetor 
oder Romanschreiber — sei es, weil sie hinter 
der als geistlos bezeichneten Theologie, die ge- 
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recht und aus ihrer Zeit hinaus zu beurteilen 
man nicht im stande zu sein scheint, eine ver- 
steckte Tendenz zu entdecken glaubten. Die Zso« 
avaygapn soll ‚mit verblüffender Deutlichkeit die 
Geschichte Alesanders und seiner Nachfolger‘ 
widerspiegeln (Schwartz 106), wobei nach An- 
sicht der meisten parodische Absicht zu erkennen 
ist (Gruppe. Ribbeck G. d. röm. Diehtung 1 46. 
Hirzel 390ff.). Während so Hirzel das Buch 
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Schluß einer mit dem Milesier Hekataios be- 
ginnenden Reihe gestellt; nur läßt aus dieser Ent- 
wicklung allein die isga dvaygagyr sich nie be- 
greifen, ebensowenig wie aus dem von Ziehen 
437ff. herangezogenen Rationalismus des Peri- 
patos. Die Historiker hatten sich durchaus be- 
schränkt auf die Heroen und diejenigen Mitglieder 
des Olymps, deren ursprüngliche Menschlichkeit 
anerkannt war. Eine Kritik des Götterglaubens 


als eine Tendenzschrift aus dein Kreise des Frei-10 oder auch nur eine Anwendung der Methode auf 


geistes Kassandros hält, gerichtet gegen die reli- 
giöse Orthodoxie und Hoftheologie der Ptolemaier, 
sieht van Gils in ihm den Versuch, durch Dar- 
stellung von Alexanders Taten unter dem Bilde 
des Zeus auch für Kassander göttliche Verehrung 
zu provozieren. Diese Ansicht widerlegt sich durch 
die zu ihrer Durchführung notwendigen Gewalt- 
samkeiten und Verdrehungen. Aber auch eine 
Schrift, wie Hirzel sie sich vorstellt, wäre einer- 


die oberen (sötter war nie versucht worden. Wenn 
E. jetzt diese Anwendung macht, so tritt er aus 
dem Kreise der rationalistischen Historiker heraus; 
oder richtiger, er hat nie inihm gestanden. Nicht 
als Historiker und zu historischen Zwecken, son- 
dern allein als Philosoph und in philosophischer 
Absicht hat er sich der von jenen ausgebildeten 
Methode bedient. Daß er sie wählte, dieses Prinzip 
neben die der Stoa Epikurs u. s. f. stellte. das 


seits nur zu Kassanders Lebzeiten möglich ge- 20 erklärt sich aus der Zeit. Negativ hatte der alte 


wesen, andererseits gerade auf den ersten Ptole- 
iaier bezogen sinnlos. Als die fzpa draypayr 
erschien, war unter den Diadochen von Selbst- 
vergötterung, überhaupt von eigentlichem Königs- 
kult noch nicht die Rede. Der Parodie hätte 
jede Spitze gefehlt. In der Tat hat auch nie- 
mand die Schrift als solche erkannt. Hat man 
sie also durchweg nur aus Unverständnis ernst 
genommen? Das ist unmöglich; denn dem Zeit- 


Glaube in den Kreisen der Gebildeten jede Kraft 
verloren; nicht ihn zerstören wollte E. — das wäre 
überflüssige Mühe gewesen —, nur seine Entstehung 
erklären. Positiv aber war im Reiche Alexanders, 
in den von ihm unterworfenen Ländern, vor allem 
in Ägypten, den Griechen die orientalische Idee 
des Gottkönigtums, die im lebenden Herrscher 
auch den Gott sah, so lebendig vor Augen ge- 
treten, daß der Gedanke nahe lag, eben diese Idee 


genossen Kallimachos, der verborgenen Sinn wohl 30 zur Erklärung jenes philosophischen Problems zu 


zu wittern verstand, ist das nicht zuzutrauen 
(Rohde 221,1. Ziehen Ber. d. Freien Deutsch. 
Hochstifts VI 1890, 436). Es soll und braucht 
nicht geleugnet zu werden, daß Alexanders Person 
und Taten die Euhemerische Darstellung des Zeus 
beeinflußt haben; man wird nicht zweifeln, daß 
die Weltherrschaft der alten Götterkönige dem 
Weltreich der Makedonen nachgebildet ist; auch 
daß E.s Auffassung der Volksgötter der Königs- 


benützen, in den Göttern, an deren Göttlichkeit 
man nicht glaubt, solche vergötterten Urkönige 
zu sehen (Schwartz Rh. Mus. XL 260). 

E, hat diesen Schritt nicht als erster getan. 
So wenig er sich einer bestimmten griechischen 
Philosophenschule einreihen läßt — namentlich 
für die vielbeliebte Verbindung mit den Kyrenai- 
kern als Schüler des Theodoros (Ganss 17. Kan 
Disput. de Euh. 1862, 32 [bei beiden auch die 


apotheose unter den Diadochen günstig war, kann 40 ältere Literatur]. Nietzsche Rh. Mus. XXV 231. 


man zugeben — schon nicht mehr, daß sie sie in 
der Tat beeinflußt hat -—. kurz, daß eine Wechsel- 
wirkung zwischen den politischen Zuständen und 
dem Literaturpro@ukt stattgefunden hat. Aber 
in diesem eine Parodie auf jene zu sehen, wäre 
nur berechtigt, wenn sein Wesen sich anders nicht 
begreifen ließe, Wer aber möchte das ernsthaft 
behaupten? 

Betrachtet man die feou avayopagr ohne Vor- 
urteil, so reiht sie sich ihrer Tendenz nach ohne 
weiteres den zahlreichen Versuchen an, die die 
griechische Philosophie insbesondere seit den 
Sophisten gemacht hat, sich mit dem Wesen der 
Volksgötter und dem Glauben an sie auseinander- 
zusetzen, sei es durch Leugnung ihrer Existenz 
oder ihrer Wirksamkeit oder ihrer Persönlichkeit. 
Den letzten Weg schlägt die allegorische (physi- 
kalische und ınoralische} Interpretation ein, die 
zu E.s Zeit von der Ston aufgenommen ist. Ihr 


Zeller Ph. d. Gr. 111 8.343,1. Überweg- 
Heinze Grundr. I9 144 u. a.) spricht auch ‚nicht 
der leiseste Wink der Überlieferung‘ (De Block 
138ff. Rohde 224, 1, [die Stütze, die neuerdings 
Zielinski Arch. f. Religionswiss. IX 1°06, öl 
der alten Hypothese gegeben zu haben glaubt, er- 
scheint mir nicht tragkräftig]) —, so unverkennbar 
steht er unter dem Einfluß ägyptischer Theologeme, 
bzw. der griechischen Berichte über sie und der 


50 Spekulation, die sich an sie knüpft (Reitzen- 


stein Zwei religionsgesch. Fragen 1901, 89f.). 
Hier gab es wirklich Ansätze zu einer Euheme- 
ristischen Auffassung der Volksgötter, die den 
(riechen früh bekannt geworden sind (Herodot. 
II 144 u. s) IT ro» xar Alyurıer dewr 
(Clemens strom. I 21) hat Leon von Pella einen 
“Teoös Adyos (Augustin, civ. d&i XII 1) geschrieben, 
in dem er auf Grund ägvptischer Tradition nach- 
wies, daß Isis-Ösiris und ihre Vorfahren nicht 


gegenüber stellt dieser als neue Erklärungsweise 60 Götter, sondern vergütterte Urkönige gewesen 


die historisch-politische auf; neu, soweit sie als 
philosophisches Prinzip dient. Denn vorbereitet 
ist sie längst durch den Rationalismus, mit dem 
die Geschichtschreibung seit ihrer Entstehung 
die Heldensage behandelt hat, um durch metho- 
dische Abstreifung des Jia» uudoöss Geschichte 
aus ihr zu gewinnen. Insofern hat Lobeck 
Aglaoph. II 1829, 987f. mit Recht E. an den 


seien. Unverkennbar ist dabei die rationalistische 
Methode (Hyg. astr. TI 20). Die Form seines 
Buches — Brief Alexanders an Olympias — läßt 
vermuten, daß es bestimmt war, den Griechen 
eben diese Idee des Gottkönigtums nahe zu bringen. 
Leons Zeit ist nicht überliefert; aber es scheint, 
daß sein ieoös Adyos vor des Teers Hekataios 
ägyptischer Geschichte erschienen ist (Minnc. Oct, 
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21, 3  w Diod. I 13, 3). Mit des Hekataios #so- 
Aoyodueva (Schwartz Rh. Mus. XL 240f., s. o. 
Bd. V 8. 671f.) aber zeigen E.s Fragmente so 
auflällige Übereinstimmungen, daß von Zufall 
keine Rede sein kann. Wir finden die gleiche 
Scheidung von odoarıos und Eriyeıoı Veol, von 
denen jene aid: sind, diese Yrnroi, da de orwe- 
or (vgl. Sext. IX 17) zai zownv drdocrwv ebeo- 
ysoiav rerevgores Ts adaraoias (Died. I 13, 1). 
Wie bei E. sind sie die ältesten Könige. 
erste Herrscher Helics empfängt seinen Namen 
von dem oüoarıos @oryp (113, 2), wie E,s Uranos 
(VI 1,8; die Parallele zeigt, daß Diodor E. rich- 
tiger wiedergibt, als Lactant. I 11, 63, s. o.). 
Auf ihn folgt hier wie dort das Geschwisterpaar 
Kronos-Rhea (I 13, 3 = VI 1,9); auf sie zara 
zovs aäsioroug (1 13, 4) wie bei E. Zeus und 
Hera, oös di’ ageınv Paoıdhelcas TOV ovurartos 
zdanov (is olxovusıns V 46, 3. VI 1,6). Die 
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Namensform Zäv Lact. I 11, 46. Kallimach. frg. 
86) — sich überhaupt mit guter Absicht mög- 
lichst eng an die rezipierte Göttergeschichte, d. h. 
an Hesiodos, angeschlossen. Nur in einem Punkte 
unterscheidet sich sein System von dem griechisch- 
ägyptischen, in der Einführung der Selbstver- 
götterung der Urkönige. Ich kann hierin nur die 
Einwirkung eines älteren radikalen sophistischen 
Systems, nämlich des Kritias (s. 0.), sehen, das 


Der 10E. durch die Anerkennung der realen, wenn auch 


nur menschlichen Existenz der vowLoueror: Beoi 
modifiziert hat. Wenn nach jenem die ersten 
Gcsetzgeber, um ihren Bestimmungen Geltung zu 
verschaffen, durch die Furcht nicht nur vor der 
irdischen, sondern auch vor der himmlischen Obrig- 
keit, also aus politischen Gründen, den Götter- 
glauben ‚erfinden‘, so läßt E., weil er dem nahe- 
liegenden Einwand, woher denn jene ältesten Ge- 
setzgeber überhaupt die frrosa dewv gehabt hätten, 


Tätigkeit ihrer Nachfolger Osiris und Isis (nach 20 entgehen will, seine Urkönige aus den gleichen 
g 8 & g 4 


anderen bilden sie die dritte Generation, wie E.s 
Zeus-Hera) entspricht in allen Einzelheiten der 
des panchaiischen Zeus: nach Erfindung des Ge- 
treides und seiner Bearbeitung schaffen sie die 
allmkopayia ab (I 14,2 wo Lact. 1 11,45. 13, 2). 
Isis rokovs vedera (T 14, 3 cw Lact. a. a. O.). 
Ösiris konsekriert seine Eltern wie Zeus seinen 
Großvater (I 15, 3 w VI 1,10. Laet. I 11, 63). 
Sie begünstigen die Erfinder der reyras und xer- 
oıua (1 15, 4 owLact. I 11, 35). 
wandert die ganze Welt, wie E,s Zeus (Plut. Is. 
et Os. 13 :w Diod. VI 1, 10. Lact. I 11,45. 22, 
21—26). Hermes versteht sich auf die dorowr 
rafıs; bei E., der Agondirm Oloaria erklären 
muß, empfängt er die Kenntnis von dieser (I 16, 
1 co» Hyg. astr. I 42). Er ist fepoyoanmareıs 
des Ösiris; bei E. verzeichnet er die zod£eıs Ag- 
tesuıdos aaı Anollovos (1 16,2 wo V 46,7). Der 
Kult des Osiris ist allgemeid (I 21, 6), wie der 
des Zeus. 
ist &ßaror, wie der ebenfalls in einem fceoor ze- 
öio» liegende Tempel von Panchaia (I 22, 3—6 
es V 44,4), Osiris Sohn Horos-Apollon ist der 
letzte Götterkönig (I 25, 7); auch die Stele von 
Panchaia schließt mit Apollon-Artemis. In den 
Aiyvarıaza hat Hckataios eingehend über dic Juden 
gehandelt (Diod. XL 3). Was er über ihre Priester 
berichtet, stimmt wieder auffällig mit dem, was 
E. über die von Panchaia erzählt (XL 3,5 rows 
arrovs Ö& za Öiraords Antöske Tüv wueyiorwr 
xploewv a V 42.5 zul adror de olroı ra ueyıora 
&ti rors levels drag&agovon; auch sie haben die 
röuwr gulaxn; größere zAjooe AL 3,7 w V 
45, 5; vielleicht erklärt sich so, daß E. nichts 
von dem Könige zu sagen weiß, trotzdem nach 
V 42, 1.5 ein solcher vorhanden gewesen sein 
muß; aber neben den Priestern hat er nichts 
zu tun, XL 3,5; in Agvpten war das Verhältnis 
anders). 


Gründen behaupten, daß ihnen selbst göttliche 
Gewalt innewohne — göttliche Gewalt, wie sie 
die von Uranos verehrten Gestirngötter, an die 
der Glaube von selbst sich aufdrängt, besitzen. 
E.s System ist die zeitgemäße Modifizierung einer 
sophistischen Theorie über den Ursprung des 
Glaubens an die Volksgötter. Als passende Ana- 
logie sei an das Verfahren des Persaios erinnert, 
der nur wenig später eine andere sophistische 


Osiris durch- 30 Lehre, die des Prodikos, der die Götter als die 


personifizierten $iowedloörra erklärt hatte, durch 
Einführung auch der vergüötterten evgeral und 
evepy£raı erweiterte. Dabei steht er nicht, wie 
Zeller Ph. d. Griech. IIB 1, 317. Hirzel Unters. 
zu Cie. philos. Schrift. IT 1. 73ff. u. a. glauben, 
unter dem direkten Einfluß der ieoa avayoagn; 
wohl aber unter den gleichen Einflüssen wie E. 
selbst. Auch seine Lehre kennzeichnet sich als 
die Verbindung einer die Persönlichkeit der Götter 


Sein Grab auf Philai (isoo» eöior) 40 leugnenden sophistischen Theorie, bei deren An- 


nahme man sich die Fülle der Mythen nicht zu 
erklären vermochte, mit dem Glauben an die 
Existenz zivilisatorisch wirkender Urkönige, die 
bei ihm wie bei Prodikos die unpersönlichen dıo- 
geiorvra durch die Dankbarkeit der Menschen 
für Götter erklärt werden. 

Bei der Frage nach der Wirkung der icoa 
arayoag; muß man sich auch sonst hüten, über- 
allda E. zu wittern, wo die ursprünglich mensch- 


50 liche Natur der Volksgötter betont wird. Es gibt 


eine Reihe ähnlicher pragmatisch historischer Er- 
klärungen, die aber nicht nur das Charakteristi- 
kum der Selbstvergötterung vermissen lassen, 
sondern die auch, wie es scheint, immer nur einen 
Teil des Pantheons erklären. Neben den Erfinder- 
göttern der Stoa steht z. B. die Erklärung durch 
Vergötterung der Besten nach dem Tode von 
Staats wegen angendae virlutis gratia (Cie. nat. 
deor. DI 50, vgl. Minuc, Oct. 20, 6) oder durch 


Es ist kein Zweifel, daß E. diese ägyptischen 60 das Trosthedürfnis beim Tode lieber Angehöriger, 


Veo)oyotuera einfach ins streng Griechische über- 
tragen hat, ein Verfahren, das durch die bekann- 
ten Gleichsetzungen der ägyptischen und griechi- 
schen Götter wesentlich erleichtert wurde, Natür- 
lich hat er dazu von allen irgendwie zweckdien- 
lichen, wirklich griechischen Mythen Gebrauch 
gemacht — dadurch erklärt sich die große Rolle 
Kretas und der kretischen Priester (vgl. auch die 


wo die Vergötterung aber erst allmählich und 
unbeabsichtigt eintritt (szera facla sunt quae 
fuerant adsumpta solacia Minuc. 20,5), Es ist 
möglich, daß sie von E. beeinflußt sind, mit 
unserem Material aber nicht nachzuweisen. Daß 
von den griechischen Kirchenschriftstellern keiner 
mehr die izea äraypayıj selbst benfitzt hat, ist 
sicher. Aber auch ihre Wirkung ist selten und 
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nur in Einzelheiten zu verspüren [das hebt gegen- 
über den übertriebenen Anschauungen von der 
Rolle, die der Euhemerismus in der christlichen 
Polemik gespielt haben soll, jetzt richtig hervor 
Zucker Philolog. LX1V 1905, 465ff.]. Überhaupt 
liegt ihr Erfolg nicht in einer starken Beeinflussung 
der Philosopheme der Folgezeit — noch weniger 
freilich hat sie in dem Auflösungsprozeß des 
Volksglaubens eine Rolle gespielt; es ist falsch, 
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wenn man E. die Absicht zuschreibt, ihn umzu- 10 


stürzen; das war längst geschehen —, nament- 
lich darf man weder den sog. Palaiphatos, noch 
den Verfasser des Index cognominum deorum zu 
einem Euhemeristen machen (so wieder Michae- 
lis De orig. Ind. deor., Berlin 1898, 61ff.). Auch 
ohne über Zweck und Tendenz dieses in seinen 
Grundlagen vie) älteren Systems zu urteilen — 
daß sie der des E. direkt zuwiderläuft, sieht man 
freilich auf den ersten Blick — ist daran zu er- 
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auf Rechnung ihres philosophischen, dem Poly- 
theismus feindlichen Charakters schreiben, da die 
Benützung schon keine direkte mehr ist, sondern 
eine durch die heidnische Sibylle vermittelte 


Euenor 


(Geffeken Nachr. d. Ges. d. W. Göttingen 1900, 


93). Vgl. auch die ebenfalls indirekte Benützung 
der Euhemereischen Lokalschilderung bei dem 
jüdischen Tragiker Ezechiel (Kuiper Mnemos. 
N. S. XXVIII 1900, 276f.). 

Literatur: G. W. Nitzsch Kieler Philol. Stud. 
1841, 458ff. Sieroka De Euhemero, Dissert., 
Königsberg 1869. Rohde Der griech. Roman 1876, 


220-—224. de Block Euhemöre, Diss. Mons 1876. - 


OÖ. Gruppe Die griechischen Kulte und Mythen 
1 1887, 16—20. Euhemeri reliquiae coll. proleg. 
et adn. instr. Geyza N&methy, Budapest 1889 
(8. 89—92 die ältere Literatur). Susemihl Gr. 
Lit.-Gesch. I 1891, 316—-322, Hirzel Der Dia- 
log I 1895, 390-398. E. Schwartz Fünf Vor- 


innern, daß in diesen Listen erst als dritter Zeus 20 träge über den griech. Roman 1896, 102f. Poehl- 


der Sohn Saturns, d. i. der Zeus des Volksglaubens 
und damit auch der iega avaypagr), erscheint und 
allein durch die Erwähnung des Grabes als Mensch 
charakterisiert wird. Der wirkliche Esfolg des 
E. liegt auf dem Gebiete der für das gebildete 
Publikum bestimmten populär-historischen Lite- 
ratur, die in dem gleichen Gewande auftritt, in 
das er selbst seine philosophischen Ansichten ge- 
kleidet hat. Nicht sein philosophischer Stand- 


punkt, sondern seine literarische Kunst bat durch- 30 


geschlagen. Seine Mythendeutung bot in Gegen- 
satze zur physikalischen und ethischen die Mög- 
lichkeit pikanter schriftstellerischer Leistungen 
durch historisierende Auflösung all der unzähligen 
griechischen und orientalischen Göttergeschichten, 
die Möglichkeit, die Urzeiten menschlicher Kul- 
tur, für die das Publikum sich immer interessiert, 
auf Grund quasihistorischer Zeugnisse in den 
Einzelheiten auszumalen, Das Bean ohne jede 


mann Gesch. d, antiken Kommunismus und Sozia- 
lismus Il 1901, 55-70. van Gils Quaestiones 
Euhemereae, Diss. Kerkrade-Heerlen 1902. [Das 
Buch vonP.Decharme La Critique des Traditions 
religieuses chez les Grecs, Paris 1904, das mir erst 
nach Abschluß des Manuskripts zugänglich gewor- 
den ist, hält sich in seiner Behandlung des ,Euheme- 
rismus‘ 8. 371—393 ganz auf der Oberfläche.) 
[15. Dez. 1904.] [Jacoby.} 
4) Griechischer Augenarzt, von dem Galen 
mehrere Rezepte erhalten hat (Gal. XI 774. 777. 
778. 788 aus Asklepiades d Papruxtwr). 
[M. Wellmann.] 
Evena (Evina), vieus der eivitas Turonum, 
jetzt Esvres (dep. Indre-et-Loire, arrond. Tours). 
Gregor. Tur. hist, France. X Bl in weis, id est 
Evina, Medieonno, Barroo, Balatedine, Vernao; 
vit. patrum 19, 2 ad vieum urbis Toronicae, cut 
nomen est Evena, in quo beati Medardiı Sessio- 


philosophische Absicht in den mythologischen 40 nier eonfessoris reliquiae contenentur. Longnon 


Romanen, die nun wirklich, nicht nur in der Ein- 
kleidung, Romane sind. Wir kennen davon nicht 
viel. Aber in den Resten der verschiedenen Veo- 
Aoyovuseva bei Diod. IV. V, in dem einzigen Frag- 
ment aus dem dionysischen Epos eines Deinar- 
chos (s. 0. Bd. IV S. 2388, 4), besonders stark 
in den Romanen des Dionysios Skytobrachion (s. 
o. Bd. V S. 931f.), in den Somxixai iorooiaı 
Philons von Byblos (FHG IIL 563ff.), der sich 


Geogr. de la Gaule au VIme siöcle 272. Holder 
Altkelt. Sprachsch. s. Evina. [Ihm.] 
Euenia (Einvia) ist nach Pherckydes (frg. 54 
aus Schol. Apoll. Rhod. II 1149, FHG 1386) ein 
Nebenname der (von Herodoros frg. 36 aus Schol. 
v. 1142, FHG II 37 und Apoll. Rhod. II 1149) 
Chalkiope genannten Tochter des Aietes, Gattin 
des Phrixos, Mutter von ihm des Argos, Melas, 
Kyt(is)oros. Phrontis (Schol. Apoll. Rhod. II 1122. 


ausdrücklich zu diesem System der Mythendeutung 50 388. Apollod. bibl.I$ 83 W.) und (nach Epimeni- 


bekennt (frg. 1, 3—-5), zeigt sich in Einzelzügen 
sowohl, wie noch unverkennbarer in der (resanit- 
anlage der literarische Einfluß der iega avayoayı). 
Alle diese Werke tragen das gleiche Gesicht, nur 
daß jeweils ein anderer Gott — Dionysos, Am- 
mon, Osiris u. s. f. — im Mittelpunkte steht, dessen 
in ausgedehnten Wanderungen und Kämpfen. die 
ihm die Herrschaft der orzovusıy verschaffen, 
ausgeübte zivilisatorische Tätigkeit aufs Haar der 


des Zeus von Panchaia gleicht, #erade wie sein Ver- 60 


hältnis zu den übrigen Göttern ebenso aussieht, 
wie bei E, (Schwartz D. gr. Roman 107). Nicht 
einmal den Anklang, den die teoa äraswayı) bei den 
hellenistischen Juden gefunden zu haben scheint 
— Laect. I 14. 1—7 w Orac. Sibyll. IIT 110-154; 
die Übereinstimmung wird von Lactanz mit dem 
richtigen Zusatze notiert: nis? quod in paucıs 
quae ad rem non attinent diserepat — kann man 


desfrg.5ebendaher, FHGIV 405) auch des Presbon. 
Sie hieß in den großen Ehoien (frg. 163 Ki. aus 
Schol. Apoll. Rhod. II 1142 und Akusilaos frg. 8 
ebendaher. FHG I 101) Iophossa (= Hesych. 
s.v.). Während Kytüsjoros und Melas eine paphla- 
gonische Stadt und einen Golf repräsentieren, 
Argos auf das Schiff Iasons, und Phrontis viel- 
leicht auf seinen führenden Geist anspielt, ist 
Ei-sria vielleicht aus der Gewandtheit des Helios- 
Aiyzys im Führen der Zügel des Sonnengespanns 
heraus entwickelt, während Aa und Aa/xis mit 
erdgeborener, erzgewappneter Drachensaat als 
ınythologische und geographische Schauplätze des 
Mythos in den Namen Aiyzys und Xalxıonn ihren 
Ausdruck erhalten haben (vgl. Art. Ares Bd. I 
S. 649 und Chalkiope). [Tümpel.] 
Euenor {Eirpvwe). 1) Sohn des Enepios aus 
Argos in Akarnanien, griechischer Arzt, lebte in 


s 
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Athen und erhielt daselbst Proxenie und unter 
dem Archon Philokles (322/1 v. Chr.) das Bürger- 
recht (I@& II 186. 187. Schoenemann De lex. 
ant. 95. v, Wilamowitz Herm. XXII 240, 1. 
Wellmann Herm. XXIII 559, 6). Er scheint 
Anhänger der dogmatischen Schule (Praxagoras) 
gewesen zu sein; daneben stimmt er in seinen 
Lehren mehrfach mit Buryphon von Knidos über- 
ein. Wie Praxagoras und Euryphon hielt er bei 


Euenor 


Euenos 


3) Vater und Lehrer des berühmten Malers 
Parrhasios aus Ephesos, Athen. XI1 543d. Har- 
poer. Phot. Suid. s. Zapeaoıos. Plin. n. h. XXXV 
60 setzt E. mit Aglaophon, Kephisodoros und 
Erillos in die 90. Ol. und zählt ihn zu den be- 
deutenden Meistern, welche die Blüte der Malerei 
vorbereiteten. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
IL 5öff. 97. [O. Rossbach.) 

Euenos (Eünros, seltener Einvos). I) Ein 


Jiı% 


der Pleuritis die Lunge für das leidende Organ 10 bedeutender wasserreicher und reissender Fluß in 


(Cael. Aurel. a. m. I 16, 96); die operative Ent- 
fernung der Wasseransammlung bei der Wasser- 
sucht verwarf er (Cael,. Aurel, m. chron. III 8, 
122, Erasistratos war ihm darin gefolgt). Das 
Wesen des Fiebers sah er in einer abnormen 
Steigerung der eingepflanzten Wärme (V. Rose 
Anecd. gr. II 217. 226; ebenso Pleistonikos und 
die älteren Dogmatiker, vgl. Alex. v. Aphr. in 
Idelers Physiei et medici gr. min. I 82) und 


Aitolien; früher angeblich Lykormas (6 Auxoe- 
uas) genannt (die Sagen vom Ursprung des Namens 
usw. Strab. X 451. Apollod. 17. 8. Schol. N. 
IX 557. Hyg. fab. 242. Prop. 12,18; vom Tod 
des Nessos: Soph. Trach. 557); jetzt Phidaris. 
Er entspringt am Nordabhang des Koraxgebirges 
(jetzt Vardussia; nach Ptolem. III 15, 13 fälsch- 
lich auf dem Kallidromos, nach Dionys. Calliph. 
descer. Gr. 61 auf dem Pindos), strömt dann nach 


verwandte Bocksurin wegen seiner brennenden 20 Westen durch das ostaitolische Sandsteingebirge, 


Eigenschaft zur Erregung von Fieber (Orib. IV 
85). Er verfaßte ein therapeutisches Werk (deo«- 
sein, euraliones) in mindestens fünf Büchern 
(Cael. Aurel. m. chron. III 8, 122; von Herakleides 
von Tarent benützt, vgl. Gal. XVIIT A 736), aus 
dem vermutlich die Zitate über Heilwirkungen 
des Anis und des Nachtschattens bei Plinius 
stammen (n. h. XX 187, 191. XXI 180). Über 
die Heilwirkung des Wassers hatte er gleichfalls 


wendet sich inmitten der aitolischen Kalkalpen 
nach Süden, dann wieder nach Südwesten durch 
die westaitolische Sandsteinzone, um dann un- 
mittelbar westlich des Kalkberges Chalkis sich 
mit einer breiten, teils fruchtbaren, teils ver- 
sumpften Mündungsebene iu den Golf von Patrai 
zu ergießen. Fast sein ganzer Lauf führt in 
engen Schluchten durch überaus wildes Gebirge, 
das sich über 1300 m erhebt, durch das Gebiet 


gehandelt; er lobte das Zisternenwasser, noch 30 der aitolischen Bergstämme Öphioneis, Bosnieis, 


mehr aber das Wasser der Heilquelle des Amphi- 
araosheiligtums (Athen. II 46. d; gegen seine An- 
sicht polemisiert die Quelle des Plin. n. h. XXXI 
31 d. h. Varro-Poseidonios, vgl. M. Wellmann 
Herm. XXXV 356). Besonders verdient machte 
er sich auf gynäkologischem (rebiet; es ist mög- 
lich, daß er ein Werk Juvarxeia geschrieben hat. 
Mit Euryphon teilte er die Ansicht, daß die 
Fruchtbarkeit der Frauen durch Räucherungen 


Eurytanes (?); seine Mündungsebene gehörte der 
Stadt Kalydon. Tihuc. IT 83. Strab. VII 327. VIII 
335. X 451. 459f. Plut. de fluv. 17. Philostr. 
Iun. imag. 16. Ovid. met. IX 104. Mela II 54. 
Plin. IV 6. 11. Bursian Geogr. v. Griechenl. 
1132f. Woodhouse Aetolia passim. Neumayr 
Denkschr. Akad. Wien, Math.-nat. Cl. XL 1880, 
106— 118. (Philippson.] 

2) Flüßchen in der kleinasiatischen Aiolis bezw. 


der Gebärmutter auf dem Gebärmutterstdhle fest- 40 Mysien (Strab. XIII 614. Plin. n. bh. V 122: 


gestellt werden könne (Sor. gyn. 19, 35 p. 200), 
beim Vorfall der Gebärmutter ließ er ein Stück 
Rindfleisch auflegen (Sor. gyn. II 31, 85 p. 373), 
die Nachgeburt empfahl er aus dem Uterus durch 
Anfassen des hervorragenden Endes und Heraus- 
ziehen des Ganzen, zu entfernen (Sor. gyn. 122, 
71 p. 242); vgl. M. Wellmann bei Susemihl 
Lit. d. Alexandr. I 783. [M. Wellmann.] 
2) Attischer Bildhauer aus der Mitte des 


Evenum flumen), jetzt Frenelitschai (d. h. Bach 
von Aureliane), s. Bd. II S. 2427. G. Earinos 
Movo. eo. £ 1 (1376) 105f. H. Kiepert Ztschr. 
Ges. Erdk.. Berl. 1889, 296. Nach Plinius n. h. 
V 122 war an seinen Ufern Lyrnessos gelegen, 
s.d. [Bürchner.] 
3) Vater der Marpessa bei Hom. Il. IX 557, 
zu erschließen aus deren Beinamen Ernvirn, und 
durch diese Großvater der Kleopatra nach Schol. 


6. Jhdts., bekannt durch die Künstlersignatur 59 A Tl. IX 556. Ein aitolischer Flußgott, berühmt 


auf drei im Perserschutt gefundenen Basen, von 
denen zwei Säulenform haben. Das eine der 
Weihgesehenke war von einem Kiron gestiftet, 
der wohl mit dem Vasenfabrikanten Chiron fs. 
Bd. III S. 2368) identisch sein wird. Der Vater 
des zweiten Dedikanten Theodoros heißt Onesimos 
und könnte entweder mit dem für Fuphronios 
(s. d.) arbeitenden Vasenmaler dieses Namens iden- 
tisch oder, was wohl wahrscheinlicher ist, dessen 


durch die Sage vom Raub der Marpessa durch den 
Aphareiden Idas und von dessen Tod von Apol- 
lons eifersüchtiger Hand. Die Homerscholien zur 
Ilias a. OÖ. (zotoy Mapzrooas) geben zwei ab- 
weichende Darstellungen. a) Die auf Simonides 
frg. 216 (von Schol. B) zurückgeführte des Schol. 
B{L}VTownl. deckt sich ziemlich mit der apol- 
lodorischen in der Bibliothek (1. 7, 7f. 8 59. W.): 
E., nach Apollodoros Sohn des Ares und der De- 


Großvater sein. Studniczkas Vermutung (Arch. 60 monike, Bruder des Molos und Thestios, regie- 


Jabrb. II 1887, 148), dieser E. sei ein Verwandter 
des Malers Eumares und seines Sohnes, des Bild- 
hauers Antenor (s. Bd. I S. 2353) gewesen, weil 
je ein Komponent dieser Namen sich in seinem 
Namen wiederfinde, ist kaum genügend begründet. 
Egnu. &oy. 1886, 80 rev. 6, 1. IG I Suppl. p. 87, 
37386-88 (vgl. p. 181). Collignon Scnlpt. 1339, 
349. 365. [C. Robert.) 


rend in der Gegend von Pleuron und Kalydon, 
nach den Scholien zu Ortygia in (dem aitolischen) 
Chalkis, ist über Marpessas Raub durch Idas er- 
grimmt, setzt dem Entführer zu Wagen nach (der 
nach den Scholien durch seinen Flüägelwagen, ein 
Geschenk Poseidons, im Vorteil ist), kann ihn 
aber nicht einholen und stürzt sich verzweifelt 
in den Fluss Lykormas, der nun seinen Namen 
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erhält (nach Apollodoros hat er vorher seine ihm 
nutzlos erscheinenden eigenen Pferde geschlachtet, 
und Marpessa ist schon vorher von Apollon um- 
worben, den also E. begünstigt zu haben scheint). 
b) Auf Bakchylides dagegen, den Schwestersohn 
des Simonides, wird die Angabe zurückgeführt 
(irg. 61 aus Schol, Pind. Isthm. IV 92), E. habe 
die Schädel der Freier seiner Tochter Marpessa 
zu einem Tempel aufgeschichtet, wie Antaios, der 
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“troischen Kiliker, Sohn des Selepios, Vater von. 


Epistrophos und Mynes ist E. Hom. Il. IX 693, 
5) In der T'heogonie (345) einer der vielen 
von Okeanos und Tethys erzeugten Flußgötter. 
6) Heraklessohn in einem längeren Verzeichnis 
von solchen bei Hyg. fab. 162. [Tümpel.] 
7) Euenos von Paros, Sophist und elegischer 
Dichter. Die reiche, aber im Grunde ergebnis- 
lose ältere Literatur verzeichnet Bergk PLG+# 


Thraker Diomedes und der sophokleische Oino- 10 IL 271. Fest steht nur Folgendes: Plato und 


maos. Der Ausdruck ist der Angleichung an die 
ähnlichen Mythen zu Liebe gewählt und nicht 
zu urgieren. Das Schol. BD Hom. 1. IX 556 
spricht von einem Schmücken der Palastmauern 
mit den abgeschlagenen Freiersköpfen und nennt 
als Zweck die Abschreckung weiterer Liebhaber 
von der Umwerbung. Das ist offenbar die Über- 
lieferung des Bakchylides. Hier ist E. König von 
Aitolien und pflegt die Freier seiner Tochter zur 
Wagenwettfahrt herauszufordern. 
Siegespreis für den sein, der ihn, den Vater (mit 
der Tochter im Wagen?) einholt. Bis jetzt ist 
(lies jedem mißlungen, und er hat mit dem Tode 
büssen müssen. Da kommt Idas (aber nicht um 
diesen Kampf zu bestehen und so die Marpessa 
zu gewinnen, sondern), um Marpessa, die er beim 
Tanzreigen zu Ehren der Artemis geschen, zu 
yauben. E. setzt nach, vergebens, mordet seine 
Pferde, stürzt sich ‚ins Meer oder besser in 


den Lykormasfluß‘ usw. Der Zusammenhane ist 30 zu Piutarch zedrungen. 
Pi be) 4 Oo 


zwischen Anfang und Ende des Mythos hier ge- 
stört, und zwar ersichtlich durch die Anlehnung 
an ein fremdes Vorbild, den Mythos von Pelops, 
Oinomaos und Hippodameia. Solche Neuerungen 
beliebte auch sonst Bakchylides. Weizsäcker 
irrt (Roscher Myth. Lex. II 97, 12#.), wenn er 
beide Überlieferungen a und b erst zusammen- 
wirft und dann meint, der Flügelwagen des Idas 
und des E. Verfolgung des Idas (a) sei vielleicht 


eine Reminiszenz an die Wettfahrt (b), wo viel- 40 


mehr umgekehrt E. vorausfährt und der jedes- 
malige Freier (nicht so Idas!) ihn einholen will. 
Auch in der Etymologie (von zd-nrie) liegt kein 
Beweis zu Gunsten von b. Der Mythos geht 
lieser Probe aus dem Wege. Plutarch (parall. 
min. 40) gibt die gekürzte Version a mit ab- 
weichender (renenlogie. E. ist von Ares mit Ste- 
ropr erzeugt und erzeugt selbst die Marpessa mit 
einer Öinomaostochter Alkippe; also äußerliche 


Fühlung mit der in b benützten Oinomaossage. 50 


/wuın Schluß wird E. ‚unsterblich‘ wie in ‚Dosi- 
theos‘ Altwdıza frg. 5 aus Ps.-Plut. de fluv. 49, 
FHG IV 401, wo der Tanzreigen der Marpessa 
aus b entlehnt ist. Genealogie tehlt, die Schlach- 
tung derltosse desgleichen in beiden Plutarchstellen. 
Hygin. fab. 242 nennt in einer Liste von Selbst- 
ınördern Fihenus als Sohn des Herakles (Ver- 
wechslung mit E. Nr. 6 aus fab. 162), Der Ly- 
kormasfluß bekommt den Namen Chrysorrhoas(!). 


Tzetz. Lyk. 159 zählt E. mit Oinomaos, Antaios, 60 


Phorbas, Diomedes und Kyknos zusammen als 
Heroen auf, die aus Schädeln erschlagener Oyfer 
cinen lempel erbauten. Zu v. 561 hat er die 
Sagenform (mit der reflektierenden Wendung: 
Marpessa zog den sterblichen Idas dem Apollon 
vor, weil dieser eines alternden Menschenweibes 
überdrüssig werden könnte). 

4) König von Lyrnessos, der Stadt der sog. 


Aristoteles erwähnen mehrfach einen Sophisten 
und Rhetor des Namens, der auch dichterisch 


tätig gewesen ist. Daß er hauptsächlich Elegien - 


verfaßt hat, zeigen einerseits die Zitate, anderer- 
seits Suidas 5. Diltoros: nadnıns Ö' jv Eunvov 
tod Eheysıonoıod (vgl. Plato Phaedr. 2612). Die 
Fragmente zeigen, daß er der letzten Entwick- 
lung der alten Elegie angehört, in der diese Dich- 
tung in engste Berührung mit der sophistischen 


Sie soll der 20 Prosa tritt (vr. Wilamowitz Aristoteles u. Athen 


II 404, 2). Sein Tod scheint dem des Sokrates 
nahe gefolgt zu sen. Von seinen Gedichten 
könnte das eine in die sog. Theognissammlung 
verschlagen sein (v. 467f£.; vgl. Reitzenstein 
Epigramm u, Skolion 57; ob freilich dann wegen 
der gleichen Anrede an einen Simonides auch 
v. 667ff. und 1345ff, ihm gehören, scheint mir 
jetzt noch unsicherer). Einige weitere Fragmente 
sind in die Florilegienliteratur und durch sie bis 
Wenn Harpokration s. 
Eünvos erwähnt, daß Eratosthenes zwei Parier 
dieses Namens scheiden wollte, die beide Elegien 
relichtet hätten, von denen aber nur der Jüngere 
bekannt geworden sei, so wird dies richtig ganz 
allgemein nur als Versuch, eine uns unbekannte 
chronologische Schwierigkeit zu umgehen, gefaßt 
(vgl. Hiller Jahrb. f. Phil. CXXIII 477 und 
Bruno Keil Herm. XXIII 379, 1, wo auch weitere 
Literatur). 

Demselben Mann werden auch erotische Ere- 
ÖstEess gehören. Den Titel nennt Artemidor ÖOneir. 
I 4 p. 11, 2% Herch. E & rois zis Eörouov 
&owrıxols (auch des Lysias erotische Briefe wer- 
den &r zS 2Zowrıx@ zitiert). Auf metrische Form 
wollte man aus Ausonius Cento nupt. (AXVIII 4 
Schenkl) schließen. Doch läßt sich die kurze 
Bemerkung (guid Euenum‘? quem Menander sa- 
pierlem rorasıt) auch aus der bloßen Kenntnis 
einer Notiz, daß Menander den Verfasser solcher 
kowrixol als soads oder oogıorns erwähnt hat, 
erklären. Artemidor erwähnt aus ihnen eine für 
Gedichte kaum passende, wahrscheinlich ın ob- 
szönem Sinne verwendete Etymologie von zaun- 
205. Ein weiterer Verweis (Arrian Epiet. IV 9, 
6) ist durch v. Wilamowitz (Herm. XI 300) 
mindestens zweifelhaft gemacht worden. Ich finde 
in den gesamten Fragmenten nichts, was der Zeit 
des Kritias einerseits, des Lysias andererseits 
widersprechen würde. Ganz zu trennen ist 

8) Euenos der Epigrammatiker. Er wird 
von Philippos in dem Vorwort seines Kranzes 
(Anth. Pal. IV 2, 13) genannt, blühte also in 
der Zeit zwischen etwa 50 v. Chr. und 50 n. Chr. 
Der Stellung nach gehört ihm sicher Anth. Pal. 
IX 251 (Aufschrift Eonvoo yoauparıxod) und 
wahrscheinlich XI 49 (&ö740» bei Plan.), das Cru- 
sius freilich nach Bergks Vorgang dem Parier 
zusprechen möchte (einzelne Wendungen mögen 
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auf Nachahmung älterer Gelagepoesie beruhen). 
Auch die weiteren Epigramme IX 122 (zweifel- 
haft). IX 717. IX 718. XII 172 (zweifelhaft). XVI 
165. XVI 166. IX 75. IX 62. IX 602 werden in 
ihrer Mehrzahl dem Dichter des Philipposkranzes 
‚gehören, so zunächst der Zeit nach IX 75 (ange- 
regt durch Leonidas IX 99 = 61 Geffcken, in- 
schriftlich erhalten zu Pompeii, vgl. Kaibel Epigr. 
gr. 1106, vgl. Dilthey Ind. Lect. Tur. 1876, 
15; Bergk irrt). 
der Aufschrift dieses Epigramms aus Askalon 
stammen. Den Wert zweier anderer Aufschriften, 
Einvoo Iıxshiorov zu IX 62 und Evawon Ady- 
vaiov zu IX 602 wage ich nicht zu beurteilen 
(Adnvaiov könnte auf einem Trugschluß aus dem 
Lokal des (Geschichtchens beruhen, dem Plin. 
n. h. VII 37 entspricht). Mehr als zwei Epi- 
srammatiker des Namens wird man schwerlich 
anzunehmen haben. [Reitzenstein.] 
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Eödsey£oia hieß ein Fest in Delos. Ditten- 
berger Syll.2 588, 54. Die in derselben In- 
schrift genannten Feste BuAsraipeıa und Zwrd- 
tosıa machen es unzweifelhaft, daß die E. nach 
Ptolemaios Euergetes genannt sind. Homolle 
Bull, heil. VI 143. Daremberg-Saglio Dict. 
II 850. [(Stengel.] 

Euergetai s. Ariaspai und Sakastene, 

Euergetes (Eödsoyerms). 1) Götterbeiwort. 


Euergetes 


Der Dichter würde nach 10 Jeder hilfreiche Gott ist in seinem Verhältnis zu 


den Menschen ihr stsgy&ıns, wie 2. B. Apollon 
bei Pind. Pyth. V 44, und manche Gottheit dürfte 
von dem Betenden speziell mit dieser Epiklesis an- 
gerufen worden sein. Bezeugt ist das Beiwort u.a. 
für Dionysos, Hesvch; für Sarapis, I& XIV 1028; 
für Sarapis und Isis, Kaibel Epigr. Gr. 1022, 6 
— CIG 5041, Vgl. Euergetis, Euergesia. 
[Jessen.] 
2) Eteoyfrns (dor. eteoy£ras), ein Ehrentitel, 


9) Arzt aus der Zeit vor Asklepiades 5 dao-20 mit dem in griechischen Städten Bürger fremder 


«aoriorv, von dem er einmal (Gal. XIII 178) mit 
einem Rezept gegen Magenschmerzen angeführt 
wird. [M. Wellmann. | 
Euepes (Evers), Großvater Homers mütter- 
licherseits in der Ahnenliste aus Charax (FHG 
III 641, 20) bei Suidas s, "Ogmoos, die dem Charax 
aus Hellanikos Damastes Pherekydes (in Proklos 
Homervita bei Westermann Biogr. Gr. p. 25) 
überkommen war. [Bethe.] 


Staaten, besonders auch Fürsten und ganze Ge- 
meinwesen für Verdienste um den Staat ausge- 
zeichnet wurden. Der Titel ‚Wohltäter ‘ selbst 
wird bezeichnet durch zösoysoia: Athen IG II 
38 (378 v. Chr.). 69 (358 v. Chr.). 111 (345/4 
v. Chr.). 144. Demosth. XX 60. Xen. hell. I 1, 
26; Trozen IG IV 78 (369 v. Chr.); Kerkyra 
Plut. Them. 24; Dion Dittenberger Syll.2 103. 
(4. Jhdt. v Chr.); Melita IG XIV 953 (210 v. Chr.). 


Everdingus, Feldherr des Kaisers Anthemius, 30 Auch Frauen erhielten den entsprechenden Ehren- 


begleitet im J. 471 dessen Sohn Anthemulus bei 
seinem Feldzuge gegen den Westgotenkönig Eurich 
und fällt im Kampfe. Mommsen Chron. min. 
I 684. [Seeck.] 
Fuereides (Evnaeiöns), ‚Sohn des Eueres‘ (s. 
d. Ir. 1): Teiresias, Kallım. hymn. V 81. 106. 
Theoer. XXIV 70. |Escher.] 
Eueres (Edrons). 1) Vater des blinden Tei- 
resias in der Sage von den beiden Schlangen in 


titel edsoyetes: Lamia, Collitz 1440. Gewöhn- 
lich erscheint der Titel ev. verbunden mit zo6- 
Esras ; aus der folgenden Übersicht über die Ver- 
breitung dieses Titels ergibt sich, daß sich der- 
selbe vom 5. Jhädt. v. Chr. bis ins 2. Jhät. n. Chr. 
findet, während in römischer Zeit derselbe mit 
anderen Titeln verbunden erscheint. Für Athen . 
bezeugt Herod. VIII 136 das Bestehen dieser 
Ehrenbezeugung für den Beginn des 5. Jhdts. 


Arkadien, Dikaiarchos (FHG II 244, 30), Klefit}ar- 40 v. Chr., die Inschriften beweisen die Ausbreitung 


chos und Kallimachos (hymn. V 81 und 106 zwei- 
mal Kungsiöns = Etym. M.p. 165, 4) bei Phlegon 
mirab. 4. Ebenso Hygin. fab. 75. Im Zug der Sieben 
gegen Thebai hat Hyg. fab. 68 dies Stermma ; in der 
Heraklessage Theokritos id. XXIYV 70 vgl. 102, wo 
Eingeföns Teiresias der Alkmena die große Zu- 
kunft des kleinen Herakles weissagt. Apollodoros 
bibl. III 8 69W. allein weiß, daß die Mutter 
Chariklo hieß und (durch sie oder durch F. ?) aus 
dem (reschlechte des Sparten Udaios stammte. 
2) Sohn des Herakles und der Stymphalos- 
tochter Parthenope. Apollod. a. ©. 1I 8 16%. 
3) Sohn (les Tapbierkönigs Pterelaos, entkam 
allein von seinen Brüdern aus dem Kampfe mit 
den Söhnen des Elektrvon, weil er indes die Rinder 
bewacht hatte, die als Faustpfand für den ver- 
sagten Herrschaftsanteil die räuberischen Taphier 
und Teleboier aus Mykenai geraubt hatten. Ernjons 
in übertragener Bedeutung = atiös emeinns, 
morwv, EUAYWYOS , 
p. 1676, I7ff. = IV 559 p. 1500, 3ff., allerdings 
mit einseitiger Herleitung von &o&oow, statt von 
@o-. Vgl Dindorf zu H. Stephanus Thesaurus 
s. v. Fiek Gr. Personennamen? 391 stellt es 
fragend mit "Em- und JTeoı-nons zu &mı joa 
ptgew rırı = yagpileodai zıyı. [Tümpei.] 
Euergesia (Evepyecia), Epiklesis der Hera in 
Argos, Hesych. Vgl. Euergetis. f[Jessen.] 


desselben im Mutterlande und in den Kolonien. 
Athen: IG I 16 (460 v. Chr.). 45 (421/0). 39 (410). 
64 (409-405). 65. II 1 (Ausgang des 5. Jhdts.). 2b. 
9 (394/3). IG XH 1, 977 (39445). II 21 (377/6). 
38 (3806). 87. 89. 95. 111. 119. 124, 144. 145. 
145 b. 150. Xen. hell. I 1, 26; de vect. III 11. 
Lys. XIII 72. XX 19. Demosth. XX 60. XXIH 
185. Die späteste Erwähnung ist wohl IG II 
296k (3. Jhät.). Außer Athen: Argos, Denkschr. 


50 Akad. Wien XLIV 108 (2. Jhdt. v. Chr.). IG IV 


550; Trozen, IG II 458b. IV 748 (369 v. Chr.). 
756; Epidauros, IG IV 0917919. 925 (3. Ihdt. 
v. Chr.); Tegea, Inschr. v. Olympia 398. Dit- 
teuberger Syli.?2 476; Alea, Michel Recueil 
188 (5. Jhadt. v. Chr.):; Lusoi, Österr. Jahresh. 
IV 68f. nr. 2. 3. 5.6.8.13 (3.2. Jhdt. v. Chr.); 
Sparta, Xen. hell. VI 1 (4. Jhdt.); Gerontlırai, 
CIG 1334; Gytheion, Arch.-epigr. Mitt. XX 69; 
Tainaron (xowor ar Aaxsdaruorior) CIG 1335; 


Eustath. Hom. 11. XI 12360 Aigion, CIG 1542 (276/145 v. Chr.); Megara. 


IG VIL 2. 3. 7. 9. 10--14 (3. Ihdt. v. Chr.)}; Aigo- 
sthenai, ebd. 268. 213. 21% (3. und 2. Jhdt. v. Chr.); 
Oropos, ebd. 237. 239-242. 216 (270 246 v. Chr.); 
Tanagra, ebd. 504—536 (222/205 v. Chr.); Pla- 
taiai, ebd. 1664-1665; Thespiai, ebd. 1721-1728. 
1731 (3. Jhdt. v. Chr.); Thisbe, ebd. 2223-2224; 
Chorsiai, ebd. 2383. 2385. 2387. 2388; Thebai, 
ebd. 2407 (174 v. Chr.). 2408, Akraiphia, ebd. 
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2708; Haliartos, ebd. 2848—2849 (168 v. Chr.); 
Koroneia, ebd. 2358 (zoıwov r@r Bowwrör);, Orcho- 
menos, ebd. 3166— 3168 (222/205 v. Chr.); Chai- 
roneia, ebd. 3287 (200/150 v. Chr.); Delphi, 
Dittenberger Syll.2 925 (207/6 v. Chr.). Bull. 
hell. VI 225 nr. 58; vgl. nr. 50. 51. 56f , Aitoler, 
Bull. hell. V 372 (2. Jhdt. v. Chr.); Lamia, Col- 
litz 1459— 1441, Thaumokoi, Michel Rec. 299 
(2. Jhdt. v. Chr.); Akarnanen, Michel Rec. 312. 
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Die Verleihung des Titels edsgy&rns @r .. .; 
ns nolews, Tod Önuov erfolgte durch Volksbe- 
schluß ; der Geebrte wurde in die Liste der edeg- 
yEraı bezw. roo&ero: zal edeoyeraı aufgezeichnet. 
Daher die älteste Formel lautet dvaypawar tor 
deiva: Athen, IG I 45. 59. 62b. IL 1. 9. 29, 
38. 39. 45. XII 1, 977. Lys. XIU 72. XX 19. 
Demosth. XX 64; Alea, Michel 188: zo0&evov 
zul evepy£rar voagoar &r 'Okvvxiar, Thera IG XII 
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313 (2. Jhdt. v. Chr.); Antikyra, IG IX 1-2 (2. Jhdt. 103, 332: Tösde avsyoayre 6 yoauuateıg moo&tvog 


v. Chr); Stiris, ebd. 33; Daulis, ebd. 62; Elatea, 
ebd. 100 (3. Jhdt. v. Chr.); Chaleion, ebd. 330 
(2. Jhdt. v. Chr.) ; Stratos, ebd. 444; Anaktorion, 
ebd. 513—515 (2. Jhdt. v. Chr.); Kerkyra, Thue. 
I 136. Plut. Them. 24 (5. Jhdt, v. Chr.). IG IX 
685—688; Thessalien: Thetonion, Herm. XXXIV 
183f. (5. Jhdt. v. Chr); Inseln: Euboia: Eretria, 
Eynu. aox. 1899, 142, 8 (A. Ihdt. v. Chr); 
Delos, Bull. hell. I 2795. Kos, Paton-Hicks 


nal evepyeras; ebd. 333: oide dveygagper Üno yoau- 
uareov noof&vos xai evsovitas; Samos, Ditten- 
berger Syll.2 162; Malla, Michel 448; Erythrai,” 
Le Bas 39.40, Haliıkarnass, Michel 454; Stra- 
tonikeia, Bull. hell. XIV 373. Die gewöhnliche For- 
mel, in Athen regelmäßig seit der Mitte des 4. Jhdts, 
v. Chr. ist: eivar (einer, Nuer) tov Öetva nodkeror 
za evepyfony, zu beachten wäre IG I 176: 
eiyaı anrov Er Toig ebepyEruus Tod Önuov tod Adn- 


4. 76—80; Thasos, CIG 2161 (3. Jhdt. v. Chr.); 20 vaio»; zivas mooferiar ai evsoyeolav Trozen. 


Rhodos, IG XL 1,69 (3. Jhät. v. Chr.). 48 (82| 
74 v. Chr.). 99 (2. Jhdt. n. Chr.); Lesbos, XU 
2, 12, Eresos, ebd. 527 (3. Jhdt. v. Chr.); Telos, 
XII 5, 29 (3./2. Jhdt. v. Chr.); Anaphe, ebd. 
254 (220 v. Chr.); Thera, ebd. 332. 333 (2. Jhdt. 
v. Chr.). 497, Paros, IG XII 5, 114 (4. Ihdt. 
v. Chr.); Keos: Karthaia, ebd. 536, Iulis, ebd. 
596. 599; Kreta: Aptera, Bull. hell. III 425, 2 
(2. Jhät. v. Chr.); Itanos, Michel Recueil 444 


Endlich findet sich zoujoaodaı ze. x. ed. in Itanos 
auf Kreta, Michel 444, zowjoaı Region IG XIV 
612; zeromnxe Gytheion, Arch.-epigr. Mitt. XX 
69, In Anisa lesen wir: dedsyda ri Bovine 
zal Tot ÖNUWL ... xara nv yeyzunuevnv Ev Bov- 
Arı wal ErxÄnoiaı yeıporovlay ÜraoyEım aUToV EUEN- 
yeryv tod Önnov. Die Stele wird oft erwähnt: 
Athen, Kios, Bargylia, Halikarnass; eine Liste 
ist uns erhalten in Epidauros, IG IV 925, die 


(3. Jhdt. v. Chr.); Malla, ebd. 448 (2. Jhdt. v. 30 Aufzeichnung von 14 Jahren; daraus ist zu er- 


Chr.); Samos, Dittenberger Syll.2 162 (322 
v. Chr.); Kleinasien: Chalkedon, Athen. Mitt. 
XXVIl 267, 2; Kios, CIG 3723 (4. Jhdt. v. Chr.); 
Ilion, Dittenberger Syll.£ 103 (4. Jhät. 
v. Chr.). 479 (3. Jhdt. v. Chr... CIG 3596; 
Lampsakos, Athen. Mitt. VI 103; Zeleia, Athen. 
Mitt. IX 58, 3 (4. Jhdt. v. Chr.) , Erythrai, Le Bas 
III 39 (394 v. Chr.). 40 (£oseyetnv), Kyme, Collitz 
312. 313 (röm. Zeit); Bargylia, Le Bas III 37 


sehen, daß jährlich in einer bestimmten Versamm- 
lung, am 4. des Apellaios, die Verleihung der 
Ehrentitel erfolgte. Her. VIII 85 erwähnt eine 
ähnliche Sitte bei den Persern: ®ulaxos de ebsg- 
yEıns BaoıhlEos Aveypdgn. In Athen war Bewer- 
bung um die Auszeichnung üblich: [Lys.] XX 
19. Xen. de vect. II 11. Die Verleihung er- 
folgte ursprünglich nur an den (reehrten, später 
auch an die Nachkommen, daher die Formel: 


(3. Jhdt. v. Chr.); Theangela, Class. rev. IIl 236, 40 are» xatl &xyövovs, so in Athen (einmal auzör 


3; Halikamnass, Bull. hell. IV 395, 2. Ane. Gr, 
inser. 887; Iasos, Michel Rec. 465 (3. Jhdt. 
v. Chr). CIG. 2673. 2675. 2678; Stratonikeia 
(Karien), Bull. hell. XIV 872 (2. Jhdt. v. Chr.); 
Tralleis Sv4/oyos XV 58, 5; Anisa (Kappadokien), 
Michel Rec. 546 (1. Jhdt. v. Chr.); Lissa (Ly- 
kien), Michel 548 (239 v. Chr.). Im Westen: 
Akragas, I& XIV 952. 954 (210 v. Chr.); Melita, 
ebd. 953; kegion, ebd. 612 (69 v. Chr.). 


xal tous zaldas), Argos, Trozen, Lusei (auch ye- 
vear), Oropos, Aptera, Kos, Kalchedon usw. Was 
den Inhalt und Wert dieses Ehrentitels betrifft, 
läßt sich nichts Bestimmtes sagen: Monceaux 
Les proxenies definiert wohl richtig: die Euer- 
gesie ist nur eine Ehrenbezeugung, die Proxenie 
war ursprünglich ein Amt. Auf das Vorhanden- 
sein gesetzlicher Bestimmungen über den Umfang 
der durch die Verleihung des Titels einem E. ipso 


In der Römerzeit erscheint der Titel in Ver: 50 iure zukommenden Rechte und Ehren läßt der 


bindung mit anderen Ehrenbezeichnungen, wovon 
einige Beispiele angeführt werden mögen, In der 
bilinguen Inschrift von Lilybaeum IG XIV 277 wird 
es übersetzt mit patronas perpetuus; dann kommt 
die Verbindung ev. »ai zarow» oder zarowr zatl 
ev. vielfach vor: Olympia, Inschr. v. O1. 328. 
371: Kerkyra, IG IX 722; Tenos, Österr. Jahresh, 
IV 167; Heraklea Pontica, Arch.-epier. Mitt. VIII 
20 (2. Jhdt. n. Chr.). Häufig findet sich die Ver- 
bindung como zu ei. 
330. 365; Perinthos, Dumont Mel. 63, Karpathos, 
IG XH 1, 478, Lesbos, ebd. XII 2, 143; Asty- 
palaia, ebd. XII 3, 207. 208; Thera, ebd. 519. In 
Hieropolis (Kilikien) wird ein edeoyeens zal anöe- 
u@v tod Önuov genannt Denkschr. Akad. Wien 
XLIV or. 63, auf Anaphe ein guldrargıs zai 
evepylras xai zuoras räs narolödos, IG XI 3, 272 
usw. Vielfach findet sich zUsgyerez z. B. auf Lesbos. 


so häufige Zusatz: oa »ui zois alkoıs oder zada- 
ze rois iWkoıs Tooslvors xal eteoyeraıs und die 
Formel zur& 70» rouo» bei den Akarnanen Michel 
312 und 313 und in Opus Collitz 1505 schließen. 
Dittmar De Atheniensium more 117 meint, die 
Euergesie sei höher geschätzt gewesen als die 
Proxenie, was nicht richtig’ ist. Es ist vielmehr 
die Ansicht B. Keils Hermes XXXIV 184 und 
Francottes 22 zu billigen: die Euergesie ist 


Olympia, Inschr. v. Ol. 60 ein geringerer Grad, die dritte Klasse, während 


die Proxenie die zweite, die Politie die erste 
Klasse bildet. So erklärt sich denn, daß viel- 
fach die Euergesie und Proxenie verliehen, da- 
gegen nur die Aufzeichnung der rgo&evia ange- 
ordnet wird: Athen IG II 89. 124; Kios, GIG 8723 
u. ö.; daher war die Euergesie in die Proxenie 
eingeschlossen, was Dittmar 116 mit Unrecht 
bestreitet. Schon die gewöhnliche Reihenfolge 
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90%. x. evepy. läßt die edepyeola nicht höher er- 
scheinen ; nur in wenigen Fällen erscheint die um- 
gekehrte Folge, so in Erythrai, Le Bas III 39. 
40; Malla, Michel 448. Es wurde oben gesagt, 
die Auszeichnung sei an Bürger fremder Staaten 
verliehen worden; unrichtig sagt Monceaux 58. 
Nicolai zu Lyk. Leokr. 851 und Gebauer zu 
Lys. XHI 72, dieser Titel sei an Bürger und Aus- 
länder verliehen worden; richtig Szanto Bürgerr. 
15, Keil und besonders Francotte: ee dit 
proxöne et evergele dit etranger. Wir sehen daher 
auch in den Inschriften die Heimat des Geehrten 
angegeben; einige Beispiele mögen angeführt wer- 
den, um die Beziehungen einzelner Städte mit 
Ausländern erkennen zu lassen; Alexander von 
Makedonien wird zed&sros zaı ev. der Athener 
genannt, Her. VIII 136. IG I 45 betrifft einen 
Bürger aus Alca und einen aus Phlius ; 64 einen Sa- 
laminier aus Kypros; I 65 und II 87 einen Bürger 
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oder IX., die beide den Beinamen Euergetes führ- 
ten, benannt. Vgl. Wessely Topographie d. Faijüm 
(Denkschr. Akad. Wien L) 129. [Steindorff.] 
3) Beiname der Berenike II. und Kleopatra III. 
in ihrem eigenen Kult; vgl, Strack Dynastie der 
Ptolemaeer 140f, [Willrich.] 
Euergides, attischer Vasenfabrikant aus (ler 
zweiten Hälfte des 6. Jhdts., zum Kreis des Epiktet 
gehörig. Erhalten sind von ihm drei Trinkschalen 


10 in rotfiguriger Technik, darunter eine in Korinth 


gefundene. Ann. d. Inst. 1849 tar. d’agg. B 
Egnu. or. 1885 ziv. 3,2. Klein Meistersign.? 
9%. [C. Robert] 
Euergos. 1) Athener. Gegen ihn und Mne- 
sibulos ist um 353 die 47. [Demosth.] Rede yrsvSo- 
paptvp.@v gerichtet, Blass Att, Bereds. JIE2 1, 
545. E. und sein Bruder Theophemos gehören 
dem Demos Euonymia an, wie dies hervorgeht 
aus einer Vergleichung von [Demosth.] XLVYII 


aus Herakleia; JI 145 einen Phaseliten u. a. In 20 22 Anuoyaons 6 Haarızvs Opelkov 1 a0Ası era 


Epidauros wird ein Lampsakener und ein Kyprier, 
in Megara ein Halikarnassier, in Oropos ein Rho- 
dier und Halikarnassier, in Thespiai ein Alexan- 
drier, Kanopter und ein Tarentiner, in Argos ein 
Seleukier, in Theben ein Karthager, in Andros ein 
Babylonier usw. mitdem Ehrentitel ausgezeichnet ; 
Themisthokles war e®. der Korkyräer. Von In- 
teresse ist die Verleihung des Titels an ganze 
Städte: so heißt es IG XIL 1, 977 (394,3 v. Chr.): 


Osognpov, ovrronjpagpyos verduevos und IG II 
794 d 52: Angoraenv Llaar[iäl, Ocignuor Ero- 
vuua, & Eri wmv Evova drgreikor. 

%) Aogwr Bowrar Mitte 3. Jhdts. IG VO 
237. 240. | Kirchner. ] 

3) Euergos von Naxos, Sohn des Byzes, des 
Erfinders der Marmorziegel {s. d. Bd. III S. 1160). 
Pausanias erwähnt, daß es in Naxos eine Anzahl 
von Bildwerken gab, die er laut der Weihinschrift 


Aynoaozov Kupnadıovr zur rös aatdas zaı vo 'Ereo- 30 dem Apollon gestiftet hatte: Nafıos Etreoyos ur 


rapnadiov xowov yodpaı etzoyeras Adıvalwr ; 
Dittenberger Syll.2925 aus Delphi euer Meo- 
variovg EVEEYETaS TOD lsgod al Täs adkuos, Ob 
für die Plataeer die Bezeichnung sveoyerau als 
Ehrentitel von Seite der übrigen Griechen erfolgt 
war, läßt sich nicht bestimmen, vgl. Thukyd. 
III 478, 

Wie die Vereine sonstige staatliche Einrich- 
tungen nachahmten, so verliehen sie auch den 


yersı Anzoüs zoge xrd. (V 10,3). AufGrund dieser 
Nachricht hat ınan früher fälschlich E. für einen 
Bildhauer gehalten, wogegen bereits Schubert 
Ztschr. f. Altertumsw. 184%, 386fl. und Brunn 
Künstlergesch. [42 Einspruch erhoben haben. End- 
gültig erledigt ist die Frage durch Sauer Athen. 
Mitt. XVII 1892, 77. Pausanias selbst hielt 
übrigens nicht E., sondern Byzes für den Ver- 
fertiger jener Weihgeschenke, was sich mit dem 


Ehrentitel &ö.; aus dem }. Jhdt. v. Chr. kennen 40 Wortlaut des Epigramms ebensowenig verträgt. 


wir einen Beschluß der dionysischen Künstler in 
Elis, der einen Messenier, zöv arzar nod&svor 
xar eveoyeımv ehit: Inschr, v. Ol. 405. Eteso- 
y£raı der dionysischen Künstler nennt die Inschrift 
aus Teos CIG 306%, der adozaı in Teos Le Bas 
Til 1086, 

Er. als Eigenname wird von Strabon XV 724 
und Diod. XVII 81 angeführt und erscheint als 
Beiname der Fürsten und Könige. 


Literatur: Monceaux Les proxenies Grecques 


(1886) 5öf. Dittmar De Atheniensium more 
exteros coronis publice ornandi 115f. B. Keil 
Herm. XXXIV 184. H. Francotte De la con- 
dition des etrangers dans les cites grecques pro- 
xenes, everget-s, meteques, isoteles, et etrangers 
residants. Louvain 1903, 22. [J. Öchler.] 
Energetis (Fieoyeus). 1) Wie jeder enädige 
Gott ein evegyeıns der Menschen ist, so konnte 
auch jede hilfreiche Göttin als eregyeuıs gepriesen 


Collignon Sculpt. I 129. 
Evermud s. Ebrimuth. 
Ererrulfus, Mörder des Westgotenkönigs 

Athaulf nach Iord. Get. 31, 163. Olympiodor nennt 

ihn Dubius, s. Bd. I S. 1941, 23. [Seeck.] 
Euesperides (Euesperis), westlichste Stadt 

der kyrenaischen Pentapolis, später Berenike ge- 
nannt {s. Berenike Nr, &), s. Hesperis. 
[Steindorff.] 
Eueteria (Zvezyeia), der Jahressegen perso- 
nifiziert und vergöttlicht, wie etwa lat. Anna Pe- 
renna. jünger Annona ({s. d.ı, vgl. auch Euthenia 
und Abundantia. Als zioyos ns Filiernoias ward 
einer der Türme der Stadtmauer von Snıyrna be- 
zeichnet, vgl. die auf dem Pagos bei Smyrna ge- 

fundene Inschrift, Perrot Rev. arch.n.s. XXXI 

1876, 41ff, Dittenberger Syll.?2 523 N. 4. Für 

dea Erteryola Deßaceh auf einer Statuenbasis zu 

Aytilene vgl. 1a XII 2, 262. Ferner faud sich in 


[C. Robert.) 


werden. Daß diese Bezeichnung auch im Kult 60 römischer Zeit ein Tempel der E. auf dem Isthmos 


vorkam, lehren z. B. die Inschriften von Magnesia 
ed. Kern 31, 19. 23. 38, 35. 45, 13. 52, 16. 53, 
10, in denen Artemis Leukophryene wiederholt 
als zdepyeris täs nökcos bezeichnet wird. Vgl. 
Euergesia., [Jessen.) 
2) Ägyptisches Dorf im arsinoötischen Gan, 
Flinders Petrie Papyri II p. 150 b 6. 151 e 6. 
Oxyr. Pap. IV or. 814. Es ist nach Piolemaios III. 


von Korinth neben dem der Kore und einem Pluto- 
neion, CIG 1104, 19f. = IG IV 203, 19ff.; wenn 
hier E. neben Kore steht, so wird, meint Usener 
Göttern. 369, Eterngia allem Anschein nach als Bei- 
wort der Demeter genommen. Ferner erscheint E. 
als Beiname der Kleopatra, der Mutter des Königs 
Antiochos VIII. von Syrien, zu einem doppelten, 
mit Früchten gefüllten, mit Binde geschmückten 
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Füllhorn auf dem Revers von Silbermünzen mit 
Kopf der Kleopatra, Mionnet Suppl. VIII 62, 
3211, Brit. Mus. Cat. Seleueid kings of Syria 85, 1 
{pl XAII 1), vgl. p. CLIL. J. Friedländer 
7tschr. f. Num. XI 1884, 44. E. verschiedent- 
lich als attischer Schiffsname IG II Ind. p. 84. 
Vgl. noch Weleker Griech. Götterl. II 470. III 
137. Preller-Robert Gr. Myth. I 750, 2. 767. 
Gruppe Gr. Myth. 1066, 6. 1083, 5. 109, 1. 
1185 A. 1502, 2. |Waser.] 
Euetes. 1) /EüJerns, tragischer Dichter in 
Athen, aufgeführt iu der Liste der tragischen 
Siege auf der didaskalischen Inschrift IG Il 977 a 
2. Der Name steht zwischen Aloyölos und IIolv- 
godenom. [Dieterich.] 
2) E. gilt gewöhnlich als einer der ältesten 
Komödiendichter, nach Suidas s, Erriyapuos . . 
nv dE oo t@r TTsooız@r Ern d Örödorwr Ev Ev- 
paxodous' Er be Adriwaıs Elerins zar Evfevlöns 
za MöAkos Exedeizvuvro. In der Tat wird Myl- 
los auch bei Diomedes mit Susarion und Magnes 
zusammen, wenngleich mit Unrecht, als Komiker 
erwähnt. Euxenides ist bisher nur aus dieser 
Stelle bekannt, aber E. war nach einem urkund- 
lichen Zeugnis vielmehr ein Tragödiendichter (s. 
Nr. 2. [Kaibel.] 
Enetheia (FEiydsre), die Gutherzigkeit, Ein- 
falt im guten und schlimmen Sinn, dürfte die 
griechische Bezeichnung sein für Credulitas, die 
Leichtgläubigkeit, wie sie figurierte inı Gemälde 
des Aristophon, das ein Abenteuer des Odysseus 
darstellte aus der letzten Zeit der Belagerung 
Troias (Plin. XXXV 138. Brunn Künstlergesch.2 
11 37 [53£]. Baumeister Denkm. III 1303), 
sowie auch in der Behausung der Fama, s. d., bei 
Ovid. met. XII 59, s. Credulitas. [Waser.] 
Euetion (Eieriov). 4) Athener, Strateg 114/83 
v. Chr., geht Ende des Sominers 414 nach Amphi- 
polis, Thue. VI1 9. Dittenberger Syll.237 N. 26. 


Buetes 
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2%) Arzt aus unbekannter Zeit, wird im Anti» 
dotarıum Bruxellense (Theod. Prise. ed. Rose 374) 
mit einem Rezept gegen Wassersucht erwähnt. 

[M. Wellmann.] 

Eugamon (Eöyauuor Proklos, Edyauov Euse- 
bios, Evyoauuwv Clem. Alex., vgl. Welcker Epi- 
scher Gyklus I? 290, 516) von Kyrene, Dichter 
der ausgehenden heroischen Epik. Als Verfasser 
des letzten Epos des Kyklos, der 7nAeydreia (d. h. 


Euganei 


10 der letzten Schicksale des Odysseus), wird E. im 


Excerpt des Proklos (Kinkel Epicor. Graec. Frg. 
p. 57), und bei Eusebios unter Olympiade 53 = 
968 v. Chr. genannt, vgl. Eustath, zu Hom. Od.“ 
p. 1796, 47 5 um» Tmisyoveıav yoaıwas Kvpnvaios. 
Als soleher wird er auch angeführt bei Clem, Alex. 
Strom. VI p. 266 Sylb, = 751 Pott. (= praep. 
evangel. X 2 p. 462 D) mit der Behauptung, er 
habe das Buch über die thesprotischen Aben- 
teuer des Odysseus von Musaios gestohlen (ge- 


20 schöpft aus Aristobul #eol #Aoxöv nach v. Wi- 


lamowitz Hom. Unters. 347). Diels Vorsokra- 
tiker 8. 590, 20 folgert umgekehrt, daß der Ver- 
fasser der Theogonie des Musaios den E. wie auch 
den Hesiod benutzt habe. 

So wenig wie für die anderen kyklischen Epen 
ist für die Telegoneia ein Verfassername gesichert, 
zumal die Telegoneia auch dem Oinaethus Lace- 
daemontus bei Eusebios Olympiade 4 zugeschrieben 
wird. v. Wilamowitz a. a. OÖ. 347f. Zudem 


30 ist das, was Proklos als Inhalt der Telegonie an- 


giebt, ein wüstes Konglomerat. 

v. Wilamowitz 8. 184 hat gezeigt, daß 
dieser krrenäische Dichter E. deshalb von antiken 
Gelehrten als Verfasser der Telegonie vermutet 
sei, weil in ihr nach Eustathios a. a. O. Tele- 
ınachos und Arkesilaos als Söhne des Odysseus 
und der Penelope genannt waren, was den Ge- 
danken nahe lege, daß der Erfinder den kyre- 
näischen Königen Arkesilaos gefeierte Ahnen geben 


%) Athener, Strateg 323,2, wird in zwei See- 40 wollte. Darauf beruhe auch der Zeitansatz des 


treffen besiegt, Diod. XVII 15, 9. Droysen 
Hellenism. II 1, 66. Niese Gesch. d. griech. u. 
naked, Staaten I 207. 

3) Sohn des Autokles, Athener (Igrrrios), 
Jtamemjs im J. 329/8, IG II 942. Als Trierarch 
erwähnt in einer Seeurkunde ums J. 323, IG II 
Ola, Kirchner.) 

Eunetius. Diesen Namen führt bei Eunap. 
vit. Aed. 44 ein Praefectus Augustalis. der sonst 


Euagrins genannt wird, wohl nur durch hsl. Ver- 50 


derlnis: s. Buagrius Nr. 5. |Seeck.) 

Eugaion s. Euagon Nr. |, 

Eöyauıa. Eine Münze von Alexandreia, unter 
Vespasian geprägt, zeigt auf dem Revers den 
thronenden Hades und in der Umschrift £. Eckhel 
IV 28, Daremberg-Saglio Dict. Fir. 2846 
Man hat daraus (F. Lenormant hei Darem- 
berg-Saglio Diet. III 850) auf ein Fest ge- 
schlossen, das dem Hades und der Persephone 


E. auf die 53. Olympiade (568/5), nämlich die 
Zeit des Kyrenäerkönigs Arkesilaos I. Welcker 
Epischer Cyklus2 I 290ff, II 544. v. Wilamo- 
witz Homer, Unters. 184. 348. [Bethe.] 
Eugamos (überliefert Edöuzos), ein ovozo- 
Juorys des Akademikers Arkesilaos, auf dessen 
verstorbenen Zocikevog dieser ein von Diog. Laert. 
IV 31 mitgeteiltes Epigramm dichtete. 
[v. Arnim.) 
Euganei, Volksstamnı in Oberitalien, zwischen 
den Alpen und der Adria seßhaft. Zuerst ge- 
denkt ihrer Cato der Ältere bei Plin. n. h. III 
134; nach dessen Angabe hatten sie 34 opyprda, 
zu denen u. a. die Trumplini (in Val Trompia 
nordwestlich von Brixia) und die Camunni (im Val 
Camonica) gehörten. Nach Livius I 1 (vgl. Serv. 
Aen. I 242) wären die E/ ein Urvolk, welches 
das ganze Land zwischen Adria und Alpen be- 
sessen hätte, dann aber von den Venetern und 


zu Ehren gefeiert worden sei, wie die Theogamia 50 den mit ihnen verbündeten Trojanern zurückge- 


in Sıeillien und an andern Orten; Eckhel IV 
442 aber hält es für wahrscheinlicher, daß es 
sich nur um eine symbolica bonarum nuptiarum 
imago handle. [Stengel.] 
Eugamios. 1) Griechischer Rhetor, unter- 
richtete den jungen Maximus, den Sohn des 
Kaisers Maximin (235—238 n. Chr.), Hist. aug. 
Max. 27, 5. [Stein.] 


drängt wäre. Plinius III 130 bezeichnet Verona 
als eine ‚Stadt der Raeter und Euganeer‘, III 134 
scheint er als Hauptgemeinde der E. die Stoeni 
anzuführen. Den Dichtern der frühen Kaiserzeit 
ist der Name lokalisiert in der Gegend von Abano 
(Lucan. VII 193), Aquileia (ders. und Sil. Ital. 
VIII 605. XU 216. Martial. IV 28. XIII 89. 
Sidon. Apollin. c. IX 196), Altinum (Martial. a. 
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a. Ö.), Ateste (Martial. X 93, 1). Gelehrte For- 
schung hat daher seit der Renaissance der vul- 
kanischen Hügelgruppe zwischen Este und Padua 
den Namen eolli Euganei gegeben, der aber 
nicht auf antiker Tradition beruht. Die eihno- 
graphische Stellung der E. bleibt dunkel: Zu- 
gehörigkeit zum ligurischen Stamm aus der Notiz 
in den Fasti triumphales zum J. 637 = 117 (9. 
Mareius Rex de Liguribus Stoeners) zu erschließen 
wäre gewagt. 
betrachtet sie als Teil der Raeter. Die zahl- 
reichen Funde aus vorrömischer und vorgallischer 
Zeit, die neuerdings bei Este zutage gekommen 
sind (s. Bd. IT S. 1925), als ‚euganeisch‘ anzu- 
sehen (wie dies Fabretti CIltal. 12—65 und 
andere ital. (relehrte tun), ist nicht statthaft: den 
Beweis, daß die Sprachdenkmäler den Venetern 
angehören, hat Pauli (Altitalische Forschungen 
Il 413f.) angetreten. Den späteren Dichtern ist 


Eugeiton 
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Gegenden und Städten, auch der vonK.L. Kayser 
(hinter seiner Separatausgabe von Philostr. sym- 
nastic. 1840, 127ff.) dem Markos zugeschriebenen. 
Die Gernäldebeschreibungen stellen den letzten 
Ausläufer der von den Philostraten in die Lite- 
ratur eingeführten &xgedeosıs und die letzte Nach- 
ahmung der philostratischen Eixovss dar. Außer- 
dem sind von Ioannes E. erhalten eine noodewola 
zu Heliodors Aidıorıxd, die den Roman von Stand- 


Eugenius 


Nissen (Ital. Landesk. I 486f.) 10 punkt moralisch-allegorischer Auffassung aus ver- 


teidigt (ed. Bandini Catalog. codicum Graecor. 
biblioth. Laurent. III 322f.), einige Gedichte, 
einige theologische Schriften, alles verzeichnet 
bei Krumbacher Byzantin. Lit.-Gesch.2 117. 
495f. [W. Schmid.) 
Eugeniter s. Flavius Eugenitor. 
Eugenius. 1) Tribunus, leitete im J. 503 
oder 304 (Euseb. hist. eccl. VIII 6, 8} die Hafen- 
arbeiten einer Cohorte bei Seleukeia und wurde 


das Adjektiv Euganeus als poetische Bezeich- 2C von ihr zum Kaiser ausgerufen, aber noch aıı 


nung für Patavinus o. &. geläufig, Tuven. 8, 15. 
Sidon. Apollin. carm. II 189 u. A. |Hülsen.] 

Eugeiton (Eiyeitwv, Eugiton), Flüßchen in 

der Nähe von Rhegium, Prob. ad Verg. buc. 

p. 326, 4 Thilo aus Varro antiq. human. 1. XI. 
[Hülsen.] 

Eugeitos, Sohn des Diotimos. To» orAitav 

erixaoz in Aigosthenai Ende 3. Jhdts., IG VI 
209 = Michel Recueil 620. [Kirchner.] 


Eugenes. 
nach Alexander d. Gr., CIG III praef. p. XV 
nr. 79, [Kirchner.) 


2) Eugenes (oder Eugenetes;, Genetiv Eugene- 
tis), Quaestor und nachher Magister officiorum 
unter Theoderich d. Gr. etwa in den J. 507—511, 
häufiger als Adressat und auch sonst erwähnt bei 
Cassiodor und Ennodius. Vgl. die Indices in den 
Ausgaben von Vogel und Mommsen. Nach 
einer nicht unwaährscheinlichen Vernntung von 


selben Tage in Antiocheia von den Bürgern er- 
schlagen. Liban. or. I 324. 644. 661. Euseb, 
a. OÖ. Seeck Geschichte des Untergangs d. ant. 
Welt I 17. 

2) Aristotelischer Philosoph aus Paphlagonien, 
Vater des I'hen:istios, Themist. or. 23a. 23d. XXI 
213b. Phot. cod. 74. An ihn gerichtet Iulian. 
ep. 18. Liban. ep. 1174. Nach seinem Tode 
hielt ihm sein Sohn die noch erhaltene Gedächtnis- 


1) Agmovoyds in Knidos. Zeit:30 rede, Themist. or. XX. 


3) Praefect von Ägypten in den J. 331 und 
332. Larsow Die Festhriefe des heiligen Atha- 
nasius 27. 77. 

4) Flavius Eugenius, Hofbeamter des Constans 
(Dessau 1244), stand beim Kaiser in hoher Gunst 
und miftbrauchte sie, um dem Korinther Aristo- 
phanes, mit dem er verschwägert war, sein Ver- 
mögen zu rauben (Liban. or. I 427. 440). Im 
J. 346 war er Magister officiorum (Athan. apol. 


Sirmond zum Ennodius wäre er ein Bruder des 40 ad Const. 3 ='Migne G. 25, 600), dann Prae- 


großen Olybrius gewesen, [Benjamin.] 
3) Verfasser cines nur durch Planudes (A. P. 
XVI 308) erhaltenen Epigramms, welches Para- 

phrase zu Leonidas von Tarent (XVI 307) ist. 

[Reitzenstein.] 
4) EYTEN- wahrscheinlich der Name eines 
Fabrikanten auf einem Glasgefäß in Gestalt eines 
Kinderkopfes, welches von Idalion auf Kypros 
stammt und sich im Britischen Museum befindet. 


Auf dem Halsbande steht die Inschrift MFAAN-: 


OEYTYAI, vol. die ähnlichen auf späten Geminen 
bei Furtwängler Beschreibung der geschnit- 
tenen Steine im Berl. Antiqu. 8103. A.H. Smith 
Catalogue of gems in the Brit. Mus. nr. 1106. 
2158. 2164 u, 6. Froehner Verrerie antique 
125, vgl. Taf. XV. [Ö. Rossbach.] 
Engenikos, Ioannes und Markos. ein Brüder- 
paar aus der ersten Hälfte des 15. Jhdts., jener 
Rhetor und belletristischer Schriftsteller, dieser 


fectus praetorio und starb als Consul designatus, 
Constans ließ ihm in Rom auf denı Forum Traians 
eine Statuc setzen, die von Magnentius umge- 
stürzt, aber später von Constantius Il. neu er- 
richtet wurde. Dessau 1244. 
5) Usurpator im weströmischen Reichsteil 
392—394, s. Bd. ILS. 417. G. Rauschen Jahr- 
bücher der christlichen Kirche unter dem Kaiser 
Theodosius d. Gr. 366f. [Seeck.] 

6) Eugenius, Feldherr unter Anastasius und 
Statthalter von Syrien. Er besiegt im J. 498 
die Arabes Scenitae des den Persern untertänigen 
Stamnies des Häuptlings Naamenes, welche plün- 
dernd in die Euphratgegend eingefallen waren, 
bei Bithrapsa (Priscian. de laudib. Anastas. 254 
— 260. Theoph. 141 de Boor. Euagrius III 35 
olıne Namensnennung). 

7) Eugenius, ex praefecto, verklagte 561 
mehrere hochgestellte Beamte bei Iustinian, dab 


eine der einflußreichsten und bedeutendsten Per- 60 sie ihn bätten vom Thron stürzen wollen. Da 


sönlichkeiten des griechischen Ostens in der Zeit 
unmittelbar vor der Binnahme Constantinopels, 
sehr fruchtbarer theologischer Schriftsteller und 
auf den Concilien von Ferrara und Florenz hef- 
tiger Gegner der Union. Ioannes, der die Würde 
eines vouogevla£ in Constantinopel bekleidete, ist 
wahrscheinlich Verfasser aller unter dem Namen 
Eugenikos erhaltenen ‘Exppases von Bildern, 


sich seine Anzeige als unbegründet herausstellte, 
wurde er selbst verurteilt und rettete sich in ein 
Kloster (Theophanes 235 de Boor.) [Benjamin.] 
8) Eugenius, nach Geiserichs Tod katholischer 
Bischof von Karthago, standhafter Führer der 
orthodoxen Bischöfe gegenüber Hunnerich, darum 
484 exiliert, zuerst nach Tamallen in Byzacena 
geschickt, unter Guntamund wohl auf kurze Zeit 
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zurückgerufen, aber von Trasamund wieder ent- 
fernt und in der Verbannung in Gallien (Albi) 
nach 500 (ob gerade 505?) gestorben. Gennadius 
(bezw. Continuator Gennadi) spricht von ihm de 
script. eccl. 94 mit hoher Achtung, er kennt ver- 
schiedene Werke des E., die sämtlich, wenn auch 
in verschiedenen Formen, den Arianismus be- 
kämpfen und die fides eatholica verteidigen und 
empfehlen wollen. Uns sind davon erhalten nur 
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merkt aber, E. müsse die Schreibweise mit & 
einem schlechten Buche entnommen haben, er 
selbst habe nur die Form Avaxtdp:or gefunden 
(Zoıxe 6’ Ayervet Evreruynaevan Bıßlip Husis yag 
da Tod T eüpousv), Die Stelle zeigt, daß in der 
zanıyns 2E&ıs auch Fragen der Orthographie 
behandelt waren. Überhaupt scheint das Werk 
vielseitigen Inhalt gehabt zu haben; denn Suidas 
bemerkt darüber: &ysı de xul ra nagadosa 7 zregi 


ein Glaubeusbekenntnis, 484 dem Vandalenkönige 10 vovor 7 nvedua 7 yoapmr 7 uödor 7 aooıwiar 


überreicht, worin die proprietas verbi omousti 
allerdings besonders ausführlich erörtert wird — 
Victor Vitensis hat es in seine Historia perserc. 
Afrie. prov. II 56— 101 in vollem Umfange auf- 
genommen —, sodann ein Brief, den er an seine 
Gemeinde pro eustodienda fide catholica nach 
seiner plötzlichen Deportierung richtete, dieser 
in Gregor. Jur. hist. Franc. 113 (p. 6%£. ed. W. 
Arndt). Vietor und Gregor sind auch sonst die 
Hauptzeugen über E., außer ihnen wäre nur noch 
Victor von Tunnuna in seinem Chronieon zum 
J. 479 und 505 zu nennen. 

9) Bischof von Toledo 646—657. Nach Ilde- 
fonsus, seines Nachfolgers 1. de vir. ill. 14 hat 
er außer theologischen Abhandlungen, die sämt- 
lich verloren gegangen zu sein scheinen, sich 
auch mit Dichtwerken befaßt. So existieren von 
ihm versus in bibliotheca,, einige Epigramme, 
darunter ein Epitaph für sein eigenes Grab, und 
Gelegenheitsgedichte in verschiedenen Versmaßen; 
anch des Dracontius Hexaemeron hat er auf Wunsch 
des westgotischen Königs neu, mit Korrekturen 
und Zusätzen herausgegeben. Seine Überbleibsel, 
darunter ein paar Briefe, bei Migne Lat. 87, 359 
—418. A. Ebert Gesch. d. christl. latein. Lit. I 
375f. 569. [Jülicher.] 

10) Griechischer Grammatiker, Sohn des Tro- 
phimos, aus Augustopolis in Phrygien, war nach 
Hesych. Miles. {Suid.) angesehener Lehrer an der 


Exoueva aurj). Es waren also darin Unregelmäßig- 
keiten in der Akzentuation, Aspiration und Ortho- 
graphie der Wörter besprochen, aber auch auf 
Mythologie bezügliche Ausdrücke und Sprichwörter 
aufgenommen. Orthographischen Inhalt hatte auch 
die von Suidas besonders angeführte Schrift zegi 
tor eis 1a Ayyorıwv Övouiriv (olov Erdsia 7 Erdie) 
zal note Sıgopeitas. Vermutlich war es ein Ab- 
schnitt der rausuyng Aeäıs, der diese Überschrift 


20 trug. Dasselbe gilt von einer Schrift zeoi wor 


TeuerızoV, ÖrWs apopeperar (oiov Avorboorv Aoxın- 
zıeiov), da es sich auch bei solchen Namen um die 
richtige Schreibung mit ei oder handelte, wie das 
von Suidas angeführte Beispiel und die analogen 
Bruchstücke aus den zzerıxzd des etwas älteren 
Horapollon zeigen (Reitzenstein (zesch. d, Ety- 
mologika 313). Endlich hat E. nach Suidas auch 
einiges in jambischen Trimetern geschrieben (za: 
alla rıwa roiuerpa iaußırd). Die erwähnte Stelle 


30 des Stephanos von Byzanz ist die einzige, in der 


E. zitiert wird. |Cohn.) . 
11) Arzt, wird einmal von Andromachos mit 
einem Mittel gegen Atemnot, Husten, Schwind- 
sucht und Leberleiden erwähnt (Gal. XIX 114). 
[M. Welimann.] 
Eugippius (Eugipius, Eugepius, vgl. Arndt 
Lit. Centralbl. 1878, 388. 1879, 1622), um 530 
Presbyter-Abt eines Klosters in Castellum Luculla- 
num, nahe dem campanischen Neapel. Isid. Hisp. 


kaiserlichen Hochschule in Constantinopel unter 40 de vir. ill. c. 26 (34) verlegt seine Blütezeit wie die 


Anastasios J. (491—517), Vorgänger des Ste- 
phanos von Byzanz auf diesem Lehrstuhl. wie wir 
durch diesen selbst erfahren (Steph. Byz. s. "Ava- 
zogen‘... rat Ebyerios de 6 np0 Nur Tas Ev 
7 Paoıkidı oyoklas Ötazoaunoas). Über seine 
Schriften berichtet ein konfuser, aber verhältnis- 
mäßig sehr ausführlicher Artikel bei Suidas. Sie 
behaudelten teils Metrik teils grammatisch-lexi- 
kalische Dinge. Der Titel des metrischen Werkes 
war Ämwiousıgia ıwv neiıor Alayılov Forpo- 
»AEovs var Elgıtidor aro Svauarwr ı€. E. lie- 
ferte also für die Chorpartien der Tragiker die- 
selbe Arbeit, wie sie der Metriker Heliodor für 
Aristophanes geleistet hatte. Aus dem Titel er- 
gibt sich die bemerkenswerte Tatsache, daß da- 
mals in den Schulen nur noch 15 Stücke der 
drei großen Tragiker behandelt wurden (drei des 
Aischylos, drei des Sophokles und neun des Euri- 
pides?). In dem von Suidas außerdem erwähnten 
Titel einer Schrift seo: 109 r! tu aaıwrıxov Ta- 
Auußaxysıov haben wir wohl die Überschrift eines 
Abschnitts eines größeren Werkes (der Kwsoue- 
zeia?) anzunehmen. Eine alphabetisch geordnete 
Wörtersammlung des E. führte nach Suidas den 
Titel zauuıyns Atıs, Stephanos von Byzanz, bei 
dem ein Zitat daraus erhalten ist (s. ‘Ayaxıöpıor), 
zitiert sie unter dem Titel ovAloyn Adkewv. E. 
schrieb Araxröge:ov, Stephanos von Byzanz be- 


50 seilicet Importunt, gegeben worden. 


des Fulgentius von Ruspe in die Regierungszeit 
des Kaisers Anastasius (491—518), hier fügt er 
hinzu: post consulatum Importuni Juniors (d.h. 
nach 509). Dies genaue Datum hat Isidor offenbar 
aus einem Brief des E. entnommen, der das einzige 
ihm bekannte Werk E.s einleitete, eine Fila S. 
(monaeht) Sererini, dort schreibt E. an den römi- 
schen Diakonen Pascasius, die Veranlassung zu dieser 
Komposition sei gerade vor zwei Jahren, eonsulatu 
Demnach 
fällt die Abfassung der Vita in das J. 511. Isidor 
erwähnt außerdem noch eine reyula, die E. auf 
den: Sterbebette für die Mönche seines St. Seve- 
rinusklosters gleichsam als Testament niederge- 
schrieben habe; von ihr ist keine Spur erhalten, 
auch Isidor scheint sie nieht selber gelesen zu 
haben. Cassiodor de inst. div. litt. 23 spricht 
von E. als von einem Toten (guem nos quoque 
ridimus), das Werk E.s, das er seinen Mönchen 


60 empfiehlt, ist aber ein ganz anderes als die durch 


Isidor bekannten: eine reiche Exzerptensammlung 
aus Augustin, die E. einer Verwandten Cassiodors, 
der Proba gewidmet habe. Diese Exzerpta ex 
operibus S. Augustini besitzen wir noch in zahl- 
reichen Hss,, deren älteste dem 7. Jbdt. ange- 
hört, vielfach brauchbar zur Kontrolle der direkten 
Augustinüberlieferung. Die beste Textausgabe 
von beiden Werken von P. Knoell im Corp. Script. 


939 Eugippius 


eccl. lat. IX 1. 2, 1885. 1886. Die Abfassungszeit 
der Exzerpta ist nicht genauer als zwischen 500 
und 530 bestimmbar. Die vom Verfasser in Aus- 
sicht genommene Ergänzung seiner Sammlung 
durch spätere Abschreiber hat ernstlich nicht 
stattgefunden; die 548 capifula unserer Hss. 
werden gegenüber den 538 des’ Cassiodor kaum 
eine Vermehrung darstellen; bei Cassiodor dürfte 
ein Schreibfehler vorliegen, 
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besitzen, Mareian schon nicht mehr am Leben 
(s. vit, Sev. 37: Mareianum, qui postea presbyter 
ante nos monasterio praefwit) und E. an seinen 
Platz getreten war. Dreißig Jahre lang mag er 
als Abt das Kloster der Severinusmönche re- 
giert haben. Seine Vita Severini ist, wie Isidor 
sagt, drevi stilo komponiert, ohne rhetorischen 
Schmuck, voll naiver Wundergläubigkeit und Un- 
wissenheit in den politischen Verhältnissen der 


Eugraphius 


Genau ist das Todesjahr E.s nicht zu fixieren. 10 beschriebenen Zeit, aber doch nicht nach einem 


533 lebte er noch, denn nachdem er mit Fulgen- 
tius von Ruspe im Briefwechsel gestanden hatte, 
wovon nur dessen epist. V (Migne Lat. 65, 344) 
übrig geblieben ist, wandte er sich nach dem am 
1. Januar 532 eingetretenen Tode des afrikani- 
schen Meisters an seinen Schüler Ferrandus mit 
einem Schreiben, das vor dem 1. Januar 533 durch 
Ferrandus (s. Mai Script. vet. nova coll. 1828, 
III 2, 169--184) beantwortet worden war, und 


vorliegenden Schema, sondern auf Grund reicher 
Tradition und eigner Anschauung von dem Boden, 
auf dem der Heilige gewirkt hat, und, weil wir 
über die Donaugebiete in jener Periode fast keine 
Nachrichten weiter haben, von unschätzbarem 
Quellenwert. H. Sauppe Gött. gel. Anz. 1862, 
1545. M. Büdinger S.-Ber. Akad. Wien XCI 
1878, 793tE. [Jülicher.] 
Euziton. 1) Sohn des Aminias aus Akraiphia. 


eine Fortsetzung dieser Korrespondenz ist durch 20 Archon im 3. Jhdt,, IG VII 4157 = Michel Re- 


einen Brief des Ferrandus bei Reifferscheid 
Anecdota Casinensia, Index Vratisl. 1871;2 nr. VII 
S. öf. belegt. Für die Mannigfalügkeit seiner 
theologischen Interessen ist bezeichnend, daß er 
den Dionysius Exiguus (wohl um 527) veranlaßt 
hat, das Werk des Gregor von Nyssa zsoi xara- 
oxsvis drdowrov ins Lateinische zu übersetzen. 
Darum wird die alte Vermutung, der Verfasser 
der Exzerpte sei von dem Biographen des Seve- 


rinus zu unterscheiden, abgelehnt werden müssen, 30 11, 1. 


obschon es auffällt, daß die für Augustin enthu- 
siasmierten Afrikaner diese Exzerpte nie erwäh- 
nen, und der Abbas Marinus, den E. im Wid- 
mungsschreiben an Proba als den uennt, der ihm 
eigentlich die Aufgabe übertragen habe, sonst nicht 
aufzufinden ist, Weitere Schwierigkeiten bestehen 
nicht, denn der Typus des wir non usgue adeo 
saeceulartbus litteris conditus, den Cassiodor in 
den Exzerpten herausfühlt, trifft erst recht für 


cueil 1111. 
2) s. Eugeiton. 
Eugnotos (Eöyvozos), Thebaner, Vater des 
Eumelos, (s. d. Nr. 5), Anton, Lib. 12. 
[Knaack.] 
Evgoni, Ort in Kappadokien, Tab. Peut. X 
1 Miller, vgl. Evagina. [Ruge.] 
Eugrammimus, höherer Beamter im orien- 
talischen Reichsteil im J. 364. Cod. Theod. VIII 
[Seeck.] 
Eugrammos, von Korinth, einer der drei 
Tonbildner, die Damarat auf seiner Flucht nach 
Etrurien begleitet und die griechische Kunst dort- 
hin verpflanzt haben sollen, Plin. XXXV 152. 
S. unter Diopos und Eucheir. fC. Robert] 
Eugraphia. Voruchine Witwe am Hofe der 
Kaiserin Eudoxia, fühlte sich durch die Predigten 
des Johannes Chrysostomos über die Putzsucht 
der Weiber beleidigt und wirkte im J. 303 zu 


[Kirchner.) 


die Vita Severini zu; sensw censuque pawper ist 40 seinem Sturze mit. \Pallad. dial. 4. 8 = Migne 


E. nach seinem Urteil sicher als Abt so gut 
wie als Mönch gewesen; die Hss. von Augustin, 
die er exzerpierte, hat er ja nicht in der Biblio- 
thek der Proba vorgefunden, sondern praestanti- 
bus amicis sich gesammelt; einen Beleg für 
solchen Tauschverkehr mit Büchern bietet des 
Fulgentius Brief an E. V 12, 

Aus der Vita Severini bezw. ihrem Geleits- 
brief ersehen wir, dab E. schon in seiner Jugend 


G. 47, 16. 27. [Seeck.] 
Kugraphius (in den älteren Hss. Eografius), 
Verfasser eines rhetorischen Kormtnentars zu den 
Komödien des Terenz. Über seine Persönlichkeit 
ist nichts bekannt; seine Lebenszeit läßt sich 
nur annähernd bestimmen aus seinem Verhältuis 
zum Terenzkommentar des Donatus. Zahlreiche 
Erklärungen des E. stimmen mit denen des Do- 
natus so sehr überein, daß ersterer letzteren be- 


für den 482 gestorbenen Presbyter Severinus in 50 nutzt haben muß, und zwar bevor die auf uns 


Noricum Ripense leidenschaftliche Verehrung ge- 
hegt hat; somit wird seine Geburt nicht später 
als 460 angesetzt werden dürfen. Ihn für einen 
Afrıkaner zu erklären, liegt nicht der leiseste 
Grund vor; er wird einer römischen Familie der 
Donaugegend entstammen, scheint in die unter 
dem geistigen Einfluß des Severinus stehende 
Mönchsgemeinschaft früh eingetreten zu sein. aber 
nicht in der unmittelbaren Umgebung des ‚Vaters‘, 


denn er weiß über ihn fast nur vom Hörensagen 60 


zu erzählen. 488 war er bei der Überführung 
der Gebeine des Severinus über die Alpen, wo 
Lucillus als Presbyter die Gemeinschaft leitete, 
beteiligt, ebenso bei der definitiven Beisetzung 
in dem von Barbaria geschenkten Mausoleum und 
Kloster unter Presbyter Mareiauus ca. 494. Man 
wird annehmen dürfen, daß im J. 509, als der 
Wunsch auftrat, eine Biographie des Severinus zu 


gekommene Redaktion des Donatkommentars (die 
etwa ins 6. Jhdt. zu setzen ist; vgl. Donati comm. 
rec. Wessner I praef. XLV) hergestellt wurde, 
in die vielmehr bereits rhetorische Anmerkungen 
des FE. aufgenommen sind. Da nun E. Bekannt- 
schaft mit dem bald nach 540 verfabten Kom- 
mentar des Cassiodorus zu den Psalmen verrät, 
so wird er etwa der Mitte des 6. Jhdts. zuzuweisen 
sein. 

Tendenz und Charakter des Kommentars er- 
hellen aus der Einleitung: Clur omnes poetae 
uirtutem oratoriam semper uersibus exsequan- 
tur, tum magis duo utırı apud Latinos, Vir- 
gilius et Terentius, ex quibus, ut suspicto nostra 
est, magis Terentii uirtus ad rationem rhetoricae 
artis accedit, cuius potenliam per singulas co- 
moedias ut possumus explieabtimus. 

Überliefert ist der Kommentar in verhältnis- 
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mäßig wenigen Hss., deren Text häufig ausein- 
ander geht, so daß Gerstenberg auf zwei be- 
sondere Redaktionen geschlossen hat. Nach den 
von ihm aufgestellten Kriterien gehören der Red. A 
an: F° Leid. Voss. 36 s. X (fast vollständig), 
Ss Paris. lat. 16235 s. X (Terenz mit E.; un- 
vollst,), 2 Vatic. Basil. 19H s. X (unvollst.), 
P Paris. lat. 7520 s. X—XI (unvollst.); Red. B 
ist vertreten durch Z Leid. Voss. 34 s, X (un- 


Euhages 
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(Joseph. ant. X 231), ’/Aloapovdauos (Ptolem, Ka- 
non), Evcdad Magoday (Georg. Synk. ed. Bonn. 
I 393, 12 u, 6.), EdeiA Maowday {Series regum 
bei Euseb. chron. ed. Schoene I app. 245), Maow- 
dd» (Chron. synt. ebd. 92); hebr. 77% Bar; 
lat. Evilmerodach (Vulgata; Hieron. in Isaiam 
14, 19 p. 178 Vallars.); armen. Amitmaroudo- 
khos, Itmaroudokhos (so angeblich die hebräische 


vollst,), A Ambros. H 72 inf. s. X {nur zu den 10 Form Euseb. chron. armen. ed. Aucher I 45), 


Prol.), @ Sangall. 860 s. XV (vollst.), # Laudun, 
(Laon) 467 s. XV (Ter, m. E.; unvollst.). So- 
lange keine zuverlässige Ausgabe vorliegt, ist ein 
sicheres Urteil über Wesen und gegenscitiges Ver- 
hältnis der beiden Fassungen unmöglich; ebenso 
können die Beziehungen zum Donatkormmentar 
wie zu den anderen Terenzscholien erst später 
festgestellt werden. Aus der Subskription von 
P hinter dem Kommentar zu den Adelphen Ex- 


Amitmarowdokos (ebd. 60), Eritoumaroudokhos 
(ebd. 71, zwei andere Formen, deren Original- 
schreibung nieht vorliegt, bietet die armenische: 
Series rcgum bei Euseb. chron. ed. Schoene I app. 
7), babyl. Amel-Mardıck (‚Mensch Marduks‘), Sohn 
und Nachfolger des biblischen Nebukadnezar (605- 
—562), regierte zwei Jahre (so richtig Berossos, 
Ptolem. Kanon, Series regum Graeca, Chron. synt. 
Georg. Synk. I 427, 4, 9, 428, 11; falsch letzterer 


plicit liber Eografit geht wohl hervor, daß die20 nach anderer Quelle |5 Jahre] 393, 12. 421, 19, 


ursprüngliche Reihenfolge der Komödien bei E. 
der im Bembinus gleich war. Die Annahme 
Dziatzkos, daß die Terenzvita mit dem Än- 
fange Terentius eomicus genere quidem eztitit 
Afer E. zum Verfasser habe, ist wohl irrig. 
Die Bruchstücke des Vatie. B wurden zuerst 
veröffentlicht von G. Faernus (Ausgabe von P. 
Vietorius, Florenz 1565, nachgedruckt Heidel- 
berg 1587); einen erweiterten, aber durch Ver- 


492, 3. 436, 11; Euseb. chron. arm. ed. Aucher 
I 45 = ed. Schoene I 29 [12 Jahre}; Joseph. ant. 
X 231 [18 Jahre)). und zwar von Sommer 56% 
bis Sommer 560 (nach Keilschrifturkunden, vgl. 
zuletzt Weissbach ZDMG LV 211, 1901}, ge- 
mäß Berossos, der vom hierarchischen Standpunkt 
aus schreibt, ungesetzlich und übermütig, in Wirk- 
lichkeit wahrscheinlich liberal, da er gemäß der 
Bibel den in Babylon gefangen gehaltenen jüdi- 


mischung der beiden Redaktionen entstellten Text 30 schen König Jehojäkhin aus 37jähriger Kerker- 


gab mit Benutzung der Hss. /; und $ Fr. Linden- 
brog (Terenz mit Donat und E,, Paris 1604 und 
Frankfurt 1623); von ihm ist abhängig die Aus- 
gabe Westerhovs (Terenz, Haag 1726 IT), der 
die Lücken der Frankfurter Ausgabe mit Hülfe 
des Cod. Y ergänzte, den Text aber stellenweise 
noch mehr verdarb. Endlich wurde der Wester- 
hovsche E. (mit gelegentlich beigefügten Kon- 
jekturen) abgedruckt von Zeune und Klotz 


haft befreite und großmütig behandelte. Eine: 
jüdische Sage (bei Hieron. a. a. O.) will wissen, 
daß er mit diesem während der letzten Regierungs- 
jahre seines Vaters zusammen eingekerkert war. 
Nach Berossos und Abydenas wurde er durch seinen 
Schwager (genauer: Gemahl seiner Schwester; 
Joseph. ant. X 231, fälschlich: Sohn) Neriglis- 
saros um Thron und Leben gebracht. Die einzige 
von ihm bekannte Keilinschrift (Koldewey Mitt. 


(Terenz, Leipzig 1774 und 1838—1840). Einige 40 d. D. Orient-Ges. III 8. 8) wurde von der Deut- 


Scholien des E. aus dem Vatic. C, des Terenz bei 
Schlee Scholia Ter. 75f.; vgl. 126. ‚Über die 
Pariser Hss. des E.‘ handelte L. Schopen im 
Bonner Gymnasialprogramm 1852; alle Fragen, 
die mit E. zusammenhängen, sind eingehend und 
nicht ohne Erfolg untersucht worden von H, Ger- 
stenberg De Eugraphio Terentii interprete, Jena 
1886 (Dissert.). Vgl. Schlee Schol. Ter., Leipz. 
1893,2 Anm.44. Dziatzko Jahrb. f. Phil. CALIX 


(1894) 472. Sabbadini Studi ital. di Alol. 5n 1892. 


class. V (1877) 313. Wessner Unters. zur lat. 
Scholienlit.. Bremerhaven 1899, Burs. Jahresber. 
CXTII (1902) 185. Ein E.(-kodex) wird erwähnt 
in einem Briefe des Gerbert von Rheims {Gerberti 
opera omnia ed. A. Ollerisius, Paris 1867, Ep. 
XD). der vor 984 geschrieben ist; mehrere Hss. 
erwähnt G. Becker Catal. biblioth, antiqu. 147. 
138. 232. [Wessner. ] 
Euhages s. Druidae Bd. V 8. 1737. 
Euhan s. Euios. 
Enhe... usw. s. unter Eue... 
Evilmerodach. Freiuaoadoryos (Berossos 
bei Jos. c. Ap. 120, wonach Euseb. pr. ev. IX 40, 
aber mit der Form Eruirasorooryos), Erialfta- 
owdtx (LXX ed. Tisch. II Kön. 28, 27, dagegen 
Swete Elsass), Orlartadazae ILXX ed. Tisch. 
Jer. 52,31; Swete oxytoniert), Auuduagpovdoxos 
(Abyd. bei Euseb. pr. ev. IX 41), AßuAuadadaxos 


schen Expedition 1899 in Babylon gefunden und 
ist noch nicht veröffentlicht. Sie steht auf einer 
Seitenfläche einer quadratischen Steinplatte, ent- 
hält zwei Zeilen altbabylonischer Schrift und lautet 
in Übersetzung: ‚Palast Amel-Marduk’s, Königs 
von Babylon, Sohnes des Nabu-kudurri-usur, des 
Königs von Babylon‘. 24 Privaturkunden mit 
Daten aus seiner Jeit veröffentlichte B. T. A. 
Evetts (Babylonische Texte Heft VIB), Leipzig 
[ Weissbach.] 

Eyvietio s. Emptio venditio. 

Evina s. Evena. 

Euios (Eros). 1) Von den schwännerischen 
Rufen im bakchischen Kult zvor, etav. eva, erıe, 
edot caßer und wie sonst noch der Ausdruck des 
evaeır lautete, erhielt Dionysos verschiedene Bei- 
namen, die daneben auch als selbständige Namen 
für ilın gebraucht wurden. 

a) Fttos ist in der griechischen Poesie sehr 


60 häufig, und zwar bald als Beiwort neben dem 


Hauptnamen Dionysos bezw. Bakchos, z. B. Soph. 
Oedip. Tyr. 211. Anacreont. 4, 11. Frg. adesp. 
131 bei Bergk Poet. 1yr. Gr. III 730. Orph. 
hymn. 50, 3, bald in der Verbindung vYeög edxos, 
z. B. Eurip. Bakch. 157. 1167, bald als selb- 
ständiger Name des Gottes, z. B. Eurip. Bakch. 
566. 579. Aristoph. Thesmoph. 990ff. Anth. Pal. 
VI 87. 320 (bier der Genetiv Evteo). IX 253. 


YYyo TZUulyS 


Orph. hymn. 30,4. Nonn. Dionys. IX 185 u. ö.; 
weitere Belege aus der Poesie bei Bruchmann 
Epitheta deor. 84. Ebenso wird E. in der griechi- 
schen Prosa oft neben sonstigen Beinamen des 
‘ Dionysos genannt, z. B. Athen. VIII 363b. Schol. 
Soph. Antig. 1115. Anon, Laur. V 15 bei Schoell- 
Studemund Anecd. var. 268. Plut. Marcell. 22. 
Häufig wird dabei die richtige Erklärung von den 
bakchischen Rufen hinzugefügt, z. B. Kornut. 30. 


„U ny vu ww. 


Monument des J. 320/19 v. Chr. IG U 1247 = Dit- 
tenberger Syli.2 715. Pollux IV 78 nennt ihn 
als Urheber auletischer »dzoı »Uuxkıoı. [Graf.] 
Euippe (Eöiszn). 1) Anuos Kapias (Steph. 
Byz.), Stadt (Plin. n. h. V 109) im kleinasiati- 
schen Karien, wohl in der Nähe von Kys, Xystis 
und Hydisos in dem Gebiet zwischen den Flüssen 
Harpasos und Marsyas, wie die Anführung bei 
Plinius: Orthronvenses, Alidienses, Euhippini, 


Etym. M. 391, 12. Eustath. Dionys. perieg. 566. 10 Xystiane, Hydissenses und die Ähnlichkeit kleiner 


700. Wie mannigfache Dinge, die mit Dionysos 
zusammenhängen, das Attribut eötos erhalten, 
zeigt jedes Lexikon. Die römische Poesie folgt 
dem Beispiel der griechischen. Euhius wird bald 
neben dem Namen des Gottes (z. B. Accius bei 
Macrob. Sat. VI 5, 11), bald alleinstehend (Hor. 
od. 118,9. II 11, 17. Stat. Theb. II 72. IV 739 
u. ö.) gebraucht, zuweilen auch in der Verbindung 
Euhtius Euhen, Ennius bei Charis. p. 241 K. 
Lueret. V 74l. 
schen Poesie bei Carter Epithet. deor. Latin. 59. 
b) Eies (Gen. Edarzos), Anon. Laur. V 14 bei 
Schoell-Studemund Anecd, var. 268; vgl. Nike- 
tas ebd. 275. 282. Hesych. s. Evas. Etym. M. 
s. Aads 558, 47. Athen. XI 465a nach Kaibels 
Korrektur, obgleich auch das überlieferte Etavdns 
eine passende Bezeichnung für Dionysos ist. Auch 
Ortsnamen Eua (s. d.) werden von dem stor des 
Dionysoskultes erklärt, Paus. IV 31, 4. 


Kupfermünzen von Kys und E, Ztschr. f. Num. 
XII 71, i. Catal. Brit. Mus. Karia 98, 1 Taf. 
XV 1 (Av. Artemisbrustbild mit Köcher) be- 
weisen. F. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 
128. Kleine autonome Bronzemünzen in 1. Jhdt. 
v. Chr.: Artemiskopf. Kaisermünzen: Hadrianus, 
Commodus, Lucilla, Hygieia. Head-Svoronos 
“Ior. Nowow. Il 157. [Bürchner.] 
2) Tochter des Königs Tyrimmas von Epeiros. 


Sonstige Belege aus der röni- 20 Als Odysseus nach dem Freiermord, vermutlich 


als Blutschuldiger, infolge eines Orakels nach 
Epeiros gereist war, wohnte er, von dem Könige 
gastlich aufgenommen, heimlich dessen Tochter 
E. bei. Der Sohn dieser Verbindung ist Euryalos. 
E. sendet ihn später mit Erkennungszeichen nach 
Ithaka. Penelope jedoch, die den Sachverhalt 
durchschaut, bestimmt entweder den Odysseus 
selbst oder den Telemachos, den Fremiling zu 
töten. Sophokles Euryalos (Parth. erot. 3). Bei 


c} Euhan, bei den Römern teils in der Ver- 30 Lysimachos hieß der Sohn Leontophron, bei andern 


bindung Euhius Euhan, Ennius und Lucrez a. a, 
O., teils alleinstehend, Ovid. met. IV 15. Stat. 
Theb. II 616. V 94 u.ö. CIL X 1948 aus Puteoli. 
Weitere Belege bei Carter a. a. O. 59. 

d) Eraorze, Anth. Pal. VI 154. IX 246. Orph. 
hymn. 30, 1. Suid.; vgl. das in Perinthos ge- 
fundene Orakel: £zav 6’ 6 Baxyos eiaoas aAnodı- 
oerow, Buresch Klaros 78. 

e) Evaorns, Prokl. epigr. bei Abel Orphica 
276 Anm. 1. 

f) Buednos, Nonn. Dionys. XIX 15. Anth. Pal. 
IX 524,1 = Abel Orphica 284. 

Eine Form E?otos wird von denen als ur- 
sprünglich substituiert, welche den bakchischen 
Ruf als eÜ oo, dorisch zö of erklären, vgl. Etym. 
M. 391,12 s. Etros. Arignote bei Harpokrat. s. 
eVot oaßor. Schol. Eurip. Phoen. 656. Von et 
ausgehend, erklärt Myth. Vat. III 12, 2 E. als 
bonus puer. Andere ebenso künstliche Erklärungen 


Doryklos, Lysim. frg. 17 = Eustath. Od. 1796. 
10. v. Wilamowitz Hom. Unters. 182f. 190f. 
Svoronos Gaz. arch. XIII 1888, 269. E. Meyer 
Herm. XXX 1895, 263. Gruppe Griech. Myth. 
626. 716. 

8) Tochter des Königs Daunos, von Alainos, 
einem Stiefbruder des Diomedes geliebt, Lyk. 
Rheg. frg. 3 (Schol. Lyk. 592. 619. Tzetz. 603). 
Nach Timaios? Geffeken Philol. Unters. XIII 


06. 134. 


4) Name von zwei oder drei Danaiden. a) Toch- 
ter der Aithiopis, Byaut des Argios. b) Tochter 
der Polyxo, Braut des Imbros(?), Apollod. IL 18, 
19. ce) Der Name des Gatten fehlt (Euchenor ? 
Agenor”?\, Hyg. fab. 170, 

5) Tochter des Leukon, Enkelin des Athamas, 
von Andreus oder nach andern vom Flußgotte 
Kephisos Mutter des Eteokles, Paus. IX 34, 9. 

6) Tochter des Chiron, sonst Hippe genannt, 


denken an zua als Laut des Bockes (Suid. s. za) 50 Pollux IV 141; vgl. Euripides Melanippe. 


oder an ein indisches Wort für den Efeu (Hesych. 
s. etar). Über die ganze Art der Weiterbildung 
von Interjektionen zu Namen vgl. Crusius Philol. 
LI Ergänzungsheft 8.9. Voigt in Roschers 
Myth. Lex. I 1036. 

2) Auf Attis übertragen findet sich das Bei- 
wort E. bei Prokl. hymn. in Sol. 25 (Abel Or- 
phiea 277), wie auch in einem den Rhodiern er- 
teilten Orakel Attis mit Adonis und dem Diony- 


7) Gattin des Pieros in Pella, Mutter der 
Pieriden, Ovid. met. V 303. 

8) Nymphe des karischen Demos E. Nr. 1. 
Kopf mit Mauerkrone auf einer Münze des 1. Jhdts. 
v. Chr, Head-Svoronos "Jorogia av rowoug- 
to» II 157. Vgl. Euippos Nr. 5. 

%) Eine Kyrenaierin. Aus unglücklicher Liebe 
zu ihr stürzt der Chalkidier Menalkas zu Tode, 
Hermesianax im arg. Theokr. IX. Vgl. Pind. Pvth. 


sos E. zusamnienfließt, Hendess Oracula Gr.60 IV 2, Kallim. frg. 112 (etızros Kupyen). 


210. Buresch Klaros 50. Hepding Attis 7If. 
208. [Jessen.] 
3) Ein Aulet aus Chalkis zur Zeit Alexanders 
d. Gr., erregte durch die Bevorzugung, die ihm 
Hephaistion erwies, die Eifersucht des Eumenes 
(Plut. Eum. 2), war beteiligt bei dem großen 
Hochzeitsfest in Susa (Chares bei Athen. XII 
538f) und wird erwähnt in einem choragischen 
Pauly-Wissowa VI 


(Escher. 
Euippia (Eiizzla, ionisch ohne Interaspira- 
tion, nach Plin. n. h. V 114 Exkippia), dichte- 
rischer Beiname der Stadt Thyateira in Lydien. 
Zum Namen vgl Euhippini in Karien, Euippe 

Nr. 1. [Bürchner.] 
Euippos (Eöwnnos). 1) Sohn des Thestios 
und der Eurythemis, Teilnehmer an ie Kalydo- 

3 


ev 44 u1yvoD 


nischen Jagd, von Meleagros getötet, Apollod. I 
62. 68. 71. 

2) Ein Arkader (Sohn des Arkas?), dessen 
Schild sich als Beutestück im Athenatempel in 
Argos befand, Stat. Theb. U 258. Das Scholion 
z. d. St. (Kallim. frg. 432) nennt den E. einen 
König der Argeier und berichtet, daß, wer eine 
rühmliche Tat vollbracht hatte, den Schild erhielt, 
um damit im Triumphe durch die Stadt zu ziehen. 


‚„Wuklela Yy0o 


1 706. Die Lage des Ortes läßt sich noch nicht 
sicher bestimmen, Ramsay a. 8. O. 692 sucht 
es in Emir Hissar, Kiepert Forma orb. ant. IX 
(Text S. 7) in Kelenderes, für jenen spricht das 
Vorhandensein von Ruinen, für diesen die Ent- 
fernungsangabe der Tab. Peut., die allerdings 
Ramsay aus 30 in 25 Milien ändern will. Ähn- 
lich wie Kiepert setzt es Müller zu Ptol. a. 
a. OÖ. in Akharim an. Es bildete zusammen mit 


3) Sohn des Königs Megareus von Megara, 10 Hierapolis, Otrus, Stektorion und Bruzos eine Pen- 


vom Kithaironischen Löwen getötet. Sein Grab 
im Prytaneion, Paus. I 41, 8, 43, 2. 

$) Ein Lykier, von Patroklos getötet, I. XVI 
417. Tümpel oben Bd, I S. 1271 identifiziert 
ihn mit 

5) dem Vater des Alabandos, des Eponymen 
von Alabanda-Antiocheia in Karien, Charax frg. 48 
— Steph. Byz. s, ’Aidßarda, wo Meineke den 
Namen E. als Erklärung bzw. Übersetzung von 
Alabandos fassen möchte. 

[Escher.] 

6) Ärchon in Eretria 3. Jhdts.(?) v. Chr., 
Bull, heil, TI 278 2. 32. Kirchner.) 

Euitos, wird im J. 316 v. Chr. von Antigonos 
zum Satrapen von Areia gemacht, stirbt aber 
bald, Diod. XIX 48. |Willrieh.] 

Eukadmos, griechischer Bildhauer, nur be- 
kannt aus Pausanias X 19, 4, wo er als Lehrer 
des Bildhauers Androsthenes aus Athen bezeich- 


Ygl. Euippe Nr. 8.20 


tapolis, Nikeph. Bryenn. IV 2. Niketas de Ma- 
nuele III 6. Temaschek 8.-Ber. Akad. Wien 1891 
VIIE 99. Ramsay a. a. O. 678. 692. [Ruge.] 
Eukarpos (E?’zoosos, der Fruchtbare). 1) Flur- 
name eines Feldanteils (ayeos) bei Tralleis in 
Karien Movosiov x. Biß}. r. &v Zutbory Evayy. 
204. II1 (1880) 134 nr, 176 Z. 38: ayoos Kixao- 
os Er Ron Dodöuov are or. yy vo. 
[Bürchner.) 
?) Götter der Fruchtbarkeit tragen oft Epi- 
theta oder Eopikleseis wie Epikarpios, Karpios, 
Karpophoros, Polykarpos (vgl. Usener Götter- 
namen 243); edözaonos speziell bei Demeter (Anth. 
Pal. VII 394, 3. Nonn. Dionys. XIII 189), Dio- 
nysos (Anth. Pal. VI 31. Orph. hymn. 50, 4), 
Aphrodite (Sopholl. irg. 763 Nauck?). [Jessen.] 
Eukleia (EVx/ste). 1) Name einer griechi- 
schen Göttin und Beinawe der Artemis. In der 
Blütezeit der attischen Kultur findet sich eine 


net wird, der die von Praxias begonnene Gichel- 30 selbständige Göttin E. im Kreise von Gottheiten, 


gruppe des delphischen Tempels vollendete (s. o. 
Bd. I S. 2173). Da nunmehr urkundlich fest- 
steht, daß der Neubau des 373/2 abgebrannten 
Tempels bald nach 367 begann (s. o. Bd. IV S. 2569 
und Jacoby Marmor Parium 119%), aber 335/4 
noch nicht vollendet war, so muß die Tätigkeit 
des Androsthenes in die zweite Hälfte (wonach 
Bd.18. 2173 zu korrigieren ist), die seines Lehrers 
E. in die Mitte oder erste Hälfte des 4. Jhdts. 


die entweder selbst Charites in dem späteren Sinn 
sind oder doch als ihnen nahestehend empfunden 
wurden. So sind auf einer rf. attischen Schale 
in Neapel {Heydemann Vasensamml. Neapel 708 
nr. 316, abg. Bull. Napol.n. s. Il Taf.6. Reinach 
Repertoire d. vases I 477, die Inschriften auch 
CIG 8362b) Aphrodite, Klymene, Harmonia, E., 
Eunomia und Pannychis vereint, und schon 
Heydemann erinnerte hier an die Charites. 


fallen. Da die Namen Eukadmos und Eukadmides 40 Auf einem rf. Vasenfragment aus Gela stehen E. 


für zwei Athener aus der zweiten Hälfte des 4. 
Ihdts., beide aus dem Demos Kollytos, urkund- 
lich belegt sind, so vermutet Reisch, daß der 
Bildhauer E., wie sein Schüler Androsthenes, 
Athener und ein Verwandter dieser beiden Männer 
aus Kollytos gewesen sei, Reisch Österr. Jahres- 
hefte IX 1896, 199ff. [C. Robert.] 
Eukairos. 1) Beiname des Seleukiden Deme- 
trios IH. [Willrich.] 


und eine ähnliche Gestalt neben der sitzenden 
Peitho, abg. R. Rochette Mon. ined. Taf. VII 
2, Elite ceramogr. IV 25. Müller-Wieseler 
Denkm. d. a. K. I 57, 727, die Inschriften auch 
C1G 8364, vgl O. Jahn Peitho 26 und Ber. d. 
sächs. Ges. d. Wissensch. 1354. 263, 101. Ferner 
gehören hierher die Töchter des Hephaistos 
und der Aglaia. E., Eustheneia, Eupheme und 
Philophrosyne, af xai atrai ro omuarosdes @ 


2) Ein alexandrinischer Sklave, der als Flöten- 50 z&44eı &taro&ror ärzorslorcı, Prokl. in Plat. Tim. 


spieler verwendet wurde. Auf Tigellinus BDe- 
treiben schob man ihn vor, un (Claudia) Octavia, 
die Gattin Neros, des Ehebruchs beschuldigen zu 
können; doch konnte ihre Schuld nicht über- 
zeugend nachgewiesen werden, Tac. ann. XTV 60, 
im J. 62 n. Chr. Eine höhnische Anspielung 
darauf macht Poppaea Sabina XIV 61; vgl. auch 
62 und Dio ep. LXII 12. 4. [Stein.] 
Eukarpia, Stadt in Großphrigien, nach der 


II 101D. = Orph. fre. 14° Abel, vgl. Gruppe 
Griech. Myth. 1073 Anm, 1089 Ann. 

In Athen hatten E. und Eunomia ein gemein- 
sames Heiligtum (Eyzyu. aeyr. 1884. 169 2. 53) 
mit einem gemeinsamen Priester, IG II 1598 = III 
733. DI 277. 623, 13. 624, 10. 38. Vielleicht 
ist es in der Inschrift IG III 61 B ır 33 abge- 
kürzt als Erx/fielas va]os bezeichnet. Jedenfalls 
spricht Paus. I 14. 5 in dieser abgekürzten Form 


späteren Einteilung in Phrvgia Salutaris, in einer60 von dem Tempel der E., ohne Eunomia zu er- 


sehr fruchtbaren (segend. Strab. XII 54. Steph. 
Byz. (Erzagreia). Hierokl. 676, 3. Not. episc. I 
382. 111 338. VII 163. VIII 436. IX 346. X 450. 
XII 300. Tab. Peut. IX 5 Miller. Geogr. Ray. 
II 17.18. Münzen aus der Kaiserzeit von Augu- 
stus bis Volusianus, mit den Aufschriften EYXAP- 
IEQN, EYKAPIEIA, Head HN 563. In- 
schriften Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia 


wähnen, und fügt dabei hinzu, er sei gelegent- 
lich der Perserkriege errichtet als avadnua do 
idw, or tig zehoas Mavadärı Eaygor. Über die 
Kontroverse bezüglich der Lage dieses Tempels 
vgl. Hitzig-Blümner Pausanias I 192. Judeich 
Topogr. v. Athen 355f. Wachsmuth_o. Suppl. I 
S. 211. Ob dieser Kult eine ältere Vorstufe ge- 
habt hat, ist eine offene Frage. In dieser Form 


997 Eukleia 


der allzu durchsichtigen Personifikation der eöxdsıa 
und etroula geht er schwerlich über die Zeit des 
nationalen Aufschwungs zurück. E. wird dabei, 
da der Begriff der söxdsın sowohl den persönlichen 
guten Ruf (Aristoph. Nub. 997) wie den Ruhm 
umfaßt, als Göttin der ‚Ehre‘ zu gelten haben. 

Kulte der Artemis E. sind dort vorauszusetzen, 
wo der Monatsname Eukleios (s. d.) gebräuchlich 
war, und dort, wo man E.-Feste (ra ErxAsıo) 


Eukleidas 998 


Für die Vorgeschichte des boiotisch-lokrischen 
Kultes der Artemis E. ist es charakteristisch, daß 
Apollon neben dieser Artemis E. zu fehlen scheint. 
Deutlicher aber noch spricht die Sage. Plutarch 
Aristid. 20 bemerkt, daß einige diese E. über- 
haupt nicht für eine Artemis, sondern für eine 
selbständige Göttin gehalten hätten, und zwar 
sei E. eine Tochter des Herakles und der Myrto 
gewesen, die ihrerseits eine Tochter des Menoitios 


feierte, wie in Korinth (Xen. hell. IV 4, 2; vgl. 10 und Schwester des Patroklos war; sie sei als Jung- 


Ödelberg Sacra Corinthia Sicyonia Phliasia 48f.) 
und Delphi, für welches die Labyadeninschrift 
(Dittenberger Syll? 433, 64. 172=Homolle 
Bull. hell. XIX 5ff.) ‘die Artemisfeste E., Arta- 
mitia und Laphria nebeneinander bezeugt. Boioter 
und Lokrer pflegten diesen Kult ganz besonders, 
wie Plut. Aristid. 20 und bezüglich der Boioter 
auch Schol. Soph. Oed. Tyr. 161 betont. Plutarch 
beinerkt dabei, bei den Boiotern und Lokrern 


frau (wohl bei einer patriotischen Tat) gestorben 
und deshalb bei Boiotern und Lokrern verehrt 
worden. Das steht selbstverständlich in keinem 
Zusammenhang mit der attischen E., sondern ist 
echte lokrische Sage, wie Patroklos ein Lokrer 
war. An diese Selbständigkeit der E. haben einst 
aber auch die Boioter geglaubt. Denn die Ver- 
ehrung der Androkleia und Alkis im Tempel der 
Artemis E. in '[heben läßt darauf schließen, daß 


stehe Altar und Bild der Göttin auf jeder Agora 20 hier einst eine Gruppe landschirmender Göttinnen 


(dazu stimmt, daß das E.-Fest in Korinth auf 
der Agora spielt, Xen. a. a. O,), vor der Hochzeit 
opfere ihr Braut und Bräutigam; vgl. die Gaben 
bei Geburt und Hochzeit in Delphi (Homolle 
a. 2. OÖ. 39). In Theben lag der Tempel der 
Artemis, von dem Paus. IX 17, 1.2 spricht, gleich- 
falls an einer Agora, das geht aus dem Bild des 
Hermes Agoraios hervor, das in der Nähe dieses 
Tempels stand. Das Kultbild der Artemis E. war 


verehrt: wurde, weichen man die bezeichnenden 
Sondernamen E., Androkleia und Alkis gab. Menoi- 
tios, der von Zeus in die Unterwelt geschleudert 
wird (Hesiod. theog. 514) und der mit dem Hüter 
der Hadesrinder Menoites (Apollod. II 5, 12, 5) 
zusammnenfällt, ist längst als Gott der Unterwelt 
erkannt, Ebenso ist der ‚Wiedervergelter‘ Anti- 
poinos nur eine andere Bezeichnung für den Unter- 
weltsgott. Demgemäß darf man in der Trias von 


ein Werk des Skopas, und in dem Heiligtum 30 Theben auch wohl chthonische Göttinnen erblicken. 


waren die Töchter des Antipoinos, Androkleia und 
Alkis, bestattet, von denen Pausanias folgendes 
erzählt: Als die Thebaner und Herakles mit Or- 
chomenos kämpften, knüpfte ein Orakel den Sieg 
an die Bedingung, daß der angesehenste Thebaner 
(itiparforaros zara yerovs) sich selbst als Opfer 
für die Vaterstadt töten müsse; da Antipoiuos, 
dessen Ahnen die berühmtesten waren, das Leben 
vorzog, opferten sich seine Töchter und erlangten 


E. war in der ältesten Zeit vermutlich nur der 
eupheinistische Name einer solehen chthonischen 
Göttin. Die ganze Entwicklung der verschiedenen 
Auffassung der E. läuft parallel der Entwicklung 
der Charites aus chthonischen Göttinnen (s. o. 
Bd, IIIS. 2161) zu den mythisch wertlosen Spiele- 
reien der Blütezeit von Kunst und Poesie. Die 
boistisch-lokrische Artemis E. und die Charis- 
gestalt E. der attischen Blütezeit entstammen der 


damit die Bestattung in dem Tempel und dauernde 49 gleichen Wurzel. Eine Weihinschrift der Strategen 


Verehrung; Herakles aber stiftete nach dem Sieg 
über Örehomenos den steinernen Löwen, der vor 
dem Tempel stand. Wie in diesem Heiligtum 
von Theben mythische Retterinnen der Vaterstadt 
bestattet: sein sollten, so fand in historischer Zeit 
in dem Heiligtum der Artemis E. in Plataiai jener 
Euchidas, der das heilige Feuer von Delphi ge- 
holt hatte, sein ehrenvolles Grab (Plut. Aristid. 
20). Weiter bezeugt den boiotischen Kult viel- 


von Paros (IG XH 5} 220) gilt der Aphrodite, 
dem Zeus Aphrodisios, dem Hermes und der Ar- 
teınis E. In dieser Verbindung nähert sich selbst 
Artemis E. vielleicht den Charites, Eine Aphro- 
dite E. würde vollends nichts Auffallendes haben, 
doch ist die Inschrift CIG 5954 = IG XIV 92* 
wohl eine Fälschung. 

2) Name einer Hetäre, Athen. XIII 583e, wie 
andere Hetärennamen aus dem Kreise der Chariten- 


leicht eine Weihinschrift von Thespiai, IG VII5onamen gewählt; vgl. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 


1812. 

‚ Das Wesen dieser Artemis E. erscheint als 
ein durchaus einheitliches. Sie hat ihren Kult 
an der Agora, empfängt Gaben bei Geburt und 
Hochzeit, und da sie das Land gegen äußere Ge- 
fahren schützt, finden patriotische Taten ihren 
Lohn durch Bestattung in ihren Heiligtum. Sie 
ist zugleich eine Göttin der Landes- und der 
Familienehre. Wenn bei Sophokl. Oed. Tyr 161. 


d. Wissensch. 1854, 269. [Jessen.] 

Eukleidas. 1) Eukleidas (I), Sohn des Kal- 
leidas. Archon in Delphoi (Wescher Monument 
bilingue a Delphes [1868] p. 56, 64) während der 
IX. Priesterzeit um 1176 v. Chr. Über die Zeit 
Pomtow Jahrh. f. Philol. 1394, 674, 828 und 
Art. Delphei Bd. IV S. 2649. 

2) Eukleidas (II, Sohn des Kallias. Archon 
in Delphoi (Jahrb. f. Philol. 1889, 527 nr. (32). 


(vgl. v. Wilamowitz Kydathen 151) der Chor 60 Bull. hell. XVII 391 nr. 100. XXU 45 nr. 38) 


der thebanischen Greise Athena, Artemis E. und 
Apollon als die mächtigsten Götter der Stadt 
anruft und dabei in so feierlicher Weise Artemis 
als die yaıdoyos (d. i. = zoAıoöyos) bezeichnet, 
ä xuxidert' dyopäs doovov Er'xisa Bücosı, so wird 
der Dichter wohl an die Göttin von Theben. 
Boiotien, Lokris usw. gedacht haben, nicht an den 
attischen Kult der E. und Eunomia. 


aus der XVIIb, Priesterzeit (Nikostratos-Damon) 
um 50/49 v.Chr. Pomtow Jahrb. f. Philel. 1889, 
526. 575; Rh. Mus. XLIX 607. 608 und Art. 
Delphoi Bd. IV S. 2655. 

3) Eukleidas (III), Archon in Delphoi (Bull. 
hell XVH 391 nr. 9% = E., Sohn des Aiakidas 
(D), Bull. hell. XXII 47 nr. 40. 43 nr. 42) wäh- 
rend der XVIII. Priesterzeit (Nikostratos-Xeno- 


yyy kukleidas 


kritos) um 49/8 v.Chr. Pomtow Jahrb. f. Philol. 
1889, 524. 525. 575 und Art. Delphoi Bd. IV 
S. 2655. 

4) Eukleidas (IV), Sohn des Herakleides, Archon 
in Delphoi (Bull. hell. XVII 392 nr. 101 = Jahrb. 
f. Philol. 1889, 545 nr. (31). Bull. hell. XVII 
392 nr. 102 = Jahrb. f. Philol. 188%, 530 nr. 
(411. Bull. hell. XXII 55 nr, 51) während der 


XIX. Priesterzeit (Kallistratos-Habromachos) um 
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Piut. Philop. 6; Cleom, 23. Niese Geschichte 
der griech. u. maked. Staaten II 317. 344. Kro- 
mayer Antike Schlachtfelder I 236. [Niese.] 
20) Sizilischer Münzstempelschneider des Aus- 
ganges des 5. Jhdts. v. Chr. Er nennt sich 
auf Tetradrachmen von Syrakus, deren Vorder- 
seite den Kopf der Arethusa (?) oder der Athena 
(besonders schöne, sorgfältige Arbeit in Vorder. 
ansicht, welche durch ihre enge Verwandtschaft 


83/2 v. Chr. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 10 mit der Athena Parthenos des Pheidias [s. Bd. II 


929. 575 und Art. Delphoi Bd. IV 8, 2657. 

5) Eukleidas (V), Sohn des Aiakidas (H), 
Archon in Delphoi, etwa 16 n. Chr., während 
der XXIV. Priesterzeit, Bull. hell. XXII 89. Pom- 
tow Art. Delphoi Bd. IV S. 2663. 

6) Sohn des Astoxenos, Delpher, Priester in 
Delphoi zusammen mit 7. Meuuos Ebdvdauos, 
CIG 1710. Bull, hell. XXI 123 nr. 107, etwa 
84—94 n, Chr. = XXAXL Priesterzeit. Pomtow 


S. 2014ff.] den an und für sich naheliegenden 
Zusammenhang dieser sizilischen Münzstempel- 
schneider mit der attischen Kunst erweist) trägt, 
während auf der Rückseite ein Viergespann mit 
einem von Nike bekränzten Wagenlenker ange- 
bracht ist. Vgl. Brunn Geschichte d. griech. 
Künstler II 428f. Müller-Wieseler Denkm.2 
I Taf. XLII 19. 200. R. Weil Künstlerin- 
schriften der sizilischen Münzen 17ff. Taf. II 5. 


Jahrb. f. Philol. 1889, 554ff., ebd. 577 ist der207. A. J. Evans Syracusan medallions and their 


Stammbaum der Familie des E. mitgeteilt; vgl. 
über die Zeit Pomtow Art. Delphoi Bd. IV 
Ss. 2671. 

7) Sohn des Pytheas. Aoywr &v Eiarsie, Bull. 
hell. XVII 358 nr. 51, im Jahr des delphischen 
Archon Kleodamos, Sohnes des Polykrates (VII. 
Priesterzeit, Archon-Dromokleidas) um 141 v. Chr. 
Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 517. 546. 575 
und Art. Delphoi Ba. IV S. 2641. 


8) Auzwv Er Bvorzeows, Wescher-Foucart 30 


Inser. de Delphes 432, im Jahr des delphischen 
Archon Hpybrias, Sohnes des Xenon (IX. Priester- 
zeit, Archon-Athambos) ce. 133/2 v. Chr. Pom- 
tow Jahrb. f. Philol. 1889, 519. 575 und Art. 
Delphoi Bd. IV S. 2643. 

9) Eponym in Knidos, I& XU 1, 1417. 

10) Sohn des Dionysios. Zroatayos in Korkyra, 
CIG 1846. 

11) Eponym in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr, 
IG XIV 421 ı a 23. 

12) Eixleidas Ayadwros ’Iöfou]. FSreatayds 
in Tauromenion, 3. Jhät. v. Chr., IG XIV 421 D 
a 10. 

13) Eixieidas Apcworousdorto[s]. Zroarayds in 
Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421 ıa 53. 

14) Eixieidas "lEowvos. Eponym in Tauro- 
menion 8. Jhdt. v. Chr., I5 XIV 421D a 13. 

15) [Eiwre]idas tod MeyfiJorea. Eponym in 
Tauromenion 3. Jhlt. v. Chr, IG XIV 421 ım. 

16) Sohn des Nymphodoros. 
Tauromenion 8. Jhadt. v, Chr., IG XIV 421D 
a». [Kirehner.] 

17) Chalkidier oder Zanklaeer, einer der 
Gründer von Himera auf Sieilien, Thuk. YI5. 1. 

18) Spartiate. Gesandter bei Artaxerxes II, 
Plut. Artax. 5. 

19) Agiade, Sohn des Leonidas. Bruder des 
Kleomenes III. Pausanias I ©, ] nennt ihn Epi- 
kleidas. Kleonienes machte ihn nach der Er- 
mordung des Archidamos 227,6 v. Chr. zum König, 
um so das Doppelkönigtum wiederherzustellen, 
Plut. Cleom. 11. Paus. a. OÖ. In der Schlacht 
bei Sellasia befehligte er den linken Flügel; man 
tadelt, daß er den angreifenden Feinden nicht 
rechtzeitig entgegenging, sondern sie in seiner 
Stellung erwartete. Er ward geschlagen und fiel. 
Seine Niederlage hatte den Verlust der ganzen 
Schlacht zur Folge, Polyb. II 65, 9. 67. 68, 31. 


Eponym in 50 reichen. 


engravers 145f. 86. W. Lermann Athenatypen 
auf griech. Münz. 6öff., Taf. IL; s. auch Euarchi- 
das. [O. Rossbach.] 

Eukleides. 1) Athenischer Archon Ol. 94, 2 
— 403/2, Diod. XIV 12. IG II Add. 1b 21. 
II 5, 1d. 642b. Andoc, I Sf. Lys. XXI 4. 
Isae. VI 47. VIII 43. Aesch. I 39. Demosth. 
XXTV 42. 133. 134. XLII 51. LVIL 30. Aristot. 
“49. 204. XXXIX 1 und öfter. 

2) Athener. Strateg 410/9 (IG I 188}, wird 
Mitte des Winters nach Eretria gesandt. Viel- 
leicht derselbe wie E. der Dreissigmann, Xen. 
hell. II 3, 2. Dittenberger Syll.2 51 N. 16. 
Letzterer gehörte der Aigeis an; Loeper Journal 
des russ. Minister. d. Volksaufkl. 1896 Mai p. 90f. 

3) Olynthier. Seiner Hülfe bedient sich der 
Redner Lykurg bei Abfassung der Volksbeschlüsse, 
Vit. X orat. 842c. Schäfer Demosth. II? 323. 

[Kirchner.] 

4) Willkürlich gewählter Name, Martial. V 

5. [Stein.) 

5) Eukleides aus Megara (Cic. Ac. pr. 11 129; 
die abweichende Angabe des Alex. Polyh. bei Diog. 
Laert. II 106 hat wenig für sich), Schüler des 
Sokrates, Begründer der Megarischen Philosophen- 
schule. Nach der Anekdote (Gell. VI 10) über 
seine nächtlichen Besuche in Athen würde seine 
Verbindung mit Sokrates bis in die Anfänge des 
Peloponnesischen Krieges (Thuc. I 139) zurück- 
Aber auch die durch Hermodoros bei 
Diog. II 106. UI 6 bezeugte Tatsache, daß nach 
dem Tode des Sokrates eine Anzahl seiner Schüler, 
darunter Platon, sich um E. in Megara sammelte, 
laßt schließen, daß er zu den älteren Mitsrliedern 
des Sokratischen Kreises gehörte, vielleicht schon 
seine Schule in Megara begründet hatte (über 
diese vgl. Diog. II 106. VI 24. Strab. IX 395). 
Aus Plat. Theact. 142C. 143 A ergibt sich gleich. 
falls, daß E. im Todesjahr des Sokrates nicht 


öuetwa für längere Zeit in Athen seinen Aufenthalt 


genommen hatte, sondern bloß des Meisters wegen 
öfters aus seiner Heimat dorthin kam (so war er, 
nach Phaedo 50 C, auch bei der letzten Unterre- 
dung des Sokrates zugegen). Und wenn bei Platon 
Crito 53 B sowie Phaed. 99 A vorausgesetzt wird, 
daß Sokrates, wenn er sich zur Flucht verstanden 
hätte, in Megara oder Boiotien eine Zuflucht: ge- 
fanden hätte, so ist dabei ebenso gewiß, was 
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Megara betrifft, an E. und seinen regelmäßig mit- 
genannten Landsmann und Freund Terpsien, wie, 
was Boiotien betrifft, an die Thebaner. Simmias 
und Kebes (vgl. Crito 45B) gedacht. Aus dem 
“Theaetetprooem geht ferner hervor, daß E. noch 
lebte und rüstig war, als Theaitetos, längere Zeit 
nach Sokrates Tod, in einem Gefecht vor Korinth 
verwundet wurde, Der Zeitpunkt dieses Ereig- 
nisses ist streitig; die Annahmen schwanken zwi- 
schen der Zeit des Korinthischen Krieges (394— 
392) und dem J. 368. Nimmt man den letzteren 
Termin an, so müßte man sich E. in hohem Alter 
denken, was der Text keineswegs nahelegt. Daß 
Stilpon noch den E. selbst, nicht bloß dessen 
Schüler gehört haben sollte (Diog. I 113. VI 
89, wonach Suid. s. FuAzwr zu berichtigen, s. 
Diokleides), ist jedenfalls unwahrscheinlich und 
der Irrtum leicht erklärbar. Nach diesem allem 
läßt sich die Lebenszeit des E. ungefähr 450 — 
380 ansetzen. 
(Diog. 108. Suidas, Hirzel Der Dialog 110; 
die Hypothesen Teichmüllers Lit, Fehden II 
314 erweisen sich, wie gewöhnlich, bei näherer 
Prüfung unhaltbarı. Welchen Grund Panaitios 
fand, die Echtheit dieser Dialoge zu bezweifeln 
(Diog. 64), entzieht sich unserer Kenntnis. Das 
einzige erhaltene Bruchstück (denn offenbar ge- 
hören eng zusammen Lucil. bei Censorin. de die 
nat, 3, 3 und Stob. for. 6, 65 M. [63 H.], wozu 
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stellung bei Gomperz Griech. Denker II 596, 
wozu hinzuzufügen: Dümmler Antisth. 51. Na- 
torp Philos. Monatsh. XXIV 482. XXX 70ff. ; 
Platons Ideenlehre 1905, 284. Windelband 
Gesch. d. alten Philos., 1838, Sif.), Jene An- 
nahme widerstreitet vor allem dem wiederholten, 
unzweideutigen Zeugnis des Aristoteles (Metaph. 
M 4, 1078 b 11. Eth. Nie. A 1,1096 a 13. 17), 
wonach Platon die Ideenlehre zuerst aufgebracht 


10 hat, während jene Annahme mit dieser Lehre 


E. dem Platon vorangehen läßt. Arist. metaph. 
N 4, 1091b 13, was man ebenfalls auf eine Me- 
garische Ideenlehre deuten wollte, bezieht sich 
vielmehr auf die späteste Form der Platonischen 
Lehre (s. Bonitz und Schweglers Commen- 
tare, denen auch Zeller 261, 2 beistimmt). Da- 
gegen hat nicht erst Stilpon (Diog. II 119, vel. 
Natorp Philos. Monatsh. XXX 71), sondern schon 
ältere Megariker (so Polyxenos, s. unter Bryson 


Man besaß von E. sechs Dialoge 20 Bd. III 8. 928, 48) die Ideenlehre bekämpft und 


Platon deren Angriffe im Staat und im Parme- 
nides berücksichtigt (wie mit Stallbaum Pro- 
leg. in Plat. Parm. 35. Apelt Beitr. z. Gesch. 
der griech. Philos. 45fl. Natorp aa. O0. und 
auch Zeller 259, 1 annimmt). Ja es scheint, 
dab Platon zur eingehenden Prüfung der Elea- 
tischen Lehre im Theaet. Parm. und Sophb. be- 
sonders durch das Fortleben dieser Lehre in der 
Schule von Megara veranlaßt worden ist. Richtig 


Robert Thanatos 1879, 23) bestätigt nicht die 30 somit bezeichnet Gomperz (143) die Megariker 


Erwartung, daß die Dialoge des E. sich an die 
strenge Form der Frage und Antwort (Diog. II 
106. 135) gebunden hätten, welche die stehende 
Lehrform der Megarischen Schule allerdings war. 
Das vermeintliche Fragment bei Hermeias zu Plat. 
Phaedr. p. 76 Ast hat Schanz Herm. XVIII 129 
nit Recht nach der zuverlässigeren Textüberlie- 
ferung dem Herakleides zurückgegeben. Sonst 
wird uns nur eine sanftmütige Antwort überliefert, 


als Neu-Eleaten; E. ethisiere die Kleatische Me- 
taphysik, objektiviere die Sokratische Ethik (142). 
Aber die Eleatische Lehre erfuhr durch Aufnahme 
des Sokratischen Elements eine homogene Weiter- 
bildung nicht, die Sokratische Ethik vollends 
geriet durch die metaphysische Wendung, die ihr 
E. gab, in gänzliche Erstarrung. Sind das Gute, 
die Besinnung, die Tugenden u. s. w, nur ebenso 
viele Namen desselben unterschiedslos Einen, sc 


durch die E. seinen erzürnten Bruder entwaffnet 40 ist der Ethik so gut wie der Physik und schließ- 


habe (Stob. flor. 84, 15. Plut. de ira 14, 462€; 
frat. am. 18, 489 Dj. Darnach scheint E. ein 
ebenso sanfter Mensch als (nach Diog. II 30) 
schroffer Dialektiker gewesen zu sein. Was die 
Lehre des E. betrifft, hat schon Ritter (Rh. 
Mus. H 1828, 295f.) bewiesen, daß er nach allen 
direkten Zeugnissen (Cie. Ac. pr. II 129. Diog. 
II 106. VIL 161. Aristocl. bei Euseb. pr. ev. 
XIV 17) an der Einheitslehre der Eleaten in aller 
Strenge festgehalten, gleich diesen nieht nur alles 
Werden, sondern auch alle Verschiedenheit dem 
wahren Sein abgesprochen, das Erscheinen schlecht- 
bin für Nichtsein erklärt, das Zeugnis der Sinne 
rückhaltlos der Forderung des Logos geopfert, 
dann aber die Sokratische Lehre in der Weise 
damit verbunden hat, dals er das eine, immer 
mit sich identische Sein ferner dem Guten gleich- 
setzte; dies alles, wie auch Vernunft, Gott usw., 
seien nur verschiedene Namen einer und der- 
selben Sache. Damit ist unvereinbar eine An- 
näherung an Platons Lehre von den vielen Ideen, 
wie sie zuerst Schleiermacher in Plat. Soph. 
246 B. 248 A angedeutet fand, dann andere (Deycks 
De Megar. doctr., 1827. Brandis u.a. Zeller 
Phil. d. Gr. Uat 252, 2.3, wo weitere Literatur) 
bestimmt a be aber schon Ritter (a. a. O.) 
mit guten Gründen bestritten, die jüngere Platon- 
forschung fast einmütig abgelehnt hat (Zusammen- 


lich auch der Logik die Lebensader durchschnitten. 
Daher war diese Philosophie, über die nur zu 
einfache Grundthese hinaus, zu bloßer unfrucht- 
barer Negation verurteilt. Von E. wird auch 
weiter nur überliefert (Diog. 107): 1. daß er die 
Widerlegung von Beweisen nicht durch Bestrei- 
tung der Prämissen, sondern des Schlußsatzes 
selbst, d. h. apagogisch führte; das ist: das Ver- 
fahren des Eleaten Zenon, wie es Platon im Par- 


50 menides beschreibt und selber anwendet, nach 


obigen Annahmen, um die Megariker mit ihrer 
eisenen Waffe zu schlagen (so Stallbaum a. a. 
0. 314): 2. daß er die Bedenklichkeit des Ana- 
logieschlusses aufzeigte, wasein rühmliches Streben 
nach logischer Strenge zwar beweist, aber den 
einseitig negativen Gebrauch. den E. von seiner 
Dialektik machte, nur bestätigt. Eben daraus 
erklärt sich, daß bei den Nachfolgern die Mega- 
rische ‚Dialektik‘ ganz in ‚Eristik‘ ausartet. Di- 


60 rekte Schüler des E. waren Ichthyas, Pasikles 


(s. Diokleides; und wohl auch Bryson (s. d.). 
Von späteren Megarikern sind die namhaftesten 
Eubulides, Alexinos, Stilpon und Diodoros Kronos, 
welcher den ursprünglichen Charakter des Eukli- 
dischen Neu-Eleatismus am treusten bewahrt. 
Literatur (außer der schon angeführten): Henne 
Ecole de Msgare, 1843. Mallet Hist. de l’&cole 
de Mög. et des &coles d'Elis et d'Eretrie, 1845. 
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Hartenstein Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1846, 
190#. = Hist. philos. Abhd. 127. Grote Plato 
III 473. Überweg-Heinze Grundr. d. Gesch. 
d. Philos. I $ 35. |Natorp.} 
6) Ein Grammatiker aus unbekannter Zeit, 
wird von loannes Tzetzes in den Prolegomena 
asp zwumdies und in den Prolegomena zu Ari- 
stophanes (zuletzt herausgegeben von Kaibel Com. 
gr. fragm. I 1, 17ff.) neben Krates und Dionysios 
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wir Poseidonios mit einiger Wahrscheinlichkeit 
annehınen dürfen, den Schluß gezogen, daß die 
Blütezeit des E. unter die Regierung des ersten 
Ptolemaios (305—285) falle. Ein älterer Zeit- 
genosse des E., Autolykos von Pitane (s. d.), 
dessen Blütezeit um 310 v. Chr. anzusetzen ist, 
hat die Elemente des E. noch nicht benutzt, 
andererseits aber hat E. in seinen Phainomena 
auf den Schriften des Autolykos über die rotie- 


als Gewährsman für die Erklärung der Teile der 10 rende Kugel und über Auf- und Untergänge der 


Komödie genannt und in den iaußoı zepi teayı- 
xis aomotos (Cramer An. Ox. IIL 343ff.) in dem 
Abschnitt über die Teile der Tragödie wiederholt 
zitiert. Wahrscheinlich war die Quelle, die Tze- 
tzes benutzte, eine Schrift des E., in der Krates 
(von Mallos) und Dionysios bereits zitiert waren 
(vgl. Consbruch 224). Kaibel vermutet, dab 
die Schrift des E. ein Kommentar zur Grammatik 
des Dionysios Thrax war. Consbruch setzt E. 


Gestirne gefußt. Damit stimmt auch ein in der 
mathematischen Sammlung des Pappos überlie- 
ferter Bericht über das Verhältnis des E. zu 
Aristaios, dem Verfasser der Konika, wonach der 
letztere ebenfalls als ein älterer Zeitgenosse des 
E. erscheint (u. $ 43). Hiernach mag als mittleres 
Jahr seiner Blütezeit 295 v. Chr. gesetzt werden, 
mit dem Hinzufügen, daß seine schriftstellerische 
Tätigkeit, nach den teils noch erhaltenen, teils 


etwa in die Zeit des Georgios Choiroboskos. Die Li- 20 verloren gegangenen Schriften zu schließen, auf 


teratur s. bei M. Consbruch Zu den Traktaten 
nepi xwmugpöias In Cormmentationes in honorem 
G. Studemund, Argent. 1889, 211—236. Dazu 
G. Kaibel Die Prolegomena zeoi zwuw@ölas, Abh. 
d. Gött. Gesellsch. d. Wissensch., Neue Folge, 
Philol.-bist. Kl. U 4 (1898). Identisch mit diesem 
E. ist vielleicht der in den Schol. BT zu Nlias I 
5 angeführte EiwAstöns. [Cohn.) 
7) Der Mathematiker. Abkürzungen einiger 


eine lange Reihe von Jahren sich erstreckt haben 
muß. Daß er mit Ptolemaios I. in persönlichem 
Verkehr gestanden hat, zeigt die kleine Erzäh- 
lung bei Geminos, daß der König einst gefragt 
habe, ob man die Geometrie nicht auf einem 
kürzeren Wege als durch die Elemente erlernen 
könne, worauf E. erwidert haben soll, daß es 
keinen für Könige besonders hergerichteten Pfad 
zu dieser Wissenschaft gibt. In seiner philoso- 


häufig zitierten Werke: Anarit, = Anaritii in 30 phischen Richtung sehloß vr sich dem Platon an 


decem libros priores elementorum Euchidis commen- 
tarii ex interpretatione Gherardi Cremonensis ed. 
M. Curtze, Leipz. 1899. Cantor — Vorlesungen 
über Geschichte der Mathematik von M. Cantor 
Bad. 1,2. Aufl., Leipz. 1894. Heiberg Encl. op. 1, 
Il usw. = Euelidis opera omnia ed. J. L. Hei- 
berg et H. Menge, Leipz. 1883-—-1896. Bd. V 
enthält die angeblichen Bücher XIV und XV der 
Elemente, die Scholien, Prolegomena critica und 


und betätigte dies auch durch die Anlage seiner 
Elemente, deren Endziel, wie sich noch zeigen 
wird, die Darstellung der /larwrıxa oyhura, 
d.i. der fünf regulären Polyeder, war. Der Ort 
seiner Wirksamkeit kann kein anderer als Ale- 
xandreia gewesen sein. Dort blühte auch seine 
Schule zu der Zeit, wo Apollonios von Perge (s. 
d.) daselbst verweilte, Prokl. in I. elem. 68. Schol. 
in Euel. elem, 73, 2 (Eucl. op. V Heiberg), Papp. 


Appendices, Leipz. 1898. Heiberg Stud. = Lite- 40 synag. VII cap. 34f. Tannery Geometrie grec- 


rargeschichtliche Studien über Euklid von J. L. 
Heiberg, Leipz. 1882. Loria II = Le scienze 
esatte nell’ antica Greeia di G. Loria, libro II, 
Memorie della R. Accademia di Scienze, Lettere 
ed arti di Modena vol. XI serie 2 (1895), auch 
unter dem Titel: Il periodo aureo della Geometria 
greca. Lorialll = le scienze esatte usw. vol. XH, 
serie ? (1900), auch unter dem Titel: Il substrate 
matematico della Filosofia naturale dei Greei. 


que 66, 69, 71f. vgl. mit 18f, Heiberg Stud. 
25ff. Cantor246f. Susemihl [1704f. Die Worte 
bei Prokl. 68, 12 6 "doyıujöns erıßalar ai To 
zeWdzw mennorstcı Tod Eixieidov bedeuten, wie 
aus »at vgl. mit 68, 11 hervorgeht, daß die 
Epoche des Archimedes sich an die Regierung 
des Ptolemaios I. angeschlossen hat (Heiberg 26. 
Tannery 69), enthalten also keine Beziehung 
auf ein ‚erstes Buch‘ des E. (Cantor 246). Über- 


Susemihl = Geschichte der griech. Literatur in 50 liefert ist: bei Archim, de sphaer. et cyl. I 14.1 


der Alexandrinerzeit von F. Susemihl I. Bd, 
Leipz. 1891. Zeuthen Hist. = Histoire des 
mathematiques dans l’antiquite et le moyen age, 
traduite par J. Mascart, ıevue et corrigee par 
l’auteur, Paris 1902. Die erste Bearbeitung war 
als ‚Forelesning over Mathematikens Historie‘ in 
Kopenhagen 1893, eine zweite Bearbeitung als 
‚Geschichte der Mathematik in Altertum und 
Mittelalter‘ ebd. 1896 erschienen. 


Heib. das Citat da 10 B zoü zowrov tar Ev- 
»Jeidov. Zwar pillegen die älteren Mathematiker, 
wenn sie auf anderswo erwiesene Sätze sich be- 
rufen, nicht die Zahlen von Büchern und Sätzen 
anzugeben; doch hat Archimedes hier, am An- 
fange seiner Schrift. eine Ausnahme gemacht, wie 
E. gegen Anfang des zwölften Buches der Elemente 
(u. $8). Die Worte des Geminos urnuovereı Tod 
Erzieidov können also ohne Bedenken auf diese 


1. Über die Epoche und Wirksamkeit des E. 60 Stelle bezogen werden. Auch kurz darauf (24, 6 


wissen wir nur wenig mehr, als was Proklos im 
Kommentar zum ersten Buche der Elemente aus 
der zadnuarwr Vewpia des Geminos entnomnien 
hat. Diesem war bekannt, daß E. die Schriften 
der Schüler Platons, Eudoxos und 'heaitetos 
benutzt hat, sowie daß er von Archimedes er- 
wähnt worden ist. Daraus hat entweder er selbst 
oder der von ihm benätzte Antor, als welchen 


Heib.) hat Archimedes mit den Worten zaöza 
yao Er 1) oroızeiwor: zagudfdora: auf die Elemente 
des E., und zwar auf XII 2 (144, 6 Heib.), vgl. 
mit X 1, Bezug genommen (Heiberg za Archim. 
a. a. Ö. 25). 

‚Vom Geburtsort des E. haben wir keine Nach. 
richten; er war seinen Zeitgenossen und den 
nächsten Jahrhunderten nach ihnen, wo die Kunde 
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von seiner Herkunft sich erhalten haben mag, in 
dem Grade der einzige E., daß sie unterließen, 
wie es sonst wohl Sitte war, seinem Namen das 
&dvınöv beizufügen; die Späteren wußten es nicht 
mehr.‘ Heiberg Stud. 22; vgl. u. $ 53. 

2. Das bedeutendste unter des E. Werken sind 
die Elemente. Als ra oroıgeia zitiert sie Geminos 
bei Prokl. 68, 7. Evxdeidov oroıyelov a, B USW. 
hat Theon, der Herausgeber der Elemente, in 
seinen Hss. 
einzelnen Bücher vorgefunden, und so führt auch 
seine Rezension die Titel EuxAsilöov oroızeiwr 
is Okwmvos Eröboswos a, g üsw. (Eukl. op. I 116. 
118. 163 Heib. und ähnlich bei den folgenden 
Büchern, vgl. Schol. Eucl. op. V 273, 15-18). 
Kurz vor Theon hat Pappos sowohl die orsızei« 
überhaupt als einzelne Bücher derselben wieder- 
holt zitiert (s. Hultsch im Index zu Papp. synag. 
45f.). In der bei Archimedes a. a. O, überlieferten 
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Untersuchungen hat Heiberg zuerst in den literar- 
geschichtlichen Studien über E. und dann in den 
Prolegomena zum V. Bande seiner Ausgabe fest- 
gestellt, daß die in der Mehrzahl der Hss. über- 
lieferte theonische Rezension auf eine gemein- 
same, spätestens dem 8. Jhdt. angehärige Quelle 
zurückgeht. Für die Herstellung des Textes war 
also in der Regel Cod. P maßgebend; doch war 
daneben, da P nicht frei von Fehlern und Ver- 


als Über- und Unterschriften der 10 schen ist, allenthalben die um mindestens zwei 


Jahrhunderte ältere, durch die Theonklasse dar- 
gestellte hsl. Überlieferung zu berücksichtigen. 
Allein als Grundlage des Textes konnte Theons 
Ausgabe nicht gewählt werden, hatte diesem es 
doch durchaus fern gelegen, aus den ihm zu- 
gänglichen Hss. den ursprünglichen Text des E. 
wiederherzustellen, vielmehr ging sein Vorhaben 
nur dahin, den Freunden der mathematischen 
Studien in Alexandreia, besonders seinen Schülern, 


Tesart bedeutet ra Eixdeidov kein anderes Werk 20 einen möglichst glatten und leicht verständlichen 


als die orosyeia. Auch wurde bereits erwähnt, 
daß Archimedes dieselben Elemente schlechthin 
mit 7) oroıyeiwoıs bezeichnet. Ähnlich findet sich 
bei Prokl. 74, 10. 81, 7 5 Etrisldov oroızelwaırg 
und bei Eutokios zu Archim. 52, 3. 9 Heib. u. ö. 
„7 ororzeiwers. Noch zu erwähnen sind die An- 
führungen a zeöra ororyeia bei Papp. synag. 
VII 644, 6. 646, 7 und der ebendort mehrmals 
in dem Sinne von oroıyeia überlieferte Singular 
ororyetov (Index zu Papp. 103 Hu.). 

Nach diesem Werk ist E. schon frühzeitig 
ö oroıyeiorns genannt und so mit Weglassung 
des eigentlichen Namens zitiert worden, Heronis 
Alex. geom. et stereom. 35, 3. 38. 2 Hu. Payp. 
synag. VII 634, 8. 654, 16. Prokl. in I. elem. 
an den in Friedleins Index 439 aufgeführten 
Stellen. Vgl. Marinos zu Euel. data 254, 15 
Menge: Eixielöns — öv zul oroıyawın? volas 
erwröuscar; doch durfte Marinos dabei nicht 


ausschließlich auf die in den Data dargestellten 40 


ororyeia sich beziehen. 

Da es die Geometrie war, deren Elemente 
E. behandelt hat, so heißt er bei Proklos auch 
schlechthin 6 yswusrens (Index a. a. Ö.), womit 
der Scholiast zum Anfang des I, Buches der Elen, 
83, 1. 13 Heib. und Anarit. 262. 323. 328. 364 
übereinstimmen. Der erwähnte Scholiast hat das 
meiste aus Geminos geschöpft: wahrscheinlich hat 
also schon dieser den E. als 6 vewueroys citiert. 


30 vgl. dens. Eucl. op. V, XCIM. 


Text an die Hand zu geben, Heiberg Stud. 
174. 17788; Bucl. op. V, XXIVf., vgl. besonders 
das abschließende Urteil LXXVf. Susemihl I 
zo7ff. Hultsch Berl. Philol. Wochenschr. 1885, 
14527. 

Abgesehen von der Überlieferung in P ge- 
winnen wir Einblicke in die vorfheonische Rezen- 
sion aus den Zitaten griechischer Schriftsteller 
von Heron bis auf Pappos, Heiberg Stud. 136ff., 
Wichtige Auf- 
schlüsse über die Gestaltung des von Pappos 
gegen Ende des 3. Jhdts. benutzten Textes bietet 
auch die älteste in den Hss. PBV Vat. (Euel. op. 
V, IÄff. TLHf.) erhaltene Scholiensammlung, Hei- 
berg Kopenhagen Vidensk. Selsk. Skr., hist. og 
philos. Afd. II 3 (1888) 239#. 297f. Über die 
schon vor 'Theons Zeit in den Text eingedrungenen 
Interpolationen und Fehler handelt ders. Eucl. 
op. V, LXXVIf. 

Als Proklos im 5. Jhdt. seinen Kommentar 
zum I. Buche der Elemente abfaßte, ist er nicht 
der theunischen Rezension, die ihm gewiß be- 
kannt war, sondern der zalaıa Zrdooıs gefolgt. 
Seine Zitate stimmen also zumeist mit den Les- 
arten von P überein; doch ist manches in der 
von Proklos gebotenen Fassung besser als in P 
überliefert. Umgekehrt hat P an vielen Stellen, 
wo in die Hss. des Proklos Verderbnisse einge- 
drungen sind, das Richtige bewahrt, Heiberg 


3. Der Text der Elemente ist in mehreren 50 Stud. 18iff.; vgl. dens. Euel. op. V, XCIE. 


Manuskripten des 9.—12. Jhdts., zu denen einige 
Papvrusfragmente aus dem 2, bis Anfang des 
4. Jhdts. und Palimpsestblätter aus dem 7.— 
8. Jhdt. konmen, außerdem in vielen jüngeren 
Hss., im ganzen mit großer Treue überliefert. 
Wie zuerst Savilius bemerkte, hat im 4. Ihdt. 
Theon von Alexandreia im Kommentar zu Ptolem. 
syntax. I (50 Basil., 201 Halma) auf einen Satz 
verwiesen, den er in seiner Zxdooıs tüv ororzEiwv 


Vor Proklos haben im 4. Jhdt. Jamblichos u. a,, 
ferner vom 5.—14. Jhdt. eine lange Reihe späterer 
Autoren größere oder kleinere Stücke der Ele- 
mente teils wörtlich, teils dem Inhalte nach an- 
geführt. Die von Heiberg zusammengestellten 
Übersichten {u. $ 35) zeigen. dab während dieses 
langen Zeitraumes der Text der Elemente im 
wesentlichen unverändert sich erhalten hat. Allen 
diesen späteren Schriftstellern hat wohl die theo- 


am Ende des VI. Bnches hinzugefügt habe. Da 60 nische Rezension vorgelegen. 


nun dieser Zusatz in dem Cod. P = Vatic. Gr. 
190 fehlt, so erkannte Peyrard, daß diese Quelle 
einen älteren, von der Hand Theons noch unbe- 
rührten Text enthält. In einem Scholion zu Elem. 
XIII 6 bezeichnet der Schreiber von P diese 
Recension als die zalai, die theonische als die 
vea Eudooıs. Durch die Vergleichung der wich- 
tigsten Hess. und durch umfängliche kritische 


4. Der griechische Text der Elemente ist zu- 
erst im J. 1533 ‚Basilese apud Ioan, Hervagium‘ 
von Sim. Grynaeus herausgegeben worden. Die 
zu Ende der Praefatio erwähnten, vom Heraus- 
geber benutzten Hss. hat Heiberg (Euel. op. V, 
CIV£.) wieder aufgefunden. Da der Wortlaut der 
Elemente auch in der jüngeren Überlieferung im 
ganzen recht gut sich erhalten hat, so bot diese 
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Editio princeps einen leidlichen Text; allein im 
Vergleich mit den später bekannt gewordenen 
ältesten und besten Manuskripten ıst ihr jede 
Autorität abzusprechen. Trotzdem ist der Baseler 
Text von den nächsten Herausgebern, unter denen 
hier nur auf des Dasypodius ‚Euclidis quin- 
decim elementorum geometriae primum‘, bezw, 
‚secundum‘, und ‚Propositiones religuorum libro- 
rum geometriae Euclidis‘, Argentorati 1564, hin- 
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in der Bibliothek von 8. Marco in Venedig, Cl. 
XIV cod. COXXIIL, befindlichen, aus dem 10. JAht. 
stammenden Fragmente des X. Buches der Ele- 
mente hat Omont Revue des &tudes grecques 
1894, 373. mit der Ausgabe von Heiberg 
Bd. III 216, 19—260, 4 verglichen. Ausführ- 
licher handelt über diese Fragmente Heiberg 
Herm. XXXVIIL (1903) 161#. 

Über die Übereinstimmung teils aller, teils 


gewiesen sei, lediglich wiederholt worden. Auch 10 mehrerer oder nur einer einzelnen von den theo- 


Gregorius ist in seiner Gesamtausgabe ‚Euclidis 
quae supersunt omnia‘, Oxoniae 1703, nur wenig 
von der früheren VYulgata abgewichen; doch stan- 
den ihm für solche Textesstellen, die ihm zweifel- 
haft erschienen, Varianten aus Manuskripten der 
Bodleiana zu Gebote. Einen weiteren Fortschritt 
stellte die dreibändige, in Paris 1814—1818 er- 
schienene Ausgabe der Elemente und Data ‚Les 
oeuvres d’Euclide en gree, en latin ct en fran- 


gais... par F. Peyrard‘ dar, da hier zuerst die 20 


ältere, aus der Zeit vor Theon herrührende Textes- 
rezension nach dem Cod, P fo. $ 3) Berücksich- 
tigung fand. Unter den auf Peyrard folgenden 
Herausgebern hat August durch seine ‚Euclidis 
elementa... in usum tironum graece edita‘, Berlin 
1826—29 auf Jahrzehnte hinaus sich das Ver- 
dienst erworben, einen lesbaren und leicht käuf- 
lichen Text geliefert zu haben. Ausführlicher 
berichtet über diese und andere Ausgaben Hei- 


berg Eucl. op. V, CIVff. Vgl. Susemihl I 704,: 


16. 711, 33. 

Eine auf den ältesten noch erreichbaren Über- 
lieferungen fußende, nach streng kritischer Methode 
durchgeführte Textesgestaltung verdanken wir 
Heiberg in seinen ‚Euclidis elementa edidit et 
latine interpretatus est‘, 5 Büe., Leipzig 1883 
—88. Wie schon bemerkt wurde, ist die zalaa 
£xöooıs der Elemente durch den Vaticanus Gr. 
190 {P) vertreten. Unter den zahlreichen, der 


nischen Hss. mit P handelt ausführlich Heiberg 
Euel. op. V, XXXVfE und entwickelt daraus die 
Grundsätze und Regeln, nach denen er den Text 
hergestellt hat. Einige Misch-Hss., die in der 
Ausgabe Heibergs nicht verwertet werden konn- 
ten, bespricht er Herm. XXXVIIL (1909), 59#., 
über andere, in der Ausgabe gar nicht oder un- 
vollständig verwertete Hss. teilt er ebd. 161ff. 
Näheres mit. 

In dem hereulanensischen Papyrus 1061 wird 
die 15. Definition dos I. Buches zitiert. Es fehlen 
dort die beiden Zusätze, welche schon Heiberg 
in seiner Ausgabe als unecht bezeichnet hatte. 
Vgl. Heiberg Herin. XXXVIII (1903) 47. 

Aus der 2, Hälfte des 2, Jhdts. n. Chr. stammt 
ein bei Kasr el Banat im Fayüm aufgefundenes, 
leider arg verstümmeltes Papyrusfragment, welches 
Reste des 39. und 41. Satzes des I. Buches ent- 
hält, Bei Satz 39 hat der Schreiber den Schluß- 


) satz ra dpa ioa rolywra .. . 6rEQ Eösı deikan WOg- 


gelassen. Die Figur steht am Ende der Beweis- 
führung, wie es auch in den Hss., aus denen 
unsere Ausgaben der Elemente geflossen sind, die 
Regel ist. An Satz 39 schließt sieh unmittelbar 
Satz 41; der Schreiber hat also Satz 40, der von 
Heiberg Herm. XXXVIN (1903) 50f. 57 als 
später eingeschoben erklärt wird, nicht gekannt. 
Grenfell, Hunt and Hogarth Farüm Towns 
and their Papyri 96ff. Crönert Archiv f. Pa- 


theonischen Rezension folgenden Manuskripten 40 pyrusforsch. II 380f. Um die Wiederherstellung 


hat der Herausgeber zunächst den Bodleianus 
Dorvill. X 1 inf. 2, 30, der mit Ausnahme weniger 
Blätter dem 9. Jhdt. angehört, den Laurentianus 
XXVII 3 (10. Jhdt.) und den Vindobonensis Gr. 
103 (11.—12, Jhdt.) ausgewählt, die er der Reihe 
nach mit B, F, V bezeichnet. Dazu kommen ein 
Bononiensis des 11. und zwei Parisini des 12. Jhats.. 
die als b, p, q aufgeführt werden, Die in b über- 
lieferte Textesgestaltung von Elem. XI 36—Xll 
18 hat der Herausgeber in Bd. IV 385fl. ver- 
öffentlicht und im Herm. XAXXVIII (1903) 193ff. 
näher besprochen. Für einige Stücke des X. und 
XIII. Buches konnten fünf Blätter des Palimpsestes 
des Brit. Mus. add. 17211 benutzt werden, die 
gerxen Ende des 7. oder zu Anfang des 8. Jhdts. 
niedergeschrieben worden sind und der von Theon 
stammenden Überlieferung folren, Heiberg Eudl. 
op. vol. ZI, VI. vol. III, V, vol. IV, Vf. vol. V, 
XXIV#. Über den Londoner Palimpsest hat der- 


des Textes hat sich Heiberg Herm. XXXVDI 
(1903) 48tf. verdient gemacht. Daß die Figur 
zu Satz 39 im Papyrus hinter der Beweisführung, 
nicht vor derselben steht, darf nicht mit Gren- 
fell-Hunt 97, 20 als eine Ausnahme gelten, 
sondern entspricht nach Heiberg Bull. Acad. 
des Sciences de Danemark 1900, 148 der auch 
in den mittelalterlichen Hss. befolgten Regel. 
Ein zweites Papyrusfragment ist von Grenfell- 


50 Hunt The Oxyrhynchus Papyri 153 nr. 29 und 


Heiberg a.a. O. 147 veröffentlicht worden. Es 
staınmt aus dem Ende des 3. oder Anfang des 
4. Jhdts. n. Chr. und enthält. abgesehen von 
zwei kleinen Schreibfehlern, den genauen Text 
der Protasis von Flem. V 2. Dazu ist die Figur 
ohne Buchstaben beigefügt; sie hat also aus- 
nahmsweise vor der Beweisführung gestanden, die 
zwar nicht erhalten, aber ven dem Schreiber des 
Papyrus gewiß heigefügt worden ist (denn von 


selbe, außer Eucl. op. V, XXXIVf.. im Philol. 60 dem Beweise zu II 4 ist noch zeuisyowe . ., d.i. 


XLIV (1885), 353ff. berichtet. Aus dem Bod- 
leianus sind facsimilierte Schriftproben gegeben 
von Wattenbach und Velsen Exempla cod. 
Graec. Taf. II und in Palaeographical Society 
VI Taf. 65. 66. Die Subscriptio des Erzbischofs 
von Kaisareia in Kappadokien Arethas (o. Bd. I 
S. 675ff.), der die Hs. einst besessen hat, s. bei 
Maaß Melanges Graux 751, vgl. mit 749f. Die 


zeoteyouerw, erhalten). Daß das Fragment aus 
der theonischen Rezension geflossen ist, weist 
Heiberg Herın. XXXVIII (1903) 47£f. nach. 

5. Eine freiere Bearbeitung der Elemente in 
lateinischer Sprache hat ein Mathematiker des 
4. Jhdts. unternommen. Fragmente davon sind 
auf sechs Palimpsestblättern der Hs. nr. 40 (früher 
38) der Biblioteca capitolare zu Verona erhalten. 
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Blume Iter Italicum I 268f.; Röm. Feldmesser 
II 65, 114. Mommsen Abh. Akad. Berl. 1868, 
153. 156. 158. Cantor 525f. Heiberg Eucl. 
op. V, XCIX. 

Diese Blätter bieten die Reste der eigenhän- 
digen Niederschrift des Bearbeiters. Nach der Ab- 
schrift von Studemund, die dem Unterzeichneten 
früher vorgelegen hat, weisen die Kolumnentitel 
auf Fragmente eines XIV. und XY. Buches hin, 
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Benutzung von Lachmanns Gromatici veteres, 
die Reste einer alten lateinischen, aus dem Grie- 
chischen geflossenen Übersetzung der vier ersten 
Bücher der Elemente zusammengeStellt worden 
von Heiberg Ztschr. f. Mathem. u. Phys., hist. 
liter. Abt, XAXV 48ff. if. Ein ähnliches Frag- 
ment, die Definitionen des V. Buches umfassend, 
hat Curtze Biblioth. math. 1896, 1ff. aus einer 
Münchener Hs. des 10, Jhdts. veröffentlicht. Zwei 


die aus dem XII. und XII. Buche der Elemente LO von einem Einbanddeckel der Münchener Biblio- 


entlehnt sind. Außerdem finden sich, ohne Über- 
schrift, Fragmente aus Elem. XI 24. 25; diese 
haben also dem XIII. Buche der lateinischen Be- 
arbeitung angehört. Wahrscheinlich sind statt 
des einen Buches, welches als zehntes überliefert 
ist, die drei Bücher, aus denen es eigentlich zu- 
sammengesetzt war ($ 8), besonders gezählt wor- 
den, so daß das überlieferte XI. Buch an die 
dreizehnte Stelle und die beiden noch folgenden 


an die vierzehnte und fünfzehnte Stelle gerückt 20 wähnten Übersetzung des 4. Jhdts. 


sind. 

Der Bearbeiter hat sich bemüht, die griechi- 
schen Kunstausdrücke möglichst durch lateinische 
Worte wiederzugeben. Die Baoıs einer Pyramide 
ist zwar einigemal als bas’s herübergenommen; 
sonst ist aber dafür sedes gewählt. Die zuiozara 
elem. XII 3 p. 148, 24 Heib. erscheinen als ree- 
samenta, die raodiAnda Enizeda Al 24 zu Anfang 
als consimtilia plana, das Adjeetiv reiywvos XII 


thek losgelöste, ebenfalls dem 10. Jhdt. ange- 
hörende Pergamentblätter enthalten eine ganz 
wortgetreue lateinische Übersetzung von Stücken 
aus 1 37f. und II 8Sf, Der Verfasser hat so wenig 
von der Geometrie verstanden, daß er die geo- 
metrischen Buchstaben des E. für Zahlzeichen 
gehalten und durch ausgeschriebene lateinische 
Ordnungszahlwörter wiedergegeben hat. Also be- 
steht keine Verwandtschaft mit der früher er- 
Die Frag- 
mente sind herausgegeben, mit dem griechischen 
Texte verglichen und durch Beifügung einer dritten 
Kolumne lesbar gemacht von Curtze Prolegom. 
zu Anarit. p. XIVff,, auch besprochen von Hei- 
berg Herm. XXXVIII (1903) 354f. 

Um das J. 1120 sind die Elemente von Atel- 
hart von Bath aus dem Arabischen ins Lateinische 
übertragen worden. Daran hat sich etwa 15%) 
Jahre später eine Bearbeitung durch Campano 


8. 8 als triungulus. Für aerrasiaoıor Ötvarar 30 von Novara geschlossen, die zuerst in Venedig 


XII 3 p. 254, 18 hat Studemund ad quin- 
quiplum merüt x » entziffert; vielleicht hat hier 
die Verbalform mertifa est (nämlich see£io) gestan- 
den. Doch hat der Übersetzer bei einer Über- 
arbeitung der ersten Niederschrift erkannt, daß 
er in seineın Streben, neue lateinische Kunst- 
ausdrücke zu schaffen, zu weit gegangen ist; er 
hat also an den meisten Stellen frzangtdus über 
der Zeile durch trigonus und XI 24 die const- 


1482 als ‚Preclarissimum opus elementorum Eucli- 
dis megarensis una cum commentis Campani‘ usw. 
erschienen ist. Über die Quellen beider Werke 
und die Abhängigkeit des jüngeren Bearbeiters 
von dem älteren sind die Untersuchungen noch 
nicht abgeschlossen. Nach Heiberg Eucl. op. 
V, Cf. hat Atelhart als der Übersetzer, Campano 
als der Commentator zu gelten. Näheres geben 
Weissenborn Abhandl. zur Gesch. der Math. IH 


milta plana durch parallela epipeda ersetzt. Da 40 (1580, Suppl. zur Ztschr. f. Math. und Phys. XXV) 


er alles möglichst wörtlich zu übersetzen sich 
bemühte, so mußte er häufig Umschreibungen 
anwenden, freilich zumeist auf Kosten der Deut- 
lichkeit. Oft hat er dann durch erklärende Zu- 
sätze das Verständnis zu erleichtern gesucht. Die 
geometrischen Buchstaben des griechischen Textes 
hat er beibehalten; doch sind die Formen in der 
Niederschrift meistens so undeutlich, daß die noch 
erkennbaren Spuren mit dem griechischen Texte 
nicht zu stinnnen scheinen. Hoffentlich wird es 
einst gelingen, mit Hilfe der Photographie die 
ursprüngliche Schrift der Palimpsestblätter deut- 
licher hervortreten zu lassen und so die wert- 
vollen Fragmente, denen in der römischen Lite- 
ratur nichts Ähnliches zur Seite steht, wenigstens 
zum größeren Teile wiederherzustellen. 

6. Wie Cassiod. var. I 45, 4 und de geom. 
589 Garet. glaubwürdig berichtet, hat im 6. Jhdt. 
Boethius die Elemente ins Lateinische übertragen. 


Doch hat sich davon nichts erhalten, denn die ö0 


hsl. überlieferte ‚geometria Eucelidis a Boetio in 
latinum lucidius translata‘ (Boetii de instit. arithm. 
usw. 373ff. Friedlein) ist das Machwerk eines 
praktischen Feldmessers aus dem 9. oder 10. Jhdt. 
Cantor 537. Heiberg Philol. XLTII 507ff.; 
Eucl. op. V,XCIX#. Hartmann o. Bd. III S. 598. 

Aus einer Bamberger Hs. des 10. und Mün- 
chener Hss. des 11. und 12. Jhädts. sind, mit 


143#f.;, Die Übersetzungen des E. durch Campano 
und Zamberti, Halle 1882, 3f. Curtze Jahres- 
ber. über Fortschr. der class. Altertunmswiss. XL 
(1884) 19ff. Heiberg Ztschr. f. Math. und Phys. 
XXXV, bist.-lit. Abt. 48. 8Iff. Cantor Vorles. 
II2 100ff., vgl. mit I2 670. Den vollständigen 
Titel der äußerst seltenen Editio princeps des 
Campano s. bei Curtze Prolegom. zu Anarit. 
p. XII, 

Gerhard von Cremona (1114— 1187) hat außer 
vielen anderen mathematischen und astronomi- 
schen Schriften auch die Elemente cinschließlich 
der nichteuklidischen Bücher XIV und XV aus 
dem Arabischen übersetzt (Cantor 853f.). Nach 
Curtze Teubnersche Mitteil. 1899, 106 ist bei 
Anarit. 2006--204 und 207—?2i0 vielleicht die 
vollständige Wiedergabe von E. elem. IX 13 und 
36 als der einzige Rest der Gerhardschen Euklid- 
übersetzung erhalten. 

Teile der Elemente. aus einem Cod. Muti- 
nensis ins Lateinische übersetzt, hat Georg VYalla 
veröffentlicht, und zwar Stücke aus den ps.-eukli- 
dischen Büchern XIV und XV im J. 1498, dann 
viele Propositionen mit ihren Beweisen aus den 
echten Büchern in seinem Sammelwerke De ex- 
petendis et fugiendis rebus, Venetiis 1501. Bald 
darauf, Venet. 1505, erschien die an Campano 
sich anlehnende, aber ‚ex lectione Graeca‘, d. i. 
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aus griechischen Hss. geschöpfte Übersetzung von 
Zamberti Euclidis megarensis ... elementorum 
libros XIII cum expositione Theonis usw. Auch 
Commandfno, der Herausgeber von, Euclidis 
elementorum libri XV una cum scholis antiquis‘, 
Pisauri 1572, hat einen griechischen Codex zur 
Hand gehabt und aus diesem den Text des Gry- 
naeus (o. $ 4) und die lateinische Bearbeitung 
von Zamberti an mehreren Stellen berichtigt. 
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Bücher I—YI, XI und XII zu gewinnen, für 
wissenschaftliche Zwecke aber unbrauchbar ist; 
nicht einmal der wichtige Satz elem. X 1 ist an 
der Stelle, wo er benutzt wird, als euklidisch 
nachgewiesen. 

7. Nach dem Matliematikerverzeichnis des 
Eudemos, das Geminos in seine nadnudıwr dew- 
gia aufgenommen und Proklos im Commentar 
zum I. Buche der Elemente uns erhalten hat, 


Heiberg Jahrb. f. klass. Philol., Suppl.-Bd. XII 10 sind die Elemente der Geometrie zuerst von Hippo- 


377; Euel. op. V, Ch. CHE. CXf. Weissen- 
born Die Übersetzungen des E. durch Campano 
und Zamberti 12ff. Susemihl I 710f., 32. 33. 

Seit dem Finde des 8. Jhdts. sind die Ble- 
mente von verschiedenen arabischen Gelehrten 
übersetzt und erläutert worden. Von der Bear- 
beitung durch Al-Haddschadsch ben Jusuf ben 
Matar, der unter Harun Al-Raschid (786—809) 
und Mamun (812-834) gelebt hat, ist bis jetzt 
der arabische Text des ersten und zweiten Buches 
mit lateinischer Übersetzung und kritischen sowie 
erklärenden Anmerkungen unter dem Titel ‚Codex 
Leidensis 399, 1, Euclidis elem. ex interpretatione 
Al-Hadschdschadschi cum commentarıis Al-Narızil 
arabice et latine ediderunt notisque instruxerunt 
Besthorn et Heiberg, partis I fase. I (1893), II 
(1897), partis Il fasc. 11900), erschienen. Über Al- 
Narizi (Anaritius), dessen Erläuterungen, wie aus 
den bisher erschienenen Heften des eben ange- 


krates, später von Theudios geordnet und im Zu- 
sammenhange behandelt worden. Weiter hat 
dann Geminos festgestellt, daß E. bei der Ab- 
fassung seiner ororyefa vieles von Eudoxos auf- 
genommen und vieles von Theaitetos Begonnene 
zum Abschluß gebracht hat. Überdies habe er 
das, was von den Früheren weniger streng er- 
wiesen war, durch unwiderlegliche Beweise ge- 
stützt. Prokl. 66, 7. 67, 12-15. 68, 7-10. Dazu 


20 kommt eine in den Scholien zu E. aufbewahrte, 


wahrscheinlich ebenfalls auf Geminos zurück- 
reichende Tradition, wonach die im V. Buche der 
Elemente enthaltene Lehre von den Proportionen 
zwar von Eudoxos erfunden sei, trotzdem aber 
dieses Buch mit Recht dem E. einstimmig zuge- 
schrieben werde 7/5 xaza orceyzio» atıor (näm- 
lich r@v dewonndrwr) ovrıd£ewg zaoıw xal Täg 
noos Allan 1» olTo raydevramw arolovdias. Schol. 


in Euel. op. V 280, 7. 282, 18-20 Heib. Auf 


führten Werkes zu ersehen ist, von Al-Haddschadsch 30 dieselbe Quelle ist auch das erste Scholion zum 


dem Texte der Elemente zum größeren Teile bei- 
gefügt worden sind, s.u.833. Klamroth ZDMG 
XXXV (1881) 270. Steinschneider Ztschr. f. 
Mathem. u. Phys., hist.-Iit. Abt. XXXI (1886) 81#. ; 
Beihefte z. Zentralbl. f. Bibliothekswesen Bd. TI 
(1890-——1891), Heft 5. 1ff.; ZDMG L (1896) 161f. 
Heiberg Ztschr. f. Math. u. Phys., hist.-lit. Abt. 
XXIX (1884) 1ff,, Eucl. op. V, ACVIf, Cantor 
660F. Künssberg Gött. Gel. Anz. 1893, 828ff. 


XIII. Buche zurückzuführen, wonach der Würfel 
und das reguläre Tetraeder und Dodekaeder von 
den Pythagoreern, das Oktaeder und Ikosaeder 
von Theaitet konstruiert worden sind, dennoch 
aber Eixdeidov Emmodgerm ar todro To Bıßlior 
dia TO oTOırEwWön rasım Eriredeintrar nal En tob- 
ron Tob Ororzelon. 

Nach diesen und anderen Zeugnissen herrscht 
in neuerer Zeit Einverständnis darüber, daß E. 


Über die ältesten deutschen Übersetzungen der 40 bei weitem mehr Bearbeiter als Erfinder der Ele- 


Bücher I-VI, bezw. auch XI und XII von Holtz- 
mann, Simon Marius, Burckhardt von 
Pirkenstein. sowie über die Verdeutschung der 
Bücher VII—IX durch Scheybl (Augsburg 1555) 
vgl. F. Müller Abh. z. Gesch. d. Mathem. IX 
(18939) 313#. 

Unter den modernen Übersetzungen der Ele- 
mente sind hervorzuheben die französische von 
Peyrard (o. $4) und die englische, auf acht 
Bücher sich erstreckende von R. Sımson The 
Elements of Euclid, viz. the first six books to- 
gether with the eleventh and twelfth, also the 
book of Euelids Data, 26. Aufl., London 1844 (der 
Unterz. bat die 24. Auflage vom J. 1834 benutzt). 
Diese für den Schulgebrauch bestimmte Bear- 
beitung ist wertvoll durch die ‚Notes, eritical and 
geometrical‘ Simsons zu den Elementen und 
Data sowie durch die anı Rande beigefügten Zi- 
tate der Definitionen oder Sätze, die an jeder 


mente gewesen ist. Sein Verdienst ist die ein- 
heitliche Anordnung des gesamten Stoffes ($ 3) 
und die strenge Durchführung der Beweisformen. 
Die ersten Versuche einer methodischen (reometrie 
sind ägyptischen Ursprungs; durch die Pytha- 
goreer wurde neben der geometrischen Darstel- 
lung die Theorie der Zahlen maßrebend; zuletzt 
aber hat E. ein Elementarbuch geschaffen, in 
welchem die Zahlenlehre nur einen beschränkten 


50 Raum fand und alles Arithmetische möglichst 


auf die Betrachtung von geraden Linien oder 
ebenen Flächen oder regulären Körpern zurück- 
geführt war. Daß ihm hierbei Gelegenheit ge- 
nug blieb, außer der Ordnung und Redaktion der 
von anderen übernommenen Sätze auch Eigenes 
zu erfinden, mag als wahrscheinlich gelten: allein 
je mehr die Quellen zur Kenntnis der voreukli- 
dischen Geometrie sich uns erschließen, desto 
häufiger werden wir die Vorarbeiten von Pytha- 


betreffenden Steile als Beweismittelherbeizuziehen 60 goreern und anderen älteren Mathematikern auch 


sind. Auch die zum Zwecke des Unterrichts hin 
und wieder beigefügten Ergänzungen des eukl- 
dischen Textes verdienen Beachtung. Auf Sim- 
son beruhen ‚E.s acht geometrische Bücher aus 
dem Griechischen übersetzt von J. F. Lorenz, 
aufs neue herausgegeben mit einem Anhange von 
E. W. Hartwig, Halle 1860, ein Buch, das dazu 
dienen mag, einen Überblick über den Inhalt der 


bei solchen Sätzen, deren Erfindung dem E. zu 
gebühren scheint, teils vorfinden, teils auf solche 
schließen können. 

Über die voreuklidischen Elemente wird das 
Nähere unter Geometria zusammengestellt wer- 
den. Vorläufig sei hier verwiesen auf Heiberg 
Stud. 33ff. Hultsch Ber. Ges. d. Wiss. Leipz. 
1886, 149ff. Tannery Geom. grecque 95fl. All- 
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man Greek Geometry from Thales to Euclid, 
Dublin und London 1889. Cantor 259ff. Loria 
II 60f. 

8. Die aroıysia der Geometrie vergleicht Pro- 
klos mit den Grundlauten der Sprache. Sie bilden 
die notwendige Grundlage für alles geometrische 
Wissen; durch sie allein gelangt man zur Lösung 
auch der schwierigsten Probleme (Prokl. 72, 3—12. 
73, 5—12), Für sich betrachtet bilden die Ele- 
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als die Bücher I—IV zusammen, und größer auch 
als die Gruppe der vier Bücher V—VIII oder 
der drei Bücher XI—XIII. In der Tat besteht 
das X. Buch eigentlich aus drei Büchern, deren 
jedes an seiner Spitze eigene Definitionen trägt 
(u. $ 25). Der Inhalt betrifft die inkommensu- 
rablen und irrationalen Größen. Unter den 115 
hier vereinigten Sätzen werden im XII. Buche 
Satz 1, iim XIII. die Sätze 6, 9, 73 und 97 benutat. 


mente einen Aufbau, auf dessen unterste Stufe 10 Von X 6 gelangen wir zurück zu VII def. 20, von X 


die nächst höhere, und auf diese und andere wieder 
immer höhere Stufen sich stützen, Das Ganze 
stellt ein vielfach Zusanımengesetztes dar; aber 
indem man auf immer einfachere Gebilde zurück- 
geht, gelangt man zuletzt zu den allereinfachsten 
Voraussetzungen. Vgl. Zeuthen 105: ‚Öb man 
die Analyse benutzt, um die Lösung einer Auf- 
gabe oder den Beweis für einen Lehrsatz zu finden, 
oder ob man die Synthese benutzt, um das Ge- 


9 zu VIIdef,. 22und zu VIII Satz 11 ; außerdem wer- 
den im ersten Lemma zu X 28 die Sätze 1, 24, 26 
des IX. Buches benutzt. Wie also von den Büchern 
XII und XII zurückzuschreiten war zu einigen 
Sätzen von X, so führt weiter von den inkom- 
mensurablen oder irrationalen Größen des X. 
Buches eine sichere, wenn auch schmale Brücke 
zu der in VII—-IX behandelten Lehre von den 
rationalen Größen und den ganzen Zahlen, durch 


fundene darzustellen, immer ist die Lösung aus 20 deren Verhältnisse sie ausgedrückt werden (Zeu- 


Lösungen von einfacheren Aufgaben zusammen- 
gesetzt und der Beweis auf der Richtigkeit von 
einfacheren Sätzen aufgebaut, Es wird also vor- 
ausgesetzt, daß man im voraus im Besitze von 
solchen ist... Die Werke, welche solche Samm- 
lıngen enthalten, heißen Elemente‘. 

Als Ziel hat sich E. die Darstellung der fünf 
regulären Polyeder und den Beweis gesetzt, daß 
es nach platonischer Auffassung außer diesen 


then 90), und daraus folgern wir weiter, daß 
E. die vier Bücher VII--X in seine Elemente ein- 
gereiht hat, weil er daraus einige wenige Sätze 
brauchte, um sein Endziel zu erreichen, Im ganzen 
aber hat cr hier den Inhalt selbständiger und 
weniger abhängig vom Endziele als in den vor- 
hergehenden sechs Büchern gestaltet. Dazu noch 
eine an $5 anknüpfende Bemerkung, Verfolgen 
wir die Vermutung, daß Buch X eigentlich drei 


fünf keine anderen regelmäßigen Körper gibt (Ge 30 Bücher vertritt und zählen wir dann 15 Bücher 


minos bei Prokl, 68, 20—23 vgl. mit E. eleım. 
XIMN 18 g. E. Papp. synag. V cap. 37). Der 
Beweis wird durch das XI. und XII Buch der 
Elemente vorbereitet und im XIII. Buche zu Ende 
geführt. Nun pflegt E., wie andere ältere Ma- 
thematiker, die früher erwiesenen Sätze an den 
Stellen, wo ein neuer Beweis sich auf sie stützt, 
unerwähnt zu lassen; nur XII 2 S. 144, 10—16 
hat er ausnahmsweise einen Fundamentalsatz als 


der Elemente statt der überlieferten 13, so kommen 
auf die eigentlichen Elemente der Geometrie 9 
Bücher und dazwischen je drei Bücher auf die 
Lehre von den rationalen Zahlen und den inkom- 
mensurablen Größen. Wie sich bald zeigen wird, 
bilden in der Reihe I-VI je zwei Bücher eine 
besondere Gruppe; im ganzen also werden uns 
die Flemente erscheinen als die Vereinigung von 
drei Gruppen zu 2 und von drei Gruppen zu 3 


aeartor Vdewpnua rod Ösrarov Bußitov zitiert und 40 Büchern. Nun hat der unbekannte Mathematiker, 


dem vollen Wortlaute nach wiederholt. Allein 
bei dem streng geschlossenen Gange seiner Be- 
weise kann man, wenn er stillschweigend auf 
Früheres sich bezieht, niemals in Zweifel sein, 
welches Buch der Eleinente und welcher einzelne 
Satz oder welche Definition in die Kette der 
Einzelargumente einzugliedern ist. Zurück vom 
Schlusse des XIII. Buches lassen sich nicht nur 
die früheren Sätze dieses Buches, sondern auch 


der im 4. Jhdt. n. Chr. die Elemente ins Latei- 
nische übertrug, die jetzigen Bücher XI—XII 
als XIII—XV gezählt. Von hier aus zurück wür- 
den wir also statt des jetzigen Buches X drei 
Bücher als X—XII zu zählen haben, während 
von I-IX keine Abweichung in den Reihenzahlen 
stattfindet. Auch das vor kurzem aus XII 2 an- 
geführte, von E. selbst niedergeschriebene Zitat 
er um z0wrm Vewonparn rov Öenarov PıßAlov 


die meisten Sätze der vorhergehenden Bücher als 50 bleibt bei der Zählung von 15 Büchern unange. 


Beweismittel nachweisen. Am häufigsten sind 
im XL.— XIII Buche Sätze oder Definitionen aus 
den Büchern I, VI, XI, nächstdem aus V, seltener 
aus III, IV, X und XII, einigemal auch aus I 
benutzt worden. Da nun jeder der zu einem 
Beweise heranzuzieheuden Sätze wieder aufanderen 
früheren Sätzen beruht, so gewinnen wir als Ge- 
samtergebnis eine fast ununterbrochene Reihe von 
Definitionen und Sätzen, die in den Elementen 


tastet. Es scheint demnach in der Tat die Er- 
innerung an eine ursprüngliche Einteilung der 
Elemente in 15 Bücher bis ins 4. Jhdt. sich er- 
halten zu haben. Dagegen haben die alexandri- 
nischen Gelehrten seit Heron keine andere Zäh- 
lung als die von 13 Büchern gekannt (Heron 
stereom. Il 39. Papp. synag. V 314, 9. 414, li. 
420, 7, 440, 15). 

Wie nun anch die Elemente ursprünglich ein- 


selbst zur Anwendung kommen. Also hat E. tat- 60 geteilt gewesen sein mögen, jedenfalls fehlt in ihnen 


sächlich in den angeführten zehn Büchern die 
Darstellung der fünf platonischen Polyeder, wie 
Geminos bemerkt, als Endziel vor Augen gehabt. 

Wie steht es nun mit den Büchern VII—IX, 
den sog. arithmetischen? In der Reihe I—VI, 
X— XII nimmt Buch X eine besondere Stellung 
ein. Zunächst fällt sein außergewöhnlicher Um- 
fang in die Augen. Es ist für sich allein größer 


gelassen. 


nichts, was zu den Beweisen über die fünf regulären 
Polyeder nötig war. Bei Behandlung der ratio- 
nalen und irrationalen Größen hat E. mehr ge- 
boten, als er für diese Beweise brauchte; in den 
ersten sechs Büchern aber hat er im wesentlichen 
nur das für sein Endziel Nötige aufgenommen, 
hingegen andere, nahe verwandte Sätze bei seite 
Wenn er außer den kongruenten Drei- 
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ecken auch die ähnlichen Dreiecke behandelte, 


so waren auch Sätze nicht bloß über gleiche, 
sondern auch über ähnliche Peripherien zu er- 
warten; aber er hat diese Ähnlichkeitssätze und 
die wichtigen daran zu knüpfenden Folgerungen 
von seinenı Werke ausgeschlossen, weil sie ab- 
seits von der zum Endziele führenden Bahn lagen, 
und so ist für uns Eratosthenes der älteste (Ge- 
währsmann sowohl für die Definition der ähn- 
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wahrscheinlich in der xa®dlov zeayuarela (oben 
Bd. I1 8. 159, 12), über die geometrischen Voraus- 
setzungen gehandelt. Seine Anhänger in Alexan- 
dreia, die cine etwa bis zum Ende des 2. Jhdts. 
tätige Schule bildeten, haben diese Erörterungen 
fortgesetzt und, indem sie eine universelle Defi- 
nition des Winkels im Sinne des Apollonios auf- 
zustellen versuchten, dem (Geminos Anlaß zu 
Gegenbemerkungen gegeben (Anarit. 12, 31—13, 


lichen Abschnitte von Kreisperipherien als auch 1020. Hultsch Berl. Philel. Wochenschr. 1899, 


für den Satz, daß solche Abschnitte zu einander 
sich verhalten wie die Durchmesser ihrer Kreise 
(Hultsch Abh. Ges. d. Wiss, Göttingen N. F.I 
nr. 5, 178... Andere elementare, von E. nicht 
aufgenommene Sätze finden sich in der Samm- 
lung des Fappos und hin und wieder auch in 
den Scholien zu den griechischen Mathematikern. 

9, Die Definitionen, Postulate und Axiome des 
I. Buches der Elemente hat Geminos, wahrschein- 


1284), Auf Apollonios folgten Heron, Poscidonios, 
Geminos u. a. als Erklärer nnd Ordner oder auch 
als Kritiker der euklidischen Definitionen, Po- 
stulate und Axiome und dieses Thema ist dann 
bis ins 7. Jhdt. n. Chr. von jüngeren Mathema- 
tikern und Kommentatoren fortgesponnen worden 
(s. Geometria}. Die Zahl der Axiome (xzowai 
£vyomı) scheint E., wie die der Postulate, auf 
fünf beschränkt zu haben. Von den überlieferten 


lich nach dem Vorgange des Poseidonios, als20 neun Axiomen sind nr. 5 und 6, da sie nur be- 


venuerpizat Apyal (nuch xowai dozal) zusamınen- 
gefaßt und gegenüber diesen geometrischen Vor- 
aussetzungen den übrigen Inhalt des Buches ra 
era Tag apzas oder ta ao zÖr aoxya» benannt. 
(zemin. bei Prokl. 178. 199. und in den Schol. 
Euel. op. V 74. 111, 22 Heib. Hultsch Berl. 
Pbilol. Wochenschr. 1899, 1285. 

Nach der hsl. Überlieferung sind von E. 28 
Definitionen (6002), 5 Forderungen (eirygara) und 


 Gemeinbegriffe (zomwai &rrorae) aufgestellt wor- 30 


den. Geminos bestätigt diese Dreiteilung, nennt 
aber die Definitionen vuzode&oeıs und die Gemein- 
besriffe asıouara (Prokl, 76, 4—6. 178, 1—8. 
Schol, Eucl. op. V 74, 15—28. 111, 22—112, 8 
vgl. mit 110, 18—111—21). Hierin ist er dem 
Aristoteles und den Auslegungen der Peripate- 
tiker gefolgt, wonach das, was dem Lernenden 
sowohl bekannt als glaubwürdig erscheint, als 
aöioua, das, was er nicht sofort begreifen kann, 


sondere Fälle zu nr. 2 und 3 darstellen, ent- 
schieden unecht; aber auch nr. 4 und 9 hat man 
mit Recht beanstandet. Heiberg Ewuel. op. I 
10f. (auf S, 11 sind nur die fünf echten Axiome 
übersetzt, vgl. außerdem die adnot. crit.). V, 
LXXXIXf. Zeuthen 105. Vgl. Tannery Bull, 
des sciences math., 2e serie, VIIl 1, 162#f., der 
jedoeh zu weit gebt, wenn er alle bei E. über- 
lieferten »owai Zwvorar für unecht erklärt. 

In den Ausgaben von Grynaeus und Gre- 
gorius werden die Postulate 4 und 5 (Eucl. op, 
1 8, 13--19 Heib.) zu den Axiomen gerechnet und 
dort an zehnter und elfter Stelle beigefüst (bei 
Simson Elements of Euclid an 11. und 12, Stelle). 
Da nun Postulat 5 bei Heiberg in Verbindung 
mit def. 23 die Grundlage zur Theorie der Pa- 
rallellinien enthält, so sind mehrere Mathematiker 
ler Neuzeit bei der Fintwicklung dieser [hcorie 
von dem ‚elften Axiom‘ des E. {Siinson zu Elem. 


aber doch gern zugibt, als drodeo:s, endlich das, 40 I 29 vom ‚12th axiom‘) ausgegangen, an dessen 


was von dem Lernenden weder begriffen noch zu- 
gestanden, dennoch aber (von dem Lehrenden) 
angenommen wird, als afınza gedeutet wurde. 
Gemin. bei Prokl. 76, 677,2 in Anlehnung an 
Aristot. analyt. poster, I 76b, 27—34. Als Bei- 
spiele für ein aristotelisches a&f/ope führt Pro- 
klos den Grundsatz auf, der bei E. elem. I 10, 
2 Heib. als erster Gemeinbegriff verzeichnet ist, 
ferner für eine Örclzoıs die }5. euklidische De- 


Stelle gemäß der echten Überlieferung das fünfte 
Postulat zu zitieren war (Cantor 262f. hält dieses 
Postulat für einen späteren, vielleicht von '[heon 
herrührenden Zusatz). 

Eine lichtvolle Darstellung der geometrischen 
Voraussetzungen des I. Buches gibt, vom Stand- 
punkte der modernen Wissenschaft aus, Zeuthen 
94 —114. Vgl, auch Loria II 19— 28. 

Im weiteren Sinne werden zu den apyaı Ts 


finition. für ein airmpa das 4. euklidische Po- 50 yewseroias auch die Definitionen zu Elem. I— 


stulat. 

Den Ausdruck E& foovu in der 4. und 7. De- 
finition erklärt Tannery Rev. des etudes grec- 
ques 1897, 14f. 

Die letzte euklidische Definition betrifft die 
Parallellinien, deren Theorie ebenfalls schon vor 
E. bekannt gewesen ist, denn Aristoteles hat nach- 
gewiesen, daß die Mathematiker, welche die Kon- 
struktion von Parallelen (ähnlich wie sie später 


nach den Weisungen bei E. geübt worden ist) 60 Schol. Euel. op. V 75, 12—14). 


zu lehren versuchten, in einem fchlerhaften Kreise 
sich bewegen. Über den Winkel (Elem. I def. 
s—12) hat zu E.x Zeiten ebenfalls eine frühere 
Schrift. die von Eudemos, dem Schüler des Ari- 
stoteles, verfaßt war, vorgelegen. Aristot. analyt. 
pr. IE 64b 38-65a 9. Heath Abh. z. Gesch. 
der Mathem. IX (1899) 153ff. Prokl. 125, 6-12. 

Nicht lange nach E. hat Apollonios von Perge, 


YIl X. XI gerechnet (die Definitionen zu VII 
und XI gelten zugleich für die je zwei folgenden 
Bücher). Gemin. bei Prokl. 75, 27—76, 4 und 
in den Schol. Eucl. op. Y 74, 10—15. 

10. Auf die geometrischen Voraussetzungen 
folgen im I. Buche 48 Sätze, teils Probleme, teils 
Theoreme. Hier hat sich E. das Ziel gesetzt. 
Tas doyas napadoiru rijc Tor erüöryoauumr Bew- 
oias {(semin. bei Prokl. 31. 23—82, 2 und in den 
Dies hat er in 
drei Teilen durchgeführt, deren erster und zweiter 
die Eigenschaften der Dreiecke und Parallelo- 
gramme behandelt, während der dritte die »or- 
vovia dieser beiden Figuren. d. i. die Gleichheit 
sowohl der Dreiecke als der Parallelogramme 
bei je gleicher Basis und Höhe, sowie die Ver- 
wandlung jeder geradlinigen Figur (die entweder 
selbst ein Dreieck oder aus Dreiecken zusammen- 
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gesetzt ist) in ein ihr gleiches Paralleloegramm 
darlegt und zuletzt das rechtwinklige Dreieck in 
Beziehung zu den über seinen Seiten errichteten 
Quadraten setzt (Gemin. bei Prokl. 83, 7—84, 7 
und in den Schol. Euel. op. V 75, 19-21). So 
gelangt er von den grundlegenden Sätzen über 
die Dreiecke und deren Winkel und Seiten zu 
den Beweisen über die Kongruenz der Dreiecke 
(Satz 1—-26). geht dann von den Parallellinien 


(von denen er die sich schneidenden Geraden unter- 10 


scheidet) aus, um das Parallelogramm zu kon- 
struieren und die Bedingungen für die Gleich- 
heit geradliniger Figuren zu erweisen (27—45), 
und schließt, nachdem er die Konstruktion des 
Quadrates gezeigt hat (46), mit dem sog, pytha- 
goreischen Lehrsatze und dessen Umkehr (47. 48). 
Unter den vorbereitenden Sätzen sind hervorzu- 
beben Prop. 32 über die Summe der Winkel im 
Dreiecke, 43 über die Gleichheit der zapgarin- 
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drate gleiches Rechteck zu konstruieren. Ähn- 
lich wird im II. Buche, nachdem eine Gerade 
verschiedentlich geteilt ist, die Herstellung eines 
Quadrates aus Quadraten und Rechtecken in den 
verschiedensten Kombinationen, teils als Sunme, 
teils als Differenz gelehrt und zuletzt die Aufgabe 
gelöst, zu einer jeden gegebenen geradlinigen Figur 
ein ihr gleiches Quadrat zu konstruieren (Prop. 14, 
vgl. Cantor 249). 

Prop. 11 lehrt die Teilung einer Geraden nach 
der Regel des goldenen Schnittes, die Vl def. 3 
als dxoor al udaov Adyor rerufjoda definiert 
wird. Das Quadrat des größeren Abschnittes ist 
dann gleich dem Rechtecke aus der ganzen Ge- 
raden und dem kleineren Abschnitte, d. h. die 
ganze Gerade verhält sich zu dem größeren Ab- 
schnitte, wie der größere Abschnitt zum kleineren. 

In den Propositionen 12 und 13 wird die Me- 
thode des pythagoreischen Lehrsatzes analog auf 


oouara von zwei Parallelogramınen, diein einem 20 das stumpfwinklige und spitzwinklige Dreieck 


Punkte ihrer auf einer und derselben Geraden 
liegenden Diagonalen sich berühren, wonach in 
Prop. 44 gelehrt wird, an eine gegebene gerade 
Linie unter gegebenem Winkel ein einer gege- 
benen geradlinigen Figur gleiches Parallelogramm 
anzulegen (nagaßallsır). Cantor 248f. Zeuthen 
92£, Vorläufig ist noch hinzuweisen auf die neuer- 
dings veröffentlichten Erklärungen und Zusätze 
Herons zu Prop. 1. 11. 19, 37. 46f. bei Al-Had- 


angewendet. Wie beim rechtwinkligen Dreiecke 
das Quadrat einer Seite entweder der Summe oder 
der Differenz der Quadrate der beiden anderen 
Seiten gleich ist, so läßt sich auch im nichtrecht- 
winkligen Dreiecke das Quadrat einer Seite be- 
stimmen als die Summe oder Differenz der Qua- 
drate der beiden anderen Seiten + das Doppelte 
eines Rechteckes, das durch eine Seite und einen 
Abschnitt bestimmt ist, welchen das auf diese 


dschadsch (o. $ 6) A4ff. 72E. SSH. 154ff. und Anarit. 30 Seite selbst oder auf ihre Verlängerung gefällte 


424. 54. 75. Vgl. Heiberg Herm. XXXVEHI 
(1905) 54. 

Aus dem Papyrus von Kasr el Banat (o. $4 
g.E.) folgert Heiberg Herm. XXXVIIL (1903) 
48ff., daß der 40. Satz erst später in die eukli- 
dischen Elemente eingedrungen ist, und zwar wahr- 
scheinlich aus den Kommentaren Herons (ebd. 57). 

Gleich bei dem ersten Satze wird eine Kon- 
struktion aufgegeben, zu deren Ausführung Lineal 


Lot abteilt. 

12. Die Sätze des II. Buches haben außer 
der geometrischen Gestaltung, in der sie bei E. 
erscheinen, auch eine arithmetische Bedeutung. 
Dem pythagoreischen Lehrsatze war die Aufgabe 
vorausgegangen, je drei ganze Zahlen von der 
Eigenschaft zu finden, daß die Summe der Qua- 
drate der ersten und der zweiten Zahl gleich dem 
Quadrate der dritten sei (Arithmetica $ 18). 


und Zirkel erforderlich sind. Auch weiter im 40 Danach hat Heron in seinem Kommentare zu II 


I. Buche und ebenso in den übrigen Büchern hat 
E. keine anderen als diese beiden Konstruktions- 
mittel zurselassen. Zeuthen 66f. Hultsch oben 
Bd. III S. 2567. 

11. Dem II. Buche gehen zwei Definitionen 
voran, deren erste die Fläche eines rechtwink- 
ligen Parallelogramms als Produkt von zwei den 
rechten Winkel umfassenden Seiten formuliert, 
während in der anderen Definition für die Summe 


1-—-5 und wahrscheinlich auch zu anderen Sätzen 
dieses Buches Gruppen ganzer Zahlen aufgestellt, 
durch welche die Sätze des E. auf arithmetischen 
Wege bewiesen werden, z. B. II 2 durch die 
Formel 3 10 + 7°10 = 102 (Anarit. 88—94. Al- 
Haddschadsch ed. Desthom-Heiberg II 1, 27). Da 
jedoch die Sätze 1—-10 auch für gebrochene 
und irrationale Zahlen gelten, so sind sie von 
den Neueren auf allgemeine algebraische Formeln 


eines gemäß I 43 konstruierten Parallelogramms 50 gebracht worden. Cantor 249. Zeuthen Kegel- 


und seiner beiden naoar/noonara der Ausdruck 
yrouo» eingeführt wird. 

Durch den pythagoreischen Lehrsatz (147) war 
die Gleichheit der Summe von zwei Quadraten mit 
einem Quadrate erwiesen worden. Nebenbei ergab 
sich im Laufe des Beweises, daß, wenn ein recht- 
winkliges Dreieck durch die aus der Spitze des 
rechten Winkels zur Hypotenuse gezogene Normale 
geteilt wird, das Quadrat einer Kathete gleich dem 


Rechtecke aus der Hypotenuse und dem der Kathete 60 entwickeln. 


anliegenden Abschnitte derselben ist (was später 
als erster Teil des Lemma zu X 32 besonders 
bewiesen und am Schluß des Korollariums zu 
VI 8 vgl. mit VI 17 auf die Formel der mitt- 
leren Proportionale zurückgeführt wird). Damit 
war zugleich die Aufgabe gelöst, zu einem ge- 
gebenen Quadrate aus einer gegebenen Geraden 
und einem Abschnitte derselben ein dem Qaa- 


schnitte im Altertum 12f. Günther Iw. Müllers 
Handb. d. klass. Altertumswissensch. V 1?, 244. 
Gow History of Greek Mathematics 72f. Loria 
II 27. Heiberg Euel. op. I 119. zu elem. UI 
1—10. 

Aus Prop. 11, welche die Teilung einer Ge- 
raden nach der Regel des goldenen Schnittes dar- 
stellte ($ 11j, läßt sich nach algebraischer Me- 
thode die Lösung der Gleichung 2? — ar = a 
Cantor 249, 

Zu Prop. 14 gibt Zeuthen Kegelschnitte im 
Altertum 14f. die algebraische Umformung und 
knüpft daran die Lösung der Gleichungen x? + ax 
= b, RR —- ar = BB ar — 2 = BR. 

Prop. 10 ist, wie aus Proklos (in Plat. remp. 
11 27. Kroll) hervorgeht, schon vor Platon be- 
kannt gewesen und von den Pythagoreern zur 
Bildung einer Doppelreihe von ganzen Zablen 
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benutzt worden. Die eine Reihe enthielt die 
Zahlen, deren verdoppelte Quadrate von den Qua- 
draten der in der anderen Reihe aufgeführten 
Zahlen nur um je 1 sich unterschieden. Die 
Zahlen der ersten Reihe hießen mlevoai, Seiten, 
die der zweiten Reihe önzal dragerpor, d. i. die 
nächsten ganzzahligen Werte zu den Diagonalen 
(@vonror Örduerpor) des über jeder misvod errich- 
teten Quadrates. Der Beweis war nach dem Satze, 
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spitze Winkel ist (Satz 16) und bei Geminos als 
»toarosıöns ywria erscheint, Prokl. 104, 18. 113, 
17 u. 8. (daß bei Prokl. 103ff. der Bericht zu I 
def, 4 aus Geminos geschöpft ist, zeigt der Ver- 
gleich mit Schol. Eucl. op. V 80ff.; vielleicht ist 
die Benennung xepazosıörs auf Apollonios zurück- 
zuführen). Cantor 250£f. Von der runueros yarıa 
wird durch def. 8 die yorka &v tanuanı unter- 
schieden. Dieser Winkel wird von den Geraden 


der später von E. als 10. Prop. des II. Buches 10 umfaßt, die von einem Punkte der Peripherie 


der Elemente aufgenommen ist, zunächst geome- 
trisch geführt und sodann arithmetisch umge- 
staltet worden. Aus Plat. de rep. VII 5460 
war bekannt, daß die Pythagoreer neben die &0- 
ontos Öiausroos der Fünfzahl = Y2 52 = Y50 
eine 59797 Öıaueroog = YV5O — 1 — 7 gestellt hatten 
(Arithmetica $19 a. RE. 24); jetzt lehrt der 
neu aufgefundene Text des Proklos (a. a. O. 24, 
16—18. 27, 6—11. 28, 10-29, 4), daß die Zahlen 
5 und 7 nicht vereinzelt dastehen, sondern Glieder 
der Doppelreihe 

12512 29... (misvoei) 

13 717 4... (önrai Ördieroor) 
sind, in welcher jede Seite gleich der vorhergehen- 
den Seite + vorhergehende ön77 ädueroog, sowie 
jede on7%7 Ötausreos gleich der doppelten vorher- 
gehenden Seite + vorhergehende nn dudueroos, 
zB 5=22-3,7=2'2+3 ist. Es ergab 
sich dann (wie schon aus Theo Sm. 43ff. Hiller 
bekannt war) 2 -1=-%2, 2 92 — 1-7, 
2:.122+1 = 172 usw., d.h. die Doppelquadrate 
der Zahlen der oberen Reihe unterschieden sich 
alternierend um + 1 von den Quadraten der 
Zahlen der unteren Reihe Hultsch Biblioth. 
math, 1900, 8fl.; Excurs zu Prokl. in Plat. remp. 
II 393#f. Kroll. Cantor 407f. Dupuis Theon 
de Smyrne 340f. Über die Umgrenzung von 


Y? durch diese Doppelreihe s. u. $ 16. 


13. Das Ziel des II. Buches ist nach einem 
Scholion, das wahrscheinlich aus der vadnuarov 
demvia des Geminos stammt, mepl tor 7006 ebdelas 
za yorlas »vrlıncr ovuntouaram duakaßeiv 
(Schol. Eucl. op. V 259,1 vgl. mit 75, 12. 221, 
4. 280, 1), Der Kreis ist die einzige gekrümmte 
Linie, die in den Elementen berücksichtigt wird. 
Seine Definition, sowie die des Zentrums, Dia- 
meters und Halbkreises, war schon unter die all- 


eines Segments nach den Endpunkten der Basis 
desselben gezogen werden. Nach Heiberg Danske 
Yidensk. Selsk. Forh. Febr. 1388 ist auch dieser 
Winkel schon vor Aristoteles unter dem von E. 
überlieferten Namen bekannt gewesen. 

Die Sätze des Ill. Buches gelten zunächst 
dem Zusammentreffen von Kreisen mit einander 
oder mit Geraden, sei es, daß es sich dabei um 
ein Berühren oder um ein Schneiden handelt; 


%G.dann werden die verschiedenen Winkel im Kreise 


oder in Kreissegmenten behandelt und mehrere 
‘Aufgaben daran geknüpft. Im 22. Satze wird 
bewiesen, daß bei einem in den Kreis eingeschrie- 
benen Viereck die Summe der einander gegen- 
überliegenden Winkel gleich zwei rechten ist. 
Der umgekehrte Satz, daß, wenn in einem Vier- 
eck die Summe der gegenüberliegenden Winkel 
= 2R ist, die Scheitelpunkte der Viereckswinkel 
ihren geometrischen Ort auf einer Kreisperipherie 


50 haben, wird häufig von späteren griechischen Ma- 


thematikern angewendet. Hervorzuheben sind 
noch die Sätze 35 und 386 über die Gleichheit 
von Rechtecken, welche aus den Abschnitten zweier 
im Kreise sich schneidenden Geraden, bezw. aus 
einer von außen nach dem Kreise gezogenen Ge- 
raden und deren äußerem Abschnitte einerseits 
und aus dem zugehörigen Tangentenabschnitte 
andererseits gebildet werden. 

Mehrere von den Sätzen dieses Buches werden 


40 im IV. Buche, das pythagoreischen Ursprungs ist, 


angewendet; mithin ist nicht ausgeschlossen, daß 
auch am Grundbestande des euklidischen TIL 
Buches die Pythagoreer mitgearbeitet haben. Da 
jedoch außerhalb dieser Schule Elementarsätze 
der Kreislehre seit Thales von den griechischen 
Geometern benutzt worden sind. so werden wir 
nicht irren, wenn wir die von E. im III. Buche 
vereinigten Sätze als ein Gemeingut geometri- 
schen Wissens ansehen, welches, wenn nicht früher, 


gemeinen Voraussetzungen aufgenommen (I def. 50 doch schon im 5. Jhdt. v. Chr. vorlag. 


15—18); hier im III. Buche kommen dazu die 
Erklärungen der Gleichheit von Kreisen, der sich 
berührenden Kreise. des Kreissegmentes, des Sek- 
tors und verschiedener damit zusammenhängender 
Ausdrücke. Nach def. 7 heißt runjuaros yonıa 
der von einer Peripherie und einer Geraden um- 
faßte Winkel. Die Gerade liegt in diesen Falle 
innerhalb des Kreises (def. 6). Ist die Gerade 
der Diameter, so entsteht » tod Yuxızilov yarta 
(elem. III 16. Gemin. bei Prokl, 104, 18. 113, 
17. 134, 13). Diesen Halbkreiswinkel, der nach 
Satz 16 erößer ist als jeder geradlinige spitze 
Winkel, hat schon Aristoteles (mechan. 855 a 36) 
in Betracht gezogen und gefunden, daß er bei 
einem größeren Kreise grüßer als bei einem klei- 
neren Kreise ist. Das Komplement des Halb- 
kreiswinkels ist der Winkel zwischen Peripherie 
und Tangente, der kleiner als jeder geradlinige 


Der zweite Beweis zum 10. Satze und wahr- 
scheinlich auch die übrigen zweiten Beweise (Enucl. 
op. 1326.) sind erst nachträglich aus den Kom- 
mentaren Herons in den Text eingefügt worden. 
Dasselbe gilt von dem ganzen 12. Satze. Hei- 
berg Herm. XXXVIL (1903) 57. 

14. Das erste Buch der‘'Elemente begann mit 
der Aufgabe, ein gleichseitiges Dreieck zu kon- 
struieren, und am Schlusse des zweiten Buches 


60 war die Aufgabe gelöst, zu jeder gegebenen gerad- 


linigen Figur ein ihr gleiches Quadrat zu kon 
struieren. Wenn nun so die beiden ersten regu- 
lären Vielecke in dem Abschnitte über die gerad- 
linigen Figuren, das eine am Anfang, das andere 
am Einde sich gegenüberstanden, so lag es nahe, 
aus der Vielheit der geradlinigen Figuren die- 
jenigen regulären Figuren abzusondern, welche 
als Fünfeck, Sechseck usw. an das reguläre Drei- 


. und Viereck sich anschließen. 
ecke wurden als Figuren erkannt, die in einen . 
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Alle diese Viel- 


Kreis eingeschrieben oder um ihn beschrieben 
waren, und zu jedem dieser Vjelecke konnte leicht 
(da es sich nur um die Vervielfältigung je eines 
Dreieckes handelte) ein ihm gleiches Quadrat 
gebildet werden. Somit mußte frühzeitig die 
Frage sich aufdrängen, ob es nieht auch mög- 
lich sei, zu dem Kreise, dessen Peripherie ınit 


Zunahme der Vieleckszahlen immer enger zwi- 10 gültige Form gebracht worden (0. $ 7). 


schen die Perimeter geradliniger Figuren einge- 
schlossen wurde, ein ihm gleiches Quadrat her- 
zustellen. Die später von Archimedes (s. d. $ 8f.) 
gefundene Lösung ist ohne Zweifel durch das 
IV. Buch der Elemente und weiter zurück durch 
die Pythagoreer vorbereitet worden. Denn dieses 
ganze Buch ist nach glaubwürdiger Überlieferung 
(Schol. Eucl. op. V 278, 4. 13) ebenso pythago- 
reischen Ursprungs wie das erste und wahrschein- 
lich auch das zweite Buch. 

Aus der pythagoreischen Lehre über die re- 
gulären ein- und umgeschriebenen Vielecke hat 
nun E. zunächst die Aufgaben ausgewählt, welche 
die Konstruktion der fünf regulären Polyeder (o. 
8 8) vorbereiten. Er setzt das Dreieck mit be- 
jliebigen Winkeln (wobei er das gleichseitige Drei- 
eck als besonderen Fallstillschweigend einschließt), 
das Quadrat und das reguläre Fünfeck in Be- 
ziehung zum Kreise. Dann lehrt er die Einschrei- 
bung des regulären Sechseckes, um festzustellen, 
daß dessen Seite dem Radius des Kreises gleich 
ist (Prop, 15), und schließt mit dem eingeschrie- 
benen Fünfzehneck, dessen Seite, nachdem Drei- 
eck und Fünfeek eingeschrieben sind, durch eine 
Winkelhalbierung bestimmt wird (Prop. 16). 

Bei dem Dreieck, Quadrat und regulären Fünf- 
eck werden jedesmal vier Konstruktionen aufge- 
geben, zuerst die Einschreibung des Vieleckes 
in den Kreis, dann die Umschreibung um den- 
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aus dem Quadrat die regulären Vielecke von 8, 16, 
32 ... Seiten und aus dem Sechseck die Vielecke 
von 12, 24, 48... Seiten entwickelt. Das ein- 
geschriebene und das umgeschriebene 96eck ist 
später von Archimedes (s. d. $ 8} zur Kreismes- 
sung verwendet worden. 

15. Die Lehre von den Proportionen ist von 
Eudoxos erfunden (s. d. $ 5) und dann von E. 
im V, Buche der Elemente in die bekannte muster- 
Aus den 
Schoken zuın Anfange dieses Buches heben wir 
zunächst hervor, was dort, wahrscheinlich aus 
“eminos, im allgemeinen bemerkt wird. Das 
Ziel des fünften Buches ist zeoi avakoyıör diu- 
Aapeiv. Es enthält nur Theoreme, und diese gelten 
nicht bloß für die Geometrie, sondern auch für 
die Arithınetik und Musik. In den vorhergehenden 
Büchern waren allenthalben Größen gesetzt, die 
durch gerade Linien und deren Zusammentreffen 


20 mit einander oder mit einer Kreisperipherie be- 


stimmt sind; hier aber ist allgemein von (Grrößen 
und deren Beziehungen zu einander die Rede. 
Die mit einander verglichenen Größen heißen 
Son. Zuerst kommt ihr dsdoryua in Betracht, 
d. i. der Abstand der einen Größe von der andern, 
wie er von den Pythagoreern zuerst bei der Zahlen- 
reihe beobachtet und weiter zur Ausbildung der 
Lehre von den Proportionen verwendet worden 
war (Schol. Euel. op. V 280, 14. Arithmetica 


30 Bd. II S. 1098f. vgl. mit Archimedes chd. 


S. 514f.).. Dann folgt die Vergleichung der einen 
Größe mit der andern, wobei man ein Sichver- 
halten (orz£oıs) bemerkt, welches die alten Geo- 
meter Zoyos nannten. Die Zusammenstellung eines 
Aöyos mit einem anderen ihm gleichen hieß ara- 
Aoyta (Schol. 280, 15— 281, 4, vgl. Arithmetica 
Bd. II S. 1094, 50f.). 

Das Nähere findet sich bei E. in den Defi- 
nitionen zum fünften Buche, Vorausgesetzt wird 


selben, ferner die Einschreibung des Kreises in 40 eine Größe, z.!yedos, die in einander gleiche Größen 


das Vieleck und zuletzt die Umschreibung um 
dasselbe (Prop. 2—9. 11—14). Beim Sechseck 
und Fünfzehneck wird nur die Einschreibung in 
den Kreis gelehrt; doch werden zu jedem von 
beiden Vielecken die drei anderen Fälle am Schluß 
der Beweise zu Prop. 15 und 16 berücksichtigt. 

In einem Scholion werden diesem Buche 17 
(statt 16) Sätze zugeschrieben ; ein anderes Scho- 
lion weist darauf hin, daß das Buch keine Theo- 


zerlegt werden kann; diese letzteren sind die 
Teile, zen, der ersten Größe, welche ihrerseits 
ein Vielfaches ihrer Teile ist. Die ganze Größe 
wird von ihren Teilen gemessen, »arasergeitau, 
und umgekehrt mißt der Teil das Ganze, zara- 
weros? (def. 1. 2). Gleichartige Größen, öroyerr) 
uey£dn ($ 16), können mit einander ihrer Quan- 
tität nach verglichen werden; so wird ein Ver- 
hältnis, Aoyos, der einen Größe zur anderen be- 


reme, sondern nur Probleme enthält (Schol. Fucl. 50 obachtet (def. 3). Jedes Verhältnis muß die Probe 


op. V 273, 5. 14). 

Von den sieben zu Anfang gegebenen Defi- 
nitionen erklären die dritte bis sechste die Aus- 
dräcke oyjua erätyonunov eis zınkor Eysoageır 
oder zepi zixkor aenıyoagsn und zUx4or eis oyyua 
sddvypannov Eyyoapsıw oder zeoi ozina Eid 
yeauıov zenıyoager. Vorher (def. 1. 2) wird 
analog die Einschreibung einer gerallinigen in 
eine geradlinige Figur oder die Umschreibung 


bestehen, daß nicht nur ein gewisses Vielfaches 
der kleineren von beiden Größen größer wird als 
die andere Größe, sondern auch neben ein Viel- 
faches der einen Größe ein Vielfaches der anderen 
Größe, das größer oder kleiner sei als die erstere 
Größe, gestellt werden kann (def. 4). \Wenn nun das 
Verhältnis einer ersten Größe 4 zu einer zweiten B 
verglichen wird mit dem Verhältnis einer dritten 
Größe /’zu einer vierten A und es sich herausstellt, 


einer solchen um eine andere definiert, obgleich 60 daß bei der Multiplikation von 4 und /' mit 


von diesen Fällen im IV. Buche kein Gebrauch 
gemacht wird (Schol. Eucl. op. V 273, 18—23. 
274, 1—14). Durch def. 7 wird der Ausdruck 
sudelav eis aUxkor evapusscır erklärt. 

Wie die Pythagoreer durch Winkelhalbiernuug 
vom regulären Dreieck und Fünfeck zum Fünf- 
zehneck gelangt sind (o. zu Prop. 16), so haben 
sie gewiß durch dieselbe elementare Konstruktion 


einer Zahl « und von B und J mit einer Zahl » 
immer «4 größer oder kleiner als »B oder gleich 
vB, und ebenso ul’ = rA ist, so ist das Ver- 
hältnis von A zu B identisch mit dem Verhältnis 
von T’zuA,d.h.AzuB und ! zu A verhalten 
sich d»dAoyov, proportional (def. 5. 6. Hankel 
Zur Gesch. der Math. 390. Cantor 263. Zeu- 
then 115). So ist die Formel A:B= T':4 
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erklärt und daran schließt sich die Formel 4:B 
>T:A (def. 7, die Umkehrung !:dA<4:B 
wird als selbstverständlich nicht ausgesprochen). 
Statt vier Größen reichen auch drei aus, um eine 
Proportion nach der Formel 4:B = B:T zu 
bilden (def. 8); dann ist 4: [= 42: B? (Formel 
des dirkaolwr Acyos def. 9, vgl. VI 18 coroll.). 
Ähnlich wird, wenn A:B=B:T=T:A4 ist, 
A:A = 43:B3 (Formel des roırlaclomr Aoyos 
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kommensurabel sind zZ. B. die Diagonale eines 
Quadrates zur Seite desselben = Y2:1, die hal- 
bierende Normale im gleichseitigen Dreieck zur 
Hälfte der Basis = Y3:1. Indes haben schon 
die Pythagoreer eine Doppelreihe ganzer Zahlen 
gefunden ($ 12 g. E), deren korrespondierende 
Glieder die Eigenschaft haben, daß sie, als Ver- 


hältnisse gesetzt, alternierend den Wert Y2 in 


def. 10, vgl. XI 33). Die in def. 10 hinzuge- 10 immer engere Grenzen einschließen, denn es ist 


fügten Worte xal dei EEjs Öuolws, as av N dva- 
Aoyia Tadoyy, deuten an, daß, wie eine stetige 
Proportion von drei, bezw. vier Größen zum dr- 
rthacloy, bezw, tormiactwr Adyos führt, so allge- 
mein eine stetige Proportion von @ +1 Größen 
zum g-ziaoior Aoyos führen wird, 2. B. die stetige 
Proportion von sechs Größen zum zevraniaciorv 
Aöyos. Der ömlacior Adyos kann geometrisch 
durch Flächen, der roın/aoico» durch Körper dar- 


BIS, UML Sy 239 —, 41 
IRB r 772 >. > > 


>:. Ähnlich hat, bald nach E., Archimedes 


Y3 durch eine Methode bestimmt, nach welcher, 
wenn sie weiter fortgeführt wird. diese irrationale 
Zahl mit einer unendlich kleinen Abweichung 
zwischen ganzzahlige Verhältnisse eingeschlossen 
werden kann (Hultsch Nachr. Ges. d. Wissen- 


gestellt werden (vel. Geometria); die Adyoı 20 schaften Göttingen 1895, 5997. ; Berl. Philol. 


höherer Ordnung überschreiten das Gebiet der 
drei Dimensionen, entziehen sich aber nicht der 
Darstellung durch Zahlen. 

Nachdem ferner durch def. 11 festgestellt ist, 
daß in der Proportion A:B= T:A die voran- 
gehenden Glieder 4, I’ einerseits, und die nach- 
folgenden ZB, 4 andererseits als duosoya wey&ön 
sich entsprechen, folgen die Erklärungen des 
erassaf und Oranakır Aöyos, der oVvdenıs, dıatpeats 


Wochenschr. 1899, 46f.). Indem dann Archimedes 


an Y3 die Begrenzungen für das transzendente 
Verhältnis der Kreisperipherie zum Diameter an- 
knüpfte, zeigte er den Weg, wie die Peripherie 
als Strecke, die Kreisfläche als rechtwinkliges 
Dreieck, dessen eine Kathete gleich dem Radius, 
die andere gleich der gestreckten Peripherie ist, 
die Kugeloberfläche als ebene Kreisfläche gedacht 
werden kann (dimens. circ. 1; de sphaer. et eyl. 


und avaozeogn }öyov (def. 12--16, vgl. Arith-301 38). Somit kamen zu den von E. behandelten 


metica bd. ILS. 1103). Wenn drei oder mehrere 
Größen der Reihe nach sich so zu einander ver- 
halten wie ebenso viele andere Größen, so gilt 
nach der Formel ö« i{oov die Gleichheit der Ver- 
hältnisse auch für die äußersten Glieder (Ayıpıs 
tor arpwv xaı vrealpeoır ı@r uEowr), so daß, 
wenn a:b:e=a:f:y,auche:e= a: ist (def. 
17 und dazu Heiberg). Endlich wird durch 
def. 18 die reraoaypeın uraloyia erklärt. wobei 


homogenen Größen noch die Kreisperipherie, die 
Kreisfläche und die Kugeloberfläche, verglichen 
der Reihe nach mit dem Diameter, mit einer 
geradlinigen Figur, mit einem Kreise; denn bet 
allen war paarweise eine xara ayÄırdınra oe 
oy£aıs (E. elem. V def. 3) zu beobachten, mochte 
nun das Verhältnis, wie bei der Kugeleberfläche 
zur Kreisfläche, als kommensurabel oder, wie bei 
den ersten beiden Paaren, als zwar inkommen- 


sechs gegebene Größen @, 5b, ce, «a, $, » die4Ösurabel, jedoch bis zu unendlich kleinen Difie- 


Proportionen r — i und ° — 5 bilden (vgl. 
Vv 23). 


16. Unter önoyery ney&dr (V def. 3) hat Eudo- 
xos und mit ihm E, Größen verstanden, die nach 
gleichen geometrischen Voraussetzungen gebildet 
sind. Mithin gelten als gleichartig und fähig 
zu einander in ein Verhältnis zu treten gerade 


renzen durch umschließende ganzzahlige Verhält- 
nisse bestimmbar erkannt werden. Außerdem 
wurden durch Archimedes als homogene und kom- 
mensurable Größen nachgewiesen Kugel und Kegel 
(de sphaer. et cyl. I 34), mithin auch Kugel und 
Zylinder (ebd. coroll.), Oberflächen der Kugel und 
des Zylinders (ebd.) usw. 

Als homogene Größen sind auch die Zahlen 
anzusehen. Die Verhältnisse der ganzen Zahlen 


Linien VI 1—7. 10. 11 u. ö. (vgl. I def. 4), ge-50 sind von E. im VII. Buche nach der pythago- 


radlinige Winkel VI 33 (vgl. I def. 8£.}, ähnliche 
geradlinige Figuren VI }. 19. 20 u. ö. (VI def. 
1; einander unähnliche Figuren können nach I 
45. U 14 in einander ähnliche verwandelt werden), 
Kreisperipherien V133 (I def. 15. 17), Kreisflächen 
AI 2 (I def. 15), ähnliche Parallelepipede XI 
32. 33 (XI def. 8f.). ähnliche Polyeder XII 3-6 
u. 6. (XI def. 12f.), Zylinder XII 11-15 (XI 
def. 21), Kegel XII 11. 12. 14. 15 {XI def. 18), 


reischen Lehre behandelt worden (u. $ 21). 

17. Eine Rechnung mit gebrochenen Zahlen 
(Arithmetica & I1f.) kommt weder hier im V. 
Buche, das die Grundzüge der eudoxischen Pro- 
portionslehre wiedergibt, noch in den pythago- 
reisch-arithinetischen Büchern VII—IX vor; da- 
für treten die Verhältnisse, Adyor, ein ($& 15). 
Dem Zähler des Bruches entspricht das führende 
Glied. 76 Sroruzror, dem Nenner das nachfolgende 


Kegel zu Zylindern XII 10, Kugeln XII 18 (XI 60 Glied. ro &z6ueror. Führende Glieder können, um 


def. 14), ganze Zahlen VII def. 21. 22, prop. 11 
-14u.ö. Dagegen sind ungleichartig und können 
in kein Verhältnis zu einander treten Gerade und 
Flächen, Gerade und Winkel, Flächen und Körper 
UsWw. 

Gleichartige Größen sind zu einander teils 
kommensurabel, uey&dn avuueroa, teils inkommen- 
surabel, doruperoa (X def. 1, vgl. u. $ 23). In- 


ein neues Verhältnis zu bilden, zu einander addiert 
oder von einander subtrahiert werden, wenn die 7yov- 
nera ein und dasselbe &xdusror hinter sich haben. 
Wenn zwei Verhältnisse verschiedene Zrouerä auf- 
weisen, so sind sie nach Maßgabe von V 15 zu Ver- 
hältnissen mit gleichen &rdgera einzurichten, um 
addiert oder subtrahiert zu werden. Entsprechend 
der Multiplikation von Brüchen tritt die Bildung 
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eines neuen Verhältnisses ein, indem sowohl die 
Ayobusva als die Erdgera mit einander multi- 
pliziert werden. Das ist die Formel des owyxel- 
usvos oder ovvnuevos Adyos (Vldef.5. Arith- 
metica $ 32 eg. E.). Statt der Division von 
Brüchen kommt in Betracht das Verhältnis eines 
Aöyos a:b zu einem Aöyog e:d, welches sich als 
gleich dem ovrnuusvos Adyos ad: be ergibt. 

Für die Form der stetigen Proportion hat E. 
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finition wurde von Simson Elements of Eucelid 
286ff. für einen unpassenden Zusatz Theons ge- 
halten; allein sie hat schon in der zeiud &x- 
doors (0. $ 3) gestanden. Heiberg Eucl. op. II 
73, 2 hält sie deshalb für eine aus der Zeit vor 
Theon herrührende Interpolation. Da jedoch Satz 
23 notwendig durch eine Erklärung vorbereitet 
werden mußte und die überlieferte Fassung von 
def. 5 mit der Formulierung von Satz 23 nicht 


keine besondere Benennung. Er deutet sie in 10 im Widerspruch steht, ist die Echtheit der Defi- 


def. 8 als draloyia Er roraiw Öpois Elaxiorn und 
berücksichtigt in def. 9. die Fälle a:b=b:c 
und a:5=bd:e=e:d. Die letztere Proportion 
bezeichnet Archim. de plan. aequil. II 216, 24 
als ouveyns äraloyia (vgl. Arithmetica $ 26), 
und so werden de sphaer. et cyl. II 222, 20 zwi- 
schen zwei gegebenen Geraden öde yloaı zara 
to ovvezyis Arddoyov gebildet. 

18. Bei den 25 'TITheoremen des V. Buches 


nition wohl nicht zu bezweifeln. 

Das Wichtigste aus dem Inhalt dieses Buches 
hebt Zeuthen 122f. hervor. Die allgemeinen. 
dem V. Buche vorausgeschickten Erklärungen über 
die Gleichheit von Verhältnissen finden gleich in 
Satz 1 (Dreiecke und Parallelogramme von glei- 
cher Höhe verhalten sich wie die Basen) eine 
zweckmäßige und sowohl für kommnensurable als 
inkommensurable Größen gültige Verwendung. 


kommt die schon erwähnte »ar« anlızdına oa 20 Nachdem in Satz 2 und 3 die Proportionalität 


oy&oıs homogener Größen oder, wie Cantor 251 
bemerkt, ‚die Ungleichheit in Betracht, insofern 
sie gemessen werden kann, und zwar ist die 
Messung eine zweifache, eine geometrische und 
eine arithmetische, Je zwei homogene Größen 
bilden ein Verhältnis, zu welchem ein oder mehrere 
andere Verhältnisse als gleich oder größer oder 
kleiner gesetzt werden. Für diese Größen dienen 
gerade Linien als Symbole; ‚sie sind neben ein- 


der Seiten des Dreiecks und der durch eine Pa- 
rallele oder eine winkelhalbierende Gerade gebil- 
deten Abschnitte erwiesen worden ist, folgen die 
Hauptsätze über ähnliche Dreiccke (4—8). In 
einem Zusatze zu 8 wird festgestellt, daß die von 
dem Schnittpunkte der Katheten eines recht- 
winkligen Dreiecks zur Hypotenuse gezogene Nor- 
male die mittlere Proportionale zu den Abschnitten 
der Hypotenuse ist, Damit hängt zusammen der 


ander gezeichnet, ohne Figuren zu bilden, damit 30 allgemeine Beweis in Satz 17, daß, wenn drei 


man einsehe, wie es sich hier um Allgemeineres 
handle als um die Vergleichung geometrischer 
Gebilde. Für jede dieser Geraden kann eine 
Zahl, sei es eine ganze oder eine zwischen ganz- 
zahlige Verhältnisse bis zu einer unendlich kleinen 
Differenz einzuschließende, gesetzt werden ($ 16). 
Eine gebrochene Zahl gilt als ein Verhältnis 
ganzer Zahlen ($ 17). Überhaupt werden die 
Sätze dieses Buches unserem Verständnis am besten 


(rerade (oder Zahlen) eine stetige Proportion bilden, 
das Quadrat der mittleren Proportionale gleich 
dem Produkt der äußeren Glieder ist, ein Beweis, 
der schon II 14 ohne Hinzuziehung einer Propor- 
tion am vechtwinkligen Dreieck erbracht worden 
war und in anderer Form in einem Lemma zu 
X 32 mit Berufung auf VI 8 coroll. nochmals 
wiederkehrt. In Vorbereitung zu 17 zeigt Satz 16, 
daß bei einer viergliedrigen Proportion das Produkt 


genähert, wenn wir allenthalben die Formeln für 40 der äußeren Glieder gleich dem Produkte der 


Brüche anwenden, z. B. Prop. 18 und 17: wenn 
a ce ß atb etd 
en ist auch er ae 

Einen Überblick über die Sätze dieses Buches 
gibt, vom Standpunkte der neueren Mathematik, 
Zeuthen 116ff. Die Sätze 90-23 enthalten, 
wie er ausführt, die wichtige Lehre von den zu- 
sammengesetzten Verhältnissen (vgl. VI def. 5); 
insbesondere sind in Satz 22 und 23 vgl. mit VI 


inneren (rlieder ist (vgl. Arithmetica Bd. H 
3. 1096 a. E. — 1097, 7). 

Die Sätze 9—13 behandeln die proportionale 
Teilung einer Geraden und die Bestimmung von 
x in den Gleichungen a: =b:r, a:b=c:z, 
a: = x:b (wobei a, b, e, x, wie schon bemerkt, 
als Gerade dargestellt werden). Weiter lassen 
sieh die Sätze 14 —24 zusammenfassen unter dem 
@esichtspunkte der Verhältnisse von Flächen gerad- 


12. 23 die vollständigen Beweise für die Bchaup- 50 liniger Figuren (über 23 vgl. Cantor 251f. Zeu- 


tungen enthalten, die man jetzt folgendermaßen 
ausdrücken würde: ein Produkt ist bestimmt durch 
seine Faktoren, und die Reihenfolge der Faktoren 
ist gleichgültig. 

19. Die allgemeine Proportionslehre erhält im 
VI. Buche eine Ergänzung durch gzeometrische 
Konstruktionen. Hauptsächlich handelt es sich 
hier um ähnliche Figuren (def. 1). Vorbereitend 
erklärt dann E. die Höhe, os, einer Figur 


then 119. Arithmetica $32 a. E.. 

Es folgen 25 und 26 als vorbereitende Sätze 
zu 37—?9. Satz 27 enthält nach Cantor 252 
das erste in der Geschichte der Mathematik nach- 
weisbare Maximum, welches, als Funktion ge- 
schrieben, besagen würde: x (a — x) erhalte seinen 


größten Wert durch x. 


der Diorismus für die aus 28 zu entnehmende 


Dies ist zugleich 


(def. 4), die Teilung einer Geraden nach der 60 Gleichung x (a —x)=5:, denn 22 darf nicht 


Regel des goldenen Schnittes (def. 3, vgl. oben 
$ 11 zu II 11), wie auch die Ausdrücke drr.- 
aerovdöra oynjuara (def. 2) und Aoyos &x Adyar 
ovyxeiuervos (def. 5). Statt der überlieferten, auch 
bei Heron def. 118, 1 sich vorfindenden Fassung 
von def. 2 hat vermutlich E. selbst einen anderen, 
mit der Anwendung in Satz 14 und 15 überein- 
stimmenden Wortlaut gewählt. Die fünfte De- 
Pauly-Wissowa VI 


a2 : z 
größer sein als Se Dazu kommt in 2“ die 


Gleichung x (a + x) = 2°. Nach der von E. ein- 
gehaltenen geometrischen Darstellung betreffen 
die Sätze 28 und 29 die mit Hülfe der Propor- 
tionslehre verallgemeinerten Flächenanlegungen, 
die sich zu der Aufgabe vereinigen lassen: an 
eine gegebene Strecke (a) eine gege = Fläche (2) 
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als ein solches Rechteck (mit der Höhe x) anzu- 
legen, daß das fehlende (28) vder überschießende 
(29) Rechteck einem gegebenen Rechteck {mit 
len Seiten e und @) ähnlich wird. Außer dieser 
Formuliermg des Problems durch Zeuthen 124f. 
und der von denselben beigefügten Auflösung vgl. 
lie Entwicklung bei Loria 35. 

Die Aufgabe, eine Gerade nach dem äußeren 
nnd mittleren Verhältnisse (def. 3) zu teilen, war 
im 11. Satze des II. Buches durch die Konstruk- 
tion von Quadraten nnd Rechtecken gelöst worden. 
Jetzt folgt als Satz 30, gestützt auf 2%, die For- 
mulierung der Aufgabe und ihre Lösung nach 
der Lehre von den Proportionen (vgl. Zeuthen 
125 und o. $ 11). 

In Satz 31 wird bewiesen, daß, wenn an die 
Seiten eines rechtwinkligen Dreiecks ähnliche (und 
ähnlich liegende geradlinige) Figuren (vgl. VI 
18. 22) angelegt werden, die Figur auf der Hvpo- 


tenuse gleich der Summe der Figuren auf den 20 einer längeren Seite liegend, | 


Katheten ist. Darin liegt, wie Prokl. 426, 11— 
427, 10 zeigt, eine Verallgemeinerung des pytha- 
goreischen Lehrsatzes (1 47). Von den Quadraten 
kann man weiter gehen zu ähnlichen Rechtecken 
und Parallelogrammen, zu ähnlichen Dreiecken 
usw, Für Proklos gilt ö oroszeworns (0. $ 2), wie 
auch anderwärts, als der Autor dieses Beweises; 
doch ıst es wahrscheinlich, daß auch diese Er- 
weiterung schon zu der eudoxischen Lehre von 
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(ed un zarauerof] Araprılörrag), so ist die kleinere 
Zahl nicht ein «8oos, sondern mehrere ulon der 
größeren Zahl, a B. 7=7 zehnte Teile von 10 
(Schol. Eucl. op. V 440, 20f.). Die Unterschei- 
dung der Zahlen in gerade und ungerade (def. 
6f.) und was weiter daran geknüpft wird, beruht 
ganz auf pythagoreischer Lehre (Nicom. arithm. 
17, 3. Schol. Eucl. op. V 364f.). 

Bei der Multiplikation gerader und ungerader 


10 Zahlen sind drei Fälle ‚gleich mal gleich‘, ‚gleich 


mal ungleich‘ und ‚ungleich mal ungleich‘ zu 
unterscheiden (def. 8. 9. 11). Einen vierten Fall 
gibt es nicht; denn da die Reihenfolge der Faktoren 
eines Produktes (wie aus def. 16— 18 hervorgeht), 
beliebig ist, so macht es keinen Unterschied, ob 
man gleich mal ungleich oder umgekehrt sagt, d.h. 
ein domazıs tegL00öS Apıdaos (def. 9) ist zugleich 
ein zevooaxıs Gprıos (def. 10), oder, geometrisch 
gedacht, ein Oblongum kann ebensowohl auf 
I, oder auf einer 


kürzeren Seite stehend, | |, dargestellt werden. 


E. bedurfte daher der in unseren Texten über- 
heferten 10. Definition nicht, und sie ist von Hei- 
berg Stud. 198f. mit Recht für unecht erklärt 
worden. Wie es scheint, ist ihre Fassung auf 
pythagoreische Lehre zurückzuführen, und von da 
mag sie schon bald nach E. in dessen Elemente 
eingedrungen sein. Später hat E. in den Sätzen 


den Proportionen gehört hat [bei Prokl. 427, 930 32—34 des IX. Buches nach dem VYorgange der 


ist Aıßlio statt dewongarı zu lesen). 

Zuletzt sind zwei Sätze beigefügt, die erst 
weit später zur Anwendung kommen. Bei der 
Beweisführung zu XI 17 (8. 320, 1—5) wird 
VI 32 fast wörtlich zitiert: wenn cin Dreieck, 
Jas zwei Seiten proportional mit zwei Seiten 
eines andern Dreiecks hat. an dieses so angelegt 
wird, daß ein Winkel des einen Dreiecks einen 
Winkel des anderen an der Spitze berührt und 


Pythagoreer unter den geraden Zahlen die Po- 
tenzen der 2, die nur geradzahlige Teiler haben, 
und diejenigen, welche sowohl in gerade, als in 
gerade und ungerade Teiler zerlegt werden können 
(z. B. 48 = 4 12 oder 3 16), unterschieden. Die 
Ausstellungen, welche Iambl. in Nicom. 20, 7— 
22,7. 23, 18—26, 17. 30, 27—31,21 gegen E. 
und seine Schule erhebt, beruhen auf der falschen 
Voraussetzung, daß die unechte 10. Definition 


je eine proportionale Seite der entsprechenden 40 einen wesentlichen Unterschied von Definition 9 


im andern Dreieck parallel ist, so wird die dritte 
Seite des einen mit der dritten Seite des andern 
Dreiecks auf einer Geraden liegen. Satz 33, 
wonach in gleichen Kreisen die Winkel, mögen 
es Zentri- oder Peripheriewinkel sein, sich so ver- 
halten wie die Peripherien, auf denen sie stehen, 
kommt XII S—10 zur Anwendung. 

20. Den kommenswrabeln Zahlengrößen sind 
die Bücher VII—IX gewidmet. Sie gehören eng 


darstelle, und sind deshalb entschieden zurück- 
zuweisen, Heiberg Stud. 196ff. 

Nach Definition 12 sind Primzahlen solche, 
die nur durch 1 teilbar sind, nach Definition 13 
sind zu einander prinı solche Zahlen, die nur die 
l als gemeinschaftlichen Teiler haben. Über die 
Feststellung der Flächen- uud Körperzahlen durch 
Definition 17 und 18 vgl. o. Arithmetica 
Bd. II 8. 1090, 19, über die Proportionalität von 


zusammen, was man schon daraus ersieht, daß 50 Zahlen idef. 21) Zeuthen 128, über die voll- 


nur dem VII. Buche Definitionen vorausgeschickt 
sind, die zugleich für die beiden folgenden Bücher 
gelten. Die Grundlage aller Zahlen ist die Ein- 
heit. jede andere (ganze) Zahl ist eine Summe 
von Einheiten. VII def. If. Eudoxos bei Iambl. 
in Nicom. arithm. 10, 17 Pistelli. Schol. zu def. 1, 
Eucl. op. V 362. Das batte schon Thales ge- 
lehrt {Hultsch Abh. Ges. d. Wiss. Leipzig XVII 
1,17 Anın. 3). und die Pythagoreer sind ihm hierin 


gefolgt (zu folgern aus dem Zusatz 5 Pr dazoosıos 60 


za Er'öo:o; bei Iambl. a. a. O.). Das Verhältnis 
zweier ganzen Zahlen zu einander ist entweder 
eine ganze oder eine gebrochene Zahl. Im ersteren 
Falle ist die kleinere ein «Zoos der größeren, 
z. B. 3 von 9 der dritte Teil oder, wie der Scho- 
liast zur vierten Definition sagt (Euel. op. V 363) 
3 mißt die Zahl 9 ohne Best (xarazeıget arap- 
tıZövrws). Wenn aber die Division nicht aufgeht 


kommenen Zahlen (def. 23) u. $ 22 a.E. 

21. Im VII. Buche begegnen uns solche Sätze 
über ganzzahlige Proportionen, wie sie im V, Buche 
für beliebige homogene Größen (0. & 16) bewiesen 
worden sind. Wie Zeuthen 197ff, bemerkt, war 
die allgemeine Proportionslehre des V. Buches, 
wie E. sie nach dem Vorgange des Eudoxos zu- 
sammengestellt hatte (0. $ 15), für jene Zeiten 
etwas Neues und deshalb noch nicht genügend 
entwickelt, um auf allen Gebieten, die sie in 
Wirklichkeit umfaßte, zu Grunde gelegt zu wer- 
den. So ist es gekommen, daß uns anßerdem 
die Proportionslehre des VII. Buches als eine 
Probe der älteren Behandlungsweise überliefert 
wurde, die nur auf kommensnrable Zahlengrößen 
sich erstreckte, die Verhältnisse inkommensurabler 
Größen aber ausschloß. Zu der allgemeinen Lehre 
des V. Buches kamen im VII. Buche besonders 
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hinzu die Regeln über die Teilbarkeit der Zahlen 
und die Reduktion von Verhältnissen auf die 
möglichst kleinen Zahlen. Daher wird durch Defi- 
nition 21 eine Erklärung der Proportionalität von 
ganzen und gebrochenen Zahlen gegeben, die zwar 
in der Hauptsache mit V def. 5 übereinstimmt, 
aber doch durch die Art, wie sie gebraucht 
wird, die Hinzunahme einer nicht unwichtigen 
Voraussetzung anzeigt. 
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23. ‚Im X. Buche hat sich E. das Ziel ge- 
setzt, sowohl die kommensnrabeln und inkommen- 
surabeln als die rationalen und irrationalen Größen 
zu behandeln‘. So beginnt das erste Scholion 
zu diesem Buche (Eucel. op. -V 414), das wahr- 
scheinlich ebenso wie die oben $ 13 zu Anfang er- 
wähnten Scholien aus der kadyuarov Yewgia des 
Geminos stammt. Durch die ersten Definitionen 
(denen zweite und dritte später nachfolgen) werden 


Im ganzen hat E. zwar den Grund für die 10 von den kommensurabeln und inkommensurabeln 


Zahlenlehre nicht so tief gelegt wie für die Geo- 
metrie und die Proportionslehre, aber doch durch 
die Sorgfalt, mit der er die lange Reihe von 
theoretischen Sätzen darstelit und begründet, ge- 
nugsam gezeigt, daß auch für die Arithmetik 
eine exakte Behandlung erforderlich ist, Zeuthen 
129 

Uber Buch VII—IX handeln auch Cantor 
2524. Gow Hist. of Greek Mathematics 74ff. 
Loria I 35f. 

32. Die Bücher VIII und IX sind den stetigen 
Proportionen (o. Arithmetica $ 26) gewidmet. 
Das ist die antike Form für geometrische Reihen, 
deren Glieder ganze Zahlen sind. Die Verhält- 
nisse zwischen Gliedern einer solchen Reihe mit 
verschiedener Stellenzahl sind die antike Form 
für die verschiedenen Potenzen von ganzen Zahlen 
und Brüchen. Einzelne Sätze über Wurzeln ent- 
stehen durch Einschaltung von mittleren Pro- 


portionalen, Zeuthen 129. Daß die Wurzel- 30 sind in Quadrate zu verwandeln. 


zahlen, auch wenn sie irrational sind, doch als 
homogen zu rationalen Zahlen gelten, ist 0. & 16 
gezeigt worden. Zu Anfang des IX. Buches zeigen 
Proposition 1—6 die Voraussetzungen, unter denen 
das Produkt von zwei Zahlen ein Quadrat oder 
einen Kubus ergibt. Unter den übrigen Sätzen 
sind hervorzuheben Proposition 20, aus welcher 
hervorgeht, daß die Reihe der Primzahlen un- 
endlich, mithin auch ihre Summe unendlich groß 


ist (Schol. zu Prop. 20. Euel. op. V 407, vgl.40 (Euel. op. V 415f.). 


Zeuthen 130), ferner Proposition 35, welche die 
Summierung geometrischer Reihen zeigt, endlich 
Proposition 36 mit dem Nachweise, unter welchen 
Voraussetzungen eine vollkommene Zahl entsteht, 
deren Summe der Teiler, einschließlich der 1, dieser 
Zahl selbst gleich ist. Beispiele (1+2)2= 6, 
(1+2?+44= 2%. So oft die Summe 1+2 
+4... eine Primzahl ergibt, stellt das Produkt 
dieser Summe mit dem letzten Gliede der Reihe 


Größen die rationalen (önzal, scil. yoazual) und 
die irrationalen (&4oyor) unterschieden. Als Ein- 
heit kann eine beliebige Größe, die als rational 
gilt, gesetzt werden. Kowmensurabel zu dieser 
sind andere Größen entweder unmittelbar oder 
auch so, daß die Quadrate der Einheit und der 
anderen Größe zu einander kommensurabel sind. 
Beispiel: 2 ist kommensurabel nicht nur zul, 


0? usw,, sondern auch zu v2, wie das Quadrat 


vom V2 kommensurabel zu 22 ist. Irrational 


heißen sowohl Gerade, die weder unmittelbar noch 
durch Vermittlung der Quadrate zu der gesetzten 
Einheit kommensurabel sind, als auch Quadrate 
oder andere Planfiguren, die zum Quadrate der 
als Einheit gesetzten Größe inkommensurabel sind. 
Dann sind auch die Seiten der Quadrate inkom- 
mensurabel zu der gegebenen Einheit. Pian- 
figuren, die mehr Seiten als das Quadrat haben, 
Ergeben sich 
auch diese als inkommensurabel zum Quadrate 
der Einheit, so werden auch die Seiten dieser 
Quadrate inkommensurabel zur Einheit sein. De- 
finition 1—4. Schol. Eucl. op. V 414. 423. 
Zeuthen 130f. Cantor 255. Loria I 4lf. 
24. In dem vor kurzem erwähnten Scholion 
zum Anfang des X. Buches findet sich ein längerer 
Bericht über die Lehren der Pythagoreer von 
den inkommensurabeln und irrationalen Größen 
Danach sind die Pytha- 
goreer nur mit einer gewissen Scheu diesen schwie- 
rigen Untersuchungen näher getreten; das Irra- 
tionale erschien ihnen als etwas Rätselhaftes und 
Unfaßbares (417, 14—20). Nicht alle Größen 
können zu einer gegebenen Größe kommensurabel 
sein, wohl aber kann jede beliebige Größe zu 
einer gewissen Größe in einem rationalen und 
zu einer anderen in einem irrationalen Verhält- 
nisse stehen (416, 10—16). Jede Größe ist bis 


eine vollkommene Zahl dar (Formel 2” [2” + ı — 1], 50 ins Unendliche teilbar; aber es gibt keinen kleinsten 


vorausgesetzt, daß 2*+!— ] eine Primzahl ist). 
Da E,. wie auch bei anderen Sätzen der Zahlen- 
lehre, keine Erläuterungen beigefügt hat, so ist 
auf Nikomachos I 16, 2—7 zu verweisen, der die 
ersten vier vollkommenen Zahlen (6, 28, 496, 8128) 
berechnet und zugleich ausgesprochen hat, daß 
die Reihe dieser Zahlen, su selten sie auch sind, 
bis ins Unendliche fortschreitet. Vgl. Iambl. in 
Nicom. 33, 15—25. Schol. Eucl. op. V 412f. 


Teil, nach dem alle Größen gemessen werden 
könnten (415, 10—20. 416, 2£.). Je mehr alle 
diese Erörterungen Gefahr liefen ins Unbegrenzte 
sich zu verlieren, desto größer erscheint das Ver- 
dienst des E.. aus dem endlosen Stoffe eine für 
seine Zwecke passende Auswahl getroffen zu haben. 
Freilich ist er dabei nicht auf die einzig richtige, 
schon von den Pythagorcern rorgezeichnete und 
von Archimedes weiter verfolgte Methode sekom- 


Hultsch Nachr. Ges. d. Wiss. Göttingen 1895, 6Ü men, die irrationalen Größen durch Einschließung 


246ff. Die 5. bis 8. Zahl sind ebd. 248f. ent- 
wickelt. Während die vierte Zahl mehr als 8 
Tausende beträgt, ist die fünfte größer als 33 
Millionen, die achte größer als 2 Trillionen. Dar- 
über hinaus ist noch die neunte Zahl ausgerechnet 
worden, die mehr als 2 Sextillionen beträgt, 
Hultsch Abh. Ges. d. Wiss. Göttingen 1897 
nr. 5, 47f. Loria II 39, 


zwischen engsten Grenzen zahlenmäßig zu be- 
stimmen. Für Y2 ist die pythagoreische Um- 
grenzung o. $ 12. 16 nachgewiesen worden. Über 
die Bestimmungen von Y3, Y5 usw. bis Y17 
durch Theodoros, den Lehrer Platons, und die Um- 


Kreuzung von Y3 durch Archimedes s. Hultsch 
achr. d. Ges. der Wiss. Göttingen 1893, 376f. 
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Der Mathematiker Theodoros hat von einer 
nodıala Övyazıs, einer Teinous, nEvränovs USW. 
gesprochen, wobei er an die Einteilung des Fuß- 
maßes in 16 Daktylen dachte. Diese Nomen- 
klatur hat der Scholiast Eucl. op. V 424ff. bei- 
behalten. 

Im engen Anschluß an Theodoros hat auch 
Platons Freund Theaitetos mit den irrationalen 
Größen sich beschäftigt (Plat, Theaet. 147f. Can- 
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den nun durch die zweiten und dritten Defini- 
tionen sechs Gattungen &x öbo dvoudwr und 
ebenso viele von arorowa‘ unterschieden, so daß 
mit Hinzurechnung der a&07 zusammen 13 Arten 
von Irrationalitäten in Betracht kommen, Schol, 
Euel. op. V 415, 2—6. 421 nr, 6. 489, 14—17, 

26. Das Verständnis dieses Buches wird, wie 
Zeuthen 130ff. nachweist, erschwert durch den 
Mangel einer Zeichensprache, die einen viel ein- 


tor 223f.) und dabei als einen speziellen Fall 10 facheren Überblick über die verschiedenen Arten 


das gefunden, was E. als allgemein gültig ın 
seinem 9. Satze formuliert hat (Schol. Euel. op. 
YV 450ff.). Demnach wird auch das damit zu- 
sammenhängende Problem in Satz 10 auf eine 
von Theaitetos herrührende Anregung zurückzu- 
führen sein. 

Durch den Satz X 1 hat E. die Methode der 
Exhaustion nach dem Vorgange des Kudoxos fest- 
gestellt. Zwar zitiert Archimedes (s. 0. Eudoxos 


der irrationalen Größen gewährt haben würde. 
Den Ausgangspunkt bildet Satz 1 (o. $ 24), der 
als eine Umformung aus V def. 4 anzusehen 
ist. Mit dessen Hülfe werden zuerst einige all- 
gemeine Untersuchungen irrationaler Größen, olıne 
Rücksicht auf ihre Entstehung, sowie über andere, 
hieraus gebildete neue irrationale Größen vorge- 
nommen. Daran reihen sich Untersuchungen über 
Quadratwurzeln, darunter auch über Fälle, in 


Nr.88 7) eine andere Form des endoxischen Satzes; 20 denen diese sich als rational ergeben, sowie über 


doch ist nicht zu bezweifeln, daß Fudoxos nicht 
bloß das Verfahren, eine Größe, die größer als 
jede gegebene sei, zu konstruieren, sondern auch 
den Nachweis, daß zu jeder auch noch so kleinen 
Größe eine andere noch kleinere gefunden werden 
könne, gekannt habe, 

25. Wie Cantor 255 ausführt, ist nach E. 
zwar, wie schon erwähnt wurde, außer der ratio- 
nalen Zahl a auch Va rational, dagegen sind die 
Produkte a Vb oder Va. VD irrational, weil jedes 
dieser Produkte schon eine Fläche bedeutet, also 


nicht mehr in der Potenz meßbar sein kann. 
Irrationat ist um so mehr die Linie, welche 


aVb oder Ya. Vo als Quadrat besitzt, d. h. die 
er 
Geraden Va Yb und Yab. Diese Gattung von 


Irrationalitäten heißt zzon, die Mediallinie (X 21. 
Schol. Euel. op. V 488ff.). Ist hierzu eine andere 


(serade kommensurabel, so gilt sie ebenfalls als 40 


«Eon (X 23). Das von zwei Mediallinien, die nur 
im Quadrat kommensurabel sind, gebildete Recht- 
eck heißt #Eoovr (X 28), das über einer Medial- 
linie errichtete Quadrat wird ro aro ulons oder, 
wie vorher das Rechteck, schlechthin seoor be- 
namıt (X 22. Schol. Euel. op. V 493, 17. 496 
nr. 178— 180). Auch zwei Gerade, die iin Quadrat 
kommensurabel sind. können ein zeoor umfassen 
(X 33). Die Summe oder Differenz von zwei 


rationalen Geraden, die nur im Quadrat zu cin- 50 Altertumswiss. V? 244, 


ander kommensurabel sind, ist irrational; die 
Summe wird &z ödto örouarom. die Differenz aro- 
roum benannt (X 36. 73). Die Formeln sind 
nach Cantor im ersteren Falle a -+ Vb oder 


Va + Vb cd. h. dieselben Werte als Summanden, 
die oben als Faktoren gesetzt sind), im letzteren 


Falle a — Vb oder Ya —b oder Ya— Yb. 
Auf die Schwierigkeiten bei diesen und anderen 


rationale rechtwinklige Dreiecke. Die Formen 
für irrationale Größen, die ferner aufgestellt wer- 
den, sind vierte Wurzeln aus rationalen Größen 


und Ausdrücke von den Formen y+ Yp2 —g, 
Ve +g+p, VYatyb, sowie die Quadrat- 
wurzeln aus diesen Ausdrücken, bezw. gewisse 


Umformungen dieser Quadratwurzeln in Summen 
oder Differenzen. Die Glieder der letzteren werden 


30 durch Gleichungen von den Formen # - ? =a, 


zy=b, wo «a und 5 schon selbst eine gegebene 
Form haben, bestimmt (ebd. 131£.). . 

Der doppelt irrationale Ausdruck Y p tVP-e# 
wird in den Sätzen 54 und 91 bezw. für + und 
— zu einem einfach irrationalen umgeformt. Die- 
selbe Umbildung wird dann in 57 und 94 ange- 
wendet um den Ausdruck Vp tVP—g, wog 
kein Quadrat ist, umzuwandeln in 


yeslr + yez,yı 


Auf diese Form führen die Gleichungen, die in 
39 und 76 dazu dienen, die sog. ‚größere und 
‚kleinere‘ irrationale Größe darzustellen (ebd. 132). 

Außerdem ist über die Anlage und Ausfüh- 
rung des X Buches zu verweisen auf Cantor 
254. Günther in Iw. Müllers Handb. der elass. 
Gow Hist. of Greek 
Mathem. 78ff. Loria II 40f. 

Der letzte Teil des Buches (hinter Prop. 115} 
ist unecht und deshalb von August und Hei- 
berg in den Anhang (8. 402ff. Heib.) verwiesen 
worden. Vgl. Heiberg Eucl. op. V, LAÄXXIVT. 

27. Um den Inhalt von Buch X leichter ver- 
ständlich zu machen, sind gegen Ende der Ale- 
xandrinerzeit zahlreiche Ergänzungssätze (Ay- 
«ara) in den Text eingefügt worden. Nach Hei- 


Formeln ist auch die Dreiteilung des X. Buches 60 berg Kopenhagen Vidensk. Selsk., hist.-philos, 


(Schol. Euel. op. V 4x9, 17, vgl. 0. 8 8) zurück- 
zuführen. Auf die ersten Definitionen zu Anfang 
des Buches {o. $ 23) folgen dene Öderreno: hinter 
Satz 47 und rairoı hinter Satz 84. Nachdem 
die Erklärungen von ueon, jeoov, Erz Ölo dvo- 
uaroy und anoraun, wie eben gezeigt wurde, 
gelegentlich bei den Sätzen, wo sie zuerst zur 
Anwendung kamen, abgemacht worden sind, wer- 


Abt. Il (1588) 239. 297 scheinen sie, wenn nicht 
alle, so doch ein großer Teil aus dem Kommentar 
des Pappos geflossen und schon vor Theon in den 
Text gekommen zu sein. Namentlich werden von 
Heiberg Herm. XXXVIII (1903) 57£, als aus 
jenem Kommentar herrührend, angeführt die Len- 
mata zu Proportion 16 (Eucl. op. II p. 46). 21 
(p. 62). 41 (p. 118). 53 (p. 156). 59 (p. 180). 


1033 Eukleides 


Außerdem sind Lemmata zu Proportion 9. 13. 
18. 23. 28. 32 überliefert. Diese hat der Heraus- 
geber in den Text aufgenommen, andere aber (zu 
“ Proportion 20. 27. 29. 31. 32 [zweites und drittes]. 
33. 34) in den Anhang (p. 384ff.) verwiesen. 
Die im ersten Lemma zu Proportion 28 ge- 
stellte Aufgabe, zwei Quadratzahlen zu finden, 
deren Summe ebenfalls ein Quadrat sei, ist 0, 
Ba. II S. 1107£. erläutert und ihre Lösung auf 
arithmetischem Wege weitergeführt worden. 
Über den ersten Teil des Lemma zu Propor- 
tion 32 (p. 96) s. vo. $ 11. Das Ergebnis des 
zweiten Teiles (p. 98, 3—8) ist inmitten des Be- 
weises zu II 14 (p. 162, 9—11) gezogen, aber 
dort nicht als Lehrsatz ausgesprochen worden, 
28. Da die Bücher XI—XII, in denen die 
Elemente der Stereometrie behandelt werden, eng 
zusammenhängen, so sind nur dem XI. Buche 
Definitionen vorausgeschickt. Den entsprechenden 
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E. spricht nur von vier Geraden; ein späterer 
Mathematiker hat einen ähnlichen Beweis für 
beliebig viele Gerade hinzugefügt, Eucl. op. IV 
BEINE 

Hinter 37 folgte in den früheren Ausgaben 
ein Satz &ar Enlredov pos Erinebov Hodor 7 USW., 
der von Heiberg Eucl. op. V, LXXXI£.; Herm. 
XXXVIII (1903) 200 für unecht erklärt und in 
den Anhang Euel. op. IV 354 verwiesen worden 


10 ist. An derselben Stelle (p. 344—353. 385f. 388 


— 390) finden sich noch einige andere Zusätze zu 
Proportion 22. 23. 36. 38. 

29. Das XII. Buch enthält die Lehre von den 
Maßen des körperlichen Inhalts der Pyramide, 
des Prisma, des Kegels, des Zylinders und der 
Kugel, jedoch mit Ausschluß von wirklichen Be- 
rechnungen, von denen E. in der Stereometrie 
ebensowenig wie in der Planimetrie Gebrauch 
gemacht hat, Cantor 256. Zur Vorbereitung 


Fall haben wir früher ($ 20) bei der Gruppe VII 20 werden die planimetrischen Sätze 1 und 2 vor- 


—IX beobachtet, 

Eröffnet wird das XI. Buch durch die Er- 
klärung von oregsor und Exepareıa (def. 1f.). Eine 
Gerade oder eine Ebene bilden mit einer Ebene 
entweder einen rechten Winkel oder sie sind zur 
Ebene geneigt (»Alcıs) oder sie sind mit ihr 
parallel (def. 3—8). Hieran schließen sich die 
Definitionen der ähnlichen, sowie der gleichen 
und ähnlichen regulären Körper und der Ecke 


ausgeschickt, daß sowohl die Flächen der in den 
Kreis eingeschriebenen ähnlichen Polygone als 
die Kreisflächen sich zu einander wie die Quadrate 
der Kreisdurchmesser verhalten. Zum Beweise 
des zweiten Satzes wird nach dem Vorgange des 
Eudoxos (s. d. &7) das Exhaustionsverfahren an- 
gewendet. Wenn man sowohl in den Kreis als 
um denselben ein Quadrat zeichnet, so ist das 
umgeschriebene Quadrat doppelt so groß als das 


(9—11), sodann werden Pyramide, Prisma, Kegel, 30 eingeschriebene (denn es enthält acht gleiche und 


Zylinder, Würfel, Oktaeder, Ikosaeder und Dode- 
kaeder, die Achsen von Kugel, Kegel und Zylin- 
der, Zentrum und Diameter der Kugel, die Grund- 
flächen von Kegel und Zylinder erklärt und die 
Ähnlichkeiten von Kegeln und Zylindern festge- 
stellt (12— 28}. 

Weiter folgt auf die vorbereitenden Sätze 1—3 
(Gerade in einer Ebene und als Schnittlinien von 
zwei Ebenen) die Reihe der Sätze 4—23, welche 


ähnliche Dreiecke, deren jedes = } des einge- 
schriebenen Quadraätes ist) und die Kreisfläche 
ist kleiner als das umgeschriebene und größer 
als das eingeschriebene Quadrat. Hiermit war 
die erste Umgrenzung sowohl für die Kreisfläche 
durch meßbare reruläre Vielecke als für die Kreis- 
linie durch Gerade gegeben. Auf diesem Wege 
ist später Archimedes weiter gegangen, indem 
er, ınit dem Sechsecke beginnend, durch fort- 


auf parallele und senkrechte Gerade und Ebenen 40 schreitende Verdoppelung der Seitenzahlen der 


sich beziehen, woran Untersuchungen über Ecken 
sich schließen. Dann wendet E. sicb zu den 
Parallelepipeden und kommt auch auf deren Ähn- 
lichkeit oder Gleichheit oder Proportionalität (24 
—57). Den Schluß bilden zwei Sätze über einen 
besonderen Fall der Halbierung der Diagonale 
eines Würfels und über die Gleichheit von Prismen 
(38f.), Cantor 256. Zeuthen 133f. Alle diese 
Sätze sind ausgewählt und zusammengestellt, um 


auf die beiden solgenden Bücher vorzubereiten ; 50 verschwindend klein werden. 


dies erkennt auch Loria II 52f. an, erhebt aber 
doch gegen E. mehrere, schwerlich zu billigende 
Ausstellungen, 

Zu dem 20. Satze, wonach je zwei eine drei- 
seitige Ecke umschließende Winkel zusammen 
größer als der dritte Winkel sind, findet sich bei 
Menelaos sphaer. 15 ein entsprechender Satz 
über das sphärische Dreieck, Björnbo Abh. zur 
Gesch. der Math. XIV (1902) 31. Selbstverständ- 


Polygone den Kreis zuletzt zwischen das umge- 
schriebene und das eingeschriebene Sechsundneun- 
zigeck einschloß (s. o. Archimedes $ 8f.). Da- 
gegen hat E. nur einen Anlauf dazu genommen, 
an Stelle des Quadrates das Achteck zu setzen 
und darauf hinzudeuten, daß durch fortgesetzte 
Verdoppelung der Seitenzahlen der Vielecke die 
Unterschiede zwischen dem Kreise und dem ein- 
geschriebenen Vielecke immer kleiner und zuletzt 
Mit der Konstruk- 
tion der zum Beweise erforderlichen Figuren ist 
E. aber schon beim eingeschriebenen Achteck 
stehen geblieben (Eucl. op. IV 142f.). Denn in- 
dem er aus der Seite ZE des eingeschriebenen 
Quadrates und dem Abstande der Achtecksecke X 
von dieser Seite ein Rechteck bildete, zeigte er, 
daß die Hälfte des Kreissegmentes EXZ kleiner 
als die Hälfte des Rechteckes über ZE. d. i. kleiner 
als das Dreieck EKZ ist. Indem nun die Kreis- 


lich sind bei Menelaos sowohl die Form des Theo- 60 peripherie fortgesetzt halbiert und, ähnlich wie 


rems als die Beweisführung verschieden von dem 
Texte des E., da es sich bei diesem um eine von 
Ebenen umschlossene Ecke handelt. 

Zu Satz 33: za önoa orspea zapalinkeniteda 
nroös Alinka Er roımlaciorı Adyw eioı Tüv Opo- 
Aöyam alevoör vgl. V def. 10 und o. $ 15. 

Satz 37 besagt: für Parallelepipede das Ent- 
sprechende wie VI 22 für geradlinige Planfiguren. 


vorher, in die entsprechenden Kreisseginente immer 
kleinere Dreiecke eingeschrieben werden, wird 
nach X 1 (o. $24 a. E.) zuletzt als Unterschied 
des Kreissegmentes und des eingeschriebenen 
Dreieckes eine Größe übrig bleiben, die kleiner 
als jede denkbare, noch so kleine Größe, d. i. un- 
endlich klein, ist. Mithin wird der Unterschied 
der Kreisfläche von der Fläche eines eingeschrie- 
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benen Polygons von uncndlich vielen Seiten kleiner 
als jede denkbare Größe gesetzt werden können 
und, wie die ähnlichen Polygone zu einander sich 
wie die Quadrate der Durchmesser verhalten 
(Satz 1), so werden auch die Kreisflächen sich 
wie die Quadrate ihrer Durchmesser verhalten, 
Über den Exhaustionsbeweis bei E. an dieser und 
anderen Stellen handelt ausführlich Zeuthen 
1364. Die eigentümliche Formulierung des Be- 
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Lehre von dem goldenen Schnitte (&iäv zvdele 
yoauun Gxnov xat uEoov Aöyor und usw.) und 
dienen als Vorbereitung zur Konstruktion der 
Polyeder. Sie rühren wahrscheinlich von Eudoxos 
(s. d. $6. Cantor 228) her und sind von Zeu- 
then 134 durch Formeln der modernen Algebra 
dargestellt worden. Vgl. auch Loria I 1288, 
II 56f, 

Der 6. Satz, der einen Fall der Lehre von 


weises ist darauf zurückzuführen, daß von den 10. der daoromm (0. $ 25) darstellt, ist von Heiberg 


damaligen Geometern die Begriffe unendlich klein 
und unendlich groß (in Bezug auf die Zahl der 
Seiten eines Polygons, wie auch in anderen Be- 
ziehungen) durchaus vermieden worden sind. Da- 
wit hängt die apagogische Fassung des Beweises 
hier und an allen ähnlichen Stellen zusammen. 

30. Weiter wird im XH. Buche, abgesehen 
von einigen vorbereitenden Sätzen, gezeigt, daß 
Pyramiden von gleicher Höhe sich wie ihre Grund- 


Eucel. op. IV 263, 1. V, LXXXII als unecht nach- 
gewiesen worden. Dasselbe gilt von dem als 
Schluß von 17 (Euel. op. IV 326) überlieferten‘ 
Satze, Heiberg Euel. op. V, LXXXIE. 
Nachdem das Hauptziel weiter durch die Sätze 
7—12 vorbereitet worden ist, folgen in 13 —17 
die Aufgaben, in die Kugel ein Tetraeder, ein 
Oktaeder, einen Würfel, ein Ikosaeder und Do- 
dekaeder einzuschreiben. Zuletzt wird in 18 die 


flächen (Satz 5. 6) und ähnliche Pyramiden wie 20 Aufgabe gelöst, die Seiten der fünf Polyeder in 


die Kuben der homologen Seiten (8 mit coroll.) 
verhalten, ferner daß bei gleichen Grundflächen 
und Höhen jede Pyramide und jeder Kegel der 
dritte Teil des betreffenden Prisma oder Zylinders 
ist (7 coroll. 10) und daß, bei gleichen Höhen, 
Kegel und Zylinder sich wie die Grundflächen, 
bezw. wie die Kuben der Durchmesser der Grund- 
flächen (11. 12), bei gleichen Grundilächen aber 
wie die Höhen (14) verhalten, endlich daß die 


einen Halbkreis cinzuschreiben. Den Schluß: 
bildet der Nachweis, daß es außer den erwähnten 
fünf Polvedern keine anderen vollkommen regulären 
Körper gibt. Vgl. Papp. synag. V 358, 19—28 Hu, 

Das Zitat ws Eorıv Anuna ww arorzeiwv be- 
zieht sich auf das Corollarium zu Satz 16 (Eucl. 
op. IV 316). 

In den Anhang seiner Ausgabe hat Heiberg 
verschiedene, von jüngern Bearbeitern hinzuge- 


regulären, in eine Kugel eingeschriebenen Polyeder 30 fügte Beweise von Sätzen des XIII. Buches auf- 


sowie die Kugeln selbst sich wie die Kuben ihrer 
Durchmesser verhalten (17 coroll. 18). Der nach 
der Methode der Exhaustion ausgeführte Beweis 
zu Satz 18 verläuft ganz analog dem Beweise zu 
Satz 2 (o. $ 29). 

Daß E. die Sätze 2. 7. 10. 18 von Eudoxos 
entlebnt hat, ist unter Eudoxos Nr. 88 7 
nachgewiesen worden. 

Das Lemma zu Satz 2 wird von Heiberg Eucl. 


genommen, und zwar zu Prop. 1—5 Euel. op. 
IV 364ff., zu Prop. 5 ebd. 362. 364, zu Prop. 6 
ebd. 360. 362, zu Prop. 17f. ebd. 376fH. 

32. Eine Schule des E. hat in Alexandreia 
noch unter Ptolemaios Euergetes (247—221) be- 
standen. An diese schloß Apollonios von Perge 
sich an, als er in Alexandreia die erste Bearbei- 
tung der Konika abfaßte, Papp. synag. VII 618 
vgl. mit Apollonios Nr. 112 o. Bd. II 8. 151. 


op. V, LXAXX;, Herm. XXXVIEH (1903) 200 für40 Auch von Iambl. in Nicom. arithm. 20, 11 Pistelli 


unecht erklärt. Das Lemma zu 4, den zweiten 
Beweis zu 175 und einige andere spätere Zusätze 
hat derselbe in den Anhang (Eucl. op. IV 356 
— 360. 3908.) verwiesen. 

31. Das XIII. Buch ist den fünf regulären 
Polyedern gewidmet. Im ersten Scholion zu diesem 
Buche (Eucl. op. V 654), das wahrscheinlich auf 
Geminos zurückzuführen ist (o. $ 7), wird be- 
richtet, daß jene von Platon Tim. 54 Ef. erwähn- 


werden oi zeoi Eizxislöne erwähnt. Wahrschein- 
lich hat diese Schule weiter bestanden, so lange 
noch die mathematischen Studien in Alexandreia 
blühten. Aus ihr mögen manche von den Zu- 
sätzen und abgeänderten Beweisen hervorgegangen 
sein, welche Heiberg je an den Schluß der vier 
Bände seiner Ausgabe verwiesen hat. Auch die 
späteren Scholiasten haben wahrscheinlich vieles 
sich zu nutze gemacht, was in derselben Schule 


ten Polyeder gewöhnlich die platonischen heißen 50 bereits ausgearbeitet worden war. 


(Papp. synag. V 352, 11 Hu. Index zu Papp. unter 
IIkarov). jedoch der Würfel, das Tetraeder und 
Dodekacder schen von den Pythagoreern, das 
Öktaeder und Ikosaeder von Theaitet behandelt 
worden sind. Damit steht Suidas s. Oealtyres 
nicht im Widerspruch, denn wenn Theaitet über 
die ihm besonders beigelegten Polyeder schrieb, 
so mußte er zugleich die drei pvrthagoreischen 
Polyeder berücksichtigen. Weiter hat der Autor, 


33. Schon frühzeitig haben namhafte Mathe- 
matiker ihre Tätigkeit auf die Erläuterung, ja 
teilweise auch auf die Verbesserung der Elemente 
gerichtet. An der Spitze steht Apollonios, dessen 
Blütezeit etwa 0 Jahre nach E. anzusetzen ist. 
Prokioes hat uns beachtenswerte, wahrscheinlich 
aus der xado/ov Toayuarsla des Apollonios (o. 
Bd. II S. 159, 11) entnommene Bemerkungen 
desselben zu Eleım.I def. 2. 8; Prop. 10. 11. 23 


aus welchem sowohl das dritte Seholion zu Buch V 60 und, wie Heiberg vermutet, auch zu Prop. 2 


als das erste zu XIII geflossen sind, mit Recht 
bemerkt, daß diese beiden Bücher, obwohl ihr 
hauptsächlicher Inhalt von anderen herstammt, 
doch dem E. nicht abgesprochen werden dürfen, 
da dieser den ganzen Stoß geordnet, ergänzt und 
in die für die Elemente der Geometrie erforder- 
liche knappe und strenge Form gebracht habe. 

Die Sätze 1—5 enthalten Anwendungen der 


überliefert. Procl. in I. elem. 100, 5. 123, 14. 
227,0. 279,16. 282, 8. 335, 16. Heiberg Apol- 
lonii quae graece exstant II 133—137. 

Unter den eigentlichen Kommentaren zu den 
Elementen ist an erster Stelle der des Heron von 
Alexandria (s. d.) zuerwähnen. Durch die Heraus- 
gabe des Arabers Anaritius (Abul Abbas al-Fadl 
aus Nairiz, um 900) von Curtze (Euclidis opera, 
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supplem., Leipzig 1899) und durch den von Best- 
horn veröffentlichten arabischen Text des Cod. 
Leidensis 399, 1 (o. 86 g. E.) haben wir zuerst 
einen Einblick in die kommentierende Tätigkeit 
Herons nicht bloß zum L, sondern auch weiter 
bis zum VIII Buche der Elemente erlangt und 
zugleich erkannt, daß einige Sätze Herons zum 
I. Buche noch im Urtexte bei Proklos, der die 
Autorschaft Herons gerade da verschwiegen hat, 
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terung von Elem. I def. 8 hat Geminos versucht, 
die Berührungen von Geraden mit einander, von 
Geraden mit Ebenen und von Ebenen mit einander 
in eine Definition zusammenzufassen (Anarit. 13, 
8—20). Ferner hat er die Definition der Paral- 
lellinien (Elem. I def. 23) dahin abgeändert, daß 
er statt der negativen Bestimmung des E. (&xt 
unöcrega ovunrintovow AAlnlaıs) das positive Merk- 
mal eri! semper spatlum, quod est inter eas, 


wo er ganze Beweise aus ihm entnahm, erhalten 10 unam einsetzte (ebd. 26, 11-15; etwas anders 


sind. Während E. nur immer an dem einzelsten 
Falle haftet, hat ihn Heron durch die Verallge- 
meinerung einiger elementaren Sätze oder durch 
Auffindung neuer. Beweisformen überboten. Zu 
dem II. Buche hat er einige von den geometrisch 
aufgefaßten Sätzen des E. auf ihre arithmetische 
Bedeutung zurückgeführt und dabei die arithme- 
tische Analysis und Synthesis von den entspre- 
chenden geometrischen Beweisarten unterschieden. 


lautet der Bericht des Proklos 176, 25—177, 23). 
Zu Elem. I prop. 29 hat Geminos bemerkt, daß 
dieser Satz als Umkehr von Prop. 28 anzusehen 
ist. Daran hat er ausführliche Krörterungen über 
Parallellinien und die durch deren Schnitt mit 
einer Geraden gebildeten Winkel geknüpft, Anarit. 
66, 11—73, 31. Hultsch Berl. Philol. Wochen- 
schrift a. a. O. 

Ob Vettius Valens (2. Jhdt. n, Chr.) einen 


Bei anderen Sätzen ist er mit E. der geometri- 20 Kommentar zum X. Buche der Elemente verfaßt 


schen Methode gefolgt und hat die Sätze seines 
Vorgängers nach verschiedenen Seiten hin er- 
weitert und ergänzt. Zahlreich sind auch die 
Beifügungen zum III. und IV. Buche, seltener 
aber die zum YV—VIU, Hultsch Berl. Philol. 
Wochenschr. 1899, 1281, Heiberg Stud. 15°f.; 
Kopenhagen Vidensk. Selsk. Skr., hist. -philos. 
Afd. 113 (1838), 299. 304; Herm. XXX VIII (1903) 
58£. Loria II 116. 


hat, muß für jenen Artikel vorbehalten bleiben. 
Heiberg Stud. 169 bezweifelt die Vermutung 
von Woepcke Mem. presentes XIV (1856) 658#H,, 
daß der in arabischen Hss. erwähnte Valens (arab. 
Fälis al-Rumi) identisch mit Valens, dem älteren 
Zeitgenossen des Ptolemaios, sei. 

Auch in betreff der Komnentare des Porphy- 
rios, Pappos, Proklos und Simplikios ist auf die 
später folgenden Artikel zu verweisen ; doch mögen 


Auch Poseidonios darf zu den Kommentatoren 30 einige Zitate schon hier Platz finden. Über Por- 


der Elemente gezählt werden. Wie aus Proklos 
a. a. O. 217f. hervorgeht, hat er in einer Polemik 
gegen den Epikureer Zenon von Sidon allgemeine 
Untersuchungen über die Euklidischen Definitionen, 
Postulate und Axiome (deyat yewuerglas, Prokl. 
200, 2 vel. mit 199, 1.}, insbesondere über die 
Definition des Punktes (Anarit. 3, 23), der Paral- 
lelen (Prokl. 176, 6), des geometrischen oyijta 
(ebd. 143, 8) angestellt. Ferner werden ihm zu- 


phyrios vgl. Heiberg Stud. 15%. Susemihl 
1707; über Pappos Heiberg Stud. 162ff. 170f. ; 
Kopenhagen Vidensk. Selsk. Skr., hist.-philos. 
Afd. II 3 (1888) 236ff. 297£.; Hermes XXXVII 
(1903) 57f. Die Hauptmasse der alten Scholien 
zu den Elementen und namentlich die meisten 
Lemmata entstammen dem Kommentare des Pap- 
pos. von dem einige Reste bei Proklos, mehrere 
noch bei Al Haddschadsch und Anaritius (o. $6) 


geschrieben die Unterscheidung von zo6öracıs und 40 erhalten sind. Der ausführliche Kommentar des 


z0ößAna (ebd. 80, 211, die Unterscheidung von 
sieben Arten der reroarievoa (170, 13), Unter- 
suchungen zum 1. Satze der Elemente (216, 20 
— 217,9. 217, 24—218, 11. Hultsch Berl. Philol. 
Wochenschr. 1899, 1285). 

Die Beiträge des Geminos zur Erklärung der 
Elemente sind wahrscheinlich in seiner radnuc- 
av dewpia enthalten gewesen. In den Scholien 
zum I. Buche (Eucl. op. V 71—108, 18) ist ein 
guter Teil des Kommentars zu den Definitionen 
dieses Buches erhalten (ebd. 107, 20. 108, 16 
vgl. mit Proel. in I. elem. 177, 24f.). Die ange- 
führten Scholien sind besonders dadurch wertvoll, 
daß sie nur Auszüge aus Geminos enthalten, 
während Proklos in seinem Kommentar (85—177) 
außerdem noch aus anderen Autoren geschöpft, 
immerbin aber den Geminos als Hauptquelle be- 
nutzt hat. Auch die Petita und Axiome hat Ge- 
minos erläutert. Prokl. 178—1R2, 6. 183. 15— 


Proklos zum I. Buche ist durch die Ausgabe von 
Friedlein (Leipzig 1873) zugänglich geworden. 
Er war in vier Bücher geteilt (Heiberg Stud. 
165) und hat seinen Hauptwert durch die aus 
älteren Autoren mitgeteilten Auszüge (ebd. 164ff.). 
Aus dem Kommentar des Simplikios sind Aus- 
züge bei den sofort anzuführenden arabischen 
Schriftstellern erhalten. 

Über die Kommentare des Al-Haddschadsch 


50 (3.—9. Jhät.) ist schon oben $6 g. E. und über 


Anaritius (um 900) $ 53 Absatz 2 kurz berichtet 
worden. Aus der Vorrede im cod. Leidensis 390, 
1 geht hervor, daß das von Al-Haddschadsch aus 
dem Griechischen übersetzte und durch Erläute- 
rungen erweiterte, andererseits aber auch ver- 
kürzte Werk später von Al-Narizi neu bearbeitet 
und durch Zitate aus griechischen Schriftstellern 
bereichert worden ist. Sehr ausführlich sind, 
ähnlich wie bei Proklos. die Bemerkungen zu den 


189, 10 (namentlich wird Geminos angeführt 60 Definitionen. Postulaten und den xowai Ervosat 


182, 5. 183, 15. 184,5. 185,8. 188,5). Schol. 
Eucl. op. V nr. 9—15 (Proklos wird zitiert nr. 14f.; 
von p. 113, 14 an gibt der Scholiast mehr als 
bei Proklos sich findet). Auch bei Anaritius sind 
Auszüge aus Geminos erhalten, die, wie aus p. 73,5 
hervorgeht, aus dem Kommentar desSimplikios zum 
I. Buche der Elemente entnommen sind, Hultsch 
Berl. Philol. Wochenschr. 1899, 1284. In Erwei- 


des I. Buches. Auf die Übersetzung der betreffen- 
den Textesstelle (Euelides dixit usw.) folgen nach 
Bedarf Auszüge aus Simplikios, Anaritius, Pappos. 
überall mit Angabe des Autors (Semplieius dixit 
usw.), sowie Zusätze, die wenigstens zum Teil von 
Al-Haddschadsch herzurühren scheinen. Der Kom- 
mentar zu den Propositionen beginnt gleich mit 
der Überschrift ‚die erste Proposition umfaßt fünf 
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Propositionen, eine des E. und vier des Heron‘, 
und so folgt auf einen Euelides divit überschrie- 
benen Abschnitt ein zweiter unter dem Titel 
Ilero dixit. Im weiteren Verlaufe des I. Buches 
finden sich Zusätze teils mit Nennung des Autors 
ız. B. des Heron zu I 11), teils ohne Angabe der 
Quelle. Das meiste berührt sich nahe mit den 
Erläuterungen des Troklos; doch hat Al-Had- 
dschadsch immerhin manches, was bei Proklos 
fehlt oder von ihm abweicht. 
zum II. Buche ist wiederum Heron der erste 
Autor, der neben RE. erscheint und später zu wieder- 
holtenmalen angeführt wird. Ähnlich wie der 
Kommentar des Al-Haddschadseh ist der des Ana- 
ritius angelegt, doch im ganzen ausführlicher 
gehalten. Zum I. Buche hat Anaritins noch mehr 
alte Autoren angeführt, als bei Al-Haddschadsch 
sich finden, doch scheint er außer Heron nur den 
Kommentar des Simplikios in Händen gehabt und 
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35, 15f. Heib.) übereinstimmt und in dezimaler 
Ausrechnung zu einem bis zur siebenten Stelle ge- 
nauen Werte geführt hat. Hultsch a. a. OÖ 
230. 

35. Die Elemente sind ungemein häufig von 
alten und mittelalterlichen Mathematikern zitiert 
worden. Ein Verzeichnis der betreffenden Autoren 
hat Heiberg in den Fußnoten zu seiner Aus- 
gabe zusammengestellt. Die Zitate bei Heron 


Im Kommentar 10°000: t&v yenzsroias övoudro» behandelt Hei- 


berg Stud. 186ff. und knüpft daran eine chro- 
nologisch geordnete Übersicht anderer, die Ele- 
mente zitierenden Autoren vom 2, bis 14. Jhdt. 
n. Chr., wozu er später Nachträge Hermes XXX VII 
(1903) 752ff. gegeben hat. Diese Zusätze werden 
später in das geordnete Verzeichnis der zitierten 
Stellen noch einzufügen sein. Gelegentlich habe 
ich außerdem angemerkt: zu Elem. II 10 Proecl. 
in Plat. remp. Bd. II 27, 17 Kroll; zu VI 20 


aus diesem die Erwähnungen des Platon, Archi- 20 Papp. synag. VIII 1100, 15. 


medes, Poseidonios, Geminos u. a. entlehnt zu 
haben. Vom II bis VIII. Buche hat er außer 
E, nur den Heron benutzt, Hultsch Berl. Philol. 
Wochensehr. 1899, 1285f, Zum IX. und X. Buche 
haben ihm Schriften vorgelegen, deren Verfasser 
wir nicht kennen; nur das steht fest, daß sie 
ınit den Quellen, aus denen die Scholien Euel. 
op. V 399 ff. Heib. geflossen sind, keinen ersicht- 
lichen Zusammenhang haben. Den E. zitiert 


36. Als eine Fortsetzung des den regulären 
Polyedern gewidmeten Teiles der Elemente ist 
anzusehen eine Schrift des Hypsikles (s. d.). Sie 
ist in den Hss. 70 eis Eixlelönv drapepousrov 
(oder ra ... dvamsooueva) betitelt und wird als 
XIV. Buch gezählt. Heiberg Stud, 154ff.; Euel. 
op. V 2, 18-20. Ein kritisch gesicherter Text 
ist von demselben Euel. op. V 1ff. hergestelit 
worden. Vgl. ebd. Praef. VII. Tannery Bull. 


Anaritius teils mit Namensnennung, teils als Geo- 30 des sciences mathem., 2. serie, XI 1 (1837), 86H. 


meter (Curtze zu Anarit. 337), Ausnahmsweise 
wird 232, 11 noch ein anderer Autor angeführt; 
doch wissen wir nicht, woraus die Namensform 
diachasimus verderbt sein mag. Auch wenn wir 
versuchen, dafür Adwordeıos einzusetzen, bleibt es 
yanz ungewiß, was für ein Mathematiker damit 
gemeint sem sollte. 

34. Eine ansehnliche Sammlung von Scholien 
zu E. ist von Heiberg Eucl. op. V herausge- 


geben und später durch Nachträge ergänzt worden 40 Elemente beigefügt. 


(Hermes XXXVIII [1903] 331—352). Über die 
Hss vgl. die Berichte des Herausgebers Eucl. op. 
V, IXfl.; Hermes a. a. 0. Die Quellen der Scho- 
fien gehen zurück bis auf Theodoros, den Lehrer 
Platons (Hultsch Biblioth. math. 1904, 226). 
Nächstdem ist vieles entlehnt aus Heron. Geminos 
und Pappos (0. $ 33). Der Grund zu «ler in den 
Hsx. vorliegenden Sammlung ist, wie es scheint, 
in 6. ‚Ihdt., bald nach Proklos, gelegt worden. 
Heiberg Vidensk. Selks. a. a. 0. 242. 208. 
Hultsch a. a. ©. 225f. Diese Sammlung ist 
später mannigfach abgeändert. erweitert, teilweise 
aber auch gekürzt worden, bis sie im 11. Jhdt., 
wo die indischen Ziffern hinzukamen, im wesent- 
lichen zum Abschluß gekommen ist. Heiberg 
Vilensk. Selsk. a. a. O.; Hermes a. a.0O 345. 
Hultsch a.a. ©. 226. Frühzeitig sind die all- 
gemeinen Sätze des E., wo es nütig schien, durch 
Zahlenbeispiele erläutert und es sind dabei nach 
Bedarf außer den Ganzen oder Einheiten erste, 
zweite, dritte und vierte Sechzigstel ausgerechnet 
worden. Eine Nachprüfung hat ergeben, daß 
diese sexagesimalen Ausrechnungen sachverständig 
und zum Teil bis zu überraschend genauen Er- 
gebnissen durchgeführt worden sind; hat sich 


doch für V3 ein Wert herausgestellt, der mit 
der Hipparchischen Bestimmung (Ptolem. synt. I 


oO 


Kluge De E. elementorum libris qui feruntur 
AIV et XV, Dissert. Leipz. 1891, 1, 41. Loria 
I 355—88. Zeuthen Hist. 136. 

Weit jünger ist ein aus drei Teilen bestehender 
Traktat, der ebenfalls Ergänzungen zur Lehre 
von den Polyedern enthält und in den Has. PvV 
als XV, Buch der Elemente (Eix}eiöov te, op. 
Y 40, 16 Heib.) gezählt wird. Auch dieses Buch 
hat Heiberg Bd. V 39ff, seiner Ausgabe der 
In dem dritten Abschnitte, 
der über die Neigungswinkel der die regelmäßigen 
Polyeder berührenden Ebenen handelt, erwähnt 
der Verfasser (50, 21) als seinen berühmten Lehrer 
einen Isidoros und meint damit offenbar den Isi- 
doros von Milet (um 532), bekannt als Baumeister 
der Sophienkirche, Jener dritte Abschnitt der 
Schrift ist also im 6. Jhbdt. verfaßt worden, und 
auch der erste und zweite Abschnitt, die inhalt- 
lieh hinter dem dritten Teile weit zurückstehen, 


50 können schwerlich in eine frühere Periode ver- 


setzt werden. Tannery Bull. des seiences ma- 
them., 2. serie, III 1 (1879), 263,1. Heiberg 
Stud. 155f.; Eucl. op. V, VIIIf. Loria II 88f. 
Den Sprachgebrauch und die mathematischen 
Formulierungen in den drei Teilen des Buches 
behandelt ausführlich Kluge a. a. OÖ. 3ff.; doch 
ist seiner Vermutung (ebd. 39ff.). daß der erste 
Teil schon zu Ende des 3. Jhdts. (Zeitalter des 
Pappos) nach den Diktaten eines Lehrers nieder- 
geschrieben und auch der zweite Teil älter als 
(der dritte sei, schwerlich beizupflichten. 

37. Außer den Elementen hat (Greminos bei 
Proklos zu Elem. I 68, 23—69, 4 die Optik, Ka- 
toptrik, die Elemente der Musik und zuletzt zo 
reoi ÖSraıo&aewr BıßAlor als scharfsinnigeund wissen- 
schaftlich wertvolle Werke des E. hervorgehoben. 
Aus der letzteren Schrift zitiert Proklos 144, 18 
—26 die Untersuchungen über die Teilung des 
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Kreises und geradliniger Figuren in Abschnitte 
gleicher und ungleicher Art. Heiberg Stud. 13. 
36f. Reste dieses Werkes waren schon vor längerer 
Zeit in ‚De superficierum divisionibus liber Ma- 
<chometo Bagdedino ascriptus,‘ herausgegeben von 
Dee und Commandini, Pisauri 1570 (wieder- 
holt von &regory Euclidis quae supersunt, Oxo- 
niae 17083, 667ff.), erkannt worden. Heiberg 
Stud. 13f. Den vollständigen, ins Arabische über- 


setzten Text der Schrift des E. hat Woepeke 10 Segment nach Lage und Größe gegeben. 


Journ. asiatique, 4. serie. XVII (1851) 217. 218£. 
233f. in der Pariser Hs. Suppl. arabe 952, 2 
aufgefunden und ins Französische übertragen (die 
deutsche Übersetzung von Ofterdinger Beiträge 
zur Wiederherstellung der Schrift des Euklides 
über die Teilung der Figuren, Ulm 1853, ist, 
wie Heiberg Stud. 14, 1 bemerkt, leider nicht 
vollständig). Steinsehneider ZDMG L (1896) 
172 weist darauf hin, daß die von einem unbe- 
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Der Lage nach können Punkte, Linien und Winkel 
gegeben sein. Die Größe eines Kreises ist durch 
den Radius bestimmt; ist außerdem noch das 
Zentrum der Lage nach bestimmt, so ist der 
Kreis nach Lage und Größe gegeben. Ähnlich 
sind Kreissegmente der Größe nach bestimmt, 
wenn ihre Winkel gegeben und die Basis der 
Größe nach gegeben ist; wenn außerdem noch 
die Basis der Lage nach bestimmt ist, so ist das 
Für 
geradlinige Planfiguren, besonders Dreiecke und 
Rechtecke, fehlen die entsprechenden Definitionen, 
weil sie als selbstverständlich galten. Von einer 
Größe A kann eine gegebene Größe B subtra- 
hiert oder zu ihr addiert werden; im letzteren 
Falle heißt die Größe A + B um die gegebene B 
größer als A, im ersteren Falle die Größe A — 5 
um die gegebene B kleiner als A. Eine Größe 
4 ist größer oder kleiner als 3 als nach dem 


kannten Übersetzer herrührende arabische Schrift 20 Verhältnis (gevedos uey&dous dodertı uellöv Eortıv 


durch Thabit verbessert worden ist; auch gibt 
er einige Nachweise über Hss. usw. 

Die Schrift des E. hat 36 Sätze enthalten, von 
denen nr. 18 und 21—25 als Hülfssätze zu gelten 
haben (Woepcke 246f) Die übrigen Sätze 
beschäftigen sich mit der Teilung von Dreiecken, 
Trapezen, Parallelorrammen, Vierecken, eines Zir- 
kelsektors und eines Kreises. Woepcke ?245f. 
Heiberg Stud. 14f. 37£. Loria II 68f. Über 


n7 ev Aödyg usw.), wenn zwar A und B selbst un- 
bestimmt. aber eine Größe € und das Verhältnis 
A+tC:B gegeben sind; dann muß im ersteren 
Falle A— €, im letzteren Falle A+ C zu B 
in dem gegebenen Verhältnis stehen (def. 11. 12, 
vgl. Hultsch zu Pappos synag. Bd. I, XXIV). 

Über die Theoreme des Buches gibt Pappos 
synag. VII 638—640, 1 eine kurze Übersicht. 
Die von ihm benutzte Ausgabe hat 90 Sätze ent- 


den 28, Satz vel, Cantor I2 273. Björnbo3%0 halten, die er der Reihe nach in verschiedene 


Abhdl. zur Gesch. der mathem. Wissensch. XIV 
(1902) 49. Auf eine italienische Übersetzung des 
Traktates des Machometus, die ebenfalls in Pe- 
saro 1570 erschienen ist, sowie auf Favaro Pre- 
liminari ad una restituzione del libroe di Euclide 
sulla divisione delle figure piane, Venedig 1883; 
Notizie storieo-eritiche sulla divisione delle aree, 
Modena 1895, weist Eneström Biblioth. math. 
1903, 396 hin. 


Gruppen einteilt, je nachdem sie gegebene Größen 
im allgemeinen oder Gerade. die der Lage nach 
gegeben sind, oder Dreiecke oder beliebige Plan- 
figuren oder Parallelogramme oder Kreise be- 
treffen. Die Abweichungen, welche unsere Aus- 
gaben, anlangend die Zahlen und die Reihenfolge 
der Sätze, von dem Exemplar des Pappos ent- 
halten, sind von Hultsch in seiner Ausgabe a. 
a. OÖ. angemerkt und von Heiberg Stud. 221ff. 


38. Wenn die moderne Algebra unbekannte 40 Menge Prolegom. Lff. des näheren besprochen 


Größen mit Buchstaben, die gewöhnlich aus dem 
letzten Teile der Reihe des lateinischen oder 
griechischen Alphabetes entnommen sind, be- 
bezeichnet und mit diesen sowohl als mit den 
bekannten Größen so lange vperiert, bis die an- 
fänglich unbekannten Größen bestimmt worden 
sind, so ist dies nach der Anschauung der Alten 
eine analytische Methode. Diese hat schon in 
den Eleinenten allerwärts, wo es nötig schien, 
unter der Form des apagogischen Verfahrens ihren 
Platz gefunden (Zeuthen Hist. 75ff.). Pappos 
synar. VII 634ff. zählt 33 Bücher griechischer 
Mathematiker auf, die dem dvadudueros 16105 
gewidmet waren. und zwar an erster Stelle die 
öeönurva des E.. welche hiernach von Heiberg 
Stud. 39 als eine Einleitung zur höheren Geo- 
metrie bezeichnet werden ıygl. Marinos Euel. op. 
VI 252, 19—254, 22 Menge). Dagegen enthält 
dieses Werk nach Cantor I? 269. nur Übungs- 
sätze zur Auffrischung der Elemente oder es ist, 
wie Zeuthen Hist. 8%£f. nachweist, als ein Hilfs- 
mittel bei der Anwendung der schon durch die 
Elemente vorgezeichneten analytischen Methode 
anzusehen. 

Die Definitionen zu Anfang der Data unter- 
scheiden zunächst Planfiguren, Linien und Winkel, 
die der Größe nach bestimmt d. i. gegeben, sind. 
Dazu kommt dann noch das gegebene Verhältnis. 


worden (s. u. & 40). 

Anlangend den Inhalt der Data und ihre Be- 
deutung für die Geschichte der alten Mathematik 
sei noch im allgemeinen verwiesen auf Buch- 
binder Euclids Porismen und Data, Progr. der 
Landesschule Pforta 1866, 19f. 184f. Loria H 
638. 

39. Die erste griechische Ausgabe ‚Fixierdou 
deöoueva ... Fuclidis data... Claudius Hardy 
. „ nune primum edidit‘ ist Paris 1625 erschienen. 
Dann folgten die Ausgaben von Gregory und 
Pevrard, über die oben $ 4 berichtet worden 
ist, vgl. auch Menge Eucl. op. VI, LXff. Einen 
auf der besten Überlieferung beruhenden Text 
hat Menge Euel. op. YI, Leipzig 1396, heraus- 
gegeben. Vgl. dessen praefatio p. Vff.; prolego- 
mena p. XIllff. Hultseh Berl. Philol. Wochen- 
schr. 1897, 673H. An die Spitze stellte Menge 
die aus dem 10. Jhdt. stammenden vatikanischen 


60 Hss. 190 und 244, zu denen noch Cod. Vatic. 


1038 des 13. Jhdts. kommt. Nächstdem kamen 
in Betracht ein Bononiensis und ein Laurentianus, 
in welchen die Data als Erxieidov dedousva wis 
Otamwos E&xödoews bezeichnet sind. Diese Hss. 
bieten also die freiere Textesrezension, welche 
Theon von Alexandreia im 4. Jhdt. veranstaltet 
hat. Seine Ausgabe war, wie die der Elemente 
(0. 83), zum Gebrauche in den damaligen Ge- 
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lehrtenschulen bestimmt. Der Text der Elemente 
wie der Data war im Laufe der Jahrhunderte 
schon vielfach abgeändert worden. Theon hat 
nicht beabsichtigt, die ursprüngliche Fassung 
wieder herzustellen, sondern nur einen leicht les- 
baren und deutlichen Text zu bieten, wobei er 
nicht nur kleinere erklärende Zusätze, wie 07- 
usiov, yoanın, eidera einfügte, sondern auch viele 
andere Abänderungen, bisweilen auch Kürzungen 
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verfaßt. Vgl. Heiberg Stud. 173. Bald nachher 
hat 'Theon seine Textesrezension veranstaltet (o. 
$ 39. Zu Ende des 5. Jhdts. hat Marinos von 
Neapolis (s. d.), der Schüler und Nachfolger des 
Proklos, seine Einleitung (rgo4eyouera nach cod. 
Vatic. 1038, zoodeweia nach einer Beischrift von 
zweiter Hand im Vatie. 204) zu den Data ver- 
faßt, die in der ältesten Hs., dem Vatic. 204, 
als Kommentar (dadurnua) bezeichnet wird. ‚Die 


sich gestattete. Menge Proleg. XXXIEHF, XLf, 10 Schrift ist als Anhang zu den Data von Hardy 


XLVIf. Hultsch a. a, 0. 675. 

Wie Steinschneider ZDMG L (1896) 171 
berichtet, sind die Data von Ishak ben Honein 
(gegen Ende des 9. Jhdts.} ins Arabische über- 
setzt worden. Dazu habe Thabit (F 901) Ver- 
besserungen gegeben. Die bekannten Manuskripte 
sollen eine von T'usi veranstaltete Redaktion ent- 
halten, auch habe Gerhard ven CUremona das 
Buch aus dem Arabischen ins Lateinische über- 
setzt. 
Arabischen geflossene lateinische Bearbeitung der 
Data im cod. Dresd, Db 86. Sie beginnt fol. 
200 mit den Definitionen, deren ich 14 zähle, und 
scheint anfangs dem griechischen Texte ziemlich 
genau zu folgen, später aber weicht sie mehr und 
mehr ab. Eine Veröffentlichung dieses Traktates 
ist dringend zu wünschen. 

Die Übersetzungen von Peyrard ins Fran- 
zösische und von Simson ins Englisehe sind be- 
reits oben $ 4.16 g. E. erwähnt worden. 
letztere hat den überlieferten Text sowie die Reihen- 
folge der Sätze mehrfach geändert, auch Sätze 
hinzugefügt, andere weggelassen oder je zwei zu 
einem Satze verbunden. Zu berücksichtigen sind, 
wie bei den Elementen, seine ‚Notes, critical and 
geometrical‘ (0. 86 eg. E). Menge Prolegom. 
1Xl1. Über die deutschen Übersetzungen von 
Schwab und Wurm s. ebd. LXIf. 

40. An die Data hat schon Apollonios von 


und Gregory, zuletzt nach der zuverlässigsten 
Überlieferung von Menge Euel. op. VI heraus- 
gegeben worden. Heiberg Stud. 39.173. Menge 
praef. VIIIf. 234#£., vgl. über den Titel der Schrift 
ebd. 234 Anm. 

Den Inhalt der ersten vier Definitionen der 
Data zitiert Procl. in I. elem. 205, 13; vgl. 
Heiberg Studien 40f. Menge Prolegom. LIIf. 
Auf die oroızelwors r@r Öedouevrar beruft sich 


Auch findet sich eine vermutlich aus dem 20 Eutokios zu Archim. IH de sphaera et eyl. 214, 


10 Heib. und nimmt auch 136. 6. 140, 5. 212, 
17. 220, 12. 16 auf einzelne Sätze der Data Be- 
zug. Außerdem werden nocheinige spätere Autoren, 
welche die Data zitieren, von Heiberg Stud. 
223 zusammengestellt. 

Hinzuweisen ist noch auf die zahlreichen Scho- 
lien, welche Menge 261ff. aus den in seiner 
praefatio VIII. aufgeführten Hss. herausgegeben 
hat. Sie sind zum größeren Teile von Heiberg 


Der 30 aus dem cod. Paris. Gr. 2348 entnommen worden. 


Auf die Erwähnung des Apollonios im Schol. 
nr, 13 haben wir schon hingewiesen. Einige hal. 
Fehler in nr. 148. (p. 3001. Menge) sind von 
Hultsch Berl. Philol. Wochenschr. 1897, 681 
berichtigt worden. 

41. Die Bedeutung der in den Data ange- 
wendeten analytischen Methode tritt recht klar 
hervor, wenn wir die Sätze des E. algebraisch 
formulieren. So entwickelt Zeuthen Hist. 126 


Perge. der um weniger als ein Jahrhundert nach 40 aus dem 15. Satze die Aufgabe, x durch die Pro- 


E. blühte, die verbessernde Hand angelegt: denn 
von ihm rühren nach dem 13. Scholion (p. 264 
Menge) die letzten drei Definitionen her. Auch 
andere Zusätze, teils kleinere mitten in den Text 
hinein, teils ganze Beweisführungen, die mit dem 
Vermerke aliws den euklidischen Beweisen an- 
gehängt wurden, sind frühzeitig hinzugetreten 
und, soweit sie in den Hss. erhalten sind, als 
Anhang zum Text von Menge 190ff. herausge- 


reben worden. Auch die Zählung der Sätze war 50 


manchen Schwankungen unterworfen, je nachdem 
ein Satz in zwei gespalten oder umgekehrt ein 
früher besonders gezählter Satz mit einem andern 
zusammengefaßt wurde. Menge Proleg. XLIXf. 
Hultsch Berl. Philol. Wochenschr, 1807, 676. 
Einen Bericht über die im 3. Jhät. n. Chr. übliche 
Rezension der Data wieht Pappos swnag. VII 638 
—540, 1. Damals wurden nur 90 (statt 94) Theo- 
reme gezählt. Bis Satz 62 stimmen die Angaben 


portion (2 + m — x}: (b+ Rn) = «e:h zu bestimmen 
und fügt hinzu, daß man, um ein negatives # 
zu vermeiden, dafür die Gleichung (a + m): (b+ r 
— x) = e:b einsetzen könne. Ähnlich sind die 
algebraischen Formeln festgestellt worden für 
Prop. 58. 59. 84 von Cantor I2 270 (vgl. Heath 
Diophantos of Alexandria 140f.), für Prop. 85 
von Zeuthen Hist. 127 (vgl. Cantor und Heath 
a. a. 0.) für 87 von Zeuthen a. a. 0. 

Nach dieser Metbode hat sich auch herausge- 
stellt, daß der Text von Proposition 73, dessen 
Richtigkeit Menge XVI 130.1 bezweifelte, fehler- 
los überliefert ist. Hultsch Berl. Philol. Wochen 
schr. 1897, 677. Wegen der ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten, mit denen die Erläuterung des 
Textes verbunden war, sei hier die freiere und 
durch Einfügung zwischen eckigen Klammern er- 
eänzte Übersetzung des ersten Falles von Pro- 
position 73 wiederholt. Die Figuren sind bei 


des Pappos ınit unseren Ausgaben, dann zeigen 60 Menge 139 nachzusehen, doch wären sie besser 


sich verschiedene Abweichungen in den Zahlen 
oder in der Reihenfolge der Sätze. Heiberg 
Stud. 221}. Menge Prolegom. Lff. (beide Ge- 
lehrte bezeichnen die jetzt als 63. 77. 7& gezählten 
Sätze als solche, die Pappos nicht vorgefunden 
hat, während über 72. 86. 87 ihre Ansichten aus- 
einander gehen). Kommentare (trournpara) zu 
den Data hat Pappos nach Marinos (256, 24 Menge) 


spitz-, bezw. stumpfwinkelig als rechtwinkelig ge- 
zeichnet worden: „Wenn von zwei gleichwink- 
ligen Parallelogramınen A und B je ein Winkel 
gegeben ist und von den diesen Winkel um- 
schließenden Seiten A], Ag, Bi, Ba die Seite 
B, zu ‚einer anderen, Geraden sich so verhält, 
wie die Seite A, zu B,, und wenn ferner 4, 
zu der ‚anderen‘ Geraden in einem gegebenen 
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Verhältnisse steht, so werden auch die Parallelo- 
gramme A, B zu einander in dem gegebenen 
Verhältnisse stehen, * 
„Von zwei Parallelogrammen ATBA, EZH, 
deren Winkel A/B, EZH gegeben und einander 
gleich sind, soll sich, wie die Seite [B zu ZH, 
so die Seite. #Z zu [‚einer anderen‘ Geraden ver- 
halten, d. i. nachdem ich diese ‚andere‘ nach 
Elem. VI 12 als viertes Glied der Proportion 
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eine Gerade zum geometrischen Orte haben, welche 
aus den vorhandenen Angaben bestimmt werden 
kann. Es handelt sich hier augenscheinlich um 
einen geometrischen Ort; doch ist, wie Cantor 
fortfährt, die Hypothese insofern unvollständig, 
als die Lage der von zwei Punkten beschriebenen 
Geraden nicht näher bezeichnet ist. Demgemäß 
läßt auch die Folgerung an Bestimmtheit zu 
wünschen übrig; doch kann sie zur vollständigen 


IB: ZU = EZ:x bestimmt und auf der ver- 10 Bestimmtheit ergänzt werden, indem man die Lage 


längerten Seite AI’ als T'A eingetragen habe, soll 
sich, wie [B zu ZH, so EZ zu] [A verhalten. 
Es sei aber das Verhältnis AI':TK gegeben. 
Ich behaupte, daß auch das Verhältuis der Paral- 
lelogramme ATBA: ZEH gegeben ist.* 

„An die Seite ZB werde ein dem Parallelo- 
gramm EZH gleiches Parallelogramm Z’KOB 
so angelegt, daß AT’ und IK, mithin auch 4B 
und 39 je auf einer Geraden liegen. Da nun 


der dritten Geraden als eine Funktion der ge- 
gebenen Raumgebilde darstellt. Mit anderen Wor- 
ten: die Ortsveränderung eines Punktes ist in Ab- 
hängigkeit gebracht zu den Ortsveränderungen 
zweier Punkte, so daß sie der Art nach bestimmt 
ist, der Lage nach aber erst bestimmt wird, wenn 
jene Ortsveränderungen der beiden andern Punkte, 
sowie drei feste Punkte wirklich gegeben sind. 
Dieses Porisma wurde, wie Pappos 652, 16-15 


TKBO gleich und gleichwinkelig mit EZI/ ist, 20 mitteilt, in zehn einzelnen Fällen, je nach der 


so stehen [nach Elem. VI 14] die um die gleichen 
Winkel liegenden Seiten zu einander in umge- 
kehrten Verhältnissen; es ist also !B: ZH 
= EZ:TK. Es war aber [vorausgesetzt, daß] 
IB:ZU= EZ zu der Geraden [sich verhält], 
zu welcher A/' ein gegebenes Verhältnis hat [d. i. 
nach der Konstruktion zu der Geraden I'K]; 
also ist auch [nach Elem. V 9, 2] das Verhältnis 
AT:TK gegeben. [Wie aber AT: T'K, so ver- 


Verschiedenheit der Lage der einzelnen Punkte 
und Geraden behandelt. Mit Recht schließt da- 
her Cantor 267 aus diesem einen Beispiele, daß 
eine Sammlung von Porismen eine gewaltige Aus- 
dehnung erhalten mußte, wenn die teils als Be- 
dingungen, teils als Ergebnisse in jedem Porisma 
vorkommenden geometrischen Örter jeder belie- 
bigen Gattung von Raunigebilden angehören durf- 
ten. Doch hat E. sich auf solche Orter beschränkt, 


halten sich nach Elem. VI 1 die Parallelogramme 30 deren Lehre aus seinen Elementen genügend bec- 


AIBA, TKOB]; es ist also auch das Verhältnis 
ATBA:TKOD, das ist [weil nach der Kon- 
struktion /’XO5= EZH ist, das Verhältnis von 
ABA] zu EZH gezeben.* 

42. Unter den zum dwalvdusros Toros ge- 
börigen Schriften des E. zählt Pappos synag. VII 
636, 21 mopsonarov (Bıßlla) rola auf und gibt 
darüber ebd. 648—660 einen ausführlichen Be- 
richt, zu welchem der Konimentar Heibergs 


Stud. 56ff. zu vergleichen ist. Auch Procl. in I. 40 


elem. 302, 12 erwähnt öoa Etxksiöns moplouara 
veycage, y PBıßkla opioudtwr ovrrasas. Nach 
Pappos 650, 16—20 nimmt das Porisma, das als 
TOOTEIVÖLLEVOV EIS TOQIOUOV AUTOD TOD TOoTEIWVO- 
zerov definiert wird, eine Mittelstellung zwischen 
dem Theorem und Problem ein. In diesem Sinne 
äußert sich auch Proklos 301, 25—8302, 11. Außer- 
dem findet sich bei Pappos 650, 20-652, 2 eine 
von den ‚Neueren‘ aufgestellte Definition: zooroud 


> 2 u e - - 
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dazu die Erläuterungen von Heiberg 7If.). Can- 
tor 265ff. komint zu dem Ergebnis, daß ein Po- 
risma gewissermaßen eine Verbindung von Theo- 
rem und Problem war. ein Theorem, welches ein 
Problem anregte und einschloß. Dennach könne 
als Porisma jeder unvollständige Satz gelten, wel- 
cher Zusammenhänge zwischen nach bestimmten 
Gesetzen veränderlichen Dingen so ausspricht, daß 
eine nähere Erörterung und Auffindung sich noch 
daran knüpfen. 
das Porisma des E. bei Pappos 652, 20—654, 2, 
welches in der Sprache der heutigen Geometrie 
etwa so laute: schneiden die Linien eines voll- 
ständigen Vierseits sich in sechs Punkten, von 
denen drei in einer Geraden liegende gegeben 
sind, und sind von den drei übrigen Punkten zwei 
der Bedingung unterworfen, je auf einer gegebenen 
Geraden zu bleiben, so wird auch der letzte Punkt 


kannt war. In den beiden ersten Büchern treten 
nur Gerade, im dritten Buche außer solchen auch 
Kreise auf. Trotz dieser Beschränkung haberı die 
drei Bücher zusammen 171 Sätze und 38 Lem- 
mata enthalten (Papp. 660, 15f.). Die Sätze des 
E. hat Pappos 654, 25—660, 14 je nach den Eır- 
gebnissen, also abseits der Bedingungen, in 29 
Gattungen abgeteilt. Cantor 267, vgl. Hei- 
berg Stud. 72f. 

In 17. Jhät. haben Girard und Fermat den 
Gedanken gefaßt, die Sätze des E. nach denı Be- 
richte des Pappos wiederherzustellen, und später 
haben Simson und Chasles dies auszuführen 
versucht. Die Restitution durch Chasles mag 
in der Hauptsache das Richtige getroffen haben 
(vgl. Susemihl 713); doch sind im einzelnen 
gewichtige Bedenken und Ausstellungen erhoben 
worden. Cantor 264. 267f. Heiberg Stud. 571. 
70. 77ff. Loria II 78. 

Die ältere Literatur über die Porismen des E. 
ist von Hultsch zu Papp. synag. VII 649 (vgl. 
mit Bd. I praef. XVf. XX. XXTD) zusammengestellt 
worden. Les trois livres de porismes d’Euclide, 
retablis ... par Chasles sind ebd. XVII ange- 
führt und in Kürze charakterisiert worden. 

43. Die Kegelschnitte hat E. in vier Büchern 
behandelt. Er schloß sich dabei an den um wenig 
älteren Mathematiker Aristaios an, über dessen 
Werk ein genauerer Bericht für eine andere Stelle 


Um dies zu erläutern, wählt er 60 vorgesehen ist, Papp. synag. VII 672, 15—21. 


676, 25--678,8. Schol. zu Papp. Ba. IH 1187, 
20. Dem Werke des E. wird von Archimedes außer 
zwrıza auch der Titel zanıxa oroıyeia gegeben 
(s. Apollonios Nr. 112 Bd. DH S. 153, 14— 21). 
Über die Stellen, an denen Archimedes den E., und 
zwar mit: Beibehaltung von dessen Terminologie, 
benutzt hat, vgl. ebd. 153, 14-30. Apollonios 
scheint in den beiden ersten Büchern seiner Konika 


DURITIUCH 


war 


das Hauptsächliche desjenigen Stoffes zusammen- 
gedrängt zu haben, den E. in seinen vier Büchern 
behandelt hatte (ebd, 152, 54—58, 158, 30-42). 

Nach dem Vorgange des Aristaios und anderer 
Mathematiker hat E. Schnitte des spitzwinkligen, 
des rechtwinkligen und des stumpfwinkligen Kegels 
unterschieden, Papp. synag. VII 672, 20-25. 
674,12—19. Heiberg Stud. 88. Daß ein Schnitt 
des spitzwinkligen Kegels, der später von Apaol- 
lonios &2supes benannt wurde (s. Bd II S. 152, 
65—153, 1. 154), auch an anderen Kegeln oder 
an dem Zylinder dargestellt werden kann, ist dem 
E. nach Phaenom. 561 Gregory wohl bekannt ge- 
wesen, Susemihl751f. (Anm. 220), Wie Zeuthien 
Hist. 163 bemerkt, läßt sich aus der Benutzung 
der Kegelschnitte des E. durch Archimedes er- 
kennen, daß der erstere nicht wenig Förderliches 
zu dieser Lehre beigetragen hat. Man müsse 
darin nicht mur die Beziehung der Kegelschnitte 
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nos) angewendet. Papp. synag. IV 258, 22—262, 
2. VII 634, 8-11, 678, 8—10. Schol. zu Papp. 
Bd. HI 1186f., vgl. ebd. 1275f. 

46. Einen ausführlichen Beitrag hat Pappos 
im VL, der Astronomie gewidmeten Buche seiner 
Synagoge zu den Phainomena des E. gegeben 
(594, 27 zis ta Pawousra Eixdeidov bis 632, 17 
tavra uw inava zoü ovvrayuaros Kvxkeidov am 
gamouermv Evexev). 

Das Werk enthält in 18 Sätzen die Elemente 
der Astronomie, Marinos zu Eucl. data 254, 15 
—19 Menge. Heiberg Stud. 41. Herausgegeben 
ist es von Gregory in ‚Euclidis quae supersunt 
omnia' (o. $ 4); als ‚Euklids Phaenomene‘ ins 
Deutsche übersetzt und erläutert von Nokk, Progr. 
Freiburg 1850. Eine arabische Übersetzung des Al- 
'Tsahirät wird nachgewiesen von Steinschneider 
ZDMG L (1896) 1701. 

Auf einige Interpolationen in dem jetzt ver- 


auf ihre Achsen haben finden können, sowie die 20 breiteten Texte weist Heiberg Stud. 47f. hin. 


daran angeschlossene Bestimmung von Tangenten, 
konjugierten Durchmessern und Asymptoten, son- 
dem auch die entsprechende Beziehung jener 
Kegelschnitte auf zwei konjugierte Durchmesser 
und die bereits dem Menaichmos bekannte Be- 
ziehung auf die Asymptoten, endlich auch den 
sog. Potenzsatz (ebd. 162). 

Aus der umfänglichen und verschiedenen Zielen 
zusteuernden Literatur über die Konika des E. 
heben wir zum Schluß noch hervor Cantor 274f. 
Heiberg Stud. 88ff. Heath Apollonios of Perga 
p. XXXIVR., The Works of Archimedes p. LI. 
Loria II 84. 

44. Als Apollonios im dritten Buche seiner 
Konika die Theoreme entwickelte, die 1005 re tag 
ourdeosıs TÜV OTEDEWP Tonwv al Tovs Öropiortods 
förderlich waren, benutzte er auch cinige Sätze 
aus des E. Untersuchungen über den Ort e&xi zoets 
xal r£oovapas yeaznıas. Apollon. eonie. I 4, 10 
—16 Heib. Papp. synag. VII 676, 19-678, 25 
{an einer teilweise interpolierten Stelle, wo sowohl 
ein unberechtigter, von Apollonios gegen E. er- 
hobener Tadel! wiederholt, als nachträglich FE. 
gegen Apollonios in Schutz genommen wird). Vgl. 
über die roros oregeoi bei Aristaios und Apollo- 
nios, die mit dem zoros Eri toris xai tT&acapas 
yoosuas sich nahe berühren, Zeuthen Hist. 175#. 
Einen oregeös romos hat auch Heiberg Stud. 
84f. in den eben erwähnten Untersuchungen des 
E. erkannt. 

45. Als ein Werk des E. werden ferner von 
Papp. synag. VII 636, 24 oswr T@» Toos Em- 
gareis (Bıßlia) Öro angeführt. Statt Empareia 
ist hier Emigiaverar überliefert, doch die erstere 
Form durch IV 258, 23 dıa Tö» moös Erigarsiars 
tono» wesichert. Vier Lenimata aus dieser Schrift 
teilt Pappos propos. 235-238 mit. Gantor 274 
hält es für wahrscheinlich, daß jene Örter Kurven 
auf Zylinderflächen, vielleicht auch auf Kegel- 


Nach demselben 50f. ist im Cod. Vindob. Gr. 103 
und vermutlich auch in anderen Hss. eine ab- 
weichende, offenbar weit ursprünglichere Redak- 
tion der Phainomena uns erhalten. Vgl. Björnbo 
Abh. zur Gesch. der math. Wissensch. XIV 571 

Die Beweise zu den Sätzen der Phainomena 
sind, wie Heiberg Stud. 47 hervorhebt, durch- 
weg streng mathematisch und exakt geführt, so- 
weit sie echt sind, so daß von dieser Seite nichts 


30 zu wünschen übrig bleibt; für den astronomischen 


Bedarf aber fand man später das Werk unzu- 
reichend, Papp. synag. VI 632, 17-22. Das lag 
aber ohne Zweifel (so fährt Heiberg fort) eher 
in den starken Fortschritten der Astronomie als 
in Mängeln der euklidischen Darstellung; für ihre 
Zeit reichte sie gewiß aus. 

Was bei keinem anderen Werke des E. der 
Fall ist, kommt der Forschung bei den Phaino- 
mena zu gute, indem wir zwei Quellen, die er 


40 hauptsächlich benutzt hat, nachweisen können. 


Das ist erstens die Schrift des um wenig älteren 
Autolykos IIepi xwougerns ogaloas {s. Bd. U 
S. 2603£.). Heiberg Stud. 41f. Hultsch Ber. 
Ges. der Wiss, Leipzig 18&6, 146ff. Zweitens hat 
sich herausgestellt, daß es vor Autolykos ein Lehr- 
buch der Sphärik gegeben hat, das der jetzt noch 
vorhandenen Sphärik des T'heodosios von Tripolis 
als Vorlage gedient und von diesem zu einem 
großen Teile wörtlich übernommen worden ist. 


50 Wir nennen diese Schrift. deren Verfasser unbe- 


kannt ist (man hat an Eudoxos gedacht, doch 
gibt es dafür keine Beweise), die ‚Sphärik des 
4. Jhdts‘ Heiberg Stud. 43-46. Hultsch 
Jahrb. f. class. Philologie 1883, 415ff. 1854, 
36Öfl.; Pracfatio in Autol. XIff.; Ber. Ges. der 
Wiss, Leipzig 1885, 171f, 1886, 1294. Aus einer 
älteren, von Heiberg im Cod. Vindob. Gr. 
103 aufgefundenen Rezension der Phainomena hat 
Bjürnbo Abh. zur Gesch. der math. Wissensch. 


Hächen betrafen. Das Hauptsächliche der Lehre 60 XIV 57f. zwei Abschnitte veröffentlicht, aus denen 


des E. von den Oberflächenörtern, die sich außer 
auf Zylinder- und Keeelflächen, vermutlich auch 
auf Kugellächen bezogen haben. hat Heiberg 
Stud. 794. nach Apollonios, Pappos und Proklos 
wiederhergestellt. Vgl. auch Loria II 82. 
Heath The Works of Archimedes p. LXIff. 
Selbstverständlich hat E. bei diesen Darstel- 
lungen die analytische Methode (avalvsuevos ro- 


hervorgeht, dab sowohl E. als Theodosios diese 
ältere Rezension benutzt haber. Darnach hat 
Björnbo a. a. O. 63. 136 ermittelt, daß von den 
60 Sätzen der Sphärik des Theodosios 206 ganz 
sicher und 14 wahrscheinlich der Sphärik des 
4. Jhdts. angehören, während 6 unsicher sind und 
nur 20 übrig bleiben, über die wir (vorläufig) 
nichts entscheiden können. 
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Zu dem 2., 12. und 13, Theorem der Phaino- 
mena (s. Papp. 594, 28. 598, 21. 626, 10) hat 
Pappos in dem oben erwähnten Abschnitte VI 
propos. 55—6l einige Ergänzungssätze hinzuge- 
fügt und dadurch das Verständnis dieser Teile 
des Werkes wesentlich gefördert. 

47. Zu den mathematischen Schriften des E. 
zählt Geminos bei Procl. in I. elem. 68, 24—69, 
2 die Srrıxd und xarorıpıxa und rühmt sie als 
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und um so mehr der Sonne der Unterschied zwi- 
schen dem Diameter des vom Auge erblickten 
Kreises und dem Diameter eines größten Kreises 
des Gestirns verschwindend klein ist. Zu dem 
4. und 7. Satze vergleicht Björnbo Abh. zur 
Gesch, der math. Wiss. XIV 49 Menelaos Sphär. 
1 30, 2. 33,1. 

Ansehnliche Sammlungen von Scholien sowolıl 
zur Vulgata der Optik als zur theonischen Rec- 


davuuorfs unpıßsias ar Emoryuorinns Pewgias 10 zension hat Heiberg Euel. op. VIL 125ff. 2538. 


weord. Marinos in Eucl. data 254, 20 bezeichnet 
die erstere Schrift als öruxns ororzeia. Sie ist 
zuerst von Pena, dann von Gregory und 
Schneider (s. Heiberg Stud. 91), neuerdings 
zusammen mit der Katoptrik von Heiberg Eucl. 
op. VII unter dem Titel ‚Euclidis optica, optico- 
rum recensio Theonis, catoptrica cum scholiis anti- 
quis‘ aus den ältesten und besten Hss., an deren 
Spitze der Cod. Vindob. XXXI 13 steht (Praef. 
p. VfL), herausgegeben worden. Die Optik ent 
hält 7 Definitionen, 58 Theoreme und Probleme. 
Das Auge (immer im Singular zö6 öuue, weil das 
andere Auge beim Beobachten zugedrückt werden 
soll) wird als ein Punkt betrachtet, von welchem 
aus geradlinige Strahlen, die zusammen ein Bündel 
in Kegelform bilden, ausgehen. Daraus folgt, daß 
verschiedene Figuren dem Auge anders erscheinen, 
als sic in Wirklichkeit sind. Ferner werden die 
verschiedenen Entfernungen zweier Figuren, so- 


veröffentlicht. Über die dabei benützten Hss. be- 
richtet er ebd. praef. VIIf. 

Zu den mathematischen Schriften des E. rechnet 
Plut. non posse suaviter vivi sec. Epic. 1093 E 
t& dtozzoına. Da sonst von einer solchen Schrift 
nichts bekannt ist, so ist wohl anzunehmen, daß 
Plutarch die örtıxa des E. gemeint hat;. ist doch 
zur Lösung von einigen der dort aufgestellten 
Probleme ohne Zweifel die Dioptra (s. d.) ange- 


90 wendet worden. 


48, Eine xarosteıxa betitelte Schrift des E. 
wird von Geminos bei Procl. in I, elem. 69, 2 
ebenso anerkennend wie die oruma (0.8 47 2. 
Auf.) hervorgehoben. Zu den dem Texte voraus- 
geschickten Definitionen hat eine jüngere Hand 
ım Vatie, Gr. 191 000: xzarorrgıxov angemerkt 
und am Ende (hinter Propos. 30) findet sich im 
Vatic. Gr. 204 EixAsldov zarorroızd. Zwei erste 
Ausgaben, die eine von Pena, die andere von 


wie gewisse perspektivische Ansichten in streng 30 Dasypodius sind im J. 1557 erschienen. An 


geometrischen Formen dargestellt und Entfernungs- 
messungen gelehrt. Vgl. Cantor 279 (zu Propos. 
18—21 Heiberg). Loria III 91ff. (besonders zu 
Propos. 23--31 u. a. SR). 

Zu der Vulgata des Textes der Optik findet 
sich im Cod. Dresd. Db 386 eine vortreffliche, in 
mittelalterlichem Latein abgefaßte Übersetzung, 
die von Heiberg Eucl. op. VII 3f. neben denı 
griechischen Texte herausgegeben worden ist. Über 


Pena hat sich Gregory angeschlossen. Hei- 
berg Stud. 148. Der besten handschriftlichen 
Überlieferung ist Heiberg Euel. op. VII 286ff. 
(vgl. praef. IX; proleg. XLIIIE.} gefolgt, die 
Scholien hat er ebd. 347ff. herausgegeben. 

Die Erwähnung durch Gerninos beweist, dab 
noch im 1. Jhdt. v. Chr. die Erinnerung an eine 
Katoptrik des E. lebendig war. Doch mag die 
Schrift frühzeitig in den Hintergrund getreten 


eine ähnliche, aber weit weniger sorgfältige latei- 40 sein, da sie von dem gleichnamigen Werke des 


nische Übersetzung wird ebd. proleg. XXXILN. be- 
richtet. Zwei arabische Übersetzungen, sowie eine 
persische und eine hebräische weist Heiberg ebd. 
XXXI unter Berufung auf Steinschneidernach. 
Eine andere lateinische Übersetzung hat Björnbo 
Biblioth. math. ILL (1962) 71 unter dem Titel ‚Liber 
de aspectibus euclidis‘ im Cod. Paris. 9335 entdeckt. 

Außer dem gewöhnlichen Texte der Optik ist 
in zahlreichen Hss. eine abweichende, zwar viel- 


Archimedes (s. Bd. IL S. 536, 50) gewissermaßen 
aufgesogen worden ist. Was gegenwärtig in den 
Hss. als Eirleidov xaroszoıxa erhalten ist, wird 
übereinstimmend von Tannery Geometrie grec- 
que 59. Heiberg Stud. 150tf.; Eucl. op. VII 
proleg, XLIXNf. Susemihl 716f. für unecht er- 
klärt. Doch weist Heiberg Stud. 152 mit Recht 
darauf hin, daß die Katoptrik, obgleich sie als 
ein Produkt einer viel späteren Zeit zu betrach- 


fach verderbte, aber im ganzen dem ursprüng- 50 ten ist, doch aus alten Quellen geschöpft ist, die 


lichen Texte näher kommende Rezension enthal- 
ten, die von Theon von Alexandria herrührt. Die 
Hss. weist Heiberg Euel. op. VII proleg. XVIH. 
nach. In dieser Rezension, die derselbe ebd. 144ff. 
herausgegeben hat, sind die Sätze mit wenigen 
Ausnahmen dieselben, auch meistens mit den- 
selben Worten ausgedrückt wie in der Vulgata; 
aber die Beweise sind durchgängig ausführlicher 
und klarer; namentlich kommt die sorgfältige 


Form dem Muster der Elemente weit näher, Hei- 60 


berg Stud. 129, vgl. ebd. 139#f 

Verschiedene Ergänzungen und andere Bei- 
träge zur Optik hat Papp. synag. VI propos. 42 
—54 geliefert, vgl. Heiberg Stud. 131f.; Eucl. 
op. VII proleg. XXX. Zu dem 23. Satze der 
Optik gibt Pappos comment, in Ptolem. synt. (bei 
Theon in Ptolem. p. 265 Basil.) die wichtige Er- 
gänzung, daß bei der Beobachtung des Mondes 


leider nicht ınehr nachgewiesen werden können. 
Vieles deutet darauf hin, daß wir eine Kompila- 
tion vor uns haben. 

Ein früher dem E. zugeschriebener Traktat 
‚De speculis‘, hsl. aber als ‚Liber Ptolomei de 
speculis‘ bezeichnet, wird von Schmidt Heronis 
op. II 306 dem Alexandriner Heron zugeschrieben 
und ist von ihm ebd. 316ff. herausgegeben und 
übersetzt worden, 

49. Auch Elemente der Musik (zara povoıznv 
ororzsıwosıs) hat E. verfaßt. Ihnen spendet (re- 
minos bei Proel. in I. elem. 69, 3 wegen der 
scharfsinnigen und wissenschaftlichen Darstellung 
ein gleiches Lob wie den Optika und Katoptrika 
(0. $ 47f.) und dem Buche zeoi duarp£oewr (8 37). 
Marinos in Eucl. data 254, 19f. zitiert die Schrift 
als kovoxijs ororyeia. 

Mit Unrecht wurde ihm früher nach einigen Hss. 
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(v. Jan Musiei seript. 148 adnot. 179 adnot.) 
eine elsaywyn deuore=n) zugeschrieben. Der schon 
von arabischen Mathematikern ausgesprochene 
Zweifel an der Autorschaft des E. wird dadurch 
bestätigt, daß darin Duale vorkommen, während 
E. in den unzweifelhaft echten Schriften diesen 
Numerus niemals gebraucht hat, H, Schmidt 
De duali Graecorum et emoriente et revivescente, 
Breslauer philol. Abh. VI 4. Vielmehr ist diese 
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Tradition, daß‘ E, der Verfasser sei, eintreten 
van die Anordnung des Stoffes und die Fassung 
er Sätze und ihrer Beweise ist den echten Schriften 
des E. nicht unähnlich); doch sprechen dagegen 
beachtliche, von Heiberg Stud. 11f. angeführte 
Gründe. 
55. Ein im 6. oder 7. Jhdt: verfaßtes Frag- 
ment, von dem einige Zeilen im Cod. Arcerianus 
erhalten sind, zäblt unter mehreren namhaften 


Schrift von dem Musiker Kleoneides verfaßt. 10 Geometern, deren Gesamtzahl auf 32 angegeben 


Heiberg Stud. 9. 53, Susemihl 717, 59, 
Den Text hat v. Jan Musiei script. 179ff, heraus- 
gegeben. 

50. Dagegen ist unzweilfelhaft echt die noch er- 
haltene, der pythagoreischen Theorie folgende zara- 
ton; zawdvos. Hciberg Stnd. 5%. Susemihl 
717. v. Jan Musiei script, 115. (doch scheidet 
der letztere das sog. mpooluov aus, das zwar ganz 
aus pythagoreischer Lehre geschöpft, aber schwer- 


wird, auch den E. auf: exelydis sienlus arıs- 
metica seribsit, Lachmann Gromat, vet. I 251 
adnot. Maass Aratea 122, Auch unter den ‚No- 
mina agrimensorum’ Gromat. 403 wird Z. 21 
Sieuli und 32 Euchdis angeführt. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß der Verfasser des Fragmen- 
tes mit euelydis den großen Matliematiker und 
mit arismetica dessen Elemente gemeint hat, aus 
deren Büchern I—IV Auszüge ebd. 377, erhalten 


lich von E. selber geschrieben sei}. Nach der besten 20 sind. Doch steht diese Nachricht zu vereinzelt 


Überlieferung hat v. Jan den Text ebd. 148ff. 
herausgegeben und mehrfach durch Anmerkungen 
erläutert. Die Schrift behandelt die Intervallen- 
lehre und gipfelt in dem Satze, daß die Konso- 
nanz Ösaracör auf dem Verhältnis 2:1 beruhe 
und aus den zwei Verhältnissen 3:2 und 4:3 
zusammengesetzt sei (v. Jan ebd. 115). 

5l. Gegen Trugschlüsse der Mathematiker hat 
schon Aristoteles geschrieben. Heiberg Abh. zur 


da und ist zu späten Ursprungs, als daß man 
danach Sizilien als des E. Heimat annehmen 
dürfte, Aus Gela hat nach Alexandros &r dı.a- 
öoyeois bei Diog. Laert. II 106 der Philosoph E, 
gestammt, mit welchem unser Mathematiker häufig 
verwechselt worden ist, Vgl Heiberg Stud. 
22. (das Edrızovr Steulus im Index zu Pappos 
synag. 45b ist zu tilgen). [(Hultsch.] 
8) Athenischer Bildhauer aus der Mitte des 


Gesch. der math. Wiss. XVIII 28. Eine ähnliche 30 4. Jhdts., der namentlich für Achaia tätig war, 


Tendenz hat die Schrift des E. yevdanıa gehabt. 
Geminos bei Proel. in’I. elem. 70, 1—18 spendet 
ihr große Anerkennung. Sie sei ein BußAlo» zadap- 
Tıxöv za yuuwaorıxöv, in welchem E, die ver- 
schiedenen Arten der Trugschlüsse der Reihe nach 
aufzähle und bezüglich jeder Art unsern Ver- 
stand in allerlei Lehrsätzen übe, indem er (dem 
Falschen das Wahre gegenüberstellt und den Be- 
weis des 'Iruges mit der Erfahrung zusammen- 
hält. 
greeque 70. Heiberg Stud. 38; Abh. a. a. O 
28f. Zeuthen Hist. 91, 7. 

52. Aus dem Manuskript 952, 2 des Supple- 
ment arabe der Pariser Nationalbibliothek hat 
Woepcke Journal asiat,, de serie, XVII (1851) 
217, 219#f. eine Schrift des E. über die Wage 
herausgezeben und ins Französische übertragen. 
Das Buch beginnt mit einer Definition und zwei 
Axiomen; darauf lehren vier Sätze, denen die 
Beweise beigefügt sind, unter welchen Voraus- 
setzungen je zwei verschiedene, an einen Wage 
balken angehängte Gewichte diesen in horizon- 
taler Lage erhalten. Am Knde des arabischen 
Textes (Woepcke 225. 232) ist bemerkt, daß in 
einer andern Hs. dieses Buch den Söhnen des 
Mouca zugeschrieben wird. Verwandten Inhalts, 
aber in der Form völlig verschieden sind ein au: 
Jem Griechischen übersetztes Fragment ‚Eucelidis 
ile levi et ponderoso‘, herausgegeben von Her- 


Zt 
= 


Die von ihm bekannten Statuen sind ausschließ- 
lich Kultbilder, in Aigeira ein thronender Zeus 
(Paus. VII 26, 4), in Bura die Statuen der De- 
meter, der Aphrodite und des Dionysos, der Eilei- 
thyia in den betreffenden Teınpeln, alle aus pen- 
telischem Marmor (Paus. VII 25, 8 9). Da bei 
dem Erdbeben von 373 in Bura alle Bildwerke 
zerstört wurden, hat man offenbar den BE. en bloc 
mit ihrer Erneuerung betraut. Nach dem sich 


Vgl. Cantor 263f. Tannery Geometrie 40 hieraus ergebenden Zeitansatz ist E. höchst wahr- 


scheinlich mit dem Erxislöns 6 Aıdorouos iden- 
tisch, der dem Platon drei Minen schuldete (Diog. 
Laert. III 42). Brunn Künstlergesch. I 274. 
Stark Arch. Ztg. XXIII 1865, 111. Overbeck 
Plast. II# 10. Collignon Sculpt. I 185. 
9) Vermeintlicher rhodischer Bildhauer, falsche 
Lesung für Euprepes (s. d.). [C. Robert. ! 
Eukleios (Eixzeios). 1) Epitheton des Zeus 
bei Bakchyl. 1, 116 Blass. Vgl. Enkles Nr. 1. 
[Jessen.] 
3) Monatsname in den Kalendern mehrerer, 
namentlich dorischer, Stadtgemeinden. 1. In 
Korkyra I& IX 694, 51. 57. 59. Daß die 
in dieser Inschrift erwähnten drei Monate Ma- 
chancus, E. und Artemitios unmittelbar auf ein- 
ander folgen, und daß zwischen die beiden letzt- 
genannten die Jahreswende fällt, so daß der E. 
der zwölfte Monat des Kalenderjahres ist, darüber 
herrscht seit Corsini Fast. Att. II 415ff. Über- 


waren Euclidis opera p. 585f. (wiederholt von 60 einstimmung. Da für den Artemitios gleiche Lage 


Curtze Biblioth. math. 1900, 5lff.) und ein aus 
dem Arabischen übertragener Traktat ‚Liber Eucli- 
dis de gravi et levi et de comparatione corporum 
ad inricem‘, den Curtze a. a.0. aus dem Üod. 
Dresd.. Db 86 veröflentlieht hat. Die beiden 
letztgenannten Schriften sind sicherlich dem 
E. abzusprechen. Eher köunte man bei dem 
Woepckeschen Buche über die Wage für die 


mit deın attischen Elaphebolion @. d.) mindestens 
wahrscheinlich ist, so hat die Vermutung, daß 
der E. dem Anthesterion (Februar) entspreche, 
einiges für sich; sicher aber ist sie durchaus nicht. 
2. In Byzantion; vgl. Corp. gloss. V 192, 25: 
Eichios Bizantinorum lingua mensis Martsus 
dieitur. Die Emendation Ewelios kann nicht 
mehr zweifelhaft sein, seit feststeht, daB eselios 
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überliefert ist (so bei Götz ohne Variante). Damit 
erledigen sich die auf einen Lesefehler (eidios) der 
früheren Herausgeber beruhenden Vermutungen 
von C. F. Hermann Gr. Monatskunde 56 und 
anderen. Also dem attischen Elaphebolion ent- 
sprechend. 3. In Astypalaia Bull. hell. VIII 
1884, 22. ‘Lage unbekannt, 4. In Taurome- 
nion IG AIV 430 ı1 9, ebenfalls nicht näher zu 
bestimmen. Der Name wird seit Hermann ohne 
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Sein Sohn Molögaouos Ebxi£ovs Magadumıos, IG 
III 647. 1007. 

7) Athener (Towsussds). Ihm wird wegen seiner 
Verdienste um den athenischen Demos ım J. 403 
das Amt eines xjovs zijc Bovinjs xai tod Ömuov 
verliehen, I& I 73. Damals war er Nicht- 
bürger, Dittenberger Syll.2 117 N. 1. Als 
xjov& begegnet uns E. im J. 399/8 bei Andoc. 
I 112. Dasselbe Amt verwaltet des E. Sohn 


Zweifel richtig von dem weitverbreiteten Kult 10 Philokles, IG II 73, 15. 19, Des Philokles Ur- 


der Artemis Eukleia hergeleitet. Ein Fest der- 
selben (Eöxisıa) in Korinth erwähnt Kenophon 
hell. IV 4, 2, und der hieraus gezogene Schluß, 
daß es auch in der Tochterstadt Korkyra bestanden 
habe, wird, wie Boeckh CIG II p. 23 bemerkt, 
durch die Legenden korkyraeischer Münzen be- 
stätigt. S. Ideler Chronolog. 1368. C. F. Her- 
mann Gr. Monatskunde 59. Bergk Zur gr. Mo- 
natskunde 388. E. Bischoff Leipziger Studien 
VII 3728. STAE. [Dittenberger.] 

Eukles. 1) Erxins, unteritalisch Föxdos, 
euphemistischer Name für Hades, wie Klyınenos, 
Eubuleus, Eueides, Euchaites und andere ‚freund: 
liche Schmeichelnamen‘ (Rohde Psyche 192), die 
z. T. auch als Beinamen des Zeus vorkommen, 
wie neben E. der Zeus Eukleios (Bakehyl. 1, 116) 
steht. Hesych. s. EdxAns stellt mit E, die euphe- 
mistischen Hadesbezeichnungen ÖOnomastos und 
Eueides zusammen. Auf den Goldblechinschriften 
aus Gräbern von Thurioi finden sich zusammen: 
Eixins Etßovlsis Te nat adavaraı Veol Adloı, 
oder im Anruf: Fozis xat Erßovisd xai Beoi 
(doc) Öaiuoves aller, IG XIV 641, 1.2.3 = 
Notizie d. scavi 1880, 155. Die oskische Fort 
Eueloi begegnet in der Inschrift von Agnone, 
Zvetajeff Syll. inser. Oscar. or. 9; Inscript. Etal. 
infer. dialect. nr. 87. vgl. Grassmann Kuhns 
Ztschr. XVI 106. Buecheler Rh. Mus. XXXVI 
1881, 332f. [Jessen.] 

2) Eukles, Sohn der Molon. 
Archon O1. 83,2 = 427/6, Died. XII 53. Aristot. 
Meteor. I 6 p. 343b 4. Schol. Arist. Vesp. 240. 
Phot. und Suid. 3. Fauiov 6 djuos (das Patro- 
nymikon steht bei Aristot.; Eixkeiänys ist über- 
liefert bei Diod. und Schol. Aristoph.). 

3) Athener, soll, wie von einigen berichtet 
wird, die Meldung vom marathonischen Siege 
nach Athen überbracht haben, Plut, glor. Athen. 
347 c. 


Athenischer 40 


enkel wird der eleichfalls als xjgv& z7s Bovins 
za rot Önuov genannte Ebxins Bıkoxleavs Tor- 
verreels gewesen sein, IG II 329 unter Archon 
Eubulos (bald nach 278/7). 

S) Archon in Chaironeia im 2. Jhdt. v. Chr., 
IG VII 3313. 

9) Delier. Toay@öss in einem delischen Ver- 
zeichnis aus dem J. 270, Bull. hell. VIL 110. 

10) Eukles (I), Archon in Delphoi (Curtius 


99 Anecd. Delph. 55. 61. 63. Bull. hell. XXI 279. 


280. 293) um 237/6; Pomtow Jahrb. f. Philol. 
1894, 518; Philol. LIV 357. 

11) Eukles (IT), Sohn des Kallistratos. Archon 
in Delphoi (Wescher-Foucart Inser. de Delphes 
271. 272, Bull. hell. V 424 nr. 37. Wescher- 
Foucart 444. 424. 429. 431. 430) während der 
VI. Priesterzeit (Andronikos-Praxias) um 145/4 
v.Chr., Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 517. 573. 

12) Eukles (III), Sohn des Euandros. Archon 


30 in Delphoi, Bull. hell. XVIII 84 nr. 8. XXII 99. 


Zeit: um 29/30 n. Chr, Pomtow Art. Delphoi 
Bd. IV- S. 3665. 

13) Delpher. Priester der I. Priesterzeit, zu- 
sammen mit Zerwr Botkwvos im Jahr des Archon 
Euangelos (201/0), Wescher-Foucart 334; des 
Archon Mantias (200/199), Bull. hell. V 408 nr. 15; 
des Archon Hybrias (199/8), Bull. hell. V 410 
nr. 16; vel. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 514 
und Art. Delphoi Bd. IV S. 2633f. 

14) Rhodier, Sohn des Kallianax und der Kalli- 
pateira, Enkel des Diagoras, s. d. Olympionike 
im Faustkampt, unbestimmt, in welcher Olympiade. 
Standbild in Olympia von Naukydes aus Argos, 
Paus. 16,2. 7,2. Sockel mit Weih- und Künstler- 
inschrift erhalten, Dittenberger-Purgold 
Inschr. von Olympia 15%. Der Gegner des Eukles 
heisst Andron, Aristot. frg. 264, FHG II 183, vgl. 
G. H. Förster Olymp. Sieger (Zwickau 1891) 
nr. 297, welcher den Sieg des E. etwa Ol. 96 = 


4) Athener. Strateg 424/3, wird er gezwungen, 50 396 setzt. 


die Stadt Amphipolis dem Brasidas zu übergeben 
im Winter 424, Thuc. IV 104, 4. 106, 2. Fälsch- 
lich wird von Beloch Att. Polit. 327 im An- 
schluß an Müller-Strübing Aristoph. u. d. 
histor. Kritik 627 E. für ein Sohn des Oinabios 
aus Dekeleia gehalten; Kirchner Festschr. d. 
Fr.-Wilh.-Gymn., Berlin 1897, 86. 

5) Nopodidaoxeios in Athen in einer chore- 
gischen Inschrift aus dem J. 3654, IG II 1236. 
Derselbe II 1237. 1251. 

6) Sohn des Herodes, Athener (Maoadar.os). 
Priester des Apollon in delphischen Inschriften 
unter Archon Euthydomos (um 33 v. Chr.), Rh. 
Mus. XLIX 591, und unter Archon Architimos 
(um 30), Bull. hell. XX 709. Über die Zeit dieser 
attischen Archonten vgl. Kirchner Rh. Mus. LIII 
391,1. Derselbe E. ist argarnyös Eri tous önllras 
gegen Ende des 1. Jhdts. v. Chr., IG OI 68. 


60 zu Daniel XL. 


15) Syrakusaner. Feldherr im J. 414, Thuc. VI 
103,4. Wohl derselbe E., Sohn des Hippon, kämpft 
an der Spitze von fünf Schiffen auf seiten des Tis- 
saphernes gegen Thrasyllos 410, Xen. hell. 12, 8. 

16) Eponym von Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., 
IG XIV 421 ra 8. [Kirchner.] 

17) Eukles, der Rhodier, vermittelt die Ver- 
lobung der Kleopatra, Tochter Antiochos d. Gr., 
mit Ptolemaios Epiphanes; vgl. Hieronymus Conm. 
(Willrich.] 

185) Den Namen Eueles hat v. Jan bei Plin. 
XXXIV 51 in der chronologischen Liste der Erz- 
gießer aus dem fueles des Bambergensis (seles 
die übrigen) hergestellt, wo er unter Ol. 113, also 
dem Epochenjahr des Lysippos, aufgeführt wird. 
Im übrigen ist dieser Künstler gänzlich unbekannt, 
vgl. unter Euphron. Brunn Künstlergesch. I 
421. [C. Robert.] 


1055 Euklias 


Euklias, Baoteis in Megara bald nach 306 
v. Chr, IG VITA. 5. 6. (Kirchner. 

Euklidas, "doxwr Botwrois Ende 3. Jhdts. 
v. Chr., IG VII 2827. (Kirchner. | 

Euklus (FüxAovs). ein alter Wahrsager aus 
Cypern, der noch vor Homer gelebt und noch vor 
Bakis den Zug der Perser gegen Griechenland 
geweissagt haben soll, wie aus Pausanias X 12, 
6. 14. 3 ersichtlich, der auch X 24, 3 einige Verse 
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ö' &xet. Ein attisches Totenmahlrelief in Nizza 
endlich (Fränkel Arch. Ztg. 1874, 148f, 1882, 
389, 7) trägt die Inschrift "Hövlos dvednze || 
Eöxo4o, was freilich im Gegensatz zu den früheren 
Deutungen eöxoAos bezw. EixoAo — Hades von 
Köhler I@ II 1529 als Eöxödov erklärt wird, 
vgl. Rohde Psyche 192, 3. Um Asklepios E., 
wie v. Sallet Ztschr. f. Numism. V 330 meinte, 
handelt cs sich bei diesen Reliefs jedenfalls nicht, 


aus einer angeblichen Weissagung desselben auf10 vgl. Conze S.-Ber. Akad, Wien XCVIIL 551£f. 


Homer und dessen Mutter Themisto aus Cypern 
mitteilt. Pausanias kennt den E, wohl aus Ale- 
xander Polyhistor, dem er X 12 entnahm, Maass 
De Sibyllarum indieibus (Greifswld. Diss. 1879) 
4. 12ff. Merkwürdig ist sein Zitat in einer 
lexikographischen Notiz bei Schol. Platon. Hipp. 
mai. p. 295 A über die verschiedene Bedeutung 
des d.. & d8 wilwdein sepıoaaoder, TO vr 0N- 
nalvsı as &v Eirkov ob Z0NogoAdyov mormuaoı.. 


P. Gardner Journ. Hell. Stud. 1885, 117. Mi- 
chaelis Arch. Jahrb. II 29, 19. [Jessen.] 
Eukraai (? Eukracs?), Ort in Galatien. in 
der Nähe von Anastasiopolis-Lagania. Vita 8. 
Theod. 76. 116 (Mau. ayoAoy, ed. Th. Ioannes 
430, 7. 464, 18). [Ruge. | 
Eukrante (Zvxoarrn), Nereide, Hesiod. Theog. 
243. Apollod. 1 12W., vgl. Koarıo. Awar ist 
Föxearn alte Lesart (vgl. Schol. Hesiod. Theog. 


Daß E. auch Verfasser der eyprischen Gedichte sei, 20 243 = Poet. min. Gr. ed. Gaisford II 495), doch 


ist bloße Vermutung des Gyraldus. [Bethe.)] 
Euknamos (Eixrauos) von Amphissa, von den 
Phokern als Heros verehrt, weil er einen bis dahin 
unbesiegten gefährlichen Feind zuerst bestanden, 
ja erschlagen hatte, Plot. Amatorius XVYIL16 (woder 
Name jenes Gegners verstümmelt ist). ['Tümpel.] 
Eukoline (EüxoAi»n), euphemistischer Naıne 
der Hekate, die man gerade, da sie im allge- 
meinen als öroxoAos galt, schmeichelnd als erxo- 


dafür eher die Form Eixentos (vgl. "Aykavoos) 
zu erwarten. [Waser.] 

Eukrate s. Eukrante. 

Eukrateia, Tochter des Polykrates aus Argos. 
Siegt bei den Panathenaien ovvogidı teieia An- 
fang 2. Jhdts,, IG II %7. [Kirchner.] 

Eukrates (Eüxoatns). 1) Satyr, bärtig und 
ithyphallisch, hält im linken Arm eine Weintraube, 
mit der Rechten streckt er dem auf einem Maul- 


Aos aoAsı oder Enxoilen bezeichnete, Kallim. 30 tier sitzenden bärtigen Dionysos den Kantharos 


fre. 82d (Etym. M. 3927-27. Cramer Anecd. Paris. 
IV 182. Suid.); vgl. Schneider Callimachea I 
942, ebenso wie man z. B. die Meter Antaia 
schmeichelnd Euantetos nannte. Auf einer Votiv- 
säule aus dem Heiligtum der Eileithyia in Agrai 
(IG II 1590. Furtwängler Athen. Mitt. III 
197) steht unabhängig von der Weihinschrift für 
Eileithyia auf dem Abacus EdxeAivy, vielleicht 
gedacht als Beiname der Eileithyia, vgl. P. Baur 


entgegen, auf der rf. Trinkschale der Antiken- 
sammlung zu Würzburg (nr. 87), Brunn Bull. 
d. Inst. 1860, 35. Heydemaun Satyr- u. Bak- 
chennamen (5. Hall. Winckelmannsprogr. 1830) 
26. 36. 49. ['Waser.] 
2) Strateg für das J. 432/1 (Beloch Att. 
Politik seit Perikles 322, Strack De rerum 
prima belli Peloponnesiaei parte gestarum tem- 
poribus 38). Aus der überzeugenden Ergänzung 


Bileithyia, Philol. Suppl. VIII 463, doch kommt 40 der Schatzmeisterurkunde IG I Suppl. 179& 


E. auch häufig als Frauenname vor, vgl. z. B. 
Conze Attische Grabreliefs Inr. 380. II nr. 663. 
1131. [Jessen.) 
Eukolos (Eixojos), Epiklesis des Asklepios 
in einer Inschrift von Epidauros, IG IV 1260, 
und Epiklesis des Hermes in Metapont, Hesych., 
wo das Wort als zuyeons bezw. als Gegensatz 
von Öroxodos erklärt wird. In der Bedeutung 
‚genügsanı' (‚mit dem Essen leicht zufriedenge- 
stellt‘) heißt es Anth. Pal. IX 72, Hermes sei 
evxodos, da er mit Spenden von Milch und Honig 
zufrieden sei, während Herakles immer ein Tier 
zum Opfer verlange. Ob jedoch der Fromme, der 
den Asklepios oder Hermes als E. oder die Hckate 
als Eukoline (s. d.) verehrte, wirklich an diese 
‚Bescheidenheit der Ansprüche beim Opfer ge- 
dacht hat (vgl. Steuding bei Roscher Mrth. 
Lex. I 1839), erscheint zweifelhaft; wahrschein- 
lich faßte man das Wort allgemeiner, als ‚freund- 


durch Kolbe (Herm. XXXIV 1899, 389fE, vgl. 
381. 384) geht hervor, daß E., wie bereits 
Kirchhoff (Abh. Akad. Berlin 1876. II 62ff.) 
erkannte, einer der Feldherren war, welche an 
der von Kallias im Herbste 432 befehligten atti- 
schen Expedition nach Makedonien und gegen Poti- 
daia (Thuc. I 61, Iff.) teilnahmen (anders Müller- 
Strübing Jahrb. f. Philol. CXXVII 1883, 595ff. 
und Busolt Herm. \XV 1890, 578ff, [jetzt von 


s0ihm fallen gelassen, Griech. Gesch. II 2, 795f.], 


die E. als Mitfeldherrn des Archestratos ansahen). 
Wie Beloch (a. Ö.\, E. Meyer (Gesch. des 
Altert. IV 329) und Busolt (Gr. Gesch. II 2, 
807. 4. 987, 3) mit Recht annehmen, ist dieser 
E. mit Nr. 3 nicht zu identifizieren (dafür Kirch- 
ner Prosop. Att. Inr. 5759. Kolbe a. O0. 390); 
dafür kommt besonders in Betracht, daß sein 
Aufkommen bei Aristophanes Ritter 129 erst in 
die Zeit nach Perikles Sturz gesetzt und er der 


lich‘, im Gegensatz zu ötoz02o0s. In diesem Sinne un Folge der ‚Händler zugezählt wird. die den Staat 


scheint es auch als Epitheton von Verstorbenen 
gebraucht zu sein. So trägt ein Totenmahlrelief 
in Mannheim (Michaelis Arch. Ztg. 1875, 48f. 
Furtwängler Sammıl. Saburoff I Einl. 31) die 
Inschrift ... Jowı avedyxev eindio. Deneken 
bei Roscher Myth. Lex. 1 2542 erinnert an die 
mit Bezug anf Sophokles gebrauchten Worte bei 
Aristoph. Ran. 82 ö ö’zöxolos us» &rdad' ebxolos 


von da ab leiteten (vgl. über die Scheidung der 
verschiedenen Träger des Namens Fritzsche 
De Babyloniis Aristophanis 39. Bergk bei 
Meineke Com. II 1003ff. Gilbert Beiträge 
zur inneren Geschichte Athens im Zeitalter des 
peloponnes. Krieges 125ff. Wachsmuth Rh. 
Mus. N. F. XXXIV 1879, 614 Kirchner a. a 
O0. I 372ff. nr. 575748.). 
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3) Aus Melite (vgl. u.). Er erscheint in der 
Folge der Demagogen bei Aristophanes Ritt. 129. 
als erster, jedesfalls nachdem Perikles Tätig- 
keit abgeschlossen war, vgl. das Scholion und 
Müller-Strübing Aristophanes 575ff., der ihn 
allerdings als Staatsschatzmeister auffaßt (später 
Jahrb. f. Philol. CXLVII 1893, 547ff. als Vor- 
steher der Verwaltung); nach dem Scholion war 
er ‚Werg- und Seilhändler‘ (orwrneondAns) und 
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Strategen, so Strombichides, standen und die sich 
gegen den von Theramenes vorgeschlagenen Frie- 
den mit den Spartanern richtete. Der Zeitpunkt 
dieser Verschwörung ist strittig, fällt aber am 
wahrscheinlichsten vor die Kapitulation Athens 
(Schwartz Rh. Mus. XLIV 1889, 114ff. 124ff.); 
sie wurde entdeckt, die Entscheidung über ihre 
Urheber erfolgte erst unter den Dreissig, welche 
sie zum 'ode verurteilten (Lys. XIII 38), darunter 


erhielt daher auch von der Komoedie den Bei- 10 auch E. Bei Suidas s. azsorır wird sein Ausgang 


namen oröszae. Außer seinem Werghandel be- 
saß er noch Mühlen (Aristoph. frg. 696 K. und 
Schol. Aristoph. Eq. 253, ferner Kratinos f{rg. 
295 K. und Hesych. s. rooruönzaf, ebenfalls aus 
einem Komiker); er ist mit höchster Wahrschein- 
lichkeit der ‚melitische Eber‘, welcher von Aristo- 
phanes im /#eas erwähnt wird (frg. 143 K. 
Phot. und Hesych. s. Medıets xargos), der auch 
den Beinamen ‚Bär‘ trug, beides vieleicht seines 
dichten Haarwuchses wegen. 
muth a. O. seiner Zeit gegen diese Identifikation 
erhobene Einwand, daß Aristophanes /7oas wegen 
Erwähnung des xAygornoro» in die Zeit nach 
Euklid zu setzen sei, ist hinfällig, da man jetzt 
durch Aristoteles 49. zol. 24, 3. 27, 4 weiß, 
daß bereits im 5. Jhdt. die Geschworenen in 
Athen erlost wurden. E., der jedesfalls der radi- 
kalen Partei angehörte, hat also nach dem Sturze 
des Perikles eine Zeit lang eine politische Rolle 


gespielt; doch ist es nicht nötig, wegen der Stelle 30 


in Aristophanes Rittern mit Gilbert (a. O. 126) 
anzunehmen, daß er Strateg für 430/29 war. 
Nach Aristophanes Ritt, 254 war E. ‚in die Kleien 
entwischt‘, wird also einige Zeit vor der Auf- 
führung der Komoedie einen öffentlichen Rechts- 
handel bestanden haben, der für ihn einen günsti- 
gen Ausgang hatte (vielleicht ist auch frg. 76K. 
aus Aristophanes Babyloniern eis äzvoa zai yroör 
darauf zu beziehen). E. erscheint zum letzten- 


Der von Wachs-20 hatte zu Schulden kommen lassen. 


fälschlich E. Nr. 2 zugeschrieben. Einige Jahre nach 
seinem Tode, ungefähr 396, stellte Poliochos den 
Antrag auf Konfiskation des hinterlassenen Ver- 
mögens des E. (äroygagy, Lipsius Att. Proc. 
302); in diesem Prozeß wurde die 18. Rede 
des Lysias von E.s älterem Sohn gesprochen (vgl. 
Blass Att. Beredsamkeit I2 523ff.). Der Antrag 
des Poliochos wird mit einem Vergehen begründet 
worden sein, das sich E. als Strateg angeblich 
Vgl, auch 
W. Petersen Quaest. de hist. gentium att. 61. 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 507. 561. 663. 
V 21. Busolt Griech. Gesch. TIL 2, 1312. 1412. 
1625. 1656£f. [Swoboda.] 

6) Athenischer Archon, Ol. 47 = 592/89, Sosi- 
krates bei Diog. Laert. I 101, Er wird dem 
J. 589/8 zugewiesen von Kirchner Rh. Mus. 
LIII 386, dem J. 591/0 von F. Jacoby Apollodors 
Chronik (1902) 169. 

7) Athener (Aauszgevs). Torngapyos in einer 
Seeurkunde des J. 323/2, 16 II 811d 17. 82. 

8) Sohn des E., Athener (Bvlacıos). Kocun- 
ns Eenßov, Zeit unbestimmbar, IG III 762, 

9) Sohn des Hermias, Athener (Bv/asıos). 
Koounıns Epißo» um 120 n. Chr., IG III 1105. 

10) Delier. Touywöos, Nywrisaro 19 deg im 
J. 172, Bull. hell. IX 149. 

11) Archon in Delphoi im J. 185/4, Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 18, 177. 284—237. 


male auf der Urkunde, welche das um 492 zwi- 40 294, 419. Bull. hell. XVII 349 nr. 14. A. Momm- 


schen Athen und einigen Städten der Bottiaier 
geschlossene Bündnis enthielt (IG I Suppl. p. 142f., 
nach der Ergänzung Dittenbergers Syll.2 36), 
zu welchem er ein Amendement Z. 33ff. bean- 
tragte; dazu Ed. Meyer Gesch. des Altert. IV 
326. 329. Busolt Griech. Gesch. III 2, 987, 8. 
4) Athener, welcher im J. 425/4 als Hoplit 
en fiel (IG I 446, Suppl. p. 46, col. I 
5) Sohn des Nikeratos, Bruder des Nikias, 
Kydantide, durch Kallias (Telekles Sohn) verwandt 
mit dem Redner Andokides (Andoc. I 47). Er 
gehörte 415 zu denjenigen, welche von Diokleides 
wegen des Hermenfrevels angezeigt (Andoe. a. O.). 
dann aber, als dessen Beschuldigung sich als 
falsch herausstellte, freigegeben wurden (Andoc. 
166). Er war im J. 412/1 Strateg (Gilbert a. ©. 
299. Beloch a. O0. 293. 310) und kommandierte 
411 in Thrakien (Aristoph. Lysistr. 103 nit Schol. 
Droysen Aristophanes II129). Nach der Schlacht 
von Aigospotamoi gelangte er durch eine Ergän- 
zungswahl wieder in das Strategenkollegium (Lys. 
XVIII4). E.scheint, abweichend von seinem Bruder, 
fortgeschrittenen politischen Anschauungen ge- 
huldigt zu haben; er nahm, wie aus der Kom- 
bination von Lys. XVIII 4ff. mit XIII bes. 13ff. 
(vgl. Xen. hell. II 2, 22) hervorgeht, an einer 
Verschwörung teil, an deren Spitze noch andere 
Pauly -Wissowa VI 
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sen Philol. XXIV 41. 48 Taf. I, xıv. 

12) Eponym von Knidos, Zeit nach Alexander 
d. Gr., CIG II praef. p. XV 30—82. 

13) Sohn des Philon, eponymer Priester des 
Amphiaraos in Oropos, Anfang 1. Jhdts. v. Chr., 
IG VII 419. 

14) Sohn des Proteas aus Oropos. Siegt im 
Faustkampf der Männer zu Öropos Anfang 1. Jhdts. 
v. Chr., IG VII 416. 

15) Eponym von Rhodos, Mitte 1. Jhdts.n. Chr., 
IG XI 1, 3, 5. 1130. Wohl derselbe CIG II 
praef. p. IX 219. 220. [Kirchner.] 

16) Eukrates (FHG IV 407. Susemihl Gr. 
Lit.-Gesch. II 399, 314), unbekannter Zeit, schrieb 
"Podiazd (Hesych. s. Eiaroor), aus denen zwei 
Glossen zitiert werden (Hesych. Athen. II 111b, 
vgl. 114b. VIII 360e v. 11). [Jacoby.] 

Eukratidas, Eponym von Rhodos, IG XII, 
1131. CIG IH praef. p. IX 221—224; vgl. IG 
[Kirchner.] 

Enkratideia, hellenische Stadt in Baktriana, 
benannt nach dem Usurpator Eukratides, der 
nach 180 die Königsherrschaft in Baktriana an 
sich riß, Strab. XI 516 (zitiert bei Steph. Byz). 
Nach den Längen- und Breitenangaben bei Ptol. 
VI 11, 8 liegt E. rund 625 Stadien (102 km) 
von der Hauptstadt Baktra (heute Balch) entfernt, 
anscheinend an einer Straße, die von Baktra nach 

34 
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Südwesten führte, also etwa in der Nähe des 
heutigen Schibirchan. [Kiessling.] 
Eukratides, unbekannter Herkunft, macht sich 
etwa um 175 v. Chr. zum Herrscher in Baktrien. Er 
muß dazu den Demetrios, Sohn des Euthydemos]., 
verdrängt haben, der sich nun auf Indien be- 
schränkt sah. E. hat viele Kriege mit Sogdianern, 
Arachoten, Drangen, Areiern und Indern zu führen, 
dadurch geschwächt gerät Baktrien nachher zum 
Teil in die Hände der Parther. 
wird er einmal angegriffen, belagert und in große 
Not gebracht, es gelingt ihm aber, sich zu retten 
und Indien hinzu zu erobern. Als E. von Indien 
heimkehrt, wird er von seinem Sohn ermordet, 
etwa 150 v. Chr.; vgl. Iustin. XLI6. Strab. XI 
S515f. XV 686. E. wird Herr über 1000 Städte 
genannt, das scheint aber nur ein Titel gewesen 
zu sein. Nach ihm hieß die Stadt Eukratideia 
in Baktrien, In seiner letzten Regierungszeit 
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7. Derselbe in einem Verzeichnis um 140 v. Chr., 
IG II 1043. 

7) Athener (’Eievalvios). Koonyds im J. 459/8, 
1G II 5, 971 frg. £ col. IE 7. 

8) Athener (Aovavs). Auf Veranlassung des 
Meidias klagt cr wider Demosthenes Anozakiov 
nach dem euboeischen Feldzug im J. 348, Demosth. 
XXI 103; vgl. Ev. 6 xoreopros Demosth. XXI 139. 

9) Athener (Zxaußworiöns). Terpapxos in 


Euktemon 


Von Demetrios 10 einer Seeurkunde Ende des 4. Jhdts., IG II 812 


a 126. b 12. [Kirchner.] 
10) Euktemon aus Athen (der Name dort 
häufig, vgl. J. Kirchner Prosopogr. Att. s. v.), 
Astronom, Meteorologe und Geograph, Genosse 
Metons {s. d.) bei der Kalenderregulierung (432 
v. Chr.). In die Zeit zwischen 436 und 424 führen 
die Angaben des Avien (de ora mar.) über E., der 
dort wechselweise Athener (47f. 350) und Ein- 
wohner von Amphipolis genannt wird (337; vgl. 


hat er einen einheimischen Münzfuß eingeführt. 20 Müllenhoff D. Altertumsk. 1206): E. muß also 


v.Sallet Nachfolger Alex. d. Gr. Sff. 25ff. v. Gut- 
schmid Iran 45ff. Niese Gesch. der griech. u. 
maked. Staaten III 2877. [Willrich.] 

Eukration, Eponym von Knidos, CIG III 
praef. p. AV nr. 85. [Kirchner.) 

Eukritos. 1) Sohn des Pyrrichos aus Chal- 
kis. Siegt im Pankration bei den Herakleien in 
Chalkis auf Euboia Ende 2. Jhdts., Michel Re- 
cueil 896. 


nach Amphipolis ausgewandert sein; ob vor oder 
nach 482, wird nicht zu entscheiden sein. Aber 
vortrefflich stimmt zu Aviens Angabe die Notiz 
Ptolem. phas. p. 275, 8 W., wonach E. (und 
Meton) beobachtet haben Adrenoı zar rais Kv- 
»Adcı ai Maxedorig xai Opa (vgl. Müllen- 
hoffa.a.Ö. Redlich Der Astronom Meton 26). 
Als Astronom scheint E. neben Meton eine sekun- 
däre Rolle zu spielen: er wird wohl mit genannt 


2) Archon in Delphoi im J. 325/4 v. Chr.,30 für die Beobachtungen, welche zur Aufstellung 


Bull. hell. XX 208 2. 66; vgl. Pomtow Art. 
Delphoi Ba. IV S. 26N, 53. [Kirchner.] 
Euktemon. 1) Athenischer Archon Ol. 93, 1 
— 408/7, Diod. XIII 68, vgl. Xen. hell. 12,1. 
IG 1 62. 338; Suppl. 62a p. 68. 62b p. 166. 
235cp.169,. Marm. Par, ep. 62; vgl. Dopp Quaest. 
de marmore Pario (Breslan 1883) 59. Wenn das 
Fragment des Androtion (Schol. zu Aristot. Eth. V 
10 p. 1134 b 18 im Cod. Oxon. corp. Christi 106) 


des neunzehnjährigen Zyklus führten (Ptolem. 
synt. III 1 p. 205, 15. 207, 9 Heib. Kallippos 
bei Simplic, de caelo p. 497, 20 Heib. Ammian. 
Mare. XXVI 1, 8), aber das Verdienst der Kalen- 
derreform selbst pflegt dem Meton allein zuge- 
schrieben zu werden (vgl. Ideler Handb. der 
Chronol. 298; Hauptstelle [Theophr.] de sign. 4), 
so daß Ideler mit gutem Grund an der einzigen 
Stelle, wo E. allein für den Zyklus zitiert ist 


von Usener Jahrb. f. Philol. 1871, 311 richtig 40 (Gem. Isag. p. 120, 6 M.), Ausfall des Namens 


emendiert ist, war E. aus Kydathenaion. Usener 
sehreibt hier Evxmuwr Kudafnyaros für Kvon- 
valos. 

2) Athenischer Archon Öl. 120, 2 = 299,8, 
Dion. Hal. Din. % p. 650, 9. IG II 297. 314, 13. 
613. Zur Datierung vgl. Stschukareff Unter- 
suchungen über die att. Archonten der J. 300-265 
(Petersburg 1889, russisch) 22ff. 185. 

3) Athener. Strateg im J. 412/1 bei Samos, 
Thuc. VOII 30. 1. 

4) Athener. Von Androtion wegen Unterschleifs 
angeklagt (Demosth. XXI 1. 48—50), strengt E. 
mit Diodoros gegen Androtion Ende 356/5 eine 
Klage wegen Gesetzwidrigkeit an. Zuerst spricht 
vor Gericht E., darauf Diodoros unter Benützung 
der ihm von Demosthenes verfaßiten ı22.} Rede zara 
Aröootiwros, Demosth. hypoth. XXH. Schäfer 
I: 35%. 354. Mit demselben Diodoros giebt er 
wider das Gesetz des Timokrates die Schriftklage 
der Gesetzwidriskeit ein im J. 352, Demosth. 
XXIV 10. Schäfer I2 372,1. 

5) Sohn des Euthemon. Athener (Adaens). 
Toinooozos in einer Seeurkunde wn 323, IG 
II 812 b 52. Derselbe in einem Verzeichnis von 
Ada; um dieselbe Zeit, IG II 1208, 19. 

6) Sohn des Kallias, Athener (Barnjdev). Er 
siegt in den Theseien zaldas auyunv ıns devzE- 
gas niımias um 160 v. Chr., IG II 445 col. I 


Meton annimmt (vgl. auch Manitius z. d, St.). 
Hingegen gehört dem E. die weit überwiegende 
Mehrzahl der Beobachtungen von Sternphasen 
und Episemasien in dem beiden (Ptolem. a. a. O. 
Vitruv. IX 6 p. 232, 24R. Colum. IX 12 p. 303, 
26 W.; E. allein genannt Pap. Eud. p. 301 W.) 
zugeschriebenen Parapegma {neues Material hie- 
zu im zweiten milesischen Steinparapegma 8.-Ber. 
Akad. Berl. 1904, 92H. 756f.; ein Exzerpt, wel- 


50 ches zeigt, daß E.s Parapegma auch isoliert über- 


liefert wurde. im Cod. Vindob. gr. philos. 108; 
vgl. S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 99, 2). Weitere 
Spuren von E.s meteorolögischen Studien scheinen 
im Ps.-Theophrastischen Buch de signis vorzun- 
liegen, das unter anderem überraschend eingehende 
Nachrichten über Meton bietet ($ 4) und mit 
Witterungsbeobachtungen aus Attika und Um- 
gebung, Nordgriechenland und Thrakien arbeitet 
(mit Unrecht trennt Maaß Gött. Gel. Anz. 1893, 


60 635f. die attischen Beobachtungen von den nicht- 


attischen. Als Verfasser einer geographischen 
Schrift, ‚rermutlich doch eines Periplus des Innern 
Meeres‘, die sich besonders mit der Geographie 
des Westens beschäftigt, lernen wir E. bei Avien 
de ora mar. 3368340. 350-360. (375—8380 ?) 
kennen (Müllenhoff a. a. O. 203ff.; über die 
Qnellenfrage vgl. F. Marx o. Bd. II S. 2389). 
Müllenhoff bezweifelt mit Grund die Autopsie 
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des E., er bringt die Schrift in Beziehung zu den 
Plänen des Perikles für die Ausbreitung der 
athenischen Macht nach Westen hin. 
Literatur: Fabricius-Harless Bibl. gr. 
IV 9, Berger Gesch. d, wiss. Erdk. d. Gr.2 
240ff. (von Müllenhoff abhängig). Wachs- 
muth Lyd. de ost. prol. LXf. Ad. Schmidt 
Griech. Chronol. 390ff. 429. Das Parapegma 
Boeckh Sonnenkr. 405. Ad. Schmidt a.a.0. 


ATTHE. Wachsmuth a. a. 0. 181ff. Gem. Isag. 10 


210f£. M. Eine Untersuchung über De signis ge- 
denkt der Unterzeichnete in größerem Zusammen- 


hang vorzulegen. Rehm.] 
Euktos, Name für einen Arzt bei Martial. XI 
28 [Stein.] 


we 
Eulabeia (Evlaßeıa zu eölaßns, wohl fassend), 
personifiziert, von Eteokles als zonasuwrarn deör 
bezeichnet, die Theben retten soll, Eurip. Phoin. 
782£., vgl. Schol. z. St. [Waser.] 
Eulaios. 
und hebräisch (Dan. 8, 2. 16) Ulas (UXX Ovlaß, 
Vulg. Ulai), Fluß in Elam. In den Angaben 
der Griechen und Römer finden sich zahlreiche 
Widersprüche und Unklarheiten, die sich teils 
durch ungenaue und mißverstandene Nachrichten, 
teils aber auch durch die mannigfaltigen hydro- 
graphischen Veränderungen, die das Landschafts- 
bild Elams seit dem Altertum erlitten hat, er- 
klären lassen. Die in Betracht kommenden größten 
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ebenso dürfte Sanherib, der um 694 über das 
Meer fuhr, um an dem Ufer des Ulai den Ela- 
miten eine Schlacht zu liefern, den Kärün meinen. 
Bei Asurbanipal (668—626) und im Buche Daniel 
ist der Ulai der Fluß Susas. Dies könnte nun 
sowohl Kerhah als Dizful-Rud sein, die sich hier 
bis auf wenige Kilometer nähern, vielleicht aber 
auch ein Wasserarm zwischen beiden, wie der 
Savür (s. Andreas Art. Aduna). 

Herodot kennt den E. nieht. Nach ihm liegt 
Susa am Choaspes (Kerhah). Den Griechen scheint 
der E. überhaupt erst durch Alexanders Zug be- 
kannt geworden zu sein. Im J. 324 segelte Ale- 
xander von Susa aus den E. hinab in das Meer, 
dann auf dem Tigris stromaufwärts nach Opis 
(Arrian. anab. VIL7). Ein Teil der Schiffe fuhr 
jedoch durch einen Kanal, der E. und Tigris 
verband. Die Schiffe, deren sich Alexander da- 
mals bediente, hatten die Flotte des Nearchos ge- 


1) Evietos oder EviAuos, assyrisch 20 bildet, der kurz zuvor seine Fahrt vom Indus 


zum Euphrat vollendet hatte. Von der Euphrat- 
mündung war Nearchos die susianische Küste 
entlang 2000 Stadien zur Mündung des Pasi- 
tigris gefahren und von dort stromaufwärts nach 
Susa (Arrian. Ind. 42). Nach Lage der Sache 
kann auch hier nur der Kärün gemeint sein, dem 
also Arrianos beide Namen, E. und Pasitigris, 
beilegt. Dies läßt sich nur so erklären, daß der 
Pasitigris (s. d.) den heutigen Kärün in seinem 


Flüsse sind von Westen nach Östen: Kerhah, 30 ganzen Laufe, der E. aber den Dizful-Rüd und 


Dizful-Rüd (Ab-i-Diz) und Kärun. Kerhah und 
Kärün münden jetzt in den Satt-elArab. Der 
Dizful-Rüd vereinigt sich bei Band-i-Kir mit dein 
Kärün. Beide sind dort ungefähr gleich stark 
und gleieh wasserreich, so daß es sich leicht er- 
klären läßt, wenn zuweilen der Dizful-Rüd als 
Hauptstrom angesehen wurde. Dizful-Rud und 
Kerhah stehen ferner durch ein dichtes Netz von 
Wasserläufen, zum Teil vielleicht künstlichen 


eventuell den Unterlauf des Kärun, von der Ver- 
einigung beider Ströme an gerechnet, darstellt. 
Bei der Fahrt vom Euphrat nach dem Pasitigris 
war Nearchos an einem See vorbeigesegelt, den 
der Tigris durchströmt. Die Entfernung von 
diesem See bis zum Flusse (Tigris) gibt Arrianos 
auf 600 Stadien an. An dem See lag ein susisches 
Dorf, Aginis (s. d.), von Susa 500 Stadien ent- 
fernt (vgl. auch Strab. XV 728). Nach Strabon 


Ursprungs, in Verbindung. Noch unterhalb der 40 lag Susa am Choaspes, und zwar jenseits (ost- 


Vereinigungsstelle von Kärun und Dizful-Rüd wird 
die Ebene von einem langen Wasserarm, Nahr 
el-Dab, durchschnitten, der Kerhah und Karün 
verbindet. Der größte Teil des Flußgebietes ist 
fach und infolgedessen Überschwemmungen im 
hohen Maße ausgesetzt, die noch jetzt das Land- 
schaftsbild verändern können und in der Tat auch 
gelegentlich umgestalten. Der ganze Unterlauf 
des Kerhah ist von_Sümpfen umgeben, die unter 


wärts) des Flußüberganges, was vollkommen zu- 
trifft, da der Choaspes dem Kerhah entspricht. 
Er erwähnt ferner die Nachricht des Polykleitos, 
wonach Choaspes, E. und Tigris ihre Wasser in 
einen See vereinigen, um sich dann ins Meer zu 
ergießen. Wieder andere behaupteten, daß alle 
Flüsse Susianas sich in den Tigris ergößen, wes- 
halb dieser in der Nähe seiner Mündung Pasi- 
tigris heiße (Strab. a. a. O.). Plinius ın. h. VI 


dem Namen Hör-el-Azem zusammengefaßt werden. 50 99f.) läßt E. und igris in der Nähe von Charax 


Schließlich ist noch hervorzuheben, daß der Per- 
sische Meerbusen im Altertum sich vie] weiter 
in das Festland hinein erstreckte, so daß nicht 
nur der Kärün, sondern auch der Kerhah, wie 
Euphrat und Tigris, einst selbständig ins Meer 
mündeten. Behalten wir diese Tatsachen vor 
Augen, so kann es uns nicht schwer fallen, die 
Angaben der Alten über die hydrographischen 
Verhältnisse des in Betracht kommenden Gebietes 
zu erklären. 

Zum erstenmal erwähnt wird der Fluß Dlai 
in einer Inschrift des babylonischen Königs Nebu- 
kadnezar I. (etwa 11. Jhdt. v. Chr.), der an 
seinem Ufer einen Angriff Elams zurückschlug. 
Offenbar ist hier der untere Kerhah zu verstehen. 
Der assyrische König Tiglatpileser LII. (745— 
. 727) unterscheidet dagegen zwischen dem Uknu 
(dem eigentlichen Kerhah) und dem Ulai, und 


(s. d. Nr. 10) einen See bilden und Nearchos auf 
dem Tigris nach Susa gelangen. Der Tigris teile 
sich diesseits Seleucias in zwei Arme, die sich 
oberhalb der Mündung des Choaspes wieder ver- 
einigten und dann den Namen Pasitigris erhielten 
(a. a. OÖ. 129f.). An der Stelle, wo Alexanders 
Flotte auf dem Pasitigris zur Küste herabfuhr, 
am chaldaeischen See, liege ein Dorf Aple, von 
wo aus Susa 621/, Milien zu Schiffe entfernt sei 


‚60 (a. a. 0. 134). Der See, von dem an den letzt- 


genannten Stellen die Rede war, ist das Sumpf- 
gebiet am Unterlauf des Kerhah, das Hör el-Azem. 
In diesen mündet auch der Nahr el-Dab, der vom 
E. ausgeht und wahrscheinlich jenen Kanal dar- 
stellt, durch den Alexander einen Teil seiner 
Schiffe direkt nach dem Tigris fahren ließ. Die 
Übertragung des Namens Pasitigris auf den Unter- 
lauf des Tigris beruht auf einer mißverstandenen 
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Etymologie (gewissermaßen ‚All-Tigris‘), was dann 
weiter auch die umgekehrte Übertragung des 
Namens Tigris auf den Pasitigris (Plin. n. h. VI 
100. Diod. XVII 67. 110) verschuldet hat. 

Der E., sagt Plinius (a. a. O. 135f.) weiter, 
entspringt in Medien, fließt dann eine Strecke 
weit unterirdisch, durchströmt, wieder zum Vor- 
schein gekommen, die Provinz Massabatene und 
umfließt die Burg von Susa und den Tempel der 
Diana. 
‚Asyl der Perser‘ vorbeikemmt, und Aduna, aus 
dem Gebiete der Susianer zuströmend. In seiner 
Nähe, 15 Milien von Charax entfernt, liegt die 
Stadt Magoa. Er bildet die Grenze zwischen 
Susiana (westlich) und Elymais (östlich). Eine 
andere Stadt am E., und zwar wohl oberhalb 
Susas, war Badake, in deren Nähe Antigonos im 
J. 317, vor dem Entscheidungskampfe mit Eume- 
nes, lagerte (Diod. XIX 19, 1). 


Ptolemaios (VI 3, 2) nennt weder Choaspes 20 


noch Pasitigris; den E. läßt er aus zwei Quell- 
flüssen entstehen, von denen der kürzere, west- 
liche, in dessen Nähe Susa lag, in Susiana, der 
längere, östliche, in Medien entspringt. Hiermit 
ist deutlich auf Dizful-Rud und Kärün hinge- 
wiesen. Zwischen Tigris und E. kennen Ptole- 
maios und Marc. Herakl. 121 noch einen kleinen 
Fluß, Mosaios bzw. Mogaios, der ins Meer mündet, 
für den aber in der heutigen Hydrographie der 


Gegend nirgends Platz ist. Auffällig ist die Ähn- 30 mir nicht ganz sicher. 


lichkeit des Namens mit dem der Stadt Magoa 
bei Plinius. Ammian. Mare. XXI 6, 26 nennt 
als die bedeutendsten Flüsse Susianas: Oroates, 
Harax und Mosaeus. Fast sieht es so aus, als 
ob hier auch der zweite Name einer Verwechslung 
von Fluß und Stadt (Charax) sein Dasein ver- 
dankte. 

Das Wasser des E. wurde sehr geschätzt. Die 
Könige der Perser tranken kein anderes und führten 
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Eulamon (Bilauwr, acc. Evlauovar), Dai- 
mon (?) auf nachchristlichen Verfluchungstafeln in 
und aus Rom, gewöhnlich zusammen mit Osiris 
angerufen, häufig auch allein als &yıs (auch äyıayıe), 
Stellen bei Wünsch Sethian. Verfl.-Taf. 120, 
jedenfalls soll damit Osiris als Herr der Unter- 
welt bezeichnet werden. Vielleicht ist PyAauws 
= odua Abe (vgl. die anagrammatische Spielerei 
auf der ältesten dieser Tafeln [Taf. 49]), oder man 


Nebenflüsse sind Hedyphon, der beim 10 dachte an Zusammensetzung mit Ammon (vgl. 


DIorauov, Bıpaumr), Dieterich an die Wurzel 
AAM (vel. Aauos, Ada), vgl. Wünsch a. a. 
0. 83f. [Waser.] 
Eulampia, Tochter des Anysios aus Borissos 
in Kappadokien, vermählt mit Karterios, der sie 
von der Orthodoxie zum Eunomianismus bekehrte, 
Mutter des eunomianischen Kirchenhistorikers 
Philostorgios. Philost. IX 9 = Migne G. 65, 576. 
[Seeck.] 
Eulandra, Ort in Phrygien; auf dem Conc. 
Chalced. 451 war ein Bischof Mergos Eilavdpwr 
(Mansi VI 57. 94. 1085. 1172. VII 41. 125. 
158. 407. 437). Der Name des Ortes ist durch 
eine Inschrift bestätigt worden, die auf einer 
Prücke über den Akkar-tschai, östlich von Afıun 
Kara-Hissar, nördlich von Kumral gefunden wor- 
den ist. Darauf steht 6 öjkos Etla[rdoswr]. 
Anderson Annual of the British School Athens 
IV 495. Ob es in Surmenet anzusetzen, erscheint 
[Ruge.] 
Eule. Es ist auffällig, aber sicher ein Zu- 
fall, daß in den Homerischen Gedichten nur ein- 
mal die Zwergohr-E. (ox&yw Od. V 66) erwähnt 
wird, während bei Hesiod und in den Fragmenten 
der älteren Dichter von der E. sich keine Spur 
findet, trotzdem dieser Vogel durch sein wunder- 
liches Aussehen, sein klagendes Geschrei und sein 
sonderbares Benehmen bei Tage zur Behandlung 
und Vergleichung geradezu herausfordert, Die 


es deshalb weithin mit sich (Strab. XV 735. Plin. 40 spätere wissenschaftliche Zoologie (Arist. hist. 


n. h. VI 135. Solin. 33, 4). Bekanntlich be- 
richten andere Ähnliches vom Choaspes, und Pli- 
nius selbst nennt XXXI 35, wo er auf die Ge- 
schichte zurückkommt, beide Flüsse. 

Literatur: Außer den schon hervorgehobenen 
Artikeln Pasitigris usw. vgl. namentlich Ely- 
ınais, Susa und Susiana und die dort aufge- 
führten Arbeiten, außerdem Menke Jahrb.f. Philol. 
LXXXV 1862, 545ff. Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien CXXI 1890 nr. VIII 80ff. |Weissbach.] 

2) Eunuch, Vormund des Ptolemaios Philo- 
metor, führt für ıhn die Regierung nach dem 
Tode seiner Mutter. Treibt zum Kriege mit 
Antiochos Epiphanes in der Hoffnung, dessen 
ganzes Reich zu erobern, mindestens aber Syrien 
wieder zu gewinnen, Polyb. XXVIII 20, 5. Diod. 
XXX 15—10. Liv. XLII29. Hieronymus Comment, 
zu Daniel XI. Nach den ersten Mißerfolgen rät 
er dem Philometor, mit seinen Schätzen nach 


Samothrake zu fliehen, der wird aber gefangen. 60 


Polyb. a. a.0. 17a. E.s Name auf Münzen des 
Philometor, vgl. Poole Coins of the Ptolemies 80. 
Nach Diodor fand er damals den Tod. [Willrich.] 
Eulakin (Eliazia), Epiklesis der Artemis, 
Hesych. Die Bedeutung ist noch nicht aufgeklärt. 
Verschiedene Änderungsversuche bei Mcineke 
Philol. XIII 545 und M. Schmidt in der 
größeren Hesychausgabe. [Jessen.] 


an. VIII 3, 39 Aubert-Wimmer, darnach Ale- 
xander von Myndos bei Artem. Oneir. III 65) 
unterscheidet sechs Arten von Nachtraubvögeln: 
Bovas, vurtınooaf oder wros, yladE, alymäıds, 
&heos, oroy. Aristoteles berichtet im allgemeinen 
von ihnen, daß sie einander an Gestalt ähnlich 
und Fleischfresser sınd, daß sie einen kurzen 
Hals und eine breite Zunge baben und einen aus- 
gesprochenen Nachahmungstrieb besitzen (Arist. 


50 hist. an. VIE 12, 84). Nach Theophrast ([Arist.] 


hist, an. IX 34, 122) sind sie bei Tage blind und 
leben von Mäusen, Eidechsen und größeren In- 
sekten, auf die sie in der Morgen- und Abend- 
dämmerung Jagl machen. Eine genauere Be- 
schreibung der einzelnen Arten fehlt in der wis- 
senschaftlichen Zoologie. doch lassen sich die drei 
Hauptgruppen. welche die moderne Naturwissen- 
schaft unterscheidet: Ohr-E., Käuze und Schleier- 
E. nachweisen. 

1. Der größte von allen Nachtraubvögeln ist 
der Betas (ftas bei Cass. Dio XL 17. 47 u. 6, 
vgl. Suid. s. v., dagegen Bola. Pufa bei Ant. Lib. 
10 p. 81, 17M.; B0°o schreie wie ein Uhn, vgl. 
Cass. Dio LVI 29; Bobas Hundename bei Xenoph. 
de venat. 7, 5; bubo bubulare von demselben 
den Uhuruf nachahmenden Stamm, vgl. Vanitek 
Etym. Wörterb. 178. Isid. orig. XII 7, 39, auch 
spinturnix nach seinen funkelnden Augen; vgl. 
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Fest. p. 330). Er ist nicht viel kleiner als der 
Adler (Arist. hist. an. VIII 3, 39), hat Federbüschel 
an den Ohren wie der ofus (Plin. n. h. XI 137), ist 
stark befiedert (Isid. XII 7, 39) und nistet in Felsen- 
höhlen (Isid. a. a. OÖ. Plin. n. h.X 34). Es ist kein 
Zweifel, daß unser König der Nacht, der Uhu (Bubo 
maximus) gemeint ist. Ein naher Verwandter ist 
der äoxaiagos (Arist. hist. an. II 17, 90); nach 
einer späteren Sage soll der Unterweltsdämon 


Askalaphos (s. d.), ein Sohn des Acheron oder 10a. a. OÖ. Isid. XII 7, 39). 


Styx, von Persephone oder Demeter in diesen Vogel 
verwandelt worden sein. Das ist vielleicht der 
Pharaonenuhu (Bubo ascalaphus), dernach Brehm 
Tierl. V3 183 auch in Griechenland zu Hause ist. 
Auch der Uhu hat seine Verwandlungssage: in ihn 
wurde eine der Töchter des Königs Minyas von 
Orchomenos von Hermes verwandelt zur Strafe 
dafür, daß sie sich nicht um die Festfeiern des 
Dionysos gekümmert hatte (Nicander bei Ant. 
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Consulat des Sext. Palpellius Hister und L. Pe- 
danius (43 n. Chr.) ein Uhu in das Kapitol flog 
und daß deshalb die Stadt durch Zeremonien und 
Opfer gereinigt werden mußte (vgl. Plin. n. h. 
X 36). Auch in der Traumdeutung spielt er eine 
Rolle: sein Erscheinen auf der Seefahrt oder Wan- 
derung bedeutet Sturm oder Überfall durch Wege- 
lagerer (Artemid. on. III 65). Kommt er ins Haus, 
so steht dem Hause der Untergang bevor (Artemid. 
Er ist der Vogel 
der Hexen und Zauberinnen und galt wohl selbst 
für eine verwandelte Hexe; alte Weiber, die Hexen- 
spuk treiben, vermögen seine Gestalt anzunehmen. 
So verwandelt sich bei Apul. met. III 21 die 
Pamphile vor den erstaunten Blicken des lauschen- 
den Lucius in einen Uhu (nach Luk. asin. 12 
in einen xooaf »oxzepirds d. h. in eine Ohr- 
E.). Damit hängt zusammen, daß dieser Vogel 
in der ersten Kaiserzeit, in der Magie und Aber- 


Lib. 10. Aelian. v. h. III 42). Aufgefallen war 20 glaube aller Arten üppig wucherten, auch in den 


den Alten beim Uhu die eigentümliche Flugbe- 
wegung (Plin. n. h. X 35), ferner, daß sein Nacht- 
leben erst nach Einbruch der Nacht beginnt (Apul. 
Flor. 13: bubonebus nocturnum |[sc. eantum) 
natura commodavıt) und daß er bei Tage regungs- 
los in einer Felsenhöhle sitzt (Isid. XII 7, 389; 
daher ignarus bubo bei Ovid. met. V 550). Sein 
Geschrei klang ihnen wie das Seufzen und Stöhnen 
von Menschen {Apul. a. a. O. Plin. n.h. X 34. 


Arzneischatz Eingang gefunden hat. Es ist un- 
glaublich, wozu die Körperteile des Uhu verwandt 
wurden: die Asche der verbrannten Füße gegen 
Schlangengift (Plin. n. h. XXIX 81), die Asche 
der Augen gegen Phrenitis (Plin. n. h. XXX 95) 
und Kurzsichtigkeit (Plin. n. h. XXIX 127), die 
Asche des Kopfes gegen Milzleiden (Plin. n. h. 
AXX 52) und Sehnenknoten (Plin. n. h. XXX 
110), das Hirn mit Gänsefett gegen Wunden (Plin. 


Verg. Aen. 1V 453 und dazu Servius). Aus augu-30n. h. XXX 118) und Krätze (Plin. n. h. XXX 


raler Quelle stammt die Angabe, daß er zuerst 
mit dem Schwanz aus dem Ei komme (Plin.n.h. X 
38). Kein Wunder, daß dieser Vogel wegen seines 
lichtscheuen Wesens und seiner unheimlichen 
Stimme bei den Alten ein Gegenstand des Aber- 
glaubens war. 
und Totenvogel (av2s funebris Plin. n.h. X 34. 
Ovid. Ib. 222, Sil. Ital. Pun. XIII 598, vgl. Ro- 
bert-Preller Griech. Myth. 828, 4); daher haust 


er an der Stätte der Toten (Isid. XII 7, 39. Plin, 40 


n.h. X 34) und sein (iefieder ist, wie alles, was 
die Unterweltsgötter angeht, schwarz (nigra aris 
bei Prop. II 28b, 38. Ovid. am. II 12, 1). 
Nicht nur sein Geschrei bei Nacht, sondern auch 
seinen Flug bei Tage sah man als unheilbringend 
an: Unglück, Brandschaden, ja selbst den Tod 
pflegt er zu künden (Plin. n. h. X 34. Ovid. met. 
Y 549 venturi nunfia luefus; am. IT 12,1. 
Suid. s. föas. Cass, Dio XL 17. 47. XLII 26. 
LIV 29. LVI 29). 
den Tod der Dido (Aen, IV 462), bei der Hoch- 
zeit des Tereus und der Prokne Unglück in 
der Ehe (Ovid. met. VI 431), bei Ovid (met. XV 
731) wird sein Geschrei unter den Vorzeichen 
von Caesars Ermordung erwähnt. Besonders für 
Liebende galt es als böses Omen (Ovid. am. I 
12, 1%. III 12,1. Prop. II 28 b, 38). Doch glaubte 
man, daß die unglückliche Vorbedeutung aufge- 
hoben werde, wenn ein anderer glückbringender 


Er galt ihnen als Unterwelts- 


121), ein Amulet von Katzenkot mit Uhukrallen 
gegen Quartanfieber (XXVIII 228). Die Eier 
eines Uhus sollten den Haarwuchs befördern (Plin. 
n. h. XXIX 82), sein Herz den, der es im Kampfe 
trägt (Plin. n. h. XXIX 81), tapfer machen, auf 
die linke Brust einer schlafenden Frauensperson 
gelegt sie zum Ausplaudern ihrer Geheimnisse 
bringen; durch das Blut eines jungen Uhu sollte 
das Haar lockig werden (Plin. n. h. XXIX 32). 

2. "Qros oder vuxuxdoa& (Arist. hist. an. VII 
12, 84. Isid. XII 7, 41. Artemid. oneir. IIL 65. 
IV 56. Hes. s.v.; bei den Römern otus, axio, vgl. 
Plin. n.h. X 68. XIX 117, vielleicht mit axare, 
‚schreien‘ zusammenhängend). Er ist kleiner als 
der Uhu, aber größer als der Steinkauz (yladg, 
vgl. Arist. a. a. O., daraus Alexander von Myndos 
bei Athen. IX 390 f. Plin. n. h, X 68), hat an 
den Ohren hervorstehende Federn wie der Uhu 
(Arist. a. a. OÖ. Plin.n. h. XI 13%. XIX 117. 


So prophezeit er bei Vergil50 X 68) und kommt auf dem Herbstzuge mit den 


Wachteln nach Griechenland (Arist. a. a. O. Plin. 
n. h. X 68). Das alles paßt auf die Waldohr- 
E. (asıo otus, vgl. Aubert-Wimmer Arist. Tierk. 
I 113. Brehms ierleben V3 191ff.). Richtig 
ist die Beobachtung, daß er einer der possier- 
lichsten Vögel ist, der die wunderlichsten Posi- 
turen macht und den größten Nachahmungstrieb 
besitzt (Arist. a. a. 0. Plin. a. a.0. Alexander 
v. Myndos a. a. O.). Dagegen verdient die von 


Vogel neben ihm erscheint, oder wenn er in60den späteren Zoologen (vgl. Plut. de soll. an. 


Scharen auftritt (Serv. Aen. IV 462). Infolge- 
dessen gehört er in der römischen Auguralwissen- 
schaft zu denjenigen Vögeln, deren Geschrei und 
Flug (oseines-alites) beobachtet wurde (Serv. a. 
a. O. Isid. a. a. O. Obsequ. 99. Plin. a. a. O. 
aus auguraler Quelle, d. h. aus Umbrieius Melior, 
vgl. Detlefsen Herm. XXXVI 10ff.). Auf eine 
augurale Quelle führt die Notiz, daß unter dem 


3 usw.) dem Aristoteles entlehnte Erzählung von 
der Art seines Fanges keinen Glauben. Sein 
Geschrei galt gleichfalls als unheilverkündend 
(vuxtixöpaf zaxayysAog bei Ant. Lib. 15). Nach 
der Sage war Eumelos, der Sohn des Merops von 
Kos, in diesen Vogel verwandelt worden (Ant. 
Lib. a. a. O.). Die Magier empfahlen seine Galle 
gegen Star (Plin. n. h. XXIX 117). 
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3. Zxozp (von der Wurzel oxer zur Bezeich- 
nung des scharfen Blickes, vgl. Curtius Gr. Etym. 
168. Tyrannio im Schol. Theoer. I 136; bei den 
Römern sirix, Nebenform striga bei Petr. 63, 4, 
nach Walde Lat. Etym. Wörterb. 601 von der 
Wurzel streig = zischen, schwirren; vgl. Ovid. 
fast. VI 139. Isid. XII 7, 42; oroiyE bei Fest. 
p. 314. Hes. s, oroiyAos). Eine genauere Beschrei- 
bung dieser E.-Art verdanken wir dem Alexander 
von Myndos (Athen. IX 391b. Aelian. nat. an. 
XV 28. Schol. Theocr. I 136, vgl. Arist. hist. an. 
VIH 3, 39), darnach ist er kleiner als der Stein- 
kauz, seine Färbung ist bleigrau mit weißen 
Flecken auf den Flügeln ; außerdem hat er Feder- 
büschel an den Ohren, ist an Gestalt der Turtel- 
und Waldtaube ähnlich (Aelian. nat. an. XV 28 
aus Alexander von Myndos, vgl. M. Wellmann 
Herm. XXXVI 5035). Aubert-Wimmer Arist. 
Tierk. I 107 bat ihn richtig auf die Zwergohr- 
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einer Kröte getauchten Eier und Federn bei 
ihrem Zauberwerk {vgl. Prop. III 6, 29. IV 5, 
17). Ebenso tut Medea bei der Verjüngung des 
Aeson Flügel und Fleisch der siriges in die zau- 
berkräftige Mischung (Ovid. met, VII 269). Das 
Volk hielt sie für alte Hexen, welche Vogelge- 
stalt angenommen haben (Plin. n. h., XI 232. 
Ovid. fast. VI 141. Fest. p. 314, Isid. XI 4, 2. 
Ovid. am. I 18, 13.) und verwandte den Namen 


10 als Schimpfwort (Plin. a. a. O.). Daneben galten 


sic als Gespenstervögel, die kleinen Kindern ihr 
Blut aussaugen (Ovid. fast. VI 131f. Petr. 63. 
Seren. Samm, 1035); man glaubte sogar, daß sie 
wie Weiber Brüste hätten, mit denen sie kleine 
Kinder stillen könnten (Plin. a. a. O. Isid. XTI 
7, 42), weshalb sie im Volksmunde amma, ‚Groß- 
mütterchen‘, hießen (Isid. XII 7, 42). Vgl. Jakob 
Grimm Deutsche Myth.t 660. 

4, Der bekannteste von allen Nachtraubvögeln 


E. (Ephialtes scops) gedeutet. Theophrast ([Arist.] 20 ist die y2a®&, unser Steinkauz (Surnia noctua, 


IX 28, 104, aus ihm Kallimachos bei Athen. IX 
391 c durch Vermittlung des Alexander von Myn- 
dos, vgl. Aelian. a. a. OÖ.) unterscheidet zwei 
Arten: oxörnes und dessoxönes, und berichtet, 
daß diese zu allen Jahreszeiten in Griechenland 
vorkommen, während jene Zugvögel sind und 
nur im Herbst ein bis zwei Tage erscheinen (vgl. 
Brehm V> 201). Sie wurden gejagt, und ihr 
Fleisch galt, wie noch heutzutage bei den Helgo- 


vgl. Aubert-Wimmer a. a, ©. 89); die literari- 
sche und bildliche Überlieferung beweisen es. 
Er heißt auch xıxzaßy oder xtrvzuds (Callim. in 
Schol. Arist. av. 261; »Aat5 hängt mit yAauxds 
licht, schimmernd, y/atvoow leuchte, zusammen, 
vgl. Curtius Gr. Etym. 178; irrtümlich wurde 
von späteren Grammatikern die yalxis, auuwörc 
bei Homer I. XIV 291 mit dem Steinkauz iden- 
tifiziert, vgl. Schol. Hom. Il. a. a. O. Schol. Arist. 


ländern, als willkommenes Gericht (Arist. a. 2.30 av. 261. Suid. s. yalxis, yAadE Interar; er ist 


Ö., vgl. Plaut. Pseud. 819, wo die schlechten 
Köche von den Kollegen verspottet werden, weil 
sie den Speisen an Stelle der Gewürze Fleisch 
von Zwerg-Ohr-E. zusetzen). Von allen E.-Arten 
sind sie die einzige, deren in den Homerischen 
Gedichten Erwähnung geschieht; der Dichter (Od. 
V 66) kennt sie als Bewohner der Grotte der 
Kalypso, auf Erlen und Schwarzpappeln nistend 
(vgl. Plin. n. h. X 138. Alexander von Myndos 


die noetua der Römer), Nach Aristoteles (hist. 
an. VIII 3, 39) gehört er zu den krummkralligen 
Vögeln und gleicht an Gestalt dem Uhu, doch ist 
er kleiner als dieser (Isid. XII 7, 40) und wieder 
größer als die Zwerg-Öhr-E. Außerdem soll er 


‚eine sehr kleine Milz und eine im unteren Teil 


weite Speiseröhre haben (Arist. hist. an. IE 15, 
64. 17, 88, vgl. Plin. n. h. X 39), Er lebt 
in Feindschaft mit dem Orchilos (Theophr. bei 


bei Athen. a. a. OÖ, Aelian.n.a. XV 28. Schol. 40 [Arist.] hist. an, IX 1, 11) und natürlich auch 


Theoer. 1 136). Die Art des Fanges wird ebenso 
beschrieben wie bei der Wald-Ohr-E. (Metrodor 
bei Athen. IX 391 d. Put. quaest. conv, VII 5, 
5. Aelian. a. a. ©. Poll. IV 103). Nach ihnen 
wurde eine Art des Tanzes benannt (Athen. IX 
391a. XIV 629£. Poll. IV 103. Hes. s. v.). Sie be- 
sitzen wie die Wald-Ohr-E. die Fähigkeit, andere 
auf eine komische Weise nachzuahmen;, von ihnen 
ist der Ausdruck oxwsreıw auf menschliche Ver- 


mit der Krähe, die vor der E. der heilige Vogel 
der Athene war (Theophr. bei [Arist.] hist. an. 
IX 1,10. Antig. mirab, 57. Aelian. nat. an, III9. 
V 48.11 49. Plin.n.h. X 203), weil beide seine 
Eier fressen. Auf Kreta, der heiligen Insel des Zeus, 
gab es keine Käuzchen (Antig. mirab. 10. Aelian. 
nat, an. IV 2. Plin. X 76. Isid. XVII 7,40). Er 
nährt sich von Bremsen, Wespen und Hornissen 
(Plin. n.h. XXIX 92). Aus Theophrast ([Arist.} 


hältnisse übertragen worden (Athen. a, a. Ö.50hist. an. IX 1,11, vgl. Aes. fab. 105 H.) stammt 


Aelian. a. a. 0. Kallimachos im Schol. Theoer. I 
136). Identisch mit dem ox@y ist der ort} (Hes. 
8. 0T0E .. 3 6 oxwy ro Öpveor), von dem es heißt, 
er schreie des Nachts, weil er von Hunger und 
Durst gequält werde, und sitze mit gesenktem 
Kopf und angezogenen Beinen da und künde den 
Menschen Krieg und Aufruhr (Boio bei Ant. Lib. 
21 p. 98, 16 M.). Eine thrakische Sage berichtet, 
daß die Enkelin des Ares, Polyphonte, eine Ver- 


ächterin der Aphrodite, in ihn verwandelt worden 60 nat. an. I 29), 


sei (Ant. Lib. a. a. O.). Der Name läßt darauf 
schließen, daß auch er als Unterweltsvogel galt (da- 
her strix atra bei Seren. Samm. 1035). In der 
Tat spielte bei den Römern der sirix als Toten- 
vogel eine ähnliche Rolle wie der Uhu (Prop. IH 
6, 29). Beim Liebeszauber und bei Verhexungen 
findet er häufig Verwendung; die Zauberin Canidia 
(Hor. epod. 5, 20) bedient: sich seiner in das Blut 


die richtige Beobachtung, daß bei Tage die klei- 
neren Vögel den Steinkauz umflattern und ihn 
necken und foppen, durch die possierlichen Ver- 
drehungen seines Kopfes festgehalten (Aelian. nat. 
an. I 28); daher bedienten sich, wie noch heut- 
zutage in Italien, die Vogelsteller dieses Vogels 
zum Vogelfang (Arist. a. a. OÖ. Aelian. a. a. O. 
Auson. Mos. 308ff.), und die zahmen Käuzchen 
galten schon im Altertum als Hausfreunde (Aelian. 
Der Fang dieses Vogels begann 
in Italien im Oktober (Pallad. X,12). Bei ihrer 
Verteidigung gegen andere Vögel sollen sie sich 
auf den Rücken werfen, zusammenziehen und mit 
Schnabel und Krallen zu schützen suchen (Plin. 
n.h. X 39); dabei solt ihnen der Falke zu Hilfe 
kommen. Im Winter brüten sie wenige Tage 
lang (Arist. hist. an. ITT 16, 109) und geben wäh- 
rend dieser Zeit (60 Tage lang nach Nigidius 
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Figulus, Plin.n. h. X 39) keine Augurien. Wie der 
Uhu soll er mit dem Schwanze zuerst aus dem Ei 
kommen (Hylas bei Plin. n, h. X 38). Mit ein- 
brechender Dämmerung läßt er seinen klagenden 
Ruf ertönen (Apul. Flor. 13. Aes. fab. 105 H.). 
Kırxzaßaö klang er den Athenern (Aristoph. av. 
261, xınzaßassır bei Aristoph. Lys. 761. Phot. 
lex. 164, 20, xinvßos, xinvuos, xixvuorıor bei 
Hes., eueubare bei den Römern; xzovxovßdia heißt 
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Sprichwort 43). Die griechischen Komiker (Me- 
nander frg. 534 K.) spotten darüber, daß die 
Menschen in Furcht und Schrecken geraten, wenn 
ein Käuzchen schreit. Vor der Schlacht bei Salamis 
soll ein Steinkauz von rechts auf die athenische 
Flotte zugeflogen sein und sich in der Takelage des 
Schiffes des Themistokles niedergelassen haben 
(Plut, vit. Them. 12. Paroem. gr. II 345. Bekker 
Anecd. 1232. Schol. Arist. vesp. 1086. Hes. s. v.). 


der Steinkauz jetzt, vgl. Geop. IT 2, 6), tzst« hörten 10 Als Agathokles 310 gegen die Karthager kämpfte, 


die Römer heraus (Plaut. Men. 654, vgl. Hes. 
wıo'  yAodk). Nach Nigidius Figulus vermag er 
neun verschiedene Laute von sich zu geben (Plin.n. 
h. X 39), eine Bemerkung, die auf Beobachtungen 
der Augurn zurückgehen wird, Er schützt sein 
Nest durch das Herz der Fledermaus gegen Ameisen 
(Dion. ixeut. 116. Ps.-Nepual. ed. Gemoll Strie- 
gau 1894, 42), umgekehrt vertreibt der römische 
Bauer mit dem Herzen des Steinkauzes Ameisen 


soll er vor der Schlacht seinen Truppen durch Los- 
lassen von yAadxes Mut gemacht haben (Diod. XX 
11, vel.Imhoof-Blumer Die Flügelgestalten der 
Athene und Nike auf Münzen Taf. I 2); aus dem 
Erscheinen eines Steinkauzes hatte der Seher 
Polyeidos geschlossen, daß er den verschwundenen 
Glaukos finden werde (Aelian. nat, an. IV 2). Den 
Tod bedeutete es, daß sich dem Pyrrhos, als er 
nachts auf dem Wege nach Argos war, ein Stein- 


aus seinem Garten (Pall. I 35). In der animali- 20 kauz auf den Spieß setzte und nicht davonflog 


schen Medizin wurde sein Hirn gegen Kopfschmerz 
und Schwindel verwandt (Plin. n. h, XXIX 113. 
Lapidaires grecs ed. Ruelle II 2, 276), gegen 
Angina (Plin. n. h. XXX 33), zur Beförderung 
der Milchsekretion beim Weibe (Zop. bei Orib. II 
596), sein Hirn oder seine Leber gegen Anschwel- 
lung der Ohrspeicheldrüsen (Plin. n. h, XXIX 148), 
seine Leber gegen Öhrenschmerzen (Lapid. gr. II 
2, 276), zur Beförderung der Milchsekretion (ebd.), 


seine Eier gegen Trunksucht (Plin. n. h. XXX 30 XXVI 529). 


145. Philostr. vit. Apoll. III 40; imag. II 17, 8), 
das Ei des männlichen Steinkauzes zur Färbung 
der Haare (Lapid. gr. a. a. O.), eine Abkochung 
des ganzen Vogels gegen Fallsucht zur Zeit des 
abnehmenden Mondes genommen (ebd.). Wie der 
Adler, so soll auch der Steinkauz, mit ausge- 
breiteten Flügeln am Scheunentor befestigt, Blitz 
und Hagelschlag abhalten, ein Aberglaube, der 
noch heutzutage in Deutschland allgemein ver- 
breitet ist (Colum. X 348. Pallad. I 35). 

Einen bedeutenden Platz nimmt der Stein- 
kauz in der Sage ein. Er ist der heilige Vogel 
der Athene, der kriegerischen Tochter des Zeus 
(Arist. av. 1106. Antiph. frg. 175K. Demon in 
Schol. Arist. av. 301. Porphyr. de abst. III 5. 
Aelian. hist. an, X 37. Schol. Arist. equit. 1093, 
Schol. D. X 274. Anton. Lib. 15 usw.). Was 
ihn zum Liebling der Athene machte, war der 
unheimlich funkelnde Glanz seiner großen Augen, 


(Aelian. nat. an. X 37, vgl. Bd. II S. 1994). 
Durch Verweisung auf die ungünstige Vorbedeu- 
tung dieses Vogels erklärten es spätere Gramma- 
tiker, daß Athene dem Diomedes und Odysseus, 
als sie auf Kundschaft auszogen (Il. X 274), den 
Reiher, den heiligen Vogel des Poseidon, und 
nicht das Käuzchen als Zeichen des Gelingens 
schickte (Alexander von Myndos bei Aelian. a. a. 
OÖ. Schol. II. X 274; vgl. M. Wellmann Hermn. 
Der Steinkauz wurde auch sonst 
vielfach als prophetischer Vogel betrachtet. Als 
Wetterprophet kündet er Sturm, wenn er bei 
heiterem Wetter schreit, Sonnenschein, wenn sein 
Geschrei im Regen ertönt (Aelian. nat. an. VIL 7. 
Plin. n. bh. XVIIE 362; vgl. Arat. Phaen. 999); 
schreit er nach Sonnenuntergang, so bedeutet es 
Regen (Serv. Georg. 1 403), schreit er beständig 
bei Nacht, Trockenheit (Geop. 12,3). Als Weis- 
sagevogel spielte er in der Auguralkunde eine 


40 Rolle (Fest. p. 197 aus Ap. Claudius Pulcher; vgl. 


Prop. IH 3, 69. Verg. Georg. I 403), desgleichen 
in der Traumdeutung (Artem. oneir. III 65. 1V 
56). In Athen genoß er als Lieblingsvogel der 
Stadtgöttin große Verehrung, nicht zum minde- 
sten auch wegen seiner geistigen Fähigkeiten; 
galt er doch in der Tierfabel für den klügsten 
von allen Vögeln (Aesop. fab. 105. 200 H.; die 
E. als Symbol der Wissenschaft vermag ich nicht 
nachzuweisen, doch liegt diese Vorstellung bei 


in denen ‚der pechschwarze Kern unheimlich 50 dem Vogel der Athene nahe). Auf der Burg trieben 


glüht‘ (Anton. Lib. 15, vgl. Lapid. gr. ed. Ruelle 
II 1, 13). Es sind die Augen der kriegerischen 
Göttin, die nach ihnen yiauz@zıs benannt wurde. 
In den Verwandlungssagen waren es Nyktimene, 
die nach ihrer Schande in den heiligen Vogel der 
jungfräulichen Athene verwandelt wurde (Serv. 
Georg. 1403. Ovid. met. II 588ff, Hyg. fab. 204. 
Stat. Theb. III 507), oder eine von den Töchtern 
des Königs Minras von Örchomenos (Nicander bei 


so zahllose Steinkäuze bei Nacht ihr Wesen, daß 
durch ihr Geschrei die Nachtruhe der Frauen ge- 
stört wurde (Aristoph. Lys. 761. Schol. Aristoph. 
av. 261; daher das bekannte Sprichwort ylarx' 
‘Adrvate Aristoph. av. 301. Paroem. gr. II 345. 
1 59. Hes. Suid. s. v.). Der Steinkauz fehlte 
natürlich auch an der Athena Parthenos des Phei- 
dias nicht; es ist eine wahrscheinliche Vermutung, 
daß er auf dem einen von den aufgerichteten 


Ant. Lib. 10) oder Meropis, eine der Töchter des 60 Backenschilden am Helm der Göttin gebildet war 


Eumelos von Kos (Boio bei Ant. Lib, 15). Der 
Flug des Vogels galt als glückverheißend, wäh- 
rend sein klagendes Geschrei und sein Sitzen 
Unheil brachte (daher das Sprichwort yladE inta- 
tar Paroem. gr. II 348. Bekker Anecd. gr. I 
232. Schol. Arist. equit. 1093. Hes. s. v. Snid. 
8. v.; ‚da hat eine Eule gesessen‘ heißt das Sprich- 
wort bei uns, vgl Köhler Das Tierleben im 


(Kieseritzky Athen. Mitt. VIII 291f. 304. 
Studniczka Arch. Ztg. 1884, 162f.). Das Bild 
der Athena doynyers trug einen Steinkauz auf 
der linken Hand \Schol. Arist. av. 515. Müller- 
Wieseler II 219. Stephani C. R. 1867, 153. 
Schöne Gr. Rel. nr. 87. 137). Auf der Akro- 
polis von Athen gab es zahlreiche E.-Bilder (Ross 
Arch. Aufs. I 205. 207). Als Attribut der Athene 
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ist die E. häufig auf Gemmen, Münzen und Vasen: 
sie sitzt entweder auf der Hand oder zu Füßen 
der Göttin oder neben ihr auf einem Cippus 
(Imhoof-Blumer und OÖ. Keller Tier- und 
Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen S. 31f. 
Taf. V 17—20. XX 61. Jahn Münch. Vasens. 
ur. 369. 645. Furtwängler Vasens. Berlin 
Register s. v.; Meisterwerke 143ff. Gerhard 
Vasenb. Taf. 128 u. 8.); Athene auf einem von 
E. gezogenen Wagen, Müller-Wieseler II 241, 
Athene auf einem Widder, in der Rechten das 
Käuzchen, in der Linken den Speer, Imhoof- 
Blumer a 2.0, Taf. XVIII 52. Müller-Wie- 
seler II 225, das Käuzchen zu Häupten der 
Athene im Kampf mit dem Giganten Enkelados, 
Müller-Wieseler IT 229. Als Symbole, auf 
denen das Käuzchen sitzt, begegnen panathenae- 
ische Preisamphoren (Müller- Wieseler Il 1156. 
1269. Imhoof-Blumer XX 61; vgl. Arist. av. 
358), Ähre (Imhoof-Blumer Taf. V 16), Blitz, 
Schiffsprora, Stierschädel, Säulenkapitell usw. (vgl. 
Imhoof-Blumer a. a. O.). Der Steinkauz als 
Münzzeichen Athens findet sich seit dem 6. Jhdt. 
auf Silber-, Gold- und später auch auf Kupfer- 
ıwünzen, und zwar auf dem Revers mit der Le- 
gende AOE, während die Vorderseite den Athena- 
kopf im Helm zeigt; man nannte die Münzen wegen 
der Darstellung YAaöxss (Schol. Arist. av. 301. 
Plut. L,ys. 16. Arist.av. 1106; Ritt. 1093 mit Schol.). 
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Über die E. im Sprichwort vgl. Köhler Das 30 10). 


Tierleben im Sprichwort 42f. 

5. Elsos, alywlıds. Beide werden von Aristo- 
teles (hist. an. VIII 3, 39; vgl. Artem. oneir. III 
65. Suid. s. &leds) zusammen mit der Zwerg-Öhr- 
E. erwähnt. Der Zieös ist größer als ein Huhn, 
der aiywAıds ihm ähnlich, beide nisten in Felsen 
und Höhlen und machen auf den Eichelhäher 
(zirra) Jagd. Der &Aeds lebt mit der Krex, dem 
heiligen Vogel der Athene (Porph. de abst. III 5) 
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Eulimene (EvAuevn). 1) Nereide, Hesiod. 
Theog. 246. Apollod. I11W. Preller-Robert 
Gr. Myth. I 556. Inschriftlich a) auf einem rf. 
Skyphos des Xenotimos mit Nereus und Nereiden 
in der Sammlung van Branteghem zu Brüssel, 
Ant. Denkm. I 59 (S. 52), und b) auf einem rf. 
ÖOnos aus Eretria im Nationalmuseum zu Athen, 
mit Darstellung des Ringkampfes zwischen Peleus 
und TI'hetis, wobei Nereus und fünf Nereiden zu- 


10 gegen sind, Hartwig ’Egenu. Goy. 1897, 12988. 


(131) z. zw. 9, 1. Vgl. Kretschmer Griech. 
Vas.-Inschr. 201. 

2) Tochter des Kydon auf Kreta, vom Vater 
dem Apteros verlobt, aber in heimlichem Liebes- 
bund lebend mit Lykastos. Bei einem Aufstand 
kretischer Städte gegen Kydon wird diesem vom 
Orakel der Bescheid, er müsse den Landesheroen 
eine Jungfrau opfern. Das Los trifft BE. Lyka- 
stös, für sie fürchtend, bekennt, daß er sie ver- 


20 führt: habe; nur desto eher ıst sie dem Tod ver- 


fallen. Und als man sie, nachdem sie geopfert 
worden, wirklich schwanger befunden, lauert Apteros 
dem Nebenbuhler auf, tötet ihn und ädieht zu 
Xanthos nach Termera. So Asklepiades aus Myr- 
leia in den Budvriaxa I frg. 1 (FHG III 300, 1) 
bei Parth. Erot. 35. 
3) Schifisname, IG II Ind. p. 84. [Waser.] 
Eulogios. 1) Comes rerum privatarum im 
Oceident im J, 395 (Cod. Theod. X 9, 2. XV 14, 
Ein drittes Gesetz (Cod. Theod. X 5, 1) 
nennt ihn in demselben Amte auch im J. 398; 
doch scheint hier das vierte Consulat des Kaisers 
(398) fälschlich für das dritte (396) gesetzt: zu sein. 
2) Tribunus et notarius pruelorianus, eT- 
scheint 451 unter den Leitern des Konzils von 
Epbesos. Haenel Corpus legum 253. [Seeck.] 
3) E. 6 oyokaorızos, byzantinischer Gramma- 
tiker, Verfasser einer Schrift Aroofaı zati Abosıs, 
worin Schwierigkeiten der griechischen Formen- 


in Feindschaft (Arist. IX 1, 16), der a&iywAsos, 40 Iehre in Fragen und Antworten schulmäßig erörtert 


der bisweilen vier Junge hat (Arist. VI 6, 38), 
mit dem xd4apız {[Arist.] IX 1, 13). Der aryo- 
Zıös hat seine Verwandlungssage: nach Ant. Lib. 
19 (aus Boio) wurde ein Kreter dieses Namens, 
der es gewagt hatte, in die heilige Bienenhöbhle 
auf Kreta einzudringen, von Zeus in ihn ver- 
wandelt. Der £isds ist vielleicht mit der zlıla 
identisch. die Plinius n. h. X 34 zu den licht- 
scheuen Nachtraubvögeln rechnet. Ihr Geschrei, 


waren (ähnlich wie in den spätbyzantinischen 'Eoo»- 
tnuara). Einige Auszüge daraus sind in dem Eitym. 
Gud. erhalten, zwei auch im Etym. Magnum, 
Außerdem scheint die Schrift in den Homerischen 
Epimerismen (Cramer An, Ox. I) benutzt zu sein. 
Den Titel der Schrift erfahren wir nur aus Etym. 
M. 638, 33 oty drtonas‘ ... ourws Eupov &ya eis 
tas Aroolas zaı Alasıs Erloyiov oryolastınod. An 


der anderen Stelle des Etym. M. 809, 34 wird 


das klagend klingt, ist gegen Abend zu hören 50 eine Schrift zeoi ÖvoxAltwr Gnudrwv zitiert (zeoi 


(Apul. flor. 13). Der &4eös ist nach Aubert- 
Wimmer Tierk. d. Arist. I 91 die Schleier-E. 
(Strixv fammea). der alywAlos der Waldkauz (Strix 
aluco), [M. Wellmann.] 
Eulepa, Urt in Kappadokien, 15 Milien von 
Caesarea auf der Straße nach Sebasteia, Itin. 
Ant. 179. 206. 214. Ramsay Asia min. 270, 
306 setzt es gleich dem in den Not, epise. er- 
wähnten Bischofssitz Aipolioi und findet diesen 


Tod yEbom zur mvedow wällovros Ebo0ov Erw &r 
rois Ebloylov 108 oyokastızod Övarkitois Ohjuaoı), 
also eine Schrift desselben Titels wie eine vom 
Grammatiker Herakleides Milesios verfaßte, die 
noch Eustathios benutzte. Vielleicht aber war dies 
nur ein Abschnitt der Azogiaı zai Avasıs. Die Zeit 
des E. ist unbekannt; Reitzenstein möchte ihn 
in dieselbe Zeit wie ÖOros und Orion (5. Jhdt. 
n. Chr.) und vor Choiroboskos setzen. Möglicher- 


Namen in den heutigen Palas, an der Straße 60 weise ist er mit dem E. identisch, dem Hesychios 


Kaisarie—Siwas wieder. Das ist alles im höchsten 
trade unsicher, besonders da die Entfernung 
zweimal auf 16, nur einmal auf 26 Milien ange- 
eeben wird, und die 16 Milien durch die Tab. 
Peut. X 3 Miller gestützt werden. Denn dar- 
nach ist die Strecke Caesarca—Armaza = 4l, 
im Itin. Ant. 40 Milien, wenn man für Caesarea 
— Eulepa 16 Milien einsetzt. [Ruge.] 


sein Lexikon widmete. Vgl. Reitzenstein Ge- 
schichte der griech. Etymologika 351ff. [Cohn.] 
4) s. Faronius Eulogins. 

Eulogos, Name eines Ausrufers, von Martial. 

VI 8, 5 mit Bezug auf seine Tätigkeit gewählt. 
[Stein.) 

Eulysia. Nach Prokop. bell. Goth. IV 4 führt 

diesen Namen das hunnische Königreich der Utur- 
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guroi, welches das gesamte, ehemals von zahl- 
reichen Skythenstämmen bewohnte Land zwischen 
der Nordküste des Schwarzen Meeres westlich 
von Pityus, der Ostküste der Maiotis und dem 
Tanais (Don) unifaßt. [Kiessling.] 
Eumache (Evuayn), Amazone aufeiner rf. Vase 
bei de Witte Cat. Beugnot nr. 41. [Hoefer.] 
Eumachos. 1) Athenischer Archon (Bueche- 
ler Academicorum philos. index Hercul., Greifsw. 
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s. Baumeister Denkmäler 10428. mit Abbil- 
dung 1257. 

2) Troianer, den Diomedes tötete, Quint. Smyrn. 
VIII 96. [Hoefer.] 

Enmalius, Vicarius Africae im J. 316, s. 
Eumelius. [Seeck.] 

Eumares (Exmarus irrtümlich Plin.), atheni- 
scher Maler aus der Mitte des 6. Jhdts. Plinius 
stellt ihn in seiner aus einer Schrift zeei edg7- 


1869 p. 16 col. XXVI; vgl. Gomperz Jenaer 10 udrw» geschöpften Darstellung der Incunabeln 


Literaturztg. 1875, 604. Preuner Herm. XXIX 
554, 1) im J. 120/19; denn E/m}' aoyorros Füud- 
xov Eielınev Böndos Eouay[ö]oov [MJagadorıos 
Ösxdıo [rä]s tod Kapvesdov uerakkayiis Üoregor. 
Da Karneades im J. 129/8 stirbt, Laert. Diog. IV 
65, kommen wir hei iuklusiver Zählung auf das 
5. 120/19 fürE.; vgl. Kirchner Gött. gel. Anz. 
1900, 469. 

2) Sohn des Chrysis aus Korinth. DBefehls- 
haber, fährt nach Akarnanien im J. 431, Thue, 
I 3,1. [Kirchner.) 

3) Eumachos, von Mithradates nach der Er- 
mordung der Galaterfürsten als Satrap über die 
Galater gesetzt. Die entronnenen Tetrarchen 
sammeln ein Heer und vertreiben ihn, Apypian. 
Mithrad. 46. Im dritten mithradatischen Kriege 
unterwirft E., während der König vor Kyzikos 
steht, Phrygien, tötet viele Römer mit ihren An- 
sehörigen, auch die Pisider, Iranier und Kilikier 


der griechischen Malerei (XXXV 56) hinter die 
Verfertiger monochromer Bilder und kann also, 
wenn er ihm unmittelbar darauf die Unterschei- 
dung der beiden Geschlechter als seine Erfindung 
zuschreibt, nur meinen, daß er Männer und Frauen 
durch verschiedene Farbe unterschieden, also in 
schwarzfiguriger Technik gemalt habe. Daß in 
Wahrheit diese Technik und jene Unterscheidung 
viel älter waren, konnte der Gewährsmann des Pli- 


20 nius bei der Spärlichkeit der dem späteren Alter- 


tum bekannten archaischen Gemälde nicht wissen. 
Weiter rühmt ihm Plinius nach, daß er zuerst 
Riguras omnes nachzuahmen gewagt habe, d. h., 
wie der Vergleich mit Cie. Verr. II 1, 57 ncbst 
der Erklärung dieser Stelle hei Ps.-Asconins lehrt, 
alle möglichen Gesten und Bewegungen (s. Blüm- 
ner Rh. Mus. XXVI 1871, 353ff.). Die im Perser- 
schutt gefundene Basis des Weihgeschenks des 
Vasenfabrikanten Nearchos (IG I Suppl. p. 88. 


fallen ihm zu, aber dann wird er, während seine 30 181 nr. 37391. Lolling Aarakoyos 32) hat außer- 


Truppen zerstreut sind, von dern bekannten Toli- 
stoboierfürsten Deiotaros angegriffen und erleidet 
starke Verluste, Appian. a.a. O.75. Oros. VI2, 18. 
[Willrich.] 

4) Eumachos von Neapel (FHG II 102. Suse- 
mihl Gr. Lit.-Gesch. I 639), schrieb eine Ge- 
schichte Hannibals in mindestens zwei Büchern 
(Athen. XII 577a). Mit ihm identisch ist wohl 
der Verfasser einer eewjynoıs, deren einziges 


dem gelehrt, daß E. der Vater des Bildhauers 
Antenor war (s.d.). Danach hat dann Lolling 
a.a. O. 33 den Namen des Antenor auch auf 
der Basis 16 I Suppl. p. 83 nr. 37392 ergänzt, 
wo der fragmentierte Name des E. im Genetiv 
erhalten ist. Die eigene Künstlersignatur des E. 
trägt die gleichfalls aus dem Perserschutt stam- 
mende, wahrscheinlich ursprünglich stelenförmige 
Basis eines Weihgeschenkes an Athena, die Lol- 


Fragment (Phlegon mir. 15) ebenfalls etwas Kar- 40 ling a. a. OÖ. 48 aus kleinen Bruchstücken (I& 


thagisches berichtet. [Jacoby.] 
5) Eumachos aus Korkyra, Verfasser eines 
“PıSoroxuixdr, vermutlich aus der ersten Kaiserzeit, 
von dem Athenaios (XV 681 e) die beiden Pflanzen- 
namen dzuralkis und xooralor für die Narzisse 
anführt. {M. Wellmann.] 
6} Wohl der Name eines Verfertigers von Ta- 
rentiner Terrakotten, Ann. d. Inst. 1883, 272. 
[0. Rossbach.] 
Eumaios (Figaros). 
des Odysseus, Sohn des Ktesios, des Königs der 
Insel Syria. als Kind von einer phoinikischen 
Sklavin entführt und von den Schiffern an Laertes 
verkauft, Od. XV 402ff. Seine dem Odysseus 
geleisteten Dienste werden in den folgenden Bü- 
chern erzählt. Ihm und dem Rinderhirten Phi- 
loitios gibt Odysseus sich zu erkennen, XXI 207. 
Außer den Scholien vgl. Eustath. Od. 1766. 1784 
(Etymologien).. Theokr. XYI 55. Asklep. bei 


I Suppl. p. 95 nr. 37348; p. 181 nr. 373 9. 137) 
sehr glücklich zusammengesetzt hat und deren 
Künstlerinschrift Wolters ebd. sehr ansprechend 
zu arapyua tey]ves Eünaoss [ueoyacoalro er- 
gänzt. Ein Tafelgemälde aber wird diese Stele 
schwerlich getragen haben, eher eine Statue, in 
welchem Falle E. nicht nur Maler, sondern, wie 
sein Sohn Antenor, auch Bildhauer gewesen sein 
würde, oder wahrscheinlicher eine große Vase, 


1) Der treue Sauhirt 50 so daß er, was ja ohnehin wahrscheinlich ist, auch 


Vasenfabrikant gewesen wäre. Brunn Künstler- 
gesch. II8. Robert Archäol. Märch. 129; Herm. 
XXU 1887,129. Studniezka Archäol. Jahrb. II 
1837, 1471. 152#£. Hartwig Meisterschalen 154ff. 
Walters Hist. of anc. pott. 1396. [ÜC. Robert.] 
Eumari (Itin. Ant. 195, 9}, in Syrien, vielleicht 
= Euhari-Aueria (s. Aueria); möglicherweise 
auch verschieden davon und mit dem heutigen 
Humaira ca. 10 km südwestlich von Hauwärin- 


Athen. XI 477. 498. Dion. Hal. VII 72. Plut. 60 Aueria, ca, 45 km nördlich von Dscherüd - Geroda 


quaest. conv. VII 6. Apollod. Epit. Vat. VII 32£. 
Hyg. fab. 126 u.a. Nach Aristot. b. Plut. quaest. 
gr. 14 stammten von E.. dem Telemachos die 
Freiheit schenkte, die Koliaden, ein ithakesisches 
Adelsgeschlecht, s. Toepffer Attische Geneal. 
310. E. ist mehrfach dargestellt auf Vasen usw,, 
besonders — in freier Abweichung von Homer — 
anwesend bei der Fußwasehung durch Eurykleia, 


gleichzusetzen. Vgl. Hartmann ZDPV XXI 


1341. 143. [Benzinger.] 
Eumaridas. 1) “Aoywv» Bowwrois zwischen 
223—192, IG VII 2819. [Kirchner.] 


2) Pankles Sohn von Kydonia, erwirbt sich 
Verdienste um geraubte Athener, welche nach 
Kreta geschleppt sind, und vertritt überhaupt 
Athens Interessen bei den kretischen Städten. 
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Dafür setzen die Athener ihm eine eherne Statue. 
Inschriften vom J. 217/6ff. Dittenberger Syll. 
12 241. [Willrich.] 

3) s. Thymaridas. 

Eumaron, Sohn des Alexandros aus Thespiai. 
Iloınens roooodiov, siegt bei den Museien in 
Thespiai im 2. Jhdt. n. Chr., IG VII 1773. 

[Kirchner.] 

Eumathes (Zöuadrs), einer von den Dreissig 
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einstweilen geretteten und ebenfalls in Knecht- 
schaft geratenen Geliebten, worauf von ungefähr 
plötzlich auch die Eltern des Paares erscheinen, 
die Freilassung der Liebenden durch geistliche 
Vermittelung (eines Apollonpriesters) bewirkt und 
schließlich durch eine Probe die Erhaltung von 
Hysminias Keuschheit festgestellt wird. Die üb- 
liche Staffage mit eingelegten Ekphrasen (I 4. 5. 
II 2. IV 5), Briefen (IX 8. X }), Monodieen (X 


Eumathios 


in Athen im J. 404/3, Xen. hell. 113, 2. Er ge-1010, 4ff. 11, 1ff. 12. 13), mit klassischen Zitaten, 


hörte der Aiantis an; vgl. Löper Journal d. russ, 
Minister. der Volksaufklärung 1896 Mai 8. 90ff. 
[Kirchner.] 

Eumathios (diese Namensform ist von einer 
besseren Hs, im Titel seines Werkes bezeugt und, 
falls der Adressat des von E. Miller Annuaire 
de l’assoc. pour l’encour. des et. Grecques XVII 
13 herausgegebenen Briefes des Balsamon mit 
dem Verfasser des Romans identisch ist, der sonst 


besonders aus Homer und Euripides (v. Wila- 
mowitz Euripides Herakles I 212, 182) fehlt 
nicht; im Gebrauch von klingenden Figuren ist 
sogar Achilleus Tatios noch erheblich überboten. 
Dabei zeigt der Verfasser in stilistischer Bezie- 
hung ein geradezu seniles Unvermögen. Dieses 
bekundet sich in der ungeschickten Verteilung 
des Stoffes (mit der langweiligen Schilderung 
lüsterner, aber nicht zum Ziel führender Liebes- 


hsl. überlieferten Form Eustathios vorzuziehen ; 20 szenen werden die ersten fünf Bücher gefüllt), 


s. auch Rohde Griech. Roman.2 556, 5; die 
Vermutung von A. Heisenberg Rh. Mus. LVYIII 
427#., E. sei mit dem Bischof Eustathios von 
Thessalonike, der vor seinem Eintritt in das Kloster 
E. geheißen habe, identisch, ist ganz unsicher) 
6 MaxveußoAlins (d. h. ‚am langen Bazar*) woh- 
nend‘ Krumbacher, wohl in einem dort liegen- 
den Kloster), mit den Titeln 7/pwrorwBeilosuos und 
(in schlechteren Hss.) ueyas zaproptiaf, auch als 


in der Unfähigkeit, Spannung zu erzeugen (als 
endlich ein Konflikt eingeführt ist, wird sogleich 
in unzweideutiger Weise durch das Mißlingen 
des Hochzeitopfers VI 15 und die Traumerschei- 
nung des Eros VI 18 dessen Lösung angezeigt, 
so daß das Interesse für die folgenden Abenteuer 
gelähmt ist), in der Nullität der Charakteristik 
(Hysminias sicht dem scheinbaren Tod der Hys- 
mine teilnahmlos zu und klagt sich nachträglich 


gıAooogos (d.i. Mönch, Diels Doxogr. Gr. 259) 30 VII 17, 10 seiner Eidbrüchigkeit selbst an; Hys- 


bezeichnet, ıst der zur Zeit des Wiederaufblühens 
der erotischen Prosaschriftstellerei unter den Kom- 
nenen in der zweiten Hälfte des 12. Jhdts. lebende 
Verfasser eines Liebesromans 70 xa#' "Youbnv »ai 
"Youvlav doäua in elf Büchern (der volle Titel 
XI 23, 3). Nach Heisenberg wäre er selbst 
der erste Wiedererwecker des Romans in byzan- 
tinischer Zeit. Zu diesem Zeitansatz stimmen die 
starken Anklänge zwischen Stellen des Romans 


mine drängt dem Hysminias ihre Liebe auf I 9ff,, 
bes. 12; ungeschickter Versuch zu humoristischer 
Behandlung der Figur des Steuermanns VII 12 
—14), in der unmotivierten Einführung von Wen- 
dungen im Gang der Ereignisse (Erscheinen der 
Eltern X 10f.; Orakel X 13, 3; urplötzlich wird 
man von Artykomis nach Aulikomis versetzt XI 18, 
2), in lästiger Wiederholung von Motiven (das 
Traummotiv III 1. V 1. VI18. VIL 18; die ganze 


und der fälschlich unter die Werke des Chorikios 40 von Hysminias in Aulikomis erlebte Geschichte vom 


geratenen Moradia des Nikephoros Basilakis etwa 
aus dem J. 1155 (vgl. zu Niceph. in Boisso- 
nades Choricius 132 Eumath. 259, 10 Hercher; 
zu Niceph. 183. 185 Eumath. 220, 18£. 267, 18. 
22f., zu Niceph. 190 Eumath. 164, 21; der Ent- 
lehner ist offenbar Eumathios), Der Roman ist 
das unnatürliche Produkt eines innerlich kalten 
und rohen, mit widerwärtiger Prätention grie- 
chische Kultur (s. besonders X 14, 2) und atti- 


Festherold, der sich verliebt, erlebt später sein 
Herr in Aulikomis noch einmal; die erotischen 
Verlegenheiten III 7. IV 3. 23. V 16ff. VII 4; 
auf Wiederholung kleinerer Züge macht Verfasser 
selbst durch das häufige xai zaAır aufmerksam), 
in Rekapitulationen für Gedächtnisschwache (VIII 
13. IX 12. XI 3—10, sogar Ekphrasen werden 
rekapituliert I 5, 8. 7, 2), in der trostlosen Ein- 
förmigkeit des Ausdrucks (das öde, Lebhaftigkeit 


schen Geschmack (XI 19, 2, 20, 1. 22, 4; E.50 simulierende ö4og kommt 401 mal vor, vgl. Al- 


schreibt regelmäßig zuiooıs statt yafoe) heu- 
chelnden Stümpers. Sachlich und formal ist Vor- 
bild des ganz in die heidnische Vergangenheit 
verlegten Romans Achilleus Tatios.. Man findet 
die abgenutzten Motive: Aunäherung an die Ge- 
liebte aus Anlab eines Götterfestes; Auftreten 
eines von den Eltern begünstigten Konkurrenten; 
Flucht der Liebenden über Meer nebst: dem obli- 
gaten Seesturm und scheinbaren Tod der Jung- 


frau in den Wellen, während der Jüngling von 60 Pascha (Baaders III 1). 


Räubern aufgegriffen und in die Sklaverei ver- 
kauft wird; zufälliges Zusammenkonmen mit der 

*) Das Maxoov Zußoio» entspricht der jetzt 
zwischen den beiden Galata und Stambul verbin- 
denden Brücken gelegenen und von den Türken 
Ouzoun Tscharschi (d. i. langer Markt) genannten 
Straße (s. o. Bd. IV S. 986, 66). 


eiphr. 113, 2. III 11,1. 12, 2), in ekelerregenden 
Geschmacklosigkeiten (IV 21,4 JdElov 6Anv xa- 
tapaveiv aa ÖAnv adınv xarenetyeodar, vgl. auch 
VII 16, 1). Der byzantinische Geschmack zeigt 
sich in der allegorisierenden Deutung von Bildern 
II 2#. 5 (Kunstprinzipien des Verfassers II 7, 5. 
10, 4. IV 5ff. 17, 1), m den drastischen Usancen 
beim Liebesverkehr (I 10,3. IT 4,3. IV 1, 1f.), 
in der Schilderung des Eros als eines brutalen 
Stilistisch bemerkens- 
wert ist die Kurzatmigkeit der Darstellung, be- 
sonders auffällig in der titelartigen Voranstel- 
lung eines allgemein beschreibenden, gewisser- 
maßen das Thema angebenden Satzes, dem dann 
in kurzen Gliedchen hervorpurzelnd die einzelnen 
Ausführungen nachgeführt werden, auch die häufige 
Weglassung des Verbum finitum. Eine Fälle wert- 
voller Beobachtungen über die bis zum äußer- 
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sten verkünstelte Prosa des Verfassers gibt Her- 
cher in den kritischen Bemerkungen (Erotici II 
praef. XVI—XL); auffallend ist der Gebrauch 
von reoi = eis, Ev, nods, die Nachstellung von 
xai aalıv (p. 172, 2.187, 20. 201, 14. 253, 20. 27. 
254, 3. 258, 18 Hercher).. Der Roman hat als 
eine Erscheinung des Kunstzerfalls nur patho- 
logisches Interesse. Heisenbergs Hinweis darauf, 
daß E. einige Geschmacklosigkeiten des Achilleus 


Eumedes 
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Il 116. P. M. Meyer Heerwesen der Ptolemäer 
17. Susemihl Gr. Lit.-Gesch. I 663, 94. 
[Willrich.] 
8) Komödiendichter, einmal bei Athen. XV 
699 f zitiert mit drei stark verstümmelten Ver- 
sen aus dem Fparrdueros. Der Titel weist wohl 
auf die v2a. Möglicherweise ist er identisch 
mit dem E., der auf der Liste IG@ II 977g mit 
zwei Siegen {unbestimmt ob dionysischen oder 


Tatios weggelassen habe, vermag das ästhetische 10 lenaeischen) verzeichnet steht; vgl. Wilhelm rk. 


Urteil von Rohde nicht zu erschüttern. Wahr- 
scheinlich ist, daß man demselben Verfasser mit 
J. Hilberg eine unter dem Titel zoö Maxoen- 
Boklrov aiviyuara erhaltene Sammlung von Rät- 
seln (mit den Lösungen von dem in der zweiten 
Hälfte des 13. Jhdts. lebenden Maximos Holobolos) 
in byzantinischen Trimetern {nur V 1 in dakty- 
lischen Hexametern) zuzuschreiben hat (s. auch 
Rohde Griech. Roman! 558, 2). 


Der Roman, der früher und öfter als der des 20 


Achilleus Tatios in moderne Sprachen übertragen 
worden und für die byzantinischen Romane in 
Vulgärsprache vorbildlich geworden ist (Heisen- 
berg a. O. 432, 1), ist mit lateinischer Über- 
setzung zuerst von @. Goulminus Paris 1617 
herausgegeben, dann in den Scriptores erotiei von 
Le Bas (Paris 1856) und von Hercher (Bd.II 
S. 1859); nebst den Rätseln von I. Hilberg, 
Wien 1876 mit krit. Apparat; die Rätsel nach 


neuen Collationen von M. Treu in dem Progr. 30 


des Breslauer Friedrichsgymn. 1893. S. im all- 
gemeinen E. Rohde Griech. Roman.? 556ff. und 
Krumbacher Byzant. Lit.-Gesch.2 764ff., wo 
alle Literatur verzeichnet ist. |W. Schmid.] 
Eumedes (Eöunöns, Etym. M. 221, 23. Fick- 
Bechtel Griech. Pers.-Nam.?2 400). 
1) Einer der sechs Söhne des Melas, die dem 
Oineus nachstellen und dafür von Tydeus getötet 
werden, Alkmaionis frg. 4 = Apollod. I 76. 


j [Kaibel.] 
Eumeden, Argonaute aus Phleius, Sohn des 
Dionysos und der Ariadne, Hyg. fab. 14. Fick- 
Bechtel Griech. Pers.-Nam.?2 399. Gruppe 
Griech. Myth. 551. [Escher.] 
Eumeides s. Eumedes Nr. 4. 
Eumeilos, Sohn des Epikydes aus Koroneia. 
"Aoywa» Bowrois um 300 v. Chr, IG VII 2724, 
[Kirchner.] 
Eumeis, Ort an der Straße von Nikopolis 
nach Arabissus, Itin. Ant. 182. Nach Ramsay 
Asia min. 67, 275 ist es dasselbe wie das Ka- 
misa bei Strab. XII 560. Die Lage könnte 
stimmen, nur sagt Strabon fovue deyator ra Ka- 
uoa, vüv »arsonaouevov, Dann würde man es 
bei Kemis, östlich von Siwas, suchen müssen; 
R. Kiepert Karte von Kleinasien B V setzt es 
dagegen als selbständigen Ort ganz unbestimmt 
ostsüdöstlich von Siwas bei Alikamvar an. 
| [Ruge.) 
Eöunkidar, Phretrie in Neapel, bezeugt durch 
die beiden Neapolitaner Inschriften IG XIV 715 
(Eiunkov Deöv zarpgor wonrogaw Eiunladov 
Fe üveßnaev...) und 748, eine im J. 171 
n. Chr. von den Etumleidaı gpontopes gesetzte 
Ehreninschrift für einen Sieger. Der Name der 
Phretrie, der der Phretrieneinteilung der Mutter- 
stadt Kyme entspricht (Beloch Campanien? 41. 
147f.), ist also patronymisch von dem Heros Ei'en- 


2) Einer der Söhne des Hippekoon, dessen 40 Aos, dem Veos nazpwos der Phretrie, abgeleitet, 


n in Sparta gezeigt wurde, Paus. III 
3) Ein Priester der Athena in Argos, der von 
den Seinigen verdächtigt wurde, das Palladium 
den einbrechenden Herakleiden ausliefern zu wollen, 
Er flieht mit dem Palladium ins Kreiongebirge 
und verbirgt es in schroffen Felsen, die von da 
an Pallatides petrai heißen, Kallim, h. V 3%f. 
und Schol. Mayer Gig. u. Tit. 59. Immerwahr 
Arkad. Kulte 69. 

4) Sohn des Herakles von der Thespiostochter 
Lyse, Apollod. II 161 (var. Eumeides). 

&) Troer. a) Ein Seher, Vater des Dolon, I. 
X 314f. 412, 426. [Arist.] pepl. 55 Bgk. Dikt. 
il 37. Ovid, trist. IH 4, 27. b) Der Sohn des 
Dolon, fällt von der Hand des Turnus, Verg. Aen. 
XII 346. c) Vater der mit Tros verheirateten 
Akallarıs und Großvater des Assarakos, Dion. 
Hal. I 62. [Escher.] 


gerale so wie die Eövoaridae nach Eunostos und 
die Avturoita nach Antinoos heißen (vgl. Euno- 
stidai Nr. 2). Näheres über diesen Heros Eume- 
los ist nicht auszumachen. An den bei Homer 
genannten thessalischen Heros dieses Namens, den 
Sohn des Admetos und der Alkestis, zu denken, 
wie das Beloch (a. a. O. 148) tut, der darin 
eine Erinnerung an die Hestiaeer von Öreos er- 
kennt, ist schwerlich richtig; auch Vollmer 


50 (im Kommentar zu, Statius Silvae S. 490) lehnt 


das ab. Die anderen aus der literarischen Über- 
lieferung bekannten Heroen des Namens Eumelos 
(s. d.) sind erst recht ausgeschlossen. Vermutlich 
war es ein euboeischer oder boiotischer Lokalheros, 
über den wir sonst nichts wissen, wie ja auch 
die Überlieferung über den Heros Eunostos nur 
auf einer Zufallsquelle beruht. Daß aber Euimelos 
in Kyme und Neapel eine erheblichere lokale 
Bedeutung gehabt haben muß, geht daraus her- 


6) Athener (Zrrerawv). Toineapyos in einer 60 vor, daß Stat. silv. IV 8, 49 Parthenope felix 


Seeurkunde um 350 v. Chr., IG II 797 b 19. 

[Kirchner.] 
7) Eumedes gründet im Auftrag des Ptolemaios 
Philadelphos Ptolemais zoös 5 Prog als Station 
für den Elefantenfang, vgl. Strab. XVI 770. 
Stele von Pithom, Ztschr. für ägypt. Sprache 
XXXII 86. Mahaffy Empire of the Ptolemies 
138£. Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 


Eumelis, d. h. Tochter des Eumelos, nennt. 
[Schiff] 

Eumelius, Vicarius Africaeim J.316. August. 
ad Don. post. coll. 33, 56; Brevic. coli. IH 19, 
37; c., Crescon. IH 71, 82 = Migne L. 43, 687. 
646. 541. Im Cod. Theod. IX 40, 2 ist fälsch- 
lich das Consulat statt des Postconsulates gesetzt 
und dadurch das Vicariat des E. ein Jahr zu 
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früh datiert. Seeck Ztschr. f,. Kirchengesch, X 
522. [Seeck.] 


Eumelos (Eöunios). 1) Sohn des Admetos 
und der Alkestis, führte 11 (Hyg. fab. 97: 8) 
Schiffe der Thessaler gegen Ilion, I. IT 711f. 
Apollod. Fpit. III 14. Strab. 145. Eustath. Od. 
1681, 49. Schol. Eur. Alec. 265. Er besaß die 
herrlichsten Rosse, die Apollon (im Dienste des 
Admetos) geweidet hatte, Il. II 763. Schol, L. 
XXIII 383. II 761. Eur. Iph. Aul. 217. 
diesen rang er bei den Leichenspielen für Patro- 
klos mit Diomedes un den Preis, vergeblich, da 
ihn Athene das Joch zerbrach, ID. XXIII 28$ff. 
92. Aristid. or. 46 p. 423 (vgl. Phot. bibl. 435 
Bekk.). Er erhielt von Achilleus als Preis den 
Panzer des Asteropaios (Il. XXIII 560. Athen. X 
433). Dafür siegte er später bei den Leichen- 
spielen für Achilleus mit seinem Gespann, Apollod. 
Epit. V 5; anders Quint. Smyrn. IV 522#f. Seine 
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er den (Griechenstädten am Pontos, z. B. Byzan- 
tion und Sinope. Als die Einwohner von Kal- 
latis, durch Lysimachos belagert, Hunger leiden, 
nimmt er 1000 davon auf, um sie in seinem Lande 
anzusiedeln. Sehr viel verdankte ihm die Schiff- 
fahrt auf dem Pontos, er rottete die Seeräuber 
aus. Auch unterwarf er weite Gebiete der be- 
nachbarten Barbaren, er würde sich die ganze 
Nordküste des Pontos erobert haben, wenn er 


Eumelos 


Mit 1O nicht nach kurzer Regierung (5 Jahre und 5 Mo- 


nate) durch einen unglücklichen Sturz vom Reise- 
wagen das Leben verloren hätte, 304 v. Chr. Vgl. 
Diod. XX 22—25. Sein Name wird auf In- 
schriften scines Sohnes Spartokos III. genannt, 
vgl. Latyschew Inser. ant. orae sept. Pont. Eux. 
II; auch IG DI 311. Niese Geschichte der griech. 
u. maked. Staaten I 413#. [Willrich.] 
12) Von Korinth, Sohn des Amphilytos zör 
Barzıdööv zulovueyov nach Paus. U 1,1, gilt 


Gemahlin war Iphthime, des Ikarios Tochter, Od. 20 der antiken Überlieferung als Dichter heroischer 


IV 797, sein Sohn Zeuxippos, Schol. Plat. symp. 
205D (im Stammbaum des Kodros). Unter den 
Freiern der Helena erwähnt bei Apollod. III 16, 
8. Hyeg. fab. 81; unter denen, die ins hölzerne 
Pferd stiegen, Quint. Smyrn. XII 324. Tzetz. 
Posthom. 646. Über sein Reich und die Aus- 
«dehnung desselben Strab. IX 436.443. Person in 
Euripides Alkestis. 

2) Autochthon, erster König von Patrai, zu 


Epen, besonders der korinthische Sage erzählen- 
den und eines delischen Prosodions, das bei Paus, 
IV 4, 1 allein als echt anerkannt wird. Die 
Überlieferung ist nicht verständlich. Denn es 
kann weder als wahrscheinlich gelten, daß ein 
Glied eines der erlauchtesten Geschlechter nun 
gar Korinths als Khapsode tätig war, noch daß 
er gleichzeitig Prosodien dichtete. Auch abge- 
sehen davon müßte E. ebenso beurteilt werden 


lem Triptolemos kommt, mit welchem er zum 30 wie die übrigen Dichter heroischer Epen mit ein- 


Andenken an seinen Sohn Antheias die Stadt 
Antheja gründet; so, nach einer Lokalsage von 
Patrai, Paus. VII 18, 2. 

3} Freier der Penelope, Apollod. Epit. VII 28. 

4) Sohn des Merops auf Kos, der mit seinen 
Kindern in Vögel, er selbst in einen Nachtraben, 
verwandelt wird, Ant. Lib. 15 nach Boios. 

5) Sohn des Eugnotos in Theben, der im Zorn 
seinen Sohn Botres erschlägt, Ant. Lib. 18 (nach 
Boios). Ovid. met. VII 390. 

6) Ein Trojaner, welcher dem Acneas die Nach- 
richt vom Brande seiner Schiffe bringt, Verg. 
Äen. V 665. 

#) Vater des Dolon bei Apollod. Epit. IV 
4, fehlerhaft für Eumedes (s. d. Nr. 5). 

8) Ein zu Neapolis verehrter Gott oder Heros, 
s. Art. Frundldau. [Hoefer.) 

Y) Athener (Olvaros). Osouoderys Eri doyor- 
tos Kair- 1223/2 v. Chr), IG II 3559 fie. d.4. 


ziger Ausnahme Hesiods, der durch sein Selbst- 
zeugnis Theog. 22 gesichert ist, d. h. es sind 
namenlose Epen mit epenlosen Namen auf Grund 
irgendwelcher, meist nieht kontrollierbarer Ver- 
mutungen oder Beziehungen verknüpft worden. 
Darüber v. Wilamowitz Homer. Unters. 346f. 
In der Tat wird wie jene anderen Epen auch die 
Europia, die in Schol. A Hom. Il. VI 131 und 
bei Eusebios (Hieronymos) zu Olymp. 4, 2 dem 


40 E. beigelegt ist, bei Clem. Alex. Strom. I p. 151 


Sylb. = 419 Pott. namenlos zitiert ö zn» Eioo- 
zia» zoıhoas (vgl. Paus. IX 5, 8), ebenso die Ti- 
tanomachia und die Nostoi, Dagegen wird dem 
E. das korinthische Epos einstimmig beigelegt, 
eben weil er der einzige korinthische Dichter der 
Überlieferung war. 

Die Zeit des E. ist von den antiken Chrono- 
graphen etwa auf die Mitte des &. Jhits. fixiert 
aus zwei verschiedenen Erwägungen: 1. wurde 


Uber die Zeit Kirchner Gött. gel. Anz. 1900,50 E. mit Arktinos als dem Dichter der Aithiopis 


447. 

10) Hozwr Er Bovrrori um 200 v. Chr.. IGS 
IX 1, 382. [Kirchner.] 

11) Sohn des Pairisades, des aszo»r des kimme- 
rischen Bosporos, aus dem Hause der Spartokiden. 
Nach dem Tode des Vaters erhebt sich E. gegen 
seinen älteren Bruder Satyros, wird aber mit seinem 
Verbündeten, einem Barbarenkönig Aripharnes 
(s. d.), geschlagen. Beide ziehen sich in Ari- 


und Iliupersis, Kinaithon und Hesiod, d. h. als 
einer der jüngeren Epiker dahin gesetzt (offenbar 
zu früh): bei Eusebius (Hieronymus) jene auf 
Olympiade 4, 2 = 768. diese Olympiade 3, 3 = 
766; 2. wurde E. nach den Bakchiden datiert 
und zwar bei Eusebios (Hieronymus) auf Ölym- 
piade 8, 4 bezw. 9, 2 = 145 bezw. 743 als den 
Anfang der oligarchischen Regierung dieses Ge- 
schlechtes (747—657), oder auf das EpochenjJahr 


pharnes Burg zurück, die auf Pfählen im Wasser 60 der Gründung der körinthischen Kolonie SyTakus 


erbaut war. Beim Angriff auf diese Feste wurde 
Satyros tötlich verwundet. An seine Stelle tritt 
sein Bruder Prytanis, der aber nach verschiedenen 
Kämpfen erliegt und erschlagen wird. E. ge- 
winnt nun das Reich und rottet seine Verwandten 
aus. Die Untertanen behandelt er gut, gibt 
ihnen ihre alte Verfassung zurück, erläßt Steuern 
und regiert verständig. Viele Wohltaten erwies 


durch den Bakchiden Archias 736 bei Clem. 
Alex. Strom. I p. 144 Sylb, Die Fragmente der 
FE. beigelegten Gedichte ergeben chronologische 
Anhaltspunkte nicht. 

a) Epos Koowdıazd, mit diesem Titel nur 
einmal zitiert in Schol. Apoll. Rhod. I 146 für 
die Notiz, Glaukos, des Sisyphos Sohn (also Ko- 
rinth), sei der wirkliche Vater der Leda. Mit 
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Recht sind daher die auf korinthische Sage be- 
züglichen Verse (frg. 2 und 9 Kinkel) diesem Epos 
zugeteilt. Dagegen ist fraglich, ob aus demselben 
auch Notizen mit der Marke E. geflossen seien. 
Denn Paus. II 1,1 sagt: E. d& 6 Apgedlörov av 
Baxxıöav xalovusrwv, dc zal ra Er Akyeraı 7Ot- 
joa, pnoiv Ev Tl Koowbia ovyyoapf, ei dm E. 
ye 7 ovyyvagpn, Epieavr "Qxzsavov Üryaroa oi- 
»noaı .. Er spricht also von einer Prosaschrift 
im Gegensatz zum Epos. 
Alex. Strom. VI p. 267 Sylb. ra de "Horödov ue- 
ınAkasav eis nelövr Adyov zal ws Ida EEnveynar 
Evunm)ös ve nat Axovoilaos of iorogioyoäper. Da 
aber das, was Paus. II 1, 1 aus diesem Prosa- 
buch anführt, genau mit den acht Hexametern 
des frg. 2 des E. übereinstimmt, so hat Marck- 
scheffel Hesiod. frg. 226 vermutet, es sei das 
Gedicht in Prosa umgesetzt worden. Vgl. v. Wi- 
lamowitz Aristoteles u. Athen II 20, 12, 23, 22. 


Dazu stimmt Clem. 10 


Eumeneios 1082 


15) ss Eumenos. 

16) Ein E. hatte eine Helena gemalt, welche 
nach dem Zeugnis des zweiten Philostratos vit. 
soph. II5 auf dem römischen Forum stand. Er 
war also vor oder zur Zeit des Septimius Severus 
tätig. In seiner Weise malte. der @astfreund des 
dritten Philostratos, Aristedemos aus Karien (s.d. 
Nr. 36, vgl. Philostr. imag. prooem. 3. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler 11 309). [O. Bossbach.] 

Eumeneia, 1) Stadt in Großphrygien, Strab. 
XII 576, wo allerdings Ramsay Cities and bishop- 
ries of Phrygia I 665 Axusvsıav schreibt. Die 
Änderung ist aber überflüssig, Ruge Peter- 
manns Mitteilungen 1900, Lit.-Ber. nr. 136. Ptol. 
V2,17 (25). Später in Phrygia Pacatiana, Hierokl. 
667, 4. Not. episc. I 363. III 312. VIEL 414. IX 
324. X 425. XII 275. Tab. Peut. IX 5 Miller, 
an den Flüssen Glaukos (Münzen und Plin. n. h. 
V 108} und Cludrus (Plin.) gelegen. Sie war von 


Die Fragmente ergeben, daß E. Korinth mit 20 dem König Attalos II. nach seinem Vorgänger 


Ephyra {ohne Berechtigung, Bethe Theban. 
Heldenlieder 173#f.) identifiziert und so Sisyphos 
für Korinth beansprucht hat, daß er Medeia als 
erbberechtigte Königin von Korinth in enger Be- 
ziehung zur Hera und als Gattin des Iason (vgl. 
Jessen Prolegomena in catalogum Argonaut,, 
Berlin. Diss. 1889, 40ff.) eingeführt, aber schon 
als Kolcherin. Aus Schol. Apoll. Rhod. III 1372 
(frg. 9) hat man geschlossen, E. habe ausführ- 


und Bruder Eumenes II. benannt (Steph. Byz. 
Eutrop. IV 2). Der Name Euuereov Ayalav, 
der sich auf Münzen der Stadt öfters findet, bringt 
die Beziehungen der Stadt zu griechischen Kolo- 
nisten zum Ausdruck. Von der Stadt war die 
Eumenetica regio benannt, welche der Maiandros 
Aurchströmt (Plin. n. h. V 113). Jetzt Ishekli. 
Die Ruinen sind unbedeutend. Viele Inschriften 
mit Namen der Stadt und Erwähnung von Be- 


lich die Argonautenfahrt erzählt; aber das ist30 amten. Vier Phylen: Herais, Argeias, Athenais, 


bedenklich. Denn die Notiz, diesen und folgende 
Verse habe Apollonios aus E. entnommen, wo 
sie jedoch Medeia zum Idmon spreche, ist so 
nicht verständlich, da Apollonios hier erzählt, 
Aietes habe gestaunt (als Iason einen Stein zwi- 
schen die eben aufgesproßten Sparten wirft) und 
die Sparten sich getötet, vgl. Groeger De Ar- 
gonaut. fabul. hist., Bresl. Diss. 1889, 14. 

b) Der Inhalt des Epos Europia ist nicht er- 


Hadrianis. Ausführliche Beschreibung beiRamsay 
a. a. 0. I 353ff. Inschriften ebenda und CIuü 
3834— 8902 und p. 1103ff. Le Bas nr. 738 — 740. 
Bursians Jahresber. LXXXVI 1895, 392. 481. 
Münzen mit EYMENEQON (AXAIQN), Head 
HN 563. [Ruge.] 
2) Eumenia, nach Plin. n. h. IV 44 eine Stadt 
an der Westküste des Pontos Euxeinos zwischen 
Donaumündung und Dionysopolis (heute Balcik): 


kenntlich: Amphion als Erfinder der Lyra und 40 totum eum tractum Scythae Aroteres cogno- 


das delphische Heiligtum kamen in ihm vor. 

ce) Von der Bowyovia ist nur dieser Titel bekannt. 

d) Das z0000d10v» &s Anjdov ist nur bei Paus. 
IV 33, 2 erwähnt und zwei Verse aus ihm zi- 
tiert, um zu beweisen, daß in Messenien Musik 
vor alters gepflegt worden war. Es war in aioli- 
schem Dialekt geschrieben. 

Literatur: Marckscheffel Hesiodi, Eurneli 
.. fragmenta (1840) p. 216— 244. 397—408, daher 


minati tenuere. eorum oppida Aphrodistas Lahi- 
stus Zygere Rhocobae Eumenia Parthenopolis 
(erania, ubi Pygmaeorum gens fwisse proditur, 
von denen (rerania nach Jiredek Arch.-epigr. 
Mitt. X 182 vielleicht das polygonale Kastell von 
Dispudak (am Batovaflusse) war, während die 
übrigen von Plinius genannten Örtlichkeiten noch 
nicht identifiziert sind, vielleicht auch nie identi- 
fiziert werden. Eine Bedeutung hat keine dieser 


Kinkel Epicorum Graece. fragmenta p. 185.50 opp:da gehabt, und während man diejenigen mit 


Welcker Epischer Cyklus I2 257—260. Wi- 
lisch Uber die Fragmente des Epikers Eumelos. 
Gymn.-Progr. Zittau 1875. [Bethe.] 
13) Eumelos &r r5ı & 109 “Iaronoıav, wird von 
Diog. Laert. V 6 (vgl. vita Aristot. p. 402, 17 
West.) für eine falsche Nachricht über Aristoteles 
Tod zitiert. Er ist sonst unbekannt. Jacoby 
Philol. Unters. XVI 322, 11. [Jacobr.] 
14) Eumelos aus Theben, Tierarzt (xuaroos), 


den ganz ungriechischen Namen, wie Libistus, 
Zygere, Rhocobae als Ansiedlungen der nicht- 
griechischen Bevölkerung sich vorzustellen geneigt 
ist, wird man Aphrodisias, E., Parthenopolis und 
wohl auch Gerania als Kastelle der an derselben 
Küste gelegenen griechischen Städte ansehen. 
[Brandis.] 
Evu£vsia. Ein Fest in Sardes, gestiftet nach 
einem Siege des Eumenes über die Gallier im 


schrieb über Tierheilkunde und gehört zu den 60 J. 188. Es fanden musische und gymnische Agone 


Quellenschriftstellern des unter Constantin d. Gr. 
lebenden Tierarztes Apsyrtos (Hipp. ed. Sim. Gry- 
naeus 12. 38; vgl. Pelag. ed. Ihm 7. 16. E. Oder 
Rh. Mus. XLV 60) und des Pelagonius. Seine 
Zeit wird genauer dadurch bestimmt, daß er den 
Columella benützt hat (vgl. Ihm a. a. O.), doch 
wird er schwerlich vor dem 3. Jhdt. n. Chr. ge- 
lebt haben. [M. Wellmann.] 


statt; die Sieger erhielten Kränze. IG II 1046. 
Le Bas Ies de la Grece I 40. Bull. hell. V 
384 2. &. Dittenberger Or. gr. 267, 34. 
[Stengel.] 
Eumeneios, Monat des städtischen Kalenders 
von Pergamon (die Könige datierten nicht nach 
diesem, sondern nach dem makedonischen, vgl. 
Dittenberger Or. gr. inser. sel 315, 9. 331, 25. 
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44. 61), in einem unmittelbar nach dem Erlöschen 
der Dynastie abgefaßten Volksbeschluß der Per- 
gamener, Altert. v. Pergamon VII 1, 249 (Dit- 
tenberger Or. gr. inser. sel. 338, 2). Da schon 
unter Eumenes I. (263—241 v. Chr.) das Fest der 
Etuereia vorkommt (Or. gr. inser. sel. 267, 34) 
und ein Heiligtum des Eumenes (Edusveo») in 
dem nach dem Gründer der Dynastie benannten, 
also gewiß zu den ältesten Besitzungen der Für- 
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wenigstens sehr auf Ausschmückung. In den 
Streitigkeiten, die nach dem Tode Alexanders im 
makedonischen Heerlager ausbrachen, stand E. 
auf der Seite des makedonischen Adels, scheint 
aber in vermittelnder Richtung tätig gewesen zu 
sein und sich um das Zustandekommen einer Ver- 
einbarung ein Verdienst erworben zu haben (Plut. 
Em. 3). Er schloß sich auf das entschiedenste 
dem neuen Reichsverweser Perdikkas an und er- 


Eumenes 


sten von Pergamon gehörigen Philetaireia bekannt 10 hielt bei der Verteilung der Provinzen die Land- 


ist (Or. gr. inser. sel. 336, 4), so hat Fränkel 
gewiß mit Recht den Namen nicht auf den ruhm- 
vollen König Eumenes HM. (197—159 v. Chr.), 
sondern auf jenen älteren gleichnamigen Herrscher 
bezogen, wofür auch der ganz gleichartige Naıne 
Pıfkerafpeios) auf zahlreichen pergamenischen 
Ziegelstempeln (Altert. v. Pergam. VIIL 2, 679#.) 
spricht, [Dittenberger.] 
Eumenes. 1) Eöuevns, Epiklesis der Aphro- 


schaften Kappadokien und Paphlagonien mit den 
angrenzenden Gebieten am Pontos bis Trapezus, 
die noch nicht völlig der makedonischen Herr- 
schaft unterworfen waren (Arrian. suce. Alex. 5. 
Dexipp. frg. 1. Plut. Eum. 3. Diod. XVIIL 8, 1. 
Iust. XITI 4, 16. Curt. X 10, 3). Indem er sich 
Perdikkas anschloß, trat er zugleich für die Auf- 
rechterhaltung der Einheit des Reiches ein. Sein 
eirenes Interesse verknüpfte sich mit dem Fort- 


dite, Hesych., des Zeus auf Münzen von Tralleis 20 bestand der Integrität des Reiches, da er als Nicht- 


(Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünzen 169) und 
wohl auch anderer Götter; denn jeder @ott solite 
dem Betenden evuerns sein (vgl. z. B.Xenoph. Cyrop. 
16, 2. Theoer, V 18. Plut. Romul. 28). Das- 
selbe galt von den Verstorbenen, die man als 
Heroen verehrte, und so feierten z. B. die Chier 
den Drimakos (s. o. Bd. V S. 1708) als Jows 
shusvnc, Athen. VI 2694. [Jessen.] 

2) Athener (dvayvoaoıos). Zeichnet sich bei 
Salamis aus im J. 480, Herodot. VIII 93. 

3) Sohn des Stratios aus Kyzikos. Siegt im 
Faustkampf der Knaben bei den Theseien, nach 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr, IG II 448, 14. 

[Kirchner.] 

4) Eumenes von Kardia war nach Duris von 
Samos (Plut. Eum. 1 = Dur. frg. 7) von niedriger 
Herkunft; vgl. auch Aelian. v. h. XII 43. In 
Wahrheit stammte er wohl aus einer angesehenen 
Familie von Kardia, da sein Vater bereits in per- 


makedone für dynastische Sonderbestrebungen 
keine Unterstützung seitens der Makedonen zu 
erwarten hatte. Da in Kappadokien ein einheimi- 
scher Fürst, Ariaratlies, eine eigene Herrschaft 
begründet hatte, erhielten die Satrapen von Groß- 
phrygien und dem hellespontischen Phrygien, 
Antigonos und Leonnatos, von Perdikkas den Auf 
trag, E. in Besitz seiner Satrapie zu setzen. Anti- 
gonos entzog sich aber diesem Auftrage (vgl. 


30 Bd. 1S. 2406). Leonnatos beschloß, nach Europa 


überzusetzen, um dem Antipatros gegen die Hel- 
lenen Hilfe zu bringen (Bd. I S. 2505). Er ver- 
suchte vergeblich, E. für seine Pläne zu gewinnen 
(Plut. Eum. 3, wo indessen wohl dem persönlichen 
Feindschaftsverhältnis des E. zum Tyrannen 
Hekataios von Kardia eine zu große Bedeutung 
für die Entschließungen des E. beigemessen wird. 
Nep. Eum. 2, 4f.). E. verließ mit seinem An- 
hange heimlich das Lager des Leonnatos und 


sönlichen Beziehungen zu König Philippos I. von 40 flüchtete zu Perdikkas, der ihn bald darauf mit 


Makedonien stand (vgl. Plut. a. O. — wohl nach 
Hieronymos von Kardia — Nep. Eum. 1). Schon 
am Hofe des Philippos befand er sich, sieben Jahre 
lang, in einer Vertrauensstellung als Sekretär des 
Königs. Durch seine Klugheit und Gewandtheit 
erwarb er sieh dann in hohem Maße die Gunst 
Alexanders, der ihm den Posten eines Vorstehers 
der königlichen Kanzlei ifoyıyeauuare's) über- 
trug. Als solcher war er auch mit der Leitung 


Heeresmacht nach Kappadokien führte und nach 
entscheidendem Siege über Ariarathes in die ihm 
bestimmte Satrapie einsetzte (Arrian. succ. Alex. 
11. Diod. XVII 16, lif. Plut. Eum. 3), E. be- 
fand sich nun in der nächstfolgenden Zeit als 
einflußreicher Ratgeber in der unmittelbaren Um- 
gebung des Perdikkas. Er suchte diesen schon 
damals zu bestimmen, sich mit Kleopatra, der 
Schwester Alexanders, zu vermählen und arbeitete 


der Abfassung der königlichen Ephemeriden (s. d.) 50 somit auf die Erwerbung der makedonischen 


betraut. Alexander bezeugte E. auch dadurch 
seine Gunst, daß er ihn auf dem Hochzeitsfeste 
zu Susa nit einer der Töchter des Artabazos, Ar- 
tonis, vermählte (Arrian. anab. VII 4, 6; falscher 
Name bei Plut. Eum. 1}. In der letzten Zeit der 
Regierung Alexanders erhielt er auch das Kom- 
mando einer der Abteilungen der makedonischen 
Reiterei (Nep. Eum. 1,6. Plut. Eum. 1; bestätigt 
durch Arrian. succ. Alex. 2). Der Bericht, daß 
er der Nachfolger des Perdikkas geworden sei, 
hängt wohl mit der falschen Auffassung zusammen, 
daß Perdikkas dem Hephaistion als Chiliarch ge- 
folet sei (Plut. a. Ö., dagegen Arrian, an. VII 
14, 10; succ. Alex. 3). Die Plut. Eum. 2 erhal- 
tenen Erzählungen von Konflikten des E. mit 
Hephaistion, zum Teil auch mit Alexander selbst, 
die vielleicht auf Duris von Samos zurückgehen, 
tragen ein apokryphes Gepräge oder beruhen 


Königswürde durch Perdikkas hin (Arrian. suce. 
Alex. 21). In dem Kampf gegen die große Koa- 
lition. die jetzt unter der Führung des Antipatros, 
Krateros, Ptolemaios, Antigonos die ehrgeizigen 
Pläne des Perdikkas zu vereiteln strebte, wurde 
E. von diesem eine hervorragende Rolle zugedacht. 
Während der Reichsverweser selbst den Krieg 
gegen Ptolemaios eröffnete, wurde E. mit dem 
obersten Kommando in Kleinasien betraut und 


60 sollte vor allem eine Landung des Antipatros und 


Krateros in Kleinasien zu hindern versuchen. Es 
scheint, daß ihm zugleich eine Vergrößerung seiner 
Statthalterschaft durch die Satrapien des Anti- 
gonos und Asandros bestimmt wurde. Der Plan, 
am Hellespont dem Antipatros und Krateros ent- 
gegenzutreten und ihren Übergang nach Asien 
zu hindern, scheiterte, da E. durch die erfolg- 
reichen Operationen des Antigonos und der mit 
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diesem verbundenen Satrapen von Lydien und 
Karien, Menandros und Asandros, nach dem Innern 
Kleinasiens gedrängt wurde (Diod. XVIII 29, 1f. 
Plut. Eum. 5. Iust. XIII 6, 14f. Nep. Eum. 3, 
2f. Arrian. suce. Alex. 26, Frg. Vat. 7ff. Reitzen- 
stein Bresl. phil. Abt. IIT 3, 34f.). 

Schon damals zeigte sich die eigentümliche 
Schwierigkeit in der Stellung des E., die in dem 
Verhältnis der Makedonen zu ihm, dem Nicht- 
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erhaltene Darstellung des Hieronymos ist dem 
Anschein nach bei Plutarch — und wohl auch 
Nepos — durch eine vielleicht auf Duris zurück- 
gehende Erzählung ergänzt, die um des größeren 
Effektes willen Krateros von E. noch am Leben 
angetroffen und wegen seines Geschickes beklagt 
werden ließ; Arrian scheint, wie sich aus den 
Worten bei Suidas a. O. schließen läßt, auf diese 
Tradition als ein Asydasvo» Rücksicht genommen 
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makedonen, begründet war. Die Führer des make- 10 zu haben). E. suchte das Heer des Krateros für 


donischen Heeres, die nach Perdikkas Weisungen 
sich E. anschließen und unterordnen sollten, ver- 
hielten sich ablehnend. Der Satrap von Armenien, 
Neoptolemos, der, wie es scheint, schon in Ver- 
bindung mit Antipatros und Krateros getreten 
war (Arrian. succ. Alex, 26. Iust. XII 8, 3), 
verweigerte nicht nur den Gehorsam, sondern 
stellte sich E. geradezu feindlich gegenüber. Es 
kam zum offenen Kampfe, in dem E. durch seine 


sich zu gewinnen; dieses jedoch entfernte sich 
heimlich, wie es scheint, unter Bruch eines mit 
E. abgeschlossenen Vertrages, und vereinigte sich 
mit Antipatros (Diod. XVIII 32, 2. Arrian. succ, 
Alex. 27, Nep. Eum. 4, 3). Unterdessen hatte 
der Kriegszug des Perdikkas gegen Ägypten mit 
der Meutcrei der Makedonen gegen ihren Führer 
und dessen Ermordung seinen Abschluß gefun- 
den. Die Führer der Perdikkanischen Partei, 


Überlegenheit in der Reiterei siegte. Er gewann 20 unter ihnen vor allem auch E., wurden von den 


das Gros des Heeres seines Gegners für sich. 
Neoptolemos selbst floh mit einer kleinen, ihm 
treu verbliebenen Schar, zu Antipatros und Kra- 
teros. Diese hatten, nach glücklicher Bewerk- 
stelligung ihres Überganges nach Kleinasien, Unter- 
handlungen mit E. angeknüpft, durch die sie, 
unter sehr günstigen Anerbietungen für seine per- 
sönliche Stellung, ihn auf ihre Seite herüberzu- 
ziehen suchten, Diese Verhandlungen scheiter- 


Makedonen zum Tode verurteilt. Mit der Reichs- 
verweserschaft betraut, führte Antipatros zu Tri- 
paradeisos eine neue Verteilung der Provinzen 
durch und beauftragte Antigonos, den er zum 
Strategen des Reichsheeres in Asien ernannte, mit 
der Führung des Krieges gegen E. (Bd. I S. 2407. 
2507). E. hatte nun zunächst den Plan, im Ver- 
trauen auf seine überlegene Reiterei, dem Anti- 
patros in der Ebene von Sardes den Kampf an- 


ten an dem Mißtrauen des E. gegen Antipatros 50 zubieten, aber auf Zureden der Kleopatra stand 


und namentlich seiner entschiedenen Absicht, seine 
Sache von der des Perdikkas nicht zu trennen 
(Arrian, suce, Alex. 26f, Plut. Eum. 5. Diod. 
XVII 29). So mußte denn das Schwert ent- 
scheiden. Während Antipatres einen südlichen 
Weg, nach Kilikien, einschlug, übernahm Krate- 
ros die Aufgabe, dem E. entgegenzugehen. Für 
die unbedingte Siegeszuversicht, von der Krateros 
erfüllt war, spricht vor allem schon der Umstand, 


er hiervon ab, zog sich nach dem inneren Klein- 
asien zurück und nahm in Kelainai in Phrygien 
die Winterquartiere (321/0). Sein Versuch, die 
übrigen Führer der Partei des Perdikkas, vor 
allem Alketas, den Bruder des Perdikkas, zu ge- 
meinsamem Vorgehen gegen die gemeinschaftlichen 
(fegner zu gewinnen, scheiterte an der Eifersucht 
jener Führer (Arrian, succ. Alex, 39. Plut. Eum. 
8. Iust. XIV 1). Im J. 320 kam es nun zum 


daß er sich von Antipatros trennte, um sich mit 40 Kampfe zwischen E, und Antigonos. E.s Stellung 


ihm erst nach dem Kampfe mit E. wieder zu 
vereinigen. Krateros konnte vornehmlich auf das 
außerordentlich große persönliche Anschen, in 
dem er bei den Makedonen stand, seine Hoffnung 
setzen; wie es scheint, war er auch noch durch 
Vorspiegelungen des Neoptolemos betrefis des 
Heeres des E. sicher gemacht. Gerade diesen 
Faktor aber hatte E. in seine Rechnung einge- 
stellt. Er wußte sein eigenes Heer über den 


zeigte sich der des Antigonos gegenüber als die 
schwächere wegen der Unzuverlässigkeit seines 
eigenen Heeres. Nachdem er den Abfall eines 
seiner Führer an diesem und seinen Genossen 
durch energisches und schnelles Vorgehen gestraft 
hatte, traf er in einer Ebene Kappadokiens auf 
das feindliche Heer unter Antigonos. Durch Ver- 
rat eines Reiterführers, der während der Schlacht 
zu Antigonos überging, erlitt E. eine entscheidende 


Gegner, dem er es entgegenführte, zu täuschen, 50 Niederlage, die die Auflösung des größten Teiles 


die Tatsache, daß Krateros selbst auf dem An- 
marsche sich befand, zu verdecken (Arrian. suce. 
Alex. 27. Plut. Eum. 6. Nep. Eum. 3, 4ff.). So 
kanı es (im J. 321) zur Schlacht, wahrscheinlich 
in Kappadokien (der Ort der Schlacht kann nicht 
genau bestimmt werden). Der Sieg des E. wurde 
durch seinen erfolgreichen Reiterangriff gegen den 
von Neoptolemos befehligten feindlichen Flügel 
und durch den Umstand, daß Krateros selbst in 


seines Heeres zur Folge hatte. Seine Absicht, 
sich nach Armenien durchzuschlagen und hier den 
Versuch zu machen, neue Streitkräfte zu sammeln, 
konnte er nicht mehr durchführen, da der Abfall 
seiner Truppen zu Antigonos immer allgemeiner 
wurde. Er suchte deshalb mit einer kleinen 
Schar von Anhängern Zuflucht in einer an der 
(renze von Kappadokien und Lykaonien gelegenen 
Bergfestung namens Nora, wo ihn Antigonos be- 


hitzigem Kampfe infolge des Falles seines Pfer- 60 lagerte (Diod. XVIII 40f. Plut. Eum. 9. Nep. 


des wetötet wurde, herbeigeführt. Neoptolemos 
und E. gerieten in persönliches Handgemenge, in 
dem zuletzt Neoptolemös erlag (Arrian. a. 0. Plut. 
Eum. 7. Diod. XVIII 30f. Nep. Eum., 4. Just. 
XII 8, wo für Krateros irrtümlich Polyperchon 
gesetzt ist. Suid. s. Koazeoös, — wahrscheinlich 
auf Arrians Diadochengeschichte zurückgehend; 
die von Arrian wiedergegebene und bei Diodor 


Eum. 5, 2ff. Tust. XIV 2, iff. Strab. XII 537). 
Eine Zusammenkunft zwischen Antigonos und E. 
führte zu keiner Verständigung und hatte keinen 
weiteren Erfolg, als daß E., mit Einwilligung des 
Antigonos, in der Person seines Vertrauten, des 
Geschichtsehreibers Hieronymos von Kardia, einen 
Gesandten an Antipatros schickte. um diesem die 
zwischen Antigonos und E. streitigen Fragen zur 
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Entscheidung vorzulegen. Ob Hieronymos noch 
vor dem Tode des Reichsverwesers am Ort seiner 
Bestimmung angelangt ist, vermögen wir aus 
unserer lückenhaften Überlieferung nicht zu er- 
kennen. Der Tod des Antipatros und der Sieg 
über die übrigen Führer der Perdikkanischen Par- 
tei (vgl. Bd. I S. 1514f. Bd. II S. 2158) ge- 
währte nun dem Antigonos die Möglichkeit, seine 
ehrgeizigen Herrschaftspläne sicherer und unge- 
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Verehrung Alexanders ein sehr wirksames Symbol 
der Einheit. Er ließ dem dahingeschiedenen König 
ein Zelt errichten und einen goldenen Thron verfer- 
tigen und machte dieses Zelt nicht bloß zur Stätte 
des dem Alexander dargebrachten Kultes, sondern 
zugleich zum Beratungsort für die Führer, zum 
eigentlichen Mittelpunkt des gesamten Heerlagers. 
Er selbst erschien so gewissermaßen als der Ge- 
schäftsträger für die durch den göttlichen Alexan- 
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störter zu verfolgen. Er suchte auch E., dessen 10 der repräsentierte Einheit des Heeres (Diod. XVII 


Klugheit und Gewandtheit er schätzte, für sich 
zu gewinnen, und ließ ihm durch Hieronymos 
eine Eidesformel vorlegen, in der von der könig- 
lichen Familie nur ganz im allgemeinen die Rede 
war, alle wirklichen Verpflichtungen aber aus- 
schließlich der Person des Antigonos galten. E., 
der die Absicht des Antigonos durchschaute und 
sich nicht zu einem abhängigen Werkzeuge von 
dessen ehrgeizigen Plänen machen lassen wollte, 


60f. Plut. Eum. 13. Polyaen. IV 8, 2. Nep. Eum. 
7, die drei letztgenannten Autoren geben wohl 
eine gewisse Verschiebung der ursprünglichen, bei 
Diodor erhaltenen Erzählung). So gewann E, 
durch sein kluges Verhalten eine festere Grund- 
lage für seinen leitenden Einfluß und verhinderte 
es, daß die Versuche des Ptolemaios und Anti- 
gonos, die Treue der Argyraspiden gegen ihn zu 
erschüttern, Erfolg hatten (Diod. XVII 62). Er 


änderte die Formel, indem er in die Verpfich- 20 verfolgte nun zunächst den Plan, sich in den 


tungen gegen Antigonos zugleich die gegen das 
Königshaus einschob. Diese veränderte Formel 
legte er den ihn belagernden Makedonen zur Ge- 
nehmigung vor und erreichte auf dieser Grund- 
lage die Aufhebung der Blokade, die insgesamt 
ungefähr ein Jahr gedauert hatte (nach Diod. 
XVII 53, 5; etwas anders Nep. Eum. 5, 7; die 
nach Diod. XVII 52, 4 beabsichtigte Hilfs- 
sendung des Arrhidaios zum Entsatze des E,, 


phoinikischen Küstengebieten, in denen unterdessen 
Ptolemaios seine Macht ausgebreitet hatte, fest- 
zusetzen und von hier aus eine auch zur Sce 
mächtige Position zu gewinnen, zugleich mit der 
Absicht, dem Reichsverweser Polyperchon eine 
leichtere Überführung seiner Streitkräfte nach 
Asien zu ermöglichen. Aber der Seesieg, den 
Antigonos bei Byzantion über die gegnerische 
Flotte unter Kleitos errang, veränderte die Situation 


von der man auch in der konfusen Notiz Iustins 30 zu seinen Ungunsten. Antigonos, im Rücken durch 


XIV 2, 4 hat Spuren entdecken wollen, scheint auf 
den Gang der Ereignisse keinen entscheidenden 
Einfluß ausgeübt zu haben). So überlistete er 
Antigonos, der, im Zorn über die Eigenmächtig- 
keit seiner Truppen, zu spät und vergeblich die 
Wiederaufnahme der Belagerung gebot (Plut. Eum. 
ılf. Diod. XVII 41, Afl. 42, 50, 4f. 53, 4ff, 
Nep. Eum. 5). Nach der Befreiung von der Be- 
lagerung gelang es E., sich wieder in den Besitz 


seine überlegene maritime Stellung gedeckt, zog 
jetzt gegen E. heran, um diesen noch vor einem 
weiteren Anwachsen seiner Macht zu vernichten. 
So entwich E., von der Verbindung mit dem 
Reichsverweser durch die energische und erfolg- 
reiche Kriegführung des Antigonos abgedrängt, 
nach Östen, um mit den Satrapen und Strategen 
der östlichen Landschaften Fühlung zu gewinnen 
(Diod. XVII 63, 6 [vgl. 57, 4). 73, 1f.). In 


einiger Streitkräfte zu setzen und der Verfolgung 40 Babylonien überwinterte er 318/7 an einem Kaoör 


durch die Truppen des Antigonos zu entgehen. 
Seine allgemeine Stellung gewann jetzt eine neue 
Grundlage dadurch, daß der neue Reichsverweser 
Polyperchon und Olympias, die Mutter Alexanders, 
ihre Augen auf ihn wandten und ihn für die Ver- 
tretung der Sache des Königshauses in Asien er- 
koren. Er erhielt den Auftrag, als Reichsfeldherr 
den Krieg gegen Antigonos zu führen. Der Königs- 
schatz von Kyinda in Kilikien wurde ihm zur 


zn genannten Orte (Diod. XIX 12, 1; vel. 
XVII 110,3. Droysen II 1,258, 2). Er versuchte 
vergeblich, die Statthalter von Babylonien und 
Medien, Seleukos und Peithon, zum Anschluß an 
ihn zu bewegen; ebenso waren allerdings andrer- 
seits die Bemühungen dieser Satrapen, seine 
eigenen Truppen gegen Ihn aufzuwiegeln, frucht- 
los. Seleukos und Peithon versuchten dann, durch 
Herbeiführung einer Überschwernmung die Streit- 


Vermehrung der Mittel für die Kriegführung zur 50 macht des E. zu vernichten, aber dieser entging 


Verfügung gestellt, und die Führer der Argyra- 
spiden, Antigenes und Teutamos, erhielten die An- 
weisung. sich mit ihm zu vereinigen und seinen 
Befehlen unterzuordnen {Diod. XVIII 57. 58, das 
an der letzten Stelle bezeichnete Schreiben an E. 
ist dem Anschein nach ein späteres. als das c. 
57, 3f, erwähnte; vgl. auch Schubert Jahrb. f. 
Philol. Suppltbd. IX 819, der aber mit Unrecht 
das frühere Schreiben als ein von E. gefälschtes 


durch geschickte Giegenmaßregeln der Gefahr und 
erlangte zuletzt von seinen Gegnern ungehinder- 
ten Durchzug durch das von ihnen beherrschte Ge- 
biet (Diod, XIX 12f., kürzer erwähnt schon XVITI 
73, 8; die Wiederholung ist wohl auf Rechnung 
Diodors selbst zu setzen, nicht mit Unger S.- 
Ber. Akad. Münch. 1878 1 427 auf die Benutzung 
verschiedener Quellen zurückzuführen; derselbe 
Forscher [Pbilol. XXXVIL 533, 5] will die Er- 


ansehen möchte, und s. auch noch Plut. Eaum. 13 60 wähnung des Peithon bei Diodor XIX 12, 5 als 


Anf. Nep. Eum. 6). In der Einsicht, daß er eine 
selbständige und bedeutende Stellung nur im An- 
schluß an das Königshaus und als Vertreter einer 
einheitlichen, das Erbe Alexanders wahrenden 
Reichsgewalt behaupten könne, suchte E. vor allem 
den Sonderbestrebungen im Heere und den partiku- 
laristisch-drnastischen Herrschaftstendenzen im 
Reiche entgegenzuwirken und fand in der göttlichen 


Glossem entfernen, ınit Unrecht, wie c. 14, 3 zeigt). 
In Susiana vollzog E. seine Vereihigung mit den 
Satrapen der östlichen Provinzen, an die er vor- 
her im Namen der königlichen Regierung die 
Aufforderung gesandt. hatte, ihre Streitkräfte mit 
den seinigen zu verbinden (Diod. XIX 13, 7). Sie 
führten ihm insgesamt 18700 Mann Fußtruppen, 
4600 Reiterei und 120 Elefanten zu (vorausge- 
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setzt, daß diese Gesamtzahl bei Diod. c. 14, 8, 
die mit den von ihm angegebenen Einzelzahlen 
nicht übereinstimmt, richtig ist). Den Rivalitäts- 
ansprüchen der einzelnen Führer, namentlich des 
Peukestes, des Satrapen von Persis, und des An- 
tigenes, des Befehlshabers der Argyraspiden, wußte 
E. wieder in wirksamer Weise dadurch zu be- 
gegnen, daß alle Verhandlungen gemeinsam in 
dem Zelte des göttlichen Alexander geführt wur- 
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sammenzuziehen, und so stießen die beiden Heere 
zur Entscheidungsschlacht in Gabiene zusammen. 
Plutarch (Eum. 16) erzählt, daß schon vorher die 
Führer der Argyraspiden, Antigenes und Teuta- 
mos, eine Verschwörung gegen das Leben des E. 
angezettelt hätten, in der Absicht, erst noch in 
der Schlacht die Feldherrnkunst des E. zu ver- 
werten, dann aber ihn aus dem Wege zu räumen. 
Indessen ist diese Darstellung kauın mit derjenigen 
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den (Diod. XIX 15, 1f£; der Bericht bei Plut. 10 Dioders in Einklang zu bringen; namentlich, was 


Eum. 13 geht anscheinend auf eine andere sckun- 
däre Quelle zurück, wohl auf einen antidemokra- 
tischen Schriftsteller, wie Duris; vgl. die Bemer- 
kung: dnuaywyovueror ... OyLor, Woreo Ev Tais 
Önwoxparius und dagegen Diod. XIX 15, 4), 
Unterdessen war Antigonos von Mesopotamien, 
wo er die Winterquartiere zugebracht hatte, nach 
Babylonien gezogen, hatte Seleukos und Peithon 
für sich gewonnen, und marschierte nun gegen 


Plutarch von der Unschlüssigkeit des E., als dieser 
von der Verschwörung erfahren, zu berichten weiß, 
scheint mit dem von Diodor geschilderten Ver- 
halten des E. (vgl. namentlich c. 42, 5) wenig 
zu harmonieren. Die Schlacht an sich hatte einen 
unentschiedenen Ausgang, Antigonos war im Reiter- 
kampf, namentlich infolge des zweideutigen Ver- 
haltens des Peukestas, erfolgreich gewesen, dagegen 
hatten im Kampfe der Fußtruppen die Argyra- 


das Heer des E. heran. Sein Versuch im Hoch- 20 spiden die unbedingte Oberhand behalten. Aber 


sommer 317 (Diod. XIX 18, 2), den Übergang über 
den Kopratas (Dizful) zu erzwingen, wurde von 
E. abgewehrt. Unter beträchtlichen Verlusten 
mußte Antigonos von seinem Vorhaben abstehen 
und schlug den Weg nordwärts nach Medien ein 
(Bd. IS. 2408), um von hier aus der östlichen 
Landschaften Herr zu werden. Was Antigonos 
dureh seinen Marsch nach Norden beabsichtigt 
haben mochte, traf ein. Während E. und Anti- 


es war dem ÄAntigonos gelungen, das feindliche 
Lager mit allen seinen Vorräten zu nehmen. Dies 
machte auf lie Argyraspiden einen solchen Eindruck, 
daß sie beschlossen, ihren Feldherrn dem Gegner 
zu übergeben. So wurde E. von seinen eigenen 
Truppen dem Antigonos ausgeliefert. Dieser ließ 
ihn — wie er es selbst dargestellt zu haben scheint, 
dem Drängen seines Heeres nachgebend — töten, 
trotzdem sich sein eigener Sohn Demetrios für E. 


genes im Rate der Heerführer vorschlugen, sich 30 verwandte (Hauptbericht Diod. XIX 37— 44; ferner 


westwärts nach den Küsten des Mittelmecres zu 
wenden, und so Antigonos von seiner westlichen 
Öperationsbasis abzudrängen und zugleich wieder 
Fühlung ınit der königlichen Zentralregierung 
in Makedonien zu gewinnen, waren die Satrapen 
der östlichen Gebiete vor allem auf Sicherung 
ihrer eigenen Herrschaft bedacht. E. stellte sich, 
um es nicht zu offenem Zwiste kommen zu lassen, 
auf ihre Seite, und es wurde so der Marsch in 
östlicher Richtung, nach Persis, angetreten. 
dieser Landschaft wurden die Truppen von Peu- 
kestas auf das freigebigste bewirtet. Dem ehr- 
geizigen Streben des Peukestas, durch Gewährung 
von allerlei Genüssen und sonstiges Entgegen- 
kommen das Heer seinen eigenen Zwecken dienst- 
bar zu machen, wirkte E. in erfolgreicher Weise 
entgegen (Diod. XIX 17—23, 3. Plut. Eum. 14). 

Als darauf Antigonos von Norden, wahrschein- 
lich auf der Straße, die von Ekbatana über As- 


padana (Isfahan) nach Persis führte, heranmar- 50 


schierte, zog ihm E. mit seinen Truppen ent- 
gegen. Sein Heer war dem feindlichen an Zahl 
etwas überlegen, aber der große Vorzug des Anti- 
gonos bestand in der Einheitlichkeit der obersten 
Leitung (vgl. Diod. XIX 31, 4), während E. jede 
kluge und kühne Maßregel, die er ergriff, erst 
dem Widerstande seiner rivalisierenden Mitführer 
abringen mußte. In Paraitakene kam es (317) 
zu einer unentschiedenen Schlacht, nach der Anti- 


Polyaen. IV 6, 13; vgl. auch IV 8,4. Nep. Eum. 
9. Plut. Eum. 16. Inst. XIV 3f.; die Darstel- 
lung bei Plutarch und Iustin läßt — den übrigen 
Berichten gegenüber — auf eine besondere, wohl 
sekundäre Quelle schließen, die die ursprüngliche, 
wahrscheinlich auf Hieronymos zurückgehende 
Erzählung in rhetorisierender Schilderung um- 
bildete), 

Mit dem Untergange des E. war zugleich die 


In 40 Sache des Königshauses im Osten verloren. Anti- 


gonos gewann zunächst eine unbedingt herrschende 
Stellung in Asien. 

Literatur: Droysen Gesch. d. Hellenism. IE 1. 
Niese Gesch. d. makedon. u. griech. Staaten I. 
Kallenberg Philologus XXXVL XXXVIL Schu- 
bert Jahrb. f. class. Philol. Suppltbd. IX. Unger 
S.-Ber. Akad. München 18781. Niebuhr Vortr. 
üb. alte Gesch. III 68ff£ Holm Griech. Gesch. 
IV. [Kaerst.] 

a) Eumenes I. von Pergamon, Sohn des E. 
von Tios und der Satyra, Tochter des Poseidonios, 
Strab. XIII 624, dazu die Inschrift von Delos, 
Archives des missions scientif. XII 411. E. wird 
Adoptivsohn und im J. 253/2 v. Chr. Nachfolger 
des Philetairos von Pergamon, vgl. Inschr. von 
Pergamon nr. 13 und Diog. Laert. IV 38. Im 
Anfang seiner Regierung hat E. bei Sardes einen 
Sieg über Antiochos I. erfochten, wahrscheinlich 
252 v. Chr., Strab. a. a. OÖ. Dabei handelte es 


gonos sich nach Gadamarta in Medien, E. nach 60 sich schwerlich um eine Offensive des Pergame- 


der Landschaft, Gabiene (vgl. Strab. XV 744f, 
oben Bd. IS. 2408) in die Winterquartiere (317/6) 
begab (Diod. XIX 24. 4—32. Nep. Eum. 8, 1. 
Polyaen. IV 6, 10f.). 

Antigonos suchte nun um die Wintersonnen- 
wende 317 einen Überfall des feindlichen Heeres 
in den Winterquartieren auszuführen. Aber der 
Plan mißlang; E. gelang es, seine Truppen zu- 
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ners, wie Meier Pergam. Reich 355 (bei Ersch 
und Gruber) will, sondern um einen Versuch des 
Seleukiden, Pergamon zu unterwerfen ; vgl. Athen. 
Mitt. XIII 13. Niese Gesch. der griech. und 
maked. Staaten II 84. Pedroli DB regno di Per- 
gamo 8. Auf diesen Sieg bezog sich die Schrift 
des Phylarchos za xat' ‘Avzioyov xai zov ITsoya- 
unvov Evuevn, Susemihl Griech. Litt. in der 
35 
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Alexandrinerzeit I 631. Thraemer Pergamos 
246ff. will aus Plin. n. h. XXXIV 84 auch Ga- 
latersiege des BE. erschließen, doch hat E. zeit- 
lebens den Galliern Tribute gezafılt, Liv. XXXVII 
16. Durch Inschr. von Pergamon nr. 13 er- 
fahren wir von einem Söldneraufstand gegen E. 
Die Kommandanten von Philetaireia am Ida und 
Attaleia, wohl den Grenzfestungen im Norden und 
Östen (vgl. Athen. Mitt. a.a. 0. und Kicperts 
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7. XXXIL 22, 3 Hultsch. Liv. XL 8, 14. Strab. 
XIII 624. Einen Grenzstein zeigt Bull. hell. V 283. 
Den Umfang der Besitzungen sucht im einzelnen 
zu bestimmen Meischke a. a. O. 30ff. Nach 
dem Kriege gegen Philippos von Makedonien ver- 
bieten die Römer diesem, E. anzugreifen, Liv. 
XXXII 30; die Senatskommission beabsichtigt, 
dem E. zur Belohnung für die von den Perga- 
menern geleisteten Dienste Oreos und Eretria zu 


Karte des westlichen Kleinasien VIII, haben sich 10 geben, doch Flamininus will die Städte befreit 


mit ihren Untersebenen empört, söhnen sich aber 
bald wieder mit E. aus, der ihnen große Zuge- 
ständnisse macht, vgl. Arch. Anz. 1895, 164. 
Bauer Die Forsch. z. griech. Gesch. 1838—1898, 
40. Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater, Diss. 
Basel 1897, 24. Niese a. a. OÖ. 156 setzt den 
Aufstand zwischen 246/241 v. Chr., Brinkgreve 
De regno Pergameno (Diss. Utrecht 1893) 57£, 
vor die Schlacht von Sardes, gewiß mit Unrecht. 
Der Vertrag mit den Söldnern setzt voraus, daß 
die Pergamener bereits die Verbindung mit der 
See gewonnen hatten, der Hafen war Blaia, vgl. 
Brinkgreve 38f. E. hat auch Pitane in seinen 
Besitz gebracht, Inschr. v. Perg. nr. 245 p. 151, 
dazu Pedroli 2.2.0.9 Neben E.s Herrscher- 
stellung besteht die demokratisch geordnete Ver- 
fassung Pergamons fort, vgl. Inschr. v. Perg. nr. 18, 
dazu Mahaffy Mermathena IX 38. Ihm wird 
als eveoy£ıns geopfert, sein Geburtstag wird als 


wissen, und der Senat entscheidet in seinem Sinn, 
Liv. XXXTI 34. Polyb. XVII 47, 10. Im Kriege 
gegen Nabis, 195 v. Chr.. kommt E. den Römern 
mit seiner Fiotte zu Hilfe, er beteiligt sich an 
der Belagerung von Gytheion, den Unterhand- 
lungen und dem Waffenstillstand mit Nabis, Liv. 
XAXIV 26. 29. 30. 35. Von der Beute macht 
E. der Athena Nikephoros ein Weihgeschenk, die 
am Kriege beteiligten Soldaten errichten ihm eine 


20 Statue, Inschr. v. Perg. nr. 60f. Meischke 46ff, 


Als sich der Konflikt zwischen Autiochos IH, und 
Rom anspann, versuchte Antiochos E. zu sich 
herüber zu ziehen, 194 v. Chr. bot er ihm eine 
Tochter zur Ehe an und versprach, ihm eine Reihe 
der den Pergamenern abgenommenen Städte wieder 
zu geben; E.s Brüder Attalos und Philetairos 
rieten, darauf einzugehen, doch E. glaubte, als 
Bundesgenosse Roms bessere Aussichten zu haben, 
und trieb fortwährend zum Kriege gegen den 


Eumeneia gefeiert; später findetsich ein Eumeneion 30 Seleukiden, Polyb. V 77. XXI20, 8. Liv. XXXV 


in Philetaireia, Inschr. v. Perg. nr. 240. Eine 
Statue von E. wird in nr. 15 erwähnt, nach nr. 18 
scheint er schon die Panathenaien in Pergamon 
eingeführt zu haben. In Kos gab es eine zoum) 
zu E.s Ehren, vgl. Paton and Hicks Inser. of 
Cos 43b und p. 99. Eine Statue des Philetairos 
stellt E. im Theater von Delos auf, CIG add. 2273. 
Über seine Münzen vgl. Imhoof-Blumer Münzen 
der Dynastie von Perg., Abh. Akad. Berl. 1884. 


13. 17. XXXVIO 53, 13. App. Sy. 5. 192 v. 
Chr. finden wir E. am letzten Kriege gegen Nabis 
beteiligt, Inschr. v. Perg. nr. 62f. Niese II 682. 
689 und Meischke 49ff, suchen seinen Anteil 
zu bestimmen. Zur selben Zeit hat E. den At- 
talos nach Rom geschickt, um zu melden, daß 
Antiochos den Hellespont überschritten habe und 
die Aitoler schlagfertig seien; Geschenke des Se- 
nates für E. und Attalos, Liv. XXXV 23, Un- 


Gäblers Meinung (Erythrae 52), E. habe noch 40 mittelbar vor dem Ausbruch des Krieges finden 


nicht mit dem Kopf des Philetairos geprägt, ist 
schwerlich richtig, vgl. Stähelin a. a. O. 24, 
E. zeigt sich als Förderer der Wissenschaft, über 
seine Beziehungen zu dem Peripatetiker Lykon 
aus Troas und dem Akademiker Arkesilaos von 
Pitane vgl. Diog. Laert. IV 38. V 67. E. stirbt 
nach einer Regierung von 22 Jahren, Strab. XIII 
624, nach Ktesikles bei Athen. X 445 an den 
Folgen des Trunkes. Quellen und Literatur über 
E. verzeichnet Brinkgreve a.a. 0. 4f., vel. 
auch Ussing Pergamon 1897, Pontremoli und 
Collignon Pergaıne, Paris 1900. Weitere Litera- 
tur in Art. Pergamon. 

6) Eumenes II, König von Pergamon, älte- 
ster Sohn des Attalos I. und der Apollonis, re- 
boren vor 221 v. Chr, Im Herbst 197 v, Chr. 
folgterdem Vaterinder Regierung. Vgl.Meischke 
Symbolae criticae ad E. Il. historiam, Diss. Leipz. 
1592, 24. Niese a. a. ©. 64? will eine Mit- 
regentschaft der Brüder des E. II, erschließen, 
schwerlich mit Recht. 

Antiochos III. von Syrien benützte die Ge- 
legenheit des Thronwechsels, um die von Attalos I. 
erworbenen ionischen und hellespontischen Städte 
für sich einzuziehen, formell muß er dabei im 
Recht gewesen sein, vgl. Niesea.a. O. So stand 
E. einstweilen nur ein kleines Reich zur Verfü- 
gung, vgl. o. Bd. II S. 2167. Polyb. XXID 11, 


60 sehr zweifelhaft. 


wir E. mit seiner Flotte bei dem von den Aitolern 
bedrohten Chalkis. im Euripos trifft er mit dem 
zum Schutze von Demetrias von Korinth herbei- 
eilenden Flamininus zusammen und wird ven 
diesem veranlaßit, selber nach Athen zu fahren 
(das nach Liv. -XXXV 50, dazu Niese II 694, 
nicht zuverlässig war), während 500 Pergamener 
die Besatzung von Chalkis verstärken, Liv. XAXV 
39. Meıischke 79. Wenn bei Liv. XXXV 50 


50 kein Versehen vorliegt, so hätte E. bald darauf 


noch eine weitere Verstärkung dorthin geschickt. 
Die Pergamener werden mit einem achaeischen 
Korps auf dem Salganeus, dem Aussenwerk von 
Chalkis, auf boiotischem Boden, stationiert, als 
aber Antiochos mit seiner ganzen Macht dort ein- 
trifft, kapitulieren sie gegen freien Abzug. Sie 
und E. entschwinden für eine Weile unsern Blicken ; 
ob sie, wie Meischke 84 will, an der Schlacht 
bei den Thermopylen teilgenommen haben, ist 
Wir finden E. nachher auf 
Aigina, das schon seinem Vater gehört hatte und 
jetzt vermutlich die Station der pergamenischen 
Flotte war. vgl. Niese 706,3. Dort hat E. eine 
Weile geschwankt, ob er zum Schutz seines von 
Antiochos bedrohten Reiches heimkehren oder bei 
den Römern bleiben solle. Als der römische Ad- 
miral C. Livius auf dem Kriegsschauplatz er- 
schien, stieß E. mit drei Schiffen bei Skyllaion 
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zu ihm, die andern waren zur Zeit in Elaia, um 
den Hafen zu decken oder sich von neuem kriegs- 
fertig zu machen; bald führte E. persönlich 24 
Deckschiffe und noch mehr kleinere Fahrzeuge 
dem Livius zu, bei Phokaia findet die Vereini- 
gung statt, dann kämpft E. in der Seeschlacht 
bei Korykos mit, um nach dem Siege heimzu- 
kehren, Liv. XXXVI 42—45. Im Winter 191/90 
y. Chr. versucht E,, die aeolischen Städte zu ge- 
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tilene, dann nach Elaia, ein Versuch auf Pho- 
kaia glückt ihnen nicht, nur die reiche Insel Bak- 
chion wird gründlich ausgeplündert, Liv. XXX VII 
19. Appian. Syr. 26. Polyb. XXI 9f. Inschr. 
v. Perg. nr. 64. Nach einigem Aufenthalt in 
Elaia begiebt sich E. an den Hellespont, um Für- 
sorge für den Übergang der Armee des Scipio 
zu treffen, er empfing den Consul mit seiner ganzen 
Flotte, Liv. XXXVII 83, 53. Iustin. XAXI 8, 
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winnen, und er macht mit römischer Unterstützung 105. XXXVIIH 6, 3. Als hier seine Aufgabe er- 


einen sehr einträglichen Raubzug in die Gegend 
von Thyatira, Liv. XXXVII8 Im Frühjahr 190 
begleitet E. den Livius nach dem Hellespont, um 
den Übergang für das römische Heer frei zu 
machen. Sestos ergiebt sich, während der Be- 
lagerung von Abydos kommt die Nachricht von 
der Niederlage des Pausistratos; während Livius 
nach Kanai eilt, um seine Flotte dort zu schützen, 
begibt sich E. nach Elaia, stößt aber bald wieder 


füllt war, kehrte E. heim, um in Elaia zu über- 
wintern, widrige Winde zwangen ihn, beim Cap 
Lekton zu landen, an der Mündung des Kaikos 
traf er das römische Lager und versorgte es von 
Pergamon aus mit Getreide, Liv. XXXVII 37. 
In der Schlacht von Magnesia kommandierte E. 
den rechten Flügel, seine Schützen verjagten die 
Sichelwagen des Antiochos, dann warf E. mit 
seiner Kavallerie die schweren Reiter des Gegners, 


zu den Römern und begleitet sie über Erythrai 20 um schließlich die Phalanx zu umfassen. Es war 


und Korykos nach Samos. Als auch die rhodi- 
sche Flotte dort eintraf, boten die Verbündeten 
bei Ephesos die Schlacht an; da das vergebens 
war, kehrten sie nach Samos zurück, Liv. XXX VTL 
9—13. Appian. Syr. 25. Als der Nachfolger des 
Livius, L. Aemilius Regillus, herannaht, fährt ihm 
E. mit zwei Fünfruderern entgegen. Im Kriegsrat 
widerspricht E. dem Rat des Livius, den Hafen 
von Ephesus zu sperren und zu blockieren, der 
Mißerfolg des Unternehmens gibt ihm Recht, 
Liv. XXXV11 14, 4. 15. Als Aemilius darnach 
gegen Patara aufbricht, begleitet ihn E. und über- 
redet ihn, zusammen mit den Rhodiern, unter- 
wegs auf die Belagerung von Jasos zu verzichten, 
a. a. O, 17, schließlich gibt Aemilius das ganze 
Unternehmen auf. Inzwischen hatte Seleukos, 
Sohn des Antiochos IIL., einen Angriff auf Elaia 
gemacht, und da der nicht gelang, das perga- 
menische Gebiet verwüstet und die Hauptstadt 


für ihn wie für Attalos ein Ehrentag, 3000 Mann 
zu Fufi und 800 Reiter hatte er gestellt, letztere 
zeichneten sich bei der Verfolgung besonders aus, 
E. soll nur 25 Mann, darunter 15 Reiter verloren 
haben, Liv. XXXVIL 39-44. Appian. Syr. 31 läßt 
nur aus Versehen E. den linken Flügel komman- 
dieren, seine weiteren Ausführungen, c. 36, zeigen 
deutlich, daß E. auf dem rechten stand, wie Li- 
vius angibt. Vgl. auch Inschr. v. Perg. nr. 64. 


30 Nach der Schlacht schickt Antiochos zunächst 


Gesandte an E. mit der Bitte, den Frieden nicht 
zu erschweren, E. ist nach der schweren Nieder- 
lage des Gegners auch versöhnlich gestimmt und 
bringt die Boten zu Scipio. Unter den Friedens- 
präliminarien befindet sich die Bestimmung, An- 
tiochos solle an E. 400 Talente zahlen und das 
Getreide zurückgeben, das er von Attalos Zeiten 
her den Pergamenern schuldete. Um von der 
Beute möglichst viel zu erlangen, begibt sich 


selber angegriffen, die von Attalos verteidigt wurde. 40 E. im Sommer 189 v. Chr. persönlich nach Rom, 


E. eilt nach Elaia und gelangt mit Truppen nach 
Pergamon hinein, obwohl auch Antiochos selber 
mit einem grossen Heere dorthin gekommen war. 
Die römische und rhodische Flotte treffen gleich- 
falls in Elaia ein. Da Antiochos jetzt noch hörte, 
daß ein consularisches Heer von Rom herannahe, 
versuchte er, schnell mit Aemilius Frieden zu 
schließen. E. lag aber viel daran, daß dieser 
Friede nicht zu stande käme, solange die mili- 


Polyb. XXI 16f. Liv. XXXVIL 45. Appian. Syr. 
33. Der Senat ehrt E. auf alle Weise, E. spielt 
den Bescheidenen, der sich ganz auf Roms Güte 
verlassen will; da man ihn fortgesetzt ermuntert, 
seine Wünsche zu äußern, so warnt er, den Bitten 
der Rhodier nachzugeben, welche die Freiheit 
aller kleinasiatischen Griechenstädte forderten, 
in der Hoffnung, sie ihrem Einfluß unterwerfen 
zu können; endlich bittet er um ganz Asien dies- 


tärische Lage für den Seleukiden noch leidlich 50 seits des Tauros. Vergebens versuchen die Rho- 


günstig war, er widerriet also aufs entschieden- 
ste, in Verhandlungen zu treten, und drang damit 
auch durch, Liv. XXXVII I8f. Wenn E. später so 
tat, als sei er durch diese Belagerung in die äußerste 
Gefahr gebracht worden, vgl. a. a. 0. 53, so 
ist das übertrieben, um den Römern seine Auf- 
wendungen in ihrem Interesse möglichst groß 
erscheinen zu lassen, Pergamon war fest genug, 
um sich bis zum Eintreffen Seipios zu behaupten, 


dier, ihrem lieben (sastfreunde, mit dem sie schon 
während des Krieges in allerlei Meinungsver- 
schiedenheiten gekommen waren, wenigstens jene 
Städte abzujagen; E. soll fast alles erhalten, was 
man dem Antiochos in Vorderasien abnahm, nur die 
griechischen Städte, welche bis zum Tage von 
Magnesia frei gewesen waren, sollten frei bleiben, 
und Lykien mit Karien südlich vom Maiandros 
sollte an die Rhodier fallen; doch erhält E. noch 


und für die Verwüstung des platten Landes stand 60 besonders Magnesia am Sipylos und Telmissos in 


der Ersatz in sicherer Aussicht. Bald zieht An- 
tiochos ab, um Adramytteion anzugreifen; dieses 
zu schätzen, macht sich E. mit Aemilius auf, ob- 
wohl Seleukos noch vor Pergamen lag. Auch 
Seleukos muß die Belagerung aufgeben, als 
eine achaeische Hilfsschar in Pergamon eintrifit. 
Ebenso wird Antiochos vor Adramytteion abge- 
wiesen. E. und die Römer gehen nun nach My- 


Lykien, d.h. einen Pfahl im Fleisch der Rhodier, 
Polyb. XXI 18-24. Strab. XIV 665. Appian. Syr. 
44. Liv. XXX VII 52-56, wo die Erwerbungen ein- 
zeln aufgeführt werden. Während E. in Rom ist, 
beginnt Cn. Manlius Vulso seinen Zug gegen die 
Galater, deren Demütigung sehr in E.s Interesse 
lag, da sie soeben an der Be Pergamons 
beteiligt gewesen waren, während früher ihre Re- 
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guli mit E. freundlich gestanden hatten, Liv. 
XXXVIU 12.18 Es Brüder Attalos und Athe- 
naios zeichnen sich bei dieser Unternehmung aus, 
vgl. 0.Bd.11S. 2169. Als die Galater um Frieden 
bitten, wird ihnen gesagt, man wolle ihnen die 
Bedingungen mitteilen, wenn E. zurückgekehrt 
sei, Polrb. XX1 43,7. Liv. XXXVII 37. Im An- 
fang des Sommers 188 v. Chr. trifft dieser mit 
der römischen Senatskommission in Ephesos ein, 
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doch die Achaier lehnen seine Gabe ab mit der 
Begründung, daß, falls sie annähmen, auch andere 
Könige wie Prusias und Seleukos mit ähnlichen 
Dingen kommen würden, sie wollten aber nie- 
mandem verpflichtet sein. E. solle ihnen lieber 
Aigina wiedergeben, das sein Vater den aitoli- 
schen Räubern für ein billiges abgehandelt habe, 
Polyb. XXIL 10£. Died. XXIX 17. Schon damals 
stand wohl der Krieg zwischen E. und Prusias 
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in Apameia trifft man mit Vulso zusammen und 10 bevor, seine Veranlassung ist ebenso unsicher wie 


es werden nun die Ausführungsbestimmungen für 
den Frieden mit Antiochos getroffen, Übergabe 
der Festungen, Auslieferung der im Machtbereich 
des Seleukiden befindlichen Untertanen des E., Zah- 
lung von 352 Talenten in Raten, von 127 Talenten 
für das geschuldete Getreide usw. Außerdem wur- 
den die bisher autonomen Griechenstädte, welche 
auf seiten des Antiochos gestanden hatten, dem E. 
tributpflichtig gemacht. In Europa erhielt E. die 


sein Beginn (Polyb. III 3), vermutlich handelte 
es sich um ein Stück von Mysien, das Prusias 
sich angeeignet hatte, aber auf römischen Befehl 
an E. ausliefern sollte, Liv. XXXVIII 39, 15, 
vgl. Niese Il 760. III 70, der den Beginn des 
Kampfes auf 186 v. Chr. setzt. Nach Iustin. 
AXXH 4,2 begann Prusias den Kampf im Ver- 
trauen auf Hannibal, der ihm andere Könige 
(d. h. Philippos V.) und kriegerische Nationen 


Chersonnesos mit Lysimacheia und den benach- 20 (Galater) zu Freunden warb. Prusias und die 


barten Gegenden und Festungen, welche dem An- 
tiochos gehört hatten, Liv. XXXVYIII 38. Polsb. 
XX1 48. Man wollte ihm auch noch Pamphylien 
geben, als diesseits des Tauros gelegen, doch gegen 
diese Auffassung protestierten die Diplomaten des 
Antiochos; die Frage wird dem Senat vorgelegt, 
dieser gibt einen Tejl des Landes an E., der öst- 
liche mit Aspendos und Side wird für frei erklärt. 
Ebenso erhält E. nur einen Teil von Pisidien, 
der Rest bleibt frei, desgleichen bleibt die ganze 
Kibyratis unter ihren eigenen Tynasten unab- 
hängig. Vgl. Niese III 61ff., wo am besten der 
Umfang des pergamenischen Reiches bestimmt 
wird. Der römische Aumiral Q. Fabius Labeo 
nimmt Telmissos für E. in Besitz, Volso schenkt 
ihm die ganzen von Antiochos ausgelieferten Kriegs- 
elefanten; als E. in dieser Zeit die Stratonike, 
Tochter des mit Antiochos verbündeten Ariarathes 
von Kappadokien, heiratet, erlassen die Römer 


30 Niese III 72. 


Galater wurden von Attalos am Berge Lypedros 
in Bithynien geschlagen, vgl. o. Bd, II S. 2169 
und Inschr. v. Perg. nr, 65, Dagegen erfocht 
Hannibal einen Scesieg, bei dem E. persönlich 
in (refahr geriet, Nepos Hann. 10f. Frontin. strat. 
IV 7,10. Nach Iustin. a. a. OÖ. wurde der Krieg 
durch römische Intervention beendet. 184 v. Chr. 
herrscht Friede, E. erhält das streitige Stück 
Land und dazu Tios, die Heimat der Attaliden, 
Prusias war heimlich von Phi- 
lipp V. unterstützt worden, der mit E. über 
Ainos und Maroneia in Streit geraten war. Diese 
Städte hatten Antiochos gehört, Philippos hatte 
sie sich angeeignet, aber E. verlangte sie für 
sich auf Grund der Bestimmungen der römischen 
Senatskommission; in beiden Städten bilden sich 
Parteien für E. oder Philippos, E. beschwert 
sich in Rom: römische Gesandte untersuchen 
den Fall in Thessalonike, sie geben zwar keine 


seinem Schwiegervater die halbe Kriegskontribu- 40 definitive Entscheidung, verlangen aber von Philip- 


tion, Liv. XXXVIH 39. Diod. XXIX 11. Dam 
begiebt sich der Consul nach dem Hellespont, dort 
teilt er den Galatern mit, wie sie sich hinfort 
geren E. zu betragen haben. Sie wurden in eine 
gewisse Abhängigkeit von ihm gebracht, Niese 
111 69%. II 761. Liv. XXXVIH 40. Die pergame- 
nische Flotte setzt das römische Heer nach Europa 
über. Später machte man dem VYolso in Rom 
Vorwürfe, dab er allzusehr im Interesse des E. 
gehandelt habe, Liv. XXXVIII 45. 

Je heller Roms Sonne auf E. strahlte, um so 
trüber gestaltete sich sein Verhältnis zu allen 
griechischen und hellenistischen Mächten, die den 
neugebildeten Großstaat umsomehr haßten, je 
weniger sie ihre Abneigung gegen die Römer 
selber zu äußern wagten. Zunächst gab es Strei- 
tigkeiten mit Antiochos, die nach YValerius Antias 
bei Liv. XXXIX 22 L. Scipio entscheiden sollte. 
Mit Antiochos Nachfolger Seleukos Philopator, 
seit 184 v. Chr.. konkurriert E. um die Gunst 
der Achaier, jene hatten ihm früher die über- 
schwänglichsten Ehren erwiesen (vgl. Meischke 
45) und ihn während der Belarerung von Per- 
gamon unterstützt, jetzt grellten sie ıhm ebenso 
wie den Römern. E. versucht, durch eine Stif- 
tung von 120 Talenten, von deren Zinsen die Mit- 
glieder der Tagsatzung besoldet werden sollten, 
die verlorenen Sympathien wieder zu gewinnen, 


pos die Räumung der Städte; nach wiederholten 
Verhandlungen in Rom geht eine zweite Gesandt- 
schaft ab, um zu kontrollieren, ob Philippos 
die thrakische Küste geräumt hat. Philippos 
läßt seinen Arger an den armen Maroneiern 
aus (Polyb. XXII 1, 4£. ©. 15. 171. Liv. XXXIX 
24. 27. Appian. Mak. 9), gehorcht aber immer 
noch nicht. E. schickt seinen Bruder Athenaios 
mit einem großen Goldkranz nach Rom, um sich 


50 darüber und über die von Philippos dem Prusias 


geleistete Hilfe zu beschweren: der Senat droht 
endlich, energisch zu werden, wenn seine zu diesem 
Zweck abgeschickten Kommissare nicht finden 
werden, dab die Streitobjekte an E. ausgeliefert 
sind. Endlich, 183 v. Chr.. fügt sieh Philippos, 
als Q. Mareius Philippus nach Makedonien kommt, 
Polyb. XXIII 1— >. Liv. XXXIX 53. Nach dem 
Friedensschluß mit Prusias wendet sich E. gegen 
die Galater, die damals anscheinend alle sich 


50 unter die Führung des Ortiagon, regulus der 


Tolistoagier, gestellt hatten. E. scheint sie gründ- 
lich geschlagen und Galatien unterworfen zu haben, 
vgl. Stähelin Gesch. d. kleinasiat. Galater, Diss. 
Basel 1897, 78. Niese IH 72f. Bald darauf ist 
E. im Kriege mit Phamakes von Pontos, vgl. E. 
Meyer Gesch. d. Königr. Pontos 72fl. und Rei- 
nach Mithradates Eupator?2 34f. Es kann sein, 
daß E. zur Unterstützung des Ariarathes in den 
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Kampf ging, ebensowohl kann aber auch Ga- 
latien das Streitobjekt gewesen sein, vgl, Stähelin 
80. Niese III 74—79. Pharnakes greift 183 
v. Chr. E. und Ariarathes an, daneben erobert 
er Sinope; darüber beschweren sich Gesandte des 
E. und der Rhodier in Rom, während Pharnakes 
sich rechtfertigen läßt. Eine römische Gesandt- 
schaft soll die Sache untersuchen, Polyb. XXIL 
9. Liv. XL 2, 6, Als sie heimkehrt und Phar- 
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nakes als den schuldigen Teil bezeichnet, findet 10 XXV 2. 


sie schon neue Gesandtschaften der Parteien in 
Rom, der Senat beschließt 182 v. Chr. eine zweite 
Gesandtschaft zu schicken, um noch genauer zu 
prüfen, Polyb. XXIV 1, 1ff. Roms unentschiedene 
Haltung macht Pharnakes immer kühner, er greift 
Paphlagonien an, Polyb. XXV 2, 5f. Sein Feld- 
herr Leokritos erobert das E. gehörende Tios, 
Diod. XXIX 23. Der Krieg nimmt immer größere 
Dimensionen an, auf E.s Seite treten z. B. Pru- 
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da er gegen die Verträge mit E. den Ariarathes 
angegriffen hatte.e In den Frieden waren noch 
einbegriffen Artaxias, der Beherrscher des größeren 
Teils von Armenien, Akusilochos, der Sarmaten- 
fürst Gatalos, die Chersonnesiten, Herakleia, Me- 
sembria, Kyzikos; wie weit deren Beteiligung am 
Kriege gegangen war, wissen wir nicht. Als 
Bürgen für sein ferneres Wohlverhalten muß Phar- 
nakes Geiseln stellen, 180/79 v. Chr., vgl. Polyb. 
Während des Krieges hatte E. den 
Hellespont durch seine Flotte sperren lassen, ver- 
mutlich um zu verhindern, dass Pharnakes sich 
zur See Verstärkungen oder Kriegsmaterialkommen 
lasse; dadurch hatte er es aber mit seinen ohnehin 
längst eifersüchtigen rhodischen Freunden ver- 
dtorben, denen natürlich sehr viel an der freien 
Schifffahrt nach dem Pontos lag. Da außerdem 
noch Untertanen des E. sich gegen die Besitz- 
ungen der Rhodier auf dem Festlande vergangen 
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sias II. von Bithynien und Morzios, ein paphla- 20 hatten, während die Rhodier im Kampf mit den 


gonischer Fürst, auf Seiten des Pharnakes u. a. 
Mithradates von Armenien, s. u. Auch Scleu- 
kos IV. war im Begriff, E. anzugreifen, unterließ 
es aber am Ende doch noch ans Furcht vor Rom, 
Died. XXIX 24. Polyb. frg. 159. Einige Galater- 
fürsten sind von E. zu Pharnakes abgetallen, s. u. 
181 v. Chr. wird E. krank, Attalos kommandiert 
das Heer und schließt einen Waffenstillstand mit 
Tharnakes. E. sendet nun alle seine Brüder nach 


Lykiern standen, so ging jetzt die durch eine 
Hilfssendung des E. in jenem Krieg eben noch 
bekräftigte Freundschaft in die Brüche, Polyh. 
XXIV 9, 13. XXVIL 7, Sf. Im J. 175 v. Chr. 
greift E. in die Thronstreitigkeiten im Seleukiden- 
reich ein, er verhilft dem Antiochos Epiphanes 
zur Herrschaft, um ihm zeitlebens befreundet zu 
bleiben, Appian. Syr. 45 und besonders Inschr. 
v. Perg. nr. 160. Sehr schlecht stellte sich da- 


Rom, um die Beendigung des Krieges herbeizu- 30 gegen Philippos Nachfolger Perseus zu E.; schon 


führen. Sie werden glänzend empfangen, und der 
Senat schickt eine neue Gesandtschaft, die Ernst 
machen soll, Polyb. XXYV 5. Inzwischen hatte aber 
Pharnakes den Waffenstillstand gebrochen und 
Anfang 180 v. Chr. den Leokritos in Galatien 
einfallen lassen, während er selber Kappadokien 
angriff. E. bricht mit dem Heere gegen Leo- 
kritos auf, seine Brüder treffen bei ihm ein; doch 
Leokritos zieht sich zurück und die Galaterfürsten 


Gaizatorix und Karsignatos bieten E, ihre Unter- 40 5. 


werfung an, werden jedoch einstweilen nicht an- 
Senommen. E. rückt über den Halys, vereinigt 
sich am Parnassos mit Ariarathes und dann rücken 
beide in Pharnakes Land ein. Dort erscheint die 
römische Friedensgesandtschaft ; aufihren Wunsch 
räumen E. und Ariarathes das feindliche Gebiet. 
E. wünscht eine persönliche Unterredung mit 
Pharnakes, dieser verweigert sie, auch seine nach 
Pergamon geschickten Gesandten machen fortge- 


als Perseus 174 v. Chr. die Demonstration in 
Delphi macht, zeigt sich die Feindseligkeit zwi- 
schen beiden Königen, Liv. XLI 22, dem Perseus 
wenden sich die Sympathien der Griechen zu, 
während E. immer unbeliebter wird, so sehr er 
es auch versucht, sich alle griechischen Staaten 
und Fürsten zu verpflichten, und obwohl er die 
ihm unterstellten Städte so gut behandelt, daß 
sie die Freiheit gar nicht vermissen, Liv. XLII 
EB. sucht nun die Römer gegen Perseus zu 
hetzen, im Winter 173/2 kommt er mit einer Denk- 
schrift über Perseus nach Rom, um auf seine Ver- 
bindungen mit andern Mächten, seine Übergriffe 
seren Roms Bundesgenossen und seine Rüstungen 
hinzuweisen, dasselbe tut E. in einer Rede im 
Senat, die großen Eindruck macht und geheim ge- 
halten wird, Liv. XLII 11. Val. Max. II 2,1. 
Darob herrscht peinliche Spannung in der ganzen 
Griechenwelt, eine Gesandtschaft der Rhodier 


setzt Schwierigkeiten, bis die Römer die Verhand- 50 fürchtet, auch ihre Stadt sei von E. verleurdet, und 


lungen aufgeben, Polyb. XXIV 8. Ihre Ein- 
mischung hatte nur lähmend gewirkt, endlich 
diente ein plötzlicher kräftiger Angriff des E. 
dazu, den Pharnakes friedlicher zu stimmen, nach 
allerlei Verhandiungen kommt ein Vertrag zu 
stande zwischen E.. Ariarathes, Morzios und Pru- 
sias einerseits, Pharnakes und Mithradates von 
Armenien andererseits; Pharnakes verpflichtet sieh, 
Galatien nicht wieder zu betreten, seine Ver- 


bindungen mit den Galatern aufzugeben, Paphla-60 11. Died. XXIX 34. 


gonien zu räumen, die geraubten Untertanen, 
die Kriegsgefangenen und Überläufer, die dem 
Ariarathes entrissenen Plätze samt den Geiseln, 
dann Tios zurückzugeben, das E. dem Prusias 
überläßt, endlich an Ariarathes und den Paphla- 
gonierfürsten Morzios zusammen 900, an E. 300 
Talente Schadenersatz zu zahlen. Auch Mithra- 
dates von Armenien mußte 300 Talente zahlen, 


will mit. ihm vor dem Senat konfrontiert werden; 
da ihnen das nicht bewilligt wird, greifen die Ge- 
sandten E. aufs heftigste an, er habe die Lykier 
gegen Rhodos gehetzt, er sei schlimmer für die 
Griechen Kleinasiens als weiland Antiochos III. 
usw. Diese Rede war auch den meisten andern 
zur Zeit anwesenden Griechen aus dem Herzen 
gesprochen, um so eifriger zeigte sich aber der 
Senat, E. zu ehren, Lir. XLII 14. Appian. Maked. 
Die meisten römischen 
Großen erschöpfen sich in Aufmerksamkeiten, 
sehr zum Ärger Catos, der sich davon ausschloß, 
weil ein König von Natur ein fleischfressendes 
Tier sei, Plut. Cat. mai. 8. Einige Senatoren 
behaupteten allerdings, E. habe aus Neid und 
Furcht sehr übertrieben. In Rhodos wurde die 
Erbitterung gegen E. so groß, daß man sogar 
seine Festgesandtschaft zur großen Heliosfeier 
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zurückwies, Appian. a. a.O. Viele Griechen und 
Barbaren verklagten ihn bei den Römern, Perseus 
selber schickte Mörder gegen ihn. Als E. auf 
der Heimreise dem Apollon in Delphi opfern wollte, 
wälzten die Mörder Felsstücke auf ihn und ließen 
ihn für tot liegen. E. wurde nach Aigina ge- 
schaflt und dort so geheimnisvoll behandelt, daß 
man allgemein glaubte, er sei tot, Liv. XLII 15. 
Appian. a.a. OÖ. Polyb. XXI 8, 5 und 8. Cass. 
Dio frg. 66, 3. Inschr. v. Perg. nr, 164. Selbst 
Attalos glaubte das und übernahm eiligst die 
Herrschaft in Pergamon, auch heiratete er sofort 
die vermeintliche Witwe Stratonike. Beide waren 
nun in einer sehr peinlichen Lage, als E. bald 
darauf heimkehrte. E. tadelte nur die unziem- 
licbe Eile der Heirat; Attalos trat bescheiden 
unter die Leibgardisten des Bruders und der Vor- 
fall wurde ignoriert, Aber die kurze Ehe hatte 
Folgen, die bisher kinderlose Stratonike gebar 


von Attalos den späteren Attalos III, der zunächst 20 Niese III 77. 323f. 


übrigens offiziell nicht als Sohn des E. betrachtet 
wurde, bei Polyb. XXX 2 wird E. noch als kinder- 
los bezeichnet; er hatte nur einen unechten Sohn 
von einer Tänzerin, den Aristonikos. vgl. o. Bd. II 
S. 962. Vgl. übrigens Liv. XLII 15ff. Diod. 
XXIX 34. Plut. reg. et imp. apophth. 184 A und 
de frat. am. 18, dazu Köpp Rh. Mus. XLVII 
154ff. Niese III 169. 204f. glaubt nicht an 
die Vollziehung der Ehe zwischen Attalos und 


Stratonike, sondem hält Attalos III. für einen 30 dem heimtückischen Consul, 


natürlichen und erst spät legitimierten Sohn des 
E. Das Attentat auf E. beschleunigte den Aus- 
bruch des Krieges gegen Perseus. obwohl dieser 
jede Beteiligung daran ableugnete; die Römer 
gratulierten dem Geretteten durch eine Gesandt- 
schaft, Liv. XLII 18. 40f. 48. Polyb. XXVILT. 
Daß Perseus unter (diesen Umständen noch ver- 
sucht haben sollte, E. als Bundesgenossen gegen 
Rom zu gewinnen, wie es nach Liv. XLII 26 
scheinen könnte, ist unglaublich, 
schaft für E. steht auch Ariarathes zu Rom, a. a. 
0. 29; die Rhodier zeigen jetzt besonderen Eifer, 
um die Anschuldigungen des E. gegen sie als 
Verleumdungen zu erweisen, Polyb. XXVII 7. 
Liv. XLII 45. E. selber erscheint 171 v. Chr. 
mit seinen Brüdern Attalos und Athenaios mit 
6000 Mann zu Fuß und 1000 zu Roß in Chal- 
kis, Pergamon wird dem Philetairos anvertraut. 
Athenaios bleibt mit 2000 Mann in Chalkis, E. 
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Attalos bleibt in Hellas und bemüht sich, die 
Achaier zur Wiederherstellung der zwischen 185 
und 172 v. Chr. kassierten Ehren für E. zu ver- 
anlassen. E. hatte jene Beleidigung schmerzlich 
empfunden, Polyb. XXVII 18. Liv. XLII 12. 
Attalos Antrag ruft eine lebhafte Debatte hervor, 
schließlich weist Polybios, damals gerade Hipparch, 
darauf hin, dass nach dem ursprünglichen Be- 
schluß nur die gesetzwidrigen Ehren für E. ab- 


10 geschafft werden sollten und die übermäßigen; 


nur durch persönliche Rancune einiger Beamten 
seien alle Ehren abgeschafft worden, So wird 
beschlossen, alle Ehren mit Ausnahme der un- 
gehörigen wieder herzustellen, Polyb. XXVIII 7. 
16. In dieser Zeit unterstützt BE. auch Kydonia 
auf Kreta gegen @ortyn, Polvb. XXVIIT 15. Schon 
184/3 hat er mit einer Reihe von kretischen 
Städten ein Bündnis geschlossen, Monum. ant. 
dei Lincei 1892, 38ff. Vermutungen dazu äußert. 
Im J. 169 kommt E. mit 
20 Deckschiffen zur Belagerung von Kassandreia, 
ihm wird ein Abschnitt zugewiesen, er hat aber 
ebensowenig Erfolg wie die Römer. Auch die Be- 
lagerung von Demetrias glückt nicht. E. begiebt. 
sich nun zum Consul Philippus, um ibm zu seinem 
Eindringen in Makedonien zu gratulieren, wobei 
Attalos mit dem pergamenischen Landheere gute 
Dienste geleistet hatte, Liv. XLIIT 4. 10ff, Hier 
konmt es zum Konflikt zwischen dem König und 
gewiß durch die 
Schuld des letzteren; seither arbeitet eine immer 
stärker werdende Parteı in Rom, deren Sprach- 
rohr für uns Valerius Antias bei Livius ist, auf 
E.s Sturz hin. Angeblich sei E. beleidigt ge- 
wesen, weil man seine ruppen nicht mit den 
Römern zusammen biwakieren liess, er habe trotz. 
mehrfacher Mahnung den Praetor nicht mit seiner 
Flotte unterstützt, vom Consul sei er in Verstim- 
mung geschieden, man habe nicht einmal erreicht, 


Aus Freund-40 daß ert seine galatischen Reiter daließ. Dagegen 


sei Attalos beim Consul geblieben und habe sich 
sehr nützlich gemacht. Boten melden dem Senat, 
das Heer sei in schwieriger Lage, E. sei unzu- 
verläßig, Liv. XLIV 13 nach Valerius Antias. 20. 
Perseus benutzt diese Entfremdung, um mit E. 
anzuknüpfen, unter dem Vorwand der Auslösung 
von Gefangenen versucht er ihn vollends mit den 
Römern zu entzweien. Zwar blieb E. diesen treu 
und benachrichtigte selber den Consul von jenem 


führt die übrigen nach Thessalien dem römischen 50 Versuch, a. a. OÖ. 27, aber das Mißtrauen gegen 


Consul zu. Das Korps des Athenaios beteiligt 
sich an der Belagerung von Haliartos, E. am 
römischen Kriegsrat, seine galatischen Reiter und 
Leichtbewaffneten am Avantgardengefecht vor 
der Schlacht am Kallinikos; in der eigentlichen 
Schlacht stehen die 300 Kyrtier des E. im Vorder- 
treffen, er selbst mit Attalos in der Reserve, ohne 
die Pergamener wäre die römische Niederlage sehr 
viel schlimmer geworden; auf E.s Rat geht das 


ihn blieb bestehen oder wurde doch wenigstens 
geheuchelt, mit so gutem Erfolg, daß auch Po- 
lybios an ein verräterisches Spiel des E. geglaubt 
hat. Nach der Darstellung der E. feindlich ge- 
sinnten Römer hätte er schon vor Demetrias ge- 
heime Verbindung mit dem Feinde unterhalten; 
jetzt habe er gesehen, wie viel dem Perseus daran 
lag, Frieden zu bekommen, wie andrerseits die 
Römer auch kriegsmüde waren, und so habe er 


Heer hinter den Peneios zurück, Liv. XLII 50 60 geglaubt, als Vermittler ein gutes (reschäft machen 


—50. Im Treffen bei Phalanna deckt E. eine 
Flanke des Heeres, a. a. OÖ. 65. Dann fällt ein 
Offizier des E. in das Reich des mit Perseus ver- 
bündeten Kotys ein, wodurch dieser zur Umkehr 
gezwungen wird. Den Winter verbringt E. da 
heim, a. a. OÖ. 67. Im J. 170 nimmt E. durch 
Verrat Abdera ein, Liv. XLIII 4. Diod. XXX 6. 
In der Winterpause geht er wieder nach Pergamon. 


zu können. Er ließ darum Perseus sondieren, 
wieviel er dafür bieten wolle, und verlangte am 
Ende für seine Neutralität 500, für die Herbei- 
führung des Friedens 1500 Talente. Perseus wollte 
auch darauf eingehen und 1500 Talente für die 
Vermittlung in Samothrake deponieren. Da nun 
aber jene Insel sich in seinem Besitz befand, so 
bedeutete ein dort befindliches Depositum keine 
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Sicherheit für E.,; das Geld anderswo zu hinter- 
legen weigerte sich Perseus, und darüber zer- 
schlug sich das Geschäft. Einiges davon wurde 
schon damals den Freunden des Perseus bekannt, 
und diese erzählten es später an Polybios. Poly- 
bios erklärt es für sehr schwierig, dieses Spiel 
des ‚geizigsten und des schlausten‘ der Könige 
richtig zu beurteilen. Er tadelt Perseus, weil er 
sich nicht entschließen konnte, jene 1500 Talente 
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täuscht, sagt die Erfüllung zwar zu, läßt aber 
am Ende die Städte frei, aus Ärger, daß Attalos 
sich nicht gegen E. brauchen lassen will; römische 
Gesandte begleiten Attalos heim mit Aufträgen 
an die Gallier, die aber schwerlich in E.s Sinn 
gehalten waren, Polyb. XXX 1fl. Liv. XLV 19£. 
Als sie in Pergamon im Winter 168/7 v. Chr. 
eintrafen, herrschte ein Waffenstillstand und E. 
war schwer krank. Im Frühling zieht er sein 


daran zu wagen, E, zu gewinnen oder ihn doch 10 Heer bei Sardes zusammen, das damals in großer 


wenigstens vor den Römern bloszustellen; er tadelt 
E., weil er wegen solcher Bagatelle in einer Sache, 
die doch nicht geheim bleiben konnte, Roms 
Sympathien und damit seine ganze Stellung aufs 
Spiel setzte; vgl. Polyb. XXIX 4—9. Liv. XLIV 
24ff. Appian, Maked. 18. Vell. I 9. Cass. Dio 
frg. 66. Wirklich erwiesen sind nur die An- 
näherungsversuche des Perseus, und wenn bei den 
Verhandlungen irgend etwas herausgekommen 


(efahr geschwebt hatte und nun E. als seinen 
Retter preist und mit Spielen u. s. w. feiert, vgl. 
die Inschrift Bull. hell. V 383#f, Die römischen 
Gesandten begaben sich von Attalos begleitet 
nach Synnada, um mit den Galliern zu verhandeln. 
Die Zusammenkunft findet aber olıne Attalos Bei- 
sein statt; die Römer erzählten nachher, alles 
Zureden habe den Gallierkönig nur noch wilder 
gemacht, in Wahrheit aber hatten sie selber ihn 


wäre, was E. belasten konnte, so würde Perseus 20 geren E. aufgehetzt, Liv. XLV 34. Im Winter 


selber schwerlich versäumt haben, E. vor den 
Römern bloszustellen; was Perseus Freunde später 
erzählen, besagt nicht viel. Mit Recht haben 
darum fast alle neueren Gelehrten außer Holm 
Griech. Gesch. IV 513f. die römische Version ver- 
worfen, Niese III 198f. hält es für möglich, daß 
E, eine Zeitlang an eine Vermittlung gedacht hat. 

Nach dem Scheitern der von Perseus begon- 
nenen Annäherungsversuche blokieren pergame- 


167/6 begibt sich E. persönlich nach Rom, um das 
dort herrschende Mißtrauen zu beseitigen, doch 
der Senat will ihn nicht empfangen, um keine 
Rechtfertigung anhören zu müssen, sondern bei 
seiner Feindseligkeit mit einem Schein des Rechtes 
beharren zu können; in Brundusium überbringt 
ein Quaestor dem König den Befehl, Italien zu 
verlassen. Diese grobe Beleidigung war darauf 
berechnet, E. bei seinen vielen Feinden noch mehr 


nische Kriegsschiffe eine Anzahl makedonischer 30 Schwierigkeiten zu bereiten, speziell die Gallier 


Lastschiffe bei Tenedos, doch müssen sie vor einer 
überlegenen Flotte des Perseus weichen, Letztere 
trıfft bald darauf auf 35 Transportschiffe, auf 
welchen E. 1000 gallische Reiter nach dem Kriegs- 
schauplatz bringen ließ; der ganze Uonvoi geht 
verloren, 800 Gallier kommen um, 200 geraten 
in Gefangenschaft. Wir sehen, daß E. auch jetzt 
seine Bundespflichten eifrig zu erfüllen bestrebt 
war. Die makedonische Flotte fährt nun nach 


noch zu ermutigen, Polyb. XXIX 6, 3. XXX 20. 
Doch scheint E. der letzteren in dieser Zeit durch 
umfassende Werbung von Söldnern Herr geworden 
zu sein, Diod. XXXI 14. E. und Attalos erringen 
einen Sieg über sie in Phrygien, Inschr. v. Perg. 
nr. 165. Niese III 20). Stähelin 87. Da 
schicken 166 v. Chr. die Gallier Gesandte nach 
Rom und erreichen, daß man sie für autonom er- 
klärt unter der Bedingung, daß sie sich nicht 


Delos, wo gerade fünf pergamenische Quinque- 40 außerhalb ihres eigenen Gebietes blicken ließen, 


remen und drei römische lagen. Da Delos Asyl 
war, kommt es nicht zum Kampf, aber die Ver- 
bündeten können nicht hindern, daß die Make- 
donen in der Nähe Kaperei treiben, Liv. XLIV 
28f. Nach dem Siege des Paullus über Perseus 
schicken E., Attalos und Athenaios gemeinsam 
Glückwünsche nach Rom, Liv. XLV 13. Heim- 
gekehrt sieht E. sein Reich von einem sehr ge- 
fährlichen (Galateraufstand bedroht, die Gallier 


erfechten einen Sieg, ihr Führer läßt die schönsten 50 Städte in Asien 


Gefangenen opfern, die andern einfach nieder- 
hauen, Polyb. XXIX 22, daraus Diod. XXXI 12f. 
Vernutlich gehört auch die Gefährdung des kranken 
E. durch verfolgende Gallier in diese Zeit, Polyaen. 
IV 8. 1. E, schickt Attalos nach Rem, um ein 
Vorgehen des Senats gegen die Gallier zu er- 
reichen. Jetzt versucht die E. feindlich gesinnte 
Partei, den Attalos gegen seinen Bruder auszu- 
spielen, indem sie ihn ermuntert, einen Teil des 
Reiches für sich zu erbitten. 
wegen schickt E. einen Vertrauten zu Attalos, 
Stratios, dieser scheint Attalos die Nachfolge 
garantiert und ihm die Bereitwilligkeit des E. 
zur Adoption des späteren Attalos III. mitgeteilt 
zu haben, vgl. Bd. II S. 2175. Attalos über- 
wand die Versuchung, und da man in ihn drang, 
er solle nur etwas erbitten, so bat er schließlich 
um Ainos und Maroneia. Der Senat ist ent- 


Der Sicherheit 60 rung eines heiligen Platzes, Pessongoi. 


Polyb. XXXI 2. 6, 2—8. Trog. Prol. XXXIV. 
Diese Freiheitserklärung richtet ebenso wie die 
von Ainos und Maroneia ihre Spitze gegen E. Nun 
ist auch Prusias eifrig bestrebt, E.s schwierige 
Lage auszunutzen, er verklagt ihn 166 v. Chr. 
in Rom, E. habe sein Gebiet angegriffen, ließe 
die Hand nicht von den Galliern ab, verachte 
die Beschlüsse des Senats und schädige die Römer- 
freunde. Zugleich klagen Gesandte griechischer 
E. des Einverständnisses mit 
Antiochos Epiphanes gegen Rom an. Der Senat 
schickt eine Gesandtschaft, um zu spionieren, 
doch bringt sie nichts Nachteiliges für E. in 
Erfahrung, dessenungeachtet fördert der Senat 
die Gallier auch ferner, Polvb. XXXI 6. Liv. 
epit. 46. In diese Zeit fällt wohl die geheime 
Korrespondenz des E. mit dem Attis von Pessinus, 
der in seinem Interesse in Galatien arbeitet. E. 
unterstützt ihn und ermuntert ihn zur Erobe- 
Leider 
sind die Anspielungen der Briefe für uns unver- 
ständlich, vgl. Arch.-epigr. Mitt. VIII 95ff., dazu 
Stähelin 91f. Vermutlich war E. der Attalide, 
der den Tempel der Göttermutter in Pessinus er- 
bauen ließ, Strab. XII 567, dazu Stähelin 83. 
Niese II 69. Wachsmuth Hist. Vierteljahrs- 
schrift II 308 meint, E. habe dadurch die Sym- 
pathie der phrygischen Urbevölkerung gewinnen 
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wollen. Prusias hetzt in Rom weiter und stiftet 
außer den Galatern auch die mit E. verfeindeten 
Scelgenser in Pisidien (vgl. Polyb. XXXI 9. Trog. 
Prol, XXXIV) und andere dazu an, E. schickt Atta- 
los und Athenaios nach Rom, um diese Beschuldi- 
gungen zu widerlegen, vergeblich; der Senat schickt 
wieder cine Gesandtschaft, um über die beiden 
verdächtigen Könige zu spionieren, der Führer, 
C. Sulpieius Gallus, trieb die Brutalität so weit, 
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usw. nach dem Muster der pythischen und olym- 
pischen, vgl. die Inschrift der Aitoler in Delphi, 
Bull. hell. V 372ff., dazu Inschr. von Perg. nr. 167. 
Zum Priester des Familiengottes der Attaliden, 
Dionysos Kathegemon, macht E. einen seiner Ver- 
wandten, v. Protta.a. O. 163. Kultgenosse der 
Athena Nikephoros wird unter E. der von Strato- 
nike aus Kappadokien eingeführte Sabazios, Inschr. 
v. Perg. nr. 248, Eine ganze Reihe von Weih- 
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überall ausrufen zu lassen, wer Beschuldigungen 10 geschenken zeigen die Inschriften von Pergamon, 


gegen E. vorzubringen wünsche, möge sich zu 
bestimmter Zeit in Sardes einfinden. Diese Heim- 
tücke der Römer veranlaßte am Ende die öüffent- 
liche Meinung unter den Hellenen, dem E. die 
Sympathien wieder zuzuwenden, welche er einst 
als Agent und Favorit der Römer eingebüßt 
hatte, Polyb. XXAI 10. Ein Zeichen dieses Stim- 
mungswechsels ist wohl E.s Getreideschenkung 
an die Rhodier, Polyb. XXXI 25, und sein Ver- 


dazu vehört der große Altar, der jetzt im Perga- 
mon-Museum in Berlin aufgestellt ist. E. stiftet 
ein Museum für plastische Kunstwerke, Inschr, 
nr. 48-50. Susemihla. a. 0. Il 657, er baut 
die große Festungsmauer, über alles dies vgl. 
den Art. Pergamon, Sehr zahlreich waren seine 
Wohltaten gegen griechische Städte, seine Ge- 
schenke an Tempel; Bull. hell. V 372 rühmen 
die Aitoler seine Freigebigkeit für alle Hellenen, 


sprechen, ihr Theater aus weißem Marmor zu20 Weihgeschenke an den Apollon in Delos, ebd. 


bauen, Diod. XXXI 36. Im Winter 160/59 v. Chr. 
finden wir Attalos wieder einmal ın Rom, E. 
gegen den Prusias und die Galater zu verteidigen; 
wieder ist der Senat demonstrativ freundlich gegen 
ihn, während die Antipathic gegen E. dieselbe 
bleibt, Polyb. XAXLI 3. 5. Im J. 159 v. Chr. 
ist E. gestorben. Strab. XIII 624 läßt ihn fälsch- 
lich 49 Jahre regieren, ebenso ist es falsch, daß 
er ihn die Regierung an Attalos III. geben läbt, 


YI 40, an Artemis Leukophryene, Inschriften von 
Magnesia nr. 83, 80. Den Athenern baute er die 
berühmte Stoa, an den Panathenaien gewann er 
dort einen Wagensieg, IG Il 966b, die Athener 
widmeten ihm Ehreninschriften, IG II 433#f., 
und setzten ihm eine Kolossalstatue, Plut. Ant. 
60. Cass. Div L 15. Von einer Statue in Kalaurea 
rührt CIG 1188 her, auch hier werden seine Ver- 
dienste um alle Hellenen gerühmt. Die Aitoler 


während Attalos II. nur dessen Vormund sein 30 setzen ihm eine Statue in Delphi, Dittenberger 


sollte, vgl. Bd. MH 8. 2171. Polyb. XXXIL 22 
widmet BE. einen ehrenvollen Nachruf, auch Iın 
Lande genoß er noch lange nachher großen An- 
sehens, Plut. Titus 21. Seine sroßen Erfolge 
dankte er in erster Linie seiner Klugheit und 
Rührigkeit, viel trug das Glück dazu bei und 
dann das gute Familienverhältnis in der perga- 
menischen Dynastie. E. pfiegte zu sagen: ‚Wenn 
meine Brüder mich als König behandeln, werde 


Syll.®2 296. In Pergamon weiht em Feldherr 
der Athena Statuen des E. und Attalos wegen 
eines Gralatersieges, Inschr. v. Perg. nr. 165. Altäre 
für E. Athen. Mitt. XXVII 941. 184, vgl. auch 
Niese III 67f. E.s Galatersiege wurden von 
mehreren Künstlern verherrlicht, Plin.n. h. XXXIV 
84. Auf landwirtschaftliche Interessen E.s deutet 
Athen. IX 375d hin. Über E.s Beziehungen zur 
Künstlergilde in Teos vgl. Inschr. v. Perg. nr. 


ich mich als Bruder gegen sie zeigen, behandeln sie 40 163 und v. Prott 16#ff. Er verkehrte gern mit 


mich als Bruder, so werde ich mich als den König 
zeigen‘; das sieht nicht nach einer Mitregierung 
der Brüder aus (vgl. o. 8. 1091), sie sind durch- 
aus seine Organe geblieben. wenngleich er ihnen 
voll vertrauen konnte und den Beinamen Phila- 
delphos verdiente, vgl. Steph. Byz. s. Eiuerein. 
Mommsen Herm. IX 117. Übrigens finden sich 
die Ehrenbeinamen owmryjo und eneoyers für ihn, 
Inschr. von Magnesia nr. 56. Athen, Mitt. V 199, 


Gelehrten, Dichtern u. s. w., der Epiker Leschides 
begleitete ihn auf seinen Feldzügen, der Maler 
(nicht Historiker, vgl. PhileL V 418, nach Steph. 
Byz. s. Bovea) Pythias und der Arzt Menandros 
{wohl der IG II 433 geehrte) sind mit E. be- 
freundet, Suid. s. A&oyns, E. rivalisiert mit 
den Ptolemaeern in der Pflege der Wissenschaft, 
Plin. n. h. XIH 11. Suid. s. Apeororvios; Lob- 
gedicht auf E. von Musaios, Krates wirkt schon 


Niese 11I 2011. Nach dein Tode ist E. konse- 50 unter E. in Pergamon, vgl. über sie alle Suse- 


kriert worden, über die Vergötterungspolitik der 
Attaliden vgl. Kornemann Beitr. z. a. Gesch. 
189. v. Prott Athen. Mitt. XXV]I 175—178, 
E. ist darnach der eigentliche Begründer des 
Königskultus. Nach ihm wird ein Monat Eume- 
neios genannt, Inschr. v. Perg. I 249, und auch 
wohl die Phyle Eumenis. s. d. 

E. hat eine Reihe von Städten gegründet, z. B. 
Apollonia in Pisidien (Steph. Byz.ı. Apollonis in 


mihla. a OÖ. Über E.s Stil vgl. v. Wilamo- 
witz Index schol, Gotting. 1885/6, 6, schön war 
er nicht. Körperlich war E. zart und oft krank, 
Polvb. XXXIL 23. Sein Porträt zeigen die Münzen. 
Imhoof-Blumer Porträtköpfe IV 15, dazu 
Meischke 3ff. Über E.s Prägung, Imboof Abh. 
Akad. Berl. 1884, III 28. Weitere Literatur 
über E, ım allgemeinen s. im Art. Pergamon. 

7) Sohn des Attalos aus Tios, Bruder des 


Lvdien (Bull. hell. XI 86. Athen. Mitt. XIII 15f.), 60 Philetaires und Vater des E. I. von Pergamon, 


Philomelion in Phrygien (Strab. XII 5761, Stra- 
tonikeja am Kaikos, Dionysopolis in Großphrygien 
(Steph. Byz.): über E.s Verwaltung vgl. Niese 
Iil 64f. Unter ihm erhielt anch Perzamon selbst 
sein eigentliches Gepräge. Nach Strab. XIII 524 
stiftete er Weihgeschenke, Bibliotheken (vgl. Bd. 
III S. 414f.) und den Hain um das Nikepho- 
rion, der Athena Nikephoros widmete er Spiele 


Strab. XIII 624, dazu Rev. et. grec. XV 302#. 
Nach Memnon frg. 16 hatte er "Amastris inne 
und konnte weder durch Geld noch durch Gewalt 
bewogen werden, es an Herakleia auszuliefern; 
dagegen übergab er die Stadt 279 v. Chr. an 
Ariobarzanes, den Sohn des Mithradates Ktistes 
von Pontos, vgl. E. Meyer Gesch. d. Kgr. Pontos 
43. Droysen Hellenism. III 255. 273 setzt das 
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Ereignis fälschlich nach 266 v. Chr. und meint, 
es handle sich um E. I. von Pergamon. Smith 
und Rustafjaell Journ. Hell. Stud. XXII 197 
halten den in Inschr. von Pergamon nr. 13 er- 
wähnten E. Attalos Sohn für den Vater des E. 1. 
und meinen, er habe seinem Sohne das Erbe des 
Philetairos streitig gemacht. Das ist gewiß falsch, 
8) Sohn des Attalos (vgl. Bd. II S. 2159 
Nr. 8) vermutlich ein Vetter des E. I. von Per- 
gamon, wird in dem Eid der Söldner für E. I 
seiner eidlichen Verpflichtungen gegen die Auf: 
rührer entbunden. Ob er diesen, wie Fränkel 
Inschr. von Pergamon nr. 13 meint, als Führer 
gedient hat, ist sehr zweifelhaft, eher mag man 
mit Niese Gesch. der griech. und maked. Staaten 
II 156 annehmen, daß er als Geisel jenen Eid 
hatte schwören müssen. Vielleicht ist dieser E. 
der Vater des Philetairos, E.s Sohn, den eine 
Inschrift von Thespiai nennt, vgl. Rev. et. grec. 
XV 308. 
9) Kumenes ist 168 v. Chr. makedonischer 
Commandant in Thessalonike, Liv. XLIV 32. 
10) Eumenes wird von Ptolemaios Philometor 
und Euergetes II. zu den Achaiern geschickt mit 
der Bitte um eine Hilfssendung unter Führung 
des Lykortas und Polybios zum Kampf gegen 
Antiochos Epiphanes. Obwohl die Partei des 
Lykortas das Gesuch lebhaft befürwortete und auch 
Polybios an der Debatte teilnahm, kam die Sendung 
nicht zu stande, Polyb. XXIX 23). [Willrich.] 
11) Von Aspendos, wird in Philodems Ka- 
talog der Schule der Akademiker unter den Schü- 
len des Philosophen Krates genannt und als 
Verfasser einer Schrift zeoi zwuw6dtias bezeichnet. 
Vgl. Academieorum philosophorum Index Hercu- 
lanensis ed. 8. Mekler (Berol. 1902) p. 62... 
tufres de Bioova 10r BJopvoderifenv ai ıüv Aan)er- 
dor Evuer(mv, ob Ta) zepi zwumdias elvaı. Diog. 


Laert. IV 23 berichtet, dab Krates ıußlia zeoi 


Eumenetica regio 


1106 


ximians, die am 1. April 290 begangen wurde 
— denn seine Vicennalien feierte er am 1. April 
305 (Seeck Ztschr. f. Numism. XII 127) —, und 
von den Siegen, die Diocletian Ende 289 und 
Sommer 290 über die Sarmaten und Sarazenen 
erfocht (Seeck Gesch. d. Unterg. d. antik. Welt 
I2 443), noch nichts weiß. Auf diese Rede wird 
III 1. 5. V 1 zurückverwiesen, 

III. Die einzige Rede des E., von der sich 


Eumenius 


10 die echte Überschrift. wenn auch verstümmelt, 


erhalten hat. Sie läßt sich mit Ausnahme des 
unbekannten Vor- und Geschlechtsnamens, an 
deren Stelle wir Punkte setzen, etwa folgender- 
maßen ergänzen: 

Item eiusdem [....... Eumenit vfird) pfer- 

feetisstmi)] magistri memforvae) et [rhetoris 

latini] genethliacus Maximioni Augusti. 
Aus magistri memet hat der Schreiber des Cod. 
Venetus Marcianus 436 in Erinnerung an den Ver- 


20 fasser von paneg. XI magisiri Mamertini gemacht, 


weshalb ‚diese Rede in den Ausgaben fälschlich 
einem Mamertinus zugeschrieben wird. Sie ist ge- 
halten bei dem Geburtstage der beiden Kaiser, der 
auf dasselbe Datum fiel (geminus natalis 1—3. 
19), wahrscheinlich in den Herbst, da die gute 
Ernte gerühmt wird (15; vgl. Seeck Jahrb. f. 
Philol. 1888, 717). Die Zusammenkunft in Mailand 
(Winter 288/9) wird noch zu den neuesten Er- 
eignissen gerechnet (nuper 2, proxime 8), doch 


30 ist die Quinquennalfeier Maximians (1. April 290) 


sehou vorüber (1) und ebenso die Sarazenensiege 
Divcletians (5. 7), die in den Sommer 240 fallen 
(s. oben). Die Rede scheint also im Herbst 290 
gehalten zu sein. Der Ort (vgl. 15) läßt sich 
nicht sicher bestimmen, lag aber in einer nörd- 
lichen Provinz (9), ist also wohl auch in Gallien 
zu suchen, da Maximian zu jener Zeit sich dort 
aufzuhalten pflegte. Daß dies der zweite Pane- 
gyricus ist, den er dem Kaiser vorgetragen hat, 


xwumöias hinterlassen habe. Vielleicht war E. 40 sagt der Redner ausdrücklich (1. 5). 


nur Herausgeber dieses Werkes seines Lehrers. 
Cohn.] 

Eumenetica regio (Plin. n. h. V 113), an 

der Grenze von Lydien und Phrygien, vom Maian- 

dros durchflossen, südlich von Eumeneia (s. d.), 
nach dem sie genannt ist. [Bürchner.] 

Eumenides s. Erynis (in den Supplementen). 

Eumenis heißt eine Phrle in Pergamon, 
Athen. Mitt. XXVII 114. [Willrich.] 


IV. Die einzige Rede der ganzen Sammlung, 
die kein Panegyriceus ist, sondern eine Suasorie, 
gerichtet an den Praeses von Lugdunensis prima, 
damit er bei den Kaisern die Herstellung der 
Maeniana von Augustodunum zur Benutzung als 
Schullokal befürworte (21). Da von der Stadt 
als kaee urbs (9) oder haec res publica (11) ge- 
sprochen wird, dürfte die Rede in Augustodunum 
selbst gehalten sein. Sie gedenkt am Schlusse 


Enmenins. 1) Gallischer Redner, dessen Werke 50 der Wiedereroberung Brittanniens (296), der Her- 


in die Zeit von 280 bis 313 n. Chr. fallen. Es 
sind in der Reihenfolge der Ausgaben, die nicht 
mit der hsl. übereinstimmt (s. u.), folgende Stücke 
der Panegyrikersammlung: 

II. Panegirieus auf Maximian, gehalten zur 
Feier des nalalis urbis Romae (1. 2. 13. 14), 
d. h. am 21. April 289, in Gallien (4—7. 14), 
in derselben Stadt, in der Maximian auch den 
Antritt seines ersten Consulats gefeiert hatte (6; 


stellunz der Ruhe in dem abgefallenen Agypten 
(Frühling 297; Seeck Gesch. d. Untergangs d. 
ant. Welt I2 451) und des Sieges über die Perser 
(Sommer 297), kann also nicht vor dem Herbst 
297 gehalten sein, wahrscheinlich aber auch nicht 
sehr viel später. Denn der Feldzug Maximians 
gegen die Mauren, der im Sommer 297 begonnen 
hatte, erscheint hier als noch nicht beendet (te. 
Maximiane invicte, perculsa Maurorum agmına 


vgl. 34), also wahrscheinlich in der damaligen 60 fulminantem 21), und über ein Jahr dürfte er 


Hauptstadt des Westens, Trier. Dazu stimsnt es, 
daß sie an einem Flusse lag, der in sehr trockenen 
Sommern aufhörte schiffbar zu sein (12), was 
auf die Mosel passen würde. Das Jahr bestimmt 
sich dadurch, daß die Rede das erste Consulat 
Maximians vom J. 287 (6) und die Mailänder 
Zusammenkunft der Kaiser im Winter 288/9 schon 
kennt (9), dagegen von der Quinquennalfeier Ma- 


kaum in Anspruch genommen haben. 

V. Panegyrieas auf Constantius, etwas früher 
als die vorhergehende Rede, aber nicht sehr viel. 
Er redet schon von der Unterwerfung Brittanniens 
und Ägyptens und von dem Beginne des Mauren- 
feldzugs (5), weiß aber noch nichts von dem Kriege 
gegen die Perser, sondern setzt voraus, daß der 
Vertrag, den Diocletian 288 mit ihnen geschlossen 
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batte, noch Bestand habe (3. 10. 20), Daraus 
folgt nicht, daß der Krieg noch nicht begonnen 
hatte, wohl aber, daß die Nachricht daven noch 
nicht nach dem fernen Gallien gelangt war. Die 
Rede fällt also in den Sommer 297. Damals war 
Constantius in Italien gewesen, wahrscheinlich 
um vor der Abreise Maximians nach Africa von 
ihm die Regierung jenes Landes zu übernehmen. 
Bei seiner Rückkehr nach Gallien war ihm die 
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der Rede war eine Stadt, in der Constantin sich 
oft aufhielt (2) und der Augustodunum durch 
seine Gnade ähnlich zu werden hoffte (1), also 
eine große und glänzende Residenz, wahrschein- 
lich Trier. Dazu paßt es, daß der Kaiser, ehe 
er im Sommer 312 den Krieg gegen Mazentius 
begann, sich in den rheinischen Provinzen auf- 
gehalten hatte (paneg. IX 5). 

IX. Festrede, gehalten während der Spiele, 
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Jugend von Augustodunum entgegengezogen, um 10 mit denen Constantin im Spätsommer oder Herbst 


sein Geleite zu übernehmen (paneg. IV 14). Dies 
dürfte die Gelegenheit zu dem Panegyricus ge- 
boten haben. Denn E. sagt ausdrücklich, daß 
er im Namen der Augustodunenser rede (21), und 
der Caesar hört ihn stehend an (Üsesare stante 
dum logqwimur 4), wie dies der Situation ent- 
spricht, wenn er, auf dem Marsche begriffen, von 
dem ihm entgegenkommenden Zuge aufgehalten 
und begrüßt wurde. Im Eingange erklärt der Red- 


ner, er trete post diuturnum selentium zum ersten- 2 


mal wieder öffentlich auf. Dies paßt dazu, daß 
die nächstvorhergehende Rede, die uns von ihm 
erhalten ist, dem Ende des J. 290 angchört, also 
beinahe sieben Jahre zurückliegt. 

VI. Festrede, gehalten bei der Hochzeit Con- 
stantins mit Fausta, der Tochter Maximians, bei 
der er zugleich von diesem den Augustustitel 
eımpfing, in Gallien (10), wahrscheinlich in Are- 
late, wo Constantin damals zu residieren pflegte 


(Seeck Gesch. d. Untergangs d. ant. Welt I230 die Suasorie IV 14 eingelegt hat. 


104; Ztschr. f. Numism. XVII 48). Ihre Zeit 
bestimmt sich dadurch, daß der Sturz des Se- 
verus (Winter 360/7) schon vorausgesetzt (10), 
dagegen der Angriff des (Gralerius auf Italien erst 
erwartet wird (sieubt adhue in longinquioribus 
terris aliqua obrersatur obseuritas aut residuus 
undarım pulsus inmurmurat, necesse est tamen 
ad tuos nulus diluceseal et srleat 12), der jeden- 
falls im J. 307, wahrscheinlich im April statt- 


313 seine Siege über Maxentius und die Rhein- 
germanen in Trier feierte. Denn daß die ge- 
fangenen Germanen zur Belustigung des Volkes 
wilden Tieren vorgeworfen werden, wird als noch 
fortdauernd im Praesens berichtet (23), und daß 
dies in Trier geschehen sein muß, ergibt sich 
aus den Datierungen der Gesetze Constantins 
(Seeck Ztschr. f, Rechtsgesch. X Roman. Ab- 
teilung 209). 

Diese acht Reden umfassen wahrscheinlich 
alles, was E. publiziert hat; denn ob er auch 
seine Schuldeklamationen dieser Ehre für würdig 
hielt, ist mindestens zweifelhaft. Aus ihnen er- 
gibt sich für die Lebensgeschichte des Redners 
das Folgende. 

Da schon der Schreiber des Urcodex die Über- 
schriften aller dieser Reden zerstört fand, kennen 
wir den Namen des Verfassers nur aus der Gruß- 
formel am Schlusse des Kaiserbriefes, den er in 
Sein Groß- 
vater war ein Athener vewesen, der längere Zeit 
in Rom als griechischer Rhetor gewirkt hatte 
und dann auf einer seiner Kunstreisen in dem 
gallischen Städtchen Augustodunum Aeduorum 
hängen geblieben war. Hier war er noch über 
sein achtzigstes Jahr hinaus als Lehrer der grie- 
chischen Redekunst tätig gewesen (IV 17) und 
wahrscheinlich mit dem Bürgerrechte der Stadt 
beschenkt worden. Jedenfalls besaß es unser E,, 


fand (Seeck Geschichte I? 484). Mithin ist die 40 da er Augustodunum wiederholt scine patrea nennt 


Rede in den ersten Monaten 307 gehalten. 

VII. Panegyrieus auf Constantin d. Gr., ge- 
balten in einer bedeutenden Stadt (1. 22) an einem 
großen Flusse, der oberhalb Kölns in den Rhein 
mündet (Age noster inyens fluvius 13), d. h. in 
Trier, und zwar an dem Gründungstage dieser 
Stadt /22; vgl. I), der nicht sehr lange auf den 
Thronbesteigungstag Constantins 125. Juli) folgte 
(2). Da der Tod Maximians als neuestes Ereignis 


(IV 2. 11.16. VII 22. VIII1; vgl. V 21). Dieser 
muß nicht schr lange vor 260 n. Chr. geboren 
sein; denn zur Zeit des Claudius Gothieus (268 
—-270) war er noch Knabe (VIII 4), und im J. 310 
nennt er sich einen mediae aetatis homo (VO 
1), der aber doch schon dem Schlusse seines Le- 
bens nahe steht, da er zweifeln muß, ob er den 
Besuch Constantins in Augustodunum noch erleben 
werde (VII 22). Dies paßt recht gut auf einen 


erwähnt wird (14—20), muß die Rede im J. 31050 Fünfziger. Damals besaß er fünf Kinder (VIE 


gehalten sein (Mommsen Chron. min. I 2511. 
VIII. Dankrede an Constantin d. Gr, weil er 
Augustodunum die Steuerschulden der letzten 
fünf Jahre geschenkt (10. 131, seine künftige 
Steuerlast vermindert (11. 12) und es zugleich 
nach seinem eigenen Geschlechtsnamen in Flavia 
Aeduorum umbenamnt hatte {l. 14), gehalten, als 
der Kaiser fünf Jahre regiert hatte (13). d.h. 
nieht sehr lange nach dem 25. Juli 311. Auf 


23), von denen der älteste Sohn schon 297 in das 
Alter eingetreten war, um an die Übernahme eines 
Lehramtes zu denken (IV 6). Doch wählte er 
die Advekatenlaufbahn und hatte es 310 zur 
höchsten Staffel derselben, der Stellung eines ad- 
encatzes fisei, gebracht (VII 23). 

E. begann seine Laufbahn als Lehrer der 
Rhetorik (V 1}. Der spätere Kaiser Constantius, 
der damals noch Praefeetus praetorio Maximians 


das J, 312 führt es, daß ein neuer Census kürz- 60 war (II 11), erwirkte ihm die Erlaubnis, als der 


lich in Augustodunum gehalten (5), aber noch 
nicht für das ganze Reich zum Abschluß ge- 
kommen ist. da im laufenden Jahre die Steuern 
noch nach der früheren Einschätzung bezahlt 
werden müssen (12). Denn nach der Ordnung 
Dioeletians hatte im J. 312 ein Census begonnen 
und endete Anfang 313 (Seeck Deutsche Ztschr. 
f. Geschichtswissensch. XII 279. 284). Der Ort 


natalis urbis Romae am 21. April 289 in Trier 
gefeiert wurde, vor dem Kaiser Jie Festrede zu 
halten (V Di. E, erwies sich dadurch dankbar, 
daß er auch den Frankensieg seines Gönners pries 
(II 11), ganz gegen die Sitte des Panegyricus, 
der sonst nur von den Taten der gefeierten Kaiser, 
niemals von denen ihrer Untergebenen zu reden 
pflegt. Diese oratorische Leistung führte ihn bei 
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Maximian ein (V 1) und wurde mit dem ansehn- 
lichen Hofamte des Magister memoriae belohnt 
(II Überschr. 1. IV 6. 11. 14. 15. V 1. 2. VII 
23), das mit'einem Gehalt von 300.000 Sesterzien 
(= 11000 Mark, Seeck Wiener numism. Ztschr. 
XXVIII 179) ausgestattet war (IV 11). Man 
legte eben Wert darauf, daß die kaiserlichen Briefe 
und Erlasse gut stilisiert waren, und wählte daher 
meist Leute zu Vorstehern der Hofkanzleien, die 
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E. unter eine ganze Anzahl namenloser Autoren 
zu verteilen. Doch setzt dies voraus, daß es nicht 
nur in Gallien, sondern schon allein in dem kleinen 
Augustodunum schr zahlreiche Redner gegeben 
habe, die nach damaligen Begriffen ersten Ranges 
waren, und dies ist bei der literarischen Armut 
jener Zeit ganz unwahrscheinlich. Hätte Nazarius 
so viele Nebenbuhler gefunden, die ihm nicht 
nur ebenbürtig, sondern weit überlegen waren, 


Eumenius 


sich literarisch bewährt: hatten. Da Beherrschung 10 so hätte er es wahrlich nicht verdient, daß Hiero- 


des lateinischen Stils damals schon eine seltene 
Kunst war und am seltensten wohl in dem ver- 
wüsteten und verarmten Gallien, benutzte Ma- 
ximian gern den Mann, der sich durch eine so 
glänzende Rede bei ihn legitimiert hatte. Im 
Gefolge des Kaisers machte E. 291 oder 292 noch 
einen Feldzug mit, bei dem der Rhein üherschritten, 
ein Alamannenkönig gefangen und das feindliche 
Land bis zur Donau hin verwüstet wurde (V 2). 
Damit scheint seine Beamtenlanfbahn ihr Ende 
gefunden zu haben; in den nächsten Jahren lebte 
er ohne öffentliche Beschäftigung auf dem Lande 
(V 1. W 15). Doch auf die Dauer wurde ihm 
die Untätigkeit lästig; er sehnte sich nach seinem 
Lehramt zurück, scheute sich aber, es zum zweiten- 
mal zu übernehmen, weil er dadurch den hohen 
Rang, den er als Hofbeamter erworben hatte, zu 
gefährden fürchtete. Diese Bedenken wurden be- 
seitigt, als Constantius im Sommer 297 aus Ita- 


nyınus sowohl ihn selbst als auch seine Tochter 
als erste Sterne der Beredsamkeit in seiner Chronik 
verzeichnete (2340 Naxarsus rhetor insiynis ha- 
betur. 2352 Nazarit rhetoris filia in eloquentia 
patri coaeqgualbur). Denn wenn Gallien, das durch 
ein halbes Jahrhundert andauernder Bürgerkriege 
verwüstet war, gleichzeitig eine solche Menge 
ansehnlicher Redner hervorbringen konnte, was 
soll man da erst von den friedlicheren Provinzen 


20 erwarten? Und wie kommt es, daß von so vielen 


gallischen Berühmtheiten keine aus den größeren 
Städten der Diözese, Trier, Lyon oder Arles, her- 
stammt, sondern alle, soweit sie ihre Heimat 
nennen — und dies geschieht in nicht weniger 
als vier Reden IV. V. VII. VIII —, Bürger des 
ärmlichen und verfallenen Augustodunum sind ? 
Und um die merkwürdigen Zufälle zu häufen, sind 
die Verfasser zweier Reden, III und IV, Magistri 
memoriae gewesen, und in zwei anderen, V und 


lien nach Gallien zurückkehrte und E, ihm bei 30 VII, ist davon gesprochen, daß sie im Palatium 


seinem Empfange im Namen seiner Vaterstadt 
die Begrüßungsrede hielt (V 21). Damals gab 
die Jugend von Augustodunum dem Caesar eine 
längere Strecke das Geleite (IV 14), und auch 
E, wird bei dieser Gelegenheit mit ihm persön- 
lieb verkehrt und inn so veranlaßt haben, ihm 
durch kaiserlichen Erlaß das Amt eines städti- 
schen Rhetors unbeschadet seiner früheren Würde 
zu übertragen und zum Ausdruck dessen, daß 


mit ihrer eloguentia Dienste geleistet haben, was 
sich gleichfalls nur auf die Vorsteher kaiserlicher 
Kanzleien beziehen läßt. Endlich weisen III und 
V auf ll als auf ein Werk desselben Autors zu- 
rück, und in IX wird gesagt, daß der Verfasser 
schon mehrere Panegyriken auf Constantin ge- 
halten habe, was sich ungezwungen auf VI, VII 
und VIII deuten läßt. Kurz, wenn ran nicht 
zu den wunderlichsten Voraussetzungen greifen 


sein Rang dadurch erhöht, nicht erniedrigt sei, 40 will, ist die Annahme unvermeidlich, daß alle 


ihm das Doppelte des Gehaltes, das er als Ma- 
gister memariae empfangen hatte, aus dem Stadt- 
säckel anzuweisen (IV 11. 14. 16). Doch ver- 
zichtete BE. auf die 600.009 Sesterzien (= 22.000 
Mark), die er so jährlich zu beanspruchen hatte, 
und ließ aus dieser Summe die verfallenen Mae- 
niana wiederherstellen, die schon seinem Groß- 
vater als Schullokal gedient hatten und die er 
in dem gleichen Sinne benutzen wollte (IV 17). 
Hier lehrte er die lateinische Beredsamkeit, wäh- 
rend neben ihm als griechischer Rhetor der greise 
Glaukos wirkte. Diese Tätigkeit scheint er bis 
an sein J.ebensende fortgesetzt zu haben, und 
dreizehn Jahre nach ihrer Wiederaufnahme konnte 
er sich rühmen, daß mehrere seiner Schüler es 
schon zu anschnlichen Staatsämtern gebracht 
hätten (VII 23). Constantin d. Gr. zog ihn mit 
Vorliebe als Festredner heran (is, qui semper 
res a numine tuo gestas praedicare solilus essem 


acht Reden Werke des gleichen Verfassers sind. 

Was man dagegen angeführt hat, beruht zum 
großen Teil auf Mißverständnissen des Textes, 
die ich schon an anderer Stelle aufgeklärt habe 
(Jahrh. f. Philol. 1888, 713). Wichtiger ist, dab 
sich zwischen den Reden sprachliche Verschieden- 
heiten nachweisen lassen, nicht im Stil, der in 
allen durchaus der gleiche ist, wohl aber im Sprach- 
schatz. So hat F. Rühl (De XII panegyricis 


50 latinis propaedeumata, Greifswald 1868) gezeigt, 


daß zf temporale, wtf primum, siquidem, quasi, 
nihzlominus zwar in III, nicht aber in II vor- 
kommen, und will sie danach verschiedenen Red- 
nern zuschreiben. Gerade in diesem Falle aber 
widerspricht ihn schon die hsl. Überlieferung. 
Denn bei III haben sich von der halbzerstürten 
Überschrift noch die ersten Worte ‚tem eiusdem 
erhalten. und sie besagen klar, daß die Rede von 
demselben Verfasser ist, wie die vorhergehende. 


IX 1); vier Panegyriken hat er diesem Kaiser 60 Außerdem wird III 1. 5 auf II zurückverwiesen 


gehalten, den letzten im Herbst 313. Später 
wissen wir nichts mehr von E., obgleich Con- 
stantin sich bis zum J. 316 noch wiederholt in 
Gallien aufgehalten hat, also die Gelegenheit zu 
neuen Panegyriken nicht gefehlt hätte. Vermut- 
lich ist also unser Redner nicht sehr lange nach 
313 gestorben. 

Man ist noch jetzt geneigt, die Werke des 


und Jabei ausdrücklich gesagt, daß dieser Pane- 
gyricus vorzugsweise von den Kriegstaten der 
Kaiser gehandelt habe, was ganz richtig ist (IH 
5 sed de rebus bellieis vieloriisque vestris, sa- 
eralissime imperator, et multi summa eloquentia 
praediti saepe dixerunt et ego pridem, cum mihi 
auditionis tune divina dignatio eam copıam tri- 
buit, quantum potuti, praedicart). Überhaupt 


ALAıL „numenius 


verhalten sich diese beiden Reden, die ja nur durch 
eine kurze Zeit getrennt waren, zu einander wie 
Supplemente, indem die eine dasjenige, was in 
der anderen ausführlich dargelegt ist, übergeht 
oder nur füchtig berührt, um bei dem zu ver- 
weilen, was in jencr fehlt oder nur gestreift ist. 
Dazu kommt, daß in beiden nicht nur die gleichen 
Autoren, sondern auch die gleichen Schriften der- 
selben nachgeahmt sind (Hesiods Werke und Tage, 
Vergil, Ovid, Sallusts Catilina, Livius, Plinius 
Panegyricus, Cicero, von diesem namentlich die 
Or. de imp. En. Pompei), und daß beide die Kon- 
junktionen postgwanı, uhl temporale und re finale 
nicht kennen. Die Identität der Verfasser ist 
also in diesem Falle so zweifellos, wie dies nur 
möglich ist, und die kleinen lexikalischen Unter- 
schiede erklären sich aus der Natur der damaligen 
Schriftstellerei. Man bediente sich eben nicht 
mehr einer wirklich lebendigen Sprache, sondern 
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hätten wiederholen können. Man kann also nur 
noch zweifeln, ob auch VLund IX von dem gleichen 
Verfasser sind ; denn diese beiden Reden enthalten 
so gut wie gar keine Andeutungen über die Person 
ihres Autors. Doch entscheidet bei ihnen die hsl, 
Überlieferung. 

Diese beruht nur auf Hss. des 15. Jbdts., die 
alle aus einem jetzt verlorenen Maguntinus abge- 
schricben sind. Er begann mit den vier grossen 


Eumenius 


10 Panegyriken in folgender Anordnung: Plinius auf 


Traian, Pacatus Drepanius auf Theodosius, Ma- 
mertinus auf Julian, Nazarius auf Constantin. 
Jeder von diesen besaß eine gute und vollständige 
Überschrift, die natürlich auch den Namen des 
Autors nicht verschwieg. Bei den acht folgenden 
Reden, die das Lebenswerk des E. umtaßten, 
hörte das auf. Sie trugen zunächst die gemein- 
same Überschrift, die der Dankrede (VIII) vor- 
ausgeschickt war: paneyirieus Nazarii expliett, 


lernte sein Latein aus Büchern und schrieb es 20 ineipsunt panegirict diversorum VI]. Hieraus 


nach klassischen Mustern, wie dies B. selbst von 
sich bekennt (IX 1: negue enim ignoro, quanto 
inferiora nostra sint ingenia Romants. siquidem 
latine et diserte logui allis ingeneratum_ est, 
nobis elaboratum, et si quid forte commorle di- 
eimus, ex tllo fonte et capite facundiae imitatıo 
nostra derivat). Daraus ergibt sich, daß jedes 
neue Buch. das der Redner mit der Absicht las, 
es nachzuahmen, seinen Sprachschatz verändern 
und erweitern mußte. 
sehr viel, und um so weniger, wenn er in spä- 
teren Schriften etwas reicher ist, als in früheren; 
denn das mußte bei fleißiger Übung und eifriger 
Lektüre von selbst eintreten. 

Daß OD und 1II von dem gleichen Verfasser 
sind und ebenso IV, V, VII und VIII von E. 
geben denn auch die meisten zu; doch wollen 
sie diese beiden Gruppen von einander trennen. 
Daß von beiden die Verfasser Gallier, von beiden 
Magistri memoriae bei Maximian gewesen sind, 
gilt noch nicht für einen genügenden Beweis ihrer 
Identität. Aber sie haben dies Amt auch zu der- 
selben Zeit bekleilet, und niemals hat derselbe 
Kaiser gleichzeitig zwei Magistri memoriae be- 
sessen. Denn E. hat nach V 2 in diesem Amte 
Maximian bei einem Feldzuge begleitet, der in 
II und III noch nicht erwähnt ist, also später 
sein muß als 294, andererseits aber, wie ausdrück- 
lieh gesagt ist, auch früher war, als die Ernen- 


Dieser beweist daher nicht 30 


darf man nicht schließen, daß die folgenden acht 
Reden — denn wenn nicht mehr als sieben ge- 
nannt werden, so beruht dies wohl nur auf einem 
Zählfehler — wirklich verschiedenen Autoren an- 
gehörten ; dies galt auch für die vier vorhergehen- 
den; die ganze Sammlung hätte also Panegyrier 
diversorum heißen müssen. Wenn der Schreiber des 
Maguntinus diesen gemeinsamen Titel auf die acht 
Schlußreden beschränkte, so beweist das zweierlei: 

1. daß sie ihm in einem engeren Zusammen- 
hange zu stehen schienen, als die vier vorher- 
gehenden, also wahrscheinlich schon in einem 
abgeschlossenen Corpus vorlagen. Dies wird auch 
dadurch bestätigt, daß sie ohne Berücksichtigung 
jener vier andern als primus, seeundus, tertius 
u. s. w. numerlert sind; 

2. daß der Schreiber die Namen der Verfasser 
oder des Verfassers nicht kannte und deshalb den 
allgemeinsten Titel wählte, der ihm in den Sinn 


40 kam. Öb es einer oder mehrere waren, darüber 


kann das Wort diversorum oflenbar nicht als 
Zeugnis dienen, weil der Schreiber selbst nicht 
darüber unterrichtet war. Er mußte sich eben 
die Überschriften selber machen, da sie in dem 
ihm vorliegenden Exemplar zerstört waren. Sie 
lauten nämlich vom Schluß der Dankrede an in 
der Reihenfolge der Hss.: 

VII. Erster Panegyricus auf Constantin: Fr- 
nitus primus, tneipit secundus, VI. Huchzeits- 


nung der Caesares (1. März 293); und der Ver-5ürede: Finit seeundus, ineipil tertius. V. Pane- 


fasser von 1II rühmt sich seines Amtes als eines 
kürzlich empfangenen Lohnes für die vorher 
gehaltene Rede 11, ist als» kurz vor dem Herbst 
290 zum Magister nıemoriae ernannt worden. Jene 
erste Rede (II) berichtet von den Taten, welche 
Diocletian und Maximian in den ersten vier 
Jahren ihrer Regierung ausgeführt hatten, und 
E. spricht V ] zu Constantius von einem früheren 
Panegvricus, in dem er prima tune in rena- 
seentem rempublicam patriz ac palrui tu me- 
rtta, licet dicendo aequare non possem, pussem 
tamen recensere enumeramdo. Zugleich sagt er, 
dab dieser Panegyrieus es gewesen sei, guet me 
in lucem primus eduxit, und der Verfasser von 
UI ist zur Belohnung für die Rede 1I zum Hof- 
beamten gemacht worden. Diese Übereinstim- 
mungen im Lebensgange sind denn Joch zu genau, 
als daß sie sich bei zwei verschiedenen Männern 


gyrieus auf Constantius: Finitus tertius, dnerpit 
guwartus. IV. Suasorie für die Maeniana: Finit 
quartus, ineipit quintus. II. Panegvricus auf 
Maximian: Findtus quäntus, tneipit sextus. III. Ge- 
burtstagsrede auf Maximian: Zem egusdem ma- 
gistri memet genethliaeus Maximianı Augustt. 
IV. Letzter Panegyricus auf Constantin: Ze 
dirtus est Constantino filio Constantit. 

Von diesen Überschriften kann nur die vor- 


60 letzte als überliefert gelten; die letzte ist aus 


dem Inhalt der Rede geschöpft, die fünf ersten 
sind nicht wirkliche Titel, sonderri nur Nummern. 
Jene einzige echte Überschrift aber ist so arg 
verstümmelt, wie es sich nur daraus erklären läßt, 
daß sie in der Urhandschrift, die der Schreiber 
des Maguntinus benutzte, teilweise unleserlich ge- 
worden war. Jene Urhandschrift muß also arg zer- 
stört gewesen sein, wahrscheinlich durch Feuchtig- 
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keit, die erfahrungsmäßig auf die rote Mennige 
der Titel viel stärker einwirkt, als auf die schwarze 
Tinte des Textes. Wenn aber der Schreiber des 
Maguntinus jene eine Überschrift nur halb zu 
entziffern vermochte, so erklärt dies, warum er 
die andern ganz wegließ; sie waren eben noch 
weniger lesbar. B 

Dies gemeinsame Schicksal der Überschriften, 
das nur unsere acht Reden, nicht auch die vier 
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corum veterum Gallicanorum quaestiones, Upsala 
1897. OÖ. Kehding De panegyricis latinis, Mar- 
burg 1899, 

3) Römischer Senator, wird um das J. 372 
des Ehebruchs mit Fausiana angeklagt und ent- 
zieht sich dem Gericht durch die Flucht aus Rom. 
Ammian. XXVIIL 1, 48. 49. [Sceck.] 

Eumenos ist der älteste der syrakusischen 
Münzstempelschneider freien Stils, indem er noch. 


Eumnestos 


vorhergehenden betroffen hat, ist ein weiterer Be- 10 der Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. angehört. Er 


weis dafür, daß jene, ehe sie in den Maguntinus 
aufgenommen wurden, schon zu einen kleineren 
Corpus zusammengefaßt waren. Dieses aber kann 
nicht eine panegyrische Mustersammlung aus den 
Schriften verschiedener Autoren gewesen sein; 
denn was es enthielt, waren ja nicht nur Pane- 
eyriken, sondern es befand sich auch eine Sua- 
sorie darunter. Was ihm seine (Gemeinsamkeit 
gab, war nur der gleiche Verfasser; es war das 


bringt seinen Namen auf Tetradrachmen und 
Drachmen in der Form EVMHNÖOFT oder EYME- 
NOF oder EVM an, so daß man nicht mit A. 
J. Evans Syracusan medallions and their engra- 
vers 59. als Nominativ Fruerns erschließen darf. 
Die Vorderseiten seiner Münzen tragen den Kopf 
der von Delphinen uıngebenen Arethusa oder Per- 
sephone, die Rückseiten ein siegreiches Vierge- 
spann, dessen Rosse noch Reste der altertümlichen 


Corpus der Werke des E. Wenn also in zweien 20 Bildungsweise zeigen, oder den gerüsteten sizili- 


von diesen acht Reden (VI und IX} sich keine 
Notizen finden, welche den Autor kenntlich machen, 
so sind auch sie dadurch zur Genüge beglaubigt, 
daß sie dem gleichen Corpus angehören, Es be- 
darf der Beweise, um sie dem E. abzusprechen, 
nicht, um sie ihm zuzuschreiben. Daß in dem 
Gallien jener Zeit auch andere Männer Lobreden 
auf die Kaiser gehalten haben, kann freilich nicht 
bezweifelt werden; doch waren diese Produkte 


schen Heros Leukaspis {s. d., die Deutung ist 
durch die Umschrift Aestxaosıs gesichert) in An- 
griffstellung, ein Typus, der später von den opun- 
tischen Lokrern übernommen und auf ihren Aias 
übertragen wird. Evans vermutet a. a. Ö. 77 
mit Wahrscheinlichkeit, daß die in Stil und Dar- 
stellungen vonihm abhängigen, aber sicher jüngeren 
Stempelschneider Euainetos (s. d. Nr. 5) und 
Eukleidas (s. d. Nr. 20) seine Schüler waren. Wegen 


ler Schmeichelei wohl alle so erbärmlich, daß 30 der Ähnlichkeit der Namen (auch des Euth-, s. 


man es nicht der Mühe wert fand, sie der Nach- 
welt aufzubewahren. 

E. dagegen ist eine literarische Erscheinung, 
die für jene Zeit hervorragend genannt werden 
muß und nach der langen Ode des 3. Jhdts. den 
Beginn eines neuen Aufschwungs für die latei- 
nische Prosa bezeichnet. Zwar zeigt er sich ganz 
an «las hergebrachte Schema des Panegyricus ge- 
bunden, wie es uns durch die Rezepte des Me- 


d.), die sich in Sizilien auch sonst bei Mitgliedern 
derselben Familie nachweisen läßt (O. Rossbach 
Rh. Mus. LV 643), darf man noch auf nahe Ver- 
wandtschaft schließen. Die auch E. nachbildenden 
Münzen mit der Künstlerinschrift EFMHAOV 
sind sämtlich subärat, also bereits im Altertum 
ausgeführte Fälschungen (Salinas Revue numis- 
mat. 1864, 260. A. v. Sallet Künstlerinschr. 
auf griech. Münzen 23). Vgl. Brunn Gesch. 


nander überliefert ist (0. Kehding De panegy-40.d. griech. Künstler II 42%f. R. Weil Künstler- 


vicis latinis 4); doch seine Disposition ist klar, der 
Stil rein und durchsichtig; er ergeht sich nicht 
in gar zu vielen gelehrten Anspielungen, ist aber 
dafür reich an Tatsachen und weiß sie lebendig 
zu erzählen; auch an Schwulst und geschmack- 
loser Schmeichelei geht er nicht über das hinaus, 
was in diesem traurigen Literaturzweige nun ein- 
mal verlangt wurde; namentlich aber befleißigt 
er sich immer einer wohltuenden Kürze. 

Editio princeps von F. Puteolanus ohne Ort 
und Jahreszahl (wahrscheinlich Mailand 1482). 
J. Cuspinianus Wien 1513. B. Rhenanus 
Basel 1520. J. Livineius Antwerpen 1599. Ein- 
zige kritische Ausgabe: A. Baehrens XII pane- 
gyriei latini, Leipzig 1874. — J. Burckhardt 
Die Zeit Constantins d. Gr.2 54. 75. F. Eys- 
senhardt Lectiones panegyricae, Berlin 1867. 
H. Rühl De XII panegyricis latinis propaedeu- 
mata, Greifswald 1868. J. Kilian Der Panegyrist 
Eumenius, Münnerstädt 1869. 
Eumenius von Augustodunum und die ihm zu- 
geschriebenen Reden, Freiburg 1882. A. Sachs 
De quatiuor panegyricis qui ab Eumenio scripti 
esse dieuntur, Halle 1885. O. Seeck Jahrt. f. 
Philol. 1888, 713; Commentationes Woelfflinia- 
nae 99. R.Götze Quaestiones Enmenianae, Halle 
1892, M. Schanz Gesch. d. röm. Literatur IH 
121. C. G. Chruzander De elocutione panegyri- 
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inschr. der sieil. Münzen 5ff. Taf. I 1—3. 5. 7. 
II 4 Evans a. a. OÖ. A0F. 54. u. ö. Taf. 
11. [O. Rosshach.] 


Evusvovs ü)cos, Platz an der Westküste des 
arabischen Meerbusens, südlich von Sabai. nörd- 
lich von Darada geleren, Strab. XVI 771 (ebd, 
112 Fünetvovs Anm). [Steindorff.] 

Eumietes (Elunzys), Sohn des Lykaon, Apollod. 

III 8. ı. [Hoefer.] 
)  Eumetis (Eruntıs). Gattin des Maion oder 
Metios, Mutter Homers nach Charax bei Suid. 
“Ounoo5. Bei Hellanikos hieß sie MWijes. Vgl. 
E. Rohde Rh. Mus. XXXVI 387f.  |Hoefer.] 

Eumnestos, Sohn des Sosikratides aus dem 
attischen Demos Paiania. Sein Name steht auf 
einer früher im Erechtheion befindlichen, jetzt 
verlorenen Basıs, die zweimal verwandt worden 
ist, zuerst für die von Antignotos verfertigte Statue 
des thrakischen Königs Kotvs (s. unter Antigno- 


Sam. Brandtb0tos Bd. I S. 2461), dann für die des Paulus 


Fabius Maximus, wahrscheinlich des Consuls des 
J. 11 v. Chr. Trotz dem fehlenden &roinoer sucht 
man in E. wahrscheinlich mit Recht den Künstler 
dieser letzteren, so daß er ein athenischer Bild- 
hauer aus deın Anfang der Kaiserzeit gewesen 
wäre. Die Gattin eines E. von Paiania begegnet 
auf einer Weihinschrift am Acheloos (IG II 1599). 
Ross Arch. Aufs. I 158. Brunn Künstlergesch. 
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1 553. IG III 553, 588. Loewy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 315. [C. Robert.) 
Eumolpe (EruoArn), eine Nereide, Apollod. 
12, 7, wo Hercher mit Berufung auf Heyne 
unrichtig Fromm (vgl. Hes. Theog. 261) ge- 
schrieben hat. [| Hoefer.] 
Eumolpias, alter Name von Philippopolis 
nach Ammian, XXIII 2, 2; doch s. Eumol- 
pis. [Hiller v. Gärtringen.] 


Eumolpidai (Edwoirödar), das vornehmste 10 


eleusinische Priestergeschlecht, das etwa ein Jahr- 
tausend lang das Amt der Hierophantie verwaltet 
hat, vgl. Hesych. Photios s. v. und Toepffer Att. 
Genealogie 26. Es hat den Namen von einer 
wichtigen liturgischen Funktion, von dem ed u8- 
asodu. Vogl. dazu das aus dem 9. Jhdt. n. Chr. 
stammende Epigramm 1G III 713 und Hiller 
v. Gaertringen De Graecor. fabulis ad Thraces 
pertinentibus 1886, 27f. Sein Starmvater ist der 
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sowohl ein E. als mehrere Keryken begegnen 
(Pringsheim a. a. OÖ. 41, 4). Das Haupt des 
E.-Geschlechts mußte den Epheben, die die fzod 
geleitet hatten, dasselbe zu teil werden lassen 
wie seinen Geschlechtsgenossen, vgl. IG II 5, 
B0f.: uedekovow Öfe xJai ol Epnßoı sarıss Taw 
te dAlov wr Av nagfy[mı tjois E. 6 doxwr Tod 
yerovs »aı m/s] Örfar/onfs;, vgl. dazu auch die 
oben zitierte Stelle des E.-Dekrets IG II 5, 597 b, 
Sff. Ein anderes Vorrecht, das die hervorragende 
Stellung des E.-Geschlechts markiert, ist seine 
Jurisdiktion, die jetzt allerdings von Foucart 
a. a. OÖ, i1f. bestritten wird, der sie lediglich 
als eine private Institution aufgefaßt haben will, 
der man sich nur freiwillig unterwerfen kann. 
Die strittige Stelle steht bei Demosthenes XXII 
27 tig Gosßeias ara tabı Eor' anayeır, yod- 
peodar, Öiraleodaı oo; E., Yalrsır (Weil; 
goadeıv codd.) eos zöv Baoıkea. Foucart a 


Eumolpios 


Heros Eumolpos, der Sohn des Poseidon (s. den 20a. OÖ. 12 vergleicht dazu das Schol. p. 601, 26: 


Art. Bumolpos Nr. 1), wie Keryx der der Ke- 
ryken und Krokon der der Krokoniden ist, also 
von zwei Geschlechtern, die ihren Namen auch 
von einer sakralen Funktion erhalten haben. Mit 
Recht hat Toepffer a. a. O. 25 betont, daß der 
erste Priester, der durch seine Stimme die heilige 
Festfeier verschönt hat. erst als Heros den Namen 
Eumolpos erhalten mußte, ehe sich das ganze 
Geschlecht E. nannte. Denn den Namen E., 


isoov ÖE yeros E., iepäraı Ö& &r Elevolvi, zul Eni 
robrov nodkaxıs Edindalorto dveßelas ol Bovid- 
uevoı Die Stelle der Ecde gegen Jie Neaira 
(Ps.-Demosth. LIX) 116 gehört wohl nicht hier- 
her. Dagegen ist die exegetische Tätigkeit des 
E.-Geschlechts sicher; vgl. den Art. Eönynrai. 
Schließlich wurden nach Aristot. 49, oA. c. 57 
von den Emiueinrai av uvornoiwr stets je einer 
aus den Geschlechtern der E. und Keryken ge- 


wie früher geschehen ist, direkt von der sakralen 30 wählt; vgl. 0. Bd. V 8.171. Wie Keryken und 


Funktion des ed ueAreodar abzuleiten, wäre nur 
möglich, wenn das Geschlecht ErkoArxor- hieße, 
was nie vorgekommen ist. Durch die Hiero- 
phantie sind die E, eins der ersten Adelsge- 
schlechter Attikas geworden, da es keinen höheren 
Priester gab als den Hierophanten der eleusini- 
schen Mysterien. Über dessen sakrale Stellung 
und Bedeutung, die durch die neuen Inschrift- 
funde klar geworden ist, vgl. den Art. Hiero- 
phantes und vorläufig Toepffer a. a. O. 44ff. 
P. Foucart Les grands mysteres d’Eleusis (Me- 
moires de l’acad&mie des inseripfions et belles- 
lettres XXXYVII1900)24ff. Pringsheim Archaeol. 
Beiträge z. Geschichte des eleusin. Kults, Mün- 
chen 1905, 7ff. 117 und auch sonst. Wenn die 
E. auch sicher immer den Hierophanten gestellt 
haben, dessen Amtsdauer lebenslänglich war, so 
sind wir doch über das System bei der Vererbung 
dieser Würde innerhalb des Geschlechts noch 
immer nicht genau orientiert (Toepffer a.a. 0. 
öl. Foucart a. a. O0, 25). Wıe dem Hiero- 
phanten vor allem das yalveır ın iepa anvertraut 
war, so hat das Geschlecht der E, offenbar auch 
stets die ieoa der Mysterien in Verwahrung ge- 
habt; vgl. dazu das E.-Dekret (4. Jhdt.?) IG II 
5,597 b, Sf. »veusv de arıd zur [weJoida Ey 
[uJvormoiar tor usydailo]v za rör o6s "Ayoar 
Sonuneo [E]enosudor Eraorw, Ereıön orovdalds 
Eon nen a ieoa zafı 1]o yevos ro Evuo/Amöjör. 


Den E. war daher nach den rouoı zept zor Av- 60) 


ornoiay auch die Aufsicht über die die isoa von 
Eleusis nach Athen und von Athen nach Eleusis 
geleitenden Epheben übertragen (IG III 5). Sie 
hatten ferner zusammen mit den Keryken das 
Vorrecht des uveiv (vgl. vor allem IG I p. 170 
nr. 225, 19 und p. 172 nr. 225 e), scheinen aber 
selber von der wunoss nicht dispensiert gewesen 
zu sein, da unter den zaides uunderzes dp‘ Eoriag 


E. sich ın die wichtigsten sakralen Funktionen 
auch sonst teilen, werden auch nur aus ihren 
beiden Geschlechtern die arordogdgo: gewählt 
(1G IE 605. Epnu. aey. 1883, 82 nr. 10 [= IG 
II 597c]. Toepffer a. a. Ö. 80). Von spe- 
ziellen Gentilbeamten der E. werden nur der 
doywr Tod yEvovs und der raulas Tod yeyovs er- 
wähnt (IG II 605, 19.- III 5, 32. 36. 731. Egyne. 
coy. 1883, 82 nr. 10), Wie hoch die Ehre war, 


40 doxwr Tod yEvovs Tov E, zu sein, geht aus der 


Tatsache hervor, daß vielleicht Hadrian dieselbe 
nicht verschmähte, der schon vorher &rygageis 
eis zous E. war (Athen. Mitt. XIX 1894, 172 
Z.5f.), wenn ihm Philios mit Recht diesen in 
Bleusis gefundenen Brief zugeschrieben hat. Auch 
Lucius Verus ließ sich in das Geschlechterbuch 
der E. einschreiben (Ewnu. aoy. 1895, 110 nr. 
27. 20). In der Mitte des 3. Jhdts. gehörte der 
Proconsul Asiens, Iulius Proclus Quintilianus, 


50 zum E.-Geschlecht; s. Foueart a. a. ©. 13, 3. 


Das Ansehen der E. wird auch noch besonders 
beleuchtet durch Ciceros Frage de legibus II 14: 
Quid ergo age lacchus Eumolpidaeque nostri 
et augusta illa mysterta, si quidem sacra noc- 
turna tollimus”? [Kern.] 
Enmolpidas, Parteiführer in Theben, der nach 
der Befreiung '[hebens im J. 579 einer blutigen 
Revolution zuneigte, Plut. de genio Socr. p. 577a. 
[Kirchner.] 
Eumolpios. Bruder eines Domitius (Liban. 
or. Il 372), der Praefectus praetorio Orientis war; 
denn ein Wagen wird als sein Amtsabzeichen er- 
wähnt (Liban. or. II 368), und seine Macht dehnt 
sich nicht allein über Syrien, sondern auch über 
Ägypten aus (a. 0. 375). Vielleicht ist Domitius 
Modestus, Praefeet 370--377, gemeint (s. Mo- 
destus). E. scheint in Antiochia gewohnt zu 
haben. Sein Landgut grenzte an die Güter des 


1117 


Magnus, mit dem er in steter Feindschaft lebte 
(a. O. 370), und des Alexander, mit dem er be- 
freundet war (a. O. 369). Auch zu Libanios, mit 
dem er verwandt war, stand er in freundlichem 
Verhältnis (Liban, epist. 73. 316. 571. 1121; 
or. I 122) und beredete ihn, einen Panegyricus 
auf jenen Domitius zu halten (Liban. or. I 
372f£.). Doch erzürnte er den Rhetor dadurch, 
daß er ihm die Schüler entzog, indem er die 


Eumolpis 
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in die Meerestiefe (eis zo» Budor) wirft, woher 
ihn Poseidon nach Aithiopien in die Pflege seiner 
Tochter Benthesikyme bringt (Apoll. bibl. IH 
201 Wagn.), bestätigt durchaus diese Genealogie 
(vgl. dazu Eurip. Erechth. Nauck FTG? 349). 
Weil Poseidon der Vater des E, ist, wurde er 
auch als zarzo von den Eleusiniern verehrt (Paus. 
138,6). Mit Recht hat Hiller v. Gaertringen 
a. a. OÖ. 31 den Zusammenhang des E. mit dem 


Eumolpos 


Jünglinge veranlaßte, zu ihrer Ausbildung nach 10 Meere der Autochthonie vieler Heroen verglichen 


Rom zu gehen, wo sie Latein lernen konnten, 
und rief dadurch eine Streitrede gegen sich hervor 
(Liban. or. II 364— 379). Im J. 334 war er Con- 
sularis Syriae und suchte die Hungersnot, welche 
damals seine Provinz heimsuchte, durch Mild- 
tätiekeit zu lindern (Liban. or. IE 113. 119). 
Außer jener Rede sind an ihn die Briefe Liban. 
ep. 73. 316. 1121 gerichtet. Sievers Das Leben 
des Libanius 167. |Seeck.] 


(s. auch Toepffer a. a. 0. 2%, 1). Das weite 
Meer, welches die Küste des eleusinischen Ge- 
bietes bespült, ist die Heimat des E., und dies 
ist ohne Frage die eleusinische Legende von seiner 
Geburt, die später mit der Taufe des Hierophan- 
ten, der immer aus dem (reschlecht der Eumol- 
piden gewählt wurde, in Beziehung gesetzt wurde, 
wenn überhaupt nicht, wie ©. Robert bei Hil- 
ler v. Gaertringen a. a. O. 31, 116a vorge- 


kumolpis, Phyle von Philippopolis nach einer 20 schlagen hat, die Sage von der Meergeburt des 


Inschrift, Gawril Kazarow Berl. philol. Wochen- 
schrift 1901, 1566 (nach Dobrusky in der bul- 
garischen Ztschr. Sbornik Bd. XVI/XVII). Dar- 
nach sei der ältere Name Eumolpias (s. d.) für 
die Stadt erfunden. Hiller v. Gärtringen.) 
Eumolpos (KöuoAzxos). 1) Der Stammvater 
des eleusinischen Geschlechts der Eumolpiden. 
Er erscheint zuerst in dem tepds Äsyos von Eleu- 
sis, dem [Hom.] Hymn. auf die Demeter v. 476, 


E. aus dem heiligen Bade des Hierophanten ent- 
standen ist; vgl. dazu das Epigramm ’Eynu. aey. 
1883, 79 (B. Keil Herm. XX 1885, 628f.) v. Sf. 
orvona 6 öous ya un Ölen‘ Beouös Exewo 
HVOTEROS YET üywr Eis ala noppuoginv' 
v.9 vir Hön malöss nAvrov oVvona natoos doi- 
orov pairouer, 6 Ewmös zeuwer ahöos nelkaveı) 
obros AnoAdarıos usw. v. 11 ovr de Tocadamrı 
peow@vvuos eb zagerAndn. Als eleusinischer Po- 


und zwar in keiner Weise unterschieden von den 30 seidonsohn, dessen Namen an eine sakrale Funk- 


andern eleusinischen Fürsten, Triptolemos, Dio- 
kles, Keleos, denen Demeter öenouoovr:v 9 iep@r 
xai Enippader doyıa zala (vgl. v. 153ff. und Paus. 
II 14, 3); s. darüber F, Hiller v. Gaertringen 
De Graecorum fabulis ad Thraces pertinentibus 
quaest. critic., Berlin 1886, 13f. Es kann nach 
dieser spätestens gegen die Mitte des 7. Jhdts. 
gedichteten Stelle nicht zweifelhaft sein, daß E. 
damals bereits als der Stammvater eines eleusi- 
nischen Pricstergeschlechts galt 
Eumolpidai). Das der Zeit nach nächste Zeug- 
nis für E. bietet die Vase des Hieron, auf der 
er neben Eleusis, Zeus, Dionysos, Poseidou und 
Amphitrite bei der Aussendung des Triptolemos 
durch Demeter und Pherophatta zugegen ist (Mon, 
d. Inst. IX 43). Als Attribut hat er neben sich 
einen Schwan, der einzig und allein auf die Auf- 
fassung des E. als eines Sängers hinweist, was 
sein Name ja auch bedeutet. Nach den Unter- 


suchungen von Hiller v. Gaertringen a. a. 50 


0.32 und Toepffer Attische Geneal. 281. kann 
kein Zweifel mehr darüber bestehen, daß der 
göttliche Vater des E. zunächst Poseidon war, 
ehe andere Gencalogien den poseidonischen Ur- 
sprung des E. verdunkelten. In der besten und 
ältesten Überlieferung ist der im Hymnos vater- 
los erscheinende E. immer Sohn des Poseidon: 
Euripides Erechtheus bei Lykurg Leokratea 10u 
(Nauck FTG? 360, 47f.). Isokrates IV 68. 


tion erinnert, ist er zu einer mythischen Haupt- 
person der eleusinischen Mysterien geworden. Die 
späteren Genealogien haben sämtlich mit der alt- 
eleusinischen nichts zu tun und verdanken ledig- 
lich dem Bestreben ihren Ursprung, angebliche 
Widersprüche und Ungereimtheiten in der Sage 
durch die Annahme mehrerer EiwoAnoı wegzu- 
schaffen. Vgl. z. B. Phot. s. Eiuoirzidar‘ zarpıa 
Adyenow ax’ Etuolnov‘ Ey&vorto de roeis. ö ev 


(3. den Art.40 &x Ooaxns Emiorogarsbgus, Or 00 nE00RMDÜrTaL oil 


EiuoiAridar‘ 6 66 Andilorog zaı Aorvursuns. 6 
ö£ Movoalov xaı Antornys, und die genealogische 
Verknüpfung dieser drei Eumolpiden beim Schol. 
Soph. Ved. Colon. 1053: Inreitu, ul Önnore oi 
Eiuolaidaı tüv teierav Eödoyovar, Ekvor Ortes‘ 
einor Ö av rıs, örı afiodow Evıoı aowror Evuo)- 
zov aoraaı ı6v AÄnioans as Torrioiduov ra Ev 
’Eievoiwi uvoronoıa, xai ol ıov Onäxa‘ zul tovro 
isroueir "Iorvor Er un acpi Araxıwr‘ Axsorodw- 
005 de autor ao od aowrev Evuoinon elvaı 
tov ras teieras waradeisarıra — — "Ardowv uerv 
otv vodpei ob Tor Etuoinor ebgeiv mv wor, 
a) ars Tobtov Etuoiror AEurtov yeyarara. 
Eiuo)aov yao yerdodaı Kyovza‘ zov de Evuod- 
aor, tod de Avytigpnuor, toi de Movoaiov tor zorm- 
tür‘ tod de Eluoiaor TOv xaradeidayra nV unow 
xal ienogarınv yerovora. >. dazu Jacoby Marm. 
Par. 2. Namentlich die thrakische Herkunft 
des E. (s. u.) machte jenen Genealogen (die größ- 


Apoll. bibl. III 201 Wagn. Hyg. fab. 46. Paus. 60 ten Schwierigkeiten, weil sie den Begründer des 


1 38, 2. Schol. Eunrip. Phoin. 854. Es kommt 
hinzu, daß das Geschlecht der Eumolpiden seinen 
Ursprung direkt von Poseidon herleitete, Aristid. 
XXI 4 (Keil II 29, 9) Eduoinidar de al Knov- 
x, eis IJoosıd ve wai Eoufjv Aragpeporisc, iepo- 
Yyarsas, ol de Ögdovyous zapeiyorro. Auch die 
Geburtslegende, nach der des E. Mutter Chione 
den vom Poseidon heimlich empfangenen Knaben 


eleusinischen Mysteriendienstes nicht für einen 
&evos halten mochten. Denn als Begründer der 
Mysterien wurde E., den Demeter selbst die 
heiligen Weihen nach dem Homerischen Hymnus 
gelehrt hatte (s. o.), vielfach betrachtet, was 
natürlich mit der hervorragenden Bedeutung des 
Eumolpidengeschlechts im eleusinischen Kultus 
zusammenhängt, Plut. de exilio 17 E. ö & 
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Oparns ueraoras dubnoe xal vel tous "Eilnvas. 
Lukian. Demon. 34. Nach Schol. Eur. Phoen. 
854 ist er nur als erster &evos in Eleusis einge- 
weiht worden. Nach dem Marmor Parium 2. 27. 
28 ep. 15, das auch hier auf die Atthis und nicht 
auf Andron zurückgeht (IG AI 444) äarsanrer 
ta uvoriora Ev Ekevoiwı xai Tas Tod [aatoös 
MJovoalov noıno[eı]s EEEdna[ev, En XH**, Baor- 
kevovros Adnvor ’Epıydelws ron TTawötoros (vol. 


Eumolpos 
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ringen, Toepffer und Ermatinger Die at- 
tische Autochthonensage 1897, 75ff. die Artikel 
Erechtheus und Mysterien). Zwei Versionen 
sind zu unterscheiden: nach der euripideischen 
kämpfen Erechtheus und E. als die Vertreter von 
Athen und Kleusis miteinander um den Besitz 
des attischen Landes, Nach der andern (Apoll. 
bibl. III 203 Wagn. za: moAguov Evardrros ods 
Adnralovs os Eievomwlos, Enınindeis Dad 


Eumolpos 


dazu Jacoby a. a. OÖ.) Daß des Musaios Sohn LO ’Eisvowiwv era roAljs ovvenaysı Ioandv dvra- 


E. die Gedichte seines Vaters ediert hat, steht 
nur im Marmor Parium, Über die Eumolpia des 
Musaios und die "Yrodnxzar für seinen Sohn E. 
(Suid. 5. Movoatos) vgl. Kern De Musaei frag- 
mentis, Rostocker Lekt.-Verz. 1898, 6. und Diels 
Fragmente der Vorsokratiker 8.496. Nach Apoll. 
bibl. II 122 Wagn. reinigt E. den Herakles vom 
Kentaurenmord und weiht ihn in Eleusis in die 
Mysterien ein. Nach Thooer. XXIV 108%. hat der 


jews) Ist E. nnr Bundesgenosse der Eleusinier, 
der nach Toepffer a.a. 0.43 an die Stelle des 
Ismaros (s. d.), des Eponymos der thrakischen 
Stadt Ismaros (= Maroneia), ‚des ursprünglichen 
und natürlichen Gegners des Erechtheus‘ getreten 
ist. Toepffer hält die Umtaufe des Gegners des 
Erechtheus in E., den Vater des Ismaros. für eine 
Erfindung des Euripides (vgl. dagegen Erma- 
tinger 2.2. 0. 85f... Wie die Dinge sich auch 


Diraumoridas (so wohl nur bei Theokrit) E. den 20 immer verhalten mögen, fest steht das Kine, daß 


Herakles Gesang und Zitherspiel gelehrt. Nach 
Ovid met. XI 921. hat Orpheus auch dem Midas 
die heiligen Weihen cum Ceeropio Eumolpo ge- 
zeigt: (s. auch Ovid ex Ponto III 3, 41). Natür- 
lich werden ihm dann auch eterjuara nachgesagt: 
FE. Atheniensis (vgl. Ceeroptus bei Ovid) soll die 
Kultur des Weinstocks und der Bäume erfunden 
haben, Plin. n. h. VII 199, und nach Hyg. fab. 
275 die Begleitung (vor) zum Flötenspiel des 
Olympos. 

Im 5. Jhdt. kommt nun die Sage auf, daß 
E. gar kein Grieche, sondern ein wilder Thraker 
gewesen ist. Während man früher (zuerst Otfr. 
Müller, s.u. a. Toepffer Att. Genealogie 30ff.) 
annahm, daß die Eleusinier selber Thraker ge- 
wesen seien, steht jetzt namentlich nach den 
Untersuchungen von Hiller v. Gaertringena. 
a. 0. 32ff. totz des Widerspruchs von E. Maaß 
DLZ 1886, 1751 völlig fest, daß der oft bezeugte 


thrakische Ursprung des E. ein sekundärer Zug 40 zur Frau bekommt. 


der Sage ist. Es gibt für die thrakische Her- 
kunft des E. kein älteres Zeugnis als den Erech- 
theus des Eurtpides (Hiller v. Gaertringen 
a.a. 0.16. Toepffera.a. 0.31.) Toepffer 
bringt einer Anregung v. Hillers folgend, den 
Thraker E. mit der Herkunft der orphischen Lehre 
aus 'TIhrakien zusammen. Wenn aueh nicht ge- 
leugnet werden kann, daß die orphische Lehre, 
deren Ausbildung allerdings sicher erst in Attika 


die Sage vom Thraker E. und seinem Kriege mit 
Erechtheus erst eine Erfindung des 5. Jhdts. ist. 
Vgl. auch OÖ, Kern Archiv f. Gesch. der Philo- 
sophie II 1889, 175. (dagegen F. Sander Über 
die platon Insel Atlantis, Bunzlaucr Progr. 1892/93, 
331). Die echte E.-Figur hat mit Thrakien und 
dem eleusinisch-attischen Kriere nichts zu tun. 
Daß E. noch am Anfang des 5. Jhdts. als Sänger 
und nicht als Krieger galt, zeigt die Hieronvase. 


30 Euripides ist auch in der E.-Sage der große 


Neuerer, während Apoll. bibl. IIT 199. 201ff. Wagn. 
schwerlich die euripideische Version wiedergibt. 
Nach Apollodor gebiert Chione, des Boreas und 
der Öreithyia Tochter (vgl. Hyg. fab. 157), den 
E. heimlich von Poseidon und wirft den neuge- 
borenen Knaben aus Furcht vor ihrem Vater in 
die Meerestiefe. Poseidon schafft diesen schnell 
nach Aethiopien und gibt ihn seiner Tochter Ben- 
thesikyme zur Erziehung, deren Tochter er später 
Aber als sich E. dann an 
der Schwester seiner Gattin vergreift, muß er mit 
seinem Sohne Ismaros fliehen und kommt zum 
Thrakerkönig Tegyrios (vielmehr dem Eponymos 
der boiotischen Stadt Tegyra), der seine Tochter 
mit E. vermählt Als er dem Tegyrios, seinem 
Schwiegervater, Nachstellungen bereitet, flieht er 
nach Eleusis und schließt mit den Eleusiniern 
ein Freundschaftsbündnis. Nachdem aber sein 
Sohn Ismaros gestorben ist, wird er von Tegyrios 


erfolgt ist, ihre Wurzel in Thrakien hat, so ist 50 nach Thrakien zurückgeholt und übernimmt dessen 


doch noch niemals der Nachweis geführt worden, 
daß die orphische Lehre in den Mysterien von 
Eleusis Einfluß gehabt hat, was die Praemisse 
für Toepffers Behauptung ist. Viel wahrschein- 
licher ist es. daß die Sage von der thrakischen 
Herkunft des E. mit der Sage von dem athenisch- 
eleusinischen Kriege zusammenhängt, die wenige 
älter ist als der Erechtheus des Euripides. Das 
älteste Zeugnis für diesen sagenberühmten Kampf 


Königreich. Als dann die Athener mit den Eleu- 
siniern Krieg führen, wird E. von den letzteren 
zur Hilfe gerufen und sera 0/45 ovwendzje 
Ooarzör Övvausws. In diesem Kampf fällt E. 
von der Hand des Ereehtheus, während Poseidon, 
der Vater des E., den Erechtheus tötet vgl. Eurip. 
Ion v. 282 K.\. Vollkommen unklar ist aber imrner 
noch, weshalb E. zum Schne der Schneejungfrau 
(Xıorn), der Tochter des Boreas und der Üreithyia, 


zwischen E. und Erechtheus ist Mvrons Kämpfer- 60 welch letztere doch als Tochter des Erechtheus 


gruppe auf der Burg von Athen (Pans. I 2%, 4. 
IX 30, 1. v. Wilamowitz Aus Kydathen 126, 
45. Hillerv. Gaertringena.a. O. 16). Dieser 
Kampf der Sage hat einen geschichtlichen Hinter- 
grund und bezieht sich auf die Zeit der Fehde 
zwischen Eleusis und Athen, für die noch der 
Homerische Hymnus ein Zeugnis ist (vgl. außer 
den zitierten Schriften von Hiller v. Gaert- 


galt, gemacht ist (Toepffer a. O. 44). 

Das Grab des E. wurde in Athen und Eleusis 
gezeigt (Paus. I 38, 2). Als seine Söhne galten 
Ismaros (oder Immarados), s. d., und Keryx (Paus. 
I 38, 3). der aber, wie Pausanias a. a. O. selber 
sagt, nach der Gentiltradition der Keryken für 
den Sehn des Hermes und der Aglauros gehalten 
wurde. [Kern.] 
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2) Kin Glossograph der alexandrinischen Zeit, 
wird in dem Abschnitt über die Bezeichnungen 
der Trinkgefäße zitiert bei Athen. XI 477 a und 
483 a. Ein drittes Zitat findet sich in den Schol. 
Apoll. Rhod. I 696, wo eine absonderliche Ety- 
mologie des Wortes äozv von ihm angeführt wird. 

[Cohn.] 


Eumon 


3) s. Claudius Nr. 145. 
Eumon (Eduwov?), Sohn des Lykaon, Apollod. 
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und Sopolis hört er, ebd. 94). Gleich zu Anfang 
fiel er in eine schwere Krankheit, von der ihn 
Aischines kurierte (ebd. 75f.).. Seine Einweihung 
in die Mysterien von Eleusis durch denselben 
Hierophanten, den Kaiser Iulianus besucht hatte, 
fällt wohl auch in diese Zeit (ebd. 52). Nach 
fünfjähriger Lehrzeit in Athen gedachte er nach 
Ägypten zu gehen, wurde aber von seinen Eltern 
nach Hause gerufen (ebd. 92£.), wo er sich von 


II 8. 1, wo Bekker das schon von Gale be- 10 Chrysanthios in die Geheimnisse der Lelıre des 


anstaudete Eüuora gestrichen hat.  [Hoefer.] 
Eumythis, vermeintlicher Bildhauer aus dem 
6. Jhdt. Der Name, dessen letzter Buchstabe 
übrigens nur von Purgold ergänzt ist, steht auf 
einer bei Sellasia gefundenen Basis, die einst ein 
kleines Bildwerk getragen hat. Doch ist die Auf- 
fassung des folgenden Wortes azora fe = £rxara 
im Sinne von äzefeı sprachwissenschaftlich sehr 
anfechtbar; eine befriedigende Erklärung indessen 
noch nicht sefunden. 
Weihende, möglicherweise überhaupt kein Name 
sein, IGA p. 184 nr. 6la. Loewy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 34. [C. Robert.] 
Ennai (Eövai), Städtchen Karıens am Fluß 
Eunaios, Steph. Byz. [Bürchner.) 
Evvai, sövaiaı sind bei Homer und Apoll. 
Khod. die Vorläufer des späteren Ankers, nach 
Apoll. Rhod. 1955. Arrian. peripl. 9 und Herod. 
II 96 (erklärt Hermes XXXI 183) an Tauen be- 


EYMYOTI kann auch der 20 nicht gemacht hat. 


Iamblichos einweihen lich (ebd. 20) und, während 
er noch Schüler des Chrysanthios war, auch schon 
rheturischen Unterricht zu geben anfing (ebd. 114). 
Während seiner Lehrjahre lernte er außer den 
genannten neuplatonischen Sophisten auch den 
Maximus (ebd. 46), den Tuscianus (72. 81), den 
Maler Hilarios (67) kennen, während er die per- 
sönliche Bekanntschaft der großen Epideiktiker 
des Ostens, Himerios (37) und Libanios (100), 
Wem er die medizinische 
Bildung verdankt, von der er Vit. soph. 119 redet 
(s. a. Hist. 248, 1uff. Dindf.), ist nicht bekannt. 
Sein Interesse für Medizin zeigt sich in der Auf- 
nahme von vier latrosophisten (darunter sein 
intimer Freund Oreibasios, auf dessen Veranlassung 
er sein Geschichtswerk schrieb [Vit. soph. 54. 
103ff. Hist. 216, 6f. Dind.] und der ihm sein 
Buch Etrogiorwvr gewidmct hat) in seine So- 
phistenbiographien (102—107). Seit seiner Rück- 


festigte Steine. Die Römer benutzten steingefüllte 30 kehr aus Athen scheint er sich meist in Asien 


Körbe zum Verankern von Schiffsbrücken (Arrian. 
anab. V 7), Das Althochdeutsche kennt einen 
senchelstein, in der Ostsee kommt jener Brauch 
noch heute vor, Die erva kamen wohl von den 
Phomikern, den Lehrern der Hellenen im See- 
handwerk. Das Wort eöv fehlt in Ficks Vergl. 
Wörterb. d. indogerm. Sprachen?, auch G. Cur- 
tius Etym.5 vertraut keiner griechischen Lösung, 
dagegen passen nach Sinn und Laut Verbalformen 


aufgehalten zu haben (die Absetzung des Festus 
von seiner Statthalterschaft in Kleinasien, im 
Anfang der Regierung des Theodosius, erlebt er 
als Augenzeuge, Vit. soph. 64). Nach Beendi- 
gung des ersten, die Regierung des Theodosius ]. 
noch umfassenden Teiles seines Geschichtswerkes 
schrieb er die fiat ooyıorör (nach 396); endlich 
führte er das Geschichtswerk noch bis zum J. 404 
(Phot. bibl. a. a. Ö.) weiter, mit welcher Arbeit er 


vom hebr. zack = sich nielerlegen, ruhen, be-40 noch um +14 beschäftigt war (s. u.). Sein Todes- 


ruhigen (evvoöyos stammt nach Jensen von 
chanuk = Vertrauensmann). [Assmann.] 

Eunaia (Kiraia, Steph. Byz.), eine argivische 

Stadt, von Kynuriern bewohnt, unbekannter Lage. 
[Philippson.] 

Eunaie (Eivain), einer der personifizierten 

(regensätze des Seienden, die Ruhe, Gegenfigur 

ist Egersis, Empedokles frg. 123 Diels = Cor- 
nut. theol. 17 p. 30 Lang. Escher. 


jahr ist unbekannt. E. ist überzeugter Anhänger 
des Heidentums, das seit dem 4. Jhdt. seinen 
kräftigsten Rückhalt in der neuplatonischen Schule 
von Athen (über die z. B. Vit. soph. 101) fand. 
So lobt er enthusiastisch alle furchtlosen Be- 
kenner des alten Glaubens ("Biinres nv Dunazslar, 
Hist. 264, 22 Dindf.; dsors Össarevorzes zara 
zov doyalov tgönor, ebd. 252, 22) unter den christ- 
lichen Kaisern; am meisten den Apostaten Iulian, 


Eunaios (6 Eivaios), Flüßchen bei dem Städt- 50 dessen Verherrlichung nach Hist. 216, 6ff. Dindf. 


chen Eunai in Karien, Steph,. Byz. [Bürchner.| 
Eunapios. 1) Rhetor aus Phrygien, Gesandter 
der Lyder an Iulianus Apostata, unter Iovian an 
den durch Maxiınus betriebenen Tributerhebungen 
in Kleinasien beteiligt (Eunap. in Dinudorts 
Hist. gr. min. I 223, 25. 941. 21). 
2) Eunapios aus Sardes (Phot. bibl. cod. 77), 
Sophist, geboren etwa 345/68 n. Chr. (Vit. soph. 
58 Boissonade), aus ärmlichen Verhältnissen, aber 


ihm bei Abfassung seines (reschichtswerks Haupt 
zweck war (Hist. 211, 16ff. 215, 16ff. 217, 2, 6fl. 
224, 4fl. 225, 18f.; s. dagegen die heftige Apo- 
strophe eines Christen 227, 27ff.), dann den deu- 
teoos "Ivvirards Klearchos (Vit. soph. 59ff.), den 
Iustus (ebd. 114f.) und seinen Bundesgenossen 
Hilarios (ebd. 115), den Frabithos (ebd. 252, 19ff. 
264, 15ff.) und Anatolios (ebd. 86). Seine Teil- 
nahme an einem Fest der heidnischen Restau- 


schon früh sehr belesen in der klassischen Lite- 50 ration in Sardes bezeugt er Vit. soph. 115. Da- 


ratur (Vit. soph. 75 vgl. 113), hörte noch in seiner 
Heimat Sardes die Vorträge des Chrysanthios, 
der seine aveyıa Melite zur Fran hatte (Vit. soph. 
56. 20); 16 Jahre alt, im Wintersanfang etwa 
des J. 361 oder 362, bezog er die Universität 
Athen, um den Proairesios zu hören (Vit. soph. 
73. 74. 92; athenische Erinnerungen s. ebd. 68; 
auch die Rivalen des Proairesios, den Diophantos 
Pauly-Wissowa YI 


gegen urteilt er höchst abfällig über Constan- 
tinus I. und sein Werk (Vit. soph. 20. 22£.), Gra- 
tianus (Hist. frg. 57 Dindf.). Theodosius (Hist. 
frg. 48#. Vit. soph. 44. 61), Ablabios (Vit. soph. 
23ff,), Rufinas (Hist. frg. 62. 63), Eutropius (frg. 
66. 67), Stilicho (Phot. bibl. cod. 98) und ver- 
achtet tief den christlichen Heiligenkult (Vit. soph. 
45) und die ‚Schwarzröcke‘ (so nennt: er die Mönche, 
36 


1123 


Hist. 255. 30, s. Boissonade zu Vit. soph. I 
276), denen er Schuld gibt, den Alarich nach 
Griechenland gerufen zu haben (Vit. soph. 58; 
vgl. Hist. 249, 5ft. Vit. soph. 45). Diese Geistes- 
richtung, bestärkt durch seinen Freund Öreibasios, 
gab ihm Anlaß, Geschichte zu schreiben, wozu 
er so schlecht als möglich veranlagt und vor- 
bereitet war. Denn nur ein ganz unhistorischer 
Kopf kann so töricht, wie er Hist. 207, 2. 


Eunapios 
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soph. II 245) vorkommen sollten. Andererseits 
ergibt sich aus Vit. soph. 45, daß in dem vor 
den Vit. soph. herausgegebenen Teil der lorogia: 
die Regierung des Theodosius noch vorkam, und 
so wird mit Recht allgemein (Niebuhr in Din- 
dorfs Hist. gr. min. I praef. LXXXVII. C. 
Müller FH&IVp.8b. H.Sudhaus De ratione 
quae intercerdat inter Zosimi et Ammiani de bello 
Julianı cum Persis gesto relatione 1870, 91. L. 


Eunapios 


(unter Verhöhnung des Dexippos). 208, 27ff. 209, 9ff.10 Mendelssohn Vorrede zur Ausg. des Zosimos 


210, 28ff. tut, über den Wert der Chronologie 
und der sachlichen Genauigkeit (ebd. 258, 30#.) 
für die Geschichte reden; annalistische Anordnung 
verachtet er und zieht es, da größere Genauigkeit 
trügerisch sei, vor, nach Regierungszeiten im all- 
gemeinen zu datieren (Hist. 210, 4. Vit. soph. 
6. 25). Da er auch keinen ausgesprochenen poli- 
tischen Standpunkt hat ınur die Usurpation ver- 
wirft er unbedingt, Hist. 235, 20) und die zo4:- 


p. XXXV) angenommen, die Regierung des Theo- 
dosius habe den Schluß der ersten Abteilung des 
Geschichtswerkes gebildet. An der Fortsetzung 
desselben arbeitete E., nachdem er die Vit. soph. 
seschrieben hatte, noch um 414 und später (s. 
die Stellen über Pulcheria Hist, frg. 87 und 
dazu Clinton Fast. Bom. ]I 586. Dindorf 
Hist. gr. min. I praef. LXXXIX). Die einzelnen 
Bücher scheinen alle Prooemien gehabt zu haben, 


urn »axoteyria verachtet (Vit. soph, 92), so20 von denen Stücke noch vorliegen in frg. 1. 3a. 


bleibt ihm in der Geschichte nur das psycholo- 
gische und moralische Interesse (Hist. frg. 59; 
vgl. die Charakteristiken ebd. frg. 36. 45. 47. 
57. 70) neben dem aus Thukydides erborgten 
der praktischen ‚Nutzbarkeit geschichtlicher Auf- 
zeichnungen für die Zukunft (Hist. 209, 25. 242, 
20ff.), und seine Darstellungsweise ist die persön- 
lich-biographische und novellistische, wie er denn 
bezeichnenderweise für Plutarch (Vit. soph. 3. 4) 
große Verehrung hegt. 
solchen Anschauungen ist, das von ihm mit starkem 
Selbstbewußtsein (Hist. frg. 73. Vit. soph. 94. 
97. 107) hervorgehobene Ziel der absoluten Un- 
parteilichkeit und Wahrhaftigkeit (Hist. 209, 7ff. 
ra zpayderra or ualıora ölya rırog ralovs &6 To 
almdes avapspovra yoapeır, vgl. ebd. 254, 7)in der 
Geschichtschreibung zu erreichen, und wie wenig 
er selbst es in seiner methodologischen Schwäche 
erreicht hat, ist ihm nicht klar geworden. 


28. 41. 73. 75. Das erste Buch umfaßte nach 
Niebuhrs (bei Dindorf Hist. gr. min. I praef. 
XC), ©. Müllers und L. Mendelssohns (Praef, 
Zosim. p. XXXV) Annahme die Zeit von 270 bis 
zur Ernennung des Iulianus zum Caesar 350. 
Von dem gesamten Werk lagen dem Photios 
zwei Ausgaben vor; in der »&a &xöooıs waren die 
schärfsten Ausfälle auf das Christentum gestrichen, 
aber so mechanisch, daß dadurch der Zusammen- 


Wie schwierig es bei130 hang oft schwer gestört war. Die von Niebuhr 


(Seript. hist. Byz. Ip. XIX; abgedruckt bei Din- 
dorf a.2,0. I praef. p. LXXXIX) hingeworfene 
Vermutung, daß die »ea Zxödouıs nicht von E. 
selbst stamme, hat De Boor (Rh. Mus. XLVII 
321ff.) wieder aufgegriffen; er nimmt an, das 
Provemium zu den E.-Exzerpten in der Konstan- 
tinischen Sammlung de sententiis (A. Mai Vet. 
script. nova coll. Il 247, auch bei Dindorf a. 
a. Ö. I praef. XCH sei nicht von dem Veran- 


Sein erstes Werk, das er in den Bloı noguorar 40 stalter dieser Exzerptensammlung, sondern von 


oft (45. 52. 63. 73. 92 als torogıza Frourjpara 
im allgemeinen, oder zadolıza Tijs toropias, dıs£o- 
dıxa ts toropias oder bloh die&oöeza;, mit Bezug- 
nahme auf einzelne Abschnitte, aın meisten den 
über Iulianus 25. 47. 53. 54. 58. 68. 97. 118) 
eitiert, sind dieJZoropıma vrournjuara(sonennt 
er sie selbst; bei Phot. bibl. cod. 77 ist der Titel 
ioropias ns uera A8fımaor vea &xöonıs wohl ein 
Werk der späteren Literarhistorie ; Suid. s. "Pov- 


dem Redactor der vea £xöoos verfaßt; die »v£a 
Exdooıs sei das Werk eines Buchhändlers, der, 
nicht lange nach E., u. a. auch dessen Geschichts- 
werk, unter Schonung christlicher Gefühle, zu 
einem Bestandteil einer ‚Weltgeschichte in Einzel- 
darstellungen‘ zurechtgeschnitten habe. Wenn 
auch die Interpretation jenes Prooemiums und 
die weiteren Aufstellungen von De Boor nicht 
einwandfrei sind, so ist doch, der . stilistischen 


wivos citiert Ngovoypagia), die eine Fortsetzung 50 Vernachlässigung und der Rücksichtnahme auf 


der Chronik des Dexippos sein sollten !Hist. 211, 
12ff.: Dexippos wird auch Vit. soph. 11 rühmend 
erwähnt), unter Abwerfung der annalistischen 
Form (Hist. frg. 1). Das Werk unfaßte in der 
von Photios gelesenen »!a &xöonıs 14 Bücher 
{Phot. bibl. cod. 77) und begann mit dem Ende 
der Regierung des Kaisers Claudius I. im J. 270. 
Den Schluß der ra &xdonıs bildete das J. 404 
(Tod der Aelia Eudoxia. 6. Oktober 404, bald 


das Christentum wegen, die »&a &sdooıs schwer- 
lich dem überzeugten Heiden und künstelnden 
Stilisten E. zuzutrauen. Welche Quellen E. für 
die Periode von 270—363 benützt habe (Hist. 
frg. 28), ist nicht in allen Stücken klar. Nur 
das ist sicher, daß ihm für die Darstellung des 
Iulian das Öadrrnaa seines Freundes Oreibasios 
zedient hat (Hist. 216. 11). Die Meinung von 
Th. Opitz (Act. soc. phil. Lips. II 260) und 


nach der endgültigen Absetzung des Johannes 60 L. Jeep (Jahrb. f. Philol. Suppl. XIV 151), die 


Chrysostomus, Phot. a. a. ©. Clinton Fasti 
Rom. Il 55%). Daß die Zorooie: in diesem Um- 
fang nicht sogleich auf das erstemal herausge- 
geben wurden, folgt ans Vit. soph. 52. 67, wo 
E. von einer Fortsetzung seiner icrogia: redet, 
in der Ereignisse der J. 395 (Alarichs Einfall 
in Griechenland) und 396 (die Tötung des Hilarios, 
8. Wyttenbach in Boissonades Ausg. der Vit. 


Übereinstimmung von E. und Ammian sei daraus 
zu erklären, daß jener diesen benützt habe, ist 
von L. Mendelssohn (Praef. Zosim. p. XXX VIf.) 
mit Recht verworfen worden. Beide haben vielmehr 
gemeinsame Quellen gehabt (eine solche kann aber, 
nach Mendelssohns überzeugender Darlegung 
p. XXXIX gegen Sudhaus nicht der von E. 
allein benützte Oreibasios sein; gleichwohl läßt 
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E. v. Borries in seinem Aufsatz ‚Die Quellen zu 
den Feldzügen Iulians‘, Herm. XXVII 170ff., den 
Oreibasios indirekt auch von Ammianus benützt 
sein), unter denen jedenfalls Schriften des Iulianus 
sich befinden. Die Zeit von Iovianus an hat E. 
selbst in gereiftem Alter erlebt und beansprucht 
für ihre Darstellung ein höheres Maß von Glaub- 
würdigkeit (Hist. frg. 28; über Mangelhaftigkeit 
der Nachrichten klagt er frg. 74). 


Eunapios 
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Iulianus und andern Neuplatonikern eigenen Nei- 

g zum kynisch-asketischen Ideal in der prak- 
tischen Ethik (Armut, rzsoa und reıfwrıor des 
wahren Philosophen, Vit. soph. 30. 32. 56. 59. 
89); aber seine metaphysische Stellung schwankt 
zwischen dem Glauben an Daemonen (6 öatuwr 
Hist. 242, 9. Vit. soph. 64, 67. 77. 82) und die 
zuyn, die bei ihm hie und da eine ähnliche Rolle 
spielt, wie in den spätgriechischen Romanen (Hist. 


Eunapios 


In den nach dem J. 396 geschriebenen Bio: 10215, 4. 225, fl. 234, 26. 241, 2ff. 242, 32. 249, 


soptor@r gibt er nach dem Vorbild des zweiten 
Philostratos eine Reihe von Biographieen hervor- 
ragender ‚Sophisten‘ aus der Zeit des 4. Jhdts,, 
da die beiden feindlichen Schwestern, Philosophie 
und Rhetorik, bedrängt vom Christentum sich 
ihrer gemeinsamen Abstammung von der heid- 
nisch-griechischen Kultur bewußt geworden waren 
und zusammenstanden; so macht E. (Vit. soph. 
1f. Boiss.) auch keinen Unterschied zwischen Philo- 
sophen und Rhetoren. 
vorgeführten aogıoral sind Neuplatoniker oder 
stehen zu dieser Schule, dem letzten und festesten 
Bollwerk des Heidentums, in naher Beziehung, 
und die hervorragendsten unter ihnen geben sich 
auch mit Zauberei ab (10. 13H. 27. 30f, 32, 37. 
50f. 62£. 107. 109. 115f. 117). Charakteristisch 
ist: die Hervorhebung philosophierender Weiber 
(32. 55). Mit Platon und seinen Vorgängern läßt 
E die Geschichte der Philosophie beginnen; die 


zweite Periode umfaßt die nachplatonische Philo- 30 


sophie bis Mitte des 1. Jhdts. n, Chr.. die dritte 
geht von Claudius und Nero bis Alexander Severus 
(so versteht wohl richtig Wyttenbach bei Bois- 
sonade II 21ff. die verdorbene Stelle p. 5). Diese 
drei Perioden fand E. in den Werken, des Por- 
phyrios, Sotion und Philostratos behandelt und 
will nun, in demselben Bestreben, eine Serie der 
Tradition herzustellen, wie es in der Hist, zu 
Tage tritt, zu ihnen eine Fortsetzung liefern. 


Die weitaus meisten der 20 


238, 256, 9f. 265, 27. Vit. soph. 25 [zaiyrıor fs 
sis Anayra vemrsnısovons vuyns|. 80. 100), und 
der Überzeugung von einer persönlichen und ge- 
recht wirkenden zeöroa (Vit. soph. 26. 61. 64 
extr.; E. glaubt sie in seinem eigenen Leben er- 
fahren zu haben, ebd. 77; von göttlichen Straf- 
gerichten über die Menschen, Vit. soph. 22. 26. 
63. 64. Hist. 248, 18£.; Glaube an Mantik und 
Orakel, Hist. frg. 40 p. 236, 20. Vit. soph. 27; 
an Heroen u. dgl, ebd. 34). Von seinen morali- 
schen Ansichten und der Art, wie cr sie in seine 
Geschichtsdarstellung einfließen läßt, findet man 
Proben Hist. frg. 35. p. 235. 22. 244, 17. 
(Iheodosius, ein Exempel demoralisierender Wir- 
kung des Glückes). 251, 6ff. Von der bekann- 
ten Antipathie der Sophisten gegen die Römer 
(Schmid Atticism. I 58, 13) zeigt sich eine 
Spur auch bei E. (Vit. soph. 69f. woreoe Pwuaids 
ts obx Anatdevros), ebenso von dem Epigonen- 
gefühl der Vergangenheit gegenüber (Schmid 
a. a. OÖ. I 74f.; s. Eunap. Hist. 243, 10f.). 
Hinsichtlich des Stils gibt sich E. als Ver- 
ehrer des dpyalos teonos, der ihm gleichbedeu- 
tend ist mit dyıalrovoa wodoa (Vit. soph. 94. 98. 
100. 103). Tatsächlich ahmt er eifrig die barocke 
ag£lsıa des Philostratos nach (besonders deutlich 
frg. 36; die zahlreichen Anklänge an ihn sind 
in Boissonades Ausgabe pünktlich angemerkt; 
mit Philostratos teilt er auch die Bewunderung für 


Der desultorische Charakter der Darstellung, den 40 Improvisation, Vit. soph. 82.90 und das Herab- 


schon Philostratos Vitae soph. zeigen, ist hier 
bis zur äußersten Zerfahrenheit weitergebildet; 
Anekdotisches drängt sich ein (z. B. 24. 32f.), 
und in der Vita Maximi, noch mehr der Vita 
Aedesii machen sich die Episoden so breit, daß 
die Hauptsache ganz in den Hintergrund tritt. 
Gleichwohl ist der kulturgeschichtliche Wert des 
Buches, besonders als Quelle über den Schul- 
betrieb an der Universität Athen im 4. Jhdt,, 


ein bedeutender, und manche Einzelcharakteri- 5Ü 


stiken, namentlich die leicht ironisch angehauchte 
des Libanios (96ff.), sind nicht übel geraten. Am 
ausführlichsten behandelt E. die goca, zu der 
er selbst gehört, die über Chrysanthios und Aide- 
sios auf JIamblichos zurfckgehende Sekte. Er 
benützt teils literarische Quellen (drouijuara 
4x9: 2; Iamblichos Bios ’Arvriov 18; Porphyrios 
ßios ID.otivov 6), teils mündliche Traditionen, 
vorwiegend vermittelt durch Chrysanthios (13. 


sehen auf die Mühseligkeit rhetorischer Techno- 
logie, ebd. 87) und schreibt einen unleidlich präten- 
tiösen und geschwollenen Stil, an dem besonders 
die Überladung mit Bildern (z. B. Hist. frg. 41. 57; 
s. a. frg. 12. 73), das Prahlen mit Reminiszenzen 
(z. B. Hist. 270, 13f. 20. 269, 14ff.), die Mischung 
klassizistischer Pedanterie und kühnen Modernis- 
mus (sein Stilgefühl gestattet ibın nicht, die Goten 
anders als mit dem klassischen Namen LIxı dar 
zu benennen, worüber s. Wyttenbach bei Bois- 
sonade II 232) auffällt (s. das Urteil des Phot. 
bibl. cod. 7%). 

Die Werke des E. sind viel gelesen und be- 
nützt worden. Die “/oropian: sind, wenn auch 
nicht in der ausschließlichen Weise, wie es Phot. 
cod. 9% darstellt (s. L. Mendelssohn Praef. 
Zosim. p. XIV. XXX VE. XXXVII), Hauptquelle des 
Zosimos gewesen, sind weiter benützt von Petrus 
Patricius, Johannes Antiochenus und den Kirchen- 


110; wohl auch p. 16 die Berichte des Aidesios 60 historikern Philostorgios (der aber nicht, wie 


über Iamblichos), wobei er gelegentlich (16) Kritik 
gegenüber den Wundergeschichten simuliert. S. die 
Charakteristik des Buches bei Fr. Leo Die grie- 
chisch-römische Biographie 1901, 259. 

E. bekennt sich zwar zum Neuplatonismus 
(Vit. soph. 5. 17. Hist. 217, 20ff. 227, 18ff. 229, 
Sff. 231,3; auch in der allegorischen Auffassung 
des Homer, Vit. soph. 80), mit einer auch dem 


Jeep meinte, alles Profanhistorische aus E. hat, 
Mendelssohn a.a.O. p. XXXVI1), Sokrates und 
Sozomenos; nach der Aufnahme einzelner Stücke 
in die Konstantinischen Exzerptensammlungen ist 
aber das Gesamtwerk zu Grunde gegangen, und 
Angaben von Bibliothekskatalogen, die auf seine 
Existenz noch im 16. Jhdt. schließen lassen wollen, 
sind als Fälschungen zu betrachten (Krumbacher 
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Byz. Lit.-Gesch.? 568). Wir haben nur noch die 
zum Teil schon von den Herausgebern des 17. Jhits. 
aufgenommen, von A. Mai aber (Vet. scriptor. nova 
coll. II 247—316) durch die Abschnitte zeoi yrw- 
a#örv erheblich vermehrten Exzerpte aus den Kon- 
stantinischen Sammlungen (Textverbesserungen 
auf Grund wiederholter Prüfung des Palimpsestes 
Vatic. 73 bei Albr. Jordan Commentariolum de 
Eunapiüi Sard. fragmentis ex palimps. Vatic. emen- 


Eune 
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wald westlich von Kandyba, Reisen im südwest- 
lichen Kleinasien I 134. [Ruge.] 

Eunike (Eövien). 1) S. Euneike. 

2) Begleiterin des Theseus bei der Erlegung 
des Minotauros auf einer sf. Kylix zu München, 
CIG 8139, [Waser.] 

3) Mutter des Timotheos, des Gehülfen des 
Paulus, Il Timoth. 1,5. [ Willrich.] 

Eunikos. 1) Athenischer Archon (IG I 


Eunoios 


dandis, Magdeburg 1880) und die Bruchstücke 10 975 ıv. II 5, 441b. 441c) im J. 169/8; Fergu- 


bei Suidas (alles herausgegeben neuerdings im 
Corp. seriptor. hist. Byzant, ed. emendatior I 
[1829] 42#.,; in C. Müllers FHG IV [1868] ’f. 
L. Dindorfs Historici Gr. min. 1 [1870] 205#.). 

Die Vitae soph. sind zuerst vollständig mit 
einer mangelhaften lateinischen Übersetzung in 
Druck gebracht worden von Hadrianus Iunius 
Antwerpen 1568, dann, unter Benützung palati- 
nischer Handschriften, von Hieronym. Comme- 


son The athen. archons (189%) 61; vgl. Kirchner 
Gött. gel. Anz. 1900, 450 $ 51. 

2) Athener (Zgpnrtos). Oconoderns Emmi "Hoa- 
zAeitov aoy. (am 213/2), IG Il 859, 40. Der- 
selbe als Zgnßos unter Archon Philoneos Mitte 
3. Jhdts,, IG II 338. 

3) Aus Tritea. Aymwoderör (tois Aoxoois), 
Wescher-Foucart Inscer, de Delphes 432 im Jahr 
des delphischen Archon Hybrias Sohnes des Xenon 


linus 1596. Die von J. A. Fabrieius in An-20 (IX. Priesterzeit, Archon-Athambos) um 133/2; 


griff genommene Ausgabe blieb Torso. Noch heute 
maßgebend ist die Ausgabe von Joh. Fr. Bois- 
sonade, Amsterdana 1322, welche die sprachlich 
und sachlich höchst wertvollen Anmerkungen von 
Boissonade (Bd. I) und Wyttenbach (Bd. II 
enthält; neue Ausgabe von Boissonade in der 
beı Didot, Paris 1849, erschienenen Gesamtaus- 
gabe der Werke der Philostrati, des E. und Hime- 
rıos. Ein Verzeichnis früherer Ausgaben und 


Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 519. 575 und 
Art. Delphoi Bd. IV S. 2643.  [Kirchner.) 
4) Offenbar identisch mit dirızos (d. 1. "Eyıxos), 
den Suidas als Athener und als Dichter der alten 
Komödie aufführt. Für die Zeitbestimmung kann 
nicht Athenaios seine Quelle gewesen sein, daß er 
sie aus dem Verhältnis des E. zu Philyllios ge- 
folgert haben sollte, ist nicht wahrscheinlich; 
richtig Ist sie jedenfalls. Der einzige Vers, der von 


der Hss. der Vitae soph. gibt Vilelmus Lund-30 ihm bei Poll. X 100 zitiert wird, stammt aus der 


ström Prolegomena in Eunap. vitas soph. et 
philosophor. (Skrifter utgifna af k. hnmanistiska 
Vetenskaps-Samfundet i Upsala VI 2. 1897) *). 
Der Beweis dafür, daß alle Hss. von dem Taurent. 
plut. 86, 7 saec, XIV (so Jordan und Lund- 
ström; Kroll datiert nach Bandini saec. XIJ) 
abhängen, ist von Albr. Jordan Gratulationsschrift 
des Gymnas. Lemgo an Hölscher, Lemgo 1387 
erbracht; eine neue Ausgabe auf dieser Grundlage 
ist von Lundström zu erwarten, 

Neuere Beiträge zur Kritik: Cobet Mnemos. 
N. 8. VIII 1. Mayor ebd. XIV 304. Cumont 
Rev. de l'instruct. publ. en Belgique XXXIV 
DAR. [W. Schmid.] 

Enne, Tochter des Kypros nnd Gattin des 
Tenkros, Tzetz. Lyk. 450. [Escher.) 

Euneike (Fiveizn), Nereide, Hesiod. Theog. 
247 (öoßormyvs), wozu Etym.M. p. 393, 31H. (276, 
2. Apollod. I11W. (Eivizn). Hyg. fab. praef. 


"Avzeıa, und dies Stück war nach einer Hetäre be- 
nannt (Athen. XIII 567c), wohl derselben, die 
Lysias (bei Athen. XIII 586, frg. 155 Tur.) er- 
wähnt hatte. Das Stück war aber nicht unbestrit- 
tenes Eigentum des E. Athenaios (567 ec) zitiert 
Eivizov 7 Bilviliov Arreıa. Noch weniger An- 
spruch hat er auf die föAsıs, die meist dem Philyl- 
lios zugeschrieben werden, gelegentlich auch dem 
Aristophanes, nur einmal heißt es bei Athen. III 


40 86e Dultldıos 7 Eimeros H Avinrogarns Ev TJolcow. 


Offenbar war das Stück herrenlos, von E. ist also 
nicht eit: einziges sicheres Wort erhalten. Mei- 
neke Com.1249. 11856. Kock 1781. [Kaibel.] 
5) Erzbildner von Mytilene, unbestimmter Zeit, 
von Plin. XXX1V 85 im zweiten alphabetischen 
Verzeichnis der Erzbildner und XXXIIl 156 unter 
den berühmtesten Toreuten erwähnt, Brunn 
Künstlergesch. 1 526. IL 4600. 405. [C. Robert.} 
Euno& (Eiwon). 1) Eine Nymphe, durch 


p. 10, 21 Schm. Euneika heißt auch eine von drei 50 Dymas (s. d.) Mutter des Asios und somit auch 


Quellnymphen, die den Hylas zu sich in die Flut 
hinabziehen, im Gebiet der Kianoi an der Pro- 
pontis, Theokr. XIIl 45. Vgl. Braun Griech. 
Götterl. 46, '&. Schoemann (pusc. acad. II 
166. Lehrs Pop. Aufs.? 120. Preller-Robert 
Gr. Mvth. 1556. Vgl. Eunike. [Waser.] 
Euneus, Sohn des Clytius, ein Troianer, 
welcher von Camilla erlegt wird {Verg. Aen. XI 
Öööff.). Die Schreibung mit e bezeugen Ser. 


z. d. St. und eine Berner Vergil-Hs., während 60 


andere Hss. (darunter MR bei Ribbeck) Eunaeum 

bieten. [Ö. Rossbach.] 
Eunias nemus, in der Nähe van Kandyba in 

Lykien, Plin.n. h. V 101. Vielleicht der Eichen- 


*) Verfasser kennt die Schrift nur aus dem 
Referat von W. Kroil Berliner philol. Wochen- 
schrift 1898, 932. 


der Hekabe, der Schwester des Asios, Pherekydes 
nach Schol. Viet. Hom, Il. XVI 718, vgl. FHG 
IV 345, 2. IV 639 zu I 95, 99, wogegen nach 
Schol. Ven. Eurip. Hek. 3 (FHG IV 639) von 
Pherekvdes die Naiade Euagore (s. d.) als Mutter 
der Hekabe senannt ward. [Waser.] 
2) Gemahlin des Königs Bogudes von Maure- 
tanien, angeblich Geliebte Caesars (Suet. Caes. 
52, vgl. o. Rd. III S. 609. [Münzer.) 
Eunoidas, dozar £v Torzen, Wescher-Fou- 
cart Inser. de Delphes 148 im Jahr des Archon 
Pyrrhos in Delphoi (IV. Priesterzeit, Amyntas- 
Tarantinos) 165 v. Chr., Pomtow Jahrb. f. Philol. 
1889, 516 und Art. Delphoi Bd. IV S. 2637. 
[Kirchner.] 
Eunoios, Sophist in Emesa, ca. 500 n. Chr., 
Lehrer des Neuplatonikers Salustius (Suid. 8. Za- 
kovouas b). [W. Schmid.] 
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Eunomia (Eüvowia). 1) Die Gesetzmäßig- 
keit personifiziert (Gegensatz övorvoula, dvouia 
und ragavouio, 5. d.). ‚E., die in der Ordnung 
des Gesetzes Prangende, veranschaulicht mit einem 
einzigen Wort, dessen schöne Begriffsfügung in 
jeder anderen Sprache unnachahmlich ist, die die 
ganze Natur beherrschende Gesetzmäßigkeit. welche 
sich aber nicht als Zwang offenbart, sondern als 
freie Hingebung an jene uranfänglichen Vor- 
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tut bei Roscher Myth. Lex. I 2741, aus Pind. 
Ol. IX 25f. erschlossen werden, vgl. Gruppe 
Griech. Myth. 1064 A. Dagegen ist Athen eigen- 
tümlich die gemeinschaftliche Verehrung der 
Eukleia (s. d.) und der E.; ein Heiligtum beider 
Göttinnen zu Athen wird erwähnt in der großen 
Restaurationsurkunde von der Akropolis, 'Epnu. 
aoy. 1884, 170, 53. Eine Reihe von Inschriften 
bezeugen das Priestertum beider: der Priester 


schriften, durch welche die Welt im Imnersten 10 war lebenslänglich im Amt, IG III 623£., 13£. 


zusammengcehalten wird‘ (Braun Griech. Götter. 
270 8 362). E. erscheint zusammen mit Dike 
(s. d.) und Eirene (s. d.) als eine der drei Horen 
(s. d.) und somit ais Tochter der Themis von 
Zeus, Hesiod. theog. 901. Pind. Ol. XIII 6fk. 
{vgl. auch Ol. IX 25ff., wo zusammengenannt 
werden Themis und ihre Tochter E. owreoa ue- 
yakddokos). Lyr. fig. adesp. 140 Bergk. Orph. 
bymn. XLIU 1ff. und Hymnos auf Zeus, Inschr. 


(ieoga Eöxisias zal Küronlas dia Piov) und hatte 
einen Ehrensitz im Dionysostheater, vel. die Sessel- 
inschrift IG III 277 (keo&wos Eörizias zai Eüro- 
zias), ferner IG IH 783. 738 (= CIG 258); un- 
sicher ist die attische Provenienz von IG II 1598. 
Vgl. Milchhoefers Zusammenstellung bei E. 
Curtius Stadtgesch. v. Athen p. XXIXf. W. 
Vischer Kl. Schr. U 361. Usener Göttern. 369£. 
Deubner a. O. 2072f., 66ff. 2134, 430. Für E. 


v. Perg. nr. 324, 15 (8. 241). Apollod. I 13 W.20 als attischen Schiffsnamen vgl. IG II Ind. p. 84. 


Hyg. fab. 183 (p. 36, 10 Sch.). Diod. V 72£, Cor- 
nut. de nat. deor. 29. Dio Chrysost. or. 174 p. 16 
Dind., wo der Dreiverein Dike, E. und Eirene in un- 
mittelbarer Nähe der Basıksia, des personifizierten 
Königtums, erscheint. Überall, außer bei Apol- 
lodor und Dion, kehrt die Hesiodische Reihen- 
folge der Horen wieder: F., Dike, Eirene. Eustasie 
steht an Stelle der Dike im Zeushymnos, Inschr. 
v. Perg. 824, 15; ebd. ist in dem Bruchstück nr. 94 


Allecmein von Altären der E, wie der Dike und 
der Aidos spricht Demosth. XXV 35, vgl. für E. 
auch Demosth. XXV 11, und ein indirektes Zeug- 
nis für den Kult der E. bietet Polyb. XVII 54, 
10. E. erscheint als Bezeichnung einer Örtlich- 
keit, sei es nun eines Tempels der E. oder etwa 
des Justizgebäudes (roorapoıde Etrosias erstellten 
sie der Kypris einen Tempel), in einer Inschrift 
aus dem ehemaligen Lato auf Kreta, vgl. Mon. 


(8. 62) nicht E., sondern am ehesten Fioos zu 30 ant. pubbl. per cura della R. Accad. dei Lincei 


ergänzen, vgl. p. XIX. Dike, E. und Themis 
nennt zusammen Bakchylides c. XIV ö4f. Blass; 
zu üyräs Eöbvonias vgl. Füvorö; dead ayvz Orph. 
hymn. LXXVI 10; ferner hat Bakehyl. c. XL 
185. Eivoria re oadpowr #14., wozu v. Wila- 
mowitz Gött. gelehrt. Anz. 1898, 133. In dem 
Epigramm bei Kaibel Epigr. Gr. I110, das, 
etwa dem 2. Jhdt. v. Chr. angehörend, enge sich 
an Hesiod W. u. T. 197f. anschließt, erscheinen 


VI 1896, 275. Auf dem 4. Jhdt. angehörender 
Silbermünze von Gela (Sizilien) findet sich die 
Beischrift EYNOM/IA zu einem dem der De- 
meter ähnlichen Frauenkopf mit owerösrn, viel- 
leicht als Epitheton der Demeter, K. O. Müller 
Handb. d. Arch. 406,2. Head HN 124. Orsi 
Röm. Mitt. XIII 1898, 306, 2. Mehrfach ist E. 
durch Beischrift gesichert auf rf. Vasen wieder- 
gegeben als bekleidete Frauengestalt ohne be- 


Aidos und E. als Horen, der Name einer dritten 49 sondere Charakteristik im Vereine mit verwandten 


ist nicht erhalten. Vgl. L. Deubner bei Ro- 
scher Myth. Lex. III 2688, 491f. Tyrtaios hat 
das Gedicht, mit dem er den infolge einer Hungers- 
not ausgebrochenen Wirren entgegantrat, E. be- 
titelt, frg. 1—9 Bgk., und in seinem Testament 
an die Athener schildert Solon der E. Wesen und 
wohltätig Wirken aufs nachdrücklichste, frg. 4, 
33. Alkman feierte die Tyche (des Staates) 
als Schwester der E. und der Peitho und als 


weiblichen Personifikationen im Hofstaate der 
Aphrodite, so zwischen Kleopatra und Paidia zu- 
sammen mit Peitho und Eudaimonia um Aphro- 
dite und Eros gruppiert, CIG 8361. Stackel- 
berg Gräber d. Hell. Taf. XXIX. Müller-Wie- 
seler Denkm. d. alt. Kunst II 27, 296 (8. 28f.). 
Jahn Arch. Beitr. 214f., Über bemalte Vasen 
mit Goldschmuck 4, 3. Lenormant und De 
Witte Elite des mon ceramogr. IV 02 (p. 190fE.); 


Tochter der Prometheia, d. h. als Tochter der 50 ferner E. rechtshin sitzend, Paidia, Eudaimonia, 


vorbedenkenden Überlegung und Schwester der 
guten Verfassung und der milden Lenkung durch 
Überredung, frg. 62 Bgk. (aus Plut. de fort. Rom. 
4 p.318B). Vgl. Preller-Robert Griech. Myth. 
I 479, 509. Bruchmann Epith. deor. 118. 
Deubner a. 0. 2(198, 4ff, Von den sieben eiön 
dev, die die Stoiker unterschieden, beziehen 
sich das vierte und fünfte auf zoayuaza und dd; 
für die modyuara werden Elpis, Dike und E. an- 


Himeros, Harmonia, Hygieia bei Aphrodite, die 
Pothos und Hedylogos vor einem zweirädrigen 
Wagen an den Zügeln hält, Catal. of vases in 
the Brit. Mus. III pl. 20. Roscher Myth. Lex. 
III 2122 Fig. 10; ferner E. zwischen Eukleia 
und Pannychis mit Harmonia und Klymene der 
Aphrodite mit Eros beigesellt, rechtsliin stehend, 
in der rückwärts gesenkten Rechten einen Sack 
(? nach Minervini ‚un calatisco rorescialo‘), 


geführt, [Plut.] de placitis philosoph. I 6 p. 880 C; 60 in der vorgestreckten Linken ein Alabastron hal- 


stoisch ist auch die Gleichsetzung nicht nur von 
Physis, Heimarmene und Ananke, sondern auch 
E., Dike, Homonoia, Eirene, Aphrodite xai z6 
rapenincıor zär, Philod. z. evosßeias (Gom- 
perz Herkulan. Stud. II 1)p 79, 1f., vgl. Deub- 
ner a. 0. 2090, 49ff. E. hatte teil am Kulte 
der Horen, s. d.; Kult der Themis und der E. 
zu Opus (Lokris) kann aber nicht, wie Rapp 


tend, auf einer Neapler Schale CIG 8362b. Mi 
neryini Bull. arch. nap. n.s II 1854, 125. 
z. pl. VI Heydemann Vasens. d. Mus. Naz. 
zu. Neapel 708. S. A. nr. 316 S. Reinach 
R£p. des vases I 477, 2; Heydemann denkt 
bei Harmonia, Eukleia und E. an die drei Cha- 
riten (s. o. Bd. II S. 2152, 61ff.), wozu Pan- 
nychis und Elymene als göttliche Dienerinnen der 
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Aphrodite kämen; ferner E. rechtshin stehend 
vor einem niederen Altar und einer Säule mit 
Idol zwischen Thaleia und Aphrodite (?) auf einer 
attischen Lekythos mit Goldschmuck, Collignon 
Rev. arch. n, s. XXX 1875, 75f. z, pl. XX;, ferner 
EYNOMIH zwischen Artemis und Euthymie in 
der Umgebung der Aphrodite mit Himeros und 
Eros, auf ein links vor ihr stehendes Thymia- 
terion zuschreitend und darauf mit der Rechten 


Eunomianos 


aus einer Schale in der Linken Weihrauchkörner 10 noch unter ihnen aufgetreten, 


streuend, auf der Prachtamphora mit Hochzeit 
des Herakles und der Hebe aus Ceglie (Apu- 
hen) zu Berlin nr. 3257 (1016), Furtwängler 
Beschr. II 9081. CIG 8399. Gerhard Apul. 
Vasenb. Taf. XV Heydemann Satyr- und Bak- 
chennamen (5. Hall. Winckelmannsprogr. 1880 
17 (Q). Baumeister Denkm. (T) 650f. Abb. 700. 
Kretschmer Griech. Vaseninschr. 220; dagegen 
ist nicht E., sondern AIQNH die richtige Er- 
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bis zu seinem Tode — um 393 — nur noch eine 
literarische. Die anomöischen Kirchen richteten 
sich schon bei seinen Lebzeiten durch Zersplitte- 
rung zu Grunde; aber die Furcht vor den ‚Euno- 
mianern‘ ist der Örthodoxie lange nachgegangen; 
durch strenge Gesetze hat Theodosius II. ihre 
staatlichen Rechte wiederholt eingeschränkt, die 
Verbrennung ihrer Bücher wurde befohlen, und 
wenige bedeutende Männer wie Philostorgios sind 
Aber die Menge 
der Gegenschriften, die von den verschiedensten 
Seiten ihm im 4. Jhdt. gewidmet worden sind, 
bezeugen die Macht seines Wortes, die durch 
die Lauterkeit und Unbestechlichkeit seines Cha- 
rakters unterstützt wurde. Außer einer Brief- 
sammlung, die noch Phot. bibl. 138 kannte, und 
einem umfangreichen Kommentar zum Römerbrief, 
die beide jetzt ganz verloren sind, kennen wir 
von seinen Werken dem Namen nach und bruch- 


Eunomos 


gänzung für die Beischrift der Franengestalt neben 20 stückweise den Arokoyyuzis, eine Verteidigung 


Eirene (vgl. o. Bd. V S. 2132, 26.) auf dem 
“Krater Lamberg zu Wien mit Darstellung des 
dionysischen Thiasos, vgl. zu Jahn Vasenb. 17, 
16 CIG 8381. Lenormant bei Daremberg- 
Saglio Dict. I 605 Fig. 682. Milani Röm. 
Mitt. V 1896, 105. 8. Reinach Rep. des vases 
IT 200, s. o. Bd. V S. 880, 22H. Vgl. Deubner 
a. OÖ. 2116, 64. 2117, 32. 2119, 14. 2166, 13, 
Waser.] 


gegen die Angriffe des Basilius (ebenfalls noch 
dem Photios bekannt), und eine ExPsaıs zlorews, 
möglicherweise im J. 383 aus der vorhergenannten 
größeren Schrift separat herausgegeben. Die Über- 
reste bei Mansi Coll. cone. IH 645ff. Migne 
Gr. 30, 835ff. (unter den Werken des Basilius) 
und bei Rettberg Marcelliana 1794. Die Kirchen- 
historiker Sokrates, Sozomenos, Theodoret, Philo- 
storgios beschäftigen sich natürlich alle mehrfach 


2) Zum J. 2352 (= 336 n. Chr.) bemerkt 30 mit E.; am besten ist sein Gesinnungsgenosse 


die Chronik des Hieronymus: Nazerit rhetoris 
filia in eloquentia patri coaequatur. Prosper bei 
Mommsen Chron. min. I 452 schreibt dies aus, 
fügt aber hinter /llia hinzu: Eunomia christiana 
vergo, wahrscheinlich aus eigener Kenntnis ıhrer 
Werke. [Seeck.) 
Ennomianos, von Reiske fülschlich für den 
Eigennamen des Verfassers des Epigramms Anth. 
Pal. IX 193 gehalten. In Wahrheit wird in der 


Philostorgios über ihn unterrichtet, außerdern 
vgl. Hieron. de vir. ill. 120. Über seine Theo- 
logie, die sich von dem ursprünglichen Arianis- 
us nicht wesentlich unterscheidet, s. Katten- 
busch Das apostol. Symbol I 347ff. und die 
Lehrbücher der Dogmengeschichte. [Jülicher.] 
Eunomos (Eiwouos). 1) Ein Knabe, Mund- 
schenk und Verwandter des Oineus. Beim Fest- 
mahl will ihn Herakles für eine kleine Ungeschick- 


Überschrift der Kirchenhistoriker Philostorgios als 40 lichkeit züchtigen, führt aber durch den Faust- 


Eunomianer bezeichnet. [Reitzenstein.} 
Eunomios, Bischof von Kyzikos um 360. 
Geboren als Sohn eines kappadokischen Gutsbe- 
sitzers um 333, ging er über Antiochien um 856 
nach Alexandrien und genoß dort den Unterricht 
des streng arianischen Aetius. Mit diesem, und 
bald mehr als er, zumal nach dessen Tode 367, 
ist er das Haupt der Meister der jede Vermitt- 
lungsformel ablehnenden, anomöischen Partei ge- 
worden. Er hatte die Gunst des Eudoxios von 
Antiochien gewonnen und war von ihm zum Dia- 
konen geweiht worden, später, als Eudoxios Bischof 
von Constantinopel geworden war, wohl 350, auch 
zum Bischof von Kyzikos. Lange hat E. dies 
Bistum nicht verwaltet, höchstens ein Jahr, ob 
er freiwillig wegen der Machenschaften der Anti- 
arianer in seiner Gremeinde verzichtet hat oder 
der Gewalt gewichen ist, bleibt ungewiß. Unter 
Iulian begann er bereits mit Aetius eine ano- 


möische Nebenkirche zu organisieren, Versöhnungs- 60 Jahrb. I 1886, 313. 


versuche unter Kaiser Valens mißlangen; daß E. 
in Beziehungen zu dem Usurpator Procop 365’66 
getreten war, hat ihm in den Augen des Valens 
geschadet; beinahe würe E. nach Mauretanien 
verbannt worden. Auf Fürsprache einiger Hof- 
bischöfe wurde dies zurückgenommen, und ein 
strenges Exil ist erst nach 383 über E. verhängt 
worden, aber seine Wirksamkeit war in den Jahren 


schlag seinen Tod herbei. Obwohl ihm der Vater 
des Knaben (Architeles, Apollod.) den Totschlag 
verzeiht, geht Herakles freiwillig in die Verbannung 
zum König Keyx nach Trachis, Herodor frg. 31 
= Athen. IX 410 F. Apolled. II 150. Andere 
Namen für den von Herakles getöteten Mund- 
schenken sind: Archias, Chairias, Cherias (Hel- 
lanikos frg. 3; oben Bd, II S. 461. IIES. 2240), 
Ennomos (Tzetz. Lyk. 50; Chil. 456f.), Eurynor 


50 mos (Diod. IV 34, 2), Kyathos (Archil frg. 147 


Begk.# Nik. fre. 17). Gruppe Griech. Myth. 126. 

2) a) Ein Troer, von Neoptoleinos getötet, 
Quint. Smyrn. X 88 (Var, Ennomos). b) Ein 
mysischer Vogelschauer, Mantissa proverb. II 26 
(Paroemiogr. Gr. I 763 Leutsch). Offenbar iden- 
tisch mit dem N. II 858. XVII 218 genannten 
Ennomos, dem Gegner des Achilleus. 

3) Ein Krieger, Gegner einer Amazone An- 
dromache(?) auf einer Phlyakendarstellung, Arch. 
[Escher.} 

4) Athener, Strateg im J. 388/77. wird er im 
Herbst 388 bei Aigina vom Lakedaimonier Gor- 
gopas besiegt, Xen. hell. V 1, Sff. Vielleicht der- 
selbe E., welcher bei Isokr. XV 93 als Schüler 
des Isokrates aus der früheren Zeit, bei Lys. XIX 
19 als Gesandter nach Sieilien erwähnt wird. 

5) Athener (8graoıos). Er richtet den in Folge 
seiner ersten Misserfolge als Redner bekümmerten 
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Demosthenes auf, Plut. Demosth. 6. Vit. X orat, 
845. Phot. bibl. 493b 1. Schäfer I? 333. 
6) Sohn des Aphrodeisios. Strateg in Megara 
- Mitte 2. Jhdts. n. Chr., IG VII 75. [Kirchner.] 
'7) Lakedaimonischer König, der fünfte in der 
Reihe der Eurypontiden. In der älteren Liste 
(Herodot. VIII 131) steht er zwischen Polydektes 
und Charillos, in der späteren nach dem Vor- 
gange des Simonides (Plut. Lyk. 1. Paus. III 
3, 7) zwischen Prytanis und Polydektes, bei Apol- 
lodor (Euseb. chron. I 223. Jacoby Apollodors 
Chronik 88) zwischen Prytanis und Charillos. 
Apollodoros gab ihm 45 Jahre, er würde dem- 
nach nach v. Gutschmids Rechnung 929—883 
v. Chr. regiert haben. Schließlich soll er bei 
einem Handgemenge als Friedenstifter erschlagen 
worden sein, Plut. Lyk. 2. E. ist die Personif- 
kation der spartanischen Eunomie; in dieser Rigen- 
schaft hat man ihn in die spartanische Königs- 
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vor. Dieses Demenverzeichnis ist zu einer Zeit 
abgefaßt, als die Phyle Ptolemais schon bestand, 
die Attalis aber noch nicht, also zwischen 229 
und 200 v. Chr. (Dittenberger Herm. IX 1875, 
385ff., namentlich 387, 1 und 409, 5). Außerdem 
erscheint der Name zweimal in abgekürzter Form 
auf inschriftlichen Ephebenkatalogen röinischer 
Zeit: IG@ IIL 1121,77 (EZYN) und IG III 1138, 
55 (EV). Ob der Demos erst bei der Errichtung 


Eunostidai 


10 der Phvle Ptolemais neugegründet worden ist oder 


schon vorher bestanden und einer anderen Phyle 
angehört hat, muß unentschieden bleiben (Dit- 
tenberger a.a. O. 413), Jedenfalls dürfen wir 
aber, wenn auch Zivoszido« nur als dfjros, nicht 
als y&vros nachweisbar ist, doch ein altes atti- 
sches Adelsgeschlecht dieses Namens als wahr- 
scheinlich annehmen. Dafür sprechen vor allem 
die patronyme Form des Namens und seine boio- 
tische Herkwft. Vgl. Toepffer Att. Geneal. 


liste eingeschoben und dann zum Verwandten, 20 (1889) 315; daran anknüpfend Maass (rött. Gel. 


zum Vater oder Bruder des Lykursos gemacht. 
[Niese.] 

8) Bruder des Pythagoras, s. Kun ostos Nr. 3. 

9) Eunomos d Aaxinmıindeios, Arzt aus der 

ersten Hälfte des 1. Jhadts. n. Chr., wird drei- 

mal von Asklepiades ö Bapuaxior mit einem 

Rezept zitiert (Gal. XIH 850. 851. 852). 

[M. Welimann.] 

10) Ein Kitharod aus dem epizephyrischen 


Anz. 1839, 815ff. mit weitgehenden Schlußfolge- 
rungen, gegen die sich Toepffer Rh. Mus. XLV 
1890, 377£. (= Beitr. z. griechischen Altertums- 
wissenschaft 140) wendet; Bechtel-Fick Per- 
sonennamen 357. Alles, was nach Eunostos und 
seinen Ableitungen heißt, weist auf Boiotien, ins- 
besondere auf Tanagra, wo der Heros Eunostos (s. 
Eunostos Nr. 2) zu Haus ist, hin. Diesen Zu- 
sammenhang des Demosnamens mit Boiotien hat 


Lokroi, dessen Standbild daselbst eine auf der 30 schon Ross(a.a. 0. 12f.)erkannt und scharf betont. 


Lyra sitzende Zikade aufwies. Nach Timaios 
frg. 65, FHG 1207 war es errichtet zum Andenken 
eines pythischen Siegs über den Rheginer Aristeon. 
Wie Strab. VI 260 berichtet, singen die Zikaden 
von Lokroi, während sie im rheginischen Gebiet 
stumm sind, was E. seinem Gegner spottend vor- 
hielt. Die Sage, eine Saite sei ihm beim Wett- 
kampf gerissen und eine Zikade daraufgesprungen, 
um den fehlenden Ton zu ergäuzen, wird erzählt 


Freilich geht seine Vermutung, daß der attische 
Demos ein vom boiotischen Gebiete abgerissener 
Gau war und demgemäß im ÄAsopostal gegen 'Ta- 
nagra hin zu suchen ist, zu weit. Wahrschein- 
licher ist ein anderer Zusammenhang. Attika 
war nach Norden nicht fest abgeschlossen, wie 
die politische Geschichte von Tanagra und ÖOropos 
zeigt. Zwischen beiden Plätzen bestand von jeher 
eine enge Verbindung durch die uralte, von Oropos 


von Timaios a. Ö. Antigonos v. Karystos 1. Clem. 40 durch das Asopostal landeinwärts führende und 


Protrept. p. 2 und poetisch verwertet Anth. Pal. VI 
54 (Paul. Silent.) und IX 584. [Graf.] 
Eunones, Fürst der Aorser, stand in dem 
Kampf der feindlichen Brüder Kotys und Mithri- 
dates auf (der Seite des Kotys, der von den Römern 
zum Herrscher des bosporanischen Reiches einge- 
setzt worden war. Im Verein mit den Römern 
und den Truppen des Kotys drang E. siegreich 
gegen Mithridates vor. Als aber dieser zu ihm 
flüchtete und ihn um Gnade bat, verwendete sich 
E. bei Kaiser Claudius, daß er Verzeihung er- 
langte, Tac. ann. XII 15—20, J. 49 n. Chr., vgl. 
Plin. n. h. VI 17. Daß er Tac. a. a. OÖ. 18 als 
Achaemenide angesprochen wird, ist wohl bloß 
Schmeichelei des schutzflehenden Mithridates. 
[Stein.] 
Eunosta (Eiroora), Nymphe, nach welcher 
der tanagraeische Heros Eunostos (Nr. 2), weil er 
von ihr auferzogen worden, seinen Namen erhalten 


Tanagra berührende Straße, die einen Teil der 
Verbindung zwischen Delos und Delphi bildete 
und die wichtigste Apollonstraßie der ältesten Zeit 
war. Vgl. die klassische Abhandlung von Ernst 
Curtius Zur Geschichte des Wegehaus bei den 
Griechen (Gesammelte Abhandl. 130). Toepffer 
Herm. XXIII 1888, 326 (= Beiträge z. griech. 
Altertumswissenschaft 123). Auf diesem Wege 
sind schon früh boiotische Einflüsse nach Attika 


50 eingedrungen; hier hat der pythische Gott seinen 


Einzug ins attische Land gehalten. und hier 
werden auch die Eunostiden hineingekommen sein, 
ohne daß sie sich weiterhin lokalisieren lassen. 

2) Phretrie in Neapel. Sie ist bezeugt a)durch 
ein griechisches Grabepigramm des 1. oder 2. Jhdts. 
n. Chr., das in einer 1790 vor der Neapler Porta 
S, Gennaro aufgedeckten Grabgrotte mit roter 
Farbe an die Wand gemalt war. Mit Faksimile 
publiziert von Ignarra (De phratris, primis 


haben soll, Myrtis (PLG III“ 542) und Diokles 60 Graecorum politieis societatibus, Neapel 1797, 


z. neo» (FHG II 78, 4) bei Plut. quaest. Gr. 
40. [Waser.] 
Ennostidai (Eivootida:). 1) Attischer, zur 
Phyle Ptolemais gehörender Demos. Sein voller 
Name kommt nur in dem zuerst von Ross (De- 
men von Attika, 1846, nr. 1 8. 1ff.) mit ein- 
gehendem Kommentar publizierten inschriftlichen 
Demenverzeichnis IG DI 991 Col. 32. 10 (Köhler) 


125ff.), von dem alle späteren Publikationen 
(Welcker Rh. Mus. III 1345, 254ff. Franz 
CIG III 5818. Kaibel Epigr. graec. 561; IG 
XIV 783. Beloch Campanien? 44 nr. 17) ab- 
hängen; b) durch drei zusammengehörige latei- 
nische Inschriften der späteren Kaiserzeit (etwa 
3. Jhdt. n. Chr.) auf einer kolossalen, bei der 
Porta Appia gefundenen Basis, die aber vermut- 
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lich nicht stadtrömisch, sondern aus dem nahen 
Bovillae verschleppt ist, Zuerst von Fabretti 
publiziert, seitdem häufig; am bequemsten Wil- 
mannsnr. 664. CIL VI 1851. Dessau nr. 6188. 
Alle drei Inschriften sind Ehreninschriften, die 
von den Albani Longani Bovillenses decuriones 
bezw. munzerpes gestiftet sind und zwar eine für 
P. Sufenas P. f, Pal. Severus Sempronianus /re- 
triaco Neapolittano) Funostidon, die beiden an- 
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auch v. Wilamowitz Herm. XXI 1886, 110). 
Daß in hadrianischer Zeit mit dem Namen der 
Phretrie auch ihr dsös zare@os Eunostos dem 
Antinoos wenigstens vorübergehendweichen mußte, 
ist ein naheliegender Schluß. Wie Eunostos in 
blühender Jugend freiwillig in den Tod gegangen 
ist, so hat auch Antinoos sein junges Leben selbst 
als Opfer dargebracht; diese Ähnlichkeit hat wohl 
den Anknüpfungspunkt dafür geboten, daß man, 


deren für P. Sufenas P. f. Pal. Myron fretriaco 10 als der Antinooskult eine die Welt beherrschende 


Neapokirtanı) Antinoiton et Eunostidon. Die 
Tatsache, daB in dem zweiten Falle derselbe 
Mann als Angehöriger von zwei Phretrien genannt 
wird, schafft eine Schwierigkeit. Handelt es sich 
um die Neuerrichtung einer Phretrie oder nur 
um eine Umnennung? Franz (CI& III p. Tief. 
und p. 1254) und Beloch (a. a. 0. 42) vertreten 
den letzteren Standpunkt, weil niemand zwei 
Phretrien zugleich angehören könne, während 


sentimentale Mode wurde, in Neapel den Eunostes 
durch Antinoos ersetzte (vgl. Franz a. a. Ü. 
p. 1254). So bietet die Gleichung Eunostidon = 
Antinoiton über das örtliche Interesse hinaus einen 
kleinen aber lehrreichen Beitrag zur Erkenntnis 
der Art, wie der Antinooskult sich einzunisten 
verstand, Schiff. ] 
Eunostides (EYNOFTT ..), athenischer Bild- 
hauer aus der ersten Hälfte des 5. Jhdts., be- 


Kaibel (IG ÄIV p. 191) zwei verschiedene Phre- 20 kannt durch die Künstlersignatur einer in Athen 


trien annimmt und die Tatsache vergleicht. das 
ein Bürger honoris causa das Bürgerrecht ver- 
schiedener Städte haben könne. Jch stimme 
Franz und Beloch zu, hauptsächlich auch des- 
halb, weil es bei der starren Zähigkeit, mit der 
sich die alte Verfassung von Neapel bis ins 4. Jhdt. 
n. Chr. behauptet hat, unwahrscheinlich ist, daß 
jemals cine Vermehrung der ursprünglichen Zahl 
der Phretrien (vermutlich 12, bekannt sind bisher 


10 Namen, abgesehen von den Antinoitae) statt- 30 uereor zr@v Aksıl'omwr, Oree Jeyeraı voores. 


gefunden hat. Der Sachverhalt wäre dann also, 
daß in hadrianischer Zeit die alte Plıretrie der 
Eunostiden ın eine Phretrie der Antinoiten um- 
venannt ist, doch so, dal) die Fretriari ihren alten, 
durch eine Tradition von Jahrhunderten geheiligten 
Namen nebenbei weiterführten. Auch ein Rück- 
schluß auf die Chronologie der drei bovillani- 
schen Ehreninschriften wäre dann zulässig: die 
des P. Sufenas Severus Sempronianus müßte später 


bei der Akropolis sefundenen Basis, Loewy 
Inschr. griech. Bildh, nr. 37a, vgl. 8. XIX. IGI 
Suppl. p. Sl nr. 37314, [C. Robert.] 
Ennostos. 1) ‘Z Eivooros, eine griechische 
Mühlengottheit, anscheinend weiblichen Charakters, 
deren wohlfeiles Bildchen (ldol) die Müller als 
Schutzpatron in den Mühlen auistellten. Hesych. 
s. Edvooros (ed. Schmidt II 1, 227): ayaluarıor 
sureles dr T0l5 nuimom, 6 Öorxel Egonär To Exl- 
Dar- 
nach Phot. Lex. s. Eiwooros (I 231 Naber): #sos 
ertımllıogs, 3 doxodoa Ewoodr To uerpor rüw Akeı- 
o@r (= Etyım. M. 394, 4 Gaisford). Phot. Lex. 
5. JIoouviala (11 109 Naber): Heös ToowW4ıos 1% 
ägiöovrro Ev roig uviboır os Eirocror (— Suidas 
s. [/ooynwiala). Die älteste Erwähnung bei Pollux 
VI 180. Vgl. ferner Eustatlı. p. 214, 18. 1332, 
4. 1383, 42. 1885, 26. Trotz dieser vielen Gram- 
matikerzeugnisse läßt sich kein klares Bild über 


sein als die beiden anderen und in eine Zeit ge- 40 das Wesen der Gottheit und ihre Differenzierung 


hören, als man die Bezeichnung Antinoitae wieder 
hatte fallen lassen. Wichtiger ist das Vorkommen 
des Namens Zvrooriöc: in Neapel an sich. Daß 
die neapolitanischen Eunostiden nach dem tana- 
gräischen Heros Eunostos heißen, hat schon Fa- 
bretti erkannt; er hat aber nicht gesehen, dab 
es sich um eine Phretrie handelt, sondern eine 
sodalitas pudieitrae angenommen! Richtiger hat 
Ignarra (das zweite Kapitel seines Buches 8. 115ft. 
behandelt die Zrroorida«) geurteilt, der für die 
Beziehungen von Boiotien, insbesondere Tanagra, 
zu Neapel weitere Beweise beizubringen sucht 
(vgl. Franz p. v16f.j. Die Beziehungen, die uns 
der Name lelırt. führen aber vielmehr von Ta- 
nagra nach Kyme. Denn die neapolitanischen 
Phretrien, die die Einteilung der gesamten 
Bürgerschaft bildeten, sind nicht in Neapel ce- 
wachsen, sondern von Kyme. der Mutterstadt 
Neapels, übernommen, ohne daß der spätere Zu- 


von ähnlichen Gottheiten (Epimylios, Epiklibanios, 
Himalis usw.) gewinnen. Die Vermutung von 
Crusius (Roschers Lexikon I 1405), daß 7 Eüro- 
oros ein Beiname der Artemis gewesen sei, läßt 
die volkstümlich-dämonische Vorstellung, die aus 
der Bildung des Namens ‚Gutkomm, Gutertrag‘ 
(lateinisch proventfus im Sinne des Ertrages) heraus- 
klingt, nicht zu ihrem Rechte konnnen. Über 
die Bedeutung von röaras (Stammrerbum reeodaı 


50 mit dem Grundbegriff des Kommens) und aller 


seiner Ableitungen vgl. G. Curtius Leipziger 
Studien I GAS7®) 141... namentlich 151. Die 
Frage, ob die weibliche Mühlengottheit E. mit 
dem alten tanagräischen Heros E. (Nr. 2) etwas 
zu tun hat. muB offen bleiben. 

2) © Etwnaros, Heros (Dämon) in Tanagra. 
dessen Sage Plutarch qu. Gr. 40 ausführlich er- 
zählt (sonst wird er nirgends erwähnt). Er war 
ein Schn des Flieus und der Skias und wurde 


zug, den die Tochterstadt empfangen hat. Ände- Guvon der Nymphe Eunosta, nach der er seinen 


rungen in Bezug auf Zahl und Namen bewirkt 
hätte. Seiner Bildung nach ist der Name patro- 
nymisch von Eunostos als den Beds aromo; der 
Phretrie abgeleitet, gerade so wie die Phretrie 
der Eruesetdae nach dem Ysös zarowos Eumelos 
beißt (IG XIV 715). Der Name beweist also die 
Beteiligung von Beiotern, rermutlich hauptsäch- 
lich Tanagräern, an der Gründung von Kyme {vgl. 


Namen erhielt, aufgezogen. Schön, verständig 
und sittenstreng, verschmähte er die Liebe seiner 
Base Ochna, einer Tochter des Kolonos, die ihn 
daraufhin wegen angeblicher Vergewaltigung bei 
ihren Brüdern (Echemos, Leon, Bukolos) ver- 
leumdete. Die Brüder erschlugen den E. ÖOehna 
aber gestand später aus Reue die Wahrheit und 
stürzte sich, während die von Elieus gefangen 
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genommenen Brüder entflohen, von einem Felsen 
in die Tiefe. E. hatte in Tanagra ein jo@or 
und einen heiligen Hain (&4cos), den kein Weib 
betreten durfte. Wenn. Erdbeben, Dürre oder 
andere Naturkatastrophen eintraten, forschte man 
in Tanagra zunächst nach, ob nicht etwa ein Über- 
treten dieses Verbotes die Schuld daran trüge. 
Als Quelle für seine Angaben nennt Plutarch die 
Liederdichterin Myrtis aus Anthedon, die ins 
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daß E. ein spezifisch boiotischer Name ist, die 
Angaben des Porphyrios als irrige oder verderbte 
Überlieferung anzusehen haben. Die Notizen über 
die beiden älteren Brüder des Pythagoras er- 
scheinen überhaupt verdächtig. Tvgeyrös ist kein 
wirklicher Personenname: Pythagoras ist ein 
Tooeyrös und wird daher oft einfach so zenannt. 
Vgl. Zeller Griech. Philosophie I 15 S. 296, 2. 

4) Stadtkönig von Soloi auf Kypros am Ende 


Eunostos 


6. Jhät. gehört und auch als Lehrerin Pindars 10 des 4. Jhdts. v. Chr (Athen. XIII 576e. Eustath. 


genannt wird (Bergk PLG# III 542), und die 
Schrift eines Diokles zo: Hoowr (wahrscheinlich 
der Historiker Diokles von Peparethos aus dem 
Anfang des 2. Jhdts. v. Chr., FHG II 78£.). 
Es ‚ist also eine alte, gut bezeugte boiotische 
Lokalsage, die das oft auftretende Thema von 
dem seiner Keuschheit zum Opfer fallenden Jüng- 
ling behandelt; ihre novellistische Ausgestaltung 
im einzelnen mag durch das von Plutarch an den 


p. 1332, 4 zu Il. XXIII 826). E. war vermählt 
mit Eirene, einer natürlichen Tochter des Königs 
Ptolemaios I. Soter und der berühmten atheni- 
schen Hetäre Thais (Athen. a. a. O.). Da Ptole- 
maios erst nach Alexanders Tode (323 v. Chr.) 
in Beziehungen zu Thais getreten ist (Athen. a. 
a, O.), ergibt sich 307 v. Chr, als frühester Ter- 
min für die Vermählung von E. mit Eirene (so 
auch Beloch Griech. Geschichte III 2, 262. 


Anfang seines Berichts gestellte afrıo» (Tis Er- 20 129f.; falsch Engel Kypros I [1841] 361, der 


00705 Nows Ev Tarayaa; zai Ka Tiva aitlar To 
&00s adrod yurafiv dvlußardr Eorır) beeinflußt 
worden sein. Das Wesen des Heros bleibt dunkel; 
auch die Frage, ob er mit der weiblichen Mühlen- 
gottheit E. (Nr. I) etwas zu tun hat, muß offen 
bleiben. Crusius (Roschers Lexikon I 1405f.) 
weist ihn dem Kreis der in Tanagra eifrig ver- 
ehrten Artemis zu, der er auch den Beinamen 
n Eivooros vermutungsweise zuschreibt; Maass 


die Vermählung etwa ins J. 319 v. Chr., d.h. 
vor Beginn der Kämpfe um Kypros, setzt, was 
Niese Hellenistische Geschichte I 278, 5 mit 
Recht ablehnt). Dieses Datum ist historisch nicht 
unwichtig, weil damals das Stadtkönigtum von 
Soloi noch bestanden haben muß, während im 
allgemeinen die alten kyprischen Stadtkönige 
bereits aufgehört hatten und die königliche Ver- 
waltung der Ptolemaeer an ihre Stelle getreten war. 


(Gött. Gel. Anz. 1889, 815ff.) versucht den Nach- 30 In der Tatsache, daß Ptolemaios E. auf seinem 


weis, daß die bei Plutarch vorliegende Form der 
E.-Legende überhaupt nicht boiotisch sein könne, 
sondern die sehr früh in Attika vorgenommene 
Umformung einer ursprünglich tanagräischen Gen- 
tilsage darstelle; Gruppe (Griech. Mythologie 
und Religionsgeschiehte 73) nimmt an, dab die 
Sage aus Aulis übertragen sei, da die Göttin 
von Aulis, Artemis, um glückliche Rückkehr von 
der Seefahrt angefleht werde. V. Puntoni Studi 


Schattenthron beließ und ihm seine Tochter zur 
Frau gab, dürfen wir eine Belohnung für die 
treuen Dienste und das Wohlverhalten der Dy- 
nasten von Soloi (s. u.) erkennen. Daß Thais 
nur die Maitresse, nicht die legitime Frau von 
Ptolemaios I. war, ist allgemein zugegeben; die 
Verheiratung ihrer Tochter mit E. deutet aber 
nicht darauf, wic Strack (Dynastie d. Ptolem. 
190, 5) als möglich annimmt, daß die Kinder 


di mitologia greca ed italica I (Pisa 1884) 107f. 40 dieses außerehelichen Verhältnisses ihren Stief- 


gibt nur eine referierende Zusammenstellung ver- 
wandter Mythen und Legenden. Man vergleiche 
auch die feinen Bemerkurgen Welckers (Kleine 
Schriften I 202f.) über die zahlreichen tragisch- 
romantischen Sagen und Lieder der Griechen, 
in denen blühende Jugend und hochherziger Sinn 
zum Opfer sinken. Das spezifisch Beiotische 
und die Popularität der Sagenfigur wird durch die 
nur in Boiotien und den angrenzenden Gebieten 


geschwistern, d. h. den legitimen Kindern des 
Königs Ptolemaios, gleichgestellt gewesen seien. 
Denn die politische Bedeutung und Rangstellung 
des E. darf trotz des Titels Baoılevs (daneben 
werden die kyprischen Stadtkönige als övraorzjs 
bezeichnet oder auch nur mit dem Namen ihrer 
Stadt z. B. ö 3oltas) nicht überschätzt werden. 
Soweit diese Stadtkönige, die auf alte Zeiten 
zurückgehen (für den Ausgang der persischen Zeit 


vorkommenden Personennamen E., Eunostides und 50 sind sie durch Diod. XVI 42, 4 bezeugt), sich 


Eunoste sowie durch die attische Phyle und die 
neapolitaner Phretrie Krvoozidas, die sich beide auf 
Boiotien zurückführen lassen, deutlich illustriert. 

3) Eunostos wird von Porphyrios vita Pythag. 2 
und 10 neben Tyoonros als ein älterer Bruder des 
Philosophen Pythagoras genannt. In ce. 2 gibt 
Porphyrios als seine Quelle Kisardns &v euırıy 
ı6w Mvdıx@v an, womit vermutlich der Historiker 
Neanthes von Kyzikos aus dem 3, Jhdt. v. Chr. 


nach dem Auftreten Alexanders d. Gr. überhaupt 
noch hielten, geschah das nur dadurch, daß sie 
seine Vasallen und Leutnants wurden. Gerade 
die Familie des E. illustriert gut diesen Stand 
der Dinge. Denn einiges über den Familien- 
zusammenhang, in den E. hineingehört, läßt sich 
trotz der spärlichen Überlieferung feststellen. Sein 
Vorgänger und vermutlich auch Vater muß König 
Pasikrates von Soloi gewesen sein, der sich 331 


gemeint ist (FHG II 30); die märchenhafte Er- 60 v. Chr., als Alexander in Tyros unter der Choregie 


zählung in c. 10 ist dem phantastischen Thule- 
roman (r@» Önzo Obovin» Astioraw Adyoı x6) des 
Antonius Diogenes entnommen, der wahrschein- 
lich in das 1. Jhdt. n. Chr. gehört (Rohde Griech. 
Roman? 276fl.). In der sonstigen Überlieferung 
(Diog. Laert. VIII 2. Suid. s. Yudaydpas) heißen 
die beiden Brüder des Philosophen Evrowos und 
Tvoenvöc, so daß wir, anch mit Rücksicht darauf, 


der kyprischen Könige kyklische und tragische 
Chöre aufführen ließ, neben dem ihm verwandten 
König Nikokreon von Salamis besonders aus- 
zeichnete (Plut. Alex. 29) und 321 v. Chr. zu den 
vier kyprischen Stadtkönigen gebörte, die sich 
dem Ptolemaios anschlossen (Arrian. sa er! Ale- 
Eavöpov frg. Vatic. ed. Reitzenstein $ 6 S. 27). 
Vgl Droysen Hellenismns IH 2, 10. Engel 
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Kypros I 361. Beloch a. a. O0. 262. Ein Sohn 
dieses Pasikrates, namens Nikokles (ebenso heißt 
auch ein Stadtkönig von Paphos, dessen Verwandt- 
schaft mit Pasikrates durch Arrian. frg. Vat. 
2.4. 0. bezeugt ist), wird als einer der 33 Trier- 
archen der Indusflotte (326 v. Chr.) genannt, unter 
denen sich noch ein anderer kyprischer Dynasten- 
sohn, Nithaphon, der Sohn des Stadtkönigs Pny- 
tagoras von Salamis, befindet (Arrian. Ind. 18, 8). 


Nikokles dürfte als ein jüngerer Bruder des E.10 Droysen a. O. einen Sohn. 


zu betrachten sein. Zu der Dynastenfamilie von 
Soloi gehört auch der in Arrians Anabasis als 
hervorragender Vertrauensmann Alexanders und 
Satrap verschiedener Satrapien häufig, aber stets 
ohne Vatersbezeichnung und Ethnikon genannte 
Stasanor (III 28, 5, wo er als &raioos bezeichnet 


Pasikrates 
König von Soloi 
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wird. IV 7,1. IV 18,1. IV 18,3 VI27, 3 
VI 29, 1). Seine Eigenschaft als Zdicos ist 
durch Diod. XVIII 3, 3 (Verteilung der Satra- 
pien nach dem Tode Alexanders durch Perdikkas), 
Strah. XIV 683 und durch den von Photius (bibl. 
cod. 92) erhaltenen Auszug aus Arrians r& ner’ 
“AkgSarögov (ed. Dübner-Müller p. 245 $ 36) er- 
wiesen. Engela. a. OÖ. 357 sieht in Stasanor 
einen Sohn oder Bruder des Künigs Pasikrates, 
Mit Rücksicht auf 
das Lebensalter, das wir für Stasanor voraussetzen 
müssen, ist die Annahme, daß er ein jüngerer 
Bruder des Pasikrates war, wahrscheinlicher. Es 
ergibt sich somit für die Alexander und später 
Ptolemaios so eng verbundene Dynastenfamilie 
von Soloi folgendes Stemma: 


» . Bruder: Stasanor 
Satrap zur Zeit Alexanders d. Gr. 


(bezeugt: 331, 321 v. Chr.) 


Eunostos 
König von Soloi. 
vermählt (frühestens 307 v. Chr.) 
mit Eirene, Tochter des Ptolemaios I 


Die Wahrscheinlichkeit dieses Stemmas wird ge- 
stützt durch die Analogie der Dynastenfamilie 
von Salamis; auch dort ist von den beiden Söhnen 
des Königs Pnytagoras der eine, Nikokreon, König 


"N, kokles 
Trierarch der Indusflotte 
(326 v. Chr.) 


von Mahmoud-el-Falaki (Memoire sur Yan- 
tique Alexandrie, 1872, 40#.) und dem heutigen 
Stand der Dinge (Englische Admiralitätskarte 
nr, 243 the port of Alexandria, revidiert 1898), 


und Nachfolger seines Vaters, der andere, Nitha- 30 ein leidlich klares Bild der Hafenanlagen von 


phon, Trierarch der Indusflotte. Unklar bleibt, 
wie der spezifisch boiotische Name E. nach Ky- 
pros kommt. Die Hypcthese, daß der Westhafen 
von Alexandreia seinen Namen vom König E. von 
Soloi erhalten habe, entbehrt der Begründung 
(s. den Art, Eürdorov Arunr). [Schift.} 
Evdvöorov Aıunv (ö Toö Eivoorou Au) heißt 
der westliche Hafen von Alexandreia. Der Name 
findet sich nur bei Strabon (XVII 792. 795), dem 


Alexandreia gewinnen (vgl. im allgemeinen Puch- 
steins Artikel Alexandreia oben Bd. I 
Ss, 1381. und die Planskizze ebd. 1379). 

Durch das Heptastadion (kurzweg auch yüue, 
lateinisch nroles ad insulam pertinens bell. Alex. 
17 oder nur moles genannt), den aufgeschütteten 
Damm, der seit der frühesten Ptolemäerzeit das 
Festland mit der vorgelagerten Insel Pharos ver- 
band — er ist im Lauf der Jahrhunderte zu einem 


wir überhaupt die klarsten und anschaulichsten 40 breiten, dicht bebauten Alluvialisthmus geworden, 


Angaben über die Hafentopographie von Alexan- 
dreia verdanken, da nur er die beiden Häfen sauber 
auseinanderhält. 792: za to lazepıov de orona 
olr eteioßohdr Eotw, 00 umv Tooubıns ye deirau 
Toovoias ' moi de Hal rovto a)Aov Juntva TOP ron 
Eiroorov zukolusror ' Aodxeırar Ö' OlToS Tod 6ov- 
tod ai xAeıorot Jutkvog' ö ur yao Er tod 2e- 
1dErros aigoyov rs Paoov Tor elarkovwv rar Ö 
ueyag Eoti Aue ' olroı d& ouvezeis &w Badeı ereiven, 


so daß die ehemalige Insel Pharos jetzt einen 
Teil des Festlandes bildet —, wurde die natür- 
liche Rhede von Alexandreia (Caes. bell. eiv. II 
112) in eine westliche und eine östliche Hälfte 
geteilt, So erhielt Alexandreia einen Doppelhafen, 
den Meyas Av im Osten, den E. }. im Westen. 
Vermutlich geht der dieser Anlage zu Grunde 
liegende Gedanke auf berühmte ältere Muster 
zurück; so zeigt z. B. Knidos einen Doppelhafen 


ro Inraotadim zasovnern ywiarı destoyögeno: 50 genau gleieher Art, wenn auch in kleineren Ver- 


ar’ alıob tagareırra "To ÖE Jönd Eortir do TiS 
asloov yepupa Ei tiv vijoor Kara TO E0.1800v 
aütis u8pos Erteruucn, ÖVo dıatlovs droseitovon 
uovor eis tor Etvoorov Jukva Hui alTots veye- 
gvowuerous, 195: TaÖÜTE Ey Ta TEL Toy uerar 
Aero. Eins 6° Etvöorov Auumr uera Ta Entaord- 
dor, aal Treo roltou 6 oovrros Öv wat Kıßaror 
zurotom, E7@r Xar alıos vemora. Endoreon ÖE 
torrov dor: TAorn ulyoı Ts kiuyns teraueon 


hältnissen, der ebenfalls dadurch gebildet ist, 
dafi das ursprünglich als Insel dem Festland vor- 
gelagerte Triopion durch einen aufgeschütteten 
Damm (zuwecı bei Strabon) mit dem Festlande 
verbunden wurde (vgl. namentlich Strabon XIV 
656 und Ross Reisen auf den griech. Inseln II 
[1843] 22f.). Beide Häfen Alexandreias, die 
untereinander durch zwei überbrückte Durch- 
fahrten des Heptastadions verbunden waren, 


tjs Mugecbridos. Diese beiden Stellen lassen uns, 60 waren gut geschützt (für den Osthafen sind von 


zusammengehalten mit anderen literarischen No- 
tizen (am wichtigsten Joseph. bell. Iud. IV 612 
—615. der aber nur vom östlichen Hafen spricht, 
und die zerstreuten Angaben im Bellum Alexan- 
drinum 14--16, die aber an einem ungewöhn- 
lichen Mangel von Anschaulichkeit leiden und dazu 
noch durch verderbte Überlieferung geschädigt 
sind), ferner mit den Meeresbodenuntersuchungen 


Josephus a. a. O. bedeutende Kunstbauten be- 
zeugt). hatten aber den Fehler, daß ihre Ein- 
fahrten eng und durch unterseeische Klippen, 
Untiefen und Barren gefährdet waren (außer den 
schon angeführten Stellen bei Strabon, Josephus 
und im Bellum Alexandrinum vgl. Caes. bell. eiv. 
If 112. Symesios epist. 1V p. 639 Hercher und 
die weiter unten besprochene Stelle Plin, n. h. 
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Y 128). Bei dem enormen Schiffsverkehr, den 
Alexandreia (70 £umogeiov tig olxovuzrns) gebabt 
hat, und der umsichtigen Verwaltungsorganisa- 
tion, durch die sich Ägypten auszeichnete (man 
vgl. die interessante Stelle Strab. II 101 über 
die scharfe Kontrolle des Hafens von Alexandreia), 
müssen wir von vornherein annehmen, daß seitens 
der Hafenbehörden generelle Bestimmungen über 
eine sachgemäße Verteilung des Verkehrs auf die 


Eivaorov Auumv 
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wo ein Tempel des Poseidon stand (Synes. epist. 
IV p. 640 Hercher), hart vorbeigefahren sein. Das 
mag bei schlechtem Wetter nicht leicht gewesen 
sein, namentlich wenn starker Nordwind wehte, 
der auch heute noch manchmal für Tage die Ein- 
fahrt unmöglich macht, und oft Schiffskatastrophen 
herbeigeführt haben, die den Bewohnern der Insel 
Pharos erwünschte Gelegenheit zum Strandraub 
boten (Caes. bell. civ. III 112 guaegue ubique 


Evvoorov Av 


beiden Häfen getroffen waren; doch läßt sich bei 1O navwes imprudentia aut tempestate paullulum suo 


dem augenblicklichen Stand der Forschung in 
dieser auch für die Stadtgeschichte und Topo- 
graphie wichtigen Frage über Vermutungen noch 
nicht hinauskommen. Jedenfalls war im Alter- 
tum, der Meyas Auunv, dessen Einfahrt durch den 
berühmten Pharesleuchtturm gedeckt war (von 
einer Befeuerung des Eunostoshafens wissen wir 
nichts), und an dem die Königsburg und zahl- 
reiche andere vornehme öffentliche Gebäude lagen, 


der angesehenere und bevorzugtere der beiden 20 sperre bildete. 


Häfen, wie das ja auch sein Name besagt. Heut- 
zutage ist es gerade umgekehrt: der Meyas 4ı- 
unv (jetzt sonderbarerweise der ‚neuc Hafen‘ ge- 
nannt, s. weiter unten), der seit dem Verfall der 
oben erwähnten antiken Molen den bei östlichen 
Winden von den Nilmündungen her antreibenden 
Sinkstoffen schutzlos ausgesetzt war, ist jetzt eine 
flache und verlassene Bucht, die für die Schiff- 
fahrt keinerlei Bedeutung mehr hat und über- 


cursu decesserint, has more praedonum diripere 
consuererunt). Hatten die Schiffe das Kap pas- 
siert, so standen sie vor einer nur durch schmale 
Durchfahrtslücken unterbrochenen Kette von Un- 
tiefen (bell. Alex. 14 vada fransitu angusto), die 
sich von der Westspitze der Insel Pharos südöst- 
lich zum Festland hinüber erstreckte und nicht 
nur die natürliche westliche Begrenzung des Euno- 
stoshafens, sondern auch eine wirksame Hafen- 
Heutzutage ist von diesen Un- 
tiefen nicht mehr viel übrig, da der über 900 
Meter lange Molo, der Außen- und Innenhafen 
scheidet, auf ihnen erbaut ist. Daß man beim 
Hafen von Alexandreia im ganzen drei Einfahrten 
(alvei = Fahrrinnen) unterschied, ist durch Pli- 
nius überliefert, der auch ihre Namen nennt {n. h. 
V128 fallacıkhus vadis Alexandria tribus om- 
nino adıtur alveis mari: Stegano, Postdeo, Tauro), 
doch ist ihre Lage und ihre Verteilung auf die bei- 


haupt nur noch Fischerbooten zugänglich ist, wäh- 30 den Häfen nicht bestimmbar. Nur den Posideus 


rend der durch gewaltige moderne Kunstbauten 
regulierte und erweiterte ehemalige Eunostoshafen, 
der seit: der späteren römischen Kaiserzeit in stei- 
gendem Maße benutzt worden zu sein scheint 
und daher von den an die Traditionen der By- 
zantiner anknüpfenden Arabern als der ‚alte Hafen‘ 
bezeichnet wurde, zum ausschließlichen Gebrauchs- 
hafen des modernen Alexandria aufgerückt ist. 
Allerdings muß man sich, wenn man sich ein 
Bild des antiken Eunostoshafens machen will, 
den erst 1871 angelegten, 700 Hektar großen 
äußeren Molenhafen (Özter Harbour), der den 
Innenhafen nach Westen fortsetzt und gegen die 
hohe See durch einen als westliche Verlängerung 
der Insel Pharos aus gewaltigen künstlichen Fels- 
blöcken erbauten Wellenbrecher von fast 3000 
Meter Länge geschützt ist, fortdenken. Der antike 
Eunostoshafen entsprach also in seiner Ausdeh- 
nung ziemlich genau dem heutigen inneren Hafen 


kann man mit einiger Sicherheit lokalisieren: 
man legt ihn wegen des oben erwähnten Poseidon- 
tempels an die Westspitze der Insel Pharos, weist 
ihn also dem Eunostoshafen zu. Auch noch eine 
zweite der drei Zufahrten scheint diesem angehört 
zu haben; wenigstens deutet die Ausdrucksweise 
des Josephus a. a. OÖ. darauf hin, daß der Ost- 
hafen nur eine Einfahrt gehabt hat (W. Sieglin 
hat auf seiner als Manuskript gedruckten Karte 


40 des alten Alexandrien, die leider der Begründung 


durch einen begleitenden Text ermangelt, außer 
dem Posideus den Taurus beim Westhafen ge- 
zeichnet, dagegen den Steganus an den Osthafen 
gesetzt). In militärischer Beziehung wurden die 
Einfahrten beider Häfen von der Insel Pharos, 
nicht vom Festland aus beherrscht, da sie dieser 
näher lagen (Caes. bell. eiv. III 112 is autem 
invitis, a quibus Pharos tenefur, non potest esse 
propter augustias introitus in portum). Dieser 


(Inner Harbour), der bei einem Flächeninhalt 50 Gesichtspunkt bildet: einen Schlüssel für das 


von 190 Hektar durchschnittlich 81% Meter tief 
ist. Wenn die Einfahrt in den Hafen noch heute 
trotz der Anlegung des Außenhafens und dauernder 
Baggerarbeiten zur Schaffung einer Fahrrinne 
recht schwierig nnd gefährlich ist (sie ist in der 
Nacht überhaupt verboten und auch bei Tage 
nur unter Führung eines Lotsen gestattet), so 
muß das im Altertum in weit höherem Grade 
der Fall gewesen sein. Natürlich hat die An- 


Verständnis der leider so verworren überlieferten 
Vorgänge während des Aufstandes der Alexan- 
driner gegen Caesar (des sog. Bellunt Alexan- 
drinum, Oktober 48 bis März 47 v. Chr.). Da- 
mals bildete der Eunostoshafen ein Hauptkampf- 
objekt,. Die Situation war anfangs die, daß 
Caesar die Insel Pharos und den Meras Zur 
im Besitz hatte, während die Alexandriner das 
Heptastadion und den Eunostoshafen beherrschten 


legung des Außenhafens den Einfahrtskurs völlig 50 (Caes. bell. eiv. III 3112, vel. Mommsen Röm. 


verändert. Jetzt müssen die vom offenen Meer 
kommenden Schiffe, um in den inneren Hafen 
hineinzugelangen, erst außen nm den Wellen- 
brecher herumfahren, dann umbiegen und im 
spitzen Winkel zum bisherigen Kurs nordöstlich, 
parallel zur Küste durch den ganzen Außenhafen 
fahren. Im Altertum werden sie an der West- 
spitze der Insel Pharos (jetzt Kap Ras-el-Tin), 


Gesch. III 430f#.). Das bell. Alex. 14—16 ge- 
schilderte Seegefecht (Ende 48 v. Chr.), in wel- 
chem sich die rhodischen Schiffe Caesars aus- 
zeichneten, spielte sich im Eunostoshafen ab, der 
zwar auffallenderweise nicht genannt, aber mit 
einer jeden Zweifel ausschließenden Deutlichkeit 
beschrieben wird (c. 14 Caesar Pharon classe 
cireumvehüur, später ebenda: vada transılu 
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angusto, quae pertinent ad regionem Africae 
— sic enim proedicant, partem esse Alesandriae 
dimidiam Afrtcae —). Vgl. Stoffel Histoire 
de Jules Cesar II (1887) 261f. Tafelband pl. 19. 
Das für Caesars Schiffe siegreich verlaufene Ge- 
fecht bildet ein bemerkenswertes Beispiel dafür, 
daß ein taktischer Sieg ein strategischer Miß- 
erfolg sein kann, Denn bald darauf erfahren wir 
(am Anfang von «. 17), daß die Insel Pharos nicht 
mehr in Caesars Besitz ist. 
dem Gefecht verloren gerangen sein. Mommsen 
(a. a. ©. 440 Anm.) nimmt daher in c. 12 eine 
Lücke an, in der eine diesbezügliche Notiz aus- 
gefallen sei; das geht aber nicht, weil Caesar 
ohne den Besitz der Insel die Einfahrt in den 
Eunostoshafen nicht hätte erzwingen können. Falls 
man also überhaupt eine Lücke annimmt (bei der 
unklaren Schreibweise des Verfassers des Bellum 
Alexandrinum halte ich die Annahme für nicht 
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Grunde gelegt in Diodors XXXIV. Buche, aus 
dessen 2. Kapitel (Bd. V p. 86—101 Dind.) ver- 
schiedene Auszüge vorliegen, die sich hauptsäch- 
lich auf den Anfang und das Einde der Sklaven- 
erhebung beziehen. Viel umstritten ist deren 
Dauer; Flor. II 7, 7 in einer stark rhetorisch 
gefärbten Ausführung zählt nämlich vier römische 
Praetoren auf, die von den Empörern geschlagen 
wurden, ehe consularische Heere gegen sie ins 


Sie muß also nach 10 Feld rückten, wenn man diese sonst unbekannten 


und nicht zu identifizierenden Praetoren verschie- 
denen Jahren zuweist, so kommt man mit dem 
Beginn des Aufstandes etwa bis ins J. 613 = 
141 hinauf; jedoch macht der grobe Fehler, den 
Florus ebd. 7f. 11 bei dem Namen des Consuls, 
der die Empörung niederwarf, begangen hat (M. 
Perperna Consul 624 = 130 und Überwinder des 
Aristonikos statt P. Rupilius, vgl. G. Rathke De 
Romanorum bellis servilibus (Diss, Berl. 1904] 


geboten), muß man sie an einer späteren Stelle 20 16f.), gegen seine Glaubwürdigkeit hinsichtlich 


ansctzen. 

Das Südufer des Ennostoshafens war von Quais 
und Häusern besetzt (heil. Alex. 16). Außerdem 
schloß sich südlich an den Eunostoshafen ein 
kleines, künstliches, ringsum abgeschlossenes und 
mit Werftanlagen versehenes Hafenbeeken, die 
Kıßoros, an (Strab. a. a. O.). In die innere Seite 
dieses Beckens mündete der die Stadt südlich 
und westlich umziehende Nilkanal, so daß also 


der Namen bedenklich, und der Beginn des Auf- 
standes dürfte später, etwa 618 = 136, zu setzen 
sein (vgl. Rathke a. OÖ. 25--41. 94f.). Dafür 
bietet jetzt die neue Liviusepitome aus Osyrhyn- 
ehus die crwünschte Bestätigung: die alte Epitome 
bringt den Beginn des sieilischen Sklavenkrieges 
im LVI. Buche des Livius; die neue bricht ab im 
LY. und beim J. 617 = 137, ohne etwas davon zu 
berichten; so ist ein sicherer Terminus post quem 


mittels der Kibotos und des Nilkanals eine direkte 30 gegeben. E. war Sklave eines gewissen Antigenes 


schiffbare Verbindung zwischen dem Eunostos- 
hafen (dem Meer) und dem Mareotissee herge- 
stellt war. Der Name Kibotos (7 zıBoros = Kiste, 
Schrank) scheint anzudeuten, daß das Becken eine 
viereckige Form gehabt hat und von Speichern 
umgeben war; seine Spur glaube ich noch heute 
in dem eigentümlichen, durch keine äußeren Be- 
dingungen geforderten, mäanderartigen Lauf des 
Mahmudijekanals südlich vom Stadtteil Minet- 


el-Bassal zu erkennen (vgl. den Plan von Ale- 40 König werden würde (Diod. 7—9. 41). 


xandria in Bädekers Ägypten). 

Auffallend ist der Name 0 too Etrooron kı- 
aujv. Der zuerst von Ü. Wachsmuth (Göttinger 
Festrede 1876, 4) ausgesprochenen Vermutung, 
daß der Hafen nach Eunostos (Nr. 4), dem Stadt- 
könig von Soloi und Schwiegersohn Ptolemaios 1. 
benannt sei, haben sich Puchstein fo. Bd. I 
S. 382) und Niese (Hellenistische Geschichte II 
106) angeschlossen. Mir scheint die Hypotlıese 
verfehlt. Wir wissen nichts von irgend welchen 
Beziehungen des kyprischen Duodezfürsten, dem 
Ptolemaios T. als Belohnung für Wohlverhalten 
seine natürliche Tochter Eirene zur Frau gab, 
zur Stadt Alexandreia; und die Tatsache, daß alle 
alexandrinischen Hafenbecken volkstümlich-plasti- 
sche Bezeichnungen führten (z. B. Meyas Zur, 
Kıparos, Bia))) spricht ebenso gegen die Hypo- 
these, wie das Schweigen Strabons. Ktvooros 
ist die gute Heimkehr, und der alexandrinische 


in Enna und wußte sich bei seinesgleichen und auch 
bei seinem Herrn durch Weissagungen und Gaukler- 
künste, namentlieh durch Feueraushauchen, das er 
ınit Hülfe einer hohlen Nuß zu stande brachte, ein 
gewisses Ansehen zu verschaffen (Diod. XXXIV 
2, 5—7, vgl. 11. Flor. 11 7, 4£). Er gab sich 
als begeistert von der syrischen Göttin aus (Diod. 
Flor. a. 0.: vgl. Wissowa Religion und Kultus 
der Römer 301) und verkündete, daß er selbst 
Als ihn 
die Sklaven des grausamen Damophilos von Enna 
(o. Ba. IV S. 2076 Nr. 6) fragten, ob eine Er- 
hebung gegen ihren Herrn Erfolg haben könnte, 
weissagte er ihnen einen günstigen Ausrang und 
stellte sich selbst an ihre Spitze (Diod. 10. 24h. 
Flor.). Vierhundert Sklaven verschworen sich, 
überfielen unter seiner Führung mitten in der 
Nacht Enna, bemächtigten sich der Stadt, nahmen 
grausame Rache an ihren Peinigern und begingen 


50 die entsetzlichsten Greueltaten (Died. 11-15. 


24 bj. Sie wählten dann, durch zahlreiche Ge- 
nossen verstärkt, E. zu ihrem Oberhaupt, nicht 
wegen seiner Tapferkeit oder Kriegskunst, son- 
dern nur wegen seiner Wundertätigkeit und auch 
wegen der zuten Vorbedeutung seines Namens 
(Diod. 14E). E. selbst legte das Diadem und 
die Abzeichen der Königswürde an, nannte sich 
Antiochos König der Syrer, erhob seine Konku- 
Line, ebenfalls eine Syrerin, zur Königin und 


‚Hafen der guten Heimkehr‘ findet eine genaue ö0 berief ein Synedrion seiner tüchtigsten Anhänger 


inoderne Analogie in Hamburgs altbekanntem 
‚Kehrwiederhafen‘. [Schiff.] 
Eunus (Eirous). 1) Führer der Sklaven im 
ersten sizilischen Sklavenkriege, seiner Herkunft 
nach ein Syrer Liv. ep. LVI. Flor. Il7, 4) aus 
Apameia (Diod. XXXIV 2, 5). Er erregte als 
engerer Landsmann das besondere Interesse des 
Poseidonios; dessen ausführlicher Bericht ist zu 


ıDiod 16. 24. 42. Fior. 6). Der Zulauf zu seinem 
Heere war ungeheuer, denn alle Ergastula wur- 
den geöffnet, auch das freie Proletariat der Insel 
machte mit den Sklavenınassen gemeinsame Sache, 
und die Banden, die sich im Westen bei Agri- 
gent. unter der Führung des Kilikiers Kleon bil- 
deten, ordneten sich ihm wider Erwarten der 
Gegner freiwillig unter. Nach Diod. 16—18 
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soll die Zahl seiner Anhänger allmählich auf 6000, 
über 10000, dazu unter Kleon 5000, dann auf 
20000, schließlich auf 200 000 gestiegen sein; 
‘ nach Livius scheint sie anfangs 2000 (Flor. 6) 
betragen und auf 70000 gestiegen zu sein (dies 
als die Gesamtstärke Oros, V 6, 4, ungenau als 
die Stärke des Heeres Kleons Liv, ep. LVD). 
Ganz Sizilien wurde von den Aufständischen ver- 
heert (Diod. Strab. VI 272f. Flor.), eine Anzahl 
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ohne gesetzlich dazu verpflichtet zu sein, der von 
irgend einem beherzten angesehenen Bürger an 
sie gerichteten Aufforderung qui rem publicam 
salvam esse vult, me seguatur folgten, vgl. Serv. 
Aen. VII 614. VIII 1. Donat. ad Ter. Eunuch. 
IV 7,2. Isid. orig. IX 3, 53—55. Mommsen 
Eph. ep. V p. 1421, St.-R. 13 695. III 241, 3. 
Die so zu den Waffen Gerufenen waren keine 
Soldaten, sondern nach Servius Aen. IT 157 pro 


Evocati 


- der bedeutendsten Städte genommen und mehrere 10 »rilite, weil sie unvereidigt, ohne Anspruch auf 


praetorische Heere von ihnen geschlagen (Flor. 
s. o0., vgl. auch Bd. III S, 1392 Nr. 96. Bd. IV 
S. 1357 Nr. 172, wo die Praeturen des Piso und 
des Lentulus vielleicht je ein Jahr später zu 
setzen sind). Die Römer entschlossen sich daher 
zur Entsendung von Consuln mit stärkeren Armeen; 
im J. 620 = 134 ging C. Fulvius Flaceus, im 
J. 621 = 133 L. Piso Frugi und im J. 622 = 
132 P. Rupilius nach Sizilien (Liv. ep. LVI LIX. 
Öros. V 9, 6f.), Nachdem Piso Murgentium ge- 
nommen und die Belagerung von Enna begonnen 
hatte (o. Bd. IH S. 1392 Nr. 96), gelang es dem 
Rupilius. durch harten Kampf den Krieg zu be- 
enden. Er schloß erst Tauromenion ein, brachte 
die Belagerten in die äußerste Not und gewann 
die Festung schließlich durch Verrat; dann wandte 
er sich gegen Enna, den Ausgangs- und Mittel- 
punkt der Empörung, und hier entwickelte sich 
die Sache ebenso. Während der Belagerung suchte 


Sold nur solange, als die Gefahr dauerte, dienten 
(Mommsen Eph. ep. V p. 143, 1. 144). Der- 
gleichen Aufforderungen waren, da sie nur in Zeiten 
höchster Bedrängnis ergehen sollten, selten. Eine 
Evocatio, auf die sich 800 Mann meldeten, erließ 
455 v. Chr. Sieinius Dentatus (Dion. Hal. X 43. 
Lange Hist. mutationum rei milit. Rom. 9. 
J. Schmidt Herm, XIV 328,1. Marquardt St.- 
Y.1[2387). Dagegen beziehen sich alle anderen 


20von Marquardt (a. a. O. 387f.) aus frührepubli- 


kanischer Zeit angeführten Beispiele, ebenso wie 
die von Fröhlich (Die Bedeutung des 2. pun. 
Krieges 36; Das Kriegswesen Cacs. I 42) aus der 
Zeit des zweiten Makedonischen und des Antio- 
chischen Krieges nicht auf E, sondern (vel. Zan- 
der Andeutungen zur (Gesch. des röm. Kriegs- 
wesens 5. Forts. 18. Madvig Verf. u. Verw.d. 
rörn,. Staates Il 475) auf voluntarii (s. d.), die, 
wie Mommsen a. a. OÖ. 142, 5 ausführt, von 


E. den Mut der Seinen aufrecht zu erhalten (Diod. 30 den E. wohl zu unterscheiden sind. Um das 


46) und eine gewisse Disziplin zu bewahren (vgl. 
die Schonung des Demeterheiligtums Cie Verr. 
IV 112): aber nach dem Falle der Stadt erwies 
er sich feig und schwach. Er entkam mit seiner 
Leibwache von 1000 Mann ins Gebirge; als die 
Römer ihnen hierher folgten und keine Rettung 
mehr zu hoffen war, gaben sich seine Anhänger 
gegenseitig den Tod, E. aber verbarg sich, mit 
seinen vier Leibdienern in einer Höhle und wurde 
hier lebend gefangen (Diod. 22). 
darauf in der Gefangenschaft in Murgentium oder 
auf dem Transport nach Rom an einer Haut- 
krankheit und entging dadurch einem härteren 
Geschick (Diod. 23. Plut. Sulla 36, 6; über die 
Todesursache, die Phthiriasis, vgl. Gröbe bei 
Drumann G.R.2 IL 560—562). Nach den dürf- 
tigen Berichten ist E. eine ähnliche Persönlich- 
keit gewesen, wie sie in den zugleich religiösen 
und sozialen Bewegungen der Reformationszeit 


1. Jhät. v. Chr. änderte sich die Grundform der 
Evocatio insofern, als seitdem die politischen Machıt- 
haber sehr häufig keineswegs im Staatsinteresse, 
sondern in dem Streben, die eigenen Streitkräfte 
durch eine Rlitetruppe zu vermehren, ausgediente 
Soldaten von erprobter Tüchtigkeit und Ergeben- 
heit (vgl, Sall. b. Iug. 84, 2. Caes. bell. eiv. I 
85, 9. Liv. epit. CXVH. Cass. Dio XLV 38, 4) zu 
neuen Kriegsdiensten veranlaßten (Cagnat in 


Er starb bald 40 Daremberg-Sarlio Diet. Il 366. Mommsen 


a. &. Ö. 143f. Marquardt a. a. 0. 587. 434, 
466). Der erste, der mit Erfolg E, für seine 
Zwecke im Kriege verwendete, war Marius, vgl. 
Sall. b. Iug. 84, ?. Zander Andeutungen 5. Forts. 
18. Fröhlich Die Bedeut. des 2. pun. Krieges 
34; Das Kriegsw. Caes. 142f. Schmidt a. a. 0, 
328. Marquardt a. 2.0.3838. Von Cicero ab- 
gesehen, der 51 v. Chr. als Proconsul Kilikiens, 
um die Parther abzuwehren, mit ausdrücklicher 


wiederholt auftauchen, 2. B. Johann von Leyden. 50 Genehmigung des Senats seine zwei Legionen 


[Münzer.] 

2) Sohn des Eunomos, Bildhauer unbekannter 
Herkunft, dessen Künstlersignatur zwei in Epi- 
dauros gefundene Basen tragen, die eine von einer 
Einzelstatue, die andere von einer Familiengruppe. 
Die Inschriften erklärt Kabbadias für älter als 
die Mitte des 2. Jhäts. Nach dem Faesimile möchte 
man geneigt sein, sie ins dritte zu setzen. Kab- 
badias Fouilles d’Epidaure 41 nr. 29. 108 nr. 254 


durch eine firma manus erocatorum verstärkte 
(Cie. ad fam. ITI 6, 5), folsten Marius Beispiel 
u. a. Catilina (Sall. Cat. 59, 3), Cassius Longinus 
(b. Alex. 55. 1}. Pompeius (Caes. bell. eiv. 13, 
2.3. 27,5. 11153. 1.88, 5. Suet. Vesp. 1), Caesar 
(Caes. bell. eiv. I 17. 4. 85. 9. IIE 91, 1. Bell. 
Afr. 32, 2. GILT 624 = X 3886. X 6011 mit 
Mommsens Erklärung a. a. 0. 142, Ii. Octavian 
(Appian. bell. eiv. III 40. Cass. Dio XLV 12,3. 


—257. AeAr. doy. 1801, 95. Loewy Inschr. 60 Cie. ad Att. XVI&,1. Liv. epit. CXVII. Suet. Aug. 


griech. Bildh.nr. 267. [C. Robert.) 
Evocati, griechisch Jovoxäzeı (IG XIV 997. 
CIL IH 6547 = 7299. Cass. Dio XLV 12, 3) 
oder dvaxintoı (Cass. Dio XLV 12,3. LV 24,8. 
LXXVIN 5, 3). Während der ersten Jahrhun- 
derte der Republik haben wir unter E. Männer 
zu verstehen, welche, wenn das Wohl des Staates 
auf dem Spiele stand, lediglich aus freien Stücken, 


10. 56). Handelte es sich um eine größere Zahl 
Leute, so erfolgte die Evocatio durch einen all- 
gemeinen Aufruf (Fröhlich Das Kriegsw. Caes. 
142. Schmidt a. a. O. 329f.), während der ein- 
zelne nominatim aufgeboten wurde, ein Verfahren, 
das besonders Caesar gern anwendete (Caes. bell. 
Gall. III 20, 2 — vgl. dazu CD, X 6011 —. V 
4, 2. VII 39, 1; bell. eiv. 139,2. 115,5. Zander 
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a. a. Ö. 18. Marquardt aa. O. 387). Dazu 
bestimmt, in den Krieg entscheidend einzugreifen 
(Mommsen a. a. OÖ. 144), wurden die E. bald 
als ein besonderes größeres Elitekorps belassen 
(vgl. Cie. ad fam. XV 4,3. B. Alex. 53,1. Ap- 
pian. bell. eiv. III 40), bald geschickt auf die 
einzelnen Truppenkörper verteilt (vgl. Caes. bell. 
eiv. I 27,5. III 88,5. Rüstow Heerwesen und 
Kriegführung Caes. 81), bald als Vertraute des 
Feldherrn von diesem mit der Ausführung be- 
sonders wichtiger und schwieriger Aufträge be- 
traut (Schmidt a. a. ©. 348. Marquardt a. 
a. 0. 389), wie z. B. Crastinus von Caesar (Caes, 
bell. civ. HI ®1, 1), ein gewisser P. Cornelius von 
Q. Caecilius Scipio (b. Afr. 76, 1), Titinius von 
Cassius (Cass. Dio ALVII 46, 4); vgl. im übrigen 
Fröhlich Das Kriegsw. Caes. 1 43. Schmidt 
2.2.0. 330, Schiller in Iwan Müllers Handb. 
Iv 22, 248. Daß die E. beritten gewesen, und 
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a. a, Ö. 344. Marquardt a. a. 0. 387. 544. 
Als mit Beginn der Alleinherrschaft die Evocatio 
eine gänzliche Umgestaltung erfuhr (vgl. — im 
Gegensatze zu Schmidt a. a. 0. 331 — Lange 
a. 2. 0. 62. Marquardt a. a. 0.388. Momm- 
sen a. a. OÖ. 144), wurde dessenungeachtet die 
alte republikanische Form derselben von der neuen 
monarchischen, zunächst wenigstens, nicht völlig 
verdrängt, erhielt sich vielmehr, wenn auch nur 


10 ganz vereinzelt, bis in das 2. Jhdt. der Kaiserzeit 


hinein; denn selbstverständlich hatten die Kaiser 
für ihre Person formell das Recht, gleich den 
Feldherrn der Republik Veteranen zu erneuten 
Kriegsdiensten aufzufordern (Mommsen a... 0. 
143, Marquardta,a. OÖ. 388). E. nach rrpubli- 
kanischem Muster waren die mehr als zehntausend 
Veteranen (Vell. Pat. II 113, 1), über die Tibe- 
rıus 6 n. Chr. im Pannonischen Kriege verfügte 
(ebd. TI 111, 1), ebenso der von Claudius zum 


daß ihnen auf dem Marsche wenigstens Pferde 20 Britannischen Kriege aufgerufene Tribunus mili- 


zur Verfügung gestanden hätten, folgerten Rüstow 
a. a. 0. 30, wie Marquardt a. a. O. 383 aus 
Caes. bell. Gall. VII 65,5. Doch ist die Stelle 
mit Zander a. a. O. 23f. richtiger so zu erklären, 
daß nicht nur Fußsoldaten, sondern auch Reiter 
als BE. wiedereingestellt wurden, wie das Beispiel 
des Q. Ancharius eques evocatus (CIL X 6011) 
beweist; vgl. Fröhlich Das Kriegsw. Caes. I 44. 
Sicher bezeugt ist jedenfalls, daß Pompeius E. 


bei Pharsalus unter Fußsoldaten zu Fuß kämpf- 80 


ten, vgl. Caes. bell. eiv. II 88, 5. Fröhlich 
a.a. O.I44f. Eine strengere Organisation fehlte 
den E. durchaus. Weder zerfielen sie, wie die 
regulären Truppen, in bestimmte regelmäßige Ab- 
teilungen (vgl. Appian. bell. civ. 1I1 40. Momm- 
sen a. a. O. 144. 148, 4), noch standen duces 
an ihrer Spitze (vgl. Mommsen a. a. 0. 143, 1). 
Daß Ciceros E. in Kilikien von einem Praefecten 
befehligt wurden (Cic. ad fam. III 6, 5), hatte 


tum C. Iulius Camillus (vgl. Inser. Helv. 179), 
ferner die von Vitellius entlassenen, von Vespasian 
dagegen wieder angenommenen Praetorianer (Tac. 
hist, II 82), zu denen nach Mommsen Herm, 
XIV 32, 1 zweifellos auch der CIL VI 2725 er- 
wähnte Ü. Vedennius Moderatus zu rechnen ist, 
desgleichen der ins 2. Jhdt. n. Chr. (Schmidt 
a. a. Ö. 331) gehörige, mit seinen Conveterani 
aufgebotene Veteran der XXII. Legion; vgl. CIE 
XII 1837 = ÖOrelli 3580. 

Die kaiserlichen E., von denen im fol- 
genden ausschließlich zu reden sein wird, waren 
eine Schöpfung des Augustus (vgl. Cass. Dio LV 
24, 8. C1IL XIV 2954 nach Mommsen Ephem. 
epigr. V p. 144, 2 frühestes inschriftliches Zeugnis 
eines kaiserlichen Evocatus), Zehntausend E. 
hatten dem Kaiser seinerzeit im Mutinensischen 
Kriege gute Dienste geleistet. Nach Cass. Dio 
XLV 12, 3 war das für ihn später der äußere 


nach Mommsen a. a. OÖ. 148, 4 in den beson- 40) Anlaß, die Evocatio zu einer stehenden, und 


deren Verhältnissen seinen Grund. Im Range 
standen die E., die sicherlich von den gewöhn- 
lichen dienstlichen Verrichtungen, wie Schanz- 
arbeit und Wachtdienst, befreit waren (Fröhlich 
D. Kriegsw. Caes. 114. Schmidt a. a. O. 349. 
Marquardt a.a. t). 387. 544), wenig unter den 
Centurionen (vgl. Zander a.a. 0. 20. 24, Mar- 
quardt a. a. O. 338), mit denen sie wiederholt 
(z. B. Sall. Cat, 59, 3. Caes. bell, eiv. 13, 3. 


damit allein schon von der der Republik grund- 
verschiedenen Einrichtung zu machen, über die 
uns vor allem zahlreiche Inschriften — die stadt- 
römischen siehe insbesondere CIL VI 3411-3440 a. 
3917. 32880--32889, die übrigen zerstreut in den 
einzelnen Bänden des GIL — bis ins einzelnste 
Aufschluß geben. Wer Evocatus werden sollte, 
bestimmte der Kaiser (Schmidt a. a. O. 352, 
Mommsen a. a. Ö, 145), Die kaiserlichen E. 


17,4. III 53, 1) zusammen genannt werden. Auch 50 nannten sich daher mit Vorliebe e. Auguste, vgl. 


wird dieselbe Person mitunter bald als centurso, 
bald als exocutzs bezeichnet, so Titinius von Val. 
Max. IX 9, 2 wud Cass. Dio XLVII 46, 4 als 
Centurio, von Vell. Pat. II 70, 3 als Evocatus, 
desgleichen Crastinus von Appian. bell. civ. II 82 
als Centurio, von Caesar bell. civ. III 91, I als 
Evocatus,. und von T, Flavius Petro heißt es bei 
Suet. Vesp. 1 renturio an evocatus. Bisweilen 
trat sogar, wie das Beispiel des Crastinus lehrt, 


z. B. CIL VI 830. X 8294. CIRh. 911 — aus- 
nahmsweise auch e. Uzesarıs, vgl. CIL VI 3441 — 
oder, wenn es sich um mehrere Kaiser handelte, 
e. Augustorum nostrorum (vgl. z. B. CIL VI 
2805. 3427. 3444), in der Regel, ohne den Na- 
men des Kaisers anzugeben (Ausnahmen: CIL 
XIV 2954 erocatus Diri Augustt und X 5064 
erocatus Augustorum Antonini et Commadi). 
Daneben bezeichneten sich viele auch einfach als 


ein gewesener Primus pilus wieder als Evocatus 60 E.; vgl. 2. B. CIL UI 4854. X 215. XIV 2617. E. 


ein (Fröhlich Das Kriegsw. Caes. I 14. Cag- 
nat bei Daremberg-Saglio Diet. II 867). Suld 
erhielten die E. für ihre Dienste nicht, wohl aber 
sicherten ihnen die Heerführer statt dessen reich- 
liche Belohnung und schnelle Beförderung zu, vgl. 
Caes. bel. eiv. 13, 2. 17, 4. Appian. bell. civ. 
III 40. Cic. ad Att. XVI 8, 1. Suet. Aug. 10. 
Fröhlich Das Kriegsw. Caes. I 44. Schmidt 


konnten aber überhaupt nur diejenigen werden, 
welche die gesetzliche Zeit (16 Jahre, vgl. CIL VI 
2658 mit Marquardts Erklärung a. a. 0.389) in 
einem hauptstädtischen Truppenteil, in erster Linie 
in den praetorischen Cohorten, gedient hatten und, 
statt entlassen zu werden, als E. weiterzudienen 
wünschten. Beispielsweise wurden von 191 zur Ent- 
lassung kommenden Praetorianern CIL V12379 zu- 
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folge 14 zuE. gemacht. Weit seltener — die wenigen 
Beispiele siehe CII, VI 2870. 2898 (von Schmidt 
a. a. 0. 386, 1 falsch erklärt). 32526. XII 2602 — 
rekrutierten sich die E. aus den Cohortes urbanae, 
da es von etwa 200 Emeriti dieser Cohorten nach 
CIL VI 32526 nur drei zu E. brachten, und ganz 
vereinzelt — s. CIL X 3417 — aus der kaiser- 
lichen Flottenmannschaft, vgl. Mommsen a. a. 
O0. 1441. Dagegen waren die Equites singulares, 


Evocati 


Evocati 1150 


in den verschiedensten Ämtern (Mommsen a. 
a. OÖ. 149ff.) tätig: als ab actis fort [s.o. Bd. I 
S. 325], vgl. CIL IX 5839. 5340. X 3733, als 
a quaestionibus praefectorum praetorio (s. d.), 
mit Untersuchungssachen beschäftigt, vgl. CIL 
vI 2755. XI 2108, als & commentartis eusto- 
diarum (s. 0. Bd. IV S. 760f.), vgl. CIL XI19, 
Tac. ann. II 68. 58, als architee# armamentarti 
imperotoris (s. o. Bd. II 8. 1176), vgl. CIL VI 


. sowie sämtliche in Alen, Cohorten (CIL VII 435 10 2725, als e Palatini, wohl mit der Bewachung 


von Hübner CIL VII p. 337 unzutreffend heran- 
gezogen) und Legionen (CIL VIII 2728 fälsch- 
lich auf die E. bezogen, vgl. Mommsen a. a. 
O0. 145, 6. Cagnat L’armee d’Afrique 226, 6) 
dienenden Provinzialtruppen von der Evocatio 
ausgeschlossen. Die Gesamtzahl der E. gibt Cas- 
sius Dio (LV 24, 8) nicht an; wir vermögen dies 
ebensowenig. Diejenigen, welche zu E. befördert 
zu werden wünschten, mußten mit Auszeichnung 


des Palatiums betraut (Mommsen a. a. 0. 150 
im Gegensatze zu Schmidt a. a. O0. 352), vgl. 
CIL VII 953, als löbratores (s. d.), vgl. CIE 
VI 2454, als mensores (s. d.), vgl. CIL DI 586. 
Hygin. de condicionibus agrorum 121, als ab in- 
dierbus (s. d.), mit der Aufgabe. die Besoldungs- 
listen zu führen, vgl. CIL VI 3414. XI 19, als 
maioriarıı (s. d.), die nach Mommsen (zu CIL 
VI 3445) Officiales der Praefecti praetorio waren, 


gedient und es womöglich zu Principales gebracht 20 vgl. CIL III 6775. VI 3445. IX 1095. 3350, und 


haben (Mommsen a. a. OÖ, 144f,). Besonders 
häufig wurden den Inschriften zufolge berefiesare? 
pruefeeti praetorio zu E. gemacht, vgl. CIL V 
3371. VI 2794. IX 5839. XL 395. 5696. 5960. 
XIV 3626, desgleichen mehrere corniewlarei tri- 
Bund (CIL II 2610. III 7334. VI 2440. Wil- 
manns 1598) und sögnzfere (CIL VI 2578. 2946), 
ferner ein cornieularizs legati Augusti (CIL XU 
2602), ein ewrator fisel praetorii (CIL VI 627), 


besonders häufig als e. legionis (vgl. CIL III 
3413. 3565. 11129. 13360. 14214, 3. 14409, 1. 
YI 627. 793 [= AV 2258]. 2379 col. VI 27. 36. 
2893. VIII 2636. 18065), d. i. als Verwaltungs- 
beamte der Legion, die, wie wir aus dem Wort- 
laute von CIL VI 2893 evocatus qui parit le- 
giomem X Geminam ersehen, insbesondere das 
Getreidewesen unter sich hatten. Jeder Legion 
war zu diesem Zwecke ein Evocatus zugeteilt, 


ein ewereitator egurtum praetorianorwm (CIL I130 wie sich mit Sicherheit aus CIL VIII 18065 er- 


10378) und ein optio (CIL V 7160), vgl. hierzu 
Schmidt a. a. OÖ. 340. Cauer Epheın. epigr. 
IV p. 479%. Die E. bildeten ein Corps für sich, 
ein otormua iöior, wie Cass. Dio LV 24, 8 sich 
ausdrückt (Mommsen a. a. 0. 146. Marquardt 
a. a. 0. 389). Dazu stimmt, daß CIL VI 1009 
eenturiones, evocali und maeldies streng von ein- 
ander geschieden werden. Auch im Lager hatten 
die E. innerhalb der pedatura der praetorischen 


gibt, vgl. Cagnat L’armee d’Afrique 227. Momm- 
sen a. a. O. 150, 2; CIL XIV 2258 ist daher 
zu lesen: @n his centuriones et erok[atus] Augg. 
sn. Bemerkenswert ist, daß alle genannten von 
E. bekleideten Stellungen ohne Ausnahme des 
militärischen Charakters zwar nicht völlig ent- 
behren, vorzugsweise jedoch in das Gebiet der 
Verwaltung gehören (Mommsen a.a. O. 151f.). 
Als Männer der Verwaltung bezogen die E. statt 


Cohorten ihren besonderen Platz, vgl. Hygin. de 40 des militärischen stipendium ein ihrem Range 


munit. castr. 6. Mitunter stehen auf Praeto- 
rianerlisten Namen von E. (vgl. z. B. CIL VI 
212. 213. 32522. 32536. 32625). Danach könnte 
es scheinen, jene hätten zu den Praetorianern 
gehört. Doch handelt es sich in diesem Falle, 
wie Bormann Ephen. epigr. IV p. 317 richtig 
bemerkt, um ehemalige, inzwischen zu E. be- 
förderte Praetorianer. Daß die E. in den prae- 
torischen Cohorten, denen sie einst angehörten, 


(s. u.) entsprechendes salariem (Mommsena. 
a. OÖ. 146. 152); mit Recht identifiziert daher 
Mommsen (a. a. ©. 151) im Gegensatze zu 
Schmidt (a. a. O. 344, 2) die CIL III 10938 
und 11011 genannten salariz (s. d.) legionis mit 
den oben erwähnten e. legionis. Aus dem näm- 
lichen Grunde bezeichneten die E. ihre Dienst- 
zeit nur höchst selten als stöperdia — vgl. CIL 
II 6087. VI 3411. X 3417 — oder dann wenig- 


nicht verblieben, bekunden zahlreiche Inschriften 50 stens als sfipendia eracativa, vgl. z.B. CIL VI 


(Mommsen a. a. O. 147), auf denen der Dienst 
im Praetorium und die Evocatio streng ausein- 
andergehalten werden, vgl. CIL III 446. 7108. 
10378. V 3368. VI 2440. 2462. 2530. 2589. 3419 
(mit Mommsens Erklärung a. a. 0. 147, 2. 
32687. XIV 4007. Diesen Tatsachen gegenüber 
hätte sich Schmidt a. a. O. 347 durch die aller- 
dings irreführende Ausdrucksweise evoratus co- 
hortis praetoriae, die sich auf einigen meist recht 


2578. CIRh. 717, gaben vielmehr in der Regel 
an, so und so viele Jahre E. gewesen zu sein, 
vgl. z. B. CIL VI 2440. 2448. 2530. XI 5038, 
oder aber nannten die Zahl ihrer salarıa, vgl. 
CIL VI 2495. 2589. 3419, Statt der militäri- 
schen caliga trugen die E. gewiß den calceus 
communis der Zivilbeamten (Mommsen a.a.0. 
152); wenigstens stellen sie häufig — vgl. CIL 
III 7108 mit Mommsens Anmerkung. VI 2440. 


späten Inschriften (vgl. CIL II 5232. V 543. VI60IX 5840. XI 3057. XIV 2288 — ihre mzlitia 


2495. 2526. 2626. 2870. 32677. X 538) findet, 
nicht dazu verleiten lassen sollen, dieE. zu den 
praetorischen Cohorten in nähere Beziehung zu 
setzen. Als ‚Auserwählte‘ der Kaiser sollten die 
E. der Befehle jener gewärtig sein (Mommsen 
a. a. O. 142). Unter anderem wurde ihnen die 
Ausführung von Blutbefehlen übertragen, vgl. 
Tac. hist. I 41. 46. Im übrigen waren die E. 


coligata und ihre spätere ezrocatio gegenüber. 
Ebensowenig erbielten die E. die für Tapferkeit 
im Kriege bestimmten Dona militaria armillae, 
torques und phalerae, statt dessen vielmehr die 
ihrem Range (s. u.) zukommende corona aurea, 
vgl. CIL XT 395 (Mommsen a.a. 0. 146. 152). 
Wenn CIL III 6359 und XI 2112 beiderlei Dona 
begegnen, so erklärt Mommsen a. a. O. 146, 2 
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dies richtig damit, daß die armillae, torgques und 
phalerae von den Betreffenden als greguales er- 
worben wurden. Unterstellt waren die E. nächst 
dem Kaiser dem Praefectus praetorio, vgl. CIL 
VI 1009. 2755. 2772. 3445. XI 2108. Momm- 
sen a. a, ÖÜ. 147. Marquardt a. a. OÖ. 389; 
im übrigen fehlten ihnen gleich den Primi pili, 
mit. denen sie zusammen lagerten (Hygin,. de munit. 
castr. 6), Feldzeichen, Anführer und Principales, 
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— die Ausnahmen siehe CIL VI 3430. X 3417. 
X1V 219 —, sondern vielmehr ex evocato, vgl. 


z. B. CIL, VI 2772. 9893. 3417. CIRh. 640, oder 
evoeatus quondamı, vgl. CIL X 7289. Belohnungen, 
wie solche den Veteranen zu teil wurden, konnten 
dieselben rechtlich nicht beanspruchen , dafür 
hatten sie am Ende ihrer Militärzeit im Gegen- 
satze zu den im Falle einer Niehtbeförderung ohne 
weiteres zur Entlassung kommenden Provinzial- 


Einen optio eroefatorum) liest Mommsen a. a. 10 soldaten die große Vergünstigung des Weiter- 


0.148, 2 aus CIL XI 19 heraus, doch trifft seine 
Auflösung nicht zu, vielmehr ist mit Bormann 
(zu CIL XI 19) opfio von evocatus zu trennen. 
Ein Mittelding zwischen gregales und duces 
(Mommsen a. a. O. 142) standen die E. ihrem 
Range nach wenig unter den Centurionen (Momm- 
sen a. 2. 0. 146. Marquardt a. a 0. 388), 
CIL VI 1009 z. B. werden sie unmittelbar hinter 
jenen genannt — CIL VI 2662 beweist nichts 


dienens mit der Aussicht auf Beförderung gehabt. 
Trotzdem dürften ihnen nach Mommsens An- 
sicht a. a. 0. 154 die Mittel für ein gutes ferneres 
Auskommen bewilligt worden sein. Mitunter übri- 
sens bekleideten ehemalige E. die Würde eines 
Decurio, vgl. CIL H 5232. CIRh, 640. Schmidt 
a. a. 0. 348. Abgeschafft wurde das Corps der 
E. nach Schmidt a. a. O. 353 damals, als die 
Praetorianer infolge der Constantinischen Reor- 


dagegen, weil nach Mommsen a. a. OÖ. 146, 120 ganisation beseitigt wurden. Diese Annahme ent- 


dort ein Versehen des Steinmetzen vorliegt; Cass. 
Dio LXXVIIL 5,3 verlangt ein Eyocatus für sich 
eine Centurionenstelle. Gleich den Centurionen 
führten die BE. übrigens Cass. Dio LV 24, 8 zu- 
folge als Zeiehen ihrer Würde den Rebstock. Vyl. 
dazu die Abbildung des CIL V1 3419 erwähnten 
Evocatus Aurelius Inlianus bei Fabretti De co- 
lumna Traiani (1690) 195 und Rich Dictionnaire 
des antiquites 254, Sehr viele E. beschlossen 


sprieht nicht den Tatsachen. FE. gab es vielmehr 
CIL VI 2370 zufolge noch im christlichen Rom, 
die sich zu dor Zeit allerdings ans den Cohortes 
urbanae ergänzten, vgl. Mommsen a. a. 0, 154. 
Cagnat in Daremberg-Saglio Diet. II 868. 
Das Fortbestehen der E. in christlicher Zeit be- 
stätigt weiterhin die kürzlich in Rom gefundene 
Inschrift, Rev. arch6ol. 1902 II nr. 201 = 13 
U nr. 366 — Röm. Quartalschrift 1903, 88—91. 


ihre Laufbahn als solche und zwar mitunter erst 30 Wie Mommsen a.a. O. 154 ausführt, versahen 


nach langer Dienstzeit (vgl. z. B. CIL VI 2495, 
2578), doch wurden auch nicht wenige von ihnen 
schon nach einigen Jahren zu Centnrionen (vgl. 
CIL IIl 3470. 6350. 7334. 11129. 13360. V 543 
mit der Anmerkung Mommsens. 7160. VI 2755. 
2794. 32709 a. VIII 2852. IX 5839. 5840. X 3739. 
3900. XI 19. 395. 5696. 5935. 5960. XII 2602. 
XIV 3626. 4007. Wilmanns 1598), einzelne 
sogar zu Tribuni cohortium (vgl. CIL VII 953, 


im 4. Jhdt. n. Chr. freilich die Praesides und 
Duces in der Hauptsache die Tätigkeit der E. 
Im Gegensatze zu den mehrere Jahrhunderte 
lang fortbestehenden kaiserlichen E. war das von 
(alba aus jungen Leuten des Ritterstandes 
gebildete Corps von E. (Suet. Galba 10), welches 
das Schlafgemach des Kaisers bewachen sollte, 
eine vorübergehende Erscheinung, vgl. Schmidt 
a. a. OÖ. 329. Mommsen a.a. 0, 143,2. Mar- 


974) oder zu Praefeeti cohortium (vgl. CIL XIV 40 quardt a. a. O. 389. 


2954) befördert. Aus der häufigen Beförderung 
von E. zu Centuriones folgerte Schmidt a. a. 
OÖ. 346f., die Evocatio habe bezweckt, dem Heere 
im Bedarfsfalle tüchtige Centurionen zuzuführen. 
Demsegenüber machte Mommsen a.a. O. 149. 
153 mit Recht geltend. daß außer den E. auch 
‚lie verschiedensten Principales nicht selten Cen- 
turionen wurden, und daß überhaupt der Centu- 
rionat keineswegs bloß den hauptstältischen 


Literatur: Le Beau Mem. de Tacad. des inser. 
1774, XXXVII 211. Zander Andeutungen zur 
Geschichte des röm. Kriegswesens 1859, 5. Fort- 
setzung 18—24, Rüstow Heerwesen u. Krieg- 
führung C. Julius Caesars?2 1862, 29, Fröh- 
lich Die Bedeutung des zweiten Punischen Krieges 
für die Entwicklung des röm. Heerwesens 1884, 
33—37; Das Kriegswesen Caesars I 1889, 42— 
45. Chr. Conr. Ldwg. Lange Historia mutatio- 


Truppen, sondern ebensogut auch den Legionaren 50 num: rei milit. Romanorum 1846, 9. 62. Mad- 


erreichbar war. Seiner Meinung nach fa. a. O. 
144. 152f,) fiel den E. vielmehr die wichtige Auf- 
gabe zu, in allen unter den Kaisern immer weiter 
sich ausbreitenden Zweigen der militärischen Ver- 
waltung hervorragend mit tätig zu sein, insbe- 
sondere die während ihrer militärischen Lanfbahn 
auf verwaltungsrechtlichen (rcbiete gesanımelten 
Kenntnisse und Erfahrungen zum allgemeinen 
besten weiter zu verwerten. So erklärt es sich, 


vig Verfassung u. Verwaltung des röm. Staates 
1882 TI 475f. Marquardt St.-V. 112 386-389. 
434. 467, 1. 544. Schiller in Iw. Müllers 
Handb, der klass. Altertumswisseusch. IV 22, 248. 
250. Rich Dict. des ant. 254. CagnatbeiDaren- 
berge-Saglio Dict. II 216f. sS6öff.; L’armee 
d’Afrique 220f. 234, 393. Joh. Schmidt Herm. 
XIV 321--353. Cauer Ephem. epigr. IV p. 479— 
481. Mommsen Ephem. epigr. V p. 142— 154; 


daß manche als E. die früher innezehahte Stel. 60 St.-R. 1695. IIT 241, 3. 1072. 1248. [Fiebiger.] 


lung beibehielten, vgl. z. B. CIL VI 2454. Hyg. 
de condieionibus agrorum 121. Wer es einmal 
zum Evocatus gebracht hatte, verblieb, sofern er 
nicht befürdert wurde, mit seiner Zustimmung 
so lange in jener Stellung, bis der Kaiser ihn ab- 
berief (Mormmsen a.a. O. 144. 153f.). Die ver- 
abschiedeten E. nannten sich, da sie ja keine 
Soldaten gewesen, in der Regel nicht veterani 


Erocatio (deorum). altrömischer Kultbrauch, 
vermittels (essen bei der Belagerung einer feind- 
lichen Stadt vor dem entscheidenden Sturme die 
Götter der Feinde aufgefordert wnrden, Stadt 
und Sache der Feinde aufzugeben und die ihnen 
in Rom angebotene neue Kultstätte und Ver- 
ehrung anzunehmen. Er wird meist in Verbin- 
dung mit der Tatsache erwähnt, daß die Römer 
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den Namen der eigentlichen Schutzgottheit ihrer 
Stadt verborgen hielten, und zwar im Anschlusse 
an Verrius Flaccus, der den Brauch der E. zur 
Erklärung jener Tatsache herangezogen hatte 
(Plin. n. h, XXVIII 18, vgl. Münzer Beitr. z. 
Quellenkritik der Naturgesch. des Piinius 308, 
Piut. Q. R. 61. Macrob, Sat. III 9, 2. Serv. Aen. 
11 351). Auf denselben Gewährsmann geht jeden- 
falls auch die Mitteilung des bei der E. zur An- 
wendung kommenden, aus den Pontificalschriften 
stammenden (durat in pontifieum diseiplina dd 
saerum Plin. a. a. OÖ.) carınen zurück, das uns 
jedoch bei Macrob. Sat. III 9, 7. 8 (Bezugnahme 
auf eine Stelle des Formulars bei Serv. Aen. II 
244) nur in überarbeiteter Gestalt vorliegt. Denn 
wenn auch das Formular in seinen Grundzügen 
den Eindruck der Echtheit und Altertümlichkeit 
macht {s. über die Form zuletzt C. Thulin Ita- 
lische sakrale Poesie und Prosa, Berlin 1906, 59£f), 


so ist es doch sicher auf spätere Überarbeitung 20 Mancchaeos. 


zurückzuführen, wenn die Formel auf Carthage 
eingestellt ist; denn es steht aus der Praxis un- 
bedingt fest, daß die Römer die Anwendung der 
E. und Aufnahme der Gottheiten eroberter Städte 
auf die stammverwandte Nachbarschaft in Latium 
und dem südlichen Etrurien beschränkt haben 
(Wissowa Religion und Kultus d. Römer 43f.) 
und die Behauptung (Serv. Aen. XI 841), die 
Stadtgöttin von Karthago, die Caelestis, sei bereits 
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2) Euodios, um 400 Bischof von Uzala/is) in, 
Africa Proconsularis. Zu Tagaste wie Augustin ge- 
boren (Aug. Confess. IX 17), um 360, kurze Zeit 
Offizier, trat er um 385 in Mailand ihm nahe und 
ist ihm von da an bis zum Tode (nach 426) innig 
verbunden geblieben. Augustins Korrespondenz 
enthält viele Briefe, die die beiden mit einander 
sewechselt, in zwei augustinischen Dialogen ist 
die eine Rolle dem E. zugewiesen. In Briefen 


10 an Augustin, wie vom J. 417 von Papst Innocenz L., 


und 419 von Gaila Plaeidia (Coll. Avell. nr. 28. 
41), wird er in der Adresse mitgenannt. Er ist 
ein eifriger Bekämpfer der Ketzerei gewesen, be- 
sonders verhaßt den Donatisten. An geistiger 
Kraft ist er seinem Freunde nicht entfernt ver- 
gleichbar, das zeigt auch der unter Augustins 
Werken veröffentlichte (am besten Corp. script. 
ecel. lat. Vind. XXV 2 [1892] p. 971—'5), aber 
dem E. zuzuschreibende Traktat de fide contra 
Auf seine Veranlassung hat ein 
unbekanntes Mitglied sciner Gemeinde — nicht 
E, selber ist der Verfasser — um 419 ein Buch 
de miraculis saneli Stephani protomartyris und 
später ein zweites (Migne Lat. 41, 833—854) 
geschrieben, ein Werk, das sprachlich und sach- 
lich viel Merkwürdiges enthält. [Jülicher.] 
Euodos (Etoöos). 1) Epiklesis des Pan in 
Ägypten, dem Reisende und Soldaten für seinen 
Schutz auf Reisen und Märschen danken. Aus 


bei der Einnahme der Stadt durch den jüngeren 30 dem Wüstentempel von Redesieh, dem alten Pa- 


Seipio Africanus evoziert und nach Roın überführt 
worden, apokryph und erst nach der durch Sep- 
timius Severus erfolgten Aufnahme dieser Göttin 
unter die stadtrömischen Kulte erfunden ist (Wis- 
sowa a. a 0. 313); da der mittelbare Gewährs- 
mann des Macrobius, Serenus Sammonicus (Wis- 
sowa Herm. XVI 502), der Zeit chen dieses 
Kaisers angehört, wird man diesen Mann für die 
Umgestaltung des Formulares verantwortlich zu 
machen haben. 
spricht es, wenn Livius (V 21, 3. 5) dem Camillus 
bei der Belagerung Veiis eineE. der Stadtgöttin Iuno 
vegina in den Mund legt; denn diese Göttin hatte 
in der Tat einen Tempel in Rom und ihr Kult ge- 
hörte zu den peregrina sacra, quae erocatis dis in 
pppumandis urbibus Romam sunt conlata (Fest, 
p. 237a 7). Uber die sakralrechtliche Auffassung 
der E.s.A,Pernice 8.-Ber. Akad. Berl. 1885, 1157, 
Wissowa Relig. u. Kultus 321. [Wissowa.] 
Euodia. 
Syntyche ermahnt, Philipp. #4, 2. {[Willrich.] 
2) Glasfabrikantin, welche sich auf einer 
eroßen viereckigen Flasche genannt hat, die in 
Arles gefunden ist, s. Froehner Verrerie antique 
129, abgeb. Montfaucon Antiquite expliquee V 
Taf. 98. [O. Rossbach.] 
Enodianos, Scphist ron vornehmer Abkunft 
aus Smyrna, in der zweiten Hälfte des 2. Ihdts. 
n. Chr., Schüler des Aristokles und nach einigen 


neion (CI@ 4837) bei Apollinopolis magna, wo 
Pan auch die Beiworte Soter, Epekoos und Eua- 
gros führt, zählt W. Schwarz Jahrb. f. Philel. 
1896, 148ffl. 15 Inschriften mit der Epiklesis E. 
auf, von denen die meisten auch bei Lepsius 
Denkm. aus Ägypten XII 81, ein Teil bereits CIG 
4838 (= Kaibel Epigr. Gr. 826). add. 4836. 
und f. 4838 a.2 a.% (2.3 ist wohl Aruyeo zu 
lesen) wiedergegeben ist, Zu der von Schwarz 


Den wirklichen Tatsachen ent-40 a. a. OÖ. nr. 6 angeführten Inschrift vgl. Strack 


Dynastie der Ptolemaeer 236. Hiller v. Gär- 
tringen Arch. Anz. 1899, 191. Eine weitere 
Widmung an Pan E. findet sich auf einer Kalk- 
steinplatte in Alexandria, Strack Athen. Mitt. 
XIX 229, Dynast. d. Ptol. 257 nr. 109. Ebenso 
wird der etiodos Jeös in einer Inschrift aus Ar- 
sinoe (CIG 4705b) Pan E. sein. Dagegen bleibt 
es bei der Weihung eines Kreters im Wüsten- 
tempel von Redesieh (Schwarz nr. 15 = Lep- 


1) Von Paulus zur Eintracht mit50 sius 81 nr. 135 = CIG 4838b = Kaibel 8%) 


zweifelhaft, wer der &ewas Fows Etodos War, 
vgl. Usener Gütternamen 259. Über den ägypti- 
schen Pan vgl. Roseher Myth. Lex. III 13738. 
Die Epiklesis E. entspricht der ursprünglichen Be- 
deutung der Epikleseis Enodies, Enodia, Epho- 
dios. Ephodia. (Jessen.] 
2) Freigelassener des Kaisers Tiberius, der 
ihm viel vertraute. Er war in den letzten Lebens- 
tagen des Kaisers (im J. 37 n. Chr. jum ihn, Joseph. 


des Polemon, Lehrer der Redekunst in Rom, wo 60 ant. Iud. XYIII 205. 211. 213. Vielleicht iden- 


er starb and begraben wurde, Philostr, Vit. soph. 
II 16. [W. Schmid.) 
Euodios. 1) Flavius Euodius (CIL XIV 231), 
Praefectus praetorio Galliarım und Consul im 
J. 386 unter dem Usurpator Maximus (Sulp. Sev. 
vita S. Mart. 20, 4), leitete das Gericht über die 
Ketzerei der Priscillianisten (Sulp. Sev. chron. I 
50, 7). (Seeck.] 
Pauly-Wissowa VI 


tisch mit dem Folgenden. 

3) Freigelassener, der beauftragt wird, die 
Tötung Messalinas zu überwachen, im J. 48. n. Chr., 
Tae. ann. XI 37. Er könnte identisch mit dem 
Vorhergehenden sein. 

4) Kaiserlicher Freigelassener (Cass. Dio ep. 
LXXVI 6, 2), Erzieher des späteren Kaisers Cara- 
calla. Dieser bediente sich seiner, um a ihm ver- 
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haßten (C. Fulvius} Plautianus zu stürzen, indem 
E. dem Kaiser Septimius Severus die Anzeige von 
einer angeblichen Verschwörung Plautians erstat- 
tete, Dio a. a. O. 3, 2, im J. 204 n. Chr. Da- 
für wollte ihm der Senat Ehren dekretieren, was 
aber der Kaiser verhinderte, Dive a. a. O. 6, 1. 
Caracalla tötete ihn gleich nach seiner Thronbe- 
steigung, 211 n. Chr., Dio a. a2. 0.6, 1. LXXVU 
1, 1. Nach dieser Stelle, die aber mangelhaft 
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die Zeitbestimmung gibt. Wenn Bischoff aus 
zwar nicht zwingenden, aber doch plausibeln 
Gründen den Jahresanfang des Kalenders von Halos 
einen Monat nach der Herbstnachtgleiche setzt, 
so würde der E. entweder dem delphischen Boa- 
thoos oder dem Heraios, also dem attischen Boe- 
dromion (September) oder Pyanopsion (Oktober) 
entsprechen. Der vierte Monat des ersten Se- 
mesters, Pythoios, stimmte dann mit dem delphi- 


überliefert zu sein scheint (und nach Zonar, XII 10schen Daidaphorios (Maimakterion, November). 


12 p. 110 Dind. III), wäre Kastor ein anderer 
Name desselben Mannes gewesen. Dazu paßt, 
daß Dio ep. IUXXVI 14 von der gehässigen Ge- 
sinnung Caracallas gegen Kastor während des 
britannischen Feldzugs erzählt; daß Zonar. XII 
10 p. 106 Dind. ihn als Sklaven bezeichnet, hat 
nicht viel zu bedeuten; Dio sagt, er sei Freige- 
lassener @ memortia et a eubieulo gewesen (&re- 
ziorevro Tor ze mrnunv [überliefert von] atror 


Wenn derselbe in der Inschrift von Meliteia Bull. 
hell. V 423 nr, 37 vielmehr mit dem Poitropios 
(Poseideon, Dezember) geglichen wird, so erklärt 
Bischoff diese Verschiebung um eine Stelle in 
ansprechender Weise durch eine Verschiedenheit 
des Schaltzyklus; s. E. Bischoff Leipziger Stu- 
dien VII 327. [Dittenberger.] 
Euonyme (kiordın und Erordun), ursprüng- 
lich wohl Epitheton omans zu /7, von eb@rugos 


za or zorora, vgl. Hirschfeld bei Fried-20,mit Namen von gutem Klang‘ (Gegenteil 3v0- 


länder S.-G. I6 117. 190f.). Auch der Doppel- 

name ist nichts Seltenes, vgl. z.B. Eros Nr. 10 
(Mnestheus). [Stein.] 

5) Epigrammdichter der Kaiserzeit, von dem 

zwei ganz kurze und mäßige Spielereien bei Pla- 

nudes erhalten sind (Anth. Pal. XVI 116. 155). 
[Reitzenstein.] 

6) Hat die Büste der Tochter des Titus, Iulia, 

in einen doppelt konvexen Aquamarin des Pariser 


oder zurwruuos), wie es scheint ‚eine finstere Göt- 
tin, deren verderblichen Namen man durch den 
glückverheißenden umschreibt‘, Gruppe Griech. 
Myth. 1358, 2, vgl. Studniezka Gött. Gel. Anz. 
1890, 354, 3. Istros nennt als Mutter der Eri- 
nyen E. Sr vouilseodar Tr, Schol. Soph, Oid. Kol. 
42 (FHG I 419, 9), und dasselbe bietet mit An- 
führung des Vaters Skotos, der eben nach ge- 
wöhnlicher Auffassung mit Ge die Erinyen zeugte, 


Münzkabinets eingeschnitten (Chabouillet Cata- 30 Schol. Aischin. I 158, vel. M. Wellmann De 


logue des camedes et pierres gravees nr. 2089). 
Die äußerst sorgfältige Arbeit gibt die Vornehm- 
heit der dargestellten Persönlichkeit gut wieder 
und ist ihr wahrscheinlich gleichzeitig. Der auch 
abgesehen von seinem Kunstwerte sehr kostbare, 
ziemlich große Stein (H. 0,050, B. 0.095) be- 
krönte einst ein goldenes, reichverziertes Reliquien- 
kästchen, wohl aus karolingischer Zeit, das sog. 
Oratorium oder Escran Karls des Großen. Furt- 


Istro Callimachio, Diss. Greifsw. 1886, 14f., wo- 
gegen Epimenides in seiner Theogonie die Eri- 
nyen mit Aphrodite und den Moiren von Kronas 
abstammen läßt, nachdem dieser die E. in Jugend- 
blüte gefreit, Epim. frg. 9 Kinkel aus Schol. Oid. 
Kol. 42 und Tzetz. Lyk. 406. Vgl. Welcker 
Griech. Götterl. OT 86f. Bruchmann Epith. 
deor, 118. Preller-Robert Gr. Myth. I 50, 2. 
308, 1. 358, 1. 835, 2. Gruppe Gr. Myth. 424. 


wängler hat seine früher an der Echtheit ve- 40 3. 767,3. 1358, %. 1366, 3. Euonymos {s.d. Nr. }) 


äußerten Zweifel (Arch. Jahrb. III [1888] 319) 
jetzt zurückgezogen, Ant. Gemmen Taf. XLVIILS, 
vgl. Bd. III 358, abgebildet auch bei Müller- 
Wieseler Denkm. I? Fig. 381. Babelon Cabinet 
des ant. A la Bibl. Nat. Taf. XXAXIHM 3, vel, 
p. 104ff.; Hist. de la gravure sur gemmes en 
France p. 21. Andere Gemmen mit dem Namen 
des E. sind modern, s. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler II 499. Catalogue of gems in the Brit. 
Mus. nr. 1940, [O. Rossbach.] 
Euoia tE’oia), Mainade CIG IV 7462, 8379. 
Heydemann Satyr- und Bakchantennamen 21. 
au. [Tümpel.] 
Euoinos [5] Zoos. nach Plin. n. h. IV 72 
Evoenus), dichterischer Name für die Insel Pepa- 
rethos (s.d.). Vel. C.Bursian Geogr. Griechen]. 
II 387, 2. [Bürchner.] 
Evwyartideior, Patra von Kamiros, Ir X 
1, 695. TE. [Hiller v. Gärtringen.) 


wird genannt als Sohn der Ge und des Uranos 
oder des Kephissos, Steph. Byz. p. 288. 11 s. 
Eiwrbueta. [Waser.] 
Enonymeia (Edartein), Städtchen in Ka- 
rien, Steph. Byz. [Bürchner.] 
Euonymianos, falsche Lesung von Lanzi 
(Giornale dell’ Italiana letteratura, Padova T. 20 
p. 180. Welcker im Kunstbl. 1827, N. 84) für 
Eutbymides (s. d.), bereits von ©. O. Müller De 


50 origine pietorum vas. 18 emendiert. [C. Robert.) 


Euonynitail Eiorvnitae), Volksstamm Aethio- 
piens, der westlich vom Nil, südlich vom großen 
Katarakt und den Bewohnern der Tyiakontaschoi- 
nos, saß. Ptolem. IV 7, 10. Nach Plinius VI 
184 lag die Stadt Tama in ihrem Gebiet. Steph. 
Bxz. [Steindorff.] 

Euonymon (Zroörvnor; s.o. Bd. V S.63 nr. 58), 
großer artischer Demos der Phyle Erechtheis (be- 
züglich der scheinbaren Zeugnisse für die Aian- 


Euonios, Kalendermonat von Halos in der60tis und Aigeis s. die Bemerkungen Bd. V a. 


Phthiotis in zwei Inschriften, von denen die erste 
(Heuzey et Daumet Macedoine p. 431 nr. 214. 
Bull. hell. XI 1887, 364,9. Collitz Gr. Dialekt- 
inschr. II 1461} ihm die zweite oder dritte Stelle 
im ersten Halbjahr (&&%os), zwischen Adromios 
(s. d.) und Pythoios (s. d.) anweist, während 
die andere Bull. hell. XIII 1889, 394 nr. 14, 2 
[unv]öc Evwwiov dev/t}£/gaı] keinen Anhalt für 


a. OÖ... Wiewohl Euonymas Sohn (der Ge und 
des Uranos oder) des Kephisos heißt (Steph. Byz. 
s. Elwrwwia, aber vielleicht des boiotischen, da 
er auch Vater der Aulis ist, Steph. Byz. s. Avis. 
Eustath. 265, 8), darf E. dennoch nicht etwa in 
der Landtrittys seiner Phyle, bei Kephisia, ge- 
sucht werden, wo es auch an Platz mangeln würde. 
Richtunggebend ist vielmehr die Tatsache, daß 
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fast ausnahmslos sämtliche im Lande gefundenen 
Grabsteine auf Demoten aus E. südlich von 
Athen, auf der Strecke zwischen Trachones und 
Vari, zum Vorschein gekommen sind (vgl. Milch- 
höfer Demenordnung 11f., jetzt vereinigt IG II 
2050. 2065 [Trachones]; 2073 [Pirmari]; 2053 
[Chasani]; D 5, 2057b [nördlich Vari]; wohl 
auch 2069 [Asomaton, vgl. Demenordnung a. a. 
O.}), dazu kommt noch Athen. Mitt. XVII 341, 1 
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Phylen Zöo@vvuo: hieß, Steph. Byz. 3. Bee; 
doch vgl. auch Toepffer Att. Geneal. 247. 
(Milchhöfer.] 
FEuonymos (Euavvaos). 1) Sohn der Ge und 
des Uranos oder des Kephissos, Heros eponymos 
des attischen Demos dieses Namens, der zur erech- 
theischen Phyle gehörte, Steph. Byz. p. 288, 11 
s. Föwvousıa; ais Sohn des Kephissos Vater der 
Aulis, von der die bekannte Stadt ihren Namen 


Euopis 


{Pirnari] und [unpubliziert; von mir im J. 1896 10 hatte, Steph. Dyz. p. 147, 3. Ad}. Schol. Hom. 


abgeschrieben] in der Dorfkirche von Trachones 
eine mit keiner der aufgeführten identische, als 
Schwellenstein dienende, oben bestoßene und ver- 
scheuerte Grabstele, 1,09 hoch, 0,33 breit, die 


erkennen 


; rei Rosetten ta 
über zwei Rosett NNYMEY 


läßt. Nach dieser Seite hin lag sowohl der 


n. II 496. Vgl. @ruppe Griech. Myth. 424, 3 
und Art. Euonyme. [ Waser.] 
2) Eine der liparischen Inseln {s. Bd. IS. 1041), 
Strab, VI 276. Ptolem. III 4, 3 (daraus Solin. 
6, 1. Martian. Capell. VI 648. Isid. orig. XIV 6), 
jetzt Panaria (Pagnaria schon beim Geogr. Rav. 
V 23 p. 406 P.). [Hülsen.] 
3) Pfaffenhütchen, Heilpflanze, Euonymus 
latifolius Scop. In (riechenland jetzt selten 


Stadtbezirk der Erechtheis (mit Agryle), wie die 20 gefunden, nur auf höheren nördlichen Gebirgen. 


Paraliatrittys (mit Anagyrus | = Vari}, Lamptrai 
u. a. Demen). Da E. in den urkundlichen Kata- 
logen fast ausschließlich mit Demen der letzteren, 
namentlich mit Anagyrus, verbunden auftritt, 
glaubte ich (a. a. O. und noch Athen. Mitt. XVII 
290f., doch die andere Möglichkeit bereits stärker 
betonend), E. der Paralia zuweisen zu müssen; 
ebenso Loeper Athen. Mitt. XVII 341ff. Nach 
genauerem Studium der ausgedehnten Ruinen- 


Auch in Italien selten. Beschreibungen geben 
Theophr. h. pl. III 18, 13 und Plin. n. h. XIII 
118, Beider Vergleich heweist ihre wesentliche 
Gleichheit. Also kann man nicht mit Fraas 
Synopsis plant. flor. elass. 95. 153 bei Plinius an 
den E. und bei Theophrast an den Öleander 
denken. Ebenso unklar ist, wieso Fraas die 
teroaywvia, eine der am spätesten blühenden und 
fruchttragenden Pflanzen (öyrßlaotozaror und dwpe- 


stätte des Demos Aixone, dessen Centrum mit 30 xaoıdreoov zarıwr), die Theophrast nach arka- 


dem Theater bei Hag. Nikolans oro xarw /Iıp- 
vapi zu Tage liegt, ergibt sich jedoch, daß süd- 
lich für E. kein Raum mehr übrig bleibt, daß 
vielmehr der verfügbare Küstenrand bis Kap 
Zoster herunter für das nicht minder bedeutende 
Halai vorbehalten bleiben muß (ebensowenig kann 
E. mit Loeper a. a. OÖ, zwischen Halai, Anagy- 
rus und Lamptrai eingeklemmt werden). Über- 
dies vereinigt sich ja jetzt die Mehrzahl der ent- 


dischen Berichten kannte (h. pl. IIL 4, 2. 6), mit 
dem E. identifiziert, da dieser nach Theophrast 
schon im Frühling in Blüte steht. Theophrast: 
zo Ö' stmrugov »aholnevor AEröpor giberar Er 
üllodi ve zar töjs Akoßov Er oO one ı@ Oodiwro 
»akovusro. Eorı de HAinov 60a ((sranatbaum Pir- 
nica malus) xal 10 @vAlor Eye Oowäns, uellor 
dE 7 yaumdagıns, ai uadharor de Msrep Boa. 
H 6E BAaornois dozeron ger auıo) regt rov Jlooeı- 


sprechenden Inschriftfüunde auf Trachones, wäh- 40 dsöra  ardst Ö£ rou eos ‘10 6& Aavrdoz Öunor ri 


rend südlich von Aixone uns ein Stein (IG II5, 
2057 b) aufgeführt werden kann. Da nun die 
Stadttrittys durch den einzigen mittelgroßen De- 
mos Agryle (und einige sehr kleine) bisher äußerst 
schwach vertreten war, und auch Halimus, wie 
sich jetzt bestimmter erweisen läßt, bis ans Meer 
(bei Kalamaki) abgerückt werden muß, so ist 
kein Zweifel mehr möglich, dab KE die an alten 
Spuren reiche Umgehung von Trachones einnahm 


yodav un Azur ka‘ Öle dE bevor GETEQ porov. 
6 ÖE xapmös Eupsong 7 UOgEHV era Tod neil- 
povs (Schale) 73 rod anoauov Aoße (Schote selz- 
qua)‘ Eröodev Ör aregsov aA Öontevor ara 
739 reroaotorzlar. Todro £odıdjısvor UAO Töw Xoo- 
Putar dnoxuvvis za To pilhhor za 6 xaonds, 
zal udltora Tas alyas, daw um zadaooems Tuyy 
zadaloera: de drdy@ (Abführungsmittel?). Pli- 
nius: Nee auspieatior (günstiger) in Lesbo insula 


uud somit noch dem städtischen Bezirk angehörte 50 arbor quae rocatur euonymos, non absimilis 


(reichten doch auch die westlicheren Trittven 
der Leontis [mit Halimus] und der Hippothontis 
mit Peiraieus u.s.w.| sogar von Athen bis an 
ie Küste heran). Durch diese Feststellung ge- 
winnt die bereits von Loeper (,‚Stephanos‘ zu 
Ehren Soklows, Petersb. 1895 [russisch] 136ff.) 
ausgesprochene Vermutung weiteren Rückhalt, daß 
die Eöoppovida, einer archaischen Hermeninschrift 
zu Trachones in das Kultgebiet der Euonymeis 


Punicae arbort, inter eam et laurum folii mag- 
nitudine, figura vero el mullitia Puniene, flore 
candidiore, statim pestem denuntians. fert sili- 
quas sesamae similıs, intus granum quadrian- 
gula figura spissum letale animalibus. nee non 
et folio eadem vis. succurrit aliquando praeceps 
alri exinanitio. Die Früchte führen heftig ab, 
erregen Brechen, dienen auch als Mittel gegen Un- 
geziefer. Daraus mag die Vorstellung von der Ver- 


(Loeper dachte auch an die Epieikidai, s. d.)60.derblichkeit (letale) der Pflanze entstanden sein. 


gehören dürften (Euphronidai = Eumenidai als 
Töchter der [Nyx] Euphrone, bezw. der Euonyme). 
Denn die Herme wurde, wie ich 1896 erfuhr, 
beim Dorfe selbst, wenig nördlich vom bedachten 
Ortsbrunnen (Mangani), gefunden. Auch Hermes- 
kult scheint für E. bezeugt (s. Anakreon frg. 112 
Berge) Von E. aus soll Androklos die Kolonie 
nach Ephesos geführt haben, wo eine der fünf 


[AL C.P. Schmidt.] 
Euope (Evoan). 1) Amazone, rf. Vasenbild 
Brit. Mus. nr. 820. 
2) Mainade, CIG 7468. 7577. Heydemann 
Satyr- und Bakchantennamen 29. Tümpel.) 
Euopis (Evözıs), Tochter des Troizen, Nichte 
und Gattin des Dimoites, liebt ihren (nicht ge- 
nannten) Bruder und gibt sich ihm hin. Di- 
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moites zeigt dies ihrem Vater, seinem Bruder, an 
und bringt dadurch die E. in solehe Angst und 
Scham, daß sie sich erhängt, nicht ohne vorher 
den Dimoites verflucht zu haben. Phylarchos 
frg. 81 aus Parthenios Erotika 31, FHG I 357. 
Wie dieser Fluch an ihm in Erfüllung geht (Liebe 
zu einem angespülten weiblichen Leichnam und 
Schändung desselben, Liebessehnsucht, als er ver- 
west, und Selbstmord aus Verzweiflung), darüber 
s. Art. Dimoites. |Tümpel.] 
Euoptios, Bruder des Bischofs Synesios von 
Kyrene, der zahlreiche Briefe an ihn gerichtet 
hat, Hercher Epistologr. Gr. 821 s. v. 
[W. Schmid.) 
Euoras {Eüooas,. Paus. DI 20, 4), ein nicht 
näher festzustellender Gipfel des Taygetos in der 
Nähe des Taleton (wahrscheinlich jetzt H. Ilias), 
ausgezeichnet durch Wildreichtum, besonders an 
wilden Ziegen (Curtins Pelop. Il 204, 250. Bur- 
sjan Geogr. v. Griechen]. I1 105). [Philippson.] 
Euormidas, Archon in Thespiai, 3. Jhdt. (?) 
v. Chr., IG VTI 1726. [Kirchner.] 
Enpalamos (Eiraiauos). 1) Vater des Dai- 
dalos (von dessen Kunstfertigkeit er genannt ist) 
und der Metiadusa, Enkel des Metion, Urenkel des 
Erechtheus. Apoll. bibl. III 196. 204. 214. Hyg. 
fab. 39. Bei Diod. IV 76 sind Metion und E. 
im Stammbaum (durch Versehen ?) umgestellt. 
[Hiller v. Gaertringen.] 


Euoptios 
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sondern tiefen Grabens im Tunnel, der zuweilen 
als ein zweiter, unter dem Haupttunnel her ge- 
führter Gang erscheint, wurde von Fabricius 
a. a. OÖ. S. 188 auf fehlerhafte Berechnung des 
Gefälles bei Anlage des Haupttunnels zurückge- 
führt. Ähnliches findet sich indes auch bei den 
Wasserleitungen in Syrakus und Akragas (Caval- 
ları und Holm Topogr. arch. di Siracusa 95ff. 
u. Tav. A. Lupus Die Stadt Syrakus 269f.) und 


Eupator 


10 in Athen (Dörpfeld Athen. Mitt. XIX 1894, 145). 


Über die Zeit desE. steht nichts weiter fest, als daß 
Herodot den fertigen Bau gesehen hat. Nicht bloß. 
wegen Aristoteles Angaben, Polit, VIIL(Y) 1313 b 
24 über die £oya T/olvxoazeıa, sondern namentlich 
im Hinblick auf die Wasserleitungen des Thea- 
genes von Megara, der Heimat des E. (Athen, 
Mitt, XXI 1890, 23ff.), und des Peisistratos in 
Athen (Dörpfeld a. a. OÖ, 144ff) ist es höchst 
wahrscheinlich, daß Polykrates den Bau des E. 


20 hat herstellen lassen. Die Leitung war anschei- 


nend das ganze Altertum hindurch bis in christ- 
liche Zeit in Betrieb. Vgl. auch Dörpfeld Athen. 
Mitt. XVIIL 1895, 223, sowie über Tunnelbauten 
im Altertum und die dazu verwandten Nivellier- 
instrumente W. Schmidt Bibliotheca mathem. 
3. Folge IV 1903, TH. Augustus ©. Merriam 
The school of mines Quarteriy VI New-York 1885, 
2646. [Fabricius.] 
Eupalion (Evralıor, auch Edrakla), Stadt im 


2) Wie der mythische Vater hieß auch der 30 ozolischen Lokris, nahe der aitolischen Grenze; 


Vater eines der ältesten historischen athenischen 
Bildhauer, Simmias; er scheint seinem Namen 
nach selbst Künstler gewesen zu sein, Polemon 
fre. 73 (Zenob. V 13). Clem. Alex. Protrept. IV 42 
Pott. [©. Robert.) 
Eupalinos. 1) Bildhauer aus Megara, bekannt 
durch die Künstlersignatur einer ıın athenischen 
Asklepieion gefundenen Basis, die ein Weilhge- 
schenk an Asklepios trug, Köhler setzt die 
Insehrift ins 3. Jhdt. 
Bildh. nr. 140. IG II 1495. [C. Robert.) 
3%) Sohn des Naustrophos aus Megara, Er- 
bauer der von Herodot. III 60 bewunderten 
und beschriebenen Wasserleitung von Samos, deren 
Überreste 1882 entdeckt und von einheimischen 
Forschern (vgl. Stamatiadis eo ron dotbyuaros 
rov Evzuhivov Ev Dar 1X84) untersucht worden 
sind. Nach dem Bericht und den Aufnahmen von 
Fabricius Athen. Mitt. IX 1884, 165—192 sind 


hier legte Demosthenes bei seinem Streifzug im 
J. 426 v. Chr. seine Beute nieder; bald darauf 
wurde der Ort vom Spartaner Eurylochos ge- 
nommen. 207 landete in der Nähe bei Erythrai 
(s. d.) Philipp von Makedonien. Damals gehörte 
die Stadt zu Aitolien (Thuc. III 95f. 102. Strab. 
IX 427. X 450. Liv. XXVIII 8. Plin. IV 7. 
Steph. Byz.. Woodhouse (Aetolia 348ff.) er- 
kennt E. in den jetzt Kastro Sules genannten 


Loewy Inschr. griech. 40 Ruinen am Nordrande der Mündungsebene des 


Flusses Daphnus, östlich dieses letzteren; auch 
verlegt er hierher das Heiligtum des Zeus Ne- 
meios, das man sonst bei Oineon suchte (vgl. 
auch Bursian Geogr. v. Griechen]. I 148). 
[Philippson.] 
Eupatereia (evnurigera wie evrareıga und 
sttargıs, ‚Tochter eines edlen Vaters‘), poetisches 
Beiwort mancher Heroinen, z. B. der Helena (Hom. 
Il. VI 292, Od. XX1I 227) und der Tyro (Hom. 


noch das Quellhaus. die unterirdische. durch 50 0d. XI 235), und vieler Göttinnen, z. B. der’ 


Schacht zugängliche Leitung von der Quelle bis 
zum Tunnel, der Tunnel durch den die Stadt 
Samos überragenden 227 m hohen Berg Kastro 
und ein Teil der Hauptleitung in der inneren 
Stadt erhalten. Der Tunnel ist, den Angaben 
Herodots entsprechend, etwa genau 1000 m {Hero- 
dot + Stadien) lang, 1,75 m breit und hoch 
(Herodot 8 Fuß). und es führt durch ihn seiner 
ganzen Länge nach ein bis zu 8,25 ın (Herodot 


Athena (Bruchmann Epithet. deor. 8). Aphro- 
dite (Bruchmann 57), Artemis (Apoll. Rhod. 
1 570}, Dike (Anth. Pal. X1 380), Hekate (Bruch- 
mann 97); weiteres bei Krah Philol. XVII 205. 
Gruppe Griech. Myth. 36 glaubt, daß die Eupa- 
triden nach Artemis E. genannt seien; indessen 
ist das Beiwort bisher noch nicht als Kultepikle- 
sis nachgewiesen. [Jessen.] 
Enpaterins, Praeses Palaestinae secundae, 


20 Ellen) tiefer. 0,60 m breiter Graben (Herodot 60 gleich nachdein die Provinz im J. 358 neu ge- 


toiaov» statt ddmovr To zUnos), in dem noch jetzt 
die Tonrohre der eigentlichen Leitung liegen. Der 
Tunnel ist von zwei Seiten aus gebaut. und man 
kann noch jetzt an der 125 m vom Südaunsgange 
gelegenen Stelle des Zusammstoßes der Stollen 
wahrnehmen, daß man sich in der Richtung nur 
um 5—6 m, in der Höhenlage um 2—3 m ge- 
irrt hatte. Die auffällige Anbringung eines be- 


schaffen war (vgl. Liban. ep. 337). An ihn ge- 
richtet Liban. ep. 338. [Seeck.] 
Enpator. 1) Beiname der syrischen Könige An- 
tiochos V. und Alexander Bala, des Mithradates VL 
von Pontos, des Arsakes XI., Mithradates III. 
von Parthien, Ptolemaios VII, Sohnes des Philo- 
metor und der Kleopatra von Ägypten. 
[Willrich.] 


1161 Eupatoria 


2) s. Ti. LTulius Eupator. 

Eupatoria. 1) Stadt am Zusammenfluß von 
Iris und Lykos in Pontos, von Mithridates ge- 
gründet und nach ihm benannt, später von ihm 
zetstört, weil es die Römer aufgenommen hatte, 
und schließlich von Pompeius Magnopolis genannt, 
Strab. XII 556. App. Mithr. 115. Munro Journ. 
Hell. Stud. XXI 57. 60. Droysen Hellenismus 
II? 2, 263. Cramer Asia min. Il 309ff. Ruinen 
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dann mit den späteren Kämpfen, die östlich von 
der Stadt Chersonesus stattfanden, zusammen. 
[Brandis.} 
Evrarwpıov ist bei Dioskorides mat. med. 
IV 41 (vel. Plin. n. h. XXV 65) nach der ver- 
hältnismäßig sehr guten Beschreibung unzweifel- 
haft Agrimonia Eupatoria L., Odermennig, eine 
sowohl in Griechenland (in mehreren Formen) 
und Italien (Halacsy Consp. fl. Gr. 533. Are- 


Einarwgrov 


sind nicht mehr vorhanden; im Fluß stehen noch 1D angeli Fl. it. 543), als auch bei uns sehr ge- 


die Reste der Brücke, auf der die Straße hinüber- 
führte. Beschreibung und Bilder bei Anderson 
Studia Pontica I 74ff. 

2) Von diesem vielleicht verschieden und als 
Vorstadt von Amisos anzusehen (s. Bd. I S. 1839) 
ist das von App. Mithr. 78. Plin. n. h, VI 7 
und Memnon 45 (FH& 1V 549) erwähnte E. Rei- 
nach Mithridates (deutsche Übersetzung) 244. 

[Ruge.) 


meine Rosacee, Abbild u. a. Thome Flora v. 
Deutschland III 234 tab. 411. Den Namen selbst 
führt Plinius (n.h. XXV 65) in der Form eupa- 
Zoria auf Mithridates Eupator zurück, vielleicht 
darf man nach n. h. XXV 62 Krateuas, den Leib- 
arzt dieses Fürsten, als den Erfinder annehmen. In 
der interpolierten Dioskoridesüberlieferung finden 
sich noch die Synonyma Ssrarogıor und Hrarus, 
wahrscheinlich fortlebend in dem Apothekernamen 


3) Eine Stadt auf der Chersonesus Taurica, 20 Lappula hepatica, Leberklette (Fischer-Benzon 


nach Ptolemaios III 6, 2 auf 60° 45° Länge 
und 47° 40 Breite gelegen. Der eograph geht 
in der Aufzählung der chersonesitischen Örtlich- 
keiten von Norden nach Süden, und da nach ihm 
— um nur einige uns bekannte und noch nach- 
weisbare Punkte zu erwähnen — das Vorgebirge 
Parthenium (heute Kap Fanarr) auf 60° 40’ und 
47°, die Stadt Chersonesus auf 61° und 47° lag, 
so muß E. nördlich von diesen Punkten gelegen 


Altdeutsche Gartenflore 77},sowie Volucrum maius ; 
doch fehlen diese im lateinischen Dioskorides (cod. 
Paris. 9332 IV 38. Roman. Forsch. XI 24), also 
wohl auch in den Öriginalhandschriften. Schon 
Dioskorides selbst bekämpft m. m. II 207 und 
IV 41 fin. die Gleichstellung unserer Pflanze mit 
der apyeuarn, einer Mohnart, doch mag des Pli- 
nius argemon — lappa canaria (n. h. XXIV 176) 
hieher gehören, während sicher verschieden sind 


haben. Es bleibt darnach, da E. zugleich west- 30 dessen argemonia (n. h. XXV 102. XXVI 23 und 


lich von Chersonesus lag und zwischen dieser 
Stadt und dem Vorgebirge Parthenium kein Platz 
für eine zweite Stadt ist, nichts übrig, als es 
auf das nördliche Ufer der Bucht von Sewastopol 
zu setzen, und zwar auf die Westküste der großen 
Halbinsel. Nun erwähnt Strabon (VII 312) ein 
von Diophantos, dem Feldherrn des Mithradates 
Eupator. erbautes und seinem Gebieter zu Ehren 
genanntes Fort Eupatorion, das 15 Stadien von 


öfter) und argemonzon — inguinalis (herba) XXV1l 
923 (= aoıme aru“oz Diosk. m. m. IV 118. P>.- 
Apul. de herb. 61 u. ö.). Von der agrimonia 
des Celsus de med. V 27, 10, wo dieses Wort 
zuerst im Latein vorkommt, läßt sich weiter nichts 
sagen, weil dort eben nur der Name gegeben ist. 
Ganz aulßter acht bleiben kann die dpysuarı 
£reoa bei Diosk. m. m. II 208, da dieses bedenk- 
lich an Ps.-Apuleius gemahnende Kapitel sicher 


der Stadtmauer der Stadt Chersonesus‘ entfernt 40 unecht ist (Wellmann Herm. XXXIII 388, 38). 


auf einem Vorgebirge lag, welches einen geräu- 
migen und zur Stadt hinneigenden (veiorta rzwos 
7» sröhır) Busen bildete, über dem seinerseits 
eine Aumwodalaosa alomıjytor Eyonca lag. Dio- 
phantos focht gegen die Skythen, welche von 
Osten her Chersonesus angriffen; darnach muß 
also das Strabonische Eupatorion, welches eben 
als Stützpunkt und Festung in diesem Kampfe 
dienen sollte, östlich von Chersonesus gesucht 
werden, undBecker (Die Herakleotische Halbinsel, 
Jahrb. f. Philol. Supp!. 1856) hat es nach den 
Strabonischen Angaben bei Kap Paul an der 
Schiffsbucht nachgewiesen und die Aumoddianca 
in der Uschakowskaja Balka erkannt, Wenn Ptole- 
maios richtig berichtet — und ich sehe keinen 
Grund, an seinen Angaben zu zweifeln — so hat 
es zwei fast gleichlautende Örtlichkeiten gegeben, 
E. und Eupatorion, beide offenbar nach demselben 
König benannt und beide wohl auch von dem- 


Es fehlt auch im lateinischen Dioskorides. Die 
weiteren Erwähnungen des £. und der aoyeuovn 
bei Galen, XI 879. X 920. XIII 604. 664. XIX 
725. 729, Aetius, Paulus Aegin. u. s. w. bieten 
botanisch nichts Neues, dagegen hat der latei- 
nische Oribasius VL 439 Bussem.-Darembg. die 
Benennung argimonia guam rustiei lappa In- 
rersa vocant, was auf (die abwärts gebogenen 
Hakenfrüchte gut paßt (vgl Fischer-Benzon 
a. a. 0.) In dem sog. Galen. ad Patern. finde 
ich zum erstenmale die Gleichung: Argemona 
herba est ...... huius ergo radicem Graeci 
eupaturium dieunt: vgl. Langkavel Botanik 
der späteren Griechen 4. Das ging dann über 
in den alphabetischen lateinischen Dioskorides s. 
Agrimone, in die Glossare (Thesaur. Gloss. emend. 
s. Argemonia) und zu Simon Ianuensis s. Args- 
monia;, eigentümlich ist Corp. gloss. III 538, 65 
eupaturio zd est marrubio suhrentaneo. Unter 


selben Diophantos erbaut; daß er die Bucht von 60 argimonia zitiert die Pflanze oftmals Marcellus 


Sewastopol überschritt, sagt ausdrücklich die ihm 
zu Ehren gesetzte Inschrift (Dittenberger Syli.? 
326) zav eis To neoav deaßacıw Znonoaro, und da 
das unmittelbar darauf Erzählte offenbar auf dem 
nördlichen Ufer dieser Bucht sich zutrug, wird 
das nölır Eri Tod tönov ovvorxikas eben die von 
Ptolemaios erwähnte zölıs Euraropia sein. Die 
Gründung des Strabonischen Eupatorion häugt 


Empiricus (Helmreichs Index), bei Theodorus 
Priscianus finden sich ksl, die Formen agrönonza 
und aerimonie. Die Form agrimonia hat nach 
Fischer-Benzon a.a. O. 1832 auch das Inven- 
tar des kaiserlichen Hofguts Treola vom J. 812, 
die Glossae Theotiscae (189) des Hortulus des 
Walafried Strabo, wo sie auch Sercoeola heißt 
XXI 359--368 (188) und die Physiea der heiligen 
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Hildegard I 114 (196). Ferner finde ich sie in 
den Spuria Macri 2 (S. 125 Choulant), welches 
Kapitel aus dem alphabetischen lateinischen Dio- 
skorides stammt, und bei Albertus Magnus de 
veget. VI 283, der deutlich den Odermennig be- 
schreibt. Weitere Namen, wie liburnria, eoneor- 
dialis, pergalia, sarevealla u. a. finden sich im 
interpolierten Dioskorides (Archiv f. lat. Lex. X 
95f. XI 105, Hermes XAXII 379.), bei Pa.- 


Apuleius 52 (besonders im Cod. Vratislav.) und 10 


in den Glossaren (Thesaur. Gloss. em. a. a. O.). 
Auf Verwechslung scheint zu beruhen die Ver- 
quiekung mit eristolochza. longa (Corp. gloss. III 
543, 13. 611,1), vgl. auch Pickering Chronol, 
hist. 440. Nach Galen. de comp. med. sec. loc. 
Y (XH 856) heißt es in einem dem Archigenes 
entlehnten Rezepte gegen Zahnweh: woatrws de 
xai n is nevraguklov dla vo ÖdE Tmr@v era- 
zwotov Asyoueyns. Medizinisch sibt Dioskorides 
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sich benannt hatten, eine bronzene Vase zum 
Geschenk machte mit der Dedikations-Inschrift bei 
Dittenberger Or. Gr. Inser. 1367, [Ziebarth.] 
Eupatra, Tochter des Mithradates, ergibt sich 
mit ihren Geschwistern in Phanagoreia (Appian. 
Mithrad. 108) und wird bei dem Triumph des 
Pompeius aufgeführt, ebd. 117. [Willrich. 
Eupatria (Eözareie), Städtchen der Lyder, 
Xanth. Lyd. bei Steph. Byz. [Bürchner.] 
Evrcareidas. 1) Adelin Athen. Zönureidar, 
Söhne edler Väter, der erste der drei Stände, 
&9dvn, in welche Theseus der Sage nach die Be- 
wohner Attikas geteilt hatte: Plut. Thes. 25. 
Poll. VIII 111. An diesen zwei Stellen werden 
neben den E. noch yeouopoı und dnzuoveyoi ge- 
nannt. Bei Arist. 49. oA. e. 12 erscheinen als 
zweiter Stand die @yooızor, vgl. auch Aristoph. 
nub, 47, während bei Bekker an. 257 und Etym, 
M.s. v. angeführt sind außer den E. yewoyo! uud 


Einargidar 


das Kraut äußerlich mit Schweinefett gegen schwer- 20 &miyeouooor. Schon der Namen zeigt, dab es ein 


heilende Wunden, Same (Frucht) und Kraut imner- 
lich in Wein gegen Ruhr (Plin. n. h. XX 65) 
und Schlangenbiß. “Gegen Flechten (vitzligines) 
empfiehlt Plin. n. h. XXX 121 museas wnlenı 
iubent cum radice ewpatoriae. Nach Galen. XI 
879 ist edrarmooy 7 oa Aentouspoüs zal Tum- 
Uns zul VunTiXns Övvausws ven Veppörntos 
Etigavous, Ober zul tags zad Hrao kuppafeıs Ex- 
zadaldeı uerlys ÖE zal oriwens Poaxsias, di 
w xal Tuvov Erırldneı To onkayyro. 
Aetius Amid. VII 3 u a, vgl. Dragendorff 
Heilpfl. 230 und Art. doyeuovn. 

Etwas ganz anderes ist unser Eupatorium 
cannabinum L., der Wässerdost (Abbild. u. a. 
Thome Flora v. Deutschl. IV 268 Tab. 564), 
eine Komposite, welche zwar von Sibthorp Pl. 
Gr. Prodr. II 164 und Boissier Fl. or. II 154 
für Griechenland, von Arcangeli Fl. it. 661 
für Italien angegeben wird, aber ıneines Wissens 


Gebnrtsadel war; ursprünglich nur eingeborene, 
autochthone Geschlechter umfassend, wie Hesych 
und Moeris s. v. angeben, wurden später auch 
eingewanderte vornehme Geschlechter inbegriffen. 
Dion. Hal. II 8 zumareidas Exalovr ToVbg Ex av 
imgparsv oixwr zul Zonkaoı Övraris ... Sie 
hatten ihren Wohnsitz seit Theseus vornehmlich 
in der Stadt, daher sie als @erol bezeichnet wer- 
den. Etym. M. s. v. und Bekker an. 257 suna- 


Ahnlich 30 reidar Exaloürro ol atıo To Aoıv vixoövrss zal 


uerezortes Baorkınod yEvovs ui mv av leocv 
emwehsiar moiodgueror, vol. Arist. nub, 47. So 
erscheint E. als Bezeichnung des städtischen Adels- 
standes. Dieser Stand umfaßte zugleich in ältester 
Zeit die Vollbürger: die Eupatriden allein hatten 
den Kult des Zeus Eoxetos und Arellor IIarp@os. 
Als Repräsentant dieses Standes ist der alte Adels- 
rat auf dem Areiopag anzusehen. Seit 712 v. Chr. 
wurden die Vorrechte auf alle Eupatriden aus- 


noch niemals ernstlich mit einer antiken Pflanze 40 gedehnt; sie stehen an der Spitze des Staates, 


identifiziert wurde, während doch die Alten die 
stattliche Staude nicht wohl übersehen konnten. 
Vielleicht steckt sie also unter einem anderen, 
bisher falsch gedeuteten Namen. In der späteren 
Pharmazie ging sie unter dem Namen: Herba 
cannabis (-inae) aquaticae und Herba Sanctae Cu- 
nigundae und wurde auch als Eupatorium Avi- 
cennae von dem als Eupatorium veterum sive 
agrimonia bezeichneten Ödermennig unterschieden, 


stellen die Beamten, verwalten die Angelegenheiten 
des Kultes und sind die Ausleger des göttlichen 
und menschlichen Rechtes: so ist E. die Bezeich- 
nung derregierenden Adelsgeschlechter. Dieser 
Adel, ein Geburtsadel, umfaßte zugleich die Groß- 
grundbesitzer, durch Drakon wurde an die Stelle 
des Geburtsadels ein Geldadel gesetzt, der die 
alten Vorrechte behielt. Erst Kleisthenes be- 
seitigte alle Vorrechte des Adels, indem er allen 


vgl.BauhiniPinax Theatri botan. s. Eurpatoriun:. 50 Athenern Anteil an dem Kulte des Zeus "Epxelos ' 


Herbar. Blackwell. II110. Wittstein Handwörter- 
buch d. Pharmakogn. d. Pfir, 389, wo indessen bei 
dem Absatz über die Geschichte nichtan Eupatorium 
cannabinum, sondern an Agrimonia Eupatoria zu 
denken ist. Das Wort argemone selbst deutet 
H. Lewy Die semitischen Fremdwörter im Grie- 
chischen 49 mit Lagarde Abh. Gött. Ges. d. 
Wiss. XXXV 202 als entstanden aus dem hebr., 
’argäaman ‚roter Purpur‘, was auf die Mohnart 
trefflich paßt. [Stadler.] 
Eupatoris (Ei:rarogis), ägyptisches Dorf im 
Herakleidesbezirk izzois) des arsinoitischen Gaus, 
Corp. Pap. Rainer I pap. 104, 6. Lage unbe- 
kannt; der Ort ist benannt nach Ptolemaios VII. 
Eupator. [Steindorff.] 
Evnaropıorai, Name der Mitglieder eines 
Gyınnasiums wahrscheinlich in Delos, denen ihr 
Gönner Mithradates Y. Eupator, nach dem sie 


und des Aro//wr Ilarpwos gewährte; damit wur- 
den alle Athener adelig, der frühere Adelsstaat 
zerschlagen. Damit hörte die politische Rolle der 
E. als eines Standes auf. Nur die guiopaaukeis, 
die noch in Inschriften des 4. Jhdts. v. Chr. er- 
wähnt werden, wurden aus den E. genommen, 
hatten aber nur religiöse Bedeutung, Poll. VIU 
lli: oö de guloßaadeis, EE evnareiößr Övres, 
uahıora Tov tep@r Erreuehotvro. Ebenso spielten 


60 sie eine Rolle bei der Blutsühne des Drakontischen 


Rechts, Demosth. XLIII 5°f. aldsoaodw»r oi god- 
Tep8S, Eüv Deiwor, dera' 1olrovs Ö” ol mermaorın 
xat eis üvıorivönv aiveiodwr; der Ausdruck 
daozivön» dient zur Bezeichnung eines eupatridi- 
schen Amtes; vgl. v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Herm. XXI 121. Die E. waren in allen 
vier ionischen Phylen vertreten, sie bildeten die 
y&Eyn, ihre Kultvereinigungen sind die ögyeoves. 
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Näher auf die Geschichte der E. einzugehen, ist 
hier nicht der Ort; darüber vgl. besonders Ch. 
Lecrivain bei Daremberg-Saglio Dictionn. 
DI 853—861. M. Wilbrandt Die politische u. 
soziale Bedeutung der attischen Geschlechter vor 
Solon [Philol. Suppl. VII. L. Whibley Greck 
Öligarchies, their character and orgauisation (Lon- 
don 1896}, Appendix B: The Athenian yevy and 
their importance in thc early Constitution. Außer- 


halb Athens finden wir die Bezeichnung E. nicht: 10 


in den Städten, in denen ein Adelsregiment bestand, 
führten die regierenden Adelsgeschlechter einen 
Namen nach dem Ahnherru des Geschlechtes oder 
nach ihrer Zugehörigkeit zu dem vormals könig- 
lichen Geschlechte; s. Gilbert II 2721, 

3) Athenisches Adelsgeschlecht. Isokr. XVI 
25 berichtet von Alkibiades: 6 Jap zuryp noas 
ur üvöparv Tr Evnargeiöör, . . . A005 yvraımar 
6° Aixusoriöor. v. Wilamowitz Aus Kydathen 
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Euphamidas, Sohn des Aristonymos. Korin- 
thischer Befehlshaber, fährt nach Akarnanien im 
J. 431, Thuc. II 33. 1. Er beschwört den Waffen- 
stillstand im J. 423, Thuc. IV 119, 2. Auf seine 
Veranlassung verlassen die Argeier das Gebiet 
von Epidauros im J. 419, Thuc. V 55, 1. 

[Kirchner.] 

Euphamos, 1) Sohn des Eukleion. Strateg 
in Megara Mitte 3. Jhäts. v. Chr., IG VII 12. 13. 

2) Damiurgos in Oiantheia, IG IX 1, 335. 

[Kirchner.] 

3) Vasenfabrikant aus dem 6. oder dem be- 
ginnenden 5. Jhdt., bekannt durch die Künstler- 
signatur auf einem Gefäß in Gestalt eines Mohren- 
kopfes, das sich im Kestnermuseum in Hannover 


Eupheme 


befindet. Führer durch das Kestnermuseum nr. 
109. [C. Robert.) 
Euphanes, 1) Sohn des Epigenes, Athener 


(Elorvueis). Stoarnynjoas in einer Weihinschrift 


119, 34 hat mit Recht behauptet, daß an dieser 20 der Salamivier, Anfang des 2. Jhdts., IG II 


Stelle FE. nicht den Stand, sondern ein adeliges 
Geschlecht bezeichne, s. auch Herm. XXII 121, 1. 
Diese Behauptung wurde näher begründet von 
Toepffer Herm. XXII 477—483 — Beiträge 113f. 
und Att. Geneal. 175f. R. Hirzel Rh. Mus. XLEHI 
(1888) 631— 635 führt aus, daß Köreroiöng auch 
den bezeichnet, der gut gegen seinen Vater ist; 
das Geschlecht der E, ist dasjenige, das seinen 
Stammbaum auf einen zurückführt, der durch 


1161. Derselbe auf einer Grabschrift IG II 
1689. 

2) Sohn des Zoilos aus ÖOropos. Er siegt bei 
den Amphiaraen zu Öropos im Pankration der 
Männer sowie zyr droßasır zaı etayyklıa ts ‘Po- 
[ualwv vixns] Anfang des 1. Jhdts. v. Chr., IG VO 
416. 41%. Derselbe als @ywroderns Aupiaedov 
ebd. 419. [Kirchner.] 

3) Der Kreter, Führer von 1000 Mann, welche 


Pietät gegen seinen Vater sich ausgezeichnet hat, 30 Antiochos d. Gr. von Chalkis aus den Eleern 


es ist der Sohn des Orestes. So verstehen wir, daß 
Polenmon (FHG HI 131) ein yivos za» Fina- 
zeıdav erwähnt; vielleicht gehen die bei Athen. 
IX 410 genannten zurgıa Edrargudor auch das 
Geschlecht an; vgl. Herm. XXII 121 Anm. Aus 
diesem Geschlechte wurden wie aus dem der 
Eumolpiden Exegeten gewählt, IG III 267: 'EEn- 
»nrod EE Erzargdov yeıoororntod Lad rot Öjuov 

. 1335: Iloakıo; Aldıos Datdoos Fowrievs vias 
tod EE Einareidör EEnmyntod.... 

3) Übersetzung des lat. patrieii. Ditten- 
berger Syll.2399 = IG XIV 1392 aus Rom und 
400 aus dem Peiraieus enthalten die Bezeichnung 
erzuroida;s £v "Poun und etrargiög» von den 
Söhnen des Herodes Atticus, die in den Patrizier- 
stand erhoben waren durch Antoninus Pius; vgl. 
Herm. XIII 67£. Athen. Mitt. VI 309 (etwa 200 
u. Chr.). Inschr. von Olympia 23%, aus dem 
3. Jhadt. n. Chr., enthält eine Ehrenbezeigung: 


zu Hülfe sendet, Polyb. XX 3, 7. Liv. XXXVI 
B. [Willrich.] 
4) Dichter der mittleren Komödie, unter den 
Lenaiensiegern verzeichnet, IG IL 97h. Wil- 
helın Urk. 123, in dieser Reihenfolge Er’ßovios, 
"Egpınzos, Artwarns, Mrnaiuazos, Navjorxed- 
ins), Eipurns, Adefıs. Er hat also seinen ersten 
lenaeischen Sieg vor Alexis errungen. Erhalten 
ist von ihm nichts, wenn nicht etwa Koehler bei 


40 Steph. Byz. p. 506, 16 richtig Figurns (Erparıs 


RYV) &> I/veatvoı emendiert hat. [Kaibel.] 
Euphantides, Athener (AA... Towjoapxos 
in einer Seeurkunde des J. 377/6, IG 11 791, 8. 
(Kirchner. ] 
Euphantos aus Olynthos, Philosoph der 
Megarischen Schule, Schüler des Eubulides, Lehrer 
des Königs Antigonos Gonatas, dem er seine 
Schrift /7eoi faorselas; widmete (Diog. Laert. II 
110). Er verfalite auch Tragoedien und schrieb 


Ita rızjoarta Fsonoonor Eotere ITioa, erzargi- 50 die Geschichte seines Zeitalters (FHG III 19). 


Or “Podtor, aryaintızav yeverjga. [J. Vehler.] 

Eupeithes (Eözeidns), 1) Vater des Antinoos, 
des Freiers der Penelope. Odysseus hatte ihn 
einst gegen den Zorn der Ithakesier beschützt, 
Od. XVI 424ff. Als Antinoos vun Odysseus er- 
schlagen worden, fordert er das Volk zur Rache auf. 
Von Laertes getötet, Od. XXIV 523. [Hoefer.] 

2) Angeblich rhodischer Bildhauer, falsche 
Lesung für Euprepes (s. d. Nr. 2). 

Eupeithios, später Grammatiker und Schreiber, 
der seine Arbeit an Herodians Werk zsoi xzaWo- 
Ans agoopdlas in einem Epigramm rühmt, das 
in die Anthologia Palatina (IX 206) verschlagen 
ist. [Reitzenstein. 

Eupetale (Eurstäln), Bakchantin, Amme des 
Dionysos, Nonn. Dionys. XX 30, kämpft tapfer 
mit gegen die Inder, wird verwundet, aber der Gott 
stillt selbst das Blut, ebd. XXIX 268. [Hoefer.] 


In diesem Werk hatte er (nach Diog. I 141) 
von einer Gesandtschaft des Menedemos an De- 
metrios (im J. 313°) berichtet, ferner (nach Athen. 
VI 251D) einen Günstling des (dritten Ptole- 
maios, Kallikrates, erwähnt. Letzteres ist aber, 
wenn er auch nach Diog. 110 ein hohes Alter 
erreichte, ehronulogisch kaum möglich. Daher 
vermutet schon Mallet Hixt, de l’ecole de Me- 
gare. 1845, 96, daß es sich vielmehr um Ptole- 


60 maios I. handle, und aus Diod. XX 21 ist in der 


Tat ein Kallikrates unter Ptolemaios IL bekannt 
(so auch E. Schwartz Herm. XXX\V 128). Einen 
Schüler des E., Diphilos, den aber Stilpon ihm 
abwendig machte, nennt Philippos 6 Meyagıxos bei 
Diog. 113. Zeller Philos. d. Gr. Ila* 248, 1. 
» [Natorp.] 
Eupheme (Eögnun), Amme der Musen, 
deren steinernes Bild sich im Musenhain befand, 
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Paus. IX 29, 5. Sie war von Pan Mutter des 
Krotos (s. d.). Hyg. astr. Il 27, fab. 224. Era- 
tosth. Cat. 28 (Sosith. frg. 5 Nauck2). Schol. 
German. Arat. p. 90, 4. 159, 1. 

2) Tochter des Hephaistos und der Aglaia, 
Prokl. Plat. Tim. I 101 D = Orph, frg. 140 Abel. 

[Hoefer.] 

Euphemia, 1) Aelia Marciana E. (der volle 
Name Eckhel Doctr. num. VIII 197; vgl. Sid. 
Apoll. carm. 11 482), einzige Tochter des oströmi- 
schen Kaisers Mareianus, vermählt mit dem spä- 
teren Kaiser Anthemius (Sid. Apoll. carm. II 195. 
216. Euagr. hist. eeccl. II 16 = Migne 86, 2544. 
Iord. Rom. 3386). [Seeck.] 

2) Gattin des Chosroes Nushirvan. Bei der 
Eroberung von Sura war sie als Gefangene in 
des Königs Hände gefallen, der sie wegen ihrer 
Schönheit zu seiner Gattin erhob (im J. 540). 
Vielleicht war ihrer Fürbitte die damalige gnä- 
dige Behandlung der Stadt zu danken (Prokop. 
Pers. II 5). 

3) Gattin Kaiser Iustins L Sie war von bar- 
barischer Abkunft und ursprünglich Sklavin. Als 
solche kaufte sie, die damals Lupicina hieß, Tustin 
und machte sie zu seiner Beischläferin (Prokop. 
Hist. Arc. 6). Als sie mit ihrem Gatten 518 den 
kaiserlichen Thron bestieg, legte sie den nun 
freilich höchst unpassenden Namen ab und wurde 
vom Volk als E. begrüßt (Viet. Tonn. z. J. 518 


Euphemia 


10467 und 472. Cod. Iust. XI 10, 6. 7. 
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ep. 185. 210. 305. 443. 533. 535. 1126; erwähnt 
Liban. ep. 261. 

2) Magister officiorum und einflußreicher Rat- 
geber des Kaisers Marcian (450-455), machte 
den Historiker Priscus zu seinem Adsessor (Prisc. 
frg. 26 — FHG IV 103). Vielleicht war er ein 
Verwandterdes Kaisers, dadessen TochterEuphemia 
nach ihm benannt zu sein scheint. 

3) Magister officiorcum im Orient zwischen 
[Seeck.) 

4) Praefcetus praetorio im J. 496, Cod. Iust. 
VIoI 53, 32. X 16, 13. 19, 9.  [Benjamin.] 

5) Euphemios von Thespiai (FHG IV 307), 
schrieb JJegi zijs zargiöos. Doch war die Ver- 
fasserschaft des Buches zwischen ihm und dem 
ebenso unbekannten Aphrodisios strittig, Steph. 
Byz. s. Agsonıov; vgl. 0. Bd. I S. 2728, 9. 

[Jacoby.] 

Eupbeinos (Kögnuos, Fick-Bechtel Griech. 


20Pers.-Nam.2 412). Der Name bedeutet ‚den man 


nur mit frommem Schauder nennen, dessen man 
in andächtigem Schweigen gedenken mag‘ und 
ist abgeleitet von zugnusw, der Bedeutung nach 
verwandt mit dem attischen Hesychos, Usener 
Götternamen 266. Maass Gött. gel. Anz. 1890, 
354. Als Vorfahre berühmter Sänger bedeutet 
E. ‚den mit der wohllautenden Stimme.‘ 

1) Beiname a) des Zeus in Lesbos, Hesych. 
s. Evpanıos und Elgnuos. Vgl. Zeus Phemios 


— Moinmsen Chron. min. II 196. Theoph. 165 30 und Athena Phemia in Erythrai. Dittenberger 


de Boor). Als Kaiserin hielt sie sich, wie nach 
ihrem Bildungsgrad begreiflich, von aller poli- 
tischen Einwirkung fern, war dagegen eifrig in 
Werken christlicher Frömmigkeit. Suidas s. v. 
beriehtet von einem von ihr erbauten Tempel 
ihrer Namensheiligen und Cedrenus 363 von der 
Gründung eines Klosters, in dem sie nachher mit 
ihrem Gatten beigesetzt worden ist. Auch soll 
sie sich aus moralischen Gründen hartnäckig der 


Vermählung Iustinians mit Theodora entgegen- 40 Gegenden Griechenlands übertragen. 


gestellt haben (Prokop. Hist. Arc. 9), die denn 
auch wirklich erst nach ihrem Tode, der also 
vor April 527 fallen muß, zu stande gekommen 
ist. Über einen Irrtum des Theophanes, der 
auch hei Kedrenos sich findet, vgl. Alemannus 
Not. ad Procop. 334. [| Benjamin.) 
Euphemias, Ort in Kappadokien in der Nähe 
von Nyssa. Gregor. Nazianz. epist. 197; carm, 
36, Basil. Caes. ep. 217. Ramsay Asia min, 
230. [Ruge.] 
Euphemides, Cubicularius am oströmischen 
Hofe. stiftete im J. 450 dem heiligen Christo- 
phoros eine Kirche bei Chalkedon. Bull. hell. II 
280, [Seeck.] 
Euphemion. @. Plotius E. galt irrtümlich 
als Architekt und Erbauer des Lakonischen Tores 
von Messene nach der falschen Angabe über die 
Fundstelle der Inschrift CIG& 1460. die in Wirk- 
lichkeit auf dem Gesims über einer Wandnische 


50 fab. 14, 157. 


Syll.2 600. b) Vielleicht Beiname des Zeus- 
Trophonios in Lebadeia, s. u. ce) Beiname des 
Poseidon (?), Lykophr. 1324 u. Holzinger z. d. St. 
Gruppe Gr. Myth. 533. d) Beiname des Apol- 
lon ? Apollon, Yater des Trophonios in Lebadeia. 
Hauptgottheit in Kyrene, E. Vorfahre von Sängern, 
Studniezka Kyrene 114f. 

2) Ein Heros, in die Argonautensage verfioch- 
ten, von seiner Heimat Boiotien aus nach andern 
Vater des 
boiotischen E. ıst immer Poseidon, seine Mutter 
entweder Mekionike, die Tochter des Orion von 
Hyria (Hes. frg. 145K. Schol. Pind. Pyth. IV 
455. Tzetz. Lyk. 886; chil. II 43; in Lakonien 
wird sie zur Tochter des Eurotas. Schol. Pind. 
Pyth. IV 15), oder Europe, des Tityos Tochter. 
die als Amme des Trophonios in Lebadeia loka- 
lisiert ist, während Titvos nach Panopeus gehört 
(Pind. Pyth. IV 46. Apoll. Rhod. I 179f. Hve. 
Maximus de ausp. 411f. Maass 
a. a. O0. 333). Unsicher ist die Überlieferung 
Hyg. fab. 157, wonach E., Lykos und Nykteus 
Söhne des Poseidon und der Kelaino, der l'ochter 
des Ergeus oder Erginos, also Örchomenier, wären. 
E. hat die Gabe, unbenetzten Fußes über das 
Wasser zu laufen. Apoll. Rhod. I 179f. Asklepia- 
des b. Tzetz. Lyk. 856. Maximus a. OÖ. Auch 
sonst wird sein schneller Lauf gerähmt, Apoll. 
Rhod. I 1465. 1483. E. ist Teilnehmer an den 


im kreisrunden Vorhofe des Arkadischen Tores in 50 Leichenspielen des Pelias, mit dem Zweigespann 


Messene angebracht ist (Abbildung Expedition de 
Moree I Taf. 46-47) und E. als Stifter oder 
Wiederhersteller der Nische oder eines in ihr auf- 
gestellten Bildwerkes, schwerlich der von Paus. 
IV 33, 4 erwähnten Herme, bezeichnet. Vgl. 
Le Bas Voyage archeol. I 317. [Fabricius.] 
Euphemios. 1) Hoher Beamter im Orient 
in den J. 360—363. An ihn gerichtet Liban. 


(Kypseloslade, Paus. V 17, 9), oder mit dem Vier- 
gespann (st. korinth. Amphora, Furtwängler 
Vasenkat. Berlin 1655. Mon. d. Inst. X 4. 5. 
Ann. d. Inst. 1874, s2f. Maass 342). E. kaly- 
donischer Jäger, Hyg. fab. 173. Nach weiterer 
Überlieferung wohnt E. am Tainaron. wo auch 
sein Vater Poseidon ein berühmtes Heiligtum 
hatte, Pind. Pyth. IV 43f. Apoll. Rhod. I 179f. 
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Orph. Arg. 205f. (der außerdem Therapnai nennt). 
Theochrestos und Akesandros frg. 6 im Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1750. Als seine Mutter gilt 
bier, außer Europe und Mekionike (s. o.), auch 
Doris, des Eurotas Tochter, Tzetz. Lyk. 886. In- 
dem er Laonome, des Amphitryon und der Alkmene 
Tochter und Schwester des Herakles, zur Gattin 
erhält, wird er mit den Herakleiden verschwägert, 
Schol. Pind. Pyth. IV 76. Tzetz. Maass 354, 
358. Gruppe 622, 
E. eine der ältesten Gestalten. Er ist Untersteuer- 
ınaun der Argo, der seinen Platz an dcr Spitze des 
Schiffes hat, Pind. Prtlı. IV 22. Schol. Apoll. Rhod. 
II 556 und Schol. p.535 Keil. Apollod. I 112. Tzetz, 
Auf Lemnos wohnt E. der Lamache (Malache) bei, 
mit der er einen Sohn Leukophanes zeugt. Die 
lemnischen Nachkommen des E., von den Tyrsenern 
vertrieben, kommen nach Sparta, von danach Thera, 
von wo aus Kyrene besiedelt wird, Apoll. Rhod. IV 


Euphemos 
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Gegend von dem Ungeheuer Lamia oder Sybaris 
befreit. Eurybatos ‚vom Geschlechte des Fluß- 
gottes Axios‘, Nikander frg. 53 = Ant. Lib. 38. 
Vgl. Lamache als Gattin des E. Maass 352. 

5) Mit dem Heros Serangos im Peiraieus bringt 
den E. zusammen Svoronos Ämer. Journ. of 
Arch. 1897, 350. 

6) Vorfahre des Homer in der Reihe Aithusa- 
Linos -Pieros - Oiagros- Orpheus-Dres-Eukles-Id- 


Euphorbion 


In der Argonautensage ist 10-monides- Philoterpes - E.-Epiphrades -Melanopos- 


Apelles-Maion-Homer. Vielleicht verdankt er 
sein Dasein dem Phemios Terpiades Homers, 
Charax frg. 20 = Suid. s.“Ounoos. Fick-Bech- 
tel a. Ö. Gruppe in Lex. d. Myth. III 1075fk. 

7) Vorfahre des Hesiod. Gleiche Genealogie 
wie Nr. 6, mit der Abweichung: Melanopos-Dios- 
Hesiod, Cert. Hom. et Hes, p. 237 Rz. 

8) Vorfahre des Musaios: Kerkyon-Ekphantos- 
E.-Antiphemos-Musaios der Eleusinier oder Athe- 


1759f. Schol. Pind. Prtlu. IV 455. Tzetz. Maass20ner, Mus. frg. 218 K. = Suid. s. Mouoatos. 


352. Gruppe 563. Hylas. welchen in der Gegend 
von Kios Nymphen raubten, war nach Euphorion 
b. Schol. Theoer. XHI 7 der Schn des E. (Poly- 
phemos hört das Geschrei des geraubten Knaben, 
Gruppe 569). Beim Marsche durch das libysche 
Festland kommen die Argonauten an die Quelle, 
die Herakles Tags zuvor auf der Fahrt nach den 
Äpfeln geschlagen. E. mit vier Genossen macht 
sich auf, ihn zu suchen, sie erreichen ihn aber 


nieht, Apoli. Rhod. IV 1464f. Am tritonischen 30 sammen erwähnt wird. 


See angekommen, können die Argonauten die Aus- 
fahrt ins offene Meer nicht finden. Als sie einen 
Dreifuß geweiht, bietet ihnen Triton in Eurypy- 
los (Gestalt eine Scholle zum Willkommen und 
kündet ihnen den Weg. E. nimmt die Scholle 
entgegen. Nach Pindar versinkt sie aus Unbe- 
dacht derer, deren Obhut sie anvertraut war, in 
der Nähe von Thera ins Meer. Medeia weissagt, 
daß die Nachkommen des E. im 17. Gliede Ky- 


9) Vater des Dichters Stesichoros, Plat. Phaidr. 
244 A. [Escher.] 
10) Athenischer Archon O1. 90, 4 = 417/6, 
Diod. XII 81. Athen. V 217a.b. [Kirchner.] 
11) Tafelaufseher unter Domitian, Martial. IV 
8, 7£.; vgl. Friedländer z. St. und 8.-G. I1$ 
193. [Stein.) 
12) älterer Epigrammilichter, der von Meleager 
(Anth. Pal. IV 1, 20) mit Tymnes und Nikias zu- 
Von den Gedichten ist 
nichts erhalten. [Reitzenstein.) 
Eupheno (Zignv6?), Tochter des Danaos, 
die den Aigyptiaden Hyperbios getötet hat, Hyg. 
fab. 170 (p. 33, 21 Sch.); dagegen ist Hyperbios 
bei Apollod. II 20 W. mit der Danaide Kelaino 
zusammengebracht. [Waser.] 
Euphiletos. 1) Aus Probalinthos. Atheni- 
scher Archon (IG II 619. 859 b 23; an letzterer 
Stelle der volle Name) im J. 2143; Kirchner 


rene besiedeln würden. Im 4. Gliede hätten sie 40 Gött. Gel. Anz. 1900, 449 830. G. de Sanctis 


es getan, wenn E. die Scholle in den Hades- 
eingang bei Tainaron geworfen hätte. Nach Apoll. 
Rhod. wirft E. absichtlich. durch einen Traum 
bestimmt, die Scholle ins Meer, und es entsteht 
aus ihr die Insel Kalliste, die später Thera ge- 
nannt wurde, Pind. Pyth. IV 9A. Apoll. Rhod. 
IV 1551f. 1731f. Gruppe 246. Die Argenauten 
kommen in die Sırte, weil die in Kyrene herr- 
schenden Battiaden sich von E. ableiteten. Da- 


Kivista di filol. 1900, 68. 

2) Athener. Er tötet den Eratostlienes. Für 
ihn ist die Rede öneo od ’Eoazoodzvous porov 
von Lysias gehalten; vgl. oben Eratosthenes 
Nr.-l. 

3) Sohn des Aristeides, Athener (Aygeaevs). 
Tormveoyos in einer Seeurkunde im J. 323, IG 
11 812% 35. Erist Sprecher eines Volksbeschlusses 
im J. 302/1, IG II 270. Vielleicht identisch 


mit die bestehende lakönische Herrschaft zum 50 mit E., dem Freunde des Phokion, Nep. Plıoc. 


Ausdruck gebracht werde, mußte E. zum Lakonier 
werden, Pind. Pvth. IV 255f. Herodot. IV 150. 
Studniezka 105f. Maass 351. Gruppe 256. 
563. Nachkommen des Argonauten E. und Träger 
seines Namens sind ferner: a) ein Sohn des Saınos 
oder Sesamos in Thera; b) ein Begleiter des Bat- 
tos bei der Gründung Kyrenes, Schol. Pind. Pyth. 
IV 455. Schel. Apoll. Rhod. 1V 1750. 1764. 

3) Sohn des Troizenos, Enkel des Keas (doch 


wohl des Eponymen von Keos), Führer der Kikonen, 60 178 nr. ?. 


Bundesgenosse der Troer, fällt von der Hand des 
Achilleus (Dar.) oder des Aias (Dikt.). Ins Kikonen- 
land ist E, vermutlich von Chalkıs aus gelangt, 
Il. II 846£. Apollod. epit. III 34. Dares 18. 21. 
Diktys UI 85.43. Auson. XVII Schenkl. Maass 
354. Gruppe 2l5f. 

4) Vater des Eurybatos, der aus dem Kureten- 
lande (Chalkis?) nach Delphoi kommt und die 


IV 3. Schäfer Demosth. II2 412, 2. 
4) Athener (Divel's). Osouoderns unter Archon 
Ergochares (226'5), IG II 859, 40. [Kirchner.] 
5) Attischer Maler aus der Mitte des 6. Jhdts., 
bekannt durch die Signatur der in Eleusis ge- 
fundenen Fragmente eines sf. Pinax. Auf sf. 
Vasen findet sich dreimal die Lieblingsinschrift 
Etglintos zalö;, womit vielleicht dieser Maler in 
seiner Jugend gemeint ist, Eymu. äoy. 1885, 
Klein Meistersign.? 49; Lieblings- 
namen? 22. [C. Robert.] 
Eophiton schrieb über Landhau, vgl. Varro 
nr. 11,8 [M. Wellmann.] 
Euphorbion, Stadt in Phrygien zwischen Syn- 
nada und Apameia, zu dem conventus turudieus 
der letzteren Stadt gehörig, Plin. n. b. V 106. 
Tab. Peut. X 1 Miller. Geogr. Rav. II 18. Die 
Lage ist noch unbestimmt, da für die gerade Weg- 
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richtung Apameia—E.—Synnada die Distanzen 
der Tab. Peut. zu groß sind. Daher legt Kiepert 
den Ort jetzt vermutungsweise an das Nordende 
des Hoiran-G&ö1 (Forma orb. ant. IX und Text 
dazu N. 106), während er es früher weiter west- 
lich bei Kara Adylly suchte (Spezialk. d. westl. 
Kleinasiens IX). Kamsay (Cities and bishoprics 
of Phrygia 1] 750) und Radet (Nouv. archiv. 
miss. scientif. 1895, 475) nehmen trotz der Tab. 
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Blütenstände. Die Pflanze wächst nur im Berg- 
lande des Innern von Marokko. Man schneidet 
im September nach reichlichen Regenfällen die 
Kanten an, worauf aus den vielverzweigten Milch- 
röhren in Menge der Saft entströümt, der zu un- 
regelmäßigen, zerreiblichen, gelbenMassen erhärtet. 
Der Geschmack dieses Harzes ist brennendscharf 
und der Staub erzeugt heftires Niesen, wobei 
eine Blasenbildung und Entzündung der Schleim- 


Evigyogßıov. 


Peut. die Ruinenstätte von Ghinik dafür in An- 10 häute entsteht (vgl. Diosk. a, a. O 


spruch. [Ruge.] 
Edopopßıor, Dioskorides mat. med. III 86 und 
daraus bei Galen, XIII 271; ferner bei Rufus 
Ephesius (ed. Daremberg-Ruelle) 266. 386. Ori- 
basius (Daremb.-Bussemaker) II 111. 116, 117. 
121. 122. 634. V 27. 71. 612, 819, VI 470. 
Aetius Amidenus (Ald.) III 54. I 11.20 u ©, 
Alexander Trallianus (ed. Puschmann) II 302. 
Paulus Aegineta (Ald.) VII3p. 108b; Euphorben 
(herba) Plin. n. h. V 16. XXV 77. 
Solinus 24, 9; Euphorbeum Plin. n.h. XXV 143; 
Euphorbium Sceribon. Larg. comp. (Helmreich) 
38, 8. 67, 22. Pelagon, ars vet. 48. 218 u. 6. 
Cael. Aurelian. morb. ehron. II 8; Zuforbium 
Marcell. Empir. de medicam. (Helmr.) I 35. VII 
17 u. ö,, Euforbius Oribas. latin. (Daremb.-Buss.) 
VI 470 u.a.m. (vgl. auch Ersch und Gruber 
Eneyel. XXVL 323). 
Nach Plin. n. 


h. XXV 77 entdeckte die 


Pflanze König Inba Il. von Mauretanien, schrieb 30 lichen die späteren Ärzte, 


darüber ein kleines Buch (Galen. a. a. O.) und 
benannte sie nach seinem Leibarzte Euphorbos, 
einem Bruder des bekannten Antonius Musa (o. 
Bd. 15. 2637). Sie wuchs in Mauretanien (Diosk. 
a. a. O. Isid. orig. XVII 9, 26, wo verkehrte 
Etymologie) auf dem Atlas (Diosk. a.a.0. Plin. 

n, bh. XAV 77. XXVII 2). Dioskorides beschreibt 
a als devönor vagdnaosıöes, Plinius speere thyrse 
foliis acanthinis (vgl. dazu Bretzl Botanische 


Die Alten gaben das e. teils für sich teils 
mit anderen Stoffen vermischt gegen öroyiuare 
— suffussiones oculorum (Diosk. a. a. OÖ. Seri- 
bonius Largus comp. 35. Marcellus Empiricus 
YO 17. Galen nach Dioskor. XI 879 u. a. m.), 
scgen Hüftschmerzen, Schlangenbiß und Knochen- 
schäden, gegen Angina (Serib. Larg. 67) und 
Wassersucht (Cael. Aurel. morb. chron. III 8). 
(alen gedenkt desselben noch öfter, so XI 267; 


XXVII 2.20 es ist warm, 1649. XIII 274, aber diese Wärme 


ist nicht dauerhaft (XIlI 586), weshalb es frisch 
am besten. älter als vier Jahre gänzlich unwirksam 
ist (XTI 620—628). Abgesehen von XI 879, 
wo die Heilwirkungen nach Dioskorides aufge- 
führt werden, erscheint es bei ihm noch ange- 
wandt gegen schädliche yuuo/, gegen Alopekie, 
Ischias und verschiedene Leiden der veöoa (ein 
axonov Bapßapızov XIII 1035, zusammengesctzte 
Medikamente XIII 622), Ihm folgen im wesent- 
Auch in der Tierheil- 
kunde fand es Anwendung (vgl. Pelag. 218. 225 
u. 6.). 

Schon viel früher als diese westafrikanische 
Art war den Griechen die in Asien wachsende 
Enphorbia N L. bekannt geworden. Be- 
reits K. Sprenge (Theophr. Naturg. d. Gew. 
II 152) und E. ÄTey er (Botan. Erläut. zu Stra- 
bons en 883) "hatten diese Pflanze vermutet 
unter der von Theonhr h. pl. IV 2, 13 erwähnten 


Forschungen des Alexanderzuges 279), bei Gralen 40 giftigen Milchsaft führenden äxanıa Gedrosiens 


heißt es vom Milchsafte: örös yvro axardo- 
öovs. Erstere schildern nach gemeinsamer Quelle 
die umständliche Gewinnung des ätzenden Milch- 
saftes, die medizinischen Wirkungen, die Ver- 
fülschungen, denen die Drogue ausgesetzt war, 
und die Kennzeichen der Echtheit. Die Stamm- 
pflanze des £., Euphorbia resinifera berg, wird 
genauer beschrieben n. a. bei Ö.C. Berg-Schmidt 
Darstellung und Beschreib. sämtl. in der Phar- 
macopoea Bornssica aufgeführten offizin. Ge- 
wächse, Leipzig 1863 IV. XXXIVYd F. A. 
Flückiger Pharmakognosie des Planzenreiches3, 
Berlin 1891, 194. G. Dragendorff Die Heil- 
pfanzen der verschiedenen Völker und Zeiten, 
Stuttgart 1898, 385. Wittstein Handwörterb, 
d. Pharmakognosie 214. Dujardin-Beaumetz 
et Egasse Les Plantes medicinales, Paris 1899, 
275. Planchon et Collin Les drogues simples 
d’origine vegetale, Paris 1895, I 310. Ebenda 
finden sich auch chemische Analysen und weitere 
Literaturangaben. llier genügt wohl die Beschrei- 
bung bei Schumann-Gilg Das Pfälanzenreich 
594: Euphorbia resinifera stellt einen 2 m hohen 
Strauch mit drei- oder vierkantigen, wenige Zenti- 
meter dicken Ästen dar; an den etwas vortre- 
tenden Polstern auf den Kanten sitzen die ge- 
paarten Dornen und oberhalb derselben erscheinen 
die kleinen, nur zwei bis drei Cyathien tragenden 


50 Alexanderliteratur hielt die grünen, runden, 


(vgl. Arrian. exped. Alex. VI 22, Strab. XV 723), 
Das bestätigt nun Bretzl a. a. OÖ. 267ff.) mit 
wissenschaftlichen, teils botanischen teils text- 
knitischen Gründen und weist insbesondere nach, 
dass auch die von Theophrast bereits in $ 12 er- 
wähnte äxarda Asuxn rolofos als unsere Pflanze 
zu deuten sei; nur sei sie eben durch eine Ver- 
wechslung in den Aufzeichnungen statt nach Ge- 
drosien in die ’dpfa yoga (Herät) geraten. Die 
mit 
Ecken und L.ängsbuchtungen versehenen und sta- 
chelbewehrten Stengelglieder, welche die Krieger 
an die Keule des Herakles erinnerten, für Gurken 
(Strab. a. a. O.),. 

Eine Anbifdung der Euyhorbia antiquorum 
bringt Bretzl a. a. O, 26%; von Euphorbia re- 
sinifera u. a. Berg-Schmidt a. a. O. IV tab. 
XXXIV dd. Engler-Prantl Natürl. Pflanzen- 
familien III 5, 108 und daraus Schumann-Gilg 


60 a. a. 0. 505. 


Ein antikes Bild ist mir nicht bekannt; in 
den Wiener Hss. fehlt natürlich diese Drogue, 
im Cod. lat. Mon. 337 ist fol. 94V naiverweise 
eine an Euphorbia cyparissias erinnernde Pflanze 
gezeichnet. Nach der Polemik in der Vorrede 
des Dioskorides erklärte übrigens Sextius Niger 
das 2. für den Saft einer in Italien wachsenden 
chamelaia, vgl. Plin. n. h. XXV 79 und Well- 
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mann Hermes XXIV 536 sowie Galen. ad Patern. 
95 Euforbium lacrimum est arboris, quae in 
Mauretania naseitur, et, ut aliqui volunt, in 
partibus Haliee, quae Galliae adiacent. Die 
krautigen Euphorbiaarten s. unter Tithymal- 
lus. ' [Stadler.] 
Euphorbos (EÜ@ooßos, vgl. Eustath. Il. 1088, 
33). 1) Dardaner, Sohn des Panthoos und der 
Phrontis, ID. XVII 40. Orph. Lap. 455. Tzetz. 


Euphorbos 
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von Mauretanien (F 23 n. Chr.), der nach ihm 
das von ihm entdeckte, in einer besonderen Schrift 
behandelte Euphorbion (Euphorbia resinifera) be- 
nannte (Plin. n. h. V 16. XXV 77). Er war wie 
sein Bruder Vertreter des von Asklepiades auf- 
gebrachten Naturheilverfahrens und begeisterter 
Anhänger der Kaltwasserkuren, die er iu der 
Form von kalten Duschen mit den bisher üblichen 
heißen Bädern zu verbinden suchte (Plin. a. a. O.; 


hist. I 228. XIII 573, Bruder des Polydamas 10 vgl. Prosopogr. Rom. II 42, Salmasius Exereit. 


und Hyperenor, Schol. Il. XVII 23, bringt dem 
Patroklos durch einen Speerwurf die erste Wunde 
bei, Il. XVI 806 und Schol. A, wird von Mene- 
laos getötet und der Rüstung beraubt, XVII Anf, 
und- Schol. Apollod. Epit. IV 6. Nach der An- 


sicht einiger war E. (offenbar mit Rücksicht auf 


Il. XVI 807) der Adodavos arne, der 1. II 701 
den vom Schiffe springenden Protesilaos tötete, 
Schol. A z. d. St. Ein beliebtes Zyrmaua scheint 


dde syn. hyl. iatr. praef. 4. 5). [M. Wellmann.] 
6) Architekt des Syuedrions, des Demeter- 
tempels und der Chytroi, der Bäder, in Thermo- 
pylai nach der delphischen Inschrift aus dem 
J. 541/40 Bull. hell. XXVI 8 2.52, vgl. Bour- 
euet ebd. S. 15. |Fabricius.) 
Euphorion. TD} Angeblicher geflügelter Sohn 
des Achilleus und der Helena, auf den Inseln der 
Seligen erzeugt, von Zeus, dessen Liebe er nicht 


auch die Frage gewesen zu sein, weshalb I. 20 erwiderte, auf der Insel Melos mit dem Blitz er- 


XVII 51 seine Haare Xaoizeoow öuolaı hieben, 
vgl. außer den Scholien und Eustath. Luc. Gall. 
3. Ptol. Heph., Westermann Myth. 185. Im 
Heraion zu Argos war der Schild des E. zu sehen, 
den Menelaos dorthin geweiht hatte, Paus. II 17, 
3, und den Späteren ward E. interessant durch 
die bekannte Erzählung, daß Pythagoras (ange- 
sichts dieses Schildes) sagte, er sei einst Euphor- 
bos gewesen, vgl. unter anderen Diod. X frg. 6. 
Schol. Di. XVII 28. Schol. Apoll. Rhod. I 645. 
Gell, Noet. Att. IV 11. Hyg. fab, 112. Philostr. 
v. Ap. I 1 u. ö. Heracl. Pont. b. Diog. Laert. 
VI 4. 5. Ovid. met. XV 180ff. Luc. Gall. 4. 
13. 17. Wie gerade E. zu der Ehre kam, läßt 
sich kaum vermutungsweise (beiderseitige Be- 
ziehung zu ÄApollon [? vgl. auch Luc. dial. mort. XX 
30 Etpooße, 7 Aro/dov]) sagen. Man gebrauchte 
E. geradezu = Pythagoras, s. außer der eben 
angeführten Stelle aus Lucian Kallim. frg. 83a 


schlagen. Von Ptolemaeus Chennus (Wester- 
mann Mythogr. 188, 22) erfundene Sage, von 
(oethe im zweiten Teile des Faust verwertet. 
E.Schmidt Helena und Euphorion in Commen- 
tat. in honor. Studemund. (Straßburg 1889) 167Ff. 
Szanto Österr. Jahresh. I 102. [Knaack.] 
2) Elementarlehrer des späteren Kaisers Mar- 
cus, Hist. aug. Mare. 2, 2. [Stein.] 
3) Sohn des Aischylos, selbst Tragiker, ö5 


4 % - ’ P - } r [4 T > 
30 xai zois Aloyilov TOU marpös, ols Unnw@ NV E- 


ÖgıEarterog, Terodgis Evianoev ' Eygaye ÖE Kal ol- 
xsta, Build. s. Elwoolwv, vgl. Suid. s. Aloyvdos. 
431 siegte er über Sophokles und Euripides, 
Hypoth. zu Eurip. Medea. [Dieterich.] 
4) Euphorion von Chalkis. I. Leben. Quelle 
hauptsächlich der Artikel des Suidas. Neuere 
Behandlungen: Meineke Anal. Alex. 3f. Suse- 
mihl Alex. Lit. 1393ff. Beloch Griech. Gesch. 
II 2, 483. 493f. v. Wilamowitz Berliner Klas- 


Schneider und spottend Hor. od. I 28, 10 (vgl. 40 sikertexte V 1, 65f. (weiterhin als BK zitiert). 


Porphyr.) Panthordes = Pythagoras. Vgl. Zeller 
Griech,. Phil.4 I 286 und besonders E. Rohde 
Psyche? II 417f. Hektor und Menelaos in Kampfe 
um die Leiche des E. auf einem alten (nach 
Kirchhoff vor Ol. 47) Teller aus Kameiros, s. 
Baumeister Denkmäler S, 729£. Brunn Griech. 
Kunstgesch. 1142. E. ist vielleicht auch zu er- 
kennen auf dem Fries des knidischen Thesauros 
in Delphoi. s. Pomtows Bericht in d. Arch. 
Ges. Jan. 1898 (Archäol. Anz. 1898, 41). 

2) Ein Hirt, der bei einer Hungersnot zyv 
orarodv (= drın5) xal Fi (= Eyivos) opferte 
und dadurch Veranlassung gab zur Benennung 
E3ovavor» für die phrygische Stadt Azanci, Steph. 
Bvz.s. Afaroi, Meincke wollte ihn identifizieren 
mit dem von Kallimachos (frg. 83a) genannten E. 

3) Auf einem Vasenbild (nach Mon. Inst. II 
14 bei Baumeister Denkmäler Abb. 1266) der 
Hirt, welcher den kleinen Oidipus rettet; gegen 


Die folgenden Angaben beruhen, soweit nichts 
anderes bemerkt wird, auf Suidas. E., Sohn des 
Polymnestos, stammt aus Chalkis auf Euboia. 
Der Geburtsort ist auch sonst vielfach überliefert ; 
s, z.B. Verg. Ecl. X 50 mit Servius 2. St. und 
Quintil. X 1, 56. Die Geburt fällt in die 126. 
Olympiade (276— 272), öre »ai Ilvevos jeojdn 
ino "Poualov, womit wir ins J. 276/5 kommen. 
Diese von Beloch scharf angegrifiene Tradition 


s0 hat v. Wilamowitz zum Teil einleuchtend ver- 


teidigt. Es handelt sich um drei Einwände: 
1. E. ist Bibliothekar Antiochos d. Gr. gewesen, 
der 223 zur Regierung kam. Beloch hält es 
nicht für wahrscheinlich, daß Antiochos sofort 
den E. berufen oder einen ‚abgelebten Greis‘ an- 
gestellt habe. Warum das erstere unwahrschein- 
lich sein soll, sehe ich nicht ab: jedenfalls aber 
brauchte E, auch zehn Jahre später noch kein 
abgelehter Greis zu sein. 2. Nikaia, die Frau 


Baumeisters Vermutung (5. 1050), daß der 60 des Kraterossohnes Alexander, des Herrschers von 


Name von dem Künstler erfunden sei, spricht der 
Hirt Phorbas in Senecas Oidipus. 

4) Sohn des Bukolos und der Abarbarea, Jäger 
auf dem Ida, Orph. Lith. 433ff. Tzetz. Hist. I 
229. XII 573; Hom. 223 (Vermischung mit 
Nr. i). [Hoefer.) 

) Bruder des Antonius Musa (s. d.), wie dieser 
Schüler des Asklepiades, Leibarzt des Königs Iuba 


Euboia, soll sich in E. verliebt haben. Nun be- 
zieht Beloch auf sie das zAovoig yoal ovyxa- 
Berösıv ac Eiigooiwv bei Plutarch de trangnill. 
an, 472d und, da Nikaia nach seiner Berechnung 
kaum vor 280 geboren ist (a. a. O. 437), so meint 
er, E.s Geburt müsse nicht bloß vier Jahre, son- 
dern erheblich später fallen (nicht vor 260, ja 
vielleicht erst nach 250). Ich möchte nicht, wie 
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v. Wilamowitz, zweifeln, ob mit der #Aovola 
yoads bei Plutarch wirklich Nikaia gemeint sei; 
denn bei Suidas folgt auf Nixaias oreo&dons abroy 
unmittelbar eöropos opodpa yeyorws. Trotzdem 
muß ich v. Wilamowitz vollkommen darin recht 
geben, daß gerade die Erzählung von Nikaia nur 
zum überlieferten Geburtsdatum stimmt. Nikaia 
hat eigentümliche Schicksale durchgemacht. Nach 
dem Tode des Alexander verheiratete sich mit 
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ihr Demetrios, der Sohn des Antigonos, Enkel 1lOraieus ein Kenotaph errichtet hatte. 


des Demetrios Poliorketes yorami mosofvzrioa ner 
eazxıor (Plut. Arat. 17. Kärst o. Bd. I S. 2416, 
25ff.). Diese zweite Heirat fällt nach Beloch 
selbst ‚um 245° (a. a. Ö, 437), ‚ihre Beziehungen 
zu E. offenbar in die Zeit, als Demetrios seine 
Verbindung mit ihr gelöst hatte, also nach 239, 
wie schon Meineke richtig gesehen hat; Nikaia 
wird damals in Athen gelebt und hier den talent- 
vollen, jungen Dichter kennen gelernt haben‘ 
(S. 494), 
doch wohl, daß das Verhältnis zu E. vor die 
zweite Ehe fiel, also vor 245: rs AleFaröpov 
tod Baodketoarros Etrßolas, viov de Kvarepon, yr- 
vauxos Nixatas orsp£aons avror. Selbst das früheste 
von Beloch für E. zugelassene Geburtsdatum 
26N erweist sich hierdurch als unmöglich. Ich 
möchte nur noch hinzusetzen, daß auch für Ni- 
kaia Beloch ohne ausreichenden Grund ein so 
spätes Geburtsdatum wie 280 ansetzt. Wer die 


Aber der Wortlaut des Suidas zeigt9g0 772ff. Maass Orpheus 115f.). 
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Was Suidas außerdem gibt und wir sonst 
wissen, ist sehr wenig. Suidas berichtet, daß 
E. in Syrien gestorben und in Apamea, nach 
andern in Antiochia begraben sei; dagegen spricht 
das Epigramm des Theodoridas Anth. Pal. VII 
406 vom Grabe des E. J/sıwaixois naod oxeAsorv, 
da Helladios bei Phot, bibl. p. 582, 18B. den E. 
gpbosı uev Kalnıdeis, PeEorı de Adnvaios nennt, 
hat man angenommen, daß man dem E. am Pei- 
Aber der 
Wortlaut des Theodoridas klingt nicht, als ob 
von einem Kenotaph die Rede wäre, und er, der 
zu E. auch sonst Beziehungen hatte (s. u.), der 
auch auf andere Zeitgenossen, Mnasalkas z. B., 
Grabepigramme gemacht hatte (Anth. Pal. XIII 
2}), muß vertrauenswürdiger scheinen, als die 
schwankende Nachricht bei Suidas, die aus der 
Stellung des E. bei Antiochos herausgesponnen 
sein kann (vgl. Knaack Jahrb. f. Phil. CXLIII 
Vom Äußeren 
des E. berichtet Suidas weilzeovs moltioapros 
KOROGHEANS. 

I. Werke. Zu Meinekes grundlegender 
Fragmentsammlung haben die Entdeckungen und 
Veröffentlichungen der letzten Jahre mancherlei 
zugefügt. Einen Hexameter zog Miller Mel. de 
litt. gr. 46 aus dem Laurentianus des Etymologi- 
cum genuinum; der Vaticanus zeigte, daß der 
Vers in den OpR& gehört (Reitzenstein Index 
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Schilderung bei Plutareh a. a. O. liest, weiß, daß go lect. Rostock 1240/1, 9). Auf demselben Wege 


Demetrios sie wahrhaftig nicht Aiberum quaerun- 
dorum causa geheiratet hat; die Alte sollte auf 
den ‚Köder‘ anbeißen, den ihr Antiganos in Ge- 
stalt des Knaben hinwarf, und tats auch. Man 
kann sie also 295 geboren sein lassen, ja noch 
eher; aber konnte sie nicht in boshafter Dar- 
stellung Years heißen, auch wenn sie nur Zu 
Jahre älter war als E.? 3. Die einzige wirk- 
liche chronologische Schwierigkeit, die v. Wila- 


ist vervollständiet fig. 92 (Miller 76), sowie 
frg. 106 (Reitzenstein chd. 1891/2, 16) und 
letzteres dem Audvvoss zeynros zugewiesen. Ein 
merkwürdiges Fragment, wohl in den Apollodoros 
gehörig, ist im Hephaistionkommentar des Choiro- 
boskos (p. 226 Consbr.) zu Tage gekommen. Ein 
paar einzelne Worte hat der Anfang des Lexikons 
des Photios geliefert (Beitzenstein Anf. d. Lex. d. 
Photios 77,8.96 23). Der Hanptzuwachs aber sind 


mowitz nicht berührt und ich nicht beheben 49 die Berliner Fragmente iv. Wilamowitza.a. O.), 


kann, entsteht durch Suidas Angabe über die 
Lehrer des E.: uaryıms &v tois giloodgoıs Aa- 
»tdov zal Ilovrarıdos zai Ev rois aoımyrızois Apye- 
Porrkov tod Onoalov (Onyßalav? Hephaist. p. 28 C.) 
0ToV, od al Eowurvos Aryeraı yer£fodar. Zwar 
Prytanis der Peripatetiker macht keine erheb- 
lichen Unbequemlichkeiten. Antigonos Dosen (230 
— 221) hat ihm die Gesetzgebung für die Me- 
galopoliten übertragen (Polyb. V 93, 8). Aber 


das untere Stück einer Seite eines Pergamentbuchs, 
‚wohl noch des 5. Jhuts.‘, mit je 15 im Anfang 
sehr verstümmelten Versen auf recto und verso 
(ohne Verfassernamen, doch I 12 = frg. 6na), 
Ich zitiere sie als BF I und Il. Vgl. endlich 
noch unten 8, 1189, 44. Die Reste zeigen die 
echt ‚alexandrinische‘ Doppelnatur des E.: er ist 
Dichter und Philolog. Es widerstrebt.mir, dar- 
über noch irgend etwas Allgemeines vorauszu- 


selbst wenn das erst nach der Zerstörung der sg schicken. wo man auf die elänzende Charakte- 


Stadt durch Kleomenes im Herbst 222 geschehen 
sein sollte. so könnte Prytanis damals ein Sech- 
ziger gewesen sein und als Dreißiger den E. unter- 
richtet haben (Anekdote über den Verkehr des 
E. bei ihm Athen. X 447Ej). Schlimmer steht 
es zweifellos um Lakydes. Da dieser die Leitung 
der Akademie von Arkesilaos erst im J. 241:0 
übernommen hat (Jacoby Apollodors Chronik 
346). so bleibt hier unleugbar ein höchst auf- 


ristik des Zeitalters durch v. Wilamowitz Eurip. 
Herakl. 11 135 verweisen kann; das ist die beste 
Schilderung des Bodens, dem ein Mann wie E. 
entsprießen konnte. 

A. Dichterische Werke. ]. Ich schicke 
ein Wort wider die angeblichen erotischen Ele- 
gien des E. voran, obwohl es ja kaum noch 
nottut. Denn selbst wer Jie Gattung für die 
hellenistischen Dichter zu retten sucht. wird den 


fälliger Dissens mit dem Geburtsjahr desE. Denn 69 Versuch auf E. heute kaum noch ausdehnen. Be- 


daß E. erst mit 35 Jahren zum Studium gekommen 
wäre. ist an sich nicht glaublich und durch die 
Geschichte von seinem Verhältnis zu Archebulos 
so gut wie ausgeschlossen. Dabei ist E. als 
Schüler des Lakydes vielleicht auch im Herku- 
laner Verzeichnis der Akademiker genannt ge- 
wesen, wo Mekler p. 78, 21 »ra scharfsinnig 
zu Eigpogiamra ergänzt. 


reits Heyne hat (Heync-Wagner Vergil I 256) 
ziemlich treffend geurteilt, aber Meineke 24 
wieder, wie viele nach ihm, die bekannten Zeug- 
nisse über Gallus falsch gewertet. a) Serv. Eel. 
X 1: Gallus ... fuit poeta eximius; nam et 
Euphorionem, ut supra diximus, transtult ın 
Latinum sermonem et amorum surrum de Cy- 
theride seripsit libros quattuor. Da supra sich 
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auf die Bemerkung zu VI 72 bezieht, Gallus habe 
das Gedicht vom gryneischen Hain dem E. nach- 
gedichtet, so fällt dies ‚Zeugnis‘ für Elegien des 
E. völlig aus. b) ‚Probus‘ Ecl. X 50 (Gallus 
spricht: «bo et Chaleidico quae sunt mihi con- 
dita versu carmina usw.) Euphorion elegiarum 
seriptor Chaleidensis fuit, cwius in seribendo 
seeutus colorem videtur Cornelius Gallus (vgl. 
Philargyr. I z. St. Euphorion distichieo versu 
usus est). 
Mus. LX 70 Anm.: ‚schon der Wortlaut erregt 
den dringenden Verdacht, daß es sich hier um 
einen Rückschluß handelt: E. wird Elegiker, weil 
er von Gallus benutzt ist. Vgl. Serv, z. St.: 
Euphorion quem transtulit Gallus ohne jeden 
Zusatz. c) Diomedes GL I 484, 21 guod genus 
carminis (Blegien) praeerpue seripserunt apud 
Romanos Propertius et Tibullus et Gallus, smi- 
tati Graecos Gallimachum et Euphoriena. Auch 


wenn man Jacobys weitergehende Vermutung 20 von dem Chalkidier. 


(a. a. OÖ. 58, 2} ablehnt, es liege hier nur ein 
Mißverständnis der eben zitierten Vergilverse vor, 
so kann man doch aus dem Zeugnis nichts weiter 
schließen, als daß E. den römischen Elegikern 
mythischen Stoff geliefert hat — was nach des 
Parthenios bekannten Worten in der Einleitung 
zu den Zowtxa zalnuara (eis En war Eheveias 
dvayeır 1a nahtor' EE arıov Gpwddte) auch dann 
durchaus möglich ist, wenn E. nie selbst eine 
Elegie geschrieben hät. 
mir Meinekes Äußerung: ‚cantores Euphorionis 

. diet a Cicerone (Tuse. III 19, erediderim ... 
qui Euphorionis elegos (de his enim intellegenda 
esse Orceronis verba apertum est) vel in latinum 
sermonem. converterent vel imiütatione exprime- 
rent‘, Da Cicero den cantores Euphorionis den 
Ennius als egregeus poeta gesenüberstellt. muß 
es sich doch wohl gerade um den (regensatz zwi- 
schen ‚kyklischem‘ Epos und Epyllion handeln; 
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Es spricht endlich gegen die Existenz von 
Elegien des E., daß sich (von den zwei Epi- 
grammen Anth. Pal. VI 279. VII 651 abgesehen) 
unter den Resten des E. auch nicht ein Penta- 
meter findet. Zufall ist dabei gewiß nicht ab- 
solut auszuschließen. So mag z. B. das Epike- 
deion auf den Astrologen Protagoras (Diog. Laert. 
IX 56), aus dem wir kein Zitat besitzen, immer- 
hin elegisches Maß gehabt haben. Aber jeden- 
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Richtig beurteilt von Jacoby Rh. 10 falls war das dann etwas Vereinzeltes; BElegien- 


bücher des E. gab es nicht, und jedes Zitat wie 
Etgoolor &r ots £Asyelors fehlt. 

Ein Wort möchte ich hier über die Priapea 
des E. zufügen, Denn ihre Existenz scheint mir 
nicht viel sicherer als die der Elegien. Hephai- 
stion (p. 56 Consbr.) gibt allerdings drei pria- 
peische Verse, die er mag’ Eigopiavı gefunden 
hat, aber er setzt hinzu z@ Xeoporyorarn. Auch 
Meineke Anal. Alex. 341ff. scheidet diesen E. 
Indes besteht aller Wahr- 
scheinlichkeit. nach zwischen dem Priapeendichter 
und unserem E. nicht einmal Homonymie. Stra- 
bon erwähnt VIII 382 0 ra JHotassıa nou)oas 
Eigodrios, und wenn man sieht, dal) anderwärts 
Eugowv und Eitwooiwr verwechselt sind (Athen, 
XI 503 A). so dürfte man vielleicht schon darauf- 
hin bei Hephaistion schreiben rap! Eigreovio 
v5 Asgopornosormy (Meineke 406). So gut wie 
sicher wird die Vermutung durch den Kommentar 


d) Ganz unklar bleibt 30 des Choiroboskos zur Stelle des Hephaistion (p 241 


Consbr.), wo es heißt /Toarzeıor dE rind, Ersiön 
Evgposrıos 6 yoaunarınös eni zör Ilrolsualor Ev 
AisSavöoeia Eyoayer eis TIplaror Tovtww ı@ u8- 
zow usw. Vgl. Susemihl Alex. Lit. I 281. 

2. Wir haben es also nur mit hexametri- 
schen Dichtungen des E. zu tun, und nur 
solche verzeichnet auch der freilich gerade hier 
sehr unvollständige und zerrüttete Artikel des 
Suidas: Bußkia d& anıod Erıxa raüza a “Holodos, 


es ist die Übertragung der bekannten alexandri- 40 b Moyaxia 7) "Araxra ‘Eysı yap owmyureis ioro- 


nischen Kontroverse (v. Wilamowitz Homer. 
Untersuch. 354) nach Rom. 

Im letzten liegt nun geradezu schon ein yosi- 
tives Argument dafür, daß E. dem Altertum als 
Dichter von Epen des bekannten alexandrinischen 
Zuschnitts galt — nichts weiter; wir können das 
aber noch durch Zeugnisse erhärten, die. eben- 
falls um ‚Jahrhunderte älter als Servius und Dio- 
medes, zugleich sich viel unmittelbarer ausdrücken 
als Cicero. 
ö £roroıds auch da. wo er seine wissenschaft- 
lichen Arbeiten zitiert (IV 182E. 184A. VI 
263D. X 436 F. XIV 633 F} qQuintilian son- 
dert X 1, 56fl. den E. ganz scharf von den Ble- 
gikern (Kallimachos. Philitas); ich möchte (nach 
einem freundlichen Hinweise von A. Körte) hin- 
zufügen, daß Quintilian gerade auch die Chal- 
eidico versu condita carmina bei Verg. Ecl. X 
50 auf Epyllien (oder jedenfalls auf nichtelegische 


otas. Moworia de öt 5 Atuxn 10 noir Mowonta 
ezaleito ano riss Onsaron Üvyargos Morpozias 
al 6 Adyos Tod zoımnaros Arorelveran Eis Tmv 
Artızüv. u Auledöes ' Eysı d8 urodsoıw eig tous 
arooteoroarras atrorv yonuara, & rapedero, ws 
ölanv Öotev zw eis nazpar, eira avrayeı dia yı- 
kw Eror yonouots aroresisolevras eiat de Pr- 
Bhla E'. Eriyoagperu den aeguaın yıkıas zei Jona- 
uov, (ds yıklov Frov droreloüyra.. Über a wissen 


Athenaios nennt den E. Ergnoio» 50 wir gar nichts, vgl. «die Aufzählung und Kritik 


der Vermutungen bei Skutsch Aus Vergils Früh- 
zeit 44, 2 und über den Einfluß des Hesiod auf 
E. ebd. 43. Auch über b geben die dürftigen 
Fragmente nichts weiter aus. Was Suidas unter 
ce gibt, hat von jeher Bedenken erregt (vgl. ältere 
Literatur bei Meineke 13, neuere bei Suse- 
mihl 396, 111). Der Grundgedanke zwar (der 
Dichter verwünscht die. die ıhın etwas verun- 
treut haben, und benutzt diesen Anlaß. um in 


Dichtungen) bezogen hat; er würde sonst nicht 60 Form eines Katalogs spät erfüllter Orakelsprüche 


gerade hier, wo er den E. unbedingt unter den 
Nichtelegikern nennt, die Berufung auf Vergil 
zugefügt haben (quem nisı probasset Vergilius, 
idem numquam certe conditorum Chaleidico versu 
carminum feeissei in buecolicis mentionem). So 
ist denn auch der einzige Spezialfall, in dem 
Nachahmung des E. durch Gallus bezengt ist, der 
des Epyllions vom grymeischen Hain (s. u. S. 1187). 


seine Gelehrsamkeit auszubreiten) ist nicht zu 
verkennen. wie er denn ganz ähnlich nicht nur 
bei andern Alexandrinern, sondern auch in des 
E. eigenen ’4oai 7 Jlormoroxifrıns wiederkehrt 
(s. u. und vgl. Skutsch a.a. O. 53). Aber was 
über die 5. Chiliade im Verhältnis zum ganzen 
Werke gesagt wird, ist (wie sich jeder leicht selbst 
überzeugen kann) barer Unsinn, und nichts wird 


1179 


besser, wenn man. wie oft vorgeschlagen worden 
ist, für 276» an der einen oder au der andern 
oder auch an beiden Stellen Erz» setzt; ja an 
der ersten verdirbt die Änderung offenbar den 
Zusainmenhang, da dia zrıllor Er@r yonyanovs 
anoreieoFerrag Jurch das vorausgehende zur eis 
naxoav geradezu gefordert ist. Aus der schlimm- 
sten Schwierigkeit helfen nun zwar die guten 
Hss., indem sie die Worte &mıyoawerar de 9) neuen 
yılıas zegt YONouoOr, @g zıkıoy Eror droreilotvrar, 
die das 5. Buch in den unverständlichen Gegen- 
satz zu den übrigen bringen, einfach weglassen. 
Damit fallen alle die Kombinationen, die sich 
mit Vorliebe gerade an dies fünfte Buch geknüpft 
haben (z. B. Meineke 79.) Aber auch was 
bei Suidas nunmehr übrig bleibt, erweckt in der 
üblichen Auffassung Bedenken. Die Verwün- 
schungen und die Wiedergabe der nach 1000 
Jahren erfüllten Orakelsprüche sollen fünf Bücher 
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10 aus dem Aroilodwpos stamnit. 
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23. Knaack Herm. XXV 87f], k Hoivxdeons). 
Meineke 16 vermutet darin die Namen von 
Gönnern oder Freunden, denen die Gedichte ge- 
widınet sind, wie der Krinagoras des Parthenios 
oder der Hieron des Theokrit. Das ist recht ein- 
leuchtend, obwohl das neue Fragment aus Choi- 
roboskos (0. 8. 1176, 33) za ts "dnollddwoos 
£&p’ viea Actopoorros sich der Vermutung schlecht 
fügt, wenn es, wie doch an sich wahrscheinlich, 
Über die Per- 
sönlichkeiten sind höchstens ganz unsichere Ver- 
mutungen möglich; vgl. Meinekes Einleitung 
zu den einzelnen Dichtungen und v. Wilamo- 
witz 64 Anm, Daß Alexandros der Gatte der 
Nikaia sei, ist noch das Probabelste. Den Stoff 
können wir, soweit er überhaupt kenntlich ist, 
zur Person des Adressaten nicht in Beziehung 
bringen. So stand im Apollodoros die Geschichte 
von Kyzikos und Kleite (Parthenios 28). Die 


eingenommen haben! Es hat ja solcher Sprüche 20 übrigen Titel geben zum Teil nicht mehr Klar- 


freilich mehr gegeben, als heute auch dem ge- 
wiegten Mythologen einfallen würden, und gewiß 
fand E.s Gelehrsamkeit und Quellenkenntnis hier 
besondere Gelegenheit zu glänzen; noch jetzt 
fassen wir dergleichen bei Flutarch de sera num. 
vind. 557c, wo drei Hexarneter aus solchem Zu- 
sammenhang vorliegen, die man auf Grund des 
Vergleichs mit I,ykophr. 1151ff. (s. u.) mit Wahr- 
scheinlichkeit dem E. selbst zugeschrieben hat 


heit. Persönlicher Art sind noch (1) die arzı>oa- 
ga zoös Geodwoldar. wie man bei Clem. Alex. 
strom, V 47, 2 gewiß richtig aus deweidur ver- 
bessert hat. Es ist jener Theodoridas, der das 
oben erwähnte lobende Grabepigraınm auf E. ver- 
fertigt hat, und der Titel arnygagai noös or 
öetra begegnet auch sonst, freilich nur in Prosa- 
literatur (Meineke 18), Aber der einzige bei 
Clemens a. a. O. erhaltene Hexameter gibt über 


(Knaack Jahrb. f. Philol. CXXX VII 151. Thrä-30 den Stoff keine Aufklärung; jedenfalls brauchte 


merHerm. XXV 55ff.). Xrlcades bezeichnet also die 
1000 jährigen Zeiten bis zur Erfüllung der Orakel- 
sprüche (vgl. Lykophr. 1153 rev yılrlopor zaovor). 
Aber man darf nicht nur in Frage ziehen, ob 
solcher Stoff für fünf Bücher ausgereicht hätte, 
sondern muß auch bedenken, daß alle Zitate nur 
lauten Erpoplwor (Er) Xılıacı ohne Buchangabe. 
Bei dieser Sachlage ist v. Wilamowitz Ver- 
mutung sehr gewinnend, daß bei Suidas eior de 


der Inhalt nicht der Art zu sein, daß man in 
das Epigramm des Theodoridas nun um jeden 
Preis und gegen alle Wahrscheinlichkeit eine bos- 
hafte Spitze hineininterpretieren müßte. Völlig 
rätselhaft bleibt im) /2savos, über dessen Autor- 
schaft man übrigens im Zweifel war (Kigpoplar 
7 Joytras &» Isodvo» Athen. III 82a. Meineke 
353f., darf man etwa auf den Titel frg.9 beziehen 
dediteenv TImsofoye xal öydnens Tsoarsins? 


fıßiia e’ sich gar nicht auf die Chiliaden be- 40 Fast ebenso dunkel ist das vom Schol. zu Clem. 


zieht, sondern auf sämtliche Zzıxa. Diese Er- 
kenntnis des Sachverhalts ist früher eben dadurch 
behindert gewesen, daß man hinter der Angabe 
der Buchzahl erst noch den auf die Chiliaden be- 
züglichen interpolierten Satz las. Aus den fünf 
Büchern zitiert Suidas also einige Einzeltitel, 
aber längst nicht alle, die wir kennen; seine Vor- 
lage wird darin genauer gewesen sein. Schön ist 
auch die weitere Vermutung von v. Wilamowitz, 


Alex. 1 300 St. mit Ebpopior Er 7) "Iotin kai 
15 "Ivayo zitierte (Gredicht {n), in dem die mythi- 
sche Besiedelung Makedoniens durch Karanos von 
Argos vorkam. Immerhin besser steht es um den 
Rest. Die weitgehenden Berührungen des E. mit 
Lykophron (s. u.} ermöglichen einen Schluß auf 
den Inhalt des io) ‘Arıos (Sage vom Aufenthalt 
der nach Troia segelnden (sriechen auf Delos bei 
Anios und den Oinotropen, Lykophr. 570ff.; vgl. 


daß “dzaxra nicht der Nebentitel der Mopsopia 50 Wentzel o. Bd. IS. 2213ff,, wo E. übergangen 


gewesen sei (die jedenfalls von Choiroboskos [frg. 
37b} nur als Moyozia zitiert wird), sondern der 
Titel der gesammelten Dichtungen, wie die fünf 
Bücher doch wohl einen gehabt haben müssen. 
Freilich, daß attische Sagen keine oveyeis ioto- 
piaı sein können, läßt sich wohl nicht mit abso- 
luter Sicherheit behaupten. und auffällig bleibt 
bei v. Wilamowitz' Auffassung, daß nicht ge- 
legentlich Zitate wie &r Araxstor a’, $’ begegnen; 


der Vergleich mit Theokrit, den die Grammatiker 60 wesen sein. 


auch nur nach Einzeltiteln anführen, verfängt 
nicht recht, weil es da eben keinen Gresamttitel. 
keine alte Gesamtausgabe und keine Buchteilung 
ibt. 
ö Die bei Suidas nicht genannten Einzelgedichte 
tragen meist Namen wirklicher Personen als Titel 
(d ’AigEaröpos, e Anollcdongos. f "Aoreuiöwoos, 
g Anuood&yns, hInnousöor"?,i Zeveos [Meineke 


ist). (p) Arorroos enthielt wahrscheinlich Dinge 
aus dem dionysischen Sagenkreise, obwohl die 
frg. 14ff., die sicher solchen Inhalt haben. nur 
durch Meinekes Vermutung hierher geschoben 
sind. Da die direkten Zitate alle nur auf Ato- 
rvoog lauten, muß der Arzmos Audvvoos (0. 
S. 1176, 33) vielleicht von jenem getrennt werden; 
der Inhalt war samische Lokalsage (frg. 122). 
(q4) Sehr mannigfaltigen Inhalts muß Op2F ge- 
Hier standen die Geschichte von 
der Blutschande des Klvmenos und der Harpa- 
Ivke mit deren schließlicher Verwandlung in einen 
Vogel (Parthenios 13). von der verbrecherischen 
Liebe und denı Tode des Trambelos (ebd. 26), 
von der Rettung des Amphiaraos durch seine 
Rosse (frg. 19) und mindestens beiläofig von 
Herakles, der den Kerberos ans Licht bringt (dies 
in dem neuen Fragment aus dem Genuinum o. 
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S. 1176, 26). Was der Titel bedeutet, bleibt 
unklar. (r) Hyakinthos gab zum Eingang die 


Kritik der beiden Varianten über die Entstehung 
der Blume Hpyacinthus (frg. 36), wies diejenige 
ab, die die Blume aus dem Blut des Aias ent- 
steben ließ (frg. 38), und erzählte vom Tode des 
Hyakinthos durch Apollon (Skutsch a. a. O. 80). 
(8) DrAoxrnins: kenntlich ist der Tod des Hirten 
Iphimachos, der den Philoktet auf Lemnos mit 
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die ein Gelehrter wie E. sich selbst gemacht 
haben wird, während jemand, der noch anderes 
vorhatte, wie Cornelius Gallus, sich von einem 
Parthenios bedienen ließ, Sein wesentlichstes 
eigenes wird dann (außer in der Ausmalung des 
einzelnen) in der Auswahl aus den Exzerpten 
und ihrer eigenartigen Verknüpfung bestanden 
haben; erst Cornelius Gallus selbst oder sein un- 
mittelbares Vorbild scheint Karme, die Mutter 
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Speise versehen hatte (frg. 39). (t) Das eigen- 10 der Britomartis, als zoogös der Skylla nach Me- 


tümliche yeros endlich, dem You 7 Ilormoıo- 
»Aerınc angehört. ist schon oben bei Gelegenheit 
der Xidcades berührt worden. Der Titel und das 
einzige Fragment (6) öous uev ze2cßnv Akußnida 
nodvos Armöga erweisen zur Genüge, aaß hier 
ein Bestohlener den Dieb seines Bechers ver- 
wünschte. Gewiß war der Bestohlene der Dichter 
selbst, das ist nicht nur die natürlichste An- 
nahme, sondern, wie schon Meineke 20 geschen 


gara versetzt und damit die Möglichkeit gewonnen 
zu haben, in die Geschichte der Ciris die der 
Britomartis einzuflechten 

Damit ist schon gesagt, daß das duaoruoor 
obösr asidsr seine Grenze hat. Nie darf ohne 
weiteres gefolgert werden, daß die Verknüpfung 
der Motive, wie sie sich bei E. und den Eupho- 
rioneern findet, ebenso schon in der Quelle exi- 
stiert haben müsse. Aber es kommen sogar Sagen- 


hat, durch die Analogie der Kallimacheisch-Ovidi- 20 formen bei E. vor, die er anscheinend selbst erst 


schen Ibis und der Derae gestützt, Sehr mög- 
lich, daß auch hier bei E. katalogartig mythi- 
sche oder historische Personen aufgezählt waren, 
deren schlimmes Schicksal der Dieb erleiden solle, 
Wir kennen jetzt ein Stück solcher Poesie des 
E. aus dem zweiten Berliner Fragmeut; leider 
fügt es sich nicht in die ’4deai, da der zormero- 
»Aerıng, der koßros armioa, ein Mann war, wäh- 
rend es in dem neuen Bruchstück 10f. heißt: 


durch Kontamination älterer Erzählungen oder 
durch Analogiebildung nach Erzählungen aus 
andern Sagenkreisen hergestellt, ja wohl bisweilen 
geradezu erfunden hat. Vgl. Paus. X 26, 8. 
Meineke zu fıg. 4. 19. 48. 81. 134. v. Wila- 
mowitz Herm. XVIII 259. Rohde Romanl 98, 
2. G. Schultze Euphorionea, Diss. Straßburg 
1888, 50ff. Daneben steht die scheinbare Ge- 
wissenhaftigkeit, mit der die Variantenkritik ge- 


FH xal vw ogpsdarole tarvooauevn ara togov Taı-30 wiß nicht bloß im Hyakinthos geübt worden ist. 


vyaoin koyino yıramar Eunelaregea "Aorsius @- 
öivsoaw £9 taldwor teraozer. Darf man wirk- 
lich den E. so niedrig einschätzen. daß man an 
der zwingenden Kraft dieses Arguments zweifelt 
{v. Wilamowitz 63£.)? Ebensowenig paßt übri- 
gens das neue Fragment in die Chiliaden; denn 
von zı4ıag steckt nichts darin (vgl. außerdem 
v. Wilamewitz a. a. O.). 

So haben wir alle Titel Euphorionischer Dich- 
tungen, die uns bekannt sind, angeführt. 
es ist natürlich durchaus nicht gesagt. daß wir 
alle kennen. Auf Grund der ziemlich zahlreichen 
Fragmente ohne Titel freilich darf man nichts 
erschließen wollen. Wir können sie nur selten 
einmal mit Wäahrscheinlichkeit unter einen be- 
stimmten Titel ceinreihen, aber wir wissen ja 
erstens die Bedeutung vieler Titel gar nicht, und 
andererseits kann ein Gedicht, über das wir etwas 
eingehendere Nachrichten haben, wie der ©oäf£, 


Auch die Technik der Erzählung ist, wie sich 
teils direkten Angaben darüber, teils den Resten 
entnehmen läßt, die charakteristisch hellenistisch- 
neoterische. So zeigt Parthenios 13 die Rolle. 
die die roog: ds auch bei E. spielte, und über das 
Tempo des Vortrags haben wir bei Lucian quom. 
hist. eonser. 57 die bekannte Angabe, die man 
im Zusammenhang lesen muß. Der Historiker, 
heißt es etwa, darf nicht im kleinlichen Detail 


Aber 40 der Beschreibungen stecken bleiben, aA4’ oAlyov 


too0ay'dnevos TOV yonoluov xal vapoüs Evexa 
peraßnon Erguror tor IE0v row Er rm) nodynanı 
zai rıv raalııv Äracav Auyreiar, olor Ödgüs zal 
"Ounoos 6 ueyalöpewvr ort (man beachte die 
(egenüberstellung von Homer und den Alexan- 
drinern, der von Ennius und den Neoterikern in 
der oben zitierten Tusculanenstelle genau ent- 
sprechend) zafroı zoımıns av zapader vor Tar- 
tarovr za tor IEiova ai tor Tirvöor ai tovc 


zeigen, wie zahlreiche verschiedenartige Stoffe E. 50 @llous el de JTapderıos 7 Etpogior 7 Kalsi- 


in einem Gedichte vereinigt hat, ohne daß der 
Titel etwas davon ahnen läßt. Gerade diese Ver- 
einigung mehrerer Stoffe in einem Gedicht ist 
ein Alexandrinismus, den E. offenbar besonders 
liebt. Wie wenig sich die Art der Verknüpfung 
erraten läßt, mit wieviel Geschick sie ausgeführt 
werden konnte, kann z. B. die Ciris zeigen. Man 
denke, daß der Gigantenkampf (v. 29ff.). der 
Mauerbau des Alkathoos (v. 105ff.), die Flucht der 


uayos Fleye, 00015 Ar olcı Ereoı TO Tömp Aypt 
auos 10 ysllos wi Tarralov Hyayer; Eira o0o0ıs 
äv ’Isiora Extäise: Das heißt, E. erging sich in 
der psychologischen und sonstigen Kleinmalerei, 
die wir aus Kallimachos, Cornelius Gallus usw. 
kennen (Skutsch Aus Vergils Frühzeit 75, wo 
weitere Literatur) und wie sie jetzt auch das 
erste Berliner E.-Fragment in der Schilderung 
des Kerberos an einem deutlichen Beispiel zeigt. 


Britomartis vor Minos (v. 297ff.), die Geschichte 60 Da hierin schlagende Ähnlichkeit mit der Ciris 


von Skiron und seiner Schildkröte (v. 465ff.} — um 
von vielem anderen zu schweigen — als Bestand- 
teile eines uns unbekannten Gedichtes zitiert 
wären, so würden wir damit so wenig anzufangen 
wissen, wie eben etwa mit den Fragmenten des 
®eät. Zugleich kann man sich hier schon eine 
lebhafte Vorstellung machen, wie solche Dichter 


arbeiteten: natürlich mit Exzerptensammlungen, 


besteht. so werden wir dem E. auch das Korrelat 
dieser Eigentümlichkeit zusehreiben dürfen, das 
wir aus der Ciris kennen: knappste Kürze bei 
der Erzählung der Haupthandlung oder wenig- 
stens einzelner ihrer Züge. 

Nimmt man hinzu, daß in dieser Manier die 
Menge entlegener Sagenstoffe zum Teil durchaus 
lokaler Natur (s. z. B. oben den Keryyvws Aro- 
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vvoos) behandelt war — E. hat sie gewiß nicht 
nur aus der älteren Poesie, sondern auch aus 
allerlei historisch -antiquarischer Literatur ge- 
schöpft (Rohde Roman! 36, 5; vgl. frg. 55, 144 
und u. 5, 1186. 52} —, so würde sich schon da- 
durch die ‚Dunkelheit‘ E.s (Clem. Alex. strom. V 
50, 3. Cie. div. II 64, wieder im Gegensatz zu 
Hoiner) ausreichend erklären; und die Dunkel- 
heit eines römischen Euphorioncers wie Gallus 
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eines Simplex aus dem Kompositum (rAduevos 
= negınköusvos frg. 55), Hypostase (erdoro: nach 
ueraorov Il. XVIL 190. v. Wilamowitz zu BF 
II 12) u. dgl. 

Wir haben mit den letzten Darlegungen schon 
das Verhältnis des E. zu älteren Dichtern- be- 
rührt. Aber dies hat sich natürlich nicht auf 
die Herübernahme einzelner Worte beschränkt. 
Den drporiuaoros “Oumeos, wie ihn E. selbst 
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in der Ciris beruht im wesentlichen nur hierauf. 10 nennt (frg. 62), hat der Oumeıxös für ganze Vers- 


Bei E. selbst kommt aber zur sachlichen Dunkel- 
heit natürlich auch die sprachliche. Um ganz 
abzusehen von der Fülle seltener, besonders geo- 
graphischer Namen, aus der sich die Häufigkeit 
der E.-Zitate bei Stephanos von Byzanz erklärt, 
so bietet E. sowohl eine Menge seltener alter 
Worte, die er oft in eigentümlich modifizierter 
Bedeutung verwendet, wie nicht minder eine an- 
sehnliche Reihe von Neubildungen (Überblick bei 


strecken nutzbar gemacht (v. Wilamowitz zu 
BF I 15); Hesiod hat dem E. den Stoff vom 
gryneischen Hain gelicfert (s. u. S. 1186). Wieder- 
holt zeigen sich Berührungen mit Stesichoros 
(Meineke zu frg. 61. 125. 126; frg. 82 wo Ste- 
sich. frg. 8). Als eine weitere Vorlage des E. 
muß nach dem Epigramm des Krates Choirilos 
der ältere gelten: NKorpikos "Artudzov old 2ei- 
era all Erl aäoıv Norpikor Eipoplor zeige dıa 


Meineke 33; manches kommt jetzt aus den 20 orouarzos, ohne dab sich mehr darüber sagen ließe; 


Berliner Fragmenten hinzu). Die Raritäten aus 
der älteren Literatur hat er wenigstens zum Teil 
nieht aus direkter Lektüre der Quellen, sondern 
durch Vermittlung lexikalischer Werke; er ge- 
hört zu den zoımyrat wara yAorrav yodgporres, wie 
Lucian Lexiph. 23 Dosiadas und Lykophron cha- 
rakterisiert; aber man möchte nicht bloß diese 
Bezeichnung, sondern auch, was Lucian sonst von 
solcher glossematischer Schriftstellerei sagt, auf 


eine eigentümliche Wendung des Antimachos hat 
Meineke in frg. 19 entdeckt (Adj. xzorıodleos). 
Eifrig ist Kallimachos benutzt. Wie dies schon 
früher an Einzelheiten zu erkennen war (frg. 53 
Avzwoeos oleia Poißov w Kalliın. Apoll. 19 Av- 
xwp£os Evrea Doißov. Tre. 15. 154. dubia 1), so 
tritt es in noch helleres Licht durch die Berliner 
Fragmente (v. Wilamowitz zu II7u.8.). Am 
meisten Gewicht pflegt man auf die Imitation 


E. ausdehnen. Denn gewiß trifft es auch ihn: 30 des Lykophron bei E. zu legen, und tatsächlich 


00 mporeoor Tas Öturolas ıöw AElemw TEOTapE- 
ox2Vva0jLEvog Ereıta zaraxounels Tols Onunoı xal 
tois övönaoır, Alla Hy zov Öhjua Erpvloy eVONS 
N arros nraoauevos oimdhs era xalor, Tovım 
Inteis Ördrosar Epapuocaı zal Inmiar Hy, ar un 
rapaßtans avzo nov, zav ı@ Aeyouerp umö avay- 
xaror 9. Zufällie sind wir über ein von ıhm 
benutztes Glossar durch das boshaft-zweideutige 
Epigramm des Krates Anth. Pal. VI 218 unter- 


sind die Übereinstiimnmungen der beiden im Wort- 
schatz und Sagengehalt außerordentlich groß; 
vel. Kaibel Herm. XXH 505f, Knaack Jahrb. 
{. Philol. CXXXVII 145ff. G. Schultze a. a. 
0.6f. Gewiß ist es unmöglich, diese Kon- 
gruenzen aus der Benutzung einer gemeinsamen 
Quelle herzuleiten; dazu sind es nicht nur zu 
viele, sondern vor allem zu verschiedenartige. 
Aber ich bin mit Beloch Griech. Gesch. LII 


richtet: zai zaraylort' Eroieı za zoimnara za 40 2, ATS. trotz des Widerspruchs von v. Wila- 


ra Dihurü arpersws Nee" ar yap Önnpınös Nr. 
Und noch jetzt können wir Spuren der PAöooaı 
oder Artaxra des Philitas gelegentlich bei E. nach- 
weisen (W. Schulze bei Susemihl 395, 101). 
Homerische Glossen, ob nun aus Philitas oder 
aus einer andern Quelle genommen, erkennt man 
z, B. auch in dedouzwis = Yarov Irg. 36 (wohl 
dem E. nachgebraucht von Quint. Smyrn. 1 768 
und sicher von Nonn. Dionys. XIII 118 an gleicher 


mowitz BK 65, 2 der Überzeugung, daß die 
Rolle des Gebenden hier nicht Lykophron (lieber 
sage ich: der Alexandra), sondern E. zufällt, Ich 
kann weder hier noch überhaupt das Lykophron- 
problem in seiner Totalität aufnehmen, aber was 
den E. angeht und was mir unumstößlich scheint, 
muß ich beibringen. v. Wilamowitz setzt im 
Progranım De I,yeophronis Alexandra (Greifswald 
1853) die Alexandra um 300 an. Ich sehe von 


Versstelle), z0r0: — Beol frg. 99 {vgl. Lehrs50 allem nicht sicher zu Deutenden und nicht sicher 


De Arist, stud.3 103f. 118) usw. Anderes hat 
E. direkt aus Dichtern entnoınmen, so z.B. ge- 
wiß die Kallimacheischen Worte (vgl. v. Wila- 
mowitz zu BF 13 II li u... Die Umdeu- 
tung älterer Worte ebenso wie die Neubildung folgt 
Regeln. die sich auch sonst in der hellenistisch- 
römischen Poesie beobachten lassen. Man findet 
sozusagen gelehrte Volksetymologien (Wacker- 
nagel KZ XXXIOH 50#.,, z. B. wenn varayos 
tor ralv dyovra Önkor (frg. 111) oder ernjdaros 
der Amboß heißt, auf den viel geschmiedet wird 
ıBF I 10), oder dreers für arveoros (frg. 05). 
zelou inzodauear für vv Mrıoyo» zeion (fre. 165) 
gehraucht wird; die beiden letzteren Fälle hängen 
mit ‚ler etymologischen Spielerei zusammen, die 
(und dies nach dem Vorbild älterer Poesie) gern 
an Eigennamen betrieben wird (frg. 49. 56). Als 
Prinzip der Neubildung erscheint z. B. Ableitung 


Beweisenden ab (zum ersteren rechne ich die 
&xern verva Alex. v. 1446 mit Umgebung. zum 
letzteren die Ermordung des Alexandersohnes 
Herakles v, 801ff.) und halte mich allein an 
v. 1226ff., über deren Echtheit man wohl kein Wort 
mehr zu verlieren braucht. Hier werden die Römer 
reschildert aiyuars To zumroölsıor agavres GTEgos, 
Ns ai Hakacans oxnjaroa za: uovapylar Aaßortes. 
Es fällt ınir nicht ein, den Ausdruck kovapyiar 


60 zu pressen; es muß nicht ‚Alleinherrschaft‘ heißen. 


Das betonen v. Wilamowitz (De Alex. 10) und 
Holzinger in seiner Ausgabe des Lykophron 
62 mit Recht; letzterer verweist auf den Kom- 
mentar zu 1383, wo er uovapyia mit „unabhängige 
Herrschaft‘ erklärt. Auch ist gewiß richtig, daß 
lie Römer schon vor dem Siege des Duilius das 
Meer befahren haben. Aber trotz all dieser Zu- 
geständnisse scheint es ınir vollkommen unmög- 
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lich, daß diese Verse vor dem ersten Punischen 
Kriege geschrieben sind; nnd ich freue mich, daß 
mein vollkommen .neutrales Empfinden hier mit 
der Meinung des Historikers Beloch überein- 
geht. Freilich meine ich auch, es müßte mit 
ganz sonderbaren Dingen zugeben, wenn die histo- 
rischen Indizien ein anderes Ergebnis lieferten. 
Denn ich glaube, auch die inneren Gründe, der 
einfache Vergleich von Alexandra und E. zwingt 
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Vergil bewiesen ist. Ich begnüge mich hier mit 
ein paar Beispielen, die mir aufgefallen sind, 
ohne annehmen zu dürfen, daß der Zufall mir 
gerade die wirksamsten in die Hand gespielt 
hätte. Wenn E. ein ganzes Gedicht Moworia 
nannte, so wird er darin wohl diesen Namen er- 
klärt und von Mowoy oder der Mowozia, nach 
denen Attika diesen Namen chedem gehabt haben 
soll, einiges erzählt haben. Und dafür soll die 
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uns, dem E. die Priorität zuzuerkennen (vgl. die 10 ganze Quelle Alex. 733. 1339 gewesen sein? Ist 


kurze Andeutung Belochs 483). Ich will nicht 
viel Gewicht darauf legen, daß von den glosse- 
matischen Worten, welche die Alexandra und E. 
gemein haben, ein gut Teil epischen, Homerischen 
Ursprungs ist (beachte z. B. dsdaurszos Alex. 
285 u. ö. Euph. fig. 36; daowints Alex. 1452. 
Eupb. frg. 52; dyo@eoovra Alex. 499. 598. Euph. 
frg. 55; »drooe Alex. 91. Euph. frg. 49; adroı 
Alex. 943. Euph. frg. 99). Es muß einem frei- 


nicht viel wahrscheinlicher, daß solche gelegent- 
liche Erwähnung des Mowoy und der Moyozeioı 
yoas aus dem Gedicht genommen ist, das sich 
mit ihnen ausführlich befaßt haben muß? Oder 
wenn Boiotos in der Alexandra 644 "Aovyns za- 
Aasis yerva heißt, bei E, aber frg. 49 zor Sa 
JIoseadawrı danaosauıcın texev lern, woher soll 
denn E. seinen Überschuß haben ? ist nicht viel- 
mehr evident, daß die Alexandra den E. verkürzt 


lich wohl etwas wahrscheinlicher vorkommen, daß 20 hat? Ganz ähnlich steht es mit Alex. 498 Mov- 


zunächst der öurnoıxös F.. diese Glossen gebraucht 
hat, dann erst Jdie Alexandra, in deren Stil die 
zahlreichen tragischen Glossen besser passen. Aber 
diesem Argument läßt sich natürlich entgehen, 
wenn man auch dem Verfasser der Alexandra die 
Benutzung des Philitasglossars oder eines ähn- 
liehen zuschreibt. Dagegen scheint mir schon 
die folgende Erwägung kaum noch einen Zweifel 
zuzulassen. Die Priorität des E. ist darum viel 


vitov rorüs, Gr ÖN or’ Ayowooorta Konorawns 
Eyıs xrevel aarußas areovar Ayolo Bee oo Euph. 
frg. 55 7 ol Mobvırw via tere mlonero eri oo, 
alla E Iidorin Te xal Ev xrnnotsw Okivdor 
ayoWooord' Aa narpi nelwpıos Inravev Üöpıs. 
Die Abhängigkeit des einen vom andern, sach- 
lich klar, wird noch besonders durch die Homer- 
glosse dyowooorra (s. 0.) sicher gestellt. Wieder 
hat E. ein Plus, das man doch wohl nicht als 


wahrscheinlicher, weil sein ‚Werk‘ aus einer ganzen 30 willkürliche Zutat ansehen kann, während Weg- 


Anzahl verschiedener Gedichte besteht. während 
auf der Gegenseite nur ein einziges Gedicht steht. 
Der Dichter der Alexandra konnte seine Nach- 
ahmung unschwer auf den ganzen E. erstrecken, 
wenn der ihm in einer Gesamtausgabe vorlag; 
dagegen ist schwer glaublich, daß E. bei jedem 
einzelnen Gedichte, das er Zeit seines nicht kurzen 
Lebens machte, immer wieder gerade auf die Ale- 
xandra hätte zurückgreifen sollen. Dies gilt schon, 


lassung des äge zarei in der Alexandra leicht 
begreiflich ist. Die Verschiedenheit in den Eigen- 
namen scheint nichts Sicheres auszugeben, doch 
möchte ich bemerken, dafi die Alexandra das (un- 
bestimmtere) Konorwrn auch sonst hat (937), es 
hier also leicht statt des für den Trimeter un- 
geeigneten Fıdorin einsetzen konnte. Wer ver- 
mochte ferner aus Alex. 426ff. die Geschichte 
vom Seherwettkampf des Kalchas und Mopsos 


wenn man nur an die sprachlich-stilistischen Über- 40 herauszulesen, wie sie E. und nach ihm Gallus 


einstimmungen denkt; es wird noch viel frap- 
panter, wenn man überlegt, daß bei der v. Wi- 
lamowitz-Holzingerschen Auffassung E. sogar 
die Themen seiner einzelnen Gedichte inımer wieder 
aus der Alexandra geholt haben müßte; vgl. (um 
nur die benennbaren Fragmente des E. anzu- 
führen) den Biloxzyıns (frg. 40) mit Alex. 911ff. 
(dazu Tzetzes; Schultze 11f.), den Go@F (frg. 


21) mit Alex. 467f. (Schultze 12), den grynei- 


erzählt haben? Vgl. Serv. Ecl. VI 72. 

Ich sehe nicht, wie sich die Beweiskraft dieser 
Fälle abschwächen ließe. Denn daß E. die Ale- 
xandra in einer kommentierten Ausgabe gelesen 
habe, wird man doch wohl nicht annehmen wollen. 
Oder soll etwa E., wenn er z.B. in der Alexandra 
644 die verkürzte (renealogie des Boiotos las, 
sich über die Quelle der Alexandra orientiert und 
aus ihr die Angabe vervollständigt haben? So 


schen Hain (frg. 46) mit Alex. 426ff., die Mo- 50 denkbar das vielleicht für einen einzelnen Fall 


wozta mit Alex. 733. 1339 und manches weitere, 
was Schultze 13ff. bringt. Als ausschlaggebend 
aber sehe ich schließlich das Folgende an. Daß 
im Wettstreit um die Dunkelheit E. den kürzeren 
zieht, ist unbestreitbar; die Berliner Fragmente 
zeigen es ja jetzt am leichtesten, daß E. an der 
Rätselei der Alexandra gemessen ziemlich verständ- 
lich schreibt. Das Natürliche ist aber doch wohl, 
daß in solchen Dingen der Nachfahr den Vorder- 


wäre, so unmöglich läßt es sich für alle ähnlichen 
annehmen. Vielmehr führt gerade die Erwägung 
der Quellenfrage zu dem Ergebnis: erst E., dann 
die Alexandra. Die Nachricht über Boiotos mag 
E. dem Nikokrates oder Nikostratos (Steph. Byz. 
s. Bororia) entnommen haben. Für die Geschichte 
vom gryneischen Hain wissen wir aus dem Pro- 
oemium, das Gallus (und wohl schon E. selbst) 
ihr gegeben hatte (Skutsch Vergils Frühzeit 


mann überbietet, nicht aber ihn abschwächt. Wie 60 34ff.; Gallus und Vergil 132f.), daß sie von E. aus 


man indes auch über diese allgemeine Erwägung 
denken möge, sicher ist, daß E. unmöglich aus den 
knappen Rätseln der Alerandra seine vielfach 
ausführlichere und klarere Erzählung herauslesen 
konnte. Wer sich dieMühe geben will, den Vergleich 
in der angegebenen Richtung durchzuführen, wird 
die Priorität E.s zweifellos so sicher beweisen, 
wie otwa auf ähnlichem Wege die der Ciris vor 
Pauly-Wissowa Vi 


Hesiod (frg. 188 Rz.) geschöpft war; es bestätigt 
sich also auf diesen: Wege, was sich uns vorhin 
schon aus inneren Gründen ergab, daß nur die 
Abfolge E.— Alexandra denkbar ist. 

Die Chronologie der Alexandra, ihre Abhängig- 
keit von E. — beides ist durch Argumentreihen 
festgestellt, die voneinander unabhängig sind; 
und die Ergebnisse stimmen Bene ander, 
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So genau, daß sich jedes der beiden Ergebnisse, 
wenn es an besonderen Beweisen fehlte, ein- 
fach aus dem andern ableiten ließe. Mir scheint 
das eine sichere Gewähr für ihre Richtigkeit, und 
ich halte kaum für nötig, noch darauf hinzu- 
weisen, daß das Fehlen komischer Glossen in 
einem Werk des Lykophron und die Abhängig- 
keit der Alexandra von Timaios, den Lykophron 
sofort nach dem Erscheinen der ersten Bücher 
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a.a. 0. 41), Wieviel in der Ciris an E. erinnert, 
ward schon beiläufig bemerkt, Ich füge noch hinzu 
Skiron mit seiner Schildkröte Ciris 465ff. vw BF II 
6fE., die Flucht des Orion vor dem Skorpion Ciris 
533ff. » Euph, frg. 108. Freilich kann man im 
ersten Fall auch an Kallım, frg. 378 denken; für 
den zweiten scheint mir die Verknüpfung mit 
E. den Vorzug vor der früher von mir gegebenen 
mit Arat zu verdienen (Skutsch Gallus und Vergil 


seines großen Werkes benützt haben müßte, zwei 10 111,1}. Bei diesen Beziehungen des Gallus zu E. 


Klippen sind, an denen v. Wilamowitz seine 
These bloß mit knapper Not vorbeisteuert. Nur 
verlange man von mir nicht zu wissen, wie sich 
nun die Alexandıa zu Lykophron verhält. Es 
mag sein, daß sie von einem jüngeren Lykophron 
stammt, wie Beloch zu erweisen sucht; sie mag 
auch ganz zu Unrecht den Namen des Lykophron 
tragen — das ist glücklicherweise für uns hier 
gleichgültig; die Hauptsache ist, daß die Ale- 


ist Haupts Vermutung (Opusc. III 206) höchst 
wahrscheinlich, daß Cicero (Tusc. III 45) ım J. 44 
mit den Worten rantares Euphorionis gerade 
über Gallus spottet, 

Wo Parthenios und Gallus stehen, steht natür- 
lich auch Vergil. Es ist freilich nicht zutreffend, 
wenn Quintilian X 1,56 aus Ecel. X 50 ein beifälliges 
Urteil Vergils über E. herausliest; er scheint 
übersehen zu haben, daß Vergil dort den Gallus 


xandra zu einem neuen starken Zeugnis des lite- 20 von seinen condiıta Ühaleidieo versu carmina 


rarischen Einflusses wird, den E. bald gewonnen 
hat. Für uns nicht ganz begreiflicherweise. Denn 
auch wenn man v. Wilamowitz Urteil (BK 66; 
Kultur der Gegenwart I 82 133) überstreng findet 
— wie wenig uns die ganze Manier zusagt, zeigen 
ja die Urteile über den Verfasser der Ciris, der 
dabei doch bloß ein halber Euphorioneer ist, nicht 
in Glossemen redet. Aber das Altertum hat E, 
nicht bloß des Kommentierens in Schrift und 


‘reden läßt. 


Aber die Benützung E.s in der 
Laokoonepisode (Aen. II 201ff.) halte ich auf Grund 
dessen, was Servius z. St. bemerkt, noch immer 
für höchst wahrscheinlich, obwohl bekanntlich 
Roberts subtile Analyse der Serviusstelle (Bild 
und Lied 205) dem E. von der ganzen Erzählung 
nur den ersten Satz lassen will. Mir scheint es 
vielmehr (gerade wie Heinze Vergils epische 
Technik 18), als ob alles, was Servius gibt, dem 


Rede wert befunden (£r vrournuarı aremıyoapo 30 E. gehört, Vergil setzt die Kenntnis einer Lao- 


eis or Keyıpora Arvcor Eigopioros Ktym, 
Genuin. bei Reitzenstein Ind. Rost. 1891/2, 
16. Clem. Alex. strom. V 50, 3; sonstige Spuren 
aufgezählt von v. Wilamowitz BK 59). sondern 
in ihm einen Bannerträger der gauzen Richtung 
verehrt und nachgeahmt. Zur Alexandra tritt 
Nikander, dessen E.-Imitationen G. Schultze 
46ff. zusammenstellt. Als dann Parthenios sich 
im Stil dem E. anschließt (Lucian quom. hist. 


koondichtung des E. bei seinen Lesern voraus. 
Eine solche wird auch dadurch wahrscheinlich, 
daß die Alexandra 347 die zaudoßewros ITopxkws 
rmonvg Öimläs erwähnt. Für Ovid kommt zu dem 
früher Erwähnten manche Reminiszenz an E, 
namentlich in den Metamorphosen (Schultze 
27ft., wo aber ex Ponto III 9, 9 ganz mißver- 
standen ist. Rohde Roman! 127, 2. 128, 1); 
denkbar ist, daß er in die Kallimacheische Ibis 


eonser. 57; vgl. auch Ipvrzos 4707)wr Parthı. 40 mancherlei aus des E. Aoa? oder aus dem Ge- 


frg. 6 Mart. w Euph. Tre. 46; Tegonjouor afros 
Parth. frg. 35 » Euph. frg. 84f.), ist der Ein- 
Auß des E. auch auf die römische Literatur be- 
gründet, Wenn in die dowrıxa aadıuara mehr- 
fach (13. 26. 28) Geschichten aus E. aufgenommen 
sind. so sieht man daran noch selbst. wie der 
tätigste Mittler zwischen hellenistischer und augu- 
steischer Dichtung dem E. den rührigsten römi- 
schen Adepten zugeführt, wie er nicht bloß die 
römische Epik, sondern auch die Lyrik (s. o. 
S.1177) mit dem Geiste des schrullenhaften Epikers 
erfüllt hat. In der Elegie des Gallus können wir 
das nicht mehr fassen und. soviel mir bekannt 
ist, auch bei seiner dindoyr; (abgesehen von der 
ätiologischen Elegie Ovids. fast. V 49A. ws frır, 
108, Schultze 35) nur ganz vereinzelt und un- 
sicher (vgl. Skutsch Aus Vergüs Frühzeit 4). 
Aber für die Epvllien des Gallus greifen wir es 
noch. Die Sage vom Ursprung des grrneischen 


50 lieh viel Euphorionisches Gut. 


dicht, zu dem das zweite Berliner Fragment ge- 
hört, eingeflochten hat (iv. Wilamowitz BK 64.. 
Hiermit hört, soviel ich weiß, der nachweisbare 
Einfluß des E. auf die lateinische Poesie auf. 
Denn Tiberius, der Werke und Bilder des E. in 
den Bibliotheken aufstellt, ahımt ihn in griechi- 
scher Sprache nach (Suet, Tib. 70). Ganz greif- 
bar werden die E.-Imitationen dann erst‘ wieder 
in der Spätzeit. Im Nonnos steckt außerordent- 
Vgl. die Nach- 
weise von Meincke passim und von v. Wila- 
mowitz 58f., auch Rohde Romanl 506, 2. Fre. 
&1 erscheint wörtlich in den Dion. XLIT 186 
(Lobeck Aglaoph. 155&c); vgl. auch o. 8. 1183, 
49, für Quintus Smyrnaeus vgl. o. S. 1183, 48, 

Von metrischen Eigentümlichkeiten mag zum 
Schlusse nur das auch literargeschichtlich Wich- 
tigste berührt sein: die Häufigkeit der Spondia- 
zonten. 21 enthalten die alten Fragmente (Lud- 


Hains und dem Seherwettkainpf des Kalchas und 50 wich De hexam. spondiacis, Halle 1866, 17), drei 


Mopsos hatte Gallus nach E. erzählt (Verg. Ecl. 
VI e&4f. Serrius zu 72; 0. S. 1186, Skutsch 
a.a. O0. 34. 44). Ich zweifle kaum noch. daß 
das auch ein selbständiges Epyllion des E. ge- 
wesen ist; jedenfalls sind alle Kombinationen mit 
dem 5. Buch der Chiliaden u. dgl. unhaltbar ge- 
worden. Außerdem spricht einiges dafür, daß 
Gallus den “Yaxırdo; bearbeitet hatte (Skutsch 


sind aus den Berliner Resten dazu gekommen; 
unter 7—8 Versen also ist immer ein spondeischer. 
Das ist ein auch in der alexandrinischen Poesie 
nirgends überbotener Prozentsatz (Ludwich 12), 
und von den römischen Neoterikern mag mancher, 
insbesondere Gallus in der Ciris, sich hierin gerade 
wieder den E. zum Vorbild genommen haben, 
wenn ihn auch weder Catull noch Gallus erreicht 
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(Skutsch Aus Vergils Frühzeit 74). Einmal 
stehen drei Spondiazonten hintereinander (frg. 27), 
aber dies freilich ist bei den Alexandrinern nichts 
ganz Ungewöhnliches (Ludwich 22). Vom Einfluß 
des Metrüums auf die Sprache möchte ich wenigstens 
das Medaim pro activo BF II 9 erwähnen, weil 
dies wieder dem Kallimachos abgesehen sein mag 
(O. Schneider zum Zeushymnus 80). Merk- 
würdig ist in dem Fragment aus Choiroboskos 


(o. 8. 1180, 7) die Verteilung des unfügsamen 10 


Eigennamens "AroAAd-$woos auf zwei Hexameter; 
ähnlich Aotoro-yeirov bei Simonides frg. 131 und 
anderes bei W. Schulze Quaestion. ep. 1£. 

B. Wissenschaftliche Werke. Auch bei 
E. gehen Poesie und Wissenschaft Hand in Hand. 
Sehr hübsch tritt dies zu Tage bei dem Werke 
zeot Ioduiov, denn das poetische fre. 47 be- 
handelt die Ätiologie der veränderten Bekränzung 
bei den Isthmien. Was aus der prosaischen 
Schrift selbst (wohl durch Vermittlung des Di- 
dymos, Bapp Leipz. Stud. VIII 129ff) bei Athe- 
naios erhalten ist, geht zufällig nur die Saiten- 
instrumente an, ebenso wie das einzige auf dem- 
selben Wege erhaltene Fragment von rsoi teio- 
zaucv die Blasinstrumente. Historischen Inhalts 
war die Schrift sol ‘dAAsvdöw», worin nach Mei- 
nekes (p. 66) scharfsinniger Vermutung die Ver- 
schwägerung der Aleuaden mit den Skopaden die 
Müglichkeit geboten hatte, die wunderbare Ret- 
tung des Simonides zu erzählen (Quintil. XI 2, 
14); historisch im weitesten Sinne waren auch 
die “Joropıra "Yrorenuara, deren Reste natur- 
wissenschaftlich und kulturhisterisch Merkwür- 
diges aus Rom, Samos, Tarent enthalten. Lexiko- 
graphisch hat sich E. am Hippokrates betätigt. 
Die Nachricht darüber bei Erotian voc. Hippoer. 
conl. p. 82, 8 Klein ist leider sehr zerrüttet, 
klar und unbezweifelbar nur die Hauptsache, daß 
Eigoplaor zäcar Eorotdaoe Akkır Einyyoaadaı dıa 


Pıßklov E (vgl. Klein p. XXXV), In der stark 40 IV 357). 


überarbeiteten vulgaten Form des Erotian steht 
nur eine Probe aus E.s Werk unter PAyööss; 
die Urgestalt des Erotian hatte mehr übernommen, 
wie fre. LXXVII des echten Werkes (Klein p. 23), 
die bei Meincke fehlende Erklärung von yoyyowö- 
vaı, beweist. Zu den wissenschaftlichen Werken 
des E. ımuß sodann die Schrift über den Landbau 
gezählt werden, deren Titel wir nicht kennen. 
Wenn Meineke 24 glaubt, sie könne ebensogut 
ein Lehrgedicht gewesen sein, so übersieht er, 
daß Varro r.r. 11, 9 (der einzige, dem wir eine 
Nachricht über dies Buch verdanken; denn Colu- 
ınella I 1, 7ff. ist nur ein wörtliches Plagiat an 
Varro) den E. ausdrücklich unter denen nennt, 
qui soluta oratione scripserunt. Dagegen kann 
man freilich zweifeln, ob das Werk wirklich von 
unserm E. stamnıt. Denn Varro nennt den Agrar- 
schriftsteller Euphorio auch unter denen, guorum 
quae fuerit patria non accepi; dab aber bei der 
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deckt. Columella macht es ja ähnlich, aber frei- 
lich großartiger: et alii tamen obseuriores, quo- 
rum palrias non accepimus, aliquod stipendium 
nostro studio eontulerunt. In welchem Werke 
endlich E. über den Anfang des Platonischen 
Staats gesprochen hat, ist unbekannt (Diog. Laert. 
III 37: Evgpooiwov »ar Havaltıos eionxacı no/- 
Aamıs Sorpaniınv ebojadu ıyP Goyıv wis ITosı- 
telas). [Skutsch.] 
5) Erzbildner unbekannter Zeit und Herkunft 
von Plin. XXXIV 85 im zweiten alphabetischen 
Verzeichnis erwähnt Brunn Künstlergesch. I 
926. [C. Robert.] 
Euphoros. 1) Sohn des Pythodoros. Strateg 
in Tauromenion im 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 4211 
a 16. a 26. [Kirchner.] 
3) Attischer Bildhauer aus der zweiten Hälfte 
des 5. Jhdts., bekannt durch die Künstlersignatur 
auf einer in Attika bei Markopulo gefundenen 
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20 Basis. Loewy Inschr. griech, Bildh. nr. 56. IG 


I Suppl. 1 p. 44 nr. 418a. Collignon Sculpt. II 
130. [C. Robert.] 
Euphragoras. Eponym von Knidos nach 
Alexander d. Gr. Zeiten, CIG IH praef. p. XV 
nr. 87. (Kirchner. ] 
Euphraios. 1) Sohn des Kallias, Strateg in 
Tauromenion, 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 4211 
2 36. [Kirchner.] 
2) Euphraios aus Öreos, lebte als Mitglied 


30 der Akademie (Suid. aus Harpoer.) eine Zeitlang 


in Athen, soll dann (nach Plat. ep. 5) durch 
Platon an den König Perdikkas von Makedonien 
als Ratgeber ernpfohlen worden und dort nicht 
ohne Einfluß gewesen sein, namentlich nach Be- 
hauptung des Speusippos (Athen. XL 506 E) den 
König veranlaßt haben, den Philippos mit einem 
Teilfürstentum zu belehnen (eine mißgünstige 
Darstellung seiner Stellung am makedonischen 
Hof, nach Karystios, bei Athen. XI 508D = FHG 
Unter Philippos aber fand er in seiner 
Vaterstadt, da er dort der makedonischen Partei 
vergebens Widerstand zu leisten versuchte, als 
Märtyrer der griechischen Freiheit seinen Tod 
(Demosth. IX 59). Bernays Phokion 37, dessen 
einseitige Darstellung Diels DLZ 1881, 1956 und 
SusemihlJahresber. XXX 1882, 11ff. berichtigen. 
Zeller Philos. d. Gr. Ha“ 421. 426. [Natorp.]} 

Euphraniskos, aus Rhodos, Strategim 1. Jhdt. 
v. Chr, IG XI 1, 42. [Kirchner.] 

Euphranor,. 1) Sohn des Phokos, Athener 
(Order). Tomeapzos in einer Seeurkunde des 
J. 334,3, IG I 804 Ba 10. Als verstorben er- 
wähnt in der Seeurkunde IG II 809 c 56 aus 
dem J. 32372. 

2) Eponym in Knidos. Zeit nach Alexander 
d. Gr., CIG EII praef. p. XV nr. 88. 

3) Eponym von Rhodos, IG XH 1, 1132. 

[Kirchner.] 
4} Nauarch der rhodischen Schiffe in Caesars 


Bedeutung, die E. von Chalkis um die Mitte des 60 Flotte vor Alexandreia, erficht einen Sieg über 


1. Jhdts. für die römische Literatur gewonnen 
hatte, ein Mann wie Varro im J. 36 seinen Ge- 
bortsort nicht gekannt haben sollte, ist nicht 
recht glaublich.. Man müßte denn gerade an- 
nehmen, daß Yarro aus einer Quelle schöpft, die 
die Heimat des E. zu nennen unterlassen hatte, 
und nun seine Unsicherheit über die Person dieses 
E. mit einer gewissenhaft klingenden Wendung 


die ägyptische Flotte, Caes. bell. Alex. 11. 13. 
15f. Später wird er in dem Treffen bei Kanopos 
mit seiner Quadrireme von den Alexandrinern ver- 
nichtet, a. a. O. 25. Caesars Fortsetzer ist seines 
Lobes voll. [Willrich. 

6) Ein Pythagoreer, der eine Schrift fiber 
Flöten und Fiötenspieler verfaßte und eine nene 
Art von Proportionen fand, Athen. IV 182c. 184e. 
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XIV 634d. Jamblich. in Nicom. 116, 6 Pistelli 
Vgl. Diels Vorsokratiker nr. 43. [E. Wellmaun.] 

6) Euphranor von Seleukeia, pyrrhonischer 

Skeptiker, Schüler (nicht Diadoche) des Timon von 

Phlius. nach dem Zeugnis des Sotion und Hippo- 

botos bei Diog. Laert. IX 115. Ihn hörte Eu- 

bulos von Alexandreia. Diog. a. a. 0. 116. Über 
die Chronologie vg}, unter Bubulos Nr. 16. 
[v. Arnim. 
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entweder das.Original selbst oder eine Kopie trug, 
CIL VI 48. Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 495; 
6) Bonus Eventus, d. h. ein auf diesen Namen um- 
getaufter griechischer Gott oder Heros, mit einer 
Schale in der einen, und Ähren und Mohn in der 
anderen Hand, wahrscheinlich Triptolemos (Plin. a. 
Ö. Kern Athen. Mitt. XVI 1891, 25ff.); 7)Herakles, 
bekannt durch die von Falconieri abgeschriebene, 
jetzt verschollene Unterschrift ‘Hgaxl7s Edpoaro- 
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7) Griechischer Arzt aus der Zeit vor Askle- 10 gos IG XIV 1240, die Loewy a.0. 501 ohne Grund 


piades 6 Papuaxior,. der von ihm ein Rezept 
erhalten hat (Gal. XIII 525). [M. Wellmann.] 
8) Euphranor von Korinth (Isthmius Plın.), 
ein außerordentlich vielseitiger Künstler, Erzbild- 
ner, Bildhauer, Maler; auch Iteliefs, was in unserer 
literarischen Tradition sehr selten ist, werden 
ausdrücklich von ihm bezeugt. Auch schriftstel- 
lerisch war er tätig, indem er Lehrbücher über 
die Proportionen (de symmetria Plin. XXXV 123, 


praecepta symmetriarum Vitruv. VII praet. 14) 20 


und über das Kolorit verfaßte. von denen die 
letztere Schrift, da sie unter den von FPlinius für 
seine Malergeschichte wenn auch nur indirekt 
benützten Werken fguriert, auch kunsthistorisches 
Material enthalten zu haben scheint (Plin. I ind. 
auct. 1. XXXV). Wenn ihn Plinius sowohl in 
der chronologischen Liste der Erzgießer XXXIV 
50, als in der Malergeschichte XXXV 128 in 
die 104. Olympiade setzt, so beruht das offenbar 


darauf, daß er die in jene Olympiade fallende 30 


Schlacht bei Mantineia im Bilde verherrlicht hatte. 
Wenn aber unter seinen plastischen Werken auch 
ein Alexander auf der Quadriga erwähnt wird (Plin. 
XXAIV 77), so folgt daraus noch nicht, daß dieser 
damals schon König war. Die Anfänge seines 
Schaffens müssen vielmehr möglichst hoch hinauf- 
gerückt werden, da sein Enkelschüler Nikias noch 
init Praxiteles zusammenarbeitet. Sein Lehrer 
Aristeides von Theben (s o. Bd. II S. 896f.), der 


gleichfalls sowohl als Maler wie als Bildhauer 40 


tätig war, verdankte seine Ausbildung in der 
einen Kunst dem Stifter der sog. attischen Maler- 
schule Euxeinidas, in der anderen dem großen 
Polykleitos. Plin. XXXV 75. 111. XXXIV 50; 
vgl. Kroker Gleichnam. griech. Künstler 2öff. 
Robert Arch. Märch. 83ff.; er gehörte also zu 
jener Klasse von Künstlern, die in den letzten Jahr- 
zehnten des 5. und den ersten des 4. Jhdts. ein 
Kompromiß zwischen attischem und peloponnesi- 


schen Stil anstreben, eine Richtung, die noch 50 


Polyklet selbst in seinem Alter eingeschlagen zu 
haben scheint. Daß auch E. selbst dieser Ten- 
denz huldigte, ja ihr hervorragendster Vertreter 
war, läßt sich aus manchen Anzeichen erschließen. 
Jedesfalls war er lange in Athen tätig und er- 
hielt auch dort das Bürgerrecht (Plut. de glor. 
Ath. 2. Schol. Iuren. II 217), vermutlich für 
sejrı Gemälde in der Stoa Eleutherios, 

Von seinen plastischen Werken sind uns fol- 


Patroos in dessen Tempel bei der Agora von Athen, 
Paus. 1 3, 3; 2) eine Athena, von Q. Lutatius 
Catulus nach Rom gehracht (Plin. XXXIV 77); 
3) Leto, mit ihren Kindern auf den Armen, später 
zu Rom im Tempel der Concordia (Plin. a. O.}; 
4) Hephaistos (Dio Chrysost. 37, 43); 5) Dionysos, 
bekannt durch die lateinische Inschrift einer in 
Rom befindlichen Basis aus dem J. 298 n. Chr., die 


für eine Fälschung hält; 8) Paris, sein berühm- 
testes Werk; 9) Kolossalstatue der Firtus und 
Graecia, eher Avdosia (oder Apery) und "Eilas 
(Plin. a. O.); 10) Porträtstatue einer Priesterin, 
durch ihre Schönheit berühmt (Plin. a. O.); 
11) Porträtstatue einer betenden Frau (Plin. a. O.); 
12) Vier- und Zweigespanne. darunter eins mit 
ans Philipp, ein anderes mit Alexander (Plin. 
a. ©). 

Versuche, Kopien dieser Werke nachzuweisen, 
sind mehrfach gemacht worden. Von der Leto- 
gruppe scheint Schreiber Apollon Pythoktonos 
Taf. IS. 708, 88ff. richtig zwei verkleinerte Nach- 
bildungen im Museo Capitolino (Helbig Führer I? 
429) und im Museo Torlonia erkannt zu haben, deren. 
Typus auch auf kleinasiatischen Münzen wieder- 
kehrt. Die strenge (ewandbehandlung, die mar 
dagegen hat geltend machen wollen (Reisch 
Festgr, von Innsbruck an d. Wien. Philologenvers. 
1893, 121. Furtwängler Meisterw. 550), scheint 
gerade für E. sehr glaublich. Den Paris, von dem 
ein rhetorisch zugespitztes Apophthegma sagt, daß 
man ihm sowohl den zurex deoram und ametor 
Helenae als den interfeetor Achtllis ansähe, wollte 
Robert Votivgemälde eines Apobaten (XIX. Hall. 
Winckelmannsprogr.) 21ff. in dem sog. Ares Bor- 
ghese (Brunn-Bruckmann Denkm. griech. u. 
röm. Skulptur Taf. 63) wiederfinden und hält an 
dieser Hypothese auch gegenüber den Einwen- 
dungen von Furtwängler, der diesen Paris in 
einem süßlich sentimentalen, am besten durch 
ein Exemplar in Woburn Abbey vertretenen Typus 
zu erkennen glaubt (Statnencopien im Altertum, 
Abh. Akad. Münch. XX 1896, 5661. Taf. VI, 
noch immer fest. Auch wenn die Statue nicht 
mit Jem Bogen, sondern mit Lanze und Wehr- 
gehenk zu ergänzen ist, bleibt die Deutung, auf 
Paris möglich, der noch auf dem mediceischen 
Sarkophag (Robert Sark.-Rel. IE 11, vgl. S. 17) 
mit Helm und Wehrgehenk. ja sogar mit dem 
Schilde dargestellt ist. Unhaltbar ist die mehrfach, 
z. B. von Stais. vertretene Hypothese, daß die 
Bronzestatue von Antikythera der Paris des E. sei, 
schon aus dem Grunde, weil der Apfel, der dann 
dieser Statue in die erhobene Hand gegeben werden 
müßte, im 4. Jhdt. eine mythologische Unmög- 
lichkeit ist. Unter den von Furtwängler 
vorgeschlagenen Zuweisungen (Meisterw. 518ff.) 
scheint namentlich die des Dionysos von Tivoli 


gende überliefert: 1) das Kultbild des Ayollon 60 (Mon. d. Inst. XI 51. 5la) sehr erwägenswert, 


nicht minder der Versuch, den Bonus Eventus 
auf einem Carneol des Britischen-Museums nach- 
zuweisen {s. auch Furtwängler Ant. Gemmen 
XLIV 9). Weniger überzeugend ist die Vermu- 
tung, daß der Apollon Patroos auf der attischen 
Münze bei Imhoof-Blumer Num. Com. on Paus. 
pl. CC, xv. xvır Overbeck Apollon Münztafel 
IV 83 und auf Grund dessen in dem sog. Adonis 
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des Vatikan (Helbig Führer I2 264. Brunn- 
Bruckmann Denkm. griech. und röm. Sculpt. 
nr. 434) wiederzuerkennen sei, und daher unter- 
liegt auch bei der ganzen an diese Statue an- 
geschlossenen Gruppe von Werken, zu der auch 
die Athena Giustiniani gehört und die Furt- 
wängler einer früheren Periode des Meisters zu- 
weisen will, die Zuteilung an E. großen Bedenken. 

Von den Gemälden des E. sind weitaus die 
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nologischen Liste der Erzgießer unter Ol. 113, 
also in dem Epochenjahr des Lysippos, aufgeführt 
wird. Die Kunstschriftsteller aber pflegen die 
Charakteristik des E. stets im Zusammenhang 
mit der Geschichte der Malerei zu geben. Xeno- 
krates faßt das Urteil der lysippischen Schule 
über E. dahin zusammen, daß er sich der Sym- 
metrie gewissermaßen durch einen Gewaltstreich 
bemächtigt habe, doch bilde er noch die Köpfe 
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wichtigsten die Bilder in der Stoa Eleutherios 10 zu groß, die Gelenke zu stark und sei in umt- 


am-Markte von Athen; es waren, wie es scheint, 
Wandgemälde oder große an den Wänden be- 
festigte Tafelbilder; auf der mittleren Wand 
die Schlacht bei Mantineia, von der sich eine 
Kopie in Mantineia befand (Paus. VIII 9, 8), auf 
den beiden Seitenwänden die zwölf Götter, unter 
denen der Poseidon und die Hera besonders ge- 
rühmt werden, und gegenüber Theseus mit dem 
Demos und der Demokratia (Paus. I 3, 3ff. Plin. 


versitate corporum exilior, was gewöhnlich mit 
‚schmächtig‘ (£yvöreoos, Asırotegos) wiedergegeben 
wird, vielleicht aber vielmehr ‚niedrig gewachsen‘ 
(Boaguzegos) bedeuten soll (Robert a. O. 25). 
Jedesfalls lehrt, dieses Zeugnis, daß die Propor- 
tionen des E. dem Ideal Lysipps verhältnismäßig 
nahe kamen, daß er also wie dieser auf eine 
Korrektur der polykletischen Proportionen bedacht 
war, womit ohne Zweifel auch seine Schrift zegi 


XXXV 129, Plut. d. glor. Athen. 2 p. 346A. Luc. 20 guuuerofas zusammenhängt. Die pergamenischen 


imag. 7. Val. Max. VIII 11,5. Eustath. N. 145, 
11). Ansprechend vermutet Schreiber Festschr. 
T. Benndorf 96f., zum Teil nach dem Vorgang 
von Brunn Künstlergesch. II 183, "daß das letztere 
Bild noch andere Heroen, etwa die Eponymen der 
Phylen, enthalten habe, um auch der Figurenzahl 
nach ein Pendant zu den zwölf Göttern zu bilden, 
und daß die drei Bilder einen engverbundenen 
Zyklus gebildet hätten, indem die Götter und 


Kunstschriftsteller zählten E. zu den Klassikern 
der Malerei (Quintil. XII 10, 6). Was aber vor 
allem hervorgehoben zu werden pflegt, ist die Würde 
und Vornehmheit seiner Kunst, die sich auch in der 
Wahl der Gegenstände, Göttern, Heroen, Schlacht- 
darstellungen, Kolossalbildern, wie die Andreia 
und Hellas, und Viergespannen ausspricht, wie er 
denn überhaupt für die Darstellung des Pferdes eine 
Vorliebe gehabt zu haben scheint. Beachtenswert 


Heroen als gnädige Helfer in der Schlacht ge- 30 ist auch, daß unter seinen Werken Athletenstatuen 


dacht gewesen seien, ähnlich wie in der Mara- 
thonschlacht der Stoa Poikile, nur daß dort die 
Götter den oberen Raum der Wandfläche ein- 
nehmen, während sie hier auf den Seitenwänden 
in gleichem Niveau mit den Kämpfenden saßen, 
wofür wieder die Göttergruppen auf den Friesen 
des Siphnier-Schatzhauses ın Delphi, des sog. 
Theseions und des Parthenons Analogien bieten. 
Außerdem wird von E. nur noch ein in Ephesos 


gänzlich zu fehlen scheinen und von Porträtstatuen 
nur Könige und Frauen genannt werden. Laszive 
Darstellungen hält Fronto (ad Ver. 1) bei E. für 
undenkbar. In diesen Zusammenhang gehört auch 
das vielleicht authentische Apophthegma, daß 
sein Theseus mit Rindfleisch, der des Parrhasios 
mit Rosen genährt sei (Plut. de glor. Athen. 2. 
Plin. XXXV 129). Wenn Vitruv. VII praef. 14 
den E. unter die minus nobiles rechnet, so steht 


befindliches Tafelgemälde erwähnt, das den simu- 40er oder vielmehr der von ihm benutzte auch sonst 


lierten Wahnsinn des Odysseus darstellte (Plin. 
a. 0.; vgl. Luc. de domo 30). 

E. stand sowohl bei seinen Zeitgenossen als 
in der hellenistischen und römischen Zeit in hohem 
Ansehen. Die Kunstschriftsteller rühmen seine 
Vielseitigkeit, sein Anpassungsvermögen, seinen 
Fleiß. seme sich stets gleichbleibende VYortreff- 
lichkeit in allen Kunstzweigen (Plin. XXXV 128. 
@uintil. XII 10, 6). Dennoch scheint seine Wirk- 


durch manche Eigentümlichkeiten des Urteils aus- 
gezeichnete Kunstschriftsteller mit dieser seiner 
Schätzung allein. Die Ansicht, daß E. auch 
kunstgewerbliche Arbeiten verfertigt habe, beruht 
auf der falschen Lesung scyphos für typas bei 
Plin. XXXV 128. H. Brunn Künstlergesch. I 
314. IE 181E Överbeck Plast. Il# 116ff. 
Murray Sculpt. II 328. Collignon Sculpt. LI 
350f. Robert Arch. Märch. 68#. 75. S3Hf.; Yotiv- 


samkeit ın der Malerei größer und nachhaltiger 50 gemälde eines Apobaten, XIX. Hall. Winckel- 


gewesen zu sein als in der Plastik, obgleich die 
Römer eine Vorliebe für seine Statuen gehabt 
haben (luven. sat. III 217). In der Malerei waren 
Charmantides (Plin. XXXV 146, vgl. o. Bd. II 
S. 2174), Leonidas von Anthedon (Steph. Byz. s. 
Avdnöcr. Eustath. Il. 271, 28) und Antidotos, 
der Lehrer des von Praxiteles so hochgeschätzten 
Nikias, seine Schüler (Plin. XXXV 130, vgl. o. 
Ba. I S. 2398); von Plastikern aus seiner Schule 
erfahren wir in der Literatur nichts. 
wahrscheinlich Loewv Insehr. griech. Bildh. 105 
mit Recht in dem Ioioroarog Eigoarouos auf 
einer im athenischen Dionysostheater gefundenen 
Künstlerinachrift des 4. Jhdts. (IG II 1627) einen 
Sohn des berühmten E. und also doch aller 
Wahrscheinlichkeit nach auch seinen Schüler er- 
kannt, und dieser Sostratos wird dann wohl der- 
selbe sein, der bei Plin. XXXIV 51 in der chro- 


mannsprogr. 2lff. Furtwängler Meisterwerke 
573f.; Statuenkopien im Altertum (Abh. Akall. 
Münch, XX 1896, 566ff.). Klein Gesch. d. griech. 
Kunst II 320f. [C. Robert.) 
Euphranta. 1) Eügoarra zödıs Außvrr, Steph. 
Bvz. aus Alexander des Polvhistors Libyea; vo- 
vos Elgoarra bei Ptol.. 4 Erigoarra ioyos bei 
Strab., Stadt an der großen Syrte, westlich von 
den Arae Philaenon, zeitweilig Grenze der Gebiete 


Doch hat 60 von Karthago und Kyrene, als diese Stadt unter 


ptolemaeischer Herrschaft stand, nach Strab. XVII 
836. Nach den Angaben im Stad. mar. magn, 
88. 89 und bei Ptol. IV 3, 4 bei Kasr Safran, 
in der Regentschaft Tripoli, gelegen. Vgl. Barth 
Wanderungen durch die Küstenländer des Mittel- 
meers I 330. 369. Tissot Geographie comp. de 
YAfrique I 219. [Dessau.] 
2) s. Bethlehem. 
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Euphrantides, Seher, verlangt Menschen- 
opfer für Dionysos Omestes vor der Schlacht bei 
Salamis, Phanias bei Plut. Themist. 13; Aristid. 
9. Curtius Gr. Gesch. II5 82. [Kirchner.] 

Euphrasios. 1) Rationalis irium provin- 
eiarum, d. h. von Sizilien, Sardinien und Cor- 
sica, im J. 325. Cod. Theod. XI 6, 2. 7,1. 

2) Philosoph aus Griechenland, Schüler des 
Jamblichos. Eunap. vit. soph. 458. 


Euphrantides 
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bar und groß‘ seien. Auf die allegorischen Deu- 
tungen des Namens bei Philon de somn. II 255, 
im Onomast, Vatic. (ed. Lagarde a. a. O, 174,1) 
und in den Glossae Colbert. (ebd. 202, 68) sei 
hier nur hingewiesen, Der arabische Name Furät 
ist Fremdwort, hat aber, obwohl er sich eng an 
die Grundforın anschmiegt, bei dem großen Reich- 
tum der arabischen Sprache in dieser selbst eine 
linguistisch einwandfreie Etymologie: ‚Süßigkeit‘, 


8) Gallier, Magister officiorum des Usurpators 10 von farwta ‚süß sein (vom Wasser gesagt)‘, vgl. 


Procopius im J. 365, nach dessen Besiegung von 
Valentinian abgeurteilt und freigesprochen, Am- 
mian. Marc. XXVI 7, 4. 10, 8. 

4) Comes in Salona, CIL III 9534. [Seeck.! 

Euphratensis Syria s. Kommagene, 
Kyrrhestika und Syria. 

Euphrates. D Fögrearns (hsl. auch Eufrates), 
ion, Eigonms (Herodot. Abydenos bei Euseb. 
praep. evang. IX 4}. Nonn. Dionys. VI 348. XXI 


z. B. Jacut Geogr. Wörterb. s. v. 
Schwierigkeiten bereitete die Erklärung des 
Übergangs von hebr. Perth in griech.-lat. Puphra- 
tes. St. Morinus {De paradiso terr. S. 25, in 
S. Bocharti Phaleg.* Lugd. Bat. 1707) u. a. 
glaubten, das hebräische Pronomen hi, das Gen. 
2, 14 zufällig vor Perath steht, sei mit diesem 
verschmolzen worden, und beides zusammen habe 
der griechischen Form als Vorbild gedient. Andere 


82. XL 392. XLITI 409. Dion. Per. 977. 1003.20 (z. B. H. Relandus De situ paradisi terrestris, 


Zonar. epit. XIII 13.14; Suidas erklärt die ionische 
Form durch die andere), größter Strom West- 
asiens, noch jetzt Enphrat genannt. 

81. Die Bekanntschaft der Griechen mit dem 
E. datiert, soweit wir zu urteilen vermögen, von 
den Perserkriegen her. Herodot ist der älteste 
griechische Schriftsteller, bei dem wir den Namen 
nachweisen können. Noch näher gebracht wurde 
die Kenntnis des Stromes durch den Feldzug des 


jüngeren Kyros (401), später durch Alexanders 30 


Siege und die von ihm veranlaßten geographi- 
schen Forschungen (331—323). In den Gesichts- 
kreis der Römer kam der E. durch die Kriege 
mit den Seleukiden, die damit endeten, daß Syrien 
dem römischen Reiche als Provinz einverleibt (65 
v. Chr.) und der E. für Jahrhunderte hinaus — 
von einzelnen Unterbrechungen abgesehen — 
Reichsgrenze wurde. 

$2. Namen und Etymologie. Nach Ps.- 


Plut. de fluv. 20, 1 hätte der E. ursprünglich 49 halb des Arabischen. 


Xarandas, dann Medos geheißen. Über zwei andere 
Namen vgl. unten $ 4. Hesychs Angabe, daß 
der E, bei den Juden 'Eddexei heiße, beruht 
natürlich auf Verwechslung mit dem Tigris. Die 
hebräische und syrische Form ist vielmehr Peräth, 
wonach mittelpers. Frat und arab. Furät. Auf 
die griechische Form geht armen. Efrat zurück. 

Das Wort P£ruth hat die jüdische Etymolo- 
gisierungskunst mehrfach beschäftigt. Philon leg. 


Traj. ad Rh, 1726 $ 21) sahen in dem E- eine 
Entstellung des pers. @&5 ‚Wasser‘, so daß E. ‚das 
Wasser Phrat‘ bedeuten sollte. Erst die Ent- 
zifferung der Keilinschriften hat über das gegen- 
seitige Verhältnis der hebräischen und der grie- 
chisch-lateinischen Form Licht verbreitet. Hier- 
nach geht hebr. Peräth direkt auf assyr. Purattus 
zurück, dieses aber wohl auf sumerisch Beranunu, 
unter welchem Namen der E., zusammen mit dem 
Tigris, bereits in Inschriften aus dem 4. Jahr- 
tausend erwähnt wird. Die Deutung des sum. 
Buranunu als ‚großer Fluß‘ (Frdr. Delitzsch 
Wo lag das Paradies?, Leipz, 1881, 171.) ist 
nicht unwahrscheinlich. Die assyr. Form Purattzs 
wurde aber auch die Mutter der neususischen 
(Upratu)und der altpersischen ( Ufrätu, gesprochen 
wohl Hufrätu). Höchst wahrscheinlich hatte diese 
Form auch innerhalb der altpersischen Sprache 
eine Etymologie, wie die arabische Form inner- 
Deutungen versuchten H. 
C. Rawlinson (Journ. R. Asiat. Soc. XI 84): 
‚the good and abounding (river)‘, Th. Benfey 
(Pers. Keilinschriften 1847 S. 76): ‚sehr breit‘ (so 
auch J. Öppert Journ. asiat, IV. Ser. XVII 1851, 
426) und F. Spiegel (Eran. Altertumskunde I, 
Leipz. 1871, 150 Anm. 1; Altpers. Keilinschriften?, 
Leipz. 1881, 211f.): ‚gute Furten besitzend‘. Keine 
dieser Deutungen befriedigt; nur die erste Silbe 
des Wortes ist klar: hw-; es entspricht lautgesetz- 


alleg. 123 deutet den Namen als zaprogogia (so 50 lich und in Bezug auf den Sinn genau griech. et, 


auch Onomast. Coislin. in Önomastica sacra ed. 
Lagarde 164, 65. Hieron. de situ ebd. 80, 17 
frugifer; 5, 16 frugifer sire crescens), denkt 
also an hebr. = ‚Frucht tragen, blühen‘ oder 
pie von ähnlicher Bedeutung, Josephos (ant. I 
89: xaleitaı Ö' 6 ur Ed. Popds, onualreı Ö' Hros 
oreÖaouös N üvdos, danach Zonaras ann. I 2) 
stellt neben dieser Etymologie noch die Ableitung 
von ==e (im Hiph’il ‚zerstreuen‘) zur Wahl. Noch 


eine Tatsache, die dem Griechen, welcher den 
Namen Ev. zum erstenmal anwendete, bekannt 
gewesen sein muß {über ähnliche Erscheinungen 
vig. Fick Bezzenbergers Beiträge XXIV 310). 
Über die altäryptischen Bezeichnungen des Stromes 
s. W.M. Müller Asien u. Europa nach altägypt. 
Denkmälern, Leipz. 1893, 2538. 

$3. Quellen des Euphrates. Daß der E. 
in Armenien entspringt, wußte schon Herodot (I 


eine dritte Etymologie bietet ÖOnomast. Vatic. 50 180; vgl. Polyb. IX 43, 1. Dion. Per. 978. Prise. 


(ed. Lagarde a. a. Ö. 191, 46): duanzedanuos 7 
xaororopia 3) owrnola, wo offenbar noch an *5 
‚Hiehen, sich retten‘, hebr. peletah ‚Rettung‘, jüd.- 
deutsch plaste gedacht ist. Noch zu erwähnen 
wäre die etymologische Spielerei des Rabbi Ast 
(Talmud Börakhöth 59b; vgl. Midra& Beräsith 
rabbä par. 16), der Peräih habe seinen Namen 
daher, weil seine Wasser pärin urabbın ‚frucht- 


905. Nikephor. geogr. syn.. Geogr. gr. min. II 
467). Genauer geben Plinius n. h. V 83. Solin. 
37, 1 und Ptolem. V 12, 3 Groß-Armenien an. 
Nach Iordan. Get. 7, 53 befindet sich die Quelle 
im Kaukasos, nach Strabon XI 521 im nördlichen 
Tauros, und zwar am Berge "4ßos (XI 527; vgl. 
Eustath. ad Dion. a. a. O.), wofür Domitius Cor- 
bulo bei Plinius Ada in der Praefectur Caranitis 
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angibt. Statt dessen nennt Licinius Mucianus 
daselbst den Berg Capotes (Solinus: Caiotes), 
12 Milien oberhalb von Zimara (Solinus: Zimae). 

An demselben Berge wie der E. entspringt 
auch der Araxes (Strab. XI 527), der deshalb 
als Bruder des E. bezeichnet wird (Steph. Byz. 
s. Eüpearis),. Die Quellen beider Ströme sind 
nur sechs Milien von einander entfernt, Plin. n. 
h. VI 26 (vgl. Solin. 15, 19, wo aber keine be- 
stimmte Zahl angegeben ist). 
pag.I 2, 38 heißt der Berg, von dem E. und Araxes 
entspringen, Parcohatra, Der Name ist offenbar 
identisch mit Paruerdes der Tab. Peut., dem 
JHTapvadons 6eos bei Ptolem. Y 12, 2 und den 
montes Partedrt in Armenien bei Mart. Cap. VI 
690. Dagegen läßt der letztgenannte VI 681 den 
Strom am Berge Capotes in Syrien entspringen 
(vgl. Orph. lith. 262: Zvgenyerns). 

E. und Tigris kommen aus Armenien, Sallust. 
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den westlichen (besser nördlichen), türkisch Kara- 
Su, und den östlichen (besser südlichen) E., tür- 
kisch Muräd-Su. Es ist möglich, daß mit den 
bei Iulius Honorius und Aethieus genannten Quell- 
flüssen Axius und Pactolus diese beiden gemeint 
sind. Sowohl Kara-Su als auch Muräd-Su ent- 
stehen aus einer Anzahl ungefähr gleich starker 
Quellbäche, so daß es schwierig ist, zu entschei- 
den, welcher als die eigentliche Quelle zu gelten 


ILYS 


Bei Örosius adv. 10 hat. Der Kara-Su wird nach jetziger Anschauung 


aus den Wasseradern des Dümlü-Dagh, nördlich 
von Erzerüm, gebildet, erhält aber auch einen 
Zufluß von dem weiter östlichen Kire&lü-Dagh, 
an dessen Ostseite Quellbäche des Aras (Araxes) 
entspringen. Hiernach würden also diese beiden 
Gebirge dem Abos (Aba) und dem Parcohatras 
entsprechen; vgl. aber unten & 4 die abweichende 
Stellung des Ptolemaios. Der Name Caranitis 
ist in Karin, der armenischen Bezeichnung der 


bei Hieron. de situ ed. Lagarde a. a. O. 117, 11ff. 20 Umgegend von Erzerüm, erhalten; Theodosiopolis 


und bei Isid. orig. XII 21, 10. Curt. Ruf. V 13. 
Philostr. Apoll. I 26, 2 (von einem Tlauros-Aus- 
läufer). Der Abstand ihrer Quellen beträgt 2500 
Stadien (Strab. XI 521. Chrest. Strab. XI 31. 
Diod. II 11, 1; vgl. auch Ourt. V 13). Nach 
Prokop. b. Pers. I 17 betinden sich dagegen die 
Quellen an einem und demselben Berg, 42 Sta- 
dien nördlich von Theodosiopolis. Aus einer und 
derselben, in Persien gelegenen Quelle lassen 


ist entweder in Erzerüm selbst oder in unmittel- 
barer Nähe zu suchen. Die Entfernungsangabe 
bei Prokopios (42 Stadien) paßt recht gut. Da- 
gegen beruhen seine Mitteilungen über die Tigris- 
quellen, die weder hier noch am Ala-Dagh. dem 
Quellgebirge, des Muräd-Su, legen, auf Mißver- 
ständnis. Uber die Quellen des Kara-Su vgl. 
M. Wagner Reise nach Persien I 1852, 223ff. 
W. Strecker Ztschr. d. Ges. f. Erdk. IV 157. 


Lucan. Phars. III 257 und Boäth. de cons. V 130A.J. Ceyp Globus LIX 34%. 1891 (Plagiat aus 


die beiden Ströme E. und Tigris entspringen. 

An den E.-Quellen vorbei floh Mithridates 
Eupator von Pontos im J. 66 v. Chr., nachdem 
ihm Tigranes von Armenien die Aufnahme ver- 
weigert hatte, nach Kolchis (Plut. Pomp. 32, 7. 
Appian. Mithr. 101). Auch Xenophon (anab. IV 
5, 2) muß mit seinen Zehntausend auf dem Rück- 
zug den Strom in der Nähe der Quellen über- 
schritten haben. 


Wagnera.a. O.!. E.Naumann Vom Goldnen 
Horn zu den Quellen des E., München 1893. 
H. F.B.I,ynch Armenia, 2 Vols., London 1901. 

84. ÜberlaufdesEuphrates, Nach Prokop. 
4.2.0. verschwindet der E. unterhalb seiner Quellen 
in einer Art Sumpf von wunderbaren Eigenschaften. 
Seine Oberfläche ist fest, so daß ihn Fußgänger 
und Reiter ungefährdet passieren können, Er 
ist dicht mit Rohr bewachsen, das von den An- 


Nach Iul. Honorius 11 und Aethicus cosm, I 11 40 wobnern jährlich in Brand gesteckt wird, weil 


entsteht der E. durch die Vereinigung der beiden 
Flüsse Artus (auch Aerius. Auxıus geschrieben) 
und Pretolus, und zwar soll der erstere im arme- 
nischen Gebirge entstehen und den Kaukasus 
durchströmen, während der zweite anscheinend 
im Kaukasus selbst entspringe. 

Durch den Einfluß des Christentums gewann 
die biblische Ansicht (Gen. 2, 14) an Boden, wo- 
nach der E. und der Tigris nebst zwei anderen 
großen Strömen direkt aus dem Paradiese kämen, 
Euseb. Ononı. ed. Lagarde a. a. 0. 252, 4f. Geogr. 
Rav. 1 8 (der dabei gegen die fallaces pseudo- 
eosmoyraphos eifert). Hieron. a. a. O., auf Sal- 
lustius sich stützend, hat zwar seine Bedenken 
gegen diese Ansicht, verschweigt sie jedoch klüg- 
lich, Dagegen rettet der Verfasser der geogra- 
phischen Exzerpte bei Dionys. Byz. ed. Wescher 
(append. IT) p. 122 Bibel und Wissenschaft durch 
Annahme von Karstbildung im Paradiese; E. und 


es den Weg versperrt. Erreicht das Feuer die 
Wurzeln, so kommt das Wasser auch wohl zum 
Vorschein, um alsbald wieder von festem Schlamm 
überdeckt zu werden. Dieses Gebiet soll eine 
Länge von 50 und eine Breite von 20 Stadien 
haben. Auch Mela III 77 scheint auf diesen 
Sumpf anzuspielen. Offenbar handelt es sich um 
das sog. Sutlyk, nördlich von Erzerüm, einen 
mit Rohr bewachsenen sumpfigen Teich oder 


50 Schilfwald, wie ihn neuere Reisende schildern 


(Ritter Erdkunde X 749. Strecker a. a. 0. 
159). Dieser Rohrsumpf mag früher ausgedehnter 
gewesen sein. Der E, hat in seinem Oberlauf 
den Charakter eines wilden Gebirgsstromes. Die 
Gebirge des armenischen Alpenlandes (Tauros, 
Antitauros) und der Amanos nötigen ihn zu mehre- 
ren großen Bogen und zahlreichen kleineren Win- 
dungen, Zuweilen wird das Tal so eng einge- 
schnürt, daß an den steil und hoch emporstre- 


Tigris sollen nach ihm allerdings ihren Ursprung 60 benden Felsenwänden kein Raum zu einem Wege 


im Paradiese haben, dann aber unter der Erde 
verschwinden und erst am Tauros wieder zum 
Vorschein kommen. Theodoretos quaest. in Genes. 
99 weiß auch einen sehr einleuchtenden Grund 
dafür: damit nicht die Menschen am E. aufwärts 
ziehend ins Paradies gelangen können. 

Die moderne unterscheidet zwei 
ungefähr gleich ansehnliche Quellströme des E., 


bleibt. Tief unten stürmt der Fluß mit großem 
Getöse (celer et fremens, Mela III 77) dahin. 
Ähnliches gilt von den zahlreichen Nebenflfissen, 
die ihm die Berge zusenden (Strab. XVI 742), 
namentlich dem größten, dem Arsanias (s. d.), 
welchen die neuere Geographie als den anderen 
Quellstrom des E. betrachtet. Außer dem Arsa- 
nias, den Prokop. a. a. O. Arsinos nennt, er- 
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wähnt Plinius n. h. V 84 noch den Lyeus, den 
Arsanus und $ 86 den angeblich von Westen bei 
Saınosata einmündenden Marsyas, Ptol. V 12, 3 
einen ungenannten großen östlichen Nebenfluß, 
und V 6. 7 einen westlichen, namens M&as, der 
aber, wie der gleichnamige bei Strab. XII 538 
(vgl. Chrest. Strab. XI 31) auf Irrtum beruhen 
dürfte, Der ungenannte östliche Nebenfluß kann 
kein anderer sein, als der Arsanias; Ptolemaios 
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Korsote, Xen. anab. I 5, 4, muß gleichfalls auf 
einer Insel gelegen haben, da sie vom Maskas 
rings umflossen gewesen sein soll. Vgl. Cernik 
Petermanns Mitteilungen Ergänzungshefte 44 u.45. 

$6. Unterlaufdes Euphrates. Unterhalb 
des heutigen Rumädije treten die Anhöhen aim 
Westufer weit zurück; auch das linke Ufer flacht 
sich ab, und nur an einigen wenigen Stellen ist 
die große Alluvialebene zwischen E. und Tigris 


Euphrates 


läßt ihn 10 Breitenminuten südlich vom Berge 10 durch natürliche Hügel von geringer Höhe unter- 


Abas (V 12, 2) entspringen. Genaueres über die 
hier und weiter genannten Nebenflüsse s. bei den 
einzelnen Artikeln. Erwähnt seien noch die beiden 
unerklärten Namen Pyxurates und Omma, Plin. 
n. bh. V 83f. Ersterer soll dem E. an seiner 
Quelle eigenen, letzterer an der Stelle, wo er den 
Taurus zu durchbrechen beginnt, Vel.W, Toma- 
a Festschrift f. H. Kiepert (Berlin 1898) 
STH. 


brochen. Die Nebenflüsse haben vollständig auf 
gehört, dafür zweigen ungezählte Kanäle ab und 
entziehen dem Hauptstrom große Mengen Wasser. 
Schon Polybios IX 43, 2 erklärte die Erscheinung, 
daß der E., je weiter er fließt, desto wasserärmer 
wird, richtig mit der Wasserabgabe an die Kanäle. 
Da der E. höher liegt, als der Tigris, ergießen 
die meisten Kanäle sich in den letzteren (Arrian. 
anab. VII 7,3; vgl. Cass. Dio LXVIII 28). Beide 


$5. Mittellauf des Euphrates. Nachdem 20 Ströme kommen sich am nächsten bei der Mauer 


der E. den Tauros durchbrochen und, oberhalb 
Samosata, seine letzten Wasserfälle gebildet hat 
(Plin. n. h. V 85), beginnt er den zweiten Teil 
seines Laufes. Die Hochgebirge bleiben zurück, 
aber eine fast ununterbrochene Kette niedri- 
gerer Berge begleiten ihn zu beiden Seiten, bald 
weiter zurücktretend, bald näher berankommend, 
so daß die Breite seines Tales auch hier in ge- 
ringen Grenzen beständig wechselt. Seine Rich- 


der Semiranıis und dem Dorfe Opis, nämlich auf 
etwa 200 Stadien (Eratosth. bei Strab. II 80), 
nach anderer Angabe (ebd. XVI 746) bei Seleu- 
keia, und zwar auf wenig mehr als 200 Stadien. 
Die größeren Kanäle machten auf manche den 
Eindruck natürlicher Flußarme. So sprechen 
Ammian. Mare. XXIIE 6. 25 und Theoph. Sim. 
Y 6, 4 von einer Dreiteilung, ersterer an einer 
anderen Stelle (XXIV 3, 14) sogar von einer viel- 


tung ist zunächst südwestlich (apxd Claudio- 30 fachen Gabelung des E. 


polim ÜUappadoeiae cursum ad occasum solts 
eget Plin. n. hı. V 85). Schon Mcla III 77 be- 
merkt richtig, dal der E. in ‚unsere Meere‘ mün- 
den würde, wenn ihm nicht das Gebirge, welches 
er Taurus nennt, entgegenstünde. Tatsächlich 
nähert sich der Strom dem Mittelmeere bis auf 
145 km, biegi dann aber nach Süden um, weiter 
nach Östen, wodurch das sog. mesepotamische 
Parallelogramm entsteht (vgl. K. Regling Beitr. 
z. alt. Gesch. I 443ff.). 
des E., die bis zur Mündung beibehalten wird, 
ist im allgemeinen südöstlich. Nebenflüsse wer- 
den folgende erwähnt: von Westen Singas, Ptolem. 
V 14, i, und Is, Herodot. 1 179, bei der Stadt 
gleichen Namens (jetzt Hit), wohl nur ein un- 
bedeutender Wädi; von Osten Balıecha (jetzt Belih), 
der das mesopotamische Parallelogramm nach 
Östen abschließt, und Chaboras (jetzt Häbür). 
bei Xen. anab. I 4, 9 Araxes genannt. , Unter- 
halb des Habür empfängt der E. von links keine 
Nebenflüsse mehr. Der Saokoras, Ptolem. V 17, 3, 
muß demnach auf Mißverständnts beruhen, des- 
gleichen der Maskas, Xen. anab. 15.4, der viel- 
leicht einen Arm des Hauptstromes darstellt. 
Gerade der mittlere Lauf des E. zeigt an vielen 
Stellen Inselbildung; eine Anzahl Namen von 
Inseln, die meist mit Ortschaften und sogar 
Festungen besetzt waren, sind überliefert. S 
erwähnt Isidor. Char. mans. Parthb. 1 eine Insel 
wit der Schatzkammer des Phraates, ferner branch 
(Anımian. Mare, XXIV 1, 6 Anatla). Okiapovs 
und "IIa» mjo0au4es. alle vier zwischen der Habür- 
Mündung und Hzisozıs, dem heutigen Hit. Zosi- 
nos III 14 gedenkt zweier verschanzter Inseln, 
von denen die eine bei der Stadt Phathusas. die 
andere etwas stromabwärts davon gelegen war. 
Unbestimmt ist die Lage der E.-Insel Zvofar: 
Asin. Quadr. bei Steph. Byz. s. v. Die Stadt 


Sf. Mündungen des Euphrates. Gemäß 
Herodot. I 180 mündete der E. in das Rote Meer. 
Auch Diod. II 11, 2. Joseph. ant. I 39. Cnrt. 
V 15 und Zonar. ann. I2 lassen BE. und Tigris, 
ohne von einer Vereinigung beider zu sprechen, 
in das Rote Meer münden, Jul. Honorius li und 
Aethicus cosım. I 7 nennen statt des Roten Meeres 
den Persischen Meerbusen, Dionys. perieg. 981. 
Priseian. 907 und Nikeph. geogr. syn., Geogr. gr. 


Die fernere Richtung 40 min. JI 467 dafür das Persische Meer, und zwar 


soll die Mündung nach den drei letztgenannten 
bei der Stadt Teredon liegen. Ammian. Marc. 
XXI 6, 11 sagt, daß der E. sich post iaeturas 
mudltipliees — die offenbar durch die verschiedenen 
Gabelungen (s. 0. $ 6) verursacht worden sind — 
bei Teredon mit dem Meere vermische. 

Durch Alexanders Zug wurde Näheres über 
den Unterlauf und das Mündungsgebiet bekannt. 
Der Welteroberer hatte seinem Admiral Nearchos 


50 von Kreta befohlen, von der Mündung des Indos 


nach der des E. zu fahren, um so Genaueres über 
diese bis dahin den Griechen völlig unbekannten 
Gegenden zu erkunden (Diod. XYIL 104, 3). In 
der Tat fuhr die Flotte von Indien aus. immer 
der Küste folgend. bis an die E.-Mündung, wo 
sie bei einem Dorfe des babylonischen Landes. 
namens Iridotis (s. u.), ankerte, Arr. Ind. 41, Gff. 
Da Nearch hier seinen königlichen Herrn nicht 
traf, fulır er wieder zurück bis zur Mündung des 


ö0 Pasitigris und diesen aufwärts bis nach Susa. 


Der Bericht des Flottenführers ist nur in Aus- 
zügen erhalten; aber gerade seine Angaben über 
die uns hier angehende Gegend leiden, obwohl 
er sie wiederholt befahren hat, an Unklarheiten, 
wobei es dahingestellt bleiben muß, ob diese von 
ihm selbst herrühren oder erst von den ihn be- 
nützenden Schriftstellern hineingetragen worden 
sind. So läßt Strabon XV 729 Nearch sagen, 
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das ganze Gebiet zwischen den Mündungen des 
E. und des Pasitigris bedecke ein See, der den 
Tigris in sich aufnehme. Daraus würde sich er- 
geben, dab E., Tigris und Pasitigris in einen 
Meerbusen mündeten. So ist es aber nicht ge- 
meint, denn bei der Reise von der E.-Mündung 
zu der angeblich 2000 Stadien entfernten Pasi- 
tigrismündung und weiter nach Susa ging die 
Fahrt an der susischen Küste entlang, die links 
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das Wasser, einerlei ob auf oder unter der Erde, 
sich nach dem nahen Persischen Meerbusen durch- 
zwinge, als nach einer über 6000 Stadien ent- 
fernten Gegend. Genaueres über die Sümpfe und 
Seen bei Arabien erfahren wir durch Aristobulos, 
der ebenfalls die Geschichte Alexanders aus eigener 
Anschauung kannte und beschrieb. Aus der Ver- 
gleichung von Strab. XVI 741 und Arrian. anab. 
VII 21 ergibt sich, daß ein großer Kanal, namens 


blieb, und weiter an dem See vorbei, in welchen 10 T/ailaxsrzas (so ist herzustellen, s. u. $ 10), aus 


der Tigris mündet, Arr. Ind. 42, 2. Es handelt 
sich also um einen Binnensee, in den der Tigris 
fällt. Daß dieser nun gar keine Verbindung mit 
dem Meere gehabt hätte, ist eine geographische 
Unmöglichkeit, aber Nearch erwähnt keine. Eben- 
sowenig wissen wir, ob er bei seiner späteren 
Fahrt den E. hinauf (Arr. anab. VII 19, 3. Zonar. 
ann, IV 14) bis Babylon eine Verbindung des E. 
mit dem Tigris beobachtet oder erwähnt hat. So 


dem E. das Hochwasser in Sümpfe und Seen, 
nahe bei Arabien, entführe. Ob die weiterhin 
von Arrian gebrachte Notiz, dab diese Sümnpfe 
und Seen durch viele unsichtbare Mündungen mit 
dem Meere in Verbindung stehen, gleichfalls auf 
Aristobulos zurückgeht, ist ungewiß. Jedenfalls 
kam spätestens im 2, Jhdt. v. Chr. die Ansicht 
auf, dal der E. das Meer überhaupt nicht er- 
reiche, sondern sich vorher in Sümpfe verliere. 


erfahren wir also durch Nearch bezüglich des20 Als erster entschlossener Vertreter dieser An- 


E. fast nichts, was wir nicht schon durch Herodot 
wüßten. Neu ist vor allem die Erwähnung des 
Ortes Iridotis (auch Diridotis geschrieben, Arr. 
Ind. 41, 6), den die übrigen Schriftsteller Tere- 
don nennen. ÜOnesikritos, der Steuermann von 
Alexanders Schifl, der Nearch auf der Fahrt von 
Indien nach Iridotis und Susa begleitete, wird 
ebenfalls von Strabon a. a. O, als Quelle ange- 
führt. Nach seiner Angabe hätten sich alle Flüsse 


sicht, zu der er jedenfalls durch sorgfältige Ab- 
wägung aller hierher gehörigen Überlieferungen 
gelangt war, ist Polybios (IX 43) zu nennen; 
auch suchte er die auffällige Erscheinung in ein- 
leuchtender Weise zu begründen, indem er auf 
die zahllosen Kanäle hinwies, die dem Hauptstrom 
das Wasser entzögen. Ihm schloß sich Mela III 
17 an, der den E. ohne sichtbare Mündung ver- 
siechen läßt. Diese Ansicht wurde nachmals 


(nämlich: die Susa durchströmen, Choaspes und 30 weiter ausgesponnen. Pausanias II 5, 3 gedenkt 


Eulaios), auch E. und Tigris, in jenen See ver- 
einigt, der E. aber trete aus demselben wieder 
heraus und erreiche mit eigener Mündung das 
Meer. Hier ist allerdings die oben vermisste 
Verbindung des Binnensees mit dem Meere; aber 
sogleich zeigt sich eine neue Unklarheit. Mußte 
man diese Verbindung ohne weiteres als Fort- 
setzung des E. betrachten, oder hatte nicht jeder 
der übrigen drei Ströme, mindestens aber der 


einer Überlieferung, wonach der E. in einen Sumpf 
verschwinde, un oberhalb Acthiopiens als Nil 
wieder zu Tage zu treten. Strabon selbst spricht 
dreimal (X1 521. 527. 529) von dem Einmünden 
des E. und des Tigris in den Persischen Meer- 
busen, und zwar in einer Weise, daß man an- 
zunehmen hat, er habe sich die Mündungen beider 
getrennt gedacht. 

Ein neues Moment in die Verwirrung bringt 


Tigris, den gleichen Anspruch darauf? Polyklei- 40 Plinius. N. h. V 50 berichtet er, daß der E. sich 


tos, der wahrscheinlich ebenfalls zu den Gefährten 
Alexanders gehörte, sagt (Strab. XV 728), Choa- 
spes, Eulaios und Tigris vereinigten sieh in einen 
See und ergößen sich von da in das Meer. Vom 
E. ist hier keine Rede. Noch andere endlich, 
deren Namen Strabon nicht nennt, behaupteten, 
daß alle Flüsse, welche die Susis durchströmen, 
in den Tigris mändeten, dazu auch die Zwischen- 
kanäle des E., und daß der Tigris deshalb bei 
den Mündungen Pasitigris genannt werde. 
dieser Mannigfaltigkeit der Angaben ist es nicht 
zu verwundern, wenn die Mitteilungen der ver- 
schiedenen von diesen abhängigen Schriftsteller 
ein sehr buntes Bild gewähren; jeder mußte sich 
seine Ansicht durch Annahme dieser und \Weg- 
lassung jener Einzelheiten zurecht machen. Era- 
tosthenes bei Strab. IT 79 spricht von der Ver- 
einigung des E. und Tigris, II&80 aber von den 
Mündungen des E. in den Persischen Meerbusen, 


594 Milien unterhalb Zeugmas, beim Dorfe Massice, 
in zwei Teile gable: der linke Arın fließe bei 
Seleucia in den Tigris, der rechte durch Babylon 
und Mothris (Motris, Othris, Otris) und verteile 
sich in Sümpfe. VI159 gedenkt er einer arabi- 
schen Stadt Murannimal s2x2ta flumen per quod 
Euphraten emergere pulant (womit wahrschein- 
lich der Pallakottas gemeint ist). $ 99 nennt er 
bei der Aufzählung der Stationen Nearchs (nach 


Bei 50 Onesikritos und Iuba}) auch ostium Euphratis. 


darnach laeus quem faeiunt Eulaeus et Tigris 
iuxta Characen. $ 130 gibt er die Entfernung 
zwischen E.- und Tigrismündung an, und zwar 
auf 25 Milien, nach anderen Quellen auf ? Milien. 
‚Aber‘, fügt er hinzu, ‚seit langem haben die 
Örchener und die Anwohner, welche die Felder 
bewässern, den E. abgedämmt (praeelusere,, und 
er wird nur durch den Tigris ins Meer hinab- 
geführt‘ (vgl. Solin. 37, 6). So spricht er denn 


XYI 766 endlich von Teredon und der Mündung 60 auch $ 145 von der Vereinigung beider Ströme 


des E. An anderer Stelle (XVI 741) handelt 
er von den Seen bei Arabien, die keine Abflüsse 
hätten, deren Wasser aber unterirdisch weiter- 
fließe, um in Syrien wieder hervorzubrechen. Stra- 
bon, der die Richtigkeit dieser Anschauung be- 
zweifelt, fügt hinzu, daß die Seen und Sümnpfe 
bei Arabien durch die magexröosıs des E. .ge- 
bildet würden; auch sei es wahrscheinlicher, daß 


und & 146 von dem Orte, wo die restagnatio des 
E. mit dem Tigris zusammenfließt. 

Arrian nennt anab. Y 5, 5 als Beispiel für 
Flüsse, die in Sümpfen verschwinden, den E.; VII 
7, 5 führt er diese Erscheinung auf den Wasser- 
verlust durch die Kanäle und die Armut an atmo- 
sphärischen Niederschlägen zurück. Gleichwohl 
beschreibt er VII 20, 3ff. zwei Inseln, die gegen- 
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über der E.-Mündung im Meere gelegen seien; 
die eine, welche Alexander (nach Aristobulos) 
Ikaria zu nennen befohlen habe, soll 120 Stadien 
von der Küste und der Flußmündung, die andere, 
namens Tylos, aber bei günstigem Winde eine 
Tages- und Nachtfahrt von der E.-Mündung ent- 
fernt gewesen sein. Auch Nearch bei Strab. XVI 
767 scheint mit den ‚Inseln vor dem E.' diese 
gemeint zu haben. 


Apptan. bell. civ. II 153 läßt den E. in den 10 busen zurückzulegen hat. 


Pallakottasfluß einmünden, der ihn in Sümpfe 
und Seen ergieße. Philostratos spricht zwar Apoll. 
IV 58 von den Mündungen des E., aber 120, 2 
erwähnt er die Ansicht einiger, daß die Haupt- 
masse des E. in einem Sumpf verschwinde und 
der Fluß in der Erde endige. Andere behaupten 
sogar, fährt er fort, der Fluß ströme unterirdisch 
weiter bis nach Äzypfen, wo er sich mit dem 
Nil vermische. Ptolemaios V 17, 1 läßt den E, 
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der historischen Geographie. Selbst die Keilin- 
schriften fördern uns hier nur wenig. Außerdem 
fehlt es noch an genauen Untersuchungen des 
Mündungsgebietes, namentlich der westlich sich 
bis zum Rande des arabischen Hochlandes er- 
streckenden Ebene, Bekanntlich vereinigen sich 
jetzt E. und Tigris bei der Stadt Gome zu dem 
Satt el-Arab, der noch einen Weg von ungefähr 
160 km bis zur Mündung in den Persischen Meer- 
Von Osten strömen 
ihm der Kerha {s. Choaspes) und der Karun 
(s. Eulaios) zu. Letzterer sendet kurz vor seiner 
Vereinigune mit dem Satt drei Arme ins Meer, 
die sich wieder mehrfach verzweigen und so ein 
Delta bilden, das man gewöhnlich als R.-Delta 
bezeichnet, richtiger aber Karun-Delta nennen 
sollte. Ausgedehnte Sümpfe begleiten den E, 
und Tigris kurz vor ihrer Vereinigung (Hor Abü 
Keläm), den Kerha vor seiner Mündung (Hör el- 
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weit oberhalb des Meeres in den Tigris münden, 20 A’zem) und den Satt (Hör el-Gezäir). _Westwärts 


der sich dafür in geringer Entfernung vom Meere 
in zwei Arme teilt. Den Pallakottas nennt Pto- 
lemaios nicht, wohl aber V 19 zwei vom E. nach 
rechts abgehende ‚Flüsse‘, den Maarsares und 
‚den durch Babylon strömenden Fluß‘ (s. u. $ 10), 
die sich in Seen und Sümpfe ergießen sollten. 
Iustin. XLI1 3, 9 betrachtet den E. als den Haupt- 
strom, in dessen Sümpfe sich der Tigris ergieße, 
Auf der Tab. Peut ist der Name E. nirgends 


von der eigentlichen Mündung des Satt liegen 
noch zwei Buchten, die durch die beiden dicht 
an einander gedrängten Inseln Bubian und Waraba 
geschieden sind: Hör Abdalla und Hör Subbeje. 
Drei Creeks münden in sie. deren Verlauf aber 
noch nicht erforscht ist. So bleibt immerhin die 
Möglichkeit bestehen, daß der eine der beiden 
östliehsten Creeks einen alten Lauf des E. an- 
deutet, wie dies Kiepert vermutete, als er den 


genannt, wohl aber der Fluß selbst eingezeichnet. 30 östlichsten mit einem bei Medina, oberhalb von 


Derselbe sendet drei kurze Arme nach rechts ans, 
die in ein ringförmiges Wasserbeeken, paludes 
genannt, einmünden. Dann teilt er sich ın zwei 
Arme, die längere Zeit parallel nebeneinander 
herlaufen und durch sieben Kanäle verbunden 
sind. Der obere Arm nimmt dann den Tigris 
auf und fließt in ziemlich gerader Richtung weiter 
in den Ganges: der untere biegt in scharfem 
Knick um, fließt durch Babylon hindurch, das 


(iorne vom E. abzweigenden Flußarm (NahrAntar, 
Nahr Säleh) verband. 

Der feste Punkt, von dem man bei der Unter- 
suchung der ursprünglichen E.-Mündung auszu- 
gehen hat, ist die Insel Tylos, über deren Lage 
jetzt Zweifel nicht mehr möglich sind. Vgl H, 
Bretz1l Botan. Forschungen des Alexanderzuges 
(Lpz. 1903) 115ff. Tylos ist die heutige Insel 
Bahrein, etwa in der Mitte des Persischen Meer- 


fast unmittelbar am Meer gezeichnet ist, und 40 busens, nahe der arabischen Küste gelegen. Die 


mündet als /. Tygris in den Ozean. Kaum min- 
der verworren sind die Angaben des Verfassers 
der geographischen Exzerpte bei Dionys. Byz. ed. 
Wescher (append. II) p. 122. Der E. bildet, wo 
er sich dem Persischen Meerbusen nähert, Sümpfe 
und Schilfmarschen, dann wird er um diese herum- 
gedrängt und verschwindet. Der Tigris aber 
vereinigt sich spot Maooaßaras mit dem E., 
durchquert Babylon und mündet nahe bei Teredon 


Entfernungsangabe Arr, anab. VII 20, 6 (feine 
Tages- und Nachtfahrt von der E.-Mündung) paßt 
freilich schlechterdings nicht; kaum ein moderner 
Eildampfer würde diese Entfernung an einem Tage 
zurücklegen, mag man nun die E.-Mündung so 
weit südlich suchen als man will. Dagegen gibt 
Straben XVI 766 den Abstand der Inseln Tyros 
(wie er schreibt) und Arados von Teredon auf 
zehn Tage an, was recht genau stimmt. Ist aber 


in den Persischen Meerbusen. Cass. Dio LXVIII50 Bahrein = [ylos, dann kann die Insel Ikaros 


28, 2 sagt, der FE. münde in einen Sumpf und 
vermische sich von da aus irgendwie mit dem 
Tigris. Prokop. bell. Pers. I 17 läßt den E. 
einfach in den Tigris münden. Theoph. Sim. 
hist, V 6 endlich sagt, daß der Tigris sich in 
vollem Strome in das Persische Meer ergieße. 
Der E. aber, wenn er in diese Gegend kommt, 
teile sich in drei Arme, die verschiedene Namen 
trüren. Der eine Arm gable sich in eine Menge 


(Arr. anab. VII 20, 4) oder Ikaron (Strab. XVI 
766) nur auf dem Inselchen ‚Fel&&i gesucht wer- 
den. Die Entfernungsangabe Arr. anab. V1120.3 
(120 Stadien von der Küste und der E.-Mündung)} 
zeigt uns dann den Weg nach der E.-Mündung 
selbst, nämlich dem Südende des Hör Subbeje. 
Wir hätten demnach wirklich in einem der beiden 
Crceks oberhalb des Inselchens Waraba den letzten 
Ausläufer des alten E.-Bettes zu erkennen. Wenn 


großer Kanäle und Gräben, wodurch er gewisser- 60 die von Plinius überlieferte Nachricht, daß die 


maßen verschwinde. Der zweite Arm ergieße 
sich nach Babylonien und verbreite sich in die 
Sümpfe Assyriens. Der dritte Arm fließe um 
Seleukeia heram und münde in den Tigris. 

Die Aufgabe, die verschiedenen Nachrichten 
der alten Schriftsteller über das Mündungsgebiet 
von E. und Tigris in Einklang zu bringen oder 
zu erklären, gehört zu den schwierigsten Problemen 


alte E.-Mündung schon lange vor seiner Zeit durch 
die Orchener verschlossen worden sei, zuverlässig 
ist — woran zu zweifeln ich keinen Grund sehe 
— so kann der alte Flußarm auch nicht in hydro- 
graphischem Sinne weitergearbeitet haben. Wir 
müssen also erwarten, daß die Küste sich hier 
seit zwei Jahrtausenden entweder gar nicht oder 
doch nur wenig, und zwar ausschließlich durch 
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die Einwirkung der See, verändert hat. Dann 
müssen die Ruinen von Teredon hier am Hor 
Subbeje gesucht und, falls sie nicht durch Spring- 
fluten weggeschwemmt sein sollten, auch noch 
gefunden werden. Daß die Stadt am Gebel Senäm, 
südwestlich von Basra und mitten in der Wüste 
‘gelegen baben könnte (so Chesney Exped. for 
the survey of the Euphrates, Lond. 1850, II 358. 
Frdr. Delitzsch Wo lag das Paradies? S. 137 
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u. .). halte ich für ausgeschlossen. Die Identität 10 


von Teredon und Diridotis ist von jeher angenommen 
worden Die richtige Lesart dürfte Irsdotis sein, 
wie eine Hs. wirklich bietet, und dieses Iridotis 
möchte ich mit Eröde, dem Namen einer alten 
babylonischen Stadt, zusammenstellen. Was wir 
über die Lage von Eridu wissen, beschränkt sich 
auf die Tatsache, daß sie am Meere gelegen war. 
Allerdings überliefert Abydenos bei Euseb. praep. 
ev. IX 41, daß Nebukadnezar Teredon gegründet 
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vielfach {vgl. namentlich Delitzscha.a. ( 
und den Artikel Persicus sinus) angeı 
hat. Über den Pallakottas s. u. $ 10. 

$ & Hydrographie und Verwa 
Daß der E. zu den bedeutendsten Strön 
Erde gehört, entging den alten Schrift 
nicht. Er wird deshalb oft mit anderen 
Strömen zusammengenannt, z. B. mit di 
Luc. Phars. II 633, Ister u. a. Alkiphror 
3, 15, mit dem Indos, Aur. Viet. Caes 
mit dem Rhein, Senec, benef. III 29, 4 
II 11 bezeichnet E. und Tigris als die 
lichsten Ströme Asiens nach Nil und ( 
ähnlich Strab. XVI 739; Oros, adv. pag 
nennt ihn sogar longe validissimus ; als de 
nach dem E. gilt ihm der Gyndes II 6, 2 
entsprechen dichterische Epitheta wie »« 
Stat. silv. V 1,89; rapidus ebd. III 2, 131 
Claudian. VIII 388; teenvidus VII 69. Ve 


habe; aber dabei könnte es sich recht wohl um 20 carm. 21, 8 überträgt seinen Namen auf de 


die Wiederaufrichtung einer alten, durch feind- 
liche Einfälle oder elementare Ereignisse zer- 
störten Stadt handeln. Der letztere Gedanke liegt 
besonders nahe, da unmittelbar vorher berichtet 
wird, daß Nebukadnezar die Überflutung des Roten 
Meeres durch Mauerbauten abgewehrt habe. Die 
bisherige Gleichsetzung Eridus mit dem Ruinen- 
hügel Abu Sahrein, südwestlich von Sük es seiüh, 
ist epigraphisch durch nichts gerechtfertigt; und 


cius (Gallieus E.). Die Landschaft am 
E. erinnert Prok. b. Pers. I 17 lebhaft 
jenige von Komana am Saros in Kappad- 

Als Länge des E., welche heute auf 2 
geschätzt wird, geben Strabon XVI 742 
Stadien, Plinius n. h. V 124 1200 Mili 
Honorius 11 und Aethicus cosm,. I 11, die 
erst von der Vereinigung des Axius und « 
tolus rechnen, 862 Milien. Von Einze 


wenn die Beschreibung Taylors, des bisher ein- 30 seien erwähnt: E.-Mündung bis Babylc 


zigen Besuchers jener Ruinenstätte (Journ. R. 
Asiat, Soc. XV 1855, 404.) zutrifft, dann ist 
es auch topographisch vollständig ausgeschlossen, 
daß jemals das Meer sich bis dahin erstreckt habe. 

Der Umstand, daß der E. seine eigene Mün- 
dung am Hör Subbeje hatte, schließt keineswegs 
aus, daß er auch mit dem Tigris in Verbindung 
stand. Ausden Angaben, daß E., Tigris, Choaspes 
und Eulaios in einen See einmündeten, ist zu 


Nearchos bei Arrian. Ind. 41, 8 3300 x 
bei Strab. XVI 739 über 3000 Stadien 
Nearchos und Öresikritos bei Plin. V 124 41: 
nach Eratosth. bei Strab. II 80 (vgl. 
Strab. XVI 6) 3000 Stadien. Babylon-Th 
nach Fratosth, bei Strab. II 80. AVI 7: 
Chrest. Strab. XVI 13) 4800 Stadien. 

kos-kommagenisches Zeugma (Samosata) 2( 
dien, Eratosth. bei Strab. XVI 746. Chrest 


folgern, daß dieser See einst noch etwas oberhalb 40 XVI 14. Andere Entfernuugsangaben (E.- 


von Gorne begann und sich nach Süden bis jen- 
seits der Karfin-Mündung, also wahrscheinlich bis 
über Muhammera hinaus erstreckte, Als letzter 
Rest ist wohl der westlich vom oberen Satt el- 
Arab sich lang hinziehende Sumpf Hör el-(sezäir 
zu betrachten. Vielleicht handelt es sich hierbei 
auch um Überschwemmungsgebiet, das nur bei 
Hochwasser den Eindruck eines ausgedehnten 
Sees erwecken mußte. Am Nordende dieses Sees 


usw.) s. Agathem. 15. 17. Eratosth. bei 8 
80. Artemidor bei Strab. XIV 663. Chrest 
XII 8.9. XVI4. Plin. V 124. 126 u. a 

Die Breite des E. soll nach Xen. an: 
11 bei Thapsakos 4 Stadien betragen h: 
eine gewaltige Übertreibung, weshalb eini 
ausgeber oradıa in zAedoa änderten. Mi 
ist die Angabe Xen. Cyr. VII 5, 3, won 
E. bei Babylon über 2 Stadien breit gewe 


oder Sumpfes, also unweit vom heutigen Gorne, 50 soll. Seine Tiefe soll hier mehr als zwei 


haben wir wahrscheinlich die babylonische Stadt 
Bab Salimeti zu suchen, die von dem assyrischen 
König Sanherib im J. 694 v. Chr. als Ausgangs- 
punkt einer Expedition nach Elam gewählt wurde. 
Die assyrische Flotte segelte von ‚der Flußmün- 
dung, wo der E. seine Wässer in das große Meer 
ergielt‘, nack der Mündung des Ulai (Eulaios), 
wo gelandet und eine Schlacht geschlagen wurde 
(s. Geo. Smith Hist of Sennacherib, Lond. 1878, 


längen betragen haben; bei Thapsako: 
keinem das Wasser bis über die Brust g 
und an der Stelle, wo die 10000 den | 
Rückzug überschritten (Xen. anab. IV 5,2, 
das Wasser den Soldaten nur bis an den 

Die wichtigste hydrographische Erse 
beim E. ist das Jährliche Steigen und Fa. 
Wassers. Schon die alten assyrischen 
erwähnen das Hochwasser des E., z. B 


89). Will man nicht Bab Salimeti als Vor-60 nasirapal ann, III 64. Salmanassar II. : 


gängerin von Teredon betrachten und dem assy- 
rischen König einen vom militärischen Standpunkt 
aus fast unverständlichen Umweg zutrauen, so 
bleibt nichts übrig als anzunehmen, daß er mit 
der E.-Mündung diejenige Stelle gemeint hat, wo 
der E. sich in den einstigen Binnensee ergoß. 
Vielleicht ist dieser See sogar noch zu Sanheribs 
Zeit ein schmaler Meerbusen gewesen, wie man 


34 u. ö. Spätere Erwähnungen Ammiar 
XVII 7, 9. Zonar. epit. XVI 8,19. Th 
cont. V 40. Nach .Herodot. I 193 trete de 
nicht, wie in Ägypten, von selbst aus, au: 
kleitos (bei Strab. XVI 742) leugnet, c 
E. anschwelle unter Anführung von G 
deren Schwäche Strabon klar erkannte. I 
will schon Polybios IX 43 wissen, daß de 
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die Zeit des Siriusaufganges, im Hochsommer, 
anschwelle, und zwar am mächtigsten in den Sy- 
rien benachbarten Gegenden. Cicero nat. deor. 
II 130 sagt: ‚Ägypten bewässert der Nil... 
Mesopotamien macht der E. fruchtbar, indem er 
jährlich gleichsam neue Acker darüberführt‘. Nach 
Lucan. Phars. III 260 spielt der E. für das Land 
dieselbe Rolle wie die pharische Woge (der Nil) 
für Ägypten. Minuc. Fel. Oct. 18, 3 führt an, 
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kommt aber auch in der Medizin, und zwar gegen 
Augenleiden, zur Verwendung. Schließlich ist 
noch der Zareflaunıs (Orph. fith. 263), ameilampis 
(Plin. XXXVIL 185) oder amölanthis (Solin. 37, 
7) zu erwähnen, cin gelber Stein, der dem pro- 
konnesischen Marmor ähnelt. 
$ 10. Kanäle und Sammelbecken. Die 
eigentümlichen klimatischen und hydrographischen 
Verhältnisse des unteren E.- und Tigrislandes 
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daß der E. jährlich Mesopotamien für die Regen 10 bringen es mit sich, daß ‘der Mensch vielfach 


— deren geringe Menge schon Herodot. I 193 
betont — entschädigt. 

Aın genauesten und den tatsächlichen Ver- 
hältnissen am meisten entsprechend äußert sich 
Strabon XVI 740. Darnach beginnt das Steigen 
im Frühling, wenn in Arınenien die Schneemassen 
schmelzen, die Überschwemmungen treten zu An- 
fang des Sommers ein. Dagegen sind die An- 
gaben des Plinius n. h. V 90 (vgl, Solin. 37, 2f.) 
trotz ihrer Bestimmtheit wunriehtig. 
Der E, ‚schwillt an bestimmten Tagen, nach Art 
des Nil, nur mit geringer Abweichung, und über- 
schwemmt Mesopotamien, wenn die Sonne bei 
20° des Krebses steht. Bei ihrem Übergang aus 
dem Löwen in die Jungfrau beginnt er zu fallen, 
und vollständig zurück geht er bei 29° der Jung- 
frau, In Wirklichkeit ist um die Zeit der Sommer- 
sonnenwende das Hochwasser längst verlaufen. 
Seinen tiefsten Stand erreicht der E. bei Babylon 


mit künstlichen Mitteln nachhelfen muß, um sich 
Nahrung zu verschaffen und die Herrschaft über 
die Ströme zu erhalten. Wie schon hervorge- 
hoben, regnet es im Lande sehr wenig — von 
Mai bis September überhaupt nicht —, deshalb 
bedürfen die Felder, Gärten und Palmenhaine der 
künstlichen Bewässerung, Diese ist aber nur in 
der Nähe von Wasserlänfen in ausreichender Weise 
zu beschaffen, und wo solche fehlen, muß das 


Er sagt: 20 Wasser durch Kanäle und Gräben hingeleitet 


werden. Tritt Hochwasser ein, so sind es außer 
den Dämmen an den Flußufern wieder haupt- 
sächlich die Kanäle, die dem Menschen das Mittel 
bieten, die Überschwemmung nach semen Er- 
messen abzuleiten und zu verhüten, daß die Fluten 
sich neue Betten wühlen und das alte verlassen, 
Dies ist wirklich öfters vorgekommen (vgl. z.B. 
über die Veränderung des E.-Laufes bei Babylon 
Theodoret. in Jerem. 50, 32) und die Ursache ge- 


gewöhnlich im September. Mit Beginn der ersten 30 worden, daß die an den alten versiechten Fluß- 


Winterregen steigt er ein wenig, füllt sein Bett 
etwa Ende Dezember und tritt im April aus. 
Allerdings erfolgt das Steigen und Fallen des R. 
bei weitem nicht mit der Regelmäßigkeit des 
Nil; trotzdem werden die eben gemachten An- 
gaben im allgemeinen als zutreffend gelten dürfen. 
Falsch ist ferner eine andere Behauptung bei 
Plin. XVIII 162, daß nämlich E. und Tigris, ent- 
gegen der Gewohnheit des Nil, keinen Schlamm 
führten. 
und Curt. V 29. Nach Plin. XXXI 35 hätten 
die parthischen Könige das Wasser des E. und des 
Tigris nicht getrunken. 

$ 9 Erzeugnisse des Euphrates. Pau- 
sanias IV 34, 2 nennt den E. unter denjenigen 
Flüssen, die den Menschen gefährliche Tiere her- 
vorbringen. Von einer wunderbaren, am oder im 
E. vorkommenden Art Schlangen, die den Ein- 
heimischen nicht beißen, aber den Fremden an- 


läufen gelegenen Städte und Dörfer einfach auf- 
gegeben werden mußten. Die größeren Kanäle 
vermitteln ferner den Verkehr zu Schiffe in be- 
quemerer Weise, als dies zu Lande geschehen kann. 
Eine sorgfältige Wasserwirtschaft ist deshalb für 
das Land eine Lebensfrage, dex jede Regierung 
ihre Aufmerksamkeit zuwenden mußte und in der 
Tat auch, je nach dem Grade ihrer Einsicht und 
Machtmittel, in höherem oder geringerem Maße 


Das Richtige haben Strab. XVI 740 40 zueewendet hat. Daß Babylonien schen in älte- 


ster Zeit von einem dichten Netz künstlicher 
Wasseradern durchzogen war, lehren die Keilin- 
schriften. Auch aus dem klassischen Altertum 
und dem arabischen Mittelalter sind uns eine An- 
zahl Kanalnamen bekannt, Die Neuzeit hat die 
früheren Zustände nur insofern geändert, als zun: 
Ersatz der alten und verfallenen Kanäle teil- . 
weise neue gegraben worden sind. Von dein Segen, 
den die zahlreichen Wasseradern dem Lande zu- 


greifen und durch ihren Biß töten, berichten 50 führten, sprieht Curt. V 12. vielleicht in etwas 


Arist, mir. ause, 150%. Plin. n. h. VIII 229 und 
Aelian. nat. an. IX 29. Von Pflanzen, die im 
E. wachsen, nennt Theophr. h. pl. IV 8, 10 Mobn, 
e. pl. II 19, 1 Lotus, letzteren auch Plin. XII 
109 und XV 115, außerdem Papyrus XIII 73. 
Eine merkwürdige Art von Weinbau in den Sümpfen 
des E. beschreibt Strabon XVI 767 (vgl. Chrest. 
Strab. XVI 49). Ps.-Plut. de fluv, 20. 3 und 
Stob, Nor. 100. 1j erwähnen eine Arzneipflanze, 


überschwenglicher Weise. Die Schwierigkeit, die 
Kanäle in gutem Zustand zu erhalten, beschreibt 
Strabon XVI 740 den Tatsachen entsprechend. 
Der massenhafte Schlamm, den das Wasser ab- 
setzt, verstopft die Mündungen und erhöht die 
Kanalbetten in kurzer Zeit, so daB es, sollen die 
Kanäle nicht zu fiießen aufhören, vielfacher Rei- 
nigungen bedarf. Da man die Erde, welche aus 
dem Kanal bei der Grabung ausgehoben wird. 


@Sarra oder FFaira, die gegen Wechselfieber helfen 60 einfach zu beiden Seiten aufwirft, wachsen die 


soll. Von Mineralien, die im E. vorkommen, 
kennen die beiden letztgenannten Autoren den 
üntıyns, besser deritns (so Stobaios), der, bei schwie- 
riger Geburt der Kreißenden auf den Leib ge- 
legt, bewirkt, daß sie sogleich ohne Schmerzen 
niederkommt, und einen sardonyxähnlichen Edel- 
stein, der auf dem Berge Drimylos am E. ge- 
funden wird; der Stein dient Königen zum Schnuuck, 


so entstandenen Dämme hei den wiederholten 
Schlämmungen bald sehr hoch. Ist eine gewisse 
Höhe erreicht, bei welcher eine nochmalige Rei- 
nigung wegen der erheblichen Mühen und Kosten 
unrationell erscheint , so gräbt man lieber einen 
neuen Kanal, oft dicht neben dem alten, der seinem 
Schicksal überlassen wird. Das Bett des alten 
Kanals wird bald vollständig trocken und durch 
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den Wüstensand, den die sommerlichen Staub- 
stürme aufwirbeln und mit sich führen, noch mehr 
erhöht. Nur die Dämme, an deren Beseitigung 
niemand ein Interesse hat, bleiben stehen und 
verraten, wenn sie nicht durch das Hochwasser 
weggerissen werden, noch Jahrzehnte und Jahr- 
hunderte lang die einstige Existenz des Kanales. 
Daß dieser Zustand schon in den ältesten Zeiten, 
wenn nicht die Regel, so doch nicht außerge- 


Euphrates 


1210 


und bis auf Dareios I. nachweisbar ist, wahr- 
scheinlich aber verschiedene Kanäle bezeichnete. 
Auffällig ist allerdings, daß Ptol. V 17, 5f. noch 
einen Baailstog norauos unterscheidet, der östlich 
von Iırpaoa-Sippar aus dem E. abzweigte, Seleu- 
keia am Tigris durchfioß und. unterhalb Apa- 
meias in den Tigris mündete. Hbenso unter- 
scheidet Ammian. Marc. XXIII 6, 25 zwischen 
Marsares und Flumen regium. Über einen ganz 
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wöhnlich war, beweisen die Keilinschriften, die 10 anderen zorauos Baoiisıos zulolueros bei Strab. 


z. B. neben dem ‚Kuta-Kanal‘ noch einen ‚alten 
Kuta-Kanal* kennen. Öfters rühmen sich auch 
die babylonischen und assyrischen Könige, den 
oder jenen alten und verfallenen Kanal wieder 
hergestellt zu haben. Besonders wichtige Kanäle 
wurden vollständig oder wenigstens an den Ufern 
ausgemauert. 

Babyloniens Reichtum an Kanälen war ferner 
Herodot bekannt; er erwähnt auch den größten, 


der schiffbar war und vom E. aus in südöstlicker 20 


Richtung nach dem Tigris führte, nennt aber 
seinen Namen nicht (I 193). Das Heer Kyros 
des Jüngeren überschritt, bevor es das Schlacht- 
feld von Kunaxa erreichte, einen Graben von fünf 
Klaftern Breite und drei Klaftern Tiefe, der land- 
einwärts bis zur medischen Mauer, 12 Parasangen 
weit, führen sollte, dann noch vier Kanäle, je ein 
Plethron breit: und sehr tief, die den E. mit dem 
Tigris verbanden und von Getreideschiffen belebt 
waren (Xen. anab. I 4). 
erwähnt vier Kanäle zwischen E. und Tigris. Nach 
Strabon XYI 740 und Aristobulos bei Strab. 
XVI 741 hätte Alexander selbst die Kanäle be- 
fahren und durch seine Leute reinigen lassen. 
Einige Mündungen seien auf seine Veranlassung 
zugeschüttet, andere geöffnet worden, 

Mit Namen genannt werden von griechischen 
und römischen Schriftstellern folgende E.-Kanäle 
{vgl. auch Baumstarks Artikel Babylonia 
Bd. ITS. 2710ff. und die einzelnen Artikel}: 

1. Aonazalns und Axodxaros, nach Abydenos 
bei Euseb. praep. ev. IX Al (vgl. auch Euseh. 
chron. ed. Schoene I 38f.) zwei Kanäle, die Na- 
buchodenosoros abgeleitet habe. In dem ersten 
Namen ist mit v. Gutschmid eine Entstellung 
des Namens Narmalehes oder ähnlich zu er- 
kennen. In Akrakanos steckt vielleicht Arahtu, 
ein Kanal, der die Stadt Babylon von Norden 
nach Süden durchschnitt (vgl. Weissbach Das 


Stadtbild von Babylon, Leipz. 1904, 28) und den 5 


Ptol. V 19, ohne seinen eigentlichen Namen an- 
zugeben. als ö da Baßviavos der notanos er- 
wähnt. 

2. Maapoaons Ptol. V 19 zweimal; nach der 
zweiten Angabe hätten die beiden Städte Vol- 
gaisia und Barsipa an ihm gelegen. Die baby- 
lonische Stadt Barsip lag nun in der Tat an 
einem Kanal, der aber in den Keilinschriften nar 
Barsip ‚Barsip-Kanal‘ genannt wird. Er trat 


XVI 747 und Chrest. Strab. XVI 17 s. Balicha 
Bd, II S. 2827. 

3. Regium flumen ist, wie schon Plin. VI 120 
weiß, auch die Übersetzung von Narmalche, nur 
daß dies nicht, wie er meint, assyrisch, sondern 
aramaeisch ist. Wo er abgeleitet wird, lagen 
nach Plinius die Städte Agranis und Babylon. 
Darnach hätten wir den Kanal in unmittelbarer 
Nähe von Babylon zu suchen. An eine andere 
Stelle, weiter stromaufwärts, weist Isid. Char. 1, 
wonach man den Narmalcha überschreiten muß, 
wenn man von Neapolis am E. nach Seleukeia am 
Tigris (Entfernung 9 Schoinen) will. Derselbe Ka- 
nalname wird später bei dem persischen Feld- 
zuge des Kaisers Iulianus (363) erwähnt: Naar- 
maleha Ammian. Mare. XXIV 6,1; Naouolarns 
Zosim, III 24. Über den Nahr al-Malik, wie 
überhaupt die großen E.-Tigris-Kanäle in islami- 
scher Zeit vgl. Guy le Strange Journ. Roy. 


Auch Zosim. III 16ff. 30 Asiat. Soc. 1895, 74f. Streck Die alte Land- 


schaft Babylonien, Leiden 1900, 22ff. Unklar ist, 
was Polyb. V 51, 6 mit Raoıdırn sögv5 meint. 
Dieser ‚königliche Graben‘ dient hier einfach zur 
Landesverteidigung, ist also vielleicht verschieden 
von dem ‚Königs-Kanal‘. 

4. Ilakkaxoas Arrian. anab. VII 21, richtiger 
IIaikaxdörrag Appian. bell. eiv. II 153, vgl. schon 
oben $ 7. In Keilinschriften von Neriglissar (560 
—556) an bis Dareios I. wird ein mır Pallukat 


40 (mit Varianten) erwähnt, der damit identisch sein 


dürfte. Von Alexander wurde der Pallakottas be 
fahren und seine Mündung verlegt, Aristobul. bei 
Strab, XVI 741 (wo allerdings der Name Pal- 
lakottas nicht genannt ist). Der Kanal muß un- 
gefähr dem heutigen Hindije entsprochen haben, 
der bei Musejib, vier Stunden oberhalb Babylons, 
den E. verläßt und die sumpfigen Seen Bahr 
Negef und Bahr Abu Negim bildet. Vgl. Meiss- 
ner Mitt. Vorderasiat. Ges. I (1894) 177. 

In diesen Zusammenhang gehört auch die Be- 
sprechung des Beckens von Sippar, über das wir 
drei griechische Berichte besitzen. Herodot I 
185 schreibt die Erbauung dieses Beckens der 
babylonischen Königin Nitokris zu. Es befand 
sich weit oberhalb Babylons und diente nicht nur 
der Stromregulierung, sondern auch der Landes- 
verteidigung gegen die Meder. Sein Umfang be- 
trug 120 Stadien. Diedor IE 9 berichtet, Semi- 
ramis habe ein vierseitires Wasserbecken von je 


unmittelbar unterhalb Babylons aus dem E. aus 60 300 Stadien Länge und Breite und 35 Fuß Tiefe 


und verlief in südlicher oder südwestlicher Rich- 
tung (Weissbach a. a. O. 29). Hsl. wird 
bei PtolL V 19 der Maarsares mehrfach mit dem 
Baoilsıos rorauds verwechselt (vgl. Fischer in 
Müllers Ansgabe z. St.); in Maarsares steckt 
auch nichts anderes als bab. när 3arri ‚Königs- 
kanal‘, ein Name, der schon in Keilinschriften 
des zweiten vorchristlichen Jahrtausends vorkommt 


herstellen lassen. Es befand sich an der tiefsten 
Stelle Babyloniens und hatte den Zweck, den E. 
abzuleiten, damit in seinem trockenen Bette ein 
Tunnel angelegt werden könnte (s. u. $ 11). 
Abydenos endlich bei Euseb. praep. ev. IX 41 
(vgl. Euseb. chron. ed. Schoene I 38f.) verlegt 
das Becken, dessen Umfang 40 Parasangen und 
dessen Tiefe 20 Ellen betrug, in die Nähe der 
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Stadt der Sipparener. Es war ein Werk des 
Königs Nabuchodonosor. Die Bestimmung des 
Beckens wird nicht deutlich angegeben, doch war 
es wohl hauptsächlich als Bewässerungsanlage 
gedacht. 

Die Keiliuschriften haben den Tatbestand 
völlis aufgeklärt. Nebukadnezar Il., der bei He- 
rodot merkwürdiger Weise als Königin Nitokris 
erscheint, hat in der Tat einen breiten Gürtel 
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5 11. Andere Wasserbauten. Uferbefe- 
stigungen rühmen sich schon die babylonischen 
Könige selbst hergestellt zu haben. So hatte 
sich zur Zeit Nabopolassars (626-605) der E. 
von Sippar ‚entfernt‘, weshalb der König das alte 
Bett ausgraben und seine Ufer ausmauern lassen 
mußte (Inschrift Winckler a, Beitr. z. Ass. III 
527). In Babylon selbst fand Öppert (Exp. en 
Mesopot. I 184f,) Reste einer Ziegelmauer neben 
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des Landes zwischen E. und Tigris, oberhalb von 10 dem Ufer, die nach den Inschriften der Ziegel 


Babylon, unter Wasser gesetzt und den künst- 
lichen See durch zwei westöstliche Dämme abge- 
schlossen. Den Verlauf dieser beiden Dämme, 
die aus Erde bestanden, aber mit Backsteinen und 
Asphalt verkleidet waren, beschreibt der König 
folgendermaßen: I. von der Chaussee am E. bis 
zur Stadt Ki8, und II. von der Stadt UA-KI 
(wohl Nachbarstadt von Kis und wahrscheinlich 
Upia = "Qrıs zu lesen) am Ufer des Tigris bis 


von Nabunaid (556—539) herrührte Man hat 
auf diesen Quai die etwas unbestimmte Nach- 
richt des Berossos bei Jos. e. Ap. 1149 bezogen. 
Herodot 1 180 sagt, daß die Stadtmauer von Ba- 
bylon, wo ihre Schenkel an den Fluß stießen, 
sich an dessen beiden Ufern fortsetzte. I 184 
spricht er von Dämmen, die die Königin Semi- 
ramis habe errichten lassen, weil vorher der Strom 
sich über die ganze Ebene ergossen hätte. Auch 


nach Sippar (am E.), Inschrift B vom Wädı Brisä 20 Diodor II 8, 3 sagt, daß Semiramis den Strom 


Col. VIb 15fl. (herausgegeben von Weissbach 
Leipz. 1905). Sippar ist seit Rassams Ausgra- 
bungen bekannt, seine Ruinen (Abu Habba) liegen 
etwa fünf Stunden südsüdwestlich von Bagdad, 
Der E. fließt jetzt weiter westlich. Die Aufän- 
dung des Dammes II, und wohl auch des Dammes 
I, der südlich davon zu suchen sein wird, kann 
nur eine Frage der Zeit sem. Da Nebukadnezar 
selbst angibt, daß er diese Anlage zu Zwecken 


zu beiden Seiten mit Ufermauern habe einfassen 
lassen. Curtius V 28f. beschreibt noch cine 
andere Art künstlicher Uferbefestigungen in 
Babylon, bestehend aus künstlichen Höhlen und 
Seen, die mit Backsteinen ausgemauert sein 
sollten. 

Die Gewalt der Strömung hätte Nitokris nach 
Herodot I 185 durch Verlegung des einst geraden 
bettes und Anlegung künstlicher Krümmungen 


der Landesverteidigung geschaffen habe, so haben 30 und Schleifen oberhalb von Babylon zu mildern 


wir vielleicht zugleich die Lösung des Rätsels, 
das sich an die Namen ‚medische Mauer‘ (Xen. 
anab. I 7, 15. II 4, 12) und Zeupapıdos Örarei- 
zıoua (Eratosth. bei Strab. II 80. Strab. X1 529) 
knüpft. Letzteres befand sich an der schmalsten 
Stelle zwischen E. und igris, also genau dort, 
wo Nebukadnezars künstlicher See mit seinen 
Dämmen gesucht werden muß. Für die medische 
Mauer hat man bisher allerdings immer eine nörd- 


gesucht. Plinius n. h. VI 120 berichtet eine ähn- 
Iiche Flußregulierung, die von einem Pracfeeten 
Gobares ausgegangen sein soll. 

Babylon war der natürliche Mittelpunkt der 
Flußschiffahrt auf dem E. Nach Strabon XVI 
739 könnte es scheinen, als ob diese Stadt sogar 
das obere Ende der Schiffahrt bedeutet hätte. 
Aber schon aus Strab. XVI 741, wie aus Her, 
I 194. Arrian. anab. VIT 19, 3. Cass. Dio LÄXYV 


lichere Lage angenommen, aber wohl nur auf Grund 40 9, 3 und Amimian. Marc. XXIII 3, 9 geht hervor, 


der unznureichenden Schilderungen Xenophons. 
Schließlich ist noch der Ableitung des E. zu 
gedenken. mit deren Hülfe sich Kyros den Ein- 
tritt in das von ihm belagerte Babylon erzwungen 
haben soll. Der Hergang, wie er Her. I 191. 
Xen. Kyr. VIE 5, 10fl. Polvaen. strat. VII 6, 5. 
10. Oros. adv. pag. II 6, 5. Zonar. ann. III 24 
geschildert wird, ist schon deshalb unmöglich, 
weil die Eroberung Babylons durch Kyros in die- 


daß der E. auch oberhalb von Babylon schiffbar 
war, Das Beispiel Alexanders, der eine Flotte 
in Phoinikien bauen und die Schiffe in Teile zer- 
legt über Land nach Thapsakos bringen ließ, von 
wo aus sie dann nach Babylon hinabsegeln konnten, 
warde 1836 in großartiger, der Neuzeit entspre- 
chender Weise nachgeahmt. Die E.-Expedition . 
unter F. R. Chesney fuhr mit zwei Dampfern, 
die erst am Ufer des E. zusamnmengesetzt waren. 


jenige Jahreszeit fiel, in welcher der E. ohnedies 50 von Biregik aus stromabwärts; nur einer erreichte 


seinen tiefsten Wasserstand hat; auch weiß die 
Nabuna'id-Kyros-Chronik (herausgeg. und übers. 
von Ö. E. Hagen Beitr. z. Ass. II 214.) Col. 
III 12#. nichts davon. Am 14. Tisri (Anfang 
Oktober) 539 fiel Sippar ohne Kampf, und schon 
zwei Tage später zog das Heer des Kyros ohne 
irgendwelche Schwierigkeiten in Babrion ein; 
nach zwei Wochen folgte der König selbst. Kämpfe 
hatten lediglich an der großen Mauer zwischen 


glücklich sein Ziel, der anders sank bei einem 
furchtbaren Orkan unterhalb der Mündung des 
Habur {Chesney Narrat. of the E.-Expedition, 
Lond. 1868, 255). Auf ganz ähnliche Weise hatte 
Tulianus im J. 363 einen kleinen Teil seiner Flotte 
eingebüßt, Ammian. Mare. XXIV 1, 11. 

Als ein Haupthindernis der Schiffahrt erkannte 
Alexander die von den Persern angeblich aus 
Furcht vor feindlichen Angriffen gebauten Fluß- 


UH-A1 und Sippar stattgefunden. Wenn an der 60 wehre, die namentlich bei Opis im Tigris zahl- 


ganzen Erzählung Herodots, außer der Tatsache 
der Eroberung selbst, noch etwas Wahres ist. so 
könnte es sich nur um die Entleerung des künst- 
lichen Sees handeln, der nach der Eroberung 
Babyloniens für die neuen Herren keine militärische 
Bedeutung mehr hatte. Frontin. strat. III 7, 4f. 
schreibt die Ableitung des E. bei der Eroberung 
Babylons der Semiramis und dem Alexander zu. 


reich waren. Der König ließ alle, die er bei 
seiner Flußreise traf, zerstören, Strab. XVI 740. 
Auch Isid. Char. ın. Parth. 1 erwähnt solche 
steinerne Dimme in Mesopotamien, durch welche 
der Strom genötigt wurde, sein Wasser auf die 
anliegenden Felder zu ergießen, und fügt hinzu, 
daß sie im Sommer häufig die Ursache von Schifl- 
brüchen seien. Gemäß Arrian. anab. VII 19, 4 
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und 21,1 hätte Alexander bei Babylon einen Hafen 
anlegen lassen, der für 1000 Schiffe Raum bot, 

Sehr zahlreich waren natürlich die Brücken 
über denE. Zum größten Teil handelte es sich 
um Schiffbrücken, die bei Nacht und bei Un- 
wetter auseinandergefahren werden konnten. Schon 
in assyrischer Zeit werden B.-Brücken erwähnt: 
Tiglatpileser I. ann. IV 69, Tiglatpileser II. 
ann. ed. Rost 68. Sargun Prunkinschr. 129. Be- 
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(V 6, 24) und Arauene (V 6, 25). Prok. b. Pers. 
1 17 nennt ’ExeAsonvy und Leukosyrien, das zu 
seiner Zeit Kleinarmenien heiße. 

II. Mittellauf. Östlich grenzt Mesopotamien 
an, westlich Syrien, Strab. XVI 742, Arrian, 
Ind. 42, 3. Oros. adv. pag. 1-2, 20. 23. Geogr. 
Rav. II 13 u. ö. Anders Xen. anab. I 4, 11#f., 
der das Gebiet östlich vom E. zwischen Thapsakos 
und Araxes (Häbür) als syrisch, das südlich daran 


reits am Durchbruch des Tauros duldete der Strom 10 grenzende als arabisch bezeichnet. Plinius V 8öff. 


eine Brücke, Plin. V 85. Das obere Mesopota- 
mien ist das Land der Zeugmas, deren mehrere 
unterschieden werden: das koimmagenische bei 
Samosata, Strab. XIV 664. XVI 746, 749, das 
alte bei Thapsakos Strab. XVI 746. 747; nach 
Arrian anab. III 7, 1 hätten sich hier sogar 
zwei Brücken befunden. Endlich ist noch der 
häufig genannte, schlechthin als Zeugma bezeich- 
nete Ort zu erwähnen: Strab. XVI 749. Isid. 
Char, 1. 
einer eisernen Kette befestigt haben, Plin. XXXIV 
150; nach Pausanias X 29, 4 hätte der Gott 
Dionysos auf seinem Zuge nach Indien diese Brücke 
schlagen lassen; das aus Wein- und Efeuranken 
bestehende Schiflseil sei noch zu seiner Zeit zu 
sehen gewesen. Eine Brücke hei Capersana er- 
wähnt Ammian, Marc. XXI 7,7, eine andere bei 
Sura Itin. Ant. 47, eine dritte bei Obbanes Prokop. 
b. Pers. IT 12. 21, schließlich eine unweit Batnae, 


unterscheidet nördlich von der Praefeetur Meso- 
potamia noch Arabia Örroeon, dann die Rhoali 
und die Arabces Scenitae, westlich vom Strome 
die zu Syrien gehörige Landschaft Palmyrene. 
Eingehender Ptolemaios: östlich Mesopotamien, 
dessen sich längs des E. hinstreckender Teil Anko- 
baritis heißt (V 17,4); westlich Syrien, und zwar 
Kommagene (V 14, 8), Kyrrhestike (V 14, 10). 
Chalybonitis (V 14, 13), Falmyrene (V 14, 19); 


Alexander soll hier die Brücke mit 20 ferner das Gebiet der Kauchabenoi, das zum wü- 


sten Arabien gehört (V 18. 

III. Unterlauf: Babylonien. Den am E. ge- 
lerenen Teil nennt Ptolemaios Y 19 Auranitis; 
weiter südlich grenzt Chaldaia an; die Land- 
schaft um die Sümpfe heißt bei ihm Amordokaia. 
Nearch. bei Strab, XV 729 betrachtet das letzte 
Stück des E. in der Nähe der Mündung als West- 
grenze von Susis, 

Nach jüdischer Anschauung bildet der E. die 


das selbst nicht am E. lag, Ammian. Marc. XXIII 30 Grenze der Gebiete Sems, Joseph. ant. I 143 und 


9, 7. Vgl. ferner Plut. Crass. 17, 2. Tac. ann. 
XII 7. Amınian. Marc. XVI 10, 5. XVII 5, 7. 
Theophan. cont. V 40. Die berühmteste E.-Brücke 
war natürlich in Babylon; sie galt Her. I 186 
für ein Werk der Nitokris, Diod. II 8, 2 für ein 
solches der Semiramis; vgl. auch Curt. V 29. 
In den Keilinschriften wird eine Brücke über den 
E. in Babylon bis jetzt nicht erwähnt, wohl aber 
eine solche über den Kanal Libilhegalla (vel. 
Weissbach a. a. O. 27). 
soll Semiramis auch einen Tunnel unter dem E. 
angelegt haben, um unbemerkt aus dem einen 
Palast nach dem auf dem anderen Ufer befind- 
liehen gelangen zu können, Diod. II ®, 2. Phi- 
lostrat. Apoll. IT 25, 1. 89,1. 

$12. Politische Verhältnisse. Auf seiner 
langen Reise von der (Quelle bis zum Meer durch- 
strömt oder berührt der E. eine große Anzahl 
Landschaften und Provinzen. 

I. Oberlauf. Der E. bildet die Grenze zwi- 
schen Armenien (links) und Kilikien (rechts), Her. 
v 52; zwischen Armenien und Kappadokien, Sal- 
lust. hist. frg. IV 59. Mela III 77. Für Arme- 
nien gibt Mart. Cap. VI 690 Großarmenien. 
Eingehender Strab. XI 521: links Landschaften 
von Größarmenien, nämlich Basilisene (so Chrest. 
Strab.; Codd. Lisene), Akilisene (Codd. Asikin- 
sina) und Sophene; rechts Kleinarnienien, Kappa- 
dokien und Kommagene. Zwischen den beiden 
letzteren fügt Chrest. Strab. XI 31 noch Meli- 
tene als Landschaftsnamen ein. Plinius V 83: 
links Derzene und Anaetica. beide zu Großarme- 
nien gehörig; rechts Kappadokien und Komma- 
gene. Am ausführlichsten Ptelemaios: links Ba- 
silisene, Akilisene, Sophene (V 12, 6), Anzitene 
(V 12, 8); rechts Bochai (V 12, 4), alles dies zu 
Großarmenien gehörig, ferner Kappadokien (V 6, 
1) und zwar Kleinarmenien (V 6, 18), Lauiansene 


50 bei Herodot. u. a. 


kleinere christliche Chroniken, z. B. Chron. a. 
354. Indessen hat keines der ältesten Weltreiche 
den E. in seiner ganzen Länge umfaßt. Die 
assyrischen Herrscher sind zwar tief nach Ar- 
menien, aber schwerlich jemals bis an die R.- 
Quellen, selten genug auch bis zum Persischen 
Mcerbusen vorgedrungen. Das neubabylonische 
Reich verzichtete von vornherein auf den Norden. 
Erst die Achaimeniden, wenigstens von Dareios I. 


Außer der Brücke 40 an, konnten sich mit Recht rühmen, das E.-Ge- 


biet vollständig zu beherrschen. In diesem Sinne 
ist auch die Bezeichnung des E. als /Jsoatxos 
(Nonn Dionys. XXIII 82. XLHI 409) durchaus 
zutreffend. Wenn Hor. carm. II 9, 21 mit dem 
Medum flumen, wie der Scholiast will, der E. 
gemeint ist, so erklärt sich das leicht durch die 
bei den Griechen öfters vorkommende Übertra- 
gung des Namens medisch auf persische Ver- 
hältnisse; vgl. z. B. za Unöxa ‚die Perserkriege‘ 
Nach dem Zerfall der Mo- 
narchie Alexanders und der Eroberuug des Seleu- 
kidenreiches durch die Parther konnten diese den 
Strom als ihren Besitz beanspruchen. Demge- 
mäß bezeichnen Ampel. 6, 11 und Vibius Segu. 
den E. als zu Parthien gehörig. Ovids Benen- 
nung des Stromes als Palaestina aqua (fast. 1I 
464} beruht auf etwas weitherziger Benutzung 
der dichterischen Freiheit. In den Kriegen zwi- 
schen den Parthern, deren Erben später die Sa- 


60 saniden wurden, und Rom bildete der E., wenig- 


stens auf eine weite Strecke hin, die vielumstrit- 
tene Reichsgrenze, Senec. nat. qu. I prol. 8. Tac. 
ann. IY 5. XV 17; hist. V 9. Curt. VI 12. Iustin. 
XLI 6,8. Ammian. Mare. XX17, lu.a. Feind- 
liche Einfälle begannen deshalb gewöhnlich mit 
der Überschreitung des E., Liv. per. CVI. Iul. 
ÖObs. 64. Theophı. chron. ed. de Boor I 247. 295. 
340, vgl. auch Front. strat. I 1, 6. Ammian. 
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XXI7,]1. Ebenso fanden Friedensverhandlungen 
n:it Vorliebe am E, (Plut. Sulla 5, 7. Suct. Calig. 
14) oder direkt auf einer E.-Insel (Vell. Pat. II 
101, 1) statt, 

8& 13. Ortschaften am Euphrates. Bei 
dem folgenden Verzeichnis ist grundsätzlich aus- 
geschlossen nur die Tab. Peut. Die Mehrzahl 
der Namen, welche auf dieser neben dem den E. 
bedeutenden Flußlauf stehen, sind anderweitig un- 
bekannt. 
legen kennen, sind anf der Karte weit entfernt 
vom Fluß gezeichnet, so daß es auch umgekehrt 
zweifelhaft sein muß, ob alle diejenigen Örtschaf- 
ten, welche auf der Karte am Flusse stehen, wirk- 
lich an ihm gelegen waren. Adana (Steph, Byz.); 
Addaia, Addara (Ptol, V 18, 3), Agamfa)na; 
Agranis; Alalis; Alamatha;, Amphipolis (Nr. 2); 
Anatha; Aniana; Antiocheia (Nr. 8); Apameia 
(Nr. 4); Aphphadana; Arderikka (Nr. 1); Ari- 
mara; Arudis; Athis (Nr. 1); Audattha; Auzara; 
Aziris (Nr. 1); Babylon (Nr. 1); Baisampse (s. 
Barsampse Bd. III S. 27 u. Suppl. 15. 242); 
Balagaia; Banake (Ptol. V 17, 5); Bethammaria; 
Bethauna;, Birtha (Nr. 1 und 3); Bressos (Ptol. 
V 12, 5); Caeciliana (Nr. 2); Capersana.: Chabora; 
Charax {Nr. 10); Charchamis (s. Karchamissa); 
Charmande; Chasira; Cholmadara;, Chorsa;, Cin- 
gilla (?);, Claudiopolis (Plin, n. h. V 85; vgl. Nr, 1 
am Schluß); Dagusa; Dalana; Dascusa; Diakira; 


Euphrates 


Euphrates 1216 


er ihn bei der (nicht genannten) Mutter rubend 
fand, [Tümpel.] 
3) A rationibus (6 »xudoAızdc) unter Kaiser 
Marcus zur Zeit des Markomanenkrieges (167— 
180 n. Chr.), Galen. zegi dvuid. 1, 1 (XIV p. 4 
Kühn). Wohl denselben E. nennt Kaiser Mar- 
cus in seinen Selbstbetrachtungen, M. Anton. 
X 31, und wahrscheinlich ist er auch identisch 
mit dem xoarıoros Eritoonog Aurelius Euphrates, 


Manche Orte, die wir als am E. ge-10s. Aurelius Nr. 126. Er gehört also dem Rit- 


terstande an und kann daher nichts zu tun haben 
mit dem E., Aug(usti) librertus) proefurator), 
CIL V1 246 = XIV 2087 und einem andern E. 
aus späterer Zeit, Röm. Mitt. II (1887) 205; vgl. 
Hirschfeld Röm. Mitt II 212, 1. [Stein.] 
4) Euphrates von Tyrus, popularphilosophi- 
scher Prediger stoischer Richtung, Zeitgenosse des 
Dion von Prusa und des Apollonios von Tyana. Als 
Tyrier bezeichnet ihn Philostratos vit. soph, I 7, 


20 2. 25,5, während er nach Steph. Byz. s. "Erıgeveua 


aus Epiphania in Syrien stammte, nach Kunap. 
p. 3 ed. Boissonade ein Ägvptier war. Als ihn 
der jüngere Plinius, der seine Persönlichkeit ep. 
110 mit begeisterten Lobeserhebungen schildert, 
im J. 837 in Rom hörte, war er bereits ein be- 
jahrter Mann, von stattlicher Erscheinung, mit 
langem grauem Bart- und Haupthaar. Er starb 
aber nach Cass. Dio LXIX 8 erst im J. 118, 
indem er der Altersschwäche und Krankheit durch 


Diridotis (s. Iridotis); Dura; Duraba; Eddana; 30 Gift zuvorkam. Man wird darnach seine Geburt 


Elegeia,; Epiphaneia (Nr. 4); Eragiza; Eudrapa; 
Europos (Nr. 5); Gadirtha: Gerre; Hierapolis; 
Idikara: Imeneorum eiritas (?); Iridotis; Is; Iu- 
liopolis; Kallinikos; Karchamissa; Kirkesion; Ko- 
larina; Korsote; Kunaxa; Legio Flavia: Maguda; 
Massice; Maubai; Megia, Melita; Melitene, Mo- 
thris;, Murannimal; Naarda; Neapolis; Nike- 
phorion; Ninos; ÖObbanes; Pakoria; Pentakomia ; 
Phaliga; Pharga; Phathusas; Philiscum; Pirisa- 


gegen Ende der 30er Jahre anzusetzen haben. 
Er wirkte zuerst in seiner Heimat Syrien, wo er 
die Tochter eines der angeschensten Männer, des 
Pompeius Iulianus, heiratete. Aus dieser Ehe 
hatte er zwei Söhne und eine Tochter, Plin. a. 
a. O. Später lebte er in Rom. Daß er sich 
besonders als eindrucksvoller Prediger auszeich- 
nete, zeigt nicht allein die Schilderung des Pli- 
nius, sondern auch die Erwähnung bei Epiktet 


bora, Porsika, Pylai; Rheskipha; Samara; Sa- 40 dissert. III 15, 3 xzafroı ris otrw divaraı eizsiv 


mosata; Sarnuıka; Sartona; Seleukeia; Sinerba ; 
Siniskolon: Sıpphara: Sismara; Sitha,; Sura; 
Tarsa, Teredon (s. Irıdotis): Thakkona: Tha- 
line: Thapsakos; Thelbenkane; Thelda; Tiridata ; 
Tomisa; Urima; Zaragardia; Zaitha; Zenobia; 
Zeugma; Zimara. 

Für alles Nähere sind die einzelnen Artikel 
zu vergleichen. Literatur: J. B. B. XAnville 
L'Euphrate et le Tigre, Paris 1779. Will. Ouse- 


@s exeivos, der IV 8, 17ff. die einzige erhaltene 
Probe seiner Vorträge mitteilt, eine Schilderung 
seines Bemühens, so lange wie möglich seine Be- 
schäftigung mit der Philosophie vor der Welt zu 
verbergen, und der Vorteile dieses Verfahrens. Die 
Neigung zur Schönrednerei soll ihm wie dem 
Dion von Prusa sein Feind Apollonios von Tyana | 
zum Vorwurfgemacht haben. Die Erwähnung eines 
E. bei Marc Aurel X 31 (s. Nr. 3) ist unklar. Ein 


ley Transactions of the R. Soc. of Lit. 11, 10750 Schüler von ihm war nach Philostrat. vit, soph. 


— 121, London 1827. Ritter Erdkunde? Bd.X, 
XI. F. R. Chesney Expedition for the survey 
of the rivers Euphrates and Tigris I. II. London 
1850, mit Atlas von 14 Karten; Narrative of the 
E.-Expedition, London 1X68, E. Sachau Reise 
in Syrien und Mesopotamien, Leipz. 1883. J. P. 
Peters Nippur. 2 Bde., New-York 1897. M. 
Frhr. v. Oppenheim Vom Mittelmeer z. Pers. 
Golf, 2 Bde., Berlin 1900, Sachau Am E. und 
Tieris. Leipz. 1900. [Weissbach.] 
2) Eponymer Heros des asiatischen Flusses, 
Bruder des Tigris und der Mesopotamia, sämt- 
lich Söhne einer Aphroditepricsterin, lamblich. 
dram. 8 Nach Ps.-Plut. de fluv. 20 Sohn des 
Arandakos ioder Pharandakos), Vater des Axurtas, 
der dem Fluß den Namen gab, indem er sich 
in ihn stürzte. Er war verzweifelt, daß er seinen 
Sohn aus falschem Verdacht getötet hatte, als 


I 25, 5 der Philosoph Timokrates von Herakleia, 
den der Sophist Polemon als seinen Lehrer ver- 
ehrte. Natürlich waren die Vorträge des E. vor- 
wiegend ethischen Inhalts (Ünsectatur vitia Plin. 
a. a. O.}: dem Plinius, der sich bei ihm beklagte, 
dass er mit Amtsgeschäften überlastet sei, hielt 
er eine Predigt über das Thema: sr zo4ıreVoerar 
6 coyös. Plinius rühmt auch seinen Charakter, 
während er von Philostratos, als Feind des Apol- 


6N tonios. init den schwärzesten Farben gemalt wird. 


Die Feindschaft der beiden Philosophen ist gewiss 
historisch, und die von Philostr. Apoll. I 13 p. 8 
erwähnte Schmähschrift des E. gegen Apollontos, 
in der er ihm geschlechtliche Exzesse vorwarf, 
hat gewiss existiert. Im übrigen ist auf Philo- 
stratos Berieht über die heimtückischen Intriguen 
des E. gegen Apollonios nicht viel zu geben, 
Zeller Philos. d. Griechen IV3 690. [v. Amim.] 
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Euphreas, Sohn des E., Athener (Axauar- 
tiöos gvAns). Er siegt bei den Theseien xardas 
auyunv ıns nowens Hlınlas Eni Apvordia äpyovros 
im J. 161/0 v. Chr., IG II 449, 61. [Kirchner.] 

Euphron. 1) Bürger von Sikyon. Er war 
zuerst Anhänger der Spartaner — und Führer 
der ihnen freundlichen Partei —, mit welchen 
Sikyon bis zum Sommer 369 verbündet war; als 
während des zweiten Zugs des Epameinondas die 


Euphreas 
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zur Verfügung stellte, gelang es E. nochmals, 
sich der Herrschaft zu bemächtigen. Die Burg 
war die ganze Zeit über von einer thebanischen 
Garnison besetzt; da E.s Versuch, sie gewaltsam 
zu vertreiben, scheiterte und er erkannte, daß er 
sich nicht behaupten könne, falls Theben ihm 
feindlich bliebe, so reiste er dorthin, um die 
leitenden Kreise durch Bestechung für sich zu 
gewinnen. Seine Feinde hatten davon Kunde er- 


Euphron 


Stadt sich Theben durch freiwillige Abstimmung 10 halten und begaben sich ebenfalls nach Theben; 


anschloß, gab er seine Stimme dagegen ab (Xen. 
hell. VIL 1, 44. 3, 2). Von da ab tritt E. für 
einige Zeit zurück. Um wieder obenauf zu kommen, 
wechselte er die Partei; er benützte den Eindruck, 
welchen der Sieg der Öligarchen in Achaia und 
der Abfall dieser Landschaft von Theben machte, 
um den Arkadern und Argivern nahe zu legen, 
der bis dahin in Sikyon herrschenden Oligarchie 
ein Ende zu bereiten, da sonst ebenfalls ein Über- 


während einer Unterredung, die E. mit den Be- 
hörden auf der Kadmeia hatte, wurde er von ihnen 
erstochen. Die Mörder wurden von dem theba- 
nischen Rat freigesprochen; der Leichnam des E. 
ward nach Sikyon geschafft und dort auf dem 
Markte beigesetzt, ihm selbst heroische Ehren 
gewidmet (Xen. hell. VII 3, 4ff.). Sikyon trat 
aufs neue in ein Bündnis mit Theben (Diod. XV 
85, 2). E.s Rückkehr mit Hülfe Athens wird, 


tritt dieser Stadt zu Sparta zu befürchten sei. 20 wie Beloch im Gegensatz zur gewöhnlichen An- 


Mit Hülfe von Truppen der beiden Mächte wurde 
die Demokratie in Sikyon hergestellt; an die 
Spitze des Staates traten fünf Strategen, deren 
bedeutendster E. selbst war. Dieser Umsturz 
muß in das J. 367 fallen (in dieses sind mit 
Sievers 397 Epameinondas Zug nach Achaia und 
die bald darauf folgenden Ereignisse zu setzen); 
de Sanctis Ansatz (bei Beloch Gesch. II 273, 1) 
auf 368 hat Xenophons Wortlaut (hell. VIT 1, 44 
er ÖE TO Dirvrı Ta Ev näroe Toltov Kar Tovs 
doxalovs rouovs H molıreia nv ' Ex 68 rolzov Bov- 
Aousvos 6 Eigowr xrA.) gegen sich; Diodors An- 
satz auf 369 (XV 70, 3) ıst unzuverläßig. E. 
wußte die Macht dadurch in die Hand zu be- 
kommen, daß er an die Spitze der schon be- 
stehenden Soldtruppen seinen Sohn Adeas stellte 
und dieselbe auf 2000 Mann brachte. Er bescitigte 
bald seine Amtsgenossen und schaltete von da 
ab als unumschränkter Tyrann. Die öffentlichen 
Gelder und die Tempelschätze wurden zum Unter- 
halt der Söldner verwandt, die meisten Gegner 
des E. (nach Diodor 40) unter dem Vorwand des 
Lakonismus ohne Urteilsspruch getötet oder ver- 
bannt und ihr Vermögen eingezogen, die Sklaven 
befreit und mit dem Bürgerrecht beschenkt (Xen. 
hell. VIL 1, 44ff. 2, 11. 3, 1. 8; kurz Diod, XV 
70, 3). Es scheint, daß Bronzemünzen mit E.s 
Namen geschlagen wurden (R. Weil375ff. Gard- 
ner Catalogue of the Greek eeoins in the Bri- 
tish Museum, Peloponnesus 48). Den Rücken 
deckte sich E. durch ein Bündnis mit Theben 
(Xen. hell. VII 3, 2) und durch Bestechung der 
Arkader und Argiver (ebd. 1, 46); an der Spitze 
seiner Söldner machte er die Züge der Verbün- 
deten mit, besonders den Zug gegen Phlius (Xen. 
hell. VIE 2, 11ff.). Auf die Dauer konnten die 
Verbündeten E.s Treiben trotz der wertvollen 
militärischen Macht, welche er repräsentierte, 
nicht zusehen; der arkadische Strateg Aineias 
von Stymphalos schritt mit Waffen gegen ihn 
ein (ungefähr 366) und rief seine politischen 
Gegner zurück. E. flüchtete in den Hafen und 
lieferte ihn den Spartanern aus (Xen. hell. VII 
3, 1ff.); doch wurde derselbe bald von den Arka- 
dern und Sikyoniern zurückgewonnen (ebd. VII 
4, 1). In Sikyon brachen wieder Parteikämpfe 
zwischen den Oligarchen und der Volkspartei 
aus; mit Hälfe von Söldnern, welche ihm Athen 


Pauly-Wissowa VI 


30 


4) 


32 
Hi) 


HU 


nahme (Grote X2 36} richtig sah (a. 0.11 273,1; 
übrigens schon Lachmann Gesch. Griechenlands 
von dem Ende des pelop. Krieges II 410) in den 
Winter 366,5, sein Ausgang etwas später, nach 
dem Frieden zwischen Theben und Korinth, ge- 
hören (Beloch HI 278, 2). 

Literatur: Sievers Gesch. Griechenlands vom 
Ende des peloponnesischen Krieges bis zur Schlacht 
bei Mantinea 289. Curtius Gr. Gesch. III 
357. Grote Hist. of Gr. X? 16. 26, 1. 28. 
R. Weil Ztschr. f. Numism. VIL371f. E. v. Stern 
Gesch. der spartanischen und thebanischen Hege- 
monie 207ff. Beloch Gricch. Gesch. II 272#f. 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 446ff. 463ft. 

2) Sohn des Adeas, Enkel von Nr. 1. Seine 
Wirksamkeit fällt in die zweite Hälfte des 4. Jhdts. 
Wir sind über ihn allen durch zwei attische 
Dekrete aus den J. 323/2 und 318/77 (IG II 5, 
231b) unterrichtet. Er war Führer der Athen 
freundlichen Volkspartei in Siıkyon und mußte 
einige Jahre vor 323, als dort eine Tyrannis unter 
der Aegide Makedoniens eingerichtet wurde (viel- 
leicht 331, vgl. Kaerst Rh. Mus. LII 547), in 
Verbannung gehen; nach der Erhebung seiner 
Vaterstadt bei Gelegenheit des lamischen Krieges 
kehrte er zurück und wirkte bei der Vertreibung 
der makedonischen Besatzung in hervorragender 
Weise mit, Auf seine Veranlassung hin schloß 
sich Sikyon als erste Stadt der Peloponnes den 
Athenern im Kriege gegen Antipater an; er selbst 
meldete dies als Gesandter, worauf ihm (Dec. 
323) für seine Verdienste das attische Bürgerrecht 
verliehen wurde (wahrscheinlich war er früher 
schon Proxenos von Athen, Lolling 66, 1). 
Als nach dem unglücklichen Ausgang des lami- 
schen Krieges die makedonische Besatzung nach 
Sikyon zurückgeführt ward, fiel E. im Kampfe 
mit derselben. Die ihm verliehenen Ehren wur- 
den von der in Athen eingesetzten Öligarchie 
kassiert. aber nach Herstellung der Demokratie 
für den Toten und seine Nachkommen emeuert 
(Nov. oder Dec. 318); die Sorge für seinen un- 
mündigen Sohn übernahm der attische Staat. 
Literatur: Lolling Asiziov aozanokoyındv 1892, 
ö6fl. Dittenberger Syll.?2 161. 163. Usteri 
Ächtang und Verbannusg im griechischen Recht 
108. [Swoboda.} 

3) Attischer Komödiendichter on 3. Jhdts. 
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Seine Zeit bestimmt sich durch die Rede, die 
er einem Koch in den Mund legt (bei Athen. 
Id); der rühmt sich, ein Schüler des Soteridas 
zu sein, der einst dem Nikomedes von Bithynien 
ein kunstvoll zubereitetes Gericht vorgesetzt habe. 
Nikomedes Regierung begann etwa im J. 279; 
mindestens ein Jahrzehnt später muß E. jene 
Stelle geschrieben haben. Komödientitel kennen 
wir neun: Adeipoi, Aloyoa, Arodıdodca, Aldvuoı, 


Euphrone 
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1896, 335. Wilh. Christiani Wochenschr. f. 
klass. Phil. 1896, 466f. [Waser.] 
Enphronides (Edgpgoriöns), Beiwort des Ura- 
nos, als Sohn der Euphrone, in der Inschrift von 
Kios, Kaibel Epigr. Gr. 1029, 6. [Jessen.] 
Euplironieioi (E#gpeorisıo), Epiklesis der 
Korybanten in Erythrai, neben den Epikleseis 
Andreioi und Thaleioi, Dittenberger Syll.2 
600, 95 = Rayet Rev. archeol, XXXII 1877, 


Gebr ayopa, Oswool, Motoat, TTagadıdousrn, 19 107f. Rayet a. a. O. 128 nimmt an, daß die 


ZSvvepnßor, von denen man versucht wäre, sich 
die ‚Götterversammlung‘, die ‚Festgesandtschaft‘ 
und die ‚Musen‘ eher in der Weise der mittleren 
Komödie vorzustellen, und undenkbar ist es nicht, 
daß gelegentlich ein Dichter der va auf die alten 
Travestien zurückgegriffen hat. Meineke Com, 
I 477. Die Fragmente bei Meineke IV 486, 
Kock III 317. [Kaibel.] 
4) Euphron, Arzt, Plin. n. h. I im Quellen- 


Epiklesis sich von dem Stifter des Kultes her- 
leitet. [Jessen.] 
Euphronios, 1) Xooodtöaoxalos im J. 459/8 
in einer choregischen Inschrift, IC II 5, 971 
irg. f col. II 10, [Kirchner.] 
2) Erzieher der Kinder des M. Antonius und 
der Kleopatra. Er wurde dem jungen Antyllos 
(M. Antonius) beigegeben, als diesen die Eltern 
zu Octavian nach Asien schickten, um mit dem 


register zu B. XI. XIII, s. Euphronios Nr. 8. 20 Sieger über die Versöhnung zu unterhandeln, im 


5) Parischer Bildhauer aus dem 5. Jhdt., ver- 
fertigt für einen vielgereisten Abileriten Python 
ein Weihgeschenk an Hermes, dessen Basis in 
Attika bei der Landzunge Eetioneia gefunden wor- 
den ist, G. Hirschfeld Arch. Zeit, XXX 1873, 
20f. Taf. 60, 7. Kirchhoff Alphabet# 15. 
Loewy Inschr. griech. Bildh, nr. 48. IG I Suppl. 
p. 204 nr. 373258. Lolling Karal,. z. ev Advaıs 
£rıyo. Movasiov I 49. 50. 


6) Ein von Plin. XXXIV 51 in der chrono- 30 655. 


logischen Liste auf Öl. 113, das Epochenjahr des 
Lysippos, angesetzter, im übrigen gänzlich unbe- 
kannter Erzbildner, früher fälschlich Hrephronides 
(euphron fueles Bamb., euphronteles die übrigen) 
gelesen; vgl. unter Eukles Nr. 18. Brunn 
Künstlerg. I 421. [C. Robert.] 
Euphrone (Kigoorn, ‚die Wohlwollende‘), 
Beiname der Nacht. Personifiziert erscheint E. 
bei Aisch. Ag. 265. Menand. im Etym. Gud. 222, 


J. 724 = 30, Plut. Ant. 72. Dio LI 8, 4 (hier 
ist der Name des Lehrers nicbt genannt). Vgl. 
Gardthausen Augustus und seine Zeit I 412, 
II 222f., 21. . [Stein.] 
#) Praeses Mesopotamiae im J. 359 (Ammian, 
XVI1 7,3). Vielleicht derselbe, der Kilikier war 
und dessen Sohn Pandoros in den J. 362 und 363 
die Schule des Libanius in Antiochia besuchte. 
An ihn geriehtet Liban. ep. 1452, erwähnt ep. 
[Seeck.] 
4) Bischof von Autun, nach Chron. Gall. a. 
DXI (ed. Mommsen Chron. min. I 663) 451 be- 
graben. in Wahrheit wohl ordiniert, beschreibt 
laut Hydatius Mommsen Chron. min. II 26 
in einem — verloren gegangenen — Briefe an den 
Comes Agrippinus, von Ostern 452, das Erscheinen 
eines Kometen im Juni 451 und sendet gemeinsam 
mit Lupus von Troyes 453 ein Antwertschreiben 
an Thalassius von Angers über rituelle und diszi- 


40. Mutter des Uranos, Kaibel Ep. 1029, 6.40 plinare Fragen, Migne Lat. 58, 66ff. Sidonius 


Tochter der Nyx und des Erebos, Hyg. fab. p. 9 
Schmidt (var. Buphrosyne). Unsicher ob perso- 
nifiziert zu denken, Hes. op. 560. Soph. El. 19. 
Plut. qu. symp. VI 9. Einfaches Appellativum: 
Herodot. VII 12. 14, 56. 188. IX 37. 39. Vgl. 
Cornut. theol. 14 p. 13 Lang. Etym. M. 399, 50. 
Eustath. D. 168, 3. 1140, 64. Hesvch. 
[Escher.] , 
Euphronidai (Ergeoridar), vermutlich eine 


Bezeichnung der Erinyen in einer dem 6. Jhdt. 5 


v, Chr. zugewiesenen Inschrift unbekannten Fund- 
orts im Flecken Teazores bei Athen (Eorrv 
Erterooriöno: tovde Kadkias Erxönyoer). E. heißen 
die Erinyen im gleichen Sinne wie FEiruerides, 
Zeuval, IJömuar; bei Aisch, Eum. 99% Weil heißen 
sie erroores. vgl. auch v. 1030. 1040 (stdügoores); 
anderseits kann E. Metronymikon sein, wie 
Frgooridöns zu Otoarcs Patronymikon ist bei 
Kaibel Epigr. Gr. 1029, 6 (= Anth. Pal. app. 
281. 5. 
Euonrme is. d.) aus einem Epitheton der Nacht 
direkt eine Bezeichnung für diese und somit zur 
Mutter der Erinyen; demnach sind E. entweder 
die ‚Wohlgesinnten‘ oder die Töchter der Nacht. 
Vgl. R. Loeper Eine archaische Inschrift ans 
Attika, in Zregavos, Sammlung von Aufsätzen 
zu Ehren Th. Sokolows (Petersb. 1895) 136— 146 
und dazu E. Pridik Berl. philol. Wochenschr. 


Apoll. ep. VII 8. IX 2 steht mit ihm im Brief- 
wechsel, 474/75 beteiligt er sich an den Synoden, 
auf denen der Prädestinatianer Lucidus verurteilt 
wird. Offenbar hat er auch zu dem Kreise der 
bildungsfreundlichen Kleriker Galliens im 5. Jhdt. 
sehört, deren Typus Bucherius ist, scheint aber 
literarisch nicht sonderlich hervorgetreten zu sein, 
weil ihn sonst Gennadius in de vir. ill. nicht 
unerwähnt gelassen hätte. Pülicher.] 
») Attischer Komödiendichter, dessen Bekannt- 
schaft wir allein der didaskalischen Urkunde 
IG 115. 9717 verdanken. Er siegte mit einer 
nicht genannten Komödie im J. 458 (£mi BıLo- 
»4£ovs), teilte also die Ehre des Tages mit Aischy- 
los, dessen Orestie unter den Tragödien den ersten 
Preis erhielt. In der Liste der Dionysiensieger IG 
11 377% ergänzt Öehmichen mit Wahrschein- 
lichkeit seinen Namen vor Ekphantides, vgl. Capps 
The introduction of comedy into the city Dionysia 


CIG 3724); denn Euphrone ward wie 60 24f. und Wilhelm Urkunden dramat. Auffüh- 


rungen in Athen 18. 107. IKaibel.] 
6) Peripatetiker, kommt als Zeuge bei Ly- 
kons Testament vor (Divg. Laert. V 74); sonst 
ist er nicht weiter bekannt. [Martini.] 
7) Alexandrinischer Grammatiker. Er war 
nicht Schüler des Aristarch (Blau De Aristarchi 
discipulis 67), sondern Lehrer des Aristophanes 
von Byzanz (Suid. s. ‘Aoısrogarns Bvlartıns, wo 
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zu korrigieren Edyeoriov roö ... (xal Mäywrvos 
tod) Kopwdlov 4 Zixvaviov; vgl. R. Schmidt 
De Callistrato Aristophaneo 21. Nauck Aristoph. 
Byz. 2. 3), lebte also im 3. Jhdt. v. Chr. und 
‚war Zeitgenosse des Kallimachos und Eratosthenes. 
E. war nicht nur Grammatiker, sondern auch 
Dichter; er dichtete PZocdzea (Strab. VIII 382. 
‚Georg. Choiroboskos Schol. Hephaest. p. 241 Consbr., 
vgl. 0. S. 1178) und wurde auch den Dichtern der 


Ilhsıas zugezählt (Choirob. p. 236). Seine gram- 1Öin München. 


matischen Studien wandte er hauptsächlich der 
attischen Komödie zu, er schrieb drournuara (vgl. 
Athen. XI 495 c. Schol. Ar. Av. 1403), in denen er 
ähnlich wie vor ihm Lykophron und wie sein Zeit- 
genosse Eratosthenes einzelne Stellen und Aus- 
drücke der Komiker erläuterte. Benutzt wurden 
seine Erklärungen zuerst von dem Aristophaneer 
Kallistratos, der sich nicht selten gegen ihn 
wandte, später besonders von Didymos, auf den 
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neuerdings Furtwänglerund Reichhold Vasen- 
malerei 103 wahrscheinlich gemacht, daß auch die 
den Lieblingsnamen /Javairıos xadds tragenden, 
sowie überhaupt alle nur mit Ziggdrıos Eroinoer 
signierten Vasen von anderer Hand herrühren, so 
daß nur die mit Zygawyev signierten Gefässe, die 
zugleich den Lieblingsnamen Leagros tragen, als 
eigene Malereien des Meisters gelten dürfen. Es 
sind dies folgende drei: 1) die Geryoneus-Schale 
Aus der Fabrik des Kachrylion. 
Wien. Vorlegebl. V3. Furtwängler und Reich- 
hold a. O. Taf. 22 S. 98. Klein Euphr.2 53; 
Meistersien.?2nr.3; 2) der Antaios-Krater im Louvre. 
Ohne Fabrikangabe. Mon. d. Inst. 1355 tab. 5. 
Wien. Vorlegebl. V 4. Pottier Cat. d. vas. du 
Louvre, Atlas pl. 100. 101. Klein Euphr.2 116; 
Meistersign.? nr. 1; 3) der Kottabos-Psykter in 
Petersburg. Ohne Fabrikangabe. Compte Rendu 
1869 Taf.5. Wien. Vorlegebl. V2. Klein Euphr.? 
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vermutlich alle überlieferten Bruchstücke und 20 104; Meistersign.2 nr. 2. Hierzu darf vielleicht 


Zitate zurückgehen. Zitiert wird E. häufig in 
den Scholien zu Aristophanes, am meisten in den 
Scholien zu den Vögeln und zu den Wespen, bis- 
weilen von Hesychios und Photios, einmal bei 
Athen. XI 495c, einmal in den Scholien zu Dio- 
nysios Thrax p. 184, 21 Hilg., einmal im Etym. 
M. 340,3 s. &veoyaos. Die meisten Bruchstücke 
enthalten Worterklärungen und verschiedene gram- 
matische Bemerkungen; es kommen aber auch 


4) die fragmentierte Iliupersisschale im Berliner 
Museum 2281 gerechnet werden, auf der von der 
Künstlerinschrift in dem Abschnitt unter dem 
Innenbild nur die ersten Buchstaben das Namens 
erhalten sind, so daß sehr wohl Eögyeorıos Eyaarpev 
dagestanden haben kann, Robert Arch. Zeit. XL 
1882, 38ff, Taf. 3. Klein Euphr.2 159; Meister- 
sign.@nr. 6. Hartwig Meisterschal. 149. Noack 
Aus d. Anomia 158ff. Erweist sich nun auch E. in 


literarhistorische Bemerkungen (z. B. Schol. Ar. 30 diesen Werken als ein kraftvoller, mächtig über den 


Av. 1403, daß Lasos der erste chorische Dichter 
gewesen sei), Hinweise auf Parodien tragischer 
Dichter und Erklärungen von Sprichwörtern vor. 
Die Fragmente bei K. Strecker De Lycophrone 
Euphronio Eratosthene eomicorum interpretibus, 
Gryphisw. 1384. Vgl. Susemihl Gesch. d. griech. 
Lit. in der Alexandrinerzeit I 281. [Cohn.] 
8) Aus Athen, schrieb über Weinbereitung 
(de apparatı vini) wie Aristomachos, Commiades 


Bann des Archaischen hinaus strebender Künstler, 
der es namentlich versteht, die überlieferten Typen 
lebendig zu machen und zu vertiefen, und in der 
Darstellung des Nackten einen bedeutenden Fort- 
schritt repräsentiert, so kann er doch in dem 
künstlerischen Leben seiner Zeit: bei weiten nicht 
die dominierende Stellung eingenommen haben, 
die man ihm früher zuschreiben zu dürfen glaubte. 
Vielmehr treten nun als mindestens gleichberech- 


und Hikesios (Plin. n. bh. XIV 120). Möglicher- 40 tigte Künstlerindividualitäten neben ihn Euthy- 


weise ist er mit dem von Plinius im Quellen- 
verzeichnis zu Buch XH. XIII erwähnten Arzte 
Euphron identisch (vgl. Plin. n. h. I 8. 10. 11. 
14. 15. 17. 18. VYarror r. 11,8 Col.rr]l 
1,8). Zu unterscheiden von ihm ist E. aus Am- 
phipolis ıVarro a.a. 0. Col. a. a. O.), der gleich- 
falls zu den Vertretern dieses Literaturzweiges 
gehörte, Fraglich ist, wem von beiden das von 
Col. r. r. IX 2, 4 (aus Hygin) angeführte Zitat 


mides, Brygos und die in seinem eigenen Atelier 
beschäftigten Maler. Von diesen lassen sich bis 
jetzt drei unterscheiden: 

a) Der Maler mit dem Lieblingsnamen Panai- 
tios. Ihm gehören 1) die Eurystheus-Schale im 
Brit. Mus. E 44, IJavairıos xzakos. Die beiden auf 
der Außenseite dieser Vase angebrachten Szenen 
finden sich ebenso verbunden auf einer älteren 
Schale des Louvre, die den Lieblingsnamen Memnon 


über Verlegung des Ursprungs der Bienen nach 50 trägt, abgeb. Wien. Vorlegebl. 1890,91 Taf. 10. 


dem Hymettos angehört. Ygl. E. Oder bei Suse- 
mihl Alex. Lit.-Gesch. 1 840. [M. Wellmann.] 
9) Attischer Vasenmaler und Vasenfabrikant 
aus dem Ende des 6. und den ersten Jahrzehnten 
des 5. Jhdts., anfänglich in der Werkstatt des 
Kachrylion tätig, später viele Jahre hindurch 
Besitzer einer eigenen Fabrik. Von den seinen 
Namen tragenden, sämtlich in rotfizuriger Technik 
ausgeführten Vasen sind drei mit &yoayer, die 


übrigen mit Eroinoev signiert. Während man 60 


früher auch die Malereien der letztern Klasse dem 
E. selbst zuschrieb und demnach ein sehr kompli- 
ziertes Entwicklungsbild dieses Meisters entwarf, 
haben zuerst Dümmler (Bonn. Stud. 79) und 
Furtwängler (Arch. Anz. 1891, 69) die poly- 
chrome Berliner Schale einem andern Maler zu- 
gesprochen, darauf hat Hartwig eine Gruppe 
als von Onesimos gemalt ausgesondert und haben 


Da dort der Krieger auf der Rückseite die Bei- 
schrift OAvrrevs hat, darf man vermuten, daß die 
Szene dargestellt ist, wie Diomedes auf Befehl des 
Hermes und unter dessen Geleit den Odysseus auf 
seinem Wagen zur Verteidigung der Leiche des 
Achilleus herbeiholt. Wien. Vorlegebl. VY7. Mur- 
ray Des. fr. greek vas. p. 10 fig. 4 nr. 27. Furt- 
wängler und Reichholda. ©. Taf. 23 5. 110. 
Klein Euphr.? 86ff.; Meistersign.? nr. 4. 2) Die 
früher bei van Branteghem befindliche Komos- 
Schale, ITavatzıog xalds. Fröhner Barlington Fine 
Arts Club, Catalogue 1888, 11ff. nr. 8. Hartwig 
Meisterschal. Taf. 47. 48, 1 S. 466ff. 3) Die 
Theseus-Schale im Louvre, Mon. grecs pl. 1.2. Wien. 
Vorlegebl. V1. Furtwängler und Reichhold 
a. ©. Taf. 5 S. 27ff. Journ. Hell. Stud. XVII 
pl. 14. Klein Kuphr.? 182ff.; Meistersign.? nr. 7. 
Robert Herm.XXXIII 132ff. 4) Die fragmentierte 
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Dolonschale im Cab. d. Med. zu Paris, Mon. d. 
Inst. II 10A. Wien. Vorlegebl. V5,1. Robert 
Arch. Zeit. XL 1882, 47. Klein Euphr.? 136ff.; 
Meistersign.? nr. 5. Furtwänglera. 0. Ss. 110 
bemerkt, daß dieser Maler in der Gewandbehand- 
lung unmittelbar an Euthymides anknüpfe. Der 
Vergleich der Komos-Schale (2) mit dem Komos 
auf der Münchener Hektorvase des Euthymides 
(Furtwängler und Reichhold a. OÖ. Taf. 14) 
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Berliner. J. E. Harrison Journ. Hell. Stud. IX 
pl.6 p. 145ff. Klein Lieblingsinschr. 80. Hart- 
wig a. 0.490. Nach Furtwängler wäre dieser 
Maler Sotades zu benennen (Arch. Anz. 1891, 69). 

Wie andere Vasenfabrikanten seiner Zeit hatte 
auch E. der Athena Ergane auf der Akropolis 
ein Weihgeschenk, vermutlich eine der bekannten 
xopar, gestiftet. Seine im Perserschutt aufge- 
fundene Basis trägt auf der Frontseite die Weih- 


läßt ihn auch in den Stellungen und Motiven 1C' und Künstlerinschrift Kugoorıos [.... ar fEdnzer 


von diesem Meister abhängig erscheinen, so daß 
man ihn geradezu für dessen Schüler halten möchte. 
Sollte dies zutreffen, so würde es für die Unbe- 
fangenheit des E. und zugleich für seine Klug- 
heit bezeichnend sein, daß er sich einen Schüler 
aus dem Atelier desjenigen Nebenbuhlers berief, 
der sich seiner Superiorität durch das os oVö&tore 
Eögoorıos gerühmt: hatte. 

b) Onesirmos (nicht Diotimos, s, d. Bd. V 8. 1150 


0] xspauens [in Adnvailaı Öferamv, 6 Öösive 
&rxoin]oev und auf ihrer Oberfläche eine metrische 
Inschrift, die sich bei der Dürftigkeit des Erhal- 
tenen der Ergänzung entzieht, Studniczka Arch. 
Jahrb. II 1887, 144. Lolling Kara). ı. Er 
Adıpaıs erıyoapıxoö Movozlov I 85. 1% 1 Suppl. 
p. 79 und p. 154 nr. 362. 

Versuche, dem E. auch unsignierte Gefässe zu- 
zuweisen, sind mehrfach gemacht worden, nament- 


Nr. 22). (Ornolıtos Eyoayrer steht neben Eirped- 20 lich von Winter und Hartwig. Sie sind aber 


wos Eroingoer auf 1) einer Schale im Louvre mit einer 
Reiterdarstellung, daneben die Lieblingsnamen 
Erothemis und Lykos, Hartwig Meisterschal. 
Taf. 53 8. 509. Klein Meistersign.? 143; Lieb- 
lingsinschr.2 59. Dieser Yase steht in jeder Hin- 
sicht außerordentlich nahe 2) die Troilos-Schale 
in Perugia, auf der auch der Lieblingsname Lykos 
wiederkehrt, Sie ist daher von Hartwig mit 
Recht dem Önesimos zugewiesen worden obgleich 


mit um so größerer Vorsicht aufzunehmen, als 
dabei zwischen dem wirklichen E. und dem Maler 
mit dem Lieblingsnamien Panaitios noch nicht 
unterschieden wird. Doch korrigiert sich bei Hart- 
wig dieser Fehler einigermaßen durch die Ver- 
teilung der Werke auf zwei Perioden, von denen 
die erste der Wirksamkeit des E., die zweite der 
seines Gehilfen entspricht. Mehr oder weniger 
wahrscheinlich erscheint die Zuteilung an E. 


nur der Töpfer E. seinen Namen darauf gesetzt 30 selbst bei folgenden Gefässen: 1) Komos-Schale, 


hat. Gerhard. Vas. 224-226. Wien. Vorlegebl. 
V6. Hartwig Meisterschal. Taf, 58. 59, 1. 
Klein Euphr.? 213, Meistersign.? nr. 8; Lieb- 
lingsinschr.® 59, Über diesen Maler. dem ein 
starker Zug zum Dramatischen eigentümlich ist, 
wird unter Onesimos ausführlicher zu handeln 
sein; einstweilen s. Hartwig Meisterschal. 503ff. 

c) Der Maler der 1) schönen polychromen 
Schale in Berlin 2282, mit einem Knabenwett- 


einst bei van Branteghem, Aeayoos zaids, Ha rt- 
wig Meistersch. Taf. S S. 102fl. Klein Lieb- 
lingsinschr. 40 nr. 13. 2) Komos-Schale in Krakau, 
Adnvoderos zalds, Hartwig a. a. OÖ. Taf. 11 
8.112ff. Klein Lieblingsinschr. 49 nr. 5, 3) Schale 
mit Kampfszenen auf der Außenseite und einem 
Palaestriten als Innenbild in der Sammlung Bour- 
guignon in Neapel. Hartwiga.O. Taf. 12 S. 115. 
Klein a. OÖ. 49 nr. 6. 4) Amazonen Schale im 


reiten als Außen- und Achilleus und Diomede 40 Brit. Mus. E45, Hartwiga, OÖ. Taf. 13 8. 118. 


... OÖME4...) als Innenbild; denn an dieser 
Ergänzung und Deutung OÖ. Jahns (Arch. Zeit. 
XT 1853, 143) wird festzuhalten sein gegenüber 
Hartwigs mit Vorbehalt geäußertem Vorschlag, 
die Buchstaben als Reste der Malersignatur an- 
zusehen und sie zu Atousdor zu ergänzen. Der 
Kopf des Achilleus erinnert an den schönen Jüng- 
lingskopf aus dem Persersehutt (’Eg. doy. 1888, 
aiv. 2. Collienon Sculpt. greeque I 362 u. .), 


Murray Des. fr. greek vas. p. 11 fie. 5 nr, 28, 
5) Schale mit Streitszene in der Palaistra, nn Cab. 
d. med. zu Paris, Änpıoowär zalos, Hartwig 
a. O. Taf. 15,2. 16 8. 132. Klein Lieblings- 
inschr. 56f. Über Winters Versuch, ein von der 
Akropolis stammmendes Fragment mit Peleus und 
Thetis und der Signatur /[0% EAPfaysı)dem E. 
zuzuteilen (Arch. Jahrb. III 1888 Taf. 2 S, 661, =. 
Hartwiga. 0. 247, der es richtig dem Peithinos 


der ler Diomede an die jüngsten der eben dort 50 zuweist. Die von demselben Gelehrten (Österr. 


gefundenen Mädchenstatuen (zsoa:). Den in der 
Lieblingsinschrift genannten (Glaukon hat Stud- 
niezka (Arch. Jahrb. II 1897, 162) unter all- 
gemeiner Zustimmung mit dem Sohn des von 
E. gefeierten Leagros, dem Strategen von 441/0 
und Flottenkommandanten von 433/2 identifiziert 
(Kirchner Prosopogr. att. nr. 3027). Gerhard 
Trinksch. u. Gef. XIV 5—10. Wien. Vorlegebl. 
V 5. 2—6. Hartwig Meistersch, Taf. 51. 52 


Jahresh. III 1900, 121 Taf. IUIff., für E. in An- 
spruch genommene Berliner Amphora 2160 hat 
bereits Furtwängler im Berliner Vasenkatalog 
IT AS4f. in den Kreis des Brvgos verwiesen. Von 
den Schalen, die Hartwig der zweiten Periode des 
E. zuweist, scheinen folgende dem Maler mit dem 
Lieblingsnamen Panaitios zu gehören: 1; Fragmen- 
tierte Schale in Florenz, im Innenbild ein Flöten- 
spieler, [Taraitıos zuics, Hartwiga. O. Taf. 44, 2 


S. 4x4ff. Klein Euphr.2 240; Meistersign.? nr. 9;508.453f. Klein Lieblingsinschr. 58 nr. 11. 2) Eine 


Lieblingsinschr.? &G. Dieser Schale ist aufs engste 
verwandt 2) die in fragmentiertem Zustand auf der 
Akropolis, jedoch nicht im Perserschutt, gefundene 
gleichfalls polychrome Orpheus-Schale, mit den 
Buchstabenresten OJEJ3EN und ON, die man mit 
hoher Wahrscheinlichkeit zu Ergeorıos ErrJoinosr 
und PAaix/wv [xaAds ergänzt hat. Jedesfalls 
ist diese Schale von derselben Hand, wie die 


einst bei van Branteghem befindliche Schale mit 
einer Hetaire als Innenbild, /Javartıos xalos, Hart- 
wig a. O. Taf. 44, 3 8. 456ff. Klein a. O. 57 
nr. ?. 3) Die Schale in Berlin mit palaestrischen 
Szenen als Außen- und einem sitzenden Kahl- 
kopf als Innenbild, Maraiuos zalos, Hartwig 
a. O. Taf. 46 S. 458ff. Klein a. O. 58 nr. 12. 
Bei den übrigen von Hartwig aufgezählten Ge- 
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fässen erscheint die Zuteilung an diesen Maler 
trotz dem Lieblingsnamen Panaitios und trotz 
manchen stilistischen Berührungspunkten weniger 
schlagend. Über die Zuweisungen an Önesimos 
wird unter diesem zu handeln sein. Eine Auf- 
zählung der mit der Berliner Achilleus- und der 
athenischen ÖOrpheusschale verwandten Gefässe, 
von denen das eine oder andere in der Tat dem- 
selben Maler gehören mag, bei Hartwig a. 0. 
491, 1. 

Wichtigste Literatur: Klein Euphr.? 1886; 
Die griechischen Vasen mit Meistersign.? 1887, 
137f. Hartwig Die griechischen Meisterschalen 
1. 85ff. 444. Furtwängler und Reichhold 
Griech. Vasenmalerei 271. 98. Walters History 
of aneient pottery I 4308. [C. Robert.) 

Euphrosyne (Eigpooien, ‚der Frohsinn‘). 
1) Eine der Chariten, Tochter des Zeus uud der 
Eurynome, Hes. th. 909%. Pind. Ol. XIV 12 


Euphrosyne 
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Phaidros, Sohn des Aristeas, Priester der Aphro- 
dite E.; d) in Aigai in Kilikien: Aphrodite E. 
neben Poseidon Asphaleios, CIG 4443 nebst 
Arch.-epigr. Mitt. XX 61; e) in Olbia: Weih- 
inschrift des Rhodiers Posideos an Aphrodite E., 
Latyschew Inser. or. sept. Pont. Eux. I 94. 
Journ. Hell. Stud. 1903, 24. Da von demselben 
Posideos auch Weihungen an seine heimatlichen 
Götter Zeus Atabyrios und Athena Lindia er- 


lO halten sind (Latyschew I 242. 243 = CIG 


2103 b und c), darf vielleicht auch der Kult der 
Aphrodite E. speziell für Rhodos vorausgesetzt 
werden. Zweifellos wurde auch noch an vielen 
anderen Orten dieselbe Göttin als die oft ge- 
rühmte Verleiherin glücklicher Fahrt unter der 
Epiklesis E. verehrt; so liegt es nahe, in der In- 
schrift aus Neapel CIG 5796 = IG XIV 745 
Agpgoötıng Einkotas ‘ Beois zu lesen statt edroias, 
und ebenso würde für die im Epigranım des Po- 


ÖOnomakritos frg, 3 = Paus. IX 35, 5. Orph. h. 20 seidippos (Athen. VII 318a) um sion gebetene 


LX 3. Apollod. 113. Plut. max. c. princ. philos. 
esse 3. Sen. de benef. 1 3,6. Tochter des Zeus 
und der Autonoe, Schol. Stat. Theb. II 286. 
Tochter von Nyx und Erebos, Hyg. fab. p. 9 Schmidt 
(var. Zuphrone), vgl. Cic. de nat. deor. III 44. 
Neben Plutos und Eirene genannt im Ps.-homeri- 
schen Eiresionelied und Suid. s.Ouneos. Mann- 
hardt Wald- u, Feldkulte II 245. 
2) Beiname der Nyx, Orph. h. III 5. 


Aphrodite Arsinoe Zephyritis gut die Epiklesis E. 
passen, vgl. Tümpe! Philol. N. F. V 1892, 396f. 
Ähnliches gilt aber auch von anderen Gottheiten, 
z.B. von Isis (vgl. Drexler bei Roscher Myth. 
Lex. II 474ff.), deren Bild neben Serapis auch 
die oft besprochene Lampe aus Puteoli ımit der 
Inschrift: Körlosa * AaßE us tor "Hiıooeoanır zeigt, 
IG XIV 2405, 48; vgl. den Artikel Heliosera- 
pis bei Roscher Myth. Lex. I 2026. Um sterdora 


3) Beiname der Selene, zugleich auf Demeter 30 gebeten werden übrigens die verschiedensten Göt- 


bezogen, Orph. fre. 184. 

4) "Evöcovr Evgwoatrns, Epitheton der Stadt 
Beroe, Nom. Dion. XLI 146. In ähnlichem Sinne 
Themist. VI p. 54A. [Escher.] 

Euphrosynos, Beiwort des Mercur, auf einem 
Altar aus Rom, CI, VI 592: Mercurio Epuloni 
Euphrosymo. [Jessen.] 

Eupilis lacus, jetzt verschwundener See in 
Öberitalien, durch welchen der Lambrus floß, 


ter, z. B. Poseidon, Hom. Il. IX 362; Zeus, Anth. 
Pal. IX 9%; und besonders lehrreich sind die E.- 
Gelübde von Thasos, welche Göttern wie Apollon 
Sminthios, Asklepios, Athena und Herakles, Po- 
seidon und Asklepios, Nemesis, sowie Artemis 
gelten, Journ. Hell. Stud. VIII 414ff. [Jessen.} 
2) Fels am Golf von Neapel, vielleicht mit 
einem Tempel der (Aphrodite?) Euploia, ge- 
nannt bei Statius silv. III 1,149. 2, 79 zwischen 


Plin. II 131; er muß südlich von dem kleinen 49 Limon (Mergellina) und Megalia (Castel dell’ 


Lago di Alserio und di Pusiano, zwischen diesem 
und den Dörfern Cassago Lambruge Alzate ge- 
wesen sein. Mommsen CIL V p. 6%. [Hülsen.] 
Eupinytos (Eiröruros), Sohn des Amphion 
und der Niobe, Apollod. III 45. Hye. fab. 11. 
Tzetz. chil. IV 42], (Escher. 
Euploia (Eiziora). 1) Epiklesis der Aphro- 
dite a) in Knidos, wo nach Paus. I 1, 3 neben 
den beiden Heiligtümern der Aphrodite Doritis 


Ovo) einerseits, der Insel Nesis (Nisida) andrer- 
seits. Beloch Campanien 83. 466 identifiziert es 
mit dem Pizzofalecone, Memmsen Herm. XVIII 
159 sucht es wahrscheinlicher in der Nähe der 
Punta del Posilipo (bei la Gaiola). fHülsen.] 

Euplus (Liriows). 1) Schn des Kalandion. 
Strateg in Olbia im 2. Jhdt. n. Chr., Latyschew 
Inser, orae sept. Ponti Euxini I 58. 69. 

2) Sohn des Somachos. Strateg in Olbia im 


und Aphrodite Akraia das dritte und jüngste 50 3, Jhdt. n. Chr., Latyschew 161. [Kirchner.) 


Heiligtum jener Aphrodite galt, welche die Kni- 
dier selbst E. nannten, während man sie sonst 
als Aphrodite Knidia bezeichnete. In der Tat 
begegnet uns sonst nur die Epiklesis Knidia für 
diese Göttin, die besonders durch Prasiteles Kult- 
bild berühmt geworden ist. Vgl. o. Bd. II S. 2755. 
Näheres unter Knidia; b) im Peiraieus: Weih- 
geschenk des Strategen Argeios (o. Bd. II S. 702 
Argeios Nr. 10), IG II 1206. Die in dieser 


Euplutios, Agens in Rebus, wird als Gesandter 
vom Kaiser Honorius an den Westgotenkönig Vallia 
geschickt, um die Witwe des Athaulfus, Galla Placi- 
dia, zu ihrem kaiserlichen Bruder zurückzuführen. 
Olymp. frg. 31 = FHG IV 64. [Seeck.] 

Enpolemeia (Eizolfusıa), Tochter des Myr- 
midon im phthiotischen Alope (zolon Pdras), hat 
dem Hermes am Fluß Amphryssos den Aithalides, 
den Herold der Argonauten, geboren, Apoll. Rhod. 


Inschrift Aphrodite E. genannte Göttin ist wohl 60 Arg. 1 54f. Orph. Arg. 132ff. Hyg. fab. 14 (p. 45, 


dieselbe, welcher Konon zur Erinnerung an die 
Seeschlacht von Knidos 394 einen Tempel stiftete, 
Paus. I 1, 3; über die Lage des Heiligtuns vgl. 
Hitzig-Blümner Pausanias I 122f. Judeich 
Topogr. Athens 69. 79. 393; c) in Mylasa: Bull. 
heil. V 108 = XII 30. Athen. Mitt. XV 261. 
Hula-Szanto S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 2, 
16. Alle drei Inschriften handeln von demselben 


1 Schm.), wo Aithalides als Larisaier bezeichnet 
ist. [Waser.] 

Eupolemos. 1) Athenischer Archon (IG I 
439. 440. II 5, 439b. 623d. S.-Ber. Akad. Wien 
CXXIII 1891, 86), welcher mit Wahrscheinlich- 
keit dem J. 185/4 zugewiesen wird von Ferguson 
The atlıen. archons (1899) 57. 

2) Sohn des Zoilos, Athener (JTararvıevs). Froa- 
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ınyös Ei zov Tlsıgmä unter Archon Herakleitos 
(95/4 v. Chr.\, 16 HI 1207. 

3) Athener (IZooosaluos). Jlodeuapyos im 
J. 229/8 (unter Archon Heliodoros), 1G II 859, 
6. Über die Zeit vgl. Kirchner Gött. Gel. Anz. 
1900, 452. 

4) Athener (Ipyruos). "OÖ zardoreißns Aesch. 
I 102. Seine Brüder Arizelos und Arignotos. 

5) Aus Elis. Siegt zu Olympia im Lauf Öl. 
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ihm und Jonathan; ein Ereignis, das dem E. wohl 
als geeigneter Schlußpunkt gelten konnte. Der 
Synchronismus mit Ptolemaios zwölften Jahr 
stimmt nicht ganz genau, und die Bezeichnung 
Physkons, der allein gemeint sein kann, als ‚Herr- 
scher über Ägypten‘ erscheint im Munde eines in den 
fünfziger Jahren des 2. Jhdts. schreibenden Autors 
merkwürdig. Aber wie v. Gutschmid Kl, Sehr. 
Il 191 erkannt hat (unrichtig wieder Schlatter 


Eupolemos 


96 = 396, Paus. VIII 45, 4. Diod. XIV 54. Afrie.10635. Willrich Juden und Griechen 1895, 159f.), 


b, Euseb. I 204, Sein Standbild von Daidalos 
aus Sikyon; nach dem daselbst angebrachten Epi- 
gramm siegte E. außerdem zweimal im Pentathlon 
bei den Pythien, einmal bei den Nemeen. Sein 
en in Olympia war Leon von Ambrakia, Paus. 
13,7. 

6) Sohn des Euandros, Strateg in Tauro- 
menion im 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421a93.29. 
7) Strateg in Teos, Le Bas HI 1558b. 

[Kirchner.] 

S) Stratege des Kassandros in Karien, 314 
v. Chr., erhält den Auftrag, den Ptolemaios, einen 
Feldherrn des Antigonos, zu überfallen. Dieser 
erfährt davon durch Überläufer, rüstet sich heim- 
lich, überfällt in der Nacht das Lager des E. und 
nimmt ihn mit seinem ganzen Heere gefangen, 
Diod. XIX 68. Im folgenden Jahr ist E. wieder 
bei Kassandros nnd wird von ihm zum Schutz 
seiner Bundesgenossen in Griechenland zurück- 


stammt die ägyptische Datierung überhaupt nicht 
von E., sondern ist von Clemens samt der An- 
gabe über E.s Chronologie der gleichen Quelle 
entnommen, die die von E.s Schlußpunkte bis 
zum J. 40 v. Chr., in dem Rom Herodes als König 
anerkannte, verflossene Zeit angibt. Denn 120 
Jahre vom Consulat des Domitius und Asinius 
(Ivalov Aouerlov xal "Acrwiov schon Kuhlmey 
34) führen nicht auf 158/7, wohl aber auf 159/8, 


0 Physkons zwölftes Jahr, dessen Regierungsjahre 


von den Chronographen wie in Ägypten nach 
seiner zweiten Thronbesteigung durchgezählt wer- 
den. Diese Quelle ist vermutlich der ägyptische 
Gnostiker Iulius Cassianus, weshalb Gutschmid 
bei Clemens recht wahrscheinlich [X»)aiov Ao- 
periov (at ’Aoıwiov Drö) Kaoıarod schreibt (rein 
phantastisch ist Ungers Versuch, Philol. XLIII 
1884, 528ff, XLVII 1889, 177ff., den Satz ano 
—ox als Zusatz Alexander Polyhistors zu erweisen, 


gelassen, während Kassander nach Makedonien 30 der danach sein Werk über die Juden erst nach 


eilt, um dem Angriff des Antigonos zu begegnen, 
Diod. XIX 77. Münzen des E. in Karien, Num. 
chron, 1891, 135ft. 

9) Eupolemos, nach I Makk. 8, 17 Gesandter 
des Judas Makkabaios nach Rom, Joseph. ant. 
XII 415ff. Il Makk. 4, 11. In Wirklichkeit hat 
ein Bündnis zwischen Judas und Rom nieht statt- 
gefunden, Die Urkunde gehört einer späteren Zeit 
an und ist absichtlich an die falsche Stelle gerückt, 


40/39 abgeschlossen haben soll). Da E. nach der 
Tendenz seiner Schriftstellerei und seiner Kenntnis 
der hebräischen Bibel zu urteilen in Palästina 
selbst gelebt zu haben scheint (Freudenthal 
125ff; dagegen Willrich 157f.; Joseph c. Apion. 
I 217.218 [Euseb, praep. ev. IX 42] freilich macht 
ihn zu einem Griechen; mit ihm Kuhlmey 10 
— 27; vgl. Schlatter 696ff.), so wird er identisch 
sein mit Eupolemos Johannes Sohn (Nr. 9), der 


um die Freundschaft zwischen Rom und den Juden 40 nach Makkab. I 8, 17. II 4, 11 für Judas Mak- 


möglichst alt erscheinen zu lassen, vgl. Willrich 
Juden u. Griechen 71—74. Wellhansen Israel. 
u. jüd. Gesch.3 261, 2. 269, [Willrich.] 
10) Aus Kaleakte, angesehener Mann, von C. 
Verres bestohlen, Gastfreund des L. Lieinius Lu- 
eullus und 684 = 70 mit diesem im mithridati- 
schen Kriege (Cie. Verr. IV 49),  [Münzer.) 
11) Eupolemos (Susemihl Gr. Lit.-Gesch. II 
648—652. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes III3 
351— 354), Historiker. Ein hellenistisch zebilde- 
ter Jude, über den alles Wesentliche von Freuden- 
thal Hellenist. Stud. I. II, Breslau 1875, 82-130. 
208—215. 225— 230 gesagt ist (veraltet C. G. A. 
Kuhlmey Eupolemi Fragm., Diss. Berol. 1840, 
und FHG 111 208). Seine Zeit wird auf Mitte des 
2. Jhdts. v. Chr. bestimmt durch den von Clemens 
strom. 1 141 p. 404 P. mitgeteilten Schlußtermin 
seines Werkes: Ftzöieuos ... tasarıa dın grolv ao 
ddan Ayo rot zeunıov Erovs Anumtelov Bacılelas, 
]Iroleualov To Ööwdrzaror Baoıshetovros Alyırrov, 
ovrayeodaı Ein eu... Aro de Tod yoodvev tod- 
tov äyeı tür &r "Pounı Unrarwv T[aiov Aoueria- 
vot Kaoıarod avradooiseraı Ern px. Unter Deme- 
trios kann nur Demetrios I. Soter verstanden 
werden, nicht Nikator, dessen fünftes Jahr sich 
auch nicht entfernt mit dem zwölften eines Pto- 
lemaios deckt. In Soters fünftes Jahr (Sel. 155 
= 158,7 v. Chr.) fällt der Friedensschluß zwischen 


kabaios im J. 161 ein Bündnis mit Rom abge- 
schlossen haben sollt; eine Identifikation, die be- 
stehen kann, auch wenn das Bündnis selbst ins 
Reich der Fabel gehört. 

E. schrieb //eoıi zo» €» täı lTovöalar BacılEwr 
(Clemens Strom. 1141. 153. Freudenthal 208; 
dasselbe Buch als /Zeei Jovdulr zitiert vom Poly- 
histor bei Euseb. praep. ev. IX 17, woraus nur durch 
falsche Interpretation ein besonderes Werk Zleet 


50 tr As Aocvolas "Iovdalem [Kuhlmey 3] ge 


worden ist; Teilbezeichnung scheint //eoi ns 
’Hifov aoownteias Euseb. a. O. IX 30, obwohl der 
Prophet in dem Exzerpt garnicht vorkommt). das 
von Alexander /Teoi ’/ordaiamr exzerpiert ist, Zwei 
wichtige Bruchstücke sind bei Clemens Strom. I 
141. 153. umfangreichere bei Euseb. praep. ev. IX 
30—34. 39 erhalten. Auszuscheiden ist dagegen 
das große Fragment praep. ev. IX 17, das nur 
durch eine Verwirrung in Alexanders Exzerpten 


50 unter E.s Namen getreten ist, in der Tat wahr- 


scheinlich der IX 18 zitierten anonymen Schrift 
angehört, als deren Verfasser Freudenthal 82 
—103 einen samaritanischen Historiker erweist 
(Willrichs Einwände dagegen sind gezwungen 
und schaffen die von Freudenthal aufgewiesenen 
Anstöße nur zum kleinsten Teile aus der Welt; 
Polemik gegen diesen Ps.-Eupolemos in der jüdi- 
schen Sibylle Or. Sib. II 211f£.? Geffcken in 
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in Gebhardt und Harnacks Text. u. Unters. 
XXDI 1, 6f.). 

Für die Kenntnis von E,s Schriftstellerei sind 
vor allem die vier wörtlich erhaltenen Briefe 
wichtig, in denen sich Benützung der Epistula 
ad Philocratem zeigt. Die übrigen Bruchstücke, 
deren etwas korrektere Forın sich durch die aus- 
gleichende Tätigkeit des Exzerptors erklärt, stim- 
men sonst nach Inhalt, Tendenz und Form gut 
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3) Nächst Kratinos und Aristophanes der 
bedeutendste Vertreter der alten attischen Ko- 
mödie, wenigstens nach dem oft wiederholten 
Urteil der alexandrinischen Grammatiker (Hor. 
sat, I 4, 1. Quintil. X 1, 65), war natürlich 
Athener, Sohn des Sosipolis (Suidas). Seine dich- 
terische Tätigkeit erstreckte sich mindestens auf 
die Jahre 429—4ll. Daß er als 17 jähriger Jüng- 
ling zuerst vor das Publikum getreten sei, erzählt 


zu ihnen. Im Gegensatze zu der einfachen, ganz JO zwar Suidas, ist aber an sich nicht sehr glaub- 


der Bibel folgenden Art des Demetrios (o. Bd. V 
S. 2818, 79) macht E. den Versuch, die mani- 
rierte Rhetorik der hellenistischen Historiker nach- 
zuahmen, allerdings mit unzureichenden Mitteln. 
Sein Stil ist miserabel, der Wortschatz dürftig, 
der Satzbau plump. Alles verrät den nur ober- 
flächlich vom griechischen Geiste berührten Juden 
(Freudenthal 110), der denn auch neben der 
LXX fleißig den hebräischen Urtext benützt. In- 


lich und wird doppelt verdächtig dadurch, daß 
von Aristophanes ebenso unbegründet dasselbe 
berichtet wird (vgl. Bd. II 8. 972). Ebenso wie 
sein Geburtsjahr ist sein Todesjahr unbekannt, 
denn die läppische, auch von Duris verbreitete 
Anekdote, Alkibiades habe ihn zum Lohn für 
mannigfachen Spott auf der Fahrt nach Sizilien 
im Meer ertränkt, hat schon Eratosthenes wider- 
legt (Cic. ad Att. VI1) durch den einfachen Nach- 


haltlich bilden die biblischen Berichte, besonders 20 weis, daß E. nach dieser Zeit noch Komödien 


die Chronika, den Grundstock; doch sind sie viel- 
fach in maiorem Iudaeorum gloriam zurechtge- 
macht, wobei E. weder vor Übertreibungen noch 
vor direkten Erfindungen, ja nicht einmal vor 
Änderungen der biblischen Überlieferung zurück- 
schreckt (Freudenthal 123). Das Gesamtbild, 
das wir von der patriotischen Schriftstellerei 
dieses palästinensischen Juden gewinnen, ist ein 
höchst unerfreuliches. 


geschrieben habe (z. B. den zweiten Autolykos); 
nicht mehr Glauben verdient die andere Version 
bei Suidas, er sei im Kampf gegen die Lakedai- 
monier auf dem Hellespont ertrunken, offenbar 
ein kläglicher Lückenbüßer für die von Erato- 
sthenes heseitigte Fabel, die von anderen hart- 
näckigen Rationalisten beibehalten und so modi- 
fiziert wurde, daß sie den historischen Tatsachen 
nicht geradezu widersprach, vgl. Platonius I 4. 


In seiner Chronologie hat sich E. wesentlich 30 Tzetz. de com. Pb 24. Wir können nicht sagen, 


der LXX angeschlossen, in einzelnen Punkten 
aber auch hier auf den Urtext zurückgegriffen. 
Auch hier fehlt es nicht an freien Ausfüllungen 
der Lücken in der biblischen Tradition. Über 
die Einzelheiten der Rechnung, für die der ten- 
denziös hohe Ansatz des Moses (1737/6) charak- 
teristisch ist, vgl. Freudenthal 212#f. v. Gut- 
schmid 192. Schlatter Theolog. Studien u. 
Kritiken 1891, 633 — 703. 


wo die erste Veranlassung zu solchen Erfindungen 
lag, der Zusatz bei Suidas xai &* toıtov Exw- 
Äldn orgaretsodar aoınmjv scheint der Anckdote 
einen aetiologischen Charakter zu geben, aber die 
Militärfreiheit der Dichter selbst ist in dieser 
allgemeinen Fassung eine unhaltbare Behauptung. 
Eine noch seltsamere Anekdote erzählt Aelian. 
de anim. X 41: E. habe von dem Eleusinier 
Augeas einen Molotterhund geschenkt bekommen, 


12) Eupolemos, schrieb /Zegi Taxrırns (Aelian. 40 den er mit dem Namen des freundlichen Gebers 


Taxt. 1. Arrian. Teyv. Taxt. }). Jacoby.) 
18) Aus Argos, Architekt, der nach Paus. II 
17, 3 den jüngeren Tempel der Hera bei Argos 
erbaute, nachdem der alte Tempel im J. 423 ab- 
gebrannt war (Thuk. IV 123). Über den Bau 
des E,, einen dorischen Hexzastylos mit je 12 Säulen 
an den Langseiten aus Poros mit Metopen und 
Gesimsen aus Marmor, vgl. Waldstein The Argive 
Heraeum 11902, wo E. L. Tilton S. 117f. und 


nannte; er habe auch einen Sklaven Namens 
Ephialtes gehabt, der dem Herrn einige Dramen 
stahl, aber vom treuen Hunde beim Diebstahl 
ertappt und totgebissen wurde; nachdem E. in 
Aigina verstorben, habe sich der Hund auf das 
Grab gelegt, bis er verendete, und die Stätte habe 
fortan den Namen Korös donvos geführt. Es ist 
wohl denkbar, daß hier zum Teil Komödien- 
spässe zu Grunde liegen, wenn auch gewiß nicht 


Taf. XVI—XIX die Ergebnisse der 1891 und 1895 50 so, wie im Herm. XXIV 40 angenommen wurde. 


ausgeführten amerikanischen Ausgrabungen be- 
handelt und den Tempel nach den Ühberresten 
rekonstruiert, hat. (Fabricius.] 
Eupolia (Zvrwiia), Spartiatin. 1) Tochter 
des Melesippidas, zweite Gemahlin des Archida- 
ınos, Mutter des Agesilaos, Plut. Ages. 19. 
2) Angeblich Tochter des Agesilaos, Piut. 
Ages. 19. [Niese.] 
Eupolis (Etaodısı. 1) Sohn des Pronapes, 
Athener (A’foreös). Toınoapyos in Seeurkunden 
des J. 334/35 und bald darauf, IG II 804 Aa 60. 
806 a 7; vgl. Isae. VII 18 zarsdıne Euros Boya- 
zegag ÖVo, ravıny ze 7 vir Aupioßntei zai Tloova- 
ze 0vVvoızel.... Wo BR. als der mütterliche Groß- 
vater des Trierarchen E. anzusehen ist; Ditten- 
berger Syll.2 530 N. 17. 
2) Athener ("Agıörasos). 


Eiinvorauios im 
J. 410/9, 1G I 188. 


[Kirchner.] 


60 war (s. Bd. II S. 971). 


Der Molotterhund ist ein Bild der wachsamen und 
derb zufahrenden Komödiensatire. dem Vorwurf, 
daß ein Dichter den anderen, z. B. Aristophanes 
den E., bestohlen habe, begegnen wir nicht selten ; 
Ephialtes ist gewiß kein Sklavenname, sondern 
bedeutet den bösen Geist, den Alp, der den Men- 
schen zur Nachtzeit beschwert. Ob E. in Aigina 
gestorben und begraben war, wissen wir nicht; 
auffallend ist. daß ebenda Aristophanes ansässig 
Das Grab des E., das 
Pausanias ]I 7,4 in Sikyon gesehen haben will, 
war bestenfalls ein dem Dichter zu Ehren er- 
richtetes Denkmal. 

Suidas läßt E. mit 17 Jahren zuerst als 
Dichter auftreten, gibt ihm 17 Komödien und 
sieben Siege. Die erste dieser Angaben hat, wie 
bemerkt, wenig Gewähr, die zweite steht gleich- 
falls allein. Der weit vertrauenswürdigere Ano- 


123] 


nymus de com. lI 10 hat nur 14 Dramen ge- 
kannt, und das ist eben die Zahl, die wir an der 
Hand der Zitate nachweisen können, wenn wir 
Irrtümer oder Fälschungen abziehen. Der Aw- 
tor gehört, wie der Name selbst bekundet und 
wie das einzige Zitat bei Pollux VII 167 beweist, 
einem viel jüngeren Dichter. Das Zitat ferner 
bei demselben Pollux IX 27 Eirosıs Ev ar Aradı 
beruht auf cinem noch unaufgeklärten Versehen. 
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dann aber fesselte ihn die Person des Phormion; 
und er machte die strenge Schule glücklich durch. 
Zwei Jahre später, zusammen mit Aristophanes 
Acharnern an den Lenaeen 425, brachte E. die 
Novumria: auf die Bühne, von denen wir nur die 
didaskalische Notiz besitzen (Hypoth. Ar. Ach. 
I} devreoos Koarivos Xeruasorsrors' 0% oWıCorras“ 
toiros Einolıs Novumvias, wo derselbe Zusatz 
oV omılorra: zu ergänzen ist. Es kann kein Zu- 
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Bei Erotian p. 94, 11 wird Edmolıs Er Adrwoıv 10 fall sein, daß sich kein einziges Zitat des Stücks 


irrtümlich für MRarwv !v Adaworr zitiert. Die 
"Ypororodixar sind eine offenkundige Erfindung des 
Ptolemaios Hephaistion (Phot. bibl, p. 1502 6), 
Es bleiben die folgenden Stücke: Aiyes "Aorou- 
tevror Atrdivros a’ und 8° Barrtaı Ayjuoı Eilores 
Kohazes Mapızäs Novunviaı IIoAsıs IIpooadirıo: 
Talapyoı Dikoı Nowooor yeros. Von diesen waren 
die Z’Awres unsicherer Herkunft (s. n.); schliessen 
wir sie aus und setzen die beiden Ausgaben des 


findet. Wahrscheinlich ins J. 424 fällt dieglänzende 
Verspottung von Kleons Allmachtstellung, die den 
Inhalt des Xovooör yeros bildete, wie Welcker zu- 
erst erkannt hat, vgl. v. Wilamo witz Obs. crit. 54. 
Der Spott des ‚goldenen Zeitalters‘ würde kläglich 
wirken, wenn eine ernsthafte Niederlage, wie die 
bei Delion, oder ein schwerer Verlust, wie der 
von Amphipolis, kurz vorher den Staat getroffen 
hätte, er paßt vortrefflich in die Zeit, da Kleon 


Autolykos als zwei verschiedene Stücke an, wie 20 als Sieger von Sphakteria heimkehrte und, durch 


auch bei Aristophanes die Doppelbearbeitungen 
des Alolooizwr, der Etlorvn u. a. doppelt ge- 
rechnet, wurden (vgl. Bd. II S. 972f.), so bleiben 
in der Tat 14 Stücke. Da hierunter auch die 
frühzeitig verlorenen Nonumvlar inbegriffen sind, 
so darf man annehmen, dal E, überhaupt nicht 
viel mehr Stücke geschrieben hat. Zu dieser 
kleinen Zahl stehen in äußerst günstigem Ver- 
hältnis die sieben Siege, die der Dichter nach 
Suidas Angabe davongetrawen hat. 
scheint, sich urkundlich bestätigen zu lassen. In 
dem Verzeichnis der lenaeischen Siege {IG II 9774; 
vgl. jetzt Wilhelm Urk. dram, Aufführ. 123) 
steht E. hinter Kratinos, Pherekrates, Hermippos, 
Phrynichos Myrtilos, aufgeführt /Zölzosıs y‘. als 
letzter in dieser Kolumne erhaltener Name. Auf 
einem anderen Bruchstück desselben Verzeichnisses 
(Wilhelm a. a. 0. 107), das sich auf die dionysi- 
schen Siege bezieht, finden wir diese Reihenfolge 


vielfache Ehrungen verblendet, alle Friedensvor- 
schläge der Lakedaimonier ablehnte. Da nun an 
den Lenaeen 424 Aristophanes Ritter, Kratinos 
Satyrn und Aristomenes Hylophoren zur Auffüh- 
rung kamen, so bleiben für das ‚goldene Zeit- 
alter‘ nur die Dionysien desselben Jahres, Das 
übernächste Jahr brachte eines der besten Stücke 
des E. Die Z//o4sıs hehandelten das Verhältnis 
der Bundesgenoessen zu Athen. Die einzelnen 


Die Angabe 30 Städte, die, obschon sie den Chor bilden, den- 


noch als Individuen behandelt zu sein scheinen, 
treten vor und werden je nach ihren Eigentüm- 
lichkeiten geschildert, wie Tenos, Chios, Kyzikos. 
Der dichterische Grundgedanke läßt sich kaum 
erraten, wenn nicht etwa der Vers im Etym. M. 
366, 15 Aufschluß gibt, wo für die eine der 
Städte ein passender Gatte, doch wohl aus der 
Zahl der attischen Politiker, ausfindig gemacht 
wird: fyw yao Erımydsor ärdo' atriis zärv. Die 


Peo/erodtns..] "Eoufirmos..] Avtofrouerns..] 40 Schärfe, mit der die Gesandtschaft des Amynias 


Eizfolız . }. wo die Zahl der Siege zwar fehlt, 
aber die Ergänzung Eix/osıs I/II] wahrschein- 
lich ist. Da diese Listen offenbar chronologisch 
geordnet sind, so hat E. seinen ersten Lenaeen- 
sieg früher als Aristophanes davongetragen, d.h’ 
da im J. 424 Aristophanes mit den Rittern und 
425 Kallistratos mit ÄAristophanes Acharnern ge- 
siert haben, so fällt E.s erster Sieg spätestens ins 
J. 426. Ob sich die Angabe des Anonymus de 


nach Pharsalos kritisiert wird (Schol. Ar. Vesp. 
1271), zeigt, daß die /Zoisıs in die gleiche Zeit wie 
Aristophanes Wespen fielen, also da die Lenaeen 
anderweitig besetzt sind, wahrscheinlich an den 
Dionysien des J. 422 zur Aufführung kamen; vgl. 
Herın. XXX 443ff, Der Maoıxäs ist nach dem 
Zeugnis der Didaskalien (Schol. Ar. nub. 552) 
jm dritten Jahr nach den ersten Wolken aufge- 
führt worden, wenige Monate nach Kleons Tode. 


com. 1I 10 sdidafer Ert Anyorros Artokkadeooon 50 also im J. 421, und zwar an den Lenaeen, wäh- 


(im J. 429), E42’ of za PBorregos auf seinen 
ersten Sieg (es konnte nur ein dionysischer ge- 
meint sein) oder auf seine erste Aufführung be- 
zieht, bleibt ungewiß. Mit welchem Stück sieh E. 
im J. 420 zuerst eingeführt hat, wissen wir nicht, 
aber laß er für das übernächste Jahr (427) die 7a- 
Sitaozoı zedichtet hat, ist eine nahezu sichere Com- 
bination von v. Wilamowitz Philol. Unters. I 
64ff. Damals war Phormion aus unbekanntem 


rend das nächste Stück, die Köuxss, für die 
Dionysien bestimmt war (s. u.). Unter dem Bar- 
barennamen Mavızä; hat E. den Demagogen 
Hvperbolos verböhnt, genau wie Aristophanes den 
Kleon als Paphlagon in den Rittern. Die Ähn- 
lichkeit der beiden Dramen muß beträchtlich 
gewesen sein, da Aristophanes sich in der Parabase 
der zweiten Wolken beklagte (v. 553), E. habe 
ihm im Marikas seine Ritter schändlich verhunzt. 


Grunde in Atimie verfallen. er sollte sich, da er60 Es ist aber möglich, daß E. ein gutes Recht hatte. 


100 Minen nicht zahlen konnte, durch irgend 
eine Kultusleistung für Dionysos auslösen (An- 
drotion beim Schol. Arist. Pac. 347). Der Dichter 
scheint die Leistung so gefaßt zu haben, daß 
der Gott selbst zu Phormion ins Lager kam und 
sich von ihm im Kriegsdienst „unterweisen ließ. 


WE a 


die Idee der Ritter auf eigene Rechnung zu wieder- 
holen, da wir wissen, daß E. an diesem Stück 
seines Kollegen einen erheblichen Anteil hatte 
(Kirchhoff Herm. XIII 288f.). Auch unter den 
spärlichen Fragmenten des Marikas fehlt es nicht an 
auffallenden Übereinstimmungen mit den Rittern. 
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Doareoes (Hypothesis zu Ar. Frieden I. Den 
Pıeisrichtern mag, soweit Aristoplıanes in Betracht 
kommt, das Urteil nicht schwer geworden sein. 
Im ‚Frieden‘ ein idyllisches Stimmungsbild, ohne 
viel Handlung, ohne individuelle Personen, in den 
Kolaxes eine reiche und drastische Handlung 
mit vielen Personen, denen damals das Interesse 
des zebildeten Athen zugewendet war. Das Haus 
des Kallias als Mittelpunkt des geistigen wie des 


Eupolis 
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Solon (2), Miltiades, Aristeides und Perikles in feier- 
licher Beschwörung aus der Unterwelt zu zitieren, 
war freilich nicht original. Kratinos hatte in den 
Xiowres zu einem ähnlichen Zweck den Solon auf 
die Bühne gebracht, und auch er war wohl schon 
durch die Erscheinung des Dareios in Aischylos 
Persern dazu angeregt worden. Aber E, scheint 
den Gedanken besonders glücklich und wirkungs- 
voll durchgeführt zu haben. Während bei Kra- 


materiellen Lebens, voll von Sophisten (wie Pro- 10 tinos allein Solen, der Begründer der attischen 


tagoras), Dichtern, Künstlern und andren Schma- 
rotzern (xö/axesj, denen der Hausherr, eben erst 
in Besitz des großen väterlichen Vermögens ge- 
langt, offene Tafel hält. Mit der Freiheit, die 
dem Komiker niemand verübelt, läßt E. im Ver- 
lauf des einen Stücks den Umschlag erfolgen. 
Die Schlemmerei der Gäste hat den Kallıas ruiniert, 
sein ganzer Besitz nıtsamt der luxuriös ange- 
richteten Tafel verfällt dem Gerichtsvollzieher. 


Demokratie, die Entartung der perikleischen Zeit 
verurteilte, wurden bei E. die verschiedensten 
Männer befragt, neben Solon der stolze Sieger 
von Marathon, der Gründer des Seebundes, der 
der Gerechte hieß und war, und selbst er, der 
von der vorigen Gencration zu Gunsten Kimons 
verworfene, jetzt aber zu Ungunsten Kleous und 
seiner Nachfolger verherrlichte Perikles. Der 
Mann, der diese Schatten heraufzitiert, kann nicht 


Alkiphron hat der Komödie manche Züge für 20 Myronides, der wackere Sieger von Oinophyta, 


seine Parasitenbriefe (III 46ff.) entlehnt. Aus der 
Parabase ist uns bei Athen. VI 236e ein größeres 
Fragment erhalten, in dem die Parasiten ihre 
Lebensaufgabe mit süßsaurer Miene preisen, ganz 
nach dem Muster des epicharmischen Parasiten 
{frg. 35), freilich ohne den ganz individuellen 
Selbstironisierungston des sikelischen Dichters zu 
erreichen. Ebenso wie die Aolaxes hat sich auch 
der Aözdivzos von der Politik im ganzen fern- 
gehalten und war auf einen privaten, den Adlaxzs 
nah verwandten Stoff gerichtet. Das Stück wurde 
im Jahre des Archon Aristion (420) aufgeführt 
(Athen. Y 216d) und scheint eine grausame Ver- 
höhnung des Autolykos, seiner Mutter, die Rhodia 
genannt wird, und seines Vaters Lykon gewesen 
zu sein, vor allem aber des schönen Knaben selbst, 
der im J. 422 an den Panathenaeen im Pankra- 
tion siegte und dem sein Liebhaber Kallias das von 
XÄenophon verherrlichte Symposion veranstaltete, 


gewesen sein, wie man gewöhnlich annimmt, denn 
v. Wilamowitz (Aristoteles u. Athen 1179, 84) 
hat Jarauf hingewiesen, daß Myronides schon 
480/79 Gesandter war (Plut. Arist. 10). Die Zeit 
der Anjuoe steht nicht fest. Gewiß ist das Stück 
geraume Zeit nach Perikles Tode gedichtet, nach- 
dem sich seine Erben schon zur Unzufriedenheit 
der konservativen Elerınente bewährt hatten. Da 
die Annahme, Nikias sei als Lebender aufgetreten, 


30 auf einer falschen Lesart der Vulgata bei Galen. 


de animae aff. 7 (I 29 Marg.) beruht, liegt kein 
Grund mehr vor, die Komödie vor die sizilische 
Expedition zu setzen, und an sich ist es wahr- 
scheinlich, daß ein solches Totenorakel durch 
irgend einen bedeutenden Mißerfolg der modernen 
Politik begründet und veranlaßt war. Zu den 
älteren Stücken gehörten die Kilortes, wie die 
Verspottung des Dichters Gnesippos zeigt: (Athen. 
XIV 638 e), aber E.s Autorschaft stand nicht fest, 


Warum der Dichter die Inszenierung nicht selbst 40 meistens wird nur 6 zous Filwras aornoas zitiert. 


besorgte, sondern einem sewissen Demostratos 
anvertraute (Athen. a. Ö.), können wir nicht wissen, 
ebensowenig was ihn veranlaßte, später das Stück 
noch einmal zu bearbeiten. Nicht lange vor die 
sikelische Expedition 416 oder 415 scheinen die 
Bazraı zu fallen. So hießen die Verehrer der 
auch in Athen rezipierten thrakischen Göttin Ko- 
tyto, die sich durch wilde und jedesfalls nicht 
sehr anständige Tänze feiern ließ (Schol. Tuven. 
II 91. und in diesem Sinne hatte E. die Göttin 
eine Korinthierin genannt (Hesvch. 5. Korea. 
Wir wissen, weniger aus den Fragmenten als 
durch ausdrückliche Zeugnisse, daß es besonders 
dem Alkibiades in diesem Stück sehr schlecht 
ging; eben an die Bapten knüpfte sich die Fabel 
von der Rache, die Alkibiades am Dichter ge- 
nommen (s. o.), vgl. das Epigramm beim Schol. 
Aristid. III 444 Daf.: Bares ge Er Övusinioer, 


&ym ÖE oe ziyuanı adrıov Barri;wr ÖAkow, vanaoı 


Bemerkenswert ist mehrfache Verwendung des 
dorischen Dialekts, für die der Titel die Erklärung 
gibt. Über den Inhalt des Stücks läßt sich nichts 
sagen. In den Adyes scheint die Kritik der mo- 
dernen Musik einen breiten Raum eingenommen 
zu haben, aber die Hanptsache war der Ziesren- 
chor, dessen menschlich-zierenhaftes Treiben un 
Wesen der geistreiche Dichter mit besonderer 
Liebe geschildert haben mag; ein hübsches Frag- 


aıI 


50 ment bei Erotian p. 121, 1. Das Zitat bei Hesvch. 


8. teners Atordloov setzt voraus, dab Kallias Vater 
Hipponikos damals noch am Leben war. Da nun 
der falsche Andokides g. Alk. 13 sagt reiewr;- 
oavtos "Inzorizor oroarmyolrros Erti Ankior, 30 
schien sich daraus zu ergeben, daß die Adress vor 
424 fielen. Aber der Verfasser der Rede hat 
offenbar einen Irrtum begangen: nicht Hippo- 
nikos hat bei Delion befehligt und seinen Tod 
gefunden, sondern Hippokrates (Thuc. IV 1ulj. 


zıxporaroıs. Die übrigen Dramen des E. sind un- 60 Hipponikos ist nach Athen. V 218b gestorben 


sicherer Datierung. Das berühmteste Stück des 
E. waren die Anyuoı. Der Chor bestand schwer- 
lich aus Personifikationen einzelner attischer 
Demen, sondern vielmehr aus Vertretern des 
Demos, um dessen Wohl und Wehe es sich 
handelt. Die grandiose Idee, im ‚Elend der Gegen- 


00 zus Er’ Alralov dıdaonalias raw Evbao- 
Aıdos Kolazwr (421) ov moiimı zoorwı, er kann 
also 423 noch am Leben gewesen sein. Die 
"Aorgatsvzoı werden einzig und allein von Saidas 
mit dem Doppeltitel 7 A»dgöyvvo: erwähnt, zitiert 
wird überali nur der erste Titel; man darf also das 


anna »4 e 
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halt des Stücks läßt sich nicht mehr sagen als der 
Name erraten läßt. Die Worte Schol. Ar. Vög. 1556 
Ilsioavögos eis TIarıwmiöov Eorparevero lassen sich 
durch irgend welche historische Überlieferung nicht 
kontrollieren, eine weitere Zeitbestimmung gibt es 
nicht. Von den I/ooonaktıoı ist nur wenig übrig. 
Wenn sich die Glosse Etym. M, 288, 17 &xwouar- 
öoövro .. Ilooozakrıor ws deraorıxol auf die Ko- 
mödie des E. bezieht, so scheint diese einen ähn- 


Eupolos 
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Eupompos. 1) Von Samos, angeblicher Vater 
eines gewissen Drakon, von dem Ptolemaios Chennos. 
(Westermann Mythogr. 187, 3ff) eine Lügen- 
geschichte erzählt. [Knaack.] 

2) Der erste Vertreter der sekyonischen 
Malerschule und Lehrer des Pamphilos, welcher 
wieder der Lehrer des Apelles war. Plinius 
n. h. XXX V 64 nennt E. einen Zeitgenossen des 
Timanthes, Androkydes und Parrhasios. Seit 


Euporos 


fiehen Inhalt gehabt zu haben wie Aristophanes 10 seinem Auftreten spaltete sich die helladische 


Wespen. Dab Aristophanes in der Wolkenpara- 
base (541) auf ein paar Verse der /ooozaArıo: an- 
spielt (Schol. Arist. Eth. Nic. p. 186 Heylb.), ist 
eine schwer erwceisbare Vermutung Bergks, die, 
wenn sie richtig wäre, das Stück allerdings in die 
Zeit vor den zweiten Wolken verlegen würde. Über 
die Dido: endlich läßt sich nichts Glaubhaftes 
vermuten. Die Erwähnung der Aspasia (Schol. 
Plat. Menex. 235e) und des Lykon (Schol. Plat. 
Apol. 23e) geben keine Zeitbestimmung. 

Es zeigt sich also, daß E.s fruchtbarste 
Tätigkeit genan in dieselbe Zeit fällt, wie die 
des Aristophanes, in das drittletzte Jahrzehnt des 
“ Jahrhunderts. Beide sind ungefähr zur selben 
Zeit an die Öffentlichkeit getreten, sie werden 
Altersgenossen gewesen sein und waren wenigstens 
anfänglich befreundet. Doch mub E. viel früher 
gestorben sein, wenn er nicht etwa noch bei 
frischen Kräften das Dichten aufgegeben hat, was 


Malerschule in die ionische, sekyonische und 
attische (ebd. 75), Von seinen Werken wird nur 
das Bild eines Siegers im gymnischen Wettkampfe 
mit der Palme in der Hand erwähnt (ebd.). Außer- 
dem erzählt Plinius n. h. XXXIV 61 die Anek- 
dote, E, habe auf die Frage Lysipps, welchem 
früheren Künstler er sich anschließen solle, auf 
einen Haufen Menschen hingewiesen und gesagt, 
er solle die Natur selbst nachahmen, aber keinen 


20 Künstler. Vgl. Brunn Gesch. d. gr. Künstler I 


130f. [0. Ressbach.] 
Euporia (Ernocia). 1) Stadt im makedonischen 
Gau Bisaltia, an einer Furt über den Strymon 
gelegen und darnach benannt, Ptolem. III 12, 
32 (13, 35). Steph. Byz. Letzterer nennt als 
Gründer Alexander, worunter nach Thuc. II 99, 6 
der erste König dieses Namens zu verstehen ist, 
der zuerst Bisaltia (s. d.) unterwarf (um 480 v. 
Chr.). Tab. Peut. VIII setzt E. 17 mp. östlich 


nicht gerade sehr glaublich aussieht. Man würde 30 von Herakleia Sintike, aber nieht an die Küsten- 


gern wissen, wie weit er in seiner dichterischen 
Eigenart dem Aristophanes ähnlich oder unähn- 
lich gewesen ist, aber die Fragmente reichen zu 
einem Vergleich nicht aus, Das glaubt man 
nachzuempfinden, was Platonius II 16 sagt, daß 
E. den Kollegen an yaeıs übertroffen habe und an 
Gewicht und Leidenschaft hinter Kratinos zurück- 
geblieben sei. Was im übrigen die alten Kunst- 
kritiker an E besonders geschätzt haben, faßt 
Platonius II 15 in diese Worte zusammen: Et’ro- 
Ars ÖE Elgarractos uw eis Dregßoinv Eotı zara 
as Vrodeoss' Tas yao elonynosıs neyoiag Molel- 
rar Tov doanuarwr zal Hrrteo Er ımı nagaßaoeı 
garraoluv xwodow oi komol, tauıny Exelves Ev 
{atrois) tois Öpdunow, avayaysıv ixavös Wr EE 
“Adv vouoderar modowra zart bi array EIonyoo- 
nEvVos N Aepl VEaems Yöuwv ı, zatalvoews (in den 
Ayuoı). Borsp de Eorıv Tnpnlos olrw za Eniza- 
DE zul eo Ta orbunara Aav evorozos. Vel. 
Meineke Com. I 104. 
Meineke II 426. Kock I 258. [Kaibel.] 
Eupolos (E?rw2os), aus Thessalien. Siegt zu 
Olympia im Faustkampf O1. 98 = 388 v. Chr. Er 
soll diesen Sieg durch Bestechung seiner drei 
Gregner errungen haben, infolgedessen sowohl E. 
wie seine regner von den Hellanodiken zu einer 
Geldstrafe verurteilt wurden. Aus der Strafsumme 
wurden sechs eherne Zeusbilder (Zäves) hergestellt, 
Paus. V 21, 2ff.; vgl. Förster Öl, Sieger (Zwickau 
1891) nr. 313. [Kirchner.] 
Eupompe (Erzouan), Nereide, Hesiod. Theog. 
261; vgl. Braun Griech. Götterl. 54, 89. Schoe- 
mann Öpusc. acad. II 166. Vielleicht ist damit 
zu identifizieren Eruoirn, Apollod. II 12W. 
[Waser.] 
Eupompidas, Sohn des Daimachos, aus Pla- 
taiai. Feldherr ın Plataiai im J. 428, Thuce. III 
20. 1. (Kirchner.] 


straße, ebenso Geogr. Rav. IV 9, weshalb ich mit 
Kiepert N, Atl. v. Hell. VII die Stadt ober- 
halb des Sees Kerkine ansetzen möchte und nicht 
mit Müller zu Ptolem. a. a. OÖ. u. a. am Aus- 
fluß des Strymon. Auch Leake North. Gr. III 
228 spricht sich für diese Wahrscheinlichkeit aus. 
Vgl. noch Demitsas 4oz. yewyo. Max. T1 50%. 
[Oberhummer.) 
2) Foroeia, die Leichtigkeit des Erwerbs, 


40 Vermögen, Wohlstand (Gegensatz dvorogia, azo- 


oda). E. erscheint als Beinamen der Artemis auf 
Rhodos, Hesych. s. Einogia' 9 "Agrenıs &v ‘Pod; 
ferner ein üuenıns rüjs Etaropias Veäs Beinlas 
»al row zeol adınv Wei» auf einer Inschrift des 
3. Jhdts. n. Chr. aus dem Peiraieus, IG III Add. 
p- 5191. nr. 1280 a. Dittenberger Syll.2 739, 
4; wahrscheinlich handelt es sich um einen syri- 
schen Kult, einen Kult im Zusammenhang mit 
dem semitischen Baal, Kumanudis Adypaor 


Die Fragmente bei 50 V (1876) 429ff. ©. Höfer Jahrb. f. Philol. CXLV 


(1892) 22. Usener Göttern. 369. E. figuriert 
ferner zusammen mit Pherusa und Orthosie als 
eine der Horen (s. d.), Hyg. fab. 183 p. 35, 9 
Schm. ; wie E. kommt auch Oodmoia bezw. "Opdia 
vor als Beinamen der Artemis. s. Höter bei Ro- 
scher Myth. Lex. III 1210, 19. Bruchmann 
Epith. deor. p. 48f., so dats ven den drei alle- 
gorischen Horennamen diese zwei auf die auch 
bei Diod. V 72f. angedeutete Verbindung der 


60 Horen mit der Artemis als Spenderin der Frucht- 


barkeit hinweisen. Endlich erscheint E. ver- 
schiedentlich als attischer Schiffsnamen, IG II 
Ind. p. 84. Vgl. Roscher Myth. Lex. I 1409, 
188. 22. 2740, 30f. III 2078, 25f. 2088. 63f. 
2135, 32, 2166, 17f. Gruppe Gr. Myth. 1065, 
9. 1095, 1. 1294, 9. |Waser.] 
Euporos. 1) Im J. 633 = 121 fand C. Grac- 
chus seinen Tod, als er nach dem mißlungenen 
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Yersuch, sich auf dem Aventin mit seinem An- 
hang zu behaupten, über die Tiberbrücke bis in 
einen heiligen Hain gelangt war; hier fand man 
seinen Leichnam und den eines Sklaven, der ihn 
allein begleitet hatte, und nahm gewöhnlich an, 
daß der Diener auf Geheiß seines Herrn erst 
diesen und dann freiwillig sich selbst getötet habe. 
Nach Val. Max. VI 8, 3 und Maecrob. Sat. I 11, 
25 nannten einige Berichte diesen Sklaven E, 


Euposia 
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2) Bildhauer aus der Kaiserzeit, wahrschein- 
lich aus Laodikeia gebürtig (..... .Uc drolöxov), 
aber später auch rhodischer Bürger, bekannt 
durch die Künstlerinschrift einer auf der Burg 
von Rhodos gefundenen Basis, die die Ehrenstatue 
des P. Aelius Agestratos trug. Der Name wurde 
früher fälschlich Eupeithes oder Eukleides gelesen 
(Brunn Künstlergesch. I 467). G. Hirschfelds 
(Tit. stat. 150) Konjektur Edre&xns ist durch die 


Euriadas 


andere Philokrates; Vell. II 6,°6 und Auct. de 10 Revision von Hiller von Gaertringen bestä- 


vir. ill. 65, 6 geben den ersten Namen, Plut. C. 
Gr. 17, 1f, den zweiten; Oros, V 11,8 und Appian. 
bell. eiv. I 26 sprechen von dem Sklaven, ohne 
seinen Namen zu nennen, [Münzer.} 
2) Euporos, Sohn des Zopyros, thessalischer 
Bildhauer, bekannt durch die Künstlersignatur 
auf der in Larisa gefundenen säulenförmigen Basis 
einer von den Tbessalern gesetzten Ehrenstatue 
eines gymnischen Siegers, der als Knabe in den 


371 gestifteten Basileia von Lebadeia und später 20 


noch einmal als Erwachsener an verschiedenen 
Orten gesicgt hatte, darunter an den Eleutherien 
in Larisa, vgl. Ö. Kern Ind. lect. hibern. Rostock 
1899/1900, 5. Nach Kerns freundlicher Mittei- 
lung kann die Inschrift frühestens aus der Mitte 
des 2. Jhäts. v. Chr. stammen, wahrscheinlich ge- 
hört sie ins erste. Lolling Athen. Mitt. VII 
1882, 237. Durrbach Bull. hell. X 18886, 
444f. [C. Robert.] 

Euposia s. Eubosia. 

Eupraxia (Eireafia), Epiklesis der Artemis 
in der Inschrift eines Weihreliefs aus der Gegend 
von Tyndaris auf Sizilien; Brunn Ann. d. Inst. 
1849, 264 tav. H. IG XIV 375. Das Relief stellt 
dar, wie ein Mann und zwei Frauen dem Altar 
der Göttin nahen: die Stifter sind gleichfalls ein 
Mann und eine Frau, Protos und Menippe. Das 
schließt den Gedanken an die im Artemiskult 
übliche Lockenweihe aus. Brunn a. a. O. ver- 


tigt worden. Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 303. 
Hiller von Gaertringen Archäol. Jahrb. IX 
1894, 42, 16. 1G XI 1, 92. [C. Robert] 
Euprepia, Schwester des Eunodius, lebte als 
Witwe zu Arelate und hatte ihrem berühmten 
Bruder ihren Sohn Lupieinus zur Erziehung über- 
geben. An sie eine große Anzahl Briefe des 
Ennodius; vgl. die Indices von Vogelund Hartel. 
[Benjamin.] 
Eupryeius, Rationalis im orientalischen Reichs- 
teil im J. 341. Cod. Theod. V 13,2. [Sceck.] 
Enpsychios, richterlicher Beamter im orien- 
talischen Reichsteil im J. 388 oder 389. An ihn 
gerichtet Liban. ep. 806. [Sceck.] 
Eupyridai (Eirveiöce, s. Bd. V S. 63 nr. 57), 
mittelgroßer attischer Demos der Phyle Teontis, 
ihrem Binnenlandbezirke angehörig (Milchhöfer 
Demenordnung 19. Loeper Athen. Mitt. XVIL 
383ff.). Mit Kropidai und Pelekes bildete E. eine 


30 Trikomia (Steph. Byz. s. v.); die Namen scheinen 


auf gleichartige handwerkliche Betriebsanıkeit 
(Schmiedetechnik) zu deuten. Über die ungefähre 
Lage der gewiß auch örtlich zusammenhängenden 
Gruppe erhalten wir einen ferneren Wink aus der 
Angabe des Thukydides (II 19), daß die Spar- 
taner unter Archidamos von den Rheitoi (in der 
Thriasischen Ebene) aus &r de&ıa Eyorres zo Alyd- 
Aewı 0005 dıa Kowsuas marschierten, bis sie nach 
Acharnai kamen. Man wird jene Demen also an 


weist auf Aphrodite Praxis, und auch Schreiber 40 der Westseite des nördlichen Aigaleos sowie in 


bei Roscher Myth. Lex. 1574 denkt speziell an 
Artemis als Hochzeiterin. Doch könnte E. die 
Göttin auch allgemein als eine solche kennzeichnen, 
die den Menschen zum Glück führt: zoAlai 6’ 
sdor otv Weois eungayias (Pind. Ol. VIII 14) 


Vgl. Usener Götternamen 369. [Jessen.] 
Eupraxius. Flavius Eupraxius (Dessau 
1176 = CIL VI 1177) aus Mauretania Caesariensis, 


Magister memoriae Valentinians, wurde im J. 367 


zum Quaestor sacri palatii befördert und behielt 50 


dies Amt mindestens bis 371, obgleich er mit 
Gerechtigkeit und Milde den Grausanikeiten des 
Kaisers entgegentrat (Ammian. XXVII 6, 14. 7, 
6. XXVIII 1, 25). Praefeetus urbis Romae im 
J. 374 (Dessau 776. Cod. Theod. XI 29, 5. 30, 
36. 36, 21. Symmach. rel. 82, 1). Im J. 384 
war er noch am Leben (Symmach. a. O.). An ihn 
scheinen Symmach. ep. IV 64. 65 gerichtet zu sein. 
Seeck Symmachus p. CXLVI. [Seeck.] 
Euprepes. 1) Ein berühmter Wagenlenker, 
in vielen hippischen Agonen preisgekrönt (vgl. 
Friedländer 8.-G. II$ 513£.), wird in hohem 
Alter von Caracalla, weil er nicht zur Circuspartei 
des Kaisers gehört, getötet, im J. 211 n. Chr., 
Dio ep. LXXVU 1, 2; vielleicht derselbe ist ge- 
nannt CIL XV 8009 und auf einem noch nicht 
publizierten Elfenbeingriff, Dressel z. St. 
[Stein.] 


der Senkung zu suchen haben, welche ihn im 
Norden vom Parnes trennt, und zwar ist für E., 
die bedeutendste unter den drei Gemeinden, letztere 
Stelle wohl für die geeignetste zu halten. Wenig- 
stens notiert werden mag hier wegen des Fund- 
ortes eine glatte blaue Marimorsäule bei Hag. 
Saranta, westlich Menidi, mit der Grabschrift 
Zwoiun| Eivixovj££ Evavodar |Elowyevor Divsns! 
yuvn, folgt Epigramm. Athen. Mitt. XXI 465. 
[Milchhöfer. ] 
Euralion (Plin. n. h. V 16%. frühere Lesart 
Uranion), Städtchen in Karien, das der Stadt 
Halikarnassos tributpflichtig war. .E Münzen des 
Caracalla (Head-Svoronos “Jor. Nowonu. I 
157): Etoalzwr. Falsche Lesarten: Uranium, 
Euranium. [Bürchner.] 
Eureas, otoarnyös rar Bowwrär (Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 207) zur Zeit des 
delphischen Archon Melission (J. 177,6); A. Momm- 


60 sen Philol. XXIV 43. 46. 48 Taf. I, xzır. 


[Kirchner.] 
Eureia (Eozia), Hafenplatz und Wasserstation 
an der Küste der Marmarica, ce Panor- 
mos gelegen, Stad. Maris Magni COET. gr. 
AT 438). ” (Steindorff.] 
Euriadas (Evoidöas), nur einmal IG XII 1, 
268 aus Rhodos bezeugtes Demotikon 
[Hiller v. Gärtringen.] 
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Euricus, König der Westgoten 466—485, 
vierter Sohn des Königs Theodorid, Bruder des 
Thorismud, Theodorieus, Fredericus, Retemeris 
und Himnerith (lord. Get. 36, 190). Nachdem 
sein ältester Bruder durch die beiden folgenden 
umgebracht und von diesen Fredericus im Kampfe 
gefallen war, tötete er selbst in Tolosa den T'heo- 
dorieus und schwang sich dadurch zum Könige 
auf (Mommsen Clıron. min. I 664. II 34. 222. 
233. 281. Iord. Get. 45, 235). 
für seinen Regierungsantritt beglaubigt durch 
Maximus von Üaesaraugusta und Isidor von Se- 
villa (Mommsen II 222. 281), ferner durch die 
Nachricht, daß sein Vorgänger Theodoricus, der 
im J. 353 den Thron bestiegen hatte, ilın 13 Jahre 
behauptete (Mommsen IH 279. 354. III 465. 
Iord. Get, 44, 234). Die abweichenden Datie- 
rungen sind unklar oder verwirrt (Mommsen 
10664. II 34. 233). Ihm selbst gibt die best- 
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3. Ennod. vit. Epiph. 85. 89), eine Stellung, die 
er bis zum Tode des E. und noch unter dessen 
Sohn und Nachfolger Alarich II. zu behaupten 
vermochte (Greg. Tur. in gler. mart. 91). Dieser 
Mann galt als Nachkonme des Redners Fronto 
(Apoll. Sid. ep. VIII 3, 3) und war berühmt als 
Dichter (Apoll. Sid. ep. VIII 3,3. IX 13,2 v.20. 15, 
lv. 20; carm. 23, 450) und Philosoph (Apoll. Sid. 
carm. 14 praef. 2), Redner (Apoll. Sid. ep. VIII 3, 3; 


Das J. 456 ist 10 carm. 9, 314. Ennod. vit. Epiph, 85) und Jurist 


(Apoll, Sid. carm. 23, 447). Wie die römischen 
Kaiser aufden Stil ihrer Erlasse großen Wert legten 
und sie daher meist durch angesehene Literaten 
formulieren ließen, so benutzte E. den Leo, um 
die im Namen des Königs ausgefertigten Schrift- 
stücke abzufassen (Apoll. Sid. ep. VIII 3,3). In 
diesem Sinne verwertete er auch die juristischen 
Kenntnisse seines Consiliarius, Denn er war der 
erste germanische Herrscher. der seinem Volke 


beglaubigte Überlieferung 19 Jahre (Mommsen 20 geschriebene Gesetze gab (Mommsen 1 281. 


II 384. 111 465. Iord. Get. 47, 244); die Zahlen 
16, 17. 18 und 27, die sich sonst noch finden, 
beruhen wohl nur auf hs]. Verderhnis (Momm- 
sen II 222. 281. Greg. Tur. hist. Franc. II 20). 
Demgemäß setzen die Gallische Chronik und Maxi- 
mus seinen Tod m das J. 485 (Mommsen I 
665. II 222; andere Datierungen I 313. II 281). 

Seine Gattin war Ragnahilda, die Tochter 
eines nicht zu bestimmenden Königs (Apoll, Sid. 


288), und diese scheinen aus der Feder Leos ge- 
Hossen zu sein (Apoll, Sid. ep. VIIL 3,3 an Leo: 
sepone pauzıllulum eonelamatissimas declama- 
tiones, quas orıs regüi vice conficis, quibus ipse 
rexw inelitus — frenat arnıa sub legibus). Auch 
das Steuerwesen scheint E. geordnet zu. haben 
(Cassiod. var. V 39, 13). 

Die auswärtige Politik des E. ging dahin, das 
Gebiet der Westgoten nicht nur auszudchnen, 


ep. IV 8, 5), sein Sohn Alaricus, der ihm auf 30 sondern es auch kraft eigenen Rechtes, nicht mehr, 


dem Thron folgte (Mommsen I 313. 665. I 
222. 281. Iord. Get. 47, 245\. Er war ein eifriger 
Anhänger der Arianischen Lehre und lebte der 
Überzeugung, das Glück, dessen er sich in Krieg 
und Politik erfreute. sei ein Geschenk Gottes, 
das ihm um seines rechten Glaubens willen zu 
teil geworden sei (Apoll. Sid. ep. VII 6, 6) Doch 
scheint er die orthoiloxe Kirche nur dadurch be- 
kämpft zu haben, daß er erledigte Bischofssitze, 


wie seine Vorgänger, als Beauftragter des römi- 
schen Kaisers zu beherrschen (Iord. Get, 45, 237. 
47, 244). Er hat daher, sobald die Verhältnisse 
dies erlaubten, den Bündnisvertrag, der die Goten 
an das Reich fesselte, für nichtig erklärt (Apoll, 
Sidon. ep. VII 6, 4, 10. V 12,2. VI 6,1). Bei 
seinen Regierungsantritt schickte er noch eine 
Huldigungsgesandtschaft an den oströmischen 
Kaiser, da es einen weströmischen zu jener Zeit 


wenn er sie nicht mit Arianischen Priestern be- 40 nicht gab (Mommsen II 34. 281; vgl. Apoll. 


setzen konnte, lange Zeit unbesetzt ließ (Apoll. 
Sid. ep. VII 6, 7ff.). Denn was Greg. Tur. II 25 
von seinen Verfolgungen erzählt, ist nur falscher 
Schluß aus einem Briefe des Apollinaris Sidonius 
(VIL 6), den er nicht verstanden hat. Zwar ver- 
bannte E. einzelne Bischöfe (Apoll. Sid. ep. VII 
6, 4), darunter den Apollinaris Sidonius selbst 
(ep, VII 3.1; vel. IA 3, 3). Aber da dieser 
Schwiegersohn des römischen Kaisers Avitus und 


Sid. ep. 17,5) Zugleich suchte er mit den 
Sueben in Spanien, mit denen sein Vorgänger in 
Konflikt gekommen war, Versöhnung durch eine 
zweite (sesandtschaft. Als diese abgewiesen wurde, 
schickte er auch an Anthemius, der unterdessen 
(12. April 367) in Rom auf den '[hron erhoben 
war. Gesandte ab, zugleich aber auch an die Öst- 
goten und an Geiserich, den schlimmsten Feind 
des Römerreiches. Mit ihm gelang die Anknüp- 


Schwager des Eedicius war, der die Goten lange 50 fung nicht sogleich ; da eben eine große Flotten- 


bekämpft hatte, wird sein Exil wohl eher peli- 
tische als religiöse Gründe gehabt haben, und 
Ähnliches wird vielleicht von seinen Leidensge- 
fährten gelten. Denn mit anderen Bischöfen der 
orthodoxen Kirche standen sowohl E. als auch 
seine Gattin im freundlichsten Verkehr (Apoll. 
Sid. ep. VI 12. 3. 4), die Vermittlung zwischen 
ihm und dem römischen Kaiser übernahmen meist 
Bischöfe (Apoll. Sid. ep. VII 6. 10. Ennod. vit. 


expedition des Kaisers gegen ihn ausgerüstet wurde, 
wagte die Gesandtschaft nicht. nach Africa über- 
zusetzen, sondern kehrte unterwegs un (Momm- 
sen II 34). Doch später wurde das Einverständnis 
zwischen Geiserich und E. hergestellt auf der 
Grundlage, daß jener von Süden, dieser von Nor- 
den das Rönierreich beunruhigten und es so ver- 
hindert wurde, seine gesammelte Kraft gegen einen 
von beiden zu wenden (lord. Get. 47, 244). Dies 


Epiph. 80ff.), und ein wirklicher Verfolger kann 60 hinderte natürlich nicht, daß E., wenn ihm dies 


er schon deshalb nicht gewesen sein. weil die 
Kömer Leo und Victorius. die beide orthodoxe 
Katholiken waren (Apoll. Sid. ep. VIL 17,1. VIU 
3,5), zu seinen einflußreichsten Beamten gehörten. 
Denn Vietorius machte er zum Comes der Aqui- 
tanica prima (Apoll. Sid. ep. VH 17, 1. Greg. 
Tur. h. Fr. II 20; in glor. mart. 44) und Leo 
zu seinem ersten Ratgeber (Apoll. Sid. ep. IV 22, 


in seine Politik paßte, zeitweilig auch das Reich 
gegen die Vandalen in Schutz nahm, soweit sich 
dies auf diplomatischem Wege machen ließ (Apoll. 
Sid. ep. VIII 3, 3). 

Ehe er sich gegen das römische Reich wenden 
konnte, mußte er seine Flanke sichern, die von 
den feindlichen Sueben bedroht war. Er fiel 
daher im J. 467 oder 468 in ihr Gebiet ein und 
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verwüstete das südliche Spanien (Mommsen II 
35, 231). Um diese Zeit trat der Praefect von 
Gallien, Arvandus, mit ihm in hochverräterische 
Verbindung. Er riet ihm, den oströmischen Kaiser 
und natürlich auch den weströmischen nicht mehr 
als Oberherrn anzuerkennen, sich mit den Bur- 
gundern zur Teilung Galliens zu verbinden und 
zunächst die Brittonen an der Loire, die dem 
Reiche noch treu waren, niederzukämpfen (Apoll. 


Sid. ep. I 7, 5). Doch der Brief, der diese Rat- 10 Sid. ep. V 12, 2). 


schläge enthielt. wurde aufgefangen und Arvandus 
nach Rom beschieden, um sich dort gegen die 
Anklage des Hochverrats zu verteidigen. Bei dem 
Gericht, das der Senat über ihn hielt, trat er 
mit großer Sicherheit auf, wahrscheinlich in der 
Voraussetzung, daß die Furcht vor E. ihn decken 
werde. Doch wurde er zum Tode verurteilt und 
vom Kaiser zur Verbannung begnadigt (Apoll. Sid. 
ep. I 7). Dies geschah im J. 469 (Mommsen 
II 158. Paul. hist. mise. XV 2). 
dieser Prozeß der Grund, daß es nicht lange dar- 
auf zwischen Anthemius und dem Westgotenkönig 
zum offenen Bruche kam. Im J. 471 sollte ein 
kombinierter Angriff gegen E. ausgeführt werden. 
Von Bourges aus sollte der König der Brittonen, 
Riotimus, in sein Gebiet einfallen und gleich- 
zeitig Anthemiolus, der Sohn des Kaisers, be- 
gleitet von den germanischen Feldherren Thori- 
sarius, Everdingus und Hermianus aus Italien 
heranziehen. 
bei Dolensis Vicus (Deols) zu schlagen, ehe das 
kaiserliche Heer angelangt war, und dann diesem 
über die Rhone entgegen zu ziehen und ihm gleich- 
falls eine Niederlage beizubringen, bei der die 
Führer desselben ihren Tod fanden (Iordan. Get. 
45, 237. Greg. Tur. II 18. Mommsen I 664). 
Nach diesen glänzenden Siegen trat der neue 
Praefeet von (Gallien, Seronatus, alsbald in Ver 
bindung mit den Goten {Apoll. Sid. ep. II1,3); 
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Bischof Epiphanius von Pavia als Friedensge- 
sandten nach Tolosa schickte, blieb dies nicht 
erfolglos (Ennod, vit. Epiph. 80—91). Es wurde 
ein Waffenstillstand geschlossen, der auch dem 
Ecdicius und seinen Arvernern, nachdem sie vorher 
durch die Plünderungen und Verwüstungen der 
Goten furchtbar gelitten hatten (Apoll. Sid. ep. 
II1l421.5,2 VI10, 1. 12,5. VII1, 2. 
7, 3. 11, 1), eine kurze Ruhe verschaffte (Apoll. 
Doch schon im J. 475 be- 
gannen die Angriffe gegen ihn ven neuem {Apeoll. 
Sid. ep, VII 11); er war gezwungen, die Stadt 
aufzugeben und sich mit seiner kleinen Macht 
ins Gebirge zurückzuziehen, von wo Nepos ihn 
nach Italien berief. An seiner Stelle sollte Öre- 
stes das Kommando übernehmen und zu diesem 
Zwecke ein Heer nach (rallien führen. Doch in 
Ravenna angelangt, erklärte er den Nepos für 
abgesetzt und ließ seinen Sohn Romulus Augu- 


Vielleicht war 20 stulus zum Kaiser ausrufen (Iord. Get, 45, 238. 


240. 241). Jetzt wurde ein Frieden abgeschlossen, 
in dem das römische Reich endgültig auf den 
Besitz des Arvernergebietes verzichtete (Apell. 
Sid. ep. VII 7. IX5,1). Nachdem E. noch die 
Franken besiegt und zu einem Bündnis gezwungen 
hatte (Apoll. Sid. ep. VIII 3.3. 9,5 v. 28), über- 
schritt er im J. 476 oder 477 die Rhone, ver- 
wüstete das Land, eroberte Massilia und Arelate 
(Mommsen I 309. 313, 665. II 222. 281. Iord. 


Doch E. gelang es, die Brittonen 30 Get. 47, 244) und ließ diese Stadt gründlich 


plündern (Mommsen I 309). Dieser Krieg dehnte 
sein Gebiet bis zur Alpengrenze aus (Procop. 
bell. Goth. I 12, 20). Später besiegte er noch 
die Burgunden (Iord. Get. 47, 214), die aus Eifer- 
sucht gegen die Westgoten vorher das römische 
Reich unterstützt hatten (lord. Get. 45, 238). So 
nahm er unter den germanischen Königen seiner 
Zeit eine beherrschende Stellung ein. Gesandt- 
schaften aller barbarischen Stäinıne erschienen an 


er verkehrte ın Tolosa, der damaligen Residenz 40 seinem Hofe, und selbst die Parther sollen um 


des Königs (Apoll. Sid. ep. V 13, 1), und tat das 
Seine, ihm die römischen Provinzen untertan zu 
machen (Apoll. Sid. ep. VII 7, 2). Ungehindert 
hätte E. seine Macht vom Ozean und der Loire 
bis zur Rhone ausdehnen können, wenn nicht in- 
mitten des von ihm beherrschten Gebietes die 
Arverner ihm Widerstand geleistet hätten (Apoll. 
Sid. ep. VIE 1.1.5,3.%,2. III 4 1. VI 19, 
1. 12, 5. 8). Der Vornehmste unter ihnen, Ec- 


dieius, der junge Schn des Kaisers Avitus (Bd. V501I 315). 


S. 215%. warb auf eigene Kosten ein Heer (Apoll. 
Sid. ep. III 3. 7) und verteidigte seine Vater- 
stadt lange Zeit gegen die Goten (Iord. Get. 45, 
240). Unterdessen stürzte der Tod des Kaisers 
Anthemius (472) das Reich in neue Wirren, die 
E. benutzte. Verstärkt durch eine Schar von Öst- 
goten, die ihm Vidimer zuführte (lord. Get. 56, 
284), lieB er im J. 473 durch seine Feldherrn 
Gauterit, Heldefred und Vincentius das nördliche 


seine Freundschaft nachgesucht haben (Apoll. Sid. 
ep. VIII 9, 5 v. 20ff.). Bis zu den Herulern, 
Warnern und Thüringen dehnte er seine Verbin- 
dungen aus und schützte sie vor Angriffen (Cas- 
siod. var. III 3, 3). Er starb 485 in Arelate 
(Moınmsen I 313. 665. II 222. 281. Iord. Get. 
47, 244). In Telosa (Mommsen 1665. II 281} 
wurde darauf sein Sohn Alaricus am 28. De- 
zember 485 auf den Thron erhoben (Mommsen 
J, Aschbach Geschichte d. Westgoten 
146. F. Dahn Die Könige der Germanen \ 88. 
E. v. Wietersheim Geschichte der Völkerwan- 
derung II? 311. Seeck.] 
Euripides (Eigerööns). 1) Sohn des Apollon 
von Kleobule. Hyg. fab. 161. [Escher.] 
2) Athener. Er stellt den Antrag, ein Vier- 
zigstel als Vermögensteuer zu erheben. vor 391, 
Aristoph. Eccles, 825 mit Schol.; vgl. Boeckh 
Staatshansh.31577. Nachv. Wilamo witz Herm. 


Spanien unterwerfen (Mommsen I 6654. II 2821}60 XXXIV 618 ist er identisch mit dem IG II 73 


und sandte dann den Vincentius nach Italien, 
um das weströmische Reich auch im Zentrum 
seiner Macht zu bekämpfen. Doch wurde dieser 
hier durch Alla und Sindila, die Feldherrn des 
Glycerius, geschlagen und getötet (Mommsen I 
665). Diese Niederlage zwang den König zu 
größerer Nachgiebigkeit. Als im J. 474 Tulius 
Nepos den Kaiserthron bestiegen hatte und den 


genannten Freuzziöns, welcher als Antragsteller 
etwa zwei Dezennien später fungiert. 

3) Athener. Iyvrwmuroaoyos des Polykles von 
Anagyrus um 358 v. Chr., [Dem.] L 68. [Kirchner.] 

4) Euripides aus Athen, der Tragiker. Als 
Quellen für sein Leben stehen zunächst einige 
antike Kompilationen zur Verfügung. Ein yevos, 
das in einigen Hss. erhalten ist, bildet selbst 
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wieder eine Kompilation mehrerer Kompilationen 
etwa gleichen Wertes. Aus diesem yeros, das 
damals noch umfangreicher in den Hss. des E. 
gestanden haben wird, hat Gellius entweder selbst 
genonmen, was ern. a. XV 20 gibt, oder ein 
Mittelsmann, den er benutzt (XVII 4, 3 zitiert 
er für eine Angabe, die auch das yeros und Suidas 
haben, Varro). Endlich bewahrt Suidas einen 
parallelen Notizenkomplex. Es wird dem allen 
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nicht an, sondern gegen diese Rechnung betont 
er, daß E. gestorben sei ünzo ra EBdounjxorra 
yeyoros (Vita p. 3, 3). Soviel wird er aus An- 
gaben von Leuten, die das noch wissen konnten, 
festgestellt haben. Gibt nun die parische Chronik 
484, so können hier immerhin begründete An- 
gaben über das Alter des E. bei seinem Tode 
zu runde liegen; jedenfalls halte ich uns nicht 
für berechtigt, der Zahl der Chronik, die den 
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ein zevos zu Grunde liegen, das einer Ausgabe 10 Synchronismus von 480 nicht mitmacht, das nach- 


von Tragödien des E. beigereben war, mindestens 
schon im 1. Jhdt. v. Chr., wenn Varro es über- 
nahm (den Stand der Tradition bis zu dieser Zeit 
zeigt auch der los des Sophokles), spätestens bis 
zum °. Jhdt.n. Chr, da Gellius es haben konnte. 
Der Grundstock stammt wohl von einem Ale- 
xandriner des 3. bis 2. Jhdts. (v. Wilamowitz 
Her. Il 12 setzt 230— 130). Direkt zitiert werden 
für bestimmte Angaben Theopomp (Gel. XV 20,1), 


weisbar richtige Todesjahr gibt, als veranlaßt 
durch den Ansatz des ersten Sieges des Aischylos 
auch nur ‚symbolische Bedeutung‘ beizumessen 
(v. Wilamowitz a. a. O. 5, von dem ich nur 
in diesem Punkte der Beurteilung der Daten ab- 
weiche, vgl. Mendelssohn Acta societ. phil, 
Lips. H 176f. 180; v. Wilamowitz gab Anal. 
Eurip. 148, 3 das Geburtsjahr 484). 

Die Eltern desE. hießen Mnesarchides oder 


Eratosthenes (Vita p. 3, 3 Schwartz), Philochoros 20 Mnesarchos (ein häufiger Wechsel] der Namens- 


(Yita p. 3,3. Gell. XV 20, 5. Suidas für drei ver- 
schiedene Angaben). Hermippos (Vita p. 5, 14); 
Verse z. B. des Alexander Aitolos (Gell. XV 20, 8). 
Der Prozeß des Zufügens und Auslassens ist na- 
türlich nur sehr allmählich, niemals ganz bis 
zu den Überlieferungen, die wir haben, zum Still- 
stand gekommen. Das yeros ist am besten ediert 
in der Scholienausgabe von Eduard Schwartz 
(s. u.), über die Komposition des Bios handelt am 


formen bei der gleichen Person; und Kleito. 
Die yeros-Überlieferung gibt an, dab der Vater 
Höker gewesen sei, die Mutter Gemüsehändlerin, 
sie hätten in Boiotien gewohnt, wohin sie hätten 
fliehen müssen, dann in Attika als’ Metoeken; 
nach einer Erzählung bei Nikolaos von Damaskos 
frg. 113, FHG III 458 wurde dem bankerotten 
und verschuldeten Vater des E. sogar auf dem 
Markte der »xögıros aufgesetzt (vgl. Crusius 


schärfsten und eingehendsten Leo Die griech.- 30 Melanges Weil 87). Es ist zu beweisen, daß dies 


röm. Biographie 24ff. Die einzelnen Notizen, die 
wir außer den genannten Überlieferungen in an- 
tiker Literatur besitzen, finden sich am vollstän- 
digsten in Naucks Ausführungen De Euripidis 
vita poesi ingenio vor seiner Ausgabe I p. Xfi. 
Kurze aktenmüßige Zusammenstellung bei Kirch- 
ner Prosopographia attica I 336fl. (nr. 5953). 
Die emschneidendste und wertvollste Behandlung 
des Lebens des E. ist die von v. Wilamowitz 
Herakles I! 1ff. (weiteres s. u.). 

Das Todesjahr des E. ist nach der parischen 
Chronik Ol. 93,2 = 407/6. Die Richtigkeit der 
Angabe ist zu beweisen. Als die Frösche des 
Aristophanes an den Lenaeen 405 (Januar) auf- 
geführt wurden, war E. vor kurzem gestorben ; 
er war tot, als Aristophanes den Plan des Stückes 
entwarf. Sophokles starb nach E. Am Proagon 
der Dionysien 406 (März) soll Sophokles zu Ehren 
des verstorbenen E. den Chor olıne Kränze haben 


alles nicht wahr sein kann, zum Teil bezeugter- 
maßen nicht wahr ist. Bei Suidas ist der Satz 
erhalten: od“ dAndis 6E Gs Jayancmwlıs ar ı 
ummo alrtod' zul yap rar opöäpa ebysrörv 
Eruyyayer, ws ürodeixwvoe Pılöyooos. Des Phi- 
lochoros Zeugnis gilt: sie war hochadelig. Mne- 
sarchides war aus dem Demos Phlya der kekro- 
pischen Phyle, auch E. heißt SAvers IG II 973, 
992, vgl. Harpokr. Suid. s. Piveia. Nun bezeugt 


40 Theephrastos bei Athen. X 424e mit ausdrück- 


licher Berufung auf ein Schriftstück im dagrn- 
pogeiov in Phlya: Biewmiöns Groyoa Adıvnoı 
Tois Öoynyorals zalovuvars. @pyoürto de otroı negl 
tor rot "ArolAawos vewv ınd Anklov row TOW@- 
tar övıes Adnvalar. 6 62 Aröllam onzos Eorıw, 
& ra Oapyiira Gyovaı. Eine andere Überliefe- 
rung in der Vita p. 2, 4 (eine Quelle ist nicht 
angegeben) besagt von E. yersodu de atrör ar ' 
rvogooor Tot Zworngiov AroiAowos und gibt da- 


auftreten lassen; eine durchaus wahrscheinliche 50 mit ein anderes Zeugnis der Beziehung des E. 


Angabe Im Winter 4076 muß FE. gestorben 
sein. Eratosthenes und Apollodor gaben 4065 
(480 geboren. 75 Jahre alt geworden), s. Jacoby 
Apollodors Chronik 250ff. 

Das Geburtsjahr konnte man auch beiE. wie 
meist im Altertum nur berechnen, und zwar ent- 
weder nach Angaben oder Erinnerungen, wie alt 
E. gewesen, als er starb. oder nach dem Datum 
der ersten Aufführung 455, indem man schloß, 


daß er damals mindestens 20 Jahre alt sein mußte. 60 wähnten Synchronismus veranlaßt sein. 


Man kam so auf approximative Zahlen. Es ist 
sehr hegreiflich, daß man 480 angab. und nun 
hatte in deniselben Jahr Aischylos in der Schlacht 
witgekämpft, Sophekles den Siegesreigen getanzt, 
FE. wurde auf Salamıis geboren. So gab auch 
Eratosthenes, der den E. 75 Jahre alt werden 
ließ. Wer den E. 455 20jährig annahm, rech- 
nete 70 Jahre Lebenszeit. So gab Philochoros 


und seines (seschlechtes zum Apollonkult, Dies 
Geschlecht muß mindestens sehr angesehen und 
alteingesessen gewesen sein. Der Vater hatte 
auch Besitz in Salamis, den E. ererbte. Von der 
Grotte, die man späterhin zeigte als den Ort, 
da E. gedichtet habe, hatte schon Philochoros 
gesprochen (Gell. XV 20,5); daß E. auf Salamis 
geboren sei, ist möglich, aber nicht gut bezeugt; 
diese Angabe könnte sehr wohl durch den er- 
Ist sie 
aber richtig. so hat der Preis von Salamis Troad. 
T9OH. seine besondere Bedeutung. Eine Grotte 
pflegt wohl Geburtsstätte von Göttern und Heroen 
zu sein, aber schwerlich hat sich die vornehme, 
wohlhabende Gutsbesitzersfrau dort von ihrer 
Stunde überraschen lassen. 

Die für uns so seltsamen üblen Nachreden 
über die Eltern stammen zum Teil erkennbar aus 
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den Scherzen und Spöttereien der Komödie; der 
stehende Scherz über den Kerbel der Mutter ist 
schon in den Acharnern (v. 478) etwas ganz Be- 
kanntes. Solche Schimpfreden würde erst wirk- 
lich erklären helfen eine Untersuchung des dem 
alten wie auch noch dem heutigen Griechenvolke 
gewohnten Brauches, bei der Schmähung irgend 
eines dessen Eltern in ganz bestimmten Formeln 
zu schmähen, auch wenn man nichts von ihnen 
weiß. Mancher Krämer oder Sklave als Vater, 
manche Hökerin oder auch Hure als Mutter wird 
sich in der antiken Literaturgeschichte so er- 
klären, manche Schmähung in den Komödien wie 
besonders hei den Rednern wird erst so verständ- 
lich. 

Die Überlieferung, die dem E. Eltern niederen 
Gewerbes gibt, gibt ihm zwei Frauen. Zuerst 
habe er die Melito geheiratet, dann die Choirile 
(Chorine), sagt die Vita p. 2, 11, an einer andern 
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Sevig Eruundn vai dreleig steckt (&xeider sei er 
nach Makedonien gekommen), ist nicht mit ge- 
nügender Sicherheit auszumachen. Stammt sie 
wirklich nur daher, daß man auf einer Inschrift 
entdeckt hatte, E. sei von Magnesia mit Proxenie 
und Atelie geehrt worden {v. Wilamowitz 
Herakl. I! 11), so braucht er natürlich nicht dort 
gewesen zu sein. In Makedonien, am Hofe des 
Archelaos zu Pella, war er die letzten etwa 11, 
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10 Jahre seines Lebens. 408 hat er noch den Orest 


in Athen aufgeführt und im Winter 407/6 ist er 
gestorben (s. Ritschl Opuse. 1428) Von irgend 
etwas Besonderem beim Tode des E. weiß Ari- 
stophanes in den Fröschen noch nichts, wo er es 
sich kaum hätte entgehen lassen. Uberhaupt 
kannte die ältere Schicht der Tradition. Philo- 
choros u. a., nichts davon. Möglich, dab bei dem 
allmählichen Auswachsen der verschiedenen Ge- 
schichten vom Tode durch Hunde oder Weiber 


Stelle heißt cs ebenda, er habe die Tochter des 20 das Ende der Götterbeleidiger Aktaion und na- 


Mnesilochos Choirile geheiratet (p. 5, 4), wiederum 
an einer andern Stelle wird von dem Haussklaven 
Kephisophon erzählt, der mit dem Weibe des E. 
Ehehruch getrieben habe, das an dieser Stelle 
nicht benannt wird (797 oixeiar yoraiza p. 6, 3), 
Bei Suidas steht, E. habe zuerst die Chorrile, 
die Tochter des Mnesilochos, geheiratet; nachdem 
er die habe verstoßen müssen, habe er eine andre 
genommen, die gerade so sittenlos gewesen sei. 


mentlich des Pentheus gerade in des E. Bakchen 
{v. 731 »uves die Mainaden) und die Weiberver- 
folgung der Thesmophoriazusen eine Rolle gespielt 
hat (Pieccolomini Annali delle universita Tos- 
cane XVIII, Pisa 1883. W. Nestle Philolog. 
LVII 134ff.). Das Grab des E. ward bis in späte 
Zeit gekannt und besucht. 

Von der geistigenEntwicklung des E. 
antik ausgedrückt von seinen Lehrern, wissen wir 


Bei Gellius endlich steht (XV 20, 6), daß er zwei 30 nichts Sicheres. In der Vita, bei Suidas und Gellius 


Weiber zugleich gehabt habe. Es liegt auf der 
Hand, daß es sieh in dem allem wiederum um 
Spott und Schmähung handelt, die aufkamen, 
weil E. als der erste weibliche Untreue auf die 
Bühne brachte und in seinen Stücken von Wei- 
bertugend oft gering geredet ward. Bezeichnender- 
weise ist in den Thesmophoriazusen, die alles 
zum Angriff gegen E. vereinigen, noch nichts 
von diesen Dingen auch nur angedeutet, als E. 
schon 73 Jahre alt war. Da nun gerade Philo- 
choros die obszöne Bedeutung von Choirile be- 
ohachtet und bewiesen hatte, und zwar in der- 
selben Schrift, in der er die oben erwähnten 
Widerlegungen der Nachreden über E. gab, so 
ist mit Recht geschlossen worden (v. Wilamo- 
witz Anal. Eur. 149; Her. Il 7}, daß dieser 
letztere nur ein Schmähname der Melito war und 
daß Mnesilochos deren Vater, vermutlich ein Ver- 
wandter des Mnesarchides, gewesen sein wird. 


wird E. Schüler oder Hörer genannt des Anaxa- 
goras, Prodikos, Protagoras, Archelaos (6 gvar- 
»0s, vol. Suid. s. doyälaos' ol de za Edgıniönr 
[so Küster, EZüvewmlöns oder Evewmiöov Hss.] 
gasiv [uadnzzr]), Sokrates, Den Grad der gei- 
stigen Beeinflussung durch diese Männer können 
wir nur aus den Werken des E. zu erschließen 
suchen. Daß den E. sein Vater, durch ein mib- 
verstandenes Orakel veranlaßt, zum Athleten hätte 


40 ausbilden lassen, ist eine Nachricht ohne alle 


(rewähr, die entstanden ist aus einem bekannten 
novellisiischen Wandermotiv (z. B. Herodot. IX 
33). Wer in E.s Werken mehr ‚malerische‘ Nei- 
gungen zu entdecken glaubt als bei andern Dich- 
tern, mag der Nachricht, daß E. früher Maler 
gewesen sei, mehr (rewähr zutrauen. Von Lehrern 
des E. in der Poesie wird nichts gesagt: dab 
er von Sophokles ‚lernte‘. ist selbstverständlich. 
Daß beide auch späterhin ihr Leben lang neidlvs 


Der xndsorijs (ler Thesmophoriazusen ist natür- 50 von einander lernten. erkennen wir. Eine andere 


lich nicht dieser Mnesilochos (s. Hiller Herm. 
VIII 449). 

E. hatte drei Söhne. Der älteste, Mnesarchi- 
des, sei Kaufmann geworden, der zweite, Mnesi- 
lochos, Schauspieler, der dritte, Euripides (a. Nr. »), 
führte hinterlassene Stücke des Vaters auf. 

Dem staatlichen Leben hielt E. sich fern. So 
ist keine Tatsache irgend einer Amtsführung zu 
beriehten. Nur das eine erfahren wir von öflent- 


Quelle, die Beziehungen des E. zu Wissenschaft 
und Kunst seiner Zeit und deren Vertretern zu 
erkennen, als seine Tragödien, gibt es nicht, na- 
türlich das eingeschlossen, was aus Spott und 
Parodie der Komödie zu entnehmen ist. E. soll 
eine reiche Bibliothek besessen haben (Athen. I 
3a, vgl. Aristoph. Frösche 943. 1409). 

Von der äußeren Physiognomie des 
E. können wir uns noch nach den erhaltenen 


licher Betätigung, daß er Liturgien zu leisten 60 antiken Büsten sehr wohl eine Vorstellung machen. 


hatte wie jeder, der einiges Vermögen besaß; 
er hat einen Handel durch ärzidooss mit Hv- 
giainon gehabt (nach 428, dem jüngeren Hippo- 
iytos, der vorausgesetzt wird, Aristot. Rhet. III 
15 p. 1416 a 28). 

Reisen des E. sind nicht bekannt außer seiner 
letzten nach Makedonien. Was hinter der Angabe 
der Vita 2, 7f. uertorn 8’ &r Mayynoia xai ngo- 


Die Neapler Büste trägt den vollständigen Namen 
in echter Unterschrift, in einer Reibe Doppel- 
hermen ist E. mit Sophokles gepaart. Die er- 
haltenen Büsten sind besprochen bei Bernoulli 
Griech. Ikonographie I 148ff. (dort weitere Lite- 
ratur). 

Das Werk des E. waren seine Tragödien; 
von andern Dichtungen haben wir nur ein paar 
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ganz geringe Spuren. Fr soll für die in Sicilien 
Gefallenen ein Zmixnösıor gemacht haben (Plut. 
Nie. c. 17, wo ein Distichon zitiert wird). Ein 
&rirberor für den Alkibiades wird bei Plutarch 
Alkib. ec. 11 mit einigen Versen citiert, in der 
Vita des Demosth. e. 1 heißt es 6 user yorpas ro 
ent rn viny m Okvonauaoı, innodvoulas eis Alzı- 
Piaöyv Eyanmor er Elounläng os 6 rollıs xoa- 
tet ioyos ed" Ersoog rıs iv xti. Ein Epigramm 
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wird Ihm noch bei Athen. II 61 b fälschlich zu- 10 


geschrieben (vgl. Schenkl Philol. XXIII 349), 
s. Bergk PL& It 265f. Das Grabepigramm 
bei Kaibel Epigr. 21 hat man dem E. mehrfach 
zuweisen wollen. Andere als ganz subjektive 
Gründe können dafür nicht beigebracht werden. 

Über den dichterischen Nachlaß des E. 
haben wir gute Überlieferungen. Die Vita gibt 
92 Dramen im ganzen an und genau ebenso Sui- 
das, der außerdem 22 Aufführungen feststellt. 


22 Tetralogien gäben 88 Stücke. Eine Tetralogie 20 


war bestritten: die Vita führt ausdrücklich Tennes, 
Rhadamanthys, Peirithoos und von den 8 Satyr- 
spielen, die erhalten gewesen seien. eins als be- 
stritten an 8 + 4 = 92. Freilich kann das Ge- 
samtwerk des E. nicht in diese Rechnung auf- 
gehen; denn innerhalb der Tetralogien stand nicht 
der Archelaos und nicht die Ändromache iSchol. 
Androm. 445). 

Was in Alexandreia erhalten war, wird genau 
angegeben. 
oben genannten), außerdem rechnet sie 67 erhaltene 
+ 3 avriieyöueva + 8 Satyrspiele, wovon I be- 
stritten, Je nachdem die 3 und das 1 zugezählt 
oder weggelassen wurden, gibt das: alles Be- 
strittene weggelassen 74, die bestrittenen 3 Tra- 
güdien zugezählt, das bestrittene Satyrspiel weg- 
gelassen 77, die bestrittenen 3 Tragödien weg- 
gelassen, das bestrittene Satyrspiel zugezählt 75, 
alles Bestrittene zugezählt 78. Die letzte Zahl 
gab die Vita an der erst erwähnten Stelle (p. 3, 2), 
77 steht bei Suidas, 75 nach Varro bei Gell. XVII 
4, 3. Bei Suidas mnß an der betreflenden Stelle 
eine Verschiebung der Worte stattgefunden haben ; 
es ist überliefert doanara 62 aitTon zara ner Tıras 
oe. xura de Alkons GB’, omdortu de ol. Wenn 
die Überlieferung des y£ros und bei Snidas wirk- 
lich auf einen Grundstock zurückgehen, so müssen 
die Worte, die möglicherweise schon vor ihrem 
Einmünden in das Lexikon durcheinandergelaufen 


waren, gestellt fewesen sein: doanara de artor 50 


LP, omlorraı ÖE zart nev was oe, xura Ö8 üd- 
Aovs od. Die geringe Zahl ıler Satvrspiele erklärt 
sich nicht sowohl daraus. daß andre Stücke für 
Satyrspiele eintreten konnten, als daraus, daß schon 
im Altertum eine Reihe wenig geschätzter Satyr- 
spiele des E. verloren waren, wie das von einigen 
direkt angegeben wird (s. Hyypoth. zur Medeia und 
den Phoinissai). In E.-Hss. mag einst wie in denen 
des Aischvios (s. Bd. 12. 1069) neben dem -&ros 
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.. Pie Fasti scaenici, die durch direkte 
Überlieferung sicher stehen, sind folgende: 

455 Peliaden. E, 3, Vita 2, 15. 

442 1. Sieg, Marm. Par. 

433 Kreterinnen, Alkmeon in Psophis, Telephos, 
Alkestis. E. 2, Sophokles 1 (Hypoth. Alk.). 

431] Medea, Philoktet, Diktys, Theristai, E. 3, 
Sophokles 2, Euphorion 1 (Hypoth. Med.). 

428 Hippolstos (IL oregarias). E. 1, Iophon 2, 
Ion 3 (Hypotlı. Hipp.). 

415 Alexandros, Palamedes, Troades, Sisyphos. 
E. 2, Xenokles 1. Aelian. v. h. II 8. 

412 Andromeda, Helena. Schol. Aristoph. Thes- 
moph. 1060, Schol. Frösche 53. Schol. 
T'hesmoph. 1012. 

408 Orestes. Schol, Orest. 371. 

406 (nach dem Tode des E.) Iphigenia in Aulis, 
Alkmeon in Korinth, Bakchen. Schol. Arist. 
Frösche 67. 

Wir können noch eine ganze Reihe von Stücken 
mit größerer oder geringerer Sicherheit datieren, 
vielfach in nicht zu weit von einander entfernte 
Termini post quem und ante quem einschließen. 
Die wesentlichsten Hülfsmittel solcher Datierung 
sind die Parodien und Anspielungen bei Aristo- 
phanes, die Selbstwiederholung des E. in einzelnen 
Versen und Wendungen, falls man mit Sicher- 
heit urteilen kann, wo eben die Wiederholung 
vorliegt (das Material bei Schröder De iteratis 
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Die Vita gibt 73 — 3 unechte (die 30 apud trag, graec., Dissert. Argentor, VI 1ff.), die 


bei E. durchaus nicht seltenen politischen und 
zeitseschichtlichen Anspielungen, ferner in einigen 
Fällen das Verhältnis zu Stücken des Sophokles 
iin dramaturgischen Aufbau, in der Übernahme 
und Weiterbildung von Motiven, ja einzelnen Wen- 
dungen. Bei E. ist einigemale versteckte Polemik 
gegen Sophokles unschwer zu erkennen. Eine 
sekundäre Bedeutung für die zeitliche Anordnung 
der Stücke hat die Beobachtung der metrischen 


40 Praxis sowohl in der freier werdenden Behand- 


lung des 'Trimeters (Auflösungen, Anapäste) als 
in dem von der neuen Musik und Dithrrambik 
beeinflufiten Aufbau der Chorlieder und Mono- 
dien. Man hat sich gewöhnt, als ungefähres 
Epochenjahr des Beginns der größeren Laxheit 
oder Freiheit das J. 420 gelten zu lassen. 

Da es unmöglieh ist, alle einzelnen in Betracht | 
kommenden Momente aller einzelnen Stücke hier 
zu besprechen, so seien versuchsweise die be- 
kannten Stücke, so weit es eben möglich ist, 
zeitlich angeordnet und so auch die Dramen, die 
nur in Bruchstücken erhalten sind, angeführt. 
Auch das ist untunlich, diese im einzelnen zu 
besprechen und die Versuche ihrer Rekonstruktion 
zu beurteilen: darum werden eleich hier einige 
wesentliche Arbeiten — auf Welckers 2. Bd. 
der griech. Tragödien und Naucks TGF wird 
im einzelnen nicht mehr hingewiesen — bei den 
einzelnen Titeln angeführt. Im übrigen muß ich 


ein zatainyos tov Önandrov alphabetisch geordnet 60 auf die bekannten Sammelstellen literarischer 


gestanden haben. Aus solchen zardioyo: stammen 
die inschriftlichen Dramenlisten auf der Rück- 
seite der Statue des Louvre (Welcker Gr. Trag. 
444f.) und auf einem Stein des Peiraieus ıv. Wila- 
mowitz Anal. Eurip. 13%. Nur fünt Siege des E. 
werden angegeben (Vita p. 4.10. Gell. XVTI 4,3), 
den fünften habe er erst nach seinem Tode davon- 
getragen (Suid. und Schol. Aristoph. Frösche 67). 


Nachweise (s, u.) hinweisen und werde nur zu 
den erhaltenen Stücken kurz die wesentlichsten 
Fragen heranszuheben suchen. Wir kennen die 
Titel aller der 67 Tragödien, die die Alexandriner 
besaßen, und die Namen der drei unechten (Tennes, 
Rhadamanthys, Peirithoos). Wir kennen 6 Titel 
der ihnen erhaltenen Satyrspiele, haben den An- 
fangsbachstaben eines 7. (I7T..... Stele vom Pei- 
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raieus 2. 19, v. Wilamowitz Anal. Eur. 139), 
wir kennen den Namen des unechten Satyrspiels 
(Sisyphos), wir kennen sogar noch zwei Namen 
von Satyrspielen, die den Alexandrinern verloren 
waren (Theristai Hypoth. Med., den echten Sisy- 
phos) und wissen noch von einem dritten, dessen 
Titel in der Hypothesis der Phoinissen ausgefallen 
ist (.... (od)ogcera). Erhalten sind uns von 
E. durch glücklichen Zufall nicht bloß sieben 
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hat ihn eigenhändig in den Palatinus eingetragen. 
Ob er ihn verfaßt hat wie den falschen Prolo 
der Danae (Wünsch Rh. Mus. LI 138ff.), ist noc 
nicht endgültig festgestellt. Musuros war der 
Berater des Aldus, als dieser 1503 wesentlich nach 
dem Palatinus den E. druckte. 

Der Palatinus ist jedenfalls keine Abschrift 
vom Laurentianus (schlagende Belege beiRader- 
macher Gött. Gel. Anz. 1899, 692), wenn er 
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Stücke, sondern. achtzehn, und zu ihnen ist in den LO auch in manchen Stücken nur Wert hat, wo er 


Hss. ein unechtes gefügt. 

Die Handschriften, die uns diese Stücke 
erhalten haben, stammen alle, soweit sie irgend 
welchen Wert haben, aus dem 10. bis 15. Jhdt. 
Wir unterscheiden unter ihnen verschiedenartige 
Gruppen. Wir besitzen eine Anzahl von Hss., 
die wenigstens sechs Dramen Hekabe, Orestes, 
Phoinissen, Hippolytos, Medeia, Andromache ent- 
halten und dazu Scholien. Seit Kirchhoff wer- 


im Laurentianus das verwüstete Ursprüngliche 
erkennen hilft. Er ist viel flüchtiger geschrieben 
als der Laurentianus. Er enthält von R.-Stücken 
die Andromache, Medea, Hiketiden, Rhesos, Ion, die 
beiden Iphigenien, den falschen Anfang der Da- 
nae, Hippolytos, Alkestis, Troades, Bakchen, Ky- 
klops, Herakliden. Der andre Teil der Hs., Laur. 
172, enthält von E. außer den drei ersten Stücken 
Helena, Elektra, Herakles. Sind die neun scho- 


den einige dieser Hss. benützt, deren gegenseitiges 20 lienlosen Dramen aus der Vorlage abgeschrieben, 


Verhältnis durch ein Stemma nicht dargestellt 
werden kann. Die beste und älteste unter ihnen 
ist Mareianus 471 saec. XII, neben und nächst ihr 
Paris. 2712 saee. XIII, am wertvollsten da, wo 
der Marcianus fehlt (am Schluß des Hippolytos). 
Wo beide fehlen, in der Alkestis, tritt ein zweiter 
Parisinus 2713 (Par. B) ein. Alkestis, Rhesos, 
Troerinnen stehen außer jenen sechs Stücken nur 
im Vaticanus 909, einer füchtigen Borubycin-Hs. 


die auch der Laurentianus hatte, so ist für die 
andern neben dieser Vorlage noch eine Hs. be- 
nutz& von der Art etwa des Vaticanus und Parl- 
sinus B, und außerdem muß ihm, da die Troe- 
rinnen nicht aus dem Laurentianus stammen 
können, der sie nicht hat, und da deren Text 
von dem der kommentierten Dramengruppen stark 
abweicht, da er ferner die Bakchen vollständig 
hat, die im Laurentianus von v. 756 an fehlen, 


des 13. Jhdts., die sehr stark beeinflußt ist von 30 und in deren ‘Text da, wo auch der Laurentia- 


der gleich zu besprechenden zweiten Gruppe von 
Hss. 

Es gibt zwei Hss., in denen 18 Stücke stehen: 
Laurentianus 32, 2 saec. XIV Anfang und Pala- 
tinus 287 (die Hs. ist am genauesten beschrieben 
von Wünsch Rh. Mus. LI i41f., vor ihm von 
Kirchhoff ed. 1855 p. VIII. v. Wilamowitz 
Anal, Eurip. 7 und Stevenson im Katalog der gr. 
Hss, der Bibl. Vat. Pal. 165) zusammen mit dem 


Laurentianus 172 (früher in der Badia von Florenz) 40 


saec. XIV Ende (denn diese beiden bald nach 1400 
zerrissenen Stücke sind Teile einer Hs., Robert 
Herm. XIIL 133). In beiden Hss. stehen keine 
Scholien. Im Laurentianus ist durch vorgesetzte 
Ziffern folgende Ordnung der Stücke gegeben: 
Hekabe, Orestes, Phoinissen, Hippolytos, Medeia, 
Alkestis, Andromache, Rhesos, Bakchen, Helena, 
Elektra, Herakles, Herakliden, Kyklops, Ion, Hi- 
ketiden. Iphigeneia in Taurien, Iphigeneia in Aulis. 
Die Ziffer 9° der Bakchen ist auf Rasur geschrieben ; 
sie waren . und die Troerinnen, die ausgefallen 
sind, 9. Zwei Gruppen sind unter diesen 19 
gemeinsam überlieferten Dramen deutlich: Helena 
bis Iphigeneia in Aulis, wie sie im Laurentianus 
stehen, aus einer alphabetisch geordneten Reihe 
von Dramen, Hekabe bis Bakchen die Reihenfolge 
einer Ausgabe, der jene erste Gruppe von Hss. 
folgt. Es stammt also die erste Reihe lediglich 
aus einer Ausgabe, wie die war, aus der jene kom- 


nus vorhanden ist, vielfach abweicht, noch eine 
neben dem Laurentianus selbständige Hs., aber 
derselben Art, vorgelesen haben. In den verschie- 
denen Stücken ist die Abhängigkeit von den 
verschiedenen Vorlagen verschieden {für einige 
der berührten Fragen s. namentlich E. Bruhn 
Lucubrationes Ruripideae, Diss, Kiel 1886, Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XV 225ff,, dazu v. Wilamowitz 
Her. It 209) 

Die gesamte Überlieferung war ursprünglich 
einheitlich, hatte sich aber schon ım Altertum 
gespalten. Der Text der Gruppe der 19 hatte 
sich schon von der übrigen Überlieferung abge- 
zweigt, als die Paraphrase, die in den Rhesos- 
scholien steht, gemacht wurde (v. Wilamo witz De 
Rhesi scholiis, Progr. Greifswald 1877). Weitere 
Anhaltspunkte für die Zeit der Entstehung der 
Ur-Hs. dieser Überlieferungsschicht sind kaum 
zu gewinnen. Die ältesten Zeugen aber eines 


50 Textes überhaupt sind die bereits zahlreichen Pa- 


pyrusstücke, die wiedergefunden sind. 

Von den Tragikerfragmenten auf ägyptischen 
Papyri (im weiteren Sinne) gehören dem E. bisher 
achtzehn Nummern meist geringen Umfangs, die 
sich dem Alter nach auf ein ganzes Jahrtausend 
verteilen. Dementsprechend wechselt das Äußere. 
Die klassische Chartarolle der Ptelemaeerzeit (opi- 
sthograph nr. 1) wird in der spätrömischen und 
byzantinischen Epoche durch den Kodex aus Pa- 


ınentierten Stücke der ersten Gruppe stammen, 60 pyrus (nr. 5.11. 18) oder Pergament (nr. 4. 17) 


wenn auch diese Überlieferung recht früh abge- 
zweigt ist. Die zweite Reihe stammt aus einer 
Gesamtausgabe der alphabetisch geordneten Stücke. 
Einmal hat ein Mann in den Band der kommen- 
tierten Auswahl der 10 Stücke die 9 unkommen- 
tierten aus einem Band der Gesamtausgabe hin- 
zugeschrieben. Der Schluß der Iphigeneia in Aulis 
fehlte: er wurde ergänzt, und Markos Musuros 
Pauly-Wissowa VI 


verdrängt. Ungleich ist auch der Charakter der 
Manuskripte. Neben dem regulären Buchhändler- 
exemplar erscheint die aufs Verso gebrauchter 
Papiere angewiesene Privatabschrift, neben der 
Vorlagetafel (nr. 8) das stümpernde Schulheft 
(nr. 2). Nicht immer handelt es sich um den 
vollen Text der Dramen, der einmal von Scholien 
(nr. 16), einmal gar von Noten we begleitet 
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wird. In zwei Fällen (nr. 6. 18) haben wir bloß 
die Inlıaltsangaben, Mitunter sind nur Partien 
ausgehoben, sei es zu Übungszwecken {nr. 2) oder 
für Flortlegien (ur. 12. 135%). Auf Verszitate 
(auch aus verlorenen Tragödien wie Diktys, Phoi- 
nix, Skyrioi?, Stbenoboia) beschränkt sich das 
Pariser Pagmentum de dialeetiea: 1. v. Chr. 
2. Jhdt., Notice, et Extr. XVIII 2 (1865) nr. 2. 
Genauere Nachweise übeı die Publikationen bis 
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wenige von dem, was verloren ist, Die völlige 
Willkür des Verfassersim Ändern und Verarbeiten 
der Verse macht aber das Stück fast überall 
eanz wertlos. 

Scholien besitzen wir nur zu den Stücken, 
die in der ersten Hss.-Gruppe überliefert sind. 
Wir können sie jetzt in einer vortrefflichen Aus- 
gabe benutzen, von E. Schwartz (2 Bde,, Berlin 
1887. 1891), der in der Praefatio über die Hss,, 
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1897 (Pergamente ausgenommen) bieten C. Hae- lOwie sie für die Scholien in Betracht kommen, 


berlins Griechische Papyri, Centralbl. f, Bibl.- 
W. XIV, die neuen Funde werden jeweils im 
Archiv f. Papyrusf. verzeichnet (Referent bis 1903 
W, Crönert, jetzt F. Blass). Von den er- 
haltenen Stücken des E. kommen, chronologisch 
geordnet, folgende in Betracht: Medeia: 2. V.5 
—12, v. Chr. 2. Jhät., H. Weil Un papyrus ın- 
edit, Paris 1879. 8. V. 710--715, n. Chr. 
3. Jhdt., Osyirbynehos) P. HI 1903 or, 450. Hıp- 
polytos: 4, V. 242—515, n. Chr. 5./6.2 Jhdt., 
M.-Ber. Akad. Berl. 1881, 982ff. Andromache: 
5 V. 5-48, n. Chr. 3. Jhdt., Oxy. III nr. 449. 
Elektra: 6. Hypothesis, n. Chr. 3. Ihdt., Oxy. 
Ill nr. 420. Phoinissas: 7. V. 1017-1071, n. 
Chr. 3.? Jhdt., Oxy. TI 1899 ur. 224. 8, V. 1097 
—1107. 1126—1137, n. Chr. 4./5. Jhdt., Holz- 
tafel, Mitt. P. Rainer V 1892, 74ff. (vgl. VI 1897, 
1ff.: Vorderseite mit der Hekale des Kallimachos). 
Orestes: 9. V. 330—335, v. Chr. 1. Jhdt., Mitt. P. 


Auskunft gibt. Die Quellen unserer Scholien sind 
schwer aufzudecken. Wir unterscheiden ohne 
weiteres alte gelehrte Angaben und eine fort- 
laufende paraphrastische Erklärung, die am breite- 
sten aufgelaufen ist zuHekabe, Orestes, Phoinissen, 
der vou den Byzantinern herausgehobenen letzten 
Auswahl. Weiter weist eine Subskription zum 
Orestes: mo0s dedpopa Arriyvapa Tapaykypanraı 
Ex tod Stovvolov daournuaros ÖAoogsols za Tr 


20 uırröy, zur Medeia: 005 didpoga Arriygage, 


Aworuolov öAoozepes xal rıva tor Aröluov. Wir 
konstatieren also zunächst einen Mann, der nach 
verschiedenen Hss. derselben Scholien' diesen 
Komplex zusammengeschrieben hat — er wird 
nicht sehr viel älter gewesen sein, als unsere 
Hss., die wenig von einander abweichen —, dann 
den Dionysios, den wir nicht näher bestimmen 
können. Da cr ganz übernommen ist, so hat 
man immerhin mit Wahrscheinlichkeit vermutet, 


Rainer V 1802, 651f, 10. V. 1062—1090, n. Chr. 30 daß er die fortlaufende Trivialerklärung zusam- 


2./3. Jhdt., Rev. de phil. XIX 1895, 105f. (aus 
Genf). Rhesos: 11. V. 48— 96, n. Chr. 4./5. Jhät., 
S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 813ff. (in Paris). Es folgen 
alphabetisch die Reste sonst verschollener Dramen: 
Antiope: 12, 3 Verse, v. Chr. 3. Jhät., Cunningh. 
Mem, VIII 1891 nr. III 1. 18. ca. 127 Verse, 
v. Chr. 3. Jhdt., ebd, nr. If. Archelaos: 14. Fre. 
275 N., n. Chr. 2.3. Ihdt., Oxy. III nr. 419. 
Ino?: 15. ptolem., Cunningh. Mem. IX 1893 
nr. 4%d. Melanippe?: 16. n. Chr. 3. Jhdt.,, 
Greek Papvri, Ser. II 1397 nr. 12. Melanippe 
5 deananıs: 17. n. Chr. 4./5.? Jhdt., Äg. Ztschr. 
1880, 37ff. (aus Berlin). Skeron (Satyıspiel): 
18. Hypothesis, n. Chr. 6./7. Jhdt., Amlıerst. P. II 
1901 nr. 17 |Enodoeyarns”?: 44 Verse, enthalten 
in nr. 2 (sv. Wilamowitz Her. Il 41}]. nr. 9 
(Orestes) enthält Bruchstücke einer Partitur, vgl, 
Crusius Philoliogus LII 174ff.; Delph. Hymnen 
147ff. Tierfelder Philol. LVI 517. 

Der große Wert der Papyrusfunde für die Text- 
rezension besteht darin, daß wir nun urkundlich 
sehen, daß eine Trennung der zwei Hss.-Klassen 
nicht besteht (z. B. der Rhesospapyrus hat von 
den zwei Klassen im wesentlichen das Richtige, 
v. Wilamowitz Her. I! 214) und daß wir in 
denjenigen Stücken, in denen wir die große An- 
zahl Hss. haben, aus den Hss. ungefähr den Text 
konstituieren können, den ınan im 3. und 4. Jhdt. 
auch hatte, daß also bei diesen Stücken von der 


nengestellt habe. Endlich werden wir zu Didy- 
mos gewiesen, der auch sonst mehrfach zitiert 
und mannigfach kenntlich ist (v. Wilamowitz 
Her. [1155 u. bes. 159,81). Barthold De schol. 
in Eur. veterum fontibus, Bonn 1864. 

Die rodE£oeıs, die vor einer großen Reihe 
von Stücken stehen, mehr oder weniger verstüm- 
melt, sind ganz unabhängig von der Scholien- 
überlieferung. Sie sind verschiedener Art, bald 


40 ausführlichere Erzählung der dem Stück voraus- 


gehenden Geschehnisse und der Handlung des 
Stückes selbst, bald kurze Erzählung der Hand- 
lung des Stückes, bald nur der Ereignisse bis 
zum Beginn des Stückes (z. B. Herakles, Ion, 
Iphig. Taur.: Lücken sind dort nicht anzusetzen). 
Daran schließen sich dann bald mehr, bald weniger 
vollständig die didaskalischen Angaben über Zeit 
der Aufführung, die konkurrierenden Dichter und 
Stücke, die Konkurrenten, die obsiegten (deshalb 


50 kann, wenn E. öevrenos war, die Angabe des 


dritten fehlen und es ist keine Lücke anzuneh- 
men, so in der Hypothesis der Alkestis), über 
den Ort der Handlung, über die Behandlung des- 
selben Stoffes durch die andern drei großen Tra- 
giker. Je nachdem steht noch ein ästhetisches 
Urteil dabei. Die verschiedenen Arten der Hypo- 
theseis — abgesehen von den späten und spä- 
testen Maächwerken — erheischen eingehendere 
Untersuchung, die jetzt durch Auffindung der 


maßlosen Korruption in der Zwischenzeit zu reden 60 Hypothesis des Dionysalexandros des Kratinos sehr 


Unfug ist. 

Sehr geringe Bedeutung für den E.-Text hat 
die indirckte Überlieferung, d.h. Zitate und An- 
spielungen bei andern Schriftstellern, in Flori- 
legien usw. Der späte Cento Xpgıorös aoyar 
(Hilberg Wiener Stud. VIII 282.) kann an 
ganz wenigen Stellen einmal eine gute Lesart 
gerettet haben, gibt z. B. in den Bakchen einiges 


refördert werden kann, s. vorläufig A. Körtes 
Bemerkungen Herm, XXXIX 1904, 494ff. Es ist 
kaum Zufall, daß in den Stücken, die nicht zur 
Sylloge der kommentierten gehörten, in der Regel 
die Erzählung nur der Vorgeschichte des Stückes 
vorliegt (auch in der Hypothesis der Helena führt 
nur ein Satz darüber hinaus, ähnlich in der zum 
Kyklops). Aristophaues von Byzanz hat seiner 
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Ausgabe vurodeosıs beigefügt, und mindestens be- 
trächtliche Bestandteile der uns erhaltenen (welche 
der verschiedenen Arten war ursprünglich die 
seine?) gehen auf ihn zurück. 

Gedruckt wurde E. zuerst in den Ausgaben 
Florenz 1496 (nur vier Stücke) und der Aldina 
1503, die Musuros, und der Ausgabe von 1545, 
die Victorius besorgte. Die Gesamtausgabe 
von Barnes, Cantabrig. 1694, die mit den Noten 
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Klotzschen Edition nenne ich nicht weiter im 
einzelnen. Sog. Schulausgaben werde ich nur an- 
führen, wo ich ihnen einen besonderen Wert zu- 
schreibe ; auf die hübschen, zum Teil sehr brauch- 
baren Ausgaben der Pitt Press Series bes. von 
Hadley (Hippolyt, Hekabe, Alkestis), Head- 
lam (Medea, aul. Iphigenie), Pearson (Helena) 
mache ich aufmerksam. Uın überflüssige Wieder- 
holungen zu vermeiden, sei hier noch die große, 
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Samuel Musgräves(Ausgabe 1778) von Christian 10 seit 1888 bis zu 3 Bänden bisher gedichene Aus- 


Daniel Beck neu besorgt wurde, Leipzig 1788, 
hat noch heute unmittelbaren Wert durch den 
Index verborum im dritten Bande, Weitere Haupt- 
stationen sind die Ausgabe Valekenaers (der 
Phoenissen 1755, des Hippolytos 1758; seine Dia- 
tribe in Eur. perd. dram. rel. 1767 war von 
größter Bedeutung für alle Fortschritte der E.- 
Studien) und die Ausgaben der Engländer, nament- 
lich von Porson (Hecuba 1797, Örestes, Phoenis- 


sae 1799, Medea 1801) und Elmsley ('Medea 20 


1818, cum adnot. G. Hermanni, Leipzig 1822; 
Herakliden, Oxford 1813; Bakchen 1821). Lange 
und viel gebraucht ward die Ausgabe von L.Din- 
dorf, Leipzig 1825. Die Ausgabe von Matthiae, 
Lpz. 1813—86 enthält im 10. Bande den Anfang 
eines E.-Lexikons a—y (wie die Glasgower Aus- 
gabe von 1821 im 9. Bande einen Index gibt). 
G. Hermann gab Separatausgaben der meisten 
Stücke (Herakles 1810, Supplices 1811, Bacchae 


gabe von Bernardakis genannt (Erg. Öganara 
EZ Eounvelas zal avayrwocsos Anuntolou N. Bep- 
vogdarn), deren 1. Band die Phoenissen, der 2. 
Hekabe, Ion, Medea, der 3. Iphigenia Aul. und 
Taur., Elektra und Alkestis enthält. Hier muß 
noch das Lexikon der Tragikerfragmente überhaupt 
genannt werden, das Nauck geliefert hat: Tra- 
gicac dictionis index spectans ad trag. Gr. frag- 
menta ab Aug. Nauck cdita, Petersburg 1892. 

Alkestis, 438 als viertes Stück der 'Tetra- 
logie aufgeführt. Der Tod der Alkestis, die da- 
durch ihrem Gatten Admetos das Leben rettet, 
und das Erscheinen des Herakles, der dem Tha- 
natos die Alkestis wieder abringt und dem Gatten 
wiederbringt, sind die Hauptvorgänge des Stückes. 
Es ist ebenso sicher, daß das Drama im ganzen 
sich nicht als ein Satyrspiel darstellt, wie sie uns 
bekannt sind, als daß die Szenen, in denen der 
Diener von Herakles erzählt und Herakles selbst 


1823, Ion 1827, Hecuba 1831, Iphigenie in Aulis 30 mit dem Diener auftritt, weit über das hinaus- 


1831, Iphigenie in Tauris 1833, Helene 1837, 
Andromache 1838, Cyelops 1838, Phoenissae 1840, 
Örestes 1841). J. A. Hartung edierte 1848 
-—-1853 alle Stücke mit Übersetzungen und An- 
merkungen. Epoche macht die große Ausgabe 
Kirchhoffs mit kritischem Apparat, in dem zum 
crstenmale die Hss. zu werten und zu sichten 
versucht war, Berlin 1855 (kleinere Ausgabe 1867). 
Kritisch höchst bedeutsam ist die Textausgabe bei 


Teubner von A. Nauck, 1854; 3. Aufl. 1869— 71.40 oder parodisch wirken kann. 


Von besonderem Werte durch die feinsinnigen Ein- 
leitungen und erklärende Bemerkungen, auch die 
Rezension des Textes, ist die Ausgabe der Sept 
tragedies von Weil, 2. Ausgabe 1879, 3. Ausgabe 
zu Ende zseführt 1904. Den bisher vollständigsten 
Apparat bietet die im J, 1902 fertig gewordene 
Ausgabe von Prinz-Wecklein (mit den Rumpel- 
kammern für überflüssige Konjekturen am Schlusse 
jedes Stücks). Die bei weitem größte Förderung 
in allen E.-Studien so auch im besonderen für 
tezension und Frklärung der Stücke verdanken 
wir v. Wilamowitz Analecta Ruripidea, Berlin 
1875 (mit Kollationen der Stücke der 2. Hss.-Klasse 
and Ausgabe der Supplices), vor allem der großen 
Ausgabe des Herakles, 2 Bde., Berlin 1889 (I. Ein- 
leitung in die att. Tragödie; II. E. Herakles, 
Text u. Kommentar), 2. Ausgabe 1895 (aus dem 
früheren I. Bd. nur die Partie über die Herakles- 
sage und der frühere II. Bd.), Hippolytos griech. 
und deutsch, 1891 (Übersetzung des Hippolytos, 
der Hiketiden und des Herakles mit Einleitungen 
in den Griechischen Tragödien, übersetzt, I 1899). 
Andere wichtige oder nıeines Erachtens nützliche 
Ausgaben der einzelnen Stücke werden bei deren 
Besprechung unten angeführt. Die genannten 
Ausgaben werden nicht im einzelnen wieder ge- 
nannt. Auch die zahlreichen Ausgaben von Weck- 
lein, auch seine Neubearbeitungen der Pflugk- 


gehen, was wir in einer Tragödie an burlesken 
Elementen zu finden gewohnt sind. Das mit der 
Tatsache in Beziehung zu setzen, daß das Stück 
als viertes statt eines Satyrspieles stand, ist 
jedenfalls geboten, wie auch immer dic Szenen 
des Dramas aufgefaßt und begründet werden mögen. 
Als sicher glaube ich das eine noch bezeichnen 
zu müssen, daß die Szene zwischen Admet und 
seinem Vater Pheres ‘in keiner Weise komisch 
Wir haben einmal 
zu lernen, wie sehr verschieden die Zeiten in 
diesen Fragen, um die sich der uns peinliche, ja 
widerliche Disput dreht, denken und sich aus- 
drücken, dann aber auch zu erkennen, wie E. 
auch hier seine gegen die gegebene und beibehal- 
tene Form der Handlung sich auflehnende Empfin- 
dung unvermittelt aussprechen läßt und ihm so 
die Charaktere mißraten (hier der des Admet). 
Die Entwicklung der Heraklesfigur auf der Bühne 


50 (s. Dieterich Pulcinella 64ff.) zeigt, daß in 


dieser Zeit in der eigentlichen Tragödie ein Hera- 
kles noch keine Stelle hatte. Daß die Alkestis 
des E. eine Parodie der Alkestis des Phrynichos 
gewesen wäre (A. Schöne Kaisergeburtstagsrede 
von Kiel 1895), ist schon darum undenkbar, weil 
letzteres Stück selbst ein sehr burleskes Satyr- 
spiel war (s. Dieterich Pulcinella 69, 1). Reiche 
Nachweise über die bisherige, unendliche Literatur 
über die Alkestis und ihre Auffassung bei Linds- 


60 kog Studien zum antiken Drama 37ff. Hadley 


The Alcestis of Euripides, Boston 1898 p. AXXIIff. 
XLIOIf. L. Bloch Alkestisstudien, N. Jahrb. IV 
(1901) 34 u. s. Nestle Euripid. 328, 25. Über 
den Thanatos in der Alkestis s. u. a. Robert 
Thanatos, 39. Berliner Winckelmannsprogr. 1879. 
Friederichs- Wolters Gipssbgüsse nr. 1242f. 
Benndorf Bull. comun. 1886, 60ff. Robert 
Arch. Märchen 170ff. H. Ubell Vier Kapitel vom 
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Thanatos (Abh, des arch. epigr. Sem. der Univ. 
Graz I) 59ff. Sonderausgabe von Monk, Cam- 
bridge 1818, cum delect. adnot. potissimum Monkii 
acc. emendat. G. Hermanni, Leipzig 1824. 
Medea, 431 aufgeführt, deutlich außer stoff- 
lichem Zusammenhange mit den andern Stücken 
der Tetralogie. Medea, die aus Rache an dem 
ihr treulosen Iason seine und ihre Kinder mordet, 
ist Mittelpunkt des Dramas. Es war ein ganz 
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Brief getäuschten Theseus den Tod des Sohnes. 
nach sich. Wie trozenische Kultelemente und 
attische Sagenüberlieferungen zu dem alten Novel- 
lenmotiv vom keuschen Jüngling sich verbinden, 
wie E. das Gegebene gestaltet, erörtert ausge- 
zeichnet v. Wilamowitz im Vorwort der Aus- 
gabe (s. u... E. hatte bereits früher (auch vor 
der Medea) denselben Stoff behandelt. Der Haupt- 
unterschied, den die Bezeichnung dieses Hippo- 
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neuer Stoff der Tragödie, den aus verratener Liebe 10 lytos als xa4urrozevos ausdrückt, war der, daß. 


geborenen wilden Haß des barbarischen Weibes 
darzustellen; ihr Kindermord ist die bewunderns- 
werte Erfindung des E. Das Altertum wußte 
das (wie 2. B. auch die Anekdote Schol. Med. 10 
zeigt), was an Tradition vorhanden war (die 
Korinther hatten die Kinder der Verbannten um- 
gebracht), läßt Schol. zu 273 erkennen (die An- 
gabe des Parmeniskos, nicht die von Didymos 
dazu zitierte, für uns unkontrollierbare Notiz 
aus einem Kreophrlos ist von Wert). 
mittelt bricht das Neue, der Gedanke des Kinder- 
mords, in Medeas Seele nach der Aigeusszene her- 
vor, nachdem sie vorher im frühern Monolog nur 
die Rache an dem Brautpaar und Kreon plante, 
Die Aigeusszene ist schon von Aristoteles (Poetik 
e. 25 p. 1461 b 22) getadelt worden, sie wird 
allein so zu begreifen sein, daß der edle attische 
Heros der korinthischen Teufelin gegenüber den 
Athenern im Anfang des Peloponnesischen Krieges 


Unver- 20 ]ytos des E. gedichtet sein. 


Phaidra dem Stiefsohne selbst die Liebe gestand, 
der sich vor Entsetzen verhüllte. Dieser Stücke 
haben Seneca und Ovid nachgedichtet (Hiller 
im Liber miscell. phil, Bonn. 34ff. Kalkmann 
De Hippolytis Euripideis quaestiones novae, Bonn. 
1882). Man hat kombiniert, daß dieser Hippo- 
Iytos eine Trilogie bildete mit Aigeus und Theseus 
(v. Wilamowitz Herm. XV 481f.). Die Phaidra 
des Sophokles kann erst nach dem zweiten Hippo- 
Ausg. von Monk, 
Cambridge 1811 (zuletzt Leipzig 1823). v. Wi- 
Iamowitz mit Übersetzung und Anmerkungen, 
Berlin 1891. 

Hekabe. Die beiden Tragödien vom Tode 
der Polyxena und von der Rache an Polymestor 
für den Verrat des jüngsten Priamiden Polydoros 
wurden nur in eine zusammengeschlossen durch 
die Person der Hekabe, des dämonischen Weibes 
übermenschlicher Schmerzen und unmenschlicher 


nicht frostig vorkam wie dem Aristoteles und uns. 30 Rache. Die Polyxenatragödie nahm den Stoff aus- 


Die Angabe der Hypothesis, daß E. sein Stück 
von einem Neophron entlehnt habe, wofür des 
Dikaiarchos TAAu6os Bios und des Aristoteles 
vrouvnuara angeführt werden. hat viele vielfach 
irregeleitet. Die Autorität des Aristoteles ist 
nicht vorhanden, die Onournuare sind nicht sein 
Werk, und in der Poetik weiß er nichts von der 
seltsamen Entlehnung der Medea. Dikaiarchos hat 
einer böswilligen Nachrede Glauben geschenkt. 


dem Epos (’Lov eos), den auch Sophokles: 
in der Polyxena bereits behandelt hatte (vel. 
Schol. Hec. 3). Daß zwischen den wenigen An- 
gaben der Ilias von Polydoros und dem Drama 
des E. eine poetische Ausgestaltung des Stoffes. 
lag, hat man allein aus der Angabe erschlossen, 
daß Hekabe die Tochter des Kisseus sei (bei 
Homer ist sie Tochter Dymas des Phrygiers), der 
hier nieht einmal als thrakischer Fürst bezeichnet 


Die drei Fragmente, die aus der Medea des Neo- 40 wird, als der er bei Homer erscheint; was für E. 


phron zitiert werden (Nauck2 730ff.), sind nach- 
weisbar später als des E. Medea. Wenn die neu- 
entdeckten Reste der Verse auf dem Londoner 
Papyrus Brit. Mus. nr. CHXXXVI wirklich der 
Medea des Neophron eehören (veröffentlicht von 
W.Crönert Archiv f. Papyrusf. III 1903, 1f.), 
so bestätigen auch sie, daß dies Stück eine Nach, 
ahınung des Euripideischen war. Von einer zweiten 
Bearbeitung des Euripideischen Stückes ist nichts 


ohne Bedeutung und eine unverständliche Ände- 
rung wäre, wenn er sie vorgenoinmen, hat einem 
Vorläufer gedient, die Versendung des Polydoros 
nach Thrakien zu motivieren. Denn Palydoros 
jst auch bei E. nicht Sohn des Priamos und der 
Laothoe (Il. XXI 85), sondern des Priamos und 
der Hekabe (s. Weil Einleitung zur Hekabe in 
Sept tragedies? 207). Die Zeit des Dramas wollte 
man daraus bestimmen, dal 458f. Delas und 


überliefert und nichts zu erschließen. Die verschie-50 sein Fest so gefeiert wird, daß an die Neuge- 


denen ‚Dittographien' beweisen nichts derart, zu- 
mal bei den häufigen Neuaufführungen in späterer 
Zeit mancherlei Eingriffe der Schauspieler und 
Regisseure selbstverständlich sind. In einer Reihe 
der besprochenen Fragen hat v. Wilamowitz 
Herm. XV 481ff. das Richtige verfochten, vgl. 
v. Arnim Ausgabe der Medea? VIIff. Eine Aus- 
gabe von Sakorraphos, Athen 1891, und die 
eben zitierte v. Arnims in der Weidmannschen 


staltung der Delien im Frühjahr 425 (Thukyd. 
III 104) gedacht sein müsse (Matthiae hat es 
schon bemerkt). DaE. nur allgemein von Liedern 
und Tänzen der Anlıades zoveaı redet, die es 
längst vorher gab, würde man nur sagen können. 
daß E. durch die attischen Delien unwillkürlich 
veranlaßt worden sei, hier von Deliaden zu reden, 
mehr nicht (v. Wilamowitz Herakles I2 140f.). 
Das aber ist sicher, daß Hekabe v. 162 in den 


Sammlung, 2. Aufl. 1886, mögen nur außer den 60 Wolken des Aristophanes 083 parodiert ist, und 


oben bezeichneten genannt sein. 

Hippolytos, 428 aufgeführt. Den der Arte- 
mis ergebenen, stolz unnahbaren Sohn des Theseus 
liebt seine Stiefmutter Phaidra, siech vor Leiden- 
schaft. Deren Amme treibt die Handlung und 
gibt dem Hippolytos Kunde von der Herrin Sehn- 
sucht. Seine grimmige Abweisung zieht Phaidras 
Tod, der Fluch des durch ihren verleumdenden 


dieser Vers gehört sehr wahrscheinlich der ersten 
Gestalt der Wolken, die 423 aufgeführt wurden, 
so wird die Hekabe vor 423 gesetzt. Die Tat- 
sache, daß die Hekabe vor den Troerinnen (415). 
aufgeführt sein müsse, in denen das Opfer der 
Polyxena absichtlich mit wenigen Worten über- 
gangen wird, ist dann hier für uns ohne Bedeu- 
tung. 
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Herakliden. Die Rettung der von lIolaos 
beschützten und geführten Heraklessöhne, die von 
allen Hellenen ausgestoßen und verlassen sind, 
vor den Verfolgern Eurystheus und seinem Herold 
Kopreus durch das menschenfreundliche Athen 
und seinen König Demophon ist der Inhalt. Der 
Opfertod der Makaria, einer ganz vom Dichter 
erfundenen Gestalt (einer ‚Vorstudie zur Poly- 
zena‘) und das Auftreten der haß- und racheer- 
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Andromache, des Peleus und des Achilleus. Der 
erste Teil, der in der Sage keinen Anhalt hatte, 
ist ganz analog gebaut dem ersten Teil des Hera- 
kles, und eine Reihe von Versen und Redewen- 
dungen zeigen eine nicht zufällige Übereinstim- 
mung (Dieterich Pulcinella 9ff.).. Erfunden 
ohne Anlaß in der Sage ist auch der erste Akt 
des Herakles. Das natürlichste Vorbild des ‚Altar- 
motivs‘, der zum äußersten steigenden Bedrängnis 


füllten alten Alkmene (einer, Vorstudie zur Hekabe‘) 10 durch mächtige Feinde und der plötzlichen Ret- 


ragen aus der einfachen Handlung hervor. Doch 
ist mit Sicherheit nachgewiesen, daß uns eine 
Bearbeitung eines Theaterregisseurs des 4. Jhdts. 
erhalten ist, der ein Epeisodion gestrichen und 
namentlich den folgenden Teil (nach 620) so um- 
geformt hat, daß die Lücke verdeckt sein sollte; 
er bat besonders die jetzt folgende Szene so er- 
weitert und das Auftreten der Alkmene, die ur- 
sprünglich schon in der gestrichenen Szene agierte, 


tung durch einen Befreier, sind Sagenstoffe, wie 
der, den Aischylos schen in den Hiketiden be- 
handelt hat. Die früheste Verarbeitung dieses 
Motivs durch E. scheint in den Herakliden vor- 
zuliegen. Sonderausgabe von Lenting, Zutpha- 
niae 1829. 

Herakles, Der erste Teil führt die Bedräng- 
nis des Amphitryon und der Megara mit ihren 
Kindern durch den Tyrannen Lykos vor und die 


so gestaltet, wie wir es lesen, die Botenrede 790ff. 20 Befreiung durch Herakles, der zweite Teil den 


stark erweitert (v. Wilamowitz Herm. XVII 
337f£.; de Euripidis Heraelidis, Progr. Greifswald 
5.8.1882). Der Zeitbestimmung des einen Stückes 
wird durch die Parodie in Aristoph. Wespen 1160 
{= Heraklid. 1006) mit Sicherheit als Terminus 
ante quem 422, durch die Angabe des Schol. 
Arist. Ritter 214 zao@änve tor laußor 8 "Hoa- 
x2Eıd@r Etewnidov, auch wenn der Vers in der 
erhaltenen Bearbeitung nicht steht, mit Wahr- 


Kindermord des in Wahnsinn verfallenen eben 
heimgekehrten Überwinders aller Schrecken der 
Erde und des Hades. Über den Herakles der 
Sage und die Gestaltung des Stoffes und der Cha- 
raktere bei E, s. die umfassende Darlegung von 
v. Wilamowitz im 1. Bd. der Ausgabe? 1—134. 
Über die Datierung des Dramas ist ausführlich 
gehandelt ebd. 134. E. nennt sich selbst 
»£goov, zwischen Hiketiden und Troerinnen rückt 


scheinlichkeit als Terminus ante quem 424 ge-30 die Gesamtstimmung den Herakles, woyos und 


wonnen. Aber viel mehr ergibt das Vatieinium 
am Schlusse des Stückes 1027ff. Das Grab des 
Eurystheus in Pallene soll den Herakliden = 
Spartanern, wenn sie darüber vordringen wollten, 
Niederlage bringen. Bei frühern Einfällen haben 
sie die Gegend noch geschont, 427 ungestraft 
verwüstet. Vor 427 müssen die Herakliden auf- 
veführt sein; v. Wilamowitz Analecta Euri- 
pidea 151. Genannt sei wenigstens Gualt. 


Zrawos to&drov ergibt als wahrscheinliche Grenze 
423—416. Dazu stimmen metrische Beobach- 
tungen. Man darf ansetzen 420-—416. Das Ver- 
hältnis zwischen Herakles und den Trachinie- 
rinnen des Sophokles läßt sich sicher dahin be- 
stimmen, daß Sophokles der Nachahmende war; 
die Art der Ausführung der Schlafszene und die 
Art des Auftretens des tragischen Herakles über- 
haupt bleiben der sicherste Beweis (so nach 


Schmidt Qua ratione E. res sus aetate gestas40v. Wilamowitz Herakles II1 34lff., etwas 


adhibuerit in Heraclidis potissimum quacritur, 
Diss. Halle 1881, nach den Münsterer Disserta- 
tionen von Theis (1868), Potthast (1872), 
Hoeveler (1878). 

Andromache. Schol. Andr. 445 eilısouwös 
Tovs od Öpduaros yodrovs obx £orı Aaßelv‘ ou 
öldaxraı ya Adıjunaw' 6 de Kalkinayos Eruyea- 
ghval go Ti Toaswöia Anuorparmv . .. palverar 
dE yeypanievor To Öoäna Ev Aoyi; Tov Jlekoror- 
ynoiaxod zoAeuov. Das stimmt zu allem, was 
wir aus politischen Anspielungen und der Metrik 
entnehmen können {richtig Firnhaber Philol. 
III 408#., falsch Zirndorfer De chronologia 
fab. E., Marburg 1889, dessen sonst vielfach treff- 
hehe Darlegungen hier ein für allemal zitiert sein 
inögen, und Bergk Herm. XVIII 487f., zuletzt 
Mosimann Inwieweit hat E. in den Hiket., An- 
dromache und den Troerinnen auf polit. Konstel- 
lationen seiner Zeit angespielt, Diss. Bern 1897). 


ausgeführt und ergänzt von Dieterich Rh. Mus. 
XLYVI 25f. v. Wilamowitz Herakles I? 152#,; 
Zielinskis höchst lehrreiche Ausführungen Phi- 
lologus N. F.IX 622ff. haben mich nicht vom Gegen- 
teil überzeugt; vgl. M. L. Earle in den Trans- 
actions und Proceedings of the American Philo- 
logical Association XXXII 1902). 

 Hiketiden. Wie die Mütter der vor Theben 
sefallenen Sieben von Theseus, den seine Mutter 


50 Aithra dazu bestimmen soll, die Befreiung und 


Bestattung ihrer Söhne auswirken, wird vorge- 
führt. Besonders bemerkenswert ist der Chor 
der 15 Mütter, obwohl, wenn man genau inqui- 
riert, nicht einmal alle sieben gegenwärtig sein 
können. Was das Epos und heimische Überliefe- 
rungen erzählten (bei Eleusis stand ein Grab- 
hügel, der für das Grab der Sieben galt), hatte 
schon Aischylos in den ’Flsvotvıor zu einem Drama 
gestaltet, in dem Theseus nur durch Vermittlung 


Das Stück zerfällt in zwei nur ganz äußerlich 60 die Freigebung der Leichen erreicht und die Bei- 


verbundene Dramen. Im ersten wird am Altar 
Andromache mit ihrem Kinde von Menelaos und 
Hermione aufs äußerste bedrängt, in höchster 
Todesnot von Peleus befreit, im zweiten Teil 
wird Hermione von Örestes entführt, die Er- 
ınordung des Neoptolemos berichtet und seine 
Leiche gebracht; Thetis offenbart am Schlusse 
das Schicksal des Leibes des Neoptolemos, der 


setzung möglich macht. Die Version. daß das 
nur durch Waffengewalt zu erreichen war, steht 
schon unter den festen röro: athenischer Doxo- 
logie bei Herodot. IX 27. Als Szene stärkster 
Wirkung ist eingelegt, wie Euadne in den Scheiter- 
haufen des Kapanens springt, dem Gatten als 
treueste der Gattinnen in den Tod, ja in den 
Fluch der Vernichtung folgt. Das Ganze ist ein 


1259 Euripides 


hohes Lied auf die Menschlichkeit Athens, ein 
eyaoguıor Adıvav, wie die alte Hypothesis sagt, 
ein Festspiel, m dem die Mahnung zum Frieden 
als stärkste Tendenz hervortritt. Argos wird am 
Schlusse verpflichtet, gegen Athen nicht Krieg 
zu führen und Athen, wenn es bedroht sei, zu 
helfen. Nach der Schlacht von Delion hatten die 
Thebaner dem Herold der Athener die Abholung 
der Leichen geweigert (Thuk. IV 97f.), und das 


ist augenscheinlich der erste Anlaß der Euripidei- 10 


schen Dichtung. Höchst wahrscheinlich ıst sie 
kurz vor dem Frieden 421 aufgeführt, zusammen 
mit dem Erechtheus, in dem auch ein Orakel die 
Opferung einer Königstochter verlangte. v. Wila- 
mowitz Einleitung zu der Übersetzung ‚der Mütter 
Bittgang‘, Griech. Tragödien 1185ff. ; vieles treffend 
bei Lugge Quomodo Euripides in Suppl. tempora 
sua respexerit, Diss. Münster 1887 (weitere Lite- 
ratur dort 8.4). Ausgabe von Markland, Ox- 
ford 1811. 

Ion. Das Stück ist in Aufbau, Motivierung 
und Handlung verschieden von allen andern. Eine 
Intrigue, die von Apollon selbst bewegt wird, 
schaukelt dreimal hin und her; der göttliche Ur- 
sprung und die große Zukunft des Ion, des Tempel- 
dieners in Delphi, ist Zielpunkt des Ganzen. Das 
Paar Xuthos und Kreusa kommen zum delphi- 
schen Orakel wegen ihrer Kinderlosigkeit, Xuthos 
erkennt, durch das Orakel getäuscht, in Ion seinen 


Sohn; Kreusa will den Bastard beseitigen; Ion, 30 teile ich nur zum Teil), 


gerettet, sinnt auf Rache; die bedrängte Kreusa 
am Altar, die von Ion zum [ode geführt werden 
soll, wird erlöst durch die Botschaft der Pythia 
selbst, die durch die Erkennungszeichen seiner 
Herkunft den Ion als Sohn des Apollon und der 
Kreusa erweist, Der Verzweiflung des Ion, welcher 
der Offenbarungen er glauben soll, macht Athene, 
für Apollon eintretend, ein Ende, die die Zukunft 
des Ion und der andern Stammheroen kündet. 
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schon darum nicht stichhaltig sein kann, weil 
jene Halle, wie wir jetzt wissen, sehr viel älter 
ist (Köhler Rh. Mus. XLVI 160). Kinesias end- 
lich in Aristoph. Lysistr. 911 brauchte gewißlich 
kein literarisches Vorbild, um die Pansgrotte 
zum Liebesschlupfwinkel vorzuschlagen. Ausgaben 
von Badham, London 1853. van Herwerden, 
Utrecht 1875. M.A. Bayfield, London 1889. 
A. W. Verrall, Cambridge 1890. 

Troerinnen. 415 aufgeführt mit Alexandros, 
Palamedes und dem Satyrspiel Sisyphos. Eine Reihe 
der erschütterndsten Szenen zeigen den Zusam- 
menbruch alles Glanzes und aller Hoffnungen 
Troias und seines Königsgeschlechts. Hekabe ist 
die Person, durch die alle Bilder des Schreckens 
und der Verzweiflung dramatisch lose verbunden 
sind; die Schreckensbotschaft des Talthybios, die 
Vernichtung der letzten Hoffnung, des Astyanax,, 
die wirkungsvolle Gegenüberstellung der Hekabe 
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20 und der Helena, die wieder aus allem Unheil ge- 


rettet, zur Heimat zieht: die gefangenen Troerinnen 
gehen zu Schiff im Angesicht der brennenden 
zusammenbrechenden Vaterstadt. Und die ab- 
ziehenden Achaeer werden von den (söttern heim- 
gesucht werden: Athene wird die Blitze in ihre 
Flotte schleudern; Untergang und Verzweiflung 
ist überall das Ende in diesem Drama des letzten 
Gerichts (die Anschauungen der sehr anregenden 
Abhandlung H. Steigers Philol. LIX [1902] 362. 
Ausgabe von Burges- 
1807. Seidler 1813. 

Elektra. Das Stück behandelt im allge- 
meinen denselben Stoff, den die Choephoren des 
Aischylos (über die Kritik, die BE. an Aischylos 
übt, zuletzt Radermacher Rh. Mus. LVIII 
546ff.), die Elektra des Sophokles enthalten; im 
einzelnen ist aufs stürkste geändert. Seitv. Wila- 
mowitz Herm. XVII 2i4ff. der Euripideischen 
die Priorität vor der Sophokleischen zugesprochen 


Zusammenstellungen für die Frage, was E. über- 40 hatte, ist die lebhafteste Diskussion über diese 


nommen und umgestaltet, bei Ermatinger Die 
attische Autochthonensage, Berlin 1897 {alles 
Wesentliche für die Motivierung des Dramas scheint 
Eigentum des E. zu sein: die Liebe des Apollon 
und der Kreusa, Ion als Gottesdiener in Delphi, 
die Örakelfahrt der Alten). Zur Datierung des 
Stückes läßt sich nur sagen, daß es nicht vor 
den Erechtheus 421 und nicht nach die Kata- 
strophe 413 fallen kann (neben der Elektra 413 


geben Herm. XAXIV 571, 2. 


Frage geführt worden (die Literaturangaben 
findet man in der letzten bedeutendsten Abhand- 
lung darüber von H. Steiger Philologus LVI 
561%); sie kann als dahin entschieden gelten, 
daß die Elektra des Sophokles vor die des E. 
fällt (auch v. Wilamowitz hat das jetzt zuge- 
Das Stück des. 
E. ist eine Auflehnung gegen den Gott, der 
einen Muttermord befiehlt, und eine Kritik einer 


kann es auch schwerlich stehen), vgl. v. Wila-50 sittlichen Anschauung, die einen Mutterinord ohne 


mowitz Herm. XVIII 242. Darin liegt, wie ich 
überzeugt bin, zugleich, daß für die Stimmung 
des E., für den das attische Reich zerbrochen 
war, als er die Troerinnen schrieb, das Stück 
von da an unmöglich war. Das beweist nament- 
lich der für Athen und die Ionier patriotische, 
hoffnungsfreudige Schluß des Ion. Die Beobach- 
tungen über die Metrik stellen Ion zu den jüngeren 
Stücken (Enthoren De lIone fab. Eur., Bonn 
1880), schließen aber seine Abfassungszeit ein 
oder ein paar Jahre vor 415 durchaus nicht aus. 
Die Literatur über die ganze Frage findet man 
angeführt bei Ermatinger a. a. OÖ. 138. Be- 
merkt mag nur im einzelnen noch sein. daß die 
seit Boeckh (De graec. trag. princ. 191) viel vor- 
Beach Kombination, daß die im Ion beschrie- 
enen Gemälde der Tempelhalle die seien, die 
Athen nach dem Siege von Rhion gelobt habe, 


Reue und Strafe kennt. E. verurteilt mehrmals 
ausdrücklich den Gott und seinen Orakelspruch 
und fordert für Orestes Sühne und Strafe. Das ist 
der Hauptpunkt. Sein Stück ist ein Tendenzstück, 
das den Mythus, den es darstellt, selbst verneint 
und vernichtet, Die hochwandelnden Gestalten mit 
den konventionell gewordenen Taten sind mit Ab- 
sicht in gewöhnliches Tagesleben hineingerückt: 
Elektra, an einen Bauer verheiratet, weiß ihre 


60 Mutter durch List in ihre Hütte zu bringen und 


hilft selbst sie erschlagen. Sie soll als das schauer- 
lich unmenschliche Weib, die Teufelin erscheinen, 
als die Elektra in des Dichters Zeit in Wahr- 
heit erscheinen würde. Die Revolution gegen 
die Unsittlichkeit der Götter und des Mythus 
hat das Kunstwerk als solches zerstört. Die Zeit 
des Stückes ist fest bestimmt; die Helena, die 
412 aufgeführt wnrde (s. o.), ist v. 1280 direkt 
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angekündigt. Am Schlusse aber (1347) ist von 
der Flotte im sizilischen Meere die Rede und 
deutlich auf den geächteten Gottesfrevler Aiki- 
biades hingedeutet, dem die Götter nicht bei- 
stehen konnten, und deu frommen Nikias, dem 
sie nun helfen werden. Das paßt allein auf 413. 
Ich will an dieser Stelle das neue Programm des 
Baseler Gymn. 1905 von Jakob Oeri, E, unter 
dem Drucke des Sizilischen und des Dekeleischen 
Krieges, wenigstens einmal nennen, in dem Elektra, 
Helena und die beiden Iphigenien zum Teil wesent- 
lich anders datiert werden. Ich kann fast nirgends 
folgen. Ausgaben von Seidler, Leipzig 1813. 
Camper, Leiden 183}. 

Iphigenie in Taurien, Die Priesterin der 
Artemis im Lande des Thoas, die alle Fremden 
‚der Göttin opfern muß, erkennt in einer der am 
kunstreichsten gebauten avaypwpıoıs-Szenen des 
alten Dramas einen von zwei gefangenen Hellenen 


Euripides 1202 
112ff.), hat der Dichter ein Intriguenstück im 
wesentlichen dadurch aufgebaut, daß er den Pro- 
teus gestorben sein und seinen Sohn Theokly- 
menos die Helena umwerben und bedrängen, die 
Tochter Eido-Theonoe als Seherin den Menelaos 
und dessen Pläne erkennen, dann aber seine Partei 
nehmen läßt. Mehr als den Namen (Eid s. 
Od. IV 365. Aisch. frg. 208, Theonoe zonotzoıov 
öroua, vgl. Plat. Krat. 407b. Hyg. fab. 150; 


10 Osoxktevos ist wohl völlig frei hinzugesetzt, Od. 


XV 182 erklärt nichts) hat er für diese Gestalten 
schwerlich überkommen. Über das Verhältnis 
von Vorlage und freier Erfindung des E. findet 
man die umfangreiche Literatur angegeben bei 
v. Premerstein Philolog. LV 640. 647. Aus- 
gaben von Badham (mit Ipbigenie, s. o.), London 
1851. Herwerden, Leiden 1895. 
Phoenissen. In diesem Stücke häuft der 
Dichter noch einmal alle Motive der alten thebani- 


als ihren Bruder Örestes; sie bewerkstelligen 20 schen Labdakidensagen zu einem großen ‚Schauer- 


nun mit List ihre Flucht samt dem Kultbilde 
der Artemis; Athene verhindert den Thoas an 
der Verfolgung. Wie aus der cpischen Geschichte 
vom Opfer am Euripos und der Entrückung der 
Iphigenie einerseits, durch den Ritus der "Aors- 
us Tavoondios, des alten Artemiskults und der 
Tradition von Iphigenie in Brauron anderseits 
die Grundlage der Fabel gewonnen wurde, die 
nun mit der Örestessage künstlich verbunden 


gemälde‘, sozusagen einem Panorama der Tragö- 
dien des Oidipusgeschlechts. Die Teichoskopie, 
die glänzenden Schlachtenberichte, die Aufopfe- 
rung des Menoikeus und als höchster Effekt 
Oidipus und Iokaste, die Uralten (schon im 
Oidipus hatte er Iokaste im J.eben bei dem Gat- 
ten ausharren lassen), im Jammer über alles her- 
eingebrochene Elend und die gefallenen Söhne. 
Iokaste tötet sich, und der Schrnerzensmann Oidi- 


wurde (dadurch, daß die Befreiung von allen 30 pus bleibt allein übrig, der seine toten Söhne 


Erinyen erst an die Hennholung des Artemis- 
bildes geknüpft wurde, obwohl doch der Frei- 
spruch auf dem Areshügel so feste Tradition war), 
ist am klarsten dargelegt von Bruhn in der 
Einleitung zu seiner Ausgabe (Berlin 1894), vgl. 
vorher Robert Archaeol. Märchen 147. Die 
Zeit des Stückes wird bestimmt, durch den völlig 
analogen dramaturgischen Aufbau der Helena 
(was meines Wissens zuerst von Firnhaber 


jammernd betastet. Und es fehlt nicht der Kon- 
flikt Kreons und der Antigone wegen der Bestat- 
tung des Polyneikes und zuletzt auch nicht die 
den Vater ins Elend begleitende Tochter. Die 
bisherige Literatur über den vielumstrittenen 
Schluß bei Lindskog a. a. OÖ. 149. Die große 
letzte Szene hat v, Wilamowitz verständlich ge- 
macht S.-Ber. Akad. Berl. 1903, 537ff. und v. 1736ff, 
als Dublette zu v. 1710—35 erklärt, die der Ver- 


Ztschr. f. d. Altertumswissensch. VI 1839, 1ff.;40 fertiger der Ausgabe in einem andern Exemplar 


Verdächtigungen eurip. Verse 1840, 21f. erkannt 
und zum Teil dargelegt ist) und dazu die deut- 
liche Steigerung der Kunstmittel in etlichen 
Partien der Iphigenie gegenüber der Helena 
(namentlich Iphig. 1194ff. » Hel. 1291ff.): Iphi- 
enie ist vor Helena aufgeführt. Ich vermute, 
aß die sakrale Lokaltradition von Halai und 
Brauron viel stärkern Anhalt für E. für den Zug 
des Örest gab, als wir wissen können. Die Ent- 


fand und zu dem ersten Schlusse zuschrieb. Nur 
was den Widerspruch zwischen dem Abgang der 
Antigene und der Bestattung des Polyneikes be- 
trifft, scheint mir eine andere Auffassung nötig, 
die hier nicht begründet werden kann. 

Die Zeitbestimmung des Stückes kann sich 
nur stützen auf Schol. Arist. Frösche 53 (zu mr 
Aröoousdar) da vi 62 10 Aldo rı Tr a00 Öklyov 
ösdayderror za aloe "Yıuızl!ns Bowvoor Ar- 


führung eines heiligen Bildes aus der Ferne, der 50 nudays‘ 9; de Ardoousda öydoon Era nponAder. 


widerspenstige Barbarenkönig, die göttergeleitete 
glückliche Fahrt u. a. entsprechen der Art, wie 
die Kultlegende zu erzählen liebt. Wenn E. doch 
wohl durch den Erfolg der Iphigenie veranlaßt war, 
die Helena zu konzipieren, er selbst aber in der 
Elektra 413 die Helena bereits direkt ankündigt, 
so muß die Iphigenie auch noch vor die Elektra 
fallen, Bruhn a. a. Ö. 11ff. Ausgaben von Mark- 
land, London 1771. Seidler, Leipz. 1813. Bad- 
ham, London 1851. Bruhn, Berlin 18394 (Neue 
Bearbeit. von Schöne-Köchly Ausgew. Trag. 
des E. II). 

Helena, 412 aufgeführt. Auf der Grund- 
lage, die dem E. die Stesichoreische Dichtung 
von dem eÖöwÄor der Helena bot, das nach Troia 
entführt ward, während die echte Helena in Ägypten 
für Menelaos aufgehoben worden sei (eine ratio- 
nalistische Version der Geschichte Herodot. II 


[=P} 
oO 


Also zwischen 411 und 408. Wenn aber zoo 
öllyor so stark der langen Zeit gegenüber ge- 
stellt ist, so muß man schließen, daß #11 und 
410 in diesem Gegensatz niemals v0 oliyov heißen 
würde, und da 408 ıOl. 92, 4) durch den bezeug- 
ten Orest ausgeschlossen ist (wir kennen ja die 
ganze Trilogie, in denen die Phoinissen standen, 
Öinomaos und Chrysippos waren die beiden andern 
Stücke), die folgenden Jahre durch die Abwesen- 
heit des E. in Makedonien, so bleibt 409 (Ol. 
92, 3). In der verstümmelten Hypothesis der 
Phoenissen ist &xi Navoıxoatrovs Apyorros ange- 
geben; der Name ist für uns unfassbar. Die 
Archonten des J. 410 (Ol. 92, 2} waren Mnasi- 
lochos (2 Monate), Theopompos (10 Monate), der 
Archon des J. 409 (Ol. 92, 3) war Glaukippos; 
die Möglichkeit, anch 409 einen zweiten Archon 
anzunehmen, der Nausikrates geheißen hätte, fällt 
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dadurch weg, daß durch die Hypothesis des Sopho- 
kleischen Philoktet als festgebender Archon Glau- 
kippos bezeugt wird. Es folgt, daß Navamea- 
zovs ein wie auch immer entstandener falscher 
Name und daß [Iavxinnov dagestanden haben 
muß. Dem allem fügt sich aufs trefflichste, daß die 
HAypothesis des Philoktet von Sophokles angibt 
rootos nv, die Hvpothesis der Phoenissen öer- 
teoos Ederrlöns. Nur Sophokles konnte damals 
über die Trilogie des E. siegen, 

Örestes, 408 aufgeführt. Das Stück ist eine 
Fortsetzung der Elektra und zugleich eine Fort- 
setzung der Kritik der Sophokleischen Elektra. 
Eine der glänzendsten Szenen, die E. je geschaffen, 
zeigt zu Beginn die Folgen des Muttermords: 
Örestes, von der Schwester gehütet, liegt krank, 
gehetzt vom Wahnsinn der Erinyen, er er- 
wacht vor unsern Augen. Die demokratische 
Volksversammlung kennt keine Schonung für sein 
Vergehen: er soll sterben wie seine Schwester, 
Menelaos, der heimkehrt, der listige Spartaner, 
der Weiberknecht, tut nichts für ihn. In letzter 
Verzweiflung wenden sich Orest und Pylades gegen 
Helena, die Veranlassung all ihres Jammers; da 
sie entkommt, gegen Hermione. Der Schluß, 
daß ÖOrestes die Hermione heiraten und, freilich 
nach langer Büßung, in Argos herrschen soll, ist 
blutiger Hohn auf den Mythus und das, was er 
fordert. Die innern Widersprüche des Stückes 
sind ebenso aufzufassen, wie bei Jder Elektra an- 
gedeutet wurde (s. bes. H, Steiger Progr. Gymn. 
Augsburg 1398). 

Iphigenie in Aulis, nach dem Tode des 
E. aufgeführt (s. 0... Die Handlung dreht sich 
um das Opfer der Iphigenie, das der Griechen- 
flotte günstige Fahrt nach Troia schaffen soll. 
Die außerordentlich verwickelt geschlungenen Mo- 
tive, daß die unter dem Vorwand, dem Achilleus 
vermählt zu werden, ins Lager hereingeholte 1phi- 
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I2 134, weiteres bes. bei Bruhn 2.4.0. v.Ar- 
nim in der Einleitung seiner Übersetzung, Wien 
1903). E. gibt sich dem poetischen Zauber des 
Dionysosdienstes einmal ganz gefangen als ein 
echter Dichter und hat nicht selbst die Stim- 
mung seines Gedichtes zerstört. Nicht Teiresias 
sagt die Meinung des Dichters. Die Sehnsucht 
nach Frieden, ja das hier und da hervorbrechende 
Gefühl, den Frieden gefunden zu haben, wenn 


10 es am Ende auch nur eine Betäubung war, fühlen 


wir, zumal in den Liedern, als im Dichter selbst 
lebendig heraus, Ausgaben von E. Bruhn (Aus- 
gew. Trag. d. E. 13) 1891. Sandys, 4. ed, London 
1904. Tyrrell, zuerst London 1871. 
Kyklops. Das Stück ist das einzige uns 
erhaltene Satyrspiel. Handlung und Personen 
sind für das Satyrdrama des E. typisch: der 
riesige Unhold Polyphem, in seiner Gefangen- 
schaft Silen und die Satyrn, dann der kluge Held 


20 Odysseus, der sie alle mit List befreit. Die lustige 


Person ist recht eigentlich der Silen mit seiner 
arolligen Trinklust, Feigheit und Verlogenheit. 
Man beobachtet, daß E. in einer Reihe der uns 
kenntlichen Satyıspiele Unholde ähnlicher Art 
immer wieder zum Mittelpunkt machte, Busiris, 
Skiron, Syleus. Namentlich im Syleus ist die 
Ähnlichkeit des Aufbaus noch klar erkennbar. 
Die Zeit des Kyklops ist mit eimiger Sicherheit 
nicht zu bestimmen. Kaibel Herm. XXX 7if. 


30 wollte den Kyklops über die Alkestis hinauf- 


rücken. Ein von dem Stück abhängiges Vasen- 
bild wird in das letzte Viertel des 5. Jhdts. ge- 
setzt, publiziert von Winter Arch. Jahrb. 1891, 
Taf. VI; s. dazu Furtwängler Meisterw. 150. 
Reisch Z. Vorgesch. d. att. Trag., Festschr. f. 
Gomperz 455. Zu Stil und Metrik vgl. Th. Neu- 
mann Quid ex E. Cyclope et ad eloeutionem et 
ad rem metricam dramatis satyrieci accuratius 
definiendam redundet pluribus explicatur, Progr. 


genie, der nun Achilleus gegen das Heer Rettung 40 Colbg. 1887. Ausgabe von Höpfner, Leipz. 1789, 


bringen wili, selbst durch freiwilligen Entschluß 
sich zu opfern die Lösung schafft, geben ein außer- 
ordentlich prächtig mannigfaltiges Rührstück. Der 
Zustand der Anfangspartie und vor allem der 
Schluß haben alsbald den Gedanken nahegelegt, 
daß E. das Stück unvdllendet hinterließ und der 
jüngere E,, der es aufführte, die Ergänzung und 
Umarbeitung vormahn. Auf die mannigfaltigste 
Weise sind die Lösungen dieser Schwierigkeiten 
hinundhergescehoben worden. 
andern Schluß gab, zeigen die Verse bei Aelian. 
hist. an. VII 38. Ausgaben von Markland, 
Lond. 1771. Höpfner, Halle 1795. Firnhaber, 
Leipz. 1841. Vitelli, Florenz 1878. E.B. Eng- 
land, London 181. 

Bakchen. Das Stück ıst erst nach seinem 
Tode aufgeführt (s. o.); es behandelt den Sieg 
des gewaltigen Gottes Dionysos über den Feind 
Pentheus, den die eigene Mutter im Wahnsinn des 


Rhesos. Die homerische Ao/wreia ist dra- 
matisiert. Es ist ein Nachtstück und Soldaten- 
stück, in dem Griechen und Barbaren als Gegen- 
rollen wirksam Kontrast machen, Hektor und Dolon, 
Diomedes und Odysseus. Die Hypothesis lehrt, 
daß schon im Altertum das Stück für unecht 
erklärt wurde, und daß man zwei verschiedene 
Prologe hatte, Krates wird im Schol. zu v. 528 
angeführt, der einen astronomischen Irrtum rügt, 


Daß es noch einen 50 den E. begangen dä ro r&o» Eu eirau. Seit Sca- 


liger (Proleg in Manil. VI£), Yalekenaer 
Diatribe 88tf, und G. Hermann Üpuse. III 262 
kann als ausgemacht gelten, daß der Rhesos euri- 
pideisch nicht sein kann. Eine Reihe der ge- 
wichtigsten Momente {z. B. öfteres Brechen eines 
Verses unter zwei Personen, deus ex machina, 
Verwendung von vier Schauspielern) rücken ihn 
zu den späten Tragödien des E., von denen ihn 
im übrigen nahezu alles scheidet. Man darf die An- 


(Gottes in Stücke reißt (über Aischylos als Vor- 60 sieht ignorieren, die diesen Rhesos für ein Jugend- 


gänger des E, 5. besonders Bruhn m der Ein- 
leitung der Ausgabe 25). Die Bakchen sind in 
Makedonien gedichtet, wo den greisen Dichter 
der dionysische Gottesdienst mit seiner ganzen 
ursprünglichen Wildheit und orgiastischen Macht 
anzog. Er suchte sich von den wilden Geistern, 
die ihn in ihren Taumel rissen, los zu machen, 
indem er sie verkörperte (so v. Wilamowitz Her. 


werk des E, halten will. auch wenn L. Eysert 
Rhesos im Lichte des eurip. Sprachgebrauchs, 
Progr. Böhm. Leipa 1891, gezeigt hat, daß mit 
sprachlicher Statistik die Unechtheit nicht zu 
beweisen ist. In vielem des Stils und der Metrik 
ist aber die Nachahmung des Sophokles fühlbar 
und auch faßbar. Ich könnte mir allenfalls die 
Möglichkeit denken, daß unser Stück eine recht 
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weitgreifende Umarheitung des tatsächlich vor- 
handen gewesenen Rhesos des E. sei (vgl. die 
verschiedenen Prologe, die vorhanden waren). Nur 
die Zeit der Dichtung oder Umarbeitung bleibt 
unsicher. Daß der Rhesos eine alexandrinische 
Tragödie sei, ist unmöglich (G. Hermann), v. Wi- 
lamowitz setzt ihn in die Zeit des zweiten See- 
bundes (De Rhesi scholiis, Greifswald 1877; Her. 
I! 41, vgl. Anal. Eur. 142ff.). Die umfangreiche 


Euripides 
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Antigone, zwischen 441 und 406 (Vogel 
Szenen eur. Tragödien auf gr. Vasenb. 50f. M. 
Mayer De E. mythop. 73ff., vgl. Heydemann 
Über eine nacheur. Antig., Berlin 1868. John H. 
Huddilsten Am. Journ. Arch. 1899, 183ff.). 

Antiope. Schol. Aristoph. Frösche 53... 
mv Ardgoneöar" Öta vi de un Aldo ıı ray oo 
oklyov ddayderrwv ui nakar "Yırımdlns Bowıo- 
oörv Aruonns' 5 de ‘Avröpousda Oybow Frei 700- 


Literatur s. zusammengestellt bei W. Nestle 10 2.07/de. Wenn es richtig ist, daß die Phoenissen 


Eurip. 381, 28 und bei John C. Rolfe Harvard 
studies in class. phil. IV (1893) 6iff. Ausgabe 
von Vater, Berlin 1337. 

Nur Bruchstücke sind uns erhalten von 48 
Dramen. Ich zitiere zu den einzelnen Titeln 
weder Nauck, dessen Nachweise ich nicht aus- 
schreibe, noch Welcker, auch nicht Hartung 
Euripides restitutus, Hamburg 1843. 1846, auf 
die ich ein für allemal verweise, und gebe nur 


mit Oinomaos und Chrysippos 409 aufgeführt 
wurden (s. o. zu den Phoenissen), 411 und 410 
aber wegen des zoo dAlyov kaum möglich ist, so 
wäre die Äntiope 408 neben den Orest zu setzen 
(407 war E. fort). Für die Hypsipyle bliebe dann 
auch nichts anderes übrig und wir kennten dann 
die Trilogie von 408 Antiope, Hypsipyle, Örestes 
(Jahn Arch. Ztg. XI 66ff. Wecklein S.-Ber. 
Akad. München 1878, II 170f. Graf Die An- 


über die Aufführungszeit an, was man sicher 20 tiopesage 29. Mahaffy Hermathena XVII 38ff.; 


wissen kann und neuere wichtige Arbeiten über 
die einzelnen Stücke. Ein für allemal seien auch 
zwei Hilfsmittel genannt, in denen die Vasenbilder 
angeführt sind, die auch zur Rekonstruktion hier 
und da nützlich waren und nützlich werden können, 
Vogel Szenen eur, Trag. auf Vasenbildern, Leipz. 
1886, und Huddilston Greek Tragedy in the 
lieht of Vase Paintings, London 1898, für Euri- 
pides 8. 78ff. und die Listen S. 178. (deutsche 
Übersetzung von Maria Hense, Freiburg 1900); 
vgl. v. Prott Sched. philol. H. Usenero oblatae 
S7ff. A. Körte Berl. Phil Wochenschr. 1898, 1459 ff. 
Watzinger De vasculis pietis Tarentinis 33H. 

Aigeus (vor der Medea 431, v. Wilamo- 
witz Herm. XV 482. R. Wagner Epit. Vatic. 
p- 124. M. Mayer De E. mythopoeia 59ff.). 

Aiolos. 

Alexandros, 415 (Robert Bild und Lied 
234ff. Wentzel im Epithalamium für W. Passow, 
Göttingen 1890, XXVfF). 

Alkmene, vor 405, Aristoph. Frösche #3. 536 
(Engelmann Beitr. zu E. I Alkmene, Progr. 
Friedr.-ymn.. Berlin 1882; Arch. Studien zu den 
Trag. 1900, 52f.). 

Alkmeon in Psophis, 438 {A. Schöll Beitr. 
z. Kenntn. der trag. Poesie der Griechen I 132. 
Bethe Theban. Heldenlieder 137ff. v. Wilamo- 
witz De trag. graec. frgm., Ind. leet. aest. Gott. 
1895, 12ff.).. Ein kurz nach Aufführung des 


Stückes gemaltes attisches Vasengemälde aus 50 


Kamarina, jetzt in Syrakus, stellt die feierliche 
Ubergabe des Racheschwertes durch Amphiaraos 
an Alkmeon dar: Orsi Mon. dei Lincei IX 1899, 
238; vgl. Rizzo ebd. XIV 1905, mit tav. IV, 
der aber seinen Widerspruch nach privater Mit- 
teilung wieder aufgibt). 

Alkmeon in korinth, 406 (Basedow DeE 
fabula 4. Sa Kovirdov, Rostock. Diss. 1872. 
v. Wilamowitz a. a. ÖO.). 

Alope (Matz-v. Duhn Antike Bildwerke 
in Rom I 2888; vgl. Robert bei Preiler Myth. 
14 589). 

Andromeda,412 (Robert Arch. Ztg. XXXVI 
18ff. Johne Die A. des E., Progr. Landskron 
1883. Wecklein S.-Ber. Akad. München 1888, 
187f. Bethe Arch. Jahrb, 1896, 292f. Engel- 
mann Arch. Stand. zu den Trag. 63ff. Petersen 
Journ. of Hell. Stud. XXIV 1904, 99f.). 


vgl. v, Wilamowitz Her. I2 137, besonders 
aber Weil Etude sur le drame antique 1897, 
213fF.; ganz neuerdings A. Taccone Rivista 
di filol, 1905, 32ff.). 

Archelaos. Vita 2, Sf. .. eis Maxsdoriar 
raoa "Aoyiiaov yerduevos ÖHkTOLWyE rar yapılöue- 
vos alıo Öpäna Öno@vuums Eypame. 

Auge, zwischen 415 und 405, Aristoph. Frösche 
1080 (Wecklein 8.-Ber. Akad. München 1890, ff. 


30 Jahn Telephos u. Troilos 52. v. Wilamowitz 


Anal. Eur. 186ff. Robert Arch. Jahrb. II 246ff., 
vgl. 22. Hall. Winckelmannsprogr. 1398, 41ff.). 

Bellerophon, vor 425, Aristoph. Acharn. 
426 (Fischer Bellerophon 50ff. Wecklein S.-Ber 
Akad. München 1888, I 98f.). 

Chrysippos, 409, Hypothesis zu den Phoe- 
nissen (vr. Wilamowitz De trag. graec. frgm. 
6f.). 

Danke, vor 411, Aristoph. Thesmoph. 21 


40 (über den gefälschten Anfang Wünsch Rh. Mus. 


LI 138f.). 

Diktys,431(Wecklein S.-Ber. Akad. Münch. 
1888, I 109). 

[Epeios, nur als Titel erhalten auf dem 
Marmor Albanum, CIG 6047, 25]. 

Erechtheus, 421 (Plut. Nik. 8. Hiller 
v. Gaertringen Wochenschr. f. kl. Phil. 1887, 
57lf. Wecklein S.-Ber. Akad. Münch. 1890, 
sff.). 
Hihdikss (I xaivrzöuevos), vor 428 (Ss. 0. 
zum erhaltenen Hippolytos), aber auch noch vor 
431, s. zum Theseus (M. Mayer De E. mytho- 
poeia Ööfl.). 

Hypsipvie. 408° (s. o. zur Antiope; zu dem 
Jeitansatz stimmt es vortreffllich, daß in den 
Fröschen des Aristophanes die Hypsipyle in einer 
Szene stark herangenommen wird: frg. 156 we Ar. 
Frösche 1322 mit Schol, frg. 769 »» Ar. Frösche 
1305 mit Schol; s. v. Wilamowitz Her. Il? 


60 115). 


Ino, vor 425, Aristoph. Achamn. 435. 
Ixion, 410—8, Philochoros bei Diog. Laert. 
IX 55 (das Datum von Protagoras Tod richtig 
erörtert von Jacoby Apollodors Chronik 268f.). 
Kadmos (Crusius in Rosch. Lex. II 850). 
Kresphontes, Aristoph. Teweyoi frg. 109 K. 
nach frg. 453. Die /ewoyol fallen nach 425 und 
vor 421, =. Kaibel o. Bd. ITS. 978 (vgl. Bergk 
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Rh. Mus. XXXV 247). v. Wilamowitz Her. 
I! 39, vgl. Ribbeck Röm. Trag. 186f. Vahlen 
Ind. lect. hib. Berol. 1888, 16ff. 

Kreter, vor 406, Aristoph. Frösche 849. 1356 
(Jahn Arch. Beiträge 237ff. G. Körte Histor. 
und philol. Aufsätze E. Curtius gewidm. 197ff. 
Kuhnert Jahrb. f. Philol. Suppl. XV 192. 
Robert Der Pasiphaesarkophag, 14. Hall. Winckel- 
mannsprogr.1890. v. Wilamo witz De trag. graec. 


Euripides 
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Stheneboia, vor 422, Aristoph. Wespen 711. 
1074 (Wecklein S8.-Ber. Akad. München 1888, 
I 98. Engelmann Annali d. Inst. 1874, 35H, 
Vogel Szenen eur. Trag. auf Vasenb. 85f, Engel- 
mann Arch. Stud. zu den Trag. 85ff.). 

Telephos, 438 (O. Jahn Telephos und Troi- 
los, 1841. Ribbeck Röm. Trag. 105ff. Wecklein 
S.-Ber. Akad. München 1878, I 198ff. Vogel 
a. a. OÖ. 80ff. Robert Arch. Jahrb. II 244#f.; 


frgm. 171. R. Holland Die Sage von Daidalos 10 Bild u. Lied 146. C. Pilling Quomodo Telephi 


und Ikaros, Abh, zum Bericht der Thomasschule 
in Leipzig 1901/2, Leipzig 1902, bes. S. 7f.). 

Kreterinnen, 438 (v. Wilamowitz Anal. 
Eur. 255). 

Likymnios (nach Nauck? p. 507 bezieht 
sich darauf Aristoph Vögel 1242, dagegen v. Wi- 
lamowitz Obs. erit. in com. gr. sel. 12£.). 

Melanippe (% oop7), vor All, Aristoph. 
Lysistr. 1124 mit Schol. 


fabulam et scriptores et artifices veteres tracta- 
verint, Diss. Halle 1886). 

Temenidai, vor 406, Schol. Arist, Frösche 
1338. 

Temenos. 

Theseus, vor 422, Aristoph. Wespen 312 
(v. Wilamowitz Anal, Eur. 171f,); da Theseus 
mit Aigcus und Hippolytos I eine Trilogie war, 
vor 431 (v. Wilamowitz Herm. XV 481f. 


Melanippe (N deokous. RibbeckRöm.Trag. 20 Robert Bild und Lied 33. M. Mayer DeE. 


176ff. Wünsch Rh. Mus. XLIX 91ff. ; vel. Beloch 
Herm. XXIX 605ff, v. Wilamowitz Her. I2 10). 

Meleagros, vor 415? Aristoph. Vögel 831, 
jedenfalls vor 406, Aristoph. Frösche 1238. 1316. 
1402 (Ribbeck Röm. Trag. 506ff. M. Mayer De 
E. mytbopoeia 77ff., besonders auch Kuhnert hei 
Roscher Myth. Lex. II 2598. Engelmann Arch. 
Stud. zu den Trag. 76ff. Robert Ant. Sarkophag- 
reliefs III 2, 275R.). 


mythopoeia 62ff. G. Körte Strena Helb. 169, vgl. 
aber Robert Journ. of Hell. Stud. XX 94). 
Thyestes, vor 425, Aristoph. Acharn. 433. 
Bruchstücke sind erhalten von den Satyr- 
spielen (für die ich von vornherein auf die vor- 
treffliche Abhandlung von Reichenbach, Progr. 
Znaim 1889, und die dort angeführte Literatur 
verweise, der ich nur einiges Wichtigere zu den 
einzelnen Stücken beizufügen habe; eben erschien 


Oidipus, jedenfalls nach dem Öidipus des 30 Joh. Schmidt E. Verhältnis zu Komik u. Komö- 


Sophokles (Robert 50. Berl. Winckelmannsprogr. 
1890, 76ff., besonders Bruhn in der Ausg. des 
Soph. Oid. 54ff., vgl. v. Wilamowitz 8.-Ber. 
Akad. Berl. 1903, 589). 

Öineus, vor 425, Arist. Acharn. 418 u. Schol. 
(vgl. Ribbeck Köm. Trag. 301. Wecklein 8.- 
Ber. Akad. München 1890, 10#.). 

Oinomaor, 409 mit Phoenissen und Chry- 
sippos aufgeführt, s. 0. 8. 1262. (Kramer De 
Pelopis fabula 23£.). 

Palamedes, 415 {v. Wilamowitz Her. I2 
115). | 

Desk vor 423? Aristoph. Wolken 1063 
(es ist nicht auszumachen, ob der Vers der ersten 
oder zweiten Bearbeitung gehört). 

Peliades, 455 (Robert Arch. Ztg. 1875, 
134ff., vgl. E. Schwartz De Dionysio Scytobr. 9). 

Phaethon (v. Wilamowitz Herm. XVIII 
346ff. Blass Diss. de Phaethontis Eur. frgm. 


die, 1. Teil Kap. 1 u. 2. Progr. Grimma 1905, 
wo 8.4—11 die Satyrspiele, weiterhin ‚komische 
Elemente‘ in andern Stücken des E. behandelt 
werden) Autolykos, Busiris (v. Wilamo- 
witz De trag. graec. frgm. 18; Radermachers 
Beobachtung Rh. Mus. LVII 278ff, wäre weiter- 
zuführen und zu beweisen, daß der Busiris vor 
dem Örest gedichtet wurde, was freilich auch so 
fast selbstverständlich ist), Eurystheus (Lamia 


40 nur als Titel erwähnt in unsicheren Zeugnissen, 


vgl. auch M. Mayer Arch. Ztg. XLIIE 119f.; 
Athen. Mitt. XVI 300f.), Skiron (vgl. Wernicke 
Arch. Jahrb. VII 212, Reste der Hypothesis auf 
einem Papvrus, Amherst Papyri II p. 60, s. o., 
dazu Weıl Etudes de litterature et de rythmique 
grecques 8f.), Syvleus, der allen mit Wahrschein- 
lichkeit annähernd datiert werden kann, zwischen 


-488 nnd 424, v. Wilamowitz Her I? 74 


(Reichenbacha. a. O. Tff. und v. Wilamowitz 


Clarom., Kiel. Progr. 1885. Wecklein 8.-Ber. 50a. a. OÖ. ergeben die fast vollständige Rekonstruk- 


Akad. München 188%, I 118ff,, vgl. Knaack bei 
Roscher Myth. Lex. III 2184ff.). 

Philoktetes, 431 (Wecklein S.-Ber. Akad, 
München 1888, I 127ff.). 

Phoinix, vor 425, Arist. Acharn. 421 (v. Wi- 
lamowitz Her. Il 38). 

Phrisos. vor 406, Arist. Frösche 1225. Ein 
©oifos Ödevirepos wird erwähnt Schol. Aristoph. 
Frösche 1225. Etym. M, 714, 21. Tzetzesschel. 
610 Keil, dazu v. Wilamowitz Her. I! 42, 

Pleistbenes, vor 415, Aristoph. Vögel 1232 
es frg. 628. Die Echtheit bezweifelt v. Wila- 
mowıtz Herm. XL 1905, 131ff. 

Polyidos. 

Protesilaos(Mas. Mayer Herm. XX 101ff.). 

Skyrioi (Robert Bild und Lied 34; Arch. 
Anz. 1889, 151. Wecklein S.-Ber. Akad. Münch. 
1890, 13). 


tion), : 
Der Überblick über die erhaltenen Dramen 
allein kann auch einige Stufen der Entwicklung 
der Dichtung des E. erkennen lassen. Von dem 
eigentlichen Werden und ersten Wachsen seiner 
Kunst freilich wissen wir nichts; das erste Stück, 
das wir noch lesen, schrieb er, als er bereits die 
üxun des Lebens, das 45. Lebensjahr, überschritten 
hatte; die ersten seiner großen Tragödien, die 


60 wir noch haben, schrieb er, als er über 50 Jahre 


alt war. Wenig helfen uns die paar Daten und 
die Fragmente aus der früheren Zeit, die uns 
wenige Stücke einigermaßen kenntlich machen 
(Phaethon). Aber innerhalb der späteren Zeit 
können wir einige Perioden nicht schwer unter- 
scheiden. Ich setze deren fünf an. 

1. Die Zeit der neuen, vor allem erotischen 
Stoffe und Motive. Es gilt für die gesamte Dich- 
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tung des E., daß er lange nicht so wie die 
beiden andern großen Tragiker sich anschließt 
an homerische, epische Stoffe. In dieser Zeit zeigt 
sich besonders, daß er bisher nicht behandelte Stoffe 
aufsucht, von denen es heißt oder heißen könnte 
rap’ ovdereo@ xeitaı. Er erobert das erotische 
Motiv für die tragische Bühne, eine künstlerische 
Tat von unermeßlichen Folgen: Hippolytos (den 
Stoff behandelt er zweimal, vor und nach der Medea) 
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4. Die Zeit des bürgerlichen Schauspiels, des 
Intriguenstücks, des phantastischen Rührstücks. 
Zwar lassen sich die mannigfachen Aufgaben, die 
E., der sich mit Energie aus der weltverachtenden 
Stimmung zu rastlosem Schaffen herausreißt, in 
diesen Jahren bis zu seinem Abschied von der 
Vaterstadt sich gestellt hat, nicht unter einen 
Gesichtspunkt bringen. Am meisten tritt hervor, 
daß er in einer Reihe von Stücken Stoffe und 


Euripides 


und Medea sind die ersten uns erhaltenen Stücke, 10 Personen des Mythos immer mehr wie Vorgänge 


die das Dämonische der Liebesleidenschaft und 
der Eifersucht im Drama darstellen. Eine Reihe 
anderer Stücke dieser früheren Zeit, wie nament- 
lich die Stheneboia und der Aiolos (der Inzest 
der Geschwister Makareus und Kanake war Haupt- 
motiv), gehören in die Reihe der Darstellungen 
der gleichen Probleme; man erkennt, wie E. gerade 
die unheimlich brütenden Leidenschaften, schwüle, 
ja krankhafte Verhältnisse aufsucht. Gerade aber 


und Menschen des ihn umgebenden Lebens be- 
handelt, denen nur eben noch die mythischen 
Namen hinderlich sind, frei von den Fesseln der 
Tradition des dionysischen Festspiels ein bürger- 
liches Schauspiel zu gestalten. In den Phoinissen 
aber schichtet er noch einmal alle Motive der 
thebanischen Tragödien übereinander, um ein 
grandioses Rührstück zu schaffen, das im Alter- 
tum seine ungeheure Wirkung nie verfehlt hat. 


auch Dramen, in denen die Auflehnung gegenüber 20 408, ehe er geht, entsagt er ausdrücklich dem 


der hergebrachten Religion. der Zweifel an Walten 
und Dasein der Götter zum Ausdruck kam, fallen 
in diese erste, uns bekanntere Epoche. Der Himmel- 
stürmer Bellerophon und die Sophistin Melanippe 
sind die deutlichsten Typen solcher religiösen Re- 
volutionsdramen. 

2. Die Zeit der politischen und patriotischen 
Dichtung. Eine Abgrenzung dieser beiden ersten 
Perioden ist zeitlich schwer möglich und die Werke 


earuxös Bios in der Antiope. 

5. Die Zeit des makedonischen Aufenthalts. 
Das charakteristische Stück dieser anderthalb 
Jahre, das ganz in der neuen Umgebung wurzelt, 
sind die Bakchen. Er gibt sich als Dichter dem 
dionysischen Rausche ganz hin, er schwelgt in 
der Stimmung, daß es sö schön wäre, Frieden 
zu haben vor dem Zweifeln und dem Grübeln 
— er starb ohne ihn zu finden. Daß der nahezu 


beider Art gehen mannigfaltig neben einander 30 S0jährige Dichter dies Drama schreiben konnte, 


her. Wie die Stücke der Art, wie ich sie zur 
ersten Epoche charakterisierte, bis weit in die 
20er Jahre hineinreichen, so gehen Dramen der 
zweiten Gruppe jedenfalls bis gegen den Anfang 
des Peloponnesischen Kriegs zurück. Attische 
Stoffe hat E. in allen verschiedenen Perioden auf- 
gesucht, bevorzugt gerade in dem ersten Jahr- 
zehnt des Krieges (Aigeus [sogar vor 431], The- 
seus, Hippolytos, Ion, Erechtheus [die Zeit der 
Alope ist unbekamnt)). 
Hiketiden sind für uns die Beispiele der Poesie 
des E., die die Menschlichkeit Athens und die 
Herrlichkeit seines Vaterlandes preist und in die 
politischen Verhältnisse, wie es auch in der Andro- 
meda zu Anfang des Krieges geschieht, von der 
Bühne aus hineinspricht. Die Hiketiden, zugleich 
mit dem Erechtheus aufgeführt, sind ein Fest- 
spiel zum Frieden 421, ein eyxauor Adııav, 
wie schon die Alten es bezeichneten. 


wird immer ein Wunder bleiben. 

Für die Gesamtentwicklung des Euripideischen 
Dramas ist der Punkt am wichtigsten, daß der 
Widerspruch zwischen der Tradition des Mythos 
und den künstlerischen Zielen und Problemen 
des Dichters immer schärfer wird und schließ- 
lich das ganze Kunstwerk auseinandersprengt, 
das nur noch mit den gewaltsamsten Mitteln 
scheinbar zusammengehalten werden kann. Am 


Die Herakliden und die 40 Ende dieser Entwicklung stehen für uns Elektra 


und ÖOrestes. Der Mythos war der notwendige 
Stoff des heiligen Spiels des Dionysos, und wie 
ihn E. auch modifiziert, die traditionellen Stoffe 
sind zu fest gefügt als daß er sie ganz sprengen 
könnte. Sein religiüses und sittliches Gefühl 
lehnt sich auf gegen den Gang und die Tatsachen 
der alten Geschichten und er kann nicht anders 
als es ehrlich auszusprechen: so verneint, verfolgt, 
vernichtet er selbst den Mythos, in den schließ- 


3. Eine Zeit der politischen Verzweiflung und 50 lich einzumünden er durch die geheiligten Tra- 


des ‚Weltschmerzes ‘, wie man nicht ganz treffend 


sich ausgedrückt hat, läßt sich einigermaßen ab-- 


grenzen. Man mag über den Herakles subjektiv 
verschieden urteilen, ob er bereits der Zeit, da 
er für sein Vaterland keine Hoffnung mehr hat, 
angehört (s. v. Wilamowitz Her. 12 132f.). 
Sicher weist ihn die ganze Stimmung des Dichters 
zwischen die Hiketiden und die Troerinnen. Auch 
die Vermutung, die v. Wilamowitz ausgespro- 


ditionen seines Theaters gezwungen ist. Die Dar- 
stellung der Heldensage auf der attischen Bühne 
hatte sich, wie jede Kunstform zu ihrer Zeit, ab- 
gelebt, und hatte, wie natürlich, die Adaptierung 
der Heroen an die Menschen der Zeit des Dich- 
ters immerwährend Fortschritte gemacht, so war 
dem E. klar und unabweisbar der Widerspruch 
zwischen der Lösung der alten Konflikte, wie sie 
die Sage gab, und wie sie die Sittlichkeit seiner 


chen hat (a. a. 0. 135), daß der Bruch des E.60 Zeit geben würde und geben müßte. Da konnte 


mit allen nationalen Hoffnungen zusammenhänge 
mit der Person des Alkibiades, dem er noch 420 
(die Zeit scheint mir sicher) ein Siegeslied ge- 
dichtet hat, wird unbeweisbar, aber wahrschein- 
lich bleiben. Die troische Trilogie 415 ist er- 
klärlich in völligster Verzweiflung an allen irdi- 
schen Hoffnungen gedichtet, eine Tragödie des 
letzten Gerichts über alles Griechentum. . 


kein Örestes ohne Reue und Strafe von dannen 
gehen. So ist sein modernes Drama, das die 
sozialen und sittlichen Konflikte seiner Zeit dar- 
zustellen drängte, zu innerstem Zwiespalt ver- 
dammt durch die Fesseln einer Tradition, die E. 
gar nicht zerbrechen konnte. Was als schärfster 
Tadel berechtigt scheinen mußte nnd objekliv 
auch berechtigt ist, bleibt für den Dichter selbst 
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und sein Streben der höchste Ruhm. Der Schritt, 
die mythischen Geschichten und Namen abzu 
werfen und die Stoffe freizumachen, ist von der 
neueren Komödie getan worden, die sich zwar 
nach dem Spiel des Kratinos und Aristophanes 
nennt, aber die direkte Fortsetzung der Tragödie 
des E, ist. Die Komödie hatte die Freiheit der 
Stoffe: so konnte nur unter ihrem Titel ein ıno- 
dernes, vom Mythos erlöstes Drama sich bilden. 
Freilich waren nun für diese Komödie die be- 
deutendsten Probleme der Euripideischen Tragödie 
nicht mehr möglich. Aber sogar an der Art der 
Masken dieses neuen bürgerlichen Schauspiels 
sieht man, wie es nicht die altattische Komödie 
weiterführt, sondern die Euripideische Tragödie 
{Dieterich Puleinella 52). E. hat in heißem 
Ringen dem ‚modernen‘ Drama die Bahn gebrochen. 

Die dramatische Kunst des E. in Kürze 
darzustellen ist außerordentlich schwierig. Haupt- 
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überall da, wo nicht die Spannung der Neugier 
des Publikums das Wesentlichste ist, wird durch 
diese ‚Vorrede‘ befriedigt, und dieser x7ov£&, der 
das zodoonor» einer oft sehr wenig mit der Hand- 
lung des Stückes verknüpften Person trägt, ge- 
hört kaum noch zu dem Kunstwerk selbst (x7jov£, 
vgl. Arist, Acharn. 11 mit Schol.). Die weitere 
Entwicklung des Prologs im antiken Drama zeigt 
diese Auffassung immer deutlicher (s, bes. Leo 
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10 Plautin. Forsch. 170ff., auch Fabia Les prolognes 


de Terence 1888, 60ff.). Die Technik der Euri- 
pideischen Prologe im einzelnen haben nament- 
lich erschlossen Klinkenberg De E. prolo- 
gorum arte et interpolatione, Bonn 1881 und 
v. Arnim (derselbe Titel), Greifswald 1882. Gegen 
die Annahme zahlreicher Interpolationen und Er- 
weiterungen, die nach Klinkenberg die Prologe 
heiingesucht hätten fer schließt an Useners Aus- 
führungen Rh. Mus. XXIII 158ff. an), wendet sieh 


punkte lehrt am besten die Parodie des Aristo- 20 die Verteidigung v. Arnims. 


phanes kennen, noch weniger die der Achamer 
und Thesmophoriazusen als die ausführliche der 
Frösche, die uns, wenn wir von Spott und Partei- 
standpunkt des Komikers und 'Tendenz des Stückes 
abzusehen verstehen, erkennen läßt, was dem 
Altertume die Hauptpunkte in der Kunst, eine 
Tragödie zu schreiben, waren. Spott und Pa- 
rodie geht, wie Bruns {Das literar. Porträt 
1541. 159.) fein gezeigt hat, nicht auf die Per- 
son,’ sondern auf das Wesen seiner Kunst. 
sind zunächst ein paar scheinbar nebensächliche 
Kunstmittel, die für die dramatische Technik des 
E. einst wie jetzt besonders charakteristisch er- 
schienen sind. 

Die Prologe mit ihrem bald im schemati- 
schen Formalismus erstarrten Aufbau hat man 
immer wieder zu erklären sich bemüht, immer 
wieder in neuer Verwunderung, wie ein solcher 
Meister dramaturgischer Ökonomie einer so schalen 


Der deus ex machina hat von alters ähn- 
lichen Tadel wie der Prolog erfahren. Er hängt 
ersichtlich oft damit zusammen, daß die Zerstö- 
rung des Mythus durch E. und die gänzlich unauf- 
lösbar gewordene Verwicklung eine so gewaltsame 
Endigung der Handlung erzwingen. NachSchra- 
der Rh. Mus. XXII 544. XXI 103. Kuhlen- 
beck Der deus ex machina in der griech. Tragöd., 
Osnabrück 1874. A. Dühr De deo ex mach. Eurip.. 


Es 30 Stendal 1875 urteilt bei weitem am richtigsten 


Lindskog Studien zum ant. Drama 70f. Die 
Göttererscheinung am Schlusse überhaupt hat 
E. nicht erfunden, und wenn sich herausstellt, daß 
das einzige, was in keiner Schlußszene mit dem 
deus ex machina fehlt, die Stiftung irgend eines 
Kults, die Gründung einer Stadt, die Prophe- 
zeiung von irgend welchen Stammesheroen, die 
Erklärung einer Verwandlungssage u. dgl, kurz 
irgend ein aizıor ist, so wird man annehmen dürfen, 


Technik habe verfallen können. Zum Besten, was 40 daß diese Gottesoffenbarung, die Yela ayyekla, 


zum Verständnis der Prologe gesagt ist, gehört 
auch heute noch, was Lessing Hamb. Dramat. 
1. Stück, 49. und 50. Stück auseinandersetzt. E. 
‚ließ seine Zuhörer also ohne Bedenken von der 
bevorstehenden Handlung eben so viel wissen, 
als nur immer ein Gott davon wissen konnte, 
und versprach sich die Rührung, die er hervor- 
bringen wollte, nieht sowohl von dem, was ge- 
schehen sollte, als von der Art, wie es geschehen 
sollte. Die Prologe gaben zum voraus alles an, 
was zum Verständnis der Handlung zu wissen 
notwendig, was dann am nötigsten war. wenn der 
Dichter die Voraussetzungen des Mythus änderte 
und erst spätere gelegentliche Hinweise falschen 
Erwartungen und Mißverständnissen nicht sicher 
vorgebeugt hätten. In der Regel kehren melırere 
Teile des Prologs wieder: die redende Person 
nennt sich und den Ort der Handlung (oft mit 
öög), Früheres wird erzählt, die wesentliche Hand- 


am Schluß zum Teil noch immer mit dem aitio- 
logischen Element des heiligen Spieles zusammen- 
hängt, wenn der Mythos z. B. die Einsetzung 
eines Kults erklärt und darstellt (an anderem 
Örte wird dieser Gesichtspunkt ausführlicher dar- 
gelegt werden). Es sind eigentlich nur sechs 
Dramen, die ein ‚natürliches Ende‘ haben; denn 
die Medea schließt tatsächlich &x unyarrjs, in der 
Iphig. Aulid. trat ursprünglich Arternis am Schlusse 


50 auf, Es bleiben Alkestis, Troerinnen, Hekabe, 


Herakliden, Phoinissen, Herakles. Die Alkestis 
nimmt wirklich eine Sonderstellung ein, in den 
[roerinnen ist die Götteroffenbarung von Poseidon 
und Athene am Anfang statt am Schlusse ge- 
geben, am Schluß der Herakliden. der Hekabe 
und der Phoinissen läßt E. jedesmal eine der 
Personen göttlichen Orakelspruch verkünden oder 
zitieren. Nur im Herakles kommt nichts der- 
gleichen vor (wenn man nicht im Schlusse das 


lung wird angegeben, etwa der Furcht oder Hoff- 60 airıov des ‚Herakles in Athen‘ sehen will). Es 


nung Ausdrack gegeben. Die Handlung des 
Jtramas beginnt immer erst nach dem Prolog, 
oft setzt sich darnach noch die Exposition fort. 
Man erkennt, daß der Prolog sich immer mehr 
vom eigentlichen Drama loslöst, und daß ihn darum 
E. sorglos in rhetorischer Manier behandelt. Ein 
Bedürfnis, wie das nach dem Theaterzettel und 
auch nach einer Kenntnis der Haunpthandlong 


ist sehr bezeichnend, daß E. im Schlusse fast 
immer ınit besonderem Eifer zu der heiligen Le- 
gende zurückkehrt, die er so oft selbst zuvor zer- 
stört hat, und daß er offenbar bewußt an ältere 
Kunst (ich erinnere nur an die Orestie und Pro- 
methie des Aischylos) anknüpfend, in für die Zu- 
hörer besonders reizvoller Weise das Spiel in die 
Erinnerung an bekannte oder bestehende heilige 
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Einrichtungen und heilige Traditionen einmünden 
läßt. 

In den Epeisodien, den Szenen der Dramen, 
zeigt E. seine Kunst besonders in dem kunstvollen 
Aufbau der Reden und Gegenreden bis zu den 
kunstvoll pointierten Stichomythien, der gonosıs 
einzelner Personen bis zu den mit raffinierter 
Technik aufgebauten Botenreden (nur zwei treff- 
liche Arbeiten seien aus der Fülle der geringen 
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"steigert: im Herakles kommt es zuerst vor (s0- 


weit die Stücke erhalten sind; für Meleagros und 
Oidipus stellt es v. Wilamowitz fest, Her. I: 
145), dann in den 'Troerinnen und weiterhin immer 
häufiger (Ion, Helena, beide Iphigenien, Phoi- 
nissen, Orestes, Bakchen, Andromeda, Archelaos, 
s. v. Wilamowitz a. a. OÖ.) Der iambische 
Trimeter wird immer beweglicher und freier, und 
wie die Sprache nähert sich ihre Formung im 


herausgehoben: Hirzel De E, in componendis di- 10 Dialogvers immer mehr dem realen Leben an 


verbiis arte, Diss. Bonn 1862 und Adolf Gross 
Die Stichomythie in der griech. Trag. u. Kom., 
Berlin 1905). Der Kampf zweier Personen in Rede 
und Gegenrede wird in ganz festen Formen aus- 
gebildet, und den Reden heider folgen z. B. regu- 
lär ein paar Chorverse (meist zwei oder auch vier, 
einzeln drei oder fünf, nie bloß einer), die den 
Aufbau der Szene markieren (so die Bemerkung von 
v. Wilamowitz Her. I[2 60). Die Sprache ist 


(wegen der außerordentlich fleißigen Zusamnmen- 
stellungen nenne ich hier A. Taccone Il trimetro 
giambico dei frammenti tragiei, satireschi e co- 
mici e dell’ Alessandra dı Licofrone, in den Me- 
morie della R. Academia delle Scienze di Torino, 
Serie IE Bd. LIV 1904). Hier ist das Wichtigste 
festzustellen, daß die Auflösungen und Anapäste 
im Trimeter nicht im mindesten eine saloppere, 
laxere Praxis des E. gegen frühere Technik dar- 


immer mehr der des täglichen Lebens angenähert; 20 stellen, sondern ganz im Gegenteil fein gehand- 


das entspricht ganz der Gesamteutwicklung der 
Euripideischen Tragödie, die immer mehr die Rea- 
lität des Lebens ihrer Zeit eindringen läßt. Auch 
hier führt der gerade Weg weiter zur neuern Ko- 
mödie. Das eigentlich Charakteristische aber der 
Sprache und des Stils der Dialogpartien ist das 
rhetorische Element. Der Sophistenschüler ist 
durch und durch rhetorischer Poet. Die ayavss 
und arreoylaı, die änkda: Adyor mit allem red- 


habte künstlerische Mittel, einer steif werdenden 
Manier zu entgehen. 

Der Chor spielt bei E. für das eigentliche 
Drama und seine Handlung eine immer geringere 
Rolle. Er ist für ihn ein überkommenes Bühnen- 
institut, das er dramaturgisch nur noch verwendet, 
wenn Pausen auszufüllen, Personen einzuführen, Ab- 
schnitte der Diskussion zu markieren sind, um den 
‚Monologen‘, die ohne das unmöglich wären, einen 


nerischen Schmuck der 4££ıc beherrschen seine 30 Zuhörer zu geben, der doch der Handlung gegen- 


Stücke. Und zwar finden wir bei ihm die oyrj- 
unra Atfews, die wir nach Gorgias zu bezeichnen 
pflegen, bereits vor dessen Auftreten in seinen 
Stücken. Artıdeosis, rapıowoss, Öyoiore)eura 
beherrschen 2. B. ganz die äuı/Aa Aöyo» (Med. 
546, vgl. [Gorg.] Helena 13) des Jason und der 
Medea in der Tragödie, die schon vier Jahre vor 
dem Auftreten des Gorgias in Athen aufgeführt 
war (M, Lechner De Euripide rhetorum disci- 


pulo, Progr. Ansbach 1874. Th. Miller Euri- 40 


pides rhetorieus, Diss. Göttingen 1887. P. Her- 
mannowski De homoeoteleutis quibusdam tra- 
gieorum, Dissert. Berlin 1881. Norden Antike 
Kunstprosa I 28f. Il 832f.). Mag man nun in 
Thrasymachos den sehen, der den E. im beson- 
deren angeregt hat (v. Wilamowitz Her. Il? 
6l, vgl. E. Schwartz De Thrasymacho Chalced., 
Programm Rostock 1892), oder sich begnügen, 
festzustellen, daß die Sophisten schon vor Gorgias 


über völlig unpersönlicher Statist ist. E. hat 
feste Typen der Vertreter und Vertreterinnen des 
Chors, und die weiblichen Chöre überwiegen stark 
(v. Wilamowitz Her. I? 116). Die Chöre sind 
immer mehr nur gußokıa und könnten, ohne das 
(sewebe der Handlung im geringsten zu lädieren, 
herausgenommen werden. Die Verselbständigung 
der Lieder, ja der einzelnen Strophen ist immer 
mehr zu beobachten. Nun wird aber das über- 
kommene Institut für E. ein Vehikel, seine ganz 
besondere Kompositionsbegabung, seine musikali- 
sche Kunst in der Tragödie zur Geltung zu bringen, 
und neben den eigentlichen Chorliedern wachsen 
nun Immer mehr nicht nur die »oguol, viel mehr 
noch die Monodien einzelner Schauspieler an Um- 
fang und brillierenden Kunstmitteln. Die Musik 
gewinnt in den Bravourarien der einzelnen Sänger 
die volle Herrschaft. Wir selien das am deut- 
lichsten an solchen Künsten, wie sie Aristonhanes 


jene Kunstmittel und Schmuckstücke der Rede 50 verspottet, dem nachgemachten Echo, der Wieder- 


kannten und handhabten (Norden a. a. O. 2%), 
jedenfalls zeigt es sich bei E. am deutlichsten, 
wie Poesie und rhetorische Prosa in einander 
übergehen: die Sophisten sind zoeytai und E. ist 
ooyıoıns. Die wichtige Beobachtung Nordens 
(a. a. ©. 76) darf aber nicht unerwähnt bleiben, 
daß die Alkestis noch ‚völlig frei von jenen rhe- 
torischen Kunstgriffen‘ ist, von denen die Medea 
wimmelit; also hat ganz akut sophistisch-rheto- 


hölung der gleichen Worte u. dgl. (Thesmophoria- 
zusen und Frösche). Die Gliederung in Strophen 
hört auf, die Lieder sind &rols/vueva. metrisch 
geradezu frei fortlaufende Potpourris. Diese durch- 
komponierten Arien setzen sich fort in der helle- 
pistischen Lyrik und dann in den Cantica der 
römischen Komödie (s. Leo Die plautinischen 
Cantica und die hellenistische Lyrik, Abhandl. 
Gött. Ges. d. Wiss. N. F. 1%. 1897, zu E. be- 


rischer Einfluß zwischen 438 und 431 bei E. 66 sonders 8. 78ff.). Der Gipfelpunkt der Euripidei- 


eingesetzt. 

Es mag gleich an Jieser Stelle der metri- 
schen Praxis des E. in den Epeisodien, d. h. 
im Trimeter Erwähnung geschehen. Außer dem 
iambischen Trimeter hat nur das der älteren Tra- 


gödie wieder entlehnte trochäische Maß durch E. ' 


wieder stärkere Verwendung gefunden und das 
immer reichere Repertoire seiner Kunstmittel ge- 


schen Arienkomposition ist das Bravourstück des 
Phrygers im Orest (für dieses will ich wenig- 
stens ausdrücklich die Analysen, die v. Wila- 
mowitz Orestie II 258 und Gött. Nachr. 1896, 
218 gegeben hat, notieren; andere Analysen 
Euripideischer Lieder s. in seinen Kommentaren). 
Die Parodie einer E.-Arie in den Fröschen 1831fl. 
stellt sich direkt neben ‚des Mädchens Klage‘. Die 
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Einführung und Ausgestaltung der Euripideischen 
Arien ist beeinflußt durch die neue Musik, die 
im Dithyrambos und der Kitharodie emporblühte. 
Die Angaben des Altertums, die den Timotheos 
von Milet mit E. zusammenbringen, sind zwar 
auch heute noch unkontrollierbar;, wie die Kunst 
des E. von der des Timotheos beeinflußt ist, 
können wir einigermaßen selbst sehen, wenn wir 
den Omphalos der neugefundenen Perser unmittel- 
bar, etwa wie es der erste Herausgeber ausspricht, 
mit den Liedern der Iokaste und Antigone in den 
Phomissen, der Elektra und des Phrygers im 
Örestes vergleichen (v. Wilamowitz Timotheos 
Perser 100f., über die Beziehungen von E. und 
Timotheos 67). Eine brauchbare Zusammenstel- 
lung über die neumusikalische Kunst des E. 
gibt das Buch von Esteve Les innovations mu- 
sicales dans la tragedie ereeque & l’Epoque d’Euri- 
pide, Paris 1902, 
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zur höchsten Erschütterung wirksam zu machen, 
mehrfach ist ihm dazu das ‚Altarmotiv‘ — Hart- 
bedrängte am Altar werden im Augenblick der 
Not, da sie am höchsten ist, gerettet — das in 
gleichartigen Formen benutzte dramaturgische 
Mittel Auch hier ist gelegentlich eine Technik 
der Spannung gehandhabt, die keinem modernen 
Dramatiker etwas nachgibt. In der Andromache 
wie im Herakles gestaltet das Altarmotiv die 
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10 erste Hälfte des Dramas, im Ion nur eine Szene, 


in den Herakliden und Hiketiden trägt es den 
ganzen Aufbau. Wie er dies ältere Motiv zu den 
stärksten Wirkungen verfeinert, so auch immer 
und immer wieder das überkommene Motiv des 
ävayvwgıouos, das in der taurischen Iphigenie 
seine (soweit wir die Stücke noch haben) feinste 
Ausgestaltung durch E, erfahren hat (denn in 
Elektra und Helena ist es lange nicht so fein 
vorbereitet und ausgeführt). Dab er das erotische 


Man pflest für die freiere Behandlung der 20 Motiv für die Bühne erobert hat, wurde oben 


Lieder, die immer stärkere Vermischung verschie- 
dener Versarten ebenso wie das stärkere Durch- 
dringen freierer Bewegung des Trimeters als un- 
gefähres Epochenjahr 420 anzugeben, was jeden- 
falls, so weit eine solche Zahl überhaupt etwas 
Wahres geben kanı, zutrifft (die früher viel be- 
nutzten Bücher Arnoldt Die chorische Tech- 
nik des E., Halle 1878, und Buchholtz Die 
Tanzkunst des E., Leipzig 1871, mögen auch hier 


kurz ausgeführt. Dies Motiv hat er ın allen 
Hauptformen, die die Tragödie aller Folgezeit 
beherrscht haben, vorgebildet, von der Liebe der 
Stiefmutter zum keuschen Stiefsohn, der Eifer- 
sucht und Rache des verlassenen Weibes bis zum 
Inzest der Geschwister. Zu immer neuen Ge- 
staltungen hat ihm aber gerade das uralte Motiv 
des #ojros gedient, wenn ich so alle Motive der 
‚Rührung‘, über die E. verfügt, zusammenfassen 


wenigstens genannt sein, und immerhin auch das 30 darf. Eine Häufung von Rührszenen und rühren- 


neueste, eine Hallenser Dissertation von R. Loh- 
mann Nova Studia Euripidea, Diss. Phil. Hal. 
XV 1904). 

Die Kunst des E. in dem Aufbau und der 
Ökonomie des Dramas, also die eigentlich drama- 
turgische Technik, ist noch so wenig unter- 
sucht (neuerdings einiges Wertvollebei Detscheff 
De tragoediarum Graecarum conformatione scaenica 
ac dramatica, Diss, Gött. 1904), daß hier nur 
geringe Andeutungen Platz finden können. 
Trilogie in einer zusammenhängenden Handlung 
hat er offenbar nur selten noch aufgebaut; wir 
wissen, daß die Stücke der troischen und thebant- 
schen Trilogie in diesem Zusammenhang standen, 
und es ist erschlossen worden, daß der erste Rippo- 
lytos, Aigeus und Theseus eine Trilogie bildeten 
(s. o. zum Hippolytos), und wohl auch Herakliden, 
Kresphontes und Temenos (v. WilamowitzHerm. 
X1301f. XVII337E.). Weiteres hierüber wagt zu- 


den Gestalten charakterisieren geradezu einzelne 
Stücke, am meisten fielen aber schon im Alter- 
tume auf, wie uns so anschaulich die Parodie der 
Acharner zeigt, die ınannigfaltigen Jammergestal- 
ten: zerlumpte oder lahme Helden, hinfällige 
Greise, wimmernde Kinder. Auch in kleinen Zügen 
bildet sich eine völlige Typik solcher Figuren aus; 
über den Typus des Greises einige Bemerkungen 
bei v. Wilamowitz Her. II2 28. 46, 152, über 


Die 40 die Kinderrollen bei E, s. Conr. Hayın De puero- 


rum in re scaenica Graecorum partibus, Diss. phil. 
Hal. X1I1 222. 259, Zu den Rührmotiven gehört 
auch das öfters als Nebenmotiv angewandte Jung- 
frauenopfer (Herakliden, Hekabe, Erechtheus, 
aulische Iphigenie, das Knabenopfer des Menoikeus 
in den Phoinissen ; die Todesweihe der Euadne in den 
Hiketiden stellt darüber hinaus noch ein höheres 
tragisches Motiv dar). Über eine Reihe, es kurz 
zu sagen, pathologischer Motive verfügt die Kunst 


letzt PaulGirard La trilogie chez Euripide, Revue 50 des E. Vor allem weiß er ganz anders als seine 


d. et. gr. XVIE 1904, 149ff. Man heobachtet da- 
gegen, daß bei einigen Stücken die Einzeltragödie 
geradezu in zwei Stücke zerfällt, die nur lose an- 
einanderhängen. Freilich muß man unterscheiden, 
ob die Teile in der Fortentwicklung ihrer Hand- 
lung auf einander berechnet sind und der erste 
Teil erst die volle Wirkung des zweiten hervor- 
bringt, wie im Herakles, oder ob wirklich zwei 
Handlungen ohne innere Einheit aneinander ge- 


Vorgänger den Wahnsinn durchaus realistisch so 
darzustellen, wie ihn auch die alten Mediziner 
beschreiben (Dieterich Rh. Mus. XLVI 30f. 
H. Harries Tragici graeci qua arte in descri- 
benda insanija usi sint, Diss. Kiel 1891), nament- 
lich im Herakles, der taurischen Iphigenie und 
im Örest. Damit ist zweimal verbunden das 
Motiv der Schlafszene. Wir wissen nicht, ob es 
von E. erfunden ist, denn auch in der Eriphyle - 


reiht sind, damit ein Stück voll werde, wie es in 60 des Sophokles kam es in der gleichen Verbindung 


der Andromache der Fall ist. Solche Anzeichen 
einer schnellen, sorglosen Komposition der Dramen 
finden sich inehrfach gerade in der mittleren Pe- 
riode der Dichtung des E. E. ist aber von alters 
der anerkannte Meister der Schürzung und Lö- 
sung der dramatischen Verwieklung, der Ver- 
knüpfung der Motive der ‚verflochtenen‘ Handlung. 
Die Peripetie weiß er oft mit raffinierter Kunst 


vor (frg. 198 Alkmeon schlief), die Szene im He- 
rakles hat Sophokles in den Trachinierinnen nach- 
gemacht, E. hat im Orest noch einmal mit den 
Künsten der neuen Musik alle Wirkungen dieses 
Motivs ansgenutzt (Dieterich Rh. Mus. XLVI 
25ff.). Mit dieser Szene hängt eng zusammen 
die Verwendung des Motivs des körperlichen 
Schmerzes auf der Bühne, die eine eingehende 
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Untersuchung verdient, und die stärkste Steige- 
rung dieses Motivs in den Sterbeszenen, die recht 
wohl eine Entwicklung erkennen lassen (einige 
Bemerkungen bei Dieterich a. a. O. 45f.). Von 
besonderer Wichtigkeit sind ferner die Motive des 
Traums und der Orakel in den Dramen, die bis- 
weilen eine nebensächliche, oft dramaturgisch eine 
Hauptrolle spielen. Mit Recht ist bereits darauf 
hingewiesen worden, daß die Orakel für die antiken 
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äußere Politik des E., Programm Kutin 1870; 
viele feine, freilich auch viele übereilte Bemer- 
kungen bei Dümmler Prolegomena zu Platons 
Staat, Rektoratsprogr. Basel 1891. Bei den so- 
zialen Meinungen des E. kommt insbesondere 
seine Ansicht über die Sklaven und seine Stellung 
zum weiblichen Geschlecht in Frage. Seine freien 
Ansichten über die ‚Menschenrechte‘ der Sklaven 
sind klar zu erkennen (sehr treffende Bemerkungen 


Dramen durchaus zu den rein menschlichen Mo-10 über die sozialen Gedanken des E. über Adlige, 


tiven gehören, weil sie für jene Menschen eine 
Realität sind. Auch wenn mit Untersuchungen 
über die Motive, wie ich sie andeute, nicht viel zu 
‚erreichen‘ ist, wie man gemeint hat: die Ent- 
wicklungsgeschichte der dramatischen Kunst selbst, 
speziell der Euripideischen, ist ein viel größeres 
Problem als eine einzelne Datierungsfrage. Die 
Kunst der Charakteristik der Personen kann nicht 
in Kurzem geschildert werden, ohne auf Verhand- 
lung des einzelnen einzugehen. 
gewisser Personen ist schon bemerkt worden, wie 
bei Kindern und Greisen (s. o.), so besonders bei 
Herolden, Dienern und Dienerinnen (v. Wilamo- 
witz Her. 12 122; über Tyrannen s. ebd. II2 
61; wenig förderndes bei Walther Heim Die 
Königsgestalten bei den griech. Tragikern, Diss. 
Erlangen 1904, 79 u. s. Joh. Schmidt Der 
Sklave bei Euripides, Festschrift der Fürsten- 
schule Grimma 1891, 93. und Programm von 
Grimma 1892). 

Ks hätte nun zum Schlusse noch eine kurze 
Darlegung der Weltanschauung des E. zu 
folgen. Da sie präzis heute noch nicht gegeben 
werden kann, begnüge ich mich mit einigen Hin- 
weisen auf die wichtigste Literatur, die diese 
Fragen gefördert hat. Das Buch von Wilh. Nestle 
E., der Dichter der griechischen Aufklärung, Stutt- 
gart 1901, kann wohl als Zusammenstellung reichen 
Materials gute Dienste leisten , richtige Resultate 


Geld, Sklaven, wie auch über seine politische 
Stellung in dem Vortrag Ribbecks über E. 
und seine Zeit, Bern 1860, jetzt Reden und Vor- 
träge 146ff., der fast 30 Jahre lang das Beste 
war, was überhaupt über E. geschrieben war); 
zum typischen Weiberfeind ist er, der vom Weibe 
die tiefste Kenntnis hatte, die sich nicht ohne 
Erfahrung erwirbt, gewiß nur geworden, weil er 
die Äußerungen gegen die Weiber, denen min- 


Das Typische 20 destens ebenso zahlreiche und ebenso starke für 


die Weiber gegenüberstehen, mit so ungewohnter 
Ungeniertheit auf seiner Bühne aussprechen läßt, 
und weil der oxudew.rös und avorneos die längste 
Zeit seines Lebens aller holden Geselligkeit und 
allem Weiblichen entfremdet erschien (zuletzt über 
Euripide et les femmes Masqueray Revue des 
etudes anciennes V 1903, 101ff. und 234f., be- 
sonders ausführlich Decharme a. a. O. 133#f.; 
richtiger urteilt Zuretti Riv. difilol. 1897, 53ff.). 

Die religiösen und philosophischen An- 
schauungen des E. sind am schwersten im ein- 
zelnen festzustellen. Hier vor allem ist zu be- 
tonen, daß der echte Dichter, der den verschie- 
densten Strömungen und Stimmungen seiner Zeit 
nachgibt, sie fühlt und versteht, die entgegen- 
gesetztesten Meinungen in seinen Stücken zu 
Wort kommen läßt. Bei dem dramatischen Dichter, 
der dazu noch bei den rhetorisch-sophistischen 
Neigungen seiner Kunst immer wieder zwei ent- 


sind von vornherein deshalb unmöglich, weil 40 gegengesetzte Meinungen in Rede und Gegenrede 


Nestle in harmonisierendem Bestreben aus be- 
liebigen Äußerungen irgend welcher Personen der 
Dramen, mit sorgloser Benutzung der Fragmente, 
ohne den Grund zu legen durch Untersuehung der 
Stellen der erhaltenen Stücke, wo nachweisbar der 
Dichter aus dem Stücke hinaus spricht, ein ganz 
falsches Mosaikbild einer einheitlichen Weltan- 
schauung gewinnt (vgl. Zielinski Neue Jahrb. 
1902, 535ft. E. Bruhn Gött. Anz. 1902, 644ff.). 
Einige frühere Werke sind in verschiedener Rich- 
tung brauchbar, die besten Decharme Euripide et 
son theatre, Paris 1893 (dazu namentlich Weil 
Etudes sur le drame ant. 93f.) und Kuiper Wijs- 
begeerte en Godsdienst in het drama van E., Haar- 
lem 188%, außerdem Berlage Commentatio de E. 
philosopho, Leiden 1888 und VerallEE. the ratio- 
nalist, a study in the history of art and religion, 
Cambr. 18%5. Am besten aber, im wesentlichen 
richtiger als die genannten Werke, orientieren die 


paar Seiten bei Rohde Psyche II3 247. und 60 werken wieder. 


v. Wilamowitz Her. I! 22ff. (vgl. auch Gom- 
perz Griech. Denker I 3ff.). 

Über die politischen Anschauungen des 
E. unterrichtet am besten K. Schenkl Die politi- 
schen Anschaunngen dee E., Ztschr. für österr. 
Gymn. XITI 357. 485ff. (die meisten in Be- 
tracht kommenden Stellen, übersichtlich ange- 
ordnet und zusammengestellt), vgl, Haupt Die 


vertreten läßt, wird erst recht nicht in jedem aus 
dem Zusammenhang gerissenen Stücke seine An- 
schauung gesehen werden können. Das tritt: aber 
zu deutlich immer wieder hervor, wie er mit 
seinem Zweifel an allem traditionellen Götter- 
glauben ringt, wie er anı Dasein der Götter selbst 
und an einer gerechten Weltordnung irre wird. 
An ein persönliches Leben nach dem Tode glaubte 
er nicht: er spricht öfters von dem Geiste, der 


50in den Äther, dem Körper, der zur Erde geht, 


ein Glaube, der damals verbreitet war, vielleicht 
mit mystischen Lehren direkten Zusammenhang 
hat (Dieterich Nekyia 100ff. 104. Rohde a. 
a. O.). Es gibt Stellen genug, da der Dichter 
ohne jeden Zweifel selbst seine Meinung sagt. und 
vieles zeigt bereits Wahl und Anlage der Stoffe 
und Motive, E. ist erfaßt von der ganzen gei- 
stigen und sittlichen Revolution seiner Zeit, und 
er spiegelt sie, ein echter Dichter, in seinen Kunst- 
Daß dieses Kunstwerk auf den 
religiösen Traditionen beruht, die für ihn ver- 
nichtet sind, daß er so die Form des Kunst werks 
selbst zerstört, indem er es mit dem neuen Geiste 
erfüllt und sprengt, ist nicht seine Schuld, son- 
dern der Zeit, die sein Leben und seinen Geist 
nährte. Und derselbe Dichter kann nicht einmal, 
sondern öfter, ja fast ein ganzes Stück hindurch 
die Stimmung festhalten undsie aussprechen lassen, 
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daß der Friede des Glaubens an die väterlichen 
Überlieferungen das Beste sei und nicht über- 
mütig zu rühren an die Grenzen, die menschlichem 
Wissen gesteckt seien (oft mit den für die Tra- 
gödie ganz traditionellen Gedanken). Aus seinen 
formnlierbaren Anschauungen über Welt und Seele 
kann man am ersten die präzis aussprechen, daß 
er einen Dualismus von Geist, Gott, Äther und 
andererseits Stoff, Körper, Erde dachte. Manches 
mag 
Zeit so stark hervortrat, an ıhn herangekommen 
sein, und er kennt die orphischen und ähnliche 
Weihen und Verheißungen sehr wohl, wie der 
Hippolytos zeigt und besonders die Kreter, er 
benutzt den von pythagoreischer Anschauung durch- 
zogenen Epicharm (zuerst v. Wilamowitz Her. I! 
29, dazu Diels Sibyll. Blätter 34. Kaibel Com. 
Gr. Fr. 1133. Nestle Unters. über die philos. 
Quellen des E. 601ff., wo noch weitere Literatur 
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andern Sophisten erreicht haben. Gedanken des 
Xenophanes hat E. sicher gelegentlich übernommen 
(v. Wilamowitz Her. Il? 272), und seine Ge- 
danken werden ihn im ganzen stark gefaßt haben. 
Als Zusammenfassung des in all den eben be- 
rührten Punkten direkt zur Verfügung stehenden 
Materials und dessen bisheriger Behandlung ist 
sehr nützlich W. Nestles Schrift Untersuchungen 
über die philos. Quellen des E., Philol. Ergän- 
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durch Anregung der Mystik, die zu seiner 10 zungsband VII 557. Außer den vorhin ge- 


nannten Philosophen pflegt noch Sokrates in den 
Kreis der Erörterung gezogen zu werden. Die 
einen sagen, daß sich die beiden, E. und Sokrates, 
hätten abstoßen müssen (vr. Wilamowitz Her. 
Il 23), und in der Tat gibt es ja auch kaum 
tiefer gehende Gegensätze als die Lehre der So- 
kratik von der Tugend als Wissen und die Über- 
zeugung des E. von der Schwäche des Fleisches 
und der Macht der Leidenschaften gegenüber allem 


verzeichnet ist, v. Wilamowitz nochmals Text- 20 besseren Wissen; die andern meinen, daß sich die 


gesch. d. griech. Lyriker, Abh. d. Gött. Ges. d. W. 
N. F. IV 3 [1900] 26ff.), aber er hat sich immer 
wieder mit Haß von aller Mystik losgemacht, und 
wie er persönlich die Mantik ablehnt und ver- 
achtet, kann man deutlich aus einer Reibe von 
Stellen abnehmen (Radermacher Rh. Mus. LIII 
500). Die Festlegung bestimmter philosophischer 
öofaı ist darum so untunlich, weil der Dichter 
nicht die Sätze der Philosophen in Verse bringt 


beiden Menschenforscher und Menschenerzieher 
sehr wohl hätten anziehen können, wenn sie auch 
Gegenpole waren (Weil a.a. O. 23f.); jedenfalls 
lehrt uns die eigene Lebenserfahrung und die 
Geschichte mancher Freundschaften ganz ent- 
gegengesetzter Naturen, daß man aus allgemeinen 
Erwägungen Beziehungen der beiden Männer zu 
leugnen kein Recht hat. Ein Vers wie der der 
Frösche 1491 wäre wohl auch unmöglich gewesen, 


und in gar manchen Aussprüchen der eine dieses 80 wenn in Athen notorisch gewesen wäre, daß So- 


Philosophen, der andre jenes Einfluß oder An- 
regung heraushört und anzunehmen berechtigt 
ist. Und keinem einzigen der Philosophen, die 
in Betracht kommen, ist er etwa auch nur in 
dem größeren Teile seiner Weltanschauung gefolgt 
— vielleicht je nach der unmittelbaren Einwir- 
kung dem einen mehr als dem andern —, aber 
dergleichen läßt sich vielfach nicht mehr fest- 
stellen. Am meisten in Betracht kommen von 


krates und E. nichts mit einander gemein gehabt, 
ja sich abgestoßen hätten. Jedenfalls aber darf 
bei allen Untersuchungen über die Weltanschau- 
ung des E. und ihre Quellen nie verkannt werden, 
daß es sich um eine künstlerische Weltanschau- 
ung handelt, die immer ‚eklektisch‘ ist — wenn 
man denn dies Wort, das nur bei Philosophen 
anwendbar ist und tadeinden Beigeschmack hat, 
durchaus anwenden will — und um einen dra- 


Philosophen, die auf ihn Einfluß übten, Anaxa- 40 matischen Dichter, der sich in der verschieden- 


goras (Valekenaer Diatr. 28ff, v. Wilamo- 
witz Anal. Eur. 163ff.; Her, I! 25. Wei] Etudes 
sur le drame antique 21. Parmentier E. et 
Anaxagore, Paris 1893) und die Sophisten, unter 
ihnen vor allem Protagoras (v. Wilamowitz a. 
a.0. 26. Diels Fragm. der Vorsokratiker 518). 
Schwierig ist es, festzustellen. wie weit der Ein- 
druck reicht, den E. von Herakleitos empfangen . 
hat (v. Wilamowitz Ber. I? 27. II2 25. 279; 


sten Personen Denken hinein versetzt und der 
sich von so mancher Stimmung, manchem Zweifel 
und mancher inneren Qual loszumachen sucht, 
indem er sie aussprechen läßt und verkörpert. 
Keines großen Künstlers Weltanschauung wird 
sich auf das Prokrustesbett eines philosophischen 
Systems, einer politischen Fraktion oder einer 
theologischen Konfession zwingen lassen. 

Die Nachwirkung der Euripideischen Tragödie 


De trag. gr. Ire. 7), noch schwieriger, wie weit 50 (eine Skizze bei Bergk Griech. Litt.-Gesch. III 


etwa Archelaos Einfluß gehabt hat (v. Wilamo- 
witz I2 24). Dagegen ist eine ganz sichere Be- 
einfussung. ja in diesem Falle fast direkte Ent- 
lehnung einer Lehre des Diogenes von Apollonia 
in den Troerinnen *84 gefunden worden (von 
Diels Verh. der 35. Philologenvers. Stetim 108; 
Rh. Mus. XLII 12ff., Fraem. der Vors. 354), was 
dann ins Unsichere und Falsche übertrieben worden 
ist {von Dümmler Akademika 144ff., Proleg. zu 


s6öff., für die römische Tragödie vieles bei Rib- 
beck Die röm. Trag. im Zeitalter der Republik) 
und die Schätzung der Kunst des E. bei der Nach- 
welt kann hier nicht erörtert werden, Aber eine 
Außerung des alten Goethe, die eben in den neu 
herausgegebenen Tagebüchern, 1831, 22. Nov,, 
Weimarer Ausgabe XIII (1903) 176, ans Licht 
kommt, verdient auch an diesem Örte wiederge- 
geben zu werden: ‚Mich wunderts denn doeh, daß 


Platons Staat 4xfl.); keinesfalls hat die Einwir- 60 die Aristokratie der Philologen seine (des E.) Vor- 


kung des Prodikos und auch anderer Sophisten 
viel zu bedeuten. EB. selbst ist in gewissem Sinne 
der bedeutendste Sophist, der am allermeisten 
dazu beigetragen hat, die Anschauung der neuen 
Zeit zu verbreiten und die alte Weltanschauung zu 
vernichten. Seine revolutionäre Predigt geht in 
ihrer Wirkung nach Stärke und Dauer unendlich 
weit hinaus über alles, was Protagoras und die 


züge nicht begreift, indem sie ihn mit herkömm- 
licher Vornehmigkeit seinen Vorgängern subordi- 
niert, berechtigt durch den Hanswurst Aristo- 
phanes. Hat doch E. zu seiner Zeit ungeheure 
Wirkung getan, woraus bervorgeht, daß er ein 
eminenter Zeitgenosse war, worauf doch alles an- 
kommt. Und haben denn alle Nationen seit ihm 
einen Dramatiker gehabt, der nur wert wäre, ihm 
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die Pantoffeln zu reichen?‘ So lautet Goethes 
Tagebuchnotiz, die er nur wenige Monate vor 
seinem Tode niederschrieb. 

5) Euripides, der jüngere, Sohn des Tragikers, 
Vita Eur. 2, 14 Schw. Bald nach des Vaters 
Tode hat er Iphigenie in Aulis, Alkmeon, Bak- 
chen aufgeführt, Schol. Aristoph. Frösche 67. Er 
wird für die alten Ergänzungen, die wir in der 
Iphirenie bemerken, verantwortlich sein, v. Wi- 
lamowitz Her. I! 7f. [Dieterich.] 

Euripios {Eüögiztos), Fipiklesis des Poseidon 
(Hesych.), als Gott des Euripos. M. Schmidts 
Konjektur Zrowrros ist überflüssig. [Jessen.) 

Euripos (Zlowzes). 1) Meerenge überhaupt, 
insbesondere diejenige von Chalkis, die schmalste 
Stelle des lang gestreckten Meeresarmes, der Buboia 
vom Festlande Mittelgriechenlands trennt (vgl. 
ie Kartenskizzen zum Art. Chalkis). Dieses 
‚Euboeische Meer! (7 zör Edßosor Valarra Ano- 
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nym. deser. Gr. 29 [C. Müller Geogr. gr. ınin. 20 Euboia 


1 105]; Eißoixös xdAros Anth. Pal. IX 73, 1; 
Luborer sinws Propert. IV 1, 114) wird durch 
den E. ungefähr in der Mitte seiner Erstreckung 
in zwei Abschnitte geteilt, den nordwestlichen, 
breiteren (bis 20 km) und tieferen (bis 439 m) 
Kanal von Atalante, welcher mit dem malischen 
Golf in Verbindung steht — ein tektonischer 
Einbruch an Verwerfungen, an denen heile Quellen 
und heftige Erdbeben ihren Ursprung nehmen, 


#uripos "12384 
Meerenge von dieser Seite her durch eine alte 
künstliche Aufschüttung verschmälert ist, um die 
Überbrückung zu erleichtern. Zu beiden Seiten 
der Meerenge erheben sich Hügel aus Kreidekalk 
und Serpentin (Streichen quer zur Meerenge ca. 
Öst-West). Auf der Inselseite sind die Hügel, 
auf denen unmittelbar am Ufer der engsten Stelle 
die Stadt Chalkıs erbaut ist (s. d.), niedrig und 
binnenwärts umgeben und vom übrigen Gebirge los- 


10 gelöst durch die lelantische Rbene, Auf dem Fest- 


lande erhebt sich der Kanethos, jetzt Karababa 
genannte 60 m hohe Hügel, der den Zugang zur 
Enge beherrscht und daher seit 354 v. Chr. be- 
festigt war und cs noch heute ist. Auch er wird 
landeinwärts von einer kleinen Ebene umgeben 
jetzt Ebene von Chalia). Der E. ist nicht nur 
für die griechische Küstenschiffahrt als Durchlaß 
von grosser Bedeutung, sondern auch als Über- 
gangsstelle des Landverkehrs vom Festland nach 
Seit 411 v. Chr. war er von einer höl- 
zernen Brücke von zwei Plethren (ca. 60 m) Länge 
überspannt, die zur Zeit Alexanders d. Gr. durch 
Türme, Thore und Mauern befestigt wurde (Diod. 
XITE 47. Strab. IX 400. 403. X 447). In neuerer 
Zeit wird die Enge auf einer eisernen Drehbrücke 
überschritten. Im E. und den benachbarten 
Meeresteilen wurden viele Purpurschnecken ge- 
fischt (Arist. hist. an. V 13, 3). 

Ein Phänomen hat von jeher den E. weit über 


— und den südöstlichen, schmaleren und seich- 30 seine sonstige Bedeutung hinaus bekannt gemacht: 


teren (bis 73 m) Kanal von Eretria und den durch 
eine Einschnürung davon abgetrennten petalischen 
Golf, der sich zum Kykladen-Meer öffnet, Dieser 
ganze südliche Abschnitt des euboeischen Meeres 
- scheint kein Einbruch, sondern eine unter das 
Meer getauchte Erosionsfurche zu sein. Dieser 
letzteren Fintstehung ist sicherlich das schmale 
Verbindungsstück, der E. selbst, der alle An- 
zeichen einer vom Mecre überschwemmten Fluss- 
talstrecke an sich trägt. 

Von Süden, von dem hier nur etwa 85 m tiefen 
Kanal von Eretria her, verengt sich das Meer zu- 
erst bei Burzi durch zwei von beiden Ufern vor- 
springende flache Deltaspitzen bis auf 550 m 
Breite und 8 m Tiefe; dann folgt eine etwas 
breitere Strecke (von 7 m Tiefe) mit zahlreichen 
Buchten. von mäßigen Höhen eingefaßt; dann 
wieder eine Enge, Stenä, von nur 190 m Breite 
und 7 m Tiefe, die zu einem runden Becken von 


s—10 m Tiefe führt: dem Südhafen von Chal- 50 Eustath. zu Dion. perieg. 473. 


kis. Aus diesem leitet dann die dritte Enge, der 
eigentliche E., nach Norden zum Kanal von Ata- 
lante, der sich alsbald trichterförmig erweitert. 
Diese Enge des eigentlichen E. ist etwa 11/, km 
lang, die schmalste Stelle, am südlichen Eingang, 
aber nur etwa 100 m lang; sie war bis vor einigen 
Jahren durch eine Klippe, auf der ein mittelalter- 
liches Kastell stand, in zwei Arme geteilt, von 
denen der auf der festländischen Seite etwa 15 m 


die im Laufe des Tages wiederholt in ihrer Rich- 
tung umschlagenden heftigen Strömungen. Für 
die Schiffahrt sind sie sehr hinderlich; können 
doch selbst Dampfer zur Durchfahrt nur die wenigen 
Minuten benützen, wenn im Moinente des Um- 
schlagens der Strömung ein kurzer Stillstand ein- 
tritt. Sowohl die Stärke der Strömung, als die 
Häufigkeit und die Stunden des Umschlagens 
wechseln für den gewöhnlichen Beobachter schein- 


40 bar regellos. Außerhalb der engsten Stelle machen 


sie sich nur schwach bemerkbar. Diese Erschei- 
nung — die übrigens in schwächerer und weniger 
regelloser Weise vielen Meerengen des Mittel- 
meers eigen ist — hat schon im Altertum die 
Aufmerksamkeit errert; man hatte die Ähnlich- 
keit mit dem Phänomen der Ebbe und Flut, aber 
auch die davon abweichenden Unrezelmäßigkeiten 
erkannt und sie vergebens zu ergründen versucht 
{Aristot. meteor. II 8, 7. Strab. 150. 55. IX 403. 
Lucan. V 234. 
Aischyl. Ag. 191. Sophokl. Ant. 1145. Euripid. 
Iph. Taur. 6.7. Mela II 108. Plin. II 21 Cie. 
de n. d. III 10. Seneca Herc. Oet. 73%. Lyd. 
de mens. II 11; nach einer alten Sage soll 
Aristoteles aus Verzweiflung darüber, daß er das 
Problem des E. nicht lösen konnte, gestorben 
sein. Procop. bell. Goth. EV 66 p. 485 Bonn. 
Dionys. Byz. Anaplus Bosp. Thrae., Müller Geogr. 
gr. min. II 16); nach der verbreitetsten An- 


breit und kaum 1 m tief, der auf der euboeischen 60 nahme, der auch Strabon folgte, wechselte die 


Seite 18 m breit und 5 m tief war, so dafi ihn 
mittelgroße Dampfer passieren konnten. Vor 
einigen Jahren sind die Klippe und das Kastell 
fortgesprengt und der Schiffsdurchlaß auf 80 ın 
Breite und 8 m Tiefe gebracht worden. Er 
ist von hohen Ufermauern eingefaßt, so daß 
man auf der enboeischen Seite die Natur des Ufers 
nicht erkennen kann. Es ist möglich, daß die 
Pauly-Wissowa VI 


Strömung siebenmal am Tage und ebenso oft des 
Nachts (was tatsächlich nur zu bestimmten Zeiten 
der Fall ist); dagegen spricht Livius XXVIII 6, 10 
von der Regellosigkeit des Wechsels und führt 
die Strömungen auf von den Gebirgen herab- 
wehende Winde zurück. Erst die Beobachtungen 
von Babin (1678) und von Miaulis (sei rc 
zaitppoias tov Evoinov, Athen Er und die 
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darauf begründeten Arbeiten von Forel (Compt. 
rend. acad. sciences LXXXIX 2 [1879] 859) und 
Krümmel (zusammengefasst von Krümmel in 
Petermanns Mitt. 1588, 331ff. und in v. Bogus- 
lawski-Krümmel Handb. d. Özeanographie II, 
Stuttg, 1887, 143ff.) haben Licht über Gang und 
Ursachen dieser Strömungen verbreitet. Zur Zeit 
der Sprinefluten (Voll- und Neumond) beträgt 
die Fluthöhe auf der Nordseite des F. bis zu 
1 m, während sich auf der Südseite die Gezeiten 
fast gar nicht bemerkbar machen. Durch diese 
starken Gezeiten im Kanal von Atalante, die 
im Kanal von Eretria fehlen, werden also zur 
Zeit der Springfuten beträchtliche Unterschiede 
im Niveau der beiden Meeresteile hervorgebracht, 
welche in der Enge heftige Strömungen (bis 81/, 
Knoten = 4,3 m in der Secunde) erzeugen. Diese 
Gezeitenströmungen wechseln naturgemäß vier- 
mal in 24 Stunden ihre Richtung. Dagegen sind 
auf der Südseite des E.. im Kanal von Eretria, 
kleinere und häufigere Schwankungen des Spiegels 
(5—20 cm, 16 bis 20 Wellen in 24 Stunden) fast 
beständig vorhanden, die mit den Gezeiten nichts 
zu tun haben, sondern zu der Klasse der stehen- 
den Wellen (französisch sezekes) gehören, die sich 
vielfach in geschlossenen Wasserbecken beobach- 
ten lassen und durch irgend welche Erschütte- 
rungen (Windstösse, Erdbeben, Luftdruckunter- 
schiede) einmal angeregt, lange Zeit fortschwingen. 
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miralty Chart 1665. Der E. bietet im Süden 
(Ankergrund 21,9—25,6 m) und im Norden (Aı- 
ntras Ankodriza 10,97 - 14,63 m) sehr sichere 
Ankerplätze. Die Meeresbewegung nach Nord- 
osten erfolgt bei Südwest (Zieöxos). 

4) "O Eüvenos 6 wöv Murdnvalor, Xen. hell. 
16, 22, ist der enge Meeresarm, der die Stadt 
Mytilene in zwei Teile teilte und die beiden Häfen 
der Stadt, den südlichen und den nördlichen, mit- 


10 einander verband, Paus. VII 30, 2. Zum Unter- 


schied von Nr. 3 und andern Euripoi der Insel 
wird er Morrmwelo» genannt. Jetzt ist er land- 
fest geworden und der ehemalige Kanal durch 
den Schutt der Jahrhunderte ausgefüllt. Gegen- 
wärtig steht ein Teil des Tscharschi (Basärs) dar- 
auf. 

5) Euripus Hellesponti pars, Plin. n. h. IV 
75, oflenbar an der schmalsten Stelle des Helles- 
pontos, etwas südlich von der alten Stadt Aby- 


20 dos, auf der asiatischen Seite und südwestlich 


von Madytos. Im ganzen Meeresarm der Darda- 
nellen bewegt sich eine starke (bei Nordwind 
11/,—2 Seemeilen in der Stunde zurücklegende) 
Strömung aus dem Marmarämeer südwestwärts. 
Nur längs einer Strecke südlich vom Vorgebirg 
von Abydos ist wenig oder gar nichts davon zu 
verspüren. Vgl. British Admiralty Charts 2429. 
1608, [Bürchner.] 
6) Euripus bezeichnet im besonderen auch 


Diese kleinen häufigen Schwankungen haben zur 30 den 10 Fuß breiten und ebenso tiefen Wasser- 


Zeit der Springfluten diesen größeren Bewegungen 
gegenüber kaum Einfluß, werden dagegen zur 
Zeit der tauben Fluten (der Quadraturen) wirk- 
sam und erzeugen dann, in Kombination mit den 
zu dieser Zeit geringen Gezeiten der Nordseite, 
schwächere, aber sehr unregelmäßige Strömungen, 
die auch von Witterungsverhältnissen abhängen ; 
sie wechseln von nur einmal am Tage bis zu vier- 
mal in einer Stunde (!, am häufigsten 11 bis 14- 


kanal, mit dem Caesar zur Sicherung des Publi- 
kums gegen den Angriff wilder Tiere (s. Vena- 
tio) die Arena des römischen Circus Maximus 
rings umgab, mit Ausnahme der von den Car- 
ceres (s. d.) eingenommenen Schmalseite. Nero 
ließ jedoch diesen Graben wieder zuschütten und 
verwandte den so gewonnenen Raum zur Erwei- 
terung des Podiums (s. d.) nach innen zu, indem 
er hier den Rittern gesonderte Sitzplätze anwies, 


mal in 24 Stunden (vgl. Strab. a. a. Ö.). Daher 40 Dion. Hal. III 68. Suet. Caes. 39. Plin. n. h. 


bezeichnete man im Altertum mit .Euripos‘ wetter- 
wendische Menschen oder Dinge (Diogenian. II 
39). 

Di Name des E., vulgär Egripos, ist seit der 
brzantinischen Zeit auf die Stadt Chalkis und 
die Insel Euboia übertragen worden; daraus wurde, 
mit Rücksicht auf die E.-Brücke, Nigripontis, 
Negroponte (vgl. Tafel Thessaloniea 487F.). 

Bursian Geogr. v. Griechenl. I 215. II 390. 


Ulrichs Reisen u. Forschungen Il (Berlin 1863) 50 360. Anth. Lat. ed. Baehrens 377, 1%. 


219f. Mediterranean Pilot IV 2. ed. 1802 8. 7Sf.; 
dazu Hydrogr. Notice I 1895 5.7, [Philippson.] 
2) Die Meerenge von Knidos (Paus. VIII 30. 
2), ein schmaler Mceresarm, der die Stadt in zwei 
Teile, einen nordöstlichen und einen südwestlichen 
Inselteil schied. Eine solche Teilung war auch 
bei Kalyanda, Mytilene. Tyros u. a. vorhanden, 
vgl. British Adniralty Chart 1604. Die beiden 
Teile von Knidos waren im Altertum durch einen 


Damm verbunden, von dem noch Keste vorkanden 69 olog. II 142. 


sind. 

3) Die schmale, riasartige Meeresstraße, die 
den Eingang zur tief eingeschnittenen westlicheren 
Finbuchtung im Süden der Insel Lesbos, jetzt 
Bucht von Aaskorı; genannt, bildet, 6 [Ivyavalor 
Evewnos (Strab. XIII 617), nach dem lesbischen 
Städtchen Pırrha. Plan: Kotsowillis Neos 
Arpevodeixtys? 424 av. 181; vgl. British Ad- 


YII 21. Vgl. Ba. III S. 2576. In späterer, 
nicht näher zu bestimmender Zeit wurde die Spina 
(s. d.) mit großen Wasserbecken versehen, die 
durch die Delphine (s. d.) gespeist wurden, und 
ging die Bezeichnung E. als pars pro toto auf 
diese über. Tertull. de spect. 8: deiphines Neptuns 
vomunt. Magna mater illie praesidet euripo;, 
adv. Hermogen. 31: siatuae super euripum. 
Cassiod. var, III 51, 8. Sidon. Apoll. carm, 23, 
Corp. 
gloss, lat. III 173, 52 unter circensischen Aus- 
drücken. Auch wo der Ausdruck bei späten grie- 
chischen Schriftstellern, wie bei Ioh. Lydus de 
mens. ] 13 und bei Foh. Chrysostomos (s. Sal- 
masius Exereit. Plin. 638), gebraucht ist, ist 
die Spina gemeint, und zwar die des nach römi- 
schem Muster eingerichteten Hippodroms zu Con- 
stantinopel. Texier :La phial& ou fontaine de 
l’hippodrome de Constantinople, Revue arche- 
Eine bildliche Darstellung eines 
solehen E. findet sich auf dem Mosaik von 
Lyon, Artand Descript. d’une mosaique re- 
pres. des jeux du cirque, decouv. & Lyon 1806. 
Daremberg et Saglio Diet. des ant. I 1192 
mit Fig. 1523. Das Wasser in den Behältern 
wurde hauptsächlich zum Besprengen der stau- 
bigen Arena gebraucht, wobei nicht nur der Staub 
gelöscht, sondern auch infolge der Verdunstung 
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eine angenehme Kühle verbreitet wurde, vgl. 
Bd. I S. 639. Einen temporarius euripus des 
M. Aemilius Scaurus, in dem zum erstenmale 
in Rom das Nilpferd und fünf Krokodile gezeigt 
wurden (58 v. Chr.), erwähnt Plin. n. bh. VIII 
96, vgl. Friedländer Sittengesch. II 542. Hist. 
aug. Heliog. 23, 1: fertur in euripis vino plenis 
navales eircenses echibwisse. DaB bei Seneca 
epist. 90, 15 die Euripi des Zirkus gemeint seien, 
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nos “lor. Now. II 157. Die Überreste von E. 
vermutete schon Fellows (Exc. As. Min. 261; 
Disc, Lye. 67) 8 englische Meilen (= 12,87 km) 
nordwestlich von Milas (alt Mylasa) bei Ayakly, 
Leake(As. Min. 2$1f.) nahm an, daß die Tempel- 
ruinen zu Ayakly nicht -die des Tempels des 
Zeus Labrandeus zu Labranda sein könnten, daß 
aber Zeus auch zu E. einen berühmten Tempel 
gehabt hat (Münze unter Caracalla: Zeus Evew- 


ist unwahrscheinlich. Literatur: Graevii Thes. 10 veös). H. Kiepert Formae XI. In den attischen 


antiqu. Rom. IX Index u. die Münze IIII aus der 
Zeit Traians 8. 226, wo an der einen Seite der 
Bahn ein Wassergraben nach Art des von Caesar 
angelegten zu bemerken ist. Bianconi Descriz. 
dei circhi etc, Rom 1789 Index (nach ihm hatte 
der Zirkus des Caracalla keinen E.). Visconti 
Mus. Pio Clem. V 225 ed. Mediol. De Laborde 
Pavim, en mosayco en Italica, 1806, 37. Acta 
Societ. Lat. Jenens. V 313ff. Friedländer bei 


Marquardt-Wissowa Röm. St.-V. II1? 512. 20 meer von Rhodos ab. 


[Pollack.] 

Eurises, kKeltisches Wort auf der Rückseite 
des Altars der naztae Parisiael, CIL XIII 3026 a 
(hier weitere Literatur). Darunter Reliefdarstel- 
lung: homines tres barbatı pileati cum peltis et 
lanceis, unus praeterea manu dextra cireulum 
‚gerit. Ähnliche Darstellungen auf der rechten und 
linken Seite des Altars; über letzterer die kelti- 
schen Worte senani useilom. Furises Senani 


Tributlisten, IG I 231 (im J. 449 v. Chr.) und 
233 Sbe (im J. 447), wird das Ethnikon "Yoo- 
us geschrieben. Es geht das vielleicht auf die 
Form des karischen Namens zurück. Die Euro- 
meer unterhielten lebhafte Beziehungen zu den 
Rhodiern. Auf dem Kongreß zu Nikaia (Winter 
198,7) verlangte der rhodische Nauarch Akesim- 
brotos die Räumung von Jasos, Bargylia und BR. 
Im Spätsommer 167 fielen die Kaunier und Euro- 
Lykon dämpfte den Auf- 
stand (Polyb. XAX 5, 11--16 = Liv. XLV 25, 
11—26, 1). Es gehörte, zur Bedeutungslosigkeit 
herabgesunken, zum Bischofsprengel von Mylasa, 
Ramsay Hist. Geogr. As. Min. 422, Hula und 
Szanto 8.-Ber. Akad. Wien Phil.-hist. Cl. CXXXII 
(1895) 2, 8f. Nach Polybios XXX 5, 11. 15 (ai ev 
Eio@ou@ acAsıs) hieß die Gegend um die Stadt 
E. ebenso. [Bürchner.] 
2%) Eponymer Heros der karischen Stadt 


soll entsprechen der Wendung nautae Parisiaci 30 Euromos, Sohn des Idrieus; Apollonios Aagızxa 


posterunt in der lateinischen Inschrift der Vorder- 
seite. Stokes Bezzenb, Beitr. XI 137f. Holder 
Altkelt. Sprachsch. s. v. [(Ihm.] 
Euroia (Procop. de aedif. IV 1 p. 268 B.), 
eine von Iustinian gegründete Festung auf einer 
Insel in einem See, durch einen Damm mit dem 
Festlande verbunden; vielleicht die jetzige Zita- 
delle von Jannina in Epeiros (Kiepert Formae 
XV); nach andern die Stelle Limponi, Y, Stunde 
von Paramythia (im westlichen Epeiros). 
[Philippson.] 
Eurolochos (Evooloyo, EvgoAozov), unerklär- 
ter Name auf drei Tesseren, gefunden in Pompei 
und Alexandreia. [Escher.) 
Eiowueds (Zeus), Gott der Stadt Euromos 
bei Mylasa in Karien. Auf den Münzen wird er, 
ähnlich wie der Zeus Labrandeus, als Xoanon mit 
einer Bipernis dargestellt (Head HN 525. Babe- 
lon Colleet. Waddington nr. 2346ff.;, vgl. Hoefer 
in Roschers Lexik. III 14922). [Cumont.] 
Euromius. Valerius Latinus Euromius, Sch wie- 
gersohn des Dichters Ausonius. Er war aus guter 
Familie, trat in die Advokatenlaufbahn ein und 
brachte es darin bis zur höchsten Staffel, der 
Würde des adeoeatus fisei. Dann scheint er 
Assessor eines Praefectus praetorio geworden zu 
sein, endlich Praeses Dälmatiae. Er starb noch 
in jungen Jahren und hinterließ ein kleines Kind. 
Auson. parent. 16; vgl. Seeck Symmachus 
p. LÄXVLH. [Seeck.] 
Euromos (Edowuozs). 1) Städtchen Kariens, 
etwa halbwegs zwischen Mylasa und Herakleia am 
Latmos (Polyb. XVII 2#. Strab. XIV 636. 658. 
Liv. XXXI 33. XXXIH 30. XLV 25; Zurome 
Plin. V 109). Autonome Münzen des 1. Jhdts. 
v. Chr. und F£ des Tiberius Severus und Cara- 
<alla: Typen des Zeus Labrandeus oder Euro- 
meus, Doppelaxt, Adler, Hirsch, Head-Sworo- 


XVILfrg. 21 Geffeken aus Steph. Byz. s. Eroogn ; 
also Enkel des Kar (frg. 15b Geffck.). |Tümpel.] 
Euronotos. Der Name tritt, wohl aus dem 
Volksgehrauch herübergenommen, zuerst und zwar 
in Pluralform bei Arist, meteor. 363b 22 auf; in 
seinem System (s. u. Windrose) hat aber Ari- 
stoteles dem E. keinen Platz gegeben; warum 
er ihn nicht mit dem gowwıxias (s. d.) seines Sy- 
stems identifiziert hat (met. 364 a 4), ist nicht 


40 klar (ebensowenig ist die Gleichsetzung vollzogen 


bei Plin.n.h.II120). Bei Aristoteles ist E., seinem 
Namen entsprechend, der Seitenwind des Euros 
gegen Süden, also etwa unser Südsüdost; diese 
Stelle behält er in der zwölfstrichigen Rose des 
Timosthenes bej (Belege s. u. Euros Nr. 2). In 
die achtstrichige Rose des Eratosthenes gehört der 
E. von Rechts wegen nicht. Durch ein Versehen 
des Favorinus (Gell. II 22,7. Galen. XVT 406 K,; 
s. auch unter Euros) wird er aber nach dessen 


50 Darstellung an der Stelle verzeichnet, die dem 


Euros zukommt. Statt E. wird der Südsüdost 
6odedvoros (nach Königmanns Verbesserung 
statt dedövoros; vgl. Ideler Met. vet. 68, 22; 
oder nur Schreibfehler statt zduoaroros ?) genannt 
in dem Fragınent areuo» BEasıs (Rose Aristot. 
pseudepigr. 248); als lokale Bezeichnung wird 
dort dursls angeführt. Dem «oewıxias oder porrıf 
gleichgesetzt ist er bei Timosthenes nach Agathem. 
Geogr. gr. min. Il 473 und bei Ptolemaios nach 


60 Olympiod. in Aristot. met. p. 186 St. (in der Fi- 


gur); polrık statt E. begegnet Serv. plen. Georg. 
IV 298. Die Römer behalten sonst den Namen 
E. bei (Sen. n. qu. V 16, 6; bei Veget. IV 38 
ist Äsuxövozog statt E. wohl Versehen; doch vgl. 
Kaibel Hermes XX 608) oder machen daraus, halb 
übersetzend, euroauster (Suet. p. 230 R, = Isid. n. 
r. 37. Suet. p. 305 v. 47 [die Stelle ist heil: deseda£ 
= de se dat). Isid. orig. XIH 11. PLM V 384 
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nr. 70, 10f. Inschriften IG XIV 906. 1308 = 
Hermes XX 623f.). Meteorologische Besonder- 
heiten werden vom E, nicht überliefert, warm ist 
er nach Suet.p.230 R.=Isid.n.r.3 . [Rehm.] 
Europae porticus in Rom, nur bei Martial 
II 14, 8. 15. III 20, 12. VII 32,12. XI 1, 18 
vorkommender (von einem ‘dort aufgestellten Ge- 
mälde abgeleiteter) Name für die Porticus Vipsa- 
nia in der siebenten Region (östlich der Via Fla- 
minia, unweit Piazza Colonna). 
Jordan Topogr. I 3, 458. [Hülsen.) 
Europas (Evoonag), Maisis und Laias, die 
Söhne des Hyraios und Enkel des Aigeus, gründen 
in Sparta für ihre Ahnen Kadmos, Oiolykos und 
Aigeus, sowie für Amphilochos Heroa, Paus. III 
15, 8 und Hitzig-Blümner z. d. St. Stud- 
niczka Kyrene 71. [Escher.] 
Europe (Edcorn, auch Böownera: Mosch. id. 
U. Schol, Eurip. Phoen. 5. CIG 7747. Choerob. 
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Byz. s. Awöarn. Schol. I. XVI 233. Gruppe 
a. O0. 352. Den Zeus von Dodona kennen wir, 
es ist der Zeus-Euryopa der Ilias, Somit ergibt 
sich für Dodona ein Götterpaar Euryopa-E.; E. 
ist das weibliche Gegenstück zu Euryopa und hat 
somit keine Eigenschaften oder Funktionen, die 
von denen des Gatten grundsätzlich verschieden 
wären. Das Verhältnis ist also ganz dasselbe wie 
zwischen Zeus und Dione-Dia. Ob und inwiefern 


S. Hülsen-10E. und Dione identisch oder von einander ver- 


schieden sind, muß dahingestellt bleiben; beach- 
tenswert ist immerhin, deß nach Ansicht des 
Strabon (VII 329) der Kult der Dione erst in 
nachhomerischer Zeit nach Dodona gelangt sein 
soll. Hellotis-Hellotia, der Beinamen der E. in 
Korinth und Kreta, dürfte nicht zu trennen sein 
von dem Namen der Selloi oder Helloi, den Dienern 
des Zeus-Euryopa in Dodona. der seinerseits den 
Beinamen Hellotos o. 8. geführt haben mag (Hel- 


in Cramer Anecd. Öxon. II 205). Der Name ist 20 lotios, Personenname in Korinth, Rh. Mus. 1857, 


zusammengesetzt aus söpös und or ‚Auge‘, also 
gleichbedeutend mit Euryope (s. d.) und ähnlichen 
Sinnes wie Zoörıs, Boris, ylavzörıs, Etym. 
Guad. Etym. M. Suid. Hesych. Eustath. II. 141, 
25. 955, 20. Weitere, ebenfalls antike Deutungen 
sind: ‚weithinschallend' (or = und ‚dunkel‘. 
Dem Adjektivum edownos nämlich, das bei yaoıza 
nerpas und fepedoo» steht, offenbar in der Be- 
deutung ‚glotzäugig‘ — wir würden eher sagen 


329). Andererseits gehen aber auch die Namen 
der Hellenes und Hellopes auf dasselbe Etymon 
zurück (v. Wilamowitz Eur. Herakles I 258); 
Hellopia hieß die Gegend um Dodona. Euryopa- 
E. dürfen somit als die obersten Götter der Hel- 
lenes gelten; aus diesem Grund führt Zeus den 
Beinamen Hellenios (speziell als Ahnherr der 
Aiakiden, Pind. Nem. V 10), und ist vielleicht 
auch seine Gattin Hellenia genannt worden (s. u.). 


‚gähnend‘ -— ist in später Verwendung altüber- 30 Auf dem gleichen Wege, wie der Name des kleinen 


kommenen Sprachgutes der Begriff ‚dunkel‘ sub- 
stituiert worden. Unrichtig ist daher meines Er- 
achtens die Erklärung der Göttin E. als der 
‚dunkeln‘ oder gar der ‚verdunkelnden‘, des Erd- 
teils E. als des ‚Abend‘landes (Gruppe Griech. 
Myth. 252), und damit auch die weitere Ver- 
mutung, daß der Name von dem pheinikischen 
Wort ereb = Dunkel abzuleiten sei (van Her- 
werden Lex. Gr. Suppl.). August Fick (Vor- 


Bergstammes der Hellenen zam Gesamtnamen für 
die Griechen geworden ist, hat auch die Göttin 
E. ihren Namen ganz Griechenland und weiter- 
hin dem ganzen Erdteil mitgeteilt. 
Zeus-Euryopa wird ganz besonders angerufen 
von dem zu Epeiros in engster Beziehung stehen- 
den Odysseus und seinem Sohn Telemachos (Il. 
IX 686, Od. II 146. III 288. XI 436. XIV 235. 
xVlI 322. XXIV 544). Die chaonischen und 


griech. Ortsnamen 21) verzichtet auf eine Ab- 40 molottischen Hunde galten als Abkömmlinge des 


leitung aus dem Griechischen, 

1) Mythologisch. E. gilt als Tochter des 
ÖOkeanos und der Tethys (Hesiod. theog. 357. 
Eustath u. Schol. zu Dion. Perieg. 270); nach 
anderer Version sind Okeanos und Parthenope die 
Eltern, Thrake ist die Schwester, Asia und Libye 
sind Halbschwestern. Andron frg. 1 (= Teetz. 
Lyk. 394. 1283. Schol. Aisch. Pers. 185. Eudo- 
kia p. 439. Apostol. XVI 19), vgl. Eurip. Rhes. 


der E. geschenkten Hundes, Nik. frg. 97 = Poll. 
V 39. Mit Aitolien ist E. durch die Genealogie 
verbunden; der Aitoler Diomedes spricht von Zeus- 
Euryopa, Il. V 265. Sohn des Zeus und der E. 
ist Aiakos, der Ahnherr des berühmten Geschlechts, 
dessen Heimat nach einleuchtender Vermutung 
die Gegend von Dodona ist (Plato Gorg. 523 E. 
Serv. Aen. VI 556; oben Bd. I S. 923, 13}; der 
Aiakide Achilleus endlich und seine Mutter Thetis 


29. Lyk. 1398. Apion und Aristokles in Schol. 50 wenden sich an Zeus-Euryopa (Il. 1498. IX 419. 


Eur. Rhes. 29. E. wird an diesen Stellen als 
Eponyme Mittelgriechenlands genannt. Daß nicht 
das Festland überhaupt gemeint ist, zeigt einer- 
seits Hom. h. Ap. Pyth. 7iff, 111M., wo das Land 
Europa der Peloponnes und den Inseln gegen- 
übergestellt ist, andererseits die Tatsache, daß 
Thrakien für sich allein ebenfalls E. hieß fs. 
u.). Die Ausdehnung des Namens E. auf das 
ganze Festland mag eine Nachwirkung der Perser- 


XVI 233ff.). Von den bezeichneten Gegenden aus 
läßt sich die Verbreitung des E.-Kaltes nach drei 
Richtungen verfolgen: 1) nach Thessalien und über 
Thrakien bis zar Propontis und dem nördlichen 
Teil Kleinasiens; 2) über Lokris und Phokis nach 
Boiotien (ausschl. Theben) und von da übers Meer 
nach dem südlichen Teil Kleinssiens; 31 endlich 
nach Theben, Korinth und der Argolis. Die erste 
und dritte Richtung gehören zusammen und be- 


kriege sein, vgl. Theokr. Syrinx 16. Mosch. id. II. 60 zeichnen im allgemeinen das Geltungsgebiet des 


Jahn Bilderchroniken VIM. Das Ursprüngliche 
ist aber die Bezeichnung des Landes Europa als 
: Land des Odysseus‘ (Etym. Gud. 220, 49. Zonar. 
Hesych., wo ’Oövoocws einzusetzen ist), und da- 
mit kann nur Epeiros gemeint sein. Epeiros dürfte 
damit als Stammland der E. gelten. Der Sohn 
des Zeus und der Okeanostochter E. ist Dodon, 
der Eponyme von Dodons, Akestodoros bei Steph. 


Agenor und Kadmos; die zweite ist charakterisiert 
durch E. als Tochter des Phoinir. Auf Kreta 
mögen verschiedenartige, vom Festland versprengte 
Volkstrümmer mit ursprünglich gesonderter Tradi- 
tion zu einem neuen Danzer sich verbunden und 
so ein Wiederaufleben des uralten E.-Kultes her- 
beigeführt haben. 

In Thessalien bestand vielleicht eine Sage von 
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einem Bade der E. im Anauros am Pelion, Masch. 
id. 131. Müller Orchomenos 107. Asterios, der 
kretische Gatte der E., ist in Thessalien mehr- 
fach bezeugt und möglicherweise schon hier mit 
dem E.-Gatten Zeus in Konkurrenz getreten. Wir 
finden ihn als Eponymen von Asterion, das ent- 
weder mit Arne-Kierion identifiziert wird, oder 
mit Peiresion (Peiros, Sohn des Phoinix und Bruder 
der E., Schol. Eur. Phoen. 5); ferner in Pellene 


Europe 


und Pelinnaion (o. Bd. II S. 1784ff.), und wieder 10 ist. 


am Nordende des boibeischen Sees (Gruppe a. 
Ö. 109). Der Name der Stadt Gyrton erinnert 
an Gortys, die Hauptstätte des E.-Kultes auf 
Kreta, wobei vielleicht auch für Gortys in Ar- 
kadien und die gleichnamige Stadt Makedoniens 
an E. gedacht werden darf. Vom Olymp floß 
der Bach Europos; in Makedonien gab es eine 
Stadt dieses Namens (Strab. VII 329. Steph. Byz. 
8. v.) Thrake galt als Schwester der E. (s. o.), 
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bei Onchestos, die Stadt Medeon führte den Bei- 
namen Phoinikis. Toepffer Att. Geneal. 29. 
Gruppe a. 0.60. Statt der Perimede erscheint 
als Mutter Kassiepeia (Hesiod. frg. 52 K. aus 
Schol. II. XII 292, ergänzt aus Schol. Il. XIV 321. 
Eustath. Il. 989, 35#.), die als Tochter der Thronie 
(Hesiod. frg. 43 K.), der Eponymen von Thronion, 
nach Phokis gehört, andererseits aber aufs engste 
mit karischen und Iykischen Mythen verbunden 
Sie ist die Mutter des karischen Helden 
Atymnos, der auf Kreta als Bruder der E. er- 
scheint, und der Karme, als deren Vater eben- 
falls Phoinix genannt wird, Gruppe a. O0. 185. 
Karien selbst hieß Phoinike (Bakchylides und 
Korinna bei Athen. IV 174F. Dümmiler Rh. 
Mus. XLII 1887, 139), wobei unentschieden ist, 
ob der vorauszusetzende Eponyme Phoinix ein- 
heimisch karisch ist oder erst mit der Sage von 
E. dorthin wanderte. Eine karische Stadt hieß 


das Land hieß aber auch selbst Europia, weil E., 20 Europos (Etym. M. 397, 42). E. ist die Mutter 


sei es selbst dessen Herrscherin war (Hegesipp. 
frg. 6 = Schol. Eur. Rhes. 29), oder die Tochte 
des Landeskönigs Agenor (Etym. Gud. 221, 8). 
Phineus ist ihr Bruder (Schol. Eur. Phoen. 217), 
der Bosporog hat von der Fahrt des Zeus mit E. 
den Namen (Schol. Lucan. V 436), in Kyzikos 
wurde eine sonst nicht näher bekannte Göttin 
Hellenia verehrt (CIG 3670), die wir vermutungs- 
weise für E. in Anspruch nehmen. Nicht minder 


des Iykischen Heroen BR und eg scheint 
die Sage bestanden zu haben, daß sie selbst mit 
ihrem Sohn dorthin gelangte. In des Aischylos 
Kägss h E. war erzählt, wie sie den toten Sohn 
empfing. Herodot. IV 45. 178, vgl. Eur. Rhes. 
29. Lyk. 1284. Robert Bild und Lied 115f. 
Die Karien vorgelagerte Insel Astypalaie ist durch 
alte Genealogie zu E. in Beziehung gesetzt, be- 
achtenswert ist auch der dortige Kult des Achil- 


zeigen sich Spuren der E. auf Thasos: der Epo- 30 leus. Auf Delos und in Milet finden wir Asterios 


nyme der Insel ist Bruder der E. (Eur. Phrix. 
{rg. 816. Schol. Eur. Phoen. 217), ihre Mutter 
Telephe oder Telephassa stirbt auf Thasos (Steph. 
Byz. s. @a0o0s, vgl. Apollod. III 9); die Phoini- 
kier, die E. suchen, besiedeln die Insel (Eustath. 
Dion. Per. 517). Auf Tenedos gab es einen Ort 
Asterion (o. Bd. II S. 1784, andere Beziehungen 
bei A. Fick a. OÖ. 64. 120). Daß der Name E. 
in Phrygien bekannt war, beweist eine rf. Midas- 


lokalisiert, nach Kos weist die Genealogie Euro- 
pos Sohn des Merops (var. Himeros, Tzetz. Lyk. 
1283. 894). Ebendaher stammt ein Onyxkameo 
mit E.-Darstellung, der zusammen mit archaischer 
Topfware gefunden wurde (Arch. Jahrb. I 126). 
Über Samos vgl. Gruppe a. O. 290. Der Epo- 
nyme von Kilikien wird als Bruder der E. er- 
wähnt und beteiligt sich an der Aufsuchung der 
Schwester (Apollod. III 2. Eustath. Dion. Per. 


darstellung, wo ihn eine Dienerin des Königs trägt 40 874). Auf Kypros endlich war die Vermählung 


(Arch. Jahrb. II 112. Athen. Mitt. XXII 397#.). 
Und endlich mag noch angemerkt werden, daß 
außer den oben genannten griechischen Heroen 
es nur noch Gestalten der troischen Sage sind, 
Hektor, Hekabe, Polydamas, die den Zeus-Kuryopa 
anrufen, und daß für diese auch schon Herkunft 
aus Thessalien vermutet worden ist. 

Auf den Ausgangspunkt der E.-Sage, Epeiros, 
weist uns wieder die Genealogie. E. und Asty- 


des Zeus mit E. lokalisiert (Plin. on. h. ÄIL 11), 
und führte Zeus den Beinamen Kilyu (= Elio- 
zog? Hesych.). 

Außer Phoinix erscheint als Vater der E. 
Agenor, als dessen Gattin wird genannt: Tele- 
phassa (Apollod. III 2. Mosch. id. II 40), Telephe 
(Steph. Byz. s. ®aoog) oder Argiope (Hiyg. fab. 
178). Telephe, Telephassa ist aus Thasos be- 
kannt, ihr Name ist, wie der der Argiope, ein 


palaia sind die Töchter des Phoinir und der Peri- 50 sprechender und ähnlichen Sinnes wie E. Argiope 


mede. So berichtete der Samier Asios (frg. 7 
= Paus. VII 4, 1) und Antimachos im 1. Buch 
der Thebais (Steph. Byz. s. Tsvuncoöc), ähnlich 
wohl auch Bakchylides und Hellanikos (Schol. Il. 
XII 292. II 494. XIV 321). Perimede gehört 
als Tochter des Oineus nach Aitolien; Phoinix 
erscheint als Teilnehmer an der kalydonischen 
Jagd und ist König der Doloper in der Gegend 
des Pindos, Vermutlich ist er auch der Eponyme 


gehört in die Gegend des Parnass. Agenor stammt 
ans Aitolien, wo er mehrfach in Genealogien ver- 
fiochten ist: wir finden ihn dann häufig in der 
Peloponnes und auch in Boiotien (Kadmos Age- 
norides, Agenoridai = Kadmeionen). Inwieweit 
die beiden Genealogien nach Ortlichen Geltungs- 
bezirken getrennt waren, ist nicht deutlich er- 
sichtlich. Jedenfalls frühzeitig sind sie mit ein- 
ander vermischt worden, in der Weise, daß Agenor 


der chaonischen Stadt Phoinike (Strab. VII 324), 60 zum Vater des Phoinix wurde, dieser entweder 


und in letzter Linie wird sich der Name riel- 
leicht als Epitheton des dodonaeischen Zeus er- 
weisen, wie Dryops (Sohn der Dia) und Dolops 
(vgl. Zeus dyrxvdounıng). Dieselbe (Genealogie — 
nur die Mutter wechselt — findet sich aber auch 
in Boiotien und an der karischen Küste. Phoinix 
ist im boiotischen Eleon lokalisiert, bei Tanagra 
gab es eine Quelle Phoinike, ein Bowixıov öpos 


Vater der E. blieb, oder zum Bruder der E. wurde. 
Nach Schol. Eur. Phoen. 5. Apoliod. III 2 sind 
Agenor und Belos Söhne des Poseidon und der 
Libye, von Agenor und der Neilostochter Argiope 
stammen Kadmos, Kilix, Phoinix, von letzterem 
und der Tochter der Epimedusa, Telephe, neben 
E. Peiros und Astypale; vgl. Eur. in Schol. Evr. 
Rhes. 29. In dieser Genealogie weisen Libye, 
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Peiros, Belos, vielleicht auch Epimedusa, auf 
argivischen Einfluß. Im Schol. Eur. Phoen. 217 
sind Kinder des Agenor: Kadmos, 'Thasos, Kepheus, 
Kilix, Phoinix, E., Phineus, Bei Joh. Antioch. 
frg. 15 werden als Kinder des Agenor und der 
Tyro Kadmos, Phoinix, Syros, Kilix, E. genannt. 
Tyro weist sonst nach Thessalien, im Zusammen- 
hang unserer E.-Genealogie ist sie aber als Epo- 
nyme der phoinikischen Stadt Tyros gefaßt; vgl. 
Eustath. Dion. Per. 911. 
und Mutter des Kadmos, Schol. Stat. Theb. II 289. 

Als Eponymos des Landes Phoinikien wird 
schon ursprünglich ein Phoinix gefaßt worden 
sein, der dann mit dem griechischen Heros identi- 
fiziert wurde. So verlegte sich auch das Lokal 
der E.-Sage nach Phoinikien, und zwar. wie wir 
annehmen müssen, in die alte Hauptstadt Sidon, 
Hellanik. und Apollod. in Schol, Il. IT 494. Mosch. 
2.2.0. Dikt. 12. Agenor als Vater oder Groß- 
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Minos, Sarpedon und Rhadamanthys. Dies die 
Sage, wie sie mit geringen Varianten immer und 
immer wieder erzählt und noch häufiger als be- 
kannt vorausgesetzt und angedeutet wird. Aber 
nicht nur in Kreta erzählte man von dem. Bei- 
lager der E. Am boiotischen Teumessos (Tevuno- 
oös Asyenoms Hom. h. Ap. Pyth. 46) zeigte man 
die Höhle. die Zeus geschaffen haben sollte, da- 
mit des Phoinix Tochter dort verborgen sei, nie- 
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E. Gattin des Agenor 10 mandem kund, weder Göttern noch Menschen, ala 


nur Zeus allein. Antimachos bei Steph. Byz. s. 
Tevunoods. Paus. IX 19, 1. E. Gattin des 
Bowrös Zeus Philostr. epist. 47 p. 248 Kayser. 
Vermutlich schon zu diesem Lokal gehört die 
Nachricht, daß Zeus der E. einen Wächter setzte: 
den Hund, der dann an Minos und von diesem 
an Prokris gekommen sein sollte, und als Gestirn 
an den Himmel versetzt wurde.. Ps.-Eratosth. cat. 
33 (Maass Comm. Arat. rel, 251). Hyg. astr. 


vater der E. kann erst später mit dem phoiniki- 20II 21. 35. Nach Nikandros frg. 97 bei Pall. V 


schen Lokale verbunden und scheint dann in 
Tyros lokalisiert worden zu sein, Herodot. I 2. 
Apollod, II 2. Arrian. frg. 68. Tyro, Mutter 
der E. (s. 0.). Die spätere Überlieferung freilich 
läßt bald den Phoinix in Tyros wohnen, bald den 
Agenor in Sidon, und nennt die E. fast auf der- 
selben Zeile ierin und Sidonierin; vgl. bes. 
Ovid. fast. V 605. 610. 617; met. II 640. 845. 
Außer Tyros und Sidon wird als Heimat der E. 


39 war der Hund von Hephaistos aus Erz von 
Demonesos geschaffen, beseelt und dem Zens als 
Geschenk übergeben worden. Ebenso alt scheint 
die Vorstellung von dem Drachen als Wächter 
der E., Eratosth, a. OÖ. Gruppe a. 0. 407. 
Speziell auf Kreta übernimmt dieses Amt der 
eberne Riese Talos, Schol. und Eustath. zu Od. 
XX 302, vgl. Zevs TaAlaios. Es ist anzunehmen, 
daß die ursprüngliche Sage eine Begründung des 


auch Sarepta genannt, Lyk. Al. 1800. Sen. Here. 30 Verbergens der E. und ihrer Bewachung gab, was 


Oet. 553 spricht von der Assyrıa puella. Kaiser- 
münzen aus Tyros und Sidon (Head-Svoronos 
"Toropla vi vomandram II 395. 399) mit dem 
Bilde der Blumen pflückenden E. und der E. auf 
dem Stiere beweisen, daß der Mythos in späterer 
Zeit als phoinikische Lokalsage behandelt wurde. 
Zum gleichen Schluß führt der Bericht des Lukian 
(de dea Syr. 4), wonach laut Aussage der Priester 
der Astartetempel in Sidon zu Ehren der E. er- 


aber erzählt war, wissen wir nicht. Möglicher- 
weise kommt das Verhältnis zu Kadmos in Be- 
tracht. Als E. verschwunden war, heißt es dann 
weiter, schickte der Vater Agenor (so Herodot. 
IV 147. Apollod. II 3. Arg. Eur. Phoen.; 
Phoinix: Hellanik. frg. 8) seine Söhne, oder Kad- 
mos allein, die Schwester zu suchen. Die Fahrt 

eht bis nach Thrakien, andererseits soll auch 

hera bei dieser Gelegenheit von Kadmos be- 


richtet worden war, ala diese, von Zeus geraubt, 40 siedelt worden sein (Herodot. a. O.). Des vergeb- 


verschwunden (paris) blieb. Gruppe (a. OÖ. 
251ff.) findet in der ältesten sidonischen Tempel- 
legende, wie er sie sich vermutungsweise wieder- 
herstellt, eine überraschende Ähnlichkeit mit dem 
E.-Mythos, wie er in der ältesten Zeit in Kreta 
erzählt worden sei. Die beiden Göttinnen Astarte 
und E. hätten somit schon in früher Zeit aus- 
geglichen oder identifiziert werden können, und 
es würde diese Sachlage auch die Annahme ge- 


statten, daß E. überhaupt ein nach dem Westen 50 Raub betroffen war. 


verpflanzter Ableger der phoinikischen Astarte 
sei. Einen Beweis dafür gibt es nicht, und die 
ganze Kombination erscheint wenig wahrschein- 
Eich. Die durch die Münzen belegte phoinikische 
E.-Sage ist verhältnismäßig jungen Datums; E. 
selbst hat keinen Platz in den wirklich einhe'mi- 
schen phoinikischen Mythen, 

Die Sage von dem Ranb und der Aufsuchung 
der E. führt uns wieder nach Boiotien zurück. 


lichen Suchens müde, wendet sich Kadmos nach 
Delphi und erhält vom Orakel den Spruch, in 
dessen Verfolg er Theben gründet. Diese Grün- 
dung steht im direkten Anschluß und ist die 
direkte Folge der Irrfahrt nach E., hat nur für 
Theben Bedeutung und ist alte einheimische Sage. 
Es muß angenommen werden, daß auch der Raub 
der E. in irgend welcher Form hier lokalisiert 
war, und daß Kadmos als nächster von diesem 
Wenn wir nun bedenken, 
daß Kadmos als urspränglicher Hauptgott von 
Theben zu gelten hat, daß er die Harmonia raubte, 
wie Zeus die E., daß Harmonia eine der Demeter 
ähnliche Naturgottheit war und E. gerade mit 
Demeter in Boiotien ausgeglichen erscheint, so 
ist die Hypothese erwägenswert (Gruppe a. 0. 
H.D. Müller Myth. der griech. Stämme II 317#f.). 
daß E. ursprünglich Gattin des Kadmos war. 
E. schenkt dem Kadmos Geschmeide (Pherekyd. 


Als Zeus, berichten Hesiod (frg. 52 K.) und Bak- 60 frg. 45 = Apollod. III 25); Radmos ist Sohn des 


chylides (Schol. Il. XII 292), des Phoinix Toch- 
ter E. erblickte, wie sie mit ihren Gespielinnen 
Blumen pflückte, entbrannte er in Liebe, Sich 
näbernd, verwandelte er sich in einen Stier, dessen 
Atem von Krokos (oder Rosen) duftete, und täuschte 
so die E. Er trug sie nach Kreta hinüber und 
verband sich mit ihr. Dann vermählte er sie dem 
Kreterkönig Asterios, und sie gebar drei Söhne, 


Agenor und der E. (s. o.) und steht zu dem Epei- 
ros benachbarten Illyrien in Beziehung. Für die 
zeitliche Folge der einzelnen Sagenmomente scheint 
nicht unwichtig, daß auf Kreta von Kadmos und 
seinem besonderen Verhältnis zu E. nie die Rede ist. 

In Lebadeia (über ähnliche Ortsnamen, die 
such in den Geltungsbereich der E.-Sage gehören, 
s. Fick a. O. 20) führte Demeter den Beinamen 
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E. Sie wurde zusammen mit ihrem Gatten Zeus 
verehrt und hieß Amme (= Mutter) des Tropho- 
nios, Paus. IX 39, 4-5. Es liegt auf der Hand, 
daß dieses Verhältnis das Produkt einer Ausglei- 
chung der aus dem Nordwesten stammenden E. 
an die lebadeische Zeusgattin Demeter ist. Die 
chthonische Beziehung der E. ist nicht urspräng- 
lich; möglich aber, daß der lebadeische Schlund 
von einem alten Dichter ‚europisch‘ genannt war, 
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verehrten Zeus Hellenios (Herodot. IX 7), heißt 
selbst Hellenia (Eur. Hipp. 1121. Aristot. mirab. 
ausc. 108), hat in Marathon als Hellotis einen 
Kult (Pindar in Etym. M. 332. Schol. Pind. OL 
XII 56), ihr Epitbeton ylavzonıs steht dem 
Begriff von E. nahe, das Beiwort Phoinike er- 
innert an Phoinix. Eine Athenerin E. erscheint 
im kretischen Tribute (Serv. Aen. VI 21), ein 
Gigant Europeus auf einer sf. attischen Vase 


so daß für die Späteren die Beziehung auf E.10 (’Apnu. dor. 1886 Taf. 7. Mayer Gig. u. Tit. 


gegeben schien. Stndniczka (Kyrene 146) ver- 
mutet, daß auch Kore (= Kyrene?) als Tochter 
des Zeus und der Demeter-E. gegolten habe. Mit 
Demeter erscheint öfters Poseidon gepaart, und 
es ist nicht undenkbar, daß. auf eine Ausglei- 
chung der zwei Götterpaare Zeus-E. und Poseidon- 
Demeter die Sage zurückgeht, wonach die Ti- 
tyostochter E. von Poseidon Mutter des Euphe- 
mos wird, Pind. Pyth. IV 45ff. Apoll. Rhod. I 


185), vielleicht ist auch der Ortsname Oropos 
identisch mit Europos (Gruppe a. O. 44. 210). 
Aigeus als Vorfahre des Europas, Telchin, der 
Vater des Argivers Europs und quasi Verwandte 
der Athana Telchinia, lassen weitere Beziehungen 
vermuten. Aiakos, der Heros des nahen Salamis 
und der Insel Aigina, ist Ahnherr attischer Adels- 
familien, 

Megars kann in diesem Zusammenhang ge- 


179ff. m. Schol. Hyg. fab. 14. 157. Schol. Plat. 30 nannt werden als Mutteystadt des sizilischen Se- 


Tim, 24E. Mar. de ausp. 411ff. Jedenfalls ge- 
hört die Sage in dieselbe Gegend, aus der uns 
Demeter-E. bezeugt ist, denn Tityos stammt aus 
Panopeus, seine Gattin Elara wird anderwärts 
Tochter des Minyas oder Orchomenos genannt. 
Eigene Bedeutung hat die Tityostochter E. nicht, 
sie ist lediglich die Mutter ihres Sohnes und 
durch diesen in die lakonische, vermutlich euch 
in die theraeische Lokalsage re er Die 
Sage von E. als Mutter des Minyers Euph 
ist vielleicht der letzte ‘Ausklang einer andern, 
-die den Landeskönig und Eponymen Minyas selbst 
als Sohn der E. kannte. Schon längst ist aus- 
sprochen (Kuhn Beitr. z. vergl. Sprachforsch. 
369. H.-D. Müller a. O. 11 344), daß Minos 
ursprünglich mit dem boiotischen Minyas iden- 
tisch sein dürfte, und der Weahrscheinlichkeit 
aus sprachlichen Indizien geselit sich diejenige 
nach sachlichen Momenten. Es ist einleuchtend, 


linus, der Stätte der ältesten E.-Darstellung. In 
Korinth und der Argolis häufen sich die Spuren 
der E.-Sage, die aber unabhängig von der boio- 
tischen erscheint. In Korinth dichtete Eumelos 
den Sang von E., das Epos Europia, aus dem wir 
eine thrakische Episode, eine Erwähnung von 
Delphi und einen Hinweis auf die Amphionsage 
kennen; von Korinth scheint auch der erste An- 
stoß zur bildlichen Darstellung der E.-Sage aus- 


emos 80 gegangen zu sein. Hier mag, wie in der Tochter- 


stadt Syrakus (Münzen, Inschrift), Zeus Hellanios 
verebrt worden sein; bier (und in Sikyon ?) wurde 
der Athena Hellotis das Fest der Hellotia ge- 
feiert, bei welchem die mit einem zwanzig Ellen 
messenden Myrtenkranz bekränzten Gebeine der 
E. (Hellotis) umhergetragen wurden (Athen. XIV 
678B. Etym.M. 332). Die Namen der Schwe- 
stern der korinthischen Heroine Hellotia, Chryse 
und Kotyto, weisen nach dem Norden des Aegae- 


daß in Boiotien, wo die Phoinixtochter ihr Bei- 40 schen Meeres, wo auch E. heimisch wer. Die 


lager mit Zeus gehalten, auch ein berühmter 
Sproß -dieser Verbindung genannt worden sein 
muß. Aber auch die Figur des Rhadamanthys 
weist nach Boiotien zurück, denn die Sage be- 
richtet, daß er vor seinem Bruder Minos aus 
Kreta fliehend nach Boiotien gekommen sei und 
sich dort mit Alkmene vermählt habe (Hom. Od. 
VIl 323, vgl. Strab. IX 428). Minos und Rha- 
damanthys werden von Plat. a. a. O. Söhne der 
Asia (= Asopia?) 
Minos und Rhadamanthys den ständigen Drei- 
verein der E.-Söhne bildet (Hesiod, frg. 52E. und 
Bakchylides in Schol. IL. XIT'292. V 631. Apollod. 
II 3. Diod. IV 60, 2-8. V 78, I. 84, 1. Hyg. 
fab. 155. 178. Schal Stat. Theb. IV 530. 

187), ist einerseits in Thrakien, andererseits in 
Lykien und Karien heimisch. Daß sich gerade 
dieser Dreiverein, mit Ausschluß des scheinbar 
näher als Sarpedon stehenden Aiakos, bildete, 


Sikyonier stellten den Raub der E. an ihrem 
Schatzhause in Delphi dar (Bull. hell. XX 659 
Taf. X). In ihrer Königesliste wie in derjenigen 
von Hermione erscheint der Name des Euro 

(Paus. II 5, 6. 84,4). E, selbst ist in die a. 
lige Genealogie verflochten als Gattin von fünf 
argivischen Heroen: des Aigyptos (Hippostratos 
frg. 1 = Phlegon mirab. 59), des Atreus (Lact. 
Plae. Stat. Tbeb. IV 306), des Danaos, (Apollod. 


t. Sarpedon, der mit50II 16. FHG IV 482, Tzetz. chil. VII 381), des 


Pelops (Joh. Sik. ed. Stary p. 5), des Phoronens 
(Schol. Eur. Or. 282). Besonders bedeutsam aber 
erscheint es, daß E. mit der argivischen Zeus- 
gattin Hera, die den Beinamen Europia führte 
Ben), ausgeglichen war, wie in Lebadeia mit 

emeter. Die ‚kubäugige‘ Hera, die Geschichte 
von Zeus und seiner Geliebten Io in Kuhgestalt 
machen den Eindruck, Trümmer eines Sagen- 
komplexes zu sein, zu dem auch der stiergestaltige 


ist wohl aus kretischen Verhältnissen zu erklären. 60 Zeus des E.-Mythos gehört. Man ist versucht, 


Auf uralte Beziebungen Boiotiens zu Epeiros weist 
hin Kretschmer Einleitung -279#. 

Die Spuren der E. in Attika weisen weniger 
auf Beziebungen zu Boiotien als auf solche zu 
der Landschaft jenseits des Saronischen Golfes 
hin. Vor allem scheint die Göttin Athena selbst 
in irgend welcher besondern Verhältnis zu E. 
zu stehen. Sie ist die. Tochter des in Attika 


auch für E., in gewissen Gegenden und gewissen 
Phasen der Sage, an Kubgestalt zu denken. In 
Betracht kommt bei diesen Hypothesen die Figur 
des kretischen und tbessalischen Asterios, der 
auch in der Argolis eine Spur hinterlassen hat. 
In der Nähe des Heraions gab es einen Bach 
dieses Namens. 

Aus der theräischen E.-Euphemossage sind in 
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Sparta die beiden sekundären Namen Europas 
und Hyraios entstanden, die wieder mit dem athe- 
nischen Aigeus in Verbindung gesetzt sind (Paus. 
IH 15, 8. Studniczka Kyrene 71); Karnos, 
der Sohn der E. (Proxilla frg. 7 = Paus. III 18, 5. 
Schol. Theokr. V 83. Hesych. Gruppe a. 0. 162), 
ist wohl ursprünglich ein Bruder des Eupheıinos. 

Weitaus am festesten haftet die Sage von E. 
an Kreta, wenn überhaupt das Land genannt ist, 
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ähnlich, geschildert (Phrynichos frg. 15 dpyıunras 
zadoos. Ach. Tat. II 15 Aödyerrios Boüs. Moschos 
II 85). Mit dem Betreten des Landes nimmt 
er wieder menschliche Gestalt an (Mosch. II 163. 
Luc. dial. mar. 15). Dafür, daß Zeus der E. in 
Stiergestalt sich genähert habe, läßt sich höch- 
stens die wenig beweisende Stelle Clem. hom. V 
13 (Zets Ebowan dıa radgov ouvijlder) anführen. 
In der Sage von Pasiphae jedoch ist, wenn auch 
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nach dem Zeus seinen Raub brachte, ‘so ist es10 in verblaßter Weise, die Verbindung der kuhge- 


eben diese Insel. Hauptstätte des E.-Kultes ist 
die Stadt Gortys, ihre Münzen zeigen vom 5, Jhdt. 
v. Chr. bis ins 8. Jhdt. n. Chr. das Bild der E.; 
ebenso Münzen von Phaistos (5. Jhdt.) und Knosos 
(3. Jhdt.). Head-Svoronos a. O0. I 582—585, 
592. 605. Die Stadt hieß selbst früher Hellotis 
und feierte der E. Hellotis das Fest der Hellotia. 
Athen. XIV 678 B. Steph. Byz. s. [’oorvr. Hesych. 
Etym. M. Gortys galt als Stiftung des Königs 


staltigen Göttin mit dem stiergestaltigen Gotte 
enthalten. Der Name dieses Gottes wird Asterios 
gewesen sein — der Stier mit Stern und Strahlen 
auf kretischen Münzen ist das sprechende Bild — 
und seine Gattin die ‚allleuchtende‘ Pasiphae 
(-Asteria). Mit diesem Götterpaar wurde das 
andere, Zeus-E., ausgeglichen. So erklärt sich 
die Stiergestalt des Zeus, erklärt sich, wie Pa- 
siphae in Deszendenz und unrühmliche Stellung 


Tauros, Eustath. Dionys. Perieg. 88. in der20rfckte, und wird der oft überlieferte und von 


Nähe befand sich die immergrüne heilige Pla- 
tane, unter der Zeus sein Beilager mit E. ge- 
halten haben sollte. ‘Theophr. h. pl. 115. Plin. 
n. bh. XII 11. Varro r.r. 17,6. Man zeigte 
auch die Quelle, in der sich E. gebadet haben 
sollte und welche die Eigenschaft besaß, daß in 
ihrer Nähe Menschen auch bei starkem Regen 
unbenetzt blieben, Callim. frg. 100 F nr. 37 = 
Antig. 163, Auf die Vereinigung des Zeus mit 


E. unter oder auf{!) der heiligen Platane sind 0. o. Ra. IT S, 1794, 


die Münzen von Gortys bezogen worden, welche 
eine weibliche Gestalt, der sich ein Adler oder 
Stier nähert, in den Zweigen eines Baumes sitzend 
darstellen. Svoronos (Revue belge de numism. 
1894, If. Taf. I) hat mit guten Gründen diese 
Deutung zurückgewiesen, seine eigene Erklärung 
der weiblichen Gestalt als Britomartis ist aber 
auch nicht ohne weiteres einleuchtend. Aus dem 
Umstand, daß der Baum der Münzen überhaupt 


keine Platane, sondern eine Eiche ist, und daß 40 Herakles bezwungenen identisch sein. 


die mehrfach Be auf Bäumen thronenden 
Gottheiten (Zeus auf der Eiche, Apollon auf dem 
Lorbeer usw.) durchaus einer alten Kultvorstel- 
lang entsprechen, dürfte man eher wieder auf 
die dodonäische, in der Eiche thronende Gattin 
des Zeus-Euryopa schließen. Der Adler als Bote 
oder Repräsentant des Zeus ist bekannt, für die 
E.-Sage speziell allerdings nicht belegt. Als Ort 
des Beilagers erscheint auch auf Kreta wieder, 


vornherein Mythenmischung verratende Zug der 
Sage verständlich, daß die dem Zeus vermählte 
E. dem Asterios als Gattin zugewiesen wird und 
in der Ehe nıit diesem — kinderlosen - Gemahl den 
Minos, Sarpedon und Rhadamanthys gebiert. He- 
siod. frg. 5%K. Bakchyl. frg. 56 Bgk. Apollod. 
II 5. Lycophr. 1301 und Schol. Diod. IV 60, 
2-—-3. Nonn. Dionys. I 344ff. II 693. IXXV 
385ff. Schol. Il. XII 292 Etym. M. 588, 23; 


In Kreta scheint die an- 
gedeutete Entwicklung besonders deutlich her- 
vorzutreten, doch ist damit noch nicht gesagt, 
daß sie erst hier ihren Anfang genommen. 
Nach einer anscheinend sekundären Version 
wurde E. durch einen von Zeus gesandten Stier 
entführt. Akusilaos FHG I 102, 20 bei Apollod. 
TI 94. Callim, frg. 13 b mit 275. Mosch. II 120ff. 
Dittrich Jabrb. f. Philol. Suppl. XXIII 171. 
Dieser Stier soll nach Akusilaos mit dem von 
An eben 
diese Version knüpft die Sage von der Verstir- 
nung des E.-Stieres an. Eurip. frg. 820 N.2 Ps.- 
Eratosth. cat. 14. Schol. Arat. 167 (Maass Comm. 
Arst. rel. 211). Hyg. astr. II 21. Nonn. Dionys. 
I 355ff. Ovid. fast. V 603. Die euhemeristische 
Deutung geht dahin, daß’ ein kretischer König 
oder Heerführer namens Tauros Tyros oder Sidon 
erobert und E. als Beute nach Kreta, geführt 
habe. Herodot. 1 2. Arrian. frg. 63 = Eustath. 


wie in Boiotien, eine Höhle, die diktaeische Grotte. 50 Dionys. Perieg. 270. Palaeph. 16. Tzetz. Lycophr. 


Lyk. 1300. Ovid. met. II 2. Als Hochzeitsge- 
schenk reicht Zeus der E. Schmuck (Pherekydes 
frg. 45 = Apollod. III 25), der Hera Tochter 
Angelos spendet ihr den der Mutter entwendeten 
Topf mit der Schminke, die dem Antlitz der 
Göttin strahlende Schönheit verliehen hatte (Schol. 
Theoer. II 12). Irgendwo auf Kreta hatte E. 
mit ihrem Bruder Atymnos zusanımen einen Kult 
(Solin. 11, 9). Eine der Schwestern der (aus 


1299. Joh. Antioch. frg. 15. Oder E. soll auf 
einem Schiffe. mit dem Parasemon eines Stieres 
nach der Insel gekommen seip. Tzetz. a. OÖ. Fulg. 
myth. 1 20. Pollux I 83. Schol. Luran. VI 400. 
Sil. Ital. XIV 568ff. Lact. inst. II 19. 

In den bildlichen Darstellungen der E.-Sage 
zeigt sich vor allen die Szeme E. auf dem Stier; 
erst spätere Monumente stellen auch die dem 
eigentlichen Raube unmittelbar vorangehende Si- 


Euboia?) zur Erziehung des Zeus nach Kreta 60 tuation, den Vorgang am Strande von Sidon, dar. 


gesandten Korybanten hieß E. (Schol. Bern. Verg. 
Georg. IV 151). In den ‚Kretern‘ des Euripides 
war die E.- und Pasiphaesage behandelt. 

Die am meisten vertretene und primäre An- 
schauung vom Raube ist die, daß Zeus selbst es 
war, der sich in den Stier verwandelte und die 
E. übers Meer nach Kreta trag. Insbesondere 
wird er als weißer Stier, dem ägyptischen Apia 


Über die große Zahl von E.-Darstellungen haben 
eingehend und erschöpfend gehandelt Jahn Denk- 
schr. d. Wiener Akad.: 1870, philol.-hist. Kl. XIX 
lf. Stephani Comptes Rendus 1866, 79ff. 
1870/71, 181. Overbeck Griech. Kunstmyth. 
I 1, 420ff. Weitaus das älteste Monument ist 
die Metope vom Tempel S in Selinus, die dem 
Ende des 7. oder dem Anfang des 6. Jhdts. an- 
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gehört. E. wird vom Stiere über das durch zwei 
Delphine angedeutete Meer getragen. Das Schwim- 
men des Tieres kommt nicht deutlich zum Aus- 
druck, seine Bewegung ist eher als ein Gehen 
aufzufassen. Mon. ant. dei Lincei II 958ff. Taf. I. 
Röm. Mitt. VII193. Ähnliches zeigt sich übrigens 
auch auf den zeitlich anschließenden Denkmälern. 
Im engen Rahmen der Metope, auch auf räum- 
lich weniger beschränkten Bildflächen, wie z. B. 
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Segel im Winde und so einen wirkungsvollen 
Hintergrund bildet. Oft fällt es der künstleri- 
schen Mode gemäß auch ganz weg. Während 
auf den ältesten Monumenten die Nebenfiguren 
ganz fehlen, zeigen sich solche schon auf sf. Vasen, 
um dann immer häufiger zu werden. In einzelnen 
Fällen, so wenn Zeus als Rückdarstellung zu E. 
auf dem Stiere erscheint, liegt die Deutung und 
die Beziehung auf die Gruppe klar. In der Mehr- 
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Vasen, hat das rahige Gehen des Tieres, sofern 10 zahl der Fälle jedoch dürfte eine Deutung (auf 


nur noch nicht die Wasserfläche selbst dargestellt 
ist, nichts Störendes oder besonders Auffälliges. 
Der Beschauer denkt an den mythischen Vorgang 
des Raubes und nicht an die physische Beschaffen- 
‚heit des Bodens, auf dem er sich abspielt. Bei 
fortschreitender malerischer Behandlung der Szene, 
auf den Monumenten, wo Zeus die E. über das 
wirklich dargestellte Wasser dahinträgt, war das 
ruhige Stehen oder langsame Gehen des Tieres 


Agenor, Kadmos, Phoinix u. a.) kaum möglich 
oder überhaupt unzutreffend sein. Man wird sie 
grundsätzlich kaum anders auffassen können als 
die Eroten, Meertiere und Meerwesen aller Art, 
die der Szene beigefügt werden: als Staffage. 
Eine Weiterbildung erst solcher fgurenreicher 
Bilder bedeuten die Darstellungen, welche eine 
wirkliche Szene wiedergeben, sei es E. auf dem 
Stier mit dem Hintergrund der erschrockenen 


zu unwahrscheinlich und wurde durch eine rasche 20 Gespielinnen am Ufer (Mosaik aus Palestrina, 


Bewegung ersetzt, verinöge derer der Stier ent 
weder die Wellen kaum berührt (wie von Euphe- 
mos berichtet ward) oder mit den Hinterbeinen tief 
einsinkt, als ob er sich anf weichem morastigem 
Boden bewegte. Ein eigentliches Schwimmen, 
wobei der Stier bis an den Hals ins Wasser hätte 
tauchen müssen, ist nie dargestellt worden. An 
die Metope von Selinunt schließt sich diejenige 
vom Schatzhause der Sikyonier in Delphi, die etwa 


Jahn a. O. Taf. II, Gemälde im Grabmal der 
Nasonier. Ach. Tat. I 1, vgi. Heibig Camps- 
nische Wandgemälde 122#.), sei es die Szene, 
wie E. den Stier streichelt, auf blamiger Wiese, 
umgeben von Gespielinnen und in Gegenwart yon 
Zeus, Aphrodite, Eros u. ä. re. Führer 2 
1239. Heydemanna.O. 3218. Gerhard Aus- 
erl. Vasenb, II 90). Während die Mehrzahl der 
E.-Darstellungen dem eigentlichen Griechenland 
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Bull. heil, XX 657#.-Taf. X. Wieder ist der Stier 
nach rechts schreitend dargestellt; E., langbe- 
kleidet, sitzt auf seinen Rücken und hält mit der 
einen Hand das Horn, während die andere sich auf 
die Kruppe des Tieres stützt. Im freien Raum 
über der Gruppe zeigen sich undeutliche Spuren ; 
vielleicht war ein Vogel, eher noch ein Delphin 
dargestellt. Das Fassen des Hornes, der unver- 
kennbare Ausdruck der Angst in der Haltung der 


von Vasen als ionischen, kleinasiatischen Ur- 
peunen. Dümmler Röm. Mitt. III 167. Böhme 
ebd. IV 214. Zwei Terrakotten in Dresden 
sind besprochen im Arch. Anz. IV 158. X 220. 
Mosaik aus Utina, Gauckler Mon. Piot II 
1896, 190. 

Der personifizierte Erdteil E. ist mehrfach 
dargestellt, hat aber keine typische Ausgestal- 
tung erfahren. Wir finden ihn auf einem Bronze- 


E. bedeuten einen Fortschritt in der Entwicklung 40 relief des Britischen Museums (Arch. Ztg. 1884 


der Szene, die auf spätern Monumenten, besonders 
Vasenbildern, weiter dahin gesteigert ist, daß E., 
vom Rücken des Stieres herabgeglitten, sich nur 
noch am Home festbält. Dieses halb Schweban 
halb Liegen des weiblichen Körpers neben dem 
gewaltigen Tiere als Hintergrund ist vom rein 
malerischen Gesichtspunkt aus recht wirksam, 
entspricht aber nicht mehr der Überlieferung und 
ist an und für sich unmöglich. In die Mitte des 


5. Jhdts. fällt das Werk des Pythagoras von 50 Monument IG XIV 1293. 


. Rhegion, auf das die Tarentiner besonders stolz 
waren. Varro de l. l. Y 31. Cic. Verr. IV 60. 
Tät. ad Gr. 53. Eine Nachbildung dieses Werkes 
vermuten Jahn (a. OÖ. 14) und Murray (Greek 
sculpt. I? 248 Fig. 53) in der aus Kreta stam- 
menden Marmorgruppe des Britischen Museums. 
Die sf. Vasen stellen anfangs den Stier noch 
stebend oder ruhig schreitend dar, so die Vasen 
bei Jahn Vasensamml. München 208. Helbig 


Taf. II 2. Roscher Myth. Lex. III 819), wo 
Okeanos, umgeben von den drei Frauengestalten 
E., Asia und Libye erscheint, Ähnlich auf dem 
campanischen Wandgemälde Helbig 1113. Einen 
Schild mit der Schlacht von Arbela halten die 
inschriftlich bezeichneten zwei Frauen Asia und 
E. (Jahn Bilderchroniken VIM. IG XIV 1296). 
Als Bakchantin, mit dem Satyr ltalos zusammen 
die Taten des Herakles betrachtend, zeigt sie das 
([Escher.) 
2) Europa, Name des Erdteils. Man pflegte 
sonst den Namen des Erdteils E. von dem semi- 
tischen Wort für Abend (2-5) herzuleiten (Ükert 
Geogr. d. Griech. u Röm. 12 8. 21lf. Forbiger 
Handb. d. alt. Geogr. II 1. Kiepert Lehrb. 
d. alt. Geogr. I 26), man neigt sich aber mehr 
und mehr der Annahme griechischen Ursprungs 
zu. Hesiod. tleog. 357. 359 nennt E. und Asia 
noch ohne Beziehung auf die Erdteile (Bergk 


Führer? 1201. Furtwängler Vasenssmmlung 60 Gr. Litteraturgesch. I 976) unter den Töchtern 


Berlin 1881. 2097: Röm. Mitt. II 258. In spä- 
teren Exemplaren dieser Gattung (so Heyde- 
mann Vasensammlung Neapel RC 218) und auf 
den rf. Vasen ist der Stier in eiliger Bewegung. 
Dadurch motiviert ist nun auch die Lösung des 
Gewandes der E., das nur noch den Unterkörper 
und die Beine, wo es festgehalten wird, umschließt, 
über dem Kopfe dagegen sich bauscht wie ein 


. des Okeanos und der Thetys, und von diesen 


leitete Hippias von Elis frg. 4 (FHG II 61) die 
Namen der Erdteile ber. Nach Andron von Ha- 
likarnassos hatte Okeanos von der Pompholyge 
die Töchter Libya und Asia, von der Parthenope 
E. und Thrake {frg. 1, FHG I 349); Hippo- 
stratos frg. 1, FHG IV 432 nannte E. eine Tochter 
des Nil nnd Gattin des Danaos, ältere Dichter 
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des Phoinix (Otfr. Müller Orchomenos 107), He- 
rodot. I 2. 173. IV 45. 147 und Johannes An- 
tiochen. frg. 15, FHG IV 544. Arrian. frg. 69, 
FHG I11 598 Tochter des Agenor, Schwester des 
Kadmos und Mutter des Minos und Sarpedon. 
Nach Pindar Pyth. IV 46 ist sic Tochter des 
Tityos und wird vom Poseidon Mutter des Argo- 
nauten Euphemos. Hegesippos aus Mekrberna 
frg. 6, FHG IV 424 versetzt sie ausdrücklich 
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378. 435; Geogr. Frgm. d. Erat, 163f. 170f.). Im 
Anschlusse an Ephoros nahm dann Polybios im 
Gegenteil die Teilung der ionischen Geographen 
wieder auf und verlegte das vom Tanais begrenzte 
E. zwischen den Westpunkt und den Nordost- 
punkt des Kreises der Erdscheibe (Berger Gesch. 2 
515). und es hat sich seitdem in der Begren- 
zung des ErdteilsE. im Altertum nichts geändert, 
nur nahmen viele, vielleicht schon in älterer Zeit, 


nach Thrakien. In welchem Zusammenhange der 10 Anstoß an der Teilung durch Flüsse, die ja wegen 


Name eines Epos des Eumelos, Europia, mit der 
Heroine gestanden habe, ist nicht zu ersehen 
(Marckscheffel Eumeli Cinaethonis Asiı et 
carm. Naupact. frg. 216f. Wilisch Die Fragm. des 
Epikers Eumelos 7. Kinkel Epicor. gr. fr, 187f.). 
Ed. Schwartz Quaest. Ionicae, Rostoch. 1891, 
af. zeigt. daß der ursprünglich einer Erdgöttin 
(Busolt Gr. Gesch. I 252f.) gehörige Name auf 
das Festland im Gegensatz zu Halbinseln wie 


des Abstandes der Quellen von dem äußeren 
Meere keine vollendete Trennung bewirken könne 
(Strab. 1 35f. 66f.), und verlegten daher die Grenze 
E.s gegen Asien auf den Isthmus zwischen dem 
Schwarzen und dem Kaspischen Meere (Strab, a. 
a. OÖ. Dionys. perieg. 191%. Eustath. Geogr. gr. 
min, II 222. Ps.-Aristot. de mund. 3. Ptol. geogr. 
II 1, 6), oder auf den zwischen dem nördlichen 
Ozean und der Maiotis (Ptol. geogr. VII 5, 6. 


die Chalkidike und die Peloponnes und zu Inseln 20 Anonym. geogr. exp. 3, Geogr. gr. min. II 494, 


(Sopbokles bei Steph. Byz. s. Er'posn) übertragen 
worden sei, vgl. Völcker Über Homerische Geogr. 
und Weltkunde 103. Hymn. Hom. in Apoll. Pyth. 
72£. 112, insbesondere soll er lange für Thra- 
kien oder einen Teil Thrakiens im Gebrauche 
gewesen sein nach Wesseling ad Itiner. Hierosol, 
602, Herod. VI 43. VII 8. Ans uralter Zeit 
stammt, wie die Ilias zeigt, die Vorstellung von 
der Trennung der Wohnsitze durch das Aegaeische 


vgl. Posid. bei Strab, X1 491). Poseidonios hat 
einmal an eine Teilung der Oikumene in zonen- 
artige, der physikalischen Unterscheidung die- 
nende Streifen gedacht, hat aber den Gredanken 
wieder aufgegeben und ist zur alten Dreiteilung 
zurückgekehrt (Strab. II 102), Das Schema der 
Teilung veränderte sich aber manchmal, und zwar 
nach den verschiedenen Ansichten über den Lauf 
des wenig bekannten (Strab. XI 495) Tanais (Strab. 


Meer, und vom 8. Jhdt. an hatten die griechischen 80 II 107. XT 490. XII 533. Polyb. IV 39, 1. Piin. 


Scefahrer das Mittelmeer, die Propontis und den 
Pontos und die Küsten dieser Mcere kennen ge- 
lernt, die Namen E., Asien und Libyen, drei ver- 
schiedene Riehtungen der Fahrt angebend, waren 
schon zur Zeit des Hekataios aus dem kleinen 
Umkreise ihrer ehemaligen Geltung auf weitere 
Küsten und Hinterländer in jenen drei Richtungen 
übertragen worden, und E. insbesondere nannte 
man wenigstens seit dem Anfange des 6. Jhdts. 


n. h. IV 77. Ammian. Marc. XXII 8, 13). In 
dem Grundriß der Oikumene, den Poseidonios nach 
Eratosthenes durch Verbindung der größten Linien 


der Länge und Breite <I> formte (Strab. XI 


519. Dionys. Perieg. 270f. 620f. Agathem. I 2, 
Geogr. gr. min. II 471. Berger Gesch.? 575), 
bildete E. das nordwestliche Dreieck (Dionys. 
Perieg. a. a. OÖ. und 10f. Pomp. Mel. I&. Ptol. 


alles Land, das nördlich von der großen Länder- 40 tetrabibl. II p. 60), in der von den Römern wieder 


scheide des Mittelmeers lag, vom Westen her, 
wo die Mcerenge der Säulen des Herakles in das 
äußere Meer führte, bis zur fernen Mündung des 
Phasis im Osten (Forbiger Handb. I 28. 3%. 
II 37. III 1f.; weitere Belegstellen bei Berger 
tzesch. d. wiss. Erdk. d. Gr.2 77f.). 

Die ionischen Geographen scheinen von An- 
fang an eine andere Begrenzung eingeführt zu 


haben; bei Hekataios frg. 164 ist Phanagoreia' 


angenommenen Rundkarte den nordwestlichen 
nen (Augustin. eiv. d. XVI 17. Öros. hist. 
LT 2, if). 

Die ee des Erdteils steht im Zu- 
sammenhange einesteils mit dem alten Handels- 
und Kolontalwesen und der Ausbreitung der Römer- 
herrschaft, andernteils mit zwei Hauptproblemen . 
der alten Geographie, der Küstengliederung und der 
Zonenlehre. Nach Überwindung des Thrakischen 


jenseits des Kimmerischen Rosporus die erste Stadt 50 Bosporos, dessen Gefahren die Sage von den zusam- 


Asiens (vgl. Aischyl. Pronseth, 734. 790). bei 
Hippokrates. der ein treuer Anhänger und Zeuge 
der ionischen Geographie war, bildet die Maiotis 
die Grenze zwischen E. und Asien (Berger Gesch. ? 
sif. 121f£.), und Herodot (IV 45) bezeugt. daß 
man neben dem Phasis auch den majiotischen 
Tanais und die Kimmerische Meerenge als Grenze 
nenne, Eratosthenes hat später die alte Methode 
der Erteilung verworfen (Strab. 165), er kommt 


menschlagenden Felsen (Berger Erat. 329.) her- 
vorgerufen hatten, war das unabsehbare Schwarze 
Meer erreicht, doch hatte man anfangskeineAhnung 
von dessen Geschlossenheit, Dort im Nordosten war 
Aiaia, die Insel des Aietes, das Ziel der Argonauten- 
fahrt. und in nordwestlich gerichteter Umsege- 
lung konnten die Argoschiffer von Westen her 
ihre Heimat wieder erreichen (v. Wilamowitz- 
Moellendorff Pbilol. Unters VIR 165f.). So 


aber durch die physisch-geographische Teilung 60 stellte sich noch im 7. Jhdt. Mimnermos die Fahrt 


der Oikumene in die Nord- und Südhälfte durch 
eine natürliche Grenze, das Mittelmeer und das 
anschließende große Mittelgebirge Asiens (Strab. 
II 67f, Varro de r.r. 12) zurück auf jene erste 
Teilung bis zum Phasis, ohne ihn zu berücksich- 
tigen, und er muß den Dikaiarchos dabei zum Vor- 
bilde gehabt haben (Agathem. geogr. inf., Geogr. 
gr. min. ed. ©. Mueller II 472. Berger Gesch.? 


vor (Strab. 146). Aber die allseitige Erforschung 
der linken und rechten Seite des Meeres, d. h. 
der westwärts und ostwärts vom Bosporos ver- 
laufenden Küsten, die sich im Norden, da, wo 
der Tanais in die seichte Maiotis mündete, wieder 
zusammenfügten, hatte die Geschlossenheit des 
Pontus dargetan, und der Eintritt dieser Erkenntnis 
zeigt sich darin, daß schon Herodoros, ein Zeit- 
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genosse des Herodot, die Argonauten auf einem 
und demselben Wege hin- und zurückfahren ließ, 
während sie Pindar und später Timaios das äußere 
und das innere Meer durch teilweisen Landtrans- 
port des Schiffes erreichen ließen und Apollonios 
von Rhodus sie durch den geteilten Ister in das 
Mittelmeer führte (Berger Gesch.? 44). Die 
linke Seite führte zuerst zu der äußeren Küste 
des altbekannten Thrakerlandes, aus dem wohl 
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in ältester Zeit die erste dunkle Kunde von den 10 


Skythen, den gerechten Rossemelkern, nach Grie- 
chenland gekommen war (Il. XILl 5£., vgl. Steph. 
Byz. s. "Aßcos), zu der gefährlichen Küste bei Sal- 
mydessos (Aischyl. Prom. 726. Scymn. Ch. 724f. 
Strab. VII 319). An der Istermündung fand man 
. die Skythen selbst, und die Milesier gründeten, 
wohl auf den Spuren der Karer (Neumann Die 
Hell. im Skythenl. 341. Plin. n.h VI 20), an ihren 
Küsten zahlreiche Kolonien (L. Bürchner Die 
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und nach abdämmen sollten (Aristot. meteor. I 
14, 295. Polyb. IV 39£. Strab. I 49. Berger 
Erat. 60f.), zugleich sollte aber dort die Zu- 
gänglichkeit des Landes durch Schnee und Kälte 
abgeschnitten sein (Herod. IV.7. 28f.). Nach 
älteren Historikern (Strab. VIE 299) war dort, 
wahrscheinlich als Quellbezirk der großen Ströme 
gedacht (Aristot. meteor. 113, 20f.), das fabelhafte 
Rhipäengebirge (Forbiger Handb. IIT 763, 25), 
auch der geographisch bestimmte Wohnsitz der 
mit den Apollonmythen verwachsenen Hyperboreer 
(Pind. Ol. III 16. 31; Pyth. X 30; Isthm. VI 
231. Herod. IV 32f. Strab. I 62. XI 507. Max. 
Mayer in Roschers Lex. s. Hyperboreer). 

Für die Zonenlehre wurde dieser Teil E.s, wie 
andererseits die libysche Wüste, von ausschlag- 
gebender. Bedeutung. Je weiter die griechischen 
Reisenden vordrangen, desto unerträglicher fanden 
sie dort die Hitze, hier die Kälte; sie glaubten 
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Besiedelung des Pont. Eux. durch die Milesier, 20 die Grenze der Bewohnbarkeit erreicht zu haben 


Programm Kempten 1885. Rambach De Milet. 
eiusq. col. 41f. 52f, R. Rochette Hist crit. de 
l'stabl. des col. Gr. Ill 169f. 300f.), unter denen 
sich Istros, Borysthenes, Pantikapaion, Tanais, 
Hermonassa, Dioskurias auszeichneten. Zwischen 
den Skythen wohnten die Taurer, deren Land, 
wie Herodot (IV 99) sehr wohl wußte, sich weit 
südlich vorschob in das Meer, dessen Gestaltung 
man vielleicht schon zur Zeit Herodors (fre. 5, 


(Xen. anab. I 7, 6. Aristet. meteor. II 5, 15). 
Darauf gründeten die ionischen (eographen ihre 
klimatische Teilung der Erdscheibe (BergerGesch 2 
sif. 121£.), in Unteritalien aber, wo man seit 
Pythagoras die Lehre von der Kugelgestalt der 
Erde angenommen hatte (Forbiger Handb. I 46. 
(omperz Gr. Denker 190), entwickelte der Eleate 
Parmenides die Lehre von den physisch-geogra- 
phischen Zonen der Erdkugel (Posid. bei Strab, 


FHG II29. Ammian. Mare. XXI 8, 10) mit einem 30 II 94. Berger Die Zonenlehre des Parmenides, 


skythischen Bogen verglich (Berger Erat. 331f.; 
man verzeihe mir den Fehler 332). Durch den Han- 
de] (Herod. IV 17f. Strab. XT498f. 498. 506) war ein 
lebendiger Verkehr zwischen Barbaren und Griechen 
eingetreten und eröffnete für diese den Blick in eine 
ganz neue Welt. Zwei Männer des ausgehenden 
5. Jhädts. haben uns je nach dem Interesse, das 
bei ihnen vorwaltete, das merkwürdige Nomaden- 
volk der Skythen beschrieben. der Geschicht- 
schreiber Herodot (IV 58£.) und der Arzt Hippo- 
krates (de aere aquis locis ed. Kühn I 552f.). 
jener ihre Sage, Geschichte und ihre sozialen Ein- 
richtungen, dieser ihre Körperbeschaffenheit und 
Lebensweise. Wo sie sich berühren. stimmen sie 
überein, so besonders in den Angaben über den 
Einfluß, den der harte und lange Winter der nörd 
lichen Steppe auf Menschen und Tiere ausüben 
mußte (Herod. IV 283, Hipp. a. a. OÖ. 556f.}, in 
einem Lande, wo die Kälte die Gefässe sprengte 


Berichte Sächs. Ges. d. Wiss. 1895, 57f.), zu. 
deren Vollendung die Kenntnis des Skythenlandes 
einen wesentlichen Beitrag geliefert hatte. Schon 
in der Odyssee (X 82; vgl. v. Wilamowitz-Moel- 
lendorff Phil. Unters, VII 166£. Müllenhoff 
Deutsche Alt.-K.I5. Ukert Geogr. d, Griech. u. 
Römer I 1,25 Neumann Die Hell. im Skyth. 
337) findet man die Bemerkung, ein schlafloser 
Mann könne im Lästrygonenlande doppelten Lohn 


40 verdienen wegen der geringen Unterbrechung des 


Tages durch die Nacht. Man wird die Tatsache 
nicht, wie Völcker tut (S. 116), aus der hohen 
Lage der Stadt und der Nähe des Sonnenunter- 
ganges erklären können. Vgl. Klausen Die Aben- 
teuer d. Od. aus Hesiod erklärt 16f. Sie ist noch 
unverstanden und vielleicht durch Erinnerung an 
den bei Hesiod. theog. 748 ausgesprochenen Ge- 
danken an die Schwelle, wo Tag und Nacht sich 
ablösen, erst recht unverständlich geworden. Die 


(Eratosth. bei Strab. II 74) und wo nicht ausge- 50 zu Grunde liegende empirische Erfahrung von der 


gossenes Wasser, wohl aber ein angezündetes 
Feuer den Boden naß machte (Herod. IV 28). 
Der Erkundigung bei den Skythen und weiten 
Reisen der Kolonisten standen nach Herod. IV 
24 keine großen Hindernisse im Wege, und so 
kam von dieser Seite die Kunde von der alten, 
weit in das heutige Asien hineinführenden Kara- 
wanenstraße, die Aristeas von Prokonnesos in 
seinem Epos Arimaspeia beschrieben hatte (Herod. 


Zunahme des längsten Tages nach Norden hin, 
die aus dem frühesten Verkehr der Griechen mit 
den Skythen herstammen kann, wurde bei den 
mathematisch tätigen Pythagoreern, den Bear- 
beitern der Erdkugelgeographie, zu einem sicht- 
baren Beweise für die theoretische Entwicklung 
der Lehre von der Beleuchtung der Erdkugel 
durch die Sonne nach ihren wechselnden Stel- 
lungen. Man kam zu der Erkenntnis, daß an 


IV 13f. Tournier De Aristea Proconnesio et 60 einem gewissen Punkte im höheren Norden der 


Arimasp. poem., Paris 1863. Tomaschek S.- 
Ber. Akad. Wien CXVI 1888, 15). Herodot war 
auch davon unterrichtet, daß jenseits der Skythen 
Völker wohnten, die nicht zu jenen gehörten (IV 
18. 20. 21), und noch weiter nach Norden hin 
sollten große Seen liegen. Aus diesen ließ er 
die großen Ströme fließen (TV 20. 51f. 54f.), deren 
massenhafte Sedimente das Schwarze Meer nach 


längste Tag und die längste Nacht von 24 Stunden 
eintreten müsse und daß dieses Verhältnis weiter 
nach Norden hin immer ‚zunehmend am Pole zu 
halbjähriger Nacht mit halbjährigem Tage wech- 
selnd führen müsse. Eine Bemerkung in diesem 


‘ Sinne, die nur dem astronomisch Gebildeten ver- 


ständlich war, kann Herodot. IV 25 zu der spot- 
tenden Bemerkung getrieben haben, er glanbe 


’ 
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nicht, daß es Menschen gebe, die sechs Monate 
schliefen. So lange man aber nur das unwirt- 
liche Kontinontalklima Skythiens im Auge hatte, 
ist die Grenze der Bewohnbarkeit nach empiri- 
schen Erwägungen noch ziemlich südlich ange- 
setzt worden. Das zeigen die Bemerkungen He- 
rodots (IV 7. 17f. 28£.) und die des Aristoteles 
(meteor, Il 5). der sie ungefähr in der Gegend 
gesucht hat, die der nördlichen Breite von 53 ° 
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I 410. 433), als Meerbusen bekannt geworden, 
doch setzte man sich an seinen Küsten erst im 
4, Jhdt. fest (Holm Gesch. Sie, Il 134), Im 
allgemeinen vermied man es und nahm den Weg 
gleich von Korkyra, das die Korinther besetzten 
(Busolt I 387), quer über das Meer zum Iapy- 
gischen Vorgebirge (Busolt 1 384, vgl. Völcker 
107). Die Insel Sizilien, auf der man aus Ita- 
lien vertriebene Sikeler, dann die Sikaner und 


entsprechen würde (Müllenhoff Deutsche Alt.-K. 10 Elymer fand (Busolt 375f.), war das erste Ziel. In 


I 235 Anm.). 

Die Lage der milesischen Kolonieen war nicht 
immer svlänzend, denn ringsum wohnten neben 
und unter den Skythen unruhige Völkerschaften. 
Das bosporanische Reich an der Kimmerischen 
Meerenge, das seit dem Ende des 5. Jhäts. be- 
stand (Curtius Gr. Gesch. III 4821. 551), kam 
zu hoher Blüte, aber schon um den Anfang des 
1. Ihdts. v. Chr. mußte sich Mithridates der Be- 


schneller Folge entstanden an allen drei Küsten, 
zuerst im Osten, die bald zu Macht und Reich- 
tum gelangenden Kolonialstädte, ebenso an den 
Küsten Unteritaliens, dem Lande der von Osten 
eingewandcerten Japygier, Oinotrer und Messapier, 
dessen Südspitze zuerst den Namen Italien erhielt 
(Busolt 382f.), Mauche Örtlichkeiten erweckten 
bei den griechischen Seefahrern Erinnerungen an 
Homerische Schilderungen und wurden mit Ho- 


wohner von Ühersonnes annchmen (Strab. VII 20 merischen Namen belegt (L,ehrs Aristarch. 244f.), 


309. 311). und die einst mächtige Stadt Olbia 
(Borysthenes) war nach dem Zeugnis der Proto- 
genesinschrift Dittenberger Syll,2 226 und des 
Dio Chrysostomos (or. 386 ed. Dindorf II 49) oft be- 
drängt, erobert und geplündert worden, am gründ- 
lichsten von den Geten im 1. Jhdt. v. Chr. Nur 
die Gewohnheit der Skythen, mit Griechen in 
Handelsverkehr zu stehen, half zu neucr Besie- 
delung. Seitdem Mithridates den Plan gefaßt 


so daß später eine starke Partei, zu der sich Po- 
lybios hielt, behauptete, der Dichter habe die 
Irrfahrten des Odysseus ın die Gewässer Italiens 
verlegt (Strab. I 20f.). Die Neuangekommenen 
traten in enge Beziehungen mit den Landesbe- 
wohnern (Busolt 394. 400), und das rasche En:- 
porblühen der Städte Großgriechenlands zeigt am 
besten der Umstand, daß hier schon vor dem 
5. Jhdt. im Gefolge der Pythagoreischen und Elea- 


hatte, mit Hülfe der nordpontischen Völker, unter 30 tischen Philosophie die Wissenschaften gewaltige 


denen schon die germanischen Bastarner sich 
auszeichneten, in Italien einzufallen (Appian. Mithr. 
15. 69. 71. 101 u. 6.), waren die Römer auf das 
Land aufmerksam geworden, und zu Strabons Zeit 
setzten sie schon die bosporanischen Herrscher 
ein (Strab. VII 312). Diese Verhältnisse führten 
unter dem Kaiser Claudius ein römisches Heer 
bis über den Tanais zu den Aorsern und Siraken 
(Tac. ann. XII 15f.), was man aber hier und aus 


Fortschritte machten, so die Medizin in Kroton 
(Herod. IIl 131. Wächtler De Alcmaeone Crot, 
SOf.). Auch hat die kühne Lehre von der Kugel- 
vestalt der Erde und von den Antipoden, die im 
östlichen Griechenland noch von Demokrit ver- 
worfen wurde (Aristot. de cael. II 13, 10), hier 
zuerst Wurzel gefaßt (somperz Gr. Denker 1 90. 
Diog. Laert. IX 21). Die Phokäer fuhren weiter 
nach Korsika (Herod, I 165) und an die Ligyer- 


dem Munde der Östgermanen kennen lernte, be- 40 küsten, wo sie östlich von der Rhone Masstlia 


schränkte sich auf leere Völkernamen, mit denen 
Marinus-Ptolemaios (geogr. III 5) eines ihrer Ka- 
pitel füllen konnten, Die hypothetische Annahme 
eines Nordmeeres dieser Gegend hing ab von der 
Stellung zu der Partei, die den Zusanımenhang 
des äußeren Meeres vertrat, oder der anderen, 
die ihn leugnete. Für die ionischen Geographen 
(Damastes bei Steph. Byz. s. "Yreoßroeio:) lag 
dort der nördliche Teil des Okeanos (Herod. IV 


gründeten (Busolt 433), nachdem der Samier 
Kolaios (Busolt 432) die Säulen des Herakles 
erreicht und die alten Sagen ron dem fabelhaften 
Reichtum jener westlichen Gegenden. sowie den 
Grundsatz, daß die äußersten Enden der Oiku- 
nıcne die kostbarsten Produkte hervorbrächten 
(Herd. III 106f. 115f.), bestätigt hatte. Die Mas- 
silier waren bald so mächtig, daß sie die öst- 
lich und westlich von ihnen ausgedehnten Küsten 


8. 36); Herodot leugnete seine Bekanntheit (III 50 zunächst der Ligyer, dann der Iberer bis in die 


115. IV 45), wie Polybios (11I 381. Die Stoiker 
und die au Aristoteles anschließende Eratosthe- 
nische Schule mit Poseidonios und Strabon nahmen 
sie wieder für erwiesen an (Berger Die Grund- 
lagen des marinisch-ptolemaeischen Erdbildes. 
Ber. d. Sächs. (es. d. Wiss. 1898, 121f.). Posei- 
donios setzte einen Isthmus zwischen der Maiotis 
und dem nördlichen Ozean an, der nur 1500 Sta- 
dien breit sein sollte (Strab. XI 491). Bei Ma- 


Nähe der Meerenge der Säulen mit neuen Pflanz- 
städten besetzen konnten. Man erwarb bier nicht 
nur eine genaue Kenntnis der Küsten, wie ein 
Fragment des Atheners Phileas erkennen läßt 
(Berger Gesch.: 239), man erfuhr auelı wichtige 
Dinge über die Hinterländer mit ihren Bewohnern, 
den Kelten, die die Ligver nach Süden gedrängt 
hatten (Avien. or. mar. 1291.,, den verschiedenen 
Stämmen der Iberer. die mit Kelten untermischt 


rinus-Ptolemaios wendet sich die Küste von Sar- 60 waren (Strab. III 139. 153. Plin. II] 13), und 


matien nach Norden und verliert sich in unbe- 
kanntem Lande (Ptol. geogr. II 11,2. III 5, If. 
VII 5. 2). 

Ein anderer Strom der griechischen Kolonisten 
wandte sich, den Spuren der Phoinikier folgend, 
nach Westen (Busolt Gr. Gesch. I 370f.). Das 
Adriatische Meer war bald, besonders durch die 
seetüchtigen Phokaier (Herod. I 163. Busolt 


bald stellte sich noch weitere Kunde ein. Man 
hörte von den westlichen und nördlichen Küsten 
des änleren Meeres mit seinen Inseln, wo die 
vielbegehrten Produkte Zinn und Bernstein her- 
kamen, die man über Land ımit Benutzung der 
Wasserstraßen aus dem Kanal und aus dem Bis- 
cayischen Meerbusen nach den Mittelmeerküsten 
brachte (Busolt 372.439f. Timaios bei Diod. V 22). 
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Nach diesen Gegenden richteten sich run die 
Blicke der Griechen, nicht nur der Kaufleute, 
auch der Geographen. Wohl sind die von alters 
her seetüchtigen Gaditaner nach dem östrymni- 
schen Gebiete gekommen, d.h. an die Westküste 
Frankreichs mit ihren Inseln und Halbinseln, die 
Veneter an dieser Küste bis nach Britannien 
(Berger Gesch.? 23%f. 358), von den Mittel- 
meermächten waren es aber die im 5. Jhidt. den 
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A. Schmitt zu Pyth. von Mass., Landau 1876. 
Berger Gesch.2 332ff, und die oben S. 1305 er- 
wähnten Programme. Sein Interesse war nicht das 
des Kaufmanns, sondern das des astronomischen 
@eographen. Müllenhoff (312) sagt sehr richtig, 
daß er sich von dem Eintritt der Phänomene 
hoher Breiten, wie sie dıe astronomisch-geogra- 
phische Theorie mit Notwendigkeit forderte, habe 
überzeugen wollen. Wie er seine Reise ermög- 


Westen beherrschenden Karthager, die zuerst zur 10 lichte, ist nicht zu sagen, er umsegelte aber, wie 


See diese Nordländer zu erreichen suchten, Zur 
Zeit als Hanno die Westküste Afrikas befuhr, 
also in der Mitte des 5. Jhdts. (Fischer Han- 
nonis Carth. peripl. 81f.), wandte sich der gleich- 
falls von Karthago ausgesandte Himilko nach 
Norden (Berger Gesch.? 232f,: vgl. noch Georg 
Mair Jenseits der Rhipäen, Progr. v. Villach 1893. 
"1894 und von Pola 1899 und Hergt Die Nord- 
landfahrt des Pytheas, Halle a. S. 1393), und nach 


Polybios (Strab. IL 104) spöttisch bemerkt, die 
ganze europäische Küste von Gades bis zum Tanais 
(als innere Grenzmarke), fuhr nach Britannien 
hinüber und hinterließ Angaben über diese Inscl, 
nach denen Eratosthenes ihre drei Hauptvorge- 
birge kannte und ihr das Schema eines mit der 
Spitze nach Nordost gerichteten, allerdings sehr 
großen Dreiecks gab, dessen Überschätzung (40 000 
Stadien Umfang) Müllenhoff aus den mutmaß- 


wenigen Bruchstücken zu schließen muß er eine 20 lichen Umständen der Fahrt begreiflich findet 


gute Beschreibung jener nordwestlichen Meeres- 
teile hinterlassen haben (Avien. or. mar. ı17£. 
380f. 406f.). Diese oder ähnliche Nachrichten 
mögen es gewesen sein, die Herodot. III 115 für 
unverbürgt erklärt und abweist, deren Richtig- 
keit sich aber bald herausstellte. Als größten 
Strom E.s kennt Herodot den Ister (II 33. IV 48). 
Seine Quelle dachte man sich in alter Zeit im 
Norden (Pind. Ol. III 13f. 31. Aischyl. in Schol. 


(380£.). : Nach andern Angaben des Massiliers 
konnte Eratosthenes die Küsten Spaniens und 
Frankreichs, vielleicht noch später Marinus und 
Ptolemaios die südlichen Küsten Britanniens und 
die der Niederlande‘ so richtig zeichnen, wie 
keinen andern Teil der ganzen Weltkarte (Berger 
Gesch.2359f.404.630f.). Das Zinnland des Pytheas 
war in Cornwall, da, wo es ein Legat Caesars, 
von der Veneterküsteausfahrend, wiederfand (Strab. 


Apoll. Rhod. IV 284). Herodot a. a, Ö. verlegte 30 III 176. Berger Gesch.? 361), die Bernstein- 


sie in die Nähe der Stadt Pyrene im Keltenlande, 
las dem äußersten Westvolke, den Kynesiern, 
jenseits der Meerenge der Säulen, benachbart war. 
Er ließ ihn von Westen her das ganze E. durch- 
Jaufen und weiß eine große Anzahl seiner Neben- 
Hlüsse aufzuzählen (IV 48f.), deren letztgenannte, 
Karpis und Alpis, über dem Lande der Ombriker 
nach Norden flossen. Aristoteles (meteor, I 13, 
19) ließ den Ister vom (Grebirge Pyrene im Kelten- 


insel aber lag nach des Massiliers Angaben weit 
im Osten, in dem großen Meerbusen Mentonomon, 
der sich hinter den zuletzt von ihm besuchten 
Süd- und Ostküsten der Nordsee weithin erstreckte. 
Überall, wo der Astronom hinkam, stellte er Unter- 
suchungen an, (die zur Bestimmung der Breite 
des Ortes dienen konnten. Von Hipparch, der 
sie in seine Breitentabellen aufnahm, haben wir 
mehrere erhalten. Es waren Messungen der Mit- 


lande nach Osten, den Tartessus nach Westen 40 tagshöhe der Sonne, nach denen das südliche 


fließen, und Ephoros scheint die Quelle des Ister 
im Nordwesten gesucht zu haben (Berger Gesch.? 
234f.). Durch die Bekanntschaft mit dem Volke 
‚ler Istrer am Nordende des Adria kam man im 
4, Jhdt. auch auf den Gedanken, der Ister ent- 
sende einen Arm in dieses Meer (Theopomp. bei 
Strab. VII 317. Aristot. hist. an. VIIT 15. 4. 
Scvl. Car. 20), und diese und eine ähnliche Bi- 
furkation, nach der To, Rhone und Rhein zu- 


Britannien auf 48° n Br. lag, gewisse Punkte, 
die wir an den Nordseeküsten zu suchen haben, 
deuteten aber auf 52, 54, 58 und 61° (Berger 
Gesch.?2 341). Pytheas gab gute Nachricht 
von der Abnahme der Veretation nach Norden 
hin (a. a. O0. 346. Strab,. IV 201) und erzählte 
von den außerordentlichen Fluten an der britti- 
schen Küste (Plin. I 217). Er kam in Britannien 
bis zu dem Punkte, wo der längste Tag ungefähr 


sarmmenhängen sollten, galt: noch im 3. Jhdt. 50 18 Stunden hatte (Gemin. isag. VE 9 p. 70 Manit.), 


(Apc}l. Rhod. IV 32%. 5Y6f. 627. 637). Später 
wußte Strabon (IV 207. VII 284. 292) die Lage 
der Isterquelle in Südwestdeutschland ganz genau. 
Aristoteles und Ephoros hatten aber auch schon 
sehr gute Nachriehten von den Bewohnern der 
nordwestlichen Keltenküsten, die durch die Ge- 
wässer des Ozeans mehr Verlust erleiden sollten, 
als durch Krieg. und jener kannte wohl aus der- 
selben Quelle das arkynische Gebirge, das seine 
Flüsse nach Norden entsandte (Strab. VII 293. 
Müllenhoff Deutsche Alt.-K. 232. Berger 
Gesch.? 237). 

In der Zeit Alexanders d. Gr.. die einen be- 
deutenden Umschwung in der Erdkunde herhbei- 
führte, unternahm der Astronom Pytheas aus Mas- 
silia seine berühmte Nordfahrt. Als jüngste der 
überaus zahlreichen Bearbeitungen dieser Fahrt 
sehe man Müllenhoff Deutsche Alt.-K. I 211f. 


und erfuhr daselbst von einer weit im Norden gele- 
genen. also noch bewohnten Insel Thule, wo der 
Wendekreis mit dem arktischen Kreise zusammen- 
fiele, wo alsa der längste Tag von 94 Stunden ein- 
trete (Strab. II 114. Cleomed. cvel. theor. met. I 
7 p. 68%. Ziegler). Die Insel, die Pytheas dem 
Texte nach selbst nicht besucht hat, lag sechs 
Tagfahrten nördlich von Britannien. und nur eine 
Tasfahrt hinter ihr sollte das Eismeer beginnen 


60 (Strab. I 63. Plin. IV 104). Pytheas sah sich 


also genötigt. die bewohnbare Zone hier im Westen 
vie] weiter auszudehnen. als es die Berichte aus 
dem Skythenlaude zugelassen hatten, und die Be- 
merkung, in Britannien herrsche mehr Nebel und 
Regen, als Schnee und Kälte (Strab. IV 200), 
muß zu seiner Zeit schon gemacht worden sein. 
Die Homererklärer, die wie Krates Mallotes in 
der Gegend des Poles die in Nacht und Nebel 
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lebenden Kimmerier und die Eingänge zur Welt 
des Todes suchten (Berger Gesch.” 444f.), haben 
gewiß Pytheas vor Augen gehabt. Unverständ- 
liche Angaben über die Iısel Thule enthält ein 
Pytheasfragınent des Polybios (Strab. II 104); F. 
Kähler Forschungen zu Pytheas Nordlandsreisen, 
Halle 1903, will sie durch den Eindruck der 
Wattenküsten der Nordsce erklären; Müllen- 
hoff 422f. hielt sie für einen keltischen Mythus, 
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gerader Richtung bis zum Winkel des Adria im 
äußersten Nordwesten dieses Meeres ziehen, Strabon 
(V 210) kannte sie als einen Halbkreis, der Nord- 
italien abschloß, Das Apenninengebirge schloß 
sich bei beiden an die Alpen an und durchzog 
erst östlich, dann südöstlich gerichtet, die ganze 
Halbinsel. Ptolemaios (III 1, l£.) richtete unsere 
Westküste Italieus noch mehr uach Osten. Sar- 
dinien, auf gleicher Breite mit Sicilien (Agathem. 
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G. Gerland treffender für Eindrücke des Meer- 101 5, Geogr. gr. min. II 472), wurde mit einer 


leuchtens und des Nordlichts (Beiträge zur Geo- 
physik U 1, 184), Die Unverständlichkeit dieser 
Angaben und die übertriebene Ansicht von der 
Größe Englands gaben den Feinden des Pytheas, 
unter denen sich Polybios, Artemidor und Strabon 
hervortaten (Berger Gesch. 332f.), Anhalte- 
punkte für ihren Tadel. Von den meisten wurde 
er als Lügner verachtet, und mit ihm ging die 
ganze Kenntnis des nordwestlichen E.s wieder 


Fußsohle verglichen (Tim. bei Plin. III 85}, Si- 
cilien it einem Dreieck, die Peloponnes mit 
einem Platanenblatt (Strab. Il 83 z. E.). Die 
nördliche Balkanhalbinsel hielt man in der Zeit 
des Polybios für isthmusartig eingeengt zwischen 
dem Adria und dem zu weit nach Westen aus- 
gedehnten Pontus (Berger Gesch.2 521£.). 

In zweihundertjährigem Kampfe machten die 
Römer Sizilien, Sardinien und Corsika, Überita- 


verloren. Anstatt der richtig gezeichneten Küsten 20 lien, Illyrien, die Balkanhalbinsel, Gallien, Spa- 


Frankreichs zog Strabon nach Polybios eine geräde 
Linie von den Pyrenäen bis zum Rheine (Berger 
Gesch.? 511f.). Das eigentliche Zinnland kam 
dadurch nördlich von Spanien zu liegen, und da 
diese falsche Zeichnung zu andern Angaben durch- 
aus nicht paßte, erfand man eine besondere Insel- 
gruppe der Kassiteriden und zeichnete sie nörd- 
lich von Spanien an einer Stelle, wo es schlechter- 
dings keine gibt (Strab. III 175. Ptol, geogr. 
II 6, 76). 
n. Chr., erst durch Agricola und Septimius se- 
verus sei die Inselnatur Britanniens erwiesen 
worden, und das berühmt gebliebene 'hule (Verg. 
georg. I 30), das nur Island gewesen sein kann, 
suchte ınan später in einer der bemerkbaren Shet- 
landinseln (Cass. Dio XXXIX 50. Taeit. Agr. 10). 
Unter den neuesten Bearbeitungen des Pytheas 
sind zu nennen G. Mair Progr. Pola 189% (vgl. 
die Programme desselben von Villach 1893. 1844) 


nien und die Alpenländer zu Provinzen und brachten 
den Barbaren ihre Kultur (Strab. II 127). Die 
Länder- und Völkerkunde wurde in dieser Zeit 
außerordentlich gefördert (Polyb. III 58. TV 39f. 
Strab. I 14. I 117. 127. X1508. Berger Gesch. ? 
583£.) und gab den geographischen Schrift- 
stellern und den Historikern reichen Stoff zu ver- 
arbeiten. Straben (IIT 141. 163) gibt Notizen 
über die Menge der bekannt gewordenen Städte 


Cassius Dio behauptete im 3. Jhdt. 30 und Ortschaften, und die Tabellen des Ptolemaios, 


die von Marinus von Tyrus und durch diesen wohl 
hauptsächlich aus der römischen Weltkarte des 
Agrippa (E. Schweder Jahrb. f. Philel. CXLY 
1892, 113f.) entnommen waren, vervollständigen 
den Eindruck dieses Reichtums. Die Züge der 
Kimbern und Teutonen (Müllenhoff Deutsche 
Alt.-K. Ti 158£. 207), deren Aufbruch die meisten 
im Anschluß an die Nachrichten bei Ephoros und 
Aristoteles (s. 0.) einer großen Flut zuschrieben, 


und G. Hergt Die Nordfahrt des Pytheas, Halle 40 Poseidonios aber einer Erdbebenwelle (Strab. II 


a. 8. 1893, deren Auffassung von Pytheas ich 
nicht beistimmen kann. 

Eratosthenes hatte Jdas südliche E., wie wir, 
nach den drei großen Halbinseln gegliedert (Hip- 
parch. bei Strab. II 92), Polybios setzte dafür fünf 
an (Strab. II 108. Berger Gesch.? 522), und von 
einem von beiden oder von Poseidonios mag Stra- 
bon {TI 121) die gute Bemerkung entlehnt haben, 
E. zeige, nach den inneren Küsten zu urteilen.. 


102. VII 293; vgl Berger Gesch.2 567), hatten 
das Interesse für den Norden Europas wieder er- 
regt. Caesar ging zweimal nach Britannien (bell. 
Gall. IV 20. V 8), richtete aber anfangs nicht 
viel aus, obgleich er bis über die T'hemse kam 
(V 18); die ungemein schwierige Beruhigung Gal- 
liens nahm ihn zu sehr in Anspruch, Straben 
ıneint II 115, die Armut des Landes hätte ihn ' 
von der Unterwerfung abgehalten. Nach dem, was 


Jie reichste Küstenentwicklung. Spanien verglich 50 er gehört hatte (bell. Gall. IV 20, 4), machte er 


man mit einer Kuhhaut (Strab. Il 127. III 137). 
Die Nordküste sollte wohl der Rücken sem, die Süd- 
küste, die Mela (II 6) gut beschreibt, die Ansätze 
der Beine, die Pyrenäenseite der Hals. Die Pyrenäen 
liefen nach Strabon Ill 137 nach Norden, parallel 
mit dem Rheine und allen gallischen Flüssen {IV 192. 
199), Mela a. a. 0. verbindet sie richtig mit dem 
cantabrisch-asturischen Gebirge, Das Meer zwi- 
schen Italien und Spanien, der ligvstischen Halb- 


sich ein neues Bild von der Insel. Sie blieb nach 
seinen und Strabons Angaber (bell. Gall. V 13. 
Strab. IV 199) ein Dreieck, sollte aber nur gegen 
16000 Stadien Umfang haben und lag mit der 
kleinsten Seite Gallien vom Rheine bis zu den 
Pyrenäen gegenüber. Irland liegt nach Caesar 
westlich von Britannien, zwischen beiden die Insel 
Mona, nach Strabon im Norden. Caesar war schon 
zweimal über den Rhein gegangen bell. Gall. 


insel des Eratosthenes (Strab. II 92), war bis 60 IV 19£f. VI 9£.), und in der Kaiserzeit verbreitete 


zu diesem ein Meerbusen von wenig Längenaus- 
dehnung, scharf und weit nach Norden gerichtet 
tBerger Gesch.? 105. Polybios berichtigte diesen 
Fehler (Strab. II 105), gab seinem Dreieck Ita- 
lien die Riehtung nach Südost (I 14, 4f.), streckte 
aber die Nordküsten und verengte die Breiten- 
ausdehnung des Meeres zu sehr. Die Alpen ließ 
derselbe a. a. OÖ. aus der Nähe von Massilia in 


der kriegerische und friedliche Verkehr mit den 
Germanen Nachrichten über die Östgermanen und 
deren Nachbarn, die Aisten und Slaven (Müllen- 
huff Deutsche Alt.-K. II 11f. 34f. Kruse Archiv 
für alte Geogr. I Heft 2), nicht weniger über die 
ÖOzeanküsten, an denen römische Flotten die Unter- 
nehmungen zu Lande unterstützten (Strab. VII 
290f. Tac. ann. H 5. 6. 8. 23£; Germ. 34). Die 
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Halbinselgestalt des heutigen Dänemark hatte 
sich herausgestellt (Plin. II 167. Ptol. geogr. U 
11, 2). Schließlich erfuhr man von der großen, 
nördlichen Insel Skandia, dem Sitze der see- 
mächtigen Suionen (Tac, Germ. 44), von ihren 
finnischen Nachbarn und von dem Ende der Be 
wohnbarkeit an dem äußersten Nordmeere (Tac. 
Germ. 45. Müllenhoff Deutsche Alt.-K. II 6). 

Zusammenhängende Beschreibungen der ein- 
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Plin. VI 117 erwähnte praefectus Mesopotamiae) 
in eine makedonische Kolonie verwandelt war. 
Isid. Charac. 1. Unter dem Namen E. auch bei 
Polyb. V 48, 16 erwähnt (das hier genannte Dura 
liegt am Tigris, s. V 52, 2); dagegen ist das im 
Partherkriege des Marcus und Verus erwähnte 
E. bei Lucian. de hist. conser. 20. 24. 38 wohl 
— Djeräbis in Syrien (Nr. 6), obwohl es in c. 28 
nach Mesopotamien, zwei Stationen vom Euphrat, 


Europs 


zelnen Länder von Europa finden sich bei Strabon 10 verlegt und als eine Kolonie der Edessener bezeich- 


III—X. Pomp. Mel. 13-II 3. Plin.n. h. II. 
IV. Ptol. geogr. IL. III. Dionys. perieg. 280—476. 
481-504. 517—553. 561—585. Seymn. Ch. 139 
— 874. Anonym. geogr. comp. IV in Geogr. gr. 
min. I 495. Marc. Heracl. peripl. mar. ext. II 
Geogr. gr. min. I 543f. Von neueren Bearbei- 
tungen der Länderkunde Europas im Altertum 
ist vor allen zu nennen Forbiger Handb. der 
alten Geogr. Bd. IIE 1877, dann Kiepert Lehrb. 


net wird. Aber ein Ort östlich vom Euphrat, der 
diesen Angaben entspräche, ist gänzlich unbe- 
kannt. [Ed. Meyer.] 
6) Stadt in Syria Kyrrhestika (Plin. V 87. 
Ptolem. V 14, 10. Appian. bell. Syr. 17. Geogr. 
Rav. Procop. bell. Pers. II 20; de aedif. UL 
9. Hieroel. 713, 11 in der «ragria Eigpparn- 
cias, Steph. Byz. Eiownös), das Gargamis der 
Assyrer, Karchemisch des Alten Testaments (Jes. 


d. alten Geogr. 1878, von älteren Fr. Aug. Ukert 20 10, 9), eine Hauptstadt der Hethiter um 1100 v. 


Geogr. d. Griech. u. Röm. II. III. Konr. Mannert 
Geogr. der Griech. und Röm. I-IV 21, 1799, 
Cellarii Geogr. 1701, lib. II cap. 1—15. 
[Berger.] 
Europos (KEioords), makedonischer Ortsname, 
wohl verwandt mit "Sewxd; (s. Steph. Byz.), 
von den Diadochen nach Vorderasien übertragen. 
1) Fester Platz in der makedonischen Landschaft 
FEmathia am Axios, von den Thrakern 429 v. Chr. 


Chr., dann durch den Assyrerkönig Sargon er- 
obert und dein assyrischen Reiche einverleibt. Dort 
wurde Pharao Necho 605 v. Chr. von Nebukad- 
nezar geschlagen (vgl. Jerem. 46, 2. 2 Chr 35, 
20). Die Stadt lag am Euphrat; auch in grie- 
chisch-römischer Zeit ging hier die große Beer- 
straße über den Euphrat Die Römer erzwangen 
hier (163 n. Chr.) den Übergang im Kampf gegen 
die Parther (s. Nr. 5). Heute heißt das Dorf 


vergeblich berannt, T’huk. II 100, 3. Ptolem. III 30 Dscher äbis oder Dscher ablüs, ca. 27 km (Kuphrat 


12, 36 (13, 34), Plin. n. h. IV 34. Steph. Byz. 
Etym. M. Hierokl. 638. Die letzteren Stellen 
können sich auch auf Nr. 2 beziehen. 

2) Stadt im miakedonischen Gau Almopia, 
Ptolem. III 12, 21 (13, 24). Plin. n. h. IV 34. 
Leake North. Gr. III 444f.; vgl. Nr. 1. 

[Oberhunimer.] 

3) Fluß im nördlichen Thessalien, bedeutendster 

linksseitiger Nebenfluß des Peneios; bei Homer (ll. 


abwärts) von Biredschik, Baedeker Paläst. 6 
304. [Benzinger.] 
7) Stadt in Medien, nach Apollodor. Artemit. 
bei Strab. XI 524, wonach Steph. Byz., andrer 
Name für Rhaga, das von Seleukos Nikator ge- 
gründet und nachmals von den Parthern Arsakia 
(Arsaka) genannt worden sei. Die angeführte 
Stelle ist wohl verdorben. Rhaga stand schon 
zurzeit des alten medischen Reiches. Außerdem 


11752) Titaresios (Teraonjoros), jetzt Keriasgenannt. 40 werden bei Ptolem. VI 2, 17. VIIL 21, 11 und 


Er durchfließt ein inmitten des kambunischen Ge- 
birges eingesenktes Becken, dessen ausjungtertiären 
Ablagerungen bestehender Boden von den Flüssen 
in eiuı sanftes Hügelland zerschnitten ist. Indiesem, 
den Hauptteil der Landschaft Perrhaibia bilden- 
den Becken vereinigen sich die wichtigsten Über- 
gänge von Makedonien nach Thessalien. Der E. 
entsteht aus zwei Quellbächen, einem östlichen 
(jetzt Xerias), der von der Westseite des Olymps, 


bei Ammian. Marc, XXIIL 6, 39 Europos und 
Arsakia, auf der Tab. Peut. Europos und Nagae 
(= Ragae”?; vgl. auch Kages daselbst und Toma- 
schek 8.-Ber. Akad, Wien CII 153f. 165. 221) 
unterschieden. [Weissbach.] 
8) Eiowaos (Steph. Byz.), anderer Name für 
das Städtchen Klrias (s. d.) in Karien. [Bürchner.) 
9) Eponymer Heros der makedonischen Stadt 
(Nr. 1), Sohn des Makedon und der Kekropstochter 


und einem nördlichen (jetzt Sarantaporos), der 50 Oreithyia, Steph. Bvz. s. v. und s. ’Qowxss (wo 


von dem Titariongebirge herabkommt, welches, 
im Zusammenhang mit dem Olymp stehend, die 
nördliche Umrandung des Beckens bildet (Strab. 
VII 329 frg. 14. 15. IX 441). Nach Östen ge- 
wendet, durchbricht dann der E. die südliche 
Umwandung des Beckens und mündet in der Ebene 
von Larissa in den Peneios, kurz ehe dieser das 
Thal Tempe betritt. Seine klaren Gewässer lasseu 
sich noch eine Strecke weit neben den trüben 


das makedonische E. fälschlich eingemischt, und 
als Grofivater des E. über Makedon Lykaon genannt 
ist: vgl. Meineke 2. d. St.; Iustin. VII 1, 6 läßt, 
‚mit der anderen Seite‘ Makedoniens, Paionien 
entgegengesetzt, den E. in ‚Europa‘ herrschen 
und meint damit Kloowzia). [Tünıpel.} 
10) Heros eponymos des europäischen Fest- 
landes, zusammengenannt mit Asios und Libys 
(Libyos), Nikias (FHG IV 463) bei Schol. Dion. 


Fluten des Peneios erkennen (Il. a.a.O. Strab. 60 Perieg.270u. Eustath. Dion. Perieg.175. |Waser.] 


IX 441. Leake North. Gr. IH 395. 
Geogr. v. Griechenl. I 42. 58). 

4) Stadt in Thessalien, wahrscheinlich im Tal 
des oberen Peneios (Strab. VII 327. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. I 48). [Philippson.] 

5) Name der Stadt Dura (s. d,) am Euphrat, 
seit es von Nikanor ınach Belochs Ver- 
mutang, Gr. Gesch. IH 2, 293, der auch bei 


Bursian 


Europs (Etowoy). 1) Sohn des Aigialeus, 
Vater des Telchin, Großvater des Apis in einer 
epichorischen Genealogie der Sikyonier bei Paus. II 
5,6 (vgl. Euseb. chron. II 11 Schöne aus Syncell. 
191, 2. 4), welche die Urkönige bis herab auf 
Korax und Lamedon umfaßt. Mit dem Thessaler 
Epopeus (Eponymos der korinthischen Burg) be- 
ginnt dann eine neue Dynastie. Die ältere (vgl. 
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auch Kastor frg. 8, Ctesiae frg. p. 168 C. Mül- 
ler) umfaßt Ortseponymen, so des Aigialos, des 
Peloponnesos t”4zia) und Arkadiens (Telchin, vgl. 
Lobeck Agl. I 1181—1202. Tümpel Jahrb 
f. Philol. Suppl. XX 165f.) neben Geschöpfen reli- 
giöser Mythenhildung, so E. Nr. 2. 

2) Dieser ist nach Paus. Il 34, 4 der Sohn 
des argivischen Urkönigs, Vetter des Hermien 
(des Eponymos der argolischen Küstenstadt Her- 


ınione),. Dem Hermionier Herophanes fiel es auf, 10 


daß nicht auf diesen E. und scinen Sohn die 
Herrschaft des Phoroneus überging, sondern über 
des letztgenannten Tochter Niobe auf deren Sohn 
Argos. Er fand den Ausweg, E. für einen un- 
ehelichen Sohn des Phoroneus zu erklären. Pausa- 
nias tadelt ihn, er habe nicht daran gedacht, daß 
Argos ja vor dem Hermion und E. schon den Vor- 
rang habe als Sohn des Zeus (von der ersten 
Sterblichen, die er seiner Liebe gewürdigt). Außer- 
dem sei E. schon vor seinem Vater Phoroneus ge- 
storben (so daß die Niobe als Erbin eintrat). 
Uber alte Verbindung von Sikyon und Argolis 
vor dem Aufblühen Korinths (Erwrxy) unter Epo- 
peus {s. o.} vgl. Bethe Theban. Heldenlieder 185f. 
E. verhält sieh zu Europe ctwa wie Argos zu 
Argiope (der ‚weithinleuchtende‘, von ör-, ist nach 
D. H. Müller Myth. der griech. Stämme I 234, 
JI 263 Beiname des Sonnengottes Argos-Hermes, 
wie Fxeoan der zugchörigen Mondgöttin ’Io, 
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1290 a 18; vgl. Kauffmann o. Bd. I S. 2682). 
Für den gleichen Gebrauch sprechen die Bildungen 
eigoaxtiomr und evoößooos (Kaibel a. a. O. 620, 
1). Sobald eine mehr als vierstrichige Rose auf- 
gestellt wurde, offenbar schon in der Zeit der ioni- 
schen Physiker, kam für den reinen Ostwind der 
Name arnkorns auf und E. bezeichnete dann den 
Wind zunächst südlich von ihm ; am Horizont suchte 
man den Punkt zu fixieren als denjenigen der 
größten Morgenweite der Sonne (s. Art. Windrose). 
Schon Herodot unterscheidet (IV 99) scharf zwi- 
schen E. und aankıornys und bezeichnet mit letz- 
terem Wort die Östrichtung überhaupt (VIT 188). 
Apeliotes bleibt dann, vollends durch das aristo- 
telische System (met. II 6) sanktioniert, der kor- 
rekte Name für den Östwind (Diels Doxogr. 
375, 2. Achill. Isag. 68M. = 321 M. Vitruv. I 
6, 4. Lyd, de mens. IV 119 p. 157 W. Ptolem. 
tetrabibl. I 8. 16. II 2. Gemim. Isag. 22). Bei 


20 den Römern heißt der reine Ostwind korrekt. 


subsolanus (s. o. Bd. I S. 2682); das Fremdwort 
E. hat sich in den entwickelten Windrosen, der 
acht- wie der zwölfstrichigen, Heimatrecht ver- 
schafft (Sen. n. qu. V 16,4. Vitruv. 16,5. Suet. 
p. 230 R.: vgl. Kaibela. a. 0. 619, wiewohl 
Varro (s. Seneca a. a. OD.) dafür volternus ein- 
führen wollte, was wir außer bei Liv. XXII 43. 
45 auch von Colum. V 5. XI 2. Plin. II 119. 
Veget. IV 38 angewendet finden (vgl. Nissen 


’Iörn). Fiek Gr. Personennamen 404 läßt die 30 Ital. Landesk. I 389); roltuernus ist aber später 


Möglichkeit einer Ableitung von foz- (schauen) 
und &z- (folgen) offen. [Tümpel.] 
Euros. 1) Auf einer Inschrift aus Einesh, 
südwestlich von der Askania Limne (Buldur-Giölü) 
steht & 1 zorauß FEio@ oder Zrrom. da der 
erste Buchstabe nicht sicher lesbar ist. Auf jeden 
Fall wird damit einer der kleinen Bäche be- 
zeichnet, die nach dem Gebren Tschai abfließen ; 
Duchesne Bull. hell. II 475. Ramsay Ame- 
rican Journ. of Archaeol. IV 270, 
2) Der Ostwind. Das Wort hängt vermutlich 
zusammen mit dw (Curtius Gr. Etym.5 398. 
Prellwitz FEtym. Wörterb. s. v., anderes bei 
Pfannschmidt De vent. ap. Hom. significatione, 
Diss. Leipzig 1830, 20f. Christ Gr. Lautl. 251); 
im Altertum (von Poseidonios? vel. Kaibel Herm. 
XX 614) ist es mit afoa (Vitr. 16, 11) oder Jos 
(6 ano Ts Hols gewr Gell. I 22, 7 — Galen. 
XVI 406 K.) in Verbindung rebracht worden 
{Weiteres Etym. M. 396, 8). 
griechische Name des Östwindes, bei Homer (Haupt- 
xtelle Od. Y 205f. 331f.) einer der vier Kardinal- 
winde, die Homer allein kennt. Auch als die 
Windrose weiter ausgestaltet wurde, blieb E. die 
generelle Bezeichnung der östlichen Winde, nicht 
nur bei den Diehtern, denen Homers Vorbild und 
das Metrum das Wort empfahlen {z. B. Arat., 
435. 933. Hor. epod. 10, 5. Verg. Aen. I 131. 
Ovid. met. 1 61; trist. I 2. 27. Lucan. IX 420. 


der Name für den Ostnordost geworden (Kaibel 
a. a. OÖ. 619f. 623f.), 

Nachdem E, aufgehört hatte die einzige Be- 
zeichnung des Östwinds zu sein, ist er in der 
Theorie stets der nächste südliche Seitenwind 
des Apeliotes, des reinen Ost, gewesen; die Phan- 
tasie eines Unbekannten, die Strabon I 29 zu- 
rückweist, und der Schnitzer des Favorin bei 
Gel. II 22, 7 = Galen. XVI 406 K., wonach E. 


[Ruge.] 40 als Ost, eieoreres als Ostsüdost erscheint, können 


füglich aus dem Spiele bleiben. Bei Aristoteles, 
der, wohl in unklarer (vgl. Berger Gesch. d. wiss. 
Erdk. d. Gr.2 284f. 430, 1) Anlehnung an ein 
älteres System, die Morgen- und Abendweiten 
der Sonne zur Grundlage der Einteilung macht, 
entspricht E. ungefähr unserem Östsüdost (met. 
3568b 201. Die nänliche Stelle hat E. in der 
zwölfstrichigen Rose des Timosthenes, die kon- 
sequent aus dem System des Aristoteles entwickelt 


E. ist der älteste 50 ist, Agathemeros Geogr. gr. min. II 473. Anon. 


zeoi zoo. p. 394 b 24 (Poseidonios ? vgl. Capelle 
N. Jahrb. 1905. 542£). Sen. n. qu. V 16. Plin. n.h. 
II 119. Apal. de mund. 11. Suet. p. 228ff. 304ff. R. 
(= Isid. n. r. 37 [Varro]ı. Isid. orig. XIII 11. 
Veget. IV 38, Lyd. de mens. IV 119 p. 157£. W. 
Adamant. bei Rose Anecd. &r,.35. 49. Geop. 
I 11. PLM V 385 nr. 70. Zwei Pfeiler mit 
Windrosen IG XIV 966. 1308 (Herm. XX 623f.). 
In die Aristotelische Sphäre gehören ferner und 


Nonn. Dionrs. VI 37. NLI 282f.). sondern offen- 60 die gleiche Lage des E. bieten Theophr. de vent. 


bar auch m der Praxis des täglichen Lebens; 
wenn nur die vier Kardinalwinde in Frage kommen. 
heißt der Ostwind E. bei Galen. XVI 399 K. und 
zeoi #00. p. 394 b 19 (aus Poseidonios ?), ja dem 
Aristoteles selbst, nach dessen System der reine 
Ostwind Apeliotes heißt, ist doch eigentlich als 
«enerelle Bezeichnung des Ostwindes E. geläufig 
(met. 363 a 7. 364 b 19 edoos, Anniwrnr; pol. 


53. 61. Fig. dveuw» deosıs (IRose Arist. pseud- 
epigr. 247£.). An der letztgenannten Stelle wird 
aber auch die übliche Gleichsetzung des E. mit 
dem Apeliotes (aber auch mit dem Südsüdost) 
erwähnt, und als Lokalname im syrischen Aigai 
oxoreists und in Kyrene Kaoßas verzeichnet. Era- 
tosthenes brach mit der traditionellen Anknüpfun 

an die Auf- und Untergangsörter der Sonne und 
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. sehut eine achtstrichige Windrose, auf der jedem 
Wind ein Kreissegment von 45° zukommt (Galen. 
XVI 405. K. = Vitruv. 16, 12. Kaibel a. a. 
O. 584ff. ; angewendet bei Plin. XVIII 331—339) ; 
das Zentrum des E. entspricht hienach genau 
unserem Südost. 

Verewigt ist dieses System am Turm der Winde 
in Athen, der uns auch die einzige künstlerische 
Darstellung dieses E. bietet (Abb. z. B. Bau- 
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8) Eine individuelle Göttergestalt ist E. nicht 
geworden; Spezialkult hat er kaum genossen, und 
in der Mythologie spielt er keine besondere Rolle, 
tritt er zurück hinter Boreas, Zephyros und Notos. 
Hesiod. theog. 37Sff. nennt E. nicht unter den 
Kindern des Astraios und der Eos; erst bei dem 
späten Nonnos Dionys. VI 40 (30) erscheint E. als 
Sohn des Astraios und Dionys. XXXVIL 77 (72) 
als Sohn der Eos, als Bruder des Heosphoros, 


meister Denkm. IM 2116). Alle anderen Dar- 10v. 74f,; Dionys. XLI 283ff. nennt Nonnos als 


stellungen beziehen sich auf den E. als Kardinal- 
wind und gehen über die allgemeinste Charak- 
teristik einer Windgottheit nicht hinaus (auf 
Sarkophagen, Mosaiken, Mithrasreliefs, astrologi- 
schen Instrumenten; vgl. Cumont Mon. et Myst. 
de Mithras I 23ff. I 496. Boll Sphaera 300. 
303 T, V). Auch für die Mythologie ist E. nie ein 
Gegenstand gewesen; bei Hesiod in der Theogonie 
fehlt er bei den Astraiossöhnen (378ff.); daß er 


Harmonias Dienerinnen Antolie, Dysis, Mesem- 
brias und Arktos, welche die Pforten des E., Ze- 
phyros, Notos und Boreas bewachen (3. o. Bd. V 
S. 1889, 15ff.) usw. Für die Epitheta des BE. 
bei griechischen Dichtern vgl. Bruchmann Epith. 
deor. 118, bei römischen Diehtern Carter Epith. 
deor. 87, wo beizufügen ist nimbifer E. Tib. I 
4, 44; für die Verbindung Eurusgue Notusque 
vgl. Verg. Aen. 185. Tib. I5, 35. 8. beson- 


deshalb zu den Typhoeussöhnen {869ff.) zu rechnen 20 ders auch Verg. Aen. I 131ff., wo Poseidon- 


sei, ist bloße Vermutung (s. Steuding bei Ro- 
scher Myth. Lex. I 1419). 

Am Turm der Winde ist E. ohne alle Attri- 
bute, aber durch Gesichtsausdruck, Haupt- und 
Barthaar als unfreundlicher Wind charakterisiert, 
dazu stimmen seine Epitheta bei den Dichtern 
(frux heißt er Ovid. met. XV 603; praeceps met. 
XI 481; riger Hor. epod. 10, 5), die freilich vom 
E. = Ostwind reden. Eben dieser (eögos, dv 


Neptunus dem E. und dem Zephyros eine Stand- 
rede hält und sie heimschiekt zu ihrem König 
Aiolos, dem Windwart (zauins dv&uo») bei Hom. 
09. X 21. Wie alle Winde wird E. geflügelt ge- 
dacht (vgl. z. B. Nonn. Dionys. 1203. XXV 216. 
XXXIV 349; ferner III 55. XVIII 327. XXI 323), 
und so ist er auch dargestellt am Turm der 
Winde zu Athen, s. o. S. 1313 und Bd. I 8. 2167F£., 
61ff. Ferner scheint es, daß in der pergameni- 


arhlıaryv) heißt bei Aristoteles (met. 364 b 19)30 schen Gigantomachie auf der Ostseite das Ge- 


feucht, bei Homer (Od. XIX 205f.) trägt er zur 
Schneeschmelze bei; auf den E. = Ostwind gehen 
auch die damit übereinstimmenden Epitheta aquo- 
sus (Hor. epod. 16, 54), madidus Lucan. I 219; 
nubefer Il 459 (vgl. PLM 384 nr. 70, 14); vyoos 
Schol. Od. V 295. Hingegen sind die arndıöaraı 
insgesamt arızuol te zat Enpavrixoi nach Ptolem. 
Tetrab. IS. Vom E. = Östsüdost sagt Aristo- 
teles (met. 364 b 19. 23), er sei £noos, televror 


spann des Zeus von den vier Winden in Gestalt 
von Flügelrossen gezogen ward und daß das In- 
schriftfragment nr. 94 EY/oos] zu ergänzen sei, 
vgl. Inschr. v. Perg. p. XIX zu S. 94, 62. Be- 
schreib. d. Skulpturen aus Perg. I. Gigantom.? 
26, E. und Boreas, Zephyros ‘und Notos führt 
auf vor dem Wagen des Zeus Quint. Smyrn. XII 
192; bei Apollod. I 43 W. erscheint Zeus gegen 


> 67 > ‘ eo [au 
Typhon ni amrav öyovusvos Inzwr üpuarı, 


ö' Idar@dns und sei xavuarwöns, also ein Wind 40 und nach Nonn. Dionys. II 423: wird dieser Wagen 


von Seiroecocharakter (wiederholt [Theophr.] de 
sign. 35. 36. Plin. II 126. XVII 338). Feucht 
heißt dieser E. bei Suet. p. 230.305 R. Von einem 
im griechischen Archipel nicht seltenen Luft- 
spiegelungsphänomen (vgl. Ideler zu Arist. met. 
II 288f.) sagt Aristoteles, es trete besonders beim 
Wehen des E. auf. der auch die Gegenstände 
größer erscheinen lasse (met. 373b 10; darnach 
probl. 26,53 p. 946a 33); ob solche Phänomene 


von den Winden gezogen; zur Pferdegestalt der 
Winde vgl. auch die bekannten Stellen der Ilias 
XVI 149. (dazu Nonn. Dionys. XXXVIL 335ff.) 
und XX 223ff. (dazu Quint. Smyrn. VIII 241f. 
Nonn. Dionys. XXX VIL 156ff.), s. o. Bd. II S. 723, 
45ff. Vgl. noch Preller-Robert Griech. Myth. 
I 440. 470. 472, 2. Weiteres s. u. Wind- 
götter. [Waser.] 
Eurostos (Etoworos)., Am Bosporos, By- 


tatsächlich mit dem E. zusammentreffen, ist mir 50 zanz gegenüber, lax das Heiligtum eines Heros 


nicht bekannt. Als vornehmste Zeit für das 
Wehen des E. nennt Aristoteles (met. 364 b 3) 
die Winterwende; in den erhaltenen Parapegmen 
findet dieser Ansatz keine Bestätigung, wie denn 
dort E. überhaupt höchst selten genannt wird 
(Lyd. de mens. IV 123 p. 159 W. = de ost. p. 297 
nr. 17 W. Eudozos bei Gem. [14. September], 
Alydrrıo: bei Ptolem. [15. November]); tatsäch- 
lich sind Ost und Südost wenigstens für Attika 


selten (vgl. Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. 60 fliesst. 


Griechenl. 118. 125); für die italischen Verhält- 
nisse vgl. Nissen Ital. Landesk. I 382f. 388 nnd 
Kauffmann o Bd. I S. 2683. In gesundheit- 
licher Hinsicht gilt östliche Lage von altersher 
als gesund (Hippocr. de aere usw. 5 p. 38 N1b.); 


im Widerspruch damit werden die zdoo, als un-. 


gesund bezeichnet bei Galen. XVI 401K. (aus 
Antyllos nach Rose Anecd. gr. 23). [Rehm.] 


Paniv-Wirsowa VI 


E., Dionys. Byzant. 111 Wescher, frg. 67 Müller. 
Aus dem Namen scheint hervorzugehen, daß es 
sich um den Kult eines Heilgottes E. handelt, 
vgl. Usener Götternamen 171. [Jessen.] 
Eurotas (Evoaizas). 1) Heute Iris, der Haupt- 
fluss Lakoniens und einer der bedeutendsten Flüsse 
des Peloponnes, der die Senke zwischen Parnon 
und Taygetos, das ‚hohle Lakedaimon‘, der Länge 
nach von Nordnordwesten nach Südsüdosten durch- 
Wie diese Senke selbst (s. Lakonia, 
Lakedaimon), so zerfällt auch der Lauf des 
E. in vier Abschnitte. 1. Als Ursprung des E. 
sahen die Alten eine Quelle bei Asea in Arkadien 
(in der Ebene der heutigen Frankovrysis) in un- 
mittelbarer Nähe der Alpheiosquelle an, die sich 
sogar mit jener vermischte, bald aber in der Erde 
verlor, um dann, bei Belmina wieder hervortretend, 
den eigentlichen E. zu bilden (Strab, VI 275. 


> 
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VII 343. Paus. VIII 44, 3. 54,2. Dion. perieg. 
412). In der Tat entsirömen in der im Alter- 
tum Belmina genannten Gegend dem Südabhang 
der Kalkgebirge, welche die Ebene von Franko- 
vrysis im Süden umrahmen, zahlreiche starke 
Quellen, die sich bei dem steilen Felskegel Chel- 
mos (mit den Ruinen von Athenaion ?) zum E. 
vereinigen. Ein Zusammenhang mit jener Quelle 
bei Frankovrysis ist natürlich nicht nachzuweisen 


Furotas 


(vgl. Loring Journ. of hell. Stud. XV 69£.). 10 


Weiter als diese Quellen, die nur durch eine 
niedrige Wasserscheide (500 m) vom Becken von 
Megalopolis (dem ÄAlpheios) getrennt werden, greift 
der Bach von Kaltezae nach Norden aus. Die 
erste Strecke des E.-Laufes, vom Chelmos bis 
5 kın oberhalb Sparta, durchzieht die hügelige 
Einsenkung zwischen dem Taygetos und dem 
Bergland der Skiritis, in meist engem, gewun- 
denem, stellenweise zu kleinen Auen sich aus- 
weitendem Tale. 
hier zuerst aus Eocänkalk, weiter abwärts aus 
Glimmerschiefer. 2. Den zweiten Abschnitt bildet 
das Becken von Sparta, eine Einsenkung von 18 
zu 10 km, erfüllt von den Ablagerungen eines 
pliocänen Binnensees. Auf der linken Seite treten 
diese Ablagerungen in 100 und mehr Meter hohen 
Steilwänden an den Fluß; rechts dagegen bilden 
sie eine nur wenig über dem Fluß erhabene, 
flachhügelige, überaus fruchtbare Fläche, die 
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(Etym. M. p. 218, 19) angeführt, auch Himeros 
(Plut. de fluv. 17). Beinamen des E. zusammen- 
gestellt bei Curtius Pelop. II 309. Vgl. auch 
Pind. O1. VI 46; Isthm. I 39. V 43. Paus. III 
21, 1. Cie. Tusc. Il 15. V 34. Ptol. III 14 (16). 
Plin. IV 16. Mela II 5l u. a. Curtius Pelop. 
11208£, 216f, u.a. Bursian Geogr. v. Griechen. 
U 107f. u. a.. Philippson Pelop. 238. 496 
u. a. [Philippson.] 
2) Eurotas, wurde nach Polyb. VIII 35, 8 
auch der Bach Galaesus (s. d.) bei Tarent ge- 
nannt, [Hülsen.] 
3) In einer gemachten Königsliste bei Paus, 
II 1, 1 Sohn des lakonischen Königs Myles, 
Enkel des autochthonen Lelex, Entwässerer der 
lakonischen Ebene durch Ablassung des sich an- 
stauenden Flußwassers zum Meer. Ihm zu Ehren 
bekam der entstehende Fluss den Namen E. Er 
übergab die Königsherrschaft mangels eineseigenen 


Der Boden der Senke besteht 20 Sohnes an seinen Enkel Amyklos, den Sohn seiner 


Tochter Sparte vom Lakedaimen, dem Sohn des 
Zeus und der Taygete. Dasselbe beim Schol. 
Eur. Or. 626, wo noch reichliche Seitenverwandte 
und als Gattin des E. Klete, als Mutter 7Tnie- 
öien (ed. Schwartz 1 161 /Zeoıöixn), als Schwester 
Knreöta (Schwartz: ein Bruder //sAlas) angegeben 
ist. Die Seebildung im lakonischen Becken wird 
auf den xazaxivauss zurückgeführt, Das nackte 
Stemma dagegen bietet Apollod. bibl. III 10, 5, 


Ebenc von Sparta. Der Fluß selbst ist von einer 301 $ 116 W. unter Auslassung von Myles, so dass 


ansehnlichen Aue begleitet, die seinen Über- 
schweımmungen ausgesetzt ist. Sein Bett ist hier 
breit und kiesig, von Oleandergebüsch umsäumt. 
3. Im dritten Abschnitt hat der Fluß noch ein- 
mal im engen Felstal Aulon (Polyaen. II 14, 1) 
mit raschem Lauf, sogar mit Stromschnellen ein 
bis 500 m hohes Hügelland aus Glimmerschiefer 
und Kreidekalk zu durchbrechen. 4. Endlich, nur 
noch 5 km in gerader Linie von der Küste, verläßt 
cr die Felsschlucht und betritt seine fruchtbare, 
aber an der Küste versumpfte Mündungsebene, das 
Helos (Strab. VIII 363. 389). Nur wenig westlich 
vom E. nründet ein ihn an Wasserfülle übertreifen- 
des Gewässer, der Vasilopotames, der dort nur 
wenige Kilometer entfernt am Gebirgsfusse aus 
mehreren großen Qucllen entspringt. die wahr- 
scheinlich durchgesickertes E.-Wasser enthalten. 

Der E. empfängt, infolge der Gestaltung des 
Landes, nur kurze Nebenbäche; der einzige größere 


E. Sohn des Lelex und zwar von der wdugn vnis 
Kleochareia ist (entsprechend der Charis Klete mit 
Bachkult). Sosibios (frg. 6 aus Schol. Pind. Ol. 
VI 46, FHG II 627) kennt E. noch als Vater der 
Pitane, (derselbe? beim) Schol. Pind. Pyth. IV 
15 auch als Vater der ‚Mekionike oder Doris‘ (= 
Tzetz. Lyk. 886 in Verbindung mit dem Ehoien- 
fragment 146 Ki.), d. h. als Grossvater des Euphe- 
mos, des Argosteuermanns. Tzetz, Lycophr. 836 


40 kennt ihn in der Sage von Perseus als Vater 


der Eurydike, Schwiegervater des Akrisios, Groß- 
vater der Danae. Er hat hier den Lakedaimon 
(Pherekydes) verdrängt. Wenn das erhaltene kurze 
Hermolaosexzerpt aus Steph. Byz. s. Tadyerov als 
Mutter des E. Taygete nennt (statt Teledike), so 
liegt wohl ein Versehen vor. Das Marm. Par. 8 
läßt B. gleichzeitig mit dem attischen König 


"Amphiktyon regieren, und zwar vor Lakedaimon. 


Nach Ps.-Plut. de fluv. 17 soll er in einem Krieg 


ist der dicht oberhalb Spartas mündende Oinus 50 gegen Athen, obgleich der Vollmond zum Entschei- 


aus dein Parnon. Das meiste Wasser kommt ihm 
aus den zahlreichen und mächtigen, an seinem 
Ursprung und am Fuß des Taygetos entlang auf- 
tretenden Quellen zu. Er trocknet daher nie ganz 
aus, wenn er auch im Sommer recht dürftig wird. 
In der Regenzeit macht er sich durch Über- 
schwemmungen furchtbar und ist oft längere Zeit 
hindurch selbst in Furten nicht passierbar (Polyb. 
Y 22), Man hat ihn daher im Altertum bei 
Sparta mit einer Brücke überspannt (Reste der- 
selben. wahrscheinlich römisch, oberhalb Sparta, 
s. Loring a. a. O. 42, Schiffbar ist er gar- 
nicht. In der Sage spielt der E., wie viele 
größere Flüsse Griechenlands, eine Rolle. Ob- 
wohl sein Name ‚der schön strömende‘ bedeutet, 
wurde er doch auf einen König Eurotas (s. Nr. 3) 
zurückgeführt, der seinen Abfluß erweitert haben 
soll (Paus. III 1). Alsältester Name wird Bomykas 


508. Erato Nr. ©. 


dungskampf abgewartet: werden'mußte, Blitz und 
Donner und aller Ssrwidacuovia zun Trotz die 
Schlacht erzwungen und verloren, und darum aus 
Kummer sich in den Himeros, früher Marathon (!) 
genannten Fluß gestürzt haben, der, dann nach 
ihm den dritten Namen bekam, ein klägliches 
mythisches Machwerk. Als König von Lakonika 
kennt ihn schon CIG 2374. [Tümpel.) . 
Euroto (Erooro). Danaide, Apollod. II 19 W., 
| Waser.) 
Euryaldes (Zrovaöys). 1) Freier der Penelope. 
von Telemachos getötet. Od. XXII 267. [Hoefer.] 
2) Lakedaimonier. Ölympionike im 3. Jhdt. 
v. Chr. auf einer spartanischen Grabschrift, 
Dittenberger Syll.2 898. [Kirchner.) 
Euryale (Eiovaln). 1) Eine der Gorgonen 
(Hesiod. theog. 276. Pind. Pyth. 12, 20. Apollod. 
U 4, 2,7. "+ 
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3) Tochter des Minos, die mit Poseidon den 
Orion zeugte (Hesiod. b. Eratosth. catast. 32. Schol. 
‚Arat. 322, wo für Bod/Ans Evovalns zu schreiben 
ist, Hyg. astr, II 34. Schol. @erm. p. 92, 16. 
Pherekyd, bei Apollod. I 4, 8, 1; vgl. Preller- 
Robert Gr. Myth. I4 450), 

3) Eine Amazone (Val. Flace. V 612. VI 370). 

[Wagner.] 


Euryaleia (Edovgisıe?), Tochter des Adrastos, 


Euryaleia 
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$) Freier der Penelope aus Dulichios (Apollod. 
epit. 7, 27). 

9) Freier der Penelope aus Zakynthos (Apollod. 
epit. 7, 29, beruht jedoch auf Interpolation). 

10) Ein Kyklope im Kampf des Dionysos gegen 
die Inder (Nonn. Dion. XIV 59, XXVII 242. 
XXXVIL 707. XXXIX 220). [Wagner.] 

11) Gladiator, Iuven. 6, 81. [Stein.] 

Euryanaktidai (Elevaraxıiööaı), Adelsge- 


“Gemahlin des Diomedes nach Schol. Townl. Il. 10 schlecht in Kos (Paton-Hicks Inser. of Cos 150), 


XXIII 681, wo jedoch Maass den gewöhnlichen 
Namen Aigialeia einsetzt. [Waener.] 
Euryalos (Fögbalos). 1) Epiklesis des Apol- 
lon als Gott der Schiffahrt, dem das weite Meer 
untertan ist, Hesych. Vgl. o. Bd. II 8. 18. 
[Jessen.] 
2) Sohn des Mekisteus aus Argos, Teilnehmer 
am Ärgonautenzuge (Apollod. I 9, 16, 9) und am 
Zuge der Epigonen (ebd. II 7, 2, 3. Paus. II 


genannt vielleicht nach einem Beinamen des Zeus; 
vgl. Pind. Ol. XIII 24 (Zevs Uraros etob avdo- 
owr Olvurlas). Tocpffer Beitr. z. gr. Alt.-Wiss. 
229. Dibbelt Qu. Coae mythogr. 35. [Escher.] 
Euryanassa. 1) Inselchen bei Chios (Plin. 
n. h. V 137). [Bürchner.) 
2) Tochter des Paktolos, Gemahlin des Tan- 
talos und Mutter des Pelops, Broteas und der 
Niobe, Schol. Eur. Or. 4. 11. Tzetz. Lyk. 52. 


20, 5); als solcher war er neben Diomedes in einer 20 Flut, Parall. 33, vgl. Thraemer Pergamos 18. 


von den Argivern nach Delphi geweihten Gruppe 
der Epigonen dargestellt (Paus. X 10, 4). Mit 
Diomedes zog er auch gegen Troia (Il. IE 565. 
Apollod. 19, 13, 2 Paus. II 30, 16. Diet. I 14, 
Dar. 11. 14. Tzetz. Hom. 114). Im Kampfe wird 
er nur einmal erwähnt (Il. VI 2); bei den Leichen- 
spielen des Patroklos unterliegt er im Faustkampfe 
dem Epeios (XXI 677). Polygnot stellte ihn 
auf seiner Iliupersis in Delphi am Kopf und an 


der Handwurzel verwundet dar (Paus. X 25, 6).30 Seite, Herodot. IX 10. 53. 55. 


Grabepigramm Auson. epitaph. 10. 

3) Einer der Freier der Hippodameia (Hesiod. 
bei Paus. VI 21, 10); Schol. Pind. Ol. 1, 197 
heißt er Eurylochos,. 

4) Sohn des Melas, stellte in Kalydon mit 
seinen Brüdern seinem ÖOheim Oineus nach und 
wurde deshalb von Tydeus getötet (Alkkmeonis bei 
Apollod. 18, 5, 2). 

5) Sohn des Naubolos auf Scheria, der schönste 


Hylen De Tantalo (Diss. Upsala 1896) 17. 

3) Tochter des Hyperphas, von Minyas Mut- 
ter der Klymene, Schol. Od. XI 326. 

4) Name der Hebe, Hesych. [Hoefer.] 

Euryanax (Exevara&), Sohn des Dorieus, 
Lakedaimonier aus dem Hause der Agiaden. Als 
sein Vater auswanderte, blieb er in Sparta zurück. 
479 v. Chr. beim Auszuge gegen Mardonios setzte 
ihn sich Pausanias als zweiten Befehlshaber an die 
[Niese.] 

Eurybalindos (Evovßalırdos), Epiklesis des 
Dionysos, Hesych. [Jessen. 

Eurybates (Kvovußarns, Eustath. I. 908, 40). 

1) Sohn des Teleon, einer der Argonauten, 
Herodor. Schol. Apoll. Rhod. I 71, sonst Eribotes 
genannt. 

3) Herold des Agamennon, Il. 1320 u. Schol. 
Eustath. Od. 1864, 11. Ovid. Her. 3, 9. 

3) Ithakesier, Herold des Odysseus, von diesem 


der Phaiaken nächst dem Königssohn Laodamas, 40 trotz seiner Häßlichkeit besonders geschätzt, Od. 


zeichnet sich im Ringkampf vor allen aus. Als 
Odysseus, von Laodamas und ihm aufgefordert, 
sich weigert, an den Wettspielen teilzunehmen, 
verhöhnt er ihn in ungebührlicher Weise. Odysseus 
weist ihn zurecht, versöhnt sich aber mit ihm, 
als er ihn auf Veranlassung des Alkinoos um Ent- 
schuldigung bittet (Od. VIII I15fl. 140. 158ff. 
3I6f.). 

6) Sohn des Odysseus und der Eunippe in 


XIX 247; DO. II 184. IX 170. Schol. z. d. St. 
und XIII 658. II 96. Er war auf Polygnots 
Gemälde in der Lesche zu Delphoi dargestellt, 
Paus. X 25, 4. 8. [Hoefer.] 
4) Argiver. Er erlangte weites Ansehen da- 
durch, daß er bei den Nemeen einen Sieg im 
Pentathlon gewann (Herod. VI 92. IX 75. Paus. 
129, 5). In dem Kriege, der 488 oder 487 zwi- 
schen Athen und Aigina ausbrach (Herod. VI 


Epeiros, der, herangewachsen, in Ithaka seinen 50 87f£., dazu Busolt Griech. Gesch. II? 644f. 


Vater aufsuchte, aber auf Veranlassung der arg- 
wöhnischen Penelope getötet wurde, ehe er sich 
zu erkennen geben konnte, Diese Sage, welche 
Jedenfalls als Gegenstück zum Tode des Odysseus 
selbst durch die Hand seines Sohnes Telegonos 
gedacht ist. hatte Sophokles im E. behandelt 
(Parthen. 3. Eustath. Od. 1706, 52). 

7) Sohn des ÖOpheltes (Verg. Aen. IX 201), 
Begleiter des Aineias, hervorragend durch jugend- 


v. Wilamowitz Aristoteles und Athen II 280ff. 
Macan Herodotus the fourth, fiftk and sixth 
Books II 102ff. Ed. Meyer Gesch, d. Altert. III 
351ff.), leisteten die Argiver den Aigineten von 
Staats wegen keinen Beistand, doch kam ihnen 
eine Schar von 1000 Freiwilligen zu Hilfe, die 
unter E.s Befehl stand (Herod. VI 92). Dieselbe 
schnitt zuerst eine attische Abteilung ab und 
rieb sie auf (Herod. V 86. 87, vgl. v. Wilamo- 


liche Schönheit (Aen. Y 295) und berühmt durch 60 witz a. O. II 286. 287. Busolt a. O. II 647); 


seine Freundschaft mit Nisos (Aen. IX 446. Hyg. 
fab. 257. Stat. Theb. X 448). Er siegt in dem 
von Aineias veranstalteten Wettlauf durch Bei- 
hülfe des Nisos (Aen. V 294ff. Hyg. fab. 273). 
Im Kriege 
einem nächtlichen Späbergange viele Feinde, wer- 
den aber entdeckt und niedergemacht (Aen. IX 
177-—445). 


gegen die Rutuler töten beide auf, 


in einem späteren Treffen wurde E., der zuerst 
im Zweikampfe nach einander drei Athener er- 
schlagen hatte, von Sophanes aus Dekeleia getötet 
(Herod. VI 92. IX 75). Auch seine meisten Mit- 
kämpfer kamen auf Aigina um (Herod. VI 92). 
Vgl. noch Duncker Gesch. d. Altert. VII5 85. 
171. Krause Olympia 286. Grote Hist. of Greece 
Iv2 395ff. [Swoboda.) 
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Eurybatos (Eögößaroc). 1) Sohn des Euphe- 
mos, der am Berg Kirphis das Untier Sybaris 
(oder Lamia) von den Felsen hinabstürzt und 
den dem Tode geweihten Alkyoneus rettet, so 
nach Nikandros Ant. Lib. 8; vgl. Rohde Psyche 
180, 2. 

%) Eurybatos oder Eurybates (die Überlieferung 
schwankt zwischen -os und -75), spriehwörtlich 
gebrauchter Name eines Schurken (wie sonst u. a. 
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geschickt wurden, um die maßgebenden Kreise 
durch Geschenke für eine Allianz mit Lydien zu 
gewinnen (Herod. 1 69). Allen E. betrog das 
Vertrauen seines Herrn, begab sich zu Kyros und 
enthüllte ihm die Pläne des Kroisos. Sein Ver- 
halten wurde daher bei den Griechen sprichwört- 
lieh für das typische eines Verräters, sein Name 
als Schimpfwort gebraucht und svovßarsdeodar 
als Bezeichnung für Schlechtigkeiten verwendet 


Eurybiades 


Demokleides, Timarchos, Phrynondas), so z. B.10{s. Nr. 2), Vgl. Duncker Gesch. des Altert. IV5 


Plat. Protag. 327d. Dem. XVII 24. Aisch. III 
137. Apnl. apol. 81. Alkiphr. II 17 (hier Eury- 
bates von Oichalia), auf Zeus angewandt Aristoph, 
frg. 184 Kock, davon eögvßarebsode: — betrügen,. 
Nach Sueton (x. $aog. Miller Mel. 416. Suid. 
Apostol. VIII 12. Gregor. Corinth. Walz Rhet. 
Gr. VH 1277. Eustath. Od. 1864, 24ff.) erzählte 
Aristoteles (frg. 84 Rose, Teubn.) von einem Ein- 
brecher E., der mit List seinen Wächtern ent- 
ram. 
Alyırazov, wobei wir vielleicht an sprichwörtlichen 
Gebrauch auch dieses Wortes (vg). Diogen. V 92 
Kons aoos Alywnııp' Ent GV rarovoyia yowue- 
vov 005 aAlnkovs Afyeraı) zu denken haben. Der 
Ursprung der Erzählungen von E. ist m der Zeit 
der Anfänge griechischer Novellistik zu suchen. 
Ephoros trg. 100 (aus dem u. a. auch Diod. IX 
frg. 32 stammt) berichtet, ein Ephesier E. habe 
von Kroisos Geld zur Werbung von Truppen gegen 


313. 325. 328. 407. R. Schubert Gesch. der 
Könige von Lydien 97. Maspero Hist. ancienne 
des peuples de l’Orient classique III 615. Radet 
La Lydie et le monde grec au temps des Merm- 
nades 245. 

4) Spartaner. Er war der erste, welcher bei 
den Olympien im Ringkampfe den Sieg davon 
trug (01. 18 = 108 v. Chr.), vgl. Paus. V 8, 7. 
Iul. Afrie. bei Euseb. 1 96 Sch. Duneker Gesch.. 


Nikandros bei Suid. bezeichnet ihn als 20d. Altert. V5 550. H. Förster Die olympischen 


Sieger bis zum Ende des 4. Jhdts. 4. Krause 
Olympia 286 und s. Art. Eurybiades. 

5) Befehlshaber der Kerkyraier bei Sybota im. 
J. 432, Thue. 1 47,1. [Swoboda.] 

Eurybia (Fievpia, -fiy, die weithin Ge- 
waltige). 1) Tochter des Pontos von der Gaia, 
Schwester von Nereus, ferner Thaumas, Phorkys 
und Keto, mit einem Herzen von Stahl, Hesiod. 
theog. 237. Örph. fre. 104 Abel (zurguxorarmn); 


die Perser erhalten, das Geld aber verräterischer- 30 vom Titanen Krios (Kreios) Mutter des Astraios, 


weise dem Kyros gegeben, und daher würden die 
Bösewichte Exovßaroı genannt (s, Nr. 3). Dagegen 
leitete Duris bei Suid. (frg. 38 mit Müllers Note) 
den Gebrauch des Namens künstlich von Eury- 
bates, dem Gefährten des Odysseus, her. Mehrfach 
(wie bei Platon und Aischines a. a. O.) wird BE. mit 
Phrynondas zusammengestellt, mit noch anderen 
Bösewichten Luk. Alex. 4, wo daneben auch die 
Kerkopen genannt werden. Während es sich aber 


Pallas und Perses, Hesiod. theog. 375ff. Apollod. 
I18W. Tietz. theog. 186f. bei Matranga Anecd. 
Gr. II 584; vgl. Preller-Robert Gr. Mrth. I 
46f. 554. 560. Usener Rh. Mus. LIII 1898, 
361. Als siebentes Kind der Ge von Uranos, 
daher Krios ihr Bruder, Tzetz. theog. 57. 186f.; 
zu Lyk. 1175. M. Mayer Giganten und Titanen 
257, 

%) Eine der fünfzig Töchter des Thespies, durch 


an diesen Stellen immerhin um einzelne Spitz- 40 Herakles Mutter des Polylaos, Apollod. II 161 W. 


bubennamen handelt, wird E. in den Versen des 
Diotimos (Suid. Apostol. VIII 12) mit einem Olos 
("QAos) paarweise verbunden und die beiden als 
Kerkopen von Öichalia bezeichnet. Schwerlich 
richtig vermutet Seeliger in Roschers Lex. II 
1170 falsche Überlieferung (etwa für den Aloaden 
Otos), vielmehr weist der Kerkope Kandulos bei 
Suid. s. Aroxwzes mit Vergleichung von Hesych. 
Karöwsos‘ zaxot'oyos, Ayorijs darauf hin. daß 
Olos als Kurzname für Kandolos anzusehen ist. 
Eine Vermutung über Kandulos(Kandolos)-Eury- 
batos als Kerkopennamen bei Gruppe Gr. Myth. 
4196. Im übrigen vgl. Kerkopen. [Hoefer.] 
3) Aus Ephesos. Die auf Ephoros zurück- 
gehende Überlieferung meldet (frg. 100M., aus- 
führlicher Diod. IX 32 und Eustathios z. Od. 
1864, 10ff., dann auch Ulpian zu Demosth. XVII 
24, vgl. Bauer Jahrb. f. Philol. Suppl. X 336), 
daß König Kreoisos von Lydien zur Vorbereitung 


3) Amazone, mit Kelaino und Phoibe Jagd- 
renossin der Artemis und mit diesen von He- 
rakles niedergemaeht, Diod. IV 16. [Waser.] 

Eurybiadas (Foovßiadas), Sohn des Eury- 
kleidas, Spartiate, Nauarch und Befehlshaber der 
verbündeten hellenischen Flotte bei Artemision 
und Salamis, Herodot. VIII 2. 42. Plut. Themist, 
“7. Diod. XI 7,2. Er leitete die Verhandlungen 
des Kriegsrates, entschied sich für den Abzug an 


50 den Isthmos, ließ sich aber durch TUhemistokles 


umstimmen, Herodot. YIII 49. 57f. 74. 79. Pilut. 
Therm.11. Aristid.*. Mit Themistokles scheint er in 
gutem Einverständnis gelebt zu haben, die Tra- 
dition behauptet, er habe sich hei einer Gelegen- 
heit, als es sich darum handelte, den Abzug ron 
Artemision solange aufzuhalten, daß den Euboiern 
Zeit gelassen würde, ihre Insel zu räumen, von 
Themistokles bestechen lassen, Herod. YIEI 4f- 
Nach dem Siege lehnte er die kräftige Verfolgung 


des Krieges gegen Kyros E. mit reichlichen Geld- 60 der persischen Flotte und die Fahrt an den Hel- 


mitteln. vorgeblick nach Delphi, tatsächlich aber 
in die Peloponnes sandte, um dort Söldner anzu- 
werben; letztere Auffassung ist aus den Verhält- 
nissen des 4. Jhäts. heraus gedacht (gerade wie 
die ähnliche Naehricht Xen. Cvrop. VI 2, 10) 
und darum unbisterisch, E. wird einer von den 
Sendlingen gewesen sein und als Vertrauensmann 
des Kroisos der bedeutendste, die nach Sparta 


lespont ab, Herod. VIIL 108. Mit Themistokles 
zusammen ward er in Sparta durch einen Ölkranz 
hoch geehrt (Herodot. VIII 124. Plut. Them. 17), 
und dies ist das letzte, was wir von ihm wissen, 
[Niese.] 

Eurybiades aus Sparta. Er siegt zu Olympia 
O1. 99 = 884 v. Chr. im Fohlenzweigespann und 
zwar zum erstenmal in dieser Kampfart, IG II 
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978. Bei Paus. V 8, 10 heisst er Zußagıddrzs, 
kei Africanus (bei Euseb. I 206) Eurybatos (s. d. 
Nr, 4). [Kirchner.] 

Eurybias (EVovßias). 1) Gigantennamen, in- 
schriftlich erhalten auf dem pergamenischen Altar- 
fries, Altertümer von Pergamon VIII (Inschr,) 
65, 115. 

%) Etovßins = Toitwv, Sohn des Poseidon 
und der Amphitrite, Bruder der Kymopoleia, be- 


Eurybias 
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und des Iros (des Eponymos der ’Joceis = “Ieorjs 
von Hiera-Ira in Malis, Tümpel Philol. N. F. 
III 1890, 729ff.) bei Hyg. fab. 14 im Argonauten- 
verzeichnis. 

5) Thessaler, Sohn des Meidias, Erfinder des 
ursprünglich thessalischen und von Achilleus kraft 
seiner thessalischen Herkunft auch vor Ilion ge- 
übten Brauchs, den Mörder um das Grab seines 
Opfers zu schleifen, Kallim. frg. 466 Schn. bei 


zeichnet als xAngo00xos zijc dalanons, Tzetz. theog, 10 Proklos zu Plat, Polit. p. 391, aus den Aitia wahr- 


334 beiMatranga Anecd. Gr. (II} 589. M. Mayer 
Gig. und Tit. 257 (253); edevßigs als Epitheton 
des Triton, Hesiod. theog. 931. Apoll. Rhod. IV 
1550. Orph. Arg. 339 (vgl. 1261). [Waser.] 

Eurybios (Eügvßros). 1) Einer der zwölf 
Führer der Kentauren beim Zug des Dionysos 
gegen die Inder, Nonn. Dionys. XIV 188. 

2) Sohn des Neleus von der Chloris, wurde 
von Herakles getötet bei der Zerstörung von Pylos, 


scheinlich. Im Versfragment selbst wird nur die 
alte thessalische Sitte ohne Namennennung charak- 
terisiert. Aber Schol. AB Leyd. Hom. Il. XXII 
397 erzählt ausdrücklich aus Kallimachos (vgl. 
frg. 100a £ Schn.): E. habe den Thrasyllos, einen 
Bruder Simons, ermordet, sei darum von Simon 
vom Wagen herabgestoßen und um Thrasyllos 
Grab geschleift worden. Das Schol. zu Ovid. Ibis 
329, der die Sage aus Kallimachos schöpfte (nach 


Apollod. 193 W.; Chloris nicht die Mutter, Askle- 20 0. Schneider Callim. II 77£. nicht aus dem 


piades Trag. b. Schol. Apoll. Khod. 1152 (FHG 
III 304, 19. Ps.-Eud. p. 333). 

3} Sohu des Eurystheus, ward mit seinen Brü- 
dern von den Athenern getötet, die den Hera- 
kleiden Aufnahme gewährt hatten, Apollod. TI 
168 W.; Herakles habe ihn zusammen mit seinen 
Brüdern Perimedes und Eurypylos erschlagen bei 
Anlaß eines Opfers, Antikleides b. Athen. IV 
p. 1578. [Waser.] 

Eunryhotas, Kreter. 
fällt bei der Erstürmung Thebens durch Alexander 
im J, 335, Arr. anab I8, 4. Schäfer Dem. III? 
124. (Kirchner.} 

- Eurybotos, Athener. Siegt zu Olympia im 
Lauf O1. 27 = 672 v. Chr., Paus. II 24, 7. Dion. 
Hal. antiq. III 1, 3. Afric. b. Euseb. I 198. 

[Kirchner.] 

Eurycholos (Eodyolos), einer der 13 von 
Öinomaos getöteten Freier der Hippodameia, Schol. 
Pind. OL I 127. 
Eurylochos, (Escher.] 

Eurydama, 1) Im Gebiet von Apollonia 
Pisidiae (Uluborlu) sind mehrfach Inschriften ge- 
funden worden, auf denen Zevs Erovdaunvds er- 
wähnt wird, was auf einen Ort E. schließen läßt; 
Sterret Papers of the American school Athens 
II nr. 580%. Anderson Journ. Hell, Stud. XVIII 
6. 5. Reinach ker. archeol. 18838 II 223 (hier 
auch die Form Orovöaunvos). Ruge. 


Anführer der Schützen, 30 


Ibis), nennt in seiner Wiederholung den Simon 
einen Larissaeer. Diese thessalische Sitte kannte, 
mit oder olıne die Sage von E., schon Aristoteles 
(frg. 166 Rose? aus Porphyrios Schol. BM Hom. 
Il. XXIV 15), wie Ö. Schneider a. O. nach- 
weist. 

6) Sohn des Aigyptos, von seiner Braut, der 
Danaide Phartis (Hercher Phainarete) ermordet, 
Apollod. bibl. II 1, 55. 

7) Grieche im troianischen Pferd, Sohn des 
Felias, Bruder der Iphidamas, Tryphiodor 131 = 
Tzetz. Posth. 649. 

8) Troer, Schwiegersohn des berühmten Ante- 
nor, fällt von Diomedes Hand, Qu. Smyrn. XII 
178. [Tümpel.] 

9) Sohn des Agathanor, Irearnyds auf 
einer Freilassungsurkunde in Gonnos (Thessa- 
lien). Zeit nach Augustus, S.-Ber. Akad. Berl. 
1837, 567. Mit ihm identisch scheint zu sein E., 


Andere nennen statt seiner 40 in derselben Eigenschaft erwähnt in einer thessa- 


lischen Inschrift, Bull. hell. XIII 397 2. 25. 
[Kirchner.] 
Eurydameia (Eiovöazea), Tochter des Augeus- 
sohnes Phyleus, gebiert dem Korinther Polyidos 
den Euchenor und Kleitos, Teilnehmer am Epi- 
gonenzug und troischen Krieg, Pherekydes frg. 24 a 
aus Schol. Hom. Il. XIII 663, FHG 1V 638. 
[Tümpel.] 
Eurydamidas (Eiovdanidas), Sohn des AgisIY., 


2) Spartiatin, Tochter des Diaktoridas, Gattin 50 Eurypontide, Paus. U 9, 1. Als sein Vater 241 


des Leotychidas, Herodot. VI 71. [Niese.) 

Eurydamas (Eüovödzas). I) Greiser Troianer, 
der die Gabe hatte, aus (eigenen) Träumen zu 
weissagen, und seine Söhne Abas und Polyidos 
durch Diomedes Hand verlor, Hom. Il. V 148 
(= Tzetz. Hom. 66) mit der Erklärung des Schol. A 
zu orssoondkog. Inwiefern seine Traumdeutekunst 
seinen Söhnen gegenüber in Tätigkeit trat, dar- 
über stritten sich die alten Erklärer (Schol. ABDL 
150). 

2) Freier der Penelope (Od. XVIII 297), von 
Odysseus erlegt (XXII 283). 

3) Thessalischer Argonaut, aus dem dolopi- 
schen Ktimeue an der Xynias Aluyy, Sohn des 
Ktimenos, Apoll. Rhod. I 67; nach der orphischen 


Argonautik von der Boibeis, aus der Gegend von, 


Meliboia und am Peneios herstammend. 
4) Ein anärer Argonaute, Sohn der Demonassa 


v. Chr. umkam, stand er noch im Säuglingsalter 
(Plut. Kleom. 1), er starb noch als Knabe unter 
Kleomenes III., jedenfalls vor der Rückberufung 
des Archidamos (227 v. Chr., s. B. IE S. 470, 4). 
Nach Pausanias a. Ö. hat ihn Kleomenes, der 
sein Stiefvater war, durch die Ephoren vergiften 
lassen, was Manso Sparta III 2. 136, in Zweifel 
zieht. Nicolini (Rivista di stor. ant. n, s. VII 
[1903] 718f.) vermutet. nicht Kleomenes, sondern 


60 Leonidas habe ihm umbringen lassen. Vgl. Bd. I 


S. 808, 58. Nicht unwahrscheinlich ist die Ver- 

mutung des Meursius (De regno Lacedaem. c. 

19), daß der Sohn des Agis in Wahrheit Euda- 

widas geheißen habe, welchen Namen auch der 
Vater des Agis führte. Vgl. ne 
iese. 

Eurydike (Köovößsn). 1) Die berühmte Gattin 

des Orpheus, deren Verlust ihn bewog, in die 
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Unterwelt hinabzusteigen, um die Herrscher der 
Unterwelt zur Herausgabe der Abgeschiedenen zu 
bewegen. Es kann wohl nicht mehr zweifelhaft 
sein, daß diese E. ursprünglich eine Form der 
Unterweltsgöttin (die ‚Weithinrichtende‘) ist, ähn- 
lich wie etwa Daaldln, vgl. J. E. Harrison Pro- 
legomena to the Study of Greek Religion, 1903, 
604. Darnach muß man annehmen, daß die 
älteste Sage von Orpheus und E. die war, daß 
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unter der Bedingung von Hades und Persephone 
zurückgegeben wird, daß er sich nicht nach ihr: 
umblickt. Erste sichere Erwähnung der E. als 
Gemahlin des Orpheus wohl im Erırdpıos Blovos 
123 (Moschos III, Bucolici Graeei rec. v. Wi- 
lamowitz p. 95; vel. dazu v. Wilamowitz 
Textgeschichte der Bukoliker 66ff.); aber auch 
da ist der unglückliche Ausgang der Herauf- 
bolung nicht deutlich ausgesprochen. Wie alt 


der berühmte Sänger der Vorzeit in die Unter- 10 dieser Mythus ist, läßt sich garnicht ausmachen. 


welt stieg, um die Göttin derselben durch seinen 
Gesang zu bezwingen und heraufzuholen. Aber 
literarische und monumentale Belege für diese 
Vermutung sind nicht vorhanden, Jedenfalls steht 
fest, daß die später so populäre Sage von Orpheus, 
der seine früh verstorbene Gattin E. aus der Unter- 
welt heraufholt, sich vor der alexandrinischen 
Zeit mit Sicherheit garnicht nachweisen läßt. 
Die den Mythus erwähnenden Stellen der Literatur 


Denn natürlich kann es lediglich auf Zufall be- 
ruhen, daß er erst so spät in der Literatur be- 
gegnet, Jedenfalls ist überzeugend noch nie- 
mals nachgewiesen worden, daß die erste lite- 
rarische Fixierung des E.-Mythus ein attisches 
Drama oder eine orphische Dichtung gewesen 
ist, Die erstere Ansicht bekämpft Gruppe a. 
a. 0. 1159 sehr mit Recht, für die letztere führt 
auch er keine durchschlagenden Gründe an. Über 


des 5. und 4. Jhdts. (,obeck Aglaophamus 1 373) 20 die Alexandriner hinaus, die doch wohl auch hier 


sind durchaus kontrovers und nennen den Namen 
der E. überhaupt nicht: Euripides Alkestis 397ff. 
Kirchh. & 6’ ’Opgews uoı yABoca zal uE)os napıjv, 
or 7 »com® AÄnumtoos N »elvns ao0w Üuvoros 
xninoarrd 0’ E& "Ardov Außeiv, zarjidor iv — —. 
Isokrates X] 8 (Oowers) &£ Aıdov toVs Tedveoiras 
avfyer. Plat. symp. 179 D Oogpea de Tov Oia- 
yoov areli) anereuyar EE"Ardov, paoua Öelkarres 
175 yuranös Ep’ nv nrev, arımv ÖE on Ödvres, 
or uardarilsodaı Eödzeı, re @r nılaowöds, zul 
on roAuhv Evsxa TO® EUWrog ANOÜrNoHrEıy DOTEO 
Alznoris, aa Öbaumzaraodaı Lav elorvuu eis 
“Aıdov,. Platons Bericht von dem gdoua, das die 
(ötter dem Orpheus statt des Weibes, deswegen 
er in den Hades ging, gegeben haben, so daß 
er unverrichteter Sache (azeAys) in die Oberwelt 
zurückgehen mußte, ist ganz singulär und viel- 
leicht durch das von Stesichoros erfundene eidw- 
Aov der Hera beeinflußt (vgl. A. Hugs Kom- 
mentar zum Symposion 8. 43). 
hat auch die Alkestis des Euripides eingewirkt 
(OÖ. Gruppe beiRoscher Lex. HI 1158). Auch 
das vielbewunderte Relief des 5. Jhdts. (Brunn- 
Bruckmann nr. 34la) ist noch immer nicht 
sicher gedeutet worden und darf als Beweis dafür, 
daß die bekannte Form der Sage von dem durch 
Örpheus Ungehorsam verschuldeten Mißlingen 
seiner Hadesfahrt bereits im 5. Jhdt. bekannt 
war, nicht benutzt werden (die verschiedenen Deu- 


die Quelle für die römischen Dichter gewesen 
sind, läßt sich der eigentliche E.-Mythus nicht 
verfolgen. Älteste ausführliche Darstellung des- 
selben bei Verg. Georg. IV 453ff., die Maass 
Orpheus 295f. auf Philetas zurückführen wollte. 
Ihm folgt mit einigen Abweichungen Ovid. met. 
X 1f. (s. dazu Ehwalds Kommentar und über 
Phanokles Maass Orpheus 288, 87), Von daan 
ist die Erwähnung des E.-Mythus eine überaus. 


30 häufige und einheitliche (über Lucans Darstel- 


lung Maass a. a. 0. 28%, 88). Der Kern des- 
selben ist folgender: Die mit Orpheus jungver- 
mählte E. wird von einer Schlange (nach Ovid 
am Knöchel) gebissen, nach Vergil auf der Flucht 
vor dem ungestümen Liebeswerben des Arıstaios- 
(vgl. Maass a. a. O. 289, 88), nach Ovid, der 
den Aristaios so wenig erwähnt wie die übrige 
Literatur außer Fulgentius III 10 p. 77H. und 
dem Mythogr. Vatic. I 76. III 8, 20, haben die 


Möglicherweise 40 Hochzeitsfackeln schon nicht brennen wollen und 


dadurch eine kurze Ehe verkündet, Bei Vergil 
a. a. 0. 460 begleitet E. bei ihrer Flucht ein 
chorus aequalis dryadım, bei Ovid. a. a, 0. 9 
eine Naiadenschar. Darnach ist sie also von diesen 
— und dann sicher auch in der alexandrinischen 
Quelle — als Nymphe gedacht. E. Apollons Tochter 
wie Apollon auch öfter Vater des Örpheus (Maass 
a. a. OÖ, 148, 38) ist, Mythogr. Vatie. 176. Wie 
sich Orpheus die E. erworben hat, ist nur bei 


tungen des Reliefs ausführlich besprochen bei 50 Fulgent. III 10 und dem Mythogr. Vatic. II 8, 


Gruppe a. a. 0. 1194ff., wo auch die gesamte 
Literatur). Es scheint vielmehr sicher zu sein, 
daß die Sage von der versuchten Heraufholung 
der Gattin erst später auf E. übertragen worden 
ist, und daß dieselbe zunächst nicht E., sondern 
Agriope, die ‚Wiläblickende‘ geheißen habe, die 
ihrem Namen nach auch eine Form der Unter- 
weltsgöttin sein könnte. Die Sage war erwähnt 
in der Leontion des Hermesianax von Kolophon 


20 überliefert (vgl. Maass a. a. O. 149, 40): 
Orpheus Euridicem nimfam amavıt, quam sono 
eitharae mulcens uxorem duxit. Ob dazu das 
von R. Schoene Bull. d. Inst. 1867, 49f. be- 
handelte pompeianische Bild gehört, steht dahin 
(Gruppe a. a. OÖ. 1160). Nach dem Tode der 
E. steigt Orpheus in die Unterwelt, um das Herr- 
scherpaar derselben durch seinen Gesang zu er- 
weichen und die Gattin wiederheraufzuholen. In. 


(Athen. XIII 597 B), wo der Zusammenhang be- 60 verschiedener Weise wird nun von den römi- 


weist, daß nur die Version von der verunglück- 
ten Hadesfahrt des Orpheus gemeint sein kann. 
Daß Zotgas Änderung des Namens Agriope 
nicht nötig ist, hat Maass Orpheus 150, 41 mit 
Recht hervorgehoben (s. auch Gruppe a. a. 0. 
1158). 

Von der römischen Zeit an ist jedenfalls E. 
der Name der Gattin des Orpheus, die diesem 


schen Dichtern (s. die Zusammenstellung bei 
Gruppe a. a. Ö.) ausgemalt, wie der Gesang 
des Orpheus da unten wirkt. Über die unter- 
italischen Vasenbilder mit der Hadesfahrt des 
Orpheus vgl. A. Winkler Darstellung der Unter- 
welt auf unteritalischen Vasen, Breslau 1888; E. 
(oder Agriope ?) nur auf der Vase Santangelo 709 
Heydemann; Winkler a. a. ©. 29. Orpheus 
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erhält die E. unter der Bedingung, nicht um- 
zublicken, bis er wieder zur Oberwelt gelangt ist. 
Fast am Ziele schon wendet er sich um und ver- 
scherzt sich die Gemahlin auf ewig. Alle moderne 
Literatur s. bei Gruppe a. a. O. 1157ff., dessen 
eigene Folgerungen aber mit Vorsicht aufzunehmen 
sind. Die Kritik seiner Vorgänger ist aber oft 
sehr zutreffend. Weiteres s. im Art. Orpheus. 

%) Dieser E,naheverwandtscheintE,. von Nemea, 
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21 Schmidt, wo schon Graevius nach Hesiod. 
theog. 246 Rz. Eumice zu lesen vorschlug. 

12) Eine Danaide (&* Kalıaödvns), wahrschein- 
lich mit Dryas vermählt, [Apollod.] bibl. II 19 
Wagn.; nach Hyg. fab. 170 (p. 33, 6 Schmidt) 
hieß ihr Gatte Canthus. S. Maass Orpheus 149, 
Gruppe bei Roscher Lex. III 1162. [Kern.] 

13) Eurydike, früher Adea genannt, Tochter 
der Kynna {Kynane), Enkelin Philippos II., wurde 


Eurydike 


die Gemahlin des Lykurgos, zu sein, die als Mutter 10 nach dem Tode Alexanders d. Gr. mit dessen 


des Archemoros in diesen Kreis gehört, da dieser 
auch von einer Schlange getötet wird (s. o. Bd. II 
S. 456). Die Erzählung vom Tod des Archemoros, 
den Maass Orpheus 149,40 wohl richtig als ‚Herrn 
der Toten‘ (vgl. seinen andern Namen "Ogeitns 
‚Segenspender‘ = IlAodrwr, ITAowrodorns) gedeutet 
hat, wurde später mit dem Aufenthalt der Sieben 
in Nemea kombiniert, Apollod. I 104. III 64 Wagn. 
Pindar “Yarodeoıs sis Neusa II 424 Boeckh. Hpyg. 
fab. 273 (p. 147, 6 Schmidt). Nach [Apollod.] bibl. 
1104 galt auch Amphithea als Mutter des Arche- 
moros; vgl. Anth. Pal. III 10. 

3) Tochter des Pelops, Gattin des Elektryon 
und Mutter der Alkmene, Diod. IV 9, 1. Vgl 
Bd. I S. 1572. 

4) Tochter des Amphiaraos und der Eriphyle, 
Schwester des Amphilochos, der Demonassa und 
des Alkmaion, nach Pausanias V 17,7 auf dem 
Kypseloskasten beim Auszug des Amphiaraos dar- 


Halbbruder Philippos Arridaios (Bd. II S. 1248f.) 
vermäblt (Arr. suce. Alex. 22£., vgl. auch Polyaen. 
VIII 60). Nach dem Ende des Reichsverwesers 
Perdikkas suchte sie das makedonische Heer gegen 
Antipatros aufzuwiegeln (Arr. succ. Alex. 33. 
Diod. XVIII 398, 3). Sie mußte dann mit ihrem 
Gemahl dem Antipatros nach Europa folgen, aber 
nach dem Tode des Reichsverwesers suchte sie 
die Gewalt in Makedonien an sich zu reißen, 


20 besonders im (regensatze gegen Olympias und 


den mit dieser verbundenen Reichsrerweser Poly- 
perchon. Sie trat in Beziehung zu Kassandros 
und übertrug diesem im Namen des Philippos 
Arridaios sogar die Reichsverweserschaft {(Iust. 
XIV 5, vgl. Bd. II S. 1249, etwas anders Be- 
loch Gr. Gesch. III 2, 366ff.; auf die Zeit ihrer 
Herrschaft in Makedonien bezieht sich auch Po- 
lyaen. VI 7, 2). Als Olympias mit ihrem Enkel 
Alexandros durch Polyperchon und Aiaktides von 


gestellt; vgl. auch ©. Robert Ann. d. Inst. 30 Epeiros nach Makedonien geführt wurde, geriet 


1874, 86. 

5) Die Gattin des Kreon in Sophokles’ Anti- 
gone v, 1183ff., die sich nach ihres Sohnes Hai- 
mon Tod selbst: umbringt. Ihr anderer Sohn ist 
Megareus; vgl. Antig. v. 1303. E. durch Bei- 
schrift bezeugt auf einem Fragınent einer Pracht. 
amphora in Karlsruhe mit Darstellung der Anti- 
gonesage (Winnefeld Katal. 62£.).. A. Winkler 
Aus der Anomia 149. Huddilston Greek 


E. mit ihrem Gemahl, infolge des Abfalls der 
Makedonen zu Olympias, in die Hände ihrer Feinde 
und wurde auf Befehl der Olympias getötet, im 
Herbst 317 (Diod. XIX 11. Iust. XIV 5, 9. Dur. 
frg. 24. Aelian. v. b. XII 36). Kassandros ehrte, 
nachdem er Makedonien in seine Gewalt bekommen 
hatte, ihr Andenken und ließ sie, wie ihren Ge- 
mahl Philippos Arridaios und ihre Mutter Kynna, 
in den Königsgräbern von Aigai feierlich bei- 


Tragedy in the light of vase paintings, London 40 setzen (Diyll. fre. 3. Diod. XIX 52, 5). 


1898, 180. Nach [Hesiod] Aspis 83 Rz. hieß die 
(Gemahlin des Kreon vielmehr Henioche (vgl. Schol. 
zu Soph. a. O.) 

6) Tochter des Adrastos, Gemahlin des Ilos 
und Mutter des Laomedon, [Apollod.] bibl. III 
146 Wagn. Schol. I. XX 236. 

7) Gemahlin des Aineias nach Lescheos (s. 
dazu v. Wilamowitz Hom. Unters. 341f.) und 
den Kyprien, Paus. X 26, 1 (Cypria frg. 19 p, 30 


14) Gemahlin des Königs Amyntas III. von 
Makedonien (Bd. IS. 2006), Mutter Alexandros II., 
Perdikkas III. und Philippos II. (Liban. v. De- 
mosth. 5. Iust. VII 4,5). Sie war eine Enkelin des 
Iynkestischen Fürsten Arrabaios (Bd. II S. 1223ı, 
Tochter des Sirrhas (Strab. VII 236 und Mei- 
neke z. d. St). Nach dem Tode des Armyntas 
spielte sie eine Rolle in den inneren Wirren und 
Thronstreitigkeiten, die in Makedonien ausbrachen 


Kink.); vgl. Ö. Gruppe in Roschers Lexikon 50 (Bd. I 8. 1412, 9). Sie vermählte sich mit Pto- 


II 1083. 1162, 

8) Gemahlin des Nestor, roeoßa Kivmsvoto 
Övuyaroov, Hom. Od. III 452; Thraspmedes ihr 
Sohn bei Hyg. fab. 97 p. 90, 17 Schmidt. 

9) Tochter des Aktor, die von Peleus die Poly- 
dora gebiert, Staphslos Osooa/ıxa frg. 3, FHG 
IV 506; s. o. Bd. IS. 1216. 

10) Tochter des Lakedaimon, Gemahlin des 
Akrisios, Mutter der Danae, Pherekyd. frg. 26 


lemaios von Aloros, dem Mörder ihres Sohnes 
Alexandros, und rief gegen den Prätendenten Pau- 
sanias den athenischen Strategen Iphikrates zu 
Hilfe (Aesch. II 26—?29 und Schol. Iust. VIT 4, 
1.5, 4). 

15) Kurydike, vermählt mit Philippos IL. von 
Makedonien, Mutter der Kynna (Arr. suce. Alex. 
22), vielleicht identisch mit der Ilyrierin Audata 
(Satyr. frg. 5); vgl. Duris frg. 24. Aelian. v. h. 


(FHG 175). [Apollod.] bibl. IT 26 Wagn.; Tochter 60 XIII 36. Niese Gesch. d. maked. und hellen. 


des Lakedaimon und der Eurotastochter Sparte, 
Schwester des Amyklas, [Apollod.] bibl. III 116 
Wagn. Tzetz. Lycophr. 838; vgl. Schol. Il. XIV 
319. Nach Paus. DI 13, 8 hat sie ein Heilig- 
tum der Hera ‘Aoyeia in Sparta gegründet; vgl. 
Jahn-Michaelis Griech. Bilderchroniken 76 
(CIG 6126, 16). 

11) Eine 


ereide; nur bei Hyg. praef. p. 10, 


Staaten I 213, 3. [Kaerst.] 
16) Tochter des Antipatros, Gemahlin des Ptole- 
maios I., 321 v. Chr., Paus. I 6, 8; vgl. Strack 
Dynastie der Ptolem. 189, 4. Sie hatte eine Reihe 
Kinder, darunter Ptolemaios Kersunos. Später, 
als Ptolemaios die Berenike geheiratet hatte, zog - 
E. sich nach Milet zurfick. Dort empfing sie 287 
den Demetrios Poliorketes, der damals Asien er- 
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obern wollte, und verheiratete ihre Tochter Ptole- 
mais an ihn, Plut. Dein. 46; vgl. Droysen Hell. 
II 2, 303. Mahaffy Empire of the Ptolemies 37. 

17) Athenerin, aus dem Geschlecht des Mil- 
tiades, Gemahlin des Ophelas von Kyrene. Nach 
dessen Sturz lebt sie als Witwe in Athen. Dort 
heiratet sie 306 den Demetrios Poliorketes, Plut. 
Demetr. 14. 

13) Tochter des Königs Lysimachos, heiratet 


Eurydikeia 


Antipatros, den Solm des Kassandros. Als dieser 10 


293 von Demetrios Poliorketes aus Makedonien 
vertrieben wird, suchen beide Zuflucht bei Lysi- 
machos, der aber nichts für Antipatros thut. Als 
287 Demetrios Makedonien verliert und Pyrrhos 
mit Lysimachos das Land teilt, erhebt Antipatros 
wieder Ansprüche, lebhaft unterstützt von E. Ly- 
simachos lässt ihn umbringen und E. ins Ge- 
fängnis werfen, Justin. XVI2, falsch Diod. XXI 
7; vgl. Niese Gesch. d, griech. u. mak. Staaten 
I 376. Droysen Hell. II 2, 299. 
einer Münze von Ephesus. Cat. of greek coins 
in the Brit, Mus. Jonia 56. 

1%) Eurydike, Deimarchos Tocliter, setzt der 
Königin Stratonike von Pergamon eine Statue. 
Inschriften von Pergamon nr. 178. [Willrich.] 

Eurydikeia (Ziovdissıe), Name für Smyrna 
zur Zeit des Königs Lysimachos von Thrakien, 
der sehr wahrscheinlich der von Antigonos neu 
gegründeten Stadt von Lysimachos zu Ehren 
seiner Tochter beigelegt worden ist. 
Tod des Lysimachos kam wieder der Name Smyrna 
zu Ehren, F. Imhoof-Blumer Österr. Jahresh. 
VII 1905, 229. |Bürchner.] 

Eurydone (Evovögun), bei Cornut. theol. 15 
Variante für Eurynome (Nr. 1), die Mutter der 
Chariten. | Hocfer.] 

Euryelos s. Syrakusaı. 

Eurygane (Etovyarı) oder Euryganeia (Ev- 
ovy&reıa) heißt mehrfach statt Iokaste oder Epi- 
kaste die Gattin des Oidipus und Mutter des 
Eteokles und Polyneikes, der Antigone und Ismene. 
Nach Paus. IX 5, 11 (aus einem Kommentar zu 
Homer Od. Xl 271ff., wo auf eben diese Version 
hingedeutet wird) hat das — durchaus in Boiotien 
lokalisierte, also auch dort entstandene — alte 
Epos Oidırddera erzählt, Oidipus habe nach dem 
Selbstmorde seiner Mutter und Gattin Epikaste, 
der alsbald nach der Bochzeit durch die Ent- 
deckung herbeigeführt wurde, E. des Hyperphas 
Tochter geheiratet und mit ihr jene Kinder ge- 
zeugt. Ebenso der gelehrte Pisander in Schol. 
Euripid. Phoen. 17650 und Apollod. bibl. III $ 55 
Wg. In Schel. Euripid. Phaen. 53 aus Phere- 
krdes FHG I 58 ist E.s Vater in der Form Pe- 
rıphas überliefert. Dasselbe Epos Oidipodeia hat 
wahrscheinlich E. noch den Bruderkampf ihrer 
Söhne Eteokles und Polyneikes erleben lassen ; 
wohl nach dieser Schilderung hat der Maler Öna- 
sias. ein Zeitgenosse Polvgnots, zu Plataiai im 


Tempel ‘er Athena Areja E. bei diesem Kampfe 60 Ehrendecrets, IG II 379. 


dargestellt (Paus. IX 5, 11). und Euripides dürfte 
sie in seinen Phoinissen benutzt haben. Vgl. 
Bethe Theban. Heldenlieder 1#. 25. [Bethe.] 
Eurygyes (Evsvyins). Unser Wissen beruht 
lediglich auf Hesych. 27° Etovybn ayav. Hesiod. 
(frg. 104 Rzach 1902) läßt E. noch jung aus Athen 
kommen; der Zusammenhang fehit. Melesagoras 
sagt, daß ihm die Leichenfeier im Kerameikos 
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gelte, und identifiziert ihn mit Androgeos, Sohn 
des Minos, was schwerlich ursprünglich ist. Der . 
Besitzer des weiten Saatfeldes (7 y&a) ist der 
Unterweltsgott oder sein heroischer Stellvertreter. 
Anders Bechtel-Fick Personennamen 385. 
[Hiller v. Gaertringen.] 

Eurykapys (Fögözarvs), Sohn der Herakles 
von der 'Thespiade Kydippe, Apollod. bibl. II 
$ 162 W. (Thespiadenverzeichnis).  [Türnpel.] 

Euryke s. Euryte Nr. 3. 

Eurykleia (Edovxiea). 1) Tochter des Ops, 
Amme des Odysseus, zu welchem sie treu hält 
und den sie nach seiner Rückkehr bei der Fuß- 
waschung an einer Narbe erkennt, Od. I 429 mit 
Schol. u. ö. Athen. XI 4606. Hyg. fab. 125f. Eine 
Statue der E. von Thrason in Ephesos erwähnt 
Strab, XIV 641. Die Fußwaschung ist auf er- 
haltenen Bildwerken mehrfach dargestellt, s. Bau- 
meister Denkmäler II 1042—1044. Über die 


Eurykleides 


Porträt auf 20 Möglichkeit eines Zusammenhangs mit Thrasons 


Werk s. Brunn Gesch. d. griech. Künstler [2 295f. 

2) Tochter des Athamas und der Ino, Zenob. 
IV 38 (Menekrat. Tyr. frg. 6), Gemahlin des 
Melas, des Sohnes des Phrixos, Pherek. Schol. 
Pind. Pyth. IV 221. 

3) Tochter des Ekphas, Gemahlin des Laios 
und Mutter des ÖOidipus, Epimen. Schol. Eurip. 
Phoen. 13. [Hocfer.] 

Evourisıa hieß ein Fest in Sparta, das in 


Nach dem 30 Inschriften aus der Kaiserzeit häufig begegnet, 


CIG 1239. 1240, geyala E, CIG 1423. 1425. 
Die Sieger in den Spielen erhielten Kränze, CIG 
1378. IG XIV 1102. Athen. Mitt. VI12. Wie aus 
dem Namen zu schließen ist, war es gestiftet von 
Eurrkles (s. d. Nr. 5), einem unter Augustus in 
Sparta einflußreichen Mann, dem die ganze Insel 
Kythera gehörte, Plut. Ant. 67; apophthegm. 
Rom. 14. Strab. VII 363, 1. 366, 1. [Steagel.] 
Eurykleidas. 1) Aus Lakedaimon. Er siegt zu 


40 Olympia im Lauf Ol. 37 = 632, Afric. b. Euseb, 


I 200. [Kirchner.] 

2) Spartiate, Vater des Eurybiadas, Herodot. 
VoIE 2. 42, |Niese.] 

Eurykleides. 1) Athener. “‘Jseogarrns, Ende 
des 4. Jhdts., Diog. Laert. II 101. Toepffer 
Att. Geneal. 56. 

2) Eurykleides (I), Sohn des Mikion (D), Athener 
(Knguoeis). Bekannter Politiker, Mitte und Ende 
des 3. Jhdts. Er ist rawas orpauwuxar unter 


50 Archon Diomedon (232,1), IG II 334, 2. 379; 


vgl. Kirchner Herm. XXVII 140, 1. Er steuert 
bei eis zur owmrmolar ıhs nohews’ zal pP pularıy 
täs xooas in demselben Jahr, IG II 334, 35. Er 
beteiligt sich in hervorragender Weise mit seinem 
Bruder Mikion (II) an der Befreiung Athens von 
der makedonischen Herrschaft im J. 229, befestigt 
die Häfen, bessert die Mauern der Stadt und des 
Peiraieus aus, gewinnt dem Staat Bundesgenossen 
laut eines zu Ehren des E. bald nach 229 abgefassten . 
Er war ozparnyos Eni 
tors öriitaz um dieselbe Zeit, ’Eynu. aor. 1900, 
143. IG II 858. Auf seinen Rat weigern sich 
die Athener, dem Aratos gegen Kleomenes Hülfe 
zu leisten, im J. 224, Plut. Arat. 41. Niese Gesch. 
d. gr. u. mak. Staaten II 331. E. und Mikion 
zeigen sich als zpooraraı den auswärtigen Fürsten, 
besonders aber dem Ptolemaios (Philopator) gegen- 
über unterwürfig, Polyb. V 106; vgl. Beloch 
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Jahrb. f. Philol. 1884, 482, Sie beantragen die 
- Aufstellung einer Bildsäule für Eumaridas aus 
Kydonia unter Archon Archelaos (etwa 212/1 v. 
Chr.), IG U 5, 385c. Sie werden gegen Ende 
des 3. Jhdts. auf Veranlassung des Königs Philipp 
vergiftet, Paus. II 9, 4; vgl. Niese a. O. I1 589. 
Ferguson American. Philol. Associat. 1899, 113. 
114. Kirchner Gött. gel. Anz.1900,453. DesE.(I) 
Sohn ist Mikion (III); der vollständige Name IG 
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Eurykles (EöovxAnc). 1) Berühmter Bauch- 
redner zu Athen, zur Zeit des peloponnesischen 
Krieges, der Schule machte, Aristoph. Vesp. 1019 
mit Schol. Curtius Gr. Gesch. III5 57. 

2) Aus Lakedaimon. Siegt zu Olympia im 
Lauf Ol. 47 = 592, Afric. b. Euseb. I 200, 
8) Eponym auf Knidos. Zeit nach Alexander 
d. Gr., CIG III praef. p. XV nr. 86. [Kirchner.] 

4) Demagog in Syrakus. Er soll 413 v. Chr. 


II 5, 1161b. Er ist zamias orparıorızöv schon 10 nach dem Sieg über die Athener die Anträge 


vor 229/8, IG II 379. Als ieoevs Awpodiens 
Ayeuörns unter Archon Dionysios (Ende 3. Jhdts.) 
erscheint er IG II 5, 116ib. Er weiht einen 
Turm unter Archon Sosigenes, IG II 982. Er 
siegt in den Panathenaien im Wagenkampf nach 
190, IG IL 966 B21. Er ist erster Münzbeamter 
auf Tetradrachmen (Ser. Meixior-Oespoaoros) mit 
dem Beizeichen eines Viergespanns um dieselbe 
Zeit, Beule Monnaies d’Athönes 343. Preuner 


über die Siegesfeier und («as Schicksal der Ge- 
fangenen gestellt haben, Plut. Nik. 28. 

5) Sohn des Lachares, Lakedaimonier vor- 
nehmer Abkunft (die Familie verehrte die Dios- 
kuren als ihre Ahnen, Le Bas 245b. Bull. hell. 
XXI [1897] 209), Günstling des Diktators Caesar. 
dem er die Herrschaft in. Lakedaimon verdankt, 
Strab. VIII 366. Dei Strab. 363 heißt er rör 
Acxsöasuorio» Hyeuor, und ebenso bezeugen die 


Rh. Mus. XLIX 372. Er befindet sich mit seinem 20 Münzen mit der Aufschrift &zi Evovxlsos seine 


Sohne E. (II) und Enkel Mikion (IV) unter den 
Beisteuernden unter dem Archon Hermogenes 
(133/2), I& II 983, 8. Des Mikion (III) Sohn 
ist E. (Il); der vollständige Name IG II 966 A 
39 und H 983 col. I9. Er siegt bei den Pana- 
thenaien als Hwiogos Eyßıpalov nach 190 v. Chr., 
IG 11966 & 39%. Er ist erster Münzbeamter auf 
Tetradrachmen (Ser. Evevslsiöns-Agrapddys) mit 
dem Beizeichen der Gratien um 170, Preunera.a. 
0.373. 376. DesE, (II) Söhne sind: 1) Mikion (IV); 
der vollständige Name IG II 966A& 44. 1047, 2. 
Er siegt bei den Panathenaien douarı axdımıov 
um 190, IG II 966A 44, Er wird genannt in 
einem Verzeichnis vornehmer Athener Mitte des 
2. Jhäts., IG II 1047, 2. Er ist erster Münz- 
beamter auf Tetradrachmen (Serie Mixiwr- Evov- 
»Aelöns) mit dem Beizeichen der Dioskuren um 
150, Beul& Mornnaies d’Athäönes 330%. Preuner 
a.0. 2) E. (III); der vollständige Name IG II 


30 teil. 


Herrschaft, Weil Athen. Mitt. VI (1881) 10f. 
Zugleich ward ihm das römische Bürgerrecht ver- 
liehen; er nennt sich seitdem ©. Iulius Eurykles. 
Vornehmlich im Aktischen Kriege hat er sich be- 
merklich gemacht. Der Triumvir Autonius hatte 
seinen Vater Lachares hingerichtet, E, schloß 
sich daher anders als die meisten Hellenen dem 
Octavianus an, führte ihm einige Schiffe zu und 
nahm auf seiner Seite an der Schlacht bei Aktion 
Er war an der Spitze der Verfolger und 
hatte mit dem fliehenden Antonius einen Zu- 
sammenstoß, Plut. Ant. 67. Damals war er 
der erste und mächtigste Mann in Hellas, ein 
wahrer Dynast und sehr begütert; er besaß z. B. 
die Insel Kythera (Strab. VIII 363). An ver- 
schiedenen Orten hat er Denkmäler seiner Frei- 
gebigkeit hinterlassen. In Sparta baute er ein 
Gymnasion (Paus. III 14, 6), in Korinth ein kost- 
bares Bad (Paus. II 3, 5). Noch erhalten ist 


970. Er siegt im Pankration bei den Panathenaien 40 eine Ehreninschrift für ihn aus Kyparissia in 


um 160 v. Chr., IG II 970. Er wird genannt 
in einem Verzeichnis vornehmer Athener Mitte 
2. Jhädts., IG II 1047, 3. Er ist zweiter Münz- 
beamter in Tetradrachmen um 150 v. Chr., Beul& 
330; vgl. den vorigen Namen. Des Mikion (IV) 
Kinder sind: I) Elovzlelöns (IV) Mixiwvos (IV) 
Knguorsvs im Verzeichnis IG II 1047, 17. 2) Aßovs- 
Jis Miziovos (IV; Angyıosws Buyarye. Die ist 
Priesterin der Athene, IG II 1388. Ihre Grab- 
stele wird erwähnt IG II 2169. 
Enkelin scheint zu sein Avsısroarn Miziovos (V) 
dıyaryo im Ergastinenkatalog Anfang 1.Ihdts., I@ 
II 5, 477d. Somit haben wir folgenden Stamm- 
baum, wozu vgl. Kirchner Herm. XXVII 131 
und Prosopogr. Att. nr. 9906: 

Mıriov (D) 


Etovrkeröns (]) Mixzior ( I) 


Alızlor (Il) 
Edovrkciöns (U) 


Mixio (IV) Evgvrieiöns (III) 


Eigvrdeiön: (AV) Aßovili 
Mıixiow (V) 
Avsısıparn [Kirchner.] 


Lakonien (Le Bas 237a, vgl. 287), die Athener 
haben ihm und seinem Sohne Deximachos eine 
Statue gesetzt (IG III 80la.b). Das Fest der 
Eurykleia, das ihm zu Ehren genannt war, er- 
hielt in Sparta sein Andenken bis tief in die 
Kaiserzeit hinein, CIG I 123%. 1378. 1423. 1425. 
1427. E. muß seine Vorstandschaft in Sparta 
stark mißbraucht haben; er erweckte sich Wider- 
sacher, Unruhen entstanden, und es scheint, dal 


Des E. (IV)50 Augustus seiner Herrschaft bald ein Ende machte 


(Strab. VIIT 366; vgl. Plut. apophth. 208 A}. 
Als der Kaiser 21 v. Chr. Sparta besuchte, ist E. 
vielleicht nieht mehr Regent seiner Vaterstadt ge- 
wesen; Kythera, das früher dem E. gehört hatte. 
schenkte Augustus damals den Spartanern (Dio 
LIV 7, dazu Reimarus). E. hat dann Sparta 
verlassen und als berühmter Mann die Königs- 
höfe des Orients besucht. Bei Herodes in Iudaea 
erschien er, als der Zwist des Königs mit seinen 


60 Söhnen iın Gange war, zwischen 10 und 5 v. Chr. 


Er verschaffte sich bei beiden Teilen Zutritt und 
Vertrauen und hat alsZwischenträger und Spion viel 
dazu beigetragen, die Gegensätze zu verschärfen. 
Von Herodes reich beschenkt, zog er weiter nach 
Kappadokien; auch hier wußte er sich bei Arche- 
laos zu insinuieren und ansehnlichen Gewinn ein- 
zuheimsen, Joseph. ant. Iud. XVI 301. 306. 369f.; 
bell. Ind. I 513ff. 530f. Er kehrte nach Sparta 
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zurück, konnte aber nicht Ruhe halten. Seine 
Widersacher beschuldigten ihn, daß er den Frieden 
störe und die Städte beraube. Nach zweimaliger 
Anklage ward er vom Kaiser verurteilt und in 
die Verbannung geschickt, Joseph. ant. Iud. XVI 
310; bell. ITud. 1531. Piut. apophth. 208A. Ob 
er je die Heimat wiedersah, ist unbekannt. Seine 
Familie blieb in Sparta; E. hat dort ein sehr 
angesehenes Haus gegründet. Seine Nachkommen, 
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Eurylochos (Eögdiogos). 1) Gefährte des 
Odysseus im AAxbvov ändAoyos (X-—XII), ihm - 
selbst nahe verwandt (X 441) und darum auf Aiaie 
mit dem Ehrenamt betraut, die ausgeloste eine 
Hälfte der Gefährten (22) auf Kundschaft an die 
Wohnung der Herrin der Insel heranzuführen 
(205). Er ist der einzige, der ihrer Einladung 
zum Eintritt, zu Speis und Trank nicht folgt 
(232. Ovid. met. XIV 287) und darum der Ver- 


Eurylochos 


die ihn mit Stolz nennen, sind noch in mehreren 10 wandlung in ein Schwein und Gefangennahme 


(tenerationen nachzuweisen, Hertzberg Gesch. 
Griechenlands I 482f. 501. 522f£. Le Bas Inscript. 
Peloponn. nr. 237 a. 245b. Weil Athen. Mitt. VI 
(1881) 10f. Bull. hell. XXI 209. Dittenberger 
Syll.2 359. Schebelew Achaika (Petersburg 
1903, Russisch) 261ff. [Niese.] 
6) C. Iulius Euryeles (spartanische, in der 
Kaiserzeit senatorische Familie, deren Namen 
auch die Pompei Falcones führen) s. Pompeius. 


entgeht und dem Öäysseus das Geschchene meldet 
(244. Apollod. bibl. epit. VII 14f. W. Hyeg. 
fab. 125). Er soll den Odysseus beim Versuch, 
die Gefährten zu retten, begleiten (263), bittet 
ihn aber fußfällig, ihn zurückzulassen, und mit 
Erfolg (266); wiegelt aber dann die Gefährten auf, 
dem zurückgekehrten Odysseus auf seinem zweiten 
Besuch bei Kirke nicht zu folgen, und wäre von 
diesem erschlagen und des Kopfs beraubt worden, 


?) O Zxaoridtns, nach Paus. II 3, 5 Erbauer 20 wenn sich nicht die andern bittend ins Mittel ge- 


des ansehnlichsten der vielen Bäder in Korinth 
an der nach Lechaion führenden Straße, das mit 
kostbarem Gestein, namentlich solchem von Kro- 
keai in Lakonien ausgeschmückt war, nicht, wie 
man angenommen hat, ein Architekt, sondern 
gewiß identisch mit Nr.5. Vgl. Curtius Pelo- 
ponnesos II 267. 530. |Fabricius.} 
Eurykrates (Zenxpazns). 1) Sohn des Poly- 
doros, Agiade, lakedaimonischer König, Herodot. 


legt hätten (429#.). Auf ihre Bitten darf er beim 
Schiff zurückbleiben, folgt aber aus Angst doch, 
XII 278. Auf der Höhe vor der Heliosinsel gibt 
er Teiresias Warnung zum Trotz den verderblichen 
Rat, zu landen, indem er Odysseus gefühlloser 
Härte zeiht; und darnach (339%ff.), in des schlafen- 
den Odysseus Abwesenheit, verführt er die Ge- 
fährten zum Eidbruch und Angriff auf die Helios- 
vinder, Schol. und Eustath. p. 1664, 32 zu X 441. 


VI 204. Paus. III 3,4. Er wird um 600 v. Chr. 30 Schol. XV 363 und Eustath. zu X 204 p. 1654, 


geherrscht haben. Ihm folgte Anaxandros. 
[Niese.] 
2) s. Eurykratidas. 
Eurykratidas (Eriovaxgaridus), Sohn des Ana- 
xandros, Agiade, lakedaimonischer König, Herodot. 


VI 204. Plut. apophth. Lac. 221 B. Er fällt etwa 


in die erste Hälfte des 6. Jhäts. v. Chr. Sem 
Nachfolger war Leon, Bei Paus. III 3, 5 heißt 
er Eurykrates. Niese.) 


36 wissen, daß er der Gemahl der XV 362 ge- 
nannten jüngeren Schwester des Odysseus, also 
sein Schwager war. Polygnot stellte ihn als Teil- 
nehmer am Widderopfer der Nekyia {mit Peri- 
medes) dar in der Lesche von Delphoi, Paus. 
x 238,1. 

2) Salaminier, erlegt den Kychreus genannten 
Urdrachen von Salamis, Arrian von Nikomedeia 
frg. 72 aus Steph. Byz. s. Ävzoeios = (ausführ- 


Eurykyda (Erevxöda sic), Tochter des En-4Dlicher) Eustath. Dionys. perieg. 874, FHG DI 


dymion, von Poseidon Mutter des Eleios (’Fieros), 
der König der Epeier und Vater des Augeias wurde, 
Paus. V 1,8 in der Vorgeschichte von Elis, wegen 
der .dorischen‘ Form nicht aus einem Epos ge- 
schöpft. Strab. VIII 346 erwähnt im triphylischen 
Elis unterhalb Lepreion und Makiston zwei heilige 
Haine, das ’/orato und Erevatiäsıor. [Bethe) 
Eurylas, aus Chalkis. Er siegt zu Olympia 
im Lauf Ol. 112 = 332 v. Uhr, Afrie. b. Euseb. 


599, und wird selbst König von Salamis (Etym. 
M. 707, 42). 

8) Sohn des Aigyptos, Verlobter der Danaide 
Antonoe, die ihn ermordet, im Verzeichnis Apol- 
lodor. bibl. II $ 19 W. 

4) Zakvnthier, Freier der Penelope, Apollod. 
bibl. epit. VIE 29 W. |Tümpel.} 

5) Spartiate, ward im Herbst 426 v. Chr. 
nach dem Mißlingen des athenischen Angrifis auf 


1 206. Bei Diod. XVII 40, 1 heisst der Sieger 50 die Aitoler an der Spitze einer peloponnesischen 


von Ol. 112 Zorilos. [Kirchner.] 

Euryleon, 1) s. Askanios Nr. 4, Bd. H 
S. 1612. 

%) Spartiate, Begleiter des Dorieus auf der 
Fahrt nach Libyen und Sizilien. Unter den 
Führern war er der einzige, der sich rettete, 
als Dorieus bei Egesta gefallen war. Mit 
den Resten des Heeres besetzte er Minoa und 
half Selinus aus der Hand des Tyrannen Peitha- 
goras zu befreien. 
zorn Herrscher in Selinus auf, ward aber nach 
kurzer Frist gestürzt und umgebracht, Herodot. 
V 46, [Niese.] 

Euryleonis, Lakonierin. Sie siegt zu Olympia 
mit dem Zweigespann. Ihr Standbild in Sparta, 
Paus. III 17, 6. Zeit um Ol. 103 = 368 v. Chr. 
G. H. Förster Olymp. Sieger (Zwickau 1891) 
nr. 344. [Kirchner.] 


Abteilung ausgesandt, um mit den Aitolern zu- 
sammen Naupaktos zu nehmen, Thuk. III 100. 
Von Delphi aus vorrückend gewann er die Lokrer, 
eroberte auch Molykreion, konnte aber das von 
Demosthenes rechtzeitig gesicherte Naupaktosnicht 
nehmen. Er wandte sich von hier westwärts; mit 
den Ambrakioten verabredete er ein gemeinsames 
Unternehmen gegen. Amphilocher und Akarnanen 
(Thuk. III 101f.). Es gelang ihm wirklich, sich. 


Dann schwang er sich selbst 60 von Proschion aus mit den Ambrakioten in Olpai 


zu vereinigen. Hier ward er von den vereinigten 
Gegnern unter Demosthenes in einer Feldschlacht 
besiegt und fiel, Thuk. IH 105ff. [Niese.] 
6) Makedone. Gesandter König Pbilipps nach 
Athen, Hypoth. 2 zu Demosth. XIX p. 336, 10. 
Schäfer II? 212. Er wird an der Spitze von 
Soldnern von Philipp nach Euboia gesandt im 
J. 343/2, Demosth. IX 58. Schäfer II® 419. 
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Er wird bald nach dem Regierungsantritt Ale- 
-xanders hingerichtet, Iustin. XII 6. Schäfer 
UI? 101. [Kirchner.] 

7) Führt im Heere des Antiochos d. Gr. bei 
Raphia 1500 Kreter, Polyb. V 79. 

8) Eurylochos von Magnesia hilft das Heer 
des Ptolemaios Philopator zum Kriege gegen An- 
tiochos d. Gr. ausbilden, Polyb. V 63; er führt 
nachher das &yrrza, 3000 Mann, V 65. [Willrich.} 


Eurylophe 


Eurymedon 1554 
Ant, Lib. 2 Martini, laut Glosse = Nikandros 
Heteroium. III. [Tümpel.] 
Eurymedon (Böovuzöov). 1) Schiff barer Fluß 
in Pamphylien, der auf den Gebirgen von Selge ent- 
springt und unterhalb Aspendos sich in das Meer 
ergiebt. Skyl. 101. Xen. Hell. IV 8,30. Died. XIV 
99, Dionys. perieg. 852. Avien. orb. terr. 1015. 
Prisc,. perieg. 803. Stad. mar. magn. 217. Strab. 
XIV 667. Arrian. exp. Alex. 12%, 1. Liv. XXXVII 


9) Schüler des Skeptikers Pyrrhon, den Timon 10 23. Plin. n. h. V 96. Philostrat, vit. Apoll. I 15, 


in den Silloi als zolswwraros rois oogpıorats be- 
zeichnet hatte, Diog. Laert. IX 69. Timon frg. 
62 Wachsm. Das bedeutet, dass er den Kampf 
gegen die Vertreter des Dogmatismus besonders 
heftig führte. Sein hitziges Temperament, das 


ihn mit der pyrrhonischen Ataraxie oft in Wider- _ 


spruch brachte, illustrieren zwei Anckdoten bei 
Diog. a. a. O. [v. Arnim.) 
Eurylophe (Zieviden), eine Amazone, die im 


2, Ptol.V5,2. Zosim. V 16. Alle Stellen beziehen 
sich nur auf den Unterlauf bis Aspendos; für das 
Quellgebiet ist der Name bezeugt durch eine 
Münze von Timbrias {Imrohor). Head HN 5%. 
Über die Schlacht des J. 466 s. Thukyd. I 100, 
1, Diod. XI 61. Pomp. Mela I 78. Plut. Cim. 
12. 13. Paus, X 15,4. E. Meyer Geschichte 
des Altertums III $ 230—292. Der Flußlauf ist 
durch Schönborn 1841, 1342 bekannt geworden 


Kampfe mit Achilleus fällt, Tzetz. Posthom. 181. 20 (Ritter Erdkunde XIX 487ff.). einige Teile des 


[Hoefer.] 

Eurylyte (Edovictn), gebar dem Aietes den 
Apsyrtos, Naupaktika Schol. Apoll. Rhod. TIL 
242. IV 59. 86. Apollonios nennt sie Asterodeia. 

[Hoefer.] 

Eurymachos (Eüedzayos). 1) Sohn des Her- 
mes, Vater der Eeriboia, Schol. Il. V 385. 

2) König der Phlegyer, zerstört Theben, Phe- 
rekyd. Schol. Od. XI 264. 262, Schol. U. XIII 
302. Eustath, I. 933, 14, 

3) Freier der Hippodameia, fällt von der Hand 
des Oinomaos, nach den Eoien Paus. VI 21, 10. 
Hesiod. und Epimen. Schol. Pind. Ol. I 127. 114. 

4) Sohn des Polybos, Hom. Od. I 399 u. ö,, 
neben Antinoos der angesehenste unter den Freiern 
der Penelope. Nachdem Odysseus den Antinoos 
erschossen und sich zu erkennen gegeben, bietet 
E. dem Odysseus vergeblich Sühne an und wird 
getötet, XXIJI 89H. Athen. I 17a. Dio Chrysost. 


Mittellaufes sind seitdem nicht wieder besucht 
worden. Von neueren Reisenden sind zu nennen: 
@G. Hirschfeld 8.-Ber. Akad. Berl. 1375; ferner 
Lanckoronski Pamphylien und Pisidien I, XVL 
85. 177 (dort Abbildung einer römischen Brücke 
bei Selge). Sterret Papers of the American 
School Athens III 279. Sarre Reise in Klein- 
asien 140. Der eigentliche Quellfluß, der Zin- 
dan-su, vereinigt sich mit anderen in der Yilan 


30 Ova. Von da an ist der Lauf mehr oder weniger 


eng und unzugänglich, heißt nacheinander Ak su, 
Aivalü tschai und endlich Köprü su, nach einer 
mittelalterlichen Brücke bei Aspendos. Hier tritt 
er ins pamphylische Tiefland. Jetzt ist er auch 
in diesem Teil kaum noch schiffbar, die Mündung 
ist versandet. Beste Karte bei Lanckorosski 
a. 2 0. [Ruge.) 
2) Götterbeiwort, das nach seiner Grundbe- 
deutung für jeden Gott (ebenso für jeden Heros 


or. 14 p. 234. 71 p. 625. In des Aischylos Sa-40 und König, vgl. Chiron bei Pind. Pyth. [II 4) 


tyrdrama "Ootolöyor zeichnete er sich wie bei 
Homer durch ößeiZeıw aus, Aisch. frg. 179 Nauck 2. 

5) Troer, Sohn des Agenor, Quint. Smyrn. 
XIV 323 u. 6. 

6) Grieche vor Hlion, mit Kleon unter Nireus 
von Syme gekommen, von Polydamas getötet, 
Quint. Smyrn, XI 60. 

7) Grieche vor Ilion, unter denen, die in das 
hölzerne Pferd stiegen, Quint. Smyrn. XII 321. 


passen würde, Üblich ist es namentlich für Po- 
seidon: Pind. Ol. VII 31. Öppian. hal. I 74. 
II 35. Orph. hymn. XVII 2.6. Cornut. 22 (der 
es von der ‚weiten Fläche des Meeres‘ erklärt). 
Hesych. Ferner für Hermes, Hesych. [Jessen.] 
3) Wagenlenker Agamemnons, Sohn des Ptole- 
maios, Enkel des Peiraios, Hom. Il. IV 228 mit 
Schol, AB(L)Townl., dessen Grabmal neben dem 
seines Herrn in Mykenai gezeigt wurde, Paus. 


8) Sohn des Antenor, dargestellt in der Lesche 50 II 16, 6. Er war nach der Heimkehr aus Ilion 


zu Delphoi, Paus. X 27, 3. 

9) Vater des Andros, des Gründers von An- 
dros, Steph. Bpz. [Hoefer.] 

10) Sohn des Leontiades, Thebaner. Er leitet, 
im J. 431 die Unterhandlungen mit der theba- 
nisch gesinnten Partei in Plataiai, wird aber, 
als die Thebaner die Stadt überrumpeln, gefangen 
und hingerichtet, Thue. II 2, 3. 5, 7. [Demosth.] 
LIX 99. Curtius Gr. Gesch. II5 400ff. 

[Kirchner.] 

Eurymede. 1) Eiorusön, Mutter Bellero- 
phons, Gattin des Sisyphossohnes Glaukoa, Apollod. 
bibl. 18 85 W. Die ‚weithin Waltende‘ Fick 
Griech. Personennamen? 399. 

2) Elovunön, Tochter des Porthaonsohnes 
Oineus von Kalydon und der Thestiade Althaia, 


Schwester des Meleagros, Phereus, Agelaos, Toxreus, 


Kiymenos und der Gorge, Deianeira, Melanippe, 


mit seinem Herrn von Aigisthos ermordet worden. 
4) Diener Nestors von Pylos, ayaznrwo, Hom. 
Il. VIII 114. XI 620 mit Schol. und Eustath. 
465, 28f. Über den homerischen Parallelismus 
von E. Nr. 3 und Nr. 4 s. die Sammlung ähnlicher 
Beispiele im Schol. B(L}V Hom. Il. XIII 643. 
5) König der Giganten, Vater der Periboia, 
die dem Poseidon den Nausithoos, den Ahnherrn 
der Phaiakenkönige und Aretes gebiert. Er stürzte 


60 sich und sein Volk ins Verderben. Hom. Od. VL 


58ff. (mit Schol. und Eustath.), die einzige Er- 
wähnung des Gigantenkampfs bei Homer. Von 
ihm erzählte (nach Meineke Anal. Alex. 145 
‚neuernd‘) Euphorion (frg. 134 M. aus Schol. Hom. 
n. ABD XIV 295, Townl. 296), er habe die Hera 
als Jungfrau vergewaltigt (fiaodueros), als sie 
noch bei ihren Eltern erzogen wurde; sie gebar 
den Prometheus. Später habe Zeus, ihr Gatte, 
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das erfahren, den E. in den Tartaros geschmettert, 
den Prometheus gefesselt, ‚angeblich um des Feuer- 
raubes willen‘. Nach Zveor im Schol. V 296 habe 
Hera ihn geliebt (£o«od rar). Schol. Townl. bringt 
das in Verschmelzung mit (Euphorions) obiger 
Darstellung und der Änderung oravowoaı statt 
avagrncaı für Prometheus Strafe. Eustath. z. d. 
St. p. 987, 4f. nennt diesen E. einen Titanen und 
hat avaoxolorioas zposenarrakevoev. Bei Apol- 


Eurymedon 
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beruht auf einer unhaltbaren Chronologie seiner 
Anwesenheit in Korkyra (vgl. auch Strack De 
rerum prima belli Peloponnesiaci parte gestarum 
temporibus 40, 2). E. dürfte, wie sein Verhalten 
bei den Zwistigkeiten in Korkyra beweist, An- 
hänger Kleons gewesen sein (Beloch a. O. 35. 
Gilbert Beiträge zur innern Geschichte Athens 
im Zeitalter des peloponnesischen Krieges 156ff. 
Busolt Griech. Gesch. IH 2, 1019, 2); die 


Eurymedon 


lodor (bibl. 1 $ 36 W.) heißt der Gigant, der 10 Art, wie er dort auftrat, wirft ein sehr nach- 


Hera vergewaltigen will, Porphyrion, und Zeus 
hat selbst ihm den aodos eingeflößt. So liegt 
es nahe, beide für identisch zu erklären (Wieseler 
Giganten, Allg. Encyel. Halle 169. Puchstein 
8.-Ber. Akad. Berl. 1889, 345, 1). 

6) Anderer Name des Perseus nach denselben 
Euphorion frg. 16 M. aus Etym. M. p. 637, 26ff. 
{nach Meineke aus dem Aıovvoos, Anal. Alex. 
Süf.); vgl. Zonar. lex. II 1585. Eustath. Hom. LI. 


teiliges Licht auf seinen Charakter, er hielt die 
Heiligkeit des gegebenen Wortes nicht hoch. E. 
wurde mit 60 Schiffen nach Korkyra gesandt 
(Thuc. III 80, 2), da dort ein Bürgerkrieg aus- 
gebrochen war und bei dem Umstande, daß eine 
peloponnesische Flotte unter Alkidas und Brasidas 
die Korkyraeer besiegt hatte, der Verlust der 
Insel für Athen zu befürchten war. Die Zeit 
seiner Abfahrt bestimmt Busolt (Herm. XXV 


248, 43, Es handelte sich da um die Unter. 20 1890, 570ff.) nach seiner überzeugenden Ergän- 


werfung der Perseusstadt Mykenai durch Dionysos 
(EromjvıSev Edovusdortos oAır — Eöorkwoe). Non- 
nos (Dionys. XLVI 668) bildet das nach (&xer- 
rıds Moxjvas in seiner ausführlichen Schilderung 
dieses Kampfes). E, erklärt —Perseus auch Hesych. 
s. v,; und Apollonius Rhodius, der ihm Arg. 
IV 1513f. beide Namen gibt, setzt hinzu, mit 
dem ersteren habe ihn seine Mutter gerufen. 

7} Kabir in Lemnos, Bruder des Alkon; beide 


zung der Schatzurkunde I& I Suppl. 179 B, Sf. 
ungefähr auf 2. September 427, seine Anwesenheit 
in Korkyra auf 8.—15. September. Die Pelo- 
ponnesier waren auf die Nachricht von E.s Kommen 
abgefahren; seine Anwesenheit gab den korky- 
raeischen Demokraten das Übergewicht, während 
der Woche, da E. vor Korkyra lag, mordeten sie 
ihre Gegner in der scheußlichsten Weise hin, 
ohne daß E. sie zurückhielt (Thuc. III 81). Nach 


Kabiren stammen von Hephaistos und Kabeiro, 30 acht Tagen fuhr er nach Athen zurück (Thue. III 


Nonn. Dionys, XXXIX 391. XIV 19—22. E. 
nimmt am indischen Feldzug des Dionysos teil, 
kämpft bald mit der Faust (XXXVIE 500), bald 
mit dem Diskos (e0205: 677 u. ö.) gegen Örontus 
(XVII 192ff), Melisseus (XXXVII 500) und König 
Morrheus, der ihn verwundet (XXX 45f.). Ihn 
beschirmen Vater und Bruder (76ff. 49#.), 

8) Heros im Peiraieus, Weihinschrift A9- 
varor VIII 404; nach Deneken {Roscher Myth. 


85, 1); der Zweck seiner Sendung, die Sicherung 
Korkyras für Athen, war erreicht. Im nächsten 
Frühjahre 426 (Busolt Herm. XXV 325. 326) 
unternahmen die Besatzungstruppen Athens unter 
E.s und Hipponikos Befehl einen Einfall in das 
Gebiet von Tanagra (Thuc. III 91,4). Vgl. Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. IV 351. 

E. wurde für 426/5 zum Strategen wiederge- 
wählt (Beloch a. 0. 35. 291. 302. Gilbert a. 


Lex. I 2553, 64) ein mythischer Kultheros, nach 40 O. 155. Strack a. O. 40). Im Winter beschlossen 


Milchhoefer (Karten von Attika, Text I 43) ein 
Heilgott (?). 

9) Parischer Heros, Sohn des Minos und der 
Nymphe Pareia, Bruder des Nephalion, Philolaos 
und Chryses (Apoll. bibl. III $ 7 W.), wird mit 
seinen sämtlichen Brüdern von Herakles erschlagen, 
weil sie zwei von seinen Gefährten bei der Lan- 
dung erschlagen hatten. Nach der Belagerung 
der Minosstadt erboten sich die Einwohner, dem 


die Athener, eine Flotte von 40 Schiffen unter E., 
Pythodoros und Sophokles nach Sicilien zu schicken, 
um den dort geführten Krieg zu Ende zu bringen 
(Thuc. III 115, 4ff. Diod. XII 54, 6.). Pythodoros 
wurde zu Ende des Winters voraufgesandt, E. 
und Sophoökles folgten im Frühjahr (Anfang Mai, 
vgl. Busolt Gesch. IIT 2, 1086) 425 mit den 
Schiffen nach. Da eine ansehnliche peloponne- 
sische Flotte wieder nach Korkyra gegangen war, 


Herakles zwei beliebige Geiseln zum Ersatz zu 50 erhielten sie den Befehl, bei der Insel anzuhalten 


geben tApollod. a. O. II 8 99 W.). 
10) Sohn des Faunus, Stat. Theb. XI 32. 
(Tümnpel.] 
11) Athener (Mevoswodoos), Gemahl der 
Potone, der Schwester des Philosophen Platon. 
Sein Sohn ist Speusippos, der Nachfolger des 
Platon in der Akademie, Dior. Laert. IV 1. 
12) Athener. “O ispog:arıys, Diog. Laert. V 5. 
Er ist Ankläger des Philosophen Aristoteles im 


und die herrschende Partei zu stützen (Thuc. IV 
2, 2f#.); Awdrys Annahme (Journ. Hell. Stud. 
XX 1900, 14f.), das wichtigste Ziel E.s sei ge- 
wesen, die peloponnesische Flotte zu zerstören, 
wo immer er sie finden mochte, ist mit Thuky- 
dides Worten nicht zu vereinbaren. . Den Feld- 
herren ward Demosthenes beigegeben und ihm 
die Vollmacht erteilt, die Flotte bei der Fahrt 
um die Peloponnes nach seinem Ermessen zu ver- 


J. 323, Athen. XY 696 b. Schäfer III? 362, 2.60 wenden (Thuc. IV 2, 4), vel. Bd. V 8. 169. 


[Kirchner.] 

13) Sohn des Thukles (Thnc. III 80, 2. 91, 4. 
115, 5. VII 16. 1), aus Kephale oder Hekale 
(Busolt a. gl. anzuf. Stelle), attischer Feldherr 
im peloponnesischen Kriege. Er erscheint zum 
erstenmal als Strateg im J. 427/6. Belochs An- 
sicht (Attische Politik seit Perikles 291. 301), 
daß er bereits im J. 428/7 Strateg gewesen sei, 


E. und Sophokles beeiiten sich, nach Korkyra zu 
kommen, verhielten sich daher zu der Absicht 
des Demosthenes, Sphakteria zu befestigen, un- 
freundlich (vgl. auch Ed. Meyer Forsch. z. alten 
Gesch. II 336) und gaben erst nach, als sie durch 
einen Sturm zum Aufenthalt gezwungen wurden; 
sie fuhren dann weiter und ließen Demosthenes 
mit sechs Schiffen zurück (Thuc. IY 3f£). In 
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Zakynthos ereilte sie dessen Botschaft, daß die 
peloponnesische Flotte, ohne daß sie es gemerkt 
hatten, nach Pylos gefahren sei, und seine Bitte 
um Hülfe, worauf sie, nachdem sie sich noch ver- 
stärkt hatten (Thuc. IV 13, 2), rasch zurückfuhren 
(Thuc. IV 8, 1ff.). Zuerst ankerte E. bei der 
Insel Prote (Thuc. IV 13, 3), dann drang die 
attische Flotte in den Hafen von Pylos ein und 
besiegte die Peloponnesier in einem Treffen (Thue. 
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wurde er wieder zum Strategen bestellt (Gilbert 
a. 0. 278. Beloch a. O0. 293. 309). Als Nikias 
dringende Bitte um Verstärkungen in Athen ein- 
traf, wurden er und Demosthenes als Mitfeld- 
herren des Nikias bestimmt; E. wurde um die 
‚Winterwende 414 mit 10 Schiffen und 120 Ta 
lenten nach Sizilien vorausgeschickt, um mitzu- 
teilen, daß eine große Ausrüstung nachfolgen 
werde (Thuc. VII 16, 1ff. Died. XIII 8, 7. Plut. 


Eurymenes 


IV 13, 3ff.), womit die spartanische Besatzung 10 Nic. 20). Für 413/2 ward er zum Strategen wieder- 


auf Sphakteria abgeschnitten war. Der darauf 
folgende Waffenstillstand wurde mit den attischen 
Strategen ‘vereinbart, welche durch ihn die Aus- 
lieferung der peloponnesischen Schiffe erlangten 
(Thuc. IV 16); die Verhandlungen in Athen wäh- 
rend der Waffenruhe hatten kein Ergebnis. Nach 
Ablauf derselben gaben die Athener die pelopon- 
nesischen Schiffe nicht heraus und begannen, nach- 
dem sie ihre Flotte auf 70 Schiffe gebracht hatten, 


gewählt (Beloch a. O. 293. 309). Er fulır De- 
mosthenes bis Akarnanien entgegen (Thuc. VII 31, 
3); sie trafen zunächst weitere Vorbereitungen 
für die Expedition, E. zog in Korkyra Schiffe und 
Hopliten an sich (Thuc. VIL 51, 5). Von da 
setzten sie nach lapygien über, schloßen ein 
Bündnis mit Artas und gewannen Metapont und 
Thurioi, dagegen verhielt sich Kroton abwehrend 
(Thuc. VII 33, fl. 35). Aufangs August 413 


eine strenge Blockade der Insel (Thuc. IV 23).20langten sie endlich mit bedeutender Macht in 


Die weitere Entwicklung der Dinge, welche zum 
Eingreifen Kleons und zur Einnahme der Insel 
durch die Athener führte, ist bekannt. 

E. war für 425/4 wieder zum Strategen bestellt 
worden (vgl. Beloch a. 0. 37. 291. 303. Gilbert 
a. 0.176. Strack a. O. 41); an dem Angriff auf 
Sphakteria war er nicht beteiligt. Vgl. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. IV 381ff. Nach Sphakterias Ein- 
nahme (Ende August 425) setzten E. und Sophe- 


Syrakus an (Thuc. VII 42, 1. Diod. XII 11). 
E. war dann mit Demosthenes und Menander Be- 
fehlshaber der attischen Truppen bei dem miß- 
glückten Angriff auf Epipolai (Thuc. VII 43, 2); 
nach dessen Misslingen stimmte E. mit Demo- 
sthenes darin überein, so rasch als möglich ab- 
zufahren (Thuc. VII 49,5). In der dritten See- 
schlacht mit den Syrakusanern (am 4. September? 
Freeman a. O. III 327) Kommandierte E. den 


kles die Fahrt fort, zunächst nach Korkyra; sie 30 rechten Flügel der attischen Flotte und wollte 


brachten die Öligarchen, welche sich in einem 
Kastell festgesetzt hatten, zur Kapitulation gegen 
die Zusicherung, daß der Demos von Athen über 
ihr Schicksal entscheiden solle, und verwahrten 
sie auf der Insel Ptychia (Thuc. IV 46, 1ff.). 
Allein diese Übereinkunft war von seiten der atti- 
schen Strategen, welche nach Sizilien mußten 
und niemand anderem die Ehre überlassen wollten, 
die (sefangenen nach Athen zu bringen, nicht 


den Feind umgehen, wurde aber von den Syra- 
kusanern, nachdem sie das attische Zentrum be- 
siegt hatten, abgefaßt und getötet (Thuc. VII 
52, 2. Diod. XIH 13, 2ff. Plut. Nic. 24), Da- 
mit war die Schlacht zu Ungunsten der Athener 
entschieden. Vgl. Freeman a. O. III 278. 304f. 
328. Holm a. 0. IT 43ff. Ed. Meyer a. Ö. IV 
532. 538, sonst noch Grote History of Greece 
vI2 54£. 92. 136f, 404. VII® 119f. Müller- 


ehrlich gemeint (vgl. auch B. Schmidt Kor-40 Strübing Jahrb. f. Philol. CXXXII 1886, 615ff. 


kyraeische Studien 83, 56) und wurde im Ein- 
verständnis mit ihnen von den korkyraeischen 
Demokraten zu nichte gemacht (Thuc. IV 46, 5ff.); 
die Öligarchen wurden von E. ausgeliefert und 
hingemordet. Vgl. Ed. Meyer a. O. IV 390. 
#. fuhr nach Sizilien weiter (Thuc. IV 48, 6). 
Allein die Erwartung, welche die Athener an 
diese Sendung knüpften, wurde getäuscht; nicht 
bloß richteten die Feldherren (E. wurde auch im 
Frühjahr 424 für 424/3 wiedergewählt, Busolt 
a. OÖ. II 2, 1125, 1) nichts aus (Thukydides 
bringt richts Näheres über ihre Tätigkeit), son- 
dern die Sikelioten schloßen in Gela im Sommer 
424 einen allgemeinen Frieden (Thuc. IV 58f. 
Tim. frg. 97 bei Polyb. XII 25k), so daß jede 
weitere Aussicht für die Athener, in die Ge- 
schicke Siziliens einzugreifen, damit schwand. 
Den attischen Strategen blieb nichts anderes 
übrig, als dem Frieden zuzustimmen und nach 


50 


(phantastisch). Kirchner Prosopogr. Att. I 391 
n. 5978. [Swoboda.] 
Eurymedusa {Fiovwsdovga). 1) Die alte 
Dienerin der Nausikaa, Od. VII 8. 
2) Tochter des Aitolos, Schol. Eur. Phoen. 133. 
.[Hoefer.] 
Eurymeilos. Archon in Thespiai 2. Jhdt. 
v. Chr., IG VII 1779 = Michel Recueil d'inscer. 
gr. 1591. [Kirchner. ] 
Eurymenai, Erymnai (Erovuevai Apoll. Rhod. 
1507. Val. Flacc. II 14. Steph. Byz.; "Eovurad 
Strab. IX 443. Scyl. per. 65. Plin.n. h. IV 32}, 
Ortschaft in der thessalischen Landschaft Magne- 
sia, am waldreichen Ostabhang des Össagebirges 
über der nahen Küste. Die genauere Lage ist 
nicht festzustellen. Livius XXXVI 13. XXXIX 
95 nennt E. zusammen mit Trikka und Phaloria, 
so daß man annehmen muß, daß es ein .Eurv- 
menae‘ auch in der Hestiaiotis gegeben habe. 


Hause zu fahren; sie wurden bei der Rechen- 60 wenn nicht ein Irrtum bei Livius vorliegt (Bur- 


schaftsablage bestraft, weil sie sich nach der An- 
sicht der Athener hatten bestechen lassen. Doch 
kam E. im Verhältnis zu seinen Kollegen glimpf- 
lich mit einer Geldbuße davon (Thuc. IV 65, 2f#f., 
vel. Holm Gesch. Siziliens I 7f. Freeman 
History of Sieily 145. 65ff. Ed. Meyera.0.IV 
g96ff. 404ff.). Immerhin war damit seine Laufbahn 
vorläufig abgeschlossen. Erst für das J. 414/3 


sian Geogr. v. Griechen]. 157.98). [Philippson.] 
Eurymenes (Eöevu£yns). 1) Sohn des Neleus 
und der Chloris, Apollod. I 9, 9 (Schol. Apoll. 
Rhod. I 152 Antimenes). 
2) Genosse des Aineias, Quint. Smym. X 98. 
[Hoefer.] 
8) Aus Samos. Siegt zu Olympia in un- 
bekannter Kampfart, etwa Mitte des 6. Jhdts., 
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Porphyr. Vita Pythag. 15, vgl. G. H. Förster 
Ol. Sieger (Zwickau 1891) nı. 110, [Kirchner.) 
Eurrmides (Evovaiöns) heißt Telemos der 
kyklopische Seher, der dem Polyphem die Blen- 
dung durch Odysseus weissagte, Hom. Od. IX 509. 
Ovid. met. XIII 770 (am Aetna). Fick Griech. 
Personennamen? 373. 399 erklärt TryA&uagos Ebov- 
nayiöns (Vater Burygmjachjos), Den Vatersnamen 
Eurymos haben darnach gebildet Schol. Hom. Od. 
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sich diese E. als Artemis Limnatis; vgl. Welcker 
Götterlehre I 589. 651 und Immerwahr Die 
arkad. Kulte 155, der für die merkwürdige Form 
des Kultbildes zum Vergleich den Diktynnamythos 
heranziehen möchte (für Alkiphr. 12, wo Lobeck 
ev Erovrouns Asıuoörı lesen wollte [empfohlen 
auch von Preller-Robert Gr. Myth. I 480, 4], 
s. jetzt Schepers Ausg.). 

2) Gemahlin (Variante für Kleophyle) des Ar- 


Eurynomos 


IX 509. Hyg. fab. 125 (Argum. Odyss.), 12810 kaders Lykurgos, Mutter des Ankaios, Epochos, 


(augures). Etym.M.378, 28. 397,6. Schol. Theokr. 
a. Ö., wo die Nebenforn Fopluoyos für den Vater 
genannt ist, [Tümpel.) 
Eurynome (Froxrsun die ‚Weitschaltende‘, 
naoa To eipews »£usır Etym. M.; vgl. Sehol. 
Hesiod. Theog. 358. 907. Eustath. D. 1149, 61ff.). 
1) Göttin, der Ilias XVIIl 398tf. als Tochter 
des Okeanos und Meeresgöttin bekannt; im Verein 
mit Thetis nimmt sie den Hephaistos, den Hera 


Amphidamas, Iasos, Apollod. II 9, 2. Vgl 
Gruppe Gr. Myth. I 202. 

3) Schaffnerin der Penelope, Od. XVII 495 
und öfter. 

4) Dienerin der Harmonia, Nonn. Dion. XLI312. 

5) Lemnierin, Val. Flace. Arg. II 136. 

6) Servius Eel. X 18 erzählt von Erinome 
(= Eurynome?), der Geliebten des Zeus; Adonis 
tut ihr, durch eine List der Aphrodite verführt, 


aus Verdruß über die Lalınbeit des Sohnes vom 20 Gewalt an, wird von Zeus mit dem Blitz getötet, 


Ölympos binabgeworfen hat, in ihrem Schoß auf, 
und neun Jahre bei den Göttinnen weilend, fertigt 
er ihnen in der gewölbten Grotte allerlei Schmuck- 
sachen (Darstellung im Westgiebel des 'Theseion, 
B. Sauer Das 'Iheseion 42f. 72f. 87f.). Ebenso 
findet der von Lykurgos verfolgte Dionysos Schutz 
bei Thetis und E. (Eumelos frg. 10 Ki. = Schol. A 
I. VI 131). E. im Gigantenkampfe am Perga- 
menischen Altar, Inschr. v. Pergamon nr. 110. 


aber auf Bitten der Hera wieder lebendig ge- 
macht und mit E. als Gemahlin beschenkt. 

7) Tochter des Iphitos, Gemahlin des Talaos, 
Mutter des Adrastos, Hyg. fab 69f. Schol. Stat. 
Theb. I 398. V 18. 

8) Gemahlin des Perserkönigs Orchamos, Mut- 
ter der Leukothoe, Ovid. met. IV 210, 219. 

9) Tochter des Nisos, von Poseidon Mutter 
des Bellerophon, Hyg. fab. 157, doch schreibt für 


Overbeck Plastik II 266. Als Tochter des36 Kurynome Schmidt Hurymede nach Apollod. 


Ökeanos von der Tethys kennt sie auch Hes. 
Theog. 357. Orph. hymn. 60, 2. Apollod. 12,2; 
sie gebiert, selbst zoAusjparor eidos Zyovoa, dem 
Zeus die Chariten, Hes. Theog. 907f. Apollod. 
13.1. Paus, IX 35,5. Hyg. fab. praef, (S. 11f. 
Schmidt). Cornut. 15 (mit den Varianten Eury- 
dome und Eurymedusa); von Zeus Mutter des 
Asopos, Apollod. III 12,6. Als Titanenabkömm- 
ling wird sie auch Tiryvias genannt, Kallim. 
frg. 471; andere Epitheta bei Bruchmann Epith. 
deor. 118. Die Göttin, ein ‚Nachhall aus alten, 
halbverklungenen Göttergeschichten‘ (Preller- 
Robert Gr. Myth, I 480), erscheint bei Apoll. 
Rhod. Arg. 1 503. ım Liede des Orpheus an 
Öphions Seite als Beherrscherin des Olympos, wo 
die beiden über die Titanengötter herrschen, bis 
Öphion dem Kronos. E. der Rhea weichen muß 
und sie in des Okeanos Fluten sinken (vgl. Nonn. 
Dion. II 573. Schol. Lyk. 1191. Schel. Aisch. 
Prom. 956. Schol. Ar. Nub. 247). In diesem 
Bruchstück orphischer Kosmogonie (vgl. Suse- 
mihl Ind. Schol. Grypb. sem, aest. 1890, 21), 
mit welchem die Anspielung I,yk. Alex. 1197 zu- 
sammenzuhalten ist, ist also an die Stelle der 
Meergöttin E, eine Himmelsgöttin getreten, und 
die Wendung zeoeir &r zuuacır "Oxearcio, der 
bei Lykophron £ußaiotoa Taerapw gegenüber- 
steht, beruht auf deralten Vorstellung vom Ökeanos- 
Hades. Von einem Kulte berichtet einzig Paus. 
VII 41,4f.: in der Nähe von Phigalia ist, schwer 
zugänglich. von Zypressen dicht umgeben, ein 
Heiligtum der E.. das alljährlich am bestimmten 
Tag sich zum Opfer auftut; das altertümliche 
Holzbild zeigt eine weibliche Gestalt mit einem 
Fischleibe. Das Volk hielt E. für Epiklese der 
Artemis, die Altertumskundigen dagegen hielten 
sich an die Angabe Homers. Durch die in der 
Nähe befindlichen warmen Quellen charakterisiert 


2 


19,3. 

10) Tocliter des Proteus, sonst Eidothea (s. d.) 
genannt, Zenodotos in Schol. Od. [IV 366. Eustath. 
z. d. St. 

11) Tochter des Asopos, von Zeus Mutter der 
Ogygias, Clem. Recogn. X 23. 

12) Bakchantin, Agath. Anth. Pal. VI 74. 

[Hoefer.] 

Eurynomos (Eügtrouos). 1) Wird nurvon Paus. 


40 X 28, 6 in der Beschreibung der Nekyıa des 


Polygnotos erwähnt. Danach ist er, wie ol As}- 
par £önvntal sagen, ein böser Unterweltsdaimon, 
der den Leichen das Fell abfrißt und nur die 
Knochen übrig läßt. In der epischen Dichtung 
wird er nach Pausanias oder vielmehr seiner ge- 
lehrten Quelle nirgends erwähnt. Auf dem Ge- 
mälde des Polygnotos hatte er blauschwarze Haut, 
ähnlich wie die Schmeißfliegen, bleckte seine 
Zähne und saß auf einem Geierbalg. C. Robert 


50 Nekyia des Polygnot, XVI. Hall. Winckelmanns- 


progr. 1892, 6} hält E., den Weitwaltenden, wohl 
mit Recht für den Todesgott selbst, für Thana- 
tos; F, A. Voigt (Roschers mythol, Lex. I 1427) 
sieht in ihm einen Daimon der Verwesung; A. 
Dieterich Nekyia 1893, 48 ‚die Erdtiefe selbst, 
deren geöffneter Rachen den Toten verschlingt‘. 
Roberts Vermutung bei Pausanias statt ödfpue 
»vrös vielmehr degua /uyxos zu lesen, hat Die- 
terich a.a. 0. 47, 4 mit Recht zurückgewiesen. 
0 Kern.) 
2) Ein Troer, der mit andern von Aias (dem 
Telamonier) erlegt wird, Quint. Smyrn. I 580. 
Waser.] 
3) Sohn des Aioliden Magnes und der Phylo- 
dike, somit Enkel des Aiolos und Bruder des 
Eioneus, Vater des von der Sphinz zu Theben 
getöteten Hippios, habe mit den Kentauren ge- 
kämpft, erzählte Peisandros bei Schol. Eurip. Phoin. 
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1760; Vater der Orsinome, der Gemahlin des Königs 
Lapithes in Thessalien, Died. IV 69. E. war 
also einer der Lapithen, und Ovid (met. XII 310) 
hat aus ihm einen Kentauren gemacht, vgl. Ro- 
scher Myth. Lex. II 1855, 49#f. 

4) Einer der Kentauren, fällt im Kampf der 
Lapithen und Kentauren bei der Hochzeit des 
Peirithoos durch den Lapithenfürsten Dryas, Ovid. 
met. XI 310. 


Euryphon 1542 
hymn. 31, 2; vgl. Preller-Robert Gr. Myth. 
I 46, 3. 429. [Hoefer.] 
Euryphemos (Edoöynuos) oder Euryphamos 
(Eiovgpaztos) heißt bei Iamblich. v. Pyth. 267 ein 
Pytbagoreer aus Metapont und ebd. 185 ein Freund 
des Lysis aus Syrakıs, von dessen treuer Er- 
gebenheit eine Anekdote erzählt wird. Den Namen 
des E. trägt auch ein neupythagoreisches Bruch- 
stück JIeei ßiov bei Stobaios Flor. 103, 27, das 


5) Sohn des Architeles, Mundschenk des Oineus, 10 zwei andern (dem Kallikratidas und dem Hippo- 


ward eines Verschens wegen von Herakles durch 
einen Faustschlag, ohne daß dieser es wollte, 
getötet, Diod. IV 36, 2; der Knabe führt in der 
Überlieferung verschiedene Namen, s. die Art. 
Archias Nr. 1, Cherias und Kyathos, so 
auch den Namen Eunomos bei Herodor. Herakl. 
17 (FHG II 36, 31) bei Athen. IX A1la. Apollod. 
II 150 W., wo hsl. auch Eunomos geboten wird, 
wie bei Tzetz. Lyk. 50. Chil. I 456. Vgl. Gruppe 
Griech. Myth. 126, 2. 

6) Einer der vier Söhne des greisen Ithake- 
siers Aigyptios und Freier der Penelope, Hom. 
Od. I1 22. XXI 242; unter den zwölf Freiern 
aus Ithaka selbst, Apollod. epit. I 30 W. 

[Waser.] 

Euryodeia (Eögvsösıa). 1) Epiklesis der De- 
meter in Skarpheia, Hesych. Aus dem Homeri- 
schen yöovös ebgvaöeins (Hom. I. XVI 635; 
Od. II 453. X 149. X152) schließen einige Er- 


damos zugeschriebenen) Erzeugnissen Flor. 85, 
16. 43, 95 verwandt ist. Zeller III b# 116, 
nr. 16. (E. Wellmann.] 
Euryphon aus Knidos, ein älterer Zeitgenosse 
des Hippokrates (Sor. vit. Hippocr. 450, 23 West.) 
und einer der wichtigsten Vertreter der knidischen 
Schule aus der Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. Zu 
seiner Schule gehörten Herodikos von Knidos und 
wahrscheinlich auch Alkamenes aus Abdera (Anon. 


20 Lond. IV 40f. VH 4lf.). Ob die Nachricht des 


Soran (vit. Hippocr. a. a. O.), dad er zusammen 
mit Hippokrates an deu Hof des makedonischen 
Königs Perdikkas IL, berufen worden sei und den 
König von seiner Liebeskrankheit befreit habe, 
den Tatsachen entspricht, muß dahin gestellt 
bleiben (vgl. die ähnlich lautende Geschichte von 
Erasistratos bezw. Kleombrotos o. 3. 333f.). Er 
ist der älteste knidische Arzt, von dessen Krank- 
heitstheorie wir einen, wenn auch ohne Zweifel 


klärer auf ein E, als Epithcton der Ge (Hesych. 30 stark gekürzten Bericht dem Londoner Anony- 


Etym. M. 396, 24, vgl. Wentzel ’Erucdnasıs 
II 10). Demgemäß hat man auch in der Epi- 
klesis der Demeter zumeist einen Hinweis auf 
Demeter alsErdgottheit erblickt, während Preller- 
Robert Griech. Myth. I 762 die Epiklesis von 
dem Wandern der Demeter herleitet. Über den 
Kult von Skarpheia vgl. Gruppe Griech. Myth. 
84, 3. 93, 15. [Jessen.) 
2) Von Zeus Mutter des Arkeisios, des Vaters 


mus (IV 31ff.) verdanken. Außerdem verdient 
besondere Erwähnung die wiederholte Abhängig- 
keit der Lehren dieses Arztes von den Dogmen 
des großen kKrotoniatischen Arztes Alkmaion 
(Wachtler De Alcm. Crot. 90. Fredrich 
Hippokr. Unters. 34). E. führte alle Krank- 
heiten auf Störung der Verdauung zurück; wenn 
die aufgenommene Nahrung vom Darm nicht ver- 
arbeitet wird, so entstehen Überschüsse (tegırzo- 


des Laertes, Schol. Od. XVI 118. Eustath. Od. 40 ara), welche zum Kopfe emporsteigen und Krank- 


1796, 34. [Hoefer.] 
Euryodes, aus Sizilien, Arzt, dessen Kennt- 
nis wir dem Rufos verdanken (Ruf. ed. Ruelle 20). 
Er scheint zu den Anhängern der von Empedo- 
kles begründeten sizilischen Schule gehört zuhaben; 
seine Behandlung des Nierensteines verrät Be- 
kanntschaft mut knidischer Lehre ([Hipp.] eot 
tor Evros nadar 14, VOL 202 L.). Vgl. M. Well 
mann Fre. d. gr. Ärzte 117. 68. 
[M. Wellmann.)] 
Euryope (Erovoay). 1) Eine der Töchter 
des Thespios, von Herakles Mutter des Terpsi- 
krates, Apollod. II 7, 8 (die Hss. Teoysızoarys 
Fiovoans; Eigioy Aegius, Eüocemp Heyne). 
2) Nach Hippostrat. bei Phleg Mir. 34 Toch- 
ter des Neilos, die dem Aigyptos 50 Töchter ge- 
biert. Bei Phleg. 31 ist sie Gemahlin des Da- 
naos (doch will Keller hier jc Neiion Erlipvo- 
ans tilgen), als welche sonst (Apollod. II 1, 5. 


Tzetz. hist. VII 371) Europe gilt. Nach Tzetzes 60 theorie anwies. 


hist. VII 368 nannte Hippostratos die Neilos- 
tochter Enryrrhoß. [Hoefer.] 
Euryopes (Evevörns), nach, äußerlich be- 
trachtet, möglicher Auffassung bei Apollod. II 7, 8 
(vgl. Euryope Nr. 1) Sohn der Terpsikrate, der 
Tochter des Thespios, und des Horakles. [Hoefer.] 
Euryphaessa (Ebevpdsooa, die ‚Weitleuch-' 
tende‘), von Hyperion Mutter des Helios, Hom. 


heit hervorrufen. Die normale Verdauung (weypıs) 
erkannte er daran, daß der Darm dünn und rein 
ist (vgl. den knidischen Verfasser von zegi to- 
zwr ı@v zart’ ardownov c. 1 = VI 276L., bei 
dem diese Theorie wiederkehrt). Fredrich (Hipp. 
Unters. 34) hat richtig erkannt, daß die An- 
nahme des E., daß der Kopf der alleinige Sitz 
der Krankheit sei, deutlich den Einfluß des Alk- 
maion verrät. Auf Grund dieser Abhängigkeit 


50 glaube ich unter Berücksichtigung der Tatsaclıe, 


daß dem E. von den Säften des Körpers die 
Galle bekannt war (Gal. XVII A 888), das un- 
vollständige Exzerpt aus seiner Lehre mit Hilfe 
der Dogmen des Alkmaion dahin ergänzen zu 
dürfen, daß er als die Erzeugnisse der unvrerdauten 
Nahrung die verschiedenen Säfte (die sauren, 
salzigen, süßen, bitteren usw.) ansah, und daß 
er daneben auch dem Warmen, Kalten, Trockenen 
und Feuchten einen Platz in seiner Krankheits- 
Seine Lehre wurde dann von 
seinen Schülern in der Weise weiter ausgebildet, 
daß Alkamenes die Überschüsse auch im Kopfe 
entstehen ließ, und daß Herodikos außerdem die 
Leber und Milz als Sammelpunkte der Überschüsse 
gelten ließ und daß er die Krankheiten vornehm- 
lich von einer Mischung des bitteren und sauren 
Saftes (Galle und Schleim) herleitete. Dem Bei- 
spiele des Alkmaion folgend, hat E. sich auch 
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mit anatomischen Studien beschäftigt. Galen (XV 
135) erwähnt ihn in dem Katalog der berühm- 
testen Anatomen der Vergangenheit und rühmt 
(II 900) scine anatomischen Kenntnisse. Soviel 
sich aus der letzten Stelle ergibt, kannte er die 
Ovarien (doyeıs, Ölövuer) und die Eileiter (ozep- 
patıxoi aopor), die er irrtümlicherweise wie beim 
Manne an den Blasenhals gehen ließ; die Scham- 
lippen nannte er xonuvo/ (Ruf. ed. Daremberg- 
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Einschränkung der körperlichen Bewegung und 
Nahrung Räucherungen der Geschlechtsteile (Sor. 
gyn. II 31, 85 8. 378; dieselben Vorschriften bei 
[Hipp.] zeoi your. VIII 318. 462 L.; negi yor. 
p. VII 318 L., durch welche die letzten Worte 
des Exzerptes des E. bei Soran erst verständlich 
werden), Zur Feststellung der Fruchtbarkeit 
der Frauen empfahl er Anwendung des Geburts- 
stuhles (öiygos uarwrıxzos) und Räucherungen der 


Euryptolemos 


Ruelle 147. Poll. II 174. Erot. s. zonurol. Gal. 10 Gebärmutter mit Harz, Raute, Knoblauch und 


XIX 114; diesejbe Bezeichnung beim knidischen 
Verfasser von zepl zorwr c, 47, VIS44 L.). Ferner 
kannte er nach dem Vorgange des Alkmaion den 
Unterschied von Venen und Arterien (Cael. Aurel, 
m. chr. II 10, 121) und nannte vermutlich die 
ersteren wie der Krotoniate @4E&ßes aiuonpoo:, die 
letzteren g4eßes. Ohne Zweifel hat er alle Adern 
als Leiter der Nahrung im Kopf bezw. Gehirn 
endigen lassen, was für Alkmaion Fredrich 


Koriander (8or. gyn. 19, 35 8. 200. [Hipp.] sol 
apoow»r III 24 K.). Zum Abtreiben der Nach- 
geburt verwandte er urintreibende Mittel, blut- 
treibende Pessarien und Erschütterungen der 
Wöcehnerin vermittelst einer Leiter, an die er 
sie zu binden empfahl (Sor. gyn. I 22, 71 8. 242, 
[Hipp.] zei yo». VII 308 L.). Er leugnete die 
Lebensfähigkeit des Siebenmonatskindes, erst das 
Achtmonatskind galt ihm für lebensfähig (Censor. 


(Hippokr. Unters, 67) mit Recht vermutet hat. 20 de die nat. 7,5. Aet. V 18,7 D.; vgl. Diels Doxogr. 


Wahrscheinlich ist die Vermutung Littres (I 
214), daß er nicht wie die koische Schnle die 
Luft auf die Arterien beschränkte, sondern in 
Arterien und Venen in gleicher Weise Blut und 
Luft enthalten sein ließ, wenigstens lehrte er, 
daß Hämorrhagien auch durch Zerreißung von 
Arterien zu stande kämen (Cael. Aurel. m. chr, 
II 10, 121). Die Darmverschlingung nannte er 
zoodayods, die Eingeweide yogdai (Cael. Aurel. 
a. m. I1I 17, 144), als Sitz der Pleuritis be- 
trachtete er die Lunge und bezeichnete als Sym- 
ptome dieser Krankheit Husten, Atemnot, Schmer- 
zen, das Unvermögen des Kranken auf der ge- 
sunden Seite zu liegen (Cael, Aurel. a. m. II 16, 
Y6ff.; ebenso Euenor, Praxagoras und dessen 
Schule, ähnlich der knidische Verfasser von 
zepi vovow» 11 59). Was seine Therapie anlangt, 
so erfahren wir nur, daß er Schwindsüchtigen 
an der Brust von Frauen zu saugen eınpfahl 


gr. 195. 429. M. Wellmann Fre. gr. Ärzte 38), 
E. wird von Galen (XVII A 886) als Verfasser 
des wichtigsten Werkes der knidischen Schule, 
der Äridia: yröyaı, genannt. Bekanntlich gab 
es zu der Zeit, als der Verfasser von zeoi diak- 
ns öFew» schrieb (Hipp. ed. Kühlewein-Ilberg 
I 110) zwei Ausgaben dieser Schrift; leider wissen 
wir nicht, ob die, Originalschrift oder die spätere 
Umarbeitung das Werk des E. ist. Ein Bruch- 


30 stück aus diesem Werke des E. über den zslıas 


avperög hat gleichfalls Galen (XAVYIL A 888) er- 
halten, das mit unwesentlichen Abweichungen bei 
dem knidischen Verfasser von ;eoi voloov I 
(IT 284 K.) wiederkehrt. Diese Übereinstimmung 
berechtigt meines Erachtens zu der Annahme, 
Bruchstücke des Euryphontischen Werkes überall 
da zu erkennen, wo die knidischen Schriften zsol 
vorowvr 1. III und zeei z@r ärzös nada» mit 
zeol vobsav II übereinstiinmen. Nach Galen (VII 


(Gal. VIII 701. X 474. VI 775; sein Schüler40 960. XVI 3) befanden sich Schriften des E. in 


Herodikos war ihm darin gefolgt), und daß er 
die Geschwulst der Wassersüchtigen mit gefüllten 
Blasen schlagen ließ (Cael. Aurel. m. chr. III 
8, 159; Aet. X 29 schreibt dies Verfahren, das 
den Beifall des Asklepiades und der pneuma- 
tischen Ärzte Archigenes und Hcrodot fand, seinem 
Schüler Herodikos zu, vgl. Cael. Aurel. a. a. O, 
Cels. III 21. 108). Er war ein Freund von ge- 
waltsamen Kuren; das xasır za: reuver spielt 


seinem Corpus hippokratischer Schriften; wenn 
er aber dazu bemerkt, daß E. als Verfasser der 
Schrift zeot dteitns vyıewor (XV 455) oder gar von 
reot Aalıns I (Gal. VI 473) gegolten, so liegt auf 
der Hand, dal das weiter nichts als müßige Ver- 
mutungen alexandrinischer Ärzte waren, die für ung 
nichts Verbindlicheshaben. Bekannt ist der Spruch, 
den Stobaios (ecl. [8, 40a [I 102, 14 W.]) von ihm 
aufbewahrt hat, daß die Zeit seine Lehrmeisterin 


eine große Rolle in seiner Therapie (vgl. Gral. 50 gewesen sei. Außerdem vgl. noch Gal. XIX 721. 


XVYIHl A 149. Kock CAF I 652), dem Ader- 
laß war er nicht abhold (Gal. XI 149), außer- 
dem verwandte er allerlei Pflanzenmittel (Gal. 
XI 95), wie Salbei, Knoblauch, Diptamdosten, 
Seifenkraut. Raute, Koriander usw., und seine 
Krankensuppe war die bekannte Gerstengraupen- 
suppe (zroden). Besondere Förderung erfuhren 
durch ihn die gynäkologischen Studien. Er muß 
eine Schrift yurarzefa verfaßt haben, auf die viele 


Lehren und Vorschriften der gynäkologischen 60 UI 7, 1; vgl. II 36, 4. IV 4, 4. 


Schriften unseres Hippokrateskorpus zurückgehen. 
Bei Vorfall der Gebärmutter ließ er die Kranke 
einen ganzen Tag und eine ganze Nacht hin- 
durch mit dem Kopf nach unten an einer Leiter 
hängen und als Nahrung kalte Gerstengraupen- 
suppe geben, bis sieben Tage verstrichen sind; 
darnach erweichende Speise in geringer Menge, 
endlich nach vierzehn Tagen empfahl er unter 


XI 149. 795. Sprengel Gesch. d. Arzneik. 1811. 
Hecker Gesch. der Heilkunde 'I 64. 117. Diels 
Anon. Lond. 114. [M. Wellmann.] 

Eurypon (Erovaöv, Erovpor Herodot), lake- 
daimonischer König, Eponym der Eurypontiden, 
Herodot. YOIL 131. Plut. Lys. 24, Nach der 
älteren Genealogie bei Herodot und Ephoros (Strab. 
VOII 366) ist E. Sohn des Prokles; die jüngern 
geben ihm Soos zum Vater. Plut. Lyk. 1. Paus: 
[Niese.] 

Euryptolemos, Name mehrerer Athener, deren 
Abstammung und Verwandtschaftsverhältnisse Bu- 
solt Griech. Geseh. II 1, 363f., 5 sich aufzu- 
hellen bemüht. Vgl. auch die Stammtafel Kirch- 
ners Prosop. Att. II zu S. 53. 

1) Sohn des Megakles, Vater der Isodike, der 
Gattin Kimons (Plat. Cim. 4. 16). Die Annahme 
Toepffers (Att. Geneal. 244. 281) und Ed. 
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‚Meyers (Gesch. d. Altert, II 510), daß sein 
Vater jener Megakles gewesen sei, den 486 der 
Ostrakismos traf (v. Wilamowitz Aristoteles und 
Athen II 323ff.), ist der Altersverhältnisse wegen 
unmöglich. : Allerdings wird E. Aikmeonide ge- 
wesen sein, vgl. Busolt a. O,, der in ihm einen 
Bruder des Kleisthenes sehen will (ebenso Kirch- 
ner a. O. II 54 nr. 9693), die Ehe Kimons 
mit Isodike ‘ist ein Zeugnis dafür, daß die poli- 
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Mitte (Xen. hell. I 4, 19, daraus Plut. Alec. 32). 
E. spielte eine bedeutende Rolle in den Verhand- 
langen über die Feldherren der Arginusenschlacht, 
bei welchen er energisch zu deren Gunsten auf- 
trat (vgl. auch Ps -Platon Axioch. 369a). Als 
Kallixenos den Antrag stellte, über die Schuld 
aller Feldherren mit einem Votum abzustimmen 
— zugleich sollte ein Stadium der Verhandlung 
übersprungen werden, vgl. Rose Commentationes 


tische Verbindung der Alkmeoniden mit den Phi- 10 philologicae, conventui philologorum Monachi con- 


laiden auch durch Familienbande befestigt wurde 
(Ed. Meyer a. O.; Forsch. z. alten Gesch. II 48). 
Vel. Kirchner Prosopogr. Att. I 392 nr, 5983. 
- 2) Vetter des Perikles (Plut. Per. 7), wahr- 
scheinlich Sohn des älteren Peisianax und Neffe 
von Nr.1. Kirchner Prosop. Att. I 392 nr. 5984. 
3) Athener, im Heere des Alkibiades in Klein- 
asien. Busolt a. OÖ. identifiziert ihn mit Nr. 2, 
was kaum zulässig ist. Er und Diotimos nahmen 


gregatorum obtulerunt sodales seminarli plıilo- 
logiei Monacensis (1891) 90. 91 —, erhob er da- 
gegen die Klage auf Gesetzwidrigkeit, wurde 
aber durch den Terrorismus der Menge gezwungen, 
sie zurückzuziehen (Xen. hell. I 7, 12#.). Er 
gab den Athenern darauf zur Erwägung, gegen 
die Strategen entweder nach dem Psephisma des 
Kannonos oder nach dem Gesetz regen die Zeoo- 
ovAoı und zooödraı, in jedem Falle aber gegen. 


im J. 409 dem Pharnabazos in Kalchedon den 20 jeden einzeln vorzugehen und ihm genügend Zeit 


Eid auf den zwischen ihm und Alkibiades ge- 
schlossenen Vertrag ab (Xen. hell. 13, 12), nach 
dem der Satrap eine Gesandtschaft der Athener 
nach Susa geleiten sollte. Unter diesen Gesandten, 
ie nicht, wie Grote Hist. of Greece VII? 376 
ıneint, von Athen, sondern von dem attischen Heere 
im Hellespont abgeordnet wurden, befand sich 
auch E. (Xen. hell. I 3, 13); E. Müllers Ver- 
such (De Xenophontis historiae graecae parte priore 


zur Verteidigung zu geben (Xenophou legt ihm 
ebd. I6ff. eine ausführliche Rede in den Mund). 
und stellte den positiven Antrag, die Strategen 
nach dem Psephisma des Kannonos zu richten 
(ebd. 34). Damit hätten die Strategen die Mög- 
lichkeit der Verteidigung gehabt, und es wäre 
über die Schuld eines jeden einzeln abgestimmt 
worden. Dieser Antrag wurde zuerst angenommen, 
aber infolge der Klage des Menekles suspendiert, 


31), ihn von dem früher Genannten 'zu unter- 30 wahrscheinlich die ganze Abstimmung: annulliert, 


scheiden, ist ganz willkürlich. Die Gesandtschaft 
trat die Reise von Kyzikos an, überwinterte in 
xordion und setzte im Frühjahr 408 die Reise fort 
(die Chronologie richtig bestimmt von Haacke 
Dissertatio chronologica postremis belli Pelopon- 
nesiaci annis recte digerendis 5. 15). Allein in- 
folge des damals zu Gunsten der Spartaner an 
dem Perserhof eingetretenen Umschwungs wurden 
sie auf Weisung des Kyros von Pharnabazos drei 


worauf das Probuleuma des Rats auf Aburteilung 
sämtlicher Strategen zugleich zur Annahme ge- 
langte (Xen. hell. I 7, 34). 

Literatur: L. Herbst Die Schlacht bei den 
Arginusen 49ff. Grote Hist. of Greece VII? 387. 
439ff. E. Curtius Griech. Gesch. II 695fl. 
Gilbert Beiträge zur inneren Gesch. Athens im 
Zeitalter des pelop. Krieges 379ff. M. Fränkel 
Die attisch. Geschworenengerichte 81ff. W. Peter- 


Jahre lang zurückbehalten und erst im Frühjahr 40 sen a. O. 91ff. Rose a. 0. 83ff. Emil Müller 


405 entlassen, Xen. hell. I 4, 1; vgl. dazu 
Breitenbach Jahrb. f. Philol. CV 1872, 82 und 
in seiner Ausgabe zu 14,7. Lenschau Philol. 
Suppl. YIIL 313ff. Die strittige Interpretation 
der Stelle I 4, 7 Zreıön de driavroi toeis yoar zT). 
ist nach Wilhelms Erörterung über £ros und 
£yıavros, 8.-Ber. Akad. Wien CXLII 1900 Abh. VI 
wohl endgültig entschieden. Vgl. noch über E. P. 
Krumbholz De Asiae minoris satrapis persicis 
41. 47. 
Griech. Gesch. II3 S75ff. Holm Gesch. Griechen- 
lands II 583ff., 20. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 
IV 624ff. Kirchner Prosopogr. Att. 1392 nr. 5985. 
Busolt Griech. Gesch. III 2, 1557. 1567. 1569. 

4) Sohn des Peisianax (Xen. hell. I 4, 19. 7, 
12), Vetter oder Halbvetter des Alkibiades (Xen. 
hell. 14, 19). verwandt mit dem jüngeren Perikles 
(Xen. hell. 17, 16. 21}. nach Busolts Hypotliese 
ıa. Ö.) ein Enkel von E. Nr. 1 (so bereits W. Peter- 


sen Qnaest. de hist. gentium atticarum 76. 108) 60 


und Neffe von E. Nr.3. L. Herbsts (Rückkehr des 
Alkibiades 60) wenn auch zaghafter Versuch, ihn 
mit Nr. 3 zu identifizieren, scheitert an der Chrono- 
logie. E. muß Alkibiades sehr befrenndet ge- 
wesen sein; als letzterer 408 nach Athen zurück- 
kehrte, erwartete ihn E. mit seinen anderen Ver- 
wandten und Freunden im Peiraiens und nahm 
ihn bei dem Aussteigen aus dem Schiff in die 
Pauly-Wissowa VI 


Sokrates in der Volksversammlung (Zittau 1894) 
7ff. Ed. Meyer Gesch. des Altertums IV 648. 
Kirchner Prosopogr. Att. 1392 nr. 5985. Busolt 
Griech. Gesch. III 2, 1605ff. [Swoboda.} 
Eurypyle (Edourdln). 1) In der elischan 
Gründungssage bei Aristoteles (Peplos frg. 281 
aus Schol. A Hom. Il. X1 688, FHG I 18% 
wechselnd mit Eurykyde (s. d., eine alte Text- 
variante nach O. Müller Proleg. 224), Name der 


Grote a. Ö. VII? 374ff. E. Curtius50 Mutter des eponymen Heros von Elis, des Bleios. 


(Gattin Poseidons und Tochter des Endymion, 
Großmutter des Alexis und Epeios. Dasselbe hat 
Konon 14, wo sie noch Aitolos Schwester heißt. 
und Etym. M. 426, 20. 

2) Amazonenführerin im Krieg gegen die 
Assyrer am Euphrat, Arrian. frg. 48 bei Kustath. 
Dionys. perieg. 772f., FHG IL 595, 48. 

3) Thespiade, von Herakles Mutter des Arche- 
dikos, Apollod. bibl. II 7, 8, 5 8 163 W. 

4) Mainade im Heere des Dionysos, von König 
Morrheus erschlagen auf dem indischen Feldzuge. 
Nonn. Dionys. XXX 222 (Euryale ist statt -pyle 
einzusetzen als Gattin Poseidons und Mutter des 
Orion bei Hyg. astr. II 34). [Tümpel.} 

Eurypylidai, demotischer Name auf Chios. 
Chiische Inschrift aus der Zeit Attalos I. (Bürch- 
ner Berl. Philol. Woch. 1900, aygöc Zr 
Evevaviidasc. ürchner.] 
43 
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Eurypylos (Ziodavlos), D Thessalischer 
Heros, Sohn des Euaimon (Eponymos von Haimonia- 
Thessalia, Maass Gött. (rel, Anz. 1890, 345, 1), 
vor Ilion Anführer der Thessaler von Orinenion, 
Asterion, dem Titanosgebirge und der Quelle 
Hypereia (Hom. Il. II 734), tötet den Hypsenor 
(V 76 — Tzetz. honı. 60 Dolopions Sohn; Epo- 
nymos von Hypata Maass a. ©. 344), Melanthios 
(VI 36 = Tzetz. 118), Apisaon (XI 575, Epony- 
mos von eleisch Pisa Maass a. OÖ. 346; vel. u, 
Nr. 6) und Hellos (Qu. Smyrn, XI 67), wird selbst 
von Paris verwundet, von Nestor geheilt (XI 309 
bis Schluß = Tzetz. hom. 197#.). Eine falsche 
Zahl seiner erschlagenen Gegner hei Hyg. fab. 
114. Beim Raub des Palladions Ovid. met. XIII 
357; im hölzernen Roß Qu. Smyrn. XII 319. 
Tryphiodor. 176. Tzetz. posth. 646; im Verzeich- 
nis der Freier Helenas Apollod. bibl. III 10, 8,3 
$ 131W. Hye. fab. 31. Als Berichterstatter des 


Eurypylos 
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Kos (Bull. hell. XIV 297) bringt das dem E. ge- . 
hörige thessalische Pele (Steph. Byz. s. v.) in Er- 
innerung (Dibbelt a. O. 20, 4). Hygin fab. 254 
weiß, daß Chalkiope ihren Vater nach Verlust 
seines Reiches nicht verlassen wollte (in einem 
Verzeichnis von päissimae). Durch Verwirrung 
ist statt des Thessalos E. als Sohn des Herakles 
von der Chalkiope genannt bei Eustath. a. O. und 
Schol. D Hom. Il. II 677, ähnlich umgekehrt bei 


10 Hyg. fab. 97 Chalkiope als Gattin des Thessalos 


statt desE. Über die thessalische Herkunft des E. 
Nr. 2, also Zusammengehörigrkeit mit E. Nr. 1, s. 
außer den oben angeführten Stellen Buttmanns, 
Maass, Dibbelts noch v. Wilamowitz Isyl- 
los 52, 22 (thessalische Herkunft des koischen 
Peleus und der Asklepiaden, die in den Nosten 
in enger Beziehung zu den thessalischen Lapithen 
stehen). Nach Maass Hermes XXVI 189, 2 ist 
Herakles Kampf gegen E. eine Parallele zu dessen 


Schiffskatalogs bei Dietys I 13, vgl. 17. In Sinons 20 Kampf gegen Hades in Prlos. 


Lügenbericht verflochten Verg. Aen. II 114. Sohn 
der Euaimongattin Ops (? gen. Opes) Hyg. fab. 
97, wo Dibbelt (Qu. Coae myth. 22 Opis = Upis, 
gen. "Qzıdos) die Hyperboreerin vermutet. Als 
Großvater (Vater des Euaimon und Amyntos} gilt 
Ormenos (Eponymos von Örmenion) bei Demetrios 
v. Skepsis fre. 68 Gaede aus Strab. IX 438f., vgl. 
432. Dagegen selbst als Vater des Ormenos, 
Großvater des Pheres, Sohn des Hyperochos (= 


3) Mysischer Heros, Sohn des Herakliden Te- 
lephos, nach Nircus der schönste Führer der Ke- 
teier als Bundesgenossen der Troer im Kampf 
gegen Neoptolemos, wobei er fällt, Hom. Od. XI 
ö19f. = Strab. XIII 554 (verkürzt Hyg. fab. 112 
und Qu. Smyrn. VII 262), Ilias mikra fre. 
7 Ki. aus Paus. III 26, 9, wo E. den (Asklepia- 
den) Machaon erschlägt = Qu. Smyrn. VI 893 
—425 — Tzetz. posth. 518, 584. Lyk. 1048. Aku- 


Hyperborenus Dibbelt a. O. 22) gilt E. dem 30 silaos (frg. 37 aus Schol. Hom. Od, a. O,, FHG 


Akusilaos (?) oder Achaios bei Schol. Pind. Ol. VIL 
42, EHG IV 286 in einem thessalische Ortheroen 
häufenden Stemma. In Ormenion war sein Grab 
nach Ps.-Aristot. Peplos ep, 22 Bgk. Der Name 
E. kommt noch zweimal in dem Aleuadengeschleeht 
vor, Buttmann Mythelogus II 256. Boeckh 
Explie. Pind. Pyth. X prooem. 

2) Mythischer Meroperkönig auf Krevaion 
adlıs — Kos, Vater der Chalkiope, der Gattin des 


I 103) nennt ihn Sohn der Astyoche von Tele- 
phos, dessen Herrschaft er erbte; Priamos wünschte 
diese Macht für den troischen Krieg auszunützen 
und beredete E.s Mutter (nach Eustath. p. 1697, 13 
Priamos Schwester) erst vergeblich, dann nach 
Schenkung eines goldenen Weinstocks (Ilias mikra 
frg. 6 Ki.) mit Erfolg zur Überlassung ihres Sohnes. 
(sattin (statt Mutter) des E. nennt die Astyoche 
Schol. Iuv. VI 654 und &/}o: bei Eustath. Hom. 


Herakles, Hom. Il. II 677 mit Schol. B(L\D. 40 Od. XI 520, 36. Ein Epos des ‚Homeros‘ von 


Pherekrdes frg. 35 aus Schol. ABD Hom. DI. XIV 
355, FHG I SI neımt als Sohn dieser Ehe den 
Thessalos und erzählt, E. habe den ‚auf der Rück- 
kehr von Tlion‘ verschlagenen Herakles aın Be- 
treten ler Insel s#waltsam gehmdert, sei aber 
unterlegen und mit seinen sämtlichen Söhnen er- 
schlagen worden, woranf die einzig überlebende 
Tochter dem Herakles folgt. Dasselbe Schol. Pind. 
Nem. IV 40. Nach Apollod. bibl. 1I 7,1, if. 


Byzanz Erovzöäsıe (v. Wilamowitz Hom. Unters. 
136) und eine Tragödie Fleorvios bei Aristoteles 
poet. 23 p. 1459b sind ihrem Inhalt nach nicht 
bekannt. Nach Eustath. Od. XI 513 p. 1697. 
35ff. sollte Priamos dem E. eine seiner Töchter 
zur Frau versprochen haben. Hygın hat fab. 112 
E. und Neoptolemos unter den Beispielen von 
(egnern, deren einer herausfordert. einer fällt: 
fab. 113 tötet E. den Machaon und Nireus (= Qu. 


$ 1378. W. hatte E. den Herakles für einen Räuber 50 Smyrn. VI 372#.); nach Qu. Sınyrn. VI 615fl. 


gehalten und stammte von Poseidon und Astyypa- 
laia (koischer Stadtheroine) ab. Eustathios p. 318, 
22]. 34ff. zur Dias a. OÖ. fügt noch hinzu, dab 
durch dies@ Tochter und deren Enkel E. Ahn der 
im Schiffskatalog aufgeführten Koerführer Pheidip- 
pos und Antiphos wurde. Der koische Adel da- 
geren führte seinen Ursprung auf Chalkoidon und 
Antagoras, zwei Söhne des E. von der Merops- 
tochter Klytia. zurück, Schol. Theoer. VII 5 (Chal- 


außerdem den Bukolion, Nesos, Chromios, Antiphos. 
Peneleos VII 981. 122... Eurytos, Menoikos, Har- 
palos u. a. VIII 109-133; den Freund des Thoas 
VI 615. 584ff.: daselbst IX 41 sein Begräbnis 
am Flussufer (des Xanthos?) verm Tore Dar- 
danias. Vater des Grvnos (des Stadtgründers und 
-Eponrmen) heißt er bei Serv. Eel. VI 72, der 
erzählt, der Streit zwischen E. und Neoptolemös 
sei von den Söhnen beirelegt worden, da Grynos 


k[od]on. Repräsentant euboeischerAnsiedler, Maass 60 den Perramos. Sohn des Neoptolemos, zu Hilfe rief 


Herm. XXIII #18 Toepffer Att. Geneal. 162. 
Tümpel Rh. Mus. XLVI 548. Dibbelta. 0.26 
— 50: Antagoras = Antiphfat]os oder Antiphates. 
thessalischer Ansiedler, Fick trriech. Personen- 
namen 374. Maassa. O. 347). Ebenda die Erzäh- 
lung. daß E. mit der Meropstochter Kiytia auf Kos 
die Demeter auf der Suche nach Persephone freund- 
lich aufnahm. Das jüngst gefundene Pele auf 


und beide nun Grynos und Pergamos gründeten. 
Im Asklepieion von Pergamon, wo die Hymnen 
mit Telephos beginnen, wird doch E. nie im Ge- 
sang erwähnt, wie auch sein Name von altersher 
im Tempel nicht genannt werden darf, Paus. III 
26,7. v. Wilamowitz vermutet (Isyllos 51f. mit 
Anm. 20), daß E. Nr. 3 kein anderer als E. Nr. 2 
und nur durch den ionischen Homeriker aus Kos 
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künstlich nach dem Schauplatz der Troika ver- 
pflanzt und dort: lokalisiert sei, wie die ‚troischen‘ 
Kiliker und Lykier; vielleicht habe die Bezeich- 
nıng Hios- als /T&oyaua und Verwechslung mit 
Pergamos mitgewirkt (Anm. 19), Thrämer (Per- 
gamos 304. 162) spricht sich dagegen aus, weil 
die Keteier eine ethnische Realität, E. nur eine 
Fiction zum Zweck ihrer nachträglichen Einfüh- 
rung in die homerische Dichtung seien. Dib- 
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polis zwischen Altar und Tempel der Artemis 
Laphria (19, 1): Stifter (19, 8) und Überbringer 
der heiligen Lade mit dem Bild des Dionysos- 
Aisymnetes, eines Hephaistoswerkes (VII 21, 6. 
IX 41, 2), das keinem Besucher gezeigt wurde 
(IX 41, 2), wohl mit der Begründung, dass sein 
Anblick Wahnsinn bringe. Wenigstens geschah 
so dem E. beim Öffnen des Deckels (VII 21,7). 
Der Ort der Stiftung muß der Tempel dieses 


Eurypylos 


belt (a. 0. 25, 8) macht darauf aufmerksam, daß 10 Dionysos an der Strasse vom Markt zum Hafen 


inanche der epischen Motive in Nr. 3 direkt aus 
mittelgriechischer und peloponnesischer Überliefe- 
sung geschöpft sein müssen, so die Gegnerschaft 
des Apisaon, dem man vielleicht noch Machaon 
(Pans. III 26, 9) hinzufügen könnte. 

4) Sohn Poseidons, etordios daruor in den 
schafreichen Triften Libyens, ladet den sturm- 
verschlagenen Euphemos zu Graste, wird aber von 
‚em Eiligen anfangs abschlägig beschieden, bis 


(VII 21, 6) gewesen sein, unterhalb dessen E. 
nach seiner Heilung vom Wahnsinn ein Heilig- 
tum der Artemis Soteria stiftete (VII 21,7). Die 
Lade hatte E. aus der troischen Beute erhalten, 
nachdem sie entweder von Aineias zurückgelassen, 
oder von Kassandra tückischerweise, dem Feinde 
zum Verderben, ins Meer geworfen wurde (19, 6f.). 
Auch des weiteren bat die Legende eine doppelte 
Form, je nachdem sie die Formel &&vy; $vola oder 


er, rasch entschlossen, als improvisiertes Gastge- 20 Esvırös datum» erklären soll. Im letzteren Fall 


schenk eine Scholle von der Erde aufnimmt und 
ihm darbietet. Da springt Euphemos ans Land 
und bietet ihm die Hand, Pind. Pvth. IV IH. 64 
= Schol. Apoll. Rhod. IV 1562). Nach Apoll. 
Rhod. IV 1561 ist E. der libysche Triton selbst, 
der sich unkenntlich machte, Nach Akesandros 
#. Kvoswns 1 (rg. 3 aus Schol, Pind. Pyth. IV 
57 und Tzetz. Lyk. 886, FHG IV 285), nicht 
Menekles (C. Müller FHG IV 449 gegen 0. 


hat der delphische Gott den Patrensern (eig. Ein- 
wohnern des alten Aro&) Ablösung der alten Ver- 
pflichtung, der Artemis Triklaria alljährlich den 
schönsten Knaben und das schönste Mädchen zu 
opfern, verheissen, wenn ein faoıuseus Eros Ferı- 
z0r daluova brächte. E. erfüllt das Orakel (19, 6). 
Im ersteren Falle ist dem E. Heilung der dieny- 
sischen x«aria verheissen, wenn er Menschen beim 
Darbringen einer &&v7 Yvola anträfe; dort solle 


Müller Orch.2 345), ist E. König von Kyrene, 30er Wohnung machen und die Zaora& stiften. 


Sohn Poseidons von der Atlastochter Kelaino, 
Bruder Tritens, Gatte der Heliostochter Sterope, 
Vater des Leukippos und Lykaon (= Schol. Apoll. 
thod, IV 1561); nach fre. 4 aus Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1661 bringt unter seiner Herrschaft 
Apollon die Hypseustochter Kyrene nach Libyen; 
nach frg. 5 ebendaher II 498 hatte E. seine Herr- 
schaft dem als Preis ausgesetzt, der den das Land 
verheerenden (nach Kallimachos Hymn. Apoll. 92 
rindermordenden) Löwen töten würde. 
gewinnt den Preis (s. auch Schol. a. Ö. II 507). 
Dieser E. Nr. 4 = E. Nr. 1 nach O. Müller 
Orch.2 311f., wie die Kyrene-Löwensage zeigt, eine 
Dublette zu der Sage vom dortigen Kyrenesohn 
Aristaios (s. d. und Studniczka Kyrene 106, 
vgl. 117), dem Löwen und dem zo4lumdor OoueE- 
rıov (des Skepsiers Demetrios fıg. 58 Gaede). 

5) Malischer Heros, Beherrscher von Aigoneia 
und Iros (= Ira. Irieis, Hieres), sowie dem Lykos- 


Kyrene 40 


Dies erfüllte sich in Aro&, dem einen Urort von 
Patrai (19,8. 9), Nach Maass (Gött. Gel. Anz. 
1890, 345) ist die Beziehung auf die Troika auszu- 
schalten, wie bei E. Nr. 10 (s. u.) die auf Herakles 
troischen Zug. 

7) In der Penelopesage Sohn des Telestor, 
Vater der Asterodia, durch diese Schwiegervater 
des Ikarios, Pherekyd. frg. 90, Philostephanos {?} 
beim Schol. Hom. Od. XV 16, FHG I 92. 

S) Aitolischer Heros, Bruder des Iphiklos, 
Polyphantes, Phanes, Plexippos und der Althaia, 
mit seinen Geschwistern zusammen von Melcasros 
nach der kalydonischen Eberjagd getötet, Schol. 
A(L)D Hom. Il. IX 567 (mithin Schn des Thestios 
und der Eurythemis). 

9) Sohn des Eurystheus, Bruder des Perimedes 
und Eurybios, wird von Herakles beim Gastmahl 
nach den 12 Kämpfen getötet, als man ihm eine 
etwas kleinere Portion vorgesetzt hatte, Antiklei- 


mal, neben Prothoos, dem Herrscher von Echinos, 50 des »oorn: 11 frg. # aus Athen. IV 157 F, Ser. 


Treehin, Palanthra, Amphrysos und Euryampos, 
und Guneus, Herrscher von Titaros und der Per- 
rhaibike: (ronnos, Phalanna, Olosson und Kasta- 
naja, Lykophron 903. mit der Erklärung von 
Maass tt#ött. Gel. Anz. 1890, 343. Tümpel 
Philol. N. F. III 730ff.) und Richtigstellung von 
Tzetzes = Steph. Brz. falscher Auffassung. Das 
Lykosmal liegt zwischen Lokris und Phokis, An- 
tonin. Lib. 38 (= Nikandros Heteroiumena I}, wo 


statt EB. Krovrtioor steht. In derselben Weise wird 60 Olenier nichts wissen wollen. 


‚liesem E. (wie dem Eurrytos) gleichermassen Dryope 
als Tochter gegeben, Steph. Byz. s.v. Auch 
Phylarchos frg. 14 aus Schol. Apoll. Rhod. IV 
1561, FHG I 337 setzt Eurytos für E. Nr. 4. 
6) Patrensischer Dionysosheros, mit alljähr- 


lichen övayfoıara am Dionysos(=Aisymnetes)-Fest 


verehrt (Paus. VII 20. 1), und zwar als Sohn des 
Euaimon (19, 10);- sein Grabmal auf der Akro- 


rer. Alex. M, 148. Nach Dibbelt a. OÖ. 24, 8 
nachträglich nach Argolis übertragen. 

10) Ölenischer Heros, Sohn des Königs Dexa- 
menos von Ölenos, Begleiter des Herakles auf 
dem troischen Zuge, soll von diesem die patren- 
sische Larnax bekommen haben nach einer von 
Pausanias VII 1%, 16 aus zwei naiven Gründen 
verworfenen Überlieferung. Massgebend ist nur 
der dritte, dab die Patrenser selbst von diesem 
Nach Maass (a. 
OÖ. 345f.) ist wirklich Olenos-Patrai Etappe auf 
dem Weg südlicher Übertragung des E. Vgl. 
Nr. 13. 

11) Sohn des Herakles von der Thestiade 
Eubote, Apollod. bibl. II 7, 8, 2 $ 162 W. 

12) Sohn des Herakliden Temenos, Bruder 
des Agelaos und Kallias, sowie der Hyrmetho, 
stiftet, weil diese mit ihrem Gatten Deiphontes 
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vor den Brüdern bevorzugt wird, mit ihnen zu- 
sammen die Titanen zum Lohn an, den Vater 
zu ermorden; aber vergebens, denn Deiphontes 
erbt die Herrschaft, Apollod. bibl. II 8, 5, 3, 
s 179 W, 

13) Welcher von den genannten Heroen namens 
E. derjenige ist, der nach Hyg. fab, 245 von 
Phegeus (Sohn des Alpheios) erschlagen wird, ist 
die Frage. Maass (a. O. 346) erkennt hier den 


Euryrrhos 
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betrachtete (s. Köhler Athen. Mitt. IV 265. 
Töpffer Att. Geneal. 288. . [Wachsmuth.] 
Eurysakes (Evgvoaxns), Sohn des Telamo- 
nier Alias von der Kriegsgefangenen Tekmessa, 
der Tochter des Phrygers Teleutas, von dem breiten 
Schilde seines Vaters genannt. Aıas vertraut vor 
seinem Selbstmord dem Bruder Teukros die Er- 
ziehung des Kindes an. Soweit Sophokles im 
Alias; die weiteren Schicksale des E. hat er in 


Ölenier Nr. 10 — Patrenser Nr. 6, den man 1lÜÖeinem eigenen Stücke E, dargestellt, dem der 


sich ursprünglich aus Thessalien einwandernd 
(und eine Tochter des Eleers Phegeus heiratend) 
zu denken habe, Er scheint ihm der Gegner 
Apisaons (s. o. Nr. 1) zu sein, des Eponymos 
von Pisa, der durch die Aufnabme in die Troika 
zum Troer geworden sei. Wie Eustath, zu Hom. 
Od. XI 518, 16, so bringt Schwartz Quaest. 
Herod., Ind. lect. Rost. 1890, 11f. E. mit dem 
svorzviss ‘Alöos 6@ Homers (Tl. XXTU 74; Od. 


Stoff des gleichnamigen Dramas des L. Accins 
entlehnt sein wird. (Soph. bei Nauck FTGI 
141 ganz nichtssagend; Accius bei Ribbeck 
Trag. Rom. Fragm.3 1397, 207). E. hatte in 
Athen einen Kult als Archeget des Geschlechtes. 
der Salaminier (s. Eurysakeion); nach Plut. 
Sol. 10 hat Solon im Streit um Salamis geltend 
gemacht, daß Philaios und E., die Söhne des 
Aias, die Insel den Athenern übergaben und das. 


XI 371) zusammen und erklärt ihn als einen 20 athenische Bürgerrecht bekamen; Philaios, Ahn- 


Dis, chthonischen Zeus-Unterweltsgott mit Be- 
rufung auf die Ops Hygins und die geschenkte 
Erdscholle, sowie die nach Westen geöffnete Orer 
porta in Patrai, Paus. VII 19, während Maass 
ın ihm den Eponymos der Thermophylen vermutet 
(Gött. Gel, Anz. 1890, 347f.) aber doch ursprüng- 
lich den ‚Herm und Hüter der Hadespforte zu 
TTöhoc‘, des edovnviss Aldos dw Homers (H. D. 
Müller Mythol. d. Griech. Stämme I 1474. 


herr der Philaiden, wohnt in Brauron, E, in Me- 
lite, Mit Unrecht hat man ein Geschlecht der 
Eurysakiden angenommen; vgl. Toepftfer Att. 
Geneal. 277f. Die genannten Dramen scheinen 
nicht so sehr an die attische Lokaltradition als 
an die Nosten angeknüpft zu haben. Die Wieder- 
herstellung ist unsicher, sowohl für das griechi- 
sche wie für das römische Drama ; aus Welckers 
Rekonstruktion (Griech. Trag. 1 197.) lernen 


v. Wilamowitz Herakles II 131). Die Kämpfe 30 wir nach Toepffer a. a. O0. 278 wenig; des 


der Pylier gegen Pisaten und Arkader spiegeln 
sich im Kampf des E.Nr. 1 = 6 = 10 = 13 gegen 
Apisaon und Phegeus. Auch Eurypyle Nr. 1 ist 
hier zu Hause. [Tümpel.] 

14) Einer der Freier der Penelope aus Du- 
lichion, Apollod. epit. VII 27 W. [Waser.] 

15) Eurypylos, mit anderen Platon feindlichen 
Autoren für die Tyrannis des Platonikers (Diog. 
Laert. 1II 46) Euaion von Lampsakos zitiert 
(Athen. XI 508). 

16) Eurypylos von Larisa (FHG IV 670), wird 
von Quintil. inst. XI 2, 14 in einem Zitatennest 
für Simonides Dioskurenabenteuer angeführt. Wie 
es scheint, liegt ein Mißverständnis vor; gemeint 
wird der Aleuade E. (Herod. IX 58) sein, Jacoby 
Philol. Unters. XVI 200, 1. |Jacoby.] 

kEuryrrhoe (Erevogen), die ‚Breitströmende‘, 
Tochter des Neilos, alleinige Mutter der fünfzig 
Aigyptossöhne nach Hippostratos x. Miro (PHG 


Accius Tragödie nennt Ribbeck Gesch. röm. 
Dichtung I! 180 ein rührendes und verwickeltes 
Intriguenstück, dessen Inhalt gewesen sei, dab 
der alte Telamon aus seinem Reiche vertrieben, 
arın und hilflos sein Leben auf Aigina fristete, 
und von Teucer und dem wohl schen erwachsenen 
Enkel (?) entdeckt, wieder erkannt und mit Hilfe 
der Bürger trotz der Gegner in seine Rechte 
wieder eingesetzt wurde. In andre Richtung 


40 führen der Interpolator Servii zu Verg. Aen, I 619, 


nach dem E. und Teukros auf verschiedenen 
Schiffen getrennt zu Telamon zurückkehren, wes- 
halb dieser zuerst glaubt, daß E. verloren sei 
und deshalb den TLeukros nicht aufnimmt, und 
Iustin. XLIV 3: Teukros geht von Troia, da ihn 
sein Vater nach dem Tod des Aias haßt, nach 
Cypern und gründet Salamis, sucht dann, als er 
seinen Vater gestorben wähnt, die Heimat auf, 
wird aber von E. nicht eingelassen und wendet 


IV 432, 1) bei Phleg. Trali. mirab. (FHG III 50 sich nach Spanien, zuerst nach Neukarthago. dann 


523. 59) und Tzetz. Chil. VII (hist. 136) 368%. 
Aus Tzetzes ist bei Phlegon für Eronozns frg. 59 
Eiovooons, für Erovorms Irg. 60 Eloorms (8. 
Europe Nr. 1) zu setzen. Vgl. Wilh. Schwarz 
Jahrb. f. Philol. CXLYII (1893) 106. [Waser.] 
Eurysakeion (Eropvaazeıor), athenisches Hei- 
lietum des Eurysakes, des Sohnes des salamini- 
schen Aias, in Melite gelegen, wo Eurysakes als 
athenischer Bürger gewohnt haben sollte (Plut. 


Näheres s, unter Teukros. 
[Hiller v. Gaertringen.] 
Eurysilaos, Tyrann in Eresos Ende 4, Jhdts., 

IG X11 2,526 = Michel Recueil d’inser. gr. 558. 

(Kirchner. ] 
Eurysternos (Erororegros, auch Eiovorsova). 
1) Epiklesis der Ge, weil sie auf ihrer breiten 

Brust allem Irdischen einen sicheren Boden zu 

bieten schien, Hesiod. theog. 117 Ial’ eigugreo- 


zu den Gallaekern. 


Solon 1. Harpokr. = Suid. s, Eievouzeor). Es60 705 aavrwv Edos dopaszs are, und auch ent- 


war ein Hain (Harpokr. a. a. O.) mit einem Altar 
(Paus. 1 35, 2). Bei diesem Heiligtum lag der 
Kolonos Agoraios, auf dem die Dienstmänner 
standen (Harpokr. s. KoAwvetas. Poll. VII 133); 
s. Wachsmuth St. Athen I 177; vgl. auch 
den Art. Kolonos. Durch ein Ehrendekret (IG 
II 5, 597d) erfahren wir, daß das Geschlecht 


MEILE ahnen 


sprechend dargestellt wurde mit großen, breiten 
Forınen. Im Kult führte sie diesen Beinamen 
in dem Gaiosheiligtum bei Aigai in Achaia, Paus. 
VII 25, 13, das bekannt war durch sein Orakel 
und durch den Stierbluttrank der Priesterin (vgl. 
Pliu. XXVII 147. Schoemann Griech. Alter- 
tüm.t II 279). und vielleicht auch in dem bekann- 
tan ahan Rd IV S. 2529 besprochenen Kult zu 
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Delphi, Mnaseas FHG III 157, 46 bei Schol. 
Hesiod. theog. 117; wenigstens gab der von 
Mnaseas erwähnte delphische Orakelspruch jeman- 
dem die Weisung, Evevarkovas isoöv dvasınvar; 
vgl. Gruppe Griech. Myth. 101, 11. 

2) Beiwort des Poseidon, wohl aus derselben, 
nur auf das Meer angewandten Vorstellung heraus 
wie bei Ge. Kornut. 22 erklärt es von Zr eugea 
vora Vaidegns und verweist auf die Beiworte 


BUrysıucus au. 

erkennen. Vgl. Xenoph, anab. II 1, 3. VII 8, 
. [Niese.] 

Eurysthens. a. Der Name Köovodeus Zde- 


vehoo zais Ileooniddao (1. KIX 123) ist eine 
Kurzform zu Elovodevns, wie Meveodeus zu Mes- 
vecdeyns, die deshalb vor dem Vollnamen bevor- 
zugt ist, weil dessen Nominativ nicht in den 
Hezameter paßte. Aus demselben Grund hat sich 
im 1. Jhdt. v. Chr. ein Mann aus Paros, der 


stovuldo» und edovßias; Orph. hymn. 17, 3 ruft 10 sonst Sosthenes hieß, ım Distichon Sostheus ge- 


Poseidon an, ds valsıs novror Badvorigvoo Be- 
pedla, Gruppe a. a. OÖ. 1162, 3 betont mit 
Recht, daß schon Hom. Il. II 479 die breite Brust 
des Poseidon als bekannt voraussetzt, und daß 
deshalb E. als altes Beiwort des Gottes anzu- 
sehen sein dürfte, auch wenn es uns nur durch 
. späte Quellen, Kornut. a. a. O. und Christod. 
Anth. Pal. II 65 bezeugt ist. 

3) Uranos erhält das Beiwort bei Orph. Lith. 


nannt, vgl. S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 124]. Vater 
und Sohn hatten also ein gleiches und ein ent- 
sprechendes Namenselement, die beide den mäch- 
tigen Herrscher bezeichnen. Der Vollname Eury- 
sthenes kommt auch sonst in der Sage vor, s.d. 
Vgl, Bechtel-Fick Personennamen 409. 

b. Schon die Ilias kennt, wenn auch nicht in 
ihren allerältesten Teilen (vgl. ©. Robert Stu- 
dien zur Ilias 443), die Geburtsgeschichte des E. 


#45, da der Himmel sich gleichsam mit breiter 20 und die Dienstbarkeit des Herakles. In der wn- 


Brust über der Welt ausbreitet, vgl. Anth. Plan, 
308: "“Arias oügarov ebeboregrov Exav Eruxelpsvor 
Uuoıs. 

4) Athena führt das Beiwort eusvoregros bei 
Theokrit. XVII 36 und Orph. Lith. 548. Ob darin 
noch etwas anderes liert, als ein Epitheton der 
Kraft, ist ungewiß. (Jessen.] 

Eurysthenes (Röovoderns). 1) Sohn des Aigyp- 
tos, wird ermordet von der Danaide F Monuste, 


»ıdos andppnars (XIX 76.) vergleicht Agamemnon 
seine Ate mit der des Zeus, welcher an dem Tage, 
als Alkmene in Theben den Herakles gebären 
sollte, in der Götterversammlung eine prahleri- 
sche Rede hielt: ‚Heute wird Bileithyia einen 
Mann zur Welt bringen von meinem Blute, der 
über alle Umwohner herrschen wird‘. Hera läßt 
sich das beschwören und geht nach dem achaei- 
schen Argos, wo die Gattin des Sthenelos erst 


Hye. fab. 170 p. 33, 14 Schm.; offenbar ist aus 30 im siebten Monat schwanger war. Und während 


Apollod. IL 183 W. Mfnsestra einzusetzen, die frei- 
lich der Aigyptiade Aigios erloste; zu E. vgl. 
Peristhenes bei Apollod. IT 19 W. 

.2) Einer der sieben attischen Kraben, die 
Theseus vor dem Minotauros gerettet hat, laut 
Inschrift auf der Frangoisvase zu Florenz, CIG 
3185b. Amelung Führer d. d. Ant. in Florenz 
8. 221. Furtwängler und Reichhold Griech. 
Vasenmalerei Serie 1 Text S. 61. [ Waser.] 


sie die Geburt bei Alkmene hemmte, beschleu- 
nigte sie die andre. Nun konnte sie dem Zeus 
verkünden, daß E. geboren sei, Enkel des Zeus- 
sohnes Perseus, der über die Argeier herrschen 
würde — worauf dem Zeus nichts weiter zu tun 
übrig bleibt, als die Ate zu bestrafen. E. ist 
der Herrscher, ein Adırdumros, vom dAsız- ddotr- 
dAır mit falschem Ionismus (7 für a) gebildet. 
dem die richtige Zahl der Schwangerschaftsmo- 


3) Sohn des Aristodemos, der erste lakedai- 40) nate fehlt (vgl. W. Schulze Quaest. ep. 149; 


nıonische König, Stammvater der Agiaden, Hero- 
dot. IV 147. V 39. VII 204. Apollod. bibl. II 
173. 177 Wagner. Er war Zwillingsbruder des 
Prokles. soll der erstgeborne gewesen sein und 
mit seineın Bruder, den er an Tüchtirkeit über- 
traf, zeitlebens in Hader gelebt haben. Nach 
einer späteren Erzählung hat er seinen Zwillings- 
bruder auch ein Jahr überlebt, Herodot. VI 52. 
Paus. IH 1, 7f. Cie. de div. II 90. Hellanikos 


anders bei Rzach zu Hesiod. Scut. Herc. 91, wo 
ein ganz verschiedenes Wort dArygıevos gebraucht 
wird, das nur äußerlich anklingt). 

c. In Il, XV 638, kurz bevor die Troer den 
Schiffen nahe kommen, wird des Kopreus gedacht, 
der vom E. zu Herakles ging, um ihm die @d)o: 
aufzutragen. Seinen Sohn, den Mykenaeer Peri- 
phetes, der viel besser an Verstand und kriegeri- 
scher Tüchtigkeit war als der Vater, tötet Hektor. 


schrieb ihm und Prokles die Stiftung der lake- 50 Damit sind die wesentlichen Bestandteile der Sage 


daimonischen Verfassung zu (FHG 1 57 frg. 91. 
Strab. VIII 366), Ephoros wies dies zurück 
und führte seinerseits die Teilung Lakedaimons 
in sechs Bezirke auf E. und seinen Bruder zu- 
rück, FHG I 231 frg. 16. 1%. Strab. VIIT 364. 
359, Die eratosthenisch-apollodorische Chrono- 
sraphie gibt ihm 42 Jahre, läßt ihn also von 
1104/3—1062;1 v. Chr. herrschen, Euseb. chron. 
I 221. Jacoby Apollodors Chronik 80ff. (wo 
1103/2 als sein erstes Jahr gesetzt wird). 

4) Nachkomme des Damaratos, mit Prokles 
Herrscher von Pergamon, Teuthrania und Hali- 
sarna zur Zeit Thibrons (399 v. Chr.), Xen. hell. 
IH 1, 6. Thrämer Pergamon 215. Babelon 
(Les Perses achemenides LXX 55 n. 373£.) ver- 
mutet, er habe nur Pergamon beherrscht, Prokles 
die beiden andern Städte, und will das Bild des. 
E. auf einigen älteren pergamenischen Münzen 


schon gegeben, auch schon nach der burlesken 
Seite, welche den schwächlichen Herrscher und 
seinen minderwertigen Herold in starken Gegen- 
satz zu dem gewaltigen Diener setzen. Von den 
Agonen des Herakles bringt dies besonders die 
Einholung des erymanthischen Ebers zum Aus- 
druck; schon sf. Vasen der zweiten Hälfte des 
6. Jhäts. zeigen E. in einen Pithos geflüchtet, 
der in die Erde eingegraben ist; entsetzt streckt 


60 der Herrscher Kopf und Arme heraus, da Herakles 


mit dem Eber naht und Miene macht, das wilde 
Tier in dasselbe Gefäß abzuladen. Furtwängler 
Berliner Vasenkatalog nr. 1841ff. und Myth. Lex. 
U 2199. Solche Züge weisen uns die späteren 
Schriftsteller: nach Apollod. bibl. II 76 befiehlt 
E. dem Herakles schon aus Furcht vor dem 
toten nemeischen Löwen, außerhalb der Tore zu 
bleiben und sich dort über die a940: auszuweisen; 
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er richtet sich den ehernen Pithos als Zufluchts- 
ort her und schickt seine Befehle durch Kopreus, 
den Sohn des Pelops, den er vom Morde entsühnt 
und aufgenommen hatte, Solche Züge machten 
auch den E. zum Helden eines Satyrdramas ge- 
eignet, wie es Kuripides gedichtet hat, ohne daß 
sich freilich über den Inhalt viel sagen ließe 
{Fragment bei Nanck FTG1! 3768). Eine raf- 
finierte Auffassung hat es fertig gebracht, in E. 
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verlangt hat (daß Kopreus von den Athenern gegen 
das Völkerrecht erschlagen worden sei, erzählt 
aus Anlaß eines bis zur Zeit des Herodes Attikos - 
bei den Epheben herrschenden Brauchs, in der 
eleusinischen Pompe schwarze Kleider zu tragen, 
Philostrat. vit. soph, II 5, vel. IG IH 1132, 6. 
v. Wilamowitz a. a. OÖ. XIV). Aber die atti- 
sche Sage kann ihre Unselbständiekeit nicht ver- 
leugnen; der Boioter Iolaos ist auch bei Euri- 


Eurystheus 


den Zewuevos des lIerakles zu sehen; Theophr. 10 pides der Held, und er erschlägt den E. an dem 


reot Eporos, vgl, v. Wilamowitz Hermes XL 
1905, 152. Daß E. zwei der zwölf Agone nicht 
als voll rechnete, die Hydra und den Augeasstall 
(Apollod. bibl. II 80. 91), ist ein Kniff harmo- 
nistischer Kritik, welche aus den zwölf Agonen der 
alten Sage zehn machen wollte; andres ist noch 
nebensächlicher, so daß er die Rinder des Geryo- 
neus der Hera opferte (Il 112), oder daß er die 
Hesperidenäpfel dem Herakles zurückgab, der sie 
dann durch Athena den Hesperiden wieder zu- 
stellte (IT 113). 

d. Mit der Erfüllung der Dienstbarkeit des 
Herakles hat er seine Hanptrolle ausgespielt; er 
wütet dann noch gegen die Herakliden, um dabei 
zu Grunde zu gehen. Immerhin läßt sich auch 
dieser Mythos, dank den Untersuchungen von 
v. Wilamowitz-Moellendorff De Euripidis 
Herachidis, Ind. Gryphisw. 1882, bis ins 6. Jhdt. 
hinauf erfolgen. Daß die Herakliden nach dem 
Tode ihres Vaters zu Keyx nach Trachis flohen, 
von dem E. ihre Auslieferung verlangte, erzählt 
schon Hekataios von Milct fire. 353 (Ps.-Longin 
z. %y. 27) und nach ihm Apollod. bibl. IL 167. 
Keyx konnte sie nicht schützen; so wanderten 
sie nach Boiotien. Theben rühmte sich zu Pindars 
Zeit (Pyth. IX 79. v. Wilamowitz a.a.0. X]) 
lie Schutzflehenden verteidigt zu haben, Iolaos 
wußte den xawwos wahrzunehmen; er hieb mit 
les Schwertes Schneide das Haupt des E. ab und 


überlieferten Orte, bei den Skironischen Felsen. 
Daneben verschlägt es wenig, wenn Euripides, 
um Attikas Anteil zu steigern, den Opfertod der 
Makaria frei erfindet, den Spätere weiter ausgce- 
staltet haben, wenn derselbe Euripides das Grab 
des R. zum Hleiligtum der Athena Pallenis ver- 
legt (Heracl. 10314.) und wenn die Atthidographen, 
sowie ihnen folgend (denn so wird der Sachver- 
halt sein) Apollodor bei Strabon IX 377 erzählen, 


20 daß Iolaos dem E. das Haupt an der Quelle Ma- 


karia abschlug, unweit Marathon, worauf der 
Kopf daselbst in Trikorythos bestattet wurde 
(der Ort behielt den Namen Eigradews zegadai), 
der Leib in Gargettos. Nach Schol. Pind, Pyth. 
IX 145 lag das Grab in der Fahrstraße, da- 
mit man es mit Füften treten sollte. Daß ein 
solches Grab in Wahrheit keines ist, liegt auf 
der Hand. 

e. Dank dem Heraklesmythos ist E, eine von 


30 Rednern und Dichtern viel behandelte, von aller 


Welt bis auf den heutigen Tag gekannte Per- 
sönlichkeit. Virgil redet von Land und Wäldern 
und Flüssen, da alles andere, was den unbeschäf- 
tigten Geist hätte fesseln können, schon trivial 
geworden sei: quis aut Eurysihea durum aul 
Inlaudati neseit Busirddis aras? (Georg. HI 
4). Aber man fragt. ob E. eine Existenz außer 
dem Heraklesmythos hatte, ob er der alten vor- 
dorischen Landessage angehörte und dort auch 


starb darauf, gerade so wie in Euripides Hera-40 schon der mächtige Herrscher war, noch ohne 


kliden ; vermutlich hatte er auch hier einen Tag 
erneuter Jugendkraft mit dem Tode erkauft. Das 
(mb des E. lag auf der Geraneia in Megaris, 
nahe der korinthischen Grenze, über den Skiro- 
nischen Felsen (Paus. I 44, 10), d.h. wenn man 
die Megaris für die ältere Zeit Boioticn zurechnet, 
an der Grenze von Boiotien und der Pelopsinsel, 
An Iolaos Stelle setzte eine Überlieferung (jetzt 
nur bei Apollod. bibl. II 168) den Hylios, den 
Sohn des Herakles, der nachher bei seinem Ver- 
such. den Peloponnes zu erobern, durch den Ar- 
kader Echemos fiel. 

Im 5. Jhdt. hat natürlich Attika, wie fast 
alle, so auch diesen Mythos annektiert und zu 
seinem eigenen Ruhme gewandt, in Anlehnung 
an den Herakleskultus. der namentlich in der 
attischen Tetrapolis blühte. So schon Herodot 
IX 27 in einer ganz rhetorischen Aufzählung 
attischer Großtaten, und vor allen Euripides in 


den Herakliden (427 v. Chr.), von dem das Ge- 60 So dachte der Athener des 5. Jhdts. 


mälde des Apollodor {in der Poikile? vgl, oben 
Ba. 18. 2897) und die Schar der späteren Redner, 
Izokrates IV 51ff. und die Verfasser der Epitaphien 
abhänfig sind. Wie v. Wilamowitz annimmt, 
ist ihnen allen Aischylos roraussegangen. Die Hera- 
kliden fliehen, von allen preisgegeben, nach der 
attischen Tetrapolis. E. zieht gegen sie, nachdem 
sein Herold Kopreus vergeblich die Auslieferung 


den stärkeren Dienstmann. Die Besitzverhält- 
nisse der Argolis in homerischer Zeit haben den 
Exegeten viel Mühe gemacht und sie zu allerlei 
Kunststücken getrieben, wie dem Tausch der Reiche 
zwischen Perseus und dem Proitiden Megapenthes, 
durch den Perseus statt Argos Tiryns erhielt, 
wozu er dann Mykene gründet, Paus. II ib. vgl. 
Apollod. bibi. Il 48. Nach Mykenai den Enkel 
des Porseus E. zu setzen rät Ilias XV 638; 


50 der bekannte Wohnsitz des Herakles ist Tiryns. 


Da Mykenai aber die Pelopidenburg war, mußte 
dieses Geschlecht eine Zeit lang flüchtig werden. 
Thukydides erklärt das in seinem Pragmatismus 
so, daß E. dem Atreus Mykenai und sein Reich 
als Verweser übergab, während er selbst nach 
Attika zog; als E. dort fiel. nahmen die Myke- 
naier den Atreus als Herrscher an,’aus Furcht. 
vor den Herakliden, unter dem Eindrucke seiner 
Tüchtigkeit und seiner geschickten Demagogie._ 
Aber nir- 
gends ist ein Ort, woE. festwurzelt. Er ist von 
Haus aus weder ein Gott noch ein Heros noch 
eine geschichtliche Person gewesen. Als Gegen- 
bild zu Herakles ist er geschaffen, und nur als 
solches kann er verstanden werden. Daher sind 
hier nur die charakteristischsten Züge kurz be- 
handelt, für alles weitere ist auf Herakles zu 
verweisen. [Hiller v. Gaertringen.] 


Eurystias 


Eurystias, Sohn des Zalenkos, Athener (Aov- 
 oeVs), Emruueinens Andkov Ende des 1. Jhdts., 
Bull. hell. VIII 156. [Kirchner.] 
Eurytanes (Eöovräves), zur Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges der mächtigste, aber auch 
roheste der aitolischen Stämme; sie redeten einen 
schwer verständlichen Dialekt und standen im 
Rufe, rohes Fleisch zu essen (Thuc. III 94. Strab. 
X 448. 451. 465). Als ihr Heros eponymos galt 
Eurytos, König von Öichalia, der von Herakles 
überwunden wurde Auch später gab es eimen 
Ort Oichalia bei ihnen mit einer Orakelstätte des 
Odysseus (Aristot. und Nikand. bei Tzetz. zu 
Lyeophr. 799, vgl. zu 813). Sie saßen in den 
wilden Gebirgslandschaften des nördlichen Aito- 
lien, zwischen den Aperantioi im Nordwesten, 
den Ophioneis im Süden, den Dolopes im Norden, 
den Ainianes im Osten; ihr Zentrum war wahr- 
scheinlich das Gebiet des jetzt Fluß von Kar- 


10 Eurytos). 
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der Asopostochter Harpine genannt, Schol. Apoll. 
Rhod. I 752; bei Tzetz. Lyk. 156 vielmehr Ge- 
mahlin des Oinomaos und Mutter der Hippoda- 
meia, Thraemer Pergamos 58. [Hoefer.] 
Eurytia (Arevria), die zweite Gemahlin des 
Phineus, die sonst Idaia oder Eidothea heißt, 
Schol. Od. XII 69. Gruppe Gr. Myth. 562. 
970. [Hoefer.) 
Eurytion (Evoruior;, für Etymologisches vgl. 
1) Thessalischer Kentaur, dessen 
Schicksal Antinoos dem Odysseus warnend vor- 
hält; im Hause des Peirithoos verging er sich 
weinberauscht,. und die Lapithen schnitten ihm 
dafür Nase und Ohren ab, was die Veranlassung 
zum Kampfe zwischen den Lapithen und Ken- 
tauren wurde, Od. XXI 295fF. (Schel. Luc. Symp. 
1. Tzetz. Hist. VII Anf.). Als die festliche Ge- 
legenheit wird von den Späteren die Hochzeit 
des Peirithoos mit Hippodameia angegeben. Und 


penisi genannten Nebenflusses des Megdovas (Ache- 20 zwar vergehen sich die Kentauren gemeinsam, 


loos), doch sind ihre (rrenzen nach Norden, Westen 
und Süden ganz unsicher, ebenso die Lage von 
Öichalia (Bursian Gcogr. v. Griechenl. I 141). 
Kiepert (Formae) dehnt sie nach Westen bis 
zum mittleren Acheloos aus, wogeren sie Wood- 
house (Aetolia) diesen nicht erreichen läßt, da- 
regen ihr (sebiet nach Süden bis zum See Tri- 
ehonis verlängert. [Philippson.) 
Euryte (EXotzm). 1) Attische Nymphe (von 


indem sie die Frauen der Lapithen zu rauben 
versuchen, so das Schol. z. d. St. Eustath. 1910, 
6. Hyg. fab. 33 Ende. Dach macht bei Ovid. 
met. ÄII 219. Zurytus den Anfang mit der 
Braut und findet von der Hand des '[heseus seinen 
Tod. Den E. stellte nach Paus. V 10, 8 Alka- 
menes auf dem hinteren (West-) Gicbel des Zeus- 
tempels in Olyinpia neben Peirithoos dar, wie er 
dessen Gemahlin geraubt hat. Wie die Kentauren 


Poseidon jedenfalls) Mutter des Halirrhothios (s. 30 später gern als warnendes Beispiel angeführt 


‘.) in der berühmten attischen Sage von der Ares- 
toehter Alkippe (s. d.}, Apollod. bibl. HI 14, 2, 
18180 W. Nach Preller Gr. Myth. It 341 
die „Schönfließende‘, 

2) Aitolische Hercinc, Tochter des Hippoda- 
mos, von Porthaon Mutter des Oineus, Agrios, 
Alkathoos, Melas, Leukopeus und der Sterope, 
Apollod. bibl. 17, 10, 2863 W. 

3) Etoörm verbessert R. Wagner in dem 


werden (z. B. 'Iheogn. 542. Hor. Od. 118.7 
u. ö.), so im besonderen nach Homers Vorgang 
ihr apınzrös E, Tzetz. a. a. Ö. Athen. I 10e. 
XIV 613a, auch bei römischen Diehtern wie Prop. 
II 31, 31. Ovid. ars am. T 598. Vgl. Ken- 
tauren. 

2) Kentaur der peloponnesischen Sage, Hyg. 
fab. 33 Ixionis et Nubis (Nepsins) fillus. Bei 
der Zerstreuung der Kentauren durch Herakles 


Thespiadenverzeichnis Apollod. bibl. 11 7, 8, 440 flüchtet er ins Phioloegebirge (Westgrenze Arka- 


$ 167 für das überlieferte Foolsn. Nie vebar 
‚lem Herakles den Teleutagoras. |Tämpel.) 
Eurytele (Eiovr&iy), Tochter des Thespios, 
von Herakles Mutter des Leukippos, Apollod. II 
IB. | Hoefer.] 
Evevdeuieioı, Patra von Kamiros, IG XO 
595, 7. [Hiller v. Gaertringen.) 
Eurythemis (Fieiderms). 1) Tochter der 
Kleohoia, Gemahlin des '[hestios, Apollod. I 7, 10. 


1 


ı 


2) Tochter des Akastos, Gemahlin des Aktor, 50 vgl. Apollod. IU 5. 


Tzetz. Lik. 488. 

3) Tochter des Timandreus. die mit ihrer 
Schwester Kotto den Herakliden beim Eindringen 
in den Peloponnes beistand, weshalb die Hera- 
kliden sie verehrten, so o2 zeni Iatoctvaror Schol. 
Theokr. 6, 40. [Hoefer. | 

Eursthemiste (ZEiordewdory). 1) Tochter des 
Xanthos, Gemahlin des Tantalos und Mutter des 
Pelops, Variante Schol. Eur. Or. 11. Thraemer 
Pergamos 18. Gruppe Gr. Mvth. 656. 

2) Ein Mädchen am Kithairon, das von Boio- 
tos, dem Sohne des Poseidon, an einem auf ihre 
Schultern herabfallenden Stern als die Würdigste 
erkannt wurde, seine Frau zu heißen. Dem Ge- 
birge gab er von der Begehenheit den Namen 
Asterion, [Pint.] de fiuv. II 2. [Hoefer.] 


Enrythoe (Eöevddn), Tochter des Danaos, , 


von Ares Mutter des Oinomaos, als Variante neben 


diens, Apollod. II 5, 4), erscheint aber dann wieder 
im elischen Olenos als Gast des Dexamenos, wo 
er von Herakles erschlagen wird; vgl. Dexa- 
menos. 

3) Der Rinderhirt des (seryones, den Hera- 
kles erschlägt, Hes. Theog. 293. Quint. Smyrn. 
VI 255. Tzetz. Lyk. 651. Schol. Pind. Isthm. I 
15, nach Hellanik. Schol. Hes. Theog. 293. Serv. 
Aen. VIII 300 Sohn des Ares und der Erytheia, 
10. Mryth. Vat. I 68 Für 
Kunstdarstellungen vgl. Furtwängler in Ro- 
sehers Lex. I 2205f. Baumeisters Denkm. 
Abb. 729. 2104. 

4) Sohn des Aktor aus Phthia, zu welchem 
Peleus nach der Ermordung des Phokos flieht, 
um sich von ihm entsühnen zu lassen; E. gibt 
ihm seine Tochter Antigone und den dritten Teil 
seines Landes. Als Teilnehiner der Kalydoni- 
schen Jagd wird beim Umstellen des Ebers E. 


60 von Peleus unabsichtlich mit dem Speere getötet, 


Apollod. III 13, 1f. 1 8,2. Pherekyd. Schol. Il. 
XVI 175. Tzetz. Lyk. 175. Ovid. met. VIII 311. 
Aristid. II 168. Schol. Aristid. III 463 Ddf. Dieses 
Schol. (s. auch p. 464) nennt ebenso wie Schol 
T Il. XXIII 89. Ant. Lib. 38 und Tzetz. a. 2.0. 
(gegen Ende) den E. Sohn des Iros. 

5) Sohn des Iros und der Demonassa, Enkel 
des Aktor, Argonaute, ApolL Rhod. I 71 und 
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Schol., nach Orph. Arg. 180 aus Opus (doch hier 
Elovrioy”Ioov Burmann für drrooiov Ylov). Hyg. 
fab. 14, Val, Flaec. I 378. Im Argonautenver- 
zeichnis Apoll. Rhod. p. 535 Keil Edevrior Te- 
NEOVTOS, 

6) Kämpfer auf seiten Thebens beim Zug der 
Sieben, von Parithenopaios durch beide Augen ge- 
schossen, Stat. Theb. IX 749. 

7) Name eines Satyıs auf einer Amphora, 
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die Musen des Augenlichtes und der Sangesgabe 
beraubten, weil er sich vermaß, die Musen im 
Gesauge zu besiegen, Olyalindev iövıa nae' Eibgv- 
tov Otxakıjos. Die sicherlich nicht interpolierte, 
sondern aus altem Sagenbestande vom Verfasser 
des Kataloges aufgenommene Erzählung (Nilsson 
Rh. Mus. EX 1905, 167 u. Anm. 1. Gercke 
N. Jahrb. XV 1905, 400) gibt so wenig wie die 
Odyssee einen direkten Hinweis auf die Lage 


CIG 8439. Heydemann Satyr- und Bakchen- 10 dieses Oichalia; nach dem Zusammenhang ist es 


namen 19, [Hocfer.] 

8) Gefährte des Aeneas, Sohn des Lykaon 
und Bruder des Pandaros, Bei den Leichenspielen 
zu Ehren des Anchises gewinnt E. im Bogen- 
schießen den zweiten Preis (Verg. Aen. V 495ff.). 
Seinen Namen hat Vergil der Odyssee entlehnt 
(XXI 295, vgl. A. Heeren De chorographia a 
Yalertio Flaceo adhibita, Göttingen 1399, 10), seinen 
Meisterschuß der Ilias (XXIIL S70f.). 

[O. Rossbach.] 

Eurytios (Erotrios). 1) = Eurytos (von Oi- 
chalia) auf einer korinthischen Amphora, Mon. d. 
Inst, VI 33; vgl. Kretschmer Die griechischen 
Vaseninschr, 4'f. 

3) Sohn des Sparton, Vater der Galateia, Ant, 
Lib. 17. |Hoefer.] 

Eurytos (Eögvros). Etymologie: ‚der die 
Sehne anzieht‘ (£fodw), der Bogenschütze, als 
Kurzform für Kborrofos (Efevrofos) erklärt von 


Maass Gött. Gel. Anz. 15090, 344. v. Wıla-80 sein. 


mowitz Herakles II? 117, dagegen Gruppe 
Gr. Myth. 474, 9 (wo aber die Berufung auf Euri- 
pides für ‚schönfliebend‘ hinfällig ist). Von den 
Alten vgl. Eustath. Od. 1899, 39 zaoa ro ei GVse, 
Ö Eorivr Einlew To rosov; dagegen von zvors BR. 
wie auch Eurytion Etym. M. Etym. Gud. 617, 
31; zaoa ro Evevros Edeveio» Miller Melanges 
136; Eurytion von de (mv etnap Gramm Tov höa- 
zav), Schol. Hes. Theog. 293. Vgl. Roscher 


das messenisch-arkadische, wogegen das Il. II 730 
mit Trikke und Ithome genannte Oichalia, ‚die 
Stadt des E.‘, in Thessalien liegt. In der alten 
Streitfrage — an die Frage nach dem Homeri- 
schen Oichalia knüpfte sich hernach die nach der 
Lage der von Herakles eroberten Stadt — ent- 
schied man sich in Alexandreia im Gegensatz zu 
den veozepoı ausschließlich für das thessalische 
(Schol. A DI. H 596. 730. Schol. Od. VIII 224. 


20 Apollod. bei Strab. VIII 339. Schol. Apoll. Rhod. 


187, Eustath. Od. 1899. Steph. Byz. s, Oigelta), 
während Demetrios von Skepsis als die Stadt 
des Schiffskataloges 596 die messenische (an der 
Grenze von Arkadien gelegene) bezeichnete, Strab. 
VIII 339, 350. IX 438. X 448. Von den homo- 
nymen, die Strabon (vgl. Steph. Byz.) aufzählt, 
wird mit Welcker Ep. Cycl. 1 230 das ID. II 
730 genannte, bei Trikke in Hestiaiotis gelegene 
als der ursprüngliche Sitz des E. zu betrachten 
In einer verödeten Stätte, dem Etotuor, 
sah man später das alte Öichalia, Paus. IV 2, 
3. Daß auch das von Straben und Steph. Byz. 
genannte trachinische Oichalia (von E. Meyer 
Gesch. d. A. II 197 für den Ursitz gehalten) die 
Erinnerung an E. bewahrte, lehrt ein in der 
Nähe von Hypata am Spercheios gefundener Stein, 
der ein monumentum Euryti erwähnt CIL II 
586. Athen. Mitt. IV 209ff. Hierhin gehört ver- 
mutlich der E., den Ovid. met, IX 332. 357 als 


Jahrb. f. Philol. 1872, 422 (5&o) und für die ver- 40 Vater der Dryope nennt, vgl. Dibbelt Quaest. 


schiedenen Ansichten Neuerer Plew Jahrb. £. 
Philol. 1873, 197f., für den Wechsel der En- 
dungen bei Eurytos-Burytios-Eurytion Usener 
Götternamen 18. 

1) Gigant, den Dionysos mit dem Thyrsos 
tötet. Apollod. I 6. 2. Hyg. fab. p. 10 Schmidt 
(nach Muncker für erylas). Mit Rücksicht auf 
Hor. Od. II 19, 23 (vgl. III 4, 55), wo ein Gi- 
gant Rhoetus als Gegner des Dionysos erscheint, 


wollte Bentley auch bei Apollodor‘Porros schrei- 50 474, 9. 


ben, bei der Masse der Gigantennamen mit Un- 
recht. 

2) Eurytos von Oichalia. Odysseus rühmt bei 
den Phajaken Od. VIII 224ff. den usyas Eliovros 
von Oichalia (vgl. XXI 32 und Schol.) zusammen 
ınit Herakles als Meister des Bogens, der um 
seiner Kunst willen den Tod fand von der Hand 
‚les zürnenden Apollon, den er zum Zweikampf 
herausgefordert. Sterbend vermachte E. (XXI 


Coae myth. 44 u. Anm. 1. Für die Beziehung 
des aitolischen Oichalia zur E.-Sage dient als 
Zeugnis die Angabe des Aristoteles im Schol. 
(u. Tzetz.) Lyk. 799, daß der aitolische Stamm 
der Eurytanen, zu dessen Gebiet Oichalia gehörte 
(Strab. X 448), sich von E, als Eponymos her- 
leitete (im Schol. ist für das Zrovrovos des Mar- 
cianus Fnodtov zu lesen), Weitere Vermutungen 
bei Gercke 407; s. auch Gruppe Gr. Myth. 
Im übrigen kommt für die uns vorlie- 
genden Sagenformen wesentlich das messenisch- 
arkadische und das euboeische Oichalia in Betracht. 
Genealogie: Sohn des Melaneus oder Melas (Gen. 
Meiavos Pherekvd. Schol. Soph, Trach. 354 nicht 
zu korrigieren), der, nach Ant. Lib. 4 Sohn des 
Apollon und König der Dryoper, seinem Sohne 
zuliebe teils nach Messenien (Paus. IV 2, 3, vgl. 
33. 5), teils nach Euboia (Steph. Byz. s. 'Eos- 
zo:a) verpflanzt wird, und (Paus.) der Öichalia. _ 


13ff.} seinen Bogen seinem Sohne Iphitos; der60 nach Hesiod. frg. 110 Rz. (Schol. Soph. Trach. 


‚chenkte ihn in Lakedaimon dem jugendlichen 
Odysseus, den er in Messene im Hause des Or- 
sjlochos traf (es ist der beim Freiermord ver- 
wandte Bogen). In der Ilias erscheint E. nur 
ım Schiffskataloe. An den Ort Dorion im Ge- 
biete Nestors ist etwas auffallend (darüber z. B. 
Niıese Der Hom. Schiffskat. 22} Il 594—600 
die Erwähnung des Thamyris angeschlossen, den 


266) der Stratonike, Gemahlin (Hesiod.) Antiope 
(so Bentley nach Schel. Apoll. Rhod. I 87. Diod. 
[IV 37 für ‘4vzısyn des Schol. Soph.); Kinder nach 
Hesiod Didaion (s. Rzachs Note), Kiytios, To- 
xeus, Iphitos, Ioleia (dieselben Namen, ungenau 
wiedergegeben, auf einem korinthischen Krater, 
Mon. d. Inst: VI 33), bei Diod. IV 37 Toxeus, 
Molion, Kiytios (?), Hyg. fab. 14 nennt die Ar- 
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gonauten Klytios und Iphitos, Ant. Lib. als Schwe- 
ster des E. Ambrakia. Nach dem Schol. Soph. 
nannte Kreophylos nur zwei Söhne, Aristokrates 
deren drei: Toxeus, Klytios, Deion, Plut. Thes. 
8 nemnt als Sohn Deioneus. Bei Ovid. a. a. 0. 
ist E. Vater der Dryope, die Steph. Byz. s. Aovorzr 
Tochter des Eurypylos nennt, vgl. Dibbelt a. 
2a. 0. 28, 4. 

Der Erzählung Homers von E. und Apollon 
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Trach. 254: E. liebt seine Tochter selbst). Bald 
darauf stiehlt Autolykos Rinder auf Euboia (vgl. 
Od. XXI 22. Schol, Eustath. Od. 1899, 38. Schol. 
D 2. V 392); E. bat (im Gegensatz zu Iphitos) 
Herakles als Täter im Verdacht (der er bei Diod. 
wirklich ist, Odyssee: weyradcor Eriloropa Eoymn) ; 


‚Iphitos auf der Suche; seine Ermordung durch 


Herakles. Neleus von Pylos weist den Herakles, 
der sich von ibm reinigen lassen will, aus Freund- 


hat die spätere Sage keine wesentlich neuen Züge 10 schaft zu E. (!) ab (vgl. Schol. Il. a. a. Ö.). Dienst 


hinzugefügt. Nach Apoll. Rhod. 188. Luc. Pisc. 
6 hat der Gott selbst dem E. den Bogen (bezw. 
die Kunst, Schol. D 11. V 392) gegeben, aber die 
Gabe bringt ihm den Tod, weil er mit dem Geber 
streitet, vgl. Eustath. Od. 1593, 20. Schol. Ari- 
stoph. Ran. Arg. IV. Daß dem Kampfe des E. 
mit Apollon besondere Gründe historischer Art 
zu Grunde liegen, hat schon O. Müller Dorier 
1 294. 413 ausgesprochen. Diese Sage stirbt ab; 


bei Omphale, Die Buße, die Herakles dem E. 
entrichten will, weist dieser zurück. Pei Apollod. 
II 7, 7 sammelt Herakles ein Heer gegen Oichalia. 
um an E. Rache zu nehmen (bei Soph. Trach. zwei 
verschiedene Motive: v. 260ff.: E. ist schuld au 
Herakles zados, d. h. seinem Knechtsdienst; 
v. 351. die Liebe zu der ihm verweigerten Iole; 
vgl. v. Wilamowitz a. a. Ö.; über Sophokles 
Verhältnis zu den Früheren @ercke 403f.). Mit 


an Apollons Stelle tritt Herakles als dorischer 20 seinen Verbündeten tötet er E. und seine Söhne 


Bogenschütze dem hellenischen gegenüber, wie 
auch anderwärts Herakles Apollons Funktion über- 
nimmt {v. Wilamowitz Herakles 11 517£f.). He- 
rakles tritt zu E. in Beziehung einmal durch den 
Herdendiebstahl und den damit zusammenhängen- 
den Frevel an Iphitos, sodann durch die Otze- 
Alas ähwoıs. Diese Sagen sind ursprünglich nicht 
verknüpit gewesen; vgl. Weniger in Roschers 
Lex. I 313. v. Wilamowitz a. a. O. Keine 
Spur der Verknüpfung zeigen (ganz abgesehen 
von den Homerischen Gedichten) die dürftigen 
Angaben über des Kreophylos Oiyeklas diwaıs 
(Ep. Gr. Fr. Kinkel 60— 62; Inhalt bei Welcker 
Ep. Cyel, I 229f, Gercke a.a. O.). Das Lo- 
kal war dech wohl (so auch v. Wilamowitz 
&. 2.0. 318) Oichalia auf Euboia; vgl. Paus. IV 
2, 3. Strab IX 438. X 448 (Gercke entscheidet 
sich für das Festland), se auch Hekataios (Paus. 
a. a. O.), Sophokles in den Trachinierinnen und 


und erobert die Stadt. Diodor stimmt wesent- 
lich mit Apollodor überein, doch wird beim Zuge 
gegen Oichalia, wegen der Verweigerung der Iole 
unternommen, FE. selbst nicht erwähnt. — Ab- 
weichend Skythinos von Teos bei Athen. XI 46lt: 
Herakles tötet den E. ‚und seinen Sohn‘, weil 
sie Absaben von den Euboiern eintrieben. Lysi- 
machos frg. & (Schel. Eur, Hipp. 545) berichtete, 
die Öichalier hätten für Iphitos eine Geldbuße 


30 ven 30 Silbertalenten gefordert und darum sei 


Herakles gegen sie gezogen. 

Schwerlich in Zusammenhang mit der alten 
Sage steht die Angabe Späterer, E. sei Lehrer 
des Herakles im Bogenschießen gewesen, 'Theokr. 
24, 106 (Eustath. Od. 299, 12). Apollod. II 4, 
9, Tzetz. Lyk. 52. 458. Wie an anderen Orten 
so lebte auch im arkadischen Andania, von einigen 
für das alte Oichalia gehalten (Strab. VIIL 339. 
350. 360. X 448), das Andenken des E. fort; 


die veaarepoe (Schol. A 11. II 596) im allgemeinen. 40 dort wurden seine Gebeine aufbewahrt und ihm 


Der erste einheitliche Bericht über die Einnahme 
von Oichalia ist der des Herodoros (über dessen 
Bedeutung für die Geschichte der Sage Gercke 
401f.) im Schol. Eur. Hipp. 545: Iole wird von 
ihrem Vater als Preis im Bogenwettkampf aus- 
gesetzt. aber dem siegreichen Herakles verweigert ; 
Jarum nimmt Herakles ÖOichalia mit Gewalt und 
tötet die Brüder, während E. nach Euboia ent- 
flieht. Hier ist als Lokal das arkadische Oichalia 


noch in historischer Zeit Totenopfer dargebracht 
(Paus. IV 2, 2. 3, 10. 33, 5). Gercke (a.a. 0. 
406) denkt sich E. wie Eurytion als alten Bei- 
namen einer Gottheit. 

Kunstdarstellungen: Der schon erwähnte alt- 
korinthische Krater zeigt Herakles mit E. und 
seinen Söhnen beim Gelage. Gercke betrachtet 
die Darstellung in Verbindung mit Soph. Trach. 
262f£., wo E. trunken den Herakles höhnt und 


sedacht, wo die Handlung auch in der nicht 50 hinauswirft. Herakles weilte nach Gercke dort 


leicht wiederherzustellenden Erzählung des Phe- 
rekydes (frg. 34) gespielt zu haben scheint, mit 
der besonderen Wendung, daß Herakles des E. 
Tochter nicht für sich, sondern für seinen Sohn 
Hyllos zur Frau begehrte; vgl. Luetke Phere- 
cydea (Diss. Gött. 1893) 3%. In dem pragmati- 
schen Zusammenhang, in den des Herakles Par- 
erga allmählich gebracht worden sind, erzählt 
Apollod. II 6, 1—3: E. hat seine Tochter Iole 


als Höriger (Parallele zum Dienst bei Eurystheus 
und Omphale). Eine attische sf. Amphora scheint 
nach Furtwängler in Roschers Lex. I 2206 
den Bogenwettkampf darzustellen, Gercke he- 
nutzt 408. die Darstellung zur Begründung seiner 
Ansicht, daß das Motiv der Mißhandlung des 
Bettlers in der Üdyssee und der Bogenwättkampf 
aus dem Epos von der Einnahme Oichalias stammt. 
Auf den Wettkampf zwischen E. und Herakles 


als Preis ausgesetzt für den, der ihn und seine 60 dentet P. Hartwig Journ. Hell. Stud. XII 1891, 


Söhne im Bogenwettkampf besiegt. Herakles siegt, 
erhält aber das Mädchen nicht, da E. und seine 
Söhne (mit Ausnahme des Iphitos!) fürchten, Hera- 
kles möchte hernach die mit ihr gezeugten Kinder 
wieder töten (vgl. Diod. IV 31, 2. Schol. Soph. 
Trach. 266. Schol. DIl. V 392. Schol. Od. XXI 


22. Serv. Aen. VIII 291. Myth. Vat. II 159. ' 


Hyg. fab. 31. 35; anders Menekrat. Schol. Soph. 


334 (bei Gruppe Jahresber. LXXXV [1895] 235) 
eine Kampfszene auf rf. Vasenfragmenten des Mu- 
seums von Palermo. 

3) Sohn des Aktor, Bruder des Kteatos und 
Vater des Thalpios, eines der Führer von Epeiern 
vor Troia, Il. II 621 u. Schol.; vgl. Apollod. III 
10, 8 Paus. V 3, 3. Bei Eur. Iph. Aul. 282 
selbst Anführer von Epeiern. Pausanias a. a. O. 
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nennt als seine Gemahlin Theraiphone, die Toch- 
ter des Dexamenos von Olenos. Nach Pherekyd. 
bei Tzetz. I,yk. 175 ist seine Tochter Antigone, 
die Peleus heiratet, (och liegt hier (ebenso wie 
Schol. Ar. Nub. 1063) Verwechslung mit Eurytion 
(vgl. Pherekyd. Schoi. II. XVI 175) vor. Diodor 
IV 33 macht ihn, wahrscheinlich nur versehent- 
lich. zum Schne des Augcias, dessen Neffe er ist. 
Gewöhnlich werden die Brüder E. und Kteatos 
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mit Dikaiosyne wird E. angerufen in der den 

orphischen Hymnen vorgesetzten edx7 ‚005 Mov-. 
aatov 14 (zei ro ‚Amwmooiens ve ai Eboeßins 
uey' 6reiap), und in spätorphischer Dichtung er- 

scheint Dike als Tochter des Nomos und der E., 
Orph. frg. 109. Abel, Wenn NDikaiarchos, der 
Admiral Philippos’ V. von Makedonien, in Frerel- 
mut überall, wo er landete, zwei Altäre errichtete, 
den der Asebeia und den der Paranomia, auf 


Eusebes 


zusammen genannt und als Aktorionen, Molionen, 10 diesen opferte und Asebeia und Paranomia als 


Molioniden bezeichnet; vgl. Aktorionen, 

4) Sohn des Hippokoon, von Herakles getötet, 
Apollod. III 10, 5. 

5) Grieche vor Troia, Gefährte des Elephenor, 
von Enrypylos getötet, Quint. Smyrn. VIII 111. 

6} Nach singulärer Wendung bei Phylarchos 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1561 (an Stelle des Eury- 
pylos, des Könies von Kyrene) Sohn des Poseidon 
und Bruder des Lvkaon. Über die Vertauschung 
vel. Dibbelt Quaest. Coae mythol. 23, 4, 

ı) Kentaur = Eurytion Nr. I, Ovid. met. 
XII 220. 

Ss) (= Erytos). Sohn des Hermes, Argonanute, 
Apollod. I 9,16. Apoll. Rhod. p. 535 Keil. Hyg. 
fab. 14 (Mutter Antianeira); zieht nach dem 
Kalydonischen Eber aus, ebd. 160: siegt bei den 
in Argos von Akastos dem Pelins zu Ehren ver- 
anstalteten Leichenspielen, ebi. 273; vel. Val, 
Flacc. Arg. 1439. III 99.471. VI 569, [Hoefer.] 


göttliche Wesen (dasuovas) verehrte (vgl. Polyb. 
XVII 54, 10, s. o. Bd. II S. 1529, 30ff. Bd. V 
S. 5416, 37H), so ist dies ein indirektes Zeugnis 
für den Kult der F. und den der Eunomia und 
deren Bedeutung. Für ein Heiligtum der E. (bezw. 
Pietas) zu Philippopolis in Syrien vgl. CIG 4638. 
Le Bas-Waddington Inser. III 484 nr. 2015, 
Expl. des inser. p. 477. Kaibel Epigr. Gr. 1055. 
Nach Appian (bel, civ. II 104) gab Caesar vor 


26 der Schlacht bei Munda die Parole Aphrodite 


bezw. Venus aus, Sextus Pompeius aber E, bezw. 
Pietas; cr führte ja das Cognomen Pius und hat 
dann auch nach der Schlacht auf den Revers 
seiner Denare die Pietas gesetzt in ganzer Figur 
mit Beischrift, vgl. für solche 44 v. Chr. in 
Spanien geschlagene Denare des jüngern Pom- 
peius Babelon Monn. de la rep. rom. II 350, 
15. 17, vgl. Roscher Myth. Lex. IH 1645, 
26ff, 2502f., 46. Endlich wird E. oder Pietas 


9) König der Karer, Vater der Eidothea, der 30 bezeichnet eine Frauengestalt auf Billon- und 


Gemahlin des Miletos. Nikandros bei Ant. Lib. 
30, vel. Gruppe Griech. Myth. 562, 1; mög- 
licherweise ist El’ovrog = etioong als Beiname des 
Maiandros zu verstehen, Preiler Griech Myth. 
112 135, 3. [Waser.] 
10) Schüler des Pbilolaos. ein namhafter Pr- 
thagoreer, der aus Kroton (Iamblich. vit. Pyth. 


148. Diog. Laert, VIII 45). Tarent (Tambl. vit. 
Pyth, 267) oder Metapontum (ebd. 266. 267) 
stammte. 


Menschen, dem Pferde, seiner besonderen Gestalt 
nach eine bestimmte Zahl bei, wie Aristoteles 
Met. XIV 5, 1092b &, vgl. dazu Alexander Aphr. 
“27, 9 Hayduck) und Theophrast (Met. Vla 19 
Usener) berichten. Eine neupytbagoreische Fäl- 
sehung ist die dem Eurysos IErevoos), mit dem 
offenbar unser Philosoph gemeint ist, zugeschrie- 
bene Schrift //egi tiyas. aus der Stobnios (Eiel. I 
210 HA.) und Clemens Strom. V 2%. 662 P.) je eine 


Kupfermünzen von Alexandreia in Ägypten aus 
der römischen Kaiserzeit mit Hadrian, Antoni- 
nus Pius, Faustina II., Iulia Domna, Otacilia 
Severa, Herennia Etrnscilla, Diocletian; es sind 
zwei Haupttypen (vel. Brit. Mus. Cat. of Alex. 
p. LIII: a) E. sitzend nach links, verschleiert, 
in Chiton und Peplos, hält in der vorgestrecekten 
Rechten eine Schale über einem Altar, im linken 
Arm das Zepter, Brit. Mus. Cat. of Alex. 85, 71t. 


Fr legte jedem Naturdinge, z. B. dem 40 112, 964 (pl. VIII 964). 161. 1321 (pl. VII 13213; 


b) E. stebend nach Iinks oder en face mit Kopf 
nach links, verschleiert, in Chiton und Peplos 
über Leib, linker Schulter und linkem Arm, strent 
mit der gesenkten Rechten Weihrauch auf einen 
Altar links und hält in der erhobenen Linken 
eine Weihrauchbüchse, a. ©. 134, 1467. 261. 2014 
— 2017. 272, 20395. (pl. VIIT 2089. 324, 2500. 
In letzterem Typus erscheint auch die E. der 
Stadt, die E. von Alexandreia, ausgezeichnet durch 


Stelle anführen. Ygl. Zeller Ia5 338. IITb4 116. 50 den Modius auf dern Kopf, in priesterlicher Hal- 


Diels Vorsokr. 259 nr. 38. 
Euseinus s. Eusignius. 
Eusebein. 1) = Caesarea in Kappalokien, 

früher Mazaca. dann E. genannt. her die Zeit 

dieser Umnennung vgl. neuerdings Imhoof- 

bBlumer Revue suisse de Numismatique VIII 

(nach Classical review 1X08, 283), der sie zwi- 

schen 12 und 9 v. Chr. ausetzt. 

2) = Tyana, 3. d. 

3) s. Kaisareia. 

4) Elofßea. Eroeßiy (vgl. Eireitn neben 
Erreisial, die Frömmigkeit personifiziert und ver- 
göttlicht, vgl. Pietas, (segensatz Asebeia, s. d. 
Iın Prooimion zu zewi yioews bittet Empedokles 
die Muse, sie möge ihm von E. einen leicht zu 
lenkenden Wagen senden, freg. 4, 5 Diels; die mit 
E. verbundene Sophrosyne nennt Kritias als spar- 
tanisches Ideal, eleg. frg. 2, 22 Bergk. Zusammen 


[E. Wellmann.] 


[Ruge.) 


tung, die Linke in den Falten des Peplos ver- 
borgen. a. O. 324, 2510f. Als,E. dieses Typus 
erscheinen ferner Sabina und Faustina L, des 
Antoninus Pius Gemahlm, a. Ö. 106, 91% (pl. 
YIll 219). 1-45, 1216f. (pl. VIII 1217), die beiden 
Kaiserinnen mit der hochgehaltenen Linken sich 
auf das Zepter u Faustina mit Modius 
auf dem Kopf. Vgl. noch Roscher Myth. Lex. I 
1437£., 65ff. TIL 2077: 5. 2091, 43. 2097. 66ff. 2098. 


62. 2104, 341. 2135. A6fl. 2166, If. | Waser.] 


Euseheios. In einer ägyptischen Urkunde 
(BGU 741; aus dem J, 143,4 n. Chr. findet sich 
der Monatsname Zeßaoriös Ero£ßeios. Offenbar 
ist also zu Ehren des damaligen Kaisers Anto- 
ninus Pius ein ägyptischer Monat (ungewiß wel- 
cher) umgenannt worden. Vgl. Wilcken Gr. 
Ostrak. I 810. [Dittenberger.] 

Eusebes. Beiname des Antiochos X. von > 
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rien, Polemon I. von Pontos, Ariarathes IV., V., 
IX., X., Ariobarzanes III. von Kappadokien. 
[Willrich.} 
Eusebia. 1) Zweite Gattin des Kaisers Con- 
stantius II. Sie stammte aus Thessalonike (Iulian. 
or. IIE 107D. 110 B) und war Tochter eines 
Mannes, der, aus niederem Stande hervorgegangen 
(Iulian. or. HII 108 C), es zum Consulat gebracht 
hatte (Iulian. or. III 107D. 109 A), wahrschein- 
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Gatten bei und soll hier der Helena einen Trank 
gegeben haben, der auch sie unfruchtbar machte 
(Ammian. XVI 10, 18). Im J. 858 wurde eine 
neugegründete Diözese, deren Hauptstadt Nieome- 
dia war, ihr zu Ehren Pietas benannt (Ammian. 
XVIl 7,6). Die letzten Zeichen ihres Einflusses 
sind die Erhebung ihrer beiden Brüder zu Consuln. 
im J. 359 und die Befreiung ihres Familienbe- 
sitzes von jeder Steuer am 18. Januar 360 (Cold. 


Eusebios 


lich des Flavius Eusebius, Consuls im J. 347.10 Theod. XI 1, 1 mit der Anm. Mommsens). 


Ihre Brüder waren Flavius Eusebius und Flavius 
Hypatius, die ihr zu Fihren im J. 359 zusammen 
Consuln wurden (Ammian, XXI 6, 4. XXIX 2,9. 
Mommsen Chron. min. II 522). Constantius 
ließ sie mit ihrer Mutter, die damals wohl schon 
Witwe war, unter großem Gepränge aus Make- 
donien abholen (Iulian. or. III 110 D) und ver- 
mählte sich mit ihr zu einer Zeit, wo er den 
Magnentius schon besiegt, aber doch noeh nicht 


Sehr bald darauf starb sie an den Wirkungen 
eines angeblichen Heilmittels, mit dem eine Kur- 
pfuscherin ihrer Unfruchtbarkeit abzuhelfen ver- 
suchte (Joh. Chrys. ad ep. in Philipp. XV 5 = 
Migne G. 62, 295). Denn Anfang 361 verheiratete 
sich nach ihrem Tode ihr Mann zum drittenmal 
(Ammian. XXI 6, 4). 

3) Erelieva, die Mutter Theodorichs d. Gr., 
nahm nach ihrer Taufe den Namen E. an, Auon, 


das ganze väterliche Reich zurückgewonnen hatte 20 Vales. 12, 58; vgl. Iord. Get. 52, 269. [Seeck.] 


(Iulian. or, III 109B yeyoros Hin ayEdov Tı rs 
olzovuErns Graons xUorog), also wahrscheinlich in 
den Winterauartieren des J. 352/83, ehe er den Feld- 
zug unternahm, der ihm auch Gallien wiederge- 
winnen sollte (Bd. IV S. 1071). Sie zeichnete sich 
durch ungewöhnliche Schönheit aus (Ammmian. 
XVII 3, 2. XXI 6, 4) und beherrschte dadurch 
in Gemeinschaft mit ihren Hofdamen, unter denen 
eine Adamantia und eine Gorgonia genannt -wer- 


Ensebios. 1) Fir perfectissimus, praeses 
Lyelae et Pamphyliae im J. 311, Cod. Theod. 
XIII 10, 2. Über die Datierung dieses Gesetzes 
s. Seeck Ztschr. f. Sozial- und Wirtschaftsge- 
schichte IV 290ff. 

3) Flavius Eusebius, Consul im F, 347, CIE 
X 477. Papyı. Amherst Il p. 169. Im J. 360 
verfügte ein Gesetz des Constantius II., außer den 
Gütern des Kaisers, der rechtgläubigen Kirche 


den, den Kaiser in einer Weise, die Anstoß erregte 30 und des Königs von Armenien solle nur noch die 


{Viet. epit. 42, 20. Philostorg. IV 83. Athan. ad 
mon. 6 = Migne G. 25, 701). Doch litt sie an 
einer Krankheit des Uterus (Philost. IV 7) und 
blieb daher kinderlos (Inlian. ad Athen. 271 A. 
Ammian. XVI 10, 18). Abergläubisch suchte sie 
bei frommen Geistlichen Heilung (Philost. IV 7), 
verlangte aber auch von den Bischöfen Huldigung 
und wurde recht ungnädig, wenn man sie ihr ver- 
sarte (Suid. s. Aeörros). Für den Arianismus 


gewonnen, wirkte sie im Sinne dieser Lehrmeinung 40 XXI 6, 4 XXIX 2, 9), 


auf Constantius ein (Socrat. IT 2, 4. 6. Sozom. 
III 1,4. Athan. a. 0. Theodor. h. e. II 16, 28). 
Auch sorgte sie dafür, daß es ihren Verwandten 
an Ämtern und Würden nicht £chlte (Iulian. or. 
III 116 A) und daß ihr und ihrer Familie Eigen- 
tum selbst in der größten Not des Reiches von 
Steuern befreit blieb (Cod. Theod. XI 1,1). Doch 
als Iulian nach der Hinrichtung seines Bruders 
tsallus in Gefangenschaft war, schützte sie ihn vor 


dem Mißitrauen des Constantius (Iulian. ad Athen. 50 


273&. 274&. Ammian. XXI 6, 4) und cerwirkte 
ihm die Erlaubnis, seine Studien in Athen fort- 
zusetzen (Liban. or. XVII 27 8.531. Ammian. 
XV 2.8. Socrat. III 1, 24. Sozom. V 2, 1%), 
Auf ihren Rat wurde er im J. 355 zum Caesar 
erhoben iZcosim. III 1.2. 3. 2, 3. Ammian. XV 
23,5. XXI 6, 4. Iulian. or. III 117Afl. 123 B). 
Sie ließ sich ihn durch ihren Gemahl vorstellen 
(Iulian. or. 123 A), beteiligte sich an seiner Hoch- 


domus elarissimae memoriae Eusebii ex eon- 
sile ef ex magistro egritum ei peditum von der 
Steuerpflicht befreit sein (Cod. 'Uheod. XI 1, Lı. 
Danach müssen die Erben dieses Mannes ein- 
sehr hohe Ausnahmestellung im Reiche einge- 
nommen haben. Man irrt daher wohl nicht, wenn 
man in ihm den Vater der Kaiserin Eusebia und ihrer 
Brüder, der Consuln des J. 359, Flavius Euschius 
(Nr. 3) und Flavius Hypatius, erblickt (Ammian. 
obgleich dessen Name 
nirgends genannt wird. Denn daß dieser Consul 
gewesen war, ist durch Iulian. or. IIL 107 D. 109 A 
berlaubigt. Seine Tochter stammte aus Thessa- 
lonike (Iulian. or. HI 107D. 110 B); hier mul. 
also auch seine Heimat gewesen sein. Er waı 
von niederer Geburt (Iulian, or. II 108C). Mit- 
hin wird er sich durch den Kriessdienst zur häch- 
sten Staffel der militärischen Laufbahn und zum 
Consulat aufseschwungen haben, Als FEusebia 
sich im Winter 352 3 mit dem Kaiser verheiratete. 
war er schon tot (Julian. or. III 110C. D; vgl. 
Cod. Theod. XI 1. 1). 

3) Flavius Eusebius, Consul im J. 35%. zu- 
gleich mit seinem Bruder Flavius Hrpatius (BGU 
1 316. Soerat. IE 37, 18. Athan. de sın.S = 
Migne G. 26, 6%2. Ammian. XVIIE 1, 1. XXL 6. 
4. XXIN 2, 9. Da er immer an erster Stelle 
genannt wird, muß er der ältere gewesen sein. 
Sein Vater scheint der Vorhergehende gewesen zu 


zeit mit ihrer Schwägerin Helena und beschenkte 60 sein, seine Schwester war die Kaiserin Eusebia 


ihn dabei mit, einer Bibliothek (Iulian. or. III 123D). 
Er erwies sich dankbar, indem er ihr den noch 
erhaltenen Fanereiens (or. III) hielt. Während 
der Kaiser im J. 356 an den Rhein zog. ging 
sie nach Rom, um sich dort von Senat und Volk 
feiern zu lassen und durch freigiebige Geschenke 


zu glänzen (Inlian. or. III 129B. C). Dort wohnte ' 


sie auch im J. 357 der Vicennalienfeier ihres 


(Ammian. a. Ö.). Im Winter 352/3 feierte diese 
ihre Hochzeit mit Constantius II. und sorgte dann 
sehr bald für die Beförderung ihrer Brüder (vgl. 
Iulian. or. III 116). Denn ein E., der zum 
Kaiserhause gehörte (faoılst ar oineiog Liban. 
ep. 1257), also sicher mit diesem identisch ist, 
war 355 schon Consularis Hellesponti gewesen 
und stieg im folgenden Winter zum Consularis 


— m— man 


Bithyniae auf (Liban. ep. 1256—1258). Um das 
J. 371 wurden er und sein Bruder angeklagt, 
nach der Krone gestrebt zu haben. Obgleich der 
Prozeß zu keinem Beweise führte, wurden sie 
doch verbannt und mit einer hohen Geldstrafe 
beleot, bald darauf aber wieder zurückberufen 
and das Gezahlte ihnen erstattet (Ammian. XXIX 
2, 9—11). An ihn könnte Liban. ep. 1233 ge- 
richtet sein. Fälschlich hat man auf ihn CIL 
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G. 25. 733). Im J. 359 wirkte er auf die Syno- 
den von Ariminum und Seleukeia zu gunsten der 
Arianer ein (Sozom. IV 16, 22). Um dieselbe - 
Zeit suchte er die Hinrichtung des Magister mili- 
tum Ursicinus zu erwirken, mit dem er verfeindet 
war, weil jener ihm sein Haus in Antiocheia nicht 
hatte abtreten wollen (Ammian. XVII 4, 3—6). 
Durch seinen Einfluß wurde der untüchtige, aber 
sehr christliche Sabinianus zum Feldherrn gegen 


XI 3203 bezogen; denn der bier genannte Flavius 10 die Perser gemacht (Ammian. XVIU 5,4.5. XX 


Eusebius war Princeps offiei, d. h. Subaltern- 
beamter, kann also mit dem Schwager des Kaisers 
nichts gemein haben. 

4) Eusehius mit dem Spitznamen Mattyocopa 
(Ammian. XV 5, 4), war Comes rerum privata- 
rum bei dem Kaiser Constans im J. 342 (Cod. 
Theod. X 10, 6. Ammian. XV 5, 4. 13). Im 
J. 355 hielt er sich als einfiußreicher Privatmann 
am Hoflager zu Mailand auf und beteiligte sich 


2, 3). Nach dem Tode des Constantius (3. Nov. 
361) soll er den Versuch gemacht haben, eine 
neue Kaiserwahl zu veranlassen (Ammian. XXI 
15, 4), Bald darauf wurde er auf Befehl Iulians 
hingerichtet (Ammian. XXII 3, 12. Joh. mon. vita 
S. Artemji 2]. 40. Liban. or. XVII 152 p. 573. 
Socrat. III 1, 49. Sozom. V 5, 3. Philostorg. 
IV 1). 

6) Decurio sacri palatii, im J. 346 mit Auf- 


hier an der Intrigue, welche den Magister mili- 20 trägen des Kaisers Constantius II. nach Ägypten 


tum Silvanıs zur Usurpation trieb (Ammian. XV 
5, 4). Als sie ans Licht kam, wurde ihm der 
Prozeß gemacht, doch crlangte er trotz seines 
Geständunisses Freisprechung (Ammian. XV 5, 13. 
14). 

5) Eunuche, Praepositus saeri cubieuli am 
Hofe des Constantius II. (Ammian. XIV 10, 5. 
11, 2. 21. XV 3,2. XVII 4,3. XX 2,3. XXH 
3, 12. Philostorg. IV 1. Soerat. II 2, 5. IL, 
46. 49. Sozom. IH 1,4. IV 16, 22. V 5,8. 
Athan. ep. ad Iovin. Migne G. 26, 824. Zonar. 
XIII 8,20 p. 19B. Joh. mon. vita 8. Artemit 15. 
21. 40 bei Mai Spicilegum Romanum IV 351. 
356. 371). Er war aus dem Sklavenstande her- 
vorgegangen (Ammian. XÄI 3, 12. Liban. or. 
XVII 152 p. 573), übte aber lange Jahre hin- 
durch über «den Kaiser einen unheilvollen Einfluß 
aus (Ammian, XVIIl 4, 3. XXT 16, 16. XXIL 5, 
12. Iulian. ep. ad Athen. 274A. Athan, ad mon. 
37 = Migne G. 25, 737. Zonar. XII 9. 20 p. 19. 
Liban. or. XIV 3. 65. XVII 152 p. 425. 448. 
575). Im 3. 354 wurde er nach Cabillonum ge- 
schickt. um durch Geldverteilungen einen Soldaten- 
aufstand zu stillen (Ammian. XIV 10, 5). Bald 
darauf leitete er auf der Dalmatischen Insel Fla- 
nona das Verhör des Caesars Gallus und verfügte 
seine Hinrichtung (Ammian. XIV 11, 2. 21. Iulian. 
ep. ad Athen. 272D. Philostorg. IV 1. Zonar. 
XII 9,20 p. 1%b. Sozom. V 5,8. Soerat. IIT1, 


geschickt, Athan. ap. c. Ar. 56 = Migne G. 25, 
349, 

7) Trebunus fabrieae im J. 353 in Antiochia, 
Ammian. XIV 7, 18. 9, 4. 

S) Schüler des Libanius (Liban. ep. 71, 1085), 
und zwar in Antiochia (Liban. ep. 218), also 
nicht vor dem J. ?54, wo jener dorthin über- 
siedelte. Er muß danach im J. 355 noch ein 
schr junger Mann gewesen sein, war aber doch 


30 schon in der Lage, (runst zu erweisen (Liban. ep. 


1085), und erscheint dann bis zum ‘Tode des Con- 
stantius (3. Nov. 361) als vielvermögende Persön- 
lichkeit bei Hofe {Liban, ep. 71. 218. 583). Da 
kaiserliche Befehle durch Briefe seiner Hand nach 
Antiocheia relangen {Liban. ep. 218), möchte 
man ihn für den Leiter einer der großen Kanz- 
leien halten. Doch andererseits ist er nicht regel- 
mäßig in der Umgebung des Kaisers, sondern er 
kommt im J. 359 nach Antiocheia (Liban. cp. 71) 


40 um dieselbe Zeit, wo jener den Beschluß faßte, 


nach dem Orient überzusiedeln, und reist ıhm 
ebenso 361 nach Constantinopel voraus (Liban. 
ep. 537. 588). Dies scheint darauf hinzuweisen, 
daß er Quartiermacher des Hofes war, also Castren- 
sis saeri palatii. An ıhn gerichtet Liban. ep. 71. 
218. 583. 1085. 1244. 

9) Bruder des Olympius (Liban. ep. 1055. 
1056), folglich Sohn des Asterius (Liban. ep. 1464. 
1476). Im Gegensatze zu seinem Vater und 


49. Joh. mon. a. O. Liban. or. XVII 152 p. 573).50 Bruder war er Christ, aber als er Macht besaß, 


Dann hielt er in Aquileia mit grausamer Härte 
über dessen Anhänger Gericht (Ammian. XV 3, 
2. Eine Zusammenkunft des Kaisers mit Iulian, 
dem Bruder seines Opfers, wußte er lange zu ver- 
hindern (Julian. ep. ad Athen. 274A), Für die 
Arianer gewonnen. beeinflußte er den Kaiser in 
ihrem Sinne (Socrat. TI 2,5. Sezom. IT 1, 4 
Theodor. h. e. II 16, 9%. 15. 28. 29. Athan. ad 
ınon. 58 = Migne G. 25, 754). Nachdem er schon 


hatte er sie nicht gegen die Heiden mißbraucht. 
sondern sich so gemäßigt gezeigt, als wenn er 
die heidnische Reaktion, die unter Iulians Regie- 
rung eintreten sollte, vorhersehe (Liban. ep. 1057). 
Er scheint also ein einflußreiches Amt unter Con- 
stantius II, bekleidet zu haben, muß aber von 
dem Vorhergehenden dennoch verschieden sein. 
Denn dessen Verpflichtungen gegen Antiocheia 
werden nur dadurch: begründet. daß er in dieser 


vorher die Erhebung des Eudoxios auf den Bischofs- 60 Stadt seine Erziehung genossen habe (Liban. ep. 


stuhl von Antiocheia veranlaßt hatte (Sozom. IY 
16, 22. 12, 4. Socrat. II 37, 9), wurde er 355 
zu dem Bischof Liberius von Rom geschickt, um 
ihn dureh Drohungen und Geschenke zur Ver- 
urteilung des Athanasius zu bewegen. Als jener 
ihn abwies, legte er die Geschenke in der Peters- 
kirche nieder, von wo sie auf Befehl des Liberius 
entfernt wurden (Athan. ad mon. 35—837 = Migne 


218); Bürger derselben war er also nicht, wäh- 
rend der Sohn des Asterius es gewesen sein muß 
(Liban. ep. 197). Unter Iulian wurde er beschul- 
digt, Christen, die zum Heidentum abgefallen 
waren, wieder zu ihrer früheren Religion zurück- 
bekehrt zu haben (Liban. ep. 1057). Infolgedessen 
ließ ihn der Consularis Syriae Alexander in Fesseln 
legen und so grausam behandeln, daß er im 
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Hause des Libanius Schutz suchte. Dieser ver- 
wandte sich in den Briefen 1055-1057 für ihn, 
mit welchem Erfolge, ist unbekannt. 

10) Von einem drapxos täs Tovuxns woloas, 
was nur einen Ficarius dioecesis Pontieae be- 
deuten kann, erzählt Greg. Naz. or. XLIII 55f. 
— Migne G. 36, 565, teilweise auch Greg. Nyss. 
laud. Basil. = Migne G. 46, 797 das Folgende; 
Sein Assessor habe eine reiche und vornehme 
Witwe zwingen wollen, ihn zu heiraten, und sie 
habe ein Asyl in einer Kirche von Caesarea Cappa- 
‚lociae gesucht. Der Vicar habe darauf ihre Aus- 
lieferung von dem Bischof Basileios verlangt und, 
als dieser sich weigerte, ihn mit Geißel und Folter 
bedroht. Da habe die Bevölkerung der Stadt, 
vor allem die Arbeiter der kaiserlichen Watien- 
fabriken und Webereien, sich erhoben, und der 
Aufruhr habe den Vicar so in Angst gesetzt, daß 
er Basileios um Hilfe anflehte. Dieser habe dann 


10 nannt (Zosim. V 48, 1). 
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Epos Jaivia in vier Büchern, das großen Beifall 
fand. Socrat. VI 6, 36; vgl. oben Bd. IS. 1362 
unter Ammonios Nr. 11. 

19) Lehrer der griechischen Rhetorik in Rom, 
tritt in den Saturnalien des Macrobius als Spre- 
cher auf. Macrob. sat. 123,7.9. 6,2. 24, 14 
und sonst. 

20) Praepositus sacri eubieuli, im J. 409 an 
Stelle des Terentius vom Kaiser Honorius er- 
Er errang großen Ein- 
fluß, wurde aber auf Anstiften des Allobichos vor 
den Augen des Kaisers mit Knütteln erschlagen. 
Olymp. frg. 13 = FHG IV 60. 

21) Magister serinü bei Theodosius EI. im J. 42%, 
wirkte an der Zusammenstellung des Codex Theo- 
dosianus mit. Cod. Theod. I 1, 5. 

22) Praefectus praetorio Ilyriei im J. 465. 
Cod. Iust. I 7, 12. 

23) Magister officiorum im orientalischen Reichs- 
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auch die Ruhe wiederhergestellt. Der Name des 20 teil im J. 474, Cod. Iust. XII 29, 2. [Seeck.] 


Beamten wird nicht genannt, aber der Kommentar 
des Niketas von Serrae zu der Rede des Gregor 
gibt an, es sei E., der Öheim der Gattin des 
Kaisers Valens, gewesen (Greg. Naz. opera, Cöln 
1690 II 781). An diesen E. könnte Liban. ep. 
1537 gerichtet sein. Denn der Adressat ist ein 
Mann, der im J. 365, also unter Yalens, am Hofe 
großen Einfluß besitzt. 

11) Archiater in Italien, erwähnt um 382. 
Synmach. ep. II 18,2. V 36. 37. 

12) Notarius, hatte sein Amt im J, 396 schon 
niedergelegt. Symmach. ep. V 54. 66. 

13) Palatinus rei privatae, erwähnt in den 
J. 384 und 397. Symmach. ep. IV 43; rel. 48,1. 

14) Praefectus augustalis im J. 385 (Bauer 
und Strzygowski Eine Alexandrinische Welt- 
ehronik 54. Mitteis Arch. f. Papyrusforsch. II 
2657. 270), wahrscheinlich identisch mit dem E,, 
der um das J. 388 eine einflußreiche Stellung 


34) Eusebios von Caesarea (Preuschen R.-E. 
für protest. Theol. und Kirche s, v. Harnack 
Altchristl. Lit. I 551ff. [von Preuschen verfaßt]. 
II 2, 106ff.). Er hat wenigstens den größten Teil 
seines Lebens in der römischen Hauptstadt Palä- 
stinas, Caesarea, zugebracht; ob er dort geboren 
war, läßt sich nicht ausmachen. Es besagt nichts, 
daß er in der zweiten Ausgabe der palästinischen 
Märtyrer Üaesarea öfters 7) juerspa adlıs nennt 


30 (Violet Texte u. Unters, XIV 164); denn diese 


Ausgabe ist wohl schon in der Zeit verfaßt, in 
der er Bischof von Caesarea war. Die Zeit seiner 
Geburt ergibt sich aus den Angaben der Kirchen- 
geschichte, in denen er Personen oder Ereignisse 
‚seiner Generation‘ erwähnt. Der Ausdruck za’ 
nuäs ist technisch, namentlich bei literarhistori- 
schen Angaben, wie z. B. Strabon beweist, und 
bedeutet, daß ein Ereignis später als die (seburt 
des Verfassers fällt oder eine Persönlichkeit noch 


am Hofe des Arcadius einnahm (Liban. ep. 766) 40 lebte, als der Verfasser schon geboren war. (regen 


und ar den Libanius ep. 764. 766. 769. 773. 777. 
789. 792. 804. 811. 820. 822. 836. 844. 872. 
"77. 896 richtete. Da in den Briefen 766. 769. 
;89. 792. 820 der Erfolg der Gesandtschaften 
von seinem Wohlwollen abhängige erscheint, möchte 
man in ihm den Magister oflieiorum vermuten, 
der sie kraft seiner Amtsbefugnisse beim Kaiser 
einzuführen hatte. Er war mit Libanius und den 
andern Häuptern des Stadtrats von Antiocheia 
persönlich bekannt (Liban. ep. 769. 777. 804). 
Danach dürfte er entweder Bürger der Stadt ge- 
wesen sein oder doch längere Zeit dort gelebt 
haben. 

15) Comes sarrarum largitionum am Hofe des 
Höonorius im J. 395 (Cod. Theod. XV 1, 32), Prae- 
fectus praetorio Italiae in den J. 395 und 396 
(Paulin. vit. Ambr. 34. Cod. Theod. I 15, 14. 
XIII 5, 26. 11, 8. XIV 3, 19. XV 14,12) An 
-ihn gerichtet Symmach. ep. IX 55. 

16) Cronius Eusebius, Consularis Aemiliae, 
Viecarius Italiae im J. 399. Dessau 1274 = 
CIL VI 1715. 

17) Proconsul Achaiae unter Arcadius und 
Honorius, d. b. zwischen den J. 395 und 408, 
CIL III 572. 573. 7308. 14208, 27. 


18) Jurist, um 400 Schüler des Troilos in 


Constantinopel, erlebte dort den Kampf gegen 
Gainas und besang ihn in einem hexametrischen 


Ende des VII. Buches (26, 3) geht E. ausdrück- 
lich zu seiner eigenen Generation über: er hat 
vorher die Valerianische Verfolgung. 258— 250 
n. Chr., erzählt (VII 10f£.) und die Exzerpte aus 
sowie den literarischen Bericht über Dionys von 
Alexandrien abgeschlossen (VII 26, 3). Den Tod 
des Dionys, 264/5, setzt er noch in seine Genera- 
tion (VII 27, 2): er fiel in die Kämpfe mit Paul 
von Samosata mitten hinein. und es ist demnach 


50 richtig und konseqnent, wenn E. den ketzerischen 


Bischof von Antiochien mit dem Zusatz za9" Audz 
versieht (V 28, 1); denn E. muß zwischen 260 und 
264 geboren sein. Damals sal3 Dionvs auf dein 
römischen Bischofsstuhl (259269): die Unee- 
nauigkeit, daß E. seine Wahl zum Bischof in 
seine eigene (seneration setzt (VII 27, 1+. erklärt 
sich daraus, daß er über die Chronologie der 
römischen Bischöfe nach Pontian überhaupt schlecht 
unterrichtet ist. Mit za9’ nuds bezeichnet eı 


6 ferner Porphyrios (VI 19, 2), der 268 nach Sizi- 


lien ging (Zeller III 24, 694), Theoteknos den 
Bischof von ÜUaesarea (VII 14), der noch Origenes 
(ca. 253 gestorben) gehört hatte, die Bischöfe von 
Antiochien und Jerusalem, Kpyrillos (VII 32, 2, 
wo xad’ nuäs näher erklärt wird) und Hymenaios 
(VII 14), sowie den römischen Bischof Gaius 
(VII 32, 1). Dieser bestieg allerdings erst anı 
17. Dezember 283 den Thron; E. wußte, wie schon 
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gesagt, von den Zeiten der damaligen römischen 
Bischöfe schr wenig, und so erklärt es sich, daß 
er erst den Bischof, den er als erwachsener Mann 
»rlebte, seinen Zeitgenossen nanute. | 

E. war sicherlich nicht als Jude geboren; ob 
seine Eitcrn schon Christen waren, muß dahin- 
gestellt bleiben. Vornehmen Standes waren sie 
sicher nicht. Seine kirchenpolitischen Gegner, 
Athanasius und Marcellus, nennen ihn nach seinem 
Bischofssitz Caesarea, um ihn von seinem Partei- 
genossen Eusebios von Nikomedien zu unter- 
scheiden (Athan. de synod, 17; de deer. Nie. syn. 
> Er. 6 ano Karoapslas rs ITalauozirns, Ähnlich 
apol. &, Arian. 8. 47, ebd. 37 Freoos El; Marcell. 
bei Euseb. c. Mare. 14,309 EV. 6 1js ITalarori- 
vns; 14,50 EP. 6 Täs Kacoapsias), merkwürdiger- 
weise sagt auch Rufin in der Vorrede zu seiner 
Übersetzung der Kirchengeschichte Exsebius 
Caesariensts. Denn als Schriftsteller führt er, 
vemäb der alten Gewohnheit der hellenischen Ge- 
lehrten, ihrem Namen ein Distinktiv zuzusetzen, 
‚en Zunamen 6 TJanpilov, Dieser ist schon 
Hieronymus bekannt (de vir. ill. 81): ob amtei- 
ram Pamphili martyrıs ab eo cognomentum. 
sortites est, und in den handschriftlichen Titeln 
seiner Schriften erscheint er regelmäßig. Was er 
in der späteren Ausgabe der palästinischen Mär- 
tyrer (p. 952, % meiner Ausgabe der Kirchengesch,, 
dler griechische Text ist zuerst Anal. Bolland. XVI 
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und vornehmen Eltern (vgl. die spätere Ausgabe 
der palästinischen Märtyrer p. 934, 26#f. Dem. 
ev. III 6, 23), ursprünglich Jurist, wurde in 
Alexandrien, wo sich trotz allem die Traditionen 
des Origenes besser behauptet hatten, von dem 
Lebensideal jenes erfaßt, das strenge Askese und 
gelehrte Arbeit im Dienst der christlichen Ge- 
meinde vereinigte: am stärksten scheint Pierius 
(Euseb. K.-G. VII 32, 97) auf ihn gewirkt zu 
haben (Abh. d. Gött, Ges. d. Wiss. N. F. VII 5, 
51). In Caesarea zum Prosbyter seweiht, begrün- 
detce er dort unter dem Bischof Agapius (Euseb. 
K.-G. VII 32. 25) eine Schule des Bibelstudiums 
(vgl. z. B. den Bericht der zweiten Ausgabe der 
palästinischen Märtyrer über Appbianos p. 913, 
25f£.), welche die Tätigkeit des Origenes konser- 
vieren und fortsetzen sollte. Wie Origenes neben 
und mit seiner Spekulation Philologe war und 
die alexandrinische Philologie auf die Bibel über- 
trug, so ist auch die größte Leistung des Pam- 
pbilus aus alexandrinischem Geist geboren, die 
Sehöpfung der christlichen Bibliothek von Caesarea. 
Sie ging hervor aus seiner Sammlung der Schrif- 
ten des Origenes, bei der es ihm wesentlich darauf 
ankam, die Originalexemplare, die Origenes selbst 
mit Noten und Randbemerkungen versehen hatte, 
wicder herbeizuschaffen: vollständig glückte es 
auch ihm nicht mehr. Der leitende (esichtspunkt 
war, den Biheltext des Origenes festzustellen. 
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128, veröffentlicht) über Pamphilus sart, sieht 30 Vom Alten Testament hatte Origenes in der 


vanz so aus, als habe er den /unamen wenn 
nicht sich gegeben, so doch angenommen: 6 Eros 
deoaörys, ot yap £tEows nyoosmeir Fori nor Depıs 
tor Veoreoımr zai naxdpor ws AAndos TTaugpı- 
)ov. Tlaugiio» ist in dem Beinamen wirklicher 
possessiver Genetiv. Es geht nicht an, den Aus- 
druck 6 Euös Öroaörns im vollen Wortsinne zu 
nehmen, so daß E. sich als Pamphilus’ Freige- 
lassenen bezeichnete; sonst könnte er K.-G. VI 
32. 25 nicht /Taugılav Fyvos» Sagen. 
viel folgt doch daraus, dal er ursprünglich sich 
in einer von Pamphilus abhängigen Stellung befand 
und Ihm seine geistige nicht nur. sondern auch 
seine materielle Existenz verdankte. Es haftet 
ihm auch in den Zeiten, als er der bei Hof gem 
gesehene Bischof einer Provinzialbauptstadt war, 
unmer noch etwas Kleinbürgerliches an, wie es 
sich leicht bei Gelehrten findet, die als Famuli 
angefangen haben, andererseits ist in seinem 
Leben und seiner Schriftstellerei das Beste und 
Bleibende das gewesen. was er von Pamphilns 
überkommen hatte. Denn von ihm hat er es ge- 
lernt. die philologische Arbeit an der christ- 
lichen Literatur zu schätzen und zu üben, und 
olne ihn wäre er nicht der große Archivar der 
alten Kirche geworden. 

Origenes hatte im J. 230,1 (Euseb. K.-G. VI 
25) seine Lehrtätigkeit von Alexandrien nach 
(/aesarea verlegt und dort noch etwa 23 Jahre 
ewirkt. 
Erfolg. wie Gregorius Thaumaturgus schöne Schrift 
bezeugt; aber die Derianische Verfolgung hat oflen- 
bar die Herde zerstreut, und als der Hirt weg- 
geraflt war, schien es mit dem gelehrten Leben 
in Caesarea zunächst aus zu sein. Der Bibliothek 
des Origenes erging es übel; sie blieb nicht bei- 
sammen, und vieles ist schon damals verloren ge- 
sangen, Der Berytier Pamphilus, von reichen 


BU 


Hexapla eine Ausgabe gemacht; wenn auch nicht 
von dieser, so hatte doch von der Tetrapla Pam- 
philus das Handexemplar des Origenes wieder 
aufgefunden (vgl. die Subskriptionen des Codex 
Marchalianus Q Vat, 2125 zu Jesaias und 
Ezechiel. Im Neuen Testament war ‚der Text 
des Origenes‘ eine fiktive Größe, da Origenes nie 
eine Ausgabe des Neuen Testaments gemacht oder 
auch nur angestrebt hatte; aber Pamphilus be- 


Aber so 40 mühte sich, aus den Kommentaren und den Stro- 


mateis des Origenes dessen Lesungen zu ermitteln. 
eine Arbeit. die auch nach ihn noch fortgesetzt 
worden zu sein scheint (vgl. die Notiz fol. 1-4 des 
Codex H der Paulinen und die Mitteilungen von 
v.d. oltz über den Cod. Athous Laura 184 B 64 
in Texte und Unters, N. F. JI 4). Man kann diese 
Bemühungen mit denen der antiken Philologen 
vergleichen. die Aristarcheischen ##ddosıs Homers, 
die beim Brand der alexandrinischen Bibliothek 
48 v, Chr. zu Grunde gegangen waren, aus Ari- 
starchs vrourı;ware und Monographien zu rekon- 
struieren.. Auch darin gleicht die Schule des 
Pamphilus dem alexandrinischen Museion, dal 
wie die Homerexemplare nach den 2zödasıs der 
(relehırten des Museion korrigiert wurden und all- 
mählich, wenn auch nie vollständig. der Text 
des Aristophanes und Aristarch sich durchsetzte, 
so die Bibelhandschriften mit den Exemplaren 
der Bibliothek von Caesarea kollationiert wurden. 


Zu seinen Lebzeiten mit gewaltigem 6Ü Das gewann in der Zeit der Diocletianischen Ver- 


folgung, als viele Bibeln verbrannt waren und 
neue hergestellt werden mußten, eine besonderc 
Bedeutung; nach einer Notiz im Codex Sinaitieus 
hat ein Bekenner Antoninus. dessen Martyrium 
Euseb. de wart. Pal. 9, 5 erzählt, einen Codex 
mit der Hexapla in Caesarea verglichen und Panm- 
philus im Gefängnis ihn durchkorrigiert: /Taugı- 
kos ÖuWodwoa To rsdyos &r je pulaxiı dia zur 
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: 10% Beod nollyv al yapır zul nkarvoudv. Für 
diese wissenschaftliche Bibelanstalt zog sich Pam- 
philus Schreiber, wie jenen Porphyrius, der mit 
ihm den Märtyrertod erlitt (zweite Ausgabe der 
paläst. Märt. p. 939, 28ff.), und Gehilfen heran, 
unter denen offenbar E. der fleißigste und ge- 
scheiteste gewesen ist. Nach den Subskriptionen 
des Cod. Marchalianus Q hatte E. in dem Arche- 
typus der Hs. die Scholien des Origenes aus dessen 
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Verfolgung; es dauerte einige Zeit, bis er die Pro- 
vinzen erreichte: am 7. Juni 303 fiel in Caesarea 
der erste Märtyrer, nachdem die Kirchen schon 
vorher niedergerissen waren. Die Verfolgung er- 
reichte ihre größte Heftigkeit am Anfang und 
nach der Erhebung Maximins zum Caesar 305 
(de mart. Pal. 4, 1), nach der kanonischen Epistel 
des Petrus von Alexandrien über die Zapsi (Routh 
Reliquiae saerae IV? 23f. Pitra Monum. iur. 
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Öriginalexemplar der Tetrapla übertragen und 10 eccles. I 551fl., die den griechischen Text, ver- 


mit Pamphilus zusammen die Hs. durchkorrigiert; 
die Syro-Hexaplaris ist aus einem griechischen 
Original übersetzt, das etwa die Unterschrift trug 
Evceßıos Öiwodwoa as Axpıßeorara, auch der 
Patmensis hat die Subskription unter den Pro- 
verbien usreinupdnoavr üg' ar elvouer ESarküv 
zal adhır adra yeıgt Dlaugılos ai Evesßıos Auwg- 
Yocerzo. Vgl. Ehrhardt Röm. Quartalschr. V 
221ff.; weitere Literatur bei Harnack Altchristl. 
Lit. 1 543ff. II 2, 104. 

So muß E. lange Jahre in Caesarea ein be- 
schauliches, arbeitsreiches Leben geführt haben. 
Die Reise nach Antiochien, auf der er den dor- 
tigen Presbyter Dorotheos kennen lernte (K.-G. 
vo 32, 2£.), fiel noch in die Friedenszeit, vor 
den Ausbruch der großen Verfolgung, wahrschein- 
lich auch der Aufenthalt in Caesarea Philippi 
(K.-G. VII 18). Allerdings wird die Behauptung 
des Asterius von Amaseia (Phot. cod. 271 p. 505 b 


bessernde und vervollständigende syrische Über- 
setzung bei Lagarde Reliquiae iuris ecclesiast.), 
die bald nach Östern 306 abgefaßt ist, war sie 
damals schon merklich abgeflaut (vgl. Nachr. d. 
Gött, Ges. d. Wiss. 1905, 171). Im J. 306 oder 
Anfang 307 müssen auch die kaiserlichen Edikte 
erlassen sein, die an die Stelle der nur für be- 
sondere Fälle reservierten Todesstrafe die durch 
körperliche Verstümmelung verschärfte deportativ 


20 in metallum setzten (K.-G. VIIL 12, Sff.; de mart. 


Pal. 7, 2.3. 8 1). Nach einer längeren Pause 
flackerte die Verfolgung Ende 309 noch einmal 
wieder auf (de mart. Pal. 9, ausführlicher in der 
späteren Ausgabe, von der in dieser Partie nur 
die syrische Übersetzung erhalten ist); das letzte 
Martyrium in Caesarea selbst wird von E. (de 
mart. Pal. 11, 30) auf den 5. März 310 datiert: 
in der Provinz folgten noch die allerdings sehr 
zahlreichen Hinrichtungen von Deportierten (de 


13), die auch in das Exzerpt aus R. in der Lucas- 30 mart. Pal. 13). 


catene Mai Nova bibl, patr. IV 168 (vgl. die 
Note) hineininterpoliert ist, daß Maximin die 
dortige Gruppe zerstört hätte. die auf Jesus und 
das blutflüssige Weib gedeutet wurde, durch den 
genauen Bericht des Philostorgius VII 3 (vgl. 
Sozom. Y 21, 1) widerlegt; es kann also aus dem 
Zeugnis des E., daß er die Gruppe gesehen hätte, 
kein Schluß über die Zeit seines Aufenthalts ge- 
zogen werden, Es versteht sich außerdem von 


selbst, da er in Aelia (Jerusalem) gewesen ist, 40 


um die Bibliothek zu benützen, dıe der Bischof 
Alexander dort begründet hatte (K.-G. VT 20,1). 
In Caesarea selbst sah er Diocletian und den 
jungen Constantin, als sie durch die Provinz 
reisten (Vit. Const. I 1%, 1); man pflegt diese 
Durchreise mit der Niederwerfung des alexan- 
drinischen Autstands im J. 236 zu kombinieren 
(Mommsen Abh. Akad. Berl. 1860, 443): Con- 
stantin war damals etwas über 20 Jahre alt (falsch 


Yon der Verfolgung gibt E.s Schrift über die 
palästinischen Märtyrer ein anschauliches und 
objektives Bild (vgl. besonders cap. 12, das die 
Streitereien zwischen den Melitianern und den 
Anhängern der Großkirche schonend andeutet. 
Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1905, 180). Gewib 
fehlt es nicht an empörenden Grausamkeiten, die 
Deportation in die Kupferbergwerke, mit arrer 
Verstümmelung verbunden, wird viele dahingerafft 
haben und machte alle, die sie aushielten, zu 
Krüppeln für l.ebenszeit; indes lehrt gerade E.. 
daß man sich keine übertriebene Vorstellung von 
der Zahl der Opfer machen darf, E. hat gewib 
alle aufzählen wollen, die in Caesarea den Mär- 
tvrertod erlitten, und da hier das Statthalter- 
gericht stattfand, waren dies zugleich alle Opfer 
der Verfolgung in der Provinz, und zwar nicht 
nur von Palaestina I, sondern mindestens noch 
Palaestina II (dazu gehören Diocaesarea |de mart. 


Seeck Untergang d. antiken Welt I? 435; denn 50 Pal. 8, 1 nach der späteren Ausgabe] und Skytho- 


Diocletian war nicht 302, sondern 303, zur Zeit 
der Verfolgung, in Äntiochien. vgl. de mart. Pal, 
2, 2 und die Parallelstelle in der späteren Aus- 
gabe). 

E. schildert in der Einleitung zu seiner Dar- 
stellung der großen Verfolgung in lebhaften Farben 
den Glanz und das Ansehen der Kirche. die von 
den Kaisern mit ausgesuchter Rücksicht behandelt 
worden sei, zugleich aber auch die inneren Zwistie- 


keiten, bei denen es sich nicht um dogmatische 60 


Differenzen, sondern um die Besetzung der Bischofs- 
stühle handelte. Er hat dabei lediglich die Zu- 
stände der Diöcese Oriens im Auge, die er aus 
erster Hand kannte; da sonst nichts darüber 
überliefert ist und er nicht ausführlich hat werden 
wollen, fehlt zu seinen Andeutungen der erklärende 
Kommentar. Im Februar 303 begann am kaiser- 
lichen Hoflager in Nikomedien der Sturm der 


polis, 9,6). Er zählt außerdem noch das Martr- 
rium eines Palästiners in Antiochien (de mart. 
Pal. 2) und eines in Alexanılrien (5, 2ff.), ferner 
das eines Tyriers (5, 1) und eines Gazacers (3. 1). 
sowie Jas von drei Agvptern in Askalon (10, Lı 
hinzu. Rechnet man alles zusammen, 50 ergeben 
sich für die acht Jahre vom Frühling 303 biz 
zum Frühling 311 44 Hinrichtungen; dazu konımen 
norh die 42 Deportierten, die gegen Ende der 
Verfolgung das Martırium erlitten. Dabei darf 
nicht außer acht gelassen werden, dab die meisten 
Märtyrer recht provokatorisch aufgetreten waren: 
die Deportierten hatten offenbar die römischen 
Bebörden schwer gereizt dadurch, daß sie sich 
zu Gemeinden zusammenschlossen, Bischöfe wähl- 
ten, Gottesdienste abhielten, ja sich sogar den 
Laxus schismatischer Zänkereien verstatteten 
(Epiphan. LXIX 3). Wichtig ist auch, daß kein 
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einziger palästinischer Bischof den Märtyrertod 
erlitten hat; Silvanus von Gaza war erst in der 
Deportation zum Bischof gewählt (de mart. Pal. 
13, 4. 7, 3). 

 E. ist während der Verfolgung zeitweilig auf 
Reisen gewesen, er hat den Tierhetzen in 'lyrus 
zugesehen, bei denen fünf Christen den Bestien 
vorgeworfen und dann hingerichtet wurden (K.-G. 
VI 7), und erlebte das Wüten der Verfolgung 
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ohne Leibesschaden das Gefängnis verlassen hatte; 
er wurde der Nachfolger des Agapius auf dem 
Bischofsthron; daß er vorher Presbyter gewesen 
war, sagt er selbst in dem Brief, den er nach 
der Synode von Nicaea an seine Gemeinde schrieb 
is. u.). Als Bischof hielt er die Festpredigt bei 
den Enkaenien der Basilika von Tyrus, die er 
dem letzten Buch der Kirchengeschichte einver- 
leibt hat. Der Bau ist sicher nicht vor Maxi- 
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in der 'Thebais (K,-G. VIII 9, 4), Man darf ver- 10 mins Sturz im J. 313 begonnen, da gerade die 


muten, daß diese Reisen in die erste Zeit der 
Verfolgung fielen. Am 5. November 307 wurde 
Pamphilus verhaftet (de mart. Pal. 7, 4). Über 
zwei Jahre blieb er im Gefängnis und hat dort 
noch wissenschaftlich gearbeitet; am 16. Februar 
310 (nicht 309, wie öfters gedruckt wird) wurde 
er geköpft (de mart. Pal. 11). Dagegen ist den 
Bibliotheken in Caesarea und in Jerusalem nichts 
zu leide geschehen. 


Tyrier bei jenem durchgesetzt hatten, daß den 
Christen die Niederlassung in ihrer Stadt ver- 
boten wurde (K.-G. IX 2. 7, 3ff.), und muß mehrere 
Jahre gedauert haben, ganz abgesehen davon, daß 
das zehnte Buch erst nach 314 der Kirchenge- 
schichte hinzugefügt ist (s. u.). Andererseits war 
zur Zeit der Predigt Lieinius noch offiziell im 
besten Einvernehmen mit Constantin und der 
christlichen Kirche, vgl. K.-G. X 4, 16. 60. Im 


Den Verkehr mit Pamphilus setzte E. während 90 Spätherbst des J. 323 wurde er von Constantin 


der Haft eifrig fort (Phot. cod. 118 p. 92b, 2); 
wahrscheinlich hat er sie, einige Zeit wenigstens, 
geteilt. Er entging aber nicht nur dem Tode, 
sondern auch der Deportation und der Verstüm- 
melung. Daraus leitete ein fanatischer Partei- 
gänger des Athanasius, Potamon, der Bischof von 
Herakleopolis (Epiphan. LXVIU 8 ist ı7c "Hoa- 
xleias aus rg "HoardEovs entweder von den Ab- 
schreibern oder von Epiphanius selbst entstellt), 


besiegt; damit begann für E., der damals die 
besten Mannesjahre schon hinter sich hatte, ein 
neuer Lebensabschnitt; er prägt sich auch in 
seiner Schriftstellerei und in seinem Stil deutlich 
aus, Es ist daher an der Zeit, die biographische 
Darstellung zu unterbrechen und die Schriften 
aufzuzählen, die sich mit Sicherheit der ersten 
Periode zuweisen lassen, 

Zu den frühesten Werken des E. muß die 


eine gemeine Verleumdung ab, die schon das30sog. Chronik gehören; er zitiert sie nicht nur 


Schreiben der ägyptischen Synode von 338 mit 
Behagen wiederholt (Athan. apolog. c. Arian. 8); 
am genauesten wird die Geschichte von Epipha- 
nius erzählt (a. a. O., über seine Gewährsmänner 
Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1905, 165). Da- 
nach sagte Potamon auf der tyrischen Synode 
(335) zu E.: Akye dE nor od, oV avr Euol oda Er 
zöı yvlarnı Ei Tod diwyuod,; zAayw ner dplal- 
uaov üneßalounv Into aAndelag, ov de ote pahnı 
kekwmßnaevor Tı Erwv Er rar Oman -oUTE Euag- 
onoas, dkla Eormaas Sr under NXOWTNDLAO- 
uFvos' as dvezwonoas ano ts pvilaxnis, ei m 
ori Ineoyov TOIS TIW Avayany Toü ÖLwynod nuiv 
Ereveyxacı To AlEuıtor roafaı ı) Erpagas; Man 
sieht, der Vorwurf, E. habe zu opfern versprochen 
„der geopfert, ist nicht substantiiert, sondern nur 
‚laraus erschlossen, daß E. aus der Haft entlassen 
war. Übrigens gehörte Potamon vermutlich zu 
dem Transport von ägyptischen Konfessoren, die 
im J. 808 in Caesarea verstümmelt und in die 
Berwrwerke dirigiert wurden (de mart. Pal. 8, 13). 

Am 30. April 311 wurde in Nikomedien das 
Edikt der vier Augusti Galerius, Maximin, Con- 
stantin und Lieinius veröffentlicht, das der Ver- 
foleung der Christen ein Ende machte und ihnen 
verstattete, ihre Gemeindegottesdienste öffentlich 
auszuüben. Im Gebiet Maximins wurde es zwar 
nicht vollständig ausgeführt; der Kaiser begün- 
»tigte die Chikanen, mit denen die heidnischen 
temeinderäte den Christen das Leben sauer 
machten, erliel3 auch noch vereinzelt Todesurteile; 
aber eine allgemeine Verfolgung wagte auch er 
nicht mehr zu inszenieren, und in Palästina hat 
kein Märtyrer mehr das Leben für seinen Glauben 
lassen müssen. Es hatte dem Ansehen, dessen 
E. sich als vertrauter Gehilfe des allgeınein ver- 
ehrten Presbyters Pamphilus bei der Gemeinde 
von Caesarea erfreute, nicht geschadet, daß er 


in der Praep. evang. (X 9, 11) und K.-G. (11, 6), 
sondern auch in den Eel. proph. p. 1, 27ff., die 
vor dem Toleranzedikt von 311 geschrieben sind. 
Da es nun in der Tat nicht gut auszudenken 
ist, wie E. während der Verfolgung oder in 
seiner Haft ein solches Buch zusammenbringen 
konnte, wird man die Abfassung oder wenigstens 
die Sammlung des Materials vor 303 schieben 
müssen. Nach den Selbstzitaten desE. zu urteilen 


40 hieß das Werk Xporizoi zuröves al Estropi 


zarrodaris loroplas Tilıwwr te za Baopdoumw 
(vgl. Eel. proph. p. 1, 27 Nonrixors ovyrasarres 
zavovas Eimrowije TE TOVroıs Tartodanng inroplas 
Eilnvor te xaı Banfapwv avrızapaderres; K.-G 
I1l,6 & 0% derunwoaunv Xoorıxois zardom 
Errroan® zatsotnoaunp), woraus Hieronymus mit 
einem groben Mißverständnis gemacht hat (de 
vir. ill. 81) Chronieorum ceanonum ommimodo 
historia et eorum Fauroun. Dem Werk war eine 


5() Einleitung vorausgeschickt (vgl. Euseb. chron. ed. 


Schoene ] 5, 42#f.). die man jetzt — ohne ge- 
nügenden Grund — ‚Chronik‘ im (segensatz zum 
‚Kanen‘ nennt und als erstes Buch zählt, wozu 
I p. 7, 7 schwerlich berechtigt. Nur sie ist in 
der echten Gestalt wenigstens einigermaßen er- 
halten, vom griechischen Original gibt es freilich 
nur Exzerpte, aber für das Ganze bietet eine arme- 
nische Übersetzung einen unvollkommenen Frsatz. 
Die Übersetzung selbst ist am besten bis jetzt 


g ven Aucher veröffentlicht. Sie ist nur in einer, 


durch Blattverlust ınehrfach beschädigten Hs. in 
Etschmiadzin erhalten; vgl. Mommsen Herm. 
XXX 321ff.; der dort ausgesprochene Wunsch, 
den Text nach dieser Hs. neu herauszugeben, ist 
bis jetzt nicht erfüllt. Für Schoenes Ausgabe 
von E.s Chronik hat Petermann zwei Abschriften 
der Hs. von Etschmiadzin verglichen und danach 
eine lateinische Übersetzung angefertigt, ein übler 


’ 
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‚Einfall, da auf die Weise der enge Anschluß des 
armenischen Textes an das griechische Original 
bis zur Unkenntlichkeit entstellt wird; wenn über- 
haupt übersetzt werden soll, darf es nur ins 
Griechische geschehen. 

In dieser Einleitung legt E. die Fundamente 
und Prinzipien seines chronologischen Systems 
vor. Das Material ist nicht zu einer Darstellung 
verarbeitet, sondern, wie sichs bei einem gelehrten 
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einem weiteren halben Jahrtausend die sechs 
Welttage abgelaufen seien und der siebente, 
d. h. das tausendjährige Reich, anbrechen würde, 
Praktisch war damit die apokalyptische Hoffnung 
aus der Gegenwart hinausbugsiert, aber sie war 
nicht aufgehoben, sondern methodisiert. 
Africanus wandte die Weltära direkt nur auf 
die biblische Geschichte an, aber er suchte sie 
durch bestimmte Synchronismen mit der profanen 
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Buch gehört, in der Form von Exzerpten aus den 10 Chronologie zu verbinden, die mit Olympiaden 


benützten Autoren gegeben. 

Die Beschäftigung mit der Chronologie hatte 
die christliche Apologetik schen früh von der 
jüdischen geerbt; das Interesse drehte sich um 
den Nachweis, daß die jüdische Kultur älter sei 
als die heidnische. Außerdem hatte die sehr 
ausgedehnte Literatur der Äogorıxd für die jüdi- 
schen und christlichen Gegner des Polytheismus 
noch einen besonderen Reiz. Jene Xoovıza näm- 


lich setzten eine Pseudochronologie der Sage in 20 Praep. ev. X 10, 2). 


Kurs, welche auch die Göttergeschichten mit um- 
taßte und die rationalistisch-pragmatische Auf- 
fassung der Götter mit pedantisch erfundenen 
Jahreszahlen ausstaffierte; hier trat kraß hervor, 
laß die Götter keine Götter waren, sondern tote 
Menschen, wie die jüdisch-christlichen Apologeten 
behaupteten. Die pseudomanethonischen Tabellen, 
die phantastische orientalische Chronologie des 
Alexander Polyhistor, Kastor und ihrer Nachtreter, 


und Jahren vor Ol. 1 zu rechnen pflegte. So 
konnte er eine Tabelle aufstellen, in der Helleni- 
sches und Hebräisches sich entsprach: Aaßouevos 
mäs ned£ewos "Eßoumnjs Önoyeorov zoaseı vn 
Fiinvor loroondeionı xal Tavıng EYousros dgaı- 
o@r re xai apoorideis (d.h. vorwärts- und rück- 
wärtszählend) zis re EAlnv 9) Ilegons 7 val danıs- 
odv ını "Eßvalor ovrsgeovıoer , Eriompeioluevos, 
las dv Tod 0xorod tuyoru (Africanus bei Euseh. 
Für die profanen Daten und 
diejenigen, die nach dem Abschluß der biblischen 
Geschichte fielen, bediente er sich der Ölyn- 
piadenrechnung, attischer Archontenjahre. der 
Consulate oder römischer Kaiserjahre, je nachdem 
(vgl. die Fragmente bei Synkell. 581, 7if. 400, 
6ffl. Phot. cod. 34 p. 7a 14); die Umrechnung 
in Weltjahre wurde nur bei den großen Mark- 
steinen der Chronologie vorgenommen. 

E. stellte diesem System ein anderes gegen- 


die zweite Pentade der Diodorischen Bibliothek 30 über. Die in der armenischen Übersetzung er- 


u. ä. sind schon den christlichen Gelehrten des 
2, Jhdts. bekannt, und Africanus hatte in den 
fünf Büchern seiner Xporoyoagtaı, die mit dem 
J. 220/221 schlossen, den ganzen chronologi- 
schen Apparat, soweit er einen Christen inter- 
essierte, zusammengefaßt. Während bei Clemens, 
Tatian, Theophilus das beliebig aufgegriffene 
Material noch ungeordnet und unverbunden aus- 
veschüttet wird, hat Africanus ein System der 


haltene Einleitung zu der eigentlichen Tabelle 
erörtert die Chronologie 1) der Chaldaeer nach 
Alexander Polyhistor, Abydenus, Josephus; 2) der 
Assyrer nach Abydenus, Kastor, Diodor, Kepha- 
lion und einer aus Kastor abgeleiteten, nicht 
einfach entlehnten Liste der assyrischen Könige, 
an die sich die medischen, lydischen und persi- 
schen anschlossen ; 3) der Hebräcr nach der Bibel, 
Clemens von Alexandrien und Josephus; 4) der 


Ühronologie aufgestellt, in dem die Synchronismen 40 Ägypter nach ‚Manetho‘ und Porphyrius chrono- 


der biblischen und heidnischen Geschichte wie 
in einer reinlich gezogenen Bilanz deutlich und 
plastisch hervortreten. Folgenschwer war seine 
Erfindung einer die biblische Geschichte his zum 
Ende der babylonischen Gefangenschaft um- 
spannenden Ära. Zu dieser Erfindung verhalf 
ihm der Chiliasmus. Die Chronologie in den 
Dienst apokalyptischer Hoffnungen zu stellen, war 
durchaus nicht neu; noch kurz vor Africanus 


logischem Werk (vgl. Ip. 266, 8); 5) der Griechen 
nach Kastor, Porphyrius, Diodor; 6) der Römer 
nach Dionys von Halikarnassos, Diodor, Kastor. Aın 
Schluß ist eine Liste der römischen Kaiser weg- 
gefallen, in der die Regierungsjahre nach Con- 
sulaten und ÖOlympiaden bezeichnet waren (vgl. 
I p. 295. 36). 

Africanus ist von E. zweifellos stark benützt, 
auch da, wo er es nicht sagt. Die Olympioniken- 


hatte ein christlicher Schriftsteller Judas zur 50 liste (I p. 193, 27££,), die mit Ol. 249 schließt, 


Interpretation des Hebdomadenorakels bei Daniel 
9, 24ff. eine Chronsgraphie geschrieben, die mit 
dem zehnten Jahr des Severus schlol3 und wegen 
der in Palästina und Ägypten ausgebrochenen 
Verfolgung das baldige Erscheinen des Anti- 
ehrist in Aussicht stellte (Euseb. K.-G. VI 7). 
Africanus modifizierte den Chiliasmus in einer 
sonderbaren Weise; er nahm ihm die Beziehung 
auf die Gegenwart und schuf ihn zu dem Haupt- 


muß aus jenem entlehnt sein, und von den Autoren, 
die E. in der Subskription des fünften Abschnitts 
(Ip. 265, Sf.) — er ist im Armenier fälschlich 
in den Anfang des sechsten gestellt - aufzählt. 
sind die. welche sich nur auf die Olympioniken- 
liste beziehen können, Cassius Longinus (identisch 
mit dem Cassiss bei Minueius Felix 21, 4: 
falsch macht Tertull. apol. 10; adr. nat. II 12 
Cassius Seuerus, die Modernen Cassius Hemina 


faktor einer psendochronologischen Konstruktion 50 daraus), Phlegon und Thallus aus Africanus ent- 


um. Jenes schon erwähnte Orakel des Propheten 
Daniel interpretierte er historisch; es war durch 
die Auferstehung Christi erfüllt. Die Weltära 
wurde von ihm aus den biblischen Angaben, die 
der freien Kombination ja reichlichen Spielraum 
lassen, so konstruiert, daß die Empfängnis Christi 
in das J. 5500 der Welt (= 3/2 v. Chr.) fiel. 
Darin lag der Gedanke beschlossen, daß nach 


Pantv-Wissowa VI : ’ 


nommen; Africanus zitiert Thallus in dem Exzerpt 
Euseb. Praep. X 10,4. Wahrscheinlich hatte E. 
auch die jetzt fehlende Kaiserliste aus Africanus 
übernommen; zu beachten ist wenigstens, dal 
in der Ölympionikenliste die Kaiser angemerkt 


sind, Auch die Aufgabe, die sich Africanus g>- 


stellt hatte, systematisch die biblische und pro- 
fane Chronologie miteinander zu vergleichen, hat 
44 
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E. zu der seinen gemacht, er hat ebenfalls für 
die biblischen Daten eine Ära erfunden und sie 
mit der Olympiadenrechnung verknüpft. Trotz- 
dem ist das Werk des Africanus in E.s Händen 
etwas wesentlich anderes geworden. Nicht genug, 
daß er in der Regel besseren und älteren Autoren 
folgt als sein Vorgänger (vgl. darüber Abh. d. 
Gött. Ges. d. Wiss. XL 22.) — nur in der ägypti- 
schen Liste sind seine manethonischen Tabellen 
viel schlechter als die des Africanus —: 
das ganze Prinzip verändert. Ihm war der Chilias- 
mus in jeder Gestalt widerwärtig, und seine bib- 
lische Chronologie ist durchaus von der Tendenz 
beherrscht, die Weltära des Africanus als falsch 
und unwissenschaftlich hinzustellen. Das Jahr der 
Erschaffung Adams berechnen zu wollen ist ein 
Unding, da niemand wissen kann, wie lange der 
erste Mensch im Paradiese war; und nicht ein- 
mal vom Sündenfall, dem wirklichen Anfang der 
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muß, die Bearbeitung der Tabellen sei gesondert 
im Umlauf gewesen. Eine diplomatisch treue - 
Ausgabe der Chronik des Hieronymus ist ein 
dringendes Bedürfnis; über die Hss., auf denen 
sie aufzubauen ist, vgl. Berl. Philol. Wochenschr. 
1906, 744, Da die A. Schoenesche Ausgabe 
(Eusebii Chronicorum libri duo,‘ vol. I. II, Berl. 
1875. 1806) die besten Hss. teils noch nicht hat, 
teils nicht zuverlässig registriert und von der 
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er hat 10 ursprünglichen Anordnung das Wichtigste be- 


seitigt, ist es einstweilen geraten, sich an das 
ausgezeichnete Faksiınile der besten, leider nicht 
vollständig erhaltenen ÖOxforder Hs. zu halten 
(The Bodleian Manuscript of Jerome’s Version of 
the Chronicle of Eusebius.. by Fotheringham, 
Oxford 1905). In ihr ist der Aufbau der Tabel- 
len, wie sie Hieronymus gegeben hatte. treu wieder- 
gegeben, und es läßt sich vernünftigerweise nicht 
bezweifeln, daß Hieronymus diesen Aufbau aus 


Menschengeschichte, kann man ausgehen ; denn bis 20 dem griechischen Original übernommen hatte. Im 


Abraham sind die Zahlen der Erzväter in der 
LXX, dem hebräischen und samaritanischen Text 
verschieden überliefert; hier meldet sich der ge- 
wiegte und geschulte Textkritiker. So kann 
methodisch die Ära nur auf das erste Jahr Abra- 
hams (= 2016/5 v. Chr.) gestellt werden, E. 
sucht dann weiter die Berechnung der Richter- 
zeit bei Africanus als falsch nachzuweisen; dabei 
scheut er sich nicht die von Paulus (Act. 13, 20) 


einzelnen ist dieser Aufbau in der Berl. Philol. 
Wochenschr. a. a. Ö. geschildert, worauf ich ver- 
weise, und hier nur das Wichtigste heraushebe, 
Die Tabellen sind so angelegt, daß jedes Jahr, 
auch wenn nichts dazu notiert wird, bezeichnet 
ist, mindestens durch zwei, oft durch sehr viel 
mehr Ziffernreihen. Die wichtigste Reihe ist die 
der Ölympiaden, nach denen von 776 v. Chr. ab 
zitiert werden muß. Mit ihnen kombiniert sind 


aufgestellte Chronologie des Richterbuchs aus III 30 die fila regnorum, die Königsjahre der Dynastien, 


Reg. 6, 1 und den Geschlechtsregistern Jesu bei 
Matthäus und Lucas zu widerlegen. Auch das Heb- 
domadenorakel deutete er anders ; charakteristisch 
für den Örigenianer ist die Elastizität der Inter- 
pretation, die die Zeitpunkte nicht zu scharf 
nimmt und dem Wortlaut des Orakels sich ge- 
nauer anschließt (Chron. I p. 123 wird erst ver- 
ständlich durch Eel. proph. p. 153, 12ff.,; Dem. 
ev. VIII 2, 5öff.; vgl. Abh. d. Gött. Ges, d. Wiss. 
XL 25f.). 
Eratosthenes und Apollodor ist E. freilich weit 
entfernt, er hat sie auch nicht mehr gekannt; 
aus dem Zwang, die biblische Geschicbte mit der 
griechischen zu parallelisieren, konnte er als Christ 
nicht hinaus und mußte sich an die pseudochrono- 
logischen Systeme, wie sie Kastor und seine Be- 
arbeiter ausgebildet hatten, halten. Aber inner- 
halb dieser Grenzen ist seine Leistung sehr acht- 
bar, und daß er unparteiisch genug war, aus dem 
Christenfeind Porphyrius das wertvollste, auch 
heute noch fundamentale Material für die Chrono- 
logie der hellenistischen Dynastien zu entnehmen 
und so vor dem Untergang zu bewahren, muß 
ihm hoch angerechnet werden. 

Auf die einleitenden Zusammenstellungen, die 
sich in dem Abschnitt über die hebräische Chrono- 
logie zu einem kritischen Raisonnement verdich- 
ten. folgten die xavores und die Emo (über 
die Bedeutung des Wortes vgl. Jacoby Philol. 


die sich zuletzt auf die Kolumne der römischen 
Kaiserjahre reduzieren. Sie sind durchweg, Jahr 
für Jahr, miteinander und den Olympiadenjahren 
synchronistisch ausgeglichen. Am äußersten linken 
Rand sind von zehn zu zehn Jahren die Abrahams- 
jahre notiert; die jetzige Manier, sie durchzuzählen 
und nach ihnen auch die profanen und christ- 
lichen Daten zu zitieren, ist unbequem und irre- 
führend. Die Ereignisse sind entweder, wenn sie 


Von der Wissenschaftlichkeit des 40 besonders wichtige Synehronismen bilden, so notiert. 


daß sie die Ziffernreihen unterbrechen, oder 
zwischen die Zahlenkolumnen geschrieben, und 
zwar stehen die biblischen Daten auf der linken, 
die profanen auf der rechten Seite. Mit dem für 
E.s System wichtigen Datum 520/19 v. Chr. = 
zweites Jahr des Darius = Öl. 65,1 (Bau des 
zweiten Tempels) hört die biblische Geschichte . 
und damit die Trennung der Daten auf. 
Hieronymus erklärt in der Vorrede, daß er den 


50ersten Teil bis zur Zerstörung Troias aus dem 


Original getreu übersetzt, im folgenden Zusätze 
gemacht und den Schluß vom 21. Jahre Constan- 
tins (nach strenger Rechnung Ol, 2754 = 324/5. 
Hieronymus und schon das griechische Original 
setzen falsch Ol. 276,2 = 326,7 an) Dis zum (on- 
sulat Valens VI Valentinianus VI (= 378) hin- 
zugefügt habe. Die in das griechische Original 
von Hieronymus eingestreuten Zusätze beziehen 
sich auf römische Dinge und sind meist aus 


Unters. XVI 201. d. h. die Tabellen der Daten. 60 Eutrop und Sueton de viris illustribus entlehnt. 


Dieser Hauptteil ist unwiederbringlich verloren; 
denn er ist schon sehr früh, bald nach E.s Tod, 
durch eine Bearbeitung ersetzt worden, welche das 
Originalwerk bis zur Unkenntlichkeit entstellt hat. 
Und auch von dieser Bearbeitung sind nur Über- 
setzungen erhalten. Am treuesten wird sie wieder- 
gegeben durch Hieronymus, der den einleitenden 
Teil so gänzlich ignoriert, daß man annehmen 


Sie lassen sich leicht ausscheiden; eine gute Hilfe 
leistet dabei die armenische, ebenfalls in der Hs. 
von Etschmiadzin erhaltene Übersetzung, die 
zweifellos aus dem Griechischen, nicht aus dem 
Syrischen gemacht ist. Auch in ihr finden sich 
die Ala regnorum und die Zweiteilung der histo- 
rischen Notizen; für wissenschaftliche und exakte 
Arbeit ist es nötig, auf die Folioausgabe von 
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. Aucher (Venet. 1818) zurückzugehen; doch ist die 
Petermannsche Übersetzung daneben nicht 
ganz entbehrlich. Auch der Armenier muß neu 
ediert und mit griechischer (ja nicht lateinischer 
‚der gar deutscher) Übersetzung versehen werden; 
ihn mit Hieronymus zu verkuppeln, ist unzulässig. 
Die armenische Übersetzung ist nach einem erheb- 
lich schlechteren Original gemacht, als dem, das 
Hieronymus vorlag; durch die falsche Ansetzung 
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der den Ausbruch der großen Verfolgung in der 
Kirchengeschichte (VIII 2, 4) richtig in das 19. 
Jahr des Kaisers = 302/3 setzt und von diesem 
Termin ab die Jahre der Verfolgung in den palä- 
stinischen Märtyrern zählt. K.-G. I 5, 2 datiert 
er Christi Geburt auf Augustus 42. römisches und 
28. ägyptisches Jahr = 3/2 v. Chr. und berech- 
net das Intervall bis zum 19. Jahr Diocletians 
VII 32, 32 auf 305 Jahre, was wiederum auf 302/3, 
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von Ol. 1,1 ist, von anderen Schäden abgesehen, 10 also auf den Regierungsantritt 284/5 führt. 


die Ziffernreihe in Unordnung geraten, und die 
Zuweisung der Ereignisse an die Jahre der Ziffern- 
reihe wimmelt von Fehlern. Zum Unheil für die 
wissenschaftliche Forschung hat v. Gutschmid, 
der die besten Hss. des Hieronymus noch nicht 
kanute, den Armenier über die lateinische Über- 
lieferung gestellt und sich dadurch zu den selt- 
sammsten Schlüssen fortreissen lassen; vor seinen 
Reduktionsformeln (De temporum notia quibus 


Aber dies ist nur ein Moment von vielen, die 
den Glauben an die Authentizität des von Hiero- 
nymus übersetzten Tabellenwerks erschüttern, ja 
unmöglich machen. Die fila regnorum müßten, 
wenn E. sie entworfen hätte, mit den Listen der 
Einleitung übereinstimmen; das ist aber durch- 
aus nicht der Fall, vielmehr wimmeln schon bei 
Hieronymus die Ziffernreihen von willkürlichen 
Enntstellungen, die gerade darum bösartig wirken, 


Eusebius utitur in Chronicis Canonibus, Kl Schr. 20 weil ein Fehler hinreicht, um den festen Rahmen 


I 448ff.) muß auf das eindringlichste gewarnt 
werden. Dagegen können zur Kontrolle des Hiero- 
nymus mit Nutzen verwandt werden die Zitate 
Kyrills (Hiller Rh. Mus. XXV 254.) und die, 
von v. Gutschmid {Kl. Sehr. I 483ff.) unter- 
schätzten Auszüge aus den griechischen Tabellen in 
dem ersten Buch der syrischen, mit 774/5 n. Chr. 
schließenden Chronik, die im Cod. Vat. syr. 162 
erhalten ist und gewöhnlich mit Unrecht dem 


der von Jahr zu Jahr fortlaufenden Synchronis- 
men zu verschieben, und nur durch neue Fehler 
korrigiert werden kann (vgl. Abh. d. Gött. Ges. 
d. Wiss. XL 48ff.). Die wuchtigsten Beweise 
aber gegen die Echtheit des von Hieronymus über- 
setzten Werks liefert die Kirchengeschichte, deren 
chronologischer Aufriß durchsichtig und zugleich 
musterhaft überliefert ist, E. verfügte nur über 
zwei mit chronologischen Notizen versehene 


jacobitischen Patriarchen Dionysius v. Tell-Mahr& 30 Bischofslisten, die alexandrinische und dierömische. 


zugeschrieben wird (Nöldeke Wien. Atschr. f. 
Kunde d. Morgenl. X 160). Nur ist es nötig, die 
syrische Originalausgabe von Tullberg, Upsala 
1850 -—— sie fehlt auf der. hiesigen Bibliothek — 
zu (srunde zu legen; die lateinischen Exzerpte in 
Eusebii Canonum Epitome ex Dionysii Tellmaha- 
rensis chronico petita verterunt C. Siegfried 
et H. Gelzer, Leipz. 1884, sind zu ungenau ge- 
arbeitet, 


Jene notierte zu jedem Bischof die Dauer seiner 
Amtsführung und das Kaiserjahr des Antritts, 
diese bot im ersten Teil dieselben Angaben, ließ 
aber von Urban ab die Kaiserjahre des Antritts 
weg und begnügte sich mit den Intervallen. Prägt 
sich schon in diesen Differenzen die Überlieferung, 
über welche E. verfügte, dank seiner Gewissen- 
haftigkeit deutlich aus, so noch mehr darin, daß 
erstens die angegebenen Intervalle mit den aus 


Für die Rekonstruktion des griechischen Tex- 40 den Kaiserjahren zu berechnenden oft nicht über- 


tes leistet unschätzbare Dienste die Chronographie 
des konstantinopler Mönchs Georgios Synkellos; 
wie weit er das Original direkt, wie weit durch 
Vermittlung Annians, Panodors u. a. benützte, 
bleibt einer dringend nötigen Quellenuntersuchung 
vorbehalten, für welche freilich eine wissenschaft- 
liche Ausgabe an Stelle der liederlichen Kompi- 
lation Dindorfs (Bonn 1829) die Vorbedingung 
ist; die syrische Chronik Michaels wird bei dieser 
Untersuchung wahrscheinlich gute Dienste leisten. 

Die ursprünglichen Xoorıxoi zarörss des E. 
können die Zeit Constantins nieht erreicht haben. 
An und für sich wäre die Annahme möglich, daß er 
sie später bis zuden Vicennalien Constantins hinab- 
führte; in dem griechischen Original, das Hiero- 
nrmus fortsetzte, ist es sicher der Fall gewesen; 
vgl. außer Chron, I p. 131, 8 i15. Jahr des Tibe- 
rius—Vicennalien Constantins 300 Jahre, falsch) 
und Synkell. 64, 13 (2342 Abr. = 326.7 n. Chr. 


einstimmen und zweitens die Kaiserjahre des An- 
tritts gelegentlich nicht notiert werden: sie fehlen 
in der römischen Liste vor Urban bei Pius und 
Aniketos (IV 11, 6. 7), in der alexandrinischen 
bei Marcus, Keladion (IV 11, 6), Theonas und 
Petrus (VII 32, 30. 31); bei Kerdon (IV 1) ist 
das Intervall weggelassen. Die Sorgfalt des philo- 
logischen Forschers, der eine trüämmerhafte und 
widerspruchsvolle Überlieferung so läßt, wie sie 


50 ist, und sich hütet, sie gewaltsam zu harmoni- 


sieren, ist unverkennbar, Im Kanon des Hiero- 
nvmus ist das alles verwischt; die Kaiserjahre sind, 
wo sie fehlen, willkürlich ergänzt, und geändert, 
wo sie den Intervallen zu stark widersprechen. 
Der letzte Bischof der alexandrinischen Liste, 
Petrus der Märtyrer, soll nach dem Kanon ım 
19. Jahr Diocletians sein Amt angetreten haben, 
d. h. in dem Jahr, in dem die Verfolgung be- 
gann. Das steht in unversöhnlichem Widerspruch 


Vicennalien Constantins, wie bei Hieronymus). 60 zur Kirchengeschichte (VII 32, 31), nach der 


Nur ist es unglaublich. daß E. dies Ereignis, das 
er selbst erlebte und feierte, falsch datiert haben 
sollte, und Änderungen sind durch das feste 
filum regnorum ausgeschlossen. Der Fehler liegt 
weiter zurück und macht sich schon bei Diocle- 
tian geltend, dessen Regierungsantritt zwei Jahre 
zu spät, Ol. 266,2 = 286/7, von Hieronymus an- 
gesetzt wird. Das kann E. nicht getan haben, 


Petrus nicht ganz drei Jahre im Amt war, als 
die Verfolgung ausbrach. Für die Zeit von Urban 
an stand E. eine römische Liste zur Verfügung, 
die, wie der Vergleich mit dem sog. Liberiani- 
schen Katalog (Chron. min. ed. Mommsen I 73ff.) 


‘ zeigt, an so schweren Fehlern litt, daß sie sich 


in eine Datentabelle nicht umschreiben ließ; für 
Fabian fehlt anßerdem nicht nur, wie in diesem 
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Abschnitt der Liste überhaupt, das Kaiserjahr 
des Antritts, sondern auch das Intervall (VI 39, 
1). Der Kanon setzt sich über all diese Schwierig- 
keiten hinweg, das Resultat ist aber auch dar- 
nach: der Bischof Xystos, dessen Briefwechsel 
mit Dionys von Alexandrien E. wohl bekannt war, 
ist ohne viel Umstände aus der Liste hinausge- 
worfen. Das System, das mit pedantischer Kon- 
sequenz Jedes Jahr synchronistisch als Kaiser- und 
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logie ist: hier gilt unbedingt der Satz, daß ein 
von der Kirchengeschichte des E. nicht gedecktes - 
Datum des Kanons ohne jede Gewähr ist. E. 
hat seine Tabellen jedenfalls so angeordnet, daß 
die Überlieferung klar hervortrat, und sich gewiß 
oft — namentlich in der von ihm erst geschaffenen 
Chronologie der christlichen Literatur -- mit all- 
gemeineren Ansätzen begnügt. Synchronismen 
mußte er für die alte Zeit — vor 520/19 v. Chr. 


Olympiadenjahr abzählt und die Bischofslisten in 10 — berechnen und hat das jedenfalls getan, aber 


diesen Rahmen hineinpreßt, zwingt zu solchen 
Gewalttaten, sobald das vorhandene Material un- 
genau oder fehlerhaft ist; es macht jede treue 
Wiedergabe einer nicht mathematisch genauen 
Überlieferung unmöglich. Soll man nun wirklich 
glauben, daß E. selbst sich ein solches System 
zurechtgezimmert hat, das seinen wissenschaft- 
lichen Grundsätzen schnurgerade zuwiderlief und 
ihn um die besten Früchte seiner bibliothekari- 


wohl kaum mehr als jetzt in der Vorrede des 
Hieronymus stehen: mit dem Zahlengerüst der 
file regnerum wird er sein Werk so wenig be- 
schwert wie der modernen Grille gehuldigzt haben, 
alle Daten in Jahren Abrahams auszudrücken. 
Die Tabellen imponierten aber dem Publikum 
gerade darum nicht, weil sie so zurückhaltend 
und wissenschaftlich waren; es sollte alles recht 
fest und normiert sein, und so ist ein zum Un- 


schen Sammlertätigkeit brachte? Man kommt 20 glück fleißiger Mann auf den Gedanken gekom- 


nicht, wie ich früher glaubte, mit der Annahme 
einer ausgedehnten Interpolation aus, durch welche 
die fila regnorwm des Kanons zerstört sind, son- 
dern man muß den entscheidenden Schritt wagen 
und die These aufstellen, daß das System der 
fortlaufenden synchronistischen Jahrestabellen, das 
Hieronymus aus dem ihm vorliegenden griechi- 
schen Original übernommen hat, eine durch und 
durch unwissenschaftliche und sekundäre Erweite- 
rung der echten Tabellen des E. ist: in der schein- 
baren Genauigkeit der Ziffernreihen, die so tut, 
als ließe sich alles aufs Jahr datieren, verrät sich 
der Dilettant, der von wissenschaftlicher Chrono- 
logie auch nicht die Anfangsgründe begriffen hat. 
Dieser Dilettant hat sich auch nicht gescheut, die 
antiochenische Bischofsliste mit fiktiven Daten aus- 
zustaffieren, obgleich die Kirchengeschichte be- 
zeugt, daß E. nur eine Namenreihe ohne Daten 
hatte. Ebenso steht es mit der Liste der Bischöfe 


von Jerusalem. In einem einzelnen Fall, bei den 40 


15 judenchristlichen Bischöfen, die vor der Grün- 
dung von Aelia die dortige Gemeinde regiert 
haben sollen, bemerkt E. (K.-G. IV 5) ausdrück- 
lich, daß er die Zeiten dieser Bischöfe nicht habe 
eruieren können. Im Kanon des Hieronymus wird 
diesem Mangel dreist abgeholfen und der 4.—9, 
Bischof zum 14. Jahr Traians, der 10.15. zum 
7. Jahr Hadrians notiert. 

E. klagt in der Einleitung der Kirchengeschichte 
über den Mangel an festen chronologischen An- 
haltspunkten: er muß sich durchweg mit approx- 
ınativen Schätzungen behelfen. In seltsamem 
Gegensatz dazu stehen die Notizen des Kanons. 
Ihr Wortlaut ist eusebianisch, wie der Vergleich 
mit der Kirchengeschichte zeigt, aber die Ein- 
reihung in die Jahrestabellen ist Fälschung, vor 
der sich E. selbst wohl gehütct haben würde. 
Daß im Arrnenier solche Notizen öfters zwischen 
die Ziffernreihen geschrieben werden, beweist für 
das griechische Original nichts, da bei Hieronv- 
mus sich nichts derartiges findet: es beruht ein- 
fach auf Ungeschick der armenischen Schreiber, 
die Ziffernreihen und Notate nicht ordentlich mit- 
einander auszugleichen im stande waren. Aus 
diesem Stand der Dinge folgt, daß es unzulässig 
ist, Daten des Kanons herauszugreifen und als 
Überlieferung anzupreisen, so beliebt diese Manier 
namentlich in der kirchengeschichtlichen Chrono- 


men, diese ungeheuerlichen Ziffernreihen auszu- 
arbeiten, die dann unter dem Namen des E. aus- 
gingen und das ursprüngliche Werk vollständig 
verdrängten, um auf griechischem Boden sehr 
bald von den Paschalchronologien, einer noch 
vie] schlimmeren Ausgeburt unwissenden Fleisses, 
abgelöst zu werden. 

Das darf die moderne Wissenschaft nieht ab- 
halten, das Tabellenwerk zu rekonstruieren, um- 


30 soweniger, als die vorzügliche Überlieferung des 


Hieronymus die Aufgabe sehr erleichtert. Aber 
brauchbare historische Daten wird diesem Tabellen- 
werk nur der entnehmen können, der seine Art. 
und Entstehung gründlich kennt und das parallele 
chronologische Material von Grund aus beherrscht; 
eine Tabelle, aus der Daten beyuem nach irgend 
einer Reduktionsformel abgelesen werden können, 
wird auch der mit größter Gewissenhaftigkeit 
rekonstruierte Kanon niemals werden. 

In den J. 308 und 309, während der Haft des 
Pamphilus, entstand dieApologie für Örigenes 
(Phot. cod. 118, Euseb. K.-G. VI 33, 4). Sie war 
an die größtenteils aus Ägypten stammenden 
Konfessoren in den palästinischen Bergwerken 
adressiert (Phot. a. a. Ö., Überschrift der latei- 
nischen Übersetzung Rufins), speziell au Pater- 
muthios. Die ersten fünf Bücher waren von Pam- . 
philus und E. gemeinsam verfaßt; nach Vollen- 
dung des fünften Buchs wurden Pamphilus und 


50 sehr bald darauf auch Patermuthios üle mart. 


Pal.13,3. Pliot.a.a. O.) hingerichtet. und E, schrieb 
das sechste und letzte Buch (Zitat K.-G. VI 36. 4) 
allein. Eine Übersetzung des ersten Buches, die 
Rufin angefertigt hatte (über die Veranlassung 
vgl. Rufin. apol. I11) und die noch erhalten ist, 
spielte in dem Streit zwischen Hieronymus und 
Rufin eine Rolle Rufin bezeichnete das Buch, 
wie es in der Ordnung war, als das des Pam- 
philus; Hieronymus dagegen bot seine verlogene. 


ö0 Dialektik auf, um die Behauptung durchzuführen, 


daß Rufin das Andenken des ‚Märtyrers‘ mit dem 
Vorwurf, einen Ketzer verteidigt zu haben, be- 
lastet hätte. Da er recht gut wußte — er hatte 
früher das griechische Original von Rufin ent- 
liehen (c. Ruf. II 23. II 12) —, daß das sechste 
Buch von E. allein geschrieben war, versuchte er 
zunächst die Lüge in die Welt zu setzen, die 
Übersetzung entspräche dem Anfang dieses Buchs; 
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der Rest sei von Didymus (dem Alexandriner) 
- oder ‚jemand anders‘ hinzugefälscht (ep. 84, 11). 
Die Unwahrheit war zu frech, um auch von Hiero- 
nymus aufrecht erhalten werden zu können (vgl. 
Rufin. apol. II 30. Hieron. c. Ruf. III 12); so 
gab er im Verlauf der Polemik zu, daß Rufin das 
erste Buch wirklich übersetzt habe, verfocht aber 
nun die ebenso arge Unwahrheit, der ‚Arianer‘ 
E. habe das ganze Buch allein geschrieben (c. 
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Ruf. I Sff. 13. 14. 26. IT 14. 15. II 15. 24.10 


37), und tat so, als habe er erst, nachdem der 
Streit in Gang gekommen war, das Buch sich 
genauer angesehen (c. Ruf. II 23. III i2). Daß 
E. in der Vorrede des sechsten Buches, die in dem 
Referat des Photius noch durchschimmert, den 
Sachverhalt auseinandergesetzt hatte, verschwieg 
cr wohlweislich. 

Die Apologie war durch Angriffe gegen Ori- 
genes veranlaßt (Euseb. K.-G. V133, 4 tv» wrdar- 
riov Eveza), u. a. war auch Methodius von Olympos 
aufs Korn genommen (Hieron. c. Rufin, I 11, er 
ist in der Apologie selbst wohl gemeint, Orig. 
ed. Lommatzsch t. XXIV p. 301 a. E.). Das 
von Rufin übersetzte erste Buch enthielt nur 
dosmatische xepalara; aber es war in dem Werk 
auch die noch lebende mündliche Tradition über 
Örigenes gesammelt (Kuseb. K.-G. V133. 4; vgl. 
2, 1) und sein Streit mit dem alexandrinischen 
Bischof nach den Akten und Briefen dargestellt 


1386 
VI 32, 3, das futurische Zitat VIII 13, 6 geht 
auf die Schrift über die palästinischen Märtyrer) 
zitiert; in ihr stand der Katalog der Schriften 
des- Origenes (K.-G. VI 32, 3. Hieron. c. Ruf. 
II 22), den er leider in der Kirchengeschichte nicht 
wiederholt hat. Uber ein Zitat des Buches in 
den Exzerpten aus Philippus von Side (de Boor 
Texte und Unters. V 2, 170) vgl. Abh. d. Gött. 
Ges. d. Wiss. N. F. VU 5, 5, 1. 

Noch vor dem Toleranzedikt von 311 beginnt 
die umfangreiche systematische Schriftstellerei 
E.s, in der er von verschiedenen Seiten und unter 
verschiedenen Gesichtspunkten es unternahm, eine 
wissenschaftliche Apologie des Christentums zu 
liefern. Das älteste Werk der Art war die Ka- 
»odov araıyeımöns Eioay@yn (Kiel. proph. p. 
97, 3. 236, 5; vgl. Praep. evang. 11, 12 ra ns 
Ilooraguoxsvns . . otmijswoceWs zal eloaywynis 
ertyorta orov), von Späteren (vgl. Mai Nova bibl. 
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30 patr. IV 316f.) auch kürzer, aber mit gleichem 


Sinne Moon eioayayı) betitelt. Photius (cod. 
11. 12) las eine &xxinmaozıxn noorapaoxeun Ar 
BıßAtors (Ziffer fehlt), &> ois Exkoyal und eine 
Exxinoaornn Aradsıkıs Ev Peßklos (Ziffer fehlt 
wiederum); aus dem Zusatz &» ols ExAoyai (s. u.) 
wage ich zu schließen, daß diese beiden Werke die 
Kadoiov aroıyesınöns eioayayı) waren, deren Titel 
nach der Praeparatio und Demonstratio evangelica 
umgebildet war. E. selbst schließt die eeoayoyr; an 


(K.-G. VI 23, 4. 36, 4). E. hat mit Absicht den 30 die Xgorıxoi zaroves an (Ecl. proph. p. 1, 27fl.). 


für die Kirche nicht eben rülımlichen Handel in 
der Kirchengeschichte nur flüchtig gestreift; einiges 
ist aus dem Referat des Photius noch zu ge- 
winnen; aber der Verlust der Auszüge aus den 
Urkunden ist unersetzlich, die für die Entwick- 
lung des Kirchenrechts ein unsehätzbares Material 
enthalten haben müssen. Auch die syrische Über- 
setzung scheint hoffnungslos verloren zu sein. 
Nach dem Referat des Photius waren in dem 


Die ersten fünf Bücher enthielten die allgemeinen 
und ohne weiteres verständlichen Beweise für die 
Wahrheit der ‚Zeugnisse‘, d.h. der Bibelstellen über 
Christus, mit einer Zusammenstellung weniger 
biblischen Zoe am Schluß (Eel. proph. p. 1, 1. 
197, 1ff.; zum Gegensatz der ersten fünf zu den 
folgenden vier Büchern vgl. Dem. evang. VIL2, 52): 
sie waren für die Klasse der dxoowgeros (p. 1, 6ff.; 
vgl. K.-G. X 4, 63 Allovs . „ tais nowraıs tor 


Werk zwei Versionen über Origenes Tod einander 40 rerraomv etayyeiiar Tod yodunaros npooßolkais 


segenübergestellt, die des Pamphilus und der 
mündlichen Tradition und eine andere, die sich 
auf Briefe des Origenes stützte. Diese ist die 
des E. selbst nach Ausweis der Stellen in der 
Kirchengeschichte (VI 39, 4. VIL 1}; er hatte 
entweder nach Pamphilus Tod Material erhalten, 
ilın zu verbessern, oder sie beurteilten das Material 
verschieden (Phot. p. 92h 22 ei ye al weoouerau 
arron nera zov Aerlor Öemyuöv Emiorokai oU% 


£ußıßafwov. Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1905, 
171) bestimmt. Die folgenden Bücher, VI—IX, 
wenden sich an die Katechumenen und Gläubigen 
(p. 3, 1ff.) und führen die messianischen \WVeis- 
sagungen des Alten Testaments vor mit kurzer 
Erklärune, Buch VI der historischen Bücher (p. 623. 
13 ras dro Wr iotogızar yoapam Erhoyas. 67, 1), 
Buch VII der Psalmen, Buch VTII der übrigen 
ornea und der Propheten. Buch IX des Jesaias. 


Fyovar To laoror). Jedenfalls hängt hiermit zu-50 Während von dem übrigen Werk außer E.s Selbst- 


sammen die Sammlung der Briefe des Ori- 
genes. die E. veranstaltet hat (K.-G. VI 36, 3; 
es ist zu beachten, daß der Brief an Fabian von 
Rom in dem von E. allein geschriebenen sechsten 
Buche stand); er vervollständigte damit die von 
seinem Herrn und Meister betriebene Wieder- 
vereinigung des Origenischen Nachlasses undahmte 
zugleich das Beispiel des Bischofs Alexander von 
Aelia nach, der in der dortigen Bibliothek ein 


zitaten nur einige Exzerpte des Leontius (Maı 
a. a. 0.) Kunde geben, sind die eben skizzierteu 
Bücher VI—IX noch in einer Wiener Hs. erhalten 
(erste und einzige Ausgabe von Gaisford, Oxford 
1842); E. hatte ihnen den Sondertitel //eoi roü 
Xowrod aoopyrızai Erkayai (p. 97. K.-G. 12, 27) 
gegeben. Er verweist oft auf Origenes (p. 107, 3 
ö gulororwtraro;s av Veiav voapar Einynuns. 
179, 2. 1821, 19 za» eis tuüc Tonovs Unournua- 


Corpus von Briefen ‚gebildeter und rechtgläubiger 60 toderzwr rar fee dvögf; auf dessen Kommentare 


Männer‘ angelegt hatte (K.-G. VI 20, 1). 

An dieser Stelle muß auch gleich die Bio- 
graphie des Pamphilus in drei Büchern (de 
mart. Pal. 11, 3. Hieron., de vir. ill. 81; ep. 34,1; 
c. Ruf. I 9) erwähnt werden, die E. jedenfalls 
gleich nach dessen Tod abfaßte und die er schon 
in der ersten Ausgabe der palästinischen Märtyrer 
(a. a. O.) nnd der Kirchengeschichte (VOL 32, 25. 


sind auch die Verweisungen p. 69, 8. 72, 26. 
79, 9. 184, 10 zu beziehen); die Polemik richtet 
sich in erster Linie gegen die jüdische Exegese 
(besonders zu beachten sind die Stellen p. 140, 2. 
178, 16), daneben werden die Häretiker, welche 
das Alte Testament nicht anerkennen, nur ge- 
legentlich erwähnt (p. 97, 13. 3, 19). Dagegen 
wird am Schluß (p. 286, 7) eine von anderen 
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Gesichtspunkten aus zu führende Polemik gegen 
die Ketzer für das zehnte Buch in Aussicht ge- 
stellt; daß dies das letzte des Gesamtwerkes sein 
solle, wird an der Stelle nicht gesagt, und daraus, 
daß Leontius Zitate nur bis zum zehnten Buch 
reichen, folgt nichts. Aus der merkwürdigen Aus- 
legung (p. 26, 5f.) von Gen. 49, 10, die neben 
der auch später noch von E. vertretenen vorge- 
schlagen wird, folgt, daß zur Zeit, als die Schrift 
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Catenen-Hss. u. a. vervollständigt hat; andere Hss. 
als die von Mai benützten weist Preuschen bei 
Harnack Altchristl. Lit. I 579 nach. Mai er- 
kannte, daß das Buch von Hieronymus (de vir. 
ill. 81; Comm. ad Matth. 1, 14) unter dem Titel 
IIsgi dıapwrias evayyeAlov angeführt wird. Nach 
dem Katalog Ebed-Jesu’s (Assemani Bibl. orient. 
IIL 1, 18ff., abgedruckt bei Harnack Altchristl. 
Lit. 1552) war es unter dem Titel Avos duapo- 
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verfaßt wurde, die Organisation der Christen noch 10 vias zuayyeAlor ins Syrische übersetzt und, gegen 


verboten war (p. 26, 29; vgl. auch 59, 15ff. 69, 
25. 228, 15); sie ist also vor dem Toleranzedikt 
vom Frühjahr 311 verfaßt. Andererseits gehören 
die Martyrien der Vergangenheit an (vgl. die Part. 
Aor, 26, 23; ferner 191, 5), und es macht sich 
schon eine ziemliche Siegeszuversicht geltend (p. 
219, 16#.). In der Deutung von Jes, 61, 3 sind 
aktuelle Beziehungen nicht zu verkennen; p. 230, 
14ff, geht auf den hingerichteten Pamphilus, 16f. 


auf die deportierten Christen und 231, 3 auf die20 Thema der Erörterung. E. 


Trauer über die /apsi,; der Gegensatz zu den 
Rigoristen ist leise, aber vernehmlich (dia ro 
ovunades zul wıldadownor, vgl. K.-G. V 2, 8) 
angedeutet. Danach läßt sich das Werk mit 
ziemlicher Sicherheit in das J. 310 setzen. 
Apologetischen Zwecken (vgl. u. über Praep. ev. 
I 3, 8—12) diente auch eine Sonderschrift, die E. 
Praep, ev. 1 3, 12 erwähnt, über die in Er- 
füllung gegangenen Weissagungen des 


die Absicht des Verfassers, mit den Kanones (s. u.) 
vereinigt. Es zerfiel in zwei Teile: der erste, 
Stephanus gewidmete, umfaßte in zwei Büchern 
Zetemata aus dem Anfang der Evangelien, der 
zweite, an Marinus, den E. vielleicht später zu- 
fügte, solche aus dem Ende (p. 254. 255); dessen 
Buchzahl ist nicht bekannt. Die Differenzen der 
Evangelisten unter einander spielen dabei eine 
wichtige Rolle, sind aber doch nicht das einzige 
redet die beiden 
Adressaten an mit iepwrare dvöpär za gulo- 
rovwrare vie Irigave (p. 254) und Mapive vie 
torare noı zal gılorovwrare (p. 255); sie werden 
jüngere Kleriker gewesen sein, mit denen er Bibel- 
exegese trieb. 

Das erste »eydlaror der Zyränara zaı kdosız 
roos Iripavov wird unzweifelhaft Dem. ev. VII 
3, 8 zitiert (&v> ro: nowrwı Wr Els mv Yerea- 
Aoylar ob owrijoos Huov Inrnuarov »al Aboeon); 


Herrn: xai alla de kvola zoös tod 0wrHjE05 Nucv 30 zu Dem. VII 3 sind außerdem noch Quaest, ad 


LexrVerta Te zal npOppNÜkrra Er oixsia Gvvayayorzeg 
Trodkos, tals Evükoıs aVTOd NE0YPE0ECL Tas T@v 
roayudıay droßänsis ovuporovs TUXUOTNOAYTES 
dvanıplAexrovr TOP epl avtod Öofadouevror Huiv 
nv aAmdeıav Emidsinvuuer. Die Schrift ıst da- 
durch erhalten, daß E. sie später als viertes Buch 
in die Theophanie (s. u.) aufgenommen hat. 

Die ‚allgemeine elementare Einleitung‘ ist aus 
lem Unterricht hervorgegangen; Pamphilus hat 


Steph. 5, zu VII 2, 17 Quaest. 15, 4, zu VILZ, 
32f. Quaest. 8, 4 zu vergleichen. Die Quaest, ad 
Steph. 1, 7 vorgeschlagene Avoıs kehrt K.-G. I 
7, 17 wieder, dagegen erwähnt E. die beiden 
Lösungen der Differenz zwischen den Geschlechts- 
registern Jesu in Matth. und Luc., die er Quaest. 
3 vorschlägt, K.-G. 17 nicht, sondern führt hier 
nur die keineswegs scharfsinnieere des Africanus 
an, die er auch in der Quaest, 4 ausschreibt. 


offenbar etwas der alexandrinischen Katecheten- 40 Kompliziert wird die Frage nach der Abfassungs- 


schule Vergleichbares im kleineren Maß in Caesarea 
eingerichtet; auch in Alexandrien findet sich die 
Differenz zwischen Anfängern und Fortgeschrit- 
tenen (Euseb. K.-G. VI 15). Die im Unterricht 
gepflegte Bibelexegese war es auch, die E. zu 
einigen Monographien über biblische Zetemeta 
veranlaßte, die, sei es vor, sei es während der 
Abfassung des großen aus Praeparatio und Demon- 
stratio evangelica (s. u.) bestehenden Werkes ge- 


zeit dadurch, daß Quaest. 7, 7 (Horea oweorn- 
cauer Br tols Elayyslixais arodslfeo:) allem An- 
schein nach Dem. ev. I 5, 6 zitiert wird. Will 
man nicht zu dem etwas bedenklichen Ausweg 
greifen, unter Elaypslixai aroödeifes die ersten 
verlorenen Bücher der Kadolov orarzsınöns zioa- 
yoyy zu verstehen, so bleibt nichts anderes übrig, 
als anzunehmen, daß E. die Zyrikara zu Avosıs 
als ein Parergon geschrieben hat, während er an 


schrieben sein müssen. Verloren ist eine Schrift 50 der Demonstratio evangelica arbeitete und nach- 


llIegi is tOv zalar Beogılör avdowr 
zolvyanlas re xai no/vrardias (Dem. ev, 1 
9, 20; kürzer Praep. ev. VII 8, 29. Bas. de spir. 
sancto 29, 72): das Zetema griff einerseits in die 
christliche Geschichtsauffassung ein, nach der die 
Religion der vormosaischen Patriarchen mit dem 
Christentum identifiziert wird, andererseits in die 
kirchliche Disziplin; der Widerspruch von I Tim. 
3, 2 und der Vorschriften über das Verhalten der 


dem die Kirchengeschichte im ersten Entwurf 
fertig geworden war. 

Es gehört zu den Eigentünlichkeiten des E., 
daß er seine schriftstellerischen Produktionen 
immer von neuem wieder aufnimmt, ausbaut 
und überarbeitet. In seinem späteren Leben war 
das für die Früchte seines Fleißes nicht immer 
ein Vorteil; aber zuzugeben ist, daß ihm die 
Ausgestaltung der ‚allgemeinen elementaren Ein-- 


verheirateten Kleriker zu dem scheinbar nicht sehr 60 leitung‘ zu dem großen apologetischen Werk über 


monogamischen und enthaltsamen Leben der Patri- 
archen sollte weginterpretiert werden. 

Dagegen existiert noch eine ’Exioyn Er ovr- 
Touwı En Tov avvrederıw» Uno Evosßiov zoös 
Ztegpavo» und zoös Mapivov aepi röv Ev 
evayyskioıs Inınudtov zal kvoswv, die 
A. Mai Nova bibl. patr. IV 219ff. — recht nach- 
lässig — herausgegeben und aus Exzerpten in 


das Christentum, der Praeparatio und Demon- 
stratio evangelica, besonders gut gelungen 
ist: nächst der K.-G. sind diese beiden Corpora 
diejenige Leistung, die die Vorzüge seines Talents 
und seine Art, für wenige und einfache Gedanken 
emsig gelehrtes Material heranzuschleppen, am 
schärfsten zeigen. Es ist ein Unrecht gegen ihn, 
wenn man sie nur nachschlägt — bei der Dem. 
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ev. geschieht auch das kaum — und sie nicht 
- im Zusammenhange liest. 

Beide Werke sind Theodotos gewidmet, dem 
Bischof des syrischen Laodikeia. Dort hatten die 
Alexandriner Eusebius und Anatolius eine Filiale 
des gelehrten Christentums ibrer Heimat ein- 
gerichtet; nachdem ihr Nachfolger Stephanos bei 
der großen Verfolgung versagt hatte, organisierte 
Theodotos,. von Beruf Arzt, die Gemeinde von 
neuem (Euseb, K.-G. VII 32, 21f£.). Später ge- 
hörte er zu den Notabilitäten der Partei des 
Eusebius von Nikomedien (vgl. Nachr. d Gött, 
Ges. d. Wiss. 1905, 277 und den Drohbrief Con- 
stantins bei Gelas. III p. 224 Balf.) und nahm 
noch an dem antiochenischen Konzil teil, das 
ea. 330 stattfand (Euseb. Vita Const. III 62); 
vor dem tyrischen Konzil (335) muß er gestorben 
sein, da hier schon sein Nachfolger (feorgios, 
wiederum ein Alexandriner, auftrat (Schreiben 
der ägyptischen Synode bei Athanas, apol. c. 
Arian. 8. Er gehört deutlich zu deinjenigen 
Teil des Klerus der Dioecesis Oriens, der E. und 
seine Gelehrsamkeit zu schätzen wußte. 

Das Gesamtwerk ist von E. in zwei Teile 
zerlegt (vgl. z. B. Dem. ev. Ipr. 1), die Etayye- 
Jun aeonapaorevn (vgl. z, B. Dem. ev. Il, 17. 
V pr. 6; ebd. 15 agoragaoxeun Tod narıos Adyov 
vgl. Praep. ev. I 1,11; Moozepaoxev allein oft, 
wie Dem. ev. I 23,1. II 3,6. 19. IV 9,10. 
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weis, der sich ihm zur Form des Weissagungs- 
beweises krystallisiert. Die christliche Kirche 
ist von Christus geweissagt und eine universale, 
unüberwindliche Institution geworden, wie der 
Stifter es vorhergesagt hat (3, 8—12). In Christi 
Erscheinen in der Welt, in dem Abfall der Juden, 
in der Berufung der Heiden haben sich die Weis- 
sagungen der ‚hebräischen‘ Propheten erfüllt (3, 
13—15), Wenn dies schon klare Beweise für 


Eusebios 


10 den übernatürlichen Ursprung des Christentums 


sind, so tritt noch ein historisches Moment hiuza, 
das zeigt, wie die göttliche Vorsehung bei seinem 
Ursprung die Hand mit im Spiel gehabt hat. 
Mit dem Erscheinen Christi, das die Vernichtung 
des ‚polytheistischen Irrtums‘ und der Vielherr- 
schaft der Dämonen durch die ‚Monarchie‘ des 
wahren Gottes bedeutet, fiel zeitlich zusammen 
die Aufrichtung der Pax Augusta des römischen 
Weltreichs, das die sich selbst in endlosen Kriegen 


20 zerfleischenden Einzelreiche beseitigte (4. 2—5). 


Indem E. das oekumenische Christentum und 
die universale Zivilisation gleichsetzt, bringt er 
heraus, daß jenes die epichorischen rosa Pap- 
faowv wie Inzest, Tötung der Greise usw. aus 
der Welt gebracht hat, und stellt dann als 
positiven Kulturfortschritt der polytheistischen 
Unsittlichkeit die Herrschaft der hochgespannten 
christlichen Moral gegenüber (4, 6—15). End- 
lich — der Glaube ist bei den Christen nur eine 


Y pr. 19; Praep. ev. XV 1,8) und die Evapys- 30 Stufe, ein notwendiges Requisit für die Unge- 


kun ansdeıkıs (Praep. ev. XV 1, 8; Dem. ev. 
UI pr. 1. W 11 Vpr 1. VIpr 1 usw.) 
Hieronymus führt de vir. ill. 8i auf, in verkehrter 
Reihenfolge, Edayyelırhs änodeisews kibri riginti, 
Erayyelirhs nooragaorevfs libri quindeeim. Über 
Photius cod. 11. 12 s. 0. 8. 1386. 

Am Anfang wird zunächst kurz das Wesen 
des ‚Evangeliums‘ bestimmt als die wahre Ver- 
ehrung (söoeßera) des einen Gottes, die der in 


bildeten ; er schließt die Adyoı (Wissenschaft) nicht 
aus (5, 1—9). 

Man muß die stolze Zuversicht dieser Ein- 
leitung mit der Auslegung von Gen. 49, 10 in 
den Eel. proph. p. 26, öff. vergleichen oder be- 
obachten, wie dort (170, 8ff.) die Weissagungen 
des glücklichen Zeitalters Jes. 2, 1#f. noch in der 
Weise des Örigenes spiritualistisch verflüchtigt, 
hier sehr real auf das römische oder besser 


Christus erschienene göttliche Logos verkündet 40 rhomaeische Weltreich gedeutet werden und wie 


hat. Nach dem Muster antiker Schriften (vgl. 
z. B. Philon von Larissa bei Stob. ecl. II 40, 9.) 
tolgt eine Widerlegung von Einwänden; und 
lese Einwände führen dazu, das Thema des 
Werks schärfer zu formulieren. Zunächst wird 
segen die Christen der Vorwurf erhoben, daß 
sie blinden Glauben verlangen und sich für außer 
xtande erklären, einen wissenschaftlichen Beweis 
für die Wahrheit dessen zu liefern, was sie der 


das Christentum dessen Kulturmission für sich 
beansprucht: dann wird man inne werden, daß 
die Gedankengänge, in denen sich die Praeparatio 
evangelica gleich am Anfang bewegt, den Sieg 
der verfolgten Kirche über das Kaisertum voraus- 
setzen. Noch zittert die Erinnerung an die Ver- 
folgung nach; sie gehört noch nicht vollständig 
der Vergangenheit an (V 1,16. XIV 3,5. VL6, 
63. 69%. XII 10, 7. XIII 6, 12): aber der Märtyrer- 


Welt zu bieten behaupten (I 1, 11—13), Daran 50 kult ist doch schon im Schwange (XIII 11, 2), 


schließen sich die Einwände der Heiden und der 
Juden. Die Heiden sagen: warum geben die 
Christen den überlieferten heidnischen Kult auf 
und wenden sich dem Judengott zu, und warım 
verehren sie auch diesen nicht in der jüdischen 
Weise, sondern machen sich eine neue Religion 
(2, 1-4)? Von jüdischer Seite wird den Christen 
vorgehalten, daß sie die dem Volke Gottes ge- 
gebenen Yerheißungen usurpieren, obgleich sie 
das Gesetz aufheben (2, —} 

Gegen den ersten Vorwurf beruft sich E. anf 
den christlichen Unterricht und die christliche 
Predigt (dıdle&ıc, der Name beweist ihren philo- 
sopbischen Charakter), sowie auf die polemische 
und exegetische Literatur der Christen (3, 1—6). 
Besonderes Gewicht legt er — das ist für ihn 


charakteristisch, im Gegensatz zu dem Spiritna-: 


lismus des Origenes — auf den historischen Be- 


und die Kirche ist sich ihres Sieges bewußt, 
Kirchenbau und Kultus sind ungehindert (IV 4, 
1. V 1,7. VII 16, 11). Einen sicheren Terminus 
post quem ergibt die Stelle IV 2, 10. Dort 
wird unverkennbar auf die Entlarvung des heid- 
nischen Fanatikers und Vertrauten Maximins, 
des Antiocheners Theoteknos, angespielt: nach 
dem Bericht der K.-G. IX 11,5f. vgl. K 2) 
geschah das nach dem Tode Maximins, als Lici- 


60 nius von Antiochien Besitz ergriff, Ende 313 oder 


Anfang 314. V 27,5 bezieht sich auf die Nieder- 
lage Maximins, vgl. K.-G. IX 10, 6. Da nun 
aber der Reichsfriede in der Praeparatio evange- 
liea enthusiastisch gepriesen wird (außer I 4, 2ff. 
vel. V 1, 4ff.), so muß das Werk frühestens nach 
dem Cibalensischen Krieg und der definitiven 
Teilung des Reichs zwischen Constantin und 
Lieinius, also nach dem Ende des Jahres 314, 
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begonnen und, weil von der Spannung zwischen 
den beiden Kaisern, geschweige denn von Con- 
stantıns Alleinherrschaft auch nicht die leiseste 
Spur zu finden ist, unter dem Regiment des 
Lieinius vollendet sein. Zu beachten ist, dafs 
19, 14 die Befreiung des Klerus von den munera 
erwähnt wird; sie war von Constantin in der 
westlichen Reichshälfte eingeführt (K.-G. X 7). 

Die eigentliche Darstellung der Z[eorapeoxrevn 
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Entstehung der griechischen Bibelübersetzung 
folgen die Exzerpte aus den jüdischen Apologeten, 
die die Thorah den Hellenen mundgerecht zu 
machen suchten, Philo, Josephus, Aristeas, Ari- 
stobul. Damit ist erwiesen, daß die Christen 
recht daran getan haben, die ‚hebräische Philo- 
sophice vorzuzichen. Das IX. Buch sammelt 
die Zeugnisse dafür, daß die Hellenen von den 
‚Hebräern‘ gewußt haben, zugleich soll die Über- 
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beginnt I 5, 10ff. Sie will rechtfertigen, daß 10 einstimmung des Alten Testaments mit der pro- 


die Christen die nationalen Religionen aufgegeben 
und sich der Offenbarung des Judengottes zu- 
gewandt haben, also den Einwand der Heiden 
(s. 0.) widerlegen. Diese Widerlegung wird breit 
und füllt ein Werk von 15 Büchern aus, nicht 
weil sie eine Fülle von Gedanken ins Feld führt, 
sondern lediglich durch die Masse der Exzerpte, 
und zwar aus der heidnischen Literatur: die 
Heiden sollen durch sich selbst widerlegt: werden. 


fanen Geschichtschreibung aufgezeigt werden. 
Im X. Buch soll bewiesen werden, daß die 
Hellenen selbst ihre Weisheit von den Barbaren 
bezogen haben; den Zweck verraten Stellen wie 
X 4,31. 8,17. Maliziös ist ein langes Exzerpt 
aus Porphyrius über die zAory rar "Eilnvor 
eingeschaltet (3): das Vorbild waren hier Clemens’ 
Stromateis, Die zweite Hälfte des Buches greift 
auf die Xoorszoi xaröwes (9, 11) zurück: die 


(serne operiert E. mit dem gefährlichsten und 20 hebräische Literatur und Philosophie ist viel 


gelehrtesten Gegner der Christen, nit seinem 
älteren Zeitgenossen Porphyrius. Aus ihm ent- 
nimmt er die Formulierung der hellenischen Ein- 
wände gegen das Christentum (I 2, 1-4, vgl. 
die Analyse vonv. Wilamowitz Zschr. f. neu- 
testamentl, Wiss. I 101ff.), und er ist besonders 
erfreut, wenn er glaubt, Porphyrius mit seinen 
eigenen Waffen schlagen zu können. 

An der Spitze stehen lie Exzerpte über die 
Kosinogonie und Theologie der Heiden, speziell 
der Phoiniker, Ägypter, Hellenen (I 6, 1 bis U 
Ende), Dabei wird der Satz verfochten, daß die 
yoben Mythen der ältesten Theologie nicht alle- 
gorisiert werden dürfen. Ursprünglich war das 
ein Gedanke, mit dem Porphyrius die Interpreta- 
tionsmanier des Origenes (vgl. K.G. VI 19, 4) 
bekämpft hatte; E. spielt ihn geschickt gegen 
ihn aus (I 9, 20ff. 10, 42). 

Es folgen die Exzerpte über physikalische 
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älter als die hellenische. Damit sind die Fun- 
damente gelegt für die These, daß Platon, der 
von allen griechischen Philosophen der christ- 
lichen Lehre am nächsten steht, wesentliche Sätze 
seiner Philosophie den Hebräern, Moses und den 
Propheten. verdankt: E. kam auf diese These 
viel an, und er hat mit den Belegstellen dafür 
zwei ganze Bücher (XI. XII) gefüllt, ja sie laufen 
im XJII. Buch zunächst noch fort und werden durch 
von ‚Entlehnungen‘ griechischer 
Schriftsteller aus der Bibel ergänzt (XTII 1--13); 
erst mit XIII 14 beginnt die Kehrseite der Thes« 
von dem christlichen Charakter der Platonischen 
Philosophie: der attische Philosoph hat nicht den 
Mut gehabt, offen mit dem FPolytheismus zu 
brechen (vel. XIIE 14, 18. 18,17. XIV 1). Die 
beiden letzten Bücher enthalten dann noch eine 
gedrängte Darstellung der übrigen helienischen 
Philosophie: welche tiesichtspunkte dabei mab- 


Umdeutung der theologischen Mythen (ITI}; nicht 40 gebend sind, läßt sich z.B. aus XIV 2,7. 10,6 


ohne Schadenfreude wird die Inkonsequenz des 
Porphvrius breit erörtert (III 9#.), der selbst aufs 
allerstärkste allegorisiert und symbolisiert. Noch 
ausführlicher ist die sog. bürgerliche Theologie, 
d. h. die Religion des heidnischen Kultus be- 
handelt; es ist für E., der im Weissagungsbeweis 
die stärkste Stütze des Christentums sieht, charak- 
teristisch. daß er sich besonders für die Orakel 
interessiert. In einer Einleitung wird als These 


erkennen, wo wiederum Porphyrius gegen sich 
selbst ausgespielt wird: 27,13. XV 1,6. 22. 
61,11. 

Die 15 Bücher der Praeparatio evangelica sind 
vollständig erhalten, die ersten 5 in doppelter 
Überlieferung; von den letzten 10 enthalten die 
besten der durchwer jungen IIss. vielfach nur 
Exzerpte, die sich aber gegenseitig ergänzen, Die 
neueste Ausgabe von GifTord (Oxford 1903) zibt 


aufgestellt, daß die Götter des Kultus überhaupt 50 das hsl. Material weder vollständig noch zuver- 


nicht existieren {IV 1—3); sie wird jedoch nicht 
durchgehalten, vielmehr dıe Existenz der Götter 
angenornmen, nun aber, besonders durch Exzerpte 
wiederum aus Porphryrius Io: rs 8x Zoylar 
gılooogiag, der Beweis angetreten. daß die Götter 
böse Dämonen sind (IV 5— 23). Buch V handelt 
speziell über die Orakel, Buch VI im Anschluß 
dlaran über den Fatalismus, 

Nachdem so in den ersten sechs Büchern 
der Polytheismus abgetan ist, geht E. 
‚Philosophie und Religion der Hebräer‘ über, d.h. 
zu der vormosaischen Religion. die nach ihm im 
wesentlichen mit der christlichen Lehre identisch 
ist. Das VII. Buch stellt diese vormosaische 
Religion zuerst in den fios der Erzväter, dann 
in ihrem doygatıxos roosos (vgl. VII 8, 41) dar. 
Die Fortsetzung bildet im VIII. Buch 7 xara 
Mwoo£a zolıreia: nach einer Einleitung fiber die 


lässig; recensio und emendatio lassen sehr viel 
zu wünschen übrig. . 

Die Erlasse arößdzıfıs ist schon mit der 
Praeparatio evangelica zusammen geplant (Praep. 
ev. 12,5—8. XV 1,8) und unmittelbar nach ihr 
geschrieben worden. Nach III 6, 23 gehört der 
Verkehr mit Pamphilus der Vergangenheit an; III 
7.37 erwähnt den Tod desGalerius und das Toleranz- 
edikt von 311 (K.-G VIH 16). Merkwürdig ist. 


zu der aber, daß öfters der Kampf der Heiden gegen das - 


Christentum als noch andauernd hingestellt wird. 
II 3, 155. II 3, «8. IV 16,3. VII 1,61. IX 
13, 9. In Ägypten, wo die nene Religion sich 
besonders ausgebreitet hat (VI 20, 9. VIII 4, 25), 
bemühen sich die Heiden, sie zu verdrängen (VI 
20,17. VIII 5, 3.IX 2,4; vgl. V 3, 11). Offiziell 
ist die Verfolgung der Christen von den Römer, 
d. h. der Staatsgewalt, untersagt (VI 12, 21); 
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der Reichsfriede wird wie in der Praeparatio 
evangelica gepriesen VII 2, 22. VIII 4, 13. IX 
7, 14. Die ‚Inseln‘ Jes, 49, 1, die Ecl. proph. 
p. 210, 28 noch ganz spiritualistisch erklärt waren, 
werden I 6, 54. III 3, 45 damit zusammengebracht, 
daß das Christentum sich bis nach den britani- 
schen Inseln ausgebreitet hat. Die Demonstratio 
evangelica muß also, wie die Praeparatio evan- 
gelica, nach 315 und noch vor dem Beginn des 


letzten Konflikts zwischen Liemius und Constan- 10 Hs 


tin geschrieben sein; die angeführten Stellen der 
Praeparatio und Demonstratio, welche von noch 
andauernder Verfolgung reden, beziehen sich teils 
auf die unmittelbare Vergangenheit, teils auf 
gegenwärtige lokale Vorgänge, besonders in Ägyp- 
ten, die zeigen, daß im Örient die christliche 
Kirche die Stellung, die ihr Constantin im Westen 
gegeben hatte, noch nicht einnahm, sondern mit 
ciner spontanen, nicht offiziellen Opposition der 
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den Büchern werden die Einzelheiten dieser Er- 
scheinung als geweissagt nachgewiesen, in VII 
Herkunft und Geschlecht Christi, in VIII die Zeit 
seines Erscheinens, in IX die einzelnen Ereignisse, 
in X der Tod. 

Damit bricht das Werk ab, dessen größter Teil 
nur in einer einzigen Hs. erhalten ist; den dort 
verlorenen Anfang erhielt Fabrieius von Steph. 
Bergler aus einer, jetzt spurlos verschwundenen 
des walachischen Hospodars Maurocordato 
(+ 1730). Von den verlorenen zehn letzten Büchern 
ist nur ein längeres Fragment aus dem XV. er- 
halten. 

Photios (cod, 13) kannte von E. noch zwei 
Bücher ’Eityyov xai arokoylas in einer dop- 
pelten Rezension, die indes nur geringe Differen- 
zen aufwies. Als Inhalt gibt er ‚heidnische‘ Ein- 
wände (amootaı) gegen das Christentum, sowie 
deren Lösung an. Weitere Spuren dieser Bücher 
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heidnischen Bevölkerung zu kämpfen hatte, die 20 gibt es nicht; man kann nur vermuten, daß die 


gelegentlich von den Behörden mehr als geduldet 
worden sein wird. Das beweist, daß früher diese 
Opposition von Maximin zwar gefördert, aber 
nicht, wie die Christen behaupten, künstlich ge- 
schaffen worden war; als später Lieinius den Krieg 
mit Constantin sicher kommen sah, ließ er sie 
von neuem los, entgegen der Dem. ev. VI 12, 21 
angedenteten Praxis: das Toleranzedikt selbst hat 
er bekanntlich nicht aufgehoben. 


selben Fragen wie in Praep. ev. I 1—5; Dem. 
ev. 1.IIE 3-7. Theophan. III 39. in ihnen ver- 
handelt worden sind. Ob sie eine frühere oder 
spätere Bearbeitung dieser partiellen I'hemata 
der Praeparatio und Demonstratio evangelica ent- 
hielten oder, worauf die doppelte Rezension 
führt, Exzerpte waren, läßt sich nicht mehr ent- 
scheiden. 

In den auf die Verfolgung folgenden Jahren 


Wie die I/ooragaszevn die Praep. ev. I 2, 30 scheint auch die kleine Schrift gegen Hierokles 


1—4 nach Porphyrius formulierten Einwände mit 
ihrem massenhaften Material zu erdrücken ver- 
sucht, so antwortet die Awsöefıs den a. a. 0. 
3—8 angeführten jüdischen Vorwürfen (vel. I 1, 
11. 16) mit dem breit ausgeführten Weissagungs- 
beweis. Der Diskussion der loes werden einige 
zusammenfassende Erörterungen vorausgeschickt: 
1) über die vormosaische Religion, die wie das 
Christentum, weder ’Jovdarouos noch "Eilnvrtouds 


verfaßt zu sein; da 4, 1 die göttliche Strafe 
der Verfelger erwähnt wird, muß ihr mindestens 
der Tod des Galerius 311 vorangegangen sein. 
Sie ist allein durch den Pariser Apolorctencodex 
(nr. 451) des Arethas erhalten, der noch nicht ver- 
glichen ist. In dessen Abschrift, dem Marc. 
343, lautet die Überschrift Etoeßiov tor MTar- 
gilov ngos ta [Oro] Deloorodrov is Anoilarıor 
dıa nv “Ieooxiei nagalngdeioar auzoh te xai ron 


war (I 2}, 2) daß das mosaische Gesetz nur für 40 Xoıorod ovyxpıow: das kann der ursprüngliche 


die Juden bestimmt war, als sie noch in Palä- 
stina lebten, und jetzt nicht mehr beobachtet 
werden kann (1 3); 3) daß die Propheten ein die 
ganze Menschheit bindendes Gesetz geweissagt 
haben {I &); 4) das Christentum hat die vor- 
mosaische Religion emeuert und ist im Gegen- 
satz zu dem partikularen Gesetz universal, ge- 
mäß den prophetischen Weissagungen (1 5—7); 
5) das vollkommene, asketische und das mit der 


Welt sich abfindende Christentum (I 8; zu der 50 lich ist. 


für den Origenianer wichtigen Teilung vgl. den 
aroorostzös Bios III 9. 37. 74. 6, 20. VI 18, 29); 
6) Fragen: warum kennt das Alte Testament die 
Ehelosigkeit nicht? und weshalb opfern die Chri- 
sten nicht mehr? (I 9. 10). Mit Buch II be- 
einnt die Zusammenstellung und Erklärung der 
einzelnen /oc}. Zunächst soll bewiesen werden, daß 
die Heiden von der Erfüllung der Weissagungen 
nicht ausgeschlossen sind (II}. Im II. Buch 


Titel schwerlich sein. Photius (eod. 39) nennt 
die Schrift ein avaazsvaoıızar Bıßlıdantor zeos 
ws tIneo Anoilwriov tod Tvareus "Teooxkkovs 
Adyovs. Die Form des Werkchens ist von einer 
bei E. ungewöhnlichen Affektation, wozu ihn viel- 
leicht die Lektüre Philostrats verführt hat. Schon 
der Anfang do’ ot, & yuldıns, zAzeivd 08 Tod 
Evyyoapeos asıor arodanpaseır verblüfft, da der 
‚Schriftsteller‘ nicht genannt und za‘ unverständ- 
Aber es fehlt wenigstens vom ext 
nichts; denn gleich der folgende Satz klärt den 
Sinn des zaf/ auf und gibt wenigstens den Titel 
des angegriffenen Buches: 7005 ur yap rü Avıta 
Tör Ev re Bihalıdeı (elta yao Ei Eye alzaı 
tor zad Husr Erivpageır Eboreı Aövor) older un 
ein orovdator Eri Tor zapövros loracdaı xri. Der 
Name des Schriftstellers erscheint allerdings erst 
2, 3, nachdeın die Stellen des Burasndnys Aoyos. 
gegen die E. das ganze Büchlein schrieb, mitge- 


folgen die Weissagungen über Jesus den Messias; 60 teilt sind: zadza umuaoıw avrols "Iegoxkei rar tor 


angehängt ist eine lange Widerlegung der Be- 
hauptung, Jesus sei ein Zauberer (yöns) und Be- 
trüger (rÄavos) gewesen (III 3—7), in der, wie 
in der Praeparatio evangelica, ein Zeugnis des 
Porphyrius wirksam verwandt wird (II 7, 1. 2). 
Buch IV und V enthalten die Lehre von Gott 
und dem Logos, Buch VI die Weissagnngen der 
irdischen Erscheinung des Logos; in den folgen- 


zad Nur Emiyreygapou Pılalndn Aoyorv sionraı. 
Dagegen kommt der Name des auch 5, I mit 
£zaies angeredeten Freundes in der Schrift nicht 
vor; er kann in einer Überschrift gestanden haben, 
die früh verloren ging. Über den zwei Bücher um- 
fassenden BuAalndns Adyos, den Hierokles an die - 
Christen gerichtet hatte, während er Praeses von 
Bithynien war (Lact. inst. V 2, 2. 12; de mort. 


3 
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pers. 16, 4), referiert Lactanz (inst. V 2, 12—3, 
26); eine der von E. angeführten Stellen kehrt 
dort (V 3,16) wieder. Nach der längeren Rezen- 
sion von de mart. Pal. (p. 919, 23 meiner Aus- 
gabe) war Hierokles 306 (vgl. Nachr. d. Gött, 
Ges. d. Wiss. 1904, 356) Praeses von Alexandrien 
und zugleich Praefeet der gesamten ägyptischen 
Provinzen (7779 Aiyvrıov Efovoiaı ti Eaurod näcav 
dıeinev),;, in dieser Eigenschaft vertrat er die 
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om. Exaorayod Tedavuaousrwv napadeoews 6 tjs 
aAndelus Eieyxos anodezdnı). Es paßt zu dieser 
ioropla, aber nicht zu den festen Formen der 
Historiographie, die z. B. noch Sozomenos, so gut 
es geht, festzuhalten bestrebt ist, daß E. in der 
Kirchengeschichte so viele Exzerpte direkt mit- 
teilt, wie er es auch in der Praeparatio evange- 
lica tut, und es entspricht der unbestimmten, den 
Autor nicht bindenden Bedeutung von iorogie, 
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kaiserliche Appellationsinstanz (iudex saerarum 10 wenn er im Prooemium die Rahmen vorlegt, in 


cognitionum, vgl. Mommsen Röm. Strafrecht 
282), darauf wird die Charakterisierung bei E. 
(4, 4. 20) a awrdıw ze xai ad’ öAwr Öinacriora 
ÖieıAyoorog Sich beziehen. Nach dieser Praefec- 
tur, die, weil sie mit der den Viecarien zustehen- 
den Judicatur verbunden war, von Lactanz (de 
mort. pers. 16, 4 ex vicario praesidem) Vicariat 
genannt werden konnte, wurde er Praeses von 
Bithynien, nicht vor 30%; dazu paßt, daß Dona- 


die er sein Material hineinbringen will. Sein 
Werk soll enthalten: 

1. Die Sukzessionen der Bischöfe mit ihrer 
chronologischen Fixierung, wenigstens für die 
wichtigsten Gemeinden. Über die Bischofslisten, 
die E. für Rom, Alexandrien, Antiochien und Jeru- 
salem zu (rebot standen, ist schon bei Gelegenheit 
der Chronik das Nötigste bemerkt worden; als 
sicher darf angesehen werden, daß die ersten Teile 


tus, der Adressat von Lactanz’ de mort. pers. 305 20 der römischen und alexandrinischen Liste mitein- 


verhaftet (35, 2) und zunächst nicht von Hierokles, 
sondern von einem andern Statthalter verhört 
wurde (16, 4). Als E. gegen ihn schrieb, war 
er nicht mehr Beamter; nach Lact. de mort. pers. 
16, 4; inst. V 2, 12 (gui erat tum ce numero 
iudieum) hatte er schon vor dem Einde der Ver- 
folgung (311) die staatliche Laufbahn aufgegeben, 

An dieser Stelle mögen auch gleich die 25 
Bücher gegen Porphyrius erwähnt werden; 


ander zusammenhängen und von E. aus Africanus 
entnommen sind. In die Literatur sind die diadozai 
der Bischöfe durch die Ketzerbestreiter gekommen, 
die durch sie die Lückenlosigkeit der apostoli- 
schen Tradition beweisen wollten, Africanus und 
E. haben sie mit der Kaiserliste kombiniert und 
damit das chronologische Gerüst für die Kirchen- 
geschichte oder richtiger die kirchliche Literatur- 
geschichte schaffen wollen, so wie die dsadoyai der 


denn wenn auch Constantins Befehl, dessen Bücher 30 Philosophen seit dem 3. vorchristlichen Jhdt. der 


gegen die Christen zu vernichten (vgl. den Brief 
bei Gelas. II 37. Soerat. I 9, 30), nur teilweise 
Erfolg hatte, wie die spätere Gegenschrift des 
Apollinaris beweist, so ist es doch sehr unwahr- 
scheinlich, daß E. nach 323, unter der Herrschaft 
Constantins, das verpönte Werk einer breiten 
Widerlegung würdigte. Von E.s Werk ist nicht 
ınehr erhalten, als von dem des großen Plato- 
nikers; zu den Stellen bei Harnack Altchristl. 


Rahmen waren, in dem die äußere Geschichte der 
Philosophie dargestellt wurde. In der heidnischen 
Literatur ist Aıadoyal der hergebrachte Titel für 
‚Geschichte der Philosophen‘ oder besser ‚Philo- 
sophenschulen‘, und wenn E. mit dtadozai or 
arooroi@v die ersten sieben Bücher seines Werks 
bezeichnet (11,1. VII 32, 32. VIII pr.), so setzt 
er die ‚wahre Philosophie‘ in Parallele zur heid- 
nischen. F.OÖverbeck hat in seiner etwas spitzen 


Lit,-Gesch. I 564f. ist das kleine Fragment bei 40 und gewundenen, aber sorgfältig interpretierenden 


v.d. Goltz Eine textkritische Arbeit des 10. Jhdts., 
Teste u. Unters. N. F. II 41 (über Act. Apost. 
15, 20) hinzuzufügen. Nach dem wenigen, was 
bekannt ist, bewegte sich die Polemik zum großen 
Teil um die Interpretation von Bibelstellen: es 
waren eben zwei Gelehrte aneinander geraten. 

Noch vor dem Gesamtwerk der Evayyekızn 
T9020000xEvn und droöcıkız stellte E. den ersten 
Entwurf des Werkes fertig, das ihn unsterblich ge- 
macht hat, der Exxinotaorıxn ioroalea. Die 
landläufige Übersetzung ‚Kirchengeschichte‘ 
Jlarf nicht zu der Vorstellung verleiten, als sei es 
E.s Absicht gewesen, die Schicksale oder gar die 
Entwicklung der christlichen Kirche von Jesus 
bis zu seiner Zeit zu erzählen. Mit der profanen 
Historiographie großen Stils zu wetteifern, konnte 
damals einem Christen nicht in den Sinn kommen, 
die Kirche war doch nach christlicher Vorstellung 
kein Reich von dieser Welt. “Ioroola ist hier von 


Abhandlung ‚Die Bischofslisten und die aposto- 
lische Nachfolge in der Kirchengeschichte des E.‘, 
Baseler Progr. 1398, das Richtige gefunden, nur 
aus Unkenntnis der profanen Literatur sein Resultat 
nicht recht ausbeuten können, 

2. Die christlichen Lehrer und Schriftsteller 
und 3. die Haeretiker. Den Ketzerbestreitern, 
Irenaeus und seinem Nachtreter Hippolyt, liegt 
der literargeschichtliche Gesichtspunkt ganz fern; 


50 sie wollen nur polemisieren, und wenn sie ab und 


zu chronologische Ansätze bringen, so söllen auch 
diese nur der Behauptung dienen, daß die Ketze- 
rejen jungen und nachapostolischen Ursprungs 
sind. E.s Arbeit ist aus den Schätzen der christ- 
lichen Bibliotheken von Caesarea und Aelia her- 
vorgegangen, so wie auch die profane literarhisto- 
rische Forschung durchweg in engstem Zusam- 
menhange mit bibliothekarischen Arbeiten stand, 
Es ist vielleicht das Hauptverdienst des E,, daß- 


E. im allgeineinsten Sinne gebraucht, etwa wie ä0 er den Begriff einer christlichen Literatur zuerst 


in den Titeln /Zavzodany oder JToxiin icrogia, 
auch Porphyrius’ ®idooros lorogia läßt sich ver- 
gleichen: es bedeutet die Sammlung von über- 
liefertem Material, wie E. auch den in der Prae- 
paratio evangelica und Demonstratio evangelica 
gesammelten Stoff mannigfaltigster Art ioropia 
nennt (Praep. ev. 16, 7 avayxalas BE is robımy 
anayıw» uwnuovsdoouer ioroplas cs Av da Tyc 


scharf gefaßt und die antiken Methoden, d. h. 
die Zeitbestimmung der Schriftsteller und die 
Katalogisierung ihrer Werke, auf sie angewandt 
hat; er hat die Traditionen der alexandrinischen 
Philologie auf christlichen Boden verpflanzt. Wie 
einst Apollodor, um nur den berühmtesten zu 
nennen, in den Werken der Alten nach Zeitan- 
spielungen suchte, um danach das Buch und seinen 
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Autor zu fixieren, so macht es E. mit den chfist- 
lichen Schriftstellern (vgl. I 1, 3). Der Begriff 
der axun kehrt bei ihm wieder, und ebenso kehrt 
bei ihm wieder das System literarischer Gleich- 
zeitigkeiten, das geschmeidig und elastisch ge- 
handhabt wird, weil die Generationen der Menschen 
ineinander übergehen. Er macht sich darum 
auch nichts daraus, die ax, öfters mehrfach an- 
zusetzen (vgl. z. B. über Clemens von Rom III 
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scharf kritisierte, verschleiert er (vgl. III 28, 2 
mit VII 25, 2), und stellt sie sowohl unter die 
öuoAoyoduera, wie unter die Bücher, die zwar un- 
echt, aber doch von vielen rechtgläubigeu Schrift- 
stellern anerkannt sind (II 25). Umgekehrt gibt 
E. zu, daß der von ihm geschätzte Hebräerbrief 
(II 17, 12) nicht direkt von Paulus geschrieben 
sei (UL 3, 5. VI 20, 3. II138. VI14, 2#f) In 
beiden Fällen läßt E. keinen Zweifel über die 


15—17 u. 38, über Hegesipp IY 8. 22 und Iustin 10 Richtung, die sein wissenschaftliches Urteil ge- 


IV 8. 11, 8. 16, über Irenaeus IV 25. V 6. 20. 24, 
über Clemens von Alexandrien Y 11, VI 6. 13), 
und wagt es, nach der Methode der profanen 
Chronologie, auch die Grenze zwischen den Aposteln 
und ihren ersten Nachfolgern als eine gebrochene 
Linie darzustellen (vgl. IIT 1—4. 31, 6, im ein- 
zelnen muß ich auf die ‚Ökonomie der Kirchen- 
geschichte‘ im dritten Bande meiner Ausgabe 
verweisen). Mit diesem System der Gleichzeitig- 


nommen hat, aber er fällt nicht aus der Rolle 
des Gelehrten, der den Tatbestand verzeichnet. 
und höchstens indirekt, nicht durch einen dog- 
matischen Machtspruch den kirchlichen Gebrauch 
zu bestimmen sucht, Den Kanon des Alten Testa- 
ments gibt E. an verschiedenen Stellen nach 
Josephus (III 10), Meliton (IV 26, 14) und Ori- 
genes (VI 25). Alle diese über den Kanon han- 
delnden Partien seines Werks hat E,, wie schon 


keiten hängen die häufigen Ausdrücke xara or 20 gesagt, nicht als einen Hauptteil abgesondert,, 


Önkoruerov, mark tovg Önlouusvovg, Ext vor dnkov- 
uevow u. &. zusammen, die stets auf eine oder 
mehrere vorher genannte Persönlichkeiten zu be- 
ziehen sind; Harnacks Vorschlag (Altehristl. 
Lit. II 1, 7{f.) geovor oder zedvovs oder zodvor in 
solchen Fällen zu ergänzen, ist schon aus sprach- 
lichen Gründen abzulehnen. 

Eine besondere Stellung nimmt in der christ- 
lichen Schriftstellerei der biblische Kanon ein. 


sondern sie aus der Darstellung gewissermaßen 
spontan hervorwachsen lassen (zuerst II 15, dann 
beim Tode der Apostel II 23, 25. III3. 4,6. 24; 
an die Schriften des zuletzt verstorbenen Apostels 
schließt sich die Hauptstelle III 25 an) und die 
Ankündigung, daß er die Zitate der auuieyörera 
und die Äußerungen der Schriftsteller über kano- 
nische und nichtkanonische Bücher sammeln werde, 
bei Gelegenheit eingeschaltet (III 3, 3). So rückt 


E. erwähnt ihn in der einleitenden Disposition 30 der Kanon in die Literaturgeschichte hinein, und 


nicht, mit Absicht, denn die Bibel stand außer- 
halb der literargeschichtlichen Forschung. Aber 
er schließt ihn von der Behandlung auch nicht 
aus; denn zur Erklärung der eigentümlichen Stel- 
lung des vierten Evangeliums zu den Synoptikern 
hatten sich schon früh, vor Papias (vgl. Abh.d. Gött. 
Ges. d. Wiss. N. F. VIL5, 18f.), Erzählungen ge- 
bildet, in denen E. wertvolle Traditionen erblicken 
mußte, die von seinem Werke fernzuhalten kein 


das ist das Wichtige; daß er nur durch eine 
Hintertür hineingekommen ist, muß zwar wohl 
beachtet, darf aber nicht zur Grundlage des Ur- 
teils über E.s wissenschaftliche Kritik semacht 
werden. 

Neben den orthodoxen Schriftstellern stehen 
die Häretiker.. E. ist gegen sie so wenig tolerant, 
wie es Origenes war, und mit verwerfenden Ur- 
teilen nicht sparsam, aber er will den professio- 


Grund vorlag, und wenn auch eine Reihe von 40 nellen Ketzerbestreitern keine Konkurrenz machen, 


Schriften als kanonisch der Diskussion entzogen 
war, so gab es andrerseits solche, die im Kanon 
keinen festen Platz gefunden hatten und insofern 
ein Objekt der Wissenschaft von der christlichen 
Literatur sein durften. Es verrät die Schärfe, 
mit der E. seine literarhistorische Aufgabe be- 
stimmte, daß er bei diesen Schriften von dogma- 
tischen Argumentationen so gut wie ganz absieht, 
sondern sich darauf beschränkt, die Zitate solcher 


sondern ihn interessieren hier in erster Linie die 
literarischen und chronologischen Fragen. Am 
ausführlichsten schildert er die ‚Phryger‘, aber 
nicht dogmatisch, sondern persönlich, an der Hand 
der recht giftigen zeitgenössischen Polemik. Die 
Sekte existierte noch zu E.s Zeit und war ihm 
wegen ihres enthusiastischen Realismus besonders 
widerwärtig. Prinzipiell gibt er keine Verzeich- 
nisse von Schriften der berühmten Häretiker ; 


Schriften bei kirchlichen d.h. orthodoxen Autoren 50 solche Kataloge sind eine Ehre, die den .kirch- 


zu sammeln. Eine Ausnahme macht er in ge- 
wissem Sinne bei der Apokalypse; über sie hat 
er ein langes Exzerpt aus Dionys von Alexandrien 
(VII 25; damit hängt die von E. selbst III 39, 6 
aufgestellte Hypothese zusammen) aufgenommen, 
in dem ihre Authentie bestritten wird, bezeich- 
nenderweise aber nicht mit dogmatischen, sondern 
mit stilkritischen Erörterungen. E. ist geradeso 
wie Dionys bier besonders interessiert; den beiden 


lichen‘ Literaten vorbehalten bleibt und den 
‚Hebräern‘ Philon und Josephus, die nach einer 
schon vor E. verbreiteten Meinung das junge 
Christentum vorurteilsfrei anerkannt haben und 
für apologetische Zwecke benützt werden können. 
Aber die Haeresen haben eine orthodose Literatur 
hervorgerufen, die E. sorgfältig verzeichnet, und 
die adswai der Häretiker durften umso weniger 
in dem System der Gleichzeitigkeiten felılen, als 


Origenianern erschien der chiliastische Realismus, 60 die Ketzerpolemik von jeher versucht hatte, mit 


der in der Apokalypse immer wieder eine neue 
Nahrung fand und von der spiritualistischen Aus- 
legung nichts wissen wollte, als eine Gefahr für 
die christliche ‚Philosophie‘. Andrerseits ist; er 
unparteiisch; er verschweigt nicht, daß die Apo- 
kalypse von alten Schriftstellern oft zitiert wird 
(vgl. z. B. IT 18, 3. V 8,6. IV 18, 8. 24. V: 
18, 14); daß Gaius sie als Fälschung Kerinths 


chronologischen Gründen den Zusammenhang der 
Häretiker mit der apostolischen Überlieferung zu 
bestreiten (vgl. z. B. Iren. II 4, 3= K.-G. IV 
11, 1. Clem. strom. VII 107). Es ist auch nicht 
wunderbar, sondern ganz in der Ordnung, wenn 
Ketzer und Ketzerbestreiter chronologisch auf- 
einander bezogen werden, wie z. B. IV 7, 6 (zore). 
14 (xar& rovg dnkovuevovs, d. h. die vorher be- 
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sprochenen Häretiker). IV 11,4. DI 28, 1 


29,4. 

E. sagt selbst, daß er einen kurzen Abriß 
es in der Kirchengeschichte vorgelegten Materials 
schon in der Chronik zusammengestellt hätte (I 
1, 6). Das trifft, wenn auch nicht ausschließlich, 
so doch wesentlich die bis jetzt charakterisierten 
drei Materien, die eben aus den Stoffen der antiken 
Literaturgeschichte und Literaturchronologie von 
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bare Gegenwart veranlaßt, es soll die auf Ver- 
anlassung Maximins gefälschten Pilatusakten (I 
9, 3. 11,9. IX 5,1. 7, 1) widerlegen. 
Die Kirchengeschichte soll letztbin das Christen- 
tum ebenso als eine göttliche Institution erweisen 
wie die Praeparatio und Demonstratio evangelica. 
Die eben skizzierte Rubrik dient dem unmittelbar, 
aber auch die ersten drei: in den Bischofsreihen 
dokumentiert sich die ununterbrochene Tradition 
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E., wie schon gesagt, übertragen sind; auch Apol-10 von den Aposteln her, und die christliche Lite: 


odors Chronographie, ja schon das sog. Marmor 
Parium ist mindestens ebensosehr eine Epitome 
„er literarischen, wie der politischen Ereignisse. 
In diesem Sinne hatte F. Överbeck nicht ganz 
Unrecht. wenn er im Gegensatz zu der unwissen- 
den Verkehrtheit der Früheren, die, Papias ‚Er- 
klärung der Herrenworte‘ und Clemens Hypoty- 
posen vergessend, die Kirchengeschichte mit dem 
dogmatisch, nicht historisch interessierten Tra- 


ratur ist ein fortgesetzter Triumph des hl. Geistes 
über den ‚Bösen‘, der die Ketzer immer von 
neuem gegen die Gemeinde Christi mobil macht. 
Nicht umsonst stellt E. in den einleitenden 
Abschnitten des ersten Buches einige apologe- 
tische zzpa/aıa zusammen, die im wesentlichen 
auf den Beweis hinauslaufen, daß das Christen- 
tum die von Gott gestiftete, älteste Religion ist 
(vgl. die Rekapitulation II pr. 1). Dieser Ab- 


ditionalisten Hegesipp zusammenstellten, für E.s 20 sicht dienen auch die fünfte und sechste Rubrik 


Prioritätsrechte eintrat und die Kirchengeschichte 
cine Erweiterung der Chronik nannte (Über die 
Anfänge d. Kirchengeschichtssehreibung, Basler 
Progr. 1892). Er übersalı nur, daß weder die 
Xhronik noch die Kirchengeschichte Völkerge- 
schichte sind, weil er nicht daran dachte, daß 
E. antike, heidnische Wissenschaft auf das ehrist- 
liche Gebiet übertragen hat und insofern echter 
Hellene ist, als ihm die Literatur ein der Fixie- 


über die Verfolgungen, hier tritt ausgesprochener- 
maßen zu dem apologetischen noch das erbau- 
liche Interesse hinzu (VIII 2, 3, vel. auch Vpr.). 
E. hatte für die ältere Zeit schon vorgearbeitet 
durch ene Sammlung von Martyrien (IV 
15,47 z0is z@r Apralwr avvaydeloır nulv kag- 
wolors. V pr. 2 je zo» naorıoom arvaymyiit. 
v4383. V 21,5 &x ms or dozalwr napriomr 
amvaydelans julv araygagnc): sie enthielt den 


rung und Forschung würdiges Geschehen bedeutet. 30 Brief der smyrnaeischen Gemeinde über das Mar- 


Von politischen Ereignissen interessieren B. nur 
zwei Kategorien: die Verfolgungen, welche die 
Kirche erlitten bat, und die Leiden, welche das 
jüdische Volk seit dem Frevel gegen Jesus Christus 
bis zu den Schlußkatastrophen unter Vespasian 
und Hadrian heimgesucht haben. Diese bilden 
die vierte, jene die fünfte und sechste Rnbrik der 
in der Einleitung aufgezählten Materien. Die 
Abschnitte über die Juden dienen apologetischen 


tyrium Polykarps, mit dem das Martyrium des 
Pionius und das der Pergamener Karpos, Papylos 
und Agathonike zu einem Bande vereinigt war 
(vgl. De Pionio et Polycarpo, Gött, Progr. 1905), 
den Brief der semeinden von Lyon und Vienne über 
die dortigen Märtyrer mit mehreren Beilagen und 
das Martyrium des Apollonius. E. hat diese 
Stücke sämtlich, allerdings gekürzt, in die Kirchen- 
geschichte aufgenommen oder doch wenigstens 


Zweeken: denn alle ihre Leiden sind göttliche 40 erwähnt: nichts spricht dafür, daß die Sammlung 


Strafen lafür, daß sie den Messias getötet haben, 
die erweisen, daß die Juden nicht mehr das aus- 
erwählte Volk und die Christen im Recht sind, 
wenn sie keine Juden sein wollen. Der Gewährs- 
mann ist bis zur Zerstörung Jerusalems fast aus- 
schließlich Josephus, in den durch geschickte 
Auswahl der Exzerpte E. seinen Gesichtspunkt 
hineinträgt. Unter Umständen wird dieser Ge- 
sichtspunkt aktuell; der nach Josephus erzählte 


noch mehr enthalten hat. Im Gegenteil sind 
dies die einzigen Märtyrerurkunden, die E. in der 
K.-G, mitteilt; hätte er mehr gehabt, würde er 
sie schwerlich vorenthalten haben: was aus der 
Literatur. wie aus Hegesippos oder den Briefen 
des Dionys, entnommen ist, ist anderer Art, und 
ebensowenig darf der Katalog der Schüler des 
Origenes, die das Martyrium erlitten haben (VI 4), 
oder gar die daran anrehängte Legende von 


Tod des Herodes (I S) tritt zu dem qualvollen 50 Potamiaena und Basileides als eine Urkunde an- 


Ende des Galerius (VIII 16) umso wirksamer in 
Parallele, als E. es dem aufmerkenden Leser 
überläßt, diese Parallele selbst zu ziehen. Kleinere 
apologetische Stücke schließen sich an die Rubrik 
an; sie verfolgen die Tendenz, die Zuverlässigkeit 
neutestamentlicher Berichte daraus zu erweisen, 
daß sie mit Josephus übereinstimmen. Die Über- 
einstimmung ist durchaus nicht immer wirklich 
vorhanden (vgl. I 10, 1—5 mit Joseph. ant. Iud. 


gesehen werden. 

Die ersten fünf Rubriken umfassen die Bücher 
I—VU; für die Disposition im einzelnen ver- 
weise ich auf die Oekonomie der K.-4. im dritten 
Bande meiner Ausgabe. Die Bücher sind aller- 
dings nieht gleichartig. auch abgesehen davon. 
daß die vierte Rubrik IV 6 aufhört. Während 
die ersten fünf Bücher den Stoff gleichmäßig 
verteilen, überragen im sechsten und siebenten 


XVII 34); indes ist in den Fällen, in denen 60 zwei einzelne Persönlichkeiten alles übrige, Ori? 


mit geradezu unredlichen Mitteln nachgeholfen 
ist, wie beim festonontum Flarianum (T11,T. 8), 
der sefälschten Stelle über den Herrenbruder 
Jacobus i]I 23. 2%), der Interpolation in dem 
Bericht über den Tod Agrippas 1. (1119, 6), E. 
nicht der Betrürer, sondern der Betrogene, vgl. 
Ztschr. {. neutestamentl. Wiss. IV 48ff. Das hier- 
hergehörige Stück I Ü—11 ist durch die unmittel- 


genes und Dionys von Alexandrien. Was E. von 
jenem mitteilt, ist mit unverkennharer Kunst 
darauf angelegt, die Wirksamkeit des großen 
Lehrers und Exegeten für die Kirche darzustellen; 
über die dunklen Punkte, den Streit des Örigenes 
mit dem alexandrinischen Bischof und die sonstigen 
Angriffe, geht er rasch hinwag und verweist da- 
für auf die gemeinschaftlich mit Pamphilus ver- 
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faßte Apologie. Im letzten Drittel des sechsten 
‘ und in dem größten Teil des siebten Buches tritt 
Dionys an Stelle des Origenes: bier giebt E. aus 
den Briefen des eleganten Stilisten ein reiches 
Material, das die kirchlichen Dinge in scharfer 
individueller Beleuchtung zeigt. Merkwürdiger- 
weise berührt er Dionys Streit mit Sabellius nur 
ganz kurz, sehr breit aber die Stellung, die er 
zu den KNovatianen einnahm, die Briefe des 
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verzichtet, die sich vor der Verfolgung am Kaiser- 
hofe abspielten, als auch der Desorganisation der 
christlichen Gemeinden selbst, die zu tief gehenden 
Spaltungen führte; er will eben nicht Geschichte 
schreiben, sondern in kurzer und gedrängter 
Fassung die Martyrien vorführen. Nur ein ur- 
kundliches oder wenigstens in gewissem Sinne 
urkundliches Zeugnis nimmt er auf, den Brief 
des Bischofs Phileas von Thmuis an seine Ge- 


Dionys durch die herüchtigte Schilderung, die 10 meinde (VIII 10). Die Erörterung der drei letzten 


der römische Bischof Cornelius in einem Brief 
von Novatian gab, ergänzend. Er hatte guten 
Grund, den novatianischen Rigorismus gegen die 
lapsi möglichst zu diskreditieren (vgl. die Be- 
merkung V 2, 3; nicht ohne Absicht ist ferner 
die Legende vom Apostel Johannes und dem 
ephesischen Jüngling IM 23 in extenso mit- 
geteilt); man denke an die kirchlichen Stürme, 
die die Melitianer zur Zeit der Diocletianischen 


Bücher läßt sich von der Frage der verschiedenen 
Ausgaben des Werks nicht trennen: ich kann 
hier nur kurz die Resultate meiner Untersuchungen 
vorführen und muß für die Begründung auf die 
Prolegomena zu meiner Ausgabe verweisen. 

Die Einleitung des VII. Buches gehört zum 
ursprünglichen Bestand und entwickelt den apolo- 
getischen Gedanken, daß die Verfolgung eine 
Strafe gewesen sei, die Gott über die christliche 


Verfolgung in Ägypten und Palästina herauf- 20 Gemeinde verhängt habe, namentlich für den Ehr- 


beschworen hatten, vgl. Nachr, d. Gött. Ges. d. 
Wiss. 1905, 172#. Ausführlich wird endlich 
Paul von Samosata behandelt, aber nur das Per- 
sönliche; das Dogmatische wird absichtlich aus- 
geschlossen. Er gehört schon zu der Generation, 
die E. als seine eigene ansieht und deren Dar- 
stellung er VII 26, 3 beginnt, nachdem er mit 
Dionys von Alexandrien fertig geworden ist. Es 
ist ein Nachtrag zu den ersten sieben Büchern, 


geiz und die Streitsucht der Bischöfe. Natür- 
lich denkt E. an bestimmte Vorfälle und Ver- 
hältnisse, von denen keine Kunde sich erhalter 
hat; jedenfalls hatte der Gelehrte in Caesarea 
sich ein klareres Urteil durch die Schrecken der 
Verfolgung hindurch gerettet, als der Rhetor 
Lactanz in Nikomedien, den persönliches Elend 
noch fanatischer gestimmt haben mag, als es 
Rhetoren ohnehin zu sein pflegen. Die Darstel- 


von dem mit dem achten Buch einsetzenden 30 lung der Verfolgung selbst beschränkt sich auf 


Schlußteil deutlich gesondert. Außer dem Stück 
über Paul von Samosata und dem Abschluß der 
vier durchlaufenden Bischofslisten enthält dieser 
Nachtrag eine Reihe von Notizen über syrische 
und palästinische Kleriker, die aus E.s persön- 
licher Kenntnis stammen. Das ausführliche Ex- 
zerpt aus Anatolins Ka»dvss zegi Tod adoya 
(VH 32, 14#F.) führt die breite Darstellung des 
quartodezimanischen Streits im fünften Buch 


die ersten Edikte, den Ausbruch in Nikomedien, 
die Martyrien in Tyrus, die E, selbst erlebt hat: 
dann folgt eine allgemeine Schilderung der Mar- 
tyrien, nach Provinzen geordnet. Sie geht: durch- 
weg auf die ersten Jahre; aın Schluß (VIII 12, 
8ff.) steht der Hinweis auf die Verstümmelungen 
und Deportationen, die 306/7 an die Stelle der 
Todesurteile traten (vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. 
Wiss. 1905, 179). Damit ist die Darstellung 


(33—25) zu Ende und soll für die alexandrinische 40 selbst zu Ende; wie sie kurz gehalten ist, so 


Osterberechnung Propaganda machen.gegen die 
antiochenische Praxis, das Pascha ‚mit den Juden‘ 
zu feiern, vgl. Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. 
VII 6, 104. 

Am Schluß des siebten Buches macht E. 
einen Strich unter alle vorhergehenden Bücher: 
wie er im Anfang ras tor aroordiw» Ötadoräs 
als Thema angegeben hatte (s. o.), so erklärt er 
jetzt (YO 32, 32): £v tabtaıs Tv Tr dıadoyan 
zEoryoRyarres Urödeoıw. Damit ist die sechste 
Rubrik deutlich abgesondert, welche von ‚den 
Martyrien der Gegenwart und der schließlichen 
wnädigen Hilfe des Herrn’ (I 1, 2) handeln will. 
d. h. von der Diocletianischen Verfolgung, die er 
selbst erlebt hatte. Das ist allerdings Zeit- 
sseschichte; aber wie das vanze Werk keine Ge- 
schichtserzäblung im eigentlichen Sinne ist, so 
ist auch dieser Schlußteil keine Geschichte der 
Gegenwart. Dann müßte man nach dem festen 


verzichtet sie auch in auffallender Weise auf 
Namen. Diocletian wird nur in der Datierung 
genannt (VIII 2, 4), Galerius nie; den Namen 
des magister melitiae Veturius, der die Christen 
aus dem Heer entfernte (VIII 4, 3), hat nur die 
Chronik erhalten (Hieron. O1. 270 Dioeletian XVI 
nach dem Öxoniensis), Nur eine verschwindend 
geringe Anzahl von Märtyrern wird mit Namen 
erwähnt, die kaiserlichen Sklaven Dorotheos, (ror- 


50 gonius, Petrus (VIII 1, 4 6, 5), der Bischof 


Anthimus von Nikomedien (VIII 6, 61. die Ägyp- 
ter Philoromus und Phileas, aus dessen Brief au 
seine (Gremeinde ein Exzerpt eingerückt ist (VHI 
9, ff), der vornehme Militär Adauctus (VIII 11, 
2). Nicht einmal der Name der Antiochenerin 
Domnina mit ihren Töchtern Berenike und Prosdoke 
{Joh. Chrys. t. II 634 a. Syr. Martyrolog. 20. April} 
sind verewigt, obgleich E. ihre Geschichte erzählt 
(VEIT 12. 3.) und sie in Antiochien als Heilige 


Stilgesetz der antiken Historiographie erwarten, 60 verehrt wurden; und daß der Verwegene. der das 


daß die Darstellung gegen die eigene Zeit hin 
immer breiter würde und diese selbst den größten 
Raum einnähme. Davon ist nicht die Rede; im 
ursprünglichen Entwurf umfaßte der Schlußteil 
sogar nur ein Buch und ist erst allmählich unter 
dem Zwang der Verhältnisse zu drei angeschwollen. 
Besonders hervorzuheben ist, daß E. auf eine 
ausführliche Darstellung sowohl der Vorgänge 


erste Edikt in Nikomedien abriß, Euethius hieß, 
muß man aus dem syrischen Martyrologium (24. 
Februar) zusammen mit der Datierung bei Lactant. 
de mort. pers. 12,1. 13, 1 erschließen. Dagegen 
hängt E. am Schluß ein Verzeichnis von Bischöfen 
und Presbytern an, die den Märtyrertod gestorben 
sind. Auffallen muß, daß darunter zwei genannt 
werden, die erst nach dem Toleranzediktdes Galerius 
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(30. April 311) hingerichtet worden sind, der 
Bischof Petrus von Alexandrien (24. Nov. 311, 
vgl. Nachr. d. Gött. Ges. 1904, 529) und der 
antiochenische Presbyter Lueian (7. Januar 312, 
vgl. ehd.); beide Martyrien kommen IX 6, 2. 3 
inmitten der Erzählung noch einmal vor. Diese 
Inkoncinnität 1äßt sich nur so erklären, daß E. 
seine Darstellung ursprünglich mit dem Toleranz- 
edikt des Galerius schließen wollte, der zadırwı- 
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Jahres beiläufig Rücksicht nahm, nur dann ver- 
ständlich, wenn er das Werk vor der Katastrophe . 
Maximins im Herbst 313 zu Ende führte; er 
konnte es rasch niederschreiben, weil er den 
größten Teil des Materials für die längst be- 
endete Chronik und für die Apologie des Origenes 
gesammelt hatte. Das Toleranzedikt von 311, 
das Maximin im einzelnen durch Chikanen um- 
gehen, aber nicht aufheben konnte, ist offenbar 


Öia, wie er zu sagen pflegt. Der Bericht darüber 10 für E. der Anstoß gewesen, seine gelehrten Schatz- 


beginnt jetzt VIIL 16, 1 mit den Worten &s yap 
tw Eis Huüs Emioxonm® zvusrn mal ihew 7 Dela 
zul olgarıos yapıs Ersdeizvuro, die genau der An- 
kündigung der sechsten Rubrik (11. 2) entsprechen 
nv Ei aa Ülew xal EUUEIN TOD GWwrijoos Aue 
avriimypıw: die ‚schließliche‘ Hilfe des Herren ist 
eben das Toleranzedikt. E. fordert am Ende jenes 
Märtyrerkatalogs dazu auf, dal die Martyrien der 
einzelnen Provinzen beschrieben werden möchten; 


kammern zu öffnen und eine historische Apologie 
des Christentums zusammenzustellen, die ın dem 
sichtbaren Erfolg gipfelte, den die christliche 
Kirche über die Staatsgewalt davongetragen hatte, 
Es ist ein Werk nicht des Kampfes gegen Unter- 
drückung, sondern einer triumphierenden Sieges- 
zuversicht, die sich durch die Nachwehen der 
Verfolgung nicht beirren läßt. Die Aussicht auf 
die Allianz der Kirche mit dem Kaisertum ist 


er selbst stellt das für sich zweimal in Aussicht 20 noch nicht da; hingegen läßt sich für den, der 


(VIII 13, 7. 6, wo die beste Überlieferung das 
Futurum bietet); unmittelbar daran schließt sich 
die Ankündigung der ‚Palinodie. Jenes Ver- 
sprechen hat er eingelöst mit der Schrift über 
die palästinischen Märtyrer, deren erste Ausgabe 
griechisch erhalten ist als Beilage zum achten 
Buch der Kirchengeschichte (s. u.): sie umfaßt 
die acht Jahre der Verfolgung vom Frühjahr 303 
bis Frühjahr 311 (13, 11} und schloß, ebenso wie 


lesen kann, die Sorge deutlich vernehmen, welche 
der in der Verfolgung herangezüchtete fanatische 
Rigorismus und das Sinken des wissenschaftlichen 
Interesses, die unausbleibliche Folge des die Ge- 
meinden dezimierenden Kampfes, in dem arbeits- 
frohen, friedlich gesinnten Gelehrten hervorriefen. 
Er wußte, warum er die große Gestalt des On- 
genes als Kirchenlehrer zeichnete und den alexan- 
drinischen Bischof Dionys seinen Zeitgenossen 


«ie erste Ausgabe der Kirchengeschiehte, mit der 30 vorführte, der inmitten der Decianischen Verfol- 


Palinodie (13, 14 drayganrea d7 zal ) rakırwe- 
öie). An einer Stelle des ersten Buches (2, 27) 
zitiert E. die Dooypntuzai &xkoyal mit ausdrück- 
licher Angabe des Titels; hätte die Demonstratio 
evangelica schon vorgelegen, so würde er auf dies 
Werk verwiesen haben, das denselben Stoff viel 
ausführlicher und nach E.s Absicht und Meinung 
wissenschaftlicher behandelte. Unter solchen Um- 
ständen wird auch das zweite Zitat (I 6, 11) auf 


gung seine Briefe kunstvoll stilisierte und den 
Angriffen der Rigoristen standhielt; er wußte auch 
und verschwieg es nicht, daß in dem strahlenden 
Bild der Märtyrerkirche die dunklen Flecken nicht 
fehlten. 

Die Weltgeschichte schritt in jenen Jahren sc 
rasch voran, wie sie es seit der Gründung des 
Weltreichs durch Angustus nicht getan hatte, 
und der Druck einer neuen Gegenwart hat den 


Ecl. proph. IH 26, nicht auf die parallele Er- 40 einheitlichen Bau des Eusebianischen Werks ge- 


örterung Dem. ev. VIII 2 bezogen werden müssen, 
Die Quaestiones ad Steph., die mit der Demon- 
stratio evangelica zusammen verfaßt zu sein 
scheinen. werden K.-G. I 7 noch nicht voraus- 
gesetzt. Darnach bleibt Michts anderes übrig, als 
anzunehmen, daß die erste Ausgabe der Kirchen- 
geschichte zwischen der Kadd)ov orozeıhöns 
eioaywvn); und dem aus Praeparatic und Demon- 
stratio evangelica zusammengesetzten Doppelwerk 


sprengt. Am 28. Oktober 312 gewann Constan- 
tin durch die Schlacht am Ponte Molle die un- 
umsehränkte Herrschaft über den Westen; den 
Östen wurde die volle Bedeutung dieses Sieges 
erst klar, als ein Jahr darauf Liemius den er- 
bitterten Christenfeind Maximin niederwarf. 314 
schien es so, als sollte zwischen beiden Siegern 
der Kampf um die Universalmonarchie ausgefoch- 
ten werden; aber der eibalische Krieg, den E. 


verfahit ist, d. b. zwischen 310 und 315 (s. o.}. 50 charakteristischerweise völlig übergeht, verlief im 


Die Grenzen lassen sich aber noch enger stecken. 
Das Toleranzedikt von 311 wird schon in der 
Disposition am Anfang des Werks erwähnt, es 
ist von vornherein als Schlußpunkt gedacht und 
wird VII 30, 21 vorausgesetzt: die Verfolgung 
konnte als eine vorübergehende Strafe der gött- 
lichen Yorsehung erst aufgefaßt werden, als sie 
in wesentlichen beendet war. Die Martrrien des 
Petrus von Alexandrien und Lueians sind gegen 


Sande, und 315 stand die Zweiberrschaft von Con- 
stantin und Lieinius gefestirt da. Das Toleranz- 
edikt von 311 war schon 313 erheblich erweitert ; 
im Westen trat die Politik Constantins, durch 
die die Organisation der Kirche zur Mitarbeit am 
Reichsregiment berufen wurde, dentheh hervor. 
So entschloß sich E., den Sieg der beiden ‚gott- 
liebenden‘ Kaiser in sein Werk aufzunehmen; in 
der ersten Ausgabe der Schrift über die palaesti- 


“die chronologische Ordnung in den Märtyrerkata- 60 nischen Märtyrer kündigt er die Absicht schon 


Iog VIII 13 eingestellt, weil sie unmittelbar vor- 
her sich ereignet hatten: die Polemik gegen die 
312 entstandenen Pilatusakten (s. o.) dient dem 
Tagesinteresse, sitzt aber in der Komposition des 
ersten Buches so fest, daß sie nicht entfernt 
werden kann, Umgekehrt ist die Inkoncinnität. 
daß E. mit dem Toleranzedikt von 311 schloß 
und loch auf emzelne Ereignisse des folgenden 


an (7,8). Die Differenz von der ersten Ausgabe 
ist schon daran zu erkennen, daß das Stilgesetz, 
die Namen der gegenwärtigen Kaiser nicht zu 
nennen, jetzt in weitem Umfang fallen gelassen 
wird. An Stelle einer wahrscheinlich nur kurzen 
historischen Einleitung der ‚Palinodie‘, von der 
man sich nach de mart. Pal. 18, 11ff, ein Bild 
machen kann, trat eine Übersicht über die man- . 
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nigfaltigen Thronwechsel und Usurpationen der 
J. 305—311 und eine. breite Schilderung der 
‚Tyrannei‘ des Maxentius und Maximin; beide 
Stücke sind jetzt in das achte Buch zwischen die 
Ankündigung der Palinodie (13, 8) und diese selbst 
(16, 1) eingelegt. Das neunte Buch, das die Er- 
zählung bis zum Tod Maximins im Herbst 313 
binabführte, wurde neu hinzugefügt. Im einzelnen 
wird das’ Urteil über diese Partie dadurch er- 
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Mutter Fausta das Verderben; über seinem Unter- 
gang liegt der gleiche Schleier des Geheimnisses 
wie über allen Bluturteilen, die Constantin über 
seine Familie verhängte. E. konnte den Namen 
des Verdammten nicht mehr in allen Exemplaren 
tilgen, so daß er im griechischen Text erhalten 
ist, aber er muß es versucht haben, die damnalio 
memoriae in allen Hss., deren er noch habhatt 
werden konnte, zu vollziehen. Ein solches Exemplar 
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schwert, daß E. gerade hier in den beiden noch IQ lag dem syrischen Übersetzer vor; bei ihm ist 


folgenden Ausgaben, namentlich der letzten (s. u.), 
stark geändert hat. Doch läßt sich so viel mit 
Sicherheit erkennen, daß die orientalischen Dinge, 
Maximins Gewaltherrschaft und Katastrophe, noch 
mehr in den Vordergrund traten als jetzt, wo die 
letzte Ausgabe, so viel es irgend anging, Constan- 
tin in den Mittelpunkt geschoben hat, Den Schluß 
bildeten die Aktenstücke, die in den Texten jetzt 
X 5—7 stehen: an der Spitze das Edikt: des 


Crispus Name nicht mehr vorhanden, 

Die vorletzte Ausgabe hatte das zehnte Buch 
hinzugefügt, lediglich zu dem Zweck, die Fest- 
predigt, die E. bei den Enkaenien der tyrischen 
Basilika hielt, zu verewigen und dem Bischof von 
Tyrus, Paulinus, zu huldigen. Das sagt E. selbst 
in der Widmung an diesen, mit der das zehnte 
Buch beginnt. Die Aktenstücke wurden infolge- 
dessen vom Schluß des neunten an den des neuen 


Lieinius an die Provinzialstatthalter, dessen latei- 20 Buches geschoben (X 5—7). Direkt erhalten ist 


nisches Exemplar Lactanz (de mort. pers, 40, vgl. 
Seeck Ztschr. f, Kircheng. XII 381. Schwartz 
Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1904, 554) erhal- 
ten hat, dann eine Reihe von Reskripten Con- 
stantins, in denen das letzte Datum die Ansage 
der Synode von Arles auf den 1. August 314 ist 
(X 5, 23). Die Ankündigung dieser Aktenstücke 
stand noch in der vorletzten Ausgabe am Schluß 
des neunten Buches, vgl. die Note zu meiner 
Ausgabe p. 852, 2—6. 

Während die beiden ersten Ausgaben der 
Kirchengeschichte sich nur durch Kombination 
rekonstruieren lassen, ragen die Differenzen der 
beiden letzten in die hsl. Überlieferung hinein. 
Die besten griechischen Hss. (BDM nach meinen 
Sigleni, die Übersetzung Rufins und die syrische 
enthalten den Text der Ausgabe letzter Hand 
rein. In ihr war die damnatio memoriae des 
Lieinius durchgeführt, von einigen Stellen, die 
hei der Revision vergessen wurden, abgesehen; 
auch die Aktenstücke X 5—7 waren weggelassen. 
Perner strich E. einen Abschnitt über den Tod 
Diocletians und seiner Mitherrscher (die sog. appen- 
die zum achten Buch; die Tendenz der Strei- 
chung wird durch Vit. Const, I 23 illustriert); 
das Stück über Constantius nahm er in der letzten 
Ausgabe fast unverändert, das über Maximian in 
verschiedener Fassung in die Einleitung zur 
Palinodie auf (vgl. VIII 13, 13f. 15); doch sind 
diese Korrekturen so schlecht ausgeführt, daß der 
Text iıkoneinn, ja an einer Stelle (VIII 13, 15) ge- 
radezu unverständlich geworden ist. Von größeren 
Streichungen der letzten Ausgabe ist endlich noch 
zu erwähnen die Eliminierung des Briefes, den 
Maximins Gardepraefeet Sabinus 311 an die Pro- 
vinzialstatthalter schrieb (IX 1, 3—-6); über die 
Verstüämmelung der Erzählung am Anfang des 
„neunten Buches vgl. Nachr. d. (sött. Ges. d. Wiss. 
1904, 528. Dagegen fügte E. am Schluß einen 


50 nischen Textes. 


diese Ausgabe in den Hss. nicht, sondern es sind 
aus einem Exemplar davon in den Archetypus 
der schlechteren Gruppe (ATER) die Stücke ein- 
getragen, die in der letzten Ausgabe fehlten. 
Dabei ist Vollständigkeit schwerlich angestrebt; 
und wenn man auch annehmen wollte, daß das 


. Plus der vorletzten Ausgabe vollständig nachge- 


tragen ist, so wäre damit noch lange nicht ge- 
sagt, daß jene Hss. ein Exemplar der vorletzten 


30 Ausgabe repräsentieren. Denn von dem, was erst 


in der letzten Ausgabe hinzugekommen sein kann, 
fehlt nichts. So ist eine absolut sichere Schei- 
dung auch zwischen diesen beiden Ausgaben nicht 
möglich, das Wichtigste freilich steht fest und 
würde längst bekannt sein, wenn die sog. kriti- 
schen Ausgaben die Überlieferung klar vorgelegt 
hätten. 

Der Erfolg des Werkes ist ungeheuer gewesen. 
Die sechs oder sieben alten Hss. (saec. IX—XJI; 


40 weisen ein Durchkreuzen von Varianten auf, wie 


es nur bei einer früh verzweigten und reichen Über- 
lieferung entsteht; das Werk ist also gleich in den 
ersten Jahrhunderten oft abgeschrieben worden. 
Der Florentinus T ist ein instruktives Beispiel ge- 
lehrter Textkritik, die an ihm getrieben worden ist; 
mehr als eine alte Hand hat Varianten aus anderen 
Hss. hineinkollationiert und korrigiert, ja die 
Josephusexzerpte sind sogar mit Hss. des Originals 
verglichen worden, nicht zum Vorteil des Eusebia- 
402 wurde das Buch von Rufin ins 
Lateinische übersetzt und mit einer Fortsetzung 
versehen, die his Theodosius Tod (395) reicht. 
Die Leistung ist nicht hervorragend und wimmelt 
von groben Mißverständnissen, hat aber den Inhalt 
des Werkes dem occidentalischen Mittelalter ver- 
mittelt und dadurch eine Bedeutung erlangt, die 
in umgekehrtem Verhältnis zu ihrem Wert steht. 
Die älteren Ausgaben sind unbenutzbar, da in ihnen 
der Text Rufins nach dem Original umgemodelt ist: 


kurzen Bericht über die Tyrannei und Nloyalität 60 lange Zeit hat die von Caceiari(Rom 1740) aus- 


des Lieinius, sowie über seine Katastrophe an; 
das Werk klingt in der letzten Ausgabe aus in 
einen tönenden Panegyricus auf die Universal- 
monarchie Constantins und seiner Söhne. Auch 
jetzt ist die Umarbeitung noch nicht ganz zum 
Abschluß gekommen. Der Sohn Constantins, 
Crispus, wird ala Sieger und Mitregent von E. 
gefeiert (X 9, 4. 6); 326 ereilte ihn und seine 


reichen müssen, in der nur schlechtes hal, Material 
herangezogen ist; eine Revision des Textes nach 
einigen aus einer unendlichen Masse ausgewählten 
alten Hss. hat Th. Mommsen für meine Ausgabe 
besorgt. Unvergleichlich besser ist die syrische 


‘ Übersetzung (herausgegeben von Wright und 


M'Lean The ecclesiastical history of Eusebius in 
Syriac, Cambridge 1898), deren älteste Hs. im J.462 
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geschrieben ist; der syrische, nicht der griechische 
Text ist mit sklavischer Treue ins Armenische 
übertragen, und diese armenische Übersetzung 
muß in Buch VI und VII die verlorene syrische 
ersetzen, leider ist sie selır nachlässig herausge- 
geben (Venedig 1877). Der Syrer übersetzt frei 
und elegant, aber, von einzelnen Stellen abge- 
sehen, korrekt, oft sogar recht glücklich. Es ist 
wohl möglich, daß die Übersetzung noch im 
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in den Hss. der Kirchengeschichte erhaltene Aus- 
gabe die ältere, die ins Syrische übersetzte die 
spätere ist, zeigt am deutlichsten die Stelle 11, 28, 
wo zu den Worten zyı ovrmWeı nageösdn Tape 
in dem syrischen, auch griechisch erhaltenen Text 
hinzugefügt wird va@» olxaıs megınalläoıw drore- 
Beyra Er lego TE nROOEURTNGIOLS eis Almorov urnunv 
dr Tod BEod Jawı ruukodar napadsdoutva. Die 
erste Ausgabe war noch vor Maximins Sturz 313 
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4. Jhdt. angefertigt ist, aber die öfters aufge- 10 geschrieben, als an Kirchenbau nicht zu denken 


stellte Behauptung, daß sie von E. selbst ver- 
anlaßt sei. ist nicht nur grundlos, sondern geradezu 
falsch. E. würde nie geduldet haben, daß die 
Stelle Prov. 8, 12ff. in dem christologischen Kapitel 
des ersten Buches (I 2, 14) ausgelassen wurde; 
diese Auslassung sowohl wie manche Änderungen 
im einzelnen verraten, daß dem Syrer die Lehre 
E.s vom Logos anstößig war. 

Durch die sich kontrollierenden alten Hss. und 


die Übersetzungen ist der Text der Kirchenge- 20 Sozom. V 9). 


schiehte mit nahezu diplomatischer Treue über- 
liefert. Die Übersetzungen machen es auch mög- 
lich, die echten Kapitelüberschriften, die E. selbst 
den einzelnen Büchern vorausgeschickt hatte, aus 
den Hss. herauszufinden; denn die Abschreiber 
haben allerdings mehrfach versucht, diese Über- 
schriften umzuarbeiten. Dagegen ist der Text 
der von E. in die Kirchengeschichte eingeschal- 
teten Exzerpte oft arg zerrüttet, weil die von E. 


benützten Exemplare häufig schlecht waren. Das 30 


gilt keineswegs bloß von Büchern, die schon zu 
E.s Zeit eine längere Überlieferung hinter sich 
hatten oder haben konnten; der Brief des Phileas 
z. B. (VII 10) ist mehrfach bös entstellt. Am 
schlimmsten sind die Urkunden mitgenommen; 
das Reskript Maximins an die Tyrier (IX 6) ist 
offenbar schlecht vom Stein oder der Bronzetafel 
abgeschrieben; im Toleranzedikt des @alerius (VIII 
17) ist die Titulatur des Galerius durch Korrck- 


war. In der zweiten ist eine Vorrede hinzugefügt. 
deren Schluß der Ankündigung in K.-G. VIIL13, 7 
entspricht, Die Darstellung selbst enthält wenig 
sachliche Zusätze, wie z. B. zu 1, 1 eine Schil- 
derung der Askese des Procopius, die mit der 
Schilderung der Therapeuten, welche E. R.-G. II 
17, 17 aus Philon exzerpiert, zu vergleichen ist, 
zu 2, 2 den Namen Diocletians, zu 3 eine Be- 
merkung über das Heidentum der Gazaeer (vel. 
Hingegen ist der Stil von einer 
viel breiteren Rhetorik; sonderlich das Martyrium 
des Pamphilus und seiner Genossen hat eine mit 
dem Pomp, den der alteınde E. liebt, überladene 
Einleitung erhalten. Dagegen sind das offen- 
herzige zwölfte Kapitel und der Schluß von 13, 11 
gestrichen; die Ankündigung des neunten Buches 
der Kirchengeschichte (7, 8), die in der ersten 
Ausgabe motiviert war, ist, wohl infolge eines 
Versehens, stehen geblieben. 

In der 411 n. Chr. geschriebenen syrischen 
Hs. (Brit. Mus, Add. 12150), welche die Über- 
setzung der zweiten Ausgabe von E.s Buch über 
die palästinischen Märtyrer erhalten hat, folgt 
darauf eine Rede, deren Überschrift griechisch 
etwa lauten würde: "Eyrmuıov ts dosths alıor. 
Ebenso steht im Katalog der ins Syrische über- 
setzten Schriften E.s bei Ebed Jesu (Assemani 
Bibl. or. HI 1, 18 = Harnack Altchristl. Lit.- 
Gesch. 1 552) unmittelbar hinter den palästinischen 


turen und Fälschungen entstellt (Seeck Rh. 40 Märtyrern der gleiche Titel, nur etwas kürzer 


Mus. XLVIII 196ff.), die nicht durch Konjekturen 
beseitigt werden dürfen, und das Edikt des Lici- 
nius (X 5) hat, wie der Vergleich mit dem latei- 
nischen Original bei Läectant. de mort, pers. 48 
lehrt. auf dem Wege von dem öffentlich ausge- 
stellten Dokument in die Schreibstube E.s mehr- 
fache Intervolationen erlitten (vgl. Nachr. d. Gött. 
Ges. d. Wiss. 1904, 534). 

Die erste Ausgabe des Büchleins über die 


palästinischen Märtyrer war in dem Exem- 50 werden. 


plar der vorletzten Ausgabe der Kirchengeschichte, 
ans dem die letzte in mehreren Hss, korrigiert 
ist, dem achten Buch angehängt; dabei ist der 
Text von Galerius Toleranzedikt, der schon im 
achten Buch stand, entfernt und vermutlich auch 
Jas Prooemium weggeschnitten worden. Auch diese 
Schrift hat E. neu herausgegeben. Vollständig 
ist die zweite Ausgabe nur in der syrischen Über- 
setzung erhalten (herausgegeben von Cureton, 


= Eyxmuov avıwv. Das Stück ist von Wright 
Journ. of sacred litterat, V 403ff. veröffentlicht 
worden. Es liegt kein Grund vor zu bezweifeln, 
daß E. der Verfasser ist, obgleich die Has. ihn 
nicht ausdrücklich nennt: die manierierte Schilde- 
rung des Feuers, das die drei Männer im Öfen 
verschont und eben dadurch die zuschauenden 
‚Verleumder‘ peinigt, kann mit de mart. Palaest. 
4,13 (in der zweiten Ausgabe) zusammengestellt 
Im Katalog der Märtyrer am Schlul3 
wird ein Paulus 6 daogv/os — doch wohl des 
Verfassers — erwähnt, gleich darauf Marinus, 
durch d& vom Vorhergehenden getrennt. Wenn 
es erlaubt ist, hier eine Verwirrung des Textes 
oder des Übersetzers, der mit der Rhetorik des 
Originals schwer ringt, anzunehmen, .so läßt sich 
an Marinus von Caesarea, den Landsmann des 
E.. denken (K.-G. VII 15). Wie dem aber auch 
sein möge, sicher ist, daß die Rede mit der 


London 1861 und teilweise schon früher von 60 Schrift über die palästinischen Märtyrer nichts 


Assemani Acta \Martyrum II 166ff., übersetzt 
von Violet Texte u. Unters. XIV [1896]);, einzelne 
Martyrien haben sich griechisch erhalten und 
sind von den Bollandisten, nachdem Violet die 
Übersetzung des syrischen Textes veröffentlicht 
hatte, ediert (Anal. Boll. XVIı; in meiner Ausgabe 
sind diese griechischen Stücke der zweiten Aus- 
gabe lem Text der ersten beigegeben. Daß die 


zu tun hat und die Überschrift der syrischen 
Übersetzung diese Beziehung fälschlich hinein- 
gebracht hat. Sie ist vielmehr eine Predigt, 
die am antiochenischen Märtyrerfest ge- 
halten sein muß. Darauf weist die breite Aus- 
führung über die Mutter mit den sieben Söhnen, 
die von Antiochos Epiphanes gemartert wurden: 
sie sollten in Antiochien beigesetzt sein und 
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wurden dort am 1. August gefeiert (syr. Martyrol.). 
An der Spitze des Märtyrerkatologs am Schluß 
stehen ’doxAnnısöng, Zeporiaov, Bılmtos, Zeßevrvos, 
Anumreı(avyoc, Blaßıavos (lies Daßıos), Kugddos: 
das ist nichts als ein Auszug aus der antiocheni- 
schen Bischofslistee Auch im römischen Fest- 
kalender stehen neben den Depositionen der Mär- 
tyrer die der Bischöfe, und ins syrische Martyro- 
logium (d: h. in den ältesten Festkalender von 


Eusebiog 
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Kaiserfriede der Oikumene sind beide von der 
Vorsehung gewirkt und greifen mit ihren Wir- 
kungen ineinander. Das predigte E. schon lange, 
ehe er unmittelbarer Untertan Constantins wurde 
(vgl. Praep. ev. I4; Dem. VII 2, 22. VIII 4, 13. 
IX 17, 4). Den Gedanken, den Meliton (K.-G. 
IV 26, 7) und später der ‚große‘ Dionys von 
Alexandrien (vgl. besonders das scharfe Urteil über 
Valerian und die hochtönenden Huldigungen für 


Eusebios 


Konstantinopel) sind ebenfalls eine Reihe von 10 Gallienus K.-G. VII 10. 23) aussprechen, daß die 


antiochenischen Bischöfen aufgenommen (außer 
den Märtyrerbischöfen Ignatius und Babylas, 
Eros 5. Mai, Maximinus 4. Febr., Asklepiades 
[so wohl zu verbessern] 4. März, Philetos 27. März, 
Zebennos 13. Januar). Auf die Bischöfe folgen 
Swoiorparos (so ist sosiptros zu emendieren nach 
dem syr, Martyrol,, das ISwolorgaros als ‚alten‘ 
d. h, vordioeletianischen Märtyrer in Antiochien 
um 8. Juni verzeichnet), Ardosas (unbekannt), 


Christenverfolgungen dem Reiche Unheil bräch- 
ten und der Frieden des Staats mit dem ‚Volke 
Gottes‘ eine Bürgschaft des allgemeinen \Vchles 
sei, diesen Gedanken glaubte E. in seiner eigenen 
Zeit in vollem Maße zu erleben (vgl. K.-G. VIII 
13,9. IX 8, 13). Lange Jahre vor Lieinius Sturz 
nahm er schon in seine Kirchengeschichte die 
Reskripte Constantins auf (vgl. Vit. Const, II 22), 
die beweisen, daß dieser Kaiser die Kirche nicht 


Baßviäs (der Märtyrerbischof von Antiochien), 20 nur ungeschoren ließ, sondern sie zur Mitregie- 


Kögılkos (nicht zu identifizieren), <xbnos (korrupt, 
es stecken vielleicht zwei Namen darin), Zyve- 
$tos (sidonischer Märtyrer, K.-G. VII 13, 3), 
ITaökos, Magivos (von Üaesarea, 8. 0.), Podvrwr 
(als Märtyrer in Thessalonich vom syr. Martyrol. 
zum 14. März verzeichnet), 6 @yıos yEowr "Inno- 
kvros (als antiochenischer Märtyrer vom syr. Mar- 
tyrol. zum 30. Januar verzeichnet), Auch hier 
also ist Antiochien mit mindestens drei Mär- 
tyreın am stärksten vertreten, 

E. hat stets im Christentum und in der 
ehristlichen Kirche die letzte und vollkommenste 
Manifestation des göttlichen Logos gesehen (vel. 
z. B. Dem. ev. IV 16, 46), der von jeher in der 
Welt gewaltet hatte. Der christliche Monotheis- 
mus ist für ihn identisch mit der universalen 
Kultur, welche die Öekumene von der Roheit und 
Verwilderung der polytheistischen Kulte befreit 
(vel. z. B. Dem. ev. II 3, 111. DIT 2,40. VIII 


30 einen tiefen Schatten geworfen hätten. 


rung berief, und als mit dem Siege Constantins 
über den allein noch übrigen Rivalen die Gefahr 
einer heidnischen Reaktion für abschbare Zeit be- 
seitiet (vgl. Vit. Const. II 5), der Bund zwischen 
Kaisertum und Kirche auch im Orient aufgerichtet 
war, da wäre er schon bereit gewesen, sich seines 
Optimismus von ganzem Herzen zu freuen, wenn 


nicht aus der Christenheit selbst sofort dunkle 


Wolken aufgestiegen wären und auf sein Leben 
Das 
Melitianische Schisma, das seit der Verfolgung im 
benachbarten Agypten weiter schwclte, brauchte 
ihm nicht gerade schwere Sorgen zu machen; 
anders wurde die Situation, als unmittelbar nach 
dem Siege Constantins der Arianische Streit in 
hellen Flammen aufloderte. Die ursprünglich 
lokal alexandrinische Affäre, daß der Presbyter 
Arius mit einigen Anhängern von einer ägypti- 
schen Synode unter dem Vorsitz des alexandrini- 


pr. 6#.; Praep. I 4, 6ff. II 5; schon Eel. proph. 40 schen Bischofs Alexander exkommuniziert wurde, 


IV 8 wird dieser Gedanke ausgeführt); er kemt 
keinen Unterschied zwischen ethischer Predigt 
und aufklärender Zivilisation. In dem univer- 
salen Erfolg der christlichen Mission erblickt er 
einen, wenn nicht den stärksten (vgl. Dem. ev. 
IfI 7, 22) Beweis für den göttlichen Ursprung 
der christlichen Religion ; sein naiv optimistisches 
Credo postuliert den Satz, dal» der liebe Gott 
stets mit den stärksten Bataillonen geht, und 


wurde zu einer Streitfrage, die die gesamte Kirche 
der östlichen Reichshälfte aufwühlte, als Eusebius 
von Nikomedien sich des Arius annahm und ihm 
befreundete Bischöfe veranlaßte, Protestschreiben 
an Alexander zu schicken; dieser antwortete mit 
einer Enzyklika, in der er die Exkommunikation 
des Arius anzeigte. Der publizistische Streit ent- 
wickelte sich weiter; in Nikomedien und Caesarea 
wurden Synoden abgehalten, die Arius’ Glaubens- 


Jaß diese Bataillone die eigenen sind (vgl. z. B. 50 formel für orthadox erklärten und für ilın wie für 


Vit. Const, 16). Die Verfolgungen schienen ihm, 
-nerlei ob er sie als Rebellion des Teufels oder 
als strafende Prüfung der Vorsehung nimmt, den 
vernünftigen. in den Weissagungen des Alten 
Testaments festgelegten Zusammenhang der Ge- 
schichte zu unterbrechen. Ihm kommt der Ge- 
danke gar nicht, daß die christliche Kirche und 
der Kaiserfriede des römischen Reiches innere 
Gegensätze sein könnten; die Apokalyptik und 


die mit ihm exkommunizierten Presbyter die Be- 
stätigung des uralten Rechts der alexandrinischen 
Presbyter verlangten, in ihren Presbyterialkirchen 
selbständige Gemeindegottesdienste abzuhalten (im 
einzelnen vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1905, 
290f.). E. war längst seinem stillen Gelehrten- 
leben entrissen und auf den Bischofsstull der 
Hauptstadt von Palästina gesetzt; er konnte nicht 
neutral bleiben. Er ist niemals Arianer gewesen 


der Chiliasmus, in denen der Kampf zwischen 60 und gehörte nieht wie Arius und Eusebius von 


Welt- und Gottesreich sein Wesen offen oder ver- 
steckt treibt, sind ihm unverständlich und ver- 
haßt. Im Gegenteil, er parallelisiert, wie schon 
gesagt wurde, den Polytheismus mit den ver- 
schiedenen, sich beständig befehdenden Staaten 
der Vergangenheit und den Universalismus der 
christlichen Kirche mit dem des Caesarenreichs; 
die Einheit der christlichen Gemeinden und der 
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‚ brechen gewohnt waren. 


Nikomedien zu dem Kreis des Lucian von Antio- 
chien; aber er war der Meinung, daß Arius Un- 
recht geschehen sei, und wußte aus der Geschichte 
des Örigenes, wie gewalttätig die Nachfolger des 
hl Marcus die Selbständigkeit ihres Klerus zu 
So beteiligte er sich 
lebhaft: an dem publizistischen Streit (vgl. Nachr. 
d. Gött. Ges. d. Wiss. 1905, 262f. nr. 5—7) und 
45 
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brachte mit Paulinus von Tyrus und Patrophilos 
von Skythopolis die schon erwähnte Synode von 
ÜCaesarea zusammen; man darf es wohl seinem 
vermittelnden Einfluß zuschreiben, wenn das 
offizielle Schreiben der Synode Arius ausdrück- 
lich aufforderte, seine Kompetenzen als Presbyter 
nicht zu überschreiten und sich dem Bischof unter- 
zuordnen. Als Arius und seine Anhänger nach 
dieser Synode versuchten, sich in Alexandrien 
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seiner persönlichen Anwesenheit bei den Verhand- 
lungen, der Schreiben und der Verurteilungen, . 
die er auf Grund der nicaenischen Beschlüsse 
erließ. Den Versuch, die Parteien dadurch zu 
versöhnen, daß der dogmatische Streit zwischen 
Alexander und Arius für irrelevant erklärt wurde, 
hatte er aufgeben müssen und die Synode be- 
rufen, um eine Entscheidung zu erzwingen ; aber 
von der Politik, keiner Partei Recht zu geben, 


Eusebios 


persönlich durchzusetzen, und der Streit in der 10ließ er darum nicht ab. Die Partei des Euse- 


Weltstadt, deren Pöbelaufstände von jeher ver- 
rufen waren, anfing, bedenkliche Formen anzu- 
nehmen, griff Constantin selbst ein, Er konnte 
eine gespaltene Kirche für seine Zwecke nicht 
gebrauchen und wollte zugleich, wie er es auch 
im Westen beim Donatistenstreit gemacht hatte, 
jede Entscheidung in der Hand behalten. Durch 
den Diplomaten seines Vertrauens, den Bischof 
Hosius von Corduba, versuchte er zunächst den 


bius von Nikomedien war in der Minorität, sie 
hatte eben auf der antiochenischen Synode eine 
empfindliche Niederlage erlitten: ihr den Sieg 
zu verschaffen war ausgeschlossen. Darum sind 
jeäoch die Formeln Alexanders in Nicaea mit 
nichten angenommen; vielmehr führte der Kaiser 
persönlich, wie EB. in dem Brief an seine Ge- 
meinde bezeugt (s. u.), man darf mit Sicherheit 
vermuten, auf den Rat des Hosius, das oceiden- 


Streit als unerheblich aus der Welt zu schaffen, 20 talische Schlagwort eorsubstantiahs = duooboıos 


ohne daß eine von beiden Parteien Recht behielt. 
Als das mißlang, Ind er — gegen Ende des J. 324 
— die Bischöfe der östlichen Reichshälfte zu einer 
Synode nach Ankyra ein, gemäß der Praxis, die 
er im Öccident schon eingeführt hatte. Ehe diese 
Synode zusammentrat, gelang es der Partei Ale- 
xanders, einen großen Schlag auszuführen. Auf 
einer Synode in Antiochien, die wahrscheinlich 
zusammentrat, um den durch Philogonios’ Tod 


erledigten Stuhl wieder zu besetzen, und deren 30 nossen. 


offizielles Schreiben in syrischer Übersetzung er- 
halten ist (zuerst gedruckt Nachr. d. Gött. Ges. 
d. Wiss. 1905, 271#.), wurde eine Glaubensformel, 
die sich genau an die Alexanders anschloß, an- 
genommen und drei Bischöfe, welche sich weiger- 
ten, ihr zuzustimmen, vorläufig exkommuniziert ; 
bis zur Synode, die in Ankyra tagen sollte, wurde 
ihnen Frist ‚zur Buße und Anerkennung der Wahr- 
heit‘ gegeben. Die drei Bischöfe waren Theodo- 


in das Uredo ein und verschob damit den Streit, 
so daß, als dies Schlagwort angenommen wurde, 
es im strengen Wortsinn weder Sieger noch Be- 
siegte gab. Und wenn das alexandrinische Pa- 
triarchat auch Lust hatte, sich als Sieger zu fühlen, 
Constantin hat, so lange er lebte, es dieses Sieges 
nicht froh werden lassen. 

E. erschien auf der Synode als Angeklagter; 
er wurde ebenso rehabilitiert wie seine beiden Ge- 
Es war unter diesen Umständen begreif- 
lich, daß er nach dem Abschluß der Synode 
einen persönlichen Brief an seine (remeinde 
richtete. Übrigens haben auch Eusebius von 
Nikomedien und Theognis von Nikaia sich durch 
Schreiben vor ihren (remeinden deswegen gerecht- 
fertigt, daß sie die nicaenische Glaubensformel 
unterzeichnet hatten (Brief des Eusebius und 
Theognis Gelas. IT 11 = Mon. sacra et prof. 
bibl. Ambros, I 143. Socr. I 16, 4. 8oz. II 


tos von Laodikeia (s. o.), Narkissos von Neronias 40 16, 3). 


(in Kilikien, später als Antinicaener bekannt), 
und E. von Caesarea. Bald darauf verlegte Con- 
stantin durch ein ebenfalls durch die syrische 
Übersetzung erhaltenes Schreiben (Nachr. d. Gött. 
Ges. d. Wiss. 1905, 289 nr. 19) die Synode von 
Ankyra nach Nikaia in Bithynien; damals werden 
E. und Paulinus von Tyrus durch Ankyra gereist 
sein (vgl. Mare, bei Euseb. c. Marcell. I 4, 45. 
49). Sie war streng genommen nicht oekumenisch, 


Athanasins hat dieses Schriftstück im An- 
hang zu der sehr viel später verfaßten Schrift 
de deeretis Nieoenae Synodi veröffentlicht; aus 
ihm ist das Dokument von Sokrates (I 8, 35f.), 
Theodoret (I 12) und, wohl durch Vermittlung 
Theodorets, von Gelasius (conc. Nie. II 35 p. 17Of. 
Balf.) übernommen. Der Brief ist nächst der 
Darstellung E.s in Vit. Coust. III öff. der einzige 
zuverlässige Bericht über die Vorgänge, die sich 


denn die Bischöfe des Oceidents waren nicht auf- 50 auf der Synode abgespielt haben, wenn ınan von 


gefordert. Doch wurden sie durch Hosius von 
Corduba und die Abgesandten des römischen 
Bischofs vertreten, und die Rechtskraft ihrer Be- 
schlüsse ist im Westen ohne weiteres anerkannt 
worden. Ihr offizielles Datum ist der 19. Juni 
325 (vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss, 1004, 
BURGER 

Die Entscheidung des Streits lag beim Kaiser. 
So devot er den Bischöfen entgegenkam und 


mit so demütigen Worten er seine Anwesenheit 60 Vit. Const. III 12, 


auf der Synode entschuldigte, er hat nicht nur 
faktisch seinen Willen auf ihr durchgesetzt (vgl. 
die anschauliche Darstellung E.s Vit. Const. IH 
13), sondern er hat auch rechtlich die Synode 
als sein eonsrliunm, ihre Beschlüsse als kaiser- 
liches Gesetz aufsefabt (Mommsen Röm. Straf- 
recht 597). Das ist, staatsrechtlich betrachtet, 
der Sinn der Berufung des Konzils durch ihn, 


den Urkunden absieht, d. h. dem Symbol, den 
echten Kanones und den sehr mit Unrecht an- 
gezweifelten Unterschriften. Von den allein 
durch Gelasius erhaltenen Stücken, in denen 
G. Loescheke (Rh. Mus. LXI 52ff.} echte Proto- 
kolle der Synode erblicken möchte, -ist die Rede 
Constantins (II 7 p. 70ff. Balf.) allerdings echt, aber 
nicht diejenige, mit der er die Synode begrüßte. 
denn sie stimmt nicht zu dem Referat bei E.° 
vielleicht echt auch das Be- 
kenntnis des Hosius (]I 12), aber nicht dasjenige, 
das er in Nieaea vorlegte, vgl. Sokrates ausdrück- 
liches Zeugnis II 7. 12f., ferner Marcellus bei 
Euseb, c. Marc. 1 4, 39; zweifellos eine Fiktion ist 
die lang ausgesponnene Disputation der Bischöfe 
mit dem ‚von Arius gedungenen Philosophen‘ Phae- 
don (Gelas. de Nicaen. synod. II 14— 24). Falsch 
ist zunächst die ganze Situation. Denn die Bischöfe 
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sollten in Gegenwart des Kaisers eine die Kirche 
«inigende Glaubensformel festsetzen und nicht mit 
einem obskuren Philosophen disputieren, der in 
den offiziellen Sitzungen gar nicht das Rederecht 
hatte. Eine solche Disputation hätte höchstens 
außerhalb der Synode stattfinden können: dann 
wäre über sie als über eine private Veranstaltung 
kein Protokoll geführt. Der ‚Philosoph‘ erscheint 
lediglich’als Typus, wird nur in der Überschrift 
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Als Exkommunizierter legte E. der Synode 
sein Credo vor; darauf bezieht sich das tenden- 
ziöse Gepolter des Eustathius von Antiochien 
Theodoret I 8,1. Es war das Taufsymbol von 
Caesarea. Der Kaiser erkannte cs als recht- 


Eusebios 


gläubig an; damit war E.s Exkommunikation 


erledigt. Da E. das nicaenische Symbol unter- 
schrieben hatte und das Taufsymbol seiner Ge- 
meinde unmöglich über Bord werfen konnte, 


(p. 93b) mit Namen genannt, sonst heißt er stets LO mußte er in dem Schreiben auseinandersetzen, 


einfach 6 @t4öooyos, jedem Aktenstil zuwider. 
Der Verdacht ist nicht abzuweisen, daß diese 
Disputation, die sehr rührend mit der zerknirschten 
Bekehrung des ‚Philosophen‘ endet, das fingierte 
Gegenstück zu der ebenfalls sehr frommen und 
ebenfalls fingierten Geschichte ist, die Rufin X 3 
von dem ‚Philosophen‘ erzählt, der in Nicaea die 
Bischöfe niederdisputiert und von einem einfachen 
eonfessor geschlagen wird. Um diese Blamage 


daß sich beide nicht widersprächen. Wie er das 
im einzelnen remacht hat, gehört nicht hierher: 
historisch wichtig und für E.s Stellung bezeich- 
nend ist, daß er ausdrücklich hervorhebt, daß 
der Kaiser die Aufnahme des duoosaos in die 
Formel verlangte, und die sehr wenig orthodoxe 
Argumentation anführt, mit welcher Constantin 
auf der Synode die Verfluchung des Satzes 06 
Tod yerındHvar obx Fr plausibel zu machen suchte: 


auf den Bischöfen nicht sitzen zu lassen, ist jene 20 denn dies Anathema widersprach allerdings der 


Disputation erfunden; sie folgt bei Gelasius sehr 
passend auf die aus Rufin übersetzte Geschichte, 
E. spielt in der Disputation eine große Rolle: 
gerade in diesen Partien ist die Fälschung mit 
Händen zu greifen. Um von dem Griechisch, 
das »wygarilsıw, Öuadoysvew U. ä. aufweist, zu 
schweigen. E. hat sicher nicht das dwoovarorv 
gegen einen Arianer verteidigt — das lehrt sein 
Brief; und es ist undenkbar, daß er jemals ge- 
leugnet, mit Schriftstellen dagegen gestritten hat, 
daß die Fogla, die Prov. 8 in erster Person redet, 
der präexistente göttliche Logos = Christus ist: 
das beweist schon die scharfe Polemik gegen 
Marcellus (de eccles. theol. III 2, 27ff.), in der er 
dies Stück seiner vornieaenischen Interpretation 
(Dem. ev. V 1) unbedingt aufrecht erhält. Vor 
jedem Versuch, aus diesem recht minderwertigen 
Gerede sich ein Bild der nicaenischen Verhand- 
lungen zu konstruieren, muß auf das nachdrück- 
lichste gewarnt werden. i 
Richtig und sachgemäß stellt der echte E. 
die Sache so dar, daß die Synode in zwei Par- 
teien (rayuara, Vit. Const. TIL 11. 13) sich glie- 
derte, die jede ihren Führer hatte (III 10 p. 81. 
13 ıst zu lesen &zaregos zo rap" [tatım" Hss.] 
äror), nämlich Eusebius von Nikomedien und 
Alexander von Alexandrien. An einer Stelle der 
337 geschriebenen und veröffentlichten sog. Vit. 
Const. läßt E. durchblicken, auf welcher Seite 


“leitet. 


Theologie, die E. bis dahin gelehrt und auch 
gegen Alexander verteidigt hatte. 

Athanasius war ein Journalist, der sein Metier 
verstand ; er wollte mit der Publikation des 
Briefes das Andenken seines Gegners schädigen 
und hat seinen Zweck erreicht, weil dieser offener 
gewesen war als viele andere, die es gerade so 
geınacht hatten. E, ist von dem Vorwurf, dem 
gottgeliebten und gottliebenden Kaiser einschweres 


30 Saerificium intelleetus gebracht zu haben, nicht 


freizusprechen, aber gemeine Motive haben den 
Gelehrten, dem die Herrschsucht seines Namens- 
vetters und des Athanasius fremd war, nicht ge- 
Ihn hat der optimistische Glaube an die 
Mission Constantins verführt; er träumte wirklich 
von einem neuen Weltreich, in dem die christ- 
liche Kirche zum Segen der Völker mit dem 
Kaiser zusammenwirkte, und wollte um keinen 
Preis aus diesem Reich hinausgedrängt werden; 


40 predigt doch Constantin in seinen Erlassen die 


längst von E. verfochtene Lehre von dem Christen- 
tum, das von Anfang der Welt an existierte 
(Vit. Const. II 5%. Wenn er auch nicht der 
Mann dazu war, eine führende Rolle zu spielen. 
so hielt er es doch für nötig, auf dem Platze.zu 
bleiben und das, was er für die christliche und 
wahre Wissenschaft hielt, vor den Gefahren, 
die er ahnte, zu schützen. Wohl ist ihm bei 
dem Opfer nicht gewesen: er hat der Kirchen- 


er stand: er sagt, der Führer der ‚rechten Partei‘ 50 Geschichte kein Kapitel über die erste oekume- 


(6 zoü Ösäiot tayuaros zomreron Vit. Const. III 
11 p. 82,9) hielt die Begrüßungsrede an den 
Kaiser. Den Namen, den er hier nicht nennt, 
verrät er in den Kephalaia, deren Fehtheit gerade 
hierdurch bewiesen wird (vgl. auch p. 39, 3, wo 
der im Text fehlende Name der Melitianer nach- 
getragen wird): es war Eusebius ‚der Bischof‘ 
{p. 72, 18). natürlich von Nikomedien. Der Metro- 
polit der Provinz, in der die Synode gehalten 


nische Synode angehängt, so nahe es gelegen 
hätte, sie in dieser Manifestation der vom Kaiser 
zum Regiment berufenen Kirche gipfeln zu lassen. 
und die rauschende Rhetorik, die mehr als eine 
Schrift seiner letzten Periode entstellt, soll viel- 
leicht die Disharmonie übertönen, die sein Nach- 
geben auf der Synode in sein Sammler- und 
Forscherleben gebracht hatte. Wie immer in 
solchen Fällen, war das Opfer, das er und seine 


wurde, war zunächst dazu berufen, diese Ehren- 60 Freunde brachten, vergeblich: von dem öuoov- 


pflicht zu erfüllen; E. von Caesarea konnte es 
gar nicht, da er provisorisch exkommuniziert war, 
und wenn Theodoret die Rede von Eustathius 
von Antiochien gehalten sein läßt (1 7. 10), so 
ist das eine der Schwindeleien, mit denen die 


antiochenische Orthodoxie Eustathius lange nach 


seinem Tode zu einer Säule der Kirche aufzu- 
putzen versucht hat, mit nur zu großem Erfolg. 


cos, gegen das sie nicht protestiert hatten, hat 
sich die orientalische Kirche nie erholt, und der 
Zersetzungsprozeß, den die kaiserliche Synode 
von Chalkedon vollendete, begann mit der kaiser- 
lichen Synode von Nicaea. 

Die Verfluchung der Arianischen Formeln war 
in das nieaenische Symbol aufgenommen und mit 
diesem auch von den Bischöfen, die Arius gegen 
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Alexander in Schutz genommen hatten, unter- 
zeichnet, sonderlich von Eusebius von Nikomedien. 
Von dieser Verfluchung der Formeln ist streng zu 
trennen (vgl. Lichtenstein FE. von Nikome- 
dien 36ff,) das Anathema, das die Synode per- 
sönlich über Arius und einige seiner Anhänger 
aussprach (vgl. das Schreiben der Synode Sokr. 
I 4,4. Theodoret. 19,5. Gelas. II 34 p. 175 Balf.):; 
das weigerten sich Eusebius von Nikomedien und 
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Glaubensbekenntnis (Sokr. I26. Sozom. II 27, 6ff.)} 
von ihm und seinem Genossen Euzeoios entgegen- 
genommen haben, wenn er nicht vorher die durch 
eine Synode, die von Nicaea, verhängte Exkom- 
munikation von einer anderen Synode wieder 
hätte aufheben lassen. Auf das vor ihm von 
Arius abgelegte Glaubensbekenntnis sich stützend, 
verlangte er in einem Schreiben (Gelas. III 15 
= Mon. sacra et prof. bibl. Ambros. I 145) an den 


Theognis von Nikaia zu unterschreiben (Brief des 10 alexandrinischen Bischof Alexander, daß Arius 


Eusebius und Theognis Sokr. 114,3. Soz. II 16, 4. 
(relas. UI 13 = Mon. sacra et prof. bibl. Ambros. 
1143), ließen die Frist die ihnen von der Synode 
gesetzt war, verstreichen und setzten den kirch- 
lichen Verkehr mit Arius fort, den Constantin 
aus Alexandrien ausgewiesen und nach der Provinz 
Bithynien verbannt hatte (Schreiben Constantins 
an die Gemeinde von Nikomedien, Gelas. III 
v. 223f. Balf. Theodoret. 120, 9). Darauf wurden 


und Euzoios in ihre alte Gemeinde wieder auf- 
genommen werden sollten, hielt aber auch jetzt 
die Entscheidung wieder dadurch hin, daß er 
Alexander freistellte, die beiden auf ihre nicae- 
nische Rechtgläubigkeit zu prüfen. Alexander 
starb am 17. April 328 (Kephalaia der Festbriefe 
des Athanasius}; die eben berichteten Ereignisse 
müssen also vor diesen Termin fallen ; Bestimmteres 
läßt sich einstweilen nicht sagen, auch nicht, was. 


auch sie vom Kaiser verbannt und ihre Gemeinden 20 Alexander auf die Aufforderung des Kaisers hin 


aufgefordert, zur Wahl neuer Bischöfe zu schreiten 
(vgl. das schon erwähnte Schreiben Constantins; 
über Jie Überlieferung G. Loescheke Rh. Mus. 
LIX 465. E. Schwartz Nachr. d. Gött. Ges. d. 
Wiss. 1904, 394). (Constantin teilte. ferner dies 
Urteil Theodot von Laodikeia, dem Freund des 
E. von Caesarea, in einem drohenden Briefe mit 
(vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. a. a. O.), 
wahrscheinlich um ihn zur Unterschrift der per- 


getan hat. Dagegen steht fest, dab E. von Niko- 
medien und Theognis von Nikaia um diese Zeit 
vom Kaiser zurückberufen und in ihre Bistümer 
wieder eingesetzt worden sind, Nach Philostorg. 
117 sind sie ‚drei volle Jahre‘ verbannt gewesen 
und berief E. nach der Rückkehr eine Synode von 
250 Bischöfen — ‚mehr als 250° waren nach Euseb. 
Yit. Const. III 9 in Nikaia — nach Nikomedien, 
die eine Glaubensformel aufstellte (vgl. Sozom. II 


sönlichen Verfluchung des Arius zu zwingen. Philo- 30 32, 7. 8?) und die beiden Metropoliten in Ale- 


storgius I 10 setzt die Verbannung des Eusebius 
und Theognis drei Monate nach dem nicaenischen 
Konzil, also Herbst 325. 

Die kaiserliche Politik ging keineswegs darauf 
aus, Eusebius von Nikomedien und Arius zu ver- 
nichten, sie sollten nur zur Unterwerfung unter den 
kaiserlichen Willen gezwungen werden, um dann als 
nützliche Werkzeuge gegen eine zu zuversichtliche 
Siegesfrende des alexandrinischen Patriarchats zu 
dienen. 
boten wahrscheinlich die Klagen der Melitiani- 
schen Schismatiker in Ägypten, die von der nicae- 
nischen Synode sehr milde behandelt waren und 
sich dem Regiment Alexanders nicht fügen wollten 
(Schreiben der ägypt. Synode bei Athan. apol. e. 
Arian. 11). Die ägyptischen Bischöfe wurden vom 
Kaiser zu einer neuen Synode berufen, deren An- 
denken freilich in der kirchlichen Überlieferung 
fast ausgetilgt ist, nieht ohne Grund. Sie ist 


xandrien und Antiochien, Alexander und Eusta- 
thius, absetzte. Das ist in dieser Form sicher 
falsch, denn Alexander hat nicht drei volle Jahre 
nach der nicaenischen Synode mehr gelebt; viel- 
leicht ist die ganze Nachricht eine arianische 
Enntstellung jener Wiederholung des nicaenischen 
Konzils, von der Euseb. Vit. Const. III 23 be- 
richtet. 

Mittlerweile war E. von Caesarea mit seinen 


Den Anlaß zu einem Systemwechsel 40 Gegnern in Palästina und Syrien scharf anem- 


ander geraten und Sieger geblieben, weil der 
Kaiser ihm wohl wollte. Asklepas von Gaza, der 
zu denen gehört hatte, die ihn vor Nikaia auf 
der antiochenischen Synode exkommuniziert hatten 
(vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1905, 286), 
wurde auf einer antiochenischen Synode abge- 
setzt, nicht ohne Zutun des E. von Caesaren 
(Schreiben der Synode von Sardica Athan. apol. 
c. Ar. 47 = Theodoret. II 8, 26 = [Hilar.] frg. 


mit Sicherheit allein durch Euseb. Vit. Const. 50 histor. II 6, danach ungenau Sokr. II 23, 40: 


Ill 23 bezeugt; möglicherweise spielt Iulius von 
tom in einem Schreiben an die alexandrinische 
(semeinde (Athan. apol. c. Ar. 22) darauf an. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist diese Synode 
identisch mit derjenigen, an welche E. von Niko- 
medien und Theognis den schon mehrfach zitierten 
Brief richteten, aus dem hervorgeht, daß eine 
Synode die Ausschließung der beiden Bischöfe 
zunächst aufrecht erhalten, dagegen Arius wieder 


nach dem Schreiben der orientalischen Synode 
von Sardica (Hilar. frg hist. III 11. Jie in den 
Herbst 342 fällt, war das vor siebzehn Jahren, also 
sehr bald nach der nicaenischen Synode geschehen. 
Der Grund der Verurteilung ist unbekannt. Zwi- 
schen E. von Caesarea und dem Metropoliten 
Eustathius ron Antiochien setzte sich die alte 
Feindschaft nach der Synode von Nicaea in einer 
dogmatischen Polemik fort, von der noch ein 


aufgenommen und den Kaiser ersucht hat. ihm 60 kurzes Referat: bei Sokrates (I 23, 8; vgl. auch 


die Rückkehr nach Alexandrien zu gestatten. Es 
ist klar, daß es zu einer derartigen Kassierung 
des persönlichen Anathems, das die nicaenische 
Synode über Arius verhängt hatte, nie gekommen 
wäre, wenn der Kaiser es nicht verlangt hätte; 
umgekehrt würde Constantin den ehemaligen 
Ketzer nicht mit einem sehr gnädigen Schreiben 
(Sokr. 1 25, 7f.) an den Hof geladen und ein 


Sozom. II 19, 1) und eine Spar bei Theodoret 
(I 7, 18ff.) erhalten sind. Auch dieser Gegner 
mußte das Feld räumen; er wurde abgesetzt. 
Die Einzelheiten sind ganz unsicher; nach Philo- 
storgius II 7 geschah es auf einer Synode in 
Nikomedien, nach der vulgären Tradition (Sokr. I 
24,1. Sozom. II 19, 1; romanhaft aufgeputzt bei 
Theodoret. I 21) in Antiochien; jedenfalls ist. die 
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Absetzung des Eustathius nicht auf der antioche- 
nischen Synode erfolgt, die Euseb. Vit. Const. 
III 62 erwähnt wird, vgl. Cavallera Le schisme 
d’Antiochie 57ff. Nach gut kirchlicher Gewohn- 
‘heit wurde nicht nur seine Rechtgläubigkeit (vgl. 
Georg von Laodikeia bei Sokr. 119, 2), sondern 
auch sein Privatleben angegriffen (vgl. namentlich 
das Schreiben der orientalischen Synode von Sar- 
dica, Hilar. frg. hist. III 27, die Orthodoxen 
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thius hätte fernhalten müssen). Leider ist es bis- 
lang nicht möglich, die Synode genau zu datieren; 
die allgemeine Angabe Theodorets IL 31, 11 lehrt 
nicht viel; fest steht nur, daß Flaccillus, der nach 
einem Jahr und wenigen Monaten auf Euphronios 
folgte (Hieron. Ol. 277, 1. Theodoret. I 22, 1), 
vor 335 den antiochenischen Stuhl bestieg (Athan. 
apol. e. Ar. 37). 

In Antiochien hatte der Kaiser die Gegner 


haben daraus das Histörchen entwickelt, das schon 10 der Alexandriner zur Herrschaft gebracht; von 


Hieron. adv. Rufin. III 42 kennt und auf das 
auch Philostorg. II 7, in umgedrehter Tendenz, 
anspielt). Fest steht, daß Constantin ihn per- 
sönlich verhörte (Euseb. Vit. Const. III 59 p. 106, 
9) und in die Verbannung schickte (Hieron. vir. 
ill. 85. Theodoret. I 22, 1. Philostorg. II 7. 
Chrysost. t. II p. 605 a); Athanasius Angabe (hist. 
Arian. 4), daß ihm Beleidigung der Kaiserinmutter 
Helena vorgeworfen worden sei, mag damit zu- 


nun an ist Antiochien das Zentrum der antiale- 
xandrinischen und später auch antinicaenischen 
Agitation. In Alexandrien selbst wurde Athana- 
sius am 8. Juni 328 zum Nachfolger Alexanders 
gewählt. Er wurde vom Kaiser, ebenso wie sein 
Vorgänger, nur in noch schärferem Ton aufge- 
fordert, Arius und Genossen wieder in die Ge- 
meinde aufzunehmen; wider Erwarten glückte es 
ihm zunächst, Constantin davon zu überzeugen, 


sammenhängen, daß Constantin die Stadt Dre-20 daß Arius nicht nicaenisch denke (Athan. apol. 


pane in Bithynien, in der der Märtyrer Lucian aus 
Antiochien begraben lag, zu Ehren seiner Mutter 
Helenopolis nannte (Sokr. 117,1. Hieron. chron. 
O1 276,2 Constantin. XXI); Lucian, nach dem sich 
Eusebius von Nikomedien und Arius ovilonziarı- 
‚oral anredeten und den die Kaiserinmutter hoch 
verehrt hatte (Philostorg. Il 12), war den Gegnern 
des Arius verdächtig und verhaßt (Alexander von 
Alexandrien bei Theodoret. I 4, 36). An Stelle 
des Eustathius bestieg der Freund des E. von 
Caesarea, der einst mit ihm für Arius eingetreten 
war, Paulinus von Tyrus den antiochenischen 
Stuhl (Philostorg. III 15. Euseb. c. Marc. 14, 2). 
Er starb nach sechs Monaten, auch sein Nach- 
folger Eulalius ging bald mit Tod ab (Theodoret. 
1 22,1, der Paulinus ausläßt; Hieron. chron. Ol. 
277,1 stellt ihn verkehrt vor Eustathius). Als 
eine Neuwahl nötig wurde, brachen in Antiochien 
Unruhen aus (Euscb. Vit. Const. III 59f.); die 
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ce. Arian. 59f.), also die Bedingung nicht erfülle, 
von der der Kaiser selbst in dem Brief an Ale- 
xander die Aufnahme des Arins abhängig gemacht 
hatte. Auch die Anklagen der alexandrinischen 
Schismatiker schlug Athanasius zunächst ab. Nach 
dem dritten Festbrief (für Ostern 331) erfolgte 
eine solche zuerst im J. 330; Ende 331 oder Anfang 
332 (vgl. den Schluß des vierten Festbriefes) wurde 
er an den Hof zitiert und fand ın den Augen des 
Er kehrte Mittfasten 332 (vgl. 
das Kephalaion zum vierten Festbrief) nach Ale- 
xandrien mit einem kaiserlichen Schreiben zurück, 
in dem die Schismatiker hart angelassen wurden. 
Etwas später, wohl Fnde 332, trafen das Edikt 
Constantins gegen Arius und sein Schreiben an 
ihn (über die Überlieferung vgl. Nachr. d. Gött. 
Ges. d. Wiss. 1904, 388 nr. 25 u. 3093 ar. 5 u. 6) 
in Alexandrien ein. Sie setzen voraus, daß Arius, 
der seine Rehabilitierung immer noch nicht durch- 


vesamte Bevölkerung mit den Beamten und, der 40 gesetzt hatte, wieder in die Opposition gegangen 


Garnison spaltete sich in zwei Parteien, wahr- 
scheinlich verlangte die eine die Wiedereinsctzung 
des Eustathius (vgl. das Kephalaion p. 75, 3 egı 
is Er "Anrtioysiar 6° Evaradıov tapayje). Der 
Kaiser entsandte einen Comes und erließ ein 
drohendes Schreiben an die antiochenische Ge- 
meinde, das scharfe Angriffe gegen Eustathius 
enthielt. Die streitenden Parteien schlossen darauf- 
hin Frieden unter der Bedingung, daß E. von 


war und Sondergemeinden zu bilden versuchte; 
aber der Kaiser erreichte, vornehmlich wohl mit 
der Drohung, den Klerikern, die Arius treu bleiben 
würden, eine Strafsteuer aufzulesen und ihnen 
das Privileg der Befreiung von den munera zu 
entziehen, daß Arius seiner am Schluß jener 
Drohungen ausgesprochenen Aufforderung (Gelas. 
III 1 p. 217) Folge leistete, an den Hof kam 
und das nicaenische Symbol annahm (vgl. das 


Caesarea Metropolit von Antiochien würde (Yit. 50 Schreiben der Synode von Jerusalem Athan. de 


Const. III 59, 5); er ist offenbar ursprünglich 
nicht der Kandidat der Gegner des Eustathius 
gewesen. Eine Synode der Bischöfe aus der Diö- 
cese (Iriens, die gleichzeitig tagte, wählte eben- 
falls E.; es war der größte Triumph. den er in 
seiner kirchlichen Laufbahn erlebt hat. Er war 
klug genug, sich mit ihm zu begnügen; mit Be- 
rufung auf den 15. nicaenischen Kanon lehnte 
er ab. Der Kaiser gab ihn Recht und schlug 


syn. 21; apol. c. Arian. 84). Damit trat ein 
radikaler Umschwung in der kaiserlichen Politik 
gegenüber dem alexandrinischen Patriarchat ein: 
sie will von nun an dessen Machtstellung definitiv 
brechen. Im J, 333 oder 334 (über die Zeit vgl. 
das Kephalaion zu Athanas. 6. Festbrief auf Ostern 
334, das Schreiben der ägyptischen Bischöfe an die 
tyrische Synode Athan. apol. c. Arian. 77 und das 
Schreiben der orientalischen Synode von Sardica, 


der Synode Euphronios und Georgios vor; jener 60 Hilar. frg. hist. III 7, endlich Sozom. II 25, 1. 17 


wurde gewählt. Die Kanones, welche diese Synode, 
wahrscheinlich unter dem Vorsitz des E., erließ 
{vgl. den Schluß von Constantins Brief an E,, 
Vit. Const. III 61), sind in die offizielle Kanones- 
sammlung übergegangen (vgl. über die alte Ver- 
wechslung dieser Synode mit der sog. Enkaenien- 


synode von 841 Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss.. 


1905, 281, wo ich nur die Absetzung des Eusta- 


aus der Aktensammlung des Sabinus) wurde eine 
Synode nach Caesarea berufen, auf der, wie selbst- 
verständlich, E. von Caesarea den Vorsitz führte, 
und Athanasius vorgeladen, um sich gegen die 
immer lauter werdenden Klagen seiner Gegner zu 
rechtfertigen. Er wußte, was ihm bevorstand, und _ 
erschien nicht. Nun berief der Kaiser eine zweite 
Synode nach Tyrus; E. (Vit. Const, IV 45) zählt 
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die Provinzen auf, an deren Bischöfe Einladungen 
ergingen; es war die größte und glänzendste Ver- 
sammlung von Bischöfen, die nach der nicaeni- 
schen Synode unter Constantin zusammentrat, und 
stand dieser nur dadurch nach, daß der Kaiser 
nicht persönlich anwesend war. In einem Schreiben, 
durch das die ursprünglich in kleinerem Umfange 
geplante Synode zu einer Vertretung der gesamten 
östlichen Reichshälfte erweitert wurde (Euseb. Vit. 
Const. IV 42. Theodoret. I 29. Gelas. HI 17 = 
Mon. saer. et prof, bibl. Ambros. I 150), drohte 
Constantin Athanasius für den Fall, daß er wie- 
derum nicht erschiene, mit der Strafe der Ver- 
bannung. Am 11. Juli 335 reiste Athanasius 
nach Tyrus ab. Auf dieser Synode fand der schon 
erwähnte Zusammenstoß des E. von Caesarea mit 
dem Bischof Potamon statt. Als Athanasius merkte, 
daß die Partie für ihn verloren war, fuhr er mit 
einigen ägyptischen Bischöfen (Schreihen der 
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der ägyptischen Synode bei Athanas. apol. c. Arian. 
9 berichtet; Athanasius eigene Darstellung (apol. 
c. Arian. 87) ist mit Vorsicht zu benutzen. Fest 
steht, daß die Führer der Gegenpartei ebenfalls 
in Konstantinopel waren, darunter Eusebius von 
Nikomedien und E. von Caesarea (Vit. Const,. IV 
46. I 1), der bei der Gelegenheit eine Rede zur 
Feier der Tricennalien hielt (s. u.); man darf 
wohl annehmen, daß sie schon früher vom Kaiser 
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10 eingeladen waren und von Jerusalem direkt nach 


der Residenz reisten. Dort trafen sie mit Athana- 
sius zusammen und vereitelten die von Constan- 
tin geplante Wiederholung der tyrischen Synode; 
daß sie, wie Athanasius behauptet, erst nach 
Empfang der Einladung zu dieser Synode abge- 
reist seien, ist unmöglich. Somit behielten die 
tyrischen Beschlüsse ihre Rechtskraft, was für die 
Beurteilung der späteren kirchlichen Wirren unter 
Constantius von großer Bedeutung ist, charak- 


ägyptischen Synode Athanas. apol. c. Arian. 9) 20 teristisch für die Art Constantins, eine Sache nie 


zu Schiff nach Konstantinopel, er sorgte zugleich 
dafür, daß seine Anhänger in der Mareotis und 
auf der Synode durch die weltlichen Behörden 
sich an den Kaiser wandten (Athan. apol. c. Arlanı. 
76. 79). Nach der Abreise wurde er von der 
Synode exkommuniziert (ein Regest des Synodal- 
briefes bei Sozom. II 25, 16ff. aus der Akten- 
sammlung des Sabinus). Daß E. von Caesarea 
mit diesem Urteil völlig einverstanden war, zeigt 


bis zum letzten Rest zu erledigen, ist, daß er 
dem exkommunizierten Athanasius keinen Nach- 
folger gesetzt hat. 

Eine Episode des Streites, den die Bischöfe 
nach dem nicaenischen Konzil um die Macht oder, 
was dasselbe sagt, um den Einfluß beim Kaiser. 
führten, ist die Affäre des Marcell von Ankyra. 
Dieser hatte schon vor Nicaea lange Jahre auf 
dem bischöflichen Stuhl gesessen (Euseb. e. Mare. 


sein Bericht in der Vit, Const. IV 4if. Es war30 II 1,9); er war auf dem Konzil von Ankyra, das 


von vornherein der Wille des Kaisers gewesen, 
daß zuerst der Streit des Athanasius mit seinen 
Gegnern in Tyrus entschieden, dann von den 
geeinigten Bischöfen die von ihm in Jerusalem 
erbaute Prachtkirche mit vollem Pomp eingeweiht 
werden sollte So ging, von dem kaiserlichen 
notarius Marianus (Euseb, Vit. Const. IV Keph. 
„ö — Sozom, II 26, 1) noch besonders auige- 
tordert, die tyrische Bischofsversammlung nach 


bald nach Maximins Sturz gehalten sein muß. Auf 
der nicaenischen Synode gehörte er zu den eifrigen 
Gegnern der Eusebianischen Partei (Marcell. Brief 
an Papst Iulins Epiphan. 72, 2). Bald nach der 
Synode, als Paulinus von Üyrus schon gestorben 
war (Euseb, ce. Mare. I 4, 17), veröffentlichte der 
‚Lukianist‘ Asterius (Philostorg. II 15) ein Schrift- 
chen (ovrraykarıop Athan. de syn, 18, £meroin 
Mare. bei Euseb.c. Marc. I 4, 4), in dem er energisch 


Jerusalem und feierte dort die Enkaenien, nach 40 für Eusebius von Nikomedien eintrat (Marcel. bei 


Chron. Pasch. 531, 7 (wo falsch die Notiz zu 334 
gestellt ist}; am 17. September. Doch dauerte 
die mit den Tricennalien des Kaisers verbundene 
Feier mehrere Tage; zu den Festpredigern gehörte 
auch E. von Caesarea {s. u.) Zugleich wurde, 
auf ausdrücklichen Befehl des Kaisers, Arius 
wieder in die Kirche aufgenommen (vgl. das Syno- 
dalschreiben Athan. de synod. 21; apol. c. Arlan. 
84), 

Nach dem Kephalaion des siebenten Athana- 
sianischen Osterbriefs traf Athanasius am 30. Ok- 
tober, also nach einer sehr langen Reise, in Kon- 
stantinopel ein. ‚Er war als Exkommunizierter 
nicht ım stande, eine Audienz nachzusuchen, stellte 
den Kaiser auf der Straße, der ihm als einem 
Gebannten erst das Gehör verweigerte, dann aber 
seiner Bitte, daß die Sache von einer Synode in 
Gegenwart des Kaisers noch einmal verhandelt 
werden möchte, statt gab und die Bischöfe, die 


Euseb. c. Marc. I 4, 9) und Briefe verteidigte, 
die dieser vor der nicaenischen Synode für die 
Sache des Arius geschrieben hatte (vgl. Nachr. 
d. Gött. Ges. d. Wiss. 1905, 261). Nach Athan. 
a. a. O. zog er in den syrischen Gemeinden um- 
her und verlas das Panıphlet (danach Soer. I 36, 
3, wo obvodor ‚Gottesdienst‘ bedeutet). Man darf 
annehmen, daß er für den Verbannten Propaganda. 
machen wollte, in einer Zeit, als man seine Rück- 


50 berufung erwartete; das Buch war, wie die Be- 


zeichnung &azoro/n zeigt, einer bestimmten Per- 
son dediziert, vielleicht dem Kaiser selbst. Gegen 
dies Buch verfaßte Marcell eine Schrift, die er 
direkt an den Kaiser richtete; der von Hilarius 
(frg. hist. II 22) angegebene Titel de subreetione 
domint Christs, der einen besonders umstrittenen 
Punkt der Lehre Marcells herausgreift (vgl. Euseb. 
c. Mare. IT 2, 59. 4, 1. 18; de eccles. theol. II 
8, 3. III 15), ist nicht authentisch. Außer der _ 


in Yyrus versammelt gewesen waren, zu einer 60 fortlaufenden Polemik gegen Asterius, die auch 


neuen Synode nach Konstantinopel lud. Diese 
Synode ist nie zusammengetreten; bei einer Unter- 
redung zwischen Athanasius und dem Kaiser kam 
es zu einem heftigen Zusammenstoß, und der 
Bischof wurde nach Trier relegiert, am 7. Novem- 
ber reiste er ab. So lautet die kurze, unbedingt 
zuverlässige Erzählung des Kephalaion zu Ostern 
336. Sie wird ergänzt durch das, was das Schreiben 


persönlich wurde (vgl. I 4, 48 mit Athan. de synod. 
18), griff Marcell die Notabilitäten der ‚Eusebianer‘ 
an, den ‚großen‘ Eusebius, nämlich den von Niko- 
medien, den verstorbenen Paulinus, Nareissus von 
Neronias und den ‚anderen‘ E., d. h. den von 
Caesarea (Euseb. c. Marc. I 4, 1ff. 4, 39ff. sind. 
speziell gegen E. von Caesarea gerichtet, vgl. 
Klostermann in der Ausgabe p. XIV). Soweit 


1421 #USEDIOS 


sich urteilen läßt, nützte Marcell die schriftlichen 
und mündlichen Äußerungen aus, die in dem vor- 
nicaenischen Stadium des Arianischen Streits ge- 
fallen waren (vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 
a. a. OÖ. und I 4, 45; diese Stelle ist wohl auf 
die Reise E.s nach Nicaea im J. 325 zu beziehen); 
die Absicht war jedenfalls, die @egenpartei bei 
Hofe zu diskreditieren. Im ganzen genommen 
ist diese publizistische Fehde mit der schon er- 


wähnten zusammenzustellen, die E. von Caesarea 10 den sog. Adamantius erhalten hat, 


und Eustathius von Antiochien miteinander führ- 
ten, und wie in jenem, so erklärte auch in diesem 
Fall Constantin sich für die ‚Kusebianer‘. Er be- 
rief eine Synode nach Konstantinopel (Schreiben 
der orient. Synode von Sardiea Hil. frg. hist. II 
3), auf der die der Hauptstadt nächsten Provinzen 
Pontus, Kappadokien, Asien, Phrygien, Bithynien, 
Thrakien und die ferneren (Makedonien und 
Moesien) vertreten waren (Euseb. c. Marc. II 4, 


LHUSCULUD 


2 Alu am 


Christi folgen, die er dem Bischof von Antio- 
chien, Flaccilius, dedizierte, in denen er theore- 
tisch und mit positiven Sätzen Marcellus wider- 
legte. Zu beachten sind die ausdrücklichen Ver- 
wahrungen gegen die Arianische Lehre (I 9, 1. 
12. III 2, 8); daß er das nicaenische Konzil nicht 
erwähnt, ist E. nicht zu verdenken. 

. Beide Werke sind nur in einer Hs. erhalten, 
derselben, die Theophilus /Joöos Adrdivxe» und 
Gedanken 
und vor allem die Sprache, die namentlich an 
Praeparatio und Demonstratio evangelica gemessen 
werden muß und sich der panegyrischen Rhetorik 
enthält, weil diese für die Ketzerpolemik nicht 
paßt, sind durch und durch die des echten, un- 
verfälschten E., es ist schwer zu begreifen, wie 
ein Forscher von dem Range Conybeares die 
Bücher hat für unecht erklären können (Ztschr. 
f. neutestamentl. Wissensch. IV 330ff.). Dagegen 


29); als Unterzeichner werden in dem Schreiben 20 Klostermann in der Einleitung der Berliner 


der orientalischen Synode von Sardica (Hil. frg. 
hist. DI 3. 14. 20. 27) Protogenes von Sardica 
und Kyriakos von Naissus (III 3 ist siriaeus 
anais in Oyriaeus Naissi zu emendieren, vgl. 
III 27 und die Subskriptionen von Athanasius’ 
Schreiben an den Klerus der Mareotis, Nachr. d. 
Gött, Ges, d. Wiss. 1904, 381 nr. 20) genannt. 
Die Synode stellte aus dem Buch des Marcellus 
eine Reihe von verdammenswerten Sätzen zu- 


Ausgabe (Euseb. Werke IY) und G. Loeschcke 
Ztschr. f. neutestamentl. Wiss. VIII 69#. 

Am Pfingstsonntag (22. Mai) des J. 337 starb 
Constantin, nachdem er unmittelbar vorher die 
Taufe empfangen hatte und somit in der christ- 
lichen Gemeinde aus der Klasse der daxpowueror 
(vgl. Vit. Const. 132; es gehören freilich kirchen- 
rechtliche Kenntnisse dazu, um das Kapitel zu 


- verstehen) in die der rıoroi aufgerückt war. E. 


sammen und daneben die Urteile der Bischöfe 30 hatte persönliche Gründe, das Andenken des Kaisers 


(frg. hist. III 3; nach III 14 unterschrieb Pro- 
togenes vier Aktenstücke); er selbst wurde ex- 
kommuniziert und abgesetzt, an seine Stelle trat. 
Basilius (nicht mit dem großen Kappadokier zu 
verwechseln). Die Dioecesis Oriens war auf dem 
Konstantinopler Konzil nicht vertreten, also auch 
E. von Caesarea nicht anwesend. Damit wird 
‚ler Irrtum des Sokrates (I 36), von dem Sozo- 
menes (Il 33) abhängig ist, widerlegt, als sei dies 


hoshzuhalten; die kaiserliche Huld hatte ihn 325 
in Nicaea vor der Gefahr, abgesetzt zu werden, 
bewahrt; als er zehn Jahre später, bei der Feier 
der Tricennalien, an den Hof nach Konstantinopel 
(außer Vit. Const. IV 46 vgl. IV 7. 33) beschieden 
war, hielt er die Festrede (s. u.). Constantin 
scheint den richtigen Fürstenblick für das indivi- 
duelle Können der Menschen in seiner näheren 
und ferneren Umgebung gehabt zu haben; er wars 


Konzil die von Constantin befohlene Fortsetzung 40 zufrieden, dab der sehr loyale, aber für die große 


des tyrischen gewesen, die nie stattgefunden hat 
(vgl. besonders Vit. Const. IT 1,1 den Gegensatz 
‚ler Tricennalien zu den mit der nicaenischen 
Synode kombinierten Vicennalien); auch die Be- 
hauptung, Marcellus Sache sei zunächst in Jeru- 
salem verhandelt worden, wird durch E.s Zeugnis 
als Erfindung erwiesen. Freilich entschwindet 
damit auch die Möglichkeit, die Synode aufs 
Jahr zu datieren; der gewöhnliche Ansatz auf 


Politik nicht genügend robuste Bischof den wich- 
tigen Posten in Antiochien ausschlug, übertrug 
der schon von Pamphilus eingerichteten und von 
E. fortgeführten Schreibfabrik in Caesarea die 
Aufgabe, für die Kirchen der neuen Residenz 
Evangelienhandschriften herzustellen (Vit. Const. 
IV 36), und geruhte, dem berühmten Kirchen- 
historiker die persönliche Offenbarung mitzuteilen, 
mit der er den :von ihm eingeführten Kult der 


336 fällt mit der verkehrten Kombination des 50 christlichen Kaiserstandarte legitimierte(Vit.Const, 


Sokrates. Da Marcellus wesentlich den vornicaeni- 
schen Streit berücksichtigt, wird es geraten sein, 
nicht zu weit hinunterzugehen und die Synode 
in die Zeit der Restitution des Eusebius von Niko- 
medien zu setzen, etwa 328, jedenfalls vor das 
Konzil von Tyros. 

\Wenn E. auch persönlich an der Synode, die 
Marcellus verdammte, nicht teilgenommen hat, so 
hat er doch seine Feder in ihren Dienst gestellt. 


I 28. 30. II 8; Laus Const. 6, 21: vel. auch I 
9, 5). So haben persönliche Loyalität und per- 
sönlicher Stolz auf die kaiserliche Gnade zu dem 
Entschluß E.s das Ihrige beigetragen, seinen 
schriftstellerischen Ruhm durch ein literarisches 
Denkmal, das er dem toten Wohltäter setzte, zu 
vermehren (Vit. Const. 110,1). Der greise Bischof 
von Caesarea war im J. 337 zweifellos der an- 
gesehenste und bedeutendste Schrifststeller, über 


Er verfaßte zunächst zwei Bücher Kara Mao-60 den die Kirche verfügte; er mußte sich in erster 


x£k),ov, die als eine Erweiterung des offiziellen 
Synodalschreibens angeselıen werden können; sie 
reihen Stellen aus dem Buche Marcells aneinander 
(Brief an Flaccillus adrns ra. zapadEası rw» zov 
üvögos wmpdtwv zomodusos Ölya rdons Arıw- 
onoews). Dann ließ er noch drei Bücher Ts 
£xxincıaorıxüs Beodoylac — d.h. der 


orthodoxen Lehre über die Gottheit 


Linie für berufen halten, dem Kaiser den Epifa- 
phios zu schreiben, der die Kirehe nicht nur vom 
Druck der Verfolgung erlöst, sondern sie eogar 
zu einer führenden Institution des neu organi-' 
sierten Weltreichs gemacht hatte. Der Titel des 
Buchs lautet nach der besten bsl Überliefe- 
rung (p. XLV der Heikelschen Ausgabe) Kis 
rov Bilov 00 uaxapiov Kaworarılvov, PaoskEwg, . 
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was Sokrates I 1, 2 bestätigt; Photios (cod. 127) 
kürzt ihn ab und setzt ein beschreibendes Epithe- 
ton hinzu: 7 eis Kovoravılvov 1ov ueyar BacıkEa 
Eyxwutaorıxn terodßıßlos. Die Übersetzung Vita 
Constantini führt irre, weil sie die Vorstellung 
hervorruft, als habe E. eine Biographie des Kaisers 
schreiben wollen: den Gedanken weist er selbst 
in der Vorrede ab. Er verzichtet ausdrücklich 
darauf, den Feldherrn und Staatsmann darzu- 
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trieren, bei seite drängen; sie ist in der Vita 
Constantini durch einen geschickten Kunstgriff zu 
einer Episode von Licinius Sturz degradiert: jetzt 
sind die Siege Constantins über Maxentius und 
Lieinius ausschließlich die großen Wendepunkte 
der Geschichte geworden, und mit ersichtlicher 
Kunst und wirksamer Steigerung drängt diese 
neue Bearbeitung des alten Stoffs auf den großen 
Triumph hin, den der ‚neue Moses‘ im J. 323 der 
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stellen: das einzige Thema sind 7& zeös zo» 10 Kirche bereitet hatte. An die Stelle des Erlasses 


deopıin ovrreivorta Pior (Vit. Const. I 11), und 
auch davon nur die Hauptsachen. Denn ‚Con- 
stantin ist allein unter allen römischen Kaisern 
ein Freund des allmächtigen Gottes gewesen und 
allen Menschen ein sichtbares Vorbild christlichen 
Lebens geworden‘ (Vit. Const, 13,4). Hier spielt 
der Gedanke Philons hinein, der in den Pio« der 
Eırzväter Typen bestimmter Tugenden oder tugend- 
hafter Bestrebungen sieht (vgl. de Abrah. 4f. 


von 313 und der nur für den Occident bestimm- 
ten Reskripte CGonstantins treten jetzt das große 
Schreiben, das der Kaiser unmittelbar nach dem 


“ Sieg über ‚die Tyrannen‘ (Lieinius wird als der letzte 


der ganzen Reihe gefaßt) in die Provinzen der 
östlichen Reichshälfte schickte (Vit. Const. II 24ff.), 
ferner, als Beispiel für viele ähnliche, der Brief 
an E. selbst über die Kirchenbauten (II 46) und 
der Brief an alle Provinzen, in dem zugleich der 


48ff.); E. hat diesen Gedanken in die Praeparatio 20 Vorzug der wahren Gottesverchrung und die Not- 


evangelica (VII 7. S) hineingearbeitet und paral- 
lelisiert andererseits in der Vita Constantini seinen 
Helden mit Moses (I 12. 19. 20. II 12). Wich- 
tiger freilich ist ihm der panegyrische Zweck, 
wie schon die hochgeschraubte Rhetorik der Sprache 
zeigt; diese Seite des Buches fällt am stärksten 
in die Augen und ist gleichzeitie von Heikel 
(in der Ausgabe p. XLVff.) und Leo (Griechisch- 
römische Biographie 311ff.) mit Recht kräftig her- 
vorgehoben worden, 
das Werk einen Panegyricus nennt, sein eigen- 
tümliches und kompliziertes Wesen noch keines- 
wegs ausreichend charakterisiert. Zu einem echten, 
regelrechten Panegyricus passen schon die in 
stattlicher Anzahl eingelegten Urkunden von zum 
Teil sehr bedeutendem Umfang nicht (vgl. das 
Verzeichnis bei Heikel p. LXXI). Es sind aus- 
schließlich Erlasse und Briefe Constantins; an 
ihrer Echtheit wird jetzt, nachdem die unbe- 


wendigkeit, das Heidentum einstweilen zu tole- 
rieren, auseinandergesetzt wird (II 48f.). 

Wie oben gezeigt wurde, hatte E. gute Gründe 
die nicaenische Synode nicht in die Kirchen-Ge- 
schichte aufzunehmen. In der Vit. Const. folgt 
unmittelbar auf das glänzende (Gemälde der durch 
Constantin siegreichen Kirche der dunkle Schatten 
der ‚ägyptischen‘, d. h. Arianischen und Melitia- 
nischen Wirren: der Neid des Teufels stiftet 


Doch ist damit, daß ınan 30 inneren Unfrieden, nachdem der Kaiser den Christen 


den äußeren Frieden und mehr als das verschafft 
hat. Der Gegensatz wirkt schneidend und soll 
es; die Wirkung wird noch verstärkt durch das 
Aktenstück, das E. an dieser Stelle einlest, den 
Brief, den der Kaiser Hosius von Corduba an 
Alexander und Arius mitgab (Il 64ff.). E. wußte 
was er tat, wenn er gerade diesen Brief publi- 
zierte, obgleich er vergebens geschrieben war: 
er soll illustrieren, wie hochherzig und unpar- 


dachten Angriffe Crivelluceis (Della fede storica 40 teiisch die kaiserliche Politik für die Einheit der 


di Eusebio, 1888) widerlegt sind (am besten von 
Hcikelyp. LAVIf., außerdem vgl. Seeck Ztschr. 
f. Kirchengesch. XVII 321ff.), nicht mehr ge- 
zweifelt. 

Am Schluß der ersten Ausgabe der Kirchen- 
geschichte stand das Toleranzedikt von 311 als 
urkundlicher Beweis für den Sieg der Kirche; 
später bildete die „Gesetzgebung der gottgelie)- 
ten Kaiser’ Constantin und Lieinius den Abschluß. 


Die letzten Bücher der Kirchengeschichte sind 50 


eben nicht Zeitgeschichte im strengen Sinn, son- 
dern ein kirchliches und politisches Pamphlet; in 
dieser literarischen Gattung hat das wörtlich mit- 
geteilte Aktenstück von jeher seine feste Stelle, 
Es lag in dem Gang der Ereignisse, daß die 
Darstellung der Kirchengeschichte mehr und mehr 
zum Enkomion Constantins wurde, und es ist nur 
naturgemäß, daß E. in der Vita Constantini die 
(selegenheit benützt, seine ältere Erzählung von 


Kirche sorgte und wie diese Einheit durch das 
Gezänk der ‚Ägypter‘ gestört wurde, das am besten 
ganz unterblieben wäre. Der Leser soll hoffen, 
daß dieser Brief seine Wirkung tun wird, und 
enttäuscht und erbittert sein, als sie ausbleibt. 
Derselbe (seist weht in der Darstellung des nicae- 
nischen Konzils: der Kaiser tut alles, um die 
Kirche zu ehren und zu einigen ; die imposanteste 
christliche Versammlung, die die Welt bis dahin 
sesehen hatte, ist das Werk des Kaisers, Nur 
seine Eröffnungsrede wird mitgeteilt; ausführlich 
wird seine schiedsrichterliche Tätigkeit geschildert. 
mit nicht mißzurerstehender Deutlichkeit hervor- 
gehoben, wie er die ‚Intelligenz‘ vor deın Neil 
der ‚Einfältigen‘ — auf die sich Alexander und 
später Athanasius zu stützen pflegten — zu 
sehützen sucht (III 21): von Aktenstücken wird 
nur der Erlaß Constantins mitgeteilt, in dem er 
den Gemeinden eine einheitliche Feier des Öster-. 


der Siegeslaufbahn Constantins, die mit den Er- 60 festes ans Herz lert. Mit keinem Wort wird der - 


eienissen gewachsen war und ihre Entstehungs- 
ringe nur zu deutlich zeigte, umzuschmelzen zu 
einem ungehemmt dahinrauschenden Lobeshymnus, 
Jetzt konnte er die Katastrophe Maximins, die 
ihm einst, in den Jahren unmittelbar nach 313, 
das wichtigste gewesen war und deren ausführ- 
liche Behandlung es ihm unmöglich gemacht hatte, 
die Kirchengeschichte auf Constantin zu konzen- 


Verdammung der Arianischen Sätze im Nicae- 
nischen Symbol, der Verarteilung des Arius, des 
Eusebius von Nikomedien und Theognis von 
Nicaea gedacht. Vielmehr erwähnt E. die zweite 
Synode (III 23), die von den strengen Nicaenern 
mit Absicht totgeschwiegen worden ist: auch 
ohne daß er es sagte, wußten die Zeitgenossen, 
daß auf dieser Synode die Melitianer aufgenommen 
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und die Restitution des Arius und der ‚Euse- 
- bianer* begonnen worden war. 

Es folgt eine Darstellung der Verdienste Con- 
stantins um den äußeren Glanz des christlichen 
Kultus; an der Spitze stehen aus lokalem Inter- 
esse die Kirchenbauten in Palästina, sonderlich 
in Jerusalem: die Enkaenien der dortigen Pracht- 
kirchen sollten in dem Streit mit Athanasius 
und dem persönlichen Leben E.s eine bedeutende 
Rolle spielen. 
Licht, das von dem Kaiser ausgeht, der Schatten, 
den die zankenden Bischöfe darauf werfen (III 59). 
Diesmal ist E.s persönlicher Gegner Eustathius 
von Antiochien der Ruhestörer; es ist begreif- 
lich, daß E. den größten Triumph seines Lebens 
und seine kluge Bescheidenheit mit einem be- 
sonders reichlichen Aktenmaterial (III 60ff.) illu- 
striert; daß er den gefallenen Gegner schwer 
hätte kompromittieren können, aber freiwillig 
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die legitimistische Militärrevolte gestreift, die 
nur die drei Söhne Constantins als Thronerben 
bestehen ließ (IV 68): das war die von Constan- 
tius ausgegebene offizielle Version; daß dieser 
die Überführung der Leiche in die Apostelkirche 
in Konstantinopel leitete, wird besonders hervor- 
gehoben. Die drei Caesaren waren schon zu 
Augusti ausgerufen, als das Buch herausgegeben 
wurde: dies muß also nach dem 9. September 337 
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Wiederum kontrastiert mit dem 10 (Chron. min. I 235) geschehen sein, schwerlich 


viel später. Der Kirche standen schwere Stürme 
bevor; der Sieg, den die Partei des Eusebius von 
Nikomedien 335 erfochten hatte und der schon 
unter Constantin nicht vollständig war, weil der 
alexandrinische Stuhl vakant blieb, drohte sich 
in eine Niederlage zu verwandeln. Sobald die 
Nachricht vom Tode Constantins nach Trier kan, 
schiekte der Caesar Constantin Athanasius nach 
Alexandrien zurück (vgl. den Brief bei Athan. apol. 


Jarauf verzichtet, hebt er ausdrücklich hervor 20 c. Arian. 87 vom 17. Juni 337, nicht 338; das 


(ill 59, 4). Unmittelbar daran schließt sich das 
Edikt gegen die Ketzer (III 64), wiederum eine 
Maßregel Constantins für die Einheit der Kirche. 
In der Aufzählung der Häresien fehlen die 
Arianer, mit Recht: eine Arianische Häresie gab 
es für Constantin damals nicht mehr; er hatte 
höchstens noch die persönliche Renitenz des 
nicht mehr exkommunizierten Presbyters zu über- 
winden. 


Jahr steht durch Athanasius zehnten Österbrief 
fest, vgl. besonders den Anfang und p. sl der 
syrischen Originalausgabe). Damit waren die 
Beschlüsse der tyrischen Synode auf das brutalste 
umgestoßen, und Athanasius war nicht der einzige 
Bischof, der zurückkehrte, nach dem Schreiben 
der orientalischen Synode von Sardica (Hilar. frg. 


hist. III 9) wurden auch Paulus von Konstan- 


tinopel, Marcellus von Ankyra, Asklepas von Gaza, 


Die erste Hälfte des vierten Buches enthält 30 Lucius von Hadrianopel restituiert. Wahrschein- 


in etwas buntem Durcheinander christenfreund- 
liche Maßrcgeln des Kaisers; was über persön- 
liche Beziehungen E.s zu ihm vorgebracht wird, 
ist wirksam an einer Stelle zusammengruppiert 
{IV 33). Zum drittenmal aber unterbricht der 
Neid des Teufels die Monotonie, mit der die 
Schilderung von dem kaiserlichen Kirchenregiment 
den Leser blendet und ermüdet: wieder sind die 
‚Ägypter‘ die Bösewichter, d. h. diesmal Athana- 


lich hatte der Bischof Maximin von Trier (vgl. 
frg. hist. TIL 27), den die Lorbeeren des Eusebius 
von Nikomedien nicht schlafen ließen, den jugend- 
lichen Caesar, der den Alleinherrscher spielen 
wollte, zu diesen Maßnahmen angestiftet. Es 
war weder den orientalischen Bischöfen zu ver- 
denken, daß sie gegen die Ignorierung ihrer 
von dem verstorbenen Kaiser sanktionierten Syno- 
dalbeschlüsse sich zur Wehre setzten, noch Con- 


sius, der Junge Nachfolger Alexanders; sie stören 40 stantius, daß er den Einbruch in seine Macht- 


die Festesfreude der Tricennalien (IV 41). Von 
der tyrischen Synode wird nichts mitgeteilt als 
das kaiserliche Schreiben, das Athanasius im Fall 
des Ungehorsams mit Absetzung droht; aller 
Pomp der Darstellung ist auf die Enkaenien in 
Jerusalem und die Feier der Tricennalien in Kon- 
stantinopel gehäuft, bei der E. selbst mitwirken 
durfte. Am Schluß steht die nachdrückliche 
Versicherung, daß die Synode von Jerusalem nach 


sphäre als eine schwere Beleidigung empfand: 
schon 333 loderte die Flamme des kirchenpoli- 
tischen Kampfes empor. Dies ist der historische 
Hintergrund für das Werk, in dem E. die Ein- 
heitspolitik des verstorbenen Kaisers pries im 
Gegensatz zu den ‚ägyptischen‘ Zankhähnen und 
die Synode von Jerusalem neben die nieaenische 
setzte; es ist ein sehr aktueller Wunsch, wenn 
er von dem Fortleben des großen Herrschers in 


der von Nicaea die ‚größte‘ gewesen sei: diesöder Trias seiner Nachfolger redet. 


Zeitgenossen wußten, daß diese Synode in Tyrus 
Athanasius ausgeschlossen und in Jerusalem auf 
kaiserlichen Befehl Arius restituiert hatte, daß 
Athanasius in Konstantinopel vom Kaiser relegiert 
worden war, und zogen aus dieser (egenüber- 
stellung der Synoden von Nicaea und Tyrus- 
Jerusalem ihre Schlüsse. j 
Mit der Hochzeit des Constantius Caesar — 
in der Zeit, als E. schrieb, war er der Augustus 
der östlichen Reichshälfte — und der indischen 
Gesandtschaft an Constantin schließt der Bias. 
Der Bericht über die drei Caesaren — von Del- 
matius und Hannibalianus ist aus guten Gründen 
nicht die Rede — und ihre christliche Erziehung 
leitet schon über zu der Darstellung des christ- 
lichen Todes und der glänzenden Bestattung, in 


die das panegyrische Pamphlet großen Stils pom- 


pos ausklingt. Vorsichtig, aber deutlich wird 


Der Rhetorik des greisen E. fehlt die lebendige 
Kraft, und von allen Pamphleten haben die lovalen 
und offiziösen am schnellsten ihren Lohn dahin. 
So haben diese vier Bücher dem Ruf des Schrift- 
stellers und des Menschen bei der Nachwelt re- 
schadet; Jakob Burckhardt, der die Sprache 
nicht verstand und keine Einsicht in die litera- 
rische Form der Yita Constantini hatte, hat 
das härteste Urteil über sie gefällt. Wer aber 


60 nicht urteilen, sondern verstehen will, muß den 


historischen Wert dieses aus der lebendigen Ge- 
schichte hervorgegangenen Zeitdokuments sehr 
hoch einschätzen. Von dem Recht des Panegy- 
rikers und Pamphletisten, zu schweigen und das 
Licht auf eine Seite fallen zu lassen, macht E. 
ausgiebig Gebrauch: aber er täuscht seine Leser 
darüber nicht, daß er nicht Geschichte schreibt, 
und, worauf am meisten ankommt, die Tendenz 


121 DUSEDIYS 


des Panegyricus und des Pamphlets ist nicht 
durch persönliche Strebereien des Verfassers, 
sondern durch wirkliche historische Faktoren be- 
stimmt. Die kaiserliche Politik ist nun einmal 
unter Constantin, wie auch unter seinen Söhnen, 
das entscheidende Moment in der Kirchenge- 
schichte gewesen, und gegenüber der stets per- 
sönlichen und nie ehrlichen Athanasianischen 
Publizistik, die Constantin so viel wie möglich 


HUSERIOS 


zuerst entdeckt hat, im I. Bande der Berliner E.: 
Ausgabe. Nicht unpassend ist in einigen Hss. der 
Kirchengeschichte der Brief Constantins an die 
orientalischen Provinzen angehängt; durch die 
gleiche Überlieferung sind auch, wie namentlich 
Cod. Parisin. 1431 (B in der Kirchengeschichte) 
beweist, die beiden anderen Stücke erhalten, die 
E. der Vita Constantini angehängt hatte und die 
in den Hss. dieser weggelassen sind. Es muß 


bei seite schiebt, ist E.s Parteischrift ein sehr 10 also diese Nebenüberlieferung die von ihr gegen 


belehrendes Korrektiv. Ganz davon zu schweigen, 
daß er mit bewußter Absicht eine Fülle von 
Dokumenten erhalten hat, die mit urkundlicher 
Treue die Stellung Constantins zum Christen- 
tum zeichnen: sie zu deuten ist schwerer, aber 
nützlicher, als über den ‚Hofbischof‘ zu morali- 
sieren. E. hat an den Segen der Allianz von 
Kaisertum und Kirche geglaubt; und wenn der 
(laube ein böser Irrtum war, so kann man doch 


E.s Absicht hergestellten Anhängsel der Kirchen- 
geschichte aus einem alten und vollständigen 
Exemplar der Vita Constantini genommen haben; 
das wird dadurch bestätigt, daß sie in dem Brief 
Constantins an die orientalischen Provinzen die 
beste, auch der besten Hs. der Vita Constantini 
überlegene Tradition vertritt. 

Das zweite und dritte Stück wird gewöhnlich 
mit dem Namen Zaus Oonstantini zusammen- 


den Bischof von Caesarea nicht dafür schelten, 20 gefaßt und sind in der Heikelschen Ausgabe 


daß er das aussprach, was die geistlichen Kol- 
legen insgesamt dachten und wonach sie alle 
handelten, Atbanasius nicht ausgenommen, der 
Constantin gegen das tyrische Konzil auszuspielen 
versuchte und Constans gegen Constantius wirk- 
lich ausspielte. 

Mit den vier Büchern seiner Rede ‚auf das 
Leben Constantins‘ verband E., gewissermaßen 
als Aktenbeilage, drei Stücke, die er selbst namhaft 


noch in eins gedruckt. Wendland (Berl. philol. 
Wochenschr. 1902, 232£.) und Harnack (Gesch. d. 
altchristl. Lit. II 2, 117) haben erkannt, daß die 
Laus aus zwei Stücken, 1-10 und 11-18, besteht; 
die beste Hs. nennt das erste Teisrmeınds, das 
zweite Baoıkıxos (vgl. 11,1 &> z@ı Paoıkızaı ade 
cvyyoaunar); eine andere läßt das zweite fort. 
Diese Trennung entspricht den eigenen Angaben, 
die E. in der Vita Constantini IY 46 nach der 


macht. Das erste ist eine Charfreitagspredigt 30 Schilderung der Enkaenienfeier des J. 335 in 


Constantins, die BE. als Probe der kirchlichen 
Beredsamkeit des Kaisers mitteilt (vgl. Vit. Const. 
IV 32). Schon dadurch ist ihre Echtheit sicher- 
gestellt, Heikels Zweifel (p. XCIf.) sind von 
Wendland (Berl. philol. Wochenschr. 1902, 230) 
widerlegt; er hätte nur, wie Harnack (Altchristl. 
Lit.-Gesch. II 2, 117) mit Recht bemerkt, noch 
entschiedener für die persönliche Autorschaft Con- 
stantins eintreten sollen. Mit Sibyllenversen ope- 


Jerusalem über die Anhänge des größeren Werkes 
macht. Er sagt dort, daß er in einer speziellen, 
dem Kaiser dedizierten Schrift (odyyoauze, also 
keine Rede) auseinander gesetzt habe, oios 6 od 
0WT/P0S vews, olov ru awrngıor Arrgov arl. Diese 
Schrift wolle er hinter der Vita Constantini publi- 
zieren, zusammen mit dem Torermgixds, einer 
Rede, die er nach der Enkaenienfeier in Kon- 
stantinopel vor dem Kaiser gehalten habe. Dieser 


riert der Kaiser auch in dem Edikt gegen die 40 To:erne:x0s ist ohne Frage identisch mit Zaxs 


Arianer (Gelas. III 1, über die sonstige Überliefe- 
rung vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1904, 
393 or. 6). E. gibt an, daß diese Predigten latei- 
nisch geschrieben und von angestellten Über- 
setzen ins Griechische übertragen wurden. Das 
wird durch die Sprache der Predigt bestätigt; 
sıe ist im großen und ganzen korrekt und flüssig, 
doch sind einige Latinismen (öjuo: popwli oder 
gentes, dvuuxovs mit dem Genetiv = contra [p. 185, 


1—10, einer Rede zur Feier der Tricennalien 
(1,1. 2, 5. 6, 1), die Caesaren werden erwähnt 
1,8. 3, 1-4; 3, 4 ist sogar eine Anspielung auf 
den vierten Caesar, Delmatius, stehen geblieben. 
Der Kaiser selbst ist anwesend (1, 1); auch der 
Bischöfe, die in den kaiserlichen Palast geladen 
sind, wird gedacht (2, 5). Das Prooemion ge- 
hört, wie schon der hochgeschraubte Stil zeigt, 
zu dieser Rede, nicht etwa zur gesamten Laus, 


21), nos = quam [p. 177, 25)) stehen geblieben. 50 die von E. selbst gar nicht als Einheit gedacht ist. 


Die Verse aus Vergils vierter Ekloge, die nur ein 
Lateiner in einer Predigt anführen konnte, sind, 
allerdings schlecht, in griechische Hexameter um- 
gesetzt; aber die Paraphrase p. 186, 26 zo evzeodaı 
... tod Blow TE/os avıdı unxıveodaı steht dem 
Original 0 miht tam longae maneat pars ultima 
ritae viel näher als der griechischen Übertragung 
eideue ynoalkor Öwın Tore viövuos loyus any 
agermv »ehadeiv; also ist der erklärende Text ur- 
sprünglich lateinisch für die lateinischen Verse 
geschrieben. 

Dieses erste Stück ist in der Überlieferung 
noch mit der Yita Constantini zusammengeblieben; 
sekundär ist allerdings, daß es als fünftes Buch 
gezählt wird, dagegen ist die Capitulatio der 
kaiserlichen Predigt ein Werk E.s. Über die 
einzelnen Tatsachen dieser Überlieferung verweise 
ich auf die Vorrede Heikels, der die beste Hs. 


Das zweite Stück, Zazs 11—18, eibt sich 
selbst nicht als Rede, sondern als Baarkızor 
obyyoauna, das, wie die Anrede am Anfang zeigt, 
an Constantin adressiert ist. Da Zaus 1—10 
sicher der Terezygexds ist, von dem E. Vit. Const. 
IV 46 redet, da er ebendort sagt, daß er mit 
dem Trieterikos zusammen eine spezielle, an den 
Kaiser gerichtete Schrift (syyoaua) der Vita 
Constantini anfügen werde, so ist nicht daran zu 


50 zweifeln, daß eben das zweite Stück der ZLaus,* 
Sie ist in Jerusalem ' 


11—18, diese Schrift ist. 
verfaßt (11, 2), augenscheinlich während der 
Enkaenienfeier von 335, und hat zum eingestan- 
denen Zweck (11, 2ff.), heidnischen Zweifeln ge- 
genüber den Bau der prunkvolien Grabeskirche 
zu rechtfertigen durch eine deokoyla tor Ägıorod; 
sie ist ja erbaut auf Grund einer göttlichen Offen- 
barung, die an den ‚Diener Gottes‘, nämlich den 
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Kaiser ergangen ist. Dieser Inhalt ist allerdings 
. Vit. Const. IV 46 mit olos 6’ d Tod owrnjgos veas, 
olo» TO owner Avıgov, olal re al BaaıkEws pılo- 
xalluı dradmuaror ve aAndn insofern etwas un- 
deutlich charakterisiert, als man danach eine Be- 
schreibung der Bauten erwartet; aber die Worte 
schließen die Beziehung der Stelle auf die zweite 
Hälfte der Laws umso weniger aus, als diese 
eine christliche ‚Theologie‘ in sehr merkwürdiger 


Eusebios 


Eusebios 1450 


Die ersten drei Bücher der Theophanie, d.h. 
der Erscheinung des göttlichen Logos in Christo, 
enthalten die #soAoyix, d. h., wie E. das Wort 
versteht, die Lehre von der Göttlichkeit Christi. Die 
Form ist viel rhetorischer als in der Praeparatio. 
und Demonstratio evangelica, wie die Vergleichung 
der zahlreichen Paralleistellen lehrt. Alles spe- 
ziell Dogmatische ist weggelassen; biblische Zitate 
sind selten, Exegese wie in den Eclogae prophe- 


Weise mit einer Verteidigung der kaiserlichen 10 ticae oder der Demonstratio evangelica wird nicht 


Bauten in Jerusalem verbindet; vgl. Laws 11, 7 
tauıd vor, Paoddled ueyıors, pi)rara aal roooNyoon 
elvaı dANÜcis ereioneEvog, Wr 00r Qılodeov Eayov 
tovs Aoyovs zal Tas altias 6 aagww uos Äöyog eis 
tovg navıag Exrpnjvar Poblerai, Upegumvevris Tıs 
sivar iS ons Ötaroias xal ns Qilodeov Yuyfc 
äyyekog Urapyew ströneros, Ödaoxwr narıa & 
dET xaı rooonası mawdedesdar narıa Wi nödog dari 
uardarsır Ts Tod owrfjoos Außv Veod Övrausas 
tous Adyovs. 

Die Schrift ist also eine für heidnische Leser 
bestimmte Einführung in das Christentum, wes- 
halb E. es auch für nötig hält, dem Kaiser, der 
ja 335 noch nicht getauft war, zu versichern, daß 
er als Träger einer persönlichen Offenbarung einer 
solchen Einführung nicht bedürfe (11,1). E. hat 
sie nicht neu verfaßt, sondern die drei ersten 
Bücher eines älteren Werkes, der Theophanie, ge- 
kürzt und dem speziellen Zwecke adaptiert; eine 


getrieben. Denn die Beweise sind nicht aus der 
Interpretation der Schrift genommen, sondern ent- 
stammen der Spekulation oder der Ausdeutung 
historischer Tatsachen; sie sind nicht auf ein 
christliches, sondern auf ein heidnisches Publikum 
oder besser noch auf die Stufe der dxoowusvor 
berechnet, wie auch die Art zeigt, in der die 
Überarbeitung im faacdıxov obyyoazına eingeführt 
wird. Das erste Buch enthält die Darstellung 


20 des weltschöpferischen Logos (I 1—31 = Laus 


11. 12); der Logos ist zugleich der natürliche 
Gesetzgeber des Menschengeschlechts, von ihm 
stammt alle Vernunft und vernünftige "Tätigkeit 
der Menschen, und weil sie vernünftig ist, ist die 
Seele unsterblich. Diese letzteren Ausführungen 
sind in der Überarbeitung der Laus gestrichen; der 
Verlust ihres griechischen Wortlauts ist umsomehr 
zu bedauern, als sie sehr viel von der Seelenlehre 
des Poseidonios reproduzieren. Im zweiten Buch 


Liste der Koinzidenzen bei Greßmann Studien 30 soll die Notwendigkeit der Offenbarung des Logos 


zu E.s Theophanie (Texte und Unters. N. F. VIII) 
144. Vereinzelt ist dasselbe Buch auch im Tri- 
eterikos benützt; aber gerade die starke Verschie- 
denheit, die in den Selbstwiederholungen zwischen 
den beiden Hälften der Laus obwaltet, ist ein 
nener Beweis gegen deren Einheit. Daß aber 
das faoıkıxör ovypoaugn — und demgemäß auch 
der gleichzeitige Trieterikos — nach der Theo- 
phanie verfaßt ist, folgt, von einer ganzen Reihe 


mehr allgemeiner Erwägungen abgesehen, aus der 40 schonten, dem Wahn entgegen. 


Vergleichung von Theoph. Il 54. 59 mit Zaws 
13 p. 238, 16. 28. Dort sind die Menschenopfer 
der Phoiniker zweimal aufgeführt, hier ist die 
Inkonzinnität dadurch beseitigt, daß die zweite 
ausführlichere Erwähnung gestrichen ist. 

Das griechische Original der Theophanie ist 
verloren gegangen, bis auf einige Exzerpte, die 
Mai zuerst in der Lukaskatene des Niketas (vgl. 
Sickenberger Die Lukaskatene des Niketas von 


in Jesus Christus bewiesen werden: die Menschen 
sind von der ursprünglichen Verehrung Gottes 
zum Polytheismus abgefallen; die Philosophen 
lehren entweder (ottloses oder wagen es nicht, 
offen die Nichtigkeit der vielen Götter zu be- 
kennen; aus der Vielgötterei sind Menschenopfer 
und Kriege hervorgegangen. Umgekehrt wirkte 
die göttliche Vorsehung durch strafende Kata- 
strophen, die auch die (rötzentempel nicht ver- 
In der Laus 
entspricht Kap. 13 diesem Buch; außer allerlei . 
Umstellungen ist es stark verkürzt, namentlick 
fehlt die aus der Praeparatio evangelica wieder 
aufgenommene Polemik gegen die Philosophen 
und der Abschnitt über die Kriege, welche die 
Welt vor der Geburt Christi verheerten. Das 
dritte Buch behandelt die Offenbarung des Logos 
in Christo selbst. Sie ist zu gleicher Zeit in der 
Welt erschienen mit der allgemeinen Befriedung 


Herakleia, Texte und Unters. N. F. VII) entdeckt 50 der Welt durch das römische Reich; daß es eine 


hat; sie sind jetzt von Greßmannin Euseb. Bd. III 
2 der Berliner Kirchenväter-Ausgabe neu ediert. 
Dagegen ist eine syrische Übersetzung erhalten; sie 
ist von Lee London 1842 veröffentlicht und ins 
Englische, jetzt a. a. Ö. von Greßmann ins 
Deutsche übersetzt. Die syrische Übersetzung 
folgt mit: starker Vergewaltigung des semitischen 
Idioms dem griechischen Original Wort für Wort 
und ist daher nur durch die freilich oft sehr 


göttliche Öffenbarung ist, wird in langen. rhetorisch 
ausgeführten Schlußiketten aus den Erfolgen der 
christlichen Lehre bewiesen. Es folgen — um 
heidnischen Einwänden zu begegnen — die (ründe. 
um derentwillen der Logos sich des ‚Werkzeugs- 
eines sterblichen Leibex bedient hat; auf eine 
kurze, ganz populäre Darstellung der Wunder 
Jesu folgt der Nachweis, weshalb sein Tod not- 
wendig gewesen sei: den Schluß bildet ein Hym- 


schwere und unsichere Rückübersetzung ins Grie- 60 nus auf den Sieg des die Welt einigenden Christen- 


chische voll verständlich; die modernen Über- 
setzungen geben nur ein unvollkommenes Bild. 
Einen gewissen Ersatz gewährt die ‚Textverglei- 
chung‘ Greßmanns Studien 56ff.; doch maß 
für wissenschaftliche Zwecke stets auf den syri- 
schen Text zurückgegangen werden, falls kein 
griechischer Paralleltext aus E.s sonstigen Werken 
vorliegt. 


tums. Dies Buch ist in dem Basıkıxöor oöyyoaupa 
am ausführlichsten reproduziert (Laus 14—17); 
nor sind die Ausführungen über das ‚sterbliche 
Werkzeug‘ und den Tod Christi vorangestelit; 
der Beweis dafür, daß die christliche Offenbarung 
eine göttliche ist, folgt nach (vgl 16, 1 öga xai 


‚ Eni tac anodeiksıs Eideiv, ei dn Anoösikews dei 


tus tobıwr dindeias xal el dn Eragyoy rpaynaror 


1431 


«vayxalov miorwoaodu ras naprvpiag, die richtige 
Überschrift für die darauffolgende Wiederholung 
von Theoph. III 1#.). 

Die drei ersten Bücher der T'heophanie setzen 
überall Praeparatio und Demonstratio evangelica 
voraus; an einigen Stellen ist die tyrische Enkae- 
nienprediet aus dem X. Buch der Kirchenge- 
schichte benützt (vgl. Greßmann Studien 145f.). 
Ein ausdrücklicher Hinweis auf die Alleinherr- 
schaft Constantins fehlt; er wird nirgendwo ge- 
nannt, und III 20 (= Laus 17) kann ebensogut 
auf den Sturz des Maxentius und Maximin, wie 
auf den des Licinius gehen. Trotzdem leidet es 
keinen Zweifel, daß die Bücher nach 323 ge- 
schrieben sind. II 80 (im Trieterikos 9 benützt 
kann nur auf die Zerstörung von Götterbildern 
bezogen werden, die Constantin nach der Erobe- 
rung des Ostens im fiskalischen Interesse vor- 
nahm, vgl. Vit. Const. III 54. Die ganze Hal- 


Eusebios 


Eusebios 1432 
(vgl. Euseb. bei Mai Nov. bibl. patr. IV 197 da zo 


underw ri Baoıdırdı Afien xara Tv nowenv 
Vsopareıav zEyeHodee). 
Zitaten keinen Zweifel, daß E. zwei ‚Theophanien‘ 
geschrieben hat, von denen nur die erste ins 
Syrische übersetzt und dadurch erhalten ist. Die 
ausdrücklich der zweiten zugewiesenen Bruchstücke 
sind eine erklärende Paraphrase von Stellen der 
Evangelien, kein Kommentar; die Parallelstellen 


10 der Evangelien werden oft kontaminiert (vgl. XVI 


p. 142 Mai Le. 12, 49—53 + Mt. 10, 34, p. 143 
Le. 14, 26 + Mt. 10, 34. 57; XIV p. 140 Le. 14, 
34 + Mt. 5,13; X p. 134 Le. 17, 23. 24 + Mt. 
24, 26. 27, XXL p. 153 Le. 18, 17 + Mt, 18, 3; 
X p. 133 Le. 21, 25 + Mt. 24, 21; XXIII p. 154. 
wird Le. 19, 12, mit Mt. 25, 14fj. verglichen). 
Die Sprache ist einfach, wie in der Demonstratio 
evangelica oder dem vierten und fünften Buch der 
evangelischen Theophanie; sie steht von der Rheto- 


tung des Werks, die jede dogmatische Exklusi- 20 rik weit ab, die die ersten drei Bücher jener so 


vität vermeidet und in Christus den göttlichen 
Lehrer eines rationalen und natürlichen Monotheis- 
mus sieht, ist der Religionspolitik des Kaisers 
angepaßt und auf die vornehmen und gebildeten 
Kreise berechnet, die nach dem Sturz des Lici- 
nius es für geraten hielten, sich mit der siegenden 
Religion zu befreunden und in ihr das Kultur- 
element zu sehen. welches die neu erstandene 
Tniversalmonarchie stützen und beleben konnte. 


schwer lesbar macht. 

Wahrscheinlich lassen sich die Bruchstücke 
der zweiten Theophanie noch sehr erheblich ver- 
mehren. Zunächst sind ihr zuzuweisen die bei 
Mai Nov. bibl, patr. IV 109—156 abgedruckten 
Stücke, die das Lemma EVosßiov tragen und sich 
in der syrischen Theophanie nicht finden (man 
hüte sich vor Mais irreführenden Verweisungen); 
sodann aber auch eine Reihe von Zusätzen, die 


Der Glaube E.s, daß in dem Reich Constantins 30 in dem Text der Exzerpte aus der evangelischen 


die christliche Kirche den Boden gefunden habe, 
auf dem sie ihre Kraft als Kulturmacht voll ent- 
falten könne, tritt in der Theophanie am reinsten 
in die Erscheinung, weil er hier nicht mit per- 
sönlichen Panegyriken auf den Kaiser verquickt 
ist; so ist das Buch ein wichtiges Dokument, 
zwar nicht für die Entwicklung des christlichen 
Dogmas. wohl aber für die geistige Atmosphäre, 
die der von Constantin zwischen Thron und Altar 
geschlassene Bund erzeugt hat. 

An die drei Bücher der Theophanie hat E. 
zwei Anhänge gefüst, die im wesentlichen Wieder- 
holungen früherer Arbeiten sind. Pas vierte Buch 
ist eine neue Auflage der Monographie über die 
in Erfüllung gegangenen Weissagungen des Herrn 
(Praep. ev. I 13, 12; vgl. o. 8. 1387), das fünfte 
reproduziert, wie E. selbst sagt (ITheoph. IV 37), 
den im dritten Buch der Tremonstratio evangelica 
enthaltenen Abschnitt, daß Christus kein Zauberer 


Theophanie sich finden und dadurch, daß ihnen 
in der syrischen Theophanie nichts entspricht, als 
Einlagen und Anhänge erwiesen werden, obgleich 
sie nicht durch ein besonderes Lemma abgetrennt 
sind: übrigens konnte es zu einer solchen Ver- 
wirrung nur kommen, wenn Niketas die Exzerpte 
nicht selbst anfertigte — was ohnehin unwahr- 
scheinlich ist —, sondern sie schon fertig über- 
nahm. Diese Stücke sind: IV p. 116. 117 Mai 


40 xai ol zer meEOPUTEgOL — Tor Vararov droorijoaı; 


p. 117 00 zageou — 6 mals anrixa; VI p. 123 
—125 6 zai &ni tod Auviö yEyovs — ToNS xaD- 
zovs arııjs (die Verweisung @s sionraı p, 125 ist 
Zusatz des Redaktors); IX p. 132. 133 unde orov- 
dalar HyYElodar — Tot tepoiı [öpvueror; XIX p. 150 
zadıa Ev or xara AOOrmOm — Tor zagpaor 
areötdooa»r (hier verrät der gestörte Zusammen- 
hang besonders deutlich den Einschub, der die 
Fortsetzung von XVIII p. 148. 149 bildet). Alle 


gewesen sei. Der apvlogetisch-propagandistische 50 diese Exzerpte und Zusätze stimmen in Ton und 


Zweck dieser Anhänge liegt klar zu Tage; E. hat 
sie mit der Theophanie vereinigt, um sie dem 
Publikum, für das die Theophanie bestimmt war. 
bequemer zugänglich zu machen. 

Die Exzerpte aus der Theophanie sind in der 
Katene (es Niketas, falls nicht bloß Edoesßiov 
als Lemma dasteht, bezeichnet als aus der Eravye- 
Zıxn) Veogareıa entnommen; vgl. die Liste in der 
Berliner Ausgabe p. VIII. Daneben findet sich 


Haltung völlig überein und lassen sich ohne jede 
Schwierigkeit zu den Bruchstücken der ‚zweiten 
Theophanie‘ stellen, 

Die Sache geht aber weiter. Hinter den Stücken 
aus der Theophanie, die Mai nicht hatte sondern 
können, weil er die Abkürzung für ödevreoas falsch 
deutete und gewaltsame Hypothesen ausklügelte. 
um die Diskrepanzen der griechischen Texte von 
der syrischen Theophanie zu erklären, hat er aus 


aber oft das Lemma Asvrzoas Veopareias (über 80 derselben Lucaskatene p. 160-207 eine Reihe. 


die richtige Lesung der von Mai nicht verstan- 
denen Ziffer vgl. Sickenberger Texte u. Unters. 
N. F. VI 87); die Stellen a. a. O. p. IXf. Die 
Titel erklären sich gegenseitig. Die ‚evangelische 
Theophanie* ist die Erscheinung des göttlichen 
Logos in Jesu Christo, die in den Evangelien er- 
zählt wird, die ‚zweite Theophanie‘ die Wieder- 
kehr des Herm am Ende der Zeiten, die Parusie 


von Exzerpten, die mit dem Lemma Evosßiov 
gezeichnet sind, veröffentlicht und einem Kommen- 
tar des E. zum Lucasevangelium zugewiesen, 
Dieser Kommentar wird nirgends zitiert und 
nirgends unter den Werken E.s aufgezählt; ferner 
widerlegen die Stücke selbst Mais Konjektur. 
Ihm selbst fiel schon auf, daß Matthaeus und 
Lucas oft miteinander verglichen werden, ohne 


Es duldet nach diesen - 
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daß dabei die Absicht, Lucas zu kommentieren, 
irgendwie hervortritt oder auch nur angedeutet 
wird, vgl. p. 163 xar& Barepov rov edayyelıorov 
(Le. 6, 20), dann wird zu Mt. 5, 4ff. überge- 
gangen; p. 185 steht eine Erklärung von Mt. 20, 
1-16; p. 183f. eine Paraphrase von Mt. 13, 44ff., 
die in eine Zusammenfassung des ganzen Mat- 
thaeuskapitels ausläuft, p. 166 wird die Erklärung 
von Mt. 2r, 28ff. mit özav &r naoaßoijı Akynı 
(6 »ögcos) eingelöitet; p. 197 das Zitat von Mt. 1, 
1 mit ar ö uer vis ıyV nara ardommovs euyeveray 
adtod rupıoras Evderde roter eunyyekilsro Aeyor ; 
p. 169 xara er our vov Mardaior (10,9)... 
zara 2 roug Aoımovus (Le. 9, 3) al autor ToV 
Mardaiov; p. 177 wird Le. 12, 24 als Variante 
angefügt; vgl. ferner p. 186. 193. 195. 203. Das 
findet sich in identischer Weise in den Exzer- 
pten, die oben der ‚zweiten Theophanie‘ zuge- 
wiesen sind; vgl. p. 134. 144. 145. 155. Auch 
die Manier, beide Evangelien in der Paraphrase 
zu kontaminieren, kehrt wieder; vgl. p. 173 Mt. 10, 
11—13 + Le. 10, 7; p. 175 Le. 11, 21. 22 
+ Mt. 12, 9; p. 177 Mt. 6, 28 + Le. 12, 27; 
p. 182 Mt. 24, 51 + Le. 12,46. Endlich liegt 
es zum mindesten sehr nahe, das Zitat p. 197 
dia Tv Extedeiodr parcv (Le. 19, 12.) auf das 
Stück zurückgreifen zu lassen, das p. l5öf. ex- 
zerpiert ist. Als Thema wird p. 189 angegeben 
tel ÖE 00x aAdoroia tuyyaveı o0ö' atrn (die Parabel 
Le. 14, 16ff., die mit Mt, 22, 2ff. verglichen ist) 
tus Baoıleias ı@r olenror, nepl hs Nuliv 6 näs 
Evsoınze Acyos;, das paßt zur ‚zweiten 'Iheophanie‘ 
vortrefflich. Man könnte einwenden, daß die Para- 
phrasen der Reden Christi, welche die größte 
Masse der Exzerpte ausmachen, mit dem Thema 
der Parusie sich nicht genügend berühren. In- 
des hat E. die Wiederkehr Christi nicht chiliastisch 
oder auch nur mit religiösem Enthusiasmus auf- 
gefaßt; derartige Tendenzen schneidet er z. B. in 
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IV 209#.); in ihm findet sich auch eine Polemik 
gegen die antiochenische (dvaroAy7 p. 214 = An- 
tiochien) Praxis, Ostern am Sonntag nach dem 
Pascha der Juden zu feiern. Dagegen hatte sich 
schon Constantin auf dem nicaenischen Konzil er- 
klärt (vgl. den Brief Vit. Const. TII 18), und das 
Verbot war im ersten Kanon der antiochenischen 
Synode von neuem eingeschärft. Daß E. eine 
Östertabelle aufgestellt hatte, ist eine falsche Be- 


10 hauptung, die dadurch nicht richtiger wird, daß 


man sie immer wieder vorbringt. 

Als Constantin starb, war E. etwa 75 Jahre 
alt; in den kirchlichen Wirren der folgenden Jahre, 
die bis zu dem Schisma der beiden Konzile von 
Sardica 342 führten, wird sein Name nicht mehr 
genannt. Sokrates (II 4) setzt seinen Tod zwi- 
schen die Rückkehr des Athanasius 337 und den 
Tod Constantins II. 340. Sein Nachfolger, Aka- 
kios, schrieb einen Panegyricus auf ihn (eis zov 


20 Biov 708 dudaozaiov aurov Sokr. a. a. O.), der 


spurlos verloren ist; wichtiger war. daß er die 
Pflere der Bibliothek von Caesarea in Sinne des 
Vorgängers fortsetzte (vgl. Hieron. epist. 34, 1. 
Philo ed. Cohn et Wendland I p. III. Der dies 
depostlionis E.s, 30. Mai, ist in den Festkalender 
aufgenommen, den das sog. syrische Martyrolo- 
gium (Journ. of sacred litter. VIII aufbewahrt 
hat. Allein diese Tatsache genügt zum Beweis, 
daß jener Festkalender älter ist als der Sieg, den 


30 Theodosius I. bei seinem Regierungsantritt der 


römisch-alexandririschen Orthodoxie verschaffte; 
wahrscheinlich ist es der Kalender, der unter 
Constantius für Konstantinopel festgesetzt wurde. 

Zum Schluß sind noch diejenigen Schriften 
zu besprechen, deren Zeit sich nicht genauer be- 
stimmen läßt. 

Ein geographisch-exegetisches Werk: ist von 
E. im Auftrag des Bischofs Paulinus, also unter 
Lieinius oder in den ersten Jahren Constantins, 


der Erklärung der gefährlichen Stelle Le. 21, 32 40 unternommen worden. Es zerfiel in vier Teile, von 


(p. 205) kurz und bestimmt ab. Er nimmt die 
Lehre rationalistisch-moralisch, und wie jene Para- 
phrasen mit dem Titel zu verknüpfen sind, lehrt 
‚lie Stelle, mit der die Makarismen der Bergpredigt 
eingeleitet werden (p. 162): &oa (öpa Hs.) yoür 
eri 705 nagdrros Avmder dpsankvous Tas Tod 
cwrjjoos Öuehdeiv pwras zal zap' alıod tas Öt- 
daozuklas WBonEDp tivas vonovs, dt DV av ic TÜYDL 
tijs ovoarlov Panılelas, naoadkiachaı. Alles in 
allem spricht die größte Wahrscheinlichkeit da- 
für, daß die gesamte Masse von Eusebiusstücken 
in der Lucaskatene des Niketas der zweiten Theo- 
phanie zuzuweisen sind; vermutlich steckt außer- 
dem noch manches in Matthaeuskatenen. Wann 
das Buch abgefaßit ist, läßt sich, bis jetzt wenig- 
stens, nicht bestimmen; denn aus p. 168 darf 
nichts geschlossen werden, s. o. 8. 1378. 

Zu den Schriften, die durch das gute Ver- 
hältnis E.s zum Hofe veranlaßt sind, gehört auch 


der letzte, das sog. Onomastikon, erhalten ist. 
Die ersten drei sind nur aus dessen Vorrede be- 
kannt: 1) die Übertragung der im Alten Testa- 
ment vorkommenden hebräischen Völkernamen ins 
Griechische, im wesentlichen also ein Kommentar 
zur Völkertafel der Genesis; 2) eine Beschreibung 
des alten Judaea mit den Grenzen der zwölf 
Stämme (nach dem Buch Josua); 3) eine Be- 
schreibung Jerusalems und des Teinpels. Das 


50 erhaltene Werk, das in der allein maßgebenden 


Hs. den Titel trägt T/eoi 10» ronızar orauazwr 
7» Er 5 Dei yoagyjı ist ein geographisches 
Bibellexikon. Die Ortsnamen Palästinas und seiner 
nächsten Umgebung — andere sind nicht auf- 
genommen — sind alphabetisch (nach antiker Art, 
die sich nur um den ersten Buchstaben kümmert) 
und innerhalb des Alphabets nach den biblischen 


Büchern, in denen sie vorkommen, geordnet; das 


Buch sollte ein Hilfsmittel für den sebildeten 


Hegi ıns tod naoya £opras. Es war nach 50 Bibelleser sein. Hieronymus hat es übersetzt oder 


seinem eigenen Zeugnis (Vit. Const. IV 34) ein 
allegorischer Traktat über den ‚Typns‘ des alttesta- 
mentlichen Pascha und seine Erfüllung im christ- 
lichen Osterfest (svarıxyv äroxdduyır tod tus 
£oprjg Aöyov); der Kaiser nahm die Widmung 
gmädig an und dankte in einem Handschreiben, das 
E. mitteilt. Ein Bruchstück ist durch die Lukas- 
katene des Niketas erhalten (Mai Nova bibl patr. 


richtiger bearbeitet; er muß, da der griechische 
Text stark verdorben und verstümmelt ist, stets 
herangezogen werden. Beide Texte sind, nach der 
bahnbrechenden Arbeit Lagardes (Onomastica 
sacra, 2. Aufl., Gött. 1887), von E. Kloster- 
mann als Eusebins II 1 der Berliner Kirchen- 


" väter-Ausgabe ediert. Eine sachliche Würdigung 


des für die palästinische Geographie wichtigen 


h) 
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Buches kann hier nicht gegeben, auch auf die 
Frage nicht eingegangen werden, wie es mit der 
Mosaikkarte von Medaba zusammenhängt: nütz- 
liche Winke enthält der Aufsatz von P. Thomsen 
in der Ztschr. d. deutschen Palästinavereins XXVL, 
sowie das Buch Loca sancta (Halle 1907) von 
demselben. 

E. erwähnt c. Mare. I 4, 65 die Bücher, die 
er zur Erklärung der hl. Schrift verfaßt hätte 
(tois ovyyodupaoır 1ois eis Tüs Üelas yoapas 
renornusvors). Darunter können, teilweise wenig- 
stens, die Aadoiov oruysıwöng eicaywyn, die 
Demonstratio evangelica und die zweite Theo- 
phanie verstanden sein, doch hat er auch, nach 
Origenes' Vorbild, Kommentare zu einzelnen bib- 
tischen Büchern geschrieben, von denen freilich 
keiner vollständig erhalten ist. 

Einen Kommentarzuden Psalmen erwähnt 
Hieronymus (de vir. ill. 81; ep. 112 p. 753a Vall.); 
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sollen: von denen weiß E. in der Vita Constan-. 
tini nichts. Vollends p. 3482 26 yodv ro@rtor 
zayua Tov Ev Äptor.öt NDOXORIEVLWV TO ıOv uova- 
xör ruygäreı ist sehr verdächtig: E. kennt wohl 
eine Askese der Kleriker, wie sie Origenes für 
die christlichen ‚Philosophen‘ eingeführt hatte. 
aber weder Mönche noch Klöster, und Leute wie 
der hl. Antonius sind ihm sicher nicht als der 
erste christliche Stand erschienen. Betouchen 


10 werden also sogar für diesen Rest seines Kom- 


mentars zugegeben werden müssen. Nach seinen 
eigenen Angaben benutzte Montfaucon für die 
Ausgabe der im Coislinianus nicht vorhandenen 
Stücke eine Abschrift italienischer Hss,, die der 
Bisehof von Evreux, Kardinal du Perron, hatte 
anfertigen lassen und die nachher in die Biblio- 
thek der Abtei St. Taurin in Evreux kam, jetzt 
aber dort nicht mehr vorhanden ist (vel. Mscrits 
des bibliotheques de France, depart. t. Il p. 463ff.), 


Eusebius von Vercellae übersetzte ihn, mit ortho- 20 und einen jungen Colbertinus (jetzt Paris. 463); 


doxen Korrekturen, ins Lateinische (Hieron. ep. 112 
a.a.0. 61 p. 348d). In einer Pariser Hs. (Cois- 
lin. 44 saec. X) ist ein Kommentar zu Psalm 51-95 
erhalten, der von einer jüngeren Hand, nach 
Montfaucon (Coll. nova patr, I p. III) des 
13. Jhdts., überschrieben ist Eöceßiov tod Tau- 
gliov Aosıavod EEnynos eis tovs v wa)uodg Tod 
Aavid, rovs ano vo Ews oe’. Er ist von Mont- 
faucon a. a. OÖ. abgedruckt. Mercati (Rendi- 


obgleich Montfaucon es leugnet, sind die Ab- 
schriften nach Mercati aus Katenen genommen. 
Von anderen Codices gab Montfaucon selbst 
zu, daß es Katenen seien; aus solchen hat Mai 
Stücke E.s zu ps. 119--150 veröffentlicht (Nova 
bibl. patr. IV 67#f.), zu denen Montfaucon nichts 
gefunden hatte. So gut wie unbrauchbar ist die 
Publikation Pitras Anal. sacra III 365, die 
sehr viel Zweifelhaftes enthält, vor dem konfusen 


conti del R. Istituto Lombardo ser. II vol. XXXT 830 Gerede, das er in der Einleitung auftischt, muß 


1036) hält ihn für echt und direkt überliefert. 
Zweifellos ist das meiste Eusebianisches Gut. Der 
Kommentar ist jedenfalls nach der Verfolgung 
verfaßt, vgl. p. 595d; die Eclogae propheticae 
verweisen ja auch noch auf Örigenes. Wo eine 
Vergleichung mit den Eclogae propheticae oder 
der Demonstratio evangelica möglich ist, stimmt 
die Exegese meist überein: vgl. z. B. p. 352a. d 
(ps. 67,13) mit Ecl. proph. IV 12; Dem. ev. II 


besonders gewarnt werden. Aus einer Katene des 
Ambros. F 126 sup. teilt Mercatia.a.O. einiges 
mit. Solange nicht einigermaßen Ördnung in 
die Katenen zu den Psalmen gebracht ist, läßt 
sich hier nicht vorwärts kommen. Über syrische 
Fragmente vgl. Wright Catal. 36. 

Ein Kommentar E.s zu Jesaias ist durch 
Hieronymus bezeugt, der ihn in seinem eigenen 
Jesaiaskommentar benutzt hat; als Buchzahl gibt 


2, 67; p. 354a (ps. 67, 16, die Stelle ist lücken- 40 er in der Einleitung zu diesem 15, de vir. ill. Sl 


haft) mit Eel. proph. p. 172, 14; p, 3552 (ps. 67, 19) 
mit Eecl, proph. II 19; p. 35Sbff. 359c. 360 
{ps. 6%, 25ff.) mit Dem. ev, IX 9; p. 367efl. 
(ps. 68, 3) mit Dem. ev. IX 12, 4. 5; p. 370eH. 
(ps. 6%. 6) mit Eel. proph. III 3; p. 403 (ps. 71, 1) 
mit Ecl. proph. III 31; p. 402. 409. 415 ps. 71, 
1. 8. 16) mit Dem. ev. YIL 3, 19#.; p. 408. Alle 
(ps. 71,7) mit Dem, ev. VII 2, 22. IX 17, 16ff.; 
p. 522. (ps. 83, 8. 9) mit Dem, ev. IV 16, Sl, 


nur 10 an. Der vollständige Kommentar ist ver- 
loren; umfangreiche Stücke sind durch eine Katene 
erhalten, die nach Faulhaber (Bibl. Studien IV 
2, Alf. 80 ff.) in zwei, nach Karo und Lietz- 
mann {Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1902, 334fl.) 
in drei, und wenn man die Niketaskatene hinzu- 
rechnet, sogar in vier Redaktionen vorliegt, die 
aber auf denselben Typus hinauslaufen. Auf diesen 
Katenen und nur auf ihnen beruht die Ausgabe 


VI 4; p. 572e (ps. 88, 318.) mit Ecl. proph. 50 Montfaucons Coll. nova patr. II 347, er be. 


p. 59, 15ff.; p. 574 cHH. 5754. 877 dfl. (ps. 83, 39.) 
mit Dem. ev. VII 1, 144. 149. 3, #fl.; p. 58le 
(ps. S8, 48ff.) mit Dem. ev. IV 16, 22f., p. 598. 
601b ips. 90; besonders 90, 10) mit Dem. ev. 
IX 7, besonders IX 7. 17; p. 634 b. 635d (ps. 95, 1) 
mit Dem. ev. VI 5, I 4, 2. Doch finden sich 
auch Widersprüche, vgl. p. 215ff. (ps. 51, 10) mit 


Dem. ev. VI 18, 19; p. 228. (ps. 54) mit Dem. ev. 


X 2: p. 404a (ps. 71, 1) mit Den. ev. IX 13, 10; 


nutzte die Pariser Hss. 155. 156. 157. 159 (vgl. 
Karo und Lietzmanna. a. O.) und eine junge, für 
Kardinal du Perron angefertigte Abschrift italie- 
nischer Katenenhandschriften. deren Verlust ver- 
schmerzt werden kann. Die gedruckten Exzerpte 
stimmen sehr häufig mit dem vierten Buche der 
Eclngae propheticae und noch mehr mit den 
Stücken der Demonstratio evangelica überein, 
welche Jesaiasstellen behandeln; auf die Parallelen . 


p. 419. 435. (ps. 73) mit Dem. ev. X 1. 5.8. 9. 60 bei Hieronymus macht Montfaucon gelegentlich 


Das mag darauf sich zurückführen lassen, daß 
E. einzelnes zu verschiedenen Zeiten verschieden 
interpretierte; er befolgt ja auch oft genug die 
Manier des Origenes, verschiedene Deutungen für 
möglich zu halten und nebeneinander zu stellen. 
Bedenklicher ist die von Montfaucon (p. VIH) 
angeführte Stelle p. 549b über die Wunder, die 
bei der Grabeskirche in Jerusalem geschehen sein 


aufmerksam. Von Abweichungen habe ich notiert: 
p. 381b (7, 11} » Dem. ev. VII 1, 39; p. 383 
(7. 18£.) » Dem. ev, VII1. 63ff.; p. 384e (8, 1) 
os Dem. er. VII 1, 110; Ecl. proph. p. 179, 15: 
p. 385 (8, 7) » Dem. er. VIL1, 118f.; p. 397. 
398 (10, 19. 20) ® Dem. ev. II 3, 97. 101; 
p. 418a (16, 5) > Eel. proph. IV 9; p. 450 (24, 4) 
co» Dem. ev. II 3, 133. Es darf aber nicht ver- 
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gessen werden, daß die Katenenexzerpte nur 
ein sehr unvollkommenes Bild des jedenfalls sehr 
breiten Originalkommentars geben; die meisten 
Inkongruenzen werden auf Doppelinterpretationen 
E.s beruhen, die beim Exzerpieren zu stark redu- 
ziert sind. p. 411b steht ein Zitat der Chronik 
(£v rois novndelow Hulv xoovınols ovyyoazpaoır); 
die p. 402a erhaltene und vou Hieronymus be- 
nutzte Schilderung der vornehmen kaiserlichen 
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Beamten, die amı Gottesdienst teilnehmen, weist 10 


auf die Zeit nach 323. 

In der Katene zu Jeremias (Faulhaber a. 
a. O0. 105) und zu Ezechiel (ebd. 155) kommen 
E.-Stücke vor, die vielleicht aus Kommentaren 
stammen; dagegen scheint E. Daniel nicht er- 
klärt zu haben (Faulhaber a. a. 0.175). Aus 
den Exzerpten, die im Prologen zu den Proverbien 
(Ex ı0v EVoeßlov eis räs TTapoıulas cod. Mon. 
129, ich habe das Stück photographiert und stelle 


Abzüge gerne zur Verfügung) und zum Canticum 20 


{Pitra Anal. sacra III 530f. Karo und Lietz- 
mann Nachr. d. Gött, Ges. d. Wiss. 1902, 518) 
umlaufen, folgt nicht. daß E. zu diesen Schrif- 
ten vollständige Kommentare verfaßt hat. 

Über den von Mai erfundenen Kommentar 
zum Lukasevangelium s. o. 8. 1432. 

Den erfahrenen Herausgeber von Bibeltexten 
verraten die sog. Kanones, die E. erfand, um die 
Paralleltexte der vier Evangelisten schnell zu- 
sammenbringen zu können. 
Ammionos hatte einfach zum Evangelium Mat- 
thaei die entsprechenden Perikopen an den Rand 
gesetzt: damit wurde es unmöglich, die drei 
anderen Evangelien im ursprünglichen Zusammen- 
hang zu lesen. Um dies zu vermeiden, ersann 
E. ein sinnreiches System, das er in dem Brief 
an Carpianus (abgedruckt in den Ausgaben des 
Neuen Testaments von Westcott-Hort und 
Tischendorf, syrisch in der Peschitta von Pu- 


sey und Gwilliam) auseinandersetzt. In griechi- 40 


schen, lateinischen (vgl. Preuschen bei Har- 
nack Altchristl. Lit.-Gesch. I 573) und syrischen 
Bibeihandsehriften stehen die Tafeln der Kanones 
mit den zugehörigen Zahlen der Perikopen am 
Anfang, äie Zahlen der Perikopen mit der zuge- 
hörigen Zahl der Kanones am Rand des Textes; 
warum man diese sehr nützliche Einrichtung in 
den syrischen Bibelausgaben abdruckt und sie in 
denen des griechischen Textes spurlos unterdrückt, 
ist nicht abzusehen. 

Die Evangelienhandschriften — denn um 
solche handelt es sich offenbar, vgl. Vit. Const. 
IV 36 p. 131,27. 37 p. 132,9 —, welche E. für 
die Lektionen in den Kirchen Konstantinopels 
lieferte, sind keine literarische Leistung, sondern 
ein Produkt der berühmtesten christlichen Schreib- 
fabrik, die es damals gab, der von Gaesarea. 
Interessant ist, daß die in Caesarea hergestellten 
Handschriften, wenn man nicht geradezu Lektio- 


nare sagen will, nicht allein vier. sondern manche 60 


auch nur drei (Evangelien) umfaßten (Vit. Const. 
IV 37 2» a0lure)ös noxnnevors telyeoıw ToLooa 
xal Teroaooa ÖLaneuyarıny nur): das vierte 
Evangelium stand damals im Gebrauch der Ge- 
meinde — der nicht mit dem Zitatenapparat 


der Literatur verwechselt werden darf —- nach- , 


weislich noch sehr zurück. 
Was sonst noch unter E.s Namen umläuft, 
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ist durchweg unsicher und zweifelhaft; ich ver- 
weise dafür, auf Preuschen in Harnacks Alt- 
christl. Lit.-Gesch. I Dagegen mögen zum 
Schluß noch die Schriftenverzeichnisse des Photius, 
des Hieronymus (de vir. ill. 81) und Ebed-Jesu 
(Assemani Bibl. orient. III 1,18) angeführt 
werden. Photius will folgende Schriften E.s ge- 
sehen haben: 
Erayyekanjs mooragaorsvfjs Adyor ıE' (cod 9). 
Evayyekınn amdösıkıs Ev Hißllois # (cod. 10). 
Exrxinaaouxn noonngaoxevun Er Bıßklors (Ziffer 
fehlt), &r ols ’Exioyal, nämlich Eel. proph. 
(eod. 11). 
Exxinoasıızn anödakıs Er Bıßklors (Ziffer fehlt) 
(eod. 12). Daß in cod. 11 und 12 die Kado- 
Aov oroıyEeiWmöng sioayayn) steckt, wurde oben 
vermutet. 
Eieyyov zai aroloyias Aöyoı Öto, in doppelter 
Rezension {cod. 13). Vgl. o. S. 1394. 
Diese systematischen Schriften E.s waren zu 
einem Corpus vereinigt; denn die kritischen und 
biographischen Notizen, die Photios an cod. 13 
anhängt, beziehen sich nicht auf diesen speziell, 
sondern auf E. insgemein. In Einzelausgaben 
lagen ihm noch vor: 
Exx/nomorxn lorogia &v rönoıs Ökra (cod. 27). 
Araoxevaotırör Bıßkiödgıov nos TOUS Vreo 
Anollwviov roü Tvavsws “ITsoondeovs Aöyovs 


(cod. 37). 
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Ein Alexandriner 30 IZaupilouv roü udprvoos al Evosßiov Ureo 


Roıy&vovs (cod. 118). 

Eis Kovoravtivor zov ueyar Dacılea Eyzaia- 
or zergüßıpkos (cod. 127), mit ausführ- 
licher Kritik, die zeigt, wie anstößig das 
Werk den Orthodoxen war; eine Spur solcher 
Kritik ist auch Socrat. I 25, 6, vgl. Vit. 
Const. III 23 erhalten. 

Hieronymus zählt auf: 

Evayyeklınn andösıkıs (20 B.). 

Ebayyslırn eoragaoxevun (15 B.). 

Osogarsıa (5 B.); steht nur in einigen Hss. 
von de vir. ill. 

Chronik (über die faische Wiedergabe des Titels 
s. 0. 8. 1376). 

De evangehiorum diagmriaı. Vgl. o. S. 1388, 

Kommentar zu Jesaias (10 B.; doch s. o.). 

Gegen Porphyrius (25 B.). 

Torıxa (1 B.). 

Apologie des Origenes (6 B.). In dein Artikel 
Pamphilus (de vir. ill. 75) bemerkt er: serip- 
sit, anlequam Eusebius scriberet. Apologe- 
tieum pro Örigene. Das ist ein hinterlistiger 
Versuch, zwischen einem Werk des Märtvrers 
Pamphilus und einem des .Arianers‘ E. zu 
unterscheiden, obgleich er recht wohl wußte. 
daß es ein und dasselbe war, s. o. 8. 1384f. 

Leben des Panphilus (3 B.). 

De martyribus (es sind wohl die palästinischen 
Märtyrer gemeint). 

Kommentar zu den 150 Psalmen. 

Es fehlen außer den kleinen Monographien 
über die in Erfüllung gegangenen Weissagungen 
des Herm (= Tiheophanie IY) und über die Viel- 
weiberei der Erzväter die Kadolov orauyswWöns 
eloayayı,, die zweite Theophanie, die Schrift gegen 
Hierokles, die Sammlung alter Martyrien, die 
Rede über die Märtyrer, die drei Schriften, 
welche den Toxıxa, d. h. dem Onomastikon von 
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Palästina, vorangingen, und die Vita Constantini 
nit all ihren Anhängen und dem Buch über 
Ostern; daß die Briefe nicht erwähnt werden, 
ist korrekt, da von ihnen keine spezielle Samm- 
lung existierte. 
Der Katalog Ebed-Jesw’s zählt nur die Schrif- 
ten auf, die ins Syrische übersetzt waren: 
‚Kirchengeschichte m zwei Hälften‘ (so steht da, 
Preuschen bei Harnack Altchristl, Lit.- 
Gesch. 1 552 hat die Stelle nicht richtig 
übersetzt). Spuren einer Teilung, die Buch 
I—V und VI—X zu je einem Band zu- 
sammenfaßte, sind in griechischen Hs. er- 
halten; der älteste syrische Codex umfaßt 
nur Buch I—V, 
‚[heophanie‘. 
‚Chronik‘, 
‚Lösung der Widersprüche in den Evangelien‘ 
(= Quaest. ad Stephanum et ad Marinum) 
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liert und frühestens 328, nachdem er die Für- 
sprache anderer Bischöfe (Soer. hist. ecel. I 14, 
2.) sich erbeten hatte, wieder in Nikomedien zu- 
gelassen. Der arianische Kampf war von nun 
an ein persönliches Ringen zwischen Athanasius 
und E., wobei der Kaiser Constantin, dem am 
Frieden in der Kirche um jeden Preis gelegen 
war, einer entschiedenen Parteinahme für einen 
von beiden immer wieder auswich. Auf der großen 


10 Friedenssynode zu Tyrus war auch unser E.; er 


setzte schließlich bein Kaiser die Verbannung 
des Athanasius nach Gallien durch. Und wie 
klug er sich in der Gunst des zuerst gegen ihn 
auch aus politischen Gründen mißtrauischen Con- 
stantin zu befestigen wußte, wird bewiesen durch 
die Tatsache, daß kurz vor seinem Tode der Kaiser 
sich von E. taufen ließ. Sicherer noch war sein 
Eirfiuß auf den neuen Kaiser des Ostens, auf 
Constantius. Die kleinen Bosheiten geren Atha- 


‚mit den Kanones‘. Die Syrer faßten dies als 20 nasius, die er damals alsbald durchsetzte, sind 


Anhänge zu den Evangelien zusammen. 

‚Bild der Welt‘. Damit ist wohl die erste der 
vier geographischen Schriften gemeint, die 
über die Völkernamen des Alten Testaments 
handelte. 

‚Geschiehte Constantins und der westlichen‘ 
(d. h. vom syrischen Standpunkte aus der 
palästinischen) ‚Märtyrer‘. Zusammengefaßt 
als Anhänge der Kirchengeschichte. 


geschichtlich ohne Bedeutung geblieben; aber er 
wurde der Hofbischof zar’ &£oyyjr, als er durch 
eine Synode zu Constantinopel im J. 538 an die 
Stelle des Nicaeners Paulus zum Bischof der 
neuen Hauptstadt erhoben wurde. Auf der großen 
antiochenischen Synode &r Eyxumiors, Februar 
341, war er der führende Geist, darum wurde 
Athanasius dort nochmals abgesetzt, und die 
neuen Bekenntnisformeln, die jene Synode vor- 


‚Lobrede‘ auf sie (d. h. dem Wortlaut nach die 30 schlug, zeigen, daß E. die Beseitigung des Nicae- 


palästinischen Märtyrer, über das Mißver- 

ständnis s. o. S. 1408f.). ‚Rede über Regen- 

mangel' (zeoı aroußeias), völlig verloren. 
‚Apologie des Origenes‘. 

Beachtenswert ist, daß die Syrer die Theo- 
phanie für einen Ersatz der großen Werke, der 
Praeparatio und Demonstratio, angesehen und sich 
noch für die Apologie des Origenes mteressiert 
haben. [Schwartz.) 

25) Bischof von Nikomedien um 325. 
ist kein produktiver Theologe, noch weniger 
Schriftsteller gewesen, seine zahlreichen Briefe, 
von denen die Quellen uns melden, auch ein paar 
Stücke aufbewahrt haben (s. Theodor. hist. eccl. I 
5), stehen ganz im Dienst seiner Kirchenpolitik; 
aber unter den Kirchenfürsten der ersten Gene- 
ration. die statt verfolgt von den Kaisern im 
Bunde mit ihnen arbeiten konnte, steht er durch 
Macht und Einfluß — offenbar die Erfolge einer 


nums auf sein Programın gesetzt hatte. Doch 
hat er die Arbeit in dieser Richtung nicht fort- 
setzen können, er starb wohl Ende 341, und an 
die Spitze der arianischen Partei trat, doch um 
eine Nuance von E. verschieden und schon durch 
die Traditionen seines Bistums in eine etwas andere 
Bahn gewiesen, Acacius von Caesarca. E. von 
Nikomedien, über den die zum Teil dunklen Nach- 
richten aus den Schriften des Athanasius, aus 


Er40den vier Kirchenhistoriken des 4. Jhdts., mit 


Zuziehung von Hieronymus Chronik und den Con- 
cilienakten (Mansi II) zusammenzusuchen sind, 
hat auf die Nachwelt nicht weiter gewirkt, wäh- 
rend sein Namensbruder und Zeitgenosse E. von 
Caesarea (Nr. 24) erst nach seinem Tode be- 
gonnen hat, den Ruhm für seine ungemein 
fleiligen Arbeiten seitens deı Kirche einzu- 
heimsen. 

26} Bischof von Emesa, gestorben wohl 359. 


rücksichtslosen Energie. verbunden mit weltmän- 50 Ein geborener Edessener und in Palästina theo- 


nischer Geschmeidigkeit — fast an erster Stelle 
(s. oben S. 1410ff.), Als der arianische Streit 
ausbrach, um 318. war er Bischof von Nikome- 
dien, vorher aber Bischof von Berytos gewesen, 
und demnach, zumal er auch, von Arius als 
ov/).ovziarıorns bezeichnet, mit diesem die Schule 
des Lucian in Antiochten besucht hatte, aus 
dem ssrischen Orient gebürtie. Der aus Ale- 
xandrien nach seiner Absetzung vertriebene Pres- 
biter Arius flüchtete sich nach Nikomedien; 
E. bearbeitete die ihm bekannten Bischöfe, ihn bei 
der Restituierung des Arıus zu unterstützen. 
Erfolg hatte er darin nicht. und auf der oeku- 
menischen Synode, die den Streit schlichten sollte, 
zu Nicaea 325, unterlag er, indem Arius anathe- 
matisiert wurde, und er, weil er zwar die nicae- 
nische Glaubensformel unterschreiben aber das 
Anathema nicht anerkennen wollte, wurde exi- 


logisch geschult. sollte er 341 an die Stelle des 
abgesetzten Athanasius in Alexandrien treten; er 
war klug genug, lieber das kleine Bistum Eınesa 
anzunehmen, wo man ihn allerdings anfangs auch 
verabscheute. Bei einem Besuch in Antiochien 
scheint er gestorben zu sein, da er nach Hieron. 
de vir. ill. %1 dort begraben worden ist. Sein 
Andenken in der Kirche hat darunter gelitten, 
daß er der Mittelpartei angehörte und vor dem 


60 Tage gestorben ist, wo deren rechter Flügel zum’ 


Nicaenum abschwenkte und die neue Örthodoxie 
schuf. Er war aber einer der bedeutendsten 
Theologen seiner Zeit, mit Bewußtsein Schrift- 
theologe und darum den dogmatischen Haarspal- 
tereien und dem Zank um die trinitarischen 
Formeln abgeneigt, als Exeget von gesundem 
Sinn für das Natürliche und Einfache, als erbau- 
licher Schriftsteller hervorragend begabt durch 


1441 


Betonung des praktisch Wirksamen und lebendige, 
‘ aber nicht schwülstige Sprache. Er gehört, wenn 
nicht zu den Gründern der antiochenischen ‚Schule‘, 
so doch zu den ausgezeichnetsten Vertretern der 
antiochenischen Exegese; Titus von Bostra geht 
in seinen Spuren. Schon Hieronymus, offenbar 
neidisch auf seinen Ruhm, weiß von unzähligen 
libri des Emeseners und von dem eifrigen Studium, 
das ihnen die qui deelamare volunt widmen. Er 
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Strenge, die er auch bei seinen Klerikern durch- 
zusetzen wußte, und noch mehr wird seine korrekte 
Örthodoxie gelobt. Der entschiedene Athanasianer 
wird durch Liberius von Rom nach 353 veran- 
laßt, beim Kaiser Constantius die Berufung einer 
neuen abendländischen Gesamtsynode durchzu- 
setzen; diese ist 355 zu Mailand zusammenge- 
treten, führte aber nicht zu cinem Siege der 
Nicaener, E. war ihr auch von Anfang an miß- 


Eusebios 


nennt dann apologetisch-polemische Werke gegen 10 trauisch entgegengetreten, hatte dann vor jeder 


Juden, Heiden, Novatianer und von exegetisch- 
homiletischen einen Kommentar zum Galaterbrief 
in 10 Briefen und zahlreiche, allerdings kurze 
Homilien zu den Evangelien. Theodoret (haer. 
fab, I 25f.) kennt noch andere Streitschriften, 
aus einer Art Glaubenslehre zitiert er (Eranistes 
Dial. 3) umfängliche Stücke, und Syrer wie La- 
teiner haben die Schätze dieses Geistes durch 
Übersetzungen sich angeeignet. Die griechischen 


anderen Erörterung ein Bekenntnis der Synode 
zum Nicaenum verlangt, an das die Majorität 
nicht dachte. Er wurde exiliert, erst nach Scy- 
thopolis in Palästina, später nach Kappadokien, 
zuletzt nach Ägypten ; die Thronbesteigung Iulians 
schenkte ihm die Freiheit. 362 assistiert er der 
Synode zu Alexandrien, deren Glaubensbekenntnis 
schr nach seinen Geschmack ausfiel; nach einem 
vergeblichen Versuch in Antiochien, das Schisma 


Catenen hatten schon eine Reihe von Fragmenten 20 beizulegen, ist er nach Vercelli zurückgekehrt 


„us seinen Kommentaren zum Alten und Neuen 
Testament hergegeben (Migne Gr. 86, 1, 545ff.) 
und enthalten deren noch viel mehr; von seinen 
Homilien sind manche unter dem Namen anderer 
E., so des Caesareensers erhalten (s. Migne Gr. 24, 
104TH.), jedenfalls ein Teil der Sirmondschen 
Sammlung. Eine noch ungedruckte Predigt über 
die Arbeitsrube am Sonntag hat Zahn mit guten 
(sründen unserm E. zuerkamnt (Z. f. kirchl. Wiss. 


und hat von hier aus den im Abendland noch 
übrigen arianischen Bischöfen das Leben sauer 
gemacht, wie wir durch Auxentius von Mailand 
wissen (s. Migne Lat. 10, 617f.). (restorben ist 
er nach Hieron. chron. a. Abr. 2386 im J. 370. 
Andere nehmen 371 oder gar 375 an, doch ge- 
stattet auch Hieron. de vir. ill. 96 nur das J. 373 


‚als unterste Grenze. Hieronymus nennt a. a. O. 


und ep. 61, 2 als sein literarisches Werk bloß 


1884, 516ff.) und ins Deutsche übertragen (Skizzen 30 die Übersetzung des großen Psalmenkonımentars 


aus dem Leben d. alten Kirche? 1898, 321ft.). 
Andrerseits sind ihm Predigten zugeschoben wor- 
den, deren späterer Ursprung außer Zweifel steht, 
lie homilioe 56 od populum et monachos, die 
Engelbreeht samt und sonders auf das Konto 
des Faustus von Riez setzen wollte (Studien über 
die Schriften d. Bischofs v. Reji Faustus, 1880, 47ff.), 
die aber unter verschiedene gallische Prediger 
des 3. Jhits. zu verteilen sind. Die ärgste Verwir- 
rung ist index durch Verwechslung des Emeseners 
E. mit E. von Alexandrien (Nr. 29) herbeigeführt 
worden; was Augusti unter dem Titel Eusebii 
Emes. quae supersunt opuscula gracca 1329 publi- 
ciert, Miene Gr. 865, 1, 76% übernommen hat, 
wurde von J. ©. Thilo Über die Schriften des 
Eusebius v. Alexandrien und d. Eusebius v. Emisa 
1332 als Eigentum des Alexandriners erwiesen, und 
‚lie Hypothese Dräsckes Theol. Stud. u. Krit. 
LAVI 251; Z. f. wiss. Theol, XXXVII 238f., 


von E. von Uaesarea ins Lateinische, diese ist 
verloren gegangen. Der Evangeliencodex der Itala, 
der zu Vercelli aufbewahrt wird und 1749 von 
Bianchini, zuletzt von Belsheim 1894 
herausgegeben worden ist, kann sehr wohl aus 
der Zeit unsers E. herrühren; weit wichtiger aber 
ist eben dies sein Alter, seine Vorzüglichkeit 
und die ziemliche Gewißheit seiner nonlitalieni- 
schen Herkunft, als die auf ‚alte und glaubwäür- 


40 dige Nachrichten: gestützte Annahme, dab er 


von der Hand des heiligen Confessors E. selber ge- 
schrieben worden sei. Wir besitzen noch drei 
Briefe von E., einen an Constantius aus dem 
J. 354, einen aus Seythopolis an seine Gemeinde 
in der Heimat geschrieben, in diesen eingefügt 
ein Schreiben an den Bischof Patrophilus von 
Scythopolis, einen aus dem dritten Exil an den 
spanischen Bischof Gregor von Dliberis (Migne 
Lat. 12, 947#. 10, 7138). E. gehört zu den un- 


daß die beiden Jugendschriften des Athanasius 50 glücklichen Schriftstellern, denen die moderne 


wider die Griechen und über die Menschwerdung 
den E. von Emesa zum Verfasser hätten, hat wenig 
Beifall getunden. Die von Thilo in Angriff ge- 
nommene Arbeit methodischer Durchforschung des 
überlieferten E.-Materials muß in Verbindung mit 
weiterer Sammlung des Verstreuten fortgesetzt 
werden, damit das Bild dieses E., der ebenso 
fleißig wie der Caesareenser, aber selbständiger 
im Denken, freier von hergebrachten Fehlern in 
der Exegese und als Schriftsteller geschickter als 
jener war, der die klassische Blütezeit der kirch- 
lichen Literatur einzuleiten scheint, deutlicher 
vor uns wieder erstehe. 

27) Bischof von Vercellae, gestorben 370. Nach 
Hieron. de vir. ill. 90 war er von Geburt Sar- 
dinier, in Rom Lector, und von da aus zum (ersten) 


Bischof von Vercelli ordiniert, spätestens wohl ' 


um 350. Ambrosias rühmt später seine asketische 
Pauly-Wissowa VI 


Patristik auf der Suche nach Autoren für anonyıne 
oder pseudonyme Schrittstücke mit Vorliebe Stoffe 
darreicht, eine eonfessio S. Tranitatis geht bei 
Migne Lat. 12. 950#. auf seinen Namen, (. 
Krüger Lueifer von Calaris 1836, 118ff. hat ihm 
eine Taufrede zuerkannt, die ©. P. Caspari Un- 
gedruckte Wucllen z. Gesch. d. Taufsymbols Il 
132f., vgl. Alte und neue Quellen 1879, 186ff.. 
publiziert und dem Lucifer zugewiesen hatte. C. 
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1960, 126ff. schlägt vor, die unter dem Namen 
des Vigilius von Thapsus laufenden sieben Bücher 
de trinilate, für die 359 der ferıninus ante quem 
non sei, als ein Werk unsers E, zu nehmen, er 
ist sogar geneigt, das Symbolum Athanasia- 
num (Ozxieumgue), dessen voraugustinischen Ur- 
sprung ja Kattenbusch festgestellt habe, ent- 
sprechend einer Notiz im irischen Ei hymno- 
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rum, dem E. zuzuschreiben, würden darin doch 
weiter keinc Häresien berücksichtigt, als die auf 
der Synode zu Alexandrien 362 verdammten. Über 
das Wirken E.s unterrichten uns die Kirchenhisto- 
riker des 4. Jhdts., die Konzilienakten (Mansi IID, 
die Briefe des Liberius und ein paar Stellen bei 
Athanasius, Epiphanius (Panar. 30, 5), Hilarius 
und Ambrosius, mit großer Vorsicht sind zu ge- 
brauchen die Vita Eusebii (Ughelli Italia sacra 
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30) Bischof von Dorylaeum in Phrygia salu- 
tarıs, berühmt geworden im J. 448, wo er die 
Anklage gegen Eutyches fs. d.) auf Haeresie er- 
hob und dessen Verurteilung durch eine Synode 
erzwang, anläßlich eines Besuches, den er in 
Konstantinopel abstattete. Die Untersuchung der 
Akten jener Synode auf ihre Echtheit X die im 
April 449 auf kaiserlichen Befehl vorgenommen 
werden mußte, belehrte ihn, wie stark die Stim- 
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IV 749) und an seinem Gedenktage gehaltene 10’ mung am Hof zu Gunsten des Eutyches beein- 


Predigten (dem Ambrosius fälschlich und dem 
Maximus von Turin zugeschrieben), Migne Lat. 
13, 743fl. 57, 413, GITH. 855fk. 

28) Bischof von Samosata, zwischen 360 (viel- 
leicht schon lange vorher) und 380 {oder 381°). 
Theodoret hist. ecel. erzählt von II 27 bis V 4 
allerlei von ihm; eine Anzahl Briefe des Basilius 
von Caesarea und Gregor von Nazianz an ihn sind 
erhalten, worin diese mit der höchsten Verehrung 


flußt war; es konnte ihn nicht überraschen, daß 
die oekumenische Synode zu Ephesus im August 
449 ihn wie den Flavian absetzte. Das Appel- 
lationsschreiben, das er alsbald an Leo von Rom 
und seine ‚Synode‘ erließ, ist von Amelli in 
lateinischer Übersetzung wiedergefunden worden, 
beste Ausgabe von Mommsen Neues Archiv XI 
364—367. Über die Appellation an den Kaiser 
s. Euagr. hist. ecel. II 4 und Mansi VII 583#. 


ihn als eine Säule der Rechtgläubigkeit und als 20 Die Synode von Chalkedon 451 beeilte sich, ihn 


das Muster eines frommen Bischofs preisen, da- 
gegen sind seine Briefe verloren, und literarisch 
scheint er sich nicht versucht zu haben. Sein 
ungewöhnliches Ansehen im Orient, sein agita- 
torischer Eifer und seine Erfolge — auch in der 
Zeit, wo Valens ihn nach Kappadokien und dann 
nach Thrakien verbannt hatte — im Dienst seiner 
Sache erklären, daß er trotzdem von Theodoret 
so hoch eingeschätzt wird. Wir wissen aber nicht 


viel mehr, als dafi er seit 360, der homöusiani- 30 nestorianischen Wirren 


schen Mittelpartei angehörig, den Übergang zum 
öwooboros mitmachte, unentwegter Anhänger des 
Meletius von Antiochien, die jungnicaenische Theo- 
logie des Basilius zur Orthodoxie hat erheben 
helfen; sein Märtyrertod, der mit seiner Verhaßt- 
heit bei den Arianern in Zusammenhang gebracht 
wurde, hat ihn zum Heiligen gemacht. 

2%) Eusebios von Alexandrien wäre einer alten 
Biographie von dem Notar der alexandrinischen 


zu restituieren; er tritt dann in den Verhand- 
lungen der Synode vielfach hervor. In dem Re- 
skript des Kaisers Marcian, Juni 452, das Flavians 
Andenken wieder zu Ehren bringen soll, wird 
auch seiner als eines 449 Mißhandelten gedacht; 
seitdem erfahren wir nichts mehr von ihm. Wohl 
aber wissen wir noch etwas über seine Vorge- 
schichte. Zwar nicht, wann er zum Bischof ordi- 
niert worden ist, aber daß er 428--431 in den 
zu Konstantinopel als 
Rhetor und Advokat von hohem Ansehen lebte 
und zuerst dem Nestorius in der Kirche schroff 
entgegengetreten ist, Enagr. hist, ecel. 19. Theo- 
phan. chron. a. 430/1. Er hat sich also früh für 
Theologie interessiert, ist aber erst spät in den 
geistlichen Stand eingetreten, sein Antinestoria- 
nismus verscheucht von seiner Person jeden Ver- 
dacht antiochenischer Schulsympathien, sonach 
kann die 448 durch ihn eingeleitete Attacke gegen 


Kirche Johannes (Migne Gr. 86, 1, 297f., ab-40 den Monophysitismus nicht einfach als Rache 


cedruckt aus A. Mai Spicil. Romanum IX 703ff.) 
zufolge für sieben Jahre der Nachfolger des heiligen 
Cyrill als Bischof in Alexandrien gewesen. Dann 
wäre er identisch mit Dioskur, aber jene Vita 
verdient gar keinen Glauben. Nun sind aber aus 
den Hss. eine immer noch zunehmende Zahl von 
Homilien unter dem Titel E. von Alexandrien 
bekannt (davon bis jetzt 22 gedruckt Migne Gr. 
86, 1, 2874. 50OFF.), die teils die Geschichte Christi 


der Antiochener für den Sieg der Alexandriner 
im J. 431 betrachtet werden. Außer den durch 
die Streitigkeiten seit 448 veranlaßten Schrift- 
stücken ist uns von E. nichts erhalten; vielleicht 
ist er aber — so schon Leontios Migne Gr. 86, 
1, 1389 und neuerdings Caspari Ungedruckte 
Quellen zur Gesch. d. Taufsymbols I 1866, 73f. — 
der Verfasser des anonymen Schriftstücks, das 
429 ‚von hauptstädtischen Klerikern‘ verbreitet 


behandeln, teils ethisch- asketischen Fragen ge-50 wurde und die Identität der nestorianischen 


widmet sind. Sie zeigen in Form wie Inhalt 
keine Kraft und Originalität, ihre Zuweisung an 
E. von Emesa (s. die Literatur unter Nr. 26} war 
ein arger kritischer Mißgriff. Der Verfasser 
mag um 500 gelebt haben und ein ägyptischer 
Mönch von etwas höherer theologischer Bildung 
gewesen sein; ob er identisch mit dem Pres- 
bytermönch E. ist, von dem ein noch unediertes 
opusculum eontra astranomos vorliegt (Krum- 


Haeresie mit der des Paulus Samosatenus nach- 
weisen wollte (Mansi IV 1007f.). 

31) Eusebius, um 440 in Gallien einer der 
proeclart auetores, die die übermenschliche Größe 
des Hilarius von Arles bewunderten, s. Art. Dom- 
nulus Nr. ?. Vielleicht ist er zu identifizieren 
mit dem Philosophen E., den Apoll. Sidon. ep. 
IH 1,3 als seinen und seines Freundes Probus 
Lehrer nennt. vielleicht auch der bei Gennad. de 


bacher-Ehrhard Bpyzant. Lit.- Gesch.?2 160)? 60 vir. ill. 34 ohne jeden Zusatz erwähnte Verfasser - 


Wenn z. B. Cave den Autor jener Homilien im 
3. Jhät. zur Zeit des Bischofs Dionysius von 
Alexandrien unterbringen wollte und anderswo 
wieder an einen E. von 404 dachte, so war das 
bei dem damals ganz unvollkommenen Wissen um 
den Text selber durchaus entschuldbar. Heut ist 
der Name bloße Etikette für einige dürftige Predigt- 
sammlungen. 


von Schriften wie de eruceis domini mysterio. 
Allerdings spricht der Platz bei Gennadius (vor 
Vigilantius, um 405) weniger für diese Kombi- 
nation. [Jülicher.] 

32) Eusebius, Consul in den J. 489 und 495; 
vermutlich derselbe, welcher von 492 bis 497 als 
Magister offieiorum nachweisbar ist (Cod. Just. 
I 30, 3. II 7, 20), 
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83) Begleiter des Petrus Patricius auf seiner 
Gesandtschaft zum Abschluß des 50jährigen Frie- 
dens mit Persien im J; 562 (Menander Prot. 
frg. 11, FHG IV 210—219). 

34) Eusebius, Praefect von Pavia, in dessen 
Gewahrsam Boötius als Gefangener gegeben wurde 
«Exc. Vales. 87). Nach Mommsen Index zu Cas- 
siodor vielleicht derselbe, an welchen Var. IV 
48 gerichtet ist. [Benjamin.] 


Euseiros. 
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klangs an Dagale in die Näbe des C. Kagalu; 
aber auf der englischen Admiralitätskarte steht 
Kalion Pt., und bei R. Kiepert Karte von Klein- 
asien A IV Kaljon Burnu. Da die Zahlen bei 
Arrian falsch sind, läßt sich die Lage nicht be 
stimmen, [Ruge.] 
Euserius. Nachdem er kurz vorher Vicarius 
Asiac gcwesen war, wurde er um das J. 371 in 
den Prozeß des Theodorus verwickelt und hin- 


85) Neuplotoniker aus Myndos in Karien, stu- 10 gerichtet. Ammian. XXIX 1, 9. 34. 35. 38. 


dierte in Pergamon unter Aidesios, zu dessen Lieb- 
lingsschülern er gehörte; jedoch hatte er mehr 
Neigung für logische Untersuchungen, als sein 
Lehrer und sein Mitschüler Maximos (Eunap. p. 
48ff.). Die von Wyttenbach versuchte und 
von Mullach gebilliste Gleichsetzung mit dem 
E., dessen ionische Moralsprüche durch Stobaios 
erhalten sind (Mullach III 7—19), hat Zeller 
v4 788, 5 mit Recht zurückgewiesen. [Kroll.) 

36) Eusebios aus Alexandreia, Sophist des 
4. Jhdts. n. Chr., Schüler des Proairesios in 
Athen, von diesem nach Rom empfohlen, Lehrer 
des Musonios, der ihm noch Koncurrenz macht; 
verliert als Christ unter Kaiser Iulianus seine 
Stellung, Eunap. Vit soph. p. 91f. Boisson. 

37) Eusebios vom Emesa (Ammian. Mare. XIV 
7, 18%; Aodßtos oo@torjs Suid. s. v.), mit dem 
Beinamen J/erraxäs, Sohn des Kasilon und Bruder 
des Sophisten Alexandros (Suid. s. AAsSardoos 
Aiyatos), der Schüler des Sophisten Iulianus war, 
selbst Schüler des Aidesios und Lehrer des Kaisers 
Iulianus in Pergamon (Eunap. Vit. soph. 48f. 
Boiss.}, coneitatus orator (Ammian.a.a. 0.) auf 
Befehl des Kaisers Gallus 354 verhaftet und, als 
Märtyrer des Heidentums, grausam hingerichtet 
(Ammian. XIV 9, 4—7). Deklamationen von ihn 
(reitzaı) erwähnt Phot. bibl. cod. 134. 

[W. Schmid.] 
38) Rhetor, unter den Schriftstellern, die la- 


teinisch de numereis schrieben, aufgezählt von 40 


Rufinus Comm. de num. orat. in Gramm. Lat. 
VI2 p.573, 25 K. (= de comp. et de metr. orat. 
in Rhet. lat. min. ed. Halm 581, 18) und mit 
einem Scholion zu eommoditas bei Cie. inv. I 3 
«rwähnt von Grillius Comm. in Cic. de inv. in 
Rhet. lat. min. ed. Halm 59%, 20; aus unbe- 
stimmter Zeit, jedenfalls, da von Rufinus und Gril- 
tius zitiert, vor dem 4.—5. Jhdt. n. Chr. Ob 
eine Person mit dem E. oratorum eloquentissit- 


mus bei Maerob. sat. I 24, 14 iNr. 19). der bei 50 


Teuffel-Schwabe Röm. Lit.5 1086, 3 ver- 
mutungsweise mit dem Praef. praet. Ital. vom 
J. 395—396 (Nr. 15) identifiziert wird? 
[Brzoska.} 
39) Arzt, von dem im Antidotarium Bruxel- 
lense (Theod. Prise. ed. Rose 377) ein Rezept 
gegen Dysenterie erhalten ist. [M. Wellmann.] 
Euseiros (Edosioos, vgl. Usener Götter- 
namen 66), Sohn des Poseidon. zeugt nach mali- 


scher Sage mit der Nymphe Eidothea den Kerain- 60 Pergamon 241 nr. 394, 15. 


bos, Anton. Lib, 22. [Wissowa.] 
Ensene, Ort an der Küste von Paphlagonien, 
zwischen Amisos und dem Halys, Arrian. peripl. 
Pont. Eux. 22, anch Aayain genannt, Anon. peripl. 
Pont. Eux. 26. Ptol. V 4,4 (6) verlegt E. fälsch- 
lich ins Innere. Tab. Peut. X 1 Miller hat die 


Form Exene, ebenso der Geogr. Rav. V 10, Aezene ' 


II 17. Müller setzt es wegen des Namensan- 


co 


[Seeck.] 

Eusignius. Flaviws Euseinus (so Societe des 
antiquaires de France 9. Nov. 1903, doch muß 
diese Schreibung ein Versehen des africanischen 
Steinmetzen sein, da er von allen andern Quellen 
nie anders als Fusignius genannt wird). Pro- 
consul Africae im J. 383 (a. O. Cod. Theod. 13, 
1. XH 1, 95. Symmach. ep. IV 74), Praefectus 
praetorio Italiae in den J. 386 und 387 (Cod. 


20 Theod. I 29, 6. 32, 5. VI 24, 4. VIII 7, 18. 8, 


4. X1 22, 3. 30, 48. 37, 1. XII 1, i14. 12, 11. 
XV 5,83 XVI1l,4 4 1. Cod. Iust. 129, 1). 
An ihn gerichtet Symmach. ep. IV 66—74. er- 
wähnt V 76, 3. [Seeck.] 
Eusimara (Zvosdoa), Ort im Innern von 
Melitene (Kappadokien). Ptol. V 6 (7), 21 (6); 
Müller a. a. O. denkt daran, daß es vielleicht 
— Evornepe, und das wieder = dem vorher ge- 
nannten Bovo«taoa ist. Lage gänzlich unbekannt. 
|Ruge.] 
Euspoena, Ort in Kappadokien, an der Straße 
zwischen Sebastaia (Siwas) und Melitene (Malatia). 
Itin. Ant. 177. Ramsay Asia min. 67. 71. 
75 bringt es mit Ispa zusammen, Ptolem, V 
6 (7), 20 (4), Müller zu Ptolemaios a. a. O, 
mit größerer Wahrscheinlichkeit, mit Phuphena. 
Beide setzen es vermutungsweise bei Kangal 
an; ebenso R. Kiepert Karte von Kleinasien 
v. [Ruge.] 
Eussoros (Homer ’Eboswpos; Apoll Rhod. 
Eöowpos), thrakischer König, Vater des Akamas. 
der im treischen Krieg auf Priamos Seite kämpft. 
Ilias VI 8; nach Tzetz. Hom. 112 von dem Te. 
lamonier Alias gefällt. Apollonios (Arg. I 948. 
— Örph. Argon. 506, vgl. 503ff.) macht ihn zum 
Vater der Ainete, durch diese und den Thessaler 
Aineus Großvater des Kyzikos. Hygin fab. 16 
zieht das fälschlich zusammen in einen E.. Vater{!) 
des Kyzikos. [Tümpel.] 
Eustachius, Sohn des Ambrosius Theodosius 
Macrobius, dem dieser seine Saturnalien widmete. 
[Seeck.] 
Eustaphrylos (EZüorapvios), Epiklesis des Dio- 
nysos in Lebadeia, IG VII 3098. Aelıan. v. h. 
III 41. Vgl. Staphylites. [Jessen.] 
Eustasie (Evorasin), eine der Horen. ‚die die 
Dinge an den ihnen zukommenden Platz zu stellen 
hat‘, in einem Hyınnos auf Zeus zwischen Eunomie 
und Eirene, wo sonst Dike (s. d.), Inschriften von 
[Waser.] 
Enstathios. 1) Comes rerum privatarum, 
erwähnt am 15. Mai 345 (Cod. Theod. X 10. 7) 
und am 8. März 349 (Cod. Theod. H 1, 1. XI 
7, 6). In den beiden letztgenannten Gesetzes- 
fragmenten bezeichnet ihn die Überschrift als 
Praefectus praetorio, doch zeigt ihr Inhalt, daß 
er Comes rerım privatarım war. Er war Christ. 
und verwandte den großen Einfluß, den er bei 
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dem Kaiser Constans besaß, zu Gunsten des ver- 
bannten Athanasius. Philostorg, II 12, 

%) Philosoph, tritt in den Saturnalien des 
Macrobius als Sprecher auf (IT 1,4. 5, 13. 24, 18. 
II 8, 5. V 2, 3 und sonst). Da er als inniger 
Freund des Nicomachus Flavianus erscheint (Ma- 
crob. sat. 1 6, 4), der un 354 geboren war (Seeck 
Symmachus p. CAIV), muß er mindestens um 
eine Generation jünger gewesen sein als der Vor- 
hergehende. 

3) Arzt, Sohn des Oribasios, der ilım eine 
seiner medizinischen Schriften widmete (Phot. 
cod. 218). Er war Christ und befreundet mit 
Basileios von Caesarea, der an ihn die Briefe 
151. 189 — Migne G. 32, 605. 684 richtete. 

4) Karer, in Athen ausgebildet, machte schon 
in jugendlichem Alter rhetorische Kunstreisen in 
Phönizien und Palästina. In Antiocheia hörte 
er Vorträge des Libanios und wurde von ihm 
durch cine Lobrede (or. XLIV) gechrt (vgl. Liban. 
er. LV p. 126. I 271 p. 161). Er war verschwä- 
eert mit dem Advokaten Herakleios {Liban. or. 
LV p. 132. 180). Nachdem er seine Heimat 
dauernd verlassen hatte, siedelte er sich in Tyros 
an (Liban. or. 1271. 274 p. 161. 163. LV p. 195. 
170; vgl. p. 127. 138). Er wurde zu drei Ämtern 
erhoben, die er zu seiner Bereicherung benutzte 
(Liban. er. 1 271 p. 161). Eines davon scheint 
das des rationalis summarum per Orientem gc- 
wesen zu sein; denn er hatte darin mit den kai- 
serlichen Einkünften zu tun und residierte in 
Antiocheia, wo er den Verkehr mit Libanios eifrig 
pflegte (Liban, or. LV p. 126. 1271 p. 161). Durch 
Bestechung wurde er endlich Consularis Syriae 
(Liban. or. LV p. 126. 1272 p. 162; Comes Orientis 
kaun er nicht gewesen sein, weil Lucianus, der 
dieses Amt bekleidete, nicht als sein Vorgänger 
oder Nachfolger, sondern als sein Vorgesetzter 
erscheint. Liban, or. LV p. 139. 141). Seine 
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p. 184), auf ihn die noch erhaltene Schmährede 
or. LV. Nach seiner Absetzung wurde E. ge- 
zwungen, einen Teil der erpreßten Gelder wieder 
herauszugeben, und in Tyros, wohin er zurück- 
kehrte, entging er der Volkswut nur durch große 
Geschenke (Liban. or. I 274 p. 163). _ 

5) Quaestor sacri palatii beim Kaiser Arca- 
De J. 404. Pallad. dia. 3 = Migne 6. 
47, 14. j 

6) Quaestor sacri palatii bei Theodosius II. 
in den J. 415 und 416 (Cod. Theod. IS, 1. VI 
26, 17), Praefectus praetorio Orientis in den J. 420 
—422 (Cod, Theod. VII 16. 3. I 35,2. II 10, 6. 
yI 8, 13. VIII 4, 2%. Cod. Iust. XII 46, 4), 
Consul im J. 421. 

7) Viearius Asiae im J. 435, Cod. 'Theod. VI 
28, 8. 

8) Plotinus Eustathius, Praefectus urbis Ro- 
mae, wahrscheinlich unter Libius Severus (461 


20 — 465); denn nur unter diesem Kaiser überwog 


der Einfluß des Ricimer so sehr, wie es die von 
E. erhaltene Inschrift verrät, Dessau 813 = 
CIL X 8072, 4; vgl. Friedländer Ztschr. £. 
Numism. IX 1. [Seeck.] 
9) Eustathios, geboren um 280 zu Side in 
Pamphylien, kurze Zeit Bischof von Bereia in 
Syrien und dann — spätestens seit 324 — von 
Antiochien. Auf dem nicaenischen Concil 325 
einer der entschiedensten und einflußreichsten 


30 Vertreter des Homousianismus hat er auch nach- 


her Arianer und Semiarianer unermüdlich be- 
kämpft, was zunächst den Erfolg hatte, dal 
eine Synode in Antiochien um 330 ihn absetzte. 
Der Kaiser verbannte ihn nach Thrakien; da ein 
Teil der antiochenischen Gemeinde den ihm ge- 
gebenen Nachfolger nicht anerkannte, enstand 
dort ein Schisma, das erst im 5. Jhdt, beigelegt 
wurde. BE. ist im Exil gestorben, aber, da er 
noch den Photeinos bekämpft hat, schwerlich 


Amtszeit währte zehn Monate (Liban. or. LV 40 lange vor 360. Sein Leichnam wurde 452 nach 


p. 179), die ganz oder zum größten Teil dem 
«. 388 angehörten. Denn innerhalb derselben 
wurde der Usurpator Maximus besiegt (or. LV 
p. 137) und die Olyımpien in Antiocheia gefeiert 
(or. LV p. 164), die im Sommer jedes juliani- 
schen Schaltjahres stattzufinden pflegten (Sie- 
vers Das Leben Jes Libanius 207) Vor dem 
Antritt seines Amtes hatte E. geäußert, er wolle 
künftigen Statthaltern em Beispiel geben, wie 


Antiochien zurückgeholt und mit göttlichen Ehren 
empfangen, schon bei Athanasios heißt er ‚der 
Große‘ und fortan hat er zu den ersten Autori- 
täten der Orthodoxie gezählt. Den Ehrennamen 
des Bekenners wird er wegen seiner Absetzung 
erhalten haben; daß er unter Dioeletian gelitten 
habe, ist eine grundlose Vermutung. Interessant 
ist nun aber, daß von den Büchern dieses Mannes, 
der ungewöhnlich fruchtbar als Schriftsteller ze- 


ınan Lehrer der Beredsamkeit ehren müsse (liban. 50 wesen ist und dessen Beredsamkeit zu rühmen 


or. I 271 p. 161. LV p. 126. 130), und erklärte 
auch später. Libanios zu lieben for, LV p. 166). 
Zwar gab er diesem seinen Sohn in die Schule 
(or. LVY p. 126. 134. 144. 116. 170. 181), ver- 
gaß aber, das Honorar für ihn zu bezahlen (or. 
LV y. 135), und als Libanios seinen Einfluß bei 
ihm geltend machen wollte, wies er ihn schroff 
zurück for. I 272 p. 162) und zeigte sich ihm 
in keiner Weise gefälliv. Ja er stiftete einen 


alles einig ist, der auch als Gegner des ÖOrigenes 
der späteren Orthodoxie noch besonders syınpa- 
thisch hätte sein sollen, so wenig auf uns ge- 
kommen ist. Bloß eine Abhandlung ron ihm 
besitzen wir vollständig: xara ’Roıyerovs Ödua- 
worotinos &s To Ts Bmaotoidor Vechonıta, 
neueste Ausgabe von A. Jahn in Harnack und 
v. Gebhardt Texte u. Untersuch. II 4. 13286. 
Hieron. de vir. IL’85 nennt außer dieser Schritt 


rewjssen Rnmulus an, gegen den Redner auszu- 60 und unzähligen Briefen noch ein Werk de animu; ' 


sagen, daß dieser Orakel über die Familie des 
Kaisers gefragt habe, und verwickelte ihn da- 
durch in einen Kriminaljırozeß (Liban. or. LV 
p. 151. 166. 168. 180. I 273 p. 162; epist, 764. 
+65. 815). Nichtsdestoweniger versuchte er ihn 
‚u einem Panegyricus auf sich zu veranlassen (or. 
LV p. 178ff.). Statt dessen hielt Libanios, nach- 
dem E. sein Amt niedergelegt hatte (or. LV 


aus diesem sind wertvolle Bruchstücke durch 
Theodoret und Eustratios erhalten. Acht Bücher 
wider die Arianer sind wie andere dögmatisch- 
polemische Abhandlungen des E. bis auf kleine 
Fragmente verloren gegangen, nicht günstiger 
steht es um seine exegetisch-homiletischen Traktate. 
Unter den Griechen haben sich Theodoret und 
Eustratios, unter den Lateinern Gelasius. von 
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Rom und Facundus von Hermiane am meisten 
mit den Schriften des E. beschäftigt, einiges da- 
von ist auch ins Syrische- übersetzt worden, wie 
zehn neuerdings publizierte Fragmente aus syri- 
schen Hss. beweisen. Aus Florılegien und Catenen 
ist wohl noch eine Vergrößerung unseres Besitz- 
standes an E.s Reliquien zu erwarten. Sicher 
späteren Ursprungs sind die ihm zugeschriebene 
Ansprache, an Kaiser Constantin auf dem Concil 
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schrieben hat, er existiert aber nicht mehr. Eine 
Gornrınm PißAos von Basilios sollen laut Sozome- 
nos hist. eccl. HI 14, 31 einige dem E. zuge- 
schrieben haben; Loofs wird mit Recht als wahren 
Kern in dieser Notiz die Tatsache heransge- 
schält haben, daß Basilius einen erheblichen Teil 
der von ihm in den asketischen Schriften ent- 
wickelten Gedanken von E. empfangen hat. Vgl. 
außer den vier Kirchenhistorikern jener Periode 


von Nicaea und der sog. Kommentar er hkexae- 10 die Briefsammlung des Basilius und die Akten 


gneron. Nach Hieron. ep. 70, 4 (ad Magnum) 
gehört E. zu den Kirchenschriftstellern, deren 
weltliche Bildung ihrer Schriftkenntnis gleich- 
gekommen sei, die namentlich mit den Lehrsätzen 
der Philosophen sich vollkommen vertraut zeigen. 

Die Überreste sind gesammelt bei Gallandi 
Vet. Patr. Bibl. IV und Migne Gr. 18, 613£., 
einige Nachträge bei Pitra Analecta sacra II 
p. XXAVIIIE. u. IV 210-213. 441—443. Sonst 


der Synoden von Gangra bis Tyana, Mansi Coll. 
conc. II. III 

11) Mönch und theologischer Schriftsteller um 
530, uns nur bekannt durch eine von Mai ent- 
deckte Streitschrift gegen den Monophysiten Se- 
verus, die er einem Timotheus scholastieus widmet. 
Das Werk (bei Migne Gr. 86, 1, 901#.) enthält 
viele Beiträge zur Lebensgeschichte und Theo- 
logie des Severus, von Loofs in seinen Unter- 


vgl. Tillemont Memoires VIL21—31. 646—656, 20 suchungen über Leontius von Byzanz (s. d.) aus- 


wo die alten Quellen sorgfältigste Verwendung 
finden. 

10) Bischof von Sebaste im römischen Armenien, 
gestorben 377 oder wenig später. Geboren um 
300 als Sohn des Bischofs Eulalios von Sebaste, 
wurde er in Ägypten Schüler des Arius, hat aber 
«len dogmatischen Streitigkeiten geringes Interesse 
zugewendet; es ist auch nicht zufällig, daß er, 
obwohl ein zweifellos bedeutender Mensch, sich 


giebig verwertet. 

12) Eustathius, wohl um 450, Abendländer, 
aber ohne Grund gewöhnlich als Africaner auf- 
geführt, nach der Angabe einer Hs. Diakon, hat 
die neun Homilien des Basilius von Caesarea 
zur Genesis auf Wunsch seiner Schwester Syn- 
eletica, einer diacorissa, ins Lateinische über- 
setzt. Aus Sedulius epist. ad Macedonium (Corp. 
script. eccles. lat. X), wo auch noch eine jüngere 


nicht als Schriftsteller betätigt hat. Der Enthu- 30 Schwester, Perpetua, an dem überschwenglichen 


siasmus für die Askese erfüllte ihn; den Mönchs- 
idealen hat er trotz harten Widerstandes selbst 
von seiten seines Vaters seine Heimat, das nord- 
östliche Kleinasien erobert, Mönchskolonien ge- 
gründet, Armenhäuser und Hospize eingerichtet, 
auch als Prediger unermüdlich für diese Ideale 
gewirkt. Aber in jenem Jahrhundert konnte ein 
XKirchenmann sich nicht außerhalb des Partei- 
wesens halten, und E. hat bei der Wahl Unglück 
gehabt. 
Homoeusianer an, ging von da mit vielen anderen 
zur Anerkennung des Nicaenums über, war aber 
nicht dazu zu bewegen, mit den Jungnicaenern 
auch die Homousie des Geistes zuzugeben, und 
ist so als Führer der Pneumatomachen in die 
Ketzerlisten gekommen. So lange er lebte, hatten 
ihm die theologischen Gegner freilich sein Bistum 
Sebaste, das er etwa seıt 355 inne hatte, nie 
dauernd entreißen können, aber daß Basilius von 


Lobe Anteil erhält, geht hervor, daß die Ge- 
schwister einer Familie von senatorischem Rang 
angehörten. Die Übersetzung ist ziemlich wört- 
lich und korrekt; die Latinität des Übersetzers 
hat bemerkenswerte Eigentümlichkeiten. Cassio- 
dorus lobt die Metaphrasis, instit. div. lectio- 
num c. 1, sie ist denn auch auf uns gekommen. 
Ss. Migne Gr. 30, 869-968 im Anhang zu 
den Werken des Basilius, Die Latinität des E. 


Er schloß sich der Mittelpartei der 40 untersucht C. Paucker Vorarbeiten z. latein. 


Sprachgeschichte, herausg. von H. Rönsch 1884. 
3 p. 1093—117. [Jülicher.] 

13) Praefectus practorio unter Anastasius in 
den J. 505 und 506 (Cod. Iust. 14,19 = 155, 11. 
IV 35, 22. II 7, 23). 

14) Eustathios von Epiphancia in Syrien, Ge- 
schichtschreiber, starb im J. 503, nachdem er 
noch das zwölfte Jahr des Anastasius (502) und 
die in den Anfang des folgenden fallende Ein- 


Caesarea, fast 15 Jahre lang sein bewundernder 50 nahme von Amida durch Cabades geschildert 


Freund, von 372 an ihn aufs heftigste bekämpfte, 
hat sein Schicksal entschieden; die Kirche kennt 
ihn nicht als Mönchsheiligen, sondern als Haere- 
tiker, während die schwersten Zensuren, die kirch- 
liche Instanzen über ihn verhängt haben, nicht 
durch seine dogmatischen Irrtümer, sondern durch 
den Gegensatz des mönchischen Ideals und der 
klerikalen Interessen herbeigeführt worden waren. 
Seine ‚Rettung‘ hat — mit musterhafter Gelehr- 


hatte (Euagr. III 37 = frg. 6, FHG IV 142. Malal. 
399,3 = frg. 7). Er wird außer von Suidas s. v., 
von Malalas a. a. O. und im Prolog des slarvi- 
schen Malalas (Haupt Herm. XV 1880, 235) 
einzig von Euagrios, und zwar achtmal genannt. 
Nach Euagr. V 24 war das Geschichtswerk des 
E. &r 00 reiyeoı geteilt, von denen der erste bis 
zur Zerstörung von Troia, der zweite bis zum 
zwölften Jahr des Anastasius reichte. Da andrer- 


samkeit — Loofs vollzogen (Eust. v. Seb. u.60 seits Suidas von zwölf Büchern einer yoovır7 


4. Chronologie d. Basilius-Briefe 1898), dort findet 
man auch den sonst äußerst seltenen Text einer 
dem E. zugeschriebenen Fälschung, die den Basi- 
lius als Apollinaristen verdächtigen sollte (von 
Leop. Sebastiani 1796 ediert), über deren Cha- 
rakter aber verschiedene Zweifel bleiben; wich- 


tiger würde ein Brief sein, den E. voll Galle' 


wider Basilius an Dazizas in Neocaesarea ge- 


2aoun, spricht, die mit Aeneas begonnen hätte, 
so hat man unter den roiyn des Euagrios Haupt- 
teile zu verstehen und Suidas neun Bücher als 
den zweiten Band zu betrachten. Ob E. neben 
diesem großen Werke die Einnahme von Amida 
in einer Spezialschrift geschildert hat, wofür 
Euagr. I 19 = frg. 1, FHG IV 189 spricht, oder 
ob mit diesem Ersignis, das allerdings nicht mehr 
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ins J. 502 fällt, das große Werk abbrach, bleibt 
zweifelhaft. Als Quellenschriftsteller des E. nennt 
Euagrios V 24 eine große Anzahl von Namen 
von Charax an, dem die Sagengeschichte vermut- 
lich ganz entnommen war, bis auf Zosimus und 
Priseus. 

Für die Frage, wie weit uns E. indirekt noch 
vorliegt, ist natürlich von Euagrios und Malalas 
auszugehen. Auf diesem Weg hat Jeep (Rh. 
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vgl. Gloeckner 86. Schilling 715); auf eine 
Schrift zeei edgevews deutet das Fragment beim 
Anonym. VII 704 W, hin. Unser E. ist keines- 
wegs identisch mit Nr. 18, :wie Fuhr anfangs 
fälschlich annahm (Rh. Mus. LI 1896, 48; s. ebd. 
164), vielmehr lebte er zweifellos vor Photios, 
d. i. vor Mitte des 9, Jhdts. (Gloeck er 36), 
höchstwahrscheinlich lange vorher zu einer Zeit, 
wo Hermogenes als Verfasser einer Statuslehre 


Mus. XXXVII 1882, 425; Jahrb. f£. Philol. Suppl. 10 noch nicht unbestritten das höchste Ansehen 


XTV 1885, 159—178), indem er aus der Über- 
einstimmung beider auf E. als gemeinschaftliche 
Quelle schloß, unserem Historiker inhaltlich fol- 
gende Kapitel des Euagrios zugewiesen: II 1. 5. 7. 
12-14. 15. 16. III 1-3. 24-27. 29. 35-37. 
Aber diese anscheinend so zwingende Beweis- 
führung hat einen nicht unerheblichen Stoß er- 
litten, seitdem die Benutzung des Malalas durch 
Euagrios als gesichert betrachtet werden darf 


genoß, sondern neben ihm Minukianos (vgl. z. B. 
Georg. fol. 159a v 15 Poorddios Miwovzsarıd zara- 
zoAovdor, Schilling 75dt.) u.a, in Frage kamen, 
d. i. vor dem 6. Jhdt. Ins 5. Jhdt. setzt ihn 
Schilling 715, ins 4. Jhdt. (2. Hälfte) Gloeck- 
ner 86. 92, indem er ibn, wie vor ihm bereits 
Schubart, mit Nr. 16 und dem Aristoteleskom- 
mentator Zroradiog 6 YrÄooogog brournuarlcos 
zas zarmyoclas (Berliner Ausg. v. J. 1836 IV 


(Patzig Unerkannt und unbekannt gebliebene 20 46 b 6) identifiziert. Außer an Minukianos schließt 


Malalasfrg., Progr. d. Thomasschule, Leipzig 1891). 
Läßt sich doch nun jedesmal — und doppelt 
dringend bei dem Zustand unseres Malalastextes 
— die Frage aufwerfen, ob nicht vielmehr Euagrios 
aus Malalas, als beide aus gemeinschaftlicher 
Quelle geschöpft haben, eine Frage, die z. B, für 
eine der Hauptbeweisstellen Jeeps E,W. Brooks 
(Engl. Hist. Review VII 1892, 291) im umge- 
kehrten Sinne beantwortet. Unter diesen Um- 


sich E. gelegentlich auch an den Kommentator 
der z£y»n des Minukianos, den bekannten Neu- 
platoniker Porphyrios an (Christoph. fol. 101 v). 
Zuerst finden wir E. erwähnt und vielfach aus- 
geschrieben (Gloeckner 8) in dem anonymen 
Kommentar zu Hermogenes oräoeıs VII W. (nach 
B. Keil bei Schilling 711, l etwa aus der Mitte 
des 5. Jhäts.), dessen Verfasser Schilling 715 
für einen Zeitgenossen und Rivalen des FE. halten 


ständen wird man gut tun, bei dem allgemeinen 30 möchte. Nicht viel später lebte der Hermogenes- 


Satze zunächst stehen zu bleiben, daß die Haupt- 
masse der profangeschichtlichen Notizen des Eua- 
grios in Buch 11 und EII direkt oder indirekt auf 
E. zurückgeht. Die Benutzung des E. bei der 
Erzählung von der Belagerung Amidas in der 
syrischen Kirchengeschichte des Zacharias von 
Aytilene (herausgeg. von Land Anecd. Syr. III 
1870; ins Lateinische übersetzt bei Mai Script. Vet. 
Collect. X. 366, 1838) behauptet Bury (A History 


kommentator (Georgios Monos, ein Rhetor aus 
Alexandreia (5. Jhdt. nach Schilling 692f.), der, 
nicht selten an Sätzen des E. scharfe Kritik übend, 
uns zahlreiche Fragmente erhalten hat (mitge- 
teilt aus cod. Paris. 2919 saec. X von Schilling). 
Von späteren Exegeten des Hermogenes, die E. 
direkt oder indirekt benützten, nenne ich Neilos 
(10. Jhdt., Fragmente aus cod, Paris. Suppl. Graee. 
670 saec. XI mitgeteilt von Gloeckner 8. 80ff.}, 


of the later Roman Empire I 308 Anm. 1). Frag- 40 Dosapatres (11. Jhdt,, Fragmente aus cod. Vindob. 


mente bei Müller FHG IV 135—142. Dindorf 
Histor, Gr. min. I 353—363. [Benjamin.] 

15) Eustathios, der Romanschriftsteller s. 
Eumathios. 

16) Eustathios, gefeierter Rhetor und plato- 
nischer Philosoph (trägt das reeßwrıor, Eunap. 
Vit. soph. 30 Boiss.), Schüler des Jamblichos und 
Nachfolger des Aidesios in Kappadokien, als dieser 
von hier nach Pergamon übergesiedelt war iEunap. 
a.2a. 0. 28), 
Leben des Libanius 239, ]) wurde er mit dem 
Comes Prosper und dem Notarius Spectatus von 
Constantius als Gesandter zu dem Partherkönig 
Sapor geschickt, als dieser Antiochia bedrohte 
(Eunap. 29. Ammian. Mare. XVII 5,15. Sievers 
a. a. 0.78. 190, 141. Erhalten ist ein Brief, in 
dem Kaiser Iulian ihn an den Hof einlädt (Iul. 
ep. 76). Seine Gemahlin war die weise Sosipatra 
(Eunap. 32. 37). Er ist sehr wahrscheinlich 


Im Frühjahr 358 (G. Sievers50 


phil. Graee. 130 saec. XILI— XIV mitgeteilt von 
Gloeekner 10f. 85f.), Christophoros (11. Jhdt., 
ob identisch mit dem Dichter aus Mrtilene etwa 
1000--1050? Rabe Rh. Mus. L 1895, 242, der 
ebd. 244-248 die Fragmente des E. aus Christo- 
phoros mitteilt), Über E. vgl. uloeckner Quaest. 
rhet., Bresl. philol. Abh. VIII 2 (1801) 78—88. 
Sehilling Quaest. rhet. sel., Jalırb. f. Philol. 
Suppl. XXVIH 1903, 715—733. | Brzoska.) 
18) Eustathios, Erzbischof von Thessalonike, 
(seboren in Konstantinopel und erzogen im Kloster 
S. Euphemia (vgl. Epist. 2", ÖOpuse. ed. Tafel 
p. 337, 831, trat E. als Mönch in das Kloster 
S. Florus ein (Demetr. Chomaten. bei Leuncla- 
vius Jus graeco-rom. I 317), wurde Diakon an 
der Sophienkirche (dazovos rjs yeyaaıs erakı- 
otas) und bekleidete als solcher auch die Ämter 
eines Libellorum supplicum magister (6 Zi de- 
yoswr, vgl. Epist. 17, ÖOpuse. p. 324) und des, 


Adressat des 123, Briefes des Libanios, den Sie- 60 karfoıwo oder Örduozuros T®v ontoowr (Demetr: 


vers (a. a. 0. 298) ins J. 384 setzt. Nach der 
Darstellung des Eunapios (88ff. 41. 43) ist er 
jedenfalls längere Zeit vor der Zerstörung des 
alexandrinischen Serapeions unter Theodosins im 
J. 390 gestorben. [W. Schmid.] 
17) Rhetor (Adyros bei Neilos fol.41 v. Gloeck- 
ner 80. 86), Verfasser einer ä£nynoıs eis rüs ord- 
osıs (Doxap. Rhet. Graec. II 545 W.; zum Titel 


Chomat. a. a. Ö.). In seiner Eigenschaft als 
ö Ei Öenoew» hielt er wohl die Rede zu Gunsten 
einer Bitte um Beseitigung des Wassermangels 
in Konstantinopel (Tafel De Thessalon. 433; die 
Überschrift dieser Rede lautet: Tod saxapım- 
täarov Oeooalorixns, Orte &v Ötaxoros 77 ai Öl- 
ödoralos Tor Ontiowr, Ölnoıs eis row Baoılea 
»tgıov Mayouni row Kourmrös, ws Ana Ts = 
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hews, ÖTe avımv adyuös Enieler). Als nalorwe 
av öntoow» hatte er eine weitgehende Tätig- 
keit als Fest- und Gelegenheitsredner und zu- 
gleich als Lehrer der Grammatik und Rhetorik. 
Das Geburtsjahr des E. ist unbekannt, Er lebte 
im 12. Jhdt. zur Zeit der letzten Kaiser aus dem 
Hause der Komnenen, Johannes II. (1118— 1149), 
Manuel I. (1143— 1180), Alexios II. (1180— 1185), 
Andronikos I. (1183— 1185), und des ersten Kaı- 


ZHUSTATNI1OS 120% 


von E. nur die Kommentare zu Homer und zu 
Dionysios Periegetes, die ihn uns als gelehrten 
Grammatiker zeigen, In den kleinen Schriften tritt 
uns E. als eine bedeutende und unter seinen Zeit- 
genossen hervorragende Persönlichkeit entgegen, 
als ein Mann, der nur durch eigene Tüchtigkeit 
zu der hohen Stellung und dem großen Ansehen 
gelangt ist. Denn mit der’ feinen Bildung und 
umfassenden Gelehrsamkeit, die ihn am meisten 


sers aus dem Hause Angelos, Isaak HI. (1185— 10 seine Berühmtheit verschaffte, verband sich bei 


1195). Hechaugesehen beim Kaiser Manuel L 
Komnenos, den er schon bei seinem Regierungs- 
antritt durch eine Rede begrüßen durfte (Tafel 
De Thessal. 403) und mit dem er, wie viele 
Briefe an den Kaiser zeigen, sehr befreundet war, 
wurde E. im J. 1174 zum Erzbischof von Myra 
in Lykien designiert (in dieser Zeit hielt er die 
von Tafel De Thessalon. p. 401 edierte Rede 
an den Kaiser). Noch bevor er aber dieses Amt 


ihm charaktervolles Wesen und wirkliche Fröm- 
migkeit. Michael Akominatos und Euthymios 
rühmen in überschwenglichen Worten seine hin- 
reißende Beredsamkeit und seine auf die Schüler 
begeisternd wirkende Lehrtätigkeit. Nach den 
Worten des Euthymios war sein Haus in Kon- 
stantinopel geradezu ein Movastor für die stu- 
dierende Jugend, ähnlich der Akademie, der Stoa 
und dem Peripatos in Athen. Er darf wohl der 


antrat, ernannte ihn der Kaiser zum Erzbischof 20größte Gelehrte seiner Zeit genannt werden, er 


von Thessalonike (1175). In dieser Stellung hat 
K. ea. 20 Jahre lang eine segeusreiche Wirksam- 
keit entfaltet und insbesondere auch der einge- 
rissenen Sitten- und Charakterlosirkeit des Klerus 
zu steuern gesucht. Anfangs wurde er stark an- 
gefeindet, und es scheint, dab er für einige Zeit 
die Stadt verlassen mußte. In dieser Zeit ist 
vermutlich der Brief an die Bewohner von Thessa- 
lonike (Opuse. p. 158f£.) geschrieben. Auch die 


Schrift, in der er sich gegen den Vorwurf der 30 streut. 


Unversöhnlichkeit verteidigt (Öpuse. p. 98f.), be- 
zieht sich wohl auf diese Mißhelligkeiten. Als 
in J. 1135 im Kriege mit den Normannen T’hessa- 
lonike belagert und eingenommen wurde, hielt 
E. in der furchtbar heimgesuchten Stadt tapfer 
aus und stand den Bewohnern in ihrem Unglück 
treu zur Seite, indem er sie durch sein Beispiel 
erımunterte, die Leiden zu ertragen, und zur Lin- 
derung der Not alles tat, was in seinen Kräften 


war ein Kenner der altgriechischen Literatur, so- 
weit sie damals noch vorhanden war, wie kein 
anderer, Seine große Belesenheit zeigt sich überall, 
seine Schriften sind voll von Zitaten und Sen- 
tenzen aus den alten Schriftstellern; selbst in 
den geistlichen Reden finden sich neben Zitaten 
aus den biblischen Schriften häufig Floskeln aus 
Homer, aus der griechischen 'Iragödie und Ko- 


“ mödie, sowie altgriechische Sprichwörter einge- 


Der Kreis der Schriftsteller, die E. zum 
Schmuck der Rede in seinen Schriften sern be- 
nutzt, ist ein sehr großer. Aus eigener Lektüre 
kennt und verwendet er von Epikern (außer Homer) 
Hesiod, Apollonios Rhodios, Arat, Nikander, Op- 
pian, Nonnos, Quintus Smyrnaeus, ferner Pindar, 
die drei großen Tragiker, Aristophanes, Lyko- 
phron, Theokrit, Kallimachos, von Rednern be- 
sonders Isokrates und Demosthenes, von Historikern 
Herodot, Thukydides, Xenephon, Polybios, Arrian, 


stand; gestützt auf seine Stellung und sein An-40 die Philosophen Platon, Aristoteles, Theophrast, 


sehen suchte er auch auf die feindlichen Anführer 
einzuwirken, dab sie den argen Greueln der plün- 
dernden Soldaten Einhalt taten, was ihm auch 
teilweise gelang. Auch das Todesjahr des E. 
steht. nicht fest, Im J. 1192 hielt er noch eine 
Rede an den Kaiser Isaak II. Angelos. Er muß 
ein hohes Alter erreicht haben; denn schon im 
J. 1174 als designierter Erzbischof von Myra be- 
zeichnet er sich als einen Greis, der schon zit- 


von späteren Schriftstellern Piutarch, Lukian, 
Aelian, Iulian, Libanios. Der Stil in den Reden . 
und Briefen ist, wie in jener Zeit allgemein, schr 
geküustelt und schwülstig; durch die Häufung 
von gesuchten Ausdrücken und seltsamen Wort- 
zusammensetzungen ist der Sinn oft dunkel und 
rätselhaft; durch die überreiche Fülle von byzan- 
tinischer Schmeichelei und Lobhudelei sind die 
meisten Reden und Briefe für unsern Geschmack 


ternd spreche (vör TO you roouakea gderyduevog 50 unerträglich. Aber es zeigt sich auch in seinen 


Tafel De Thessalon. p. 403), und in der fast 
zwölf Jahre später (1186) verfaßten (reschichte 
der Einnahme Thessalonikes nennt er sich wiederum 
einen schwachen Greis (z£oortı winpoyöro Opusc, 
p. 270, 10) und spricht an einer andern Stelle 
von seinem hohen Alter (75 Badu »rjoas p. 305, 
14). Bei seinem Tode herrschte allgemeine Trauer. 
Zwei ihm befreundete Würdenträger, Michael Ako- 
minatos, Metropolit von Athen, und Euthrmios, 


Metropelit von Neopatras in Thessalien, hielten 60 


enkomiastische Gedächtnisreden auf ihn, die noch 
erhalten sind (Tafel De Thessal. p. 308-392. 
394— 400). 

Über die Persönlichkeit des E. sind wir erst 
genauer unterrichtet, seitdem durch Tafels Aus- 
gabe der Opuscula (1832) eine Anzahl kleiner 
Schriften (Reden, Abhandlungen und Briefe) von, 
ihm bekannt geworden ist. Vorher kannte man 


Schriften, besonders in den Reden an das Volk 
und an die Kleriker, eine framme, ınilde und 
humane Gesinnung, die für den Verfasser ein- 
niınmt. Wie ernst er es mit seinem Beruf als 
geistlicher Führer nahm, tritt besonders deutlich 
hervor in der eindringlichen Art, wie er die Un- 
bildung, Heuchelei und Sittenverderbnis seiner 
Zeit bekämpft. Vgl. im allgemeinen Krum- 
bacher Gesch. d. byz. Liter.2 536f. 

Die Schriften des E. zerfallen naturgemäß in 
zwei Klassen, da die gelehrten Kommentare nach 
Form und Inhalt sich von den übrigen Schriften 
scharf unterscheiden. Die Kommentare zu antiken 
Schriftstellern fallen auch der Zeit nach früher 
als die meisten übrigen Schriften, sie sind von 
E. vor Übernahme der erzbischöflichen Würde 
(1175) verfaßt. Zuerst scheint E. den Kommen- 
tar zu Pindar geschrieben zu haben, denn er zi- 
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tiert ihn im Kommentar zu Dionysios Periegetes 
und in den Homerkommentaren. Dann folgte 
der Kommentar zu Dionysios Periegetes, dieser ist 
aber später überarbeitet, denn es wird darin auch 
auf die Homerkommentare verwiesen. Von den 
beiden Kommentaren zu Homer ist der zur Ilias 
der frühere, der zur Odyssee der spätere. Aber 
in beiden finden sich spätere Nachträge, und im 
Iliaskommentar wird oft auf den Odysseekom- 
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ist wie der ganze Kommentar sehr weitschweifig; 
es finden sich nur ein paar gelehrte Bemerkungen 
darin, über den Begriff der zegıyynyao:s und der 
Unterschied von yewyeagia und xwooyoapla, über 
die Vorgänger und über l,eben und Schriften des 
Dionysios; sie sind offenbar, wie ihre Einführung 
mit g@aol oder xara zovs zalatrods zeigt, nicht 
Eigentum des E., sondern aus den alten Scholien 
entlehnt, sie finden sich auch, wiewohl in ver- 


menfar verwiesen, wenn auch nicht so häufig 10 kürzter Gestalt, in den erhaltenen Scholien. Im 


wie umgekehrt. Vgl. F. Kuhn in den Commen- 
tationes in honor, Guil. Studemund (Argent. 1889) 
249ff. Die übrigen Schriften stammen teils aus 
der Zeit seines Diakonats in Konstantinopel teils 
aus der Zeit nach Antritt des Episkopats in Thes- 
salonike. 
1. Die Kommentare zu alten Schrift- 
stellern. 
1. Auf einen von ihm verfaßten Kommentar 


Kommentar selbst beginnt E. gewöhnlich mit 
einer Paraphrase und kurzen Erläuterung der 
Worte des Dichters, dann aber benutzt er dic 
Dichtung des Dionysios dazu, alle seine geogra- 
phischen Kenntnisse auszubreiten. Der Kom- 
mentar besteht zum größten Teil in lose anein- 
andergereihten Exzerpten aus den geographischen 
und historischen Quellen, die ihm zu Gebote 
standen. Die alten Scholien zu Dionys. Perieg.. 


zu Pindar verweist E. mit Worten wie @s &» 20 die er gleichfalls verwertet, haben ihm hier und 


rois tot Ilwöagpov dedrr)wrar u. ä. einmal im Kom- 
mentar zu Dionys. Perier. v. 211 und mehrmals 
in den Kommentaren zu Homer: p. 338, 19. 346, 
5. 406, 7. 882, 37. 1684, 25. Erhalten ist uns 
nur die Einleitung zu diesem Kommentar (zg6- 
doyos av Nlıröagenör naperßoAöv), Sie besteht 
aus zwei Teilen: im ersten Teil handelt E. über 
den Charakter der Poesie Pindars, über die Er- 
habenheit seines Stils, über seine Dunkelheit, über 


die Digressionen in seinen Gedichten, über seine 50 Scholien. 


aus aeolischen und dorischen Elementen gemischte 
Sprache. Die meisten Zitate und Belege für seine 
Charakteristik entnimmt E, den erhaltenen Eyi- 
nikien, er bringt aber auch einige Beispiele, die 
sich in diesen nicht finden. Ob indessen daraus 
zu schließen ist, daß er von Pindar noch mehr 
gelesen hat als wir, darf bezweifelt werden. Im 
zweiten Teil gibt E. einen Lebensabriß Pindars, 
der im ganzen mit den übrigen dor Ilırödgov 


übereinstimmt und wie diese in den wesentlichsten 40 


Angaben wohl auf Piutarchs verlorene Schrift 
über Pindar zurückgeht (E. nennt im Anfang 
Plutarch ausdrücklich. Am Schluß handelt E. 
noch kurz über den Ursprung des olympischen 
arıoav, über die Zusammensetzung des merradlor 
und über die strophische Gliederung der Pindari- 
schen Gedichte. Herausgegeben aus Cod. Basil. 
A 111 20 von G.L. F. Tafel in Eustathii Opus- 
cula (Francof. ad Moen, 1832) p. 53—6] und 


da noch in besserer Gestalt vorgelegen, als sie 
in den Dionysios-Hss. erhalten sind. Aus den 
alten Scholien stammen z. B. seine Bemerkungen 
zu v. 48 (mit den Worten oi d& zalasoi ovupw- 
viay tl. sind die alten Scholiasten gemeint); 
vgl. das verkürzte Scholion zu v. 43 bei Müller 
Geogr. gr. min. Il p. 433b 13 adnot, Was E. 
zu v. 687 unter Nennung des Historikers Charax 
(frg. 15 Müller) berichtet, findet sich auch in den 
Daher wird auch aus den Scholien 
stammen, was E. zu v. 689 aus Charax (fre. 14) 
anführt. Vgl. auch E. zu v. 209 und Schol. zu 
v. 210. Zu v. 492 zitiert er zweimal ausdräück- 
lich die alten Scholien: ... @s of oyoAıdorai AE- 
yova und ra d& alu oyoka ... Zupalvovonr. 
Beide Angaben fehlen in den erhaltenen Scholien. 
Die Bemerkung über Nreıxos samt der Erwäh- 
nung des Grammatikers Luperkos stammt übri- 
gens aus Stephanos von Byzanz s. Nyjoızos. Die 
Zitate aus den Quellen, die E. selbst zur Erlän- 
terung heranzieht, werden meistens sorgfältig mit 
dem Namen des Schriftstellers eingeführt, häufig 
aber verschweigt er seine Quelle oder er he- 
zeichnet sie nur mit allgemeinen Wendungen wie 
act, @s yacır ol malarol, ol ÖE yaoı, alkoı BE 
paoı u. &. Bisweilen führt E. die Bemerkung 
des betreffenden Schriftstellers wörtlich (öyr®s) 
an, gewöhnlich aber gibt er sie verkürzt mit 
eigenen Worten wieder, wobei nicht selten Un- 


besonders von F. W. Schneidewin Eustathii 50 genauigkeiten und arge Mißverständnisse vor- 


prooemium commentariorum Pindaricorum, Got- 
tingae 1837. 

2, Der Kommentar zu Dionysios Perie- 
getes, in den Hss. betitelt //auszfo/at oder 
“"Yaownuara oder "Eönynows eis Arortoor ıow 
Dromzynrrw. Voraus geht eine Einleitung in Form 
eines Widmungsbriefes an seinen Freund und ehe- 
maligen Schüler Iohannes Dukas: T/oos or ar- 
oeBaorov Aobzav zigtor ’Iwoayrnvr, Tor vior tod 


kommen. Die am meisten exzerpierten und zi- 
tierten Quellen sind Strabon (6 yewyoagyos), Ste- 
phanos von Byzanz (6 ra £dyıza yoayas), die 
Historiker Herodot, Xenophon (Anabasis) und 
Arrian. Vereinzelt finden sich Zitate aus Ari- 
stoteles (hist. an.), Arat, Diodor von Sizilien, 
Plutarch, Ptolemaios (yewyoagıxy vpnynacs), Athe- 
naios (6 deıtroaogiars), Tulianos, Hermeias © 
Ilhatwvızd;s (Kommentar zu Platons Phaidros). 


zarospaorov oeßaorov zal ueyarov Öpovyyagiov 60 Theophylaktos Simokattes. Einige Zitate hat E. 


zroiov Aröoovixov tod Kauaınoov, Evoradiov 
diazovov Ei TÜV ÖENGEDP al HaloTopos T@r Dn- 
TIGE, TOD Kal 'OTELOY YEYOVOTOS ÜOJLETIOHONOV 
OsooaLoriuns, Etioroln Ei rais Arowvalov Tod 
Ilegınynroö zaperßosais. Es ist derselbe Iohannes 
Dukas, vor dem als Abgesandten des Kaisers 
Manuel in Thessalonike E. eine Rede hielt (Fontes 
rerum Byzant. I 1 p. 16-24). Die Einleitung 


aus Steph. Byz. übernommen; z. B. werden zu 
v. 32] Hekataios und Polybios &r Edda zitiert, 
beide nach Steph. Bvz. s. “Roıxos. Für den Text 
der exzerpierten Schriftsteller sind die Zitate bei 
E. teilweise von Nutzen. Der Text des Strabon 
läßt sich an einigen Stellen aus den Exzerpten 
bei E. verbessern. Besonderen Wert hat der Kom- 
mentar in dieser Beziehung insofern, als E. eine 
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Hs. des Strabon benutzte, die die Lücke im 7. 
Buche der Tewyoayıxa noch nicht hatte, Die 
zu v. 298 p. 268, 44 Müll. angeführten Worte 
(pol de 6 aurös yenygdpos xr4.), die sich sonst 
bei Strabon nicht nachweisen lassen, standen 
wahrscheinlich, wie C. Müller vermutet hat, in 
dem verlorenen Schluß des 7, Buches; ebenso 
dienen einige andere Stellen zur Ergänzung der 
in der Epitome überlieferten Fragmente des 7. 
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zar 6rı Außvgrides vies al waxgal, Herausge- 
geben wurde der Dionyskommentar, der in zahl- 
reichen Hss, zusammen mit dem Gedicht des 
Dionysios überliefert ist, in den Ausgaben der 
Periegesis von Bob. Stephanus Paris 1547; von 
B. Bertrand Basil. 1556; von H. Stephanus 
Paris 1577; von J. Hudson in den Geographiae 
veteris scriptores graeci minores T. IV, Oxon. 
1712; am besten von G. Bernhardy (Geographi 


Buches. Vgl. R. Kunze Rh. Mus. 1,VI 333fl. 10 gr. minores T. I) Leipzig 1828 und mit Benut- 


LVII 487. wbenso wertvoll sind einige Ex- 
zerpte aus Stephanos von Byzanz. Daß E. von 
den ’Edrıxa des Steph. Byz. eine Hs. benutzte, 
die vielfach besser und reichhaltiger war als die 
<rhaltene Epitome, ist längst bemerkt (Näheres 
darüber s. u. am Ende des Abschnitts über die 
Quellen der Homerkommentare). Zu v. 376, wo 
er, ohne seine Quelle zu nennen, Steph. Byz. s. 
Tapas ausschreibt, bietet er über den aus Tarent 


zung von Bernhardys Apparat von C. Müller 
Geogr. graeci minores T. IL, Paris 1862. 

3. Die Kommentare zu Homer (ITagex- 
Bolai eis nv “Ounoov "Prada —Odvoseiar). Die 
Homerischen Gedichte sind, wie E. in der Vor- 
rede zum Iliaskommentar ausführt, eine wahre 
Schatzkammer aller profanen Weisheit, ebenso 
nützlich für den Dichter wie für den Rhetor und 
Philosophen und Historiker und Grammatiker. 


stammenden Arzt Ikkos mehr als der Artikel der20E. will daher nach allen Richtungen hin, nach 


Epitome. Zu v. 787 gibt E. unter Berufung 
auf Steph. Byz. eine längere Bemerkung über den 
Accent von Magtarövros, in der Epitome s. Ma- 
otavövvia finden sich bloß die Worte 16 2drıxov 
Meoıavövvos Baovrövoos. Vgl. auch E. zu v. 11 
und Steph. Byz. s. Kavwonos; E, zu v. 78 und 
Steph. Byz. s. Atowor; E. zu v. 215 und Steph. 
Byz. 5. Jaroölor u. a. Von Arrian exzerpierte 
E. für den Dionyskommentar nicht nur die Ana- 


der ästhetischen, rhetorischen, ethischen, mytho- 
logischen, historischen und geographischen, gram- 
matischen, die Homerischen Gedichte für die bil- 
dungsbedürftige Jugend crläutern. Diesem Vor- 
haben entspricht der Inhalt der umfangreichen 
Kommentare zu Ilias und Odyssee wirklich. E. 
hat in ihnen eine Fülle von Gelehrsamkeit auf- 
gespeichert und aus allen möglichen Quellen ein 
urgeheures Material zusammengetragen, das uns 


basis, sondern auch die Bidvrıaxa, die also zu 30 den Umfang seiner Kenntnis der altgriechischen 


seiner Zeit noch vorhanden waren. Die meisten 
Bruchstücke dieses Werkes finden sich bei E. 
(vgl. Müller FHG 111 592ff.); es sind teils wört- 
liche Exzerpte, teils ziemlich ausführliche Refe- 
rate. Ob ihm aber auch noch andere verlorene 
Werke des Arrian, wie die Maodınd oder Ta 
era ’AirFavöoor, vorgelegen haben (vgl. Müller 
FHG Ill 539. 600), ist sehr zweifelhaft; die in 
Frage kommenden Bruchstücke können auch in 


den Bidvrıaxa gestanden haben. Auch von Aelian 49 bedeutend. 


las E. noch eine nicht: mehr erhaltene Schrift 
zegi oorolas, er zitiert sie zu v. 453 ausdrück- 
lich (Allıavros 6£ Ev Tols meol moovolas pnalv) für 
eine Notiz über Heiligtümer in Gadeira (frg. 19 
Hercher). Aus derselben Schrift stammen wohl 
auch die beiden anderen Zitate zu v. 492 (= 
frg. 146) und zu v. 1134. Ältere grammatische 
Literatur benutzte E. in diesem Kommentar wenig. 
Ein paarmal wird Herodian zitiert, und zwar drei- 


Literatur deutlich erkennen läßt. Wie der Dionys- 
kommentar, so enthalten auch die Hoinerkom- 
mentare wenig eigenes von E., den meisten Raum 
nehmen die massenhaften mechanisch aneinander 
gefügten Auszüge ein, darunter zahlreiche Bruch- 
stücke aus gelehrten Werken, die selbst verloren 
gegangen sind. Seine eigenen Erläuterungen der 
einzelnen Verse des Homertextes, die gewöhnlich 
in einer einfachen Paraphrase bestehen, sind un- 
In der Erklärung der Mythen be- 
dient er sich, wie die meisten Byzantiner, der 
allegorischen Deutungsweise ; Aristarch wird ernst- 
lich von ihm getadelt, weil er von allcgorischer 
Erklärung der Homerischen Gedichte nichts wissen 
wollte. Von sehr geringem Werte sind die Kom- 
mentare auch für den Text und die Textkritik 
der Homerischen Gedichte. Seine Hs. hatte den 
Vulgattext (La Roche Hom. Textkrit. 1538. 
M. Neumann Jahrb. f. Philol. Suppl. XX 143ff.). 


mal lomödaros & 75 zadolovr ooomöl«, zusoIn der Erklärung der Textworte bevorzugt E. 


v. 504. 533. 1140, einmal ‘Howsdtaros Er 19 zeot 
zasar zu v. 859, einmal ohne Buchtitel zu v. 566 
(Lentz Herodian. II 857, 5). Es ist nicht un- 
möglich, daß E. die Zitate aus der Kadosıxn 
Jlooocöcda und aus dem Werke zei zadür aus 
seiner Hs. des Steph. Bvz. übernommen hat, die 
auch an diesen Stellen mehr enthalten haben 
muß als die Epitome: vgl. E. zu v. 504 mit 
Steph. Bvz. s. Xsiıöorıor, E. zu v. 9%3 mit Steph. 


die grammatisch-technischen Dinge, die Etvmo- 
logie, die Accentuierung und Örthographie, die 
Wortbedeutung. Viel weniger Interesse hat er 
für die Fragen der Textkritik; daher finden wir 
gerade Scholien dieser Art bei ihm häufig stark 
gekürzt; auch Athetesen erwähnt er verhältnis- 
mäßig selten. Der eigentliche Wert der Kom- 
mentare besteht in den Exzerpten aus alten Er- 
klärungsschriften und andern guten Quellen. Die 


Byz. s. Kaiwos, E. zu v. 859 mit Steph. Byz. 4) Exzerpte würden aber viel größeren Wert haben, 


s. Teiunoods. Die in den Homerkommentaren 
stark benutzten Atticisten Aelius Dionysius und 
Pausanias werden hier nur je einmal angeführt: 
Allıos Auovrvoos Ev ıo aspi Arunüv Äldewv ZU 
v. 912 über das Wort guÄroa, IHavoarvias ob ro 
Arrıxov Ackındv zu v. 525 über auopydcs, auoeyis, 
Audeyıva. 
zu v. 384: lordo» de örı 29 Aaurıno Aebıxa sbon- 


Ein lateinisches Lexikon erwähnt E. : 


wenn E. in der Benutzung seiner Quellen sorg- 
fältiger und gleichmäßiger und weniger flüchtig 
ewesen wäre. E. nennt zwar häufig die Ver- 
asser der exzerpierten Schriften, aber ebenso oft 
unterläßt er es, die benutzte Quelle genau zu 
bezeichnen, und gebraucht dafür allgemeine Wen- 
dungen wie gaol, paaiv of nalaol, xara z9Vs 
nalads, Inloi E stay oder 6 yodypas u. dgl. 
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Diese Wendungen können die verschiedensten 
Quellen und die verschiedensten Schriftsteller 
bedeuten; die Meinung, daß diese Ausdrücke 
vorzugsweise alte Scholien bezeichnen, die E. be- 
nutzte (La Roche Hom. Textkr. 163ff. 167), 
ist ebenso irrig wie eine andere, die sie haupt- 
sächlich auf alte Lexika beziehen will. In man- 
chen Exzerpten teilt E. den genauen Wortlaut 
der von ihm benutzten Quelle mit, in vielen 
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kommentare wird die Quellenuntersuchung sehr 
erschwert. Das anzustrebende Ziel ist eine neue: 
Ausgabe, in der für alle Exzerpte (auch die nicht 
genauer bezeichneten) die Quellen angegeben und 
die nötigen Parallelstellen verwandter Schriften 
angeführt werden müssen. Im folgenden soll der 
Versuch gemacht werden, einen Überbli ® über 
die direkten Quellen des E. zu geben. Es lassen 
sich darin vier Gruppen unterscheiden: 1. Scho- 


andern aber sind die Worte der zitierten Schrift- 10 lien; 2. technische Grammatiker; 3. Lexikographen 


steller in nachlässiger Weise von ihm verkürzt 
und ihre Ansichten nicht selten ganz verkehrt 
wiedergegeben. Vgl, in betreff der Notizen über 
Homerische Textkritik die Beispiele bei Lehrs 
Aristarch.3 34. La Roche Hom. Textkr. 165f. 
M., Neumann Jahrh. Suppl. XX 183ff. E. stand 
früher wegen der gelehrten Homerkommentare 
in großem Ansehen, aber er wurde stark über- 
schätzt, weil man vieles, was alte Gelehrsamkeit 


und andere Grammatiker , 4, Historiker und Geo- 
graphen. 

A. Scholien. Als Grundlage für seine Aus- 
legung der Homerischen Gedichte benutzte E. 
naturgemäß alte Homerscholien. Von den Er- 
klärungsschriften der alten Grammatiker aus der 
alexandrinischen und früheren Kaiserzeit hat ihm 
keine einzige mehr vorgelegen, alle Exzerpte, in 
denen diese zitiert werden, verdankt er (bis auf 


verriet, nur bei ihm fand. Wenn man den bei 20 einige, die aus Athenaios oder Strabon oder Steph, 


weitem nicht vollständigen Hudsonschen Index 
auctorum ab Eustathio citatorum (bei Fabricius- 
Harles Biblioth. Gr. I 457ff.) ansieht. möchte 
man zunächst glauben, daß E. von alter Lite- 
ratur noch viel mehr gehabt hat als wir. Aber 
schon Valekenaer {(Opuse. I 337f.) ist dieser 
Ansicht entgegengetreten und hat in kurzen 
Worten treffend darauf hingewiesen, daß E. die 
sroße Masse seiner gelehrten Zitate nicht eigener 


Byz. stammen) einer Homer-Hs. mit Scholien von 
ganz ähnlicher Art, wie sie uns heute noch vor- 
liegen. Was er daraus exzerpiert, führt er ge- 
wöhnlich mit den oben erwähnten allgemeinen 
Wendungen gaoi usw. ein. Bisweilen (im Ilias- 
kommentar an 26 Stellen) gebraucht er Ausdrücke 
wie ra (naları) ozoAıa oder ol (za/aoı) oyokın- 
orat vodpovop, Ev rols (nalaıois) arohloıs weperar, 
einmal auch (p. 948, 58) 6 oyolıaorıs., ferner 


Kenntnis und eigener Lektüre verdankt, sondern 30 @aoir oi trouvnnanoral, Er nalaois vrournpaoe 


wenigen sekundären Quellen entlehnt hat. Von 
len Hunderten von Schriftstellern, die E. zitiert, 
sagt Valckenaer, hat er die wenigsten selbst 
gelesen, außer grammatischen Schriften hat er 
[fast] nichts gehabt, was nicht auf uns gekommen 
ist; E. zitiert außer Aristophanes eine Menge 
Komiker, in Wirklichkeit aber hat er keine Ko- 
mödie [auch keine Tragödie] gelesen, die nicht 
ınehr vorhanden ist, Valckenaer macht dann 


gegera: u.ä. Es fragt sich, ob E. nur ein 
Scholienexemplar benutzt hat oder mehrere. Was 
zunächst den Kommentar zur Dias betrifft, so 
beruft sich E. in diesem häufig (an 60 Stellen) 
auf eine von Apion und Herodoros herausgegebene 
Sammlung von Scholien. Er erwähnt sie zuerst 
p. 28, 2 mit den Worten drior zu: "Iloudweos, 
or Bıßkiov eis ra Tod "Ouneov geoerat, Ähnlich 
p. 47, 13 Er rors Aniovos zu "Hooöwoov eis 


die hauptsächlichsten Quellen (Athenaios, Hero- 40 "Ounoor vrournpaom. Dasselbe Werk ist gemeint 


dot, Strabon, Steph. Byz., alte Scholien. Lexika 
usw.) namhaft, aus denen E. sein Wissen greschöpft 
hat. So urteilte Valckenaer. Nachdem aber 
die wertvollen Scholien zu Homer, insbesondere 
ie Iliasscholien des Venetus A, veröffentlicht 
waren, stellte es sich deutlich heraus, daß E., 
als Homererklärer nicht viel zu bedeuten habe; 
es zeigte sich, daß wir über die Homerische Text- 
kritik im Altertum und über die Leistungen der 


an einigen Stellen, wo bloß Apion genannt ist: 
p- 622, 4l. 659, 28. 757, 23. 763, %, 792, 15, 
oder bloß Herodor: p. 407, 42. 809,3. Die ge- 
wöhnliche Ansicht geht dahin, daß das Werk des 
Apion und Herodor nicht die einzige Quelle des 
E. gewesen sei, daß er daneben noch eine zweite 
Scholiensammlung benutzt habe; vgl. Valcke- 
naer Opuse, II 97. Lehrs Aristarch.3 35. La 
Roche Hom. Textkr. 169. M. Neumann Jahrb. 


alexandrinischen Grammatiker für die Erklärung 50Suppl. XX 177f. Bei E. findet sich aber kein 


‚ler Homerischen Gedichte durch die neuen Seho- 
lien-Sammlungen im ganzen besser unterrichtet 
werden als durch die dickleibigen Kommentare 
des BE. Für die Kritik und Exegese der Ilias ist 
E. durch die Scholien stark in den Schatten ge- 
stellt und nur an manchen Stellen heranzuziehen, 
wo diese uns im Stich lassen; für die Odyssee, 
wo die Scholien nicht so reichhaltig sind, behält 
E. neben diesen einen gewissen Wert, Vornehm- 


sicherer Anhalt dafür, daß die unter den Namen 
Apion und Herodor angeführten Scholien anderer 
Art waren als die sonst von ihm benutzten. alles 
weist vielmehr darauf hin, daß beide identisch 
sind. Vergleicht man die ausdrücklichen Zitate 
aus Apion und Herodor mit den erhaltenen Scho- 
liensammlungen, so ergibt sich, daß sie sich teils 
mit den Scholien des Venetus A teils mit den 
Scholien des Venetus B und des Townleianus, 


lich besteht die Bedeutung seiner Homerkom- 60 nahe berühren. An den tneisten Stellen stimmen - 


mentare jetzt in den Auszügen aus anderen ver- 
lorenen Schriften. Eine gründliche und vollstän- 
dige Arbeit über sämtliche von E. benutzten 
Quellen gibt es noch nicht (was La Roche Hom. 
Textkr. 172ff. über die außer den Scholien be- 
nutzten Schriften bemerkt, ist völlig ungenügend 
und zeigt große Unkenntnis in diesen Dingen). 
Durch den Mangel einer guten Ausgabe der Homer- 


Apion und Herodor mehr oder weniger wörtlich 
überein mit den Exzerpten aus dem Viermänner- 
kommentar im Venetus A, und zwar an 35 Stellen 
mit Exzerpten aus Herodians ’Aıaxn Ilooowöia, 
an acht Stellen mit solchen aus Aristonikos 
zepi onuziov "IAıados, an einer Stelle mit Nikanor 
siepi "Iuaxfis ouyans (p. 706, 56); eine Bemer- 
kung p. 1108, 7, die aus Didymos zeoi räs Agı- 
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oragyeiov Öiopdwoewg stammt (über die Doppel- 
schreibung Pwxnwr und Doxsior I. XVII 307), 
findet sich jetzt zwar nieht an dieser Stelle im 
Venetus A, da hier die Scholien zu Il. XVII 277 
—577 durch Blätterausfall verloren sind, sie ist 
aber in A wiederholt zu Il. II 517 (= Eustath. 
p. 273, 41 xara tovs aaAmioic). E. weiß nichts 
davon, daß er hier Lehren des Herodian, Aristo- 
nikos, Didymos und Nikanor vorträgt, selbst wo 
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sehen haben. Der Bearbeiter der Rezension, aus 
der die Scholien des Venetus A geflossen sind,. 
bevorzugte am meisten die Exzerpte aus dem Vier- 
männerkommentar und nahm von dem Material,. 
das aus andern alten Homerkommentaren hinzu- 
gekommen war, verhältnismäßig wenig auf. In 
der BT-Rezension dagegen sind teils dureli Schuld 
des Urhebers dieser Rezension teils durch Nach- 
lässigkeit der Abschreiber jene wertvollen Aus- 


er Exzerpte aus Herodian mit dessen eigenen l( züge aus Aristonikos usw. entweder stark ver- 


Worten wiedergibt, schreibt er sie seinen Ge- 
währsmännern Apion und Herodor zu (vgl. be- 
sonders p. 742, 62 mit Herodian zu D. IX 147); 
bisweilen zitiert er Herodian aus eigener Kenntnis 
im Gegensatz zu Apion und Herodor, ohne zu 
merken, daß auch das, was er aus diesen abge- 
schrieben hat, von Herodian herrührt (vgl. p. 341, 
7. 496, 42). Die in A erhaltene Unterschrift 


zepuxeırar ra Apıorovizov onuela ara. fehlte also 


kürzt wiedergegeben oder ganz fortgelassen, dafür 
aber andere Scholien in größerem Umfange auf- 
genommen. Apion-Herodor nehmen eine Mittel- 
stellung ein; sie zeigen eine besondere Vorliebe 
für das Grammatisch-technische in der Homer- 
exegese und haben daher vorzugsweise die auf 
Prosodie und Orthographie bezüglichen Scholien, 
d. h. aus dem Viermännerkommentar die Hero- 
dianexzerpte, in großer Menge und meistens wört- 


wahrscheinlich bei Apion und Herodor ebenso 20 lich (wie A) aufgenommen; in geringerem Maße 


wie in den andern auf uns gekommenen Scholien- 
sammlungen. Was aber die übrigen Zitate aus 
Apion und Herodor betrifit, so stimmen einige 
mit exegetischen Scholien des Venetus A überein, 
einige finden sich gleichlautend in den Scholien 
BT, einige wenige sind in keiner der edierten 
Scholiensammlungen zu finden. Mit BT stimmen 
Apion und Herodor z. B. beı Eustath. p. 515, 
36 zu Il. V 10 igeös; p. 622, 42 zu Il. VI 24 


haben sie die textkritischen Noten aus Aristo- 
nikos, Didymos und Nikanor verwendet und dafür 
ebenso wie der Bearbeiter der BT-Rezension mehr 
die andern exegetischen Scholien herangezogen; 
durch diese stehen Apion-Herodor den BT-Scho- 
lien viel näher als den A-Scholien. Alles aber,. 
was hier von Apion-Herodor gesagt ist. gilt von 


‚dem Kommentar des E.. soweit er auf alten Scho- 


lien beruht, überhaupt. Wenn wir die Exzerpte,. 


oxörov; p. 729, 25 zu Il. VIII 555 gasımyv;, 30 in denen Apion und Herodor nicht genannt sind,. 


p. 834, 32 zu DL. XI 105 Aödyosoer; p. 1043, 46 
zu I. XVI 31 avaeeın (aus Didymos, während 
das A-Scholion zu diesem Verse aus Aristonikos 
stammt). Auch gemeinsame Scholien von A und 
BT finden sich in den Zitaten aus Apion und 
Herodor: p. 178, 24 zu Il. II 87 ddırawv; p. 518, 
17 zu D. V 31 Aoss "Aoss;, p. 549, 19 zu Il. V 
245 a4Edoor; yp. 592, 19 zu I. V 656 auaoıy. 
Die wertvollen Exzerpte aus dem Viermänner- 


in derselben Weise mit den A-Scholien und BT- 
Scholien vergleichen, so finden wir dasselbe Ver- 
bältnis; zwischen den beiden Arten besteht nicht 
der geringste Unterschied. Auch in den nicht. 
ausdrücklich mit Apion-Heroder bezeichneten Ex- 
zerpten sind die Herodianea sehr zahlreich, die 
Auszüge aus Aristonikos, Didymos und Nikanor 
spärlicher vertreten; in allen Exzerpten, die aus 
dem Viermännerkommentar herrühren, stimmt E. 


kommentar, die wir gleichlautend im A und bei 40 (wie in den entsprechenden Stücken aus Apion- 


Apion und Herodor finden, fehlen in BT zum 
größten Teil. Einige aber sind auch in ihnen, 
besonders in T, erhalten, allerdings gewöhnlich 
staık verkürzt. Vgl. BT zu Il. IV :315 ögodor 
mit A Eustath. p. 476, 46 (Aristonikos); T zu 
1. V 99 »zalov mit A Bustath. p. 526, 40 (Hero- 
dian); T zu Il. V 219 »& mit A Eustath. p. 541, 
10 (Herodian); BT zu Il. IX 7 zaee mit A 
Eustath. p. 732, 44 (Herodian); T zu I. IX 147 
stueilıa mit A Eustath. p. 742, 6) (Herodian); 
T zu Il. IX 20% »oeiov mit A Eustath. p. 747, 
17 (Aristonikos); T zu Il. XIV 351 &eos« mit 
A Eustath. p. 991, 25 (Herodian); BT zu D. XIV 
312 zavadnoır mit A Eustath. p. 992, 59 (Hero- 
dian). Vgl. auch BT zu Il. XY 320 zar’ Zvoa, 
wo Herodian zitiert wird, während A und Apion 
und Herodor bei Eustath. p. 1017, 60 die eigenen 
Worte des Herodian bieten, ohne ihn zu nennen. 
Aus diesen und vielen andern Stellen reht her- 


50 Stellen in BT oder teils in A teils in BT. 


Herodor) meistenteils mit A, in den andern Fällen 
dagegen mehr mit BT als mit A. Von den oben 
erwähnten 26 Stellen des Iliaskommentars, an 
denen za oyökıa oder oi ayod4ıaora{ angeführt 
werden, stimmen fünf mit A überein, darunter 
p. 366, 3 zu Il. II 365 Foyain aus Dilvymos, 
p. 524,6 zu Il. V 76 Elaortöns aus Herodian; 
eine Stelle findet sich sleichlautend in A und 
BT (p. 885, 56 zu I. XI 811 voreos), die andern 
Wenn 
aber sowohl das Scholienwerk des Apion und 
Herodor als auch das von E. nicht mit diesen 
Namen bezeichnete Werk einerseits vieles ent- 
hielt, was wir auch in A lesen, andererseits vieles, 
was in BT steht, so ist nicht einzusehen, wes- 
halb diese beiden Werke verschieden gewesen sein 
sollen. Lehrs behauptet, daß E. eine Hs. be- 
nutzte, die dieselben Scholien enthielt wie der 
Venetus A, und daneben das Buch des Apion und 


vor, daß dem Urheber des Archetypus der Scho- 50 Herodor, in dem dieselben Scholien standen, daß 


lien BT die Exzerpte aus dem Viermännerkom- 
mentar ebenso vorgelegen haben wie dem Re- 
daktor der A-Scholien und Apion-Herodor und 
daß er nur einen andern Gebrauch davon ge- 
macht hat. Wir dürfen überhaupt annehmen, 
daß die edierten Iliasscholien auf einer Grund- 


lage ruhen, trotzdem die Scholien des Venetus ' 


A und die Scholien BT ein so verschiedenes Aus- 


ihm aber im ganzen Verlauf der Benutzung beider 
dies Sachverhältnis entgangen sei. Ein solcher 
Grad von Stupidität ist denn doch dem gelehrten 
Erzbischof nicht zuzutranuen. Lehrs konnte zu 
einer so absonderlichen Meinung nur gelangen, 
weil er nicht beachtete, daß E. in seiner Zitier- 
weise sehr inkonsequent ist, daß er dieselbe Quelle, 
die er an einer ganzen Reihe von Stellen genau 
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bezeichnet und mit Namen zitiert, anderswo ebenso 
häufig benutzt, obne sie ausdrücklich zu be- 
zeichnen. Die richtige Ansicht, daß E. nur eine 
Scholien-Hs. benutzt hat, dieselbe, die er bisweilen 
als Apion und Herodor zitiert, hat gegen Lehrs 
schon M. Sengebusch kurz ausgesprochen (Diss. 
Homer. I 10). Nirgends ist im Iliaskommentar 
ein Gegensatz zwischen Angaben aus Apion-Hero- 
dor und andern aus den alten Scholien geschöpften 
Bemerkungen so ausgesprochen, daß er uns zwingt, 
zwei Scholienexemplare des E. anzunehmen. Wenn 
einige Stellen scheinbar einen solchen Gegensatz 
zeigen, so liegt die Schuld nur an der Ausdrucks- 
weise des E. Wenn z. B. Eustath. p. 742, 60 
zu Il. IX 149 äziueilie zuerst die Ansichten von 
Aristarch, Apollodor und Tryphon anführt und 
dann fortführt: Ariov de xal "Uoodwpds yanır 
ori Haie Öozel zri., so scheint es, als ob er das 
Vorhergehende aus einer andern Quelle hätte; 
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ein Aristonikos- und ein Nikanorscholion, in BT 
ein Porphyriosscholion (vgl. Schrader Porphyr. 
ad Il. p. 164) und ein kurzes Exzerpt aus dem 
Herodianscholion mit Nennung des Herodian. Bei 
Eustath. p. 851, 31—52 finden wir ein Konglo- 
merat aus allen: zuerst das Porphyriosscholion 
(= BT), dann das Exzerpt aus Herodian, "worin 
aber E. teils mit T teils mit A stimmt — in 
seinen Exemplar müssen also beide Fassungen 


10 gestanden haben —, darauf unter Anführung von 


Apion-Herodor das Aristonikosscholion (= A). 
schließlich eine Bemerkung über Aristoteles, die 
sich sonst nirgends findet und vielleicht aus Por- 
phyrios stammt. Zu Il. XV 56 hat A ein längeres 
Aristonikosscholion über die Athetese von v. 56 
— 77, BT dagegen ein Porphyriosscholion, worin 
die von Aristonikos angeführten Gründe erwähnt 
und widerlegt werden, Eustath. p. 1005, 52 gibt 
zuerst die Gründe der Athetesce, größtenteils in 


in Wirklichkeit ist kein Zweifel (vgl. A), daß 20 Übereinstimmung mit A, doch findet sich der 


das ganze Scholion aus Apion-Herodor stammt 
{hierdurch erledigen sich die Ausführungen von 
M. Neumann Jahrb. Suppl. XX 1778). Anderer- 
seits lassen sich zahlreiche Stellen anführen, die 
‚den Beweis liefern, daß E. bei Apion-Herodor 
alles gefunden hat, was bei ihm auf alte Scho- 
lien zurückgeht, und daß er immer eine und die- 
selbe Quelle ausschreibt, gleichviel ob er Aypion- 
Herodor nennt oder einen andern Ausdruck zur 
Bezeichnung der Quelle gebraucht. 
507 ”Acrn bringst Eustath. p. 270, 33 mit den 
Worten ra de oyölıa yoaqovoı ein längeres Scho- 
lion, das tatsächlich aus zwei verschiedenen Teilen 
besteht, was aus E. nicht ersichtlich ist; der 
erste Teil findet sich etwas verkürzt in B. der 
zweite Teil stimmt wörtlich mit A und ist ein 
Aristonikosscholion. Zu D. VIII 185 haben wir 
in A ein Scholion, das aus eincın Aristonikos- 
und einem Nikanornotat zusammengesetzt ist, in 


Satz zai Fapındora d& — olrtilera. nur in BT, 
dann fährt er fort: zai radra Ev ol ößeklöorres' 
ol 68 EEnynrai anös talıra, Ov ra del EFeiinara 
za» Ariovos xai "Hoodopov, Exriderrau Aboeıs 
asıcloyous, Gorep 6 VDelam Inreitw, Ev als zelraı 
zai örı, worauf er einiges aus dem Porplhyrios- 
scholion (BT) anführt. Offenbar stand alles bei 
Apion-Herodor, ebenso auch die folgende kriti- 
sche Bemerkung über Zenodotos (E. sagt irrtüm- 


Zu D. U30lich ö Malloıns Zuroöoros), die mit dem Scho- 


lion T zu U. XV 64 (vgl. auch A) übereinstimmt. 
Nach diesen Beispielen, die sich leicht vermehren 
lassen, kann es nicht zweifelhaft sein, daß E. 
nur eine Scholien-Hs. benutzt hat. Sie enthielt 
zwar die Exzerpte aus dem Viermännerkommentar 
größtenteils in derselben Gestalt wie A, stand 
aber im übrigen den BT-Scholien näher. Dafür 
gibt cs noch einen besonderen Beweis. In B und 
T fehlen Scholien zu Il. IX 266-299, ın dem 


BT dagegen ein längeres Scholion aus Porphy- 40 gemeinsamen Archetypus war also eine Lücke, 


rios, worin zuerst die Aristarchische Athetese 
dieses Verses und ihre Gründe angeführt werden, 
‚dann aber eine längere Widerlegung (Avsıs) folgt. 
E. erwähnt zuerst p. 706, 42—55 mehreres, was 
in BT steht, indem er die einzelnen Angaben 
mit rar de ol er, AEyovor ÖE zul, Fri Ö£ acer, 
Erepor de. of de talta eitortss einleitet; dann 
folgt p. 700, 56-—-58 mit den Worten of 
altol vaocı za: ms das Nikanorscholion über- 


die vermutlich durch Ausfall eines Blattes ent- 
standen war (Maass Schol. Townl. I p. XVIII). 
Dieselbe Lücke muß auch in dem Scholienexem- 
plar des E. vorhanden gewesen sein, denn sein 
Kommentar springt gleichfalls von IX 265 auf 
IX 300. Zugleich liegt darin ein weiterer Be- 
weis für die Richtigkeit der Ansicht, daß dem 
E. nur eine Scholien-Hs. vorgelegen hat; denn, 
wenn er noch eine zweite (mehr mit A übcrein- 


einstimmend mit A, und daran schlieöt sieh p. 706, 50 stimmende) Hs. gehabt hätte, würde er sie doch 


58-03 mit &xelvor de zul... rooüow ein weiteres 
Stück aus dem Porphyriosscholion von BT. Das 
ganze Stück hat E. also, wie man sieht, aus einer 
“uelle, und das war die Sammlung Apion-Herodor, 
denn mitten im Nikanorscholion zitiert er diese 
{etei zara "Hoodwoor zaı Ariova); die Umstel- 
lungen und Veränderungen des Wortlauts rühren 
von E. selbst her. Zu Il. X 385 xndcımw gibt 
Eustath. p. 309, 56 zuerst mit gaotw of vaomm- 


wohl für die Verse IX 266-299 herangezogen 
haben. Eine ganz ähnliche Hs. wie die von E. 
benutzte scheint übrigens die’ Vorlage der Genfer 
Scholien gewesen zu (vgl. Nicole Les Scolies 
Genevoises I p. LXXIIM... 

Über die von E. als Verfasser seiner Scholien- 
sammlung genannten Persönlichkeiten Apion und 
Herodor ist nichts bekannt. Daß es sich bei der 
zuerst genannten nicht um den alexandrinischen. 


gerorai ein mit T übereinstimmendes Scholion, 60 Grammatiker Apion handeln kann, liert auf der ° 


dann das Aristonikosscholion und ein anderes 
gleichlautend mit A, bei diesen heißt cs aber 
ebenfalls os yasar ol Trowrnuauorai. Was 
Enstatlı. p. 334, 32 zu Il. XI 105 Ayorer zU- 
erst aus Apion-Herodor anführt, stimmt mit BT; 
dann fährt er fort oi 6’ atvroi xai Alyor pacir 
x). und bietet dasselbe, was wir in A lesen. 
Zu N. XI 385 haben wir in A ein Herodian-, 


Hand. In betreff des Namens “Hoodwoos ist ver- 
mutet worden, daß er in der von E. benutzten 
Hs. aus ‘Hiı0öwpo; verdorben gewesen sei und 
daß der Grammatiker dieses Namens verstanden 
werden müsse, der im Homerlexikon des Apol- 
lonios Sophistes neben Apion öfters angeführt wird 
(Valekenaer Opusc. II 151. Ritschl ÖOpuse. 
I 117£. H. Keil Rh. Mus. VI 133). Die, Ver- 
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mutung ist überflüssig und führt nicht weiter; 
denn ebensowenig wie der alte Apion 6 Moxdos 
kann der etwa gleichzeitige alexandrinische Gram- 
matiker Heliodoros mit der Scholiensammlung 
des E. etwas zu tun haben. Ob die Namen Arıw» 
»a: ‘Hoodwoos echt oder fingiert sind, vermögen 
wir nicht mit Bestimmtheit zu sagen (letzteres 
ist das wahrscheinliche, da diese Namen in der 
späteren byzantinischen Zeit kaum noch gebräuch- 
lich waren); wir müssen uns damit begnügen, 
festzustellen, daß E. eine nicht sehr lange vor 
ihm zusammengestellte Sammlung von Scholien 
zur ]Jlias benutzt hat, die die Namen Apion und 
Herodor an der Spitze trug und auf denselben 
Quellen beruhte, die auch den Scholienrezensionen 
A und BT zu Grunde liegen. 

Wenn E. auch in der Bemutzung seiner Quelle 
oft flüchtig und nachlässig ist, so finden sich 
doch nicht selten Notizen bei ihm, die in den 


Sehelien A und BT fehlen und diese in wünschens- 20 den erhaltenen Odysseescholien. 


werter Weise ergänzen, Zu D. 1135 (137) führen 
BT zwei Beispiele des orAua zapaleiwewus aus 
Aristophanes Plutos und '[hesmophoriazusen an; 
Eustath. p. 66, 30 zitiert außer den Versen aus 
Aristophanes Plutos noch Verse aus Menander, 
dem Komiker Platon und Sophokles; dieselben 
Zitate finden sich in den Scholien des Cod. Paris. 
2766 (saec. XII) bei Cramer An, Paris. III 274, 
die sich auch sonst mit E. und mit T berühren. 
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reichhaltig. Eine Hs. mit ebenso reichlichen Aus- 
zügen aus dem Viermännerkommentar, wie sie 
der Venetus A zur Ilias bietet, haben wir zur 
Odyssee nicht und hatte auch E. nieht. Daß 
er auch zur Odyssee nur eine Schelien-Hs. be- 
nutzte, ist nach den obigen Ausführungen wahr- 
scheinlich. Ob diese gleichfalls die Namen Apion 
und Herodor an der Spitze trug, ist nicht sicher. 
Nach der Art, wie E. die Scholiensammlung dieser 


10 Männer am Anfang des Iliaskommentars p. 28, 


2 und p. 47, 13 zitiert (s. o.), muß man eigent- 
lich vermuten, daB sie auch die Odyssee mit um- 
faßte. Aber E. nennt im Odysseekommentar die 
beiden Männer niemals und gebraucht immer nur 
seine allgemeinen Wendungen guaol usw., bis- 
weilen auch (wie in der Ilias) die Ausdrücke ra 
oyoAra oder ra Iromwnpara und of oyoLıaorai oder 
of vrommmnarorei. Was E. aus seiner Hs. ab- 
geschrieben hat, findet sich größtenteils auch in 
Die Auszüge 
aus dem Viermännerkommentar hat er in seinem 
Exemplar ebenso verkürzt vorgefunden, wie wir 
sie in den Hss. der Ödysseescholien lesen. Da 
aber die Überlieferung in diesen Hss, sehr ver- 
derbt ist, leistet E. vielfach gute Dienste zu ihrer 
Verbesserung und Ergänzung; nicht seiten hat 
er auch für unsere Kenntnis der antiken Homer- 


. exegese nicht unwichtige Angaben erhalten, die 


in den Scholien durch Nachlässigkeit der Ab- 


Ir Kommentar zum Schiffskatalog, der in T ganz 30 schreiber ganz ausgefallen sind. Zu Od. I 22 


fehlt, bietet E. mancherlei, was in A und B nicht 
zu finden ist; z. B. zu Il. I 865 warn hatte 
er in seiner Vorlage ein längeres Didymosscholion, 
denn er berichtet p. 366, 12 von einer l.esart 
der Maooaltorıan Fröooıs, die in A nicht erwähnt 
ist (Ludwich Aristarchs Hom. Textkr. I 228). 
Ebenso an solchen Stellen, wo in A durch Blätter- 
ausfall die Scholien verloren sind. Zu Il. V 359 
gile zaolyvnre hat Eustath. p. 556, 33 ein längeres 
Scholion, wahrscheinlich Exzerpt aus Herodian, 
worin ITrolsualo; 6 Aoxakwrimns und Tovpwr 
zE0l tus Gpyalas dvayroaswms angeführt werden 
(fehlt bei Lehrs und Lentz). Ebenso p. 514, 
21 zull. V 487 dyiio: (sehr kurz BT) und p. 582, 
15 zu II. V 557 oraduo's (vgl. Lentz Herodian. 
I 166, 24). Zu D. VIII 555 berichtet Eustath. 
p- «29, 20 über die Erklärung von gas» (aus 
Aristonikos?) ausführlicher als A und BT, wozu 
noch Apoll. Soph. 161, 20 zu vergleichen; in 
seinem Scholienexemplar fand E. auch das Sappho- 
iragment (frg. 3B.). das allein bei ihm erhalten 
ist. Zu D. IX 378 Zr zaoos aloy bietet Eustath. 
p. 757, 18 viel mehr als die kurzen Scholien in 
A und BT; nur bei ihm werden die »iooon- 
»ndgoe Amerias und Neoptölemos zitiert. Zu 
Tl. XXIV 453 (in A fehlen die Scholien zu v. 405 
— 504) hat Eustath. p. 135%. 4 ein Herodianı- 
scholion über die Betonung von Zrıßiy)s erhalten; 
Lentz hat es in seine Rekonstruktion der Aa- 


lesen wir bei Eustath. p. 1385, 25 ein Aristonikos- 
scholion über die Wiederholung von Atdioras, 
das in den Scholien-Hss. fehlt. Zu Od. I40 ist 
die Bemerkung des Aristonikos über "Arosidao bei 
Eustath. p. 1338, 22 besser überliefert als in den 
Harleianusscholien. Dasselbe gilt von der Be- 
merkung zu Od. IV 12 dodiäns bei Kustath. p. 1479, 
60. Durch Eustath. p. 1587, 40 (aus Didymos?) 
erfahren wir, dab Aristarch Od. VIIL 103 zaaı- 


40 food; ohne a geschrieben habe, ebenso I. XXILI 


701 za4arkoctrns nach Eustath. p. 1325, 1; in 
den Scholien findet sich weder an der Odyssee- 
och an der Iliasstelle etwas darüber. Zu O1. 
XV 20 bemerkt Eustath. p. 1773, 27. daß Ze- 
nodot bei Homer oisdas statt oioda schrieb: wir 
ersehen daraus, das) die Bemerkung des Aristo- 
nikos zu I. I S5 gegen Zenodot gerichtet war. 
Sonst unbekannte Lesarten erwähnt E. z. B. 
p. 1822, 40 zu Od. XVII 317 (föorro für Aldorro) 


50 und p. 1766, 55 zu Od. XVII 322 (azurelverau 


für aroarvvru, Atlietesen, von denen die Scho- 
lien nichts wissen. erwähnt Eustath. p. 1121. 
55 zu Od. XXI 144. 145 und p. 1926. 18 zn 
Od. XAII 257-259. 

Ein von E. ziemlich oft zitierter Autor ist 
Porphyrios. Ausdrücklich erwähnt wird er ca. 40 
mal, davon ca. 50 im Iliaskommentar, benutzt 
ist er aber viel häufiser. Valckenaer meinte, 
daß E. alles, was er aus Porphyrios zitiert und 


Horn ITooowdia aufgenommen (Herodian. I &U, 60 was sonst bei ihm auf diesen zurückzuführen ist, 


5), es gehört aber in die Fragmente der ’Zuaxn 
Ilgoowöia; B hat nur die Worte zo dr zmıßans 
os 10 agoßins öfuverau, T nur Eufßinys &s 700- 
Ang. 

; "Der Kommentar zur Odyssee unterscheidet sich 
der Form nach fast gar nicht vom Iliaskommentar, 
nur ist er fast um die Hälfte kürzer. Die Reste 
alter Scholien sind natürlich in diesem nicht so 


aus Schriften des Porplhyrios direkt entlehnt habe. 
Diese Annahme ist mrig, wie H. Schrader (Por- 
phyr. ad Il. p. 457f£.) mit Recht bemerkt hat. 
Denn die Vergleichang mit den verschiedenen 
Scholien-Hss. zeigt, daß E. auch die Porphyriana 
aus seinem Scholienexemplar entnommen hat, wo 
sie teils mit seinem Namen teils ohne scinen 
Namen gestanden haben. Am häufigsten stimmt. 
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®. im Tiiaskommentar auch in dieser Beziehung 
mit BT: vgl. z. B. Eustath. p. 62, 13 &yradda 
dE pasır ol nakasıi ... ara tor IToppdoıor mit 
BT(A) zu N. I 117; Eustath. p. 450, 13 mit A 
zu Il. IV 105; Bustath. p. 632, 16 mit BT zu 
Il. VI 165; Eustath. p. 537, 57 mit BT(A) zu 
Il. X1 155; Eustath. p. 1075, 44 mit T zu D. 
XVI 558; Eustath. p. 1687, 32 mit Sehol. HQ 
za Od. XI 317. Wo der Name des Porphyrios 
in den Scholien ausgelassen ist, fehlt er gewöhn- 
lich auch bei E. Vgl. z. B. Eustath. p. 90, 9 
gaoir ol zalaroı zrA. mit BTzull 1225; Eustath. 
p. 217, 32 ypapevoır ol audaroi xr), mit BT zul. 
II 265; Eustath. p. 232, 43 os gaoır of salaroi 
mit BT zu Il. II 350, Eustath. p. 626. 26 zara 
zovs senharors mit BT zul. VI 79; Eustath. p. 671, 
48 mit BT zu D. VII 9. Bisweilen aber nennt 
E, den Porphyrios, während in den Scholien der 
Name fehlt; vgl. z. B. Eustath. p. 634, 15 mit 
BT zu ID. VI 172; Eustath. p. 696, 46 und p. 69, 
13 mit BT zu D. VIII 40; Eustath. p. 837, 57 
mit BT zu ID. X1155. In der von E. benutzten 
Scholiensammlung haben demnach die meisten 
Porphyriana in derselben stark verkürzten Ge- 
stalt gestanden wie in B'T. Es finden sich aber 
bei E. auch Stellen, die darauf hinzudeuten schei- 
nen, daß auch größere Exzerpte aus den Zyrn- 
‚ara "Ounoıxa des Porphyrios, wie sie hauptsäch- 
lich in B? vorliegen, in seiner Vorlage nicht ganz 
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finden sich ebenfalls mit wenigen Ausnahmen auch 
in unsern Odysseescholien. Bisweilen ist seine 
Überlieferung eine bessere als die der Scholien- 
Hss. Ein längeres Exzerpt aus den Zyrijuara 
Onneıza (Schrader Porphyr, ad Il. p. 283) 
bietet Eustath. p. 1448, 5 über die Bedeutung 
&rnpokos mit Zitaten aus Sophokles, Platon, Hy- 
perides und Archippos. Dasselbe findet sich in 
den Scholien zur Od. II 318, aber verkürzt und 


10 mit Weglassung der Zitate außer dem einen aus 


Archippos. Seltener hat E. Porphyrioszitate, die 
in den Scholien ganz fehlen: z. B. p. 1424, 4 zu 
Od. 1 365; p. 1508, 53 zu Od. IV 551. Vie 
Schrift des Porphyrios ITeoi tod &r 'Odvoosia Nvu- 
par Arroov erwähnt Eustath. p. 1723, 48; einige 
Bemerkungen daraus gibt er p. 1734, 61 zu Od. 
XIII 103 (vgl. Schol. und Eustath. p. 1951, 47) 
und p. 1294, 14 zu D. XXI 170. 

Im Odysseekommentar benutzte E. außer alten 


20 Scholien die Paraphrase eines Grammatikers De- 


mosthenes Thrax (s. d.). Er erwähnt ihn zuerst 
p. 1383. 63 6 oopös OGohf Anuoodeuns Er ols 
zap&ponosr 17797 Odvcoelar und zitiert ihn ca. 30 
mal unter verschiedenen Titeln: 6 geraßodevs 
Anuoodsens, 6 neraßolevs Ontwo, dry "Oövo- 
oelayr rooagpavas, 6 rapappnoıns, 7 Ts "Oövo- 
oslas raoappasıs, 7 zahaıa ueraßoin. Der wirk- 
liche Titel des Buches war Merafola: "Odvooeias, 
vgl. p. 1406, 19. Es war, wie es nach den Bruch- 


gefehlt haben: z. B. Eustath. p. 654, 40 (Schra-30 stücken bei E. scheint, eine rhetorische Umset- 


der p. 459) und Eustath. p. 003, 28 (vgl, Schra- 
der p. 42, 24). Daß E. diese größeren Por- 
phyriana aus einer Porphyrios-Hs., nicht aus 
seinem Scholienexemplar, entnommen habe, wie 
Schrader anzunehmen scheint, ist wenig wahr 
scheinlieh. E, bietet aber auch einige Exzerpte 
aus Porphyrios, die in keiner Scholiensammlung 
sonst vorkommen, Dies gilt besonders von dem 
Kommentar zum Schiffskatalog, wo Porphyrios 


nicht weniger als 13 mal zitiert und eine ganze 40 


Anzahl von Porphyriosfragmenten gewonnen wird, 
von denen in unseren Scholien fast keine Spur 
erhalten ist (zusammengestellt von Schrader 
Hermes XIV 231). Es finden sich darin zum 
Teil wichtige und interessante Bemerkungen; z B. 
erwähnt Eustath. p. 285, 25, daß Porphyrios 
die Aristotelische Schrift //et/os benutzte, aus 
‚der er dann an mehreren Stellen verschiedene 
Epigramme anführt; ebendaher stammen die Be- 


zung der Odyssee in prosaische Erzählung, aber 
keine bloße Paraphrase, da der Verfasser auch 
Erklärungen hinzufügte, die eine gewisse Be- 
kanntschaft mit der Exegese der alexandrinischen 
Grammatiker verraten, wie besonders aus dem 
längeren Exzerpt bei Eustath. p. 1702, 32 (vgl, 
Schol, zu Od. XI 597) hervorgeht. Vgl. B. Gehr- 
mann Demosthenis Thracis Meraßekar Odvoosias 
fragmenta, Regim, 1890. 

Hier und da erwähnt E. auch Scholien zu 
andern Dichtern, doch scheint er sie nieht in 
größerem Umfange benutzt zu haben. Scholien 
zu Hesiod (tives av naluıav ayokıaoıar “Howdor) 
zitiert er p. 194, 23 für eine Etymologie des 
Wortes gunzns (Hesiod. op. 375). Auf die Scho- 
lien zu Pindar beruft er sich an zwei Stellen: 
p. 881, 13 os &xsr (Olymp. I 1) yeagovem ol 
trouvnpanoral; p. 978, 14... Öndodoe zar or 
IIwöagov Ürournparıorai Er TO ‚anıoror uer Vönp‘. 


merkungen p. 17, 37 und im Odysseekommentar 50 Die Scholien zu Sophokles zitiert er p. 723, 2% 


p. 1608. 24, ferner ohne Nennung des Porphyrios 
p. 296. 22 und 356. 30. An allen diesen Stellen 
scheinen nicht wie sonst in den Scholien und bei 
E. die Zyrijkara Omjorza die Quelle zu sein, 
sondern, wie Schrader vermutet, die Schrift des 
Porphyrios /Tesı tor znnasereıunerom TO TomTn 
Groudrov, die auch in den Homerscholien ein 
paarmal zitiert wird. Daß wir diese Porphyrios- 
exzerpte nur bei F. lesen, liegt vielleicht daran, 


daß in T die Botwria ganz fehlt (vr. Wilamo- 60 


witz Homer. Unters. 233 Anm.); denn das Zitat 
inT zul, XV 333 &s enos IToogtaws &v ww 
zararoyi» bezieht sich vermutlich auf dieselben 
Exzerpte. die uns E. in seinem Kommentar zum 
Schiffskatalog erhalten hat (Schrader Hermes 
XIV 243). Auffallend ist dabei allerdings, dab 
auch in B' gar nichts davon vorhanden ist. 
Die Porphyriana im Odysseekommentar des E. 


. dI6 Tod yalın Aooyarn ara Tols ton In- 
FoxkEovs trowwnuarioräs, vgl. Schol. Soph. Ant. 
80. Die Scholien zu Euripides führt er an p. 598. 
28 oo0erÜnanTeov dr... ala eiror ol Taharoı 
ao‘ Eromiön er 7) ‚boryyzs Door zar Eri,- 
sata‘ zri., vgl. Schal. Eur. Hippol. 1234. An 
vier Stellen werden die Scholien zu Aristophanes 
erwähnt: p, 344, 29 us 62 5 zorrapos, Anroücı 
or AhOIS zal ol 6Y0kasıaı tor zoqızot, Vgl. 
Schol. Ar, Pax 343; p. 722, 32... os Önzor 
6 EEnsmouuevos Tan" alt TO ‚Organ TEOLTET- 
tovoı ryr woydmoiar. vgl. Schol. Ar. Plut. 159; 
p. 746, 20... os za 6 zwuuros zaı 6 ar 
anzor Trouvngatono; Ev ıo Ilhorcto Öndor. vgl. 
Schol. Ar. Plnt. 322, p. 1483, 31 ... ai NAerroaı 
xark zot5 100 zoo oyokıaoras, vgl. Schol. 
Ar. Eg. 532. Scholien zu Apollonios Rhodios 
scheint E. stillschweigend benutzt zu haben p. 344, 
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18, wo- er diesen zitiert und eine Erklärung von 
slyurvos hinzufügt, vgl, Schol. Apoll. Rhod. II 
99 (IV 320). Scholien zu Theokrit zitiert er 
p. 1685, 37 &u d£ Dnournuarı Oeoxplrov pEoeraı 
xt)., vgl. Schol. Theoer. III 43. Alte Scholien 
zu Lykophron erwähnt E. an drei Stellen: p. 269, 
38 os yap Öndor zar a els ro» Avaogpgora üro- 
urhuara #r)., vgl. Schol. Lycophr. 1194; p. 302, 
19 zn 6& Tod Avsdovos Ei ıo Au ragaıfaciar 
... ol Tod Avxdpporos Önlodow Unommparıorai, 
vgl. Schol. Lycophr. 481; p. 1528, 3 'Oorvyia 
2... EQL NS gacı zai oil rod Auzogpovos oyoktaorai 
zrA., vgl. Schol. Lycophr. 401. Öfters erwähnt E. 
Scholien zu Arat (of 70% doarov vmoprnnanorai): 
z. B. p. 1156, 6 und p. 1527, 46 über 'Qoiwr; 
1156, 1} über Aoxzos; p. 1535, 30 über Bowrns. 

B. Technische Grammatiker. Bei der 
großen Vorliebe, die die Byzantiner überhaupt für 
«ie technisch-grammatischen Dinge hatten, nehmen 
auch bei E, die etymologischen, orthographischen, 
prosodischen u. & Bemerkungen einen großen 
Raum ein. Einiges dieser Art rührt von E. selbst 
her, vieles hat er aus seinen Homerscholien über- 
nommen, vieles aber auch aus verschiedenen tech- 
nischen Quellen entlehnt. Nicht immer macht 
er in Exzerpten dieser Art seine Quelle namhaft, 
häufig gebraucht er seine allgemeinen Ausdrücke 
Yacl usw., zu denen hier noch die Ausdrücke of 
younnarızol und besonders or reyvıxol hinzukom- 
men. 
of tegrızoi 36 mal vor. Bisweilen findet sich 
auch der Ausdruck 6 zeyrıxös. womit gewöhn- 
lich Herodian gemeint ist, aber auch Choiroboskos 
(z. B. p. 63, 2) und andere bezeichnet werden; 
p. 655, 10 ist mit Adyeı es aalauos teyrınds Hera- 
kleides gemeint (vgl. p. 713, 3). Als der älteste 
zeyvıxds galt Dionysios Thrax, von dem wir das 
älteste Lehrbuch der Grammatik haben. Die 
Grammatik selbst wird von E. nicht zitiert; der 
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Was wir von der Schriftstellerei des Hera- 
kleides von Milet wissen, verdanken wir zum 
größten Teil den Homerkommentaren des E., der 
ihn ca. 100 mal ausdrücklich zitiert und an einigen 
anderen Stellen stillschweigend benutzt. Er wird 
gewöhnlich mit dem bloßen Namen “Agaxdeiöns 
zitiert, bei E. bisweilen als "Apaxdeidys 6 Ale- 
Savögers. Wahrscheinlich ist er identisch mit 
dem Grammatiker ‘"HouxAsiöns, der von Herodian. 


101. Pros. zu D. VIII 178 (= Eustath. p. 705, 60) 


als 6 Milhosos zitiert wird. Ein paar Zitate und 
Bruchstücke aus Schriften des Herakleides finden 
sich bei Apollonios Dyskolos, Herennios Philon 
(Ammonios), Herodian, in den Homerscholien und 
in den etymologischen Wörterbüchern, alle übrigen 
sind bei E. erhalten (die Fragmente bei Leop. 
Cohn De Heraclide Milesio grammatico, Berol. 
18824). Wir kennen von Herakleides, der wahr- 
scheinlich im 1. Jhdt. n. Chr. lebte, zwei Bücher- 


930 titel Aadakızı) ITooowäla und Zlepi Övaxkiror 


önuarov. Die Fragmente handeln teils über Pro- 
sodie teils über Ableitung und Flexion. Bei weitem 
die meisten bei E. erhaltenen Bruchstücke stammen 
wahrscheinlich aus dem Buche /feoi ÖvoxAlor 
enuarwr. Von der Kadalırı) Ilooowöta scheint 
E. nur wenige Bruchstücke gehabt zu haben (das 
Buch war durch Herodians gleichnamiges Werk 


“in den Schatten gestellt), dagegen hat er das 


Buch Ifeoi övorditwv önuarwr entweder noch 


Im Iliaskommentar kommt der Ausdruck 30 vollständig gehabt oder große wörtliche Exzerpte 


daraus (einige schr verkürzte Auszüge aus dem- 
selben Buche, aber ohne den Namen (des Hera- 
kleides und zwischen Auszügen aus Herodıian ver- 
steckt, sind auch hsl. noch vorhanden und mehr- 
mals ediert; vgl. L. Cohn a. a. ©. 13). Die 
meisten Exzerpte zeigen die gewöhnliche Manier 
des E., den Wortlaut seiner Quellen zu verändern 
und zu verkürzen und mit eigenen Zutaten zu 
durchsetzen. In einigen aber hat er die Worte 


Name des Dionysios Thrax kommt bei ihm über- 49 des Herakleides genau wiedergegeben, so daß wir 


haupt nur an vier Stellen vor, zwei davon (p. 854, 
19. 1040, 37) sind aus den Homerscholien ent- 
nommen, die beiden anderen (p. 86%, 16. 20. 1299, 
57) aus Athenaios. Hingegen erwähnt und be- 
nutzt E. bisweilen die alten Kommentare zur 
Grammatik (of wis yoauuaurjs Einystal); p. 6, 
12 führt er aus ihnen die Etymologie von sa- 
ymöla an (vel. Schol. Dion. Thrax p. 28, 10 
Hilg.); p. 12, 10 bringt er eine längere Ausfüh- 


noch den eigenartigen Stil dieses Grammatikers 
und seine scharfe Polemik gegen abweichende 
Ansichten wahrnehmen können (vgl. frg. 45. 47. 
59. 99). 

Von technischen Grammatikern zitiert E. am 
meisten den Herodian, dessen Naıne in den Homer- 
kommentaren ca. 120 mal vorkommt. Einen Teil 
der Herodianea, nämlich alle Auszüge aus der 
"Piarn Ilooopdia (und Odvoasıaxı) IInoamdia), 


rung über die gwvezgwrnas oder ovriinoıs (vgl.50 die sich bei ihm finden, hat E. aus seinem Scho- 


Schol. Dion. Thrax p. 210, 2); p. 511, 5 erwähnt 
er, daß die Alten den Buchstaben z e! und den 
Buchstaben 5 o” nannten, und fügt hinzu, daß 
auch 05 Einyyrai 775 yoauparız)js darüber schrei- 
ben; in den Scholien zu Dion. Thrax findet sich 
ab-r nichts darüber, die Tatsache selbst erwähnt 
Choiroboskos im Konımentar zu T'heodosios I 278, 
26. 29 Hilg.: p. 625, 14 schließt E. eine Bemer- 
kung über die Verlängerung des 5 in and Ede 
nl. VI 62 mit den Worten &s of yoauuarızoi 
Özixvooroıw Er ıQ nepi wowns oullaßijs, womit 
die Scholien zu Dion. Thrax $ 10 gemeint sind 
{$ 53, 4 Bilg.). Viel häufiger hat E. die tech- 
nischen Grammatiker Herakleides. Herodian und 
Georgios Choiroboskos benutzt (nicht Apollonios 


Dyskolos, dessen Name überhaupt nur einmal bei , 


E. vorkommt p. 440, 35, wo er die Scholien be- 
nutzt, vgl. Schol. A zu Il. IV 22). 


lienexemplar übernommen. Aber auch wenn wir 
von diesen absehen, bleiben die Homerkommentare 
ein wichtiges Hilfsmittel für die Rekonstruktion 
der Herodianischen Schriften, da sie eine Menge 
Herodianfragmente erhalten haben, die sich anders- 
wo nicht finden. Die Frage, ob dem E. noch 
Schriften des Herodian vorgelegen haben, ist bis- 
her noch nicht eingehend geprüft worden. Lentz. 
der gelehrte Herausgeber des Herodian, meinte, 


60 da E. selbst noch Schriften von Herodian in 


Händen gehabt hat. insbesondere die Kadolıxı 
Ilooowöta, das "Ovouasızör und das "Pnuarıxor 
(Herodian. Praef. p. CCXV). Ausdräcklich zitiert 
E. mit ihren Titeln folgende Schriften des Hero- 
dian: die Kadolırny ITooowödia, die "Ersuegiouoi, 
das Orogarıxdr und das Svundoor. Aber die 
Zitate beweisen nicht, daß E. die Werke selbst 
noch gehabt hat; vielen Zitaten sieht mau es 
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sofort an, daB sie aus andern Quellen übernommen 
sind; p. 265, 43 stammt das Zitat "Howdarög 
&v 17 zaloAov FTooowöl« aus den Homerscholien: 
vgl. A zu I. II 498. An der andern Stelle p, 962, 
13 Bovßapas 6 Eotı eyas za dralodntos, @s 
zaoa "Howdtar Ev ti) ueyaan Tlooowöig zeitas 
scheint die Zitierweise allerdings dafür zu sprechen, 
daß E. selbst hier das Werk eingesehen hat. Es 
finden sich auch sonst bei ıhm Herodianfrag- 
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das E. in dem Dionysioskommentar einmal (zw 
v. 859) zitiert, wird in den Homerkommentaren. 
nicht erwähnt. Lentz hat eine ganze Reihe vor 
Exzerpten bei E. unter die Fragmente dieses 
Werkes aufgenommen (frg. 22. 59. 75. 85. 134. 
173. 379, 385. 412. 5242. 572. 608. 655. 659). 
Bei einigen ist es nicht sicher, daB sie aus dem 
Werke IIeoi zadv entnommen sind: z. B. frg. 85 
p- 283, 36 hat E. aus seinem Scholienexemplar, 


mente, die aus der Kadolırı ITooowdia zu sein 10 wie Schol. BL zu Il. II 5592 zeigt, es stammt 


scheinen und von Lentz wohl mit Recht in seine 
Rekonstruktion dieses Werkes aufgenommen sind; 
2. B. p. 217,41 — Lentz 1 136, 3; p. 287, 19 
"Howöravöos &r ı@ meul rayurjtos xal Öeräros 
(vgl. p. 26, 40) = Leutz I 83, 13 Anm.; p. 620, 
5 = Lentz I 90, 37, p. 764, 25 vgl. Arcad, 
157,9) = Lentz 1442, 2;».1635, 23 = Lentz 
I 45, 4; p. 1745, 64 und 1766, 80 = Lentz 
I 444.15. Ob aber dieses umfangreichste Werk 


also aus der "las Ilooowdia des Herodian ; 
Irg. 659 p, 114, 15 ist vielmehr dem ’Orouauzor 
zuzuweisen, da E. selbst an der Parallelstelle 
p. 1807, 16 diese Schrift des Herodian zitiert. 
Aber auch die andern Stellen beweisen nicht, 
daß E. das Werk IZepi zadov noch direkt be- 
nutzen konnte (von dem Zitat in dem Dionysios- 
kommentar ist oben vermutet worden, daß E. 
es aus Steph. Byz. übernommen hat), Daß E. 


des Herodian zur Zeit des E. noch vorhanden 20 selbst das Werk nicht gekannt hat, scheint aus 


gewesen ist, läßt sich wohl bezweifeln. Hero- 
dians Iyunöoror (Homösaros Er ıB arzod Iuu- 
700%) wird von Eustath, p. 154, 39 zu 2. 1576 
für die Erklärung der Psilosis in dem Worte 
do; angeführt, Dieses Zitat hat E. höchst wahr- 
scheinlich aus seinen Homerscholien übernommen. 
Denn vorher gibt er eine kurze Erklärung, die 
sich auch im A zu DL. 1576 findet und dort mut 
den Worten endet: odrwg “Hondtarös Er 17 "Thıaxj) 
ITooowöin. Der alte Scholiast hatte, wie Lehrs 
zu Herod. Il. Pros. I 576 richtig bemerkt, ein 
Zitat aus dem Fvundo» angeschlossen, das in 
A fortgelassen ist. Umgekehrt ist das Zitat aus 
der 'Dıaxn Mooowdla fortgefallen und allein das 
Zitat aus dem Ivurrocrovr erhalten in den Scho- 
lien des Paris. 2766 bei Cramer An, Par. III 
277, 13, die sich, wie oben bemerkt wurde, auch 
sonst mit E. berühren. Beide Zitate finden sich 
wie bei E. vereinigt im Etym. M. 420, 25 (Lentz 


3011 207, 20). 


einer Stelle ziemlich deutlich hervorzugehen; 
p. 586, 33 erwähnt er eine Schrift IZeoı zadarv 
mit den Worten zsgi de zod zagu loreor On .. 

zal APri Tod Tape A0WToV ErıXod IOOCATOV, 
Ds Er alu neol adv oxrkuuarı gepera. E. 
hat hier nur den Artikel z&oa des Etym. M. 651, 
25 ausgeschrieben, wo am Ende die Unterschrift 
steht Jlsoi aadar, womit gesagt wird, daß der 
Artikel aus Herodian /Zeoı zador stammt (Lentz 
E. hat also das Zitat mit über- 
nommen, ohne zu merken, daß Herodian remeint 
ist. Auch Herodians Buch I7eoi öpdoygagias hat 
E. schwerlich noch selbst gehabt; was bei ihm 
auf diese Schrift etwa zurückzuführen ist, stammt 
aus sekundären Quellen, besonders aus Steph. 
Byz. und Choiroboskos. Demnach besteht nur 
für zwei Schriften des Herodian, das Orouarızdr 
und das 'Pnuatizor, eine gewisse Wahrscheinlich- 
keit, daß E. sie direkt benutzt hat, für die Ka- 


II 904, 22 führt auch Cram. An. Ox. III 399 40 dos: ITooowdia eine entfernte Möglichkeit. Man 


an. er hat aber übersehen, daß die dort abge- 
druckten Exzerpte aus E. abgeschrieben sind). 
Die Zitate aus den Ziriueotouoi und dem ’Oro- 
uarıaov bei Eustath. p. 445, 30 sind aus den 
Scholien entnommen; vgl. A zu Il. IV 66. Da- 
gegen ergibt sich p. 1807, 16 aus der Zitier- 
weise &r de rois drouarızots ou "Llowäarod wE- 
veraL WS ER TOD uaptws pivsıa ... 0 uagrve (vol. 
p. 114, 16}, dal} hier E. das 'Ovonazıxzov direkt 
benutzt hat (Lentz II 515. 30). Weitere Bruch- 
stücke aus diesem Buche finden sich p. 114, 1 
und p. 700, 56 (Lentz 11413, 34. 61%, 5). Eine 
ganze Reihe von Exzerpten hat Lentz aus E. 
unter die Fragmente der dazu gehörigen Schrift 
JIegi z)loews Öroudrom aufgenommen (frz. tb. 8. 
=. 15. 25. 21. 27. 29. 37. 38. 40. 41. 451. Alın- 
lich wie mit dem ’Övouarızov verhält es sich mit 
lem "Pnuatizov, BE. zitiert zwar dieses Werk 
nirgends ausdrücklich. es finden sich aber bei ihm 


wird aber nach Lage der Dinge der Wahrheit 
näher kommen, wenn man annimmt, daß E, voll- 
ständige Schriften von Herodian nicht mehr hatte, 
sondern nur größere Exzerpte aus seinen Schriften 
benutzte. Bekanntlich wurden die Werke Hero- 
dians in byzantinischer Zeit auf die verschiedenste 
Weise epitomiert, exzerpiert und bearbeitet. Solche 
Auszüge und Bearbeitungen sind auch in großer 
Zahl auf uns gekommen; z. B,, um nur das ’Ovo- 


50 varızav und das "Pyuarezer zu nennen, Neoyiov 


avrayıWorov "Eruoyrod Frau Tor Hrouauxov 
zavoror &x av 'Howöwren ıCram. An. Ox. IV 
333. 6. Hilgard Progr.- Heidelberg 1387, # 
— 161, Heoi ara gnuatnv Atktov "Uowöraron 
(Cram. An. Ox. IV 238, 12. Hilgard p. ?6-31) 
und Javexpoiai ro? uerdsov omuaros ıel. La 
Roche Progr. d. Akadem. Gymn. Wien 1363). 
Größere Exzerptensammlungen dieser Art werden 
es gewesen sein, aus denen E, die Herodianfrag- 


inehrere Herodianexzerpte, die Lentz mit Recht 64 mente, die sich bei ihm finden, geschöpft hat. 


auf as "Pruarizde zurückgeführt hat (fig. 10. 
12. 13?. 17.19. 32). Auch frg. 11? und 14 sind 
durch E. erhalten, frg. 112 vövoga (Lentz II 755, 
33) bei Eustath. p. 127, 28, fre. 14 dsldorzu 
(Lentz II 747,6) bei Eustath. p. 148, 48; denn 
die von Lentz angeführten Stellen Cram. An. 
ex. [II 395, 22 und 398, 3 sind wörtlich aus 
E. abgeschrieben. Herodians Werk JJsoi zadwr, 


Einige Exzerpte sucht man übrigens bei Lentz 
vergebens, sie sind seinem Spürsinn entgangen ; 
außer der schon oben angeführten Stelle p. 55%, 
33 zu I. V 359 gie zuolsvnre sind besonders 
zwei Stellen zu erwähnen: p. 524, 26 zul. V 
76 über die Interaspiration in gilırnog und de- 
zırzos (vgl. Lehrs Arist.32 314) und p. 1112, 
33 zu Il. XVII415; hier bietet E. ein gelehrtes 
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Exzerpt über die Form von Nu in den ver- 
schiedenen Dialekten mit Zitaten aus Apollonios 
Rhodios, Theokrit, Sophokles und dem Komiker 
Phrynichos; Herodian wird zwar nicht genannt 
(E. nennt die zuia:o‘), wenn man aber Choirob. 
Orthogr. 216, 12 vergleicht, kann man nicht 
‚weifeln, daß ein Herodianfragment vorliegt; es 
stammt entweder aus der ’Zkası; Ilgoowöia (im 
A fehlen die Scholien zu Il. XVII 277-577) oder 
aus der "Vodoyoagia. 

Ein großes Ansehen genoß neben Herodian 
in der byzantinischen Zeit Georgios Choiroboskos. 
E. nennt ihn zwar nur an wenigen (14) Stellen, 
benutzt ihn aber häufiger. Er scheint von Choi- 
roboskos nicht nur erhaltene Schriften, wie den 
Kommentar zu Theodosios und die Oodoyeagia, 
sondern auch verlorene gehabt zu haben. Die 
Benutzung der Dydica zu Theodosios zeigen Stellen 
wie p. 63, 2 (vgl. Choirob. I 104,5. HT 2,6 
Hilg.), p. 561, 40 (vgl. Choirob. I 186, 6. 188, Sff.), 
p. 1599, 45 (vgl. Choirob,. I 275, 1). Vgl 
auch Hilgard Proleg. p. XCVII. Die ’Oodo- 
»gag:ia des Choiroboskos wird yon E. zweimal 
ausdrücklich zitiert: p. 315, 29 über Kausıoos 
und p. 356, 20 über »deionyvwe. Die Stelle über 
Käusigos fehlt in der überlieferten Fassung der 
Oodoyoagia, die Stelle über pdaonjroe findet 
sich verkürzt in Choirob. Orthogr. (Cram. An. Ox. 
II) 273, 6. E. besal3 die ’Oodoyoagpia vielleicht 


20 vor. 
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über yuovarsarns (vgl. Etym. M. 243, 35); p. 818, 
23 über uarddıns. Aus ÜÖhoiroboskos hat E,, 
wie es scheint, auch zwei Stellen, an denen er 
den Grammatiker Oros erwähnt: p. 837, 45 über 
Snrosiov (vgl. Choirob. Orthogr. 215, 27. Etym. 
M. 411, 33) und p. 857, 42 über Ais-Ador (vgl. 
Cheirob. Orthogr. 235, 52). Vielleicht ist Choi- 
roboskos seine Quelle auch an einer dritten Stelle, 
wo Oros erwähnt wird und of zeyrixoi von E. 


10 als seine Gewährsmänner angegeben werden, p.359, 


52: apa de rols reyrınoia zeit al On Ö uw 
"Roos oly Eilnvinmv AkEıw vw larolınv eival grj- 
om, AltEaröpos Ö8 6 Korttvasıs ago Axoidsıar 
kalör um Arurnv elvau alımy Akyeı. Es ist aber 
möglich, daß hier mit den reywıxol eine unbe- 
kannte attizistische Quelle gemeint ist (Reitzen- 
stein a. a. O. 389). Außer Oros kommen Na- 
men von technischen Grammatikern aus der Zeit 
zwischen Herodian und Choiroboskos bei E. nicht 
(Ganz singulär ist p. 1457, 19 die Erwäh- 
nung des Grammatikers Eudaimon (s. d. Nr. 8) 
aus Pelusion, aus dem E, ein längeres Bruch- 
stück über die Nominativformen özzozu u. ä. mit- 
teilt. 

Eine hier und da von E. benutzte Quelle war 
die kleine Schrift des loannes Philoponos zeo: 
heEeov ÖLaPonws TOvouuerwr TE05 ÖLAWopor on- 


'uaatar. E. zitiert die Schrift unter diesem Titel 


. 1681, 1, außerdem dreimal den Verfasser chne 


noch in ihrer ursprünglichen Gestalt, jedenfalls 30 den Buchtitel: p. 906, 50; 1586, 17; 1809, 27. 


aber weniger verkürzt als sie uns überliefert ist. 
Vgl. Eustath. p. 107, 28 mit Choirob. Orthogr. 
213, 14 (wo das EKuripideszitat ausgelassen ist) 
und Etym. M. 294, 42, Kustath, p. 269, 23 mit 
Choirob. Orthogr. 187, 30; Eustath. p. 368, 11 
mit Choirob. Orthogr. 274, 5. Etym. M. 792, 43 
(Lentz Herod. II 599, 20); Eustath. p. 956, 1 mit 
Choirob. Orthogr. 227, 25; Eustath. p, 1155, 40 
mit Choirob. Örthogr. 266, 3; Eustath. p. 1453, 


10 mit (Choirob.) ee: zo0ormros Cram. An. Ox.40 p. 638, 54. 


II 290, 3; Eustath. p. 1681, 56 mit Choirob. 
Orthogr. 241, 9. Aus der Ogdeoyoawia des Choi- 
roboskos hat E. wahrscheinlich das große Bruch- 
stück über Aydıov p. 1146, 55, wo 'Iryphon, der 
Attizist Philemon und Didymos zitiert werden 
und die Quelle des Choiroboskos wahrscheinlich 
der (irammatiker Oros war; vgl. Leop. Cohn 
Philol. LVII 360ff. Bisweilen ist Choiroboskos 
gemeint, wo allgemein von E. oi zzyrıx0/ genannt 


An der Stelle p. 906, 50—59 und 907, 3—14 
(dazwischen ist ein Exzerpt aus Herennios Philon 
eingeschoben) hat E. eine ganze Anzahl solcher 
Ausdrücke, die mit dem Akzent ihre Bedeutung 
wechseln, aus verschiedenen Stellen des kleinen 
Lexikons zusammengelesen. Dieselbe Quelle ist 
an einigen anderen Stellen benutzt, wo Ausdrücke 
(dieser Art aufgezählt werden, ohne daß Ioannes 
Philoponos genannt wird, z. B. p. 156, 38 und 
Das Schriftehen ist in zahlreichen 
Hss. in verschiedenen Fassungen überliefert. Vgl. 
die Ausgabe von P. Egenolff Vratisi. 1880. 
Endlich hat E. für technisch-grammatische 
Dinge an einigen Stellen auch eine sehr späte 
Quelle benützt, das "Ervrokoyırov gieya,d. h. das 
Etymologicum genuinum (daß E. neben diesen 
auch unser Etym. M. gehabt haben soll, wie 
Reitzenstein 252 glaubt, ist sehr unwahrschein- 
lich). Er zitiert das urya ’Ervaoloyıror an 6 


werden: z. B. p. 969, 7 (vgl. Choircb. Örthogr. 50 Stellen: p. 268. 42 (vgl. Etym. M. 63, 35); p. 304, 


213, 3. 232, 17). Charakteristisch ist die Stelle 
p. 1066, I8 os de zai da Ts Ei Öuglayyov yod- 
yonol tıres Tv ziırıv a20 Tod aafras T/EOVaGLD 
tut iorra, Önkoucır ol zur "Howeeuror Aug irevd- 
uevor tezyızol (vgl. Choirob. Orthog. 233, 5}; 
E. wußte also, dab die ÖOrthographie des Choi- 
roboskos nur eine Bearbeitung der Örthographie 
des Herodian war. Eine verlorene Schrift des 
Choiroboskos ist zu verstehen bei Eustatl. p. 365, 
29... ds Zov zal 0 Äoıpoßooxis TupuonuEtod- 
tar, Ev is einyelrau tor "Howdcaror. Gemeint 
ist wahrscheinlich der Kommentar des Choiro- 
boskos zu den ’Ovouarıxd» des Herodian (so auch 
Hilgard Proleg. p. LXAXXIV; dagegen versteht 
Reitzenstein Gesch. d. Etym. 359, 2 das ‘Py- 
natıxor). 
leicht drei andere Bruchstücke des Choiroboskos 
bei Eustath. p. 13, 38 über ’Otkadns ; p. 380, 17 
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Aus demselben Werke stammen viel- . 


25 = %85, 7 (vel. Etym. M. 61, 37); p. 450, 31 
(vgl. Etym. M. 199, 36); p. 834, 47 (vgl. Etym. 
M. 428, 27; bei E. ist zuyaror für znraror zu 
lesen) ; 1. 1397. 52 (vgl. Etym. M. 2, 8); p. 1443, 
64 (nur @ieos ö uararos im Etym. M. 5%, 45). 
Aus dem Ersuoloyıxör usa hat E. außerdem 
folgende Stellen: p. 522, 30 yAovros (vgl. Etim. 
M. 234, 301: p. 586, 33 zaoa (vgl. Etym. M. 651, 
25, =. 0.1: p. 883, 47 zouros alins (vgl. Etyın. 


B0M. 815, 55; p. 1494, 0 dßazıoar (vgl. Etym. 


M. 2, 306. Epim. Hom. Cram. An. Ox. 150, 23). 
An einigen andern Stellen kann man zweifelhaft 
sein, ob er das Etymologicum selbst oder dessen 
Quelle benutzt hat; z. B. p. 1227, 27, wo er sich 
für die Schreibung von dewoxw mit ı auf die 
teyrıxoi beruft (vgl. Epim. Hom. 203, 20. Etym. 
M. 456, 49). Überhaupt dürfte es bei manchen 
technisch - grammatischen Bemerkungen des E. 
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schwer sein, die unmittelbare Quelle mit Sicher- 
heit anzugeben; p. 22, 43 = 1459, 49 (über die 
attische Form dos), wo gleichfalls of reyrızoi ge- 
nannt werden, stimmt E. mit Theognostos Cram. 
An. Ox. 1149, 3 überein; wir können aber daram 
nicht behaupten, daß 'Theognostos zu den Quellen 
des E. gehörte. Einer besonderen Untersuchung 
bedürfen noch die Exzerpte und Notizen des E. 
über Metrik, für die er sich auch gewöhnlich auf 
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zijs Ounoov ovrmdsias hatte entweder in der Hs. 
es E. geringeren Umfang als in der Miller- 
schen Hs. oder E. schätzte diese Auszüge nicht 
sehr hoch. Was cr daraus entlehnt hat, zitiert 
er mit seiner allgemeinen Wendung of zalaoi, 
zweimal mit xaAurss rıs. Mit Sicherheit lassen 
sich auf Grund der Vergleichung mit dem Athos- 
codex nur scchs Stellen bei E, auf Zenodor zurück- 
führen: 1. p. 460, 31 sis zodro Ö8 drevavnionren 


die yoauuanxoi oder reyrızol beruft; vgl. z. B.106 eurwr du Svrös zap' Oujow od nmmndos Et 


p. 11, 20—12, 10. 12, 32. 10, 86. 25, 21. 27, 
26. 80, 42. 111, 40. 353, 31. 984, 5. 

C, Lexikographen und andere Gram- 
. matiker. Sehr wertvoll sind die von BE. überliefer- 
ten Exzerpte aus lexikalischen Werken alter Gram- 
matiker der alevandrinischen und römischen Zeit. 
E. hatte noch Schriften dieser Art, die jetzt ver- 
loren sind, teils vollständig, teils in größeren 
Auszügen. Die Homerkommentare enthalten na- 


craduod ... Akyeı dE mai 6 Omdeis RooBerÖ@s na- 
haus’ Cura za nadedonı Egssaortwr, Gder vyr- 
Övyos Ö vıpı zadeögar &yor, v&al. Miller Mel. 
409; 2. p. 618, 23 zalaıos ÖE Tis yodreı or 
öntos" wirvpise ztA, vgl. Miller 410; 3.9.6554, 
52 of de zadlaıor Aeyevor zal tanın "aller zri.. 
vgl. Miller 411; 4. p. 666, 24 iozlor de dr ö 
einwv Er To epi omuaros Aöyo, ötı Öfuas per 


xr4., vgl. Miller 409%, 5. p. 702, 33 du de w 


mentlich zahlreiche Bruchstücke des Aristophanes 20 watrsoda otxz Eri nöron Tod gurhdovs asi dideraı 


von Byzanz, des eigentlichen Begründers der grie- 
chischen Lexikographie. Nauck hat diese Frag- 
mente gesammelt und durch einen gelehrten Kom- 
mentar erläutert. Für die Bruchstücke, die von 
E. nicht ausdrücklich mit dem Namen des Ari- 
stophanes bezeichnet sind, dienten ihm als An- 
halt einige As£eıc, die in einer Pariser Miscellan- 
Hs. des 14. Jhdts. (Paris. gr. 1630) unter dem 


Titel fx ro» "dorsrogarovs ton zepi Aefewr ÖM- 


... Tagaonasıonyra. ol zakmoi, vgl. Miller 411; 
6. 2. 770, 10 enueıwreov ds vrradda zai örı zara 
tovs zaharots ro eprnaae th, vgl Miller 411. 
Reichlichere Exzerpte aus Zenodor als dieMiller- 
sche Hs. scheint der Cod. Venetus Mare. 386 
(saec. XII) zu enthalten; vgl. C, Th. Michaelis 
De Plutarehi codice ms. Marciano 386 (Progr. 
der Charlottenschule, Berlin 1886), 25. 


Von viel größerer Bedeutung sind die von 


jaßorros überliefert sind. Wiewohl bieraus klar 30 E. überlieferten Auszüge aus den As£eıs des Ari- 


hervorgeht, daß noch ein Schreiber des 14. Jhdts. 
eine Schrift vor sich hatte, aus der er diese 
Glossen exzerpieren konnte, meinte Nauck doch 
(Aristoph. Byz. 7Sf,), daß nach Erotian kaum 
jemand das Buch des Aristophanes selbst in Hän- 
den gehabt habe, von den durch E. erhaltenen 
Bruchstücken vermutete er, daß sie größtenteils 
aus Homerscholien stammen. Das war ein Irr- 
tum. Die Auffindung einer Hs. vom Berge Athos 


stophanes von Byzanz. Der Codex Athous bietet 
einige sehr magere Glossen aus eineın Kapitel 
der Asssıs, das überschrieben ist zept r&r Uno- 
arevonerov m eioyodaı rois zalais, und ein 
längeres Exzerpt mit der Überschrift erszara 
»Aızıov, worin aber auch Glossen aus einem Ka- 
pitel über Verwandtschaftsnamen (övszara ovy- 
yevıza) und Bezeichnungen staatsrechtlicher Be- 
riffe (örduara zoAmıza und Oröuara dovska) 


durch Emmanuel Miller lieferte den Beweis, daß 40 enthalten sind. E. hatte in seiner Hs., wie es 


im 14. Jhdt. noch viel umfangreichere Exzerpte 
aus Aristophanes von Byzanz und andern vor- 
handen waren, als das magere Fragmentum Pa- 
risinum vermuten ließ. Die Millersche Hs, 
(jetzt Paris, suppl. gr. 1164) ist ein Miscellan- 
codex. der außer den drei Büchern der Sprich- 
wörtersammlung des Zenobios und dem Anfang 
einer andern Sammlung kurze Auszüge aus den 
4s£eız des Aristophanes von Byzanz und aus 
Schriften anderer Grammatiker enthält. Eine 
ähnliche He. mit grammatischen Exzerpten, wie 
die Vorlage des Codex Athous war. muß auch 
E. in Händen gehabt haben; ihr Inhalt entsprach 
nicht vollständig ler Millerschen Hs., sie ent- 
hielt, wie es scheint, nicht so viel wie diese, 
aber die Exzerpte waren darin bei weitem nicht 
so verkürzt wie in dieser (noch mehr verkürzt 
sind sie ım Codex Laur. &D. 13 und andern ver- 
wandten Hss.), Die Hs. des E. enthielt wahr- 


50 vlas niuzıar: 


scheint, vier Kapitel, die mit eigenen Überschriften 
versehen waren: (zepi Or Unoatevortron zr).), 
epi Gronaslas Hiınıar, Tel ovyreriz@r Öroud- 
zo», eopi nenopavnosow. Das erste Kapitel zi- 
tiert er selbst unter dem Titel zeoi xuworiaom 
kefeov (P. 279,38) oder zeoi zawopareı AfSemr 
(p. 1761, 20). Auszüge aus dem zweiten Kapitel 
bringt er an fünf Stellen unter ausdrücklicher 
Erwähnung des Spezialtitels &» 79 zeoi droua- 
112, 58. 1625, 32. 1720, 23. 
1752, 11. 1817. 18. Den Titel des dritten Ka- 
pitels erwähnt er einmal zusammen mit dem Na- 
men des Aristophanes p. 648, 53 Er zois Apraro- 
paravs TOL “oanuauzor ovyyerımois, außerdem 
an zwei Stellen ohte den Namen des Aristophanes, 
p. 16. 10 5 & 179 zei your Gronarar 
DE ws Öbtaoreiias und p. il, 23 os anal tız 
dI0ENHuELIWEodusro: Hrauara avyyerıza. Die staats- 
rechtlichen Glossen scheinen auch in seiner Ha. 


scheinlich nur Auszüge aus drei Grammatikem: 60 keine besondere Überschrift gehabt zu haben, son- 


1. Zenodor. ?. Aristophanes von Byzanz, 3. Sueton 
(= Miller Melanges de litter. greeque Ar -Aöt},. 
Nur in den Exzerpten aus Aristophanes von By- 
zanz ist bei E. häufig auch der Name des Ver- 
fassers angegeben (Anısroparns 6 zgauuatızds), 
die beiden andern, Zenodor und Sueton, werden 


von E. nie genannt. 
Die Epitome der Schrift des Zenodoros JIJsei 


dern ebenfalls mit den örouara ovryereza Vel- 
bunden gewesen zu sein. Dagegen darf aus den 
Worten des Eustath. p. 1118, 8 wohl gefolgert 
werden, daß die Formen der Anrede unter Ver- 
wandten bei Aristophanes ein besonderes (viertes), 
wenn auch kleines, Kapitel zzgl ro00gawn0ewr 
bildeten. Der Name des Aristophanes wird bei 
einem großen Teil dieser Exzerpte von E: ange- 
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geben, häufig aber auch verschwiegen; in diesen 
Fällen ergibt sich durch. Vergleichung mit den 
Auszügen des Athous oder mit verwandten Stellen 
des E. selbst, daß mit dem gaol oder xar& tous 
salarovs u.ä. Aristophanes von Byzanz gemeint 
ist. Die Exzerpte des E. sind aber größtenteils 
viel reichhaltiger als die des Athous; nament- 
lich finden sich zu vielen Ausdrücken bei E. wert- 
volle Zitate und wörtliche Belege aus Schrift- 
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E. nennt den Verfasser nirgends mit Namen, be- 
zeichnet ihn aber an einigen Stellen ziemlich 
deutlich: ?. 441, 28 Plaopnuias uögıov ralarös 
tis g0ı xai 16 dhtos; p. 518, 44 N ÖE Tu Toıadıa 
wedodeovon Bhaopnula, Tv, gacı, zaredsilaro 
per "Ormoos Gezider xr}. (Anfang der Schrift, 
vgl. Miller 413): p. 527, 45 7 zwıurn Blao- 
pıpia nertadpous Erle; D. 827, 80 7 d& roradra 
vouoderjoaoa Phaopijwla ... xat or äggsvunor 


stellern der klassischen Zeit, die im Athous größten- 10 doors &pn, p. 125, 20 zomadra de wat Äneg 


teils fortgelassen sind. Auch ist die Überliefe- 
rung in den von E. mitgeteilten Bruchstücken 
noch nicht so verderht. Wie vorzüglich seine 
Hs. in manchen Teilen noch gewesen sein muß, 
ersieht man aus einigen Stellen, in denen er die 
eigenen Worte des Grammatikers unverändert 
wiedergibt. Z. B. über die im Athous überhaupt 
fehlende und wahrscheinlich dem ersten Kapitel 
zuzuweisende Glosse Eriorärng p. 19237, 47: &r- 


ıöv rs nalaıdv dere naondeiyuara Phase nur 
tor azo Aeıluor. Die andere Schrift des Sueton 
zeor row ap’ "Eiinor raudıör kannte man früher 
durch die Erwähnung bei Suidas s. Todyxvilos 
und bei Ioann. Tzetz. Var. Hist. VI 875 Toa;- 
»vllos Sovntivös tis Er aaudıais Eilrvwr. Daher 
war längst vermutet, daß E. seine Angaben über 
griechische Kinderspiele dieser Quelle verdanke 
und daß er mit den Worten p. 1397, 7 6 ra zeor 


tavda de urnoriov Tod oaparızod Agtoropdvovus 20 Eikmans rardeäs yoawpas und p. 1397, 39 ErEel- 


ELTOrTOS alıra) Ontös' EriGTATnS Er kedrov tot 
ZVTOITODOS doxet rois rollois tarrestar xatl zoo 
eramTod, @5 ag’ Duron (Od. XV 455)  ay- 
root o de öT za ve zardargißns od xalelrau ' 
10 (lies tod) de xar Emil tor Aldor zadnyırar 
Tarzeır OR" pr Arms mv 40Now Ösınrivar. 
Dasselbe Verhältnis zwischen E. und der 
Millerschen Hs. waltet ob in den Exzerpten aus 
Suetons ‚griechischen Schriften zeot Piaopnuar 
und zeoi zudıar. 
4rlossen des Fragmentum Parisinum, die hinter 
den Glossen aus Aristoph. Byz. stehen, vermutet, 
daß ein Kapitel der As&eıs des Aristophanes über 
Schimpfausdrücke (zeet Bdacpnwuer) gehandelt 
habe; er hatte daher Stellen des E., die sich mit 
diesen Glossen des Fragm. Paris. berühren, und 
andere ähnliche unter die Fragmente des Aristoph. 
Byz. aufgenommen. Bei Suidas s. ToayxuAlos 
wird aber eine Schrift des Sueton weoi Övagmuon 


vos 6 ra eg ris za" "Eilnvas ande „oauras 
den Grammatiker Sueton bezeichne. Demgemäß 
hatte Reifferscheid (Suet. Reliqu. 322.) das 
große Bruchstück über das Würfelspiel und Brett- 
spiel bei Eustath. p. 1397, 7—45 unter die Frag- 
mente des Sueton aufgenommen und vermutungs- 
weise andere Stellen des E., die über zauıa! 


“handeln, gleichfalls der Schrift des Sueton zuge- 


wiesen, Die Millersche Hs. hat auch diese Ver- 


Nauck hatte wegen einiger 30 mutungen bestätigt, denn sie enthält unmittel- 


bar hinter den Auszügen aus Aristophanes von 
Byzanz, allerdings ohne Überschrift und ohne den 
Namen des Sueton, ein kurzes Exzerpt über einige 
Kinderspiele. Die Beschreibung der Spiele ist 
bei E. wiederum durchweg ausführlicher als im 
Athous, wo alles bis aufs äußerste verkürzt ist 
und fast alle Zitate fortgelassen sind. Vgl. über 
die Auszüge aus Aristoph. Byz. und Sueton 4. 
Fresenius De Arco» Aristophanearum et Sue- 


AS or Phaognuer zai oder Eadern er- 40 tonianarum excerptis Byzantinis, Aquis Mattiacis 


wähnt und im Etym. M. 151, 35 ist eine Glosse 
U0YoALTapog erhalten mit der Unterschrift ofro 
Toayaı)rov zepi Bhaognnıcr. Da Eustath.p. 210, 
47 dieselbe Erklärung von aeyoiltapos gibt, ver- 
mutete Reifferscheid (Sueton. Reliqu. 273. 
454). daß E. auch sonst (diese Schrift des Sueton 
benutzt habe. und wies namentlich die Stellen 
p. 125, 29 und 1542, 45 dem Sueton zu. Daß 
die Benutzung in viel größerem Umfange statt- 
gefunden hat, ergab sich aus dem Athous, wo 
den Bruchstücken des Aristophanes von Byzanz 
Exzerpte aus Sueton vorausgehen unter dem Titel 
ZSovntirov Tooyzlkov 1eoi Blaog wor zal aoder 
£rxdorn. Aus dem Athous haben wir die Anord- 
nung der Suetonischen Schrift kennen gelernt, 
Nach einer kurzen Einleitung über Schimpf- 
wörter bei Homer bringt Sueton die bei andern 
Schriftstellern, insbesondere bei den Komikern, 
vorkomnienden Ausdrücke dieser Art unter 114 


50 Angaben nicht mit voller Klarheit hervor. 


1875, und Leop. Cohn De Aristophane Byzantio 
et Suetonio Tranquillo Eustathi auctoribus, Lipsiae 
1881 (Jahrb. Suppl. XII 285 —974). 

In einer andern Miscellan-Hs. las E. wahr- 
scheinlich alles, was er in den Homerkommen- 
taren aus attizistischen Wörterbüchern anführt. 
die er gewöhnlich unter der Bezeichnung ds:ız& 
onrooexa Zitiert. Wieviel Lexika dieser Art ihm 
vorgelegen haben, geht aus seinen verschiedenen 
Aus- 
drücklich erwähnt er drei: die fünf Bücher AF- 
Eeaw 'Artızövr des Aelius Dionysius von Halı- 
karnaß, das Ae:ızo® Arrıxor des Pausanias unıl 
ein drittes, das er an drei Stellen als arorugor 
jeäirör önrogızör bezeichnet (p. «99, 36. 18328, 
48. 1854. 31). Auch Photios hatte in seiner 
Bibliothek eine Hs., in der mehrere alte Lexika, 
darunter die des Aelius Diouysius und des Pau- 
sanias, vereinigt waren (Phot. bihl. cod. 152. 153). 


Kapitel verteilt, deren jedes eine eigene Über- 60 So fraxmentarisch und ungenau vielfach die }Mit- 


schrift hat (£tt drdo@r dxozdorwr, £ti yeramor 
usw.). Bei E. finden sich diese Glossen an ver- 
schiedenen Stellen gewöhnlich in zanzen Reihen 
und in derselben Ordnung wie im Athous. E, 
gibt aber viel mehr Schriftstellerzitate, und die 


Erklärungen sind bei ihm weniger verkürzt als, 


im Athons, wo häufig nur die Lemmata der. Glossen 
gegeben und die Erklärungen fortgelassen sind. 


teilungen des E. aus diesen Wörterbüchern auch 
sind, so haben sie doch großen Wert für unsere 
Kenntnis der altgriechischen Lexikographie uud 
für die Lösung der schwierigen Quellenfragen 
über die Zusammensetzung der aus byzantinischer 
Zeit erhaltenen Lexika. Durch die Zitate des 
E. sind wir in den Stand gesetzt, zahlreiche 
Giossen bei Photios, Suidas, in dem sechsten 
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Bekkerschen Lexikon und in andern Quellen mit 
Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit auf bestimmte 
Verfasser zurückzuführen und manche Verwandt- 
schafts- und Abhängigkeitsverhältnisse festzu- 
stellen. Leider ist auch hier die Zitierweise des 
E. sehr ungleichmäßig. Häufig zitiert er für 
denselben Ausdruck mehrere Quellen, nennt aber 
nur die eine mit Namen und bezeichnet die andere 
mit Erevos Önzwp oder &v Erepw Önropımd Aefıra 
yeoeraı (yoagerat). 
er sich mit der ungenauen Angabe &v» öyrogıza 
JeFırıd oder 2r Onropıxols Jefıxois, so daß wir 
auf Vermutungen angewiesen sind, ob Aelius Dio- 
nysius oder Pausanias oder ein anderes Lexikon 
gemeint ist. Dasselbe gilt von den vereinzelt 
vorkommenden Zitaten &r zalauud ara oroıysiov 
Je (p. 789, 50. 859, 4. 862, 5. 1238, 3. 1429, 
18), &» &mıloyn AeSsor Apyaia (p- 855, 20), 6 Yyod- 
was &» oroıyesan) takeı Adfewr (P. 318, 25), B- 
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solchen mit Rücksicht auf den Inhalt und auf 
Grund sorgfältiger Beobachtung des Sprachge- 
brauchs mit großer Wahrscheinlichkeit ermittelt 
werden können, ob sie dem Aelius Dionysius oder 
Pausanias oder keinem von beiden gehören. Aelius 
Dionysius und Pausanias berühren sich nach 
einigen Fragmenten zwar schr nahe mit einander, 
aber auch die Unterschiede treten ziemlich klar 
hervor. Aelius Dionysius gibt vorzugsweise Vor- 


An vielen Stellen begnügt 10 schriften über korrekte Schreibweise, empfiehlt 


bestimmte Ausdrücke und Wortformen als gut 
attisch und belegt sie mit Beispielen aus den 
besten attischen Schriftstellern, besonders aus der 
alten Komödie ; andererseits tadelt er nichtattische, 
hellenistische und soloezistische Ausdrücke und 
Formen mit scharfen Worten (s. d. Art. Dio- 
nysios Nr. 142). Pausanias nimmt zwar auch 
Rücksicht auf den attischen Sprachgebrauch und 
stellt ihn in Gegensatz zum ionischen und helle- 


Two rıs zara otoyelor owwrasas (reg Erövnoer 20 nistischen, es kommt ihın aber mehr auf die sach- 


(p. 933, 26), ol zara oroıyslor Ta Gmropixu Ex- 
Veueroi (p. 989, 47). Von dem Lexikon des Aelius 
Dionysius gab es, wie Photios berichtet, zwei 
Ausgaben, und die zweite unterschied sich von 
der ersten hauptsächlich durch eine größere An- 
zahl von Belegstellen. Daß auch E. beide Re- 
zensionen gehabt. hat, ist aus seiner Zitierweise 
p. 1944, 9 ev error Ereow Ontopixd Zefa yoape 
und p. 1958, 1 2» Ereom de yodgsı (an beiden 


liche Erklärung wichtiger und schwieriger Ans- 
drücke des attischen Sprachschatzes an, er erläutert 
nicht nur Ausdrücke, die bei den Schriftstellern 
vorkommen, sondern auch Ausdrücke und Begriffe 
des öffentlichen und privaten Lebens und des 
Sakralwesens, er zitiert nicht nur Schriftsteller 
der klassischen Zeit, sondern auch Grammatiker 
(wie Eratosthenes, Didymos, Dioskurides). Sehr 
zahlreich waren in seinem Lexikon die Sprich- 


Stellen ist vorher Aelius Dionysius genannt) 30 wörter, in deren Erklärung er sich an Didymos 


gefolgert worden. Aber die Möglichkeit, daß an 
diesen Stellen yoags: nur Druckfehler für yod- 
‚gerae Ist, liegt zu nahe. Naber (Phot. Proleg. 
50) hat ebenso aus der Stelle des Eustath. p. 408, 
12 Ev Ereow de Gnrogind Aefına yoapeı geschlossen, 
laß E. auch von dem Lexikon des Pausanias zwei 
Ausgaben benutzte, während Photios nichts davon 
weiß, daß es von Pausanias gleichfalls zwei Re- 
zensionen gab; aber hier ist kein Zweifel, daß 


und die von diesem angeführten älteren Autoren 
anschloß. Eine große Anzahl Sprichwörter, die 
wir bei E. in gelehrter Weise erläutert finden, 
dürfen wir mit Wahrscheinlichkeit auf Pausanias 
zurückführen, auch wenn er nicht genannt ist. 
Vgl. A. Hotop De Eustathii proverbiis, Leipzig 
1888 (Jahrb. Suppl. XVD). Ein vollständiges Ver- 
zeichnis der von E. erwähnten Sprichwörter gibt 
Ed, Kurtz Philol. Suppl. VI (1892, 307—821. 


»oageı IN ypageras korrigiert werden ınuß. Die 40 Welcher Art das von E. als a&awvuor bezeich- 


Fragmente der rhetorischen Lexika des E. sind 
wiederholt gesammelt und herausgegeben: M. H. 
E. Meier Opusc. acad. II 63—82. W. Rind- 
fleisch De Pausaniae et Aelii Dionysüi lexicis 
rhetoricis, Regim. Pr. 1866. C. Th. Ph. Schwartz 
Aelii Dionysii Halicarnassensis reliquiae, Trajecti 
ad Rhenum 1877. E. Schwabe Aelii Dionysn 
et Pausaniae attieistarum fragmenta, Lipsiae 180. 
Aber alle diese Ausgaben sind ungenügend und 


nete rhetorische Lexikon war, läßt sich aus den 
drei kurzen Bruchstücken, die er unter diesem 
Titel anführt, nieht entnehmen; es gehörte aber 
ebenso wie die Lexika des Aelius Dionysius und 
Pausanias zu den im Lexikon des Photios und im 
sechsten Bekkerschen Lexikon benutzten Quellen: 
die Fragmente berühren sich indessen auch mit 
Hesych. Ein vollständiges Verzeichnis aller Stellen 
des E., an denen Aelius Dionysius und Pausanias 


bieten bei weiteın nicht vollständig, was uns ausä0 und ZAedıza Önrogıza zitiert werden. ist abge- 


diesen sog. rhetorischen Wörterbüchern bei E. 
und anderswo erhalten ist; denn sie berücksich- 
tigen nur die Stellen des E., wo Aelius Diony- 
sius und Pausanias und die Aedıza Onrooıza aus- 
drücklich zitiert werden. E. hat aber diese Lexika 
auch an vielen andern Stellen ausgeschrieben, 
wo er sie nicht nennt, sondern seine beliebten 
Wendungen gasır of zuluol, zara rors makamts 
u, ä. gebraucht. Alle Stellen des E., in denen 


lexikalische Dinge und attischer Sprachgebrauch 60 &r 10 zegi duucdom» ayuamwousvor. 


behandelt werden, müssen bei der Sammlung der 
Reste dieser attizistischen Wörterbücher aus Hallria- 
nischer Zeit sorgfältig herangezogen und mit den 
Parallelstellen der aus byzantinischer Zeit cr- 
haltenen Lexika verglichen werden. Bei man- 
chen anonym überlieferten Bruchstücken wird eine 


Zuweisung an einen bestimmten Verfasser nicht 
wohl möglich sein. Vielfach aber wird auch bei 


druckt bei Naber Phüt. Proler. 192. 

Zu den lexikalischen Quellen des E. gehört 
das Synonymen -Wörterbuch’ des Grammatikers 
Herennios Philon aus Byblos, das er zwar selten 
zitiert, aber ziemlich häufig stillschweigend be- 
nutzt hat. Mit vollem Titel führt er das Werk 
an p. 831, 11 Suuyooiw de dotEopd; zal Aaroov 
... Eofrnos Dia» ynow &r 19 neoı hagaomv 
oyuamroneror und .p. 06,60 os "Eoerrios Dikoar 
Ohne den 
Buchtitel wird Eo&vrios Piior von E. außerdem 
zitiert p. 855, 7. 1608, 27. 1727, 9. Auf Grund 
dieser Zitate dürfen wir eine ganze Reihe von 
Stellen des E., in denen die Bedeutungsunter- 
schiede solcher Synonyma erläutert und durch 
Beispiele aus den Schriftstellern belegt werden, 
auf Herennios Philon zurückführen. Das Buch 
dieses Grammatikers, das ursprünglich, wie. es 
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scheint, nicht alphabetisch angelegt war, muß 
als die eigentliche Quelle aller synonymischen 
Lexika angesehen werden, die unter verschiedenen 
Namen aus byzantinischer Zeit erhalten sind. 
E. ist nicht der einzige Zeuge dafür, daß das 
- Buch des Philen noch in spätbyzantinischer Zeit 
vorhanden war. Unter dem etwas verderbten 
Titel ’Eoariov Biiwvos eo Ötapopäs annaalas 
xar algaßntor ist ein mageres Lexikon syno- 
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Zu dieser Gruppe von Quellenschriften des 
E. gehören auch die in ausgiebigster Weise von 
ihm benutzten Asırrooogiozei des Athenaios. Der 
Name dieses Kompilators (8 Adrvauos, 6 6eırvooo- 
otorns, bisweilen 6 Navuxnarizns oogtarns) findet 
sich in den Homerkommentaren an unzähligen 
Stellen, auf manchen Seiten 2—3mal. Ihm ver- 
dankt E. eine Fülle von Zitaten aus klassischen 
Schriftstellern und Grammatikern der alexandri- 


nymer Ausdrücke erhalten (herausgegeben von 10 nischen Zeit und eine Menge gelehrter Notizen, 


Valekenaer hinter dem Ammonios), das offen- 
bar ein sehr verkürzter und in alphabetische Ord- 
nung gebrachter Auszug aus demselben Werke 
ist, das dem E. in viel besserer Gestalt vorge- 
legen hat. Einen andern Auszug bicten einige 
Hss. unter dem Titel 'Eosrriov Bllwvos zepl xu- 
grosefias oder megt axvookoyias, andere Hss. nennen 
Ammonios oder Herodian als Verfasser desselben 
Auszuges; vgl. Leop. Cohn Philol. Abhdl. M. 
Hertz dargebr. (Berlin 1888) 128, 1. 
Übereinstimmung besteht zwischen den vonE. über- 
lieferten Bruchstücken und dem von Valckenaer 
herausgegebenen Lexikon des Ammonios zeei 
öuoiar zar dıapdowr Atksor. Dieses ist kein 
Originalwerk aus dem 1. Jhdt. u. Chr., wie 
Valekenaer meinte, sondern eine durch Zusätze 
erweiterte spätbyzantinische Bearbeitung des von 
E. benutzten Philonischen Werkes, Auszüge dar- 
aus sind weiter die Schrift des sog. Ptolemaios 


Größere 20in den Hss. C und E erhalten ist. 


die er freilich oft in sehr nachlässiger Weise ver- 
kürzt und verändert hat. Man darf vielleicht 
behaupten, daß beinahe der ganze Athenaios in 
den Homerkommentaren des E. enthalten ist; 
denn ebenso häufig, wie er ihn zitiert, schreibt 
er ihn aus, ohne ihn zu nennen. Aber E. besaß 
nicht eine vollständige Hs. der Aeınrooogeorei, 
auch nicht eine solche, wie es unser Marcianus 
ist, sondern nur eine Hs. der Epitome, wie sie 
Seine Ex- 
zerpte stimmen in ihrem Umfang wie in allen 
Lesarten und Fehlern vollkommen mit den Hss. 
der Epitome überein. Selten wird man bei ihm 
eine bessere Lesart finden, wie p. 1024, 38 zau 
Mvwrtas tous Epyereis olneras für e'yereis (Athen. 
VI 267 ce). Zu den Fehlern seiner Hs. gesellen 
sich aber zahlreiche Irrtümer und Ungenauig- 
keiten des E, selbst hinzu, die auf Flüchtigkeit 
im Exzerpieren beruhen. Z. B. findet sich mitten 


eoi Ötapogäs Astewnv und die noch unedierte 30 in üer Beschreibung des Ballspiels, die E. p. 1601, 


Syrayoyı); eines Symeon. Vepl. Leop. Cohn De 
Heraclide Milesio srammatico {Berol. 1884) 9 
—13. A. Kopp De Ammonii Eranii aliorum 
distincetionibus synonymieis earumque communi 
fonte, Regim. 1883. Benutzt ist das Buch des 
Herennios Philon auch in dem Etym. Gud. Mit 
Hilfe dieser Auszüge und Bearbeitungen lassen 
sich bei E. leicht die Bruchstücke des Herennios 
Philen ausscheiden, in denen er den Verfasser 
nicht ausdrücklich nennt. 
er seine Quelle nach seiner Gewohnheit mit all- 
gemeinen Ausdrücken wie ö ziza» (p. 1564, 29) 
oder 5 yodwas (p. 1399, 11. 1767, 15) oder ö 
fotooyoas (p. 1541, 46) oder zara 10» zaludr 
{p. 1768, 59). Bisweilen nennt er nur die von 
Philon zitierten älteren Grammatiker, wie p. 341, 
30 Ifroszuutos 6 Aorahwrims Ev ud meol av Ev 
ODövossia aooowöLdr, P. 654, 29 Aldvuos &r laro- 
o:x0 (wohl Korruptel seiner Hs. für &r d önzo- 


30-47 aus Suetons Schrift über die Spiele ent- 
lehnt hat, folgender Zusatz aus Athenaios: zov 
de ablav Asyov xal my opamıoranp eivau niors 
zai Adıpaloı noklıny nomoazevor AleEarögor ror 
Kaptotior ogawıoryr al Arboıavras Exreivo Ava- 
otyoovtes. Die Stelle des Athenaios, die E. hier 
stillschweigend benützt, lautet dagegen in der 
Epitome 1 19a: ste "Agıororımov row Kagvoror 
0» Alekaröpov agaıgpiornv Adnraloı aollınv Erouj- 


In diesen bezeichnet 40 oavro da mv zeyvnv nal ardararıa Areoınoar. 


Bei Eustath. p. 1299, 54—1300, 2 lesen wir eine 
gelehrte Auseinandersetzung über augideros pıa)n 
(Il. XXIII 270), die aus Athen. XI 50la--d 
kompiliert ist. Dazwischen aber steht 2. 63 fol- 
gende Bemerkung: ra ds zoiohım Aeßyradeı zal- 
#Elı EIROS zapdoıor Evan xal Tov apa ID xW- 
nnd Dılmyorı Eußadvuyurar, O5 zul Eenßos Eza- 
Aeito * zormolov Ör 17V eldos xara zıjr Ton Öeınvo- 
cogıorod ioroniav. Diese stammt aus Athen. XI 


eizor Tromnuarwr), p, 1954, 4 Er Trosmiuarı 50 469a, wo wir aber folgendes lesen: "Eynßos ro 


Baxyv)idon tov Avgızod (wo Atötuor fehlt), p. 1788, 
52 ’4ieäiov. Die meisten Bruchstücke gibt E. 
sehr verkürzt wieder, manche werden erst durch 
Yergleichung mit Ammonios usw, verständlich ; bis- 
weilen aber bietet er auch etwas mehr als Ammo- 
nios, z. B. p. 1698, 27 über aopcösios und dogoöe- 
4ö5, wo bei Ammonios das Zitat ans Tryphon fehlt. 

Außer diesen alten Wörterbüchern hat E. nur 
noch eine ganz junge lexikalische Quelle hier 


xzaloruerov Tormoıor Eußacızoitar ol'Tws pa Xa- 
iztodaı Bılmuov 6 Admvalos Ev ı@ zeoi Artnr 
Öronatam 7 vAwooor. LZtegavos 6° 6 H@tuxös £w 
Dilolaxwvi gnor #ti. E. hat also den Glosso- 
graphen Philemon und den Komiker Stephanos 
zusammengeworfen und daraus den Komiker Phil-- 
mon gemacht; das Wort &ußadvytrar bei E. ist 
eine bemerkenswerte Korruptel von &ufasıxoitar. 

Auch den gleichzeitig lebenden und dem Athe- 


und da eingesehen, das Lexikon des Suidas. Es 60 naios ähnlichen Kompilator Aelianus hat E. be- 


wird ungefähr an einem Dutzend Stellen von E. 
angeführt; p. 834, 47 zitiert er es mit den Worten 
£v 10 xara ororyelor neydio Pıßiio tod Zovida, 
sonst £r zois rod Zovida, zaoa ı@ Zoviög, zara 
10v Zovidav u.ä. Es sind fast immer nur ganz 


kurze Notizen, für die E. sich auf Suidas beruft; , 


vgl. p. 834, 47. 1403, 17. 1406, 23. 1441, 12. 
1469, 22. 1528, 27. 1538, 45. 1571, 25. 


nützt. Er zitiert sowohl die Naturgeschichte als 
auch die Vermischten Geschichten für einzelne 
kleine Notizen: z. B. p. 524, 43 — Ael. nat. an. 
XVI 1; p. 1493, 59 = nat. an. IX 21; p. 1757, 
5l= nat. an. 15: p. 4,20 = var. hist. XIV 21; 
p. 71, 9= var. hist. 115. Die Naturgeschichte 
erwähnt er einmal ausdrücklich: p. 58, 36 zasro- 
zeoov dE zovraw 16 ri xAadi nap’ Alluavg 3r 1 
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zeoi Cowr tölornzos (nat. an. IV 38). Aus ver- 
lorenen Teilen der ITorxtin “Ioropia stammen die 
Zitate bei Eustath, p. 1351, 30. 1390, 26. 1404, 46 
(fig. 76. 188. 6% Hercher). Auch die verlorene 
Schrift des Aelian /Zeoi zoovodas hat E, noch vor- 
gelegen, er zitiert sie an fünf Stellen: p. 100, 12. 
495. 40. 657, 28. 772, 54. 797, 27 (frg. 15. 16. 
17. 10. 18). Ungewib ist, aus welchem Buche 
er die Zitate p. 758, 62 und p. 1870, 56 (frg. 191. 
189) genommen hat. 

D. Historikerund Geographen. Von alten 
Historikern zitiert E., wie im Dionyskommentar, 
am häufigsten Herodot, seltener Thukydides und 
Xenophon. Die Zitate aus Herodot gibt E, zum 
srößten Teil aus eigener Lektüre, dagegen hat 
er die meisten Thukydides- und Xenophonzitate 
aus andern von ihm benützten Quellen (Homer- 
scholien, Wörterbüchern, Athenaios u. a.) über- 
nommen. Von späteren Historikern kommt aın 
meisten der Name des Arrian vor. 
ihm noch, wie oben bereits bemerkt ist, die Budv- 
rıara, die er mehrmals ausdrücklich zitiert: p. 490, 
3. 565, d. 6°1, 45. 1017, 20, Durch E. sind 
zahlreiche Exzerpte aus diesem Werke erhalten. 
Vgl. die Fragmente bei Müller FHG III 591. 
(drei von E. überlieferte Bruchstücke fehlen bei 
Müller: Eustath. p. 1078, 20. 1528, 13. 1615, 3). 
Za den Quellen des E. gehört auch die Kawr 
“Iorovia des Ptolemaios Chennos. Wiewohl er ihn 


Eustathios 1484 


Stephanos von Byzanz wird von E. gewöhn- 
lich unter dem Titel 6 ra Edviza yodwas zitiert, 
bisweilen auch 6 2dvıxos oder 6 Edvrixoyodpos, 
oder es wird das Werk zitiert 5 zür Efvxorv 
xarayoagpı) oder arayoagı) u. &. Der Name Fre- 
pavos findet sich nur einmal, p. 649, 63 xada 
rar Zreparos nagadiöworr Er rois ’Edrixots (vgl. 
Steph. Byz. s. Aöoaworeıor). Daß E, nicht den 
vollständigen Stephanos hatte, sondern einen Aus- 


10 zug aus seinem Werke, geht aus zwei Stellen 


hervor: p, 54, 12 &u Iuuwdevs Aröl)wvos dni- 
Beror' zal ol iv gaoıv ano Zuivdns adhews zeok 
Tooiav, &s zaı ö ra Edrma Erıtkurer gnolv und 
p. 332,33 1 de yodwarrı vv ıör Edwizdrv Eu- 
ou» ÖVofEgEs noooszew, eltoru zwolor Iıxv- 
@vias 1ö Tirayov (daß E. ein vollständiges Exem- 
plar der’Edvexa und daneben eine Hs. der Epitome 
benützte, wie manche annehmen wollten, ist durch- 
aus unwahrscheinlich). Häufig stimmt denn auch E. 


E. las von 20 bis auf kleine Varianten im Text mit der erhal- 


tenen Epitome. Z. B. gibt Eustath. p. 274, 42 über 
"Avsuoosıa (ll. 11 521) zuerst einiges aus Steph, 
Byz. (raöıa Er rois ’Edrinois) und dann fast genau 
dasselbe aus Strab. IX 423, ohne zu merken, daß 
Stephanos von Byzanz aus Strabon geschöpit hat; 
in seiner Hs, der ’Edyıza war also wahrscheinlich 
wie in unserer Epitome der Name des Strabon, 
den Stephanos zitiert hatte, ausgelassen. Aber 
die erhaltene Epitome ist vermutlich nicht die 


selbst nie nennt, sondern immer nur seine an- 80 einzige, die es von dem Werke des Steyhanos von 


weblichen Gewährsmänner zitiert, hat er ihn doch 
stark benützt und zahlreiche sonderbare Mythen 
aus seinem Werke insbesondere in den Odyssee- 
kommentar aufgenommen. Vgl R. Hercher 
Jahrb. Suppl. I (1856) 269. 

Wie in den Dionyskommentar gehören auch 
in den Homerkommentaren zu den am stärksten 
benützten Werken die /soyoagıxd des Strabon 
und die ’Edr.xa des Stephanos von Byzanz. Der 


Name des Strabon (gewöhnlich 0 yewyodgos) 40 By. 


kommt ungefähr ebenso häufig vor wie der des 
Athenaios; aber ein bedeutender Teil der Zitate 
und Exzerpte aus Strabon (ebenso aus Stephanos 
von Byzanz) fällt begreiflicherweise auf den Kon- 
wentar zum Schiflskatalog. Was von den Aus- 
zügen aus Athenaios bemerkt ist, daß sie oft 
groBe Flüchtigkeit beim Exzerpieren verraten, 
gilt auch von der Benützung Strabons. 2. D. hat 
Eustath. p. 51,1 die Stelle über den Tod des Kalchas 


Byzanz gegeben hat. Die Epitome, die E. ge- 
brauchte, war jedenfalls an vielen Stellen voll- 
ständiger und weniger korrupt. Der Text der 
Edriza läßt sich daher mit Hilfe der bei E. über- 
lieferten Exzerpte nicht selten verbessern und ver- 
vollständigen: vgl. Enstath. p. 287, 31 und Steph. 
Byz. s. Eriöavoos; Eustath. p. 313. 12 und Steph. 
Byz. s. Miäntos, Eustath. p. 315, 12 und Steph. 
Byz. s. Aivdos, Eustath. p. 324, 37 und Steph. 
s. Avzoor; Eustath. p. 327, 35 und Steph. 
Byz. s. [7apöeaı; Eustath. p. 335, 12 und Steph. 
Byz. s, Avia. Auch ganze Artikel, die E. in 
seiner Hs. grelesen hat, sind in unserer Epiteme: 
ausgefallen, z. B. Kizores bei Eustath. p. 359, 12; 
”Oo%n bei Eustath. p. 333, 28; Opvrai bei Eustath. 
p. 2931, 6. Freilich hat E. auch in diesen Exzerpten 
häufig in nachlässiger Weise die Worte des Autors 
verkürzt und entstellt. p. 277, 31 bemerkt er 
über Dyoou (I. II 532) folgendes: "owdraros dx 


(Strab. XIV 642) so verkürzt, dab die Erzählung 50 dı« Öle 00 soagreı" roudedny ÖL, gaalı, ara Ts 


fast unverständlich ist; vgl, auch La Roche 
Hom. Textkr. 172f. M. Neumann Jahrb. Suppl. 
XX 164fl. Andererseits leisten die Homerkom- 
mentare auch einige Dienste zur Verbesserung 
‚les Strabontextes. Mit Recht hat man aus der 
Stelle des Eustath. p. 360, 14 geschlossen, dal 
seine Strabon-Hs. noch nicht die große Lücke im 
siebenten Buche hatte (vgl. frg. 23 und 21). Auch 
‚ie Stelle p. 299, 7 über Thamyris und Orpheus 


Tot toren yrioews vazesbors otons. Hier hat E. 
aus Stephanos ron Byzanz geschöpft, aber daß er 
Herodian die Schreibung mit zwei o zuschreibt, 
beruht auf einem Flüchtigkeitsfehler, denn Stepha- 
nos berichtet das Gegenteil: . . . "Howötarös de 
di" Eros 6 yuageı, Aroklodwnos de zaı Eragoo- 
dito; zal ‘Uvaxzreor da Öro. pP. 364, 47 schreilt 
E. mit Berufung auf Steph. Byz.: dozarta de 


‘ x ‘ - z .. ‚ 4 ? 
zara er Tor Ednirosoagov achıs [nwmsan, 0% 


stammt wchl daher ıvel. Strab. VIER frg. 35 und 60 20010» gaaı zuouwa yerkodaı. Die Worte ad — 


18), zumal da auch die unmittelbar vorhergehen- 
ten Worte p. 299, 6 zu ou Ooüxes joar ol &ur- 
uerndertes Ts Wozulas uovomis, Oogels, Mor- 
catos zat Oauvoıs aus Strabon (X 471, entlehnt 
sind (Meinekezu Steph. Byz.s. Kizoves vermutete, 
daß E. sie aus Steph. Byz. habe). Es scheint aller- 
dings, daß auch seine Ha. in einigen Partien schon 
verkürztwar,vgl.Kramer Praef, p. LIX.I.XXXIX. 


»er&oda: stehen aber bei Stephanos von Byzanz 
nicht im Artikel YHoxaria. sondern am Schlusse 
des vorhergehenden Artikels Aoxazor. 

Dies sind im wesentlichen die direkten Quellen 
des E., aus denen er den Stoff zu den Homer- 
kommentaren zusammengetragen hat. Es ist be- 
greiflich. daß die späteren Byzantiner von den 
hier aufgehäuften Schätzen Gebrauch gemacht 
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haben. Ganz besonders finden wir in jüngeren 
Scholienhandschriften zu Homer E, stark benützt. 
Im Codex Genevensis der Ilias sind von dritter 
Hand Scholien aus E. eingetragen (Nicole Les 
Scolies Genevoises I p. LXXID). In dem Cod. 
Leidensis Vossianus 64 (saec. XV), der wegen 
seiner umfangreichen Porphyriosexzerpte wichtig 
ist, finden sich auch wörtliche Auszüge aus E. 
mit dem ausdrücklichen Vermerk Kücrarklov 
(Valckenaer Öpusc. II 95f.). 
fener in dem hauptsächlich aus Scholien des 
Venetus B und des Townleianus zusammengesctz- 
ten Cod. Lipsiensis (saec. XIV). An zwei Stellen 
zitiert ihn der Scholiast ausdrücklick: zu D. XII 
255 deiye voor’... Ernuoloyer dE 6 Oeooakorluang 
70 Tod üyew or ürdgwnor od Üelsı nat 0oÖ 
poöiera: (vgl. Eustath. p. 902, 51. 941, 7) und 
zu D, XV 410 ... of ds vewzeon einor tum Asv- 
nv oradumv Ei daapoüs, ÖneR olx dplareı 10 
Osooakorızeü (vgl. Eustath. p. 1025, 3). 
andern schreibt er ihn stillschweigend aus; so 
stammen allc Scholien des Lipsiensis, in denen 
Apion und Herodor oder Aeclius Dionysius und 
Pausanias genannt werden oder Bruchstücke aus 
den l&&eıs des Arıstophanes von Byzanz sich finden, 
aus den FJapexßoial des E., wie zuletzt E. Maass 
gezeigt hat (Herm. XIX 287ff.), wie aber auch 
schon vorher längst bemerkt war: vgl. Lehrs 
Arist,3 39 Anm. Leop. Cohn De Aristophane 
Byzantio 287, 5. 
schrieben zahlreiche Scholien, die Cramer im 
dritten Bande seiner Anecdota Parisina aus Pariser 
Hss. ediert hat. In ausgiebiger Weise ist der 
Iliaskommentar des E. benützt von den Schreibern 
der Codd. Paris. 2679. 2681. 2767. 3058 (Cramer 
An. Par. III 3—28. 29—96. 179—246. 371-389). 
Im (od. 3058 wird E. einmal ausdrücklich ge- 
nannt: Cram. p. 387, 20 Evoradiev (Eustath. 
p. 719. 56). Im Cod. 2767 finden sich an einer 
Stelle die Worte deöyioraı zat Er tois Tou Ileoın- 
708 Cram. p. 234, 15 (mit abgeschrieben aus 
Eustath. p. 729, 45). Diese Pariser Hss. sind 
‚laher zum größten Teil völlig wertlos. Auch die 
Excerpta grammaticalia die Cramer An. Ox. IE 
395-402 aus dem Cod. Bodl. Canonic. 29 ab- 
gedruckt hat, stammen aus E., wie man schon 
aus dem Zitat p. 309, 20 ws Arlov xai "IIg0dw- 
oös acer (= Eustath. p. 153, 16) erschen kann; 
Lentz, der einige Herodianfragmente daraus auf- 
nahm, hat irrtümlich, wie oben bemerkt wurde, 
diese Exzerpte als selbständige (Quelle angesehen. 
In umfangreichem Maße hat amı Ende des 15. 
und am Anfang des 16. Jhdts. der italienische 
Humanist Phavorinus für seine Exr/oyal (ed. Al- 
dus ım Thesaurus Cornucopiae et Horti Adonidis, 
Venet, 1496) und für sein großcs Lexikon der 
eriechischen Sprache (Rom 1532 und Basel 1538) 
die Hoinerkommentare des E., hevor sie im Druck 
erschienen, benützt und exzerpiert. Aus dem 


Ferner sind aus E. abge- 30 Moenum 1832. 
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ständig in drei großen Foliobänden. Der Kom- 
mentar zur Ilias befindet sich jetzt in der Biblio- 
theca Laurentiana in Florenz (in zwei Bänden: 
Laur. 59, 2 und 59, 3 enth. Il. I—-IX und I.X 
—XXIV), der Kommentar zur Odyssee ist in 
zwei eigenhändigen Abschriften. vorhanden, die 
eine in Paris (Paris. gr. 2702), die andere in der 
Bibliotheca Mareiana in Venedig (cod. Ven. 460); 
vgl. A. Ludwich Königsb. Vorlesgsverz. Sonuner 


Benützt ist E.10 1897, 15. E Martini Rlı Mus. LXI (1907) 


273f. Im Druck erschienen die Homerkommen- 
tare zuerst in Rom 1542—1550 in drei Bän- 
den, dann in Basel 1559—1560. Die von Alex. 
Politus besorgte und in Florenz 1730—1739 
erschienene Ausgabe mit Noten und lateinischer 
Übersetzung enthält nur den Kommentar zur Elias 
IV. Ein bloßer Abdruck der ed. Romana ist 
die von G. Stallbaum besorgte Leipziger Aus- 
gabe 1825—1830 in % Bänden (T. I. II Odyssee, 


An 20 III— VI Ilias, VII Index des Matthaeus Deva- 


rius). 
U. Die übrigen Schriften des Eustathios. 
Von den andern Schriften des E. ist ein großer 
Teil durch die Ausgabe von Tafel bekannt ge- 
worden: Eustathii Metropolitae Thessalonicensis 
Opuscula. Accedunt Trapezuntinae historiae serip- 
tores Panaretus et Eugenicus. E codicibus mss. 
Basileensi, Parisinis, Veneto nunce primum ed. 
Theophil. Lucas Frider. Tafel. Francofurti ad 
Tafel veröffentlichte in dieser 
Sammlung aus dem «od. Basil. A TII 20 (saee. XIII) 
25 Schriften, größtenteils geistliche Reden und 
Abhandlungen, und aus dem cod. Paris. gr. 1182 
(saec. XIV) 74 Briefe; nach Sathas Meoawrıxn 
BißiwodHan vol. V p. oe sind aber die Briefe 
48—74 (Tafel p. 351— 361) nicht von E., son- 
dern von Michael Psellos. Weitere Eustathiana 
gab Tafel im Anhang seiner Schrift De T'hessa- 
lonica eiusque agro (Berol. 1839) heraus: 6 Briefe 


40 des Michael Akominatos an E., die beiden Ge- 


dächtnisreden von Akominatos und Euthymios und 
wei Ansprachen des E. an Manuel Koninenos. 
Alle diese Schriften (nebst dem Kommentar zu 
Tohannes Damascenus) sind wieder abgedruckt bei 
Migne Patrol. gr. T. 135 und 136. In dem 
Sammelcodex Escurial. gr. Y- II - 10 (saec. 
XIV) finden sich 21 zum Teil bisher noch un- 
edierte Reden des E.; vgl. E. Miller Catalogue 
des mss. grecs de l’Escurial p. 202ff. Fünf von 


50 diesen (dazu zwei schon von Tafeledierte) wurden 


herausgegeben von W. Ilegel in den Fontes rerum 
Byzantinarum T. I fasc. 1, Petropoli 1892, 
Unter den Reden verdienen am meisten Be- 
achtung die bei verschiedenen Gelegenheiten an 
den Kaiser Manuel Komnenos gehaltenen. da sie 
auch für die Zeitgeschichte nicht unwichtig sind 
und trotz aller byzantinisch-höfischen Schrneiche- 
leien zur Charakteristik des Kaisers manchen 
Beitrag liefern (Reden 1. 3. 4. 6. 7 Regel). Ge- 


Lexikon des Phavorinus sind dann zahlreiche 60 schiebtliches Interesse hat auch die Rede, die E. 


Exzerpte aus E., ohne daß sein Name genannt 
wird. in die 'Zovıg der falschen Eudokia und in 
das le&ızo» Teyvoloyıxdv des falschen Philemon 
gekommen, die lange als gleichwertige Autoren 
neben E. gegolten haben. 

Überliefert sind die ZZagexßoAui des E. in 
etwa einem Dutzend Hss. Erhalten sind aber 
auch noch die Autographe des E. beinahe voll- 


im J. 1179 beim Einzuge der mit Alexios, dem 
Sohne des Kaisers Manuel, verlobten, damals erst 
neunjährigen Prinzessin Agnes, Tochter des Königs 
Ludwig VII. von Frankreich, in Konstantinopel 
hielt (Rede 5 Regel). Als Kaiser Manuel Komnenos 
im J. 1180 starb, hielt E. eine längere Gedenk- 
rede auf ihn, worin er ein panegyrisches Lebens- 
bild des befreundeten Herrschers entwirft und 


=—wwwvaayı 


seine Tugenden und Verdienste ins hellste Licht 
setzt (Tafel Opusc. 196-214, in deutscher Über- 
setzung herausgegeben von Tafel Komnenen und 
Normannen, Ulm 1852, 3--72). An den Kaiser 
Isaak Angelos hielt E. in hohem Alter im J. 1192 
eine Rede aus dem Stegreif (avroaz£dıos Aadıa 
reös ToW arroxgaropa "Ionuxıov row "Ayysior Ev 
Dihurzovnöisı Öpusc. 41—45). Die andern Beden 
haben geistlichen Inhalt und sind an Festtagen 
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antiken Drama, der ein dıödoxulos apernjs anaans 
gewesen sei, und stellt ihr gegenüber die schlechte 
vroxerors, die Heuchelei, die ihm in tiefster Seele 
verhaßt ist ($ 10) und die er dann in ihren ver- 
schiedenen Gestalten schildert und mit ernsten 
Worten bekämpft. Vgl. A. Neander Charakte- 
ristik des Eustathius von Thessalonich in seiner 
reformatorischen Richtung, Abh. Akad. Berl. 1841 
1 67—79. Bernhardy Grundr. der griech. Lit. 


oder bei bestimmten festlichen Anlässen gehalten. 10 I 738. 


Die kleinen Schriften und Aufsätze behandeln 
verschiedene Punkte des kirchlichen Lebens und 
enthalten mancherlei, was für die Kenntnis der 
Sittengeschichte jener Zeit wichtig ist. Am be- 
merkenswertesten ist unter ihnen die ‚Betrach- 
tung über die Verbesserung des Mönchswesens‘ 
Exioneyus Biov uovazınod Eri Öropdoosı Tor nei 
aizov (Opusc. 214— 267, auch in deutscher Über- 
setzung besonders herausgegeben von Tafel, 


Die wertvollste dieser Schriften ist der Be. 
richt über die Eroberung von Thessalo- 
nike durch die Normannen im J. 1185 (roö avzo® 
OssooAorixns auyyoagn tig site voripas zart alrızw 
äiovens Opuse. 267—307, auch im Bonner Corpus 
hinter Leo Grammaticus, in deutscher Überset- 
zung und mit Anmerkungen herausgegeben von 
Tafel Komnenen und Normannen 73—-202). Der 
Bericht, der zugleich eine wichtige Quelle für die 


Berlin 1847). Er wendet sich darin an die ihm 20 Geschichte der J. 1180—1185 ist, wurde bald 


untergebenen Mönche und ermahnt sie, die Miß- 
bräuche und Übelstände. die im Mönchsleben ein- 
gerissen wären, zu beseitigen und wieder ein ein- 
faches und sittenstrenges Leben zu führen, wie 
es ihrem Stande angemessen ist, Unter anderem 
wirft er den Mönchen auch ihre Abneigung gegen 
wissenschaftliche Bildung vor, er sagt: ‚wenn ein 
Gelehrter zu ihnen kommt, um sich bei ihnen in 
den Hafen des Lebens zurückzuziehen, sind sie 


nach der Befreiung Thessalonikes und der Ver- 
treibung der Normannen (November 1185) von E. 
verfaßt und als Fastenpredigt am 23. Februar 
1186 verlesen. Nach einer etwas lang ausge 
dehnten und schwälstigen Einleitung, in der be- 
sonders die Untüchtiekeit und Feigheit des in 
Thessalonike befebligenden Feldherrn David her- 
vorgehoben wird, gibt E. zuerst einen Überblick 
über die Geschichte der fünf Jahre seit dem Tode 


aufgebracht, und da sie ihn nicht nachı Art der 30 des Kaisers Manuel Komnenos, über die Wirren 


Laistrygonen verspeisen können, vertreiben sie ihn 
durch Schmähreden; sie nennen ihn einen unnützen 
Menschen, denn sie gebrauchten keine Gramma- 
tiker; nur der Unbildung gewähren sie freien 
Eintritt‘ ($ 126). Dieser banausen Denkungsart 
entspricht es auch, dab ihnen an den Bücher- 
schätzen ihrer Bibliotheken nichts liegt, daß sie 
es nicht verschmähen, kostbare Hss. um einen 
geringen Preis zu verschleudern. ‚Du Unwissen- 


unter der Regierung des unmündigen Alexios 11. 
und über die Intrigen, durch welche das Scheusal 
Andronikos I. auf den Thron gelangte. Alsdann 
erzählt er, wodurch der Normannenkönig Wilhelm 
zum Kriege gegen Andronikos bewogen wurde, 
wie das Heer der Normannen in Illyrien landete 
und, da es auf keinen Widerstand stieß, alsbald 
in Makedonien eindrang und vor Thessalonike 
erschien, während gleichzeitig eine Flotte heran- 


der, so ruft E. einem solchen zu, warum willst du 40 kam, um den Angriff auf die Stadt auch von der 


die Klosterbibliothek deiner Seele gleich machen? 
weil du alles Wissens bar bist, willst du auch 
sie aller Bücherschätze berauben? laß ihr doch 
ihre Kostbarkeiten, nach dir wird schon einer 
kommen, der die Literatur kennt oder sie kennen 
zu lernen wünscht und der dann aus den Büchern 
sein Wissen vermehren oder seinen Wissenstrieb 
befriedigen kann‘ ($ 12S8). E. selbst hatte, wie 
er weiterhin erzählt, einmal erfahren, daß in einer 


Klosterbibliothek eine schöne Hs. des Gregor von 5() wegen, 


Nazjanz aufbewahrt werde; als er sie schen wollte 
und darnach fragte, war sie nicht vorhanden, und 
erst als er darauf bestand zu erfahren, wo sie 
denn seblieben sei, bekam er die Antwort, daß 
sie verkauft sei; ‚denn wozu, sagte der Vorsteher, 
brauchen wir solche Bücher? ($ 144). Man be- 
greift, wie in Klöstern, wo solche Anschauungen 
herrschten, die Schätze der antiken Literatur zu 
Grunde gehen konnten. Nach der Vorstellung 


Seeseite her zu unterstützen. Nun folgt die über- 
aus lebhafte und anschauliche Schilderung der 
kurzen Belagerung und der Einnahme der {wie 
E. zu beweisen sucht} absichtlich schwach ver- 
teidigten Stadt und der unsäglichen Leiden der 
Bewohner während der Plünderung durch die wilde 
und zuchtlose Soldateska, die mehrere Tage dauerte. 
bis es endlich den eindringlichen Vorstellungen 
des E. gelang, den feindlichen Anführer zu be- 

aß er dem Plündern ein Ende machte: 
die Greuel, die verübt wurden, waren so entsetz- 
licher Art, daß E. am Schlusse sagt, es könnte 
wohl mit Recht einer behaupten, die Sonne habe 
noch nirgends größere Leiden. gesehen ($ 141). 
Der Stil ist zwar auch hier rhetorisch gekünstelt, 
trotzdem ist die Darstellung fesselnd. Die Schil- 
derung der tatsächlichen Vorgänge trägt durch- 
aus den Stempel der Wahrheit an sich. Niketas 
Akominatos hat in seinem Geschichtswerk die 


dieser Mönche, sagt E. spottend. genügen zum 60 Erzählung des E. stillschweigend benützt und 


vollkommenen Leben drei Dinge: die ze00x1rno1<s 
in der Kirche, die Mönchszelle und die Mahlzeit 
(3 146). In einer andern Schrift (zeoi &roxni- 
oe; Opusc. 38—98) wandte sich E. geren das 
Laster. das ganz besonders im Mönchsstand ver- 
breitet war, gegen die Heuchelei und Scheinbeilig- 
keit. Er spricht zuerst von der Uz3xnsos im 
guten Sinne, von der Rolle des Schauspielers im 


stellenweise wörtlich ausgeschrieben: vgl. Tafel 
Koninenen und Normannen 232. 

Zu den im hohen Alter von E. verfaßten Schnif- 
ten gehört der weitschweifige Kommentar zu 
dem Ptingsthymnus des Iohannes Dama- 
scenus. Er fällt in die Zeit nach 1185, da eine 
Anspielung auf die Eroberung von Thessalonike 
darin vorkommt. Zuerst herausgegeben aus dem 
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Vaticanus gr. 1409 von A. Mai Spicilegium Ro- 
manum T. V (Romae 1841) p. 161—333. 
[Cohn] 
Eusthenein (Ziodeveıa), Eukleia, Eupheme, 
Philophrosyne, Töchter des Hephaistos und der 
Aglaia, Orph. theog, frg. 140. [Escher.] 
Eusthenios. Claudius Eusthenius soll unter 
Diocletian das Amt eines ab epistulrs bekleidet 
und die Biographien des Kaisers und seiner Mit- 
regenten geschrieben haben. 
nur eine fingierte Persönlichkeit, wie solche in 
den Fälschungen der Historia Augusta wieder- 
holt vorkommen. Hist, aug. Car. 18, 5. [Seeck.] 
Eustochius. 1) Lehrer der Rhetorik in Athen, 
an Ihn gerichtet Greg. Naz. ep. 189-191 = Migne 
G. 37,308. Wahrscheinlich derselbe, an den 
Kaiser Iulian ep. 20 schrieb, um ihn zum 1. Januar 
353, wo er sein Consulat antreten wollte, nach 
Antiochia einzuladen, [Seeck.] 
2) Aus Kappadokien (FHG IV 3), Sophist, 
schrieb eine Geschichte des Kaisers Constans 
(333-350), eine Archaeologie von Kappadokien 
und anderen Ländern (Suid.). Einmal und ohne 
Buchtitel von Steph. Byz. s. Mavyuxaraov zi- 
tiert. | [Jacoby.] 
3) Aus Alexandreia, Arzt, der in höherem Alter 
mit Plotin bekannt und durch ihn der Philosophie 
gewonnen wurde. Porphyr. vit. Plot. 7. [Kroll] 
Eustolas aus Side Siegt zu Olympia im 


Kustheneia 


I 218. [Kirchner.] 
Eustratios. 1) Um 560 Presbyter an der 
Hauptkirche zu Constantinopel, gestorben wohl um 
590. Photios bespricht bibl. 171 ein Werk von ihm 
überwiegend beifällig; es bestreite die Lehre vom 
Seelenschlaf, behaupte eine ununterbrochene Wirk- 
samkeit aller durch den Tod vom Körper ge- 
trennten Menschenseelen, ihre Fähigkeit xaz' öölav 
@ragfıv auf Erden zu erscheinen, sowie endlich 
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2273. — ist für die Geschichte des 6. Jhdts. 
von erheblichem Wert. [Jülicher.] 
2) Metropolit von Nikaia. Hauptschriften über 
ihn: Sakkelion im AOHNAION IV (1875) 
221f. und Draeseke Byz. Ztschr. V (1896) 319. 
Anfang und Endpunkt seines Lebens lassen sich 
nur annäherungsweise bestimmen. Da er bereits 
1083 schriftstellerisch tätig war — aus diesem 
Jahre stammt sein Dialog über die Bildervereh- 


Doch ist er wohl 1lO rung (Draeseke 326) —, so wird seine Geburt 


nicht nach 1050/55 angesetzt werden dürfen. Ge- 
storben muß er sein um 1120, wie Draeseke 
334ff. scharfsinnig dargetan hat. In seine Jugend- 
zeit fällt die glänzende. wenn auch etwas tur- 
bulente Lehrtätigkeit des Joh. Italos, der als 
Nachfolger des Michael Psellos den Lehrstuhl 
des Üraros töv gilooopar zu Byzanz inne hatte. 
Die Vorträge dieses Gelehrten, der stark vor- 
wiegend Aristoteliker war, gaben den profanen 


20 Studien des jangen E. Ziel und Richtung (Drae- 


seke 320). Der feingebildete, geistvolle E. machte 
Karriere. Er wurde Metropolit von Nikaia. In 
dieser Stellung scheint er bis an sein Lebensende 
verblieben zu sein. Freilich hat es einen Mo- 
ment gegeben, wo das Damoklesschwert der Amts- 
entsetzung über seinem Haupte schwebte, als er 
nämlich in seiner Schrift gegen die Armenier 
(Draeseke 331ff.) Ansichten geäußert hatte, die 


‘mit denen der orthodoxen Kirche in Widerspruch 
Lauf O1. 223 = 113 n. Chr., Afric. bei Euseb. 30 standen. 


Aber wie so mancher zu Byzanz vor 
und nach ihm wandte auch er die drohende Ge- 
fahr von sich ab durch ein reumütiges Bekenntnis 
seines Fehltritts und einen unbedingten Wider- 
ruf aller seiner von der offiziellen Kirchenlehre 
abweichenden Aufstellungen. Der Wortlaut seines 
Bekenntnisses, in dem er zu seiner Entschuldi- 
gung anführt, daß die inkriminierte Schrift, be- 
vor sie noch die letzte Durchsicht erfahren, ihm 
entwendet und wider seinen Willen veröffentlicht 


ihr reales Interesse an den von Hinterbliebenen 40 worden sei, ist uns erhalten und publiziert von 


für sie dargebrachten Opfern, Gebeten, Schen- 
kungen u. dgl. Unter dem Titel }öyos ava- 
ToerLıRös apds Tots JEvorras um Evepyelv Tas röv 
ardenncom yuyäs uera 9% Öidlevfw rar Eavıar 
oouaruy zal or oVdEr agweiourtau dia TÜr 7005- 
ayoutyav Ureo alıar Eiy@r TE xal A00SE000V 
5 Ve hat Leo Allatius den griechischen Text 
dieses Buchs mit einer — nicht immer zuver- 
läßigen — lateinischen Ubersetzung bis auf den 
in seiner Hs. offenbar fehlenden Schluß ver- 
öffentlicht, De utriusque ecclesiae occid. atque 
orient. perpetua in dogm. de purgatorio consen- 
sione, Roınae 1655 p. 336—580. Das Werk, das 
ein Lieblingsproblem der iustinianischen Zeit be- 
handelt. ist von Interesse schon durch seine psy- 
chologischen und metaphysischen Ideen, noch 
mehr durch die vielen umfangreichen Zitate aus 
älteren, zum Teil verlorenen Schriften. Da es 
nicht einmal in Mignes Patrologie Aufnahme 


50 ein. 


Demetrakopulos in der ExxAno. Bupkıod. (Lpeg. 
1866) S. ca’ —ıE und ohne Kenntnis dieser Edi- 
tion von Sakkelion 228ff. Die "FEouoloynois 
ist im April des J. 1117 (1171 bei Sakkelion 
ist ein Druckfehler) abgefaßt. Der greise Kirchen- 
fürst hat die öffentliche Vernichtung seiner theo- 
logischen Persönlichkeit nicht lange überlebt. 
E. nimmt unter den Gelehrten der byzanti- 
nischen Renaissance einen hervorragenden Platz 
Er war ein klarer, scharfer Kopf, ein ge- 
wandter, geschmackvoller Darsteller und ein treff- 
licher Kenner des klassischen Schrifttums der 
Hellenen. Die Kaiserin Anna Komnena — ge- 
wiß eine kompetente Beurteilerin — stellt ihm 
das höchst ehrenvolle Zeugnis aus (Alex. XIV S). 
er sel armn za ze Vela 00gos za ra rnader, 
aryav Eri rals Öralfleoı wärsow n ol Teoi ar 
eroay za azadınlar Erdiaroidovres. Auf beiden 
Gebieten, sowohl dem der kirchlichen als dem 


gefunden hat, scheint es angemessen, hierauf 60 der profanen Wissenschaft, hat er eine rege schrift- 


hinzuweisen. Kap. 7 (p. 367) erwähnt E. auch 
eine frühere Arbeit seiner Feder zeoi ns yozijs 
zai tor ayiav Ayy&ior Ötı Ardot xal dowmuaroi 
zioıw. So gut wie sicher ist derselbe E. auch 
der Verfasser der Biographie des 552 durch Iusti- 
nian ernannten Patriarchen Eutychios von Con- 
stantinopel, der um 582 starb. Die Vita — Text 
Acta Sanct. Boll. April I und Migne Gr. 86, 2, 


‚ theologische Schriftstellerei des E. 


stellerische Tätigkeit entfaltet. Von seinen theo- 
logischen Werken liegt erst ein Teil im Druck 
vor. Eine Anzahl derselben gab heraus Deme- 
trakopulos a. a. 0. 47#f.; die Revokation auch 
Sakkelion (s. 0.). Einige noch ungedruckte Theo- 
logica zählt auf Draeseke 329. Näher auf die 
einzugeben 
ist hier nicht der Ort. Ein anschauliches Bild der- 
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selben hat gegeben Draeseke 323ff. Vgl. auch 
Hergenröther Photios, Patriarch von Constan- 
tinop. IEI SO00f. und EhrhardtinKrumbachers 
(xesch. d. byz. Lit.2 85, 5. Als Profanschriftsteller 
hat sich E. einen Namen gemacht durch seine tref- 
ichen Kommentare zu Schriften des Aristoteles. 
Für das spezielle Studium des großen Stagiriten 
war er durch seinen Lehrer Joh. Italos gewonnen 
worden. Er schrieb einen noch vorhandenen 
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2) Die gute, zumal wohl die staatliche Ord- 
nung, die Mannszucht, speziell das Wohlverhal- 
ten in Gymnasion und Palaistra personifiziert 
und inschriftlich dargestellt auf dem in der Pina-. 
kothek zu Athen befindlichen Relief bei Rich. 
Schöne Griech. Reliefs Taf. XII nr. 63, vgl. 
Ss. 34ff.; hier die Inschrift EYTAZIA rechts 
über einer von vorn mit Kopf nach links stehenden 
Frauengestalt in doppeltem (&ewand, mit langem 


Euteknos 


Kommentar zu dem 1. und 6. Buch der niko-10 hochgegürtetem Chiton mit kurzen Ärmeln und 


machischen Ethik, der zum erstenmale von Aldus 
(Venedig 1536) gedruckt wurde. Für die Berliner 
Ausgabe der griechischen Kommentare zu Aristo- 
teles wurde er bearbeitet von G@. Heylbut (Bd. XX 
[Berlin 1892}). Beiträge über die hs]. Paradosis 
dieses Kommentars gaben Rose Herm. V (1871) 
624. undBywaterebd. 354ff. Ohne hinreichenden 
(Grund nimmt Schleiermacher in der Vorlesung 
‚Über die griech. Schol. zur nikom. Ethik‘, Berlin 


rıit Mantel bekleidet; die Rechte hat sie, Daumen 
und Zeigefinger ausgestreckt, die übrigen Finger 
eingezogen, seitwärts erhoben, wit diesem Gestus 
vielleicht eine Rede oder Anweisung beelcitend; 
im linken Arm trägt sie einen Gegenstand, etwa 
ein Diptychon oder Buch; links von E. viel- 
leicht Demos, vgl. Waser Rev, suisse de num, 
YII 1807, 314, 5. E. erscheint auch unter len 
neun ‘4eerai, den Schwestern der Episteme und 


1816 (= Sämtl. Werke III 2 8. 309ff.) für die20 Töchtern der Eudaimonia in der Glückseligen 


’EEnyyoıs zum 1. und zum 6. Buch verschiedene 
Urheber an. Des weiteren verfaßte E. einen Kom- 
mentar zum 2. Buch der Avaivuxa boreen, wel- 
cher zu Venedig apud Aldum 1534 im Druck er- 
schien, Was den Charakter der Kommentare des E. 
betrifft, so unterscheiden sie sich nicht unwesent- 
lich von dem Gros der Aristotelesausleger, inso- 
feın sie nicht Ausführungen allgemeinen Inhalts 
bieten, sondern vielmehr Kommentare im eigent- 


Wohnung, Kebes pin. XX 5, | Waser.] 
Euteiches (Avrteizjs), lakonischer Heros, Sohn 
Hippokoons, Bruder des Enarsphoros, Lykaisos, 
Sebros, Bokolos (Areios?) u. a., mit denen zu- 
sammen er von den Dioskuren erschlagen wird, 
Alkınan frg. 23 (Partheneion) I 6 und beim Schol. 
A Hom. Il. XVI 57. Cramer Au. Ox, I 159, 2. 
Apollod. bibl. LII 10, 5, 18 124 W. füst noch 
die erschlagenen Brüder Dorykleus, Skaios, Hip- 


lichsten Sinne des Wortes sind, die sich mit der 30 pothoos, Eurytos, Hippokorystes, Alkinus und Al- 


Erklärung einzelner Ausdrücke wie Gedanken be- 
schäftigen. In jedem Betracht am besten ge- 
lungen erscheint die Interpretation des 6. Buches 
der nikomachischen Ethik. Martini.) 
Eusus (Efoovs), von Hesych als Zows Eyxo- 
eros bezeichnet, ein Heilgott unbekannter Her- 
kunft, vgl. Usener Götternamen 171. Bechtel 
Heym. XXXVI 190], 422. Jessen.) 
Eutaia (Ziraa), Stadt im südlichsten Teil 


kon hinzu. Im Verzeichnis des Pausanias III 
15, 1 fehlt er. [Tümpel.] 
Euteknios, Rhetor (sogıorjs) aus unbekann- 
ter Zeit, Verfasser von prosaischen Paraphrasen 
der Alexipharmaka und Theriaka des Nikan- 
der und der Kynegetika des Oppianos. Die Para- 
phrasen der Werke des Nikander sind in den 
Ausgaben dieses Dichters abgedruckt (ed. Ban- 
dini, Florenz 1764, Alexipharmaka ed. J. G. 


des mainalischen (Gebiets in Arkadien, nahe der 40 Schneider, Halle 1792, Theriaka ed Schnei- 


lakonischen Grenze, aber nicht näher festzulegen ; 
im J. 370 von Agesilaos besetzt und befestigt; 
seit der Gründung von Megalopolis verschollen 
(Xen, hell. VI 5, 12. 21. Paus. VIII 27, 3. Plut. 
Agcsil. 30. Steph. Byz.). Curtius Pelop. I 313. 
316. 541. Bursian Geogr. v. Griechenl. II 229. 
Loring (Journ. hell. Stud. XV 1895, 50ff.) iden- 
titiciert es mit: den Ruinen von H. Konstantinos 
beim Dorfe Lianu, an der Südseite der Ebene 
von Asea (jetzt Frankovrysis,. |Philippson.] 
Eutaxia (Zrrufie). 1) Die militärische Diszi- 
plin, wie sie insbesondere von den Epheben 
verlangt und in Belobungsdekreten ausdrücklich 
hervorgehoben wurde, IG II 316, 21. 467, 46. 
II 5. 563b 31. 40. 58. Auch an den Lehrern 
und Exerziermeistern wird sie gerühmt: IG II 
»16. 30. In einer Inschrift aus dem Gvmnasion 
zu Eretria, Dittenberger Syll.? 935, 7 wird der 
(symnasiarch belobt, weil er auf E. gesehen hatte, 
ja ein Psephisma von Öropos, Dittenberger a. 
0.030,45, erwähnt sogar einen uloedeis Eri nr 
ettasiar. Diese militärische Zucht war dann auch 
(regenstand eines Agons wie die ste&i«a und etardode 
(s. d.\, wobei man wohl am besten an ein Wett- 
exerzieren denken wird. Vgl. die Inschrift von 
Samos, Dittenberger a. OÖ. 673, 4. 17. Dab 
dieser Wettkampf zu Athen (regenstand einer Li- 
turgie war, lehrt IG II 172. [Jüthner.] 


50 l.aurent. abgeschriebenen Hs». 


der, Leipzig 1816). Die Paraphrase zu Oppiants 
Kynegetika ist vollständig herausgegeben vou 
Otto Tüselmann in den Abh. d. Gött. Ges. 
d. Wissensch., Philel.-hist. Kl., Neue Folge IV 1 
(1900). Ob diese von E. herrührt, ist nicht ganz 
sicher: in der maßrebenden Hs. (Laurent. 31,2, 
geschrieben im J. 1257), wo die Paraphrase sich 
am Rande des Oppiantextes befindet, ist sie ano- 
nym überliefert; nur in einer der beiden aus dem 
(Vindob. philel. 
gr. 14 saec. XVI) findet sich der Name eureziton 
von späterer Hand zugesetzt. Eine Paraphrase 
der Halieutika des Öyppian {von E.?j in einer 
Athos-Hs. des 10, Jhäts. erwähnt E. Miller Me- 
langes de hitier. er. p. X. Eine von E. Win- 
ding (Hafniae 1702 und 1715) und von J. G. 
Schneider (Öppianus. Areent. 1476) herausge- 
ssebene Paraphrase eines verlorenen 'Gedichts über 
den Vogelfang (’JFswurza), das angeblich Oppian 


60 zum Verfasser gehabt haben soll, trägt ohne Grund 


den Namen des E.; vgl. Cramer Anecd. Paris. 
I 42. Zur Paraphrase der Kynegetika vgl. A. 
Ludwich Aristarchs Homer. Textkritik II 3978. 
[Cohn.) 

Euteknos (Ettexvos}, Epiklesis der Leto in 
einer Weihinschrift an Apollon Hylates, Artemis 
Phosphoros, Artemis Enodia, Leto Enteknos und 
Herakles Kallinikos, aus Ägypten (wahrscheinlich 
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Koptos), Journ. Hell. Stud. XXI 290 = Ditten- 
berger Orient. Graec. inser. 53. Leto Euteknos 
entspricht in ihrem Wesen der Leto Kurotrophos, 
die bei Theokrit. XVIII 50f. angerufen wird, daß 
sie euüzsxvia verleihen möge. Die Sage schildert 
Leto selbst auch nit Bezug auf ihre eigenen Kinder 
als eözexwos; vgl. Orph. hymn. 35, 3 und die 
Niohesage mit dem Streit, ob Leto oder Niobe 
ebrexvorzoa sei, Apollod. III 5, 6,2. Vgl. Gruppe 
(Griech. Myth. 1249, 1, [Jessen.) 
Euteles (Zovreiys), Archon in Delos Anfang 
des 2. Jhdts., Bull. hell. VI 40 2.99 = Ditten- 
berger Syll. 588, 99. [Kirchner. | 
Evreliöoı, Patra von Kamiros, IG XIL 1, 
095, 45. [Hiller v. Gärtringen.] 
Eutelidas. 1) Aus Sparta. Er siegt zu Olym- 
pia Ol. 38 = 628 im Ringkaınpf und Pentathlon 
der Knaben, in letzterer Kampfart als erster und 
letzter, IG II 978, 3. Paus. V 9,1. VI15, 8. 
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liope, ohne Attribut, E. als Teilnehmerin am 
Kampfe der Götter gegen die Giganten am Per- 
gamenischen Altar, Inschr. v. Pergamon nr. 94; 
Euturpa im Wettkampfe der Musen mit Thamy- 
ris auf dem Etruskischen Spiegel Gerhard 
Taf. 323; andere Spiegel mit Exsturpa oder Eufurpe 
ebd. Taf. 188. 196. Basis aus dem Musenheilig- 
tum am Helikon I& VII 1805. Der erst in der 
späteren römischen Kaiserzeit völlig abgeschlossene 


10 Individualisationsprozeß (vgl. Bie Die Musen in 


der antiken Kunst, der $. 95f. auch die litera- 
rische Entwicklung bespricht; ders. in Roschers 
Lex. Il 3238f£.) hatte für E. zum Resultat die 
Zuweisung der Aulodie. In der späteren Kunst, 
wie auf deu römischen Sarkophagen, trägt sie die 
Flöte (Doppelflöte). doch s. Bie bei Roscher 3270. 
Sie gilt als Erfinderin der alkyzıxn, Schol. Hes. 
Theog. 76. Fulgent. T 14. Myth. Vat. [ 114. I 
24. 1II8,18. Schol. Luk. Imag. 16. Von zwei Epi- 


Afric. b. Euseb. I 200. Philostr. Gymn. II 268, 20 grammen Anth. Pal. IX 504f. weist das zweite 


5—8 Kayser. Nach Paus. VI 15, 8 war die In- 
schrift auf dem Sockel der ihm zu Olympia er- 
richteten Bildsäule schon zu Pausanias Zeiten 
unleserlich. [Kirchner.] 
2) Von Argos, Erzbildner aus dem Ende des 
6, und Anfang des 5. Jhdts., verfertist in Ge- 
meinschaft mit Chrysothemis (s. Bd. HI S. 2521) 
die Siegerstatuen des Damaretos und Theopompos 
von Heraia, die um Ol. 69. 70 in Olympia auf- 


(wohl spätere, Bie Musen 98) zwar der E. die 
Flöten zu, das erste (= Kallim. ep. ine. 3) als 
Wirkungsgebiet den tragischen Chor, während 
Terpsichore die Flöten hat. Schwanken auch bei 
augusteischen Dichten (Horazı. ‚Philosophische 
Deutungen‘ (Bie Musen 95), die ohne Einfluß auf 
das Bewußtsein des Volkes und der Künstler 


- blieben, außer den oben angeführten Stellen der 


lateinischen Mythographen bes. bei Diod. IV 7. 


gestellt wurden, Paus. VI 10, 5; vgl. Robert 30 Cornut. 14. Plut, quaest. symp. IX 14. Schol. Apoll. 


Hermes XXXV 1900, 179. Die Hypothese R. 
Försters (Porträt in der griech. Plast. 22, 5), 
daß in dem altertümlichen behelmten Marmor- 
kopf aus Olynipia (Olympia, Bildwerke Taf. VI) 
der Kopf des Theopompos zu erkennen sei, ist be- 
reits von Treu (Olympia III Bildw. 34, 2) abgelehnt 
und jetzt durch den Nachweis von W. Hyde (De 
Olympionae. stat. a Paus. enumerat. 45), daß dieser 
Kopf dem thessalischen Waffenläufer Phrikias ge- 
hört, endgültig erledigt worden. [C. Robert.] 
Eutelie (Frreiin), die Einfachheit, Sparsam- 
keit personifiziert, begrüßt als Göttin (de de- 
ozowa) und als Ausgeburt der berühmten So- 
phrosyne im Hymnos des Kymikers Krates ers 
Evrösuar, frg. 2 Bgk. (PLG 114 365) aus Iulian. 
or. VI p. 199 A und Anth. Pal. X 104; vgl. 
‘lem. Alex. paed. HI 6 und Arsen. s. Eizeifn 
(p. 245 Walz); vielleicht ist zu erinnern an &s 
striigear oogoordewr Thuk. VIII 1; für die 
Form vel. Erospiy neben Ertasßera u. ä. m. 
| Waser.] 
Eutelion, Phleasier. Niegt im Ringkampf 
der Männer bei den Amphiaraen zu Öropos Ende 
4. Jhdts,, IG VII 414. [Kirchner.] 
Euterpe (Err£ory). 1) Muse, wie die übrigen 
les Systems der neun Musen in Pierien dem Zeus 
von Mnemosyne geboren, Hes. Theog. 53f. 77. 
Apollod. 13,1. ÖOrph. hımn, 76, Sff. Als luftiges 
Gebilde ohne individuelles Leben wird sie auch 


später nicht als handelnde Person in Sagen ver- 60 144 Taf. U 1. 


flochten; in Genealogien wird sie, doch zum Teil 
nur als Variante, Mutter des Elhesos von Strymon 
genannt, Apollod. 13,2. Herakleides (so Sch wartz 
für Ygaxisıro;) und Apollod. Schol. Eur. Rhes. 
346. 393. Serv. Aen. I 469%. Schol. u. Eustath. 


I. X 436. Mutter des Linos (Variante) Schol., 


Il.a.3.0. Alteste Darstellung auf der Francois- 
vase, wie die übrigen, mit Ausnahme der Kal- 


40der E. 


Rhod. III 1; Ausgangspunkt dieser Tüfteleien ist 
Plat. Phaidr. 259. Ein Beispiel des im Altertum 
mehrfach behandelten Themas der Zusammen- 
stellung der einzelnen Musen mit einem berühm- 
ten Vertreter ihrer Kunst bietet das Mosaik des 
Monnos (Trier), wo in dem am besten erhaltener 
Achteck F. den Phryger Agnis (s. d.) unterweist 
(Mon. d. Inst. 1 47—49. Arch. Jahrb. V 1890, 
3f.), in der Literatur z. B. Apostol,. X 336, wo 
Stesichoros zugeteilt wird. Für alles. 
weitere vgl. Musen. [Hoefer.] 
Eutli- ist die abgekürzte, wegen des Zusam- 
menhanges mit Eumenos (s. d.} und dessen Familie 
etwa zu Euthykles oder Euthymos oder ähnlich: 
zu ergänzende Namensform eines syrakusischen 
Münzstempelschneiders. Er hat sich auf dem 
Kehrseitenstempel eines Tetradrachmon genannt, 
welcher sich mit vier Vorderseiten verbunden 
findet, die Eumenos (s. d.) und Phrygillos (s. d.) 
signiert haben. Das Münzbild des E. ist ein 
sorgfältig und in freierem Stil als von Eumenos 
ausgeführtes siegreiches Viergespann, welches ab- 
weichend von den sonstigen syrakusischen Typen 
ein veflügelter Jüngling lenkt. Im unteren Ab- 
schnitt ist Skylla mit dem Dreizack, welche einen 
Fisch verfolgt, und hinter ihr ein Seetier ange- 
bracht. Vgl. R. Weil Kifinstlerinschriften der 
sizilischen Münzen Sf. Taf. I 6.3. A. J. Evans 
Syracusan medallions an their engravers Huf. 
[0. Rossbach.] 
Euthalios. 1) Lawlikener, schon als Jüng- 
ling Consularis Lydiae. \Wegen Plünderung der 
Provinz wurde er von dem Praefecten Rufßinus, 
der dies Amt 392--3%5 bekleidete, mit einer 
hohen Geldstrafe belegt. wußte sich ihr aber 
zu entziehen, indem er für den Sack mit Gold- 
stücken, nachdem diese geprüft und richtig be- 
funden waren, einen ganz ähnlichen voll Kupfer- 
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geld unterschob. Dieser Witz, der ihm den Spitz- 
namen Balayräs eintrug, erregte in Constanti- 
nopel solche Freude, dab E. an den Hof beschie- 
den und dort in großen Gnaden aufgenommen 
wurde. Hier lernte ihn Synesios in den J, 400 
—402 kennen. Im J. 404 wurde E. an Stelle 
des Pentadius Praefectus Augustalis. Synes. epist. 
127; vgl. 117. Der Zeit nach könnte an ihn 
gerichtet sein Liban. ep. 997. [Seeck.] 
2) Diakon in Alexandrien? 
altchristliche Literaturgeschichte eingeführt wor- 
den durch L. A. Zacagni Collectanea monu- 
mentorum veterum eccl. graecae ac lat. tom. I 
Rom 1698, wo die vierte und letzte Nummer den 
Titel trägt: Euthalii epise. Sulcensis Actum 
Ap. et XIV S. Pauli aliarumgue VII cathol. epist. 
editio ad Athanasium iuniorem ep. Alexandr. 
Ss. 401—708 bieten die Editio, in der Vorrede 
beschäftigt sich Zacagni p. LIV—ACI mit E,, 
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quem bildet, dürfte v. Dobschütz sichergestellt 
haben; sonst wissen wir vorläufig nur, daß Za- 
cagni's E. eine von recht verschiedenen Inter- 
essen geleitete, aus sehr verschiedenen Quellen 
gespeiste, durch allmähliches Anwachsen neuer 
Stücke bereicherte Arbeit ist, bei der die Frage, 
ob einmal ein E. oder ein Euagrios mitgeholfen 
hat, ziemlich unerheblich ist. Die in Noten über- 
lieferten Daten 396 und 458 zwingen schon, zwei 


Eutharicus 


Er ist in die10 Hände zu unterscheiden, und gewiß ist die Be- 


arbeitung der Apostelgeschichte und der katho- 
lischen Briefe erst später, als das Corpus Paulinum 
als Muster vorlag, ausgeführt worden. E. ist in 
erster Linie eine Edition der Texte nach dem 
in den Rhetorenschulen für die klassische Lite- 
ratur herkömmlichen Verfahren; zunächststichische 
Schreibung, um das Vorlesen bequemer zu machen, 
Zerlegung in Kapitel, Inhaltsangaben für diese 
Kapitel, Zusammenstellung der Kapitel und ihrer 


von dem er annimmt, er sei 458 Diakon in 20 Überschriften in Tabellen, Aussonderung längerer 


Alexandrien, unter dem Patriarchen Athanasius II. 
um 490 Bischof von Sulce gewesen und habe eine 
masoretische Bearbeitung der Paulusbriefe 458, 
später auf das Drängen des genannten Patriarchen 
hin auch der Act. Ap. und der katholischen 
Briefe unternommen. Die Ausgabe selber ist von 
hohem Interesse für die Geschichte des neutesta- 
mentlichen Textes, der Nachdruck bei Gallandi 
und namentlich Migne Gr. 85 unbrauchbar, aber 
auch Zacagni’s Apparat wird aus den zahl- 
losen Hss., die den E. mehr oder minder voll- 
ständig verwertet haben, erst gründlich bereichert 
werden müssen, ehe wir Klarheit über die E.- 
Frage zu gewinnen hoffen dürfen. Sie ist, nach- 
dem Jahrhundertelang niemand an den Thesen 
Zacagni's gerütteit hatte, in ein neues Stadium 
getreten durch H. Omonts Xotice, sur un tres 
ancien msc. grec en onciales des Epitres de St. 
Paul (cod. H) Paris 1889, worauf im Centralbl. 


f. Bibliothekswesen VIII 385ff. A. Ehrhard und 46 


X 49#. E. v. Dobschütz in die Debatte über 
E. eintraten mit ganz neuen Vorschlägen, Ehr- 
hard dem. dal hinter E. in Wahrheit der um 
39% eestorbene Örigenist Euagrius Pontieus stecke, 
v. Dobschütz mit dem, daß im euthalianischen 
Corpus verschiedene Hände und Schichten zu 
unterscheiden seien und ein Teil des Materials aus 
Theodorus von Mopsuestia stamme, Neue Beiträge 
lieferten 1893 Rendel Harris und 1895 F. C. 


drayroosıs — Leseahschnitte, Zählung der orizor 
und Anfertigung von Tabellen über die für jedes 
Stück gefundenen Zahlen; außerdem Vergleichung 
des Textes mit Muster-Hss. und Beifügung der 
Varianten, bezw. der kritischen Zeichen, enälich 
Beifügung von einleitenden oder das Verständnis 
von Einzelheiten im Text fördernden Ausfüh- 
rungen, wie Vita und Martyrium Pauli, Chrono- 
logie der Briefe, Verteidigung ihrer Echtheit, 


30 Quellennachweise für die in ihnen vorkommenden 


Citate. Schon die starken Abweichungen, die 
sich in den bisher daraufhin untersuchten Hss. 
bezüglich der Auswahl aus dem E.-Material finden, 
zwingen zur Vorsicht im Urteil über den Wert, 
das Alter, die Grundsätze und die Entstehungs- 
weise des Corpus Euthalianum; sind Eusebius 
von Caesarca und Theodor von Mopsuestia Quellen, 
Athanasius von Alexandrien Gehurtshelier, die 
syrischen und armenischen Monophysiten hervor- 
ragende Liebhaber des E, gewesen, so laufen in 
ihm die verschiedensten Fäden zusammen: die 
genaue Datierung und Abgrenzung der einzelnen 
in dem E. des Zacagnius zusammengehäuften 
Schichten wird abhängen von einer zuverläßigen 
Registrierung der in den Hss. des Apostolos irgend- 
wo vorhandenen euthalianischen Stücke; sie wird 
ihrerseits für die Gruppierung der Hs. wiederum 
vielleicht unberechenbaren Gewinn abwerfen. Kürz- 
zlich hat H. von Soden Die Schriften des 


Conybeare; besonders gefördert wurde die Arbeit 5 Neuen Testaments in ihrer ältesten erreichbaren 


dureh Armit. Robinson Euthaliana (Texts and 
Studies III 3, 1895) und v. Dobschütz Eutha- 
liusstudien (Z. f. Kirchengesch. XIX 1898, 107fL.). 
Gesichert sind bisher fast nur Negationen; der 
Bischof von dem unauffindbaren Sulce wird auf- 
gegeben, der Auftraggeber Athanasius nicht mehr 
ın dem Patriarchen von ca. 440, sondern in 
deın älteren berühmten Athanasius des 4. Jhdts. 
zefunden. auch die wenigstens schüchtern von 


Textgestalt I 1, 1902, 637—682 mit Hülfe glück- 
licher Hanıdxchriftenfunde einen E., Bischof von 
Sulee (Sulei) auf Sardinien um 670 nachgewiesen, 
der vorher in seiner syromacedonischen Heimat. 
vielleicht Antiochien, als Diakon gelehrte Studien 
getrieben haben könnte in Ergänzung älterer Be- 
arbeitunsren von Bibeltexten. Als Letzter hat er 
den Vorteil genossen, das Verdienst an dem Ganzen 
zugeschrieben zu erhalten; so wäre der Euthalios 


Zacagni vorgenommene Identifikation seines 50 des Zacagni zugleich ein Produkt des 7. Jhäts. 


Diakonen E. von 458 mit dem durch ein Schreiben 
der Chalcedonischen Synode 451, actio III (Mansi 
VI 1606) als damals in Chalcedon anwesend 
bezeugten Diakonen der alexandrinischen Gemeinde 
E. wird kaum noch beachtet. Daß der E. zu 
den Paulusbriefen um 500, wo Philoxenus von 
Hierapolis ihn benützte, fertig war, andrerseits 
Eusebios Kirchengeschichte den Terminus post 


und einer um mindestens drei Jahrhunderte älteren 
Gelehrsamkeit. Der Bischof von Sulce ist damit 
enträtselt worden, nicht in gleichem Maße auch 
seine literarische Hinterlassenschaft. [Jülicher.] 
Eutharicus, Gatte der Amalasuntha und Vater 
des Athalarich und der Matesuentha. Nach der 
Überlieferung, die Iordanes gibt und die offenbar 
den Zweck hat, Athalarich von beiden Seiten als 
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echten Amaler zu erweisen, war er ein Abkömm- 
ling jenes Amalers Berimund, der sich nach 
Spanien zu den Westgoten begeben hatte und 
dort unerkannt lebte (Get. 14, 79—81. 38, 174 
— 175. 48, 251; vgl. Hartmann im Art. Amali). 
Theoderich ließ ihn nach Italien kommen und 
vermählte ihn 515 mit seiner Tochter Amala- 
suntha (lord. Get. 58, 297. Cassiod. Chron, 
Mommsen Chron. min. II 160). Nun nahm E. 


Euthemosyne 


Euthenia 1498 


Nr. 6, T. A. B. Spratt (Archaeologia [Brit.] Lond. 
[XLIX] 350 konnte die Lage nicht angeben. Auf 
1886 Tab. II zu IG XI 1 ist Erdaval nord- 
westlich vom jetzigen Ararnögeı am Dorischen 
Isthmos angegeben. Vgl. Etene. [Bürchner.] 
Enthenia (ködria), der blühende Zustand, 
der Überfluß, die Fülle, als Appellativ erst seit 
Aristoteles in der Literatur nachweisbar, als Per- 
sonifikation zu vergleichen der römischen Abun- 


naturgemäß nach dem König die erste Stelle im lO dantia (s. d.) und der in verschiedenen kleinasia- 


(otenreich cin, und Kaiser Iustin verlieh ihm 
sogar 519 das Consulat, als dem einzigen Goten, 
der diese Ehre erhielt und der eben dadurch zum 
Römer erhoben wurde (Cassiod. var. VIII 1; 
chron. bei Mommsen Chron. min. I 161. Exc. 
Vales. 80-82; vgl. Mommsen N. Arch. £. 
ält. dtsch. Geschichtsk. ATV 241): seitdem heißt 
er Flavius E. Cillica (Cilliga, CIL V 6589. VI 
32003). Den Antritt seines Consulates feierte er 


tischen Städten verehrten Eubosia (s. d.); wie 
letztere zumal ın Phrygien zu Hierapolis heimisch, 
so ist die ihr verwandte E. nachzuweisen für 
Anazarbos in Kilikien, laut Weihinschrift (Eidn- 
via Bei... Anuntpios) bei W.M. Ramsay Journ. 
of Philol, XI 1882, 144 nr. 3. Usener Göttern. 
570; zwischen E. und Eubosia schwankt Imhoof- 
Blumer bei der Deutung der weiblichen Figur, 
die linkshin stehend in der Rechten Ähren, in 


mit ganz besonders prächtigen Spielen in Rom 20 der Linken ein Füllhorn hält, auf der Vorderseite 


und Ravenna, und es mag bei dieser Gelegenheit 
Cassiodor die Lobrede im römischen Senat auf 
ihn gehalten haben, deren Fragmente noch vor- 
handen sind (Traube bei Mommsen Cassiod. 
p. 470. 463, 1; vgl. Variae IX 25). In demselben 
Jahre oder bald darauf wird ihn auch der Kaiser 
durch Waffenleihe zu seinem Sohn (per arma 
filius) gemacht haben (Variae X 25). Freilich 
blieb E. trotzdem ein ausgesprochener Feind der 
Katholiken (Exec. Vales, 30). 
nungen auf E.s Nachfolge in der Regierung des 
(rotenreiches, die etwa er selbst oder Theoderich 
gehabt haben mochten, wurden unerwartet zer- 
stört; noch vor Theoderich selbst ist E. gestorben 
(lord. Get. 49, 304. Procop. Vandal. ] 14; Got. 
I 2, so auch Manso Gesch. d. ostgoth. Reiches, 
‚verbesserangen und Zusätze‘, dessen erste un- 
genaue Bemerkung 176 ‚522 vier Jahre vor Theo- 
derichs Heimtritt‘ in mehrere Darstellungen über- 


einer Kupfermünze von Skepsis (Troas), Griech. 
Münz. 106 (630), 236. Vgl. auch Eueteria. 
Statuen der E. und des Limos (vgl. die Gegen- 
sätze copia und inopsa) fanden sich zu Byzanz, 
Kodinos de signis CP. p. 60, 3 Bkk. Auf dem 
aus römischer Kaiserzeit, wahrscheinlich aus der 
Villa des Herodes Atticus stammenden Flachrelief 
aus Luku in der Thyreatis (abgebildet Ann. d. 
Inst. I 1829 tav. Cl. Roscher Myth. Lex. III 


Doch alle Hoff- 30 2124 Fig. 12) steht links auf einer Basis mit 


Aufschrift ZYOHNIA eine kleine weibliche Figur 
in Chiton und Mantel rechtshin. eine große Frucht- 
schale vor sich hertragend; ihr gegenüber rechts 
sitzt eine mächtige Frauengestalt, gleichfalls be- 
kleidet, mit Schale auf dem Schoß, durch die 
Inschrift ihrer Sitzlehne als Epiktesis bezeichnet, 
wenn nicht die im Feld stehende Inschrift Teiler 
auf sie bezogen werden muß; diese mit der Sta- 
tuette links auf der Säule über der E. in Ver- 


gegangen ist). Über eine von E. in Ravenna er-40 bindung zu bringen, geht nicht wohl an; durch 


baute Kirche vgl. Hodghin Italy and her in- 
vaders III2 364, 1. Literatur: Manso a. a. O. 
176. Dahn Könige der Germanen II 176; Ur- 
gesch. der germ, u. roman. Völker I 250. 
[Benjamin.] 
Euthemosyne (Eiöyuooörn), die Ordnungs- 
liebe personifiziert und als Mutter des Plutos hin- 
gestellt in orphischer Dichtung; ‚ein Sohn der 
Wohlordnung, des Ordnungssinnes, kann der Wohl- 


die am Baum hängende Tänie wird der sakrale 
Charakter des Lokals betont; dieses rätselhafte 
Teleterelief erklärt v. Prott als ein Denkmal der 
Verbindung von mystischem Dionysos-, Demeter- 
und Kaiserkultus, Athen. Mitt. XX VII 1902, 266; 
vgl. Ann. d. Inst. a. OÖ. 132ff. Deubner bei 
Roscher a. OÖ. 2125, öff. Namentlich häufig er- 
scheint E. auf Kupfer-, seltener Billonmünzen von 
Alexandreia in Ägypten von Augustus bis Clau- 


stand passend genannt werden‘, vgl. Erwin Rohdes 50 dius IT, mit und ohne Beischrift, stets bekleidet 


scharfsinnige Vermutung Philol. LIV 18°5. 374f. 
L. Deubner bei Roscher Myth. Lex. III 2104, 
42. [Waser.] 
Euthenai (Fi:dyvai Polemon bei Steph. Brz,, 
dor. Eidaval. vgl. Euthanae, Mel. I 84, und 
Eutane, Plin. n. h. V 107), Städtchen in Karien 
in der nordöstlichen Ecke der Chersonesos von 
Bybassos (s. d.) im Keramischen Golf, nach Mela 
zwischen Knidos und dem Keramischen Golf, auf 


mit, Chiton und Peplos, das Haupt von einem 
Ahrenkranz umwunden, häufig mit Uraiosschlange 
über dem Scheitel, mit Ähren und Mohnköpfen 
in der Rechten, mit Füllhorn oder Zepter im 
linken Arm, usw. in zahlreichen Typen, bald für 
sich allein als Büste oder in ganzer Figur stehend, 
sitzend oder gelagert, ball zusammen mit Demeter 
oder mit Neilos als dessen Genossin oder Gemahl, 
vgl. Brit. Mus. Cat. of Alex. Introd. p. LIIL 


der Osthälfte der triopisch-knidischen Halbinsel, 60 LXXIXf. LXXXIX. Head HN 120. 722. Büste 


die vielleicht nicht selten in die gegenüberliegende 
rhodische Peraia einbegriffen wurde. Van@elder 
Gesch. d. Rhod. 196. 210. 220. Grabsteine von 
Eidmriraı werden ziemlich oft bei der heutigen 
Stadt Rhodos gefunden. Sie werden genannt in 
den attischen Tributlisten, 1@ I 264, 3. 265, 3. 
266, 3. 267, 2. 1001, 3. 1447, 2. Es ist wahr: 
scheinlich identisch mit Athenai, s. Bd. II S. 2022 


der E. rechtshin, von Ähren umkränzt und mit 
Ähren in der Rechten, auf Kupfermünzen, mit 
Livia und Agrippina der jüngeren, Brit. Mus. Catal. 
of Alex. 4, 28. 14, 108&—110 (pl. XXII 2». 108. 
E. linkshin stehend mit Ähren in der gesenkten 
Rechten und mit Füllhorn im linken Arm auf 
Kupfermünze mit Marc Aurel a. O. 158, 1303 
(pl. XXI 1303). E. linkshin thronend mit Ähren 
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in der vorgestreckten Rechten und mit Zepter 
im linken Arm, mit Beischrift EVOJ/NIA(?) 
CEBACTH auf Kupfermünze mit Doinitian a. O. 
36, 292 (pl. XXIL 292), ebenso mit Korn und 
Uraios über dem Scheitel, mit Ähren und Mohn 
in der vorgestreckten Rechten und mit der Linken 
auf das Zepter gestützt, auf Kupfermünze mit 
Anteninus Pius a. 0. 138, 1161 (pl. XXI 1161); 
ebenso Hinkshin sitzend auf dem Rücken eines 


1500 


mit der Rechten dem vor ihr sitzenden Neilos 
einen Kranz hinhaltend und mit der Linken den 
Mantel tragend, auf Billonmünze mit Marc Aurel 
a. O. 154, 1276. Mit Hilfe der Münzen von 
Alexandreia hat Furtwängler auch auf der sog. 
Tazza Farnese, einer fjachen Reliefschale aus einem 
Stück Sardonyx zu Neapel, E. erkannt in der zu 
Füßen des links sitzenden Neilos auf einem Sphinx 
gelagerten Frauengestalt mit Ähren in der er- 


Eutherius 


Androsphinx auf Basis, das Zepter im linken Arm, 10 hobenen Rechten. Ihr Gewand läßt nach ägypti- 


auf Kupfermünze mit Traian a. 0.58, 480 (pl. XXTI 
480); desgleichen mit sechzehn Putten im Rund 
um E. herum, die Ellen andeutend, um die der 
Nil ansteigt, auf Kupfermünze mit Traian, a. 0. 
59, 485 (pl. XXII 485); desgleichen rechtshin 
sitzend mit Oberkörper und Gesicht en face auf 
einem Felsen mit Androsphinx, mit der Rechten 
den Kopf stützend, rechts eine Oinochot auf einem 
Tisch, a. OÖ. 53, 484 (pl. XXTI 484). Ferner E. 


scher Weise Brust und Schultern frei; nur schmale 
Bänder gehen über die Schultern und sind vorn 
zwischen den Brüsten in einen Knoten geschlungen 
wie bei den Bildern der Isis; charakteristischer- 
weise stützt sie sich mit dem linken Arm auf 
den Sphinx auf, ein weiteres Charakteristikum 
sind die gedrehten libyschen Locken, vgl. Furt- 
wängler Die ant. Gemmen II 255f. z. Taf. LV. 
Die Beischrift Eiödnvia ceßaor:) findet sich auch auf 


linkshin gelagert auf Androsphinx rechts. mit 20 dem Revers von Kupfermünzen von Diktynna auf 


Uraios und Korn auf dem Haupt, mit Ähren und 
Mohn in der vorgestreckten Rechten, mit Zepter 
im linken Arm, auf Kupfermünzen mit Traian 
und Hadrian, a. 0. 58, 481—483. 94, 797.--803 
{pl. XXI 483. 799), ebenso auf Kupfermünzen 
mit Antoninus Pius, nur daß E, gelesentlich mit 
der Rechten noch ein Gewandende, im linken 
Arm eine Lotosblüte hält und in ihrem Schoß 
Früchte trägt, a. ©. 138, 1162 —1166 (pl. XXU 


Kreta zu einem Ähren-Trauben-Symbol, das heißt 
zu einer Weintraube auf Reblaubblatt, überragt von 
drei bezw. zwei Ähren, Imhoof-Blumer Monn. 
gr. 471, 76. Svoronos Numism. de la Cröte 
anc. I 121f. nr. 1-3 (pl. XL 1 2), ferner auf 
kretischen Kupfermünzen mit Domitian zum auf- 
recht gestellten Hermesstab und zwei sich kreu- 
zenden Füllbörnern, Svoronos a. 0, 348, 53. 
(pl. NXXIII 15). Und wiederum mit gleicher Bei- 


1162); bemerkenswert sind die Beischriften 2397- 30 schrift und unter Domitian kommt E. sitzend 


via zeirov hei nr. 1163 und Eidnvla Zrovs teitov bei 
nr. 1164. Weiter auf Kupfermünzen mit Traian 
und Hadrian E, rechts mit Ähren und Zepter 
linkshin stehend oder sitzend und Demeter links 
stehend nach rechts, a. O. 59, 486—480. 94, 804 
—807 (pl. XXII 487. 488. 806). Ferner E. zu- 
sammen mit Neilos. Beide halben Leibes dar- 
gestellt, gleichsam aus dem Fluß aufsteigend, E. 
links mit Körper en face, den Kopf halbrechts dem 


mit Ähren in der Hand auf Silbermünzen des 
kappadokischen Kaisareia vor, Rev. num. 1895, 
67,3 (pl. UI2). Dagegen ist die linkshin stehende 
Göttin mit Kalathos, Schale und Füllhorn auf 
dem Revers von Kupfermünzen von Adramytion 
(Mysien) mit Caracalla und Philippus dem jüngeren 
nach Imhoof selbst richtiger Homonoia denn E. 
zu nennen, vgl. Imhoof-Blumer Kleinasiat, 
Mz. 11, 5. 12£, 10—13 und dazu 8, 566 A. 1. 


Neilos zugewandt, mit den Charakteristika der 40 Vgl. Welcker Griech. Götterl. II 137. Roscher 


Isis, mit langem Haar, Uraios und Lotos über 
dem Scheitel, mit Sistrum in der erhobenen Rech- 
ten, mit dem sog. »nodıes Isiacus zwischen den 
Brüsten, so auf Kupfermünze mit Hadrian a. ÖO. 
93, 796 (pl. XXI 796), nach Tiheophylaktos hist. 
VII 16 sollen unter Kaiser Mauricius Tiberius 
(582—602| zwei riesige Menschengestalten, der 
Neilos und seine (renossin, halb aus den Fluten 
des Stromes emporgetaucht sein. Lediglich Billon- 
münzen sind es mit Annia Faustina, Iulia Maesa, 
Severus Alexander, Iulia Mamaea und Claudius IL, 
welche die mit einander verbundenen Brustbilder 
der E. und des Neilos zeigen, nach rechts, und zwar 
wieder E. mit Ähren bekränzt und mit Knoten 
auf der Brust, a. ©. 199, 1555. 203, 1578. 205, 
1588. 214, 1675f. 224, 1754. 362, 2328f. (pl. XXI 
1588. 1754). Endlich E. und Neilos in ganzer 
Figur. E. rechts hinter Neilos stehend nach links, 
mit der Linken Ähren schulternd. die Rechte er- 


hoben mit der Gebärde des Bekränzens, auf Kupfer- 60 


münzen mit Traian, a. ©. 58, 477—479 (pl. XXI 
477); auf solchen mit Antoninus Pius E. vor dem 
sitzenden Neilos stehend. das eine Mal rechts 
linkshin stehend, mit der erhobenen Rechten dem 
Flußgott Ähren darbietend, das andere Mal links 
stehend nach rechts mit Kranz in der erhobenen 
Rechten, a. O. 137, 1158—1160 (pl. XXI 1158. 
1160); schließlich ebenso E. rechtshin stehend 


Myth. Lex. I 1438, 41ff. III 99, 13. 102, 35. 
2074, 1f. 2113, 58. 2125, 5ff. 2135, 5388. 2166, 23. 
[Waser.] 

Eutberins. 1) Armenier, als Kind von Eein- 
den gefangen, zum Eunuchen gemacht und an 
römische Händler verkauft, durch die er als Sklave 
an den Hof Constantins d. Gr. gelangte (Ammian. 
XVI 7, 5). Durch mannigfache Tugenden aus- 
£ezeichnet, diente er dem Censtans nicht nur als 
Kammerdiener, sondern auch als Ratgeber (Am- 
mian. XVI 7,4. 5). Als Iulian 355 Caesar ge- 
worden war, bekleidete er bei ihm die hohe Stel- 
lung eines Praepositus sacri cubiculi und wurde 
von ihm gerne zu Sendungen an Kaiser Constan- 
tius benutzt, bei dem er gleichfalls Vertrauens- 
person gewesen zu sein scheint (Ammian. XVI 
1,2.3. 6. XX 8, 19). Nach seiner Entlassung 
nahm er seinen Wohnsitz in Rom und lebte dort 
noch um das J. 390 (Ammian. XVI 7. 7) Er 
war Heide, wie der an ihn gerichtete Brief des 
Iulian (ep. 6%) zeigt. 

2) Constantinopolitaner (Liban. ep. 106). Vater 
des Philopatris (Liban. ep. 262. 263. 265), Praeses 
Armeniae in den J. 860 und 361 (Liban. ep. 105. 
106. 248. 253. 263. 272. 273. 287. 689). Da er 
diese Stellung seiner Redekunst verdankte (Liban. 
ep. 248), scheint er vorher Advokat gewesen zu 
sein. Aus Armenien wurde er 361 nach Ägypten 
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versetzt, wahrscheinlich auch als Praeses (Liban. 
ep. 295). An ihn gerichtet Liban. ep. 130. 248, 
253. 262. 272. 295. [Seeck.] 
3) Um 431 Bischof von Tyana, Metropolit 
von Cappadocia secunda. Wir treffen ihn in 
der Briefsammlung seines Collegen Firmus von 
Caesarea als Adressaten von dessen ep. 23; 431 
ist er auf der Synode zu Ephesus einer der 
Führer der antiägyptischen Partei; die Antiochener 
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Plut. Cim. 17. Busolt Griech. Gesch. II 1, 
314. [Kirchner.] 
Euthoinos, Athener (Talinrevs). Toingagxos 
in einer Seeurkunde um 342 v. Chr., IG II 803 
e 70. [Kirchner.] 
Euthnngae (?). Inschrift aus Köln: /Maf/ri- 
bus Suebis .. euthungabus [IJuhius Secundu/s] 
[IJult Philtati lübfertus) [vo] s. l. m. Rh. Mus. 
XLV 1890, 639. Korr.-Bl. d. westd. Ztschr. IX 250. 


hatten von vornherein sicher auf ihn rechnen LO Der zweifellos germanische Beiname des Matres 


dürfen. Da er sich der Majorität nicht unter- 
warf, wurde er am 13. Juli 431 mit Johannes 
von Antiochien abgesetzt, und die Revokation 
seiner Absetzung ist trotz der Bemühungen Theo- 
dorets bei dem Compromiß zwischen Cyrill und 
Johannes nicht erreicht worden. Der charakter- 
volle und bei seiner Gemeinde beliebte Kirchen- 
fürst hat sich eine Zeitlang in Tyana gehalten, 
nachher wurde er nach Skythopolis verbannt und 
ist in Tyrus gestorben, Einige Briefe von ihm, 
leider in schlechter lateinischer Übersetzung, hat 
uns das sog, Synodicon aufbewahrt, dem wir auch 
die meisten übrigen Notizen über sein Schicksal 
verdanken (Mansi Coll. concil. V 850. 852. 977 
— 987). Im Urtext besitzen wir von ihm eine 
auf den Wunsch eines Freundes Eustathios, frühe- 
stens 432, verfaßßte polemisch-apologetische Ab- 
handlung über den kirchlich korrekten Stand- 
punkt in der christologischen Streitfrage, 17 kurze 


Suebae (vgl. die Greuthunge, Tuthungi) ist schwer- 
lich vollständig erhalten, mehr als ein Buchstabe 
scheint nicht zu fehlen. Fr. Kauffmann Ztschr. 
d. Vereins f. Volkskunde 1892, 40 ergänzt [RJew- 
thungabus und sicht in den Reuthungen denselben 
Suebenstamm, den Taeitus (Germ. 40) Feudigni 
nennt. Andere halten kuthungabus für vollstän- 
dig, Euthungt = Iuthung:, so Grienberger Korr.- 
Bl.d.westd. Ztschr.X1891,207. R. Much Deutsche 


20 Stammsitze 85. G. Kossinna Beitr. z. Gesch. d. 


dentschen Spr. u. Litt. 1895, 282f. Matres Suebae 
sind noch durch andere Inschriften bekannt, Bonn. 
Jahrb. LXXXII 145 nr. 273. 147 or. 280. 
[Ihm.] 
Euthyaios, Kalendermonat der Aitoler, in 
mehreren Urkunden von in Delphoi vollzogenen 
. Freilassungen (Sammlung der gr. Dialektinschrif- 
ten II 1950, 1. 1951, 1. 1994, 2. 2004, 1. 2027, 
2. 2037, 2. 2072, 1. 2074, 1. 2125, 1. 2131, 1. 2) 


Kapitel, serinones von den Herausgebern genannt. 30 in der Datierung neben dern aitolischen Strategen 


Sie sind unter die Werke des Athanasius geraten, 
schon Phot. bibl. 46 las sie als zweites Buch eines 
Traktats von Theodoret, aber ihre Zugehörigkeit 
zu E. wird dadurch erwiesen, daß der Zeitgenosse 
Marius Mercator (Migne Lat. 48, 1087f.) ein Stück 
daraus unter dem Namen des E. mitteilt. Der 
Verfasser ist ein Mann von lebhaftem Tempera- 
ment, rhetorischer Bildung, theologisch ohne Ori- 
ginalität, aber klar und von rücksichtsloser Wahr- 


genannt, ferner in Inschriften von Naupaktos (IG 
IX 370, 2. 373,3. 379, 3. 381, 3), das seit dem 
4. Jhät. v. Chr. immer aitolisch geblieben ist 
(Herm. XXXII 171). Seine Stelle im Jahr wird 
durch die Freilassungsurkunden bestimmt, die ihn 
dem delphischen Amualios (s. d.), also dem attischen 
Gramelion (Januar) gleichsetzen. S. E. Bischoff 
Leipziger Studien VII 363. [Dittenberger.] 
Euthycleus, Arzt vor Celsus, der von ihm 


haftigkeit. Ein bequemer Abdruck in Theodoreti 40 einen Umschlag gegen Gelenksentzündungen und 


opera ed. Schulze Y 1118—1174. TJülicher.} 
Euthia (Plin. n. b. IV 72, wohl = ZEidera), 
ein Eiland, vor dem Pagasaeischen Golf vor Ci- 
cymethus (jetzt Toixeoı nach H. Kiepert Ätl. 
Ant. VT) genannt, wahrscheinlich das schmale, 
geradlinig gestreckte (daher der Name) jetzige 
Inselchen Alaräs, Kotsowillis AM. Auerodelzrns 
297 ir. 118, in einer ziemlich tiefen Nebenbucht 
zwischen dem südöstlichen Teil der magnetischen 


Harnblasenleiden empfiehlt (Cels. Y 18, 28 D.). 
[M. Wellmann.) 

Euthydamos. 1) Priester in Delphoi (Plut. 
quaest. conv. VII 2. 700e) zusammen mit Plutarch 
(Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889. 551), welcher 
in den neunziger Jahren des 1. Jhdts. n. Chr. 
sein Aınt antrat, Pomtow a. O0. 553. E. ist 
identisch mit 7. M&uuos Ebdlöauos, welcher 
nach CIG 1710 zusammen mit Eukleidas Sohn 


Halbinsel und einer Landzunge innerhalb des 50 des Astoxenos unter dem Archon 7. Praßıos [To3- 


Pagasaeischen Goltes. [Bürchner.] 

Euthins. Athener (daumroers). Tomeaoyos 
in einer Seeurkunde un 342, IG II 803 e 75. 

[Kirchner.] 

Euthieiani =. Eutvchiani. 

Euthios. Athenischer Archon (IG I 431. 
Add. 314b p. 415. II 5. 314) im J. 287/6, wie 
es Ferguson The athen. archons (1899) 9 wahr- 
scheinlich macht. vgl. Kirchner Gött. Gel. Anz. 
1900, 436. (Kirchner. 

Euthippos. 1) Athenischer Archon Ol. 79, 
4 = 461/0, Diod. XI 75. Derselbe im Marm. 
Par. ep. 58; über die dort überlieferte Zahl vgl. 
Dopp Quaest. de mıarmore Pario (Breslau 1883) 
5 


23) Athener (Arapivorıos). Parteigänger des 
Kimon, von letzterem vor der Schlacht bei Ta- 
nagra (457) zu wackerem Kämpfen aufgefordert, 


j)warös in Delphoi Priester war; Powmtow a. O. 
554 und Bd. IV 8. 2671 unter dem J. 89/90 n. Chr 
Vor seinen Priesterschaften hat er dreimal das 
Archontat verwaltet laut Bull. hell. XVIII %7 
nr. 14 dogorros Er Aergots T. Meuuiov Eidr- 
öduov to y um 81,2 n. Chr. Pomtow Philol. 
LIV 244. T. Meumos Eldtöanos (10 a’) wird 
erwähnt Bull. hell. XXU 119; Pomtow Bd. IV 
S. 26570 weist ihm etwa 667 n. Chr. u = 


60 XXIX. Priesterzeit. 


2) Aus Physkos. Aywroderör Ev Aoxoot; 
(Eponym) (Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 
213) im Jahr des delphischen Archon Menestratos 
(IV. Priesterzeit, Amyntas-Tarantinos) 161,0 v. 
Chr., Pomtow Jahrb. f. Philol. 188%, 516 und 
Art. Delphoi Bd. IV S. 2637. [Kirchner.] 

Euthydemeia (Ptol. VII 1,46 Zayala n xai 
Evdvönuia). Diesen Namen gab Demetrios, der 
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Sohn und Mitregent des baktrischen Königs Euthy- 
demos I. (starb etwa 180), der das Pandjah er- 
oberte, zu Ehren seines Vaters der dort gelegenen 
Stadt und Festung Sakala; vel.v. Gutschmid 
Iran 44. Säkala ist das heutige Sanglawala-Tiba, 
zwischen Chaniot am Hydaspes und Lahore am 
Hydraotes gelegen; ». Sangala. [Kıessline.] 

Euthydemos. 1) Athenischer Archon, nach 
Marm. Par. ep. 41 Ol. 56, 2 == 555/4; vgl. Pom- 
tow Rh. Mus. LI 571. 572, 
bei Diog. Laert. 1 68 wurde Cheilon Ephor unter 
E. Das Ephorat des Cheilon fällt nach Pam- 
phile bei Diog. Laert. a. Ö. in die 56. Olympiade 
— 556/593; vgl. Kirchner Prosopogr. Att. nr. 5514. 
8055, wo für den Archon Komeas das J. 560/59 
in Anspruch genommen wird. Giebt man dem 
Komeas J. 561/59, so ist E. ins J. 556/5 zu setzen; 
vel.F.Jacoby Apollodors Chronik (1902) 168. 184. 

2) Athenischer Archon Ol. 87,2 = 4310, 
Diod. X]I 38. Athen. V 217. 

3) Sohn des Eudemos, Athener; der vollstän- 
digee Name IG I 180. Er beschwört den mit 
den Lakedaimoniern abgeschlossenen Frieden im 
J. 421, Thuc. V 19, 2. 24,1. Strateg im J. 41877, 
IG 1 180. Als Strateg des J. 414/3 wird er 
mit Menandros nach Sizilien gesandt Winter 414, 
Thue. VII 16, 1. Plut. Nie. 20. Strateg 413/2, 
wird er kurz vor Ankunft des Demosthenes von 
Aphidnai geschlagen, Pint. Nic, 20. Mit Demeo- 
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Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten II 
399. v. Sallet Nachfolger Alexand. d. Gr. 6f.; 
Münzen &8fl. Einen Porträtkopf will Six ent- 
deckt haben, Röm. Mitt. 1894, 107ff. Nach E. 
wurde die Stadt Sagala Euthydemeia genannt. 
Ptolem. VII 1, 46. 

10) Euthydemos II., König von Baktrien, Enkel 
von Euthydemos I. Seine sonst unbekannte Exi- 
stenz weist aus den Münzen nach v. Sallet Nach- 


Euthydemos 


Nach Sosikrates 10 folger Alex. d. Gr. 6ff., der ihn für einen Mitregenten 


seines Vaters Demetrios hält. [Willrich.)] 
11) Angesehener Mann in Mylasa, 703 = 51 
mit Cicero in Ephesos zusammen (Cic. ad fam. 
XIII 56, ]). [Münzer.] 
12) Euthydemos, Sohn des Diokles, treuer An- 
hänger des Sokrates nach Plat. conv. 222 B; nach 
herrschender Annahme identisch mit dem E., in 
welchen Kritias verliebt war (Xen. mem, 12, 29; 
Max. Tyr. 26, 8. 27, 3 nennt irrtümlich statt 


20 Krittas Kritobulos) und mit dem als ö xalös be- 


zeichneten gelehrigen Zuhörer des Sokrates, Xen. 
1V 2.3. 5 und 6 (vgl. auch Plut. de cohib. ira 13, 
461D. Athen. V 187D). Die chronologischen 
Bedenken Dörings (Arch. f. Gesch. d, Philos. 
IV 55) gegen die (rleichsetzung des letzteren mit 
den beiden ersten sind nicht durchschlagend. E. 
ist zwar mem. IV 2 noch jung, muß aber nicht 
auch in den folgenden Kapiteln ebenso jung ge- 
dacht sein. Verschieden sind dagegen wohl diese 


sthenes und Menandros sucht er die Ausfahrt 30 alle von dem Sohne des Kephalos, Bruder des 


aus dem Hafen von Syrakus zu erzwingen, T'hue. 
VII 69, 4. Diod. XIIT 13, 2. 

4) Athener, upsdous tod Baoıkfos in einem 
Dekret des yevos za» Anetzaor Ende 4. Jhdts., 
IG II 597. 

5) Sohn des Chares, Athener. Khapsode, Teil- 
nehmer an den Soterien in Delphoi im J. 26978, 
Wescher-Foucart Inser. de Delphes 6. 9. 

6) Athener (Ayrotoıos). Toimpuozos in einer 


ILysias, Plat. rep. 1 325 B, wie von dem Sophisten 
aus Chios im Dialog Euthydemos. Winckel- 
mann Prolegg. in Plat, Euthyd. XAV. 

13) Euthydemos, Sophist aus Chios (wie Plat. 
Futhyd. 271C. 283B, wiewohl etwas zweifelnd, 
angibt), anscheinend älter als Sokrates, mit dem 
ihn Platon in dem nach ihm benannten Dialog 
zusammenführt, wanderte mit seinem Bruder Dio- 
nysodoros nach Thurioi aus. Von da verbannt, 


Seeurkunde im J 323/2, I@ II 811 ce 211. d 23.40 trat er lehrend in verschiedenen Städten Alt- 


108. Derselbe als days in einem Verzeichnis 
im J. 329/8, IG II 942. 

7) Sohn des Stratokles, Athener (Auogsehs). 
Toıyoaoyos mit seinem Vater Stratokles zusammen 
in einer Seeurkunde des J. 356/5, IG I 794 
b 91. d 11. Er schenkt ein Schiff für den euboi- 
schen Feldzug im J. 348. Demosth. XXI 165. 
Sein Sohn ist der bekannte Staatsmann Stratokles. 

8) Atlıener (’Epzıeis). Tomeapzos in einer 
Seeurkunde des J. 342/1, IG II 803 e 33. 

[Kirchner.] 

9) Euthydemos I, stammt aus Magnesia, be- 
seitigt die Dynastie des Diodotos und wird Rünig 
von Baktrien und Indien, nach seinen Münzen 
zu urteilen hat er lange regiert. Antiochos d. Gr. 
sucht ihn zu unterwerfen, E. steht mit seinem 
Heere bei Guriana, seine Reiter sollen den Arios 
de-ken, werden aber von Antiochos geschlagen. 
E. zieht sich jetzt in seine Hauptstadt Zariaspa 


griechenlands, wiederholt auch in Athen auf (ebd. 
273E). Platon hat beide Brüder im Euthydemos 
als lächerliche Figuren verewigt und dabei diese 
Notizen überliefert. Da er aber beide offenbar 
als Masken (hauptsächlich oder allein für Anti- 
sthenes, s. d.) gebraucht (was Bruns D. lit. 
Porträt, 259#. vergebens bestreitet), spätere An- 
gaben aber (Athen. XI 506B. Sext. Emp. adv. 
math. VII 13, 48 — wo der Name E, ausge- 


50 gefallen —- und 64) ihıre Kenntnis nur aus Platons 


Dialog zu schöpfen scheinen, so entstand der 
Zweifel, ob man es überhaupt mit geschichtlichen 
Personen zu tun habe. ‚Wahrscheinlich nicht ein- 
mal recht geschichtlich‘ fand sie schon Schleier- 
macher in der Einl, z. Übers, des Hipp. maior; 
für ganz erdichtet hielt sie Grote Platon I 536, 
was selbst Teichmüller Lit. Fehden I 27ff. 
zu weit zu gehen schien ; neuerdings aber kommt 
Joel Sokr. L37Off. darauf zurück. Daß E. auch 


zurück, 208 v. Chr. Polyb. X 4%. Strab. XI 515f. 59 Plat. Crat. 386 D genannt wird, entscheidet nicht, 


Von Antiochos bedrängt, droht E,, die Nomaden 
ins Land zu rufen, welche alle griechische Kultur 
vernichten würden; darauf beginnt Antiochos zu 
verhandeln, läßt E. den Königstitel, schließt ein 
Bündnis, erhält Geld, Proviant und Elefanten, E.s 
Sohn Demetrios soll Antiochos Tochter heiraten, 
206 v. Chr.; vgl. Polyb. XI 34. Droysen Hel- 
lenismus DI 366f. v. Gutschmid Iran 37f. 


denn Platon scheint sich gerade dort auf seinen 
Dialog Euthrdemas zurückzubeziehen (Natorp 
Arch. f. Gesch. der Philos. III 351; Platons Ideen- 
lehre 121. Jo&1372). Aber Aristoteles erwähnt den 
E. zweimal (soph. el. 20, 177 b 12; rhet. II 24, 
1401a 27) so, daß an Platons Dialog nicht ge- 
dacht werden kann (Jo&l denkt an eine Figur 
aus einen Gespräch des Antisthenes, die Xen. 
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mem. IV 2ff. absichtlich, um an Antisthenes zu 
erinnern, aufgenommen, Platon durch seinen E. 
persifliert habe; aber der E. des Xenophon ist 
mit dem des Platonischen Dialogs ganz unver- 
einbar, und die weiteren Kombinationen, durch 
welche Jo&1 beide doch zusammenzwingen will, 
entzielien sich Jeder möglichen Kontrolle). Somit 
wird cs wohl dabei bleiben, daß ein Sophist E. 
existiert hat, von welchem verfängliche Fragen 


Euthydemos 
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EvBvdınia ist der grade Rechtsweg, im Gegen- 
satze zu Einreden, wie der Ösanaprvoia un £loa- 
WyLilor eiraL nv Bone bei Isai. VI 3. 43. 52. 59. 
VII 3 oder der zaeayoapn Demosth. XLV 6. 
XXXIV 4 Syrian U 157f. Rab. Diese orweckten 
vielfach ein ungünstiges Vorurteil, als mißtraue 
der Betreffende seinem Rechte und dem Ausgange 
des Hauptprozesses, Demosth. XLIV 57. Die 
gebräuchliche Verbindung ist & eimera. In 


wie die von Aristoteles ihm zugeschriebenen über- 10 dieser Bedeutung steht das Wort wohl auch bei 


liefert wurden und den Platon als Maske für die 
karikierte Sokratik des Antisthenes mit derselben 
Freiheit verwendet hat, wie z. B. den Heraklitcer 
Kratylos im gleichnamigen Dialog, zu welchem 
der historische” Kratylos nicht mehr als den Namen 
und einige allgemeinste Züge geliefert hat. Auch 
Dionysodoros wird durch Xen. mem. ID 1, lals 
Strategiker (vgl. Plat. Euthyd. 273 C) bestätigt. 
Welcker (Ri. Mus. I 1833, 54) vermutet viel- 


leicht richtig, daß erst Platon die Rolle des So- 20 


phisten auch auf Dionvsodoros, die des Strate- 
wikers auf E. übertragen hat (was auch Suse- 
mihl Genet. Entw. 14I annimmt; die Beziehung 
auf Antisthenes hat auch hier schon Schleier- 
macher, zu Euth. 271C, erkannt). Winckel- 
mann Proleg. in Plat. Euthyd. XXIVf. Bonitz 
Plat. Studien® 133, 26. Zeller Philos. d. Gr. 
Ib5 1068, 4. 1117, 1. [Natorp.| 
14) Aus Mylasa in Karien, hervorragender Red- 
ner aus dem 1. Jhdt. v. Chr., vermutlich Asianer. 
Von Hause aus sehr reich und von vornehmer 
Herkunft, wurde er deswegen und vermöge seiner 
zedegewalt dieeinfiußreichste Persönlichkeitseiner 
Vaterstadt und. über diese hinaus in ganz Asien 
bekannt und geschätzt. Sein Nebenbuhler in der 
Verwaltung der Vaterstadt war sein Landsmann 
Hybreas, beide Zeitgenossen Straböns, der XIV 
v5, über sie berichtet. Nach derselben Quelle 
starb E. vor dem Partherkriege des J. 460 v. Chr. 
Über ihn vgl. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. IT 499. 
[Brzoska.] 
1%) Euthydemos aus Athen, Arzt. Seine Zeit 
wird dadurch genauer bestimmt, dat er von Hera- 
kleides von Tarent benützt ist, aus dessen Sym- 
posion (durch Vermittlung des Pamphilos) die 
Zitate aus seiner Schrift zeoi /azaroor bei Athe- 
los II 58f. IIE 74 b. IX B6tre.t. 37la) stammen. 
Die Grenze nach oben läßt sich nicht scharf ziehen: 
doch lebte er schwerlich vor dem ?. Jhdt. v. Chr., 
da er eine Fälschung auf den Namen des Hesiod 
kennt, welche genaue Kenntnis der geographischen 
Verhältnisse des Westens verrät (Athen. III 116a). 
Er verfaßte drei Schriften: oryaozrerıza (einmal 
von Athen. AI 516ce erwähnt), eo tunczwr 
(Athen. TIT 116a. 118b. VII 307 bh, 308€, 3lsf. 
3284: die Zitate stammen aus Dorions Schrift 
zeut dor. die beweisende Stelle steht Athen. 
III 118% = Eutlhivd. bei Athen. VI 30se. 307 b. 
315f.: Dorions ul wieder kennt Athenaios 
aus Pamphilos) und ro: Zuger. In dieser 
Schrifr behandelte er die Arten der Gemüse (zu 
IX 360e.{ vel. Plin. n. bh. XIX 142. XX 70. 
Theophr. h. pl. VII 4, 4. Cat. de agr. 157, 1. 
2:;, ihre Namen, ılhır Vorkommen und ihre medizi- 
nischen Wirkungen. Vgl. Schoenemann De 
lex. ant. (Hannover 1886) 106. M. Wellmann 
Dorion, Herm. XXIII 192f,. Susemihl Alex. Lit.- 
Gesch. II 425. [M. Wellmann.} 


Pauly-Wissowa VI 


.etwa 38/7 v. Chr. 
3oXRh. Mus LII 391,1. 


40 Studnicezka Archäel. Jahrb. II 


50 la 11 807 b 62. 


Poll. VIII 24, während ebd. 11 die allgemeincre 
sich findet ‚das gute Recht‘, die wohl auch in 
dem Fragınent bei Suid. s. v. und ebenso bei 
Peyron Pap. Taur. I 36, 13 begegnet. 
(Thalheim.} 

Eutlydikos. 1) Attischer Patriot, Demosth. 
epist, III 32, wo die Hss. Kiöizos haben; vgl. 
Schäfer Demosth. III? 333, 1. Freund des 
Demosthenes, Din. 1 33. An beiden genannten 
Stellen wird er als verstorben erwähnt. 

2) Athener (Kozoeos). Temgapyos in einer 
Securkunde des J. 342, I(x II 803 e 102. 

3) Sohn des Antiphanes (Bayast's). Teujo- 
agyos in Seeurkunden der J. 325/4 und 323/2, 


IG 11 809 d 52. 811 b 104. [Kirchner] 
Euthydomos. Athenischer Archon (IG I 
>, 630 b. Bull. hell. XVIL 581 delph. Inschr.) 


Köhler zu IG TE 5, 650 b. 
Pomtow Philol. LIV 224. 592, 9. Kirchner 
[Kirchner.] 
Euthykartides, naxischer Bildhauer aus dem 
‘. Jhdt. Verfertist einen Andrias als Weihge- 
schenk für den delischen Apollon, dessen Basis 
bei den französischen Ausgrabungen im Temenos 
dieses Gottes gefunden worden ist. Die darauf 
eingegrabene Signatur ist die älteste uns erhaltene 
Inschrift eines griechischen Bildhauers. Früher 
wurde der Name unrichtig Fepizapriöns gelesen. 
Homolle Bull. hell. XII 1888, 463ff. pl. XIII. 
1837, 145, 23 
Collienou Sculpt. gr. I 130 fie. 65. v. Schoef- 
fer De Deli ins. reb. 20ff. Robert Herm. XXV 
1590, 447. Sauer Athen. Mitt. XVII 1892, 43 
ur, 55. DBechtel Dial. Inschr. IL 2 8. 581 


nr. 5419. [C. Robert.) 
Euthykles. 1) Athcnischer Archon Öl. 95, 
3 = 3987, Diod. XIV 44. IG II 652. 653. 607. 


2) Sohn des Ktesias, Athener (deiadesrng). 
Tomoaozos in Seeurkunden der J. 330,29— 223:2, 
sOxd IS. 80H 20. SI 88, 
‚laripmys in einem Verzeichnis des J. 3254, 16 
II 13. 

3) Athener (Osiaoros). Er tritt den Aristo- 
krates ivgl. Bl. ILS. 940 Nr. S) bei dessen Rats- 
leschlus für Charidemos entgegen. Für ihn 
schreibt Demosthenes im J. 352 die 23. Rede. 
zara Aowotozvurov; Hypoth. 2 zu Demosth. XXIII. 

Schäfer Demosth. T2 422, 8. [Kirchner.} 

4) Spartiate. Gesanilter am persischen Hofe, 


5o um dort Hülfe geren die Thebaner zu erlangen. 


daß sich auch 
Xen. 


Seine Sendung war der Anlaß, 
Pelopidas zu den Persern begab, 366 v. Chr., 
heil. VII 1. 33. 

53) Gesandter bei Dareios Kodomannos. Er 
ward nach der Schlacht bei Issos (Ende 333 v. 
Chr.) in Damaskos gefangen. Alexander behielt 
ihn bei sich, ließ ihn aber nach seinem völligen 
Siege frei, Arrian. anab. 1115, 3ff. Es ist nicht 

48 


1D2V4 ZutnykKrates 


ganz unmöglich, daß dieser W. mit dem vorigen 
identisch ist, aber es ist wahrscheinlich, daß es 
sich um einen andern, vielleicht einen Sohn oder 
Enkel des vorigen handelt. [Niese.] 
6) Komödiendichter, der darum, weil Eudo- 
kia p. 291 ihn der apyal« zwuwıdia zuweist, 
noch nicht ins 5. Jhdt. gehört. Suidas weiß von 
ihm nur durch Athenaios, der III 124b zwei 
Verse einer Komödie "Aooroı 7) "EmioroAn zitiert. 
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hunde. Ansprechend hat man vermutet, daß dies 
Pferd und die Hunde mit dem Alexander venator 
ein und dieselbe Gruppe gebildet hätten, die dann 
natürlich noch andere Jäger aus dem Gefolge des 
Königs enthalten haben müßte (UrlichsChreston. 
Plin. 323. Furtwängler Plinius u, seine Quellen 
ol). Dagegen verstößt der in der Archäol. Zeit. 
XXIII 1365, 15f. von Kekules gemachte Vor- 
schlag venatorem durch Interpunktion von Ale- 


liuthymedes 


Dieser Titel weist gewiß eher auf die gan. Ferner lxandrum Thespüs zu trennen und in diesem 


zitiert Suidas noch eine ’Arakarın des E. (s. Bodr 
EBöowos). Bei Pollux III 82. VI 161 EidvxAds 
für Erxdeiöys zu ändern, ist reine Willkür, wie 
Meineke mit Recht betonte, Com. I 269. Die 
weniren Fragmente bei Meineke Il 890. Kock 
I 805. [Kaibel.] 

7) s. Euthycleus. 

8) Athenischer Bildhauer aus der zweiten 
Hälfte des 6. Jhüts., bekannt durch die Künstler- 
signatur einer im Perserschutt gefundenen Statuen- 
basis, IG I Suppl. p. 100 nr. 373 206, Over- 
beck Plast. 1: 152. Collignon Sculpt. I 339. 
308. [C. Robert.] 

Euthykrates. 1) Sohn desE., Athener (Augr- 
tooräder). Tomoaoyos in einer Seeurkunde des 
J. 334,3, Is II 804Bb 11. 

2) Sohn des Charias, Athener (Kvdadnrausds). 
Tomoapyps in einer Seeurkunde des J. 325/4, IG 
11 509a 498; des J. 323/2, IG IL 81ld 184. 
Sein Sohn Charias; vgl. Bd. III S. 2133, 1. 

3) Athener (Aanarosve), Tounoapyos in einer 
Seeurkunde um 342, IG II 803 e 58. 

4) Olynthier, Befehlshaber der olynthischen 
Reiterei, spielt, von König Philipp bestochen, die 
olynthische Reiterei den Makedonen in die Hände 
im J. 348, Demosth. VIII 40. XIX 341. Hyperid. 
frg. 76 Blass?. Diod. XV153. Schäfer Demosth. 
II2 152. Von den Athenern in Verruf erklärt, 
Demosth. XIX 267. Schäfer II? 156. E. führt 
die Sache der Delier unglücklich gegen Hypereides, 
Hyper. frg. 76. Demades beantragt für E. Auf- 
hebung der Acht und Verleihung der Proxenie. 
Dawider hält Hypereides die Rede zara Annadov 
taparoıav, Ilvper. a. OÖ. Schäfer III? 16. 17. 

») Eidvxeetms Hoisarv aus Tegea (Tamodor- 
7°). Siegt bei den olympischen Spielen in Tegea, 
Le Bas 11 33sb. [Kirchner.) 

6) Euthykrates aus Sikyon, Erzbildner, Sohn 
des Lysippos und vermutlich der Erbe seines 


Ateliers. Da unter seinen Werken eine in Thespiai 5 


befindliche Statue von Alexander d. Gr. als Jäger 
genannt wird, scheint er schon bei Lebzeiten 
dieses Königs, also vor 323, künstlerisch tätig 
gewesen zu sein. Auch die von Plinius als proe- 
Ikum equestre aufgeführte Reitergruppe, die an 
ilie von seinem Vater Lysippos gearbeitete Schlacht 
am (sranikos erinnert, wird wohl diesen Künig 
zum Mittelpunkt gehabt haben, Außer diesen 
Werken nennt Plinius XAXIV 66 noch eine Statue 


des Trophonios in Lebadeia. die jedoch nicht das 60 


eigentliche Kultbild gewesen sein kann. da dieses 
nach Paus. IX 39, 4 von Praxiteles war, und einen 
Herakles inDelphi, Viergespanne, ein Pferd mit 
Gabeln für die Jagdnetze (eguum cum fuseiis, 
jedoch in der zuten Überlieferung fisearrs, so daß 
OÖ. Jahn Rh. Mus. IX 317 eoguum cum fiseinis 
schreiben wollte. was aber durch die Reihenfolge 
der Aufzählung ausgeschlossen erscheint)und Jagd- 


venator das Urbild der sog. Meleagerfiguren zu 
sehen, gegen den Stil des Plinius und ist auch 
schon von Stephani Compte rendu 1867, 90, 4 
und Furtwängler Dornauszieher 86, 16 mit Recht 
aus andern, aber nicht minder schlagenden Grün- 
den abgelehnt worden. Endlich erwähnt Tatian 
»2. 53 als Werke des E. noch vier Hetären- 
statuen, darunter das Porträt der als Dichterin 
berühmten Anyte von Tegea {s. o. Bd. IS. 2654£.), 


20eine Angabe, der Kalkmann Rh. Mus.‘ XLII 


1887, 490 schwerlich mit Becht den Glauben 
versagt. Als Fiktion betrachtet, würde die Notiz 
eine solche Vertrautheit mit der Kunstgeschichte 
voraussetzen, wie sie diesem Kirchenschriftsteller 
schwerlich zuzutrauen ist, s. auch Kukula ‚Aliers- 
beweis‘ und ‚Künstlerkatalog‘ in Tatians Rede an 
die Griechen, Jahresber. des II. Wien. Stadtgymnas. 
1900. Maria J. Baale Anytes vit, et carmı. 15#. 
und Maass Arch. Jahrb. XXI 1906, 89ff., dessen 


30 Versuch, die eine dieser Statuen als Auge zu deuten, 


sowohl wegen des Zusammenhangs der Stelle als 
aus kunsthistorischen Gründen ausgeschlossen ist. 
Der wohl auf Xenokrates zurückeehende Tadel 
des Plinius, dab E. die gefällige Anmut seines 
Vaters fehle und daß seine Arbeiten vielmehr einen 
herben und strengen Charakter trügen, bezieht 
sich natürlich nur auf den Stil, nicht auf das Sujet. 
Als Schüler des E. werden Teisikrates und der vor 
allem durch seine kunstschriftstellerische Tätigkeit 


40 wichtige Xenokrates genannt; die von Plinius als 


abweichende "Tradition gegebene Notiz, dal) Xeno- 
krates vielmehr bei Teisikrates gelernt habe, ließe 
sich mit der ersten Angabe sehr wohl vereinigen 
(Plin. XXXIV 67. 83) Brunn Künstlergesch. 
I] 40%. Överbeck Plast. II4 169. Murray 
Sculpt. IT353. Collignon Sculpt. IIT484f. Klein 
Gesch, d. gr. Kunst II 373. [C. Robert.] 
Euthykritos, athenischer Archon Ol. 113, 1 
= 328/7, Diod. XVII S2. Dion. Hal. Din. 9 p. 64. 
5 R. Papır. Oxyrhynch. Philol LVII 563. IG 
II 748. 308 al. 300 b43. 810. 13. 1244. II 
>, 178%b. 170 b 70. 834 b ol. II 37, 39. Manın. 
Par. Bep. 8 5. 21 Jacoby. [Kirchner.] 
Euthylochos, Athener (Tasyyruos). Aeona- 
Verns unter Archon Antiphilos (224,3), Iü I 
n5n, 57. [Kirchner.] 
Euthymachos (Etdxazos). 1) Teilnehmer 
an der Kalsdonischen Jagl auf der Frangoisvas«. 
CIG 8185a. “  [Horfer.] 
2) Periklytos, Sohn des E. von Teneilos. weihre. 
in Beziehung auf ılie einheimische Sage von Ky- 
knos und Tennes, Beile nach Delphoi, Paus. X 
1.1. [Escher.] 
3) Sohn les E. aus Knidos. Kıdanadus, Zre- 
delzuro to Veg in Delos im J. 261, Bull. hell. 
VII 114. [Kirchner.] 
Euthymedes, ein Maler aus unbestimmter 
Zeit, welchen Plin.n. h. XXXV 146 unter den nicht 
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 inberühmten, aber nur eine kurze Erwähnung 
‘ verdienenden Meistern nennt. [O. Rossbach.] 
.  Euthymenes. X) Athenischer Archon Ol. 85, 
4 — 437/6, Diod. AXII 32. IG I 314. Aristoph. 
Acham. 67 mit Schol. Suid.s. Fidvnerns. Philoch. 
frg. 98, FHG I 4100. Schol. Aesch. I 31. 

2) Euthymenes, aus Mainalos. Siegt zu Olympia 
im Ringkampf der Knaben und später in dem der 
Männer. Standbild in Olympia. den ersteren Sieg 


ZAutanymenes J091V 


und wie auch wir sie bei entsprechendem Winde 
an den Mündungen größerer Flüsse machen können. 
Die Schwelle der westafrikanischen Flüsse zu be- 
stimmten Jahreszeiten ist ebenfalls eine, auch 
sonst den Alten bekannte (Plin. n. h. V 44 über 
Niger und Nil) Tatsache; ihre Erklärung durch 
die Etesien war allerdings durch die Hypothese 
des Thales veranlaßt. Für die Fauna in ihrer Ähn- 
lichkeit mit der ägyptischen und für die Existenz 


darstellend, von Alypos aus Sikyon, Paus. VI 3, 5.10 sumpfartiger Küstenuniederungen und Lagunen, 


Zeit um 400, G. H. Förster Ol. Sieger (Zwickau 
1891) ar. 29%. [Kirebner.] 

3) Euthymenes (FHG 1V 408). verfaßte Xoo- 
rıza (Clemens Alex. Strom. I 117). In dem ein- 
zigen Fragment ist Archemachos, Lokalkistoriker 
des 3. Jhdts., benützt (s. o. Bd. II S. 456, 4. 
Jacoby Philol. Unters, XVI 120). 

4) Euthymenes von Massilia (FHG IV 408 
— 409. Berger Gesch. d. Erdk.d, Griech.2 1903, 


die bei größerer Fülle des Stromes unter Wasser 
kommen, verglich schon Berger unzweifelhaft 
auf Autopsie beruhende Angaben antiker und 
moderner Reisenden (s. bes. Hannos Peripl. 4. 
5. $ über Küstenseen, die auf Flüssen vom Meere 
her zu erreichen sind; $ 10 ein Fluß yerwr z00- 
zodeihor zat Inzoy zoraulav os Plin.n.h. V9. 1 
[Senegall. Skylax Caryand. 112 » Plin. n. h. 
XXXVIIL 37. 38 Strab, XVII 826; schr viel 


1314. 332), wird von Marcian, epit. peripl. Menipp. 20 später hat Iuba, unabhängig von E., aber auf 


2 (Geogr. er. min. 1535a 31) als Verfasser eines 
Jlsoiskovs bezeichnet. Wie das einzige, in den 
Zusammenstellungen über die Gründe der Nil- 
schwelle erhaltene Fragment (Aetius Plac. IV 1, 
2. Anon. Fler. de Nilo in Meinekes Athen. 
137, 17. Seneca quaest. nat. IV 2, 22 + Lydus 
de mens. IV p. 145,5 Wünsch. Aristot. lat. de 
inund. Nili frg. 248 [S. 195, 1] Rose. Ephoros 
bei Aristeid. XXAXVI 85—906 Keil; bei Gal. hist. 
phil. 88 ist E. fälschlich statt seines Lands- 
mannes Pytheas genannt, Diels Doxogr. 13) be- 
weist, war es ein weaimious rns Em daldaons. 
Die Berichte lauten in allem Wesentlichen über- 
einstimmend dahin, daß E. den Nil an der Nord- 
westküste Afrikas aus dem Atlantischen Ozean 
entspringen ließ und die Nilschwelle aus der Wir- 
kung der Etesien erklärte, die das Wasser des 
Meeres stärker in den Fluß trieben (aus Anon. 
Flor. kann man nicht mit Berger 133 schließen, 


Grund ziemlich der gleichen Indizien, den Ur- 
sprung des Nils @2 monte inferioris Maureta- 
niae non procul Öceano gesucht, aus einem See 
protinus siagnante quem vocant Niliden, Plin. 
n.h. V 51 u. a.; auch Herodots Erzählung über 
die Entdeckungsreise der Nasamonen [II 32] ist 
zu vergleichen). Der Massaliote ist ein durchaus 
ernst zu nehmender Schriftsteller. 

Für die Bestimmung seiner Zeit ist wichtig, 


30 daß Herodot die Hypothese vom westöstlichen 


Oberlauf des ganz Libyen durchfießenden Nils 
schon vorgefunden hat (1131. Berger 134. 228£.). 
Sie ist aber jedenfalls auf Grund von Beobach- 
tungen, wie sie E. gemacht hat. ausgesprochen 
worden. Nimmt man hinzu, daß E. selbst die An- 
nabıne des Thales von der Bedeutung der Etesien 
für die Nilschwelle berücksichtigt, so wird es sehr 
wahrscheinlich, daß er nicht Zeiteenosse des Py- 
theas ist — mit dem ihn übrigens niemand zu- 


daß es sich nicht eigentlich um den Ozean, son- 4) sammenstellt; es ist ein Mißverständnis, wenn 


dern um einen Binnen- oder Küstensee als Quelle 
handelte, der sonst trocken. nur zur Zeit der Ete- 
sien sich füllte; vielmehr scheinen versumpfte 
Küstenniederungen gemeint zu sein, die bei der 
stärkeren Flut überschwemmt werden). E. beruft 
sich ausdrücklich auf Autopsie und führt zum 
Beweise das Vorkommen (er für den Nil charak- 
teristischen Krokodile und Flulipferde an, sowie 
. den Süßwassercharakter des Ozeans an jener Küste. 
Man wird schwerlich daran zweifeln können, daß 
es sich bei alledem um eigene, nur falsch ge- 
deutete Beobachtungen handelt. nicht um Wieder- 
gabe von Wundergeschichten nach Hürensagen 
oder gar um freie Erfindung. E. wird bis an 
die Mündung eines der erüßeren westafrikanischen 
Flüsse gelangt sein — vielleicht des Seneral (s. 
Jen Bambotus des Plinius) — und hat ihn aus 
den angeführten Gründen für den Oberlauf des 
Nils gehalten; ein Schluß, sanz analog dem von 


Berger 332, 6 und Christ Gesch. d. Gr. Lit.4 
582, 1 Aristeides Worte $ 95 oud'" & Maocalım- 
Tiz65 — zomtızos wieder auf Pytheas beziehen. 
s. Diels Seneca und Lucan [Abh. Akad. Berl. 
1835] 15, 1 —, sondern älter als Herodot; d. h. 
daß er Ende des 6. Jhdts. angesetzt werden mul), 
ehe die Karthager derartige Fahrten unmöglich 
nıachten. Dazu stimmt, daß er in der Aufzäh- 
lung der Autoren über die Nilschwelle vor He- 


56 rodot genannt wird, zwischen Thales und Anaxa- 


oras, wie der zweite unbekannte Autor, gersen 
en Herod. II 21, 23 polemisiert. Vielleicht ist 
ear E. selbst dieser Unbekannte, nicht, wie man 
gewöhnlich annimmt (Berger a.a.0. Bauer 72. 
Diels Herm. XAII 1887, 434£. Schwartz Index 
Lect. Rostoch. 1891, vff. u. a.) Hekataios, für 
dessen Ansicht über die Nilschwelle wir ein wirk- 
lich sicheres Zeugnis nicht besitzen, da auch die 
Kombination von frg. 278. FHG I 19 mit Diod. 


Nearch mitgeteilten Alexanders (Strab. XV 696.561 37, 3 wesentlich auf der Voraussetzung ruht, 


‚Bauer in Histor. Unters. Armold Schäfer gew. 
1832. 74. Wiedemann Herodots zweites Buch 
1890, 103), bei dem nur keine Verifizierung durch 
Verfolgung des Flusses stromabwärts möglich war. 
Die anstoßerregende Behauptung vom süßen 
Wasser findet ihre Erklärung wohl durch Beob- 
achtungen, wie sie ein Freund des Aristeides 
(XXXVI 10) an der Nilmündung gemacht hat 


dab der Unbekannte HeruJdots eben Hekataios sei. 
Außerdem gibt Herodot jene Ansicht als avemı- 
ormuoreoreoy nur in ihrem Vordersatze wieder, 
so daß selbst die Vorfrage, ob sie sich überhaupt 
mit der des E. deckt, sich nicht ganz bestimmt 
beantworten läßt und Bergers Annahme, es. 
handle sich um zwei wesentlich verschiedene, nur 
infolge der Gleichheit ihrer Vordersätze später 
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zusamınengefallene Ansichten, möglich, wenn auch 
durchaus unwahrscheinlich bleibt. Wenn weiter 
Diodor. 1 37, 7 (Agatharchides) die gleiche An- 
sicht in gleicher Unvollständigkeit mitteilt, sie 
aber den ägyptischen feoeiz gibt, die E., der sich 
auf Autopsic berief, keinesfalls zitiert hat, und 
mit der Bemerkung abtut, das hieße aroglar vv 
aropiar Acsır — sie kehrt in der Polemik des 
Aristeides (Ephoros) gegen E. gewandt wieder und 
deckt sich doch nicht ganz mit Herodots #5 agarss 
zov urdor aramfosır (eis Tas wulobdsıs Anopaseıs 
droxskivew Diod. 137,3 von Kadmos, Hekataios, 
Wellanikos) — so ist der weitere Schluß, bereits 
Hekataios habe sich auf die ispeis bezogen, noch 
unsicherer, da bei Herodot von einer solchen Be- 
rufung nichts steht. Dieses Fehlen durch Hin- 
weis auf II 19 zodzw» ww pr — Alyvarior als 
beabsichtigtes Übergehen einer nach Herodots An- 
sicht unwahren Behauptung des Hekataios zu er- 


Euthymia 


klären (Diels, Berger), ist nicht augängie. 20 mit dem attischen Bildhauer zu 


Schon die Beziehung jener Bemerkung gerade 
auf die zweite der angeführten Meinungen ist un- 
gerechtfertigt: sie als Ausfluß besonders ‚grim- 
miger Polemik‘ zu betrachten, bei der überlegenen 
Ironie, mit der Herodot gerade diese Ansicht als 
mythisch abweist, unwahrscheinlich. Deutlich ist 
vielmehr der Gegensatz zwischen dem Eingeständ- 
nis der Priester, sie wüßten nichts, und den ZIi2- 
vor rorrs Erionuor Povidusror yerodar oopinr, 


Kuthymides 4013 
mit dunkelrotem Tympanon in der gesenkten 
Rechten, dem Dionysos auf der (von Panthern 
gezogenen) Biga vorantanzt, auf der rf. Pracht- 
amphora aus Ceglie (Apulien) mit Darstellung der 
Hochzeit des Herakles und der Hebe, heute zu 
Berlin nr. 3257 (1016), CIG 8399, vgl. Furt- 
wängler Beschr. d. Vasens. II #09. Baumeister 
Denkm. IS. 630f. Abb. 700. Heydemann Satyr- 
u. Bakchennamen (5. Hall. Winckelmannsprogr. 


161880) 17 (Q}, 40. 45, wo verwiesen wird auf 


Mnesitheos bei Atlıen. Il 36b sowie auf Athen. 
Il 39e, Krotschmer Gr. Vaseninschr. 220. Vgl. 
noch Roscher Myth. Lex. I 1435. 53ff, 60. 
DI 20098, 61f. 2116, GOft. 2136. SIE |Waser.] 
Euthyinides, attischer Vasenmaler aus dem 
Ende des 6, und Anfang des 5. Jhäts,, Sohn des 
Pollias. Da Vasenmaler den Namen ihres Vaters 
nur dann hinzuzufügen pflegen, wenn dieser selbst 
ein Künstler war, so liegt es nahe. diesen Pollias 
identifizieren, 
der durch die Signaturen zweier Statuenbasen 
von der Akropolis bekannt ist (IG I Suppl. p. 120 
ur. 37315. p. 181 nr. 37382. Lolling Kar. 67.08), 
zumal der Dedikant der einen dieser Statuen, kriton, 
nach Studnicezkas wahrscheinlicher Vermutung 
mit dem Vasenfabrikanten dieses Namens iden- 
tisch ist (Arch. Jahrb. II 1887, 143f.). Die Arbeiten 
des E. zeigen einerseits manche Berührungspunkte 
mit den jüngsten Vertretern des epiktetischen 


den Herodot so kaum hätte formulieren können. 30 Kreises, namentlich mit Phintias, anderseits aber 


wenn eier dieser Eiiyves sich seinerseits auf 
die Priester berufen hätte. 

Durch alles dieses wird die Möglichkeit, in 
dem Unbekannten Herodots doch Hekataios zu 
schen, natürlich nicht ausgeschlossen, War er es, 
so hat er aber bereits E.s Periplus benutzt (Diels 
S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 582, 5), ihn jedenfalls 
auch genannt und sieh nicht auf die fzgsis be- 
yufen. Dann aber haben wahrscheinlich auch 
Ephoros, der E. zitiert und bekämpft (Aristeid.), 
und Dikaiarchos, der sich ihm im /Teofoöns I: 
anschließt (fre. 52. Lyd. de mens. IV 147, ] 
Wünsch), ebenso wie der Autor über die Nil- 
schwelle, von dem die erhaltenen Zusammenstel- 
lungen abhängen, den Periplus selbst nicht mehr 
in der Hand gehabt, sondern kennen ihn nur aus 
Hekataios. Dafür spricht auch Arısteid. & 95, 
aus dem ınan schließen möchte, dali zu Kphoros 
Zeit das Buch verschollen war. So erklärt sich 
auch. daß Hekataios selbst in (len Zusainmen- 
stellungen. von der vagen Bemerkung Died. 137, 
5 abgesehen. nie erscheint. [Jacobr.) 

Euthymia (Frdwgea). guter Mut, Frohsinn. 
hesonders beim Mahl. 

1) Als Göttin personifiziert neben Zeus und 
den Musen. Pind. fre. 155 Christ bei Athen. V 
1°1f und Eustath. zu Od. IV 170 p. 1409, 388, 
Beim Bekanntwerden von Alesanders d. sr. To 
ward ihr Bild erstellt von Dionysios dem Tyrannen 
zu Herakleia am Pontos ıs. 0. Dionysios Nr. ou), 
Meinnon tre. 4 ıFHG III 52%, 4), vel. K. Keil 
Analecta 200A&. Wohl auch von der Basis einer 
Statue der E. staımt die Weihinschrift aus Erv- 
mrai bei Le Bas- Waddington Inser. II 5 
nr. 45: Espl. des inser. p. 4. 

2) In ionischer Form Eryrrdy als Name einer 
Bakche, die langbekleidet, in der hochgzehaltenen 
Linken eine brennende Fackel schwingend und 
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öhchen. Hektors Rüstung und Komas: 


und zwar in noch höheren Grade mit Andokides. 
so daß er von Hoppin und Furtwängler wohl 
mit Recht als dessen künstlerischer Nachfolger 
betrachtet, wird. Von seiner Riyalität mit Euphro- 
nios legt die berühmte Aufschrift der Münchner 
Hektorvase ws otserore Eigoorıos Zeugnis ab; 
ein andermal gibt er seiner Freude über «as 
gelungene Werk durch Beischrift Er’dermtäöns Ergay's 
o Hoskiov eiye var! Ausdruck. Da er stets mit 


4 Eygame signiert, scheint er es zum Besitz einer 


eirenen Fabrik nicht gebracht zu haben; aber 
auch die Fabriken, in denen er arbeitet, gibt er 
nicht an. Von Lieblingsnamen erscheint bei ihın 
nur Megakles, der sich auch bei Phintias findet 
und von Studnirzka Arch. Jahrb. II IN#7, 161 
wohl nit Recht dem Sohn (les Hippokrates und 
Oheim des Alkibindes gleichgesetzt wird (Klein 
Lieblinesinschr. 6). Die Werke des E, tragen 
ein sehr individuelles Gepräge. Ausdrucksvolle 
Köpfe mit sehr lebendigen Augen, eine sorgfältige 
Wiedergabe der Muskulatur, kühne und mannig- 
faltiee Stellungen. eine vortreffliche Behandlung 
der Gewandung zeichnen sie ebenso aus. wie eine 
scharfe und doch nicht übertriebene Charakteristik 
‚ter Vorgänge und Situationen. Wir besitzen von 
F. fünf signierte Gefässe, alle selbstverständlich 
in rf. Technik. nämlich zwei Amphoren, die ven 
Andokides bevorzugte Forin, einen Psykter. eme 
Hydria und einen Teller. 1) Amphora in Mün- 
darunf die 
oben anceführte, anf Euphronios gemünzt: Bei- 
schrift, Gerhar: Ant. Vasenb. 1Ss, Furt- 
wängler und Reichhold Griech. Vasenmalerei 
Taf. 14 8.631. Hoppin Euthvmides3 E. Klein 
Meistersien. 105 nr. ?. 2) Amphora in München 
wit Rüstungsszene und Fünfkämpfern. Hoppin 
2..0.2D.pl.1.2. Klein a. O. 194 nr. 3. 
3) Psykter in Viterbo, Theseus Kampf mit Ker- 
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kyon und Palaistriten mit dem Schabeisen, Ann. 
d. Inst. XLII 1870 tav. d’agg. O0. P. Hoppin 
a. 0. 2B. Klein a. OÖ. 196 nr. 7. 4) Hydria 
in Bonn, Symposion, Arch, Zeite. XXAI 1873, 
Taf.9. Hoppina.Ö0.2C. Klein Meistersign.? 
195 nr. 4; Lieblingsinschr. 64. 5) Teller in Adria, 
gebückter Krieger, noch ganz in der Aıt des 
epiktetischen Kreises, Schöne Mus, Bocehi 
tav. IV 2. Hoppin a.0. 1A. Klein Meister- 


Euthymides 
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a.0.22 V. Nach Kleina. O, von Phintias; vgl. 
Hartwig a. O. 168. 7) Psykter im Britischen 
Museum E 767, Komoes, Jahn Dichter auf Vasenb. 
Taf.5. Klein Meistersign.2 197 nr. 3. Hoppin 
a.0. 22 VII. 8) Krater in Berlin 2180, Palaistri- 
ten, Arch. Zeit. XXXVI 1878 Taf. 1. Klein a. 0. 
197 ar. 4. Hoppin a. 0.22 VIEL. 9) Hydria in 
Dresden, Speerwerfer, Herrmann Arch. Anz. 
1892, 165. Hoppin a. 0.23 1X. 10) Pinax von 


sign.2 194 nr. 1. Die beiden andern von Klein 10 der Akropolis, Krieger im Ansturm. Es ist dies der 


noch als nr. 6 und % mitgezählten Hydrien hat 
Hoppin a. ©. 16ff. ausgeschieden, da auf ihnen 
E. nicht Künstlername, sondern Name einer der 
dargestellten Figuren ist. Das einemal wohnt 
lieser E. dein Musikunterriclit eines Freundes bei, 
während auf der Sclhulterfläche eine Hetäre beim 
Kottabosspiel seiner gedenkt (Philol. AXVI 1967 
Taf. 2). Klein Euphron.? 110; Meistersien.2 195 
nr. 5. Hoppin a. OÖ. 16f. und Hartwig Mei- 


berühmte Pinax, dessen Inschrift Meyasinjs za)os 
von späterer unberufcener Hand in [datzom zados 
geändert wurde. "Egnu. oz. 1387 6. %. Hoppin 
a. 0. 23 X. Wichtigste Literatur: Klein Mei- 
stersign. 2 195. Joseph Cl. Hoppin Euthymides, 
München 1896. Furtwängler und Reichhold 
Griech. Vasenmalerei 63ff. Walters History of 
auc. pottery I 427f. [C. Robert] 
Euthymius, Vicarius Asiae im J. 396. Cod. 


sterschalen 194 weisen diese Vase mit Recht: dem 20 Theod. VIII 4, 19. XT 23, 4. Vielleicht derselbe. 


Phintias zu, Während aber hier immer noch der 
Vasenmaler gemeint sein könnte, ist dies bei der 
andern Hydria ausgeschlossen, wo der Name E. 
einem Bewaffneten beigeschricben ist, Klein a. 
©. 156 nr. 6. Hoppina 0. 1ib. 
Andererseits mußte die stark prononzierte 
Eigenart des Künstlers dazu einladen, ihm auch 
nicht signierte Vasen zuzuteilen; das ist von 
Klein a. ©. 196f. und Hoppin a. O. 2Uff. ge- 


den Liban. ep. 803. 394 einige Jahre früher als 
Advokaten erwähnt. [Seeck.) 
Euthymos (Födvuos). 1) Sohn des Astykles 
aus dem zephyrischen Lokri in Uhteritalien, siegte 
dreimal in Olympia und weihte sein Standbild, 
das der berühmte Bildhauer Pythagoras von Samos 
gefertigt, zu Olympia. Dies sagt die Inschrift. 
welche bei den deutschen Ausgrabungen wieder- 
gefunden worden ist, bei Dittenberger-Pur- 


schehen, deren Listen drei Stücke gemeinsanı 30 gold Inschriften von Olympia 144: ein Teil der 


haben, bei denen die Urheberschaft des Meisters 
allerdings zweifellos ist. Die vierte von Klein 
eingereihte Vase, die Tityasvase bei Gerhard 
Ant. Vasenb. 22, schließt Hoppin a. 0. 17 nach 
dem Vorgang von Jones Journ, Hell. Stud. 1891, 
370 wohl mit Recht aus, ebenso den von Petersen 
Arch. Zeit. XAXVII 1878, 0 und Loewy Arch.- 
epigr. Mitt. [IV 220 für E.in Anspruch genommenen 
stark restaurierten Petersburger Krater, der einst 
auf der einen Seite die Verwundung des Telephos, 
auf der andern eine Tat des Theseus, ohne Zweifel 
den Fang des marathonischen Stieres, zeigte (Mon. 
d. Inst. VI 534). Dagegen scheinen Hoppins 
eigene Zuweisungen, soweit sie sich kontrollieren 
lassen, durchaus wahrscheinlich, Hiernach würde 
sich die Liste der erhaltenen Arbeiten des E. 
noch um folgende Nummern vermehren: 1) Am- 
phora in München, Tbrseus Raub der Helena, 
“erhard Ant. Yasenb. 168. Kleina.a. 0. 196 
ur. 1. Hoeppin201. Furtwängler und Reich- 
hold tar. Vasenmal. Taf. 33 8. 1751. 2) Amphora 
in Würzburg. Prüfung der Eingeweide eines Opfer- 
tieres und Komos, Gerhard Ant. Vasenb. 267. 
Hoppin a. 0. 21 11. Von Hartwig Meister- 
»chalen 41 dem supponierten jüng-ren Amasis zu- 
zeschrieben. 3) Amphora im Britischen Museunn 
E 254, Krierrers Auszug und Citherspiel, Hoppin 
a.0. 21 Ill, Taf. III IV. Von Klein Ann. 4. 
Inst. LIII 1281, 81 dem Phintias zugeschrieben : 
vgl. Hartwig a.0.158. 4) Amphora eld. E 255. 
Dreifuliraub und Kriegers Auszug. Hoppin a. 0. 
21 IV, Taf. V. VI. Gleichfalls von Klein dem 
Phintias gegeben a. O., vgl. Hartwig a. O. 168. 
191. 5) Amphora in Leyden, Kriegers Abschied 
und Dionysos, Roulez Vas. de Leyde pl. XII. 
Hoppin a. 0. 22 VI. 6) Amphora im Brit. Mus. 
E 256, Leto mit ihren Kindern und Fünfkämpfer, 
Catal. of Vas. in the Brit. Mus. III pl.X. Hoppin 


Weihung steht in Rasur; statt des Siegers selbst 
hatte also vorher die Stadt Lokri oder ein anderer 
die Weihung übernommen. Nach Pausanias VI 
4ff. siegte er in den Olympiaden 74, 76 und 77 im 
Faustkampf: in der 75. unterlag er dem Tihea- 
senes von Thasos (484—472 v. Chr.). Vel. Gren- 
fell und Hunt Oxyrhynchus Papyri II S5fl. 
CCXXII Robert Hermes XXXV 1900, 141ft. 
Die olympische Statue und eine zweite, die in der 


40 Heimat Lokri aufgestellt war, wurden an einem 


Tage vom Blitze getroffen, Plin. n. ı. VII 152 
(Callimachea ed. Schneider II 549 frg. 399); cr 
selbst auf Geheiß des (delphischen) Orakels und 
nit Zustimmung des Zeus bei Lebzeiten für gött- 
lich erklärt (eonseeratzs sagt Plinius). Das weist 
auf ein von Pausanias a. a. OÖ. Strab. VI 255. 
Aelian. v. h. VILL1S. Zenob. II 31. Suid. x. Frröe- 
uss erzähltes, von E. Rohde Psvchel 180ff. er- 
läutertes Märchen bin, wonach E. nach seinem 


50 olympischen Siege bei Temesa in Lukanien einen 


Heros bezwingt, welcher bis dahin den Bewohnern 
schweren Schaden zugefürt hatte und jährlich 
als Tribut eine Jungfrau forderte, E. befreit und 
heiratet sie und wird nach seinem Tode zum Heros. 
Der Flußgott Karkinos galt nun als sein Vater. 
Ein altes Gemälde stellre den bekämpften Dämon 
dar. schrecklich anzusehen und mit einer Wolfs- 
haut bekleidet. ‚Solche Helden der panhelleni- 
schen Kaınpfspiele, wie E. einer war, sind Lieh- 


GH lingsgestalten der Volkssage, sowohl im Lehen 


als in ihrem Geisterdasein als Heroen‘ (Rohde). 
[Hiller v. Gaertringen.) 

2) Aus Leukas. Söldnerführer des Timoleon. 

erleidet eine Niederlage, Plut. Timol. 30. Holm 

Gesch. Sieil. II 211. Anführer der Reiterei des 

Hiketas von Leontinoi wird er von Timoleon ge- 

fangen genommen und hingerichtet ums J. 339,8, 
Plut. Timol. 32. Holm a. O. 213. [Kirchner.] 
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Evdvva (später auch edd6rn). Für die weit- 
aus überwiegende Mehrheit der griechischen Staats- 
verfassungen, sicher aber für alle demokratischen 
ist die gesetzliche Bestinimung vorauszusetzen, 
daß die Beamten nach Ablauf ihrer Amtszeit 
Rechenschaft abzulegen haben. Von diesem Grund- 
satz wird man nur bei den strengsten Oligarchien 
abschen können; ferner ist bei lebenslänglichen 
Beamten eine Rechenschaft nicht gut denkbar, 
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438, 3). Denn ganz deutlich bezeichnet Aristo- 
teles selbst an zwei Stellen (49. #04. 48, 4. 54, 2) 
schon die erste Gerichtsverhandlung als ed. Ferner 
kann die in Belobungsdekreten {z. B. IG II 5, 285 b, 
27) öfters vorkommende Formel toös re Avuyovs 
Änervozacıw £is TO umropor al noos tovs Ao- 
siorag zal Tas Eidtvas dsbowzacır Ev Tw 
ÖLKRAOTHOLMm zara tous vouovs sich nur auf 
die erste obligatorische Gerichtsverhandlung be- 


Evduva 


von den spartanischen und kretischen Geronten 10 ziehen, da es sonderbar wäre, wenn Leute wegen 


wird es ausdrücklich bezeugt, dab sie avuzen- 
yo: waren (Aristot. polit. II 12722 56). Die 
gebräuchlichen Bezeichnwigen für diese Rechen- 
schaft sind Adyos und «©. Was die Instanz an- 
seht, die den abtretenden Beamten diese Rechen- 
schaft abnimmt, so sind darin die Verfassungen 
sehr verschieden. Meist, besonders in Demokra- 
tien, finden sich dafür besondere Behörden, die 
entweder allein oder mit der fowin über die 


gegen sie erhobencer Anklagen belobt würden, So 
ist unter ev. in der Tat das ganze Verfahren der 
Rechenschäftsablage zu verstehen, ebenso wie Aoyos 
das ganze bezeichnen kann. Das Verfahren kennen 
wir jetzt für das 4. Jhdt. recht gut (zu vgl, die 
Handbücher der Staatsaltert. von Schömann I! 
438. Gilbert I2 249#, Hermann 16 651f. 
Busolt2 225). Der Verlauf war in den Haupt- 
zügen folgender: Sofort nach Ablauf der Amts- 


Richtigkeit der Rechenschaft entschieden oder 20 zeit hatten die Beamten ihren Rechenschaftsbe- 


auch, wie in Athen, nach eimer Voruntersuchung 
die Sache an ein Volksgericht zur Erteilung der 
Decharge oder zur Bestrafung der schuldigen Be- 
amten weitergaben. Diese Behörde wurde sehr 
verschieden benannt, Aristoteles erwähnt (polit. 
YU 1322b 11) die Bezeichnungen eıi9wvror, Aoyı- 
oral, ESeraotal und ommyopo:, Namen, die wir 
sämtlich in den Inschriften wiederfinden (vgl. 
Gilbert Griech. Staatsaltert. II 336): hinzufügen 


richt an die 10 Zoysorai einzureichen toyor dro- 
g£peiv oder Eyypagseıv); rechenschaftspflichtig waren 
alle Beamten, selbst die Buleuten, Gesandten, 
Priester, überhaupt jeder, der irgendwie im staat- 
lichen Auftrage gehandelt hatte; wer als Beamter 
nichts mit Geldverwaltung zu tun gehabt hatte, 
mußte eine entsprechende Erklärung abgeben ; 
eine Versäumung der gesetzlichen Frist: konnte 
eine ygagyn dAoylov nach sich ziehen. Die Lo- 


können wir vielleicht noch zersatra: (Boiotien) und 30 gisten prüften, von 10 erlosten ouvjpogos unter- 


d7040y0: ([hasos). An anderen Orten nahm die 
höchste Regierungsbehörde die Rechenschaft ab, so 
in Sparta die Ephoren; anderswo wieder (Kerkyra) 
tat es der Rat, im Achaeischen Bunde die Bundes- 
versammlung. Der Modus der Rechenschaftsablage 
läßt sich, von Athen abgesehen, nirgends genauer 
verfolgen; was im einzelnen bekannt ist, suche 
man unter den oben angeführten Namen der Rechen- 
schaftsbehörden. 


stützt, die Abrechnung, wofür 30 Tage Zeit waren, 
und brachten dann die Sache, mochte sie Anstoß. 
geben oder nicht, vor ein heliastisches Gericht 
von 501 Richtern. Hier vertraten jedenfalls wohl 
die ovrjyopoe die Anklage, doch konnte auch hier 
schon jeder Bürger als Kläger auftreten. An- 
klage konnte erhoben werden wegen Bestechung 
(ösewr) oder Unterschleif (zAorjs) oder dödızlov ; 
da es sich in diesem Teil des Verfahrens nur um 


Was Athen angeht, so ist hier die Frage 40 die Verwendung der Staatsgelder zu handeln 


der ev. einer von denjenigen Punkten, die durch 
die Auffindung der zo4ırsia Adnruio» am meisten 
gewonnen haben. Vorher war die er. eme alte 
Streitfrage, bekannt durch die Polemik G. Her- 
manns gegen Boeckh {Über Herrn Boeckhs Be- 
handlung d. griech. Inschr. 220. Bocckh Kl. 
Schriften VII 280; Staatshaush. 13 239%). Das 
Wichtigste, was hier sichergestellt worden ist, 
ist die bisher nur von R. Schoell (De syneg. 
attieis 23) vermutete Möglichkeit eines deppel- 
ten Verfahrens gegen die üreldoree, indem nach 
der von den Logisten vorbereiteten und geleisteten 
obligatorischen Gerichtsrerhandlung jeder beliebige 
Bürger noch bei den er’duroı eine yoagy ein- 
reichen konnte, deren Annahme ein neues Ver- 
fahren zur Folge hatte. The offizielle Bezeich- 
nung für die Rechenschaftsablegung ist ein Dop- 
pelausdruck: joyor dödre Toos rars Aoyıoras zu 
erdtvas drdorar Iz. B. Ir I 32). Es erhebt sich 


scheint, so werden wir dies letzte Vergehen wohl 
als ‚Schädigung des Staates‘ durch mißbräuch- 
liche oder leichtsinnige Verwendung seiner Gelder 
zu fassen haben. DBestraft wurden die beiden 
ersten Vergehen mit dem Zelinfachen des trag- 
lichen Betrages, das letzte durch eimfachen Er- 
satz des Schadens, oder doppelten, wenn nicht 
bis zur 9. Prytanie gezahlt war. Auch nach Er- 
ledigung dieses Verfahrens konnte der Beanite 


Sb noch von jedem Bürger belangt werden, und zwar 


durch Vermittlung der 10 e#dewo. Diese hatten 
ein jeder mit seinen 2 zaosdoo: an den drei der 
ei. folgenden Tagen bei der Statue des Eponyınos 
seiner Phyle zu weilen, um Klagen (naya zeugt 
erdemeor) anzunehmen. Sie konnten diese ab- 
weisen oder als begründet weitergeben. Privat- 
sachen an die Demenrichter, öffentliche an die 
Thesmotheten, die sie an ein Dikasterion brachten. 
Bis zur völligen Erledirung der e”. durfte kein 


also sofort die Frage, ob dieser Doppelausdruck ür) Beamter das Land verlassen oder irgendwie über 


dem doppelten Verfahren entspricht, also Zoos 
offiziell nur den ersten Teil, ex. den von den 
erdwvoı geleiteten zweiten bezeichnet. Dies be- 
hauptet v. Wilamowitz (Arist. und Athen II 
231f.); dagegen wird es von E. Koch (De Athen. 
logistis, synegoris, euthynis. Progr. Zittau 1894) 
bestritten und zwar mit Recht (so urteilt auch 
Lipsius bei Schömann Griech. Altertümer 1+ 


sein Vermögen verfügen. Eine Abweichung von 
diesem gewöhnlichen Verfahren scheint nur in 
betreff der Strategen anzunehmen zu sein; denn 
deren er. wurde von den Thesmotheten geleitet 
(Arist. 204. 49. 48, 4). Das ist offenbar bedingt 
durch die Möglichkeit der Iteration des Amtes, 
vielleicht auch durch die Wichtigkeit (vgl. v. Wi- 
lamowitz Arist. u. Athen II 243ff.). Das Rechen- 
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schaftsverfahren älterer Zeit kennen wir nicht; 
die ganze Erscheinung der Euthynen mit ihren 
Beisitzern ist so altertümlich, daß sie wohl ur- 
sprünglich die Hauptsache gewesen sein mögen. 
Die früheste Erwähnung der athenischen ed. findet 
sich in der Drakontischen Verfassung, Arist. 04. 
48. 4, 2. Noch ist zu bemerken, daß in Athen 
auch die Demenbeamten in ihren Demen Rechen- 
schaft abzulegen hatten, und zwar in ganz ähn- 
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2) Euthyphron aus Herakleia, Sohn (vgl. Diog. 

V 86. 91) des Pontikers Herakleides, wird bei 

Diog. Laert. I 107 (vgl, Steph. Byz. s. ’Hrus) für 

die kretische Herkunft des weisen Myvson zitiert. 
[(Jacoby.] 

Euthyrrhemon ([Efidvgonzufofv rofd BJoiov 

avoyov Botöfns]), Archon in Teos. Zeit unbe- 
stimmbar, CIG 3064. [Kirchner.] 

Evdorova ist die bei den Technikern, vor 


licher Form. $8o finden wir auch dort ähnliche 10 alleın Heron, übliche Bezeichnung für die sonst 


Behörden, besonders den etdvvos mit den züee- 
öoo: (IG I 2. IE 571). In Myrrhinus findet sich 
ein Logist, ein Euthyn und 10 ovrnyoao: (IG U 
578), gegen deren Entscheidung Appellation an 
die Demenversammlung erlaubt ist. |Boerner.] 
Evdvvos, eine der gebräuchlichen Benen- 
nungen für die in den meisten griechischen Staaten 
. vorhandene Behörde, bei der die Beamten nach 
Ablauf ihrer Amtszeit Rechenschaft abzulegen 
hatten (vgl. Eddvva). Doch liegt in dem Namen 
zugleich auch der Begriff des eö®ursır, des Stra- 
fens, so daß er wohl auch eine mit dem Straf- 
vollzug beauftragte Behörde bezeichnen kann. So 
erklärt auch Schol. Plat. leg. XII 945B (vgl. Poll. 
VIII 100) das Wort (äxzeodoosı d2 6 südnrog, 
son... ÖgAor tıwes eis To Önudoror) und ın der 
Tat finden wir in Teos (Dittenberger Syll.2 
523, 58) Euthynen als Vollzieher der Richter- 
sprüche. Als Rechenschaftsbehörde finden wir 
sie vor allem in Athen; das meiste, was hier zu 
sagen ist, ist schon unter E?’dvra zusammen- 
gestellt, hinzuzufügen ist noch folgendes: Die 
10 eödero: samt ihren je 2 zagedeo: sind mög- 
licherweise vom Rat aus seiner eigenen Mitte 
gewählt worden {vgl. v. Wilamowitz Arist. u. 
Athen I 234. Koch Zittauer Programm 1894). 
Ob sie auch in Athen mit dem Strafvollzug zu 
tun hatten, was Lipsius (bei Schömann Alter- 
tümer 14439, 1) behauptet, ist zweifelhaft. Die 


20 Gründen Einsprache erhoben hat. 


rarardkrar öSoßeheis ‚Pfeilwerfer‘ genannten Ge- 
schütze. Rüstow und Köchly (Griech. Kriegs- 
schriftst. I 378) übersetzen das Wort mit ‚Grad- 
spanner‘ und leiten es ab von der horizontalen 
oder fast horizontalen Stellung des Geschoßlegers, 
die dem abgeschossenen Pteil eine sehr geringe 
Elevation gibt. Eine Erklärung, gegen welche 
Prou (Notices et Extraits de manuse. d. I. Bibl. 
nationale XXVI 1, 1377, 243) aus technischen 
[Droysen.) 
Eutokios, aus Askalon, war ein Schüler des 
unter Iustinianus tätigen Mechanikers und Archi- 
tekten Isidoros von Milet. Heiberg Jahrb. f. 
Philol. Suppl. X1 357£. (vgl. auch Tannery Bull. 
des seiences matlıem., 2e serie VIEL 1 [1884] 
3löfl.). Seine Blütezeit ist vom Ende des 5. Jhdts. 
(Schmidt Jahresber. CVIII [1901 I] 64} bis in 
die erste Hälfte des 6. Jhdts. (Widmung der 
Kommentare zu den Konika an Anthemios, der 


30 um 534 gestorben ist, Apoll. Perg. II 168, 5 


Heib., s. 0. Bd. I S. 2368) anzusetzen. 

Eine Jugendschrift des E. waren die Kom- 
mentare zu Archimedes zeot opalpas zal zuliv- 
doov, darauf folgten die Koinmentare zu der at'zkov 
keronors und weiter zu zeoı Erıedoow loogpotim@v. 
Dabei hat er eine von Isidoros besorgte Ausgabe 
dieser drei Schriften des Archimedes benutzt (vgl. 
Archimedes $%3a.E.). Später ließ er die Koin- 
mentare zu den ersten vier Büchern der zwrıx« 


früheste Erwähnung ist wohl IG I 34, bald40 des Apollenios folgen, Heiberg a. a. O. 358#f. 


nach 454 3, noch früher ist der Eutliyn als Be- 
amter des Demos Skambonidai in Ir 12. Euthynen 
als Rechenschaftsbeamte finden sich noch im Ka- 
lauria (Dittenberger Syll.2 578) und in Mag- 
nesia am Maeander (Dittenberger Syll.2 552, 
84. 554, 15). f | Boerner.) 

Euthynos. 1) Athenischer Ärchon Ol. 82, 3 
= 150 1%, Diod. XIE 3 (hier ist Eodöönuos über- 
liefert). Iü I Suppl. 22a p. 6, wozu vgl. Kirch- 
hoffs Bemerkung. 

2) Athenischer Archon O1. *%.3 = 426,5, Diod. 
Xl1 58. 1G I 176. 273. Philoch. frg. 106, FHG 
I 401. Athen. V 218b. Anonym. vit. Thuc. 8 
v- 202 Westerm. Argum. Aristoph. Acharn. (bei 
Diod. Athen. Argum. Aristoph. Acharn. ist Eir- 
Ön1os überliefert). [Kirchner.] 

Futhynus. Gegen ihn ist des Isokrates 21. 
Rede auaprıgos 1oos Eldtrorr um 402 geschrieben, 
Blass Att. Bereds. II? 220. [Kirchner.] 

Euthyon (Ei‘9tor). 
245/4 v. Chr., Wescher-Foucart Inser. de 
Delphes 17. Ball. hell. XVIII 269 nr. 6. Über 
die Zeit vgl. Pomtow Philol. LIV 356, 1 und 
Art. Delphoi Ba. IV S. 2624, 55. [Kirchner.] 

Enthyphron. 1) Athener (J7oooraArıos). Wahr- 
sager, Platon Cratyl. 396d. 428c. Person des 
gleichnamigen platonischen Dialogs. Oidupi EoBr- 
g:oova werden erwähnt Cratyl. 399e. [Kirchner.] 


Archon in Delphoi um 60 


Ob er auch Erläuterungen zur Syntax dcs Ptole- 
maios geschrieben hat, bleibt zweifelhaft, Hei- 
berg !’hilol. XLIII 502. 

Über die älteren Ausgaben dieser Kommentare 
sind die Artikel Archimedes $ 4 und Apol- 
lonios von Perge Bd. IV S. 157 zu vergleichen. 
Auch ist dort schon auf die kritische Textgestal- 
tung durch Heiberg hingewiesen worden. Die 
Kommentare zu Archimedes finden sich in Archi- 


50 medis opera vol. HI 1—370, zu den Konika in 


Apolloni Pergaei quae graece exstant vol. II 168 
-- 388. 

In (lem Kommentar zu Archim. sphaer. et cyl. 
bat E. sich darauf beschränkt, die Urteile der 
von ihm benutzten älteren Autoren wiederzugeben. 
Hier findet sich p. 66, 9—10 Heib. der bereits 
0. Eudoxos $9 erwähnte Tadel, dab Eudoxos 
zwar versprochen habe, das Problem uer zwei 
mittleren Proportionalen mit Hilfe gekrümmter 
Linien zu lösen. dann aber in dem Beweise davon 
abgekommen sei und eine zretrennte Proportion 
statt einer stetigen anırewendet habe. Vgl.Cantor 
Vorles. über Gesch. der Math. I? 219#. v. Wila- 
mowitz Nachr. Gesellsch. d. Wiss. Göttingen 
1894, 16f. Loria Modena accad. di scienze XII 
2, ser. 2 (1960) 198ff. Diese rom Gewährsmann 
des E. erhobenen Ausstellungen sind im Artikel 
Eudoxos $ 9 widerlegt worden. [Hultsch.] 
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Eutolmius. 1) Beamter im J. 365; an ihn 
gerichtet Liban. cp. 1222. [Seeck.] 

2) Epigrammdichter der Agathiassammlung, 
von welchem vier kurze Gedichte in die Anthologie 
übergegangen sind. In den Aufschriften heißt er 
oxoknorıxos MMkolorotos. [Reitzenstein.) 

Eutonios, Archiatros aus unbekannter Zeit, 
wird von Orib. V 128 mit einem Rezept gegen 
Ischias erwähnt. [M. Wellmann.)] 


5 
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Eutropion, Oberkoch des Antigonos Mono- 
phthalmos, wird Veranlassung, daß der König 
den Rhetor Theokritos von Chios, Gegner des 
Theopompos, töten läßt. Theokritos witzelte über 
Antigonos Einäugigkeit und der Koch berichtete 
cs seinem Herrn. Plut. de educ. puer. 14. 

[Willrich.] 

Eutropius. 1) Angeblicher Vater des Kaisers 

Constäntius I. Er soll ein vornehmer Dardaner 


Eutropius 


Eutrapelos, ironisch gewählter Name füreinen 10 gewesen sein, Claudia, die Tochter des Crispus. 


langsamen Barbier, Martial. VII 83. [Stein.] 

Eutresis (Zörenois). 1) Ort in Boiotien in 
der Ebene von Leuktra, seine Befestigung wurde 
den Zethos und Amphion zugeschrieben. Wahr- 
scheinlich gehören ihm die Reste polygoner Mauern 
auf einem Hügel bei der Quelle Arkopodi, am 
Kreuzwege '[heben—Thisbe und Thespiai—Pla- 
taiat an (Il. II 502. Eustath. z, St. Strab. IX 
411. Steph. Byz. Bursian Geogr. v. Griechen]. 
I 240). 

2) Frrzonows, Eltron, Ettonom, Gau in Ar- 
kadien im nördlichen Teil des Beckens von Me- 
galopolis und im (sebirge nördlich davon, mit den 
Orten Trikolonoi, Charistiai, Zoition, Paroria, Pto- 
lederma, Knanson; verödet durch die Gründung 
von Megalopolis (Xen. hell. VII 1, 29. Paus. VILL 
27, 5. Hesych. Steph. Byz. Etym. M. 399, 18). 
Curtius Pelop. I 30%. 340. Bursian Geogr. 
v. Griechenl. I 225f. [Philippson.] 


eines Bruders des Kaisers Claudius Gothicus, ge- 
heiratet und mit ihr den Constantius gezengt 
haben (Hist. aug. Claud. 13, 2). Doch sind alle die 
(Geschichten. welche Constantin d. Gr. einen an- 
sehnlichen Stammbaum verschaffen sollten, späte 
Erfindungen. Es muß daher für mehr als zweitfel- 
haft gelten, ob dieser E. gelebt hat. Seeck We- 
schichte d. Untergangs der antiken Welt I? 428. 

2) Domitius Eutropius, zwischen 367 und 


20 375 Praeses Ciliciae (CIL III 13619— 13621. CIG 


4437). Er könnte identisch sein mit dem Antio- 
chencr, der Sohn des Hesyvchios, Bruder des Celsus, 
Schwiegersohn des Armeniers Akontios und auch 
mit Libanios verschwägert war. Liban. ep. 375. 
1223. 

3) Marcellus Empiricus praef. (1, 15 H.) zählt 
unter den medizinischen Schriftstellern auf aldögie 
nonnulli etiam proximo tempore tllustres honari- 
bus viri, eives ac matores nostri, Siburius 


Eutresites (Af'ronyotrys), Fpiklesis des Apollon 80 Eutropius alque Ausonius. Darnach scheint der 


von seinem Heiligtum und Orakel in Eutresis, 
Steph. Byz. [Jessen.] 
Eutropia. 1) Gattin des Kaisers Maximian. 
Sie stammte aus Syrien (Vict. epit, 40, 12. Iulian. 
or. 6A; vgl. Anon. Vales, 4, 12) und hatte vor 
ihrer Verheiratung mit dem Kaiser schon ans 
einer anderen Ehe die Flavia Maximiana Theo- 
dora sreboren, die um 289 sich mit dem späteren 
Caesar Constantius vermählte (s. Bd. IV S. 1041), 


E.. welcher über Medizin geschrieben hatte, Burli- 
galenser gewesen zu sein und um die Mitte des 
4, Jhdts. gelebt zu haben. Über die Ehrenstellen, 
die ihm hier zugeschrieben werden, ist sonst nichts 
bekannt. 

4) Sohn eines entiaufenen Colonen, der bei 
einem Beamten Türhüter geworden war, als Buhl- 
knabe dessen Gunst gewonnen und dadurch Reich- 
tum erwerben hatte (Liban. or. IV 15. 17 p. 213). 


Den» da (dieser eine seiner Töchter nach ihr be- 40 Er selbst studierte erst Rhetorik, dann Juris- 


nannte, ist anzunehmen, daß seine Frau ihre 
Tochter war. Den Maxtınian xebar sie den Ma- 
xentius und die Fausta, die spätere Gaftin Con- 
stantins d. Gr. (Viet. epit, 40, 12). Nach dem 
Tode ihres Sohnes un J. 312 ließ sie sich durch 
Constantin bewegen, jenen für untergeschoben zu 
erklären (Anon. Valcs. 4, 12, Vict. epit. 40, 18, 
Eumen. paneg. IX >. 4). Später hielt sie sich 
in Palaestina auf, von wo aus sie ihren Schwieger- 


sohn brieflick daranf aufmerksam machte, daß5 


lie heilige Stätte Mambre durch heidnischen 
Kultus beflöckt werde. Sie bekannte sich also, 
wenigstens am Ende ihres Lebens, zur christ- 
lichen Religion (Enseb. vit. Const. III 52). 

2) Eines von den sechs Kindern, welche Theo- 
dora dem Caesar Constantius gebar (Eutrop. IX 
22, 1). Mutter des Flavius Popilius Nepotianus, 
der sich im J. 350 in Rom zuın Kaiser ausrufen 
ließ (Zosim. II 43, 2. Viet. epit. 42, 3. Caes, 


42, 6. Eutrop. X 11, 2; vgl. Bd. IV S. 1065). 60 


Aus dem Namen ihres Sohnes hat ınan ınit Wahr- 
scheinlichkeit geschlossen, daß sie mit jenem Ne- 
potianus vermählt wurde. der 301 das Cunsulat 
bekleidet hatte (Mommsen Chron. min. III 516). 
Als ihr Sehn im Kampfe gegen Magnentius ge- 
fallen war, wurde sie hingerichtet (Athan. apol. 
ad Const. 6 = Migne G. 25, 604. Iulian. or. II 
58D). {Seeck.] 


prudenz (or. IV 15—18 p. 213. 214), wurde Ad. 
vokat (or, IV 18 p, 214) und erkaufte endlich 
durch Bestechungen, zu denen er das Geld teil- 
weise hatte borgen müssen, das Amt eines Con- 
sularis Syriae (or. IV 20—22. 39 p. 215. 223). 
Er bekleidete es, nachdem Theodosins den Usur- 
pator Maximus besiegt hatte (or. IV.33 p. 2125, 
also nicht vor dem J. 3x. Da Libanios ihm vor- 
wirft, er habe mit allen Mitteln Geld zusaınmen- 
sescharrt (or. IV 21. 23, 24 p. 215. 216) unıl 
das gleiche von dem unmittelbaren Nachtolger 
des Eustathius berichtet for. 1282 p. 168), wird 
er dieser Nachfolger gewesen sein, also seit dem 
Ende des J. 38% Syrien verwaltet haben; viel 
später jedenfalls nicht, da Libanios schon 393 
starb. Frau und Kinder von ihm erwähnt or. IV 
34 2.221. Er hatte Libanios einen Schwätzer 
genannt, wodurch dieser sich zu der Schmährede 
or. IV gegen ihn veranlaßt sah. 

5) Claudius Septimius Eutropius, Praeses The- 
baidos unter den drei Kaisern Valentinian II., 
Theodosius I. und Arcadius und zu einer Zeit, 
wo Tatianus Praefectus präetorio war, d.h. zwi- 
schen den J. 388 und 302. J. G. Milne A hi- 
story of Egypt under Roman rule 195. 

6) Allmächtiger Hofeunuch des Arcadius. Als 
Sklave an der assyrischen Grenze geboren (Claud, 
in Eutr. 158. Philost. XI 4 = Migne G. 65, 597), 
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wechselte er vielfach den Herrn (Claud. in Eutr. 
I 32. 60. II praef, 29. II 352), bis ihn ein Sol- 
dat Ptolemaeus, dessen Buhlknabe er gewesen 
sein soll, schon in höheren Jahren dem Magister 
peditum Arinthaeus schenkte (a. ©. I 40. 61. 
478), Diesem soll er Kupplerdienste geleistet 
haben (a. O. I 77, 130). Vor 379, in welchem 
Jahre Arinthaeus starb, gab er den E.. seiner 
Tochter in ihre Ehe mit (a. OÖ. I 104), Als Greis 


Eutropius 
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n. Chr. Von seinen Lebensverhältnissen ist uns 
nur sehr wenig bekannt (genauer handelt über 
dieselben Pirogoff De Eutropü breviarii ab u. c. 
indole ac fontibus I, Diss._Berol. 1873, ec. I. 
Suidas s. v. nennt ihn /raos oopıors. Letzteres 
bezeugt auch Georg. Codin. de orig. Constant. 
p. 18 Bonn. und Nicephorus Gregoras bei Lam- 
becias Comm. de bibl. Vindob. VIII 136. Er war 
Heide (Niceph. a. O.) und als solcher Gegner des 


Eutropius 


wurde er freigelassen (a. O. I 132) und erhielt, 10 Constantinus und Anhänger des Iulianus (Niceph. 


wahrscheinlich durch die Empfehlung des vor- 
nehmen Hauses, dem er gedient hatte, eine Stelle 
unter den Cubicularii des Theodosius (a. O. 1143), 
Die Fürsprache des Magister militun Abundan- 
tius verschaffte ihm ein schnelles Avancement 
(a. O. I 154). Als der Kaiser sich zum Kriege 
gegen Eugenius vorbereitete (394), schickte er E. 
nach der Thebaischen Wüste, um den propheti- 
schen Geist des Einsiedlers Johannes über den 


Ausgang des Kampfes zu konsultieren (a. O. 120 z0a@os Kwrorarzivov nennt. 


312. Sozom, VII 22, 7.8). Am Hofe des Arcadius 
soll er mit Stilicho zum Sturze. des Rufinus kon- 
spiriert haben {Zosim. V 8, 1); nach dessen Er- 
mordung (27. November 395) trat er die Erb- 
schaft seiner Macht an... Zum Praepositus sacri 
cubieuli (Soer. V15,3. Philost. XI 4. Zosim. V 
0,2. Pall. dial. 5 = Migne G. 47, 19. Cod. Tlıieod. 
IX 40, 17) und bald auch zum Patrieius ernannt 
{Cod. Theod. a. O. Zosim. Y 17, 4. Claud. in 


Eutr. I 109. II praef. 2. 50. TI 69. 561. Sozom. 30 Breviariums erblickt. 


VII 7, 1. Philost. XI 4. Joh. Chrys. in Eutrop, 
Überschr., Migne G. 52, 391), beherrschte er den 
schwachen Kaiser ‚wie ein Stück Vieh‘ (Zosim. 
V 12,1). Seine späteren Schicksale fallen daher 
mit denen des Arcadius zusammen und sind in 
Jessen Biographie Bd. 1I S. 1139. 1141}, erzählt 
worden. 

7) Flavius Eufropius nennt sich in den Suh- 
seriptionen einer Handschriftenklasse des Vegetius 


a. O.), dessen Altersgenosse (Niceph. a. O.) und 
Begleiter auf dem Perserzuge des J. 363 (Eutrop. 
X 16, 1, Georg. Codin. a. OÖ.) er war. Er be- 
kleidete, wie aus der im Codex Bambergensis über- 
lieferten Widmung seines Geschichtswerks an den 
Kaiser Valens (vgl. über sie Peiper Philol. XXXIO 
686) hervorgeht, die Stellung eines Magister memao- 
riae, gewiß aber nicht schon unter Constantin, 
wie Georg. Codin. a, O. angibt, der ihn zzuoroio- 
Ob unser E. einer 
der vielen Männer dieses Namens gewesen ist, 
die bei andern Schriftstellern aus jener Zeit ge- 
nannt werden, ist schwer zu sagen, Sececk in 
seiner Ausgabe des Symmach. praef. CXXXII 
identifiziert ihn mit dem E., an welchen Srmi- 
mach. ep. III 46—583 gerichtet sind, weil er in 
den Worten des Symmach. III 47: sed haec stilo 
exequenda tibi ante alios, cwt pollel Minerva, 
eoneedimus eine Anspielung auf den Schluß des 
Ferner erklärt er es für 
wahrscheinlich, daß er der Neffe und Schüler des 
Rhetors Acacius von Caesarea war, von welchem 
Libanius öfters in seinen Briefen redet. Dann 
hätte E. sich 355962 in Antiochia aufgehalten, 
Auf diesen Neffen des Acacius und damit auf 
unsern E. bezieht Seeck auch das, was Ammian. 
XXIX 1,36 (vgl. Libanius de vita sua I 105) von 
der Anklage und Freisprechung eines E. berichtet, 
der 370 Proconsul von Asien war (anders Piro 


als Korrektor, der seine Arbeit zu Constantinopel 40 goff a. 0. 7. 


im J. 450 vollendete. Lanz Vegetius p. 164. 
Ss) Gallier, Nachkomme des Sabinus (Apoll. 
Sid. ep. III 6, 3), der im J. 316 Consul war (Apoll. 
Sid. ep. 16, 2}. Platonischer Philosoph (Apoll. 
Sid. ep. III 5, 2). Er trat auf Zureden des Apol- 
linaris Sidonius in eine Militia palatina ein (Apoll. 
Sid. ep. I 6, 1) und wurde sehr bald zum Prae- 
fectus praetorio ernannt (Apoll. Sid. ep. III #, 2). 
An ilım gerichtet Apoll. Sid. ep. I 6. III 6. 
[Seeck.] 
9) Eufrapius presbyter (ob in Gallien?], nach 
Gennad. de vir. ill. 49 Verfasser von zwei durch 
vomehmen Stil und reichlichen Gebrauch von 
Schriftbeweisen ausgezeichneten Trostbriefen (72 
modum Tihrllorum) an zwei Schwestern, die sich 
dem Nonnenleben ergeben hatten und darum von 
ihren Eltern enterbt worden waren. Wir besitzen 
von diesem Werk nichts mehr; da Gennadius 
den Autor an eine Stelle setzt, aus der wir auf 


Wenn wir dem Zusatze des Suidas .... za 
ade trauen dürfen, ist die schriftstellerische Tätig- 
keit des E. eine umfangreichere gewesen; viel- 
leicht enthalten auch die Worte des Priscian G. 
L. II 8: id etiam E. confirmat dicens (über .rı 
cine Bestätigung dafür. Doch ist uns von ih 
nur ein kleines Geschichtswerk erhalten, welches. 
wie Mommsen (Herın. I 468) auf Grund der 
Subseriptio des I. und IX. Buches im Gotha- 


50 nus feststellte, den Titel Brervarium ab urle 


condita führte (vgl. Drorsen Editio ınaior praef. 
IV}. In einfacher und klarer Sprache, die sich 
zwar von den Einflüssen seiner Zeit nicht frei 
erhält (vgl. Sorn Der Infinitiv bei Sallust, Floru-, 
E. und Persius, Hall [Österr.] 1888; Der Sprach- 
gebrauch des E. I, Hall [Österr.] 1888; Der Sprach- 
gebrauch des Historikers E., Laibach 1892), aber 
doch im großen und ganzen nur uncrheblich von 
der Ausdrucksweise der klassischen Zeit abweicht, 


ca. 125 als seine Blütezeit schliefsen müssen, ‚ist 60 geben die zehn Bücher dieses Werkes einen kurzen 


es bedenklich, diesen E. mit dem durch Conci- 
lienunterschriften und Sidon. Apell. ep. VI 6 für 
die Zeit um 475 bezeugten Bischof E. von Orange 
zu identifizieren; diesen kannte der Zeitgenosse 
Gennadius auch zu gat, um es nicht zu wissen, 


wenn er als Presbyter ansehnliche literarische 


Leistungen produziert hätte. [Jülicher.] 
10) Historiker, lebte um die Mitte des 4. Jhäts. 


Abriß der römischen Geschichte von der Grün- 
dung der Stadt bis zum Tode des Iovianus im 
J. 364. Die Darstellung gibt uns kein Recht. 
uns von E.s historischen und geographischen Kennt- 
nissen eine besonders hohe Meinung zu machen 
(vgl. Enmann Philol. Suppl. IV 412. Wagener 
Philot. XLIV 334, welcher Dunckers Auf- 
sätzen in den Jahrb. f. Philol. CXIX 641ff. und 
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De Paeanio Eutropii interprete, Gymn. Progr, 
Greiffenb. 1880 den Vorwurf übertriebener Wert- 
schätzung des E. macht), aber sie zeigt, daß er 
knapp und geschickt zu schilden und das ihm 
zu (rebote stehende Quellenmaterial passend zu 
verwerten versteht. Er beschränkt sich, dem 
Charakter scines Büchelehens entsprechend, auf 
die Mitteilung der bedeutsameren Tatsachen, nur 
in der Kaisergeschichte sind in der Regel kurze 
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Von Diocletian bis 357 endlich hat Enmanır 
(a. OÖ. 443fE) eine Fortsetzung der verlorenen 
Kaisergeschichte als Vorlage E.s angenommen, 
fand aber Widerspruch bei Plew (a. O. 207) und 
Peter (V’hilol. Anzeiger X111 550), die sich statt 
der Fortsetzung für ein selbständiges Werk aus- 
sprachen; Wagener (Philol. XLV 545) bezeichnet 
dlasselbe als eine Familiengeschichte Constantins; 
X 15—15 hat E. als Schlußkapitel aus eigenem 


Eutropius 


Charakteristiken der Herrscher hinzugefügt, die 10 hinzugefügt. 


sich durch Unparteilichkeit auszeichnen. 

Als Quelle diente dem E. für die Zeit der 
Könige und der Republik Livius nach Suilas s. 
Karitww (Eirooxiov Souuiari Erureuoving Alßıov 
ror "Pogator). Doch hat schon Mommsen (Abh. 
d. sächs. Ges. d. Wiss. III 1861, 552) darauf 
hingewiesen, daß E. nur einen Auszug aus Livius 
benutzt hat, der uns verloren gegangen ist (anders 
U. Köhler Qua ratione T. Livi annalibus usi 


Neben diesen Gewährsinännern E.s werden noch 
als Quellen von untergeordneter Bedeutung ange- 
nommen; ein Katalog über den Tod der römischen 
Könige (Pirogoff a. 0.46, 55; dagegen Wage- 
ner Philol. XLV 514), ein Itinerarium (Piro- 
soff a. O. 49; dafür D’rroysen Ed. mai. praef, 
XXXVI und Enmann a. O0. 475, dagegen 
Wagener Philol. XLV 515); eine Stadtehronik 
(Mommsen Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1 1850, 


sint historici Latini atque Graeei, Diss. Götting. 20 601. 652 Anm. 40; dafür Droysen Ed. mai. praef. 


1260, 39). Daß diese Epitome die Hauptquelle 
des E. war, beweist Wagener (Philol. XLV 
»l0#.) an melıreren Beispielen (vgl. Pirogoffa. 0. 
30. Jacobi De Festi breviarii fontibus, Diss. 
Bonn. 1874, 35—836. Drovsen Ed. mai. pracf. 
X\XXVIL Enmann a. O. 473). Doch hat E. 
noch eine Nebenquelle gehabt, deren Aussonde- 
rung das dritte Kapitel der Dissertation von Piro- 
goff gewidmet ist (vgl. Enmann a. 0. 41 — 


476, welcher dieser Nebenquelle einen biographi- 30 


schen Charakter beilegt und in ihr den ersten Teil 
der verlorenen Kaisergeschichte erblickt. Plew 
Göütt. gelehrte Anzeigen 1884, 208), 

Für die Zeit des Caesar und Augustus nahm 
man wegen der vielen Übereinstimmungen allge- 
mein Sueton als Quelle an; indessen kommt Wage- 
ner (Philol,. XLV 522ff.) zu dem Resultate, daß 
in diesen Partien als Hauptquelle ein Ausschreiber 
des Sueton, außerdem aber als Nebenquelle die 
Epitome des Livius anzusehen sei. 

Die früher verbreitete Ansicht, für die Kaiser- 
zeit bis Domitian habe E. den Sueton herange- 
zogen, ja einfach exzerpiert (vgl. Mommsen 
Abh. d. sächs. (res. d. Wiss. I 1850, 601. Piro- 
goffa.0.86. Droysen Ed. mai. praef. XAXIV., 
Enmanna. O0.407f.). wurde zuerst von Ebeling 
(Quaestiones Eutropianae, Diss. Hal. 1881) und 
‚lann abermals von A. Cohn (Quibus ex fontibus S. 
Aurelii Victoris et Jibri de Caesaribus et Epitomes 


XXXVI und Note zu VII 23, 5, dagegen Enmann 
a. 0.417. Cohna. Ö. 39, 37. Wagener Philol. 
XLV 532); Herodian für VIII 19, 2 (Neu- 
mann Rh. Mus. N. F. XXXV 485f., widerlegt 
von Fibeling a. (), 44); Marius Maximus für 
VIIL 15. 28 (J. J. Müller in Büdingers Unter- 
suchungen zur Röm. Kaisergeschichte IIL 170} und 
eine Epitome aus Marius Maximus für VIII 1—22 
(Jacobi a. Ö. These 1). 

Die Vorzüge des Breviariums lenkte bald die 
Aufmerksamkeit auf dasselbe und veranlaßten 
schon um 580 (vgl. den Zusatz zu der Wieder- 
gabe von IX 25 Anfang [Ed. mai. Droysen]: 
zols eis mv Nueripar Himiar agızom@ros) elle 
Übersetzung ins Griechische, Dieselbe ist von 
Paeanius bewerkstelligt (vgl. über ihn Schultze 
Philol. XXIX 285#.) und ist uns in einigen 
Hss. erhalten, die alle dieselben Lücken (VI 
9—10. VII 3. X 12—18) aufweisen (herausge- 


40 geben in Droysens Ed. mai. des E.). Da Paeanius 


selbstverständlich eine äußerst zuverlässige Hs. 
besaß, so kann der Wert seiner Übersetzung für 
die Uextkritik der E. kein geringer sein. Dennoch 
blich bis in die neueste Zeit die abfällige Be- 
urteilung maßgebend, die Sylburg, der erste 
Herausgeber der Übersetzung, dem Paeanius wider- 
fahren ließ, und erst Duncker hat ihn in seinen 
beiden Abhandlungen gebührend gewürdigt. Dats 
Paeanius trotz seines Alters bei der Textkritik 


undecim capita priora fluxerint, Diss. Berol. 1884) 50 des E. nicht ın erster Linie in Frare kommen 


angegriffen. Das Ergebnis, zu welchem letzterer 
kam: E.s Autor habe Sueton ausgeschrieben und 
mit Zusätzen versehen, die vermutlich aus der 
gemeinsamen Quelle des Dio und des Taeitus ge- 
flossen seien (p. 48), fand gegenüber den Finwän- 
den in der Rezension von Chambhaln (Berl. philol. 
Wochenschr. Y 919ff.) die Billigung von Wagener 
Philol. XLV 521ff.; vgl. Philel. Rundschau T, 
“84ff.). Dagegen weist Wagener Ebelings Ver- 


such. diesen Autor mit Cordus zu identifizieren, #4 


als unbegründet zurück. 

Das von Mommsen-Drovsen (Ed. mai. praef. 
XNVT) für die Zeit von Domitian bis Dioeletian 
als Quelle E.s hingestelite elroricon guoddam 
Extropiani simillimum hält Wagener (Philol. 
tundschau IV 1560 und Philol. XLY 533ff.) für 
identisch mit der verlorenen Geschichte der römi- 
schen Kaiser, von welcher Enmann a.O. handelt. 


kann, ist dem Umstande zuzuschreiben, dab er 
nicht wörtlich übersetzt, vielmehr den Text zu- 
sammenzieht, indem er nicht selten Teile der Er- 
zählung, sehr oft auch kleine Notizen, wie Titel, 
Namen, Daten wegläßt (vgl. Droysen Ed. mai. 
praef. XXI), Dafür bietet er wieder Zusätze, 
deren Ursprung strittig ist :Schultze a. 0. 243 
und Droysen Ed. mai. praef. XXIII weisen sie 
dem Dio zu, Duncker Jahrb. f. Philol. CXIX 
646 Anm. und Köcher De Ioannis Antiocheni 
aetate, fontibus, auctoritate, Diss. Bonn. 1871, 21 
Aum, erheben Einspruch). 

Eine zweite Übersetzung des E. ins Griechische, 
ie des Capito von Lykien (vgl. Suid. s. v.), welche 
Müller FHG IV 133 in den Anfang des 6, Jhdts. 
setzt, kennen wir nur in den Fragmenten (ge- 
sammelt in Droysens Ed. mai. des E.), welche 
in die Chronik des Johannes von Antiochia (vgl. 
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Köcher a. ©. 17ff.) und aus dieser wieder wahr- 
scheinlich in die sog. Planudeischen und Üonstan- 
tinischen Exzerpte, sowie in den Suidas überge- 
gangen.sind (vgl. Mommsen Herm. VI 86. H. 
Haupt Herm. XIV 36ff.;, doch stammt ein Teil 
der hierher gehörigen Planudeischen Exzerpte auch 
aus Paeanius, vgl. Pirogoff a. OÖ. 90—91. H. 
Haupt Herm. XIY 59). Auch diese Übersetzung 
ist richtiger als eine freie Übertragung des E. zu 
bezeichnen, und zwar hat sie viel mehr Zusätze, 
als die des Paeanius, Dies brachte Köcher (a. 
OÖ. 21) auf die Vermutung, daß uns nur ein Aus- 
zug aus E. erhalten sei, während Capito den voll- 
ständigen Autor vor Augen gehabt hätte; doch 
hat ihn Hartel (E. und Paulus Diakonus, 8.- 
Ber. Akad. Wien LXXI 1872, 238ff.) überzeugend 
widerlegt. 

Die Beliebtheit des E. spricht sich auch in 
der Beachtung aus, die er als Quelle bei späteren 
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Historikern in reichem Maße gefunden hat. Zwar 20 — 336; Ed. mai. praef. XX). 


Jacobis (a. O. 45—50) Behauptung, daß Festus 
ec, 20-25 aus E. entnommen sei, ist an dem 
Widerspruche von Mommsen-Droysen (Ed. mai. 
praef. X\XV) gescheitert, welche für E. und Festus 
eine gemeinsame Quelle konstatieren (vgl. auch 
Schrader Jahrb. f. Philol. CXXIX 216 und 
Wagener Philol. XLII 522). Dagegen ist die 
Benutzung des E. seitens des Hieronymus, auf 
welche schon Scaliger aufmerksam machte, so 
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568. Droysen Ed. mai. praef. XXVIII), Jordanes 
de summa temporum (Mommsen Praef. ad 
Jordan. XXV), Beda Aistoria ecelesiastica gentis 
Anglorum (Wagener Philol. XLII 532) und 
vielleicht auch bei Polemius. Silvius (Mommsen 
Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. II 1857, 239). 

Im spätern Mittelalter gewann die Historia 
Romana des Paulus Diaconus und weiter deren 
Erweiterung und Fortsetzung, (die Historia miscella 


10 des Landolfus Sagax, allgemeine Verbreitung, so: 


daß das Breviarium des E, gäuzlich verdrängt 
wurde, bis endlich Schoonhoven (1546, erschie- 
nen 1552 Basel) den Versuch machte, E. olıne 
die Paulinischen Zusätze zu edieren. Er benutzte 
dabei einen alten Leidensis, den auch Merula, 
Haverkamp und Verheyk später ausbeuteten,. 
wie Hartel (a. ©. 285ff.) gezeigt hat. Doch hatte 
die Schoonhovensche Ausgabe immer noch neun 
fremde Zusätze (vgl. Droysen Herm. XI 385 
Schon im tolgen- 
den Jahre erschien die Ausgabe von Vinetus, 
welche auf Grund des Schoonhovenschen E. 
(Nachweis von Droysen Herm. XII 386 im Gegen- 
satze zu Hartel a. 0. 289) und eines inzwischen 
wieder verlorenen Codex Burdigalensis den E. von 
allen fremden Einlagen bis auf vier befreite. Be- 
sonders wichtig wurde auch die Ausgabe Syl- 
burgs in den Romanae historiae scriptores Graeci 
minores, Frankf. a. M. 1590, III G3ff., weil hier 


sicher, daß Mommsen (Abh. d. sächs. Ges. d. 30 ein neuer codex Fuldenses pervetustus den kriti- 


Wiss. I, 1850, 672) geradezu von einer Verschrel- 
zung des Kuscebius und E. bei Hieronymus reden 
konnte und Schoene im zweiten Band seiner Euse- 
biusausgabe, entsprechend einer Anregung Momnı- 
sens (a. O.), an jeder Stelle die Entlehnung aus 
E, am Rand zu notieren vermochte. Ebenso ist 
E. eine Hauptquelle für Orosius, obgleich er von 
diesem nur zweimal zitiert wird (vgl. Moemer De 
ÖOrosii vita eiusque historiarum libris scptem ad- 


schen Apparat des E. bereichert. Mowmmsen 
(Herm. 1468) identifizierte diesen seitden wieder 
verschollenen Codex mit dem Gothanus, aber Lü- 
decke (Jahrb. £. Philol. CXI 874) hat den Nach- 
weis geliefert, daß beide trotz naher Verwandt- 
schaft doch von einander zu trennen sind. Auf 
Sylburgs Ausgabe folgte noch eine ganze Reihe 
anderer (Zusainmenstellung in Tzschuckes Aus- 
gabe Ipz. 1746, LXIM.), doch suchten sie ihre 


versus paganos, Diss, Berol. 1844, 149. 144. Zange- 40 Aufgabe entweder auf dem Gebiete der Erklärung 


meister im Index scriptorum seiner großen Aus- 
gabe des ÖOrosius, Wien 1882, 695—697), für 
Isidor (vgl. Hertz berg Forschungen zur deutschen 
Geschichte XV 2839—360), welcher für die Kaiser- 
zeit Hieronymus und E. in der Weise nebenein- 
ander benutzt, dal er der Darstellung des E. den 
Vorzug eibt, wenn beide Autoren über dasselbe 
berichten, und ganz besonders für Paulus Diaco- 
nus, der auf Wunsch seiner Schülerin Adelperga. 


oder in der Mitteilung mehr oder minder zahl- 
reicher Varianten, während sie sich im übrigen 
darauf beschränkten, aus den alten Testen nach 
(rutdünken das Richtige auszuwählen. 

Das Verdienst, mit dem eklektischen System 
gebrochen und eine streng methodische Kritik 
auch auf E. angewendet zu haben, gebührt Hartel, 
welcher in seiner E.-Ausgabe, Berlin 1872 (sein 
Aufsatz ‚E. und Paulus Diaconus‘ ist die Ergän- 


der Tochter des Desiderius, das Breviarium unter 50 zung dazu), die in Betracht kommenden Hss. in 


Korrektur der sprachlichen Fermen und Konstruk- 
tionen durch rein äußerliche Zusätze aus andern 
Schriftstellern erweiterte und in sechs neuen 
Büchern bis 553 fortführte (vgl. Hartela, ©. 
292. Bauch Über die historia Romana des Paulus 
Diaconus, Diss, Götting. 1873. 1—14. Droysen 
Ed. mai. praef. \XXVIOIf. Ebert Allgemeine 
Geschichte der Literatur des Mittelalters II 36fF.). 
Unzweifelhaft ist auch die Ausbeutung des E. in 


ler sog. Epitome des Aurelius Victor; doch sind, 50 


wie Opitz (Act. societ. philol. Lps. II 1874, 198 
— 278) beobachtet hat, allein c. 37—38 fast ganz 
eutropianisch, während E. für c. 12—36, in denen 
er auch noch herangezogen ist, nur als Neben- 
quelle erscheint. Hier und da dient E. als Ge- 
währsmann bei Augustinus de eiritate dei (vgl. 
Pirogoff a. O. 87), Cassiodor in seiner Chronik 
(Mommsen Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. III 1861, 


solche, die den reinen E. enthalten, und solche 
scheidet, die auf die Bearbeitung des Paulus Dia- 
conus zurückgehen. Da Hartel aber als Ver- 
treter jener Klasse nur den Gothanus, die beste 
aller erhaltenen Hss., auf welche zuerst Momm- 
sen (Herm. 1468) aufmerksam machte, und auch 
für die zweite Klasse nur zwei Hss. zu Grunde 
legte, so war sein kritischer Apparat zu wenig 
umfangreich. Diesem Mangel half Dravsen ab, 
der nach einer kleinen Handausgabe (Berl. 1878) 
unter dem Titel: Eutropii breviarium ab urbe 
condita cum versionibus graecis et Pauli Landol- 
fique additamentis rec. et adn. H. Droysen Berl. 
1879 seine größere Ausgabe erscheinen ließ. Er 
fügt zur Klasse A die von Sylburg mitgeteilten . 
Lesarten des Fuldensis hinzu, welcher offenbar 
noch wertvoller war als der Gothanus (vgl. Droy- 
sen Ed. mai. praef. IV), und sondert die zahl- 
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reichen Hss., welche eine Bearbeitung des FE. 
zeigen, wieder in zwei Klassen B und ©. Wenn 
ey aber die Spaltung von A und B schon in die 
Zeit des E. hinaufrückt (Ed. mai. praef. XATYV), 
50 begermet er hierdem Widerspruche vonDuncker 
“Jahrb. f. Philel. CXIX 646 Anm. u. Progr. v. 
Greiffenb. 14) und Wagener (Philol. Rundschau 
T 510; Philol. XLII 399). 

An der von Droysen geschaflenen kritischen 
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bestimmt worden; die Zahl mag abgerundet sein. 
431 gehörte er zu den intimen Feinden des Nestorius. 
Theologische Bildung besaß er nicht, war über- 
haupt ein beschränkter Mensch, aber den alexan- 
drinischen Machthabern schen als Abt eines von 
mehreren hundert Mönchen bewohnten Klosters 
in der Hauptstadt und als bei fast allen Mönchen 
und Mönchsfreunden hochverchrte Gestalt ein 
sehr willkommener Bundesgenoössc, vollends nach- 


Eutyches 


Grundlage ändern auch die spätern Ausgaben von 10 dem der Gönner des E., der Eunuch Öhrysaphios 


Wagener {Prag 1884) und Rühl ({Leipz. 1887) 
nichts, vielmehr haben diese ikre Bedeutung in 
der Rekonstruktion einzelner Stellen. Auf dem- 
selben Gebiete tätig sind Eussner (Speeimen 
<ritieum ad scriptores quosdam Latinos, Diss. 
Würzb. 1368, 33—35; Blätter f. d. bayr. Gymn. 
VIII 1872, 75f£.; Philol. Anzeiger IV 250f.), 
Schultze fa. O0. 298ff.), M. Haupt (Herm. VE 
12), Rühl{Rh. Mus. N, F. XXTX 639£.), Wagener 
(Philol. XXXV 102. AXXIX 1789), Schrader 
<Jahrb. f, Philol. CXVII 218 CXXIX 216fl.), H. 
Nlaupt (Jahrb. f. Philol. CXIX 104), Duncker 
{im seinen beiden Aufsätzen) und Neumann Eh, 
Mus, N. F. XXXV 485f.). Vgl. die zusammen- 
fassende Besprechung der Einzelkritik bei Wage- 
ner (Philol. XLIV 300#.). 

Zum Schlusse ist noch auf die wiehtige Rolle 
hinzuweisen, die das Breviarium nicht nur in alter, 
sondern auch in nener Zeit im Schulunterriehte 
gespielt hat (vgl. Robert Einige Gedanken über 
den E. und dessen vorzüglichen Gebrauch in den 
Schulen, Prosr. Marb. 1780). Inhalt und Form 
vereinigten sich, um cs als ein brauchbares Schul- 
buch erscheinen zu lassen, und gaben bis in unsere 
Zeit den Anstoß zu einer Reihe von Schulaus- 
gaben, die gewöhnlich mit Hinweisen auf ge- 
bräuchliche Schulgerammatiken und mit einem er- 
klärenden Wörterbuche verschen wurden, z. B. von 
Grosse (Stendal 1819), Beck (Frankf, a. M. 


nach 440 allmählich am kaiserlichen Hof alle 
anderen Einflüsse auf den schwachen Theodosius 
verdrängt hatte, Bei den Antiochenern stand E. 
längst dureb unüberleste Äußerungen im Ver- 
dacht, die apollinaristische Ketzerei zu begünstigen; 
die öffentliche Anklage gegen ihn erhob aber ein 
ehemaliger Mitstreiter gegen Nestorius, Eusebius 
von Dorylaien, der uncrträgliche Theologumena 
von E. gehört haben wollte und den um des 


20 Friedens willen widerstrebenden Patriarchen Fla- 


vian nötizte, auf einer endemischen Synode im 
November 448 die Untersuchung gegen ihn ein- 
zuleiten. Mehreren Vorladungen leistete hier E. 
keine Folge; als er endlich erschien, behauptete 
er die du goos des Gottessohnes und bestritt, 
dal} dessen Leib dem unsrigen gleichwesentlich 
gewesen sei: die Synode mußte ihn absetzen. 
E. appellierte u. a. an Dioskur von Alexandrien 
und! Leo von Rem; Leo aber sprach sich ent- 


30 schieden gegen E. aus; Chrysaphios hoffte, da 


von Antiochien ja nur kräftige Unterstützung 
Flavians und seiner Synode zu erwarten stand. 
seinem Günstling vermittels einer rasch zu ver- 
anstaltenden vekumenischen Synode durchzuhelfen. 
Durch seinen berühmten Brief an Flavian vom 
Juni 449, den zunwos A&arros, der in der Formu- 
lierung der Lehre von den zwei Naturen keinen 
Zweifel oder Umdeutung offen ließ, hatte Ron 
und damit das Abendland sich als Gegner des 


1528), Ramshorn(Lpz. 1837), Seebode (Hannov. 40 E. absolut festgelegt; die Aktion der von Anfang 


1837), Meinecke (Lemgo 1841), Fichert (Breslau 
1850 u. Hannor. 1871). Gleichem Zwecke dienen 
die neuen englischen Ausgaben von Hallidie 
(Lond. 1892), Welch and Duffield (Lond. 1892), 
Caldecott (Lond. 1°93) und die portugiesische 
von da Silva Dias (Porto 1895).  |[Gensel.] 
Evrooniov Auf (Proc. acd. III 207B. V 
410 D) gegenüber (den jetzigen Prinzeninseln aın 
Nordstrand der Propontis, nahe beim “/oater 
(“Zeoor. "Hoara |?], epea [?). "Foror [?]), 5, diesen 
Artikel, Gründung «des byzantinischen Kaisers 
Justinianı. [Bürchner.) 
Entyches (Eirtys). 1) Athener (Aöwrevs). 
Torjoaozos In einer Seeurkunde des J. 356/5, 15 
11 704 b 81. | Kirchner.) 
2) Entvches, schläft während Pauli Predigt ein, 
fällt aus dem Fenster, Act. 20. ®f. [Willrich.} 
3) In Lebadeia in Boiotien, stahl eine Bronze- 
tafel aus dem Heiligtum ses Trophonies 459 = 
95 (Obseq. 50). |Münzer.) 
4) Notarnmus am Ilofe des Kaisers Constantius 
um das J. 351. Epiph. haer. 71, 1. [Seeck.] 
5) Presbyter und Archimandrit in Konstan- 
tinopel um 449. Nach seiner Aussage in einem 
Brief an L&o I. von Rom (Mansi Coll. cone. V 
1015) hatte er 148 schon 70 Jalıre des Mönchs- 
lebens hinter sich, wäre also 378 geboren und 
von den christlichen Eltern sogleich für das Kloster 


AN 


ön 


an durch Dioskur beherrschten Synode zu Ephesus 
— August 449, wegen ihres gewalttätigen Ver- 
fahrens als Räubersynode bekannt — war nur 
darauf gerichtet, in eiligen Beschlüssen emer ver- 
hältnismäßig geringfügigen Zahl von Teilnehmern 
das im Jahr zuvor über E. gefällte Urteil auf- 
zuheben, dagegen seine Ankläger und Richter zu 
verdammen und abzusetzen. Der Kaiser bestätigte 
die dem Willen seines Eunuchen entsprechenden 
Beschlüsse, und für den noch im August 449 ge- 
storbenen Flavian wurde ein alexandrinisch ge- 
sinnter Theologe Anatolios auf den Bischofssitz 
von Konstantinopel erhoben. Die Proteste Kari. 
die Bitten der Antiochener um eine neue un- 
parteiische Synode fruchteten nichts, da starb plötz- 
lich Juli 450 Theodosius II. und seine Schwester 
Pulcheria. die mit Chrysaphios Interessen nicht- 
gemein hatte, übernahm die Regiesung, bald an 
ihrer Seite Marcianus, ein kirchlich unvoreinge- 
nommener Mann. Fine neuer oekumenische Synode 
wurde auf Herbst 451 nach Uhalkedon berufen, 
etwa 600 Bischöfe besuchten sie; der Tomus Leonis 
war von Anfang an für die Majorität die Richt- 
schnur. Die zu Ephesux Exrkommunizierten wurden 
feierlich rehabilitiert. Dioskur abgesetzt, in dem 
Glaubensbekenntnis, das die Synode anerkannte, 
die Lehre von den zwei Naturen als die orthodoxe 
für immer festgelegt. Mit E. beschäftigte sich 
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die Synode gar nicht besonders, da es genügte, 
wenn die Synode von 448 gegen die Räubersynode 
wieder zu Ehren gebracht worden war; der Kaiser 
verbannte ihn, und als er fortfuhr, unter den ihm 
zugänglichen Mönchskreisen gegen die chalkedo- 
nensische Orthodoxie zu agitieren, verlangte Leo L. 
454 seine Verschickung in eine entferntere Gegend. 
Ob mit Erfolg, wissen wir nicht; bald darauf ist 
E. gestorben. Sein Name figuriert seitdem in 
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daß dieser bithynische Künstler mit dem M. Tullius 
Eutyches einer attischen Inschrift IG III 128. 
Loewy a. OÖ. nr. 469 identisch sei, der in Ge- 
meinschaft mit seinem Sohn und Bruder einem 
berühmten Faustkämpfer aus dem bithynischen 
Apamea, M. Tullius (das Cognomen ist verloren), 
ein Grabdenkmal setzt. Wäre dieser M. Tullius 
Eutyches ein Bildhauer gewesen, so hätte er ge- 
wiß dies Grabdenkmal seines verinutlichen Ver- 


allen Ketzerkatalogen; es ist fast komisch, daß 10 wandten oder, wie Neubauer will, Bruders mit 


die Eutychianer nun die furchtbarsten Feinde der 
kirchlichen Einheit im ganzen Orient waren: die 
theologisch gefährlichste Haeresie, von der die 
Kirchengeschichte weiß, heißt nach einem Mönche, 
der von der Theologie gar nichts verstanden hat. 
S. Mansıi Coll. econe, V—VII, namentlich VII 
G2Hff. der frbellus confessiones Eutyehis und scin 
Grlaubensbekenntnis selber, der ephesinischen Sy- 
node eingereicht; sonst aus alter Zeit am besten 
Liberatus Breviarium (Migne Lat. 68, 969FF.), 
. Wülicher.] 
6) Eutyches (so nach der Überlieferung bei 
Keil Gr. L. VII 147, 12. 199, 4 und des cod. 
Paris. 7498 sace, IX; daratıs der fiktive Nominativ 
Eitex;, in andern Hss. findet sich die Form Fauttezi, 
die auf einen Nominativ Frtyehrus führen würde; 
vgl. Keil Gr. L. Y 444f.), Schüler Priseians, den 
er (456, 29) als romanae laumen facundiae und 
als communis omntunm hominum praeceptor be- 


einem Relief geschmückt. (©. Robert.] 
8) Einer der drei Söhne des Siegelstechers des 
Augustus, Dioskurides (s. d. Nr. 16). Auf einem 
ilım mit Sicherheit zuzuweisenden doppelt konvexen 
Bergkrystall im Berliner Antigquarium (nr. 2305 
Furtw.) zeichnet er: Eürtzns Arozovaidov Alye- 
alos Exolsı. Er stamınte also aus Aigeai in Make- 
donien oder Kilikien (s. d. Nr. 3 und 6). Der her- 
vorragend schön und sehr tief geschnittene Stein 


20 trägt ein Brustbild der Athena mit ernsten, hoheits- 


vollen Zügen. Auf dem kurzen Lockenhaar sitzt: 
ein hoher, reichverzierter Helm. Der rechte Ober- 
arm ist, wie um die Lanze zu halten, zur Seite 
ausgestreckt, der linke Unterarm erhebt den Bausch 
des Mantels mit einem verdeckten kleinen Gegen- 
stande. Diese Motive erinnern sowohl an die 
Athena von Velletri wie die Pallas Giustiniani 
und auch wegen der ganzen Art der Darstellung 
ist es wahrscheinlich. daß E. ein in der ersten 


zeichnet, ist der Verfasser einer noch erhaltenen 31) Kaiserzeit bekanntes Werk der Plastik (ich denke 


ars de werbo (so Keil nach den Spuren guter 
Hss.; Isber eonzuntionum siue deelinationum 
grammalicalium hat der alte Vindob. von junger 
Hand; auch de discernendis coniugationibus 
findet sich, vgl. Keil 442— 444), die zuletzt Keil 
V 447-489 veröffentlicht hat. Gewidmet hat 
der Verfasser die Schrift seinem Lieblingsschüler 
Craterus (447, 9). Das erste Buch führt die Über- 
schrift de eondugationibus verborum, das zweite 


de finalitatibus. Die Hauptquelle ist natürlich 44 


Priscian, der 456, 31 genannt wird; weitere Zu- 
sammenhänge hat Keil in der Adnotatio ver- 
zeichnet, Doch sind auch ältere Quellen benutzt 
worden (vgl. außer Keil Jeep Redeteile 98, 1). 
Trotz des geringen Wertes hat die Schrift Erklärer 
und Glossatoren gefunden; über die Erklärer vgl. 
Anecd. Helv. LXXIDI und daselbst 1ff. den Kom- 
mentar des Sedulius. Glossen hat der eod, Paris. 
14 087 saec. IX f. 97 1-98 v (glossae de libro 
Entitiii. Die Editio pririceps ist von Camera- 
vius (Tüb. 1537). [Goetz] 
7) Bithynischer Bildhauer (Beidtros rezreirns) 
aus der späteren Kaiserzeit, bekarıt durch die 
Rünstlersignatur auf einem in Rom gefundenen, 
jetzt im eapitolinischen Museum befindlichen Re- 
lief schlechtester Arbeit, das einen Bewaffneten 
darstellt und zu Ehren eines Wettläufers. wie 
es scheint als sein Grabdenkmäl, errichtet worden 
ist, Winckelmann tsesch. d. Kunst X 1821. 
Brunn Künstlergesch. I 345. 595. Neubauer 
Arch. Zeit, XXXIV 1874.68 Io XIV 11082. 
Loewv Iuschr. sriech. Bildh. 470, der schwerlich 
mit Recht den E. aus der Reihe der Bildhauer 
streichen und in ihm mit Muratori einen fahren- 
den Gaukler sehen will, der seinem Kollegen das 
Denkmal auf seine Kosten errichten ließ. Da- 
gegen scheint derselbe Gelehrte mit Recht die 


Kombination von Neubauer a. O. abzulehnen, 


su ind. Hr 84. 


wegen der sich hoch emporhebenden Schlangen 
der Aegis an die Minerva musien des Demetrios, 
s. Berl. philol. Wochenschr. XXIII 1903, 511) 
nachgebildet hat. Andere Steine hat man dem 
E. mit Unrecht zugeschrieben. Vel. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler I1490ff. Furtwängler 
Arch. Jahrb. III (1888) 304ff. VITI (1893) Anz. 100; 
Antike Gemmen Taf. XLIX 11. Ila. LAI 21. 
S. Reinach Pierres gravees 169. [O. Rossbach.] 
Eutychia (Eirwzia). 1) Die Glückseligkeit 
personifiziert, vgl. Eudaimonia und Felicitas. 
Inschriftlich ist sie dargestellt auf einer ıf. Kalpis 
aus Ruvo (Apulien) zu Karlsruhe mit Urteil des 
Paris, Gerhard Apul. Vasenb. T. D2 (Sp. 10A 
ta und 33). CIG 8400, und zwar linkshin sitzend, 
mit Lorbeerzweig in den Händen, reichgeschmückt, 
ganz ähnlich wie die Kudaimonia auf den rf. 
Aryballos swleiceher Herkunft (Lenormant «et 
De Witte Fl. des mot. ceramogr. II Bl... 


50 Makedonische Weihung an Eitreyla’Erödins Koriz. 


Usener Götternamen 369. E. ist ferner -bei- 
geschrieben einer auf einem \Vürfel sitzenden 
Ivche auf einer rf. Vase aus Apulien. seinerzeit 
in Sammlung Durand. (1G 8445, wozu vgl. BO.NG@) 
ET Treyia) auf der Gemme der Sammlunz Beug- 
not mit stehender Isis, UIG 7344; über diese 
Isis-Fortuna ausführlich Köoscher Mrth. Lex. I 
15301. 154. II 540f. 

2) Verschiedentlich als Schiffsname. IG DO 
[Waser.] 

Eutychiana, Kastell in Dardanien -Pracop. 
de aedif. 281, % Ertrztaran. [Patsch.] 

Eutychiani (Fxrhieiare, Volksstamm an der 
Westküste von Sardinien. senannt auf zwei in 
der Nähe von Caralis (Cagliariı gefundenen Grenz- 
steinen. CI, X 7430. 7931. als Nachbarn der 
fiddilitant. Nach Syano (Lapide terminale 
di Sisiddu, Cagliari 1269, bewohnten sie die Ebene 
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südlich vom Riu Mannu, in der Gegend von 8. 
Caterina di Pittinuri. Vgl. Mommsen CIL X 
p. 824. [Hülsen.] 

Eutychianos, 1) Korinthier. Siegt als daye- 
öds bei den Museien in Thespiai im 2. Jhdt. 
n. Chr., IG VII 1773. [Kirchner.] 

2) Cognomen des P. Valerius Comazon Euty- 
chianus, Consuls des J. 220 n. Chr. mit Elagabal 
(cos. III), s. Valerius. 


Eutychianos 


3) Auf Grund,der Inschrift American Journal of 10 rätselhaften Inhalts zu. 


Arch. VIL47 gilt E. nebst Ithynor, seinem Bruder, 
als Proconsul von Achaia. Eine richtige Lesung und 
Interpretation der Inschrift: ZJis türov eluegderra 
iduvrooog Aydvnaroıo || Jorace tıc KOgpNV, toöfE) 
&vreyivıpe Aldo ' || nogpnv Aadtowos uEv Ei "ueıun- 
caro zeyvn I EJAdadı xdauor Ökow untoi Zapıdd- 
evos, || orjoe Ö’ dyaooduerds vr antun Edrv- 
.quards || arzi zaaıyrrjzov ed dısrwr 'Epvenv || lehrt 
jedoch, daß E. nicht als Proconsul, sondern nur 
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im J. 405 Cod. Iust. V 4, 19; ohne Datum Cod. 
Theod. V 14, 86. XVI 4, 6. An ihn gerichtet 
Liban. ep. 783. 

6) Praefectus urbis Constantinopolitanae im 
J. 414. Cod. Theod. VII 8, 11. Auch Cod. Iust. 
XI 43, 7 muß schon nach dem Inhalt des Ge. | 
setzes pp. in pw. geändert werden. [Seeck.] 

7) Bischof von Rom 275—283. Der Liber 
pontificalis schreibt ikm zwei Dekrete ziemlich 
Sein Epitaph — noch 
griechisch — ist erhalten; sonst weiß man von 
ihm so wenig wie von seinen römischen Kol- 
legen zwischen 270 und 314, wohl nicht weil 
diese keine Briefe u. dgl. geschrieben haben, 
sondern weil Eusebios in seiner Bibliothek 
solche nicht vorfand.. Zwei untergeschobene 
Briefe und zehn Dekrete bei Migne Lat. 5, 
167 —180. [Jülicher.] 

8) Archtiater, von dem Marcellus Empiricus 


als Stellvertreter seines Bruders Achaia verwaltete. 20 (schreibt nach 408) in seinem Rezeptbuch ein 


Er war wohl dem Bruder als gueestor oder le- 
gatus in die Provinz gefolgt und hatte nach dem 
plötzlichen Tode desselben bis zur Ankunft des 
neuen Statthalters die Geschäfte geführt. E. ge- 
hörte zu jenen Griechen, denen durch die Ertei- 
lung des römischen Bürgerrechts -— Praenomen und 
Nomen gentile sind unbekannt — die senatorische 
Laufbahn erschlossen wurde; das kann nicht vor 
der Zeit der flavischen Kaiser geschehen sein. 
[Kappelmacher.] 
4),Kappadoker, Christ, Vicarius numeri Primo- 
armeniorum, machte im J. 363 den Perserkrieg 
des Iulian mit und beschrieb ihn in einem anna- 
listischen Werk, FHG IV 4. 6. Vielleicht der- 
selbe, den Liban. ep. 1381 im J. 364 erwähnt. 
Seine Chronographie scheint eine der Hauptquellen 
des Ammianus Marcellinus gewesen zu sein. Sie 
vertrat in den religiösen Kämpfen der Zeit den 
Parteistandpunkt des Christentums und war in 


wirksames Medikament gegen allerlei Krankheiten 
erhalten hat (XIV 70, 140 H.). Er ist wohl 
identisch mit dem Terentiüs Eutychianus, von 
dem im Antidotarium Bruxellense ein anisdotos 
dia tessaron angeführt wird (vgl. Theod. Prise. 
ed. Rose 368). [M. Wellmann. 
Eutychides. 1) In Kerkyra, erhielt auf Ver- 
wendung des Attieus das römische Bürgerrecht 
und nahm nach seinem Gönner die Namen T. 


30 Caecilius an (Cie. ad Att. IV 15, 1, vgl. 16, 15); 


Cicero war mit ihm gleichfalls befreundet und 
sah ihn auf seiner Reise nach Kilikien Sommer 
703 = 51 (ebd. V 9, 1). [Münzer.] 
2) Eutychides von Sikyon, der bedeutendste 
Schüler des Lysippos, zugleich als Erzbildner, 
Bildhauer und Maler tätig. Dem bei Plinius 
in der chronologischen Tabelle XXXIV 51 über- 
lieferten Zeitansatz auf Ol. 121 liegt wahrschein- 
lich das Datum der Aufstellung seines berühm- 


ziemlich vulgärem Griechisch abgefaßt. Da in4Ütesten Werkes, der Tyche, d. h. der Schutzgöttin 


ihr die Sonnenfinsternis vom 28. August 360 so 
geschildert war, wie man sie nicht innerhalb des 
römischen Reichs, wohl aber in Persien beobachten 
konnte, darf man vermuten, daß er zu dieser Zeit 
sich in persischer Gefangenschaft befunden hat. 
Seeck Herm. XLI 537—539. Der fabelhafte Be- 
richt über Iulians Tod, den Malal. 332, 18ff. aus 
E. mitteilt, ist nur durch Verwirrung des Textes 
unter E.s Namen getreten (Büttner-Wobst 


der im J. 300 (O1. 119, 2) gegründeten Stadt An- 
tiocheia am Orontes zu Grunde. Ein solcher Auf- 
trag setzt voraus, daß E. damals schon ein be- 
rühmter Künstler war, und da es weder glaub- 
würdig bezeugt noch wahrscheinlich ist, daß sein 
Lehrer Lysippos Alexander d. Gr. lange überlebt 
hat (s. W. Hyde De Olympionicarum statuis a 
Pausania commemoratis 26f.), so wird man den 
Anfang der künstlerischen Tätigkeit des E. in 


Philol. N. F. V 1892, 564, 8). Mit dem von Kodi- 50 die Zeit zwischen 330 und 320 hinaufzurücken 


nos de orig. Cp. 18, 6 ed. Bonn. genannten zow- 
toaonxontns und ygaunarıxzds E. ist der Kappa- 
dokier kaum identisch. [Seeck und Jacoby.) 
5) Flavius Eutychianus, Consul im J. 398 
(Mommsen Chron. min. III 525), Praefectus prae- 
torio Orientis in den J. 396—399 und dann wieder 
404-405 (Socrat. VI2, 11. Pallad. dial. 3 = Migne 
G. 47, 14). In diesem Amt erwähnt im J. 396 
Cod. Theod. III 12, 3. 30. 6. VI 4, 30. XII 18, 


haben. Die Statue der Tyche (Paus. VI 2, 6) 
war ein Erzbild (Joh. Malalas p. 200 Bonn.; vgl. 
Friederichs-Wolters Bausteine nr. 1396. För- 
ster Arch. Jahrb. XII 1897, 145) von kolossalen 
Dimensionen. Nachbildungen sind von E. Q. Vis- 
conti Mus. Pio-Clem. III Taf, 46 sowohl auf Seleu- 
kidenmänzen als in einer aus Cavaceppis Besitz 
in den Vatikan gelangten Statuette (Helbig 
Führer? nr. 382. Brunn-Bruckmann Denkm. 


2; im J. 397 Cod. 'Theod. II 33, 3. VI 3,4. IX 60 griech. u. röm. Sculptur nr. 154) nachgewiesen 


6, 3. 14, 3. XIII 2, 1. XVI 5, 33; im J. 898 
Cod. Theod, I 2, 11. IT 1,10. VII 4, 25. IX 40, 
16. 45, 3. XI 30, 57. XU 1, 159. XII 11, 9. 
XV 1, 38. 40. XVI 2, 33. 5, 34. Cod. Iust. I 
4, i. XI 62, 9; im J. 399 Cod. Theod. IX 40, 
18. XT 24,4. 5. XII 1, 162—165. XIII 2,1. 7, 
1. XVI 5, 36. 10, 16. Cod. Iust. XI 62, 10; im 
J. 404 Cod. Theod. XV 1, 42, XVI 4, 6. 8, 15; 


worden. Dazu kommen noch zahlreiche andere 
Kopien in Marmor, Bronze und Silber (s. die Auf- 
zählung bei Förster a. 0. 148, 216. Amelung 
Führer durch d. Ant. in Florenz 261. 262. P. 
Gardner Jourm. Hell. Stud. IX 1888, 75 pl. 
V). Eine Kopie, wie es scheint in großen Di- 
mensionen, wenn auch kaum in der Größe des 
Originals, wurde unter Traian an der Porticus des 
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Theaters von Antiocheia aufgestellt (Joh. Malalas 
p. 276 un) Die Göttin saß in vornehm lässiger 
Haltung auf einem Felsen, auf dem Haupt die 
Mauerkrone (an dem vatikanischen Exemplar ist 
der Kopf nicht zugehörig), in der Hand ein Ähren- 
bündel, zu ihren Füssen den Flußgott Orontes. 
Ein ähnlicher Versuch, die Landschaft plastisch 
zu verkörpern, scheint das von Plinius XXXIV 78 
erwähnte Erzbild des Eurotas gewesen zu sein, 
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statue des Zoilos (Loewy a. O. 245, vgl. dazu 
Bull. hell. XV 1891, 258. XVIIL 1894, 837) aus 
dem Jahr des Priesters Dionysios 119/118. 2) Ehren- 
statue des Eukrates (Loewy a. O. 244. Ho- 
molle a. a. O.), von dem Archontennamen ist 
nur KA... OY erhalten, was Homolle entweder 
zu KariA)lov oder zu‘Hga]xi[siö]ov zu ergänzen 
vorschlägt; letzteres ist das wahrscheinlichere; 
das Jahr des Herakleides ist nur ungefähr zu 


ein Werk von so weichen Formen, daß es Plinius 10 bestimmen; W. C. Ferguson Athen. Archons 


wahrscheinlich nach einem auch von Philippos 
nachgeahmten Epigramm (Anth. Pal. IX 78) flüssi- 
ger als Wasser nennt Eine Statue in der Galleria 
lapidaria des Vatikan (Röm, Mitt. VIII Taf. V. VI), 
bei der Preger (Röm. Mitt. a. O. 189ff.) an den 
Orontes dachte, ist Förster (a. O. 149) nicht ab- 
geneigt, für den Eurotas zu halten. Daß dieser 
stehend oder richtiger schreitend dargestellt war, 
scheint aus dem xwuadsır des Epigramms hervor- 


84. 96 setzt ihn auf 114/113, Kirchner Gött. 
Gel. Anz. 1900, 471 auf 111/110, Homolle Bull. 
hell, XVIII 1897, 337 auf 105/4, v. Schöffer o. 
Bd. II S. 591 auf 104/3. 3) Weihgeschenk eines 
Unbekannten an Zeus Kyuthios aus dem Jahr des 
Epimeleten Aristion 98,97 (Loewy a. O. 247). 
Eine vierte Statue, die der Theodora (Bull. hell. 
XI 1887, 260), ist das Pendant zu einer von Age- 
sias von Ephesos, Sohn des Menophilos (s. Aga- 


zugehen. Nicht streng zu erweisen, aber sehr be- 20 sias Nr. 2, Bd. I S. 136f.; Suppl. I S. 21) ge- 


stechend ist die Hypothese von Kabbadias, daß 
die wahrscheinlich von Demetrios Poliorketes für 
seinen Seesieg bei Salamis im J. 306 geweihte Nike 
von Samothrake (Brunn-Bruckmann nr. 85) ei" 


Werk des E. sei (Bull. d. Inst. 1879, 4; vgl. Benn- ° 


dorf Samothrake II 86). Von Erzstatuen nennt 
Pausanias VI 2, 6 noch die des Olympioniken 
Timosthenes (Hyde De Olympion. stat. nr. 15), 
von Marmorwerken Plinius einen im Besitz des 


fertigten Statue. Somit befristet sich die Tätig- 
keit dieses E. für Delos auf die J. 119—98 an, 
falls er damals schon ein älterer Mann war, könnte 
er wit E. Nr. 3 identisch sein. 

' 5) Sohn des Zoilos, milesischer Bildhauer 
aus der Kaiserzeit, der bereits mit 16 Jahren 
starb, aber trotzdem auf seinem wahrscheinlich 
aus Athen stammenden, einst in Venedig befind- 
lichen, jetzt verschollenen Grabstein als IZga&iı- 


Asinius Pollio befindlichen Dionysos (XXXVI 41), 30 z&4ovs oür: xeoeiov gerühmt wird, Brunn Künst- 


von Gemälden nennt er nur ein von einer Nike 
geleitetes Zweigespann, ohne Zweifel ein Weih- 
geschenk für einen Wagensieg (XXXV 141). 
Studniczka (Verhandi. d. XLII. Philol.- Vers. 
1898, 93; Arch. Jahrb. IX 1894, 211) hat die 
Vermutung ausgesprochen, daß der unter der fal- 
schen Bezeichnung Alexander-Sarkophag berühmte 
Sarkophag des Abdolonymos aus Saida ein Werk 
des E. sei (Hamdi Bei et Th. Reinach Necrop. 
de Sidon pl. 23ff. p. 272ff). 
E. war der als Verfertiger von Olympioniken- 
statuen bekannte Kantharos von Sikyon (Paus. 
VI 3, 6. 17,7. Plin. XXXIV 85). Brunn Künst- 
lergesch. I 411. 433. IT 157. Overbeck Plastik 
II# 172ff, Murray Sculpt. II 354. Collignon 
Sculpt. II 485, Förster Arch. Jahrb. XII 1897, 
113. 145f. 

3) Bildhauer, wahrscheinlich aus Athen, be- 
kanut durch die Künstlersignatur auf einer nach 


lergesch. 1 557. Loewy Inschr. griech. Bildh. 
550. IG III 1308. [C. Robert.] 
Eutychios. 1) Eutychius Proculus. Über ihn 
liegt ein bestimmter Bericht nur Hist. aug. Marc. 2 
vor; darnach war er aus Sicca in Nordafrika ge- 
bürtig und latinus grammaticus des nachmaligen 
Kaisers Markus. Dieser erschloß ihm die senato- 
rische Laufbahn, in der er es bis zum Proconsulat 
irgend einer Provinz brachte; Marcus zeichnete 


Ein Schüler des 40 ihn ferner dadurch aus, daß er die mit den Ämtern 


verbundenen Geldopfer (besonders für Spiele) auf 
sich nalım. Es liegt nahe, in dem Proculus, den 
Fronto, der Lehrer des Kaisers Marcus, p. 198 N. 
charakterisiert. E. Proculus zu erkennen: Pro- 
culus homo ingenio ad cetera remisso et deli. 
cato, sed in sententiis dieundis ad puniendun: 


paullo vehementior et infestior. Freilich läßt 


sich dann nicht, wie Mai und Naber es ver- 
muten, diese Stelle mit Digest. XXVI 5, 24 in 


Pittakis auf der athenischen Akropolis gefun- 50 Zusammenhang bringen; die letztere bezieht sich 


denen Statnenbasis aus hymettischem Marmor, 
die U. Köhler nach dem Schriftcharakter für 
nicht viel jünger als die Mitte des 2. Jhdts. er- 
klärt. Identität mit dem folgenden E. scheint 
danach trotz den verschiedenen Buchstabenformen 
nicht unbedingt ausgeschlossen. Loewy Inschr. 
griech. Bildh. nr. 193. IG II 1647. 

4) Bildhauer aus dem Ende des 2. und An- 
fang des 1. Jhdts., vermutlich Athener, obgleich 


vielmehr auf Q. Curnelius Senecio Proculus (vgl. 
Ba. IV S. 1421). Möglich wäre es, daß der in 
dem Reskript der Kaiser Marcus und Verus (Dig. 
XL 12, 27) genannte Consul Proculus mit E. 
Proculus identisch ist. Vielleicht ist er auch 
zu identifizieren mit dem Hist. Aug. trig. tyr. 
22, 16 erwähnten Proeulus grammatieus, doe- 
tissimus sui temporis vir (anders Pros. imp. Rom. 
III P 743). Dagegen ist es bei dem Umstande, 


oder vielmehr weil er nie ein Ethnikon hinzufügt, 60 daß der Beruf des Rhetors und des Grammatikers 


denn die mit seiner Künstlersignatur auf Delos 
gefundenen neun Basen, die, vielleicht mit einer 
Ausnahme, sämtlich Porträtstatuen trugen, gehören 
alle in die Zeit der athenischen Oberherrschaft 
(Loewy Inschr. griech. Bildh. 244--249, dazu 
Bull, hell. XVIIL 1894, 336). Von diesen sind 
folgende durch Homolle entweder aufs Jahr oder 
wenigstens annähernd datiert worden: 1) Ehren- 


gewöhnlich getrennt waren, wenig wahrscheinlich, 
wenn P. von Rohden Pros. imp. Rom. a. a. O. in 
ihm den Rhetor Proculus, den Gatten der Rufina 
wiedererkennen will (IG XIV 2469 = Kaibel 
Epigr. 590). Wäre E. wirklich Rhetor gewesen, so 
wäre auch nicht-recht abzusehen, weshalb Kaiser 
Marcus bei der Hochachtung, die E. genoß, bei 
ihm nicht auch rhetorischen Unterricht genossen 
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hat. Für Baxziov (Marc. ad se ips. 16) ist von 
Gataker ohne zwingenden Grund Zözvyxiov ver- 
mutet worden. Endlich hat W. Schmid daran 
edacht, E. Proculus sei der Verfasser der bei 
hot. bibl. 318ff. überlieferten yororouadta yoau- 
garızn (Rh. Mus. XLIX 161). [Kappelmacher.] 
2) Flavius Asclepiades Eutychius, Praeses The- 
baidos in den J. 390 und 391. L. Mitteis Archiv 
f. Papyrusforsch. II 264. 265. [Seeck.] 
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3) Unter Kaiser Gaius finden wir auch einen 
Wagenlenker E., den Führer der vom Kaiser be- 
günstigten Circuspartei der Lauchgrünen, der da- 
her bei Caligula sehr beliebt und einflußreich war, 
Suet. Gai. 55. Joseph. ant. XIX 256f. Die Er- 
mordung dieses Kaisers (im J. 41 n. Chr.) hat er 
überlebt. Daß dieser E. mit dem Vorhergehenden 
identisch sei, ist trotz der auffallenden Überein- 
stimmung des Namens und Standes nicht wahr- 
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3) Patriarch von Konstantinopel von 552 bis 10 scheinlich, weil jener doch gegen Gaius ausge- 


564 und wieder von 577 bis etwa 582. Seinen 
Lebensgang kennen wir durch Eustratios (s. d.), 
von seiner Schriftstellerei ist nur ein Brief an 
den Papst Vigilius vom J. 553 erhalten und 
— fragmentarisch — eine allerhand interessante 
Polemik treibende Abhandlung de paschate et de 
sacrosancta eucharistia, Migne Gr. 86, 2391ff. 
Sein Freund Eustratios erwähnt in seinem Haupt- 
werk {ed. Allatius 433f.) einen Adyos des großen 


sagt hatte und weil auch Josephos an der zuletzt 
enannten Stelle durch nichts andeutet, daß es 
erselbe wie der früher Erwähnte sei. 

4) Ebensowenig läßt sich die Identität von 
Phaedrus’ Gönner E. mit einem der Vorgenannten 
erweisen. Über diesen E., dem Phaedrus das 
dritte Buch der Fabeln widmet (III prol. [47, 44 
ed. Havet] 1f.), läßt sich aus den Versen des 
Dichters nur das entnehmen, daß er ein vielbe- 


E. zeoi ıov &u Tön@ ara Ösluregov Adyov obaıw- 20 schäftigter Mann war (v. 2 werden seine negotie, 


öös yıroulrwv koyızav xal vospar, worin er 
die Unkörperlichkeit der Seelen erweisen wolle, 
ein Stück daraus führt er auch wörtlich an. Die 
betreffenden Spekulationen des Bischofs. l.aben 
schon bei Zeitgenossen wie Gregor d. Gr. von 
Rom Anstoß erregt; der frühe Untergang seiner 
meisten Arbeiten wird sich so erklären. 
[Jülicher. 
Entychos. 1) Ein Eseltreiber, der dem Öc- 


> seine offieva erwähnt; III epil. [87, 76 ed. Ha- 
vet] 3 multarum rerum varietas), daß seine in- 
tensive Tätigkeit auf Erwerb gerichtet war und 


“r daher wenig Sinn für die Dichtkunst hatte 


(prol. 24—26 qui magqnas opes Exaggerare quae- 
rıt omni vigelia, Docto labori dulce praeponens 
Iuerum, vgl. 15f.).. Seine Milde und Gerechtig- 
keit ruft der Dichter an, der auf Seians Betreiben 
unschuldig, wie er versichert, verurteilt worden 


tavianus am Morgen vor der Schlacht von Ac- 30 war, epil. 24ff.; vgl. 1. II epil. (45, 43 ed. Havet) 


tium (723 = 31) begegnete und, von diesem be- 
fragt, wie er heiße, antwortete: ‚ich heiße E., 
mein Esel Nikon‘. Das betrachtete Octavian als 
glückverheißendes Omen, beschenkte E. und ließ 
nach dem Siege an der Stelle der Begegnung ein 
ehernes Bild des Mannes mit dem Esel aufstellon, 
Suet. Aug. 96. Plut. Ant. 65. Zonar. X 30 p. 428 
Dind. II. Mich. Glyk. ann. III, Migne Patrol. Gr. 
158, 388. Niket. Chon, hist. Const. c. 6, Migne 


139, 1049 (hier wird der Treiber Nikon, der Esel 40 


Nikandros genannt). Die Gruppe kam später 
nach Konstantinopel (Zonar. Glyk. Niket. a. a. O.), 
wo sie blieb, bis sie bei der Eroberung der Stadt 
iın vierten Kreuzzuge (J. 1204) zerstört wurde, 
Niket. a. a. O. 

2) Ein Freigelassener des jüdischen Königs 
Agrippa I. Er war Wagenlenker und verriet, als 
er mit Agrippa nach Capreae zu Kaiser Tiberius 
gekommen war, diesem die Gespräche seines Herrn 


17f.; er beruft sich dabei auf ein früheres Ver- 
sprechen des E. (epil. 9), Für die Identität aller 
drei (Nr. 2-4) ist besonders Buecheler Eh. Mus. 
XXX VII (1882) 333£., eingetreten; dagegen Havet 
p. 264, vgl. 226. 244, 

5) Ein E. wird Martial. VI 68, 4 genannt als 
Lieblingssklave des Castricius, eines Freundes des 
Dichters. Sein Tod, den er im Bade zu Baiae 
gefunden hat, wird hier betrauert. [Stein.] 

6) Claudius Perpetuus Flavianus Eutychus, 
s. Claudius Nr. 268. 

7) Ein schlechter Porträtmaler, Anth. Pal. 
XI 215, vgl. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
H 310. Der Verfasser des Epigramms, der Freund 
des jüngeren Seneca, Lucilius (s. OÖ. Rossbach 
Jahrb. f. Philol. CXLIII [1891] 100ff.) verhöhnt 
E., weil auch von seinen 20 Söhnen keiner ihm 
ähnlich sah. Schon der Name ist ein Spott auf 
den reichen Kindersegen und offenbar von Lucilius 


mit dem jungen Gaius, dem nachmaligen Kaiser, 50 erfunden. 


im J. 36 n. Chr. Er wurde von Tiberius zu- 
nächst in Gewahrsam gehalten, Joseph. ant. Iud. 
XVII 168—187. 


8) Verfertiger von Terrakotten, die in Myrina 
in Kleinasien gefunden sind, s. E. Pottier et 
S. Reinach La necropole de Myrina 177. 

[O. Rossbach.] 


| Schluß des elften Halbbandes. 
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